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ST Wir übergeben unfern $efern hierbey den fünften Band ber beutfchen Encpelopädie, und 
NEORNL, ) muͤſſen und abermals entſchuldigen, daß er einige Monate fpäter erfpeint, als er erfcheie 

6, nen folte. Wann in einer fo componirten Mafchine nurein Rad ſtockt, fo fteht dad Ganze 
ſtic, oder. ohne Adegorie zu reden, wenn fo viele Verfaffer an einem alphabetiſch geord⸗ 
neten Buche arbeiten; fo wird der Druck unterbroden, wann aud) nur von einem Mitarbeiter die Bey⸗ 
träge ausbleiben, und es ift bey dem thaͤtigſten Wien nicht möglich immer Wort zu halten. Abgang 
eined Mitarbeiterd, Zutritt eined andern, Krankheit, Reifen, Amtögefchäfte ded dritten und anderen une 
vermeidliche und unvorpergefehene Hinderniffe verurfachen einen, für und gewiß mehr ald für irgend jemand 
unangenehmen Aufenthalt, dem wir auch, bey aller unfrer Sorgfalt und unendlichen, Bemühungen, nicht 
alemal- gänzlich vorzufommen im Stande find, Indeffen haben wir Anftalt getroffen, daß in Zukunft vors 
gearbeitet werde, und immer Vorrath von Manufeript zu einigen Bänden da ſey. Sobald wir Died er⸗ 
balten, kann der Druck ordentlicher und ſchneller von ftatten gehen. 

In der Dftermeffe des künftigen Jahres hoffen wir den fechften Band Fiefern zu können, und 
durch den Anblic zu beweifen, daß nach zurüchgelegtem fo Aufferft artickelreichen Buchftaben C. ſchnellere 
Schritte im Alphabete gefchehen werden, und die Baͤndezahl fo groß nicht ausfalle, als bisher einige Sefer 
befürchtet haben. 

Daß das Werk an innerer Güte von Band zu Band zunehme, haben und einſichtsvolle Maͤn⸗ 
ner auf ſolche Art verfichert, daß wir ed micht für Schmeichelep halten bürfen: denn der Schmeichler giebt 
nur Worte, feine thätige Unterftügung, die wir von manden Orten her srhalten haben, und hier mit 
Dank und Freude rühmen müffen, Es ſey und vergönnt, von mehrerern Beförderern unferd Werkes nur 
einen zu nennen, der und Bepträge im Fache der Buchdruckereh mitgetheilt hat, Es ift diefed Herr Breite 
kopf in feipgig, ein Mann, deffen Einfichten in diefe Kunſt bereitd hinfänglich befannt find, 

Wir fhlieffen mit der Verfiherung, daß wir Feine Schwierigkeiten und Mühe feheuen, und 
feine Koften fparen werden, diefem Werke die hoͤchſte Vollkommenheit zu geben, die wir ihm geben fönnen, 
und den Bepfall in einem immer hoͤhern Grade zu verdienen, womit man es biöher aufgenommen hat, 

Daß diefe Feine leere Berficherungen fepen, können wir den Leſer am ficherften durch den Beptritt 
mehrerer Heren Gelehrten, welche bereitd an diefem Band gearbeitet haben und in der Folge auch die Fächer 
ihrer übernommenen Wiffenfchaften für jeden Geforgen werden, uͤberzeigen. Es ift uns erlaubt, folgende 
davon Öffentlich zu nennen; 


[U ——_ 


Herr Baumann, reformirfer Prediger in Cleve. 

P. Peter Boͤhm, Benedittiner, Bibliothefar u. SS. Th. D. zu Fulda. 

von Bouwinghauſen, Herzogl. Wuͤrtemberg. adelicher Stallmeiſter in Stuttgard. 

s Darmenberger, Herzogl. Würtembers. Hofrach und Lehrer der Handlungswiſſenſchaft 
in Stuttgard, 

von Töhler, Hofrath. 1 

p. Conrad Ebert, Benedietiner, Geiſtl. Kath und 1. V. D. in Fulda. 

Ehriftian Gottlieb Gmelin, Hofrath und ordentlicher Lehrer der Rechten zu Tübingen. 

Hartmann, Herzogl. Wirtemb, Erpeditionsrath in Stuttgard, 


Aus allen diefen Anſtalten, welche wir ſowohl wegen der innern Vollkommenheit ald auch zu mehr 
reter Befehleunigung des Drutks bisher getroffen haben und noch täglich treffen, werden zugleich alle die 
hier und da ausgeſtreueten Unwahrheiten als vb dieſts Werk in Stecken gerathen waͤre, und nicht weiter 
von und fortgeſetzt werden koͤnne, hinlaͤnglich widerleget. Die Abſicht ſolcher im Finſtern ſchleichenden 
moͤgen wohl mancherley ſeyn, uns ſtoͤhten fie weiter nicht, und wenn wir ihrer gedenken, fo geſchiehet dieſes 
lediglich nur, um gewiſſe Claſſen von deſern, denen wit unbekannt find, durch fie nicht ſtoͤhren zu laſſen, 
und fie zu berfichern, daß wir unſtet eignen Ehre wegin alles zu thun im Stande ſind. 

| Daß diefer Band nicht die verſprochene Bogenzahl enthaͤlt, daran wird ſich hoffentlich niemand 
ſteßen , wenn wit hier die Verſicherung Iben, daß der folgende Band, an welchem bereits zu drucken anges 


fangen worden ift, dieſen Wgang erfegen fon, Dit herannahende Meſſe noͤthigte und dieſe Einrichtung zu 


ua te 


treffen, 
P= 
ranffurta. M 
Berti e 1781. 
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Varrentrapp Son und Wenner. 








Deutſche Encyclopaͤdie, 
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anabaſſe tey unter dieſem Namen wer» ¶ Porto aber ift fie um 30 pro Eent groͤ derfels 
\ EM den in dem Lyoner Zolltarif von 1632. ben find gleich 1 Sthöchen in el un ‚fie * 
Kr. ziwenerlen Arten Zeuge erwähnt, wor hält 74 frany, Eubifzol, Einem jeden Bostsfnecht 
—— von die eine ohne Seide iſt, die an» auf den Porkugieflichen Küften wird täglich ein Maas 
dere aber feidene Streifen bat, (28) . a Bein oder Waſſer gereicht — 94 Pariſer Cu⸗ 
Canabul&, find in der römifden Eaftrametation bikzoll enthalt, un ebenfais Biefen anıen führt, (28) 
folche Gegenden, welche ein Lager eommandiren und Canadier; {. Brametepogel , ( Turdus canaden. 
unficyer machen können; 3.9. einein der Nähe deilelben _ fs 
befindliche Anhöhe u.f.in, Dpgin, ein Feldmeſſer Eanadifher Chee, (Gaultheria Linn.) f. Gaul · 
des zwenten Jahrhunderts, nennt ſolche einem Lager b 
efährliche Gegenden in feinem Bromaticug, da Canal, ( Bajferbaufunft) wird ein Graben genennt, 
Bach er die Methode ein Lager zu ſchlagen lehrt, auch . welcher Die Beftimmung bat, Waller von einem Ort 
Yıiovercas, d. i, Stiefmütter, ®ı u dem andern zu leiten, Erijt alfo von einem Waſ ⸗ 
Canace, N. phal. ſ. Biauphgel. ergraben verſchieden, welcher gemeiniglic entweder 
Tanaceı ſ. du ( Teirao Canacı L. nur zum ri mit Waſſer, welches jtille 
Canacorus, ein ahme des indianifden Blu» ſtehet, gefüut if, Es wird auch von den Alten unter 
menrobres (Canna indica Linn.) _ Canal eine jede Röhre verftanden, durch melde ein 
Canade, oder Canador ift ein zortueiefiihee Macs - Fluidum fliegen fann, Nunmehro nennt man aber 
für flüßige Dinge, davon 12 eine Ylmuda ausma» _ foldie eine Keitungsröbre (I. diefen Artidel.) 
. hen, melde ein anderes Maas in Diefem Lande ift, Einige verfichen unter Canal einen ſchifbaren Wafler- 
Eine Eanade bat 4 Quartilhos, Zu Liſſabon find 28 gern und dee Waſſergtaben einen Fleinen gegrar 
. Canadas gleich 11 Stuͤbchen — Maas, und benen und mit Wafler gef Canal, Daß dieſe Bes 
der Inhalt der Canade ift 713 franz. Tub. Zoll. Bu ſtimmung weder allgemern noch. richtig genug, mwis® 


Allgem. Real:Wörtab.V.Th. “. 


anal. 


nicht nur aus der gegebenen Erklärung hievon, fons 
dern auch aus dem abe leicht zu erfehen * 
Die Canaͤle find theils natürliche, theils kuͤnſtliche Ca⸗ 
näle, Natuͤrliche oder von den MWürfungen der Na— 
tur entftandene Candle kann man ſehen, an der Meer 
enge in Drient-bey Eonftantinopel, welche Europa 
und Afien fcheidet, und der Hetlefpont oder Boſpho⸗ 
rus Thracicus genennet wird; ferner in’ Decident an 
dem Canal ben Calais, welcher Frankreich und Eng» 
land ſcheidet, auch aus Dem deutfchen Meere in Die 
Weſtſee gehetz und nach Mitternacht zu, findet man 
den Daͤniſchen Sund bey Eronenburg. 

Künftliche Canaͤle oder die durch Kunſt gelegte Ca⸗ 
naͤle find einem Lande fehr nuͤtzlich und tragen zur Be⸗ 
förderung des Commerz nicht wenig ben. Es beivei- 
% Diefes die groffe Menge ſowohl in alten als neuen 

eiten angelegter Canaͤle. Nicht nur in Europa, 
fondern auch in Afia und Africa trift man grofle mit 
vielen Koften erbaute Candle an, In Aſien wurde 
ben Aftracan ein Canal geführt, welcher Aut, und 
Abe vereinigt. Der Canal Haffar in der Türfen 


vereinigt die Schat + Uls Ureb mit der Zufler,. Inden, 


roffen Perfifhen Refidenzftadt Iſpahan wird gleich 
Ins der vom Besige Bemarsindhelaß fontmende 
Fluß Sendrud, vermittelft eines Canals, in die Koͤ⸗ 
niglichen Thiergaͤrten geleitet. Und die allergroͤßten, 
foftbarften und zierlichften Eanäle der Welt, modard) 
alle diefes groffe Reich beftröhmende Flüffe zufammen 


gehangen und ſchifbat gemacht werden, zeiget ohne 
Widerſpruch das mächtige zene ei a, vor⸗ 
nemlich aber deſſen Hauptſtadt Nanking Bveh welcher 


man auf einem breiten und tiefen Graben, von dem 
Zluſſe Kiang nach der Stadt fahren kann. 
näle derer 
Eommerz nad) Macao, der Inſel Formoſa, durchs 
Koͤnigreich Japon, Siam und andere Dftindianifche 
Lande, Der unerhörte groffe Graben in der Voigtey 
Kantung durch den Fluß Jun überfieiget faft alle 


menſchliche Bemuͤhung, und ift miit mehr als 60 fteis 


nernen Schleufen , der hin und wieder fich befindlis 
hen ungleihen Hohe wegen, zur Schiffarth bequemer’ 
emacht worden. Der Canal aus dem See Taming 
is zu dem See Choking, bey der Sineſiſchen gaunt- 
ftadt Cinan, verdienet hierbep ebenfalls feine Benen« 
nung. Und auf —* Weiſe haben auch Die übrigen 
Städte Sungfiang, Ehingfrang, Zvachen, Bangcheu, 
Ringpo, Jenping, und andere meh ihre zum Theil 
aus dem groffen fuffe Kiang, zum Theil aus andern 
Zlüffen gezogene Canäle, welche nicht allein ihre Stadt: 
gaffen und Pläye durchwaͤſſern, und denen Stadt 
mauern, ftatt eines tiefen Waffergrabens dienen, fon» 
dern auch ben einigen etlicje hundert Meilweges lang 
in das Wafler auslaufen, und denen Commereirens 
den groffen Nugen ſchaffen. Der trefliche bey der 
Stadt Caoheu, neben der See Piere bergegogene Car 
nal, ift etliche deutfcye Meilen fang, und durd und 
durch (melches das alterbefonderfte). mit groffen, weiſ⸗ 
fen, faft dem Marmorgleichenden Quaderftiiten auf⸗ 
genauert, und der Canal in der Hauptftadt Hoaigang 
n nicht ohne Bewunderung anzufehen. In Ufrica 
‚ find von den gemachten Eanälen dierenigen befonders 
merfroürdig, welche in der Stadt Alcair oder Groß⸗- 
Cairo, der gröffeften Stadt Egnptenlandes, den Nil 
Darein zu leiter, und daran deſſen jährliches Stei, 
- e und Fatlen zu: erfennen, durchgehende mit ge, 
auenen Steinen aufgemauert find, und in ihrer 
Sprache Halis genannt werden, auch durch die vor. 


J 


Die Ca⸗ 
Städte Pefing und Canton Beförderm"das 


- 


* 


SBredaniſchen Canal, 


Canal. 


nehmſten Gaſſen, ſowohl der Stadt Cairo, als an: 
derer Egyptiſchen Städte geben. In Egpptenlande 
ſelbſt lauft der Nilftrom wohl durch viele taufend im 
platten Lande gemachten Graben, modurd) deren an« 
fiegenden Belder Fruchtbarkeit dermaßen befördert wird, 
daß ſogar die Bauern deren Fettigkeit öfters mit Sand 
temperiren müffen. Derjenige Canal, melden Das 
rius machen, und nad ihm Omar, der erfte Calif 
zu Medina erneuern laffen, gieng aus dem Nilftrom 
von der Stadt Captos an, bis in das rothe Meer. 
Ein anderer Canal aus dem Nil; der Joſephs Canal 
genannt, Bahr Juſef, gebt gegen dem 28. Grad Breie 
te aus dem Nil, und fleigt- durch einige Kruͤmmun⸗ 
gen in den 29. Grad’ 20 Minuten nordliche Breite, 
von wo er ſich wieder gegen Abend bis an den Eee 
Mörin wendet, welchen er mit dem Nil vereinigt. 
Er ift bennahe 300 Fuß breit und- mit Daͤmmen an 
rn ge mohl — & 
on America melden Die Sefchichtfchreiber, daß die 
beyden Städte Merico und Eufeo, zu Zeiten Ihrer 
alten indianifhen Koͤnioe, gleichfatis herrliche und 
gar alle mit Marmprfteinemgufgemauerte Canaͤle ges 
habt haben ‚ auf welchen man, duch und aufferhalb 
der Stadf, bequem fahren und Handlung treiben 
fonnen, Sonderlich ift Diefer Eanäle wegen die Stadt 
Merico und die ganze umliegende Gegend berühmt, 
welche aus einem wunderbaren See, deſſen Wafler 
balb_gefalgen und halb ſüſſe ift, durch das Fand in 
die Stadt geleitet werden. Heutiges Tages wird das 
fülle Wafler; -foman in Merico ‚gebraucht , "Drep 
Meilm Weges Davon ‚aus einem geiffen Orte Eha⸗ 
palthepee genannt, in ausgemauerten und auf ſiei⸗ 
nernen S mwibbogen ftehenden Canaͤlen geleitet, die 
Abrigen aber find dr Indianifchen Ace 
catten oder Canots bedeckt. In Europa ift die Anzahl 
der Canäle, welche dutch Menfchenhände bereitet mors 
den, fehr gros. In Spanien würde Unno 1771. im 
Monat November auf Befehl des Königs von dem Are 
chitect Martineng ein Canal zu graben angefangen, 
welcher Madrit mit dem Meer vereinigen fol. In 


FZrankreich ift der Königl. Canal von Languedoc der 


wichtigfte, und deswegen wird von ihme ein eigener Artie 
fel geliefert werden. ¶¶ Languedodfcher Canal.) Der 
Craponiſche Canal, der Canal de Briare, dD’Orleang 


; a going, der Picardifche Canal, befonders merfs 
würdig. 
von Kanälen vorzüglich die Artefianifhen, den Canal 


In Holland findet man unter einer Menge 


von Gt. Dmer, welcher die Ya mit der Lifia vereinie 
get, den Canal de Dovai, den Canal von Duͤnkirchen, 
oder die fogenannte neue Farth, den Canal von Bours 
bourg, den Canal de Zurnes, den Canal de Boufins 
gue, Canal von NRieuport , die Canaͤle de Grand, den 
Canal von Brügge auf Gent, von Gent auf Säf, 
'von Gent auf Hulft, von Brüffel auf Antwerpen, den 
die Zeelandijche Candle. In 
Engelland, der Unno 1756. von Herzog von Bridge- 
water nad) Liverpool geführte Canal. In der Schweij 
wurde ein Canal gegraben,, den Genfer und Reufchas 
tefer See zu vereinigen. In Italien fiehet man den 
Eporediſchen Canal , : die Mediclanenſiſche Eanäle, 


den Canal von Bologna und Ferrara, den Canal in 
Friaul zum Behuf der Feftung Palma nova, den Ca— 


nal von Mantua'bis gen Goira, desgleichen von Mans 
tua bis in den Po, den Mäftra Canal, die Mutis 
nenfifche Candle , die Benonienſiſche Canaͤle und dergi. 
In Zeutfhland findet man den Oderanifchen Canal, 
den Mühlrofer Canal, ben Bremberger, den Potse 


Canal, 


dammer Canal, den Plauifchen Canal, den Finon 
anal. In Preuffen, den Ungernburgifhen Canal, 
die Friederidscanale. In Schweden der Soceder 
Stroem, Arbogagraf, der Garolinifche Canal, "in 
Rupland der Radogenfifche Canal, der Tiwerzenfifche 
Canal, und dergl. mehr. 

Die Candle werden zu verfchiedenen Beftimmungen 
angelegt; man fucht mittelft derſelben Waſſer an einem 
Drt y feiten, mo noch feines vorhanden oder mehr 
vonnöthen iftz wo man zu viel Bafler, oder. Waſſer 
bat, welches an ſolchem Ort nicht noͤthig und öfters 
mehr nachtheilig als nüglich ift, ſucht man.es abjus 
leiten; man bat ferner in der Nähe diefes oder jenen 
Drts oder Stadt einen fchifreichen Fluß. Cs fünns 


‚ten die Fabrifen, der Handel in beflere Aufnahme 


gefegt werden, wenn in ſolchen eine Ubfarth der 
Maaren oder Zufuhr gerichtet werden fünnte. F 
ſucht man alfo Canaͤle bis an den ſchifreichen Fluß zu 
taben, um die Waaren und Producte auf ſolchem 
o befler abfegen und das nöthige leichter: erhal 
ten ja fonnen.. Man vereinigt mit foldyen oft zwey 
ſchifbare Fluͤſſe um von dem einen in den andern fahr 
ren ju fonnen, oder macht auch einen Fluß dadurd) 
ſchifbar, der es feines ftarfen Gefälles oder wenigen 
Waſſers auch anderer Umſtaͤnde halben entweder 3a 
nicht ift, oder doch das Jahr hindurch wenige Zeit 
fahrbar gervefen wäre. Ein Canal, welcher ju dem 
Ende angelegt wird, um Waſſer an einen Ort ju 
leiten, am welchem noch feines‘ oder nicht in hinlaͤng⸗ 
licher Menge vorhanden, wird ein — ve 
Canal genennt. (ſ. diefen Artickel) Wird im Ser 
gentheil der Canal angelegt, das Wafler von einem 
Drt abzuleiten, an welchem ſolches nicht nöthig ober 


- mehr hinderlich als forderlich zu den Beftimmungen 


ift , wozu man den Ort auserfehen. hat, fo nennt 
man foldien einen Ableitung Canal, Wbleitungsgras 
ben, auch Silen. (f. diefe Artikel.) Ein Canal, 
Der ın der Abſicht angelegt wird, um in dieſen oder 
jenen Fluß mittelſt deifelden von dem Ort Waaren 
oder andere Producte bringen zu fünnen , mündet ſich 
nach der Medensart der Hpdrotechnifer in. ſolchen 
ein, und wird dahero ein Einmüundungscanal genennt. 
So wird ;. B. ein Floßcanal unter die Finmündungss 
canaͤle gezahlt, wenn folder von einem Wald, oder 
Steinkoͤhlenwerk aus zum Behuf der elben nach dem 
zu geführt worden. (f. Einmuͤndungscanal.) 

in Canal, welcher die Befiimmung bat, zwey oder 
mehrere Stroͤhme mit einander zu vereinigen, Daß 


man von einem in den andern mit. Schiffen fahren » 


oder auf andere Art. gemeinfhaftlih benutzen fann, 
wird ein Communicationscanal genennt. (f. dies 
fen Artidel.) Endlich wird aud) ein Canal, durd) 


- welchen ein Fluß fahrbar und ſchifreich gema t wird, 


der es ohne folchen nicht ſeyn würde, eine Schleufe 


genennt. (j. diefen Artidel,) 


- welche der Canal erhalten fol. 


Ein Wafferbaumeifter hat bey all diefen Arten von 
Eanälen zu feben; auf die Anlage, die Ausgra- 
bung und den Bau derſelben. Das erfic, mas bey 
der Unlage in Betrahtung fommt, ift die Richtung, 
n der Sprache des 
Hydrotechnikers heißt fie die Canallinie, Canalbahn 
oder auch der Grabenzug, teil der Graben ju dem 
Ganal nach folder Linie feine Richtung erhalt; es 
fommt auf eine gluͤckliche Richtung derfelben bey einem 
anzulegenden Canal das meifte beynahe an, wie uns 
ter dem Artickel Davon weiter nachgeleſen werden lann. 
Dig Breite des Canals ift. von minderer Erheblichfeit 


Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


Eanal. 3 


Sie wird durch die Beſtimmung 
enen und gebraucht werden ſoll, vor⸗ 
uͤglich angegeben. Soleen die Schiffe die Canaͤle bes 
> ven; fo minſen fie aud) fo breit fenn, daß die der 
Drten gewöhnlichen Habrpeuge und Flöffe neben ein» 
ander vorben treiben fonnen, und wo befondere Um⸗ 
ftande dieſe Breite nicht erfauben ; fo werden Eins 
ſchnitte gemacht , in welche die Fahrzeuge fh fo fange 
urüd ziehen, bis die anfommmenden vorüber gelau⸗ 
en. Sollen die Schiffe fließen konnen 5; fo hat man 
auch für — Waſſer zu ſorgen. Derowegen 
ift feine Gelegenheit zu verabfaumen, mo man Seen, 
Bäche und Flüffe mit der Canallinie erreichen kann, 
ohne durch Diefe Abweichung von der fonft möglicher 
fürgern Bahn den Geldaufwand gar zu fehr ju vers 
gröjfern. Die Seren ſowohl als die Flüfle, erfparen 
nicht nur viel Arbeitslohn , fondern nehmen audy 
witlig den eingefpulten Moraft und Sand auf, wenn 
für gut befunden wird, den Canal zu reinigen, übers 
dem fehlt es dergleichen Canälen nicht leicht an fahre 
baren Waffer. Dan bat ſich aber überdem zu hüten, 
dag man eg ser Canalen weder ein zu groffes noch 
u geringes Gefälle gebe. Beſitzen fie zu viel Gefüge, 
o reinigen fie jich zwar ſelbſt, aber fie erfordern viel 
Schleußen und viel Waller. ft ihr Yauf ju lang⸗ 
ſam, fo verfdylemmen fie fi, und des —* 
Ausbaggerns iſt fein Ende. Ob man gleich in der Ge⸗ 
gend, wo der Canal durchgeführet werden ſoll, felten 
viel Freyheit hat zu wählen; fo fann man fidy d 
fehr gut in Mnfepung der Einmuͤndung helfen. 
ſet man den Can er herauf aus dem Strom ſich ein⸗ 
münden und beſer herauf in den niedern Strom einflieſ⸗ 
fen,fo vermebret ſich das Gefaͤlle und umgefehrt verringert 
«8 fih, wenn die Einmuͤndung meiter dem Strom 
ab und der Ausfluß weiter herauf an den niedern Fluffe 
verleget wird. Eine Gefhmindigfeit von ein bis drey 
auf in einer Secunde, iſt für üben Canal zureichend. 
ch kann die übermäßige Geſchwindigkeit fehr gemin⸗ 
dert werden, wenn man hin und wieder, mo dieYage 


ben deſſen 2* 
mozu der Canal 


: bes Erdreichs foldyes erlaubet, dem Canal eine gröfles 


re Breite ertheilet,. daß er daſelbſt wie durch einen 
Teich fließt, und feine zugenommene Fallgeſchwindig⸗ 
keit wieder verliehret. ie Serpentinen braucht man 
nicht ohne Roth zu machen, Ddiefe entftehen mit der 
Zeit von felbit, sa oft ſiehet man ſich Durch den Um⸗ 
ſchweif der Senfungen des Erbbodens genöthiget den 
Canal Krümmen zu erlauben. Wären diefe Maas» 
regeln nicht zureichend ein gar. zu jaͤhes Gefäll zu vers 
hüten; fo müffen die Schleußen zu gutfe genommen 
Einer Schleuße wird ein Gefaͤlle hoͤchſtens 
von acht Fuß zugeftanden. Go viel mal nun 
Fuß im zu großen Gefälle des Canals enthalten find, 
fo viel Schleufen find nöthig. Man forte aber billig 
neben den Schleußen tiefe Freyarchen mit Schuͤten 
erbauen, damit zumeilen das Canalwaſſer mit vollem 
Sturze dDurchraufchte, um den Canal zu reinigen und 
zu vertiefen, fintemal die Schleußencanäle ſich nur 
gar zu leicht verfanden. Empfangt ein Canal ju we⸗ 
nig Gefaͤlle, fo wird fein fauler Yauf gar bald ihn 
verfanden; behält er zu viel, fo wird er in der Mitte 
ſeichte und bey dem Ausfluße lauft das Waffer über 
die Schleuffenthore weg. Durch bendes wird die Schife 
farth gehemmet. Go forgfältig die niedrigften Lands . 
firihe aufzufuchen find, um nicht gar zu hohe Ufer 
am Canale zu haben, umd gar zu tief ſich in den Erd» 
boden hinab zu fenfen; fo ijt es doch nicht allemal 


nötbig » darinnen ſchlechterdings der Kager des Erd⸗ 
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reichs Gewalt — es gibt Canaͤle genug, wel⸗ 
che Bergan und Bergab ſteigen, wenn nur,auf dem 
Gipfel Waſſer genug vorhanden, die Schleuſſen ges 
- hörig zu verſorgen. Der Wilhelmscanal in der Chuͤr⸗ 
marf ıft von der Möglichkeit Diefer Unternehmung ein 
ruͤhmliches Benfpiel, allwo bende zu vereinigende Strös 
‚me niedriger hegen als Das Mittel des Canals. Es 
. fallt auch bey Anlage der Canale die Aufgabe vor, 
einen ſchifbaren Canal dergeftalt über einen andern bins 
weg ju führen, daß Schiffe oben und Schiffe unten ihren 
Lauf verfolgen fonnen. Jene liefen gegen Oſten nach Wes 
fien, und Diefe von Suͤden nach Norden. Man nehme 
. an, ein gewiſſer Canal hatte eine ſolche Lage, daß man 
ſich deffelben sticht zu feinem Endzweck bedienen dürfs 
te oder fönnte, man wuͤnſchte, daß ein anderer Cas 
nal vorhanden mare, auf weichem man nach einer 
garı andern Gegend hinſeegeln oder rudern fonnte. 
an hätte zwar vorrätbiges Waller, aber der Vor—⸗ 
rath wäre fo grofi nicht, Den Canal gehörig zu bes 
wällern, am menigften wenn man damit fchleußen 
und die Schiffe zum niedrigern Canale herab fenfen 
‚ wollte. Wiederum die Schiffe gegen über wieder in 
die 2% zu bringen ‚, fen vollends gar nichts vom 
Fluſſe vorhanden. Würde ein Architect verwegen ge 
‚ nug fenn, nad Art einer auf Bogen gefteliten römi« 
ſchen Waflerleitung, einen fdifbaren Canal in mag» 
‚ rechten Stande über ein Thal oder über einen Strohm 
mwegzuführen; fo würde derfelbe nur einmal ganz zu 
füllen feyn, und nachmals durch einen mäßigen Zus 
ns in gleichem Waſſerſtande erhalten werden Dürfen. 
ann konnten die Schiffe auf dıefer Waſſerbrücke uns 
indert bin und ber fahren. Dem Befizer des tie⸗ 
ern Canals, ‚Kidäbe in fo fern nichts zu leide, er 
ann fahren und ſchleußen mie er will, feine Schiffe 
„geben unten und jene _fergelten oben dahin, mo fie 
Pinyufahern beftimmt find. Iſts möglich, dieſe Gelt» 
„ famfeit fo auszuführen, daß der obere Canal auf Pfeis 
.Jern und Bogen ruben fonnte, ohne durchzubrechen, 
« und den untern Canal zu beeinträchtigen? Daß die⸗ 
ſes alles, fo unglaublich es auch zu fepn fcheinet, nicht 
unmöglich ſey, fchließe ic, daraus, weil der Herzog 
‚von Dridgewater feine Steinfohlen auf diefe Weiſe 
: nach Liverpool hinſchiffet, und feinen Canal gerades 
durch Die Luft über einen andern meggefüb« 
ret bat. Es iſt diefer Wundercanal erft kürzlich, 
Jahr 1756. angelegt worden, und erfiredet hi uber 
drey englifche Meilen. i 
Was die Ausftehung und Vertiefung der Canäle 
betrift, ſo ift dabey zuvoͤrderſt die Beſchaffenheit des 
: Erdbodens, durch welchen fie geführet werden fotlen, 
wohl zu unterjuden. Gandige und lodere Erdſtriche 
„erfordern breitere Candle und fehr ſchraͤge Abdachun⸗ 
n der Ufer, menn fie nicht von felbit mieder den 
anal verjchütten follen. Je tiefer man in die Erde 
‚ gräbet, defto fandiger oder feuchter, folglich von ge⸗ 
ringerem Zufammenbange ift, ſolche um den obern 
Druck ausjubalten, und deito ſtaͤrker vermehrt ſich 
der obere Druf, Denn derfelbe nimmt bennabe in 
her Maafe zu, als der Triangel, welcher abfcyießen 
« will, höher und zugleich breiter wird. Denn es ift 
biebey zu bemerken, daß das Verhaltniß nicht in glei⸗ 
chem Grade des zunehmenden QDuadrates von dem ab» 
ieffenden Triangel auffteige. Es mifchet fi) zugleich 
« die Würfung der Cohaͤſion mit ein, und weil dieſelbe 
. gegen den Drud und das Abfchieffen eines flachen 
' Zriangels relative ftärfer, als eines ſteilen it; fo 
» Aann Dagegen Die ſteigende Proportion der Anlage ges 


ih im _ 
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gen die Tiefe im aroffen etwas abnehmen. Iſt Das 
Erdreich ſandſcharich, feucht oder jung, fo muß es 
mehr Fläche haben, und im legtern Sal aud Die 

‚Arbeit langfanıer tractirt werden, als wenn es ſteif, 
hart oder troden iſt. Go viele Canäle nun bisbers 
Durch Die Kunft mit der armen Unterthanen Schweiß 
gegraben worden, fo viele neue Bahnen vor die Stroͤh⸗ 
‚me bat fid) die Strohmbahn durch ıbre Gewalt, ohne 
daf wir allemal die Lirfachen darzu bemerkten, gegra= 
ben. Der Rhein hat feine Marfchruche, queer durch 
Holland auf einem ungebahnten Pfade genommen, 
und wer gab die Canalaräberfoften.ber, als die neue 
Elbe ben Magdeburg durchbrach? Wer fo unmilfend 
ift, daß er die Kräfte der Strome weder fennt, noch 
te zu beſtimmen, och zu feinem Vortheile anzuwen⸗ 
den weiß, der bleibe überhaupt weit genug von Ders 
gleichen Unternehmungen entfernt, und begnüge fich 
mit Gießbachen und Muͤllergraben. Groſſe linie ans 
ders wohin leiten, denn von Canalen und Schleußen 
iſt hier nicht Die Mede, erfordert andere Maafregeln, 
Der Wajlerbau befchäftiget ſich mit unfichtbaren Kräf- 
ten eines Elements, deſſen Natur ung allem Unfehen 
nad) noch nicht ganz befannt iftz wie leicht iſt es Da 
möglich, durch die erſten Vorfpiegelungen der Sinne 
beruct zu werden. Dbgleid) diejenigen Maafregeln, 
die man bey Zeitung ſchifbarer Stroͤhme zu beobach⸗ 
ten bat, vielen ſeltſam und unficher vorfommen wer⸗ 
den: fo will ich fie doch wenigſtens anzeigen. Hier 
find fie; 1) Wenn man die möglichft tiefjte Senkung, 
durch welche ein Strom geleitet werden fol, auf der 
Charte bingezeichnet? fo hat man nötbig, nur dieje⸗ 
nigen Anhoͤhen durchzuſtechen, und in einer mäßigen 
Breite auszugraben , welche der Strom bey. dem hoͤch⸗ 
fien Wafferftande nicht erreichen fann. ’ 

2) Da wohl niemand fo unbefonnen fern durfte, 
Etröhme durd) harte Felfengründe und nicht zu gewaͤl⸗ 
tigende Grundboden zu führen, nichts aber der Wiür- 
fung des Warlersı mehr widerſteht, als Rafen und‘ 

thonigtes Erdreich, fo nehme man die Erddecke ab, 
oder —* damit diejenige Niedrigungen aus, von wel⸗ 
man den neuen Strohm abhalten mil, 

3) Hierauf pfluge man den Sandboden des neuen 
Canals um fo tief, als.der Pflug fafien fann, 

4) Wenn diefe Urbeit längjt dem künftigen Canale 
vom Anfang bis zu Ende fertig geworden, jo lege man 
nicht nur Schöpfbuhnen an, melde den Strom 
vor der Einmuͤndung der neuen Strohmbahn anffan- 
gen, fondern auch Padwerfe, fo den ——— 
in diefen Canal hincin ſchicen. Dieſe Packwerke müſ⸗ 

ſen alfo über dem hoöchſten Waſſerſtand hervor ragen, 

5) Alsdenn erwarte man die naͤchſte Fluth, nad) 
deren Abflug der Canal fertig fern wird, —— 

6) Geſetzt nun, bin und wieder fen der vom Strohme 

ſelbſt ausgefpuhlte Canal nicht tief oder nicht breit ge⸗ 
nugz; fo wird ein Strohmverftändiger fchon die Mittel 
ju finden millen, feinen Endzweck ganz zu erreichen, 

Die Uusgaben, welche bieben veranlaft werden; fon: 
men denen lange nicht aleih, welche die foͤrmliche 
Ausarabung einesneuen Strohmbettes veranlaft, und 
der Strohm wird mit feiner Arbeit fertig werden vom 
Winter an, bis die Winterfiuth verjloffen iſt. Fragat 
man, ob der Strohm mächtig genug fen, ein @efchäfs 

* te auszurichten, worzu einige Taufend Arbeiter erfor- 
dert werden, fo fann man ficher behaupten, Daß 
ein Strohm nrächtiger Die Erde fortfchaffe als alle Ar- 

beiter. Ein Etrohm; der in einer Serunde zween Fuß 
fortruckt, gehört eben nicht zu den deiſſenden, dieſet 


Canal. 


gm auf einen Quadratfuf mit einer Kraft von 43 ° 


f. est man ibm eine Sandbanf auf dem Grun: 
de entgegen, die fich mit einer Habe von 2 Fuß aucer 


durch feine Bahn gelagert hat, man nehme an, der 


Strom fen nur 200 Fuß breit} fo wird er mit einer 


Kraft von 1866 Pf. gegen diefe Bank mirfen. Ein 
Arbeiter, der nad) einander fort vom Morgen bis zum 
Abend flch befhaftigen fol, fann nur 25 Pf. etwa 
bey jeder Anwendung feiner Kräfte gemältigen, » es 
werden .alfo 74 Tag und Nacht arbeitende Menſchen 
erfordert , wenn fie in einerley Zeit eben fo viel weg— 


- f&haffen ſollen, als der Strohm. Denn der Strohm 


arbeitet Tag und Nacht auf feinem Bette. Dergleis 


- ‚chen Yrbeiter find unter ung nicht zu finden, mithin 


muß ıbre Anzahl auf 148 verdoppelt werden. Run 
fehlen noch die Karrenganger und die Unkoſten der 
—— Gleichwohl haben wir dieſe feifigen 
und ftarfen Männer nur mit einem faulen und ſchwa⸗ 
hen Strohme in Vergleihung geftelt. Man wird 
aud) fragen, mo der Sand und Sclid, den der 
Strohm fortihaft, endlidy bleiben folle? ich ermie- 
: da, mo der Sand und Schlick von fo vielen 
neuen von felbft entftandenen Strohmarmen und von 
fo vielen abgeriflenen Ufern geblieben if. Das Welt: 
meer ift geraumig genug den letzten Transport un: 
ferer Ströhme zu verjdylingen, 
Man fragt endlich, wie der Strohm ſich durch die 
Burzeln der Baume durcharbeiten fonne, Ddajern Die 
Strohmbahn durch einen Wald ſtreiche ? und ich fras 


* wie haben ſich urfprünglich die Stroͤhme durch die 


er durchatbeiten fonnen ? Man wird zwar ans 


faͤnglich dem Strohme zu Hülfe kommen, und.diejes 
. nigen Baume, die ihm am.meiften widerſtehen, aus» 


zotten müflen, damit er feine Unordnung im Laufe 
Berurfache. Allein diefes muf man bey Ausſtechung 
der Candle auch thun, und die Förfter würden übel 
aufrieden ſeyn, wenn man dieſe Arbeit dem Strohme 
aberlaffen woute. Alſo fann man ſich des hülfreihen 
Bepftandes der Strohme bedienen, ein fo riefenmäßi- 
orhaben auszuführen. Dem Baue nach werden 

ie Eanale offen auch bier und da mo fie Durch Berge, 
Damme, Wale und andern dergleichen Dertern ges 
en / oben gefchloffen geführt. Die Canalufer werden 
Id wie Damme gemacht und mit Rafen, Sohden 
und dergleichen gedeckt, mit Faſchinen verwahrt, mit« 
teilt eingejchlagener hölzernen Pfähle gebaut, auch ſtei⸗ 
nerne Wände oder Waflermauern aufgeführt, von 


‚welch allem fich bier noch vieles fagen liche, wenn 


= 


„ners, 


= rege nicht zu fehr dadurch ausgedehnt wuͤrde, 
da der weitersforfchende Leſer hier zu den übrigen 
bievon handelnden Nebenartideln verwiefen wird. (18) 


Tanal, (Hydrodynamik) die Lehre der Bewegung des 


Waſſers ın Canälen iſt von groffen Mathematifern bes 
arbeitet worden. Wir fonnen eines Ulembert, Das 
niel Bernoutli, Eulers, Gulielmini, Kaft 
Karftens, Lamberts, von Gegner, 
Eilberfhlags umd mehrerer Arbeiten grojfer Ma— 
thematiler hier- mit Nutzen gebrauchen. Wenn das 
Waſſer in einem Canal, *) der die Geftalt eines recht 
winflichten Parakelepipedi hat, wie ACBD, von A 
nach B fortfliefiet, und man fteilt fich eine Ebene vor, 


die auf dem Boden und den Seitenflaͤchen des Canals 
ſenkrecht iſt z fo heißt die Durchſchnittsfigur CEBG mit 


ſchnitt des Fluſſes. 
türlichen Fluͤſſe auf der Erde fortlaufen, heiſſen ihre 


dem Canal und: der Oberfläche des Waſſers ein Queer⸗ 
Die Candle, morinnen die nas 


*) (Tafel Hpdredpnamif Fig. 1, 


Bewegung des Waſſers in natürlicyen 


twinfel haben mag. 


: feste. 


auch ein von der 


: die urfprüngliche Horigonta 


Nun ſollte das Waller in E eigentlich die der 


Canal; x 


Betten. Dieſe haben eine ſeht irregulaͤre Geſtalt, die 
ſich ſchwerlich als eine geometriſche Figur betrachten 
und in Rechnung bringen laͤßt. Die Eanäle aber, 


wæelche man durch die Kunft anleat, dergleichen u €. 


die Mühfgräben find, haben gewoͤhnlich die Geftalt 
eines rechtwinklichten Parauelepıpedi. Wenn man zu⸗ 


vörderſt über bie — des Waſſers in dergleichen 


regulaiten Canaͤlen Unterſuchungen anftelit;. fo laͤßt 
ſich die Sache hiernaͤchſt auch einigermaafen auf die 
! Flüffen anwens 
den, Die gebräuchlichfte und nöthigfte Lehren von der 
Theorie der @anäle beruhen auf folgenden drey Grund⸗ 
fären. Aus feinem Canale fann mehr Waſſer her⸗ 
aus fließen, als vorhero hinein gefloffen. Du s 
te; fo lange ein Canal feinen Neigungswinkel nicht 
ändert, nimmt die Gefchwindigfeit des durch ihn here 


- abfließenden Waffers nach den Bewequngsgefegen ſchief⸗ 


liegender Flaͤchen beftandig zu. Der dritte: die Ges 
ſchwindigkeit, welche ein Canal ben feinem Eintritt 
in das Unterwaſſer erhält, iſt aleich derjenigen Ge— 
Sg keit, Die ein Körper Durch den —— 

all tzach Maaßgebung der Höhe des Gefälles erhal⸗ 
ten würde, mas er auch übrigens für einen Neigungs⸗ 
Die Canaͤle werden in der Hy— 
draufif in Abficht des in folchen fich bervegenden Waſ⸗ 
fers betrachtet, als einfache und als zuſammen ges 
Der einfache Canal fann ein horizontales oder 
orizontallinie abweichendes Bette 
haben. In dem erften Fait heißt er ein horizonta⸗ 
ler, in dem destern aber ein inclinirender Canal, 
(f. diefe Artikel.) Betrachtet man den einfachen Ca⸗ 
nal überhaupt, und ſetzet die Uſer als ebene, vettis 
cale und parallele Flaͤchen, das Bette aber als eine 

brochene Flaͤche, wovon die ebenen Stücke insge⸗ 
amt auf den Ufern ſenkeltecht ſind, und man will 
ie Umſtaͤnde finden, unter welchen der Strohm ſchuel⸗ 
ler oder fangfamer fliefen, fleigen, oder fallen wird, 


ſo verfähret man alfo. Geſetzt es ſtellet *) ACEFGOM 


eine verticale mit den Seitenflächen parallele Durch 


‚fhnittsfigur des. Canals vor, ſo wird die gebrochene 
‚ »Xinie ACEFG der Durchfehnitt mit dem 


‚FG ber 7 or ı Grundbette 
feyn. Wäre dies eine gerade Linie, fo hätte das Waſ⸗ 
fer in G die Geſchwindigkeit, die ein ſchwerer Körper 
durch den Fatl von der .. GH erlangt, wenn hH 
linieift. Allein nun kann 
die Gefchwindigfeit fo groß nicht fenn, weil das Waſſer 
ben jedem Winfel, wie E, F, einen heil der fchon ers 
langten Gefchwindigfeit verfiert, Wäre ACE eine ges 
rade finie, und ES—4CR, fo liefe das Waller in 
E nocdy mal fo gefhmwind, als inC, und man fünn« 
te berechnen, mie tief der Fluß ben E fenn müßte, 
Weicht CE nody mehr als AC von der Horizontallimie 
ab, fo werden Die Queerſchnitte des Waſſers ben C an» 
fangen, merflicher abzunehmen, weil von diefer Stelle 
die Geſchwindigkeit fchneiter zunimmt, als bisher. 
8 
ES hugebörige Geſchwindigleit haben. Weil — 5* 
Bette bey E fo gebrochen iſt, daß CF. nicht fo viel als 
CE. von der Horizontallinie abweicht, ſo muß das 
aſſer, indem es. an E anftöft, einen Theil feiner 
efhmindigfeit verlieren. Wenn die Geſchwindigkeit 
ec der Höhe ES zugehöret, und der Winkel FEK— = 
ift, fo lauſt das Waſſer mit der Geſchwindigkeit c—c 
fin. v& ıber E meg, wegen der von A bis E beftän- 
dig zunehmenden Geſchwindigkeit, follte nun das 
Wafter defto mehr fallen, je tweiter es nach E kommt, 
*) f. Zafel Hpbrobpnamif Sig: 2. 
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zugehörige 


— ſey in Betrachtung gezogen worden. 


‚See ſchlangen 


Canal. 
und in E follte es am niedrigſten ſte Weil hier 
aber von — ſchon 222 keit auf ein⸗ 
mal wieder der Theil c— c fin a abgehet, fo muß 


das Waffer bey E auffchmellen, und dem nachfolgen⸗ 
den Wafler hinderlich fallen, daß es die der Höhe SE 
eſchwindigkeit nicht völlig erreicht, auch 
an einer zwiſchen C und E liegenden Stelle, etwa bey 
B am ſchnelleſten lauft, und zugleich Dafelbft am nie 
drigften ſtehet. Eben der Fall ereignet ſich bey F, der 
Strom verliert dafelbft einen Theil feiner Geſchwin⸗ 
digkeit, die durch den Fall auf EF wieder zugenom⸗ 
men hatte. Gegen F zu fällt alfo der Strom wieder, 
muß aber richt weit von F in Der Gegend Q wieder 
anfangen aufzuſchwellen. Liegt nun EG horizontal, fo 
bleibt die Geſchwindigkeit, alfo auch die Tiefe des 
Stroms auf diefer Strede einerlen: wenn ſich aber FG 
ebenfalls gegen G zu fenft, fo waͤchſt die Geſchwindig⸗ 


-Jeit aufs neue und fo ferner, 


ch bemerke hiebey, Daß der Kürze wegen nur die 
chwindigkeit der am Grunde fortlaufenden 2. 

an 

ebet wohl, dafi mit den twindigfeiten der in hoͤ⸗ 
bern Stellen laufenden Waffertheilchen ebenfalls ſchleu⸗ 
nige Yenderungen vorgeben müffen, wenn fie in die 
Gegenden über C, E, F, Gfommen, Genauere Beftims 


- mungen verftatten Die biemit verbundenen Schwierig⸗ 


keiten nicht. Aus Diefen allgemeinen Beftimmungen 
t befondere Formeln und Aufgaben das Canal⸗ 
geräte, die Canalconſumtion, die Canaltiefe, die Las 
nalbreite zu beſtimmen finden. Die Länge allein ſcheint 
ein biendender Beftimmungsgrund des Laufes der Ca 
naͤle zu ſeyn z wird die Lange den Waſſerſtand erhöhen 


oder erniedrigen? fo müßten lange Canäle höher oder 
. niedriger Waffer führen, als kurze, und davon weiß 


die tägliche Erfahru 


} nichts. Soll fie etwa die Cons 
fumtion vermehren 


vermindern? auch davon hat 


. ans die .groffe Lehrmeifterin der Dinge die Erfahrung 


ch nichts entdecket. Soll fie die Geſchwindigkeit ver⸗ 
geöffern oder hemmen? vergröffern wohl nidyt; aber 
nielleicht vermindern. Denn ift es nicht ae daß 
mehr Zeit erfordert werde, ehe jeder Waſſertropfen einen 
langen als kurzen Canal durchwandert? Wahr iſt es, 
einen laͤngern Weg zurück zu legen, erfordert mehr 
Zeit und. Kräfte als einen kuͤrzern zu endigen, und ein 
Schiff braucht längere Zeit durdy eine Gerpentine zu 
faufen, als durch einen geradlinigten Canal der die 
Serpentine durchſticht aber wenn eine ganze Flotte 
Schiff hinter Schiff, durch einen gefchlängelten Canal 


: Hefen; fo würden ben einerley Geſchwindigkeit in glei⸗ 


eher Zeit fo qut eben fo viele Schiffe anfommen, als 
wenn Schiff hinter Schiff einen geraden Lauf hielten; 


«6 wäre denn, daß Durchftiche allemal fchneller Waſſer 


führten, weiches aber zu beweifen ware. Oder, will 
iman diefes nicht; fo ſtelle man die Sache ſich anders 
vor. Geſetzt, es würde alles Erdreich zwiſchen den 
Serpentinen ausgegraben, fo hätte man eine Eee zu⸗ 
mege. gebracht; geſetzt nun, ein Schiff liefe Durch den 

Farınig wuͤrde es nicht Demohngeachtet, 


im Fall auch das Waſſer wirklich ſchneller hiefe, eben 
ß viel Zeit zu feiner Fahrt nothig haben, als zur Paſ⸗ 
irung der Serpentine? N 


In Wiſſenſchaften beweiſen Gleichniſſe und Benfpiele 
eigentlich nichts, die Staͤrke eines Beweiſes fließt nur 
aus der Befchaffenheit feiner Grimde. - Der Unterſchied 
der Höhe.der Oberfläche des Dber » und Unterwaſſers 
oder das Gefälle ift Die einzige Urfache Der fich von ſelbſt 
entipinnenden Geſchwindigkeit Aüßiger Körper; da nun 


auch von der Serpentine zu erwarten 


Eanal, 


die Länge das Gefaͤlle nicht verändert, ſo verändert 
es auch nicht Die Geſchwindigkeit. Diele Länge der Ca⸗ 
nale laft nur Diefe einzige Folge zurud, Daß diejenigen 
Derter, mo der Korper einen gewiflen Grad der Ge⸗ 
fhwindigfeit annimmt, meiter von einander entfernt 
biegen, bey einem längern Eanale, als bey einem fürzern. 
Der groſſe Eirdel enthält fo viel Grade als der Heine, 
nur aber ift Die Lange der Grade im großen gröfler, 
als im kleinern. 

Barum haben die Waflerbaumeijter denn die Durdy» 
ſtechung der Serpentinen als ein fo ſchaͤtzbares Mits 
tel vorgefchlagen, den Lauf des Stroms zu befchleuni: 
gen und Ueberſchwemmungen zu verhüten, wenn die 
Sefihwindigfeit nach mie vor eben Ddiefelbe bleibet ? 
Der Durchſtich einer Serpentine von paratlel Ufern 
derandert nichts in Anſehung des Darauf —— Ea- 
nals, aber in Unfehung des Obern fehr vieles. Wird 
eine Serpentine dergeftalt Durchftochen, daß der Durch⸗ 


fheit breiter ift ale der Vorcanal der Gerpentine, fo 


fommt einmal, die vorhergehende «Linie einen ges 
ſchwindern Sup weil Das Profil des Abfluffes grofler 
geworden. ift folches diefelbe Würfung, welche 
erfolget, wenn eine Stro e erweitert worden, 
Zweitens, fo findet eine von oben herein fommende 
Fluth einen fürzern Weg in den naͤchſten See oder 
sum Yusfluß des Stroms in den See zu gelan- 


gen, fie braucht alfo nicht fo lange Zeit, und waͤh⸗ 


rend folcher verfürzten Zeit fann fi) das fommende 
Waſſer nicht fo fehr anhaͤufen. Würde aber Das Tauwaſ⸗ 
er von unten herauf in den Canal treten, und diefes 
ie Urfache der Ueberſchwemmung abgeben, alsdenn 
at man fich von der Durcdhgrabung der Serpentine 
ylid, nicht den geringften Vortheil zu verſprechen. 
rittens es beſitzen Die Serpentinen insgemein in Des 
nen Wendungen, erweiterte Ufer, melde die mitge- 
bradyte Geſchwindigkeit hemmen. Obnun gleich am&nde 
einerley Geſchwindigkeit fomohl vom Durchſchnitte als 
re, wenn dielifer 
paraltel liefen; fo meifet es fid) doch ganz anders aus, 
wenn die breiten Roͤlke in deren Wendungen die zunth⸗ 
mende Faligefhwindigfeit ohne Unterlaß ſchwaͤchen. 
Es ıjt noch übrig das Verhaͤltniß mehrerer Candle 
gen einander zu beſtimmen. Könnten mir Dies 
es unter eine — Regel bringen; fo dürfte 
man nur das Vermoͤgen eines einzigen Canals 
entweder theoretifdy oder practifd ganz gemau 
beredinen, fo würde menig Mühe erfordert werden, 
alte übrigen mit Diefem Probecanal zu vergleichen, 


« Das Vermögen oder die Confumtion der Canale wird 


theils durch Die Höhe — H theils Durch die Breit —B 
theils Durch das Gefaͤlle YA beftimmt. Wenn alfo 
zween oder mehrere Kanäle in dieſem allen verfchie 

find , fo verhalten fie fich wie (H.B. YA): G. b. Ya), 
find fie aber in Unfehung des Vermögens einander 


» gleich 5 fo werden auch beyde drepfadye Producte einander 


leich feyn muͤſſen. Zmenteng find fiein Anſehung der 
reite einander gleich, und übrigens von einer Art, nems 
lich liegen beyder ihre Cinflüffe über oder unter dem 
Tauwaſſer, als welches den Unterfchied beyder Bat: 
tungen verurfacht: fo fallt Brweg, umd es bleibet noch 


‚ die Gleichuns =H PH=hFPa, - Diefes hat fo viel zu 


bedeuten: multiplieirer Die Höhe des Waflers oder den 
Waſſerſtand mit der Quadratwurzel des Gefaͤlles bey 
einem jedweden gleichbreiten Graben ; tie ſich Diefe Pro» 
ducte gegen einander verhalten; fo verhält fich Die 
Confumtion inigleicher Zeit. Und wenn beyde einer⸗ 
ley Vermögen befizen folten; fo it. H Yar<h VA. 


Canal” 


" Drittens tvären fie auch in Anſehung des Waſſerſtan⸗ 
des einander gleich, und alfo H=-h, fo verhalten fie 
fich wie YA: Pa. Nemlich Graben, Die einerley Brei» 
te und Wafferftand führen, verhalten fich in ihren 
Eonfumtionen gegen einander mie die Quadrat: 
wurzeln ihrer Gefaͤlle. Und wenn YA Va, fo ift 
auch ihr Bermögen einerley. Diejenigen Yraben, des 
zen Mundungsprofil vom Taumafler nicht erreichet 
witd, machen uns noch weniger Mühe. Diefe Gras 
ben der andern Art rechnen allemal $ der Höhe ihres 

Waſſerſtandes zum mittlern Gefaͤlle. Folglich wenn 
die Höhe mA fo ift jederzeit A ihr Gefälle, und ih⸗ 
xe Eonfumtion ift gleich BA PA; Geset fie mit je⸗ 
dem andern von Diefer Art in Wergleichung r und es 
fo des andern: rabens Vermögen bayga, Ulfo 

BAPFA:baFta. Diefes fünnen als immer einer- 
ley weggelaffen werden, und wenn‘ B—b; fo fällt’die- 

ſe Groͤſſe gleichfatts weg, und alsdenn bfeibet zu der 
toefentlichen Regel ihres. Derhältniffes übrig (A FA) 

” (aPa.) Wenn wir in Anwendung der Eanaltheorie 

- auf den würflichen Lauf der Ströhme und Flüffe 

glüuͤcklich ſeyn wollen ; fo muͤſſen wir den verfchiedenen 

—* derſelben wohl unterſcheiden. Anders fließt 

". der Stroh, wenn er ben einem mittelmaͤßigen Waſ⸗ 
ſer weder fteiget, noch fällt, und aller Orten in glei» 
cher Zeit eben fo viel Waſſer unterwärts abliefert, als 
er. oberwärts empfangen: anders: wenn der Zufluß ſich 
vermehret, und wiederum anders, wenn der Zufluß 

: „abnimmt, In dem erfien Falle find die Confumtios 

nen aller Orten gleih. Die Conſumtionen, find ein 
roduet aus dem Profile P in die Geſchwindigkeit C, 

8 Profil P ift wieder ein Product aus- der Höhe 
=H und der BreiteB, Alfo find überhaupt drey Fa⸗ 

etoren vorhanden (H.B.)C=Q. Soll nun Q im 

merwährtend einerley Groͤſſe behalten, fo müflen dieſe 

Factoren allemal in einem gegenfeitigen Verhaͤltniße ſich 

befinden, alfo daf Pe=Q—pC, Profile und die 

ihnen jedesmal aus dem Gefälle zufommenden Ges 
+ fhmwindigfeiten, find Die benden Beitimmungsgründe 
des Laufs der Ströhme. Nicht alle Profile gehören 
zu Denenjenigen, Die zur Beurtheilung der Sache uns 
entbehrlich find, fondern nur die beftimmenden Dies 
fes find diejenigen, die in dem Laufe der Steöhme eine 
merkliche Abänderung veranlaffen. Dergleichen find 

» bey parallelen Ufern das Profil-desienigen Orts, wo 

» fie. anfangen parallel zu laufen, und desjenigen, wo 

» fie aufhören, patallel zu ſeyn. Eben fo find bey zu» 
ammen laufenden Ufern die beyden Profile zu bemer» 

‚ten, mo fie anfangen folche zu werden, und mo fie 

+ aufhören zufammenläufende zu feyn. Ein gleiches iſt 
zu bemerfen, ın Anſehung derer von einander fi ent- 
fernenden Ufer. Die Tiefe des Grundbettes, wenn es 
nur. nicht über die Horigontallinie des vorhergehenden 
fidy erhebet oder erniedriget, kann nichts zur Veraͤn⸗ 
derung beptragen, wohl aber das Gefälle zwifchen dem 

« Ober» und Unterwafler. Denn man hat ſich einen 

° Strom ben feiner fo veränderlichen Uferbreite und Tie⸗ 

‘ fe nidyt anders vorzuftellen als eine Kette von ſtillſte⸗ 
benden Seen; wo die vorhergehende immer höher lie= 

>.get, als die untere, die aber ſaͤmmtlich in Fluß ge 
rathen, wenn ein gemeinfcaftlicher Eanaf ‚fie unter 
einander verbindet. : Folglich gibt das Gefälle dieſer 
Seen dem Strome das Leben und, fo verſchieden dag 
Gefaͤlle iſt, fo verſchieden ift die Geſchwindigkeit, die 
er von Drt zu Drt beobachtet. (18) 

Canal, borisontaler, (Hndrodpnamif) wird ein 
* Canal, deffen Bette horizontal liegt, genennt. Die 


+ 


— “ 


ein ſchwerer Koͤrper 
nigſtens kann man —78 daß ſich in verſchiedenen 
€ 


“ Queerfehnitts EBGC fen in der Ebene DG eine gleiche 
‘ und ähnliche Parabel CH verzeichnet, fo wird FH 
' GB paralfel fepn. 


Canal. 7 


Bewegung des Waſſers in einem dergleichen Canale 
wird verfchieden ermeflen, je nachdem ſolcher gegen dem 


Unterwaſſer ig der Höhe liegt; es kommt hier Darauf 


an, ob das Bette defielben ganz über der Oberfläche 
oder dem Spiegel des Unterwaſſers erhaben oder nicht 
it, nemlich ob deffen Berte unter den Spiegel Des Uns 
terwaflers und zwar wie tief unter ſolchem gebet, ferner 
ob der Canal gleich breit oder ungleich breit iſtz gleichers 
maßen kann auch der Queerſchnitt des Canal eine 
Fläche geben, melche ein Rectangel, ein Triangel, 
ein Trapez oder auch ein halber Eirkel if. Manfann 
ferner bey jedem derſelben Die Quantität des durch den 
Canal fließenden Waffers, die Geſchwindigkeit deſſelben 
und die Oberfläche oder 6 iegel des Waſſers betrach · 
ten. Es iſt noͤthig, daß bier alle dieſe Faͤlle fo deut⸗ 
lich und fo-furz als es Die Materie leidet, durchgegan⸗ 
gen werben. Geſetzt, es liege bas Bette des Tanals 
über dem Waflerfpiegel Des Unterwaſſers, und er ſey da⸗ 
bey gleid) breit auch der Dueerfchnitt Davon ein Rectan⸗ 
gel. Es ſey ferner *) auf der einen Seite-AD beftandig 
ein binlanglicyer Zufluß von Waſſer um den Canal voll 
u erhalten, der Canal ſelbſt aber auf der andern Seite 

en BC offen; fo fließt Das Waffer Durch jeden Qusere 


-fhpnitt, wie BECG, nad) eben den Geftgen, nach 
welchen es aus der Geitenöfnung eines beſtaͤndig vols 


len Befäfies abläuft. In jeder Tiefe E P unter der Obers 
flache ift Die Befchtwindigfeit fo.groß, als diejenige, die 
von der Hohe Ep erlangt... We⸗ 


Zıiefen EP, EQ, die Gefchwindigfeiten. des Waſſers 


‘ wie VEP: VEQX verhalten. Man fee PM und QN 


auf EB fenfreht, und nehme an, daß PM und. ON 
die Geſchwindigkeit des Waflers in Pund Q. find, fo hat 
man EP:EQ=PM?:QN?, BF die Geſchwindig⸗ 
feit des — Waſſers iſt, fo hat man EP: EB 
= PM? : BF®. Für jeden Werth von EP hat PM 
einen andern Werth, fo Daß bepde als ein paar verän« 
derliche Groͤſſen betrachtet werden fonnen, die von ein« 
ander abbangen. Es fp EP=x, PM=y, EB 
=a, BF=c, fp wid s;a = yU2;c},.alio 


yiı = == x Stellet man fid) demnad eine Bir 

nie vor, die durch alle Puncte M gehet, fe erhellet, daß 

dies eine Parabel fep, deren Parameter =; IT ijt. 
Ar P m 


Märe c—a2 Pag, fo hätte man — = 48; und 


yılı — gexı d daß der Parameter = 4g wäre, 
Ber mit Sulielmini und einigenandern Schriftſtel⸗ 
lern annimmt, die Befchwindigfeit in jeder Stelle P ge» 
höre nicht der ganzen Wafferhöbe x, fondern nur einens 


Theile fx derfelben: der muß F — Ma, alfo 


—- = 442g fegen, und nad dirfer Vorausſetzung 


märe der Parameter der Parabel = 4g, Weil übrie 
gens der Canal beftändig vol. bleibt, fo iſt die Bewe -⸗ 
gung der Waffertheilchen gleichformig, und die Ges 


ſchwindigkeit aller derer, Die gleich tief fließen, einer 


ley. Un der gegen überftebenden Seitenfinie CG des 


mit 

f { Wenn ferner Cp=EP genommen 

wird, fpitfpm=PM, und MmBG. lle Die fir 
*) [. Taf. Hpbrodpnamit, 3ig.3.. -- t 


Canal. Canal. 


nien Mm liegen in einer krummen parabofifdyen Zar die Worausfehung, daß ihre Geſchwindigkeit = ofen, 
e und ber Keen, den diefe Fläche mit den Ebenen wieder aufzuheben. Ben ungleich breiten horizontalen 
BF, CGH, EG und BH einfehliaßt , gehört in die Sanälen, n Queerfchnitt ein Mertangel und Bette 
Elafle_prismsatifcher und eylindrift Korper, EBF, über dem Wafferfpiegel des Unterwaſſers erhaben liegte 
CGH find feine Brundflähen, und BG ift feine Hohe. aͤuſſert fich bep zufammen laufenden Ufern jedesmal 
Die Menge Waffer, welche in einer Secunde durch den eine jumehnien Geſchwindigkeit, ben Ufern, die ſich 
Queerfchnitt EBGC lauft, wuͤrde diefen loͤrperlichen erweitern aber ift nur Die abnehmende Geſchwindigleit 
Raum fuͤllen: alfo Tommi eb Damen an, baßmanden  möglid, wenn fon fein Gefälle vorhanden. Die 
Snnhalt dieſes Körpers derechnen Fonne, wenn mar Eonfumtion des Waſſers felbft aber wird higrdu nicht 
Diſſen till, mie viel Waſſer in —— Zeit durch einen eandert ; fie ift und bleibet auemai die möglichft gröf 
olchen Queerſchnitt lauft. ie Berechnung des In efter auch hat das Zufammenlaufen der Ufer nicht 
Its von diefern Körper hängt, wie man leicht fiehet, eher etwas auf fi, als bisi re Defnung fo ſchmal wird, 
von ber g des Inhalts feiner Grundfläcen daß die möglichft gröffefte Confumtion nichts heraus» 
EBF und CGH ab. Uebrigens erhält man den nhalt ftürzen fan, es habe fich denn der Wafferfpiegel des 
dieſes Körpers in Cubicmaaß, wenn man den Quadrate  Dbermwallers jo meit n, daf der Mangel der Brei 
inhalt feiner Grundfläche mit der Höhe multiplicitt, te durch die vermehrte mittlere Befi windigfeit erſetzt 

Henn nemlich POLM, QPSN Rechtege find, und man worden. Die *) zeiget in ABCDEFGH den run 
fest auf fie in der Hohe BG rechtrwinklichte in dem Kö  Tiß einen oben und unten ermeiterten Canals, fo mie 
per befchriebene Paraitelepipeda, fo ift die legte Sum» < LMNPAIKD das Profil mat denen verfchiedenen Waſ⸗ 
me derfelben dem Körper gleich. Ihrer aller Summe ferhöhen vor U Ich fene zum voraus, um 
ift das Product aus der Summe der Grundflaͤchen in t Die Umpnde ohne North zu haufen und bar» 
BG; alfo ift der Körper felbft Das Product aus der letz · durch die Erflärung ſchwer zu maden , da der Grund · 
ten Summe diefer Grundflaͤchen in BG folgli der Kor» boden AD vöuig horizontal liege. Die Geſchwindig 
—BEMNF #BG. &o mie ich bier die Theo» feit in EFGH mit welcher das MWofler aller Orten in 
rie von der Berechnung der Berchwinbigfeiten und Canal fortlauft, wird J. den Abſtand der 
Menge des durch jeden ueerfchnitt laufenden Waflers Wände beſtimmet. Sie wird fich im umgefehr» 
in einem horizontalen Canal vortrage / eben fo findet (tem Werhältnig chen fo verhalten; rote die Linien AE, 
man fie beym Quilielmini de menfura aquaram BF, GC, HD, das ift die —— in a ner» 
‚ und andern rg ausgeführt. haͤlt fich zu der inC wie FB:;AE, 

ch muß aber bemerfen, daß die babep jum Grunde  wusber geg ! f 

Seläimindigfei und den gegebenen breiten Yinien, Die Befchmwindigfeit 


Dorausfe als wenn bie Ah 
—— — aflein von der Dar» nden, Die Das Waſſer in jeder Breite haben wird, Man 


ber befindlichen * abhange, ftarfe@infchräns fudet nemlich die Gegend der geringften Breite auf, 
"ungen leide. Sollc=2 Puagfepn, alfoy—aVugr;  Nire Bejchmins "" 
sum BR, iafeit um die Quantität durd die Multiplicatio 
fo iſty =o, mennx=oifl, we mag ſeyn · mas es Diefer Factoren: zu finden, Man mifle Fernet Die Dies 
woile. Das heißt, an ber Dberfläche eines horigonta» fen der erweiterten Ufergegenden, find dleſe nicht merk» 
fen Canals fließt das Waſſer gar nicht fort. Ich den⸗ i 
fe nicht, Daß dies in der Natur fi) fo verhalte. Wer die Breite AE gu BF verhält ; jo die obferpirte Geſchwin · 
n des obmohl geringen Zufammenhanges der Wafr ı digfeit in Zyu der in @, Wäre der folgende Canal 
f i unter einander werden die Waffertheilden, tiefer oder feichter als der vorhergehende, welcher in 








ertheil 
ie fich jetzt in einer Horigontalfinie, mwieQg befinden, Die Strombreite eintritt, ſv andern ſich die Umſtaͤn⸗ 
Die zunadyft Darüber —— etwas *856 und + bez wie man leicht erachten fanın dahin ab, daf eben 
das wird fiir alle höher liegende bisan CE eben jogehtn, fo au) die@efchwindigfeit abwechſeln muͤſſe. Man 
daß megen des Zufammenhangs Diejenigen ) welche alt fich desfaus an die —* und in eben demjeni · 
A in der Oberfläche des Waſſers en, eine ziem ⸗ en Verhältniße, wie diefe gegen einander ſtehen, be · 


Tide Befdpleunigung leiden, und feifflöiweges volig in finden fi auch Die Gefchwindigkeiten entgegen gefe« 
Ruhe leihen können. Ich fehe alfo die bisher vorge Met, Und fo muß es unwiderruflich / * F 
tragenen Rechnungen nur, als Näherungen an, bey ewig dabep fein Bewenden haben, mofern nicht der 
einer Unterfuchung, die feine vollig fyarfe Rechnung widerfprechende Satz ſich zuleht gar in Wahrheit ver» 
et. Wären die — Vorausſetzungen wandeln ſou, daß mehr Waſſer ab» und zufliefen kön» 

doͤuig richtig ,_fo würde Das Waſſer auf der Oberflaͤche nme, als —* 
ar nicht —2 «6 twurde daſelbſt völlig in Ruhe mod) nöthig a uführen, daß ein Strobm, menn er 
{nr und gar nichts nach D und C fommen ft Die durch eine grofle See feinen Lauf fortfeget und das 
oritenung richtig, die ich mir bon der Sache made, ' Profil des Husflufles Kleiner it, als Das Profil des 
fo dünft.mich, fonne man nicht mit dem Herrn Hof Cintritts, aljo erjteres von einer geöjferen Geſchwin⸗ 
Kaftner auf die Art fagen, daß Waffer voonD digfeit beherrſchet wird, als das leniere, daß, fage 


nad) C fomme, ohne Geſchwindigleit zu haben, wie id), ein foldher Strobm feinen Lauf ſichtbar Durd) den 
So fann man aus der Farbe Des 


Digfeit der im Wagen figenden erfon, in Anſehung und die Donau durch das — 

Des Wagens, iſt zwar =o, aber nicht ibre abfolute phorus durchfehet, Wie önnte es aber auch anders 
Getwindigei der in der Oberflähe des Canals bes feyn. 

findlichen Waſſertheilchen den obigen Vorausſetzungen if, als die vorhergehende ; fo ift eig da, fo letzte · 
gemäß = 0 fon müßte. Desmegen fonnte man aud) ne zu hemmen im Stande wäre, fie fi 
‚wohl nicht fagen, daß fie von dem unter ihnen be» feyn was fie if; aber ift das Profil am Ende ber 
findlichen water fortgetragen werden, ohne zugleich Se 
*) f. Tafel Hodrobpnamif Eig.4- 


Tanal, inclinirender, (Hndrodynamif) wird en, 


" eine Geſtalt deffen Queerfchnitt habe, 


Kanal. 


' See gröffer, und die Gefhwindigfeit ſchwäͤcher , ſo 
verliehret fi der. Strom in der Ex, und.man bes 
merfet feinen Durchgang ganz und gar nit. (18) 


Canal genennt, deffen Bette gegen den Horizont geneigt 
ift. Ben der Bewegung des Waſſers in einem Dergleis 
en Canal fommt es darauf an, ob deilen Bette über, 
oder unter denn Spiegel des Unterwaſſers liegt, und 
ob er gleich breit; oder ungleich breit, ferner was für 
Wil man die 
Megeln beftimnien, wornach fic das Waſſer in dergleis 
chen Canaͤlen bewegt; fo muß man die Borausjekung 
‚ annehmen, daß der Wafferabgang durch beftändigen 
Zufluß erſetzt werde. Es fen demnach *) ein groſſer 
MWafferbehälter abed, worinn ſich ſtehendes Waſſer bes 
se r ‚weldies aus demfelben in den Canal ABCD 
urd) die Defnung AODN abflieffet. Ueberdem fehe 
man zum Grunde, daß dieß ablaufende Waſſer Durch 
neuen Zufluß in den Behälter erſetzt werde, fo daß es in 
demſel 
Behaͤltnißes fen horizontal, und AN fey Die gerade Linie, 


worinnen die Brundfläche des Canals ABGN den Boden 


des Behälters ſchneidet z meil nun überdem die Voraps⸗ 
ſetzung bleibt, daß der Canal die Geſtalt eines rechte 
winklichten Ey wor. habe, fo find die Seiten« 
flaͤchen OABE und DNGC vertical. Man ziehe BG 
mit AN paratiel, ſo ift audyBG horizontal, und wenn 


“man durch AN und. BG ein paar Ebenen auf ABGN 


’ 


fenfrecht feget, fo find die Durchfchnittsfiguren AXYN, 
BECG Queerfchnitte des Fluſſes. Die Ebene der Oef⸗ 
nung AODN fey vertical, und fie felbft fen ein Recht: 
et, fo daß AO und DN verticaf find, und die erweis 
terten Seitenflädyen des Canals durd; AO und.DN ges 
hen. Die Ebene ASTN fen borigontal; fo ift AN auf 


- AB und. AS fenfrecht, folglich BAS der Grundfläche 


t 


des Canals Reigungswinfel gegen den Horizont. Es 


ſey Blvertital, und.fchmeideAS in I, fo iſt Bl das Ge⸗ 


faͤlle des Fluffe. Setzt man BAS—# fo wird Bl 
—=ABfin,n, und das Gefäre ift für die gegebene 
Entjernung, AB vom erften Queerſchnitt AXYN bes 
kannt, wenn der Reigungswinfel m befannt ift. Wenn 
nun die zunaͤchſt am Boden befindlichen Waſſertheilchen 
im erften Queerfchnitt bey Ad ihre Bewegung von Der 
Ruhe anfiengen, und hiernächſt nad) den Geſetzen des 


Zaules fehiwerer Körper auf der, fchiefen Ebene ABGN 


» herunter. giengenz; fo;märe ihre 


Ei 


ejchwindigfeit , in 


dem Augenblick, da fie in BG anlängen, —2 Fg.Bl. 


” 9, AO Bl zugehöriger Gefchtwindigfeit. 


Wenn aber AO die Höhe des Waflers im Behälterabed 


iſt; fo treten fie Durch AN mit einer Sefchmwindigfeit in 


shden Canafı hinein, Die der Hohe m AO zugeböret, 


Folglich Iaufen fie durch BG mit einer. der Höhe 
In der 
Seitenflaͤche AOEB ziehe man or horizontal, und 
" BE verlängert , jchneide diefe Horizontallinie in v. 


Ferner fen EK vertical, fo ift EK das Gefätle des 


Fluſſes an feiner Oberflähe. Die durch OD in den 
Canal eintrettenden Waffertheilchem fangen = Beroe: 
gung von der Ruhe an, folglich gehört die Geſchwin⸗ 
digfeit Der in der Oberfläche Des Fluſſes Durch EC fauıs 
fenden Waſſertheilchen der Höhe EK zu, fie mögen 
ubrigens in einem geraden oder gefriimmten Wege von 


OD nach EC laufen. Es fen nun Pp mit BG parals 


let, fo laufen alte Waffertheilchen durch Pp mit einer- 


fen Geſchwindigkeit , und die ihr zugehörige Höhe muͤß, 
°) f. Tafel Hydrodynamik Fig. 5. . 


Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


Geſchwindigkeit des durch P laufenden 


en beftandig einerlen Höhe behält. Der Boden des . 
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te man fo ſuchen. Der jest in P befindliche Punet fen 
beym Durchgang durch die Defnung ANDO in II gewe⸗ 
fen, und man ziehe TIQ horizontal PK vertical; ſo ift 
P um die Tiefe Pk— PQ cof. n gefatfen, wenn mie 
vorhin den Neigungsmwinfel des Grundes gegen 
den Horizont bedeutet. Uber in Dtrat chen bies 
fer Punct mit einer Geſchwindigkeit ein, die der Hohe 
MONZ=ARVQecofn jugeböret: —— gehört Die 

unctes. der 
Höhe # VOXcofn+PQcofr. Weil nun PQ=VP 
— VO, fo wird eben diefe Hhhe (u —ı) VA+VP) 


-cofn. Man ziehe PM mit AB paratlel, alſo auf VP 


fenfrecht, und.es fen PM = y die zugehörige Geſchwin⸗ 
digkeit; fo hatman yy= ((#—ı) VQ+VP)ag coft- 
Um nun eine Gleichung zwifchen VP=x undPMy 


b haben, müßte man VQ durch VP und beftändige 
ro 


ſſen ausdrüten können. ch febe aber nicht, wie 
ſich eine ſolche Gleichung zwiſchen VQ_ und VP finden 
ließe, und deswegen weiß ich auch feine Gleichung 
zwiſchen VP und PM anzugeben, ohne nur in, dem 


Fall, wenn man #1 fest, Wlsdenn iftyy = 48- 


‚VPeof#. Ben diefer Vorausfegung tritt das Waſſer⸗ 
theilchen Pdurch Il mit einer Geſchwindigkeit, die der Hoͤhe 


OM= VQ cofn zugehoͤrt, und indem es in P fommt; . 
ift es noch um die Höhe Pk = QP cofn gefallen; des⸗ 
wegen gehört feine Geſchwindigkeit der Höhe (vQ+QP) 
cofn—VPcofn, Wenn das durd den Canal flief* 
fende Waller im Beharrungsftande ift, ſo nehmen die 
Höhen der Queerfchnitte defto mehr ab, je weiter ſich 
das Waſſer von feinem Urfprunge entfernt, und bie 
Geſchwindigkeiten an der Oberfläche und am Grunde 
nähern fich deſto mehr, der Gleichheit. Ich will 
den Canal nunmehro auch in ungleidyer Breite betrache 
ten, Es fen *) AEHD ein Stüd des Stroms, wodon 
die Stellen zwiſchen A und E, BundF, C und Gy 
D und H merflich enger als Die übrigen dazwiſchen lies 
genden find. Diefe Stroniengen find ee eigentlich nur, 
die hier in Betrachtung gezogen werden muͤſſen, wenn 
man die, Ungleichheiten des Grundes bepſeite ſetzet. 
Wenn nemlich die geraden Linten AE, BF, Die Breite 
der Stromengen find, und man Be auch AB, EF-; 
fo hat man die eigentlichen Grenzen des fortlaufenden 
MWaffers zwifchen beyden Stromengen. Alles uͤbrige 
Ufer AKLB, AMNF, mag geftaltet ſeyn, mie es moll&y 
fo wird es dennody in die Gefchmwindigfeit Des dazwi— 
ſchen laufenden Waflers feinen Einfluß haben: doch 
muß alles auswärts der Grenzen AB und EF liegen. 
Sind nun ein paar zunädhft nach einander folgende 
Stromengen, tie AE und BF, von gleicher Weite; 
fo: richtet fi die Echnetligfeit des Laufs bios nach 
der Befchaffenheit Des Grundbettes. Wenn aber die 
untere Stromenge-CG meiter als die obere BF ift;- fo 
wird im Bebarrungsftande des Fluſſes das Wafler in 
der untern Stromenge niedriger feyn, als in der obern z 
und weil daher die Oberflaͤche des Waſſers mehr Nei— 
gung gegen den Horizont befommf, fo wird aus eben 
der Urſache das Waller gegen CG zu fchneder fließen, 
Unmgefehrt aber verhält es fich, wenn die antere Stroms 
enge DH enger, als die untere CG ift, Wenn das line 
terwafler **) in die Mündung des gleichbreiten Canalg 
ed’einteitt, aber fo, daß es nicht den Spiegel dee 
*) fi Tafel Hpprodbpnamif Fig. 6. 
9 ende, 8ig.7+ „ 3 
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10 anal. 


Oberwaſſers O erreichet; fo ift 1) die Eonfumtion de’ 
fto geringer als die moͤglichſt größte des frenen Sturz⸗ 
faues , je höher das Unterwaſſer heran fteigt. Es er 
eignet Ad) allbier eine Doppelte Confumtion. Die erfte 
bejtehet, wie der Augenſchein lehret, aus einem Pris⸗ 
mate, deſſen Höhe (wenn ed—H und ad=h)H—h, 
deffen Profilbreite = B, und deffen fange —=C, oder 
die Sefchwindigfeit, Die aus h die Höhe des Druck⸗ 
waſſers ſich erzeuget,, alfo durch Y’h beftimmt wird. 
Sie ift=B:H—h) Vh. Die andere Eonfumtion in} 
don eınem Prisma, deſſen Hohead—h, deifen Breite = 

deſſen Befchiwindigfeit Ph. Wenn nun bepde Confums 
tionen =Q — werden; foitBC(H—h) 

2 


VYh + Eh — Q ben der erften, und 


(H—htb3). F/h=Q bey der andern Eonfumtion, 
: Hingegen der freve Ausſturz, wenn fein Unterwaffer 
den Lauf des Profils hemmet, it—=H3 FH. Daf 
nun (H—hrh3) Yh alemal Eleiner ſey als 
H 3 VH erheiet aus der Figur, mo die Parabelfläche 
dbfe den frenen Yusfturz bezeichnet , deren Upplicas 
tion, fo die Geſchwindigkeiten jedes Puncts der Are 
de Ddeterminire , vona bis ef beftändig zu nehmen. 
Tritt das Stauwaſſer bis a herauf; fo endiget fih das 
Gefälle mit der Hohe da, und die Geſchwindigkeiten 
hören auf zu wachſen; daher ıft Die Applicateab das 
Maaß der Geſchwindigkeiten von ab bis ec, Und die 
anze Conſumtion gleichet der Fläche adb Fabec. 
Diere Flaͤche ift nur das Stud ebf, allemal Kleiner 
als dbge; Fa) defto mehr, ‚je höher Das Unter 
waſſer AR tritt, Folglich verhält fich Die Conſum⸗ 
tion des Ausſturzes zu der durch Das vortretende lin» 
terwajfer mie H,.(C3):(H—h+hä$)c. mweldes eins 
war, Das Waſſer fliefet an ſolchen Stellen unters 
waͤrts von a bis e ſchneller, als oberwärts von a bis d. 
Beil Yh ——— als Y3h, und Ph die Ge⸗ 
et des Staumaffers hinmwiederum Y3h die 
eſchwindigkeit des Druckwaſſers beftimmt ; fo fann 
es nicht anders erfolgen. Diefes ift Die Urfache, wars 
um man bey allen Stauungen, fo unter den Brüden 
‚ und bey Einbauen entftehen , allemal eine ſchnellere 
Bervegung des Stroms im Grunde, als auf der Ober: 
fläche wahrnimmt. (18) 
Tanal, (Baufunft) ſ. Aushoͤhlung. 
Lanal, (antiquarifh) f. Canalis. 
Tanal, (öconomifh) unterirdifhtr Grabe, bat 
> Pla auch in der Landöconomie, Diefer ıft ein 
rabe, welcher nach Dem Zweck entweder tief oder feich« 
te in das Feld auf irgend eine Gegend eingegraben, 
nachher aber gemeiniglich mit Steinen belegt , ausge 
mauert, zugedeckt und wieder mit Erde oben zugefchüttet 
wird, Dergleichen gröffere oder Fleinere Canaͤle, bes 
deckte auch unbededte, find in der Landwirthſchaft etwas 
auf vielen Feldern I nöthiges, auf fumpfichten > 
dern ganz umentbehrlih. Beynahe können die übers 
tigfeiten ohne fie und auf eine andere 
zapft werden und durch fie, wenn man 
end bat, auf weiche man fie jus 


üfigen Ze 
Gi nicht a 
nur eine niederere 
a fann bierinnen alles geſchehen ; nur muſ⸗ 
en fie recht angebracht werden. Man ſucht nemlich 
vor allem die Quelle, aus welcher der Sumpf entſte⸗ 
par auf; von Diefer Quelle aus muß der Grabe wenig⸗ 
tens drey, ‚vier, fünf Schuhe tief geführet werden, % 
einnet ale Zeuchtigfeit in folhen ein und ab, das fand 
jet ſich , wird feite, und zum Wiefenbau und Ader« 
felde volfommen geſchickt. Laͤßt man den Graben 


Canal, 


Canal, (Metaturgie) kommen 


Canal, (anat.) 


Canal. 


oder Canal mit Steinen wohl auslegen, beſchuͤttet ihn 
oben mit Erde wieder, fo hat man Schönheit und 
u gewonnen. , j 
an fann aber die Quelle nicht auezeit fo leicht ent« 
beiten: Hierbey ift der befte Rath der; daß man auf: 
fen an den Sumpf, mo er an eine Anhöhe anftößt, 
einen tiefen Sraben ringsum ausfticht, da fi Dann 
die Quellen, welche alle von Anhöhen kommen, bald 
jeigen, gefaßt und abgeführt werden fnnen. (13) 
Cpolitifh) Canaͤle werden zu Beförderung ber 
Schiffahrt und Eommercien errichtet, und ihr Nusen 
vervielfältiget fih, wenn zwei ſchifbare Ströme durd) 
einen tüchtigen Canal mit einander vereiniget werden. 
Ein Regent kann feine Schäge zu feinem rühmlichern 
Gebrauch beftimmmen , noch feine Einkünfte auf eine 
den Unterthanen unfchädlichere Art vermehren; Dan« 
nemarf giebt davon in unfern Tagen ein leuchtendes 
Benfpiel, in Deutfchland hingegen fiehet es Damit (Die 
koͤnigl. Preufli taaten ausgenommen) noch jieme 
lich leer aus, obgleidy nicht zu zweifeln, Daß in ver- 
fehiedenen Gegenden , durch mohlüberlegte Anlegung 
von Eanälen, denen Eommercien groffe Bortheile ver» 
fchafft werden koͤnnten. - 

Bey Anlegung dergleichen Canaͤlen kommt es baupte 
ſaͤchlich darauf an, ſich zunörderft von der Möglichkeit 
der Sache zu überzeugen; fodann die Urt der Yusfiuhe 
rung mit Kenne Ueberlegung Fr beftimmen, und 
elbige endlich mit wirthſchaftlicher Beftreitung der Une 
often auszuführen. 

Die Einnahme der Zoll « und Schleußengelder bey 
dergleichen Canaͤlen, ıft feinen Scywierigfeiten unters 
worfen, welches man unter dem Artikel Zollregal 
meiter auszuführen ſich vorbehält. 


19 
Lanal, (techniſch) find hölzerne Röhren oder Schlaus 


che in der Orgel, welche den Wind aus den Blafebäl« 
gen in Die Windlade führen. (25) 
bismweilen bey folden 


Defen vor, durch welche die Hige in mehrere Theile 
eines Zimmers vertheilt und geleitet werden folle, auch 
bey den Athanor. ben mager (12) 

ierunter verſtehen die Zergliederer 
theils die Adern, theils andere hohle Gänge in den 
Knochen und Hauten,  f. auch Lanalis. 

Canäle, halb cirfelförmige. Sind dren hinter 
wärts in dem Felſenbein Schlafseine (f. Anodhen) 
— knoͤcherne Canaͤle, die zu den ſogenannten La⸗ 

yrinth vom: die ſich mit fünf Defnungen in ben 
Vorhof oͤfnen, mit verſchiedenen Weiten, Der weichen 
ag aus den Gehörnerven verfehen find, und eben 
o wie die andern Theile des Labyrinths das ihrige 
zum Gehör beptragen. (f. weiter unten Knochen und 
Gebör.) (5) 


Canalature, (Baufunft) wird in Franfreich an den 


ausgehöhlten Saͤulenſtaͤmmen derjenige Theil genennt, 
welcher zwiſchen zweyen nr rer jedesmalen fie 
ben bleibt, und verjtehet Perault bierunter eben 
das, was Vitruv unter Strie. 2: EB ® 
Canalbrüde, (Waſſerbau) wird ein Weg über einen 
Canal genennt, den man ſowohl mit Wagen fahren, 
als aus wenn Schiffe den Tanal paffıren, jo weit hin⸗ 
weg nehmen kann, als er ihnen hinderlich fepn wurde. 
Sie werden von Stein und von Holz gebaut. Stei⸗ 
nerne Canalbrüden erhalten Gewölber, die von einer 
Seitenmauer des Canals zur andern gefprengt find. 
Sie erfordern ftärfere Wiederlager als Die Seitenmauer 
des Eanals geben würde, und frine zu fehr eingedrüdtte 
Gewölblinie. it der Canal ſeht breit, fo wird auch 


* 


Canalgräberin —— Canallihie, 


in der Mitte deffelben ein oder zwey Pfeifer geſetzt, 
damit die Bruͤckengewoͤlber nicht zu groß und zu hoch 
werden. it der Canal zur Schiffahrt beſtimmt, fo 
werden oben offene Brücengemölber gebaut, damit 
die Maften durchpaffiren koͤnnen. ( ſ. Bruͤckenge woͤl⸗ 
ber.) Sie find auch in Amſterdam fo eingerichtet, 
daf fobald nur ein Maftbaum eines Schiffes an Nie 
oͤßet, fich ſolche von feldft öfnen, welche fie daſelbſt 
ör:Gaten nennen. (f. diefen Artickel.) Höljerne 
Eanalbrüten werden von Drebebrüden, Fallbruͤ⸗ 
Een, Rlapperbrüden und Zugbrüden erbant. (ſ. 
Diefe Artikel.) Man findet nicht felten unter.den Ca⸗ 
nalbruͤcken Schleußen angelegt, wo die Bruͤcke awider⸗ 
lager oder auch die Brudenpfeiler zugleich zu Den 
Schleuſſenwaͤnden dienen müffen; und wo die Waf: 
ferablärfe entweder in die Schleuffenthore oder gar in 
die Brintenpfeifer angebracht werden. Zu Amfterdam 
ndet man die höfgernen Canalbruͤcken iiber den Schleuſ⸗ 
a alfo erbauet. Die Endmauern der Zugänge zur 
Schleuſſe oder der fo genannten Bruͤcke, bleiben von 
dem zwölffüßigen Pfeiler, der ſich zwiſchen benden 
Shleuffen befindet, nocd in einer Entfernung von 
vier und zwanzig Fuß, als der Schleufen weite, 
Diefe Mauern find mit dem Pfeiler von dem Amſter⸗ 
famer Waflerpaß eder Beil an acht Fuß lothrecht 
aufgeführt, mofelbft Einzige von achtzehn Zoll gemacht 
wo , und auf welchen Dadurch entitandenen Abs 
fügen Schwellen liegen, in deren» jeder acht Ständer 
von fünf Fuß Höhe gezapft find, die drey Zus vom 
Mittel aus einander ftchen, Hieruͤber liegt ein Tras 
er und mit der obern Fläche deffelben gleich find Die 
J durch acht Fuß Höhe aufgezogen. Auf Dies 
fe Flaͤche ruhen acht Balfen, und find genau über 
je Darunter fiehenden Ständer vertheilt, und in 
Dem Träger gefammt, on jeder Seite aber reichen 
fie nur fo weit nad) Den gegenfeitigeny mit denen fie 
eine finie ausmachen, Vaß zwiſchen ihnen Der Zwi⸗— 
denraum von drittehalb. Fuß bleibt, Damit Diefe 
— Balken einen * haben , gehen fie fünf 
is fechs Fuß von der Auflage des Trägers über Die 
Mauern, mofelbft diefe Fürzeren Arme durch das Bru— 
denpflafter beſchwert, mehr als dem laͤngern Ueberſtan⸗ 
de derfelben das Bleichgermicyt halten konnen, Auſ⸗ 
ferdem iſt jeder über der Schleuße ſchwebende Arm der 
Balken noch mit einem frumm ausgehauenen Bande 
unterftüst, das in vorbemerften Ständer und Diefen 
Arm dergejtalt geſetzt worden, Daß es inwendig an 
jeden den Winkel von fünf und vierzig Grad macht, 
Es reicht dieſes Band genau bis im Die Mitte Des 
ürberftehenden Balfen, und faſt zu Ende des Stän— 
Ders an der Schwelle, und ijt auf benden teilen mit 
‘einer Verfegung eingezapft. Die Balken find mit eiches 
nen Bohlen belegt, Die gerheeret und mit zerjtoffenen 
Mufcheln beſtreuet worden. In der Mitte der Brüde 
‘wo der Wagen gebet zit überdieß noch eine Belegung 
"yon Tannenbrettern gemacht, mie feldyes überall in 
‚Holland geſchieht. FAR: (18) 
Canalgraͤberin, nennt man einige Afterraupen, 
saus welcen Sägeflügeln oder Blattwefpen entſte⸗ 
‘ben , melche ſich in dem Blatt ſchmale Gange freifen, 
ch in denfelben aufhalten, damit fie ben dem Angrif 
Yon ihren Feinden ſich bald auf dieſe bald auf Die 
andere Seite des Blatts flüchten fonnen, (24) 
Canallinie, (Waſſerbau, Canalbahn, Grabenzug ) 
wird eine Linie genennt, wornach cin Canal feine Rich- 
tung erhält. Die Bequemlichkeit ſcheint hier den naͤch⸗ 
ften Weg. zu rather, und in Abſicht Des Abzugs des 
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Canallinie. ır 


@eroäffers trift auch die Regel des gemeinen Mannes 
hier ein: gerade zu, iſt der nächte und befte Weg. 
Ben fchifbaren Canaͤlen aber muß det Architect oft ganz 
anders denfen, dieſe ſollen nicht abjliefen, fondern 
fahrbares Wajler behalten, und Dem ohnerachtet we⸗ 
nigftens fo vieleGeſchwindigkeit befigen, daß fie fich ſelbſt 
reinigen und vertiefen fonnen, fo oft es die Umſtaͤnde 
erheiſchen. Die Kunſt rathet ung zuvor die Gegend zu 
nivelliren, und die niedrigften Senfungen auszufpge 
hen, um durch Diefelbe Die neue Bahn zu führen. 
Die Canalbahn iſt verſchiedener Veränderungen dabey 
fabig. Die Geſchichte meldet uns Unternehmungen, 
Durch welche man ganze Stroͤhme anders wohin gelei⸗ 
tet hat; fie berichtet uns aber auch Unglüdsfälle, bey 
welchen Fluͤſſe genötbiget worden, fid) jelbft den Weg 
durch andere Gegenden zu bahnen, und nie befuchte 
Ränder zu bemäffern. Letzterer Vorfall verdient um fo 
mehr unfere Yufmerkjamfeit, weil mir dadurch beleh⸗ 
vet werden, wie wir ung zu verhalten haben, mern 
wir der Natur nahabmen wollen. Was für Mühe, 
was für Kojten wendet man an, durd Canäle denen 
Strömen andere Laufbahnen vorzufchreiben. Wie vies 
les hatte man erfparen fünnen, wenn man ben der Ras’ 
tur felbft vorher in die Schule gegangen, und fid) die 
Mittel hatte nachmweifen laſſen, Deren fie fid) bedient, 
ſolche groffe Revolutionen in der Hydrographie zu bee 
iverffieuigen, _Wendet man auf Die Richtuug der Flüſſe 
“feine Yurmerffamfeit, fo wird man wahrnehmen, daß 
folche aujfer der niedrigften®egend altemal fich dahin fen» 
fen, wo ein Öebürge, ein Berg, eine Anhoͤhe * Sie wer⸗ 
den ſich ſolchen um fo mehr naͤhern, je groͤſſer ihre Stei⸗ 
le ifty das ift je gröffer Der Winfelift, den die abbangende 
Flaͤche derielben mit dem Horizont macht. Die Entfers 
nung der Canalfinte von ſoͤlchem wird mit der Steile der⸗ 
ſelben jederzeit proportional bleiben, eben fo, wie man 
ben Strömen und Flüffen die Strohmbahn nach der 
Steile derfelben proportionirt antrift. Diefe Bemer⸗ 
fung und Erfahrungen, fo wenig fie auch noch bishe» 
ro von Architecten gemacht worden , find fo richtig, fo 
“allgemein , daß man bey jedem Fluß, den man in jeie 
ner Zaufbahn verfolgt, ſolche beitätigt findet, Cine 
Canallinie, welche zwifchen zwey rechts und links gleich 
freifen oder anlaufenden Gegenden oder Gebürgen ges 
-führt werden fol, wird durch die Mitten derfelben jeis 
ine Ridytung nehmen, Iſt die Steile der Gegend rechts 
gröfter, als der Gegend linfs, fo wird fich Die Canal» 
linie nach Berhaltniß bey der Steilen der Gegend rechts 
nähern muͤſſen. Es ſey zum Benfpiel. Die Steile 
der Gegend redits—A, Die Eteile der Gegend links, 
—B, die Fläche zwifchen bepden Steilen, Durch welche 
die Canallinie gejogen werden foll, ſey von der Steile 
A bis zur Steile B in gerader Linie lang oder breit 
— L. Der Punct auf diefer Linie wird gefucht, wo 
er von der Canallinie Dutchfchnitten wird, Es fey 
die Entfernung Diefes Puncts auf derfelben von der 
Steile B der Gegend linfs —x. Die Entfernung defe 
felben aber von der Steile A der Gegend rechts —=y, 
So midL=x+ty. odrL—xy, desgleichen 
=x Nun it At B:L proportienal; und 
ſoll x um fo gröffer werden , je groͤſſer B ift, oder wel⸗ 
dies gleichviel y um fo gröffer werben , je groͤſſer 
A ift, fo muß auch x in relatione inverfa zu , Bund 
y in relatione inverfa zu A fichen. emnach wird 
man erhalten. AFB—L=A:x, ferner AtB:L= 
B:y. und daraus wird dor den erften Fall folgen, 


‚dab 5 Vor den jmwepten Fall aber 
- »%2 





12 Eanalcäumen. 


up SR =y die Anwendung von diefen Ber 
 Rimmungen in Wöftracto, ift in Conereto leicht. Es 
fen AZ einem Winkel von 40 Graden. B= einem 
Winkel von 10 Graden. L aber 16 Ruthen lang, fo 
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'=y. oder weil L-xy. fo wird auch 16 — 124 
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rch welche die Eanallinie gezogen werden muß, 
beffimmt werden, und man wird eine Richtung vor 
den Canal erhalten, welche nach feiner Lage die nas 
tuͤrlichſte ift und nicht zu beſorgen haben, daß ſich 
derſelbe verfande, und fich felbft wieder zu Grunde 
richte, Hat man die Eanallinie beftimmt, fo wird die 
Helfte der Breite deifelben auf jeder Seite der Canal 
linie abgeſteckt, melches der Waflerbaumeifter die Abs 
backung nennt. (f. diefen Artickel.) (18) 
Lanalrdumen, (Waſſerbau) die Canale leiden 
durch verfchiedene Zufäle, die Bette werden erhöhetz 
‚die Ufer beengt, und dadurd die Schiffahrt beſchwer⸗ 
licher gemacht, auch zuletzt gar gehindert, wenn nicht 

- das t derfelben von Zeit zu Zeit wieder vertieft, 
und der Canal gereinigt, oder geräumt würde, Die 
Urfachen hievon find, Die Beengung von dem in eins 
anälen wachfenden Kraut, das durch Abtrettung 
Ber Ufer von dem Vieh in den Canal, geftürgte Erde, 
der vom Lande durch das Waffer abgefpuhlte Schlammy 
der von der Fluth hineingebrachte Schlick, die ungleir 
che Weite der Canaͤle, die feitwärts abgehenden us· 
uͤſſe und abgeleitete Baffer, ats das, was fi in 
oidhen ni ’ als dalı) Steine und dergleichen, 
zufällige Urfachen von der Werunties 

gun und Derböhung der Flußbetten, welche Durch die 
iederfinfung der fremden Theile entſtehen, find ent« 
weder natürliche, als N der One Lauf des Waſſers, 


ie vorne 


in ſo ferne diefer eine Menge ſchwerer fremden Theile 
von dent Lrfprunge der Zlüffe mit herunter fuͤhret, 
den Grund und die Ufer der Fluͤſſe abfcheuert, auss 
böhlet und abbricht. @) Die rien Menge des 
abfliegenden Waſſers, 3) der hohe Anlauf des Waſſers, 
ifchen den Deichen, oder Ungefähre, als 1) das von 
‚den Seiten in den Fuß zujiirgende Waller, welches 
von Regen, Schnee und dergleichen entfteht, und vies 
Se fremde Theile von den Deicyen und Ufern ze, in der 
Strohmbahn abführet. 2) Heftige Winde, welche vie» 
le Erdtheile los und ſchwimmend machen, indem das 
Durch dit Wellen gegen die Ufer und Sandbänfe an- 
lagen. Ueberdem führet aud) noch der Wind eine 
De e fremder Theile von den Deichen, Ufern und 
Dorländern in dem Waſſer herben. d) Eisihouen, 
die im beruntertreiben die Ufer und Gandbanfe ab« 
feuern und los machen, und dadurch nicht felten 
offe Veränderungen und VBerwuftungen anrichten. 

) Und endlidy die fchredlichen Eisdämme und Eis 
feofunaen welche entweder verurfahen, daß das 
affer ſeitwaͤrts mit mehrerer Gewalt läuft, und 
die Ufer und Untiefen ab» und ausfcheuert, indem 
ie ſich mitten ın den Fluͤſſen an den Sandbaͤnken feft- 
epen; oder daß ſich das Waſſer, unter folden Eis 
pfungen mit Gewalt einen Weg bahnet, wodurch 

ie Dafelbft los gemachte fremde Theile, wieder ander · 
waͤrts hingeführet werden ; bep ſoicher Räumung, und 
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der Urt und Weiſe, mie fie am füglichſten geſchiehet, 
ift ein Unterfchied zu machen, ob ein Wafferzug ın 
em; trodnen und fandigem Lande, oder in andern 
leyigem Grunde, oder diefer dobbig und fumpfig 
fev. Im erftern Falle, wenn nemlich der Boden fand» 
ſcharig und troden ift, muß nur jährlich das darinn 
auffhlagende Keith fo lange rein heraus gefchnitten, 
und das abfallende oder abgetrettene Ufer rein abgeftos 
chen und ausgebracht merden, bis mit dev Zeit der nach 
erade eingetriebene und erhärtete Schlamm, melder 
ich nicht mit der Lothe heraus bringen läßt, wieder 
bis auf den alten Grund ausgefhoflen, und folcherges 
alt der anfängliche Beſtick hergeftellet wird, Im an⸗ 
en Falle , wenn der Canal zwat in hohen aber kleyi · 
em Grunde fich befindet; ſo dichtet ſich der’ hinein⸗ 
iefende Schlamm nicht fo gefhwinde, und es ſchlaͤ⸗ 
get auch häufiger Unfraut darınn auf, welches jaͤhr⸗ 
lich ein paarmal mit der Kothe beraus, und aufs 
hohe Ufer gezogen, anbey das Ufer rein abgeftochen 
werden muf, Dazu gebraucht man den an einer lan« 
gen Stange, mit einem fcharfen Winfel befeftigte, dor⸗ 
nen mit Eifen befchlagene hohle Schaufeln, foLotben 
genennet werden. Wenn aber der Canal uberdem in 
einem fumpfigen Dobbigen Grunde wäre; fo muß das 
Kraut mit zadigen Werkzeugen ‚heraus geriffen, und 
das weiche Ufer mit einer Sichel —J— auch der 
Mudder, wenn fie zu weich iſt; daß fie aus der Lothe 
a wurde, mit einem Netze heraus gezogen 
werden. 
gen aber ıft zu mierfen, daß dergleichen fumpfige 
Tiefe, wenn fie einmal eine hinlängliche Weite haben, 
nicht gar-zu ftarf ibelich geufert und abg hauen mer» 
den müffen ; denn je ſtaͤrker folches geſchicht, defto eher 
fegen ſich die entblößten und gelöfeten Lifer wieder hin« 
ein, und treiben unten aus. Wenn denn dieſes ge 
dyiehtz fo muß man mit Pfahl« und Bufchwerf oder 
laaken ſolche finfende Stellen zu befeftigen fuchen. 
enn wenn man zuviel in der Breite weichen wollte, 
fo fann das e ſeht dadurch geſchwaͤchte Waller die 
mittlere Tiefe deſto weniger von dem Mudder rein ha!» 
ten. Weit genug muß jedoch) ein ſolch fumpfiges Tief 
ſeyn / weil es niemals die gehörige Tiefe lang behält, 
auch um biefe Defto länger zu erhalten, muß es fleißi« 
ger als andere Sletbe , und wol 3 mal im Jahre, 
gereiniget werben, Eben fo wenig hilft es, menn 
man fie übermäßig vertiefen mollte, es würde nur die 
Mudder von den Seiten und aus dem Grunde, defto 
prtes auffteigen, und das Ufer nachfchieben, modurd) 
as Uebel ärger gemacht werden koͤnnte. Müßte aber 
unumgänglich eine geöffere Tiefe zumege gebracht wer · 
den, und fie wäre nicht nach gerade zu erhalten; 
würden Die oben vorgefchriebenen Mittel zur Hand zu 
nehmen ſeyn.  Wuffer Diefer gewöhnlichen Räumung 
kann noch eine aufferordentliche erforderlich fen, 
1) Wenn , mie vorgedacht, im fandigen Grunde der 
allmaͤhlig darinfauende zu harte Schlamm, welcher 
nicht gelothet werden fann, auf einmal jumweilen aus · 
hoffen werden muß, welches man ſchloͤthen, 
Apichen oder Plepen nennet; und auch, wenn in ane 
derm kleyigem Grunde, mo gelotbet werden fann, 
den noch nad) gerade der infonderheit von der. einge 
laffenen Fluth angefeste Schli@ an den Ufern unver: 
merft anmwächfet, und nicht rein mit der Yothe und ab · 
auch nicht hoch genug, heraus gefchaffet wird 
ondern wieder hinein jchiebet, daß daher nad) Verlauf 
von einigen Jahren das Beſtick ſich verliehret, und 
auf einmal Durch eine neue Ausfchiefung hergefteilet 
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werden muß. Zweytens, wenn naͤchſt vor den Canal 
Durch Das einfedende Sluchwaffer DI ESHLLE herein 
gebracht wird, welcher nicht mit nachbargleicher Reis 

ung ausgeräumet werden fann, fondern entweder 
n fandigen Gegenden jährlich geſchoſſen werden muß, 
oder wenn in andern Gegenden ber Canal fo breit ift, 
daß es fich bis in die Mitte nicht mit Lothen ** 
laͤſſet, ſondern von Zeit zu Zeit der in der Mitte ſich 
ſetzende Schlick mit Schlickyfluͤgen / und Lothen in 
Schiffen, los geriſſen, und an die Seite getrieben, 
oder —— werden muß, welches gleich⸗ 
falls nicht zur gewoͤhnlichen nachbargleichen Aufräus 
mung gerechnet werden kann. Drittens, wenn der 
Canal in einem Dorlande —5 vor welchem ein 
breites Watt iſt; fo kann das Tief in dem niedrigen 
Watte fi nicht im Uferp folglich fein Waſſer daſſelbe 
offen halten, Infonderheit wenn es ein fandiges Watt 
iſt fo fann die dadurch laufende Rille mannichmal 
> in einer Sturmfluth verftopft werden, ft es aber 
gleich en Schlidwatt, fo fonnen ir Zeiten, wenn 
wenig Binnerwaffer und Ausfall dur den Canal 
if die Schlicku fer einſchieben ; ben foldyen Umftänden 
1 bt fidy ein ſchwacher Ausfall vom bloifen Marſchlande 


mit — Reinigungsanftalten nicht offen hal⸗ 
er 


ten, fondern der Ausflug muß bis dahin, daß er auf 
dem Watte den nöthigen Fall erhält, zwiſchen feite 
Ufer eingefchloflen werden, wenn er anderft nicht ans 
‚ders wohin geleitet werden kann oder darf, Wenn 
aber das Watt fo ſchmal, und der Ausfall fo ftarf 
if daß fich fonft darinn ein Buthertief offen halten 
ann; fo fällt dennoch zur Sommerszeit fo viel Schlick 
darinn, Daß der ausfatlende Strom, ehe er ſolchen 
twieder wegfpühlen könnte, dadurch gehindert, und das 
2— erſt hoch aufgeftauet werden würde, 
che es Fall darüber geiwonne, Viertens faut auch in 
einem hohen VBorlande in einem Canal, wenn er eis 
was lang, obſchon der Fall auffen gut, dennoch mehr 
Schlick, als das Wafler attein ohne Hinderniß weg» 
nehmen fann. Denn wenn gleid) das Butbhertief 
nicht weiter ift, als daß es ſich bey genugfam durch⸗ 
fatlenden Strohme rein halten fonne ; fo muß es 
doch / damit die Ufer in dem hoben Vorlande ſtehen 
können, eine gröffere Weite und Äbflaͤchung nach oben 
haben, als blos in — des dadurch gend 
Strohms nöthig wäre, Der auf ſolcher & 
lende Schlid ſchiebet folgendes hinunter, und fann zu 
Zeiten, wenn wenig Binnermailer vorhanden, nicht 
davon reggefpühlet werden, Mit Hülfe der durch 
Eröfnung der Schleufen eingelaifenen Fluth kann fols 
ches:gefchehen, Wenn nun das Waſſer durch folche in 
diefelbe ftürget / fo wird, wenn der Canal jhmal der 
Schlick von bepden Seiten mit Lothen aufgerührt, oder 
es en zn — a —* BEN 
we n zu oder ein idpflug, oder 
eine große Harfe, CH. diefe Artidel) Para einem 
Schiffe befeftiget ift, von Pferden oder Menſchen in 
dem Canal hin und ber gegogen, fo lange, bis ber 
davon log geriffene Schlick vöuig hinaus geſpuͤhlet iſt. 
Und menn ſolches nicht in einer Tiede 
wird die Fluth mehrmalen eingelaffen, und die Ru 
sung miederholet. Mit dem Schlidpfluge und ber 
Schlickharke kann der Schlif allenthalben und durch⸗ 
güngig ebener, als mit dothen gelöfet werden. Inſon⸗ 
erheit der Saliepfug ift dienlich, wenn die Stürs 
zung nicht gar ftarf ift, daß der dadurch noch mit 
aufgeftauete Strohm darüber fallen, und den davor aufs 
getriebenen Schlici deſto beffer wegfpüplen fann. Erſte⸗ 


e fal 


Eanalvertiefen. 13 
ver.ift deswegen auch am beten bey der Reinigung in 
wendiger Weiten dor dem Canal zu gebrauchen, und 
es läßt ſich überdem, wie oben erwähnt, die Mudder 
damit aus der Mitte nad) den Seiten treiben, menn 
fee Sios nörhi if.  Dingegen mi der Schlichate 
e fann man den en 6 hart gewordenen Schlid 
bejfer und tiefer aufteiſſen, daher in jedem Falle das bes 
denklichſte Mittel zu wählen ift, und bisweilen beydes 
nöthig ſeyn kann. Bey Auffperrung der Schleußen« 
thüren iſt biebey noch zu erinnern, daß die Eintich⸗ 
tung alfo gemacht ſeyn muͤſſe, damit man die Thüren 

bödig aufbaden, und den Etropm frey durchlaufen 
laſſen könne, "Denn, wenn nur eine Thuͤre aufge⸗ 
macht wird, fo gibt folches einen Fau und Erfchlittes 
rung; welche dem Canal Schaden bringen kann ; her⸗ 
gegen bey der völligen Defnung lauft der Strohm am 
emäclichften durch; — —— muß etwas zwi· 
* den Thüren oder zwiſchen felbigen und dem An⸗ 
ſchlage geflemmt werden, und am allerwenigften darf 
man die Thüren anbinden, und wenn genug Waſſer⸗ 
binnen , foldye zufchlagen laſſen, denn davon fünnen 
die Thüren leicht Schaden nehmen, (18) 
Tanal vertiefen. (Mafferbau) Die Candle wer 
den vertieft durch Die Kunft und von der Natur, 
Durd die Kunft gefchiehet foldes, wenn der Canal 
zur Schiffahrt nicht tief genug if, Von der Natur 
eſchiehet folches zum Nachtheil des Canalg und zum 
un dejlelben. Dutch Die Kunft macht man die Cas 
näle tiefer zur Schiffahrt, durch Beengung derfelben, 
durch Räumen und durch Sangiehleufen, Findet ſich 
im Canal eine bloße Breite, und dabey iu feichte Stelle 
ohne. ftarf überfatlenden 3 welche der Schif⸗ 
fahrt hinderlich it und die Abiväflerungen der nit⸗ 
drigen — ann einige hoͤhere — des 
Sluffes, auch dieſer einen ſtaͤrkern Strohm leiden, fo 
laßt, ſich Die Sache noch durch eine Beengung und 
Anfuͤllung der Ufer, mit Steinen beit: denn obs 
gleich dadurch feine größere Tiefe des Grundes zumege 
gebracht werden kann z fo wird doch das Waller hoher 
aufgeftauet, folglich mehr ‚Tiefe von Waſſer erlan⸗ 
get, Damit aber die unterhalb folgende tiefere Steule 
das Waſſer nicht noch zu ftarf und fchneit nachziehe; 
fo muß ſolche im Grunde nöthiger Mailen mit Steis 
nen angefult, und wenn fie auch zu breit wäre gleiche 
mäßig beengt werden, _ 

Kann aber das Angranzende niedrige Land es ohne 
Nachtheil feiner Abwaͤſſerung nicht geftatten, noch auch 
der ohne dem etwa fhon ſchnell überfallende, Sirohm 
eine Verſtaͤrkung leiden, fo. ift Doch Die Frage, ob ſich 
nicht in. ber niedrigen Gegend ein Grund findet, wo⸗ 
tinn neben um ein Canal von erforderlicher Tiefe bis 
dahin, daß der Fluß felbfien Waſſer genug mieber 
bat, ausgearbeitet werden fonne. Derjelbe braucht 
nicht weiter zu ſeyn, als nur eben zur Schiffahrt in 
der Gegend nöthig ıft, Weil denn nach der Dorauss 
fegung in großer Fall auf der zu feichten Breite des 
Canals ıftz ſo bleibet audy in einem ſolchen Seitens 
Canale der Strobm fo — 5*— daß durch denſelben 
eine offene Fahrt geben kann z und noͤthigenfalls kann 
unter dieſen Umſtaͤnden die Verlängerung eines fol- 
dien Seiten-Canals zur Verminderung des Falles von 
Nutzen fepn. Ferner ift wenn eine Stelle zu breit, 
aber doch tief genug ift, fo iſt fie an ſich in Feiner Ab⸗ 
ſicht hinderlich, als ın fo fer.e fie etrwa Durch einigen 
den Fluß noch mit herunterfommenden Sand, Kies, 
oder Schlamm mit fange der Zeit zu feichte werden 
mögte 5. alsdenn laßt fie ſich aber am alerleichtejten 
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Anſcheurung Ye ——— Be Beym (5) 
Man ngefdee N 86 dl ‚eh Ufer unten einefp Tanalis ‚Denofus. Iſt der zwiſchen dem rechten und 


viel g Abflaͤchung haben, un gegen Die hinzu: 
fommende nach unten ſich — — be⸗ 
8 ufönnen. Wenn denn nach oben inggemein die 

eig des Grundes zunimmt, fo entfteher Daher 
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———— s, bezeichnet eigentlich eine jede Röhre, das 
durch Das Waſſer geleitet wird, Sodann n man - 


auch die theils ana theils offnen- der 

ronifchen Waller! ie alfo, ff. Aquaͤductus ro» 

mani.), Die römifchen Windärste benennten ihre 
niert und Arinbeiichen, ſtatt der heutigen 

- au —3 Hölzer ebenfalls Tanales. 

ufunft feheint Canalis und Ca⸗ 

ne einen um das Capital is ep 

fenden Hohlſtab oder Hohlkehle amaeig ie .(21) 


Tanalis arteriofusBotall 


Aorta (f. diefen Artikel) vorhandene 

ne Canal genenitt, durch melden Das Blut 

——— ohne durch die Lungen zugehen, eins 

tritt, und in Die u. einfließt, welcher aber, eine 

ge Zeit nad) der Geburt, ben der nunmehr verander: 

en oe an sec; und fic in ein Yigament 
verwande 


— der ——33 und vr * 


linken Flügel der Leber nad hinten zu hegende Canal, 
welcher dus dem linken At der. Pfortader entfprinat, 
und fich in die untere Holader nahe an dem Itverche 
feu endigt. : Ben Der Frucht iff er offen „und nimmt 


Canaliten. —— Tanandifche Sprache. 


das von der Nabelblutader in den linken Aſt der Pfort- 
ader eingeführte Blut auf, und bringt es in die um« 
“ tere Holader. Nach der Geburt wird er durch die 
Yetion des Zwerchfells bey Dem Athemholen (f. Athem⸗ 
bolen) jufammengedrudt, und ein Ligament vers 
wandelt, 4 : (5) 
Canaliten. (Berfteiner.) (Calaniti, Canalites.) wer: 


den der MWortbedeutung nach diejenigen Schneden ge⸗ 


nennet, die einem hohlen Canal gleichen, folglich übers 
haupt die einfachen Tubuliten, Das ıft Diejenigen, Die 
inwendig feine Kammern haben, In diefem allgemeis 
nen Verfiande gebrauden auch einige Schriftfteer 
das Wort. Inſonderheit aber führen vorzüglich die 
Dentaliten diefen Namen, der indeffen den Entaliten 
eben fo wohl gehöret. f. Dentaliten, Entaliten, und 
Tubuliten. Dt I 
Canalmufcel. (Conchyl.) wird —— l 
die Sohlziegel, Die Noahmuſchel, Chama gigas 
Linn. genennet. Sie beftehet aus großen breiten Rib⸗ 
ben, die aus lauter übereinander gelegten Schuppen, 
oder Nägeln beftehen, die fo wie Hohlziegeln über ein 
ander liegen. Zwiſchen diefen Rippen find ganz nas 
tuͤrlich tiefe Furchen, welche man vermuthlich mit Ca ⸗ 
nälen verglihen, und nun diefe Mufchel die Canal» 
muſchel genennet hat. f. Nagelmuſchel. go) 
anan, ein indianifches Maas zu fiüßigen Sachen, 
deffen man fich abfonderfich im —— Siam be⸗ 
dienet. Die Portugießen nennen es Choup. Es ent⸗ 
haͤlt ohngefaͤht einen Pott oder 2 Parifer Pinten. (28) 
Canandi J Sprache, iſt die Mutter der hebräi» 
fen Epradje, und der damit verwandten Dialecte, 
oder wohl gar die hebraifche Sprache ſelbſt. Es ift 
dieſes die Sprache, welche Kir in Canaan redes 
te, von dem fie auf feine Nachkommen fortgepflanzt 
wurde. Seine eigenthumliche Mutterſprache war die 
Sprache, die man in ee redete; nachher aber) 
da er auf göttlichen Befehl feinen Wohnſitz in Canaan 
aufſchlug/ fo nahm er die Spradye Canaans an, Dies 
f prache [heint Damals von der Sprache der benadya 
arten ander nicht fehr unterfchieden geweſen zu ſeyn. 
Abraham fonnte mit dem Konige von Yegppten ohne 
Do umetſcher reden. 18.10.12, aber feines Urenkels, 
des Joſephs, Zeiten hatten ſich beyde Sprachen ſchon ſo 
weit von einander entfernt, daß man eines Dollmet⸗ 
ſchers nöthig hatte, wenn man ſich verftehen wollte. 
“ 13. Moſ 42, 23. Die hebräifhe Spradye wird des⸗ 
wegen Jef. 19 18. ausdrudlic die Sprache Canaans 
" genennt, Wenn man die Namen der Canaanitifchen 
tädte oder Perfonen anfieht; fo fommen fie mit der 
—— Spraͤche ſehr genau überein; nicht blos 
hnliche Worte, dergleichen fih im Syriſchen, He⸗ 
braͤiſchen und Arabifchen finden, fondern einerle Form, 
einerley Endigung. Jericho, Schalem, ichem 
waren ſchon bekannte Ramen, als Abraham in das 
Land fam, Die Voͤlker, die von den Cananitern er⸗ 
weislich abftammten, hatten eine Spradye, die mit 
‚ der hebräifchen viele Aehnlichfeit hat, U 
der phönicifchen Sprache noch Ueberbleibfel, woran 
man deutlich den Character der hebräifhen Spra 
ewahr wird, —— der ſelbſt Biſchof in 
ippo, mo die Carthaginenſer, eine ph nicifche Eolonie 
mohnten, war, fagt ausdrücklich, die mehreften phoͤni⸗ 
eiſchen Wortet‘ men mit den hebraifchen überein. Sans 
chüniathon, ein phönicifher Schriftfteller hat 
" folgende phönicifce Wörter: Zerwr, Ms$ , EAtur, 
wer fieht hier micht Das hebräifge PYIY, MB, 112» 
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“ redet, verfieht unter Den eloiene niemand anders, 
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+ Yus diefem altem erheitet ganz deutlich, daß die Cana⸗ 


nitifche Spradye feine andere war, als die hebräifche. 
Diefe Sprache redete Abraham und feine Familie. Seir 
ne Racıfommen nahmen folde mit nach Aegypten. 
Hier bewohnten fie ein eigenes and, Gofen, von den 
Yegnptern abgefondert, und behielten deswegen auch 
ihre Spradye unvermifcht. Da das Volk bier über 
zrepbundert Jahr ohne Drangfale ruhig lebte, fo cule 
tivirte es feine Sprache fo, daß fie zu den Zeiten Mor 
fis am alierreinften gefprodyen wurde, 
gar nicht; daß in der Sprache felbft, in dem Fortgang 
Diefer Zeit, einige Uenderungen vorgefommen find; 
denn welche Tebendige Sprache ift davon befrept. Man 
fann anmehmen, daß zu Abrahams Zeiten die Sprar 
che rauh gemefen, aber fid) von Zeit zu Zeit immer 
verfeinert habe; indeffen blieb die Sprache Doch immer 
die nemliche Sprache. Daß fie von einem viel weis 
tern Umfang geweſen, als was wir in der Bibel 
ift unleugbar gewiß. Wer mil von der Armuth oder 
den Reichthum einer Sprache aus fo wenig Büchern, als 
wir von diefer Sprache haben, urtheilen. Da ſich die 
ananiter, d.i. Phönicier fo weit ausbreiteten, und 
einen meitläuftigen Handel tritben, fo ift hoͤchſt wahre 
ſcheinlich, daß auch ihre Sprache fehr reich en 
fepn muß. Die Phönicier harten auch ihre Schrift⸗ 
feuer. Sanduniathon- bat —— eGe⸗ 
ſchichte in ——— ge eben, Fofe 
—* verſichett uns haufig, viele Hiftorien deg 
— Volks, fo wie fie in der Bibel erzählt wuͤr⸗ 
+ auch non phoönitiſchen Schriftfteuern erzählt wuͤr⸗ 
den, Er führt verſchiedene an, Die er in dem Archiv 
— Tyrus gefunden babe. Tatianus führt auͤch 
rey phoͤniciſche Schriftſteller an, die phoͤnitiſch ges 
ſchrieben haͤtken, und deren Geſchichte vom Chartus 
in das griechiſche Überfent wären. Hieraus ergiebt 
ch alfo die ganz natürliche Solge, daf die phoͤnici⸗ 
chen Leberbleibfel nicht nur aus der hebräifden Spra⸗ 
e erflärt werden Fonnen, fondern daß uns diefe, als 
eine ausgeftorbene a aus jenen viel Erläuter 
rung befommen koͤnne. Dieſe Sprache war viel meiter 
ausgebreitet, als man fich gemeiniglidy einbildet, Die 
Eananiter befuchten nicht nur die drey Damals bekann⸗ 
ten Welttheile aus Dandelsabfichten, fondern hatten 
auch bier und da Colonien angelegt, wodurch ihre 
Sprache ungemein ausgebreitet wurde, Wenn man nun 
bedenft, Daß die drep Hauptfprahen in Ufien, das 
Cananitifche oder Hebräifche, das Ehaldäifche und das 
WUrabifcyer fo nahe mit einander verwandt find, fo wird 
man feinen YAugenblid an dem wechſelsweiſen Einfluß. 
diefer Sprachen in ihrer Erlernung zweifeln. Es ift 
auch dieſe —— daß die Cananitiſche, phoͤnici⸗ 
ſche und hebräifche Sprache einerley Sprache fen, gar 
nicht neu, Wenn Ehöridus beym Fofephus, gee 
gen den Apion 18. 22, Cap. eine Befhreibung 
von den fonderbaren zu Jeruſalem mohnenden Leuten, 
die mit unter der Armee des Terxes waren, machen 
mitt, fo befchreibt er fie als ſolche, melde phoͤniciſch 
tedeten. Heroddt, menn et bon ber Befchneidung 
ols die Istaeliten. Verſchiedene Gelehrte, 5. €. 
Smwinton, Dutens undandere haben ſich Die Muͤ⸗ 
be gegeben, die Inſchriften einiger phönitifcher Mars 


morn und Münzen zu entziefern, und haben zwi 
dieſen Weberbleibfein der —5 und der hebräife 


Sprache die größte Aehnlichkeit gefunden, Dennody 
aber iff nicht zu feugnen, daß diefe Sprache auch ihre 
vetſchiedene Dialerte gehabt: haben mag; fo wurde 


Wir läugnen, 
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z. E. W von den Ephraimiten anders ausgeſprochen, 
als von den übrigen Israeliten. Cine andere Frage 
aber ift, ob die Buchſtaben dieſer alten cananitifchen 
Sprache eben Die geweſen find, melde unfere heutige 
bebräifcye Buchftaben find, Die Gelehrten theilen ſich 
bier in ziwey Partheyen. Einige behaupten es . 
zu; andere aber fagen, unfere heutige hebraifche 

ftaben wären chaldaifch, diejenigen Schriftzuge aber, 
Deren fid) die alten — bedient hätten), wären die⸗ 
jenigen famaritanifche Buchitabeh, die man nody auf 
Münzen antraͤfe. Ob Jacob und feine Familie ſchon 
in Canaan die Schreibfunft gehabt haben, davon fün« 
nen wir nichts zuverlafiges fagen. Daß aber Die al» 
ten Aegyptier die phönicifche Buchſtabenſchrift * 
nommen haben, ift aus den Bemühungen einiger Ge⸗ 
Icheten fichtbar, Die ſolches aus der Vergleichung alter 
Mumienbandagen mit den phönicifchen Münzen gezeigt 
haben. Diefe aanptiiche phoͤniciſche Schrift, welhe 
einige das alte Samaritanifche nennen, ift vermuth⸗ 
fich derjenige Character, deſſen fich die Cananiter. bes 
dienten, ieronnmus beftätigt Diefes, da er ſich 
auf eine alte Tradition beruft, vermöge derfelben Die 
alten Samaritaner (d.i. Die Cananiter) das Tau ın 
Form eines Creuzes gezeichnet haben, Buttner ın 
feinen Bergleihungstabetien zeigt, daß das Tau in der 
alten agnptifchen phönieifchen Schrift, wirklich Diefe 
Figur gehabt habe. Setzt man nun noch hinzu / daf 


die Griechen , die von den Phöniciern ihr Alpbabeth - 


befommen haben, nemlich Die Figur Diefes Buchftabens 
in ihrer Ungialfehrift bepbehalten haben; (T) [o wird 
dadurd) die vorige Mennung immer mehr beftattigety 
Daf die alten Israeliten fidy diefer Schriftzuge bedient 
— Sie behielten fie ben, bis fie nach der Ba⸗ 
plonifchen Gefangenfhaftden chaldaifchen Character 
annahmen. (f. hebraͤiſcheSprache. (22) 
Lanangadi, Tameelftroböl, Oleum canangat, 
(Pharmacie) fo heißt das atherifche Del, das man 
Durch die Deftillation aus dem Cameelſtroh erhält, aber 
heut zu Tage nicht mehr gebraudit. (12) 
Tanapacia, ein botanifches Synonimum des Bey⸗ 
fußes (Artemifia L.) 
anape; ift eine von den vielerley Benennungen lans 
« ger lehnen verfehenen Stühlen, welche 
Zieich die Steile von Ruhebette erfegen koͤnnen. ie 
Herkunft des Nahmens ift ungewiß, man wollte es 
dann von dem barbariſch lateiniſchen Canapeum oder 
ableiten, weldyes Wort eigentlich den Bett 
Jadenbimmel auch mohl den Vorhang anzeigte, 
Das Geſtelle befiehet aus Holz und enthalt . eis 
men Gib, nebft einer etiwas rückwaͤrts gebogenen Lehr 
ne, die mit gar verſchitdener Schnig« und Bildhauer- 
arbeit verfehen, manierlic) in einander verbunden und 
auf das zierlichfte bekleidet, beſchlagen und ausftaffiert 
werden. Zumalen.dergleicyen Seflel nur in die Staates 
und Paradezimmer gehören, und meift mit tahlernen 
Federn verfehen, mit gefottenen Pferdehaaren aber 
ausgeftopft und weich gemacht find. Es iſt alfo fol» 
ches eine Arbeit; davon der Tiſchler oder Schreiner 
das Geftele, ja wohl gar der Bildhauer das Schnitz- 
werk, der Mahler aber das Vergulden des Holzes, 
darinnen jego ſonderlich die Ftanzoſen excelliren, ders 
ertiget, die Sattler oder vielmehr die Zafchner aber 
iefeiben befchlagen , die Grobdratzieher Drat geben, 


Die Tuch⸗ und Zeucdhmacher aber, die Materien zum 


Ueberzug oder doch Tarduanmacher , Gerber und are 
dere Lederardeiter ſolches fourniren. (18) 


uch⸗ 


Canarienbaſtart — Canariengrasſchild. 
Der Stuhl hat hinten und auf den Seiten Lehnen/ 


rubet auf vier Füßen, ift mit einem Polfier beleat, ' 


und fann von einem Drt zum andern, als ein groſſet 
Zehnfeßel bervegt werden. Eine Bequemlichkeit in einer 
Deconomie, Ms 

Ein von Rafe 
auch Eanape genennet. 


Canarienbaftart. So benennt Klein eine Art 
Sperlinge, mit ſchwatzem Halfe und Kopf, gelben 
Rüden, fdywarzbraunen Flügeln und Schwanje, gel⸗ 
ber Bruſt und Flügelbedetung, weiſſen Bauche und 
ſchwarzen Füffen. Der fateinifche Name ift Puffer fe- 


rino affinis, (9) 


Tanarienbaum. (Canarium Linn.) Diefer 
Baum gehört in Die funfte —— der zwey und 
zwanzigſten Klaffe. (Dioccia pentandria.) Er trä 
männliche und weibliche Blumen auf zwey verſchiede⸗ 
nen Stämmen. Die männlichen haben einen aus 
zwey eprunden vertieften fortdaurenden Blättchen zu⸗ 
fammen gefepten Kelch. , Die Krone beſtehet aus drey 
länglichen, den Kelche ähnlichen Blättchen. Inwen⸗ 
dig ftehen fünf Staubfäden, mit fehr kurzen Trägern 
und länglicyen Staubbeuteln, Die Blumen des weib⸗ 
lidyen Baumes find den männlichen in dem Kelche 
und der Krone ähnlich , doc find Die Kefchblattchen 
jurücgebogen. Der Stempel befiehet aus einem end 
runden Fruchtfnoten, und einer faft unmittelbar dars 
auf —— kopffoͤrmigen dreyeckigen Narbe. Nach 
der Blüthe folgt eine trocdene, eyrunde, zugeſpjtzte, 
an der Baſis mit einer geferbten Haut umgebene Aline 
frucht, welche eine enrunde dreyeckige ſpitze Nuß ente 
haͤlt, deren Kern einer Mandel ähnlich, aber Doppelt 
ie roß iſt. Die einzige befannte Gattung dieſes Ge⸗ 
chlechts wählt in allen Oſtindiſchen Inſeln, beföns 
ders in den Moluffen, Amboma, Manipa, Neue 
Buinea und andern mehr. Sie heißt bey dem Hrn. 
von Linne Canarium commune, Rumpb befchreibt 
ihn in feinem Herb, amboin. 1. 3. C. 1. t. 1. Die 
——*X dieſes Baumes (Canari negri, Nux canarii) 
ind eine täͤgliche Speiſe der Indianer. Wenn fie 
noch ganz friſch ſind, ſollen ſie leicht Durchfall und 
die Ruhr verurſachen z daher werden fie entweder mit 
— „oder eine Zeit lang aufbewahret und in 
den Rauch gehängt. Getrocknet kann man fie aber auch 
nicht ohne Zuſatz genieſſen, weil fie gar zu oͤhlig find, 
Man zerfchneidet und zerftößt fie daher mifcht eine 
Quantität Sagumehl Darunter, und macht aus Dies 
fem Teige eine Art von Brod, welches Baggea und 
Wangen genennt wird. Auſſerdem macht man aud 
mit Reismehl und braunen Zucker eine andere Sit 
von Gebackenen daraus, meiches die Indianer für eine 
groffe Delicateife halten. Bende Zubereitungen aber 
motten den Europaͤern gar nicht behagen, noch möhl 
befommen; denn fie ſchmecken öhlig unangenehm, 
und —— leicht Verſtopfungen des Leibes. In 
deſſen find fie das tägliche Brod der Landeseinwoh⸗ 
ner, und fönnen fehr lange aufbermahret werden, meil 
fie hatt, aber auch beſchwerlich zu fauen find. 9) 


Lanariengras, f. Canarienfasmen, 


Canariengrasfhild, Lanarienfaamen Scild« 
aus, (Coscus phalaridis. Linn. Fabr. Das Glanz. 
— üller Linn. Syſt. tab. 13. 1.5. 1) An 

en Wurzeln des Canariengrafes , auch anderer Graͤ⸗ 
fer findet, man, oft haufig dieſe kleine Schildlgus. 
Sie ift nicht gröffer als ein Hanfkorn, ganz weißlich, 
und Mur die Fuͤſſe fallen ein wenig ine N ie 
üble 


d jug'richteter Ei in Gärten wird 
(13) 


EB 


Canarienmuſchel — Canarienfchnede, 


—— oͤrner haben kaum den vierten Theil von der 
roͤſſe des Körpers. Der Ruͤſſel iſt eingebogen, der 
After abgeſtutzt, und nur ein wenig mollig. Weilen 
Linne unter ihnen keins mit Flügeln angetroffen, fo 
blieb er zweifelhaft, ob er eine Schild+ oder Blatt» 
laus, oder Blattfauger daraus machen ſolle. Mitls 
fer aber, welcher eine Abbildung gegeben, befchreibt 
diefes Inſect als eine wirkliche Schildlaus, und zus 
gleih ihr Neft als ein weiſſes mwolliges Korn, Das 
an den Gtengeln ohnweit der Wurzel anfige, und 
‚dag die Konchnlienliebhaber oft mit Unrecht vor eine 
Schnedenbrut einfammieten. (24) 
Tanarienbede. f. Canarienvoael. 
Canarienmufcel. (Conchyl.) Eine Mufchel, von 
der ich ſonſt feine Nadyricht, als im Valentyn fins 
de, mo in der deutfchen Ausgabe S. 30. folgendes 
gejagt wird: „die Lanarienmufchel, Canari-Schelp 
ut faſt unbekannt.“ Ich befige drey, fie find ſchwarz 
geribbt, unten etwas weißlich, und ſehen einer brei⸗ 
ten Mandel aͤhnlich. ine andere Art hat gröbere 
Ribben. 10) 
Tanarienfaamen, Tanariengras, (Botan.) ſ 
Glanzgras, canarifches, (Phalaris canarienfis L.) 
Tanarienfhnede (Conchyl.) Nah Rumpbs 
Zeugniß haben die Eanarienfhneden ihre Benennung 
der Aehnlichkeit einer gewiffen Canarienfrucht zu danfen; 
feine Nachfolger aber haben darauf * keine 
Ruͤckſicht genommen, da fie gar verſchiedenen Schne⸗ 
den, die Doch aber alle unter die Fluͤgelſchnecken ges 
ören, den Namen der Canartenfchneden gegeben has 
en. Beym Linne führet nur eine einzige Gattung 
dieſen Nanıen , das iſt 
1) fein Strombus canarium, den ich im III. Bande 
©. 422. Befansfeegel, num, 1. befchrieben habe. An⸗ 
dere Schtiftſteller aber geben noch mehrern Schnefen 
biefen Namen. Nemlich 
2) Strombus gibberulus Linn. Die bucklichte Las 
narienfchnede, Lifter tab. 897. fig. 1. Bonanni 
Muf. Kircher. & Recreat. Clefl. III. fig. 1350. 
Rumph tab. 37. fig. V. Valentyn deutfd, tab. 
a er Argenpille 
tab. 14. fig. N. Seba Th. III. tab. 61. fig 17=19. 
51 53. tab. 62. fig. 48.49. Knorr Th. II, tab. 14. 
fig. 3. Th. IL. tab. 13. fig.g. Martini tab, 77. fig. 
792798. Dan wird: diefe Gattung leicht fennen, 
wenn man betrachtet, 1) daß fie einen plattgedrudten 
Bauch, 2) gleihfam verfchobene, und 3) fnotigte oder 
mit einigen Unebenheiten verfehene Windungen habe, 
Das erfte oder groſſe Gewind macht an der linken 
“ Seite unterwwarts einen Budel, der an dem flachges 
druckten Bauche, wie eine Wulft liegt, und Durd) den 
eben das Unförmliche aller folgenden Windungen ers 
zeugt wird. Gemeiniglic, find der Windungen ſechs. 
Der Flügel, der ben allen Canarienfhneten nicht 
weit hervorragt, und daher mandıen Schriftſtellern den 
Gedanken eingab, fie halbe Fluͤgelſchnecken zu nennen, 
iſt ſchraͤg in die Höhe gezogen, und ſchließt in, einem 
fingerförmigen Fortfage an das zweyte Gewinde, mo 
er eine Rinne bildet. Die Mündung ift ben einigen 
nioletblau, ben andern weiß, bey noch andern braun, 
felten incarnatroth. Der Rüden ift geftreift, die 
Streifen aber find zumeilen, zumal bey den bandirs 
ten Benfpielen, kaum zu bemerfen. Die Farbe des 
Ruͤckens ift verfchieden, man fann fie in einfärbige, 
die feine Bänter haben, und in bandirte eintheilen, 
Die Farbe ift verſchieden, fo wie Die Farbenzeichnung, 
Einige fann man, wegen den Flecken und Wolfen, 


Allgem, Real: Wörterb, V.Th. 
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die an der einen oder andern Abaͤnderung erſcheinen, 


bunte bucklichte Canarienſchnecken nennen. Wie 
Abaͤnderungen bier zu ‚befchreiben, iſt zu weitlaͤuftig, 
man vergleidye darüber die angeführten Schriftſteter 
und ihre Zeichnungen; aber Das muß ich noch bemers 
fen, daß bey atler linregelmäßigfeit der Auffern Schaas 
le der innere Bau deſto regelmäßiger fen, der blos Durch 
den —— Bauch, dabon man Spuren in 
alten Windungen antrift, ein wenig unterbrochen wird, 
Schaalen mit blauer Mündung werden durch die matte 
blaue Schattirung auf innig weiſſem Grunde nur noch 
mehr verfchönert. Da den Stüumpfchens des Strom- 
bus mibberulus blos der Flügel fehlt, fo find fie leicht 
zu fennen. ſ. Martinitab, 89. fig. 863. 864. Ihre 
Groͤſſe waͤchſt bis zu 3 Zott. j 

3) Strombus fuecinflus Linn. Die bandirte Ca⸗ 
nerienfhnede. Die breite Canarienſchnecke mit 
Banden, Die gebanderte, Die mit Binden verfehene 
Eanarienfhnede. Wenn gleid) bey der vorigen Gat⸗ 
tung verfdriedene auch Bänder haben, fo iſt Doc; der 
Bau bey Diefen viel regelmäßiger, der Zopf geſtreck⸗ 
ter, die Schaale feiner und dadurch unterfcheidend, 
Das zeigen folgende Zeichnungen, Lifter tab, 959. 


fg. 16. Rumpbtab. 37. fig. X. Argenpille tab, 


“ Aue bandirte | 
dungen, die in eine zarte Spi 


10. fig. C. Sualtieritab. 33. fig. B, Seba Th, 
II, tab. 61. fig. 15. Martini tab. 79. fig. gı5. 816. 
anarienfchnecen bejiehen aus acht "Wins 
auslaufen, wovon 
die obern Windungen zarte Einferbungen haben. Die 
Windungen find an einigen ſcharf abgefest, und ha— 
ben ſcharfe Ränder, melces man an andern nicht 


ſiehet, und wodurch ohne Zweifel zwey Varietäten ges 


bildet werden. 


Die erſten, welches die gewöhnlich» 


ften find, haben auf weiſſem Grunde ein feines Ges 


webe von Kenbraumen, oder braunrothen oder gelb» 
“ braunen Stridyen, Die mit 3 oder 4 weiffen Bandern 


mit pfeilförmigen, oder zickzackfoͤrmigen braunen Stris 
chen- unterbrochen werden. Die andern haben eine 
tt: oder Dunfelbraune Farbe, die aus lauter feinen. 
adens beſtehet, und hat 4 bis 5 weiſſe gefleckte Ban 
der. Bende find über den Mücken geftreift, aber fo 
fein, daß das bloffe Auge die Streifen faum erkennt. 


Der Flügel ift bogenförmig, aber regelmäßig, hat 


oben und unten Einbeugungen, und gehet oft bis zur 
vierten Windung fort. Inwendig ml fie das 
fihönfte Weiß. Ihr innerer Bau iſt überhaupt fehr 
regelmaͤßig, am Bauche aufgefchnitten fiehet man faunt 
in den Winfeln der Windungen, einige Spuren von 


“ brauner Farbe auf dem Rüden aufgefchnitten iſt die 


braune Farbe rauher , und dadurch die Conchylie ſchoͤ— 
ner. In voltjtandigen Sammlungen muß man alfo 
von benden Seiten aufgefchnittene Benfpiele haben. 
Sie fommen aus Oftindien, und werden nicht leicht 
über 2 Zoll lang. 

4) Strombus urcens Linn. Die Fnotigte Canas 


rienſchnecke, die böderigte Lanarienfchnede; dıe 


Hoͤckercanarien. Liftertab. 957. fig. 13. Bonnant 
recreat. & Muf. Kircher. Clafl.IIl. fig.144. Ru mph 
tab. 37. fig. T. Valentyn deutſch tab. ' fig. 65. 
Bualtieri 2. Orr E. Seba Th. 1 — 
fig. 28. 29. tab. 61. fig. 24. 25. 30. 57. 58. 59. 66. 67. 
68. Knorr Th. III. tab. 13. ig. 5. Martini tab, 
78. fig. 803.= 806. Wenn gleich Diefe fnotigten Ca⸗ 
natienfchnecten bis zur Groͤſſe Der vorhergehenden mach» 


ſen koͤnnen, fo erfheinen fie doch vielfältig Meiner, 
Die mit ſcharfen Knoten verfehenen Bindungen, fons 


derlich die Höcter des erften Gewindes unterfceidet 
‘€ 


18 Canarienſect —— Canarienvogel. 


diefe hinlänglich von den vorhergehenden. Sie haben 
act lange, ſtark abfegende, und mie ich [hon gefagt 
habe, fnotigte Windungen, unter denen die obern ges 
ribbt oder mit Klammern verfehen find. Auſſer dies 


fen Knoten ift der ganze Rüden der erften Windung 


glatt, der Bauch hingegen beftehet aus vielen längern 
oder fürzern Rippen. Der Flügel hat auswärts ei« 
nen diden Saum, einen Icharfen einwärts a eo 
Rand, und hinter dieſen viele zarte Streifen , bis in 
die Mündung hinein. Diefe Mündung ift ſchwarz 
oder heibraun, manchmal dicht, mandmal geitreift, 
ung werd faft ganz weiß —X Aboͤnderungen der aufs 


fern und die Zarbenmifchungen find uns 
em und koͤnnen bier unmoͤglich beiriehen wer⸗ 
n, Einige find gan; einfaͤrbig, ben andern ſchim⸗ 


mern weilte Punete Durch das Dberfleid, andere has 
ben Bänder , noch andere Flecken, Wolken und ders 
gleihen. Manchmal finder man in diefen Schaalen, 
tie in vielen andern Krebſe. Sie werden in Ams 
boina und Mauritien gefunden. 

Sonft führen die Schriftitetler noch mancherley Ab» 
‚ änderungen an, die aber mehr die Zarbe als den Bau 

angehen, ich will fie alfo überfchlagen. Und nur über die 
Benennung der Tanarienfhneden aus Martıni 
Tb. III. S 99. noch folgende Unmerfung wiederho⸗ 
fen. Herr Klein fagt p.51. $. 146. Rumphius quas- 
dam cochlides dixit Canaria barbaro nomine, nus- 
quam reperiundo, quod forte Caniitrum fcribere vo- 
luit. 8 Kleiniſche Caniftram tab. 3. fig. 65. 
ift aber eine ganz andere Art von Schnecken, als die 
Rumphiſ Canarienſchnecken. Daher gefällt 
mir die Leßeriſche Ableitung beſſer, wenn er bey 
Rumphs eigner Erflärung bleibt, und ©. 342. in 
der Unmerfung ccc fagt: Habent hae cochleae no- 
men fuum a canariis fruttibus Indiae orientalis ova- 
libus, fapore Amygdalarum, guarum figuram expri- 
munt. — ber hier ijt noch mehr Einbildung noͤ⸗ 
tbig, als Y. babe. (10) 
Lanarienfect, nennt man den ſuͤſſen und ftarfen 
Bein, weicher aus den Canarifhen Inſeln fommt. 
Das Wort Set fommt von dem Spanifchen Vino 
feco oder fecco, weil er aus Trauben gepreft wird, 
die man überreif werden, und beynahe eintrodfnen lafs 
fen, Das eigentliche deutfche Wort wäre alfo Tro⸗ 
denbrerwein von den Canarifchen Inſeln. Die Ver: 
fahrungsart f. Sect. 


danarienvogel, ( Fringilla canaria „ roflro cor- 


eque albicante , reölricibus remigibusque virefcen- 
bus Linn, Pajer canarienfis, Canarius pajer,, 
teola canaria.) Diefer fo befannte und fajt all» 
ermein beliebte Vogel gehort zu dem Geſchlecht der 
infen, meldyes wir an dem gehörigen Play ber 
fchreiben werden. Er ift dem gemeinen Sperling m 
vielen Stüden aͤhnlich. Der Schnabel ift conifd und 
fleifchfarbigweiß, der Leib ſchlank, der Schwanz lang 
und fhmal, etwas gabelformig, die Schenfel dünne, 
die Klauen weiß. Die Farbe Des Gefieders wechſelt 
ſehr ab, doch find die meiften meißgelb oder ſchwefel⸗ 
elb. Die Federn find fehr —* und pflaumartig. 
Die ganze Schwere beträgt obngefehr 220 ran, die 
Yange 4 ZoU. Die beyden Schneiden des Schnabels 
legen ſich übereinander. Die Zunge ift fpig und un« 


eipalten. Das Materland dieſes Wogels find ur 
—* die Canariſchen Inſeln. Zu Anfang die, 
es Jahrhunderts brachte man viele Davon nad Eu: 


ropa, und die Spanier trieben einen beträchtlichen 
Handel damit. Da man fie zienlich theuer bezahlen 


Canarienvogel. 


mußte: fo machte man gar bald Verſuche, fie auffer 
ihrem Vaterlande fortzupflanzen, welche auch fo gut 
yon ftatten giengen, daß nunmehr feine andere mehr 
ve zu Lande gefunden werden, als inlandifche. Da 
te nicht bey uns in der Wildniß leben, fondern ftets 
unter Menfchen aufgezogen werden : fo tann man auch 
nicht viel beftimmtes von ihrer naturlihen Deconomie 
und Lebensart fagen. So mie wir fie bier zu Lande 
haben, find fie fehr zärtlich und gefellig. Sie fon- 
nen unter frevem Dimmel felten die Frenbeit lange 
ausdauern, fondern werden bald fo mude, daß man 
fie mit den Händen fangen fannz ja fie fommen fo» 
ar öfters mieder zurüuc in ihre Gefangenſchaft, wenn 
je oben maren, In den beifen Kandern, wo fie 
ftammen , leben fie in der natürlichen Freyheit und 
niften auf hoben Daumen, Nur dem Mannchen hat 
die Natur die Babe verliehen, das ganje Jahr hin» 
durch die Menfchen mit feinem angenehmen Geſang 
zu en . Das Weibchen nimmt großtentheils Die 
Sorge für die Erjiebung der Jungen über ſich, mel; 
che es aus dem Kropfe füttert. Das Futter beftehet 
aus allerley Saanıenfornern , welche dieſe Vögel gar 
geſchickt zu enthülfen willen. Mit der Fortpflanzung 
verhält es fih auf folgende Were. Im Frühling, 
obald die Kälte des Winters nachläßt, fangen fie an 
ch zu paaren, alsdann bauen fie aus gilerlen Ma— 
terialien, 5. E. Moos, Haaren, Heu oder Stroh: 
fafern ein rundes Neft in der Geftalt einer halben 
Kugel. Wenn fie mit diefer Arbeit fertig find, fo 
leget das Weibchen feine Ever. Die Zahl derfelben 
ift verfchieden, von zjivenen fteigt fie hoͤchſtens auf ſie⸗ 
ben, Mehrere leget Feines in einer Brut. Die Jun: 
gen gehen am vierzehenten , oder am funfjehenten Tas 
ge aus, und werden —— von der Mutter als von 
em Vater fo lange gefüttert, bis fie im Stande find, - 
das Futter felbft herbeyzuholen. Auf diefe erfie Brut 
folget bald die zweyte und dritte; ja es giebt zuwei— 
len fehr fruchtbare Mütter, melde. in einem, Jahre 
rest brüten, Das Geſchlecht ift an den 55* 
oͤgeln nicht möglich zu unterſcheiden, und fogar ben 
den Exwachſenen hält es fchwer; denn ob man gleich 
den ſtaͤrkeren Kopf, Die hoheren Fuͤſſe und lebhaftere 
Farben als Kennzeichen des Männchens angicht ,- fo 
iſt doch blos der Geſang das ficherfte Unterfcheidungs- 
jeichen. Diefen bemerkt man jehr bald an den jun- 
gen Männdyen, wenn fie aus der Hede in befondere 
Käfige find gebracht worden. Unſänglich iſt die 
Stimme ſehr leife, nach und nad) aber wırd fie ſtäͤr—⸗ 
fer und fo durchdringend, als ben feinem Vogel von 
diefer Bröffe. Dabeh iſt Die Gelehrigkeit Diefer Saͤn⸗ 
ger merkwuͤrdig z denn durch öfteres Vorpfeifen ler⸗ 
nen fie ganze Arien oder andere ——— Stüde 
pofommen nachahmen. Doch münfen fie alsdann 
anz allein und nicht in Geſeliſchaft anderer Wögel 
ngen, auch noch ganz jung fepn. Wenn die Juns 
en.5 bis 6 Wochen alt find, jo mauſtern fie fich. 
ie verlieren alsdann Die Pflaumfedern, und dieſt 
Maufterung ift ihnen oft fehr nachtbeilig, denn fehr 
viele fterben darüber. In den folgenden Jahren aber 
g. es nicht fo viele Gerahr damit, ob fie gleich * 
fters dabey ſchwach und krank find, — ſin 
dieſe Voͤgel, wie wir ſchon erinnert haben, bier zu 
Lande etwas zaͤrtlich und —— Krankheiten aus⸗ 
gefet. „ Dabın gehören die Darre, der Durchfall, 
ie Kraͤtze am Kopfe, Entzündungen im Unterleib, 
der Bruch, der Pips uno die Schweißſucht. Gegen 
dieſe Krankheiten bat man fehr dienliche Mittel, Durch 


* 
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deren * minder gefaͤhrlich werden. So fehr 
indeſſen dieſe 3 mit Krankheiten angefochten 
find: fo bringen fie Doch zuweilen ihr Leben fehr bach, 
Ein Hahn , melcher alle Nah jur —— de 
braucht wird, bringt fein Leben bis auf hen und tin 
Meibchen auf fech bis fieben Jahre. Sperret man 
bingegen einch Hahn befonders ın einen Kaͤfig rind 
thut ihn niemals in die Hecke, fo bringt er fein Le⸗ 
ben auf zroanzig Tahe und darüber, 
Die Canariendögel laſſen fir, wie bekannt ) Mit 
andern Vögeln aus dem Geſchlecht der Finfen J. E. 
dem Hanflinge, dem Buchfinken und Stieglitzen zu⸗ 
ſammenpaͤaren, und bringen Alsdann Baftarteher: 
vor, welche von benden Eltern einige Kennzeichen 
tragen) und nicht wie andere Baftartthiert unfruchtbar 
ir fondern nach Herrn Sprengers Erfahrung wie 
er Yunge zeugen, Man erlangt hierdurch allerley Ab» 
‘ artungen, und ts ift fehr glanblich , daß alle Wer 
fchiedenheit der Fürbe ihren Urfprüng Daher Haben, 
Die fehonften Baftarte erhalt many Mein man einen 
Canarienhahn und das Weibchen eines Haͤnflings Fur 
fammenpaärtt. " 
Wir müffen noch einige Anmerkungen bon der Zücht 
und Behandlung diefer Vögel bepfügen , wenn man 
eine Hece anlegeit mil, Man hiimt im Frühling 
ein Paar; von dem man Junge haben will, und fekt 
es jufammen in einen Kafid. Sobald beyde el 
aneinander gewöhnt find; welches in Beit von acht 
Tagen zu gefchehen pflegt; werden fie in einen gröffen 
Sedelaften oder in ein befonderes zum Hecken beſtimm⸗ 
tes Zimmer gebracht ; in welches man bir und wie⸗ 
der einige Fichtenzweige aufitedet und allerley Mate: 
rialſen —* Niſten wirft; Zu noch gröfferer Bequem» 
lichkeit befeftiget man hin und nieder Fleine befonders 
dazu verfertigte Neftforbihen und Stangen. Man 
kann mehrere Weibchen zu einem Hahn thbun, welche 
man ebenfalls * eine Zeit lang —— 
bat. Nunmehr uͤberlaͤßt man fie ihrer eigenen Deros 
homie, und beforget nur daß Füttern. Unter, allen 
Saͤmereyen ift der Ruͤbſaamen am dienlichften für den 
Canarienvogel ; und zwar derjenige , welcher acht bis 


jehen Monate alt if; Auſſer dieſem Sadmen fann 


man fie mit einer Vermiſchung von acht Theilen Hanf 
—— zwey Theil Canarienſaamen (der Saamen 
es Canariengraſes, Phalaris canarienſis Linn.) zwey 
Theil Ruͤbſaamen und einem Theil Habergrüne füts 
tern. Wuffer diefem gewöhnlichen Zutter giebt man 
ihnen ju det Zeit, wenn die Jungen ausgeben, nod) 
ein anderes; welches aus einem jerhadten ee. 
tenen En und einem Stlicke Butterbtögel_ beſtehet. 
Man kann Auch alsdann das gewoͤhnliche Futter, ein 
paar Stunden einteichen, und einige Galfatblätter 
oder anderes Kraut in die Hecke werfen, Wenn bie 
Jungen freffen fonnen und aus dem Nefte fliegen , fo 
fann mas folche aus der Hecke nehmen, und jedes 
befonders in einen Käfig fperren. x 
Wir wollen noch mit 5 Worten det Krankhei⸗ 
ten der Tandrienoögel Meldung thun, und fürzlich 
die Hülfemittel Dagtgen anzeigen. Wenn man an ei⸗ 
nem Vogel bemerkt, Daß ihm der Leib aufſchwillt und 
voller rothen Wederchen ift, auch das Futter, welcher 
er in Menge frißt) nicht verdauet wird: fo heißt man 
dieſes Uebel den Bruch, Um nun dieſt Kra heit zu 
heilen; leget man ein Stuͤcchen Eiſen in das Trinfs 
twaffer; giebt Dem Kranfen alle Morgen Brofamen in 
Milch aufgekocht. Das Futter wird ebenfatis gekocht. 
- Nach fünf Tagen thut man bes Morgens einer halben 
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VUnſe groß Theriat in das Waſſer, und fuͤttert mit 


Salatfaamen, Gegen Das Liebel, welches man bie 
Darre nennt, ift Fein anderes Mittel ju gebrauchen, 


- als daß mar das Heine Geſchwuͤr auf dem Steiſe mit 
‘einer Fieinen Scheere öfnet, den Eiter herausdrudt, 
und die Bunde mit ein wenig Zucker, den manımit 

Speichel auflöfet, beftreiht. Dft befommen die Ca— 


“ dann 


Praͤſervativ iſt es fehr dien 
weilen zu purgiren. Dieſes wird durch allerleh grüe 
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narienvoͤgel einen Durchfall. Man giebt ihnen al 

das Gelbe von einem bartgefottenen Ep: un 

Melonehfaamen mit —— —— Als ein 
ch, die Eanarienvdgel zu⸗ 


nes Kraut; y. E. Salat, Wogelfraut, Rüben odär 
Mangoldblätter verrifchet 5 die man in den Käfig 
tirft, wobey man ihnen ftatt Des gewöhnlichen Fu 
ters blos Mübfaamen giebt. Uebrigens ıft ee 
zu bemerken, daß man fiets die Reinlichkeit 
fen Vögeln beobachten muß, ſowohl in dem Futt 
und dem ®erränfe, als auch in ihren Kafıgen. Auf 
ſerdem werden fie mit auerley Uebeln, ;. €. nrit‘den 
kaͤuſen, der Kraͤtze und andern mehr heimgeſucht. ¶9) 
anarienzuder. f Canarizucker. — 
anaries, find ſehr geſchwinde und kurze AR | 
Takt, und zwey Reprifen beſte hende Giquen 
die erſte Note eines Takts bat mehrentheiis einen 
Punct hinter ſich. l25) 
Bun negri. (/. nux tanarıi.) ſ. Canarien⸗ 
aum. 2. 5 
anari, oder Rönigdzuder, Um den annten 
Königszucter; der Die weiſſeſte und en Gat · 
tung ift , zu machen, ſuchet man den allerweiſſeſten 
Farinzucker aus, Diefer wird in die Laͤuterungepfanne 
mit fehr ſchwachem Kalchwaſſer eingefchittet, - @hnis 
e pflegen auch ein tvenig Allaun hinzuzufügen. Der 
El Zuder , oder diefer fintreflihe Sorup wird 
mit etwas Ochfenblut geläntert, Lund zu verfchiedeiten 
ntalen durch den Filz gelaffen. Man fiedet ihn-nicht 
m; reg —— —— * — die den 
ut ausmachen; Kraft zum an en Iten; und 
der Syrup in Menge in die Töpfe ablaufen fonne 


die 


Die Grundlage zu — Königszucter, wird 


q 


€ 


fuperfeinen Zucer gemacht, die Hüte werden eben fo 
wie die don minderfeiner Gattung ) mit einen. irde⸗ 
nen Dedel verfehen, Man kann nicht laugnen, daß 
dieſe Arbeit beträchtlichen Abfall berurfacht, "jedoch ift 
blos die Mühe des Siedens verlohren; teil der Sytu 

zu geringerm Zucer angewendet wird, Ehe. die fe 
nen Hüte in die Darre gebracht werden, muſſen fie 
wohl abgetrocnet fenn, und ſelbſt in der Darre nicht 
nahe am Ofen kommen, wenn fie feine tothe: Fleden 
befommen folten. Soute es endlich an einem: Bor 
rath don fchönen Farinzucker mangeln, jo ift man 
genothiget, fdhöne rafinirte Zuckerhuͤte zu Puderzu⸗ 
der zu ftojfen, oder gewöhnliche Materien-rafiniren 


ju laſſen. 119) 
anarium; das Zundeopfer. Zu Rom opferte mar 
vor der Porta catularia , dem Hundethor, zu einer 


gewiffen Zeit im Jahr einige röthlichte Hunde, das 
mit der brennende Hundsftern den Zeldfrüchten nicht 
fchaden möchte. -.@1) 
Anafter, iftder Nameeiner Urt Packkiſten aus Ochs 
enbhauten in der Form eines Mantelfacs , melde ın 

ndien jur Verfendung unterſchiedlicher Waaren ges 
braucht, werden. Die Ochfenhäute werden nemli 
feucht über einen runden Stock zuſammengenaͤht, der 
Stock, wenn die Haut ttoden ift, herausgenommen, 
und von eben ſolchen Häuten uhten und oben: ein De 


“0 Canathrum — Fancellatius. 


’ def darauf gemacht. Auch die Koͤrbe von geſchaͤltem 
ſpaniſchen Rohr, worein der Taback in Amerika ge— 
packt, und nach Europa geſchickt wird; heiſſen Cana⸗ 
er, und hat von ihnen die Waare ſelbſt ihren Namen 
fommen, f. Tabad. Das Wort kam aus der fatei> 
niſchen Sprache ( Canilter, Caniftrum ) in Die 8 
niſche. 3 
ee war eime Art vom Fuhrmerf bey den 
Griechen, aus Holz verfertiget, mie ein Greif oder wie 
ein anderes Thier von ungewöhnlicher Geſtalt gebifdet, 
und diente darzu, Die Madden bey den heiligen Um⸗ 
gängen zu fahren. . ER (. 

Tanapaliy. eine botanifhe Benennung einiger Arten 
$afeln, (Dolichos Linn. 75 ET, 

Canavette, fo heiſt in Frankreich eine Art Körbe, die 

. .gemeiniglich gu 24 groffen Flaſchen Proventeöl einge» 
richtet find. MORE, .. 9) 

Lancamum, iſt die Benennung eines Bummi, mwels 
ches einige für eine befondere Art, andere aber für die 
Mittelforte des Animäagummi halten, ſ. auch Kikeku⸗ 
nemalo. (9 
ancaus, ſ. Cepheus. J RL 
ancellaria, f. Lanziep. RL, 

Eancellarius, (antiquar.) dieß Wort bezeichnete bey 

en erften Urſprunge eine fehr geringe Art von Bes 

ienten ben den Gerichtshoͤfen, nemlich eine Yrt non 

TKThuͤrhutern, welche die Schranken öfnen mußten. Bald 
aber nennte man Diejenigen Copijten fo, melche die 

nn Mechtsurtheile der Richter abfchreiben und ihren Sig 

in den Cancelis; d. i. in den mit Gitterwerk verſehe⸗ 
men und von dem Hauptjimmmr abgefonderten Regis 
fraturen hatten. 
Lanzelliften. Diefe wurden nad) den Motten, welche 
5 befchrieben hatten, bezahlt, Auch den Sadımaltern, 
ie vor Gericht redeten, wurde diefer Namen mit dem 
Deptworte Forenſis gegeben. Zu den Zeiten des Cafs 
flodors, Der zu Ende des fechfien Jahrhunderts ges 
fiorben, war Diefe Würde, die er jelbiten bekleidet hats 
te, fchon eine der anſehnlichſten des Staats, (21) 

Lancellariusr f. Canzier. 

Cancellarius, Sedis Upoftolick, Canzler des 
heiligen Stubls zu. Rom fommt zuerſt unter diefer 
Benennung vor in einer Bulle des Pabſtes Formoſi 

von U896. (ben dem Mabillon, in Adi SS, Be- 
nediet. Tom. VIL p.72.) die alfo unterzeichnet iſt. 
Data per manum Stephani Cancellarii ſanttæ fedis 
spoftolice, — Diefe Würde ward in der Folge fehr 
wichtig. Es gieng alles durch feine Hände, und er 
q ichnete Auch die paͤpſtliche Bullen, 

I Ih auch —— Bibliothekarien, und verban⸗ 
den beyde Würden mit einander. Im ıten Jahr⸗ 

nderte findet man ben dem Pez eine Bulle des P. 
€. IX, mit diefer Recognition: Data per manus F. 
Diaconi Bibliothecaris et Cancellarii S. Romane Ca- 

(w%hol. et Apoftolice eccle ſiæe. In dem folgenden Jahre 

Hunderte nannten fie ſich bald Bibliothefarien bald 

CTanzler ben ihren Unterfchriften und Recognitionen. 
Beil fie aber ihr Unfehen misbrauchten, und, wie der 

D. Zabarelli, in femem Tr, nber die Clementinas 
Roman, de cleft. fchreibt: — Quia Cancellarius cer- 

tabat de pari cum Papa -ſich den Päbften gleich 
ftetleten, -fo fcha Bonifacius VII, den 
Ramen und die Würde eines Eanzlers des heiligen 

+ Stuhls ab, zog die Canzelei ah fichy und befreute Dar 

> über nur einen Vitetanzler, der feitbem Die Bullen res 

‚ “ognoftirte, . i j 

Der Cardinal, fo anjetzo die Stelle eines Canzlats 


ieß waren alfo unſere heutigen 


ie nenns : 


Sehr oft aber 


Cancellatio. 


vertrift, gebraucht auch nur den Titel eines Vicecang⸗ 
ders. Die Uusfertigung der Apoſtoliſchen Brief, Bul⸗ 
fen und aller Bittfchreiben, Die bon. dem Pabſte üns 
terzeichnet. werden, geböret für ihn, Ausgenommen 
Die Sreven, ſo unter den Fufcherringe ausgefertiget 


„werden, (i 
LTancellatio, Durhftreihung der Schrift in Ur» 
, Funden —* ſchriften. (dipioniat.) Man findet fo 
wol in Lirfunden, und faft noch mebr in alten Handſchrif⸗ 
ten, ganze. Stellen und auch einzelne Wörter fo durch⸗ 
fei en und. unfeferlic gemacht find, Es geſchahe 
; — Runbfriung gemeiniglidy in der Geſtalt es 
Gitters oder gefreuget, und von der Gleichhei benannte 
man auch das cangelläre. Man findet 
es [don in den römifchen echten in dieſem Verſtande, 
und die ga frichene Donationcs, Teftamente ıc, 
ng darin für ung erklaͤret. Wenn cin Theil der Ers 
n im Teſtamente durchſtrichen und cancellirt war, 
die übrigen nicht, und ſonſt das Teſtament im Yes 
ſentlichen wichtig, fo blieb es gültig für die, ſo micht 

.,. durchitrichen waren. na: PR 

In den Handfpriften find öfters ganze Seiten dujch⸗ 
fridyen, auch wol virle Blätter, modurd; man meh⸗ 
wentheils hat anzeigen wollen, - daß die Stelle ‚uns 
brauchbary unrichũg abgeſchrieben , überflüßigs ‚oder 
Hanzlıd) nicht dahin gehöret bat. Uuch trift man zus 
meilen, daß fie Doppelt, und alſo unnöthig wieder: 
hohlet it. Man machte auch wohl am Rande der 
Handſchrift mit rotber Tinte ein Heines Andreass 
Freuz, in der Abſicht, daß die Stelle unbraudbar 
und nicht gelten folte ꝛc. F 
Ir Urfunden findet man Stellen und Wörter- die 
rancelliret und durchſtrichen find, Diefes aber berech⸗ 
tiget ung nicht aliemgl Diefelbe für unaͤcht und uns 
guitig zu erflären, wenn Ben nicht andere, wich⸗ 
tige Data binzufommen und den Verdacht vermichren, 
Trift man die Durdzftreihung in einer Hauptſache 
der lirfunde, etwa im Nanıen einer Perſon oder cineg 
Drts bey einer Schenfung, Vermächtnis ze. oder auch 
in der Jahrzahl und dem Dato überhaupt any fo wird 
der Verdacht allezeit groͤſſet, ‚und giebt zu einer weitern 
Eriticallerdings Anlaß. Auch unverfländige Verbejferer 
haben zuweilen Stetten, fo fie nicht veritanden haben; 
nicht aus Bosheit und intereflirten Abſichten blos aus 
Dummheit dutchſtrichen, und gegen den Sinn und 
Mennung der Urkunden etwas anders, ſowol in den 
Zeitangaben als Uusdrüde des Inhalis wieder hinges 
feet, Hiervon finder man in Archiven viele Proben, 
Dieferwegen aber bleibt die Urfunde an ſich wegen ih— 
rer Wechtigfeit unangefochten, wenn dieſe Behandlung 
klar und deutlich zu eben, und eriwiefen werden fann, 
And Urkunden von dieſer Art dem 
gröften Verdachte ausgefent gervefen. Muratorius 
in feinen Antiguit. Ital, Tom, II], giebt davon in der 
Abhandl. 70. 34. de diplomatitus et Chartis anti. 
—— dubiis aut jalfis. 5. 68. zwey ſehr merkwuͤr⸗ 
ige Beyſpiele. Daher fommt auch die jo haͤufig vor⸗ 
tommende Formel in den pidimsirten. Abjhriften 
und ——— der Biſchoͤſe und anderer Geiſtli⸗ 
chen. — Vidimus — literas won atas, non 
abolitas, nec in-aliqua ſui parte vitiatas. . — Die 
Derfbiedenheit der Tinte und der Hand des 
Schreibers und der BZuchſtabenzuͤge bey durchſtri⸗ 
enen Stellen und Worten in den Zuſatzen / wenn 
folde in weſentlichen ‚Stüden der Lirkunde beficheng 
erweden allerdings einen gegründeten und ftarfen Ber 
dacht, hingegen In einzelnen Wörtern und Sachen, die 
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mapl ie die Layen ausgetheilet ne fo rk au 

die Communicantenbanf gehennet. Eb ode En 
ehemahl die Gräber jener Männer, oder reuenepere 
foren, welche mit einem befondech Ruf der Heiligfeft 
geitorb waren, mit — ** eichen 8 umgebeng 
wilde dann Tancelb Br Graͤ bergegitter⸗ 
—— wurden. * inus: Sermone wir; 
Ter [I 

— 5—— f. Carzetfiften. am ? 
ancer, (Zoologie ) f. Krebs, 
Lancet, (Kondot.) Wird Gh in der Sondpfiätige 
von Ban) und andern non gemwiffen Fluͤgelſchne⸗ 
den gebraucht, die fonjt uhter Dem Nanıen der Rrabe 
ben befannt find. f. Rrabben. (10) 

Lancer, (antiquanfih) Diefes Geſchoͤpf mar unter ans 
dern der Diana Ephefia Heilig, und da wo fie als die 
alles ernaͤhrende Schöpferin, oder unter dem Bilde ' 
der Natur derehret — iſt er eins ihrer heiligſten 
Synibdte. Er iſt auf Münzen von Macredenien haus 
fig zu fehen, fo wie auch auf deren von Cos. Die 
Macedonger leiteten getn ihren Urfprung vom Hercules 
ber, ob nun diefes Thier darauf anfpiele, daß i ihr Ahn⸗ 

herz, wie die Fabel fagt, es gerödtet habe, oder oh hiers 

e3 
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durch auf die gröffe Menge diefer Thiere atdeiitet wer⸗ 
de, die nach dem Beloniug zu Taufenden auf einem 
N in le Lande zu finden find, mögen — 
‚en 23 
dansen, Ceirunich) beißt ben den Wundäriten eine 
—JV ſbinde, und die bösartigen um ſich freſ⸗ 
Kal Pal engeſchwuͤre. {Den Artikel —* 8 

4 


—5 ——— f. Stachelſcheere. 
Bäume; wenn Die Rinde * ar am 


aan 60 dt A et pringt, Diefi — 

rd, um geh Baum habe 

Den Krebs ode ER Br ehnfi — Hi 6 
Krebsfchaden am enſchen und bir 


ume ift alferdin nd eine war Ge. eis 
‚f wenig 9 — ——— ſ. Bra and An de 


— Be: 
— —— 2 







ied mit, ei Hm nei 
a ——— au Ihe er in 178 ala eine 
} 8, ige —* Diefen nd a 
opt Blatt ende aßen dem Kopf der San 
an den Shigeln find bon auffen ——— 
— — X er Lib hät le an et⸗ 
as gefprenfte edet n, der Flügel 











Ei ‚jineen, Sporen J 9 ac re 
n y die dem Dt enei, dat I iſt 
dieſes u 26 

Bf s fpinefi nefürt. oder Doc) 

> ein 5 von m 9) 
Ben —8 inD,folche Werfe, die dran ri: 
daben Antiveder der nemliche, 

H. ? n wo gefegter N beraus fonime. ° 

ü ne — ie ga — — oder kinzeine 
ts. 5 ‚ben, Mt ers 


kt; 
TE d vi — te feindere rerum 
Copia, no Yratis tun, non tua laus. 
‚ein ae! v » der andern Urt iſt DE Kst 


kan ine fan 

& ni ee € wecth, a6 wir wir * ſolchen 

sehn des. — noch ein Wort BER tes 

2) 

— ira ängig oder eigentlich frebsgan- 

gig, twehn einer bon —8 rechten zur finfe, Der andere 

von der — zut rechte feine Noten tieft. f. Tanone 
te, 

Noto, Sohlſchnabel. 


Landela, die Alten bereiteten ihre Zerzen aus einen 
"Doch ,. der aus Finnen, Eghptifchen Schilfe oder Pa- 
"pie, bder auch aug Binfen verfertiget, und entweder 
Pic, oder Wadıs oder Unfchlitt überzogen wur⸗ 
Der BWahskerzen bediente man fich vorzüglich bey 

z ur Gottesdienſte und m den Pallaften der Srofl ffen, 
.... Auch) war bey ihnen der Aberglaube gefchäftig und man 
Du es fiir eine. üble Vorbedeutung, mwenn fie ploͤtz⸗ 
ich erfoft 33 Beoy den Saturnalien, an welchem 
Feſie die mer einander Sefchenfe zu ſchicken pflegten 

r —55 die Clienten ihre Patronen mit 58 
Terje n. I) 
ela regis, Landelaria, ‚find Beynahmen der 
snigeferze ( Verbafcum Thapfur Linn.) (9) 
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Candela, Cehirurg.) f. 


4* 2 an, 
ugie, 
Candela fi 


umales, f.R 7 

aber ——— —* man iiber 

ufunft eine Urt fchr hoher Vafen, Die tvie Gelan⸗ 

—— ausfehen, und melde man entweder als die 

une und äufferffe Verzierung um eine Kuͤ Be ” 
‚oder auch auf Das Portal einer Kirche 


) —* —— Cbotan.) ſ.LTeuchter Ci 


Einderariä; f. Tanidela redis, und it ner Ss 
dern Bedeutung, Kichtm 

Tandelbaum, [. Wurzelbaum; CRhizip her L.) 
Kanye benennen u zn — al 


Ay at fe, u Berzmeii in U ihden und 

kg tin 6: hriftftelern. von e Ar ey erg Ye 

a Sch Reinigung, fo von den 
—35* (a fen Namen erhalten hat. —9 


al t 
—. oder — unfe rauen en 
— Tandiszuck 
andeus, ſZundoſtern. 
andi, ſ. Cando 
Tandidati, wurden in Dem alten Rom diejenigen, 
‚nennt, welche um eine Bedienung des Staats an * 
ten. Den Namen der Candidaten befamen fie von der 
hellweiſen Töga; — welche ſie ſi — Dem sa und 
dem Boile als M ber um ein Staatdamt darftell: 
Diefe —— 8* aber eigentlich ein Mit Urin 
gewalkter, und Darauf mit — Kreide weiß ge⸗ 
machter wollener Mantel, Die heuimeißit Farbe gab man 
ihm; daß man fie mit ſardiniſcher Erde wufch, Darauf 
— we felte und fo odann niit Kreide aus ee Cimo⸗ 
us überſttich. In dieſer —— Toga — 
denn un tu pt waren Die r 3ꝑ8 a aus 
wollenem e verfertiget — ſucht ün Se Can 
wohl — 9 ganzes Jahr bor dem Wa 330 die 
Bunſt des Volks ju erhalten, nachdem er fi 
bey dem Senate oͤdet dem Conſul gemeldet N 
RNamen mit ir Die Yifte derjenigen, die Dem Volke fo 
tet am Wahltage dorgefchlagen werden, thöchte yon 
‚tragen werden. Diefe jene — pfofiteri 
nomen ſaum aptıd fulem. Diefes andidaten 
bey dem Eonful entweder in eigener Perfon, oder; in 
Abweſenheit, durch einen Bedollmaͤchtigien borgebrach · 
tes Anſuchen, welches zuweilen durch eine Empfehlung 
des Bolfs mit den Worten: rationeui illius habe, uns 
ter — wurde, berurſachte eine Rathsverſammlung, 
in der Die Gründe des Candidaten nebit feinem Lebens 


G Die Berka Kin u — unfer Srauen Kenn 
> 


‘ wandel unterſucht wurden. Ziel in Unterfüchung für 
25) . 


Tancropbagus,, f.Reiger, Krabbenfteffer, ( Ar- 
des Linn.) s 


ihn güinftig aus, fo verftattete man ihm fein Geſuch mit 
befand ratiönem habebo, oderrenunciabo. Widri⸗ 
nfalls dieß es: rationem non habebo, non tenunciabo. 
ie — dap fie mei Diefer Gelegenheit 
von ſolcher Wichtigkeit, daß fie meiffentbeile die Bunft 
des Volks, ja welches noch mehr ıft, das Anſehen der 
“ Zribunen uͤberwog. , Aber auch diefe Tribunen hatten 
Ham x roffen Einfuß in Die Ausſchließung der Candidas 
ie Urfachen, twegen welcher ein Candidar konn⸗ 
ke "ausgefchloffen werden, waren theils üble Sitten und 
ftrafbare Handlungen; theils das noch nicht erreichte ges 
fegtmäffige Alter, ſ. Aetas confularis, die Bemuͤhu 
eines der untern Aemter zu überfpringen , und, in 
wiſſer —* icht auch, die unrechtmaͤßige Art, befonders 
Des Erkaufung, die Stimmen zu erhalten, crimen 


mbitus, 
"Hatte der Candidat Die Erfaubnif erhalten am Wahl 
tage um ein Amt fi zu bewerben, fo bermühete ar ſich 


Candidati. 


auf alle moͤgliche Art bey allen Staͤnden ſich Anſehen, 
Liebe und Freunde zu erwerben. In dieſer Abſicht jend 
er in Begleitung folder Männer, die bey dem Volke 
ſehr beliebt waren, faft täglicy aus, hatte feinen Nos 
menclator, der auch Monitor und Zartor hieß, quia 
clam infarciebat nomina, d. i. meldyer ihm heimlich 
bie Namen der —— einbließ, ben fi, 
grüßete jeden, der ihm begegnete, und benennte ihn 
mit dem järtlichfien Namen eines Waters, Bruders, 
Sohnes, drüdte ihm die Hand und verſchwendete alle 
Schmeicheleyen. Auch nahm man ſchon in den noch 
—— Zeiten des Staats jezuweilen ſeine Zuflucht 
zu Ränfen, Fa roch und heimlidyen Unterhand⸗ 
lungen. Zur Zeit des finfenden Staats aber erfaufs 
ten mandje ganz offenbar die Stimmen der Zunfte. 
Dreperiey Perfonen wurden bey dieſem ehrloſen Ge⸗ 
(hafte vorzüglich gebraucht, nemlid) die Interpretes, 

ivifores, oder Diribitores und Sequeftres. Die 
erjten , oder die Unterhändler, halfen den Kauf ſchlieſ⸗ 
fen. Die Diribitores ließen fid) als Maäfler gebraus 
den, und theilten zum Vortheil eines Candidaten Geld 
aus. Bey den Sequeftribus wurde das fürdie Stim⸗ 
men verfprochene Geld niedergelegt, die es dann, wenn 
der Candidat feinen Zweit erbielte, den freundfchafts 
lichen und beftochenen Stimmgebern nad) geſchehener 
gluͤclicher Wahl austheilten, 

Kam der Wahltag näher herbey, fo fündigte der 
Magiftrat drey Nundinas, Marfttäge, oder fiebzehn 
Täge vorher, die Comitien dem Volke an, damit ſich 
jeder Bürger vom Lande bey dieſer Berfammlung ein« 
finden möchte. Die Candidaten begaben ſich an die— 
ſem Tage in ihren heilweißen Kleidern, in Begleitung 
ihrer Freunde, auf den Bartenbügel, Colis hortu- 
lorum, von da fie vom Volfe auf dem Marsfelde fonn« 
ten gefehen werden. Mon bier giengen fie herunter 
auf den Wahlplag, und empfahlen ſich von neuem 
dem Volfe, fo lange, bis der vorfigende Eonful die 
Namen der vorzufchlagenden Candidaten ablas, und 
die Zunfte zur Wblegung ihrer Suffragien auffor- 
derte. Der, welcher die meiften Stimmen befam, er⸗ 
hielt das Amt, bedanfte ſich fogleich ben der Verſamm⸗ 
lung, und begab fi darauf ıns Capitol, um dafelbit 
den Göttern feine Gelubde abzuftatten. 

Diefe einem freyen Staate fo angemeifene Urt ſich 
um Staatsbedienungen zu bewerben, änderte fich gar 
fehr bey dem Verfalle der Republif. Schon Yuguft 
erbielte fein erſies Conſulat, da er noch nicht zwanzig Jahr 
alt war, und zwar gewiſſermaßen auf eine gemwalttbatige 
Weiſe. In der Folge, da Aug u ſt die Freyheit feines Bas 
terlandes unterdruͤckt hatte, ambirte er ſelbſten für Die 
von ihm beguͤnſtigten Candidaten, welche Candidati 

Caͤſaris genennet wurden. Nach dem Sueton be; 
te er endlich ganz allein das Conſulat, und überließ 

ie Wahl der geringeren Dbrigfeiten dem Volke, in 
melche er ſich auch noch miſchte. Tiber, der dem Bol: 
fe das Wahlrecht nahm, übergab es dem Senate. Dier 
fem nahm es Nero wieder zum Vortheile des Volks. 
Die Candidaten, welche erwäblt wurden, traten nicht 

leich ihr Amt an, fondern behielten noch einige Monate 
det übrig, um fich ju ihren Magiftratur anſchicken zu 

nnen, und hießen währender Zeit Defignati, Er: 
nannte. Denn gemeiniglich geſchahe die Wahl im 
. Auguft, und mit Dem erften Jenner traten fie, me 

nigſtens inden fpätern Zeıten des freyen Staats, erſt das 
Ant an. Die Tenforen waren hiervon ausgenom: 
men, als deren Amt gleich nad) ihrer Ernennung 

anfieng. 
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Wir bemerfennoc, daß die Candidaten Feine Unterrös 
fe, tunicas, unter der Toga zu tragen pflegten, Damit 
fie defto bequemer ihre auf der Bruft empfangehen 
Wunden dem Volke jeisen, eine gewiſſe Befcheidenbeit 
dadurd an den Taglegen, und den Verdacht, als trü« 
gen fie Geld zur Erfaufung der Stimmen bey fidh, 
entfernen möchten. (21) 

Candidati Principis, in dem allgemeinen Artidki 
von den Candidaten wurde fchon bemerft, daß man 
die durch befondere Empfehlungen der Kaifer begunftig- 
ten Candidaten alfo benennet hat. Auſſer ihnen wur: 
den aber auch diejenigen kaiſerlichen Bedienten Candi: 
dati principis benenntp welche Die Befehle der Kaifer 
im Senate ablefen mußten. Diefen Namen erhielten 
fie desivegen, weil fie fih durch diefe Stelle den Web 
zu den hoͤchſten Würden bahnıten. Candidaten wurden 
auch gewiſſe Soldaten der Kaifer genennt, welche weiß 
gefleidet, und nichts anders als Yeibtrabanten der Kair 
fer waren, oder die Leibmahe ausmachten. Gn 

Candida toga. Daf die Tandidaten ben den Roͤ— 
mern ein folches Kleid trugen, ift im Artickel Landt- 
daten angemerft. Hier wollen wir alfo nur nod) eini: 

e Bemerfungen beyfügen. Die Urfache dieſer Gewohn⸗ 
hi ift undefannt. Einige glauben, die Candidaten 

atten dieſe Kleider als ein Bıihen der Unſchuld und 
Reinigfeit der Sitten getragen; andere halten dafür, 
fie hatten ſich dadurch nur auszeichnen wollen, damit 
man fie fogleich für Kandidaten erfennen ſollen. 
Jahr 323. murde ein Gefe gegeben, deſſen Livius 
IV. 25. gedenft. Placuit fenatui, jagt er, tollendae 
ambitionis caufa, tribunos legem promuigare, ne 
cui album in veftimentum addere petitionis caufa li- 
ceret. Vicerunt tribuni ut legem perferrent, ber 
mas heißt das? Einige lefen : inveftimentum und 
glauben, daß darunter ein Ueberrock —— wer⸗ 
De , unter dem die Candidaten Geſchenke verborgen 
hätten. ber dieß ift aus vielen Urfachen nicht anzu= 
nehmen.  Inveftimentum ift fein gutes lateiniſches 
Wort; die befte Manufcripte lefen: in veftimentum, 
als zwey Worte und mie fonnte man über die Toga 
yoch einen Leberrof anziehen ? Andere glauben daher 
mit mehr ®rund, daß Die Candida toga in dieſem Ge— 
fer ganz verboten ; aber das Geſetz gr 5 beobachter wor: 
den fey. Die Urſache des Geſetzes gibt übrigens Pig: 
hius in der Vorrede zu feinen Annalen alfo an: quod 
bumilium hominum fordes populus fpernere et præ- 
terire videbatar. (3) 

Candil, oder Candy ift das gröfite Gewicht, deffen man 
ſich auf den aflatifhen Kuͤſten bedienet. Auf der Kuͤſte 
von Bombay hat der Candil 2oMaund oder goo Sen: 
ra sund wiegt 560 Pfund Engliſch Avoirdupois oder 
525 Pfund Hamburger Gewicht. Zu Calicutguf der 
Küfte von Malabar ſoll er 446 Pfund 6 Unzen 6$ groß 
Franz. oder 451 Pf. 7 Loth Hamb. Gericht ſchwer fennz 
doch A bier die Europäer zu ihrem Gebrauch andere 

Gewichte eingeführt und rechnen die Hofländer den Can⸗ 

dil auf soo Pfund die Engländer auf 600 Pf. und die 

Sranzofen auf 550 Pfund ihres fandes Gewicht. Auf 

der Kujte von Koromandel wiegt er 460 Pf. 14 Loth 

Hamb. Gem. doc; haben die Franzofen in Pondicher 

das Malabarifche Gewicht verlaffen, und einen Kand 

eingeführt der 480 Pfund a. de Marc wiegt: d. i. 

485 Pf. 4 Loth Hamb. a aber diefes Gericht auf 

54 Prorent ſchwerer ıft, fo will es den Indianern nicht 

gefallen und fie handeln lieber mit den Engländern’ zu 

Madras, die dort einen Eandil von 500 Pf. ihres Ge: 

wichts (ungefähr 468 Pf. Hamb.) eingeführt habe 


Im 
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das noch nicht 2 Procent ſchwerer als das malabariſche 
it. Zu ——— im Koͤnigreich Golconda iſt der 
Candil mit dem Malabariſchen zu Coromandel von faft 
feiher Schwere. Der Candil zu Surate ſoll 690 franz. 
f. poids de marc wiegen. Nach, diefem Gewicht ſchaͤtzt 
man auch auf den Aſſatiſchen Kuͤſten die Schiffe, wie 
man in Europa nach Tonnen thut. 2 


2). 
Candiol, ein Spnenimum der Soodfihote (Cera- 


‚ tonis Linn.) j 
Candiote, diefen Namen geben die Blumenliebhaber 
einer Anemone, an welder der Grund und Sammet 
fleifchfarbig ift, die groilen Blätter aber weißlich grau 
. mit einem ins grünliche fpiefenden Rand von Feuille 
morte. 124 
Tandiren, mit Zucker einmachen, daher Canditer, 
Conditer, ſ. Conditor. 
Landisalabafter, fo heißt eine Gattung von glaͤn⸗ 
zendem Marmor, der braun von Farbe iſt und nach 
Brüdmanns Bericht unter einem weiſſen Bergmebl 
auf dem Breitenberg gefunden wird. 9 
Candisftörzel, it derjenige Syrup, fo ben Verfer⸗ 
tigung des Candisjuders fic nicht eryſtalliſiren koͤnnen / 
fondern in Form des Srrups in der Mitte Des Landis: 
topfs ſich ſammeln muͤßen. (19) 
Candiszuder, tbeilet fich im weiſſen, gelben und 
braunen Candis. Der bereits rafinirte Zuder, Der zum 
zweytenmale gefotten, und gleich in ftarfe Hitze gebracht 
wird, erpftallifirt fi und heift fodann Candiszucker, 
oder Zucderkand, Feiner Zuder gibt weillen, grober 
aber gelben und braunen Candiszuder. Man focht den 
Zucker in den gewöhntichen Pfannen, feiget ihn durch 
ein Tuch, fehüttet ihn in einen fupfernen Eandistopf, 
der auf den Seiten kleine Löcher hat, vermittelft wei 
fechs Reihen Faden, übereinander, jedoch in einer Rich⸗ 
tung, von dem Boden bis zur Mündung ausgefpannt 
werden. Der angefüllte Topf fichet ſechs bis fieben 
Tage in der Candistrocdenftube, welche ungleich) —— 
fer, als die gewͤhnliche Trockenſtube ſeyn muß. Die 
Croͤſtallen feen ſich ſodann an allen Wanden des Topfs, 
auch an den Faden an, und der Syrop fo ſich nicht 
ernftallifiren konnen, fammelt fid in der Dritte des 
Topfs. —— (19) 
Zando, oder Eandi ift ein fangenmaas, oder eine 
Art von einer Eile, deren man fich an vielen Orten in 
Indien, und hauptſächlich zu Goa, der Hauptitadt 
der portugiefifchen Befikungen bedient, Der Cando 
von Goa halt 17 hottändifche Eulen und ift um 2 Pros 
cent geöffer alg Die Elle zu Babel und Balfora und 6£ 
Proc, gröffer als die Elle zu Ormus. Die feidenen 
und mwolenen Zeuge werden nach der Vara und die 
Leinwand nach den Cando gemejlen. Der Cando, deſ⸗ 
fen man ſich im Konigreidh Pegu bedient, ift der Eule 
zu edig gleich, (28) 
Candou, oder Landorbaum ein wenig, befannter 
Baum, der in den Maldivifchen Inſeln waͤchſt, in 
der ei dem Wallnußbaume , in den Blättern mit 
der Erle gleich fommt. Das Holz wird zum Bauen ger 
braucht. Es ſol beym brennen nicht rauchen, und 
wenn man zwey Stuͤcke davon aneinander ſchlaͤgt, fol 
es Zunfen geben, 9 
Candul, heißt zu Galanga und in China ein Gewicht, 
in Dftindien , Campaya und Bengala aber ein Gettai⸗ 
demaas, welches 14 Parifer Scheffel halt und unge« 
fehr 500 Pf. wiegt, Nach diefem Maas fdayt und 
— man die Schiffe daſelbſt, mie in Europa-nad) 
onnen. 
Landys, warein weiten perfifches Oberkleid. Don Pur- 
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pur durften es nur die Königetragen, und dieſe fießen es 
aud) mit Gold, Perlen und Edeljtein ftifen, wie man 
es auf den Miınjen der Urfaciden ſteht. Es hatte feine 
Ermel, aber Defnungen um im Rotbfau die Arme 
durchzufteden. Denn beym Xenophon Cyropad. 
VIU, CI, heißt es von der Weiteren, daß fie herr 
abgefprungen, und die Arme durch die Kavdug hers 
vorgeſteckt hätten, Ben den Roͤmernehieß diefes Kleir 
dungsftud Palla, ben Den riechen Peplus, = 
(23 


mys, 

Caneel, Taneelbaum, 4 Zimmet. 

Taneelbirn, franzöfifche. Es gibt zweyerley Birne 
forten, welche dieſen Namen haben. Die eine Aennt 
man doppelte Caneelbirn, und dieſe ijt Di und 
furz, hängt an einen furzen Stiel, und wenn fie reif 
iſt, Hat fie eine gefblichte Farbe und braume Puncte. 
Die andere heißt die einfache Caneelbirn, meilen fie 
nur kleiner als die erjte iſt. 9 

Caneelkirſche, f. Rornelle ( Cornus maftdla L.) 


) Lanelirte Säulen, (Baufunft) werden in der Baus 


kunſt Säulen genennt, deren Saͤulenſtämme mit Yuss 
böblungen verfeben find. Die Aushöhlungen der Saͤu⸗ 
lenſtaͤnme geben bald durch Die ganze Höhe des Gäus 
fenftamms; bald aucd nur auf Z derfelben, In bey⸗ 
den Fallen wird fie von den Fransofen Colonne can- 
nalde genennt. Defters werden auch runde Stäbe in 
den Aushöhlungen von unten ein drittelhoch aufgefekt, 
alsdenn wird fie mit dem Namen Colonne cannalde 
rudentee, wenn aber ſtatt der Staͤbe in der Aushoͤh⸗ 
lung ein Drittelhod) Laubwerk eingefent ift, Colonne 
cannalde ornee belegt. Man findet auch Säulen die 
mit Aushoͤhlungen ſolgeziert find, daß fich foldye nicht 
gerade auf, fondern wie eine Schraube in die Höhe 
winden. Der Franjos nennt eine dergleichen Saͤule 
Colonne & cannelures torſes. ‘Der Gebrauch der can⸗ 
nelirten Säulen erfiredt fich mehr auf das innere als 
äuffere der Gebaͤude. Es thun auch die incannelirten 
Säulen verwandelte Botifchen Pfeiler der Gotifchen 
Kirchen eine groffe Wirkung vor das Auge. (18) 
Lanefaß, ift der Nahme verfchiedener ſowohl aus 
. $ladıs und Hanf, als aus Baummotle verfertigter Zeus 
ge. Bon lesteren ift bereits unter bauntwollen Manue 
tarturen gebantelt worden; mir richten bier alfo unfer 
Augenmerk blos auf Diejenigen Arten ungebleichten Ca» 
nefaß der aus Flachs oder Hanf bereitet mird, j 

Dian hat unter dieſem Namen eine rohr Leinwand, 
welche fehr dünne aemebt ift, fo daß ſich zwiſchen den 
Faden Feine rautenformige Zmwifchenraume oder Quas 
drate befinden. Sie dienen theils zu flüchtigen Mühe 
lenbeuteln, theils zu Verfertigung der mit ber Nadel 
genaͤheten Tapeten, indem man durch Die Zrifchenräus 
mes goldene, filberne, auch feidene, und Wollenfaͤ⸗ 
den durchziehet. Eine andere Dicht geroirfte Art ift Dies 
jenige Leinwand, (Steifleinen,) womit die Kleider uns 
terlegt und ftaffirt werden, zu Befeftigung der Knöpfe 
und Knopfloͤcher. 

Eine dritte, grobe, ftarfe, dichtgewebte hänfene 
Leinwand ift unter andern diefenige, fo vorzüglich in Holz 
land fabricirt, und zu Schifſegeln, oder ju Segeltuch 
gebraudyt wird, (19) 

Tanella, f. Winterranie und Zimmet, 
a — — Bette d j 
anepborä. Ben em es Bachus befanden 
ſich junge Mädchen, welche Die ke und nen 
trugen, in denen dasjenige verfchloffen lag, was —8 
dieſein Feſte Das geheimmßrogſte war. Dieſe Naͤd⸗ 
chen hieſſen Canephoraͤ, Ciſtophoraͤ, oder A = 
traͤge⸗ 


Eanette —— Canica. 


trägerinnen. f. Bachanalien. Auch pflegten bey den 
Griechen Die Jungfrauen, wenn fie mannbar gewor⸗ 
den und ſich nach einem Maune fehnten, der Diana 
gewiſſe Korbgen zu widmen, die mit allerlep niedlis 
hen Sachen angefüllet waren, und jivar in der Ab⸗ 
fiht, um diefe fo fpröde Beobachterin Liner eigen 
Keufchheit um Erlaubniß zu bitten, ſich Ein ihrem 
Gefolge zu trennen und in einen andern Stand. tfets 
ten zu dürfen. Auch dieſe zaͤrtlichen Mädchen, fennte 
man unter diefen Umſtaͤnden Rörbträgeri DDR 
Sitten haben fidy verändert, und die fproden a 

theilen jegt die Körbgen an ihre Freyer aus. Cane⸗ 
pborä hieſſen ferner gewiſſe auserlefene Jungfrauen 
vom hoͤchſten Range, welche in Dem heiligen Yufzus 
ge am Feſte der Panathenden zu Athen gewiſſe Körbe 
trugen „ in denen einige zur Begehung dieſes Feſtes 
nöthige Stüde. enthalten waren, melde nebſt andern 
darju gehörigen Geraͤthſchaften ein Mann in Ver⸗ 


wahrung hatte, der Architheorus genennt wurde, 
teil er die hoͤchſte Aufficht über den Pomp bey den 
öffentiichen Procefionen hatte, Diefe Korbtragerins 


nen wurden von den Töchtern der Uthenienfifhen Schutz ⸗ 
verwandten begleitet, Die Schirm und — 
trugen. Pauſanias giebt uns noch von einer vierten 
Art von Canephoris Nachricht. „Es befand ſich zu 
then, fagt er, nicht weit von dem Tempel der Mir 
nerva Sofias ein Haus, worinn zwo Jungffauen wohns 
ten, welche Die Uthenienfer Rorbträgerinnen nenn» 
. ten. Diele Bielten ſich eine Zeitlang zum Dienfte bey 
‚ der Bottin auf. Wenn aber das Feſt fam, fo fehten 
fie des Nadırs in ihre Korbe, was ihnen Die Pries 
ſterin der Minerva zu tragen gab, und es wußte die 
Bien wenig» mas fie ihnen gab, als dieſe 


adden, was fie trugen. In der Stadt war nicht 
weit von der Denus in den Gärten ein eingefhloß 
® La Play, und in demfelben ein Bang in die Erde, 


n diejen giengen die Jungfrauen hinein , festen das, 
toas fie trugen, nieder, nahmen dafür etwas anders, 
das auch verdeft war, und brachten es in den Tem⸗ 


1% Don der Zeit an wurden fie ihres Dienftes ents _ 
a 


fen, und an ihre Stelle andere Mäddyen zum Dien- 
der Minerva in Das Schloß gebracht.“ Wahr- 
heinlicherweife waren wohl diefe Korbträgerinnen Des 
aufanias von den unmittelbar vorhergehenden 
‚nicht verſchieden. i (21) 
Lanette, oder Cavette. Cin Feiner Topf zu flüßie 
gen Saden, die zu den Gütern gehören, melde man 
nad) den Africaniſchen Küften zum Einkauf der ſchwar⸗ 
zen Sclaven gebraucht. 
aus 
reich fabririrt werden. (28 
Cangette, ift eine Sorte geringer Sarſche, die an 
einigen Drten in der Nieder: Normandie befonders ın 
Eaen fabrieirt wird, daher auch diefer Zeug feinen 
Namen befommen hat. Er dienet zur Kleidung für 
das geringe Volk, indem er ehrbar von Unfehen, ſtark 
im Gebrauch und mäßig im Preiße ift. (28) 
Languru. ſ. Maus. 
Tanhooks, find die an einem Tau befeftigten Has 
den, womit man die Güter und andere Sachen in 
und aufferhalb dem Schiffe in die Höhe zicht. 
amburg nennt man fie Loshaden, ( 


Lanica. ine Art wilder Zimmt, der auf der In 

-. Euba wählt, und ber Gervürznelfe an Geſchmadck a 
nächften kommt. In Apotheken wird er zuweilen ftatt 

. der Gaffia gegeben. _ 


Allgem. Real» Wörterb, V, Th, 


“Ten, anmelden wollte. 


Man bat ihrer von Erde, die 
olland fommen, und von Zinn, die in Srante 


In 

28) 

Lania des Plinius, ift die gemeine Brennneffel. 7 
4 
m 


Canicida — Canicularperiode. 25 


Canicida, wird eine Gattung von Sturmhut (Aco- 
mitum Linn.) gertennt, weil er giftig ift und die 
Hunde tödtet, wenn fie Davon frefen, (9) 

Tanicleus, oder Caniclinus, f. Lanion, 

Tanicloma. f. Tanion, 

Lanicula, f. Sapfifb. (Squalus Linn.) 

Canicula, (aftronomifch.) f. Sund, der Meine. 

Tanicula im Bretfpiel. f. Tanie, ö 

Tanicularis berba, if ein Gmonimum des 
Bilfenfrautes, (Hyofcyamus niger Linn.) (9) 

Eanicularperiode der Egyptier. Uls die Egyp⸗ 
tier Niederegnpten zuerſt zu bewohnen en) wa⸗ 
ren die jährlichen eberſchwemmuͤngen des Nils für 
fie etwas auſſetordentliches. Sie hielten ohne Zwei⸗ 
fel Diefe Begebenheit zuerſt für einen bloffen Zufall. 
Bald aber lernten fie, Daß diefe Ueberſchwemmungen 

eriodifch abmechfein , und dafı fie alfo jelbft ſich alle 
Sehr aus der Ebene auf Die Hügel en mußten. 

an war alfo darauf bedacht, gewiſſe njeichen zu 
beftimmmen , welche Diefes Austretten des Nils zung 
‚boraus beftimmen fonnten, Man betrachtete den Him⸗ 
mel, und bemerfte, daß jeresmal ein groffer heiler 
Stern Hu dor diefer Ueberſchwemmung in der Morgens 
rothe erfchien, und bald darauf wieder in den Strah⸗ 
fen der aufgehenden Sonne verſchwand. Da nun 
diefer Stern alle Morgen in diefer Jahrszeit vers 
Bear Inden er faum erfchienen war , d. i. in dee 

präche der Aftronomen, beliace aufgiengz fo glaubs 
ten fit, Daß er dadurch blos die bevorftrbende ber⸗ 
ſchwenmung des Nils, wie die Hunde burch Ihr Bel⸗ 

Daber nennten fit dieſen 

Stern Tagut, pder Hund. Man nennte ihn aber 

aud; den Stern des Nils, den Sihor oder Sitis, 

aus welchem legten Worte Sirius, mie wit ihn heute 

5— nennenı entftanden ıft. Wlfo niachte matt’ die 
ſcheinung diefes Sterns zum allgemeinen Kennzeie 

den Der nahe bevorftehenden Ueberſchwemmung: man 

brachte das Vieh und die eingeerndten Früchte des 

Landes auf Die erhabenen Gegenden; und fo erwar⸗ 

tete man Die Zeit, nach weicher fiü der Nil in feine 

Ufer wieder zurüctzog, Man fiehet hieraus leicht, 

daf die Erſcheinung Diefes Sterns von den Egnptiern 

oft und fleifig beobachtet worden fern muß, Folge 
lich werden einige diefer Beobachter bald bemerft has 
ben, daß diefer Stern nady etlichen Jahren feines. 
wegs mehr am nemlichen Tage ihres Jahrs, welches 
aus 365 Tagen bejtund, Die Ueberſchwemmung ane 
meldete, Alſo bemerften die Egyptier den Fehler ih⸗ 
res nit den Ehaldaern ‚gemeinfchaftlichen Sonnene 
jahres, ‚und ſchalteten vermuthlich alle vier Jahre 
einen Tag ein. Auf folge Urt entitunden fehr frühe 
bey diejem Wolfe zweyerley Fahre. Das erftere wurs 
de alle vier Jahre um einen Tag zu kurz, (f. Calen⸗ 
der der Kölner) und da ſich ihre Fejttage nach dies 
em Jahre richteten, fo fielen Diefelben nach etlichen 

ahrhunderten fdyon in eine ganz andere Jahrszeit. 

Diefer Abweichung aber ſuchten die Egpptier Feines. 

wegs abzuhelfen, als woran fie durch Ihre Religion, 

welche alle Einſchaltungen verwarf, gehindert wur⸗ 
den. Sie glaubten vielmehr, daß die Beweglichkeit 
ihrer Feite Ihrer Göttin Js angenehm fen. Und 

Damals Se fie blos das Feſt diefer Bottin, und 

das Felt des Hundfterns, Diefes Zurückweichen ge» 

dachter Feſte war in ihren Augen fo verehrungswuͤr⸗ 
dig, daß die Priefter fogar ihre neuen Könige, bey 
deren Krönung und @inwenhung in den Tempef’der 

Iſis führten, und ihmen daſelbſt unter groffen Feyer⸗ 
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Canificiet —— Caninchen. 
ments ı Band ©! %54. eine umftändfiche Be 
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bu det. den Urt, 
rer heheum a ——— 
titlen den Ca ſſienbaum. 


dies (9) 
Lanina N Ag des Zingel, 


— a ein Benname des Alraun xl 
Mandragora Linn.) (9) 


aninden, on Eon Ounieulus Linn. 

ft Karl Ha Mn hr Klein, Le- 
vel lepufculus Hifpanieus Gefner.) Dieies 

ier zu Lande ſehr befännte Thier wird vom Hrn. von 
anne und an 7 Ark — 53 mit Recht 


ie ken m ' 


j ni 
"dern Kur Pen he — Be 86* A here 
find die wärnieren Gegenden v on Europa und Aſien. 
älteften Naturforfcher haben ſolche ſhon gekannt. 
Sir haben firh bis nadı Africa und U ausgebrei⸗ 
tet, und —— auch in Beier Kr gut fort, 
In den fälteren Ländern hingegen tollen fie nicht recht . 
geheiben, fondern — in — aufgezogen —E— 
n. Sn allen T — "das Eani 
dem garen the be — fine u €, Reizen, 3& ne 
und Schwan; fi n fo nur — Farbe 
des Pelzes weicht en Da ie iſt 1 nic tie beh jenem 
„ ‚einerlep, fondern wechſelt. Man hat ſchwarze, graue, 
weile , gelbliche' und bunte Camnchen, welche a 
eine Befondere Gatt Gattungen ausmachen. So fehr En 
, Kaninchen mit dem Haafen in der Stall überein» 
fommt, fo weicht es doc im feiner Decondmie on 
demſelben merklich ab, und zwar h berrcche Kol 
den fogar eine gewiſſe anfipethh in ch nicht 
friedfam benfamen aufhalten, auch niem 18 wi eine 
ander eine fruditbare Begattung ausüben. An Nas 
—— Faͤhigkeiten Bei: das Canind en den Haas 
rl nd —95— In ohne —* Mühe fo zahm machen, 
Is andere iere. Es macht ſich feine Wohnung 
—* die Erde, ch es ſich jehr lange und krummẽ 
Candle imter der Dberflüche weggraht. Die En 
barkeit iſt uͤberaus groß, denn es wirft wohl alle 
„. Mohate einmal mehrere Jungen, und ndar ſchon in 
dem ferhften Monate feines Alters. Die Dauer'des 
‚„gebens erſtregt fi auf acht bis neun Jahre, Da 
dieſe Thiere uberdag gegen viele Unfäue in ihren Hoh⸗ 
Ien — * * 7 fo, nnen fie fih m DR Beit fehr 
ftarf vermehren. Ihre Nahrung beftehet aus Kraus 
tern, Rinden und Fur ein. De zu Lande find ihnen 
Base) Winter zu kalt, Daber fie fidy Hi Eielht in ne 
ildniß aufhalten und fortfonmmen, Sie haben . 
1 je tie der Haafe von der Natur einige Kap 
n erhalten , um ſich gegen ihre Feinde die Haken, 
Be Zühe, Marder und andern Raubthiere zu 
vertbeidigen. Daber find f e eben fo furdtfan , als 
der Naak. Die -Schüeuigkeit des Laufes und ihre 
unterirdife 23*8 en find ihre einzige Huͤlſe ben 
“jedem Anfall ewohnlich halten, fie ſich paativeife 
jufanımen, und das Männchen degattet Ki nur mit 
einem Weibchen. _ Diefes hat eine do Bärmub 
ter, und kann daher zu verfchiedenen Krk ungen 
‚„merfen. Es liebet feine Jungen fehr jartlich, verfaßt 
fie in den erften Tagen faft garnicht, aufler nur auf 
ganz furje Zeit, ur ug von Haaren ein weiches 


zz 


Caninchenfelle —Canion. 


Bette, und oft verwahrt es ihre Hoͤhle beym Ausge⸗ 
ben mit naffer Erde. Wenn fie anfangen zu freifen, 
nimmt fich auch der Bater ihrer an, und bezeiget ih⸗ 
nen allerley Yiebfofungen. Die Jungen fcheinen ihren 

‚ eltern eine Urt von Gehorfam zu leiſten, welcher ſich 
fogar„bis in weitere Generationen erfireden foll, wie 
Herr von Buffon verfihert. Die Hauscaninchen 
find gemeiniglich gröffer als die.twilden, auch wechfeln 
fie mehr in der Farbe ab, denn jene find meiftens grau. 

In der Bildung der Eingeweide weichen die Canin⸗ 

» chen von dem gemeinen Haafen faft gar nicht ab. Sie 
haben ebenfalls nur einen Magen , und kauen alfo fo 

— wieder, als jener. Die Beſchreibung der inne 

ren Theile werden wir im Urt. Gaafe liefern. Der 
Rutzen diefer Thierchen ift betrachtlich , befonders Da, 
wo fie in der Wildniß leben. Ihr Fleiſch ift efbar 
und ſchmackhaft, befonders aber wird der Pelz zu 
alferlen Rauchwerk gebraudt und ein ftarfer Handel 
damit getrieben. :. In den Ländern, wo fie ſich haufig 
aufhalten ‚, pfleget man wilde Wiefeln oder fogenann» 
te Srette zu ıhrer Jagd abzurichten welche ſolche in 
den Höhlen aufſuchen und fangen. 

Es giebt einige Ubanderungen von dem jest befchrie» 

benen Caninchen, welche noch zu bemerfen find. Das 
Caninchen von Angora unterfcheidet fich Dutch feine 
langen Haare, welde üuberdas. noch gefraufelt- find. 
Die Farbe ift auch wie bep den zahmen Caninchen 
verſchieden. . 

Das reihe Caninchen bat ein aus blaͤulich ſchwarz 
Tchiefergrau und weiß gemifchte Farbe. 

Das Heine Tartarifche Caninchen mit langem 
Schmanze gehört nicht hierher, und ift in dem Art. 
Bu worden, Eben fp wenig gehor 
ren Das Brafilianifhe Caninchen, (Mus Paca L.) 
das Serfelcanindhen ( Mus aguts L.) unter dieſes 

Geſchlecht. Wir werden davon in dem Artik. Maus 
bandeln. (9) 

Kanindenfelle, gebraucht der Kürsner zu Verbra- 
mung, und wird davon unter Pelzwerk das michrere 

: gefagt werden. 

LTaninhenfett. Axungia cunicula (Mater. medic.) 
Das ausgelaffene Fett von Caninchen, Das, fo lange 
es fett und noch nicht ranzig ift, mit andern tbierifchen 

:. Fettigfeiten, Natur und Ärzeneykraͤfte gemein hat.(12) 

Caninchenhaare, nemlidy von dem Fell abgeſcho— 

2, een; gebraucht der Huthmacher , und werden unter 

ſolchem Artikel vorfommen, Die Rufifchen und Eng» 
lichen werden vorzuglic, hochgeſchaͤtzt. 

Caninga, if ein Ennonimum des Caßien Lorbeer» 
baumes, (Laurus Caſſia Linn.) (9) 

Canini dentes. f. Zabne F 

Canion, Caneon, im Diminutiv, Canicleion, und 
bey dem Clemens von Alexandrien, Canon, war 

‚bey den Griechen das Dintenfaß, worinnen die 
ſchwarze, rothe und andere Farben, womit man ſchrieb, 
aufbewahrt wurden. Eigentlich, bezeichnen diefe Aus— 
druͤcke, für die gewöhnlicher Mielanodahium g6% 
braucht wurde, einen Korb oder ein Behaͤltniß. Das 
Diminutiv bedeutet ben den fpätern griechiſchen Schrift: 
ſtellern das Gefaß , melches Die rothe Farbe enthielt, 
mit der die griechiſchen Kaifer ihre, Unterfchriften zu 

ſchreiben pflegten. Canicleus, oder 6 iı za 
xAsıs hieß daher derjenige, welcher Dies Gefaͤß ent» 
weder aufbewahrte, oder dein Kaifer darreichte. Und 

- aus der nemlicyen Urſache wird in Den Trovellen die 


- Unterfchrift der Kaifer Kar Amp genennt. Gi) 
Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


Canior —— Canis. a7 


Canior, ein fremder Namen des Zittwers. (9) 
Caniram, eine fremde Benennung Des gemeinen 
Rräbenauges , (Strychnos Nux vomica L.) (9) 
Canirubus, ein Synonimum der gemeinen Seld« 
rofe , (Rofa canina |.) : (9) 
Canis. Ben den Griechen und Römern war der Hund 
ein fehr beliebtes Hausthier , und einer der beften grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller, Zenophon hat es, nicht für 
unmürdig gehalten, von den Hunden überhaupt und 
bon ihrer Erziehung ausführlich zu fchreiben. Die 
Römer bedienten fid) ftarf der Hunde, um folche ale 
Wächter ihrer Haufer an Ketten zu legen, und ferten, 
um die Aus: und Eingehenden zu warnen, die Worte: 
Cave canem , oben uber die Thür. Weil fie ſich im 
Eapitol, als foldyes von den Galliern belagert wurdey 
von den Gaͤnſen an Wachſamkeit hatten übertreffers 
laſſen, fo wurde jahrlid; auf einen beftimmten Tag 
zu Nom ein Hund an das Creuz geſchlagen, und alfo 
in der Stadt berungetragen. Dem Dan und der He⸗ 
eate, den Mars und Mercur, wie aud) Dem Robigus 
an den Robigalien wurden Hunde geopfert. In deg 
Hundeftadt in Egppten, wo man vorzüuglid den Anus 
bis, den Egnptifhen Gott mit Dem Hundegeficht, vers 
ehrte, verurfachte der Tod eines Hundes ein allgemei⸗ 
nes Trauern, und Die Priefier mußten fih am gan« 
ı zen Veib befcheeren, - Auf den Münzen ijt der Hund 
gewoͤhnlich ein Sinnbild der Treue, Befindet fid) auf 
den Denfmalen ein Hund bey dem Mercur, fo jeigt 
Diefes Das dieſem Götterboten eigne Talent an, in fel» 
nen vom Jupiter erhaltenen verliebten Aufträgen und 
anderſtwo erfinderifc und gluͤcklich zu feyn. Der Hund 
sehörte auch unter die Uuguralthiere, und eine trädıe 
tige Hündin bielt man fur eine boͤſe Vorbedeutung, 
wenn fie jemand begegnete, Der lateinifche Uusdruc 
anis, oder Canicula war ein im Knochelipiele der 
Iten befannter Wurf. Diefe Knöchel, tali, aftra- 
pri ‚ waren die Knoͤchelchen, welche in den Fußgelen⸗ 
n einiger Thiere zu finden find, und hatten eigente 
lich nur vier Eeiten, auf denen fie bequem liegen 
fonnten. Bon den vier Seiten waren zwo platt und 
breit, deren eine ſechs galt, und von den Lateinern 
Senio, von den riechen aber Choos genennt ward; 
die gegenüberftehende galt nur eins, und hies Canis 
oder Dulturius, ben den Bricchen auch Chios. Von 
den zwo engern Geiten waren eine erhaben, Sup⸗ 
pum oder Supinum, und galt drep, die andere 
aber hohl, hieß Pronum und galt vier. Doch ers 
flären einige Schriftſteller Diefe Urr des Spiels au 
etwas anderft, und reden von dem talo ere£to. ſ 
Alea. Beſonders nennte man das den Hundewurf, 
wenn alle vier Tali die Canes, oder die Einheiten zeige 
ten, . Diefer Hund» oder Geierwurf wurde dem Rö— 
nigs» oder Denuswurf entgegengefegt. Auch neyne 
ten Die Lateiner die Steine im Brettfpiele, Talculos 
jumeilen: Canes. : (213 


Lanis acanthias, Canis Ariſtotelis, Canis car» 
charias/ Canis Galeus, Canis marinus, find 
Benennungen Die verſchiedenen Arten des Sayfiſches 
(Squalus Linn.) gegeben werden. ſ. Gay 3 (9) 

Canto, auſtralio, derter, Magnus, fecundug, 

\f Laßioped,, J 

Canis fluviatilis, wird zuweilen die Flußotter 
(Muſtela Lutra L) genennt. (9) 

Tanis fatras, f. Bärenhüter, 

genis major. ſ. gund, 
anis marron, Tanis ſylveſtris. ſ.Sund. 
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28 Canis —— Gannabina. 


Canis orionis, parvus, primus, ſeptentrio—⸗ 
nalis, ſiniſter. ſ. Zund, der kleine. 
Canis ponticus, wird juweilen bey den Alten der 
Biber genennt, weil ihr damahls bekannter Aufenthalt 
die Gegenden am ſchwarzen Meere (Pontus Euxinus) 
waren, (9 
Canis ternaten volans, f. Sledermaus, ( Vefper- 
tilio Vampirus Linn.) 
Caniftrum, heißt das Rörbgen der Tanephoren, 
und auch zumeilen die Lifta des Bacchus. (21) 
Ferner ein zum Kirchengeräthe ehemals gehöris 
ges Körbhen, in welchem man die gefeegnete Brode 
austheilte. . 1 
Canita, Canata iſt der Nahme eines Fiſches, deflen 
die alten Naturgeſchichtſchreiber Meldung thun, den 
neuern ift er ganzlich unbelannt. 9 
Canna, (römifch antiquarifch) welches eigentlich ein 
Rohr bezeichnet, war auch ben den Römern eine Urt 
von Meßrutben, oder eine roͤmiſche Decempeda von 
zehen Palmen. (21) 
Tanna, Cchriftl, Alterth. oder tie einige wollen, auch 
Lanola, (eigentlih Cannu bedeutete ehemals tin 
Roͤhrgen, Durch welches das Blut Jeſu Chriſti ben Ems 
pfangung des h. Abendmahls gefogen worden; mie uns 
desfaus BeatusXhenanus In feinen Unmerfungen 
über Tertullian berichtet. Es war mehrentheils von 
Silber, und findet ſich ſchon in den alteften Urfunden 
unter dem Kirdyengeräthbe (Mabillonin Annal. Be- 
nediftinis T. IV. p.496. ad ann, 1090.) verzeichnet. 
In der Kirche des b. Divnpfius vu Bari faugen der 
Diaton und Subdiacon nad Empfangung des: h. 
Leibes noch bis auf dieſe Stunde alle Sonn: und Feft: 
tage das h. Blut. Das Wort Canola betreffend, glatıbt 
Bolandus (in Altis S. Chrypolii 7. Febr.) daf es 
vielmehr eine Capfel für Relinuien bedeute, und mit 
dem fommt faft Mater, ( Hierolex.) überein , da 
er ſagt, es fen ein Rohr für Reliquien. (35) 
danna, RE) ift an verfchredenen Orten 
das Ellen» oder Laͤngenniaaß z das wir nach franzbfis 
chen Linien beftimmen wollen. Zu Avignon g62/ 
areelona696-%, Florenz bey wolle nen Zeugen 1047*/ 
bey jeidenen Zeugen 1032. Genua die groſſe anne von 
104 Palmen, mit welcher man Florenzifche und Flan⸗ 


driſche Tücher und einige Gorten Leinwand miift. 


1168465, Die Leinwandscanne von 10 Palmen 1143, 
und die fleine Canne von 9 Palmen tooız;, Libotno 
in Wolle 10474, in Seide 1032, Yucca in Wolle 
1073, in Seide 1726, Mahon 709,9, Majörca7607 , 
Maita 993%, Marfeilte 890, Meilina 858-4, Montpels 
Tier 891%, Napoli 935%, Palermo 858%, Provence 
888-,%, Rom in Leinwand 926%, die Kaufmannscans 
ne ju Seiden⸗ und Wollenivaaren 882, die Baucanne 
2 Saragofa 918%, Sicilien 858,4, Toulouſe 807, 

Tortoſa 70555, Toulon 959%. 28) 

Tanna , ſ. Blumenrohr. Xeltere Botaniften belegen 
mehrere rohrartige Pflanzen mit diefem Namen. (9) 

Tanna, ein Geſtirn, f. Pfeil, ; 

Canna ula, ein Spnonimum der Roͤhrencaſſie 
(Cafha fıftula L 

Tanne major und Canna minor werden zuweilen 
die große und Feine Rohre am Bein (Tibia et Fibula) 
genen * 

Canna mellea, ſ. Zuckerrohr. 

Canna perida, iſt ein Synonimum der Chinarinde. 

Canna ſacharifera, f. Zuckerrohr. 

Cannabing, dieſer Name wird verſchiedenen Pflan⸗ 
zen don den Botaniſten beygelegt, einst Gattung des 


Cannabina — Canobus. 


Streichkrautes (Datiſca Linn.) mehreren Gattun⸗ 
gen des Katzengeſichts ( Galeopfii L.) des Zwey⸗ 
ahns, (Bidens L.) und der Derbefine ( Verbefina 
inn.) » (9 
Lannabina aquatica , ein Beyname der hanfartı- 
gen Bupatorie (Eupatorium canmabinumL,) (9) 

Tannabis, ſ. Yanf. j 

Lannabis fpuria, ein Benname verfchiedener Cats 
tungen des Ra efichte (Galeopfis L.) 

Cannabis foloeffrie dieſe Benennung wird ebens 
falls verfdyiedenen Arten deffelben von ältern Schrifte 
ſtellern bengelegt. (9 

Cannacorus, wird zuweilen die Gilbwurz (Cur- 
cuma rotunda |.) genennt. .. 

Cannepin, ein ganz feines duͤnnes Häutgen, woran 
die franzöfifchen Wundarzte Die Schärfe ihrer Aderlaß⸗ 
Lanzetten zu probiren und die Gute der Schneide zu 
beurtheilen pflegen. (4 

Tannequins, ift eine Urt Eattune oder gemebene Ti 
cher von weiſſer Baummoue. Man bringt fie aus ns 
dien, und fie ift Dienlich zur Handlung mit den Quineis 
ſchen Küften, bauptfählic mit Senegal und Sambia. 
Diefe Tücher find vieredigt zufammen gelegt und haben 
acht Ellen in der Yange. (28) 

Tanntvarola, ift ein Spnonimum der Grasmuͤ⸗ 
ten, Stelze ( Motacilla curruca L.) 9) 

Ca nno i dee; f. Blumenrobr (eifengraues) Canna 
glaucal. ; a 

Tannul, ein Möhrgen, gemeiniglic von Silber und 
vergoldet, welches man in die Wunden einbringt , die 
in eine Hole geben, um den Ausfluß zu unterhalten. 
Man hat fie von unterfchiedener Geftalt und Groͤſſe, no⸗ 
thigy mit einem Schild oder Plättgen, mit einer Hand: 
habe, mit Ringen, um fie adzubinden und zu befafti« 

en. Eine joldye Cannul gebraucht man auch ben der 

tacheotomie oder Yuftröhrenfchnitt; ingleichen bey Vers 
wundungen der Naſe, um die nöthige Defnung zu une 
terhalten, In geroifien Faͤllen ift ein folches Roͤhrgen 
den Wieken und Meifein, womit man gewöhnlich eine 
Wunde offen zu un pflegt, vorzuziehen, in andern 
Fallen haben aber’ diefe vor jenem einen Vorzug. (MD 

Tannula, f Tanna, 

Tano, auch Canon, iſt ein japanefifcher Goͤtze. Man 
fagt, er fey ein Sohn des Amida geweſen, welcher vor 
vielen taufend Jahren unter den Japanefen berühmt 
gervefen, und nachden er durch einen frenrilligen Tod 
in das andere Leben übergegangen, zu der Würde eines 
Gottes erhoben worden. Diefe Ehre mwiderfuhr auch 
feinem Sohne Eano , welcher zu Ehren ohniveit der 
Stadt Meaco ein prachtiger Tempel gebauet worden 
iſt „In welchem taufend Bildfäulen, auf jeder Seitt 
füunfhundert, in der fhönften Ordnung ſtehen. Seine 
Abbildung ift folgende. Er hat vier Aerme, ftedt bis 
an die Mitte in einem Zifch, und ift mit Blumen ge- 
front. In der einen Hand trägt er einen Scepter, in 
ber andern eine Blume, in der Dritten einen Ring, die 
vierte ift geſchloſſen, und der Arm ausgeſtreckt. Gegen 
ihm über feht Die Figur eines Demüthigen Verebrers, 
defien halber Korper in einer Mufchel ſteckt. Auf der 
Bruft hat er fieben Köpfe, und dreyßig mit Pfeifen ber 

wafnete Haͤnde. (22) 

Lanobus, (nad dem Strabo und Herodot) oder 
Tanopus (nad dem Stephanus von Byzanz) 
wird von einigen für eine egpptifche Gottheit gehalten. 
Ganobus war Admiral auf der Flotte des Ofiris, ein 
anderer Canobus aber, Steuermann auf dem Schiffe 
des Menelaus, der bey dem Aufenthalte diefes griechis 


Canobũs. 
ſchen Königs in Egypten daſelbſt ſtarb⸗ Canopus war 
aber endlich auch eine Stadt in Egypten, welche 120 
Stadien von Ultrandrien entfernt war, und die einen 
angefehenen Tenapel des Serapis hatte, Es ift wol 
ni 
» fen, jr welcher Mennung die unrecht verftandene Worte 
des —— ich ſcheinen Gelegenheit gegeben 
zu haben, wo Saterdos Canobi nicht ſowohl inenBrie 
fter des Gottes Canobus, als vielmehr einen Pries 
ſter in der Stadt Tanopus anzeigen, Die Egys 
pter hatten in den Altern Zeiten, wie gegen alle Frem⸗ 
. Den, alfd befonders gegen Die Griechen , einen ftarfen 
34 Es iſt alſo nicht zu glauben, daß ſie, wie man 
vorgegeben, des Menclaus Steuermann werden ger» 
götterh und von ihm eine ihrer Stadte benennt haben. 
ufferdem fchreibt Wriftides, der Egnpten etliche 
mal durchreifer hat, daß ihn ein egyptiſcher Priefter 
} gel die Stadt Canopus —* wohl ſchon 1000 
Jahre vor dem Menelaus ihren Namen gefuͤhrt. In 
der Stadt Canopus wurden aus dem daſelbſt befindli⸗ 
Thone ſehr ſchoͤne weit und breit berühmte Waſ⸗ 
ferfrüge verfertiget. Da nun Serapis und Iſis in je⸗ 


t glaublich, daß Canobus ein egnptifcher Gott gewe⸗ 


der Stadt Egyptens beynahe unter einem miuführlis 


hen Bilde verehrt wurden , fo wählten die Canobiten 

" Dazu die Öeftalt ihrer Waflerfrüge, und festen denſelben 

einen Kopf auf, Dief mag mit Gelegenheit gegeben 

ben zu Der Fabel, daß Canobus ein befonderer Gott 

9, dem man auch eine Böttin, Namens Menuthis zur 

rau gegeben, welches aber nad) dem Geographen Ste 

phanus von Byjanz ein unmeit Canobus gelegenes 
Dorf geweſen. . 

Dod) wir wollen nun auc die Mennungen der My⸗ 
thologen von Diefem angeblichen Gotte der Eghptier er: 
—* Ganobus, ſagen fir, AN in Egppten der Bott 

Waſſers, wenigſtens des Nils, geweſen. Auf den 
eghptiſchen Dentmahlern werde er in der Geſtalt derje⸗ 
nigen Gefaͤße abgebildet, in denen die Egnptier Das 
eg * u aufbewahrten, und fid) aufklären 
fi us di 
rogipphifchen Figuren verfehen find, tagt aber ein 
Mannstopf oder Weibskopf or, Manchmal mit 

wo Händen, dft aber ift der blofe Kopf zufehen. Rus 

n ergebit in feiner Kirchengefchichte eine artige egyptis 
che Legende, Die auf diefe Meynung einen Bezug hat. 

ie Chaldäer, fagt er, welche das Feuer verehrten, tru⸗ 
gen ihren Bott in verfchiedenen Ländern herum «nu feis 
ne Obermacht über die Bötter anderer Völker zu erfah⸗ 
ren. Ueber alle Götter von Gold, Erz Holz; und ans 
drer Materie trug er den Sieg davon ; indem er fie in 
Staub, Glas, und Aſche verwandelte, oder fie ſchmelz⸗ 


te. Der Priejter des Canobus (zu Canobus) fiel aber . j (3b) 
Eandn, (Baufunft) wird an einem Schloß einer Zbie 


auf eine Lift, welche dem Gott, dem er diente, den Sieg 
verſchaffete. Da die Krüge, deren fich Die Eguptet be 
dienten, um.das Wafler Des Nils zu lautern, allenthal⸗ 
ben Fleine unmerfliche Löcher hatten, fo verkfebte er an 
einem derfelben alle Diefe Heinen Loͤcher mit Wachs, rich 
ihn mit verfchiedenen Farben an, und ftedke den zo 
eines Bözenbildes drauf, nadıdem er ihn mit Waller 
angefüdt hatte. Die Chaldäer zuͤndeten darauf) bey 
diefem Goͤtzenbiſde Feuer an, welches aber, ſo bald die 
Hige deifelben die Yöcher vom Wachſe befrenet hatte, 


Gefaͤßen, welche aufferlich mit hie⸗ 


Canon. 29 


Meynung von dem Urſprunge dieſes angeblichen Got⸗ 
tes. (21) 


Wir miiſſen nur noch der Abbildung diefes Gottes 
gedenfen. Bep dem La Chaufie Grand Cabinet Ro- 
main findet ſich eine hochft merfwurdige Vorſtellung 
aus dem Gabinet des Cardinals Chigi. uch benm 
Beyer Thef. Brandeb. III. p.308. ift ein fonderbares Mo · 
nument diefes Gottes, woruͤber Kirdyerviel unbedeus 
tendes vorgebracht hat. Beym Grafen CaylusRec. T. 
II PL. VI. no, F iſt eine Cornaline mit zwey darauf 
eingegrabenen Bildern Diefes Gottes. (23) 


3 
Lamony diefes Wort ifterftlich griechifch, und bedeutet im 


augemeinen eine Regel, Nichtfchnur, Norm oder Vor · 
ſchrift. Daher z. &, die Philofophen ehedem einen jeden 
Grundfar, einen Canon nennten. Hernach bedeutet es 
auch ein Verzeichniß oder Schrift, und durch eine Folge 
das, was ineinem ſolchen Verzeichniß enthalten war, wo⸗ 
ber z. E. Die Bedeutung kommt, nach welcher dieſes 
Wort eine Abgabe anzeigt. Das Wort iſt aber zum 
andern auch franzofifch, fommt mie das talientfche 
Cannone von dem Lateinifchen Canna ber, und bedeus 
tet ein Rohr. Hieraus werden fid) nun die folgenden 
Bedeutungen, wovon in eignen Artideln gehandelt 
wird, fo jiemlich herleiten laſſen. 


(2) 
Tanon, verfchiedene Schriftarten in der Buchdruderen. 


f. Schrift. 


Tanony iftin der Algeber eine Formel, die am Ende 


der Aufloſung einer Aufgabe heraus fommt und die Re · 
gel enthalt, wornach alle befondere unter Der allgemei- 
nen Yufgabe begriffene Exempel ausgerechnet oder cons 
peu toerden müften, 5. B. wenn augder Summe und 
er Differenz zweyer Zahlen a und b die Zahlen x und y 
gefunden werden follen, lehret die am Ende der Auflos 
fung heraus fonmende Formel zn +45 und 
— Ja — 45 die Regel. Man muf- die halbe 
Differenz jur halben Summe addiren, wenn man Die 
—3 — jene aber von dieſer ſubtrahiren, wenn man 
ie kleinere Zahl willen will, Darum wird jene For 
mel Canon genannt, Wer Die im Laufe der Huflofung 
ſich nach und nad) darſtellende Sleichungen uberlegt, 
findet, daß fie auch vielfältig nugliche Lehrſätze enthals 
ten, 3.€. die Gleichung a=b-+ 24, bie in jener 
Auflöfung vorfommt, fagt fo viel als, die Summe ift 
der doppelten Fleinen Zahl famt der Differenz gleich, 
und verdienet Daher den Titel des Canons auch. Das 
* iſt aber uͤberhaupt in dieſem Verſtande nicht u 
1 6 


* ' , ( 
‚Lanon, Canon publicus, Canonica ilatio, (antı- 


J 


vom heraus dringenden Waſſer eg Fr wurde. ⸗ 


Man findet unter den Abraxas ein Befäf, das durchs 


I ift, aus welchem das Wafler beroordeingt. . Dies . 
Beast hat —— Kopf und Fuße, Die an — * bey⸗ 


n Enden hervorgehen. 


führte Legende beftättigen. uniene oben vorgetragene 


Diefes und die fo eben anges : 


r 
N 


Canon, ein Maas, f. Canan. ‚ 
Canon, Kirn.) ein Roͤhrgen, mittelft deſſen, und 


‚.fonenj: die an der Kir 


quarifch ) beißt zu den Zeiten der alten roͤmiſchen Kan- 
fer eine jede Steuer, melde von liegenden Guͤtern ent» 
‚richtet wurde, 


ze, Kaften und dergleichen das Rohr genennt , in wel⸗ 
ches der Schlüffel tritt, wenn man ſolches dinen will. 
E38. erfordert ein dergleichen Rohr einen englifchen 
Schlüſſel mit vollem Schaft. Canon wird auch das 
Rohr an einem uenphen hohlen Schluͤſſel genennt, 
welcher in einen Stift des Schloffes tritt. (18) 


einer Nadel, die klaffende oder meit von einander ſte⸗ 
hende Ränder einer Wunde zuſammen gefuget werdeni(4) 
a hr an, (firdlicdy) bedeutet theils eine Regel oder Vor⸗ 
ſchrift, theils ein Verzeichniß. Inſonderheit heißt es 
ein Vetzeichniß ſolcher Sachen oder Perſonen, die zur 
Kirche gehprten, und .. I) ein Verzeichniß der Pers 

ſtunden, 2) derjenigen, iwel« 


D 3 


o Canon. 


cher indem Kirchengebet gedacht wurde , 3) —— 
aber ein Verzeichniß der Märtprer und Heiligen. (f. 
Cahonifation.) 4) der Urmen, die an den Ktirchen« 
almofen Antheil befommen. Ferner 5 ) ein Verzeich⸗ 
niß der zut Kirche ro Kleider und anderer Ges 
rätbfehatten, 6) vornemlich der Bücher , die der Kir 
che turgehörten, mie auch 7) der Buͤcher, welche in Den 
Öffentlichen Verſammlungen vorgelefen wurden, 8) 
oft auch nur der Bücher , welchen man einen goͤttli⸗ 
chen Urfprung benlegte, und als die Hegel des Glau—⸗ 
bens und des Lebens anfahe. (f. Canon der beil. 
Ehrift.) 9) Ein Verzeichniß geroiffer Lieder, wo⸗ 
von unter dem Artifel: Lieder weiter gehandelt wird. 


10) Die Gebeter ben dem Gottesdienft, infonderbeit 


der Meilen. (f. Canon in der Meffe.) 11) Ein 


jedes Nirrhengefeß, (ſ. Canon Rirchenreht,) wie 


auch Canones pönitentiales , und Tanonum (os 
der, apoſtoliſche Tanones, canonifhes Recht. 
12) Endlih nennte man auch die Harmonien der Evans 
gelitten, welche in kurſen Sägen abgefaft waren, aus 
Denen man ſogleich erſehen Fonnte, welche von den 
Evangeliften eine Sache erzählt, Canon oder Canones 


Evangeliorum. (f. Canones Euſebii.) (1) « 


Canon, (Kircenrecht.) hat in der cathofifchen Kirche 
mehr als eine- Bedeutung: bald verſteht man die Ger 
beter Darunter, Die in der Meſſe der Canon genennt wer⸗ 
dery- und nad) Dem dregmaligen Sanctus anfangen, 
und fi in dem Pater nofter fchliefien. (f. Canon 
mia.) Bald bedeutet diefes Wort eine feftgefehte 
Zahl der heiligen Bücher , welche die göttliche Schrift 
ausmachen, (f. Canon’ der beil. Schrift.) Endlich 
fümmt die eigentlich bieber gehörige Beftimmung, nad) 
welcher Canom'fo viel als eine —— beſaget, durch 
welchen theils die Glaubens» und Sittenlehren der 
Kirche vorgetragen, theils auch Die Regeln vorgeſchrie⸗ 
ben werden, nad) melden die aͤuſſerliche Kirchenzucht 
(difeiplina) eingerichtet wird. - Die Kirche bediente ſich 
von jeher Diefes Worts, Canon lieber, als jenes eines 
Geſetzes, teil die gefengebende Macht des Fuͤrſten Die 
einmal_gegebene Geſche mit fcharfen und empfind« 
lichen Strafen geltend macht, und mehr. auf Die Stra» 
fung des Verbrechers, als auf die Befferung deffelben 


fiehet z hingegen Die’ Kirche forderfamft ben. Betreibung - 


ihrer Vorſchriftem, fa felbjt bey der Zuͤchtigung der 


Uebertvetter nicht ſowohl die Strafe , als die inner⸗ 


liche Erfhütterung des Sünders und ‘feine Beflerung 
im Auge hat ; indeifen aber baben ve nach dem cas 
tholifchen Kehrgebäude , die Kanones fo gut Die Kraft, 
den Ehriften im Gewiſſen und vor der Kirche zu verbin» 
den, als irgend ein Geſetz: indem nach eben dieſer 
Lehre in der Kirche Vorgeſetzte und Obrigfeiten fin 
welchen die übrige,. je einer dem andern ſtuffenwei 
unterworfen find, Die neuen Rechtslehrer werfen die 
die Frage auf, ob einer jeden firchlidyen Verordnung 
der Name eines Canons zufomme? Ben den älteften 
Zeiten hatten ‚alle. Vorfriften, die von einer Diötes 
fan oder Provincialfonode ausgiengen, die Benennung 
eines Canons z alle Sammlungen deren Spnoden find 
mit Zeugnijfen bieruber angefültt: und die Gloſſen⸗ 
ſchteider der mittlern Zeiten fagen deutlich, daß eine 
jede Kirkhenfahung eines Eribifchofs und Bifchofs, 
Canon genennt werde, Allein von der Zeit an, als 
die Mehnung nach und: nach aufgefommen ift, daß 
die Probindialfpnode feine verbindende Kraft hätten, 
als in folern ſie von dem römifchen Pabſt beftättiget 
wären; verlohren auch Die Satzungen dieſer Synoden 


die Ehre, daß fie ale Candnesangeſehen wurden. Und 


dopplen. 


Canon. 


der ſo ſehr in der ausuͤbenden Rechtsgelehrſamfeit be⸗ 
rüchtigte Lehter Fagnanus fagt, ad 


Capitulum, 
Canonum Statutas, mit runden: Worten, daf die Bes 


nennung eines@anons feiner firdlichen Verordnunggus 


ſtehe, als jener, welche entweder in.einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung ;genracht , oder wenn fie von ei« 


‚ner geringeren Spnode verferfiget worden ‚ von dem 


Dabit befräftiget , und für die agemeine Kieche gel» 
tend gemacht worden fep. Der roͤmiſche Hof tritt Diefer 
Neuerung ben, und die Berfugungen deren nicht allge 
meinen Synoden dorfen nur Conftitutionen, nicht Ca⸗ 
nonen genennt, werden. Da nun dem Serfommen 
zufolge die bifchöflicdye Diörefanfnnoden nicht nach Rom 
gefickt werden , um die Beflattiaung zu erhalten; fo 
iſt feicht zu begreifen, warum man: ın Den neueren 
Zeiten die Canones folher Spnoden nur mit dem Na⸗ 
men der Eonftitutionen , und nicht der Canonen bes 
let. Die Kirchenverfammlung zu Trient hatte einen 


„Unterfchied zwiſchen denen Glaubens. und Difeiplınare 


fahen gemacht ; ‘die Entfcheidungen jener nennte, fie 
Eanones , die andere aber Capitula; - Es wäre, zu 
wünfchen , das dieſe Art, die Regeln vorzuſchreiben, 
durchaus gleichförang mare gehalten worden. dein 
die Water giengen davon ab; dann in der Vortede 
zum erjten Capıtel der 14ten Sitzung, machten; fie 
13 Difdiplinarverordnungen , Die feine Entſcheidung 
von Slaubensfachen enthalten, und belegten doch dies 
fe 13 Verordnungen mit dem Namen chen fo vieler 
Eanonen; 

Die Canones haben an und unter fidy eine groſſe 
Verſchiedenheit, ſowohl wegen ihrem Urfprung , als 
in Ruͤckſicht auf Die Gegenftande , die fie behandlen: 
nicht weniger nach ihrer mehr oder. weniger ausgebreis 
teten Berbindungskraft. Dem Urfprung nad find 
viele Canones aus’ dem natürlichen , „viele aus dem 
göttlichen Recht bergenommen, weiche, da fie une 
ter Die Kirdyenfahungen eingerüct find, dag Anfehen 
der Kirche ; noch zu ihrem urfprümglichen Anſehen, als 
einen Zufag bekommen. ‚Nach diefem Fuß find niele 
Kirchencanones, welche von der Simome, von den 
Verträgen, Vergleichen „von wucherlichen Zinſen, 
von dem ehrbaren Lebensiwandel der ‚Geiftlidien, von 
der Pflicht derfelben,, in ihren Bißthumern und Pfar⸗ 
reyen zu refidiren, handlen foldye Canones, die aus 
dem Recht der Natur ihre Werbindungsfraft herlei» 
ten, und folche nur durch das Anſehen der Kirche pere 
Diejenigen Canones, die ſchier mit eben fo 
viel. Worten das wiederholen, mas der göttliche Ge⸗ 
fesgeber in der heiligen geoffenbarten Religion befoh⸗ 
len oder verboten bat, erhalten ohne Widerrede ihre 
Kraft aus dem gefengebenden Witten Gottes, und were 
den nur vonder Kirche, nach den erheifchenden Umſtaͤn⸗ 
den der Zeiten und Menfchen wiederholt, und nachdruͤck⸗ 
licher eingefcharft. Nebft dieſen giebt es auch Canones, 
welche ihr Dafenn undihre®erbindungsfraft gan; allein 
dem u ebenden Willen der Kirdye zu verdanfen has 
ben. 8* gehören ‚die Canones, welche die Pros 
cefordnungen , die Kirchengebraͤuche, gewiſſe Feyer⸗ 
lichkeiten, die denen zu fihlieffenden Kontracten oder 
fonftigen kirchlichen Geſchaͤſten, als Wahlen, Poftus 
lationen , Refignationtn u. d. q. rigen gemacht iwer« 
den; die Ceremonien, und einen guten. Theil der Kir 
chenzucht, oder Politeyordnung betreffen, Wir haben 
alfo origine natnrales, origine Divinos,, und 
origine eeclefiafticos. Die von den zween erften Klaſſen 
werden origine paturales vel divini, authoritate ec- 


elefisftiei genennt. Die letztere aber: & origine & 


Pr 


- 


— et 


FR 
8 
bi fa 


„bey *— man noch 
ben de 


‚jeneny 






Be Er 
— echten * ls aus dem Anuſe⸗ 
züſe 


ea Kirn gu —* Nana 
> vorfon Se runden Re 

der näheren —— ——— 
dem Bin en. cd —— 
5— F 7 Crane —— 
ve Yy aus dem &efe 
3 Ratur — Religion‘ * 
RE I — 
e- “7 rau tftanden find, 
r Ne! Et year 


—— Bun für die Sit ⸗ 





ny'in J 






Canon. 3£ 
ſpruͤche der Ban . * a Ste irn ee 
—— hatt Ka 
Bern —— 

eu m) die mehr Ge his 





be 


orales und d "Dieser. beffer bi 
————— Glauben, Die ‚fe 


— ber Be Sale 
ucht. rs Item mutmen hm tan. 






m. —F 
* eat en ecreto ode wie, 
— 

— u 


-d en 





— Can 7. 
gegen Die 
—— y oder 


| item Tom, 2. tit) 2. Ma 
+ Tee Di Bi & en. in ine, — — 
* Keen 4 ‚nur die Aufierkiche ‚ als Fe rtäger 
eremonien u, d. g. angeben; > ind "diefe = Derdn 
derung dergeftälten unterwo e „wie 38* 
mienſchliche Geſetze, 
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daß viele alte Canones 
en ‚Zeiten der Rn worden find, 
ar fi den verderbten tre jur Yuss 
nicht —* —* * —* Sr Kirche 
er folche heilſame Satzun ie⸗ 

der Re en Be ide wer zu 5 


a a ae Maine es moͤglich machen. ka 
in jenen Canonen, na 3* ein Chri 


len war, von dem geittlihen Stand ohne Barmberjige 
feit ausgefchloffen , jener Geiftliche aber, der feinen 
Stand mit ſolch einem Laſter beſchimpfet hatte, von 
aller Hofnung auggefchloifen würde, je —* in alt 


chen zurücktretten zu Fonnen; fo wie nah 
a m ju einer ge fHlichen, bi nders bifchöR —— ee 
alles Werben um eine Stimme durch die alten Tas 


nonen unterfagt ift z die, bis zum Wiederaufmeden, 
einsweilen zu AR fheinen. Nach der mehr oder 
weniger ausgedehnten Verbindungsfraft, theilen ſich 
die u in Univerfales und articulares, Die 
erften trıft man nur in denen ohne Vorbehalt aner⸗ 
fannten und angenommenen Generalfunoden an. Die 
andere in denen National» und Provincialkirchenver⸗ 
ar * & Rirdyenderfammiung. ) 

nge, Canonen ſtehen im gratianifhen Des 
Pe: "die urfprünglich feine verbindende Kraft hatten, 
- fendern nur als gute Gedanken und Regeln von denen 
angefehenen Kirchenvätern ausgefchloifen, und hernach 
jufammengetragen worden find, Inſofern diefe Aus— 


apofiolifche 
“ ; 





en 
Die Canones 2. 4. 7. 19. Cauf. 25. Q.2. Die 
Biſchoͤſe aber haben nehit Denen allgemeinen zn. 


inetion.de —— — "Dan (ehe 
en 


nod ai * 
anonum fPiritus, ein. ort — PR 
das Verhaͤltniß des — 
der Unterthanen, mit dem Bm it den tar 
dazu, bauptfächlich aber Die Son nt gebers 
ausdrudt. Diefer Geiſt der geiſtlichen ders 
diente einen Montesquieu, der ihn recht bearbei⸗ 
tete, umd in das rechte Yicht ſtellte. Jede Nation, 
aud) in Diefer der Theil der Menfchen, die ‚geifflich 
find, a ihren eigenen Character, ihr Gepräg, wor 
durch fie von andern ausgezeichnet wird. Jede Na- 
tion ſollte alfo in Diftipfinarfachen, fie mögen nun 
das ‚allgemeine oder Privatfirchenrecht betreffen, ihre 
befondere, hier einfchlagende Gefege haben. m den 
en Bean ı gegen das gte Sahı undert befamen 
die Franfen und andere deutfche Voͤlker den orientalis 
ſchen Coder⸗Canonum. Die Bifhöfe, die Kaifer und 
Könige beitrebten fich in die Wette, foldyen gangbar 
ante zu machen. Uns dünft aber, daß die mors 
—— und africaniſche Gemtither und ihre 
itten eine ganı andere Geſetzgebung erfodert ha— 
ben, als die n Ice, und zum Theil wetlidhe Voͤl⸗ 
ferichaften vertragen fonnten: mas war der Er— 
folg davon? die Menſchen hielten fih am die Auffere 
Scale, und liefen den Kern unberuͤhrt: daher fome 
men u e eil die viele Canones uſu abrogati, er 
dergl. 
Canon, n ſecaliſch) BARON: eine Regel oder PORT 
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bedeutet in der Muſie 1) einen, Maasſtab der Tone, +. Canone * 
——— Wirkung gegen einander berechnen — un a a Ba 


und ‚Bo sgetheilt worden, aber ei 

J— —— ine — * ng — 

J— Baer 
| \ u 


* ‚auch dies heißt Canone chiufo oder in 
je D, * und 5 u — sung ‚des aetgiofenen Canons ‚nicht 53* 
————— ber (pfiemaifhen Edo+ Der aufgelteifpandte, parkur in alen Thin 


> = au au ve Be — ander "ausgefepriebene unt, , b 

a u. n ſich in ; | 

, den. — * 5 — — * tebsgänaige, twelcher von 
will, kann von — andern, und > sieeicht iR et geleitet werden : Dabep 1 freplich mehr 


und U ie ‚ten i 

ei N Se Hehkhmngn mr Annie we narleg Ant Gimme 

. Wie Yünfer Gabe Siebniy äteC ulen und —— 
jum Führer annehmen, fo machen fie endlich einen —— — 


a au. ‚Canon und Fuga find immer noch ganz; tato oder eigentlicyer re bedeutet wird und 
‚Die — allein * Zen 
3 — ve Seh ——— Key en gan Tai Bepfpiel in Noten Sr 


r Zufammenfti) zungen, 





* den. Bazuı aler enen Töne — —— neunte at 
Pi vg - Suse oufent fehr ‚nit iR, zu * See meter 


„0 um beiten des ganzen aufß. 
———— as En — 2enn Die ein Diet gr mie esficht, abfpielt, 
r deten pt — muß: derer gerade um von hinten anfängt 
aigene OA Die zu Ei —* SAU — 








— — Ben — ge Forinte man bier den Ramıen inverfo daben mit 


Ri Bu: antiquarifchyen | erfegen. anbringen. 5 
— oder Fuga in —— it fo iel — her de ER ———— faſt 
und nicht au et worden, jedem Canone chius 


ee al Sofpiro er — werten die fo 
Et, einer —— (die im * wann die ——— eintreten, ‚und 
‚Canone a a mente der Com fl de Achte, oder in diapente 
N = im K Kopf hat, a e im ol er —— — men ifty und in dies 
ſchrei Is nterva 
ug ia ET ae wa an Runen 1.8. folgendes Gefang des — — in 


Beer es nahahmen. Er fchreibt |, Ihte vom Tenor, —— a Alt, in der 


neilo Aretto, und fie fingen in diftefo, fte oder vom 
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Mer fich nur diefe Bier Singſtimmen ausfeken will 
erhält einen vierflimmigen —* 1 e 


La Guida 
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Dann diefer Canon aus ift, fo koͤnnte er auf dieſel⸗ 
bige Art wieder eintreten, weil feine Endung behm 
Schlußfall vorfommt, der ibn zum Canone finito 
machte, und desmegen heißt er Canone infinite. Cr 
konnte auch in einem Ringel gefchwieben werden, und 
dann wär es Canone circulare. 

Was fonften noch für Wege gebe, den Canon zu vers 
fteden, undMittel dieAuflofung zu finden, Davon enthält 
die MannheimerMonatfchrift ein ausführliches Benfpiel 
an der Auflofung der Kinbergerifdyen Canons, wo alies 

enau unterjucht und die Fehler, die bey den Canons 
vorgeben, Deutlich gezeigt werden, 

anon harmonicus, ſ. Monochord. 

Canon muficalis, der Windfaften oder vielmehr die 
Windlade in einer Orgel und einen Pofitiv. 

Canon opifthobatus, p nennt Jr. Kircher mit 
griechiſchem Namen den frebsgangigen Canon, 

Canon per augmentationem, iſt ein folder Canon, 
deſſen Folgeſtimmen etwas langer als das Yeitgefang 
anhalten, 

Canon per augmentationem dupplex, wenn immer 
eine nachfolgende Stimme um die Halfte den Werth 
verlängert, Dieje beyde Canons werden jehr uneigent⸗ 
lich (improprie) fo genannt, und find im Grunde nichts 
als Nachahmungen z denn auf ‚Diefelbige Art fonnte 
man bey der Peroration beym Ende der Zuge, wenn 
lo ftretto fommt den Point d’Orgue Canon per Di- 
ininutionem heijlen. 

Canon Polymorphus, ein Polibiftors Leitgefang, 
Das in unendlichen Geftalten, wie Promerheus wieder 
ericheinen fann, Es ift nur zu bedauern, daß man 
diefen Namen noch angeben muß, um unfere Landesleu⸗ 
te vor einer fo nachtheiligen trodenen Zeitverderbniß 
zu warnen, Es iſt ferner zu bedauern, daß noch im 
Jahre 1763. eine muficalifche Gefeufchaft im zweiten 

‚Band ihrer kritiſchen Briefe über Die Zonfunft 7 Bö- 
gen haben fuͤllen wollen, um alle mögliche Wendungs- 
arten, Deren ein gewiſſer Canon polymorphus vom 
Franz Peter. Balentini aus Kom 1655. tens 
tar, aus zuforſchen. Die Erlernung der Canons hat 
im vieljtimmigen Sag auch feinen Rupen, wenn man 
ſich nicht in Künftelenen verlieben, und Dem flieſſen⸗ 
den ganzlic; entjagen will, (25) 
Canon, (bdeonom.) Bauerngüter haben allerhand jähr: 
liche Abgaben auf ih: Steuern, Schagung, Guͤlt und 
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nachahmet. 





dergleichen, Die Güter aber, welche erſt an Unter⸗ 

thanen von Herrfchaften verfauft werden, werden ges 

meiniglich nur mit einer gewiſſen, beftändigen jahrlis 
chen Übgabe an Geld beleget. Dieſe heißt der Canon. 

Bey dieſem find die Befiger von allem andern, jo nicht 

befonders bedingt wird, befreyet, Gie halten feine 

Soldaten, thun feine Fuhren, aa feine Handdien⸗ 

fie und genieffen alfo Die vorigen herrſchaftlichen Rech⸗ 

te, die an fie verfauft werden. 

Eine Verfügung von derArt mitCameralgütern ift wohl 
vor Serrigatten die nüglichfte; alle eigene Deconomie 
und eigene Adminiftration liegender Guter ift vor fie 
oder Die Linterthanen, Die dieſe Güter gemeiniglich ans 
bauen muͤſſen, allezeit ſchaͤdlich. (13) 

Canon der beiligen Schrift. ( fritifch » biftorifch.) 

Canon hat unter andern Bedeutungen auch Diefe, daß 

es ein oͤffentlich gebilligtes Werzeichniß aller derienigen 

Bücher bezeichnet, welche in den öffentlichen Verſamm⸗ 

lungen der Ehriften zum Unterricht und zur Erbauung 

durften vorgelejen werden; und im einer engern Bes 
deutung if es eine Sammlung göttlicyer und injpirire 
ter Schriften. Daber wird canonıfh und infpirirt, 
in diefem Verſtand für gleichviel bedeutend genommen, 
und canonifche Bücher werden den apoerpphifcyen ent⸗ 
gegen geſetzt ; obgleich Diejenige Bedeutung, Da es 
eine Megel oder Richtſchnur unjers Glaubens und un: 
ferer Handlungen anzeigt, nicht gänzlich ausgeſchloſſen 
iſt. Wenn alıo von einem Canon des Alten oder des 
Neuen Teftaments geredet wird , fo veriteht man dar: 
unter eine öffentlich gebilligte Sammlung derjenigen 
Bücher des alten und neuen Teſtaments, denen man 
die göttliche Infpiration zufcpreibt. Wir werden von 
einem jeden infonderbeit handeln, 

Erſtlich alfo vom Canon des alten Teftaments, Die 
Schriften des alten Teſtaments find ſowohl der Zeit 
nad), als auch in der Form, mie fie aus den Händen 
ihrer Verfaſſer gefommen find, jehr von einander unter» 
fhieden. Bon Mofis Tod bis auf die Babyloniſche 
Gefangenfchaft verflofien mehr als taufend Jahre. 
Man fommt alfo ganz natürlich auf Die Frage, mie 
find diefe Bücher die fo wohl dem Inhalt als der Zeit 
nad) fo fehr von einander berſchieden ſind, in eine 
Sammlung jufammen gefommen? Der erfte Augen⸗ 
xy zeigt, daß ſolches nicht durch einen blojlen Zus 

all geſchehen, fondern daß wirklich eine gewiſſe Ubficht 
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34 Canon. 
dabey zum Brunde.gelegt worden fen. eini 
Büchern maren hentai derfel 1* 


vorher vorhanden, ehe ſie in die jetzige Form gebracht 


worden. o wurden die meiſten Weiſſagungen ans 
fangs einzeln und ſtuͤckweis bekannt gemacht, und 
dielleicht auch alſo miedergefchrieben ; man ſehe 
Igende Stellen nah Jer. 30, 2. 36, 1. 31, do. 
61.30, 8. Gabaf.2, 2. Ben den heiligen Liedern, 


Die unter dem Namen der Pfalmen bekannt find; gilt 


eben diefes, Wir wollen fehen, ob wir nicht eine 
fchichte, oder etwas, was derfelben ähnlich ift, von der 
ammlung der altteffamentlichen Bücher entwerfen 
koͤnnen. Gott machte felbft den erften Anfang zu einer 
heiligen Bibliothef, Er forgte, daß das Geſetz, wel⸗ 
ches den Israeliten auf Sinai gegeben war, ſchrift ⸗ 
ich nieder gelegt wurde, und dief zwar auf eine Art, 
daf Die folgende Dauer der Zeit die Schrift nicht vers 
ächren fünnte ; er ließ folches den Miofes zum zweyten⸗ 
mal auf fieinerne Tafeln einbauen, nachdem die er⸗ 
Kern zerbrochen waren. 23, Moſ. 34,28.29. Wie 
Mofes den äuffern Gottesdienft Der Nerarliten einrich⸗ 
tete; fo wurde für dieſe Tafeln ein bejonderes Behält⸗ 
nie genracht, nemlich die Lade des Bundes, in welche 
dieſe Geſetztafeln verwahrlich bengelegt wurden. Dies 
fe mürde won Mofe felbfirmyh TAN die Lade für Das 
Geſetz oder Zeugnis genennt, und die zwey fteinerne 
Tafeln wurden in diefelbe gelegt. 2 3. Miof. 317 7. 
20. Was bey dem erften gefchriebenen Wort der 
barung geſchehen war, diente pers den fol+ 
genden Zeiten zum Muftet. Als Mofes alſo das gan- 
je Israelitifche Geſetz aufgeſchtieben hatte, fo übergab 
er c8 den Prieftern und Leviten, Daß fie es auf der Sei: 
te, oder neben die Yade des Bundes legen follten; denn 
in die Bundeslade ift weiter nichts, als die zwo ſtei⸗ 
nerne Tafeln gelegt worden, 1B. Mof. 31, 25. u. folg. 
Diefe Einrichtung beobachtete man aud) in Zus 


- Yunfty daß man dasjenige, mas unmittelbar zur Reli 


ion 9 eg zu Dem Exemplar des mofaifchen Gefc« 
ehes Binyufl te. Joſua fchrieb den Bund nad) allen 
em Inhalt, ben das Befezbuch. Fof. 24 26. Viel- 

icht rourden hier Die Urkunden, aus welchem das Buch 
Joſua zufammen gefent ift, an eben denfelben Ort ge» 
bracht. Dieß war Die erfte Grundlage von den Reli: 
ionsbuchern der Jsrarliten, Die fie, wie andere alte 
öfter, an feinem beffern Ort vermahren zu fönnen 
glaubten, als wenn fie folhe an dem heiligften Orte 
derwahrlich hinlegten. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß 
aule Schriften, Die eine Beziehung auf Die Religion 
hatten; hicher gebracht wurden, Freyſich fonnen wir 


"eg nicht bemeifen, da die Gefchichte Davon ſchweigt; 


aber daß es habe gefchehen konnen/ ift nicht ganz uns 
wahrſcheinlich. Die wichtigſten Begebenheiten, . Die 
ſich unter dem Volke Gottes zutrugen, und die blos 
durch Die Wunderhand Gottes veranstaltet murden, 
alle Diefe wurden aufgeſchrieben, umd in diefes heilige 
Archiv bengelegt. Hiedurch erlangten dieſe Schriften 


"ein öffentliches Anfehen; bier ließ Bott die Documente 


feiner Regierung über das jüdifhe Volk aufbehalten, 
Ohne Zweifel wurden auffer den hebräifchen Annalen, 
ann die Schriften der Propheten, die theils ganz, 
theils ſtuckweis zum Vorſchein famen, hieher gebracht, 
und an der Seite der Bundelade hingelegt. Doch dieß 
find bloße Vermuthungen ohne hinlaͤnglichen Beweiff. 
Von dieſen goͤttlichen Schriften aber ſind ohne Zwei⸗ 
Ki mehrere Übfchriften unter dem jubijchen Volke vor 

anden gemefen. Bon Mofis famtlihen Schriften 
iſt es behnahe unleugbar gewiß; denn es iſt nicht 


Eanon. 
—— daß man das Geſetz von Dem ni 


t feiner Schriften mird getrennt haben. 

den verfchiedenen Städten waren Tribunale niederges 
fest y wo die Richter nach den mofaifden Geſetzen 
fprechen mußten ; folglich müffen fie Ubichriften das 
von gehabf haben. Die Pfalmen, welche in dem Tem⸗ 
pel gefungen würden, mußten in mehreren Abſchriften 
vorhanden fern, Es ift alfo ganz vermuthlich, Daß 
vor der Babnlonifchen Sefangenfchaft eine, wo nicht 
mehrere Sammlung göttlicher Bücher vorhanden ge- 
wefen find. us mas für Büchern aber folche eigent- 
lich beitanden habe, laͤßt fich bey dem gänzlichen Stiu- 
ſchweigen der Geſchichte ſchwerlich beftimmen. , 

Die eigentliche voiftandige Sammlung der Buͤcher 
des alten Teftaments ıjt nicht eher, als nad) dem En— 
de der Babplonifchen Sefangeniäeft beranftaltet wor⸗ 
den, Der Uugenfchein gibt zu erferineny daß dieſe 
Sammlung nicht von ne, fondern mit Abſich⸗ 
ten veranftaltet worden; denn aufferdem, Dafi einige 
Verfaſſer erſt nach der Babplonifchen Gefangenſchaft 
gelebt haben, fo lief ſich ſonſten nicht begreifen, wars 
um die legten Bücher, gleichfam einen Nachtrag zur 
bedräifehen Geſchichte lieferten, Won wem aber dr 
ches geſchehen fen, laßt fich ebenfalls nicht zuverläfig 
fagen. Was uns an der Geſchichte abgeht, erſetzen 
die Juden durch ihre Traditionen. Nach einigen der: 
felden hat Jeremias das heilige Archiv der Yus 
den vom Brand gerettet, und in eine Höhle verborgen. 
Nach andern aber ift es zwar mit Dem Tempel im Feuer 
aufgegangen, aber Durch den Esra wieder hergeftel- 
ft worden. Diefer foll ein fenerliches Coneilium zu⸗ 
ſammen berufen haben, weiches aus den Männern 
der großen Synagoge, nebft dem Nehemias und 
den damaligen Propheten beftanden, und wovon er 
felbft der Vorfiser gemefen. Diefe Gefeufchaft arbei» 
tete unter der Direction des Esra daran, Die Bis 
cher in Ordnung zu bringen; er felbjt fehte hinzu, 


Was Mangelhaft mar, umd verbeiferte Die Fehler, die 


ſich eingeſchlichen hatten. Alles dieſes fautet nun 
zwar ſehr gut, aber mo iſt der Beweiß? Die Rabbi— 
nen, auf deren Ausſage dieſe ganze Sache beruht, find 
viel zu jung, als daß fie als gültige Zeugen angeführt 
werden foͤnnten. Allein, follte Dein an der Sache 


ganz und gar nichts wahres feyn ? Dies kann id) auch 


nicht glauben Es iſt zwar auf die Fabelenen der 
Rabbinen nicht viel zu bauen; allein, es kann doch, 
wie bey den meifien Legenden von Der Urt, ein wab- 
res Factum zum Grunde liegeny welches Die juͤdiſche 
Vergrößerungsfucht in einen Roman umgefleider hat. 
Daß Esra um die Befanntmachımg des Geſetzes grofis 
Derdienfie gehabt hat, ift gewiß. era 7, 10, Gr 
war der vornehnfte unter den Juden die nach Jern- 
ſalem zurüct gekommen find. Er lief fein vornchm- 
fies Geſchaͤfte ſeyn, den Gottkodienſt wieder einzurich- 
ten. Es ift alfo mehr als blojfe Dermutbung, daft 
diefer Matın, Der fo diel Eifer für Die Heiliäs 
thümer feines Volke bejeiget hat, aud) für Die Samnı 
fung der Bücher wird geforgt haben, Die bisher unter 
feinent Volk in eittem alfgemeinen Unfehen gejtanden 
hatten. Warum wird er doch immer NDYD der Schrei. 
ber, und nicht FD der Priefter genennt , der er doch 
im eigentlichen Verftand war? Dffenbar hat er fid, 
diefe Ehrenbenennung durch feine Werdienfte um die 
Abſchriſten der göttlichen Bücher erworben. Sein 
treuer Gehuͤlfe Rebemias legte nach einer früh auf: 
gezeichneten Tradition der Juden,. eine Bibliothef von 
den Schriften Davids und der Propheten an, 
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28. Mäacc.2,13. Um diefe Zeit alfo ift die Samm⸗ 
Jung der altteftamentlichen Bücher zufammer getras 
gen worden. Geſetzt aber auch, wir fonnen nicht mit 
ervifheit angeben, wer der ammler geweſen fepr 
fo ſchadet doch Diefes der Glaubwürdigkeit nicht. Won 

‘ pen Zeiten fiimmt das Zeugnis der judifchen Kirche 


arinnen überein, daß Diefe Bücher, Die wir jest zum. 


- alten Teftament rechnen , ıden Canon derfelben aus- 
. ma “ 


che. ; 
Die Hauptfrage, die nunmehr zu entfcheiden ifh, ift 
dieſe: aus was fur Büchern beftund diefe Sammlung, 
t une gehörten für Bücher Dazu? Diefe Frage 
iſthiſtoriſch, und muß cigentlich fo ausgebruct wer⸗ 
"den: was hat die jindiſche Kirche: zu, und gleich nach 
“den Zeiten E srä für Bücher, - als authentiſche goͤtt⸗ 
" Hichye Bücher angenommen? Ob ung gleich die Zeug ⸗ 
niße gleichzeitiger Seribenten fehlen, fo haben wir 
Body Spuren genug, daß eben die Bücher, welche jeßo 
"den Canon des alten Teſtaments ausmachen, auch das 
"mals dazu gerechnet worden. Zu den Zeiten &sra 
“ Batte man auſſer Dem Geſetzbuch Mofis,. ganz gewi 
x auch noch mehrere. Bücher. .Jefus: Gira jablet 
‘ Die beruhmten Männer. der Jeraeliten nad eben der 
* Ordnung, mie fie in unfern Bibeln auf einander fol- 
gen ; die zwoͤlf kleinen Propheten faßt er in ein Buch 
* fufammen, und läßt fie hinter, Dem Ezechiel fteben. 
Sir. C. 45⸗ 49. Eben dieſer thut in der Vorrede 
feines Buchs, des Geſetzes, der Propheten und der 
* heiligen Schriften Meldung. : Da nun die⸗ 
fee Buch verfdyiedene Jahrhunderte. vor Chrifti Geburt 
\ Pi ift, fo giebt es eim herrliches Zeugnis, Daß 
«die damahlige Form der bibliſchen Bücher mit der 
' heutigen übereinftlimmend geweſen en. Es iſt nicht 
ve leugnen, daß bald nad, der Ruͤckkehr aus der. Ba- 
ploniichen Gefangenfchaft unter ben Yuben Schrift- 
eller von. verfchiedener Art aufftunden, deren Schrif⸗ 
en man aber niemals in ein Banzeszufammen brach⸗ 
te. Nur die ältern Schriften, die man fi Werke der 
Gropdeten bielte, haften diefe Ehre: Indeſſen iſt es 
gs leicht nicht, aus den Umftänden vor. den Zeiten 
" Ehrifti durch ftatthafte Gründe zu beweifen, welche 
Bucher den eigentlihen Canon ausgemacht haben, 
- Bill man zum Berweisgrund anführen, daß Diejeni- 
n Bücher zum Canon gerechnei wurden, Die in der 
-Spnagoge öffentlich vorgelefen worden find; ſo be» 
- weift diefer Grund bald zu viel, bald zu wenig, und 
alfo gar nichts. Das hohe Lied wurde von den Tus 
den als eine heilige Schrift anerfannt, und dennoch 


“ durften fie in den Synagogen feinen öffentlichen Ge⸗ 


brauch davon machen, Zu gewiffen Zeiten lafen fie 
die Bücher Moſis allein; da ihnen aber vom Antios 

us Epipbanes das Ublefen der mofaifchen 
Odcifen verboten wurde, fo ſetzten fie an deren ſtatt 
dıe Propheten, und da diefes Verbot feine Kraft ver 
Iohrem hatte, fo lafen fie bendes, "Die Pfalmen ges 

örten unftreitig zum Canon, und Dennoch wurden 
he nicht öffentlich gelefen. Den ſicherſten Eutſchei⸗ 
dungsgrund aber finden wir in dem.neuen Teſtament. 
Ehriftus und feine Apoftel vermeifen ohne Ruͤckhalt 
und Ausnahme auf dieſenigen Buͤcher, die damahls 
‘unter den Juden für goͤttlich angenommen wurden, 
als auf wuͤrklich von Gott eingegebene Binher. - Er 
fest ein Ganzes voraus, weiches bald Schrift, bald 
Gefe und Propheten, bald Geſetz, Propheten, uud 

falmen genennet wird, Diefes ift Des eigentliche 
> Home der Juden, Diefes von der judifchen Kirche 
angenommene gefchloflene Ganze den von Bott;einge- 
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derjenigen von felbit, melde behaupten, Die DENE 
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muüſſen. 
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gebenen biblifchen Bücher, erlangt -dusch die; Beſtaͤti⸗ 
gung Epeifti ſeine voulommene Gemwißpeit,- und. wir 
nehmen ſolches nicht um des Zeugnißes der Juden 
—— fondern vielmehr wegen der Beſtaͤtigung Chri⸗ 
an. „ 
Auſſerdem ftreiten für die Richtigkeit deffelben noch 
folgende Gründe, Es iſt nicht möglidy daß der jer 
tzige Canon von einem ober mehreren Betrugern un⸗ 
tergefhoben ſeyn konnte, Die. Verfchiedenheit der 
Säreibart leuchtet allzudeutlich in Die Yugen, Mo- 
fes ſchreibt ganz anders.als Jefaias, und in der 
Schreibart:eineg jeden der fo,genannten Heinen 
pheten, berricht ein ‚eben. fo groifer Unterſchied 
zwifchen den Büchern Samuels und. den Buͤchern der 
Epronifen. So wie die, Büdyer der Zeitfolge nach⸗ 
. geordnet werden, nimmt man, auch in Dem Ban der 
;prache wahr, bis fir zuletzt ganz chaldaifchartig 
wird, Eben dadurch widerlegt —9 auch die Meynung 
Babploniſchen Gefangenſchaft geſchriebene Buͤche 
ren waͤhrend derſelben 44 verlohren * en, 
‚vom Esra aber wieder aufgeſchtieben worden. Man 
vergleiche doch nur die Schreibart Mo fisund Esra 
mit einander, und urtheile, ob fie aus einer Feder 


dan herfommen fönnen. Selbſien die Verſchieden⸗ 


t in Den Jdeen beweißt ferner, daß die Bucher des 


- alten Zeftaments * alle von einem Verfaſſer her⸗ 


kommen koͤnnen. an vergleiche den dichteri 
Geiſt eines Jeſaias und eines Ezechels Pa 


vanderr-umd frage fein eigenes Gefuͤhl, Aber djelle icht 
« find mehrere Perfonen zufammen gelreten, und has 
«ben dasjenige, was wir das alte Teſtament memmen, 
u gleichet Zeit zufanımen gefchmiedet? Wenn ein 


folder Betrug hatte follen geipielt werden; fo harte 
er nothwendig vor den Zeiten Chrifti muͤſſen gefpielt 
werden ; denn von den nachfolgenden Zeiten, ba die 
Bücher des U. T. von Ehrifto und feinen Hpofteln 
angeführt werden, fällt aller Verdacht weg. ‚Golf 
g denn aber niemand den Betrug entdeckt haben? 
GSoute fi denn eine ganze Nation Bücher, im ie 
7 ihre Schande fo oft aufgebedt wird, in we 

e Laſter fo naddrudlid, gerugt werden, in wel 
chen erzählt wird, daß fie vom aysıpärtigen Völkern fo 
oft unter Die Füffe getreten worden, aufdringen;laffen 
wenn fie nicht von ihrer Slaubiwürdigfeit. yinlänglich 
Ubergeugs mare ? Alte die Ungriffe, die auf Die Hechiheit 
des Canons des U. T. find gethan worden, — 
nur die Richtigkeit derſelben. Die Buͤcher, deren Ur⸗ 
ide: mir dem Namen nad) fennen, haben die Ehrlich 

it gen Verfaſſer zur Bürgfchaft ihrer Richtigfeitz 
‚und ben, denen / Deren Verfaſſer unbefannt find. zet« 
gen die innern Gründe, daß mir für ächt erfennen 
‚Hieraus fchließen wir alfo mit Recht, daß 
der Canon der judifchen Kirche, fo mie er zu den Zeje 
ten Chriſti anerfannt wurde, richtig und oͤcht fep. 
Wir treten nunmehr näher zur Sache ; ums. den.&d« 
non bes A. T. genauer zu beſtimmen. Die erſte und 
ſicherſte Erfenntnisqueie hievon, wie wir ſchon bermerft 
‚haben, üt das Neue Teſtament. Die Sache würde 
gar feine Shwierigkei haben, wenn die alttejtament- 
lichen canonifchen Bücher in demſelben der Reihe nad) 
angeführt, mären; aber da dieſes nicht iſt, fondern 
Meine Buͤcher nur beplaufig angeführt werden, ſo 

ient Die Sache eine — Prüfung für uns: 
denu für die Zeitgenoffen Thriſti, mar es genug, wenn 
ich Chriſtus und feine Upoftel auf Das gameuberhaupt 
riefen; Denn jedermann mußte, oder konnte es doch 
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äuserläßig genug ze mas fir Bücher md tie 
viele zu der heiligen chrift gerechnet wurden, Wir 
alfo konnen den völlig beruhigenden Schluß maden : 
atte Bücher, die von Ehrifto nnd feinen Apofteln als 
- Theile des judifhen Canons angeführt werden, ha= 
ben auch ohmezweifel dazu gehört. Diefer Schluß 
aber gilt nicht verneinungsmeis, d. i. wir koͤnnen nicht 
ſchlieſſen: wenn ein angebliches altteſtamentliches Buch 
in dem Neuen Teſtament nicht angeführt wird, fo 
a“ es auch nicht zu dem jüdifchen Canon gehört. Denn 
iefes Argument, welches vom Stillſchweigen herges 
nommen iſt, gilt nur alsdenn, wenn bewielen wäre, 
dag Chriſtus und feine Apoſtel von dieſem oder jenem 
Buche hätten ſprechen muͤſſen. Vermoͤge diefes Grunde 
fages werden alle Bücher Die Die heutigen Juden in 
ihrem Canon haben, im Neuen Teftamente, theils 
‚zum Beweiß der Religionswahrheit, theils zur Erz 
Kauterung der Paralleiſtellen, angeführt, ausgenom⸗ 
men der Prediger, das Hohelied, Eita, Efther und 
Nebemias. Od nun gleich Diefe Bücher nicht nament« 
lich angeführt find; ß fann doch ihre canonifche Aus 
toritat aus dem blojfen Stillſchweigen Ehrifti und 
feiner Apoftel nicht angegriffen werden. i 
‚ Nach dem Neuen Teftament ift Jofepbus der riche 
tigfte, Zeuge in Ubficht auf den altteftamentlichen Ca⸗ 
non. Er war em Zeitgenoffe der Upoftelz er war 
Priefter feines Volfs, und konnte alfo am beiten toifs 
fen, welche Bücher zu feiner Zeit unter Die von Gott 
eingegebenen gerechnet wurden; er war dabey vorſich⸗ 
tig und genau, der gerifi feın Buch datunter wird 
erechnet haben, welches nicht allgemein: Davor aner« 
annt wurde. Die Hauptftelle, die aus feinen Schrifr 
ten hieher gehört, ſteht in feinem Buch gegen den 
Appion, 13. $. 8. und ift folgenden Inhalte: 
j, wir Ki nur zwey und zwanzig Büdyer, welche 
die Gefchichte aller verfloflenen Zeiten umfaflen, und 
billig für glaubwürdig gehalten werden. Fünf von 
Diefen Büchern fommen von Mofe herz fie enthalten 
Befeze und Nachrichten vom Urfprung der Menfchen, 
und gehen bis auf feinen Tod, — Von Mofis Tod 
an, bis auf Artarerxes Regierung, welcher nad) 
Kerres.über die Perfer herrfchte, haben die nach 
Mofe lebenden Propheten r was zu ihrer Zeit vor 
fiel, in dreyzehen Büchern aufgezeichnet, Die übris 
en vier Bücher enthalten Loblieder auf Gott und Les 
Generrgein für die Menfchen, — Es ift allen Juden 
gleihfam angebohren , Ddiefe Bücher für Gottes Bes 
lehrungen —— und dabey ſtandhaft zu verhar⸗ 
ren.“ Da Joſephus die Bücher nicht ausführlich tes 
cenfirt, fo wollen wir über Diefe Stelle einige Unmers 
tungen machen, fie mit andern vergleichen, und das 
Mefultat daraus ziehen, 

Erſtlich fest er Das Ende des geſchloſſenen Canons 
in die Regierung des Königs in Perfien, Artarer 
ge tongimanus, und nach diefer Berechnung ift das 

uch Efther das jüngfte von den canonifdyen Büchern. 
Zweytens fest er die Anzahl diefer Bircher auf jwey 
und zwanzig, nicht, als wenn die Juden damals nur 
gerade 22 Bücher , feines mehr und feines weniger, 
gehabt hätten, ſondern weil man die vorhandenen fo 
ordnete, daß fie ſich auf 22 reduciren liefen. Es hats 
ten nemlich die Juden damals die Gewohnheit ange» 
“nommen, ihre heiligen Bücher nach der Zahl ihrer 
Eonfonanten in 22 einzutheilen ; nachher nahmen fie 
noch ein dDoppeltes God an, und fo entftunden 24 Bis 
“cher und Buchſtaben, ıdoben es auch geblieben ift, fo 
Daß fie insgemein die canoniſchen Bücher Pan) ONWPP 
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‘di i. die vier Und zwanzig nennen. Da nun Joſe⸗ 
phus dieſe 22 Bücher nicht ausdruͤcklich ſpecificirt hat, 
fo müffen wir ſuchen, was er in feinen übrigen Schrif⸗ 
ten unter die göttlichen Bicher gerechnet, um aus der 
Vergleichung derfelben, die gegenwärtige Stelle zu ers 
Haren. Folgende Bücher rechnet er aber namentlich 
unter die göttlichen Schriften a) fünf Bücher Moſis, 
b) Jeſaias c) Jeremias, d) Ezechiel, e) Daniel IC 
die zwölf kleinen Propheten, ſowohl überhaupt als un 
Buch , als auch noch einge namentlich g) das Buch 
Joſua, h)die Bücher der Könige, i) die Palmen, 
Holgende citirt er ohne befondern Beyſatz, doch als 
Schriften der Propheten a) Klaglieder Jeremiä, b) 
Richter und Ruth, c) die beyden Bücher Samuelis 
d) die beyden Bücher der Ehronifen. e) Eſta und 
Nehemia, f) Eher. Mit Stillſchweigen aber über 
eht era) die Spruͤchwoͤrter, b) den Prediger, c) das 
bob Lied, d) Hiob. Dies zum Grund gefehtz -ge> 
hören alfo auſſer den 5 Büchern Mofis folgende zutu 
Canon Jofephi: Joſua, Richter, Ruth, Die beyden 
Bücher Samuels, Die beyden der Könige, Die ben» 
: den der Ehronif, Ejra, Nehemia, Eſther, Jefaias, 
Jeremias mit feinen Weilfagungen und Klagliedern, 
Ezechiel, Daniel und die zwolf Kleine Propheten. Alle 
diefe Bücher gehören in Die zweyte Claſſe, und müſ⸗ 
fen auf Die Zahl 13 reducirt werden, — das 
Bud Hiob nicht mit darunter enthalten iſt „ſo hat 
* fidy doch noch niemand einfallen laſſen, zu leugnen, 
dafs ſolches zu Ehrifti Zeiten in Dem Kanon geſtan⸗ 
den babe, Daf Joſephus nichts Davon fagt, iſt mach 
' fein Beweiß vom Gegentheilz Hiob war ein Araber, 
und gehörte eigentlich nicht zur hebräiſchen Geſchichte. 
- Die vier übrigen Bücher moralifchen Inhalts ergeben 
ſich nun von felbiten. Joſephi Canon beitund alſo 
aus folgenden Birhen: 
I) dem Geſetz, fünf Bücher Mofie. | } 
IL) dreyzehen propherifchen Schriften in folgender 


" Drdnung: 


1) Jofua, 2) Richter und Ruth. 3) Zwep Bis 
der Samuelis, 4) zwey Bücher der Könige , 5) zwey 
Bücher der Chroniken, 6) Ejra und Nebemias, 7) Eſt⸗ 
ber, 8) Jefaras , 9) Jeremiaͤ Weiſſagung und Klag⸗ 
lieder. 10) &jechiel, 11) Daniel, 12) jwölf Heine 
zur. 13) Hiob, 

UL) Bier Schriften moralifhen Inhalts: 2) Pfab 
men, 2) Sprühmörter. 3) Prediger. 4) Hohes Lied, 

Und fo rechnet auch Drigenes die biblifchen Bis 

cher. er Talmud trennt das Bud) der Richter und 
Ruth, ingleidhen die Weiffagung und Klaglieder es 
remia, um bie Zahl von 24 vuͤchern —— 
So zeigt alfo die Geſchichte, daß zur Zeit Chriſti und 
feiner Apoſtel der Canon dem Umfang: nach mit 
unfern jesigen hebräifchen Bibelausgaben übereinftims 
mig gewefen fen. Es iſt gar nicht glaublich, daß die 
Juden eines von den altern Buͤchern daraus follten 
weggeiworfen haben; noch weniger, daß fie neuere Dürs 
cher unter Die alten jouten eingejchoben haben, Don 
jeher brannten Die Juden von Eifer für ihre Natios 
nalfchriften ; fie wagten niemals etwas dazu zu fezen, 
nod) davon ju laſſen. Wir haben hinlanglidy gezeigt, 
daß bald nad) der babyloniſchen Sefangenitat in 
Paläftina der Canon feſtgeſetzt, und alle Bücher das 
rinnen aufgenommen worden, Die wir heutzutage nody 
darinnen finden. Und dieſes ifi aud; der einzige Weg, 
worauf man zu einiger Gewißheit in diefer Sache ges 
langen kann. Was einige neuere Gelehrten aus dem 
Inhalt und dem Einfluß der altteftamentlichen Bucher 
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- in die moralifche Beſſerung des Menfchen für innere 
Gründe des Canons geredet haben , ift zu ſchwan—⸗ 
fend, und viel zu ungewiß, als daß man den Beweiß 
eines Facti, worauf es doc bier allein anfommt, dars 

auf gründen fönnte, 

Auch die Faden in Eghpten feheinen feinen andern 
Canon gehabt zu haben, als den unferigen. Es ftuns 

* den zwar bald nach ihrer Niederlaflung in dieſem Rei⸗ 

che allerhand neuere Schriftftelier unter ihnen auf, 

Geſchichtſchreiber, Philoſophen, Dichter und theolo⸗ 

giſche Romanenſchreiber. Hierdurch befamen die alex⸗ 

andriniſchen Juden Bücher von ſehr ungleichem Ins 

» halt, Die ältern Bücher, Die fie mit aus Babel brach⸗ 

ten, waren. Werke der Propheten, und wurden auch 
allgemein davor gehalten; die neuern aber hielt-man 

° gar nicht für being weil der Geiſt der Weiſſagung 
aufgehört hatte. Man verwahrte deswegen die altern, 

die neuern aber nicht 5 jene wurden in eine Sammiu 

die ein ganzes ausmadhte, gebracht, diefe nicht. Was 

“ rem die alerandrinifchen Ehriften in der folgenden Zeit 

“Feine fo groffe rer von Diefen newern Büchern ge⸗ 

weſen, hätten fie fie nicht zu der eberſetzung der fiebenzig 
Do umetſcher hinzugefügt; mer weiß, ob wir noch cin 

+ Blatt von allen neuern, fogenannten apoernphifchen 

Büchern übrig hatten ? Daß diefe Bücher , wenigſtens 

‚ zum Tbeil ſchon zu den Zeiten Chriſti vorhanden des 

weſen, fdhlieflen wir daraus, daß Philo, der in dem 

‚ erften Jahrhunderte febte, in feinen Schriften Me: 

densarten aus denfelben borgt: Daß er ihnen aber kei⸗ 
‚nen befondern Werth beylegte, it daraus-flar , daß 

er weder ein einjiges von Genca citirt, noch darüber 
allegoriſirt, welches er gewifi würde gerhan baben, 
wenn er jie unter diejenigen Schriften gerechnet häts 
te, bie jeine Nation für göttlich hielt. Ganz anders 
aber verhalt er fi) gegen die altern Schriften feiner 
Nation, die wir canonıfhp nennen. Er nennte fie 

Werke der Propheten, heilige Schriften, heilige Bis 

cher, das prophetifche Wort, das Wort Gottes, götts 
liche Orakel u. d.gl.. Ihre Verfaffer nennt er Werk⸗ 

zuge Gottes, deren er ſich bedient , dasjenige zu pu⸗ 

iaren , was er den Menſchen befannt gemacht ha» 
ben will. Ueberhaupt drüdt er fi) von ihnen fehr 
ſtark aus. Unter diefe Schriften von ungezweifelten 

’ gettlicyen Urfprung rechnet er die fünf Bücher Mofis, 
das Buch Jofua, das erſte Buch Samurlis, das Buch 
Era, Die Propheten Jeſaias, Jeremias, Die fleinen 


— 


topheten, die Pſalmen, Spruͤchwoͤrter Salomons. 


jolgende fuhrt er an, ohne ihnen ausdrücklich einen 

« göttlichen Urfprung benzulegen: das Bud) der Rich⸗ 
rter, Hiob, das; erfte Buch der Könige, Das usgte 
Buch Samuelis und der Könige. Die übrigen bibli⸗ 
ſchen Bücher fommen nicht bey ihm vor. Es iſt alfo 
„ausgemacht , daß Philo alle die genannten Bucher 
„in feinem Canon gehabt habe. Vieileicht find Die üb» 
rigen auch darinnen geftanden; aber wir können es 
. nicht mit Zuverlafigfeit behaupten. Soute man denn 
„aber nicht auch aus den fiebenzig Doumetjchern einen 
richtigen Schluß auf den Canon der eguptifchen Ju⸗ 
den machen können? Man muß bier mit Behutſam⸗ 
feit urtbeilen. Diejenigen, meldye J Entſtehungs⸗ 
art dieſer Ueberſetzung fo annehmen, fuie fie der Ro— 
manſchreiber Arifteas vorgetragen hat, behaupten 
geradezu, daß, weil Eleazar cınen bebräifchen Eos 
«Der jur Verfertigung dieſer Leberfegung nach Egyp⸗ 
‚ten geſchidt babe, es nicht anders zu vermuthen 5 
als daß er alle canonifche Bucher der palaftinifchen Jus 
den, . nicht mehr und nicht weniger enthalten habe, 
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Uber weder der Grundfak, noch Die Daraus gezogene 
Folge, iſt fo ganz richtig. Man weiß vielmehr, daß 
dieſe Ueberſetzung nad) und —* zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten; ben verſchiedenen Gelegenheiten, von verfchiedes 
nen Männern entjtanden iſt. So ijt ausgemacht rich⸗ 
tig, Das Jefaias weit fpater als Moſes überfegt 
worden iſt. Die wahre Erzählung, Die das Alters 
thum von dieſer Ueberſetzung giebt, fagt, daß Pro» 
lemäus Philadelphus die Schriften der Juden 
griechifdh habe überfezt haben wollen, Hieraus folgt 
nicht, daß fie alle üuberfegt worden, noch auch, daß 
es lauter canonifche Schriften waren. In der Biblios 
thef eines Heyden fam cs fo genau Darauf nicht an. 
Ob nun aleih aus dem, was wir bisher gejagt ha⸗ 
ben, ß viel erbellet, daß man nicht mit zuverlaßiger 
Gewißheit beftimmen fönne, was für Bücher zum Gas 
non der egoptifchen Juden gehört haben, jo laßt ſich 
doch fo viel vermuthen, daß er von dem Canon der 
palaͤſtiniſchen Juden in Unfehung des Umfangs nicht 
unterfchieden gervefen. Obgleich die Juden ın beyden 
Lardern nicht in einer grofien Berbindung gefianden 
find; fo fanden fie doch in einigem Verhaltniß. - Je⸗ 
rufalem blieb immer das Modell, wornach fich die 
andern Juden richteten. Die egnptifchen Juden la⸗ 


ſen in ihren Spnagogen die fünf Bücher Mofis, wie 
in Palartinaz da die Könige in Syrien den palaftis 
niſchen Juden Die Leſung Des Gefezes verboten hate 


ten, und diefe anfanglich an deſſen jtatt die Prophe⸗ 
ten; und nady Aufhebung des Verbotes beydes laſen, 
fo ihaten ſolches die eguptifchen Juden auch, ob fie 


“glei weiter. feine Veranlaftung Dazu hatten ,.als auch 


ierinnen ihren Brüdern gleich zu ſeyn. Es äyt alfo 
fehr zu vermuthen, daß fie mit ihnen auch ın Abficht 
auf Die Sammlung ihrer Rationalfchriften übereinges 
— haben. Und geſetzt auch, die alexandriniſchen 

uden haben in ihren. Canon einige neuere, oder ſo⸗ 
genannte apoceryphiſche Schriften aufgenommen ; fo 
wurden Diefe Dadurch dennoch nıdyt zur Wurde cano⸗ 


ı nifcher Schriften erhoben ; denn der durch das Zeugs 


niß Chriſti und feiner Apoftel bejtättigte Canon der 
paläftinifchen Juden ift das Modell, nach welchem die 
übrigen Sammlungen beurtheilt werden müſſen. 

Es ift gewiß, daß Die Juden, ſeitdem fie Die Samm- 


: Jung ihrer heiligen Bücher in ein gefchloffenes ganzes 


ebracht haben, nicht mehr als einen Canon, uud 
immer den nemlichen gehabt haben. Einige Schrifte 
freier reden zwar von einem Drenfachen Canon der Jus 
den ; aber fe reden audy nur davon, ohne es zu bes 
weifen. Der erfie fol verfertigt worden ſeyn zur Zeit 
des Efra, vor der grojien Synagoge, welcher Dies 
jenjgen Bücher enthalten babe, die die heutigen * 
den noch in ihrem Canon haben, der zweyte, zur Zeit 
des Hohenpriefters Eleazar, in einer Derfamms 
lung, Da man über die Ueberſetzung, welche der Küs 
nig in Eghpten Ptolemaus verlangte, Berath> 
ſchlagung hielt, in welchem zu den vorigen Büchern 
noch das Buch Tobia, Judith, das Buch der Weiß— 
heit und der Jeſus Sprad binzufügte; der dritte 
endlic) zur Zeit Hirrani, in einer Spnode, in wels 
> unter Dem Vorſitz Hillels und Schammai die 
Seete der Pharifaer bejtattigt, diejenige der Gaddus 
eaer aber verdammt wurde; hier wurden Die .beyden 
vorhergehenden Canones beitattigt, und noch Das Buch 


. der Maceabäaer hinzugefügt. Billig follten die Freuns 


de diefer Meynung Beweife aus den Schriften der us 
den benbringen ; allein fie begnügen fich, ſolche gejagt 
zu haben, und wir, ſolche erzählt zu haben, Man 
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ndet feinen einzigen Beweiß, der diefes Vorgeben 

ftattigen fonnte. Andere find nicht: fo frengebig ges 
mefen, daß fie. den —* einen dreyfachen Canon 
beygelegt hätten ;. fie find mit zweyen zufrieden gewe⸗ 
fen, dem einen, welcher zu Den Zeiten Efra zu Stan- 
de gefommen, und dem andern, welcher zu den Zei⸗ 
ten der Maccabäer mit dem fogenannten debterocanoni⸗ 
ſchen Büchern vermehrt worden, Auſſerdem, daß es 


38 


auch dieſer Meynung am Beweiß fehlt, ‚fo ſtehen auch 


noch einige Ausſprüche Der Kirchenbaͤter Dagegen. 
Hieronpmus fagt, daß alle übrige Bücher, auſſer 
den oben genannten zwey und jmanjigen, ‚unter die 
a nr müßten gerechnet werden, Drigenets 
farcibt an den Ufricanus, daß die Hebraer weder 
das: Buch Tobia noch Judith laͤſen, fondern ſolche 
unter Die —— Buͤcher rechneten. Eben die⸗ 
ſes ſagt Epiphanius nom Buch der Weißheit und 
Sirach. Um dieſen Einwendungen zu begegnen, fagt 
man, fie —* ſich auf den erſten Canon, aber 
nicht auf den letzten. Indeſſen beobachten doch die 
— ein tiefes Stillſchweigen uͤber dieſen zweyten 
anon, und wir haften ihn gleichfalls für eine Erdich⸗ 
tung, indem feiner von den ältern Schriftfiellern et⸗ 
was Davon weiß. Sie ſtimmen im Gegentheile groß« 
tentheils mit der Recenfion der Juden, und zwar der 
palaͤſtiniſchen Juden uͤberein. Melito in dem zwey⸗ 
ten Jahrhundert, Bifchof zu Sardos, reifte in ber 
Abſicht in den Drient, um bey den —* Juden 
Nachricht von dem Inhalt und der Anzahl ihrer gr 
ſigen Bücher einzuziehen. Sein Verjeichniß ift_fol- 
gendes. Genefis, Exodus, Leviticus, Numeri, Dev» 
teronomium, Joſua, Richter, Ruth, vier. vuͤcher 
der Könige, zwey Buͤcher der Ehronif, die, Pfalmen 
Davids, die Sprüchmörter Salomons, der Prediger, 
das Hohelied , Hiobz die Propheten, Jefaias, es 
remias , die zwölfe in einem Buch, Daniel, Ejechiel, 
und Esdras. Da er die Buͤcher nach der Zeitordnung 
3 fo ſcheint, daf er das Buch Nehemiä und Eſt⸗ 
ee unter dem Efra mit begreift weil Diefe drey nach 
dev babyloniſchen Gefangeuſchaft fallen. Aus alen 
Diefen erheiiet zur Genüge , daß der Canon der Jus 
den, fo wie fie ihn heutzutage haben, in Palaftına 
feſtgeſetzt, und unverandert, ohne daß etwas dazu 
oder davon gefommen, bis auf unfere Zeiten erhalten 
worden ift. t hr; 

Wir fommen nunmehr auf den Canon des Neuen 
Teſtaments. Daß die Schriften der Evangeliſten und 
Apoftel nicht zu einer Zeit gefchrieben, und gleich bey 
ihrer Verfertigung in ein —25 Ganze ges 
gun worden find, ift feinem Zweifel unterworfen, 

Aueln, von wem, und zu welcher Zeit dieſe Samms 
fung veranftaltet worden fen, davon fann man feine 
eigentliche Entjtheidung geben. Eufebius fagt, 
daf Johannes die Sammlung der Evangelien vers 
anflaltet habe; denn nachdem er Die drey übrigen Evans 
gelten zu Beficht bekommen hätte; fo habe er fie nicht 
nur gebilligt, fondern das —* leichſam als den 
festen Zufag hinzugefügt, und auf dieſe Art Die Samm⸗ 
fung der Evangelien geſchloſſen. Kirch. 5. B. 3, €. 

4 „Bir fegen hier die Huthentie der einzelnen Buͤ— 
her Des N. T. Doraus, und reden von ihnen als ein 

Anies, Es ift fihlechterdings unmöglich, daß die 

mtlichen Bücherdes N. T. follten unterfiyoben feyn; 
foer diefes behaupten wollte, müßte alten hiftorifchen 
Glauben umſtoſſen. Lardner und Leß haben uns 
umftößliche Beweiſe hievon geliefert. Zwiſchen dem 
Tode der Apoitel und der Befantmachung: der Bücher 
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N. T. iſt viel zu menig Zeit verfioilen , als daß tin 
Betrug hätte follen gefpielt werden fürnen. Souten 
ferner Die Bücher des N. T. erdichtet feyn, fo müffen 
auch die Schriften der Kirchenpäter, Die ſich auf dies 
felben berufen, die Schriften der Hexer, Die Deren 
Meldung thun, die. Schriften der Lindriften , mels 
dye über die Evangelien und Briefe der Apoſtel fpot« 
ten , gleichfauserdichtet fepn. Welcher Defperate Zmeif» 
ler —— ſich dieſes zu behaupten ? Es find alſo 
die Bücher des N. T. einzeln genommen in dem erſten 
Jahrhundert nicht nur vorhanden geweſen, ſondern 
auch wirklich von den Evangeliften und Upofteln ges 
fehrieben worden, Go lange die Apofieh lebten , fonn» 


: te feine vollftandige Sammlung derfeiben zu Stande 


fommen; denn man mufte nicht, ob nicht. noch neue 
Schriften von ihnen hinzukommen wirden. Die 
Evangelien find fehr frühzeitig: befanntmorden. Was 


« Die Briefe Der Apoſtel anbelangt , fo ift es. wahrſchein · 


lid), daß die Gemeinden, ‚an melche fie geichrieben 
mareny Abſchriften Davon für ihre Glieder werden ges 
nommen haben; vielleicht haben auch felbften Die: Apo- 
K von ihren Briefen, ehe fie fie abgeſchickt haben, Ab⸗ 
riften nehmen laſſen, und fie an andere Gemeinde, 
wo fie es für nöthig fanden, zum Vorleſen abgeſchickt. 
Hieraus iſt es begreiflich, mie fo bald eine Samm« 
fung der ayoftolilden Briefe babe ran koͤnnen, 
da wir ſchon gegen das Ende des erſten Jahrhunder⸗ 
tes, unumftößliche Beweiſe davon finden. Es ſcheint, 
daß infonderheit die Sammlung der —— 
Briefe noch bey feinen Leibzeiten zu Stande. gefom« 
men fey; denn wäre dieſes nicht, fondern fie waren 
nad) feinem Zode zufäuigermweife gefammelt morden , 
ß würden verſchiedene Sammlungen davon entftans 
n ſeyn z einer würdemehrere, die andere wenigerrie« 
fe enthalten. Da aber alle Nachrichten nur von 13 
Paulinifchen Briefen reden; fo ift es hoͤchſt mabrfchein« 
lich, daß die Sammlung bey Yebzeiten Pauli, ‚viele 
leicht von ihm felbjt, veranftaltet worden. Hiezu 
kommt noch ein Umftand, der Diefe Vermuthung nach 
mehr beftättigt. Aus 2 Theſſ. 2, 2.3, r7 iſt ab» 
zunehmen, daß damals ſchon verfchiedene Briefe uns 
ter dem Namen diefes Upoftels herumgegangen find. 
Paulus warnet dagegen; und um Die Ebrifen in 
voͤllige Gewißheit zu feren, hat er vermuthlic eine 
autbentifhe Sammlung felbft beforgt , und fie bins 
länglich characterifirt , daß feine fremden Briefe mit 
darunter gemifcht werden fonnten. Diefe Sammlung 
Paulinifcher Briefe wird ſchlechtweg wrrosoAog ger 
nennt. Zu diefer Sammlung wurden auch Die Brie⸗ 
k einiger andern Apoſteln hinzugefügt ‚- von 'deren 
echtheit man untrügliche Beweiſe hatte. Weil aber 
dieſe letztern Briefe nicht bey allen Gemeinden zu glei⸗ 
cher Zeit bekannt wurden, 8 laͤßt ſich daraus erflüe 
ren, warum fie in einigen Verzeichniſſen der apoſto⸗ 
liſchen Briefe ſtehen, in andern aber nicht. Hierauf 
gründet ſich nun die Eintheilung der neuteftamentlix 
hen Bücher, welche Eufebius in feiner Kirchenges 
ſchichte vorträgt. Er theilt fie nemlich ein 1) in > 
mofogumena, d. i. unbezweifelte, die bey allen 
meinden als gcht angenermmen murden. Hiezu rech⸗ 
net er die fämtlichen Briefe Pauli, den erſten Brief 
Petri und Johannis, ingleichen die Offenbahrung Jos 
bannis, Er giebt nicht undeutlich zu erfennen, daß 
er auch den Brief an Die Hebräer in diefe Claſſe re 


‚ne, 2) in Antilegomena, d. i. an deren Richtigkeit 


von einigen 


Inen ale ——— wird, die aber doch von den 
meiſten als & 


angenommen worden. Hierunter 
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rechnet er, den Brief Jacobi, Judaͤ, den zweyten 
Brief Petri, und den dweyten und Dritten Brief Jos 
bannis. 3) In Notha, d.i. ganz untergefchobene. 
Mit den festen haben wir hier gar nichts zu thun. 
Jene machen zufammen den ganzen Canon des Neuen 
Teftamentes aus, und mir fonnen ihn mit votifom- 
mener Gewißheit annehmen, weil diefe Bücher von jes 
ber, und jwar in den erften Zeiten, da man noch 
am meifien von. den Verfaflern willen fonnte, für ächt 
find gehalten worden. Wären diefe fämmtliche Bü 
er, zwifchen dem Tode ihrer Verfaſſer und den er⸗ 
or Nachrichten, die wir Davon haben, untergefcho- 

en worden; :fo würden die Schüler der Apoftel, die 
damals noch gelebt haben, ben Betrug gewiß nicht 
ungeahndet. gelaffen haben. Man hat bis auf diefe 
Stunde noch ‚feine Einwendung Dagegen vorgebracdht, 
welche nur einigermaßen befichen konnten, 

Die vornehmſten Einwendungen, melche gegen den 
Canon des Alten und Neuen Teftamentes, im Gans 
zen find gemacht worden, und wodurd man die Allge- 
meinheit deilelben über den Haufen zu werfen geſucht 
bat, beziehen ſich auf die Particularmennungen einiger 
Secten, ſowohl unter den Juden als Chriſten, von 
denen wir noch etwas reden muiien. Erftlich fagt man, 
dafi bie Samaritaner von dent. ganzen Alten Teftament 
nichts, als die fünf Bücher Mofis angenommen has 
ben. Es fonnte Diefes ganz naturlidy zugehen. Zu 
der Zeit, als die Trennung der beyden Häaufer des Is⸗ 
raelitiſchen Reichs geſchah, war vermuthlic) Das Ge⸗— 
- fen Moſis das einzige Buch, das den damaligen Ca: 
non ausmachte, und die übrigen Schriften famen erft 
in der folgenden Zeit dazu. "Die Geſchichte zeigt uns, 
daß dieſe Trennung nicht blos politiſch geweſen ſey / 
ſondern daß ſie auch eine Trennung in der Religion 
nach ſich gezogen habe. Der größte Religionshaß, der 
ſich nur gedenken läßt, entſtund zwiſchen beyden Par- 
tbenen, und nun laͤßt ſich Teichtlich begreifen, warum bie 
Prophetenvon Juda, feinen Eingang bey ihnen gefuns 
den haben. Ziweptens ſetzt man uns die Sadduraer ents 
gegen, welche zu den Zeiten Chrifti gerade Den vornehm ⸗ 
ſten Theil, der judifchen Nation ausgemadıt haben, 
Auch Diefe,_ jagt man, hätten nichts, als die fünf 
Birher Moſis angenommen. Ugein dieſe Befchuldis 
. gung iſt beg weiten fo gewiß nicht, als man vorgiebt. 
Sie gründer fih auf ein Zeugnis Jofepbiz m 18. 
B. 2. Cap. feiner juͤdiſchen Altertbümer , wo er 
° fagt, daß die Sadducaer blos dem Geſetz Mofis ans 
biengen. Die Worte jteben da, Dies iſt nıcht zu laͤug⸗ 
nen wenn man fie aber im Zufammenbang lief, fo 
fagen fie etwas gang ander. Joſephus fest nicht 
die Bucher Mofis den übrigen propbetiichen Schriften 
entgegen, jondern er unterfcheider Das gefchriebene Ges 
feg von den mündlichen Leberlieferungen der Aeltefien, 
Die legtern nehmen Die Pharijaer an, die Sadducarr 
aber. nicht. Folglich kann hieraus gar nicht geſchloſſen 
werden , daß fit von den bibliſchen Büchern weiter 
nichts, als die fünf Bucher Mofis angeneimmen hatten. 
Daß Ehriftus aber Matth. 22, 32. aus den Büchern 
Mofis, und nicht aus andern Schriften Des A. T. einen 
Berveiß gegen Die Sadducaer fuhrt, Davon ift Die Urs 
» fache dieſe, weil die Sadducaer behaupteten ; die Un⸗ 
ſterblichleii der Seele konnte nicht- aus den Schriften 
Mofis berviefen werden, Was einzelne ſectiriſche Ju⸗ 
den für Meinungen gehabt haben, kann nicht als ein 
Einwurf gegen Die allgemeine Mepnung der jindiſchen 
Kirche angeführt werden, Ueberhaupt fonnen wir 
von ihnen viel zu wenig mit Gewißheit jagen, als daß 
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wir foldyes zu Einwendungen gegen die allgemeine 
Mennungen anwenden fönnten. 

Die Schriften, melde den Canon des N. T. aus⸗ 
machen, find von den Zeiten des Drigenesan, bis 
jeso immer die nemlichen geweſen. —— alſo nur 
blos auf die erſten drey Jahrhunderte an. Wenn wir 
Zeugen aus denſelben aufſtellen fonnen, daß fie die Bü- 
her, Die mir jeko zum Canon Des neuen Teftaments 
rechnen, für autbentifche gehalten. haben: fo haben 
wir zugleich die Richtigkeit unfers jekigen Canons be 
iwiefen. Wir wollen Die vornehmften anführen. 

Das Evangelium Matthäi, wird vom Papias, Jus 
ſtinus Martyr, Jrenäus, Tatianus, Athenagoras, 
Theophilus, Untiochenus, Clemens Wlerandrinug, 
Tertultianus , Ummonius, Julius Ufricanus, und 
alten Alten, welche Euſebius gelefen hat; 

Das Evangelium Marci, von Papias, Juſtinus 
Martyr, Tatianus, {renaus, Elemens Yierandrıs 
nus, Tertullianus, Ummonius; 

Das Evangelium Luca, und die Apoftelgefchichte 
von cben Diefen, nicht minder auch 

Das Evangelium Johannis; 

Der Brief Pauli an Die Römer, von eben deniel: 
ben, und Cajus, 

Die benden Briefe Pauli an die Corinthier, von cben 
dieſen, nebft dem Bolncarpus 

Die Briefe Pauli an die Galater, Epheſer, Coloffer, 
an die Thejfalonicher, an den Timotheus, Titus und 
Philemon, von eben dieſen ; 

Der erfte Brief Petri von eben Diefen; 

Der zweyte von den Alten, welche Eufebius und 
Drigenes nennt ; 

Der erfte Brief Jobannis ven den oft genannten 
Schriftjteulern; . 3 

Der zweyte dom Jrenaus, nebft den Schriftftellern, 
beym Origenes und Eufebius; 

Der dritte Brief von eben denfelben ; 

Der Brief Pauli an die Hebracr, vom Clemens Ale⸗ 
— Tertullianus und Den Alten beym Euſe⸗ 
ius; 

Der Brief Jacobi, von den Alten, welche Eufes 
bius nennt; ’ 

Der Brief Juba vom Clemens Wlerandrinus und 
Eufebius ;. und endlich 

Die Offenbahrung Johannis vom Tuftinus Mar: 
tor, Irenaͤus, Theöphilus, Clemens Alexandrinus, 
und Tertutlianus, 

angeführt, Wer Die Stellen feldft nachſchlagen wit, 
findet fie beym Lardbner, Leß, und Michaelis 
umftändlich angeführt. ſ. Lardners Glaubmwür: 
digkeit, Leß von der Wabrbeit der chriftlidhen 
Religion, und Michgelis, in der Einleitung 
in die Schriften des N. T. Hieraus erhellet alto 
1) daß es grundfalſch ſey, wenn einige Feinde des 
Chriſtenthums vorgeben, daß die jetzigen Schriften 
des N. T. nicht eher, als auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Zaodicaa,. um das Jahr 364. für aͤcht und 
— erflart worden wären, 2) daß zwar nicht alle 
Schriften unſers N. T. mit gleicher Uebereinſtimmung 
angenommen, dennoch aber dem größten Theil nad) 
von den meiſten Alten für allgemein autbentifch erflart 
worden,. und 3) daf die Sammlung unferer jegigen 
neuteſtamentlichen Bücher, oder unfer Canon fo ſtark 
Bewerfe für ihre Authenticität haben, als feiner von 
den alten unbezweifelten Profanferibenten. Bon den 
feetirifhen Mennungen einiger chriftlichen Partheyen 
f. Apocrypba; ‘ (22) 
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Canon der 3. Schrift, (dogm. tatholiſch) die Catholi⸗ 
ſchen halten feſt auf dem Grundſatz, daß Die Frage wegen 
der Aechtheit des Canons in ſeinem ganzen Umfange und 
famt auen dahin gehörigen göttlichen Schriften genom⸗ 
men, unmöglich ohne das Anſehen einer unfehlbaren 
Kirche mit hinlaͤnglicher Sicherheit fonne entichieden 
werden. Woben aber zu merken, daß bier die Frage 
nicht fen von den Lehrjäken Chriſti, oder von ben 
Prophezenhungen felbft, welche in den göttlichen 
Schriften enthalten find, Dennn die gründlicyere 
cathofifchen Theologen geftehen gerne ein, Daß diefels 
ben von den Propheten im alten, und infonderheit 
im Neuen Teftament von Chriſto und den Apofteln 
mit ſolchen Zeichen der Glaubwürdigkeit in Ruͤckſicht 
ſowohl der Heiligkeit der Lehre, als auch der Lehrer, 
und den damit verbundenen Wundermerfen fen vors 
—— worden, daß ſie allerdings einen goͤttlichen 
lauben verdienet, und denſelben auch wuͤrklich ers 
"halten haͤtten, ehe fie noch durch eine unfehlbare Kir: 
che hätten fünnen vorgeftellt werden. Und eben fo 
fagen fie, müßte man auch noch heutiges Tages 
den Deutlich in den Büchern des neuen Bundes ver- 
zeichneten Lehren Ehrifti und der Appftel einen gott 
lichen Slauben beylegen, wenn man auch einsweilen 
unterſtellen wollte, daß dieſe Blicher nicht aus gett« 
Tichyer Eingebung gefchrieben, und nicht als foldye von 
der chriftlichen Kirche ung fenen überliefert, und erflärt 
worden. Denn wenn man fie auch nur bloß menſch⸗ 
liche Schriften betrachten wollte, fo fenen fie Doch ganz 
guvertaßige, von Yugenzeugen, oder Doch nad deren 
usfage niedergefchriebene, von fo viel taufend chrift: 
lichen Gemeinden angenonımene, gutgebeillene, und 
bis auf unfere Zeiten unverändert überbrachte öffent« 
liche Urkunden, welche deu hoͤchſten Brad des menſch⸗ 
lichen Anſehens erreichten; mithin in Betracht der dar⸗ 
in gefcilderten Heiligkeit der Lehrer, der erzählten 
Bunderwerfen, und erfüllten Weilfagungen, mit wel⸗ 
then dieſe ihre Ausſagen beftätiget haben, . ben unbe: 
fangenen Leſern eine ſolche Gewißheit zuwege bringen 
müßten, Die zum göttlichen Glauben des vorgetrage⸗ 
nen Zehrbegriffes hinlaͤnglich ſeyn müßte. Und bier: 
aus erhetlet, daß es nicht die ganze Fatholifche Kirche, 
fondern nur einzelne Theologen fenn, welche Dafür hals 
ten, daß die Proteftanten, und aud) andere chriſtliche 
Gemeinden, welche Die Kirche nicht als unfehlbar an: 
erkennen, gar feinen feften und fichern Glauben, weder 
von den chriftlichen tepefügen, noch von der Gottlichfeit 
der h. Schrift haben fonnten, fondern daß ihr Beyfall 
immer nur eine blos menfchlihe und ungewiſſe Men: 
nung bleibe. Nein! fo denken nicht alle catholifchen 
Theologen. Undere geben vielmehr gerne zu, daß die 
Proteftanten auch ohne den Ausſpruch einer unfehlbas 
ren Kirche aus den gemeldeten Zeichen der Glaubivür: 
digkeit einen feftern und fidhern Glauben von den 
nothwendigen Lehren der chriftlihen Religion, und 
auch von jenen Buchern der Schrift, welche niemals 
bey den Ehriften einigem Zweifel unterworfen gewe- 
fen, in fo weit haben fönnten, als fid) aus den Yeuf 
—— und Verheiſſungen Chrifhi auf ihr goͤttliches 
nfehen fchließen läßt. Sie behaupten auch ferner, 
daß Diefer F Glaube bey ſolchen Chriſten, die Gott 
ne ihrem beften Willen. und Gewiſſen dienen, und 
in feinem fräflihen Irtthum fteten, durch Mitwuͤr⸗ 
tung der göttlihen Gnade zugleich uͤbernatuͤrlich feon, 
GG mit einen übernatürlichen Vertrauen auf die Vers 
eifungen und Verdienfte Ebrifti, mit einer vollkom⸗ 
menen Liebe gegen Gott, mit einer ernftlichen Reue 
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irber die Sünden verfnüpft, und folglich zur ewigen 
Seeligkeit hinlaͤnglich ſeyn fonntez ja fie ‘er auf 
ihrem Pfade nody weiter, und fagen, daß es nicht 
allein möglich, fondern auch, würflich zu vermuthen 
fen, daß fehr viele, nicht allein Ungelehrte, fondern 
auch gelehrte Proteftanten von der catholifdyen Kirche 
durch eine unfträflihe Unwiſſenheit in Glaubensfas 
chen, und insbefondere im Artidel von der Unfehlbar» 
keit der Kirche abgefondert fepn, mithin wenn fonft 
nichts im Weg ftimde, mwürflicy zur Seeligfeit gelang: 
ten. ie bleiben aber hierin dem catholifchen Xehrge- 
baude ganz getreu, und beziehen ſich auf folgende 
Grimde, daß 1) weder der Artidel von der Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche, weder auch ein anderer, in welchem 
die Proteftanten von den Eatholifchen entzweyet find, 
unter diejenigen gehört, deren Kenntnif und ausdrud- 
licher Glaube von den Theologen als ein unentbehrli- 
ches Mittel zur Seeligkeit angefehen werde; (Articu- 
lus neceflarius necefütate medii ) folglich auch nıcht 
könne behauptet werden, daß Gott nothwendigerweiſe 
einem jeden Die zu folcher Kenntnißerforderliche Erleuch 
tung und Gnade geben mulfe. Dann 2) auch die 
Proteftanten durch die von Jugend auf eingefogenen 
Vorurtheile, durch die oft wiederholten ungimſtigen 
Vorfielungen von der catholifchen Religion, von dem 
Gewiflensimana, von der Uebermacht des Pabites, 
von dem dort herrfeenden Aberglaubeh und Misbräus 
dien, von der Verbejlerungsreinigfeit ihrer Lehre der- 
geitalt bejtärfet würden, daß ben ihnen fein vernimf⸗ 
tiger Zweifel Platz finden koͤnne. Diefe gelindere Men» 
nung der tatholiſchen Theologen hat wenigſtens das 
gute an ſich, daß fie fo viele taufend Menſchen, Die 
och aud) zum Himmel erſchaffen, und von Chriſto 
ß theuer erfauft find, Die auch an Chriftum glau- 
en, und auf ihn ihr Vertrauen ſetzen, die ihre Mit: 
bürger, ihre Nachbarn, und Yandsleute find, Den Weg 
ur Gluͤckſeligkeit micht abgrabe, fie bat auch hierben 
iefen Vortheil, daß fie viel fchicklicher ift, Die Frey ⸗ 
geifter von dem göttlichen Urfprung der chrifilichen 
Religion, und der H. Schrift zu überzeugen, bey wel: 
chen man freylich das Anfehen einer unfehlbaren Kir: 
che nicht voraus fesen Darf. Und mie ıwerden wohl 
jene Theologen, Die anders denken, den befannten pro: 
teitantifchen Einwurf, daß fie fich immer im Cirkel 
herum drebeten, und Die Goͤttlichkeit der Schrift aus 
dem Unfehen der Kirdye, und dieſes hinwiederum aus 
jenem erweifen, ablehnen fönnen? Mirfen fie nıcht 
in Betracht Diefer Grunde eingeftehen, daß auch ohne 
Ruͤckſicht auf den Ausſpruch der Kirche, jene Buͤcher 
aus der H. Schrift uͤberhaupt genommen, welche das 
einftimmige Zeugnis der Aechtheit fo vieler tauſend, 
theils juͤdiſchen, theils chriftlichen Gemeinden durch 
fo viele Jahrhunderte für fid) haben , für authentifdye 
Urfunden müflen gehalten werden? Daß die darinn 
enthaltenen Nachrichten von der Heiligkeit, von den 
Wundermwerfen und Weiffagungen Chriſti, der Apo⸗ 
ftel, und der Propheten in gar feinen Zweifel gezogen 
werden fönnen, mithin auch Die darin vorgetragenen 
kehren dag Gepraͤge einer göttlichen zum Glauben bin 
langlicy fund gemachten Dffenbarung auf der Stirne 
tragen ? Welches alles dann nothwendigerweiſe voraus 
gefchift werden mußte, um den erjien Hauptfas in 
das gehörige Licht zw ſetzen, und den Lefer zu erinnern, 
daß er einzelne Mennungen der Theologen nicht für 
den allgemein angenommenen catholifchen Lehrbegrif 
onſehe. Gn dem aber fommen menigjiens Diecatbolifchen 
überein, daß man von dem Canon in feinem ganjen 
Umfange 


. 
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Umfange betrachtet, in ſo welt er Affe Bücher und Theile 
der H. Schrift, infonderbeit jene, en 
mals von den Juden oder Ehriften ift wart: wor⸗ 
den, in ſich begreifet, feine zuberläfige Sicherheit ohne 
bie Leberfieferung und Entfcheidung einer unfehlbaten 


Kirche haben fönne; fie beziehen ſſch aber auf folgens 
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ichen ber 9. Schrift herholen, fou darthun, daß 
—— pr HR ee pi 
en fonne, und nothivendidttmenfe ı ⸗ 
lichen Meiſterhand fen. — er auch 
mentum a poiteriori gefiennt / weil man nemlich Yon 
dem Werke auf den Utheber t. Allein, auch 
dieſes, ſagen fie, ſey nad) Der oben beſtimmten Streit 
frage nicht hinreichend, Denn mahr es Ba 
die heilige iftſteller fh durch eine auſſeror⸗ 
dentlich edfe und rü Schreibart, dunch eine wun · 
derbare Kürje und Einfalt auszeichfien, dafı fie nicht 
allein die beiligfte und reinfte. Sitteniehre vortragen, 
fondern pi größten Geheimniße umd Weillagun: 
von zufünftigen Dingen, welche durch menfchliche 
enntnife nicht zu ergründen, twaren, in der H. Schtift 
entdeden. er da wir wiſſen, daß ihnen die allge 
meine Glaubensgeheimniße ſchon zuvor befannt gewe⸗ 
‘ fen — und gleichfalls Die Weiſſagungen ihnen zus 
vor koͤnnten geoffenbaret, oder etzaͤhlt geweſen ſeyn; 
fo ſey auch daraus nicht erweislich⸗ daß fie vie Schrif⸗ 
ten felbft aus goͤttlichet Einſprechung verfertiget ha⸗ 
ben; noch weniger aber möchte aus der ruͤhrenden und 
‚ edlen Schreibart zu erweiſen fenn, daß dieſe heilige 
und vom Geiſt Gottes erfüllte Männer, richt theils 
durch ihre natürliche Fähigkeit, theils Kraft der ſchon 
Sc und mitgtheit aben auch ohne be» 
ondere Eingebung dergleichen eat hätten vers 
ertigen fonnen. Das müfleman 3) doch eıngeftehen, 
f man aus den Ausdrücken Chriſti, die er ın Ruͤck⸗ 
ficht ſowohl auf die H. Schrift insgemein, als insbes 
+ fondere auf die Pfalmen (Johann. 5, 39. 1oy # 
atth. 22, 44.) dem bat, mit Recht auf bie 
Goͤttlichkeit die ſer Schriften überhaupt, aber doch nicht 
auf alle Theile derfelben, wedet auch auf alle andere 
Bücher fehließen koͤnne. Nichte weniger, da aus 
hiſtoriſchen Gründen richtig ſey, daß die Juden menig« 
ſtens diejenigen Bücher des alters Teſtaments, w 
"son den catholifchen - Protoranomici genennt merben, 
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esoge 
ngen der biftorifchen Begebenheiten betriftz fo-fonne 
man ans den Megein 


auch im dem Vortrage der Glaubensſatze geſtoſſen hats 
ten, Dieſes ſey dann zwar währfdeinlicher, aher dych 
für fi) betrachtet, feine uͤberzeugende Gründe, daß die 
Blicher des alten Zeftaments ihrem ganzen Zufammen« 
hange und Umfange nach, ganz untrügliche- won ‚Gott 
eingegebene Schriften fenn, als welches noch beutiges 
Tages von vielen Protefianten gelaugriet werde. Es 
& aber g)zu merfen,_ daf die oben angezeigte Worte 

brifti blos die H. Schrift des alten Bundes betroffen 
haben, und auf die Buͤcher des neuen Teſtamentes, 
welche dazumal noch nicht einmal gefchrieben waren, 
gar feinen Bezug haben fonnten: Und eben das ſey 


>. von der berühmten Steile des Apoſtels Paulus (2 Tie 


moth. 37 16.) zu halten; ‚denn obrbohl dieſelbe nad) 
denr griechifchen Grundtert eine fehr vorteilhafte Wen» 
dung befäme, und alſo fünne ‚geboumerjchet werben, 
das das Wort Prownivsos, von Böft eingegeben, 
im erften Sa das Pradicat werde, und diefen Sihn 
gabe: die ganze goͤttliche Schrift iſt von Gott 
eingegeben, und nupfich zum Lehren, zum Wertdeis 
fen ; j9-fey doch aus dem Zuſammenhange Deutlich abs 
unehmen , daß die Mede nut don jenen goͤttlichen 
Schriften fer die der Tim ot heus von feinen Kinds: 
jahren an — hätte, und welche mithin keine an⸗ 
Fefantents ſeyn fönnten, Die 


reigefh. 1, 16.) fene weniger erheblich, und —— 
et 

werden; daß Chriſtus den Upoſtein den H. Geiff ver⸗ 
ſptochen babe, der immer bey ihnen ſeyn, und ſie alle 
Wahrheit lehren ſollte (TOD, 1A, 167 26. 6,13.) mit ⸗ 
hin roenigft derſprochen habe, daß ſie Diefer Geiſt bey 
atiem öffentlichen Borkt ——— möge 
nun durch Predigen, ober dutch Schreiben geſchehen, 
alfo feiter twerde, Daft fie niemal die Wahrheit der: 
£ len würden; aber daraus allein forget noch nit, 
aß die A — atied, das fie immer geſchrieben, oder 
epredigt Ba 1; durch eine beſondere Eingebung von 
Str empfangen hätten. Es koͤnne zur Erfüllung 
der Verheiſſung an fich betrachtet, genug fen, wenn 
fie nur in Sachen, welche die Glaubenslehten beträfeh, 
sticht aber in andern Erzäblurigen alfo fern geleitet wor⸗ 
deny daß fie nichts Wahrheit widriges vortragen fonz> 

ö 
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ten, : Einige wollten 6) dem göttlichen Urfprung der 
Schrift aus den Wunderwerken erweifen. Allein fo 
viele Wunder auch zum Beweiſe der Gottheit Chriſti 
koͤnnten aufgewieſen werden, fo wiſſe man doch, fein 
einziges, das infonderheit zur Betätigung des goͤttli⸗ 
chen Unfehens des Canons fonnte angeführt werden. 
Und wenn auch ein dergleichen Wunder vorbanden wa⸗ 
re, fo würde Doc, immer noch eine grofie Frage übrig 
bleiben, wie weit fich das Dadurch erprobte Anſehen 
erftrecten ſollte! 
IL. Da num auf ſolche Weife Feine Gattung der an» 
gezogenen Beweiſe hinreichend fen, Die Yuctoritat Der 
Öttlichen Bücher nach ihrem ganzen Umfange und als 
Im ihren Theilen in Sicyerheit zu fegen, fo behaupten 
die Catholiſchen ferner, daß diefes durch nichts ans 
ders, als durd) das Zeugnis einer unfehlbaren Kirche / 
welches theils Durch eine einmüthige Leberlieferung von 
der. eriten Ehriftenheit an bis zu uns fen überbracht ; 
theils aber anfanglih nur bey einer oder der andern 
apoftolifchen Kırche aufbehalten, nad und nach aber 
von andern angenommen, und endlich Durch den Aus, 
fprud) der allgemeinen Kirche ep beftätiget worden. 
Diefer Say hat viele Theile in ſich, die aus einander 
gefegt werden müffen. Die Catholiſchen fagen dem: 
nad) 1) daß ſie durch das Zeugnis einer unfehlbaren 
Kirche hinlängliche Sicherheit haben, fir Die Göttliche 
keit der canonifchen Bücher , in ihrem garen, Umfan« 
ge, auch in Rüdficht auf die hiſtoriſchen Erzählungen 
enommen, Denn da es die fehre ihrer Kirche ift, Daß 
ie ganze H. Scyrift ohne Unterfchied, ohne Ausnah» 
me, ohne Einſchraͤnkung auf die bloße Glaubensfäre, 
von Bolt in einem wahren Sinne eingegeben fen ; fo 
folgern fie richtig, daß ſich eben fo wenig einige hiſto⸗ 
riſche Falfchheit, oder Irtithum habe einſchleichen fon» 
nen, als wenig es möglich) ift, daß der H. Geiſt ſich 
aud in Kenntnis der Geſchichte irre, oder einen ar 
Itrthum einem Schriftfieler einfprechen koͤnne. Gie 
wijlen mohl, daß einige proteftantifche Lehrer bierin 
einer andern Mepnung, oder doch aleichaıltig find. 
Allein damit find fie nicht zufrieden; fie furchten mit 
dem h. Yuguftinus (epift.g. ad S.Hieron, ) daß, 
wenn einmal diefer Satz jollte angenommen merden, 
daß ein h. Schriftfteller aus eigenem Fehler eine Falſch⸗ 
heit oder eine Yüge habe niederfchreiben koͤnnen feine 
einzige Stelle in der H. Schrift, die einige Schwierigs 
Beit machte, mehr fiher wäre, von der man nicht fagen 
wurde, dies hätte der Schriftfteller aus eigenem Trieb 
eſchrieben, und folglich fey der Fer nicht Dem H. 
eift zugufchreiben. Sie berufen ſich aber bierinn auf 
Die einftimmige — auf das Zuegnis der recht⸗ 
laubigen Vater, auf Die allgemeine Örfinnung aller 
heologen und Schriftausleger , und Bifchöfe der zer⸗ 
freuten catholiſchen Kirche. Denn einen feyerlichen 
und fürmlidyen —* einer algemeinen Kirchen⸗ 
zerfammlung , gefteben fie, Fonne man nicht aufwei⸗ 
gen; — Trientiſche habe hier (Seſſ. IV. decreto 
Canon. Scripturae) nichts entſchieden; vermuthlich 
weil dazu feine Gelegenheit war. Xlein die HH. Bas 
ger entfchieden Dod) genug, indem fie theilg * Aus⸗ 
nahme und Einf —*—5 betheuerten, daß die H. 
Schrift nichts falſches in ſich enthalten fonne. (Cie 
mens Rom. epiit. ı Corinth.) daß was darinn ge 
fagt wird, nicht den Schriftfiellern, fondern dem 9. 
Geift zuzufchreiben jep; daß diefelben aus dem Geifte 
Gottes geredet haben; (Juftinus Apol.II. Dialog. 
cum Tryphone) daß es feine Schriften der Menfchen, 
fondern Gottes bes Zeren und des H. Beiftes wären ; 
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(Dionyf. Corinthiacus apud Eufeb. L. IV. 22, 
iIrenzus adv, hæreſ. L.[,8. 1l.a7. V. 20. Ori« 
genes de princip.) theils aud) — bezeug · 
ten, daß alles dasjenige, was in den H. 
fiebe, von dem Mund und Beifte Gottes gefloflen fepy 
(Clemens Alex. pædagog.) “Ya daß die Buͤcher 
fomohl des neuen und alten Teftaments durchaus, 
ganı und gar Durdy Eingebung des H. Geiftes geichries 
en ſeyn. (utriusque teftamenti libros integros di. 
&tante Spiritu S. feriptos efle Athanaf. in expuf. 
Pfalm.) Da nun hieju nody Die einhellige Geſinnung 
der zerftreueten Kirche Fame, welche eben fo wenig ale 
die in einer Synode verſammelte Väter insgefamt ſeh ⸗ 
len fonnte, fo fene fie nach ihren Grundfägen genugs 
fam in Rudficht des ganzen Inhaltes der Canonifchen 
Bücher gefichert.. Was aber Die Frage angeht, ob ein 
Bud canonifc fen, oder zur H. Schrift gehöre, ſo 
fagen fie gemäß des obigen Hauptighes, 2) dafi dıe 
meiften folcher Bücher ein ebenmäfig einftimmiges 
Zeugniß der untrüglichen Kirche haben, welches dann 
son den erjten Zeiten der Ehriftenbeit an, bis auf 
uns ftets fen überbracht werden, und folglich erfled« 
lich fen, eine zur aänzlichen Berubigung binlängliche 
Gewißheit zu verfchaffen. Diefe Buͤcher machten den 
großten Theil des alten und neuen Teftamentes aus, 
und murden von Den Eatholifchen protocanoniſch, ho- 
mologumeni, genennet. Die Einwendungen der Frey⸗ 
geifter, und einiger proteftantifchen neuern Theologen 
egen einige diefer Gattung Schriften gehörten nicht 
in diefen catholifchen Artickelz weil fie niemal von den 
Protejtanten insgemeiny, nicht einmal bey der erjten Re⸗ 
ligionsveränderung anerfannt worden find. Doch 
ſcheint ihnen bier der neue Einwurf eines proteftantie 
jchen Gelehrten einen Plab zu verdienen. Johann 
Gottlieb Töuner in feiner Eingebung der heil. 
Schrift zc, unterſucht 1772. 7 bejtreite Die hinrei⸗ 
chende Sicherheit wenigft in Betref Der Bucher des 
neuen Teftaments aus dem Grunde, weilen dieſelbe 
bios auf dem Lirtheil der Kirche und nicht auf einem 
eigentlichen ausbentifdhen Zeugnis beruhe. Er ſage, 
ein Zeugnis müjle etwas zum Gegenftand haben, das 
man durch die Sinne schulen at, Nun aber ſey 
nicht erweislich, daß je ein heiliger Water beseuge, er 
babe von einem Apoftel gehört, dieſes oder jenes Buch 
des neuen Teftaments fen aus Eingebung Gottes ge⸗ 
fchrieben. Es fep vielmehr zu vermutben, daß die 
erften Ehriften, nachdem fie von Chriſto und den Ypo» 
fteln gehört, Daß alle Bücher des alten Teftaments aus 
Einſprechung Gottes gefchrieben ſeyn, ein gleidyes Ur» 
theil von den durch die Apoſtel verfertigten Schriften 
gefället hätten; und Daher fen endlich Die allgemeine 
Meynung und Ueberlieferung der Kirche entitanden, 
melde dann zwar ein wahrhaftes und fehr gut gegrün« 
detes Urtheil, aber doc fein eigentliches authentiſches 
Zeugniß wäre. Allein fo (harffinnig auch DiefeMeynung . 
Durchgedacht zu ſeyn ſcheinet, fo unerheblich ſcheint fie 
den Catholifchen in Bezug auf ihre Grundfäge zu ſeyn. 
Denn fie antıworten: menn man eine untrlgliche Sir» 
he voraus jene, fo fonne ſowohl das Lirtbeil ais Das 
authentifche Zeugniß derfelben in gemwiffer Maafie bine 
reichende Sicherheit werfchaffen. Doc würden die 
tatholifchen Theologen auch immer behaupten, Daß 
bier ein authentiſches eigentliches Zeugnis der Kirche 
don einer vorhergegangenen göttlichen Offenbarung are 
mmen werden müuffe. Denn, jagen fie, ıwie konn⸗ 
te wohl die Kirche aus dem allein, daß Ehriftus umd 
die Upoftel durch eine befondere Offenbarung bejeuget 
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haben; —— Saiten der Propheten aus @ins 
rechung Gottes gefchrieben worden ſeyn, mit Recht 
ließen, daß dieſe oder jene Schriften der Apoſtel, ja 
u anderer, die feine Apoſtel waren , als jene des H. 
arcus, Dis H. Lucas, aus Finfprechung des 9. 
Beiftes gefchrieben ſeyn, obne eine befondere Dffenba« 
rung davon zu haben ? War dann diefen Schriftfteltern 
insgefant von Gott verfprochen ;_ daß fie in allen 
Ihren Schriften durch befondere Einfprechungen von 
Gott fouten. geleitet werden? und woher willen wir 
nr Derbeillungen ?, Warum iſt Diefelbe nicht auch 
auf Die Schriften anderer apoftolifhen Männer, ‚als 
des H.Clemens von Kom, Barnabas, des 
Dermes, ja auch auf andere Briefe Der Apoftely des 
rer fie-mebrere oa ‚, (1 Corintb,. 5, » ausge: 
dehnet worden? Warum wird die göttliche Cinfprechung 
mit ſolcher Zuverlaͤßigkeit von der Kirche nur auf ge⸗ 
wiſſe Schriften eingefchränfet ? Muß man nicht ſchlieſ⸗ 
fen, daß hier eine fonderbare göttlihe Offenbarung, 
oder eine binlängliche Aeuſſerung entiveder des Upoftels 
ſelbſt, welcher Der Derlaffer Der Schrift war, oder 
doch eines andern Upoftels mie dazu gefommen fern ? 
von welcher dann Die erfte Kirche ein Zeuge gemein, 
und alfo ihr Zeugniß, durch die nadyfolgende rechtgläus 
bigen Lehrer bis auf ung überbringen fonnte? Wahr 
fen es zwar, daß uns die hiſtoriſchen Nachrichten hier 
von fehlten attein aug der Unmoͤglichkeit, daß die Sa⸗ 
che anderſt babe gefchehen fönnen, ließ fidy doch regels 
maͤßig daraus folgern. Diefes wird ferner von den 
Catholiſchen Damit befraftiget, das es ein fejter &laus 
bensſatz fen, daß die H. Seife fowohl des neuen, 
als des alten Teſtaments ein durch Gottes Eingebung 
verfaßtes Bud) fen. Ein Slaubensartichel aber, fagen 

+ fie, mie allemal auf einer goͤttlichen Offenbarung bes 
ruhen; hingegen fen das Urtheil der iibereinſtimmen⸗ 
den Kirche für ſich betrachtet, Feine göttliche Offenba> 
"rung. Die Kirche habe nur von Chriſto und den Apo+ 
fteln die Dffenbarungen empfangen, feldige forgfaltig 
bewahret, und den Nachkoͤmmlingen überliefert. Bey 
entſtehendem Zweifel unterfuchen ſie zwar Das Dafenn, 
und die Aechtheit einer göttlichen Offenbarung in: den 
Schriften der rechtglaubigen Vaͤter, in den inmers 
mwährenden-Lchriormeln und Leberlieferungen der als 
teſten und apoſtoliſchen Kirchen. Aulein fie ſetze in 
- ihrem Urtbeil immer die göttliche Dffenbarung bors 
aus, und empfange feine:neue, Wenn es demnad) 
s eine chriſtliche Glaubenslehre fen, daß die Schriften 
des neuen. Teftaments aus Cingebung Gottes geſchrie⸗ 
ben ſeyn: fo male man auch zugeben, Daß bier. eine 
göttlidie Difenbarung voraus: gegangen fen. Es. mag 
nun -Diefelbe hergelommen fepn; von wen fie wolle. 
Wir hatten zwar hierüber ‚feine‘folche authentifche Urs 
funden, wie wir fie in Ruͤckſicht Des alten Teftaments, 
« aus den Worten Chrifti, und ber Apoſtel haben ; Doc 
beztuge Eufebius (L.IlL hift, Ecclef.1g. edit. Co- 
Jon. 1581.) daß der Apoſtel Job ann es. Die drey Evan ⸗ 
lien des H. Mattbaus, des HMartus und 
Lucas gut geheiflen habe. Undeben ſo fchreibt ſchon. vor 
ihm Tertuliian (L. IV. contra Marcion) daf ein 
leiches von dem H. Petrus in Nüdficht auf das 
‚Evan elium Marti und von dem H. Paulus in 
Betref des Evangeliums Luca geſchehen fen, welches 
dann@ufebiuslL. 1.14.) abermal beitättige,: Attein 

. bey dem atien muͤſſe Doc) der augemeine und hinreichen⸗ 
de Beweiß immer aus der Natur des Öefchäfts und aus 
dem bergenomnten werden, Daß Das Urtheil und bie 
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kehre der unfehlbaren Kirche von der göttlichen Einge⸗ 


bung oftgedachter Schriften ohne dergleichen Dffenba» 
rungen und fortgepflanztes Zeugnis davon nicht befteben 


konnte, Es werden zwar hier nochmebrere Einwurfe ge 
177 


gen die immer vorausgeferte Untruͤglichkeit der Kır 
und infonderheit jener des Eirkelichluffes gemacht; aber 
bieruber muß der Artidel, Catholiſche Kirche, nady: 
gefchlagen werden. 
IV. Wir fommen nun jum zten Theil des obigen 
—*5 in welchen die Catholiſchen fagen, daß 
€ auch hinreichende Sicherheit für jene wenigen Bücher 
hatten, ‚welche anfänglich nicht unter die tanoniſchen 
Schriften gerechnet worden, doch aber bernach entwe⸗ 
der Durch einen augemeinen Beyfall, oder durch einen 
Ausſpruch der Kirche als foldhe find anerfannt wor: 
den. Die Proteftanten felbit haben ſich hierinn nach 
und nad) in Betref der Sihriften des neuen Bundes, 
auſſer einigen einzelnen Theologen, mit den Catle.is 
fchen vereiniget; hingegen bfeiben fie in Rudficht des 
alten Teſtaments immer auf ihrem Saß, und ſchließen Die 
deuterocanoniſche Bucher aus dem Canon aus, Sieglau: 
ben, Daß Die Kirchenverfammlung zu Trient, fein Recht 
und Macht gehabt habe, felbe den ungezweifelt göttlichen 
Büchern benzuzäblen, Allein die Gedanken der Catho⸗ 
liſchen find bier ganz unterfehieden. Sie willen.) 
den Batern diefer Synode vielen Danf, und ſehen es 


als ein Geſchenk der göttlichen für ihre Kirche immer 


wachenden Vorſehung an, daß fie durch einen Aus⸗ 
fpruch einer aligemeinen Stirchenverfammlung, den ſie 
nad) ihren Grundfagen fur untrüglich halten, ın einem 
— Glaubenspunct, als die Göttlichkeit alter 

ücher der H. Schrift iſt, bon den Gefinnungen ihrer 
Yangen Kirche eine deutliche, Erflärung haben, und ge: 
gen die jederzeit zu bejabrende Zweifelfucht der Bibel« 
ftörer hinlaͤnglich geſichert ſeyn. Und in Der Ihat, far 
gen fie, lehre Die Erfahrung, daß da ben den Prote⸗ 

anten die Streitigfeiten über den Canon noc immer 


‚Fortdauern, und vermutblic) —— eines zu⸗ 


reichenden Mittels der Vereinigung immer fortdauern 
würden; hingegen ben den Catholiſchen von der Zeit 
an fich feiner mebhr,unterfianden habe, ein dem Bri« 
dentiniichen- Canon einverleibtes Buch zu befireiten. Es 
habe zwar ohnlangft ein Catholiſcher Schriftfteller cin 
prineipiis jaris publici Catholicoram ) einen Zweifel 
in Betref Der ehemals fireitigen Theile einiger Buͤcher 
der 9. Schrift erregt, und gefagt, daß es noch nicht 
ganz ausgemacht fen, wie Die Worte des Trientifchen 
Aus ſpruchs zu nerfteben fenn, indem ohnerachtet diefer 
Enticeidung Strtus:von Siena ein befannter Gas 
tholiſcher Gottesgelehrtee doch Die 7 legte Eapitel in 
dem, Buch Eſther unter die bet he cher Zufane 
able; und behaupte, Das Eridentinum rede nur von 
achten, nicht aber von untergefchobenen Theilen. Uls 
lein da gedachte Synode in ihrer Verordnung. (Seil, 
1V.). deutlich Die zuvor zweifelbafte Bücher mit alten 
ihren Theilen, fo wie. ſie in der catholiſchen Kirche 
gelefen werden, für canoniſch erflärt habe, fo koͤnn⸗ 
ten wenigſtens jene Theile, welche in der Bulgatay und 
in den Kirchen der. Catholiſchen gelefen werden, aus 
dem. Canon nicht ausgeſchloſſen werden, . Deromegen 
dann auch Diefe Meynung des Sirtug von Siena 
nicht allein von Bellarımın, fondern aud) von frinen 
eignen Drdensgenoflenen Dem Öravefon, dem Dis 
fante imder Husgabe vom J. 1742. febr jev getadelt, 
ja nach dem Gericht Des: Didacus a S, Antonio von 
der 9. Inquiſition, in feinem Buche ausgejirichen 
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oorden. Und eben fo fen die gedachte Aeufferung des 
Verfaſſers der Grundſaͤtze des catholiſchen Staatsrech⸗ 
tes nicht allein von andern Theologen als gefährlich 
angegeben, fondern aud) das Werk felbft im J. 1750. 
den ı1. Sept. zu Rom dem Verzeichnis der derbothe⸗ 
nen Bücher , vielleicht aus eben dieſer Lirfache eins 
verleibt worden. Das fen gewiß, daß der beriihmte 
Yudmwig Dupin auf Befehl des Erzbifchofs von Pa- 
ris desfalls einen foͤrmlichen Widerruf babe thun müfs 
fen. (Di a S. Anton. Enchir. L. I. p.296.) Was 
ber Den Erasmus, Cajetanus, Vatablus, 
Dicus von Mirandola, den Iſidorus Elarius 
und noch andere anbetrift, welche, obwohl fie ſich im⸗ 
mer zu der catholifchen Kırche befennet , dennoch einige 
im Trientiſchen Canon befindliche Bücher und Theile 
derfelben ausmerzen wollten, fo fen richtig, daß fie theils 
fhon vor der Eroͤfnung gedachter Kirchenverfamme 
lung ihre Mennungen niedergefchrieben hätten; theils 
aber gar ſchon verftorben gemefen ſeyn z derohalben fie 
dann auch nicht in Betracht famen. Doch verdienten 
die Aeufferungen des befannten Paulus Sarpius 
einige Anmerkungen, obwohl die Catholifchen nach den 
chon von Pallavirinz und neuerdings von Febret 
gebrachten Urfunden einen bitligen Unftand nehmen 
winden, dieſen Schriftſteller unter sen 
noffen zu rechnen. Diefer mache Demnach in feiner Ge⸗ 
ſchichte von der Kirchenverfammmfung zw Trient (L.IL 
2.1. edit. Goerich. 1658.) unter andern dieſen 
inmtrf, daß eine fo wichtige Sache, als die Authens 
ticitat des Canons iſt, von fo wenigen, nicht ſonder⸗ 
bar gelehrten Vätern und jwar in einem fehr kurzen 
Zeitraum ohne Die nöthige Erwequng entfchieden wor⸗ 
den fen, und folglidy die Merkmale eines regelmäfis 
en Schluſſes einer allgemeinen Synode nicht habe. 
Auen die catholifchen antworten mit Pallavıcin 
(Hiftor. Coneil. Trid. L, VI. C. 17. n.13. item. L.V. 
13.2. L.VI. 5. n.5.) hierauf, daß die Vorbereituns 
en und Unterfuchungen der in Diefer Synode su ent⸗ 
cheidenden Fragen ſchon im J. 1545. den 19, Man, 
mithin To Monathe vor der gten Seffion ihren Un» 
fang genommen haben, und mit der Erwegung dieſer 
’ Materie gewiß godurd) ihre weit ausgebreitere Gelehr⸗ 
famfeit beruhmtefie, und aus ganz Italien, Zranf: 
reich, Spanien, ausgefuchteften Theologen befchäftis 
et geweſen fenn; daß ferner der Entſchließnng 48 an 
nliche Erz» und Bifchofe, nebft Drenen gelehrten 
paͤbſtlichen Gefandten bengemohnt habınz daß auch 
Die deutfchen Bifchöfe wegen innerlicyer Gefahr und 
Unruhen zwar nicht perfonfich, doch aber durch ihre 
Einwilligung und gemeinfhaftlichen Briefiwechfel Dem 
Soncilium gegenmwartig geweſen wären; daß endlich 
in der letzten zahlreichſten Sitzung von 255 Vätern, 
atle vorhergegangene Schlüfle, die Die Glaubensſaͤtze 
betreften, fenerfich vorgefefen , gut geheiſſen, und her: 
nach von der ganzen catholifchen Kirdye als regelmäßig 
abgefaffet, anerkennt worden fen. Und fo viel ant 
mworten fie in Ruͤckſicht einiger Catholifchen. 

V. Gegen die Proteftanten aber wird die Richtig- 
keit des Tridentinifchen Canons, infonderheit aus hi⸗ 
» ftorifchen Gründen, und aus der Lieberlieferung ge⸗ 

techtfertiget. Die catholifhen Stellen Die ganze Ger 

hichte der ın Streit befangenen Bücher alfo vor, Sie 

agen, was das U. T. angehe, fo fen gewiß, daß die⸗ 
feißen von den Juden zu uns überbracht; vom ihnen ge» 
ieſen, und hoch gefchagt worden fenn; doch aber nicht 
gleichen Glauben, als jene erhalten haben, welche von 
Ihnen unter die canonifchen Bücher gerechnet werden 
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find, und das deswegen, teil zu den Zeiten, wo fie 
gefchrieben wurden, die Folge der Propheten, von wel⸗ 
chen die Zuverläfiigkeit ihres göttlichen Urfprungs ab⸗ 
hieng y nicht mehr fo ficher gerwefen fen; von welchem 
allem nebft andern Flavius Joſephus im erſten 
Buch gegen den App ion ein unverwerflicher Benge fen. 
Diefe Bucher fern auch fehon zu Den Zeiten Ehrifti, 
der Upoftel, und der apoſtoliſchen Väter in griechifches 
Sprache vorhanden geiyefen; mie denn ſolches von den 
Kcelefiafticus und dem Buche der Weisheit unſtrei⸗ 
tig fen; von den andern ſey es aber'aus den Daraus 
im neuen Teftament, und von gedachten aͤlteſten Wü- 
tern angeführten Stellen erweislih. Richard ©i- 
mon und Tourne min ſetzen noch hinzu, daß diefe 
deuteroranonifchen Schriften nicht adein vor Chriſti 
Zeiten in griechifcher Spradye famt den 70 Dollmet⸗ 
Kim von den heileniftifchen Juden fenn gelefen, ſon⸗ 
d | = canonifc gehalten, und als folde nach 
hrer Befehrung in das Chriftenthtim  Uberbracht wor · 
den ſeyn. Auein dem fen wie ihm wolle. Andern Ca: 
tholiſchen ift es genug, wenn dieſe Schriften, melde 

den Juden zwar in groffen Werth waren, und 
öffentlich gelefen wurden , menigftens vom den Apo⸗ 
ſteln für canoniſch erklaͤrt, und als ſolche —8 den 
neube Juden und Heyden, anempfohlen 
worden ſind. Daß aber di wirklich geſchehen 


ſey/ ſuchen fie Y) aus dem zu erweiſen, daß Chriſtus 


* 


und die Apoſtel, ſo wie aus andern ungtzweifelt gött- 
lichen Schriften, alfo auch aus diefen gewiſſe Stellen 
angeführt haben, welche von dem Huet ius (Demontt. 
Evang.) fleifig vergeichnet, und haufig in dem gedruck⸗ 
ten Bibeln am Rande angemerft würden, 2) Berufen 
fie fich * auf die Ueberlieferung, von welcher fo mies 
le anſehnliche Vaͤter aus den erſten Jahrhunderten 
binlänglice Zeugniße ablegten , indem fie tbeils 
die Sprüche aus den deuteronomifchen Buͤchern, un- 
ter dem Namen der H, Schrift anführtenz theils uns 


auch ausdrüdlich verficyerten, daß jene Schriften zwar 


nicht von den Juden; Doch aber von der <hriftlichen 


Kirche unter Die canonifchen gezählt tohrden. (Augu- 


Apoſtel ge 


C.14. coneil, carthag, NIT. can. 4%. 
ſich * & 47.) 3) 


ftinus L. XVIIL de civit, Dei C. 36, de praedeitin. 
x teifen fie 

auptſaͤchlich auf die immer einförmige Erblehre 
der tomifchen Kirche, welche unter allen abendländi- 
ſchen die einzige apoftolifche, und von den FZürften der 
et worden fen; und diefen Beweis, wie 
auch den furz vorhergehenden, wollen fie auch auf Die 
beuteroeanonifchen Schriften des neuen Teſtaments er: 
ſtrecken. Sie ſetzen hinzu, daß es eine uralte von den 
Vaͤtern der erſten Chriſtenheit angeruͤhmte und vereh · 
ruugswirdige Regel fen, Daß man um die wahren 
Ueberlieferungen zu erforfchen, und von den unächten 


gu unterfcyeideny fich » dem — — 8 


gleichen 


chen 


beit: aber zu der römi Kirdje wenden, und 
ihnen richten folle, Unter andern ſeyn bier zwey der⸗ 
ellen beſonders merkwuͤrdig, und verdienttn 


angefuhrt zu werden, Dit erſte ſey bon Ir enaͤus, der 
ein Lehtjunger ech, P olnrarpus geweſen fen, und 


im aten Jahrhunderte alfo gefchrieben habe: 


en 
dem befondern Dorzug der roͤmiſchen Kirche müf: 
fen alle andere Rirchen (in Glaubensſachen) mit 
ihr übereinfommen. L. TIL. adv. her.) 3) Die 2te 
ſey vom Tertulianus, der (L. de prfcript. hie. 
reticorum ) alfo fhreibt: - mohlany wenn du deihe 
Sergfältigkeit im Gefchäft des Heils begnügen wirft, 
fo Durchgehe Die apoſtoliſchen Kirchen, ben welchen die 
Zehrfiühle der Apoſtel cheinal aufgerichtet waren, und. 
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welche Hoch. vor andern den Vorfig haben, und bey 
welchen noch wirklich der. Apostel Originalbriefe ge⸗— 
fefen werden. Bift Du nahe ben Achaja, fo haft du Co⸗ 
rinthuo; bift du nicht weit von Macedonien, fo 
haft du die Stadt Philippi oder Theſſalonica; 
annjt du feicht in Afien fonımen ; fo haft du Ephe⸗ 

8; liegit du nicht weit von Jtalien, fo haft du 

om ; deilen Anſehen dann auch uns ( Africanern ) 
zu fratten fommt. Nun aber, fahren fie fort, fey 


: 8 ſicher, daß die römtifche Kirche einmal feine an« 


. Briefe vom Jahre 407. 


dere Erbiehre von dem Canon der göttlidyen Bücher 
gehabt habe, als jene, melde von der Kırdenvers 
ſammlung zu Trient feftgefteltt worden ift. Diefe fe 
zwar erjt vom römifchen Pabſt Innocentiusl. 
auf Die Unfrage des er. Eruperius in einem 
befannt gemadıt, und dadurch 
nad) und nad) den obwaltenden Zweifeln bis zum 15. 
Jahrhunderte ein Ende gemacht morden 3; allein 
das ſchade doch dem Wlter der ftäten Lieberliefe- 
rung nichts. Dann dergleichen öffentliche Ders 
ordnungen wurden tinmal anders, als ben fich erge⸗ 
benden Öelegenheiten feyerlich ausgefertiget; und wenn 
fie die Glaubensſaͤtze betrafen, unter denen dann die 
gegenwärtige wäre, fo ſetzen fie immer die hergebrach⸗ 
te Lehre voraus, und müften nad) Dem catholifchen 


: Lehrbegriffe entweder auf dem gejchriebenen , oder 


ungef&hriebenen Worte Gottes beruhen. nun flır 
die Goͤttlichkeit jener Bücher aus der b. Schrift felbft 
nichts fonne erwiefen werden, fo fen hei und Far, 
daß die fo beſtimmte Ueufferung des Pabftes Innos 
centius fih ganz allein auf Die von den Wpofteln 
empfangene und in der römifchen Kirche ftets erhals 
tene Leberlieferung babe - beziehen fonnen. Dieies 
Fonnte auch aus dem abgenommen werden, daß Die 
uralte lateinifdye Ueberſetzung ( Wetus Itala) genannt; 
die ſchon von den erften Jeiten des Chriftentbums 
um ®ebrauch der fateinifchen Kirche bejiimmt war, 
chon ‚dazumal aile, und eben diejenige Bücher in 


ſich enthalten habe, welche Gnnocentius in ſei⸗ 


nem Briefe hergezablet habe; und aus eben Diefer Quelle 
habe die africanifche Kirche jenen mit dem roͤmiſchen 
anz einftimmigen Canon, empfangen, den fie der 
. earthaginenfifchen Synode vom Jahr 397. Num, 
47. einverleibet ; und wiederum in der Vl. B. &. 419. 
doch mit der Behutfanafeit befiättiget habe, daß des⸗ 


falls die Sefinnungen des damaligen Pabits Boni» 
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facius, und anderer Biſchoͤfe eingeholet werden ſoll⸗ 
ten... Wobey noch zu merfen ſey, daß dieſe Syno⸗ 
De zugleich ausdrücklich verordnet babe, daß die hier 
verzeichnete Bücher ohne Unterſchied Der beuteros 
canonifchen ganz allein; und feine andere unter 
dem Yıamen der göttlihen Schriften in der Kir⸗ 
che ſollten gelefen werden; . . . denn diefe allein habe 
fie von den Vätern zum Vorleſen erhalten. Diefen 
africanifhen Kirbenverfammlungen habe auch Der 

roffe Auguftin beygewohnt; babe eben denfelben 

anon gut geheiſſen, und in Öemasheit jener mit der 
(L. II. de dottrin, 
Cheittian.) den überzeugenden Grund für die Aecht⸗ 
beit dieſes Verzeichnißes aus der Tradition-der erften 
und vornehmiten apoſtoliſchen romifchen Kirche, mit 
welcher ſo vicle andere übereinftimmten, Ka — 
amd in,diefem Sinne habe er jenen andern beruhm: 
ten Denfipruch (epift. fundam. c. 5.) gebraucht; ch 
würde dem Evangelium nicht glauben, wenn 
mid Das Anfeben der Rirche nicht dazu vermoͤch ⸗ 


te. Es fen aber hierbey Das noch fehr merkwürdig, 


« vorhergehenden 
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daß auch die orientaliſchen apoftolifchen Kirchen, bey 
fo vielen Irrthuͤmern, welche ſich fonft bey ihnen ein» 
gefchlichen haben, dannoch in Diefem Hauptpuncte der 
ehriftlichen Meliaton , der die Goͤttlichkeit der Bücher 
betrift, mit der römifchen bis auf diefe Stunde überein 
famenz; mie Dann folches aus den allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlungen ju Lyon umd Florenz erhelle, mo 
unter fo vielen ben der vorhabenden Vereinigung von 
den Griechen gemachten Borwürfen doch nicht Das 
——— in Betref des Canons fen eingelenket wor⸗ 

nz ja in der letztern fen vielmehr der berühmte Uns 
terricht für Die Armenier abgefaffet, und darinn jener 
Canon fefigefegt worden, der hernach nebſt der roͤmi⸗ 
ſchen Tradition den Trientiſchen Vaͤtern zur Richt 
fhnur und zum Hauptgrund gedienet habe; zu wels 
chem Unterficht für Die Arntenier, auch Die griechis 
ſchen Bifchöfe noch vor ihrer Abreife menigftens uͤber⸗ 
haupt ihre Einwilligung binterlaffen hatten. Es er: 
gebe fich auch ferner Diefe Uebereinjtimmmung der heus 
tigen. orientafifchen Kirchen mit der roͤmiſchen aus 
jener Synode, melde im X. 1642. unter Dem Con» 
ffantinop, Patriarchen Parthenius,undim J. 1672. 
unter dem Patriarchen von Jeruſalem Dofitheus 
find’ gehalten worden, in toelchen Die von dem * 
triarchen Cyrillus Lucaris zu Gunſten der Refor⸗ 
mirten einſeitig, und gegen die Lehre ihrer Kirchen 
ur Ai Glaubensbekenniniß fen verdbammet, und 
nebft andern die in Frage befangenen Bücher als cas 
noniſch erfläret worden fern. In der erften Synode 
fen auch der Metropolit zu Kiow im Namen der gan» 
zen rufifchen Kirdye unterfchrieben, „Es ſchade auch 
4) dem Unfehen diefer einftimmigen Tradition der rbe 
mifchen Kirche nicht, daß Die ofterwehnten Buͤcher vor 
dem sten Jahrhunderte, und vor der immer weiter 
verbreiteten Erflärung des Innocentius I. von 
einigen Bifhöfen, Vätern, und andern Schriftitellern 
aus der Zahl der gottlichen Schriften fern ausgeſchloſ⸗ 
fen worden. Dann überhaupt fen ganz natürlich, daſß 
dergleichen Ueberlieferungen von den Apoſteln nicht bey 
alten Particularfirdyen , jondern nur bey jenen, Die 
von ihnen felbit ‚geftifret worden, oder an melde fie 
ihre Briefe überfchrieben haben, zuerft ſeyn hinterlegt, 
und von Daher weiter verbreitet worden, Es ſeyn aber 


: Diefelben nicht zu einer Zeit zu allen andern Gemein⸗ 


den ; fordern nad, und nah; mithin zu einis 
gen früher zu andern fpäter, zu einigen Durch gewiſſe, 
zu andern Durch zweifelhafte Zeugen übertragen ; ja 
nicht einmal alten Gliedern derfelben wenigſtens hbers 
jeugend bekannt gemacht, weder auch allenthalben mit 
gleicher Sorgfalt bewahrt worden. Und daher fen 
teicht zu begreifen, warum fich nach dem Hinſcheiden 
der Upoftel und apoſtoliſchen Männer, gegen die Mit» 
te des aten Jahrhunderte diesfaus einige Zweifel, und 
Streitigkeiten erhoben. hatten, von melden man im 
traum nichts mußte. Es fingen 
nemlich damal, wie ung Clemens von Uerandria 
(L.Strom. p. 764. edit. 1641:) verfichert, einige Glau⸗ 


bensneuerer an die Leberlieferungen der Kirche zu beſtrei⸗ 
ten, ganze Bücher der H. Schrift zu berwerfen, andes 


re zu befchneiden,; umd daher ſeyn Unterfuchungen; 


verfchiedene Meynungen und —— der H. Buͤ⸗ 
her entſtanden. Melito, ein Biſchof zu Sardis fen 
fo mweit unfere Urfunden (Eufeb, Hift. ecchef. L. IV, 
26.) reichen, gegen dieſe Zeiten. der erfte geweſen, 
der aus dieſen Zwiſten Anlaß genommen habe, in 
Drient und an jene Orte, mo fid Die Geſchichten ſelbſt 
jugetragen haben, zu reifen, um fich wegen der Aecht ⸗ 
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beit der canoniſchen Bücher des alten Teſtaments zu 
erfundigen, Diefer dann liefere von daher ein Ver⸗ 
zeichnis, in welchem alle die Deuterocanonifchen Bücher 
meggelaffen find, Melito fage zwar nicht, von wen 
er Diefen Canon empfangen habe; Tournemin aber 
Difert. T,I.. Hiftoire des Juifs — Prideaux edit. 
ariſ.) permuthe, daß er ihn von den Juden in Pa⸗ 
laftina uberfommen habe. Das fcheine richtig zu ſehn, 
daf der Melitonifche Canon neu gemwefen fo Nichts 
deito menge habe er ben manchen Ehriften mehr Ach⸗ 
tung erhalten, als er vielleicht verdienet hatte; wenig 
ftens hatten von der Zeit an, Die vonder rechtglaubigen 
Gemeinde getrennten Ehriften, die von Melito aus: 
geftrichenen Bücher verworfen, und desivegen hätten 
auch einige Väter und chriftliche Schriftfielfer einen 
Anftand genommen , feldige unter Die ungezweifelt 
göttlihen Schriften zu zahlen, und zugleich erinnert) 
daß Diefelben zwar tauglich fenn zur Bebre) und Uns 
terweifüng, nicht aber die Gegner zu überführen; und 
dieſes fen namentlich vom Gregorius von Nazianz, 
und von dem Hieronymus zu verſtehen, welche 
beyde ſonſt hauptfaͤchlich gegen Die &atpoliden angeführt 
zu werden pflegten. Uebrigens ſeyn oftbeſagte Buͤcher here 
nach wie zuvor in den Kirchen öffentlich geleſen, immer 
hochgeſchaͤtzt, von den BER Ren unterfchies 
den, und von andern Bätern aud) unter dem Namen 
der H. Schrift angefogen worden. 5) Db nun gleich 
dieſe aligemeine Antwort der Katholischen zur Ablei⸗ 
nung der gegenfeitungen Einwendungen fonnte ge: 
nug ſeyn; fo ſcheinen doch noch ‚einige Verzeichniße 
der He Bücher eine befondere Erwaͤgung zu —— 
Das erſte ſey jenes, welches von der Kırchenverfanrfi- 
lung zu Laodicaea im Jahr 372. Can. 66 aufgeftels 
let worden, und aile Dierenigen Bücher des alten Te— 
ſtaments, welche von den * und Proteſtanten 
aus dem Canon ausgeſchloſſen werden, übergehel. 
Auein die Catholiſchen antworten, dieſer Canon ſey 
1) in der lateiniſchen Ueberſetzung des Dionnfius 
Eriguus nicht zu finden, und hätte demnach ſowohl 
aus Diefer, als andern Urfachen den Verdacht erwe⸗ 
det, daß er unterfchoben fen, wie dann erſt neulich 
"Ludwig Spittler in der Abhandlung: Critiſthe 
Unterfuhung des Hoften Laodicenifchen Canons 
zu erweiſen gefucht habe. Dem aber fens. wie ihm 
wolle, fo ſey doch gewiß, daß derfelbe Canon’ weder 
für die Proteftanten noch füt die Catholifen entſchei⸗ 
dend fen Denn, wenn er fchon eines theils die Bis 
cher Tobias, Juditb, der Weisheit, des Sohns 
Sirachs, die jwen erjie der Maccabaer, welche von 
den Sathofifchen als canoniſch angenömmen werden, 
weglaͤßt j fo übergebe ev Doch auch andere theils alle deu⸗ 

. teroranonifche Schriften des N. T., als die Briefe —* 
cobi, Judaͤ, Pauli zu den Hebraern, den 2ten Des 
tri, den 2ten und zten Johannis, und deffen Offen: 
barung, und fee hingegen mider. die Mennung der 
Protettanten das Buch Batuch den Canoniſchen bey. 
&s fen demnady aus Diefem Canon, wenn er anders 
acht iſt,/ nichts zu ermerfen, als daß dazumal noch 
nicht alte chriftliche Gemeinden in Betref der Zahl der 
canoniſchen Schriften einig gewefen, und die wahre 
Ueberlieftrung noch nicht altenthalben anerfannt wor: 
- Den fen." Faſt eben Diefe Antwort geben fie auf den gaften 
. Canon, aus-den apoftolifchen, ie fagen, er beweiſe 
nichts anders, als daf der Verfafler deilelben, der 
ganz unbefannt ift, und gewiß feiner von den Apo— 
fteln geweſen, die darinn angezeigte Schriften nach 
der Mennung feiner, oder auch einiger andern Partis 


— - 
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cularkirchen für canonifch gehalten habe. Er ſchließe 
mg die Bücher Tobias, Judith, der Weisheit, 
n Eeclefiafticus, (den er doch empfichlt) den Brief 
Judaͤ, die Offenbarung des Johannis aus der Zahl 
der canonifchen Schriften aus; doch rechne er hinge- 
gen viele andere Deuterdcanonifche, namentlih Die 2 
erften Bücher der Marabder, den Brief zu den He— 
braern, den aten Petri, den aten und dritten Johan: 
his darunter; ja er fere ihnen noch folche apocryphi⸗ 
ſche Schriften, als die 2 Briefe, und Die Sasungen 
Clemens (Conititutiones ) ben, welche weder 
von Eatholifchen, noch von den als 
tanonifch angenommen würden. “Der dritte Canon, 
der bier verdiene in Betracht gaogen u werden, fen 
jener, welcher ben dem Harduin (T. II. Colleit. 
Coneil. p.937.) ftehet, und von einigen dem Pabfte 
Damafusz; von andern dem Gelafiusl. von ans 
dern dem Hormisdas zugefchrieben werde, Wes— 
wegen er dann auch von Pearfon (Vindic. epift. S. 
Ignatii P.I. C.4;) als ein Werk eines ungemillen Ber: 
fajlers gering geſchaͤtzet, von Cave aber (hift. litter.) 
für untergefhoben gehalten werde. Allein Mabillon 
(difquif, de curfa Gallicano $.1.n.9.) Pagi (nd 
ann. 494. 4. 2) Yuftus Fontanini (in appen- 
dice Jibri de antiquitatibusHerte=) Adrian Da ude 
Hiftor. univerl. T. IL p. I. * ſtreiten für deſſen 
echtheit, und eignen ihn wegen der Mehrheit der Zeu⸗ 
gen und Handſchriften dem Gelafius zu. Die ge— 
genfeitigen Gründe mürden auch von den Brüdern 
Ballerini (T.IIL opp. Leonis I. p. 151.) beyge⸗ 
bracht, und fönnen dort nachgelefen werden, Es moͤ⸗ 
ge aber diefes Verzeichnis herfommen, vom ment es 
wolle, fo fen es Immer eine ſchaͤtzbare Lirfunde des ehr⸗ 
würdigen Wltertfums, welche mit dem Canon des 
PabftesInnocentius I. genau übereinftimme, und 
ug Eatholifen nicht auffer acht gelaffen werden 
müſſe. 
VI. Run iſt nichts mehr übrig, als daß von den deu 
+ terocanonifchen Schriften auch ınfonderheit gehandelt 
wetde. Da aber Diefes fchon zum Theil im Urticel 
pba des alten Teftaments nady der Mep⸗ 
hung der Proteftanten geleijtet worden, jo wer⸗ 
den wir nichts von Dem, was dort hiftorifch, oder critiſch 
gefagt worden, wiederholen; fonderh nur jenes, mas 
» den catholifchen Grundſaͤtzen eigen iſt, hier nach⸗ 
bringen. Mir maden den Unfang a) vom Bude 
Judith: Gleichwie dann überhaupt der vornehmſte 
Berveis für die Goͤttlichkeit dergleihen Bücher nach 
catholiſchen Grundfägen im der Lieberlieferung lieat, 
weldye von den Apoſteln entfprungen, und in verſchie⸗ 
denen Kirchen, befonders in der roͤmiſchen aufbehal- 
ten, und hernach durch einen fenerlichen Schluß einer 
allgemeinen Kircenverfammmlung für ädr iſt erflärt 
wordenz alfo führen die Catholifchen als Zeugen der 
Erblehre mehrere Väter an, welche diefes Buch ent⸗ 
weder unter Die canonifche gezaͤhlet, oder doch umter 
dem Namen der H. Schrift angezogeft haben. Unter 
« bie feisten rechnen fie Clemens I. Römifhen Pabft, 
einen Yehrjunger des H. Petrus (epift. ad Corinth.) 
den Verfaſſer der apoftolifhen Satzungen (Conſti- 
ſtut. Apoftol.) den Drigenes (homil. 19, in Jerem. 
et in Joan, L.3.) Julius den Africaner (de parti- 
bus divin. legis L.1.) Clemens den Alerandriner 
CL. IV. Strom. €.6.)’ den Tertullianug (de mo- 
nogamia C. 17.) den Ymbrofins (L. II. de offic. 
€. 13.) welche aue in ihren öffentlichen Unterrichten Ann 
‘das chriftliche Volt Die Judith alg ein in den Fu 


Canon. 


Schriften vergeichnetes Beyſpiel der Tugend vorgeſtel⸗ 
let haben. Zu der erften Gattung geboren nach ihrer 
Mennung Pabft Innocentius L, der 9. Yugus 
fin, Die Väter der zten und 6ten Synode zu Car⸗ 
tbago, ®elafius, oder wer immer der Verfaſſer 
des ſchon oben gemeldeten Canons it. Die Catholis 
ſchen geftehen zwar, daß andere Kirchenväter Diefes 
Buch den canoniſchen nicht beygezaͤhlet haben; allein 
daß einer von ihnen die Geſchichte felbft beftrirten, oder 
felbit_als einen Roman angefehen habe, widerſpre⸗ 
hen fie, und fagen Beimehe mit Johann Chris 
ſtoph Wolf (Biblioth. Hebr, T.IL. p. 197.) daß fie 
von den Juden felbft, für eine wahre Begebenheit fey 
ehalten worden. Grotius, der mit befonderem 
leiß, dieſe Gefchichte zu einer Fabel hat machen mol» 
len, fen nicht allein von dem Montfaucon, fon 
dern aud) von dem berühmten Engländer Prideaur 
widerlegt worden Aus dem Stillſchweigen · 0« 
ſephs ließ ſich mit Grunde nicht ſchlieſſen, daß er 
don der Geſchichte der Judith nichts gewußt, oder 
fie für eine Fabel gehalten habe. Es wäre fein Ab⸗ 
feben nicht gewefen, eine Univerfalhiftorie des alten 
Teftaments zu fehreiben, font wuͤrde er auch in feir 
» nen Büchern der jüdifchen Alterthuͤmer weder den 
Job, noch den Onias vergeflen haben. Er hätte 
nut, wie er im Unfang feiner Geſchichte beyeuge, Die 
bebraifch gefchriebenen ne reger griechifch für Dies 
igen liefern wollen, welche jener Sprache nicht fun, 

ig waren. Das Bud) Judith ware aber, wie Nies 
ronymus berichtet, niemal hebräiſch, fondern ur» 
peün fich chaldäifch gefchrieben, und ohne Zweifel zu 
Seiten des Joſephs fchon in dag griechifche uͤber⸗ 

fest gemefen. Den Hauptanftand made freylich die 
Ebronplogie, weil es ſeht ſchwer ſey, einen Zeitraum 
u finden, in welchem ſich dieſe Geſchichte — 
at. Allein dergleichen chronologiſche Schwierigkei⸗ 
ten kaͤmen a in andern ungejmweifelt canoniſchen 
Büchern 5. B. in den Regierungsjahren der Königey 
in den Jahren der Patriarchen, der agpptifchen Dienſt⸗ 
‚ barkeit vor. Nur allein die Berichtigung der Zeitrech⸗ 
nung in Betreff der berühmten Weilfagung des Da» 
niels von den 70., Oder, mie die neue griedyifche Aus⸗ 
gabe der fiebenzig Dolmetfcher lieft, von den 77 Wo» 
chen, habe eine faſt nude Menge der Hypothe⸗ 
en veranlaflet. Auch die Nachlaͤßigleit der Abſchrei⸗ 
er, oder aber die Ungefchiclichkeit der Eritifer, die 
etwas, was fie nicht verftunden, verbeilern wollten, 
babe faft undurchdringlihe Dunfelheiten in die Pros 
fangejdyichte, in derfelben Chronologie, Geographie, 
in die eignen Namen eingetragen. Ganz unverdad- 
tige catholifche Theologen Belarmın, Serarius 
geitunden ein, daß bier faft ein gleidyes in Ruͤckſicht 
auf die griechifche Uusgabe möchte geſchehen ſeyn. Die 
catholiſche Kirche ſey einmal in Betreff der geographi · 
ſchen und chronofogifihen Schwierigkeiten für eine ges 
zoiffe Lefeart,, auch) in der Bulgata Bürge — 7 
Es winde noch vieles in un bee Licht Fönnen ges 
fet werden, wenn wir das chaldaͤiſche Driginal, jo 
viele andere verlohren gegangene Hiftorien der orienta» 
liſchen Völfer, und die richtige Verzeichniße ihrer Koͤ⸗ 
nige in Handen hatten, oder wenn wir wenigſtens 
verſchiedene griechiſche Lieberfegungen des Buchs Ju» 
dith vergleichen konnten. a wir aber Diefes nicht 
fonnten, fo dürften wir doch wegen foldhen Fehlern, 
oder wegen Abgang folder Yulfsmittel nicht gleich Die 
Aechtheit einer folgen Schri t, Die fonft fo wichtige 
Zeugniße der Authentie für fich habe, verwerfen,oder 
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felbe unter die fabelhaften Erzählungen fehen. Es 
müffe ung bier genug ſeyn, *— durch eine wenigſtens 
wahrſcheinliche Hypotheſe Die ſcheinbare Wid:rfprüche 
ehoben , und die ſchwierige Stellen eine paſſende Aus · 
egung uͤberkommen fünnten ? fo reden die catholiſchen 
Bibelforfcher. Eine folche Hppotbefe aber ſcheint vies 
len aus ihnen zu ſeyn, wenn die Sefchichte der Ber 
freyung Berhuliens in die Zeiten des Königes Ma- 
naffes verlegt und angenommen wird, daß jener Nas 
byudhodonofor ein König in Aſſyrien und Babylo⸗ 
nien, der nach dem Buch Judith Den Holofernes im 
Judenland gefhidt, bey dem Herodotus Saos⸗ 
dochinus hieße; hingegen der Arphaxad Konig 
in Medien bey dieſem griechifchen Geſchichtſchreiber 
Deioces genennt werde. (Smits prolegom. in Libr. 
Judith.) ndere aber glauben mit Tournemin, 
daß durch den allgemeinen Nanıen Nabuchodono» 
for am ſchicklichſten Affaraddon verfianden mwürs 
de ; doch es find der Mennungen fo viel, daß fie hier 
nicht alle mögen erzählt werden. 

b) Wir fchreiten zum Buch Tobias. Daß diefes 
ſowohl von den Juden als vom Hieronpmus, und 
noch ‚andern Vätern unter Die apoeryphiſchen, Das ift 
verborgenen und ron Bucher fen gerechnet 
morden, fonnen die Catholifchen leicht zugeben, wie 
dann auch einige eingefiehen, Daß ftatt Des Worts 
Hagiograpia , welches Hieronpmus in der Vorres 
de zu Diefem Buche gebraucht hat, Apocrypha mülle 
gelefen werden. Wuein Das fcheint ihnen doch aud) 


’ anderntheils gewiß zu feyn, daß einige Stellen dars 


aus im Neuen Teftament (fiehe unter andern Tob. 
13721. Apocal. 21, 10.) angeführt werden. Und 


‚ eben fo richtig duͤnkt ihnen zu ſeyn, Daß es vom Cy⸗ 


prian (L. Il. teftim, et L. de opere et eleemofy- 
na) als ein göttliches und vom H. Geiſte eingegebe⸗ 


nes Buch, und von andern Batern als Dem Poly⸗ 


carpus, dem Auguſtinus, AUmbrofius, Ba 
filtus, unter dem Namen der H. Schrift, oder als 
ein prophetifches Buch angezogen werde; wozu noch 
die Ueberlieferungen der iſchen, und africanifchen 


. Kirche, famt den allgemeinen Kirchenverfammlungen 


von Florenz und Trient fommen. Freylich werben 
darin etliche wunderbare Dingevon guten und bofen 
Geiftern, von der Kraft einıger naturlidien Sachen 
erzählt, Allein wollen wir, erwiedern die Catholifchen, 


‚ wegen dergleihen Erzäblungen, 3.8. von den auss 


etriebenen Seiftern, Die in Die Schweine fuhren, oder 
E der Wulte herum wandern, um Rubezu ſuͤchen, 
die in der Holle angebunden worden find, wegen den 
Geſchichten von einem Blinden, der Durch Abwaſchung 
des aufgeftrichenen Koths fehend geworden, von einer 
Schlange im Paradies, und anderer mehr, die Schrifs 
ten, in welchen fie verzeichnet find, aus der Zahl der 


Canoniſchen ausfchließen ? wiſſen wir nicht, Daß ders 


gleichen ofters dunkle Begebenheiten, oder aud) figürs 
liche Ausdruͤcke durch die Gefchidlichfeit eines guten 
Schriftauslegers eine ganz andere Seftalt und Wen 
> —— * Bei hetz fo.i 
c) das Bud der t angebet; fo iſt gen 

bier zu berühren, daß die Tatholiſchen Bl * 
gerne eingeſtehen, daß die Water in Betref der götte 
lien @ingebung diefes Buchs nicht einig fepn; Doch 
aber glauben fie, daß jene Parthey der Väter recht 
babe, von welchen es den göttlichen Schriften ift bey⸗ 
gezählet worden, weilen nehmlich ihre Lehre mit der 
Tradition der römifchen Kitche übereinftimmte, und 


« endlich durch einen feperlichen Spruch einer allgemei⸗ 
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nen Kirchenverſammlung iſt beftättiget worden ; wel · 
dyes wir dann überhaupt von alten übrigen deuteroca⸗ 
nenifchen Büchern , fo weit fie dogmatiſch zu, betrach⸗ 
ten find, bier wollen gefagt haben. Doc, müffen wir 
noch in Rintficht der hiſtoriſchen und critifcyen Uns 
merfungen zu Dem Artickel Apocrppba des alten 
Teftaments benfügen, daß nicht allein protejtanti» 
ſche, ſondern auch viele catholifche berubmte Schrift: 
ausleger, namentlih Cornelius a Lapide, Bofs 
fuet, Ealmet dafur halten, daß der Verſaſſer des 
Buchs der Weisheit, niht Salome, fondern ein 
anderer unbefannter gemefen, und daß daſſelbe ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht in hebraiſcher, fondern in griechiſcher 
prache gefchrieben worden ſey. In Betref 

d) des Buchs eclefiafticus ift no zu erinnern, 
daß die Grundfpradye Davon hebraiich fen; daß, mie 
einige Catholiſchen, namentih Sgambatus und 
Huet Dafür halten, daffelbe ehemal auch von einigen 
Rabbinen unter die H. Bücher ſey gezählet worden. 
Was Wolfius (biblioth. hebr. T.l, p.259.) dage⸗ 
gen einmendet, bat Wilhelm Smits (proleg. 
in ecclef. p.30.) fuchen zu beantworten. Es ıft auch 
merfiwurdig, daß der Verfaſſer felbft 39, 16. 17. ein 
fehr deutliches Zeugniß der göttlichen Begeifterung, die 
er in ſich empfunden hat, abgelegt habe. 

e) Bon dem Buche Barudy behauptet Tourne- 
min mit andern catholifchen, daß unter allen von 
Diefer Gattung Büchern kaum ein einziges mehrere Zeugs 
niffe der chriftlichen Schriftſteller für fi babe, als 
biefes. Es ſey demnach nicht zu zweifeln, daß es 
auc in jenen Verzeichniffen, mo es nicht ausdrüds 
lich bemerft wird, unter den Propbezeibungen des 
Jeremias, defien Schreiber Baruch war, begriffen 
fen. Wie denn der Verfaſſer der apoitoliichen Con» 
ftitutionen berichte, daß dieſes Buch auch bey den 
heiteniftifchen Juden, famt den Klagliedern Jeremiaͤ 
in der Sipnagoge ſey gelefen werden. Daß aber zwey 
Baruch gewefen, und der Verfaffer Diefes Buchs von 
jenem Schreiber diefes Namens unterſchieden feyn follte, 
fügen die Catholiken, habe gar feinen hiftorifchen Grund, 
als nurin der Schwierigfeit, daß das Buch (Barud 1, 
1.)in Babylon gefchrieben fen; jener Schreiber aber Je: 
remid mit dem Nropheten in Aegy pten geroefen ſey. Aber 
wo ſtehet wohl, antworten fie, daß Baruch eben da— 
zumal, als er ſich in Aegypten befand, fein Buch 
in Babylon verfertiget habe ? kann es nicht zuvor, 
oder hernach gefchehen fenn? Calmet gfaubet, daß 

dieſe ——*8 sten Jahr nach der Jerno 
rung Jerufalems, die ſich unter dem Könige Jech o⸗ 
.ntas jugetragen, fen derfaffet worden; andere ſetzen 
fie in das Ste Jahr nach der gänjlichen Werftörung 
erufalems. Beyde Erflärungen haben ihre wahr: 
heinlichen Gründe, und müffen bey den Schriftaug« 
legern nachgefchlagen werden. Daß aber einige aus 
der Schreibart fchließen wollen, Das Buch fen urfprüngs 
lich nicht hebraͤiſch, fondern griechifch gefchrieben, macht 
einen wunderbaren Contraft , da andere aus eben die⸗ 
fem Srunde behaupten ; daß das Griechiſche nur eine 
—— ſey, und das fo gar für augenfaͤllig aus—⸗ 

en, 


g : . 
f) Die Gruͤnde, aus welchem die Catholifchen die 
2 erften Bücher der Maccabaͤer heut zu Tag _den uns 
gezweifelt canonifchen Büchern beyzaͤhlen, find eben 
Diejenigen, welche ſchon mebrmal oben für andere deu⸗ 
terocanonifchen Schriften find angeführt worden. Wir 
wollen deromegen weder Diejenigen Zeugniffe, und Ber: 
"geichniffe der canoniſchen Schriften, in melden ge 
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dachte Bücher ausgelaflen find, weder auch diejeni⸗ 


e für die Gitt» 
önnen Desfalls 
und andere 


gen insbefondere herbepbringen, mel 
lichfeit diefer Bücher ſtreiten. Es 
Bellarmın, NRatal Alerander, 
Polemifer nachgeſchlagen werden. 
Die größten Schwierigkeiten werden hier von den 
—— wegen den angeblichen hiſtoriſchen und 
chrondlogiſchen Unrichtigkeiten gemacht. Allein dieſelben 
find theils ſchon von aͤltern catholiſchen Schriftſtellern / 
theils von neuern namentlich von dem Jeſuiten Era ® 
mus Fröhlich (Annales compendiarii Regum et R*- 
rumSyrise, Numis veteribus illuftrati. ... cum am- 
plifimis prolegomenis. Vindob. 1734.) und von feie 
nem Nachfolger Joſe ph Keil (Auftoritas utrius- 
que libri Macchabsorum Canonico hiftorica adferta 
et Froelichians Annales Syrise defenfi adverfus Com- 
mentationem hiftorico - efiticam : viri eruditi Gott. 
liebii Wernsdorfis „. Vienne Auftrie.. 1749.) dere 
eftalt in das heile gefeht worden, Daß unbefangene 
Droteftanten felbft eingeftehen, daß man mit derglei» 
den Einwuͤrfen gegen Das canonifche Anſehen diefer 
Bucher nicht ftreiten foute; als welche von den Frey⸗ 
geiftern feldft gegen die canoniſchen Bücher überhaupt 
pflegten misbraucht zu werden. Und eben das follte 
auch nadı dem Sinne der Catholiſchen überhaupt bins 
laͤnglich ſeyn, einige Eapitel aus dem Buch sEftber, 
namentlich die 7 legteren, wie auch einige Stüde dus 
dem Daniel, infonderheit den Lobgefang der 3 Anar 
ben, die Geſchichte der Suſanna und des Drachens, 
gegen die hiftorifyen Einwuͤrfe der Proteftanten zu 
vertheidigen , denn. fagen jene, einmal fep es gewiß, 
daß ſich diefe Theile der canonifchen Bücher. von den 
erften Zeiten der Ehriftenheit an, in allen ſowohl grie⸗ 
difchen als lateinifchen Ausgaben der H. Schrift ber 
funden habe; mie dann auch die gedachten Stücte des 
Daniels in der neueften roͤmiſchen Ausgabe der 70 
Dollmetſcher, die zuvor verlohren gegangen war, mid 
im Jahr 1772. chigifchen Bibliothek geliefert worden, 
angetroffen werden. Gewiß fen auch, daß fie in den 
Kirchen famt andern Theilen öffentlich vorgelefen wor⸗ 
den fenn; man wiſſe nicht, daß jemal ein chriftlicher 
alter Schriftiteller wegen den hifterifchen Schwierigkei⸗ 


* ten einen Anftand gemacht habe, warum mir dann, 


die wir aus Abgang fo vieler verlohren gegangenen 
Nachrichten, eine fo dunkele Kenntniß des Alterthums 
haben, Ddiejelben Diefer Urfac) wegen aus dem Earion 
ausitefen wollten‘? Wahr fen es zwar, dafi die ers 
wehnten Stüce dermal in der hebräifchen Bibel fehl 
ten; wahr, daß einige Väter deren Authentie nicht 
erfennet haben; allein aus Dem er folge doch nicht, 
daß fie urfprünglich auch hebräifch gefchrieben vorden 
ſeyn. Denn woher wären fie fonft zu den 70 Dells 
metfchern und su dem Theodotiongefommen? foll» 
ten wir, fagt Drigenes, daer diefen Einwurf beant⸗ 
twortet, (epiſt. ad Jul. African.) jene Ausgaben der 
70, und des Theodotions verdajnmen , welche 
von allen Rirdyen gebraucht werden? foliten wir 
unfern Brüdern ein unbilliges Gefeg aufbürden, 
und fiezwingen wollen, die 5. Zuͤcher, die fie in 
SZänden haben, wegzuwerfen, ſich nad den Jus 
den zu richten, und von ihnen das reine Wort 
Gottes zu entiebnen? Wäre das nicht ein ſiche⸗ 
rer Beweis unferer Linmiffenbeit und Lnver« 
nunft ? bat dann die göttliche Dorfebung nicht 
eforgt, daß die Kirche Jefu Chriſti eine ächre 
beige Schrift babe? Diefe merfwürdige Stelle 
tman ganz hier einruͤcken wollen, weil fie den Ent⸗ 
ſchei⸗ 
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—ãa der Cathotiken und Proteſtanten in 
ich enthalt; indem diefe ſich in Betref des alten Te ⸗ 


ſtaments immer auf den jldifchen Canon berufen; Dies 


fe aber ſich auf das Anſehen der Kirche Chrifii, und | 
* Die für fie wachende Vorſicht beziehen, 


Aus eben Dies 
fem Grunde num ftören ſich auch die Catholiſchen nicht, 


“ wenn fchon einige Väter Die in Frage befangenen Stüs 


de nicht als Theile der H. Schrift anerfannt haben, 
Denn dieſe haben in Betradjt der Leberlieferung fo 


vieler anderer Partieularfirchen, und befonderg der roͤ⸗ 


.» 


* den, gar kein Gewicht mehr, 


mifden, melde endlich vonder allgemeinen Kirdens 
verſammlung zu Trient ſelbſt als acht ift erftäret mors 
Nun müffen wir auch 


“ etwas von den deuterocanonifhen Schriften des neuen 


> Bundes infonderheit melden, 


VIE) Daf unter diefer Gattung a) das 16te Ca⸗ 


! pitel des Evangeliften Marcus, die ganze Geſchichte 


des blutigen Schweiſſes Ehrifti, (Luc. 22.) die Ges 
Saar der Ehebrecherin, (Ioh. 
- fin 


8.) gehöre, Davon 
Hleronpmus (Lib. Il. contra Pelagianos ) 


* Hilarius (L.X. de trinitat,) Eufebius Chift. ec- 
» clef, L. III. 39.) unvermwerfliche Zeugen; allein das 


canoniſche Unfeben diefer Theile der Evangelien ift end» 
lich fo allgemein angenommen worden, Daß zwiſchen 
Catholiſchen und Proteftanten desfalls niemal ein 


- Streit i 


erreget worden. b) Weit merkwuͤrdiger ift 
der Zwiſt der ehemal im Betref des Briefs Pauli an 
Die Hebräer Die Chriften getbeiler hat. Schon im Uns 


* fange des zten Jahrhunderts hat der beruͤhmte römts 


„mn 


. 


pie Priefter EC aius in feinem Disput mit dem be⸗ 
nn 


annten Montaniften Proclug diefen Brief fir ums 
aͤcht erflären wollen, wie ung besfalls @ufebimg 
(hift. eecl. L. VI. 20.) belehret, welcher letztere dann 
nod) (L.III. 3.) von feinen Zeiten bezeuget, daß ber» 
felbe bon einigen Pateinern fen verworfen worden. 
Hieronymus, der noch nach Eufebius gekom— 
men, gebet noch meiter, und faat,  (epiftola’ ad 
Paulin.) Daß derfelbe von den meisten nicht angenem= 


men werde, In dem 1öten Jahrhunderte wurde ‚der 
' Streit erneuert, 


Nicht allein Luther (in prol, 


* epift. adHebr.) Brenz, Chemnitz, die Magdebur: 


ſchen Centurienſchreiber/ fprachen denjelben dem Pa u⸗ 
us ab, und warfen ihn aus Der Verzeichnis der goͤtt⸗ 
lihen Sähriften, fondern auch der Cardinal Crje 


tan, und Erasmus fhienen auf ihre Seite treten 


wollen. Run aber ift man ſowohl in Betref des 


u 
Gerfafers, als des canonifchen Anſehens deſſelben 


bepderfeits ziemlich einig. c) Faſt eben das ift bon 


* den zten und zten Briefe Johannis zu merfen, als 
welche ehemal von einigen alten und neuern: chriftlis 
chen Schriftſtellern find bezweifelt worden; nunmehr 


aber von beyden Partheyen — werden. d) 
Einige Schriften von dieſer Gattung verdienen eine 
genauere und befondere Betradytung, weil fie noch heus 


- tiges Tages von einigen proteftantifchen Theologen ents 


weder aus dem Canon geworfen, oder Doch angefoch- 
ten werden. Etwas ganz neues ift es, daß unter Dies 
m fid) auch der Brit, Pauli an den Philemon befins 

; an dem bisher nody niemand gezweifelt hat. Die 
Urfache, warum die göttliche Eingebung diefes Schrei» 
bens angefochten wird, ift ein neu ausyedachtes Kenn⸗ 
geichen, eine göttliche Schrift von einer andern zu un: 
terfcheiden. Es beftehet darin, daß jene Schriften 
moralifcye, auf die Befferung des Menfchens abzie⸗ 


‘ ende, zu atlen Zeiten brauchbare Lehren in ſich ent 


halten muffen, 


Allein, fagen andere, wie viele Bus 


cher find nicht, welche dergleichen Lehren in ſich ents 
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haften? erben dieſe alle in den Canon muͤſſen einge⸗ 


. tragen werden? Und mie wird es fo vielen blos hi⸗ 


u. . 


ftorifhen Stufen, und Büchern der 9. Schrift ers 
geben Werden diefe ale mülfen ausgemuftert wer⸗ 

n? Ja, das geben dergleichen Theologen zu. Wer 
wird aber von den andern eine ſolche Folge, einen fol 
den Brundfag billigen ? Wahr ift es zwar, daß die 
göttliche * eines Buchs jederzeit auf den Un⸗ 
terricht und Die Belehrung des Menſchen gerichtet. fen. 
Altein das muß nicht immer unmittelbar ee übe 
geſchehen. Es fann mittelbar durch eine. Geſchichte, 
Durch ein Geſchlechtsregiſter, Die zur Tugend 
Kenntnif des Meflias, oder der göttlichen Vorfehung 
leiten, bewigfet werden, |; Der Brief an den Phile: 
mon enthält in der That ein herrliches Bepipiel einer 
verwunderlichen Yiebe auch aegen Die geringfie Gats 
tung der Menfchen, da Paulus in demjelben mit fols 
cher Sorgfalt den flüchtigen, und nunmehr gebeilers 
ten Knecht Dnefpmus jenen Heren empfiehlt. 

‚e) Der zte Brief Petri enthält eine Ermahnung an 
die Ehriften, daß fie int Glauben, und in Lusüdung 
der tugendlichen Werke bejtandig verharren, und von 
gewiſſen Irrlehrern, welche man für die Önoftifer halt, 


jur 


ı hüten follen, Grotiusbielt Simeon den aten Bi» 


ſchof zu Serufalem und Nachfolger des H. Jacobs 


« für den Verfaffer deffelben, und jwar aus einer ganz 


ungegruͤndeten Bermuthung, daß nemlich derfelbe erſi 


» muß aber der De 


— 


und Augenzeugen der Verklaͤrung Chriſti. 


nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems geſchrieben ſey. Es 
** deſſelben entweder Petrus, 


oder ein groffer Betrüger gewefen fen. Keine Mit 


telſtraße kann bier angenommen werden z denn er nennt 


ſich felbft (E. 1, 16. 18.) einen Apoſtel Jefu * 
as 
canoniſche Anſehen dieſes Briefes wurde ſchon 


langſt bezweifelt, wie hievon Origenes bey dem 


Euſebius (CL. VI. hiſt. eccleſ. 25.) Euſebius 


ſelbſt CL. UL 3.) Hieronpmus (de viris illuftr. 


in Petro ) nebjt andern Zeugnif ablegen. Er wird 
aud) von der ſyriſchen Kirche nicht unter Die canonis 
fhen Schriften gezahlt. Bey dem Unfange Der Mes 


' ligionsänderungen in .Deutichland wurden gleich falls 


deshalben Zweifel erhoben, die dann heut zu Tage 


von einigen Proteftanten wiederum rege gemacht wer⸗ 


den. Auein andere Proteitanten insgemein halten feft 
auf der Aechtheit und Böttlichkeit Diefes Briefs. Die Ca⸗ 
thotifchen bleiben ohnehin ben ihrem feftgefesten Canon, 
und berieben ſich auf die fehon oft angeführte Gruͤnde 
f) Der Brief Jacobi bat eın faft gleiches Schickſal 
mit dem vorigen, Er ſcheint gegen eine gewiſſe Gat⸗ 
tung chriftlicher Gnoſtiker gerichtet zu fepn, welche mit 
dem chriftlichen Glauben eine unbezaumte Frepheit, 
after zu begehen, vereinbaren wollten, und mie Yus 
—— anmerfet, die Lehre des Apoſtels Paulus 
azu misbrauchten. In der That fehien D. Luther 
der inhalt deſſelben dergeftalt Der Lehre anderer Apo⸗ 
frei zu mwiderfprechen, daß er ihn Dagegen gerechnet 
eine Strobepiftel genennet z worinn ıbm dann au 
noch andere als Brenzius, Chemnitz, und die 
Magdeburgifchen Centurienſchreiber bepftimmten. Doch 
jweifelten ſchon längft vor ihnen einige an der Goͤtt⸗ 
lichkeit dieſes Schreibens. Eufebius (L.1Il. 25.) 
zählt es unter Die Antilegomena, d. h. unter jeney-Die 
Miderfprud) fanden. Es ift audy eins aus jenen, das 
noch heutiges Tages von einigen gelehrten ‚Protefians 
ten infonderheit angefochten; von anderm aber vertheis 
Diget wird, Man machte ferner auch wegen dem Vers 
fajfer einen Unftand. Mehrere ältere und neuere 
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der Biſchof zu Jeruſalem 


Schriftſteller behaupten, daß in den Geſchichten des 
neuen Teſtaments drey Derfonen zu unterfcheiden fern, 
die den Namen Jacob getragen haben. Der. erfte 
ift Jacob der altere, ein Bruder Johannis des 
Apoftels, und Sohn des Zebedäus. Diefem ſchrei⸗ 
ben einigeuralte Leberfchriften en Briefzu, Derzte 
it Jacob der Jüngere, ein Sohn des Alphäus. 
Don dieſem wird zteng ein anderer Jacob unterfchies 
den, der der Bruder des Herrn — wird, und 

aber feiner aus den zwölf 
Apofteln geweſen fern fol. Dieſem fchreiben R is 
hard Simon, Henfhenius, Blondellug, 
und andere den Brick Jacobi zu, Allein die gemeine 
Meynung, und die Mehrheit der Handfchriften ftins 
men überein, daß Jacob der Jüngere, der Upoftel und 
Bruder des Herrn eine einzige Perfon, und zugleich 
der Derfaffer unfers Briefes * Daf dieſer Apoſtel 
Jacobus zugleich ein Bruder des Herrn genennet 
werde, ſcheint jemlich deutlich in dem Brief zu den Ga⸗ 
latern entſchieden zu ſeyn, wo der Apoſtel Paulus 
ſagt: nebſt dem Petrus habe ic) feinen andern Apo⸗ 


el, als den Jacob, den Bruder des Heren gefeben, 
‘ Denn dafi einige Das Wort Apoftel hier in einem weit⸗ 


nau be 


‘dem aten Brief Petri verfaffet morden fen. 


ſchichtigern Sinne nehmen wollen, wird von andern 


9 


mit guten Gruͤnden verworfen. — , 

g) Auch der Brief Juda kommt hier in eine ſonder⸗ 
heitliche Betrachtung. Der Verfaffer Davon nennt ſich 
einen Bruder Jacobi; moraus die älteften Väter 
{eyließen; daß er er Judas Thaddäaus, oder Le br 

aus, ein Sohn des Alphäus gemwefen fen. Er 
fheint an alte in Morgenland zerftreuete Juden ges 
fchrieben, und wider Die Gimonianer, Nicolaiteny 
und dergleichen Gnoftifer gerichtet zu fern. Die 
Zeit, in welcher er gefchrieben worden, fann nicht ges 
ffimmt werden. Das fcheint.gewiß zu ſeyn, 
daß er nach dem Tod vieler andern Apoftel, ur 

on 

einige der älteften Vaͤter, Clemens von Alerandriay 
Tertullian, Drigenes, Ampbilohius haben 
ihn für Acht und canonifch angefehen. Unter welchen 
befonders Die Worte des Tertullians und des Ori— 
A fehr nachdruͤcklich und entfcheidend find. Zu 
iefen kommen noch viele andere, und alle jene Urfuns 
den aus den Eoncilien, die ſchon mehrmal angeführt 
worden find. Doch muf man geftchen, daß auch ſchon 
in den erſten Jahrhunderten uͤber die Authentie und 
Goͤttlichkeit dieſer Schrift gezweifelt worden ſey, wie 
uns dann desfalls Fufebius (L.II. 3.) Hieronns 
mus (de vir. illuftr. C. 14.) ‚glaubwürdige Nachricht 
eben. Ben den Meligionsänderungen in Deutſch⸗ 
and wurde Diefelbe nebfr andern auch von Luthern, 
Chemnitzen, Brenzen, und den Verfaffern der 
Centurien fcharf-beftritten;_ Cajetan felbit zweifelte 
wenigſtens an ihrem Verſaſſer, und Grotius fehreibt 
fie dem 15ten hierofolymitanifchen Biſchof Judas zu, 
Doc; iſt der Streit zwifchen den Proteftanten und Cas 


tholiſchen nach und nach bengeleget worden, und famen 


endlich diefelben inBetref dieſes Briefes fait mit einander 
übereitt, bis. derfelbe zu unfern Zeiten von einigen gelehr⸗ 


ten Proteitanten wiederum rege gemacht worden iſt. 


Die beträchtlichfte Einwuͤrfe gegen das canonifche An« 
fehen Diefes Briefs find freylich diejenigen, welche 
aus dem gten und Igten Vers gezogen werden, Im 
Hten wird von dem Zanf des Erzengels Michaels 
mit dem Teufel über Den Leib Monfes geredet, welche 
Erzählung dann aus rinem fabelbaften und unterges 


ſchobenen Buch geborget zu feyn ſcheinet. Allein man 


° mit diefen 
° vielmehr den Ehriften eine voufommene Freyheit ein. 
Rach ihrer Lieberzeugung nicht- allein den Brief Ju— 
»:dä, fondern auchalle andere des neuren Bundes, wel⸗ 


Canon 
wodher wiſſen wir wohl, daß dev Verfaſſer 


antwortet 
dieſelbe aus gedachten Büchern anfuͤhre? kann er fie 


nicht anders woher aus der mimdlichen Ueberlieferun 


oder gar aus Eingebung Gottes erfahren haben? Muß⸗ 
* der gute 25 —— — — ——* zu heben/ 

daß er ein unte nes Bu au 

—Xã en, daß er dieſe 8 


hätte, aus⸗ 
achricht nicht aus der 
Schrift:: Don der Wegnehmung 


ap 
Mopfes, geſchoͤpfet habe? da doch dieſelde vielleicht 


dazumal noch nicht eriftirt 3 oder weniafiens Judas 
Diefelbe niemals gefeben oder gelefen hatte ?. oder wol⸗ 
den wir vielleicht ades, mas immer in einer unterge» 


ſchobenen Schrift ftebet, und alle jene Ueberlieferun⸗ 


gen, die von den Juden berfonmmen; ohne Unterſchied 


als falſch und fabelbaft verwerfen ? Und wie wird’ es 


alsdann mit der Erbiehrevon den Canonifihen Büchern 


im alten Tefranentsausichen 2, Diefe-Untwort paſſet 


auch gänzlich auf jenen Einwurf, der aus dem zgten 
und ısten Vers gezogen wird. Denm Die Dort anges 
zogene Prophezeyhung des Enochs fann füglich- auf 


eben dergleichen Art Dem heiligen Schriftfieller befannt 
geweſen fenn, ohne Daß daraus ein ſtatthafter Beweis 


gegen das Anfchen Diefes Briefes fonne gemacht werben. 
dein einige heutige gelebrte Proteftanten laſſen ſich 


ntworten nicht begnuͤgen. Sie räumen 


che nicht gleich ben Der erfien Kirche einen allgemeinen 
Benfall gefunden haben, und deswegen von den Gas 
tholifhen deuterocanonifdy oder antilegomeni nen 
nennt werden, zu berwerfen, Unter diefen ift nur 
aud) die Offenbarung Johannis, von ‚welcher wir 
m De en h & 
ieſes letzte Buch der ganzen heiligen Schrift 
ift das geheimnißreichſte unter allen; und daher find 
fo viele verſchiedene Mennungen von deſſen Inhalt 
entſtanden. Die ältere Vater und Schriftausleger 
perſtrhen es mehrentheils von den Begebenheiten Die 
ſich furz vor und bey dem jüngften Gericht zutragen 
werden. Einige wollen alles ın eine blos moraliſche 
und figurliche Erflarung bringen. Mehrere Proteitan« 
ten-glaubten darinn den romifchen Pabft zu finden, 
und einige hatten fogar die Zuverficht, der tatholifchen 
Kirche auf ein beſtinuntes Jahr den Untergang dar⸗ 
aus vorzufagen, aber aud Das Ungluͤck zu erfahreny 
daß ihre Werffagungen nicht eintrafen. Andere mehn⸗ 
ten mit Bojluet, daß ausfchließlicd; der drey eriten 
Eapıtel, welche Ermahnungen an die 7 Kirchen in 
Afien enthalten, die 16 folgende von den Scyidfalen 
und Berfolgungen der Kirche, von den Siegen über 
ihre Verfolger, von der Rache Gottes; die Dren legten 
endlich, von dem feyerlichen Triumph Ehrifti, von 
der Gluͤckſeeligkeit der Martyrer, von der Auferſtehung 
der Todten, und dem jungiten Gerichte, bandelten, 
Den Ort, wo das Buch gefihrieben iſt, zeiget der 
Verfaſſer ſelbſt im ıften Capıtel an, da er ſagt, es 
fey Die Infel Patmos geweſen. Daf aber die Origi⸗ 
nalfpradye die griechifche und nicht Die hebräifche gt» 
weſen ſey, beweiſet an den Scaliger, der einzige 
Tert, in welchem Chrijtus jagt, ich bin das Alpha 
und Omega, der Anfang und das Ende, welches Doch 
ſicherlich auf das hebraͤiſche nicht pafler. Nun fom- 
men infonderheit 2 Fragen in Betrachtung. Die erite 
ift, wer der Verfaſſer Diefes Buchs ! Bionpfius 
von Ulerandria beym Fufebius (L.VIL 20.) mel« 
det, daß ſchon por feinen Zeiten einige geläugnet bar 
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benz daß Johannes der Apoftel der Verfaſſer dies 
fes Buchs fep, und ——* dem Cerinthus zugeſchrie⸗ 
ben haben. Er ſelbſt muthmaßet, daß es nicht von 
dieſem Apoſtel, ſondern von einem andern Johan» 
nes, der aber doch ein von Gott geleiteter Schrift» 
Bee an gefchrieben worden ſey. Auf die Gruͤn⸗ 

y die er für feine Meynung bepbringt, ift ſchon viels 

; fältig geantwortet worden. Eben fo merfwurdig ift 
ier bie Mepnung, welche aus dem Euſebius (L. 
Il. 22.) dem ſchon mehrmalen erwehnten römifchen 
Priefter Cajus,im zten Jahrhunderte zugeſchrieben 
wird. Diefer fol, um das taufendjahrige Reid) ge— 
gen Die Ketzer deſto nachdruͤcklicher beftreiten zu fünnen, 
e Offenbarung. dem o je nnes abgefprochen, und 
* dem Cerinthus beygelegt Er Allein die 
tzgemeldete Stelle. des Eufebius ift noch einigen 
Zroeifel unterworfen. Tillemont behauptet mit 
"andern, daß aus den Worten des gedäthten Geſchicht · 
“ fchreibers, wenn fie genau erwogen würden, deutlich 
abzunehmen fep, dad Eajus, derden Cerinthus 
zum DVerfaffer der Offenbarung madjt ,. von einer ganz 
andernDffenbarung rede, alsjene des h Johannes ift, 
indem in den Gerinthifchen Offenbarung ein mit dem Ge⸗ 
* auf aller fleiſchlichen Wouüfte verknuͤpftes tauſendjaͤh⸗ 
riges Reich verfprocyen werde, von welchem der H. Jos 
" Hannes in der feinigen nichts melde... Diefe Mens 
Aung würde ein groffes Gewicht befommen, menn es 
richtig wäre, dad jenes Fragment, melches Muras 
torius (T.III. Antiq. Ital. p.853.) und Galan 
dius (T.IL Biblioth. PP. proleg.) unter dem Na» 
men des Cajus anführen, auch wirklich demfelben 
Kuda, Es wird in demfelben nicht allein der Brief 
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De 


udä, und aus dem alten Teftament das Bud) der 
eisheit, fondern auch ausdrücklich Die Offenbarung 
Johannis unter die göttlichen Schriften gezaͤhlet. Won 
den, der gegentheiligen Mepnung zugethanen Theos 
flogen, ift dem Anſe nad) nic)t genug bedacht auf 
dieſe neuentdectte,und merkwürdige Lirfunde genommen 
morden, und daher ſcheint es: daß fie unbeantwortet ges 
blieben ſey. Es feheinen auch alle Diejegigen ältere und 
neuere Schriftfteller DieDffenbarung dem b. Johannes 

+. abzufprechen,welche dero canoniſches Anſehen verwerfen; 
unter welche nemlich heutiges Tags Semler und Des 
Der zu zählen find. Diefen aber widerfprechen ausſchließ⸗ 
lih des Dion pfiusson Alerandria alle übrige, Die das 
- Bud fürcanonifd) halten. Uber von diefem canoniſchen 
Unfehen ift nun die te Frage. Der kurzvorher beiobte 
Dionpfius fagt am obenangeführten Ort, daß ſchon 
vor feinen Zeiten einige die Böttlichfeit dieſer Schrift 

» beftritten haben. Bon dem Marcion iſt es befannt 
° Daß er nebjt vielen andern Büchern der H. Schrift 44 
die Offenbarung verworfen habe, Eben das that jene 
« Gattung der Keber, welche Epipbanius Alogos 
‚ nennt, meilen fie. Feinde des ewigen Wortes waren. 
In dem gten und sten Jahrhunderte wurde Das goͤtt⸗ 
che Unfehen dieſer Schrift von vielen Gelehrten, bes 
fonders in Briechenlande noch nicht erfannt, wie dann 
Hieronymus, und andere Davon unverdachtige Zeug⸗ 

. nie binterlaffen haben. Und eben deswegen ıft es 
weder von dem Eprillus von Jeruſalem, weder von 
bem Öregor von Razianz, weder von dem Verfaſſer des 
Soften Laodicenifhen Eanons dem WVerzeichnife der 

» heiligen Budyer einverleibet worden; wiewohl Lard⸗ 
ner mepnt, daß vom gedachten Öregorius einige 
Stellen daraus angeführt worden, Hingegen wird 

. ein ganzer Schwall von Zeugen für die Hechtheit und 
Goͤttlichkeit der Offenbarung des Johannis angezogen, 
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und zwar aus dem 2ten Jahrhunderte der Papias, 
Juſtin, Jrenaͤus, Clemens von Alexandria, 
Theophiſus von Antiochia, Tertullian, aus dem 
air der Hippolytus, Drigenes, Dionpfius 
der Wierandriner, (menigftens für das göttliche Unfe⸗ 
fehen des Buchs) ferner Eyprianus, Arnobiug, 
Victortnus. Aus dem 4ten und sten Lactan— 
"tius, Athanaſius, Cyrillus, niekandeinun 
Epbrem, Bafilius, HDilarıus, mbrofiug, 
Hieronymus, Auguftinus, der Pabft Innos 
eentius, und wer fann alle folgende aus der lateinis 
fchen Kirdye bergäblen? Zu diefen fonimen noch fo dies 
le Scyfüfle der  Kirchenverfammlungen , welche alle 
fhon oben angeführt worden find: Auch Die Protes 
ftanten wurden nad) Luthers Zeiten mit den * 
liſchen wie ſchon gefagt worden einig, und nahmen 
die Offenbarung nut andern ehemals bezweifelten Büs 

ı cheen- in ihren Canon auf. Nichts Defto weniger 
ı fihredte dieſe groſſe Uebereinſtimmung einige gelehrte 
. Proteftianten beutiges Tages nicht ab. Man zweifelte, 
man vemvarf zum Theil ausdrüdlich das göttliche An⸗ 
fehen Diefes Buchs; man fehrieb es abermal Den Erz⸗ 
ketzer Cerintbws zu; man gab vor, es fen durch 
die Montaniften in Gallien, und in die Hande des 
Irenaäus gefommen. Man beftritte zum Theil die 
°-Yusfagungen, zum Theil das Gericht fo vieler Ans 
ſehnlichen Zeugen; man wollte fogar aus der Dunfel« 
beit des Buchs und aus feinem Inhalt Berweife gegen 
daſſelbe aufführen. Man fagte bey fo vielen Bemiis 
bungen habe man bisher noch feine einzige zufammens 

i gängende und ungejwungene Erklaͤrung aufbringen 
° fonnen; man behauptete, das Buch fen nicht für Die 
Ehriften zu alten Zeiten, fondern nur für die Juden 
Ehriften gefchrieben, und die Hauptfuche beruhe auf 
einem fanatifchen Srthum, daß bey dem Verlauf von 
echs taufend Fahren das Ende der Welt heran nahe, 
und das irdiſche Reid Cprifti feinen Anfang nehmen 
werde. Freylich fanden Diefe neuen Yuslegungen und 
Beftrebungen nicht allenthalben Beyfall. ie ver⸗ 
anlafleten Widerſprüche, Gegenſchtiften, dadurch dann 
vieles — und in ein helleres Licht geſetzet 
wurde. Die Auſſagen, und die Glaubwürdigkeit der 
Zeugen wurde genauer geprüfet und vertheidiget, bes 
fonders wurde in Rudfiht auf den H. Epbrem, 
und die fprifche Water hierin etwas nahmhaftes gelei= 
ftet. Unparthepifche Richter erfennen aud) Das Ueber⸗ 
end biftorifchen und * Gruͤnde fuͤr die 
Lechtheit und Goͤttlichkeit der Offenbarung Johannis, 
Allein find wohl dadurch die Zweifel und Streitigkei— 
ten gehoben ? Sind jene Belehrten, die bisher dage— 
gen geftritten, nunmehr von ıhren Mepnungen abge» 
gangen ? Nein! die Erfahrung Iehret das Gegentheil. 
Sie bleiben vielmehr hartnadig auf ihrem einmal ans 
——— Syſtem, und gehen von Tage zu Tage 
arin weiter fort. Sie ſteifen ſich auf den Haupts- 
grundſatz des proteſtantiſchen Lehrgebaͤudes, auf die 
Gewiſſensfreyheit, kraft weldyer fie nichts zu glauben 
fhuldig find, als wovon fie durch hinlanglicye Gruͤn⸗ 
be übergeuget find, Nun aber fagen fie, find wir durch 
ale jene Gründe, die von unfern Gegnern für die 
Göttlichfeit der Offenbarung, und anderer in Streit 
befangenen Bücher bepgebracht worden, nicht übergeute 
get? Wer wird uns dann zwingen fnnen, felbe als 
von Bott eingegebene Schriften anzunehmen? Aus 
diefer Urfad nun glauben die Eatholifchen, daß der 
Streit durch die hiſtoriſchen und theologiſchen Grunde 
allein, niemal werde ausgemacht werben, Denn bep 
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fo verſchiedenen Einfichten, und Zähigfeiten, werden 
immer dergleichen Gruͤnde von zweifelhaften Büchern 
diefen Gelehrten als überwiegend und überzeugend; 
jenen aber als feiht und unbinlänglich vorfommen, 
Sie glauben demnach daf hier die hinreichende Beru- 
higung durch nichts anderes, als durch den Ausſpruch 
einer unfehlbaren Kirche fonne zumege gebracht wer⸗ 
den, welche, durch den H. Geift geleitet, unterfcheiden 
müffe, ob Die Ueberlicferung vom göttlichen Urfprung 
eines bejweifelten Buchs ächt oder unadht fey ? Sie 
glauben auch , daß ein jeder Privat» Menfd, hinreis 
chenden Grund habe, fein eignes Urtheil dem Urtheil 
der gangen übereinftimmenden Kirche nachzufegen, und 
ſich gänzlich zu verlaffen, daß Chriſtus, der verfpros 
chen ‚hat, immer ben feiner Kirche zw ſeyn, und fie 
niemal durch die Macht der Höue überwinden zu lafs 
fen, jederzeit auch die Vorficht und Sorge für fie 

ben werde, daß fie Die achte H. Schrift benbebalte, 

A fie fi in einem fo wichtigen Punete nicht irre, 
weder von der wahren Erblehre der Wätter abweiche. 
Und eben fo denken auch die Eatholifchen in Betreff 
der Yechtheit des 7. Ders aus dem 5. Gapitel des I. 
Briefs Johannis, wo ihrem Bebünfen nach Die ci⸗ 
tiſchen Berveife zwar wiederum das Obergewicht für 
die Aechtheit erhalten, atlein Die gäraliche Sicherheit 
und Beruhigung aus der ftäten Leberlieferung der 
römifchen apoftolifcyen Kirche, welche in der aligemeis 
nen Kirchenverfammlung 7 Trient ift anerfannt wor⸗ 
den, berzufeiten fey. Und aus diefem Grunde, fagen 
fie, fen auch der fonft gelehrte catholıfhe Eritifer 
Rihard Simon, der hier die Trientijche Vorſchrift 
auffer Acht gelaflen , fo ſcharf von feinen Slaubens⸗ 
genoffen  hergenommen , und feine Eritif in das 
neue Teftament zu Nom berdammet worden. (35) 
Canon der heiligen Schrift, — zen 

tifh.) Canoniſche Bucher haben ihre Abſtammung 
und Beziehung unleugbar von dem grrechifchen Wort 
zur. Diefes Wort war lang vorher in fehr allges 
meinen Bedeutungen üblich, ehe man es auf die Samm- 
Jung der biblifchen Bücher anmandte; und nad) dem 
man demfelben eine oder Die andere Bedeutung bepleg- 
te, nad dem verband man auch mit dem Yusdrud ; 
—— Buͤcher, ſelbſten einen verſchiedenen 
Begriff. Dieſes war auch die Urſache, warum man 
in Beftimmung der Eharactere derſelben oftmals fo uns 
beftimmt rebere. Man verfteht aber unter Diefem Aus⸗ 
drud I) ein öffentlich ebilligtes Werzeichnis aller Buͤ⸗ 
cher, melche in den öffentligen Verſammlungen der 
Ehriften zum Unterricht und zur Erbauung durften 
vorgelefen werden. 2) begriff man darunter eine 
Sammlung göttlicher und infpirirter Schriften. Die 
letztere Bedeutung ift bepnahe allgemein angenommen 
worden, fo daß man canonijc und infpirirt für gleich» 
viel bedeutende Ausdrücde annimmt. och nehmen 
einige Gelehrte dieſe Bedeutung nody genauer, fo daß 
fie zu einem canonifchen Buch nicht nur erfordern, daß 
«s aus unmittelbarer göttlicyer Eingebung gefchrieben, 
fondern auch von der gleichzeitigen Kirche, oder wer 
nigfteng nicht lange 5 als ein ſolches in das Ver⸗ 
zeichnis göttlicher riften aufgenommen tmorden, 
Man fan gar mol annehmen, daß auffer denen in ber 
Bibel enthaltenen canonifhen Buͤchern von den Pro» 
pheten und Apoſteln aus göttlicher Eingebung noch 
verfchiedenes geſchrieben worden fen, meldyes aber eben 
nicht zur Sammlung der göttlichen Schriften beftimmt 
gervefen ift. Folglich fan und muß man behaupten ; 
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afte zum Canon der heiligen Schrift gehörige Bücher 
müffen von GOtt infpirirt feyn, raus’, @Oor- 
yevcoc, 2 Tim. 3, 16. aber nicht umgewandt: alle 
von Gott infpirirte Bücher haben zum Canon gehört. 
Es gereicht diefes der Vollſtaͤndigkeit der heil. rift 
im geringften nicht zum Nacıtheil. Die zwey Hauptr 
fenn;eichen eines canonifhen Buchs find alfo, a) daß 
es unmittelbar von GOtt eingegeben, und b) von ber 
feichzeitigen Kirche als ein foldyes angenommen mors 
en. Bepde Kennzeichen muſſen zufammen genommen 
werden. Wir wollen von einem jeden infonderheit 
reden, x 
Erſtlich ein canoniſches Buch muß von GOtt 
inſpirirt ſeyn. Was die Bücher des U. T. anbelangt, 
fo ift das Zeugnis Pauli entfcheidend, mare yoapn 
Oswrvevgos, 2 Tim.3, 16. ingleichen das Zeugnis 
Petri: ayumıOscv arhpwrras Papomers urro Tu rriu- 
uæroc aryı, 2 Petri, ar. an wendet zwar das 
gegen ein, daß in der Sprache bes U. T. ein Prophet 
NY2) nicht gerade immer ein Mann fep, der unmits 
telbar von Ort belehret werde, fondern es bedeute 
oftmals nicht mehr, als einen Gelehrten, oder Schrifts 
ſteller überhaupt ; allein, es kommt hiebey nicht auf 
das Wort, fondern Die Sache an. Don den eigentli⸗ 
n Dffenbarungen im firengften Verftand läft fich dep 
ihrer ſchriftlichen Aufzeichnung die Infpiretion nicht 
trennen. Schrieben fie aber Geſchichte ihrer Zeit, die 
ihnen als Zeitgenoflen kr befannt waren; ober 
fehrieben fie-Begebenheiten früherer Zeiten, Die fie aus 
bereits vorhandenen Quellen ſchoͤpfen fonnten: fo 
wirfte doch die, Gottheit dabey mit, und gab ihnen eine 
höhere Leitung, die fie yor Jrrthümern bewahrte. Was 
die Fuden von verfchiedenen®raden der Theopnenftie 
fagen, daf in den Büchern Mofis der hoͤchſte Grad der» 
felben, in den Propheten der geringere, und in den 
Hagiographis der unterfte gewürft habe, find blo— 
et Örillen , die feine Widerlegung verdienen. (©. 
— Infpiration.) Dennoch beweiſet es 
fo viel, daß der algemeine judifche Glaube ihren hei⸗ 
ligen Büchern göttliche Eingebung zjugefchrieben habe. 
ollte man fagen, Die Juden hatten folches aus Bor» 
urtheil und Stolz behauptet; fo müfte man auch an» 
nehmen, daß Petrus und Paulus in den vorhin ans 
geführten Stellen ihren Itthum unterftügt habe; und 
mer getraut fich diefes zu denken ? Eben fo geroiß- ift 
es, Daß diejenigen Bucher, Die zum Canon des Neuen 
Zeftaments gerechnet werden, von GOtt infpiriet ſeyn 
müıffen. u unferer Beruhigung und zur Feftigfeit 
unfres Glaubens iſt es allerdings unumgänolich no · 
thig, zu willen, daß die Bücher des Neuen Teſtaments 
von GOtt eingegeben find. Sie find die Richtſchnut 
unfres Glaubens und unfrer moraliſchen Handluns 
en. Daraus folgt, daß wir,von ihrer Untrüglicpkeit 
überzeugt feyn müflen ; mir wurden es aber unmöglich 
epn fönnen, wenn wir fie nicht als infpirirt anfehen 
Önnten ;- ja wir würden nicht einmal Chriften feyn 
fönnen,, wenn dieſes Principium unfers Glaubens 
fepmwanfend und ungewiß ware. Desmegen hat Chri» 
Be feinen Upofteln die Verheifung gegeben, daß ihnen 
sjenige ; mas fie reden und fchreiben folten , von 
GHtt unmittelbar eingegeben werden ſollte. Chriſtus 
fest zu ihnen : ihr fend es nicht, die ba reden, füns 
en euers Vaters Geiſt ift eg, Der durch euch redet 5 
ferner: es ſoll euch gegeben werden, wie und mas ıhr 
reden ſollt, fo, daß ihr nıcht nöthig haben werdet, euch 
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Darauf vorzubereiten. Matth. ı Mare. 13, II. 
Zuc, 21, 14. Ob nun glei indi en bier angeführs 
ten Stellen nur von denen Reden der Apoftel gehan« 
deit mird, Die fie zu ihrer Vertheidigung bey den Ge» 
eichten halten würden; fo gilt doch der Sähtuf auch 
auf die andern Reden und Schriften der Apofiel. Soll 
ihnen von GOtt eingegeben werden, mas fievor Bericht 
zu ihrer —— ſagen werden, und welches nicht 
auf die Nachwelt kommen folte; fo konnten fie gewiß 
ſeyn, daß ihnen GOtt auch dasjenige eingeben werde, 
mas fie zur Lehre der Nachwelt als Grundfähe des 
Glaubens und Lebens reden und ſchreiben mürden. 
In der fetten Nacht vor feinem Tode giebt er ihnen 
ausdrüdlich die Verſicherung, daß er ihnen nach feinen 
Hingang einen andern Lehrer und Erinnerer (Tagz- 
xAnroc) geben wolle, der immer bey ihnen und in ihs 
nen bleiben folle. Job. 14, 16. Diefer Lehrer fol 
nach Job, 15,26. Durch fie zeugen, und nad) Job. 16 
7. folg. ſou er Durch fie die Welt überzeugen. Ya au 
in denjenigen Dingen, Die fie natürlicher Weiſe willen 
fonnten, follte ihnen der heilige Beift zu Hülfe fommen. 
So verſpricht ihnen Ehriftus, der heilige Geiſt werde 
ihnen alies, mas Chriftus mit ihnen geredet habe, wie⸗ 
„ ber in das Gedächtnis bringen, ohne daß fie fid) auf 
ihre natürliche Kraft des Gedachtniifes verlaffen fol» 
ten. Job. 14, 26. Es würde offenbare Verdrehung 
und bosbafte Ehicane feon, wenn man diefe Verhei⸗ 
fungen blos auf den mündlichen Vortrag, und nicht 
aud auf den fehriftlichen Unterricht anwenden wollte ? 
Wo fteht etwas von diefem Unterfchied in der Bibel ? 
Iſt es wohl zu begreifen, daß diefe Eingebung des hei⸗ 
ligen ®eiftes aufhören ſollte, wenn fich der Apoſtel 
—55 und zur Belehrung, theils feiner Zeitgenoſſen, 


heils der Nachwelt, Dinge, die ihnen ji willen nöthig - ı 
ie 


waren, ſchriftlich verfaßte ? Selb Apoftel, Des 
nen man doch im geringften feinen Betrug Schuld ges 
ben fan, verjicyern eben Diefes von fich. Ich will jeo 
nicht dasjenige anführen, daß die Apoſtel verfichern, 
fie hätten ihr Evangelium unmittelbar von GOti em: 
fangen ; denn man konnte dieſes vieleicht nur auf 

ie Offenbarung der ihnen natuͤrlich unbefannten Wahr: 

citen deuten > fondern die Hauptftelle, die hieher ge 

örty fteht 2 dor. 11, 13. mo Paulus fagt, er trage 
nicht Gare menſchlicher Weisheit in Worten , die er 
von Menjcyen gelernt hätte, vor, fondern er trage Sas 
chen, Die ihm vom heiligen Beift gelehrt torden, auch 
in Worten, vor, die ihn der heilige Beijt gelehrt habe, 
d. i. er trage infpirirte Sachen ın infpirirten Worten 
nor. Man wendet zwar dagegen ein, daß Paulus 
felbft fage, er habe in einigen Stüden fein Gebot vom 

Eren, 1 Cor. 7, 6. Io, 12. Geſetzt audı, man 
motte diefe Stellen fo erflären, daß fie eine Ausnahme 
toären von dem, mas er 1 Cor. 2. gefagt hatte; fo 
würden fie die Zen feiner übrigen Schriften 
noch mehr beweiſen. Wein beifer fan man dieſe Yeufs 
ferungen fo erflären, daß er fagt: GOtt gebe hier fein 
aligemeines Gebot, meil die Umftande zu viel in der 
Sache ändern fönnten, fondern gebe ihm blos ein, 
mas in den meiften Zäuen das Befte für Die Anfragen» 
den wäre, und Paulus madıt bey denen Dingen, mo 
er nur einen guten Rath, und nicht einen eigentlichen 

ttlihen Befehl giebt, den Zufag: ich denfe aber 

och auch den Beift GOttes zu haben, d. 1. ich traue 
mir aud) nfpiration zu. 1 Cor. 7, 40. Gagt nun 
Paulus, daß er in Algen Dingen, wo es blos auf 
einen guten Rath nad den Umftänden ankomme, 
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göttliche Eingebung. habe; mie viel mehr bey andern 
und befonders allgemeinen Glaubenswahrheiten? 
Das zweyte Kennzeichen eines canonifhen Buches 
ift, daß es von ber gleichzeitigen Kirche, oder wenig» 
ftens nıcht fange nach feiner Befanntmadyung, als ein 
göttlich infpirirtes Bud, anerfaynt worden. Die Zeit» 
genoffen der Propheten und Apoſtel fonnten am beften 
willen, daß fie alle Kennzeichen an ſich hatten, die von 
Gott infpirirte Lehrer haben muften. Wir haben bes 
reits oben erinnert, daß diefes Kennzeichen eines cas 
noniſchen Buches, einzeln genommen, feine volkom⸗ 
men bemeifende Kraft hat, Die gleichzeitige Kirche, 
oder dag zunachftfolgende Befchlecht, fan zwar bezeu⸗ 
en, daß biefer oder jener Apoftel Diefe oder jene 
chrift gefchrieben , und fie für die feinige erfannt 
habe; allein von der Inſpiration felbften fan fie 
ein Zeuge feyn, Man hüte ſich alfo für folgen» 
dem Cirfel: Diejenigen Bücher find a und 
canonifch; welche die wahre Kirche daflır hält; und 
dierenige Kirche ift die wahre, welche die infpirirten 
und canonifhen Bucher hat. Das Zeugnis der gleich“ 
geitigen Kirche gilt alfo nur in fo fern, als ihre Uns 
terfuchung über eine Schrift, ob fie von jemanden ge« 
fhrieben und beftättiget worden, deflen göttlirher Bes 
ruf, Sendung und Fingebung aus andern Gründen 
erweislich mar, die moͤglichſte Gewißheit hat. Das 


. —— der neuern Kirchen hat alſo hierinnen gar 
€ 


in Gewicht, als in fofern fie bezeuget, mas jede zu 


- ihrer Zeit für Bücher in dem Verzeichnis der cano» 
. nifhen Buͤcher gefunden habe. Bey der gleichzeitie 


en Kirche iſt auch noch diefes ju bemerfen, daß das 
eugnis einer oder der andern Particularfirhe auch 


. ın feine Betrachtung gezogen merden fan, fondern 


- 


es muß folches ein öffentliches allgemeines Bekennt ⸗ 
nis ſeyn. Don Ddiefen menſchlichen Zeugniffen fehe 
man den Artidel: Tanon, (fritiih,) Wenn nun 
in einigen alten Verzeichnifien der canonifchen Bücher 
eines oder Das andere Buch ausgelaffen worden, fo 
folgt daraus noch gar nicht, daß es Deswegen ber. 
werflich ſey. Es Fan Diefes aus verfdiedenen Urfas , 
chen gefchehen fern. Es fonnte ein folches Buch 
ji derfelbigen Zeit an dem oder jenem Ort nicht bes 
annt gemwefen feyn; oder man fonnte in Anfehung 
feines Urfprungs einige Bedenflichfeiten haben. Alles 
Diefes Fonnte bey genauerer Unterfuchung in Zufunft 
Pay Segr- und mufte alfo folglich auch einen Einfluß 
in das Urtheil über deſſen canoniihe Yutorität haben, 
ohne daß Desivegen * von dem Gutachten der ſpaͤ⸗ 
tern Kirche abhieng. arauf gründet fich der Unters 
fhied, da man die canonifchen Biicher des N, T. eins 
theilt, inprotocanonifde, und Denterocanos 
niſche. Jene nennt Euſebius ouoroyeue , 
und diefe erTsAsyousra. Jene find, an Deren cano« 
nifchen Beſchaffenheit und göttlicher Inſpiration nies 
mals aejweifelt worden ijtz; Diefe aber, an deren 
Richtigkeit zwar niemals durchgängig, fondern nur 
an manchen Orten eine Zeitlang gezweifelt worden 
it. Das Zeugnis der alten Kirche iſt alfo in Abſicht 
auf ung in fo un nothrvendig, weil wir dadurd) auf 
die Spur fommen, den göttlihen Urfprung eines 
Buches zu prüfen, Hieduͤrch lernen mir aljoy 
diejenigen Bücher, Die wir jego canonifd nennen, aud 
in den älteften Zeiten dafür gehalten worden, und je 
näher wir an die Zeit ihres Urfprungs binauffoms 
men, je mehrere unverdächtige Zeugen wir antreffen, 
defto mehr wird das biftorifcye Zeugnis beflattigt, Ju 


3 


I Canon, 
dem Schlußurtheil Über die canoniſche Richtigkeit eis 


nes für canonifch ausgegebenen Buchs macht alfo das - 


Zeugnis der Kirche eigentlich den Unterſatz aus. 
Wir fehlieffen nemlich auf folgende Art: Ein Budy 
welches von einem Verfaſſer, der hinfängliche Bes 
weife hat, daß er von GOtt infpirirt ſey, gefchrieben 
. worden, ift auch wirflich göttlichen Urfprungs. Ver⸗ 
möge des Zeugniffes der gleichzeitigen Kirche ift dies 
fes oder jenes Buch von diefem oder jenem Verfaſſer 
gefchrieben. Ergo. örtlich infpirirte Bücher, die 
von der erften Kirdye dafür gehalten worden, find cas 
nonifch. Ergo. Diefes oder jenes Bud) ift canoniſch. 
Dies ift, duͤnkt mich, der ficherfte Weg, auf dem 
man bey redlicher Unterfuchung zu einer befriedigen» 
den Ueberzeugung gelangen fan, welche Büdyer can» 
niſch find, oder nicht. Man hat aber noch, mehrere 
Berveile erfunden, die wir bier auch anführen mols 
Ien. Einige berufen fi) auf, dag innere Zeugnis des 
heiligen, Geiftes. Man erflärt ſolches durch dasje⸗ 
nige Pig Gefühl, das der heilige Geiſt unter 
der aufmerkfamen Betrachtung des göttlichen Wortes 
durch daffelbe in den Menfchen würfet, fo daß nicht 
nur der Verftand von der Wahrheit und Göttlichfeit 
der heil. Schrift immer mehr — ſondern auch 
der Wille bewegt werde, ihr den vollkommenſten Bey⸗ 
fat zu geben. "Ohne daß mir ung über die Sache felbft 
bier einlaffen wollen, als wovon mir in einen befons 
‚dern Artickel handeln werden, (f. Zeugnis des beil. 
Geiftes, ) fo merfen wir hier nur fo viel an, daß Dies 
1 Beweis blos von ſolchen, Die bereits von der Wahr« 
eit der heil. Schrift überzeugt find, zu mehrerer Bes 
fättigung gebraucht , nicht aber zur Ueberzeugung an⸗ 
erer angewendet werden fönne ; denn es murde eine 
unbillige und ungegründete Forderung feyn, einem 
andern zuzumuthen, auf unfere Verficherung von einem 
innern Gefühl etwas anzunehmen. Zudem find wir 
nirgends in der Schrift a inneres Gefühl gewieſen. 
Wie? menn uns jemand, den wir Durd) unfer inneres 
Gefühl von der Börtlichfeit eines biblifhen Buches 
überzeugen wollten, antwortete, er fühle nichts ; der 
Mahommedaner , der Enthufiaft berufe ſich auch ei! 
inneres Gefuͤhl: mas wollten wir ihm entgegen fegen 
Es ijt alfo beffer, fich diefes Beweisgrundes gar nicht 
bey andern zu bedienen, als damit Gelegenheit zu 
Spötterenen zu geben. Es haben aud) einige zu eis 
nem ausfchliejlenden Eharafter eines biblifchen Buches 
gemacht, daß man aus der Leſung deflelben eine Em» 
me und Erfahrung, des Nubens zur motaliſchen 
usbefferung feines Gemüthes haben müffe. Allein, 
auch Diefer Berveisgrund ift nicht treffend. Ich fan ja 
aud aus einer menſchlichen Schrift, der id) vollkom⸗ 
menen Glauben zufteile, aus blos philofophifchen Wahr« 
heiten, etwas jur Beflerung meines Gemuͤthes herneh⸗ 
men. Es ift jiwar richtig, daß Die ganze heil. Schrift 
nüslich iſt zur Lehre, zur Strafe, jur Beilerung, jur 
Zuchrigung 5 aber wenn hieraus ein Beweis von ihrer 
Goͤttlichkeit geführt werden fol, fo muß der rehtmafi» 
e und pflihtmäfige Gebraud, von Seiten des Mens 
fen hinzu kommen, und folglicy wird ihre Goͤttlich⸗ 
eit ſchon vorausgejekt, Ferner giebt man zu Kenn⸗ 
jeihen von der canonifchen Yuctorität aud) Folgendes 
an: daß in einem wahrhaften von GOtt eingegebenen 
Buche nichts enthalten feyn müfle, was andern er 
teislichen Wahrheiten miderfprecdhe, daß es mehr als 
blofe natürliche Erkenntnis enthalten müfle, und daß 
es übernatürlichermeife müffe entftanden fepn.. Das 
erſte ugd dritte Stud hat feine Richtigkeit, muß aber 
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mit den obigen von uns angeführten Kennzeichen eines 
eanonifchen Buchs verbunden genommen werden, bey 
dem jwenten aber wird die eigentlich geoffenbarte Res 
ligion mit den Kennzeichen eines canonifhen Buche 
verwechfelt. Nicht alles, mas in den canonifchen Bü« 
chern enthalten ift, ift eigentliche Offenbarung; und 
nicht alles, was von Gott den Menfchen geoffenbaret 
worden ift, ift fchriftlich aufgezeichnet worden. Der 
Unterfchied zwiſchen Rebelation und ne rg ist 
einem jeden Anfänger in der Theologie befannt, 

In den neuern Zeiten entftumd unter einigen Gelehr⸗ 
ten über einige canonifche Bücher ein heftiger Streit, 
der ſich hernach über den ganzen Tanon Überhaupt vers 
breitete. Den Anfang machte die Herausgabe einer 
Schrift vom feeligen Deder, nach feinem Tode, wor⸗ 
innen die Zweifel gegen den goͤttlichen Urſprüng der 
Dffenbarung Johannis vorgetragen wutden. Niere 
auf folgte noch eine andere, morinnen einige- Bucher 
des 9. T. angegriffen und aus dem Canon ausgemerzt 
werden follten. Diefes Schidfal folte das Bud 
Eſther , das Bud; Esra, das Buch Nebemia, die bey⸗ 
den Bücher der Chroniken , und die neun legten Capi⸗ 
tel des Propheten Ejechiel betreffen., Lnter fo vielen 
Schriften, die bey Diefer Gelegenheit zum Borſchein 
famen, machte feine mehr Auffehen, als Semlers 
Abhandlung von freyer Unterſuchung des Las 
nons. Die Hauptfähe, morauf es binausfommt;, 
find, fo viel wir Herrn Semlern verfiehen, fol 
gende: es iſt nicht nur nicht unerlaubt,, fondern fogar 
loͤblich, den Canon mit einem zur Wahrheit leitenden 
Zweifel, der die Sache, die er unterfuchen wiil, 
noch nicht als gewiß zum voraus ſetzt, ju unterſucheu— 
und es fann gar wohl feyn, daß mir nod) jezo in der 
pie Kirche Bücher für canonifch halten, 
die es nicht find; es find in der Bibel Buͤcher, bie 
im eigentlichen Berfiand von Gott eingegeben find; 
mande Schriften aber, die wir jegund zum Canon 
rechnen, find gar nicht infpirirt, und beine Weiſe 
goͤttlich Diejenigen Bücher, Die er verwirft, oder zu 
verwerfen fcheint, find a) das hohe Lied Salomons, 
die Biicher Ruth, Esra, Nebemia, Eſther und'der 
Ehronif, gerade weg; b) Daniels Goͤttlichkeit iſt ihm 
zweifelhaft; ec) die Bücher Jofua, der Richter, Sus 
muels und der Könige ſcheint er auch nicht als götte 
liche Schriften zu ertennen; d) aud) in den Schrif⸗ 
ten, die er als göttlich annimmt, iſt nach feiner Meie 
nung nicht alles infpirirtz hierunter zählt er Die ung 
im N. T. gleihgultig ſeyn follenden Geſchichte, und 
die nicht allgemein zur Beſſerung des Lebens nuͤtzlichen 
Stüde, auch in den Fri Mofis fol die Schös 
pfungsgeſchichte, die hichte Bileams nicht infpirirt 
ſeyn / auch ſcheint er den bürgerlichen und Ceremornials 
gefenen Mofis, ihre göttliche Fingebung abzufeugnen z 
er giebt nicht zu, daß Chriſtus und feine Apoſtel die 
zu Ihrer Zeit unter den Juden angenommene Scrifs 
ten, als gottlihe Schriften beftättiget haben, fondern 
fie führten folche gegen Die Juden blos xar' ay$parror 
an, und erflärt die Stelle 2 Tim, 3, 16, nur dahin, 
daß Paulus nicht Die ganze Schrift für infpirirt Haltey 
fondern nur fo viel fage, es B ein Kennzeichen einer 
jeden infpirirten Ser daß fie auch wirflich jung 
Unterricht, zur Strafe nuͤtzlich fey; zu den Zeiten 
Ehrifti und feiner Apoftel wären die einungen der 
Juden von dem Canon fehr derſchieden geweſen, «8 
bliebe alfo immer die Frage, welchen Canon Ehriftus 
und feine Apoſtel beftattigt hätten; der einzige überjeus 
gende Beweis von ber Goͤttlichkeit der heiligen Schrift, 
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und zwar eigentfich nur der infpirirten Stetfen, fi 
der Inhalt derfelben , und die Daraus entſtehende —* 


— —— des ag rd was alfo nichts zur allgemeinen 


efferung der Menfchen im Glauben etwas bentrage, 
fey nicht von Bott eingegeben, da nun die blos das 


jüuͤdiſche Wolf intereffirende Geſchichte, und die ung 


j — Beſſerung des Herzens beytruͤgen, ſo 


J auf welche 


— 


nicht mehr verbindenden Geſetze Mofis nichts jur alls 
önnten 

e nicht — ſeyn. Dieſes find Die Grundſätze, 
iefer ſonſt ſchaͤtzbare Gelehrte feine, Cine 
ordner des Eanons auf fo wenig Bücher gründet. 
an wird nicht von ung verlangen, foldye weitläufs 


- tig zu beurtheilen, denn dieſes wuͤrde die Ubficht des 


egenwärtigen Werks überfchreiten; dennoch aber wol⸗ 
en wir nur einige wenige Anmerfungen darüber mas 
den. Erſtlich iſt es einmal gewiß, daß die geoffens 
barte Religion der Chriſten ſich auf facta gründet. 


Ob nun dieſe ſacta richtig find, ob die Weilfagung 
wirklich vor ihrer Erfülung vorhanden gewefen find, 


mit einem Wort, daß Jefus der dem Menfchengefchlecht 


‘ werheiffene Erlöfer fen, koͤnnten wir nicht mit Zuvers 
I m toiffen, menn uns nicht die ganze Suite der 


jüdischen Geſchichte übrig geblieben ware. Zweytens 
nd.alte Ehriften darinnen einig, daf Die Bibel der 


Grund unfers Glaubens iſt. Wie aber, wenn ich) nun 


„ annchme , daß in derfelben nicht etwa untergefchobene 
“Selle, ? 


denn bey dieſen verrichtet Die Critik ıhr Amt, 
and entdeft fie als falfch ) fondern wirklich von der 


5 Hand ihrer Verfaſſer herrührende Steten, die nicht 
aus örtlicher Eingebung gefchrieben find, neben jenen 


eben, Die ** find; mie werde ich fie von einan⸗ 
t unterfcheiden fonnen, und was hat alsdenn mein 
Glaube für Zeftigfeit ? Es würde alsdenn von mei— 
ner eignen Einlict abhangen, mas goͤttlich oder nicht 


. göttlich wäre. Man überlege die Folgen, die aus fol» 


les ficht im 


chen Grundfägen entitcehen würden, Drittens, ift ja 
die Streitfrage nicht, ob alles in den biblifchen Buͤ— 
ern für alle fen, fondern, ob dasjenige, was dar 
innen ſtehen, görtlidyes Urfprung fen, oder nicht. 
Das erfte geben wir zu; es ftehet vieles in der Bibel, 
welches der —— Chriſt nicht zu leſen braucht, die» 

. Tr das ſich für Die Ehriften nicht mehr 


. Bat ift es deswegen nicht von Gott eingesehen ? 


»*; 


nicht Schriften des Cicero; mas würde man von fi 
"ner Beurtheilungsfraft halten? Es bleibt alfo 


enn jemand fo ſchließen wollte: nicht alle Schriften 
Cicerons find für jedermann nüglich, man Fann die 
Lehren der Beredfamfeit aus einigen feiner Schriften 
lernen , obne fie ale zu lefen; Ergo find Diejenigen, 
Die ich nicht glaube nöthig zu haben zu leſen, auch 


r 
oben angefuͤhrte Grundſatz zur Beurtheilung der ca⸗ 
noniſchen Auttoritaͤt eines bibliſchen Buchs überhaupt 


“noch unbeweglich ſtehen: ein Buch, von dem wir hin⸗ 


laͤngliche Grunde haben, daß deſſen Verfafler ein von 
Gott infpirirter Mann war, und welches daher von 
den erfien Zeiten als ein ſolches erfannt worden iſt; 


. ein foldyes Bud) ift canoniſch. 


Nun wollen wir ins Detail geben, und eine kurze 
Ueberfiht auer von uns Proteftanten angenommenen 


. eanonifchen Bücher, in Abſicht auf ihre canonifcye Yu: 


ctoritaͤt anftellen, 


man won mwon oder Dworn men 


Wir werden uns fo fur; fallen, 
als es moͤglich iſt. 
Die fünf Buͤcher Moſis, welche bon den De 
ie fin 
Züunftel, soder auch Mm DD das Geſetzbuch, im 


SBriechiſchen Trerrarıuxog ober das Buch aus fünf 
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Theilen, genennt werden, ſind nach dem u Sta 
% 


Zeugnis der Juden und Ehriften mirflid) von Mo 

Dem Gefengeber der Hebräer, gefchrieben worden. Vor 
dem zwölften Jahrhundert ijt es feinem Menfchen je 
mals eingefallen, an diefer Wahrheit zu zweifeln. 
Aben Esra war der erſte, welcher fe te, es fanden 
fih in den fünf Büchern Mofis zw Mi Stellen , die 
von einer andern Hand hinzugeſetzt zu fenn ſchienen. 
Der Engländer Hobbes, gieng einen Schritt wei— 
ter, und behauptete, Mofes, der Gefengeber Der Is— 


raeliten, fen gar nicht der Verfaſſer Diefer Bücher, 
“fondern fie hätten nur von ihm — er die Haupt 


perfon in denfelben wäre, den Namen. Spinofa 
———— wie man zu ſagen pflegt, das Kind mit 

m Bad aus, umd behauptete geradezu, Diefe Blicher 
wären erft nad) der babyloniſchen Gefangenſchaft vom 
Esra zufammengetragen, aber nicht zur Vollkom⸗ 
menbeit gebracht, jondern —— hinterlaſſen, 
von neuern Rabbinen aber ausgebeſſert worden. Es 
ſollte ung nicht ſchwer falten, Diefe Zweifel zu heben, 
wenn mir ung nur einigermajfen in Das Weitläuftige 
einlaffen koͤnnten. Wenn twir auch alle übrige Gruͤnde 
benjeite fegen, fo ift die Schreibart in diefen Büchern 
fo beſchaffen, daß fie das hoͤchſte Alterthum b, 
Es find verfchiedene Gelehrte der Meinung, daß Mo 
fes, befonders in der Ausfertigung feines erften Buchs 
ältere Unnafen, oder auch Volkslieder, vor fich- ge> 
habt, aus melden er mande Stuͤcke in die zuſam⸗ 
menhaͤngende Gefihichte gebracht habe. Diefe Meis 
nung aber wird von den meiſten als ungegründet ver« 
worten. Go viel fcheint wohl wahrſcheinlich zu ſeyn, 
daß fie nicht zu einer Zeit, fondern nad) und nach vom 
Mofe aufgefchrieben morden ; denn in dem fünften 
Bud) finden ſich Abaͤnderungen einiger Gefege aus den 
dritten, wozu Die veränderten Umitände der Jsraeli⸗ 
ten ſcheinen Belegenheit gegeben zu haben. Uebrigens 
jeigt der ganze Character Mofis, Daf er ein glaub» 
würdiger Seribent war, und feine Ausdruͤcke: Jeho⸗ 
vah fprad) zu Mofe, fage den Kindern Israel ı, die 
fo oft in feinen Büchern vorkommen, beitättigen die 
Wahrheit zur Genüge, daß er fie aus göttlicher Eins 
gebung gefchrieben habe. Moſes ift auch in allen fol« 
genden Büchern der heiligen Schrift als der Verfaſſer 
des Geſetzbuchs der Hebräer anerfannt worden. "Wenn 
es zu Ende Des fünften Buchs Cap. 31, 9, 24 = 26 
heißt: Mofes ſchrieb das aan und gab es den Prae⸗ 
ftern , den Kindern Levi; fo fann man, wenn man 
nicht Diefen Worten die alleraͤuſſerſte Gewalt anthun 
will, nichts anders Daraus abnehmen, als daß fie auf 
die funf Bücher Mofis geben. Dem fi nftigen König 
von Iſrael wird Lefohlen, von dem Gefeze Mofis eine 
doppelte Abſchrift nehmen zu laſſen, und fein Lebe 
lang darinnen zu lefen, 5 8. Mof. 17, 17. Es ift 
daher eine wunderliche Grille einiger neuern Gelehrten, 
welche das eigentliche Geſetz, welches in den Moſai⸗ 
ſchen Schriften enthalten iſt, und die Geſchichten, die 
damit verbunden find, von einander trennen, jene 
Mofi zwar zufchreiben, dieſe aber abfeugnen wollen. 
Wären einige Uenderungen in den Büchern Mofis von 
neucrer Hand gemacht worden; fo liefle fich die Ueber⸗ 
einſtimmung des Samaritanifchen Pentateuchus mit 
dem bebräifchen nicht begreifen. Es mag damit eine 
Bewandnis haben, welche es will, fo beweiſt er doch 
fo viel, daß unter den erfien Einwohnern Samarieng 
nad) der Wegfuhrung der zehen Stamme, die Schrifs 
ten Mofis eben diejenige geweſen find, melde die Ju⸗ 


den vor und nach der babplonifchen Gefangenſchaft ges 
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habt Haben. Diefe fünf Bücher Mofis find verſchie⸗ 
Dentlich eingeteilt. Erſtlich theilten fie die Juden in 


- vier und funfjzig Abfchnitte, nad) der Ordnung der 


Sabbathe, ein, wein: Dazakchohı nennen. 
e 


ach · 
ber theilie man dieſe groͤſſere Abtheilungen in Verſe; 
Die Zeit aber, wenn ſolches geichehen, Kat ſich nicht ger 


nau beitimmen. Im dreyehenten Jahrhundert theıl- 
te Hugo de Sancto Faro die Bucher Mofis in 


+ 


Verſe, von ben Juden annahmen. Diefe 


” 


Eapitel ein, und in der Mitte des funfzehenten Jahr- 
bundertes zahlte der Rabbi Nathan die Verfe, Die 
Eintheilung in Kapitel nahmen bernad Die "Juden 
von den Chriſten an, fo wie diefe die —558 — in 
un ls 

her. machen eigentlich nur ein einziges zuſammenhaͤn · 
endes Werk aus, iwelches aber von den Juden in 

uͤnf Birher getheilt wird, welche von ihnen nad den 


‚Anfangsıvorten, von den Chriften aber von dem Haupt⸗ 


‚ innhalt ‚den Namen befommen haben. In dem er: 


— Bud) fangt Moſes die Geſchichte von den Vor— 
ahrender Iſraeliten, gewiſſermaßen als eine Geſchich⸗ 


- te des Erdbodeng und. des menfdylicyen Geſchlechts, an, 
deswegen es auch Genefis genennt wird. Es begreift 


‚ einen Zeitraum von 2369 “jahre 
Buch kommt Mofes auf 


. begreift die, Geſchichte von 145 


n. Im zweyten 
die eigentliche Geſchichte der 
Iſtaeliten, wodon der wundervolle Auszug aus Egy⸗ 
pten, (Exodus) die Grundlage iſt. Dieſes Bud) 
Bud; faſſet Die befondern Geſe inf —— 

uch faſſet die beſondern Gefetze in ſich, we 

* 33 


allein die Opfer, ſondern auch Die beſondere 


der Iſraeliten zum Gegenſtand haben. Es begreift 


dieſes Buch nicht mehr als einen Zeitraum von einem 


Monat in ſich. Das vierte Buch enthaͤlt die vor— 


nehmſten Begebenheiten, welche ſich mit den Iſraeliten 


nom zweyten Jahre ihres Uuszugs, bis auf Ihre Une 
näherung an die Öranzen von Canaan in einer Zeit 


© von 39 Jahren zugetragen haben , und aufferdem noch 


verfchiedene Geſetze über Religion und Policey. Weil 


+. der Anfang der —— mit der Zählung des Volks 


. gemadyt wird, fo 


aben es die Lateiner Rumeri ges 
Wie Mofes das Volk bis an die Graͤnzen des 
verheiflenen Bandes gebracht hatte; fo wiederholte er 


nennt, 


die vorgehenden Gefeke, und wo nach den gegenwärtis 
. gen Umftänden, Zufäge und Veränderungen nothig 


as zu Ende diefes Buchs von dem To 


avaren, ſetzte er ſoiche hinzu. DiefesBuch nennt man 
deswegen Devteronomium, oder das —— nt 
ofis 


[47 
leſen wird, ift von einer andern Hand, vermuthlic) 


i den. Diefe Bücher ners 
a 


: angenommen, Karaiten und Rabboniten, Pbharifaern 


- und Sadducaern. 


: fo ausgemacht eben nicht. Auch fogar die 
Ehina, ob fie gleich von den europaifchen 


‚ ihrer Synagoge 13 Geſetzrollen auf eben 


Ob aber die legtern von den bibli⸗ 
ſchen Büchern ‚weiter nichts angenommen haben, ift 
uden in 
— 
vielen Stuͤcken abgehen, haben doch gleichwohl in 
13 —* Tiſchen 

llegen/ wovon die eine das Exemplar Moſis, die uͤbri⸗ 
en die für die zwölf Stämme beſtimmte vorſtellen. 
Ben diefer Gelegenheit müflen wir etwas weniges vom 
Samarıtanifchen Pentateuhus reden. Es iſt dieſes 
nicht eine Samaritaniſche Ueberſetzung / fondern der 
wirklich hebräifche Tert mit Samaritanifden Buch- 
ſtaben. Durd; Scaligers Bemühung fam Ddiefe 
Handfchrift im vorigen Yahrhundert nach Europa, 
Die Urtherle der Gelehrien hierüber find verſchieden. 


ande halten. ihn für den wirklich von Mofe in alten 
ph 


hen Eharacteren geſchriebenen Pentateuchus; 


‚fer 
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andere machen ihn neuer. Sie erzählen die Geſchichte 
auf folgende Art. Wie die Jfraeliten unter dem Kos 
nig Hofeas nach Aſſhrien im Die Sefangenfhaft ge⸗ 
fü worden waren; fo wurde das lcere Land nad) 
2 3.d.Rön. 17. mit hendnifchen Einwohnern Get: 
Aber Diefe konnten nicht rubig leben, ‚Sie ließen alio 
dem Könige von Affprien fagen, er möchte ihnen Doch 
einen Priejter desjenigen Bolfs Iſragels ſchicken, welche 
vorher das Fand bewohnt hätten, welcher ihnen die 
Urt zeigen follte, wie der Gott dieſes Landes berehrt 
fenn müßte, Ihre Bitte wurde ihnen gewährt, und 
ein — Prieſter zu ihnen geſchickt. Ben Dies 

elegenheit kam vermuthlich auch das Geſetzbuch 
unter Die neuen Einwohner von Samarien, und wur⸗ 
de, Damit fie es leſen fonnten, mit — — 
Characteren gefchrieben. Die Samariter behielten 
hernach diefe Abfchrift, und fchrieben fie in denjenigen 


Schriftzugen, ‚die jedesmal üblich waren, wieder ab, 


und fo ift er bis auf unfre Zeiten gefommen, „Lieber 
feinen Gebrauch, und fiber Den Werth der verfdiebe- 
nen Sefearten find die Meinungen der Critifer gethäilt, 

‚Das Bud Jofua enthält die Geſchichte der Kriege, 
die ſich unter der Regierung diefes berühmten Heer» 
führer der Iſraeliten zugetragen haben, Die Gelehr- 
ten. find über den Verſaſſer diefes Buche nicht Finıg. 
Einige haben geglaubt, es fen aus demſenigen Buch 


ne getragen , welches JOf. 10, 13, das Buch 


er Gerechten genennt wurde. Andere haben es dem 
Hohenpriefter Eleafar, Dem Sohne grons zu⸗ 
eſchrieben. Die gemeinſte Minung aber ift, Daß 
Ihr ua felbften, die bon ihm. verzichtete Thaten,be« 
ſchrieben, und die Urfunden davon in ber heiligen Die 
bliothef der fraeliten bengelegt habe. pineza 
hat ſich oͤffentlich gegen dieſe Meinung erklaͤrt, und 
den Esra zum Feralfer deifelben gemacht :; allein 
feine Gründe find. nicht fo befhaffen, daß fie der ge ⸗ 
meinen Meinung Das Gegengewicht halten. Hobbe⸗ 
fius behauptet gleichfalls, daß diefes Buch lang nad) 
dem Tode diefes Helden geichrieben worden ſey. Mir 
hard Simon iſt aud) der Meinung, daß es nach 
dem Tode Jofua von jemand anders wäre verfer⸗ 
tigt worden , der ſolches aus Yuszügen, die aus den 
5 entlichen Urkunden gemacht worden waͤren, zuſam · 
mengetragen hätte. Epifcopius ſieht es für ein 
Werk des Esraan, welches er aus den Nachrichten, 
die zu Lebzeiten Jofua wären zuſan nien getragen 
morden, aus zugsweiſe gemacht hätte: ‚Le Clerc giebt 
zu, daß verfchiedene Theile diefes Bude vom Fofua 
Kun wären verfertigt. worden, Die eigentliche Aus» 
ertigung der Form des ganzen Werks aber ſetzt er 
nadı den Zeiten Jofia. Wenn man die Worte %, Joſ. 
24,.26. erivägt,, wo gefagt wird, daß Joſug etivas 
geſchtieben, und foldyes dem Geſetzbuch bevgefügt ha» 
be; ‚jo ift folches zwar „Die Befcpreibung Desjenigen, 
was * kutz vor feinem Tode an dem Tage zutrug, 
an welchem der Bund zu Sichem erneuert wurde; als 
fein, es ift auch mahrfcheinlich, Daß er die übrigen 
twichtigen Begebenheiten , die ein jufammenhängender 
Beweis, von der wundernoflen Ausführung der Ab: 
fiditen Gottes mit dem jüdifchen Wolfe find, gleich⸗ 
falls felbft aufgezeichnet babe, Abarbenel ift des. 


wegen der Meinungr daß der Anfang des Buches 


Joſua und das Ende des fünften Buches Mofis un 
mittelbar zufammenbängen ,' fo dad. Tofua die Ger 
fehichte son den Tode und Begräbnif Mofis an das 
Ende feiner Bücherchinzugefügt und ſodann ſogleich 
in einer Reihe ſeine eigene Geſchichte angefangen an 

2. 


-r 


’ 
N 
14; 
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Nach dieſem Entwurf fündt alſo die Arbeit Joſug mit 


3. Mof.34, 7. an und gebt bis Jof, 24,27. das übrige 
ih bon dentjenigen heifigen Schriftftetter, Der Die Jahr« 
bücher der Joraeliken aufzeichnete, hinzugefekt worden. 


"Mer Hauptinhalt dieſes Buchs jerglitdert fich alfo in 


Deren Hauptſtucke 1) die Eroberung des fandes Canaan 
Ci-13. 2) Die Befrhreibung der Provinzen, die 


“es in fich begreift, nebſt der Eintheilung deſſelben, 


far 7 Br ur Pe 


..- 


FW er 


5 —» a Mr 


- und auf Diefe 


d.13:23.° 3) este Tag Joſua, bis ans Ende. Daß 
Dieres Bud & —— goͤtilſchen Schriften an⸗ 
gefuͤhtt wird, beſtaͤttiget feine canonifche Auͤtoritaͤt noch 
nicht, man vergleiche Zebt. 17, 30. mit Joſ. 27'18. 
6,20. Gebr, 13, 5. mit Jof.r, 6. Jar.27%5. mit Jof. 
2 1. 1 Cbron. 2, 7. mit Jof. 7, 1. 2 Sam. 21,2. mit 
9, 15, Jen, 21. mit Joſ. To, u. dergl. Unter 


of. 
= —— Joſua haben auch die Samaritaner ein 
BSuch, welches Aber vouer abgeſchmackter Fabeln iſt ; 


Nichi weniger zeigt man drey er welche Jofua an 


die Cananiter vor der Eroberung ihres Landes gefchries 


Ben haben fol; Dit aber chen das Lob verdienen, als 


* Das vorhergeberide Buch. Die Rabbinen eignen in der 
. Babylonifchen Gemara dem Jofun sehen Geſetze jur wel» 
che die Vertheilung der Aecker betreffen, Die a 

, Tem groffen anne * zachen 
Von dem Buch der Richter fonnen 


er die⸗ 
Ehre machen, 
wir den Vers 
kaſſer auf feinerfen Art mit Gewißheit angeben. Die 


"Gelehrten haben ſich — in viele Vermuthungen 
‚vertieft, daß hiedur mge 
worden ift, Einige haben behaͤupket, ein jeder Rich⸗ 


die Sache noch ungewiſſer ge⸗ 
ter in Israel babe feine Begebenheiten aufgefchrieben, 
rt mare dieſes Buch nach und nad) ent» 


fanden. Da aber doch im ganzen Buch einerlen Schreib» 


art herrfcht ; fo geben andere geglaubt , jeder Michter 


Habe zwar feine Begebenheiten-aufgegeichnet, und als 
einellrfunde bengelegt,aus weldyen hernach ein Prophet, 
(fie nennen hier bafd den Samuel, bald den Jeremiam,) 
ein Ganzes gemacht habe, Der Verfafler mag indef 
en geweſen feyn, wer er will, fi ift Doch umleugbar, 

f Diefes Buch von jeher, ſowohl von den alexandri⸗ 


nifchen als palaftinifchen Juden unter die bon der Ras 


u. 


‚ tion als göttlicy anerfannten, und von Chrifto beftät» 


tigte Geſchichtbuͤcher gerechnet worden. Wollte man 


es aus diefer Sammlung heraus nehmen, fo würde 
in der Gefchichte der Hebräer eine Lücte entftehen, Die 


.. 


dem ganzen Zufammtenhang derfelben narhtheilig wäre, 
Die Rede Pauli Apoftelgefch. 13, 20, beftättigt den 
Inhalt dieſes Buchs. Was die Zeit anbelangt z . In 
muß es entweder mit Den erzählten Begebenheiten * 
zeitig, oder wenigſtens nicht lange hernach verfertigt 
zvorden fenn; denn in den folgenden Stellen werden 


ohnfehlbar auf die hier erzählte Begebenheiten. gefes 


ben. 1 Sam. 12,9: 11. 2 Sam. 11,21. Pfalm, 68, 
8. 63, 102 10. 106, 34:43. Verlangt man zu einem 


i canonifchen Buch, daß es etwas zur allgemeinen Beſ⸗ 
—ſerung und Erbauung beptragen folie 5 fo fehen wir 


nicht ein, wie man aus diefer Betrachtung Diefem in 
18 


che fein canomifches Anfehen abfpredyen wi; P 


führt Gebr. rı, aus Diefem Buch eine Menge Benfpiele 


v any wo durch die Kraft Des Glaubens wunderbare Dins 
- ge ausgerichtet worden find, und es erhalt ſolches aller⸗ 
dings Beweiſe von der wundervollen Vorſehung Gottes, 


Das Buch Ruth gehoͤrt gleichſam als ein Anhang 
u dem vorhergehenden Buch. Aus dem Ende des 
Buchs ſcheint zu erhellen, daß es geſchrieben worden, 
zu der Zeit, da David ſchon lebte, dielleicht auch ſchon 
zum Könige beſtimmt war, ob er gleich, weil er Die wirf« 
licye Regierung noch nicht angetreten hatte, noch nicht 


Algen, Real⸗Woͤrterb. V. Th, 


Canon. 57 
König genenne wird. Hierdurch bekommt and, bie 


Meynung derjenigen einiges Gewicht, die den Samuel 


—— Verfaſſer deſſelben machen. as am Ende des 
uchs befindfiche Gefchlechtregifter, welches don Wort 
zu Wort in das Gefchlechtstegifter Ehriſti eingerhct.ift, 
Matth. 1. Luc. 3. verdient allerdings eine befondere 
Aufmerlſamkeit. Wenn einige daraus, -daf Diefeg 


"Buch nicht vom Joſepho in feinem Buch gegen den 


Appion, $.8. nicht namentlich angeführt wird, 
einen Schluß machen wollen, daß es ju Den Zeiten 


Chriſti nicht unter die tanonifchen Bücher des U. T. 


gerechnet worden fen 3 ſo antworten andere "Dagegen 


daß Tofephus foldiesz'als einen Anhang zum Bu 
der Richter angefeben babe. i r 


Die zwey Bücher Samuels, welchen in der ia⸗ 
teiniſchen und griechiſchen Ueberfegung, Die beyden er⸗ 


ſten Buͤcher der Könige genenntivörden, merden Desive» 


des erften Buchs ausmacht. 


gen fo benennt, entweder weil diefer Prophet den größe 
ten. Theil des erften Buchs gefchrieben hat,’ oder auch/ 
weil feine Geburt und Geſchichte einen groffen‘ Theil 
Man glaubt insgemein, 
daß mehrere Verfaffer Daran Yeatbeitet haben. ' Es wer⸗ 
den berfelben drey genennt; Samuel, Nathan uhd 
Gad, und man beruft fich auf 1 Chron. 29,.29. mo 
es heißt: die Geſchichie Des Königs Davids, die erſten 
und die festen, fiehe die find befchrieben in den Ge⸗ 
dichten Samuels des Sehers, in Den Geſchichten des 

ropheten Nathan, und in den Geſchichten Gad, des 

ehers, Don Samuel it mohl fein Zweifel, daß 


er Diejenigen Begebenheiten Dabids, die vor dem Tod 


“ 


‚werden, aufgeſchrieben habe, 


„ fen; erheilet aus 1 


diefes Propbeten gefchehen find, und die erften genennt 
Daß gegen das Ende 
er Prophet. Gad bey Dapid. gewefen 
Sam. 22 5. und es iſt alfo-gar 


des Samuels 


nicht —— daß er den Theil der Geſchichte 


Davids au 


aufgezeichnet habe, der vor dem Tode Sa« 
muels:bis auf die, Verlegung der Reſidenz nach Jeru⸗ 
falems gehet, In der Tolles Geſchichte Davids, 


‚ wird oft von Propheten Nathan geredet; dieſer war 


infonderheit bep der Salbung Salomons jugegen; mar 
fann alfo wohl annehmen, daß Nathan den leuten 


Theil der Gefäyichte Davids befchrichen, und daß, er 


auch noch nachher eine Zeitlang gelebt habe. Andere 
machen den Propheten Jeremias und noch andere den 
Esca zum Berfaifer ie Bücher; allein, man darf 
nur die Schreibart dieſer bepden in ibren andern Schtif⸗ 
ten, mit der Schreibart der Bucher Samuels vergleis 
chen, fo fallt der Unterfchied einem jeden in die Augen. 
Einige fehreiben denn Samuel nod) ein befonderes Buch 
u, tworinnen die Reichsgrundgeſetze des juͤdiſchen 

olfg enthalten gewefen waren. Sie berufen ſich auf 


1B. Sam. 10,25. andere aber fagen, daß das Büchy 


wovon bier die Rede ſey, nichts anders als die Stelle, 
13. Sam. 8, L⸗AI. verglichen mit 5 B. Moſ. 177 
16. ſey. Wenn auch Samuel hier eıne befondere Ca⸗ 
—— aufgeſetzt hat, worinnen er etwa die in dem 
enachbarten Landern übliche ‚Foni y Rechte einge⸗ 
ſchraͤnkt hat, fo iſt noch eine groſſe Frage, ob ſolche 
infpiriet geweſen ſey, noch viel weniger, ob fie zum 
Canon gehört habe, * 
Die beyden Buͤcher der Rönige enthalten die Ges 
ſchichte der israclitifhen Könige von Salomo an bie 
um Ende des judifchen Staats, oder dem Anfang der 
abplonifchen Gefangenſchaft. on den Verfaſſern 
diefer Bücher laßt fidy nichts gewiſſes ſagen. Es iſt 
unleugbar, daß es unter den Juden bon den aͤlteſten 
Zeiten ihres eingerſchteten Staates Öffentlich beſtellte 


9 
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Perſonen gegeben habe, die die wichtigſten Begeberthei« 
ten aufzeichnen mußten. Vermuthlich waren ſolches 
Propheten. So heißt es 2 8. der Chron 124 15. 


daß die Propheten Semaja und Iddo die Gefchichte 


Rehabeams 13, 22. daß Iddo die Thaten des Abia, 
20, 34. Jehu, die Geſchichte des Königs Jofaphat zu 
fammen;getragen babe Es iſt alfo F wahrſchein⸗ 


lich daß dieſe einzelne, Urkunden hernach in eines zus 


ſammen getragen worden. 


Daß die iüdiſ eKirche Dies 
ſe öffentlichen Urfunden jederzeit für glaubwürdig und 
—* gehalten habe, iſt auſſer den algemeinen Öruns 

auch noch daraus. offenbar, weil die darinnen ent · 
haltene Rachrichten größtentheils von der Art find, daß 
fie den Königen und dem ganzen Volk zu fchlechten Eh- 


ten gertihenz fie muſſen alfo von dem göttlichen Urs 


derfelben, Die gewilfeften und zuverlaßigften 


* richten gehabt baben , ‚denn fonjt wurde dieſes 


‚chrgeisige 
f male ihrer, Schande zu unterdrüden, als 


Volk mehr befliſſen geweſen bon die Denk⸗ 
d 


Iche zu er» 


tem: Ä 
Die beyden Bücher der Ebroniken, werden im 


pn 


m 
3 
der. 


führt; diefes 
denen hiet'die 
—* Urkunden Die unfer der Nation befannt waren. 


Wiele nehmen den Esra daflır an, und behaupten 
"dann, daß das unter feinen Namen vorhandene Bud 


Hebräifhen DO 97 Tagebücher, oder beffer, Jahr: 
bucher dder Annalen genennt. Die Öriechen nennen fie 
maparusroneez d. gleichſam ein Nachtrag zu den 
vorhergehenden Geſchichtbuͤchern, weil in denfelben Be: 
gebenheiten der vorigen Bücher, theils erweitert, theils 
ergänzet, theils auch ing Furze zuſammen gezogen ers 
den, Es werden im der Büchern der Könige verfchiede, 
nemal 4. €, 13. Liyig. Bücher- dei -Ehronifa ange 
I aber richt diejenigen Bucher, von 

ede if, ſondern es find andere hiſto⸗ 
Lieber den Verfärfer Diefer Bücher iſt man nicht * 


v 


mehr si wahre ücher ſey. Co viel iſt wohl 
abplonifchen Befangenfhaft g 


chrieben worden find, 
ds Ende des zweyten Buchs endigt fich gerade To, 


yore dag Buch Esra anfängt; ob aber Daraus zu ſchlief⸗ 


‚ fen anbelangt, 
—9* Die Schwierigkeiten zu beben, 


mi de zu. 
AR A. zu 


fen ſey dap Cora der Urheber des erften fen, folgt 
Uebrigens nicht zu leugnen, 

eſen bepden Büchern, beſonders was die Zah⸗ 

ne toffe Derfciedenheiten mit den vor, 
debenden dern dorfommen, es it die Sache der 
Wenn man 


aber fo weit treibt, Daß man daraus felbften Die 


"urfprängliche Richtigkeit oder canonifche Yuctorität des 


hut man ohnitreiti 


einen oder des andern Büchs in Zweifel * will, fo 
| reitig der Pa ju viel; denn eine 
ichhierigkeit, Die ich, nicht auflöfen kann, berechtiget 


“ mid) noch 6%. weitem nicht, Die ganze Sache zu bers 
che 


Eben dieſes gilt auch gen einige, Die das 
hfehen djefer Bücher aus dem Grunde angreifen, weil 


fie Eh fauter folche eo enthielten, die ſchon aus 


dern Büchern der h Schrift befannt wären; allein 
auch, diefer Entfcheidungsgrund ift zu ſchwach, und 


' der Augenſchein jeiget das Gegentheil. 3. E zu Ens 
de des EEE — dasjenige erzählt, I, Da: 


2 


- ten nach der 


vid in feinem Alter gethan hatte, von der Unordnung 
der Sänger, von der Zubereitung zum Tempelbau u. 
‚gt, von melden alten in den rt a en Büchern 
At enthalten ft. Der Hauptinhalt diefer Bücher 
it ryeihe genaue Geneafogie von den Urfprung und 
‚Fortpflanzung des israclitifchen Volfs bis auf die Zeis 
uruͤckkunft aus Babel, 2) ein Nachtrag 


und Ermeiternng jur mdifchen Geſchichte vor den Zei: 


y 


infih, da «: Bücher erft nad) der ' 


Eanon. 


ten Sauls an bis auf die Babnloniiche. Gefan—⸗ 


eher Esraͤ und Nehemiaͤ fommen ſowohl 


unter beyden Namen beſonders, als auch unter Dem 


‚ einen Namen des erften und ziventen Buchs Esrä 


den Ulten vor. In den ältern bebräifchen dandfhrit 


„ten haben fie —* zuſammen gehaͤngt, daher auch die 


am Ende beyge 


meine Meynung der 


: Eera7,ı. Der Zweifel, 


. Bis sa ift bon gar feiner Erheblichfeit. 
"8a 


. faut. 


ügte maſoretiſche Berechnung der Ver⸗ 
e bepde zufammen nimmt. us eben diejem Grund 
ommt es her, Daß in einigen Verzeichnißen der bihli⸗ 
{hen Bücher das Buch Nehemiä fehlt, weil fol 
unter dem Buch Esra mitbegriffen if. Was nun das 
Bud Esra in te anbelangt, fo iſt die allge» 
‚uden und Ehriften, daß folches 
von Esra, einen Nadhfommling des Hohenpriefters 
Eeraja, verfaffet worden fe. 2 B. d. Rön. 25, 19:21. 
en einige davon madjen, 
daß Esra von ſich an einigen Orten in der — > 
leſes 
halt dasjenige in ſich, was ſich ſeit Dem erſten 
te, ‚da Cyrus den ee die Erlaubnis in ihr 
Land zurück zu fehren, gab, bis auf Dieeiten des Are 
taxerxes, zugetragen hat. Diefer Urtaxerxes iſt nach 
der gemeinen Meynung derjenige, der mit dem Zur 
namen Longimanus benennet wird, und deſſen Nedies 
rung zwiſchen das Jahr der Welt 4250. und 4291. 
Nehemia lebte an dem Pe bes Urtarerges 
ongimanus, und war Mundfchenf. Er mar einer 
bon den vornehmften des Volks, welche den Bund Got⸗ 
tes unterfiegelten. Neh. 10, I. Aus C.5, 1419. er⸗ 
let, daf er in feinem Amte groife Reichthuͤmer zur 
en gebracht habe, die er hernach zum gemeinen 
jeften anwendet. Man zweifelt, -ob der Verfaſſer 
dieſes Buchs eben der Nehemia fen, deſſen Bora 2 


2. Neh. 7, 7. gedacht wird. Gegen die gemeine Mey» 


‚nung der 


| ‚Juden und Chriſten, Die bepde Bücher unter 
die canoniſchen Schriften des A. T. aufriehmen, haben 


„ tinige neuere Gelehrte Zweifel erregt, Die ſich großtens 


theils auf Die Ungewißheit der Zeit, zu welcher die Büs 
her Br worden, gründen, indem nach der 
Auflage Jofep hi feine Bücher, Die nad) den Zeiten 


* gedachten Artaxerris geſhrieben worden, von den 


uden unter die canonifdyen Schriften aufgenommen 


worden wären. Der ganje Zweifel entftehet aus einer 


Misdeutung des Worts zpXn, welches die neueren 


: nicht durch Regierung, fondern Durch Anfang überfes 


en; fo daß alle Bücher, die nach dem Anfang (des 
ebens, oder der Regierung ?) Artaxerxis gefchrichen 
wären, nicht canonifd) wären, da nach der andern Er⸗ 
klaͤrung die Megierung des Artarerxis den beftimmten 
Zeitpundt nad) der —— Jofepbs macht. 
Unter allen fpätern hiſtoriſchen Büchern des U. T. 


hat das Buch Eſther die merjten Anfälle auszufiehen 


gehabt, indem nian weder von der Zeit, nod) Dem 


Verfaſſer eine grümdliche Nachricht geben fann, über 


es auch von verfchiedenen Gelehrten gegen den gan⸗ 
nhalt des Buchs Einwendungen gemacht mors 
n find, Zum Verfafler macht man insgemein den 


Mardachai; und gründet dieſe Mennung auf Lap. 9 


20, weldyes aber gar nicht aus diefer Stelle folgt, Die 
Juden ſchaͤtzen es ungemein hoch, und Iefen es jahrlicy 
mit vielen wunderbaren Gebraͤuchen an dem Fefte Pu⸗ 
rim ab. — — der auch die meiſte Schwie ⸗ 
rigkeit macht, iſt, weicher unter den perſiſchen Kos 
nigen derjenige ſey, der bier Ahasverus genennt 
werde. Einige verfichen darunter den Darius Hp» 


ſtaspis, anders ben Kerres, noch andere den Yrtas 


Canon, 


noch andere machen gar den Chaxerxes daraus. 
—— fo — ſind — in Anſehung 
des Verfaſſers. Auſſer dem vorhin zn Mars 
dachai, nennen andere den Esra, andere dem Fochas 
chim, den Sohn des Ho iefters Jofua, noch an« 
bere Die Männer der gro vnagoge. Aber alle die 
Vermuthungsgrimde find iu neu, als daß wir nur 
eini darauf fußen fonnten. Maimonides 
“ fagt: dieſes Buch mag gefchrieben fern, von mem es 
till, fo iſt es aus einer Bewegung des Geiſtes Gottes 
aufg worden. In den neuern Zeiten haben 
ſich einige Gelehrte befonders gegen diefes Buch erklärt, 
und jeine canonifhe Richtigkeit in Zweifel gezogen, 
Wir begnügen ung nur ſolches anzuzeigen, denn bie 
Gründe fir uns gegen Diefes Bud) anguführen und 
umiegen, erforderte ein Be Bud. du 
Wir fommen nunmehr zu den fo genannten poetifchen 
Bü Un einem andern Ort ſoll von der Dicht · 
Zunft der Hebräer umftändlich gehandelt werden, bier 
reden wir von denjenigen Buͤchern des U, T. weiche 
Zn gefchrieben find, Erftfich alfo vom Buch Slob. 
diefes Büch eines der älteften, mo nicht Das als 
feräftefte in der ganzen Bibel, Werfchiedene Gelehrte 
machen den Mofes zum Verfaſſer defielben, und fes 
feine Berfertigung in die Zeit feiner arabifchen 
Zlucht, wo er es vielleicht zum Troft der in Aegypten 
eufgenden Jeraeliten, gefchrieben habe. 
menigfteng un r warum im ganzen 
die geringfte Unfpielung auf die von 
Aegyptiern und Israeliten verrichteten Wunder, Bor» 
kommt, auch Da nicht, mo Die naͤchſte Gelegenheit dazu 
war, Daraus fließt man, daß diefes Buch {bon vor die» 
r wichtigen Begebenheitgefchrieben worden. Dan bat 
ner darüber geftritten, ob Die zum Grunde liegende Ge · 
dichte, eine wahre Geſchichte, Oder nur eine moraliſche 
Erdichtung fey. Beyde Meynungen haben ihre Anhänger 
—— Einige haben einen Mittelweg geſucht, um 
eyde Pattheyen mit einander zu vereinigen. Sie ſa⸗ 
gen + es fen wirklich ein Mann mit Namen Hiob in 
Welt gervefen, welcher in feinem Leben verfchiedene 
Abwechfelungen des Glüds gehabt habe, Hievon has 
be der Dichter Gelegenheit genommen, das Ganze in 
einem moralijd) » Dramatifhen Gedicht vorzutragen, 
Sie glauben auf diefe Urt Fonme man die pöetifchen 
Züge mit den hiſtoriſchen Allegationen. Ezech. 14, 14. 
ac. 5, IT. am beiten vereinigen. Der Hauptſatz, deſ⸗ 
fen Ausführung Durch das ganie Bud) herrfcht, iſt wie es 
mit der Güte und Gerechtigkeit Gottes beſtehen fünne, 
wenn er — daß die ten und Unſchuldigen 
mit Trübfal belegt worden ?.oder überhaupt, es wer · 
den darinnen Die unbegreiflichen Wege der göttlichen 
Vorſehung gegen die unrichtigen Urtheile der Menf 
ggr ertiget. Wenn man Dos Bud) nad) den Regeln 
unſt beurtheilt, fo trift man folgende Stücke 
dabey an. Die Handlung ift einfach, vouftandig und 
ae Das Unglüf Hiobs und deilen Errettung iſt 
Inhalt, Zu Ausſchmuͤckungen werden die herr⸗ 
Tichften Bilder in der Natur gebraucht. Welche erha⸗ 
bene Befchreibung der flammenden Wolfen, der her 
umfchießendenBlige , des glänzenden Regenbogens, 
welche herrliche und mahlerifhe 4 chiſderung —2 
—— des —— hr —* = u Moral, 
ie Durch anje berrfcht, i volllommen 
anſtaͤndig. Die Schreibart der. bepden erften und des 
letzten Eapitels ift von den übrigen merklich unterfchie» 
den, und fo wenig mir auch heutiges Tages von dem 
‚„ medanifjen..der pebräiffjen. Dichtlunft willen »- fo 


Ylgem.Beal: Wörterb. V. Th. 


ieraus iſt 
che nicht 
unter den 


Canon. sg 

giebt uns der Abſatz jeglichen Verſes in Hemiftis 
ia gunerfennen , 3 fie in Verſen geichrieben find, 
Vedanfen felbften zeigen die poetiche Einfleidung 
voufommen, und ob ung gleich manche Bilder zu fühn 
und hu gewagt v em möchten; fo muß man bier 
n Unterfchied zwiſchen unferer fältern Geden- 
Fungea und der warmen Einbildungsktaft der Mora 
gen nder nicht vergeilen. Dieſes Feuer. der Einbile 
ngstraft reift fie aber * weit dahin, daß 
ie der Natur untreu werden. fe Einfalt mit ſtar⸗ 
er Einbildungsfraft vermifcht, macht Das charactes 
riftifche der morgenländifhen Dichtfunft. Der gelehre 
te Barburton hatfowohl über Die Zeit als auch den 
Inhalt diefes Buchs eine ganz befondere Hypotheſe ans 
enomimen; Die wir nicht umhin fönnen 7. hier anzu⸗ 
* Unter der Perſon des Hiobs denkt er ſich das 
jüdiſche Volk, welches aus der Babyloniſchen Gefan⸗ 
enſchaft zurück gefehrt, aber noch nicht zur voͤlligen 
? ng in feinem Lande gefommen war, Den 
— Zuftand Hiobs findet er in den glücklichen 
Schickſal der Juden unter ihren Köni ie famen 
in Die Gefangenfchaft und litten Nun befamen fie 
fnung jur Errettung, und diefe wurde Durch die 
heit und Verfolgung ihrer abgöttifhen Nadybarn 
vereitelt: : Sie waren vorher an eine befondere und 
wundervotle Vorſehung gervöhnt, und fiengen nuns 
mehr an, an der Gerechtigkeit Gottes zu zweifeln, 
weil fie nicht einfahen, mie ihnen geholfen werden 
fünnte, Die allegorifche Bedeutung Der Leiden Hiobs, 
ift alle das —*5 das die a bey ihrer Zus 
rulehr aus Babel empfanden. Zum Troft diefer Uns 
füctlichen wird endlich das Gedicht mit einer Vor⸗ 
fetung der göttlichen Almacht beſchloſſen. Alles in 
ganzen Buch ift dem berühmten Engländer Alle - 
gbrit. Ei €. die Stelle Ziob 30, I. u. folgg. wendet 
er auf die Samariter an Yreb.4, 1, Unter Hiobs 
Weib verfieht er die freniden Weiber, die die Juden 
aus der Sefangenfchaft mit zuruck bradıten. Neh. 134 
23. Unter den drey Feinden Hiobs verjieht er heim⸗ 
liche Widerfacher der Suden, nemlich den Sanebalat, 
Tobia und Gefem; Yieb.1,9. Daß des Satans 
Meldung geliehen, ift ihm ein Bemweiß, daß die Ver» 
fertigung Diefes Buche in diefen Zeitpunct mrinfe geſetzt 
merden; dern vorher, fagter, fen dieſes bofe Weſen dem 


"Wolf wenig befannt gervefen, Hieraus führt er den 


Beweis, daf niemand anders Das. Buch Hiob gefchrie» 
ben haben fönnte, als Esra. Mir glauben nicht nd« 
thig zu haben, vieles gegen diefe Hypotheſe zu erin« 
nern; fie ift allzugezwungen, als Daß man ihr jeinen 
Bedfall geben a ‚ um, die wahren Hiltorif len 
Grunde / die wir oben angeführt haben, umzuftojfen. 

Die Pfalmen find eine Sammlung beiliger Lieder, 
die don David und andern von Gott Injpirirten Mäne 
nern theils zum öffentlichen Gottesdienft, theils zuns 

rivatgebrauch verfertigt worden find, Wenn man 

e Palmen Davids nennt, id BERN es deswegen, 
meil die meiften von Diefem ommen, ohne deswe⸗ 
aen die Böttlichfeit den andern, welche dem Moſi, 
Salamo, Afaph, Hemon und Jedulhun zugefchriee 
ben merden, zu leugnen. Es winde zum Were 
ftand derfelben ehr viel beptragen, wenn wir die Zeit, 
Umftände und Gelegenheit müßten, wenn ein jeder 
verfertiget vorden wäre, Die Altern Juden haben 
diefe ganze Sammlung in fünf Bücher getheilt. Das 
erfte Buch gehet vom erften Pſalm bis zum ein und 
vierziaften; das zweyte bis: zum zwey und fiebenzig« 
ftenz das dritte bis zum neun umd achzigften; das vier⸗ 


2% 


60 Canon! 
ke * un hundert und fehlten z und das fuͤnfte bis 
nr Es if —8 Afimnen, — wen 
hie — veranftaltet, und warum fie 
—* an Drdniung gebracht" worden 
des Iaten Pfainıs fiebt ; daß ſich 


Tace ſalme Dane ea he fon nme —— 
— * 


* su er ei —* folgenden —53* 
zu den v chenden gemadit worden Da d 
— ehriftt menden pe aus betehr 
ten Juden’ * je *— leicht begreifli 
warum das Abſingen der Pſalme fo frühzeitig * 
Theil des — der Chriſt en ausgemacht hat. 
Von der —— Nichtigkeit: haben wir nicht noͤ⸗ 
ai fagen; da ſie weder von Juden nad) 
ng in en. Se gezogen. wird, 
Die Spruͤchworter lomono ſtehen in allen ls 
“tern Verʒtich iſſen der dibliſchen Bücher, 
in dan —* u ya. im gerii 
ein t. ip ee ‚von 
aucht ar ihre 
Br a — Ba —— — 
ſie find ihnen eine menge en —5* der 
—— —— as W welches 
man gewoͤhn dcr ee übern 3 
tet hier —2* —* ikea. 
> ei — was ben den eo aripgey- 
a Bug 
en Kürze eine tlüngen ) 
* Ba Ela jr Dierat als {8 Dahn ge⸗ 
ie, —— rät ee Fragen 
—— mer an. Di ‚ *— Se | 
men einem L d 
* fi u ir — — St —J 
Nr a Bu Yat dem 
} Eur — die Kt Sammlung a1, 
u fei eit lebender Prop —8 
ng ie 


— dor jn Dh che des 


6. —— und Samm 
Das Bucht — fich in 
Fr ; def erſte bon A ang bis an Das" jeheht 

don Aue BiegrnSähgeıtben Sunbalt,, und 

fam eine Dorrede, iu Ivelcher der Grund Aller 

j nd und, Me * czeigt wird; Der ; Pat boim 
‚10, Cap bis zu be fa t die einzelnen Fugendfbi 
in ſich —5 — it. adch anzumerfen, "da 

EN e: En Ken Ueberſetzung dieſes Buch am fit ih 


F * Di mn * oder ee 
a ofop und befhaftige ſich haupt. 
Ka a —S und Rqtlgte 
lüdsgüter, womit jugleich Bir trachtung 
—— ift, Daß, wir nad) Diefem Leben, hoc ein 
‚anderes Leben zu hoffen habe, Einige Juden haben 
„diefes Buch, aus dem Tanon der heiligen Stheift aus- 
— wollen / weil fie Stellen darinnen wollten ge- 
unden haben, die ctwas unrichti —39— in ſich halten 
hienen .: allein, —539 fire uncichtig hiel⸗ 
ten, mar bloffer Mifvtrand. Daher fit au) ben 
befferer Unterfuchung ihr Urtbeil nieder urüdgenom: 
men haben. Man behauptet, —8 8 dieſes 
Buch 15) feiftend Fall, nadhdem er bie Eiteffeit und 
Nichtigfeit der Auflern GlnFsgüter aus feiner Erfah: 
ung babe Fennen gelernt, verfertigt habe, 


Das hohe Kied Salomons, oder wie es die Hr: 
bruͤet benennen, das Lied der Lieder, beſchließt die pot 


* ⸗ 


1 


tiſchen 
ben. worden, daß wenn man es nur a 
— n, daß an * 


ien feiner ibart, 
—5 Zu — 
+. fand» und Sinn tur 


Eanen: 
Bücher, Ueber dieſes Buch iſt ſo vieles — 
nliches B an 
— En Du De san 
ug eingeraumt, ſowohl wegen der 
als au *2 ‚Der ga * 
au 
kt „ne 
en Be 
por. Dem: n 
ı haben, Juden un Pi — aß 


ab! 
Kassa ine arme und map dt ef ir 


"Bun if bon dem Alten Teftament nichte mehr.i 
als die Propheten. Man ift unter Juden und 
ſten einig daß man die Propheten aus einem. — 
——— anſehen koͤnne, nemlich entweder 
als ordentlich — Lehrer, welche von Gott ge- 
. fandt worden find, um dem Volk feinen Willen zu 
‚Bas de ah * au —* andte 
tes, die Die Wahrheit ihrer 
eit ee endung dutch Weiflag an en: Bunder 
u In Ye leytern Mon ich (eb fehen wır 
fie Ken Diefe Propheten eigentlidy zu er 
iaoe 009 ihre Dronfeupunann ud ns a ont 
td) 4 re Prophezeyungen auch junachit auf Dal- 
Ibe — da aber left — —— 


deren Schriften wir in unſerm Canon 


a von 
5) Micha von 
1 6) Bere 713: 7 Jod» von 70X = 


bacuc 611. 12) Danıel 603 "534. 
13) Dbadia 587. 
Zachar 18. 16) Malegchi 
leich |. daß fie ihre Prop 
—* n einem fort geſchrieben / ſondern zu 
abseſegten Zeiten. Diefe einzelne Theile ihrer 
ung find auch nicht nad —— — * 
zu —— man muß alſo eine jede P 
ſich mehmen; und aus den Umſtaͤnden Die Aa 
"men; wenn fie gehalten worden, Die gewöhnliche 
er ilung in größere und kleinere ift neu, und 
et ſich auf die Größe ihrer Bücher, Ehemals 
— fie zuſammen nut ein Ganzes aus, und es 
vermuthen einige, der Prophet Jeremia fen —— 
in der Samnılung gemelen, woron das gan 
\ jenes benennt u fen ; Deswegen jagen —— fr 
Matth, 27, 9. tine Steile als aus dem Jeremia an- 
ie die Doc je Zacharia ſtunde. Endlich wur» 
der abgefondert, doch ſo, daß Die 
Hladnern — bepfammen:blieben , damit nichty wie 
die Juden jagen, riner oder der andere, wit er nut 





‚Namen der Ainglieder befannt 
die N a van Bei arm 
een mel, nigjte 
— n Be —— 





n einander ab; 
— dr abi FEN See ders 
ngt, ſo 
au 
und) 8 geweſen N NE — 


engen habe. Dan hehe auf. Chr ‚25. 
. Die gemeine Meinung aber iii) D —— 


neun das Volk Arfonımen fen. Die Juden le⸗ 
- fes Trauerlled an demjenigen Tag, an welchem 
fie ‚die Zeritöhrung , Serufalems in ihren Be 


are, 3 une ie nad). Pen ji 
echeske te mit dem 
= ’ und we in Chaldaͤa. 


Knibe, ” as Elend gemeynt 
Keramik she PR ke y 





ee „den en Pa * 

ae daß fie ohne alte Zeugnufe, und Grin: 
**8 die Samarſtanẽr möchten ſolche 

Rene * RR um die Juden zu bewegen, 
‚ihnen nicht —* er rt rift gebauten Tempel 
wiederen jederzureiffen ' und ihnen mit dem Stamm 
Juda und * gleiche Rechte zuzugeſtehen, ſo 
wie fie Die gehen übrige Stämme beym Ezehiel hatten, 


Dieſt Meinung iſt ſo ſchwach, daß man weiter nichts 


W 


nen, 0 
Anfehu 





a n; aber 
— 










ommen nunme —X ten, 
‚auf den 30 a 
— ie En ſchw — 
er gleich —— fichte ** ſo ht doch feine fi > 


reiche und furzgeraf te Schreibart, daß es oft fihiver 
wird) den rechten Sinn zu treffen Er lebte in einem 


‚rind 2* hen Sur eifert — ide Rt pr 


ne — ede, ſondern Ins * 
theilungen. Die *8— Schwierigleit iſt zu * 
men, was zu einer pe don dieſen Predigten ge 

‚Der Prophet Joel, von deſſen perſoͤnichen Um: 
Rs ipir is gi en, führte fein Umt unter Dem 

uda. der Aechtheit feiner Weiſſagungen 
‚it DS gegweifelt worden; cine derfelben wird 
Apoftg. 2, 16. an gerührt, und in allen Verzeichniſ⸗ 
fen der Prop ai ommt derfilbe vor, 

Bon dem Propheten Amos haben wir ſchon mehr 
tere Nachrichten, Er war aus Thekoa Kr ki 
feiner vorigen Yebensart nach tin Kü por. 
wählte ihn Gott, Daß er wider Sad weiſſa 
9 — — egen diejenigen Voͤller 

— von Juda und F 
* * et befonders Die Fürchterlig am er 
od Tyrus die Edomiter, Ammoniter und Moabi: 
Hieronymus fagt von ihm, obgleid, feine 
—e— rauh wären, fo fen er doch an Etkenntſuß 
* Er predigt ſowohl in Haren Worten, als Siun— 
ildern. 

Obadia, oder wie er im ir enennt wird, 
Dbdias, oder Abdias, lebte eit — und 
Daniels. Seine Weiſſagung Be nicht „enge, nach 
der Verwuſtung bon Judaa durch Die Bab Hlomer ge> 
ſchrieben zu ſeyn. Er vetwelſet befonders den Guben 
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u ni 


seen 


Ir * t Dr sie Rene f Ra me — 


— in 
t i im a schenen 20 Han 
are m Ya — 
Ye rei —* Cem, ——* 


ne m auch 
J —54 he die Seilande Zions 
Weinen —* 
+ weiſſagte unter der Az 4 des Könige 
dem ne Yoas wie einige Eee 
he Aucto⸗ 





fir ee Betcitinge 1 
een —5 ma % g oder gar —— 


nen machen ihn ju einen Sohn jener Sumanitin , wel⸗ 
en * a 2 Sie haben aber weiter 

ana ey weil 23. d. Koͤn. ua 

gefe wird, der Brophet er ihn umarmt, der 9 
Bari) aber ım rl iſchen von ——— Wort ab · 
— welches ebenfalis umarmen bedeutet, Die * 
Hi Meynung if daß —— a⸗ 

na agt, u egen en Go 

gear, (sen ihn unter die ——— des 


Suse * ſeas. Der Haupt Kg einer Proigt 
F echtfertigung der t lichen egietung der 
Di * — faut * die R 
as, und in Die erſten 
—ã—— Inc Die —————— 
des De welche I —* fpiels, welches Jofias 
feinen —— DUDEN 8 ‚gab, unerachtet im Schwang gien« 


onders + Derab 
Öfen ae Unterdrücung der Armen 
d dergleichen. Er jietlt ihnen die Schickſale der 
benachbarten Voͤlker vor, uber welche bereits um gleie 
cher titten, die Strafgerichte Gottes gekom⸗ 
men Bit und vermahnet fie zur Befehrung, 
— a ar annten Propheten haben alle vor der 
babylo 


ngenfchaft geweiſſaget, Die drey übris 
gun aben ihr — in nach —* Iben verwaltet. 


on Die Juden aus Babel wieder zurütgefommen 
maren, fo blieb der Bau des Tempels doch noch eini⸗ 


fıften 
Be ga 


tung einen Votſch 


ben, find gg 
dern 


umung des 


nung ift aus ı Cor. 4 14. genommen. 


| bei 23 


—5* Re bis auf die — 


J —— ihnen: 


—— 


ſeinen Um⸗ 

* — —— — 
nr n zum De ae de 
ad. Er muß nachdem 






nen Nehemias vorwarf. = % 
in feiner Weiflagumg 
a — Ar ledig Am: 
a 
—— 
mahnt; das andere, Bf vn an ei iften Haus. 
n inſon 
ung gu * en To, Bohn Ion 
— — Elia, um dem Herrn den Weg zubereiten, 


d mundi non Bücher, 
N der Srofefänten en des due 


Iments auenta und auffer diefen feine. 
orrypba.) Eine au Bahn ven — 
mals anerfannten ranoni des A. Teſtam. 


verlohren gegangen. Diejenigen, die man anführt, 
daß fte ehemals zu den a gehört ha⸗ 
noch wi ' ‚sbjchon unter an⸗ 


peiften jr * 


24 oder * ind BAR, 
Sort iii 8 


—— E. ı Chron. 2 
24.13,d.Rön, 14, find von Gott ni ra 
2 Eanon beftimmt nd auch niemals dars 
ehr — worden. 3 on. 29, 29. 2 


ı 29. 15. Ex das egentheil behaup> 
9 diefe drey Süße beweiſen. 
Sammlung dieſer — nennt man mit ei⸗ 
nem Namen: das Alte Teftament. — Benen⸗ 
$ wir 
nad der lateiniſchen Ueberfegung Teftament nerinen 
muß eigentlich Bund überfeit werden; die von einen 


» Fann bier unmögli 


Canon, 


eigentlichen Teſtament oder letzten 
die Rede ſeyn. 
den gegebene Verordnungen einen 


ng feine den 
tiebenen 


und nennt, ſolche aber in den bisher 


» Büdyern 5 find; fo fieht man die n, 


> warum die 
+ worden find, 


2 r 
ften , die vor der Anfunft des Dieffias 
racht 


ı ges 


vor Gott eingegeben und in eine Sammlung 
8. Alte Teftament, in Gegen 


gen die. Schriften der Apoſtel, welche die neue Vers 


*. ordnung oder Bund Gottes enthalte 
den find, Dian vergleiche Matth, 


genennt wor⸗ 
ı 28. Gal, 3, 


17. Gebr, 8, 8. 


—— 


Wir wollen nun auch diejenigen Schriften kuͤrzli 
anführen, Die den Canon des Neuen Bundes Fun 


A Erſtlich gehören hieher die vier Evangelien, 


gerade vier und nicht mehr oder weniger 


ungen Chrifti. Die Frage warum 
vangelien 


t Lebensbeſchrei 


gi rieben und in die Sammlung der SE des N, 


ind gebracht worden ? hat eben fein Geheimniſt in 


' fich „ begyeht ſich auch nicht , wie, einige Kirchenvaͤter 


. 86 auf die bier Winde Des 
i 
—* Gebrauch der jüdiſchen P 


en, Himmels; 
egt. in andern Umftänden. Matthaͤus ſchrieb 
re ee aprofeipten ’ —5 
uptſaͤchlich zum Vorthei roͤmiſchen Ehriſten, 
ucas Kid eine, Lebensbefchreibung nn ohne 
Die beiden andern gelefen zu haben ; hiezu . nun 
obannes , der gewiſſe Jrriehrer aus Der. Lebensge⸗ 
hichte Chriſti widerlegt. Daß unter diefen vier Ber 
f ichtfchreibern einige Eheinmiberfprüche vorfommen, 
nicht zu vertwundern; Ja, wenn fie bis auf Die ges 


ondern 


uingſten Kleinigkeiten miteinander übereinftinniten; 


Denn würde man Zmeifel gegen ihre Nichtigfeit mas 
chen fonnen, und behaupten, daß einer den andern 
abgefchrieben hätte. Wenn mehrere Augenzeugen eis 
nerley Geſchichte befchreiben, fo bemerft der eine die: 
fen Umſtand, Der andere einen andern ; aber eigentlis 
che Widerfpruche find e8 deswegen nicht. Die Scheine 


widerſpruͤche fonnen durch Vergleichung der Umftande 


leicht gehoben werden. 


. Was nun erſtlich das Evangelium Matthäi ine 


| —— anbelangt, fo iſt foldyes wirklich von dem 


pofiel diefes Namens gefhrieben ; die Zeit aber, wenn 
er folches gefchrieben, läßt ſich nicht mit Gewißheit beſt im⸗ 
Man fireitet nur darüber, ob er es urfprüung» 


men, 
ch griechiſch oder hebraͤiſch gefcyrieben — Der 
Etreit iſt zu mweitläufig, als daß wir ihn bier dudy 


nur ausjugsweife liefern fünnten. Der zweyte Evans 

elift, Warcus, ijt in Anſehung feiner Lebensum⸗ 
Hände nicht fo bekannt, als Matthäus. Man Hält 
ihn insgemein für denjenigen Gefaͤhrten Petri, deſſen 
ı Br. 5, 13. gedacht wird. Gr war ein von den 
Apofteln unter die Juden und Henden ausgefandter 
Lehrer, der an feine gewiſſe Gemeinde gebunden war, 
Er hatte aufferordentliche Gaben des heiligen Geiſtes, 
und es ift niemals gezweifelt worden, Daß er fein Evans 
gelium aus Antrieb des Geifies Gottes gefchrieben ba» 
be; es ift ung aud) von der alten Kirche als ein götts 


„liches Bud, übergeben worden. Es iſt wahrſcheimich, 


daß er unter den Augen des Apoſtels Petri gefchries 
ben habe. Die Sprache, in welcher Marcus gefchries 
ben bat, iſt griechiſch, und das Vorgeben, daß er 
fein Evangelium urfprüunglich lateiniſch gefchrieben ha⸗ 
be, ift vollig ohne Grund. Lucas iſt von Geburt 


ein — und nach ſeiner Bekehrung ein Gefaͤhrte 
Ya 


i auf vielen Reifen gewefen. Dan fann weder 
die Zeit, noch den Ort, wo er fein Evangelium ge— 


ſchrieben hatze, genau beftimmen. So viel ſcheint in= 


Billensmepr neynun 
Da nun Son. 


deffen hoͤchſt wahrſcheinlich , daß er ‚die Evangelien 
da er Fin 


Matthai und. Marc ni en 

Evangelium ſchrieb Su RN & biele Mühe, 
die Lmftände des Lebens, Jefu, genau zu befähreiben, 
Top, 1,2. Was den Ort ande anst, erben bon 


ht, Drte angegeben, wo er 


den. Alten nicht *8 ei ke 
Inttodien, ‚Iroas, Alexan⸗ 
D M —* ex 


geltrichen haben fol 


rien in Egppten, in Bptbpnien, in nien, i 
Yhaja,.in Paldftina, , zu, Theben in „Obereg Ban. 
Wenn man auch Die Zeugnifje der Alten,hierüber ge 


eneinander hält, fo hat eine jede Mepnung beyna 
> viel für, als wider ſich —*— mir bleiben nd 5 
änzlichen Ungewißheit hierüber... Bon der Veran ſ⸗ 
— warum er fa Evangelium geſchrieben ha⸗ 
e,laßt ji 


reres ſagen. Er meldet fo 


i | fen mehrere: 
felbjten, weil viele Hand angelegt. hätten, eine Er⸗ 


zaͤhlung der Worte Chriſti zu liefern , fo woue er eine 
er die ihre völlige Gewißheit haͤbe. Er hatte 
aljo.den Zweck, die Fehler, die in den apoeryphiſchen 
Evangelien feiner Zeit waren, zu verbejfern; einige 
glauben, daß er ſich befonders dem fogenannten egyp= 
ufchen ee entgegen gefegt. babe, Unter den vier 
Svangelien haben Die Marcioniten nur ‚das Evange- 
lium Kuca allein angenommen, Der lehte Evangelijt 
it Jobannes, Ob gleich die Meynungen über den 

wed ben.er bey der Yusfertigung feines Evangelio 


- ‚gehabt hat, fehr getheilt find; jo. fdeint e8.dad) wahre 


heinlichy daß Johannes nicht foropL Die; Abjicht ges 
(ei habe, die Geſchichte Chriſti zu Br dis 
vielmehr. Diejenigen Reden und Wunder Chris zu 
fammeln, wodurch einige Irrlehren der damaligen Zeit 
befonders widerlegt werden fonnten ; bejonders jagen 
einige, Kirchenpäter, habe er. durch. fein Evangelium 
den Irthum ausrotten wollen, den Corinthus und die 
Secte der Nicolaiten ‚ausgejireuet. hatten, + Diefes 
Evangelium iſt unter allen dem übrigen zulegt geſchrie⸗ 
ben; dennoch aber ſcheint es noch vor der Seelen 
Jerufalems gejcyrieben zu. ſeyn, weil Cap, 5, 1. von 
dieſer Stadt, als noch ſtehend, geredet wird. Vers 
ſchiedene Ketzer haben dieſes Evangelium verworfen, 
nit ‚als wenn es Johannes. nicht ieben hatte, 
fondern ‚fie beichuldigten iM einiger Stthumer; allein 
b lange es feite ſteht, Daß Johannes in von Chriſto 
ebolmachtigier Aponel iſt jo lange iſt «8 auch uns 
leugbar,. daß fein Evangelium göttliche Wahrheit ift. 
In. dem beiten Jahrhundert entjtund eine Serte, Die 
man die Aloger nennte, weil ſie den Ausdruck, 0 Ao- 
Y9> nicht leiden konnten. Dieſe ſprachen dem Jos 
hanni dieſes Evangelium ab, und ſchreiben es fogar 
dem Ketzer Corinthus zu. Allein der ‚Schluß dieſes 
Evangelit widerlegt nebft feinem übrigen Inhalt dieſe 
Mennung doufonmenz denm da heißt es ausdrücklich, 
diefer Jünger , den Jeſus lieb hatte, zeuget von dies 
fen Dingen und hat dies geſchrieben. Job, 21, 24. 
Die Apoftelgefhhichte, als das zweyte Buch Lück, 
ift Das lehzte unter den bijtorifchen Büchern des Neuen 
Teftaments. Es enthält die dornehmfien Begebenhei⸗ 
ten der drıftlidyen Kirche von der Himmelfarth eh 
fti.an in einen Zeitraum von ohngefehr drenfig Jah⸗ 
ren. Es iſt niemals über die canonifche Yuctoritat 
diefes Buchs unter den Chriſten ein Zweifel entitan« 
den. Obgleich Lucas felbfien fein Apoſtel war, fo 
twurden doch feine Schriften von den Damals lebenden 
Apoſteln als ſolche, die ihm von Gott eingegeben waͤ⸗ 
ren, erflärt, Zu der Geſchichte von der Stiftung und 
Ausbreitung der chriftlihen Religion ift uns Die Apo⸗ 


64 Canon. 
aeſchichte unentbehrlich Ohne fie wuͤrden Mir 
are wie — AU entftanden 


habe, ift ung dv 
— 


Ddanken gerathen, d 
* ben hab af 
ter 
ohne 


*4 


wate belches uns doch zur Beurtheiſung der Wahr⸗ 
eit derfelben unumgänglich nothwendig iſt. "Daß dies 

es Buch mit dem ngelio’ Lueã gufentunienpärige, 
und den ten Theil deſſelben ausmacht, ‘zeigt der 
Yugenfeheinz wie bald aber diefe nach jenem gefchrie» 
ben worden; a auch, mo fie Lutas gefchrieben 
(tig unbefannt. Wenn mamn bedenlt, 

o . 28, 16. mit Paulo nad 
Rom gefortimen ifry fo follte man faſt auf die Ge⸗ 
er Damals diefes Buch geſchrie· 
e; denn es iſt nicht glaublich, daß er fie ſpaͤ⸗ 
eben habe, weil er ſonſten ſeine Geſchichte 

pet ei 8* bi Th * — 
wur geſetzt nn. Lucas liefert‘ Feine vollſtan⸗ 
dige rk der erſten drenfig Jahre: denn 


" hen,‘ übergeht er gänzlich mit Gtiufhmeigen, und 


beſondere Abficht gehabt "haben: 


was die er Apoftel, auffer Paulo‘, gethan'has 


eben dieſes fönnte mian noch von mehr feichen 
Umftänden fagen. Hieraus erbeitet alfo, daß Lucas 
nicht Die Abſicht gehabt habe eine Holffändige Kir- 
chengeſchichte von den erſten Jahren der chriftlichen 
Kirche zu liefern. Gleichwohl aber muß er doch eine 
Wenn wir feine Er> 


—* en unter gewiſſe ——— zuſammen ziehen ; 


3 — einfehen, warum 
ten anführt i 
Mendig Abſichten nıe 
‚tra A a ———————— 


and zivar erftlich auf die Paultnifchen. 


9 ergeben’ fich folgende Pun Erſtlich Lucas 
zeichnet Die erfte are ung des heil. Geiftes auf, 
wodurch die Wahrheit 


r ee Religion beftäts 
tigt wird. Zweytens theilt er die Nachrichten mit, 
welche das Anrecht der Heiden an die Kirche Gottes 
beweifen, Wenn wir diefes Buch mit Vorausſetzung 
dieſer beyden Abſichten fefenz ‘fo werden wir wahre 
f tas einige Begebenheis 

und andere übergeht, nachdem fie zu 
“ oder wenig beyge⸗ 


ir kommen nunmehto auf die Briefe der Apofiel, 
Was die Ord⸗ 
nung diejer Briefe anbelangt, fo find fie nicht in der 
Zeitordnung, im melcher fie geſchrieben worden, gefeht, 


sondern man glaubt insgemein, daß der Rang der Ge⸗ 


“meinden, an welche fie gefehrieben morden, bie Urſache 


- Briefe an Die Eorınthiery welches Damals die 


: ausmacht 
des Macedonifhen Reichs, woyer man fie anſa 


beitandige Ge 


„Städten vorgeſetzt. Als 


en, warum fie auf dieſe Art in Ordnung geſtellt wor⸗ 
en find, Mom, die —— der damals gefittes 
ten Welt, macht den Anfangz bieranf folgen die 
| ) Haupts 
> von Griechenland wars ı Die Galater find den 
brigen, Städten vorgeſetzt/ weil ſie in. ganzes Wolf 


en. - Ephefus wurde als die vornehmjte 


Canon. 


a habe, geht ung nichts an: genug, dafer 


"nicht sollte, daß mehrere Briefe, als Diefe , auf die 


Nachwelt fommen ſollten man bat auch nie von meh⸗ 


rern, Die in den chriftlichen Gemeinden wäten aufge 
nommen worden, gehört. 
"über einen jeden — 


Nur noch etwas weniges 
lben, nad) der Ordnung, mie fie 


in unſern deutfchen Bibeln fieben. 


> Die —— 


warum Paulus an die Roͤmer 
ſchrieb/ war, um fie, als bey Denen noch fein Apoſtel 
gewefen var, von den Hauptwahrheiten des Chriſten⸗ 
thums zu unterrichten, ‘indem dieſe ur von den Ju⸗ 
den verfälfcht wurden, In dieſer Ab —* trägt er ib» 
nen die Lehren von der Rechtfertigung, und der Gna⸗ 


denwahl, den allgemeinen Pflichten, und beſonders 
von denen gegen Die DObrigfeit, vor. Der Brief ift ges 
Bee als Paulus das zweytemal zu Corinth ange 


sommen tar, : 


Paulus hatte zu Corinth eine Gemeinde gepflanst. 


Von da ıhat er eine Keife nad) Klein» Afien, Syrien, 


Jerufalem, und farm endlich wieder nach Epheſus zur 


rüuͤck, wo er ſich drey Jahre aufhielt! Won hier fihrieb 
er ohngefähr im Jahr Ehriſti 57. feinen teen Brkf 
an die Corinthier, welcher zugleich an alle chriftfiche 


Gemeinden in Uchaja gerichtet war. 1 Cor. 1,2. 2 Cor. 
1,1: Die naͤchſte Veranlaffung gaben ihm die Dama» 
ligen Umftande der Gemeinde zu Eorinty, 5. Er es 
waren verfchiedene Gerten unter den Corinthiern ente 
fanden, melde Paulum herunter zu fegen ſuchten z es 


‘ hatte ferner einer feine Stiefmutter gehenrathetz ' eg 
—— unter denen aus den Heiden = ae bes 


ehrten Ehriften Zmwiftigfeiten über die Verbindlichkeit, 


das leditiſche Geſetz zu halten, und der Erlaubnis, 
' &ögenopfer zu eſſenʒ in den Auffern Gottesdienjt hat. 


‚Stadt in Klein» Wien, Philippen als die —5 


den 
en, als minder wichtigen 
: un folgen Briefe an. eins 
erjonen 7, A Ir den Timotheus, als den 
fährten li; alsdenn an Titus-und 
hilemon , wobon der fehtere Fein Amt bey der es 
meinde gehabt zu haben fheint. Sieht man aber dies 
e Briefe nach der Zeitordnung an, in welcher ſie ge⸗ 
chrieben worden find, fo folgen fie alfo aufeinander : 


Eotoifern und Theffalon 


zelne 


‚Brief an die Galater ; zwey Briefe an die Teſſalonicher; 


u 


erſter und zweyter an die Eorinthierz erſter an den Ti 
motheum; Briefe an die Römer, Ephefer, Coloſſer, 
an den Philemon, an die Philipper, Hebrarr, an den 
Fitus; ziwepter an den Timotheus.  Diefes find Die 
Briefe Pauli, vierzehen an der Zahl, - die uns.in dem 
MT. aufbehalten worden find; ob Poulus mehrere 


ten fi Unrichtigfeiten und Unordnurgen eingeſchli⸗ 
en, und dergl. Paulus beruft ſich auch auf einer 
riet, den die Torinthier an ihn — ——— und 


in welchem fie anfragten: ob eg gut und erlaubt 
zu beprathen, und ob : ** 


man ſich von einem unglaubigen 
Ehegatten ſcheiden dürfe? Auf ale diefe Pantieg bt 
ihnen Paulus eine belehtende Antwort. Diefer Brief 
machte bey den Eorinthiern einen verſchiedenen Ein 
drud ; einige giengen in ſich, andere aber verharreten 
in ihren erlehren, und giengen noch meiter, als dors 
hin, Hiedurch wurde Paulus bervogen, feinen zweh⸗ 
ten Brief an fit zu fehreiben, worinnen er Die vorigen 
Punkte beftättigt, und zugleich von feinem Amte, die 
Verfchnung zu predigen, redet, und foldyes dem Am⸗ 
te, das Geſetz zu predigen, vorsieht. Vor dieſen bey⸗ 
‚den Briefen fheint Pauls noch einen an die Corins 
thier gefchrieben zu haben, morauf er 1 Cor. 5, 9. zielt; 
andere aber erflären diefes von eben dem Brief, Den 
we damals ſchrieb. Wenigftens miflen wir fonft 
einen, als dieſe beyden, denn derjenige Brief an die 
Corinthier, den Whilton in Armeniſcher Sprache 
herausgegeben hat, ift offenbar untergefäpoben. 
Der Brief Pauli an die Galater iſt nad) einigen 
ber erjte unter den paulinifchen Briefen, die wir haben ; 
nad) andern aber nicht. Paulus war im Jahr Chriſti 
51. das erftemal nach Galatien geformmen , und vers 
muthlich hatte er Damals dafelbjt eine chriftliche Ge⸗ 
meinde geftiftet. Er reiſte von da ab, und fchrieh vers 
muthlich von Theifalonich aus an fie. Apoſtelg. 157 
49. 16, 17. Es waren in der dortigen Gegend der⸗ 
fhiedene Eiferer, die Den Heiden, D. 1. den aus den 
Heiden bekehrten Chriften, das Gejez aufdringen woll⸗ 
ten ; Apoftg. 15, I. infonderheit Die Beſchneidung als 
nöthig zur Steligkeit borſtellten. "Paulus trägt alfo 
den 


Canon. 


den Sat von der Ubfchaffung des levitiſchen Geſetzes 
dor, und will durchaus nicht, daß man foldyes bey 
den Heiden einführen ſollte: Denn hiedurch würde nicht 
nur die Befchrung der Heiden eine ſehr groffe Hinders 
nis leiden, fondern es würde auch Das Geſetz Mofis ın 
der Kirche Ehrifti verewigt werden, melches doch nicht 
ſeyn foilte. Diefe und die damit verfnupfte Wahre 
heiten machen den Inhalt diefes Briefes aus. : 
Der Brief Pauli an die Epheſer ift einigen Eſſeni⸗ 
ſchen und Gnoftifchen Jerlehrern , die fich in der Ges 
end von Ephefus ausgebreitet hatten, entgegen ges» 
{it Diefe, Jerthümer beftunden hauptſaͤchlich in 
olgenden Stuͤcken; Sie hielten die Namen der En» 
el für heilig, und brauchten fie als Mittler bey GOtt 
[e enthielten ſich alter Zleifchfpeifen, des Weins, und 
hielten die Sättigung des Leibes für eine Gefahr der 
Seele ; fie hielten Die Ehe der Weisheit hinderlich 5 
ft: —— dem Sabbath eine naturlidye Heiligkeit zu; 
ie brachten ihr Leben mit pbilofophifchen Betrachtun⸗ 
en zu, u. dgl. Gegen dieſe Irrthuͤmer hat Paulus 
ie Briefe an die Ephefer, Coloſſer und den Timo» 
theus gefchrieben ; dieſe muß man zufammen nehmen, 
wenn man fie recht verjtehen will, einer erflärt den ans 
dern, Aus einem Misverftand der Stelle Col, 4 16. 
- hat man den Brief an die Ephefer zu einem Brief an 
die Laodicaͤer gemad)t , da doch von einem Brief, den 
Die Laodicaͤer an Paulum, nicht aber diefer an jene ges 
fehrieben hat, die Rede iſt. Undere wollen aus dem 
Brief an Die Ephefer einen allgemeinen Brief machen, 
der an eine Menge Gemeinden, durch welche Tychi⸗ 
eus reifen würde, als ein Circularſchreiben geſchrieben 
wäre; allein, das einmüthige —— der Alten, 
Die Uebereinſtimmung der Handſchriften und Ueber» 
ehungen, rechtfertigen Die gemeine Meinung, daß Dies 

er Brief allein an die Ephefer gefchrieben fen. 

In dem Brief an die Philipper ſetzt fit) Paulus 
vornemlich den aberifäifnen uden entgegen, melde 
verfchiedene neu befehrte Chriften zu Philippen irre ges 
macht hatten. Dieje Gemeinde ſcheint Damals ſchon 
auf einen feften Fus eingerichtet en zu ſeyn, indem 
ſchon der Bifchöffe, Diaronen und Diaconiflinen dars 

. innen gedacht wird; ingleichen, daß fie dem Apoſtel 
Paulus ein jährlicy gefestes Geſchenk oder Bejoldung 
egeben hat. Den Brief felbft ſchrieb Paulus aus 
Einem erften Gefängnis aus Rom, im Jahr Chrifti 
61. zu welcher Zeit er auch die Briefe an Die Ephefer, 
Eoloffer und den Philemon ſchrieb. ö 

Die Gemeinde zu Loloffen, oder twie andere ſchrei⸗ 
ben, Colaſſen, war *— von dem Apoſtel Paulus 
vor fondern von dem Epaphras geftiftet worden. 

ie daſigen Ehriften ftunden in einer doppelten Ges 
fahr, verführt zu werden; einmal weil fie das Evans 
gelium nicht von einem Apoſtel unmittelbar befoms 
men hatten, hernach aud) , weil fidy viele effenifche 
Ferthuͤmer in ihrer Stadt ausgebreitet hatten, Aus 
dieſen Urfachen fchrieb gen an fit, ob er fhon 
noch nie perfönlich bey ihnen geweſen war, Die na⸗ 
here Veranlaſſung dazu gab ein Brief, den Die La» 

ddicaͤer an den Apoſtel Paulus gefchrieben hatten. Col. 
4 16. Hieraus haben einige, diefen Brief zu einem 
Hrief an die Laodicaͤer gemacht z und andere haben 
den Brief an die Ephefer dazu gemadt, Der —5 
Zeuge, * welchen man, gegen alle Handſchriften 
und Ueberſetzungen, die Worte ww Eperw in 

. 2% verwandeln N iſt Marcion aus der erſten 
Hälfte des zweyten Jahrhunderts, von welchem es 
Tertullianus ſagt. Allein dieſes einſeitige Zeuge 
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nis iſt viel zu ſchwach, als daß es ſo viele andere 
Grimde über den Haufen werfen fünnte. Durch den 
borhingemeldeten Misverftand find auch einige ver 
führt worden, und haben einen Brief Pauli an die 
Laodicaͤer erdichtet z es ift aber diefer Brief eine bios 
ß Rhapſodie, die aus den andern Briefen Pauli zu⸗ 
ee und für Die Laodicker gar nichts 
befonders enthält. Diefer Irrthum feheint aus der 
zweydeutigen lateinifchen Weberfegung entftanden zu 
feyn: &eam, quæ Laodicenfium eft, vt vos lega- 
tis. Es ſcheint, Daß die Laodicaer dem Apoftel einige 
ragen, Die Die dortigen Irrlehren zum Gegenftand 
hatten, vorgelegt haben; daher verlangt Paulus, 
die Coloffer fouen ich von den Yaodickern eine Ab⸗ 
farife ihres an den Äpoſtel abgeſchickten Briefes ges 

n laflen, damit fie den feinigen Brief, den er ihnen 
ſchrieb⸗ deſto beffer verftehen fonnten; denn ein Ant 
mortfchreiben verfteht man alsdenn erft t, wenn 
man auch den Brief gelefen hat, auf welchen er eine 


Antwort ift. 


Paulus hatte zu Theſſalonich eine chriftliche Ger 
meinde geftiftet. In diefer Stadt waren aufler den 
beidnifdyen Einwohnern eine fehr groffe Menge Juden, 
Da nun dieſe die erften und hisigfien Verfolger des 
Chriftentbums waren ; fo mufte auch Diefe Gemeinde 
mehr DVerfolgungen von ihnen ausſtehen, als alle 
andern, Wegen einer entjtandenen Verfolgung mujte 
Paulus, da er faum an drey Sabbathen das Evan» 

elium verfundigt hatte, dieſe Stadt verlaffen. Paus 

us fchreibt alfo an fie, und da er beforgte, Die auge 

ebrodyene Verfolgung möchte einige unter ihnen wan⸗ 

end machen ; fo hält er ihnen in dem erften Brief die 

Beweife der Wahrheit feines Fvangelii vor, und bes 
ruft ſich hauptſaͤchlich auf feine bey ihnen verrichtete 
Wunder. ı Theff. 1, 5= 10, Diefe Gemeinde war 
meıftentheils aus Heiden gefammelt, und hatte des. 
tvegen von den neidifhen Juden Das meifte auszuſte⸗ 
ben, Sie hatten aber einige falſche Meinungen von 
dem jüngften Gericht , und einem — 
ehr 


Reich. Sie glaubten, daß das juͤngſte Bericht 


nahe bevorftehe, daß Diejenigen Glaubigen, Die dafe 
elbe erlebten, vor andern einen befondern Vorzug 
ätten. Diefe Jrrthümer benimmt ihnen Paulus in 
der zweyten Hälfte des erjten Brief. Aus ı The 
4 I = 6. erbeuet, daß diefer Brief zuCorinth, un 
nicht, wie es in der Unterſchrift lautet, zu Athen ges 
ſchrieben ſey. Weil Paulus durch diefen Brief feine 
Abſicht noch nicht ben den Theffalonichern erreicht , 
und fie von den vorhingenannten Irrthümern befreyet 
—— da auch einige den Irrthum von Dem nähe 
evorftehenden jungften Gericht zum Müffiggang an⸗ 
mendeten: fo wurde Paulus bermogen, den zweyten 
Brief an fie zu fchreiben, morinnen er ihnen Das vor 
hingeſagte näher erflärt und beftättiget. 
Timotheus, der getreue Gefährte und Mitarbeiter 
auli, wurde von ihm zu Ephefus gelaffen,, um die 
eine völlig in Ordnung zu bringen, die Kirchen» 
ämter zu befegen, und den Irrlehtern zu fteuern, Er 
twar damals nody fehr jung, und es fcheint, Daß eie 
nige zu Ephefur ae nicht gehorchen, und Andere ſich 
mit Gewalt zu Kirchenaͤmtern aufdringen wollten. 
Paulus fand — fir noͤthig, an den Timotheus zu 
fchreiben, nicht ſowol um fein felbft willen, Denn er 
wuſte was er zu thun hatte, fondern um der Ephefer 
wilden, denen Timotheus die en Brief, als eine apo⸗ 
ſtoliſche Vollmadıt, vorlegen ſollte. Es ift alfo diefer 
Brief fo gut ein Brief an die Ephefer, als an ben 
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Timotheus. Diefer Brief ſcheint auf der mardonis 
ſchen Reiſe Pauli, Apoſtelgeſch. 20, 1. Ulla 
ehn; der Ort aber, mo er gefchrieben worden , laͤßt 

qh nicht beſimmen. Einige Zeit. nachher ſchrieb Pau⸗ 
Tusfeinen jiwenten Brief an ihn. Daß der letzte Brief zu 
Rom in der Gefangenſchaft von Paulo gefihrieben wors 
den, it aus 2 Tim, 1,8: 17. wahrſcheinlich; da aber 
Paulus zwenmal als ein Gefangener zu Nom war, 
fo entjtebet die Frage, in welcher efangenfhaft dies 
fer. Brief geſchrieben ſey. Beyde Meynungen finden 
ihre Dertheidiger, doch iſt Diejenige am wahrſcheinlich ⸗ 
fen, die den cf in die zweyte Gefangenschaft Pauli 
eben... Aus dieſen Brief fonnen wir Die ftarfjten Grün⸗ 
% von. der Gemuͤthsverfaſſung Pauli herfeiten.. Auch 
ift man ‚nicht einig, wo fi Timotheus Damals auf- 
ebalten habe, als Paulus diefen zweyten Brief an ihn 
DO, ob er. noch zu Ephefus, oder an einem andern 
Ort geivefen; die Grunde balten einander ziemlic, die 
Mage. 

So wie man den erftin Brief an den Timotheum 
einen Brief an die Ephefer nennen könnte; fo Fonnte 
man. auch den Brief an den Titus einen Brief an die 
Ereter nennen.. Der. Inhalt diefes Briefs ift mit dem 
erften an dem Timotheum bennahe von gleichen inhalt, 
nemlich die Kirchenämter zu Ereta zu beftellen, "und ſich 
vor einigen befehrten Juden, die die Kirchenaͤmter an 
fi —JF wollten, zu hüten. Aus C. 1, 5. erheilet, 
daß Paulus furz sicher, ehe er diefen Brief gefchrieben 
hatte, zu Ereta geweſen fey; aus eben dieſem Capitel 
erheuet auch, ‚daß die Hauptgegner, die Paulus in 
Ereta hatte, Juden waren. Dieſe waren nicht allein 
wegen allerhand Zänferenen über dag Geſetz, fondern 
auch, weil fie ihre unnuͤtze Genealogie in die Theolos 
gie mifchten, berühmt. Um diefe zu miderlegen, ſcheint 
Paulus dem Tito, den Apollo, als einen in der JuDis 
fehen Gelehrſamkeit erfahrnen Dann, zum Gehülfen 
gegeben zu haben. 

Der letzte Brief, ben welchem fi Paufus namentlich 
nennt ift der Brief an den Philemon. Es ſcheint diefer 
ein twohlhabender Mann zu Coloſſen geweſen zu fenn, in 
deſſen Haufe fich die daſige chriftliche Gemeinde ver- 
fammelte. Bey diefer Gemeinde war Philemon Dia⸗ 
tonus. Der inhalt des Briefes verjteht ſich von felbft. 

Paulus ſchrieb dieſe 6* Briefe nicht mit eigener 
Hand, fondern dictirie fie andern in die Feder. Rom. 
16, 22. Gal. 6, 11. Daber er aud) die Namen derer, 
die Die Dietirte Briefe gefchrieben, 3. E. Silvanus Ti» 
motheus in’den Eingang feiner Briefe mandımal bin: 
zu ſetzte. Es fcheint auch, daß er die Briefe nachher 
wieder durchgeleſen und nachgeſehen habe, ob die Schrei⸗ 
ber. alles ſo gefchrieben haben, wie er es ihnen dictirt 
hatte. Damit aber unter feinen Namen feine erdichtes 
te Briefe möchten untergefchoben werden, fo ſchrieb er 
+ den Jegten Segenswunſch feiner Briefe mit eigner Hand, 
2 Ir 2. 3,17. 1Cor.16,21. Paulus fcheint 
die Sammlung diefer Briefe und ihre Herausgabe felbs 

beſorgt zu haben; denn wollte man annchmen, 

die. Gemeinden, an welche I gefchrieben worden, 
die Herausgabe felbjien beforgt ha 

wiß in einer Sammlung miehr, in der andern wents 

er Briefe gewefen feynz allein fchon vor dem Ende 

des erften | — waren dieſe dreyzehn Briefe 


eilt, ja in das lateiniſche und ſyriſche 
joo ghnn (deint alfo, daß diefe Sammlung, mes . 


derſetzt. re: Ä 
„nie noch bep Lebzeiten Pauli youftandig beyjam« 
men gewefen fey. 


atten, fo würden ges - 


Canon, ' 


Der Brief an dit Sebräer ift von der alten Kirche 
für canonifdy gehalten worden; nur daran haben einis 
ge gezweifelt, ob Paulus der Verfaſſer davon fen, 
esipegen fie auch nur von dreyzehen, und nicht von 
vierzehen Beulen Briefen reden. Der &mi« 
fe Clemens aber bedient fih in feinen Allega- 
ten Diefes Briefs, chen fo wie der übrigen —— 
Buͤcher. Er wurde auch in der erſten Kirche ohne Bi 
denklichkeit als ein canonifches Buch abgelefen. Weil 


ſich aber in der Mitte des dritten Jahrhunderts die 


Novatianer, um die Unmöglichkeit der Buße der Upd« 
ftaten zu beweifen, auf einige Stellen dieſes Brief, 
6, 4:6. 10, 26. 12, 17. beruften, fo unterließ man 
den Brief öffentlich zu lefen, und Daher wurde er einie 
gen verbadhtig; und daraus find in den fpätern Zei⸗ 
ten die Zweifel darüber entftanden, So haben auch 


derſchiedene Gelehrte Die Zeugniße der Alten gefanmelty 


24. vergl, mit 


welche diefen Brief dem Paulo ausdruͤcklich zufchreis 
ben. Was die Hebraer anbelangt, an meldye diefer 
Brief geſchrieben iſt, jo find es Juden, die Das Ehris 
ftenthum angenommen haben, aber nicht Chriften von 
jüdiſcher Herkunft, die auf dem ganzen Erdboden jers 
fireuet find, fondern von einer gemwiffen Stadt und 
und Gemeinde. Wo aber diefe Stadt oder Gemeinde 
geweſen feyy darüber ift man nicht einig. Einige 
glauben mut Hieronymo, daß er an fpanifche Zur 
den gefchrieben fey, und berufen ſich auf Rom. 15 

ebr.13,23. Andere glauben, da 


dieſer Brief an die chriftlihe Gemeinde zu Serufar 


— 


Du Alterthuͤmern, 


macht hätte, die aber nunmehr aufgehört habe, 


lem gejchrieben fey, als welche Chriſſen insgemein 
die Hebräer genennt worden wären. Apoftelgefch. 6, 
I. 9,29. 11,20. Man beruft ſich auch auf die Unis 
— dieſer Gemeinde, mit weicher die Ausdruͤce dieſes 

riefs am befien überein kamen €. 10, 32. 13,7. Hier⸗ 
auf gründet ſich unter andern aud) die Meynung einiger 
Gelehrten, Daß dieſer ei urſpruͤnglich von Paulo 
chaldaiſch gefchrieben, nachher aber in das griechifche 
—* worden ſey , welche Unterſuchung aber für un⸗ 
ſere Abſſcht zu weillaͤuftig iſt. Man glaubt, daß dies 
fer Brief von Paulo, nachdem er nah Rom zur Vers 
antwortung war gebradyt worden, von da aus geſchrie⸗ 
ben worden fen. Paulus redet in Demfelben von Dem 
nahen Untergang Jeruſalems, und von einer harten 
Berfolgung, mweldye viele befehrte Juden wankend gets 
er⸗ 
Jofephus in feinen jüdie 
| B.XX, —* ſagt, ſo * 
tefer Brief kurz vor Dem Ausbruch des jüdifchen Kriegs 
geſchrieben worden zu feyn. Der Hauptfag, der zw 
Anfang feftgefegt und ausgeführt wird, ift, den Dors 


gleicht man damit, was 


zug der chriſtlichen Religion vor der juͤdiſchen zu jeis 


gen, um dadurch die Chriften von dem Abfall abjus 
halten. Um Diejen Gedanken Defto ftärfer zu madıen, 
vergleicht er Chriſtum mit den Prieftern des Levitiſchen 
Bundes, und zeigt feine unendliche Vorzuͤge vor dem · 
2. ‚ und überzeugt fie zugleich, daß fie in der chrifte 
ichen Religon etwas weit herrlicheres und troftreiche» 
res hatten, als ihnen das Judenthum gewähren fonn« 
te. Zulest fügt er noch einige practifche Lehren van. 

Auer den bisher genannten finden fich noch fieben 
Briefe, Die man mit einem allgemeinen Namen, cas 
tholiſche Briefe, nennt, weil fie nicht an einzelne 

emeinden, fondern an Die in ganzen Ländern zerſtreu⸗ 
te Glaubigen gejchrieben worden find. Diefe Briefe 


find, einer vom Apoſtel Jarobus, drey vom Johan⸗ 
ne, zwey vom Perro und einer vom Juda. Einige 
von * nemlich der Brief Jacobi, Der ate und zie 
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Sobannis, der zweyte Petri y und der Brief Yuda find 
anfaͤnglich umter die arrAsyousm® gerechnet worden, 
weil fie nicht von der gan en Kirche And angenommen 

„MWOrdEN, ‚Brief Jacobi if vom Jacobo dem Jüns 
gen an die zwölf Staͤmme der Zerfireuung, d. 1. ger 

- bohrne Ieraeliten, „Die auſſerhald Paläftina lebten, ge» 

—— Die Ermahnungen, die in —— Bor» 

ommen, ſind nah Art eines freven Briefs ,. nicht 
nach eiher befondern — ſondern wie 1 

„die Materien ‚nad einander, Barhieien, gefhris n 
‚Ueber das canoniſche Anſehen dieſes Briefs dritt ſich 

Eu ſebiĩus ſehr zweydeutig aus, Daher man es Lu⸗ 

„bern auch nicht {past ubel ausiegen darf, wenn er 

„an dem göttlichen Anfeben Diefer Briefe gezweifelt bat. 
Die,benden Briefe-Detri find an —v⸗ ig re 

sd» de folche Die zuerjt zum Judenthum, und bernad) 

‚zum, Ehriftenthuns übergetreten waten, gefchtichen, 

er Pl „den ee ausgeführt, iſt, zu be⸗ 
meifen,.i eh ihrer heidnifchen Herkunft ohnerach⸗ 
tet, und ohne Die Beſchneidung zu uͤbernehmen, den« 
noch an bet Gnade Gottes chen ſowohl Theil haben, 

„als die Chriften aus den Juden. Der pwente Brief 
dieſes Apoſtels iſt gegen die Ginoftifer gerichtet. Yon 
den drey Briefen 3 annis ift der erite zu allen Zeiten 

„Bor acht und canonifd gehalten worden. Man fann 

war nicht genau, fagen, zu welcher Zeit.er geſchrieben 
worden, da man in dem Brief felbiten feine Umjtän- 
de wahrnimmt, , voraus man Vermuthungen berleis 
ten koͤnnte. "Die-gemeinfie Mepnung aber ift, n er 
‚nad) ber gerffärung Serufalemig geſchrieben worden 
fen... Sp ungewiß dieſes it, fo gewiß ift im Gegen, 
theil, Daß er, gegen gewiſſe Sehe geſchrieben ift, 
und aus, dem, fünften Kapitel erbeilet gan) deutlich, 

was Diefes für Irrlehrer geivefen find, nemlich die Ce⸗ 
einthianer, welche Chriſtum für hen bloflen Menſchen 

‚auf, weldyen der Yeon bey feiner Taufe berab gefah⸗ 
ren, und ihn auch vor feinen: Xeiden mieder verlaffen 
habe. Die bepden andern Briefe diefes Apoftels find 
zwar ehemals unter die arTuAsyopera geredinet wor ⸗ 
den; fie find aber dem erjten jo aͤhnlich⸗ daß ‚man ſich 
nicht enthalten fan, fie für acht zu halten, ‚und dem 
Apoſtel Johanni zuzuſchteiben. Der leiste Brief des 
N.T. ift der Brief Jude. An wen er gefchrieben.fen, 

laͤßt ſich durch keine Hermuthung heraus bringen, So 
viel giebt Der Augenſchein, daß Juda den zwenten Brief 
Verri vor ſich gehabt habe, als er dieſen Brief ſchrieb. 
Leber Die canonifche Autoritaͤt dieſes Briefs iſt unter 
den Yıren und Neuen geftritten worden, 

Das legte Bud; in der Bibel, worüber aber, ſowohl 
in Anſehung der canonischen Nichtigkeit, als audydes 

WVerſtandes am meiften geſtritten worden , iſt Die Of⸗ 
fenbarung Jobennis. Euſebiruse druͤckt ſich ſehr 
zweifelhaft daruͤber aus z einmal rechnet er fie unter die 
ouoAoyswerz, d.i, unſtrittig für goͤttlich angenom⸗ 
mene Schriften, das andere mal unter die 19, d. i. 

unaͤchten Schriften. Fuͤr die Offenbarung find Pas 

‚ pias, Melıto, Jrenaͤus, Athbenagorasz ges 
gen fie find Eayus, der römifhe Presbpter, und 

‚ Die Aloger. In den folgenden Zeiten drüdten fich die 
Scriftjtelter mit mehrerer Gewihheit aus, Wenn man 

' die Zeugen für oder gegen die Offenbarung abhören 

. till, fo muß.man hauptſaͤchlich Lardnern zu Rathe 

ziehen. Eben fo widerfprechend find die Gelehrten, in 

An ehung der Erfülung der Weilfagungen. Der Bes 

weiß, den dereine aus der Erfüllung der Weiffaguns 

"gen für ihre-Oöttlichfeit führt, wird von den andern 
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Härung von dieſem Buch ha 
wenn man die Sade un po 
- die Schuld Lich Difrepan t auf das Buch, fone 
m | Au —* . "Die r 


“art, Alles diefes muß ein U 
ar Ferner müß er die morgenlan 


’ fie gefehrieben worden iſt, eini 

unter fe 
° unter dem Nero, andere unter dem Domitian, ande» 
te unter Dem Trajan, und noch andere unter dem 
“ Hadrion. Es ift leicht abzunehmen,‘ daß eine jede 


"Augen In + daß in derſel 


Canon. 


eſſoßen. Was Witringa 78 
noch nicht Sale en; 
als Dporin, und diefer andbrs Haren 
berg... araus machen nun einige einen Beweif 
— — * 2*8 weil man bish 
nod feine zufammenhänge u ungene 
ng von Habe g Ficken. Arten 
iſch ] 
f 






n 

de äry Buchs 

ea Pi ndereg, daß es Hin Bun 
wenn ’fo diele Ausleger äbey verungluͤck Die 
—— mehr He en als ein jedes andere 
uch des N. T, fo viele aus den jüdifchen Sitten’ her⸗ 
genommene Bilder) OB aU OHR TEHDIRHE Dinfüngse 
eger in u Arten 
te 


fernen, und wenn er fie nicht 


n ihrem ganzen Umfang 


kennt, ſo mufi er fich auch nicht unterftehen, ſich an 
die Deutung det Bilder zu Äh — en 


die fid) an Die@rffärung derOffenbarung gemacht haben, 


6 
par den Mangel nöthiger eregetifcyer Befchieklichkeit 


urch Vorurtheilẽ erfegt, und jeder hat in DieDffenbarun 
—— getragen, was ihm Eigenliebe, Religions: un 
ecteneifer, Gefühl der Unterdrüfungen und Verfol⸗ 


: gungen , und anderer feidenfchuften eingegeben haben, 


Eben fo uneinig ift man in Anſehung der Zeit, wenn 
7— den Zeitpunct 


ef 
ie Regierung des Kavfers Claudius, andere 


diefer Mepnungen einen grojfen Einfluß in die Erfläs 
rung dieſes Buchs habe, Zum Befchluß wollen wir 
nur noch einige Arimerfungen machen, die Die Schreibe 


“art dieſes Buche betreffen. Einem jeden, der die Of⸗ 


fenbarung in der Grundſprache lief, muf es in die 
‚fau ſehr viele harte und 
ungewoͤhnli 


Conſtructionen vorfommen, Wenn man 
fie mit den übrigen Schriften Johannis vergleicht, fo 
' findet man hier mehrere und auch härtere. raisnıen, 


‘als in andern. Die Bilder in der — 
mp 


ben vielmehr eigenes und fonderbares, als die an 


Gegnern heftig gefiritten worden, m tie tolın 
——— in a Streitigfeiien 


geſetzte 
welche von den Catholiſchen im Sie 
lefen muß beobachtet werden, Pabit Gregorius der 
große, und Enprian nennen ihn precem, . 
nem, ein Gebeth, Walafried Aktionem, eine 
Handlung, meil nemlic das Sarrament des Altarc 
darin verhandelt wird; und eben deswegen hat der Mb» 
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Ueber» 
iſchen 


tuͤcke, 


tige 
c Worten des Herrn, fl $ aus den. 
— theils aus den Zuſaͤen der roͤ 
P 5— ee fen. iejenigen 


| aus apoſt ehe, Ueberlieferungen , und 
von — Biſchoͤſen 5* + bat nebſt ans 
. der abft Benedict (Commentar. de Sa- 


a bemerft, De 

oje —55 regotius der groſſe 
ige Veränderungen ges 
BER hr ham — das — —*— vor der 
ne t,; meldıes nıcht 
! age zum —— gehört. on dieſet Zeit an iſt en 
felbe in der Ordnung, wie er nunmehr geleſen wird, 
—— geblieben, wie aus dem befannten Buche, 
(dyes Ordo Komanus genennt wird, und zu den 
"Ben ten des eben 115 h. Pabſtes Gregorius 

— utlich zu erſehen ift, 

on beſtehet aus — Das 6 
von — Worten an: Te igitur elementiſi und 
ſich vor dem aten ; hancigitur oblationem. Es 
mn darin ausdruͤcklich dem himmliſchen Vater das 
fer und dag Gebet entrichtet: 1) für die ganze ca= 
a —56 2) namentlich für den römifchen 
: Pabit ; 3) für den Bifchof des Prie ers, ber Die Meile 
—* welches letztere ih den römifchen Prieftern 
tweggelaflen wird, rt der Biſchof vom Pabſt 
mi unteefdpieden ; ift. Die Bifchöfe oder. Erzbiſchoͤfe 
felbft „wenn fie Meile efen , beten in der abeudlandis 


2, ini 


* 





— * 
mei er catholi⸗ 


an dieſem — den 
nigen latt 3 xiturgien A 


: = 
= —— ben Kb dann ſowobl 


oth. 2.) ais 

— die wir aus den 

Söuyficfen va & *5 ns, des Drigenes, 
N: tufliang erfernen, fehr gemäs iſt. Es ut 
Iben faum zu zweiflen, daß Diefes nicht aud) von 
—8 ang in der römıjchen Kirche uͤblich geweſen ſey. 
Barum es aber in dem heutigen roͤmiſchen Canon nicht 
—9* 288 if ſchwer zů errathen. Sollte nicht 
nd Davon darin liegen, daß jener Scho⸗ 






—** der nach den Zeugniß des H. Gregorius 
des Groͤſſen den Canon, fo wie er zu uns gelommen 
iſt, aus den angezeigten Quellen zu —* eſetzt hat, 
jur jenen Zeiten gedebt habe, wo nad) dem Untergan⸗ 


ge des abendlandifchen Zaren Rom ohne Kaiſer 
ivar, und unter dem Joch der nsarianis 
fen Könige ſeufzete, mithin der. ſt den Namen 
as ne Bedenfen aus fi Serner 
wird auch in —* erſten Geber des Canons insbe: 
ſondere der Lebendigen gedacht, für welche der Prieſter 
namentlich die Meile nad) catholifchen Grun n auf · 
Ad will, und Diefer Abſatz wird dag Gedaͤchtniß ver 
‚gebendigen genannt. Der feste Theil dieſes erften Or 

bets fängt mit den Worten Communicantes, & m 
moriam veneranfes an. Hier beferinet und berufet fi 
die catholifche Kirche auf Die Germeinfhaft der Heilis 
gen melde zwiſchen den Glaubigen auf Erden, und 
ar die fi In im Himmel triuniphiren , obwaltet, 
und ſuchet Bott den Yulmächtigen erſtlich Durch feinen 
Sohn, als den 8* Mittler, dann auch durch die 
Erinnerung an feine treue ihm 49 e Diener und 
* en * neugepflanzten Chriſtenthums zum 
lichen, Volkes zu bewegen; fait wie 


W J 


— 


Er nur 12 Apoſtel und 12 prer vwel⸗ 
alle in der aͤndiſchen Krche den. ieg 
artpr Todes davon getragen 1. Ber d 









die zwey bier vorkommende. D.. o s mas und 

D "nicht für 0 

a EIER 

ricum ex en * e in Au rn FR —58 rk porgejeige 

ER — 

fapra dipthycha ) weil nemlid, bep demfelben Se uten Grin —— eu Zeiten 
erengars, welder befan 


eden inier ns 
nadzufdylagen ift, dert die wahre Gegenwart bs und Bluts 
Das ate Gebet hat dieſen Anfang: Hanc igitur Jeſu er fr eführet worden, 
' Ob:ationem u, f. w. betet_ der Priefter um vier  merfet der berühmte Borfu et in feiner — 
Opfer gütig —RA 5 (ao a andern an, daß eg fihon 
ngjt zubor in der griedji 
er ung von der ewigen Verdammniß beirepen ‚und 4) ge genefen ey , die heiligen Geheimniſſe des —6* 
— urz bör ai, aufzuheben und dem Wolfe jur 
ewiſſen hoben Feſttägen des Herrn werden in dieſes Aubetung vorzuftellen;. es ſey demnach irrig, wenn 
eingefchaltet.. man glauben wollte, daß Die Anbetung rifti des 
| andlung (confecrs- Herrn in dem Abendmahl eine neu eingeführte aber 
tion) in fich,. und wird mit den Worten: Haec quo- _ yon ‚ Ceremonie ſey, indem Die uldig: und 
Mechtmäfigfeit derfelben aus der ya Eos 
= in der Polemik ju mandern Tadel Anlaß gegeben. im H. Sarrament von 14, 66 weil nemlich 
- Bielen Proteftanten ſchien derſelbe dunkel, unverſtaͤnde Chriſtus als wahrer Gott, mp er mmer / und aus 
. lich, ja ohne alten Sinn zu ſeyn. Die Worte fautenalfo: _ was immer für einen Abſehen er zugegen wäre, alle 
‚ Quam obiationem tu Deus in omnibus, quaefumus, zeit verdiene angebeiet zu werden. 
beneditam, ad feriptam, ratam, rationabilem, ↄec Das ste Gebet im Canon hat diefen Anfang; unde 
ceptabilemque facere — ‚ut nobis corpus, & _& memores, und wird bor der Gedaͤchtniß der Ver⸗ 
atholifchen antworten , Daß , ftorbenen (Memento etiam domine) Er et. Hier 
‘man freplicd von einem alten Meſſebuch feine reine, _ opfert, der Priefter auch im Namen des Volkes dem 
fliejiende, Deutliche, lateiniſche Schreibart, fondern bimmlifhen Water den nunmehr gegenwärtigen Leib 
nur gute Unmuthungen, und fchriftmäßige, nach dem und Blut des Heylands, als ein reines, heiliges, uns 
Geſchmack der alten Vulgata eingerichtete Formeln und beflettes , lebendiges Schlahtopfer auf, und bittet, 
Ausdrüde erwarten muͤſſe. Der Sinn des obigen Ges daß er daffelbe auch in Küctficht feiner mangelhaiten 
bets fen: wir bitten Dich, o Bott! daf du diefes Drie Verrihtung und Andacht mit günftigen Yugen anfes 
ie pen möge, Leber den en Theil iefes. Gebete ıjt 
p den Polemifern wieder viel gejtritten worden, So . 
\ bei ‚en , und als einen vernünftigen Dienft (Rationa- wohl ältere als neuere protejtantifcye Theologen haben 
obfequium Rom, XII.) dir annemlich machen wol⸗ * viel zu tadeln — Die Stelle lautet wört: 


ich alfo; ‚wir bitten Dich demuthig, aumächtiger 
bohrnen Sohns Jeſu Ehrifti werde u. f. f. E Bott, Daß du Diefe Dinge Durch Die Hande Deines En: 
(eve auch nach der Diepnang ber Eatholifen nit, gels zu deinem hoben Altar, vor das Angeficht Deiner 
f bier um etwas gebetet werde, mas doch nad) dee göttlichen Majejtät überbringen laſſeſt, auf daß wir 
Sndis ohnfehlbar gefchehen würe · alle, Die wir des Leibs und Bluts Deines Sohns vom 
de. Denn fie antworten 1) mit dem 9. Yuguftin, —52 Altar theilhaftig werden, mit der Die 
es himmliſchen Segens und der Gnade angef 
aud öfters mit inbrünftigern Gebet um die Ankunft werden.“ Es wird als mwiderfinnig angegeben , daß 
“des Erlofers ben Gott angehalten, welche doch fiher und, bier begehrt, wird, ort folle den Leib Jeſu Chrijti 
ohnehin * beſtimmten erfolgen mußte; undeben Durch) die Haͤnde eines Engels in den Himmel tragen 
fo habe 


(let 


hriſtus felbft öfters feinen himmliſchen Was laſſen. Allein Die Catholiſchen antıvorten, daß in die⸗ 

ter um Dinge gebeten, von melden er doch [om zum ſem uralten Gebet offenbar eine orientalifche Bilders 
doraus derſichert war, daß fie auf fein einziges Wort Frach hertſche, die aus der H. Schrift Er (Offenb, 
und Befehl gefchehen wurden, ie antworten aud) ob. 6, 8,9, 14, Tob. 12.) gezogen iſt. Denn, 
“ 2) mit dem F omas von Aquin, daß hier nirht agen fie, welchem vernünftigen Catholıfen wird man 
“um die fedige Verwandlung des Brods und Weins wohl aufdringen Fonnen, daß er glaube, die Engel 
in den zeib Ch fti , fondern darum gebeten werde, da» _ haben ım je re Sinne Hande, im Himmel jen 
_ mit diefelbe für die Glaubigen wuͤrk⸗ und heilfam ſeyn ein Altar, Leib Ehrifti werde wahrhaft dahin ges 
möge, . Gleich dieſem — folget die * tragen u, ſ. w. Cine ganz andere Auslegung giebt 
“ fchichte des Abendmahle, wie fie von den Evangeliften * ſchon zu feiner Zeit der Pabſt Innocenttus 
erjſehlet wird, doch daß hier und da einige Zuſaͤtze ges IL. und nad) ihm Thomas von Yquin, da er ſchreibt: 
macht werden, die nad) der fehre der cat olifhen Theo⸗ (III. part. q. 83. a. 4. ad 9.) der Priejter begehrt we⸗ 
logen theil6 aus Der Tradition geſchoͤpfet, theila um der daß die Geſtalten des Brods, noch Daß der Leb 
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.- Canon. 


beld Is aufhört im f 
getra = (nen Me 1 
ie 


da er . 

— un“ Be 
— zi / * men au et 

fönne, 

Air nem u im —8 el n 
F * N; Bin en in dieſem 


Liturgie) mo das Wort en 
el in, — Ai ab ‚gelten wird, — auf die⸗ 


sen fie auch, daß die * nde, die mes 


Be Auge ea ner pe in den Streit mit 


‚and von Mosheim, oder viel» 

—5 gemacht wor⸗ 
tönnten gehoben werden. 

us im Canon it ganz für die Verftor 


—9* Deren Anfa in lie orten: Memento 


etiam domine beftt Ehemals wurden die Verſtor⸗ 
benen „ bauptfählich * die ag höfe, welche wegen 
ihren Verdienften, En oder der Kirche ermies 
Gutthaten tines befonderen Gedaͤchtniſſes wur⸗ 

g geachtet wurden Do fo, wie oben von ben Les 
bendigen gefagt worden , aus gereifen dazu beitimms 
ten ak oder Diptychen verle 
efes Gebet eben Die Aufſchri ji ick das ee 

über die H. Tafeln, oratio ——— is, 
Gebet a 3 I ten ‚Bone 


Bag si pr Gans ausgelaffen wird, feines von 
Sa hr ebetern verlefen; fondern gleich nach der 


angefangen. In Diefem festen Gebet bittet dann Der 
Ernten, num de die Umftehenden, daß fie ins. 
ammt, N t wegen sign en Verdienften, melde an 

‚ ohne die Vergebung 
tes nichts find, fondern aus Gottes Barmherzigfeit, 
einftens der — der Heiligen moͤchten bey⸗ 


Canon. 


2 


werden. Es werden aber hier unter den 
ge —— ei der es 


annes der T nem Binde —— Mat⸗ 


hing, we in u 
: BY eng: ee ge 
rnabas, Iynaniarı Hepanderl eömifhe 
rn —32 —4 — —— 
ruß7 beyde unter afer 
—— zu die Marter vollendet, die H. 


—— und u. ae [nt heilige Jungfrauen 
ia, 


3 Lüria, Agnes, Ei 


Anaftafia, welche 


ärtprinten vom —28 I. römifchen * 
ander 


“ bengefept worden, Es wird zwar in —8 
aud) einiger Beichtiger, als des H 
artins, Augufinus —8 


ila⸗ 
rbdie 


: t nienräl andere Heilige als Märtyrer in 
a 


non d mmen. 8 zn wird verlor: 

feige 5* — m re aber 
u 

Sun noch ’ wein haec Omnia 1, Ef. 


Rep —2 dieſen Worten ehmal die an das Altar ir 
‚brachte neue ken f») — 286 Trauben, Honig, Fle 
a 


und andere 


4% geftüte feun gelegnet 
. worden, ift 8 — fel. Der Cardinai Bona 
LRer. erweiſet ſolches aus den 


ci 
wi eb ern a Ein. artene bringt 


defijais ( Tu 1 de antig. ecclef. 
Be Boni ah, be PR? an 
dt rte, daß vormal 34 Gebet nur über 


rit.) 


bten aber ‚einige ——* 
e gedach⸗ 


le 
Srüchten und Er aren fey rl rochen worden, und 
Dofer auf dem at tar gar nichte an ggangen —— 
8 da nicht in allen Meſſen eichen Din 


konnten gefegnet werden, und auch heutiges Tages, n 
dem dieſe € a 

doch noch Die ng Worte üblic) 
kann man nicht laͤugnen, daß fie fih nicht au 
nigſtens zugleich auf das Brod, und auf den 
welche zu Bollbringung des —3 gebraucht 


egnungen unter der Meſſe laͤnſt 
ind; fo 


me . 
ein, 
wor⸗ 


eſe Gar 


den, ‚bezogen haben, und noch beziehen. Dieſe 


ben dann erſchaffet Sort der Mater aleichfam immer, 
er ſie jahrlich von neuem a ig er heilige 


da 2 ie a Kine Befehl ben dem 


Sarramtnt 


x rauch er macht fie lebendig, da er fie in 
n rag igen e b. feines Sohns verwandelt , er hat 


ftum, als den einzigen Mittler, mit 
als der zugleich) — Gott if, in 3 


endlich auch alle Ehre und Glorie Durch — Chri· 


Chri Or 2 


als einer Perfon, die in eben derfelben göttlichen Rar 
* und Weſenheit mit dem Mater beſtehet. Und die 
fes fen genug von dieſem vornehmſten Theil der Ca⸗— 


‚ tbolifchen Meſſe. Es werden zwar noch mehrere 


Eins 


 würfe dawider bon den Protejtanten gemacht; allein 
da Diefe weniger erbeblid, find, fo fönnen fie von Lieb⸗ 
babern bey. dem Bellarmin T. II. Controverf. III, 


L. VI. C..18. fegg. und zum Theil bey den hier 
angeflihrten Schr feltern —33— Fe 


De 


fen ift aber noch Peter Yebrun im feiner explication 
la mefie, contenant des differtat. biftoriques '& 
dogmatiques fur les liturgies de toutes les eglifes.\ . 


IV. Vol. 8. benzufeken, 


(35) 


Tanon empbiteuticarius ſ. Arbzins, 


Canon; 


Canon d'Eſpagne fhofas, Demi-Lanon d’ Bf: 
pagne 24, und Qualt du Canon d’ Eſpagne 
12 Pfunde, (6 

Canon de Srance, wurde ehebem in Franfreid) 
ein Stüc, jo 33 Pfunde fhof, genannt. Das Des 
mi:Tanon de France fhoß 16 und das Quart de 
Canon de $rance 8 Pfunde. 6 

Canon frumentarius. Auguft machte zu Rom 
die Einrichtung, daß, ſtatt Des in den Proninzen zu 

erhebenden Gekraidezehndens, eine jede Provinz eine 

ewiſſe Anzahl Scheffel von allerley Getraide, befons 

ers an Waitzen und Gerften, fiefern mußte. Ein 
eigenhändig verfertigter Aufſatz unterrichtete ihn aufs 
genauefte, mie viel Getraide und wie viel baar Geld 
aus allen Ländern des romifden Reichs einfommen 
mufte. Auch hatte Diefer Prinz ein genaues Verzeich⸗ 
niß alter Soldaten, aller Einwohner von Rom, von 

dem Betrage der Ahle, und von dem, was / baar im 

Schatze lag. Er konnte alfo leicht einen Ueberſchlag 

machen , was etwa jaͤhrlich an Getraide und an Gel⸗ 

de zu den gewöhnlichen Ausgaben erfordert wurde. 
Das jährlid) von jeder Provinz abzuliefernde Getraide 
hieß Tanon frumentarius. Die Provianttommif 
farien ın- den Provinzen liefen, ein jeder in feiner 
zent das Getraide zufammenbringen. Einen 

heil Davon lieferten fie an den Oberſten der Leibwa ⸗ 
che, praefectus praetorio, den andern an den Ober⸗ 
proviantcommiffar, praefeftus annonae, in Rom zum 

Beſten Der Bürger. Die Catabulenſes fhaften alles 

dies Getraide nach Rom. Died war eine Geſellſchaft, 

welche Pferde und Maufefel blos zu dem Ende biels 
ten, um das Getraide in Saden nad Rom bringen 
zu fonnen, Groͤßtentheils aber wurde diefes Getraide 
auf einen Fahrzeugen zu Waſſer durch Schiffer, na- 
vicularios, Die auch eine eigene Zunft ausmadten, 
fortgefhaft. Die Fahrzeuge derfelben waren ſchmal 
und fleın, unfern Kähnen ähnlich, und hießen Laus 

Dices, als wären fie gleichſam aus einem einzigen 

Stamme gemadt. Daher hießen die Sciffsfnechte 

Caudicarli,; welche das Betraide in den Haven Oſtia 

lieferten. Diefe Schifferzunft hatte große Zreyheiten, 

und fie waren an allen Drten des romifchen Reichs 
von Abgaben frey. Ihre Schiffe fonnten in alle Has 
ven einlaufen,. Man fonnte jie nicht zwingen, ihre 
Schiffe zu andern Frachten herzugeden, und Die Yes 
Sea ftand auf der Kranfung diefer Vorrechte. 
Die Hustheilung diefes Betraides unter das Volk zu 
Mom gefhahe in Gegenwart des Gouverneurs, prae- 
fectus urbi, durch den Proviantcommiſſar, praeſectus 
annonae, Das noch vorräthige und aͤlteſte Korn in 
den Magazinen wurde zuerft ausgetheilt. War dies 
aber etwa fdyon verderbt und angegangen, fo wurde 
vom neuen untergemifcht, zumeilen wurde aud) ſolches 
verdorbene Getraide um einen fehr geringen N: an 
Die Armen derfauft. Nero war einjtens ſo großmit⸗ 
thig, folches ſchlechte Korn in die Tiber werfen, und 
Demohngeachfet den Preiß des guten nicht erhöhen zu 
fallen, obgleich noch aufferdem faft 200 Kornſchiffe 
im Sturm; und halb fo viele durch eine Feuersbrunſt 
verungluͤckt waren. we 
Der Getraidecanon vom einzigen Egypten betru 
chon zu Zeiten des Auguſtus 20 Millionen Schef: 
N modios, deren, nad Eifenfhmid, jeder 4495 
zul: Eubigolle, oder, nadı Straßburgifchem 
aaß, einQuart, drey Metzen und 0,782 ausmach⸗ 
te. Augu ſt beſtimmte eine * Flotte, um dieſen 
jaͤhrlichen Canon aus Eghpten abzuholen. Dieſe Flot⸗ 


* 
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te, welche Claſſis Alexandrina hieß, weil fie in die⸗ 
m Haven aus⸗ und einlief, mußte, wenn fie ſegel⸗ 
ertig war, vorihrem Auslauffen ein Paterboot, na- 
vis tabellaria, nach Rom vorausfchifen, um Die Ans 
funft der Alexandriniſchen Kornflotte anzufündigen, 
Dies verurfachte zu Rom jedesmal großes Veranügen, 
und A eh ft pflegte den Matrofen Gefchenke, Kleider 
und Geld aussutheifen, Diefe Kornflotte lief jedess 
mal im Haven Puteoli ein, Don da wurde das Ge⸗ 
traide Durch die oben benannten YTavicularlos vers 
mittelfr ihrer kleinen Kähne und Schiffsknechte in den 
Haven Oſtia gebracht. Won da gieng e8 weiter der 
Ziber hinauf nad) Rom, und wurde auf den Korns 
böden Ir pi aufgefchiirtet. Das fo eben gedachte 
Advisſchiff aus Ulerandrien fonnte man in der Ferne, 
wenn es gleich unter mehreren fegelte, leicht erfennen. 
Denn das oberjte Fleine, Segel am DMafibaume, fups 
parum, durfte dies Schiff allein bepbehaften, wenn 
es ſich dem Haven näherte, da cs ſonſt alle andere 
ftreihen, oder niederlajfen muften, 
Weil Egypten auch zumeilen feine Mißjahre erlitte, 
o legte der Kaiſer Commodus noch eine zwote 
lotte an, welche aus dem fruchtbaren Numidien Ge⸗ 
traide holen mußte; und dieſe Flotte hieß die Afris 
caniſche. Blieb Die Kornflorte zu lange aus, und 
wurde der römifche Poͤbel aus Furcht der Hungersnoth 
aufrührifch, fo nahmen der Gouverneur, praefeltus 
urbi , und der Provianteonymirjär, denen bey dieſen 
Umpftanden die Wuth des Pobels furchtbar ſeyn mufe 
te, ihre Zuflucht zur Religion, und brachten dem 
Caftor und Pollur, diejen auf dem Dieere und 
ben der Schifffahrt ß maͤchtigen Gottheiten, in ih⸗ 
rem an der Tiber fiehenden Tempel reichlidie Opfer, 
Damit fie der Flotte guten Wind verleihen mochten, (21) 
Canon barmonicue. Einige Muſikgelehrte nens 
nen manchmal Das monochordum Canon harmo- 
nicus, (25) 
Canon largitionum; eine Abgabe in Geld, wel 
g aus den Provinzen in den Schatz der roͤmiſchen 
aifer geliefert wurde, u‘ (3b) 
Canon edle. Det f. Canon in der Mieffe, . 
Tanon navardicus, ſ. Ylavicularis, Die Navi⸗ 
eularii (man ſ. diefen Artikel) mußten von ihrer 
liegenden Gütern eine Abgabe entrichten, welche diefen 
Namen fuhrt. (3b) 
Canon triangulorum,; ift die Benennung der Tas 
feln, deren man fich zur Yuflöfung der trigonomefris 
fhen Aufgaben oder Berechnung der Triangel bedies 
net. Befonders werden die Tafeln der Sinuum, Tanı 
gentium und Secantium felbft; Canon triangulorum 
naturalis; Die Tafeln aber der Logarithmen, der Sir 
nuum und Tangentium der Canon triangulorum afti. 
ficialis genennt. (6) 


Canon veftium, eine —— von Kleidungsſtuͤcken, 
welche die romiſche Unterthanen zu den Zeiten Der Kai⸗ 
fer für die Armen leiften mußten. (3b) 


Canonarcha,/ bedeutet in der griechiſchen — einen 
Mann, der denen or zwo Chöre abgetheilten Kirchen⸗ 
fangern den Tert vorfaget, welcher nadıgefungen wers 
dem foil: auch in unſeren Gegenden Deutichlands trift 
man zuweilen ben großen Prorefjionen foldye Leute an, 
die dem großen Haufen die Worte vorſchrehen, melche 
derfeibe fodann nachſingt. ‘Das Wort ift aus den 
zween griechiſchen Worten 209 und EX zufans 
mengefegt, Unter dem Wort Canon mird ein regels 

' mäßig angeſtimmter Gefang verftanden, Die Griechen 
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haben ſich einmal dahin gewöhnt, daß fie nicht bafd 
aus einens Buche fingen, fondern fich den Tert mit 
anz Fleinen Abfagen vorrufen laſſen. Weil fie auch 
eine Singnoten ben dergleichen Gefang gebrauchen , 
fo fteut ſich ein des Geſangs fundiger Mann auf einen 
Standort, wo er von allen gefehen werden kann, Die» 
er ſtredt bald die Finger aus, bald zieht er fie zu> 
ammen: bald madıt er mit der Hand, bald mıt den 
ingern Diefe oder jene Beregung, melde denen auf 
benden Seiten ſtehenden Sangern anjtatt der Noten 
dienen, nad melden fie fingen. Cedrenus in 
Theophilo nennt Diefe poßierliche Gebehrdungen 
xXeporopuar. Er wird aus den Leftoribus genom⸗ 
men. Man febe hierüber Goar in Euchologio ; 
den Fardinal Thbomafi in der Prafation zu feinen 
fiturgifchen Werfen. ©. 17. (30) 


Canone, diefes zum Ungluͤck des Menfchengefchlechts 
erfundene Inſtrument, das feinen Namen vom fran» 
zöfifchen Canon, ein Mohr, oder vom italiänifchen 
cannone, ein großes Mohr, bat, bedarf keine Wort» 
erffärung. Jede Canone hat drey —— von 
auſſen. Der hinterſte beißt Bodenftud mittlere 
Zapfenfeld, der vorderfte Munditinf, Geder von Dies 
fen dren Theilen wird an feinem Unfange und Ende 
mit Sliedern aus der Baufunft verziert, und Diefe 
— heiſen Frießen. Am Ende der Canone 
ſind es —— dann folgen die Frießen des 
erſten und zweyten Bruchs; vorne erſcheinen die Kopf⸗ 
frießen. Am Bapfenfeide ind zu bemerfen die Schild» 
japfen, momit das Stüd auf Die Laffeten aufliegt, 
und die gefrummten Delphinen oder Handheben. Die 
drey Zierrathen an den Canonen heißen Bänder. Das 
era ift das Sammerband, das mittlere Mittels 

nd, das vordere das Halsband, Die Peifüenbe 
der diefer Bänder und Frießen find das Zundfeld, der 
Gurt und der Hals. Der hinterjte Metaitenfchluf der 
Seele ift der Stoß, dieſer endiget fid) mit der Traube. 
Die Seele ift gerade, eplindrifch, und polirt. Bon 
auifen fiehet eine Candne mehr fegelförmig als cylin⸗ 
driſch aus. Das Metal muß überatl der ausdehnen» 
den Kraft des Pulvers Widerftand thun, und das 
Pulver wirft am Mundftude ſchwaͤcher, als am 3a» 
57 am Bodenſtücke aber am ſtaͤrkſten, folg 
ich laͤßt ſich das Metall vorne, mithin Koſten und 
Laſt zugleich erſparen, jedoch muß auch dieſe Dicke 
dem Taliber der Canone proportionirlich ſeyn. Nun 
lehren dielfach angeſtellte Erfahrungen, daß ben ders 
mal gebräuchlihen Meta und Pulver, die Dice des 
Metaus am Bodenjtücde, gerade eine Kugel» oder 
auch ein Stüdcaliberjenn muß; doch mußte dieſe Dicke 
bey ftärferen z. €, mit Efig geftampften Pulver, und 
bey. fchlechteren etwa mit vielen Mefing —— Mes 
tall, dicker, oder auch bey fahlechterem Pulver und 
befferem Metalle geringer fenn fünnen. Es nimmt 
aber die Gewalt der ausgedehnten Luft im Pulver fo 
ab, wie der Raum ift, in welchen fie ſich ausbreitet, 
Um fo viel alfo Die Yange der ganzen Canone größer, 
° als die hintere Yange oder Pulvercammer ift, um fo 
viel dünner kann fie vorne fenn. 


Ehedem machte man die Canonen länger, und fie 
‚ f offen feharfer, da aber dergleichen fange Stuͤce 

er find, auf der Batterie viel Bettung erfodern, 
mehr —* zu gießen, zu bohren, und zu laden fos 
fen, fo hat man hierin eine Veränderung getroffen; 
Doch werden noch jego Die Fleinen Stuͤcke nadı Pros 
portion länger als Die großen gemacht , weil die klei⸗ 


Eanonenladungen — Eanonenfchlag. 


nen Kugeln einen größeren Widerftand von der Luft: 
bern zu haben, , 

Um die verſchiedenen Abſaͤtze des Metalls an den 
Eanonen dem Auge zu entziehen, Fleidet man fie in 
Frießen ein. Die Schildyapfen dienen, um dic Car 
none auf der Lafette nadı Gefallen herabzufenfen oder 
zu erhöhen. Ihre Länge und Dide ift ein Stückca⸗ 
fiber, und ihre Achſe oder Mittellinie muß die Achſe 
der Canone durchſchneiden. Die hintere Hälfte der 
Eanone muß ſchwerer fenn, um auf den Kegeln der 


Lafette zu ruhen; und Damit im Slug der Kugel die 
n 


Ganone nicht vorwärts berabfinfe, und unrichtig 
ſchieße, it noch am Hintertheile die Traube angefeht. 

Die Delphinen theilen das Stüd in zwey gleich 
ſchwere Hälften, man macht, fie ohne Jierrathen , 
fie mürfen ftarf fepn, und mit dem Stuͤcke feft zus 
fanımenbangen. 

Das Zuͤndloch ift am binterften Theile des Bodens 
feldes, mitten durch das Metal bis zur Seele herab⸗ 
gebohrt z weil die Deffnung fehr Hein fenn mufi, fo 
madıt man fein oberes Ende etwas breiter als unten, 
mo es über der Patrone enger, und alfo Fegelförs 


a 5 if. j 

ie Puldercammer ift der Boden der Seele, und 
enthält Die Yadung. Ihre Zigur madıt man kugelfoͤr⸗ 
mig, birnfoͤrmig oder kegelförmig; Die Fugelformige 
hat den Vorzug, daß ſich das Pulver darin geſchwiñn⸗ 
der entzundetz Die eplindrifdyen Formen find am mehr 
reften mode. Das weitere zu dieſer Materie gehörige 
ift unter dem Artikel Stüd und auch Stüdgiefere 
Funft nachzuſehen. (19) 


Canonenladungen, werden mit groben fledigten 


oder fonft mangelhaften Pergament gemacht, (19) 


Lanonenofen, (Baufunf.) Wird ein Stubenofen 


genennt, welcher eine runde Geftalt hat. Diefe Ber 
nennung ſtammt von der Geſtalt der erften runden 
Stubenöfen her, welche der Geſtalt der Canonen jiem 
lich gleich war. Heut zu Tag aber hat fid ihre Gew 
ftalt gegen der in vorigen Zeiten ganz umgeänderty 
man giebt folchen afferley Geftalten von Urnen, Bas 
fen und andern Dingen. Sie werden in eine Blinte 
oder Niche in Die Feuermauer alfo gefent, daß der 
halbe Theil derfelben in derfelben , und der halbe aufs 
fer der Wand ftehet, oder der Dianieter des Dfens 
mit der aͤuſſern Fläche der Wand gleich laufe, Der 
Diameter der Niche muß einen Fuß größer als die 
größefte Yusladung des Tanonenofens feyn, damit 
der Ofen die Feuermauer nicht berühre, Won dem 
Dfen wird durch Die Feuermauer ein vierecfigtes Schier« 
8 von ftarfem Eiſenblech geführt, damit man atıfe 
fer dem Zimmer in einem befonders darzu angelegten 
Vorcamin einbigen und Das Feuer anmadıen fünne, 


f. Schierloch. (18) 


Tanonenfhlag, ift etwas, das zu den Erdlufte 


feuern gehört, und folgender Geſtalt verfertiget wird, 
Man leimet einen hohlen Würfel aus Pappe zuſam⸗ 
men, wovon Das fogenannte Nep zu zeichnen die Geo⸗ 
metrie Ichrt. Wenn er groß it, fo befejtiget man ine 
nerhalb demfelben ein hölzernes Kreutz, Damit die Sei⸗ 
ten —— werden koͤnnen. Man überleintet 
ferner den Korper einigemal mit ſtarkem Papiere und 
feinwand, und jiberwidelt ihn aud) öfters mit aufe 

leimtem ftarfem Bindfaden, und beitreichet ihm noch 
uberPicfes don auffen mit Leim. Endlich bohrt man 
an einem Ede ein Loch hinein, fuͤllet ibn Dadurch mit 
Pulver, ſchlaͤgt sine Brandröhre barein, Die * ver 

ha 


Canonenfpeifen Canones. 


Hanf dichte bewickelt, und uͤberziehet zuletzt den gan⸗ 
zen Körper mit Kütt. (6) 


Kanonenfpeifen oder Canonengutb, nennendie 
- Stüdgießer die aus Kupfer, Zinn und Meßing beftes 


hende zum Schmelzen beftimmte Mifchung. ie bes 
dienen ſich verfchiedener Proportionen, und jeder halt 
Die feinige für die befte. Jedoch fann man annehmen, 
daß eine Verfezung von hundert Pfund Kupfer, neun 
Pfund Zinn, Kor fund Mefing eine gute Propors 
tion fen. Je befier Das Kupfer ift, je weniger Zinn, 


je ſchlechter Kupfer, je mehr Zinn ift erforderlich. 


Altes Canonenguth, fo reıh an Kupfer gewefen, 
bat entweder gar feinen Zufag oder doch ſehr wenig 
Zinn noͤthig. (19) 


Lanones, Sammfungen derfelben. f. Canonum 


do 


der, 
Canones Apofolici, f. Apoftolifche Canones im 
n 


eriten Band, 


Canones der Bifchöffe, Concilien. ſ. Canon, 


( Kirchenrecht ) au Canonum (oder. 


Lanones critici, find dieſenigen Regeln oder Grunds 


fähe, nach reichen in der Eritif die verfchiebenen Les 
fearten beurtbeilt und entfchieden werden. Da unter 


“ mehreren Leſearten nur eine die wahre feon kann, ‚fein 
„ Driginal aber von den alten Schriften mehr vorban- 
den it, mit welchem man die AUbfchriften vergleichen 
- Könnte; fo muß die Eritif aus Gründen urtbeilen, 


reiſer Uebetlegung aus der Natur der 


"und 


melde von den verfchiedenen Leſcarten mutbmaßlich 
die wahrefen, Diefe Gründe dürfen nicht willkührlich 
angenommene Gäste ſeyn, fondern & müffen nad) 

f ache felbjt her⸗ 


genommen werden. Hierinnen zeigt ſich ein großer 


' Unterfchied jroifchen der Art, mie jetzo die Eritif getries 


ben wird, und wie fie ehemals, da fie noch gleichſam 
in ihrer Kindheit war, ausgeſehen hat. Die critis 
{hen Waghalfe fommen heut zu Tage mit ihrem: 
meo — fie lege, nicht weit: man will Grunde 

eine dıetatorifdye Wusfprüche haben. Wenn man 


‘weiß,’ wie berſchiedene Leſearten entſtehen fünnen, fo 
wird man auch einfehen, daß es feine fo gar leichte 


Sache iſt, Entfheidungsgründe für die Wahrheit 
einer Leſeart feſtzuſetzen. ie Handſchriften ſind die 
eigentliche Quelle der Varianten, und mit dem Werth 


‘ derfelben muß der Anfang in der Beurtheilung der 


Lefearten gemadıt werden. : Nicht alle Handfchriften 
find aber gleich wichtig. “Einige find mit Fleiß ges 


ſchrieben, andere nur oben hin, und koͤnnen leichtlich 
“ etwas ausgelaffen haben, Das Unfchen der letztern 


ift beyweiten nicht fo groß, als der erften, befonders 
menn es auf Die Auslaſſung eines Worts oder Ver⸗ 
wwechfelung mit einen ahnfihen anfommt. Bisweilen 
haben einige nur diejenige Yefearten, die feinen Schwies 


: rigfeiten unterworfen find, und laffen die ſchweten 


entweder ganz aus, oder wollen fie verbeifern. Cine 
Hendfärit, bey weicher dieſes ermwiefen iſt, bat feis 


i. nen Glauben, Wir müßten eine ganze Eritif ſchrei⸗ 


ken, wenn wir atle Grundjäge anführen wollten ; wir 


- wollen alfo nun einige von den vornehmſten herfexen ; 


dabey aber. nicht unangemerft laflen, daß fich nicht nur 


gegen einen oder den andern noch einige Erinnerung 


! machen laffen, fondern auch viele ihre Unbeftimmtheit 
’ dur Das gewöhnliche ceteris 


ibus entjchuldigen, 
Man würde die Sache ohnfehlbar auf beiden Seiten 


° zu weit treiben , fomohl , wenn man ihnen allen ing: 


efamt eine mathematifche Gewißheit, von welcher 
eine Ausnahme ju machen wäre, zufchreiben, als 
aud), mern man fie für ganz zweifelhaft ausgeben 


Allgem. Real»Wörterb, V. Th. 


werden. 


Canones GEuſebii, 


Canones. 73 


worlte: Die allgemeine Grundſauͤtze der W ein⸗ 
——— ———— den — in 


- füge, Diefes vorausgefegt , führen wir folgende ca- 


nones an, morinnen die meijten Eritifer einig find, 
Eine Leſeart, Die mehrere Zeugen vor ſich hat, iſt, 
wenn nicht andere Brunde vorhanden find, aus wel⸗ 


cen man das Gegentheil ſchließen Fann & derjenigen, 


die weniger für ſich hat, vorzuziehen. Die Lefearten 
einer altern Handſchrift find der jungern vorzuziehen, 
Die Lefearten einer Handſchrift, woran der Eritifer 
ſchon gekuͤnſtelt hat, muß kiner andern, die die Hands 
ſchrift fo liefert, wie fie ihn gefunden hat, nachgeſetzt 
Vefearten, die leicht aus dem Verſchreiben 
entftehen fonnten, und in fehr wenigen Handjchriften 
gefunden werden, haben feinen Werth. Leſearien, 
Die leicht aus einer andern entſtehen fonnten, find mei» 
ſtens unrichtig. Wenn eine Zejeart viel Worte mehr 
bat, als eine andere, fo ift fie des Zuſatzes verdady 
tig;. doch kann auch dieſer Verdacht gar leicht übertrie« 
ben werden. Wenn eine Lefeart gar feinen Sınn giebty 
fo ift fie gewiß falſchz wenn fie aber blos ſchwer zu vers 
ſtehen ift, fo it fie desivegen nicht gleich zu verwerfen, 
ja fie ift oftmals der leichtern vorzuziehen. Schreibe 
fehler jind nod feine Varianten, und fünnen auf 
mancherley Urt entfiehen, 5. €. wenn aus Uebereilung 
ein Buchſtab, Spike, oder ein ganzes Wort ausges 
laffen wird, melches befonders bey den fogenannten 
homoeoteleutis leicht gefchehen fannz wenn ähnliche 
Worte und Buchſtaben mit andern vermechfelt werden; 
went fonongmifche Worte für einander gefest wor— 
den ; wenn der Abſchreiber etwas unrecht verfieht, und 
alfo falſch abſchteibt, welches bey den Abbreviaturen 
gar oft geſchieht, wenn die ältere Abſchrift nicht gut 
j" tefen ift, fo fonnen in die neuere feichtlich (Fehler 
ommen; wenn der Abfchreiber einen eingebildeten Feh⸗ 
fer verbejfern mill, und dergl. Diet affgemeinen 
Grundfäge werden durch Die befondere Befchaffenheit 
eines oder Des andern auftoris oftmals ein ——— 
Ein Canon, der bey dem einen gilt, mu 


ey dem 
andern behutſam gebraucht werden, 3. €, bie 347 


eine Lefeart ; die nur fehr wenig Handſchriften haben, 
muß einer andern, die in mehreren angetroffen wird, 


nachgefest werden, paßt nicht auf alle auktores, Tas 


eitus muß ganz anders critifch behandelt werden, als 
Ovid. Ber Beurtheilung einer Lefeart muß der Stil, 
die Ordnung,’ und das Befondere eines. jeden Schrifte 
ſtellers in Betrachtung gezogen werden... Wird eine 


Stelle von andern -ältern Schriftſtellern angeführt , 


oder iſt fie in andere Sprachen überfegt worden .. fo 


müfflen auch diefe mit in Anſchlag gebracht werden 

und ihr Zeugniß mit den Handfchriften verglichen —* 
den. Dabey in Abſicht auf die erjtern unterſucht very 
den muß, ‚ob fie buchftäblich oder Ip ‚ mittelbar oder 
unmittelbar , alt oder neu fepz in Anfehung der Ans 


führumgen muß unterfücht werden, ob die Stelle ge⸗ 


‚ nau nach dem Buchftaben, oder nur überhaupt: nach 


dem Gedaͤchtniß, ob fie ganz, oder nur einige Worte 
daraus angeführt werden. Man wird nun von ſelb⸗ 
ſten einfeben, daß je mehr Entfcheidungsgründe bey 
einer Steile zufammen fommen, die Wahrſcheinlichtent 
auch deſto Eier fteige, Von der Unmwendung diefer 
eritifcherr Canonen auf die Bibel, ſ. den Artidel: ie 
bliſche Critik. FÜR 62) 
ndVerzeichniffe, derjenigen klei⸗ 
nern Wbfchnitte, welche einige oder mehrere Evanges 


. liften mit einander gemein haben, Eufebius if 


zwar nicht feldften der Erfinder davon, fondern Une 
8 


74 Canones. 


monius ven Alexandrien 5 aber er hat jur Ver⸗ 
fertigung einer Harmonie der Evangeliften einen qus 
-* ten Gebrauch davon gemacht. Bermöge derfelden 
fan man in einem Augenblit überfeben, melde Las 
‚pitula oder xeparuız eines oder des andern Evans 
efiften bey den andern gleichfalls, und wo fie vors 
ommen. Eine ſolche Vergleihungs » Tabelle nennt 

Eufebius einen Canon. 
In dem IL Canone, oder Tabelle, kommt diejes 
site Geſchichte vor, die alle vier Evangeliften 

aben; 
Sn dem IL. — — diejenige, welche Matthäus, 
Marcus und Lucas, 

In dem III. — — Matthäus, Lucas und Jos 


bannes, 
In dem IV. — — Matthäus, Marcus und Jos 

bannes, 

ndem V. — — Matthäus und Lucas, 

n dem VI. — — Matthäus und Marcus, 

n dem VII. — — Matthäus und Johannes, 

n dem VII. — — Lucas und Marcus, 

n dem IX. — — kucas und Johannes, 


n dem X. — — nur ein einjiger unter den Evans 


geliften, haben, 

Die, nachfte ——— dieſer Arbeit mar, die Wir 
Derfprüche, Die den Epangeliften vorgeworfen murdeny 
zu heben. ” Canones habın Erasmus und 
Stephbanup .a ihren erften Editionen des N. T. 
bendrucden laſſen, und zwar fo, daß die Tabellen, 

. oder Canoneg; unter zehen eigenen Titeln, bor den 
-. Evangeliften, und hernad) au dem Tert eines jeden 
‚ Evangelijten auf dem Rande engefügt find, fo daß 
man —** finden fan, nicht nur in welcher Tabelle 
eine jede Stelle, fondern vermoöge derjelben, bey wel» 
den andern Evangeliften fie vorfommt. Es ift bie 
‚ ben diejenige Eintbeilung der Evangeliften beybehals 
„ten worden, die zu des Eufebıi Zeiten die befanns 
teſte war, und die wir unter dem Titel: Tapitel, ans 
. führen. Wir wollen eine Probe davon geben. 3 
‚ bie Stetle, nad) unferer gewöhnlichen Eintheilung, 
‘ Matth. 3, 11. ift auf diefe Art ſignirt 4, a, d. i. 
in der erſten Tabeile, bey dem zuten Abſchnitt des 
Matthäi, ſtehet, wo fie bey den andern Evangeliften 
„vorfommt. In dieſer erſten Tabetle finde ich nun 
bey diefer. Steife, daß fie in allen vier Evangeliften 
vorfommt. Beym Marco, in dem Abſchnitt d, d. i. 
‚nach unferer Eintheilung, €. 1, 8. Beym Luca, in 
4 di. Cap. 3, 16. Ben Johanne ing Dii. Cap. 
v4, 15. Unter dem Titel: Garmonie der Evange⸗ 
Hiften, wird mehr davon vorfommen. 
Canones pönitentiales werden diejenige Satzungen 
‚genannt; welche Die Buſen vorfchreiben , die auf eıne 
jede Sünde von den alten Bifchöffen gefegt waren : 
“ nad dem gratianifchen Decret ftehen in 56. Paragras 
« phen 47. folcher Bus » Canonen, mit der Ueberfchriftz 
daß die, Kenntnis Diefer Eanonen denen —— 
a gchft nöthig fen. Die Eanonen felbft find aus ber 
© $umma aftenfi, dieſe aber ift aus den vielen Pöniten» 
! tial+ Büchern zufammengetragen. Siehe Prenitentiale, 
: Se mehr die Unwiſſenheit in die Welt, und felbit unter 
den biſchoͤfflichen und prieſterlichen Stand fam, deſto 
nnöthiger mar es, denen Geiſtlichen ganz kurze und 
leicht zu behaltende Regeln in die Hand zu geben, 
nad welchen fie denen Büfenden ihre gemeflene Bufen 
auflegten. In Zeufchland war ju den Zeiten Carl 


— 


uͤber ſich nehmen muſte, die 


Spicailegium Tom. I. der neuern Ausgabe; 


nus zu danfen, jr Da 1 
Geyer gi aus dem Orient in bie weſtliche 


wie ihm wolle; fo bleibt. i 
 ften, der feine Religion mit dem Herzen, ſowol als mit 


‘ (Stallam in Choro) einzunehmen , in 


, Canonia. ” 


des Groſſen diefe Noth fo gros, daß er ſelbſt die Mühe 
i Drift, befonders jene 
auf dem Land , Durch furze Auszüge aus derglei 
Bus» Bücher unterrichten zu laſſen; die Biſchoͤ 
pflegten bey ihren jährlichen Vifitationen Die Driefter 
daraus zu examiniren. Der Fardinal von Djtiay 
Hoftienfis, der Cardinal Bonaventura und 


’ Antonius, Erzbiſchoff von Florenz, haben dergleis 


chen Bus:Canonen aud) gefammiet 5 dergleichen fie» 
ben in dem 4. und sten T. des Thefauri Anello- 
dorum des Martene und Durand. in De 
in Sal⸗ 
mons Iraite de PEtude des Conciles find noch 
mehrere folher Sammlungen angegeben. Und neus 
erlich hat der unfterbliche Fuͤrſt Abbt Gerbert 2. 
©. Blafici im zZten Theil feiner Monumente Ver. 


ı* Liturgie Alemannice, eine Sammlung folder Bus % 
Eanonen aus einem bey 1000. Jahr alten Eoder be 
.. ausgegeben, welcher voll feltfamer Bemerfungen, und 


ein guter Äbdruck des Bildes von den Damalıgen Sit 
ten in Atlemannien ift. Die alervouftändigite Samm 

Jung von diefen Bus » Canonen haben wir dem unefe 
müdeten , aber für feinen Fleiß mit dem läfiernden 
Namen eines Janfeniften belohnten Joannes Mo lis 
So viel ıft gewiß, daß die erfie 


egenden , und von da durch Die Liberos prenitentia- 
les in die übrige Welttheile, nach Teutfchland und in 
den falten Norden gefommmen feyen. Der eben fo 
rind eg als unbef angen von der Bruſt weg⸗ 
hreibende Herr Michael sn Schmidt, in ber 
Geſchichte der Deutſchen, 1.Th. 2. Bud, zwölften 
Eapitel, ſchreibt alfo davon: pr Ein ſcharfſinniger 
Schrifiſteler macht die nicht ungegründete Anmere 
fung, daß, wenn das Ebrifientfum juerjt in. den 
nordifchen Provinzen wäre gepredigt worden, man 
nicht ſolche Bus⸗Geſetze (Canones poenitentiales) nad) 


. dem Orient würde geſchickt haben, als von dort aus 


nad) dem Decident zu find. Dem fey aber, 
feibt für einen ernfihaften Chri⸗ 


dem Munde befennt , der Wunſch übrig ‚ dergleichen 
Bus» Regeln, fo viel nur möglich üft, wieder einzu⸗ 
führen. So dachten die heilige Carolus Borromans, 
Franciscus Salefius, und ber nadymalige Cardi⸗ 
nal Paffionei, als er die Canones pwenitentiales 
des Borromaäi zu Einfiedel wieder ayfegen ließ. 
Siehe den Ruhmdbollen Zürft und Abbt erbert 
Vet. Liturg. Alemann. Disquifit. 5. Cap. 2. und 
deſſen würdigen Kioprrgeiflicen Zrutpert Reus 
gart in feinem Tractat Dectrina de Sacramento 
Panitentie. 3) 


Tanonia iſt im eigentlichen Verſtand fo viel als ein 


Canonicaty in fofern foldhes von der Prabend oder. 
dem zureichenden jährlichen Gehalt des Canonicus uns 
lerſchleden if. Durd) Die Canonie erhält. derfelbe das 
Recht, im der Kirche einen Play in den Chor — 
apitu 
eine Stimme zu führen, und als ein Mitbruder Der 
übrigen Chorheren zu gelten. Nach dem Cap: in Ge. 
nefi. de Ele&t. nun behauptet zwar die Gloſſa ad 
Cap. unic. de Clericis non refidentibus, in 6. daß ein 
Eanonicat ohne Präbende einen Widerfpruh im Muns 
de führe, und der Cardinal Petra tritt Diefer Meir 
nung bey. Tom. 3. ad Conftitut. Bonifaeii IX. Nr- 
25. Allein Pyrrhus Corradus in Praxi Difpen. 


Canonica. 


fat. apoſtol. Lib. 2. C. 5. ſpricht das Segentheil 
aus der täglichen roͤmiſchen Praxi, mo das nnd 
lare in den Bittfcheiften fo lautet: „, Cum Cano- 
nicatus Ecclefie N. Praebenda Carens &c. “ Auch 
kennt eben dieſer Schriftfteller Canonien oder Canoni⸗ 
caten, die zwar Präbenden anverleibt habe, aber feir 
neswegs in jener Kirche, auf welder die Eanonie 
haftet, fondern in einer andern, egelmäfig aber 
ift es, daß die Canonien oder Eanonicaten immer eine 
_—. oder ——* jaͤhrliche Einkuͤnften bey ſich 
aben, wovon der Canonıcus leben kann. Daher 
fauben viele römifchpraftifche Canoniften, daß man 
I dem Gefuch eines Canonicats nicht nöthig habe, 
Das Wort ‚und Prabenda‘’ dazu zu fegen, meil ſich 
folches von felbft berſtehe. Allein es ıft Doch, nad) 
andern ratbfam, es zu thun, damit man den Vor—⸗ 
wurf der Erſchleichung (Subreptionis ) nicht zu be» 
fürdyten habe. Barbofa, de Canonicis ut Dignit. c. 
4. n. 28. f. Canonicus in Herbis Prabenda, 
Hier wird nur beplaufig angemerkt, daß alle Canos 
nicaten in Deutfchland, felbft audy jene in den Cathes 
dralftifftern, nicht auf 24. Ducaten nach dem roͤmi⸗ 
hen Cammertax gefhagt, und eben desivegen von 
r Abgabe der Annaten frey find. Die Sadıe ift 
chon fo entſchieden, daß nicht einmal die römifchen 
urialiften mehr nachgrüblen. f. Card. Petra 
ad Confit. primam Nieolai V. Nr. 67. und ad Con- 
fit. Pauli IL Nr. 31. Wie und auf wie vielerley 
Urt ein Canonicat vergeben werde, f. Collatie. 
Turnus. Capitulum. Provifio. Patronats» Recht. 
Von den Abgaben, die bey dem Eintritt in die Cas 
nonicat erlegt werden, ſ. Dulciarium. Cappens 
Jahr. Fucundus introitus, 
„ Wenn man die Canonien oder Canonicaten nach 
ihrer Natur betrachtet, ſollte man anders nicht dene 
fen, als daf fie blofe Beneficia Simplicia fenen, in» 
dem fie weder eine Geelforge, noch eine Würde (Di- 
gnitas ) nod) ein Perfonat an ſich haben. Meilen 
jedoch die Canonicaten nady dem Cap. 22. de Elett. 
in 6. einen vorzüglidien Rang vor andern clericalis 
ſchen Stellen haben, audy, nach der Kirchenverfamms 
lung zu Trient, Sef. 24. Cap. 12. de Reform. eine 
beftandige Refidenz, Der Regul nach, haben, fo mer» 
den dadurch die Canonicaten über die Reihe derer 
gemeinen oder einfachen Pfruͤnden erhaben, und nicht 
mit begriffen find, wenn der Pabſt Jemand ein Be- 
neficium fimplex verleihet, ex Cap. cui de non 27. de 
Prabend. in 6. C. quamvis 11. eod, in 6. 


Ferner * man unter, Canonia in vielen Ges 
genden Deutſchlands Die Yauflere in welchen die res 


gulisten Chorherrn oder Canonici regulares woh⸗ 


nen; auch ward diefes Wort bey den Tollegialſtiff⸗ 


¶ 


tern gebtaucht. ſ. den au Cange, voce Canonia. (30) 


anonica, (philoſophiſch.) So nannte Epikur 
feine Vernunftlehre. Die mit vielen, theils auch 


uberfluͤſſigen Subtilitaͤten angefüllten Logicken der 


Peripatetifer und Stoiker gefielen ihm, der nichts 


weniger als ſpitzfindig war, im geringſten nicht. 


Er ſprach daher über alle Dialeftif das firenge, 
und ohne Ziveifel zu aflgemeine Urtheil, daf fie 


nichts nüße. ‚Weil er aber doch ohne alle Kennzeir . 


chen und Regeln des Wahren fidy nicht gegen die 


ffeptifhen Angriffe fügen , und feines Spfiems . 


Grunde rechtfertigen konnte; fo faßte er die allges 
meine Regeln, nad) welchen Wahrheit beurteilt wer⸗ 
den muß, in feiner Canonica fur; zuſammen. 


Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


Eanonica, 75 


Ihre Hauptfäpe waren folgende: Es giebt uͤber⸗ 
haupt drey Kennzeichen des Wahren, die äufere Empfins 
dung, das innere Gefühl, und die allgemeinen Ideen, 
Die aufere Empfindung, denn die Yusfage der Sinne 
kann durch nichts vernichtet oder geſchwaͤcht werden, 
Nicht durch die Sinne felbft, weil es entweder durch 
einen und Denfelben, oder durch einen verſchiedenen 
Sinn gefchehen muß, Das erfte nicht, weil einerley 
Sinn ın alle Faͤlle gleiche Autorität hat. Nicht 
das lebte, weil verſchiedene Sinne einerlep Empfins 
dung nicht haben, alfo auch nicht ihre Yutorität 
ſchwaͤchen fonnen. Es fann auch nicht durch Rai⸗ 
fonnement geſchehen, meil die Vernunft als Quelle 
des Kaifonnements von den Sinnen abhängt. Daß 
das innere Gefühl von Vergnügen und Schmerz ein 
Kriterium der Wahrheit fen, laft fich nicht leugnen; 
und mwird allgemein —— Daß es auch die 
allgemeinen Ideen find, erheitt fo: allgemeine Ideen 
entjtehen aus finnlidhen Empfindungen, entweder 
indem fie unmittelbar aus ihnen gebildet, oder nad) 
Aehnlichkeit der Senfationen, oder ihrem Verhaltnilfe, 
oder durch ihre Zufammenfezung geformt merden, 
Sie haben alfo auch Die Autoritat der Sinne. Doc 
müffen fie in ihrer Anwendung auf einzelne Fälle 
noch Durch Die Senfation unterftugt werden, denn man 
fann nicht eher fagen, ob das in der Ferne Geſehene 
ein Menſch oder ein Dchs ift , bis man durch Hulfe 
der Empfindung Die rechte allgemeine dee auf dafe 
felbe 3— anwenden gelernt. Aus dieſer Anwendung 
entſteht daher die Meynung, welche folglich wahr iſt, 
fobald die Sinne ihr beypfüchten, oder nicht midere 
ſprechen, falfc hingegen, fobald die Sinne widerfpre« 
chen oder nicht benpflichten, 

Empfindung hingegen ift allemal wahr, aud ſo⸗ 
gar was wir im Traum oder in dem Wahnfinne zu 
empfinden glauben, Denn eine folhe Empfindung 
bringt eine Veränderung in uns hervor; was aber 
nicht eriftirt, kann auch nicht verändern. 

Man fieht aus dieſem Abriſſe, daß Diefe Logik ſehr 
unvoilſtaͤndig und unzureichend war. Bon richtigen 
und unrichtigen Schluͤſſen, von Beurtheilung rich⸗ 
tiger Erflarungen, von der Methode und andern mer 
fentlihen Stuͤcken wird nichts gefagt, des ganzlichen 
Uebergebens aller Empfindungs » Kunft nicht einmal 
zu gedenken. Gie ift aber auch auflerdem in ihren 
erften Gründen unrichtig, wegen der Vieldeutigkeit 
des Satzes, mas die Sinne fagen ift wahr. Soll 
er fagen, mas ich auffer mir zu empfinden glaube, 
das iſt wirklich da ; oder, mas ich zu empfinden glaus 
be, das ift fo mie ich es empfinde: fo fehlt noch viel 
an der ausgemachten Richtigkeit beyder Sage, Skep⸗ 
tifer und Idealiſten fireiten noch mit ftarfen- Gründen 
dagegen. Soll er fagen , wenn ich empfinde, fo iſt 
auffer mir etwas Empfindbares da; fo ftreiten die 
Spealiften, beraffnet mit überzeugenden Erfahrungen, 
Dagegen, im bi —8 Fieber geſehene Geſtalten ſind 
— nicht da. Soll er endlich ſagen, wenn ich em⸗ 
pfinde, fo werde id durch etwas auſſer mir veraͤn⸗ 
dert: fo iſt er zwar der Wahrheit gemäfler; aber 
Re Erfenntniß der Wahrheit fehr unzulanglich, meil 

urch Empfindung allein Die Beichaffenheit dieſes auf 
ei wirkenden Dinges nit ausgemacht werden 
ann. 

Das Raifonnement, wodurch Epifur dies Kris 
terium feft fegen wollte, halt gleichfalls nicht Probe, 
Denn allerdings fonnen verſchiedene Sinne einerlep 
Empfindung beurtheilen, und daher kann, auch ein 
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‚76 Banonica — Eanpnicare, 
Sinn den andern widerlegen, 
fieht Ausdehnung, und das Gefühl berührt fie; das 
Gefühl kann alfo entfcyeiden, ‚ob ein auffer ung ges 
fehenes ausgedebntes Ding mürflich da ift. 


Canonicarii — Canonicus. 


Das Auge z. B. Canonica rii heiſſen bey den en Scribenten 


des vierten und der —— Jahrhunderte die Et⸗ 


heber der oͤffentlichen Abgaben. 


in Canonicat, f. Canonicus. 


Sinn kann folglich den andern widerlegen, alfo fird Canonicum Collegium, f. Capitel. 
die Sinne allein nicht Das zureichende Kennzeihen Tanonicum Jus, f. Lanonifhes Recht. 


der Wahrheit. 
Auffer diefen hatte Epifur auch nod) einige ans 
dere logifche Gegenſtaͤnde abgehandelt 5 Die fragen 
hatte er in blofe die Namen und aud die Sachen 
betreffende Fragen abgetheilt; von der Dibiſſon hatte 
er gleichfalls etwas gefaat, Wie aber dies befchaffen 
gervefen ift, Fünnen wir aus Mangel an hinlaͤnglichen 
Nachrichten nicht beftimmen, (17) 
Canonica, (firdlih.) Hat mancherley Bedeutuns 
gen. Inder Novella 59. C. 2. 3. verordnet der Kais 
er Juftinian die Art, wie die Yeichenbegangniffen 
ın Eonftantinoypel gehalten werden follen. Unter ans 
dern nennt er 8 Canonicog, melde vor der Leiche her⸗ 
gehen, und mit den Acolythis den Kirchen Trauerges 
fang abfingen muften. Es maren betagte Frauen» 
zimmer, Die auffer den Klöftern (Afcetria) wohnten, 
und nicht, wie es fheint, verehligt waren. Gie hief» 
fen Canonica, teil fie einen gewiſſen Gehalt, von 
der zu den Leichenbegängniffen von dem Kaifer ausges 
mworfenen Summe bezogen, Gie ftunden unter eis 
nem Probften (Propolitus) der ihnen monatlich ihren 
Gehalt auszahite. Thomaſin P. 3. C. 51. n. 6. 7. 
gem heit Canonıca oft in den Urfunden und 
chriften der mittleren Zeiten ein Stifft, ober eine 
Stifftsfirhe. Auch wird Canonica in einer Urs 
kunde bey Schannat, Vindem. Litterar. pag. 173. 
für eine F end gehalten, melde der Vogt einer 
Stifftefirche bezieht, um ihr feinen Schuß und Bey⸗ 
ffand zu feiftenz; dieſe Prabend war erblid. Du 
Cange häc voce, (30) 
Canonica illatio, ſ. Canon publicus. . 
Lanonica Portio, f. quarta funeraria, wie auch 
den catholifcyen Artickul Begrabniß, 3.8. Bl. 231. 
anı Ende, auch Tongrus Parochorum. 
Canonica Portio Deeimarum ‚, f. Longrua Pas 
rochorum und Decimaͤ. 
Canonica Dortio Episcoporum, f. Quarta epis⸗ 
copalis. 
Canonica Satisfartio, ſ. den catholifchen Ars 
titel: Buffe, und unter demfelben Rirdyenbuffe; 
wie auch Gatisfactio. 
Canonica borä; f. Canoniſche Stunden. 
Canonica litera, oder epiftola, find eben das mag 
fonft Epiftols formatä genannt werden, wovon in 
em Artikel: Briefe (lirchlich) nachzuſehen ift. 
Canonicä, f. Canoniffinnen. 
Canonica Scholä, f. Schulen. 
Tanonica Virgines et Didus, f. Jungfrauen 
und Wittwen; (firdlid.) 
Canonicare beift fo viel, als: Jemand zu einem 
Canonicus machen, oder ihm ein Canonicat geben. 
Diefes Wortes bedient fi der Pabft Innocentius 
111: Lib, 19. Epift. 13. Ein Ritter Anefaneius 
de Idrag gab einer Stifftefirche Zehenden und andere 
Gefälle , Damit fie feinem Sohn ein Canonisat vers 
feihen wollte. Dieß nennt der Ritter „pro Canoni.- 
eando Filio meo, Bey Du Cange. In einem gleichen 
Verſtand ward das Wort „excanonicare“ genommen, 
wenn Jemand nicht mehr Canonicus feyn, und fein 
Eanonicat abgeben wollte. Idem, poft vocem, Ca- 
nonicare, * (30) 


Canonicus. Nah 


ı dem Geiſt des Chriſtenthums 
gieng die Abficht deſſen Stifters keinesweges dahıny 
daß gewille Leute blos von der Religion, wie von einenz 
Gewerbe oder Handiwerf leben folten. Alles ſollte 
bleiben, mie es war, was den Nähritand angıeng. 
Die Kirche hatte feine Schatzlammer, als in dem frey⸗ 
willigen Bentrag der qutberzigen Ehriften; und felbft 
diejenige Apoftel und ihre Jünger, welche das Chriſten⸗ 
thum verbreiteten, lebten von der Urbeit ihrer Handey 
oder, mo fices nicht zwingen fonnten, von den frenen 
Dpfern des bemittelten Ehrijten. Da aber nad) der Hie⸗ 
rarchie und nach der Kircheneinrichtung gewiſſe Leute 
den Gottesdienft verrichten, Die göttliche Wahrheiten 
vortragen, und die Sacramenten ausfpenden ſollten 5 
fo zeichnete der göttliche Stifter, felbft in der heiligen 
Schrift, diejenige aus, weiche er zu allen dieſen Aem⸗ 
tern und Verrihtungen nöthig oder nüplıd fand. 
Dies waren die Biſchoͤſe, Priefter und Diaconi. Lau⸗ 
ter Leute, Die, ‚ein jeder in feinem Fach, an der Bew 
fehrung und Beglückung der Menſchen, an der Ein» 
richtung und Erhaltung der Ordnung in der Kirche 
mit beyden Händen zu arbeiten hatten. Man mußte 
von feinem Geiftlichen, als von jenen, die fo eben ge⸗ 
nannt wurden, Ben der Vermehrung der Ehrifieng 
und nachdem groffe Herren ſich zu ihrer Meligion bew 
lannt hatten; wurden allmahlig mehrere Kirchendiener 
angenommen, die theils zur gröfferen Bequemlichkeit 
der — ſowohl, als der Gemeinde, theils auch 
zum Prunk bey dem Gottesdienſt gebraucht wurden. 
Daraus entſtanden die Subdiaconen, Acolythi, Exot-⸗ 
ciſten, wa. m, Aber noch immer waren dieſe Stel» 
len lauter Aemter, die mit angemeſſenen Arbeiten be= 
gleitet waren, Sie mußten ale dem Biſchof Dieneng 
feinen groffen Zweck, die Volkommenheit der Chriſten 
zu erzielen. Aus eben Diefer Urfache waren fie bejtane 
Dig, wie feine Adjutanten un ihn; und damit er ſich 
auf fie verlaffen fonnte, wurden fie ordentlidyerweife 
in Das Kirchenbuch eingefchrieben, welches Album oder 
Matricula Ecclefize nad) der Spnode zu Agde und nody 
im zoten Ibhrhundert benGerardus invita S. Udal- 
rici Epijcopi Auguflani, bey dem bh. Yugufiinusr 
Tabula Clericorum, in denen apoftolifhen Canonen, 
Catalogus, und in der groffen erften Kirchenverfamme 
lung zu Ricaa, Can. 17. Canon eccletiafticus genannt 
wird. Die Geiftliche, melche in diefes Buch eingetra⸗ 
gen waren, murden alfo bald Matricularii, bald Ca» 
nonici benahmfet. BingbamL.r.c.5.$.10. am 
deutlichſten drückt ſich hierüber Die Synode von Auver» 
gne (Arvernenfis) im fahre 535. aus, bey Ickhſtadt 
Opnfeul, 7. P.2. Der feste Name blieb und verbreiteo 
te ſich bis auf unfere Zeiten; obgleich die Sache und 
der Mann, den er nachher zu bedeuten anfing, etwas 
ganz anders ift, als Das, mas er in den erften Zeiten 
vorſtellte. 

Weil die Bifchöfe ihre Geiſtlichkeit, fo viel als möglich 
toar, ben ſich hatten, mit ihnen einen täglichen und 
vertrauten — pflegten ; ſo entſtand daher ben eini⸗ 
gen Gelehrten die Meynung, daß das gemeinfame Le⸗ 
ben der Bifchöfe mit ihren Geiſtlichen ſchon in den ale 
lererften Zeiten des Chriftentbums aufjufuchen mare, 
Raimond du Ehappmeue verfochte Diefe Eindjl⸗ 


Canonicus. 


dung; den aber Louis Hugo in ſeiner Critigue de 
F Hifloire des Chanoines —* gewieſen hat. Die 
Yusdrüde deren Päbften in ihren Bullen Pafdıas 
lis U. Benedictus XI. Eugenius IV. Sir 
tusIV. Pius IV. und V. daß die Canonici, beſonders 
die regulares von den Apoſteln geſtiftet, und von dem 
—*318 nus wieder erneuert worden 7 moͤgen 
wohl feinen andern als uneigentlichen Verſtand * 
ben, fo wie ſich alle Ordensſtaͤnde von Chriſto un 
den Apofteln berfchreiben. 
Das ältefte Benfpiel eines Bifchofes, der feine Stadt» 
eiftlichfeit in eine Verfammlung unter ein Dach ges 
racht hatte, mag wohl Fufebius von Verceil (Ver- 
cellenfis) im Pıremontifchen, gemefen ſeyn. Dieſer 
Mann, der aus einem ftrengen Moͤnche Bifchof ward, 
ſuchte die jungen Geiſtlichen in feiner biſchoͤflichen Stadt 
jufammen, und feste fie in ein Haus; mo er ihnen 
mit Lehr und Benfpiel vorftand; es war eigentlid, eine 
Sfansfaufe, (Seminarium) aus welcher die beiten 
änner für die Kirche hernach gezogen wurden. Th» 
mafin P.l. L.3. c.4. hält dieſe Yeute für eigentliche 
Mönde, denen Eufebius die Weyhen und Kirchen» 
Dienfte gegeben habe. Bafllius hatte ein gleiches 
zer von Mönchen bey feiner Kirche errichtet. Db 
uguftinus eine Sammlung von geiftlichen, oder welt 
lichen, von Möndyen oder Weltgeiftlihen, fo lange 
er noch Priejter war, angelegt habe, ift ungewiß, 
deſto ficherer aber konnen wir behaupten, Daß er, als 
Biſchof von Hippo, ausgefuchte Zeute, die er im ges 
meinfamen Yeben mit ihnen genau gefannt hatte, zu 
ſich in fein Haus genommen, fie zu Geiftlichen ordis 
niret, und alſo, wie Euſebius von Verceil eine 
flanzſchule Daraus gemacht habe, die in der Folge vielen 
KirhenBifdöfe geliehert hatte, welche eben ſolche Pflanz⸗ 
hule weiter anlegte, und alſo dieſe clericaliſche Colle⸗ 
ia weiter fortgepflanzt. Damit den Schriften des 
uguſtins, auch jene des Poſſidius, welcher als 
les Diefes im Yebens Yuguftins verzeichnet hat, fehr 
bald nadı Europa famen; fo fönnen dieſe africanıfche 
Anſtalten leicht das nachher eingeführte canonifche Les 
ben veranlaßt haben, enn man den runden Des 
eren von Hontheim nachgiebt, Tom. prodr. Hift. 
rev. p. 329. Tom.1. Hift. diplom. Trev. Pat. $.25. 
Tom.3. p.971. $. 10. mie audy jene des Muratori 
antiq —* medii zvi Tom, $. Diſſert. 62. fo hat man 
{don im gten Jahrhundert Collegia Clericorum auf» 
jumeifen, Derregulirte Chorherr Eufebius Umort 
u Pouingen in Bayern behauptet in feinem Bude : 
etus difciplina Canonicorum regularium & facu- 


larium, daß in denen von den Apofteln gefiifteten - 


Kirchen die Beiftliche gleich von Anfang des Chriſten⸗ 
thums ein gememfames Leben geführt hatten. 
L Queft.3. eben diefer Schriffteiter fucht auch zu be 
reifen, Daß die Eanonici im sten Jahrhundert zum 
Sheil ihrem Eigenthum zum beften der Kirche entfagt, 
um Theil folches benbehalten, und doch im gemeinen 
eben gelebt hätten. Quaeft.5. Unter der Elerifey 
war won jeher der Unterſchied eingeführt, daß die, 
welche in den bifchöflichen Städten nahe um den Bifchof 
waren, in einer höheren Achtung ftanden, als jene, 
Die auf dem Land hin und her zerftreut lebten. Die Bis 
öfe ſelbſt fuchten fich die befte aus, welche fie zum 
SH ihrer wichtigen Amtsgefchäfte gebrauchen Fonns 
ten. Daher entftand das fogenannte Presbpteriumy 
ohne welches die Biſchoͤfe Fein Geſchaͤfte vornahmen. 
Diefe Presbyteri wohnten in > und volfreichen 
Städten; fo mie die Diaconi in ihren Pfarreyen und 
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betrieben die Seelſorge unter der Leitung ihres Bifchofs, 
auf deffen Winf das Presbpterium zufammen kam, 
und mit ihm die allgemeine Angelegenheiten der Kir⸗ 
beforgte. Bald ward es Synedrium, bald Sacer 
nfeffus, bald Senatus Eccletise et Chrifti, bald 
Collegium Conüliariorum genannt, bey Bingbam 
Vol.1. Lib.2. C,19. $.6. in denen Hauptftädten muß⸗ 
ten wegen der Volksmenge mehrere Pfa angele t 
werden, weil die Ehriften nicht alle in die bifchofli 
Kirche fonımen fonnten. : Die Priefter allein waren 
nad) dem damaligen Gebrauch nicht genug, dem Bote 
tesdienft und abrigen Arbeiten verhuchen, fondern fie 
nahmen ®chülfen, und in fpatern Zeiten Untergehüls 
fen (Subdiaconos)) und andere geringere Kirchendie= 
ner zu fich; eben diefesthaten auch Die Pfarrer auf dem 
Land, und nun fehen wir den Lrfprung derer Cathe« 
dral« und Cotiegialftiftsgeiftlichen im Heinen. Jedoch 
laͤßt fi nicht denken, daß jedesmal dieſe Geiftliche 
benfammen unter einem Dad) und an einem Tifche ge= 
lebt hattenz;_in dem 5, 6, und ten Jahrhundert trıft 
man zwar Spuren bin und mwieder an, daß Biſchoͤfe 
und Spnoden darauf bedacht waren, in oder an den 
bifhöflichen Wohnungen Haukffer zu errichten, in wel⸗ 
hen bald Weltgeiftliche bald Mönche, die zu Geiftlie 
chen ordiniret wurden, benfammen wohnten. Allein 
diefer Gebrauch Fonnte wegen hundert Schwierigkeiten 
nicht allgemein gemacht werden. ſ. duCange, voc. 
Canonicus. p. 173. noy. edit. Jedoch muß man geſte⸗ 
ben, daß fehr viele biſchoͤfliche Kirchen Das gemeinfame Leo 
ben den Beiftlichen Durchgefegt haben; in England wa⸗ 
ren im öten Jahrhundert alte Cathedralftifter ſolchem 
Leben ergeben. Zu Chartres, Rheims, Cahors, Mans, 
Maftricht, Utrecht, Hildesheim, Werden, Padere 
born, Freyſingen und Würzburg ward Diefe Lebens⸗ 
art gleichfalls getrieben, und zwar, menigftens von 
den meiften Cathedralftiftern, vor der Zeit des Chro⸗ 
degangs, mie Hr. Eufebius Amort, vetus difci, 
plina Canonic. reg. et ſæc. Parte2. Cap. 6. aus gue 
ten Urfunden darthut. Nach der Vorſchrift des heil. 
Bonifacius folte ein jeder Biſchof forgen, daß die 
Monde nad) ihrer Regel leben, die andern Geiſtlichen 
aber ein canoniſches Leben führen I r wo jole 
yes eingefuhret ware , welches nad) der Redensart 
der damaligen Zeiten das gemeinfame Leben andeutet. 
Dürr, diflertat, de Capitulis Claufis $. 3. Lit.d. in der 
groffen Regul von 86 Capiteln -fpricht Die Worrede bey 
Amort. vetus Difeipl. Can. reg. et Cap. 7. gang 
offenherzig im Namen des Ehrodegangs, wann die 
Bifchofe und ihre Geiftliche nad; der Vorſchrift der 
alten Eanonen lebten, fo mare feine neue Regel noͤ⸗ 
thig geweſen. Dies alles aber ftößt den Say nicht um, 
dab viele andere bifhöfidhe Kirchen es nicht dahin 
bringen fonnten, ihre Beiftliche in einem gemeinſamen 
Leben zu unterhalten. Selbſt Auguftin, der doch 
fo fehr auf Das gemeinfame Leben gedrungen hat, überlaͤßt 
es dem Willen dererjenigen, alleın zu leben, Die nicht 
alles Eigenthum abgeben, und mithin in Gemeinheit 
leben wollten, Serm. 49. de diverfis; bey Thomas 
fius P.I.L.3.C.3.et7. Hieraus.fann man gewiß 
auf viele andere Bisthümer ſchließen, in melden die 
Geiſtliche, jeder vor fi, feine Wohnung aufgefchla= 
gen hatten. Nun,denfe man ſich noch die Seite bingup 
wo Die nordifche und übrige deutfche Völker die herr 
ſchende Nation jedes europaifchen Landes wurden, aus 
welcher mit der Zeit Die Beiftliche gezogen worden find, 
und es wird ſehr begreiflich werden, marum im gten 


Jahrhundert Chrodegan g, der Bifchof zu Metz, alles 
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angewendet hat , die zerſtreuete Geiſtliche unter ein 
Dach, und unter das Auge des Biſchofes, fo viel nur 
möglich war, zu bringen. Es braucht-nur einen Bli 
in die Briefe des Mannzifchen Erzbiichofes , des heil, 
Bonifacius, fo wird man fehen, tie zerrüttet die 
Eitten der damaligen Geiſtlichkeit, von oben angefans 
gen, gemwefen fern. Das Concilium vernum vom J. 
55. giebt ſich ale Muͤhe, die Mönche und Weltgeijts 
iche, jene in die Klöfter, und dieſe unter die urfi t 
des Bifchofs zu vermeifen. Die Magnaten und groife 
Lehenträger wollten fich ihre ——— gemaͤch⸗ 
lid) machen, und nahmen Geiſtliche von beyden Stans 
den zu fidy; Diefem Beyſpiel folgten andere, wenis 
ger aröffe Herren; die Geiftlichen felbft lufterten nach 
einem bequemen Leben, menn fie es haben fonnten. 
Ob Chrodegang das Benfpiel der alten oben ange» 
regten Dlanzihulen, oder Die vor feinen Yugen lies 
gende Benedictinetflöfter zum Muſter gewählt habe, 
laßt fich mit Verläßigkeit nicht beftimmen. Es ijt 
noch wurflic) unter den Gelehrten ein Streit, ob er 
felbft ein Benedictinermönd; geweſen fen, oder nicht. 
d'Acher i hält ihn dafür. f. Tom.l. Concil. germ. 
Harzhemii, p.97. in not, So viel ift gewiß, daß 
man die Berfammlung feiner Weltgeiftliche, ein Klo» 
ſter (Coenobium inter Clauftrorum fepta) die Geiſt⸗ 
liche aber ſelbſt Brüder (Fratres) auch nach der Hand 
Coenobitas Canonicos genennt babe; er fhaffte ihnen 
alles an die Hand, mas zur ihrem Unterhalte nöthig war z 
damit fie, mie er felbjt fagte, nicht Urfache hätten fich 
mit weltlichen Sorgen und Arbeiten zu jerftreuen, Wie 
es ſcheint, fo hatte man ſchon Damals eine Geringſchä⸗ 
2. gegen die Mittel, womit ſich ſonſt andere ehrliche 
eute Durch ihre Urbeiten Die Nahrung verfchaffen. Bey 
Deutfchen, dergleichen die zu Mey waren, fonnte Dies 
fer unnatürliche Gedanfe leicht entſtehen z weil fie, aufs 
fer der Jagd und dem Krieg, nicht gewohnt waren, 
ſich viel für ihren Unterhalt durch andere Arbeiten zu 
befümmern. Ehrodegang fchrieb feinen Eanonicis 
gewiſſe Regeln vor, deren Auszug wir hierher fegen 
“ moilen. &r beziehet ſich oft auf das Herfommen und 
die Ritualbücher (ordo) von Rom; übrigens ftim» 
men diefe Regeln ziemlich mit jenen des h. Benedis 
etus überein. Ob die Kegeln des Chrodegangs, 


die in 34 Capiteln befiehen, und von dem P. Yabbe | 


aus. der vaticanifhen Bibliothef abgefchrieben —— 
ſind; oderaber jene, welche d'Acher i in feinem Spi- 
eilegio herausgegeben hat, und die 86 Eapitel enthals 
ter, die Achte Regeln des Chrodegangs feyen, dar⸗ 
über wird noch geftritten; jedoch jo, daß die Mennung 
des Dupin und Fleury, welche nur 34 Capitel 
« annehmen, allerdings unter den Gelehrten Die Ober⸗ 
band zu erhalten ſcheint, der wir hier auch folgen 


wollen, ; ; 
Die erfte Regel handelt von der Demuth... Dieate, : 


vom Rang und der Ehre, Die fie fi unter einan⸗ 
der geben folten, Der Priefter geht dem Diacon, 
dieſer dem Gubdiacon u. ſ. w. dor, Keiner durfte den 
andern mit feinem Namen nennen, ohne den Namen 
feines Standes z. 3, des priefterlichen , beyzuſetzen. 
Die Jüngere mußten die Aeltern zuerft grüffen , Durfs 
ten fich, ohne deren Erlaubniß in ihrer Gegenwart 
nicht feren. 3) Sie mußten alle unter einem Dad, 
jeder in einer befondern Beitſtaͤtte fehlafen, Die Als 


ten wurden unter die Junge auch im Schlafjimmer . 


» vertheilt , damit jene auf dieſe acht, geben fonnten, 
Allem -Zrauenzimmer ward in die Haujfer, mo diefe 
» Eanpnich: wohnten, auch fogas denen Mannsleuten, 


* 


* 


Canonicus. 
der Zutritt verbothen: auch ſollte Fein auswaͤrtiger 


Clericus, noch weniger ein Lay/ in dieſen Haufern.am 


Tiſche oder über Nacht behalten werden, ohne Erlaub⸗ 
nis des Bifchofes. 4) Wenn das erſte Zeichen zu der 
Compfet, welche mit Dem Schluſſe des Tages anfädet, 
gegeben wird, müßten alle Canoniti ſich in der Clauſur 
einfinden, um bey dem 2ten Bene in Die Cathedrals 
lirche zu geben, und mit der Complet die geiftliche Tas 
geszeit ſchließen. Niemand bekam nach diefer Zeit et« 
mas zu ejfen, und das Stillſchweigen ward ſchatf beob« 
achtet. 5) Handelt von dem naͤchtlichen Chor, der 
ſehr lang war. Die Canonici mußten nad) dem Schluß 
deſſelben bis in die Fruhmetten wachen, und dem Ge. 
beth oder dem Geſang obliegen. Wer fchlafend ange- 
troffen wurde, ward ercommunicirt, das ijt, er mufite 
entweder aus dem Chor oder vom Gemeintiſche, oder 
aud) von benden megbleiben. ſ. die Regel des heil. 
Benedictus2g. und darüber den Calmet ad hanc 
regulam, 6) Handelt von den Tagjeiten (Horse. ca- 
nonicz#) welche von allen insgefamt gefungen werden 
mußten. Die, welche zu weit von der Stiftsfirche 
entfernt waren, un fie attein beten oder fingen, 
In der Kirche ſollen fie feine Stöde oder Krücen tra» 
gen, um ſich Darauf zu lehnen, es fen dann Alters we⸗ 
gen. , 7) Der römifche Choral oder Kirchengefang wird 
empfohlen. ſ Cantor. 8) Die Eanonici müjfen täge 
lich bey dem Capitel erſcheinen. f. Tapitel.) Die 
Stadtgeifiliche auf Sonn» und Fenertäge mit ihren 
Umtskleidern. 9) Die Eanonici werden an die Hands 
arbeit angemiefen, die ihnen der Bifchof oder fonft ein 
Oberer aufgab, ( freplich mehr zum Zeitvertreib, und 
dem Müfiggang auszumeichen, als um-eine ernſte Ur« 
beit zu verrichten.) 10) Wenn die Canonici auf. der 
Reife find, ſollen fie ihr Gebet nicht vergeffen. 1, 
12, 13) Die Canonici ſollen ſich als. Bruder lichen, 
keiner dem andern etwas zu leide thun, und befonders 
fidy nicht felbft rächen. . 14) Jährlich muß jeder dem 
Biſchof 2mal beiten; alle Sonns und Hauptfefitar 
ge zum, Tifche des Heren geben, wenn ihm feine Süne 
den nicht im Wege ſtehen. Webrigens fann er beichten, 
fo oft er will, 15 und 17) Die grobe Derbrechen, als 
Diebjtahl, Ehebruch u, d. gl. werden. mit Schlägen, 
Kerfer und dem Bann beitraft, „ Auch war diefe offene 
Buße eingeführt, daß der Büßende bey jedem Geberh 
vor der Kirche liegen, und ade Bruder vörben gehen 
feben mußte; alsdann ftand er auf, und befete feine 
Zagzeiten vor der Kirchentbüre. 16) Niemand durfte 
mit einem, Der excommunicirt war, umgeben. 18) 
Die tägliche Schwachheiten werden mit gelinden Stra« 
fen abgebußt. Es war aber ſchon ein grofles Verbres 
den, wenn ein Canonicus nicht bey dem Kreuz firhen 
oder knien blieb, welches mitten in der Canonıe aufs 
erihtet war. Wenn, nun der Probff zur Strafe da⸗ 
in ſchickte, mußte die angefehte Zeit aushalten, wenn 
er nit als ein unbußfertiger Sünder ‚angefehen und 
beftraft ſeyn wollte. „I9) Ebe zur Ercommunication 
ejchritten wird, muͤſſen mehrere Ermahnurigen bors 
er geben. 20) Eine firenge Faſten don Pfingfien 
is Johannis des Taufers bekamen fie fein Flelſch. 
Von Martini bis Weynachten auch nicht; und fahıen 
ehender nicht zu Tiſche, als nach der Nona, melde 
achmittag um 3 Ahr anfieng, und fih um 6 uber 
endigte, Eben fo war,die Tifchzeit von Weynachten 
bis auf die | vierzigtägige Zaften, jeden Montag, Mite 
mod) und Freytag; in beyden legten Tägen mufiten fie 
ſich aud vom, Fleiſcheſſen enthalten, . Fiel aber auf 
sinem Diefer Zäge ein Zeit ein,. fo fund «4 in der Wil 


Eanonicns? 


kuͤhr des Probſtes, - ob er Fleifch wollte — 


” 


fen. Alſo waren die Fafitäge im gien Jahrhundert 
noch nicht unter einem allgemeinen Kirdengebot. Der 
Eonnabend wird in Diefer ganzen Megel nicht als 
ein Faſttag angefehen, 21) Im Speifezinmer follen 
fieben Tifche gedeckt werden. Am erjten figt der Bir 


ſchof mit feinen fremden Gaften, mit dem Yrdyidias 
conus und wenner era laden wird; fodann kom⸗ 


men die befondern Tifche für die Priefter, für Diacos 


nen, für Subdiaconen, für die Eleriei der minderen 


Weynhen (Minoritz) endlich famen an den 6ten Tiſch 


die Vebte 5 die vor Zeiten denen Kirchenthürhütern 
* (Oftiarii) nachgeffst wurden ; weil fie nidyts als Yayen 


fr 


maren, ſ. Boehmer ad — Tit. 35. $. 56. end⸗ 
lich war der te Tiſch für die Elerifey, die aufler der 
Canonie in der Stadt gewohnt, und nur auf Die vors 


nehme Fafttäge die Ehre hatte, in dem Stift zu fpeife 


en. 22 und 23) Wird die Maafe von Speis und 

ranf vorgefchrieben, fogar wie vielmal jeder trinfen 
ſoll. Diefe Vorficht ift keinesweges lächerlich ; denn 
es waren Deutſche, fur welche fie gemacht murde, 
24) Den Archidiacon und Primieerius ausgenommen, 
mußten alle Herren Canonici mwechfelsweife Die Küche 
beforgen. 25, 26,27) Werden. die Umtsverrichtungen 
der Borgefegten der Congregation beſchrieben: als des 
Dunn des Primicerius, Die der Biſchof — 
onnte; Des Kellers, (cellerarius) Thuͤrhuͤters, (oftia- 
rius) Kranfenhausverwalters, (infirmis prafectus ) 
Deren Cuſtoden in den 3 Kirdien, zu St. Stephan, 
u St. Peter, und der heil. Maria, die alle unter der 
—* ſtaͤnden. 29), Wird eine genaue Sorgfalt für 
Die Kranke eingefcharft, 


29) Die ältere Canonici: bes 


kommen jährlich zwey neue Tappas (f. diefes Wort) 


* Fir Die Meile zu 5 einen Bei 


und geben die alte abgelegte denen Jungern, die ſich 
Damit behelfen müffen. Die Priefter und Diaconen 
erhalten alte Jahr zwey lange Röcke oder die Wolle das 
zu, (Duas tunicas) und zwey Camifiles, (f. diefes 
Wort, oder Camifol.) Fur die Schuh befamen fie 
jährlich eine Kubhaut, und 4 Paar Pantoffeln.. So— 

ann Geld, um ſich ihr Brennholz zu ſtellen. Was 
Die Farbe ihrer Kleider betrift, fo will zwar der. Vers 
faſſer des Buche, de Habitu Canonicorum regularium, 
daß es weiſſe gervefen ſeyn ; atfein der CardinalBona 
fahe, an dem weiter unten anzuführenden Orte, Eas 
nonicos mit rothen Kleidern. e 
Beneficia, das iſt, angewieſene Grundſtuͤcke auf den 
Kirchenguͤtern, fo mußten fie ſich ihre Kleider ſelbſt an⸗ 


ſchaffen. 30) Die Feyerung der Fefttäge wird beftimmt 
’ — 2* und tie der Bifchof entweder in ſeinem 


Haufe oder in der Canonie mit den Eanonicis auf folche 
Säge fpeiffen fol. Daber mag es feicht kommen, daß 
in verfchiedenen Hochftiftern Die Stiftsgeiftliche, auch 


Die Vicarii noch heut zu En bey dem Bifchofe, mes 
in 


nigftens in feinem Hof, ſpeiſſen. 31) Wer ſich ın dies 
fe Tongregation begiebt, muß fein Hab und Gut ders 


felben ſchenken, jedoch behält er den febenslänglichen . 


Niesbrauch davon. 32) Bekam ein Canonicus etwas 
pfennig oder ſonſt 


ein Allmoſen, fo fonnte er es für ſich anwenden. 33) 


Die Clerici aufler der Canonie in Mey muͤſſen alle - 


Sonn: und Fefttäge in die Nadıt und Fruͤhſtunden 


um Gefang wie auch bey dem Capitel fommen; ſo⸗ 
— hatten fie Dafür am 7ten Tiſche ihre Azung. 34) Es 
waren gewiſſe arme Leute in Die Urmenroile bey der Ca⸗ 
thedralfirche eingefchrieben, die man Desivegen Mas 
trieulariog nenntez um dieſe befünnmerte fich niemand, 


Eprodegang befiehlt alfo, daß fie mpnatlid amal 


dem Gebet fliehen müßte, 


Hatten aber die Clerici 


Eanonicus, 9, 


J in der Kirche erſcheinen, und einer fuͤr ſie eingerich⸗ 


teten Predigt beywohnen, auch einem dazu beſiellten 
Prieſter alle Jahr zweymal beichten ſollen. Sie erhiel⸗ 
ten auf Die Tage der Predigt Brod, Wein, Kaͤſe, Speck 
und Geld für Brennbol;. 

Dies find num Die fo berühmte Regeln r nach, wel⸗ 
hen Ehrodegang feine Stiftsgeiftliche oder Cathe⸗ 
dral= Canonicog gebildet hat. Man findet nichts von 
Studien darin, welche dem geiftlichen Stand anges 
meſſen wären , und dies allein ift einiger Beweiß, daß 
Ehrodegang die Mönche feiner Zeit zum Mufier ger 
nommen hatte, nad) welchem er feiner Beiftlichfeit den 
Schnitt geben wollte. In der gröfferen Regel, die aus 
86 Eapiteln bejteht, wird denen feelforgenden Geiftlis 
hen eine Bibliothef vorgefchrieben, die eben fein grofe 
fes Studium vorausjufegen oder zu erfordern ſcheint, 
er foll Die Bücher haben, aus, melden er Meile lefeny 
die Epifteln und Evangelien predigen , twie auch taus 
fen und Buſſe auflegen, fodann feine Tagzeiten beteny 
und die Fefttäge (meldye hier Durch Circulos anno- 
rum .verftanden werden) bemerfen fann. Cap. 79. re- 
gulae bey Harzheim Tom. I, Concil. german. p. 
118- in dieſer groſſen Regel, die um 52 Capiteln ftäre 


‚ ker ift, als die erfie, wird nichts ſonderlich merkwuͤr⸗ 


diges dazu gen ‚ was eigentlich zu dem canonifchen 
Leben und hieher in dieſen Artifel gehörte. Das letzte 
Eapitel aber müffen wir hier anregen, damit man die 
Denfungsart der damaligen Zeiten einfehen, und dar⸗ 
aus auf den ganzen Geiſt der Chrodegangifchen Mes 
geln fchlieffen kann. Diefes g6te Capitel warnet die 
Canonicos vor dem Teufel, Der ſich oft in Menfchens 
geftalt verlarute, um die Geiſtlichen zu verführen. So 
oft alfo jemand zu ihnen fommen würde, es fen Mann 
oder Weib, Jung oder Alt, Bekannte oder Fremde 
fo ſollen fie vor allen Dingen beten, (eine Gemwohn« 
heit, die fich bis auf die Beiten bei denen Carthäue 
fern erhalten bat) weıl alsdann, wenn unter der Ge» 
ftalt des Befuchenden der Teufel ſteckte, dieſer vor 
Hierauf folgen zwey aller⸗ 
liebſte Legenden von Teufeln, die den Menſchen in Ens 
gel: und Menfcengeftalt erfcyienen fenn folten. Dan 
merkt ohnſchwer, Daß dieſe milzfüchtige Erſcheinungen 
aus guter Mennung ; die Mönche und Canonicog vor 
den, Berfuchungen des Teufels zu hüten, vorgepredigt 
wurden z man merkt aber auch daraus Die Urfacher 
warum zu dieſen Zeiten die Willenfchaften und befone 
ders die Geſchichtkunde, Die Kritif und Die Philofoe 
phie bey den Geiſtlichen, die fo ſchoͤne Mufe und Zeit 
hatten, nicht auffommen fonnten, Das Cap. 53. 
enthält eine fange Predigt, daß die Canonici feine 
Monchenceueutien tragen ſollen. Man fpricht ſchon 
da von der Nothivendigfeit, die Stände durch Klei— 
der zu unterfcheiden; als ob der Religion etwas daran 
gelegen ſey. Uebrigens findet man meder in diefen, 
noch in den Chrodegangifchen Regeln, daf der Schnitt 
oder Die Farbe des Kleids vorgefchrieben werde, Der 
Eardinal Bona fagt in feinem goten Brief, der neue» 
fien Ausgabe feines Buchs, de rebus liturg. daß die 
Eanonici zu Afti , in Piemont, rothe Kleider ges 
tragen haben, In der Synode zu Metz vom Jahr 
888. Cap. 6. und in jener zu Mainz bey Regino Cap. 
335. wird ihnen verbotten, Cottos fine Cappa, das 
iſt Cutten ohne Mäntel zutragen. Du Cange voc. Cap- 
Das Cap. 58. fpricht von der Sorge, die. man 

über die Knaben tragen foll, welche in der Canonie 
um geiftlichen Leben anwachſen. Im Cap. 45. fteht 
ie ſchaͤtzbare Anmerlung , daß die Canonici yon ihren 


go’ 


Canonieus. 


Zehenden und: Almoſen einen Theil zum Hoſpital, 
welches nah an der Cathedralficche angelegt war, ges 


- ben, und davon die Armen, und fremde Meifende uns 


Arme, und zum Beften bes Kirchenbaues, 
‚sen nun die erſten Unftalten von unfern Cathedralkir⸗ 
chen und Domherren. i 


terhaften ſollen. Das Cap. 75. befiehlt die Verthei⸗ 
lung des Zehenden unter die Canonicos, => die 
ie8 wa⸗ 


Nun wurden fie Eanonici ges 
nennt, toeil fie nady den Eanonen, die Chrodegang 
vorgefchrieben hatte, lebten. Es ift wahrhaft zu vers 
mundern, Daß Ehrodegang nichts von den Semi» 
narien in feinen Megeln bat, meldye doch vor feinen 


" Zeiten in den bifchöflidhen Kirchen durchgehends ein» 


geführet waren. (f. Seminarium.) Die gröffere Ner 
gel von 86. Capiteln, Die nach der Mennung du Pins 
aus den nachgefolgten Synoden und Möndyenffaruten 


vermehrt roorden iſt, ſpricht zwar von der Sorge, die 


lichen Stande erzogen wurden, vor dem Bo 


Raben; die im Stift als ein junger Anflug zum geifte 

km zu hus 
ten; allein von andern Anftalten einen jungen Zogling 
zw. bilden, mird nichts ermahnt. 

Uebrigens wurden die Cathedralcanonici fo wie Cole 
fegiales von Pröbften, Decdanten, Prioren, und ges 
gen das rate Jahrhundert von Aebten regiert; die aber, 
ehe die unfelige Exremptionen auffamen, alle unter 
dem Urdyidiacon und unter dem Bifchofe ſtanden. 


VUebrigens gehet dieſe Regel , Die groffe ſowohl, als die 


Feine mehr auf die auffere in Die Augen fallende Mön» ‘ 


chenzucht, als auf den innern Geift, der den Geiſtli⸗ 
chen eigentlich zum Licht der Welt und zum Salz der 
Erde machen muf. Daß das gemeinfame Leben fo 


ſchnell unter den Canonicie verbreitet worden ift, hat 


ben. 
Cap. 73. befiehlt er ausdruͤcklich h daf die Monde (Re- : 


‘- feht y fo a6 gen 
mb Benfammenleben ertragen und beftreiten fonnen; ° 


ww 


er bezögen, 


man vor allem Dem Eifer Carl des Groffeu zuzufchreis 
In dem Gapitulari zu Yachen im da rt 789. 


ulares) in ihrem Klofter das Möfterliche , Die Cano» 


Niei aber das canonifche Feben ( vita canonica) führen, 


und unter den Augen des Bifchofs an einem Tifche 
fpeifen und in einem Schlafgemach ſchlafen follen. 
J der Synode zu Mainz vom Jahr 813. welche auf 

efehl eben deſſelben Kaifers gehalten, und ihm zur 
Einficht und Verbefferung uͤberlaſſen wurde, wird der 


nernliche Befehl im gten und zoten Capitel wieder-· 


hohlt. * iſt dieſe bedeutende Bedingniß beyge⸗ 
ern die Einkuͤnften der Kirche das gemeinfas 


oder es ſoll im widrigen Fall nur diejenige betreffen, 


die don der Kirche cn binlänglichen Unterhalt (Sti- 
\ n der Dritten Synode von Tours : 
eben demfelbigen Yahr wurden die Canonici bey 


der Cathedralkirche (im epifcopio ) darzu ermahnt ; 
aber aus dieſen beygeſetzten Urſachen, Damit fie defto 


füuͤglicher bey den Kirchentagzeiten erfdyeinen, und von 


"dem Biſchof wegen ihren 


angeln und Fehlern erin- 


tiert werden fonnten, Es ſcheint noch immer die Mey« 


‘nung des Fleury, Tom. 10. Hof. eccl. Lib. 43. 


& 37: rihtig zu ſeyn, daß die Eanonici bey ihren ges 
meinfamen Yeben, die Freyheit hatten, ben Tage aus, 
zugeben, und nuram Tiſche, im Schlafhaus und in 
der Kirche bepfammen zu ſeyn. Die oben gemeldete 
Arbeiten, Die der Vorgeſetzte aufgab, muͤſſen alfo nur 


die füngern Canonicog, Die noch in den mindern Wey⸗ 


hen waren, betroffen haben, 


Zudovicus Pius, 


ber Sohn Earl des Groffen, betrieb den Eifer für 
das ranonifthe Yeben der Geiftlichen fo ftarf, als fein 


Bater. Im Fahr 816. machte er mit 363 Erzbifchöfs 


fen, Biſchoͤfen und Yebten in des Synode ju Aachen 


. damit, wenn ihnen von der Obri 
inet wird, fie nicht durch die 


. Canonicuss 


145 Regeln, nach welchen die Canonici feben ſollten. 
Sie find aus den Vätern Yuguftinus, Profper, Gre⸗ 
gorius, Hieronymus, Sfidorus , aus den pabitlis 
hen Deeretalbriefen des Leo, Gelafius, aus den 
Synoden von Nicka, Ealcedon, ausden africaniſchen 
und orientalifhen Kirchenverfammlungen genommen, 
Die guten Väter zu Aachen fchrieben alles zufammen, 
was nur heilig und vollkommenes von den Amtes und 
Standspflichten der Geiftlichen in dem erjten und be» 


ſten Alter des Chriftentbums vorgefchrieben ward; 
‘ohne, wie es feheint, recht zu überdenten, ob diefe 


Regeln der firengen Volkommenheit, auf die Zähige 
feit, auf das 8— und den Verſtand der rohen Men⸗ 
ſchen im gten Jahrhundert paſſend ſeyen. Im _gien 


und sten Cap. wird verſehen, daß nicht mehr Cano⸗ 


nici angenommen werden follen, als die Canonie er⸗ 
nähren kann, damit die Ueberzählige nicht aus dem 
Zwang für ihre Nahrung zu forgen herumſchweifen 
müffen.. Ferner follen nicht lauter folche angenome 
men werden, deren Eitern dem Stift leibeigen findy 
eit ubel begege 
nechtifche Furcht 
vor der Veitfche, oder damit fie nicht wieder in die 
Reibeigenfchaft zurücgeftoffen werden , ftiufchmeigen 
müffen, Die VBorgefehten follen die Adelichen von dem 
Eintritt in das Stift nicht ausfchlieflen, und übers 
haupt auf feinen Stand ben der Aufnahm, fondern 


- auf den Beruf Rücficht nehmen. Im Cap, 21. wird 


der jungen Knaben und Jünglingen gedacht, die in 
der Canonie erzogen werden follen, welches Chrodes 
gang ausließ. Es fehlte nicht viel, daß denen Ca 


nonicis in denen Capitulis 35, 120, 121, und 122. 
‘ alles Eigentbum über ihre @infünften abgeiproden 


worden wäre. Die Väter zu Yachen gerietben hinter 
die Schriften des Auguftins und feines Lehrlinge 
Proſperz vondem erjten aber ift es befannt ‚daß er 
durchaus feinen Geiſtlichen in feiner@ongregation dulten 
wollte, der fich nicht feherlich ales Eigenthums begeben 
rg Das Capitulum 50 verbietet ausdrüdlicy, daß 
ein Eanonicug in zwey verfchiedenen Kırden einma⸗ 
triculirt fepn fol, Der Canon ift aus dem Conalio 
e Ehalcedon genommen. In dem Cap. 97. wird aug 
m Hieronymus ein guter genau gezeichnerer Un · 
terſchied zwifchen den Elericis und Moncen gemadıt. 
Merkwuͤrdig bleibt es immer, daß die Einkünften des 
Domftifts beftandig in denen 3 Regeln mit dem Pla» 
men deren Almofen belegt werden. Wenn man nur 
die Eirtien vu Rath piebt die der Herr Prof. Dürr 
ju Main; Difert. de Moguntino S. Martini Mo- 
na ‚ Cap. 2.9.13 feq. aus dem Gude nus ans 
führt, fo fiehet man deutlich, daß die Stiftungen 
nod) im r2ten und 13ten Jahrhundert fehr dünn ge⸗ 
aet , und die Erzbifchofe aus Mitleiden bewogen mars 
en, etwas von ihren Einfünften zum nothdürftigen 
Unterhalt deren Stiftsgeiftlichen berzugeben. Eben die⸗ 
fe Armuth en eine der mächtigften Urjachen gemefen 
n, warum Die Canonicı zu Mainz viel länger bep 
m gemeinfamen Leben geblieben find und bleiben 
mußten, als jene zu Trier und anderſtwo. . 
Indeilen erhielte das gemeinfame Leben deren Car 
thedralftiftsgeiftlichen einen fo allgemeinen Benfall, 
daß auch auſſer denen bifhöflihen Stadten die Geiſt⸗ 
lichen ſich verfammieten, und unter einem Dad), fo 
wie an einen: Tifch bey ſammen lebten. Die erfte Bere 
anlaffung fiheint aus den Hauscapellen der Groffen ge⸗ 
fommen zu fenn. Diefe wollten nicht nur die Meile 


geleſen, fondern auch den Gottesdienſt mit Pracht ver« 


richtet 


* 6 —34 
ET 
—— aa een — 


fi, $. 4 Lit.c Wenn die Muthmaflung des 
Thoma in P. 1. Lib. 3. Cap. 9. Plag hät, 
der rei Quellen, aus. —* wer en 
-»fegialftifter gefommen find, die Zauigfeit der 
die ſchon im gten und Jahrhundert ſich erlaube 
ten, von der Strenge ihrer Kegeln abzuweichen, und 
fo, wie Die Canonicı, zu leben. Die Mönche, wel ⸗ 
de die Regel Ehfarii, Columbani, Aureliani und Ber 
nedieti “ nommen hatten, lebten in vielen Klöftern 
Si man fieber an ihrer Steile Canonitos 
welche unmittelbar unter einem Abt, fo. wit 
—— unmittelbar unter dem Biſcho 
en ¶ Es ift fon oben angemerkt worden, da 
ie Eanonici und ihre Wohnungen eben bie Namen hats 
Mönden eigen waren, und alio it 
—— deren Canonitorum der Titel 


i 


- 


2725 


tulari A 
u der Regel ereyier heran in > 
Eprode angi baten mollten, Da nun die 
che auffer Denen Stäbten wohnten, und fich , wie leicht 
vermiutben fteht, Sieber zu der Eleriſey ſchlugen/ 
fonnte es amderjt nicht jeyn, als daß —8 
ialſtifter daraus entſtehen mußten. Die Pfarreyen 
hatten auch, wenn fie —* — geriet —— 
ih das Dat al, daß fein 
ut es daf —* —* —— — 
Fit. die —— * eme P u bedienen 
e 


— 


nz entweder halten fie einen — en N lan oder 
verfehen Die Geeiforge untereinander — 
bder das Copitel ernennt einige aus feinem Mittel, 
- dieſer Urbeit gewachſen it. Aus dem Urtifel cas 
Stunden ifi zufeben „daß die Weltieute die» 
on seien —— bey Tag und bey Nacht 
ygewohnt haben. Es iſt aber * lqublich/ daß der 
Bauer und der Handwerker, oder der Dez Soldat, 
nad) vollbrachtem Tag ft bey * faues 
ren Urbeit Diefe Stunde 3 
beſonders, dba * 3 26* Katrin zu 
DS man none dc au en Eerrng Kdr 

i man au Drge 
‚und einen groffen Theil den hrifiltchen Ans 


Ä 6 + em gm a eben ns 


ber Zu iefen fin fol —8 
De Geklice, l feinen : Zweifeil rd 
we auf Tag und t eingerichtete Geſaͤngt als, ehe 


Augem. Real· Woͤrterb. V. Ch. 
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re * iR du Seelen 

mr —* ange u — 
warum * Ka Ka au —* — 

— zu Umd zu. einem 


— 
en * 


waren, well Diefe Par⸗ 
Ba war, daß — 


Prien une * n tanken fofern die umlı 


tenen dem Stift inconporiret wurden, de Gud Ans 

Cod. —— Tom, 5 pag · 438. A 

—** —— üftungen von Kl er und Otiftse. 

fi den Zeiten gemacht, worden find, mo 

die —— ya 5*— die. Kenntniß der lateinis 

ache, und die wahrhaft chriftliche Zur 
biu ie es ſcheint, ⸗ 


ar —— u zu oe a * 
ch anderer bis ihnen Bm —5 Pr ſo vie 
hernach einen 


und nach Lutti ih verlegte. ſ. den — 2.C, 
24: Diefe auf das Land angelegte Coll —J9 — has 
ben, wie die Benedictinerfiö n ma tadten 
und Flecken * Dafepn gt green. 

Nach einer fo groſſen übung der —* Koͤ⸗ 
nigen und 36 en, bie Seiſtlichen bey, dem gemein 
eye chen zu erhalten; hatte man. Die Dauer deſſel⸗ 

en auf viele Jahrhundert voraus fagen follen. Al⸗ 
kein faum verſttich ein einziges, ſo waren Die Cano ⸗ 
niei deiielben müde und, überdrußig. Eben, die-gut: 
ti ätigen Chriſten, die mit ihren Hab und Gut denen 

Stiftegeiftlichen Die größte Woblibaten zu eriveifen 

faubten ». haben fie Durch Die Reichthumer verdorben. 
S nme daffelbige Scyidfal, weldes auch die Zucht 
in den. Möncenflöftern zu Grund — hat) ſo⸗ 
bald die Geiſtlichen ausgerechnet Hatten ,_dafi wenn der 
ganze Klumpe des ſtiffiſchen Vermoͤgens jerfpnitten, 


: und. jedem» feine Portion zugetbeilt mürdey un * 


doch fein reichliches Auskommen haben Wurde 5, nf 
fen fie zu; und theilten ſich in Die Kirchengäter, 
Biichofe z welche ſich auch dabey nicht vergeilen fäßen, 
ſchwiegen il; vermuthlich, meil fie ſich auch ihrer 
Mepnung nach dadurch gebeilert, und pen dem Joch, 
mit ihren Cathedralcanonitis zu leben, befrept geſun⸗ 
den haben, Dieſe Biſchoͤfe fingen ohne dies um. gten 
und folgenden Jahrhunderten an, zu glauben. daß 
fie wegen einer ganz andern Wbficht In der Kirche. wäs 
ven, als zu beten, zu predigen , Denen Gefunden. und 
Kranten bie heilige Geheimniſſen zu reichen, umd. Die 
rijttihen Tugenden bis ur. 9 größten Motfonmens 
beit, vor allen andern Gelftlichen , zu treiben, Die 
Canoniti merften es bald; und ſchon im Sn 51. 
wurden zu Verdun die Canonici aus ber Stiftsfirche 
ewieſen, undan ihren Platz Moͤnche eingefezt. Curon. 


erdau. Den !’Ubbe in Nova Bibliotheca MS, 
Tom. ı. 132. in gleiches beftättigt Alford 
in Annal, Britanniae , um das Jahr 950%. Dune 


franu 8, ,Eribifchor zu Lanterburi fab ſich im Jahr 
960. zu einem gleichen Schritte genothiget, weil, wie 
Mabilton.ad Sec. V Beneditt. anmerkt, Die Ele⸗ 
riſey in den Stiftes und Pfarrkirchen jeder, Gattung 
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von Ausſchweifung beſonders Der Unzucht ergeben 
war. "Aus dieſer Duelle mag leicht der Vortheil der 
ſchwarzen Mönchen ( Benedictiner) in England gefloffen 
ſeyn, daß ſie gytheils Dietropslitan, theils Cathedralkir⸗ 
en inne hatten, in welchen der Abt Biſchof, die Möns 
che äber Die Doniherren waren; und dies bis auf die 
* Zeiten Heinrichs VIEL f. den Lambertini oder 
’-Benedict XIV. de Synodo Diacefana Lib. 13. C. 
.n.14. Petrus Blefenfis Epaſt. 27. nennt dies 
i P Cathedralcanonicos Fratres Monachos Cathedrales. 
gt ffo verdrungen bier Die Mönche die Canonicos aus 
ihren Stiftern, von denen fie nicht Sange vorher aus 
ihren Klöftern vertrieben worden waren, Bedenft man 
die Menge der neuangelegten Stifter; überfchyaut man 
nur flüchtig Die mit 20 multiplicirte Koͤpfe der Beift- 
- Tichen in den Stiftern, denkt man ſich in die Sitten 
der damaligen rohen und unwiſſenden Zeiten, mo. die 
beſte Tugend in Kleidern, Klocken, Kirchenthuͤrmen / 
Drnaten, praͤchtigen Gotiesdienſten u. d. m. beſtand, 
— Ei — ;niemand-mundern „daß Das eingejogene, 
"Feufche, uneigennüßige und ftillfrommg Leben die Sa⸗— 
he der damaligen Beiftlichen nicht twar, und nach dem 
° Pauf der Welt, nicht lange fenn fonnte. Go jagten 
um eben Diefe und die folgenden Zeiten die ſchwarzen 
und weiten Mönche einander aus denen Klöftern, weil 
fie immer wechfelsiweife bald ſchlimmer bald beifer als 
bie vorigen Beliger geworden waren. Zu Trier giens 
gen die Eathedralcanoniri um das en 977. ausein⸗ 
"Anden, Dieſem Benfpiel folgten die Colegialcanonici 
ad S. Paulinum, bey Trier, ad S. Caftorum zu Cob⸗ 
lenz z masaber Tritbemiussn Chron. Hirfaugienfi 
dazu fekt , daf Die Canonici za Mainz, in der Mes 
tropolitanfirche diefem Benfpiel nachgefolgt fenn, muß 
nicht fo verftanden werden, als wenn diefes in Demfels 
ben Jahr oder-audy Jahrhundert geſchehen fen. Denn 
ber Prof. Dürr bemeifet in feiner Diſſert. de 
2: F. ini Monaſterio, daß das gemeinfame 
" Leben in der Metropolitanfirdye zu Mainz altererft im 
* 1253. ohngefehr unter dem Erzbiſchofe Ger⸗ 
ard — habe. 
Die ſchlimmen Folgen, welche aus der Zerſtreuung 
der natiriicherweiſe kamen, erzählt van 
Eſpen J. eu. P. r. Tit. 7.C. 2. er hätte noch aus 
dent’ 36ten Brief Gregorii VIEL Lib. 6. dazu ſetzen 
° Zönneny daß diejenigen , die in den Capiteln Die maͤch⸗ 
""Sigften waren , die groͤßten Stüde der Kiechengüter 
an ſich geriffen, oder durch Beftechung der Capitula⸗ 
ren , jugeworfen befommen hatten. Die Ueberbleibjel 
des gemeinfcaftlichen Lebens findet man noch bereits 
"in-alten Cathedral» und Collegialſtiftern, ſowohl an 
" Den gemeinen Speißzimmern, (Refettorium) als aud) 
\ art denen Sthlafjälen,’(Dormitorium) an der Küche 
und dergl. eine bis auf diefe Stunde noch fortdauerns 
De Bürfung war die befannte Ubrheilung deren Praͤ⸗ 
benden. die Worte, wie auch die Unterſcheidung zwi⸗ 
— Praͤbend⸗ und en gefaͤllen. ſ. Präfens.) Die 
lerifey hatte eben Zeit, fich auf einen andern Fuß 
u fehen, wenn fie nicht aus Denen Cathedral- und 
ötfegialftiftern ganzlid; ausgemerzt werden, und die 
Moͤnche an ihre Steue geſetzt ſehen wollte; ob Diefe 
gleich im Grunde der Sitten nicht viel beffer, fondern 
nur im aͤuſſerlichen Wandel eingegogener waren. In 
manchen biſchoͤflichen Städten , mie 5. B. zu Utrecht 
“ waren die Collegialcanoniei mit jenen der Cathedral. 
Firche in einem beynahe gleichen Anfehen. Sie wur⸗ 
den ſowohl zu den Berathfchlagungen über wichtige 
& Kirchengefhaften , als aud zu der Wahl eines Die 


ni. ı — 


“ 


Canonici. 
ſchoffes gebraucht und berufen. Ickſtatt Diſſertat. 
x de‘ Capital. Metrop. & Cathedral. orig. &c, $. 02, 
Im riten Jahrhundert war. alfo. der Zeitpunft, wo die 
“ . Eanoniciregulares, oder regulmte Chorberen auf⸗ 
s gefommen find, Wenn man die Worte des Chroni- 
‚'eons Episcop. Hildes. bey Leibniz Tom. 2.Rer. 
-‚Brunfvicens, mit Hennig Boehmer ad Tit. de vita 
&choneltate cler. verſtehen will, fo.hat Die Kirche zu 
+ Hildesheim die Ehre, die regulirte Chorheren en 
“im Jahr 993. eingeführt ‚gu haben. Allein dieſe 
Worte: „in Profeflione canonica Diſtrictione vivebant 
*i monachica** wollen wohl nidyts anderft fagen, als 
" Daß die Canonici in ihren Clauſſen oder geichloffenen 
Gemeinhaͤuſſern fo fireng nad) den Canonen, wie dıe 
Moͤnchen nach ihren Meglen,.igefebt haben. Dieſe 
Lebensart mag zu Hildesheim im..toten Jahrhundert 
* .nder auch noch fpater im Gang geblitben jenn. Ge⸗ 
mreiniglich aber trennten fich Die Ehorberrn, wohnten 
in ihren eigenen Stifftspäuffern, oder in andern, und 
verlebten nach ihrem Willen die Kirdyeneinkünften,. in 
die fie fich getheilt hatten. , Jm sten Jahrhundert 
bat. entweder Romualdus, der die Camaldulenfer 
Mönche geftiftet hat, den Unfang gemacht, die jers 
" fireuete @anonicos wieder unter ein Dad), und unter 
einen Propften zu bringen, wie Petrus. Damiani 
verſichert, oder, welches wahrfceinlicher ift, die Paͤb⸗ 
fi, Nicolaus IL und Ulerander IL haben ſich 
becifert, Die Canonicos wieder zu ihrem gemeinfamen 
Yeben zurint zu führen. Der erite machte in eiher 
romifdyen Synode im Jahr 1059. die Verordnung 
des gtenCanons, daß diejenige Priefter und Diaro- 
nien, weldye, nach Dem Kirchengeſetz, die Keufchheit 
halten, in einem an ihren Kirchen gelegenen Hauife 
beyſammen feben,,. einen Tiſch und cın Schlafzims 
mer; wie auch atle Einfünften gemeinſchaftlich haben 
fouen, Aus der Einſchraͤnkung auf die Geiftliche 
welche die Keufchheit halten, Taft ſich ſchlieſſen, da 
felöft der Pabſt, und die 113. Bifchöffe,.. die den Sp 


node ausmachten, verzweifelten, ale Geiſtliche, welche, 


ihrer Meinung nad, eine ordentliche Ehe geſchloſſen, 
und Weib und Kinder hatten, in. Diefes gemeinfame 
v Leben zufammen>zu bringen. Dieſes * den Auf⸗ 
ſchluß zu der Frage, warum die Befehle der Paͤbſten 


und Biſchoͤffen nicht uͤberall durchgefetzt worden, fonz 
dern ſehr viele Cathedral = und Eodegiafflffter Kin 


rem Leben in ihren Häuffern und bey der Therlun 
der Kirchenguͤter geblieben fenen. Es ift aber zugleich 
wahrſcheinlich, daß auch diejenige Geiftliche, welche 
eben nicht bemweibt waren, dennoch Schwierigkeiten ge⸗ 
nug in den Weg gelegt haben , daß fie nicht wieder 
unter ein Dad) gebracht worden find. Der Pabit 
Nicolaus IL ermahnt in dem nemlichen gten Cas 
non, die Geiſtliche, daß fie das Leben der erften Chris 
fen, in Betreff der gemeinfamen Cinfünften, nachah⸗ 
men follen ;_ er huͤtete ſich aber fehr Hug, ihnen den 
Sivang der Gelübden aufzulegen, meil er leicht, vor« 
ſehen fonnte, daß die Gelubde fo gut, als das Kir 


chengeſetz, übertreten werden mirden. . Diefe Cano= 


nici waren fo eingerichtet , daß fie das Eigenthum 
uber ihren Theil der Einkünften behielten, und giens 
en in dieſem Stuͤck einigermafen von der Kegul des 
brodegangs ab. S. den Mabillon T. IV. Aun. 
Beneditt. p. 748. Alerander II. getraute auch 
nicht, in der Spnode zu Rom im Jahr 1063. weiter 
@ geben, fondern begnügte fich mit der Wiederholung 
ven Geſetzen des vorbererwähnten Pabits Nicolaus 
D, Man muß alſo die Canonicos, die fich mach Diefen 


Canoniei. 


Vorſchriften bildeten, von denen regulirten Chorherrn 
welche Geluͤbde thaten, genau unterſcheiden. Dieſe 
ziehen ihren Urſprung einige Jahre fpäter, und zwar 
aus dem Anfang des zmwolften Jahrhunderts ber. 
Ein gewiffer Petrusde Honeftis, welcher bey Mas 
venna der Vorgeſetzte von einem Collegialfiifft war, 
fchrieb um das Sahı 1115. feinen Canonicis eine ftrens 
ere Regul vor, und lies foldhe von dem Pabit Pas 
ehalis II. beftättigen. Diefe Regul wird gemeinig- 
lid) dem Petrus Damiani zugefchrieben, fo wie Pe- 
trus de Honeftis mit dem Damiani — 
‘ward, bis Natalis Alexander Tom. 6. Art. 7. C.7. 
* den Irrthum entdeckte, Nachher ward diefe Regul 
von eifrigen Männern aud) in andere Stiffter einge: 
“führt. WUmort fand fie noch in einer alten Hand⸗ 
wift bey den regulirten Chorherrn, ad 8. Nicolaum 
Paffau. Diefe Regul ward von dem Pabft Pa— 
‘fhalis II. im Jahr zır7. beftättiget. Sie find uns 
ter dem Namen „Regula portuenfes‘“ befannt, wo 
fie von den Canonicis insgefamt aus ihren alten Ges 
brauchen — und von dem Petrus 
de Honeltis niedergefchrieben wurden. Die Canonici 
foüten fein Eigentbum haben. Sie fonnten Kinder 
vor dem ıgten Jahre (oblatos) annehmen, wenn die 
Eltern fie der Canonie übergaben; und hatten in allem 
. Meguln. ©. vetus difcipl. Die Amort P. 3.C.3. 

n Frankreich hatte — nämlich im Jahr 
1078. der beruhmte Po von Chartres (Carnotenfis) 
’ Die — Chorheren aufgebracht, und u die 
Selubde aufgelegt. Der gute Mann wollte feine Ab» 
Sin durch Die untergefchobene Deeretal: Briefe deren 
abften Clemens J. und Urbanusl. unterjtügen, 
und es gelang ihm. ©. feine Fpiftolam 213. Hitrs 
auf entjtanden Die requfirte Chorberrn zum heiligen 
Victor, und hernach zu der heiligen Senoveva 
in Paris. So wie alle neu eihaffne Klofterorden 
in der erfien Hitze und Begeilterung viele glänzende 
Beyſpiele von heldenmäafigen Tugenden aufjeichnen 
können; fo ergieng es auch denen mit &elübden vers 
bundenen neu aufgefommenen regulirten Chorherrn. 
Sie wurden fo, beliebt, daß fie der König Waldes 
mar nad) Dannemarf verpflanzte, und die erfte 
Pflanze aus dem regulirten Stifft der heiligen Ges 
novdeva von Paris nahm. Der heilige fönig 
Stephanus führte fie, zu Anfang des Iıten Jahr: 
hunderts, in fein neu befehrtes Koͤnigreich Ungarn 
ein. In England ward eben diefer Orden unter 
dem Namen des Drdens von Sempringham bes 
fannt. Wem daran gelegen ift, alle neue Unlagen 
deren: Canorien vom 12. 13. und ıgten Jahrhundert 
zu fennen, der fann, auffer dem Heliot, feine Neus 
ierde aus dem Calmet befriedigen, welcher am 
Ende feines Commentars uber Die Kegul des heiligen 
Benedictus, eine Lifte foldyer Stiftungen ange» 
hängt hat. In Teutfchland, wo immer die neue An⸗ 
ftaiten, die mit der Religion eine Verbindung haben, 
feih und mit Heftigfeit ergriffen, nachgeahmt, und 
Burdgetrieben wurden, bliebs nıdyt bey den Beiftlichen, 
ndern auch die weltliche Leute wandelte der Enthus 
ſasmus an, daf fie haufenweis in die Klöfter der res 
ulirten Chorherrn mit Saf und Pat eintraten ; 
ogar auf den geringen Dörfern fanden ſich nicht wenig 
andleute, Die ihre Öerfonen und ihr Vermögen, theils 

in die Möndflöfter, theils in die Canonien , überga« 
ben, und ſich glüdlich fdyasten , daß fie, ob fie gleich 
feine &elübde hatten, unter * geiſtlichen Knechten 
Arbeiten verrichten durften. S. den Baronius ad 


Allgem. Real» Woͤrterb. V. Th. 


des Ppo von Chartres unter eben dieſem 


weitlaͤuftiger wiſſen will, Das Bu 
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Anhum 1091. Nr. 4. Die Reglen des Probfts DM a- 
negold in der Canonie zu Marbach im Elfas waren 
im 12, und Izten Jahrhundert für Deutfchland die 
allgemeinſten. Gie beftehen in 152. Capituln, unter 
welchen das 123fte befiehlt, daß an der Canonie ein 
Hofpital für die Armen und Kranfen errichtet, und 
von den Canonicis unterhalten werde; denen frems 
den Bäften aber follen fie nicht anderft als nach vor⸗ 
gängi em Gebeth den Friedensfuß geben; weil unter 
eftalt eines Fremden der Teufel fein Spiel treis 

ben nnte ; alfo verordnet das 122ſte Capitul, Amort 
vetus Difeipl, P. 3. C. 4. pag. 421. Einer der eifrig. 
ften Verfechter des Drdens der regulirten Chorherrn 
war Petrus Damiani. Dieſer trieb die⸗Sache fo 
weit, daß er Die Canonicos ohne Geluͤbde der Armuth 
nz und gar nicht dulten wollte. Er fchimpfte auf 
ie Regul, welche in der Synode zu Aachen von dem 
Kaifer Ludwig, dem Srommen, vorgefchrieben war, 
die zu und nad) ihren Entftehungszeiten von fo vielen 
rechtfehaffnen Bifchöffen und Pabften gelobt und ans 
gepriefen worden ift. Der gute Mann, der fidy fo 
oft von Erſcheinungs⸗ und Geſpenſtergeſchichten raus 
Ba lies, wuſte vieleicht nicht einmal, von wem 
efe Regul berftammte, Er will von nichts wiſſen, 
als was Hieronimus, Auguſtinus und Pros— 
per von der Armuth der Geiſtlichen geſchrieben haben ; 


in fo fern nur die Regul von Aachen davon abreidht, 
» verwirft und verfpent er foldhe. (Abjieimus & Con- 
' fpuimus.) Opufculg 24. contra Canonicos proprie- 


tarios. Man betrachtete alfo Die neue regulirte Chor 
eren nicht anderft, als wie Abkoͤmmlinge von dem 
iligen Yuguftinus. Da nun noch die we 
anten 

dazu famen, fo wurden die — Chorherrn durch⸗ 
gehens Chorherrn nach der Regul des heiligen Au⸗ 
uftinus genannt, ob gleich derſelbe feine andere 
Reguf aufgeſetzt hatte, als eine für das geiftliche Frau⸗ 
enjimmer. an fefe jedoch, wenn man diefe Sache 
”» vetus Difeipli. 
na Canonicorum Regularium & larium ** tmels 
ches der regulirte Chorherr Eufebius Am ort im Jahr 
1747. beraus gab. In diefem bemüht er fih, P. 2. 
C. 3. aus einem alten Manufeript , welches aber nach 
feiner eigenen Ausſage ins ı2te Jahrhundert gehört, 
u beweifen, daß Auguftin eine befondere Regul 
Hr die regufirte Ehorherrn gefchrieben habe. Im 
erften Theil dieſes Werfs mil er behaupten, daf die 
älteften Canonici von den erften Jahrhunderten der 
Kirche —— Geluͤbde der Keuſchheit, der 
Armuth und des —— abgelegt hätten; wor⸗ 
aus erhellt, daß P. Amort in den alten Schrifs 
ten alles fehen und finden konnte, mas er gern 
fehen und finden moilte. Uebrigens überläjt 
man Die Ausfechtung Ddiefer und anderen Gtrei« 
tigfeiten zwiſchen den Auguſtinern, Chorheren und 
Mönchen ihnen gar gern ſeibſt. Nachdem einmal 
die Canoniei regulares, welche mit feyerlichen Ges 
lübden ſich zur Keufchheit, zur Armuth und zum 
Gehorfam verbunden hatten, meit genug ausgebrei» 
tet waren, fo blieb denen anderen Canonicis, die ſich 
zu dergleichen Geluͤbden nicht verftanden hatten, der Ras 
me deren weltgeiſtlichen Canonicorum (Canonici ſae⸗ 
eulares) dadurd) aber entftand zugleich unter benden 
eine gewiſſe Eiferſuchtz die noch uber das vermehrt 
wurde, als man denen regulirten Chorherrn die Pfar⸗ 
reyen aufterug. do von Ehartres hat in feinem 69. 
und 213. Brief ſchon viel zu fechten, daß man denen 
regulirten Chotherrn die —— nicht abnehmen 
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fol. Stephanus, Biſchof von Touenay, (Tor- 
nacenfis) der vorher Abt in der Canonie der heil. & es 
nopvefa war, fchreibt fchon im 12.. Jahrhundert an 
den Pabft Lucius III. Die bitterfte Klagen, daf die 
Regularcanonici von denen Pfarreyen nicht abziehen 
wollten, wenn fie gleich der Herr Abt abrief: fie fteden 
ſich, fagt er, hinter die Bilhorfe, welche ihre Meis 
nung unterfiugen, daß der Pfarrer unter dem Bifchof, 
und nicht unter den Ubten fiche: ben Natalis Alexan- 
der Tom, 6, c.7. art. 8. Nach denen Urfunden, 
welche Amort P. 3. c.2. benbringt, wurde die foges 
nannte Kegel des heil. Yuguftinus allererft um Das 
fahr 1090, Denen Canonicis — einzig und 
allein unter dem Namen des Auguſtinus vorge— 
ſchtieben ; alſo daß von daher Die rechte Zeitjtufe der 
regulirten Chorherrn desheil. Auguftinus anfängt, 
Nad) der Hand haben auch andere Männer aus Dies 
fer, Regel ihre Orden der regulirten Chorherrn zu 
grunden angefangen, ‚und ſich in nachſtehende Cons 
regationen eingetheilt; Canonici regulares lateranen. 
es. Sancti Rufi. $. Aroafiae. S. Victoris, Praemon- 
ſtratenſes oder Norbertiner. Mantuanoram. S. $e- 
ulchri. S. Crucis conimbricentis. Gronoduel. Val. 
is viridis. Windesheimenfes, Frigionarii. S. Salva- 
toris. $. Georgii in Alga. $. Petri de Mente Corbu- 
- lo. $. Spiritus Venetiarum, f. den Eardinal Petra, 
Commentar.ad conttitut. apoftol. Pafchalis II. Tom.l. 

Im 14. und 15. Jahrhundert waren dieſe regulirte 
Chorherrn dergeſtalten in ihren Sitten verderbt, Daß 
fie eben ſowohl eine Reformation nöthig hatten, als 
jene, ın deren Stelle fie getreten warcn: ein offenbas 
res Zeichniß, daß alte Auffenmwerfe nicht binreichen, 
wenn der Feind in dem inneren der Feilung iſtz wenn 
‚ nicht-fornigte Einfichten in die reine Wahrheiten der 

Meligion, und warmes Gefühl für Tugend und 
Rechtſchaffenheit in Die Seelen gebracht werden. 
‚.. Run waren alſo drey Gattungen von Canonicis in 
. der Welt. ‚Jene, welche die abgerheilte Stiftsguter 

in ihren Daufern vor fich , jene, welche ſolche in der 
nen Canonien am gemeinfamen Tifche, aber ohne &es 
luͤbd der Armuth verzehrten, und endlich die mit Bes 
luͤbden verhaftete requlirte Chorheren ; fo vervielfältig« 

ten.fich auch Die geijtliche Ordensftände, die Alte, wels 
che von der Vollfommenbeit ihrer Regel abgewichen 
waren, blieben immer ftehen, und Die neue Reformirte 
famen dazu. Nach einem oder zwey Jahrhundert 
wurden auch Diefe wieder teformirt, fie blieben aber 
in ihrem Beſitz, und befamen nur abermal Neuere» 
formirte an ihrer Seite. 

Unter andern guten Sachen, weldye die Eathedrals 
und Collegialcanoniei in der Welt geftiftet haben, was 
ren aud) die Schulen ,. die fie bey ihren Kirchen eröff« 
neten: Launoi de fcholis a Carolo M. reitauratis; 
de Boulay de fcholis clauftralibus & epifcopalibus, 
Claude Joly und Eonring haben davon Die bes 
fen Nachrichten gegeben. f. den Art. Scholafter. 

Die — * deren Canonicorum, fo wie ihre Ge⸗ 
rechtfame, find folgende: 

1. Sie müfen, um ihren Namen auszufiilfen, die 
Canones, melde entweder die Lebensart, oder Die Vers 
richtungen, oder die Einkünften betreffen, auf das 
genaueſte vollziehen, 

2. Da man feine Vorfchriften vollziehen fann, die 
. man nicht eingefehen hat, fo folget Die Nothwendig⸗ 

keit, die Canones zu lefen, zu ſudiren, und die Alten 
mit den Neuen zu pergleichen. 
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3. Da in der Kirche Gottes feine Hoheit, fein 
Rang auf einem andern Grund gebauet ift, als auf 
die Volllommenheit des E$riftentums, fo müffen die 
Canoniei, jemehr fie über andere Geiſtliche erboben 


‚find, deſto hellere Bepfpiele von Tugend der gefamten 


Kirche geben, 

4. Diefe Pflichten fallen fchon von rechtswegen je» 
nen Canonicis auf Das Gewiſſen, Die auch nur die 
mindere Weiben haben ; meil fie durch die Tonfur und 


. andere ordines minores ſich der Welt entriffen, und 


der Kirche leibeigen gemacht haben; da man aber in 
den fpatern, Zeiten Kinder von unmündigen Jahren 
dieſen Weihen und Canonicaten zu geben pflegt , To 
muß die Prlicht nad) dem Vermögen des Alters ver« 
fanden werden, Der heilige Bernardus flagt in 
feiner Declamation $. 13. Vol. 2. Tom. 5. Edit. Ma. 
billon. mit den Worten Bauf reds: „die Eltern ſa⸗ 


‚gen, wir geben Diefen und jenen Knaben dem Bijcdyafy 


y dem wir in Gnaden oder etwan in Dienjien ftes 
ben, damit er von Den Gütern des Herrn bereichert, 
unfere Verlaſſenſchaft aber nicht unter fo viele Kinder 
jerfplittert werde.“ 

5. Sie mülfen in Kraft des Kirchengeſetzes fich vers 
binden, Die Keufchheit zu halten, f. weiter unten Ca⸗ 
nonicus capitularis, und alles vermeiden, was 
die Ehrbarfeit des geiftlichen Standes, oder das Auge 
der übrigen Chriften mit Grund beleidigen fann: denn 
die Welt zahlt Dies gute Beyſpiel theuer. 

6, N Einfünften,, Die von der alten Kirche nie 
anderſt als ein Almoſen und das Eigenthum Chrifti 
un und genennt wurden, nur in Diefer Eigene 

etrachten und benußen; und obgleich die Diei« 
nung des Ban Efpen, de Infit. & oficio Canoni- 
corum P. 2. Cap. 5. Tom. 2. Opp. wie es fheint, zu 
weit gehet, daß ein von Haus bemittelter Canonicus 
nicht berecytigt fen, von den Kircheneinfünften zu es 
ben; fo bleibt Doc) Die allgemeine Lehre unverrudt ſie⸗ 
ben, daß dieſe Geiftliche, wo nicht nach Dem ſtrengen 
Recht, doc) aus chrijtlicher Liebe und den Kirchenges 


 fegen gehalten find, den Ueberfhuß, der ben einem 
maͤßigen Leben nicht ausbleiben fann, denen Urmen 


zufließen zu lajfen. 
7. Was den Kirchen » und Gottesdienft angeht, fo 
ift Diefer eigentlich, nad den Zeiten des Chrode⸗- 
angs, das wahre Element derer Stiftsgeiftlichen : 
Bauch find fie gehalten, die hierarchiſche Verrich⸗ 
tungen zu leiften, welche ihren Weihen zugerechnet 
ind: die mindere Weihen find langfiens aus der ernfte 
aften Lebung gekommen, und anjtatt deren Geiftlie 
en murden geringe Layen dazu angeſtellt: das Con- 
eilium Tridentinum will alfo durchaus Seſſ. 23. Cap. 
17. de reform. daß diefe wieder in denen Gatbedraie 


und Collegialkirchen, auch wo es moͤglich wäre, in 


den Pfartkirchen in den Gang gebracht werden ſoilen? 
die höhere Weihen, des Subdiaconats, Diaconats 
und Presbpterats find bey ihrer Ausübung für Die Kir⸗ 
che noch wichtiger. Die Yusfuhrung aller Diefer Weie 
ben laͤßt fi; nirgendwo beifer, als in denen Kirchen 
derer Canonicorum, mit ihrem eigenen einfachen 
Pracht zu Stand bringen, und wird in der angezoge⸗ 
nen Stelle in eben dien Kirchen von den Vätern zu 
Trient unter mandyerlen Strafen anbefohlen, 

8. Alle hierarchiſche Verrichtungen beziehen fich auf 
den großen Zweck, dem Bilhoffen, als dem Ober 
birten, in feinem Kirchenregiment beyzuſtehen. Diefe 
Pflicht feget jeden Biſchof ın den Stand, feine Kıre 
che nach der Volllommenheit zu regieren, wenn unter 
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ſo vielen hundert Gehuͤlfen jeder nur das Seinige mit 
telmaͤßig beytroͤgt. 

9. Um aber dieſes ins Werk zu ſetzen, gehoͤret eine 
anhaltende Brarbeitung, Wusbildung und Vorbereis 
tung dazu : daber entfteht die Pflicht derer Chorherrn, 
alle zum geiftlichen Fach gehörige Wilfenfchaften , mit 
Unftrengung der Kräfte zu treiben. Ohne in den Pre 
Digerton zu fallen, fann man behaupten, daß Diefe 
Pflicht felbft aus der Stiftung und Einrichtung aller 
ſowohl Cathedral » als Coftegialfirhen, noch mebr 
aber aus der Bedurfniß Der aligemeinen Kirche und 
der Religion hergeleitet werde: Das allgemeine Conci« 
lium lateranenfe unter dem Pabft Innocenaius III. 
befiehlt ausdrüctlich , daß nicht nur in die Cathedral» 
fondern auch Eottegialfirche ſolche Geiſtliche angeſtellt 
werden follen, welche dem Bifchoffen in allem, mas 
gum Seelenbeil der Chriften gehört, huͤlfreiche Hande 

arbieten koͤnnen: murde wohl die Unwiſſenheit, Die 
rohe Barbaren, und die naturliche Tochter derfelben, 
Die aͤuſſerſte Zerrüttung in den Sitten haben einreiffen 
Zönnen, menn vor und nad) dieſen Zeiten diejenige 
dem Studiren, der Aufklaͤrung des Nächten obgeles 
gen hätten, die fo fhöne Mufe, fo reichhaltige Mittel, 
und fo ausgefuchte Gelegenheit dazu hatten. Man 
überfchaue Die gegenwärtige Lage der Religion und Ca» 
tholiſchen Kirde! könnte dieſe critifche Lage von jemand 
« in der Welt beifer auf die gute Seite gewendet werden, 
» als eben von diefer Urt der Geiſtlichen? Die Worte 
‚des angeregten Conciliums find in der Deeretale X. de 
offic. ordinar. cap. 15, eingetragen: Die allgemeine 
Kırchenverfammlung zu Trient hatte deswegen fell. 24. 
cap. 12.de reform, Die bedeutende Verordnung gemacht, 
die weiter unten bey Canonicus doctor angebracht 
werden foll, 
officio Canonicorum P. I, C. 3. . 

10. Bey allen diefen Arbeiten bleibt noch jene mit 
verbunden, daß fie ihrer Stiftung nach den ** 
fang, den fonft die Weltleute verrichtet hatten, zu bes 

« forgen haben : Die Beiftliche haben ſich ſchon in den er» 
. ten Zeiten der Kirche durch das öffentliche Singen in 
den Kirchen ausgezeichnet, nachdem fie, wie Honts 
heim Tom. prodr. Hit. trev. p. 329. fagt, von den 
Mönchen den wechſelſeitigen Ehorgefang angenommen 
hatten: Chrodegang machte ein Hauptgeicaft dar⸗ 
‚ aus; die Kaıfer Her M. Zudovıcus Pius 
drangen mit Ernft auf folche Gefange, und flifteten 
desivegen, fo wie ihre Nachfolger, manche Hofcapelle 
zu Eokegialfirchen, Gelbft Juftinian fagt Leg. 42. 
$. 10, de Epifcop. & Cleric. daß die Kircyen deswegen 
» reichlich geftiftet worden waͤren, daß der Bottesdienft 
(Liturgiae) darinn von den Geiſtlichen fenerlich bes 
. gangen, und Gott gechret würde; es ift aber unſtrei⸗ 
tig, daß durch dieſe Ausdrucke der Kirchengefang mit 
zerftanden wurde: nun blieben Die Layen gegen das 
neunte, zehnte und eilfte Jahrhundert allmaͤhlig aus 
dieſem Sottesdienft, den mancanonifche Tagzeit nennt, 
vermuthlic, aus der Urſache, weil Der Gefang in der 
‚lateinischen Sprache fortgeführt wurde, Die Weltleute 
aber, die meiſtens Rordländer und feine romifche Un= 
terthanen waren, verftanden Diefe Sprache nicht, oder 
vergafen oder veränderten fie in eine befondere Munds 
art, Die Etifts- und Cloſtergeiſtliche behielten alſo 
Diefes Geſchaͤft alein auf ſich: weil aber Der unfelige 
Grundſatz, was jemand durch einen andern thun läßt, 
ift fo gut, als wenn er es felbft thate, alle Stande 
"und Gattungen der Kirchendiener durchgeſchlichen if; 
fo gefüjtete auch die inzwifchen Durch Almoſen reiche 


Man lefe hierüber den Ban Efpen,de- 
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gewordene Canonicos die Gemaͤchlichkeit, ben Geſang 
andern geiſtlichen oder weltlichen keuten zu übertragen, 
f. Dicarius, Schon, che noch die förmlidye Cano⸗ 
nici befannt waren, fand Juftinianus für noth« 
wendig, Denen Geiftlichen überhaupt L. 42. $. 10. 
Cod. de Epifc, & cleric. ju befeblen, Daß fie in eiges 
ner Perfon den Pfalmengefang verrichten ſolen: man 
twürde fehr unrichtig fchließen, wenn mar aus dem 
Stillſchweigen deren Conäilien auf Die Einbildung vers 
faulen wollte, daß die Canonici von ihrer Entitehbung 
any bis auf Die große Kirchenberſammlung von Bafel 
ungerugt den Kirchengefang hatten unterlaffen, und 
foldyen andern übertragen fonnen: fo lange Die Canos 
nich beyſammen lebten, fo lange fie nichts zu eifen und 
gu trinfen hatten, als mas ibnen der Herr Probſt, 
Dedyant, Abt oder Prior vorgefteit hat, fo lange fie 
wegen Verfaumung einer Hora mit Waſſer und Brod 
abgefpeift wurden, fo lange fie, wenn fie nur von einer 
öffentlichen Station — die Strafe des Claus 
urferfers aussuftehen hatten, Gudenus Cod. dipl. 
om. 1. N. 256. ad Annum 1251. fo lange endlich Die 
Präbenden ſchmal genug vorgefchnitten und auf den 
Ehorbefuch eingerichtet war; fo lange vergieng ihnen. 
von felbjt Die Kuft, entweder aus Dem ce zu bleis 
ben, oder nicht mit zu fingen: dieſe Gewohnheit muß 
man lediglich in die Zeiten ſetzen, wo das corpus oder 
der Hauptichag der Canonicat, von der Praͤſenz, 
oder von den täglichen Ubgaben an die Gegeniwärtige 
getrennt und abgefondert worden en Wer mit dem 
erften leben fonnte oder wollte, befummserte ſich nicht 
um dasandere, Sobald noch dazu der leidige Gebrauch 
eingeführt ward, mehrere Prabenden in mehreren Er 
tern zu befiken, und doch Die Kunft unentdedt blieb⸗ 
ſich zu vervielfaltigen; da mußte das Brorardicon quod 
quis per alium u. f. to. noch mehr angefpannt werdeny 
und durchhelfen. Man fah Die Canonicaten als ein Cas 
pital any wovon man leben fonntez allein die große 
Spnode von Bafel legte auf einmal Sefl. ar. C. 3. als 
len Ausflüchten einen Riegel vor, und verordnet, da 
jeder Canonieus für ſich felbft in Dens Chor fingen un 
keinesweges denfen foll, daß es genug ſey wenn er 
die Tagzeiten, felbft auch im Chor, betete, Anderer 
Synoden, wie jener zu Coln vom Jahr 15365 jener 
zu Abignon vom Jahr 15 jener zu Cambray uns 
ter der Regierung des Pabfis Paulus III. jener zu 
Sennones vom Jahr 1528 zu gefchweigen ; fo tritt Die 
allgemeine Kirchenverfammlung von Zrient auf und 
entjcheidet mit Dürren Worten Sefl, 24. C. ı2. de re» 
form. daß alle Canonici in eigener Perfon und nicht 
durch eingeſtellte Gehuͤlfen den Chorgefang zu vetriche 
ten hätten, Die Synoden von Mayland, Bourdeaur, 
Touron, St, Omer, Mecheln fpredyen dem Tridentie 
nifchen genau nad. Bei Ban Efpen de Canonico- 
ram oflic. P. 3,0.2.5.2, Wer mehrere Zäuterungen 
über gie Geſetz aus der Congregatione Trid. inter- 
rete Icfen will, nehme den Drofper Lambertini 


‚inftitut. bononienf. 107. wie auch fein Bullarium 


Tom, ı. pag. 372. Edit. romanae de A. 1746. it. die 
fubfidia diplomatica des Herrn Dechants Wuͤrd wein 


‚ Tom. 3. p. 96. zur Hand, Der ehemalige Herr Doms 


dechant zu Trient, Baron von Pilati, ſucht den Ges 
brauc), daß die Canonici durch Caplane und Vicarien 
den öffentlichen Bottesdienft verfehen Taffen,_fo fanfts 
als immer möglich, Ki berühren: er fügt, fie hätten 
allerley Arbeiten, z. B. die Confiftorialgefchäften, die 
Stetten deren Raͤthen, Verfhidungen, Aufträge von 


dem Landesheren, Beſchaͤftigungen zum Beften des gie 
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meinen Weſens, Proceßſachen, Ausfertigung deren 
öffentlichen Urkunden, Auffäge deren letzten Witlens- 
erflärungen, Urdivalarbeiten, Beforgung der milden 
Stiftungen, und viele hundert andere wichtige Zer— 
freuungen, Man müſſe um fo ehender darinn nach⸗ 
ſehen, wenn über diefes Herfommen eine gefegmäfige 
Verjährung anerfannt ſey. Pilati origg. Juris Pon- 
tif, Tit. 12. de Canonicis Lib. I. 

ı1. Wenn man feinen natürlichen Benfpenberfiur 
durch Leſung mandyer moraliftifchen Problemen nicht 
verdorben hat, fo zweifelt man feinen Augenblid dars 
an, daß es eine natürliche Schuldigfeit fen, dasjenige 
u verftehen, was man betet oder fingt; mie auch Daß 

as Gebet mit der Aufmerffamfeit zu verrichten, mit 
der man ein jedes wichtiges und den Verſtand ange: 
hendes Geſchaͤft verficht. "Hieraus —— die ge⸗ 
doppelte Pflicht für alte Choͤrſaͤnger in der Welt, daß 
fie die fateinifche Sprache, den Inhalt der Palmen 
und anderer Befängen ſich fehr genau befannt machen 
miüffen: meniger nicht, daß fomohl die Auffere als 
Bauptfächlich Die innere Andacht, mit einer genauen 

ufmerfung auf das Gebet begleitet, Die Seele des 
Ehorgefanges ausmahe. Efpen. am a. O. $$. 1.2. 
3.4 > 3. den $. 6. aber möchten wir zu leſen nicht 
anrathen, 

12. Da alle rechtmaͤßige Geſellſchaften, folglich auch 
die Canoniti in einem Stift Das Recht haben, Sakun» 

en und Statuten zu machen; fo ift jeder Canonicus 
chuldig die einmal gemachte zu halten; auch felbft die⸗ 
jenige Abgaben zu entrichten, Die von ihm ben feinem 
Eintritt gefodert werden, t. Starutum und Duls 
ciarium,. Wer im Kurzen die ig der Chorheren 
benfammen feben mitt, Dem wird das Buch des Heren 
Wilhelm Wild Ofichum & obligatio Canonicı die 
befte Dienfte leiſten. 

Nach denen Pflichtert derer Canonicorum folgen nun 
auch ihre Gerechtſame: dieſe find, in jo meit die Eas 
noniei eingelm betrachtet werden: Denn jene, die der 

anzen Gefelfhaft zuftehen, findet man: unter dem 
rt. Lapitul 

1. Sie haben das Recht, ihren Sottesdienft in dem 
Ehor zu verrichten ; mo en eigenen Play ein: 
nimmt. Nach Dem Cap. 9; X. de praebend. 

2. Sie haben das Recht, wenn fie@apitularen find, 
ihre Stimme zu den capitularifchen @efchäften zu ges 
ben, EM de k > 

3. Wie auch eine Prabende zu verlangen und zu ges 
nießen. Eben dafelbft.. 

4. — nicht 7 diejenige tägliche Gefaͤlle zu be⸗ 
ziehen, welche diftributiones quotidianae heiffen: fie 
mögen num in den gewoͤhnlichen Gefaͤllen, oder in den 
Abgaben befteheny, .roelcye fr die Erequien, Annivers 
farıen und Seelenmeffen gesahlt werden. Cap. un. de 
eler, tion refid. in 6. f. Diftributiones quotidiand, 

* Sie gehen allen übrigen Geiſtlichen im Range vor. 

ie Canonict Pr find nicht alte auf einen Fuß ge⸗ 

t: fie find fehr verfchieden, ſowohl an Aemtern, 
Ehrenſtellen, Vorzügen und Rang, als auch an den 
Einkünften. Don dem Hauptunterfcied zwiſchen jes 
nen, die Megulares und Sätulares genennt werden, 
ift fhon gehandelt worden. Die Särulares find: 

athedtales, die erfte und Mutterftiftung, zu wel⸗ 
cher mur diejenige gehören, die in denen bifchöflichen 
Hauptlichen, ihre Canonicaten befiten, wenn Du a⸗ 
tenusL. 1. c. 13. de facris ecel. minift. recht hat, fo 
werden diefe Cathedrafcanonici vorzüglich Clerici Car- 
ainales genennt : atlein Baluzius in notis ad Ago- 
bardium macht es wahrſcheinlicher / Daß diefer Titel denen 


Eanonici, 
Pfarrern in den Städten gegeben worden fey, um fie 
von denen Pfarrern auf dem Land zu unterjcheiden. 
f. Cardinalis. Die Cathedrafcanonici werden auch 
gemeiniglich Canonici majores genennt. 
Sie find mit nachftehenden Vorzugen ausgezeichnet : 
1. Jeder, der einmal Sig und Stimme im Capitel 
hat, iſt ein gebohrner Rath feines Bifhoffes: und 
2. hat die Ehre, von demfelben als Bruder angeſe ⸗ 
hen zu werden, Bende Eigenſchaften find ausdrüdlich 
aus den alten Zeiten in die Decretale des Pabſtes 
Ulerander Ill, in cap. novit. de his quae fiunt a 
Praelat. gefommen. Diefe Schuldigfeit des Bifhoffes 
fein Kirchengefchäft von Wichtigfeit vorzunehmen , 
ftammt aus der älteften Kirchenzucht ber, welche Die 
Bifchöffe anhielt, nichts ohne Beyrath ihres Presby⸗ 
terii vorzunehmen, mit diefem in brüderlicher Ver⸗ 
traulichkeit zu leben, und mit ihnen zu arbeiten. f. Ca» 
pitulum Latbedrale oder Domcapitul. j 
3. Die Cathedralcanonici gehen allen andern Geift« 
lichen vor; auch wenn fie ın deren amderen Geiftlichen 
eigenen Kirchen eine gottesdienftliche Handlung zu dere 
richten haben. Es iſt gallerührend, wenn man die för 
mifche Canoniften fagen höret, daß die Collegialcano« 
nic zu Rom vor denen @athedralcanonitis in der uͤbri⸗ 


gen Welt den Rang und Vortritt hätten, f. den Bar⸗ 


ofa de canonicis & dignitatibus, Cap. 18. N. 55. 

4. Jeder Domberr ftehet in einer geiftlihen Wuͤr⸗ 
de, gleich einem Prälaten ineinem Eotlegialftift, wel⸗ 
cher Dignitas, in der Sprache des geiftlichen Rechts, 

enennt wird. cap, ftatutum de refcriptis in 6. Zus 
olge deſſen 

5. lann jeder Cathedralcanonicus als Richter in 

en Streithändeln von dem Pabft und von dem 

ifchof als Snnodalrichter ernennt werden, meldye 
festere Stelle Doch auffer Dem Bang gefommen ift. Ju- 
dex delegatus in eben dieſem Gapitel und folglich diefe 
Stelle weiter auf einen andern eig. 

6. Wo es eingeführt ift, daß die Ordensgeiftliche, 
aud) die Stiftsgeiftlidye oder hohe Schulen durd) Cons 
fervatoren Urthel und Recht erhalten, da fünnen die 
Eathedralcanonici diefe Stelle begleiten, ſ. Conſer⸗ 
vator. 

7. Sie müffen zu den Provincialfpnoden eingeladen 
werden; fo, wie auch zu den Didtefanconcilien. Alſo 
verfügt das Cap. etfi membra, de his, quae fiunt- a 
Praelatis fine conf.cap. in den Propincialfpnoden has 
ben fie feine entfdyeidende Stimme, meil da die Bi⸗ 
fchöffe,, denen das Kirchenregiment eigentlich anver⸗ 
traut iſt, als gg Ren. tambertini de ſyno- 
do dioec. L. 3. C. 4. Bon den Didrefanfpnoden ber 
hauptet Lambertini ebendaffelbige L. 13. c. 2. 

8. In Jialien haben viele Eathedralcanonici von den 
er das Vorrecht erhalten, eine weiſſe feıdene 

itram , andere aud) noch einen Krummftab zu tra« 
gen. In Deutfchland haben dergleihen Ehrenzeichen 
einige Pralaten in den Domftiftern an ſich age 
j * Das vornehmſte unter aulen dieſen Vorrechten a 
ift dasjenige, welches die Deutfche Kirche allein, für ihre 
Cathedralcanonicos errungen hat; nemlich Das Recht, 
einen Bifchoffen zu waͤhlen. ſ. Bifhof und Wahl 


‚ eines Bifchoffes. Capitulum fede vacante, und weis 


ter unten, Canonicus nobilis. 

Man mwurde aber ſehr irre gehen, wenn man die 
Vorrechte der Domherrn in Deutfchland blos nad) den 
gefchriebenen Rechten, oder nach dem Gebrauch ander 
rer Kander bemejjen mollte, hier muß man ganz andere 
— — zu Hülfe nehmen. ſ. Capitula⸗ 

ion. 


. 
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Nach, der deutſchen Sprache heißen die: Cathedral⸗ 
canonici Domherrn —— ’ ae Benennung 
entiweder von der Sathedralfirche hetzulommen -ftheint, 


bey welcher der Bifchof fein Haus (domum.) hatte: 


' „der von dem Tateiniichen Worte daminus, welchen 


Nameny mie Antonius Matthäide nobilitate La. 
c. 33. behauptet, Die Canonici msjores, anftatt des 
Namens, frater, angenommen hatten; oder wie Bö hs 
mer ad Libr. 3. Decretal. tit. 1. $. 31. fagt, von dem 
Wort dominicum, welches eine Kirche in den mittlern 


Zeiten bedeutete, gleichwie das alte Wort Duomis bey 


Wachter in: feinem Glofario eine Kirche anzeigtez 


endlich aber vielleicht auch don dem altdeutfchen Wort 
* Dom; welches ben eben dieſem Wacter von Dom- 


Der 
- Cod, 
+ bifchoffen. Adalbert vom —3* 1128 ben, mo Die 


. tern, ehender ein Stimmredt 


Pirche einen Ott befagte , vo Recht gefprochen ward: 
— von Gudenus bringt im J. Tom. feines 
iplom. N. 30. eine Urfunde des Maingifchen Erz⸗ 


Domberrn Fratres S. Martini de domo genennt werden. 
Da die Domberen wahre Beiftliche find, fo haben 
fie aud ihre wahre Pflichten, die darinn-beftehenz 
1. Minſſen fie ben dem Eintritt in das Eapituleine 
foͤrmliche Glaubensbekenntniß ablegen , und zwar ins 
nerhalb der erftien 2 Monaten ihres Eintritts ing Ca⸗ 
itel. Jedoch fann diefes Geſchaͤft auch Dusch einen 


vollmoͤchtigten gefdieben, nad dem Barbofa, - 


de Canonicis C. 17. N. 5. von andern Canonicig; wenn 
fie feine Prälaturen oder die Seelforge haben ‚wird 
Diefes nicht. gefodert; dasConcilium Tridentinum hat« 
te feine befondern Urfachen,. denen Domberen im Jahr 
1563, fo wie den übrigen Prälaten und Geelforgern 
diefes Befenntniß nebft dem angehängten Eid aufjus 
legen , weil manche in den Hochſtiftern wankten, und 
Die Gefahr, zu der proteftantifihen Religion überzutres 


ten , androbeten , und doch von ihnen Die Wahl eines 


Fuͤrſtbiſchoffen in Deutfchland abhieng. Das Triden- 
tinum will, daß Diefes Ölaubensbefenntnifin die Hans 
de des Bifchoffen oder feines Generalvicarius abgelegt 
werden fol: allein die Domherrn halten.es-flmgenug, 
wenn es im Ungeficht des Capituls vollzogen wird. 
2. Sie müffen, wenn fie zu Eapitul gehen wollen, 
meniaftens Subdiaconi fern. Diefe Vorſchrift war 
war ſchon im Jahr 1317 von dem Pabſt Elemens 
v gegeben, und fteht in denen Clementinis Lib, r. Tit. 
6 c. 2. wo fie alle, auch die Eoilegialcanonicos betrift j 
allein aus denen Klagen deren nad) diefer Zeit gehalte⸗ 
nen Synoden fieht man, daß fie wenig, befonders in 
denen Gathedralftiftern beobachtet wurden. Anton 
Schmidt in feiner Diſſert. de varietate Praebenda. 
rum in s germanicis. cap. 3. $.2. aljo, daß in 


' der zahlreichen Verſammlung deren Ehorberrn zu Luͤt⸗ 


tich oft fein Subdiaron vorhanden war, der ben Den 


 Gottesdienit minfriet hät, Die Kinhenaefamm- 


fung zu Trient 1 
de daf fein Canonicus, auch in den Domft 

haben ſoll, als bis er 
Subdiaconus geworden iſt. Nach denen Statuten 
mancher Hochſtifter wird nebſt dem Subdiaconat auch 


alſo neuerdings, fefl, 22. 6. t 
U⸗ 


noch ein gewiſſes Alter, z. B. von 24 Jahren erfodert, 


In der Domtirche zu Trier iſt der Gubdiaconat nicht 
einmal genug, fondern der Domberr muß Diacon fepn. 
A de copkali 


‚ Dürr, in feiner fehr ſchoͤnen Diſſert. 


das allgemeine Recht bierinn ve 


‚ $. 17. not.r. ſ. Priefter, Präbend, Was 
t hierin verfügt hat, daß, os 
fern der neue Canonicus die Weihe des Subdiaconats 


. noch nicht hat, ſolche innerhalb einem Jahre anzunehs 


men fähig und fehuldig fen, Dies kommt, wenigiteng 
J . 


unter der Strafe y im Entfte 
tul abgewieſen zu iverden. Diirr a: a DI’NÖR, £ in 


daß ſie bey einer Biſchofswahl Feine 
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in Deutfehland; aufıdie Statuten und das Herkom⸗ 


men an, wodurch Die allgenreine Dar mehr beſtimmt 
werden. "Zu Trier wird dem neuen Candonicus eine Zeit 
vorgeſteckt/ in welcher er 8 ordiniten laſſen muß, 


ungsfall von dem Capi⸗ 


denen Gathedralftiftern in Weſtphalen ift die befondere 
Ausnahm diefer Regul, daß die Domberen, wenn fie 


gleich keine Subdiarshr find, dennoch ins Capitul aufs 


genommt n twerden z hit mit dem Dunn Vorbehalt, 
} fimnie zu geben, 

haben, Dürr. 17. Mait darf hier die rötttifdhe&a- 
noniften nicht anhören, welche mit Barbofa behaus 
pton daß die Stifter fehuldig wären, einen ber zuͤh⸗ 
ligen Canonicus, der auch fein Subdiaronus waͤre, Ans 
——* wenn ihr der Pabſt aus feiner Machtvoll⸗ 
ommenheit dem’ Stift hinfegen würde, Denn, mes 
nigſtens die deutſche Kirchen , wurden an dieſe Aus 
macht nicht glauben, ſondern ihre Statüten, und de⸗ 
ren maͤchtigen Schutzgott, den Kaifer, entgegenſtellen. 
3. Der Domherr muß diejenige &fenfhafte bes 
fisen, die zu feinem Stande erforderfic find; er iſt, 
wie wir oben gefehen haben, ein gebohrner Rath ſei— 
nes-Bifcheffen : die Geſchaͤften, in welchen er zu Rath 
gezogen werden kann und ſoll, find von der änfferften 
Wichtigkeit, und betreffen Das Wohl und Uebel der 


+» Kieche, mithin muß der Kopf, der Dazu rathen foll, 


gewiß am rechten Ort jiehen, deren wichtigen Angele⸗ 
genheiten nicht zu gedenken welche die Domherrn bey er⸗ 
ledigtem bifchöflichen Stuhl, allein auf ihren Seelen 
figen haben, In Deutſchland, wo die Cathedralca⸗ 
noniei- nicht nur der —* Biſchof/ fondern 
auch dem Staat einen Landesherrn, und dem Reich 
einen Mitregenten zu erſchaffen haben, wird dieſe Pflicht, 
kluge Kenntniſſe und Ausſſchten zu haben, noch uns 
endlich groͤſſer der Ersbifhof Joha nnes zu Mainz 
bat im Jahr 1413 eine ſehr merkwuͤrdige Verordnung 
gemacht, in welcher er nebft alten andern Eigenſchaf⸗ 
tet die das Ulter, die Weihen, das Biennium, die 
Mefidenz, die Emancipation betreffen, noch ausdrüc 
fich fodert, daß der neue Canonicus'tüchtig fern ſoll, 
die Capitulsgeſchaͤften zu behandeln; u Aa er uͤber⸗ 
fprungen , und der folgende, der dieſe Gaben beſaͤße, 
vorgezogen werden. Gudenus Cod, dipl. Tom, 4. 
N. 36. p· 93 In Italien)’ wo die Bifdhöffe wegen ihrer 
Menge, nicht reich „die Domherrn aber noch aͤrmer 
find, werden letztere auch angehalten, den Choralge⸗ 
fang zu lernen, und; wenn fie nicht ſegnen wollen, 
nach der Erflärung der Congregation des Tridentinums, 
um den Genuß ihrer Stiftseinfünften gefteäfet. Bars 
bofa ce. 13. n. 6. auch minſſen fie fi von dem Bis 
ſchoffe prüfen laſſen (fubire examen Epifcopi) id. ib. 

4: In Deutfchland machen fie die reden ſ. 
Canonieus nobilis.’ "Fr Spanien und Portugall 
werden fie aus Den Domſtiftern ausgeſchloſſen, wenn 
man ihnen bereifen fann, daß fie von einem jüdifhen, 
faracenifchen oder ketzeriſchen Geblüt, und zwar im Yor⸗ 
tugall bis auf Das fiebente Geſchlecht, abſtammen. 
Welche fruchtbare Mütter von Proceffen, und welche 
Milchkuh Für die Qurialiften ! 

5. Berm den Concilium Teidentinum fen Wunfch 
gelungen wäre, fo müßten die Domberrn zur Hälfte 

rieſter/ der eine dritte Theil Diatonen, und der an» 
dere Bubdiaconen fenn, Sell. 24,c, 12. dereform, eben⸗ 
falls ſollle die Halfte deren Domherrn zu Dorctoren oder 
Magtfiern in der Gottesgelehrtheit oder indem geiftlis 
chen Recht gefehlagen ſehn ; welches aber in Feiner 
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Canonicus adjunctus, Nach des Concilii triden- 
tini Cap. 6. Sefl. 25. de Reform. fol das Domcapitul 
alle Jahr zwey Capitularen ernennen, die der Biſchoff / 
wenn ex, in. oder auffer der Bifitation ,- Das Ca⸗ 
pitel oder einen Domberrn eine richterliche Unterſu⸗ 
an vornehmen mill,.immer zu Math ziehen, und 
ibr Votum, denn fie follen bende nur eines n, 
gelten laſſen muß. Diefe werden nun in Cap. 4: Sep. 
6. Udjuneti genennt, weil fie dem Biſchoff nachdem 
älteften Gebraud) , Can. 6. Cauf, 15. Q, 7. zugegeben 
tverden. Warum aber die Canoniften die bepde Las 
pituln des Tridentinum auslegen, als redrten fie nur 
von den Gathedralftifftern, e Ertmpt find, Dies 
laͤſt fi, wenn man das Tridentinum felbft lieft, nicht 

laͤren. Indeſſen ift der Strohm deren Canonilten 
bey Barbofa jo ftarf , daß fich nicht leicht Dagegen 
fhwimmen laffen wird, nl) 0) 

Tanonicus er ift im Gegenſatz mit den 
Domicellaren derjenige y der im Chor feinen Stand, 
im Capıtul Sir und Stimme hat, Wir wollen hier 
ing Kurze ziehen, mas der um, die Stifftsſachen fo 
fehe verdiente Herr Profeſſor Dürr in feiner 
de Capitulis Claufis angebranıt bat, 

3) Um Canonicus Capitularis zu werden, muß der 
Candidat dag Recht» und Statutenmäfige Alter ha⸗ 
ben, In einigen, meiſtens Hochflifftern, werden 24. 
Jahrer wie in Mainz und Wirzburg, erfordert. Zu 
Trier 23.7 wenigftens muß das leiste angefangen ſeyn; 
zu Lübec war man unit dem ZIten angefangenen Jahre 
zufrieden. Nach dem aligemeinen, Recht werden fo 
viel Jahte erfordert, daß er Gubdiacon werden fann. 
b) Er muß feine firenge Refideny, welche auch Clauftralis 
genannt wird; und mit Dem Probejahr Deren Ordens: 

etlichen. eine Uchnlichfeit hat, gehalten haben. ©. 

Kefivens. ©) Er muß: der Drönung nad) emanci- 
irt, oder von den ng durch den. Scholaiter 

rengefprohen fern. 5, Domicellar, und Eman · 

eipation. ) Er muß durch rehtmäfige Zeugniſſe 
beweifen, daher feine nach dan Stifftsitatuten einge» 
sichtete Studier) re zuruck gelegt babe, ©, Bien- 
‚.aium Triennium, und. in diefem Urtitul;_ Canoni- 
. cus Studens.  e) Weniger nicht durch eine fchriftäiche 
rlunde befiättiget, Daf er. Die zur Canonicat erforder- 

. Weihen genommen babe, f) In. verfciedenen 

Kırchen haben befondere Umftande befondere Statutens 

mäfige Erforderniflen hervorgebracht. 3.8, Zu Trier 

m v neue Domberr niemal gegen Die Perfonen oder 
die Büter des Stiffs etwas Zeindfeliges vorgenommen 
haben, Sogar wenn feine Eltern, Bruder oder Wer: 
wandte dergleichen unternonmmen haben, wird er von 
dem Tapitul ausgeihloffen, “Underfimo muf ein Ca: 
nonicus dor feiner Aufnahme ins Capitul in einen 
Seminarium eine beftinmmte Zeit zugebracht haben, 8) 
Wo es herkoͤmmlich iſt, muß er die Zeit genau beobach⸗ 
ten, innerhalb, weicher er feine Aufnahme bey Dem Ca⸗ 

itul ſuchen muß. Zu Trier find 3, Monathe , zu 

agdeburg waren in der Kirche zu St. Nicolai 21. 
Tage peremtorifch angefegt. Meldet ſich num der Can⸗ 
** dieſer Zeit nicht; fo ſpringt ibm ein anderer 
vor, bh) Rach dem die Statuten lauten, muß er ent: 
weder felbit in Perfon feine Aufnahme fuchen, oder er 
Darf, es auch durch einen Bevollmächtigten thun. Zu 
Manz get der Kandidat , begleitet von einem Domis 
ceilar und einem Vicarius, von Haus zu Haus; trift 
es. den Sapitularen an, fp verlangt er von ihm miunds 
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lich, ins Capitul eingelaſſen zu werben” wo nicht / 
fo ſchreibt er mit Kreite fein petit admitti ad Capitulum 
am die Thüre. i) Wo es eingeführt iſt, kann der Can- 
didat eine befondere ————— — des Capituls 
verlangen, welches ihn dann aufnimmt. Sonſt muß 
er das Capitulum generale abwarten, k) Wlsdann 
gehet er ſelbſt, nad) vorhergeſchehener Unmeldung und 
—8 re in ver gie —— —* 
olt fein Verlangen 5 legt auch zugleich feine erfo⸗ 
derte Zeugniſſe von den Weihen, — x. 
vor, 1) Wenn er bie gewöhnliche Statutengelder, die 
r verſchieden find, geſchoſſen hat, jo wird er m) zu 
m Eidfhwuhr gelaſſen. Dieſe Schwühre waren ın 
dem mittleren Zeitalter beynahe das einzige Mittel, 
—— ſich die Stifter vor den Chicanen ſicher zu 
ſtellen ſuchten. S. die Subſidia diplomat. Des Herrn 
Dedants Wurdwein Tom. I. Bag. 9 Sie find 
nicht alle nach einem Modeue, fondern verſchieden, je 
nac dem man durch Vorfälle gewisigt ſich auf die 
Zufunft verwahren wollte. Durdgebends wird ge— 
fchworen, das Beite des Capituls zu er ang feinen 
Schaden abzuwenden, die Geheimniſſe nicht auspus 
Beng und feiner Uppelation gegen den Dechant 

und das Capitul anzubangen, In verfchiedenen Stiff- 
tern muß er auch ſchwoͤren, daß er glaube , aus einer 
rechtmäfigen Ehe gebobren zufepn. Subfid. dipiumat. 
Tom. I. pag. 229. n) Hierauf verfpriht und leuret 
der Canonicus feinem Dechand fnieend den ſchuldigen 
Gehorfam, Endlich erhält er den loͤrperlichen Beſitz 
(pollefionem corporalem) feiner Canonicat, Da: 
nut ift er aber noch nicht von allen Abgaben frey. Er 
muß nadı dem Herkommen verfdiedener Stifter alle 
Eanpnicos, Vicarios, Beneficiaten, Amtleute Des 
Stiffts, aud) die Choralfnaben, die Kapiäne, den 
Klödner, Schulmeitter, fprifenund tranfen, dubſid. 
diplomat. Tom. 4. pag. 64. Bey unfern Zeiten koͤmmt 
man von dieſen Bebraudyen allmablig ab, und vers 
wendet dieſe Auslagen zu weit vernünstigern Gegen» 
fanden; 3.8. zu Unlegung oder Wermebrung einer 
Stifftsbibliothed. Die Vortheile, die er davon hat, 
find wieder folgende. a) Erzieher nun eine Capitu— 
latpräbende, die insgemein beiler iſt, als jene der Do» 
micellären. Wo fie aber, mie in Der Metropolitan 
firche zu Mainz, dieſen gieich fteht, fo hat der Eapitu: 
dar, viele merklich beifere ſonſtige Einfüniten, b),Er 
befommt feinen Plas im Capitul, und das Kecht, ftir 
ne Stimme in den ergangen Ungelegenheiten zu ge⸗ 
ben, es jep dann, daß nach dem Herkommen oder ben 
Statuten das Stimmrecht auf eine Zeit aufgeichoben 
werde. In dem Kaiferlichen Eoegialftifft zu Sranf« 
furt erhält der Capitular erft nad einem Jahr die 
Defnung feines Munds (apertionem oris.) Zu 
Mainz ın dem Liebfrauftifft darf er zwar mitſtimmen / 
aber nicht widerfprechen. In vielen Domitifftern dau⸗ 
et Diefe Stummheit 3. Jahre lang; amderftwo , fo 
lange die Carenzjahre , oder Mefi iten , laufen. 
Sogar in dem Erjllifft Trier, und in dem Hod 
Kift Worms, gehet der Domitellar nicht einmal zu 
Eapitul, fofern nıqpt die Refidenz» und Carenzjahren⸗ 
eit verjirichen — .e) Die Capitularen Dürfen von 
giner einzigen Capitular » Beratbfchlagung oder Ent« 
ſchlieſung ausgefchloifen werden. Die Ausnahme in 
den meftphälifhen Hochſtifftern, wo einer Eapitular 
werden fanın, ohne Subdiacon zu ſeyn, ift oben ſchon 
berührt worden. d) Gie erhalten das Recht, entwe⸗ 
der durch gemeinſame Wahlen, oder einzeln nach dem 
Turnus, einen zu einer Canonicat zu ernennen. & 
ie 
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Sie erhalten die Worzüge und den Rang, nebft andern 
reyheiten, die den Capitularen ro. f) Sie 
nnen nun zu Pralaturen durch die gefegmäfige Wege 

gelangen. nn in den GStifftern ift es meiftens ber» 

gebradit, (befonders wo die Capitula Claufa find,) daß 
ie in Würden ftebende Perfonen aus dem Mittel des 

Stiftes (ex Gremio) genommen- werden. Wo Die- 

fes nicht ift, können die Pralaten auch auffer dem 

Stifft eingefekt werden, wie zum Benfpiel in dem als 

ten Cotlegiatftifft zu Bingen, mo der zeitliche Probft 

ein Domherr von Mainz; war. Subfid. diplomat. T. 

2. Pag: 345. Dergleichen giebt es noch mehrere Col⸗ 

legialfirchen, Durr de Cap. Clauf. $. 19. not, e. 'g) 

Im Chor haben fie ihre Stände vor jenen deren Dos 

micellaren erhaben. Nebſt dieſen Vortheilen müffen 

fie aud) verfchiedene Laften übernehmen, z. B. ihre 
firenge Refidenz machen; mo es herkoͤmmlich ift, auf 
ein, zwey, drey und mehrere Jahren ihre Einfunfte 
zurüdflaffen, f. Carenzjahre. Fructus biennales. 

Canonicus civis, Nebft dem daß nad) gewiſſen 

Zundationen und Patronats: Rechten der Canonicus 

nicht anderftmoher als aus der angemwiefenen Stadt ges 

nommen werden darf; fo hat der Pabft Leo X, Die 

Verordnung gemacht, daß die Canonicaten zu Nom 

in den Patriarchalfirhen, in Laterano ad S, Petrum, 

und ad 8. Mariam majorem, feinem andern ale römi« 
ae Burger gegeben werden ſollen. Pittoni, Con- 
tutiones & Decifiones ad Canonicos fpettantes, p. 
21. Nr. 54. ‘ 
ger im meiten DVerftande nimmt, das herrliche Vor⸗ 
recht der Franzoſen, welches ihnen * Könige, Cas 
solus VI. und VII. gegen den römifcyen Hof erruns 
ce haben, daß durchaus feiner, als ein Franzos, in 
en franzofifchen Stifftern Yanonicus werden darf. 

De Marca, Concord. Sacerdotii & Imper. Lib. 4. C. 

1o. Nr. 9. j 
Die Deutfchen waren vielmal auch an dieſem ſchoͤ⸗ 

nen Bedanfen; es fehlte aber immer an dem betreib« 

Be Nahdruf, Nur die deutfche Hochftiffter ha= 

en ſich, wegen ihren Ahnen, noch Dabey erhalten, 

Mehreres, fo zu dem Artifel Canonicus noch gehöret, 
fiehe ferner unter Capitul, Turnarius. 


Canonicus collegialis. Der Urſprung und Forts 
gang der Couegiatjtifften iſt oben erzahlt worden. Dies 
. jenige Chorherrn nun, mwelde.in einer Stiftskirche eis 
ne Pfründe haben, die nicht Die Hauptbifchöffliche oder 
Cathedralkirche iſt, werden Canonieci Collegiales ges 
nannt. Diefe find wieder verfdyieden, entweder find 
fie Canonici collegiatse equeftris, Canonici in einem 
Ritterſtifft, dergleichen — Bruͤchſahl, Wirz⸗ 
burg und Mainz, und noch an mehreren Orten find; 
oder fie find in einer Collegiata iofigni, oder einer non 
infgni. 
ihre Ahnen erweifen, ist mehrere, itzt wenigere, je 
. nachdem die Statuten e8 verlangen. Die Canonici 
infignes find diejenige, die in einem Stifft eingepfrundt 
. find, welches eine alte, groffe und mit hinlanglichen 
Einkünften vieler Canonicis und Präalaten verfehene 
Kirche, aud) es von Alters hergebracht hat, daß fie 
als eine infignis angefehen und genennt worden ift. 
Diefen ziemlich unbeftimmten Begriff giebt der Cars 
dinal Petra Tom, 3. ad Conftitut. 7. Innocentii IV. 
Die non infignes find diejenige, welchen die eben ge: 
zahlte Eigenfhaften manglen. 


Tanonicus docens, Lector Actulegens, Mas 
eifter, Regens Studiorum , oder nad) unferer heu⸗ 


Allgem. Real-Wörterb, V. Th. 


Hieher gehört auch, wenn man den Burs ' 


Die Canonici in den Kitterftifftern müffen . 
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tigen Sprache, Profeſſor und Anteceſſor. Dieſer 
iſt von dem Doctor dadurch unterſchieden, daß er wirk⸗ 
lich feine erworbene Wiflenfchaft in dem Lehramt an. 
deren mittheilet, da der Doctor, menn er einmal pro» 
mopvirt ift, ruhig ohne Lehramt , feinen Titel genies 
fen fann. Hätten ſich Die Geiftlichen bey ihrer erften 
Einrichtung erhalten, fo würden die Bifchöfe und ihre 
untergeordnete Pfarrer und Catecheten alle übrigen 
geiftfichen Lehrer entbehrlich gemacht haben. Wäre in 
m Chrodegangifchen Inftitut mehr auf die Willen- 
fchaften, als auf die Schub und Kappen gefehen 
worden, fo wuͤrde der Scholafter in jedem Stift hin⸗ 
teichend gemefen fenn, Das Lehramt, wenigſtens in 
dent Stift zu verfehen. Allein da alles ſich altmählig 
der Barbaren und der unglaublichften Unmilfenheit na» 
Ki fo mufte man gegen das 12te und 13te Jahrs 
ndert auf andere Mittel denfen, dem Unweſen zu 
iger Als man endlich anfieng, Die Nothwendig⸗ 
eit, die Wiſſenſchaften in der Kirche zu treiben, eins 
zuſehen ; da waren die Lehrer nicht gleich bey der Hand 
welche folche anderen benbringen fonnten. Das grofle 
Eoncilium Yateranenfe im Jahr 1179. unter Dem Pabjt 
Alexander IIL verordnete, zur Yufmunterung der 
Lehrenden, daß ihnen in einer jeden Cathedralkirche, 
als welche immer in den Städten waren, ein Cano— 
nicat eingeräumt werden follte, Damit fie Die arme Ju⸗ 
gend — lehren fonnten. In dem folgen⸗ 
den Lateraniſchen Concilium U. 1215. wird auch einem 
Schulmeiſter, der die lateiniſche Grammatik zu lehren 
hatte, in einer jeden Domkirche der Gehalt einer Ca⸗ 
nonicat ausgemworfen, ohne jedoch, Daß der Lehrer Cano⸗ 
nitus war ; diefe Vorficht war fehr gut, Damit der Herr 
Lehrer, wenn er einmal als Canonicus inveftiret und 
feitgejegt war, nicht fein Lehramt aufgeben, oder fauf 
werden möchte. Darum ift ausdrüctlich bengefeht , 
Ean, 11. daß er nur fo lang die Einfünften eines Ca» 
nonicus ziehen follte, als er das Lehramt verfehen 
würde. Die Canonici, melche wirkliche Profeffores 
waren, hatten noch —* Vorrecht, daß fie mehrere 
Eanonicaten zugleich befigen fonnten. Ibid. Can. 29, 
fie wurden hier denen hohen Standsperfonen gleich 
geachtet. Schon Alexander II. Epift.4. bey T ho» 
maßin-P. 2.1.3.C. 71. hatte einem gewiſſen Girard 
in England auf 4 Jahre das Privilegium zugeftan« 
ben, daß fofern er bey dem Yehramt harten würde, 
er alle feine Präbenden bepbehalten konnte, Honos 
rius ll. war darauf bedacht, daß die jungen Cano⸗ 
niei felbft tudieren, und hernach Doctores actu legen⸗ 
tes werden follten; er befieblt deswegen in feiner De- 
eretale Super Specula, Lib. 5. decretal. Tit. 5. daß 
foiche Drofeflores Theologiä, fo lange fie auf einer ho⸗ 
ben Schule lehrten, ihre ganze Präbende ziehen, dar⸗ 
egen aber feine Statuten oder Gewohnheiten der 
tiftern vorgefchügt werden ſollten. NicolausIV, 


| gab eben diefes Worrecht denen Canonicis actu regen- 


tibus, das iſt, die wirkliche Profefforen waren, in 
Portugal, daf fie ganze Präbend geniefen, und nur 
die tägliche Gefälle (diftributiones quotidianas) zus - 
ruf laſſen folten. Rainaldus ad Annum 1190, n. 
53. Mac, diefen vorgängigen Verfügungen richtete 
ſich das Concilium Baſileenſe, als es in Deeret 
lacuit, welches von den Franzofen, wie von den 
utfchen angenommen ward, verordnete, daß in eis 
ner jeden Metropolitan» und -Cathedralfirche ein Car 
nonicat für einen Profeflor Theologiä , der aber zus 


gleich auch Prediger fenn mußte, vorbehalten ſeyn fol \ 


te. Daß um diefe Zeit das Studieren blog allein den 
mM 
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Geiſtlichen eigen und den Layen ein fremdes Ding 
mar, läßt ſich Daraus ſchlieſſen, daß auch nad) dem 
Basler Conriltum ein Doctor Medirina ſolch ein Ca⸗ 
nonicat befommen fonnte. .Schänmezel Programs 
mata, die aus den Acten der Heidelberger Univerfität 
Die ficherften Urfunden vorbringen. Die Paͤbſte madı= 
ten fein Bedenken, denen hoben Schulen eine Menge 
Eanonicaten einzunerleiben, welche denen Profefloren 
u Theil wurden. Die einzige Univerfitat zu Heidel⸗ 
* erhielt durch den Pabſt Bonifacius L. ein 
Canonicat im Dom, 2 zu St. German in Speyer, 
eins im Dom und 2 zu St. Andrea in Worms, eins 
zu Neubaufen an Worms, und 2 im Nitterftift zu 
Wimphen, in der Wormfer Dioͤces; endlich noch eins 
in dem Eotlegialftift zu Mosbah. Anton Schmidt 
Difert. de varietate Prasbendarum Cap, 4. $ 3- 
wahrhaftig Cinfünften und Ehre genug, eine Unider⸗ 
fität auf den hoͤchſten Gipfel der —— zu 
bringen! Selbſt bey der Stiftung der Collegialkirchen 
wurden, als einmal der Geſchmack an :iffenfgaften 
auffam, gewiſſe Canonicaten denen Profefloren vor« 
behalten, 1d, ibid. der Herr Date Dürr erzählt 
noch mehrere Benfpiele deren für die Profefforen auss 
gefesten Ganonicaten in feinen Difert. de Annis Ca- 
rentiae und de Capitulis Claufis. In Eolin am Rhein 
find die befannten Praebendae primae & fecundae 
gratiae Denen Profefforen, fogar auch den medicinis 
fchen anflebend, f. Subfidia diplomat. Tom. 3. n. 54. 
g. 384. Wer mit Vergnügen fehen will, was in 
Pieter Sache der großdenfende Erzbifchof Diether 
von Ffenburg zu Mainz gethan hat, und mie eben das 
wieder in den fpätern Betten jerriffen ward, der leſe in 
dem zten Band deren Subfid. diplomatic. von pag, 
183. und 241. lefe aber mit dem Auge und dem wars 
men Herz eines Patrioten. Die beften Anftalten aber 
hatten immer das Schiefal, daß fie entweder nicht 
lang oder nicht ganz durchgeſetzt worden find. Jetzt 
geben gewiſſe Sanonici von ihren Pfründen etwas zum 
Unterhalt deren Profeſſoren ab, In Wirgburg und 
Trier find noch zu St. Johann und St. Simeon Eas 
nonicaten übrig, welche die Profeffores juris Canonici 
befinen. Der Abgang im Chor wird mit unvergleich« 
lichen Wucher Durch die Bildung fo vieler jungen Leu« 
ten erfeht. f. Refidentia canonicorum. Ben allen 
Begunftigungen aber, welche die Profeffores Canoniti 
erhalten haben, und felbft bey der Freyheit, daf fie 
den Chor zu befuchen oder fich mit Eapıtulsarbeiten 
abzugeben, nicht gehalten find, koͤnnen fie doch an 
feine andere Früchten oder Einfünften,, als an jene 
der Präbend, , Anſpruch machen. Die Präfenzgefätle 
oder die Diftributiones quotidiana fommen nicht ih⸗ 
nen, fondern jenen zu; die in der Kirche Denen anges 
twiefenen Horis beywohnen. Efpen de Canonicis P, 
.C.5.$. 5. Aus dem Cap. Licet. X. de praebend. 
— 5 iſt es der Billigkeit allerdings angemeſſen, 
daß die Canonici Profeſſores, ſobald ſie das Lehramt 
antretten, keine Carenzjahre auszuhalten haben, weil 
die Praͤbendaleinkunften an den Play des Salariums 
fommen, Imgleichen, wenn die Profeflion der Cand⸗ 
nicat anflebet , braucht der Eanonicusprofeffor feine 
firenge Refiden; zu machen, Diefe Bittigfeit , mie 
aud) jene, daß der Canonicus legens die medios frus 
etus nicht zurück zu laffen fhuldig fen, fah der erhas 
bene Erzbifhof Dietber Tom. 3. Subfidiorum di« 
plomat. n. 48- fehr wohl ein. 
Canonicus Doctor oder Graduatus. Man muß 
. bier verfchiedene Sage voraus ſchicken, wenn man den 
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Geift der Kirche begreifen will, durch welchen die Dos 
etoren einen Vorzug befamen, die Ganonıraten vor an» 
dern zu erhalten. Erſtlich war die Kirdye immer bes 
dacht, ſolche Männer in die Elerifen aufzunehmen, wels 
che der Kirche durch ihre Einfichten nutzen könnten, Der 
Pabft Innocentius gab deswegen einem Subdig⸗ 
con, der zu l'Isle Schulmeifter ward, eine Prabende 
vor einem mitwerbenden Priefter, weil der erfte als 
Schulmeiſter für gelehrt gehalten wurde, der andere 
aber nicht. Ben Thomaſin P.2,Lr. C.s3. u 1. 
Diewadere Bifcöfe in Frankreich fonnten die Docto⸗ 
ren der hoben Schule zu Paris nicht beifer aufnıuns 
tern, als da fie ihnen in einer Verſammlung Der Eles 
rifen die tröftende Worte zuſprachen: wer ihr dermalen 
fend, Die waren wir auch; und was mir bermalen 
find, das fonnt ihr auch werden ; wir glauben nicht, 
daß einer unter uns Bifchöfen fep, der nicht einer aus 
den Gliedern diefer hohen Schule geweſen ift. T ho» 
ma ſin am a. O. wenn die Cardinale in ıhrer Schu 
ſchrift A. 1302. für den Pabſt Bonifacius VIL 
der Sache nicht zu viel gethan haben, ſo hatte dieſer 
—* alle von ihm vergebene Canonicaten nur denen 
octoren und Magiſtern in der Theologie und in den 
Rechten gegeben, und wolte auch dem Koͤnig das Recht, 
in Paris alle Praͤbenden zu bergeben, zugeſtehen, wenn 
er nur ſolche denen graduirten oder ſonſt vorzüglich ges 
lehrten Männern zu Theil werden laſſen wollte, idem 
ib. Man EL es Denen Pabften, Die zu Adignon ges 
ſeſſen find, zu ihrem Ruhm nachfagen, daß fie immerauf 
die graduirte Perfonen bey Verleihung derer Beneficien 
eine ftarfe Kütfict genommen haben, Allein pep 
dem Ausbruch der groifen päbitliden Trennung ga 
Elemens VII. die Pfruͤnden feinen Gardinälen und 
Hofgeiftlihen, und ließ die graduirte laufen, id, ib. 
no. 4. jo machten es aud) die andern Giegenpäbfte, die 
Durch Die Canonicaten ficdh einen Anhang und ihre Ercas 
turen bezahlt machten. Die Zranzofen aber fuchten fidy 
dadurch zu helfen, daß fie ihre graduirte Leute in eine 
Motte einfchrieben, welchen die vacırende Canonica⸗ 
ten und Beneficia zugetheilt werden mußten; an diefe 
Stelle war nicht nur die hohe Schule bey Begebung 
derer Präbenden, fondern auch der König und die ans 
dern groffen Herren gebunden: die Doctores, Lirentiaten 
und Barcalaurei formati in der Theologie, in Jure, 
und der Mediein fonnten noch eine Präbende dazu neh⸗ 
men, fo mie adeliche, wenn fie gleich fchon eine hate 
ten, die 400 Livres eintrug. ib. No.5. Und jeder gras 
duirte dei einen Monat Zeit, fich zu befinnen,- ob 
er Die Prabende, wenn fie etwan zu gering war, ans 
nehmen, oder in feiner Reibe einen andern Erledigunse 
fall abwarten wollte. Diefe ſchoͤne Anftalten dauerten 
bis auf das Fahr 1414., mo der Pabft Joannes 
XXIII. aus einer fehr ungeiftlichen Staatsflugbeit dem 
König, der Konigin und dem Dauppin die Freyheit 
einraumte, die Canonicate und Prälaturen, nach ihe 
rer Wilführ, ihren Favoriten und Hofbedienten zus 
jumenden. ib. n.7. in England waren die Ausfichs 
ten zu den Sanonicaten für die graduirte Perfonen auch 
fehr vortheilbaft, Zweytens muß man mit Mitleiden 
die eingerifene Barbaren anfehen, melche Durch den 
Einbruch der nordifchen Bölfer in den Staat und die 
Kirche eingeriffen ıft. Drittens hat man die ſchwache 
Mittel zu betrachten, wodurch die menfchlidhe Kennt» 
nige gleichſam aus ihren Widfeln und Wiegen hervore 
etretten find, Dies waren die Zeiten des 12ten Jahr 
—— wo man hohe Schulen, Studia generalia 
und Academien anlegte. Viertens, erwäͤge man, daß 
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dieſe hohe Schulen beynahe eben fo eeremonienmuͤßig 
eingerichtet waren, als die Tournier- und Ritterſchlaͤ⸗ 
ge. Die Menſchen wollten und mußten etwas finnlis 
ches haben, wenn fie etwas faffen ſollten, mas über 
Die gemeine Empfindung der Sinne hinaus ſtieg. Nun 


twurden im raten Jahrhundert in Bononien fchon Dos . 


etores deereti gemacht, die nicht nur bey den. Paͤbſten 


und Bifhöfen, fondern auch bey dem Kapfer und für 
niglichen Höfen in gar befonderem Yinfeben ftanden, 
Da nun der Pabft & 


regoriusIX. im Jahr 1222. - 


feine Deeretale Cap. 37. X. de Prab. et Dignitsau das ı 


Domcapitel zu Straßburg heraus gab, im melcyer er 
erden Adel, bey dem Geſu 
herabfeste, fo war es fein Wunder, daß auf der ans 
dern Seite Die Dortores aufjtiegen, indem fie dem Adel 
felbft nicht nur gleich geſchaͤtzt, fondern auch oft vorgezo⸗ 


der Sanpnicate, fo weit ° 


gen wurden ; dergeftalt, Daß fich viele aus Dem Adel nicht » 


eehrt genug hielten, wenn fie nicht auch den Dortors 
dur erhalten hatten. Gtruben Yiebenftunden 
Th. 3. Abhandl. 14. .ı15. und Jo, Georg Cra- 
mer, de jurib. et prarog. Nobil. avite Cap. 4. $.8. 


Nahdem nun alle Länder Europens hohe Schulen : 


anlegten, wo die Doctores in Menge gefhaffen wur—⸗ 
den , fo fielen die Stifter auf den Gedanken, daß 
derjenige, welcher entweder Doctor oder Licentiat in 
der Theologie oder dem geiftlihen Recht wäre, nicht 


mehr, wenn er Canonicus wäre oder würde, unter » 
dem Scholafter fichen und Die Emancipation nöthig ' 


haben fotlte. Alfo verordnete der päbftliche Legat Brans 
da im Jahr 1422, für Deutfchland, fiehe Sen. Luds 
wig Bohmer obferv. juris... $. 5. In oem Cons 


Br 


eorbat, welches Martinus V. mit der deutfchen Ras ! 
tion im Jahr 1418. abſchloß, ward verfehen, daß man ' 
ben Vergebung deren Stiftspfrimden denjenigen, der ° 
einen academifchen Gradum hätte , immer dem an» . 


dern , der folhen nicht hatte, vorziehen ſollte. Ibidem 


Was von den Befandten der deutſchen Nation an das « 
Eonalium zu Conftanz angefounen wurde, daß man ı 
in die Metropolitan und Cathedralftifter „Doctoresund - 


gradunrte Manner aufnehmen ſollte, ift aus den Avi« 
Amentis Conitantienf, befannt, 
Conſtanz felbjt hat verfügt, daß der Dortorat- oder 
Licentiat in der Gottes» oder Rechtsgelehrtheit fo viel 
als Die adeliche Herfunft gelten, und in jedem Doms 


Das Concilium zu : 


fl wenigſtens Die Zahl von vier foldyen Graduirten 


eſtgeſtellt feyn foute, von ber Hardt T. 1. P, 10. C. 
35. Aus diefer allgemeinen Achtung für Die academis 
Then Ehrenftellen floß Die durchgaͤngige —— 
daß der Doctor und Licentiat denen von Adel gleich 
gejegt , und denen Collatoren deren Canonicaten frey 
geſtellt wurde, die Prabend an einen-von Adel, wenns 
im Stift hergebracht war , oder an einen graduirten 
Gelehrten abzugeben. Eine groffe Anzahl deren Stifte: 
fratuten, nad) weldyen die Doctores und Tirentiaten, 
— in der Gottes⸗ als Rechtsgelehrtheit, ja ſogar 

en einigen in der Medicin und Philofophie, der Aus 
tritt in die adeliche Stifter offen gelaffen wird, brins 

en ben, Böhmeram a.D. Struben Nebenſtun⸗ 
en Th. 3. Abhandl. 21. $. 7. Merkwürdig ijt Die 
- Bulle BonifaciilX. in welcher er dem Hochſtift Hil⸗ 
deshein: im Jahr 1401. die Freyheit beftättigt, Daß 
feiner zum Canonicus von jemand ernennt werden foll, 
Der nicht von rittermäßigen Wdel, oder Doctor, oder 
Yicentiat wäre, mit dem Zufag, daß der-alfo Gras 
Duirte vorher eine ſcharfe Prüfung über feine Wiſſen⸗ 
{haft ausgehalten haben müfite. (Cum Rigore Exa- 


minis,) Ein gleiches verfügte Sirtus IV, U, 1474 - 


Allgem. Real» Wörterb. V. Tp. 
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in Betref der Doctoralpräbenden zu Coͤlln im Dome 
ftift. Das Examen ftrietum iſt auch: nicht umfonft 
geſetzt denn der Cardinal de Lucca Tom, q. de De. 
bito & credito Dife, 122. n. 9. fagt,. audy Die präch« 
tigfte und fenerlihfte Examina pflegen ſich in ein fees 
res Ceremoniel zu verliehren ‚ in welchem der. dumm⸗ 
fie Kopf als Doctor. befiehen konnte. Dadurch ward 
dem eingenifteten Mißbrauch, - Dortores Bullatos pris 
vilegiatos , unter Dem Vorwand des Titels in Die 
Stiſter einzufcyieben, vorgebogen. Der Pabft Pius IL. 
fol dieſe Herren Ufinos ferratos. getauft haben bey 
ittoni Conflitutiones E Decihoner ad Canonicos 
pelantes, pag. 165. und Pius What ausdrücklich 
verordnet y Daß dergleichen Dortores feinen Unfpruch 
auf dieCanoniraten haben follen, bey dek uee Theatr, 
juft. E verit, Tom. 1. de Canonicir Daſc. 24. n. 6. 
Schon im Jahr 1438. fagte die franzöfifche Elerifey in 
einer, Berfammilung zu Bourges , es ſey ſehr laͤcher⸗ 
lich, und eben fo offentümdig , daß Leute zu Doctoren 
geſchaffen würden) die noch nothig hätten, Schüler zu 
ſeyn. Die Doctorspremotion und: der Mitterfchla 
aben einerley Schidfale. Die Stifter waren o 
roh, einen Procefverftandigen Doctor Derretorum in 
ihrer Mitte zu haben, der das Stift gegen die romi« 
fhen Chicanen und vaterlaͤndiſche Rabuliſterey in Bes 
nefiienfachen fchüsen fonnte. Zu Hildesheim vers 
ſprach ein neuer uͤnadelicher Eanonicus, daß er ſich 
raduiren laffen und zu Rom das Privilegium dus 
ringen wollte, daß in das Domftift fein anderer 'als 
von: Adel, oder der Doctor, oder Ficentiat wäre, kom⸗ 
men fonnte. Bey Boͤhm er Obfervat. cit. im Jahr 
1418. verabredete Die deutſche Nation und der Pabft 
MartinusV., daf in den deutfchen Metropolitans 
und Gathedralftiftern der ſechſte Theil der Canonicas 
ten mit gradinrten Perfonen befeht, mo es aber hers 
fommlicy wäre, nur Grafen, Barons und Ritter ans 
zunehmen, diejenigen Cavaliers bey einer Erledigun 
den Vorzug haben fotiten, Die nebft der Geburt au 
einen academifchen Gradum hatten, fo lange, bisder 
6te Theil ausgefuttt feyn würde, bidem. Das groife 
Eonfilium zu Bafel fubr in diefen guten Gedanken 
fort, und verordnete, daß in allen Cathedral: und Col⸗ 
legialfirchen der zte Theil der Canonicaten denen. gras 
Duirten Perfonen heimfallen ſollte. Das Concilium 
Zridentinum triebs nod) weiter, und wollte Leſſ. 24. 


C. 12) wenigftens Erinnerungsmweiß, daß die Halfte 


der Sanonicaten denen Doctoren und Picentiaten zus 
fallen ſollte, ſowohl in den Cathedral: als Eoflegials 
ſtiftern. Aus dem nemlichen guten Trieb fam im vie⸗ 
len Univerfitäten Die Gewohnheit auf , daß Diefe ſelbſt 
das Recht erhielte, Die verdiente Männer zu Canoni⸗ 
eaten zuernennen. Allein Die hohe und andere Stiftes 
geiftlichfeit hielten ſich an ihr Herfommen, theils, weil 
das Ernennungsrecht zu ſehr Durch die Bindung an 
die Graduirte eingefchranft worden war, theils auch, 
teil man bey der Menge der Graduirten eine fchöne 
Zahl Doctoren nad) dent ftrengen Verſtand rreirte, das 
ift, aus Nichts machte. Noch im Fahr 1583. eiferte 
die Synode von Tours Cap. 21. über die Univerfitäs 


ten „melde ums Geld Doctoren machte , ohne fie zu 
v prüfen, 


In dem ısten Jahrhundert ware der Name 
eines Doctors und Baccalaureus beynahe oft ein 
Schimpfname, was der brave Erzbiſchof Dietherus 
von Main; zum Beften der graduirten Canonicorum 
gethan, wie viele Prabenden er in feiner Diöces zu do⸗ 
etoraf Oder graduirten Präbenden gemacht habe , läßt 


» fi) Tom, 3. Subfidiorum diplomat, des Hın. De - 


Ma 


* 


Mandatis de providendo, 
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ants Würdtmein No. 43. 46. leſen. Der Herr 
vof.Meller ſchmaͤhlt in feiner Diſſert. de certis 
oncilii Bafıleenfis Decretis, Cap. 2. $. ı2. über die 
Aufnahme der Kinder in den Eotlegiahtiftern , weil 
dadurd) die heilfamen Werordnungen deren Eoncilien 
vereitelt wurden. Lind er bringt noch vom Jahr 1723. 
einen Befehl des Erzbiihofen Franz; Ludwig ben, 
kraft deſſen niemand zu einer Prälatur nach der Vor⸗ 
fchrift des Concilium Tridentinum gelangen follte, Der 
nicht graduiret wäre. Allein, fagte er, diefer Bes 
fehl liegt noch im Archiv der Univerfität und in den 
Schränfenderer Collegialftiftern. Er wird wohl aud) 
nod) lange liegen bleiben. So gewiß es ift, daß viele 
Stifter in Deutfdyland die Docores nicht anzuneh ⸗ 
men gehalten. find , meil das. Gegentheil hergebracht 
iſt; bat ſich doch Die Doctorwuͤrde in den Hoch⸗ 
ftiftern, Die bier folgen, erhalten. Als zu Augsburg, 
Baſel, Briven, Colin am Rhein, Conftanz , Eur, 
Freiſingen, Kürtig, Negensburg und Trient, . Gelbit 
bey den weſtphaͤlnchen Friedensverhandlungen dach⸗ 
ten ſowohl die proteſtantiſchen als faiferlidyen Geſand · 
ten an die graduirten Gelehrten, und fuchten dieſen 
Artik. 5. $. 17. ibre hergebrachte Mechte, ſowohl in 
die dem Reich unmittelbar, als mittelbar unterwors> 
fene Stifter zufommen, unverlest zu erhalten, es 
doch machte man auch die billige Ausnahm, wenn 
entiveder die Fundation ſelbſt, oder das mohlherges 
brachte Herkommen Die unadeliche , obwohl graduirte 
Gelehrte nicyt ausfchlöffen. Die Canonici Dortores 
haben diefes zum voraus; daß, obgleich das Capitus 
ium Claufum ift, fie doch nicht, mie die andern Dos 
micellaren warten müflen, ‚fondern gleich ins Capituf 
eintretten, In den fpanifchen Niederlanden , wie 
Eſpen eu. P.ı. T. 10. C. 1. bejeuget, find die 
Doctoralcanonicaten , die ın denen von Philippi. 
neuangelegten Bißthuͤmern gefriftet wurden, von allen 
pettativen befreyet wor⸗ 
den. Wenn alfo in einigen Stiftern diefer Worfprung 
denen Canonitis Doctoribus ftreitig gemacht wird, fo 
gehöret dieſes unter die Ausnahmen von der Regel. 
Canonicus Domicellaris. Aus den älteften Kir⸗ 
chengeſchichten erhellet, daß die Biſchoͤffe immer dars 
auf gedacht hatten, junge Leuthe von dem Umgang 
mit der Welt abzujondern, und fie zu dem Kirchen⸗ 
dienft vorzubereiten. Dies war auch die Urfache, wars 
um nod) zur Zeit, che das gemeinfame Leben unter 
den Stifftsgaiftlihen vor dem Chrodegang einge- 
führt war, ſchon Die junge Yeuthe einen . unter ih⸗ 
nen angemiefen befamen. Nur dieienige Stellen zus 
fammien, die in Dem Corpus Juris Canonici ftehen, I 
handfen von ihnen die Canones 5. diſt. 28. vom Jahr 
31. Can, 1. Cauf. 12.Q. r. vom Jahr 633, Zu den 
eiten Yuguftini, Umbrofii, Gaudentii, Bis 
ſchoffs pon Brescia, war es ſchon zu einer Gewohnheit 
geworden, daß Jünglinge ſich entweder dem Kirchen⸗ 
dienſt midmeten, oder von ihren Eltern dazu dem Bir 
fchoff übergeben wurden. ©. Thomafin P. 2. Lib. 
1.0.23. Unter den Eanonicis, nad) den Regeln des 
Chrodegange, waren immer dergleichen junge Leuthe. 
Die Synode von Aachen, im Jahr 816, wie oben 


‚ bemerkt wurde, fehreibt Die Megeln vor, nach welchen 


- 


dergleichen- junge Pflanzen erzogen werden ſollten. 
Als Kinder und Jünglinge famen fie zu feinen Bes 
cathfchlagungen, nicht am den Tifch derer Chorherrn, 
dem germeiniglich der Biſchoff benmohntez ſelbſt in 
der. Kirche ftanden fie, wo die Kinder hingehören; auf 
der Erde z.:in. der Schule, unter der. Sie 


Canonicus. 


hatten ihre beſondere Schlafzimmer unter der Wache 
eines alten bewaͤhrten Ehorherrn. Die alte Kleider, 
die die alte Canonici ablegten, wurden dDiefen Jungen 
—* gemacht. Nachher im 13. und 14ten Yahıs 

undert ward bald dem Scholafter, bald dem Capiiul 
die Sorge für die Kleider heimgeſtelit, zuweilen auch 
befamen die Domicettaren Geld daflır. Ant, Schmidt 
Differtat. de varietate Prebendarum Cap. 2. $. 1. 
Sie hatten den Namen Novitius, Junior, aud) Minor, 
bey Dürr de Cap. clauf. $, 10. und Parvus, bey Gu- 
denus Cod. diplom. Tom L. Nr, 108. Noch heut zu 
Tage müjlen fie das Creuz umd Weihwaſſer tragen, 
und zwar in Gathedralftifftern. Undafs die Canonici 
Domini, oder Domni, wurden, fo ruckten diefe Jun: 
gen in der Titulatur nach, und hiefen Domicelli, Da- 
micelli, junge Herrn, Junkern. (&. bier unten Ca⸗ 
nonicus nobilis.) Sie ftanden ben allen Tituln un: 
ter dem Swplafter, fo lang, bis es Diefem gefiel, fie 


aus feiner Zucht zu entlafleny und dem Capıtul als 


Männer zu *— Die feine Schulzucht mehr noͤ⸗ 
— Schota er lehrte fie Die Kirchen⸗ 
zucht, und was fie in dem Chor und zu Haufe zu thun 
und zu laſſen hätten. Ben dem Cantor lernten fie den 
Choralgefang. Sie gaben dem Scholaſter einen ger 
willen Ehrenlohn, befonders wenn das Collegium, wel: 
ches ex vorlag, gefchloifen wurde, welches fie Fines 
Librorum folvere nannten. Sie zahlten die Schreib: 
federn, die der Scholafter bergab, und dann ben der 
Emaneipation gemwiffe ausgeworfene Abgaben, Ahre 
Kleider beitanden, wenigſtens im Domftifft zu Main:, 


in Beinfleidern, Die aus fammerpelien gemacıt tvaren, 


(nämlich im Winter;) (alfo erflärt Hr. Dürr das 
Wort Pellicium, welches fonft auch in anderes Klei⸗ 
Dungsftüd von Pelj ben du Cange bedeutet; ) in 
Weifjcug auf dem Leibe; in weiffen Roͤcken aus Wolle, 
im Sommer aus Baummode, welche Roͤcke Suftanica 
—* wurden 5; endlich auch Schuhe. Sodann 
efamen fie auch etwan&eld, welches ſonſt für Fiſche, 
für Weißbrod, Fir gewiſſe Fleifchportionen , ausge 
fdylagen war. Gudenus Tom. |. Nr. 108. 109. Nu 
diefen Stüden bejianden in den Jahren 1190, und 
1197. die Domicellar « Präbenden m Main. Was 
die Studien deren Dömicellaren angeht, fiebe Tano- 
nieus Studens. So fange die Fanonici beyfammen 
lebten, richteten fie ſich nad ihren @infünften, wenn 
ein Domicellar an fich fähig war, in das Capitul 
einzutreten. Es war feine gefchloffene Zahl; menia- 
ftens nicht durchgehends: denn daf in gewiflen Stiff: 
tern die Zahl deren Canoniften beftimmt mar, auch fo: 
gat zu der Zeit der fränfifchen Königen, beweift Die. 
terichDiflert. de origine & Conditione Ecclefiarum 
Collegiatarum ; «8 beweiſen es die viele Urkunden, in 
denen die Zahl oft auf 72, gefeht war. "Diefe 12, ſou⸗ 
ten die Zahl der Apofteln , der Propft den Heiland 
Chriftum, und die VBicarien die hörige Jünger Ehrijti 
— wie aus den Statuten des Kaiſerl. Suffis 
u tanffurt und des Eotlegiatjtiffts zu Bingen erfichts 
ich ift. —— Tom. |, pag. 49. und Tom. 
2. pag.339. Die Domicellaren frunden dergeſtalten ın 
der Wittfubr des Scholafters, Daß es auf Diefen fang 
allein anfam, ob fie zu Capitul gehen durften oder 
nicht. Da diefe Männer die wiewol geringe Präben- 
den deren Domicellaren in ihren Händen und im Ge⸗ 
nuß hatten, fo lieſſen fie ſolche oft lange genug laufen, 
um diefe Präbenden in ihrer Gewalt zu erhalten, Der 
Erzbifhoft Gerlach zu Mainz legte endlich WU. 1355. 
dieſen niederträchtigen Geitz Durch eine Verordnung, 
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die der fo fehr verdiente Herr Dechant Würdtmwein 
entdedte, und dem eben fo wadern Herrn Profeflor 
Dürr mittheilte.  f. de Capitalis Claufis $. 10. 
Nach diefer Verordnung, auf welche auch die Scholas 
fier nachher in der Mainzifchen Diöces ſchwoͤren mu» 
ften, ( Sabfid, diplomat, Tom. 2. pag. 356.) fonnte 
der Scholaftereinen fechszehenjährigen Domicellar nicht 
länger als 2. Jahre unter feiner Botmaͤſigkeit halten, 
fofern derſelbe nur Die heilige Weihen, oder den Sub» 
diaconat, annehmen woılte. War aber der Domis» 
cellar 24. Jahr alt, fo fiand er nur ein Yahr unter 
dem Stel tr, wenn er die heilige Weihen annahm. 
Ward aber Jemand in einem Stifft Domicellar , der 
fhon Priefter oder mit einem Perfonat einer Pralas 
tur, oder auch mit einer Capitulars Prabend ein Jahr 
lang in einem andern Stifft verjehen war , (welches 


mit dem Yusdruf „Statum habere, vel in Statu eſſe“ 


gegeben ward, fo brauchte er gar nicht unter die Zucht 
des Scholafters zu treten, fondern war nur gehalten, 
auf Koften des Scholajters felbft, in dem Hauſſe Defr 
felben zu wohnen, wenns der Scholafter verlangte, 
War aber der Domicellar in einen Proceß verflochten, 
dergleichen nach dem Jahr 1355. tiber die Beneficien 
unendlich viele waren , fo fonnte ihn der Scholaſter 
nicht in fein Haus zwingen.) Judeſſen genoß er Doc) 


die ee des Domicellarn fo lange, bis entweder 


die Zeit des Novitiats verfloffen war, oder der Domi⸗ 
cellar Subdiaconus geworden war. Woute nun der 
Scholaſter dennoch den Domitellarn nicht emancipiren, 
fo that es das Capitul ; jedoc mit dem Anhang, Daß 
der Domiceilar von demfelben vorher einige Monate 


lang eraminırt und geprüft werden mufte, (Das ganze 


Prüfungsgefchäfte gieng auf die zwey Stüde, ob er 
lefen und fingen fonnte,) Hielt ihn das Capitul zu 
höheren Wiſſenſchaften aufgelegt, fo ſollte es ihn auf 
eine hohe Schule ſchicken. Ward nun an dem Alter 
des Domicellaren gezweifelt, und erheilte ſolches an 
dem Auiferfidsen Anſehen nicht, fo ward dem Domis 
eetlaren der Schwuhr, daß er das nöthige Alter habe, 
heimaeihoben, und damit die volle Probe gemacht, 
Der Erzdiſchoff Gerlach fehlieft damit, Daß er feinen 


Euffraganten Bifhöffen diefe Verordnung wegen ih⸗ 


rer innerlichen Biltigfeit empfehlen wolle, Da er ges 
genwärtig ( vermutblid) weil fie in feinem Provincials 
Eoneilium verfanmelt twaren,) fie als Metropolit nicht 
mit Befehl durchfegen koͤnnte. In andern Stifftern, 
toie zu Worms, (bey Schannat inHift. Wormat. p. 
171.) war der Domicellar, den das Capitul nicht aber der 
Sholafter emancipirt wiſſen wollte, nad) —5— Taͤ⸗ 
gen wuͤrklich fuͤr freygeſprochen angeſehen und gehalten, 
Dieſe Freyſprechung oder Emancipation, die im Öruns 
de nichts iſt, als eine Erflärung, daß der Junge alt 
und geſchickt fey, die Arbeiten eines Capitularen zu 
verfben, ward nad dem Geiſt Des fo finnbildifchen 
mittlern Zeitalters mit nachftehenden Gebräuden an 
vielen Orten begleitet. Der Domicellar legte ſich 
ae angefleidet, der Länge nach mit ausgejreften 

rmen und folglich in der Geftalt eines Kreuzes auf 
die Erde. In einer Hand hielt er eine Ruthe. Die 
umftehende Sanonici fangen Die Antiphone, Deus mi- 
fereatar noltri, während welcher er dreymal mit der 


Rauthe gefhlagen wurde, In den oſtfraͤnkiſchen Kirs 
‘ dien mußte der Domiceilar mit bloſſem Rüden 


durch Die in Reiben ftehende Domicellaren (Lamber- 
tini de Synodo Dicecefano Lib. IT, c. 3. nennt die 
Gapitularen,) unter dem Commando des Scholafters 


- gehen, wo et von feinen mit Ruthen bewaffneten Ca— 


iu 
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meraden einen Streich befam. Diefe Gewohnheit war 
in Würzburg ſowohl in dem Dom als andern Stif- 
tern, bis fie im Jahr I. nicht ohne Widerfpruc) 
abgejtelit wurde, In der Domfirche zu Osnabrück wird 
ben der Emancipation der Kappengang gehalten, bey 
welchem der Dömicetlar, nach der vom Scholafter aus: 

ehaltenen Prüfung, mit einer Chorcappe und einer 
Suthe in der Hand, vom Scolafler ins Capitel ges 
führt, und dafelbft von eben Dem Scholajter das Zeug: 
nis wegen richtig gemachten Studien abgelegt wird; 
Darauf wird der Domicellar wieder zurück gewieſen, als 
wenn er vorher durch Bußuͤbungen ſich zum Eingang ins 
Capitel wuͤrdig machen müßte, Es verſteht fich,attes ſym⸗ 
boliſch. Seine Verwandte, die ſchon die Finlaffung in 
das Kapitel gleich von Anfang nachgefucht hatten, foms 
men nun wieder, und bitten um Die Abkuͤrzung der 
Bußzeit, und um die —— in die — (f. den 
Urt. Buße, catholifh.) Die Abfolution folgt her— 
nach durch den Stiftscamerarius, da er Die Unzeige 
macht, daß der Domicellar feine — für die 
Gmancipation in flingender Minze gezahlt hätte; der 
Domicellar fommt alsdann ineinem fdivarjen Gewand 
und barfuf mit einer Ruthe in der Hand ins Capitul, 
toirft ſich mit ausgeftreften Armen auf die Erde, und 
wird unter dem Gebeth „Deus mifereatur noftri,, von 
dem Dechant dreymal mit einer Ruthe gefchlagen, alse 
dann geht er wieder zuruͤck, kleidet fidy ordentlich, wie 
ein Canonicus, an, und wird endlich Capitular, nach⸗ 
dem er geſchworen hat, alles das zu halten, mas ihm 
unter dem grojfen Capitels ſiegel fchriftlich vorgelegt wer⸗ 
den würde, Indem Hochſtift zu Paderborn find beynahe 
eben diefelbige Gebraͤuche hergebracht. In einigen an⸗ 
dern Stiftern, obgleich Die uͤbrigen Ceremonien nicht 
üblich waren, müßte Doc der Domicelar eine gewiſſe 
Zeit, 3.8. 6 Wochen in einer abgefonderten Wohnung 
zubringen, Vielleicht find die 2 Nächte, die ein Cas 
nonicus zu Halberjiadt in der Capitulftube zubringen 
muß, ein Ueberbleibfel diefer alten Sitte. Erfurti— 
fche gelehrte Zeitung von 1769, 15tes Stud. Wenn 
diefe Trauer: und Bußzeit verftrihen war, fam der 
Domikcellar zum Examen: von da zu der höhern —5 
und zum Capitel. Gleichwie oben aus den angefuͤhr⸗ 
ten viele alte Capitel feine beftimmte Anzahl deren Cas 
nonichen hatten, Alſo geſchah es auch, daf oft in einem 
Stift fein Domicellar war, indem alle dem Capituf 
einverfeibt gewefen find, Die meiften Domiceliaren 
entjtanden Der Regel nach daraus, daß die Einkünfte, 
nachdem das gemeinfame Yeben’ aufgehoben war, nicht 
re jeden Eanonicus einzeln jo zu erhalten, wie 
ieerhaften wurden, als fie ein sed und einen Heerd 
hatten. Die Stifter waren alfo genöthiget, denen Ael⸗ 
teften ihre Pradenden zu laſſen, denen Juͤngern aber 
nur etwas weniges porzubehalten. In dem 13ten Fahre 
hundert fommen die Urfunden häufig vor, Durch wel⸗ 
che eriviefen wird, Daß in den Eapitulis Elaufis, Car 
nonici Domicellares nebjt Denen Capitularibus waren, 
Man fiche Hr. Dürr de Capitulisclaufs $. 13. übers 
baupt aber ift zu merfen; daß nur derjenige Domicels 
far genennt zu werden verdiene, Der eine würfliche Las 
nonkat in einem Stift hatte, ob er gleich noch feine 
oder gar, geringe Einfünfte davon bezogen hat: denn 
als die Canonici bey Verlaſſung des gemeinfamen 
Lebens zugleich die Finfünfte unter ſich theilten, Die 
entiveder in liegenden Grundſtücken, oder in Zins und 
Zehenden oder in baarem Geld beftunden, jo wurden 
Die Damals anmefende Domicellaren aud) Dergeftalt be 
dadır, daß fie hier halb jo viel als ein Capitular, dort 
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den zten Theil, andersmo noch weniger, manchmal 
aud) mit ‚den Capitularen gleiche Theile Davon ges 
tragen haben. Als man hernac die Canonicos, Die 
nun zu leben hatten, und nicht mehr von dem Chor⸗ 
auffeher geweckt und in Die Kirche getrieben wurden, 
im Chorbefuc, faumfelig fand, und um fie aufzumun« 
tern, Die auf jeden Tag und auf jede Horam gefchla« 


gen tägliche Gefälle (diftributiones guotidianz) eins . 


übrte, gefchab es, daß auch in vielen Stiftern, ent» 
weder alten Domicellaren, oder einigen, oder demie ⸗ 
nigen, der der nächfte zum Eintritt ins Capitel iſt, 
und, wie man zu fagen pflegt, vor der Thüre flieht, 


folche tägliche Gefaule zu verdienen, überlaflen wurden. 


Daher fommt ts, daß ſich Die Scholafter, wie jene 
u St. Alban ben Diaynz nod) im Fahr 1442. vorbes 
ielten, daß der Domicellar, den fie in ihrem Haus 

halten, mit Koft und Kleider verfehen wollten, wenn 

er die diftributiones quotidianas zu verdienen vernach⸗ 
laͤßigen würde, diefen Abgang der Einkünfte dem Scho⸗ 
laſter auf eine andere Urt vergüten ſollte Dürr $.15. 

Merkwürdig ift es, daß die Domicellaren des Colles 

giatftifts in Bingen über nachlichende Sachen ſchwö⸗ 

ren mufiten; welches bermuthlich auch andern aufges 

Tegt wurde. 1) Daß fie bey hoben Feften dem Hrn. 

Sara feine Chorcappe beytragen, und ihn vor und 

‚nah dem Gottesdienit an= und augfleiden wollten, 

2) Daß fie ſich von feinem Fürsten, Prälaten oder ades 

lichen einige Empfehlungsfchreiben wollten geben laſſen, 


wodurch fie Dem Stift Verdrufi oder Schaden verurs , 


fadyen konnten. 3) Daß fie vier Gewehrsmaͤnner ftel- 
len wollten, weldye Das Stift ſchadlos halten ſollten, 
wenn ihm wegen der Prübende des Domicellaren eini« 
ger Rachtheil zuwachſen ſollte. 4) Er wolle auf kei⸗ 


ne Meife feine Prabende weggeben ohne Einwilligung . 


des Capitels (Diefes Derfprechen fommt oft, aud in 
Capitularprabenden, in andern Stiftern vor.) 5) Er 
woile fid) keinesweges an den roͤmiſchen Hof begeben, 
ohne dazu die befontere Erlaubnis Des Capitels zu bar 


ben. 6) Er wolle fih von dikſem Eidſchwur nicht Diss _ 
penfiren, oder ihn aufheben laſſen. Lauter Gegenftan« 


de des Juraments, welche die damalige Zeiten ſchil⸗ 
dern. Das Statutum, von dem bier Die Rede iſt, 
ward im Jahr 1403. erneuert. Subfid, diplomat. 
Tom. 2. no.62. p.367. Uebrigens fann feiner Dos 
micelfar werden, der nicht den geiftlidyen Stand durch 
die mindere Werben oder menigftens die Tonfur ange: 


tretten hat. So mird auch erfodert, daß er fein Krips ' 


pel, und wegen dem ungejtalten Körper irregulair fen. 
Selbft die Machtvoufommenheit des Pabjts würde, 
befonders in den Hochftiftern Deutſchlands nicht mit 
Pe durchdringen. Den Beweis davon giebt Fa— 

ers Staatscanzl.Tom.2. p.37. in Betref eines Hrn. 
von Berfeps, Der indas Süft zu Cofiniz eingehen 
wolite, Ferner mußdurd feinen Taufſchein fein ebrliches 
Herfommen eriwiefenworden, und zwar in einigen Eols 
legialkirchen auf 4 Generationen. Auch wird in meh» 
reren Stiftern fein Domicellar angenommen, der zwar 
unchelich gebohren, aber durch Die folgende Heyrath 
legitimirt ward, Von rechtsmegen er fein Domis 
cellar auffommen, der nicht 14 Jahre hat. Concil. 
“ Trident. Sefl,23. C.6. de Reform. Aliein dies wird 
‚in Deutſchland nicht gehalten, fondern der Knabe von 
7 Fahren wird fhon Domicellus, fiehe den h. Bernars 
dus Epiſt. 42. und 271, er muß die Statuten mäßige 
Eigenfchaften haben, Zu Maynz im hohen Dom fon« 
nen feine 2 Brüder zugleich Domicellaren feyn. Zu 
Augsburg im Dom fann feiner auffommen, der oder 
deffen Vater in Uugsburg gebohren iſt u. d. gl, mehr; 
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—*5 aus den beſondern Statuten ermeſſen werden 
muß. Endlich muͤſſen die Domicellaren gewiſſe Eid⸗ 
ſchwuͤre, was ſie halten und unterlaſſen ſollen, ablegen. 
[.P.Wolfgang Schmitt, Diſert. de eo, q 
tirca expellativas ad Canonicasus juflum eſt. à $. 27. 
Lanonicus Epiſcopus, ift eine verhunzte Yesart , 
in dem Lan. 6. des erſten Conciliums zu Conftanti» 
nopel, morüber ſich Die Gelehrte Die Köpfe — 
ben: de Marca de concord. ſacerdot. & imperii 
ib. 4. c. 8. n. 5, berändert Das Canonici in Canonicè, 
das ift: Bifhöffe, die mit ihren Mitbifhöffen ohne 
Trennung im Friede eben, In einem andern Ders 
frande find es die Bifhöffe, Die in andern GStiftern 
zugleich Canonici find: dergleichen find Die meifte in 
Deutfchland, Die Weihbiſchöffe muͤſſen gemeiniglich 
durch dergleichen Canonicaten ihre ſtandesmaͤßige Leb⸗ 
ſucht erhalten. Im zwölften Jahrhundert wollte der 
Er:bifchof von Canterbury feine Metropolitanfirche in 
die Kirche zum heiligen Stephanus verlegen: er 
mufite alfo Domberrn oder Metropolitancanonicog ha= 
ben: um recht wohlfeil dazu zu fommen, machte er _ 
den König von England (Plantageneta) zum erften 
Domberrn, alsdann feine Suffragantendifhöffe,aud) 
zu Domberrn: fie mußten aber, wie der König, fee 
pe woher fie Bicarios und Einkünften für felbe bes 
ämen. Neller Differt, de imperat. praebendatis 
regiis. $. 9. Die Cãthedralkirche zu Tours war, we · 
gen dem Gedaͤchtniß des heiligen Martinus fo ho 
angefehben, daß die Erzbifhöfte von Genonnes und 
Bourges , und die Bilaod e von Angers und Poitiers 
ſich als Canonitos daſelbſt annehmen ließen. 
Canonicus in Floribus et Sructibus, ſ. Cano⸗ 
nicus in Gerbis. : 
Canonicus forenfis, foraneus, i 
bunden, zu refidiren, und wird denen 
entgegengefeht, nase" DR 
Tanonici in Serbis, waren diejenige, Die in den 
Stiftern den Titel eines Canonid -befamen, obgleich 
die Kräften des Stifts nicht hinreichten, ihnen eine 
Prabende, oder ftandige Einfünfte zu verfhaflen. Sie 
warteten aber fo lange, bis eine Prabende erledigt ward, 
in die fie fodann einrudten. Zumeilen wurde eine Praͤ⸗ 
bende unter zwey Canonicos getheilt; jedoch hatten vies 
le ihren Play im Chor, und ihre Stimme im Capitul, 
wie in der Domfirdye au Luͤttich noch auf diefe Stunde, 
Zu Halberjtadt, Magdeburg und mehrern Orten waren 
und find noch dDirgleichen. Dürr, de Capitulis Claufis 
$.15. Die Urfach diefer ohne End vervielfältigten Ca— 
nonicorum war, weil bald der Pabft, bald feine Lega— 
ten, bald auch die ordentliche Collatoren, als die Bis 
fchöfe und Stiftgeiftliche feldft in die Wette folıhe Ca—⸗ 
nonicos ernennten, und ſich wenigfien um ihre Leb⸗ 
fucht bekuͤmmerten. Nach den errichteten hoben Schu= 
len liefen die jungen Leute hauffenweis dahin, und 
waren bey ihrer Ruͤckkunft froh, daß fie einsieilen, 
eine auch nody fo entfernte Hofnung hatten, fid mit 
der Zeit Durch ein Canonicat verforgt zu feben. Die 
Synode zu Frislar machte im Jahre 1246. Can, 6., 
die Verfügung, daf fofern ein Stiftsgeifilicher jemand 
auſſer dem Fall der Roth oder eines augenfäuigen Nus 
> für das Stift zum Canonicus ernennte, ehe ein 
anonicat erledigt fepn murde, dieſe Ernennung an fich 
felbft ungültig, der Biſchof aber befugt feyn ſoute, 
eben fo viele Canonicaten zu vergeben, als die Stiftes 
geiftliche fich vergeben zu wollen, unterfangen haben 
wurden, Der zur Alexander IV. ließ im Jahr 
1254. Die Verordnung en (Subfidia diplomat. 
T. I.ao. 19.) daß in denen Stiftern alle uberzahlige Ca⸗ 


nidjt vere 
tanfionariis 
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noniei, bis auf die vier ältefte derſelben, worunter dies 
jenige, die von den Päbften ernennt worden, den Vors 
zug haben ſollten, abgefchaft werden mußten, Uebri⸗ 
gens verbietet er überhaupt, feine Sanonicos vor Er» 
ledigung eines Canonıcats anzunehmen. Allem Uns 
feben nach hat diefe Verordnung den Irrthum verans 
lajfet, daß einige Stifter, wie jenes zu Maynz ad St. 
Johannem glaubten, es fen erlaubt, immer 4 übers 
japige Eanonicos gu mahen. Denn im J. 1313, ers 

arte der Erzbifchof Peter zu Manny, Daß er nun 
Die 4 Präbenden, fraft deren Synoden zu Fritzlar, zu 
Aſchaffenburg und zu Maynz, zju vergeben hatte, wels 
che die Canonici zu St. Gobann twider er Verord⸗ 
nungen widerrechtlich vergeben hatten. ubſid. di- 
Flom. ib. no. 19. ſchon das Concilium lateranenſe IL 
im Fahr 1179. bat alle Anwartfchaften auf Beneficien, 
(Expettativas, Expettantias) abgefchafft, und zwar 
megen der Furcht, die Wartenden möchten ihren Vor⸗ 
pre den Tod wünfchen. f. Brpectativa. Alein 

rt Pabſt Innocentius III. hat durch eine feine 
Diftinction einen Rig gemacht, wodurch fie nieder eins 
ſchleichen konnten, In der Kirche zu Trient warein Cano⸗ 
nicus als Canonicus und Mitbruder (Canonicus et Fra- 
* ter) angenommen, und hatte doch feine Präbende; nun 
berief fich das Eapitulauf die lateraniſche Verfügung, 
und wollte diefen Ganonieus ausſtoſſen. Allein I ne 
nocentius fprad) in der Decretale C.g. X. de Con- 
cefl. prebende, das Begentheil, und befahl dieſem 
Canonicus ben der naͤchſten Erledigung 8 einer Praͤ⸗ 
bende zu helfen. In dem Cap. 14. X. de Conceſſ. præb. 
bringt er Die Diſtinction ben , weil, mie er ſagte, das 
Verfprechen einer Prabende überhaupt, wenn Gele 
genbeit dazu wäre, (cum poterit) nicht wider Die las 
teranifche Verfügung anftoße, wohl aber die Verſpre— 
dung einer genannten Präbende (cum vacabit.) Hier⸗ 
durch nun traten ganze Schwärme von Ganonicis in 
Herbis auf, die alle mit folhen cum poterit, auf die 
Daraturen bungerfen. Selbſt Innocentius II 
fuchte feinen Grundſatz bey dem Erzbiſchof Si gf ried 
zu Maynz durchzufesen, und dem Domftift dafelbft 
einen Magifter Peter von Witerbo aufzubructen, dem 
der Erzbifchof eine Präbende verfprocyen hatte ; es ward 
aber nıhts draus. Dürr de Capit. Clauf. $. 15. not.c. 
Endlich wollte der Pabft B onifacius VIII. Cap. 2. 
de Concefl. Præb. in6. und das Tridentinum ſeſſ. 


24. €. 19. de reform, diefen Erpertantiften ein Ende - 


machen. Der Eardinal und Biſchof von Eofinis Mars 
eus Sittieus ließ fich ſchrecken, und machte im J. 
1568. in feinen Synodal = Statuten befannt, daß alle 
Domicellaren in den Eotlegialftiftern eingehen und. die 
Eanonicaten, nur Männern von erprobten quten Eigens 
{haften gegeben werden follten. Jedoch hieß er auf 
Empfehlung des Ritterftandes diefe Domicellaren in 
der Eathedralfirche aufredyt fiehen. Die ubrige deut» 
che Stifter hielten feft an ihrem Herfommen, und bes 
beiten die Domicellaren größtentheils., Ob nun die 
omirellaren unter diefe Exrpertantiften gehören, und 
ob die deutſche Gewohnheit ftärfer fen, als das Cap. 2. 
in 6. und das Tridentinum, oder aber, ob unfere Dos 
micellaren bon denen verworfenen Expertantiften uns 
terjchieden fenn , darüber ftreiten die Gelehrte, Die 
letztere Mepnung enthält eine ziemliche Wa rſcheinlich · 
ieit Daher, weil dieſe Domicellaren wuͤrklich ſchon in den 


Beſitz einer Canonicat eingeſetzt und feyerlich inveſtirt 


worden, alſo/ daß man ihnen iwveit mehr, als eine bloſſe 
Hofnung juſprechen muß. Daher koͤnnen fie auch ſolche 
Tanonicaien reſigniren, vertaufchen u. ſ.w. ſ. Pe Wolf⸗ 
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gang Schmidt in der angezogenen Diſſertation 
$.26. Cap.2, Diefe Art Canonici werden num in Ger 
bis genannt, weil fie allererft im Keime liegen, und 
feine Blüte noch Früchte haben; fonft wären fe Cano⸗ 
nici in Floribus et Fructibus/ d. i. fie hatten Do⸗ 
miceillars oder Sapitularpräbenden. 

Canonicus bonorarius, wird dem Canonico re- 
fidenti entgegengefegt : erfterer hat den bloßen Titul, 
vielleicht auch, ——— die Statuten ſind, einige 
Vorrechte. 

Canonicus integratus, und femiintegratus. 
Der erſte iſt, der die ganze Praͤbend genießt, Der andere, 
der nur die Halfte beziehet fo machte mans vor Zeis 
ten; wenn mehr Gnaden als Brod ausgetheilt murs 
den; fo mußte man das Stud jerfchneiden, und jedem 
die Halfte geben. 

Canonicus jubilarius , jubilatus, fenior. 
Wenn man den Gibert Corp. jur. can. Tom. 2. 
de Ecclefia Tit. 12. Quaeft. 15. hoͤret, fo ift alle Ges 
wohnheit verwerflicdh, welche Die Ganonicos jubilatos 
eingeführt hat: er urtheilt ffreng, und fpricht allen 
Herfommen feine Güftigfeit ab, meil ſolches niemal 
jum 210 der Kirche gereichen fonnte, Allein die Roͤ⸗ 
mer find in dieſem Stuͤck fo engbrüftig nicht. Der 
Cardinal Lanıbertini oder Benedictus XIV. 
gt in feinem dritten Buch de /ynodo diaec. Cap. 4. 

. 6, er fen ſelbſt Serretarius ben der Congregation 
des Concilit Trident. im J. 1718. den 17. December 
geweſen, im melcher entſchieden worden fen, daß die 
Eanonici aus einer vorhergebradhten Gewohnheit wenn 
ſie 40 Jahre lang fleißig in dem Stift gedient hätteny 
u Fubilarien erflärt, dadurch aber von der Refidenz. 

eygeſprochen, und berechtigt wären, ſowohl die Eins 
fünften der Präbend, als jene der Prafen; oder die 
diftributiones quotidianas zu beziehen, Nach einer 
Urfunde bey Herrn von Gudenus Tom. 4. N. 296. 
twird ein Domberr zu Mainz, nachdem er 45 Jahre 
Canonicus war, mit verfcpiedenen Ceremonien als Ju⸗ 
bilarius erflärt, 

Es bat-frenlich Mühe. getoftet, bis man die Rechte 
eines Jubilarii zufanımenpaden fonnte, die Dem .Ca- 
pitulo un, de cleric. non. refid. in 6. ſchnurſtracks 


' zurider zu laufen fcheinen:. allein eben dieſes Capitul 


mußte doch den Grund zu dem Yubilarius, allem Vers 
muthen nad), durch Diefes Maifonnement hergeben: 
das Capitul fpricht jenem Canonieus fogar die diftri- 
butiones quotidianas zu, der megen Krankheit in der 
Kirche nicht erfcheinen kann: nun aber ift das Alter 
ſchon an ſich eine Krankheit: ein Jubilarius, wenn 
man das Wort fo an fich drüber weg betrachtet, muß 
ein vor Alter ſchon gebeugter Mann ſeyn, der eine 
Krüde braucht; ergo kann der Jubilarius ſich der 
Vortheilen bedienen, Die einem Kranfen jufommen, 
In Deutfchland , wo der Befig einer Canonicat nach 
dem fiebenten Jahr von dem Knaben genommen wird, 
läßt es freylich feltfam, wenn man in dem Jubilarius 
einen Greis von 47 Jahren ſieht. 

Canonicus junior , wird derjenige genennt, der 
der Jüngfte im Capitul, das ift, am festen in dafs 
or eingetreten ift. Diefer mußte vor Zeiten auf dag 

eft Epiphaniaͤ die Feſta mobilia verfündigen. Er 
muß, wenn der He us verhindert ift, deſſen 
Stelle verfehen, Pittoni Decif. ad canonic. 
Eantes N. 359. und muß endlidy die Thüre der Car 
pitulsftube, wenn jemand eintreten will, aufmachen. 
ar 7 diplomat. Tom. I. pag. 43- 

anonicus Anisus. Es gab zwtherley Arten dies 
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fer- Canonichen: die erfte beftand aus Leuten, die um 
der Einkünften willen fich in die Lifte der Canonicorum 
einfchreiben liefen, ohne fid) an Die Lebensart eincs 
Geiſtlichen zu binden: dieſe Gewohnheit haben [don 
DieSpnoden zu Montpellier im J. 1224 und zu Bourges 
( — im J. 1233, lange vorher aber der Pabſt 
Eugenius |, im J. 655. deſſen Verbot in das Cap. 
in ecclef. X. de inftit. fam, verworfen : die Layen find 
nad) dem Cap, 17. X. de refcript. eines geiftlichen Bes 
nefiiums unfähig; nichts defto weniger bat die Kirche 
die ganz vernünftige, und felbft den Kirchen eintrag« 
liche Nachſicht gebraucht, und hat Kaifer und Konige 
von allen chriftlichen Landern als Canonicos aufneh⸗ 
men laſſen. Earolus M. mar zu Aachen Canonis 
us, welches Herr Neller in dijert. de imperato. 
ribus praebendatis regiis $, 18. gegen Die Zweifel Des 
Herrn Buder inhifloria canonicatuum smperialium 
caet, beweifet; die roͤmiſche Kaifer werden noch heut 
zu Tage nad) ihrer Krönung als Eanonici zu Aachen 
mut einer gewillen Fenerlichkeit aufgenommen, und 
ſchwoͤren fofort einen Eid, daß fie, als Canonici zu 
: Yachen, der Kirche dafelbft treu und hold fen, auch 
fie vor allem Ungemach ſchuͤtzen wollen? der Kaifer, 
wenn er nach Yachen fommt, ſoll dafelbft es und 
Stimme im Capitul haben. f. Neller $. 21. Herner 
find unfre Kaifer Canoniti zu Nivelle im Zuttichfchen 
Sprengel, im vielen Collegialkirchen im Trieriſchen ; 
zu Rom in der Hauptkirche des heiligen Petrus; zu 
St. Jobann im fatran,; zu Bamberg 
' Dom, woran jedoch Herr Buder zu zweifeln beliebt; 
zu Cöln in der Metropolitanfirche, zu Utrecht, LZuts 
tich, Speyer, und vielleicht in allen den Kirchen, wo 
Die. praebendati oder vicarii is waren oder noch 
find. Die Könige in Spanien find Canonici zu Bur- 
gos und Leon; der König in England war Canonicus 
zu Cantorbery. Der König in Frankreich ift Cano— 
nicus zu Mans, Angers, yon, zu St. Quintin, 
Glerac, Tours, Abt: über Die Canonicos zu Poitiers. 
Die Konıge und Kaifer ſtifteten entweder ſolche Cano⸗ 
nicaten, oder ſie traten in die Rechte derjenigen Herrn 
ein, von denen fie die Zander uͤberkamen: Da fie aber 
nicht Canonici wurden, um die Arbeiten im Chor und 
im @apitul zu übernehmen, fondern um nur als Brus 
der derer Chorherrn, nach dem Begriffe der mittlern 
Zeiten , deren Verdienſten derfelben theilbaft zu wer⸗ 
deny fo fteliten fie gleih an * Stelien einen Geiſt⸗ 
lichen ein, der Die Arbeit im € 
Vorbehalten , diefen Beiftlichen immer zu fegen, wel⸗ 
ches noch wirklich in denen vicariis regiis geſchieht. 
Lanonicus a Katere piscopi , Socius Epis⸗ 
copi, Affocians Episcopum, Sacellanus Epis⸗ 
copi. Von Rechtswegen follen alle Canonici , Vica⸗ 
rii, und überhaupt alle Elerici und Geiftlihe, dem 
Bilhoffe zu Dienften ftehen, wann er fie zum Beſten 
der Kirche brauchen kann und will. Von der Zeit aber, 
als man denen Canonieis ihre Präbenden und Arbeiten 
im Chor zugetheilt, denen Bifchöffen aber bey der Theis 


lung ihre genügende Einfünften, auch zur Beftreitung 


des Kircyenregiments ausgefchieden., Die Duinteflenz 
eines: Eanonici aber in das genaue Beobachten der 
Chorftunden gefezt hat, entjtand das froftige Meum 
G Tuum, und die Kirchenguter und die Kirchenperſo⸗ 
nen wurden in ihrem Intereſſe getrennt. Die Bifchofs 
fe hielten fich an ihre Archidiaconen, Archipresbytern, 
und am Ende an Die Generalvicarios und ihre Behuls 
fen. Die Cathedral » Canonici find und, bleiben aber 
Die ganz natürlidye Kathgeber und: Benjiande des Bis 


or berichtete, mit dem” 


im. hoben \ 


* Die Distributiones 


* 
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ſchoffs. Wären die biſchoͤffliche Arbeiten und Gefchäfe 


ten fo einfach geblieben , tie fie im Anfang waren, 
nicht mit Xurifterenen, und fogar mit Hofmäligen po» 
litiſchen YUusfichten vermengt worden; fo würden die 
Anfprüche auf die Stifftsgeiſtliche gar nicht noͤthig 
eweſen ſeyn. Dazu fam nody daß die Wegnahme 
erer Canoniften aus dem Chor, und derfelben Be— 
freyung von der Reſidenz, von mandem Bifhoff als 
eine blofe Gnadenſache angefehen, und die befrepte Ca⸗ 
nonici zu nidyts weniger als zu dem reellen Dienft der 
Kirche angewandt wurden. Dies brachte die Stiff⸗ 
ter auf, alfo, daß auch unter den Canoniften ber Dies 
k Hauptfrage ein Streit entftand : ob die Bifchöffe ber 
ugt waren, nicht nur aus den Domfkifftern, fondern 
auch aus den Cotlegialfirchen Canonicos a Latere zu 
ernennen. —* Ho H ne! r Hit. trev. —5 — 8 
2. pag.530. Die Paäbfte hatten es laͤngſtens herger 
bracht, daß die Canonici, Die entweder — Rom giens 
gen, oder in päbftlihen Dienften waren, ihrer drie 
ende nicht entjegt werden , auch nicht einmal zu res 
fidiren angehalten werden durften. Diefes Vorrecht 
gaben fie nun aud) denen Biſchoͤffen. Cap. 7. 14. 15. 
de cler. non refid. Die Zahl wird im leuten Cap. von 
Honorius III, auf 2. gefest 5; und dabey ift es 
auch, der Regul nach, bis hieher geblieben. Das 
Domfrifft zu Luttig hat dem Biſchoff 4. Canonicos & 
Latere jugeftanden. Statuto Petri Legati Apoftol. 
vom Jahr 1250, bey Harzheim Concil German, 
Tom. 3. p. 582. Eben dieſe Statuta erlauben for 
gar dem Archidiacono, wenn er feinen Sprengel vifie 
tirt oder fonft ein wichtiges Geſchaͤft, welches ihn 
zu einer Reiſe nöthigt, vornimmt, einen oder zwey 
Canonichen bey ſich zu haben. ibid, pag. 585. Die 
Binger Stifftftatuta vom Jahr 1403. die von dem 
Erzbifchoff befiattiget find, nahmen ſich Die edle Frey ⸗ 
heit, und fdyrieben denen zwey Canonıcis a Latere oder 
Capellanis Archi Episcopi, mie fie fie nennen, folgen» 
de Regeln vor: ie folten gar feinen Anſpruch auf 
N uotidianas madyen; follten fie 
fidy nur geluften laſſen, ſolche zu fordern, fo follen 
fie gleich aufhören , die Frenbeit von der Ke idenz zu 
eniejlen ; und dieſes ſey von Alters fo hergebracht. 
uch werden fie ſich gefallen laflen, alle Verrichtun⸗ 
en im Chor, fo, wie fie auf fie fallen würden, wenn 
ie feine Capelläne des Bifchoffs waren ,. durch einen 
Stifftsgeiftlihen auf ihre eigene Koften verfehen zu 
lafien. Ferner ſollen fie ihre ordentliche Beyträge lei« 
ften, wenn die Yuslagen, um die Bruhten, oder fonft 
gemeinfante Einkünften zu fammlem, ausgefdlagen 
werden. Weniger nit follen fie bep den Generale 
Eapituln, fofern es möglich fepn würde, erſcheinen. 
Subſidia diplomat. Tom. 2. Nr. 62. pag. 394. Der 
edle Dierh er von fenburg, Erzbifce von Mainz 
verband fi und feine Nachfahren, daß er in dem Kate 
ſerlichen Stift zu Zranffurt nicht mehr. als einen Ca- 
nonicum & Latere haben wollte, ob ihm gleich zwey 
u nehmen offen ſtund. Das Stifft gab Damal eine 
Nräbend ber, die Univerfität zu Mainz in einen gus 
ten Stand zu fiellen. Subfid. diplomat. Tom. 3. N. 
48. pag. 231. Die Canonici & Latere fünnen aber 
an die tägliche Prafenzgefällen, oder Distributiones 
uotidianas, feinen Anſpruch machen; alfo fpricht 
* die Rubrique über das Cap. 7. de cleric. non 
refid. Das Cap. un. de cleric. non refid. in 6. und Die 
gemeine Auflage derer Canoniften. Die Frage, ob 
der Canonicus & Latere feine erfte Refidenz müufle ge⸗ 
macht haben, ehe er als Capelan vom Biſchoff die 
rar 
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raͤbend⸗ Einkunften beziehen koͤnne, iſt durch den 
eichshofrath bep unſeren Tägen mit Ja beaniwor⸗ 
= worden, ©. pr. Dürr Diflert. de Capitulis Clau- 


. $. 17. 

‚Nicht nur die Paͤpſte und Bifchöffe, fondern auch 
die Könige und Fürften machen auf das Recht, Cano- 
nicos à Latere zu haben, Anfpruch. Der Konigr 
die Königin in Frankreich fonnen Canonicos aus an⸗ 
dern, auch Domſtifftern, zum Dienft ihrer Hofcapel: 
len (Capella regia) um fidy haben, welche fo lang, 
als der Dienft Dauert, namlich 3. Monathe im Jahr, 
die Früchten ihrer Präbenden ziehen, ob fie gleic) 
nicht in ihren Stifftern, wo die Prabenden find, res 

dDiren. Die Paͤbſte, befonders jene zu Avignon, has 

en dergleichen Borrechte gegeben. S. Thomalfın 
P.2. C.72. Lib.3. In einigen Stifftern fann der 
König 2. in andern 4. in einigen auch 6. Canonicos 
& Latere ernennen, Id. ib. Nr. 7. ‚Auch hatte der 
König in England, ohne pabfiliche Privilegia, das 
. Recht, dergleichen Canonicosälatere ju haben. Dies 
fernen wir aus dem Petrus Blefenlis, Epilt. 135. 
wie auch daß die Erzbifchöffe ein gleiches Recht auf 
die Canonicos ihrer Suffragantenftifftern bergebracht 
batten. Thomafın ib, J. H.Boehmer ad Libr. 3. 


. Tit, 4. Deeretal. $. 54. bringt ein Refeript von dem ' 


Ehurtürfien von Brandenburg vom Jahr 1689. ben, 
wo diefer Zurft einen Domherrn von Halberftatt aus 
Landesherrlicyer Macht und ex jure episcopali zu ſei⸗ 
nem Canonicus à Latere erflärt. ©. Ayrer Dilſ. 
de Benefic. a Latere, 
Canonicus manfionarius. Ben Errihtung des 
ter Beneficten, folglich auch derer Tanonicaten, gar 
ben die Bifchöffe einem und anderem mohlverdienten 
Geiftlihen einen Lappen Landes, damit er ſich Davon 
feinen nöthigen Lebensunterhalt verfchaffen ſollte. Die 
Könige hatten felbit in ihren Domainengütern nichts 
nders. Diefes Stüd Feldes hies Mantus , entives 
ein But, auf dem ein Hofbauer fisen fonnte, ober 
welches ein Paar Dchfen zu feiner Beftellung erfoderte, 
Zu den Zeiten des h. Bregorii M. war der Man- 
fionarius nicht viel anderft, als mas heut zu Tage ein 
Sacriſtan, oder ein Kirchendiener ift, der für Die Ge: 
raͤthſchaften der Kirche forgen muß. Anderen iſt er 
fo viel, als ein Mann, der das Geläut unter fid) hat, 
etwan ein Oberglödner. Gegen das 12te Jahrhun⸗ 
dert verftand man unter dieſem Worte einen Canoni⸗ 
cus, der bey feiner Kirche bleiben und refidiren mufte, 
° Vielleicht gab Das Wort, tweldyes von manere, bleiben, 
hergeleitet ward, Gelegenheit dazu. In verjdjiedenen 
Urfunden werden die Canonici manfionarii an den 
unterſten Bla deren ordentlichen Canonichen geſetzt / 
als wenn fie geringer waren. In der Kirche zu Trient 
waren fie, wie es aus Harzheim Conc. germ. Tom. 
4. pag. 649. zu verftehen zu fenn ſcheint, nicht viel befs 
fer, als die Vicarii, die aushalten müflen, wenn ſich 
Die Canonici nach Belieben entfernen. Daſelbſt fommt 
auch Das Wort: Manfionaria presbyteralis vor. ne 
. mufte der Manfionarius feine Dienften wochenwei 
verfehen. Hr. Anton Schmidt .Diflert. de varietate 
Praebendar. in Eeclef. German, Cap. 4.$.2. Bey dem 
Barbo ß de Canonicis Cap. 4. N. 36. werden einis 
ge Manfionarii gar aus der Reihe deren Beneficiaten 
eftoffen, und Afıfi , meldye Joannes Andreas , dem 
Wortfpie zugefallen, Afınos, taufet, genennet. Dies 
ſe Manfionarit wurden auch Stationarti gebeijfen. ib, 
Lanonicus Monachus. Eine fonderbare Erſchei⸗ 
« nung, von welcher der Cardinal De Lucca Thegtr. 
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verit. & juftit. Tom. ı. De Beneficiis, Discurs. 64. 
zn... erzählt: Ein Prinz, Guftao Adolph, 
ber zu Strasburg und Coun Domberr war, befam 
Luft, ein Benedictinermönd zu Fuld zu werden. Er 
ward aber gleich Coadjutor des dafigen Herrn Abbten. 
Nun war die Frage, ob und wie er feine bende Doms 
prabenden bepbebalten fonnte. De Lucca behaupte: 
te, daß dieſe Benbehaltung nicht dem Moͤnchenſtand 
mwiderfirebt. Die Capitul regten ſich dagegen, Als 
lein de Lucca verficyert, fie Bäiten es, wie er gehört 
habe, am Ende gut ſeyn laffen. 

Tanonicus nobilis. So lange die Canonici nach 
der Regul Chrodegangs, wie Die Möndye benfams 
men lebten, jaͤhrlich Kuͤh⸗ und Kaͤlberhaͤute, um ſich 
Schuhe zu machen, befanen, wechſelweiß in der Küs 
dye, wie heut zu Tage Die Layenbruͤder in den Klöftern, 
fochen muften , fo lange die Herrn von Adel 
feine fonderliche Luft bejeigt , an Diefen Ganonicaten 
Theil zu nehmen, Wenn einen die Andacht brennte, 
der gieng lieber in eine abgelegene Abbtey. Die Con- 
eilia, mie aud) die Capitularıa Caroli M. Lib. 1.C. 
23. Lib. 2. C. 72. fcharfen denen Chorberen manch⸗ 
mal ein, fie ſollten nicht lauter Knechte und Bauerns 
finder unter ihre junge Zöglinge aufnehmen, fondern 
bedacht ſeyn, daß adliche und * Leute ſich ihnen zu⸗ 
geſellten. Chrodegang klagte ſchon in regula Ca- 
nonic. Can. 5. über diejenige, weiche die Adliche und . 
Frengebohrne ausſchlaſſen, und lieber Knechte zu Las 
nonicos annahmen, mit welchen fie nah Belieben ums 
geben und verfahren fonnten. Nobiles twaren nad 
der Spradye der damaligen Zeiten nichts anderft ale 
Frengebohrne. (ingenui.) In den nachfolgenden 
Zeiten fahen felbjt die Zürften darauf,, daß die Kirchen 
nicht mit Knechten befezt werden möchten. Sie ſa⸗ 
hen das traurige Benfpiel an Ludwig dem Frommen, 
den diejenige Bifchoffe am meiften nedten und verfolge 
ten, die er aus dem Knechtſtand zu Bifchöffen erhoben 
hatte. Thomafin P. 2. L. . C. 74. Gleichwie 
aber unter den beften und gelehrteſten Schriftitellern 
noch nicht entfchieden ift, was eigentlich zum Adel ge⸗ 
hörte, in wie viele Grade ſolcher in dem mittleren Zeits 
alter abgetheilt war, alfo wollen wir hier nur überhaupt, 
obne uns in Die Nebenfragen einzulaffen, von ven ads 
lien Ganonicis fprecyen. Der Hr. von Gudenus, 
Tom, ı. Nr. 251, pag. 606. behauptet, daß in dem 
Erzftifft zu Mainz von je her nur Adliche aufgenom⸗ 
men, diejenige aber, die aujfer dem Adel darinn vors 
fommen, mit Gewalt eingefchoben worden , und des⸗ 
wegen Intrufi genennt worden feyen, Der fleilige Hr. 
Anton Schm ıdt’fchreibt Thefauri Diſſ. Canonic. T.:3. 
p. 216. daß man um diefe Zeiten, von welchen Gude⸗ 
nus fpricht, unter dem Adel weiter niemand, als die 
freye Leute verftanden habe, im Gegenſatz deren Knech⸗ 
ten. Hatty Willigis,Erzbifchoftezu Mainz, Anno 
Erzbiſchoff von Eölln, und andere Bifchöffe mehr, feyen 
laut den zeitgleichen Zeugniifen befanntlich von bürgerlis 
hen Herlommen gerefen; es laſſe ſich alfo von den Bis 
ſchoͤffen auf die Canonicos in den Domftiftern ſchlieſſen. 


» Der berühmte Derretift Semeca feye im 13. Jahrhun⸗ 


dert Domprobft zu Halberſtadt, ein gewiſſer Ludewig 
de Colonia Domfdolajier in Mainz, in der Mitte 
diefes Jahrhunderts, und doch nicht von anderem als 
bürgerlichem Geblüt entfproffen geipefen. Noch im 
ıgten Jahrhundert ware der beruhmte Peter von 
Aihfpalt zu Trier Domprobit, hernach Bifhoff 
u Bafel, und endlih Erzbiſchoff zu Mainz gewor⸗ 
ben ohne von adlihen Eltern gebohren gemwefen zu 
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98 Eanonicus. 
enn. Struben in Decade juris & Hiſt. Obf. 1. bringt 
utfche Benfpiele ben, daß bis auf das 16te Jahr: 
hundert Der Adel die deutfche hohe Stifter nicht mit 
Ausfchliefung der bürgerlichen Kinder gehabt habe. 
Chriitianus Joannis Rer. moguntiac, Tom. 2. 
pP. 288. fagt , daß noch im ısten Jahrhundert zu Mainz 
ein Domprobft von niedrigem Herfommen geweſen. 
(humili genere natus.) Allein dieſe Farta madyen ın 
jenen Zeiten feinen votlgultigen Berweif, mo die Hoch⸗ 
ſtifte mehr als einmal über die Eingriffe laut geftagt 
u. die ihnen von dem roͤmiſchen Hof — 
ind. f. Die Gravamına Nationis germanicae vom 
Jahr 1522. art.25, Bey Schilter de Libert. Eccief. 
germ. Lib. 7. C. 2. $. 10. und andern. Hätten die Erz⸗ 
und Bifchöfe von Deutſchland die Knie nicht zuſam⸗ 
men gehalten und Caufam communem gemacht, fo 
wuͤrde noch im Jahr 1696. ihr ftatutenmäßiger Adel 
durch einen Heren von Boville neben aus gefekt, und 
durch den römifchen Hof das alte divide & impera 
gefpielt worden fern. ſ. Hontheim Hif. treu. di- 
glom. Tom. 2. pag. 847. , 
Wenn mar aber eine Zeitftufe feftfeßen mil, in 
welcher der Udel die unedlen aus denen Ritter» und 
Domfiiftern ausgefchleffen hat, fo wird man ſchwerlich 
eine allgemeine Megel, auch nicht einmal in Deutſch⸗ 
Iand ausfinden Fonnen. Im ız3ten Jahrhundert fins 
- det man die ſicherſten Spuren von dergleichen Stifts— 
fiatuten, Da die Domrapistl einmal mit Ausſchlieſ⸗ 
fung des übrigen Cleri und des Adels, der die Minis 
feriale oder hohe Hofbedienungsfielten verfahe,, die 
Wahl der Bijcyöfen fich eigen machten, fo Fonnte die 
Sache nicht beifer verglichen werden , als wenn die 
Vetter, Schmwäger und Oheime diefer Minifterialen 
Diefes grofie Worrecht der Wahl an fich zögen. Alſo 
wurden um fo mehr Die Burgersfohne ausgemerzt, 
meil ein guter Theil deren Eanonicaten von den Doms 
berren und Mittern felbften vergeben worden find, 
Schon im Jahr 1232. fam Honorius III. zu fpat, 
als er durch die Decretale venerabilis, X. de Prae- 
bendis. die Statuten des Domftifts zu Strasburg in 
der Stille untergraben wollte. Er fagte nicht gerade 
“ heraus, daß die Sitte nur gebohrne Adeliche in dies 
Stift aufzunehmen, unerlaubt und umzuſtoſſen fen, 
—— er war mit dem Loeus communis zufrieden, 
af die Kirche bey Beſetzung der Kirchenämter mehr 
auf eine aufgeflärte Tugend, als auf die ungefehre 
Geburt iu fehen pflege. Nicht nur Deutichland hat 
Dieje adeliche Stifter auffommen laſſen, fondern auch 
zum Theil Franfreih. Zu Lyon war ſchon in dem 
Jahr 1245; als das Contilium Yugdunenfe dafelbt ges 
* halten ward, die Eathedralfirdye mit 74 Ehorherten 
befest, Deren einer ein Sohn eines Kaifers, 9 Söhne 
von Königen und 14 herzogliche Kinder, 30 gräfliche 
und2o von Barenen erzeugte Söhne waren. Jedoch 
* haben nur wenige Domeapitel in Frankreich fid) bey 
dieſem Vorrecht nur lauter Adeliche anzunehmen, ers 
halten. Franfreich ift eine Monarchie, und der Mo— 
nard) und feine Minijter laſſen ſich nicht gern binden, 
Ludwig XII. vergonnte in feiner Conftitutione regia 
A. 1629. nur jenen Stiftern das Recht, allein Wdelis 
che anzunchmen, die bey ihrer Stiftung dieſe Beding- 
niß angehängt hatten. Die Statuten und Gewohn⸗ 
heiten Der Stifter foliten bierinn nichts gelten. Tho= 
“mafiinP.2.L.1.C. 104.. In Poblen wurde, wie 
anı a. D. befchrieben ift, dem Adel ebenfalls Diefes 
Vorrecht eingeraumt z die Urfachen find in den Sta- 
ı susis Regni Poleniae pag. 327. angemerkt ; weil Der 


‘- 
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Adel die Kirchen und ihre Güter beffer fehtinen und. ers 


baften fönnte, weil er das meiſte zu Stiftung deren 
Kirchen bengetragen hätte, weil er endlich fein Blut 
zum Beften des Vaterlands verfpritt, und fich dadurch 
einigermaffen das Vergeltungsreht;von den Kirchen 
erworben hätte. Im Fahr 1496. und 1505. giengen 
die Könige von Pohlen mit gefhärften Strafen jenen 
zu Lebe, Die zu Rom oder anderftmo gegen dieſes 
Herfommen Beneficien erſchnappt hatten , die vom 

onig und dem Adel, als Stifter und Patronen ab» 
biengen. Ibid. in Deutfchland hat ſelbſt die Regie— 
rungsform und die Einrichtung der Kirche denen Doms 
capitelm Die fehonfte Gelegenheit in die Hande gege⸗ 
bin, ibre Familien durch Die Hochflifter zu erhalten. 
Noch im Jahr 1576. fehrieben die Grafen und Herten 
an den Kaifer ganz offenherzig, daß diefe Stifter des. 
wegen angelegt und dem Adel vorbehalten wären, da⸗ 
mit Die adelihen Familien Schutz und Nusen, und 
vorderfamft ihre Erhaltung dadurdy fanden, Böhmer 
adL.3. Deeretal. Tite 5.n.88. Die benden Syno⸗ 


- den zu Conftanz und Bafel haben das Herfonmen der 


Hochſtifter , nur Adefiche oder Braduirte in ihre as 
pitel aufzunehmen, bejtättiat. Als der Pabſt Vlerans 
der VI. die Gtatuta des Metropolitanftifts zu Mainz 


" eonfirmirte, (A. 1507. Subfidia diplom, Tom. 4. p. 


169. ) wird darinn feinesiwegs einer graduirten Per« 
fon Erwehnung gethban. Und der Erzbiſchof von 
Mainz fchrieb U. 1699. in Faber Staatscanz 
Tom. 3. p. 127. an..den Pabdft, daß in Deutjchlan 
nur adeliche Deutfche in die Hochftifter aufgenommen 
würden; Daß die Doctorwürde keineswegs fuͤr den Adel 
gelte, und daß über Die Güte des Adels niemand als 
er Kaifer und andere Deutſche zu erfennen hatten. 
Selbſt unter dem Adel wird in den — — 
eine genaue Durchſichtigung gehalten. In andern 
muͤſſen 8, in andern 16 Ahnen erprobt werden. Auch 
muß der Adeliche in einem gewiſſen Canton ‚der Rit⸗ 
terſchaft mit einem Mittergut angefeffen feyn. Der 
Bricfabel ‚obgleich mir dem Uusdruck: Cum jurequa- 
tuor Agnatorum begleitet, iſt nicht zureichend. ſ. Ah⸗ 
nenprob. Die Ritterftifter find nicht weniger fireng 
bey der Aufnahme ihrer Ehorbrüder. Ja rerfchiedene 
Eouegialftifter erfordern, mo nicht eine adeliche, doch 


‚ eine ſolche Geburt, die über den: Handwerfer und 


Bauernſtand hinausgefest ift, wie zu Fritzlar. f.Sudfid. 
diplom. Tom. 4. pag. 175. i 
Lanonicus novus, wird derjenige genennt, deſſen 


Eanonicat atlererft gejtiftet wurde, da das alte Stift 


- hatte, 


fhon lange vorher ferne. beſtimmte Zahl von Canonitis 
Dft entſtehet Streit Darüber , wie viel.der 
neue Canonıcus von den Stifftseinfünften derer alten 
Canonicorum mit geniefen, und in mie weit er an ben 
Gerechtiamen derfelben Theil nehmen fol. f. Pit» 
tonı Controverf. Patronorum Tom. 2. allegat. 69. 
Canonicus panifta, ward in denn Dom zu Lübeck 
derjenige genennt, der, meil er bey der Kirche refidirt 
und feinen eigenen Heerd hatte, aus der Gtiftspifie 
ven fein Brod befam. Dürr Dijert. de Annis Carentie. 
Canonicus Darchus. Nachdem. einmal die Mos 
de in der Kirche aufgefommen mar, durch den latei⸗ 
niſchen, halb oder gar nicht verftandenen Kitchenge⸗ 
fang, dem Gottesdienft ein prachtiges Unfehen zu ger 


* ben; fo mar feine einträgliche Prarrep über Nacht 
- ficher, daß fie nicht einem cananicalifchen Stift unirt 


oder incorporirt ward. Der fchönfte Vorwand dazu 
ſtack in einer Spnode von Merida ın Spanien U. 666, 
(Concilium Emeritenie ) wo 12 Biſchoͤfe den Einfall 


* 


’ 


Canonicus. 


tten, zu verordnen, daß wenn der Bifchof eine gute 
andpfarrep müßte, er von folder den Pfarrer mit 
few feinen Einfünften in feine Eathedralfirche ziehen 
önnte, mit gg jedennoch, dafer, der Bi⸗ 
hof / einen andern Beiftlidyen wehhen, und durch 
iefen (auf die Weife eines Handlangers ) die Stel: 
forge verfehen , dem rechten Pfarrer immer einige Ho⸗ 
heitsrechte über den Gubftituren laffen foute. f. Daros 
dus primitivus. In eben dem Eoncilio von Mer 
rida, Can. 12. wird die hriftmilde Vorſorg angewen ·⸗ 
det, daß der Pfarrer, der die Seelforg wirklich aus⸗ 
‚ Äbet, nicht darben fol. (ut non egeat.) Die Ur 
Funden, Die diefe ins Umendliche Jaufende Mode ber 
weiſen, kommen in allen diplomatifhen Sammluns 
gen, ohne daß man fie ſucht, von felbften vor. 
Dierenigen Pfarrer waren noch gluͤcklich, die für 
ihre aufgeopferte Pfarreinfünfte ein Sanonicat in dent 
tift erhalten haben, welches die Pfarrgefälle an ſich 
gezogen hatte. Diefe Pfarter wurden auf ihren Pfar⸗ 
renen gelaffen, und erhielten bey dem das Kecht, als 
Eanonii die Eanonicalpräbende zu ziehen. Die Bey» 
ſpiele hiervon find in den beyden v arrenen in Aſchaf⸗ 
: tenburg und in jener in Eltvil. Zu Wurzen ivar ein 


eiches. 

Der Vortheil dieſer Pfarrencanonicorum tft, daß 
der Canonicuspfarrer ſogleich zu Capitul geht, wenn 
es ſchon geſchloſſen it. Denn da das Canonicat eine 
zur Nahrung des Pfarrers ausgeworfene Einfuhft 
iſt jo muß er, wenn er nicht hungern for, ſogleich/ 
ohne die Alteften Domicellären abzuwarten , in fein 
Brod gefest werden. 9, Wolfgang Schmidt, 
Difert. de eo quod juflum eſt circa Expeltatiönes 
ad Canonicarus, Cap. 3.$.12. Die Eanonici, jeder 
für fi, kann eine Pfarr annehmen, Cap. 16. X.’ de 
Privileg. fo wie es in dem Stift zu Amenebutg in dem 
Ehurmainzifchen Heffenland geſchieht. 

Tanonicus pönitentiaritis. f. Pönitentiarius, 
So viel aber hieber gehört; fo hat Das Concilium late- 
ranenfe unter dem Pabjt Innocentius 11. im J. 
. 2215 verordnet, da, in einem jeden Cathedral⸗ und 
Collegialſtift ein folcher Pönitentiarius oder Beicht ⸗ 
und Buspriejier eingefegt werden foll, der dem Bis 

ſchoffe nicht nur im Predigen, fondern auch im Beicht⸗ 
" hören und Busauflegen unter die Urm greifen fonnte, 

iefe Verordnung fam auch in die Decretales, Cap 15. 
X. de ofhic. ordinarii. Das confiliam tridentinum 

das namliche Seil. 24. c.8. de reform. wieder⸗ 
olt, mit dem Beyſatz, daß diefem Pönitentiarius die 
nächft zu erfedigende Dläbende don dem Bifchof auf all⸗ 
zeit eingeraumt werden ſollte: die aber dabeyſtehende 
Worte: „wo es füglich gefchehen kann,“ haben ſchon 
wieder zugleid) eine Defnung gelaffen , Daß es in dies 
Ien Orten nicht god ift: diefer Canonicus Poͤni⸗ 
tentiarius follte Doctor oder Licentiat in der Theologie 
oder den geiftlihen Rechten, audy ein Mann von go 
Sjahren feyn; oder auch ein anderer, je nachdem man 
einen fände, der fich am beften dazu fhidt. In den 
Niederlanden und denen angrängenden Provinzen , fagt 
EfpenLe.u.P, ı.tit. 12. cap. 3. n. 13. Ind diefe 
Poͤnitentiariusſtellen wirklich nit nur mit einem Cas 
nonicat, fondern auch mit einer Würde‘ (dignitas) 
leitet. Der heil. Earolus Borromäus vers 
ur in feiner 5. Synode zu Mayland, daß diefe 

Stelle immer von dem Bifchoffe in einem vorhergehens 
Den Coneurs vergeben werden follte, 
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nig j denn, da fie, ſo lang 


Canonicus. 99 
——— in die ee er 


dder ju, ger 
. Fire fommt, und die Geiftliche, welche beichten wol⸗ 


len, anhört, ° , 
Lanonicus portionarius, wird in Spanien in 
den Cathedralkirchen zu Cartagena, Sevilla und Eors 


dova derjenige Canonitus genennt, der zwar weder bep 


Wahlen , weder bey Ernennungen zu Pfründen eine 
Stimme, * Sitz und Stimme in andern capitus 
farifhen Geſchaͤften im Capitul hergebracht hat. Bars 
bofa ib. c.4. n. 40. 

anonicus quaternarius, tertianarius, find 


yin den portugiefifchen Hochſtiftern mehr Titulare als 


wahre Canonici. ib. n. 43. 
anonicus ftudens. Daß bie junge Canonici, 


ehe fie im die Eapitel aufgenommen wurden, unter der 


re ihres Schofafters,, der gemeiniglic noch einen 
gi id fcholae, Schulmeifter, ht, — Fein 
fenen, ift unter Canonicus domicellaris ausgeführt 
torden : als hernach bie Stiftſchulen entweder ganz 
eingegen en, oder in gemeine Pfarr: oder fogenannte 
Tridialſchulen verwandelt worden find, und da die Ata⸗ 
demien, hohe Schulen oder ftudia generalia in Paris 
und Bologna, hernady aud) in den übrigen großen 
Städten Europens auf) en waren, da nahm Daß 
Studiren derer Canonicorum eine andere Wendung. 
Shen Regine bey Thomaffin P. a. L. r. c. 3 
erlaubet denen Elericis mit Verguͤnſtigung (es is 
ſchoffes von ihren Kirchen fidy an ein Ort zu begeben 

wo fie dem Studiren obliegen fönnen , und vermei 

denen Prälaten ihren Neid, durch den fie, unter dem 
Vorwand der nötigen Reſidenz , dergleichen junger 
Leuten im Weg ftünden, etwas zu fernen. Wlerane 


‚der. II. fagt in Cap. 4 & 5. X de cleric, non refld, 


da die ftudirende Eanonici von ihren Stiftern abide⸗ 
rd ſeyn Därften: er machte bier Feine neue Rechter 
ondern ſolche fhom voraus: als aber die Cano⸗ 
Nici unler dem Schein , etwas zum Beften der Ki 
zu lernen, ſich in ſolche Oerter begaben, wo fie mehr 
ihrem Vergnügen, als dem Studiren ſich widmeten, 
nnocentius II im J. 1214 allen denen 
ie Erlaubniß ab , welche in denen Meinen Flecken und 
Burgen fich aufbielten, wo fein berühmtes Studium 
mar, cap. 12. X. de cleric. non refident. Einegleis 
bflht hatte das Domkapitel zu Denabrut im 


° 4 
ben Herr Zudinig Bö obferyat. 7. 
Je, da get fe — — 


m legitimo a canonicis obfervan- 
do, da es wahrnahm, daß die Canonici zwar nach den 
vornehmen Orten , 3. B. nach Mom zogen, aber ni 
da die Schulen beſuchten, fondern andern Dien 
feijieten, nemlich als Familiares Papae und Cardira- 
lium, Beneficia ju erſch re fuchten, oder gar Pros 
ceſſe durchſetzten: Diefe * en ſollten alſo nicht 
gültig fenn, von der Reſide Fi ju machen, Zu 

ingen mußten Die Canonici, melde auf eine bo 
Schule, befonders nadı Rom , zogen, vorher fi 
ren , daß fie nichts unternehmen wollten, was denen 
nn A dem n ag zuwider *— 
fidia plomatica. om. — n. 3 34 [2 » 
lich fam die ſchon oben —— Einbichhung In dem 
Cap. 5. de Magifiris, E me aliquid erigatur; unter 
dem Pabft Honorias ll. im Fahr 1220, wo denen 
Canonicis ausdrüdlih ein fünfjähtiges Studiren 
in einer hohen Schufe zugeftanden mird, ohne daß ih⸗ 
nen ihre räbendeinfünften «hmälert werden fölten. 
Diefe Verfügung neckte die Schofafter nicht we⸗ 
Eanonicus unter ihres 
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ren, daß es ihnen nemlich blos ‚um 


geiftlichen Güter Pr thun fey. Insbefondere aber legte | 


auch Die eigene Beſchaffenheit mancher folchen Stifter 
einer Totalveranderung derſelben dadurch Hinderniſſe 
in den Weg; daß viele derfelben mit reihen und groß 
fen Einkünften. verfeben waren, die von Edelleuten und 
andern angefehenen Perfonen bejogen und genoſſen wur⸗ 
den, denen man nun diefelbe nicht wohl nehmen fonn- 
fe, Ben diefen Hindernilfen und wegen den zu befürch 
tenden wichtigen — würde wirklich der Ver⸗ 
uch einer ganzlichen Abſcha t 
ortgang der Reformation gehemmt, und die öffents 
licye Unruhen ‚vermehrt haben. Daher muften um 


“der Erhaltung des Friedens willen dergleichen Stifs 


t 


ı 


\ 


fingen, in den Wiſſenſchaften Unterricht zu ertheilen. 
.® feht 


ungen in ihrem äufferlihen Zuftande elajien werben, 
un war man aber darauf bedacht, dieſen Stiftern 

än ihrer innerlichen Einrichtung eine Geſtalt zu geben, 
die auf der einen Seite ihrem erfien Urfprung und der 
Abficht ihrer Stifter angemeifen, auf der andern Sei⸗ 
te aber mit den Örundfagen der cnangelifchen Religion 
überjtimmend wäre. ——— wurden verſchiedene 
. Mennungen und Vorfchläge geäuſſert. Luther bes 
RR gab gie Depnung, die aud in den Schmal⸗ 
aldifhen Artikeln P.2. art.2. angeführt ıjl,. Das 
„bin; daß dieſe Stifter wohl erhalten werden fünnten, 
ivenn man fie als Pflanzfchulen einrichten wirde, in 

N a befonderg zufünftige Beiftliche vorbereitet wwuurs 
den; und daß im Diefer Ubficht die Vorgefegte und 
—— olcher Stifter angehalten werden ſoll. 
1, das Im Si otteg zu lehren, und jungen Leuten, 
vorzüglich aber den fölchen Stiftern einverleibten Jüng: 


auch diefer Votſchlag der Abſicht der erſten 
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Mas aber nun den innern Zuftand eineg ſolchen gro⸗ 
tefantifchen oder gemiſchten Stifts anbetrift, befon: 
ders in Ruckſicht auf die Rechte und Verbindlichkeiten 
der protejtantifchen Ganonicorum; fo wird es genug 

iſchen Stiftsgenoifen ın Anfehung der Durch ihre Re⸗ 
hrte ſonders zu bemer⸗ 
fen ift, und worinn fie von den catholiſchen Canoni⸗ 


eis abweichen. Der erite Unferfchied aufert ſich in 


Ruͤckſicht auf die alte 


uf die alte Statuten eines Stiftes ind 

deren Verbindlichkeit ; I5 es in den deutſchen Reichs⸗ 
66 ſW. S.Sqhl. Urt. V. 5.16. als beffinimter 
tundfap angenommen iftz daß die proteflanfifche Ta⸗ 
nonic nicht verbunden fenen, diejenige alte Statuten 
gi beobachten, Die der augsbur ifhen Eonfellion und 
r Gewiſſensfreyheit zumider find. Daher fie z. B. 


bon — 53 blos catholiſchen Gottesdieniles, 
ca 


den font Die ca 


* liſche Canonici ausüben mulfen; als 


eſſe u. d. gl. befrehyet ſnd. Welche Befregun 
miſchten Stiftern ——— 
Der jmente Unterſchied beſteht datinn, daß Denen, 
teftantifchen Canonicis die geiſtliche Ordines gicht er⸗ 
—— 
N 3 


10a Canonieus. Canonicus. 

a —55 — als zu toi her Function getan iöngfn, Te men 5 ot denfell 
1 —5 it der Kirche, die Sanonici aber n 8* ayen wären, A —3 te. 
—* ch feine Prieſter find; fo wäre die Ordination Unter dieſe Vorrechte gehören nun befo folgende: 
derſelden zweclosz um —* ‚ ‚als die Canonitate 2* privilegirten Gerichtsſtand ;_ daher Die prote · 
——— Weiſe wel * n, ertheilt wer» ntifche Canpnici ihren eigenen Geri en; 
Den, _ja fo garfolden, die in Hof» und Kriegsdien · ihres Capitels, oder ftehen fie auch manch ⸗ 
ir har ne Seren 7 BI De Get in DD sie Oi 
eg net Drangıl Der Dibens De Cor le RER. der Ahel 


—— Hinberii@ 1Ry Dabet ee 
} n iſt; ie proteſtan 
_. non hg dt Stiftern —2* Reh 


ewi 

je8 unter die andern Canonitos vertheilt wird. Dies 
B 6 Anſehung des Ordens hat ehemals 
eine don dielen beſtrittene und b u t ne 
> Sie enlftens als peiilhe Perfonen beradıe wer 
* 
— welche Frage einige — ver⸗ 


Dient/ weil fie einigermaßen wichtig iſt. Manche has 
ben den proteftantifchen Canonicis den geiftli tand 
gar, abgefproden und wogen * unter die bloſſe Layen 


ar 

aͤhlt wiſſen; aus dem Grunde; weil fie auſſer jenem 
Ybgın des Ordens überhaupt feine geiftliche Aemter 
zu verfehen hätten, und viele derſelben hugleich in 
weltlichen Aemtern ftlnden. Allein id oe äft 
e 


aus der Analogie des canoniſchen Rechtes und 


l 
—36 Beyſpiele von catholifchen Canonicis ſelbſt he · 


Ken; indem nach den Grundſatzen deſſelben der Cano⸗ 
nieus von der Beobachtung des geiſtlichen Dienſtes und 
Den Stiftsobliegenheiten ohne Nachtheil feiner ( te 
fame difpenfirt werden fann ; aud die catholifche Las 
nonici felbft mandmal andere Aemter annehmen und 
verfehen koͤnnen z uͤberdieß aber die Annahme des Ors 
Dens bey denfelben unumgaͤnglich nothwendig nicht 
iſt, indem manche Canonici unter den Catholifen den 
Priefterorden gar nicht oder oft fehr fpät übernehmen ; 
und Dennod ibre geiftliche Vorrechte haben; mie dann 
felbft nach dem canonifhen Recht die Canoniſſin⸗ 
nen den Drden nicht be en fonnen, und deffen 
vhngeachtet, alle jene Rechte haben, Andere wollen 
Die evangelifhe Canonicos gar unter die wahre und 
eigentliche Clericos rehnen; welches aber opne Zweifel 
An weit ausgedehnt wird; inden alle Beweisgründe, 
ie zu Unterffüsung diefer Mepnung gebraucht werden, 
eben dahin gehen; daß fienicht als bloſſe Layen fondern 
als geiftliche Derfonen betradytet werden muͤſſen z und 
An diefem Character muß der evangelifche Canonicus ans 
en werden; nemlich als Perfona ercieflaftica, 
enn da die evangeliſche Canonicı immerhin in einem 
nähern Verhaͤltniß mit der Kirche ſtehen, weil fie 
* fein ptieſterliches Amt, doc; gewiſſe beſtimmte 
irchendienſte ihrem Stande nach derrichten ſollen, 
wovon ſie nicht anders als durch beſondere Difpenfation 
ft werden fonnen z weil fie ferner an dem Kir⸗ 

ment Theil nehmen , und endfich weil fie in 
uͤckſicht diefes Verhältniffes Einkünfte aus Kirchen» 
ern Beet fo find fie wirkliche geiftliche Perfos 
nen, und haben Daher diejenige Worrechte, die den geifts 
lichen Perfonen, als ſolchen zuftehen. Eben wegen 
Diefer von dem geiftfichen Stande der Canonicorum 
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fation erteilt werden; wie die Benfpiele der« 
dener Prälaten in ſolchen proteftantiihen Gtiff- 
ed den Canonijfinnen wird diefe Bes 

dingung , in fofern die Canonijfinnen als foldhe in 
Gemeinfchaft leben, ftrenger beobachtet, melches aus 
der Natur der Sache fließt. Wenn aber nun in einenz 
Stift fein dergleichen befonderes Statut noch Ob⸗ 
fervanz vorhanden iſt, fo iſt Die Srepheit der Ehe den 
evangelifdyen Canonicis nicht zu verweigern. In 
diefer Ruͤckſicht aber ift wohl zu bemerfen, daß daraus 
feine rechtliche Obfervanz gezogen werden kann, wenn 
vorher niemals Canonia ſich verheurathet haben; 
tweil aus der bloſen Unterfaffung deffen, was einer zu 
thun berechtigt geweſen wäre, noch keine 2* 
hergeleitet werden kann z fo wenig man aud u 
—322 * ervanz Rügen arte wenn ein Ca⸗ 
heurathung willig renun⸗ 
citte. Bier Say iſt befohbees in den gensifchten. 
; n MWichtigfeit, weil in den⸗ 

felden die catholiſche Canonici denen proteftantifchen 
Stifftsgenoffen dieſe Freyheit, ſich zu verehlichen, 
nicht geftatten mollen. ie dann aud) erft in ganz 
neuern Zeiten in dem gemifchten Hochjtifft zu Osna= 
brüd hierüber ein fehr merfwürdiger Streit entftanden 
2 derſchiedene öffentliche Schriften veranlaßt hat z 
indem Die catholiſche Domherrn gegen ihre ptoteſtan⸗ 
tiſche Mitgenoffen den Saz zu behaupten Anfiengen : 
daß dieſe den ehelofen Stand, mie fie, beobachten, 
oder widrigenfals ie Stelle refigniren müßten. Zu 
Begrundung dieſer Behauptung Führten fie eben den 
Umſtand einer vorgeblichen Obfervanz a, daß nemlich 
feit undenklichen Zeiten Feine andere als Unverehlichte 
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in das Stifft aufgenommen worden, und hing 
„ Benfpiele vorhanden few: von Canonicis, die ben 
geſchehener Verheurathung refignirt hatten. Allein 
aus guten Örunden wurde von den Evangelifchen dieß 
entgegen gefest: daß weder aus der angeführten Beob⸗ 
achtung noch aus den gemeldten Benfpielen dem Dom» 
En are. ſolche Obfervanz zugewachſen feye, indem 
bie bisherige Gewohnheit, nur Unverheuratbete anzu⸗ 
‚ nehmen, das Recht der Canonicorum felbft nicht aus» 
Phi, weil gar fein widriges Statut in Diefer Rück» 
icht verhanden ſeye j die an — Beyſpiele aber ſo 
wenig bewirken koͤnnten, weil che reſignirende Stiffts⸗ 
herrn nicht aus Verbindlichkeit, fondern aus freyem 
. Willen ihre Stellen niedergelegt hätten. 
Endlich ift noch ben den gemiſchten Stifftern ins— 
befondere die Derfchiedenheit zu bemerken, daf bey ei» 
. ner Beforderung eines minoris Canonici zu einer wirfs 
lichen Stiffteftelle der befannte Grundſatz des canoni⸗ 
. Then Rechts. von der verbotenen Beförderung per 
Saltum feinen Abfall leiden muß; indem nicht gerade 
auf Das Geniorat unter den minoribus Canonicis, 
Ben auf die Religion des abgegangenen Stifftsherrn 
KRuͤckſicht zu nehmen ift, jo dah an die Stelle eines 
„ Evangelifchen nur wieder ein evangelifder Canonicus 
“befördert werden fann, ‚der daher, wenn catholifche 
‚ minores Canonici da waren, die alter find, dieſelbe 
“ Aberfpringt, fo wie das nemliche im —— Fall 
bey einer vafanten catholiſchen Stifftsſteile beobachtet 
wird, nach der — 3 — beyden Religionsberwandten 
obwaltenden Gleichheit. W. F. Schl. art. V. $. 23. 
Auſſer, Diefen bisher angeführten Verſchiedenheiten 
loͤßt fich übrigens dag meiſte, was in vorigem Artickel 
von den catholiſchen Canonicis, in Rücficht auf ihre 
perfonfiche Eigenſchaften und deren Erfordernille , 
auf ihre Annahme, Pflichten u. dgl. gefagt worden 
iſt, anwenden; nur immer mit der nothigen Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die eigene Grundfaze der evangelifcyen Re⸗ 
ligion, und auf die befondern Einrichtungen und Stas 
tuten einzelner Stiffter, nad) weldyen bald mehr bald 
“weniger Erfordernijfe und een einem Las 
nonicus vorgefchrieben find. Eben fo überflüflig wäre 
es, diejenige Frage noch weitläuftig zu erörtern, die 
ehemals beftritten worden, beut zu Tage aber langıt 
bejahend entfchieden ift: ob Perfonen, die in welt» 
lichen Aemtern fiehen, zu Canonicaten befordert wer 
den fonnen ? Diefe Frage murde bejonders m] aus 
Gelegenheit des ehemals in den Etifftern gewoöhnlich 
gewejenen Officii Scholaftici, als womit rofeſſores 
Zuf Landesakademien belegt wurden, und daher Cano⸗ 
‚ nicate erhielten, aufgeworfen. a es aber ausges 
macht it, daß einer in weltlichen Aemtern ftehenden 
erfon ein Canonicat ertheilt werden fann, weil ein 
— —— leicht von der Obliegenheit zut Beobachtung 
der Be welche hier am meijten im Wege kunde, 
 Biipenfirt werden fann ; fo ift fein Zweifel mehr vor» 
anden, und die Praxis zeigt viele Beyſpiele von Pros 
- eg mie zum B. auf den Liniverfitäten, Leipzig / 
Etrasburg, Utrecht, Die dergleichen, Canonicate zur 
- Vermehrung ihrer Befoldung befommen, und fraft 
derfelden ale Rechte der Canonicorum genieffen. (38) 
Canonici regulares, oder regulirte Eborberrn 
des h. Antons von Diennois, waren anfangs wahrs 
fdeinlicher Weife nur Lanenbruder, welche um Das 
ahr 1093. Bafton, ein vornehmer und reicher Edel⸗ 
„mann im Delphinate, nachdem er Durch die Fürbitte 
, des agpptifchen Einſiedler Ubtes Unton die Geneſung 
, feines einzigen Sohnes Guerin von Gott erhalten, 
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zum Troſte und Huͤlfe jener Kranken, melde mit eis 
ner damals ſehr gemeinen und gefaͤhrlichen Krankheit, 
das heilige oder St. Anton⸗Feuer, oder wie andere 
wollen, ‚das hoͤlliſche Feuer. genannt, gefliftet bat. 
Gafton begab fid) mit feinem Sohne in den Flecken 
St. Didier la Mothe, und erbauete ein Spital bey 
der Kirche, welche Iomlin, der den Leichnam des 
. Yutons im Jahr 1050, von Eonftantinopel das 
in gebracht, zu errichten angefangen hatte, neben 
dieſer —* welche den Benedictinern übergeben war, 
mufte Diefe Kleine Geſellſchaft, Die fich doch bald ver⸗ 
ee aud) ihrer. Undacht abwarten, bis ihnen Bo⸗ 
nifa; VOL im Jabt 1297. nicht nur dieſe Kirche 
mit allen-ihren Nedyten übergab ; fondern auch ihre 
vorige Priorey in eine Abtey erbobe, ihnen die Regel 
des b. Auguſtins zu befolgen vorfchriebe, und ſich 
regulirte C 5* zu nennen erlaubte. Dieſe neue 
Chorherrn unterhielten lange Zeit den erſten Eifer, 
nebſt der Kränfenpflege und Gaſtfreyheit, Gott im 
Chor mit Singen und Beten zu loben; doch ſchlichen 
fit) auch endlich bey anwachſendem Vermögen, Ru 
und Anſehen, Misbrauche und Lauigkeit ein, welche 
ſchon Anton Tolofaunus, der 23ſte Abt, zu verbeſ⸗ 
fern ſuchte, aber erſt im Jahr 1630. in den mehrſten 
Kloͤſtern, die auf dem ſchon 24. Jahre vorher gehaltes 
nen Generalcapitel entworfene, vom Pabft Urban 
VIH. gebilligte, und vom Ludwig XI. befohlne . 
Derbejlerung eingeführt. worden, Dieſe Eongregation 
zablete unter ihren Mitgliedern Cardinale, —860 
und andere gelehrte Manner, und erhielte don Paͤb⸗ 
ſten, Kaiſern, Koͤnigen und andern Vornehmen herr⸗ 
liche Botzuge und Güter, Dieſe Geiſtlichen gehen 
ſchwarz, faft wie die Weltpriefter, gekleidet, und ha» 
ben auf ihrem Leibrof und Mantel an der linfen Geite 
ein blaues Tz doc; haben einige von ihnen feit mehr 
teren Jahren zur Chorkfeidung gleich den Domberrn 
aud das Bifhoffsmanteldyen angenommen. 
Lanoniciregulares pon Yrouaife genannt, einen 
Drte bey Banonne in Urtois gelegen, welcher vors 
mals den Kaubern zu einen Aufenthalt diente, aber 
um das Jahr 1ögo. von Heldemar don Dornid, 
von Conon nahmaligem. Cardinafe, und von Mor 
ger von Urrag, drepen fromnten Finfiedlern, bewohnt 
und_geheiliget wurde, Dieſe geiftliche Verfammlung 
hatte fid) zwar fehr vermehrt, und zahlte ſchon unter 
ihrem dritten Probfie Gervafius, der den Titel ei⸗ 
nes Abtes annahm, bey 28; Klöjter; allein von ihrem 
letzten Öeneralcapitel im Jahre 1420. fieng fie abzu⸗ 
nehmen an, und befieher nun gar nicht mehr, 
Canonici regulares zu St, Aubert, oder Albert, 
in Camerid) in Slandern, find von dem h. Libert, 
dem z2jten Biſchoffe zu Camerich, in dem nemlichen 
Fahre 1066. da er in Die Ubten zum h. Elig Chors 
herrn feste, welche gemeinfhaftlid und eingezogen, 
lebten, cbenfalis ftatt der vorigen, die fein gemein» 
fhaftli und von allem Eigentbum entferntes Leben 
führen. wottten , eingeführet worden. Ihre ganze 


Verfaſſung ſtimmt mit jener zum h. Elig —* über« 


ein, Daher, mas beſſer unten von dieſen ge 
auch hicher geböret. 5 j 

Lanonici regulares in Auftria, Oeſtreich oder ei⸗ 
gentlich zu Neuburg, find regulirte Ehorherrn des h. 
Yuguftins. Leopold, Erzherzog zu Deitreihz 
ftiftete dieſes Klofter einige Meilen oberhalb Wien an 
dem Ufer der Donau; er lies es zu Ehre der ſelig⸗ 
fin Jungfrau Diaria einweihen, und 1140. mit bes 
nannten Chorheren beſetzen. Es Liegen in dieſem 


agt wird, 
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Kloſter mehrere öftreihifche Herzoge begraben, und 
der farferliche Hof begab ſich ſeht oft, befonders aber 
am Felte ves h. Leopolds Andachts halben, dahin. 

Canonici regulares zu Bologna. , Don diefer 
Rerfanmfung requlirter Chorherrn meis man faum 
als was der Cardinal von Bitrn 
in feiner Geſchichte des Deridents faget ; fie feyen nahe 
bep Bologna von 2% Schülern diefer Stadt tr» 

enot 


Eporberrn aus den Bullen M angeben will, 
Canonici redulares der Abtey bey Cadurcum; 
rung von etlichen 


Par, in einer Finöde 
ate genannt, eine Meile von Perigneur im Burdiga- 


nannten; fünf Jahre hernach befannten fie ſich Br 


eis 
d tegulirten Chorbertn an. 
mebete ich  jiemlich; aber in dem fünfzehnten Jahr: 


ſchier zum volligen Untergange / dem fie fan von 
Solminiah, nachheriger Bifchoff zu Yavaur , unter 
?udmwig XIU. mit der gröften Mühe und Befchwer- 
fichfeit. entreiffen, und in eine beffere Zucht. bringen 
forinte 5; nach Diefer müffen fie in 
tug der Armuth, Keufchheit und des Gehorſams leben ; 
um Mitternacht zur Metten aufftehen, und fehr auf 
die Bildung des Innern Menſchen bedacht fern. Sie 
tragen einen weiſſen Rod und ein klein leinene⸗ Seas 

ulter Daruber, twelches mit einem wotlenen Gürtel ges 
Ende if, ‚und im Chor einen Ueberwurf und Die 
gewöhnliche, ſhwarze Kost. 

Canonici regulares des b. Chrodegands, wur» 
den jene in Gemeinschaft lebende Chorherrn genannt, 
toelche der heilige Chrodegand um Das Jahr 742. zu 
Mes in Frankreich geftiftet hatte. Ehrodegand, aus 
einem der vornehmften Häufer in Auftrafien geblrtigy 
wurde wegen feiner ausnehmenden Tugend, Miflen- 
ſchaft und Weisheit zu einem der grojten Staatsmi- 
nijter von Carl Marteli, Könige in/ranfreich, ge 
macht, und von der —— und dem Volke zu Metz 
nah Siegebalds u n zum Bifchoffe verlangt. 
Die groffe Lauigfeit im Dienjte Gottes, und die gar zu 
vene Vebensart, die Chrodegand nidt nur an den 

a we feines Bifthums, fondern ſchler uͤberall in 
Frankreich antraf, erregte in ihm Die heilige Sorge 
und Bemübung y feine Geiftlichfeit ihrem wichtigen 
Stand gemäß zu verbeſſern. Er bielte fie Daher zu ei⸗ 
nen ‚gemeinfchaftlichen Leben an; ſchrieb ihnen eine 
befondere Regel dor, und verdiente dadurch, mo nicht 
der erite Stifter, doch der MWiederherfteller des gemein⸗ 
fchaftlichen Lebens unter den Chotherrn — zu 
werden. m der Megel, welche aus 30. apiteln be⸗ 
ftunde, und aus den Kirhenfagungen, aus den Schrif⸗ 
ten der h. Baͤlern, beſonders aber aus der Regel des 
h. Bencdicts, zufanımen — — war, ſuchte Chro⸗ 
degand eine eingezogene Xe ensart ohne Zwang, Drd» 
nung ohne Geringihagung, und doc) auch Freyheit, 
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" aber ohne züıgeflofe Ausgefaffenheit einzuführen. Seine 


Ehorherrn muften zuſammen in einem genau loſ⸗ 
fenen Gebäude, in welches niemal Frauensperſone 
andere Weltlichen aber nur mit Erlaubnis gehen durfe 
ten, wohnen. Am Tage war ihnen erlaubt auszuges 
ben; duch muften fie bey anbrecyender Nacht alte nach 
Haufe fommen. Die Gebet» Chor: Arbeit» und 
Speifeftunden waren meiftentheils nach der Benedice 
tiner Regel angeordnet, nur daß ihnen zu gewiſſen 
Zeiten Fleiſch zu eſſen erfaubt war. Eie befajien ıhre 
Güter seneinfbeitlih doc) waren fie nicht fo ftrenge 
an das Gelubde der Armuth gebunden, daf nicht ein 


' jeder feine Geräthfchaften, und andere geringe Eins 


fünften nach Belteden hätte benutzen und auch vers 
Auifern fönnen. Diele fehr mäfige Regel wurde zwat 
anfanglid von vielen Kirchen angenommen, ja von 
Cart dem Groffen, und von der Kirdenverfammfung 
zu Mainz im Jahr g13. den Chorherrn anempfohlen 
und vorgefehrieben ; Doch hielte man auch diefe leichte 
Buͤrde —* der erſte Geiſt in folgenden Zeiten nach · 
lies, für ſchwer. Faſt in allen Cathedral > und Codes 
giatftifftern, felbft zu Meb, verlies man das Since 
fhaftliche eben, und lies ſich fäcularifiren, 

Diefe Chorberen des h. Ehrodegands, mie auch 
jene ältere des h. Auguſtins, vor dem eilften Jahr⸗ 
hundert, rechnet man noch nicht eigentlich unter ie 
regulären. 

Tanonici regulares von dem heil. Coſmas les 
Tours in $ranfreidy , führen den Namen von der 
Kirche, welche get aus Abfcheu vor der Lauigkeit, 
in welche feine Mitbrüder und vormalige Benedictiner 
Mönche verfielen, auf der Inſel Loire nahe bey Tourz 
unter dem Namen des heil. Cofmas, gebaut hatte, 
Man weis aber nicht, in welchem Jahre diefe Chors 
beren , aus Liebe zu einem gemaͤchlichern Yeben, die 
Regel des h. Benedicts verfieffen, und ſich zu jener 
des b. Auguftins befannten. “ 

Canonici regulares des b. Dionys zu Rheims / 
geboren zu jenen, ‚welche ſich, und zwar auf Erſuchen 
ihres eignen Abtes Heinrichs von Maupas , Bis 


ſchoffes zu Puy, im Jahre 1633. mit der verbeffers 


ten franzöfiichen Congregation, von der h. Genoveve 
enannt ; vereinigten. Hincmar, Enzbiſchoff zu 
Kheims, hatte fhom zu Zeiten Carls, des Kahlen, 
das Klofier zu Ehren des h. Dionys gejtiftet, und 
mit Chorherrn befegt, die lange mit vieler Auterbaus 
ung Gott dienten 5 nachdem aber Diefes Klofier, wels 
ches auſſer der Stadt lag, durch Kriege ſchier vollig 
— war, bemuͤhete ſich Gerdas/ ebenfalls Erz⸗ 
iſchoff zu Rheims, im Jahr 1067. ſolches in die Stadt 
zu verlegen, mit Ehorberrn wieder zu befeken, und in 
feinem erften Glanze wieder herzufiellen, iefe, ob fie 
glei die Regel des h. Auguftins annahmen, behielten 
och die alte Kleidung der Chorherrn , naͤmlich den 
roffen Ueberwurf , der bis auf die Erde gieng, und 
im Winter Die geſchloſſene Kappe darüber, fo langer 
bis die neue Derbefferung im vorigen Jahrhundefte 
ar wurde, 
anonici regulares des h. Eligius, nennen ſich 
felbft von dem enfpiele des b. Eligius, Der, mie 
einige wollen, ſich auf einem Berge ohnweit Arras im 
der 3 Artois ein Bethhaus errichtet, und mit 
einigen Einſiedlern allda gebethet haben ſoll. Oder, 

wie andere vorgeben, fo der h. Bin dician, Bifho 

zu Camerich, aus Andacht pe» h. Elig ius, der Sti 
ter Davon geweſen ſeyn. Der Bifcho Zulbert lies 
die von den Normännern im Jahr 880. abgebrannte 
> Kirche 


Eansnici, 


Kirche neu ‚erbauen , und befekte fie mit weltlichen 
Chorberen; der H. Lietbert aber um das Jahr 1066 
mit andern, diein Gefelifchaft lebten. Diefe Abtey 

ihre bejondere Gakungen, melde von mehreren 
in Flandern und Frankreich find angenonımen worden; 
fie war aber audy eine Prlanzichule Heiliger Biſchoffe 
und vornehmer Leute. Die Chorheren find violet ge⸗ 
Hleider; ihre Nowizen tragen noch den ehemaligen 
Pelzrock. 

Canonici regulares des 4%. Frigdians von Luca 
haben eigentlich unter dem Pabſt Nlexander lI. ih⸗ 
ren Anfang genommen, obgleich fchen lange zuvor, 
Ja wie einige fagen, vom Jahre 566 die Kirche, mels 
de der 9. Frigdian, Bifhof zu Luca, dem heis 
ligen Diaconen, Stephan, faurenz und Vin⸗ 
gen; ju Ehren hatte bauen laffen, mit Chorherrn ift 
beſetzt geweſen, davon fie die Abſtammung , und von 
dem erjien Stifter Frigdian ihren Namen herleiten. 
Diefe Eongregation zeichnete fich Durch ihr auferbauli⸗ 
liches Leben aus, fie erbielte fi) in großen Unfehen, 
und gab andern Congregationen , befonders der Yates 
ranenfifchen ihre erſten Mitglieder und Berbefferer ; 
Bo aber endlich fo ſehr, Daß fie ſich, um mitder 
aufleben zu konnen, mit jener unfers 9. Heylandes 
vom Lateran im jahre 1507 vereinigen mußte. Bon 
Diefer Frigdianarifchen Congregarion unterfcheiden eini» 
ge noch eine anderegleichen Namens, und leiten fie von 
einer Kirche ber, melche der H. Frıgdian drey Meis 

len von der Stadt Yuca unter. dem En unfrer ‚lies 
» ben Erau habe erbauen laſſen ; fie fen nachher Santa 
> Maria Frigdionaria, wegen ihrem Stifter; und durch 
verdorbene Yusfprache, Zrifionaria genannt worden. 

Lanonici .regulares des heiligen Geifteg. Der 


Urfprung, die vielen Weranderungen, und Die ganze | 


Geſchichte Diefer Gongregation iſt mit Fabeln,. mıt uns 
terfhobenen pabftlihen Bullen und Nachrichten ver- 
« ‚unftaltet,..daf es einem auch fdyon ob Dem menigen 
eckelt, was Heliot und Brotier davon anführen. 
Das wahrfcheintichfte aus den verſchiedenen Geſchich⸗ 
. ten diefes Ordens beftehet aus folgenden: zu der nem⸗ 
lichen Zeit, da Guido, Graf zu Montpellier, zum 
Troſte und Hülfe der Urmen, Kranfen und andern 
Derlaffenen ein weitfchichtiges Spital unter Dem Na» 
men und Schutze des H. Beiftes erbauete, unternahm 
Innocenz IN. in der naͤmlichen Abficht ein gleiches 
Merk ju om; oder erneuerte vielmehr Das im Jahr 
"15 von Ina, dem Könige der Angelſachſen, fur 
Diefe Nation zu Rom unter dem Titel der H. Maria 
in Safia oder Sadıfen erbaute, aber ſchier ganz mie» 
der zerjtörte Spital; er nannte eszum 8. Geiſte in 
Safia, und wollte es mit jenem zu Montpellier vers 
einigen; er berief deswegen den Graf Guido nad) 
Mom, und trug ihm über beide Käufer Die Aufficht 
an. Er verordnete ferner, dafi, da in dem Spital 
zu Montperlier lauter Layen wären, inden zu Rom 
auch vier Priefter ſeyn ſolten, melde der Krauken 
Seelenheil pflegen , und die Aufficht über die klöſter⸗ 
liche Zucht Haben fouten. Nebſt der Kegel des H. Au⸗ 
— guftins empfahl er ihnen noch befonders die Aufs 


nahme, Erziehung und Verpflegung der damals haus 


fig ausgefehten und verlaffenen unmündigen Kinder, 
der Kranfen und armen Reiſenden. Doch follte jedes 
ur zwey Spitäler zu Rom und Montpellier, ob fie 
gleich unter einem Oberhaupt, das fie Meifter nann⸗ 
ten, ftunden, feine befondere Einfünften und Güter 
se. Jenes folte von den in Italien, Sicilien, 

ngem und England gefammelten Wumofen ; Diefes 
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aber von dem in anderntatholifchen Ländern unterhals 
ten werden, Honeriuslil. hobe zwar Die Wereini⸗ 
gung beider Klöfter auf, zu denen ſich aud) ſchon 
mebrere gefehlagen hatten, und gab den Roͤmern for 
wohl / als den Framoſen ihren eigenen General; Boch 
mebrmalen verſuchte man fie wieder herzuſtellen. Bey 
ſolchen Wenderungen ſchlichen allerhand Mißbraͤuche 
und für die fromme Stiftung nachtheilige Unordnun⸗ 
gen ein. Einige Meiſter verfchwendeten Die Uiimofen, 
und lebten mehr, wie weltlidye Herrn, prächtig: ans 
dere errichteten, und hiengen andern Kitterorden an ; 
daher auch ein befonderer Ritterorden zum H. Geifte 
genannt unter ihnen entjiunde, der gar nichts mit je⸗ 
nem gleichen Namens in Franfreich gemeines hat, 
auch ſchon von Pius IL. im Jahre 1458 unterdrüdt 
worden, und Da er Demohngeachtet unter Der Zeit wieder 
hervorzufommen anfieng, endlich auch und ſwar gaͤnz⸗ 
lich unter Xudwig XIV, Könige in Sranfreich im 
Jahre 1700 erloſchen iſt. Von Diefer Zeit an iſt Diee 
fer Orden unter die regulirten Chorherrn des h. Yus 
guftinuszurednen. Die franzöfiiche Eongregation 
bat nun auch mie jene zu Saßia ihren eigenen Gene⸗ 
talmeifter. Weil aber die Werke der Barmherzigkeit 
Diefes Drdens fid) auf jedes Menſchengeſchlecht erſtre⸗ 
den fetten ; fo verfammelten und verbreiteten fich auch 
gar bald Perjonen weiblichen Geſchlechtes, Die unter 
den nemlichen Sakungen und Aufſicht der Chorherrn 
die Pflichten ihrer Stiftung an ihrem Geſchlechte aus» 
zuuben verlangten, in weilies Kreusmit zwoͤlf Spie 
Ken, welches beide Die Chorherrn und Klofierfrauen 
auf der dinfen Seite ihres Yeibrodes und Mantels tra» 
gen, ijt Das befondere Zeichen Diefes Ordens, 

Canonici regulares der. Genoveve, font auch 
blos Die franzöfijche oder von Frankreich genannt, find 
son Carl Zuure, einem Chorherrn aus der % tep 
Et. Vincent in Senlis, aus dem ſchaͤndlichen Leben 
entrijfen, in welches ihre Vorfahrer, befonderg um 
das Jahr 1614, als Saure in das Novitiat trat, 
verfallen waren, und in ein befferes zur Zierde und 
zum Bepfpieleder ganzen cegulisten Beijtlichkeit Franke 
reiche umgeandert worden. Ob nun gleich diefer P. 
Saure Die höchjtnötbige Verbefferung in feinem eigen 
nen Kloſter anfieng, und mit ſolchem Nachdruck und 
Wirkung fortſetzte, daß aller Orten Leute, ja ſelbſt aus 
andern geiſtlichen Haͤuſern Religioſen aus Liebe zu ei⸗ 
nem regelmaͤßigern Leben dahin famen ; fo iſt es Doch 
eigentlich Die.alte Abtey zur H. Genobeve, welche 
nad) dem Beyſpiele der zum H. Vincent auf Ber 
langen und befondere Unterſtützung des Cardinals de 
la Rochefoucault 1624 von Faure ihrem nach⸗ 
herigen Superiore verbeſſert, und zum Hauptſihze der 
mweitläuftigften und zahlreichſten Eongregation. unter 
alten denen geworden iſt, welche den Orden der res 
gulirsen Ehorherrn ausmachen , und wovon dieſe Con⸗ 
gregation ihren Namen führe, Sie zaͤhlet 67 Abe 
tenen l 28 Priorate, a Probfteien und 3 Spitaler in 
Sranfeeich ; und in den Niederlanden 3 Abteyen, einie 
ge Priorate, und eine große Anzahl Pfarregen. Aus 
der Abtey u St. &enovenve find von undenflichen 
Zeiten her Die Kanzler Der niverfität zu Paris genoms 
men worden, auch haben ſich viele Schriftfteler aus 
diefer Congregation berühmt gemacht. 

Lanonici vegulares des G. Georgs in Alga, 
nannte fidy eine Eongregation regulirter &horheren von 
ihrem erften Klofter, wohin fie ſtatt der Auguſtiner⸗ 
mönche, welche die ihnen von dem Pabſt Bonif az IX. 
im Jahre 2404 aubefohlne Verbeſſerung nicht annah⸗ 
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men, eingeſetzt wurden. Ob Anton Eorrario und 
Gabriel Gondolmieri, beide Anverwandte und'ves 
netianifche Edelleute; oder ob der H. Lauren; Juftis 
nian der erfie General diefer Kongregation und Vers 
faffer ihrer Satzungen auch der F Stifter derfelben 
gemefen fen; fann man fo gewiß nicht fagen. Sie 
machte ſich durch eine eingezogene, demuͤthige und 
fromme Lebensart fo berühmt, daß fie in viele Cole: 
iatfirchen eingeführt wurde. Sie zählte unter ihren 
fiedern vornehme Kirchenprälaten und gelchrte 
Schriftſteller. m der große Reichthum 
und die Güter, die fie an vielen Orten befaßen, Die 
porige Regelmaͤßigkeit z fo, Daß fih Clemens der IX. 
gemüfiget ſah, fie im Jahre 1668 zu unterdruden, 
Canonici requlares des 5. Gilberts zu Sim» 
pringbam in England; fo hießen jene Geiſtlichen / 
twelche der H. Gilbert ein vornehmer Engländer ges 
ftiftet, und über das Klofter gefent bat, welches er 
in feines Waters Haufe für arme Maͤgdchen errichtet 
hatte 3’ den Chorherrn gab er die Megel des H. Aus 
ufting z den Chorfrauen aber jene des 9. Bene 
dicts genau zu befolgen; beide lebten wohl von eins 
ander abgefondert auf eine fehr firenge und auferbaus 
liche Urt, daß ihr Orden nicht nur den Beyfall und 
mildthätige Unterſtuͤtzung von dem Könige Stephan 
und vielen Großen in England; fondern auch die Bes 
nehmigimg vom Pabfte Eugen III. erhielte. Die 
der reden vermehrte fi fehr, doch nur innerhalb der 
Infel Englandes; und zählte, damit der Catholiſchen 
Heligion auch die Klöfter darin verftöret wurden, ders 
felben ein und zwanzig, wovon Simpringham 


Das Haupt war. 


Canonici regulares des 5. Grabes Zu Jerus 


ſalem, find von Gottfried von Bouillon wenig 
Tage darnadı, als er fid) den 15. des Heumonates 
1099 der Stadt Jeruſalem bemeijtert hatte, bey der 
" Ppatriarhalfirche des H. Grabes, davon fie auch ih⸗ 
ren Namen haben, eingeſetzt worden. Sie waren an» 
änglich feine regulitte Chorherrn z erſt Arnold, der 
triarch zu Jeruſalem, noͤthigte fie im Jahr 1114 
in Gemeinſchaft zu leben, und Die Regel des H. Aus 
gern zu beobachten. Don der Hälfte der Opfer, 
ie man dem H. Grabe reichlich brachte, und welche 
ihnen der König tıberließ, errichteten fie mehrere Häus 
fe und fauften ſich Weinberge und Länderenen, daß 
e wohl hätten leben und ſich vermehren fonnen, wenn 
fie nicht, da Die Saracenen 1197 das gelobte Land 
wieder eroberten, gejiwungen geweſen wären, ihre Kloͤ⸗ 
fer zu verlaſſen, und fid) nach Europa in jene zu bes 
eben, welche viele Prinzen nad) ihrer Buruatunft aus 
em gelobten Lande in Böhmen, Italien, England, 
Frankreich, Pohlen und Rußland erbauet hatten, Dies 
fer Orden wurde endlich im Jahre 1484 unterdrudt, 
und feine Güter mit jenen der Ritter des 9. Johann . 
vön Jerufalem vereinigt. Gluͤcklicher find Die regulirs ° 
ten Chorfrauen des H. Grabes, melde, ob fie gleich 
eben: fo wenig als die Chorherrn, in Jeruſalem ſich 
befinden ; Doc, feit langer Zeit in Deutſchland, Spa⸗ 
nien und anderfimo Kiöfter gehabt, und in Zranfs 
reich von dem Jahre 1620 durch die Graͤfinn von EC has 
ligny Claudia von Moupy eingeführet und ausge ' 
breitet worden. Diefe Ehorfrauen beobachten eine ge 
naue und gleichformige Klofterzucht, und verehren bes 
fonders die fünf Wunden unfers Heylandes. 
Canonici regulares vonder Congregation uns 
fers Geylandes in Bologna, erfennen den P. Stes . 
pᷣhan T ioni/ einen EinfiedlerdesH. Yuguftinsraus a 


« fiter Davon gemorden, 
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dem rd Do dren Meilen von Giena; über 
eigenlich abft Gre gor XIL, für ihren Stifter; 
denn diefer verwandelte das Klofter zu hs in ein 
Haus der requlirten Ehorberen; er verchafte ihnen 
Durch den Herzog von Urbino eine Einfiedlen zum H. 
Ambros genannt; und feste den P, Stephan is 
erften Prior, der auch in dem erften Generalfapitel 
1419 zum erften Generale erwählt wurde, ein; unter 
deſſen eremplarifcher Zucht diefe anfangs geringe Ver⸗ 
fammlung folhermaßen zunahmi, dafıhnen auch noch 
andere Klöfter, befonders jenes zu unferm Heplande, 
welches in der Stadt Bologna lag, und welches fie 
wegen feiner Wurde und Alterthume jum Haupte ih» 
rer Congregation machten, übergeben wurden. 

Lanonici requlares des heiligen Geilaudes, von 
der Lateranenſiſchen Congregation, Won jeber, oder 
doch wenigſtens von Zeiten des En s eo L haben 
Beiftlihe an der Kirche des H. To — bom Late⸗ 
ran in Gemeinſchaft gelebt, und viele Jahre lang die 
Regel des H. Auguſtins, melde er feinen Geiſtli— 
chen zu Hippon vorgefchrieben hatte, beobachtet. Pabft 
Alexander II. befeste fie 1061 mit Ehorberrn von 
der &ongregation des H. Frigdians. Bonifaz VIIl. 
aber 1294 mit weltlichen Chorherrn. Eugen IV, 
vertrieb zwar Diefe wegen ihrer Saumfeligfeit im Got⸗ 
tesdienfte und andern Ausſchweifungen wieder, und 
führte ftatt ihrer im Jahre 1445 requlirte Chorherrn 
von obengemeldter Frigdionarijchen Eongregation einy 
legte ihnen den Namen von dem heiligen Henlande im 
Yateran, den fie noch fuhren, beyr und beftätigte das 
Jahr darauf ihre alte Frenheiten und Gerechtſame in 
einer befondern Bulle, Doch wurden fie hernad) mı 
malen von den weltlichen Chorherrn in ihrem Befige 
beunrubiget. Ja fie mußten unter Calixt III. und 
nad) dem Tode Paul II. nochmalen diefen Piay mas 
chen, welche hernach mehrere Jahrhunderte und felbft 
unter dem Schutze der Könige von Frankreich die Be» 
; Den vertriebenen regulirten 
Ehorheren übergab der Pabſt Girt IV. im Jahre 
1493 Die von ibm mitten in Rom neuerbaute Kirche 
unter dem Namen unfter lieben Frau des Friedens; 
wozu ihnen der Eardinal Olivier Caraffa ein Klo« 
fter bauen lief. Die nunmehr zu einem feften Sitze 
gefommmene&ongregation breitete ſich bald weiter aus, 
fo, daß ſich nicht nur viele andere Abteyen und felbft 
jene von Zrigdian, wovon fie ihren Urfprung ges 
nommen, mit ihr vereinigten; fondern felbft Hert⸗ 
ſchaften, als die Inſel Tremiti in dem adriatifchen 
Meere wurden ihr, Eigentbum. Sie hat viele große 
Männer der Kırde; aber auch einen ihrer arößten 
Feinden, den Peter Bermili, ſonſt Martyt genannt, 

ezogen. Uebrigens leben dieſe Chorherrn nach der 
egel des H. Auguſtins; ſie tragen einen weiſſen 

xeibrock, und ein fehr gefaͤltes Rochet daruüber: 

= ser haben fie noch einen Uebermurf, doch ohne 
oe, 

Canonici regulares in Lothringen, haben den Pe« 
ter Fourier, regulirten Chorherrn und Pfarrer zu 
Matainceourt, zum Stifter, den Eardinafvon Lothrin⸗ 
gen; ja felbft den Pabſt Gregor XV, zur Stüpe ih⸗ 
rer Berbeiferung gebabt; welche den ſchier erloſchenen 
a Namen der vorigen Shorherrn durch ein aufer⸗ 

ulicheres Leben wieder herſtellen ſollten. Diefe Con⸗ 

regation hat es auch wirklich nicht nur durch ihre gute 
ucht ; ſondern auch durch Die beſondere Verdienſte ung 
die Unterweiſung der Jugend, wozu fie Kraft ihrer 
von Urban VÄLL im Jahre 1628 begnehmigten Res 


Canonici. 


gel verbunden iſt, geleiftet. Die Geiſtlichen tragen 
einen ſchwarzen Yeibrof mit einem fchmalen werfen 
leinenen Streife, deffen beide Ende an der linfen Seite 
zu — **— ſind. 

anonic 


„mung diefer Chorherrn Ue Ber» 
"beherung.antnf} umsebeidte Ken Diem de fh 
BER * Italien egſtreate / im Jahre 1656 auf 


‚eines 
nad) 
neuen Wahl vorfte den Chorherrn eigen ;_ fie 
berupete je Fe — RE a 
et — oe zu Utles z und der andere zum H. 
artus in Leon. 
anonici lares des 4. Johannes zu Char: 
tres; on ee Chorherrn/ welche zwar ln 
fpiele der unter den Ehorheren zum heiligen Heilande 
au Bologna eingeführten Verbeflerung durch Bemühung 
Xeonhards von Etampes des Bifchoffes zu Ehartres 
um das Jahr 1624 folgten, mit denen fie auch vers 
einigt find. Does, Dres zum 9. Quentin in 
Beauvais, nachdem er Bifchof zu Ehartres gem 
ließ aus feinem jest benannten Klofter im abr 1097 
‚ Ehorherrn in feine bi iche Stadt formen, übergab 
ih n * Kirche zum H. Johannes, und reiche 
infunften, 
Canonici regulares zum $. Johannes Bapti- 
ſta 3u Tonventry 
einigen, vermuthlich megen des age Kreunes, 
welches fie auf ihren ein und Moden trugen, 
Kreugträger genannt, Die Zeit ihrer Errichtung ift 
unbekannt. Ihnen lag die flegung der Kranfen 
und Elenden vorzuͤglich ob, Bu diefem Ende erhielten 
fie von den Benedictinern der Hauptkirche zu Condentry 
a —— — et m. u 
n Perfonen von te benftunden, 
efe milde Stiftung breitete ſich gat bald in den drey 


Koͤnigreichen England, Schottland und Irland, fo 


la noch fatholifch waren us: find aber 
mil der — Ketioron A. en ver: 
wieſen. 


anonici regulares vom. Johann Deovignes 
oder von den Weinbergen. Hugo, ein Herr von 
KhateausThieren , der viele Kirchen mut den dazu ges 
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in England, wurden au von 
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fo fie in diefem Thale hatten, 


pe. Seifon im Jahr 1076 mit dem Bedinge zurit, 
Ba Ba Besen 
mals vom Berge nsfünftig von 
die in Gemeinf, . lebten, ſollte be r —— 
feiner noch mehreren Berubig ing ubergaber dieſer neuen 
Stiftung dreyßig Hufen Weinberge, die um das Klo» 
I lagen, und von denen +8 jehigen Namen 
uͤhret. Phitipp L.'König von chy billigte 
dieſe © 9; der Vabſt Urban IL nahm die &hor. 
unter den S des apoftoli n Stuhis, er 
gre die Sapungeny die jehr ftrenge waren, und 
von ihnen eben fo genau beobachtet wurden, bis ihr 
Klofter von den Hugenotten im Jahr 1568 jerftöret, 
und fie inandere nn ucht nehmen mußten. 
Canonici regulares Is Jo pbat find 
nur noch —* sie Namen — den fie —* 
Berge Sion un Oelberge lies 
genden Thale Joſaphat ine da nunmehr allen, 
Ei 


die Kirche, das Klo } 
* fe KR dd 


über ihrem Talar ein ee 
om: 


den Winter aber ein Mo- 
dyet und ein Caputzmaͤntelchen darüber, ' 
Canonici BEN des Priörats der zweyen 
Liebhaber zu n. Von ihrem Urfprumge werden 
dreyerley Meinungen ve nach Deren einer aber 
gar zu romanbaften, fie den Namen von einem Juns 
gen Brautpaare haben, das aber, noch) bevor es die 
Ehe eingehen durfte, Durch gar zu harte Bedingniife 
d den Tod zuzoge: nach der andern ift obiger Name 
em Klojter wegen Eheleuten in Yuvergne, Die, wie 
Gregor von Tour fagt, in beftändiger Fungferfchaft 
und doch unverbrüchlicyer Liebe miteinander gelebt has 
ben ; und deswegen auch ben einander begraben mor 
den find, gegeben worden. Die dritte nung lei» 
tet den Urfprung Diefes Namens von der wechfelſeiti⸗ 
gen Liebe unfers Heylandes und der 9. Magdalene, 
welche auch Patronin der Diefen Chorberrn gehörigen 
Kirdye it, her. Sichetet ift es, und gereichet diefen 
Ehorheren zu geoßerer Ehre, daß fie den 24. May 
1648 die Verbeſſerung der franzöfifchen Eongregation 
angenommen, 

Tanonici regulares der S. Juftine von Pa: 
dua, erfennen einen venetianiſchen Rathöheren, Lu⸗ 
dovicus Barbo mit Namen, für ihren Stifter. Die: 
fer, da er jtatt der Benedistiner reguliete Chorherrn 
zu Padua einführte, verurfachte nicht nur, daß ſich 
noch mehrere Klöfter dieſer Verbeiferung untermarfen, 
fondern auch, daß eine beſondere Congregation ent« 
ftunde, die ihren Namen von dem erfien Klofter fuͤhr⸗ 
te, morüber er von Gregor XI. im Jahr 1408 zum 
erſten Abte geſtellt wurde, 

Canonici regulares des G Kaudus oder Lo zu 
Rouen. Der H. Melo, Erzbiſchof zu Rouen, hatte 
unter Unrufung der H. Dreheinigkeit in diefer Stadt 


ein Priorat errichten laſſen j im deſſen Kirche Die heili: 
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gen Weberbleibfel der H. Lo und Romphard, Bis 

fhöffe zu Eoutames, nadydem die Normanner alles in 

Neuftrien zerftöret hatten, fegt wurden; darauf 

erhielte nicht nur diefe Kirche, fondern auch ihre Chor; 

hetrn den Namen zum H. Lo oder Laudus. Wis 
garus, Biſchof zu Eoutames, fehte ftatt der vorigen 
laugetvordenen im Jahr 1144 regulirte Ehorheren cin, 
welche fich 1639 endlich mit der franzöfifhen Congre⸗ 
gation vereinigten, 

Canonici requlares von Marbach im Elſaſſe/, 
haben einen der gelehrteften und frommften Männer 
des eilften, Jahrhunderts zum Stifter gehabt, mit 
Namen Manigold von Lutembach; der don den trau⸗ 
rigen Folgen, welche die Uneinigkeit zwiſchen dem 
Pobſte Gregor VII. und dem Kaiſer Heinrich IV. 
den Staat fpwohl als der Kirche verurfachten, ti 
geruhret, durch feine eifrige, Predigten Ruhe und Eis 
nigfeit unter den — beſonders aber eine beſ⸗ 
fe Zucht unter der Geiſtlichkeit zu bewitken ſuchte. Ob 
er fid) num gleich) wegen dieſen feinen guten Abſichten 
die Ungnade des Karfers, ja Die Kerferfirafe im Jahr 
1089 jugejogen ; fo hatte er doch den Troft, viele Pries 
wi zu en ad — * t zu 

aben, die fich in ein Kloſter, welches er e ⸗ 

——— ju Marbach 
—* bauen laſſen, begaben, und ſich unter ihm als 
ihrem erften Probſte großen Ruhm und Anhang von 
nod mehreren Klöftern erwarben, Doch ift ihre Stif- 
tung ganz erloſchen. Sie trugen in der Abtey einen 

weiten Leibrock mit einem Mochete darüber; auſſer 
derfelben aber waren fie ſchwarz gekleidet. 

Tanonici regulares des S. Marcus in Mantug/ 
hatten einen frommen Priefter, Namens Albrecht 
Spinsla, zum Stifter. Diefer von dem Abte zum 
9. Andreas in Mantug und. von einigen Bürgern 
diefer Stadt mit reicher Beyhuͤlfe un » feste in 
die neu von ihm erbaute Kirche und Kloſter unter dem 
Namen des H. Marcus, Ehorherrn, denen er. als 
Superior ſtreuge Regeln vorfchrieb, kraft weldyen fie 
nur auf Strohſacken fdylafen, von dem weiſſen Sonn« 
tage an bis in den Herbfimonate, und nebft den ge» 
mwohnlichen Kirdyenfaften jeden ürrntas das ganze Jahr 
hindurd) faſten ein genaues Stillſchweigen beodach · 
ten; taͤglich nebſt dem Chor zwo Stunden lang Hands 
arbeit verrichten mußten. ihre Kleidung beitund aus 
einem weillen Leibrode und Rochette. Im Chore hats 
ten fie nod ein Biſchofsmaͤnteichen, ein viereckigtes 
Piret, und trugen eine weiſſe Kobe auf dem Arme, 
Db nun gleich Diefe Congregation vom Pabſte Coͤle⸗ 
ftin III. im Jahr 1194 und von mehreren nadyfol» 
genden Paͤbſten beftätigty; verbeflert und mit vielen 
Häufern ſowohl für Manns» als Zrauensperfonen er» 
weitert wurde; fo nahm fie dod) nach und nad) in ih» 
rer geiftlichen Zucht, Ruhme und Anzahl dermaßen 
ab, dafi um das Jahr 1584 faum 106 zwey Klöfter 
davon, und diefe aud) in elender Verfaflung übrig ıvas 
ren, da Wilhelm, Herzog von Diantua, mit Eins 
willigung des Pabftes Gregor XIII. diefelbe den Ca⸗ 
maldulenfern übergab. 

Canonici regulares des g. Martins zu Eper⸗ 
nay in Lhampagne, waren aud) von der Zahl der» 
jenigen Geiftlien, die von dem Eifer ihrer erften 
Stiftung nachgelaffen, ſich doch endlih, um wieder 
im Geifte aufzuleben, mit der franzöfifden Congrega ⸗ 
tion. vereinigt haben. Die erfte Stiftung dieſer Abtey 
war von dem Grafen in Champagne, anfangs welt · 
lichen Ehorheren übergeben. Ballerand der Val 
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Es war aufangs Moͤnchen 
eigene Regel * und von ihrem erſten 


fi 
tes fängen. Sie nahmen hernach 
Benedirtsan.: ** der Guͤti 


wurde dieſe übel zugerichtete Abtey im yroölfe 
ten Jahrhundert den regulirten Chor) des H. Au⸗ 
guftins übergeben, unter dem Abie Hugo mi 
’ 


geba 
re ' erh 
——— — 
achtung und ſolchen Beyfall, daß ſie mit der 8 A 
zum H. — — — es 
Mänteldyen, wozu ihnen Wilhelm‘ 


von Pon⸗ 
„ Ahieu, im Jahr 1210 Jährlich Drepzehn Liores für zwan- 


fes Ordens eigentlicher Name ſeyn fol z nicht kenne z 
aud) nicht einmal der Ort, wo fie ſou —22 fenn, 
mehr wille. Nach diefem Geſtaͤndniß kann man fich 
nicht wohl vorjtelten, wie fogar unfichtbar und unbe 
kannt ein Klofter habe werden fonnen, das doch nach 
einiger Schriftſteller Nachticht das Haupt eines in acht» 

ben Provinzen getheilten Ordens ſoil geweſen fern. 
Dem ohngeachtet find im Jahr 1257. Geiſtliche unter 
obigem Name in das Konigreih Poblen aufgenom⸗ 
men, und von Boleslausdem Keuſchen, Herzöge 
zu Cracau und Gandomir in die von ihn neuerbaute 
Kirche zum H. Marcus eingeführet worden. Nebſt 
diefem Klofter gehöreten noch vier andere in Pohlen, 
verſchiedene in Fitthauen und einige in Böhnten zu Die- 
fen Orden. Ihre Kleidung beftehet aus einem weils 
fen Leibrode und dergleichen Scapulier, worauf ein 
Herz mit einem rothen Ereuze darüber frehet ; im Chör 
tragen fie einen Leberwurf und ein weiſſes Bifchofe: 
mäntelchen; ‚aber aufler ihren Klöftern geben fie ganz 
ſchwarz. Man hat ihnen zwar den Vorzug regulirter 
Chorherren ftreitig machen wollen, weil fie den Na» 
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men der Bettler, annehmen, oder Boch ehemals ange 
nommen hatten; allein Thomas Dborfid, Biſchof 
u Yaodicea und Wenbbifchof zu Erarau , legt ihnen 
eydes den Namen der Bettler und requlirter Chorber» 
ren bey Erhebung des Leibes des jeligen Michael Ge⸗ 
Drod eines Geiſtlichen aus diefem Orden ben. 
Canonici regulares bep der Domkirche zu Pam» 
elona, foilen [hen im Jahr 1087. von dem Bifchof- 
R Diefes Drtes aus der Übten zum H. Peter von 
Tommieres genommen und dahin verfeit, auch von 
ihm mit reichen Einfünften, welche ber König Don 
ando nicht nur beftättigte, fondern audy wegen 
dem auferbaulichen Leben der Ehorberren anfehnlic) 
‘ sermehrte, verfeben worden fern. Sie befannten ſich 
nicht zur Regel des H. Uuguftinsz fondern lebten 
‘mehr nad) den Kirchenfagungen. Sie haben über ih⸗ 
em ſchwarzen Leibrode einen Leberwurf ohne. Uermel, 
» und im Sommer eine ſchiwarze Kotze auf den Schul: 
tern ; im Winter aber eine groffe — Kappe und 
ein. Bifchofsmäntelchen vorn mit t 
anonici regulares des 8. Petrus am Berge 
Corbulo in Italien, ftammen von Petrus Reg» 
gie, einem vormaligen Carthaͤuſer und nacmaligen 
kegulirten Chorherren zum H. Deilande zu Bologna 
x. Unfangs giengen fiegrau; aber vom Jahr 1521. 
X cz , und leben noch mehrentheils von eigener 
Handarbeit. 
Canonici regulares, In Pohlen werden ſechſerley 
———— davon die aͤlteſten ſchon im IE 970. in 
der Übten in dem Flecken Tremeſſe gnefifchen Biß- 
thums von Mierislaus, König in ae geftif: 
tet, und aus dem veranefifchen Klofter in Jtalien bes 
tufen worden find. Die andere Abtey hat Der gottes⸗ 
fuͤrchtige Graf Sfo —— 1129. geſtiftet, 
und unter dem Titel der allerſeligſten Jungfrau Mar 
ria mit reqgulirten Chorberren Des H. Victors zu 
Paris befest. Die dritte in der Vorſtadt Blavi, die 
vierte zum H. Georg in Warſchau, und die fünfte in 
« ber Vorftadt Bafilifcus find von vorigen wenigen un» 
er ga ja fie bangen von ihnen ab. Die fechte 
iſt die vom Könige Yadislaus im Fahre 1402, un» 
ter dem Titel des allerheiligften Sarraments geftiftete 
Ybten der regulirten in ch Eie ift das Haupt 
der übrigen, und es werden daſelbſt die Generalcapi⸗ 
tel gehalten. Die Chorherren geben in einem weiſſen 
Leibrode, worüber fie ein Chorhemt und uͤber die Schul» 
ter nady Urt der Domberren cin Pelgrodchen tragen ; 
ve Köpfe bedecken fie mit einer auflenher mit zarten 
elje gebramten Dunfelfarbenen Muͤtze. 
anonici regulares Porticenfes, oder am Ge⸗ 
atte, befamen von dem Orte, mo ihr erfter Auffent⸗ 
It errichtet worden , dieſen Name. Petrus de 
Honeftis, ein edler Burger und Priefter aue Ras 
venna fol im Jahr 1100. am Geftatte des adriatifchen 
Meers einige Meilen von Ravenna eine u und 
Klofter, wie er es gelobt hatte, erbauet, und für feine 
Anhänger eine eigene Megel verfertigt haben, Die von 
vielen Hr die erjte Vorſchrift und Verordnung gehal⸗ 
ten worden, nach welcher die regulirten Ehorherten, 
bevor Jnnocenz Il. die Regel des H. Auguſtins 
allen Chorherren empfohlen , zu leben pflegten. Sie 
sourde vom Pabfte Paſchal IL im Jahre 1117. gut 
eheiflen ; aber im Jahr 1378. da dieſe Kirche den Chor⸗ 
Bern von der lateranenſiſchen Congregation uͤberge ⸗ 
wurde , hörten fie auf, 
Lanonici regulares Prämonftratenfer, werden 
jene Ehorberren genennt , welche der H. Norbert 
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don vornehmen eltern aus Gtaten, in Dem ge 
thume Eleven gebürtig um das Jahr. 1r15."gefliftet 
bat. Der Edel an dem Ho 
bert das Gefolge des Kaifers Hrinrichs V. zu ver⸗ 
laſſen und mit Erlaubnif Pafchals IT. römifchen 
Pabſtes in fein Vaterland zuradtzufchren, und fein zeit» 
beriges eben nicht nach dem Geiſſe Chriſti umd den Bor. 
ſchriften ferner H. Kitche eingerichtetes geiftliches Leben 
ı verbeflern. Er begabe ſſch Darauf m Das ohnweit 
oͤlln gelegene Benediatinerflofter Siegeberg,, umter defs 
fen Abte und nachherigen Bifhorfe za Regensburg Co⸗ 
noner nicht nur an fichtinen vokfommenen Beiftlichen 
bildete ; ‚fondern auch durch mehrere Predigten wider 
Die Eitelfeit Der Welt, wider das aͤrgerliche und der 
Kiche hoͤchſt nachtheilige ausgela ſene Leben der Chor: 
herren einen nachdruͤclicheren Haß gegen Die Laſter und 
Ziebezur Tugend und Lebenchenigleit einzuföffen krach · 
tete. Die ſtrenge Lebensart, die haͤufgen Wtoͤdun⸗ 
gen und die Verachtung altes jeitlidyen Blanzes, Vor⸗ 
— Gemaͤchlichteit, gab feinen Predigten einen 
größten Eindruck Diele, und ſelbſt vornehme 
Chotherren verlie ſſen nicht nur ihr voriges boͤſes Yeben, 
jondern verlangten auch ihr Fünjtiges in einer Geſeu⸗ 
ſchaft nad) dem Benfpiele und Borfchrift des H. Ror- 
berts einzurichten. Was eigentlich fur vine Hegel der 
H. Morbert ſeinen erſten Jungern borgeſchrieben has 
be, lann man fo gewifi wicht fagen. Pennot und 
andere Gefhichtichreiber von dieſem Orden geben die 
Regel des 9. Augaflins auch für die ihrige beſtaͤn⸗ 
Dig an; obgleich Wion, Tamburin und noch eir 
nige. ya felbit Die Kebensgefchichte des H; Norberts 
und die fie Einrichtung diefer Geiſtlichen es ſehr 
wahrſcheinlich machen, Daß, da Norbert den Grund 
zu einem er Leben bey Benedietinern geleat, er 
auch ihre Regel fich und feinen Rachfolgern zur Richt · 
fhnur bepbehalten babe; da er von dieſen die auſſetſte 
Armuth, beitandige Enthaltung von alten Fleiſch pei⸗ 
fen ; mit Dem Chor ai ende Handarbeit; aenauen 
Gehorfam , Keufchheit , Bruderliebe, Baftfrenheit und 
was man nur von wahren Mönchen fordern konnte, 


en bewegte den H Nor⸗ 


« ebenfaus verlangte, Faſt hundert und zwanzi re 
dauette der erjie Eifer Diefer Berammiune, Be 


ften und beſtaͤndige Enthaltung vom Zleifcheffen mar 
der erſte Punct, worinn einige Kinderung fuchten, umd 
weorinn, wie auch in noch andern Stuͤcken Die Pähfte 
ſelbſt der menſchlichen Schwachheit nachgaben.. In 
verſchiedenen Beneralcapitein; und ſonderllich in es 
nem vom Jahre 1630, fuchte man Die alte Ordenszucht 
wieder herzujtellen, und Durch befondert Statuten , wel⸗ 
he Sanliner gefamnielty und 1725. in Drud ge— 
geben, Die Yebensart für Die fünftige Zeiten einzurich- 
ten und fortzuſetzen. Diefer Orden, der von den ab» 
fie Honorıus I. im Jahr 1226, beftättiget , und 
nad) der Zeit von mehreren Pabften mit vielen Frens 
beiten beſchenkt wurde, breitete ſich fchon unter ſanem 
erſten Stifter, und nachdem diefer auf den erzbifchöfs 
lichen Stubl zu Magdeburg 1127. war erhoben wor— 
den, mie auch in der Folge fo fehr aus, daß frhon auf 
das erſte Generalcapitel dreyſig Jabre nah Stiftung 
dieſes Ordens ben hundert AÄAebie zufammen gefommen 
find , und bis zu den Zeiten des Löten Jahrhunderts 
in Deutſchland, Franfreih, Jtalien, in den nörde 
lichen Reichen ; ja fogar in Eirien und Paläftine Klo⸗ 
fier gebabt, und über taufend Abtenen don Manns— 
perfonen, Daraus die Kirche viele Bifchöffe und Erz⸗ 
biſchoͤffe erbielte, gezaͤhlet bat; welche Anzahl bep der 
in jenem Jabrbundert gefhehenen Religionsderaͤnde⸗ 
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rung ſehr vermindert worden. Heutzutage find die 
Prämonfratenfer weiß gekleidet , und tragen gleich 
den Mönden ein Scapulier. Zu Haufe tragen fie 
noch ein Fleines Biſchofsmaͤntelchen: im Chor den 
Sommer nur einen Ueberwurf mit einer weiſſen 
Kotze, und den Winter ein Rochet mit einer weiſſen 
Kappe und groffen Bifhofsmäntelhen. Wenn fie aus: 
gehen, fo tragen fie einen Mantel und meiffen Huth. 
Yuch Weibsperfonen folgten dem ftrengen Benfpiel der 
Volikommenheit des erſten Stifters der Prämonftras 
tenfer, Kicovere, die Frau eines@delmannes , Na⸗ 
mens von Elaftre, mar die erfie, welche den Weihel 
von den Handen des H. Norberts ſelbſt erhielt z ih ⸗ 
ren Benfpiel folgten unzahlbare andere, auch von den 
vornehmijten Familien; dergleichen Anaftafie, eine 
Peinzefin von Pommern, Gertrud, des fandgrafen 
Yudmigs von Heilen und Thlringen, Guda, Brü- 
Fr von Arnftein und noch mehrere waren. Diefe Ehors 
rauen lebten anfangs fehr firenge ; fie fangen zwar 
nicht im Chor, fondern beteten den Pfalter und die 
Tagzeiten der jeligften Jungfrau. Uber der Geift ib: 
reg erften babe erfaltete auch bald; und von der Mens 
ge ihrer Klöfter, Deren: viele theils ben der Religions: 
deranderung 5 theils von dem Geitze ihrer eigenen Aeb⸗ 
ten, welche Die Aufficht darüber und ihre Einfünften 
zu beforgen hatten, eingezogen worden, find nur noch 
einige in Spanien, Braband, Flandern, Pohlen und 
Böhmen übrig. - 
anonici regulares, von Ronceval, im Rö+ 
nigreihe YIavarra. Earl der Groſſe ſoll um das 
Jahr 778. ein Spital in den pyrenaͤiſchen Gebürgen 
u Ronceval, wo viele vornehme Herren aus feinem 
olge von den undanfbaren Baftoniern meudyelmor- 
derifch find umgebracht worden , zum Trofte ihrer See 
len erbauet haben; welches hernach zum Behufe der 
nadı St, Jacob, oder.andere H. Derter reifenden Pils 
crime vom Bifchoffe zu Pampelone Don Sande; ım 
Fahre 1131, erneuert; mit reichen Einfünften von ihm, 
von den durchreifenden Fuͤrſten und vornehmen Herren 
verfehen und mit regulirten Ehorherren befegt worden, 
Donfrans, ein Prinz von Navarra und beris 
ger Er kilher zu Dalentia , theilte, alser —* ior 
diefes Spitals war, im Jahr 1531. ihre Einfünften 
mit Einwilligung der Ehorherren und Begnehmigung 
des Pabjies @lemens VII in drey Theile, Davon eis 
ner für das Spital und feine Unterhaltung, der ans 
dere für den Prior, und der dritte für Die Chorherren 
fotte verwendet werden, Diefe Chorherren unterſchie⸗ 
den ſich *5— nur darinn von jenen zu Pampeione / 
daf fie ein F von grünen Zeuge auf der linfen Seite 
ihres Leibrofes tragen. 

Canonici regulares des G. Rufus. Arnauld, 
Ddilo, Pomeund Durand, vormals Ehorher 
ren bep der Eathedralfirde zu Avignon, begaben ſich 
im Jah 1039. aus Yiebe zu einem heiligern Yeben, als 
jenes war, morinn die andern zu nicht geringem Aer⸗ 
gerniffe der Kirche lebten, von da in eine fleine Kirche, 
welche dem H. Rufus zu Ehre gemenhet war, und 
wovon fie hernach den Namen führten ; richteten fich 
in altem nad dem frommen Leben der erjten Chriſten, 
und legten dadurch den Grund zu einer in Frankreich, 
Waͤlſchiand und Spanien fehr berühmten Gongrega» 
tion. Gie führten ein fehr auf erbäuliches Leben, tiefe 
Demuth, aufrichtige Froͤmmigkeit, Verläugnung zeit 
lichen Reichthumes und ftrenge Abtoͤdung ; doch noch 
blos nady den Kirchenverordnungen , bis fie endlich, 
auch die Regel des 9, Auguftins, melde der Pabſt 


aus ** fie einen ſchwatzen Mantel um. 
anon 
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Innoctenz IL auf der lateranenſſſchen Kirchender- 
fanmfung im Jahr 1139. alten Chorherren anempfob- 
len ‚ angenommen haben. Da die Albigenſer im Jahr 
1210, in die Grafſchaft Avignon fielen, wurde die Kır- 
che und das Klofter ein Opfer ihrer Wuth, und die 


ben die ihnen noch entgehen fonnten, ter 


nach Valenz im Delphinate, wo fie auf der 

nfel Eparviere ein prächtiges Klofter 

unter Dem v Namen des H. Rufus baueten ; 
aber auch Diefes wurde im Jahr 7560, Durch die buͤt · 
Herlichen Kriege zerftöret , und die Geiſtlichen verleg · 
ten endfidy den Kauptfie ihres Ordens in ein inner» 
halb den Ringmauern der Stadt Walenz gelegenes Priv» 
rat. Pabſte, nemlich Una ftafius IV. Adrian 
IV. —— ulius 1b — — ** ffe 
t dieſe Congregation der Kirche ge or⸗ 
gehen in weiſſer Serge, ek einem ſchwarzen 


el, und nod) einem feinenen Bande; wenn jie 


lares vom grünen Thale, oder 
ahe vom © Ir Dal 
vertigenannt y ſtammen von einer Einfiedelen Diefes 


t 

ER infärt, $ramo vom Kaltenberge, und 
obann 

8* des Fram o vom — ——— 
daher dieſer auch den Namen ihres 
a 
i nde ma 
darauf die Kleidung der regulirten Chorherren und die 


Megel des H. Auguftins angenommen , noch 
einige Kloͤſter vereinigten, Die ſich aber auch nach einı- 
ger Zeit wieder Davon trennten, Worauf das Klofter 
int Örünenthaleim Jahr 1448. nach Urt der Carthaͤu⸗ 


fer eine firenge Elaufur oder —— annahme. 
Canonici regulares vom uͤlerthale. Im 
Anfange des dreyzehenten Jahrhunderts ſollen vier 
Dortores und Profeffores nen er auf der 
hoben Schule zu Paris, nemlih Wilhelm, Ri: 
hard, Eberhard und Manaffes durch eine und 
diefelbige wunderbare Erfcheinung zu einem einſiedle · 
rifhen Leben, und durch Zureden Wilhelms fieben 
und drenfig ihrer Schüler bewogen worden fenr, und 
fi) darauf von Parıs an Die Grenzen von Ebam- 
pagne gegen Langres niedergelaflen haben. Da fie aber 
den häufigen Ueberſchwemmungen von den allenthal. 
ben zufammenfchieilenden Bergwäflern zu fehr ausge- 
fest waren, erhielten fie im Jahr 1234, vonRobert 
von Torrota , u Biſchoffe vorm ae einen 
fiheren Ort nabe bey Chaumont in Bafiany, mo fie 
ein praͤchtiges Klofter und das Haupt ihrer Tonare- 
ation errichteten. Sie nahmen anfangs die Megel 
9. Auguftins und die befondere Satzungen der 
Chorherren zum H. Wietor any giengen weiß mit 
einem Scapulier ohne Rochet , umgürtet mit einen 
Bean Gürtelz nahmen endlich im Jahr 1637, die 
erbefferung der franzoͤſiſchen Congregation an, 

Canonici regulares des G. Victors in Paris, 
machten eine vormals fehr vornehme, nicht nur in 
Frankreich, fondern auch bis in die entfernſten Pin- 
der ausgebreitete Eongregation aus. Ludwig der 
Die, König von Frankreich, baute um das Yahr 
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zrr3. nahe bey den Mauern zu Paris an einem Orte, 
« Eella vetus genannt, zu Ehren des H. Martyrs Vi» 
et or, eine Abtey Wilhelm von Champeaur, fonft 


der Ehrmwürdige genannt , Lehrer der Weltweisheit zw - 


Paris, bezoge diefelbe mit den froͤmſten und gelehrtes 
ften, Die er aus feinen Schülern gewählt hatte, und 
. nahm mit ihnen die Regel und Kleidung der regulirs 
ten Chorberren an. Miffenfchaften , welche in Diefer 
Abtey befonders bluͤheten, groffe Gelehrten, als nebft 
obigen Thomas, Hugo, Richard, der Cardi— 
Does, Peter Commeftoru, a, m. welche ſich her« 
vorthaten, reine Gottesfurcht, welche fie auch bey 
mehrmal erfolgten Trennungen ibrer nachherigen Con» 
gregation getreu ausübten, verfchafte ihr allenthalben 

ochachtung und häufigen Anhang ; befonders, hat 
ich auch diefe Abtey durch ihre an feltenen und übers 
aus vielen Handfchriften reiche Bibliothef allenthalben 
berühmt gemadıt. Von allen den Klöftern, welche 
ehemals dieſe Congregation ausmachten, und deren 
» allein in Frankreich vier und vierzig waren, find jest 
. Diele mit der franzöfifchen Eongregation vereinigt 5 an« 

dere, Die fie in England und Irrland hatte, find zu 
Zeiten der Religionsänderungen in diefen Ronigreicyen 
zerftöret worden. Dieſe Chorberren geben weiß mit 
einem leinenen Modyet, darüber fie im Sommer ei» 
nnen Ueberwurf und eine Kotze, im Winter aber eine groſſe 
ſchwarze Kappe nebft einem Bifhofsmäantelchen tragen. 

Auch reguliete Ehorfrauen von der Eongregation zum 
H. Victor giebt es in Flandern viele; als die von 
» ZerrRonnen in Antwerpen, von Bluͤnderbech in Mes 
- deln, von Öronen-Briel in Gent, vom H. Trudon 

in Brüges, von Rösbruge in Ipern, von Nieucloafter 
in Bergfanit Wina, von Basmünfier , von Beaulieus 
Lezſin in Douay und von Belem ben Mons. Ihre 
Kleidung beftehet aus einem weiſſen Mode und Sta» 
zulier, worüber fie einen drey Finger breiten Gürtel 
von weiſſem Zivirne binden ; im Ehore tragen fie ei⸗ 
nen ſchwarzen Mantel, 

Tanonici regulares von Uſetz in Languedor. 
Wenn es richtig ware, das Noricus ein Jünger. des 
H. Auguſtins ſchon unter diefen Chorherren gewe⸗ 
fen, fo fonnte man fie unter die aͤlteſten zaͤhlenz fo 
aber fann man nur he gewiß angeben , Daß Nico» 
laus Gritlie, Biſchof zu Uſetz die Ehorherren der 
H. Genopdeve im Jahre 1640. dahin gebracht habe. 

Lanonici regulares der Longregation von Wins 
desheim. Gerhard Groot, oder der Groſſe von 
vr fh: reihen Eltern zu Deventer, einer Stadt im Erj» 
bißthum Utrecht ım Jahr 1340. gebürtig, nachdem er 

‚ fein väterliches Haus zu einer Wohnung Geifkticher vom 
gemeinfchaftlichen Leben, die nebft den gewöhnlichen 
geiftlichen Verrichtungen die Bücher der alten Kirchen⸗ 
vater nach den Urfunden getreu abfchreiben folten , 
wollte auch noch ein anders Haus für regulirte Ehors 
—— ſtiften; allein vom Tode im Jahr 1384, uber» 

alten, überließ er feinem Nachfolger Radivivius 
und noch einigen, die er aus den von ihm ſchon ge» 
fifteten Klofter des gemeinfchaftlicen Lebens dazu 
ausgefucht hatte, Die Ausführung feines Vorhabens. 
Diefe faben Windesheim nahe bey Zwoll für Den da» 


zu ſchicklichſten Ort aus; erbielten die nörhige Crlaubs 


niß von dem Herzoge zu Geldern, wie auch von ‚dem 
Erzbifdyoffe zw Utrecht, und befamen von einem, reim 
chen Burger, Namens Berthold Tenhape. ein 
Stuͤck Landes, wo fie im Jahr 1386. den Grund zu 
- jenem Klofter legten, welches ſowohl, als auch die 
daher entftandene Kongregation, den Namen ju Wins 
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desheim befommen. Das auferbauliche Leben * 
neuen Chorherren zoge gar bald mehrere, ja ſelbſt 
ganze Kloͤſter herbey, unter welchen jenes zu Emſtein, 
wohin ſich die erſten Windesheimer Chorherren, die 
Satzungen und Pflichten der regulirten Chorherren zu 
erlernen, begeben hatten, eines von den erfien war. 
Bonifacius IX. fehrieb diefer neuen Congregation 
Verordnungen vor, die Martin V. befiättigte, und 
von dieſer Seit verbreitete fie fidy dermaffen, daß ſie, 
wie Bufchius faget, in Deutfchland und in den Riee 
derlanden bey hundert und zwanzig Manneflöfter und 
vierzehen Frauensliöfter befeifen. Sie, wurden zwar 
im Jahr 1423. bey den Zwiſtigkeiten über die Wahl 
eines neuen ar ar zu Utrecht aus ihren Klöftern 
zu Windesheim, Zwoll und Wanefe vertrieben z Doch 
nad neun Jahren , da fie durch DBermittelung des 
päbftlichen Gefandten zum vorigen Befize ihrer Kloͤ— 
fter wieder famen , vermehrte ſich ihr Eifer und rer 
gelmäfige Lebensart fo fehr, Daß funfzehen Klöfter bey 
ihrem Seneralcapitel um die Erlaubnif, ſich nad) Urt 
der Carthäufer mehr von allem Weltumgang au ente 
fernen und enger einzufcpliejfen, anbielten, * eSa⸗ 
tzungen werden in beyden Provinzen in jener von Ober⸗ 
beutſchlande und in der andern von Nicderdeutſchland, 
in weldye Diefe Congregation eingetheilet if} ,. genau 
beobachtet 5 frübe um vier Uhr Ballen fie täglich Die 
Metten ; das Flöfierliche Stiliſchweigen halten fie in 
der Kirche, im Schlafhaufe, Speihfale und Biblio 
thef genau; mie auch auffer den gewöhnlichen Kirchen 
Haften noch mehrere andere. Sie tragen einen weiſ⸗ 
fen Rod, Rodyet und ein ſchwarzes Biſchofsmäntel⸗ 
chen Darüber; in der Kirche tragen fie noch einen Uebek⸗ 
tourf und eine ſchwarze groffe Kappe. Aus diefer Con⸗ 
gregation mar nebjt noch mehreren groffen Männern 
der geiftreihe Thomas von Kempen Verfafler der 
unvergleichlichen Bücher von der Nachfolge ee 

Auch für das weibliche Geſchlecht hatte Gerhard 
root zu Deventer ein Haus zum gemeinfihaftiiciers 
Leben eingerichtet, welches ihnen aber bald zu klein 
rourde, indem ſehr viele. dahin aufgenommen zu tere 

‚ den verlangten ; ftaft deffen Fauften fie ein geraͤumi⸗ 
geres ju Diepenheim ; lebten fehr anftandig, und tru= 

en Kleider wie Die zu Lateranz wurden aber bep den 
Seiigionsveränderun en in den Niederlanden mit noch 
vielen andern Mannstlöftern von diefer Congregation, 
worunter auch das zu Windesheim, zerftöret. 

Tanonici fäculares, oder weltliche Chorherren des 
b. Johannes in Portugal, machen eine aus vierzehn 
Klöfiern beſtehende und noch berühmte Congregation in 
dieſem Königreiche aus, deren Stifter ein berühmter 
Arzt und Profefior der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Life 
fabon Namens Joh. VBincenza,- Martin Laurenz, 
ein berühmter Prediger, und Alfonſo Noguepra, 
ein Edelmann und Sohn des Großprobftes zu Liſſa⸗ 
bon geweſen. Diefe, der Welt Eitelfeiten "überdrußig, 
faßten den frommen Entſchluß, ſich blos dem Gebethe 
und andern Goft gefälligen Dienften gemeinfchaftlich 
zu widmen. Don Vaguez, Bilhof zu Porto übers 
gab ihnen die etwa zivo Meilen von diefer Stadt ges 
legene Kirche zu St,, Maria von Campahan. Doc 
mußten fie diefelbe uifter feinem Nachfolger bald wies 
der räumen, und zerfireut in Der Frre und der frey⸗ 
willig. gewählten Aufferften Armuth bis ins Jahr 1425. 
herum geben; da ihnen Don Ferdinand von Guͤer⸗ 
ta Bifcyof zu Praga das dormalige Benedictinerffofter 
zu St. Salvator in Villar de Ftates übergabe; daher 
nannte man biefe neue Stiftung; die guten Leute von 
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Si. Salbatot in Vitlar de Frades. Sie nahmen die 
Satzungen der vormals auch weltlichen Chorherren des 
b. Georgs in Algha an, zegen anftatt ihrer ſchwar⸗ 
jeh, bimmelblaue Kleidung an, und erwarben fich fo 
groifen Nubm und Beyfall, daß ihnen fabeilades 
Königes Urfons V. Gemahlin, ein fehr prächtiges 
Klofter unter dem Namen des b. Johann des Evange: 
lüften, woron auch hernach dieſe Tongregation ihren 
Ramen führte, bauen lich. £ ‚32 
Tanonici, hiefen Prtbagoras Schufer und Anhänger 
des Helifons, mie auch die folgenden Vertbeidiger des 
Monohorde. Die Pptboae erferte, und die um 200 
abre fpatere Serte der Uriftorenianer ftritten uber Die 
undfäse und über Das Nefultat, das Davon gejeugt 
werden Fonnte, PAR 
Dothagoras behauptete, das, mas verhaͤltnißmaͤßig 
ift, auch fchöm ſeyn mürle; Ariſtoxen hingegen, das, 
was {dom ift, auch verhältnifimäßig ſeyn münfe. Die 
Anhänger des legten hieffen Harmonici und des erſtern 
Canoniki, : (25) 
Tanomis, hieß ben den Griechen das Lineal, das ges 
meiniglich tin befonderes ments war , bisweilen 
aber duch mir dem Behältnife des Griffels und des 
teıbrohrs verbunden gemefen. Man zog damit 
Linien, und theilte die Membrane, worauf gefhrieben 
, im Columnen, Selides, ab. Die Limen 
ſelbſt wurden oft mit einem halbeirtelförmigen und mit 
einer Handhabe verfehenen Bley gezogen. Das Lineal 
‘ nannten die riechen auch Paragrapbon, oder Br 
i 21 


ragraphis. en 
Canonifhe Bücher, find diejenigen, welche in dem 
* "@anon, oder in der Verzeichniß der Buicher der h. Schrift 
begriffen find. Sie gehören theils zum alten, theils 
zum neuen Teftament,. Da nun diemehreften davon 
mit einer wunderbaren Uebereinſtimmung von den Ju⸗ 
den fowohl als Chriften, als eilig son Bott eingege: 
benen Schriften find anerfannt worden ; fo werden felbe 
Honologumeni, oder auch von den catholifchen Pro 
töcanonicl genennt, da man aber hingegen zumeilen 
an einigen Veran Büchern einen Anftand genom» 
men bat, und felbe nicht immer in den Canon aufs 
nehmen wollte, fo werden diefelbe Antifegomeni, Deu» 
teroeanoniti, oder auch gar Apoeryphi genannt, Denn 
dieſes Wort bedeiter nicht immer eine untergefchobene 
oder fabelbafte Sant fondern auch eine foldye, des 
ser Derfafer und Unfehen noch eg und zwei⸗ 
gehalt it. Und dieſes iſt eigentlich die Bedeutung, 
welche ihm vermöge feines griechiſchen Stammmorts 
zufömmt, und in we t8 öfters bey tatholifchen 
Schriftiteitern iſt gebraucht worden ; welches dann noch 
wegen dem Artidel Apocrypha erinnert werden muß⸗ 
te.  Uebeigeng find ſovohl Die Bücher des alten als des 
neuen Sefament, und unter benden Gattungen fo- 
wohl die Homologumeni, und Protocanonici, als die 
Antilegomeni und Deuterocanonici gan; genau in den 
Urtidel Tanon ber b. rift, biftorifc » Fritifch 
verzeichnet, welcher hier nachzuſchlagen ift, (35) 
re, k Büdyer der Ehri en, f. Canon der 
.Shrift. 
Tanonifde Bücher der Undriften. Wenn man 
ben Ausdrud: candniſchen Bücher, in einer weitläufs 
figen Bedeutung nehmen will, fo kann man Darunter 


Religionsparthie zur Richtſchnur ihres Glaubens an: 
enonmen, und für göttlichen Urfprung gehalten mwers 
en, Es fheint faſt In der Natur zu liegen, daß ſich 

die Menſchen nicht mit der bloſſen natürlichen Reli» 


überhaupt diejenigen Na verftehen, Die bon einer’ 
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ion begnügen kͤnnen. ie feren alle mit einander 
Sicht nur Die Möglichkeit ‚ fondern auch die FE 
feit einer nähern wen Dffenbarung voraus. Es 
ift allerdings der Mühe werth, diejenigen Bücher, wors 
auf aud andere Religionsparthenen ıbren Glauben 
gründen, fennen zu lernen. In diefer Bedeutung ncb« 
men wir hier den Ausdruck canonıfde Bücher, wenn 
wir von den Glaubensbüchern der Unchtiſten reden, 
ohne ihnen Deswegen einen wirklichen göttlichen Ur— 
fprung bepzulegen. Es fommt bier auf die Sache, 
nicht aber auf die Worte an, Wenn wir in Abſicht 
auf die canonifchen Bücher der Ehriften, canoniſch und 
infpirirt fie einerlen balten z fo geſchieht es nicht 
des Worts wegen, fondern mir haben innere Gründe, 
woraus mir ihre Gottlichfeit beweiſen. Wir haben 
diefe Anmerfung deswegen nicht für nöthig gefunden, 


zu madyen, damit man diefen Ausdruck nicht unrecht 


verfichen, und zum Nachtheil der chriftlichen Religion 
—— möge. * F S —— chen Büce 
ie heutigen Juden n biblifchen m 
die Ausſprache der Rabbinen ı nicht nur an Die Seite, 
Ba sieben fie jenen, fogar Diefe vor. Won der 
ammlung dieſer Traditionen, die man unter dem 
augemeinen Namen des Talmuds begreift, werden wir 
unter dena befondern Artickel: Talmud, handeln. 
25 wollen wir nur fo viel Davon anmerken, als'die 
uden zur Rorm und Richtſchnur ihres Glaubens und 
Yebens Daraus annehmen. Wille Stüce ihres Gottes 
dienftes gründen ſich auf die Ausfprüche ihrer Rabbi⸗ 
nen, und nad) diefen muͤſſen ſich fo e die biblifchen 
Steuen wenden und drehen laſſen. Diefe Ausſpruͤche 
haben bey ihnen ein wirklich canoniſches Anſchen. 
Wir wollen einige ihrer Brundfäge hievon anführen. 
Sie lehren; wenn in der obern Schule des Himmels 
eine ſchwere Frage vom Geſetz zu entfcheiden vorfäme, 
fo würden die Rabbinen auf Erden ebenfads darüber 
befragt; die verftorbenen Rabbinen würden Lehrer in 
der Schule des Himmels; auf die Worte der Rabbinen 
müffe man mehr achten, als auf das Geſetz ; Die Wors 
te der Rabbinen wären Worte des lebendigen Bortes ; 
und mas dergleichen mehr find. Aus diefen Grund⸗ 
fäzen halten fie dasjenige, was in dem Talmud fteht, 
für göttlichen Urfprungs. Sie find fo witzig, felbit 
aus den Worten Bibel den Beweiß hievon zu fin» 
den. Wenn 53. Mof. 8, 3. ſteht: der Menſch febet 
nicht vom Brod allein, fondern von allem, mas aus 
dem Munde des Herren gehet; fo verjiehen fie unter 
dem Brod, das gefchriebene Selen, Durch das, was 
aus dem Munde Des Herrn gehet, die fo genannten 
Re und Agadoth, d.i. Befceide und Furziveie 
fige Erzählungen des Talmuds. In dem Talmmıdis 
joen Trariat: Maſſecheth Sophorin heißt es: Die Bis 
liſt gleich dem Waffer, die Miſchnach dem Wein, 
und Die Gemara dem gewürzten Wein. Sie fagen; 
wer das muͤndliche Gefeh von dem ſchriftlichen fren⸗ 
nen mollte, der fen anzufehen, als wenn er feinen 
Gott hatte. Dem Haupttheil des Talmuds, der Mifch« 
nach, fehreiben die Juden einen wirklichen göttlichen 
Urfprung ju. Denn nad ihrer Mennung bat Gott 
foihe dem Mofes auf dem Berg Sinai, nebjt dem 
gefchriebenen Geſetz, gegeben, um Ddiefes dadurch zus 
miderbofen, Daher foldhes Miſchnach, oder das wie ⸗ 
derholte Geſetz, genennt wird. Diefes ſoll hernach 
von Dund zu Mund durch die Aelteſten fortgepflanzt 
morden feyn. Man kann — nicht eigentlich die Zeit 
beftimmen, wenn die Juden angefangen haben, der 
heiligen Schrift Die Satzungen Ihrer Helteften ei die 
Sriie 
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Seite zu ſetzen z daß es aber ſchon vor den Zeiten Chris 
fi gefchehen ſeyn muͤſſe, erheitet aus Mattb.5, 21. 
15, 2. 3. Man 1 ———— insgemein ge⸗ 
gen das Fahr der Welt 3713., da Eleazar Hoherpries 
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wird „fie [ofen von einen nütNiamen Fe iyipidieneue 
— eSptache uͤberſetzt feyn.; Es ſcheint, daß dieſe 

her nithts anders find, als eine Sanmlung der 
“ abergläubifchen Gebräuche, die von der Enthufiajtereg 


-. 


’ 


fier war. n der folgenden Zeit famen ihrer immer ihrer alten Riſchi, oder Büßenden, ihren Urfprung has 
“mehrere dazu. Die fchriftliche Verfaſſung fest man ben,’ womit ſie die Meynungen ihrer — 
in die pälne zweyten Jahrhunderts, und fchreibt von der Natur Gottes und dem Urfprütig Melt 
* folche dem Rabbi Jehudda zu. Ueber den Text Diefer verbunden haben. Cinige Braminen behaupten, daß 


der Urſprung dieſer Buͤcher hoch weit älter waͤre, als 
die Epoque der ſamskretaniſchen Sprache. Es ſind 
dieſes nur zwar Die Hauptbuͤcher der Indianer, wer— 


Miſchnah find von den Rabbinen von Zeit zu Zeit als 
lerhand Erflärungen gemacht worden, Die endlich‘ in 
“ ein Ganzes unter dem Namen der Gemara zufammen 


efammelt worden find. Die Hauptverdienite um den 
Talmud, als dag allgemeine Glaubensbuch der Fu: 
den bat unter den neuern unftreitig den berühmten 
> Mabbi Mofche Ben Maimon. Diefer hat unter 
„vielen andern Werfen zwey befonders Dazu’ beftimmt, 
* um die Lehren des Talmuds in ihr Licht zu ſezen z eines 
it, MET ward oder Etklarung der Miſchnah; 
“ Das andere, mr oder die ftarfe Hand, Ei 
* Diefes ein vollftandiges Syſtem der Talmuͤdiſchen Lehten 
ſowohl ın theologifchen als bürgerlichen Gegenftänden, 
Mehr wollen wir hier nicht fagen; man fehe den Urt. 
Talmud. — 
WVon dem Glaubensbuch der Mahomedaner brau⸗ 
chen wir hier nichts zu reden; man fehe oben Den Art. 
Alcoran. — — 
Deſto umſtaͤndlicher minſen wir hier bon * 
“Büchern reden, im melden einige heutige heidniſche 
Voͤlker, den Grund ihrer Glaubenslehren fuchen, und 
‘Denen fie einen göttlidyen Urfprung zufchreiben. Zu⸗ 
“ erft alfo von Indianern oder. Gentus, oder Zindo- 
anern. Die Religion dieſer Voͤlker grundet fich auf 
ad Buch Dedam, oder, wie eg von verſchiedenen 
" Europäern auch ausgeſprochen wird, Wedam z ins 
a En Bedam. Sie fagen, dieſes Buch fen ihrem 
- Befengeber, Brama, von der Gottheit felbfien mitges 
theilt worden, Bedh, bedeutet forviel als Wiſſenſchaft, 
und man erffärt aljo Bedham, oder Vedam, din 
ein Buch, in welchen alle Wiſſenſchaft enthalten ift. 
Dieſes heilige Buch der Hindoftaner ıft in vier Theile 
‘ ‚abgetheilt des wegen wird Vedam auch, die vier 
Bücher Des Geſetzes genennt. Der erfte Theil heißt Ro» 
— 90 : Bedam,' Rufu » Vedam, auch Met :bed, und 
Banert von der erſten Lrfache, und erfien Materie, 
von den Engeln, von der Seele, don der Belohnung 
“ der frommen und Beftrafung der böfen Menſchen, 
‘ son der Erzeugung der Ereaturen und ihrer Verwe⸗ 
ſung, von der Sünde und ihrer Vergebung. Derate 
Theil beißt, Iſſura Vedam, Yaddara Vedam, auch 
yajur Vedam, und handelt von den Megenteny die 
muit der oberſten Macht und Gewalt bekleidet find, 
Der dritte Theil heißt, Sama Vedam, und hat eg les 
diglich mit der Moral zu tbun; Hier wird von dep 
Liebe zur Tugend, und von der Verabfcheuung des La⸗ 
ſters gehandelt. - Das vierte wird Addera Bedamy Fa⸗ 
‘ ra Wana Vedam, Latharvana Wedam, Brama Yes 
dam, auch Yır Wedum, genannt; hier wird von den 
Geremonien gehandelt, Die in den’ Tempeln „ben den 
Opfern und Sefttägen iu beobachten find. Die Bras 
minen thun mit diefen Büchern fehr geheim, und zeis 
“gen ben meugierigen Europäern nur Auszüge daraus, 
— Biene Sanitah nennen ; diefes find Formularen öffentlis 
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edamy oder das groffe Bedam. Dieſe Bücher find nr 
forungfich in der famskretanifchen Svrache gefchrieben, 
welches jego eine ausgeftorbene Sprache iſt, und nur uns 
ter den Braminen als eine gelehrte Spradye angetroffen 
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die beyden I 


« 


" ten‘der' 


den aber nicht uberan gleich angenommenz. denn bie 
beyden erften Bücher-gelten in’den füdlichen Theifen, 
aber in den noͤrdlichen Theilen- von 
Are raminen grunden auf Diefe Buͤcher alle 
ihre Borzuge/ und uvrten ,/ wenn ſolche noch in 
der Urſprache borhanden whren, fo würden? ſie felbſt 
denen Koͤnigen gleich Reachtet ſeyn. Die minen 
haben er nur allein das Netht, ſich ben ihren Gebe⸗ 

Worte der Dedam, in der ſamskretaniſchen 
Sprache gi bedienen, Die übrtgeh’$nöläner-wüffen Ach 
mit den Auszugen, Die fie Schafter oder Iſtres, oder 


0 ig gememe Mann befommt 
di 


Bücher, weder in den Pagoden, noch ſonſten zu ſehen, 
und das unter dem Vorwand, teil fie nicht nur @&es 
heimniße enthielten, welche uber den Begrif des gemei⸗ 
nen Mannes glengen, ſondern auch, weil fie nicht in 
die gemeine malabarifche Sprache hberfeht werden dürfe 
ten. ı Gelbjt die Braminen find nicht einig Darlıker. 
Da mun die Braminen fetbft nicht nur fo uneinig über 


dieſe Buchet· find, fondern auch ein fo. großes Geheim⸗ 


nis daraus machen; fo ift es garnicht zu verwundern, 


wenn die Nachrichten det Europker fo mangelhaft hier» 


innen find, wein. ot 
Mehrere Nachricht fönhen wir von den andern Glau⸗ 


bensbuͤchern der Indianer geben, Die mehr: zu oͤffent⸗ 
’ Hhem Oben And 


nd. Es ſind ihrer zwey, Scafter 
und Puran. Schafter, oder idie es von andern ge» 
nennet wird, Saſtrum, Saſteran, Yaftra, iſt ein 


Buch, welches Die Kehren und mannichfaltigen Gebraͤu⸗ 
‚che enthält,- Die in den wier-Dücern des Wedam ge» 


funden werden. Die Indianer Halten es nicht-für einen 
bloſſen von Menſchen gemachten Auszug aus dieſen 
Birchern, ſondern fie geben vor, daß es ıhnen gleiche 


fals zu:ihrer Unterweifung vom Simmel fey zugefhidt 


worden: :Diefes Bud) Dürfen au 


andere indianifche 
Setten, als die Braminen lefenz 


er wir fchon mehrere 


‚Nachricht von dem Inhalt deffelben geben fonnen. In 
bie uch findet man den Urſprung derjenigen Wefen, 
w 


che die Indoſtaner heut zu Tage als ihre Götter 
verehren, es find darinnen Die Begebenheiten anzuttefs 
fen, darauf Die Braminen fo siele Erdichtungen grüns 
den; es. dienet-alfo zu einem Schlüffel, wodurch man 


* hinter viele Geheimniße ihrer Mefigionsübungen foms 


men kann, die man ohne daſſelbe nicht 'beurtheilen 
Fanın, - Mad) der Erzählung der Indianer wurde dieſes 
Buch im zweyten Meltalter dem Brama in Die Hand 
gegeben, “um ſolches den zerftreuten Menfchengefchleche 
tern befannt zu machen. Das Bud) ſelbſt beiteht aus 
dren Theilen : der erſte enthält das Moralgefey, mel 
ches aus. fol n Geboten befteht: Feine lebendige 
Creatur zu todten, nichts böfes anzufehen, feinen Wein 
trinken, Fein Fleiſch zu eilen, die Reinigungen und 
en Gottesdienſt zu beobachten, nicht zu lügen und zu 
berrügen , gutthätig gegen Die Arme zu fenn, niemans 
den zu unterdrüdten, Die Fefttäge ohne Ausſchweifung 
zu feyern, nicht zu ftehlen, mit dem Lohn der Arbeit 


» 
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betbe zu fprechen,  WBahlfahrten ju dem 
 juftellen, ——— —* Gott 
ufgang 3 Sonne zu dert —5 — 

itte Theil 


bon 
neldens in dier 
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zufrieden zu fenn, Nach der Einthei — 
—* in vier ee twurden einem jeden S 
diefen Geboten —*2* an —— — * 
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des gemeinen Mannes eingerichtet zu fepn in ⸗ 
von 


bekannt 


— —* bone r nod) —* 
ihnen von Fe — eine Abſchrift, oder 


daß ihnen das nur waͤre gezeigt worden, Die 
—* Ibf, —* etliche Bücher von dem 
gen wären, und da davon 


— * —— nes Anſehens gegen die vor: 
Zeiten ——— Von den * letzten 


Bi Abſchriften nach England und Granktrich 


 #enneny haben ihre canomifdye 


Auch a die Chinefen , und befonders diejenigen unter 
in, die ſich jur ——— elehrten —— be⸗ 

und ſchreiben 
hnen cin ſeht hohes Alterthum gu, Die erften ins 
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aufgeſchrieben worden. 
ſueclus in hundert Capitel gebracht, 


‚Die 


hi 
des Kind ab inte ar — 
You unter der — Pr DR - 
angen, und was noch dabon übrig in 
von "diefen 


nd wieder 42 verlohren Bas davon noch 


egangen. 
‚übrig iſt , handelt von 9 chineſiſchen Calender, vom 


Schaltjahr, von einer neunjahrigen Sundflutb, 
Gebraͤuchen beym Dpfer, vonder Mufic, Be 
der Miſſethaͤter, der Megierungskunft, „von der. Eine 
theilung des chineſi hen Reichs in neun Provinzen, 
unter was für Geſtirn ein jeder Theil des ach 8 ftche, 
und dergleihen.- Der,zivente Theil, ng ge⸗ 
nannt, enthalt eine Sammlung A ien, bon al⸗ 
lerhand Materien ; verfchiedene davon find Lobiprä:he 

ruhmtürdiger Regenten von China, derſchiedene auch 
Geyın über ihre Fehler. Es finden fich aud) der» 
liebte Gedichte Darinnen, die ziemlich fren find, und 
— allegoriſch erklaͤrt werden. Hierinnen komunt 


ns 


‚ auch eine Schilderung von, zwoͤlf Konigreichen dor, 


- unter einem Regenten fiunden, ‚Der dritte Thpil, 

ſchun⸗ſiu, welches fo viel Ka ling und Hepbit 
Pr ‚ enthalt infonderheit Die Jahrbücher Des Königs» 
reiche Lu, in welchem Confucius en wat. Es 
ift nur mod) ein Heines Fragment von Dejem Bude 
übrig. Zu Diefen Büchern tügen,fie-noch zen bins 

nemlid, das Buch Vr + Finz, und das Bud) Kisfi. | 
* beſteht aus lauter Linien und iſt äuffert duns 

Verſchiedene —— Öelehrte he ſich Dar» 
iiber gemacht, und ihrer Mepnung nad) lauter Wahr⸗ 
heiten aus der höheren Re darinnen. gefun · 


⸗ 
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Canoniſche Büchen 


den: Diefes if eine Sammlung von Gebraͤuchen, wel · 
de aus ältern Nachrichten, aus dem Gedächtnis jur 
fammen getragen worden ſeyn ſouen, nachdem die 
Schriften felbft, in dem vorhin gemeldten allgemeinen 
Bucherbrand verlohren gegangen find. Diefes find 
die canonifchen Bücher der Chineſen vom erften Rang. 
Die zweyte Elaſſe machen die Erflärungsfchriften über 
diefe Bücher aus, die befonders von dem Eonfurius 
dem großen Philofophen und Gefepgeber der Ehinefer, 
find verfertiget worden. Diefe Schriften find 1)Tay- 
i bye: d. i. Die groffe Wiſſenſchaft, oder die Schule der 
wachſenen, 2) Chon⸗yong/ d.i. das unverän: 
derliche Mittel, 3) das Buch L ua oder mpras 
liſche und nüslicye Kehren, 4) das Buch Meng⸗ tie, 
oder das Bud) des Meng, eines Schülers des Confus 
: tip der entweder aus den übrigen Schriften dieſes 
Mannes, oder aus feinen mündlichen Reden zufam» 
men ——* hat z in welchem die vornehmſten Sätze 
der Regierungskunſt enthalten ſind. Zu dieſen vier 
Büͤchern fügen fie noch zwey andere, die dieſen Büͤ⸗ 
chern, wo nicht ganz gleich, doch wenigſtens fehr nahe 
an Unfehen gehalten werden; nemlich das Buch Sio⸗ 
Ping, melches befonders von der findlichen Ehrerbietung 
handelt, und das Buch Syo⸗Syo, oder die Schule der 
Wiſſenſchaft der Kinder handelt, welches aus eiher 
Sammlung von Sprüden und Exempeln beftehet, Die 
aus alten und neuen Schriftitellern zufammen gezogen 
find. Diefe Schriften, wenigſtens die erfte Eli Ders 
felben, find feine eigentliche Religionsfchriften, die in 
der Abficht gefchrieben worden find, das Wolf zu unter 
toeifen, jondern fie enthalten nur Theile ihrer Geſchich⸗ 
te. Sie miſchen unter diefelbe ihre Grundfäge, aus 
- Diefen leiten fie geroiffe Folgen her, die fie zum Grund 
fögen,. und alles übrige darauf bauen. Wenn man 
die theoretifchen und pracifchen Säge aus denfelben 
heraus zieht, fo kann man ſich einen genauen Begrif 
von demjenigen Lehrgebäude, welches Die gelehrte Mes 
+ Figion in China ausmacht, bilden. Auſſer diefer find 
in China noch zwey Religionsfecten, nemlich Die Serte 
des Eo,/ oder Son das find die Ubgotter und Goͤtzen⸗ 
Diener, und die Serte Tau «tfe, wobon wir unter dem 
befondern Artickel Nachricht geben werden. Hier mer: 
fen wir nur noch an, Daß die letztere auch gewiſſe Buͤ⸗ 
der hat, denen man ein canonifcyes Anfehen giebt. 
Der Stifter dieſer Secte war faufnun, und lebte um 
die Zeit des Confucii. Seine Büdyer find noch vor 
handen, man glaubt aber, daß fie von feinen Ynhan» 
gern fehr verfälfcht worden wären. Sie enthalten zwar 
viele fhone Regeln, aber auch abfcheulich viel dum⸗ 
mes Zeug von der Zauberey. Bon ihren Betrügerenen, 
die fie mit ihren angeblichen Religionsbucyern fpielen, 
wolien wir nur ein einziges Beyſpiel anführen, mel: 
ches binlanglich fen wird, ung ju —— daß 
wir nicht mehr davon reden. Der Kayſer Ehinsfong 
vor der Dpnaftie Song, mar diefer Serte —— 
Sie machten ihm weiß, daß ein Buch vom Himmel 
erab gelommen, und an dem Thor der Hauptjtadt 
* ſey. Der Kapfer machte ſich zu Fuß auf, 
gieng bin, fand das Buch, nahm es mit vieler Ehr⸗ 
erbietung ab, trug es in feinen Pallaſt, und legte es 
in ein goldenes Futteral ; Diefes Buch enthielt aber 
weiter nichts, als magifche Chavactere und Zauber» 
fprüce zur Aufforderung der böfen Geiſter. Auſſer 
n vorhin bemeldeten Artictein fehe man auch, (Con⸗ 

8, Religion des) 
Nun ift fein Volk mehr übrig, von deffen canonis 
fhen Büchern wir einige Nachricht zu geben hätten, 


Allgem. Real» Woͤrterb. V. Tb. 


. 


‚im *—* in die Hoͤlle. 


ſeine — 
armherzigkeit Gottes verzweifeln. 
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als die Darfen, oder wie fie auch fonften genennt wer ⸗ 


den, Gebern, Gauern, oder Feueranbeter, Bon 
demjenigen Buch, welches fie ihres Geſetzgeber Zoros 
after, oder Zerdufcht zufchreiben, haben wir oben un» 
ter dem Artikel: Adeſta, umftändlic gehandelt. 
Auffer diefem haben fie aud noch einen Auszug aus 
demfelben. Sie nennen diefes Bud) Sad» der, Di. 
hundert Thore. Die gemeine Urfache diefer Benen⸗ 
nung ifty weil es in, er Abfchnitte getheilt ift, die 
diefe Benennung führen. Andere machen eine alles 
orifche Erklärung davon. Sie ftellen dag Geſetz des 
oroafters unter dem Bild einer Stadt por, die 
hundert Thore hat ; durch ein jedes Thor fommt man 
an denjenigen Drt, mo man Seeligkeit und Vergebun 
der Sünden erlangen fann. Es enthält di Bud 
geifempaiie die Pflichten ihrer Religion. Yus dem 
ch felbjten erhellet, daß es nicht viel über zwehyhun⸗ 
dert Jahre alt iſt, und mehr die neuern Begriffe der 
2. ‚ als die alte Zoroafirifche Religion enthält. 
6 giebt zu erkennen, daß viele Erzaͤh⸗ 
lungen , Zehrfage und Meinungen, die von Mahons 
medanern und Juden. entlehnt find, darinnen vors - 
fommen, Hätten die alten Perſer etwas von ſolchen 
eanonifchen und göttlichen Schriften gewußt; fo:ift 
nicht zu begreifen, wie fie den Griechen hätten unbe 
fannt bleiben fonnen, zumal da fie ſich um die Ent: 
dedung auswartiger Dinge fo viel Mühe gegeben has 
ben. Man wurde gewiß Spuren davon Anden. Es 
ift alfo hoͤchſt zu dermuthen / daß die $eueranbeter in 
den neuern Zeiten dieſe Schriften erdichtet, und dem 


alten Zoroafter zugefchrieben haben. dei 
feinem Buch de oa Per. Arc IHR, 


der in die lateinifche Sprache überjegt. In der BWörs 
rede dieſes Buchs jagt der Werfarer fol Eher nd 
ort! made meine Zunge in der Erfikrung fo fliefe 
52 wie Wajler, damit idy Die alten Geheimniffe der 
eligion erkläre. Ich babe fie nicht von mir felbften, 
fondern da ich nad) Caramanien (Kirman) Fam, führ: 
te mid) Gott zu den Deftur Schahriyar, deffen Herj 
und Geſicht erleuchtet ift, und viele Gebeimmniffe in 
der Religion beſitzt.““ Unterſchrieben iſt Diefes- Bud: 
Im Jahr 864. nad dem Tode des Könige Pezded- 
ſcherd, am ſechsten Tag des Monats Yphendarmaz. 
Wir mollen aus Den —— Vorſchriften des 
Sad⸗ der zur Probe einige anführen: Man muf 
ſich vor allen Sünden, aud) ver fleinen, hüten: denn, 
wenn die Sünden nur von dem Heinften  Verdienft 
überwogen werden, fo kommt man in das Paradies; 
Man muß fih und 
Dan darf — an * 
ute We 
find: Die Tage der Schöpfung zu feyern; an die Sr 
len feiner Eltern und Verwandten zu denfen; dreymal 
des Tags Die Sonne zu preifen ; in jeden Monate 
den Mond dreymal zu loben; Des Jahrs wenigftens 
einmal den Kauptfeuertempel zu befuchen.: So 
oft einer nieſſet, muß man Abuͤnavar und Aſchun 
vuhu fagen; denn fie glauben, ohne dieſes wurde 
ber Niefende den Unfäuen des Teufels ausgefegt jeyn, 
Berner wird in dieſem Buch ein blinder Gehorfam und 
ungeprüfter Glaube an den oberften Priefter verfangtz 
es gebeut eine unpartheyiſche Prufung alter Handluns 
gen des vorhergehenden Tages, eine unverlegliche Era 
fuͤllung der Berfprechungen, und dergleichen. Wir wäre 
den unter dem Artikel ie mehreres von dieſen 
und dergleichen practiſchen Theilen ihrer Religion ſa⸗ 
gen, Urſpruͤnglich iſt Diefes Werk in Verſen gefchrie« 


P 2 


ungen kennen. 
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benz; aber man hat auch eine Leberfegung in perfifcher 
ro (22) 


BDrofa. 

Tanonifatio, f. Beiligſprechung. 

Canoniſche TJungfrauen und Wittwen, f. Jung: 
frauen und Wittwen, (firdlich.) 

Canonifhes Redt. (jus ecclefiafticum, jus cano- 
nicum, oder Pontificum) Wir wollen nur im Bor- 
bengehen bemerken, daß wir hier uͤber die Einheit oder 
Verſchiedenheit dieſer Nahmen nicht zanfen wollen. 
Man fehe hierüber die Kritik des Hrn. Sch'ott vom 
Jahre 1777. 75. St. No.5. Hier gilt uns alles für 
Das canonifche Recht, was in der Kirche den Nahmen 
einesverbindenden Kirchengeſetzes hat. Die Kirche Bots 
tes hatte innerhalb der erften 3 Jahrhundert feine an« 
dere gefchriebene oo. ‚ als Schrift. Die 
pre Liebe, meldye unter ihnen herrſchend war, 
ließ feine Zänkferen zu, oder, wenn welche entftand, 
wurde fie durch Die Apoftel und ihre Nachfolger beyr 
gelegt. Das Anſehen Diefer Männer war durchaus 
geiſtlich. Es gründete ſich auf die von Chriſto über 
tragene Gerwalt , "Die chriftliche Heerde zu führen; und 
ward noch Durch Wunderwerfe und durch die groffe 
Tugenden unterftüst, mit. welchen diefe heilige Mäns 
ner Durchgehends ausgerüftet waren. Diefes Anfehen 
erftredte ſich nicht weiter, als über die Seelen. In 

eitlihen Sachen waren. die Ehriften den weltlichen 

ürften und Obrigfeiten unterworfen, und befolgten 
aufdasgenauefteihre bürgerliche Geſetze. Die Apoftel 
gaben denen Bifchöffen und Prieftern einige Vorſchrif⸗ 
ten und, Regeln, Die zur guten Zeitung derer Seelen, 
und zw einer guten Regierung der Kirche überhaupt 
dienlich waren. Diefe Kegeln wurden fange von Mund 
zu. Mund, oder durd die Tradition fortgepflanst. 

Bis hieber haben mir den Fleury Infitution au 
Droit,eceleiafique, 'Chap.I. mit Vorbedacht abges 

gorinen. Die gute Mepnung des van Efpen, daß 

erömifche Kirche in den erften 3 Jahrhundert eine 
Sammlung von Ganonen gehabt habe, kann durch 
Feine Gruͤnde befeftiget werden, er felbft fcheint ein 
Mistrauen darauf zu fegen, Traff, Canonico Hiflo- 
ic,, Parte2. Cap. 3.» Lebrigeng, daß die Gewalt der 
Kirche geiftlich fen, und fid) auf geiftliche Dinge ihrer 
Stiftung nad erſtrecke, erhellt aus Marc, Io 42. 
Luc. 22, 25. Titum2, 34. 1Petr.5,2. Bernars 
dus hat im Buch 2. Confiderat. ad Eugenium Pa. 
den fchönften Commentar über dieſe Stellen ges 
chrieben. 

Die chriftliche Kirche iſt von Gott aus der einzigen 
legten Abficht geftiftet werden, daß ale Menfchen in 
diefelbe aufgenommen, und durch ſchickliche Mittel 
gum ewigen Seeienheil geführet werden follen; es wa⸗ 
ren 2 Hauptmittel; der reine Glaube an die göttliche 
Dffenbarung, und die untadelhafte Aufführung in 
dem fittlichen Betragen. Wären die Ehriften immer bey 
Diefen Mitteln unverrüct geblieben , oder hätte die 
Kirche vorfehen fonnen, daß bey ihnen feine Wenders 
zung.entjtehen würde; fo hätten alle Kirchengeſetze uns 
terbleiben koͤnnen: das Recht der Natur, und die goͤtt⸗ 
liche Vorfchriften in der Bibel und Tradition, die das 

«. erfte vervollfonmeten, waren genug gemwefen,den groffen 
‚ Zwed bey der ganzen Menſchheit zu erreichen, 
Die Frrungen in der Ölaubenslehre, die Lauigkeit, 
. und die bald darauf:eingeriffene Bosheit in den Sitten, 
machten nähere Beftimmungen der Lehren fomohl, als 
der Pflichten der guten Sitten nöthig. Daher entfpran» 
gen die Canones. f. Diefes Wort, 
. Die Kirche, die nach dem catholiſchen Grundſatz, eine 


Sanonifhes Recht. 


ungleiche Geſellſchaft von Obrigkeit und Untergebenen 
ift, machte alfo Geſetze, die von den weltlichen darinn 
unterfchieden waren, daß die aufferfte Schärfe der Stra» 
en wider Die Uebertreter in nichts, als in der Aus- 
ließung aus der Geſellſchaft nd. f. Bann, (ca> 


. monifch catholiſch.) Wer den DVerfajler des Buchs, 


‚Principia juris publici ecclefiaflici Catholicorum „, 
den alte Welt für den Herrn Canonicus und geheim: 


den geiftlihen- Rath Neller hält, befchuldigen will, 


als habe er der Kirche Die gefengebende Macht abgeſpro⸗ 
den , der Iefe nur den F. ix. Cap;ıg. um fi von 
dem Gegentheil zu überzeugen. 8 
Die Kirchengeſetze waren und find von vielerlen Art, 
wie in dem Art. Canon, (Kirchenrecht) ausgeführt ifi. 
Sie wurden ‚mit Zufäken vermehrt; je nachdem ſich 
mehrere Falle in der Kirche geäuffert , oder mehrere 
—— an das Kirchenſoſteme angehaͤngt hatten. 
Endlich, da die Kirchengewalt immer meiter und wei⸗ 
ter ausgebreitet, und ſelbſt von den Prinzen verehrt 
und nn murde, kamen in Dft und Weſten Die 
roſſen und Kleinen Canonenſammlungen auf die Welt. 
. Lanonum Codex. har 
Das Vertrauen der römifch » griechifchen Kayſer auf 


> Die Einficht und: Bıttigfeit der Bifchöffe, machte, daß 


Diefe fehr viele Streithaͤndel der weltlichen Ehriften zu 
entfcheiden befamen. Eonftantinus®M., mieSo- 
zomenusL. ı. Hiftor. C.9. bezeuget. Arcadius 
Leg.7. etg. Cod. de epifcopali Audientia. Valen- 
tinianus Ill. in novella ı2. begünftigten dieſe Ur« 
theile der Bifhöffe ungemein. - Die Biſchoͤffe wurden 
alfo als ordentlihe Schiedsrichter angefehen. * 
aus nahm ein verſchmitzter Kopf den Anlafı, dem Kay⸗ 
fer Conftantin dem Großen, die befannte Extra. 


. vagantem Ima de epifcopali —— die in dem Ap⸗ 


pendir des Codicis Th ni ftehet, anzudicten, 
als wenn diefer Kanfer verordnet hatte, daß, wenn 


- nur ein Theil die Streitſache bey dem Bifchof anhängig 


gemacht hätte, der andere Theil , * gegen feinen 
Mitten gezwungen fen, die bifchöfliche Gerichtsbarkeit 
anzuerkennen. Dieſes erdichtete Gefeg mag in den 
erſten Jahrhunderten nach feiner Entftehung nicht ſon⸗ 
derlich viel zur Erweiterung der kirchlichen Gerichtsbar⸗ 
keit beygetragen haben ; denn da ſchlugen noch im. 
mer die legten Zunfen von Wiffenfchaften und fritifcher 
Unterfuchung auf; allein eg wartete nur auf das adıte 
Jahrhundert; allda kam es mit allen Ehren in dag 
Capitulare 366, im zten Buche, *8 der Ausgabe des 
Baluzius. Die um eben dieſe Zeiten gewöhnliche 
Reichstaͤge, Die mit den Kirchenſynoden durchmiſcht, 
und mit Biſchoͤffen und Aebten beſetzt waren, die 
ſchier allein auch in weltlichen Angelegenheiten das 
Wort führeten, weil die Prinzen und ihre groſſe Was 
fauen den Degen und.den Falfen mehr, als jede Ge⸗ 
Ichrfamfeit liebten ; begünftigten die Abſicht der Geiſt⸗ 
lichen, oder den verhangten Jufall.ungemein, Daß ein be⸗ 


ſonderes geiftliches Recht entjtehen mußte, welches nicht 


nur ganz geiftliche, fandern auch zur@ßeltlichfeit offenbar 
gehörige Sachen zu richten und zu ſchlichten hatte. 

Der übel verftandene Canon der Synode ju Sar⸗ 
dica, der aus einem aufferordentlidyen Mecurs nady 
Rom, eine ordentliche DOberappellationsgerichtsfteue 
machte; die Dazu gefommene falfche Decretalen des 
Sfidors, melde denen Synoden die Gewalt, ihre 
Angelegenheiten endlich zu entſcheiden, benahmen, und 
ſolche nach Rom fchleppten, und endlich dıe allgemein 
germordene Unwiſſenheit und Sorglofigkeit der Lanen 
mit dazu genommen, alle diefe Dinge zuſammen fpiel- 


Eanonifched Hecht. 

ten der Beiftlichfeit den Vorzug in die Hand, der welt⸗ 
lichen Herrſchaft einen Theil ihrer gefeßgebenden Macht 
 zwentziehen, und ſich zuzueignen. Ds nun die Biſchoffe 
ſelbſt mit ihrer Geiſtlichleit in den Wiſſenſchaften kei⸗ 
ne Helden waren; da fie nach erlofcyenem Earolingis 
ſchen Haufe ſelbſt in die Fehden und das Fauſtrecht mit 
eingeflodpten wurden, und ihre Synoden fparfamer 
hielten, auch gegen die groſſe Herren des weltlichen 
Standes: eben wegen denen Befehdungen mit ihren 

- Ausfprüchen nicht viel ausrichten’ konnten, ‚fortrugen 
Pe ſelbſt die meiſte ftrittige Fragen nach Romy um von 
daher den: richterlichen Endfcheid berzuholen.u Diefes 
‚spervielfältigte die pabjtlicheReferipten, welche hernach 
ſo ein anſehnliches Corpus: Decretorum und, . 
lium zuſammen ballten. Die geiſtliche Pfrunden oder 
Seneñcia wurden; nach und nach von der Weihe ge⸗ 
‚trennt, ihre: Zahl unendlich vermehrt, und die Ein: 
+, fünfte: mit jedem Jahr verbeffert, Das 
„Gelegenheiten zu Streithaͤndel, um folche: fette. Biſſen 
„zu erlangen, zů erbalten „(wieder zu erlangen.) Das 
Geld und die Früchte, aus denen die Einkünfte be 
— waren nun geiſtlich, und durfte darüber von 
‚Feiner weltlichen Obrigkeit erfennt werden: mithin ma » 
‚ren Geſttze de adipifiendis, retinendis, re is 
„„beneficiis , wie auch ſolche nöthig, die vom Petitorio 
und Poſſeſſorio giel und Maas feisten. ‚Die chriftlis 
—— und Koͤnige aa die Guͤtigkeit, die 
Airchenguter ‚Frey ‚zu maden;z und ist nahm ‚Die 
„ Kicche Die. ‚Sorge über fich, „ über: dergleichen «Guter 
„eigentliche Geſetze zu geben, die nun einen ftarfen Theil 
n des geiſt lichen Geſetzbuchs ausfiten. Die Ehehinder- 
niße, welche, wie Dberhaufer beweißt , der Kirche 
„son. den- weitlichen Regenten zu reguliven»überkaflen 
‚ wurden, erfoderten auch eine Menge a 
nungen ;. die Befrenungen der Mönche und Chorherren 
von „der diſchoͤflichen ‚Gerichtsbarkeit waren’ eine 
fruchtbate Mutter von Zänfereyen, folglich aud) von 
abitlihen Entfcheidungen, ‚und denen daraus erwach⸗ 
En ſetzen. Den großiten Zuwachs hatte aber das 
canoniſche Recht allererſt gegen 12te Jahrhundert 
dadurch erhalten, ‚daß die unfaglic) viele Falle, die bis 
„„hieher vor das ftille Bußgericht gehorten, nun auf eins 
„mal an einen,auffern Gerichtshofe der Kirche gemiefen 
wurden. Eilf Jahshunderte hindurch war die Geiſt⸗ 
‚ Tichkeit beforgt, alle Sunder, durch Die Beichte zur Buße / 
ſie ſey gleich oͤffentlich oder heimlich verrichtet. worden, 
zu dbekehren. Es gab noch feinen Unterſchied zwiſchen 
Sunden, die der weltliche, und zwiſchen ſolchen / 
, bie. der geiſtliche Richter vor ſeinen Gerichtsſtuhl for⸗ 
derte. Allein im 12ten Jahrhundert wurde Die: 
diefer Unterſchied erdacht ‚und da kamen die Crimina 
‚eivilia und eccleſiaſtica auf die Bahn, Die Bannjlus 
he und.ihre ſturmiſche Würfungen, wie auch ‚andere 
„ Kitchenfitafen,. gewannen ‚eine. andere Geftalt,, und 
‚ wurden die Criminalerequenten.. fı Forum eccleſia⸗ 
flicum ‚und Bann ; wo auch; Die Caufse ‚meri ‚und 
mixti fori ecclefiattiei porfommen werden. Gegen⸗ 
wärtig machen mir nur dieſe zweckmaͤßige Anmerfung, 
daß alle dieſe Neuerungen naturlicherweife Das canoni⸗ 
ſche Recht mit ungemein viel Geſetzen bereichern muß» 
‚ten. Um dieſe Zeit nun. fammelte Gratian feinen 
Codicem Decretorum. ER grif nad) alem, mas 
Vorurtheil, Falfche Unterſchiebung, und eine bereits vers 
führte Obfervanz Inden Gang gebracht hatte. Es war da> 
mals dierechte Zeit, alles das geltend zu machen, was ein» 
mal auf Pergament gefchrieben oder Durch. mehrere oder 
wenigere dorgreifliche Urtheil zu Rom und in andern 


gab taufend . 


- 
„m. «* 


 Dißera wor des 


die 


Hieraus entſpringen zwey Folgen: 


Canoniſches Recht. 


biſchoͤflichen Gerichten in den Schwung: gebracht war. 
Was die innere Beſtandtheile des Pre. Rechts 
anbelangt, fo find es folgende: I. Das Mecht der 
Natur, welches, wie in alten anderen Gefegen, alfo 
aud) bep den canonifden Die Grundfage feyn mu 
) 1) daß fein ano» 
nifches Gefetz auffonimen kann, welches, eriweistichr 
dem natürlicen Geſetz entgegen iſt. 2) In Fallen, 
wo Das canoniſche Peofitvgefeg nichts verfügt ba 
muß das Recht Der Natur feine ganze voilguftige sul 
Diefes und noch mehr findet ſich in der 
tion des Herrn Profeſſor Endres'von Wirz 
burg ausgefuͤhret. Il. Das goͤttliche Recht, welches 
SEI Dan sanonifhen feine ganze Kraft giebt: Dies 
es. iſt ſowol in. der-Bibel, als Iradition enthalten. 
Diefe Tradition aber muß durch unumftopli unde 
als eine Thatfacye bewieſen ſeyn, ehe fie ein verbindens 
des Geſetz abgeben Fann.:. IL: Das. Recht der Kirche, 
die bier als eine um Geſellſchaft vorausgefent 
wird. Diefes Recht jerfaͤut in zwey btheiluñ · 
gen, naͤmlich in jener welche ganz Geiſtliche, und zm 
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Aübernatuͤrlichen Seelenheil abjmectende Gefepe enthält, 


und in jene, Die entipeder weltliche, oder mit weltlichen 
Dingen gemijchte Gegenftande hat. In der * 
che allein Die geſetzgebende Macht: allein die 
wachſame Aufſeherin über die Aufrechthaltung derer 

n, und auein Die Vollſtreckerin der Buſen und 


Geſehe— 
geil den Kirchenſtrafen wider Die Uebertreier, fo 
a 


ng Diefe Strafen ganz geiftli d mit ke 
Sheil Der unter der weltlichen Perrichaft Rehenden Sr 


. genftanden verbunden find, Man kann die erie Bat: 


ſere Ki 
2 Felge 0 a den 


‚ bie Fehler und Mängel, die in dem Kirdyendie 


„einen 


tung Das innere Kirchenzecht, Die jwote aber das aͤuſ⸗ 
Das innere Kirdyenrecht bee 
aubens » und Sittenlehren, 


amt den Saeramenten und ihren wefentlichen Gebräus 


en, mit den weſentlichen Pflichten umd Rechten derer 


Kirdyendiener, welche von Chriſto und feinen Apoſteln 
ſtellt worden find, mit Der erh ren —* 
Chriſto der Kirche uͤberiragenen Gerichtbarfeit, über 
vbor⸗ 
gehen, zu erkennen und ſolche Strafen zu 
Die dem weltlichen Saar * der beten Gericht. 
barfeit über feine Bürger, dergleichen alle Ki ndiener 
find, feinen Abbruch oder Eintrag thun, 2 aufs 
te Kirchenrecht, welches ſich mit Dingen befchaftiget, 
Die der weltlichen Herrſchaft unterworfen find, nimmt 
—8 andern Bang. Entweder macht es feine 
canonifche Geſetze mit ausdruͤcklicher oder. ſtillſchwei 


. gender Finmwilligung der weltlichen Zürften, od 
. 88 nimmt mit Lob und Danf die Ri Eur — 
von der weltlichen geſetzgebenden Macht zum Beſten 


der Kirche aufgeſtellt worden find, dergleichen die 


Kaiſer und Könige von. allen Zeiten ausgefertigt has 


ben. In dem mittlern Zeitalter würde der Regent 


‚ mit dem Bann belegt iporden ſeyn, welcher folche Ber⸗ 


ordnungen gemacht hatte, dergleichen nunin allen ca⸗ 
tholifhen Staaten, und febjt dem Pabſt vor feiner 
Thüre, ap werden, Man ſehe Schrodt Int. 

. can. adL. ı. Tit. a. Der Staat ift älter, als 


ur. < 
’ die kirchliche Geſellſchaft; er laſt ſich alfo von ſei⸗ 


nen Rechten nicht verdrängen: Die Kirche verlangt 
auch nicht, ihm das mindeſte Befugniß abzudruͤgen. 


. Man leje nur den Canon g. Dift. 10. wo. der Pabit 


Leo IV. das offenherzige Geſtaͤndniß ablegt. D 

Fuͤrſten bleibt alfo —— a a). das Befte oe 
Kirdye durch feinen ftarfen Arm zu unterftugen, die 
Kirchenverordnungen gegen die Widerfpenftige, wenn 
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ü d d dem A 
—— —— 


Staate noͤthig oder zutraͤglich iſt. lus Principis eir- 


eben Grund entſtehe 
— des durch — "a des Ber 
fie firdje anjunehmen. f. Ca 
ria. Alſo haben die roͤmiſche 


« meilte Codices —— 2 ee Br 
der n Maria a 

—5— nd fehr angehaͤufet z von ai 

dern Staaten nichts —— 


via year fünfte g sehe 
= diefer Zeit entwidelte fi) das canoniſche Recht 
9 


on genugfam; Man hatte ee te 

, dungen u 3 

Fin abrheiten wurden in dieſer Zeit von 

m Seiten her betrachtet, als in den nach» 

een Jahren. Der Pabft blieb noch mit denen 
i 


offen, jeder im feinem Gleiſe, und die weltlichen 
aften handhabten fidy bey ihren Gerechtſamen. 
ie ‘die römifche und griehifche Wiffenfhaften 
au rte Zeiten litten feinen groben Betrug, feinen 
Ei nd des gefchriebenen und mündlich überfies 
Geſetzes. it dem Einbruch der Barbaren 
am die Unwiſſenheit ; dieſe brauchte ein oder zwey 
ahrhunderte, um ſich in Den Beſitz zu fegen, und dag 
Licht der Wahrheit zu verdrängen, Noch ehe die 
* Decretalen in den Gang famen, konnten ſchon 
ie. Bifchöffe Briefe vom Himmel fallen laffen, in 
melden Die Mächtige diefer Erden in das ewige Feuer 
vertwiefen waren, Die fi an den Kirchen » und Kilos 
fiergütern vergriffen hatten. 
Don dem 5ten Jahrhundert bis in das gte wurde 
durch die Unwiſſenheit, durch die Sitten der nordis 
Völfer, die ganz Europa uͤberſhwemmten, und 
aus denen feniten, Priefter und Bifchöffe gemacht wur, 
den, der Beift der Canonen nach und nad) verſtimmt. 
Die Eanonen derer Rirchenverfammlungen,, die um 
diefe Zeiten gehalten wurden , blieben nicht fo ganz 
mehr bey der erften Einfall. Man machte fich die 
bigfeit der Kaifer und Königen, melde der 
irche vieles von ihrer weltlichen Hoheit eingeraumt 
ten, zu Nupe, und es wurden ſtillſchweigend die 
orbereitungen zu dem Innhalt der falfchen Deere» 
talen angelegt, ohne welche es einmal für alle Zeit uns 


en haben die durch das Placetum in 


Canoniſches Recht. 


eg Ka lich Rom zum Haupt der J 
a — 
n 





acen befcha Bi 
auch im zeitlichen Gütern uͤngluͤcklich 
Bann, Die weltliche Staaten und ihre 
waren nun ſchon durch J 
gen daran 58 daß die Kirche, befonders die 


ten. ſ. 
egenten 
bundertlange Ausubuns 


zu Rom, ſich der weltlichen Händel annahm; fie 
ſchlichtete, und felbft von den weltlichen pr 
ja von den Prinzen ſelbſt, um ihr Urtheil angefpro» 
= wurde, Man mu er daß denen 
lien, und vorzüglich den Päbften, hundert Ges 
legenheiten, ihre weltliche Hoheit zu vermehren, in 
die Hände geftedt worden find, und daß nur Helden 
in der Grosmuth ſich ſolcher Gelegenheiten nicht be— 
dient haben würden. Die Länder und ihre Fürfler 
nahmen die Decretalen des Pabit Gregorius IX. 
an, und liefen ſich nach felben richten, Auch jene 
Deeretalbriefe, welche naͤch der Sammlung des Gr 
orius geſchrieben wurden , hatten das nämliche 
fü, in einen Lande mehr, in dem andern mente 
ty je nachdem eines vor dem andern mehr Licht hatte. 
Diele aufgeflärtere Köpfe fahen ein, daß Durch die Des 
eretalen die Kirche nur in Streithändel verwickeit, 
und die Ganones zum Zankapfel gemadıt würden. 
Sogar der Kaifer Car IV, nennt das Derretalbuh 


was in der Lıtteratur des « u 
I Stüd des Legen Bandes Seite 8o..jungftdars | 


Eanonifches Recht. 


Frivola Altercationum Difturbia, in einem 
eg 56 Anton — de Rece — 
ia. $. 1 berausga . er 
In, ne el — * zerbinden, daß d * 
bon e € en vorgelefen 
wurde, Nun — d die pi am ——8 


altet. € 
— hier Ha —— Tr 


n Eefena r. dem Water: 





2 T gefagt worde 

* I nde es ißigen — worden.» + + 

"9 Earife Sr Bepfak achndenz Dad fnd ei 
etliche 

— it Dt ne u, au og ante auf den 

Ber Author we Lerum SEE weil Seite 73. 

0 vom RL are —— * 

m mar, ae abr ı 11 ird: lisde 

...n Sere T i —— 

—— —* * ben 


— — Kun ade Iter. 





Le, Be mie 1 pl 
dene ıd0 nuß, Uige Water 
nern PDINUB, 


ie, Sie die Pra- 
J — je " 554 Kr Ya * 
de 5 — — ar j nini die erfie Rota 


n eben, erhard von Ma: 


er die Sanones ſich in ein geifiliches 


— —* 
* 3 den an —3 VII. umgeſtal⸗ 
a u} u —* angebliche Diftatus, ſolchen Na- 


k du Bafel. 


“nn. 


ch erbalten ‚hätten. dr. 258. ‚Die 
6te — 5 An das Iste Jahrhundert, und zwar 
auf die beyde Kirhenverfanm ungen zu Conftanz ‚und 
Es war nod) die er; eh Aa von. dem 
aufgehenden Tage, Die Paͤbſte hatten durch Die all- 
suheitige Durchſetzung ihrer Derretalen es udermacht, 
n Drud der befonderen Kirchen, noch durch den 
Ba der Cancelleyregeln vermehrt. Die Biſchoͤffe 
und Die jonen en an juerwachen; jene arıf- 
fen, miewel nad) fu —3 — iu ihren erften Rechten, 
yab Diefe wollten Ye Beldabgaben ‚nach Rom einge⸗ 
tt, oder gemaͤſiget/ und ihre; * ion unentgeldlich 
aben. Viele ehr ſchoͤne und ſehr heilſame Schluͤſſe 
den abgef t3 ch konnten fie nicht alle, und 
ie a ganz zur genauen Ausführung gebracht 
Das geiftlihe. Recht blieb nod immer fo ” 

* wie es in den Derretalen fand ; nur muſten 
die Nationen durch befondere Verträge und Pan 
daten helfen, ſo gut fie fonnten. Deutſchland that es 
ech Die Concordata Principum, und jene zu Aſchaf⸗ 
fenburg.. Franfreich hielt ſich bey dem Beſitfand 
feiner Kirchenfrepheiten 5; andere Xölfer lernten: we— 
nigftens, daß man durch einen muthigen Widerftand 
eine Ausnahme in die Regul, welche Das Corpus lu. 
is Canonici mut den regulis cancellarie war, machen 
Tonne. Die Wiſſenſchaften famen immer mehr em» 
ar und aut jedem Schritt, den Die Uufflarung mac: 
te , fam man näher zu der Finficht, daß das geifkliche 
Recht viele Zuſaͤtze an ſich hatte, die dem Grundbegriff 
pon Kirche und canonifchen Sapungen nicht weſent⸗ 
—— find. Die Geſchichte entdeckle manchen frommen 
oder auch boshaften Betrug. Die eingeriſſene Reli» 
gionsirrungen erhitzten den Eifer der von der roͤmiſch⸗ 
eatholifhen Kirche abgegangenen Partheyen , daß fie 
fleifiger die alte Urfunden durchſuchten, und manche 
gute Entdetung machten. Unter dieſen Bemühungen 
nahete Die. Tie Epoque an, auf melde jedermann mit 


© verüali) u 


‚jedem 


Canoniſches Recht. 


tete. . SH Kirchenverſammlun 

heilen ngen — 

A das canon, echt auf 

einen feften ie ui — weil eben die oͤf⸗ 

u: * en; nd canpnijche et. uchaus 
unge) 





Ce — a — 
— — 


gie ftehen bleiben, mern nicht Die a ine 
liche Biaigkeit, * ‚aber a6 Bund . Nationen 
ifaplinardeereten des 


Sülagen, ti 


wie 

2 ‚die ———— ntinifchen 

Ondi * ⸗durchgedrun —— 9 fin 

— einer Kirche — uralte Ge 

wo nl it im. eg gejtanden fi nd ies waren alſo 

die 7. tepoquen, in we * das canoniſche Recht 

eine nahmhafte Verande * ndete 
fee andere 6. und me 


n 3. 
vderwechſeln auch die Quellen od Es #5 die BT A du 


galt n Rechis mit denen. 
nd alle neuere Canoniſten einig, 


cretalen ira Be guter in das " die ka Be 


bud) gehabt, Die ha dung. Due e eins 
aber, unter Den Gelehrten fowol 6 
eine Gaͤhrung were, Ba die an groſſe 
Epogue ald 


Kine weitere —D— ur ifhen iR ts iſt, 
in Hinſicht auf die Gegen deſſelbe das 
Kirchenſtaatsrecht, und in Das —* Dieſes 
——— ge fi) wieder in das allgemeine, 
welches Die e ganze sche angeht, (jus publicum uni- 
nd in Das befonderg, (jus publicum particu- 
— 2* BT die —— einer Nation, oder, um es 

n wird, eines Erz ⸗ oder 
3 J— —5* in feinem eng» 
en hg ‚rommn N tweiter nichts enthale 


—* Ach —5 war 14 ; alter 
8 en. Bes 

uden, 
nr een in Sraftt der Bern m 


daraus a) Das Staatsrecht unter der Geift« 

Be Ibft, zufolge deſſen jedem ie rigen 
bergeordneten ſeine Pflichten und Gerechtfame 
angewieſen werden. Hieher gehoͤren die ‚wichtige Fras 
—* ob * —* Vabſt der unumſchraͤnkte Befehls⸗ 


ber und Geſetzgebet über Die geſammte Kirche, oder 
ob die Bilche 8* — int die obrigkeitliche 
abjt ‚beha . Primatus 


Hoheit über ‚den 
&. .,‚Db die Biſchoͤffe —* Staaks ihrem Ge⸗ 
willen, ihrer Prliht genug hun, wenn fie, aus Ver⸗ 
anlaſſung einer — wiſchen dem Regenten 
u dem roͤmiſchen Hofe, ſich von diefem abziehen, 
3. B. an einen Xandespatriarcheny oder an eine 
Patiimatfpnobe halten, über Die vorfommende canos 
niſche Rechtsfaͤlle ohne Apellation nah Rom, Urs 
tbeil ſprechen, in ——— diſpenſiren, und was 


dergleichen ‚mehr iſt. ſ. 

Gerechtſame derer gtriarchen Primaten, 
Metroppliten, Etibiſchoffen uber die Untergeordnete, 
über die Priefter und 


wie au) jene der Biſchi 


” 
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* el ven Rei 


* 


— 


8 


a r * 


die Fragen ein? welche act die Kirche ha 


Canoniſches Recht. 

Kird —** 

Ben denen ir 
13 Silöter —* 


des Pa 
— ein =: 


ein ig 
in a zu —— 
m 


F wird — die bite e —— eben 

—— noch zur Zeit | gelten , welche 

Fr = 4. dahın au 
e 


en⸗ 


== ee 


nd —— die —— der Sm 
De urch die Nachgiebigfeit der Fürsten, und, mas 
pie Kirchenhierarcyie —— deren Biſchoͤffen, die 
— ngen gelitten hat. Einen beſondern Aſt des 
allgenieinen Kirchenftaatsrechts machen Die — 
sit denjenigen ads; die von der römifch - cathofifchen 
st und in eine befondere eine 
— — fi nd.  Hierüber entftehen Die vich⸗ 
Db die Kirche Diefe Leuthe, Die in den 

a eiten unter Dens Nanten derer Nehern ber 
annt ſind, noch unter ihrer Macht und Hoheit habe? 
Ob ſie noch denen Kicchengefegen unterworfen find ? 
Die ältere Eanoniften aan mürrifeh: Ja! die euere 
"aber ſehen weniger a Vielheit der Unterthanen, 
‚als auf das * I —* — eg des 
me! welche iß nicht erzielt- wird, N man 
Se —— * il welches ihnen ihre 


eigene weltliche und geiftliche Vorgefehte als laͤcher⸗ 


* und unverbindlich vorſteilen. Ferner na Hier 

ie 

Ketzer zu beftrafen; fie zur — in den Schoos 
der K naen, u. 

nah nase Sitten —* t fofget' das 

beſondere, welches entweder auf ganze Nationalfir 

En ao auf Metropolitan oder auf bifchöfliche 

erichtet ift. Aue baben wieder einen ges 

Pepe — entweder mit Dem römis 

den Hof ‚’ober mit dem weltlichen Staate. Wenn 


endiener, füllen auch ein eg RE ir \ 
t aus, om» 
—5 


ul 
—95 Kirc 
"Denen Nach Bett Puhcieie os 
Mi beſtell ei "des befonder 
; Sie / \ == en i > 


rrechten ——— 


doß es eben 


oſſe 


— 


zum jal 


— Reihe 


yes von den weltlihen Staaten zuſanmen 
u —— Pi a 
und Vergleiche, melde ——— Burn prä 
Thei tet "worden —* I ihen ji * 
Rn 
onio rgenJi n 
eine jede andere Nation in beß eben * 


Compactaten 
mit” Mass, Tandeshe 


ea au 

—* die denen Bine Hand 

ommen werden, Ina 
— Verordnungen nd re Uebrie 
sit es ımmmer beifer , gar Feine neuen Kitchenge⸗ 
achen z als folche , bey denen tan den Kopf 
oneipienten herausgucken ſieht: 
wo nichts gan —* — fondern nur ſerſtreuete 
Bruchſtucke ba älteften, bald 'aüs der mitt« 
leren Zeit, vor Eerhndung der Buchdruderen, und 


Where ET ganz moderniſitte Gedanten ——— 


cn anz ——— Gattung von beſonderem if 
fidyen Staatsrecht trift man FH Deutfchland any wel⸗ 
dus fid auf das Verhaͤltniß der Catholifen gegen die 
roteftanten beziehet: Gleichwie diefe Geſellſcha ſt von 
Leuten Die einzige ift, der es geglüdt hat, eine — 
dere Kirche, und in Rüdficht gegen, die tatbelifch 
einen befonderen Staat zu ftiften; all ° daͤrfen kur 
die Behandlungsarten, deren man fidy gegen ſie cas 
tholiſcher Seits bedienen muß, Feinesimegs aus den 


eſchriebenen geiftlichen Mechten et,  fonder 
- denen bef6 ndern Bern en 88 * bes 
“ en werden, Hieher gchören der Mehigionsfriede, 


das Infirument des wetphati 
— 32 in den ——— 
genheit abgeſchloſſen morden iſt 
Fragen hie Privatrecht Fthän die Geſetze, mel 
alle 
it Privatangelegenheiten vorfommen, 
als die 


dene, und was 
ber dieſe Angeles 


Sowohl das 
Deerttalen find von von dergleicyen Ver 


‚Tagungen: und gleichwie die Deeretalen Öregorius 


eine augenfälige Rachahmung des juffintanifchen 
Geſetzbuchs find, alfo ijt auch die Abtheilung Diefer 
Gefege und die Einrichtung des ganzen Buches aus 
Antworten, Reſcripten und Urthein des rhmifchen Ho» 
fes, an den die Proceffe oder Anfragen gefommen find, 
entjiianden. Die Gegenftände, melde das geiſtliche 
ee behandelt, find die Rechte der Heiftlichen 

onen, deren gottesdienftlichen — der 


"geiftlichen Bütern und Eadjen ,- der geiſtlichen Bene⸗ 


ficien, 


lichten, die zwiſchen Privatfeuten und _ 


Banonifches Recht. 


" Aiden, beten der Kirche — — ale 
Ehen, Begräbniffen, die Proceßordnung, wie alle 
Diefe Segenftände vor Gericht eingeleitet und abgethan 
toerden follen. Endlich folget auch eirie Art von Eris 
minalrecht, welches in dem sten Buch der Deeretälen 
der Lange nach enthalten ift. Diefes tanonifche Eris 
minalredt , infofern es blos geifilihe Strafen vers 
haͤngt, tft der Kirche eigenz gehen aber die Strafen 
“auf Geld, Einferferungen , Yandesverweifung, oder 
dergleichen , fo iſt es aus einer gutigen Lebertragung 
der Megenten an die Kirche entfanden. 
Das gefammte geiftliche Recht ward in eineSamm- 
‘Jung gebracht, die den vollftändigften Coder Cano— 
num ausmacht. Hier find Die Theile, aus Denen es 
beiteht: dasDecretam Gratiani; die Decretalen Gr es 
Agorii IX. Liber Sextus Decretalium, welches unter 
> Dem Unfehen des Pabſtes Bonifacius VIIL ber 
auskam, und in mehreren Stellen denen gregoriani« 
l De Deeretälen Abbruch thut. Ob und ın mie heit 
dieſes Geſe von den chriſtlichen Laͤndern ange⸗ 
nommen worden ſey, ſiehe unter dem Wort: Decre⸗ 
taten. Nach dieſem folgen die Clementina, die, mie 
die obige Derretalen in 5 Blicher beftehen. Sodann 
die Extravagantes Johannis XXII. weil fie ben ih» 
ver Entftehung noch nicht in das Corpus juris eihges 
“gut waren ; eben fo auch die Extravagantes Com- 
manes. Die dorigen find nur an der Zahl 20; diefe 
‚über mehrere, und find wieder in 5 Bücher eingetheilt. 
"Unter dem Wort Decretalen wird von allen dieſen 


‘ eine vofiftändigere Nachricht mitgetheilt erden. Hier ' 
-merfen wir nur im Vorbeygehen an, daf die Extra- 


yagantes nicht bey allen cathofifchen Voͤlkern als ein 
Befen Durchgehends angenommen werden. ſ. die Tra- 
Natiuncula de Fontibus juris Canonici, Main; 1758. 
“Dies find nun die Theile des eigentlichen candni⸗ 
ſchen Rechte , infofern es überhaupt zu der Würde eis 
nes geiftlichen Geſetzbuches herangeftiegen ift. 
e Andere Tanoniften machen noch verſchiedene An—⸗ 
? gſel an diefes Geſetzbuch: z. B. Die Canzleyregein, 
* Regulas Cancellariae) die Rachtmahlsbulle ( Bulla 
” Coenae). Die Congregationen zu Rom, unter ans 
dern vorderfamft diejenige, welche über die Erflärun 
des tridentinifhen Conciliums geſetzt iſt. Die Rot 
——— das Bullarium Romanum; und endlich 
er fo berufene Stylus Curiaͤ Romana. f. alle dieſe 
Stellen unter ihren eigenen Artifeln. Nebſt Diefen ges 
—— tanonifchen Rechtsbuͤchern haben die Nas 
Naonen noch andere Geſetze , oder gefeßgleiche Verfü 
"gungen, die entweder Frepheiten der Kirchen ; oder 
althergebrachte Gewohnheiten oder Obſerbanzen ges 
Nennt werden. Diefe find wirklich ſtaͤtker, als das 
Corpus juris Canonici, wenn die Beiftlichfeit mit 
dem weltlichen Arm des ug wer unterjtüst, ihre wahre 
vaterländifche Vortheile kennt und behaupten mill. 
Selbſt das Concilium Tridentinum, ob es gleich von 
den Eatholifen als ein allgemeines anerfannt ijt, konn⸗ 
te in vielen Dingen dawider nicht durchdringen. f. 
Sreybeit der rege dr eitsrechtobfervans. 
Die Summarien und Rubrifen , injofern fie von 
dem Geſetzgeber felbft aus dem Canon oder Capitul aus⸗ 
ejogen und demſelben voran gefept find, haben, wenn 
% einen ganzen Spruch (Sententiam vel Senfum) aus⸗ 
druden, eine ziel · und maasgebende Bedeutung. Man 
bat aber ſchon oft genug die Entdeckung gemacht, daß 
man dem Summarium und der Rubrife nicht fehr zus 
verläßig trauen darf. Herr Eſchermann zu Trier 
‚und fein Lehrer, Herr geheinide Math Neller, der 
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Tanoniſches Net. rar 
hier in ſeinem eigenen Element war, haben in ‘der 
na — X.de his, quae —* à Prae. 

to ‚fine Cönfenfa Capituli , augenfäͤltig gezeiget 
daf viele —2* fatfehe-Wegiveifer, * ie, 
welche denen Derretafen 'vorgefent find, bon Tauter 
Privatgefchrten, keineswegs aber von den Päbften, Oder 
auch nur dem Raimundüs de Pegnaforte ihren 
Urfprung haben. Unter Den 'verfchiedenen Rechten, wels 
che unter, Den chriſtlichen Voͤlkerſchaften eingeführt 
find, wie kam Das cano mit unter? wein 
weldye Worzäge’behaupttt €8? Auf die Fragen ruf 
jest geantwortet werden. Das tanonifche Reit, fo: 
fern es betrachtet mird, wie es im Corpus ftris Tas 
nonici fteht, Fam allererſt im 12ten und 13ten Jaͤhr⸗ 
._ einigen Theilen nach fpäter zu Stand, Es 
and alfo überall, wo es hinkam, zweyerley Mechte 
ſchon im Befis vor ſich. Das augemeine Staatsrecht, 
und das birgerliche Privatrecht, mit affen ihren Theis 
fen. Daum unter dem affgemeinen Staaterecht hier 
auch das "Majeftätsrecht der Fuͤrſten berftanden wird, 
welches im Grunde durd, Feine Verträge, vielweni— 
er durch ſtilſchweigendes Stiltfigen vergeben werden 
ann ; fo berſteht ſich von felbften, daß das candniſche 
Recht die Mafejtätsrechre nicht aus dem Sattel heben 
konnte, ſ. des Herrn’ Koflar Buch de Originib, &3 
ufü perpet,. Poteflatis legislatoriae circa Sacra Apo- 
corum m: Hungariae. Obgleich in den geiz 
ten-der Unmillenheit mandye Majeftäten fich einſchlaͤ⸗ 
ern, und fi die Ausübung eines und des andern 
echtes theils verhindern, theils abdrucken lieſſen. 
Die bekannten Streitigkeiten der Paͤbſte mit den —7 
“fern und Koͤnigen über verſchiedene Hoheitsreihte, und 
der ſtarken Widerſe zung der letzteren gegen die Forde- 
rung der erften geben —* den klaͤrſten Beweiß. 
Ber alle Unfprüche der Paͤbſte in einem kutzen Inbe⸗ 
griff. beyſammen Tefen milk, wodurch & die Kaifer zu 
Ihren Vaſallen in alter Form, fich zu Richter in freie 
tigen en ie ‚ und zu Reichsvermefer bey erle⸗ 
igtem Thron machen wollten, der werfe nur einen 
Blick auf vie Clementinam Romani Principes Clement. 
Pafloralis de Sententia & re judicata, ind die ex- 
travagantem Joannis XXI. fi Fratrum tit, ne fede 
vacante aliquid innovetur extrav, unum Santtam 
inter communes , exträv. Juper gentes de Confuetudine, 
und er wird fogleich mit Hinten greifen, daß entwe⸗ 
der das canoniſche Recht, in fo meit es in die Bes 


rechtſame der Staaten eingreift, nicht anzunehmen ges 


meien, oder jedes Reich, aus eben denen Gründen dies 
fer benden Capiteln, dem Pabft in weltlichen Sachen 
gänzlich unterworfen fey. “Der Grund zu Diefen uns 
geheuren Forderungen liegt fhon im Keime in dem 
Cap. venerabilem. X. de Eleflione & Hlecti Pote- 
Kati, welches der Pabſt Innotenz Il, im Fahr 1208. 
gegeben hatte. Es bieibt alfo entfchieden, Daß das 
canonifcye Recht dem Majeſtaͤtsrecht, gegen den Wilten 
deren Megenten, feinen Abbruch tbun kann z im den 
neueren Zeiten, nadıdem das natürliche Recht, und 
aus diefem das Staatsrecht beffer angebaut wurde, 
tiffen die Fuͤrſten in die Wette zu ihren alten urfprüng« 
ichen Gerecht ſamen, und thaten Das in den uͤbrigen 
europaͤiſchen Staaten nach der Hand, was Franfreich 
bon seher gethan hatte. Hiehet gehöret auch Die merfe 
wuͤrdige Conftitutio Ludoviei Bavari, in Shmäus 
fens Corp. juris publici academ. n. 2, modurd) die 
oberjte meltliche Gewalt ſich dor allen Beeinträdhtis 
gungen der Beiftlichen in tweltlichen Dingen ficher fteut. 
Uebrigens ift Das dermalen uͤberall mit größten * 


2 


werdenz 


—5 — ——— J 
Be ung. von dem u ann 30 
weltlichen, und Die dritte, * 


— en . 
1 2 
Yet ch/ in 


tholifchen Landern fallen * nier die 
J— — — auch u i 


— —— 
us ti» 
— Perg geil, eigen wm o ae Bü 


die 
„in un Landern die 

lege * das ra 
unter das. canoniiche Recht ziehen ; foferm Diefes anderit 
von dem vorliegenden Falle eine Verfügung getroffen 
* Man muß aber ein vor allemal annehmen, daß 


and angeht, al als auch in den Fallen r ———— 
—— mie Ele un. 
r EIER I he — a 9 


* * in geradenwegs j 


bende Gewalt der Kirche ſich uͤber zeitliche ; 


Dinge einesiwegs aus der, Einfezung Gottes, fons 
Dern aus der ausdrüclichen oder ftiuf: chweigenden Nach⸗ 
iebigfeit der weltlichen Furſten rn Sinige Pro: 
Ex arüber werden bier dienlich feyn; ns Sunode 
u Trient hat alle, die ſich in einen Zwenfampf ein- 
Ian ihres Vermoͤgens jur Strafe — erklaͤ⸗ 
ie war an dieſen Ton aus den Dectetalen ge» 
— ; allein dadurch wurde fie über die werke Guͤ⸗ 
‚ter der Unterthanen nicht Herr, und konnte fie alſo 


“nicht, darum firafen , wenn nicht der Landesherr Dazu ; 


feine ana an und on Hand both. Ein gleiches 
iſt von allen © fen, wie auch von Entlaffung 
der Knechten aus age Knechtſchaft und vielen anderen 
nen zu berfteben, worüber Die Kirche manch⸗ 
Verfügungen —— hat. Man ſehe hietuber 
Bi ———— Freyherr von Sen⸗ 


ns vg ENR 44 Auffhrift: Majeftas Imperii 
Nationis ermanicae in Sacris. feis 
in Kleid juris ——— Adjuntto ato einver- 


‚Da fogar ganz weitlihe Sachen und Gege nftände, 
b auch jene, die unter weltlichen Leuten im Streit be 
fangen find, von dem canonifchen Recht —5 
ſo muß man den ——— Mei Seltenheit 
* —— nn vielfältig; einmal wurden geijtliche 









Eanonifches Recht. — 2* Recht. 
lac (8 au n alle nn Über weltliche emacht , weil bey denen 
fi * —* un en öhe iR 6 I? teen gan eine Si t ei neuen — 
ei n —5 egger, Autom rauch, nofer emeinen Lauf nadı, zu⸗ 
Br :e S ——— die —36 mit faufen pflegte, Dabin gehören die lee ichen Zin⸗ 
vollen Haͤnden. Und nun erhal⸗ —* die übrigen. Staats⸗ ſen, die y us ð. m. die —— wel⸗ 
rechtsle * in 8 Herʒha Hafer, um . BAR: n ‚ Perfonen 
gleiche Lehren — ——— den übrigen geſchloſſen werden ; die letzt ste —** ngen, die 
atholiſche —— —— und Portugall in von den Geiſtliche * Hirden und 
— die — — gerad wor · en — a ufgefeht, — * — 
as ie en —* nd,- n “ 
— — Rloßergeif 5* — — * zu —— —5 fam..noc) 
funjonj die — Te 8 ** a * iſche Recht 
n die weltliche — u, —— en 100 ropa en den Ein⸗ 
Bar — Fuͤrſten hre —3 — aus dem Beſuz des. allgemeinen 
— en; —— dab es.auc die Bee! nur: noch 
—— fee. die Settin ſelbſt nachgeben, +; kurzer — * talien, . erſall des 
I 7 in. wi 5 wenn fie Carolin ngifihen Haufes, und } Kitterung: der 
nicht eins mit = anderen ieren und zuſehen wols grofien Monarchien in mehrere Hei " im⸗ 
In, daß viellei Em be iſtli Mn: „ merwäbrenden er Bee or 
eing —— ohl der Kirche, fen, auch die Salliſche, Rii wari anım 
Zaren Das ae, —— vertragen iſche, Sachſiſche re vififi Mr 
Das ‚aber die krisen. © n Des Rechts nach aus den Augen und dem fiens 
angt; fo ia man — Ge gend * Ben fie — hal: der —— * 5 
auseinander um melde es zu ». Diefe vi lichen waren fchier Die ei y die ı 
—— oder bey⸗naoch die FA nahmen, en. Pe ER ie 


Schulen zu Bononien und Paris w 
* von I —* unterhalten und be 
tum ‚Gratiani war Das —— 
leſen und 3* ward. Verſch 
En ders jene, die den Decretalen 1 Bin en 
waren Profeiforen auf der hoben ule, ‚oder do 
— wu Lehrlinge, und —** nur 
* Ela echt / ſondern au a 
iche, welches eben um diefe eg —* 
An wurde, , Dieje wurden von. aller, Welt-t 
ten Rath gefragt, theils um ihr Urt IR > 
tigen Rechtsfaͤlen angegangen. _ Sie referıdirten ‚und 
achen mie die Draceis. - Die Studenten aus Hm 
tionen lernten: ihre Jurifteren in Bononienz oder 
in Frankreich. Bey ihrer Heimlunft framten fie aus, 
was fie in der Fremde geſammlet hatten; und alle 
diefe Umſtaͤnde machten, daß das geiſtlicht Recht fo 
wie es jeht in dem Corpus juris s.Canonici jteht, „von 
ı2ten Jahrhundert an ‚auch in bürgerlichen Beier 
fällen eingeführt und angewandt wurde, ‚Wenn U 
rich Huber L. 2. Infit. Tit, 1. m. 12..richfig —* 
theilt hat, fo iſt ſogar Die befannte Diſtinction im, —* 
in re und in jus ad rem, dem canoniſchen Recht ı 
Dafeyn fyuldig. ‚Die Päbfte begunjtigten das be 
miſch⸗ Juftinianifche Recht nad allen Kräften, inte 
Urſache Davon verrieth der Pabjt Alexander! 
einem Schreiben an den Erzbifchof von Upfal bey Lab» 
be Tom. 10. Coneil. pag. 1259. ıvo er ſagt -r dafs die 
Geiſtlichen nur vor feinen weltlichen — 
are werden folen, weil Fa die Geſetze der rö« 
One Kaifer verböten, wel ut als die Cano⸗ 
Ibft beobachtet werden muͤ —— a ran fie denen Ca⸗ 


zu 
u 


* nicht —— en. Alſo mußte auch Schwe⸗ 


den das roͤmiſche t annehmen, weil es dem ca⸗ 
noniſchen —3 war. Eben dies mag au die;lirs 
pa eweſen ſeyn , warum die Paͤbſte und. die ‚ubris 

iftlichen ‚dag deutſche einheimiſche Recht. nicht 
DE enfonnten, den Appendix III. zu des repberrn 
von senfenberg Methodus juris prudensiae $: 49. 
Die Böhmifhen Stände wehrten ſich mit Handen und 
Büffen, ‚gegen. Die garen ng des roͤmiſchen Redıts 
im. Jahr 1294. weil .fie even durch diefen Widerfiand 
den Geiftliche en den 2 ihre Vorrechte au veruchs 


«bi 


’ Specula. X. de 
* che mit fern, daf das jus canonicum nicht: fo durch⸗ 


Canoniſches Recht. 


ren „ abfchneiden wollten. Die deutfchen Kaiſer hal⸗ 
fen auch dem römifchen Mecht , und mit diefem dem 
tanonifhhen, auf die Fuͤſſe. Sie hatten unter ihrem 
Gefolge die berufenften Canoniſten, und machten aus 
ihnen Bifhöffe und fonftige Praͤlaten: es fonnte aber 


fein grofler Canonift feyn, der nicht die einſchlagende 


bürgerliche Gefege jo gut als —— daher ſagen 
konnte. Es iſt eine feine Anmerkung des Hrn. Pros 
feffor Runde zu Eajfel, daß die Kaiſer und die Pabite 
mit vereinten Sräften das romifche Recht einge ühret 
hätten , um fich dadurch zu Der Herrfchaft uber die 
Welt heranzufchmingen: dieſer in geiftlihen und jener 
in weltlichen Dinaen. f. deutſches Mufaeum vom Fahr 
1780, Jänner. Denn es war Damals dag ailgemeine 
Eprüdnvort, ‚ein Legiſt (des weltlichen Rechts Ver⸗ 
ftändiger) taugt ohne Den Canoniſten wenigs ein Ca» 
nonift aber 3. den Legiſten gar nichts. Frank⸗ 
reich erhielt ſich aber von dem Roͤmiſch-Juſtimiani⸗ 
ſchen Recht noch frey: man ſehe das Cap. ag. Super 
Privilegiis ; und dies mag eine Urſa⸗ 


gehende, wie in andere Länder, eindringen fonnte; 
Das geläufigfte Vehicalum aber, wodurch ſich Das 


canoniſche Recht auch in weltlichen Dingen in ale 


Welt eingeführet hat, war die allgemeine Mepnung, 
Daß es meit mehr auf die natürliche Billigkeit gegrüns 


det fen ‚ als das rümifche, oder fonft irgend ein ande» 
res. 
ſchende Glaube unter den 


Noch heut zu Tage iſt dieſes der bereits herr⸗ 
uriſten. Der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes hat viel dawider einzuwenden, wenn 


man das römifche alte Recht ohne Vorurtheil, und 


‘ mit ununterbrochener Einſicht auf- das Ganze, wie 
auch auf die Verfaflung des römifhen Staates bes 


* chen. 


trachtet 5 bier aber ift der Ort nicht, davon zw ſpre⸗ 
& viel-fcheint jedoch: auffer Zweifel zu fern, 

ſelbſt nad) dem Geftaͤndniß der beten Rechtsiehrer, Daß 

Das canonifche Recht mehr. nad, der Denfungsart, na 


- den Sitten und nad dem Wuͤnſchen der Voͤlkerſchaf⸗ 


° war, daß der ehrlihfte Mann 


ten des mittleren Zeitalters gervefen fen; ale Das rör 
mifche Recht , welches mit hundert Kormalitäten um» 
ſchanzt, und mit ſolchen Spigfindigfeiten ausgebedt 
durch das Verſehen 
einer derfelben einen unglüdliden Yusgang feines 


Rechtshandels zu befahren hatte, Die Deutfchen ma» 


ren fchon zu den Zeiten des Taritus abgefagte Zein- 
de von dergleichen juriftifchen Raͤnken: daher war es 


- um fo leichter, daß das canonifche Recht, welches plat» 


ter und einfacher zu 


Werk gehet, dem bürgerlichen den 


Rang abgewonnen babe. Die Lobeserhebungen Der 


durchgehends genommen. 


us 


: Senkenberg Methodus j 


itafiänifchen und andern Canoniſten betaubten die Men» 
ſchen noch mehr. Die meiften Rechtsgelehrten waren 
Geiſtliche ; Die Notarien fogar waren aus Diefem Stand 
Die Yegiften, welche ın 
Bologna ftudierten, wurden von dem Pabft Jnno» 
centius Il. mit der Befreyung und dem Vorrecht 


begnadiget, daß fie vor feinem anderen , als —— 


Richter beurtheilt werden fonnten; Appendix 
isprud, $. 


uris 35. Das 
durch germannen die Civiliften, felbft Das re Recht 


noch mehr lieb, und pofaunten feine Verdienſte und 
feine Vorzüge aus. Diefe Vorzüge wurden fo weit 
getrieben , daß die Legiſten, wenn fie blos Legiſten wa⸗ 
ren, als ehrenloſe Leute in Italien angefehen wurden, 
Die tiefer Iiegende Urfadye Davon, weil in Dem Zwi⸗ 
ſpalt zwifchen Otto IV. und dem Pabſt die Legiften 
dem Kaifer, fo wie die Canoniſten oder Deeretijten 
dem Pabjt beyſtunden. Inzwiſchen war Das ſicherſte 
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Mittel, fi vor dem Schimpfnamen au dedten , wenn 
das canonifche Recht vor dem bürgerlichen ** 
er ward, Der brave Yurift Johannes de 

errariis in feiner Praxi aurcea fam um hundert 
und mehrere Fahre zu fpat auf die Welt. Dieler 


Mann fah fo fharf, und fchrieb fo Deutfch, ben dem 


Herrn Boͤhmer adLib. r. Tit. 2. Decretal: $5. 39. 
und 41. dafi, wenn er nur einige Hülfe gehabt Yale 
der Vorfprung des canonifchen vor dem bürgerlichen 
Recht, und jener Des Pabjts über den Kaifer in Sa- 
chen ber bürgerlichen Hebung gerviß nicht fo aufe 
fallend groß geworden wäre; nun aber war es zu ſpat. 
Man trift im ızten und ıgten Jahrhundert unzähe 
lige Spurenan, dafi das canonifche Recht in burger» 
lichen Handeln ſchon eingeführt war; bey Böhmer 
am angezogenen Drte $. 48. 0b aber dieſer gelehrte 
Man recht hat, wenn er fpricht, daß diefe Einfuͤh⸗ 
rung nur die Gefchäften betroffen, habe, die zwifchen 
ben regierenden Herren und in den Staatsängelegen« 
heiten obmalteten; Diefes wird um fo ſchweter zu er 
weiſen fenn, weil in-denen gegen Das 13 und 14 Jahrs 
hundert eingerichteten Univerfitäten alle Richter, Nor 
tarien und Adbocaten gebildet wurden, Die hernach in ale 
len bürgerlichen Vorfallenheiten allen Unfehen nad) das 
vorbradyten, mas fie aus ihrem Deeretalbuch gelernt hate 
ten, Merfwurdig iſt es daß nicht nur die geiftliche, ſon⸗ 
dern auch Die weltlichen Fürften in ihren neuangelegten 
Academien viel eifriger darauf gefehen haben, Profeſſo⸗ 
ven über Dascanonifche, als Das bürgerliche Mecht anzu⸗ 
ſtellen. D.AntonSchmitt;noracad Differtat. D. 
Endres de Diverf juris Habitu ad cwile ⸗ 
canonicum. Dazu koͤmmt noch, Daß der Kaiſer $rideris 
<us II. gegen Das Jahr 1235. in einer Reſchstonſti⸗ 
tution gejegt hat, „daß man in allem roͤmiſchen Reich 
an geiftlihen Dingen Gebot und nach Kath des 
Erzbifchof fih halte, und der Bifchof und der Erzprie⸗ 
er nach geiſtlichem Mechtz und mer dawider it, den 
ou man haben für unglaubig.“ Eine gleiche Spras 
he führte der Kaifer Rudolph von Habsburg in tie 
ner Eonftitution vom Jahr 7281. Der Schwaben ſpie⸗ 
gel, der auch um diefe Zeit wahrſcheinlich geſchrieben 
ward, da er von dem geiſtlichen Mecht redet, fpricht, 
daß man aus den zween Büchern ( Decretum und De- 
eretales) das Mecht hernehme, welches man in den 
geiftlichen und, weltlichen Berichten bedarf, 
. Daß das canonifche Recht fo ſchnelle Schritte auch 
in die weltliche Berichtshöfe gemiacht habe, Daran mag 
dieſe eine der ftarfften Urſachen mit fenn: Deutfehland, 


‘ Sranfreih, Italien und die übrige Yander in Furopa 


hatten von undenflicyen Zeiten ber den feltfamen aber⸗ 
glaubifhen, aber von ihren Vorfahren geerbten Rechts» 
gebrauch, daß, wo bie gemeine Urt, einen Thatfache 
u erwerfen, nicht hinreichte, der Beweis mit dem Kola 
oder mit dem Schwerdt, oder mit fonft einen 
halsbrecyenden Argument geführt wurde, Natuͤriicher 
weife mußten viele rechtſchaffene Leute unterliegen, wenn 
der Gegner geöber von Knochen, oder reicher und alfo 
gefidter war, ſich einer ftärkeren Champion zu fiele 
n. Da nun die Päbfte mit den Detretalen einen in 
den meiften europaͤiſchen Kandern unbefannten Gang 
des Procefles einführten, der von den Ganoniften 
ohnehin, und von den Legiften Desiwegen herausgeſtri⸗ 
chen worden mar, weil die Paͤbſte forhane Proceßord⸗ 
nung meiftens aus den Gloffen über das bürgerliche 
Recht gefammelt hatten; fo war Die Welt rd, ihre 
aͤndel einmal ohne Blutvergießen, oder ohne oͤffent⸗ 
liche Beſchimpfung bes unterliegenden Theils ausge⸗ 
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: macht zu (eben. Aus einer Urkunde, die Hr. Miegger 
der jüngere , de receptione Corporis juris Can, 
in Germania, $. 16. anfübret, erfiehet man, daf 
fhon im Jahr 1268. nicht nur das Deeretum; 
nach feinen Canonen, Diftinctionen, Caufas, fons 
dern auch die Deeretale Gregors IX. nad ihren 
Capiteln atlegirt, hauptfächlid aber aus dem Cap. 6. 
cum dilefti: de Dolo et Contumacia, der ganze Pro- 
ceflus Contumacize beobgchtet worden war. Der ubris 
ge Gerichtsproceß aus den Decretalen erhielte ſolchen 

enfalty.daß er in Frankreich fogar in Die Parlamente 
eingeführt wurde. Die Benfiger bey foldyen Gerichte» 
— waren Geiſtliche, da die weltliche ſich mit dieſen 

Arbeiten nicht abgeben wollten. Darum beobachteten 
dieſe alles, was die Decretalen vorgeſchrieben hatten. 
Fleu ‘> inflit, au Drost eeclef. P, 3. Chap;6. Man 
kann alfo Seicht denken, daß die geiftliche Berichtshöfe 

dieſe Procefordnung noch pünctlicer befolgt haben ; 

in Deutfchland griffen die biſchoͤfliche und erzbifchoflidye 

Berichte mit beyden Händen narlı diefer Ordnung. Die 

a Herren und fonftige Unterthanen ließen ſich 

fo ſtark an die geiftliche Gerichtehöfe ziehen, Daß die 

Synode zu Maynj im Jahr 1261. nötbig fand, zu bes 

fehlen ; die geiftliche Richter, welches Die Officialen 

der Erzdiaconen waren, ſollten Feine weitliche Handel 
vor ihren-Berichtftubl ziehen, welche nicht ohn allen 

Zmeitelandas geitlice Gericht — Harzheim 

gem, T. 3. p. 600, on den geiftlichen Ge⸗ 
richten greng Die Üeoceferdnung endlich, oder vielleicht 
zugleich Im die weltliche Gerichtsböfe; alfo Daß die Der 
eretalprocefordnung Die Ehre hatte, eine wahre Epoque 
zu ftiften, und überall —— zu werden. Da⸗ 

ju teug ohne Zweifel viel bey, weil das Cap. ır. X, 

„de Probat, von der grofien Spnode zu Rom im Jahr 

1216. unter dem Pabft Innocenz 11. berfommt, 

denn da wird fchon befohlen, daß jeder Richter einen 

in einem oͤffentlichem Amt ſtehenden Mann ausfuchen 
fort, der die Gerichtsacta niederſchriebe, nemlich Die 

Citationes Pilationes, Recufationes, Exceptiones, 

Petitiones, Relpofiones, Interrogationes, Conſeſſio- 

nes, Feſtium depofitiones, Inftrumentorum produ- 

€tiones, Interlocutiones, Apellationes, Renuncia- 
tiones, Conelufiones, ine gleiche Sorge, die Pro: 
ceßregeln anzugeben, findet ſich in ber groſſen Kirchen» 

* zu Lyon A. 1245. in der Dritten Seſſion, 
und der b. Bernard ee ſchon zu feiner Zeit 

« den römischen Hof Lib. I. Confid. ad Eugenium C.g. 
10, weil folder mit Sachwaltern und Anmälden über» 
häuft ſey. Mithin, da alle Zander das chrerbietig ans 
nahmen, was von zwey Öeneralcontilien herkam, ohne zu 
unterfuchen, ob es die Lehre Chriſti oder eine Policen⸗ 
fache enthielt, fo war fo gi als mit einem Befehl 
die Proceßordnung in den fig gefegt. Mit der Auf⸗ 
nahme des Gerichtsproceſſes gieng auch der übrige Theil 
der Derretalen in einen allgemeinen Gebrauch uber, ſo 
das Frankreich und England dem canonifchen Recht in 
meltlichen Vorfällen den Vorzug einraumten. In 
Deutſchland ſetzte fich, mie es fcheint, der Verfafler des 
Sacjfen» Spiegels entgegen, und wollte Lib, I, art.2. 
behaupten, Der Pabſt mag Fein Recht ſetzen, da er 

‚ unfer Landrecht oder Lehenrecht mit ändern oder kraͤn⸗ 
fen möge; allein ‚er fhifte rider den Strom. Es 
ward zu einer allgemeinen Regel, wo das canonifche 
Recht übereine weltliche Sache etwas verfüget hat, den 
muß man nadjleben, unddie Verfügungen des weltlichen 
Rechts fahren laſſen. Die beften Rechtslehrer, ze 
malius, Lynker, Böhmer, Zlörfe und andere 


- vor Bericht den Vorzug behaupte. 


. ihren Gerichtsftuben bepbehalten. 


welche kirchliche (ecclefiafticze) fenen. 
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mehr koͤnnen nicht in Abrede ſtellen, daß das canoni⸗ 
Recht vor dem buͤrgerlichen, auch in der Ausuͤbung 
Viele Proteſtan⸗ 
ten ſelbſt ſind mit der Hitze des Martin Luthers 
unzufrieden, durch die er das Corpus Juris Canonici 
zu Wittenberg ins Feuer warf z und Die dortigen Rechts⸗ 
gelehrte haben nach wie vor dieſem geiftlichen Recht Die 
Ehre ihrer Hochachtung nicht — Selchow 
Elem. Hiftor. jur, univerf, P. VI. Sect.a. fofern aber 
das canonifche Mecht ıhree Religion im Me I 
het, haben fie fi Durch den Religions» und weitphas 
lifhen Frieden folhes vom Hals zu ſchaffen geſucht. 
Doch Hagt der Hr. Hen. Juft, Böhmer noch oft ger 
nug über den Eifer feiner Religionsvertwandten, mit bem 
fie noch einen fehonen Theil Des canonifchen Rechts in 
i Nichts defto weni⸗ 
ger koͤmmt es darauf an, ob in einem oder dem ans 
dern Falle entiweder das vaterländijche Recht ſich in ſei⸗ 
ner Öultigfeit gegen das canonifche geſchutzt habe; ober 
ob nach ber Hand, da auch das canoniſche Recht lange 
im Gang gervefen ift ,: von der weltlichen Territorials 
berrfchaft in weltlichen Sachen nicht ein neues Geſetz 
aufgeſteilt/ und alfo Das canonıfhe aus dem fremden 
Gebiete in fein eigenes zurüdgemiefen worden ſey. In 
beyden Fallen müßte jodann das sanonifche Recht nach⸗ 

ben; und diefes um fo mehr, weil das canonifche 

echt in weltlichen Dingen nıcht aus jenen eigenen 
Kräften, fondern durch Die ausdrüstliche oder ſtillſchwei⸗ 
gende Einwilligung der weltlichen Herrſchaft, feine 
Macht zu verbinden, ‚bergubolen bat. . Um jo billiger 
iſt Diefe Regel, wenn beyde Rechte uber eine und diefelbe 

ache verfügen, fo behält das weltliche Die Oberhand, 


wenn es deutlicher ift, als das canonifche, auch im umgee 


wandten Falle ; jo fern aber Das weltliche nicht ohne Guns 


"de beobachtet werden. Fanny z. B. in Sachen der Verjaͤh⸗ 


rung mit dem Bewußtfeon, Daß die Sache fremd fen; 
fo ſoll das canonifche bep Ehriften, auch nad) dem heu⸗ 
tigen Rechtsgebrauch vorgezogen werden. Betrift Die 
Sache, über welche das geiftliche und weltliche Recht 
uneinig find, eine gleihgultige Sache, z. B. die Te 
ffamenten , fo folgen die geiftlihe (und dıe weltliche 
Unterthanen im Kirenftaate) Dem canonifchen, die 
ubrige dem burgerlichen Recht. ſ. Zallwein Princi- 
pia juriseceef,T.2. Q.4. $. 5. wo wir uns aber feiner 
Schuͤchternheit, denen Fürſten ihre Gerechtſame zuzu⸗ 
fpredyen, nicht theilhaftig machen. Wenn die in der 
rag befangene Sache pur geiftlicy, entweder jum Do« 
gma oder zu Beftimmung.der Güte oder Bosheit derer 
menfchliden Handlungen gehörig ift, fo überlaft das 
weltliche chriftliche Recht die Entſcheidung dem geiftlie 
chen. - Hier muß aber ein genauer Unterſchied feſtge⸗ 
fegt werden, welche Sachen geiftliche (fpirituales) und 
c ) Zu der legten 
Gattung gehören viele Begenftande, um die auch der 
weltliche Geſetzgeber fich herauslaſſen fann. 3.8. die 
Ernennung der Kirchendiener, der Zehenden, der Ein⸗ 
tritt in die Klofter und die Gelubdablegung , milde 
Stiftungen u. d.m. In allen diefen Sachen fann 
die Kirche fid) eine ausfchließende Gewalt, Gefeze zu 
geben, nicht zumaſſen. Das Capitulum, Ecclel. 10, 
de Conftitut. will fo gar, daß, wenn die weltliche 
Geſetzgeber etwas zum beften der Beiftlichkeit verfügen, 
ſolches nicht angenommen werden foll, wenn es indem 
Zon eines Befehls gegeben wird, weil, wie es in dem 
Cap. relatum Il. de Teſtament. lautet; ſolche geiftliche 
Perfonen ganz aus der Sphäre der weltlichen gen 
gefteuit find. Heut zu Tage aber, wo man die Quelle 
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dieſer Befrenung in der Nachgiebigkeit der Fürften, und 
nicht in der hohen Macıt des Pabſtes gefunden hat, 
denft Die Welt und die Geiftlichkeit ganz anders. Wei⸗ 
. ter tft befannt, daß Die bürgerliche & e gegen die 
zwote Ehe unter dem Sterbejahr ‚des erften Eheman⸗ 
nes gefchärft waren; das canoniſche aber hat die Sa⸗ 
che, auch in der heutigen Rechtspraxi durchaus ge⸗ 
mildert; alfo, daß die Wittib, wenn fonft feine Ur: 
ſache das Hepratben verhindert, "ohne Ehrenverkuft, 
fih aus der abr der Linenthaltfamfeit fie durch 
eine neue Heyrath retten fann. Die Ehen der Kinder 
ohne Bewilligung ihrer Eltern find nad eben dieſem 
geiftlichen Recht gültig, in Frankreich werden fie aber 
von den weltlidyen Richtern nicht dafür erfannt, Des 
nen Kindern, Die aus einem verdammlichen Beyſchlaf 
»entjiunden, muß der Vater die Nabrung fiellen, mels 
sches Die bürgerliche Gefege anders verfügen. Einige 
- Ehehinderniife 5. B. die Gevatterfchaft, impedimen- 
tum publicae honeftatis u, d. hat Das geiftliche Recht 


„ über jene, welche im. bürgerlichen verhängt find, dazu 
> N erhaͤng ’ 


. Die Spolienflage und die remedia 
» Fia haben, einen jtarfen Theil: ihres Dafeyns aus: dem 
‚päbjtlichen Recht. Die Canoniſten find uͤbrigens doch ſo 
billig, daß fie mit dem ProfperFagnani adCapit.fu- 
per ipecula erlauben, Das meltliche benzubehalten 
auch Durch eine gelinde Werdoumetfchung; wenn esdurch 
Das geiftliche nicht ausdrücklich abgeändert worden tft. 
Jen bleibt es allemal ficyer, daß in dem deutſchen 
.Meich Das canonifche Recht von feiner. Entftehung an 
bis auf diefe Zeiten-einen merflichen Vorzug erhalten 
habe. Zum Beweiß deifen nıag genug'fenn , Daß der 
Kapfer Marimiliarnl, in em & en Reichs: 
abſchied vom Jahr 1429. $. 39. ſich aufı Die gemeine 
Mechte berufet, daß —R zum zweytenmale tau⸗ 
fen laſſen ſoll, nemlich auf den Titel de, Apoſtatis 
‘set recitantibus Baptisma Lib. 5. X, Tit. q. und damit 
> man nicht. zweifeln kann, vor hierdurch das geiſtliche 
Recht verſtanden werde, ſo ſetzt der Kanfer gleich das 
u: daß auch das kayſerliche Recht auf ſolch ein Ver⸗ 
Ks die Todesſtrafe gefeit habe, In den folgen: 
«den Reicysabjchieden wird das canonifche Recht gleich- 
falls mit dem Namen des gemeinen Rechts beebrt, 
. Endlich wird in der BReichebofratsorbnung Tit, 7. 
8.24. befohlen,' daß das Corpus juris Canonici neben 
dem Corpus juris eivilis der fapferlichen Wahlcapisus 
lation und der Ständen Privilegia auf der Reichs: 
Hofrathstafel liegen fol. BR . 

Da nun. das geiftliche Mecht fo viel in weltlichen 
Fallen und Gerichtshöfen Play gegriffen hat; fo fol- 
get ohnſchwer, daß es in ir Sachen und Ges 
dechten allerdings das herrſchende Geſetzbuch ſeyn munſe. 
Dieſer Say hat feine volle Richtigkeit; alſo zwar, daß 
aud) proteftantifcye Yandesherren, welche catholifche Un» 
38 unter ſich haben, denen ſie das Religions« 
erereitium erlauben wollen oder müflen, ihnen zugleich 
die Frenheit einzuräumen haben, nad) Dem canoniſchen 

- Recht zu leben. Man fehe den Codex Fridericianus 
P.ı.L. — 5. a er leidet ._ her —— 
aͤlle und Ausnahmen ; vorausgeſetzt, 
Det den Glauben und die chriftliche gute Sitten 
erichtete canoniſche Recht von aller Welt," felbjt von 
* öchften Regenten ohne Ausnahme angenommen 
werden müfle ; % koͤmmi es viel Darauf an, in wel⸗ 
den Gegenftänden das übrige geiſtliche Recht ſich auf» 
halte. Sachen, Die der blojien Beranderung un 
terrworfenen Kirdyenzucht angehen, laſſen ſich nicht de⸗ 
ſpotiſch / am allerwenigſten von ben. Kirchentegiment 
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behandeln: Von dem Majeſtaͤtsrecht der, Fur ſten sit 
oben. schon gehandelt worden ; allen ur die fralı e 
Geſeliſchaft, als foldye betrachtet , hat. das Recht ſch 
bey der von ihr felbft angenommenen Zucht, mider Je: 
ne zu fchlgenn„die,in. den nachfolgenden Zeiten von 
dem roͤmiſchen Hofe aufgelegt werden wollte. Alles 
kommt: biepauf-Ben einzigemeinfachen Sab an; der 

bft iſt in der Kirche Gattes nichts. weniger als ein 

elbſt herrſcher, ein Monarch; Aus dieſem — 
folgen die nachſtehende: eine jede Pation, inſoſern fie 
als eine chriſtliche Gemeinde angeſehen wird ‚ ‚hat. das 
Recht ſich folche Geſetze vorzuſchteiben, Die nad) Dem 
Elina , nach der Fähigkeit der, Einwohner , und nach 


den Bedinfniſſen des Holle; eingerichtet. ſindz genugy 
daß ſolche dem göttlichen oder ‚natürlichen. Recht, micht 
widerfpreden. 1; Lanon (Rircyenze Nach diefem 


Grundfag ließen fich gutebrauchbare Unmerfüngen von 
dem Recht/ Faſtlaͤge anzuſetzen ‚in den. nord en n Ge⸗ 
genden, und * dem allgemeinen Luxus, der das 
‚Bürgerrecht erhalten hat, anbringen, Leberbaupt-ge- 
Sıbbet birbexs mennon. ben renhrilan.ber. Kranspiiien 
und deutſchen Kirche gefagt zu werden pflegt. 
Da den Pabſt perſchiedene Perſonen vorstellt, „und 
felbjt alsıder augemeine Hirchenprimas, ſich wie an- 
dere Vorgeichte, Durch Induſtrie oder, Gluck mehrere 
Gerechtſame und —— bat, die hernach 
in das eanomſche Geſetyzuch als —— 
worden find, ſo lonnte er. ſolche durch Vergleich und 
Verträge wieder aufgebener mußte es manchmal, um 
nicht noch mehr zu verlieren. Dies gebet Die Conchr⸗ 
daten und ubrige Wertrage allen... Sn! on 
Ja ſelbſt gegen Biſchoͤffe / ſie mochten, nun. Metros 
polen oder einache Bıfchoffe ſeyn muß dag canonifche 
allgemeine Recht, ſich zuweilen geſchmeidig erzeigen. 
Konnte doch Das allgemeine Concilium von kun nicht 
alle Gebräuche, und Herkommen aus denen, Divsefans 
lirchen durch entgegengefente Sanones vertreiben. - „Die 
Caehedrallirchen und andere habın ıbre Statuten, Die 
von;den Biſchoffen, oft auch von Kayſern und Paͤbſten 
beſtaͤttiget ſindz oder He * ſbg „in „der 
Kayſerlichen Wahlcapitulation verfichert iird.;z die Dyö- 
ceſen haben oft. in den Synoden beſondere Saungen 
angelegt, Die Kirchen befondere Freyheiten Durch lange 
Jahre erworben. Alle dieſe befondere Rechte, Freu: 
heiten und Exemptionen / wenn fie Durd) den gegemfei« 
tigen Gebrauch Dem gemeinen, canoniſchen Recht ſich 
entgegen: geſetzt haben, ‚ohne ausdrücklich mit, Nach» 
druck und Winkung verworfen worden zu fegn j- ma« 
chen gegen das. gemeine geſchriebene geifiliche Recht 
eine Ausnahme: in der Megul, (30) 
Canoniſches Recht, Der, proteftantifche jurilis 
ſche Mitarbeiter an diefer deutſchen Eneyelopadie hat 
folgende Begriffe vom canoniſchen Rechte, feinen uͤr⸗ 
— feinen Wachsthum und. jetzigen Anſehen in 
en proteſtantiſchen Laͤndern. 
Canoniſches Recht in allgemeinem Verſtande be⸗ 
greift alle Geſetze, die micht vom bürgerlichen Geſttz⸗ 
eber herruͤhren, alſo a) die Schluſſe der. Rirchender⸗ 
—8 b) die Verordnungen ber Paͤbſte. In 
engerer Bedeutung aber verſteht man nur die Schluͤſſe 
der Kirchenderſammlungen unter dieſem Worte, und 
nennt Dagegen die Verordnungen der Paͤbſte paͤbſt⸗ 
liches Recht. (jus pontifwium). Wir wollen bier 
nur von dena eigentlichen canonifchen Recht reden, und 
das übrige in Den Aerif. paͤbſtliches Recht veriparen. 
Wann man fragt, zu welder Zeit die. erjten Kir 
chengeſetze gemacht worden, fo mup man Die eigent⸗ 
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"liche, von einem Oberherrn 5* irte Geſetze, 
und die, welche vertragsweife errichtet werden, 
wohl von einander — — —  (leges ecclefiaki- 
cas prute fic dietas, & leges ecclefinfticas pattitias.) 
Iſt dies gefchehen; fo ergeben fih daraus drey Säge: 
1) Bigentliche Rircdengefege findet man in den 
drep erften Jahrhunderten nicht. =) Hingegen 
vertragsweife errichtete Gefene batte man in die: 
89 ten; doch 3) nur wenige. 4) Im vierten 
abrbunvert fangen die eigentlihe Kirchengefe- 
Be an. Wir wollen diefe vier Saͤtze beiveifen, 
Eigentlicye Kirchengefege hatte man nicht in den er 
ften drey Jahrhunderten. - Die Urſache ift ſehr ſim⸗ 
man hatte Damals feinen Regenten in der Kirche. 
* Jahrhundert lebten Chriſtus und feine Apo⸗ 
el. Dieſe verlangten Feine Kirchenregenten zu Be: 
einzige Abficht war die Menſchen —2 er 
machen, und ihnen den Weg zu —3 — auf dem 
in diefem und in einem künftigen geben gluͤcklich 
m tönnen. Sie dachten daher auch nicht Daran, 
: Rirdyengefege zu geben. Moraliſche Vorſchriften 
ertheilten fie nur; und in Kirchenfachen freuten ſie, 
no es a Ralhgeber vor. Die Hartmannı- 
ſche Bitte, die Apoftel hätten atte Regalien ausgeubt, 
"wird von allen proteftantifchen Schriftiteitern verlacht. 
* zweyten Jahrhundert entſtand zwar der Un» 
erſchied jwifgen Kayen und Cleriſey, aber die Ele» 
Sgifen verlangte doch noch Feine Der 
ın iichöffe wuchs zwar 






Pr I 
icht einmal im dritten Jahrhundert haben die 
Bifhöffe diefe ſtolze Pratenfion zu formiren getrauet ; 
- wichtige Sachen wurden mit Einwiligung'der ganzen 
' Gemeinde abgethan und angeordnet. Aber ( wir ge⸗ 
en zum zweyten Rvertragsweiſe errichtete Ge⸗ 
fetze waren in dieſen * vorhanden... Die Kirche 
war eine Dertocratie. Alle nöthige Anftalten und 
Herordnungen wurden von den Gemeinden durch Ver⸗ 
träge gemacht. Man ſehe Mpoftelgefch. 1 ap, 6 Cap. 
15 Cap. Rom. 9, 9.3. ILorintb. 5, d.T. 
De (dies ift der dritte Say.) dieſer Geſetze waren 
nicht fehr viele. Daran waren nicht ſowohl Die Ver⸗ 
folgungen Schuld, wie einige fagen ; fondern die er⸗ 
2 Ehriften befümmerten ſich mehr um das Weſen 
‘der Religion, um die Ausübung des inneren Gottes: 
dienſtes als um äAufferliche Anſtalten ; fie behielten 
audy die Gebräuche'der judifchen Synagogen größten: 
theils ben, und hatten Daher nicht Urfache ; viele neue 
Kircyengefege zu machen. Aue neuerricjtete Socie- 
‚täten haben anfangs wenige Geſetze, daher auch Die 
ehriftliche Fi 4) ' 
Im vierten Jahrhundert aber ift der Utſprung der 
eigentlichen Kirchengefege zu ſuchen. Als ſich Kaifer 
Conjtantin zur chriftlihen Religion bekennt hatte, 
fiengen die Bıfhöffe am ihr Haupt fehr empor zu heben; 
fie verwandelten die Kirche aus einer Demoeratie in 
eine Ariſtocratie z fie wurden als Oberherrn der Kirche, 
© und die Schluͤſſe, Pie fie anf Concilien machten, als 
mabre Geſetze angefehen.  Diefe Verſammlungen wur: 
den von diefer Zeit an ſehr haufig gehalten, und fie 
verfaften eine Menge Canones. Man mar aud) bald 
darauf bedacht, diefe Schlüffe zu ſammeln. Go ent 
ftand der Codex canonum ecclefi= univerfe , Die 
Sammlung des Meinen Dionpfius, der codex ca- 
nonum ecclefiz orientalis, 


Im fehsten Jahrhundert fing wan an, Hands 


Canonifches Recht. Canon. Strafen, 


bücher des canonifchen Rechtes und Vergleihungen 
deffelben mit dem roͤmiſchen Mecht zu fchreiben z dere 
gleichen find: FulgentiöFerrandibreviatiocanonum, 
Martinsvondragacoleitie orientalium canonum, 
des Johann von Antioch ien coleitio canonum, 
und deſſen nomocanen; des Eresconius brewia. 
rium canonum, und concordia canonum. 
Unter der Hand wurde das päbftliche Recht unter 
ı das eanonifche gemifcht, und erhielt gleiches Unfehen 
+ mut diefem. Doch Davon wollen wir in Art. Paͤbſt⸗ 
liches Recht reden. 
ir Im neunten Jahrhundert ſchrieb der berühmte Pa- 
triarch De a Nomocanon; im zebenten 
Regino fein de ecchefiaficis difciplinis ;_ im 
eilftenBurchard von Worms, decretorum hibri 20. + 
Anfelmus Baduarius fein corpus canonicarum 
Sententiarum ; der Cardinal ———— fein com- 
pendium canonum; oo von Ehartres fein Paner- 
wmiam, und excer ptiones ecddehaflicarum regularum, 
Die berühmtefte unter allen Sammlungen der Kir⸗ 
chengeſetze ift Die gratianifche, deeretum Gratiani, 
: Sie ift im Jahr zu5ı. geendigt ‘worden , macht den 
—* il a Eng hmm aus, und 
-ieawerden bon am Artikel? Decretum Gr 
ee 
in: erfchienenen fogenannten Des 
eretalfammlungen, ;. B. in der Sammlung vom Jahr 
1179. , vom Jahr I1g1., in dem Werk des Bernhard 
Cirta, in den Sammlungen Innocentius IIL 
„in der berühmten Collection des Pabit Gregor IX. 
die Raymundade Penna forte mahte, auch inden 
nachfol ‚Sammlungen kommen Canonen mit vor. 
Bey ben: eitanten gilt kein canonifches Recht, 
als das, weiches in dem.corpore juris canonici eiit« 
? .. if. Bey der. Kircenreformation gab fich zwar 
uther viele Muͤhe, Das canonifche Recht in ben 
proteſtantiſchen "Ländern ganz zu verdrangen;. aber 
‚vergeblich. Die Rechtsgelehrten fuhren fort es zu leh⸗ 
ren, ſchrieben Apoldgien dafür, und wendeten es in 
der Praris, nach mie vor, an. Auch in den protes 
ſtantiſchen Kirchenordnungen wurde es nicht abgefihaft, 
vielmehr in einigen ausdrücklich. betätigt. Es gilt 
. Daher noch bis auf diefe Stunde, und wird felbft dem 
zomifchen Recht, der Regel nach, vorgezogen. Nur 
alsdann hat es bey den Proteftanten feine Anwendun 
— * ſeine Saͤtze mit der Lehre der ebangeliſchen Kirche 
reiten. 


Canoniſche Strafen. Wenn die Kirche eine ” 


gleiche Geſellſchaft ift, i | i 
Macht und ein De ————— Se iR 


folget von felbften, daß die gebietende Ki 
‚ die Gewalt ben, ihre überire tene Seieye Dundertice 
liche Beftrafungen in der nöthigen Achtung zu erhal: 


ten; der Vorderfag ift num ein Theil des Catholi 
Kirdenrehts; mithin kann die Folge —— 
nicht als bejahet werden: um aber allen Zmwendeutig« 
feiten auszubeugen, muͤſſen die canenifche Strafen 
ihrer eigenen Natur nad beftimmt, und von allem, 
was nicht dazu er ‚ausgefhieden werden: Die Ab« 
ficht der kirchlichen Gerichtsbarkeit muß alles entfcher» 
den, welche feine andere iſt, als die Glieder und 7 
feufcafter Diefer Gemeinde heilig und zum Himmelreich 
—8 zu machen; alles , was daneben ausgeht, ge= 
vet nicht zu dem Zwed Der Kirche, nicht zu Dem mwe⸗ 
entlichen Beftandtheil des Kirchenregiments ;-fofglich 
ann es auch in die Wefenheit des Rechtes, zu firas 
fen, nicht aufgenommen werden; nun finden ſich von 


r 
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jeher in der Kirche zwey Mittel, Durch twelche fie dieſen 
ihren heiligen Zweck zu erreichen geſucht hat. Die 
Bufe und die Cenfuren, die mit dem Namen einer 
Strafe oder einer canonifhen Pon belegt zu werden 
pflegen. Die Bufe it ein wehthuendes Uebel, wel 
ches von dem Büfenden aus frenem Willen uͤbernom⸗ 
men werden muß: wenn der Clinder; der Die Bufe 
nöthig hat, ſolche nicht freywiliig erwahlt, ſo verfeh⸗ 
let dieſe auch noch fo ſirenge Züuchtigung ihren einzigen 

med, welcher darinn — daß der beleidigte Gott 

urch die von freyen Stuͤcken uͤhernommene Reue des 


* " Büfenden Sünders. wieder ausgefohnt wird... Die Ver- 
nerfenntniß,der ‚Ober: . 


Jaugnung, feiner ſelbſt, Die iß de 
ırichaft Gottes ber den Menſchen, die Niederwer⸗ 
ung in fein Nichts, alles diefes muß Gottes Barm⸗ 
rzigkeit zum Mitleiden und Berzeibung bewegen; 


tepe Einwilligung; ausgeübet. oder aus knechtiſcher 
urcht erzwungen werden, Gott nicht gefallen; ſ. Buſe. 
a nun Die — bey der vor eblung der Bufe, 
Feine andere Abficht hat oder. haben fann, als. die 
gersefeli e Bereuung des zugefüugten Unrechts, und 


3 & werden Die hartejten Busiverfe, wenn fie, ohne - 


en göftlichgroße Nachſicht und Verzeihung der Süns . 
den; fo fann ſie auch zu dergleichen Busubungen, kei⸗ 
nen Zwang — geſetzt auch, daß fie Die kraͤf⸗ 


tigſte Mitlel dazu in ihren Händen hätte; und eben 


" ‚Besivegen find die dem Sünder borgeſchriebene Bus . 


werke feine. Strafen. 


Die Strafen werden denenjenigen aufgebürdet, die . : 


h fa mit Händen und Füßen Dagegen wehren ; genugy 


6 die Strafe — 2 das Verbrechen geracyet, und - 


z Die übrige Geſellſchaft Durch den. Schauer ‚vor der 


Strafe, von Begehung gleicher. Berbredyen gewarnt , 


und abgeichrödt wird, Diefe Art von Strafen gebet 
oft auf Die Yustilgung des Verbrechens aus; er ‚fol 
wegen Verletzung der Rechte, Die er gegen das gemeis 
ne Wefen begangen hat, gezüchtiget werden; ob er ſich 
beffere oder nicht, darauf wird nicht gefehen, genug, 
daß das Lafter geſtraft, die gekraͤnkte Geſellſchaft ges 
taͤchet, und das Beyſpiel der Strafe geſtiftet iſtz dar⸗ 
inn kommen alle, die über das natürliche Recht ges 
f&rieben haben, in der Hauptfache überein ; fie ſchlieſ⸗ 
fen aber den Willen des Strafenden nit aus, daß 
Der Befirafte durch Die Furcht. dor der Strafe gebeffert 
werden möge. Au ‘ 
welche das nattırliche Recht bey ihren Erflarungen des 
canenifchen Rechts benuzet haben, find eben diefer 
Mepnung. f. Des Herrn Yauf Joſeph Riegger Dif- 
ſertatio de poenitentiis & poenis ecelefiaflicis , Mo» 
rinus, Van Eſpen, Fleury zum Theil, Eybel, 
deren Urbeiten wir bier zum Grunde legen. 

Nach diefem Grundfaz fann einmal die Kirchenbuſe 
nicht in die Reihe der canonifchen Strafen gebradt 
werden: denn fein Kirchenregent kann ſolche Bufen 
auflegen, wenn fie nicht. frenrillig begehrt , oder mes 
nigſtens gutherjig übernommen wird, wurden gfeich- 
wohl in den alten Zeiten gewiſſe Laſter mit öffentlichen 
Kirchenbuſen belegt ;_ fo Tonne doc; Diefes nicht ges 
fdyeben, wenn der Buͤſende fich halsſtarrig bezeigt, 
und erfläret hatte, daß er ſich dem Busgericht nicht 
unterwerfen wollte;, der Kirche blieb alsdann nichts 
übrig, als ihn dus der Gemeinde zu fliehen, und 
für einen Nihthriften zu halten, ß den Art. Buſe. 
Daß wir aber Beyſpiele in den alten Zeiten haben, 


in tbelchen manche Sünder zur Buſe gezwungen wurs 


den ; dies fanı entweder daher, teil dergleichen Buſen 
in denen Marz » oder Dayverfammlungen der fraͤnli⸗ 


gerlichen Geſe 
‚ten unter die Canones gemiſcht wurden, und Die bie 


ch jene Catholiſche Schriftſteller, 
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fen Könige, wobey zugleich die kirchliche Angelegen⸗ 


re: aufgelegt worden find, oder 
tweil die Bilhöffein den fpätern Zeiten einen Theil der 
weltlichen Gerichtbarfeit an u ern hatten, oder 
a weil manchmal von der Geiſtlichkeit über die 
Graͤnzen ihrer geiftlichen Macht gefhritten und dadurch 
‚ein Mißbrauch gemacht wurde, ae A 

So langeder Begriff von Strafen, den wir im Ein: 
gang feſtgeſetzt haben, ſtehen bleibt, fo lang fünnen 
auch fogar die Kirchencenfuren nicht Darunter verfians 
den werden: denn diefe find, ihrer Natur nad) und 


ı dem alteften Herkommen in der Kirche gemäfi, haupt» 


ſaͤchlich dahin gerichtet, daf der, welcher fie verdient 

r gebeflert werde. Bey den alten Kirchenfchrift- 
feiern laufen Die Worte: Cenfuren und Strafen, 
Durcheinander, ohne daß darımn ein Unter fdyied gemacht 
worden ware; das Wort Strafe aber wird immer im 
Firchlichen Verſtand genommen, und bedeutet eine Ahn⸗ 
dung der Kirche, wodurch der Verbrecher am feinen 
Fehltritt und an die Pflicht, ihn zu beilern „_ erinnert 
wird. Jedoch behielt die Kirche auch eine befiändige 
Ruͤckſicht auf die geargerte Gemeinde , und fente des⸗ 
wegen auch ſolche Strafen. die jedermann in die Yun 


- gen fielen, Damit fich andere .daran fpiegeln foilten x 


eben diefe Abficht hatte fie auch bey. denen fo-fcharfen 
Kirchenbufen ; die aber doch ganz gemiß pornemli 
auf die Beſſerung des Sünderg hinzielten, ohne da 
fie im ftrengen Berftand ‚Strafen geweſen wären, 
Dan-fann dießfaus noch deutlicher wahrnehmen , 
wenn man vorausfeht, daß in der Kirche bis auf dag 
ölfte Jahrhundert das aufferlihe Strafgericht vor 


„dem heimlichen Dusgericht nicht ‚unterfchieden warz 


fo wie Die Löfe» und Bindegemalt von der Kirchenges 
tichtbarfeit feinesivegs getrennt war; die fo befannte " 
poteftas clavium, mie aud) Die poteſtas ordinis —* 

fen alles in ſich, was zu einem guten gedeihlichen zweck⸗ 
maͤßigen Kircheuͤregiment, Das iſt, zu den Mitteln. 
die Seelen in den Himmel zu bringen ‚ erfoderlid) gem 
weſen iſt. Als aber im zwölften Jahrhundert die bür« 
mit ihren formularifchen Feyerlichkei⸗ 


ſchoͤfliche Beamte (officiales ) nach Diefen ptoceß maͤßi⸗ 
gen Vorfhriften die Angelegenheiten und GStreithän« 
del der Geiſt⸗ und Weltlichen geſchlichtet haben; fo ent» 
fand die Trennung zwiſchen der gedoppelten Gewalt. 
des —— und der aͤuſſern Streitgerichtbarkeit 
(jurisdictio contentioſa) Das erſte, welches nichts 
eintrugy ‚blieb denen Prieſtern, oder höchſtens dem 
Pönitentiarins, vorbehalten; das andere aber,. wel» 
ches Geld und Unfehen zumege brachte, ward unter 
verfchiedene geifiliche Beamte vom erfien Rang vers 
—— die Biſchoͤffe, Die ſonſt die Pflicht hatten, alle 

rbeiten ſelbſt zu verrichten, waren entweder ‚nicht 
mehr im Stand, ſolches zu. ihun, oder fie uͤberließen 
gern dieſe Ürbeiten den andern, und begnugten ſich 


mit.der Ehre und ihren reichen Einfünften, .. Die Are 
hidiaroni, Urhipresbpteri,. Virarii und, Offi jales 
machten ſich alfo nothwendig, und zu wahrhaft fürde 


terlicyen Herpa: dieſe wollten nun auch / wie die welt 
liche Richter, eine Urt von peinlichen Gerichten haben, 
vor welchen Seiftliche und Weltliche erfcheinen mußten: 
es war nicht- nur genug, daß der Sünder vor dem 
Beichtvater ſich demuͤthigie, feine Sünden befennte, 
und die aufgelegte Bufe verrichtete z fondern das Vers 
brechen foute nun öffentlich eingeflagt,. und proceß⸗ 
wmäfig erwiefen, und richterlidy abgeſtraft merden ;- die 


um eben dieſe Zeit abgelommene öffentlichen Kirchenbu⸗ 
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n mußte; fo — era Richter, 
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vor Gott zu 


und Cenfuren a 
price eben he — von dem Unterſch 
der poteſtas juriadictionis. a 

finmal diefer —* * war, war der Liebe ai 
zu einem andern fehr —* man ſahe die Kirche 
te8 als ein —— welchem alles, was in dem 
—— rl —— Hoheit und er 
Glaͤngendes hoͤheren Grade 
werden * weil ein Reich, welches 
den Himmel unter ſeinem 
er, derehrbarer und herr⸗ 


licher —* oh Ede er nes, —* ch nur um Dies 

‚fen gergang mmern hätte: 

Konnte alfo der her Strafen im 
nde a ger ſollten die Kir 


nicht —* — * fo viel fönnen? 


I und chen ven ı als 
t, 


ehender —* damit FE 
ee I 


bep der Ede 


munication, er —* hafte 


durch von jener, 


d den Rechten —* Ehriſten ausgeſtoſſen wird 
—8* ——8 — 


ed * 


ot⸗ 


—— Strafen. 


Strafen —* Kirche werde darguf ni 
ob der Sünder immer in feinem fündigen Stand | 
be. Die Eenfuten follen auch nur diejenige gerne 
Güter entjieheny weiche atien gemein find ; nd · 
* Strafen aber en die nur auf einen — 
and paſſen. Die heutige Canoni * * run mit 
Diefen Schuldiftinckionen nicht gufrieden ei⸗ 
fen augenſcheiulich die est die die bite Gloſſen · 
macher begangen daß die Eenfür nur auf 


eine Betng ae * falfch, als es 


beiviejen wer N, daf nn (excom- 


municatio major) eben ſowoh * — andere fire 





yenftrafe, auf die —— a 
gar, dap die alte Kirche 


Nut: 
rınus und vieler ash an ER 1 ara 


Todsberte nicht auf 

wir wollen Die alte ei ef — 

latae fehtentiae unter die heilsmittelähnliche 

bringen, da diefe Knall und Fall ohne vor 

Warnung den Bann aufdruntt, fo bald die i 

3: N Nod ein —— Unterſchi 
daß die&enfüren nicht auf jenen aan 





nonilten ; .) die ni - ger Mi en a 
Ir 


eben —* Sit, wenn fie 
( ie ; €) die gönje 


iche —5 lee); ) die ganzliche Abrpürs 


digung und BVerftofung aus Dem gerftlihen Stand 


—— e) Ehrenderluſtigung (infamia); f) die 
ularitat, Die aus einem — entſpringt ; 
———— (muldta — b) Einferferung 

arceres ecclefiaftici); i) Zu am Leibe mit 

Se oder ——— (v IM o fen Kine 
tio ) Vermeifung aus dem Lande; I) Einziehung 
de und Yuts (cönfifcatio). Sogar bie EM en⸗ 
on verlieret ſich in dem Falle in eine tanoniſche Stra ⸗ 
fe, wenn fie wegen einer ſchon vorbeygegangenen 

Sünde aufgelegt wird; fie mag nun auf eine gemiffe 

Zeit, oder auf lebenslang erfannt worden fepn, Kies 

ber gehören Die Fragen, ob die Kirche aud) Todese 

SRH anfegen, ob fie, da man heut zu Tage denkt, 

f die Folter eıne wahre, und zivar fcharfe Strafe ſey, 
fa auch diefer bediene? Nah dem befannten Spruch: 
ie Veh verlangt das Blur der Schuldigen 
nicht; ift die 55* auf die erſte Frage verneinend, 
Begergeriche oder Inauifition: Einen namhaften 
umahs zu dem Recht, Strafen anzufegen, gewann 


Die Kirche unter Der fränfifthen Regierung dabur 
daß Die Könige, ſowohl dir ini als uinalfäne 
* denen der Stay geſchentten Ländereyen unter die 


geiſtliche 


Canoniſche Strafen. 


Heififiche Richter vertiefen; und ihren weltlichen Ber 7 


amten unterfagt haben, das rede» oder Wehrgeld 
für die begangene Verbrechen einzutreiben. f. den Mar- 
culf. L. ı. Form, 1. Auf die zwote Frage aber wird 
mit Ja geantwortet, bergeftalten, daß ſogar in den 
Klöfiern eine Art von peinlihen Fragen eingeführet 


® En Man fann hierüber den Reiffenituelad — 
e 


ium de accufat. nachſchlagen, übrigens fie 


J Tortur canoniſch, Sexenpr 


Zu denen canoniſchen Strafen rechnet noch J. H. 
Boͤhmer ad Tit. de poenis, die Einziehung der Kir⸗ 


chenleben, wenn der Vaſau den Biſchof der belehnen⸗ 
den Kirche a hatz wieauh, daß Durdy das 


Cap, 10. den Kircpenprälaten verboten wird, ſowohl 
dem Thäter, als deflen Erben, weder die alte nody neue 
Lehen zu übertragen, welches ehender als eine neue 
Kirchenftrafezu betrachten ift, als das bloße Einziehen 
des Lehen, wenn der Vaſali finen 

In dem Cap. 12. eod. werden zur Strafe des Mords, 
der an einem Vorfteher oder auch nur an einem Geiſt⸗ 
—* der Kirche begangen ward, nicht nur die Thaͤter des 
Lehens, der Kirchenvogtep und fonjtiger - einträgli» 
en Yemter verluftigt ,_ fondern. ihre Nachkommen 


j bis auf die vierte Generation von den Kirchenpfründen, 
und von den Prälaturen in den Klöftern ausgeſchloſ⸗ 


‚bis diefe vier Generationen a 
. denen 


n. ( Im Vorbepgehen: wie viele Proteſſe müßten, 
usgeftorben waren, rotgen 


n entfeibet hat. 


nefiien entftanden fen?) Man ſuche die - 


Erflärung jeder Diefer canonifhen Strafen, unter ı 


ihren eigenen Artickeln. 


Ueberhaupt aber von dem cas » 


nonifhen Strafen zu fprechen; fo ift es bey den tatho⸗ 


eiten bis in das zate Jahrhundert in dem Bußgericht 


“ durch Die ver vn Bußen, die fie auflegte und durch Die 


Maaße ausgeiibet. 


Prieſter haften; fondern es 


Strafen des Bannes und andere dergleichen in voller 


die Biſchoͤffe gewiſſen Prieftern folche Vollmacht 


übergeben haben, meil fie atlein die ſchwere und weite ı 


chichtige Urbeiten nicht alle vollziehen fonnten; Diefe 


eyſpiele bejtättigen Diefe Lehre noch mehrz indem : » 


-Lifchen gewiß, daß Die Kirche die Vollmacht habe, Stras - 
Er anzufesen. Gie hat Diefes ihr Recht von den erften - 


2 


Niemand aber maaßte ſich in die⸗ 
fen Zeiten das, Strafrecht an, als die Biſchoffe, de⸗ 

„nen die Schlüffel zu binden und zu _löfen von. dem 

. Stifter der. Kirdye übertragen worden find, Die Bey» 

1. fich innerhalb deren 12 Jahrhunderten zeigen, - 
a 


durch die Prieſterweyhe ebenfaus die Schlüflelgemalt « 


denen Priejiern gegeben wird; jedoch immer, mit einer 
—— Abhangigkeit von dem Biſchoffe: Als aber nun 


Kirche zu regieren, in zwey Aeſte getheilt, und eine 


— 


„bie Macht der Geiſtlichen, welche ſie bekommen, die 


für den Beichtſtuhl, die andere für Die Gerichtsurthel 
. ‚ausgefhlagen worden ift;  fam fogleich die Folgema⸗ 


cherey hinten her, und jagte + Die gerichtlicye Jurise 
Diction mülfe nicht nothwendig auf einem Bifchof oder 

j een fhon genug, wenn 
Der, welcher dieſe Gerichtsbarkeit ausuͤbet, ſchlecht hin 
ein Geiſtlicher, auch nur pon dem unterſten Range 
fr. Die Tonfur feye hinlaͤnglich, jemand zu Lebers 
ommung und Ausübung diefer Gerichtbarfeit zu be 
fähigen. Werin diefer Say pon der Macht, Cenſuren 
aufjulegen, Durchgehends angenommen mar, fo. galt 
er noch vielmehr ın Anfekung der canonijchen Stra 


‘fen. Aus eben diefem Örundfag fonnen die Klofters 


y 


4 


obrigfeiten ( Praelati regulares) nad} Dem Cap. 10, de 
Major. etÖbed. die Domcapitel bey erledigtem biſcho fli⸗ 


- chen Stuhle, jeder andere Beiftliche, der Durch Gewohn-⸗ 


heit oder Verjährung, ſich Die ftreitige Gerichtsbarkeit 


llgem. Real-Wörterb, V. Th. 
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(furisditionem contentiofam) erworben hat. Nach 
dem Cap. 3. de offic, jud, ord, die Kirchenftrafen an» 
fegen und ausführen: es fehlte aud) nicht viel, Daß 
nicht einer Klofterfrau, einer angefehenen Yebtifin zu 
Quedlinburg Die Macht, durch Urthel und Recht, eins 
— worden waͤre, die Geiſtliche, die in ihrer 
Kirche eine Pftuͤnde haften, zu ſuſpendiren z weilen 
jedoch zu einer Suſpenſion die Poteſtas Clavium er⸗ 
fodert wird, fo wollen die Canoniſten nicht zugeben, 
daß in dem Cap. ı2.X. de Major. et Obed. in befagter 
Abtiſſin Die Macht zu fufpendiren, anerkannt wor⸗ 
den, fondern fie nur tiget geweſen fen , "ein 
Etrafgebot gegen die widerfpenftige Scift uleinund 


ſtliche Beneficiaten zu erlaffen, und den letztern fo 
* das Meſſe leſen re unterfagen, und die ihnen 
wegen den Meilen zuftandige Einkünften vorzuenihal⸗ 
ten, bis fie ſich zum Ziel gelegt haben würden. Hier⸗ 
aus folget aber immer zum wenigſten, daß zur Une 
fegung und Durchtreibung einer canonifchen Strafe 
jeder Chriſteumenſch im Grunde tüchtig geachtet wer⸗ 
de; folglich daß dieſe Art von geiftlicher Gerichtsbarkeit 
gaͤnzlich von der bifchoflichen und priefterfichen Gewalt 
abgeriffen ſey. Ja die Canoniten und Theologen machen 
fein Geheimnis Daraus, zu jagen, daß wenigſtens Der 
Pabit aus der Voͤlle feiner Macht einer Frau oder einenz 
nicht gewei Layen die Berichtsbarfeit zu übertragen, 
in fo fern fie von der Gewalt, die Durch die Weihe gege⸗ 
ben wird (poteftas ordinis) fich unterfheider; mar 
ehe den Laymann Theol. Moral, Lib.I. Tract. 5. 

1..C.3. den Thomas von Aquin. ing Di 

18. Q.2.Art.2. Die gerichtbarliche Macht zu ſtrafen, 
ift alfo gleichfam von Dem r2ten Jahrhundert an fücus 
larifirt worden, Da wir unfere Xefer fchom auf einen 


jeden Artickel verwieſen haben, der über eine jede cas 


nonifhe Strafe unter feinem eignen Buchftaben abge» 
faflet werden wird; fo woden wir nur überhaupt hier 
die Urfuchen anmerken, aus welchem die Kirdye fich bes 
rechtigt glaubte, nicht nur die wahrhafte canonifche 
Strafen, alsBann, Sufpenfion, Interdict, Depoſition, 


. Degradatiön, Frregularität, und Privation amufegen, 


ſondern auch noch foldye Beitrafungen vorzunehmen; Die 


‚ offenbar auſſer dem Ereiß ‚der Kirchengemalt liegen, 


en Kerfer, Yandesverweifungy Peibesitras 
fen find gewiß feine Gegenſtaͤnde, melde die Kirche 
Gottes beichaftigen follen,. Sie wurdens aber Durch 
theils unfhuldige, theils foldye Veranlaſſungen, die 
don einem gefliſſentlichen Eingriffe in Die weltliche Ho⸗ 
heitsreghte chwwerlich ganz entſchüldigt werden formen, 
In den Urt, Buße, mie aud) in jenem, Bann, mufte 


’ ee der Verbindung wegen viel gefagt werden, was 


ıeher-gehöret, wir wollen alfo nur. kuͤrzlich erinnern, 
daß die Geldbußen von:dem Allmoſen, welches denen 
Siündern oft in der Beiht angerathen, zuletzt auch 
befohlen worden ift, ihre Entftehun iben, 
Nichts war leichter in Europa einzuführen, als diefe 
Straf oder Bußart, indem alle von der groffen Völ⸗ 
ferwanderung abfommende Nationen fchon von Alters 
her daran gewohnt waren, die groͤbſte Yafter mit Geld 
abjulöfen: Dazu kam noch das an ſich elende, aber 
nad) der Phiofophie der mittlern Zeiten durchgehends 
angenommene, auch felbft in ein Brocardicum gebrachte 
Sprichwort, wer eine Macht hat über etwas, woran 
mehr gelegen ift, der hat auch Macht über etwas, wor⸗ 
an weniger gelegen ift, (qui poteft plus, poteft etiam 
minus.) Die Geiftliche, welche vor dem König in 
Sreakitite Diiitzpusmetieloiennmbn De 
trus&uniersusuber bie Macht der Kirche geftritten 
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i en der Depofition des Heinen und groffen 
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Richter ihre Gerichtbarkeit im —— 


exrommu⸗ 


t nicht 


nde immer auf die Buße und 
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ae fe oder Buße 3 * —* ion 

aber mit einer abgezüchtiget wu 
nun die ar bin Sue * vo Ri Art von er 
n5 fo erhie nt t eines 
Proceſſes, die Fe aber fa wie eine Strafe 
aus, Im Grund nei alles nichts, als 2 nn 

tely die —— durch die Buße zu Gott zu 
und der * Gemeine ein gutes Sesthiet ief zu fe 
ten. Aus dieſer Urſache war Fein Laſter, ob es gleich 
auch von dem weltlichen Richter a t- worden! ijly 
Strafe Us nun dbers 


F 


— — t der Ge ne 
terworſen war, — — 


bruch zu retten Fo“ 





die —— der Ders * Fine UN 
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richte zu gm i 
naher m an — 1732.ein 
——“ verordriete, d Air elts 

und Beamten Die Unter 


—* als nemlich, in deliftis inceftus, 
terii, Fornicatiönis und —————— —* 
führe twieder uͤberlaſſen ſeyn vorher bezieht 
er fich auf feinen Vorfahren Yo — und 
5 feiner Nachfahrer) daß dieſelbe reſpective auch Minen 
Ehedrechern und Blutfeyanderny die vorhin von lange 
Jahren ber als eine ördinari Gtrafi in unferem. * 
ft uͤblich geweſene — 5*— e, nach der Garen 


Umftänden, an re egetvaltiget, und * tts 
Pfarrer, auf bene Requifttion unferer weltlichen 
Beamten, —— rmaſſen vor gehen I laſſen, 


ſchuldig ſeyn folle, f. ordata N Natlonis 6 te 
intepra, Tom:3. * Der Verfaſſer der Betrachtun · 
deutſchen Patrioten heilig, hat die Kithen⸗ 
rafen mit den * neen uren vermiſcht, und die 
Cenſuren ſelbſt Thief angefehen ,' Zter Band pag 51. 
Die Kirchenſtrafen werden weiter, fo mie die Gens 
rn flo y abgetheilt, in Strafen , in welche man erſt 
den richterfichen Sprucd verfällt, ( ferendae 
— und dann in Strafen, in melche man vor 
dem Richterſpruch ſchon verfallen if, fohald der Ders 
Br gegen das De gefchehen if. Die Canoniften 
nd aber uͤber Die Faͤlle nicht einig, im welchen die er» 
fie oder zwote Gattung von Etra M eintrette: fie'uns 
terfcheiden die — ob fie dem Verbrecher ein 
wirkliches Uebel (fi pofitivae fant) oder ob 
fie ihm mur etwas entziehen: und dann imterfchelden 
fie weiter, 0b er dies etwas ſchon im Befit gehabt, 
oder doch darauf einen rechtlichen Anſpruch erfangt hat. 
(jus quaefitum. ) * dem erſten Falle verlangen fie 


1144. PR Ds! 


- Sie in fo fern feine Upellation an eimen höhern Ri 


Canoniſche Strafe, 


twenigftens, daß der Richter erklären muͤſſe, die Stra⸗ 
fe ſeye durch das Verbrechen verwirkt: gleichwie auch 
im zweyten Falle, wenn Der Werbrecher aus dem Recht, 
welches er ſchon hat, entjegt werden fol. Uebrigens 
iſt wiſchen einem Urthel, twelches die Strafe anfetzt, 
und zwiſchen jenem, weiches nur erklärt, daß die 
Strafe verwurft worden fen, dieſer Unterfcheid, daß 
im erften Falle die Strafe erjt mit dem Urtheil, im 
jrooten aber von dem Tag. des. begangenen Berbres 
chens anfängt. 


Bleihpwie die Kircheneenfuren anders nicht, als 


durch eine geiftliche Yosfprechung wieder abgenonmen 
werden; nad) dem Cap. 28. de jentent. Excommuni- 
est. Ulſo muffen die canonifche Strafen durch Di⸗ 

enfation dder Durch Wiedereinſetzung in Die vorige 

echte (retitutio) aufgehoben werden. Es geht: hier 
mit diefen canonıfhen Strafen, mie mit denen welts 
lichen, ju. Vor der tridentinifchen Kirchenver ſamm⸗ 
lung ſoute niemand, auch fein Biſchof die Jrregulas 
rität ex delicto aufheben fonnen, aufler dem Pabſt. 
In diefer Verſammiung aber erhielten die Biſchoͤffe ein 
Stüdgen ihrer fonft natürlichen Vollmacht, daß fie 
in den Jrregularitätsfaien , fofern diefe noch richt 
tuchbat oder an einem Gericht anhangig gemacht wa⸗ 
sen, difpenfiren fönnen; jedoch ward ihnen dieſe Ger 
malt eingeichranfty wenn die Ireregularität von einem 

efliſſentlichen Morde herfam. Auch fonnen die Bi⸗ 
— Die Geiſtliche, wenn fie. wegen einem Ehebruch / 
oder andern aͤhnlichen Verbrechen hinlaͤngliche Buße 
gethan haben, in ihre vorige Steffen, von Denen fie 


entfest morden waren, wieder einfegen, ) 
— die geiſtliche ——— eine 


7 


deſpotiſche Derrfchaft uber ihre untergebene behaupten 
können, Luc. 224 25. en 1 an den Timoth. 5,1. 
2 Petr. 5 3. ; alfo müflen fie ſich auch ſelbſt ben den 
Strafen an Die Canones binden, feine Hitze oder Galle 
des Temperaments, feine Rachgier und feine Neben» 
abfichten vorftechen laflen. Der h. Auguſtinus de 
vera religione Cap.6. Hagte ſchon zu feiner Zeit uber 
viele Geinliche, welche mit tyranniſchem Uebergewicht, 
nicht nach den canoniſchen Satzungen, andere verdamm ⸗ 
ten, ohne fie gemugfanı gehört zu haben, und fo, wie 
fie ihre Yieblinge ohne Deren Verdienfte erhoben, alſo 
erniedrigten fie andere aus Haß und Reid. Diere tref⸗ 
fende Worte find im Decret des Gratians Can. I. 
Cauf. 15. Q. 7. eingerudt; man nehme noch Dazu Can. 
6. Dift, 45. Can, ı. Dit.46. Wenn nun der Unter⸗ 
than von feinen Dbern, ber fih ale Bater und Hirt 
betragen foilte, Durch ungerechte, oder allzuharte Gtras 
fen erbrücht werden fol; welche Mittel ſtehen ihm offen, 
fe m retten? Diefe Frage wird in dem Urt. Cenfur 
tmortet werden. f. auch Recurfus ad Principem. 
Bon den canonifdyen Strafen muß man die Zucht, 
tigung ober Eorrection abfondern ; dieſe verhält 
dh, wie erme vaterliche Hausfirafe, und da ſie ledig⸗ 
ic) auf Die Befferung des Zöglings gerichtet it, fo uß 
ter 
gu, als durch ſolchen Abſprung die Strafe oder Cor⸗ 
rertion aufgefchoben werden fonnte: weil aber dennoch 
aud unter dem Schein einer Eorvection mandye harte 
Strafen und Bedrutungen durchſchleichen könnten, 
haben die Rechte die Uppellation fo weit geftattet, 
der Oberrichter ſolche annehmen, nicht aber ver: 


hindern kann, daß der Unterrichter einsweilen ſeine 
Correction nicht vollziehe z dies heißt, in der Juriſten⸗ 


fprache, Die Appellation hat effeftum devolutivum; aber 
fafpenfivum. 


nicht Das Eoncilium von Triemt Hat 
Ugem. Real» Wörterb. V. Th. 


Canonifche Stunden. 
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im a Cap. der 22. Seflion, de Reform. denen Bifchöfe 
fen freye Hände gelaſſen, die von denen Canonen aufs 
on Strafen wider die fehlende Geiſtliche firads 

urdyzufegen, auch foldye noch zu ſchaͤrſen / wo es nös 
thig mare; ohne daß der Befirafte Durd) Die eingelegte 
Appellation die Strafe verfchieben fonnte. Ein glei« 
yes kann der Biſchof, wenn er feine Diöees vifitiret, 
fogar gegen Die Sefrepte (exemptos) volljiehen, und 
dieſe muſſen fi Denen Strafen unterwerfen, wenn fie 
. appelirten. Es fiehen aber 2 Bedingniſſe da« 

ey; nemlich, daß die Sırajen nach der Vorſchrift der 
Canonen abgefaft fenm follen ; und daß Diefe Vollmacht 
ihnen als Bevollmächtigten des Pabſts (fedis Apofto- 
licze delegati) gegeben ‚fen. 

Da die Beftrafung in ihrem firengen Verſtand, ein 
Verbrechen voraus feat; und da die Verbrechen nicht 
vermuthet werden; jo ift allen geiſtlichen Obrigfeiten 
verboten, eine formliche offentliche Strafe zu verhaͤn⸗ 
geny ohne daß vorher Das Verbrechen befannt und vor 
Gericht gebracht worden ware. : Das Cap. fin, de Tem- 
por. ordin. verfüget bierin, Daß, fofern Die ſchwere 
Verbrechen des Ehebruchs, Des falſchen Epdfchmureg 
und des falſchen Zeugmiies nicht richterlich angeklagt 
und erwieſen, Die verbredyende Geiſtliche aber nicht zur 
Buße zu bringen waren; ſollte weiter nicht. Denenfelben 
die Ausubung ihrer geiftlihen Dienfte unterfagt, fon« 
dern fie nur Durd) Das Strafgericht Gottes an ıhre Ges 
willenspflicht erinmert werden, Hieher fchlagen auch 
ein Das Cap. 18. dePr&b, Cap. ao. de Simonia, Can. 
23. Cauf. 32. 0.5. ſ. —— Corp. jur. Can. Tom. 


3. de judieiis, Part.2, 2 (30) 

Canonice Horæ, (hifterifch, 
mie auch in der griechiſchen Kirche.) Bey den Juden 
waren durch Mofen taglıche Morgen» und Ubendopfer 
verordnet, bey welchen die Anweſenden ihr Gebet ver 
richteten. Diejenigen, welche nicht im Tempel zuge⸗ 
gen fepn konnten, bateten zu Haufe, und richteten in⸗ 
jroifchen ihr Ungeficht nach der Gegend des Tempels. 
So wie die Spriagogen auflamen, verrichtete man 
Diefes Gebet auch Menttic in denfelbenz und man 
kam, wenigftens zu Jeruſalem, des Tages drepmal 
jufammten, des Morgends, des Abends, und um die 
neunte Stunde. Apoſtg. 3, 1. Schon Daniel ver» 
richtete fein Gebet taglich drepmal, Dan. 6, 10.: 13. 
und. verfchiedene glauben, Daß dieſes ſchon zu Davids 
Zeiten gewöhnlich geweſen. Pfeim ss, 18. 

Die ftel beobachteten Dieje Gewohnheit, fo dans 
ge fie in Terufalem waren, Apoſtg. 3, 1. und in den 
hriftlichen Gemeinen wurde ın den trübefien Zeiten, 
wenn es wegen Der —* — geſchehen konnte, 
taͤglich Morgends und Abends Gottesdienſt gehalten, 
welcher groͤſtentheils im Beten beſtand. An vielen 
Orten kam man auch nody um Dre neunte Stunde zur 
fammen; doch war diefes nicht aligemein, fondern der 
Freyheit einer jeden Gemeine überlaflen. Zur Zeit 
des Tertullians wartn unter den Montaniften 
drep folder Zufammenfunfte. oder Betſtunden ge» 
möhnlich, und er vertheidigt fie mit mancherfen Bruns 
den gegen Den Vorwurf ziner Neuerung , woraus zu 
ſchlieſſen iſt, Daß fie ben den Orthodoxen *4— 
ungewohnlich,/ jedoch noch nicht allemhalben üblich 
waren / weil es ſonſt feiner Bertheidigung bedinft hätte, 

Es ift leicht zu begreifen, daß, mie das Monddiwes 
fen auffam, man nicht nur jene drey Betfiunden bey» 
behalten, fondern diefelben auch noch vermehrt haben 
werde. Eben diefes geſchah auch in einigen, obgleich 
nicht in allen Gemeinen. v Dar Verfaſſer ber Apoſto⸗ 


R 2 


Canoniſche Stunden. 


—* Conſtitutionen aus dem 4. Jahrhundert, ge⸗ 
dent ſechs ſolcher Betſtunden oder Tageszeiten, wie 
man fie auch nennt. Den Namen der Canoniſchen 
Stunden aber führen fie daher, meil fie auf gemille 
Zeiten des Tages feftgefegt und verordnet waren, ins 
dem das Wort: Canon, eine jede Regel und Vor— 
fchrift bedeutet. Der gedachte Verfaſſer ſchaͤrft den 
Bifchoffen ein: fie follten das Gebet verrichten Des 
Morgens, zur dritten, zur fechsten, zur neunten Stuns 
De, des Ubends, und ben dem Hahnengeſchrey. Des 
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wiorgends, um dem Herrn zu danfen, daß er uns 


erleuchtet, die Nacht vertrieben , und den Tag wie 

ebracht habe; zur dritten Stunde, weil der Herr 
zu Diefer Zeit Das Todesurtheil von Pilato erhalten ; 
(andere nchmen den Grund daher, daß um diefe Zeit 
die Ausgieſſung des H. Geiftes erfolgt jen;) zur ſechs⸗ 
ten, meil zu diefer Zeit Chriftus gefreunigt worden; 
(mobep ſich andere auch nod auf Pfalm 91, 6. bes 
zieben;) zur meunten, meil nad) der Kreukigung 
Ehrifti alle Dinge erfayuttert, und mit Schreden uber 


die verwegne That der gottlofen Juden erfüllt worden, : 


und die ihrem Herrn angetbane Beſchimpfung nicht 
ertragen fonnten; des Abends, um Dem Herrn zu 
danfen, der die Nacht zur-Ruhe von den tagliden 
Arbeiten gegeben ; bey dem Sahnengeſchrey, weil 
Diefe Stunde die Unfunft des Tages verfündigt, um 
die Werke des Yichts zu thun. Wenn ihr, ſetzt der 
Verfaſſer hinzu, wegen den Unglaubigen nicht zur 
Kirche gehen konnt, fo fout ihr euch in einem ‚Haufe 
verfammeln ; und wenn ihr euch weder in dem Haufe 
nody in der Kirche verfammeln fonnt, fo foll ein jeder 
m ſich ſelbſt fingen, leſen und beten, oder zwey oder 
rey zuſammen: Denn wo zwey oder drey verſammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. 
Es ift aber diefes nie eine allgemeine Gewohnheit 
eworden, und fonnte es auch mol nicht werden, weil 
e Leute durch Berufsgefchäfte hieran gehindert wurs 


den. Daher dann die folgenden Schriftiteller gemeis 


Canoniſche Stunden. 


Sonnenaufgang, 6) die dritte, 7) die fechete, 8) die 


neunte Stunde ; welche Zählung nad) damaliger Art 
IR verjtchen ift, da der Tag von Aufgang der Sonne 
i8 zum Niedergang zu zwolf Stunden gerechmet wurde. 

Über and) hiermit begnügte man ſich nicht, fondern 
man fegte noch vier Stunden hinzu, zwiſchen die erſte, 
Dritte, fechste, neunte und Mefper, und diefe nennte 
man Meforia, oder mittlere Stunden, ſo daß es ih⸗ 
rer gar zwolf wurden. ie find aber nicht in allen 
Klöftern gebräuchlich, und bey den Ruſſen finden fie 
nur in der Woche vor Weyhnachten Statt, Die Ruf 
fiihen Mönche haben, wie Die Moͤnche im Patriarchat 
von Conftantinopel, heutiges Tages nur Drey Dienftez 
denn es ift erftlich Die neunte Stunde, die Vefper und 
Nachveſper, zweytens der mitternächtliche: und more 
za Dienft, und die erfte Gtunde, drittens die 

ritte und fechste Stunde zuſammengezogen, und * 
mit dem übrigen Gottesdienſt, auf Die Taͤge, mo fo 
cher fällt, verbunden worden, 

In der abendlandifchen Kirche wird Die erfte Stunde 
von Morgens frub angefangen: Sie heift Matutine 
ſchlechtweg, woraus das Wort; Mette, entftanden 
ift, Matutina prima, antelucana, Manicatio bon Ma- 
ne, Vigilise, auch Landes, wovon der Grund aug oben 
angefuhrter Gteue erfihtlih it. Die zweyte heißt 
Prima, weil es die erſte Stunde am Tag ift, da die 
worhergehende noch vor Anbruch Des Tages fallt, auch 
Matutina pofterior. Die dritte heißt Tertia, Die 
Terz. Die vierte Sexta, Die Gert. Die fünfte Nona, 
die Non. Die feste Vefper, und die. fiebente. die 
Complet, oder Completorium. s 

Im Wefentlichen iſt fein Unterfchied zwiſchen der 
lateiniſchen und griechifhen Kirche. Denn wenn der 
mitternachtige und morgendliche Dienft zwar von’den 
Monchen als zwey Stunden angefehen werden, fü ges 
ſchieht dieſes doc) nich* allenthalben. Auch viele fie 
teiner fondern Die Laudes und Matutinam von einans 
derab, und zählen fie als zwey befondere Stunden. (1) 


niglich nur drey folder Berjtunden gedenfen , deren Canoniſche Siunden, (in der catholifchen Kirche.) 


Beluhung, mwenigitens der um die neunte Stunde, 
auch nicht gerade für eine allgemeine Pflicht aller Chris 
fien gehalten, fondern ihrer Freyheit uberlaffen wurde, 


Wenn fie indeflen, wie z. B. Chrpfoftomus, Hies 


eonpmus, Auguftinus, fehs folder Stunden 
Meldung thun, fo reden fie von den Klöjtern. Die 
Mönche und Nonnen muften diefe Stunden abwarten, 
und der übrigen Geiftlichfeit waren, mie aus einer Vers 
ordnung. des Kaijers Juftinfan erhellet, wenigſtens 
drey Stunden zu halten verpflichtet, 

In den Klöftern und bey den nachher entftandnen 
Eanonicis wurden fieben canonifhe Stunden beob» 
adıtet, nachdem der h. Benedict im 6. Jahrhundert 
die fiebente wegen Pf. 119. 164. hinzugethan batte. 

An der griechiſchen Kirche find Biete fieben Stunden 
auch noch gervöhnlih, und man fängt diejelben von 
Abend an zu zählen. Für eine jede iſt ein befonderer 
Dienft verordnet, welcher in kurzen Gefangen, einigen 
Pfaimen und verfchiednen Gebetern bejtehr, Ta! 
man hat die adıte hinzugefügt, indem man Die mitters 
nächtliche Stunde, wovon in den Eonjtitutionen noch 
nichts befindlich ft, von der Stunde des Hahnenges 
ſchreys abgefondert hat. Diefe acht Stunden find 1) 
Die Vefper, ein wenig vor Sonnenuntergang, 2) die 
Nachveſper nach der Ubendmahlzeit, che die Mönche 
zu Bette geben, 3) das Mefonyeticum, oder der mits 
ternächtige Dienſt, 4) der morgendliche Dienſt, furz 
. vor. Unbruch Des Tages, 5) die-erfie Stunde nad) 


"is 


ef 
. und mit einander beteten. 


Canonica Horæ. Unter dem Artifel Brevier , im 4. 
Band, BI. 385. ift ziwar ſchon von Diefer Sache ges 
fprochen worden ; es find aber, wie ung dünkt, noch 
manche merfwürdige und zur enenelopedifchen Kennts 


niß gehörige Beobachtungen nachzuholen. 


Der Urfprung des Breviers, oder Diefer canonifchen 


| Tagzeiten, welche auch divinum oflicium, - priefterhiche 


Tagjeiten, Curfus, opus Dei, Penfum Servitutis, ge» 
nennt werden, wird aus den erften Zeiten der chriſtli⸗ 
en Religion, und felbit aus dem judifchen Gottes— 
dienft hergeholt : denn Die Jüden verfammelten ſich 
auf ihre Sabbathe und andere feyerliche Eäge in den 
Spnagogen, fowol gegen den Abend, als in.der Fruͤhe ; 
fangen Palmen und andere Stüdfe aus der Bibel, die 
sum Lobe Gottes vor anderen unmittelbar abzielen. 
Der gelebrte Tefuit Azededo, in feiner Difiertat, de 
antiquis Ecelefiarum Ritibus in recitando divind of- 
ficio, behauptet fogar, Die Juden hätten fteigende und 
fattende Stufen der Feyerlichfeit bey ihren. Gefangen 
beobachtet , alfo wie wir den Gottesdirnjt Subtritu 
duplici, Semiduplici und Simplici fevern; in meh⸗ 
teren Gebräuchen bey dem Tagzeiten⸗Gebeth fände 
ſich eine groffe Aehnlichkeit mit dem Gebeth der Juden, 
en BER die Morgens» und Wbendopfer mit 
der Matutin und der Veſper viel Gleichheit. Go, 
viel ift gewiß; die Ehriften in den erjten Yahrs 
hunderten, fo oft fie nur fonnten, zufammen famen, 


Die naͤchtliche Zufanımens 


Eanonifche Stunden, 
. Hinften und Gebethe mögen wohl anfaͤnglich aus der 


Noth, fid) von den Heiden und Feinden des chriftlihen 


Namens nit ertappen zu fallen, veranlaßt worden 
fen; auch iſt es fehr wahrſcheinlich, daß die Chrijten 
nicht faut werden gefungen haben, wenn fie nicht ganz, 
ſicher waren, von ihren Feinden nicht belauſchet oder 
gehört zu werden. Daß aber aud), mo es möglich 
war, eben diefe Ehriften in ihren Bethhauffern zufams 
men gefommen feyn, Pfalmen gefungen, und mit dem 
Vater Unfer und dem Glaubensbefenntniß ſolche ges 
fhloffen haben, und daß, wenn ihrer viele nicht beys 
ſammen ſeyn konnten, wenigſtens zwey oder drey dieſe 
Verſammlung ausmachten, oder auch jeder vor ſich 
allein der Ordnung nach ſein Gebeth verrichtete, iſt 
eine allzubekannte Sache. Man ſehe den Fleury des 
maurs des Chretiennes. P. 1. Chap. 3. Was der heil. 

brofoftomus fagt, daß Manner, Weiber, Kinder, 

nechte und Magde in der Nacht aufftehen und beten 
foren; daß diefe eben fo gut als die Mönche zu diefer 
Andacht verbunden wären, mag wohl ein Ausfluß 
von dem altzulebhaften redneriſchen Feuer fern. Ins 
deifen dringen die Väter Hieronymus, Ambros 
fius, Bafılius ‚ mit allem Ernjt auf diefe Nacht» 
mwahen; und man findet aus ıhren Neden feinen fis 
hern Grund, zu urtheilen, dafs fie nur auf gewiſſe Tage 
dieſe nachtliche Andachten eingejchränft, hatten ; jedoch 
bemierft Srancolas im gleich anzufuhrenden Budy 


Lib. ı. Cap. 22. daß dieſe Water Durchgebends an , 


ade und Nonnen ihre Reden gehalten haben. 
Die Eintheilung in die Tag» und Rachtſtunden iſt 
sömifch. Won Sonnenaufgang bis zu ıhrem Rieder⸗ 

ang zählten fie 12. Stunden ; dieſe theilten fie in 4. 
Erude, und jedes hielt 3. Stunde ; Daher fommen 
Die Namen der Tagzeiten: Prima, Tertia, Sexta, 
Nona. 3.8. auf den Tag des Aequinoctiums fieng 
die Hora prima morgens um 6., die Tertia um 9.7 
Die Sexta um 12. , Die Nona um 3. Uhr an. Abends 
um 6. Uhr fieng $ie Hora duodecjma oder Die Veipera 
an. Die Nadıt war bey der romifchen Soldatenwache / 
wegen Dem Abloͤſen, ebenfalls in Wachſtunden (Vigi- 
lise) vertheilt, deren eine nad) unferer Rechnung im⸗ 
mer 3. Stunden enthielt; Vigilia prima , fecunda, 
tertia, quarta, alfo Daß von Abends 6. Uhr, wie wir 
zählen , bis Morgens 6. ebenfalls dieſe vier Vigilien 
ablaufen, Alle dieſe Stunden wurden, to es thuns 
li) war, zum Gebeth verwendet, d, i. in einer Jeden 
Diefer vier nächtlichen und tagligyen Abtheilungen be 
teten die Chriften, ohne daß jedoch allen im Ernſt / und 
ohne in den Predigerton zu fallen, eine Dbliegenheit 
daraus gemacht werden konnte. Der b. Benebict 

chte den Grund von denen 7. canonijcyen Horis in 
= Pfalmen Davids, wo es lautet: Septies in Die 
Laudem dixi tibi. Weil er nun mit der Zahl nicht 
ausfommen konnte, indem die Metten, oder; Laudesy 
Mrim, Terz / Sert, Nona, erſt ſechs machten/ ſo ſetz⸗ 
te er nody die Tomplet dazu. ©. Grancolas Com- 
imentar. hilft. in Rom, Breviar. Cap.I. Was nun die 
Theile der Tagzeiten ingbefondere. betritt, fo find dies 
felbigen Die Metten, die Laudes, die Prime, Die Zerjer 
die Serte, die None, die Veſper, und die Complet. 
Die Metten, oder das mitternachtliche Gebeth , bes 
frand anfänglich) nur in einer Nocture, die ı2. Pſal⸗ 
men in fich hielt, fo wie es noc) heut zu Tage in dena 
Ferialofficio, und in ber erjten Nocture auf Die Sonns 
tage gebraͤuchlich if. Da aber die Möndye gern bete⸗ 
ten, und auf die Sonntäge feine Handarbeit zu vers 
sichten hatten, fo wachten fie den gröjten Theil Der 
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Nacht durch, und lafen, nachdem fie einige Pfalmen 
gefungen hatten , wieder einige Lectionen. Daraus 
entftanden 3. Nocturen. Allein Diefer ange Bottess 
dienjttrafnurdie Sonntäge, und die vornehmjie Feſte. 
Die Clerici fuchten ſich in diefem Stuͤck die Arbeit 
zu erleichtern , indem fie Chorweiß einander bey der 
Nacht ablöfeten. Brancolas am angezogenen Ort. 
Cap. 24. Jedes Stundengebethb (Hora ) ward mit 
dem Zeichen Des heiligen Creuzes, mit dem Mater 
unfer, dem Glauben , Domine Labia mea aperies, 
Deus in Adjutorium, angefangen, und die Pfalmen 
mit dem Gloria Patri , Die übrige Gebethe mit Umen 
oder Alleluja gefchlofien. Der Pfalm, venite axul- 
temus Domino, Der nod) heut zu Tage fo gebetet wird, 
wie er aus der alten italianifcyen Ueberfegung übrig ift, 
wird Invitatorium genennt, weil Die Ehriften eingelas 
den und ermuntert werden, Gott zu preijen. Die 
Hymni find poetifche Gedanken, die zum Singen eins 
gerichtet find, dergleichen ein jedes Stundengebet hat. 
Was die Palmen find, ift befannt. Antipbonä 
find im erſten Bande Diejes Real-Wörterbuchs beſchrie⸗ 
ben. Refponforia find eben das, was Die Antiphonze 
find, und werden, nachdem fie von einem vorgefungen 
wurden, von den andern, wie eine Antwort, wieder 

olt. Mas in einigen ganz neuen fliegenden Blättern 
über Das Brevier, und befonders über Die Tagzetten Des 
b.Chriftophori geſchrieben worden ıft, gehört uns 
ter Die Satyren. 

Die Lectionen, ſowol die 3. bey dem Ferialbrevier, 
als die 9. welche auf die Sonns und Felttäge gelefen 
werden, wurden von dem Pabft Gregor ius M. eins 
gefaltet. Man fonnte deren fo viel Iefen, als man 
wollte. Der Vorſteher im Chor gab Das Zeichen, wenn 
die Leſung der Schriftftellen aufhören ſollte. Man 
las fowol diefe Stellen, als die Homilien Darüber. 
In Drient ward ehender damit angefangen , wie der 
Canon 3, des SynodiLaodicenis befag. Man nahm 


etwas aus dem alten, und etwas aus Dem neuen Tes 


ftament dazu, fo mie im heutigen Brevier Die Lectionen 
in den letzten 3. Tagen der Charwoche. Der fogenannte 
Ambrofianifche Lobgejang, deſſen wahrer Berfaffer noch 
unbefaunt ift, wird gleidy nad) der Metten gefungen. 
Die Benedictiner, die ihn aud) in der Faſten und Ads 
ventsjeit fangen, befamen im ıoten Jahrhundert Haͤn⸗ 
del Desivegen, weil die romifche Kirche in Diefer Zeit dag 
Te Deum laudamus auslies, Auf diefen Gefang fole 
gen die Laudes, welche mit dem Anbruch Des Tages, 
oder bey dem Hahnengefang anfiengen, Bey dem 
Brevier, wenn ſolches von feinem Heiligen gebetet wird, 
werden Die Preces, oder Litania hergefagt. Diefe bar 
ftehen aus kurzen Sprüdyen der heiligen Schrift, dem 
Korie eleifon, dem Eonfiteor, und anderen Busgedans 
fen. Zu gewiſſen Zeiten werden auch Commemoratioe 
nes oder Fine Denffprüdye, von den Heiligen, von 
dem heiligen Ereug u. f. w. gemacht. Auf die Laudes 
folgt Die Prim, und in diefer Das fogenannte Eapi» 
tulum, weldyes kurze Gebethe find, Die in dem Ders 
ſammlungsorte der Mönchen, ehe ihnen ihre Arbeit 
ausgerheilt wurde, geiprochen wurden. Sodann foms 
men die Terz, Sert, Non. Jede Hora wird mit einen 
Gebeth, weldyes ſich auf den Tag ſchickt, gefchloffen, 
Bor Zeiten waren deren mehrere, wie bey dem Cardie 
nal Thoma ſin in feinem Pfalterio zu fehen ifi. Die 
Veſper wurde gegen den Abend, nach Diefer das Com⸗ 
pletorium gehalten. Man wird ein jedes Wort in 
feinem eigenen Buchftaben. erflärt finden. Wer nach⸗ 
denkt, kann fi) unmöglich vorſtelien, daß dieſe Un« 
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dachten, die von den Wäterh der etſten Kirche fo 
ſtark empfohlen werden, allen Chriften angemeſſen 
geivefen ſeyen. Man mußte fi die Ehriftenheit 
tie ein Klofter> oder ein Cathedral» oder Collegial⸗ 
ftift vorſtellen, denen der Tiſch gededt , die Kleider 
— und jede Nothdurft, jede Bequemlichkeit 
or Die Hand gelegt wird, um ſolche nur anzunchs 
men. Dem ordentlicen beynahe Tag und Nadıt 
dauernden Gebet wohnten Die Leute ben , Die, mie es 
ben dem Luxus der Griechen und Mönter eine groffe 
Menge gab, nicht nöthig hatten, durch Die Arbeit ih⸗ 
rer Hände ıhr Brod zu gewinnen z oder Die, wie jene 
Krauenzinnmer, an die der heilige Hieronymus 
feinen Briefwechſel unterhielt, von guten Käufern und 
wohl bemittelt waren, weiter nichts zu thun hatten, 
als der Andacht abzuwarten. Nicht einmal die Biſchoͤffe, 
Prieſter und übrige Kirchendiener fonnten ſolchen Stun⸗ 
den abwarten, meil fie theils mit ihren Berufsges 
fhäften, theils mit Arbeiten um das liebe Brod ge» 
nug befaden waren. Alles was man annehmen kann, 
ift Dies, daß man dergleichen lange gottesdienjtliche 
Andachten auf Die Sonntage, oder auf Die vornehm⸗ 
a Fefitäge dem groffen Haufen der Chriften möglich 
enfen mag. Mit diefer Finfchranfung wird es bes 
reiflich, tote folch eine Andacht noch im Hten und roten 
Yabrhundert nicht nur fortdauern, fondern auch von 
den Bifchöffen, und felbft von den Königen betrieben 
werden fonnte. Man fehe die is Regum 
Francorum. L. 6. C. 205. Theodulphi Epijcop. 
Aurelian. Capitulare, Cap. 24. Die Spnode zu 
Coyae in Spanien vom Jahr 1050. Die Fragen bey 
der Kirchenvifitationy die uns Regino in feiner Ec- 
cleſ. Difciplin.Lib. 2. änguifit. n. 57. aufbehalten hat. 
Da werden fogar Die Layen angehalten, auf Sonns 
abend in der Befper und am Sonntage in der Metten 
und allen übrigen Tagjeiten (omnes Horas) zu erfcheis 
nen. Aus diefem Gebrauch koͤmmt es ber, daß noch 
bey unfern Zeiten in vielen Pfarrfirhen, wie van 
Efpen fagt P.2.T. 17. C. 2. alle Horae Canonicae 
abgeſungen, in allen aber menigftens die Veſper ges 
halten werden. So lange die lateinifche Sprache Die 
Mutterfprache in den romifchen Provinzen, oder body 
Durchaebends befannt war, fonnte diefe Unftalt an» 
derjt nicht, ale für den Layen ch erbaulich und nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Sobald einmal die Mönche, die auch Layen 
mwaren, in groſſen Klöftern benfammen mohnten, wur⸗ 
den die Tag: und Nachtſtunden fehr ftreng beobachtet. 
n Conftantinopel maren die Acaͤmetaͤ, (Nichtſchla⸗ 
ende) welche einen ewigen Chor hielten: es verfieht 
ch, durch Abloͤſung. In den morgenländifchen Kir⸗ 
then fieng der ſchoͤne Gebrauch an, Daß Die Pſalmen 
von der Eleriſey umd dem Volk wechſelsweiß abgefuns 
gen wurden. Mon dieſen Zeiten las oder fang nur 
einer, und die übrigen hörten in der Stille ju. Am— 
brofius ahmte nach, und ließ Diefe Art von Gottes 
dienft auch in feiner Kirche zu Mayland einführen; 
von da gieng fie in die übrigen abendländifchen Kirs 
chen dıber. Die größten Herren, Kaifer und Könige 
wohnten diefent Gottesdienft ber. Die Benfpiele hat 
Thomaſin de Diſcipl. eeclef. P. 1. L. 2. C. 87. Ca⸗ 


rolus M. machte ſich bey Den Ebriften feiner Zeit. 


befonders Sur weil er denen Nachts» und Tags» 
andacıten fleißig beywohnte. Immetr aber waren doc) 
die Geiſtlichen die erſten —28* die er Gottes: 
dienft haften mufiten. Da es feinen @eiftlicyen gab, 
der nicht einer geriffen Kirche einverleibet und bon 

berſelben mit der Lebensnothdurft unterhalten mar, fo 


“ 


get und zwar fogar in den Pfar 
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foaren fie alle Beneficiaten, und folglich, wie ſchon der 
Kaifer Juftinianus fagte, verbunden für fich und 
diejenigen zu beten, die ihnen ne Nahrung gaben. Die 
Eapitularia Caroli M. befehlen, daß demjenigen 
Geiſtlichen entweder feine Amtsverrichtung einswei⸗ 
len, bis er ſich gebeſſert hat, eingeſtellt, oder er gar 
abgeſetzt werden ſoll, der denen geiſtlichen Tagjeiten 


. nicht bewohnen will. Die zwote Spnode von Teure 


läßt den Geiftlihen, der nicht im Chor bey den Tag» 
zeiten erfcheint, einen oder mehrere Täge in Waſſer 


und Brod faften. Damals konnte ſolche Strafe Durch« 


gefegt werden, weil die Geifilihen an einem Tiſche 
fpeitien. Welcher Geiftliche der öffentlichen Zufame 
menfunft der Ehriften nicht beywohnen fonnte, muße 
te feine Palmen attein vor fidy, und zwar auf die bes 
ffimmten Stunden fingen oder beten, wenn er nicht 
nod) einen Beiftlichen um fid) hatte, mıt dem er fingen 
fonnte. Da nun um die Zeiten CaroliM.der lebhafte 
Gebrauch der lateinischen Sprache bereits abgefiorben 
war, fo befahl diefer Monarch ın feinem Capitulari 
vom Jahr 789. C. 72. daß alle junge Geiſtliche den 
Pfalter ausmendig lernen ſollten z vielleicht geſchah es 
aud), um Die Entfepuldigung , daß die Bucher zu 
theuer waren, aufjubeben. ' 

Aus den Capitulis des Ergbifchofs Hinemar ven 
Rheims erheilet, daß die Pfarrer die Erlaubniß hat« 
ten,nad) dem Frübgebet (Laudes matutinae) Die uͤbri⸗ 
ge Zagjeiten auffer der Kirche zu, beten, damit fie 
ihren Piarrverrichtungen abwarten fonnten, Der Bis 
ſchof von Bafel Ahypto, bey Thomafin P.ı.L. 2. 
C. 82. halt noch feine Pfarrer an, daß fie die Nacht 
und die Tagftunden ordentlich befuchen ſollen ; es gieng 
aber allgemach ab. Im gten Jahrhundert wurden 
fhon die Nachtſtunden, melde fonft um Mitter» 
nacht angiengen, gegen den Anbrud) des Tages ge 
halten, Die weltlichen Leute haben fhon, wie einia 

e bey Uzenedo in der angeführten Diflertation- ber 
J gegen das 6te Jahrhundert aufgehoͤret, dent 
nächtlichen Pfalmengefang benjumohnen. , Die bey 
den groffen Haufen unvermeidliche Ausſchweifungen 
wurden ber den nächtlichen Zufammenfünften allzu 
fehr begimſtigt, als daß fie lange bey der erkaltenden 
—— der Chriſten hätten andaueren fonnen, 

© fange noch die Weltaeijilichen unter einem uw 
beyfammen wohnten, ließ es fich ehender thun, ba 
man fie zu dem nächtlichen Bottesdienft anhalten konn⸗ 
te; nachdem fie aber eigene Häufer bewohnten , war 
die Kirche bey der groffen Zerrüttung der Kirchenzucht, 
froh, daß fie mit der Morgenbammerung in die Kir⸗ 
che kamen. Jedoch hat die Kirche in Paris noch int 
ızten Jahrhundert Darauf beftanden , Daf die Geiſt⸗ 
lien um Mitternacht in der Kirche ihre Horas fin» 
gen mußten, Gegen Das Jahr 1358. fiengen fie an, 
nad) der Complet Die Dietten des folgenden Tags ge⸗ 
ſchwind abjufingen: fagt der Continuator Chronici 
Nangifii. Nach den Benfpielen, die Thomafin ans 
führt, P. 1. L.2. C. g6. wurde der mitternaͤchtliche 
Gottesdienſt nod) im ızten und zgten — 
irchen, mo» 
alſo noch die Gewohnheit entfpringr, daß auf 
Weyhnachten die Metten um 12 Uhr in der Nacht ge> 
ig wird, Wiele von den Orderisftänden hielten 
noch ben der alten Gewohnheit, um Mitternacht die 
fogenannte Metten (Matutinum) zu fingen. Wenig 
ftens haben ihre erfien Stifter pl darauf gehalten ; 
ihre Nachfahrer aber lieffen eben fo, wie Die Weligeiſtli⸗ 


chen , von ihrem erften Eifer nach. Die Mendican- 


ruhen 


ten ftehen noch am * I DE Dei e⸗ 
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* chten der 2 en; Mn, weidhe in dem Brkvir die Le- 
7 —— lernen de, nichts *3358 
als min Dei —— borſtelten. —* alten 3 
ten und genau unterſuchten Maͤrtyrer⸗ 
Ip ichten in 8 Kirche * dem Goͤttesdienſt gele⸗ 
en. Na und nach ſchli 
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de} gr m. 5. gie 
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En et irche ven den 


* Lege 

—— e Bine ef Taken er VII. 
Er deren Gardinhlen 
one ae und een ‚theils ausgemus 
» „tbeifs verbeſſert. Baronius zeigte einige 
tamfeit , indem er in Der — Ausgab feiner 
nnalen Die ichte des Pabſtes en 
27 'c’Ypieder y erviffen Leuten zu gefallen, annahın, Die er 
in der eriten Ausgabe verworfen hatte. Baillet bis 
* —* xiſch » kritiſche Abhandl. von den Geſchichten der 
are ne eifigen $. 20. Rach den Zeiten 2 
4, änner haben wir noch weit mehr und ficherere 

e 


ru das falfche und halb mahre von dem 


* wahren zu unterſcheiden. Es iſt für einen den» 
en ——— tröftend, wenn er in dem roͤmiſchen 
Brevir auf manche Fefltäge der Sg feine Lectio⸗ 
“men antrift, welches ein Sei daß man feine 
— oder mit Fleiß pi tie einfcieben woll⸗ 
te. Der Biſchof von Lion, Agobart, im gten Jahr⸗ 
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na M en in der Meffe — der 
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0) 

Sn Stiftern der Chorherren wird durchgengig —2 

J ums Uhr die Metten a gefangen) —— die 

audes folgen, und Au gewiſſen Tagen uff d Orten u 
die Prim, In andern Orten 'uhd Täden wird au 
die Prim abaefondert, und gegen 7 Ubr abgefurigen. 

Terz, imd fechft gchen gereinigt gegen 9 Uhr 

dor dem Amt Coder feyerlichen Meife) ber, morauf die 

None für die Morgeng;dit den Schluß machet. 

Die Veſper wird mehrentheils na mittags gegen 3 
Uhr angefingen ‚ mit welcher gleich die Complet ver» 
bunden wird 

In Klöftern ‚ die einen Yachtchor haben, erden ges 
meimiglich um 12 Uhr achte die Metten und Paiides 
angefangen; morgens um 3 oder 6 Lihr Die Prim. 
Kurz vor dem Amt oder der Konbentismeffe , too a 


hatten, Er — von den mehreſten Lane 


— ift , die Ter, 9 und saß und- letztlich 


it Rome abgefungen. ſt um 2 ober 3 
Uhr, die Com * um 4 Ubee N Harte 4 oder et⸗ 
as fpäter. Die Carthäufer fangen ihr Nachtchor 
vor 12 Ubr an, 

Wenn die Klöfter Feirten Nachtchot haben ,'fo fom- 
mei fie gemeiniglich morgens um 4 Uhr sufanmen, 
um Den Sotlesdienit anzufangen. - Die Benedictiner 
fangen noch früher ati. ' Uebrigens ift’ben diefen allen 
die Ordnung faft mie oben von den Stittern ift geſagt 
werden. Doc wird Hier geh enigtee die Prim bon 
den Yaudibug, fie auch d Complet von der Veſper 
abgeſondert. 

ie Welt⸗ ja auch Drdensgeiftfihen, Die ni —— 
bunden find, Ehor zu halten, dergleichen bie 
ligen Fefuiten waren, miiſſen die Horas ——e— fir 
ſich beten, wenn fie entinal Das Subdiaronat enipfan« 
gen haben. Es ift aber insgemein erlaubt, die Met 
ten und die Laudes abends zuvor zu beten. Die Prim 
foute eigentlich gleich nad) Sonnen Aufgang, Die übrie 
gen drey Hora nrinores, die Tetze/ Sedifte, None foll» 
ten wenigfteng nad dem hemtigen Gebrauch dor dem 
Mittagejteny die Veſper und Conipiet nad) Demfelden 
gebetet werden. "Einige Eafuiften machen fogar eine 
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ver) ehe Spnode zu Hein, 13. werden aus⸗ 
druücklich di en jn denen Srauenkflöftern, die " 
fir Nonnen nennen, von jenen unterſchieden, welche 

—— — (sanOnice) leben, das ift, nad) dem Mufter 


den eben dafelbft von den Moͤnchen und 
ec Die Canonicä werden angewieſen, 
Riöhen ———— ueez —— 
Si pnode zu Chalons für Saone (Ca 
von eben dem —* 813. ſchreibt dieſen Canoniſſinnen 
ewiſſe Canones Born Bel wie ſie jagt, für Die Klo» 

‚ fterfrauen die Regelı n des h. — ſchon vor⸗ 
‚handen wären. abillon, ad . adum Bene- 
ionm, ‚glaubt, es habe vor dem gten "Sahrbundert 


“Feine Sanoniffinnen gegeben, fondern foldhe ſeyen aus 
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Kloͤſtern der Benedictinernonnen eniſtanden, 
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ervigen, Keu igpei abgelegt ‚hatten. Diefe Meynung . 


bat ehr viel 
ivenig erwieſen iſt / als jene/ 
erſt im gten Jahrhundert a ‚die 


befchernlichfeit ob fie giih eben fo 
daf die 

Belt gefommen 
hie, mOnia- 


wird auch € Serakrt des —** es leiſe gebetet, und 


eiſt 


Das naͤmliche wird in faft glei» , 


nenfis) » 


ande _ 


anoniffinnen ; 


Eanoniffen. 
und erlag Bun Cha, ii en und Mons- 






eiten 
An geanı ef ihr ga — 3— iche De 
—— die. nicht. Be n Klöftern, ‚im ihren 
‚wohnten , und in dem Br m. 


——— au —— waren, ‚ihre 


ie ed 


lieſſen. 





des F ð 

— Be —F 

36 Ludore ir tus 8 —5* eiber 
su Hadyen im Jahr gı 

— a: 





n 
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1 — ar mmet 
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— Hm, ju tra 
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uenzimmern Die 


—— der a den er 
t: im erjien au — ai un denz 
SE Untkehaltin; im zweyten rauf an, 
ob fie von ihrem ‚dem Kloſſer een Eingenthuns 
fa den, ‚Nitshrauc) Borbehiellen, und fodann-mufte 
hnen der. Berivalter (Queitor) dafür lorge der 
ob fie das —— hebit. Den Nupungen 
ten wollten, alsdann ſollten die Yebtifiin.und die 
Canoniſſinnen durd die. Finger fehen, und,ent * 
einem Verwandten der neuen — ſter, oder ſonſt 
einem ehrlichen Mann, dur, eglaubte Urfunde 
die Boumagıt übertragen, dieſe * Mitſchweſter, 5— 
wegen ihren Vermogen ein 3 handel ſich a 
ne, dor Gericht zu vertreten; chweſter aber fel Ar 
fol ihre Habſchaͤften durch Sem den fie wählen 
würde, verwalten laffen. Schatenius bringt ſchoͤne 
Urfunden bey, wodurch erwiejen wird, daß ſelbſt Bi⸗ 
ſchoͤffe ve —— ihr Eigenhum frep gelaffen 
haben. Bey Boͤhmer ad Lib. 3. Tit-ı. $.20, Das 
Klofier ra von allen Seiten, mohf mit: Mauern um» 
56 A ‚daf Be I vr Bi s und feine Cano⸗ 
iin ausgehen 6 durch die gemeine Pforte; 
Ki — und — wit guch d 9 Vor 
hefanımern, follen innerhalb. den Mauern a 
rden 


Eanoniffen. 


ten in Speif und Trank gl Is 

— Be Abtiſſin Bi oo Ära at 
efteberinnen ihren. untergebenen Candniſ⸗ 

— * igen e ae ie 
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Foren Laffe fien; * font a ihren 
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Fol ——— Si — une ea chen 
1 uly woraus di en 
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—* nicht — 
a 16 it ; in dem 


8 in einer. es 


or. und mmer bin * 
Strafen H Sm ruchten * Kr Er 
den. J Pe die Zus —— enting —* in, (ie 
ter, oder von ſolchem 2 


‘ enten Canon läft fich flielleng Daß fie (mar gellei⸗ 
—— waren. 9— muſten taͤglich bi 

ſammen fommen, um eine geiſtliche Lection anzubos 
—8* oder ein geiſtliches Geſpraͤch zu halten, (Collatio) 
Pe ch dafelbjt im Capitul ihre Schuld fagen, oder 
apitul geben. laſſen. Der. Ybtifin ſowol als denen 

rigen wird der Umgat 


lecht reden und handeln muften, fo mujte ſowol die 


eu Be 


ua 0 


+. Zaften die Zu 
. 3 4 Bene es angelegt 
* ee Kir rl ine ns 
Re ag: 
R 

Kodefy da 
— 
"denen 

i a 


mit Mannsleuten unterfagt; > 


> ki aber die Roth es erfordern, daß fie mit Diefem Se» - 


btifin, als die andern, immer z,0der 4 ausdruͤcklich 
„Dazu a —— a + als; Zeugen, bey ſich 


aben. Es mar ſowol der Abtigin als. den Canoniſ⸗ 
a —3 erlaubt / Maͤgde und Aufwaͤrterinnen bey ſich 


ER ug su he a Shane 
e 





n n 

Ehen und 
a — * nn 
n 
— — 


er aller 
1 bri Ahle jum 
und die Br * vr au Ku dr Mm 


Regul gejagt 
innen dieſen er wenigiieng i > 
e waſchen ſollen, das fommt darauf 
an, ob ER tnie im warmen gelobten ee, ug 

‚ein 


vB: er 


ano 


erdienjtliche fü ederman vr die 
des — * jene — & 

für die Ganonicos 4 n bat, wird 
34 hier für die Canbnißinnen nur ‚ein 
der eriten fü rer 


‚Die, — Kan in Bu ihren Bude 
t 


egeln 


8— Miraus in u coll I iorum 
„. Canonicarum , gel ichert ) af; een * dem 
Kaifer Zotharli. Un. 1136. lan farm 


doraus ſetzen / daß ‚die —“ Viele Chorfiü 
ungemein. gro8. waren; Denn es lebten nach Der 
lung ‚72. Chorhertn und — dabon. 

ı3ten Jahrhundert giengen die Canonifinnen, wig bie 
Canonici/ ducchgehends auseinander, weil fie aun alle 
vom Yumofen reich genug waten, um das Dividamus 
fpielen zu fonnen. Um eben dieſe Zeit glaubten fie 
auch Ka daß fie an das Geluͤbd oder Gebot der vie 
gen Keufchheit gebunden, & ondern berechtigt ſeyen, eine 
Ehe zu frhliefen, wenn die Gelegenheit ergäbe ; 
die Abtißinnen hielten noch be dem unehlichen En 


de, ſo wie die Dechanten in den Stifftern, weil ſie ge⸗ 


haben ; auf dieſe muſten fie genau Acht geben, j 


un ie, wenn fie an em Sitten nichts taugten, aus 
anonie jagen. Die junge Mädchen in dem Klos 

F ſtanden unter —— Lehrmeiſterinnen, Die am 
laß ‚derer "Sholaf ern bey den. Canonicis waren. ſ. 
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n Beperinnenr, fic 


 Hallier de is Elit 


meiniglich, Prieiter oder doc Gubdiaconi feyn muften, 
Und Daher fommt es, daß diefe Abtifinnen, und wo 
es bergebradht ii auch wu! andere geringere Vor⸗ 

ur “ae er er Se 
Sei. g.C 


Canoniſſen. 
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nahe allgemein öniffen» 

au) € ya | waren welche entweder in bes 


N Ri in eben’ denfelben zu beſon · 
Sin Bey wien mie —— — — 
© Rhein in den fre 
‚ die 5 Hg n —— 
ER ur ah 8*8* im untere € or —* Bet —E 
— abwarteten. A 
I “ Canonici —* andniß 8 


Kain 
Miete * —* Proceßlonen, wie Au⸗ 
Be icarum 
” meldet. —— da eben die meiſten Ca» 
K nonich fi ‚ken n getrennt hatten, lebten die Canonifs 
nen jiem 4; fonof in Braband als in Deutſch⸗ 
land nahmen fie, gleich den meiften Domftifftern, kei⸗ 


ne Unadliche nie Kir, obſchon der Pabft Honorius 
’ egen die are if fehr ef, na welcher 


x Salbe, Gr dern, ein Cano 


| ER, weiter in den As \ 
Ho en, x ähm a genoffen 


Senn Die ' 
iq a a) Du e rg” * * 
J mit s — 
— g e femme in einim Eh (ehe — 
s eben angefü um La 


— 


niffenftifft ers ° 


2 Ban —* ne: andere als von gutem Adel darein | 
- RainafdusadA. 1283. Nr.gr. 


5 een fü ch in foftbare Kleider und Pelze, kraͤu⸗ 
ſten Dee are, hielten Geiftliche, junge Mädchen 
und "Singln nge zu ihrer Bedienung, lebten in ihren’ eis 


5 braͤchtig an den Tafeln, zu welchen fie 
ve Verwandte vom erften Brad ziehen ; doch ſchlafen 
Dash ing gemeinſamen Schlafjimmer hey ander 
n 2 ie "Die un fangen A ihnen im Cho 


rand » 


Carbinal de Vitriaco in Hiftor. 


Banoniffen. 
! immer ein Canonicus und str feiner Seite eine 
—— in — Te 
n 
an Une die Sreundinn abjugebin, 
Ku u er 


Sale Mann zu nehmen.‘ 







eneficien se 


Kr, mehrere 

—* zheim Concıl, er Tom.6, * 
Me wu die En het bejengt der 

og Neuffer,. ch en ir Be aD 
Nr. 231. of rn Bi * 
der — — darin be 

e Sonntaͤ — Meſſe h —* *9* * ſper nd 

—5*— ar gang fi iten abfängen ts deſto 


ir te behaupten ve talianer Bas Oi entheif, 
Lambertini de ——— —— 
— Duo Erde he. L.1.C.8. Nr. 142. snfühe 


gu fogar die Roſta zu ln Ki en haben, 
iefe € —— —* eiſtliche 2 —2 daß 
ihnen da anonis füadente dia- 


bolo nicht —— folgli daß der derjenige, der 
an * mit dern —— * — en 
nal Petra Tom: 3. ad Conſtit. 
15. —8 IV Regt rund heraus, daß ihre Pfruns 
den feine geiftliche Beneficia, folglich auch nicht dahin 
geeig gnet waren, daf man mit Kaufen und —e* 
ſelben eine Simonie begehen wirde. Diefe Sprache 
v führen noch mehrere ben Dem —6 
CorradusN. 144. Inzwiſchen bringt doch eben Dies 
fer Schriftfieller eine Ditefehrift y in mwelder eine 
Eanonıfin aus Flandern den —* bittet, ihr ge 
tißinwurde 7" us \ Digni he in dem 


* 


| 


i Canoniſſen. ⸗ 


Sufft ſeye u verleihen >'er ſetzt hinzu, daß man 
—8* pabſtlichen Canzlen ch runden — 
neſſenſtiffter ale Benz Beneficia anfehe und beband- 
fe. Wenn man dem P: Lacreir Theolog. Moral. 
‚Lib, * Part, 1. 6. 3. Nr. 105. glauben fann, fo bat 
cr ngregatio Trident. A, 1692. entſchieden / daß 


"man mit denen Canonicaten derer Canonifinnen eine 


wahre Sımenie treiben koͤnne. Wer Luft baty noch 

. mehr unentfchiedene probable Meimmgen über Diefen 
Gegenſtand zu fefenj, der fehe in dem naͤmlichen Ya: 
„troir Lib. 4. äNr. 229. Lib. 7. Nr. 315. Das be: 
- Tannte Cap. de le&ta, de Majoritate & obed. giebt 
Zeugniß Hievon: es betrift die Abtißin von Quedlin: 
burg, welches unter den Bifhoff von Halberftadt ge- 
hört, obgleich Die welfche Schreiber aus Quindelinebürg 
BSubrigen, und aus Halberftadt Abradenſis gemacht 
haben. Böhmer in.Corp. Furis, MolanusLir. 
de Canonieis , C. 15. beflagt das Schickſal derer Ca⸗ 
‚ Honiorum in denen Fräulenftifftern, weil fie ſich bis 
"zur Eigenſchaft derer Capfänen-hätten herabſehzen Taf» 
I; Die Abtifinnen, welche die Ehrenzeichen der Kır- 
denpraͤlaten geniefen, werden auf Die Kircheiifphoden 
“eingeladen, und erſcheinen und unterzeichnen die Sy⸗ 
nodalbandiungen durch einen ei gg Wie 
bey van Efpen Nr, 31. zu feben iſt vVPabſt 
-Beniferius VIIL wollte war dieſe Ehorfraulen⸗ 
* Die: keineswegs als einen Orden anfehen , der von 
‚der Kirche gut geheifen und beitättiget warez allein er 
“Regt ihm dod) jo wenig in’ den Wed, daß er vielmehr 
"de Wahlen der Vorſteherinnen denen Wählen derer 
“ptdentlihen profekirfen NRonnen gleich ſetzt, Aut mit 
dem Unterfchied, dag die anonifinneny melde wählen, 
und welche gewaͤhlt werdeny-käne Ordensprofeßion, 
sale die Nonneny abgelegt haben miiſſen. Elemens 
V. der fich auch gleichſam mit einer Proteftation ver: 
Wwahrt, daß er den Stand der: Eanoıtıfinnen, weil fie 
S die Belubde nicht ablegten, keineswegs beftättigen.und 
mals einen Ordensitand angefehen.roiften woultey befiehlt, 
Cap. attendentes de Statu monach. in Clement, daß 
„fit, wenn ſie exempt wären, aus päbitlicher, ‚wenn fie 
es nicht wären, aus —5 icher Macht. vifitirt werden 
ſollten. Unſere Zeiten erlebten, daß Die groͤſten Mo⸗ 
narchen dergleichen Stifftungen noch gemacht haben, 
„am die adlichen Fraͤulen in-einer andesmaßigen Er 
ehung zu erhalten, Die Prinzefinnen von den erjten 
Daͤuſſern Europens ſuchen das Gluͤck, Chanoineilen 
„und, hauptjachlic Abtifinnen zu werden, und nad) Der 
Lage unferer Zeiten ift es gar nicht -ungereimt, daß Diefe 
‚adlicher Kinder ſich im fehszehnten Fahr, ihres Alters 
m Nicht, fo-fehriefl mit den-Kırdengelubden binden,lafien. 
er Glanz der Geburt, Die groſe Reichthuͤmer, ‚Die 
aueh im Umgang ‚mit der Welt, haben dieſen 
"Shrveftern, idie ihren Brüdern Candnieig, den ſchlim⸗ 
men Streich gefpielt, daß aules nach ihrer Meforme im 
oten Jahrhundert ſchrie: fie würden weder nach den 
° Sımoden von Edtin, im Jahr 1536. P. 10. Cap. 19. 
wo ganz trocken gefagt wird), ihr Leben fen gar zu aͤr⸗ 
gerlich, noch nach jenen vom Jahr 1549. viel gefragt 
Bm wenn nicht der Kaifer CarolusV. in der auf 
Dem Meichstage fu Augsburg gemachten Meforma- 
tionsordrrung Deren ablichen Fraulencandnifinnen auss 
drüuͤcklich gedacht, und fogar den festen Synodum eben 
‘(6 ausdrüdlic, befrättigt und mit atı feiner Macht un: 
erſtuzet hätte. (30) 
Canoniffinnen, Canonich regulares; oder re: 
lirte Tanoniffinnen des b. Auguflins, f. unten 
anoniffinnen von der Tongregarion u.T. Frau. 
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und im ı 


Sanoniffinnen, 199 


zu Buchau, ſind aile vor- 


NMCanonieũ regulares 
nehm von Geburt, Graͤſminen oder Baroneſſen; 


ihre 

8* ee n fer —— an dem de 

’ Derfee gelegene Abten fol zu Anfa nten Jahr⸗ 
hunderts von Adellmds, des Grafen Bit von Ref» 
feldurg Bemahlin, ber worden ſeyn. Sie iftein 
Unmittelbar frenes N Keriffez Die Abtifin: hat vers 

x möge gines Privilegiums vorm Kaffer Carl V, fürfts 
lichen Rang, Sik und Stimme auf dem Reichstage. 
Tanonica regulares zu Cölln zu unfrer fieben 
$rauen im Capitolium, find von Gertrude, Pis 
Pins Gemahlin, im Fahr ‘699 geftifter worden ; 
dieſe Pringeßin lebte ſelbſt im Der für adeliche Jung⸗ 
—— —* * in der man —— 
egul bis ins eilfte ndert beobachtete, wo ſtatt 
dieſer die Satzungen der reguſirten Chorfrauen einge⸗ 
‘führt wurden, ver Kirche dieſer Wbtty-bereichten 
die Ehorheren und Ehörfrauen in zwey befondeen Oer⸗ 
tern ıhre Tagzeiten , und jene 'hangen von dieſem in 
sronomıfchen und: distipfimarifhen ab. 
Lanonicä 'regulares von: Bpinal'nmaren zuvor 
Benedietinernonnen, denen'Wdalberoy der Bifchoff 


zu Mes y gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts 
‘ein fchönes Kloſter neben feine nung zu Epinal, 
oder, nie andere ſchreiben, zu Efpinal, ‚Heilen 
Stadt if’ Lothringen, hatte bauen laſſen. Sie vers 


“fielen aber mach der Zeit in ein freyeres Leben, And 
nahmen gegen das fehszehnte Jahrhundert den obigen 
"Namen der Canomßinnen an, nn 
Lanonicä renulares unfrer Hieben Fraue. Fo us 
rier, tegulirter Chorberr und Pfarrerzu Matainccimt, 
wie auch Alux he Clert, von der vornehmften Fa⸗ 
wilie zu Remiremont ————————————— die er · 
ſten &tifter diefer Congtegatſon genannt zu ıberden; 
und zwar diefe vornehme kothtingerin als die erfte Chor⸗ 
frau, und jener, weil er dieſer In ihrem heiligen Vor⸗ 
haben bebirfflich gemefen , und ihre Satzungen ent⸗ 
toorfen hat, deren Hauptzweck gleich jenem der Lirfes 
' finerinnen dahin gehet, die Jugend weibli Ge 
chlechtes zu unterrichten. ° Gonft befolgen: fie uͤber⸗ 
"haupt die Regel des heiligen Aug uftins, und gehen 
chwarj gekleidet. ' Zu St. Miciel hatten fie ihr er- 
Haus, deren fie durch ihr eingegogenes Leben und 
nünliche Befdyäitigungen? "hoch Mehrere zu Werdhn, 
Ehalons, aus befonderer Wohlthat des Cardinals von 
Zenoncourt ein neues Klojter zu Nancy, und vom 
Pabſte Paul V. im ——— die Beftättigung 
ihres Unternehmens erhielten. Faſt in an Klöſternñ 
diefer Congregation iſt auch ein befonders pe 
weltliche Srauensperfonen, welche der Verehrung 
unbeflekten Empfängnis Mariä befonders zJugethan 
- find, und zim aufferlidien Zeichen ihrer Andacht: ein 
feines himmielblaues Scapulier tragen , duf deſſen 
einer Seite das Bildniß der unbefleften a. Ur 
nike ne 


und auf der andern die Worte find: Ma 
‚Sünde empfangen, 
 Tanonich requlares der b. Genoveve find von 
Claudia Beurrierire una. Jahr THAT. 18 Nan⸗ 
terra, drey Meilen von Paris , das Andenfen dieſer 
allda begrabenen Heiligen ju erhalten, geftiftet woͤr⸗ 
“der; fie muſten aber beneinfatleitdern Kriege aüis Die- 
ſem ihrent erften Kloſter fich in ein anderes, näher ben 
Paris, begeben. ie tragen einen weiſſen Yeib- und 
horrock, einen ſchwarzen Oberſchleier auf dent Kopf, 
or auf dem Hinten Arm eine ſchwarze Kotze. 
regulares des h· Gilberts/ ſ. Cano⸗ 


Canon 
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one ihr 
bar rathen 
Pr iefes Ordens | 
Geſtalt eines 
ein: 


Eanoniffinnen. 
onicaͤ — ſe — 


Canonicaͤ regulares des 8. Jacobs des 
des in Spanien, ſllen von nn Kitter Arte P — 
rez und Marie Mendes, —— Gemahlin im J. 
nt ch —5 —* 
e f 
5 re Yarobe obs beſuchen wollten, 


n und Aa en Bon diefer Stiftung 
n find n K in Spanien, Du iR * 
ihre innere * t angehet, ſehr 

nd; indem einige ſeht —2 


unt 
lo andere zu gewiffen Zeiten nur in Ge 
font —2* * Beitlichen reden; — die zu Dar. 
auch wieder verfaflen und ſich vers 
Aue geben, wie - Die Rborkersen 
warz/ eng ein. rothes Kreuz in 
wenig von. d —— chieden. 
bon. den a 
Canonicä regulares an. Nur dunkle 
puren findet man, Das Sunafraun ‚vor dem zwoͤlf⸗ 
1 Jah underte in. einer einfchaft, mie der 
Arie Be * abe um dieſe 


von uen „unter Dem 
—A— 


* ei ne 
nde der und * Werken der 


—— Ban von einander in. befondern 


m 


t ben 
—— 


deswegen nicht fo gar ſicher und 
——— und nad ihm 
— dieſe debensart im. J. 1135. und 
verbaunten ſie u einem gemeinſchaft · 
‚Beobachtung [des 9. Aus 
"gußins, —— eben Due zei ur die re len 
8 iR en 5 * — dieſe 
eit iſt ei ang.der regulirten Chorfrauen 
——— erreny ob fie gleich 
"oh dt. Klofterfrauen nichts wollen ‚zu 
bald dazu vermögt, und bis ins 
ber, von dem Frauenflofter zum. H. Geift 
in Rom geworden zu fenn ;, allwo es einem paͤ filipen 
an ift anvertrauet worden; doch find nach viele 
auch auffer Italien,in Frankreich, Flan⸗ 
dem panien, welche ſich unter dieſe Congrega⸗ 
88* len, und nur wenig in Kleidern unterſchieden 
Sie find in weiſſe Serche gelleidet, Darüber 
Yfie: ein leinen Rochet, und im Chor aud) noch ein bes 
ſonder Chorkleid tragen. 
Canonicaͤ regulares zu Kindau, einem freyade- 
lichen ReichePtöfter am Bodenfee; Adalbert ein 
> Graf f von Rohrbach fol im Anfange Des neunten Jahr: 
underts. Stifter diefes Klofters gewefen ſeyn. Dies 
ift hat in ie einer Klofierjungfern. mit 
ehrern andern viele Veranderung gelitten nn) auch 


wegen feinen, vorigen Gerechtfamen ‚und. Freyheiten 


'» Be der Stadt Lindau, ‚mit der es in mancherley Vers 


— Minbung.nech ſtehet, im vorigen Jahrhunderte einen 
Jangen Streit gehabt. Dermalen bewohnen es weltli⸗ 
he &anoniffinnen von adlichem Herfommen, Die daſſel · 
be: auch wieder verlaffen und .beyrathen fönnen, , , 
Canonicaͤ reqularesı der 5. Maria. zu Men, 
gegen das Jahr Looo, von Adalberd/ Bilder 0% 
er cz für, Benedirtinernonnen gejtifter * * 
l u mit jener der Chorfrauen des 
ans vertaufchten, Im Jahre 1560, , da — * 
faft ganz jerftöret worden, wurde die Yebtifin 
amt den wenigen. &horfrauen In ein ander Haus; wels 
- ches dem Orden des * von — gehör« 
se, gebracht, 


apenfhweihen ihres iſt 


— ale Unterfuchu 


ee: 


8* weltliche 


Canoniſſinnen. 


nonicaͤ regulares zu Maubeuge e * 


lande der 
nm — po volfreidy; nun aber 


ar —— AIV f r ——— von dem adlichen 


Adels 
ahre 6, die ie Eu 


u * 
Ark 


Fräufeinftift beruhmt 
gunde fol fhon im 
effelben, und mit mehrern chri — 


un ae Die * ee ohnerin 6* ſeyn. 


Mabilio ug 
ein Erzbifchof zu 


—— —5 
ln im roten * rhun 
in = Eapi u: en 5 
itel € 
J— zur — Denen, Ki : Die Bean. Dies 


Lanonicä regul — 
Ban —* oder Bergen Br audy 
derte von Der % Vals 
ledrud oder Baudru gertiftet; die * nach der 
—* jeder — —8 ja an atden PR ind 
— alie wohl von Adel; fie es ‚in, nie 


Pie Haufernz und wenn fie 


— ten gelegten 


' wornehn von 
‘ de gehen, — hei er auch 


Ä (one ns find fie 


‚einen fangen Rod, einen af in N Zale 
ragen e: ‚und einen — n ausge» 


fhlagenen Manteh 
"' anonicht resauYXivelle ‚einer Stadt im 
wallonifhyen folgten auf Die von der feli 
Itta gegen — eſtifteten Nonnen. Sie 
alle wieder aus dem@a» 


en 


rin zeßin von Nivelte genemat * Sie gehen 
Ne zu Mons 23 
Tanonich regulares von Non —* von Ni⸗ 
eofaus sek, m Grafen von Soltto um das Jahr 
den Sa Ban —* er ihnen vor⸗ 
y Ela en —* heilet, deren eine 
ie Chorfrauen —5** welche nach der Minoriten 
Brebier das Chor halten; und die weltlichen Mädchen 
fo fange, bis fie ſich einen feſten Stand enwählet, un» 
terrichten 5 und dieſe — die andere Claſſe aus. 
ie —* urn Moe aus kLapen Ren we Sn "Aue tragen 


wie: 


Tanonicä r * e Tode in Lot ringen, 

tale auf Ye En d, ni ju Toul und 
von Leo IX. tomi bi Pabfte, Der zuvor Biſchof 
een, im -eilfte ——— geſtiftete eh 

ene ———— as Tapitul beſtehet aus —* 


‚ Aebtifin, Dechantin und 15 andern Canenifinnen, 


Canonica regulares des Prämonftratenferor> 
dens / ſ. Die Chorberren or es Ördens. 

Tanonicä regulares ouen, find von Lud⸗ 
wig den heil. Könige in intel und bon Blanca 
der Königin zur Sur der Kranfen gejtiftet, und Dutch 
Die gottfelige Frengebigfeit eines reichen Burgers ſchr 
vermehrt worden. , Sie befolgen die Megel des 
Augufi De fie giengen erjt weiß, aber nun, von der 
Zeit an da Die Benedictiner die Wufficht über fie ha⸗ 


Canoniſſinnen. 

‚ben, gehen fie. ſchwatz / und haben einen mit Hermelin 
gefutterten Mantel. a 
Canonicaͤ regulares sum 9. Victor, f. unter den 

m Cborbersn, diefes Flamens. -) 1. 0 v0 
=.» Kanoni nPröuiorsa snainbenbeim, b andpaben 
unter den Chorherren. 437) 
danonica faculares, „oder. weltliche Canoniffinnen 
des 9. Johannes, des Evangelifien giebts ju.Re- 
„Dondeile im Königreiche Gallizien, und Ant x noch 
‚einige in Italien und Portugaii. Obgleich Pius V. 
„gene in Jtalien verpflichtet hat, feherliche Gelübde ab⸗ 
‚„aulegen, daher ſie auch unter. die regulirten Chorfrauen 
„gehören ʒ fo find doch die andern fren davon; fie thun 
„nur nad) einem jwenjährigen Roviciate ein blofies Ver⸗ 
ſprechen vor ihrem geiſtlichen Vorftcher, die Sakun: 
‚gen Ihrer ECongregation genau und: jo lange zu beob» 
achten, als * in der Congregation bleiben ‚werden, 
Daraus fe aus gegründeten Urſachen freymillig, gi 
amd auch geſchidt werden fonnen. Ob fie alelch ehr 
reich find, fo. deben fie vr ‚fie ‚halten. un 
Mitternacht die Metten, ‚haben ihre tägliche, Betrach⸗ 
tung und, öftere Faften, * 
1, Lanonica ſaͤculares zu Remiremont, Reimets⸗ 
„berg, Rummelsberg oder Romberg riner Beinen 
2. Stadt in Lothringen, Der .Romanicus fol 
das erſte Klofter für Mönche, und Nonnen alda geflif- 
„tet, und ibnen die Regel des H.Columbans anige- 
ſchrieben haben. Im Hten Jahrhunderte wurde es bis 
auf den Örund zerftöret. Die nach der Zeit neuerbaute 
Abtey ‚hat ohmeradjtet der Benedirtiner Anfpruche nicht 
nur die Ordensregel abgelegt ; fondern auch gegen Das 
u ldte Jahrhundert den Ramen der weltlichen Landniſſin⸗ 
nen angenommen. Diefe müffen alle, von hohem Adel 
o.Ienn; Ne,haben, die Uebtifin ausgenommen, weder 
„ @elübde.,. noch, find. fie. verbunden, Jebenslänglich, im 
mStifte zu bleiben; doch ſo lange fie darin find, wer⸗ 
den fie. jum -Chore, Der wenigfiens mit 40 Damen 
„mit vieler Yuferbauung een wird, auch zur Keufch- 
„heit und, Gehorfam ange alten; fie ſtehen nebſt der 
VLebtißin, die auch eine Reichstlrftin ft, ‚und, De⸗ 
chantin noch unter einer befondern Auffeherin. Die 
„reichen: Einkünfte Diefes Stifte find in 144 Präben- 
„den-getheilet, ‚Davon die Aebtifin 36 befinet } 29 wer⸗ 
„den unter 12 Caplane und die gi übrigen unter Die Ca⸗ 
„‚noniflinnen ‚alfo eingetheilet, daß jede in Geſellſchaft 
„noch winiges andern ‚ihre. Prabenden genießen muß. 
Sie. gehen meltlih, doch dürfen % feine, andere als 
„fittfame Zarben-tragen ; im Chore haben fie noch einen 
Ichwarzen mit. Hermelin gefütterten Mantel mit einer 
KR iA Jangen Schleppe. : 
. + Lanonicä fäculares, Proteftantifhe zu Gans 
„.dersbeim, Gernrode, Herford und Quedlinburg, 
waren ihrer erſten Se nad Benedictinernonnen, 
Die gegen das eilfte Jahrhundert ihre Ordensregel famt 
"den fenerlichen.Belübden verliefen, und int fechszehen: 
“ten ſtatt der zeitberigen catholifihen Religion die prote⸗ 
ftantifhe an nahmen. 
Gandersheim, im Herzogthum Wolfenbüttel und 
Biſchofthume Hildesheim eine der anſehnlichſten Ab⸗ 
tehen Deutfhlands, und wie Pepes fagt, eine der 
vier fürftlichen Abteyen, wo man nur Fuͤrſtentoͤchter 
annahm; wurde um das Jahr 850. von Zudolf dem 
Groſſen, Herzog in. Sachſen und feiner Gemahlin Od a 
geitiftet, von deren Töchter drey nach einander Aeb- 
tißinnen gewefen. Kaum hatte dieſe vortrefliche Abtey 
ein Jebrhundert geblühetz fo ſchiene Sophie Des 


Kayſers Dtto U. Tochter und Aebtißin ſelbſt der Uns 


Eanoniftäi a4 
fahg ihres Verfalis zunverden. "Ihr Stolz, 

von einenpEnbifhefe undınicht Rt —5* | 
desheimer, rund auch ihren ordentlichen Bikhef den 
„Weiheliannehmen wollte, erregte unier diefen tvenen 
* gap vo — * Poor sin Unörd- 
ige Vernachlaͤßigun t; 
worauf oben angeführte Beränderu : —— —* 
folgten. Rosweide, ober; wie fie fich felbften ſchriebe, 
Hooswitq, eine wegen ihres onimenspgroffen Ver⸗ 
ſtande und beſonderer Erfahrung. in laeiniſch und 
griechiſcher Gprathe und Poeſie berühmte Gelehrte, 
Nonne york, mil — 
ine mar, mit ihren verſchie iftorifch.. und 
— yontifcyen Cchräten geofke Ehen. TR 
Bernroda, in dem Fürftenthum Un tvar ums 


"Yahr 965, von dem Herjog Ger o für idtinerin⸗ 


nen errichten Ehifaberhr Graͤfin von Wird und 
Vebtißin Tief das augsburgiſche laubensbe kenntniß 
im J, 1527. dafelbjt annehmen. - Die Aebtißin ift-eine 
unnnttelbare Reihefteftin.‘ ' 
Serford, in der Stadt diefes Namens, in der 
Grafſchaft Mavensberg, wutde ebenfalg-für Bene» 
Dictinernonnen im F 922. vom König Ludwig de» 
fiftet ; mach Herfchiedenen Schictfalen verließen die 
Klofterfrauen im ı2ten Jahrhundert ihre vorige Ne 
gelz umd im J. 1613. Fahmen ſie die proteftantifche 
ehgion an. Die Aedtißin iſt eine Reichefirjtin, und 
mar vormals auch Frau son Herförden, welche Herr» 
ur ihrder Churfürft von Brandenburg im 3. 1647. 
Quedlinburg, Hegtiin der Stadt Namens, 
die an die — Anhait und erſtadt und 
‚ an die Grafſchaft Blankenburg ſtoͤßtz fie war von 
Hein rach dem Vogler, umd feiner Gemahlin Mieihe 
tilde ums I. 930. geftiffet, und von diefen ſowohl 
als andern Zürjten reichlich te 5 aber eben das 
durch auch zur Sauigfeit in der Flöfterlichen Zucht ; 
und unter —— A erde 2 
1539. zum augs Glau antnis gebracht 
worden... Die Aebtißin iſt ebenfalls eine il 
‘ Reidysfürftin. a 


BR, REN. 5 2 
Tanoniffinnen, (protiſtontiſch) ſCanonicus 
Canon iſta, if eigentlich ein Gelehrter, der die Ca⸗ 


nones verſteht z gleichwie zu einem jeden Berſtand eineg 
Buchs oder Geſetzes alle die Kenntniße erforderlich 
ſind, die eine geſuͤnde Hermenebtie an Die Hand gibt ; 
alfo muß auch ein geſchickter Canorift mit alien diefen 
Dulfennitechn ausgeruſtet und perfehen fepn. Er muß 
den ‚Urheber des Canons, Die, Zeit, in er dieſer 
emacht ward, Die Weranlaffung dazu, den def 
beng, mit einem Wort, den ganzen ift des Canons 
einſehen. Sobald einmal in der ‚Kirche Canones auf⸗ 
gelorumen, waren, eniftanden gleich. natürlidyerweife 
ie Lanoniſten ‚Die immer um fo beſſer und (d)asba- 
ser find, je naher fie an Die Zeiten der entftandenen 
Lanonen hinreihen, Die alten Kirchenvaͤter waren 
die —— Canoniſten ‚ und die Biſchoffe, welche die 
erſte Canones in, der Yusübung erhalten, und neue, 
die auf Die alten 5* machen mußten, fonnten, 
ohne einſehende Canoniſten zu fen, Diefe Arbeit nicht 
nadı Wurde verridhten. So lange die Canones noch 
in feige Sammlung und in ein Buch, meldes einem 
Geſetzbuch gleich fahe, gebracht waren, Taflen fidyfeis 
ne andere Qanoniften denken, als die Biſchoͤffe, deren 
Amt allein es erfodert, Ddiefes Studium zu treiben, 
und alenfaus auch denen bey und um fe wohnenden 


© 3 
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* bey ———— ‚andere Erllaͤrung 


pa en den erſten Sammlungen 
in Der lateini Kirche trift —— 
ee une alla F ans der —— oder 
nonen e e⸗ 
— — Meint: P one es damals ns 
; —— ſo einfach 
—* * zu vn erg ‚daß fie ——— 
Je weiter wir a ee Zei: 
u gehen, Dr Dean fateinifchen 
. und durch Di verbreitende 
—— 
vo . 

e erflären fonnte 


nones verftehen u nz Wir haben 
——— ee 
aus ben —— und aus den 


— A Vifitationen, die nod) 
) € behalten: hat 
San abuiehen nf muß tunen 


Lage 
als ein Verb ke arsch, du ut pn 
von Dem zu eſſen. Bonifacius fchiete Fra⸗ 
Rom, um de Ag einzubohlen ; 
ie, ſchof aus bätte abmachen 
fouen. Man je Diese Hr. ; m idte ns 
** ie Canones wurden me 
geletnt, als i "Sur 
—* wahr ift, daß denen das 
maligen Ca Yebralichen und K Klöftern Leute {tt 
‚wartitz 2 die junge Geiſtliche in den eanoniſchen 
le em ‚mußten. Ron Yusleguns 
gen un tilärungen ‚haben mir —— garnichts, 
is auf die Zeiten der Aca onien.  ı Wir 
mi en alſo —— fie —** geiten laſſen, —4* 
Beſonders diejenige, 
die —— je der, Zeit nad) us· 
kame n fchrieben, ſondern fie unter ihre Faͤ⸗ 
cher —5* Titeln —6 8 bald Synopſes bald 
‚Epitomeg. und Breviaria nannten Man lann fie 
gemachlich en in des Hrn, Valentin Enbels 
weh s etelef. Tom. 3. am Ende in Tabellen 
gr ‚alte ar ans eutfche bat Harzheim Tom: 
3 dieſen hat das ahrhundert in dem Erbiſchof 
© Hinemarvon Rheime einen braben Canoniften a a 
umeifen; der fo gar ſchon an’ der he ch der 
dorifhen en falſchen Decretalen KERZE ju ha r 
fheint. Auch * man den Pabſt Hadrian nicht 
ausschließen ; viedeicht aber hatte der Kayfer.& arIM. 
die ſchoͤnſte Wiſſenſchaft in den Canonen zu feiner Zeit, 
den man aber umter die Canoniften von Pro 
nicht zählen darf. f. Canonum Loder, Soba über 
einmal die Bolognefer Schule zu Stand gebracht, umd 
das Decretüm Gratiani als ein Shutbuh aſelbſt eins 
geführet war, da, murden die Canonijten bis zur 
Uüebermaaß vervielfältigeh * Was ihre Kenntnife an- 
gehet — Bicurp im sten Diftours fur ? Hiß. 
| ech]. $ $. 17. alfo: die Eanoniften des 13ten Jahr⸗ 
\ hunderts verließen die alte Tradition, aus der an ſich 
währen Mennung, daß Die — * nicht fo im» 
abaͤnderlich Re als die Glaubensfadyen. Die falfche 
Dis und mehr als alles andere, das Decret 
des Gratians haben diefe Mennung gegründet, mie 
auch ; daß der Pabit ſich nicht nach den Canonen zu 
richten hätte, und daß feine Macht über alle Bränzen 
Pinaus gefent m Man gieng daher von dem Alter, 


Hatı 


— 336 aufge — am Ende’ 
öte 


' die vornehmſte Decreti 
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thum ab, und gab fich nicht einmal die Mühe, es 


einzufe ben, Die ee Rechts ehrfa amfeit ward 
der Willkuͤhr ng d, 
zii ug bep d A ee 


en ige 
nes dem —— that, eben fo, wie 
Die — — und Difpenfationien mn ber —* die 


man ſich nicht ——— gan und bie Den Die Lehr 


Ge 
rer, we Deeretalen 
Vorfefun — 3* et "ie kurʒe Unmerfu —* 
—* — ‘aber von feis 
nem einen 5 ale in fo fern fie die 
hiedene Stetten —** ſie einen St de ben, 
au andeuten, ' is tafien aber 5 Hr n 
anonen, die ſch BR le —— — 
gen fie folge bſt licht verftun und 


en und * anl n A; ni 
p (mei an, mem . NOCH fe age Me: = den —* 
ichen Fa non anzeige 
ei wi ns an — —* (dab Bi ge Monte 
8 Tertes an an t — 
uni ihre Belebrfaihfäit — ig ne Wortfo 


N Die fallen ne um —5 Me 


wie .B 


ve y ie der Demi auf Ye“ n ia 
us, re tarbeit abin e aus 
—* Worten des Textes 381 rungen beraus ziehen, 

folche auf einen andern BEER brauchbar ar Du 

a meiftens * uns damit einen 

ara BU zu fp ielen fo waren * 
ffen och mag di ans mebr 
9 di ecretaliften als die Decretiften 9 Von 
jenen fagt Kin ——— bey dem — 


Concor .Libi3. Cap.6. no. 4. in - 
der era 3 Kirche Es es Biete ——— das 
annet denen anones der allgemeinen Kir⸗ 

nserfam ungen befannt find; im der lateiniſchen 
Er räibt es keine Canoni ſondern diele Decre⸗ 


je Die Derreti age 


uchun⸗ 
gen, o uellen. Ka tige Get rte, Die 
au bie Bi — welche weder weder Mar⸗ 
alte —5 —* 


uns liegen > wirden wir wol 
werden, * 

wenn ſie den vorlommenden Fallen f re rain 
dun vn yſtem * 
ie molten bier 
fen, — atoren, gie 
man fie nennte, benz aͤhlen. Vor atien —* Gra⸗ 
tianus, der has h annte Decretum züfammen ger 
fest hat. Alsdann RaynerusBellapecora, Ber 
nardusCirca, Bartholomzus Brixienfis, 
Lotharius de Segni, der hernach Pabft Innos 
centius UI. ward, ;Tancretus a Corneto, 
dem der Pabft verfchiedene Rechtshändel zu fchlichten 
iu ſchickte / und einige Derretalen zufchricbe, |. das vorletz⸗ 
eund feteCap. X. de dich LaurentinsCremen- 
fis, VincentiusCaftellioneus, Bernardns 
Bottonus,Hugutio,oderHugoVercellenfis, 
und Joannes Semeca, ein feıiger Deutfcher; er 
war Probft zu Goslar, alsdann zu Halberftadt; gieng, 
welches doch von andern geläugnet wird, in den Do; 


* herrſcht datinn. 


Eansnifta, 


" Winicanerorden, er ſchrieb eine Summe, welche/ wenn 
je ohne den Namen eines andern Verfaſſers ange⸗ 

° führt wird, immer für die Summe des Semecarges 
alten wird; und hatte die Ehre, für fein deutſches 
aterfand von dem: Pabft Clemens IV. ercommus 
nicirt zu werden, weil er gegen die von dieſem Pabft 


* 


ausgeſchriebene Contribution des Zehenden 6 


"Mon Maſtricht berichtet dieſes aus Dem Cranzius 
rebus Saxon. Lib. 8. Cap. 27. BartbolomzusBri- 


*;ca. Henriceusdesegu fia, der Monarcha utriusqgue 
3: Auris, oder —— CardinalisHoftienfis oder auch 
«nur Hoftienüs genennt wird. Bernard usCompo- 
eikellanus, Sinibaldus Felifcus,. de Lava - 
I" gna, der hernad; Pabſt unter dem Namen Innos» 
entius IV. ward, Er erwarb fi den Namen’„veri- 


3: Katis Pater et Organum ,, fchrieb mider den Petrus | 


‚wen ® + 


"Vinea, oderrdeV.ineis, der zum beften des.Kanfers : 


-$riderich IV. de juribus Imperis, den paͤbſtlichen 
»&ingriffen in.die weltliche Hebrit Einpalt zu re 
das berühmte Bud) verfertigte, - Gwido & Baihio, - 


x der feinem Commentar über das, Deeretum,den Namen, « 
©. Rofarium, gab. Nachdem einmahl die Decretalbriefe : 


» "in den Bang eines Geſetzbuches gebracht waren, wor⸗ 


% aus Richter. und Sachwalter ihren auream praxin - 
"nahmen z war es fehr natürlich, Daß fehr viele Gelehrte 


[2 


uͤber diejes einträgliche Buch * Erkiaͤrungen, Er⸗ 


fahrungen, und fonftige Anmerkungen aufſetzten. Wie 
"wollen nun die vornehmſte Canoniſten, die von demn 


Aqten Jahrhundert ſich bekannt gemacht haben, nen» 
* feiner Gelehrſamkeit, Tuba juris. Henrieus 
o 


"te, bekannt if. Johannes Calderinus, Pe 


in tes; i 
em Fame waren noch mehrere geehrte Canoniſten 
im ısten Jahrhundert berühmt; Nicolaus de Tu⸗ 
defhis, gemeiniglihd Panormitanus genannt, 
weil er Erzbifchof zu Palermo war, Diefer Mann 
verdient bemerft zu werden, meil er. die Statthaftig⸗ 
» Feit des Conciliums zu Bafel mit Nachdruck gegen den 
roͤmiſchen Hof behauptete. Johannes a Turre⸗ 


w-- . ) 1) won 


nen: Jobannes Andrea, man nennte ihm we⸗ 


Boich, Bonaguida Aretinus, der wegen ſei-⸗ 
nem Bud): de judiciit, welches er Gemma nann⸗ 


trus Andaranus, mit, dem Titel; Veridieus _ 
cancifcus de Zabarellis; unter Die | 


eremata, oder TZorquemataz ein Canonijt bon | 


* der. erften Grdife zu feiner Zeit, der das Decretum 


©. Gratiani , und felbjt Die Decretales des Rapmundi - 
u ee sfurlade meit beffere Ordnung gebracht y > 


ga und die fihtbare Verwirrung des erften uͤcklich ges 
hoben hatte, Er theilte das Decretum in 5 Thtile, 


- 


und fuchte es, wo es thunlic, war, mit denz Bücher | 


v der Derretalen in eine Gleichheit zu Vi: Allein 


Die Gelehrten feiner Zeit (des 151en Jahrhunderts) 


— ehr an ihr beynahe auswendi he : 
i ms In andgtefer gewohnt Kr daß fie . 


tes Decret und 
Das neue hätte annehmen mögen. Der Pabit Die: 
Dietus XII. lies diefes bis hieher verborgen ge * 
Werk Durch den Erzbiſchof von Anchra, Juſtus 


“ 
- 


— Fontanini im Jahr 1727. herausgeben. Andreas, 
 Barbatia, Joannes Antonius aGt. Geor⸗ 
". gio; wird aud) nur ſchlechtweg Prapofitus genannt, | 


. weil er Probft in Mapland Er iſt. Wen daran 
J gelegen it; noch mehrere Canonijten von diefeni Schlag 
N. Tone, Lib: 5. und ın den Halliſchen Bepträgen zu 
dergelehrten juriftifchen Siftorie, zten Bands 12, 
S 


ennen, der ſuche fie in Dobiat s Praenet. juris 


tüd ; oder auch den Guido Pancırolug della . 


» 
* 


ſch auch einige Monche uber die Arbeit, und fd 
Gloſſen uͤber die Decretalen. Ailein ihr Werk, wel⸗ 
4 aienfisverbefferie und vermehrtedie®lojfedenSen® ⸗ ; 
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ris Legum Interpretibus, Lib, 3. : Bernard Bot⸗ 
toni aus. Parma hatte alle feine Vorgänger verdun⸗ 
kelt, da er uber die - Derretalenfanımlung des Pabſts 


"Gregor iX feine, Stoffen ſchrieb, und,alle vorhans 
den gervefene Gloſſen iu. bi 


' ie feinige zufammmengejaßt 

at. Da hereits aller, mas, nur gejunde Singer hatte, 

mit Öloifenihreiben einen Ruhm fuchte; paper 
ie 


en 


ches den Ramen Suffragium Monachorum davon 
trug y > wurdesals unnünangefehen. Pancirofus 
Lib. 3.Cap. 8. Vor allen verdient der ſchon oben ger 


vruhmte Henricus,de Seguſta, oder Cardinalis 
: Hoftienfis;unter denen ‚Derretalliten einen Plaß / weil 
er die Rechte derer Biſchoffen in feinen Commentaren 


über die 5 Decretalbucher zu ſchithen füchte,.. Gui⸗ 
lielmusDwrantus hat ſich dutch jein Spechlum , 
welches zur a der Proceforduung unde Aa 
lich dient; befannt, gemarbt; „gr ‚arbeitete 21. Jahre 
daran. - Sein Modus generalis- Concilii celebrandi 
it mit Ehren bekannt. - Dier,derdyent auch feine Stelle 
der Joannes,Monachus Ciltercienfis,, ein Franz 
508 aus der Piecardie, der, ober.gleic) Kardinal mar, 
in feinen Glofien uͤber die xrtravaganten Denen, Könis 
gen wider die -Anmailungen der Paͤbſten Das, Wort res 
dete. Er hatte die Ehre „ der, Eoncurrens des berühme 
ten Rechtsgelehrten Jo ann id Andrei zu fenn, Es 
war in Italien, der Gehrauch, Daß zu. gleicher Zeit 
über einen und denjelben Gegenſtand 2 Profefioren ihre 
Lesſtunden hielten; um num unter ihnen ſowohl, als 
ihren apelingen einen Eifer zu eriveden,- wurden ges 
lehrte: Zweyfaͤmpfe zu gefegten Zeiten. gebaltin,., im 
welchen ‚anfänglich die Schuler, hernach aber die Leh⸗ 
rer. gegeneinander auftraten-und, ihre Fanjen brache 


nz 
‚: Da aber diefe Streite in Klopfechtereyen,. in Schmäbe 


und-Läfterungen ausarteten, ‚würden fie, überall abge» 
ſchaft· Sein Kival Joannaes Andrea erhielt den 
Namen Tuba & Pater juris.Canonici; .wie.gud, Lu- 
men 5* ap — muß Biss ide 
vergeſſen werden, der b ‚genug .ıyar, ‚dem P 

Urbenusyl. der.jich era —*— er ihn nicht 
torgen feinem. eheligen Stande,sum. Cardinaf machen 
fonnte, ins. Ungejicht zu fügen ,..er brauche Und. ber 
lange nicht af, ardınal das Blut zu trinfen, welches 
—A der. Armen von der Kirche beſtir vz 
er habt, Bott ſey Dank; Hände, womik.er Be 
näpzen Fannte. ‚Und als det Pabft den Gelehtten inädı- 
te, und aus,der Glofa in Cap. Epifopus, „X, de 


‚„Prasb; € Dignit, ‚erwies, daß man. von den Fire 


eneinfünften. leben, Dörfte, wenn man ſchon bon 
Haus,aus Mittel hätte „,,Dreift Derfehte:. ja Mühl, 
leben „aber nicht feine Nepoten bereichern. Der Brave 
Mannbies,Feannes,a Kianano, aus dem Map- 


-Tandifchen.. Erſchrieb nebjt Dielen Tractaten Über ca« 


noniſche Gegenftande auch einen Commentar zu den 
Decxtalnnn. B 
Die Tahoniſten des mittleren Zeitalters überhaupt 
betrachtet, ſo hatten fie durchgehends einen unermüu⸗ 
deten Fleiß nothig, ihr Handwerk ſo zu lernen, daß 
fie es gebrauchen und anvenden koönnten: es waren 
lauter Richter, Advocaten und Sachmalter; die Scho⸗ 
laſtern in den Stiftefirchen een ‚die denen 
jungen Canonicis das geifiliche Recht beybrachten, Die 
aber aud) dürch vorgaͤngige Mdpptatenarbeiten ſich oft 
a mußten, wie jeher, Balderich, der ſich 
von einem römifchen Sachwalter zum Scholaſticus 
in Trier empor gehoben. hat, Hontheim Tom 
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ea: 8 —— * ann he dann — * rn Arc weil um En Seien 


Ka Bean von den damaligen Canoniſten aufgelteut 





nicht, ſo 
yarrenburg de re- alles, was dem Kaifer te 
‚geftis Germandräm ad Ann a, | abe ——— —2 
— —— fSig⸗ —— —— net Re fo mie En 
"don allen die ihnen und die —— eiſtlichen mit dem 
Beynamen der ft » ( Herefis Simoriae, Concabi- 
natus Clericorum) betitelte, ſ. jezterwaͤhnte Digre/- 


I ei 4 + - M J 
an so er Befttinus gab an auieeaöc 


f: Ai ne vorige St uns 
SE hi or Sic be ige o. 
* s zwar t, aber von aller Welt als gang 
‚und Er —— murde, aus denen damals 
ommen iR3 ſo konnte ‚en doch 
ni hindern, daß har den Erzbifchof nicht zu einem 
Ber verrufen Mn ie fin den KaiierHein» 
a it ‚semadien Anwendung des — 
Wezelianam gedrechſeit vr 
zäh Di Digrefion, und Samitte Gert. der 
*23 am angezeigten Ort ztes Cap⸗ 
hai einmal von &regor VI". entworfenen 
und felbft durch Die en urn Harn A — 
beiteten die Cansniften fort 
Lehrlinge. Sana Dre nor innigung iner 
fähe auf Beyſpiele berief, 44 theils zweydeutig , abeiis 
er: end waren; fo konnten ſich nun Die nach» 
: Ba en auf Thatfachen beziehen , Die ın 
chenzucht di Kamen * Baragen ——— gar en sinn vu 
j nüry * lagen. v mit den Can 
deren Fit — echts⸗ 9 Zeitfhafe ku Beitfhufe Bey der ungluͤckl — 





ten und abgeſchie⸗ re —— den Gleifen und Gibetlinen 
e Eansniften dies en fi die Canoniften zu den * und halfen 


aten ſich mit den nemlichen Arbeiten ; er egen die Kaifer meifterlich auf alle — 


Neigung der Geiftfichfeit, ſich nun eine Motten erey die Legijten von 
beweiber zu halten, ansgenom» ven ——— trennte; waren dieſe wieder auf der 

Päbften und äbftlichen Seite, und (ten, weil damals die 

— Bee, 25 Ks bon iftfichen durchgehende 5 —8 ‚gegen einen 


kt Gre⸗ ftefen fonnten, die Legiſten fehr merklich. Die 
Fan r gar Bf Hoi twiderfegten fidy Denen, meldye Das bürgerliche, 
andere \' denen Kaifern ——— Rechi ftudieren wouten, mut 
be. Sn fe em "Nachdrud, und feiteten aljo Die Wißbegierige ganz 
ten * Hi " GA ae vos ‘ natürlich auf die Bahn der — Als nichts 
— iſer deſtoweniger der Kaiſer Otto IVonoch eine gute Un» 
an ‚Aa Durch feine großmüthige Neigung fün fie, 
Sprüche der Bäterz \ iner Seite hatte, zug der Pabſt Innocentius 
wir einen guten Theil —5** von ıym ab indem 
Tarobus bey, um zu er auc) ihnen, den Legiften, die Vorrechte der Cano ⸗ 
eipeifen, Dafi er Ru —— aid aus feinem Mahts '''yiften, und befonders das Privilegium Fori Canpniei 
‚ ‚son Dpmı seitlichen echt, als ein —2 Dadurch traten fie auf die Seite der 
ietter — — eiter habe, Seine andere Eanoniſien, und halfen den Kaiſer Otto in der Send 
iniſſe im cangmnifchen Recht find alle in jenen Uns u Rom Y. 1215., verbannen und vom Thron ſtoſſen. 
„„.fprüchen berftedt, im, er an de nen Seife eathofifche Weit ie Canoniften haben durch ihre überlegene Zahl und 
RR... te, ke die man aus er ME fen recht ſchöͤn nem es gegen diefe Zeiten fo weit gebracht, daß 
* SR a Geſchichte bürgerlichen Rechtsgelehrten fo gut als ehriog ges 
4 ah iur 2ten F I: en 2286 m wurden ; und €# ward nothivendig, um dieſe 
. elek, ärj« faffe von Leuten dem öffentlichen Gefpott der geiſi 
kan Tom: 3- Sac. a tet» Fi Ba gu enträffen, durch einen öffentlichen 
rg 


33 
38 
24 
Ss 
sn 
2: 
— 
— 
25 






8 hat ihre — aAmmen drucken n. Es eid) (Concordatum ) U. 1217. zu verbieten, daß 
—* ein Wunder; dap ſich eh "Feiner ihnen den Vorwurf eines hrioſen —— 


Eanonifta, 


machen ſollte. f. Senkenberg Appendix, $.'36. 


Method. jurisprud, 
dyen Academien eingerichtet waren, fpielten Die Cano« 
niften , fo wie dag ranonifche Hecht, uͤberall den Mei: 


j — Niemand konnte oder wollte ſich ihnen mit Nach⸗ 


ruf widerſetzen. 
len Schulen und Kirchen flogen die Kronen von den 


Haͤuptern der Königen; oder wenigſtens glaubte der 


groſſe Haufe durch Die geiſtliche Rechtslehrer uͤberſchtien 


„und beangſtigt, daß er einem excommunicirten Prins 
"gen mit gutem Gewiſſen feinen Gehorſam feiften koͤnnte. 
die Anforderungen diefer Canonijten zu weit Übers 


s Bart waren ; fo geihah es, daß auf der Gegenfeite 


aͤnner auftraten, Die, um das Gegentheil recht aufs 


38 zu beweiſen, ebenfans ihre Mepnungen und 


rundfaze überfhnetiten. Mar ſi lius de Menan— 


—drino, oder Patavinus, der der hohen Schule zu 
Wien in Oeſtetreich als Rector vorſtand, Joannes 
—Jandunus (von Gent), Guillielmus Dfam, 
- und einige andere fuchten Das ganze alte Gebäude der 


Decretalen, und der Anſpruͤchen $regorii VII. nicht 
nur in der Stille zu untergraben, fondern mit Mauers 


brechern umzniwverfen. Sie giengen unjtreitig zu weit, 
- indem fie, um dem Pabft recht wehe zu thun, dem 


me 


Kaifer alles und dem Pabſt nichts einraumten: ns 
deſſen gab doch das Werk des Marfiliug, Defenlor 
Pacis, vielen denkenden Köpfen Anlaß und Stof, wei⸗ 
ter nachzugruͤblen und manche Wahrheiten zu entdes 
den, die der groffe Haufe Der Cauoniften bis hicber 
durch den Schutt ihrer Gioſſen vergraben hatten. 3.2. 
Die Kirchengerwalt gehe nicht über die weltliche Dinge 
und Befugnife, — muſſe ſolche von der Macht 
des Regenten entlehnen: Sie habe keine Zwangsmit⸗ 
tef (coactiva media) im ſtrengen Verſtand genonts 
"men, ohne die weltliche Herrfchaft. Die Hinderniſſe, 
dem Eherontract entgegen finden, und ven 
Menfchen gefeht wären, kaͤmen von der Macht Des Kai— 
rs oder Königs her, (melde Mennung danıals jo 
lid) verfchrien, hernach aber von faunojus und 

- Dherhaufßer angenonımen wurde) u.d,m. Man 
Ei atfen wahrſcheinlichen Grund zu glauben, daß die⸗ 


-.» 


in ein fo ziemliches Licht gefeste Meynungen Diefer 
änner dern Kaifer und den Ehurfuͤrſten die Fackel 
vorgetragen habe, als diefe, mit anderen deutſchen 
ürſten im Jahr 1338. am gten Auguft zu Franffurt, 
die der deutſchen Mannern fo wuͤrdige Reichsconſtitu⸗ 
tion aufgeſetzt haben, nach welcher erklaͤrt wird, daß 
das Anfehen und die Macht des roͤmiſchen Reichs un» 
» mittelbar von Gott atlein herfomme; und daß der Kais 
„ wenn er einmal von dem größten Theil der Wahl⸗ 
jerten gewählt ift, fogleich Kaifer, und berechtigt fer 
‚von aflen Untertbanen Gehorfam zu fordern, ohne 
auf die Gutheiſſung des Pabjtes zu warten. Die 
Streitigkeiten über das Kaiſerthum Ludwigs des 
Bapern haben noch mehrere deutſche Canoniften rege 
acht: 3. B. den Ludolf de Babenberg, Bis 
6040 daſelbſt, (zu Bamberg) der in feinem Tractat 

. furibus Regni Imperii Romanorum, aus ben 
Geſchichten das Recht des deutfchen Reichs berwiefen 
‘ hat, Er nimmt aber aud) das jus Canonicum, fo 
wie es damals mar, wie auch das jus Civile zu Hlıls 
fe; Quellen, die heut zu Tage nicht ey fo ergiebig 

: on werden, Er eignet fein Werk dem Erzbi⸗ 


{hof Baldemin von Trier zu, der felbjt ein groſſer 
Canoniſt war. f. H. T. D, des Herrn von Honts 


“heim Tom. 2. pag.9. Harzheim Concil, German, 
Allgem. Real :Wörterb. V. Th. 


Nahdem einmal die ordentlis ° 


Auf ihr Zuſammenſchreyen in ale 


und zu dem wichtigfien Amt der 
macht, Die Beichten anzuhören, ausgetuͤſtet. 2 
Pfarrer, die ihr Amt gern felbft verrichteten, eiferten 
gewohnt waren, 


dicanten die Vollmadit, um Die 
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Tom. 4. pag. 618. wo dergleichen Canoniften noch mehs 
rere vorfommen, 
In Franfreic ftand auch wieder ein Mann, Per 


trug ——— auf, der geſunde Grundſaͤtze von 


der geifilihen Macht und ihren Grenzen layt predigte, 
eben dadurch aber Die Franzofen einen groſſen Schritt 
näher zu jenen heilfamen Lehren führte, Die fie hers 
nach in ein fo buͤndiges Eyftem brachten, daß alle 
catholiſche Canoniſien ſich Daran fpieglen —E und 
ſollen. Nach diefen Schritten konnte es anderſt nicht kom⸗ 
men, als daß man immer der Wahrheit und den gu— 
ten canonifchen Lehrfäsen fich mehr und mehr näherte, 
Der ehrliche Minorit Alvarius Pelagius trug 
nicht wenig Dazu bey, da er in feinem fhonen Buche 
de Planftu —— jedem Glied des geiſtiichen Stans 
des feine Verrenkung und Krankheit zeigte, dadurch 


' aber andern auch Geiftlihen ven Stand Muth mad: 


te, mider die eingeriffene Mufbräuche zu ſchreiben. Er 
belegte jeden Fehler der Gertlichen mit Steffen aus 
dem canonifchen Recht, und überführet den Leſer, daß 
er die platte Wahrheit ſage. Nebft den Jrrungen zwi⸗ 
ſchen der Kirche und dem Reich brachten auch die Men⸗ 
Dicanten einen anderen Gegenſtand in die Gaͤhtung, 
Diefe wurden ‚von den Pabfien ungemein begünftigt, 

Eeslforge mit Volle 
tele 


Dagegen , und hatten folche Bifchöffe auf ihrer Stite, 
welche Die Heerde Chrifti in eigner Perfon zu meiden 
Fpannes de Poliaco tührte das 
Wort, und laugnete, daß felbit der Pabſt denen Men⸗ 
fterliche Zeit die 
Pfarrfinder ohne Genehmigung des Pfarrers Beidhten 
zu hören, geben fönnte. Gr_erneuerte Did Meynun⸗ 
gen des Guͤillielmus de Sancto Amore, der 
(don im ızten Jahrhundert deraleichen und noch ſtaͤr⸗ 
kere Aeuſſerungen gegen Die Mendicanten gewagt hatte. 

indeifen gewann der Canonift dieſes Durch bergleitgen 

änferenen, daß die Gewalt des Pabſtes und der uns 


’ tergeordneten Kirchendienern immet etwas näher bes 


ſtimmt wurden. Endlich rudte die Zeit immer niehr 
an, wo die Canonijien durch Den Druck der römifchen 
Eurialiften, eine eigene ſtaͤrkere Schnellkraft befamen, 
die fich befonders in den groffen Kirchenverſammlun⸗ 
gen zu Conſtanz und Bafel zeigte. Die Artikel, wel 


. che Die Nation vorfchlugen, nach welchen Die Kirche 


und das Kirchenregiment umgeſchaffen oder verbeifert 
werden foute, find Bürge, daß Damals Canoniſten⸗ 
fopfe auf Denen Conciliis geweſen, bey denen es fehr 
heil war, Ewig fchade, Das die italtanifche Cabale 
Die geſchidteſten Männer fraftlos machte. Theo do— 
ricus de Niem, Gobelinus Perfone, Nico— 
laus Cuſanus, der ſchon auf die Spure kam, daß 
die Iſidoriſche Deeretalen untergeſchoben ſeyen, und 
der wahrhaft groſſe Gerſon machten denen Canonir 
= und ihren Zeiten Ehre: "Und man fann fagen, 

af Diefe Die Männer waren , Denen Europa Chrens 
faulen ſchuldig iftz Die aber noch weit mehr Gutes 
twürden geftiftet haben, wenn fie nicht gegen den Strom 
von Vorurtheilen hätten fehiffen müjfen. Noch viele 


ftehen in der Digreffion ad Saec. 15. Tom. 5. Concil, 


German. in Fine. Die herrlichſten Schriften, die hie 


und da noch verftet find, hat zum Theil der uners 


mübdete Hr. Dechant Würtiwein Tom.$. u.9. Subfid, 


diplomat. in den Vorreden, wenigftens den Namen, 


und den Ort ihrer Begraͤbniß nach, befannt aemacht. 
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ch fo en 


ri a 
5 mit, en D 

J 1 Meijtei "man endlich die Ur 
F SB * a: on nun an 
tagte es A en big 

‚die e 

m * en nun mit JE die F 
‚deren. Air) belegen , die bis hieher os aus 
Bo 2) eben Hofes 2 ren ve Töten 
2; — a & ... Man fam durd, Diefes 


br y 
Hr d weity daß alle untergefch bene Canones 
er farie CAtonle auszeichnete; und wa⸗ 


a als ein. ar Ai Daten ße, 


Bine 59 ‚in das p e geiftliche 
— ſind. allen de nun heit * ſich die 
iſten in tklaſſen e erſte, 
Haile Bi ih die. D oahonıs 4 
‚dem Corpus juris Canonici, ſondern in ihren 
m Urquelen auf: init * nde und die Kris 
HE als Wegweifer in Die dunfelfte Zeiten. zu Hülfe, 
And erflärt aus den Alterthüntern der Kirche und der 
S agten die geiftli rad: dur Deren & ülfe eeut 
18 canoniſche. ehr. in feiner, erften einfachen 
feine.andere Feinde, als folche, Die 
elbjt abgeneigt find. Rebſt denen grie- 
ni ee ‚weder dag — de Decret 
pi: fen, stglih as ——— 
m seit — lateinſche, befiken, haben. wir 
mi ie iD denen fran Sfifchen Canoniften das Licht 
au hu van en, im welchen wir nun wandlen. Gelbit 
„van Efpen, der 9 ſeiner wohlfeilen Ausgabe, 
‚Deut befaninter ift, hat feine beften Unmerfuns 
bien ännern der — zu danken. Es wuͤr⸗ 
‚viel zu weitläufig fenn, fie nur herzuzaͤhlen: man 
nn fie er aten Bändchen der Inftitution au Droit 
„ ecchafiajti M. PAbbE Fleury, par M. Bou- 
4 ee EN bepfantmen finden... Die zwote Klaffe 
der Canoniften ift der erſten fehr entgegen geſetzt. Sie 
‚nimmt den Bohſtabe deren Canonen und Capitulen, 
ſo wie er. da liegt, an, ſpricht nach demſelben, und 
nad) denen ‚alten Stoffen, und verrathet und verfauft 
ihr eigenes Materland an Fremde, um dieſem Buch⸗ 
„ ftaben nicht wehe zu thun. Ihre Hauptangelegenheit, 
Is den Aurcam_praxin g treiben, diejenige Bücher 
u flüdieren * die dem Tonſiſtorialgebrauch dienlich 
id, die Caldıs in terminis in den dicken Kommen» 
taren ad Libros quingue Decretalium aufjujagen, und 
Die Proteſſe Daraus zu entfcheiden : wie wenig dieſe Ca⸗ 
noniften ihren chrmurdigen Namen verdienen, hat der 
„ Herr Profeffor Endres in der Difertatione de ne- 
ler jurisprudentiae naturalis cum ecclefiaflica 
 nexu $. 2. 3. 4. Und den folgenden, wohl erwieſen. f. 
auch. PR, van Efpen D Difert. de — Ca. 
monum E Decretalium. Cine zwote Abtheilung de 
ten Canoniften bejteht in jenen, Die über die fünf Büs 
"cher derer Dieretalen, Die nun zu Schulbüchern ge⸗ 
worden ſi ni ihre Crlärungerr geben; und in jenen, 
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ſtunm. 
—5— tmen erregt, als Febronius Das 
ganıe itafiänifche he Staatsreht ward in feinen —* 
gen. erſchuttert. Er — und nach dem Be⸗ 
richt ale Briefen, haben ſich Leute) darlıber 
zu Tod gefränft, In Deutidyland. blieb alles gefumd, 
und erwartete die Erklärung Des Widerrufg und pard 
noch gefunder, als fie erſchien. f.des.Hrn. von Mur 
ournalzur Runft Raerb ihte / Tom.g.pag. 68. 
Ben &anoniften, bejonders die im den öiterrei ie 
n Staaten, machen in Diefem Feld Riefenfchritte 
und verbinden ſich ganz Deutfchland , weil.num ie 
übrige Canoniſten an ihnen gute Gem hrsmänner fine 
den, die ſonſt angebeit und un gebijfen worden waͤ⸗ 
ren / wenn fie — Grundfaͤtze aus den Frans 


In — & bat: HA Canoniſt * 


zoſen in ein deutſches Gewand, umngelleidet haͤtten. 


on der „Herr Reichshoſrath von Senkenberg 
ſah einen ‚trefichen. Plan zu einem. deutſchen geiftl 
chen Staatsrecht, welchen ein öfterreichifcher Kanenift 
angelegt, Senfenberg aber in feinem: Mes 


jurisprudentiae als_den vierten, Appendix her⸗ 


ausgegeben hal. So lange das jus Canoni 
nut, von Gerftlichen getrieben wurde, glaubten Diefe, 
mie es ſcheint, fie dörfen den Geiſtlichen nicht abftes 
ben, i ondern müßten immer nur folches Zeu jufanıe 
men, Aalen, was ihren zeitlichen -Wertheil befors 
‚berte, Nun ‚aber lommen die dahen und werden Ca 
nonijten. Das feltfamjte ift wohl Dies, bafi der prote« 
Kate Dolce Hr. J. 9. Böhmer die catbolifhe 
ranzoſen mit den catholifayen Bann in Deutſch⸗ 
ad allem Unfhein nach, am jtärkjten befannt ges 
aa bat... Der Mann verdient, anf... Endlich, bes 
erfe man noch den Unterſchied bifchen } jenen Eanohie 
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Canonkeller -—— Canonum Eoder. 


fer die das canonifche Recht der Ordnung nad) erflärt 

aben, und jene, Die nur einen Theil deilelben ausars 
beiteten. Man finder Die vornehmite in dem oben ans 
geführten Werf des Abbe Fleury. Die deutfche Ca⸗ 
nonijten von diefer Urt haben Das meifte mit den Con» 
cordaten zu ſchaffen. (30) 

Canonfeller, f. Cafematte. 

Canonnade und Bombardement find eine Art Fer 
ftungen um hauptfächlidy. Seeftädte zu bezwingen, wo⸗ 
von ſchon im Art. Bombardirung das nöthige ge 
ſagt worden, 

Zwiſchen feindlicyen Armeen oder Eorps fallen auch 
zuweilen Eanonnaden vor, wenn oder fo lange fie nicht 
vor rathfam finden, ſich einander fo viel zu nahern, 
daß fie fich mit dem Heinen Gewehre reichen fonnten. (6) 

Tanonnier, f. Conftabler. 

Lanonum Loder, ıft eine Sammlung, in welche 
die Canonen einer gewiffen, oder auch der allgemeinen 
Kirche zuſammen getragen find. Iſt dieſe Samm- 
lung mit dem Anfehen regierenden Kirche gemacht 
worden, fo erhält der Coder Canonum die Kraft eines 
ordentlichen Geſetzbuchs. Hat aber ein Privatmann, 
oder jonft auch eine öffentliche Perfon, jedoch ohne öf» 

’ ges Anichen dem Werk zu geben, diefe Arbeit 

berriommen; fo bleibt der Codex Eanonum ein gelehrtes 
Werk, ohne das Unfehen eines Geſetzbuches zu haben. 

Nun ift Die Frage, welche Sammlung deren Cano⸗ 
nen in der catholifchen Kirche die erfte geweſen fen ? 
Nach der Mennung derjenigen Gelehrten, welche die 
Eanones Upojtolicos gegen die Mitte des zten Jahr- 
zen entfiehen laſſen; mare diefe Sammlung wohl 

r ältejte Coder Canonum, Da aber dieſe Meynung 

: von den mehreren verworfen wird, fo bleibt. es fehr 
wahrfcheinlich, daß der erſte Coder Canonum Dderjenir 
ft gemwefen feny der zwifchen den ‚Jahren 381. und 451. 

«Das iſt, zwiſchen der groffen Synode von Eonftanti» 
nopel, und jener von Ehalcedon ang Licht getretten ifty 
und zwar unter dem Namen: Codex Canonum Eccle- 
fiaeuniverle: andere, wie Gerhard von — — 

in Hiſt. jur. eccleſ. n.27. glauben, daß die Samm⸗ 
Jung gleich nad) der großen Synode zu Nieda im J. 
325. Ihren Anfang genommen, und fodann fid) immer 

- mit Zufaßen bereichert habe; allein man hat feinen 

Grund, Diefes zu behaupten; eben fo wenig, als zu 
agen, daß um das J. 431. , da das Eoncilium Ephes 
—— ehalten ward, dieſe Sammlung noch nicht auf 
der Welt gewefen fen; weil fie in Diefer Synode nicht 
angeführt wurde; nod) weniger aber, daß, meil Die» 

- fe Sammlung bey den Alten Confequentia Canonum 

- genannt wird, fie von dem Codex Canonum Ecclefise 

: univerfa verfchieden fen ; indem eben diefer Coder gar 
wohl Confequentia heiffen fonnte, weil die Canonen 
von 5 Particular » und 2 Univerfalfpnoden der Ord⸗ 
nung nach auf einander folgten. Aus der Synode zu 
Ancyra vom Jahr 314 waren 25 Eanonen , aus jener 
gu Neocafarea vom J. 315., 145 aus jener zu Gans 

res (Gangrenis) vom. 325.7 205 aus jener zu 

ntiodhia vom J. 341., 255 aus jener zu Laodicaa 
vom J. 375.7 585 aus der Univerfalfpnode zu Nicaa 
vom I. 325.7 20; aus der UniverfalSpnode zu Con» 
fantinopel vom J. 381, 3 in den Codex übergetras 

en. Db der Bifchof Siephanus von ad 
5 Verfaſſer Diefer Sammlung fep, wie de Marta 
und Doviat wollen, bleibt eın Katbfel; fo viel ift 
gewiß, wenigiiens ſehr viel wahrfcheinlicher, als die 
entgegen geſetzte Mernung des Herrn Lafıcs, daß 
mebrbefagter Soder Canonum Durch Die allgemeine Kits 


Ylgem. Real» Wörterb, V. Th, 
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Gerberfenmtung von Chalcedon Das Anfeben eines 
irchengefesbuchs cben dadurch erhalten babe, teil 
ſich Die belobte Synode deifelben zu einem öffentlichen 
efegmäfigen Gebrauch bedient; Daher entftand nach» 
J der Gebraudyz daß man in Denen Synoden neben 
Die heilige Scrift, den Eoder Canonum unter den 
biſchoͤflichen Thron legte, Auch machte Die groffe Sy— 
node zu Chalcedon eine eigne Ordnung in allen Des 
nen zu Diefer Sammlung gehörigen Canonen; alfo, 
daß 18 Diefelbe nicht unter den Zahlen, die fie in ih: 
ren eigenen Synoden hatten, fondern unter befondern, 
die in dem oder Canonum fortlaufen , felbige ans 
führte. Das Benfpiel ift in denen Canonen 4, 5, 
16 und 17 aus der Simode von Antiochia; Die aber 
nicht mehr unter Diefem Namen, mod unter diefen. 
Zahken, fondern unter dem Namen und denen Rum: 
mern 837 88, 95 und 964 des Eodicis Canonum al: 
degirt werden, 

Inzwiſchen wurde diefer Eoder Canonum nur in den 
morgenlandifchen Kirchen als ein Geſetzbuch angejehen. 
In der —— zeugte noch im J. 405. Der 

abſt Innocenz K. daß man feine andere Satzun⸗ 
gen, als jene aus der groſſen Kirchenverſammlung zu 
Nick erkenne, Merkwürdig ift 28, daß in die ers 
fie Eanonenfammiung auch Die Difeipfinarcanonen 
aufgenommen ‚worden find, welche an der Spnode zu " 
Antiochia gemadyt waren , die theils mit arianifdyen 
Biſchoffen befezt, überhaupt wegen dem Semiaria« 
nifmus fehr verdächtig war. ne waren doch 
die geiftliche Policengefege fo beichaffen, daß man fein 
Bedenfen trug, fe in den erften Eoder Tanomın 
einzufdieben. ‚Eben fo merkwürdig iſt es, Daß die 
Herren Griechen die bende Synoden, jenen zu Arles 
von A, 314.4 und jenen zu Sardica von‘. 347. Hicht 
än ihren Codex einverleibt haben. Allein alle Bewun⸗ 
derung faͤut weg; wenn man bedenft, daß die Gy 
node von Urles denen Griechen vielleicht gänzlich un» 
befannt ; jene aber zu Sardica um deswillen erhaßt 
war, weil die Uppellationen an den römifchen Pabft, 
die Darin anbefohlen zu werben ſcheinen, tvie auch ans 
dere —— zwiſchen den Morgen⸗ und Abend⸗ 
laͤndern in Betref dieſer Synede dem Stolz der Bes 


"ringen nicht erlaubten, dieſe größtentheils von Abend» 


laͤndern befegte Synode in ihren Eoder einzunehmen, 

So wenig fayriftliche Sammlungen von Kirchen 
verordnungen man in den erſten 3 Jahrhunderten 
brauchte „ indem bey den erjien einfachen Ehriften, der 
einfache Buchſtabe des Evangekums und die eben fo 


. einfadren Benfpiele der apoflolifcyen Männer genug 


waren; fo fehr hauften fich hernach, als einmal Ketze 
reyen und Kircyentrennungen und verfdyfagene Pofitis 
que in Die Kirche zingeriffen waren, die Geſetzbuͤcher; 
nun ward der alte Codex Canonum mit denen * 
der allgemeinen Kirchenverfammlungen zu Ephefus und 
zu Shakedon vermehrt; aud) wurden aus der groffen 
Synode zu Eonftantinopel Die nod) Übrige 4 Canonen 
in diefe ziwote Sammlung eingefchrieben, da in der 
erjien nur 3 folder Canonen eingerudt waren. Yes 
doch giebt es Gelehrte, melde die 4 letzte Canones 
ganzlıd für erdichtet und untergefhoben halten. Ul: 
Br daß die ganze Sammlung, fo wie fie Zu ftellus 

eraus gab, aus 207 Canonen beftanden ift, man 

laubt, daß der Bifchof von Ephefus, Stephbanus, 

er Verfaſſer Diefes Codex ſey. Da aber nur morgens 
laͤndiſche Spnoden die Canonen in diefe Sammluns 
gen. geliefert haben, fo zweifeln die gelehrte Mans 
Sur; dran; Florenz, Deteus ve Marca, Es 
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pen und andere, ob die Auffchrift, Codex Canonum 
. Eeclefieuniverfalisachtfep. Juſtellus fein Sobn, 
und Boͤllus mit dem Gerard voonMaftricht fichen 
für Die Richtigkeit befagter Auffchrift. Ueberhaupt 
laßt fich wohl denfen, gi; die Griechen aus einen 
eigenen Stolz den Codex für den Behälter der allge: 
meinen Kirchencanonen ausgegeben haben, weil fols 
cher Die Satzungen von den Damals gehaltenen alige⸗ 
meinen Kirchenverfammlungen einſchloß z indeſſen, da 
aud) in den Folgezeiten lateinifche Sanonen dazu ge— 
fommen find, mag Die befagte Ueberfchrift gar leicht 
auch in der lateiniichgn Kirche gang und giebig gewor⸗ 
den fenn. Daß diefer Codex Canonum derjenige fen, 
welchen der Kayfer Juftinian mit feiner Novella 131. 
befiattiget und auch Durch fein Fanferliches Anſehen zum 
Geſetzbuch in der Kirche erboben bat, wird fehr wahr⸗ 
fheinlich behauptet; obgleich auch einige ſchwache Vers 
muthung da ift, daß dieſe Ehre derjenigen Sammlung 
widerfahren ift, welche ein gewiſſer Theodoretus 
oder mie andere wollen, -Theodorus, oder Eon» 
ffantinus Scholafticus, oder Johannes 
Scholaftieug, im sten Jahrhundert gemacht, und 
darin 85 Canones Apojtolorum, wie auch 21 Canones 
Sardicenfes, ingleichen Die vom H. Bafilius ent» 
morfene Canones aufgenommen bat, Diefe Samm⸗ 
lung; welche 315 Canonen enthalt, ſteht noch einis 
—— in Manuſcript zu Paris. Der Canon 28, 
er groffen Synod von &halcedon ift aber weggelaffen, 
welches ein Zeichen it, daß der Sammler, wer er auch 
immer fenn mag, es mit dem Pabjt Leol. gehalten har 
be, welcher ſich Diefem Canon durchaus widerfeget hat. 
Die Griechen, wie es fcheint, fonnten an denen Ca⸗ 
‚nonenfammlungen nicht fatt werden; im J. 692. vers 
amftalteten fie fchon wieder, und jwar in Synodo 
Trullana, eine noch weit frärfere Sammlung von Ca⸗ 
nonen zu den alten kamen noch die Kegeln oder Eas 
nonen Der Patriarchen zu Ulerandria, Dionnfius 
und Petrus; des Öregorius von Reucafarea, 
des itbanafius + des Brzasrinn von Nyifa, 
und von Nayianz, Amphilochius, Timotheus, 
Cyrillus und Gennadiusz wie auch, dem Heil. 
Enprian zu Ehren, den Canon der Spnode in Afris 
ca, unter welchen Namen eine ganze Sammlung von 
Africanifchen Canonen verftanden wird, Mit der Zeit 
famen auch noch die 22 Canonen dazu, welche in der 
groffen Synode zu Nicaa im Jahr 787. aufgeftetit 
wurde. Eben diefe Sammlung ifr, welche im Jahr 
1540. Johann Titiug in Yaris und im Jahr 
1614. Elias Ehinger zu Wittenberg drucken ließen. 
Endlich erfchien Die lehte große Canoncnfammlung, 
welche vermuthlich um das J. 880. von dem Patriardyen 
Photdus aufgefteut, und mit vielen Candnen anges 
füut worden ift, Die von der romifchen Kirche nies 
mals als ächte Stuͤcke der Kirchenzucht anerfannt wor⸗ 
den find. Im J. 790. ward noch das 2te Nitaͤniſche 
Eoncilium, welches die te allgemeine Kirchenverfamm- 
lung vorſtellt, als ein Anhang zu dem Coder Cano⸗ 
num bengefegt. Aue dieſe Sammlungen find nicht 
nad) den Gegenftänden, Die unter ein Fach gebracht 
waren, fondern nadı den Synoden oder Denen alten 
Kirchenvätern in eine Reihe gebracht, alfo daß man 
eine und diefelbe Materie uͤberall zeritreut, und nicht 
‚unter einem Nahmen beyſammen antrift. In Diefer 
Sammlung fieben die Generalfpnoden, auch jene, 
welche als foldye nur von der griechiſchen Kirche anges 
norsmen werden, ben einander, alsdann folgen = 
die Particularfpnoden, ob fie gleich viel Alter find, als 
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viele Seneralverfammlungen. Nun folgen auch die 
kleinern Sammlungen. Hieher gehören jene, die 
nicht nach der Zeitrechnung, fondern nach den Mates 
rien unter gewiſſen Titeln gebracht find, ſolch eine hat 
ſchon im sten Jahrhundert Johannes Scholafti- 
cus verfertiget, die, wie es fcheint, dem Pabft Ris 
colaus I. unter dem Namen Concordia Tanonum, 
befannt geweſen if. In diefer Sammlung macht der 
Berfaffer allein Ruͤckſicht auf die Perjonen, denen zum 
beften Die Canones gemacht worden find. Wlfo handelt 
er von den Bifdyofen, Prieftern, Diaconen, Subdia- 
conen, und andern geringern Geiſtlichen. Endlich von 
den Mönchen und Yapen. Diefe Methode wurde herr 
nach unter den riechen, und felbft unter Den Abend» 
landern gewöhnlich, Unter den 3 Exemplaren dieſer 
Sammlung, die noch in der Welt find, war eines der Altes 
ften und beiten, jenes, welches in Dem zojahrigen Krieg 
von Heidelberg weg und nady Rom gebracht worden ijt. 

Dan muß diefe Canonenfammlung von dem Rono« 
Canon unterfcheiden, den der BEE DE NE 
Scholafticus viele Jahre hernach an das Licht ges 
freut hat. In diefem find die fapferlicye Geſetze, Die 
mit denen Canonen eine Verbindung haben, ausführs 
lich, die Canonen aber felbft nur in einen förnigten 
Auszug geliefert. f. LTomocanon. 

Nebjt diefen volitändigen Sammlungen machten 
aud) die Morgenländer verfchiedene Auszüge oder Com⸗ 
pendiaa Simeon Logotheta (den einige für den 
befannten Metaphraſtes halten) im gten Jahrs 
hunderte machte einen furgen Begrif (Epitome) von 
alien Canonen, die in den gröflern Sammlungen ber 
findfih waren z er hielt fi aber nicht fo genau 
an die Zahl, noch; weniger an die Reihe, in melder 
toie die Canonen auf einander folgten. Michael 
Pfeutus ſetzte im 11ten nn einen Auszug 
aus den vorhergegangenen Sammlungen für den Prin⸗ 
zen des Kayſers zufanmen ; SynopfisCanonum, le 
xius Uriftenus ſoll auch einen S fin Canonum 
verfertiget haben. Andere aber glauben, daß er uber 
die Canonen, die Pfellus zufammen gezogen hat, 
Erläuterungen (Scholia ) gemacht habe. 

Gegen die Mitte des raten Jahrhunderts ließ Eon- 
ffantinus Harmenopolus eine Epitome Cano- 
num, Arfenius, Patriarch zu Conſtantinopel, gegen 
das 13te Synopfin Canonum. Mattbaus Blafta- 
res aber Syntagma Canonum herausgeben. Das lekte 
ift auf Die Art eines canonifchen Wörterbuchs eingeriche 
tet. TheodorusBalfamon, der zulest noch Pa- 
triarch zu Antiochia worden ift,_ bat im raten Jahr⸗ 
hundert eine fehon eingerichtete Sammlung von Geſe⸗ 
gen gemacht, Die Die Kanfer in Kirchenfachen ſowohl in 
Den Seien, als in dem Coder und den Novellen zur 
rück gelaffen haben. Da nun die Geſetze der Fürften, 
nadı Der Yehre der ‚neueren BRecisgeltieten gar wohl 
unter die Quellen des —* Rechts gerechnet zu 
werden verdienen, fo kann dieſe Arbeit Des Balfa- 
mon, Die wie Die übrige oben angeführte griechifche 
Samtmlungen in des Jujte li Bibliotheca juris Ca- 
nonich zu finden ift, heut zu Tage auch in den Abend- 
landern gute erſpriesliche Dienfte leiften. 

Die Abendländifche Kirche mar eben fo fehr als die 
morgenländifche geneigt, Die hin und wieder ſtuͤckweis 
und einzeln heraus gefommene Canonen zu ſammeln. 
Doch bleibt es wahrfcheinlicher, Daß Die Abendlander 
fpater, und erft nach der groſſen Synode zu Chalcedon 
auf Diefe Sanımlungen gedacht und ſich lediglich mit 
den Canonen der allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
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Nicaͤa beholfen haben, obgleich van Eſpen, Ma: 
richt und andere zu behaupten fuchen, daß Die romis 
fche Kirche langitens ihre eigne Canonenfammlung ges 
habt habe Quesnellus bat jold, einen Codicem 
an die Werke des Pabit Leo M, angehängt; allein der 
geiehete Petrus Couſtant bringt in praefat. ad 

pilt. rom, pontif. foldye ®ründe bey, daß es vollkom⸗ 
men mwahrfcheinlich wird, dieſer Codex fen allererſt im 
öten —— zur Welt gebracht worden. Nachdem 
der Codex Canonum von der beſagten Synode zu Chal⸗ 
cedon gut geheiſſen, und als ein Kirchengeſetzbuch ans 
genommen worden war, fo glaubt Petrusde Mar 
ca, fen diefer Eoder ing lateinifche uberfegt, und von 


. dem Pabft Leo M. gut geheiffen und andern Bıfdöf- 


Sten Fahrhunderts zu Stand gefommen fey. 


” 


. in feinen Coder auf; 


fen anbefohlen worden; allein andere Gelehrte wider: 
forehen, und obgleich de Marca einige Exemplare 
in Gatalonien gefunden haben will, welche, nad) dem 
Eoder Canonum verfchiedene Decretalbriefe den Paͤb⸗ 
ften angehängt hatten ; die gelehrte Männer aber Co u: 
ftant, d'Aguire, Cennius und Böhmer in 
der Differtation,, die er denen Deeretalen vorgefeit 

at, behaupten, daß folder Codex erft im 7ten Sahı: 

undert gefchrieben worden fen, 

Eben Diefer Codex, wenigſtens wie ihn Yuftellus 
berausgab, enthielt nicht nur den agften Canon des 


Conciliums von Ehalcedon, dem ſich Die päbftliche Ge⸗ 


andte, und Leo M. felbit fo ftandhaft miderfesten, 
ee auch Die Canones der grojfen Synode von Con⸗ 
ſtantinopel Die der paäbſtliche Geſandte, als ihm der 
ze Canon aus dem griechiſchen Codex vorgeleſen wur⸗ 
e, in feinen Synodieis Conftit. wie er fie nannte, 
nicht eingetragen hatte, Ferner waren die Canohes 
Sardicenies an die nicanifchye angehängt. Weil aber 
eine ziemliche Unordnung, fie mag nun in der Reihe 
der Canonen, oder in der Lieberfegung beftanden feun, 
in dem Eoder geherrfcht hatte, fo machte fi Dios 


nyſius Exiguug, ein Mönd, von Geburtein Schyte, 


an die Arbeit, und lieferte eine * Ueberſetzung des 
lateiniſchen Coder. Einige Gelehrte wollen, daß fie 
am Schluſſe des sten, andere daß fie am ——— des 

10: 
nyfius nahm zuerft Die Canones apoftolorum, jedoch 
nur fünfzig, fodann die Canones derer Synoden, die 
in der erften Samımlung der griechifchen Kirche ftehen, 
endlich auch jene von Sardica, 
von Calcedon, und 138. Canones aus den africanifchen 


Synoden, alfo,_dap fein Coder 8%; Eanonen ftarf 


war. Dionnfius folgte den Griechen auch darın 
nad), daß, gleichwie jene Die Regeln, welche ihre Pa: 
triarchen und Biſchoͤffe gegeben Datten r in ihren Co— 
der aufnahmen, er aud) die Bejcheide und Detretals 
briefe der römifcen Pabften feiner Sammlung eins 
verleibte. Es ift eine verbanfensiwerthe Anmerfun 

des Febronius, Flores Sparfi, Cap. 3. $.2. daß 
Dionpfius dem alten Codici Canonum die Decretal⸗ 
briefe der Päbften von Siricius an bis an den Ana— 
ftafius angehängt habe, ohne zu bemerken, an melthe 
Biſchoͤffe und Kirchen ſolche abgegangen gewefen find ; 
und doch liegt viel Daran ; denn uber die Kirdyen, wel⸗ 
de Suburbicaria von Rom waren, nahmen fid) Die als 
tefte Pabite weit mehr heraus, als über andere, die 
es nicht waren. Hernach ward alles, was zur uͤbertrie⸗ 
benen Hoheit des römifchen Hofes diente, durcheinan⸗ 
der genommen, und auf ae Kirchen ans was 
vielleicht nur von den römifchen Zilialbigthumern zu 
berſtehen war. Gr liefert von denen Paͤbſten, Siti- 
eius 15, von dem InnocentiusL 57, von Zofls 
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mus 4, von Bonifariusg, von Eäleftin 2, 
von teoadı von Gelafius 27, von u 
8 Deeretalbriefe. Nach der Hand hat eine unbekannte 
Hand die Briefe derer Pabften Hilarius, Sim— 
plicius, Felix, Symachus, Hormisda und 
u ae I. daran gefest. Diefer Codex Caho- 
num Ecclefie roman ward zuerft zu Mainz im Fahr 
1525. von Wendelftin im Drud herausgegeben; 
anıtatt aber derer Canonen aus der groflen Synode zu 
Epheſus, feste diefer in der Kritif unerfahrne Heraus⸗ 

eber das S;nnodalichreiben diefer Synode und die 12 

“nathematismen des Cyrillus hin, wie Maftriht 
Nr. 79. anmerft; hernach im Jahr 1609. zu Paris, 
unter der Yuffhrift: „ Codex Canonum Ecclefise 
univerf®. "* 

Sobald diefe lateinifhe Sammlung befannt war, 
erhielt fie, nach der —— ſehr vieler Gelehrten, 
das Anſehen eines —— uches, ob ſie gleich von 
einem Privatmann, wie Dioniſtus war, herkam. 
Andere Gelehrte halten dafür, daß ſolche Sammlun 
nicht eher, als Durch den Pabft Hadriaml. ein äfs 

entliches Anſehen erhalten habe: denn eben Diefer 

abft übergab dem Kaifer Car! M. den Codex Cano- 
num, welcher ihn hernach in Frankreich und Deutſch⸗ 
land befannt machte. Doc; giebt es auch Gelehrte, 
welche behaupten, daß dieſer Eoder keineswegs der 
Dionpfianiiche geweſen fen: Diefer, fagen fie, war 
längftens in Frankreich befannt. Der Streit laͤſt ſich 
ausgleichen, wenn man jagt, Daß vielleicht in dem 
Eoder, den Hadrian dem Kaifer gab, beträchtliche 
Zufäge, aus Spnoden und Derretalfchreiben der Paͤb⸗ 
ften, enthalten waren. Doc, man leſe hierüber Johann 
Chriftopb Rudolph, Prof. zu @rlangen, Prolufio 
von 1754 und feine Commmentatio von 1777. Das Werf 
war an fich felbft fchon für diefe Kirchen fhyazbar, theils, 
weil es in den kirchlichen Angelegenheiten puͤnktliche 
Auskunft gab, theiis, weil die Kirchen nichts Beſſeres 
zu ihrem Weisthum hatten, theils auch, weil die Päb- 
€, derer Unfehen fchon Damals fehr gewachſen war, 
iejes Buch ben jeder Gelegenheit rühmten und dee 
brauchten. ©. Can. 1. Dift. 20. wie auch Can, 1. Dift. 
19. Earl M. mufte froh fenn, daß er ein ſchon fer⸗ 
tiges geiftliches Geſetzbuch erhielt, welches er in ferne 
weitläuftige Staaten, unter feine fo zahlreiche Geiſt⸗ 
lichkeit einführen fonnte, da dieſe ſich fein eigenes ges 
macht hatte, und vielleicht feins machen fonnte, weil 
die Wilfenfchaften mıt der Einwanderung derer bärs 
bariſchen Volker verjagt wurden. Carl madıte bald 
von feinem Coder Gebraud) in der Capitulari zu Ya- 
chen U. 789. und in Cap. 58. cben dafelbft fpricht er 
fhon von unverbrüdyliher Haltung derer Conftituta 
decretalia, Der h. Bonifacius hatte ihm ſchon 


vorgearbeitet, indem ihm der Pabft Gregor Il. eine 


Canonenfammlung mit dem Auftrag übergeben hatte, 
nad) ſolcher die Geiſtliche und Weltliche ju regieren, 
©. Harzheim Concil. German. Tom. I. pag. 348. 
Auch fol —* wie d' Acher i Tom. 1. pag. 507. Spi- 
eileg. verfichert, in der Abtey zu Corvey eine Art von 
Codex Canonum befinden, welhe Bonifacius für 
die bifchöffliche und erzbifchöffliche Kirchen gemacht 
oder gefammiet hat, Der Herr Verfaffer der Trarta- 
tiancula de Fontibus jurıs Can. German. verfichert, 


pag. 20, $. 6. daß die deutfche Nation die Canonen— 


ſammlung, die Hadrian dem Kaifer Carl M. des 
geben hat, nie angenommen habe, Eben dies fagt 
et auch von denen Capitulis Hadriani, die der Pabſt 
dem Biichoffe von Mey Angelram u 8 gegebeit haben 


3 


l 
150 ‚Canonum Eober. 


off. Die Auffchrift lautet: „, Capitula qua ex greecis 
latinis Canonibus & Synodis Romanis, atque de- 
eretis Prefulum ac Pontificam romanorum Iparfim 
collecta funt, & Ingilramno Mediomatricæ Urbis 
Episcopo, Romz ab Hadriano Papa tradita fub Die 
13. Calend, Octobt. Indiet. 9. quando pro fai Nego- 
til caufa agebatur. “ Diele Befehrte baften Dielen 
Pabft für den wahren Verfaſſer Diefer Sammlung 5 
andere wollen, Angelram habe fie felbft zufammen 
geſchrieben, um fid ein —— zu machen, nach 
welchem feine eigene Handel, die er Damals hatte, ges 
DENE werden ſollten. Wieder andere, und befons 
ers der neapolitanifche Gelehrte Carl Blascus in eis 
ner befonderen Diatribe de Capstulis Hadriano Papa 
vulgo tributis, behauptet, dieſe Sammlung fen weder 
von einem noch dem anderen Zuftand gebracht, fondern 
nad dem Tode Hadriang von einem Unbefannten, 
und zwar nad) den falfchen ifidorifchen Deeretalen, die 
chon dafelbft benutzt worden wären, zuſammenge⸗ 
chmiedet worden ; wenigſtens finde man nicht, daß fie 
ehender , als um das Jahr 870. und jivar von dem 
inemarus Laudunenfis in feinem berufenen 
treit, waren angeführet worden. Gratianus bat 
Diele von dieſen Capitulis, Die fi auf go. belaufen, 
und hauptfächlic; Die Klagen gegen die Biſchoͤffe an« 
derſt nicht als zu Rom unterſucht und ausgemad)t wife 
& wollen, in fein Decret aufgenommen, Binius 
at diefe Capitula in feiner Concilienverfammlung T. 
3. wie auch Yabbeund Harduin eingeruͤckt. 

Noch vor der Zeit, als der Pabſt Hadrian den 
Kaiſer Carl M. zum Herolden feiner Gefezen machte, 
erfhien eine andere merfbare Canonenfammlung in 
Spanien; Iſidor, vermuthlid der, welcher Bis 
foofi zu Sevilla war, (hifpalenfis) war der Verfafler 

avon. Jedoch mwiderfpricht Diefer Meinung der ges 
lehrte Spanıer Zope; Barrera, in hiſt. Exercit. 
de antiquo Codice Canonum, Roms 16 und wenn 
man die 3 verſchiedene Sammlungen, die den Namen 
des Jfidors vor fich haben, critiſch unterfucht, fo find 
fie aule Baer als der Tod Jfidori Hifpalenfig, 
der im Jahr 636, eintraf, erfolget. Diefer gelehrte 
und fromme Ffidor mufte nichts von den apoftolis 
liſchen Canonen ;_ menigftens feget er feinen in feine 
Sammlung. Die Ueberfegung derer nicänifden, fo 
wie aud anderer Synodalcanonen , iſt von jener des 
Dionifius Exiguus unterfcieden ; zwiſchen der 
groffen erftern Synode zu Conftantinopel und jener 
zu Chalcedon ftchet noch eine Particularfpnode von 
Eonitantinopel, mie aud) Die allgemeine von Epheſus. 
Wo Dionifius die africanifhe Sammlung in fir 
nen Coder einruft, da ſetzt Jfidor die ausführficye 
Eanonen von 8 Divcefanfynoden in Africa; ein Zus 
ſatz von 17 gallicaniſchen, und 15 —— Synoden 
zeichnen dieſe Sammlung ſehr merklich aus. Iſidor 
— auch am Schluß ſeiner Sammlung der Mode 
feiner Zeiten, daß er von 6. römifchen Däbften ihre 
Deeretalbriefe anhangt. Nach dem Tode des J ſi— 
Dors wurden noch mehrere Canonen aus denen fols 
enden fpanifchen Spnoden angereihet, alfo, daß diefe 
Enlım; unter dem Namen: Corpus Canonum hi. 
Spanenfe, immer ftärfer wurde, Ehe noch die Samm⸗ 
Jung’der falihen Canonen des fidorusMercator 
auftrat, erfchien eine Antiqua Canonum Collectio, 
die den Titul hatte: De Doctrina & Difciplina Eccle- 
fiaftic Morinus in feinem Tractat, erwähnt ihrer 
unter dem Namen Codex andegavenfis. Gie ift rein 
von den ifidorifhen Schladen, und deswegen fehr ſchaͤtz⸗ 
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bar; fie beſteht aus 92 Tituln. Gie ftand in der 
Büderfammlung des Hrn. d'Herouval zu Paris, 
F Belt, als Dodiat feine Preenotiones Canonicas 
chrieb, 

Ein anderer vielleicht eben fo fchägbarer Eoder pe 
in der Dombibliothed zu Wirzburg fic befinden, der 
von einer angelfahhfifchen Hand geichrieben , und dem 
b. Bonifacıus zeitgleich ſeyn foll, wie Har zheim 
Tom, 1. Conc. Germ. Digrefl. ad Sæe. VIII. $. 7. be- 

euget. Seltſam ift es, (im Vorbengehen gefagt) Daß 
er forfchende Geiſt des Herrn Profefiors Schmidt 

in feiner Geſchichte der Deutſchen fid) eben diefes Wor« 

te8 4, fol fih befinden 7 bediente, Ä 

Die berüchtigfte Canonenfammlung wird wohl die- 
jenige fenn, melche unter dem Namen des Jfidorus 
Mercatorin der Welt, feider! befannt genug iſt; 
fie kam wahrfcheinlicher Weife gegen das Ende des 
Hten Jahrhunderts zum Vorſchein. Da man in Spar 
nien fhon gewohnt war, an das Corpus Canonum 
Anhängfel zu maden, welches unter dem prächtigen 
Namen des Jfidori Ye berumgieng, fo 
glaubte ein unjeliger Kopf, dieſer Sammlung Ihre 
Vouftandigfeit zu geben, menn er die Canones *8 
ſtolorum dazuflickte, die bisher aus der iſidoriſchen 
Sammlung verbannt waren. Bis in das Ste Jahrs 
hundert hatte man mohl Zeit, neue Lehrgebäude zu 
ſchmieden, und die ben den unwiffenden Zeiten einger 
chlichene Gewohnheiten, durch erdichtete Auffage aus 

en erften und beiten Zeiten des Chriftenthums, zu 
rechtfertigen; es ift alfo nicht nothwendig zu fageny 
daß der Derfälfcher diefe falfche Derretalen aus u. 
erfchaffen habe, indem es ſeyn kann, daß er die Ge⸗ 


bräuche von ein und anderer Kirdye, als gefegmäfi 


—*1* und ſeine anf Einbildungen darna 
gerichtet hat. Zerner kann es ſeyn, ein und an⸗ 
Deres Decretalfcyreiben ſchon vor feiner Zeit entweder 
erdichtet, oder mit falfchen Zufagen durchwebet war, 
welches er alsdann als gute Waare angenommen, und 
wieder verfauft hat; noch diefes Fann man einräue 
men; (um ſich die unnöthige Scharmüsel vom Leibe: 
u haften,) der Verfaffer nicht gerade zu gedacht 
at, den römifchen Pabſt zum felbftherrfcpenden Mops 
narchen, und die Bifchöffe zu feinen Hausvafallen zu 
machen, fordern daß er bey feinen Geburten Die Abſicht 
gehabt haben mag, die Biſchoͤffe, welche zu dieſen und 


den vorigen Zeiten von den groffen Herrn manche 


harte Stöffe, in Betreff der Kirchengüter, befommen 
hatten, oder auch von denen Particularfpnoden manch⸗ 
mal zut Ungebusr geftraft und entfegt wurden, gegen 
dergleichen harte Bedruͤckungen für die Zukunft zu der 
den, Alles diefes sugeacbeny fo bfeibt doch feinem 
Zweifel unterworfen, Daß Die falſche Decretalen das 
gene Staatsredyt Der Kirdye umgeſchmolzen und btrs 

ndert haben 53 wir wollen bier die Päbfte, denen 


die Detretalbriefe untergefchoben worden find, wie ach 


die Zahl diefer Briefen herfegen, alsdann die Zolgen 
erzählen, die in das geiſtliche echt durch Die ifidorifhe 
Betruͤgereyen eingefchoben worden find, 
Don dem Pabſt ClemensL aus dem erften Jahr 
ze find der Briefen 5; aus dem 2ten Jahrbuns 
ert von Unnaclet 3, von Evarift 2, von Alexan⸗ 
der 3, von Sixtus J.2, von Teleſphorus 1, von 
Hyginus 2, von Pius J. 4, von Anicetugı, 
von Soter2,von@leutberiusr,vonVictor 45 
aus dem zten Jahrhundert von Zepbirinus 2, von 
€aliftusl.2, vonlrbanusl.ı, von Pontia- 
nus2, von Anterus X, von — von 
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Cornelius 3, von Lucius 1, von Stephanus 


2, von Girtusll.2, von Dionifius2, von Fe— 
lix J.z, wn Euthehianus 2, von Cajusı, 
von Marcellinus 2;: aus dem gten Jahrhundert 
von Mareelfusl.2, von@ufebius 3, von Mels 
hiadesa, von Gilpefterr, vonMarcusı, von 


- Julius. 1, vonfiberius2, von Felir il.2, 


- 


von Damafuss, von Sitreiusız; aus dem'sten 


- Jahrhundert vonTonnorentiusl. 1,von Sirtus 
-Ul. 1, ven Leo M. 1; aus den sten Jahrhundert 
. von Joannesl.2, von elirIIi.2, von Bonifa- 


» m 


cius il, 1,vonfoannesll. 1, von Ygapetusil. 
I, von Sylverius 2, von Vigiliust, von Pes 


- Iagiusl. 1, von Yoannes Il. 1, von Benedic 
"tusl.ı, von Pelagiusll.4, von Gregorius 


.M. 2. 


Es war alfo Dem Betrüger nicht genug , füls 


"chen Pabften falfche Briefe: anzudichten, welche gar 


” 


feine gefchrieben, oder wenigſtens zuruͤckgelaſſen habeny 
fondern er unterfchob audy'jenen Päbften, die nach dem 
Siriciuslebten, und Achte Schreiben in Menge vers 
fertiget hatten, ebenfans fallche Briefe, die mit den 
alteren auf einen Zweck binauslarbeiteten, naͤmlich, 


‘ Dos ganze Kirchenſyſtem fo einzurichten, wie es der 


Verfaſſer der ifidorifchen Derretalen entiveder in einem 


» oder dem andern Land eingerichtet fehon gefehen, oder 


Es 


Doc) einzurichten gerbünjcht hat.  Diefer Verfaffer 


‚mag nun ein Spanier ober ein Deutfcher, oder wer 


immer, geweſen jenn, fo merft man feiner Schreibatt, 
dem Gang feiner Gedanken, und dem ganzen Werk 


« Die barbarifche Zeiten an, in welchen es gefertiget 
‘ward. Nichts, als die grobe Unwiſſenheit, und ein 
»gänzlicher Mangel an Eritif, konnten foldy eine Miß⸗ 


: acht und rechtmaͤſig gehalten wurde, 


geburt begunftigen, daß fie Jahrhunderte hindurch für 
Niemand fragte 


nach: warum Dann die denen erfien Päbften ange» 
° Dichtete Deeretalfchreiben einem Eufebius, und 


D 


Hieronymus verborgen geblieben fenen, die doch 
ale Muͤhe anwandten, ſolche Schriften aufzufuchen ; 
warum fich Fein einziger —— gefunden 
habe, der eines dieſer &chreiben angeführt habe; wars 


. um auc) fogar im jenen GStreithändeln, welche durch 


* 


ſolche Briefe ganz entſcheidend gehoben worden wären, 


niemand fid) Darauf berufen habe, da ganze Kirchen 
in dem Streit befangen, und nfit allem möglichen 
Sleiß darauf bedacht * find, alles, was nur 


einigermaſſen zu ihrem Behuf dienen fonnte, zuſam⸗ 


men zu fuchen; wie es gefommen fey, daß die Päb⸗ 
fte ihre Hobeitsrechte nicht ehender, als bis. um die 
Zeiten des Nicolaus I. aus Diefen Decretalen bers 
geholet haben , da dort diefelbe fo beftimmt und ftarf 
in den Deeretalbriefen enthalten und angepriefen find; 
wie es moͤglich ſey, daß von dieſen Briefen, Die in alle 
Welt ausgeſchickt wurden, nirgend auch nur ein ein» 
goes Eremplar vorgefunden worden, als gerade an 

m Drte, wo Iſi dorus ſchrieb, alle in einem Büs 
ſchel beyfammen. Dionifius agent fchrieb 
mebr als hundert Fahre vorher ſeinen Codex Cano- 
num —— fas in Rom, hatte alle Bücher— 
ſchraͤnke offen, übertraf den falſchen Decretalenſchmied 
himmelweit an Einſichten, gab ſich alle erdenkliche 


"Mühe, alles aufzutreiben, mas feinen Codex an päbſt⸗ 


lichen Decretalen, die zum Kirchenregiment gehörten, 
bereichern fonnte, und diefer Mann fand Feine ältere 
Deeretalen, als die von Sixicius, der im J. 398. 
farb. Die Ausdrücke und die Worte, die Iſtdor 
einen älteften Briefftellern in die Feder giebt, find oft 
ie naͤmliche, welche mehrere Jahrhundert hernach von 
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Kirchenſchriftſtellern gebraucht worden ſind. Die 
Schreibart, in fo wet aus andern Schriften nichts 
abgefchrieben iſt / iſt immer Die nämlidye, es mag nun 
der Brief das Datum des 2, oder Aten oder 6ten Fahr⸗ 
bunderts aufhaben, von diefen oder jenem Pabit ge« 
fehrieben fenn ſollen. Die fateinifche Sprache ift 


Iſſdor eben dieſelbe im ıften und aten, alsim sten 


und sten Fahrhundertwelches einen augenfälligen. Bes 


“ weis von der Faͤlſchung abgiebt z eben-fd, wie die Stel⸗ 


len aus der heiligen Schrift Die von Wortizu Wort 
aus der lateinifchen Ueberſetzung des h. Dieronpmus 


' genommen find, ob fie gleich von den Paͤbſten gebraucht 
‘ worden ferm ſollen, die mit Jahrhunderten uͤber die 


Zeiten des Hie ronymus binausreichen. Die Fehler 
in der Zeitrehnung, 'in’den Eonfuljahren, find dent 


" Ifider feine geringfte Sorge. Aus diefen Gründen 


halt heut zu Tage fein Gelehrter mehr die iſidorianiſche 
Derretalen für adıt und wahrhaft. Biniusmnd der 
Jeſuit Frauz Turianusarbeiteten gegen den Strom, 
und wollten dieſe Deeretalen der Schande der Berfäls 


ſchung und Erbichtung rn ia ; allein Blondel in 


‚nach ihm alle 


feinem Pfeudoifidorus & Turrianus vapuılans , und 
Ichrte aller chriftlichen Kirchen ;_ vers 
werfen mit attgemeinem Beyfall Die ifidoriiche Decretal⸗ 
briefe als untergefchobene, zum Theil ganz erdictete, 


' zum Theil mit —— bier und da ausgefüllte, 


folglich verfalfcgte Schriften. Man muß fich alfo 
wundern, daß noch bey unferen Tagen ein Liberins 


a Jefu den andächtigen Gedanfen gehabt hat, die 
iſidoriſche Deeretalen gegen alle Welt zu vertbeidigen z 


andere Catholiſche fuchen fich auf andere Wege Luft zu 


machen: fie fagen mit dem font wahrhaft gelehrten 
- Sirmond, die Falſchheit der Deeretalen mare ohne 


dies befannt gewefen, und Blondel habe eine tıber= 
flufjige Gewalt angewandt , eine fon offene Thüre 
aufzufprengen. Schon vor Dem Blondel war din 
Cardinal Nicolaus Cuſanus, ein Marfilius 
Patavinus, (ein Minorite) ein Gobelinus Per« 
fona, und endlich auch Wieleff, der unter feinen 
Saͤtzen diefen auffattenden 35ften gelehrt hat: die Des 
eretalbricfe find untergefchoben; (Apoeryphe) fie führen 


von dem Glauben Ehrifti ab, - und Die Pfaffen find 


‚Narren, melde fie fiudiren. Das war ein bischen zu 


arg gemacht, indem er alle Deeretalbtiefe” in. einen 
Klumpen wirft, und die ächte mit den unädhten alfır 
hart brandmarfet, Was aber immer Diefe eben genann⸗ 


te Männer gegen die falfche Decretalen fagen moche 


» ten, fo mar e8 jur unrechten Bet aefast 
‘ im Deereto Gratiani jtand, und über Das i 


was einmal 
i n denen noch 
mehrgangbarenDerretafen ſchon überall eingewebet warg 
dies fonnte ohne Hochverrath gegen das herrſchende 
geiftliche Gefezbuch nicht mehr in Zweifel gezogen, oder 
gar einer unächten Geburt befchuldigt werden. Nicht 
einmal der groffe Etzbiſchoff HDinemar von Rheims 
konnte mit der Wahrheit gegen die betrügerifche Britfe 
auffommenz; er fühlte aus dem Widerfprudy, den 
diefe Neulinge gegen die alte ächte Derretalen machten, 
daß ihre Herkunft wenigftens fehr verdächtig fenn mu⸗ 
fie: allein wo wollte er Die fiandbafte Beweiſe berneh« 


. men, da ihm und feinen Zeiten alle Fritifche Hulfs» 


mittel entgiengen;. da ein Erzbifhoff Ricul ph von 
Mainz ſolche Briefe überall durdy Frankreich ausſtreu⸗ 
te; da der Geiſtlichkeit damit fo ftattlic gedient war; 
da cin Pabft Nicolaus. ſich aus allen Kraften. ver» 
wendet hatte, dieſe faljche Decretalen als wahre unge 
zweifelte Geburten derer heiligen Pabften auszugeben, 
und da felbft der Apoſtel von Teutſchland / Banifa 


J 
* 
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eins, verſchiedene Wege dazu gebahnt, und als einen 
feiner Hauptzwecken darınn ern tte, die Biſchoͤffe 
und Erzbifchoffe dem römifchen Pabft fo genau zu uns 
terwwerfen , als es die italıanifche Biſchoͤffe, die Sub» 
urbicarii von Rom waren, gemefen find, Diefer heis 
lige und verdienſtoolle Befehrer der Deutfchen fam mit 
Grundfägen nad) Teutfeyland y die in England viel» 
leicht fhon durch den apoſtoliſchen Mond Auguſti⸗ 
nus im Keime oder feine Nachfahrer —A aber 
in Italien erlernt waren. Er war fo abhaͤngig von 
dem Pabit, daß er feine Spnode berufen, feinen Ges 
wiffensjweifel auflöfen, feinen Kirchendiener abfegen, 
felbjt fein Klofter zu Fuld nicht ftiften wollte, ohne 
don Kom aus entweder Vollmacht oder Betattigung 
u erbitten; er fah fid) als einen blofen Geſandten 
Pabits (Millus, Legatus) an, der vor fid) feine 
eigene Macht als Bifhoff hatte. , Wie fehr wurde alfo 
u. der Eintritt der falfchen Decretalen in Das fräns 
ifche Reich dadurch erleichtert. Man fehe des recht» 
ſchaffnen deutſchen Manns und Profeffors Hrn, Mis 
chael Ignaz Schmidts Gefdichte der Deutfchen, 
1. Band, 2. Budy 12. Cap. 

Ob die berufene Derretalbriefe von einem Jfidor, 
Mercator oder Peccator, von einem Benedi— 
etus Levita oder von einem Kaufmann, der fich bey 
dem Einfall der Earacenen aus Spanien nad) Mainz 

eftischter hat, ihren Urfprung haben, find Fragen, 
en Beantwortung eben fo wenig der Mühe werth/ 
als moͤglich if. Wir wollen vielmehr die Würfungen 
und Zolgen berzählen, die ſolche Briefe auf die ge» 
ammte Kirche und auf die fpäteite Zeiten gehabt has, 
: 1) fiellen fie den Pabjt als einen allgemeinen 
Bifhoffen der gefammten Kirche auf. Cauf. 2. Q. 6. 
Can. 7. Cauf. 3. Q. 5. Can. 4. So gut ſich Diefe 
Stelle noch wenden und auslegen läßt; fo fchlüpfrich 
und zivepdeutig ift er: indem aus eben dieſem Satz 
» gefolgert werden fonnte, daß der Pabſt unmittelbar 
einer jeden Dibees vorgejegt, und der ordentliche Bis 
fhof, der Didceſanbiſchof aber nur zu feiner Hülfe ans 
genommen , und nicht befier als der päbftliche Eapel« 
lan ſey. 2) Souen alle Kirchengeſchaͤften, Die ſchwer 
und wichtig find , vor den Pabit zur Entfcheidung ges» 
bracht werden. Cauf. 2. Q. 6. Can, 3. Cauf..24. Q. 1. 
Can, 15. 3) Die Klagfachen derer Bifchoffen gehors 
ten ganz allein zur endlihen Erledigung vor Den 
Pabſt. Cauf. 3. Q. 6. Can. 5.6.7.9. 4) Dhne Ber» 
goilligung oder Beftättigung des Pabftes fonne fein 
Concilium, fen es auch nur eine Provincialſynode, 
ehalten werden, Dift. 17. Can. 1.2. 5) Die liebers 
etzung eines Bifhofs von einem Bißthum auf das 
andere, fol durch das Unfehen des Pabjts allein ges 
ſchehen. Cauf. 7.Q. 1. Can. 34. 6) In allen Fallen, 
und von allen Ehrijten kann nad) Rom appellirt wer» 
den, Cauf. 2.Q. 8. Can. 4.8. 7) Kein Metropolitan 
darf feine Amtsverrichtungen vornehmen, wenn er nicht 
von dem Pabſt das Pallıum erhalten hat. Dift, 100. 
Can. 1. 8) Die Bilchöffe der anderen Kirchen find 
nur als Gehülfen des Pabſts, keineswegs aber als 
Männer in der Kirche anzufehen, die „_Kraft ihres 
göttlichen Berufs eine eigene Macht hätten. Cauf. 2. 
Q. 6. Can, ı2. Man fonnte noch mehrere ſchlimme 
Folgen und Würfungen herrechnen, meldye die falſche 
Deretalen in Die Kirche verbreitet haben , und. die ın 
den Concordatis Nationis germanicae integris, Tom. 
3. Quaeft; 2. enthalten find. Uebrigens findet man 
die falfchen Deeretalen ſowohl in den groſſen Eoncilien 
ſammlungen, als aud in. dem Corpus juris, ici 


welches der Herr Böhmer ausgegeben hat, angezei⸗ 
et. Am meiften-aber und mit dem größten Scha- 
en verfpliret man ihre Würfungen, ſowohl in den 
sangbaren Deeretalblichern , welche die andere Halfte 
des Corporis juris Canonici ausmachen, als aud in 
den Bullen der römifchen Pabften, und in der ganzen 
ausübenden canonifhen Rechtspraxri. Man fehe Pr» 
ter Couſtant, Praefat. ad Epiftolas- Romanorum 
Pontificum. Sleurp Difcours fur Hiſt. ecckf. 
Barthel in Prafat, ad Dijert. 3. de Concordatis. 
Diefe Männer , mie auch van Efpen, de Collett. 
Can. Jiidors zeigen Die Ausflüffe mit Fingern, die fich 
noch beut zu Tage aus den falfchen Deeretalen in die 
YUusubung des Kirchenredhts ergießen ; und von wel · 
chen die-morgenländifche Kirche, welche die Iſidori⸗ 
ſche Sammlung nichtanftedte, immer befreyet war. 
Diejenige Schriſtſteller, befonders Die neuere, melde 
vorgeben, daf man alle Brundfäge deren falfchen Des 
eretalen auch in den achten ‚Schriften des Alterthums 
finden fonne, find ganz unerträglidy wegen ihrer of ⸗ 

fenbaren Partheplicyfeit, indem man nur die groffen 
Bemühungen der Pabften, folde neugeſchmiedete Der 
eretalen der franzofifchen Kirche aufzubringen , und 
die Widerſetzlichkeit Diefer Sirde, foldye anzunehmen, 

errvägen darf , um einzuſehen, daß Die falſchen Des 
eeetalen nicht umfonft erdichtet: worden fenen. Eben 
fo unausftehlich iſt die Bemuhung einiger neuen Ges 
lehrten 2.3. DB; des Dominicaner Leetors Reif zu 
Augsburg, der im Jahr 1777. in einer Analyfis Col. 
leſttionum E Fontium juris eccleſ. mit feinem fchleis 
dyenden Ausdrud: non fatis certe. noch ungewiß mas 
den will, daß der ehrwuͤrdige Jfidorus Hifpalen» 
fis der Verfaſſer der falſchen Deeretalen nicht: fen. 

Mit folchen Yeufferungen und mit ſolchen Männern iſt 

weder der Kirche noch Der Wahrheit aufgebolfen. In 
dem ‚gten Jahrhundert fiengen auch die Schriftfteller 
der laͤteiniſchen Kirche-an , die Canonen nicht mebry 

mie vorher, nach dem Zeitlauf zuſammen zu fehreiben ; 

fondern fie bradyten eine jede Materie, unter ihr rigen. 
nes Fach, und wurden alfo etwas mehr, als bloſſer 
Sammler und Abſchreiber. Eine alte Sammlung 

von Bußcanpnen ‚ deren Verfaſſer oder Sammler noch 

nicht befannt ift, hat fich die Mühe ‚gegeben, nicht 

nur die Bußen, melde auf eine jede Sünde gelegt 

waren, aufzuzeichnen, welches 122, Capiteln enthält, 

fondern auch 117. Capitel de judiciis zu ſammlen, 

und 158. Capitel anzuſchlieſſen, Die de ordinationi- 
bus , gradibus, atque Ofhicio Clericorum & Epifoo- 
porum handlen. Rbabanus Maurus, Abt von 

Fuld und. hernach Erzbifchof zu Mainz bat febr viele 
&anones gefammlet;, und fie in kleineren Schriften, 
auch in Briefen, herausgegeben. Sie find lefens« 
würdig, weil fie Die Sitten und die Lage feiner Zeis 
ten ziemlich treffend fchildern. Sie find nicht nur 

Pönitentialcanonen, fondern behandlen allerley &er 
genftande der Kirchenzucht. Sie fieben Tom. 2. Con- 
ciliorum Germansae, unter der Aufſchrift: Rhabans, 
Canones. 

Des Benedictiner Abt Regine von Prüm feine 
Sammlung von Canonen machen aud) einen fchonen 
Codex Canonum aus, ob gleich der Berfafler ihn mit 
der Ueberichrift, de eeclefiafticis Dijeiplinis E Reli- 
gione Chriftiana, berausgab. Harzbeim bat fie 
in dem 2ten Tom. Concil, Germaniae eingeruct, und 
an manchen Stellen leſenswuͤrdige Anmerkungen an⸗ 
gebracht 5. B. im aten Buche am 290ten Canon, mo 
er bemerkt , daß Regine Das Capitulare Carolomanni 

mit 
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mit den Worten dieſes Rönigs: placuit nobis &9:Pir | 


« delibus noftris, anführet, welche Worte aber in den 
nachherigen Sammlungen desBurhardi und Gras 
tiani ausgelaifen,, in einem alten Codex aber, den 
Harzheim vor fich hatte, fogar mit einem Meſſer 
ausgefrazt waren. Vermuͤthlich mar es in den fpäs 
teren Zeiten den Geiſtlichen ein Aergerniß, daß der 
König feine Vaſallen zu Math gezogen batte, da er 
lirchſiche Verfügungen machte, mie eben dieſe iſt, wel⸗ 
che von dem Bann derer Raubern handelt. Schade 
aber, daß eben diefer Pi Harzheim, die Nöten weg⸗ 

elafien bat, die Baluzius mit fo groſſer Gelehr⸗ 

mleit feiner Ausgabe angehängt hatte, Regino 
that der Kırche und ber gelehrten Welt einen wahren 

ienſt Durch feite Sammlung; tveil er viele Canones 
‚ aufbervahret hat, die ohne ihn mit denen verfohrnen 
Spnobden, aus denen er fie genommen hat, zu Grun⸗ 
de gegangen ſeyn wurden. Das ganze Werf Reginos 
theilt ſich in zwey Theile, oder Bücher. In dem ers 
fien erhalten die geiftlichen, im zwoten die weltlichen 
Leute ihre Vorſchriften. Das erite Buch befteht in 443: 
das andere in 446. Capiteln. Regino ift nicht ſpar⸗ 

m in Unführung folder Männer und ihrer Gedan⸗ 
en 5 die weder zu feiner noch zu unferen Zeiten ein 
Durchgehends geltendes Anfehen eriworben haben: Fer: 
randus, Benedictus, Fructuofus, Aures 
lianus, Tbeodorus, Beda, Rabanus Maus 
rus, find ibm gut genug aus ihren Schriften Cas 
nones zu ſammlen. Dadurd) wurden die Canones im» 
mer mehr von den alten einfachen Lebensregeln ab, und 
nad den Eitten der folgenden Zeiten gefliimmt, Auch 
hat Regino die einfchlagende Gefeze aus Dem Cos 
dex Theodolianus, noch mehr aber aus den Capitus 
larien, und denen Legibus Burgundionum und Ri- 

uariorum , eingefchaltet. Die falſchen Iſidoriſchen 

eeretalen waren ihm zwar auch befannt 3 jedoch nahm 
er fehr ſparſam aus denen Antefiricianifhen Urfuns 
den einige. Uebrigens, wenn reg 7 Canonen ats 
u. werden mußten, bediente er ſich der lateini⸗ 
en Ueberfezung des Didnifius Eriguus. 

Nach dem Regino folgt Burhardug, ein 
Biſchof zu Worms; der vorher Benedictinermönd) zu 
Zutti war, wo er unter feinem Abt Osbert oder 
Dibert ftudirte, und vermuthlich den Anfang an 
feiner Sammlung machte, deswegen von einigen Ge⸗ 
lehrten diefe Sammlung mehr dem Abt Osbert als 
Burdharden — wird, Iedoch ſowohl die 
Vorrede des Werks, als ein ungenannter, doch zeit⸗ 
— Schriftſteller, der gleich nach dem Tode das 

eben Burchards beſchrieben, und ſeine Sammlung 
abgeſchrieben hat, beweiſen, daß Burchard der ei— 
—— Verfaſſer des Werks geweſen, und Daben von 

m Biſchof Walter zu Speyer, mit Beyhuͤlfe uns 
terftugt worden fen, Die ganz alten Exemplare has 
ben gar feinen Titel. Die etwas fpätere führen Die 
Aufſchrift: magnum Decretorum volumen, Mit der 
Beit wurde diefes groffe Werf nur ſchlechtweg Das De: 
“ eretum genannt, Die Zeit feiner Herausgab mag zwi⸗ 
ſchen die Jahre 1022. und 1o24. fallen. Das ganze 
Werk zählt 20 Bücher, von denen dag ıgte, weil ende 
Correttionibus handelt, Correttor, das aote aber, weil 
es de Praedeftinatione, Providentia & Adventu Anti- 
chrifti ſchteibet, Liber Speculationum,, genennt wird, 
Das erfte Bud) handelt de Poteltate & Primatu , Apo- 
Ktolicae Sedis, Patriarcharum caeterorumque Prima« 
tum. Die meiftert übrigen halten ſich mit den Bußen auf; 
die auf verſchiedene Gattungen der Sünden, nad) der 
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Art der damaligen Zeiten, gefert waren. Die Quel⸗ 
lien, aus denen er fihöpfte, waren die damals int 
Gang und Anſehen ftehende Canones Apoftolorumz 
das Corpus Canonum, die Gpnoden, die Derretals 
briefe der Paͤbſten, dus alte und neue Teftament, die 
Kirchenvater Hieronymus; Auguftinus,; Yms 
brofiusz Bafılıius M. Gregorius und Iſido— 
tus; auch Benugte er bie Regeln des heil. Bene 
dictus, fodann die Pönitentialbücher von Rom, jes 
nes des Threodori und Bedaͤ. 


Die falfchen Decretalen hat er fleißig geritten. Die 
Stetten ; die aus den Capitularen derer franfifchen 
Königen entnommen waren , bat er nicht unter ihrem 
Namen Angefubrt, fondern folche denen Concilien und 
päbfilichen Decretalbriefen zugefchrieben , die in denen 
Bapitularien —— waren. Er gieng hierin 
bon feinem Vorgaͤnger Bepino ab, der fich feines» 
wegs ſchaͤmte, Die weltliche Geſetze, aus denen er feine 
Sammlung bereicherte, mit Namen anzugeben. Db 
gleich Burchard die nemliche Worte derer Capitula⸗ 
ren beybringt, ſo giebt er doch geiſtliche Synoden an, 
aus denen ſie genommen ſeyn follen; in denen Mar 
aber Die Ungabe nicht findet. Doviat Praemöt.Chn, 
L. 3. Cap. 23. glaubt, Burchard als ein Deutfcyer, 
habe denen ner Königen, deren Anjehen mad) 
erloſchenem Earolingifchen Stamme fehr gefallen war, 
die Ehre nicht vergonnt , ihre Gefege anzufuhren, Al⸗ 
fein es ift uns wenigſtens eben fo wahrſcheinlich, daß 
die meiften deutſchen und franzöfifchen Beiftlichen ſchon 
in dem Iıten Jahrhundert geglaubt haben , es gereiche 
der Kirche zur Unehre, wenn fie von weltlichen Fuͤrſten ei⸗ 
heimaasgebende Verfügung in Kirchenfachen annahmen, 
und dadurch eingeftunden / Daß die regierenden Layen 
in derley Sachen aud) ein Wort milzureden hätten. 
Ein ng pre beruft ih Burchard auf das Capi⸗ 
tulare Carl des groffen , nemlich im ı Bud, Cap, 
218. und 219. ; allein er fest gleich hinzu, Daß dieſe 
Berfügung von denen Biſchoͤffen zu Aachen getroffen 
worden wart, 

Das groffe Werk diefes Burhards foll, nach der 
Mennung des Herrn Pertſch, in der Hiftorie des 
tanonifchen Rechts ; noch nicht im Drud herausge⸗ 
geben, fondern noch In den Buͤcherſchtaͤnken verſchloſ⸗ 
fen feynz; mithin wären die verfchiedenen Ausgaben, 
Die wir von dem Decreto Burchardi haben, Bruce 
ftücter und Auszüge aus dem groffen Hauptwerk, wel⸗ 
ches wir aber auf feinem Grund und Ungrund berus 
hen laſſen. Das größte Ungluͤck war, daß Gras 
tianus ben feiner Decretenfammlung diefen Burchare 
difchen Eoder mit allzugroſſem Vertrauen gebraucht; 
mithin deſſen Fehler ſich eigen gemacht habe. 

Aus des Burhards furzen Canonen entftänd dag 
Mort Brocardicum, f. den gten Band dieſer Ency⸗ 
tlopedie pag. 406.. Nur fehet man noch hinzu, daß 
in Sranfreic das Wort, Brocard und brocarder fo 
viel als eine Schmadhrede bedeutet, vermuthlich, weil 
viele Leute mit dergleichen Brocardica ungeſchickter⸗ 
toeife um fich warfen, andere Er mit Fleiß in eis 
nen zweydeutigen Verftand gebrauchten, fo war Dies 
fes brocarder eben fo viel, als jemand lächerlich ma⸗ 
chen wollen. 

Im rıten; oder beffer, am Schluße des töten Jahr« 
hunderts machte ein gemiffer Abt zu Zleurij zwo 
Sammlungen von Ganonen, die aber feinen aliges 


» meinen Gedbrauch nad) ſich jogen. Die eine enthielt 
- &telen aus der Schrift und denen Kirchencanonen / 


u 
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womit ſich der Abt gegen den Bifchof von Orleans zu 
mehren fuchte, der von ihm den Eyd der Treue for« 
derte. Die andere Sammlung war Denen franzofis 
fhen Königen Augo und Robert zum Beften ge 
fchrieben, in welcher er diejenigen Steilen aus der 
Schrift und den Canonen beybringt, mworinn die Kr 
nige und die Unterthanen zurecht gerorefen werden. 

n Spanien famen in dem 11. Jahrhundert 2 Gas 
nonum Godices heraus: der ältefte aber enthalt noch 
die Verordnungen des Pabfies Gregor VII. folglid) 
Tann er vor dem Sterbjahr 1085 diefes Pabites nicht 
zur Welt gefommen ſeyn. Antonius Auguſt i⸗ 
nus fand ihn in der Bibliothek des Ciſtercienſer Klo⸗ 

ers Doblet in dem Bißthum Tarragona. Auch 

urch dieſe Sammlung, Deren guter Theil in den Der 
eretalbriefen der Päbften bis auf das Ende des 11. 
Jahrhunderts beftand, ward eine ſchoͤne ſtille Einlei⸗ 
tung auf das geitliche Recht gemacht, welches berwad) 
Durch das Decret und die Deeretales mit vollem Zuge 
eingebrochen ift. 

in gleicher Coder Canonum ward am Ende des 
3I, Sahrhunderts gefammiet , und bis auf Die Decre⸗ 
ten des Pabites Urbanus I., der im jahr 1099 
ftarb, fortgeführet, ift mit dem vorigen von gleichen 
Schlage. ö 

Die Anmerkung des DoviatL. 3. C. 24. ift gewiß 
nicht ohne Grund, daß die um diefe Zeiten ausgebro⸗ 
chene Mi heuigfeiten zwiſchen der geiftlichen und welt» 
ne eit, befonders jene zwiſchen Den Kaifern und 
denen Paͤbſten, in Betreff des Inveſtiturtechts, ders 
geigen Sammlungen veranlaßt haben: wobey wir 

nn ferner bemerken, daß die Sache der Geiſtlichkeit 
durch die Vervielfaͤltigung dergleichen in die Welt ge⸗ 

ueter Schriften anderſt nicht als gewinnen fonnte, 
indem die Layen durch die Verna laͤßigung guter 
Schulanftalten, mit harter Mühe zum keſen und Schrei⸗ 
ben ihres Namens gelangt find. 


Aus eben diefer Veranlaffung entftand die berufene 
Sanonenfammlung , melde dem Bifhof Anfelm 
von Luca zugefchrieben wird, der ſich ohnehin, als ein 
bartnadiger Verfechter des Pabftes Gregor VIL in 
Den Inpejtiturftreitigfeiten befannt —— Die 
Sammlung ift uͤberſchrieben: Authentica & compen- 
diofa collettio regularum &3 fententiarum SS. Pa. 
srum &3 authorabilium conciliorum. Cie ift noc} 
nicht im Drud_herausgefommen. Aus den 13 Büs 

ern, mworinn fie befteht, handelt das erftei de pote- 

ate E primatu apoftolicae fedis, Das Ichte de vin. 
difla € perfecutione juſta. Da aber in mehreren 
alten Eremplaren diefer Sammlung Deereten von 

äbften ftehen, welche erft nach dem Tode des Uns» 
elms zu Diefer Würde gefommen find; fo zweifeln 
Die Gelehrten, ob befagter Anfelm, oder aber Nils 
debertus, Bifchof zu Dans, der Verfaſſer derſel⸗ 
ben ſey. Man darf aber nur annehmen / daß die Des 
eretalbriefe der jüngern Päbfte dazu geflidt worden, 
die ältefte Exemplare aber mit lauter Urfunden verfes 
Pr find, die vor dem Sterbejahre des Anſelms er 
hienen find, wie auch wuͤrklich wahr ift; fo if und 
bleibt Anfelm immer der mehr als wahrſcheinliche 
Verfaſſer. 

Um dieſe Zeiten ſchrieb auch aus gleichem Geiſte 
und Abfehen der Biſchof von Sutri Bonizo fein De- 
eretale oder Syntagma Decretorum eceleſia ſticorum 
in 7 Büchern. Das Werf iſt noch nicht gedruckt, 
Lambeciug in commentar. de biblioth. vindob, bes 
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freibtes. Der Verfaffer ließ ſich dem Pabſt zu Lich 
todt fchlagen. 

‚Eine andere Sammlung , aus gleichen Abfichten, 
die päbftlihen Hobeitsrechte gegen jene der Kaifern zu 
vertheidigen, hat man dem Cardinal Deusdedit 
oder Theodatus zu verdanfen. Gie führet den 
Titel: Liber canonum, es beſteht aus 4 Büchern, 
deren natürlicerweife das erfte de prövilegio autho» 
ritatisromanaeecclefiae handelt, die übrige zweien auf 
die Freyheit der Kirche vor den Bedrückungen der weltlis 


‚chen Herrn, Rod eine Sammlung fchrieb diefer Held 


der romifchen Curia unter der Aufſchrift: Libri qua- 
tuor de rebus ecclefiaflicis oder contra invafores &3 
Simoniacos E reliquos fchismaticos. Alles zielet gen 
gen die Kaifer und weltliche Herrn. Diefe Sammlune 
gen erſchienen gegen Das Ende des eilften Jahrhunderts. 

Um das Jahr 1100 erfchien das große Werk des 
Jvo, Biſchofs von Chartres, (Carnotenfis) unter 
dern Namen Excerptiones regularum ecclefiafticarum 
nicht Exceptiones, wie einige Exemplare haben, Er 
war offenherziger, als Burhardus, und ſchrieb 
die Geſetze, Die er aus dem Theodofius, Juſti— 
nianus und den franfifchen Capitularien genommen 
rg einen jeden deren Fürften zuy der fie gemacht 

at: man muß fich durch Die Auffchrift nicht Irre mas 
hen laſſen, die auf verfchiedenen —— lau⸗ 
tet: Decreta jobiniani, oder joviniani. Der Ab⸗- 
ſchreiber hat ın etlichen Buchjtaben gefehlt, und Ivo- 
niana ſchreiben follen. Diefe Decreta find zu Paris 
und zu Löwen im Drud erfchienen. Ivo hat den 
Burdardus in fehr vielen Stetten eben h abgte 
ſchrieben, wie diefer dem Negino bereits 670 Capi⸗ 
tel abgeborgt hat, Die faiferliche und fränfifchfönig- 
liche —* ſind fleißig von dem Ivo angemerkt wor⸗ 
den. Zum Zeichen, daß die franzoͤſiſche Geiſtliche 
immer mehr, als die welſche und deuͤtſche, ſich an die 
koͤnigliche Gewalt gehalten haben. Uebrigens ift bag 
ganze Werk in 17 Theile oder Bücher eingetheilt, 
Die Panormia, oder wie andere wollen nomia 
ift von eben dieſem Jvo: nach der erſten Screibart 
heißt fie eine allgemeine Richtſchnur oder Norm, mos 
nad) die Sitten ın der Kirche Gottes eingerichtet wer⸗ 
den follenz in der andern iſt fie ein Innbegriff aller 
Gefezen. Diefes Werf enthalt die ins Kurze gezogene 
canones und refcripta, und heißt deswegen in einigen 
Handſchriften Decreta parva Ivonis. Imdeffen ift es 
doch ein ftarfes Buch, aus welchem bernady Gratias 
nus mehr als aus den übrigen Sammlungen dee 
Burch ards und des Jvo gezogen hat. Die Panor- 
mia wird in 8 Bücher eingetheilt, Die zwar den Mate⸗ 
rien nach fo ziemlicy mit dem Innhalt des Ivoniſchen 
Deerets übereinfommmen ; jedoch auch fo verfchieden von 
einander, ſowohl in der Einrichtung, als in Dem ns 
halt derer Begenftanden, daß man Diefe beyden Werke 
nicht für ein und daſſelbige halten fannz obgleich im 
manchen Eremplaren die Auffchriften unter einander 
verwechſelt werden, 

Diele Panormia ift zu Bafel und zu’ koͤwen im Druck 
ausgegeben worden. Diefe letztere Ausgabe hat den 
irrigen Titel: Panormia five Decretum Ivonis, da 
doch Das Decretum und die Panormia, wie jo eben ger 
fest wurde, von einander unterſchieden find, obgleich 

ende in den Handſchriften fo, wie in den gedrudten 
Werfen eine und Diefelbige Vorrede haben. Wenn 
ur in verfchiedenen Eremplaren einige Deeretalbriefe 
5 Pabfts Jnnocenz U. angehängt find, der mwürfe 
lic) ſpaͤter gelebt hat, als Ivo; fo ift dies doch kin 
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Yes Zeichen, daß die Panormia einen jungeren Ders 
aſſer habe, alsden Jvoz in dem dergleichen Anhänge 
pft von fpätern Schriftfielern an die alte Bücher ges 
fhrieben wurden: und Mabillon 2 alte Eremplare 
gefehen hat, die den Namen des Foo, nicht aber die 

Derretalen des Pabft Innocen) an ſich hatten. 

Aus diefer Panormia machte ein gewiſſer Hugo aus 

Eatalonien ein Compendium, unter dem Namen: 

Summa lvonis, oder Summa Decretorum Jvonis: 

es ſollte ein Taſchenbuch feyn , welches man zur gröfs 

fern Bequemlichkeit überatt mit fih führen fonnted 

Segen die Mitte-des 12. Jahrhunderts fam in Spas 

nien ein codex canonum heraus, der aus dem alten 

codex ecclefiae romanae, aus fdanifchen Synoden, 
dus dem Martinus braccarenfis und einigen Kirchen» 
* pätern zuſammengeſetzt iſt. Er beftcht aus g Büchern, 
deren erfies de papa, ejusque omnimoda authoritäte 
" handelt, Der Derraffer fol ſeyn Gregorius, Pres 

ı byter cardinalis von Compoftelle, '- Der Benname 

 Wolpearpus bedeutet entweder, daß diefe Samm⸗ 

’ Jung vielfältige Früchte bringe, oder, wie Maftricht 
will, weil dies Werk in viele Heine Theile abgetheilt 

iſt. Es liegt noch in der Handfchrift. 5 

Ob der. codex canonum, den die chrreftores fo» 

mani manchmal unter den "Namen des Algerus, 
eines Gelehrten von Lüttich , anführen, würflich von 

- Diefem Manne gefchrieben morden fen; und ob dee 

‚ Halitgarii, Bifhoffen von Camnterich, Buch de 

« yermediss peccatorum, &3 ordine fow judiciis ie 
tentiae, unter die codices canonum, oder 24 un⸗ 

ter die Poͤnitentialbuͤcher gehöre, läßt man dahin ges 
ſtellt ſeyn. 

- Der codex canonum hibernicus wirde unter die 
erfte deren Sammlungen gehören, wenn es wahr ges 
macht werden fünnte, Daß er von einem fihern Gilda 
im 5. Jahrhundert geſchrieben worden fen. Allein Die 
Meinung Doviats hat alle Wahrſcheinlichkeit vor 
fü, daß dieſes Werf nicht alter, als beynahe Das 

ecretum- Gratiani fen: es enthält 65 Tituln ;, und 
die Gegenftände, Die es abhandelt, find ſchon Bürgen 
enug, daß es tief in Das mittlere Zeitalter zu vers 
en fen. , 
Eine andere fehr unbefannte Canonenfammlung ift 
jene des Jarlandi Chryfopolitani, weldye unter dem 
Namen Candela herauskam: fie ift für die Kirche zu 
Befangon geſchtrieben. Heinrich Ehriftian von Gens 
fenberg bat fie in einer befondern commentatione 

. de veteribus canonum colleflionibus, praecipue Far- 
landi Chryjopolitani befchrieben. j 

Wer in den Dittatus Gregorii VII. eine Cano⸗ 
nenfammlung ſuchet, der fehe den Urt. Dictatus. 

Die Sammlungen des Gratianug, mie auch jene 
derer Derretalen, f. unter den Artideln: —— 7 
und Decretales, wie auch Canoniſches Recht. (30) 

Canonum fpiritus. ſ. Canon. (Kirchenrecht.) 

Tanopeum, über dem Altar, ſ. Altar. 1. Band, 
©. 394. : ; . 

Canopue, So nennten die Egnptier gewiſſe Gefäfe, 
womit man dem Wolfe vom Steigen Des Nils Nadıs 
richt gab, wenn derfelbe austrat. Die egnptifchen 

riefter festen nemlich drey oder vier Arten von Ges 
—* oder Maaßen von unterſchiedner Weite öffent» 
lid) aus, welche, weil fie dem Volke fehr befannt was 
ren, Die drey oder vier Arten der Höhe des Nils, oder 
Die Unterfchiede und Stufen im Steigen, ohne darzu 
öffentliche Ausrufer zu gebraudyen, anzeigten, Pius 
che redet von diefem Gegenftande folgendermaßen, 
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Der Name Canobus, ſagt er, den man dieſen Ge⸗ 
faͤßen giebt, gruͤndet ſich auf den Gebrauch, den an 
davon machte Man mahlte die Vermutungen des 
ausgetretenen Waffers unter dem Bilde eines Dracheny 


« eines. Crocodills, eines Geepferds, oder eines anderm 


Thiers, welches Ob, d. i. Ergießung heißt, Wenn 
man die’richtige Höhe des Ob, den Grad der Waſſer⸗ 
tiefe ausgemeilen, fo gab man dem Volke Davon Nach⸗ 
richt durch Ausſtellung eines Gefaͤßes, welches wahre 
ſcheinlich eben fo viel Maaß enthielt, als Kiafter dag 
Nilwaſſer tief war, Daher gaben fie dem Gefäße den 
Namen Lanob, oder Dradyenmeffer. Die Zufäge 


und Benzeichen, melche fie Diefem Gefaße gaben, hats 


ten eben ſowohl ihre Bedeutung, als der Namen felbfty 
und ein fidytbares Verhäftnig yu dem Zuftande des 
&luffes. Oft fegten fie. oben auf Das Gefäß einen 
Menfcenfopf, der ein Sinnbild des Fleißes im Acker⸗ 
bau war, Manchmal liefen fie Die Füße der Figur 
aus dem Boden des Gefäßen hervorgehen. Die Arme 
und Der ganze Leib des Menichen waren gleichjam ge⸗ 
feifelt, anzuzeigen , daß der Landmann, fo lange das 
Waſſer auf der Ebene ift, nichts zu thun habe, ei 


- mal ließen fie Die Hände der Figur aus dem Gefäße 


hervorgehen / und in eine Hand gaben fie ihm eine 
Sperberfeder, Die fleifige Beobachtung der Winde an« 
zudeuten, welches die vornehmfte Beichäftigung des 
Zandmanns feyn mußte, weil nach Beichaffenheit der 
Winde feine Arbeiten eingerichtet werden mußten, Oef⸗ 
ters endigen ſich Die Canopen mit einem oder jivey Kreu⸗ 
gr Mandymal festen fie einen Hundstopf auf dag 

ejaß, um den Zuftand des Stroms zur Zeit Des 
Uufgangs des Sirius anzugeigen, zur andern Zeit 
den Kopf eines Ma „um den Stand. des Nils 


- im Zeichen der Jungfeau , und bey der berannahen« 


den YAustrodnung anzubenten. So weit Plüche, 
der überhaupt aus der eguptifihen Mythologie eine Urt 

von Ealender macht. Nehmen wir feine Meinung any ' 
fo begreift man leicht, daß in.der Folge , da die Bile 
derfchrift den Egnptiern felbjt-unbelannt ward, und 
man ihren allegorifchen Verſtand nicht mehr wußte, 


‚ man den Canobus in einen Rilgott mit leichter Mühe 


babe verwandeln fünnen,;, (a1) 


Lanopusj ſ. aud Canobus 
Canopus aegyptiacus, (Hydraulick) wird ein Trinks 


geſchirt genennt, fo von dem Boden an bis in die 
Mitte zu ordentlid, verwahret, von da an aber gegen 


die Mündung hin und wieder durchloͤchert iſt daher 


es gas natürlich, daß dieſes Gefäß nur bis auf die 
Hälfte einer grüpigfeit halten, und niemand folderge» 
fialt trinfen fann, indem das Zlüßige, ehe es ju der 
Mündung gelanget, zu den Löchern herausläuft. Um 
aber doch aus diefem Gefäße trinfen zu konnen; fo 
laft man an dem ande der Mündung einen Tubus 
lum oder ein Roͤhrlein verborgener Weife anbringen 
und führt folches durch die Handhabe bis auf den Bor 
den des Gefaͤßes, fo daß niemand diefes Röhrlein 
wahrnimmt; ſolches aber an beyden Enden offen ift. 
In der Handhabe läßt man gleichfalls ein Loch in den 
dafelbjt Durchpaffirenden Tubum machen, damit Luft - 
hineinfommen fonne. Wenn man nun diefes Loch mit 
einem Finger verfchliefet, an dem Oberloche des Tu⸗ 
buii aber unter der- Mündung des Gefäßes mit dem 
Munde fauget; fo ſteiget der Liquor darinnen in bie 
Hohe, und fann man folglich aus dem Gefaͤße trin« 
fen, ohne foldyes zu neigen, Wer aber das Lodyan 
der Handhabe nicht zuhält, wird nicht vermögend ſeyn 
aus diefens Gefäße zu trinfen, ‘ @ 
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Lanspns, Sabel; Sibel, Rubayh Drofemäns, 
:. Terreftris , Ponderofa, ift ein Stern erfier Größe, 

der unten am Ruder des Edjiffes ſtehet. Baper bat 
‚ihn mit @ bezeichnet, (6) 


Eanoty ift eine Gattung von Eulen, melche mit der vir· 


giniſchen Ohreule (Strix-Afio Linn.) bereinfommt, 
. ‚und von den Einwohnern der Antillen um deswillen 
den Namen befommen hat, meil fie das Wort Lanot 
ſehr deutlich in ihrem Gefchren ausfpricht. . (9) 
Canot, Fahrjeuge der Wilden in American Sie find 
son Baumrinden zufammengefest. Sie heillen auch 
Piroguen. In Canada werden dergleichen von Bir⸗ 
kenrinde, die vier bis fünf Perfonen tragen, gemacht. 
Die Franzofen in Nordamerica und die Entglander has 
ben fie von ıbnen angenommen. Muß man wegen 
> der Wafferfätle, die befonders auf dem St. Yaurenz 
“häufig find, ausladen ; fo tragen Die Wilden Fahrzeug 
>. und Waaren über; bis: fie wieder fiilles Waſſer und 
hrt finden: zwey Mann find zu jedem Canot genug. 

-. &ine andere Art Canots der Indianer find ausgehöhls 
te Baͤume, welche fie. abbrennen / zurecht hauen, und 

» alsdenn aushoͤhlen. Sie haben fein Steuerruder. 
Der Indianer rudert mit einer Pagale, Der Negern 
auf der Küfte von Guinea ihre ſind 16 Fuß lang und 

1 oder 2 Fuß breit. Man bat aber audy große, Die 
Die bis 31 Fuß fang, 15 breit und 3 hoch find; Diefe 
haben: Steuerruder. Die Americanifchen-fuhren ein 
Eegel Sie machen Fahrten von dren bis vier Mei⸗ 
len aufder See, fuchen aber vor dem Sturm wieder 
an Land zu fepn; denn alle Diefe Fahrzeuge find dem 
Umwerfen ſehr unterworfen, obgleich die, fo darinn 
hren, geſchickt genug find, durch ihre Bewegung 

ym ‚Schwanfen ein gewiſſes Gegengewicht zu halten, 

. Eigentlich iſt Canot Die kleinere von denen zu jeber 
Galtere gehörigen zwo Schaluppenz “fie liegt, wenn 

' Die Galeere in Ser iſt, im derſelben 6 Fuß uber den 
“ Muderbänfen , auf einem Geruͤſte linfer, fo mie die 
Eaique rechter Hand. ı Zu dem Canot gehören acht 
ene Ruderer und ein Steuermann, - Im Haven find 

de am Hindertheil der Galeere befeftigt und mit 
einer Wacht verfeben.. Eigentlich ift das Canot zum 
Gebrauch der Dfficiere beftimmt. . (38) 
Canques, find eine Gattung von. Eattunen oder 
baurmmotlenen Zeugen, die in China fabriciet werden, 
Von diefem Gewebe machen Die Ehinefer ihre erfte Klei⸗ 
dung, welche eigentlich Das chinefifche Hemde iſt. Es 
giebt zweyerley Sorten, die von Fockien, welche 15 
Cobres in der Lange und 14 Ponts in der Breite has 
ben; und die von Nanfin , welche von eben der Breite 
find, aber zo Cobreg in der Lange betragen. 
LTanfdi, eine ſynonimiſche Benennung der Trewia, (9) 
Canfhinapou, eine fremde Benennung der Baus 
binie. (Bauhinia Linn.) (9) 
Lanftrifius, ein geiſtlicher Bedienter in der gricchis 
ſchen Kirche, welcher Aufſeher über die patriarchaliſche 
und biſchoͤfliche Kleider iſt. Er bedient den Silber 
wenn er ſich umfleidet, halt bey der Meile Das Rauch⸗ 
faß und die Weubraudfi =; Hr ‚ und befprengt das 
Volk mit Weyhwaſſer. Er fügt mit im geiſtlichen Ge⸗ 
richt und gehört zu der zweyten Ordnung des foge 
nannten Chors jur Rechten, (1) 
Lamftrium, beißt in der griechiſchen Kirche eine Buͤchſe 
mit Reliquien. (1) 
Lantabel wird in der. Mufif genannt, mas fehr fins 
gend undranhaltend vorgetragen wird, Diefes fehlt 
4.359 leider algemein, und mehr ſucht man die Augen 


> 


(28). 


Eantabrarii — Eantaroı 


durch Seiltänzgerenen zu überrafchen, als das Herz zu 
« täufden. Cantabel wird oft nicht nur als Charak— 
teriftif, fondern pft als Zeitmas vorgefchrieben; meil 
dasjenige, was cantabel vorgetragen werden fol, lang» 
fanıer geht, (25) 
antabrarii, f. Cantabrum. 
Cantabrica, Auſſer einer Gattung der Winde (Con- 
: volvulus L.) wird aud) die Gartennelfe, ‚die Car⸗ 
theuſer Neike und das rundblätteriche Gloͤckchen 
aiſo benennet; “> (9) 
Eantabrum, oder nad einigen Contabrum, war 
bey den romifchen Kaifern eine Art von Standarten 
die fich von den gemöhnlichen nicht nur Durch ihre Groͤſſe 
und Farbe, fondern auch durch befondre Namen und 
Junſchriften unterſchied, melde auf den Krieg eine 
‚ Beziehung hatten, und dem Soldaten Muth einfiö% 
fen ſollten. Diejenigen , fo fie trugen, hieſſen Can⸗ 
trabrarii. Die, welche Cantabrum lefen, leiten 
: das Wort von yon ‚den Cantabris in Spanien ber, 
von welchen man diefe Standarten nach ihrer Be— 
zwingung bergenommen habe. Die andere Leſeart 
leitet ſſch von Contus, eine Stange; ber. (21) 
Tantal, fo heift eine Art eines franzofifchen fehr gur 
ten Kafes, der feinen Namen von einem hoben Berge 
‚ in Yuvergne führt, mo er gemacht wird. (28) 
Eantalabre, ( Baufunft ) wird in Frankreich eine ein= 
fache und ſchlechte Einfaſſung einer Thuͤre, eines Fen⸗ 
ſters, Camins u. dgl. genennt, welche ganz glatt ift, 
» ohne ausgezogene Glieder zu haben. Es fou hiebey 
jur Breite der Einfaflung nicht über £ und nicht une 
« ter 4 der Weite des Fenſters oder Thire im Fichten 
genommen werden. Bey dergleichen Einfaffungen 
wird Die Verkleidung an den Kenftern theils entweder 
gun um das Fenſter, theils auch nur bis auf das 
enftergefims , welches eine eigene Verkleidung hat, 
geführt. Im erfiern Fau fiehet die Einfaſſung mehr 
—* ern und ım lestern mehr einem us 
nlich. (15 
Cantaria, Cantuaria, die Cantorey, Gängeren, 
: eine Würde in den Chorberrnitiftern. f. Sänger, 
- Cantor. Berner eine geiftliche Pfründe, Die geſtiftet 
war, Die Meilen zu fingen, dergleichen dann viele 
in den englifen alten Urfunden vorfommen. ie 
diefe Pfrunden genoſſen, wurden auch Eapelläne ge= 
nannt, j (35) 
Cantarium bedeutet, in den mittleren Zeiten ben 
zu worauf die Bücher zum Singen gelegt wür« 
- den 


s — (35) 
Cantaro iſt ein Gewicht, und eigentlich eine Art > 
Eentnern, deren man fich in Italien, in der Levante, 
und auf den Kuften der Barbarep bedienet, welcher 

° aber nicht an allen Orten von gleicher Gröffe it. Zu 
te hat der Cantar 100 Rottel, und foll an geſpon⸗ 

ener Baummolle 600, und an rober 650 Pfund in 
Livorno wiegen. Zu Alexandria ift er von dreyfacher 
Art, don 88, bon 125, und von 195 Pfund Hanıb, 
Gew. Zu Algier hat ein Cantar an Flachs 200 Rot⸗ 
teln, an Mofinen, Zeigen, Butter, Honig, Datteln, 
Del und Seife 166 Rotteln, an Eifen, Bley, Garn 
und Wolle 150 R., an Mandeln, Käje und Baums 
wolle TIOR., an Kupfer, Erz, Wachs und Drog⸗ 
nes 100 R., und find 100 R. gleich 1114 Pf. Hamb, 
Eben fo verfchieden ift der Cantar zu Aleppo. Die 
meifie Waaren werden mit Cantaren von Ion Kotteln 
zu 720 Drammen gewogen , melde 470 Pf. Hamb. 
machen ; hingegen ift ben Seide und einigen andern 
Waaren der KRottel Fleiner, auch bedient man ſich des 


ECEantaro —— Cantate. 


gr Tripolifchen Cantar von 175 M. oder Hash 


f. Hamb.. - Zu Cairo werden mit Cantaren von 
Ion R. verſchiedene Waaren, von 102 R. Quedfilber 
und Zinn, von 105 R. Caffee und Eifendrat,, von 110 
N. Muscatnüffe, Salfaperid, Elephantenzähne und 
Spica Geltica, von 115 K. Mandeln, von 120 R. Faͤrb⸗ 
bolj, von 225 R. Arfenicum, v. 130 R. Mennie,von 133 
R. Bummi und Uloe, von 150 R. Archifoglio gewo— 
gen; . 100 Motteln aber, wiegen 89 Pf. obngefabr in 
Hamburg,- Zu Lanea, auf der Inſel Candia, iſt er 
109 Pf. Hamb. ſchwer. Zu Lonftantinopel, two der 
Eantar 74 Batman, 44 Ndten, Too Rottel bat, rens 
Dirt Si ir Dr. ——— Auf der Inſel Cy⸗ 
pern.ift er au a Hamb. Pf, ſchwer; A Damapro 
obngefahr 369 Pi. Hamb. Gewicht. Zu Genua ift 
der Taniar glei 100 Pf. Hamb. Zu ¶ivorno iſt 
der Cantar 160 Pf. ** allerlep .Waaren gewo⸗ 
gen werden, ausgenommen folgende, als: 151. Pf. 
ıft ein Cantar Zucker, 2150 Pf, ift ein Cantar Mehl, 
Allaun und.englifcher Kaͤſe/ 120 Pf. ift ein Cantar Ci⸗ 
tronenſaft. Es iſt aber das Livorneſer Gewicht 414 
Procent leichter als das Hamburger. Zu Majorca 

.. gebraucht man den — antar von 100, und 
den majorkſchen von 104. Pf. Zu YIeapolis hat der 
groſſe Cantar 280, und der fleine 150 Pfund, weldye 
185 und 99 Pf. in Hamburg maden. In Sardi⸗ 

‚ wien hat er 100 Pf. die 82 3 Pf. in Hamburg aus» 
tragen. In Sicilien , mo man. groß und klein Ge⸗ 
wicht hat, hält der groife Cantar 100 groffe oder 110 
feine Kottel, und der fleine Cantar 100 fleine Kottel, 
meldye 180 und 164 Pf. Hamb. Gewicht rendiren. Zu 
Smirna hat der Gantar 45 Ocken, aufler von engs 
liſchen Zinn, Palmen, Hole Baummole, Wolle, 
Unnies, Bürfeishaute und Corduan hat er 44 Drfen, 
und wiegen Diefe benden Cantare 117 und ı14 Br 
in Hamburg, und zu Tunis ift der Cantar oa & Pf. 
Hamb. Gewicht. (28) 
Cantaro it auch ein Maaß, deſſen man ſich in 
Eoefin bedient, Es giebt Deren bis auf dreyerley 
Arten, die um einige Piund voneinander unterfcyieden 
find. Man braucht fie nach den verfdhiedenen Waa⸗ 
- zen, die man damit meilen will. - Gemeiniglic, hat 
der Cantar 4 Kubi, und der Rubi 32 Kotteln. Zu 

» Alicante und in Dalencia fuhrt. ein Weinmaas dies 
: fen Namen. ‚weldes 3 Stuͤbchen Hamıb. oder 573 
Franz. Cubickzoll enthalt, (28) 
CTantata, ein Kirchengefang , oder audy eine Meile, 
die gefungen wird. . (35) 
Cantate ıft ein für die Mufle geſetztes kleineres Ge⸗ 
- Dicht, worinnen in verfchledenen Versarten Empfins 
dungen und Leidenfchaften ausgedrudt werden, Die 
. durch einen ung wichtigen Gegenſtand veranlaſſet wer⸗ 
den, Da in dieſer Art von Gedichten feine Handlung 
ifiy fo unterſcheidet es ſich dadurch von dem muſicali⸗ 
ſchen Drama., Es iſt aller Arten von Eindrinten und 

: Empfindungen fähig, ernjihafter und freudiger, Der 
‚ Dichter liefert einen treuen Abdruck der Veranderungen 
feines Geifies und feines Herzens. Bald fchildert er 

» den Ausdruck feiner Leidenfchaften, bald fallt er in rus 


Bande. 
Cantelberaifhe Brüder werden die 


J 
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‚son den neuern Dichtern erfunden, und mit gutem 
Erfolg gebraucht worden... Groͤſſere Cantaten zur Kir⸗ 
chenmuſit werden Oratoria genennt. (22 


Tantate, Heine -Gingftüde, die mit und ohne Thea⸗ 


ter aufgeführt werden. fonnen, wie Mretaftafens 
Cantate a Nice, Ramlers Ino, ıt, 
Dieſe Eantaten haben fehr viele Worgluge; der erfte 
ift Die Kurze, hieraus fliejfen alte andere, Drey Vier⸗ 
telftunde fang Farin rin achtfamer Zuhörer "gefpannd 
fepn::, fo lang laͤſt ſich ſarke Mufif vernehmen; daus 
ect es aber über eine oder gar uber zwey Stunden, dann 
wird das Suͤtck matt, dann fallen Die unbedeutenden 
Reritativy wenn Catd den Brief von Senat lieft, und 
da herunter derlamirend abſingt, einem jeden denfen« 
den Kopfe beſchwerlich, und Dem empfindfamen Her⸗ 
zen zur Laſt. Altes das matte kann in den futzen 
Cantaten bermieden werden. ⸗⸗ 


— 
Cantate/ ſo heiſet der e Sonntag nach — 


weil in der lateiniſchen Kirche an dieſem Tage die 

Meſſe mit den. Worten: des gBiten Palme, Cantate 
Domina, canticum novum „ -finget dem Seren ein 
neues Lied, anfängt. Won dergleichen Anfangs— 
—— haben ſehr viele Sonntaͤge ihre Benennung 
erhalten, 


(35) 
Tantatorium, tin Kirchens oder Choralbuch, 7% 


aus bey den Römern nad) der Epiftel in der Meſſe das 
Graduale abgefungen wird, f. Graduate. : Es 
wird auch ferner Dadurch der Pult, worauf gefungen 
wird, angedeutet. Warum aber jene wenigſiens 
Jahr alte Handſchrift in den beruhmten Benedictiner 
Abtey Saints Hubert im Ardenner Walde die Aufs 
— t. habe: Incipit liber, qui cantatorium dicitur⸗ 
fie doch nichts als eine Befdsichte "des -befagten 
Eiofters enthalt, ift ſchwer zu errathen. . Wieuteicht 
woar fie ehemals bey einem Lantatorium in einem 
- (35) 
e Per 
der Jacob und Conrad, Barcalaureen der Gottesges 
Ichrtheit und Wiclefiten von ihrer Vaterſtadt Cantel⸗ 
berg / (Lanterbury) genannt, " Sie famen ums Jahre 
. auf die Univerfität zu Prag, und: verbreitefen 
dafeibft Wiclefs Schriften. Unter audern Anſchläͤ⸗ 
gen, womit fie ihren: @ifer gegen’ den. Öfanp des rb« 
mifchen Stuls und den Reichthum der Behunichfeit an 
den Tag legten, gerietben fiey nachdem ihnen das Dis⸗ 
putirem unterfagt war, auf Den Einfall, ein —58 
es Gemaͤhlde an der Wand, oder nach andrer Era 
zablung, auf die bepden Seiten der nad) der Straf® 
‚ zu fich ofnenden Thür ihrer Stube mit Erlaubrißf des 
Hauswirthes mahlen zu laſſen. Auf der einen Ward 
den Heiland.in der ganzen. Niedrigkeit feines Einzugs 
zu Jerufalem auf einem Efel in Begleitumg feiner bare 
füſſgen Jünger, und auf Der andern den Pabft in aller 
feperlichen Pracht feiner Cavalcade vorgejtellt. Diefeg 
contraftirende Gemählde machte bey dem ſchon erteg⸗ 
ten Volk viel Auffehen und Eindruck. Huß rühnıte 
und erflarte es in feinen. eifrigen Strafpredigteri Abes 
die zwey Brüder entwichen dem Zorn ihrer.mächtigen 
Widerfacher durch die Flucht. (3% 


* 


Tanter nennt man in der Seidenweberey ein 2 
men, welcher unter Dem Stuhl angebracht iſt, und in 
welchem die Rollen mit reichen Faden aus Drath fü 
« befinden, wenn reicher Stoff gearbeitet werden fol. (o 

Lantbarellus;, f. Blätterfhwamm. 
Tantbariden, Cantharides, f. Blafenzieber und 
. liegen, (ſpaniſche.) BR 

Lanıbaris; Dieſer Name griechifchen: Urfprungs 


u 3 


hige Betrachtungen, bald erzahlt er x. Eine Cantate 
ıft alfo aus Erzählungen , Betrachtungen, Empfins 
‚dungen und Zeidenfchaften zufammengejegt. Es ſtehen 
dem Dichter alle Versarten zu Gebote; e8 koͤnnen in 
demſelben Chöre, Arien, Arioſo, Retitative etc. vor⸗ 
lominen. (f. jedes an feinem Ort.) Sie finden ſowol 
« beym öffentlichen Gottesdienft, ale ben wichtigen Pri⸗ 
watbegebenheiien ſtatt. Es iſt dieſe Dichtungsart ext 
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Cantherii — Canticum. 


wurde von den Alten gewiſſen giftigen Käfern beyge- Cantherius, ſ. Rraaftein, Zr 


legt ,_ wovon wir unter andern bey - der 
Nachricht finden. Man giebt auch noch jeko oft dem 
Blafenzieber (Meloe veficatorius) denſelben. Als 
: dein Linne begeichnetinun damit ein befonderes Ko⸗ 
leopterngeſchlecht/ zu welchem jener Blafenzieber auf 
Feine Weiſe kann gezahlt werden, und welches wir uns 
ter Warzenkäfer anzujeigenhaben, | » 


dem Plinius Cantherii. (Baufunft.) Alſo wurden von den roͤmi⸗ 


fhen Baumeiftern die an ihren Dächern *) fchräge 
gegen einander fireende Balfen gh genennt, melde 
bey den Deutfchen Dachſparren genennt werden. es 
der derfelben war unten in Dem Signum mit einem 
Zapfen fchrag eingelaffen, und wenn fie lang waren, 
fo würden fie noch überdieß, Damit fie fich nicht eins 


(24 

Tantbarus, (antiquarih.) Dieſer urfprungli 
griechiſche Ausdrud —— bald ein Gefäs, deſſen 
Ah Bacchus zum Trinken ſoll bedient habenyaund wel⸗ 
ches Daher auch ein Attribut Diefos Gottes ift, bald ein 
. Gefäs,. darinnen man die Kinder ausfegte, bald auch 
gewiſſe Formen, aus melden an den Fontaͤnen Das 


ſchlagen möchten mit einem Capreolo de unterftüßt. 
Auf den Eantheriis lagen die Templa c wagtecht / und 
auf ſolche waren die Afleres ab genagelt, (18) 
Lantica Canticorum, f. Bibel, Canon. 
Cantbus Linne nennt fo einen Tagſchmet⸗ 
terling aus der Ordnung der bunten Danaäer. 


Waſſer herausfprang, endlich auch eine gewiſſe Art von 
Schiffen. Beſonders aber hies der Käferähnliche Kno⸗ 
‚ ten auf der Zunge des egyptiſchen Apis Cantharus. 
‚f. Apis. Jenes Gefaͤs, deilen zuerft gedacht worden; 
‚und man fich auch fonft bediente, hatte einen oval und 

— zulaufenden Bauch, einen ettwas kuͤrzern Hals 
und zwey Handhaben, die bis an das Ende des Hal⸗ 

8 reichten. Sit der Hals breiter , ſo wird es eine 
Amphora genennt. Bep diefer Gelegenheit mag es 

uns erlaubt fenn, Fürzlich der Namen der andern vers 

ſchiednen Gefälle zu gedenfen, Cotylus ward dasje · 

nige genennt, Das nur eine Handhabe hatte; Carche⸗ 

fius, wenn die Handhabe bis an den Boden herab» 
gieng; Crater, wenn es fehr gros und weit mar, 
amd verſchiedene Umphoras begriff; a hr wenn 
es ſehr breit, und zw Ende nad) dem Boden zu brei» 
„ter war. 0 
Lantbarus, Cantharium, (kichlih) kommen öf+ 

ı ters als eine Sattung Kirhengefälfe bey Unaftaflius 
‚dem Bibliothecarius, und anderen Schriftftelfern vor. 
Sie bedeuten 1) eine Gattung Scuifeln, in melde 

Die Kerzen ben den Gottesdienft geſtecket wurden, und 

Die mithin Die Stelle der Leuchter vertraten; und dieſe 

wurden Canthara Ceroftrata genannt. 2) bedeur 
„zen fie auch gewiſſe Waflerbeten, Waſſerbehaͤlter, die 
-zumeilen in den Hallen oder Vorhöfen vornehmer Kir⸗ 
‚hen errichtet wurden, als in jener weit berühmten 

j Tprus, die vom Biihof Paulin, (Eufebius 
L.X. 4: bift. Ecel.) ift erbauet worden. Gonft nen» 

net man auch 3) heut zu Tage ben den Eatholifcyen 

mit diefem Ramen die Meſſelaͤnnchen, in welchen der 
Wein und das Waſſer, Die zum Mefopfer Dienen, dem 

Driefter dargereicht wird. j (35) 
€ antbarus(Baufunft) wurde ein Brunnen genennt, 

der bep den erſten chriftlichen. Kirchen auf den Kirche 

hoͤfen vor, den Kirchen, oder aud) hinter den Kirchen 
in dem frenen Platz zwiſchen den Creuzgaͤngen, welchen 
fie Atrium nennten, ſtunde. Man findet noch bier 
-und da in Teutſchland dergleihen Brunnen an den 


‚ Kirchen. ER (18) 
Cantbarus, (Naturhiftorie.) ſ. Meerbrachſem, 
($parus Linn.) , 
Eantherius, ein verfhnittner Hengft, ein Wallach. 
ı In der Spradye der Kunft bezeichnete bey den Römern 
Diefes Wort ein —— jtuoer bey einem Weinſtocke 
in die Erde geſteckten und oben mit einem Querhotje 
» verfehener Stangen verfertigtes Gelander für Die juns 
gen Kanfen , an dem fie ſich feit-halten, mehr zur 
Seite, als in die Hohe wachen, und dem Winde 
leichter widerſtehen fonnen. Auch — man da⸗ 
durch eine Mafchine, in welcher die — bey einem 
Beinbruche oder anderm Fusſchaden konnten aufgezo⸗ 
gen und in der Höhe ſchwebend erhalten werden, (21) 


- 


Er ift eben der, melcher in den: amoen. acad, 
6. 9.406. 65. Eurydice heißt. Er hat ungegadte, 
obenher braunſchwarze, —— Fluͤgel, unter den 
Vorderfiügeln 4, und unter den Hinterflügeln 6 Augen. 
So ſchildert ihn Linne, und Müller nennt ihn in 
in dem 2. &. von den —— Augen das Sechsauge / 
Goöoze aber in feinen entom. Beytr. von beyder Flü⸗ 

1 Augen zuſammen das Zehnauge. Fabricius in 
Em Syſt. ent, giebt der untern Seite der Borderflüs 

el nur 3 fleine obfolete Augen, und feet noch meiter 
bin daß überhaupt die untere Seite aller Flügel 

laſſer und mit 2 ſchiefen roftfarbigen Streifen durch⸗ 
zogen fen; der Rand der Hinterflügel fey auch ges 
freift, und von den 6 Yugen, die ſich aulda befinden, 
fen Das fünfte das größte, und das fechfte am Hin⸗ 
terwinkel das Heinfte, America ift fein Vaterland, (24) 


Canthus oculi, f. Augenwinkel. L 
Canticum, (antiquariich) heißt bey den Lateinern 
ı überhaupt eın Befana. 


4. Befonders aber wurden Die 
Ehöre in den Trauerfpielen Cantica, fo mie überhaupt 
die Declamation der Schaufpieler auf der tragiſchen 
Bühne Canere, fingen, genennt. Denn die Trage 
dien wurden bey den Alten gefungen: es war eine Urt 
bon Declamation nach; Noten, 1 
eitative in den Italiaͤniſchen Opern. Wenn der Stoff 
lyriſch wurde, welches in Den Ehören gefchahe, fo er⸗ 
hob ſich Die Mufic und ward fühner. Diefem Canere 
wurde Das Agere entgegen geſetzt, und bedeutet, Die 
Declamation Durch ſchickliche Geberden unterftugen. 
Die alten Römer hatten noch eine befondere Art 
von Canticum auf der Schaubühne, melde Livius 
Undronicug zuerft unter ihnen aufrichtete die erften 


dramatiſche Stüde verfertigte und ſolche auch ſelbſt 


aufführte. Racine, der Sohn, diefer groffe Kenner 
bes Theaters, fpricht von diefem Canticum folgendere 
maßen: „das Canticum mar eine 'einzelne fingende 
Stimme, die von einer Flöte begleitet wurde, wahren 
der Zeit, daß ein einziger Tänzer eine Handlung, die 
rg eine Beziehung auf das aufgeführte Stück 
atte, unter den lebhafteften :&eberden nachahmte. 
Dies Canticum wurde auch Soliloquium, genenntt, 
welches Wort aber nicht mit dem Mionolog zu vermen⸗ 
n iſt. Man fonnte alfo das Canticum tanzen und 
ingen.„, Eben der angeführte erfte Dramatifche Dice 
ter, Undronifus, bradıte dies Canticum nach Dem 
Berichte Des Geſchichtſchreibers Livius (im Anfang 
des Tien Buchs) auf, Bey alter Dunkelheit diefer 
Stelle ſcheint folgendes daraus zu erhellen. Andror 
nicus fang erft ſeine Rolle tanzend mit den derfelben 
angemefienen Beberden ab, Er gefiel ſowohl, dag man 
ihn bat, die nemliche Rote mehrmals zu wiederhohlen. 
Dadurch ward er heifcher und freute einen jungen Men« 
») f. Zafel buͤrgerl. Baukunſt. Fig. 5. 


ngefehr wie Die Re» 


Canticum. 


ſchen neben dem Ffötenfpieler auf, welcher nach dent 
angegebenen Tönen der Flöte die Rolle abfang: er aber 
felbft wurde dadurd in Stand geſetzt, deſto freyer und 
lebhafter zu tanzen, und den Sinn, der von einer 
fremden Stimme abgefungenen Roile mit deſto flars 
tern und ſchicklichern Geberden votzuſtellen. Livius 
redet bey dieſer Gelegenheit von dem Diverbium. 
Das Canticum tanzte der Schaufpieler, und eine bes 
fondere Perfon fang es, Die Diverbia aber wurden 
der Stinnme der Schauſpieler felbft überlaffen: d. i. 
in Den Scenen, welche Diverbia hießen, und wo 
mehr als eine Perfon auf die Bühne auftrat, mo ſich 
mehrere unterredeten, fang der Schaufpieler und tanzte 
mit den gehörigen Geberden zugleich. 

Cantica biefen auch bey den Komern verliebte Lies 
derchen umd Gaſſenhauer: in der römifchen Rechtsges 
Iehrfamfeit aber Schmäbhlieder , Pasquillen, auf 
welche Die Strafe der Verweifung auf eine öde Inſel 
geſetzt mar, u . (21) 
Cäanticum, (kirchlich) ein geiftliches Lied oder Ges 
fang. Es wird von einem Palmen dadurd unters 
fchieden, daß diefer urfprünglicy mit Beyhuͤlfe eines 
muficalifehen Inſtruments einen Pfalterz jenes aber 
nur durch blos menſchliche Stimmen abgefungen wurs 
de, Es iſt auch ein Unterfchied zwifchen Cantıcum und 
Hymnus, weil diefer eigentlidy ein Zobgefang; Tan» 
ticum aber ein Geſang insgemein bedeuten. Die Ca⸗ 
tholifchen zählen in der H. Schrift zehen Gelänge, 
(cantica) jieben in dem alten, und drey ın Dem netten 
Teftament. Die fieben aus dem alten Teftament find 
dergeſtalt in Die priefterliche Tagzeiten ausgetheilt, daß 
auf den Eonntag jenes der drey Knaben Danielis Ul. 
Benedicite omnia opera. Auf den Montag jenes Des 
Jeſaias 12, Confitebor tibi Domine... Auf den 
Dienfttag jenes des Ezechias Jefaik 38, Ego dixi 
in dimidio dierum meorum.... Auf der Mittwoch jes 
nes der Anna, einer Mutter Samuels Exultavit cor 
meum. ıReg.2. Uuf den Donnerfiag jenes des Moy⸗ 
fig Cantemus Domino, 23. Mof. 15, auf den Frey⸗ 
tag jenes des Propheten Gabacucs Domine audivi... 

abac.3. Auf den Samftag Das letztere des Moy⸗ 
z Audite cceli. ... 58. Moſ. 32. gebethet, oder 
geſungen wird. Die drey Geſaͤnge, welche in dem 
neuen Teſtament vorfommmen, werden pe in den 
priefterlichen Tagzeiten gefungen, oder gebethet, Das 
Benediftus. -. (Luc. 1.) in den faudes, Das Magni- 
ficat (Luc, 1.) in der Vesper, das nunc dimittis ... 
(Luc.2.) in der @omplet, F 

Das Canticum kommt allezeit und in jeder Hora 
nach den Pfalmen, die Intonation ift aber Die nemlis 
che wie ben den Pfalmen, nur der Hymnus fondert 
ſich Davon, ö 

Ueberhaupt fiheinet es, Daß Mofes der Erfinder fol» 
her Lobgefänge geweſen fen, wovon die zwey ſchoͤne Lies 
der Erod. 15, Deut.32. nadyzulefen find. 

Das Tantitum iſt nur allein in van gewefen, bis 
u Zeiten des Königs Davıd, der der gefrönte Prophet 

eißt; denn diefer war der erfte, der Pfalmen gedidy- 
tet bat. , 2 ‚ 

Das befaitete Inftrument das Pfalterium, wovon 
das gg feinen Namen führt, wurde zwar 
u. zu Zeiten des Mofes gebraucht, doch nur zur 

eluftigung der Hoͤrenden. 

Davıd aber. war derjenige, der es verbeilert, und 
zur Ehre Gottes zuerſt angewendet, , 

Es läßt ſich num ftreiten, ob nicht auch Mofes der 
Erfinder der Pſalmen geweſen ſey z weil aus der Uebers 


Cantieum —— Ganten. 159 


ſchrift des goften Pralmen erheict, daß Mofes hievon 
der Berfafler fen. 

Doch koͤnnen bende widrig fcheinende Meynungen 
mit einander wohl verglichen werden, wenn man weiß, 
daß Mofes der profaiiche Verfaſſer dieſes Gebetes, Das 
vid der Verbeiferer; Moſes ein Liederdichter, David 
aber jener Erfinder der Pfalmen geiwefen ſey, der den 
Mofaifhen Aufſatz nachher in eine felbft eigene Vers» 
art gebracht hat. (35) 


Tanticum, ein Gefirn, f. Leyer. 
Canticum caftoreum , die caftorifche Feldmuſic. 


Die Yaredämenıer pflegten unter dem Spiele der Floͤ— 
ten in Die Schlacht zu geben. Dies tapfere Volk ſuch⸗ 
te Durch Diefen Gebrauch die Soldaten ruhiger zu tar 
dien, und ihre Hitze gleichfam abzufühlen, weil fie 
glaubten, daß Das durch Die mehr larmenden nftrus 
mente „3. die Trompeten u.a. m, angefachte Feuer 
gefchicfter wären, Unordnung umd Verwirtung zu vere 
urſachen, als ee und tapfre Thaten hervor zu brin⸗ 
gen; weil die wahre Tapferkeit nicht die Wirfung einer 
ploͤtzlich aufwallenden und bald wieder verrauchenden 
— ſondern einer geſetzten Entichloffenheit und auf 

rundfagen beruhenden Zapferfeit feye. Sie giengen 
alfo nicht mit Geſchrey und wilder Hitze, fondern mit 
geſetztem Muthe, mit einer ruhigen Zajlung, mit mas 
jeitatifchhen und abgemeifenen Schritten auf Den Feind 
los. Der von den Flöten ben diefer Gelegenheit ange⸗ 
frimnite Marfch hieß Melos caftoreum, ohne Zwei⸗ 
fel von einem Tonkuͤnſtler Caſtor, der Diefen Marſch 
aufgefegt hatte. Plutarch gibt von der ganzen Sa⸗— 
che folgende Befcyreibung. „Wenn Die Armee in 
Schlachtordnung geftellt und dem Feinde nahe war, 
fo opferte Der Kong eine Ziege, und befahl jogleich 
Den Soldaten, ıhr Haupt mit Kenn zu ſchmuͤcken den 
Flötenfpielern aber, Das meAog wasopsor den Marſch 
des Caſt or s zu ſpielen. Er felbjt fing den Schlachtges 
fang, waruva iußarnpıom, an. Er war ſowohl anges 
nehm, als auch fchrethaft anzufehen, wie das Heer nach 
dem Geſang der Flöten underandert Schritt hielte, ohne 
daß feineDrdnung im geringften geftort wurde. Das Heer 

jeng, von feiner Muffe geführt, froͤhlich und unbe: 
Fummert der Gefahr entgegen. Denn, fahrt Plus 
tarch fort, Leute von ſoicher Faffung fonnen nicht 
feicht von Furcht übermwältigel, oder in eine nachtheili⸗ 
ge Hige gefegt werden, Sie haben einen von Hofnung 
und Zuverficht aufgerichteten Muth, nicht anders, als 
wenn eine Gottheit fie anführte, „„_ Diefer fpartani= 
ſchen Tactic Schreibt Marimus Iyrius das große 
Gluͤck, und die zahlreichen Siege zur die den Namen 
dieſes —— gemacht haben. Sie ſcheint aber 
auch der Staatsderfaſſung der Spartaner beſonders an⸗ 
genieſſen zu ſeyn, und wird wol nirgendswo koͤnnen 
nachgeahmt werden, wo nicht Die alte laredamonifche 
Entſchloſſenheit und auſſerordentliche Standhaftigfeit 
twieder zurück gerufen werden. 


(21) 
Canticum Mineroä, das Lied der Minerva, foll 


einen gewiſſen Olympus, Der wenigftens ſchon unter 
dem Indifchen Könige Midas gelebt hat, zum Mer 
faſſer gehabt, und fich ungeachtet Diefes feines hohen Als 
terthums, nicht nur der Poefie, fondern auch der Mufie 
nad), bis auf die Zeiten des Plutarchs erhalten 
baben. ' (21) 


Cantimarons; find zwey bis drey mit Striden zus 


fammen gebundene Kähngen auf Coromandel, die zum 
Fifchen beſchickte Flöße vorſtellen. (6) - 


Canten oder Spigen von Seide, müffen alleſeit 
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von roher Seide gemacht werden, und alten ihren na⸗ 
türlihen Gummi behalten. Diefe Seide kann alle Zus 
bereitungen der Färberey erhalten, die fie * hat, 
ohne daß fie durch die vorgängige Verrichtungen führet. 
Spu die zu obigem Endzwet beftimmte Seide weiß 
bleiben, fo ermäahlet man ſolche, meldye von Natur 
Die weiſſeſte iſt, man meicht fie in Waſſer oder in ein 
lauwarmes Seiffenbad ein, man zwirnt und Sy 
feit fie demnaͤchſt, endlich giebt man ihr in Haren 
Waſſer ein wenig Maues, zwirnt fie aufs neue, und 
ſchwefelt fie zum andernmal, j , 19 
Canto firmo, lat. Tanto fermo, ital, ift derjeni« 
ge Choralgefang , den die Alten Contrapunctiften 
noch jeko Die nota contra notam Setzer dem Zöglins 
ge angeben, um Darüber ju contrapunctiren, und fur 
ee abfheulige folgende Wirkung den Kopf zu ver» 
reiſſen. 
In neuen Syſtema lernen die Tonſchuͤler zu je— 
dem Geſange einen Baß zu ſetzen, und hievon den 
Hauptklang zu beſtimmen ; nun überfehen fie ſchon das 
anze Feid der Tonfezfunft, und in einem Monate ge» 
hebt mehr als in einem ganzen Jahre mit dem Lan» 
to fermo. Wenn in einem Introitus 5.8. von 5 
Eingftimmen eine Stimme den einfaden Choralge- 
fang bepbehält, und die andern 4 Singftimmen ım 
unjtlichen und gebundenen Style Darüber arbeiten: fo 
heißt man es auch Canto fermo, und Diefer ausge» 
eichnete Kirchenfatz ift von der beiten Wirfung. Der 
Berühmte P. Valdtti Minorit und Kapeilmeifter zu 
Et. Antoni in Padua, der erfte Kirchencapellmeifter ın 
Europa Jäßt allemal in jeder Meile nody einen Introi⸗ 
tus vondiefer Urt hoͤren. (25) 
Cantonirte Säule, (Baufunft) Eolonne canton» 
nee wird ein Pfeiler genennt, der an feinen vier Eden 
mit Säulen verfehen. Die Edfaulen fünnen gerade 
Wandpfeiler auch runde freyfichende Saͤulen ſeyn. 
Sind es gerade Eckſaͤulen, ſo wird der Vorſprung 
Derſelben ausdem Pfeiler auf böchftens, auch nicht uns 
ter 4 Säulendide genommen, Geſetzt, es fen die 
Säulendide = m, bie Pfeilerbreite= a. Der Dors 
forung Der Säule aus dem Pfeile —n fo wird die 
Dfeiterfange auf jeder Seite durch das Vorfpringen 
um 2n vermehrt, mithin Die ganze fange =a-tn, 
und der Zwifchenraum an dem Pfeiler zwifchen den 
Säulen =x mird gleid ſeyn =a-+2n—2zm. Die 
fes ift eine allgemeine Formel, Will man fie in con- 
creto haben, jo erhält man, wenn vorn der Werth 


MD fubftitutirt wird, x—=a+ — — m=a-+ 
3 


u oder wenn n = gefest wird, fo itx—=a+ 


2m 


2m _ mat Sn Die Doriſche Ordnung 


4 

macht bier unter allen die gröffefte Schtwierigfeit mes 
gen Austheilung der Balkenkopfe, und es finden nur 
gewiſſe Falle ftatt, ben denen ſolche als cantonirs 
te Säulen angebracht werden können, Der erfte 
Fall ijt das Atriglyphon, wenn nemlich ſolche, fo 
nad) einander ftchen, daß blos eine Zwifchentiefe, Mes 
tope zwiſchen zwey Balfen bleibt. Da jeder Balken» 
kopf halb fo breit als die Saule, fo ift folder hier 


= n und weil die Metopa allemal ein Quadrat ſeyn 


muß, (f. Metopa.) des Balfenfopfs Höhe aber ſich 
zur Breite wie 3:2 verhält, fo wird Die Metopa : 


“ Folglich wird für das Ditrigipphon, a= 
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NIE 


=3:2, folglich der Metopa. Die gan 


je Lange des Pfeilers a, nebſt dem Vorſprung der zwey 
Edfäulen, —=2n muß hier in fich faifen ine Bellen 
Fopf ; nebſt einer Metopa und 2 halben alfenfös 


pfen. Es wird alſo a-an—=M 2 + = mit« 
bin mird vor den erften Fall des Atrigipphons a— 
IM _an. Der zweyte Fall ift des Monotrigiye 


4 

phon, wo jroifchen zwey Säulen noch ein Balkenkopf 
darzwiſchen. Hier er haͤlt man ? Balfenföpfe Den Raum 
zu 2 halben Balkenfopfen, nebft 2 Metopen, Es wird 


alfo bey gleichen Datis a2 n = Gr )+ 


m 3m _. 3m, m 6m 
(—-yx2 I yım Zn + 
7* )+ En | - + z + i 
= * Folglich vor den zweyten Fall des Mor 
notrigiyphong a u —2n. Der dritte Fall ift 
das Ditrigliphon, wo nemlich zwiſchen zwey Säulen 


2 Balkenkoͤpfe befindlich. Hier erhält man 4 Balken⸗ 


koͤpfe 2 halbe Balkenkoͤpfe, und drey Metopen. Es 
wird alſo a 21 = = 24) + (Ta) + 
4 


3m _ 4m am |, 9m _ 19m 
4 a, 4 + 4 4 


19 m 





—2n. Das Tritriglyphon, Tetratrigipphon, und mebe 
rere dergleichen find nicht möglich, weilen fonften ftatt 
einer cantonirten Säule eine Colonnade erhalten müre 
de. Auf gleiche Weiſe laſſen fid) bey den übrigen 
Säufenordnungen nach ihren Säulenweiten (n« 
trecolonnen) die mögliche Faͤlle von cantonirten Saͤu⸗ 
len, desgleichen Die proportionirte Breite zur Höhe dere 
felben bejtimmen, Bey frepftehenden runden Säulen 


. Weil die 
Are der Säule hier jedesmal auf das Ecke des Pfeis 


lerg treffen muß, fonften aber bleibt aeg, mie bep 
den erſten. 


an den Eden, wird n, vor allemal ", 


dat 18) 
CTontonne, wird in der Baufunft von einem Gebäus 


de gefagt, deſſen Ecke mit einem Pfeiler mit Qua» 
derfteinen oder aud auf andere Urt erhaben ausge 
ziert iſt. — rechnet man, 1) die mit ausgefegten 
Steinen gefafte Ecke,, 2) die fefinirten Ede, und 3) 
die baurifcye Ede. Die Italianer find groſſe Yıebhas 
ber hievon, und findet mar in Rom eine fehr groife 
Menge von Gebauden an denen foldye angebracht, (13) 


Cantonnirung. Dan fagt die Truppen cantonnie 


ten, wenn fie, um auf eine Zeit lang auszuruben, 
leichter und beifer zu ſubſiſtiren, vor der ſchlimmen 
Witterung gefihert zu ſeyn u. f. w. in nahe beyfam« 
men gelegenen Städte, Dörfer, Höfe vertheilet, als 
fo im Stande find, ſich in furzer Zeit zu verfam« 
meln und dem Feinde entgegen zu gehen. Diefes ge« 
fdiehet ſowohl beym Unfange eines Feldzugs, z. B. 
wann die Armee von kuͤnftigen Kriegstheater ſehr weit 
entfernt iſt und der General fie deswegen frühzeitig 
aus Ihren Quartieren aufbrechen und an Die Grenzen 

ruͤden 


Cantonnirung. 


riten laͤſſet, damit fie bereit ſeyn auf den erſten Wink 
ins feindliche Land einzufallen; als am Ende deſſel⸗ 
ben, wann z.B. ein Corps in einer Belagerung oder 
Schlacht [ehr viel gelitten und nöthig bat fich zu res 
cofligiren. Vier Dinge find bey Regulirung der Can⸗ 
tonnirungsquartiere befonders zu beobachten, Man muß 
ein gutes und gelegenes Champ de Bataille ausfus 
chen wo fich die Truppen zu verfammeln haben, wenn 
fie mit einem- Angriffe bedrohet- werden. Man muß 
fie nad Maasgabe des Terrains vortheilhaftig vers 
theilenz man muß die Quartiere vor den Ueberfallun⸗ 
en ſicher ſtellen, und endlich vor genugſamen Unter⸗ 
it ſorgen. 

Was das erſte betrift, ſo muß es nicht auf einer 
oder der andern Seite, ſondern ſoviel moͤglich in der 
Mitte der Quartiere liegen, Damit die Truppen von 
benden Seiten obngefehr einen gleideen Weg dahin 
haben, und alfo zugleich dafelbft eintreffen , folglich 

bald nadı empfangener Ordre oder fonft gegebenen Zei⸗ 
chen in genugfamer Menge verfammelt fenn fonnen. 
Eben zu dem Ende muß jeder Regimentscommandant 
nicht nur einen bequemen Sammelplag in feiner Ra- 
be wählen, mo ben entftebenden Laͤrm die Compags 
nien zufammen fommen, nm! miteinander auf den all ⸗ 
genreinen Sammelplatz zu marfchiren z fondern auch 
Die dahin führende Wege in guten Siand ſetzen laf- 
fen. Der commandirende General aber ertbeilet als 
len unter ibm ftebenden Generals und Oberſten ſchrift⸗ 

liche und genaue Befchle wegen altern, was fieduf 
jebes gegebenes Zeichen zu verrichten: haben. . ; 

Was das andere anlangt ,' fo ift-Die allgemeine Mes 
gel, Die vorzuglid) in einenr ebenen Lande zu beobach- 
ten, daß man die Infanterie in Die Mitte, die Ca— 

- Batterie auf bende Flügel in-sivenen Linien verleget, 
und dahinter eine Reſerve von einigen Regimentern 

" Infanterie und Dragoner. In beraichten. Ländern 
aber, wo die Cavallerie feine fonderliche Dienftetbun 
kann, leget man dieſelbe insgefammt Hinter die. Ins 

ı fanterie. Ueberhaupt ift dieſe in der vorderſten Linie 
am beften angebracht, meil fie mehr als die Cavallerie 
Dienet, Die Päfe zu befegen und geſchwinder auf dem 
Champ de Bataitle ſich poſtiren kanu. Hufaren und 
andere leichte Truppen leget man vor Die äuſſerſte 

"Quartiere hinaus, und auf die Ertremitäten der Flü— 
gel, theils damit ſie ihre Patrouillen defto bequemer 
machen und von allem feindfidyen Vorhaben geſchwin⸗ 

‚der Nacdyricht einziehen und" den Generals zübringen 
können, theils daß fie dem Feinde deſto eher entgegen⸗ 

rücken, ihn aufhalten und dadurch der Armee Zeit 

verſchaffen formen, ſich in Verfaſſung zu ſetzen. Die 
letzte Abſicht bringt mit ſich, Daß fie ſich nicht nach 
dem augemeinen Sanmielplatz der übrigen Truppen 
ziehen, ſondern ihren beſondern Waffenplatz weiter 
dordus haben. Das Hauptquartier hat ſeme beſte 

Stelle in der Mitte und zwiſchen den beyden Linien, 

ſowohl ſeiner Sicherheit halber, als weil von da aus 

- bie Befehle in alle Quartiere am Teichteften gebracht 

‘werben, - * 

In Anſehung des dritten iſt es noͤthig, Daß man 
ausrechnet, ſowohl in ıwie-Hiel-Zeit der Feind nach 
"Maasgabe feiner Entfernung feines beſſeren oder ſchlech⸗ 
teren, mit Defileen unterbrochenen oder nicht unter 
brochenen Weges wi ſ. w. Den Quartieren auf den Hals 
kommen fann, als wie bald die Truppen aus Den 
entfegeriften Quartieren auf Den Sammelplatze eins 


.» 


treffen konnen , und dieſen ſo ausſucht, daß —— — en 
ı..RbEr an . we 


tere. um ein betrachtliches eher geſchehen möge , als 


Algem. Real: Wörterb. V. Tb. 
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“das erfie, Man leget die Quartiere nahe zuſammen, 


Damit eins zum andern ſtoſſen faun, ehe den Feind er 
daifelbe eindringen: : Manıtrachtet ferner Degiwegen die 
Eantonnirungen durch befeftigte Plaͤtze, durch einen 
Fluß, durch Waldungen oder durch grotieDefileen zu 
bedecken. Was die. Flüffe anbetrift , fo.kaflet man, 
um fich micht mit unnöthigen Wachen beläftigen. zu 
müffen , die überflufigen ‚Brüden abmerfen, die nos 
thigen aber verjchanzen,. und beſetzt Die Schanzen mit 
enugfamer Ynfanterie. Desgleichen lalletiunan. die 
Fubrten unbrauchbar machen , jest langfi Benz Fluſſe 
in gehöriger Weite Poften aus und dazwifchen Schild⸗ 
wachen, die ſich einander zutufen fünnemt Aehnliche 
Borforgen werftehen ſich alfo .audy bey den Waldun⸗ 
gen und Defileen. Ueberdieſes ſchicket manzehne Un⸗ 
terlafi Detaſchements vorwaͤrts und auf beyden Fils 
geln aus, die da recognoſciren und von allem, was ſie 
wahrnehmen, ſchleunige Nachricht überbringen: Des⸗ 
gleichen fest jedes einzelnes Quartier feine. Wachen 
aus, verbarritadiret, wenn es nöthig iſt, alle Aus⸗ 
und Fingange, und it, nad alter Möglichkeit auf 
feiner Huth, et] tm‘ 


rungsquartiere nicht in Yander, die mıt —— — 
nugſa⸗ 


getheilet werden. Em 


tiere aufbeben. re 
in den Kirchen- der⸗ Chrifen 
iſt mit dem chriſtlichen Gottes dienſt aufgefommen, Ma- 
thaei Cap. 26. Epiſt. Pauli ad Ephej, I ARE 
fichere Bürge dafur. Plinius, in, dem anien 
Steiie, Cap. 97. ſchreibt von den erjten Chrifen daß 
fie-Ehrifto zu Ehren Geſaͤnge in. ihren Zuſamſuen⸗ 
fünften hoͤren lieſſen, Man kann Die Urſache nicht 
billigen, warum der gelehrte Oratorianer,abaf⸗ 
futius, Das Alterthum des wechſelſeitigen Geſangs 
im feiner alten Ausgabe zu Lyvon vom Jahr 2670, ‚feis 
wer Notitia Conciliorum, an Zweifel gezogen oder gar 


..geläugnet.bat, weil er — Dadurch Da zeformirs 
- ten Kirchen ein Beyſpie 


‚du enteeiilen » daß: die Kanen 


den Kirchengeſang mitgem t haben... Des Eardinal 


Bomaund noch mehr, Der P. Sala, der,jenen mit 


gelehrten Roten zu Zurin-herausgab,. 


ra 2 
‘ Lib. 2. Cap. 3. Nota 1: behauptet ſogar, daß man 


: aus. der angeführten Stelle des Pliniws den von 
Dem chriftlichen Wolf angeitimmten — 8 — 


chenge ſang ver ſtehen muͤſe. Tertullran in Apolo- 
etieo bemerkt den damaligen Gebrauch, nad), ipel- 
hem ein jeder, der das Singen verſtand, nach den 
VNiebesmahl erjucht wurden durch einen heiligen, ‚Bie- 


fang Die Gemeinde zu. ermuntern und zu erbauen. Die: 
fe waren alſo die natürlichen Sänger, die durch Kunſt 
und Natur, ohne aͤuſſere Kirchliche Beſtimmung dazu 
gefgmmen waren. .. Ks dauerte aber nicht gar dang, . 


ſo mußte man forgen „Damit Die witlführlidy durch— 


einander freugende Stinsmen feine Zerjtorung im Got⸗ 
tesdienſt verurſachten / gewiſſe Leute auszuſuchen, die 
den: Rirchengeſang entiveder, verrichten, oder in der 
Ordnung halten konnten. Dies waren Die Cantoren, 
Pſalmiſtas, 
x Yıahd *2 
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weil der geößte Theil der Geſange in den Pſalmen bes 
Fand; imaleihen auch zuweilen Monitores, nfpis 
ratores, Pro⸗ und Pränuntiatores, entweder, meil 
fie den Pfalmen anfiengen und den Ton angaben ; oder 
auch vielleicht , weil fie die Verſe vorfagten, die ib» 
nen bernach das Volf nachſang. ſ. den Artik. Cano⸗ 
narcha. Man wuͤrde ſich aber vergebens bemuͤhen, 
wenn man die Eigenſchaften folder Saͤnger unter eine 
Gleichfoͤrmigkeit bringen wollte. Zu Alerandria rich» 
tete Athanafius, wie a L. 10. Confeff. 
©. 33. bezeugt, feine Sänger fo ab, daß ihr Gefang 
von dem nachdruckſamen Leſen nicht ſonderlich unters 
fdyieden war. Dadurch gewann der Sänger umd der 
Zuhörer , daß feine Yufmerkjamfeit blos .an der Ber 
Deutung der Worte bangen konnte, ohne durch die 
verſchiedentlich fteigende und fallende Tone zerjtreut zu 
werden. In anderen Kirchen mufiten fid, die Sans 
ger in.der Kunft üben, weil der Kirchengefang, wie 
} B. in Mayland von dem 9. Ambrofius auch zu 

iefem Ende getrieben ward, Damit das Volk durch 
Die Annehmlichkeit des Gefangs lieber in der Kirche 
a den nächtlichen Andachten benfanmen blieb, ‚oder 
ſich ben den Drangfalen der Kirche dadurch ‚erholte 
und ermunterte, 

Ob der Sängerdienft eine befondere Weyhe, oder nur 
ein Amt und Dienft geweſen ſey, Darüber ftreiten die 
Gelehrten, So viel ıft gewiß, Daß der Eantor ohne 
den Bifchof von einem Priefter angenommen werden 
Fonnte: alſo berichtet ung die 4te Synode von Cartha⸗ 
99; olgleich quch verläfig iſt Daß dergleichen Saͤn⸗ 
ger aus dem niederen Clerus gezogen worden ſind: 
Congilium Carthaginenfe ztium verfichert uns deſſen 
Car 21.‘ Doc waren ın Griechenland und in’ Arme» 
nien im 7ten Jahrhundert Die Eantoren weltliche Leu⸗ 

'tesmuhdfogar ben den Brichen, Verſchnittene (Car 
traten) a4 den Zeiten des Balfamons, das ift, ım 
zaten Jahrhundert, Ya fogar nah Socrates Zeugs 
ni6 L’ 6°C. 7. war-Brifo ein Verfchnittener ſchon 
ein Lehrer derer Cantoren. Und wie eben diefer So» 
«rätes L. 5. C. 22. meldet, ward ein Catechumenus 
zw dieſem Umt fo gut alsein getaufter Ehrift in Alexan⸗ 
drid Angenommen, Einige wollen den Cantor mit 
dent Leſer (Lektor) vermengen. Andere unterjcheiden 
einen von dem andern. Bingbam bringtL. 3.0.6. 
origg. eechef. ſo entfcheidende Stetten fuͤr Die Verſchie⸗ 
denheit bey ‚daß man faſt daran nicht zweifeln kann. 
3 fiinsanı Nov. 3. C. ı. fagt deutlich, Daß in der 

irche zu Conftantinopel ‘25 Cantores und 110 Lectos 
res angeftetit geweſen fenen. Lange vor Yuftidanus, 
namentlich U. 367. befahl fchon die Synode zu Laos 
Dieta, daß feiner als die Cantoren, welche, weil fie 
in die ’Kirchenrolle Dazu eingefchrieben waren, Can- 
totes Canoniei bieffen, den erhabenen Chorſtuhl bes 
ſteigen, und aus dem Bud, (ex membrana oder Co- 
dice) fingen ſoll. Der Dienft eines foldyen Sängers 
war beſchwerlich: denn, um die Stimme hell zu ers 
halten, mußten fie viel faften, und fid), wie auch 
ſchon ben den alten Henden , welche desmegen .ihre 
Sänger Fabarios, Bohneneffer, benannten, meiften» 
theils mit Hüffenfrlichten behelfen. f. den Iſi dorus 
de eccleſ. ofhc. Libr. 2. C. ı2. Der Geſang felbft 
mußte mit Geift und Nachdruck begleitet ſeyn, alfo, 
daß Der Zuhörer Dadurch bald in Diefe, bald in jene 
andächtige Bervegung verfegt ward. Wir haben hier. 
über, mie auch uberhaupt von diefer Sache die volle 
Baht Arbeit des unfterblichen Herrn Fürften und 

bten Martin Gerbert, in feinem ſchönen Werk 
de Cantu & Mufica Sara, 


ca ech]. 


. Möndyen, Yuguftin, der von 


Cantors zu ge 


„ ten von dem ihrigen immer 


Eantor. 


Bis auf die Zeiten des Pabſis Gregorius M. 
fhwanfte die Kunft des San in den abendlandis 
ſchen Kirchen unter der Bauführ und den Sitten eines 
jeden Landes : vermuthlich miſchte ſich der Bardenge⸗ 
ſang mit unter die Kirchengeſaͤnge. Gregorius 
legte nicht nur eine Singſchule an, in welcher er eine 
Dienge Sänger erjog , fondern er wardaben felbft der 
Ichrende Vorfänger: das Schönfte und Nüplichite ben 
diefer Anſtalt war, daß diefe Schule ( fchola Canto» 
rum) aus dem Waiſenhaus recroutirt ward: Dadurdy 
befamen dieſe vertaflene Armen ihren Unterhalt. Di- 
urmum roman. Cap. 7. tit. 19. Diefe Singſchulen 
wurden fo berühmt, daß nicht nur die adliche Jüng 
dinge aus derfelben zu der Steffe der päbitlichen Kaͤm⸗ 
merlingen, fondern auch zu den böchften Firchlichen Aem ⸗ 
tern und Würden befördert wurden, de canın € mu- 
Tom. 1. L.2. c. 2. es fam fo meit, daß 
es ein eigentliches Verdienft ward, gut fingen zu fon» 
nen. Die Engländer bekamen durd) den apoftolifchen 
om aus geſchigt 
ward, zugleich Die Kunft der Kirchenſaͤnger: Bifi 
Prieiter und Mönche beeiferten ſich in Die Werte, mer 
im romifchen Gefang es dem andern zuvorthun fonn- 
te. Der Abt Beda in England fehreibt dem ſchoͤnen 
Gefang eines Klojtercantors Die Bekehrung vieler Men⸗ 
fdyen zum Klofterleben zu. Hifl. gentis Anglor. L. 


4. ©. 24. F , - i 
Selbſt Bifchoffe (damten fih nicht, in andern Ca» 
thedralfirchen die Ehrenſtelle eines Cantors zu beglei⸗ 
ten. Alſo war: fange der Bifchof zu Winchefter (Vin- 
tonienfis) rg in.der Domfirche zu Cantorberp 
(Cantuarienfis) bey Thbomafin Yet. E nou. diſcipi. 
P. I. L I. c. * n.2. Der Hang, zu der Ehre eines 
angen, ward noch unter den febensta= 
n Gregors des Groſſen fo weiß getrieben, daß die» 
der Pabjt eine Verordnung machte, Kraft welcher fein 
Diaconus Cantor werden durfte; Diefe Diener des Als 
tars, fagt er, Lib. 4. Epift. 44. follen fi mit an« 
dern Sorgen abgeben, als mit jener, die Kehle zu an⸗ 
genehmen und funjtreichen Tönen zu ſtimmen. Der 


’ Bilaef Chrodegang zu Met wiederholt in feiner 


egel für Die Cand nicos mehrmalen, daß die Cantoreg 
auf ihre Kunſt nicht ftolz und WVerächter von andern 
ſeyn folen, Die ſolche Kunft nicht befigen. Er verbie⸗ 
tet c. 51. daf fie den Gefang bey den Pfalmen nicht 
fehr erheben, fondern naturlıdy fortlaufen faffen, und 
die Worte deutlich, vernehmlic und einfa ger 
ſollen. Die Deutſchen und Zranten gaben rn auch 
alle Mühe, in dem Gregorianiſchen Geſang Cantoren 
zu werden z allein wie JoannesDiaronus berichtet, 
( vielleicht aus einem Nationalſtolz, ein wenig zu über» 
trieben ) fie waren theils zw leichtfertig, umd miſch⸗ 
azwiichen ; theils war ihre 
Kehle zu grob und odyfenmäßig; mouten fie fin 
fo glidy es eher dem Krachen eines Donners, oder Den 
Getöfe eines über Stock und Blod raflelnden Wagens, 


als der fanften Stimme einer Kehle, woran Ohr und 


Seele fi vergnügt; die franfifche Könige Pipin und 
Carl M. beſtrebten fi nach allen Kräften, gute 
Sänger in die-Kirchen zu pflanzen: der erfte ſchickte 
fogar den erftgenannten Chrodegang nad Rom, 
um »on da her nebſt andern den Kircengefang nach 
den fraͤnkiſchen Kirchen überzubringen 5 der Pabſt Ste 
pbanus ſchickte noch überdies auf U fuhen Pipins 
romifche Cantoren nad) Frankreich. Tbomafin am 
0. D.P.r. L’2.0,80. Es waren ihrer 1235 Diefe 


‚ berabredeten mit einander, daß fie mit Fleiß ſchlecht 


fingen und lehren wollten, damit die Zranfen Dieje 


Cantor, 


Kunſt nicht fernen ſotlten. Als Cart diefen ſchlech⸗ 


ten Fortgang feiner Beiftlichen, die Verſchiedenheit der 
Ehören, und die boshafte Urfache davon erfuhr, mel» 
dete er es dem Pabıi; dieſer ließ die eiferfüchtige' wel⸗ 
ſche Sänger zurudfommten, ftrafte fie mit Berweifung 
“ aus Rom und mit Einferferung, 
Elericos aus dem Gefolge des Kaifers, und ließ fie in 


Er nahm einige ' 


der Tonfunft genau unterrichten; aber die Jtaliäner ' 


durften nicht wiffen, zu welchem "Ziel und Ende, 
Er verzweifelte der Pabft felbft daran, ob fie: des 
nen Franken ihre Künft benbringen mürden. de ge- 
ftis — 4 — el Gerbert arte L.2. 
e.1. Earl fa irchengefang für fo wichtig an, 
daß er fich die aufferfte Mühe gab, % Stalien, Franfs 
reich und dem nördlichen Deutfchland Cantoren zu ſez⸗ 
“ gen, die den romifchen Choral, dem alle diefe Voͤlker 


vorher feind waren, beliebt und gemein ju machen. - 


Er feste auch glücklich durch, nur Schade, daß er 


nicht auch die lateiniſche Sprache in ihrem Gang ers ' 


halten, oder die Kirchengefänge in der Mutterfprache 
edes Volkes eingeführet hatte, Diefer Monarch war 

geftalten in den Kirchengefang verliebt, daß er nicht 
nureine Hoffingfchule anfegte, fondern ſelbſt den Ober⸗ 
cantor in feiner Schloßcapelle machte, und den ganzen 
Ehor regierte. Aus diefem Bepfpiel umd aus dem Ca⸗ 


# 


— tulari zu Aachen Can! FAR koͤmmt es her, daß in al⸗ 
e 


n Bißthirmern und Kiöftern Sinafth 
tourden, in melden die Cantoren gebi 
pr Cleriſey zu Trier ließ ſich im 10. Jahrhundert von 
dem Mond Remigius die Lehre, den Ehoral nad 
der Runft fingen, bepbringen, Hontheim Tom. 
“ prodr, Ritt. Trev. pag. 333. fhon in der Megel des 
brodegangs befchäftigt fich das Cap. 50 und 51 
blos mıt dem Cantor und den Singſchulen. Bey Harzs 
heim Conc. germ. Tom. 1. p. ııt. Da mar aber 
auch fhon im 9. Jahrhundert ein Mißbrauch einge 
riſſen, den Ygobard, Erzbifchof zu non, ein Mann, 
Der fehr viele Gegenſtaͤnde mit befonders heiten Augen 
anſchauete, gerüget hat; er fagt; in einer Schrift, 
die er an feine Cantoren der Domkirche ausgearbeitet 


ulen angelegt ° 
et morden find, 


hatte, es fen ge daß ſich viele Eantoren, Die 


in der Jugend die Singfunft bald gelernt hätten, 
= fi) an diefe bie in ihr graues Alter halten wollten, 
“ »hne die weit wine Kenntniffe, Die einem Beiftlis 
. hen zufichen, ſich eigen zu machen: er meldet ri 
ner, daß eine der Urfachen Diejes Mifibrauches dieſe 
- fd weil man bey dem Chorgeſang nicht bey_ jenen 
. Stellen bliebe, die lediglich aus der heil, Schrift 
- genommen find , fondern von Zeit zu-Zeit aus 
enſchenwitz allerley Gefänge und Maͤhrchen aus⸗ 
heckte, die man dem Kirchengeſang einmiſchte 
burch es freylich geſchah, dat ein Cantor nicht bad 
“ quslernen fonnte. Sollte hier Agobard nicht auf 
die Legenden von neuen Heiligen und Mirafeln gejtis 
chelt haben! f. den Natalis Alexander ad_faecul. 9, 
Tom. 6. Art; 10.c.3. a, mas noch mehr iſt, fo 
klagt ſchon Carl M. über jene Kitchenprälaten, melche 
anche darauf fahen, daß fie gute Cantoren , als brave 
Fromme Geiftliche in ihre Kirchen einfegen fonnten, 
" Eapitufare Caroli M. bey Labbe Tom. 7. concil. 
ag. —* n. ti. in dem Cap. un, de vita & honeſta- 
> Fe ter . inter commun. eifert der Pabft noch im 
Jahr 1322 gegen diejenige Eantoren, die in der Kırdye 
den geiftlicyen Geſang bis zu theatralifchen Poffenfpies 
len herabftimmten. 
MNachdem einmal in aflen Stift - und Kloſterkirchen 
+. das Singen im Chor als eine Hauptbefchaftigung der 


Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


wo⸗ 


chori epifcopi, 
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Beiſtlichen angeſehen war ; fo Ponte biefe getroffe 
Verfügung ohne einen Borg Venen yp Ame 
ftehen: die Einheit des ——— uͤberall 
eingeführt wurde, erfoderte noch über da ot⸗ 
fanger , und nun gedieh dieſes Amt zu einer» lie 
hen Kirchenfteiie: man nenntediefen Worfänger durch⸗ 
gehende Primicerius; dies Wort mag num einfach, 
und fo viel als — * er) * aber yon 
primus in cera, jufammengefest feyn; ſ. e⸗ 
rius, ſo mar der Vorſaͤnger hy Cantor, ru 
immer derjenige , der ben Chor und die Ordnung defs 


ne 
bes’ 


ſelben unter feiner Aufficht hatte: in dem Cap m Di 


25. $. 13. welches aus dem Iüdorus Hifpalenfis gegen 
das Jahr 633 entnommen ift, wird dem Primiccrius 
noch die Autlicht über die Sitten, uͤber die mindere 
Elericos, bejonders aber uͤbet den Bottesdienft aͤberge⸗ 
ben, mer und mas jeder leſen und fingen fol. Die 
Pfalmiften oder Cantores vom gemeinen Schlag wer⸗ 
den ihm unterworfen: man.nennte dieſe Sänger au 
Protopfältes, Archicantores, und Archiparaphöni. 
ftas; fie mußteny wie P. Bigelbauer in hif. rei 
bitt. Ord. S. Benedit#i, ermähnt), über alle fehon ges 
nannte Befchäftigungen, die Rubrifen in zweifelhaften 
aͤllen erflären, Geſaͤnge und Lebensbefchreibungen der 
eiligen in das Brevier verfertigen : fie hatten noch 4 
antoren unter fich, welche primus, fecundus, ter« 
tius und quartus betitelt wurden. Man fehe den grumd« 
gelehrten Herrn Fürft-Ubten Martin Gerbert Tom. 
1.L. 2. ©. a. welcher alfeserfhopft hat, was nur von 
dem Kirchengefang kann gefagt werden : dafelbft N16. 
fernen wir auch, daß deren Eantoten Amt war, dag 
ans —— au * .. Altar zu 
ragen, wenn riefter e zu Diefopfer 
brauchte. Mit der Zeit, als die Biſchoͤffe ſelbſt Fich 
Unterbediente hielten, die ihre Aemter verrichteten , 


‚machten ſich Die Primicerii oder Eontoren auch gemä 


lich, und ſiellten einen Unterfänger, der zumeilen Dis 
eecantor, zuweilen auch Sucrentor und @ontentor ge⸗ 
nannt wird: Diefer muß eigentlich die Gefange anfan« 
gen; andere, Die im Singen fehlen, zurecht weiſen, 
u,d.m, Es fcheint, daß die Cantoren ſich aus ihren 
eigenen Mitteln im Yinfang ſolche Leute geſteln Haben ; 
daher hatten fienad) der Derretale Cap. rı. . deexcefl 
Praelat. in gewiſſen Kitchen das Recht, einen Suc⸗ 
tentor zu fehen; und aus eben diefem Grund muf die 
congregatio rituum bey Barbofa, de canönieis EP 
dignitat. cap.9. n. 12, en haben, daf der Sur 
centor nicht aus jenen Perfonen genommen werden 
könne, die ohnehin ſchon verbunden ſeyen / in dem 
Chor zu fingen. DerBegriff, der mit dem Worte Prie 
miceriug verbunden wird, iſt noch nicht beſtimmtge⸗ 
nug: einige nehmen ihn jur den Vorſteher der Sing⸗ 
ſchule, dergleichen in jedem Domftift nad) den Zeiten 
Carl M. angelegt wurden: andere aber verſtehen un⸗ 
ter dieſem Namen den wahten Sänger, Eaftor, in 
einer Stiftsfirde. Gleichwie nun die dir re in 
den Stiftern eingegangen; Die Stellen d ähtoren 
aber geblieben find, fo ift es fehr äh) dag 
beyde in eine Perfon zuſammengefloſſen fepn : Da ihr 
Amt iſt, in dem Chot aufzufehen, jo werden fie —* 
mal, wie in den Synoden zu Coͤlln, von den Ja 

ten 1260 Can, 9. & 10. und 1536 Part. 3. cap. 3. 
s ift, Inſpectoren oder Aufſeher 
genennt, by Ban Eſpen Le.u, Part. 1. Tit. ır. 


‚ Dbbie Stelle eines Cantors eine Ehrenſtelle im Firche 
lichen Verſtande (digmitas) fey , darüber laßt fic) frie 
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nie durchausgehende Antwort geben: Hin den meiſten 
Stiftlirchen ſcheint es, daß die Frage mit ja beantwor⸗ 
tet werden fonne; es fommt aber auf das Herfommen 
und die Statuten an. In Mom fand der Primice- 


‚‚zius cantorum fcholae in einem ſolchen Anfehen, daß 


ahr 1119 zu der Pabſtwahl feine Stimme zu 
atte. Ben Martin Gerbert decantu E mu- 
facra Tom. ı. Lib. 2. c.2.n. 2, in. den : übrigen 
Zändern waren die Tantoren unter. denen: Stiftsprä» 
daten bep öffentlihen Urkunden gemeiniglicd unters 
fhrieben. Der —— Verfaſſer des ſchon geruͤhm⸗ 
ten: Buches de cantu E mufica facra bat 0 
L. 2. €. 2. eine große Menge von Bepfpielen angeführt. 
s DHontheim dat eine ſchoͤne Anzahl von Eantoren 
geſammlet, die mit den Ehorbifhoffen die Diplomen 
‚ ‚unterzeichnet haben. Tom. I. Hifl. Trevir. diplom. 
s Sin England, wie uns das Cap. 6. X. de confuerud. 
belehrt „ war die Gewohnheit verfcieden. In Spas 
' .nien, fagt Barbofa, am a. D. ift die Cantorie eine 
Dignitat: in Franfreich, da pabfiliche Reſcripten an 
die Eantoren dafelbft genent find, ſchejnt es eben fo 
zu ſeynz in Deutfchland nidyt weniger; in Dem Main» 


zſtift hatten die Cantoren im zo. Jahrhun- 


ifchen 
de ein großes Anſehen, und fanden fon in eince 
Dignität ; aliein ein ſoicher Eantor zu Aſchaffenburg 
warf o NT einen jungen Domicellarcanonicus mit 
einem Dintentaß Pr Tod, da er den Schulmeiſter trefs 
fen wollte; der Erzbifhof Willigie, der von dem 
RKaiſer und dem Pabſt unterftügt mar, feste hierauf 
aue Cantores feines, Erzſtifts herab, nahm ihnen, die 
Stelle einer Dignität, (die dignitas prioratus genennt 
v wird). und die Ehrenzeichen, Die in einem Staab und 
einer Inful, einer Kopfzierde beftanden waren. & us 
Denus ; om. 1. 2.120. Diefer Stab 
war oft von Silber oder Gold , und wurde von dem 
Sänger mährendem Gottesdienft in der Hand getras 
. gen. Esift, was man auch immer für myſtiſche Aus⸗ 
. Jegungen erdenfen mag, fehr wahrſcheinlich, Daß der 

Eher damit in. der Schule und in der Kirche Das 


ören folte; Joannes Diaconus in vita Grego- 
zii M. Lib, 2. c. 6. verfihert, daß man noch Die 
Ruthe (fo verftchen wir das Wort Flagellum) vors 


g pumeilen gedrohet habe, Der Monachus San- 
enlis erzählt Lib. 2. c. 10, daf der Kaifer Caro» 
us M; in feiner Hoftapelle oft mit der Hand, oder 
mit einem Stocd (baculus) denjenigen bejeichnet has 
bey: der. leſen oder. fingen follte. Was alfo heut zu 
Zage der Tacktſtock ift, Das mag vor Zeiten der Gans 
gerſtab geruefen ſeyn. Die Juful, die Wiuigis den 
: Sängern, wegnahm, ift, ihrer Form nad), ‚eben jo uns 
beſtimmt. Heut zu Tage iſt «8 eine formliche mitra 
oder Biihofsimuge, Die der Domfanger zu Mainz, wie 
die andere Pralaten bey dem Ehordienft auf dem Kopf 
ö L 2 « 


Da die Cantorſtelle, twie.gefagt worden iſt, eine 
Dignität oder Prälatur: rden 
ſich, daß Diefe Herren Die Arbeit nicht mehr felbft ver» 
richten, ſondern ſich einen andern Geiftlihen Darauf 


* halten, : Aus der. neueften Erzbifhöflih Mainzifhen . 
Paftorafverordnung Part. 3..$. 29. lernen wir, daß 
mis » dem Zunamen Ben Sina, oder Eba Sina, bey ung 
cammer anflitge: Rach den Statuten des Eolegiats . 


. dem& ärger: gemeiniglich die Aufficht über Die Praͤſenz⸗ 

ifts zu Bingen (Würdtwein Subfd,diplom. Tom. 
- * du.pee. 359.) mufte der Gänder an den hoͤchſten 
KFeſttaͤgen mit dem Succentor in der Mitte des Chors 


a 


om. I. | 


Tantores, 
rg gegeben habe, wenn einer anfangen oder aufs 


33 mit welcher Gregorius denen dehtlingen im 
an 


orden iſt, fo verſteht es 
des ottomanniſchen Reichs, ‚und aller Ober⸗ und Uns 


Cantores Canum. 


ſtehen. Er mußte die Chorcappe eben daſelbſt an und 
ausziehen, und durfte mit dieſer Cappe nicht in feinen 
Stuhl gehen. Er hatte den Succentor zu ernennen, 
den aber das Stift bezahlen mußte. Er war ſchuldig, 
die Choralbücher , wenn etwas fchief gefchrieben wary 
zur Öleichformigkeit zu — und die Abſaͤtze der No⸗ 
ten und Wörter entweder ſelbſt zu unterfdeiden, oder es 
durch einen andern zu beforgen. Auch hatte er Diejenigen 
‚zu ernennen , an welchen die Reihe war, diefen oder 
jenen Gefang im Ehor zu fingen, , j 
Was die Kleidung angeht , fo hatten die Cantoͤren 
toeifle, leinene, lange, und um den Leib gegürtete Klei⸗ 
der an, (fie find bey uns unter dem Worte: Alben) 
befannt. Nach dem Ordo Romanus imus Cap. 51. 
mußten die Subdiaconi „ welche Cantoren waren, für 
bald der Dbercantor den Gefang anfieng, die Planes 
ten, eine Art von. langen rundum zugenäbeten Roͤ—⸗ 
den ohne Ermel, auf beyden Seiten mit ihren Aer⸗ 
men von unten herauf dieſe Roͤcke aufheben, damit 
- die Yerme frey hatten, welches im Zateinifchen heißt: 
evant Planetam cum finu. Der Eardinal Thoma ft 
bat ung diefe treffende Erklärung, in der Vorrede ſei⸗ 
ner Antig. Miffae Roman, gegeben. Auf dem Haupt 
trugen fie eine Art von Muͤtzen, welche vermuthlich die 
oben beruhrte Infula waren. Nebft diefen hatten fie 
Ehorcappen oder Mäntel, die vornen ganz offen, und 
bis auf Die Erde abhaͤngend, zugleich mit einer breie 
ten Caputze verfehen waren. , Heutzutage bleiben dieſe 
Ehormantel nod in der Uebung ; anftatt der übrigen 
Kleider aber fam der befannte Chorrod in den Be 
brauch. 30) 


Tantores, (inder proteftantifchen Kirche) gehören 


zu den geifilichen Perfonen , in weitlauftugem Sinn, 
nad) welchen man aud) die Schulmeiſter unter ‚die 
Geiſtliche zaͤhlet, und haben gemeiniglich auch nod) das 
Amt in, andern Sachen auſſer dem Singen , in deute 
len oder auch lateiniſchen Schulen Unterricht, zw 
geben, (1 
Anger, wurden aud) bey den PH 
mern die Comodianten genennt. f. Canticum. 


Cantoria, (Sängerep) iſt die Pfrunde oder die Prär 


latur, (Dignitas) weiche ein Sänger (Cantor) befleie 
» Gıe ift mit befonderen Einfünften, nebft der 
Würde und dem Rang verfehen, (30) 


Cantrif, was in den Stiftern und Kföftern die Saͤn⸗ 


ger waren , das find in den Frauenflöftern die Saͤn⸗ 
gerinnen gewefen. Deren Amt war, den Ton anjue 

eben oder vorzuſingen ; fie mußten auch die neuen 
— in dieſer Kunſt unterrichten. (30) 


Cantuaria. f. Cantaria, 
Canum, ift ohnfehlbar aus der griechifchen Sprache 


von denn Wort zur@y in die türfifche aufgenommen, 
und bedeutet in Diefer wie in jener eine Regel. Mar 
hat verfchiedene Werfe bey den Tuͤrfen unter Diejens 
Titel. Canum al adabu dhabth kelemat al Arab, ift 
ein perſiſches Wörterbuch mit arabifdyer Ueberfegung, 
Canum Nameh al Dthmaniat iſt eine Befchreibung 


terbeiehlshaber deſſelben. Eines der beruͤhmteſten aber 
it Canum fil Theb, welches von dem berühmgen 
Scheik al Rails Abu Ali Huſſain Ben Abdalah, mit 


woͤhnlich, Avicenna, gefchrieben if. Es wird Dies 
ds Buch von den Europaern insgemein der Canon 


des Avicenna genennt, und-ift eine Anweiſung jur 
Arzneykunſt. Es begreift miele beſondere Trartate im 


Canus Fanpeli m 


16. ar dem erſten handelt der Verfaſſer von der 
“ Iheoretifchen und practifchen Arzneykunſt überhaupt, 
in den zweyten von den einfachen Medicamenten , in 
‚ bem dritten von den Kraänkheiten eines jeden Theile 
. Des menfchlichen Körpers; in dem vierten von den 
‚ Krankheiten, die fi) an feinen befondern Theil des 
- Körpers feitiegen ; in dem fünften von zufammenges 

sten Urznepmitteln und ihrem Gebrauch. Lieber dies 

n Eanon des Avicenna find eine Menge Erklärungen 
sefchrieben. 

Canum ift auch der Name zweyer Monate in dem 
‚- Porifchen Ealender, die mit unfern December und Jas 
uario, nach der julianijchen Zeitrechnung überein⸗ 
ommen. Der erfte heift Sanum al aval, deſſen ers 
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s in vornehmen catholiſchen Kirchen gemelnigfich ſehr 


foftbar ausgemacht 5 bey den Proteftanten findet man 
diefen Pracht nicht. In Stalien find fie laͤnglicht, 
weil dort der Eifer der Prediger in ihren Handlun⸗ 
gen mehr Raum erfordert. Das Wort Canzel bes 

utet auch einen Lehrfiubl, einen Catheder auf den 
Univerfitäten. : Es wird auch öfters in einer verblüm= 
ten Redensart anftatt "des Lehr» oder Predigtamtes 
felbit gebrauchet z und in dieſem Sinne ſagt Ehriſtus: 


auf dem Lehrſtuhl (Canzel) Mofls find Schriftge⸗ 


lehrte und Pharifaer geſeſſen , und eben fo fagt man: 
auf der Univerfitat N. N, iſt eine neue Canzel des 
Staatsrechtes, der Kirchengefchichte u. f. f. errichtet 
(35) 


morden. 
, * Tag von den morgenlaͤndiſchen Epriften als ein Can zel, juͤdiſche. ſ. Bimah, Almemor. 
eſt gefeyert wird. Sie nennen es Baſcharah, oder Canzel, (Baufunft.). wird ein in einer Kirche erha⸗ 
Die Verkündigung. In eben diefen Monat feyern,fie  bener und mit Schranfen umgebener Ort genennt, auf 
auch den 25ten Tag, zum Andenfen der Geburt . welchem der Prediger’in den Kirchen der Drenen chriſt⸗ 
. Fi, und nennen die vorhergehende Nacht, Milad lichen Religionen ſeiner Gemeinde das Wort Gottes 


„nen fie Canum iabaffer, Um erften Tag diefes Mo» 


nats fenern fie das Feſt der Beſchneidung Eprifti, wels 


undert: an in den Kirchengebaͤuden befindlich, deſſen 
ich aber nachhero auch Die Lehrer, Kirchenredner und 


ie Geburt. Den ziyeyten von Diefen Monaten nens = Es war folhe fhen von dem gten Yabr= 


de fie Calcandafdy nennen, und am fechften ift das 
. Bet Dhabeh, d. i. entweder die Taufe Jeſu, oder Die 
ESrſcheinung. f. Sefttage der Chriften, Monate. (22) 
Benus Ein Bepname des Steinfifhes. (Cynacdus 
‚ Linn, ’ 
Kanufis, find die weltlichen Priefter der Tapanefer. 
Sie unterfheiden fi; von den übrigen Priejtern und 
Mönchen dadurd) , daß fie in. ihren eignen Häuſern 
leben, ſich ein auch zwey Weiber halten, und bon 
‚ ben öffentlichen Einfünften oder Opfern leben, da 
‚ im Gegentheil die andern in ihren Klöfiern uns 
‚ ter ihren befondern Dbern wohnen, und fih nad 
Beſchaffenheit Derfelben einer groffern oder kleinern 
Strenge und Eingegogenheit befleifigen. Sie tras 
- gen einen gelben Rot und einen wie ein Boot ges 
Paten Hut, den fie unter dem Kinn mit einem ſei⸗ 
enen Band anbinden; auf diefen find mit Franzen 
befeste Streifen , Die nach der Peek der Ders 
i gr: die fie tragt, länger oder kuͤrzer ſind. Ihre 
arte find glatt abgefchoren, aber ihr Haar ift ſehr 
lang. Sie fiehen unter der Regierung des Dairo 
- oder Hohenpritiiers, welcher das Oberhaupt der gans 
zen Geiſtlichkeit in Japan iſt. Diefer ſetzt ihnen ihre 
„ befondere Borgeftgte ‚+ da im Gegentheil die Regulas 
. ren ihre Dbern jelbft wählen. Die Vorfteher der Ca⸗ 
nuſis tragen Das Haar unter einer ſchwarzen Haube 
„. gefräufelt 5 bey jedem Ohr hängt ein groß Stuͤck Sei⸗ 
. u über die Baden herab, meldyes nad) dem 
" Grad der Würde länger oder kürzer. ift.. Sie laſſen 
ſich zuweilen zum Staat zween Säbel vortragen, Sie 
. find fehr hochmuͤthig, und gehen nicht gern mit den 
gemeinen Zeuten um. ‚ . (22) 
anutspogel. f. Strandläufer, ( Tringsa Canu- 
tus Linn.) h ER 
Lanzel, Predigtftuhl, eın erhöhter Stuhl in den 
„. Kiechen, der gewidmet ıft, die Religionsichren dar 
- auf vorzutragen. Heut zu Tage iſt er gemeiniglidp in 
dem Langhauft (navis) der Kirche aufgerichtet. Ehe⸗ 
‚. mal aber war fein Pla gleich zuerſt in dem Chor 
oder in Dem dritten Theil Der Kirche, den die Grieche 
oder Sspwrwor das Heiligthum nennen. Weil 
‚nun diefer Theil Durch ein Gitterwerf von dem aten 
+ abgefondert war, meldes in der lateiniſchen Kicche 
Eencelli genennet wurde, fo ift Daher der Name Lans 


Jeĩ entſtanden. ſ. Kirche Cancelli. Die Canzeln find 


1 


der reute ſtehen oder ſitzen, mithin de 


woaren, beſtiegen. Und noch jo 

+ felben Die Prediger in der chrift 
Bauart der Eanzeln hat aus: den Morgenlandern ih⸗ 

‚ ren Urfprung. & c 

- zen folche erhabene und umfchränfte oder ae — 

Derter vor das Pult der Leſer zubereitet und: gebraͤuch⸗ 


rediger, Damit fie defto beffer gejehen und gehöret 
werden, und defio fidyerer vor dem nahen Zudringen 
' bequemer 

reden konnten, bedient. Es haben. foldye Chryfo« 
ſtomus und Auguftinus, ob fie gleich Biſchoͤffe 
o bedienen fidy. Ders 


ichen Kirche. Die 
chon in den Schulen der Juden wa⸗ 
lich. Don den judiihen Schulen fam es in die grie⸗ 


chiſche Kitche. Aus diefer find fie in die abendlaͤndi⸗ 
ſche Kirchengebäude gefommen. Davon nun, daf fie 


. mit Gittern oder Schranken umgeben waren, haben 


Diefe Stüde der öffentlichen Kirchengebäude von dem 
Sateinifhen Wort Tancelli Schranfen , Gitter , in 
der fateinifchen Kirche, den Namen der Canzein bes 
fommen. Und diefes Wort ift nunmehro: fornaturae 
liſirt in unferer deutfchen Spradye , daß es mehr als 


. das Wort: Predigtituhl gebraucyet wird. : Die-Baub 


kunſt bat es ſonderlich im Kirchenbau mit bequemer, 
ordentlicher y- Dauerhafter und zierlicher Anlegung der 
Canzeln ju thun, movon Sturm genug Nachricht 
giebt. Ueberdieſes aber ift es eine kunſtliche Arbeit, 
entroeder der Bildhauer ‚die ſolche aus Stein und.Holz 
mit Bildhauerarbeit verfertigen, oder der Gipfer , Die 
vortrefliche Gipsarbeit anbringen, oder aber kuͤnſtli⸗ 
cher Tiſcher, wobey auch: Die Mahler zu thun finden. 
Es wird daher eine Canzel unter die befondere Arbeit 
diefer Handwerksleute gerechnet , motauf ſich gemeine 
Arbeiter nicht zu legen pflegen, meil fie felten vor⸗ 
kommt. Was die Lage der Eanzel betrift, fo ift ſol⸗ 
che von den Alten, bıs auf Diefe Zeit fo geitelit wor⸗ 
den, daß der Prediger das: Geficht auf derfelben 
Mitternacht wenden mufite. In ihrer Lage in 
ſicht der Höhe derfelben vom Boden ſolle fie fo gerich« 


- tet fepn , daß man den Prediger nicht nur vernehm⸗ 


lich, fondern auch wohl hoͤren, und fo viel möglich 


. die ganze Gemeinde denfelben jehen möge. Je nach⸗ 


deme alfo eıne Kirche gar feine, oder eine, oder zivep 
Emporfirchen aufeinander hat, fo muß die Eanzef 
mehr oder weniger erhöhet merden,.  Diefes macht benz 
Baumeifter am meiften und-oft.mehr als alles andere 
zu ſchaffen. Die gewoͤhnlichſte Art ift , daß fie mis 
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166 Canjeley 
eilern des Schiffs 


dein en an einen von dem Pfi 
—* in der Luft ſchweben zu laſſen. 
Ki Arge die Rz ck Zehen: —* ſind alle 
Grunde ru 

ve Die — 8 ferner iſt es der €i- 
—34 der und auch gewiſſermaſſen des Pfei⸗ 
Br ee er eine Laſt von der Seite trägt; 
lich unterbridyt eine 82 auf — an 

angenehme he Re ulen, und die Saͤ 
— — ſie cheint mit einer Laſt, die fich 
f * Y ——— —— fießt 

— als einen nicht zu dulte 

affen waͤre. 


Bi in —238 anzeln zu haben, die man 
ren einem Orte —— an Bere) zur Predigt hints 
Dies Die 19 aber in gafın n —— tet: 
A neh, nicht thunlic, - Als. 

n Er a aus zweyen einfte u 


— — weten mn. — 
—— — Anlage. urchgebro⸗ 


Schneckentreppen —* —* um die Säule der 
anzel winden, geben die freufte Ausſicht, welche zu 
en fich. Nur muß das Geländer derfelben 
mit chmacke durchgebrochen ſeyn. (18) 
Canzeleyı ift derjenige Ort, wo Meidıs» Staats » 
— — werden, Man kann fie 

and 


in —— n in Reichs⸗ und Provinzial⸗ 
eanzeleyen. Der Reichscanzelenen find drey, naͤm⸗ 
lich 1) die gi Wien beym Reichshofrath, welche auch 
ſchlechthin im ſtrengen Verſtande die Reichstanzley, 
a Ban ———— p * — — — 2) 
m Rei ıWw auch ge» 

meiniglid die € Embinsifhe. Cum ef —* 


wird. Bon dieſen beyden wird umſtaͤndlicher unter 
dem Artickel: Reichscanzley gehandelt; 2, die Cam⸗ 
mergerichtscanzley / don welchet im IV. Band 
©. 861 geredet worden, In Unfehung der ehe 
eialcanzeleyen ift der Sprachgebraud 1 in Deutſchland 
verſchieden; F * een Territorien pflegt 


«ine Kam —— Collegium, (oder derjenige 
« Hffentliche gsort) zu jenn,melchesinzürftlis 
- chen die — * genannt wird; in letztern aber iſt Die 


Canjley von der Kegierung entweder ganz unterſchie⸗ 
Den; oder fie wird doch als ein untergeordnetes Cols 
legium betrachtet. Das befondere Verhaͤltniß, famt 
der Inneten Verfaffung der Canzelenen in den reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Banden iſt * ſeht verſchieden, daß es nicht 
möglich ifty davon allgemeine Grundſaͤtze aufzu⸗ 


ſeduen: (15 
Tanzeley, (Baufunt) ift ein Gebaude, morinnen 


Canjeleyknecht —— "Canzelenvermalter. 


"die Eanzlı ndernif in guter Ordnd 
mit ——— 5 aim 5 warez 
Diefe erfordern folches Gebäude in der 


nie Orb aia AH si sch der Mitten d 
5 ſeyn ſo + Die erforder 
he find, ein —— in 


n 
gen ren Kim — 


nen die Secretarien a Ein geheimes peditions« 
immer vor geheime Expeditionen. Ein zum 
Zur ein Gewoͤlb zur Megiftratur, zwey Zimmer por 
——— un eu u — ji 
—— rLicht und als eine 
Kr gen —8 lich — * a 
an Can = Senn toch Unten — 
» und Regi 
rien — die 
u 1 te 
— Woniehgfaut nAR Heyden Weir vi Dem ae 


men — in here Seite das € 


—6 en, 


Tan were i 
is water die — —9 denjeni en 
eniesengf Pak Amtfäßie en 
* Menitern —— Haut * ch 
— — iſt Diefer Unterfchied En 
güglid) in Churfachfen East, Es folgt von 
aus diefem * nemlit en 
rg legtern 


— * man eigentlich eine ji 4 


eichformige Schriftart, die in jeder Canzelep nad) 
——— Serge ir mat. Mast Ion 
(Lib. 1. Ca p- 5t,) unterfi daber die Schrifte 
art der —— fo in der Hofcanzelen — 
waren, meil fie mehrentheils — (unif 
ferme fcriptura) gefchrieben far, von der, fo 
dat ge durch — —**— (a —7 — 
vn a faffen. Und meil im und 
abrhunderte die Urkunden mit Eurfive 
Sudflaben grö 5 geſchrieben wurden, die en 
Yldus Manutius in —* ee ebrauchte/ 
ſo iſt auch die a SE in 2 Ereden don 
den Päbften Julius und Led X. — 


ſchrift genannt worden. ( 
Tanzeleyptare, ift das chriebene Quantum 


Geſde, welches derjenige beza 94 mu mecher 
der Eanziep eye — * en — 
guet bey Reichs⸗ — 55 ig n —* 
Range ngen vorhanden, welche nicht. en 
werden 15) 
— — iſt der Vorſteher der 
mergerichtscanzley. Es wird dazu nad Ausdrud 


der Cammergerichtsordnung ii ehrbate, fleifige , 
—E gelehrte, geſchiate und geuͤbte Perſon er⸗ 
& wird von Churmainz denn ECammergericht 
Bft, und nad) einigen Eramen —— 
Amt beſteht in der Direction aller samme 
richtlichen Eanzlepgefhäfte, im welcher Abficht i ei 


Eanzeliften, Canzler. 


auch atle Canzienperfonen Gehorſam zu beweiſen ſchul ⸗ 
Big find. Er darf nicht über ſechs Wochen im Jahr 
abivefend fenn; muß täglich in der Canley erfcheinen, 
und alle Schriften, die unter dem Faiferlihen Siegel 
auszufertigen find, revidiren, unterfchreiben und uns 
terfiegeln. Ben vorfenenden michtigen Ausfertigungen 
wird er aud) mit zum Pleno gesogen, um Die Darüber 
zu haltende Deliberation mit —* und derſelben 
gemaͤß die Expedition zu beſorgen. Er hat ferner die 
geringeren Stellen in der Cammergerichtscanglen, nem» 
id) der Ingroffiften, Copiften und des Canzley⸗ 
knechts mit Vorwiſſen un een eg des Ehur⸗ 
fürften von Mainz zu befegen; und folgt in Unfehung 
feines Ranges unmittelbar auf Die Canımergerichtsben» 
ſitzer. Auſſerdem ift er auch noch den Boten und 
.Bötenmeijter zu einem Deputirten verordnet, umd 
bat in diefer Eigenfchaft in satten unter dieſen Herfo: 
. nen in ihren Amtsverrichtungen fich heroorthuenden 
‘ Gtreitigfeiten zu entfcheiden, und Darauf ziı fehen, 
daß fie ihre Pflicht thun. Weil er alfo eigentlich ‚ein 
doppeltes Amt hat, fo genieft er Dagegen auch ein dop⸗ 
zeites Salarium. Nämlich als Canzienverwalter be 
kommt derfelbe von Churmainz aus der Canzleyſportel⸗ 
- cafe 1280 Gulden. Als Botendeputirter aber aus den 
zum Unterhalt des Cammergerichts einkommenden Cam» 
merzielern 408 Gulden 40 Kreuger. Zugleich: genicht 
er auch nod) die Pofifrepheit in iinfehung Be Brief⸗ 
wechſels z und als eine cammergerichtliche Perfon,: alle 
- Denfelben zujtehende Frenhriten. - 15) 
Canzeliſten, find Perſonen, melde bey den Canze⸗ 
ti denen amgeftetit find, und zunm mumdiren und cotlatios 
niren gebraucht werden. werden dazu gemeiniglic) 
Leute genommen, die ſich nur auf miedern Schulen zu 
‚dergleichen Dienften der Schreiberen tüchtig gemacht 
haben. Ihre befondern Pflichten find aus den Eanz- 
leyordnungen eines jeden Kandesau erfehen. In einis 
c gen Xanden iſt Dafür der Titel Scribent gewoͤhnlich, 
—— ſowohl Canzeliſten als Copiſten begriffen 
ind. FE (15) 
Canzler, (Cantellarius, Diplomat.) Die Benennung 
«: fommt a Cancellis- judicii von dem- Gitter her, mo 
- bey den Römern der Cancellarius den Gerichts perſo⸗ 
nen zur Seite ‚fand, umd ihre Befehle. erequirte, 
Einige wollen ihn zu_einem blofen Thirmärter mia» 
chen, dem aber einige Steinfchriften bey Dem Örutero 
« widerfprechen.: Auch fehon zu der Zeit des Eafios 
dors (Epift. VI. Lib. Xf. Variar. ) hatte er feine 
Function nicht ‚auffer , fondern in dem Gegikter. 
Bey den Zranfen war der Canzler bereits ein ange 
. fehener, Mann an dem Foniglichen Hoſe, der die Auf⸗ 
ſicht über die Canzley hatte. Hincemarus ſchreibt 
von ihm: „——"qui a Secretis olim appellabatur, erant- 
ı que illi fabjekti prudentes & intelligentes viri, qui 
precepta regia absque immoderata cupiditatis vena- 
z Titate feriberent, & fecreta illius fideliter cuftodirent, 
„Man verftand aber auch zugleich Darunter einen Hof⸗ 
bedienten, der die föngide Urfunden ausfertigte, und 
recognofeirte. Die hier benannte prudentes &z intel- 
Ugentes viri — ‚waren eigentlidy Umterbediente, nem⸗ 
lich; Capellani und Notarii. Doch ift auch aumeilen 
‚der recognofcirende Canzier hierunter begriffen. : Dit 
> Urkunden der frankifcyen Könige geugen hierbon. In 
« achten Merovingifhen Urkunden — man dieſe 
Benennungen * ſelten. In einer Urkunde des Kö- 
nigs Childeberti (N. Dipl. Lehrgebäude V. Dh. 
©. 220.) ſteht: — Ego Valentianus Notarius & 
Ammanyenfs recognovi & ſubſeripſi. = In allen 
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« übrigen a. a. O. fowoly ale ben dem Mabillon, 
Schöpflin:«. hefet man nur ſchlechtweg Die Namen 
Beffa, Dado, Gerbaldus &c, mit Dem Zuſatz: 
obtulit, fabferipfi, recogneui&c Nur eine Urfunde 

Dipl. Lehrg. V. Th.S. 208.) des Königs Chilperici 
at diefe Unterzeichnung: — Ego Eltricus Palatinus 

. Jeriptorrecognovi,— Sb ſie aber völlig gemein iſt, ſte⸗ 
bet dahin, wenigitens ift fie wegen der Jahrzahl — 
Anno dominic® incarnationis DCVI. — interpolirt. 

Die Urkunden der franfifchen Könige des jweyten 
Stammes find oben ſo beſchaffen. Es ſtehet blos der 
Name, und Hinter ber — recognovit & fublcripfit 
— oder auch, wiein Carla des Groſſen feinen Urs 
kunden — Witherus. Diaconus ad vicem — des Ur- 
hicancellarii oder, Urbicapeilani. . Sehr 
ſelten wird man darin Die Benennung Cancellarius 
antreffen. Ich finde ihn zuerſt in einer Schenkung 
des Carlomanni an die Klöfter Stablo und Mal: 
medi bey Dem Bouquet IV. Th. ©. 713. und bey 
dem Mabillon auf feine XXIV. Kupfertafel in 
einer Urkunde der Giſela, «iner Schweiter Saris 

Det Groffen; gebraucht; ferner in einer andern von 

Ludovieo Germanico bey dem Schöpflin is 

Ahatia diplomat. pag 899. Card der Broffe hatte 

verſchiedene Kanzler und Notarien, Die erfie Benens 

wung gber ift mir nicht zu Geſicht gefommen in fei 
nen Urkunden, Unter feinen Nadyfolgern find bie 

Diplomen Ludewwigsdes Teutfchen und Carhs des 

Dion zum Theil alfo unterzeichnet: — Hebarhardus 

. Cancelarias ad vicem Liutberti Archicapellani re- 

„coguovi & ſabferipſi. — NHier ift Die Benennung 
Cancellarius, nymlich als Uintercanzler, in jeiner red 
ten Bedeutung und Function angebracht. ‚Dtto 
und feine Nachfolger Haben Die Benennung dejio hau 

figer gebraucht. Nach Abfterben des Carolingiſchen 
Stammes hatte, ſchon der König Conrad I. den Bi- 
(hof Salomon von Eoilnig zu feinem Hofcanjlet, 
und den Erzbifhoff Pillegrinum von Galjburg 
un Erganzler, Don der Zeit an find blos teutfche 
Biihöfe zu Hof» ımd Untercanzlern. gebraucht wor⸗ 
den. - Die Unwiſſenheit der Layen machte es auch 
nothwer ig daß man. Geiſtliche Dazu nehmen muſte. 
Wal die Erycanzler als geojle Erzbiſchoͤffe und Reichs. 
fürften ſich nicht befiandig, am. faiferlichen Hoflager 
aufhalten fonnten , fo warcn die Canzler ihre Ste: 

vertreter, fo-die Urfunden — ad vicem Archicancel- 
larii— retognoſcirten und gegenzeihneten, Diefelben 
waren alfo dem Erzxanzler jubordiniret. Ob fie aber 
in alten Zeiten’von den Kaifern y oder von den Erz 
canzlera befteliet find, Darüber ift mar nicht voͤllig 

‚ einig. Indeſſen ift Die Vermuthung für dem fetten, 
welches aud) Daher wahrfcheinlid) wird, daß der Reiche» 
vicecanzler, der von jenem Dof« und Untercanjler 
feinen Urſprung bat, Durh den Churfürften von 
Mainz als Erzcanzler noch jego privative befiellet wird. 

Seit der Zeit des groffen Zwiſchenreichs if die 
folenne Unterzeichnung der Canzler mit der Formel 
— ad vicem — Archicancellarii — in Abgang ges» 
fommen. Schon der Kaifer er bat in einer 

‚ Urkunde von A. 1234, nur die Recognition — Datum 

‚Franckenfurd per manum Prothonotaris anno Do- 

„mini M IIII. — ap. Schanmat, in Hiſt. Wor- 

„mat. Epifcop. pag. 118. Der gröfte Theil von Urs 
kunden ift ohne Recognition ausgefertiget, und im 
XIV. Jahrhundert hat nur Carl der IV. der ein 
Freund von groſſem Gepraͤnge war, zuweilen in Sa⸗ 

«on Wichtigkeit fie noch gebraucht. Sonſten fig» 


* 
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det man nur ſchlechtweg die Formel — de mandato 
— oder ad mandatum Seren. Imperatöris — und 
die Unterzeichnung von dem Hofeanzler; der fehr oft den 
Nanıen Protonotarius führt. Seine Nachfolger 
Menzel, Rupredt, Sigismund u. ſ. mw. 
blieben Daben, und feit Des letztern Regierung. hat der 
Reichs vitecanzler diefes Amt verwaltet , wozu aud) 
Carl V. Dortores Juris gebraucht hat, hernach aber 
nur gelehrte Standesperfonen genommen find, Die 
alten engliſchen Urkunden find felten von einem Canz⸗ 
fer unterzeichnet, und in franzöfifchen iſt die Stetle 
oft unbeſetzt gemwefen, meil 8 haufig darin vorkommt 
— vacante Cancellaria: Seit dem ııten Jahrhun⸗ 
dert gefihah die Unterzeich nung nach dem Muſter der 
Sonftftorlaldutten zu Rem unfer der Formelt Data 
per manus N. Cancellarii, Diefer Eanjfengebrauch 
bat ſich lange in Franfreich erhalten. "Unter dem Kor 
nige Ludewig VII. bat der Canzler Guarinus 
es dahin gebracht, daß Die Eanzler unter die Pairs 
von Franfreich aufgenommen find, Ein genaues 
Derzeichnif der franzofifchen Canzler von dem Bien 
Sahrbunderte an bis auf KR: LZudemwig XV. ift in 
dem du Fresme fub vor COnmeedäritis befindlich. 

Die teure Fürsten gebrauchten pur Ausfertigung 
ihrer Urfunden gleichfalls Geiftliche , weil die Uns 
wiſſenheit · des weltlichen Standes ſolches nothroens 
dig machte. Der Titel Canzler koͤmmt darin in al · 
ten Zeiten ſelten, und nur ſpaͤte vor. Sie hieſſen 
Yrotarii, Capellani, geheime Schreiber, Proto⸗ 
noterii, auch mol nur ſchlechtweg Schreiber. Die 
gewoͤhnlichſte Formel ihrer er ift: Datum 
per manum - - - - curie noftre Notarii, vder per 
mantum » - - noftri Notar. Däs Wort Canzler 
wird man kaum vor das Ende des 13ten Jahrhum—⸗ 
derts und auch noch im ıgten felten in fürjifichen 
Urfimden finden. AZuerft habe ich dieſen Titel ın 
einem Schenkungsbriefe der Brandenbtirkifchen Matt» 
grafen Ottonis und Eonradi von U. 1289. bey 
dem Lenz Brandenburg. Urfund. ©. 14%. ange 
troffen — Deo Joanne de Gardelege noſtro Cancella- 
rio. Er mar Canonicus ju Stendal. Im 15. Jahre 
hunderte ift er defto gebraudylicher, und man nahm 
ſchon damals Biſchoͤffe (im. 1469. war fhen Fries 
derich, Biſchoff von Yebus, des Ehurfürften von 
Branderiburg Friederichs Il. Eanzler,). Pröbfte und 
andere vornehme &eiftliche Dazu. In Den vorherge— 
benden Jahrhunderten war die fürftliche Canzeley von 
feiner grojfen Bedeutung, und wenn der Geiftliche nur 
barbarıfch Latein verſtand, fo war es ihm gar leicht, 
nach den damals gewöhnlichen Formularien einen 
Canzler oder Gebeim : Schreiber zu agiren, Wie 
aber befonders im ıöten Jahrhundert feit dem Ans 
fange der Meformation die Megierungsaefchäfte der 
Fürjten fehr zunahmen, und auch Daher ihre Canzeley 
fich deraröfferte, fo mufte man allerdings auch einen 
grundgelehrten und erfahrnen Mann zum Canzler has 
ben, unter deifen Direction die einheimifche und -auss 
märtige Gefchäfte beforget wurden. Und von der Zeit 
an muß man von dem Worte Canzler und feiner 
Function ſich einen ganz andern Begriff machen, und 
darunter einen Mann vorftelten, der Damals alles dag 
verrichtete, was jetzo der Minifter des Fürften thut. 

Man finder aufferdem aud) geiftlihe Canzler bey 
den Stifftern und Klöſtern. In einer Novelle des 
Heraclius ift derfelben fdion gedacht. Sie hatten 
anfänglich feine andere Verrichtung , als den Ort zu 
bervahren, mo der Bifchoff und die Priefter zuſammen 


wart des Grafen und der Schöffeh die‘ 


Canzler. 


Urtheil ſprachen, und auch mo der Gottesdienſt der⸗ 
richtet ward. Sie kamen an die Stelle der Notarien, 
die alle Arten auffegten, die Bittfchriften durchſahen, 
und attes übrige, was man der geiftlihen Verſamm⸗ 
hung überreichte. In einem Deeret der Kirchenver⸗ 
—7 zu Narbonne vom gten Jahrhundert lie⸗ 
et man: Ego Arricho Cancellarius hoc decretum 
feripfi. Die Bifchöffe und Klöfter in Frankreich hat: 
ten in demfelben Jahrhundert ſchon ihre Canzler, und 
ſolches gefchahe noch häufiger; ıwie Carl der Broffe in 
or, Capitular von Un, 805. den Bifchöffen etc. ans 

efahl, fie zu haften. Die Traditionee Fuldenſes 
machen zu Anfang des gten Jahrhunderts verſchiedene 
Eanzler ıbres Klofters nahmhaft, und wenn derfelbe 
nicht zugegen war, fo gefdrahe Die Unterfchrift von eis 
nem andern Notarioy der auch mol ben ihnen Ama- 
nuenſis hies, auch unter der gewöhnlichen Formel — 
vice oder ad vicem — des abmefenden Canzlers. Die 


- Stifftscapitel oder Prälaten ‚hatten gleihfaus ihre 


eigene Carzler, und zwar aus dem Grunde, meil fie 
aller dem Stiffts + und Eonventefiegel ein eigenes 
hatten, Im ı2ten Jahrhundert geſchah die Unter 
jeihnung Der Canzler bey den Bifhöffen und Abten 
unter der Formel; Ego N. Domni N. Abbatis Can- 
cellarius relegi & fubferipfi. In diefen und den fol 
genden Jahrhunderten beitand ihr Amt gleichfalls dar⸗ 
inn, Daß fie die Urkunden und Briefe, fo ausgefertis 


get urden, recognofeirten und gegenzeichneten, 
Hiernaͤchſt hatten Die hohen & , 


Hiern chulen und Unider⸗ 
fitaten ihre Canjter, Die Lehrer ſowol als die Stu 
denten wurden Damals für geiſtliche Perfonen’(Clerici) 
gehalten, und. fiewaren es auch mwirflih. Eines theils 

onnte man fie aus der Urfache mit geiftlichen Pfrüns 
den verſehen, und andern theils war auch wirklich die 
Gelehrſamkeit damals aröftentheils noch alleine ein 


Eigenthum der Gaftlichen ,; mithin ift es fein Wun⸗ 


der, daß fie ein gaſtliches Oberhaupt befamen, und 
Diejes war der Lanzier, Dan nahım gemeiniglich den 


Biſchoff oder auch Den Domprobft x. in deflen Spren⸗ 


gel die —— Schule lagr zu dieſer Würde: Faſt alle it 
Teutſchland vor der Reformation fundirte Univerfitäs 
ten. Haben dieſe Einrichtung. Man findet es ben der 
Univerfitär zu Seidelberg, als der älteften in Teutſch⸗ 


land/ zu Leipzig , Roflod‘, Greifswalde, Ingöl« 


ſtadt / Tübingen, Mainz, Wittenberg und Frank⸗ 
furt an der Oder. Seine Function war anfaͤnglich 
von einen grojfen Lim and. Er dirigirte die ganze 
Univerfität, machte nach Butbefinden neue Geſetze und 
Verordnungen , abofirte Die alten , beſetzte die ledige 
Steilen mit neuen Lehrern, und ertheilte die hoͤchſten 


’ aradentifchen Würden. 


Auch bey der uralten Gerichtsverfaffung in Teutfch- 


‚land waren die Grafen ben ihren Gerichten mit Canj« 
„lern verfehen. In dem Capitulare Kotharit Tir; 3_ 
Cap. 12, ift Desmegen verordnet — Ve Cancelldrii 


electi boni & veraces chartas publicas conferibant An. 
te Comitem & Scabinos & Vicarios faos nemlich, 
daß die Canzler ehrfiche Leute fenn ſollten, fo in Gegen» 
entliche Ir 
Funden abfaffen ſollten. f. Archi Cancellarius (8) 


Eanzter iſt nach der Iufherifchen deutfehen leberſetzung 


einer der vornehmſten Bedienten am Hofe der ifraeli- 
tifchen Könige gensefen. Im hebraifchen fommen zded 
Benennungen vor, die Luther durch Canzlet Übers 
fest "hat. Die erfte ift: VID’ Man weis nieht, 
was eigentlich feine Verrichtung gervefen fen. Die 


griechiſchen Mebetfenungen ygeben- uns blos mwörtliche 


Uebers 
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VUeberſetzungen bievon: 0 aszuumerin; war mg 
Kanlung, errı Tom Urrotmprroy, wit ben beyden letz⸗ 
ten ſtimmt auch die Fateinifche Ueberfegung der Vul⸗ 
gata überein: a commentariis. Aus der Stelle, in 
melcher der Maskir beym König David ſteht, 2 B, 
Sam, 8, 16. erbeilet, daf es eine der anfehnlichften 
Derfonen am Hofe geivefen ſeyn muß. Die Ausleger 
theilen ſich alfoy wie gewöhnlich ben ſolchen Sachen / 

wvo man nichts gewiſſes davon ſagen fann, in verſchie⸗ 
dene Meinungen, Einige machen ihn zum privilegir⸗ 

‚ten Nationafgefchichtfchreiber, der Das wichtigfte, mas 

"in der Regierung vorgefallen waͤre, aufgezeichnet, und 
"Daraus die Jahrbücher verfertigt babe; andere machen 
daraus einen Schagmeifter, der Die Rechnungen durch 
fer und darüber ein Buch gehalten habe; noch ans 

- dere machen ihn zum geheimen Staatsminifter , der 

"dein Könige alte wichtige Sachen vortragen ,- und zu 

Zeit an dasjenige erinnern muſte, was gethaͤn werden 

'follte, Da die Regierungsform der Älten von uns 
fern Zeiten fo gar fehr verfchieden iſt jo dürfen mir 

* uns durd) Die neuern Benennungen nicht verleiten lafs 
fen, ben einem ähnlichen Namen dasjenige zu denfen, 

was mir heut zu Tage dabey zu Denfen pflegen. Das 
“andere Wort; welches Luther am verſchiedenen Or⸗ 
ten durch Canzler überfett hat, ift: SIND. Die ety⸗ 
mologifcye Bedeutung diefes Worts, Schreiber, ſchickt 
fich freylich nicht zu denjenigen —— die den 
Sopherim beygelegt werden; daher hat Luther dies 
ſes Wort an einigen Stellen durch Sanzler überſetzt. 
Von den Amtsverrichtungen derfelben fonnen wir fchon 
etwas mehr fagen. Sie beforgten die genealogifchen 
ZTabeılen machten in der Folge der Zeit die Mujters 

roten Daraus, und waren jehr wichtige Perfonen des 

- Staats, Wir merden unter den Artikeln Schreiber, 
Sopherim, mehr von ihnen reden. (22 

Canzler (ftatift.) wird der erfte weltliche Beamteben den 

» Kitterorden genannt; welcher bisweilen noch einen Dices 
canzler unter fich hat, Bey einigen Orden hat alsdenn der 
erſte denTiteleines Groscanzlers. Er ift ordentlichermeife 
der Siegelbervahter eines Ordens. und alles, wasin Or⸗ 
densangelegenheiten ausgefertigt wird, follin feiner Ge⸗ 

enwart — werden. Es fol derſelbe ferner alles, was 
5 Capiteltagen vorzuſtellen oder zu erinnern iſt, vortra⸗ 
en, auf die Beobachtung derStatuten genauYchtung ha: 
—* und die uͤbrigen Ordensbedienten zu ihrer Schuldig⸗ 
keit anhalten. Sein Drdensband und Kleidung ift von 
dem Ritterband und der ritterlichen Kleidung unterfchies 
den, auch wird bey den meiften Orden nicht erfodert, daß 
er von Adel, oder von alt adelicher Geburt fey. (33) 
Canzliepfeite, f. Sehe — 
Canzleramt, iſt gewoͤhnlich die erſte Stelle in je— 
dem Staatsrath. Es iſt eben ſo alt, als die Gewohn⸗ 
heit wohlgeordneter Staaten das Andenken ihrer oöͤffent⸗ 
lihen Handlungen in fepeifelichen Urfunden aufzubes 
mahren , und die Glaubwuͤrdigkeit folcher Urfunden 
durch Unterfiegelung und Unterfchreibung auſſer Zwei⸗ 
fel zu fegen. Daher ift der Canzler eines Staats zu⸗ 
gleich der Großſiegelbewahrer, und Vorfteher der Can: 
leyen. In Deutfchland bat man Reichscanzler, 
und auch Canzler in den Yandesregierungen. Won 
jenen f. die Art. Erzkanzler und Dicecanzier. (15) 
Canzong, ein Lied, darinn find Die Jtaliener fehr 
ſtark. Jedermann fingt und dichtet Lieder, wie fie 
dann nicht felten aus dem Stegreife auf ein jedes ge: 
gebenes Thema zu einer fichern Melodie und Rythmus 
oder Materien paar hundert Verſe eben fo geläufig das 
her jagen, als wenn fie fie ſchon fange zuvor hatten 
Allgem, Real-Wörterb. V. Th. 


— 
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auswendig gelernt, Die Venetianer haben ihre eigene 
und befondere Mundart. Die Sieilianiſche mit ihrem 
$ Taet find griechifcher und befannter, Ein Feines 

Liedchen beift Canzonetta. (25) 

Taopa, iſt der Name eines indianifchen Holzes, vor⸗ 
aus die Kuften bereitet werden, in melden der noch 
nicht raffinirte Zucker verfendet wird. Der Baum 
davon wir feine Befhreibung haben, waͤchſt fo häufig 
in Dftindien, daß er zum Schifsbau und andern 
Holzgeräthen ftarf verbraucht wird, (9) 

CTaopia, ein Synonimum des Buttebaumgefchlechtes 
(Cambogia Linn.) 

Taorcini, heilen in den Urkunden des mittfern Zeit⸗ 
alters fo viel als Gewuͤrzhaͤndler aus der Lombarden ; 
und weil dieſe auch mit Geldwechſeln zu thun hätten, 
8 werden auch Wucherer darunter verftanden, Aus 
eicht zu ermeſſenden Urfachen fommen auch die Ju« 
den unter Diefem Ramen vor, f. Gewertfchen. (15) 

Taouac, iftjeine gelbe Topherde in DOftindien, welche 
man dafelbft auf den Märkten verfauft, weil Die Nes 
geen folche fiets im Munde zu führen und ju fauen 
pflegen, und ſich fo fehr Daran gewöhnen, wie wir 
Europaer an den Schnupftoback. (9) 

Caouanne / f. SchildPröte ( Teftudo Midas L..) 

Taout » chouc, eine Benennung des elaſtiſchen 
Sarzes. f. Harz, (elaftifches ) 

Caova, f. Raffee. 

Cap, iſt ein viereckichtes Holz uͤber dem Haupte des 
Maftbaums, in welches der Topmaſt oder der Fiaggen⸗ 
ſtab eingeſetzet wird. 6 

Tap, beißt eine Landſpitze, die ſich ine Meer er 
f. Dorgeburg, : 3 

dapa, or var 

Tapas alt, f. Rislar Aga, ’ 

Capatitat, ift der förperliche Inhalt der in einem 
Gefäße begriffenen Hoͤhlung. ie Größe derfelben, 
kann beftimmt werden, wie man überhaupt den In⸗ 
halt der Körper berechnet. (f. koͤrperlicher Inhalt.) 
Will man ſich dieſe Mühe nicht geben, oder ift die 
Geſtalt der Hoͤhlung fo befcyaffen, daß ſich die geome— 
triſchen Regeln nit Darauf anwenden laſſen ı fo fin« 
det man fie Durch das Aichen (f. Aichen ); beifer aber 
durc) Das Abwiegen. Denn wenn man das Gewicht 
des leeren von dem Gewicht des mit Waffer gefüllten 
Gefäßes abgezogen, folglich das Gewicht des darinn 
enthaltenen Waſſers weiß und uͤberdas die Sthmere 
3.8. eines Cubicſchuhes Waſſer befannt iſt, fo kann 
man daraus den von dem Waſſer erfüuten Kaum durch 
die Regel de Tri genau ausrechnen, " (6) 

Wird Daber auch bisweilen von einem Kauffarthenfchife 
fe gebraucht, und bedeutet fo viel als deſſen Weite, oder 
den Raum, denes hat, Waaten und Guͤter zu faifen. (28) 

Capades, ſollen bey den indianifchen Mohren tınd 
andern Bolfern die Verfchnittenen genennt merden, . 
melche die Aufiwarter und Begleiter des Frauenzirtirtiens 
auf den Reifen machen muͤſſen. 

— ———— —— Der Data 
apaſton, oder Capellos, ift der Hut des griechi⸗ 
ſchen Watrlarchen. Er ift von violetier Farbe, * 
ne Krempen. Es geht ein Kreuz über denſelben von 
lichtblauer Farbe, von welchem auf benden Seiten 
zwey breite Bänder herabgehen, die Camilaba ge— 
nennt werden, j (I) 

Tapa verla, ein Beyname der fünfblätterigten Pils 
Ienblume (Cleome L.) (9) 

Capalanier, alfo nennet man auf den Schiffen aus 
Dreiagne Die auf den Cabliau oder Stodfifhfang aufs 
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gehende Bootsknechte, die zu dem Fang gebraucht wer⸗ 
i Bu Sie haben unter den Abföpfern und Einfalzern 
den Rang, und befommıen wie diefe täglidy eine Kan— 
ne Wein, m 28) 
Caparacoch, oder Caparoch, f. Eule, Sperber, 
(Strix Caparech Buff.) , 
Caparo, Lapero, Eapiro, franz, Chaperon, eine 
Gattung Heiner Cappen, weiche über die gröffere, oder 
auch über den Rock, oder Mantel angejogen wurden, 
und das Haupt, zum Theil aud) die Bruft, und die 
Schultern bedeften, ſie waren nicht allein ein Kiel 
dungsſtück der Beiftlihen, fondern auch der Layen, 
und find zum Theil noch ben einigen Ordensgeiftlichen, 
3. B. bey den Francifcanern, Carmeliten u.a, doch 
unter einem andern Rahmen einer Mozette, Capuze 
üblich, Bey den Eapuzinern werden fie nur von den 
Novizen oder von jenen getragen, die Dazu zur Strafe 
verurtheilt find; denn ben den andern Capurinern find 
die Capuzen an dem Habit, oder an dem Mod felbft 
angenähet. Die Novijen bey den Franciftanern tra» 
gen zum Unterfchied Fleine an der Miozette, mie fie 
es nennen, feſt gemachte, und an der Bruft herab hät» 
gende Kappen, welche aud von ihnen Caperonen 
genennt werden, Es giebt audy eine andere Gattung 
: Taperonen bey einigen Univerfitäten, zum Zeichen 
der Doctors » oder halb Doctorswürde, Bey einigen 
wie zu Straßburg, find fie mit Hermelin befest, 
doch bangen fie bloß uber die Schultern, und find 
nicht mehr Be Bedeckung des Haupts, als wozu ders 
malen der Doctorshut dienet. |. Cuculle. (35) 
Capaun, ein verfhnittener Hahn. Diefer, wann 
tr noch jung, vollkemmen flüf, und etwa zur Hälfte 
feiner Sröfe gewachſen ift, wird. zwiſchen Johannis 
und Jacobi Tag hinten unter dem After aufgeſchnitten, 
man langet ſubtil mit dem Finger zu feinen zwo Nie⸗ 
ren, frupet fie ab, nimmt fie heraus, naͤhet das Koch 
mit Zwirn wieder zu, beftreicht es mit Butter, ftreuet 
Aſche Darauf, fehneider ihme auch den Kamm und die 
wen Badenlaplein ab, welche Wunden auch mit Aſche 
det werden, halt ihn ein paar Tage im Stall bey 
mäßiger Fütterung und läßt ihn nun wiederum auss 
Laufen, : 
Man mählet hiezu gerne ſolche junge Hahne, die eins 
jede, recht rothe Kamme haben, frifdy find, ftarf 
rahen, groffe Geilheit und ftarfe Nieren , die wohl 
ausgenommen werden fünnen, verrathen. Ein Tas 
paun ohne Beilheit wird leichte und bald fett, hat weis 
ches und das allerbefte Fleiſch. Nur muß unter der 
Heerde, unter der er laufen und fett werden ſoll, fein 
Hahn ſeynz Ddiefer würde ihn überau verfolgen und 
vom vorgejtreuten Freſſen wegjagen. Will man die 
Capaunen recht fett. machen, fo fperret man fie ein 
und giebt ihnen Bren, Körner, gekochte Erbfen u. dgl. 
ſie werden auch mit Nudeln geitopft. (13) 
Lapaunlaug, (Pediculus Caponis, Linn. Mull. 
Fabr.) Un den Haushühnern und Capaunen trift 
man Diefe Feine Laus an, welche nicht gröffer, als 
das Ey einer Menfchenlaus if. Ihr Leib ift platt 
oder niedergedrudtt, und gegen den Schwanz; fhumpf, 
Die Seiten des Leibes fehen ſchwarz aus, der Rüden 
aber weiß, durchſcheinend. Gegen den Kopf bin fins 
det man einen ſchwarzen Flecken, welcher vor das 
durchſcheinende Herz gehalten werden fann, Der 
Kopf ift weiß, und fie bewegt ihre Zühlhörner im» 
mer fort, (24) 
geper Dr ſ. Sarg — * 
ape, iſt Das groſſe Segel, welches ſich am größten 
Mafte ende nn ars 
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Lapvdelpbin, unter diefer Benennung wird bey den 
Ebinefern wahrfcheinlic der Taumfer » Delphin ( Del- 
phis Linn.) verftanden. f. Delphin. 

Eapedunculi oder Capedunculaͤ, wurden gemilfe 
feine Dpfergefäße bey den Romern genennt, und iſt 
das Verkleinerungswort von Lapedo, welches einen 
Raum; ein breites Trinfgefäß, und fodann. aud),ein 
Opfergefäß bezeichnete. j 21) 

Tepesoldnfhr it ein Synonim des Goldmeer⸗ 

brachſem. (Sparus aurata L.) f. Mieerbrachfem. 

Capelia, ijtder Nameeiner Binde, ſ. den Art. Binde. 

Capeliaticum, eine Abgabe, welche Die Wirthe im 
alten Rom entrichteten. (38) 

Tapella, (antiquarifh) oder Capra, die Ziege. 
In derMpthologie hat ſich eine Ziege, unter den Pas 
nen Amalthea fonderlic merkwürdig gemacht. Sie 

war Jupiters Ymme, Die * Gott bey ſeiner heim⸗ 

lichen und vor feinen kinderfreſſenden Vater Saturn 
zu verbergenden Erziehung mit ihrer Milch ernährte, 
Doch machen einige Mythologen aus diefer Ziege bald 
eine Nymphe, bald eine Tochter des Melittus, Ko— 
nigs in Ereta, welcher in Geſellſchaft der Ihemig, die 
Dvs ihren Sohn, den Jupiter, zu erziehen fol uber» 
eben haben, Jene Ziege, die mit ihrer Milch den 
Supiter naͤhrte, wurde nad ihrem Tode von ihrem 
Milchſohne aufferordentlic geehrt Aus dem einen 
ihrer Hörner floß der Nectar, und aus dent andern.die 
Ambrofia, Eins diefer Hörner verfchenfte Jupiter an 
die Tochter des Meliſſus, Die vorhin genannte Amal⸗ 
thea, und dieß wurde das Fuͤllhorn, Cornu copiä, 
das Horn des Ueberfluffes, aus melchem fi) alter 
nur wunſchenswerthe Seegen heraus gießen lief. Das 
ee der Amalthea hatte Die Ehre Yupiters Schreibta⸗ 
el zu werden, in welche er die guten und boͤſen Thas 
ten der Menfchen aufzeichnete, und ift unter dem Ras 
men Diphtera, welhes Wort überhaupt eine Thiers 
haut bezeichnet, befannt. Für diefen Verluft des Zeig, 
und der beyden Hörner, welche dem Jupiter und den 
Menſchen fo nuklid) und unentbehrlich waren, hielte 
diefer Bott feine Pflegmutter ſchadlos, indem er fie unter 
die Geſtirne verſetzte. Dier wurde fie derjenige Stern 
der erften Gröffe, welcher auf der linken Schulter des 
Auriga ſtehet, und weil fie eben zu der Zeit, da fie 
Den —* ſaͤugen mußte, ein paar Junge ehabt, 
fo ſind auch dieſe ihr beygeſellt worden, und Eleoftras 
tus aus der Inſel Tenedos hat fie zuerft an diefer 
ext ver — beobachtet. 
onſt bemerken wir noch in Anſehung der Ziegen 
daß dies Thier fein Opfer der Minerva —** — 
te, weil der dieſer Goͤttin heilige Delbaum ſchon durch 
das bloſſe Lecken der Ziege unfruchtbar ward, Dem 

Aeſculap, dieſem Bott der Aerzte, opferte man Zies 

en, weil man glaubte, dies Thier fen einem beftäns 
igen Fieber unterworfen. Merkwuͤrdig ift es, daß 
der lateinifche Ausdruck Caprea einen fo aufferordente 
lichen Eindruc auf den Kanfer Ealigula zu machen 
pflegte, daß er ſich ben Anhörung —X als ben 
dem atlerbeleidigendeften Schimpfworte, auf das hef» 
tigfte entruftete. Nicht weit von Sorum Appii, einer 

Heinen an der appiſchen Straße gelegenen Stadt, wel⸗ 

che Luther in der Geſchichte der Apoftel Appifer 

genennt, ftand in den ältern Zeiten Roms eine Ziege 
don Marmor, die in der Folge die Fiſcher, in der 

Meynung Bold darinnen zu finden, weggefchleppt und 

zerfhmiflen haben. So hatten auch die Philafier eine 

eherne ftarf verguldete Ziege auf dem Marft aufgeſtellt, 

Damit Die Ziege am Himmel ihrem Weine nicht fchäd« 

lich ſeyn moͤchte. (21) 
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heißt der heile Stern erſter 
Groͤſſe auf der rechten Schulter des Fuhrmanns, den 
Baner mita bejeichnet. Er mird fonft auch Hircus 
Capra, Cäpra Olenia, Alhatod genannt, Desgleichen 


Amalthea Jovis und nutrix, meil er Die Ziege nach den 


4 


Porten ſeyn fol, die eheden den Jupiter getränfet. (6) 


Tapella, (Raturhift.) f. Strandiäufer ( Trings 


Vanellus Linn.) - 


Vaprlia, Cdirlomat,) bat urſpruͤnglich feine Benen- 


nung von Tape, einer Urt fangen Kleidung, fo vor⸗ 


: geglich die geiftliche Perfonen trügen, davon noch die 


enennımg Chorfappe übrig ift. Das Kleid des heis 


. ligen Martini war bey den franfifchen Honigen infehr 


- 


2 4 


.... 


Capellani. 


Reliquien aufbewahret wurden 


groſſem Anſehen, und ein ſolches Heiligthum, daß man 


es in Kriegen allezeit mit ſich fuͤhrete, und mit unter 
Die vornehmſten Reliquien beivahrete. Mat nannte 
Das Käftchen, worinn fie nebft der Capa St, Martini 
verwahrt wurden, Capella St. Martini, morüber 
zu den Heiligen geſchworen ward, Es hatte aber wirk⸗ 
lih den Namen nicht ſowol von den Reliquien, 


- als vielmehr von der Kappe des heiligen Martini. 
’ An. der ER befam die Feine Kirche Innerhalb des 
ö 


niglichen Pallaſts, in weicher dieſe Kappe und die 
Daher auch den Nas 
men, Capella, und diejenige Perfonen,; fo den Got» 
tesdienft Darin verrichteten, erhielten daber den Namen 
Die Geiftliche waren befanntermaßen da» 
mals nur allein diejenige, fo fchreiben fonnten, und 


die noch einige Kenntnis, Wiſſenſchaft und Gelehrs 


famfeit hatten. Mithin war es ganz natürlicy, daß 
man fie zu Notarien, Canzfern‘, Nrchivariewze. mit 
einem Wort zu Canzlenbedienten annehmen und 'ges 
brauchen * Und weil zugleich die Regiſtratur 


und die Urfunden in den Capellen am ſicherſten aufs 


bervahret werden fonnten, und auch Darinn wuͤrklich 
aufbermahret wurden, fo verftand man zugleich unter 


‚ dem Borte Capella aud) ein Archiv, und unter Dem 


Worte Capellanus einen YTotarium, Geheimſchrei⸗ 


“ ber, Secretarium, und in der Folge Canzler. 


Diefe Capelten waren fehr häufig, und in allen Pas 
Tatiis und Hofpfaszen der Fränfifchen Könige dor» 
Handen. Man nennte fie Daher Capellä Palatind, 
worunter die zu Aachen die vornehmfte und beruͤhm⸗ 
tefte wars die K. Carl der Große fo erhoben hatte, 
In derfelben wurden gemeiniglich viele Reliquien aufs 


r 


* berwahret , woruͤber die Capellani gleihfaus mit die 


* 


2 


Aufficht hatten. Sie hießen auch Capellaͤ Regales 
und Dominica, und hatten unter andern auth dar» 
innen den Vorzug, daß fie großtentbeils von der bis 
chöflichen Gewalt, und den Diöeefanrechten befrenety 
En Pabſt immediat unterworfen waren. 
Man veritand alfo 1) unter dem Worte Capella eine 
Heine Kirche, 2) eine Regifiratur, Canzelei, Archiv, 
weil felches darin vormals aufbermahret ward, und 
zum Theil nody in Der Hofcapelle aufbewahret nird, 
tie du Fresne von dem koͤniglichen Archiv zu Paris, 
und Spelmann von demfelben zu London angiebt, 
Aus den Statuten des ſchottiſchen Königs Davıd IL 
€. ar. ficht man deutlich, daß die Canzley dieſen Nas 
men gehabt hat — Litere,- quæ emanarunt de Ca- 
ella Regis. — 


he. Man findet in Urkunden 
Capelie Baptifmales und die Ueberfhrift der Decre⸗ 
tallen de Capcllis Monachorum, ift von Pfarreyen zu 


derftehen, die in den Kirchen und Kapellen der Klöfter 
maren.: 4) Nennet man noch jetzo in den großen Kite © 


Auügem. Bral:Wörterb, V. The - 


von feinem Krankenzimmer cn hören 


oder gar fleine Kirchen. auch Capellen. 


“- Ja Cap 


‘ Capella, in der Capelle, o dall Altar ma, 


R 3) Nach dem ten Jahrhundert‘ ges : 
"Brauchte man auch oͤfters dieſe Benennung ſogar 
vpon einer Pfarrkirche. 
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chen die kleinen Anhänge an den Ecitentväriden 2t. wor⸗ 
innen Aftäre ze. befindlich find, Capellen, fo bey den 
Alten Cubicula hießen. Diefe Heine bey Die Kirche 
angehangte Eapellen haben zum Theil daher ihren Urs 
forung, daß vor dem raten Jahrhundert fehr felten welt⸗ 


liche Perfonen in den Kirchen begraben wurden, fone 
° dern in Cryptis an der fi 


mauer, Die bernad als 
kleine Capellen, worinn Ultare, wo für die Darin Be= 
ee Seelmeffen und Memorien gehalten wurden, 

en Kirchen jeinverleibt worden find. ſ. Schöpflin 
in Alfat. illuſt. T. II. p. 534% (8) 


8 
Capell, bievon feitet man die Benennung aller geiftli« 


dien abgefonderten Orten, Die zum 
ftinamt find, Capellen ber 
dem Urtidel Dratorien ( 


Mefopfer bes 
welche fonft auch unter 
atoria) befannt wurden, 


‚Oratorium, Es giebt Sauscapellen, die nahe 


am abinet eines Kegenten anftofien, —— er 

ranf Dei ann, Die 
Sofcapelle ift eineoffentlie im Schloß angelegte Kir⸗ 
her. 3. B. in Mannheim, die dem herrlichen Buͤcher⸗ 


‚ fale gerade über ftehet, 


Da in groffen Kirdyen befondere Derter auf Seiten 
des Schifs zur Verehrung Privatheiligen gewidmet 
waren, hier befonderer Bottesdienit auch Mejie gehals 
ten wurde, to in der Diitte entiveder geprediget oder 
Ehor abgefungen war, ſo hießen diefe Privatörter 
Die jiven Car 
pellen zu Et. Peter in Kom la Capella de!l Santifimo, 
100 —— Altar ganz von lapis lazuli iſt, und 

degli Canonici di $, Pietro, mo der. Chor 
von den Gtiftsherren gehalten wird, ſollten eigente 
licher Meine Kirchen, für Deutfchland groffe, ols Kar 
pelien genennt werden, 

Der Name Eapette fommt noch in verfchiedenen Bew 
Deutungen vor, und drückt auch den Ort aus, mo die 
Sänger ftehen, die während der Meſſe die Hauptges 
—8 des Opfers beſingen, und zuletzt die Geſell⸗ 
haft der Sängern felbft; ja heut zu Tag verſteht 
man den Muficftab eines jeden Kegenten, dei. Alle 
Tonfünftler darunter, und vielleicht gar an Dertetn, 
wo fein Gottesdienst mit Mufic begleitet, niemal Kire 
chenmufic aufgeführet wird, oder (mieder weiter vom 
Urfprunge entfernt) mo weder Sänger noch Sänges 
rinnen gehalten werden, berfteht man das purinſtru⸗ 
mientalifche Orchefter eines groffen Herrn: unter dem 
Namen Capelle. Diefen Benernungen zu folge fagt 
man: heute ift die Mufie in St. Johann Yateran nella 
giore oder 
rwoche die 
fingfte? ja Capella 


beum hohen Altar, Wer madit in der E 
Mufic? la Capella del Papa; die 
degli Canonici; die Vefper von St, Peter? diverfe 
Capelle.della Cital 

‚Derjenige, der, eine Capelle dirigiert, der die Tons 
ftücde, die sen tverden follen, theils ſelbſt ſetzet, 
theils beyſchaft und den Tart dazu ſchlaͤgt, heist Las 
pellmeifter. it er ber. Hetrsführer von einem zus 
fammen.gemöhnten und an einem Hofe befonders bes 
foldeten-Chore: fo beißt er Hofcapellmeifter; ſonſten 

ibt es auch Domcapellmeiſter, GStiftscapeilmeifter, 
&n Italien gibt es erblidye oder auf andere Urt einges 
trettene Leute, befonders Abati die nicht componiren 
und ſehr wenig. verfteheny aber ihre Alltagsmuſiken 
auswendig gelernt haben, und den Tact ſchlagen. 

Sin Paris ſchlaͤgt immer ein Subftitutus in der Oper 
den Taet; der nicht nur Das Tempo, fondern aud) mit 
feinem Staͤbchen mit den Händen und nicht felten fos 
mifchen Grimaſſen Das piano, — — de 


172 Capell. 


fieiendo ®re. fehr deutlich als ein harmoniſcher Fluͤ⸗ 
—— bezeichnet. Die vornehmſten Capellen in 
om St. Pietro für die Stiftsherrn, la Capella Si- 
ftina die privativ für den Pabſt ın der Charwoche und 
ben Pontificalverrichtungen finget, la Capella latera- 
‚nefe, di St. Maria Maggiore &c. brauchen feinen Cas 
eumeifter, der componiren fann; weil fie das ganze 
—* ihre alte Mufifen, Die mehrere hundert Jahre 
mit Vergnügen angehöret worden, z. B. von Zudwig 
Präaneftini von 1547. u. ſ. w. vortragen, 
Einem Capeılmeifter ift das ganze harmonifche Heer 
untergeben, nicht nur die Singftimmen, fondern auch 
Sinftrumentiften ſtehen unter ihm, er muß die Dire- 
eteurs Dirigiren. In einer ordentlichen Capelle, mie 
die berühmte Mannheimer, mwaren von den Inſtru⸗ 
mentiften vier, wie der Directeur der erjten Beige Can⸗ 
nabich, Directeur der zweyten Beige Töfchi , dann der 
erfte Violoncelliſt und erſte Eontrabaffijt Diejenigen, 
Die ihre Augen unbeweglich auf den Capellmeiſter befs 
teten Und mit deſſen Niederfchlagen pünktlich anfiens 
gen „aue übrige mußten ſich nach diefen fubalternen 

nführern richten, und Diefe zu ihren Maasftaben 
wählen, Diefe unmittelbare und mittelbare Regierung 
2. auch die richtigfte Folgen einer pünctlihen Zur 
ammenftimmung; weil in den Proben der Capellmei⸗ 
fer nur mit 4 Perfonen von inftrumentalifchen Fache 
zu thun hatte, die Macht und Kraft genug befafen, 
auf ihren Strich alles andere zu lenken. 


Eine pünctliche Direction ıft etwas ſchweres und feltes 
nes bey Capeilmeiſtern. —— dabey deutlich 
ſeyn. Unter allen Arten Tact zu geben, ıjt Die Reapolita⸗ 
nifche die richtigfte, mo man das erfte und andere Vier⸗ 
tel mit demfelbigen Niederfchlage bezeichnet, beym drit» 
ten mittelmafig und erft beym vierten die Hand ganz 
aufbebt. Die Urfach hievon ift folgende. Ein gan« 

er Zart fagt im Grunde eben fo viel als 25 Tacte, und 
aͤßt fih in ſolche zwey füglich eintheilen. , Hieraus 
folgt die Aehnlichkeit des erften mit dem dritten, des 
jtvepten mit dem vierten Viertel, überhaupt den ges 
raden und ungeraden,, ſchwachen und ftarfen Tacttheis 
len unter fib. Will man nun, was die Deutlichfeit 
ungemein befördert, gerade und ungerade recht augens 
ſcheinlich fondern; das erſte fennt ohnehin jeder, mo 
der Tact anfängt und das feste ift zum eintreffen des 
anzen Chores — zu ſpaͤt: ſo muß alſo das zwey⸗ 
e und dritte auf eine ganz ausgezeichnete Urt unters 
ſchieden werden, und dies geſchieht, wenn der Tact⸗ 
geber beym 3wepten wieder niederfehlägt, und beym 
dritten die Hand aufbebt. 

Nur in Paris wird im Theater Tact gefchlagen, in 
andern Opernhaͤuſern, wie in Jtalien figt der Capell⸗ 
meifter die drey erften Abende wenigfteng (le tre pri. 
me fere) am Elabiere, und Dirigiret Durch entſchei⸗ 
denden Anfchlag und fräftigen Stoß, oder durch Zus 
niden dem erften Geiger, er hat aber wenig zu befehs 
len, und in ganz Italien wird mit fehr wenig Präcifion 

eſpielt, die harmonifchen Bilder und muficalifche 
- Schilderungen find in Deutfchland im ungleich erhoͤh⸗ 
terem Grade. Cigentlich ftelt er in 100 Fäcten einen 
Yrompagnateur und nur ineinem Tacte vie leicht einen 
Diterteur vor; deswegen ſtunden zu Haſſen s Zeiten 


in Dresden zwey Clablere im Orcheſter, und am zwey⸗ 


ten ſaß ein Accompagnateur. F 
Derjenige, der an groffen fürftlichen Höfen dem Mus 


ficchor vorftehet, und unmittelbar vom regierenden - 


Herrn / die dahin einfchlagenden Befehle abholen und 
unter andern Stabsvorgefesten, mie eine andere Hofs 
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charge erſcheinen muß, wird aus dem erſten Adel 


wählt und heißt Intendant. Un Intendente, £ 
non intende, fagt der Italiener fen ein Widerſpruch. 

Diefen Muflcintendanten ift von Hof aus ein Ge 
beimfchreiber ein Stabsferretair von muficalifchen Des 
partemment bengegeben, der die Rechnungen über Die 
Mufiegelder, befonders, wenn in den Mufichtab Theas 
ter hiezu Mahler, Mechaniften, Decorateurs zc. ges 

ören, dann über die Befoldungen der Tonfünitler 
übhren muß. 

In Eathedralftiftern ift das Vorfteheramt der geifts 
lihen Mufic eine Praͤlatur, und z. B. im Erzftifte 
Mainz führt der Domkapitular, der Cantor Inful 
und Stab. $ 

Derjenige Vorſaͤnger, der alle Pfalmen intoniren 
muf, und aus den Vicariis gewählt wird, heißt Suc« 
centor. 

Diejenige, entweder Vicarii in Cathedral und Cole 
legiatftiftern, oder Patres in den Abtepen, nd 
und Kiöftern, denen die Beforgung der Mufic übers 
tragen wird, heillen Rector Chori, Chori Regens, 


- oder Director Chori. 


In Italien ift diefer Titel fehr gemisbrauchet: nicht 
nur, daß man ihn allen Kompojiteuren, Die faum 
eine Aria a Rondo ſchreiben fönnen, gibt, fondern au 
ein jeder, der Clavier fogar lehret, wenn er — 
nicht einmal einen Singmeiſter vorſtellen kann, wird 
mit dem Namen Maeſtro (da ſie di Capella felten Bepe 
fesen ) zweydeutig und zur Verringerung dieſes weit 
augfehenden Amtes betitelt, 

Was eigentlidy der Hauptgegenftand eines wahren 
Capeilmeifiers fen, laͤßt ſich mit wenigem nicht bes 
ſtimmen. Als Tongelehrter, der die Wiſſenſchaft der 
Zöne befist, folte er ein phlegmiatifcher Mathematifer 
feun, als Befangdichter, der feinem harmoniſchen Pin« 
ſel alle Schilderungen und Ausdruͤcke unterordnet, ſoll⸗ 
te wein groſſer Aeſthetiker und ein wahres Öenie fenn. 
So menig ſich die Kalte eines abftracten Rechners mit 
der Warme eines fchönen Geiftes zu vertragen fcheinety 
ß wahr ift diefer Sas, und Daraus folget, daß Leute, 

ie feinen ganz offenen Kopf haben, Doch mit vielenz 
Fleiß die Kegeln der Harmonik fiudieren, ſich dahin 
befahigen fonnen, Daß fie eine folide Kirchenmuſic, 
eine prächtige Zuge u.d. m. zumege bringen. Man 
wird die Trodenheit ihres Hirnes freplich an der Kira 
chenmuſie ſchon wahrnehmen, denn aud) hierin zeigt 
fich ein groſſes aber gejegtes (nicht mehr flatterhaftes) 
Genie, es fann aber das bündige in feiner Urt ung 
ſchon erfegen, was wir in Abſicht auf Neuheit, Erfin⸗ 
dungsgeift mıffen. Aus obigem folgt noch weiter, Daß 
ein Junger Menſch, ein fabiges Gubjett, dem nody 
fehr viele Bildung fehlt, und ſollle er auch eim felbft 
gewachjener Compofiteur feyn, auf dem Theater Durch 
eigenen Schwung, durch wiewol wilden Flug fein 
Gluͤck machen fonne, Freylich zerfäut ſolche flittere 
bafte Arbeit in Staub und Afcyen, wenn ein grojfer 
Geiſt beflugelt von feiner Uefthetif, und bewafnet von 
foftematifcdyen Richtungen ihn auf dem Naden fommt. 

Und fo mit wenigen Worten; da bier fein Play 
iv Weitlauftigkeit iſt, Darf fich ein Tonliebhaber von 

tiefem aufgefchlagenen Artidel die Idee von Caped- 

meifter erwerben, Daß, er der größte Mufifer in der 
Einfiht, wo nicht Ausübung, und ein groffer Aeſthe⸗ 
tifer ſeyn mülle, 

Ob er die Tonwiſſenſchaft gründlich verfichen, alle 
Rechnungsvergleiche felbit muͤſſe anzuftellen und ma⸗ 
thematifch zu demonſtriren wiſſen, fonnen mir nicht 
mit ja beantworten, fonften blieb fein Unterſchied 


Capell. 
mehr zwiſchen Profeſſeur, dem Tonlehrer und Capell⸗ 


weiſter. Eigentlich braucht der Profeſſeur in der Aus- 


übung nicht ſtark zu ſeyn, wenn er aber das practifche 
Fach nicht überfiehet, und vom Syſtema auf alle 
Phönomenen ſchließen fann: fo hilft uns jeine Theorie 
nichts; denn er muß alfo nebft der Bractif fi) haupt⸗ 
fslie nur. mit der Theorie —— eben ſo als 
: Capellmeiſter mit der practifchen Compoſitio ums 
ehet. 
⸗ Der Capellmeiſter muß den gebundenen Styl vom 
allem verftehen, Die Regeln der Tonſetzkunſt muß ein 
jeder inftrumentalcompofiteur, ein jeder Concertmtis 
fter, Deilen Arbeit Sinfonie und Concerten find, wifs 
pr hur durch Den gebundenen Styl, durd Fugen, 
anons, Nadyabmungen und dergleichen Arbeiten, die 
ſonſt Contrapunct hießen, zeichnet fid) der Capellmei⸗ 
fier 


aus. 

In Rom wird noch das Examen eine ſtrenge Pruͤ⸗ 
fung beybehalten, ohne deren Feiner ſich Capellmeiſter 
nennen darf, und wenn er diefe ausgehalten bat, fo 
befümmt er ein Patent als Mae: 
Gegenftand, der Haupt und alleinige Gegenitand aber 
Diefer Prüfung ift leider nichts anders, als daß ihm 
aus dem alten Choralgefang ein Thema jur Zuge pors 
gelegt iverde, das er nach ihrem pedantifchen Syftes 


meregelmäfig beantworten und bündig ausführen muß. _ 


Hieben wird nureine blinde, —— f Harmos 
nienfenntnislofe Practif in Vorfchlag ge 

Erfindungsgeift noch Empfindungsfraft wird dabey 
gedultet, und da fie auf alle harmoniſche Kegeln Vers 
zicht thun: fo wäre ihnen die Frage ſchwer zu beante 
morten, wenn man ihnen auftrüge, die Zahl der Wohls 
Hängen, der Uebelklaͤngen, der Scylußfalle, der Aus⸗ 
mweihungen ıc. zu befiimmen: Die Verfaſſung Diefer 
unftmäfigen Lade ift fo traurig, Daß ein gewiſſer 
aeftro effaminato in Kom bey einem offenen Kopf 
unſerer Deutichen als er in Italien gereifet, der aber 


eflaminato, Der — 


racht, weder , 
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dazu, wo afles über Das ſchoͤne raifonnirt, und wo man 
in neueren Tonfchriften gar dem Begriffe des fhönen 
einen ſyſtematiſchen Tribunal feget, ale Empfinduns 
gen und Wirfungen der Töne aufs Herz aus der Tons 
wiſſenſchaft (was fehr parador ſcheinet ) bereitet. 

Weil fein barmonifcher Pinfel über alle Gegenftände 
der Leidenschaften fowohl als über ale Schilderung der 
Natur fic verbreiten fol: fo muß fein Gefühl fehr 
richtig, fein Geſchmack auf das Aufferfte gebildet fenn, 
wenn er allen, Foderungen Gnuͤge leiften will! Es wäre 
fat nöthig, daß er um geifiliche Kirchenmufifen zu 
fezen, auch Theologie ftudieret hatte, um nicht durch 
heterodore —I — ng, unrechte Wiederholung der Wore 
te, exegetifch falfchen Yusdruf, den Gegenftand zu 
misbandeln, 

‚Er ſollte auch von der Baufunft, mo in der Kirche 
die Mufic Wirfung macht, und folglich der Muſie⸗ 
ehor hingehöret, dem Architect entſcheidende Beſtim⸗ 
mungen angeben fonnen. Kurz, — das fen für eine 
Idee eines Capellmeifters genug; wir wuͤnſchen nur 
die Erfüllung dieſer Foderungen an mehreren unfern 
Landsleuten anſchaͤuender bi unehmen. 25 
Tapella, beißt auf die nemliche Art in demfelbigen 
Zeitmaafe fingen, als die pabjilihe Capelle ihre Mus 
fiten vorträgt. Spre traurigen Kirchenftuden ausge⸗ 
nommen, fo geben Die andere fehr munter und im 
“u Zeitmaafe, 

ie find im allabreve Taft gefchrieben, und gehen 
fehr eilfertig, meil alles im gebundenen fe vor⸗ 
kommt, jede Singſtimme diefelbigen Worft'audy dies 
felbige Geſaͤnge erhalt , und durch prächtige detiſive 
per die eigentliche Entſcheidung erzwungen were 

n muß, 


ER (25) 
Capella, bedeutete im Mittelalter ein Rathscotlegium. 


So wurde es unter den fränfifchen Königen gebraucht, 
und das befannte päbftliche Eollegium, Die Rota ro« 
mana führt auch zumeilen den Namen Gapella. (3a) 


foftematifch gefofgert und practifch ausgeführet, Lehr Tapella cöleftis. f. Schnepfe , Heer» (Scolopax 
ftunde genommen hat. j s — Lion.) i j ’ 
© Nur ein Fach ift ihr Gegenftand und fie verabfaumen Eapellä telum. ſ. Schüge, ein Geflirh. 


“ nämlich der menfchlichen Kebfe. 


Die Lehre von der muficalifchen Redekunft, von Peri» ‚Lapellani, (dipl.) waren Die Secretarien u. Nötarien 
; der fränfif, Könige. Die Canzeley und die Ausfertis 
en Briefe und Urkunden ward Durch 
beforgt. Anfänglich, wie fie auch noch den Bots 
tesdienft in der Hofcapelie verrichteten, war ihnen q 
noch ein Abt —— Diefe Aebte find in der Fole 
ge, wie die Eanzeley zunabm Archs Capellani ge⸗ 
nannt worden und hatten die DOberaufficht über Die 
Notarien und Eapelläne, fo unter ihnen ftanden, und 
in der Canzeley arbeiteten. Diefe legte waren alfo 
eigentlicdy nur Unterbediente, jedoch vertraten fie zu⸗ 
weilen doch die Stelle der Ganzler, nemlich, daß fie 
wirklich die Urfunden recognofeiret haben, Fedoch fine 
det man den Titel und die Benennung Notarius und 
Capellanus fehr felten in aͤchten Merovingifchen Urs 
kunden, fondern nur ſchlechtweg den Namen mit der 
angehängten Formel: obtulit, er = — Sin eis 
ner Urfunde des Major Domus Carl Martells {bey 
dem Verfaffer des. IT, dipl. Lehrgeb. VIIL. Th. ©. 
37.) finde ich Die Unterſchrift: Audoenus Ca 
übferipfit. Yucin den Urfunden der franfifchen Kö— 
nige des zweyten Stammes ift Das Wort Tapellanus 
noch feltner gebraucht , hergegen YIotarius defto haus 
figer , und allemal in der Figenfhaft und Function 
des — 3. B. Ercamboldus Notariut ad vi- 
cem Agilmari (des Archicancellarii) recognovi & 
fubferipli Feudo Notarids ad vicem Ragamfredi Ar. 
chicancellarũ recognovit dc, — * —* alſo der 
9 er 3 rw > 


den, vom Rythmus, von der wahren Tonfolge, von - 


planmäßiger Anordnung zc. furz alles andere jo, ‚Daß 
ein folyer Maeftro eflaminato nidjt einen Menuet mit 
' Uebertegung ſetzen könne, 

Ohne felbft 


natenmäfig , doc arompagnateurmäßig fpielen zu 


Tonnen, wird es fein Compoſiteur weit briugen, die | 


größten wie Haffe und Jomeli, Händel, u. d. m. 
twaren in ihrer Tugend groffe Elavierfpieler, der groſſe 
Drgelfpieler Händel ıft es: noch bis in fein Alter pra⸗ 
etifdy geblicben, ob er ſchon nicht aufhören wollte auch 
in der Compoſition immer Meiſterſtucke zu liefern, 
Die Kenntniß aller zufammen gehaufter Inſtrumen⸗ 
ten gleicher jener unentbehrlichen ben weitem noch nicht, 
Die Singfunit mu 
ihm alfo ein Hauptgegenftand feyn, und wenn er nicht 


felbft ein Singmeifter ift, und den aͤchten Vortrag fens _ 


net: fo wird fein Golofag fo wenig als fein vielſtim⸗ 
miger Singſatz jemals meder in ber Kirche nody im 
Theater Wirfung thun. 


Als Mufifer hat er mit der Tonwiſſenſchaft ‚der | 


Setzkunſt im freyen und gebundenen Style mit. ber 
Eingfunft und Kenntnif der Wirkung aller Inſtru⸗ 
" menten genug. 


"glls Heftpetifer muß er in den-fchönen Küunften be 
wandert fenn, ihr mythologiſches und hiſtoriſches Fach 
jetziger Zeit ch 


2. kennen: nichi wenig Gelehrſamieit 9 


gung der fonigli 
fe 


laviere, wo nicht Tabellatur oder So⸗ 
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„braucht 
——— vor, den man kaum vor des Ludo» 


“ 


Capellan ECapellelericus. 


itef Capellanus in Achten fränfifchen Urkunden ae 
a * eben ſo Ar —— der Titel Ars 


viri Öermanici — in aͤchten Urfunden fins 
den mird, den die erften drufſchen Ktaifer und Köni⸗ 
ge defto häufiger gebraucht haben. Sbwohl du Zref- 


nein fenem Glofario unter dem Worte Lapellas 


nus eine 
lanis, — 
ſWwen gefunden hat, anfuͤhrt, 


“..- 


8 


.® 
we 


ou 
1 


a” 
3 


t auch noch 
C * — ri 


Be; 
J 
ra 


A abe, die lußformel in ber Urkunde fetöpt gewöon- 


— Theil doch ſchon Eon 


* Beifelben aus” W Akne und einem Clerico — 


- VL ir 


‚ganze Meihe von fränfifhen Archicapel ⸗ 
ser in Urkunden vor rt Ren Deut 
fieben, daß die von ihm an — 
ehen, da ⸗ 
aus —— D größtentheils verdächtig find, 


ich den Titel 
i 11 ll. 
— 4 ng RR aration Kr es in fin- 


DZ 





chicapellani, 


"nen —— ee 


— 






——— 
nu a 

ne ee 

uch, daß fie Die I 





bey denfelben nicht der 


e 
ar 
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Jata per manuım N, Capellani' no Nur 
llein he Dur diefen Canjze⸗ 
ju dienen. Den Pres iaconis und Sub- 
s hätte es der Pabſt Innocenz der II. vers 
botten. Die groffen deutichen Fürften nahmen zum 
Geiſtliche, Proͤbſte und der» 
. 3.8. in einem Schen⸗ 










eichen in ihre Canzeleyen 


„fun sbriefe * —B Ca air. 
urg vom Jahr 1316. Cin Gerfen, Cod. dipl. ' 
— 


and damals Die Canzeley 














Seg epolitus in Stendal, Euerhardus- ofi- 
Capella m 1sten Jahrhundert hört, Diefe Bes 
nennung in den fürftfichen Urfanden auf, und die 
anjler erfcheinen an ihrer Stelle. ſ. Archicape Ian. (8) 
Han, bey den Proteftanten ift bon einen Pres 
oder Pfarrer in nichts verfchieden, als daß er 
Demfelben gemeiniglich untergeordnet ift, wenigſtens 


mohl, den Rang dor den Yandpfarrern ; in der Stadt 


j ‚aber folgt er auf den Stadtpfarter. Zumeilen ift auch 
ein Capellan ohne einen 


K 


„ welche. in den Dratörien, und Capetlen vornehmer geifte \ 
- and weitlicher Stan 


PEN vorhanden; und fo 
man, an mandjent Hofe einen Hoftapellan, wenn 
— bder mie man gemeiniglich 
t,, Hofprediger da iſt. j (1) 
ellane heiffen auch in — die Hausprediger, 














erfonen den Gottesdienſt vers 
richten, „Jin verfhiedenen Statuten Königs Heinrich 
fine, ‚wer das Vorrecht babe Tapellaͤne 
und wie viel jeder * pr 6 

e Lapelläne beifien Die englifche Hofs 
—— bey den freyen, ie 


die 2 
je von vier zu dieren monatlich abwechſein. Auer 
Biefen find 6: königlichen Capelianen die Predigten zu 
St. James aufgettagen. Der Pallaſt zu Whitehati 
jivey Hauscapelläne. 


lehen haben von den äfte- - 
ni die Beſorgung gleich» ° 


unden unterzeichneten, / weil 


‚tus inside & Hermann de Luchoye noflre Curie ' 


im Rang DAN Doch Hat ein Stadteapeuan auch © 
a 


12 
—— — Gerichtebarfeiten unterworfenen Capellen 
and predigen,, Solcher find gewoͤhnlich 48, 


(32) 
bi. 6, Tapelidiener, Gapeiteuftonäder 113 


Capellan — Eapelle. 
 Rüfter ꝛc. find lauter Namen, welche ſich ae 


namen felbjt erf 
—— ein Synonimum 
(Gad 


Linn.) ; 


us minutus 


19) 
CTapelle. (Ehemie, )Diefen Namen * a 


reinigt 5 öfters ausgelocht, getrodnet, ei erli 
Ga in sine v inc fat 9 H ‚Aise Sum 
NE od lange, bis fie gan 
> Yarin ekofleny etlichemeigefchlemmt:und-ab — 
ea} Hein — *5* ein enges 
Sieb agen oder weiſſe weiche, ſehr 1 
J übte, forafältie Sefehfemmate ; au ap 5 


häumte und wieder getrodinete Holzaſche, oder jimeerr 


Theile der letztern, Die man mit einem Theile der ed⸗ 


fleren in einem Mörfer, auf einem Meibfieine, oder 
auch zwiſchen den flachen Händen wohl untereinander 
mengt „) macht „ welche: von dieſen Afchen man auch) 

' wählt fie mit Waffer ‚ oder —— —5* ſo 
an, daß die Materie, wann man ſie zwiſchen den Fin⸗ 
gern zufammendrüdt, wohl bevfammen bleibt 5, mar 
tut von Diefer angemachten Aſche den untern Theil 
des Capetfenfuttefs, das auf einem reinen und feiten 
Orte fichen muß, voll, und ſchabt oder ſchneidet dag 
— hinweg, ſett den Moͤnch gerade und feſt 
auf, und giebt ihm mit. einem hoͤtzernen Schlegel drey 
bis vier Schläge, nimmt den Moͤnch ab, und Befteeut 
die Höhlung der Capeile.durd) ein Sieb mit zarter 
trockener Aſche, wiſcht den Mond) ab, fest ihm wies 
der auf, und ſchlaͤgt einigemal darauf , um die Ude 
feſte anzudruͤcken dann bringt: man, ‚nachdem Man 
Die unten ausgetreftene Aſche mit einem Meffer bins 
weggenommen bat, das Capelienfutter mit der Ta⸗ 
pelle auf ein Brettchen, das ganz Diinne mititrodener 
Aſche betreut if, ſo daß der ſchmale Theil unten iſt, 
macht. die Capelle dutch einen leichten Druck von-denz 
—7 los, ſchneidet aule Ungleichheiten mit einem ſchar⸗ 
n Meſſer ab, und ſetzt die Capelle zuletzt umgekehrt 
an einen trockenen Ort; ift Holzafche mit dabepy fo 
muß Die Capeile noch mit Leimaſche beftreut, umd eis 
ne halbe Stunde, oder eine Stunde zuvor, che man 
‚fie gebraucht, abgemärnıt werden. Ihre Böhlung muß 
ungefehr einer: Epelaidergleichen,; 2). Berſteht man 
darunter (Catinos) enlindriiche Töpfe on Thon oder 
Eiſen, die man mit Sand, Eifenfeile, Afhe u. dat. 
aganfuͤut, um Gefälle, die man nicht unmittelbar in 
das Feuer bringen mil, darein zu fegen, und Diefe 
hernach in eigentlich Dazu beftimmte Defen einmauert 
no fie die unmittelbare Gewalt des Feuers auszufter 
‚ben haben. Am beſten macht man fie aus gegoilenen 
Cifen y und gisbt ihnen die popffonmene Geitalt einer 
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Balze, doch fo, daß der Boden etwas auswärts ge⸗ 
trieben wird, und doppelt fo dick, als die Wände iſt ; 
ihre Gröffe muß nad) der Gröffe der Gefaͤſſe beftimmt 
iwerden, die man darein fegen will, und die, wenn 
man fie gerade in die Mitte fest, auf allen Seiten 
zween Zolle weit von den Wänden der Capelle abftes 
ben müffen. ‚(12) 
Lapellenfutter, wird die meßingene oder eiferne 
Zorm genennet , mworinn die Cavellen gefchlagen wer⸗ 
den. Sie beftehet aus einen Ringe, der wie ein ab» 
gefürzter ausgehöhlter Kegel befhaffen ift, welcher Die 
Nonne: und aus einem darein paffenden converen Stem» 
pel, welcher der Mönd —— wird; der Aufriß 
davon ift faft in allen Probierblichern anzutreffen. (29) 
Capellen Klar, oder Aläre , ift eine fehr fein ge> 
mahlene Beinafche, von gebrennten Kalbsfnochen, wo⸗ 


mit die Oberfläche der Eapelle, vor den Scylagen be⸗ 


ſtreuet, und hierdurch das Anhängen derer Blickkoͤr⸗ 
ner verhindert wird, (29) 
Lapellenofen, Furnuscatini, (Chem.)*) So nennt 
‚man den Ofen, in welchen die Kapelie eingeſetzt, oder ein⸗ 
gemauert wird, Einer der nüßlichfien Defen für den 
Scheidekuͤnſtler z er ijt entweder fo, daß man ihn von 
einer Stelle zur andern bringen fann, oder unbeweglid). 
im lestern Falle ift es febr gut, wann man ihn fo 
einrichtet , Daß er Capelle und Sandbad auf einmal 
heist, und man alfo * bis ſechs Arbeiten auf ein⸗ 
mal vornehmen kann. Die eiſerne Platte zum Sandba⸗ 
de muß auch von gegoffenem Eiſen, wie Die Capelle, nach 
der Menge und der Groͤſſe der Gefaͤße, die man darein ſtel⸗ 
Ten willz und die immer zween bis dritthalb Zoll von 
einander felbft und von dem Rande der Platte abftes 
ben müffen, eingerichtet, und fo dünne, als moͤglich 
ſeyn. Man nimmt zuerft den Durchmeſſer der Capelle/ 
zu dieſem, Damit rings um den Topf herum eine Höhe 
fe bleibe, fechs Zoll, und die Breite von zween Ziegeln 
welche fo viel betragen, als die Dice der Wände des 
Dfens, fo hat man den Durchmefler des ganzen Ofens 5 
und rechnet man zu der Höhe der Eapelie acht Zolle für 
den Abjtand der Eapelle von dem Feuer, mann es am 
Dom iſt, fechs Zotle für die Höhe des Kohlen⸗ 
ads, und acht Zolle für den Raum zwiſchen den 
Staͤben und dem Grunde des Aſchenlochs, nebft der 
Höhe von einer Meihe — welche man rings um 
den Rand der Eapelle herum fekt, fo hat man die 
Höhe des ganzen Dfens: dann gräbt man da, wo Der 
Dfen aufgerichtet werden fol, ein Loch in die Erde, 
das fo geräumig ift, daß es, wann man die Grund⸗ 
lage des Ofens hineingelegt hat, doch noch ungefehr 
acht Zoll tief bleibt, damit die Stäbe zum Roſte mit 
der Erde waggerecht liegen , und indem das Aſchen⸗ 
loch unter die Erde fommt, die übrige Theile des 
Dfens nicht fo hoch werden. Man legt alfo den 
Grund des Dfens nach dem berechneten Durchmeifer 


an, und führt ein feftes Mauerwerk in chlindriſcher 


Geftalt auf, laßt aber einen Bezirf zum Afchenloche; 
Dies geſchieht, indem man die Stäbe in die Mitte des 
Cylinders legt, fie vermittelft der Querftabe in ihrer 
ehörigen Lage befeftigt, und zwo Linien zieht, Die 
3 dem hinterſten Querſtabe anfangen, und indem 
fie mit den beyden aͤuſſerſten Staͤben in der Entfer⸗ 
nung eines Viertelzolls von ihnen gleich laufen, nad 
dem Vordertheile des Cylinders user werden; Dies 
fee Raum, der auf ſolche Art beſchrieben iſt, muß 
hohl bleiben, und an drey Seiten deſſelbigen das 
Mauermwerf aus dicht aneinander gelegten gemeinen 
Ziegeln und Koh lenaſchenmoͤrtel acht Zoll hoch aufs 
*) ſ. Tafel U, Chemie, Sig. 4:8. 


‚ genug berunterhänge. Wann nun auf diefe 
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geführt, und wann diefes defchehen , der Roſt tiber 
en innerften Theil der Höhlung ,„ der zum Aſchenlo⸗ 
che geblieben iſt, gelegt, und die Thüre mit den Rah— 
men vormen an Die Etäbe efest und fo mie die 
Querftäbe des Feuerplatzes, feit eingemadht werden: 
dann muß man das Mauerwerf auf eben die Art noch 
ſechs Zoll hoch aufführen, und zu den Theifen, die 
das Feuer unmittelbar berührt, braun gebrannte. Zie⸗ 
gel, und guten feuerfeften Thon, umd warn man 
ftarfes Feuer geben will, fewerfe reim nehmen, 
Hat man den Bau fo hoch aufgeführt, fo muß man 


» über die Defnung, Die zu der Thire und dem’ Afchen» 


loch gebt, eine ftarfe eiferne Platte, oder zween breis 
te Stäbe legen, damit man das Mauerwerk voͤllig 
Darüber binfihren, und den Enlinder, mie —* 
fortbauen kann, nur daß man die Oefnung von dem 
obern Theil des Bezirkes, der zum Kohlenſacke ber 
ſtimmt it, abhängig gemacht, und fo vergröflert wird, 


daß wann die Defen acht Zoli höher aufgeführt wor⸗ 


den find, der Durchfchnitt der Höhle ſechs Zoll mehr 
betragen muß, als der Durdyfchnitt der Eapelle, da⸗ 


mit nemlid die Capelle auf allen Seiten: Drey Zoll 


von den Wänden des Dfens abſteht, melde nun pas 
rallel mit einander laufen; der Rahmen, der das 
Loch bildet, wodurch das Zeiler unterhalten wird, 
muß in der festen Lage der Ziegel befeftiget werden 
weiche diefen abfchaftigen Theil ausmachen, am bes 
ften an der vordern Seite des Ofens gerade über der 
Defnung zu der Thure und dem Aſchenloche: von da 
mauert man einen Enlinder, der mit den Wänden der 
Sandtapelle in einer Entfernung von drey Zollen pas 
rattel lauft, fo hoc auf , bis er etwas weniger... als 
den dritten Theil von dem Gipfel der Capelle, deren 
Boden mit feinem Fuße waagerecht ift, in ſich faßt z 
dann muß fich Die Defnung nad und nad) zufchmier 
en, bis fie nur noch jo weit iſt, daß man eben die 
apelle füglich hineinſetzen fann. Wo diefes Mauers 
werk fehle zugeht, muß, um den Rauch und das 
Feuer unter Die Platte Des Sandbades zu leiten, ein 
am Mittelpuncte dessenigen Theils, wo ſich der Bau 
des Sandbades mit dem Dfen vereiniget , eine Höhe 
lung fünfthalb bis fünf Zol fang und ungefehr zween 
Zou hoch gelaſſen, und diefe mit einer ftarfen eiſer⸗ 
nen Platte bedeckt werden; dieſer ganze Theil des 
Dfens fann aus gemeinen Ziegeln erbaut werden, nur 
muß man fich zum Mörtel eines feuerfeften Thons bee 
dienen; auf die Spitze diefes Theils legt man nun einen 
68* eiſernen drey Zoll breiten Ring von gehoͤriger 
roͤſſe und mit einem befondern Falze an dem innerk 
Mande, in welchem der Topf liegen kann, mit feuer 
feftem Leim ein, und flreicht die Fugen, die er ins 
wendig in dem Ofen mit den Ziegeln macht , gleiche 
faus damit aus; find dieſe Theile des Dfens fo ges 
trocknet, daß fie nun feft —— halten, fo kann 
man die Eapelle an dem Rande in den Ring legen, 
und dann nod) eine Lage Ziegelfteine in einer fortlaus 
fenden Linie mit den Wänden der. Capelle fortfegen, 
den Theil von ihnen, der die Capelle berührt, in feuers 
feften Leim, den andern aber in Koblenafchenmörtef 
legen, auch Die Ziegel an der vordern Seite und denr 
Sandbade gegenuber ſchief abbauen. 
Damit der ni der Metorte, die man gr tief 
rt die 
Sandfapelie zu Stande it, fo legt man den Grund 
zum Sandbade nicht tiefer als die Erde, und in einer 
verhältnifmäßigen Groͤße mit der eifernen Platte, die 
man darzu nehmen will, nur obngefähr um zween Zies 
gel Janger und breiter, dann baut man Die. pier Waͤnde 
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des Dfens aus gemeinen Ziegeln, die genau an einan« 
der gefügt werden, und gemeinem Mörtel auf, Man 
nimmt Daben ai Zolle lang von der Wand des Dfens, 
die um die Sandkapelle berumgeht, mit zu dem dar⸗ 
: an ftoßenden Bezirke, führt die vier Wände fo hoch auf, 
bis nur noch die Dicke eines Ziegels fehlt, um mit 
+ dem untern Theile des Zuglodye, Durch welches Rauch 
und Flamme geht, wagerecht zu ſeyn, fuͤllt Die Hohle, 
welche dieſe vier Waͤnde zwiſchen ſich laſſen, mit beſt 
‚übereinander gelegten Ziegeln, und die Fugen wiſchen 
ihnen mit trockener Aſche aus, und pflaftert dann !jber 
diefes Viereck einen Heerd von Ziegelfteinen, die mit 
der untern Fläche in Kolaſchenmoͤrtel gelegt, oben 
aber in den Fugen mit gutem Leimen ausgeitrichen 
werden. Auf Diefen Heerd legt man nun kreutzweiſe 
gegen einander eine Reihe Ziegen in folcher Entfers 
nung, daß die eiferne Platte an jeder Seite einen Zoll 
breit darauf zu hegen kommt, und legt fie da, mo 
fie die Platte unmittelbar beruhrt, in guten Letten, 
fonft aber in Kohlaſchenmoͤrtel j nun legt man die eifers 
ne Dante Darauf, und beveftiget fie mit feuerveſtem 
Leim y: ließt Die Oefnungen an den untern Enden, 
die in die Höhle unter der Platte gehen, ebenfalls mit 
Biegeln, die auf die breite Seite gelegt werden; die 
Defnung des Zuglochs aber, die den Rauch und die 
Flamme unter die Platte führt, und die Defnungen 
am untern Ende, Durdy welche der Rauch in den 
Scornftein fommt , läßt man offen z über dieſe legt 
man eine Platte oder zween breite Stäbe, auf welchen 
das Mauerwerf ruhen fann; Dann fest man eine Lage 
Ziegel auf Die breite Seite Dichte an Den Rand der 
Platterrings herum, umd vermacht die Fugen zunächft 
an der Platte mit feuerveftem Leim, Die andere aber 
. mit Kohlenaſchemoͤrtel, auf dieſe legt man noch fo 
viele andere mit Koblenafchenmörtel, bis die Wände 
des Bades eine mit der Groͤße der Metorte verhältnifie 
mäßige Höhe haben; dann führt man entweder von 
Grunde aus nahe an der. Zugroͤhre einen Schornſtein 
auf, oder verlängert, wann ſchon einer da ift, die 
Zugröhre, damit der Dfen Gemeinfchaft damit bes 
fommt. : ‚Wenn der Dfen trocten genug ift, fo übers 
— man denjenigen Theil, der zum Sandbade ges 
ört, mit gutem Kalfmörtel, und dann auch das 
Sandbad felbft: wird die Sandkapelle fhadhaft , fo 
nimmt man die Ziegeln hinweg, welche Darauf liegen, 
nimmt fie aus dem Ringe heraus, fireicht Die innere 
Hoͤhlung wieder wohl aus, fest eine andere gute das 
gegen ein, und die Ziegeln wieder darauf, (12) 
Lapellenfchläger, ift und heißt bey Münzen und 
auf Schmelzhütten ein Urbeiter der Gapetien, Teften 
und Zreibheerde machet, und die Aſchen dazu bereitet, 
Lapellenfilber, ift dasjenige, fo auf der Eapeile 
abgetrieben ift, und den hoͤchſten Brad der Feine hat. (29) 
Lapellentage, werden an den Höfen der catholifcyen 
« geiftlichen Furften diejenigen Tage genennt, welche an 
en Höfen catbolifcher meltlicher Fürften Hof» und 
‚ und Kirchenfefte genannt werden, das heifit gewiſſe 
beftimmte jährliche Feſte oder Feyertage, an weichen 
der Hofgottesdienft mit befondern Solennitäten ges 
’ halten wird, oder wo der Hof, das ift Die fürftliche 
fun nebjt dem Hofftaat, welchem hierzu anges 

a 


* 


gt zu werden pflegt, dem Gottesdienſt in Ceremonie 

eprohnen. Un den geiftlichen Höfen werden fie in 
capellas, follenniffimas, follenniores, follennes, ma- 
jores und minores eingetheilt, je nachdem der Fuͤrſt 
an denfelbigen zugleich fein geiſtliches Amt mit gröf» 
ferer oder geringerer Feyerlichkeit felbft verrichtet, und 
dabey im ganzen oder halben Ornat, mie es das Zeit 
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oder die Zunctionen erfodern, erfheint. An den welt⸗ 
lichen Höfen fallen diefe eigene Verrichtungen hinweg, 
und beftebt der Unterfchied nur darinn, Daß der Hof 
in größerer oder Heinerer Gala, oder an einiger Die» 
fer Hoffefte in der Trauer erſcheint; daß der Bottese 
dient mit einer Procefion verfnüpft ift oder nicht zr. 
Ale dieſe Tage werden in den Hofcalendern, wo ders 
gleichen jäprlich edruckt werden, bemerft, meil fie, 
auſſer den Hauptteften, nicht an allen catholifchen Hö⸗ 
fen aleihförmig find, und ein Fremder, welcher nicht 
‚an den Höfen erſcheinen kann oder will, hat an dens 
feiben Gelegenheit, die fürfilichen Perfonen und ihren 
Hofftaat aufeinmalund in der Rahezu betrachten, (33) 
Capellenzange, (Forceps ad capellas ) fo nennt 
man die Heine Zange, womit man die Cupellen aus 
dem Probierofen nimmt, (12) 
Tapelletti, beißen bey den Venetianern diejenige 
Truppen, fowohl Infanterie als Cavallerie, melde 
fie von ihren Untertbanen in Sclavenien , Albanien, 
Dalmatien, und fonderich der Wallachey zufammene 
bringen, und wegen ihrer Treue fo hoch ſchatzen, daß 
fie ihre beſten Plaͤtze auf dem feſten Lande damit bes 
ſetzen, auch beſtandig zwey Compagnien davon zu Ve ⸗ 
nedig halten, denen fie Die Bewahrung des Palaſis 
und des Platzes von St. Marco anvertrauen. 46) 
Tapelline, it eine Scheidemün; zu Modena, wele 
de 24 Soldi gilt, und da 20 Soldi auf eine Fire ger 
hen, den adıten Theil einer Lire ausmacht. Die fire 
wird auf 37.5 Aſen fein Silber gewürdiget, mithin 
betragen 8 Capellins 948% Kr. im 20 flı Fuß oder 3 $. 
4 Pf. Hamb, Banco, (29) 
Tapelliren, heißt Gold oder Silber nach dem Pro: 
biergemwicht abgemwogen, mit 1 en Bley fchweren, 
auf der Capelle abtreibenyund auf die Feine probiren.(29) 
Tapelliren, beiftbey den Seidenarbeitern die Zube 
reitungsarbeit der zu fatbenden Beide. Ehe der Faͤrder die 
Seide ausfochen fan muß er jede Strehne auf das Ca⸗ 
pellirholz ſpannen, welcher ein glatter runder Arm ift, der 
an einer indie Hoͤhe ſtehenden, und unten in einem Fuße, 
der an einem Tiſch angeſchraubet iſt, ruhenden Stange 
—— worden. Auf dieſem Capellirholze ziehet 
und theilet man die Gebinde in den Strehnen ausein⸗ 
ander, ſuchet Die Anfänge der im Gebinde befindlidyen 
langen Zaden, und bindet, oder ummindet fie, Das 
mit fie fich nicht verwirren, und hiernaͤchſt beym Yufs 
twinden auf Spulen Hinderniß verurfachen. (19) 
Capellmeifter, (jüudifch.) Da die Muſik einen 
großen Theil des öffentlichen Sottesdienftes der Juden 
ausmachte, fo forgte David in der Einrichtung defs 
felben auch für eine ſolche Perfon, die Die Oberaufficht 
über den Gefang und deſſen mufifalifche Begleitung 
hatte. Im Hebräifdyen wird er msn Mnazeach, 


genennt, welches Wort in den Ueberfchriften der Pfal- 
men haufig vorfommt, obgleich die alten Lieberfeger in 
Erklärung diefes Worts nicht einftimmig find; ſo kom⸗ 
men diejenigen doch der Wahrheit am nadyften, die e6 
durch smIsarng, 80% THG> ETTITROTOE > d. 1. 
Dbervorfteher uͤberſetzen man fehe 2 Chron. 2, 2.18. 
34 12. in der griechifchen Ueberferung. In den Le 
erfchriften der Palmen, mern es zu einem Wort, 
das von der Tonfunft hergenommen iſt, geſetzt wird, 
heißt e8 einen DObervorfteher der Sänger oder Tonfünit. 
ler. rECbhron. 15, 16:21. In dem Tempel der Fur 
den befand fich eine große Menge Sänger, Die ausden 
Leviten genommen waren. Sie waren in verfchiedene 
Befchledyter eingetheilt, wobon jedes feinen Oberſten 
oder MWorfieher hatte. . Zu Davids Zeiten waren 
drep 


Eapellmeifter —— Cüper. 


drey folder Geſchlechter dazu beftefit‘, Die Gerfertiter, 
Kabathiter und Mereriter. “Der Obervorfteher der ers 
fen war Aſſaph, der zweyten, Heman, und der 
Dritten, Ethan, oder wie er. fonjt genennt wurde, 


Jedithum: Ueber aue diefe ſcheint Chbenaja, als Ds ° 


bercapeiimeifter gejent gewefen zu fepn. IChron. 16, 22. 
Jeder führte fein Chor an, jeder hatte auch in dem 
Tempel feinen befondern Play: Die drey Capellane, 
die unten ihnen jtunden, waren in vier und jmwans 
8 Ordnungen vertheilt. 1Chron. 7, 31. Das 
ſchaͤfte dieſer Mufitvorfteher war nicht nur, die 
Sänger zu unterweifen, und Die Aufficyt über Die Auf⸗ 
brung der Muſik zu haben, fondern auch ‚die Mes 
lodien zur denen Liedern, die ihnen von Den Propheten 
übergeben wurden, ju machen; zumeilen —— 
fie auch ſelbſten die Lieder. Einige Gelehrte glau 
daß jede Art von Tonkuͤnſtlern, die ein mufifalifches 
Inftrument fpielten, ihren befondeen Vorfteher gehabt 
abe. 3. €. im dritten Pfalm ‚wird er Mnazeach 
über Neginoth, d. i. folder Inftrumente, die: mit 
den Fingern gefdylagen werden, genennt. Diefe'Cas 
7 * eifter wurden aber nicht alleın in dem Tempel, 
‚ der heiligen Mufif der Hebraͤer gebraucht, fondern 
fie dirigirten auch die Mufif bey andern Gelegenheis 
ten, f. Muſik der Alten. 22) 
rt ea ehriftliher, f. unter Lapelle 
(muſik.) 
Capelone. Eine Scheidemuͤnze zu Modena in Italien, 


1 


en/ 


iſt Doppelt fo viel als ein Capelline, namlich 5 Soldi, 


mithin machen 4 derfelben 9434 Kr. im an fl. Fuß, 
(29) : 


- . oder 38.4 Pf. Hamburg. Banco, 
Capellos. ſ. Capaſion. 

Capenna, iſt eine Gattung ven Perſch. ( Perca 
> Linn.) f. Perf. j (9) 
he de zu ift der Name reiner Ark von Hecht, 
’. (Efox Lacius Linn.) melde an dem Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung gefangen werden, » (9) 
Taper, it Der. Name eines Amphibiums, das zum 


Geſchlecht des Sanpfifches (Squalus Linn.) gehört, 
ſch (9) 


f Sauffh. 
Taper. |. Rernbeiffer. 
„Eaper, wird eigentlich derjenige ag melcher mit 
° der Erläubniß und den Zrenheitsbriefen feines Landes 
herrn verfehen, in Kriegeszeiten auf Die feindfiche 
Schiffe kreutzet. Die Schiffe, die zum capern gebraucht 
roerden, find gemeiniglih blos Dazu eingerichtet, 
ſchneule und feichte Segler gut mit Kanonen und Mann» 
2. 84 verſehen. Doch werden auch wohl bisweilen 
Käauffartheyſchiffe mit ſolchen Erlaubnißbriefen verfes 
“Ben, die nebenher mit Kaufmannsgütern beladen find, 
“Sobald ein Kaper feine Erlaubniß bat und unter 
fremder Flange Schiffe nimmt, ift er als ein Sees 
täuber und Srepbeuter anzufehen. ; 
- Zu denen Schiffen, die er aufbringen kann, gehbe 
> zen affe feindliche und die von feindlichen Haven foms 


mende oder nach feindlichen Haven beffimmte Schiffe 


und Güter; ingleichen neutrale Schiffe, diefür Feinde 
° Güter geladen haben, doch find im festern Fall nur 
die Waaren eine gute Prife, die Schiffe und andre 
dem Feinde nicht gehörige Güter aber werden wieder 
fted gegeben, “Aue Schiffe und Ladungen, ben tels 
chen gar feine oder feine. aufrichtige Paͤſſe und Con⸗ 
noffemente haben, oder mit verbotnen und contrabans 
den Waaren beladen find, fönnen ebenfalls genommen 
werden. - Sobald der Eaper ein Schiff genommen, 
müffen die bey dem Schiff befindliche Papiere wohl 
aufbewahrt, und die Luͤcken und Behältniß der Waa⸗ 


* Allgem, Real» Wörterb. V. Th. 
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ren, damit nichts von abhanden komme, geſchloſſen 
und das Schiff in einen Haven gebracht REN 
auf denn alles inventirt und’verfiegelt wird, um wenn 
Schiff oder Güter reclamirt werden follten ‚ ‚alles bey 
der Hand zu haben. - Wenn dieſes in Nichtigkeit ge⸗ 
bracht, fo wird. von der Admiralität oder See erich⸗ 
‚ten entſchieden, ob das Schiff oder die Güter fhreine 
gute Profe zu erflären find, In foldem Kalle werden 
fie verfauft; ein geniffes: Theil des Ertrags- Bekommt 
das Fand, umd das übrige der Caper; hat aber der 
Caper neutrales Schiff und Gut 22 und ſol⸗ 
ches wird reclamirt, fo wird er auch bisweilen rerurs 
le ‚alten Schaden, Koſten und Zeitver luſt zu bes 
gaben, 
Caper ——— erg heißt, wenn ben einem > 
tralen mit guten Päffen verfehenen Schiffer Caper am 
Bord fommen, und feine Papiere untertuchen, Da es 
denn, wenn alles noch fo richtig gefunden wird, nicht 
fo leer abgeht, daf der Schiffer dem Caper nicht we— 
nigfiens von feiner Schiffsproviſion etivas angeben 
muß, Oft läßt der Capet fic Damit wicht begnügen, 
fondern nimmt von der Ladung etwas mit, was ihm 
anſteht. Im Fall er vom Yes Schiffs Provifion etwas 
befoninit, fo wird ſolches nach Ankunft des Schiffs in 
die Rechnung der Avenie gebracht, und muß von dien 
Intereffenten der Ladung befählt tverden, ' (a ) 
Caper ausrüften, geidieht von verfchiedenen Inte» 
reſſenten, Deren jeder ein gewiſſes Antheil in einer 
gur Caperey ausgerliteten Schiffe nimmt, und nach 
Maasgabe derfelden an aller von ſolchem gemachten 
Beute fein Quotum erhält, Es fünnen auf ſolche Art 
auch Einwohner eines neutralen Orts Participanten 
eines Capers fern, (28) 
Caper, em Geſtirn, f. Steinbod, 
Taperflage; f. Recuperatorium judicium. 
Lapern, Gotan. undöcon.) ſKaper. (Capparis L.) 
Tapernaiten, ein Schimpfname, womit man zus 
weilen Diejenigen belegt hat, welche Die wuͤrkliche Ges 
genmart des feibes und Bluts Chrifti, und den miınds 
 tiehen Genuß derſelben im heil. Abendmal behaupten, 
Die-Benennung iſt hergenommen aus Johann. 6 ‚ 
58:59, 1 
Capero, ſ. Caparo. * 
Cap —— eine Secte in Rußland. f. Roskols⸗ 
nicken. 
Caphar, iſt ein Zoll, den ſich die Turken von den 
chriſtlichen Kaufleuten entrichten laſſen, weiche horn 
Aleppo nach Jeruſalem, oder an andere Derter in Gyr 
rien Waaren führen oder ſchicken. Diefer Zotı wide 
von den Ehriften, -als fie noch Herren im gelobten 
Lande waren, zum Unterhalte der Soldaten eingeführt, 
welche man an Die ſchwerſten han ftellte, daß fie auf 
die Uraber Acht geben, und ihre Streiferenen verhine 
dern ſollten. Die Türfen aber, welche diefen Zou dere 
nachmals fortgefegt und vermehrt haben, mifbrauchen 
deſſelben fehr, und bedienen ſich des Caphars zum 
Vorwande wenn ſie die ehriſtlichen Kaufleute pladen 
und fie um ihr Geld ſchneiden wollen, indem fie ſich 
von diefen willkuͤhrliche Summen jaßfen laſſen, fie 
ihrem Vorgeben nach vor den Arabern zu beſchuͤhen, 
mit denen fie ſich gleichwohl oft gar woͤhl —— 
und ihre Streifereyen befördern, (28) 
Capiaga / wird derjenige hohe Bediente am Hofe deg 
Sultans genannt, welcher die fremden Gefandten jur 
Audienz führe, und alte Perfonen, fogar den Große 
vezier bey dem Herrn anmelden sr Man fünnte 
ihn wmit unfern Obriſteaͤmmerern vergleichen, 


18 Capiha — Capillus. 
Capiſch a auch Hemina genannt, iſt ein perfifches 


ornmaaß, davon 25 auf 1 Artaba, welches ein ans 
res Mack ift, geben; 24 aber auf ein Hamburger 
Spint zu fchagen find. 


(28) 
Tapigibafdi, find am Hofe des Sroßfultang die 


Cammerer, welche unter dem Capiaga fiehen. Eigent⸗ 
Jich heißt es ein Thürbüter, 


Capiculy, ift die Generalbenennung der türfifchen 


1. zegulirten oder ftehenden Truppen, melde wieder in 


.. Janitf 


ren, Spahis und Artideriften eingetheilt wer⸗ 
den. ie find unter dDiefem Namen den im Nothfall 
aufgebotenen und den Gränzfoldaten (Garniſonregi⸗ 
mentern) entgegengefegt, von welchen unter ihren eige⸗ 
nen Namen gehandelt werden wird, 


Capillamentum, Gemeiniglich überfegen wir un« 


Capillatio, 


Capillus das Sauptbaar. 


fere Peruquen Durch Dies Wort der Lateiner. Es ſcheint 
aber eine weitlaͤuftigere Bedeutung gehabt, und jeden 
Auffag von fremden Haaren bey beyden Gefchlechtern 


. begeichnet zu haben. f. Calamiftrature. __ (21) 
.Eapillaris pappus, heißt in der Botanif diejenige 


Dee weiche aus ‚einfachen oder ungetheilten 
ärchen beitehet. |. Gaarfrone. (9) 

—— wird von den Wund⸗ 
aͤrzten ein ganz Heiner Spalt in der Hirnſchaale ge⸗ 


nannt, (4) 

Don den unterfchiedes 
nen Arten des Haarpupes der Alten hat bereits Der 
Artifel Calamiftratura gehandelt. Mir wollen ın 
dem gegenwärtigen noch einige Gewohnheiten der Als 
ten anführen, die feine eigentliche Beziehung. auf ihr 
ren Kopfpug hatten, Die Egnptier, welche in ihren 
Eitten und Gebrauchen meiftentheils Die Untipoden 


‚ anderer Voͤlker waren, behaupteten auch in Unfehung 


des Haars diefen Character. Da die Priefter bey ans 
dern Völkern ihr Haar trugen, fo beſchoren ſich im 
Gegentheile Die egpptifchen am ganzen Leibe. Die 
Trauer, melde bey andern Völkern ſich auch durch 
das Abſchneiden der Haare bey Den Traurenden an den 
Tag legte, verurfachte bey den Egyptiern, daß fie Das 
Haupthaar und den Bart wachſen lieſſen. riechen 
und, Roͤmer widmeten ben einem Schiffbruche, aus 


dem ſie waren errettet worden, und da ihnen meiter 


nichts mehr übrig geblieben, ihr abgefhornes Haupt: 


haar ‚ welches deswegen auch Petron naufragor 

ultimam votum, das legte Gelübde der Schiffbruͤ⸗ 
chigen nennt. Auch pflegten die einer groſſen Gefahr 
entronnenen, oder von einer ſchweren Krankheit wieder 
bergefieuten Perfonen ihre Haare — Dieß 
ihaten auch * die Juden, von weichen Joſephus 
meidet, daß fie in Kranfheiten oder andern Drangfalen 
ge Tage zu beten, fich Des Weins zu enthalten und 
ihr Haar abzuſcheeren pflegten, ehe fie opferten.. Den 


Sterbenden, befonders den Weibsperfonen , pflegten 
Griechen , aud Römer, einen Theil der Haare abzu⸗ 


3 Wahrfceinlicher Weiſe wurde Diefe Gewo 


fehneiden., um ſolche den unterirrdifhen Göttern zu 
weihen. Deswegen laft Furipides den Tod mit 
dem Schwerte in der Hand auftretten, um der Alceftis, 
weiche nach dem Willen der Parcen für eier Gemahl 
Admetus fierben follte, einige Haare abzufchneiden. 

Onbeit durch 


einen bey den Opfern üblicyen Gebraud) veranlaft, da 


ſchnitt, und foldye den Göttern als die 


man von der Stirne des Dpferthiers —* Haare ab⸗ 

Erſtlinge des 
Oofers, widmete. Sterbende ſahe man uber als Op⸗ 
fer des Orcus und der unterirrdiſchen Goͤtter an. Auch 
haängeten die Griechen einen Buſch von den Dem Tods 


ien abgefchnittenen Haaren vor der Thüre des Trauer» 


Capillus —— Capis. 


bauffes vor der Beerdigung auf, um anzuzeigen, daß 
die Familie in Trauer fey. Die Traurenden’felbft 
fhnitten ſich einen Theil der Haare ab, oder rauften 
ſich folches in dem vollen Gefühle des Schmerzes aus, 
und warfen folches entweder auf Den Leichnam ‚oder 
auf den Gcheiterhaufen , oder auf das. Yrabmaal. 
Nicht blog thaten dieſes Die Verwandten, fondern auch 
andere Perfonen, welche ihre Liebe und Hochachtung 
gegen den Verftorbenen an Tag legen wollten. Man 
findet daher, daß bey dem Tode groſſer und verdienfte 
votler Männer die Einwohner ganzer Städte und Laͤn⸗ 
der fich das Haar abgefchoren haben. Die Griechen 
esten in.einem fangen und ſchoͤnen —— bey 
nden Geſchlechtern einen. groſſen Theil der Schoͤn⸗ 
beit. Homer chararterifirt Deswegen dieß Volt durch 
das Bepwort : die Schönbaarigten oder Langban- 
rigten. Die Entäufferung diefes Schmuds mar aljo 
eins der ftarfften Merfmaale der Trauer, Sogar die 
Thiere beraubte man bey einem wichtigen Todedfalle 
diefer Zierde. So befiehlt Admet nach dem Tode 
der Alceftis feinen Pferden die Mähnen abzufchneiden. 
Das nemliche beobachteten aud) die Theſſalier bey: dent 
Tode des Pelopidas, und Ulerander bey Dem Tode 
feines Lieblings des Hephäftions. Auch bey den Hoch⸗ 
jeiten einiger griechiſchen Voͤlkerſchaften muſte das Haar 
eine Veränderung leiden. Die megarenfifden Junge 
frauen widmeten ihr Haar nebft Tranfopfern bey dem 
Grabmaale der Iphinde, Die unverheurathet geftorden 
war, Die Trözener hatten ein Geſetz, daß weder 
Manns» noch Weibsperfon cher heurathen durfte, 
bevor fie nicht dem Hippolytus, der ehelos ftarby ihr 
or gewidmet hatte. Zu Delos widmete man Das 
ar bey diefer Gelegenheit der Opis, und zu Argos 
und Uthen der Minerva. Daher murde der vor der 
Hochzeit unmittelbar vorhergehende Tag , der fonft 
Gamelia heit, auch) zumeilen Lureotis, der Tag des 
Saarabfcheerens genennt, wiewol diefer Name, von 
einem andern Stammmorte abgeleitet, auch ein gewiſ⸗ 
fes Feft der Knaben bezeichnete. f. Cureotis. (21) 


Capillus veneris, f. Flauenhaar und Streifen» 


farren, (Adiantum L. Ajplenium L.) 


Capio mortis caufa heift im allgemeinen Verftande 


ede Erwerbung, wozu das Ubfierben eines andern 

elegenheit gibt, Gemeiniglich aber hat eine ſolche 
Ermwerbung nur alsdenn jene Benennung, wenn fit feis 
nen eigenen Namen hat. Daher werden in den romis 
ſchen Geſetzen folgende Faͤlle hierher gerechnet: I) mann 
einem etwas auf den Fall geſchenket wird, daß ein drite 
ter fterben wird; 3. €. ich ſchenke Dir 1000. wenn 
mein Oheim ftirbt. 2) Wann mir ein Teftirer ein 
Vermaͤchtniß binterläft, aber mit dem Bedinge, ‚daß 
id) an einen dritten etwas abgeben fol. 3. €, es 
beift: Titius foll mein Haus als ein Legat haben; aber 
an die Armen 1000. Rihlt. zahlen. Diefe 1000. R. 
find eine capio mortis caufa, 3) Wann jemand auf 
eine ihm jugefattene Erbfcyaft zum Beten des Nach⸗ 
gefezten (fubftituti) oder des Inteſtaterben DBerzicht 
leifiet, und dafür etwas, z. €. eine Summe Geldes, 
erhält. Diefes heift alsdann mortis caufa capio, 
Von foldyen Ermerbungen wird das Falcidiſche Vier⸗ 
tel nicht abgejogen. (38) 


Capio pignoris, f. Pfändung. 
Capis war eine Art von Dpfergefäfle und Trinfges 


ſchirr der Römer , mit einer Handhabe, wovon es 
auch feinen Namen erhielt. Nero hatte eine ſolche 
Lapis, die ihn 300, Talente gefoftet hatte, (at) 


Capiſstrum —— Capitaͤl. 


Capistrum, die Halfterbinde, welche bey Verletzun⸗ 
gen der Kinnlade noͤthig iſt. S. den Art, Binde. (4) 
Capital. (Baufunft.) Knauff iſt der oberfie Theil 
einer Säule, oder eines Pfeilers , welcher zur Bedes 
ung ‚derfelben dient, und zu einem Anſehn vor die⸗ 
felbe geziert wird. Von dem Urfprung der Capitäle 
+ hat man feine Gewißheit. Blondel glaubt, der er 
. fe Urſprung fomme von den Egnptern. ber, welche 
‚zur Erhaltung und Verewigung des. Andenkens ihrer 
Mohlthäter einen Stein auf ihr Grab fehten, wor⸗ 
auf fie den Namen und die merfwürdigften Thaten 
des Verftorbenen schrieben, Dergleihen Steine wur: 
den Gedachtnisfteine genennet, weil fie der Rachwelt 
Die vergangenen Dinge anzeigen follten, Je nachdem 
fie unterfchiedlich geftaltet waren, baben fie mehrere 
Namen erhalten, ‚und da fie in der Folge der Zeit auf 
die Grabmaale Töpfe oder Gefaͤſſe gefeget haben, dar: 
innen Die Aſche der Verſtorbenen verwahret war; die 
fie forgfältig verfchloflen, und mit einem breiten Dach ⸗ 
ziegel bededten, um ale ungeftumme Witterung das 
von abzuhalten. Er fagt daben ferner ; Unſere beutis 
en Saulen fielen uns Ja nichts anders vor als ein Ge⸗ 
as’ oben auf einer Säule, welches in den drey erſten 
‚, Drdnumgen, den Toscanifhen, Dorifcen und Joni⸗ 
fen, niedrig, ‚in den andern beyden aber fhön erbas 
ben.ift. Dieſe Gefäffe find durchgehends mit seinem 
Dachziegel bededt, welchen wir den Abacum nennen, 
Das übrige von den Theilen des Capitals dienet zu 
nichts, als zum zierlihen und reichen Anfehen des 
Acchentopfes, welcher bald befältet und mit eyfoͤrmi⸗ 
gen Bildern ausgehauen, bald wieder mit Sruchtichnus 
ten, . Schnörfeln und Blätter bekleidet iſt, dennoch 


aber von feiner natürlichen Geſtalt nichts verlieret. An⸗ 


dere halten den Urfprung des Capitals und der Säus 
fen nach dem Bilde der Baͤume vor wahrfcheinlicher. 
¶. Säule, Joe Capitäl hat nicht nur eine Platte 
oben, welche der Dede deſſelben iſt, fondern auch 
einen Hals. Diefes find zwey wefentliche Ölieder der 
-- Säulen, in den übrigen Gliedern aber find die Ca— 
pitäle verfchieden, on dieſer Verſchiedenheit find 
‚das Toscanifd, Dorifd, Joniſch, Teutſch⸗ Ro- 
miſch und Corinthiſche entſtanden. (f. Diefe Artifel.) 
Das Capital macht den vornehmften Unterſchied der 
Säulen. Jede Ordnung bat ein eigenes Capital, 
woran der Unterſchied der Säulen am deutlichſten zu 
erfennen. Penther fagt: wie der Kopf oder das 
Geficht zu Erkennung eines ganzen Menſchen das meis 
ſte un geroifleße benträgt, fo ift es auch mit dem Kopf) 

oder Capitäl der Säulenordnungen befhaffen , aus 
welchem man fogleıdy fiehet, was vor eine Säule man 
vor ſich hat, febald man ſolche erblidet. Aus den 
übrigen Haupttheilen ergiebt fich Die Kennung ber 
Drdnung nicht fogleih, weil Die Baumeifter darinn 
gb: verfchieden find. Vitrubd hat zu der Meinung, 

af die Capitäle der Säulen Unterfchied find, die erſte 
Anleitung gegeben, wenn er fagte : die Lorintbifchen 
Säulen haben alle Maafe wie die Jonifchen, ausgenoms 
men die Capitäle ; aber die Höhen der Capitäle machen 
jene nah Proportion größer und fchmäler,inden die Höhe 

Joniſchen apitäls der dritte Theil der Säufendide 

iff, aber des Corinthiſchen Capitals Höhe ijt der ganzen 
; — gleich. Darum nun, daß zwey Theile von der 
Dide der Säulen dem Corinthiſchen Capitale zuge— 
Teget werden, fo erfcheinet ihre Art höher und jarter, 
Die Übrigen Glieder, fo auf die Säulen gefeget wer: 
den, nimmt man entweder aus der dorifhen Syme⸗ 
trie, oder aus der jonifchen gebräuchlichen Art, weil 
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inthifthe Saͤulengeſchlechte fein eigenes Haupte 


' gefmft befommen, fondern man bedienet fich entw 


‚ keit der Trigippben, und 


‚man giebet ihm nach jonifchem Gebrauche 
! men ries, Kalberzähne und Karnieß. Alſo ift 
„aus jwey 


ihren Unterſchied empfangen, 


der 
nen Edifices antiques führet ebenfauls einzig die 


Capitale * wenn er die Art der Ordnungen andeu⸗ 
ten will, 


chen dieſer Meinung. Erſterer fagt: Es beſtehet der 


Weibsbilde aber ſchwaͤchere. 


Arbeit zu widerſtehen. 


Kragſteine im Karnießgeſimſe hach der Aehnlich⸗ 
Zapfen im obern Bal⸗ 
itrabs, nach dee doriſchen Weife; oder 


einen ge» 


fen des A 


rten der Säulen die dritte an denen Baus 
werfen hervorgebracht werden, B. Alberti Hat Die» 
e Meinung angenommen, und fagt: daß die Ges 
lechter der Säulen von den Capitälen vornemlic) 
i ‚Daviler folgte dies» 

fen, wenner jagt: das Lapitäl ift der all ntli 
fte und eigentlichite Theil, woraus man eine Ordnung 
don der andern unterſcheiden kann. Um deswillen kanñ 
man ſicherlich glauben , daß die Halle ded Tempels 
Untonini und Fauſtinä Corinthifch Find, obſchon 
das Poftement Artifch ift, und das Haupt mſe we⸗ 
ragſteine noch Zaͤhne hat. —— in ſei⸗ 


camozzi, und einige andere, widerſpre⸗ 


Unterſchied einer Ordnung vor der andern in der Ei— 
genſchaft der Maafe, und in der richtigen Eintheilun 
aler Stüde derfelben, und in der ſchoͤnen Geftaft und 
Bildung ihrer Glieder, durch welche ſich die Stuͤrke 
von der Zärtlichkeit unterfcheidet, als welche in einer 
Ordnung mehr, als in der andern heroorleuchtet, In 
diefem befondern Falle follen wir von der Natur ein 
Beyfpiel nehmen, welche dem zur Arbeit gebohenen 
Mannsbilde ſtarke und fefte Glieder gegeben hat, dem 
ide aber ſchwe ‚ Hinwiederum ift zwar 
das Weibsbild mit vieler Gleichheit ihrer Glieder wie 
der Mann geftalt, dennoch aber ift ihr Geſchlecht viel 
ſchwaͤcher und unvermogender , der ubhung und 
‘ Um deshalb fouen auch wir 
in Ausjierung der Gebäude, ſowol geiftlicher als teltlie 
cher, dieſes hehe Die lieder der Capitäle fort 
man nicht zu fehr häufen, weil die Theile fonft zu Hein 
werden; ein Fehler, der wider das edle Anfehen und 
den grofen Geſchmack ftreitet, und bey allen archi— 
tectoniſchen Anlagen zu vermeiden ift, Die Capitale 
fouen nie mehr als 3 oder 4 Hauptabtheilungen has 
ben. Laugier fagt: Ben dren Gliedern theilet mar 
die ganze Hohe in 30 Theile, und gibt davon LI dem 


ſtarkſten Gliede, 10 dem folgenden, undg dem ſchwaͤch⸗ 


fren ; oder dem ftarfften zwoͤlf, dem folgenden Io, und 
dem legten g. Ben 4 Bliedern nimmt man wiederum 
30 Theile, und gibt dem ſtaͤrkſten Gliede 9, dem ans 
dern * dem folgenden 7, und dem ſchwaͤchſten 6; oder 
man kann die Höhe aud) in 32 Theile theilen, dannit 
der Unterfhied auch etwas merklicher wird, und die 
Slieder 5, 7, % und 11 Theile hoc maden. Zu 
meit Unterſchied ift nicht zu rathen, meil die Theile 
u Hein werden, welches [srafältig zu vermeiden iſt. 

urch Deranderung der Glieder und Theile, auch 
Auszierung der Capitäle, fuchten die Bear ofen ein 
eigenes Capitäl zu finden, (f. Ftanzoͤſiſch Capitäl.) 
und glaubten, daß dadurch zu einer neuen Ordnung 
der befte Schritt gemacht wäre, — Inzwiſchen ift Die 
Sache fo ſchwer nicht, ein neucs Capitäl zu finden, 


in dem Alterthunm findet man dergleichen mehrere, die 


zu feiner der befannten Ordnungen gezählt werden koͤn⸗ 
nen, Daviler fagt: Man findet unter den Reſten 


des rontifchen Alterihums unendlich verfchiedene Cas 
’ pitäle, Die man befonders nicht benennen kann, und 
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unter dem Namen, zuſammengeſetzte Tapitäle, ne heedorgebracht worden, oder eines Fuͤrſten / von deurſ 
fen muß, um: fo'lamite, wenn fie ſich in ihr .. erfunden worden, fondern alles , was man bis dahero 
Maafen nad) der corinthiſch und: jonifchen Ordnung hierinn gethan,- iſt diefes, daß man ſymboliſche Eas 
\eidpten, > Un etlichen Diefer Capitäle findet man Thiere itäfe, (f. Spmbolifche Tapitäle) ausgedadır bat. 
Nanſtatt der Schnecken, an andern Zrudthörner, an Die Capitäfe in Grund zu legen, das ift, Den Grund» 
andern wieder andere Zieratben nachdem ſolche das riß eines Capitals zu —* „ ift’fo gar leicht dor 
Ubſehen der Gebaͤude am Die Hand giebt. Diefes kann Ungeubte nicht , und meil ben jeder Ordnung foldyer 
"man B.'an bengefestem Capitäl =) ſehen, woans ° ander ausfaͤut, fo wird die Zeichnung bey Beſchtei⸗ 
ander Schneden Adler, anftatt der Blumen Ju» bung des Capitals einer jeden Ordnung geliefert ruet- 
piters Köpfe mit dem untergefepten Donnerkeyle find. ben. — 18) 
Cr Diefer Knauff if von einem alten Tempel genommen, CAFITAELCHEN heijfet bep den Schriftgieffern und 
der dem —* gewidmet war. Alſo kann man wohl Buchdruckern diejenige Heine Gattung groſſer Tateis 
glauben, daß das andere Capitaͤl, Da anſtatt det aͤu⸗ niſcher Typen / wonit der Name derſelben hier seien 
o fern’ Schne dengreiffe "und anjtatt der Innern Mler " üft. -; DIE 7 6) 
gemachet find; —* Hunde unter ihren Klauen fübs Capitaine (sur@ee) ift der oberſte —— ei⸗ 
Den, auch zu einem Gebäude gehören mag, ſo vor Al- nes Kriegsſchiffes, und es ——— nte durch einen 
“ters einiger Gottheit Ba geivefen. Diefe Anäufr Mißbrauch, wenn ſich jedet anderer , der ein See— 
fe find blos durch dieſe Thiere von Den Corinthiſchen ſchiff führer, dieſen Titel anmafet. Won ihm haͤnget 
unterſchieden, nach welchen fie fich fonftiin allen Maas alles ab, was die Juſtiz, Policen, Fahrt, Gefecht und 
fen richten. Die Egyptier haben am eriten ihre Ge— Unterhaltung, fowol des Schiffes alg der Mannichaft, 
Banfen Den Steifien einverfeibet , undiihre Weisheit  anbetrift, und hieraus erfichet man leicht daß er ein 
den Nachkommen in Den durch Hiersglyphicta oder Mann von vieler Kenntniß und we Talenten ſeyn 
@Denkbilber redenden Marmor binterlaffen. a ittan ’ muß. Denn'es iſt nicht genug, Daß er aliet, mas jur 
har durch eine Bildhaueren ; da gar feine Zeichnung Seetactif gehöret, inne — fein Geſchuͤtz wohl zu 
Wwar , viel mehr vorgeſtellet/ als man jetzo Durch die brauchen, ſich vortheilhaft anzulegen und wiederum dem 
weitiauftigſte Bas reliefs oder halb —— Schnitze Antreiben auszuweichen u, dgl, * ſondern er muß 
werk nicht würde zuwege bringen, oldyergejtalt bat - auch Das, was fowol zur Schiffbaukunſt als zur Schiif« 
Dieſe kluge Nation zeigen wollen, daf man weder Müs fahrt gehöret, Das Steuer und den Gebrauch der See⸗ 
"he noch Koften fpaten fo, um die gute Gedanken weis E bey den mancherley Manövern u, f. m. verſtehen. 
fer Gemnütber zu veretigen, Wie nun duch das Ange: Niemand alfo kann eime folhe Stelle mit Rugen und 
"denken groffer Leute durch Denkmaale erhalten wird, Ehre verfehen, als der ſich in allen diefen Dingen weite 
hat man ſich nach dem je mehr und mehr befliifen auf laͤuftige Erfahrung erworben, und daher dutch alle 
Zierathen / welche an ſolchen Gedaͤchtnißgebaͤuden Die niedrige Seeaͤmter nach und nach bis zu derfelben auf · 
ſenigen deutlich bemerken fönnten, denen fie zu Ehren geſtiegen. Der Capitain muß vor Die Lebensmittel 
aufgerichtet worden Man ft zur dein Ende mit the jorgen, die er auffer Dem Nothſau nirgends anders als 
ren Bildiiiffen nicht vergnügt geweſen, fondern die n den Ländern des Staates, Dem er dienet, auffaufen 
Baumeiſter haben fich Bemührt, ‚auch ar den kleineſten laͤſſet. Er vergiebt aus eigener Macht, die Öfficiers er 
Shlilen der Gebäude Sinnbilder auszufertigen , die Soldaten, die Scifflieutenants und Schiffſchreiber 
die ae ihres Mehens andeuteten, Alſo ins , ausgenommen, alle Bedienungen auf dem Schiffe. ‘Er 
nen nie aus den Meften bes Alterthums nach der dar» ° prapdiret in Den Schiffsgerichten, und läffet die dar 
“am irbefgebliebenen Bildhauerarbeit 'urtheilen, mem in gefaͤllten Urtheile voltziehen, tpenn er allein eegeltz 
dieſet oder jener Tempel oder Siegsbogen gewidmet im Zalle er aber ben der Flotte iſt, iſt ct aud beein 
geweſen Fradıft den Aufſchriften muß man ſolche dem Admirale untergeordnet. Auf den Flaggenſchif⸗ 
Gefegenheit' zu urtheilen vor die grüundficfte und ges * fenz morauf ſich ein Admital, Biccadmiral u, dgl. ber 
toiiefte halten: dann alle Völker und ade Religionen ' findet, beforget der Capıtain das Detail des Dienjtes, 
Be fich jederzeit don Einander , durch ihre Wappen der höhere Officier aber das Ganze der Flotte, oder der 
nd Dentbilder , und Dura gewiſſt Kennzeichen der von ihm commandirten Abrheilung. Wenn, mie ges 
Gottheiten, unterfdjieden, denen fie ihren Gortesdiennt ' wöhnlich, auf Schiffen mehrere Capıtains angefitlit 
—— hatten. Sobald ſich die Griechen durch ihre ° And; fo ſtehen die ſungern unter dem älteren, und dere 
srifehe, jonifche und torintbifche Ordnung, und fer» , fehen deffen Dienft, wenn er franf oder abtvefend iſt. 
tier Die Römer dutch ihre toscanifde, und die, meihe " Damit er aules, mas auf dem Schiffe vorgehet, übere 
Evbompoſitug, oder nach ihten Namen die römifche ges . jeben, mie au die ihm von er Flaggmann gege⸗ 
nennet wird, bervorgelhan,. haben fie.fich ſogleich de- bene Zeichen ve beſſer wahrnehmen. und fchlemig 
fiffen, dutc) Die Zierathen diefer Ordnung fefft die ) ausführen laſſen konne, hat er im Gefechte feinen Pos 
Eigenſchaft ihrer Göhen vorzuftelien. Daher die Ord» , ften auf dem höchjten Orte im Hintertheiledes Schiffes. 
nımaen — —536 Namen faſt allein um ihres Ders Auſſet dieſem giebt es noch mehrere zum Seedienſte 
haͤltniß wien behalten haben, melde auch nah Bir , gehörige Perſonen, die den Titel der Capitaine führen. 
“truds Lehre nicht. föhnen verändert werden, wenn . Darunter find die Hafen-Lapitäine, — — einer 
er gleich geftchet, daff man atterhand Arten Knäuffe in jedent beträchtlichen Hafen, wo fidy ein Arfenal der 
“auf den cormmtbifihen Stamm fehen Finnte. Alſo hat ,, Marine befindet, angeftedet if. Sein Umt ift, Die 
man die Slen an dern Templo Martis, an denen Sicherheit des Hafens und alter darin zur Flotte gehö« 
Peaafı, oder ie Pferde ausgefchnitten waren, rigen Sachen zu beſotgen, deswegen die dazu nöthige 
nicht die mäctialifche Orönung, fondern dem allen un» . Truppen unter feinem Befehle Reben. Er macht die 
geachtet Cotinthiſch genennet. Aus dieſen Urſachen ift Ronden um die Baſſins, und ſchiaͤft des Nachts auf 
es ſchwer, eine neue Ordnung zu erfinden, der. man dem Admiralſchiffe das im Hafen die Flagge führer. 
den Namen der Nation jueignen fonnte, von der fie Er vifitiret die Schiffe des "Staaten, und laͤffet fie auge 
*) Kafel Bürgerliche Baukunf Big, 142, beſſern, wenn fie es noͤthig haben; daher werden ihng 
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Capitaine. 


diefelbe ben ihrer Zuruͤckkeht von den Capitains, die 


fie geführtt, übergeben un. w,, Lapitaine de Ma» 
tine commandiret Die zur Beſchuͤtzung des Hafens bes 
ftimmten Soldaten ; Capitaine Garde Totes die 
jur Bewachung der Küften errichtete Miliz, und Ca» 


' pitaine des Miatelors die Matrofen und Bootsleute 


eines Schiffes 

Capitaine (zw Land) ift ein Officier bey der In⸗ 
fanterie, denn ben der Cavallerie heiſſet er Rittmeifter, 
welcher eine Compagnie Soldaten commandiret. Cs 
wird mit Recht von ihm gefodert, daß er nicht nur feis 
nen und feiner Subaltern= Unterofficier und Soldaten 
Dienft wohl verfiche, und auf deſſen Beobachtung ein 
aufmerffames Auge habe, fondern auch davor forge, 
daß feine Leute gut erereirt; wohl difeiplinirt und alles 
geit reinlich und proper fenen. So fehr es deswegen 
nöthig ift, daß er ſich Durch Ernfthaftigkeit und Stren⸗ 

ben denfelben in Autorität fee und erhalte, eben 

nötbig ift es auch, daß er Durch treue Worforge vor 


En Unpartheyfichfeit, Leberfehung Fleiner unbe: 


—— Fehlet, und Beyſtand in Krankheiten und 
andern Noͤthen ihre Liebe gewinne, die ihm wegen ihs 
rem Gehorſam und wegen ihrer Bereitwilligkeit, Leib 
und Leben mit ihm und vor ihn zu wagen, fücherer ſtel⸗ 
let, als alte übertriebene Harte, Ye mehr er von der 
Anlegung und Verrheidigung der Schanzen und felbft 


der Zeitungen berflehet, je in mehreren und wichtige⸗ 
‘ ren Falten fann er nuͤzliche Dienfte thun, und je weite 


» Jauftigere Kenntniß er in Sprachen, mathematifchen 


und andern Wiſſenſchaften befizet, je mehr it er im 
Stande, fich vor andern herauszjufegen, die Aufmerk⸗ 
famfeit feiner Obern auf fich zu ziehen, und auf weitere 
Beförderung fichere Rechnung zu machen. 

Capitaine en pied, heißet derjenige, der eine cis 
gene Compagnie hat, Capitaine en fecond ift in 
den Dieniten einiger Staaten und ben Regimentern, 


' deren Compagnien fehr ftarf find, dem eigentlichen 


den. 


Eapitaine in Sachen, die den Dienſt angehen, behuͤlf⸗ 
lich. Capitainelieutenant iſt ein Capitaine, derdie 
Compagnie des Oberſten, oder mit einem Worte eines 
höheren Offitiers commandirt. Capitaine en Suite 
iſt ein aggreirter Capitain, der einem andern als Ge⸗ 
huͤlfe zugegeben it. Capitaine reforme ift ein redus 


 eirter Sapıtain, welcher unter einem andern Yieutenants» 


Dienfte thut, bey deilen Compagnie er angeſtellet wor—⸗ 

Was Ingenieur: Artilleries Mineurcapi⸗ 

taine fern, bedarf feiner Erflärung. 
Capitaine General iſt in den vereinigten Nieder: 


landen die vornehmfte Kriegsmürde, melche gemeinigs 
lich dem Statthalter der Provinzen ertheilet wird. In 


Speanien hat gleichfalls der General en Chef oder Ge⸗ 


netalfeldmarfchad diefen Titel. Eben diefer Name war 
auch ehedem int franjoͤſiſchen Dienfte üblich , und bes 
deutete anfänglich fo viel, ale jest Marſchall von Frank⸗ 


" reich, nahmals aber einen Dfficier , der zwiſchen Dies 


fem und den Gencrallleutenants den Rang hatte und 
Die letztern commandirte, 
Lapitein Baſſa oder Capudan Baſcha iſt der 
Titel des oberſten Admirals der turkiſchen Flotte. Sei⸗ 
ne Stelle iſt Die Dritte im Reiche, und er hat zur Ste 
eten diefelbe Macht, die der Großvizir zu Lande bat, 
Ein: Jurisdietion über alle und jede Seeofficters iſt, 
fodald ſich diefe Flotte aunfer den Dardanetien befindet, 
unumfcränft, und er konn dieſelbe annehmen, ab» 


Er zum Tode verurtheifen, wie er vor gut befindet, 


tie Pander, Staͤdte, Feftungen und Schlöſſer, die 


"an der See fiegen, ſtehen unter feinen Befehlen, Er 


Ps 


Capital. agt 


viſſtiret die Plaͤtze, ihre Befeſtigung und Magqzine 
laͤſſet fie mit Mund» und Reiegsnothioenbigfeiten‘ * 
ſehen, verändert ihre Beſatzungen u. ſ. w. Zum Zei⸗ 
chen feiner Auctoritaͤt trägt er einen großen Commans 
doſtab von fpanifchen Rohre. Seine Schaluppe hat 
das Recht , eine Decke zu führen, das fonft niemand 
als dem Großherrn zufommt, und ift an ihrem Vor⸗ 
dertheile mit einem Schnabel verſehen. Drey Com: 
pagnien Janitfyaaren machen feine Leibwache aus, 
welche uͤberall, wo die Flotte ſtille liegt, ausgefchifft 
werden, und vor dem Schiffe deifelben campiren. 
Capitaine d’ Armes ift in Unterofficier , der den 
einer Compagnie die Aufſicht über Das Gewehr hat, 
darauf fichet, daß es jiets fauber und in gutem Stan» 
de erhalten wird, und dem Capıtaine meldet, wenn 


eins und das andre unbrauchbar gerdorden. Er em⸗ 
"pfänger auch die Munition, und therfet fie unter die 


Eoidaten aus. In Schweden und ben den deutſchen 
Regiwmentern in Franfreich hat man noch dergleichen z 
bey andern Voͤlkern höret man diefen Namen felten 
mehr, Auf Kriegefchiffen hingenen iſt er noch durch⸗ 
gaͤngig uͤblich und der Artidel: Rüftmeifter, Iehret, 
was derjenige, der ihn führet, Darauf zu thun hat, 

Capitaine des Guides iſt bey den Armeen ein 
den Boten und Weqweiſern vorgeſetzter Dfficier, der 
nicht nur Davor Sorge träget, daß dergleichen Leute 
jederzeit in genugfamer Antahl gutwillig oder mit Ge— 
malt zuſammengebracht werden, fondern auch folche 


‘den. marfchirenden Corps, Detaſchements u. f. m. zu⸗ 
“ fiefert, 


Er muf das Land, mworinn Krieg geführet 
wird, famt allen Wegen und Stegen, Brüden, DO 
free ‚ und was überhaupt dem Marfche der Truppen 

eförderfich oder binderlich fern fann, wohl fennen, 
ſich auf Die Landcharten verjteben und der Sprade fo- 
wohl der Armee, mwoben er ftehet, als des Feindes und 
des Landes, worinn der Krieg geführet wird, fundig 
ſeyn. Er ſtehet unter dem Generalquartiermeifter, und 
iſt Dem commandirenden General auf dem Marſche bes 
ftändig zur Seite, um ihm von der Lage der :Derter 
und der übrigen Gelegenheit des Landes fogleich Die 
nöthige Nachricht geben zu koͤnnen. 

Im franzöfifchen Dienfte hat man auch noch das 
pitaines des chariots, des mulets, des ouvriers/ 
u. Ir Die erfte haben die Proviantartitierie u. d. 9. 
Waͤgen ſamt den dazu gehörigen Leuten; Die zweyte ın 
Ländern, mo mit Wägen nicht gut fortzufommen ift, 
j. ©. in Italien die ſtatt derjelben gebrauchte Mauls 
thiere und ihre Treiber, und die dritte die Zummerleute, 
Wagner, Schmiede u, d, gl., die der Artillerie halber 


» hauptfächlicy nöthig find, unter fi. (6) 


Capital, wird heutzutag eine etwas beträchtliche , 


hauptfächlid) Durch Anlehen entjtandene Schuldforde⸗ 
rung genannt; fo mie fie fchon bey den Römern Caput 


‘ genennt wurde; mandımal wird auch eine aus einer 


andern Handlung entitandene Schuld m ein &apital 
verwandelt, oder mehrere aus verſchiedenen Urſachen 
herrübrende geringere Schuldforderungen in ein Capi⸗ 
tal zuſammengeſchlagen, und alsdann wird die Schuld, 
als ob fie aus einem Anlehen entjtanden wäre, beurs 
theilt , von dem Capital müſſen heutzutag um des blofs 
fen Berzugs willen (ex mora) Zinfen bezahlt werden, 
wenn hie auch nicht ausdruclic bedungen worden, 
Aber die Zinjen wieder zum Gapital zu ſchlagen, und 
ausder alfo vermehrten Summe. twieder Zinfen zu neh⸗ 
men , iſt nicht erlaubt. Von dem Darleiher gebraucht 
man den Ausdruck, daß er ein Capitai anlege , vor⸗ 
ſchieße ; von dem Schuldner, daß er es aufnehme, 
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entlehne. Das Capital wird, ein verfichertes genennt, 
wann der Glaͤubiger durch Bürgen oder Unterpfänder 
vor der Gefahr des Verluftes hinlaͤnglich gefichert iſt; 
im midrigen Fall wird es'unverfichert genannt. (38) 
Capital oder Sauptftubl beißt eine gewiſſe auf Zin⸗ 
fen gegebene oder im Vorrath habende, oder im. Hans 
Del laufende oder ſteckende Summe Geldes. Wenn 
einer viel baares Geld vorrathig, oder große Summen 
auf Zinfen ausftehen hat, fo wird er von diefem Worte 
Capital ein Capitalift genennet. Der von folchen Ca⸗ 
pitalen fallende Zins heißt, wenn er den, Rechten ge» 
maͤß ift, Intereſſe. Belegte Eapitalien heißen Die 
Gelder, die auf Zinfen ausgeliehen find, Kaufleute 


nennen ihr ganzes Vermögen, welches fie formohl an ° 


Geldern als auch an bemeglichen und unbeweglichen 
Gütern befigen , Capital, daher fie auch demfelben 
auf ihren. Büchern eine befondre Rechnung unter dem 

Titel Capital Conto geben, (28) 
Capital. Wenn der Buchdruder die Form auf den 
Karren (f. Buhdruderpreffe) gehoben, fo fiehet 
jene von den Xeiften-Diefes etwas ab. Den Zwiſchen⸗ 
raum erfuͤllet er mit einem bolgernen Stege, der die 
Form in feiner Lage feft erhält, und ein folder Gteg 
heißet Gapitaf. 

Die Buchbinder feinen oben und unten an den Ruͤ⸗ 
fen der Bucher eine bunte Schnur an, die ein wenig 
über, den Schnitt, doch nicht fo viel als die Dede her⸗ 
‚vorraget , und fowohl die Bogen zufammen zu halten, 
als zur Zierrath dienet, und dieſe nennen fie gleich" 
falls Capital, 

Eapitalbrief, ift derjenige fehriftfiche Aufſatz, tele 
cher von dem Schuldner als Bekenntniß des aufgenonts 
menen Capitals, und feiner Berbindlichfeit dem Glaͤu⸗ 
biger ausgeftelt wird, Theile um auf jeden Fall feine 
Forderung an den Schuldner famt den Nebenverbinds 
Ischfeiten erweifen, theils um alles, was verabredet 
worden, genauer beftimmen zu fonnen, wird fein vor⸗ 
fichtiger Gläubiger leicht ohne einen Eapitalbrief ein Ca⸗ 
pital anleihen. Das Wefentliche deſſelben ift die Be⸗ 
nennung des Glaubigers, und des Schuldners, die 
Beſtimmung der angeliehenen Summe und Berpfliche 
tung, ſolche wieder zurüt zu bezahlen, nebjt Jahr und 
Tag, und der Unterfchrift des Schuldners. Allein 
mit qutem Bortheil werden auch andere Nebenumftane 
de, als z. B. die Zinſe und deren jahrlicdyer Betrag, Die 
Münze, in welcher Zinfe und Eapital zu bezahlen jind, 
Drt und Zeit der Bezahlung, die Freyheit aufzufüns 
digen u. dgl. beftimmtz; und Verſicherungen durch 
Bürgen.und Unterpfander, befonders durch ſolche, des 
ren Einſetzung nach vorberiger obrigfeitlicher Erfennt« 
niß beftätigt worden , beygefügt. Andere Vorfichtse 
regeln find zumeilen wegen der Perfon Des Schuldners, 
wenn er z. B. eine Gemeinde, ein Minderjahriger, 
ein unter väterlicher Gewalt ftehender Sohn, ein Yes 
hensbeſitzer u. f. m. iftz zu. empfehlen. Gewoͤhnlich 
aber wird in den Capitalbriefen, befonders mo man 
gedruckte Formularien derfelben hat, die Vorſicht ohne 
Nutzen zu meit getrieben, wenn theils ungerechte und 
gegen den Schuldner altzuharte Bedingungen, auf 
welche Fein billiger Richter fprechen kann, theils übers 
Flüßige Elaufuln, welche ganz ohne Wirfung find ben» 
gefegt worden z wann j. B. auch Die Erben und Erb» 


nehmen verbunden werden, mann der Schuldner der , 


Einwendung des Betrugs, der eingejagten Furcht, des 
nicht bezahlt erhaltenen Geldes, der Simulation, und 
lateinifh benannten Einwendungen, welche er nicht 
verftcht , entfagt, welches aues ganz ohne Wirfung iſt, 


Tapitalbuhftaben, darunter verfichet 


Capitalbuchſtaben, Eapitalconto: 


Don mehrerem Nutzen kann die fogenannte Erecutivs 
elaufel und diejenige ſeyn, wo fid) der Schuldner nady 
Wechſelrecht verbindet; und um der Einwendung des 
nicht bezahlten Geldes zuvorzukommen, iſt es Müger 
gehandelt, wenn der Gläubiger dem Schuldner das an⸗ 
gelchnte Geld in Gegenwart einiger Zeugen darzaͤhlt, 
und eine furze Verfiherung des Empfangs von ders 
Schuldner und den gegenwärtigen Zeugen unterfchreis 
ben daft. (39) 
man große 
Buchftaben, ( Majuskel) die eine vieredtigte Form ha⸗ 
ben, fo den Uncialbuchſtaben (die ebenfalls zur Ma⸗ 
justel gehören) entgegen ſtehen, Die größtentheils rund, 
und aus frummen Linien jufammengefeget find, wo 
hergegen Die Sapital aus magrechten und fenkrechten fir 
nien gebildet ift. Sie haben ihren Namen daher, weil 
fie anfänglich zu den Anfangsbuchſtaben der Eapitel 
gebraucht find. Sie werden in viereckte, runde, cubi⸗ 
tal und noch mehrandere Gattungen eingetheilet; Die 
erfte ifi großtentheils auf Marmorn, Steinen, Mün- 
gen x. und in einigen uralten Handſchriften gebraucht, 
die andern Gattungen findet tan in den Handſchrif⸗ 
ten der Roͤmer, Weftgothen, Angelfachfen, Meropins 
ger, Franken zc. Die zierliche Tapital ift diejenige, 
welche man gemeiniglich auf Den alten Marmorn und 
Munzen findet, und in etlichen feltenen Handfchriften 
zu den Zeiten des blühenden römifchen Reichs. Die 
Bairiſche Capital iſt mehr in Handſchriften gebraucht, 
doch gehen dieſe, wenn fie ganz Damitgefchrieben find, 
felten über das VI. Jahrhundert, dahingegen fie viel 
haufiger feitenweife bis in das IX. Jahrhundert vor« 
fommt, Wenn man fie in Diplomen antrift, fo ger 
bort es lediglich zur Ausnahme, und die fo ganz mit 
Lapitalbuchftaben ze. find ſehr felten, ob⸗ 
wohl in England noch einige Angeljahfifche von dem 


‚ VI. Jahrhundert aufbewahret werden, f. Buchfta» 
( 


ben, aud Lapitslfihrift, 


8 
Capitalconto, wird von den Kaufleuten auf ihren 
» Büchern uber ihr ganzes Vermögen, oder auch über 


das jenige Geld, welches fie zu ihrer Handlung beftimmt 
haben, gehalten. Denn weil das Capital die Quelle 
iſt / moraus der Handel hergeleitet und fortgefegt wird, 
fo erwaͤhlen die meiſten Kaufleute dieſe Rubrick, die 
Stelle ihres Namens im Hauptbuch zu vertreten. Wenn 
alſo ein use Den lung anfaͤngt, fobeginnt 
er feine Bücher Damit, Daß er Eapitalconto debitirt für 
alles, mas er, es fep an Dbligationen, Wechfeln oder 
Waaren fhuldig iſt und zwar an Die Perfonen,. wel⸗ 
che zu fodern haben, oder Denen er ſchuldig zu ſeyn bes 
findet, Creditirt wird fie hingegen für Dasjenigy was 
er in Banco oder in Caſſa an baarem Gelde fichen, 
und was eran andern zu fodern bat 5 ferner furdie Waa⸗ 
ren, die er entweder unter fich ſelbſt oder an auswaͤt⸗ 
tigen Orten liegen hat z und zwar für jede Waare ins 
befondere; närhfidem für fitgende Gründe, Haufery 
Gärten oder Landerenen; für Schiffsparten und Dios 
bilien; nach ihrem wahren Werth, Mährend des Lau— 
fes der Handlung wird der Tapitalconto Credit für Die 
Gelder, die man durd) Erbfhaften oder Heyrathen er⸗ 
hältz fo mie fie Dagegen Debet wird für das, mas bep 
Sterbefällen und Erbfchaftstheilungen ausbezahlt wer⸗s 
den muß; und endlich wird die Gapitalconto am Ende 
eines Jahre für den reinen Handlungsgewinn ereditirt, 
fo wie fie hingegen debitirt werden muß, wenn der 
Kaufmann am Ende des Jahrg Verluft findet. Kommt 
es unglüdlichermeife, daß bey Schluß des Jahre die 
Eapitakontp ſich In der augemeinen Bilanz unter die 


Capitals —— Capitalienfteiren. 


Debitores findet, fo ift es ein Zeichen, daf der Kauf⸗ 
mann mebr zu bezahlen als im Vermögen hat, und 
er hat alsdenn Urfache zu unterfuchen j 0b er gegrüns 
bete Ausſichten bat, dieſe Lücke zu ergaͤnzen, oder ob 
es beffer gethan ift, feinen Glaͤubigern feinen Zuftand 
u eröfnen. Bey einer Compagniehandiung pflegtman 
ich diefer Eonto felten zu bedienen, und gemeiniglich 
dasjenige Capital, was ein jeder Compagnon in die 
Handlung bringt , es fen an Gelde, Waaren, oder 
ausſtehenden Schulden auf feine Rechnung zu ſtellen, 
und auch am Ende des Jahrs den Gewinn oder Ber» 
luft, fo viel eines jeden Antheil betrift, dahin zu 
bringen, ö (28) 

Lapitales, heiffen in alten Urkunden folche Perſo— 
nen, Die unterder Bedingung eines gewiſſen jährlich zu 
entrichtenden perfonlichenZinfes,oder zu leiftender Dien⸗ 
fte ihre Freyheit aus der Leibeigenfchaft erlangt haben. 

Lapitalfeindfhaft, ift nad dem Sinn des rö« 
mifdyen Rechts nur zwiſchen demjenigen, deren einer 
dem andern nad) dem Yeben getracht 

\ andern Freyheit oder roͤmiſches —— angefoch⸗ 

ten, wenn z. B. einer den andern als feinen Sclaven 

angeſprochen, oder ihn wegen eines ſolchen Verbrechens 
angeklagt hatte, deſſen Strafe den Verluſt des Lebens 

roͤmiſchen Bürgerrechts nad) fich 
1J 
auch unter denen, deren einer den andern um den 

' ‚größten Theil’feines Vermögens gebracht, oder zu brins 

. 2 gefucht hat, Diefe Feindfchaft bat mehrere rechts 

liche Wirkungen; 5. B. daß wegen derfelben eine Ehe— 

verloͤbniß getrennt, eine Scheidung zu Tifch und Bett 

”- zumeilen fogar. eine gaͤnzliche Scheidung, unter den 

Eheleuten erfannt, ein Notherbe enterbt werden fann ; 
daß ein Vermaͤchtniß als wieder genommen angefehen 

wird, daß gegen denjenigen, Der des Beleidigten oder 


Getödteten Capitalfeind ift, eine Anzeige des an ihm 


* —— Verbrechens entſteht die Ausſchließung 
vom 
* u. ſ. ww, z , E (38) 
Lapitalforderung, mwird das Capital in Mud: 

ſicht auf den Gläubiger, und Capitalſchuld in Ruͤck⸗ 


ficht auf den Schuldner genennt. f. Capital. | 8) 


«Tapitaltenfteuren und Capitalien. - Capitaltens 
2: fteuren werden von Den Lnterthanen nach der Größe 
1: Vermögens entrichtet, fie verdienen aber feinen 
Beyfall, meil. fie theils eine Entdetung des Vermoͤ⸗ 
gens in fich fchließen, die guten Grundſaͤtzen entgegen 
ft, fondern auch, weil ſie Gelegenheit geben, die &a» 

tafien heimlich auffer Landes zu bringen, folglich 
In Umlauf in den Gewerben zu entziehen. 

Bas Eapitalien find, fommt an feinem Orte vor, 


22 


I — 


224 


diet haben wir nur die baaren Geldvorraͤthe oder Ca: 
ditalien der Städte, Caͤmmerteyen und der Kirchen 
° vor Augen, um auszumitteln, ob und unter welchen 


Bedingungen ein Regent dergleichen Eapitalien an ſich 


iehen t fen 

i J — dergleichen Capitalien aus den 
Wohlthaten und dem Schutze des Staats entſprin⸗ 

gen, und ſowohl die Städte ale Kirchen und geiftlis 
he Stiftungen mit der Wohlfarth des Staats in fo 
genauem Verhältniffe ftehen, daß durch die Met: 
tung des Staats zugleich ihr befonderes Befte beförs 
dert wird, fo ift auch fein zureichender Grund vorhans 

‘ den, warum ber Staat nicht in dringenden Umſtaͤnden 

* dergleichen Eapıtalien zu Rettung des gemeinen We— 
fens zu ſich len dürfe, es ſcheinet ſogar, daß man 


iju dieſem Huͤlfemittel noch cher ſchreilen, als. den 


et, oder einer des 


———— oder 
zoge. Nach einiger Rechtsgelehrten Meynung iſt ſie 


eugniß, vom Richteramt, von der Anklage 


Capital —— Capitana. 83 


— oder das Vermoͤgen der Unterthanen ans 
* n ſollte. Obgleich fo in einem als dem andern 
Hall der Staat allerdings ſchuldig ſeyn wuͤrde, in 
ruhigen Zeitläuften diefe Eapitalten nad) umd nad 
zurück zu bezahlen. 19) 
Capital» oder Gauptlinie, wird in der Fortifica 
tion die Entfernung Q Y *) der Bollwerkspuncte Q 
vom Kehlpuncte Y, in melden die Verlangerungen 
der benden benachbarten Curtinen zuſammen fommen, 
genannt. Sie ift alfo der Unterſchied zwiſchen dem 
groffen und Fleinen Halbmeſſer der Fefiung, und von 
Ihrer Zange dependiret es, wie weit Das Bollwerk ins 
33 * Weil Das Rapelin gleichfalls eine 
unte C und einen Keblpund a hat, fo nennt man 
auch die Linie aC die Capitale des Kavelins, - -46) 
Capitals oder Uncialfhrift, (f. Urt. Buch 
ftaben ) muß fich derjenige , der fich mit Leſung der 
' alten Handfhriften, und crififchen Gebrauch derſel⸗ 
ben befchäftigen will, beſonders in feiner Gewalt has 
ben. Sowohl die älteften griechifchen als lateiniſchen 
Handſchriften find mit fogenannten groffen Buchſta⸗ 
ben aefchrieben. Von vielen Varianten fann man 
die Entjtehungsart nitht begreifen, wenn man fie nicht 
in der Unczialſchrift Tietz aus Diefer werden fie feicht, 
. E. a, H A faffen ſich in der Heinen Currentſchrift 
nicht fo leicht verwechfeln, als A, Ay. A in der groſ⸗ 
fon Schrift; wenn auch aus der Verwechſelung jener 
eine verfchiedene Lesart entfieht, z. E. aus der ee 
wechfelung » und v,.ound y; fo haben fie fein 
wicht, weil dieſe Art zu fchreiben neu if. Wenn man . 
alfo nicht feldft Gelegenheit hat, -in der Jugend alte 
Handichriften zu ſehen fo uͤbe man fich.. Stellen der 
Alten mit grojfen Buchftaben zu.fchreiben, fo wird 
dieſes eine gute Vorbercitung zu den fünftigen Cuti—⸗ 
fen ſeyn. Ueber den neuen Gebrauch diefer Buchſta— 
ben find die Spradylehrer nicht einig, indem einige 
ſolche ganz und gar verwerfen, und alles mit Feiner 
Schrift ſchreiben j (welches wohl zu affectirt ift) ans 
dere behalten fie bey Anfang der Perioden , ind fols 
chen Wörtern, die man ehrenthalber braucht, ben; in 
der deutfchen Sprache braucht man fie aud) *8* 
lich bey den Nennwoͤrtern, in andern Spradyen aber 
nicht. ſ. auch Capitalbuchſtaben. (22) 
Capitalſtra fe, it nach dem römifchen Rechte eine 
jede, welche ben Verluſt des Lebens, der Freyheit oder 
des römifchen Burgerrechts nach fich ziebtz alfo ale 
Todesſtrafen, das Verbot des Wallers und Feuers, 
die Deportation, die Verurtheifung zu dem Bergbaue, 
oder zu einer immerwährenden Öffentlichen Urbeit 5 
dahingegen die Relegation, und ale Strafen, welche 
nur Vermögen und Ehre betreffen, unter die nicht cas 
pitale gehören. Heutzutage verbindet man Damit ger 
meiniglich einen andern Begriff, und nennt nur die 
jenigen Gapitalftrafen , welche das natürliche Leben 
nehmen, und alle übrige werden als nicht capital ans 
gefehen, 69 
Capitalverbrechen, war bey den Roͤmern dasjts 
nige, welches in den Geſetzen mit einer Capitalſtrafe 
belegt war; heutzutage aber iſt es nur dasjenige, wel⸗ 
ches eine Todesftrafe nach fich zieht. In den alten 
roͤmiſchen Schriftftelfern wird öfters ein ſolches Vers 
-. brechen geradezu Capital, ohne weitern Beyſatz ge= 
nannt. , 38) 
Capitana, ift beym —— die Benennung der bor⸗ 
nehmften Galeeren , wenn feine Meale da iſt. Bey 


”) f. Zafek zur Rriegötant, Gig. 9. ' 
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44 


Capitanei —— Lapite Cenſi. 


erfeufiichereven, befonders in America führt Diefen 
Br 05 vornehmite unter den Barfen die dazu ‚ges 
braucht werben. ı (28 


Capitanei. Nach Longobardifchem Lehrrecht find die 


Vaſallen in 3 Claſſen eingeteilt , nemlich Capitanei / 


Dealvafores, Majores und Dalvafini. Die erſten 
waren in Italien die vornehmften Vaſallen, fo ihre , 
>. gehen mit einer Würde (als Herzoge, ‚Markgrafen ze.) 


" immediat von dem Kaifer hatten, Die zwote Gattung 


— 


‚hatte zwar auch ihre Lehen zum Theil immediat, zum 
Sheil ‚von den Biſchoͤffen, Markgrafen ıc, aber ohne 


Wurde, und die dritte waren —— Afterlehen | 


leute der beuden erſten. Der befannte Geſchichtſchrei⸗ 


‚ber Dtto von Srepfingen gedenket derfelben Lib Il. 
‚Cap. XII. und I. F. r. 


7. 15. 16. und 1]. F..ıo. foms 


men fie gleihfaus vor. ; Alles diefes aber geht nur Ita⸗ 


lien und nicht Deutfchland an. Weil fie a Capite 
nemlich der Kaifer als Zaupt ihre Würde hatten, fo 
ift aud) Daher die Benennung Capitaneus entjtanden. 
a muß aber hiebey wohl unterfcheiden die Capi⸗ 
tanei civitatum, fo nur die vornehmften in den 
Städten und eigentlich darinn kaiſerl. Statthalter 


‘ waren, mithin geringer wie Die erſten. Diejenigey ſo 


man in Rom und im Koͤnigreiche Neapolis Barons 


nannte, bieten. in der Lombardey und in Gallie . 


Cifalpina, Tapitanei, Cattanei, Laftelleni und 
Dafi nobilee." 
n Deutfchland- ift die Benennung zwar aud) zus 
ilen gebraucht worden, man hat aber darunter Statt⸗ 
alter, Landeshauptleute, aud wohl Burggras 
n verfianden. In Brandenburgifchen Urkunden 
ömmt die Benennung Capitaneus Veteris Marchia 
als nbrehunptincnh der alten Mark oͤſters bor, 
noch häufiger aber ift diefes Wort von den Haupt» 


leuten gebraucht „ fo die vornehmfien landesherrlichen 


43 
Caprtatio, (antiquariſch) die Kopfſteuer, wär 


r 


del und Tangermünde gehörten, bewahrten, und 
mit dem Vogt die Aufficht über Die ganze Vogtey, 
das heißt über den dazu gehörigen Diſtrict hatten, die 
Gerichtsbarkeit ausübeten, und Die landesherrliche Ges 
fälle einmahmen. 


Schloͤſſer wozu ganze Vogteyen, wie zu Salzwes | 


(8) 
Lapitania, nennen die Portugiefen ihre 14 Gous 


vernements oder Megierungen, welche fie in Brafilien 
aufg:richtet haben. : 


ben den Roͤmern unter ihren erften Konigen gebräuchlich. 
Servius Tullius-aber führte anııhre Stelle den 
Eenfus ein. Doc) fuchte Tarquinius der Stolze 
die Capitation wieder hervor. Der Capitation: wer: 


den die Dretigalia entgegengefeßt , welches Abgaben 
*- waren, die fich auf liegende Gründe und Waaren bes 


zogen. 


Die von den Römern befiegten Voͤlker muß⸗ 


ten meiftentheils ein jahrliches Kopfgeld, cenfum ca- 
pitis, und von: denen ihnen vom Sieger. gelajfenen 
Binberegen eihen gewiffen Theil der Einkünfte, cen- 


Ri 
€ 


fum foli, erlegen, (21) 
apitatio. (politifh) ſ. Ropfiteuer. 

apitatus, heifit in der Botanifeine zuſammengeſetz⸗ 
te Blume, welche eine runde fopfformige Geſtalt bat. (9) 


Lapite Cenſi. Die römıfchen Burger wurden vom 


Servius Tullius, dem fechften römifchen Koͤni⸗ 

e, nach dem BB ihres Vermögens, in fechs 
Elaffen getheilt, je lehte diefer Claſſen begriff die 
ärmften Bürger, Die weniger als 11000 Aſſes hatten, 


» Bahn einer in diefer Elaffe weniger ale 1500 und mehr 


als 380 Alles befaß: fo hieß er Proletarius; wenn er 
weniger als 380 hatte, capite cenſus. Diefe mach⸗ 


Lapitegium, eine Dede des 


ſchnitte zu t 


fuchen, 


Capitegium —— Capitel. 


ten alfo nur gleichſam die Zahl voll, und bieffen in 
diefer Abſicht capite cenfi , d. i. bey Deren Schägung 
man nur den Kopf zahlt. Keine von beyden nahm 
man leicht unter die Legionen, weil man nicht vers 
muthete, daß Leute ohne Vermögen tapfer für Das 
Vaterland fireiten würden. Blos in einem Tummite, 
d. i. in der Sprache der Roͤmer, in einem gefahrlis 
dien. nahe um Rom entjtandenen Kriege, wenn an 
junger Mannſchaft Mangel war, —— man ſie, 
und zwar auf öffentliche Koſten. Die Einrichtung 
der Stimmgebung erlaubte ihnen nicht von dem Stimm» 
rechte jemals Gebrauch zu machen. ; Man brauchte fie 
au) den Flotten. — Der Serdienft war aber bey den 
Remern dem Landdienfte fehr weit nacıgefest. — Sie 
beſchaͤftigten ſich mit Handwerkern und, Lohnarbeiten, 
und wenn fie zu febr Proletariiy d, i. durch ihre 
Dienge dem Staate zur Zaft wurden, io. bedölferte man 
mit ihnen die anzulegende Eolonien, (2 

upts, befonders-für 
die Klojierfrauen, und heiffet faſt eben fo viel, als 
Weihel. ) 


- j 9— (35 
Tapitel, (litterarifch) find Ubtheilungen einzelner vuͤ⸗ 


cher, nachdem es entweder die Abhandlung der: Mar 
terie, oder der bloße Witfühe erfordert, : Die Alten 
baben nichts davon gewußt, fondern fie haben. ihre 
Bücher in einer. Reihe weggefchrieben. Die aͤlteſten 
Handfchriften, die wir aus dem, Alterthum übrig ha« 
ben, bemweifen es. Erſt in fpätern Zeiten iſt man auf 
den Einfall — groͤſſere Buͤchen in kleinere Ab⸗ 
e eilen. Ohnfehlbar hat man es der Be⸗ 
quemlichkeit wegen gethan, um Leinzelne angeführte 
Stellen deſto leichter zu finden. Wir wollen fuchen 
etwas gewiſſes uͤber den Urſprung dieſer Eintheilun⸗ 
gen zu fagen. Da ung die altefien, Schriftjiellen von 
er aufjern Form der ‚biblifchen Bücher die genaueſte 
Nachricht geben, fo wollen wir: hievon zuerjt redem 
Erſtlich alſo von der Eintheilung der biblifchen Büs 
cher des U. T, in ihte Capitel. Ob es gleich mehr als 
wahrſcheinlich ift, daß Moſes und die Propheten ihre 
Bucher nicht auf einmal, fondern zuderfchiedenen 38 
ten nad) ‚und nach aufgeihrieben haben; fo haben fie 
es doc) gewiß nicht capitelweis geihan, fondern mar 
Fa ihre einzelne Schriften von jehernals-«in sufanrustge 
ngendes Ganze, angeſehen, und auch.im diefer Form 
abgeichrieben. Bey der Anfuͤhrung einzeiner Sitllen 
mar man ben einer foldyen Eintichtung. gewiß in groſ⸗ 
fer Verlegenheit. Im N, T. wurden Die Stetten aus 
dem U. T. nur ganz aligernein allegirt. 3. E. wie 
gefchrieben ftebt beym Jeſaias u. fm. Dftmals-nenn« 
te man das Hauptivort oder den Hauptinhalt der Stel⸗ 
le, und;uberlies dem Lefer die Mühe, ſolche aufzus 
. 3. €. wenn Yuguftinus fagen twillg er 
gehe die drey erften Capitel des erften Buchs Moſis er⸗ 
lart, fo fagt er, er habe vom Unfang diefes Buche 
bis auf die Vertreibung der erſten Eitern aus dem 
Paradiefe commentirt. Philo atirty 13. Mof. 3, 
und fagt: fo fagt das Gefey in dem Flücen. Eben 
Diefer führt Die Stelle 23, Moſ. 3 mit den Worten : 
im Dornſtrauch, an. uf eben dieſe Urt allegiren 


zuweilen Die Rabbiner. Die Juden haben gleich nach 


der babplonifchen Gefangenſchaft eine Eintheilung der 
Bücher Mofis in die fogenannten Paraſchen gemadıt, 
(f. an feinem Ort.) vermög welcher das Geſetz in 
54 Abſchnitte abgetheilt wurde, melche in den Synas 
gogen abgelefen wurden. Man. benafinte einen fols 
chen Abſchnitt nach den Unfangsworten, und allegirte 


auch eine Stelle nady der nemlichen Art, z. E. wie ge⸗ 


agt 


Capitel. 


agt iſt in der Paraſche Bereſchith, oder Lech lecha und 
ergl. Da aber dieſe Abſchnitte ſehr groß waren, ſo 
hatte ihre Anfuͤhrung eben die Unbequemlichkeit, als 


“wenn ganze Bücher angeführt wurden: und überdies 


waren nur anfänglich die fünf Bücher Mofis, und 
ſonſt nichts auf Diefe Art abgetheilt. Als Untiohus 
Epiphanes den Juden verbot die Schriften Moſis 
in ihren Synagogen zu leſen ; fo motiten fie zwar die⸗ 
fem Befehl nicht entgegen — fiengen aber an 
Stüde ausden Propheten, die fie Zaphtharoth nen 
nen, an die Stelle der Parafchen zu ſetzen. Allein, 
da nicht alle Propheten, fondern nur einzelne Abſchnit⸗ 
te derfelben in dem Haphtharoth enthalten, und fols 
che mitten aus den Büchern herausgenommen werden, 
fo hatte es noch mehrere Schmwierigfeitz denn auffer 
den vorhin gemeldeten Unbequemlichkeiten , fonnte man 


eine Stelle, die nicht in einer Haphtharah jtund, ganz 


und gar nicht anführen. Man ritirte alfo nur fo all» 

emein, wie wir es vorhin bemerft haben. Im ı2ten 
Tahrhundert fing man endlich an die Bücher des A. T. 
in einzelne Capitel einzutheilen. Einige fchreiben fols 


’ ir dem Sterbano Langthon, Cardinal und 


zbifhof zu Canterbury zu; andere aber dem Hu. 
oniaS$.Caro, als weldyer feine biblia cum poftilla 
n Capitel — hat. Man ſahe die Bequems 
lichkeit einer ſolchen Eintheilung gar bald ein, und fie 


‘ murde auch gleich von den Juden angenommen und 


in die hebräifche Bibel übertragen. Man bemerfte ans 
fanglich die Abfchnitte mit uneten an dem Rand, 
hernach mit Zahlbuchſtaben. Wäre diefe Erfindung 
nicht vorhergegangen, fo wurde feine Eoncordanz zu 
Stande haben fommen fünnen. Man bemerfte hier 
auf den — eines ſolchen Abſchnittes mit einigen 
kurzen Worten; da nun dieſes im Griechiſchen zepa@- 
Aasıor , und im Lateinifchen capitulum hies; fo nenns 


te man nun den Abfchnitt felbiten, capitulum, oder 


Capitel. 
Was die Abſchnitte des N. T. anbelangt, ſo gilt 


von ihnen eben das, was wir von dem A. T. geſagt 


haben. Die Bücher wurden ebenfalls anfänglich ohne 


- Abfag in einer Reihe fortgeſchrieben; doch fieng man 


uͤhzeitiger an, die einzelnen Bücher in fleinere 


ier 
a —2*8 einzutheilen. Man hatte gröſſere und klei⸗ 
nere. Die gröffern nennte man im riechifchen TIT- 


a; 


‚pitulatio. \ 
+ Unterfchied ſowohl von gröffern als 


et braucht. 
gen haben verfahren wollen, fo haben fie bepm Bine 


Aug, und im Lateiniſchen, breves, die Fleinern gries 


chiſchen zepaAzız , und im Lateinifchen capitula, die _ 


Verzeichnifle von jenen breviaria, und von dieſen ca 
Es wird aber das Wort — oft ohne 

leinern Abſchnit⸗ 
Wenn die griechiſchen Abſchreiber recht 


ang eines Buchs den Hauptinhalt deſſelben, unter 


dem Namen zepaAaiz bemerkt, und oben, oder auf 


dem Rand, oder unten am Blatt haben fie wieder bes 
zeichnet, mo ein neues xepaAauor, oder Hauptftüd 
der Materie angieng, und diefe Zeichen hieſſen Tir- 
Aoız daher ift der Sache nady unter benden Wortern 
fein Unterfchied geweſen, als daß die Abſchnitte, wel⸗ 
che vor dem Buch ſtunden, xepaAmd, Die Zeichen 
aber am Tert, FITA genennt wurden. Wenn aber 
beyde —33 als zwey verſchiedene Abtheilun⸗ 

en einander entgegengeſetzt werden, dann gilt die ers 
fte Bedeutung, die wir angeführt haben. Dieſe dop⸗ 
pelte Eintheilung iſt ſchon fehr alt, Die Hleinern nen» 
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nen fie auch reQxomzs. Dergleichen Eintheilungen 
giengen vielerlen herum , feine aber wurde anfänglic) 
allgemein angenommen. Go hat Matthäus in den 
alten breviariis 28 breves, beym Hieronnmo 68. 
Diefer Kirchenfehrer. giebt Diefem Erangeliſten 335 
capitula, andere aber 74, 88, 117 und dergi, 
Eine unter diefen wurde endlic, vor andern berühmt; 
und aus diefen machte Eufebius feine fogenannten 
Canones , und Hieronymus bedient ſich ihrer gleiche 
falls. E ufe bius iſt alſo nicht der Erfinder der von ihm 

enannten Canonum, fondern er hat nur von den vorges 
a Eintheilungen einen guten Gebrauch gemacht. 
Erasmus und Stephanus haben fie in den erften 
Ausgaben ihres N. T. gleichfalls angemerft; und nach 
ihnen find fie auch in einigen lateinifchen Ausgaben 
beybehalten worden, Dergleichen Abtheilungen find 
anfänglid nur bey den Evangeliften gebraucht mors 
den; nachher find fie auch in die Apoſtelgeſchichte und 
Paulinifche Briefe gefommen. Diefe Abtheilungen 
darf man nicht mit den Lectionibus verwedyfeln, ob 
fie gleich nicht fehr davon unterfchieden find. Da, wo 
fie beyde mit einer Stelle zugleich anfangen, wird die 
Lection Durch das Wort apXn, die andere Abtheilung 


aber durch das Wort TerAog bezeichnet. Diefe Ab⸗ 
theilungen find endlich ganz aus der Mode gefommen, 
und man findet fie nur noch in fehr alten Handfchriften, 
Unfere jegige Eintheilung der neuteſtamentlichen Bits 
cher in ihre Capitel ftammt von eben dem Hugo de 
St. Caro her, der Die Capitel im U. T. bemerft hat, 
Von ihm ftammt auch hier unfere Eintheilung in Cas 
pitel ber, deren jedes er Durch Die am Mand geſetzte 
Buchſtaben, A. B. C. D. E. F. wiederum eintheifte, 
und zum Nachſchlagen bequem machte. Ich will hies 
bey nur noch einige Anmerfungen machen. Unfere 
Capitel find blos cın Hilfsmittel zum Aufichlagen, um 
die biblifchen Steilen leichter zu finden; wenn man 
aber einen exegetifchen Gebraud daraus macht, und 
laubt, Die Diaterie endige ſich auch da, wo ſich dag 
apitel endigt, fo gebt man irre, Die Capitel. ma» 
hen oft einen Abſchnitt, wo doc der genauefie Zus 
fanımenbang ift. Oftmals find bey den Propheten 
Weilfagungen getrennt, die doch zuſammen gehören, 
In dem N. T. — man z. E. Eph. 5, 1. Col. 
4, 1. mit dem Ende des vorgehenden Capitels, fo 
wird man finden, daß in dieſen benden Steifen der 
Zufammenbang in der Mitte zerriſſen iſt. ſ Verſe. 
Da man nun bey Eintheilung ‚der biblifchen Bücher 
in Capitel fo groffen Vortheil ſpuͤrte fo wandte man 
diefes hernach auch auf die griechiſchen und Jateinifchen 
zlaſſiſchen Schriftfielier an, Der erjie, der Gebrauch) 
davon machte, fol Johannes a Lapide, der Lehr: 


- meifter des beruhmten Reuch ling, zu Ende des funfs 


€ 


gebenten Jahrhunderts, geweſen ſeyn z er theilte des 
Theopbrafti Characteres Morum, und des A. 
Bellii Noctes Atticas in gewiſſe Capitel.ein, ‚Ans 
dere folgten feinem Benfpiel, und fo famen auch Die 
Eapitel in andere Schriften, Billig ſollte fich mit eis 
nem jeden Capitel ein Hauptſatz in der Abhandlung der 
Materie endigen , dermaflen , daß man aus den Ue⸗ 
berfchriften der Capitel den Zufanımenheng- und die 
Art der ganzen Ausführung überfehen könnte: allein 
auch bier trıft oft der Unterſchied ein: aliud in rubro, 
aliud in nigro, (22) 
apitel heift bey Ritterorden eine Verſammlung der 
Ritter oder Drdensbrüder mit dem Großmeiſter, und 
den übrigen Obern des Ordens , morinn die Ordens 
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angelegenheiten in Berathfchlagung gegogen erden. 
Die Kraft der einzelnen Stimmen wird ordentlicher 


Weiſe in den Statuten feftgefegt, mwonad alfo die ges , 


meinfamen Schlüfle von dem Drdenscanzler gefaßt 
und von dem Grofmeifter beftättiget werden. (33 
Tapitellapitulum, ——— den Tag⸗ 
zeiten, iſt eine kleine Stelle aus der H. Schrift, welche 
in den prieſterlichen Tagzeiten ben den Catholiſchen 
zur Veſper, Complet, zu den Lobſprüchen, (laudes) 
jur Prime, Terze, Serte, None, pflegen gelefen zu 
werden ; und Deswegen pflegen fie auch Fleine Lectio⸗ 
nen, oder Capitella genennet zu werden, weil Diejenis 
gen, welche bey der Metten vorgefchrieben find, im⸗ 
mer gröjfer find. Die Capitel für die Veſper, Laudes, 
Terze, find faft jederzeit einerlen , wie auch jene für 
die Prime und None, jenes für die Sexte ift ein be» 
ſonderes. (35) 
Capitel (die drey.) Die drey Eapitel find fehr bes 
fannt in der Kirchengefchichte des fecsten Jahrhun⸗ 
derts, und haben zu groffen Unruhen &elegenheit ges 
geben. Die Sache verhält fih alfo. In der allges 
meinen Kirchenverfammfung zu Ehalcedon im Jahr 
451. wurde der berühmte Biſchoff von Cyrus Theos 
doret, der fich wegen feiner engen Freundfchaft mit 
dem Neftorius, und wegen verſchiedenen Schriften 
gegen die allgemeine Synode zu Epbefus der Ketzerey 
verdächtig gemacht hatte, und der Biſchoff von Edeffa, 
Ibas, wieder in die Gemeinſchaft der Kirche aufges 
nommen. Es hatte aber diefer Tbas einen Brief an 
einen perfianifhen Keger, Maris, gefchrieben, in 
weldyem er die Lehre des mit der Neftorianifchen Kes 
rey angefteten Biſchoffs zu Mopfuelt, The odorg, 
ehr anruhmte. Da nun die von den Eutpchianern, 
cephalern und ägnptifchen Mönchen erregten Irr =. und 
GSpaltungen, annoch im fechsten Jahrhundert unter 
dem Kaifer FJuftinian fortdauerten, fo wünſchte 
diefer meife Zurft Diefelbe beygelegt zu fehen. Theos 
dor) Bifchoff in Eafarea , gab ıhm den Rath, daß 
er zu diejem Zweck nichts beiferes thun fonnte, als 
wenn er durch fein Unfehen diefe drey Stüde ju Stand 
brachte: daß 1) Theodorus, der ebmalige Biſchoff 
zu Mopfueft, der, ob er wol ein Neftorianer gewe⸗ 
fen, dennod in dem Briefe des Jbas wegen feiner 
Zehre fey gelobt worden; dann aud) 2) die Scrif- 
ten des Theodoretus gegen das Eoncilium von Es 
pheſus, und den Eyrillus von Ulerandria, und 3) 
Das obgemeldete Schreiben des Ibas von der Kirche 
verdammet würden. Denn an dieſen Stüden allein 
ftiefen ſich vorbingemeldete Ketzer und Abtrünnigen , 
weil fie glaubten, daß Diefelben von gedachter allgemeis 
nen Spnode zu Chalcedon wären qut geheiffen worden, 
Würden fie nun durch Die Verwerfung derſelben des 
Gegentheils überzeuget werden , fo würden fie feinen 
Anftand mehr nehmen, dieſe Kirdyenverfammlung zu 
amterfchreiben 5 und auf diefe Weife würde der Friede 
in der Kirche hergeftellet werden. Nun hatten freylich 
Die Wätter zu Ehalcedon 1) weder den Theodor von 
Mopfuelt, noch auch feine Lehre felbft gelobt; fondern 
nur Den Brief des Jbas, in weldyem dieſes Lob ftand, 
vorlefen laſſen, und hierauf zwar 2) den Ibas, wie 
aud 3) den Theodoretus in ihre Gemeinſchaft wies 
der aufgenommen, und in ihre biſchoͤffliche Sige ein« 
geſetzet. Allein beyde muften zuvor den Neftoriug 
und Se Lehre verdammen, und dadurch Dasjenige, 
was fie zu Gunſten der Neſtorianiſchen Kegeren , und 
befenders der leitere gegen den Enrillug von Alex⸗ 
andtia, ärgerliches geichrieben hatten. wiederrufen. 


« widerfehte 
: ne, die diefem Befehl geborfamen würden. 
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Es konnten demnach 2** drey Stuͤcke ohne safe 
len Nachtheil des Glaubens und derc Pong nit Sy 
node verworfen werden‘, als von welcher fie niemal 
waren gutgeheiffen worden. Nichts deito weniger 
nahmen viele Earholifche einen Anſtand, Diefelbe oͤf⸗ 
fentlidy zu verdammen , weil fie dafür hielten, daf 
Diefes ein heimlicher Kunftgriff der Eutychianer un 

Acephaler fen , Dadurch fie das Anfehen oftgedachter 
Synode verdeckter Weife zu untergraben fuchten. ' Diele 
glaubten auch , daß dieſe Verdammung in der That 
jener Kirchenverfammlung nachtheilig jen. Und Das 
ber entitand die groſſe Zwiſtigkeit, melde wegen der 
Verdammung der drey mehr erwehnten Punkten die 
Streitigfeit uber die Drep Capitel genennet wurde, 
Der Kaifer Juftinian Drang ſehr auf Die Verdam⸗ 


* mung; er lies desfalls im Jahr 546. einen Befehl 


ausfertigen , den die orientalifchen Pattiarchen aus 
Furcht unterfchreiben muſten. Pabji Bigilius aber 
mit der abendlaͤndiſchen Kirche widerſetzte fih. Ju⸗ 
ftinian lies ihn nach Conftantinopel laden; da fugte 
er fich endlich aud) nach der Meinung des Kaifers und 
der 70 in einer Synode verfammielten Bifchöffe, und 


» verdammte Die drey Tapitel durch eine eigne Schrifts 
die er Judicatum nennte. 


Da aber diefe Aeuſſerung 
des Pabſtes in der abendländiſchen Kirche groſſe Be— 
wegungen machte, und die africaniſche Bijchöffe den 
Vıgilius fogar von ihrer Gemeinſchaft ausſchloſſen, 
fo nahm er die Schrift wieder zurück, und verboth uns 
ter der Strafe des Bannes Die Frage wegen den. drey 
Capiteln auffer einer ailgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung nicht mehr reg zu machen. Dieſe wurde dann 
von dem Kaiſer zuſammenberufen z allein die abend» 
landifchen Bifchöffe gehorchten nicht ,_ und da Vigi⸗ 


‚lius ohne diefe mit den Morgenlandifchen allein in 


feine Verhandlung treten wollte, fo lies ſich endlich 
Yuftinian dur den befagten Theodor von-Cäs 
farea bereden , feinen Befehl gegen Die drey Capitel 
zu erneuern, und öffentlich anzuſchlagen. Bigilius 
fi „ und drohete denjenigen mit dem dans 

Da er 

aber deswegen von dem Kaifer in Verwahrung ges 
bracht, und hart gehalten wurde, und noch argere 
Dinge befürchtete, fo entfloh er.nady Ebalceden. Der 
Kaifer fah ſich wegen der Standhaftigfeit des Wigie 
lius genothigt , feine Verordnung aufzuheben , und 
die Entfceidung diefes Handels dem Urtheif der Kirche 
zu überlaffen. Da fand fi dann Vigilius wieder 
zu Conftantinopel ein, Man fam überein, daß die 
ag in einer allgemeinen Synode, in welcher 
die Zahl der lateiniſchen und griechifchen Bifchöffe 
anz gleich fenn folite, abgerhan werden ſollte. Als 

ein in der bald darauf den gten May 353. vom Kai— 


“fer veranlaffeten Verſammlung der Biſchoͤffe wurde Dies 
——— nicht gehalten. Die Zahl der lateiniſchen 


ifchöffe war ohne Vergleich Heiner, als jeme der grite 
chiſchen Kirche. Vigilius wollie deswegen nicht 
beywohnen. Auf wiederholtes Andringen gedachter 
zu Conſtantinopel verſammleten Synode aͤuſſerte end» 
lich Vigilius ſeine Geſinnung durch eine Schrift, 
die er Conſtitutum nennet, und den 14ten May 553. 
dem Kaiſer uberfchictet hat, in melcher er verordnet 
und befiehlt , daß ſich niemand unterfteben fotle, die 


drey Tapitel zu verdammen, oder ferner eine Frage 


davon aufzuftellen, fondern alles folle in jenem Zu= 
ftand bleiben, in welchen es von der allgemeinen Kir» 


- henverfammlung zu Chalcedon ıft verfeget und belafe 


fen worden. Nichte dejto weniger wurden diefe Drep 


J 
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Stüde in gedachter Spnode (Collat. VIIT.) verdam⸗ 
mict, und mit feinem Wort der Aeuſſerung des Vigis 
lius gedacht, vermuthlich weil dieſe Schrift des Pab⸗ 
ſtes den Vättern ift verhalten worden. Allein ers 
twehnter Pabft ſelbſt anderte bald feine Gefinnung, 
und nahm durch ein neues Conftitutum die Verdam⸗ 
mung Der drey Eapitel an. (Baluz. Collett. nova 
anni 554.) Diefe Verdammung 'veranlaffete in der 
abendiandiichen Kirche eine Spaltung, welche erft nad) 
fiebenzig Jahren ift bengelegt worden, Gie war auch 
Die Belegenheit, das Patriardat von Aquileja zu ers 
richten, weil Diefe Kirche mit dem Vigilius feine 
Gemeinfchaft mehr haben wollte, 


- (35 
Capiterogium iſt ben Mehlig eine Binde, mit 


Eapitilavium, das Kopfwafchen. 


welcher das Haupt des Bıfhoffs umbunden wird, wenn 
derfelbe bey Werbung gefalbet iſt. Allein in dem Pon- 
tificali Romano, in weichem als in der Quelle die ganz 
je Ceremonie der Einweyhung befchrieben ift, fommt 
dieſes Wort nicht vor. Es wird hier nur von einem 
leinenen Tichlein Meldung gethan, das bey der Sal⸗ 
bung des Biſchoffs gebraucht wird. (35) 

So wurde ehe⸗ 


mal von dem Pobel der Palmfenntag genannt, weil 
an diefem Tag die Kinder, die follten gefalbet werden, 
zuvor gewafchen und gereiniget wurden, Und von Dies 
fer Gewohnheit hat vielleicht das Sprichwort: einem 
den Ropf waͤſchen, feinen Urfprung. (35) 


Capitoul iftder Titel einer Magiftratsperfon in Tous 


€ 


loufe , deilen Verrichtungen mit denen der Echeving 
Schöffen) zu Paris, der Jurats zu Bordeaur und 
der Eonfuls in der Provenre und Languedoc überein» 
fommen, Sie werden aus den vornehmiten Fami⸗ 
lien der Burgerfchaft ausgewählt, und erhalten bis— 
weilen von dem Könige den Adel. Zu Touloufe führt 
diefe Würde den Adeiſtand ohnehin mit ſich. (33) 
apitium,- ein Kleidungsftük zur Bedeckung des 
Kopfs, f. Taputium, Caputze. Zumeilen- bedeus 
tet Diefes Wort auch die Oefnung in der Cappe, oder 
in dem allenthalben geſchloſſenen Mantel felbft , das 
Durch man mıt dem Kopf ſchlupfen muſte. Bey ans 
dern aber bedeutet es einen Kragen an dem Hals, der 
über die Schultern gieng, und nach der Meinung 


.. Des Goldafrus ben den Lateinern Collare, bey 


den Teutfchen Goller genennt wird, Bey eini« 


: gen Drdensjtänden ijt Die Caputze daran angenaͤhet, f. 


„ Laparo, Caputze. 


Eundlid wurde aud in den 


‚ mittleren Zeiten das Wort Capitium für jenen Ort 


» aud) Presbuterium genennet ward. 


genommen, der zunaͤchſt an dem Altar war, und fonft 
Der Geifiliche, 


. welchen die Pflicht oblag, Die in dieſem Theile der 


Kirche nöthige Dinge zu beforgen, ward Capitiarius 


. benamfet, welches in Stifftern eine Würde war, und 


heut zu Tage etwan fo viel als der Luftos fern 
mochte, 


(35) 
Capitium maanum, die groffe oder RR. - te 


€ 


Hauptbinde oder Muͤtze. Capitium minus, Die 
fleine dreyeckigte Hauptbinde. f. den Urt. Binde. (4) 
apitis Deminution ift in dem rechtlichen Vers 
fiand, wenn jemand einen ſolchen Zuftand, wegen deſ⸗ 
fen er geroiffe Vorzüge in dem roͤmiſchen Staat genieft, 
verliert, Sie hatte nach dem römifchen Recht drey 
Gattungen. Die gröffefte wurde genannt, menn, je: 
mand den Zuftand feiner Freiheit verlor, und aus eis 
nem freyen Menfchen ein Schave wurde; z. B. wenn 
einer zum Tod verdammt wurde, weil er. eben damit 
zum Sclaven des Staats erflärt war; wenn er in 
des Feindes Gefangenfchaft famy oder menn ihm uͤher⸗ 
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haupt wegen eines Verbrechens zur Strafe die Frey⸗ 
heit ab⸗ und er dem Staat oder einem Privatmann 
als Sclave zugefprochen wurde. Die mittlere gieng 
mit demjenigen vor, welcher fein romifches Burgerrecht 
verlor, wie z. E. diejenige, welche mit der Unterfas 
gung des Waſſers und Feuers, oder mit der Deportas 
tion bejtraft wurden, welche währenden Kriegs zum 

eind übergiengen , oder ſonſt für Feinde des roͤmi⸗ 
den Staats erflärt worden waren. Endlich die ges 
ringfte Capitis demnution leiden nach dem römifchen 
Recht Diejenige, welche den Familienzuftand veränderng 
und aus Hausvatern (patribus familias ſ. hominibug 
fui juris) Hausfohne Ani familias) werden, oder das 
Recht eines Hausfohns verlieren. Alſo ein Hausva⸗ 
ter, der fich von einem andern an Kindesitattannehs 


men fäft, und deſſen Kinder; ein unchlicher Sohn, 


welcher Durch Legitimation ın die väterliche Gewalt 
fommt, ein Sohn, melcher von feinem Vater aus der 
väterlichen Gewalt entlajfen wird, und dadurch feine 
Familienrechte verliert. Ob wir noch heut zu Tage ei⸗ 
ne Capitis deminution haben, ifteine unter den Rechte» 
elehrten bejtrittene Frage. Die gröffejte wenigſtens 
aft fi) in Teutſchland nicht behaupten, und geht we⸗ 
der durch Kriegsgefangenfchaft , noch Durch Begebung 
in den Stand ber Leibeigenfchaft vor. Die mittlere 
könnte behauptet werden, wenn einer Durch Achtser⸗ 
klaͤrung ober auf andere Urt fein Bürgerrecht irgend⸗ 
wo verliert; hat aber bey den geringen Vorzuͤgen der 


- Bürger heut zu Tage bey weiten Die Wuͤrkungen nicht, 


welche fie nad) dem römifchen Recht hatte. Die ge— 
singfte geht zwar noch heut zu Tage in allen oben ans 
geführten Falten vor, und bat einige, aber nicht mehr 
alie im römifchen Recht befiimmte Birfungen. (38) 
‚ Unter diefer Benennung verftehen die Alten 
wahrſcheinlicherweiſe den Dickkopf, Rarpfen. (Cy- 
prinus Cephalus, Lins.) Doch fann man es nicht 
gewiß beftimmen. 


(9) 
Capitolini hieſſen diejenigen Perfonen, welche auf 


dem Eapitolio und in der auf diefer Unhobe zu Rome 
befindlichen Burg wohnten, und eine befondre Geſell⸗ 
ſchaft, Collegium Capitolinorum, ausmachten, 
welche vorzüglich die Feyer der capitolinifhen Spiele 
zu beforgen hatten, Der Dietator M. Furius Car 
millus errichtete Diefes Collegium, nachdem er Rom 
von den Galliern fo glorreich befrepet hatte, (21) 


Capitolini Audi, f. Kudi. { 
Capitolium gehöret unter Die Wörter, die bielerley 


Bedeutung gehabt haben. Urfprünglich verfrand mar 
Darunter I) einen heidnischen Tempel, oder einen Orty 
wo Die Goͤtzen aufgeſtellet waren, und fe ward. 
den aud) die Chriſten beſuchen folten. Daher nennet 
Zertullianus — Capitolium omnium Demonio- 
rum templum, — und in den ältejten Eoncilien iſt 
verboten, daß fein Chrift in das Capitolium gehen, 
und dem Opfer beywohnen follte. n allen großen 
Städten waren dergleichen Capitofia, nicht allein in 
Rom, fondern auch zu Conftantinopel, Cartbago, 
Ravenna, Wiayland ꝛc. aud) in Teutſchland, zur 
Augsburg, Coͤlln, Trier ꝛc. wiewol einige Gelehrte 
die Capitolia in den angeführten Städten mehr für 
Schloͤſſer als Tempel anfaben. Wie denn aud) 2) 
Diefes Wort fehr oft in dem Verſtande genommen ift, 
z. B. gebraucht Der h. Hieronymus ſolches von 
dem Schloffe zu Babplon, wenn er fhreibt — Arx 
autem, id eſt Capitolium illius webis, eſt turris æ- 
dificata poſt diluuium.— 3) hat man zumeilen auch 
das Haus) worinn Bericht gehalten worden, alfo ges 


Ya 
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Capitolium. 


nannt. ————— de Befa ad. A. 1254. heiſt es 
Judiciale Capitolium. oo. 
Auch bey den Seiftlicyen hatte es eine eigene ganz 
unterfchiedene Bedeutung. 5 hat das Reliquienfaft: 
chen , fo in der Zigur eines Fleinen Schloſſes gebildet 
war, diefen Namen befommen, 2) verfiand man auch 
darunter das verſammlete Eapitel der Canonicorum, 
und den Ort wo das Capitel verfammiet war, tel: 
na Lapitelftube oder Capitelhaus — 
wird. (8 


Capitolium ju Rom war der Namen einer berühm: 


— 


ten Anhoͤhe, auf welcher eine Feſtung und ein dem Ju⸗ 
piter gewidmeter Tempel, weswegen dieſer Gott der 
Capitoliniſche genennt ward, befindlich waren. Die⸗ 
Berg ſoll in den alteſten Zeiten vor Erbauung 
oms Cronius, der Saturnifche, geheiſſen haben. 
Unter dem Romulus war diefer Berg, entweder von 
einen gewiſſen Heerführer, Tarpejus, oder von ei⸗ 
nem gereiffen Mäddyen, Tarpeja, das ihn den Sa: 
binen in die Hande liefern wollte, darauf aber umges 
bracht, and auf Demfelben begraben wurde, der Tar: 
pejtfche genennt. Unter der Regierung des ſtolzen 
Tarquinius fand man bey dem Aufgraben eines 
Fundaments auf diefem Berge einen Menfchenkopf) 
der noch ganz friſch zu ſeyn ſchien. Die Weiſſager pro» 
phezeyten aus dieſer Begebenheit die fünftige Gröffe 
Roms, und der Berg erhielt von dieſem Zufalle den 
Namen Lapitolium , weil man glaubte, daß es der 
Kopf eines gewiſſen Olus oder Tolus , der hier bes 
A u worden, geivefen fen. Diefer Berg hatte gegen 
—8 den roͤmiſchen Markt, und den Palariniſchen 
Berg, gegen Mittag den Abentiniſchen Berg, die Tiber 
und den Schauplatz des Martells , gegen Abend die 
ebene Stadt, und gegen Mitternacht das Forum Des 
Trajans und den Qusrinalifchen Berg. 
. Die af diefem Capitolinifhen Berge liegende Fe⸗ 
Lung hies ‘aber vorziiglih auch Tapitolium. Dieft 
—— aus lauter Quadern verfertigtes Mauer⸗ 
werk, und enthielte den berühmten Tempel des Jupi⸗ 
ters, welcher beynahe ein Viereck ausmachte, deſſen jes 
de Seite 200 Schuh hielte, und in ganz befonderm 
Verſtande öfters das Lapitolium ben den roͤmiſchen 
Schriftfieilern genennt wird, Zu diefem Tempel fou 
Ihon Numa, und nad) ihm Tarquinius Pris 
feus Unftalten gemacht, der ftolje Tarquin ihn 
aber erbauet, und nad) Vertreibung der Könige der 
Burgermeifter Horatius Pulpillus eingemeihet 
haben. Die Pfoften der Thüren diefes Tempels waren 
von Erz, das Dach ebenfalls von Kupfer, welches in 
Der Folge nebft den inmwendigen Deden verguldet wur⸗ 
de. Der innere Tempel war in drey Cellas, deren 
eine dem Jupiter, die zwote der Juno, die dritte der 
Minerva geheiligt war , abgetheilet, Seine vordere 
Seite hatte drey, die andern aber nur zwo Colonnas 
Den: auf dem vorderiten Giebel ftand die Bildfaule 
des Yupiters auf einer Quadriga von Geld, Auſſer 
Dem befanden ſich in dem Capitole auch noch die Stas 
tuen aller römifchen Götter und Göttinnen, wie auch 
der beruhmteften Feldherrn. In diefem Tempel wur; 
den auch die fupfernen Tafeln aufgehoben, auf mels 
chen die römifdyen Gefeze eingegraben waren. Auch 
ielte man bier eine Anzahl Bänfe, Durch deren Wache 
amfeit vormals die Feftung gegen die Gallier war 
erhalten worden. In dem Tempel wurden überhaupt 
die Heiligthiuner des Staats, die ſibylliniſchen Bücher, 
die Ancilien, oder heiligen Schilder, u, a. d. m. aufs 
bewahrt, In diefens Tempel that man feyerliche Ge⸗ 


» 


Capitularbuchſtaben, 


Capitones —— Capitularbuchſtaben. 


luͤbde und Eidſchwuͤre. Hier ſchwur man den Kaiſern 
den Eid der Treue, und das Bolk willigte in dieſem 
Tempel in die Verordnungen der Kaiſer, wenn es Dies 
felben gutheiſſen muſte. Nach diefem Tempel gieng 
der ganze aus des Triumpbs. f. Triumpb, Diefes 
fo prächtige Capitol wurde unter dem Dittator Sulla, 
entweder Durch deſſelben Anftiften, oder durch die Sorg⸗ 
Iofigfeit des Küfters, aedituus, durch eine Feuersbrunft 
verheert, bey welcher Gelegenheit Die berufenen ſibylli⸗ 
nifhen Bücher mit verbrannten. Diefer Dietator und 
Catulus erhoben den Tempel wieder aus feiner Aſche 
mit neuer Pracht. - Aber, auch diefer zweyte Tempel 
wurde unter dem Kaifer Virellius, bey Beſtuͤr⸗ 
mung des Capitols, faſt ganzlich wieder zerftört. Ve⸗ 
Tpafian fegte ihn wieder in feinen vorigen Stand, 
und bereicherte ihn -e die Abgabe, welche fonften 
jährlicdy die Juden zum Tempel von Sferufalem beptrar 
gen mufien, ls er unter dem Titus zum drittens 
male durchs Feuer befchadigt wurde, bauete ihn Do» 
mitian wieder auf, und verwendete auf diesen Bau 
12000, Talente, d. i. neun Millionen Thaler. Bey 
dem Einbruche der barbarifden Voͤlker wurde diefeh 
Dentmaal der alten roͤmiſchen Pracht, befonders durch 
die Gothen, dergejtalt zerftört, Dafı man heut zu Tage 
nur noch die traurigen Ruinen der vorigen Öröjle wahr» 
nimmt. Det vormals fo jteile, hohe und faft uners 


fteigliche Tarpejiſche Felſen iſt heut zu Tage Durch den, 


von den Rumen des alten Noms am Fuſſe des Berges 
erhöheten Boden, und Durch die unmerkliche befonders 
in ftarf angebaueten Gegenden fich ereignende Abnahme 
der Berge eine unbedeutende Anhoͤhe geworden, auf 
welcher Bonifaz der neunte, das neue Lampidog« 
lio erbauet, welches in der Zolge ſehr verfchönert wor⸗ 
den if. Wuf dem Play des ehemaligen Tempels fin⸗ 
det fich heutiges Tages eine Kirche, der h. Jungfrau 
gewidmet, und Ara Coeli genannt. eu) 


Tapitones werden diejenige Kinder genannt, deren 
groſſer Kopf die Urfache einer ſchweren Geburt ift. (4) 
Capitone, ein Benname der Hoboe Erdbeere. (Fra» 


garia muricata Mill. f. Erdbeer. (9) 


Tapitu I(nady dem canonifchen u. deutſchen Staatsrecht 


f. Domcapitul: 


Tapitula find im Aten bis ins Ste Jahrhundert 


die Canones der Kirchenverfammlungen genennt wor: 
den, weil man fie in viele kleine Kapitel abgetheilet 
hatte. In der Folge hies man auch die Gefeze, fo 
in den Spnoden und Kirchenverfantmlungen abaefaffet 
waren, und die eigentlich noch andern Geſetzen hin⸗ 
ugefüget wurden, alſoz daher Eginhard bey dem 
— 819. ſchreibt — Legibus etiam Capituia quæ- 
dam neceflaria quia deerant, confcripta atque addita 
fünt. — Bit ivaren alſo im Grunde nur die Zus 
gaben und ein Nachtrag zu den Geſetzen. (8 

) (Capitulares nee.) 
Diefe Gattung von fehr groffen Buchftaben h 
daher ihre Benennung erhalten, weil man fie im Un- 
fange der Capitel gebrauchte, und auch bey dem An- 
fange der Bucher; nemlich daß der erfte Buchſtabe des 
eriten Worts mit demfelben angefangen it. Man fin« 
det fie in den alten Handfchriften, zumal gleich im Anfan⸗ 
ge des Buchs öfters fo gros, und auch fo fiarf gezieret, 
daß fie zumeilen die Halfte von der ganzen Seite des 
Blatts der Handſchrift einnehmen. Ein Benfpiel das 
von fann man von dem Buchſtab B aus einem Lodice 
Carolino der Abten zu St, Emmeran in dem Chro⸗ 
nico Gottwic. Tab. VI. 8.46 fehen. Sie find 
öfters mit Gold und allerlep Farben gezieret, und mir 


. 
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vielen⸗Figuren bemahlet, fo fchon lebhaft und vortref⸗ 
lich conſervirt in den Farben, daß man ſich billig wun⸗ 
dert, daß alles fid fo jchon durch fo viele Jahrhunderte 
oft genug in feuchten Zimmern erhalten —— Eine 
Kunſt, die unter Die verlohrne gezaͤhlet wir (8) 


Tapitulare bedeutet ben den Schriftſtelern der mitts 


feren Zeiten 1) eine Schrift, Die in mehrere Haupt: 
ftusfe, oder Capitel eingetheilt ift, und in dieſem Sin⸗ 
ne muffen die Worte: Capitularis libellus, Capitulare 
inftitutum, genommen merden, welche lektere bey Dem 
Ardo im Heben des b. Benedicts vorfommen, und 
eine Regel für, die Ordensgeifiliche arfjeigen,, die in 
gewiſſe Hauptſtuͤcke abgetbeilt iſt. =) Capitulare evan- 
geliorum de circulo anni ift ein Kirchenbuch, im wels 
Aem der Anfang und das Ende eines jeden Evange— 
liums angedeutet wird. 3) Es heiflet auch zumeilen 
fo viel, als ein Kleidungsftuf, das Haupt zu be» 
decken. 5) 


(3 
Lapitularia. Anfäͤnglich find Die Canones der Kits 


chenverſa minlungen Capitula genannt, meil fie in 
&apitel vertheilet waren. Schon im gten Jahrbhun: 
dert erhielten Die Säge und Capitel, fo in einer Gi- 


j gung abgefayiet waren, zufammen genommen, ſchon den 


x 


. aufbewahrt, und in den am 
» Zu diefer Abſicht, und Damit dieſelben auch in jeder 


amen der Tapitularien. Urjprünglich iſt Die Bes 
nennung aljo ben Den geiftlihen Kirchenverfammluns 
8 und deren Statuten zuerſt gebraucht. Hernach 

aben auch Die weltlichen Geſetze oder vielmehr anfuͤng⸗ 
lid) Die Zuſaͤtze zu Den Geſetzen ſelbſt den Namen der 
Capitularien erhalten. Daher heiſt es in dem Capi⸗ 
tulare vom J. 821. — Capitula quæ preterito anno 
Legi Salic per omnium confenfum addenda efle 
cenfuimus, jam non ulterius Capstula, fed tantum 
lex dicantur & pro lege teneantur. 

Inſonderheit haben aber die Geſetze, welche unter den 
franfiichen Konigen gemacht worden find, diefen Namen 
erhalten. Bisweilen werden aber auch Diefe theils Leges, 
theils Capitularia genannt ; und alsdann heift Ker,im 
roͤmiſcen Sinn, eine auf Dem Meichstage gemachte 
und vom Konige beflatigte Verordnung ; Capitula⸗ 
te hingegen eine vom Könige gemadyte Verordnung, 
welche der Meichstag angenommen und beftätigt hat. 
Ihr Inhalt bezueht ſich nicht nur auf die Rechte und 
Verbindlichkeit der Privatperfonen gegen einander ; 
fondern es kommt darin auch vieles vor, mas das Le⸗ 
hensweſen, Politeys und Cameralſachen, infonders 
heit aber den Kirchenftaat betrift. Das legtere kann 
zum Beweile gebraucht werden, mie meit Die Oberherr⸗ 
ſchaft und geſetzgebende Gewalt der fraͤnkiſchen Könige 
in Kirchenſachen ſich erſtreckt habe. Dieſe Geſetze wur: 
den gewoͤhnlich vom Canzler in der Reichscanzley 
erichtsbüchern gefammelt. 


Graficyaft dem Volke vorgelefen werden mochten, wur⸗ 
de auch jedem Meichsftande aus der Reichscanzley eis 


- ne AUbfchrift Davon ertheilt, und die Namen derjenigen 


Reichsſtaͤnde, welche dergleichen empfangen hatten, 
aufgezeichnet. Auſſer dieſen gerichtlichen Sammluns 
gen der Capitularien wurden auch bald Privatſamm⸗ 
lungen veranfialtet. Die aͤlteſte unter den vor itzt bes 
kannten Sammlungen diefer Urt ift diejenige, welche 
der Abt Unfegifus im Jahr 927. gemacht hat, und 
welche in vier Büchern die Capitularien K. Carls des 
Sroffen und Ludwig des Frommen enthält, Diefen 
hat ein Mainzifcher — ** — Namens Benedictus 
Levita im Jahr 845. das fünfte und fechste Bud) 
hinzugefügt, morin die von jenen ausgelaffenen Capi⸗ 
tularien enthalten find. Doc har diefer Sammier 
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über dem auch noch vieles aus den päbftlichen Decretal⸗ 
briefen, den Schluͤſſen der Kirchenverfammfungen, und 
fogar auch aus dem romifchen Rechte hinzugethan. End⸗ 
lid bat auch nody ein unbefannter Sammler vier 
Bücher Zufage gemacht, und dadurch der ganzen 
Sammlung diejenige Geſtalt gegeben, in welcher wir 
fie jest haben. Unter vielen Ausgaben derfelben bes 
merfen wir bier nur diejenige, welche fi) in Geor—⸗ 
giſch Corpore juris germ äantiqwi findet, weil fie am 
leichteften zu haben, und auch gang bequem zum Ge— 
brauch ift, und Die Baluzifche, als die vollſtaͤndigſte. 
Man hat vor einiger Zeit angefangen, fie zu Paris in 
einigen Banden wieder aufzulegen, Die Baluziſche Yb: 
drüce mit den Manuferipten verglichen und ftarfe Zu: 
fase und Verbeſſerungen gemacht. Das gefesliche Uns 
feben der Eapitularien hat zwar auch nad) erfolgter 
Theilung des franfifchen Staats in Deutfchland noch 
einige Zeitfortgebauert ; jedoch nahm daſſelbe nach und 
nach dergeftalt ab, daß ım zwölften Jahrhundert ſich 
alle Spuren davon verlieren. Vermuthlich war biers 
an der um Diefe Zeit einreiflende Gebrauch der fremden 
Rechte Schuld. Heut zu Tage alfo iſt von diefen Ca⸗ 
pitularien fein anderer als ein biftorifcyer Gebrauch 
mehr zu machen. In dieſer Ruͤckſicht aber thun fie 
den Deutfchen Geſchichtforſchern und Umterjuchern der 
Rechtsalterthumer oft vortrefliche Dienſte. ©. au 
den Art. Capitulatio de Partibus Saronia, (15 
Noch hatte dieſes Wort im éten Jahrhundert eine 


andere Bedeutung, indem man Damals die Geberegis 


pe und Binnahme buͤcher der füniglichen fraͤnkiſchen 
camten von Den Ubgaben der Untertbanen mit Diez 


ſem Namen belegte, aud die Statutenbücher der 


Staͤdte alfo nannte, 


Lapitularii. Unter den Kaifern des alten Roms 


muften Die. Provinzen Reeruten fielen, oder ſolche mit 
Geld bezahlen, dergeſtalt, daß für einen Mann) Ca 

ut, ofters 20, 30 und mehr Solidi gerechnet wurden, 
Der Dffirier, welcher in den Provinzen die. Recruten 
auffchrieb, und fie zufammenbrachte, hies Turmarius; 
der aber, welcher bon Denen, Die feine Recruten fielle 
ten,  fondern fie mit Geld bezahlten, Diejes Geld ein« 
ige ward Temonarius genennt. Beyde hatten 

en algemeinen Namen Capitularii. Der Turmas 
rius mufie aud Die Necruten genau unterſuchen, ob 
fie zu dem Dienſte tauglich waren, ob fie fdyon das 
ı$te Jahr zurücgelent batten, wie grog fie fepen, (ein 
Soldai mufte aber 6 Zus, oder doch 5 Fus ıo Sn 
haben, ) wes Standes er fey, indem fein Sclave, feis 
ner aug einer Schenfe, aus einem Sramladen, und 
fein Beckerknecht zum Soldaten genommen wurde, und 
endlich von welcher Secte er fen, indem man z. B. 
feinen Juden Die Waffen tragen lies. Mon diefer 
ganzen Cinrichtung unterrichten uns Begetius und 
Die Geſetze des Theodofianifhen Goder. Lapitularii ® 
waren ferner unter den römifchen Kaifern Perfonen, 
welche Die Kopfiteuer zu erheben hatten, und werden 
mit einem griedifchen Ausdrude Cephaleotae ge 
nennt, (21) 


Capitulation, wird der Vertrag genennt, melcen 


der Eommmandant einer belagerten Feſtung mit dem 
feindlichen Generale fchließt, und unter welchem jener 
fie an diefen übergiebt. Die Bedingungen deſſelben 
bangen alfo zwar von beuderfeitiger Wiufubhr ab, un⸗ 
terdeilen fann dod) der Kommandant auf vortheilhafs 
teren befteben und wird fie auch erhalten; wenn er ſich 
im Stande befindet, die Vertheidigung noch geraume 
Zeit fortzufegen und. bie feindliche Armee dadurq zu 
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hindern, anderer Orten wichtige Vortheile zu erlangen, 
wenns im feindlichen Lager an Fourage, Lebensmit⸗ 
teln oder Munition zu mangeln anfängt; wenn die 
rauhe Jahreszeit eintritt und Krankheiten einreiffen ; 
menn der Feind andererDrten einen empfindlichen Ver⸗ 
luft gelitten; wenn er einen Entfas der Zeitung zu 
beforgen hat; wenn ſich Die Befagung mit aufferordent: 
lichen Muth und Geſchicklichkeit vertbeidiget und fich da» 
Durch Hochachtung erworben bat u. f.w. Gemeiniglid) 
bringt der Commandant folgende Puncte in den Ent: 
mwurf, den er dem feindlichen Generale vorlegen laßt: 
daß die Befagung mit Ober » und Untergewehr , Bas 
gage und Pferden, mit Flingendem Spiele, brennen» 
den unten und fliegenden Fahnen ausziehen, bis zu 
einer benannten Stadt über den und den Weg efcortis 
ret, mit fo vielen Lebensmitteln, als fie auf diefem 
Den bedarf, mit den nöthigen Wägen zu Forts 
haffung der Kranfen und Verwundeten und mit dem 

orfpann zu Fortbringung der Bagage verfehen wer» 
den foll; - noch derfelben oder den folgenden Tag 
um Die und die Stunde den Belagerern das und das 


Stadtthor, gemeiniglic) Das naͤchſte ben den Faufgras 


ben eingeräumt, der Befagung aber, um fid) zum Aus— 
zug fertig zu madyen, zwey oder drey Tage Zeit gelafs 
fen werden und fie alfo an dem und Dem Tage zu Der 
und der Stunde ausmarſchiren ſoll; daß die gefahrlidy 
Kranfen und ſchwer Verwundeten, Die man nicht 
gleich mitnehmen fann, in ihren Quartieren gelaſſen 
und ihnen aller Vorfhub geſchehen, mie au, Daß 
ihnen nach ihrer Genefung freyer Abzug und Begleis 
tung bis an den und den Drt zugeftanden werden —* 
daß von einer und der andern Seite die währender 
Belagerung gemachten Gefangenen ohnentgeldlich zu» 
ruͤck gegeben werden ſollen daß die ausmarfchirenden 
Soldaten nicht_zum defertiren verleitet, und, wenn 
- fie von freyen Stuͤcken ausreiffen wollten, nicht ans 
genommen, fondern ausgeliefert werden follen; daß 
man die vorräthige Munition, Fourage und Lebens: 
mittel getreulid) übergeben und Die geladene Mi⸗ 
nen anzeigen wolle; daß die Bürger in der Stadt 
ben ihrer Religion, Gütern, Rechten und Privilegien 

laffen und fe feinesiweges wegen der auf eine oder 

ie andere Weife während der Belagerung an den Tag 

efegten Treue gegen ihren bisherigen Souverain miss 

andelt werden follen; daß es denjenigen, melche die 
Stadt verlaflen wollen, frey ftehen fol, ſich innerhalb 
fo und fo viel Wochen mit alten ihren Habſeligkeiten 
tweg, undy mohin es ihnen beliebt, zu begeben; daß 
unter feinerley Vorwand von Repreffalien u, d. gl. den 
aufgefesten und unterfchriebenen Puncten zumider ges 
handelt werden folle u. ſ. w. Iſt eine Eitadeile oder 
Hafen bey der Seftung, fo fiehet man ſich derenthals 
ben noch befonders in der Capitulation vor, und din⸗ 

et z. E aus, daß die Eitadelle nicht von der Stadt: 

ite ber angegriffen werden, daß die Schiffe, wenn 
fie des Windes halben an dem Tage, da die Befagung 
ausziehet, nicht abfeegeln fonnen, nicht vifitiret oder 
auf fonft einige Weife beunruhiget, fondern er bis 
zum naͤchſten beflern Winde ficherer Uufenthalt ver 
frattet werden folle, und was man fonft noch weiter 
anzuhaͤngen nöthig befindet. Ueberhaupt iſt es rath« 
fam, etwas mehr, als man wirklich begehret, zu fos 
dern , weil doch felten alles zugeftanden wird. Der 
feindliche General, dem diefe auf einen der Lange 
nach gebrochenen Bogen gefchriebene Puncte vorgeleget 
werden, fchreibt am Rande neben jeden: zugeftanden, 
ober abgefchlagen, umd ſetzt fonft zu umd fireicht weg / 


Sapitulation. 


mas ihn gut dünfet. Sind ihm uͤberhaupt die vorge: 
ſchlagenen Bedingungen nicht anftändig, fo laßt er ans 
dere nad) feinem Gefallen auffegen und ſchicket fie dens 
Commandanten meiftens mit der Bedrohung zurück, 
daß er gar feine Capitulation mehr zugeftehen werde, 
wofern er nicht diefe Puncte augenblicklich annehme. 
Verlanget er und bebarret darauf, daß ſich Die Bes 
fagung zu Gefangenen ergeben folle, fo behalt der Com⸗ 
mandant zroifchen zweyerley Die Wahl. Der eine iſt 
der BVerfuch zu enttommen. Diefer fann gelingen; 
wenn die Feftung nicht rings herum eingefdyloflen und 
der Weg bis an einen fichern Ort nicht zu weit iſt 
wenn durch die etwan.vorhandenen Morafie oder Ueber: 
fhwemmungen heimliche FZubrten geben, oder letztete 
unvermerft abgelaffen werden fonnen, Daß man die 
Bagage bey folchen Gelegenheiten im Stiche laflen, 
desgleihen, daß man-fic) gefaßt halten mußte, auf 
ein feindlidyes Detaſchement zu ſtoßen, begreift man 
eben fo leicht, als daß ein Commandant, der einen 
ſolchen Streich glücklich ausführet, oder auch nur den» 
felben ben vorhandener Wahrfcyeinlichkeit eines guten 
Ausgangs mit geböriger Tapferfeit und Ueberlegung 
unternimmt, viele Ehre Davon habe. Das andere iſt, 
daß man fi), mas nicht zu ändern ift, gefallen laſſe, 
und nur noch trachte, Die Eonditionen fo feidlich zu 
erhalten, als moͤglich iſt. Die größte Ehre, die dem 
Eommandanten ıwiederfahren fann, ift, wenn ihm 
einige Kanonen und Mörfer mit dem Zugehoͤre, wie 
aud) einige verdedtte Wägen, in welchen er Ueberläus 
fer, und was er fonft nicht ſehen laffen will, fort« 
bringen fann, jugeitanden werden; wenn ihm erlaubt 
wird, famt feiner Garniſon über die Brefche auszuzie⸗ 
en, und festes fogar mit der Cavalerie gefchiebet z 
auptfachlich aber, wenn der feindliche General vor 
reyen Stücken ruͤhmliche Artikel vor den Commans 


Danten ın die Capitulation einrudet,. Es ift eine fafk 


bey allen Europaͤiſchen Nationen eingeführte an 12 
i 


aber eben nicht föbliche Gewohnheit, daß, wenn 
bey der Liebergabe der Munition und Provifion ein 
folder Mangel zeiget, vermöge deſſen Die Beſatzung 
fidy feine drey Tage mehr hätte halten fonnen, man 
ſich vor berechtiget erfennet, Die mit ihr gefchloffene 
Eapitulation nach Belieben zu brechen, Denn ein eins 
mal gegebenes Wort, jumalen in dergleicdyen Gelegen⸗ 
heiten, muß heilig gehalten werden, da man nicht 
vorwenden fann, bintergangen worden zu fenn. Es 
erheilet aber daraus, daß man fidy dergleichen unbilli⸗ 
ge Nechte anmaßet, wie nöthig es fen, Die Capitula« 
tionsartickel fo beſtimmt und Deutlich abzufaifen, daß 
den Worten feine andere Auslegung gegeben werden 
fonne und der feindliche General feine Öelegenheit fin« 
—* moͤge, betruͤglichen Handlungen einen Schein zu 
ge 


n. 

Wofern nicht der Commandant gemeſſenen Befehl 
bat, und zwar feiner Sicherheit halber ſchriftlichen und 
befiegelten Befehl, Daß er fid) nach fo und fo viel Tas 
gen, oder wenn es fo und fo weit gefommen, erge⸗ 

en fol; fo muß er an feine Capitulation gedenfen, 
bevor er, nachdem er alen erfinnlichen. Widerftand 
getban, fo weit gebracht worden, daß er nur noch 
den festen Abſchnitt hinter fih hat. Denn die Ex⸗ 
tremitat abzuwarten und zu wagen, daß nad) einem 
verlohrnen Sturm fein Widerjtand mehr, gefhehen 
fann, die Befaguug über Die Klinge fpringen muß und 
die Stadt geplündert und zu Grund gerichtet werden 
wird, fann nicht verantwortet werden. Gehoͤret aber 
die Feſtung dem Feinde zu, man hat fich alfo nicht 


nm? 


Capitulation. 


darum zu bekuͤmmern, wie er, wenn er durch Sturm 
toiederum Meifter von ihr wird, mit ihr verfahren 


'» werde, und eg befindet fich innerhalb derfelben ein einis 
—— nur haltbares Schloß oder Reduit, ſo erfo⸗ 


die Pflicht und Ehre des Commandanten, wenn 
er die Feſtungswerke nicht mehr laͤnger vertheidigen 
kann, ſich mit feiner uͤbrig behalienen Garniſon darein 
zu retifiren. und von da aus zu capituliren. Hat 
er gegründete Urfache in Zweifel zu ftehen, zw was 
er ſich den Abfichten feines Herrn oder vorgefeßten Ge» 
nerals gemäß unter den Umftanden , die fich ereignet 


haben, entichließen ſolle fo muß er demfelben durch 


vertraute Männer und zwar durch mehrere, damit, 
wenn einer aufgefangen wird, doch der andere anfoms 
me, von feiner Lage genauen Bericht erftatten und um 
Derbaltungsbefehle bitten, zugleich aber alle möglidye 


F ne ‚ damit er nicht vom Feinde dur 


unterfchobene Befehle hintergangen werde. Iſt Diefes 
er möglich, fo bleibt ihm nichts anders übrig, ale 
daß er die vornehmften Dfficiers zufammen berufel, 
ihnen den Zuftand, morin fi die Zeitung befindet, 
eröfnet und ihre Sentimentg protocotliren laßt. Ges 
hen diefe dahin, daß er ſich ergeben fotle; fo läßt er ein 


f u. Verzeichnis von den Toden, —————— 


ranken, dem übrigen Vorrathe an Knegs- und Le— 


bensmitteln, den gemachten Progreſſen des Feindes, 


den Umſtaͤnden, worin die noch in feiner Gewalt bes 
findliche Feſtungswerke find, u.f,w. verfertigen und 
unterfchreiben, ehe er zur Capitulation fdreitet, Das 


- mit er fich hinlänglich legitimiren und unumſtoͤßlich bes 


weiſen koͤnne, daß alles gefcheben, was von einen tas 

fern Sommandanten und einer braven Befagung ‚ges 
odert werden fann. Denn ohne diefen Berveis ent 
fhuldigt ihn die übereinftimmende Meynung alter feis 
ner Officiers nicht, wenn fie bey feinem Hofe keine Ups 
probation findet, weil ihm und nicht jenen Die Feſtung 
anvertrauet worden und er das Commando nicht hatte 
übernehmen ſollen, wenn er demfelben gewachfen.zu 
ſeyn nicht überzeugt war. 

Iſt es fo weit gefommen, daß der Commanbdant 
ſich genöthiget ſiehet zu capituliren, fo läßt er auf als 
len attaquirten $ronten Chamade fchlagen und auf 
die Breſchen weiſſe Fahnen ſtecken, deren eine, fo lans 

e bie Unterhandlung dauert, fichen bleibt. Auf dies 

s Zeichen höret man von beyden Seiten auf zu fchiefs 
en, und es werden auf empfangene Erlaubniß zwey 

is drey vornehme Dfficierg der Bejagung mit dem Ents 


wurf der Uccordspuncte zum feindlichen General Durch 
ein von den Attaquen entferntes Thor hinaus geſchickt 


welche fo lange im Lager bleiben, bis der Vertrag poͤl⸗ 
fig zu Stand gebradt, und unterfchrieben worden, und 
egen weldye zut Sicherheit eben fo viele feindliche Of⸗ 
ciere von eben demfelben Range als Geiſſel in Die Fe— 
tung gefendet werden. Selbſt Darf der Gommandant 
por unterzeichneter Capitulation, meder um folche zu 


ſchließen, nod) in irgend einer andern Abficht, fich aus 


einer Feftung ins Yager begeben, meil ihn fonjt der 
eind, wie man Davon Beyfpiele bat, feſt halten und 
gingen wird, die Stadt auf Eonditionen, Die ihm nicht 
gefallen, zu übergeben. Zumeilen begehret er einen Auf · 
{hub pon fo viel und fo viel Tagen, nad) deren Verlauf, 
wenn die Feſtung inzwiſchen nicht entfeßet wird, Die zuge⸗ 
agtellebergabe wirklich erfolgen foıt, und der Feind macht 
eine Schwierigfeiten, dieſen Auffhub zuzugefiehen, 
wenn er verfichert ift, daß in diefer Zeit fein Entſatz zu ges 
mwarteny oder er. demſelben genugfam gewachſen zu ſeyn 


 glaubet, jumalen wenn er weiß, daß er fonjtin chen derfels 


‚ zu Dem beſtimmten Thore hinaus. 
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ben Zeit Doch nicht Meifter von der Feſtumg werden fönne. 


Zur wechfelfeitigen Sicherheit, daß alle Puncte-genau 
werden erfüllet werden, gibt man einander Geiſſel und bes 
hält fie fo lange, bis alles verfprochene vollzogen worden. 

Wahrender Unterhandlung ceſſiren nicht nur alle 
Hoftilitäten auf benden Seiten, jondern es wird auch 
weder aujierhalb der Zeftung an Den-Faufgräben, Bate 
terien, u. d. gl. noch innerhalb derſelben an der Aus⸗ 
flitung zerſchoſſener Wale, Verfertigung der Abſchnit ⸗ 
te u. d. gl. gearbeitet. Dem ohngeachtet muß der 
Commandant auf feiner Hut ſeyn, und die Waͤlle, zum 
malen Die Breſchen, mit ſtarken Waren beſetzen, Das 
mit ihn fein allzugroſſes Vertrauen nicht bel belohnet 
und die Feſtung unvermutbet erfiiegen und weggenom⸗ 
men werde, * 

Nach geſchloſſener Capitulation wird zu der darin 
beſtimmten Stunde das gleichfalls daring benannte 
Thor dem Feinde eingeraͤumt. Gemeiniglich wird in 
der Dlitte Des Thorgemwolbes eine Barriere aufgerichtet 
und dieſelbe auf der aufiern Seite von den Belages 
reen und auf der innern von den Belagertern beſetzet, 
damit niemand ohne Einwilligung benderfeitiger Bes _ 


: feblshaber aus oder eingehen koͤnne und dadurch alfe 


fonft zu beforgende Unordnung verinieden werde. 
Die Belagerer ſchicken einige Yrtitterieofficiers und 
Commiſſairs in die Feſtung, melde alle vorräthige 
Kanonen, Mörfer, Kugeln, Bomben, Pulver u, f. 
w. desgleichen alle vorräihige Yebensmittel, Arznehen, 
u. f. mw. in Empfang nebmen und mit Hilfe der, dazu 
beorderten Artillerieoffickers und Commiſſairs der Fe⸗ 
ſtung ein genaues Verzeichnis Davon machen und uns 
terfchreibeng Damit, wenn vermoͤge des zufunftigen 
— ————— etwa die Feſtung in dem Stande, wie 
ie uͤbernommen worden, wiederum heraus gegeben 
werden muß, man wiſſe: was vorhanden war. In 
den Laufgraͤben wird alle Munition, Schanzzeug und 
übriges Geraͤthe zuſammen getragen und ſamt dem Ge» 
ſchuͤtze in den Urtiiteriepark gebracht; in der Feſtung 
aber das Pulver aus den geladenen Minen heraus ge= 
ſchaft, und ſowol als die auf den Wällen. noch befind« 
liche Kugeln und Bomben und uͤberfluͤßiges Geſchuͤhe 
in Verwahrung genommen, Wenn endlich Die anges 
fegte Stunde heran rüdet, fo marſchiret Die Befagung 
Die Drdnung,bie 
gemeiniglich hiebey beobachtet zu werden pfleget, ifk 
nachſtehende. Ein Detaſchement Cavalerie und Infan⸗ 
terie macht die Avantgarde, Hierauf folgt Die Baga« 
ge, der von Diftanz zu Diftanz fleine Detafchemente 
jur Seite geben, ſowohl zur Bedefung als zur gar 
ey böfen Wegen, und darauf ferner Die in der Capir 
tulation zugeſtandene Artillerie, famt den Dazu * 
rigen — und. deren Unkergebenen. Alsdann 


kommt die geſamte übrige Cavalerie und nad) ihr die 


im Accord ausbedungene bedeckte Wägen, die eine fiars 
fe Wache umgicht. Endlich marfchiret die. Infante⸗ 
rie in verlehrten Colonnen, d.i. Das altefte Regiment 
zulent. Der Commendant, begleitet von dein Obers 
ftabe der eig und den vornehmjten Dfficieren, 
macht -zulegt den Beſchluß. Vor Dem Ausmarſche der 
Beſatzung rüdt die befagernde Urmee aus, und ſtellet 
fi Bataillonen und Ejquadronen weiſe ın zwey Meis 
ben, Damit die Befagung jwilchen denenfelben durchs 
marſchiren Tonne. So bald es Zeit ift, freut ſich der 
General der Belagerer vor die Front feiner Truppen 
und fiehet den Auszug an. Go wohl erwird von den 
Dfficieren der Beſatzung als. der Commandant von den 
Dfficieren der Belagerer falutirt. Iſt Die Garnifon an 
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Ort und Stelle u fo gehet die von den Bela- 
erern zugegebene Bedeckung zuruck und nimmt ihre 
eiffel mit, nach deren Unfunft die Geiffel der Bela- 

gerten gleichfalls ſich zu den ihrigen begeben. 


Caplacken —— Eaptiomantia. 


- ten Eyern, Echinis,. geſchmuͤckt wurde, welche man 


bald ganzy bald auch nur zur Halfte vorfteitte : ferner 


_ Canalis, Canaliculus, meldes ein um das Capital 


herum laufender Stab, oder auch eine Hohlfehle ge 


weſen zu fenn fcheint: Sppotracelion, der unterfte 
Theil des Capitals: Plinthos, der oberfte Theil def: 
elben. Zu den —— des Capitals gehoͤrten 
ie Volutae, die Encarpoi, Guirlanden oder Frucht: 


Capitulation, beißt auch der Der J den ein 
Officier mit einem Soldaten bey deifen reywilliger 
Anwerbung eingehet, vermoͤge welches derſelbe nach 
einer beſtimmten Zeit, wenn er nicht langer zu dienen 


Luft hat, feinen Ubfchied erhalten, und auf freyen Fuß gehaͤnge. Manche Capitäler waren aufferordentlich 
geftetlet werden fol. (6) efünftelt. So gab es melde, aus denen Delphine 
Eapitulation, f. Wablcapitulation. Fervorforaigen ‚ oder die aus Kofen und vielerley ans 


dern. Blumen zuſammen gefegt waren, mie ſich Diefes 
an den Säulen des Speifefaals befand, den Ptolos 
maus Philipator nad) ägnptifcher Manier auffüh- 
ren lajfen. (21) 
CTapitulum, (botan.) f. Blumenkoͤpfchen. 
Lapivard, Lapivar, Lapivers, find Synonima 


Capitulatio de Partibus Saronid. Die Lapi: 
tularien (f. diefen Art.) waren theils allgemeine, 
welche alle dem fränfifcyen Scepter untertvorfene fans 
der; theils aber auch befondere, welche nur eine oder 
die andere Provinz angiengen: on der letzteren Gat⸗ 
tung war dieſe Capitulatio de Partibus Garoniä. 


Denn Eapitulatio und Eapitulare waren in jenen Zei- 
ten gleich bedeutende Namen; und der Zufas de par- 
tibus Saxonie, zielet nur darauf, daß Diefes Geſetz 
für alle Provinzen, welche man damals zu Sachſen 
rechnete, gemacht fen, alfo für Oftphalen, Weſtpha— 
fen und Engern. Diefe Yander hatten ihre befondere 
BVerfaffung; denn fie wurden nicht wie Die übrigen 
—— des fraͤnkiſchen Staats durch Herzoge und 
rafen, fondern durch Bifchoffe regiert. Die Urſach 
dieſer Verfchiedenheit war feine andere, als weil man 
faubte, durch Diefes bifchöfliche Negiment die Ueber: 
Bleibfet des Heidenthums unter den Sachſen deſto 
leichter auszurotten. Eigene Herzoge und Örafen, wel 
che gemeiniglich aus jeder Provinz felbft gebirrtig waren, 
würden Diejes nicht fo leicht befördert, fondern mit der 
Begünfligun des Heydenthums vieleicht gar den Abs 
al fo z * befordert haben. Auf dieſe bes 
ondere Verfaſſung bezieht fic) aber auch Diefe Eapitu- 
ation, Sie enthält auffer vielen ing Privatrecht der 
fähfifhen Provinzen gepörigen Verordnungen, vor⸗ 
inglich folche, welche die Abftellung des heydnifchen 
iberglaubens betreffen. Ihr Urheber ift ohne Zweifel 
Earl der Groſſe, wenn ſich gleid) das Fahr ihrer Abs 
faffung nicht mehr genau angeben laßt. Die befte 
aus einer Waticanifchen Handſchrift genommene Aus: 
gabe findet fi) in Fürftenbergs Monumentis Pa- 
der s pag. 323. (15) 
Capitulum, bey den Griechen Cephale, das Ta= 
pital an den Säulen. Die Säulen felbit beftanden 
aus drey Theilen. ° Die Kunftfprache der Griedyen und 
Mömer davon ift folgende, Der Schaft der Säule 
bey den Lateinern Scapus, bey den Griechen Soma 
Rionos;, Scapos, Scepon. Das ——— 
bafıs fcapi, gr. Baſis Rionos, Speira. Das letzte 
Wort bezeichnet bejonders die um Fuße des Shafts 
rund auslaufenden Glieder oder Abfäge, die, mie 
man es zu nennen pflegt, eine Yusladung oder Vor: 
ſtechung hatten. Vitrubv nennt diefes vorzüglich 
rojeturam ipirarum, ben den Griechen bezeichnet es 
* beſondere Name Ecphora. Die Spire columna. 
rum bey dem Plinius fonnten auch allenfalls von 
den Voluten an jonifchen Säulen verftanden werden 
und alfo am Eapital befindlich gemwefen fern. Das 

“ Capital hatte folgende Theile: Abacus, die Platte, 
‚welche fonderlic bey der corinthifchen Ordnung den 
oberiten Theil des Kapitals bedeckte: Cymation, oder 
Cyſis war eine unter dem Abarusbefindliche und nach 
einer wellenförmigen Zinie geſchweifte Fläche, die bey 
den dorifchen und joniſchen Eapitälern mit fo genanns 


“ beitimmt zu werden, 


des Sumpffchweins, (Sus Hydrochaeris L. ) 


Captaefen, welches in den franzöfifhen Seeplägen 


Chapeau du Capitaine genennet wird, ift ein gemifs 
fes Geld, welches in einigen Häven dem Schiffer als 
eine Ergöglichfeit zugeftanden wird, damit er deſto 
mehr Sorge für die Güter tragen folle. Das Wort 
bat feinen uneun aus dem Hollaͤndiſchen, und ſoll 
fo viel bedeuten, als Tuch zu einem Kleide. Der Bes 
trag deſſelben ift unbeftummt, Bey denen aus der mits 
lellaͤndiſchen See und Franfreich nacy Hamburg und 
andern deutfchen und nordijchen Haven gehenden Schif⸗ 
fen pflegt es ein Schilling von jeder Mark der Fracht 
zu fenn; wenn aber ein Schiff überhaupt befradstet 
wird, pflegte in der Zerteparthen ein gewiſſes etwa 
20, 30, bis 50 Ducaten nach der Groſſe des Schiffs 
Es muß aber der Schiffer bey 
Unnehmung einer Fracht, wie in allen andern Ges 
[haften auf den Nusen feiner Mheder fehen, folgfich 
um des Caplaefen oder feines Vortheils witten feine 
gute Fracht ausfchlagen, vielmeniger das Caplaeken 
0 hoch bedingen , daß dadurch den Rhedern an der 

racht Abbruch gefchebe; wie denn um allen Unter» 
chleif zu vermeiden, im Preußif. Seerechte C. 5, Urt, 2, 
ausdrücklich verordnet ift, daß wenn ein Schiffer mehr 
als den drenfigften Theil der Fracht an Caplaeten bes 
kommen würde , er den Rhedern folches auf Verlan⸗ 
gen zu berechnen verbunden fenn folle. 

Doch es iſt ſeit geraumer Zeit zur Gewohnheit ‘ges 
worden, daf ſich Die Mbeder des Caplaekens anmafs 
fen, und es als einen Theil der Fracht anfehen, und 
daher ıjt das Priemgeld aufgefommen, welches den 


Schiffern bey Unterzeichnung des Konnoiffements ges 


meiniglic) nach der Zahl der Stüde, oder nady dem 
Gewicht der Güter bezahlt wird, und etwa ı bis 2 
Stüver für ein Faß, Paden oder Bauen, oder 4 Stüs 
ver für 1000 Pfund ift, “= (28) 


Tapläufer. (Cicindela Capenfis.) ſ. Rapläufer, 
Lapnias, eine Battung von Jafponir, ſ. Jafponir. 
Tapnicon, eine in den mittlern Zeiten Des griechi— 


ſchen Kaiferthbums von dem Kaifer Nicephorus Los 
potbeta: der im Unfange des gten Jahrhunderts 
ebte, aufaebrachte Ubgabe von den Schornfteinen, wel⸗ 
che ‚alle diejenigen erlegen mußten, Die Feine liegende 
Grunde hatten, (21) 


Capnoides, f. Erdrauch. ( Tumaria L.) 
Capnomantia, die bey den Griechen üblich 


es 
wefene Wahrfagung aus dem Rauche der Opfer. 
Man beobachtete eh wie fi der Rauch mwirbeite 
See . und 


4 
€ 


: bedte, 
verſeh 


und dur 


oder Mift 


Eaponiere, 


und drehete, wie hoch er ſtieg, ob er in gerader oder 
ſchiefer Richtung oder in einem Wirbel aufftieg, ob 
er nach dem verbrannten DOpferfleifche oder nad) eis 
ner andern Sache roch. Cine zwote Art der Capnos 
mantie beobachtete Den Rauch, der von berbrannten 
Safmin- oder Mohntörnern, die auf glühende Kohlen 
eworfen wurden, aufftieg. Cine Dritte Art diefes 
berglaubens war, daf der weiffagende Priefter den 
auffieigenden DOpferraud; mit dem Munde auffieng, 
um dadurch deſto mehr begeiftert ju werden. ° (21) 
apnordhis, Lapnos, f. ebendaf. 
apo, (mufif.) f. da Capo, ö , 
apo,f. Seehahn, Meerfhwalbe. (Trigla Hi. 
rundo Linn. ) 
apock, f. Wollfamen. ( Bombux L.) und Capuf. 
aponiere, heiffen in der Kriegsbaufunft oben be— 
und entweder auf einer oder auf beyden Sei— 
ten mit einer fteinernen, hölzernen oder erdenen Wand 
ene Gange, in weichen eine Unzabl Soldaten 
toider Die Beſchaͤbigung durch den Wurf ficher ftehen, 
Die in der angeführten Wand rg te 
Schießloͤcher auf den Feind feuern konnen. Zum Uns 
terfchiede werden die nur auf einer Seite mit einer 
and verwahrte, auf Der andern aber offene halbe 
aponiere genannt. Diefe gewähren dem fonjt bes 
ſchwerlichen Rauche einen freperen Abzug, und fonnen 
an Drten aufgerichtet werden , wo man weder Schuͤße 
noch Anfall des Feindes von ber einen Seite zu befahs 
ven hat, Weil fie von den feindlichen Canonen bald 
würden ju Grunde gerichtet werden, wenn fie Denen» 
felben ausgefekt wären; fo muͤſſen fie Durch einen vors 
liegenden Wal, oder menigftens durch eine Bruſt⸗ 
wehre dawider gedeckt fenn. Im leuten Falle muͤſſen 
fie fo viele Schuhe unter den Horizont vertiefet wer⸗ 
den, bis ihr Gipfel von den feindlichen Batterien aus 
nicht mehr gefehen werden fann. Hölzerne find die 
wohlfeilſten zumalen man das dazu gesimmerte Holz 
in den Magazinen aufbebt, und fie nicht eher aufs 


ſchlaͤgt, dis man fie zu brauchen gedenfet. Ganz ſtei⸗ 


nerne und oben überwolbte find Die Dauerbauftejien aber 
theuerſten. Halbfteinerne und balbhölzerne , deren 
Umfang nemfich gemauert ift, und Die Dede aus anein⸗ 
ander gelegten und mit 3 bis 4 Schub hoher Erde 
chfagene Balken beſtehet, find Die beſten, 
weil fie beynahe jo Dauerhaft als Die zweyten, und fp 
wohlfeil als die erften find. Gie —* uͤberall gute 


Dienſte, wo man neben dem eingedrungenen Feinde 
noch feiten Fuß halten will und vor groͤſſere Werke 


nicht Raum genug hat, und nöthigen: die Belagerer, - 


wenn fie gut gebauet und wohl versheidiget find, Daß 
fie auf bet { 

Geſchuͤtz bringen müffen, um ſolche bon da aus einzus 
ſchieſſen, und die Mannſchaft, welche von gewotfenen 
Granaden und Steinen, auch, nachdem der Caponier 
befchaffen ift, felbit von Bomben nichts zu befürchten 
bat, daraus zu vertreiben. Man leget fie Daher ın 
die Waffenplage des. bededten Weges, in dem inne: 


chwerliche Stellen z. E. auf Brefrhen grobes - 
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Caponier; der obere aber das Bennet, und dag ganze 
gehöret unter Die halbfteinerne und halbhölgerne Urt. 
Theils um Dadurd Die Communication mit dem 
halben Monde und den weiter dor demſelben Tiegen- 
Den Werfen zu erhalten, theils um den Graben vor 


den Gefichtslinien der Bollwerke daraus zu beftreidien, 


legt man einen. ı2 bis 15 Schuhe breiten Gang bon 
der Mitte der Curtine nach demi Kehlpuncte des Ras 
velins n *) an, den man 3 en unter die Ober 
fläche des irockenen Grabens vertiefet und mit einem 

Schuhe hoch über eben Diefe Oberfläche — 
—8 auf beyden Seiten verfichet. Auf den Ban— 
fetten binter diefen Glacis pflanzet man Palifaden, 
und ehedem legte man von der einen Meihe derfelben 


zu der andern queer herüber ftarfe Bohlen, die man 


mit vieler Erde befchlittete. Obwohl das letzte heut» 
utage nicht mehr gejchiehet , und man fidy vielmehr 
amt begnüget, den Gang obenher mit Hurden und 
dergleichen Flechtwerk, Das den Rauch Durchläffet, zu 
beteten, um dadurd, Die Darinn fichenden Soldaten 
twieder Die geworfenen Steine einigermajfen zu verſi— 
chern, fo führet er Doch nody immer den Namen: Capo» 
nier, der ibm ehedem gebuͤhrte. eine Seitenbeilreis 
hung erhält er aus der niedrigen Grabentenaille vor 
der @urtine, oder in deren Ermangelung aus den bene 
den glacirten Zlügeln # 3, wie in der vor liegenden Fi⸗ 
gur zu feben. Even daher fommt auch der Namen 
Taponiertenaille, den man heutzutage dem Gans 
& giebt, der ſich von dem kaum befchriebenen nur in 
nfehung der Lage der beyden Flügel, die bey 9 in 
eben derfelben Figur abgebildet ist, unterfcheidet. 
Caponiertraverfen, find eine Urt von Traverfen, 
welche der Dberfi von Buggenhagen erfunden und 
fie zu benden Seiten des Waffenplanes im —— — 
den Winkel des bedeckten Weges angeleget. Sie find, 
wie die Figur **) zeiget, Caponiere, worinn ein paar 
Heine Kanonen ſiehen koͤnnen, vor welchen ein mit 
Schießſcharten durchbrochenes Glacis angebracht iſt, 
das ſich über der Decke des Glacis wegiehet, und 
hinter welchen ſich Bankette befinden, auf welche die 
Soldaten tretten, die darüber hinfeuern ſollen. (6) 


Caporal, oder Corporal, iſt ein Unterofficier, 


der 12 bis 15 Mann der Compagnie, wobey er ſtehet, 
zu unterrichten und unter ſeiner Aufficht hat. Diele 
Anzahl Leute heißt eine Torporalihaft, und eine 
Compagnie beſtehet aus deren mehreren oder wenige 
ren , nachdem fie ſtark iſt. .(6) 


Lapot, iii eine den Capuzinermügen ahnlidye Kappe, 


welche die Mimrer auffenen und ſich Damit verwahren, 
damit ihnen nichts von der-Erde, darinn fie arbeiten, 
auf den Kopf und von da-zmrfchen Die Kleider auf 
den Leib falle. (6 


) 
Lappa, iſt der Rame eines fremden Thieres, welches 


Cappa;, 


ren Kaum der halben Monde und anderer Auflenwers - 


fe. Ihre Figur und Gröffe richtet fi) nach dem 
Raume, der fie aufnimmt, 


Scheiter befchreibet eine Art, die man vielfältig 


in der Bertheidigung von Candia Ale Bee und bons 


netirte Caponiere genannt. hre Beſchaffenheit 
kann man ohne weitere Erklaͤrung leicht aus der Fir 
gur *) begreifen. Der untere Stod ift der eigentliche 


*) f. Tafel-der Kriegdbanf. Fig. 13. 
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Cappa, (antiquariſch) eine Rappe 
4 


der furzen unvollſtaͤndigen Beichreibung nad) , mohl 
nichts anders iſt als das. Antatbier. f. diefen Ar» 
tifel, oder doch eine bejondere Gattung Deffelben. (9) 
f.. auch Umberfiſch, Doppeifdhuppen. 
(Sciaena Linn.) 

eigentlich eine 


mit einer Cabuze verfebene Kleidung ben Den Roͤmern, 


‚ deren ſich bende Geſchlechter zu bedienen pflesten, und 


die mit der Altern Caracalla einerley ſoll gerefen ſeyn. 
f. Tapella. (21) 


Cappa, Tapa, (Firhlich) eine Cappe, war eine. 


f 


Gattung eines Kleides, Das ın Geſtalt eines Mantels 
*) f. Tufel zur Kriegebauf, Sig. 5. **) Fig. 14. 
Bb 
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den ganzen Leib bededte, und daher motlen einige die 
fes Wort von dem Altdeutfhen verfappen; andere 
aber mıt Jfidorus von Sevilia von dem lateiniſchen 
capere, umfaffen herleiten, meil nemlich diefes Kleid 
den ganzen Menſchen umgab. Es war ehemal ſowohl 
den Manns: als Frauensperfonen, fomohl den geift 
fichen, als weltlichen gemein, mie dann Thomafin 
(de veteri € mov, ecchef. diftipl. P, 1.L. II. C. 45.) 
wohl anmerfet, daß faft alle Kleidungsftüce, deren 
f6 die catholifchen Geiſtlichen noch heutzutage ſowohl 
n als auffer dem Gottesdienft bedienen, lauter Uebers 
bleibfel der uralten ehemals gewöhnlichen Tracht ſeye / 
welche ſich noch ben ihnen zum Theil erhalten haben. 
Doch murde immer Sorge artragen, Daß die Klei⸗ 
dung $ melche man ben dem Gottesdienft gebrauchte, 


forohl wegen ihrer Reinlichkeit , als wegen beffern 


Stof unterfchieden war. Nach und nadı find fren» 
lich auch Heine Abänderungen, aber Doch feine haupt» 
ſaͤchliche eingeführet worden. Unſere Cappen waren 
—— beſonders bey den Reiſenden, und bey den 
oͤnchen ng Sie waren jur Bedeckung des 
Haupts mit einer feft angemachten Capuze verjehen, 
und waren allenthalben gefchloffen, dergeftalt, daß 
man in diefelben nicht anderft, als Durd) eine am Hals 
ausgefchnittene Defnung hineinfonnte, Doc gab es 
derfelben nach und nach vielerley Gattungen, wie dann 
einem oder dem andern einfiel, etiwas an der Form zu 
änderen,. Einige hatten Aermel, Flügel, und von 
vornen eine Defnung, und wurden Daher cappae ma- 
nicatae, alatae, apertae genannt, Diefe wurden aber 
den Geiſtlichen in mehreren Synoden verbotten. Es 
waren ihnen derhafben nur gefchloffene Kappen erlaubt, 
welche faft eben jene Geftalt hatten, die wir in eini⸗ 
gen uralten, um und um gefchloffenen und runden 
Taſulen, oder Mefgervändern bemerken, meldye noch 
in einigen alten Stiftern aufbehalten werden. Doc) 
behielten auch einige ihre weitere Cappen mit groffen 
Aermeln, melde mit den heutigen Flocken der Bene» 
dietiner viel abnliches haben. Einige Cappen waren 
fürzer und Feiner in Geftalt der Mäntelchen, und wurs 
den Cappellä genannt. 
Die Cappa St. Martini, Martinscappe, mit 
toelcher ehemals diefer Heilige fich Fleidete , war bey 
den fränfifchen Königen in groffer Verehrung. Dies 
fe liefen felbe in ihrem Pallaft verwahren, und im 
Kriege doch nicht als eine Kriegsfahne, wie einige ir 
rig meinten, fondern als ein vornehmes Heiligthum 
vorbertragen , und glaubten durch Die Fürbitte jenes 
Dieners Gottes Segen und Benftand ın ihren Wafs 
fen zu erhalten. Auch die Capella St. Martini, die 
Heine Martinscappe wurde in deu foniglichen Pallaſt 
verwahret, und darüber die — Verpflichtungs⸗ 
eide geſchworen. (Mabillon de re diplom. p. 470.) 
Und Daher gefchah es, daß auch der Drt, mo die Caps 
= und Capella des Heil. Martins aufbehalten wur⸗ 
en, den Namen einer Capell, und jener Geiftliche, 
Der fie in Verwahrung hatte, und unter eben Diefer 
Zelte im Feld Meß las, den Namen eines Capellans 
erhalten hat. Einige Cappen waren gegen den Regen 
gerichtet, und biefen desivegen Cappae pluviales. ſ. 
gleih unten Tappa pluviales. Cinige waren zum 
Thor bey den Gerjtlichen gewidmet, und wurden Lap- 
ar —— genannt, wovon der folgende Artikel 
zu leſen. 
Cappaͤ chorales, Chorcappen, waren jene Gat⸗ 
tung Cappen, welche ehemals ſowohl Welt: als Or⸗ 
densgeiſtliche, ja auch die Sänger und Choraliſten 


* 


Cappas Temarim. 


trugen, wenn fie in den Chor giengen, den Gottes⸗ 
dienſt aͤllda zu verrichten, Sie hatten ihre Capuſen, 
und waren weit. Eine Art davon iſt uns noch in den 
heutigen Flocken der Benedictiner erhalten worden, 
ſonſten werden anſtatt derſelben heutiges Tags die Ta— 


laͤr gebraucht. ſ. Talar. 


Cappaͤ magnaͤ, groſſe Cappen, find eine Gate 
tung Mäntel oder Oberkleider, die noch wirklich zu 
Rom von Eardinälen, Bifhöffen, und an einigen 
Drten auch von den horherren in den Domftiftern, 
ja auch von Doktoren bey den Univerfitäten getragen 
werden. Sie find länger als die anderen, und wer 
den daher, Damit fie nicht gefchleift werden , in den 
Arm gefchlungen, oder auch ben Eardinälen von Edels 
fnaben nadygetragen. Sie find mit einer Cappuze 
verfehen, die fomohl als die Eappe felbft mit Seiden⸗ 
zeug, oder auch zumeilen mit Foftbarem Pelz gefüttert 
it. Merati novse obferv. T. J. P. I. p. 164. Du 
Cange. 

Cappa pluvialis, — das Pluvial 

t den Namen daher, daß ſie ehemals als ein Man⸗ 

el bey den Bitt- und Umgaͤngen gebraucht wurde, und 
zum Schuß gegen das Megenmetter eingerichtet war. 
Nunmehr aber wird fie nicht allein bey den Umgäns 
gen, fondern auch bey anderen gottesdienftlichen Vers 
richtungen, 3. B. bey den feyerlichen Segnungen, Abs 
fingungen der Veſper, und eben fo von dem Ceremo⸗ 
nienmeifter bey dem hoben Amt u, d. m. ; Doch jeder» 
zeit ohne Manipel gebraucht. Das Pluvial ift ges 
meinigli von Seidenzeug, oder foftbarem Stoff, 
und unten herum mit dergleichen Franzen oder auch 
mit Borden befeget. Die Eappuze auf dem Rüden, 
Die chemals zur Bedeckung des Haupts gegen den Mer 
gen gemefen, ift nun zum Zierrath, und meiften» 
theils von einer anderen Gattung Zeugs oder Stoffe, 
als das Pluvial. Sie pflegt einen halben Eirfel zu 
formiren und mit Borden verbramt zu fern ; unten 
angen öfters Franzen und eine Fleine Kugel daran. 

llein in Mom fieht man dergleichen Kugeln auſſer 
den Klofterfirchen nicht mehr. Das Pluvial ift vornen 
offen, wie ein Mantel, und wird mit Krappen auf 
der Bruft fefigemadt. Da daffelbe zu mehreren Vers 
richtungen in dem Chor dienet , fo wird e8 aud) zu⸗ 
meılen eine Chorkappe genennet, (35) 


Lapparis, (Capparum arbor) ſ. Rappern, 
Tappas 


Temarim, find nad 3 3. Mof. 23, 40. 
Palmzweige, die zur Feyer des Yauberhüttenfefteg'ges 
braucht wurden. Es war dieſes in Palaftina ein ſehr 
emeiner Baum , Daher er auch auf Münzen, als ein 
innbild diefes Landes vorfommt. Die Gelehrten 
find aber nichtieinig, was die Juden mit diefem und 
andern dafelbft genannten Aeſten machen follten, im 
dem in dem göttlichen Befehl, nur das Wort: ihr ſollt 
nehmen ftebt. Die Talmudiften fagen, daß man ar 
dem erften Tage des Lauberhüttenfeftes einen fenerlichen 
Umgang gehalten, bey weichen die Männer dieſe Yefte 
in den benden Händen getragen hätten. Diefes iſt 
auch die Dieinung Fofephi, welcher jagt, daß ſie ei⸗ 
nen At von einem Oelbaum, nebft einem Äſt von einem 
Eitronenbaum mit Früchten, in den Handen getragen, 
und gegen die vier Weltgegenden geſchwungen hätten, 
Diefer Meinung ſtimmen auch die heutigen Juden ben, 
als weiche aus Mortben und Bachweiden einen Bufi 
machen, und folchen in der Synagoge auf eine gewiſſe 
fenerliche Urt ſchwingen. Diefen Buſch nennen fie 
Zulab, (f. an feinem Ort, ingleihen Lauberhuͤt⸗ 
tenfeft.) Da fie nun in den biefigen Landen feine 


Valmzweige (Cappas Temarim) haben fönnen, fo 
verfchreiben fie — aus Italien. Andere Gelehrte 
aber glauben, daß in der urfprünglichen Feyer dieſes 
Feſtes vor und gleich nach Der babylonifchen Gefangen» 
ſchaft, aus den gemeldeten Xeften feine Buͤſche, die in 
- einer Gyrocefion herum wären getragen worden, ges 
macht worden, fondern daß folche zur Verſertigung 
der Hütten felbft wären gebraucht worden. Sie 5 
fen fich auf YIebem. 8, 15., mo gefagt wird, daß fie 
die genannten Aeſte zur Verfertigung der Hütte ges 

‚ braucht hatten, Vielleicht laſſen ſich bende Meinungen 
miteinander vereinigen; vielleicht find Die Palmzweige 
ſowohl zur WVerfertigung der Hütten, als aud) zum 

Herumtragen gebraucht worden, (22) 

Cappern, ſ. Raper. 

Cappkraut, Cappiskraut, ſ. Rohl, Ropf:. 

ge p 44 ſ. Shywammftein. 
apporab, Capporeth, oder nad der Ausſprache 
der Juden Cappores, hat in der Geſchichte der jüdis 
fhen Religion mehr als einerlen Bedeutung. Die 
erfie und gemeinfte ift, daß es überhaupt eine Bede⸗ 
dung , oder auch einen Dedel anzeigt. Inſonderheit 
wird es 2 B. Mof.25, 17. von dem Deckel der Buns 

des lade gebraucht, (f. Bundesiade.) Aus diefer Bes 

"Deutung entftehet diejenige, 4 es Vergebung der 
Sünden anzeigt, melde Gott ſinnbildlich gleichſam 

als vor feinen Augen verdeckt, vorſtellt. Die fiebenzig 

Dotimeticyerüberfegen es gemeiniglich durch IAwSmprov 

„ sarıJeuz, welches wir im Deutfchen durch Gnaden⸗ 

ſtuhl überfegen, Doch blieben fie dieſer Leberfegung 
nicht immer — denn 3B. Moſ. 16, 14. überkehen 

“ fie es durch Buriasmpror, der Altar, und 3 3. Mof. 

26, 34. durch Rwrarrerasus, Vorhang, wenn fie 

nicht vielleicht in der legten Stelle, Diefes Wort mit 

MINI, meldyes verſchiedenemal hinter einander vor⸗ 

“ fommt, vermechfelt haben. In der Bibel bedeutet alfo 

dieſes Wort; entrveder die Verfohnung Gottes mit den 
Menfchen, melche die Vergebung der Sünden in ſich 
begreift; oder denjenigen Drt, welchen Gott zu einer 

ſinnlichen oder finnbildlichen Eriveifung feiner gnädi» 
en Gegenwart in der Stiftshütte, und Aa ın dem 
empel gemacht hat. 

Beny den heutigen Juden hat diefes Wort auch unter 
fdiedlihe Bedeutungen. Cappores nennen fie Denies 
nigen Vorhang, der dor dem heiligen Schrank JAN 

“ yaprı ober ee bergezogen iſt. Sie beziehen 

ſich hiemit, auf die Eapporah uber der Bundeslade, 

und ſehen Br als den Gnadenſtuhl, oder als den 

Drt, mo Bott feine ®egenwart zeiget, an. Hernach 
eift auch Capporah bey ihnen eine Berföhnung und 

nugthuung z fie verftehen hierunter infonderheit Dies 
jenige Ceremonie ‚da an Dem Abend vor Jom Kippür, 
oder ihrem Verfsßnungstag, den man insgemein dem 
langen Tag zu nennen pflegt, eın jeder Hausvater einen 
ahn, und eine Hausmufter eine Henne nimmt, und 
fchen mit ee Worten dreymal über den Kopf 
ſchwingt: dieſes ift meine Verfohnung (MIDI) die> 
fer Hahn fen eine Vermechfelung an meiner Statt ; 
iefer Hahn foll zum Tode gehen, ich aber werde zum 
ana Leben und Frieden gelangen. Diefen Hahn fes 


— — 


u «⸗ 


en ſie alſo als ein Verſoͤhnungsopfer an, auf welchen 
alle ihre Sünden und deren Strafen gelegt worden, 
und der um ihrentwillen fterben fol. Diefe Ceremonie 
“nennen fie Eapporo ſchlagen. Ben den Juden ift_ es 
ein fehr gewoͤhnlicher Fluch: du fottt Cappores für 
mich feyn, d. i. du follft an meiner ftatt alle meine 
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Simden büfen, und daflır gefiraft werden. (f. Jom 
Rippür, ) (22) 
Tapra. Unter diefem Namen wird eine Schlange be 
ſchrieben, welche man in Congo, Ungoia und Bengala 
ndetz fie ſoll ihr Gift fehr wert von fih fpepen, und 
onders in Die Augen der zu nahe fommenden Mens 
fen. Dadurch entftehet eine Entzluindung und under 
meibliche Blindheit, wo man nicht fogleich die Augen 
mit —— aus der Bruſt einer Frau gemolkener Milch 
auswaſchet. So viel erzaͤhlen die Reiſenden. In der 
Naturgeſchichte kann man ſie nicht finden, noch genau 
beſtimmen. (9) 
Capra. f. Strandläufer. ( Tringa Vanellus L.) 
Capra, Capra Olenig, ein Stern, f. Eapella. 
Capra faltans, f. büpfende Ziege. j 
Caprarim, f. Zerzblume; zuwenen wird die Fleine 
Lehen (Leches minor L.) und die füle Befem- 
pflanze ( Scoparia dülcis L.) alfo benennt. (9) 
Tapreolaria Dafa, bedeutet die auf eine rebenare 
tige Urt geflechtete Gefäße, miez €. an die Saamen- 
Blutadern. (5) 
Tapreoli, (Baufunft) werden von Bitrup Zim- 
merböljer de *) an einem Dache genennt, welche an 
beyden Seiten der Forftfaule fchräge an die Canthierios 
gh geben, foldye tragen und ftügen, Daß fie einiger» 
maßen einem paar Bodshörner gleichen. Bey dem 
Baue der Kappe eines franzöfifchen Dadyes werden 
ſolche noch zw Unterftügung der Dadıfpatren gebraucht, 
und alsdenn Tragbüge genennt. (18) 
Tapreoflus, iſt aujler Einer eigentlichen Bedeutung, 
da es einen Rebbod bezeichnet, auch ein Kunftwort, 
Bey den Bärtnern mar es eine zweyzackigte eiferne 
Hate, mit der im Frübjahre die Spargel umgehadt 
wurden, Ben dem MWeinftode, und bey andern Ger 
mächfen mit Ranfen hießen die Gätelgen Eapreoli: 
in der Baufunft führten die Riammerfparren diefen 
Namen. Diefe Capreoli verbinden aber die Zwerch⸗ 
fparren, Tranftra mit den Stüufparren oder 


Canteriis. (ar) 
Lapreolus, (Botanid) f. Babel und Babel: 
pflanzen, 


Tapriccio Muficale, was ein mufifalifcher Capric⸗ 
eio fen, laͤßt ſich feichter empfinden als beftinmen. 
Eine muſikaliſche Fantaſie foute ſich freplich von einer 
Fantaſie, Die in einem hisigen Zieberparorismus.nur 
ftatt hat, föndern, aber leider find die wenigen biss 
her erfchienenen fo befchaffen gemefen. 

Wir wollen eine Definition angeben, und nehmen 
bon demjenigen , der fie verwirft und eine beffere bor« 
ſchreibt, die neue mit offenen Armen auf, » 

Caprıceio ift ein mufifalifches Stüd, das fich nicht 
an einem Pfane der Fdeen, Einheit der Bervegung, 
der Gefange des Tons hält, aber wie im Gemälde 
einen Helden, das ift einen herrſchenden Gedanken uns 
ter taufenderley Zerftreuungen befonders ausmalt. 

iefes deal von Capriccio hieß in naiferen Yuss 
drucden vielfeicht einen Rondo, der von allen Urten und 
Farben buntfhädigte Zwifchenftücde zuläßt, und als 
ein wahrer Riechkaſten Pot pourri von allen Gattuns 
gen Blumen etwas liefert , Doch feinen Hauptfag nicht 
vergift, und über dieſen wieder allerley Yusführuns 
en, Yusarbeitungen aus dem gebundenen Stiele mit 
Eisen Eontrafte einmifcht. 

& lieben wir die Capriccen oder Fantafien : fo fpielt 
fie der Tonlehrer von Mannheim auf dem Elaviere, 
die Doc) liebergehört werden, als alle vorgefchriebene 


- *) f. Tafel bürgert, Baukunſt. Fig. 5. 
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Stuͤcke. Er hat aber ein Duett und ein Quintett im 
Stich herausgegeben, welche beyde Capriccen heiſſen, 
und immer weniger Capriccen bleiben, je öfter man 
fie bort: es find nemlich drey ausgearbeitete Themata, 
deren eins zum erfien, Die andern zum zweyten und 
dritten Stud einer Sonate hätten Dienen fünnen, ums 
ter cinander geworfen , und eine folche Miſchung ans 
gefangen, Daß jedes unerwarfet eintritt. Sobald 
man den Plan, den einfachiten Plan davon einficht : 
fo laͤßt fich leicht eine Fantaſie darnadı machen, Die als 
dantafie und als planmafıges Tonſtüͤck gefallen muß, 
Wenn ein Capriccio alle Relation auf einen Haupts 
‚gedanfen weglaßt, feinen Bezug mehr beybehaͤlt, den 
uhoͤrer von eins auf Das andere zu bringen fucht, aber 
eine pantomimiſche Schilderung — folde treffende 
Character wie ein pantomimifches Ballet fihildert, 
vielleicht gar im Stand ift, feine ausgezeichnete Grup- 
pen den uhorern verftandlicdy zu maden, und mit 
Tönen z4 ſprechen — dann ift Diefe Fantaſie ein Mei⸗ 
ſterſtck. Allein — die Aeuſſerſten granzen meiftens 
an einander , und was herzniederſchlagend fepn foll, 
gerins Poßierliche „das gar zu Starfe, — leider ing 
arocce uber. (25) 
Lapricen, (Feuerwerkskunſt) ſ. Girandolen. 
Capricornus, (mpthol,) der Steinbock, ift ein 
auf ber age gr fee der Hımmelsfugel befindliches 
Geftion des Thierkreiſes, Das ohne Zweiſel feinen Nas 
men von der Figenfchaft des den Bergen hinauf klet⸗ 
ternden Steinbocks erhalten, indem Die Sonne, wann 
fie ſich in dieſem Zeichen befindet, ſich wieder mach der 
nördlichen Halfte des Himmels erhebet. Die fabel- 
‚ haften Griechen bildeten den Steinbock unter einer 
monftrofen Geſtalt eines Aegipans, Der von hinten ein 
Fiſch war, ab. Folgende Fabel giebt Die Urfache an, 
warunmer einen Play am Himmel verdient. Nemlich 
: bey einer Schmauferen der Götter in Egppten ließ ſich 
ploͤtzlich der ſchreckliche Rieſe Typhon ſehen. Die 
durch Diefe Erſcheinung in Furcht. geſetzten Götter nah⸗ 
men, um auf ihrer Flucht deſto unfenntbarer zu ſeyn, 
auertey. Seftalten an. Der-Hirtengott Pan, oder 
vielmehr der Gott der ganzen Natur, warf ſich bis an 
den Nabel in den Nilſtrom, und von hinten nahm er 
die Geſtalt eines Fifches, von vornen aber Die von einer 
Ziegean. Jupiter wollte Das Undenfen dieſer Bes 
gebenheit verewigen, und ſetzte Diefes monjtröfe Thier 
an dem Himmel in den Thierfreis. Die Dichter gaben 
dem Himmel zwo Pforten , eine bey dem Geftirne des 
Krebfes, Die andre am Steinbof, durch Diefe Pfors 
‚ ten, welche alfo nichts anders, als die benden Wen⸗ 
dezirfel waren , famen die Seelen der Menſchen vom 
Himmel auf die Erde, und fehrten wieder in den Him« 
‚mel zurück. Die Menfchenpforte war, der Strebs, weil 
man von da aus die Höhe herunter koͤmmt ; Die Götr 
«. terpforte aber der Steinbod, weil durd) fie Die Sees 
len wieder in die Wohnung der Unfterblichfeit zu den 
Böttern zurüdkehren, (21) 
Capricornus, (antiquar, ) ijt der Kopf eines Wid⸗ 
ders, der ſich in einen Fiſchſchwanz endigt, ein Zei⸗ 
chen, das Auguſtus auf. feine Mungen ſetzen ließ, 
zum Undenfen, Daß er unter Diefem Himmelszeichen 
gebohren ſey. Linter den folgenden Kaifern war der 
Kapricornus ein Zeichen der Gluͤckſeligkeit und Profpes 
rität, und viele von Den vom Augustus gefiifteten 
Eslonien, wie z. E. Agoſta in Sicilien und andre bes 
dienten ſich a Zeichens zur Dankbarkeit gegen ihre 
Stifter, Von feiner Abbildung auf geſchnittenen Stets 
nen ſ. Lipperts Dactpliotbed, (23) 
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Capricornus, ein Geftirn, f. Steinbod, 
Laprification, beißt die durch die Kunft erleichkerte 
Befruchtung der Feigenbaume, welche in den Morgens 
ländern, wo die Feigen ein gewoͤhnliches Nahrungs» 
mittel find, alljaͤhrlich verrichtet wird. Die Bauern 
fammeln nemlidy ım Juni und Juli die Früchte des 
wilden oder männlichen Feigenbaumes und binden fie 
an ihre zahmen weiblihen Bäume; und bierinn bes 
ftehet Die ganze Verrichtung, melde alle Tage des 
Morgens fortgefegt wird, Die Natur beforgt ſodann 
felbft Das Hauptgefdyäfte und zwar auf folgende Weife. 
Der männliche Feigenbaum bringt eigentlich feine Zrüche 
ten,fondern nur Heine Knoͤpfe mit Staubfäden angefullt. 
Auf Diefe legt eine Gattung von Schlupfmwefpen (Ten- 
thredo) ihre Eyer, welche ſich nachher verwandeln, 
dennzur Zeit der Blüthe die Jungen hervorfriechen, fi) 
begatten, und indem fie mit dem een aube bedeckt, 
„. Durch eine Heine Deffnung in Die göhlung cr weiblichen 
Feigen kriechen, ſo beſtauben und befruchten fie dieſelben. 
Wenn man den Bau und die wunderbare Einrichtung 
der Feigen fennet, welche ihre Fructificationstheile in« 
** a verfchloffen enthalten : fo ſiehet man leicht 
ein, da 


die gewöhnliche Befruchtung ſchlechterdings 
nicht verrichtet werden koͤnne, wenn Die allweife Vor⸗ 
fehung nicht dieſe Einrichtung gemacht hätte. f. Fei⸗ 
: genbaum. 
Die Alten hatten noch Feine Wiffenfhaft von den 
zwey Gefchlechtern der Pflanzen, und folglic ganz un« 
richtige Begriffe von der Caprification. Der Nature 
geſchichtſchreiber Plinius giebt hiervon den Beweis. 
‚Der Caprificus, fagt er, ift ein wilder Feigenbaum, 
der niemals zeitige Feigen bringt. Nichts Defto weni⸗ 
ger theift er einen andern eine Eigenſchaft mit, Die 
er felbfi nicht eigenthumlich befist, weil die Natur, die 
‚ von Urfadyen auf Würfungen übergehet,. immerfort 
geſchaͤftig iſt, und weil ſich auch nicht felten felbit aus 
dem Faͤulenden noch etwas erzeuget. So gebiert alfo 
auch der Laprificus Feine Fliegen. Finden diefe in 
ihrer Mutter feine Nahrung mehr, fobald fie faul wird 
und vertrocknet; fo fliegen fie auf die verwandte Feige. 
Hier öffnen fie fid) durd) ftarfes Anbeiſſen, d. i. durch 
den gierigen Fraß, die Mundungen in denſelben, drans 
gen fich auf diefe Weife hinein, nehmen zugleich die 
Sonne mit fid, und verichaffen der wärmen Luft für 
die Zeitigung einen frenen Zugang durch die geöffuee 
ten Pforten. Nicht lange nachher verzehren fie den 
Milchſaft, d. i. die Kindeit der Frucht. Doch dies 
fes legte gefchiehet auch zuweilen ohne die Fliegen, von 
ſelbſt. er ijt Die Urfache, warum man Die Cas 
rificus den Feigengärten vorfegt, und zwar allemal mit 
Se ktfichtauf den Wind, jo dapfein Wehen und Blaſen 
fie, wenn fie ausfliegen, gegen Die Zeigen hintreibt. (21) 
Taprificus, |. Heige. 
Caprifolium, f. Konicere. ( Lonicera Linn,), 
Caprimulgus, f. Ziegenmelfer. N 
Caprimulgus, ( Phal. noct.) ſ. Wellenflügel: 
Tapriole, $ranj. Capriole oder aud) Le faut de ferme 
à ferme; das Wort Capriole ift aus dem Jtaliänifchen 
- und bedeutet eigentlich einen Bodsfprung. 

Auf der Reutfchule ijt Die Capriole der erhabenfte 
und ſchwerſte von allen Luftfprüngen Des Pferds ; es 
muß Daben den vordern Yeib fo hoch als möglich erhe⸗ 
ben, und alsdann die Kruppe gleichfaus dergeitalt in 
die Höhe bringen, daß der Rüden in eine horizontale 
Läge formt, in welcher es zugleich fireicht, oder hins 
ten ausjchlagt, und Die Röthen in die Hohe der Hans 

ken bringt, ohne feinen Play zu verlaffen, oder meis 
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ter; als etwa einen Schub vorwaͤrts wieder auf den 
Boden zuͤ kommen, und ohne mit der Kruppe aus der 
Yinie zu weihen. Kin Pferd, Das Diefe Schule macht, 
teird ein Springer genannt, und biezu mittelit einer, 
mit einem Stadyel verfehenen Stange, oder beifer mit 
der Peitiche und Spifrutbe abgertchtet. (39) 
Tapromargos, Lapnomargos, find fpnonimis 
ſche Benennungen der roͤthlichen Mergelerde, f. Mergel. 
geaprotina, war ein den Roͤmern eigenthuͤmliches 
Feſt, welches an den Nonis des Julius gefegert wurs 
. de. Diefes Zeit wurde zu Ehren der Juno gefenert, 
welche daher den Bennamen Laprotina führte, Nies 
. mand durfte an dieſem Hefte Opfer verrichten, als 
» die Frauensperfonen. Die Maͤgde, für welche diefes 
Feſt eigentlich beftimmt war, liefen an demfelben ber» 
um, und gaben einander FZauftichläge und Ruthen⸗ 
fireihe. Das Opfer wurde unter einem wilden Feis 
genbaume, Caprificus, dargebracht, daher das Feſt 
und die Juno ihren Beynamen erhielten. Es war 
die Gedaͤchtnißſeyer einer Wohlthat, welche die Magde 
Den Römern vormals in hoͤchſtbedraͤngten Umjtanden 
ermwiefen hatten, indem fie, als die umliegenden Voͤl⸗ 
fer, nachdem Kom von den Gatliern faft aufgerieben 
worden, dieſe Gelegenheit zur Unterdruͤckung eines ih» 
nen fo furchtbaren Volks ergriffen, und von den Ro» 
mern forderten, daß fie ihre angefebenen Frauen und 
‚Jungfrauen in ihre Hände liefern fouten, unter der 
Anführung einer —5 welche Tutul g oder Phi⸗ 
lotis hieß, ſich verkleideten, ſich für die romiſchen 
Damen ausgaben, die Feinde zur Trunkenheit reikten, 
‚ und den Römern darauf hinter einem Caprificus das 
werabredeie Zeichen gaben, welche Darayf, bey deſſen 

Erblictung eilfertig aus der Stadt drangen, einander 
unter den Thore zur Aufmunterung mit Namen ries 
fen, und den Feind erlegten. Zur Dankbarkeit wurs 
den die Mägde Darauf frey gefprochen, und ausgeftat» 
- tet. In den Lufibarfeiten dieſes Zeftes fuchte man 
das vorzuftellen, was fi) an Diefem Tage zugetragen 
hatte. Daber lamen die Schläge, welche die Maͤgde 
‚ einander im Scherze gaben, daher Fam die Verkleidung 
derfelben. Die Gaſtereyen diefes Zeftes wurden unter 
Lauberhütten von den Zeigen des wilden Feigenbaums 
‚angeftellt. Daß man ſich aber dabey ftatt der Milch 
des milchartigen Saftes des Feigenbaums bedient, ift 
unter andern, wenn man aud nicht an die Schwie⸗ 
rigkeit, eine binlängliche Menge dejielben berbenzus 

haften, gedenfen molte, deswegen unwahrſcheinlich, 
„weil diefer Saft, fo wie aller milchartige Pflanzen» 
‚faft, ein wahres, Gift ift, wenn er audy nur löffels 
‚ meife genoffen wuͤrde. — (21) 
Tapfa, (antiquarifch) heißt überhaupt bey den Lateis 
‚mern ein Behaͤltniß, eine Capfel, darinnen man etwas 
aufheben, auch. erforderlichen Falls forttragen kann. 
So hatten die romifchen Knaben, wenn fie in Die 
Schule, die Jünglinge, wenn fie auf die er 5 
auf den en giengen, ihre Bucher » Schreib 
und Waffenbehältnifle, Tapſas, welche ihnen durch) 
einen Bedienten, der dapfarius bie, nachgetragen 
ı wurden. Doc wurden auch Diejenigen Capſarii ges 
nennt, denen man in den öffentlichen Bädern Die Kleis 
'der während des Badens aufzuheben gab. Capſae 
biegen auch in den Bibliothecken der Roͤmer gewiſſe 
Kaͤſtgen oder Futterale, in welchen vermuthlich, die 
Dvůͤcherrollen, auſſet den ordentlichen Buͤcherſchraͤnlen/ 
noch verwahrt wurden. Endlich bezeichnet dieſes Wort 

noch einen gewiſſen, einem Kaſten aͤhnlichen Stuhl, 
‚ber auf einem Fuhrwerk konnte angebracht werden, 
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und mar -bielleicht, fo toi bey ung das Wort, dert Ras 
ftender Rutfche, bey den Lateinern der dieſe nemli- 
he Sache bezeichnende Ausdrud, (21) 

Tapia , (firdylich) eine Capfely bedeutet 1) infonder» 
heit ein Kiffgen, oder Behälters in welchen die Reli⸗ 
quien berwahret wurden, 2) Capfae Evangeliorum 
find die Decken um die Edangeliumsbücher, welche 
dann zumeilen ben den Alten: ſehr fofibar, von dem 
feinften Gold und. mit Edelgefteinen befezt waren, 
dergleichen noch beutiges ‚Tags in den Schazkammern 
der Domitifter gezeiget werden. 3) Diefes Wort ber 
deutet auch in einigen Schriften emen Theil von dee 
Lafel. 4) Die Scheide des Degens. 5) Einen Trage 
himmel. 6) Die Bruft oder den hehlen Theil des 
Leibe, der mit den Rippen. umgeben iſt. 7) Capfa 
de cafa heifiet fo viel als Das Eigenthum einer Sache. 

Capſarium, ift die Kifte oder Das Behälter, in weh 
hen die Capfeln famt den Reliquien vermahret wurden. 

Tapfarius, ijt derjenige, der Die Capfeln der Reli« 
quien in Verwahrung hat, ine andere Bedeutun 
f. unter Capfa, antiquarifd). (35 

Capſcher Efel, (Conchpl.) holl. Kaapfe Ezel. f. 5 
brafhnede. 

Capfches Gras, f. Capgras. n - 

Capfelfünfte, (Maſchinenbau) Büchfenfünfte 
find eigentlid Dructmerfe, melde das Waſſer durch 
Druden und Preſſen ohne Kolben oder Stiefel nöthi 
zu haben, über ſich dringen, und meift in einer verſchloſ⸗ 
fenen Büchfecapfel oder Kaften ihre Würfung ausüben. 

So vielerfey Arten Derfelben auch fhon erfunden 
worden, fo wenig findet man Diefelben im Werk wirfe 
ich erbaut, weilen fie auffer dem großen Fleiß und 
Genauigfeit, den fie zu ihrer Anlage erfordern , dene 
noch bald und leichte wandelbar werden, und durch» 
aus fein unrein nod fandig Waſſer leiden fonnen. 
Die erſte Urt einer Capfelfunft it Machina Papini, 
oder wie er fie felbft nenntz Die fogenannte Sehifähe 
Pumpe. (f. Pumpe, Seßifhe). Die pweyie Urt 
ıft dee Wafferriegel, meiden Prinz; Ru precht in 
Engeland erfunden haben fol (f. Wafferriegel). 
Die Dritte ift Die Machina Pappenbeimiana , wel⸗ 
che auch das Wafferfhloß genennt wird. (f. dieſen 
Art.) Die vierte ift eine Erfindung Salomon Reife 
fels, Wurtembergifchen Xeibmedici, welche er Pref- 
m €&3 Suilorem rotatilem Wurtembergicum 
nennt, Es ift Diefe ungleiche ndung unter dent 
Namen der Dentilcapfelfunft befannter (f. Dentils 
capfelEunft ). Die fünfte —— beficher in 
‚ den Erfindungen Ramelli (f Ramelliſche Lapfel- 
Fünfte). Ben den Capfeltunften ift überhaupt zu bee 
merfen, daß 1) alle fehr fleifig und, genan gearbei⸗ 
tet und eingerichtet find; 2) alle muͤſſen von guten 
harten Metall, und alle Zapfen und Löcher wwohl po» 
Irer ſeyn 3) alles muß wohl ineinander ſchließen, 
ſich leichte ohne Friction aneinander bewegen, und 
doch fein Waſſer durchlaſſen z 4) alte dieſe Maſchinen 
muͤſſen eine ſchnelle Bewegung haben, damit dasjenige 
Waſſer, fo ſich durchſchleichet, nicht geſpüret wird z 
5) zu allen iſt reines uud ſauberes Waſſer vonnotheny 
jo weder Schlamm, Sand, noch andere Unreinigfeit 
bey ſich führet; 6) fie konnen Das Waſſer auf feine ale 
zugrofe Höhe bringen ; :7), fie müffen im Diameter 
nicht zu groß, fondern lieber etwas breiter rue 
werden ; 8) alle müſſen mit Schrauben wohl verwahe . 
ret werden, 62 

Capſella, Capſetta, Capſula, find kleine Capſeln / 

ſ. Capſa. 
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CapfeTl des Bliffons, ift dasienige dichte zellichte 
ebe, welches die Pfortader mir fich in die Leber 
bringt, melches atle Gefäße der Leber in Büfchel ver 
knuͤpft, und welches befonders verurfaht, daß die 
Blutadern in Der Leber, wenn fie durchfchnitten mers 
den, nicht wie andere Blutadern zufammenfallen, in« 
dem ihre Wände durch Diefe Gliſſoniſche Capfel von eins 
ander gehalten werden. Gliſſon fchrieb ihr Fleiſch⸗ 
fibern zu, die fie aber nicht befist. Daher findet man, 
ben der Durchſchneidung der Leber eine Menge Löcher 
in derſelben. (5) 
CTapficum, r Dfeff erbeere. Te 
Capfulä atrabilariaͤ. So heißen die Feine über den 
Nieren gelegene Theile, melde man gewoͤhnlich unter 
: dem Namen Nebennieren zu begreifen pflegt , in wels 
«hen die Alten den Sig der fhrwarzen Galle, oder der 
Melancholie gefucht haben, f. weiter unten Neben⸗ 
nieren und Nieren. (5) 
Eapfula, f. Saamencapfel. _ u } 
dapfulfhnede, (Verfieiner.) wird voneinigen eine 
Gattung verfteinter Bohrmuſcheln oder Terebratus 
fitengenennet, die unter die glatten, runden und aufs 
geblafenen gehören. f. Terebratuliten.  _ (ıo) 
Lapfum, folder Name eines Orts in der Kirche feyn, 
- welcher auch Tapitium beißt. 
Captatio Benevolentiä in der Redefunft. f. Ein⸗ 
meichlung. EN , Br 
— wird in rechtlichem Verſtand dieje⸗ 
nige Handlung genennt, durch welche einer mit Ver⸗ 
-fprehung und Vorſtellung gewiſſer Vortheile den an» 
dern zu verleiten fucht, Daß er ihm einen Vottheil zu⸗ 
toende ; 5. B. wenn ein Teftiver alfo verordnet: warn 
A mid) zum Erben einfegen wird, mir fein Landguth 
vermachen wird u. dergl. fo ſoil er mein Erbe ſeyn. 
. Eine foldye teftamentliche Verordnung ift ungültig. 
nen wird fienicht als captatorifch angefehen, und 
iſt ghltig, wenn der Teftirer verordnet. Wenn A 
mich zum Erben eingefegt hat, will ich auch ihn zum 
Erben einfegen, Die —— warum Die captatoris 
- Difpofitionen verboten find, fiegt darinn, Ein 
ingerifcher Menſch Fönnte viele Teftamente madyen, 
andere darinn einfegen, unter ber Bedingung, daß fie 
ihn einfegten, und nachher feine BDifpofitionen mies 
der aufheben. Die Römer fürdteten auch vielleicht, 
daß der Verfaffer einer ſolchen captatorifchen rd» 
nung den Teftatoren, die ihn cinfehen , nach dem Les 
ben ſtehen werde. (38) 
Captivi, die Ariegsgefangenen. Die Gewohnbeis 
ten der alten Völker in Unfehung der Kriegsgefangenen 
roaren jederzeit um fo diel milder und unmenfclicher, 
jeunpolizirter Die Nationen felbften waren. Die Kriegs» 
gef enen wurden daher milder und menſchlicher bey 
‘Den riechen, als in dem nemlichen Zeitalter ben den 
Römern behandelt. Die Griechen erhielten dem fuß⸗ 
faͤlligflehenden Feinde das Leben, und ließen ihm die 
vheit, ſich für Geld wieder loszukaufen. Die Roͤ—⸗ 
mer verwahrten ihre Kriegsgefangenen bey den Fahnen, 
fießen den gefangenen Koͤnigen und andern Vornehmen 
die Haare abfcheeren, melde zumeilen nach Rom zum 
äguerpube der Damen gefchict wurden, führten fie 
Tiumph auf, mo fie mit ‘Ketten, Die zuweilen 
von Golde waren, beladen vor dem Triumphwagen 
bis an den Markt hergiengen, von wannen fie den Zu 
nach dem Capitolium nerlaffen, und in das &efän nie 
wandern mußten. Sturben foldye vornehme Sean, 
‚gene vor dem Triumph, fo wurden ihre Bildniffe auf: 
geführt. Dastraurige Shidfal der Könige im Befäng» 


* 
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niß endigte ſich durch ihre und ihrer Kinder Hinrichtung. 
Caſar aber handelte großmuͤthiger gegen den Sohn ſei⸗ 
nes Feindes, des Koͤniges in Mauritanien, den jungen 
Juba, den er zwar im Triumphe aufführte, hernach 
aber auf das vortreflichſte erziehen ließ, daß er auch 
ar ein Schriftftefter werden fonnte. Auguſt vol⸗ 
endete dieſe Großmuth, und fchenfte diefem koͤnigli⸗ 
den Gefangenen fein väterliches Meich, mit einigen 
benadpbarten Provinzen vermehrt, wieder. Die 1 
meinen Rriegsgefangenen wurden öffentlich an Die Meifts 
bietenden, fub hafta, verfauft und zu Sclaven gemacht. 
Das Betragen der Romer gegen ihre in Die Kriegse 
gefangenfchaft gerathenen Landsleute war theils hart, 
theils fonderbar, Hart war es, meil der Senat in 
vielen Falten , ſelbſt in denen Zeiten, mo ber Staat 
fi in der gefährlichften Lage befand, die Erlaubnißy 
feine in Die Kriegsgefangenfcaft gerathenen Wölfer 
tanzioniren zu dürfen, ausfchlug, und dieſe Elenden 
dem traurigften Schidfale preifgab. Man wollte bar 
durch den Legionen den ſpartaniſch ⸗ ſchweitzeriſchen 
Grundſatz, entweder zu fiegen, oder zu fterben, eine 
prägen. Wenn erbitterte Bölfer gegen einander füms 
pfen, two eins Das andere ganz auszuirotten, oder we⸗ 
nigfteng völlig zu unterjochen fucht, fo fann fein Yuse 
taufchen und fein Ranzioniren der Kriegsgefangenen 
ftatt finden. Don dem Augenblicke der Kriegsgefan- 
genſchaft fehen Vaterland und Freunde einen foldjen 
Elenden alstodt an. Dadurd, daß er ſich voneinem 
Beinde überrafchen und gefangen nehmen faffen , Hat 
er fi eine unauslöfdhlice Schande zugezogen; und 
—— er nach einem ſolchen Schimpfe wieder nach Hauſe 
ommen, fo würden feine Verwandten ihm nicht mehr 
aufnehmen, oder auch nur fennen moulen. Diefer 
Gedanke, der allen friegenden Völkern in ihtem rohen 
Pufand: natuͤrlich ift, brachte auch die Römer in den 
frähern Zeiten ihres Staats auf die Marime, daß ein 
eg are vom Augenblicte feiner Gefangen. 
ſchaft für buͤrgerlich todt angefehen murde, tum de- 
ceflife videtar, cum captus eft. Erſt in fpätern 
eiten, dba Mom durd Die zunehmende Eultur nach⸗ 
ichtsvoller wurde, milderte man dieſe Härte durch 
die Ler Cornelia, und das Jus Poftliminii. Man 
f. diefe Artikel. Poch heutzutage findet fich eine aͤhn⸗ 
liche Härte bey wilden Nationen. So nehmen z. B. 
die Negern fein Löfegeld für einen Kriegsgefangenen 
an, Sobald jemand im Kriege gefangen wird, hält 
man ihn für todt; und für fein Vaterland und feine 
Freunde ift er es wirklich. Auf dieſen Grundfag ro⸗ 
her Nationen, grimdet ſich Die auſſerordentliche Treue 
und Ergebenheit, womit ein americanifcher Wilder, 
dem von feinem Ueberwinder das Leben gefchenft wor⸗ 
den, ſich an dieſe feine nunmehrigen neue Yandeleute 
anſchließt. Eben fo verfchmägerten fich die in der un» 
glutlihen Schlacht des Craſſus von den Parthern 
efangenen Römer mit ihren Siegern, und vergafr 
een die Sitten und Religion ihres gegen fie hart 
jigen Vaterlandes, 
Das heutige europäifche Völkerrecht in dieſem Stuͤck. 
f. Ariegogefen ene. (at) 
Taptura, bieflen ben den Römern alle Arten von 
Belohnungen und Gewinſte, die jemand auf eine ſchaͤnd⸗ 
liche und niederträchtige Weife einerndete. Man kann 
diefes Wort am fchiclichften durch den deutfchen Aus⸗ 
druck, Surenlohn und Zundegeld überfegen. Die 
Griehen nennten dieſes Mieftboma. 21 
Tapturbefebl, Mandatum arreflatorium , ift ein 
Befehl, welcher in der Abficht ertheilt wird, daß eine 
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darin benannte Perfon-in-gefängliche Haft gebracht 
werden fol. Es ergeht dergleichen vorzüglich wegen 
begangener Derbredyen, und er ift-alsdann entweder 
überhaupt an jedes Drts Obrigkeiten gerichtet, mo ſich 
der Verbrecher betreten laͤſtz oder er ergeht allein ‚an 
diejenige Dbrigkeit, unter welcher ſich Derfelbe aufhält. 
ame heiſt ein Mandatum generale, diefes aber ein 

andatum fpeciale. Naͤchſtdem aber kann ſolcher 
Capturbeichl auch in Wechſelſachen ftatt finden, 
Wenn naͤmlich ein acceptirter Wechfel zahlbar ift, und 
die Zahlung nicht prompt erfolgt 5 fo wird auf Anſu⸗ 
chen des Glaͤubigers der Schuldner nur zur Recogni⸗ 
tion feiner Acceptation angehalten, und wenn dieſe 
ohne die Zahlung erfolgt iſt, ſogleich in Arreſt gebracht. 
Dieſer Arreſt pflegt entweder darin zu beſtehen, daß 
dem Schuldner etliche Mann Wache zu feiner Verwah⸗ 
rung ins Haus gegeben werden, welche er Denn täglich 
bezahlen muß; oder wenn er dieſes nicht im Stande 
. it, fo wird erin die gewöhnlichen Schuldnergefäng« 
niſſe gebracht, wo er der Regel nach bleiben muß bis 
die Zablung erfolgt. (15) 
Eapuciner. Capucinermoͤnche find — — 

in der catholiſchen Kirche, deren Urſprung, Ausbrei⸗ 
tung und Verfaſſung beſonders und merkwürdig iſt. 
Der Streit über die Kleidung, welche der heil, Frans 
tiscus von Aſſis mag getragen, und feinen geijtlichen 
Söhnen vorgefchrieben haben, oder eigentlich der Streit 
über jenes Kleidungsftüd, die Capuz genannt , ob fie 
nach dem aͤchten Mufter ihres Stifters lang oder kurz, 
rund oder ſpitzig ſeyn muͤſſe, veranlajfete im Jahr 1525, 
einen Franciscanermönd, Math aus von Saſſico aus 
dem Herzogthume Urbino gebürtig, ‚einen Obſervanten 
aus dem Kloſter Monte Falco, mit Senhulfe einiger 
andern Eiferer, und durch nachdruͤckliche Untertünung 
der Herzogin von Camerino, Catherina Eibo, fü» 
wol Die rechte Kleidung des ſeraphiſchen Waters wies 
der einzuführen, als auch die Beobachtung der Ordens» 
regel nad) dem Buchftaben zu betreiben und wieder her» 
zuftellen, Unter den härteften Verfolgungen, weiche 
dieſe Eiferer, theils von dem Drdensgeneral der mins 
dern Brüder von der Obſervanz Franz Guignonez 
zu Rom, theils von dem Provinzial der Unfonitaner 
Mark, Soban n von Fano, unter dem fie vormals 
als Dbiervanten fiunden , theils auch von der muth» 
milligen Welt ausjtehen muften, wurden fie doc, end» 
lich im Jahr 1527. unter den Gehorfam der Conben⸗ 
tualen, als mindere Einfiedierbrüder , aufgenommen. 
Sim folgenden Sjahre befiattigte der Pabſt Clemens 
Vll. auf flehentliches Bitten Ludwigs von Foſſen⸗ 
brun und feines Bruders Raphael, die aus.den nem» 
lichen Abfichten mit dem Mathaug von Bajfico ihre 
Klöfier verlaffen und um Beftättigung ihres Vorhabens 
nad) Nom gereifet waren, dieſe Heine Geſellſchaft in 
der Bulle, welche anfängt: Religionis zelus; er ers 
laubte ihnen darin, den beliebten langen Bart zu tras 
gen, Die vieredigte oder vielmehr piramidalfürmige Ca⸗ 

utze nad) ihrer eignen Angabe beyzubehalten, in Eins 
- pden Bufe zu thun, und, welches das widhtigfte war; 
von den Obſervanten abgefondert zu leben. Paul IL 
fegte ihnen den Namen Capuciner, womit man jonft 
ihrer fpottete, zu einem befondern Ehren» und Unter 
fdyeidungszeichen bey. Damit fie aber weder durch ihre 
Neuerungen, nod) durch ſolche pabjtliche Verordnungen 
und Ausnahmen, ihres Zweckes, die erfte feraphifche 
Geftalt wieder herzuftellen , nicht beraubet wurden , fo 
erklärte fie Paul V. in der Conftitution Ecciefie mi- 
hitantis für mindere Brüder, und wahrhafte Söhne 


der General während den fieben Fahren 


Eapueiner, 199 


des h. Franeiscus. Und von nun fingen fie uns 
geftorter an, mit einem langen Bart, in einem engen 
von groben braunen Tuche verfertigten Node mit einer 
langen Caputze, ohne Hemder, Schuhe und Sttüm- 
pie zu erfcheinen, und ihre feine Geſeilſchaft von Gar 
merino ihrem erjten Aufenthalte aus mit ſoichem Forts 
gange alenthalben ausjubreiten, daß gegenwärtig Dies 
fer Drden aus mehr als fünfzig Provinzen, und aus 
drey Euftodepen beftchet, worinnen bey fechszehn hun» 
dert mg und über fünf und zwanzig taufend Ca⸗ 
puciner find, auffer den groffen Diffionen , die fie: in 
Brafilien, Congo, in der Barbarey, in Griechenland, 
Sprien und. Ueanpten haben, 

Alle Diefe, gleichroie fie nur einen Körper ausmachen, 
und als ein für ſich beftehender Drden betrachtet werden 
muͤſſen haben nunmehr ein eigenes Oberhaupt, einen 


General; da fie vormals bis 1019. nur einen Generals 


vicar hatten, der unter dem General der Eonventualen 
Eu Der Gapucinergeneral führt den Titel eineg 
eneralminifters der mindern Brudercapuciner. Nach 


Paul V.. der den Eapucinern ftatt der Bicaren Genes 


ralminifter gab, Werordnung fouten die Generalminie 
fter fechs Jahre lang dem Drden vorftehen; Elemens 
IX. ſetzte 1667. noch ein Fahr zu obigen fechs Fahren, 


weil ein General in einer Zeit von fechs Jahren die vor» 


efchriebene Viſitation alter Klöfter faum mürde vol⸗ 
enden Fonnen, Er verordnete zugleich, daß, wenn 

! oder 
die Begierung nieberlegte, der ältefie itor ihm als 
Dicar nachfolgen ſollte z doch anderte Elemens ſelbſt 
diefe Verordnung im folgenden Jahre, und fente da⸗ 
für feft, man fotle künftig, wenn ein General abgieng, 
allemal glei einen andern wählen. 

‚Die firenge Beobachtung der Kegel des heil. Fran« 
ciscus mar eine von den Haupturfachen Diefes neuen 
Drdens; fie iſt es auch noch, worauf die Ordensglie⸗ 
der genau fehen, und dahin zielen auch die befondere 
Satzungen, welche ihre erſte Stifter im Jahr 1529. 
verjertigten, die nachgehends mit einigen Zufäken 1536, 
in einem Generakapitul zu Rom, und 1575. nochma» 
fen vermehrt wurden; mir mollen fie Yuszugsmeife 
bherfegen, Damit man. daraus Die allenthalben hervor⸗ 
leuchtende Strenge, Demuth und Verachtung erfen« 
nen, aber aud) Die Unmwahrheit des ihnen aufgebürde» 
ten Marchens von: den.zwolf Tafchen einfehen möge. 
Nach denjelben folte man das göttliche Amt ohne No» 
ten und Geſang halten 5 - Die Metten zur Mitternacht 
nach der alten Bewohnbeit des Ordens, und die übrie 
gen Tagzeiten zu den gewöhnlichen Stunden. : Anden 
Dertern, ıwo mehrere Kirchen wären, und wo die Welt« 
leute leichtlich das Früheamt in der Charwoche hören 
fonnten, foute die Metten nicht nach der Complet, fon« 
dern auch) zur Mitternacht gehalien werden. Täglich 
folig nur eine Mefle in jedem Klofter gelefen werden, 
welcher, Die andern Priefter beywohnen folten. Die 
Dbern ſollten die Priefter nur verbinden koͤnnen, an 
hohen Feſten oder im Nothfalle auch Mefle zu halten, 
Keiner ſollte einige Bergeltung für die Meffe nehmen, 
Die Stunden zur Betradhtung, zum Stillſſchwei 
und Die Tage, an denen man ſich geiffeln folle, folten 
genau beobachtet werden. Nur einerley Fleiſch nebft 
der Suppe ſollte zum Tiſche gebradpt werden; anden 
Sefttagen fiatt des Zleifyes etwa ein Salat. Wenn 
ein Bruder aud) aufjer den Zefttagen fich des Fleiſches 
oder des Weins enthalten wollte; fo follte ihn fein 
Dberer daran nicht verhindern; eben fo wenig ſou er 
einen abhalten, ber mehr als vorgeſchrieben faften 
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wollte, wenn ein ſolcher ſich Durch dergleichen Strehge 
nur keinen Schaden zuziehen wuͤrde. Fleiſch, Eyer, 
Kaͤſe ſollten fie nicht bettein: doch, wenn ihnen Der: 
gleichen angeboten wuͤrde, dinften fie es annehmen. 
Riemal ſoilten fie mehr, als fie auf den Tag nöthig 
hätten, erbetteln. Aller Vorrath an Wein wurde be» 
fonders verboten; es follte fi daher fein Stüudfaß 
° in einem Capueinerfelfer befinden. In Anſehung der 
+ ‚Kleidung dringet die Regel auf Armuth. Der Rod 
ſoll enge, ſchlecht, mit einen Stricke umgürtet , und 
mit einer fangen Caputz verjehen ſeyn, und der Mans 
tel nur über die Aerme geben. Keiner ſoll ſich unters 
— etwas bon dem zu gebrauchen, mas einem ans 

ermgebört. Alle ſotlen barfus gehen z doch werden 
jenen, die Diefes nicht aushalten m; Socken und 
Sohlen erlaubt. hre- Reifen ſollen fie niemalen zu 
« Pferde thun. Der Gebrauch. der Käpchen, der Hite 
+ und Tafchen war ihnen unterfaat. Auch in ihren Kir— 
hen follen fie die Armutb beobachten. Gold, Silber 
und Seide folt darin nicht gefunden werden. “in Uns 
fehung der Megimentsform verordnen dieſe Sazungen, 
die Öeneralvicarien, Provincialen und Euftoden auf 
dem Capitel zu wählen. - Das Tapitel hat auch die 
Gewalt, Diefe abzuſetzen, wenn fie iht Amt nicht wohl 
verwalten, , Ben der Aufnahme der Noviken zeichnen 
fi) bejonders drey Regeln aus, die nebft obigen 
viele, Klugheit, Vorſicht und Wachſamkeit für Das 
Befte. des Ordens verrathben; als 1) mer ein Capuci⸗ 
© ner werden will, deſſen Eltern oder nächfte Anveriwands 
ten dürfen nicht fo arm ſeyn, daß fie ohne ihn faum les 
ben fünften. 2) Wer ſchon Novize in einem Capucis 
nerkloſter geweſen ijt, und daſſelbe verlaffen hat, kann 
nur von Dem Provinciale defielben Klofters , aus dem 
er gegangen, wieder aufgenommen werden. 3) Ken 
Abtrunniger eines andern Ordens darf von den Capus 
cinern angenommen werden, Nach abaelegten fenerlis 
chen Ordensgeluͤbden werden in den erften fieben Jah⸗ 
.. ren die jungen Gerftlicyen zu atlerhand Hausarbeit, um 
ſie in Demuth und Gehorſam zu-befeftigen, angehal⸗ 
+ ten, und nur wenige Zeit fünnen fie alsdenn zum Stus 
» .Diren verwenden. . Demohngeachtet zaͤhlet diefer Orden 
nicht wenige Männer , -die fid) durch ausnehmende Tus 
gend und Wiſſenſchaft groffen Ruhm erworben, und 
in der catholifchen Kirche'zu den vornehniften Würden, 
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und eben dieſe Aenderung verleiteke auch dieſe fromme 
Geſellſchaft zu der oben erwaͤhnten Strenge. Ziemlich 
lang dauerte es, che. dieſe dem zarten Geſchlechte gar 
—— kebensart mehreren Anhang und Ausbreitung er⸗ 
ielte, Jobannavon Arragonien raͤumte ihnen endlich 
1575. einen Platz zu Rom nahe an dem Quirinaliſchen 
Pallaſte zu einem neuen Klofter ein ; noch einige are 
dere errichtete fie unter dem b. Carl Borromäus 
ju Mailand; und 1606, im Franfreih. Die Megel 
und febensart diefer Capueinerinnen ift mit jener der 
armen Clariffinnen einerlen: fie find mit einem mols 
Icnen groben Mod über den blofen Leib geffeidet ; fie eſ⸗ 
fen'niemals Fleiſch, aufler wenn fie franf find; fie 
gehen barfus auf Sandalien , ſchlafen ftets in ihrer 
Kleidung aufeinem Brett; um Mitternacht ftehen fie 
zur Motten auf, und nebft andern freywilligen Bus» 
ubungen geiſſeln fie ſich dreymal in der Woche. 62 
apuciner, f. Meerfage. Simis Capucina. Linn, 
apuciner, Phal. bomb. Capucina, Linn. Fabr. die 
Lapucinermotte, Gleditfch Forſtwiſſ. II. 292. 
32. Bahmeidenfpinner Wien. Schmett. 63. 
Dan zählt diefen deutſchen Nachtſchmetterling jr 
den Fengichten Spinnern mit gefammtem Rüden und 
ogenen Flügeln, Er bat viel Uehnliches mit 

Bomb. Camelina.) Der Gröffe 


dem Erlenfpinner, € 
Seine Flügel 


nach gebort er unter die Mittelarten. 


find gehaͤhnelt und fehen roftfarbig aus, und haben noch 
 überdiefeseine fehiete braune Binde; an dem dünnern 
Mand ſteht ein zurictgebogener Zahn, welcher an dem 


hr 


Schmietterling im rubenden Zuftand auf dem Müden 
erfcheint. Untenher find alte Flügel roͤthlich, nur die 
Unterflügel fehen hier nach hinten Dunfler aus. (24) 
apuciner, Dermeflts Cäpucinus. Linn. Fuesl, das 
Caputzkaͤferchen. Sulzer Gefth. ar. tab. 2. £.5. b. 
e.. Boftrichus, Caputzkaͤfer. Schaeff. elem. tab, 28. 


vichus capucinus. Fabr. S.E. 59.1, Meilen der 


* ‚Bruftihitd dieſes SchabFäfers einer Caputzkappe glei 


ja bis auf den päbftlihen Stuhl gefchwungen has 


ben. ie: (37) 
Taputiherinnen, fonft auch die Töchter von dem 
Leiden genannt, find Nonnen, welche die erfte und 
firetgfte Regel der Elariffinen beobachten z Die Kleis 
dungsart von den Capurinern angenommen ; überhaupt 


het welche den Fleinen Kopf zum Theil bededet , fo 
bat man ihm obigen Namen gegeben. Er gehört une 
ter Die groffen Arten, wiewol man auch von ihm ziem— 
lich kleine antrift: der Kopf mit dem buctelichten Bruft« 
ſchild ıft ſchwarz, und letzterer bon erhabenen fcharfen 
Punkten ganz raubz die Fühlhörner find gegen die 
Wurzel röthlich, nach auſſen an den 3 dickern Gliedern 
ſchtovarz z das Schildcheny welches nur einem Punft 

feichet, die Bruft und Fuͤſſe haben auch eine ſchiwarze 

ärbe ; die Zlügeldecten aber mit dem Leib fehen roth 


aus, und erftere find mit vielen vertieften Punkten bes 


fert. Man trift ihn in unſern Gegenden haufig an 


dem alten Eichenholz an. 


) 
aber, ungeachtet ihres ſchwachen Gefchlechtes, washur Tapuciner, Pap. eques Ach, Capucinus. Yaturk, 


rauhe, ‚ftrenge und beſchwerlich, aus andern Orden ge⸗ 
. mäblet , und noch ist mit mehr als männlicher Stärfe 
‚ und Standhaftigfeit ausüben. Maria Lauırentia 
konga, eine Dame von hohem Stande, auseinem ade⸗ 
lichen Haufe in Catalonien; die Gemablin eines Reas 
politaniſchen Miniſters, voll von Tugenden und Vers 
dienſten, befonders um die Kranken, erbauete ein Jung— 
fernflofter ,. unter dem Namen unferer lieben Frauen 
von Jeruſalem, begab fich felbit mit noch neuntehn 

rauenzimmern in Diefes neugebaute Kloſter, und ver» 
rn. band ſich in dem ſechzigſten Jahre ihres Alters Durch 

die fenerlichen Gelübde zur dritten Kegel des b. Frans 
eistus. Die Theatiner, welche fi ein Jahr zuvor 
in Neapel nitdergelaffen, hatten anfanglidy die geiſt⸗ 
Jiche Aufſicht über Diefe neue Stiftung, bis fie 1538. 
. pon Paul III. den Eapucınem aufgetragen worden. 


VI. pag. 129. tab, VI. f. 2, a. 2, b. Dieſen Tag« 
fdmetterling von den Griechiſchen Rittern hat Herr 
Hofrat Wald aus der Gimtheriſchen Sammlung 
befanht gemadyt. Er fommt aus DOffindien, und 
miſſet ausgefpannt 34. Zott, Die obere Seite it 
dunfelbraun, durch Die Mitte der Worderfligel ziehet 
ein rotbgelbes breites Band, das am Dberrand einen 
groſſen ſchwarzen Flecken hat; durd) Die Mitte der Hinz 
terfiinnel aber geht ein fhmäleres weiſſes Band, das ſich 
am Uffter in eine gelbe Spise 'endigetz auſſer diefenz 
fieher man noch auf benden Flügeln ſchwarze Querftreis 
fen; auf der untern Seite find Die Flügel weifi, und 
bie und da mit etwas rorh gemifcht. In dem erften 
Feld von der Wurzel an bis in die Mitten liegen 3 
braune etwas dunfler geſaͤumte gemeinfchaftliche Bin« 
den, Davon die aufferfte gegen den Oberrand des Mors 

derflüs 
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derfluͤgels 2 uͤbereinander ſtehende blaß violette Augen 
mit ſchwarzer Einfaſſung zeigt. Der Saum iſt roͤth⸗ 
lich⸗braun violet, an den Vorderflugeln ſchmaͤler, und 
befteht aus drenfachen wellenfoͤrmigen Streifen, an den 
interflügeln breiter mit 3 dergleichen wellenformigen 
teeifen; der Saum des Vorderflügels ift durch. 4 nach 
den Adern ziehende ſchmale beiibraune Streife mit der 
äufferften Binde des erften Feldszufammengehängt (24) 
Capuciner, ſchwarzbaͤuchiger. Dan könnte die⸗ 
fen SchabPäfer vor den Linneifchen Capuciner (Der- 
meftes Capucinus) halten, fo gleich ift er bemfelben, 
Meilen er aber ftatt eines rothen einen ſchwarzen Leib 
bat, fo unterfcheidet man ihn dadurch von jenem, Le⸗ 
—*5 bat ihn bekannt gemacht in feinem Tagbuch 
P. II. p. 207. t. ır. f.3r. (24 
Lapuciner (Condpl.) Comus monachus. Linn. |. 
Atlastattel. i 
Capuciner ift ben den Blumiften eine fehr fehone 
Sorte von Hyacinthen. Y 
Capucinerfapern; f. Siegsfähnden. (Tropao- 
tum. Linn.) E 
Tapuciner Rappfenfter, (Baufunjt.) wird ein 
Dachfenſter genennt, deffen Dad) einen Walmen und 
geraden Sturz bat. *) Sie find auf etwas flachen 
und nicht gar jteilen Dächern befonders vortheilbaft zu 
gebrauchen, weil auf folchen nicht nur der Schnee gerne 
familie und das Regenwaſſer wohl ablauft, indem fie 
hr eigenes wohl abhangiges Dad) haben, fondern 
auch die zwifchen ſolchem und dem Dache erhaltende 
Kehle wohl verwahrt und vor dem Eindringen des 
Regenwaſſers gefichert werden kann, (18) 
Capucinerpflafter, Emplaftrum Capucinorum, 
(MPharmacie) eın Pflafter, Das auffer den gewöhnlichen 
Eigenfhaften aıfer Pflafter noch einige auflöfende Kräfs 
te befit, und von den Eapucinern, die, meil fie öfters 
anhaltend auf den Knieen liegen, Erhartungen in Dies 
fen Theilen befommen, gebraucht wird; es ift aber 
Doch viel zu fehr zufammengefezt, Man fchmelzt ſechs 
Loth Schiffspech, eben fo viel gelbes Wachs und zwey 
FR Terpentin Uber einem gelinden Feuer zufammen, 
dann rührt man noch über dem Feuer folgende Dins 
ge, welche aber zuvor Hein gemacht werden müflen, 
nach und nach darunter: zwey Loth Ummoniachary 
eben fo vielen Weyhrauch, eben fo vielen Maftix, und 
eben fo viele praparirte Tutie, vier Loth Euphorbium, 
eben fo vielen Bertram, und eben fo vieles gemeines 
Kochfal;. - j (12) 
Capucinerpulver, Saamen gegen die Läufe, f. 
Läufefraut., 
Capueriba oder Capui-Iba, find Synonima des 
Baumes, der den Peruvianifchen Balfam liefert, der 
aber noch nicht genau befchrieben worden ift, (9) 
Capuja, eine Pflanze, melde in Sidamerica gebauet, 
nad) Art unfres Hanfs zubereitet , gefponnen , zu 5a: 
den, Striden und Eoiffsfeitern verarbeitet wird, 
Man behauptet, daß man im Stande ſeye, mit einem 
folchen Faden Stein und Eifen zu gerfhneiden , und 
eben der Stärfe wegen werden die Cabujaftride von 
den Schiffern ftarf —5 gebraucht oder verfühs 
vet. Aus Mangel binlanglicher Nachrichten laͤſt ſich 
nicht botanifch beftimmen, was die Lapuja eigentlich 
für eine Pflanze iſt. ; . (3) 
Capuk ift der Name von einer Art feidenhaftiger jehr 
feiner Baumwolle, Die aber fo Fury ift, daß fie nicht 
verfponnen, und daher nur zu Betten, Matragen und 
Kiffen gebraucht werden fann. Die Indianer festen 
*) Tafel Bürgerliche Baukunſt Big. 145. 
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den Capuf in baftene Saͤcke, und verfaufen ihn nad 
Batadia, wo man für 6 Pfund 2 bis 3 Stuver bezahlt, 
Die Belchreibung der Pflanze wird im Urt. Wollfaas 
me (Bombax Linn.) vorfommıen, (28) 
Tapulatores, Die Kaifer des alten Roms, wenn 
fie zumeilen das Volk beſchenken wollten, lieffen zu 
dem Ende viele taufend Tafelgen, tefferas, tabellas, 
austheilen, auf denen geſchrieben war, wie viel Korn, 
Mein oder Debl ein jeder zu empfangen habe, }. B. 
einen Congius Wein, oder 2 Modios Betraide. Mer 
nun ein folches Tafelgen erbalten,, fonnte fein Ge— 
fhenf, Congiarium , erhalten, wenn er fein Täfel« 
en an die Quaftores oder ihre Schreiber ablieferte, 
Denn durch Diefe Tafelgen mußten die Quäftores die 
wirkliche Vertheilung des zu dieſer Abſicht vom Kaifer 
beftimmten Setraides, Oehls und Weins befcheinigen, 
Wurde Setraide ausgetheilt,, fo war eine ftarfe Ans 
zahl Rornmeffer, admenfores, beſtellt, die einem 
jeden den Betrag feines Taͤfelgens zumaſſen. Sollte 
Dehl und Wein ausgegeben werden, fo waren auch 
hierzu befondere Leute zum Ausmeſſen beftelt , und . 
diefe hieffen Capulatores, und zwar deswegen, weil 
Capula ein Gefaß war, mit dem man aus dem Faſſe 
fchöpfen, oder Wein und Oehl ar wa und austheis 
len fonnte. Der Ort oder das Gebäude, worinnen 
die Duajioren dieſe Austheilung beforgen lieſſen, hieß 
Schola Quäftorum et Capulatorum. Dies war 
alfo nichts anders, als cin N edge und Lagerhaus 
für vorrärhiges Getraide, Wein und Oehl, dergleis 
chen Magazine, jedoch von alterley Art von Dingen, 
264 zu Rom geweſen fenn follen. Stehet Schola 
Quaeftorum allein, fo bedeutet es nicht das Magas 
zin , fondern das Gebaude, in dem das Comtoir der 
Quaͤſtoren und Xedilen war. (at) 
Capulum, twird die Verdrehung der Nugenlieder und 
anderer Theile genennt. 5 
Capulus und Capularis. Da der Capulus der 
Yateiner auffer feiner gewöhnlichen Bedeutung auch den 
Todtenfarg oder aud) die Todtenbabre bezeichnet, fo 
ift Capularis ein abgelebter Greis , der fhon mit 
einem Fuſſe im Grabe ftehet. (21) 
Tapura, ſ. Staffelbaum. RR, 
Capus marina, iftein Synonimum der chinefi« 
fen Schwalbe, (Hirundo efceulenta L..) 9 
Caput, war nad) dem romifchen Recht derjenige Zus 
ftand eines Menfchen, nad welchem er gewiſſe Vors 
jüge in dem römiſchen Staat, entweder als freyer 
Menſch, ‚oder als Bürger, oder als Mitglied einer Gas 
milie genoß. Bon den Sclaven, der feine ſolche Vor⸗ 
ige hatte, wurde daher gefagt; daß er fein Caput 
ba €, und eben Daher kamen die Benennungen bon 
Capitalfeindfehaft, Tapitalftrafe, Tapitalver- 
breden, Capitalanklagen u. dergl, Zumeilen wird 
auc das Wort Caput im grammatifchen Verſtand 
genonimen. So werfen j. B. die römifchen Medıts« 
elehrten die Frage auf: wenn ein Leichnam an vers 
hiedenen Drten begraben wird, weldyer Drt wird rer 
ligios ? und antworten ; derjenige, wo das Haupt 
begraben liegt. Zuweilen bedeutet Caput im rechtlis 
en Verſtand einen Menſchen, mie in den Yusdrus 
en ein freves Caput, ein ſervile Caput. Ben Erbe 
theilungen bedeutet Daher in Lapita erben, daß eben 
fo viel Erbtheile gemacht werden, als erbende Perfos 
nen vorhanden find; und Das Gegentheil hiervon iſt, 
wenn nach den Stämmen geerbt wird, (38) 
Caput canis, iſt ein Synonimum des Hundefopf- 
ferpent, (Bas canina Linn.) 


ee 
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Caputcanis, ift auch ein botaniſches Spnonimum 
des groffen Dorant, (Antirrhinum majus.) (9) 

Caput Chili nocturnum. f. Spornflügel, 
(Parra “facana Linn.) 

Caput Lönä, bieffen die Römer die Saupttracht, 
oder das vorzuglichfte Bericht bey ihrer 
zeit. 21 

Caput draronis, f. Drachenkopf. 


Caput Brtorum, der Ropf der Eingeweide. 
Diefer Ausdruf aus der Sprache der römifchen Dar 
rufpicum ift heutzutage um fo viel unverftändlicher, 
je geringer unfere Kenntniß von der eigentlichen Bes 
ſchaffenheit dieſes Aberglanbens ift, der aus getwiflen 
Eigenfchaften der Eingeweide ben den Opferthieren die 
Schickſale der Menſchen vorher zu beftimmen fuchte, 
a engen bezeichnete, bier, fo wie in meh» 
‚reren Fallen , das Wort Taput den Anfang, und bt» 
fonders , wenn es ben einem beftimmten Eingeweide 
gebraucht wurde, den Anfang der leifchfafern. Go 
wäre alfo Laput Jecinoris der Anfang der Fleifch- 
fafern am det Leber des Opferthiers gervefen. Weil ſich 
nun Die Leber gleich bey Diefem Anfange der Fafern in 

wen Theile theilte, deren der eine in den Augen und 

er Sprache des Uberglaubens der freundfchaftlidhe, 
Kamiliaris, der andere der feindfelige, hoſtilis, hieß; 
fo fonnte man ſich auch zwey Köpfe an der Leber, ein 
Taput familiare und ein Hoftile jecinoris vorftel« 
Ten, aus deren erfterm man Glüd , aus dem andern 
'aber Unglüc meilfagete. (21) 

Taput Galli, oder gallinaceum belgarum, f 
Suͤßklee, (Hedyfarum Onobrychis Linn.) 

Laputr Gallinagims, if dieienige Erhabenheit 
der Harnröhre in der Vorjteherdräfe, auf welcher ſich 

wey Defnungen der ausfprügenden Saamencanäle bes 
nden, aus meldyen der Saame bey dem Benfchlaf aus: 
fließt. f. weiter unter Sarnröhre. (5) 

Caput Herculis, ein Stern. f. Algethi. 

Caputjejunii, der Anfang der Faſten. Gre 
gorius der Groſſe im 6ten Jahrhundert nennet in 
feinem Sacramentarium, oder Bud von den 9, 
Sacramenten, mit diefem Namen; den Afchermittz 
sooch, wo die Fafte ihren Anfang nimmt. Doch vers 
ftehen auch andere unter diefen Wörtern gedachten 
YAcermittwoch mit den drey folgenden Tägen, welche 
vor dem erſten Sonntage in der Faften hergeben, (35) 

Caput medufä, (Botanik, ) f. Eupborbia (Nie 
dufenkopf.) 

Caput Medufa, (Aitronom,) f. Medufensbaupt, 
auch Algol. 

Caput mieduſaͤ. (Seeſtern und Verſteinerung.) f. 
Meduſenhaupt und Pentacrinit. 


Caput mortuum. (Naturhiſt.) ſ. Meerkatze, Tor 
denkopf. (Simia Morta Linp.) 

Caput mortuum. (Cheme.) ſ. Ruͤckſtand. 

Caput porcinum. f. Cuneus. 

Caput rubrum. f. Rotbfopf. 

Caput fholä, f. Scholaſter, (Scholaficus.) Dies 
fer wurde auch in den mittlern Zeiten capi Scholus 
genannt, , (35) 

Caputiati, waren eineRotte aufrührifcher Menfchen, 
welche im Jahr 1183. in Auvergne unter der Anfühs 
rung eines gewiffen Durands eines Zimmermanns 
entftunden, und Diefen Namen daher befamen, weil 
fi ein zinnernes Marienbild an der Capuje anges 

ängt-trugen, Nigord 1183. Es wurden auch mit 
dieſem Namen einige Lehrjünger des Wiclefs in Eng⸗ 


Caputium —— Carabins. 


fand beleget, weil fie zum Abendmahl mit bedecktem 
An geſicht giengen,. Spondan 1387.n.9. _ (35) 
Caputiumz Capitium, Capuze, ift eine Haupt» 
dee oder Haube, welche ehemals an der Eappe (f. 
Cappe) und noch heutiges Tags ben einigen Ordens» 
geiſtlichen an den Habit, oder an die Mozette, oder 
an den Caperon angenäbet ift. (f. Caperon.) Die 
Geftalt Davon ift im allgemeinen fegelformig. Da ge: 
en Das Ende des ıgten und im Unfange des I5ten 
ahrhunderts der Drden des H. Francifcus durch 
die fogenannte geiſtliche Brüder in groſſe Zerrüttung 
geratben mar, * war auch dieſes fein geringer Vor⸗ 
wand der Trennung ben den geiſtlichen Brudern, (Fra- 
tres Spirituales ) daß Die Conventwalen, (die im Eons 
vent oder in der Gemeinde beyſammen wohnten) viel 
längere Habite, gröffere und weitere Capuzjen trugeng 
als die Borfchrift ihres Stifters zulich, Die Spals 
tung dauerte lang, und wurde erjt nad) Dem frucht« 
ofen Beftreben dreyer Päbfte unter dem Benedict 
XU. bepgelegt. Noch beutiges Tages wird zwiſchen 
den Francifcanern und Capucinern geftritten, ob die 
Capuze des H, Francifcus an dem Rode, oder an 
eine Mozette angenäht gervefen fey ? und ob fie die 
Form der Francıkaner, oder jene der Capuciner Qas 
Duzen gehabt habe ?_ Es werden aber heutzutage die 
Tapuzen nicht allein von Moͤnchen, fondern aud) vom 
andern 5. B. von Eardinälen an den groſſen Gappen, 
von den Biſchoͤffen an der Mozette, von den Zrauens« 
perfonen an ihren Mäntelcdyen oder abgejondert getras 
gen, Defters find fie auch mehr zum Zierrath, als zum 


Bebraud). i (35 
Tapusbrüder, oder Brüder von der Lapuser 
wurden jene Barfüferbrüder genannt , Die nach dem 


Benfpiele des feligen Joh. von Buadaloupez nebft 
einem fehr engen und geflidten Rode eine vierefigt 
zugeſpitzte Capuz trugen, ſ. Barfüfferbruder. (37) 
Lapuze, ein Spnonimun des blauen Sturmhutes, 
(Aconitum Napelius L.) (9) 
Tapusfäfer. Go nennt auch Gchäfferin Elem, 
Entom. tab. 28. einen Theil des Linneifchen Dermes 
fresgefchlecht ,_ welcher bey Geoffroi, Fabricius 
und an.ern Boſtrichus beißt, f Boftrihus, (24) 
Tara, ein in Upulien gebrauchliches Maas trodner 
Dinge, welches mit dem Venetianiſchen Staro übers 
einfommt. j (28) 
Tara, ein botanifhes Synonimum der ftachlihen 
Diofcoreay (Dieſcorea aculeata L.) (9) 
Tarabaccium; ift der Name eines Indianiſchen 
Holzes, weldyes einen Geruch wie Würznelfen, und 
eine gelbe Farbe hat. In Dftindien wird es als eine 
gute Arzeney gegen den Scharbock verordnet. Es ſoll 
ugleich den u ftarfen und die Derdauung bes 
Feldern. Man braucht es in Zorm eines Aufguffes 
wie Three, 6) 
Larabas, f. Creſcentia. 
Larabe, beißt fo viel als Bernftein, 
Tarabelli, ift ein Spnonimum der Carambolen 
Averrhoa. (9) 
Tarabiner; findfurze gezogene drey Fuß lange Feuers 
röhre, fo die Meuter zu Pferde an den Larabiner« 
baden angemacht rechter Hand neben ſich in Dem La» 
rabinerfhub fuhren. Diefes Gewehr treibt Die Kus 
gen fehr weit und von ihnen werden die Keuter, welc 
che mit felbigem bewaffnet find, Carabiniers ge⸗ 
nannt. (6) 
Tarabins, maren zu —— des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, und vorher in Frankreich gewiſſe mit Carabinen, 


Carabus —Cacacalla. 


Die Luntenſchloͤſſer hatten, gewaffnete Keutlif imels 
che zumeilen befondere Compagmien formirten und Leib⸗ 
wachen verfcjiedener Generale abgaben, zuweilen uns 
ter Dberften in Regimenter zufammen ftieffen. Sie 
wurden vornemlich gebraucht, Die feindlichen Poften 
u beunrubigen, und die Päße,zu beſetzen, und den 
ubrigen Dienft der Hufaren zu verrichten. (6) 
Carabus, ift eine Art von Kahnen ? deren man ſich 
vor Alters in Italien auf Dem Po bediente, und die 
deswegen merkwürdig find, meil Chfar in feinem 
Kriege wider den Afranius dergleichen von feinen 
Soldaten zurecht machen laffen. Der Kiel und die 
Rippen waren von leichtem Holie, die Verkleidung 
aber von Weiden ausgeflochten und mit Leder uͤberzo⸗ 
gen. Die Islaͤnder haben ähnliche Kähne, deren Rips 
en von Fifchgräten und die Verkleidung von Sees 
Peindefetien. (6 
Carabus. f. Rennfäfer. 

CTarabus, ein Krebs. f. Rabnfrebe. j 
Caraca bulbofa, ein Beyname der fnotligen Fa— 
fel, (Dolichos bulbofus L.). (9 
Caracal, Auffpürer des Löwen, Sprifche Ratze, 
Schwarzohr, Siyach, (Auricula atra,) Mit dies 
‘ 5 Namen wird ein Säugetbier belegt , welches zum 
Geſchlechte der Ratzen gehoͤrt. Cs hat uͤberaus viele 

Achnlichfeit mit dem Luchſen, doch aber auch noch bes 
fondere eigenthümliche Kennzeihen. In der Gröffe 
* Fommt der Caracal dem Fuchfe ben, die Yange von der 
* Schnauze bis zum After beträgt 2 Fuß und 2 Zoll, 
die größte Dicke des Feibes 1 Fuß und 3 Zoll. Die 
Ohren find auswendig ſchwarz, inmendig weiß mit 
röthlichen falben Rändern, An ihrer Spite raget ein 
Buſchel ſchwarzer Haare in Form eines Pinfels in die 
- Hohe. Die Schnauze ift langer als bey der gemeinen 
*- Kaher weiß von Farbe, am Obertheil und den Sei⸗ 
ten heubraͤunlich. Die Stiene, die obere Fläche des 
Halſes, und der Rüden haben eine halbe zuweilen 
braune Farbe, meldye einen Streifen bildet, der auf 
dem Wiederiß mit einem Querftreifen in der Form eis 
“nes Creuzes durchſchnitten iſt. Die Beine und die uns 
ı tere Seite des Leibes find ıfabellfarb und weiß. Der 
Schwanz ift röthlihfalb und fürzer als ben der ge⸗ 
meinen Katze. j 
Der Caracal gehört unter die Raubthiere , welche 
von Fleiſch leben. Ob er gleich nur die Gröffe eines 
Fuchfes hat ,, fo ift er doch weit färfer und grimmis 
ger ; denn er überwindet im Kampfe wohl den groß« 
ten Hund. Er lebet inden Einoͤden von Yrabien, pers 
fien, der Barbarey und andern heiffen Yändern, mo 
ch Löwen und Pantherthiere aufhalten. Seine Ge⸗ 
ſchicklichkeit fchneil auf Die Bäume zu Flettern fest ihm 
egen die Anfälle des Löwen in völlige Sicherheit. Er 
— daher dieſen Thieren in kleiner Entfernung 
nach, und verzehret Die Ueberbleibſel der von ihnen ges 
' machten Beute. Diefes hat Gelegenheit zu der Nach⸗ 
richt gegeben, daß er der Aufſpuͤrer des Loͤwen fen 
ihm feine Beute auffuche , und alsdann einen Theil 
davon zum Lohne erhalte. So mild und unbandig 
der Caracal iſt, fo laßt er ſich doch zahm machen, 
wenn er von feiner Geburt an unter Menfchen pr 
* gogen wird. m Indien richtet man ibn fogar mie Die 
- Hunde zur Jagd ab, weil er einen überaus fcharfen 
- 33 oder Witterung von Haafen, Kaninchen und 
WVoͤgeln bat. U — 9) 
Caracalla, war eigentlich eine Kleidung der alten 
“+ Gatlier , die viel ähnliches mit der Lacerna, oder 
dem Regenmantel:der- Römer hatta Sie hatte Er» 


Allgem. Real» Wörterb. V. Th, 


Caracane — Caracole. 203 


"mel und eine Capuze, gieng Anfangs nur bis auf 
die Schenfel herunter, bis fie in der Folge der Kaifer 
Caracalla, der von diefer Kleidung feinen Ramen 
erhielte, bis auf die Fuͤſſe herablaufen ließ. Auch 
murde Das lange Rleid der Weltgeiftlichen, welches 
bis auf Die Ferfen gehet, (tunica talaris) alfo genannt. 
Es wird auch öfters bey den Schriftiteltern durch Dies 
fes Wort eine Cappe angedeutet. (21) 

Caracalla. f. Bohne (Schneckenbohne.) 

Caracane, oder Caracon, ift eine kleine Caracke. (6) 

Earacara, wird eine Brafllianifthe Schlange geriens 
net, melde vermuthlich zum: Geichlecht der Natter 
(Coluber L.) gehoͤrt. Der Kopf ıft araulich , der 
Leib mit Dunfelbraunen bogenförmigen Flecken auf eis 
nem grauen Grunde bezeichnet. Der Bauch iſt heil 
grau. Un beyden Seiten des Kopfs it ein fehroärzlie 
cher Strahl, der ſich im Genick endiget. (9 

Carafe, franzfiihb Caraque, houandifh Raraf, 
oder Kraak, ift die größte Art gewöhnlicher Schiffe, 
etwas rundlicht , unten breit und oben enge. Es ift 
die größte Art von Schiffen , welche auf dem’ Meer 
gehen , und auf 2000 Tonnen Yadung einnehmen fon- 
nen. Es find darinn wohl 7 bis g Boden oder Vers 
dee, und haben auf 2000. Menſchen Raum darinn. 
Es werden ſolche ſowohl zum Kriege als zur Kaufs 
mannfchaft gebraucht; bejonders ſchickten Die Portus 
giefen ehedem dergleihen Schiffe mit europaifchen 
Waaren beladen nach Oſt⸗ und Weſtindien, und bes 
famen audy mit felbigen ihre Rüdtladungen an afias 
tijchen und americanifchen Waaren, wie Denn auch die 
Benennung Caraque eigentlich portugiefifchen Urs 
(grunge ift. Ja fchon im Jahr 1350, fehlugen die 

panier gegen die Engländer auf Garafen, Der Eng« 
liſche Admiral, Ritter Burgb brachte eine ſolche Ca» 
rafe auf, meldye den Namen die Mutter Gottes führs 
te. Cambpel giebt folgende Befchreibung davon: 
Eie führte 1600 Tonnen, davon 100 Kaufmannsgüs 
ter waren, und zwey und dreyßig metallene Canonen, 
und hatte weit über ſechshundert Perfonen auſſer den 
Schiffleuten an Bord. Es waren auf felbiger-fieben 
Stockwerk, ein groffer Ueberlauf, Drey Verde, darun⸗ 
ter noch eines auf dem Wordercafteel, und zwiſchen 
dem groffen und Befaansmaft. Ihre Länge war- 165 
Buß, die Breite 47 Zuß, Der Kiel 100, der grojfe 
Maſt 121, die groffe Raa 106 Fuß lang. 

Die Malthefer ſchickten dem Kaifer Carl V, zu ſei⸗ 
ner Fahrt in Africa unter andern eine Galeere zu Huͤl⸗ 
fe, melde Caracca hieß. Leti befchreibt fie ung fo, 
daf man fie füglicy dem berühmten Schiff des Spras 
kuſiſchen Dyoms zugefeilen kann. Sie hatte fieben 
Stockwerke, Davon zwey den Banin enthielt; ein Ars 
fenal, dreyßig Zimmer vor die Ritter, fechs Säle zur 
Wohnung des Großmeifters und Raͤthsſtube. Ihr 
Majt war fo groß aus mehrern Stüden zufammenges 
— daß ihn ſechs Maͤnner mit Mühe umklaftern 

onnten. 

‚Die Caraken werden ſonſt auch Argoſies genennet, 
welches durch Veränderung der Buchſtaben fo viel als 
Raguſies heiffen foll,. weil fie die Ragufaner zuerft 
erfunden, und ſich derfelben, da fie noch ehemals ftare 
fen Handel trieben, bedienet haben ſollen. 

Noch hat man Schiffe, die diefen Namen führen 
und zu Laftfchiffen gebraucht werden. Sie find fehr 

‚ weitbauchigt , und wenn fie nicht wohl gefchichtet wor⸗ 
den, dem Umfalle unterworfen, (28) 

Caracole, ift eine Bewegung der Cavalerie , da ein 
Zug oder eine ganze Schwadron rechts oder links ums 
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kehrt, ſchwenket, und alſo waͤhrendem Schwenken einen 
halben Zirkel beſchreibet, wovon der Flügel, welcher 
feben bleibet, der Mittelpunkt iſt. Wor Zeiten wußte 
ie Eavalerie feine andre als dieſe Bervegung zu mas 
chen, wenn fie fich zurückziehen wollte. Sie hatte aber 
dielerlen Lingelegenheiten. Denn der Trupp braucht 
noch einmal fo viel Play, als er fonft einnimmt ; die 
. Bewegung ift fehr groß und erfordert folglich viel Zeitz 
fie giebt dem Feinde eine vortreffliche Gelegenheit zum 
Angriff, wenn der Trupp in der Mitte von feinen 
. Kreife iſt, und demfelben folglid) die Flank bietet; end» 
lich kommen die Truppen der zweyten Linie, wenn die 
der erften ſich durch eine Caracole zurüdziehen, grade 
- hinter diefen zu ftehen, und fünnen ihnen alfo, wenn 
fie — heftig angefallen werden, von keinem 

enn, 

Andre Ruͤckzugsbewegungen, z. B. des fogenannten 
Wiederzurüt (f. dieſen Artickel) haben ihre andre 
Beſchwerlichkeiten. Unter allen halt man vor die uns 
gekünfteltefie und kürzefte die, wenn man jeden Trupp 
u vieren reditsumfehrt machen laflet. Alsdenn fiehen 

. die Truppen aus der zweyten Linie grade über den {ns 
. tervallen der erſten, weil jeder Trupp das Manöpre in 
fih macht. Diefe Bewegung geichiehet in einer Se⸗ 
cunde und nichts verhindert Die zweyte Yinie vorwärts 
zu rücken, um den Küczug der erften zu decken. (6) 
Laracoli, find metallene Figuren, welche die Carais 
ben und andere americanifche Völker zum Zierrath am 
Hals, an der Naſe und den Ohren tragen. Es find 
meijientheils halbe Monde von verſchiedener Größe. 
Sie tragen gemeiniglich an jedem Ohr eines, welches 
vermitteiſt einer Kleinen: Hackenkette befeftigt iſt z Die 
ener von dieſer fiehen anderthalb Zou von einander, 

ie tragen auch dergleidyen Gehängfel an der Stheide- 
« wand der beiden Nafenloder, von da esüber den Mund 
: bangt. Die untere Lippe ıjt gleichfalls durchlochert, 
und auch bier tragen fie ein Earacoli, der aber um ein 
Drittheil größer ift, als die vorhergehenden, und wo⸗ 
von die Halfte uber das Kinn herabbangt. Das grofte 
iſt dasjenige, meldyes fie am Halstragen. Die Weite 
: Davon i s Z0U ; fie madyen es mit einer Schnur 
deſt, und laflen esüber die Bruft herabhangen. Wenn 
> fie diefe Earacoli. nicht anhängen haben, fo ſtecken fie 
Federn, oder kleine Höljchen in Die Locher, wodurch 
* verhüten, Y; fie nicht nieder zuwachſen. Diefen 
Schmud fand Columbus, da er das erfiemal nad) 
America fam, Was das Metall anbelangt, aus denen 

. die Caracoli gemacht find, fo.ift es eine Vermiſchung 
von Gold, 
dem Namen Cararoli benennt wird, an ıbielt es 
anfaͤnglich für ein befonderes Metau, das aus dem ve» 
ſten Lande von America, befonders von dem Fluß Oro⸗ 
noco.herfame ; allein. bey genauerer Unterfuchung fand 
man y daf es nichts anders als eine Eompofition aus 


den drey genannten Metallen ſey. Denn da die Ame⸗ 


ricaner die Kunft, Die Metalle von einander zu fheis 
« den, nicht verftanden ; fo ſchmolzen fie das Erz, wie 
fie es fanden, Dem Anfchein nad) fieht es aus, wie 
vergoldetes Silber, welches etwas flammendes in ſei⸗ 
«. nem Glanze hat. Die europäifchen Goldſchmidte has 
ben verfucht, dieſe Compofition nachzumachen, und 
: rin folgendeg Verhaͤltniß in feiner Zufammenfesung 
eobachtet: zu fechs Theilen Silber nehmen fie drey 
Theile rothes geläutertes Kupfer, und einen Theil 
Gold. Allein, weder der Glanz noch die Dauer fommt 
den Caraibiſchen Caracoli gleich, als welche noch Dies 
» fes. befonder haben, daß fie. ihren Glanz und Farbe 


- .. 


ilber und Kupfer, melche gleichfalis mit 
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nicht werlieren, auch wenn fie eine Zeitlang in feuchter 
Erde liegen. Die Europaͤer, die fie zum erſtenmal 
fahen, fagten, daf die Americaner goldene Spiegel 
am Halfe trugen, fo heil war ihr Glanz, (22) 
Caracorezr ift eine Art Galeeren, die auf. den molu⸗ 
ckiſchen Infeln in Gebrauch find. Sie find nach Pro- 
portion ihrer Länge fehr ſchmal, gehen aber viel ges 
in dm als Die unfrigen.. Die Ruderer, welche nicht 





in dem Fahrzeuge, fondern auf Rohrbaͤnken, die dar⸗ 
anbeveitigt find, arbeiten, haben ihren Bogen bey 
ſich, fie rudern gern nach dem Schall und Tact einer 
Heinen Trommel, Das Fahrzeug ift vorn und hinten 
niedriger ; es führt auch Segeln von Zellen, (28) 
Earacter; iftein Apothedergemicht in Spanien, ipel« 
dies 4 Graͤn enthält, und davon 144 auf eine-Unze 
geben, : (28) 
Caracura, ift der Name eines Vogels, der ſich in 
Brafilien als ein Waffervogel auf dem Meere aufbältr 
daf fein Korper fein; mit grauen Federn befleidet ſeh / 
daß er fhöne Augen mit einem rothen Sterne baby, 
und daß er mit weittönendem Geſange ſich bey fhonenm 
Wetter in die Luft ſchwinge, iſt alles, mas die Rei 
befchreiber Davon erzahlen. (9 
Carafe, ift ein my zu Neapolis, deſſen Ins 
halt 137 kan. Eubidzou beträgt. 60 Earafen geben 
auf eine Barde und 19725 find einer Ohm hamb. 
Maas gleichzufchägen. J (28) 
Caraffine; ift eine-fleine gläferne Flafche mit einem - 
engen Hals, morinnen bey Mahlzeiten, Wein, Wafe 
fer, Efig, Del u. dgl. aufgeftellt zu werden pflegen. 
Laraffon, werden die Gefaͤße genannt, .morein ar 
einigen vornehmen Tafeln die kleinere Trinfgefaße der 
Bäjte gefegt werden, um Das Getraͤnk kühl zu erhalten, 
Sie find von Glas, Silber oder einem andern Metall. 
Taragach, ift eine Sorte Baumwolle, die von Smirs 
na über Marſeille fommt, Nachdem die Ubgaben dar 
von erhoͤhet find, fo ijt der Preiß gemeiniglich 96. bi 
100 fiores der Gentner, Sonſt nennet man auch ju 
Smwmirna das fhonjte baummollene Garn, welches das 
felbft gemadyt oder von Joſſelaſſar und aus den. um» 
liegenden Gegenden dabin gebracht wird, Caragachgarn, 
wiewohl man aud unter Diefer Benennung ſowohl zu 
Smirna, als zu Marfeille, gar öfters überhaupt das 
befte baumwollene Barn verjteht, welches man aus der 
Levante befommt. Das von Joſſe laſſar kommt in grofs 
fen Säden von unterſchiedlichem Gewicht, und ift fehr 
fein. Jedoch) ift dasjenige, welches in einigen benach« 
barten Dörfern gemacht wird, noch fhoner, und gar 
nicht verfalfcht. Die Sade von diefen hier find nacht 
leicht über einen Centner ſchwer. (28) 
Caragana, f. Robinie. ( Robinia Caragana L. ) 
Earagi, nennet man in den Staaten des türfifchen 
Kaifers die Ein» und Ausgangszoͤlle, welche für die 
Waaren bezahlt werden, Lind Dürfen die Einfahrts« 
zölle nur einmal und blos bey dem Zolamte, wo die 
Waaren anfangs abgeladen merden, bezahlt wer« 
den; da es dem Eigner denn frepfteht, wenn er fie 
nicht verfaufet hat, fie in andre Städte zu führen, 
wo er, wenn er den eriten Schein vorzeigt, don wei⸗ 
terer Bezahlung der Zölle befreyet iſt. (28 
Laragrouder ift eine filberne Munze des. ottoman⸗ 
nifhen Reichs , welche 9 Quentlein wiegt, und alfo 
ungefabr 4 franz. Livres beträgt. Zu Eonftantinopel 
wird fie für 240 Ufper angenommen. Es giebt ib» 
rer viererley Sorten, Die einerlep gelten.: Auch auß 
märtige Species⸗Reichst haler werden Earagroud ges 
nennet, und um 240 Aſper mehr. ober wenigen begeben. 


Caraguata —— Caramethar 


Laraguata. Ein Synonimum des Gefchlechts der 
Tillandfiae. ( Tilandfia Lion.) 
Carague, Carade, Carigue, ſe Pbilander ( Di- 
„ delphis marj/upialis & Di poſſum Linn.) 
Larab, it der Name einer Gattung von Habichten, 
welde man in Bengala antrıft. Sie find rot) und 
haben eine Haube auf dem Kopfe. Nähere Nachrich⸗ 
ten febien. ‚ (9) 
Caramaruͤen, find nad den Erzählungen der Reıs 
febefchreiber eine Art von Brafiltanifcher Schlangen, 
welche den Meerfdrlangen fehr ahnlich feben. _ Der keıb 
ift mit vielen Stadyeln bewaffnet. Die Zähne find 
fr groß, und ihr Biß giftig. Die Laͤnge beträgt 10 
I 15 Handebreiten, Mehrere Nachrichten finden ſich 
nicht. (9) 
Carambole, oder Carambolus, Lamarir, da» 
rabelli, Camaroch, Bolumbac, find alles Bey 
namen der Garambolen Yverrhoa, (Averrhos Ca- 
xamb. Linn.) 9) 
Carambu. Einbotanifches Synonimumder ſtrauch⸗ 
artigen Juffiae. ( Fufiaes fuffruticofa Linn.) 
Caramdaira. Nach dem kurzen Berichte der Reis 
febefchreiber ift Diefes ein ausländischer Baum, der mit 
pielen Stacheln verfehen ift, und deffen Blätter den 
Pomeranzenblättern gleich fehen. Die Früchte find 
roth und den Weintrauben ahnlich. (9 
Caramell, nennen die Franzofen den ftarf und braun 
gefottenen Zucker, worein man Früchten einzumachen 
pflegt. Man gebraudht ihn aud zur Linderung des 
Huſtens. Um ihn klar zu machen, wird beym Sieden 
etwas Citronenfaft darzu gethan. Franzöfiiche Küche 
beiffen aud) den aus allen Sorten von Fleiſch durch 
Einfochen gezogenen braunen Saft Caramel, woyon 
fie ihre farfe Brühe zu machen pflegen. _ f 
Carametha, werden in der Tuͤrkey die Anhänger 
eines gewiſſen Betrugers und Irrlehrers, mit Namen 
Carmath, genennt, Diefer . Betrüger Mar nad) der 
Ausſage einiger Gefchichtichreiber zu. Hamadan Cars 
“ matb, einer Stadt in dem Gebiet der Stadt Cufa, 
gebohren, von welcher er auch feinen Namen befom» 
men bat. Cinige aber fagen, daß er feinen Namen 
don dem arabifcyen Wort, Carmath, befommen habe, 
weldyes einen Kleinen und unanfehnlihen Menſchen 
anzeigt. Er war der Stifter einer Secte, Die. alle 
. Grundfäge der mahommedanifchen Religion über den 
. Haufen warf. Er fieng dn feine Kehren vorzutragen, 
im Jahr 278 der Sedfhra, d, 1. im Jahr g91 der 
chriſtlichen Zeitrechnung, und breitete fie mit einer 
folhen Geſchwindigkeit aus, daß faft alle Yander der 
Kalifen damit angefieft wurden. Die Anhänger defs 
felden werden von den Mahommedanern nicht als Se⸗ 
ctirer ihrer Religion, fondern als offenbare Bottess 
leugner angejeben. Der Stifter diefer Secte führte 
eine fehr harte Kebensart, „ Er fans Gott habe ihm 
befohlen, nicht alle. Tage nur fünfmal, wie die Was 
bommedaner, fondern funfzigmal zu beten. Seine 
‚ Anhänger ließen Daher ale Urbeit liegen, und lagen 
. blos diefen Gebeten ob. Auſſerdem aber aßen fie viele 
Dinge, die fonft den Mahommedanern verboten find. 
Sie glaubten, die Engel wären ihre Wegweiſer in 
. allen ihren Handlungen, die Teufel und Poltergeifter 
aber ihre ärgiten Feinde. Sie gaben allen Geboten 
Mahomeds eine ailegorifche und geheime Deutung. 
. 3. €. das Gebet ift nad) ihrer Meinung nichts anders, 
als ein Sinnbild des volligen Gehorſams, den fie ih» 
rem Imam ſchuldig wären; anjtatt des Zehenden, 
den die Mahomebaner von ihrem Vermoͤgen an Arme 
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geben, egen fie den fünften Theil für ihren Im am, 
er bey ihnen oberjter Herr im Geiſtlichen und Zeiblis 
chen ift, benfeite. Das Faften ift nad) ihrer Exfläs 
rung nichts anders, als eın Symbol der Verſchwie—⸗ 
genheit , welches fie gegen alle, die nicht von ihrer 
Serte find, beobachten. inter dem Verbot der Hus 
rerey glauben fie, Daß nichts anders gejagt werde, als 
daf fie ihrem Imam vollfommen treu feyn folten, 
dermaßen, daß Diejenigen, welche die Geheimnilfe ih» 
rer Religion andern entdeften, und ihrem Haupt, 
dem Imam, nicht einen blinden Gehorfam erwicfen, 
fich desjenigen Laſters fehuldig machten, welches die 
Mahomedaner Zimah nennen, und weldyes fo viel als 
Hurerey und Unzucht bedeute, In ihren Schriften bes 
dienten fie ſich ſehr Kleiner Schriftzüuge, da im Gegen⸗ 
theil Die mahomedanijchen Araber zu ihrer Zeit fich der 
fogenannten großen Cufiſchen Schrift bedienten, und 
jroifchen den Worten einen großen leeren Raum ließen. 
Einige fagen , daß fie von der Urt zu ſchreiben, mel 
che die Araber Carmath, d. i. Die Fleine, nennten, 
ihren Namen bekommen hätten. Es ift dieſes diejenige 
Art zu ſchreiben, die man in Arabien font Rofai nennt, | 
eine Urt einer feinen Curſivſchrift, deren man fid in 
Privatbriefen und Rechnungen bedient. Dieſe Secte 
nahm nach einigen Nachrichten ihren Anfang unter 
dem Ealifen Raſchid, nad) andern aber unter dem Cas 
lifen Diamun. obald ihr Stifter unſichtbar wurde, 
P hielten ſich —5* Anhaͤnger verborgen, und has 

n unter beyden Regierungen niemals einen befondern 
Imam , oder Oberhaupt gehabt. „ Ben Schonah 
ein Geſchichtſchreiber aus Dem 9. Jahrhundert der 
Hedſchra, fhreibt bey dem Jahr 275, der mahome⸗ 
daniſchen Zeitrechnung, Daß unter dem Galifat des Mo⸗ 
temed in der Gegend um Eufa herum, große Bewe⸗ 
gungen entjtandem wären, „Es hund, fagt er, in 
dieſen Gegenden ein ſchlechter Menſch mit Namen Kers 
ſah auf, der nicht wohl bey Sinnen war. Er hielt 
ſich nicht lang an einem Ort auf, fondern wanderte 
bald bier, bald dort hin. Denenjenigen, die ſich zu 
feiner Secte geſchlagen hatten, mar fehr daran geles 

n, ihren Meijter geheim zu halten. Dieie Unrus 
En fiengen im Jahr 278 an recht auszubredien. Da 
ber Gouverneur in der Provinz Nachricht Davon befam, 
und noch füylimmmere Folgen ſowohl fur die mahomes 
daniſche Religion, als den Staat beforgte ; fo ließ er 
den Stifter Diefer Secte greifen, und nadıdem er ihn 
ins Öefangniß geworfen hatte, ſchwur er, daß er jiers 
ben jolite. Fin ** in dem Dienite des Gouvers 
neurs hörte dieſes, und aus Mitleiden gegen den Mann 
entiwendete fie des Nachts ihıgm Heren den Schlüſſel 
zum Öefangniß, welcher unter feinem Kopffirlen lag, 
ließ den Gefangenen heraus, und legte den Schluͤſel 
wieder an feinen Ort. Da Ddiefer Vorfall befannt 
wurde, fo machte er großes Uuffchen, und Die Cara⸗ 
matianer gaben fogar vor, Bott habe ihren Lehrer in 
den Himmel aufgenommen, Che man ſich eg.aber ver« 
fab, jo erfchien er in einer andern Provinz, und gab 
vor, Daß es in feines Menfchen Macht ſtehe ihm zu 
todten. Er gieng hierauf nach Sprien, und lief her⸗ 
nach nichts mehr von ſich hoͤren. Nichts defto weniger 
vermehrte ſich diefe Secte, obgleich ihr Stifter verw 
ſchwunden war, Sie gaben vor, daß ſich ıhr Stifter 
als einen wahren Propheten offenbart, und ihnen ein 
neues Geſetz hinterlajien habe, worinnen er die bey ben 
Mahommedanern übliche Ceremonien abgeändert habe, 
Im Jahr 286 der Hedſchra erfchien einer mit Namen 
Ybufaid an der Spize einen Haufens Earmatiangr, 
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"in Bährein, und nachdem er verſchiedene Städte ero» 


bert, fo ruckte er vor Alfatif, und drohte fogar nad) 
Basre zu geben. Sie befamen hierauf einen neuen 
Anführer mit Namen Dahn Ebe Zafruna, und 
fiengen in Syrien und den dortigen Gegenden große 
Verwirftungen an; Es rudte cin Corps Mahomedas 
ner gegen fie an, und in der Gegend von Damasfus 
kam es zu einem Treffen, in welchem ein großer Theil 
der Carmatber mit ihrem Anführer erfchlagen wurde, 
Sie wurden aber hiedurc nicht muthlos gemacht, fonts 
dern ermählten einen neuen Anführer, den Bruder des 
geblichenen, mit Namen Hoſein. Diefer ruckte ges 


gen Damasfıs an, und yvang die Etadt, fich mit 


ed foszufaufen. Im folgenden Jahr plünderten 


ſie die Stadt Basra rein aus, griffen die Caravana, 


° die nach Mecca gieng, an, und beraubten fie, 


Um 
feine Anhänger deito leichter Dazu j bewegen, fo gab 
ihr damaliger Anführer, Abutaher, vor, daß ihm 
Bet befondere Geheimniſſe geoffenbaret habe, die Die 


‘* Veränderung der mahomedanifchen Religion zum Ges 


i Sr habe. 


Er gieng auf Mecca los, nahm die 


tadt ein, jegtörte das Heine Gebäude , welches über 


- dem Brunnen Zemzem ftund, und plünderte die Caa⸗ 
ba. Diefen Brunnen füllten fie fogar mit den Teich» 


‘ der Mahomedaner. 


“ ten hatten Erlaubniß 
Mecta zu plündern, unb 


namen derer, Die fie bey der Caaba erſchlagen hatten, 
an, und verunreinigten alfo das größte Heiligthum 
Eie nahmen den berühmten 
ſchwarzen Stein weg (f. Caaba.), führten afles gül⸗ 
dene und filderne Beräthe von Mecca meg, die Soldas 
fieben Tage lang die Stadt 
hierauf giengen ſie zuruck nach 


“ Hair, mo fie ihren — — hatten. Abu 


Taher gieng hierauf nur mit 500 Reutern auf Bags 
dad los. Der Calife Moctader ſchickte ihm eine Armee 
von 30000 Mann entgegen. Da der General die ges 


* ringe Mannfchaft der Carmatianer fahe, fo fchrieb er 
“ an den Ealifen, er wolle ihn im furgen den Abu Tas 


ber als einen Gefangenen bringen ; der Ealife aber 
achtete feinen Feind nicht fo gerina, fondern fehrieb dem 
General wieder, er ſolite Die Brüce uͤber den Tigris 
abbrehen, damit ihm Abu Tahert nicht entwiſchen 
möchte. Der General forderte darauf den Anführer 
der Sarmatianer auf, fich einer fo großen Macht nicht 
ü widerſetzen fondern fich mit feiner wenigen Manns 
chaft in der Güte zu ergeben, In Gegenwart des Bo» 
ten ließ Abu Taher drey von feinen Yeuten fommen, 
und befahl dem erften, ſich die Kehle abzufchneiden, 
dem jiventen, ſich in den Zigris zu fügen, und den 
dritten, von einem hoben Thurm berabjufpringen. 


Alte dren richteten Den Befehl augenblicklich aus. Hier— 


“ auf fagte Abu Taher: wer ſolche Leute hat, fuͤrch⸗ 


und erfüiliten alles mit ihrer neuen Religion. 


tet fich fir feinem Feind. Er griff ihn auch wirklich 
an und fehlug ihn mit Diefer Bandveit Leute. Sie 
brachten auf Diefe Art viele Lander unter ihre — 

te ers 
ridjteten einen Staatsrath von fieben Perfonen, der 


alles, ſowohl in Religions» als bürgerlichen Angele- 


- 


enheiten beforgen foltte, Dbngefahr zwanzig Jahre 
Bene, als fie die Heiligthlimer der Mahomedaner 
zu Mecca zerftört hatten, brachten fie den fogenannten 
ſchwarzen Stein mieder nach Merca, und beveftigten 


ihn am fiebenten Pfeiler der Galerie; fie gaben vor, 


daß diefeg auf ausdrücklichen Befehl des Propheten Ali 
gefchebe. Diefen Pfeiler nennen die Mahomedaner 
deswegen Rahhmon, d. i. Barmberzigfeit Gottes, 


Die mahomedanifhen Sribenten fagen, als die Sara= 
methen diefen Stein weggeführt hätten, fo hätten fie 


° fans oder Hintermaft, undeine 


Carancro, 


‘ein Baum mit gabelformigen Aeſten. 


- 


Caramurral — Carandas. 


vierzig der ſtaͤrkſten Cameele dazu gebraucht; als fie ihn 
aber zuruͤckgebracht hätten, fo hätten fie nur eines dar 

- su gebraucht. Nach und nad aber gieng diefe Serte, 
ie fich den Mahomedanern wirklich —* tbar gemacht 
tte, zu Grund. Ihre fatale Periode fiel in das 
ahr 375, der Hedfchra, und 985 der chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung. Eine einzige Schlachttrennte und jerftreuete 
fie dermaßen, daß fte fich nicht wieder erholen fonnten, 


4 


Von dieſer Zeit an ift ihr Undenfen ganz vers 


ſchwunden. 


(22) 
Taramuszal, mar eine hohe und farf gefütterte 


turfifche Tartane, die auch ben den barbariſchen Küs 
ſtenbewohnern üblich war. Diefe Völker bedienten ſich 
vormals diefer Schiffe auf ihren Kaperenen in der mits 
tellaͤndiſchen See mit vielem Vortheil, indem fie fi 
binter einem Felfen oder Worgebirge verdeckt legteny 
und von daraus gegen die Kauffabrer herausbrachen, 
Sie waren mit achtzehn bis zwanzig Canonen, und 
fehzig Mann befest, und fochten daher mit gutem 
Vortheil gegen die Unbemaffnete, befonders da iht 
Geſchuͤtz hoch frand. Sie führten überdem viel Feuere 
werk von Klebfeuer und dergleichen, und auf dem gan: 
jen Bord Kammerftücte auf beveglichen Geſtellen. Wes 


, gen ihrer Hohe hatten fie im Entern und durch Feines 


ewehr gegen die Fleinern Schiffe, Darauf fie gemeis 
niglich losgiengen, vielen Vortheil, ob fie gleich gegen 
eine Fregatte, oder fonft mit Canonen wohl befentes 
Schiff nicht viel ausrichten fonnten. Etwas befüne 
ders war cine an die Raaen Ende gebundene Petarde, 
welche der Matrofe, wenn man nahe genug war, an« 
ftete, abhieb , und ins feindliche Schiff falten ließ, 

Noch führt ein türfifches Kauffartheyſchiff diefen Ras 
men, welches hinten fehr hoch ift, und nidıt mehr als 
einen ebenfalls fehr hoben Maft und ein Eegel, oder 
nach andern Nachrichten ein Bugfprieteinen Kleinen Bes 

r dehr hohe große Stange 
mit dem Marsfegel fuhret, (28 
‚Larencrovogel, unter diefem Namen 
findet man einen Raubvogel von Fouifiana befchrieben, 
welcher fich mehr von todten Körpern nach Art der 


“ Raben nähret,; als von Raube lebendiger Thiere. Nach 
den Befchreibungen, die wir von ihm geleſen haben, 


ift es nichts anders als der Menfchenfreiler Geyer 
(Yultur Aura Linn.) ; daher wollen wir ihn im 
Art. Geyer näher betrachten. 


Carandas. (Carifa Linn.) Ein Pflan — 
andrıa 


aus der erften Ordnung der fünften Klajfe, ( 
monogynia.) Der Kelch ift ſpitz, fehr Hein, fortdaurend 
und in fünfAbfchnittegetheilt. DieXrone ıft einblätteich, 
trichterformig, ihre Nöhre chlindriſch bauchiger als der 
Schlund und Tanger als die Mündung. Diefe bat 
fünf laͤngliche Abſchnitte und ift flach. Die fünf 
Staubfaden haben fehr kurze Trager oben in der Roͤh⸗ 
re und laͤngliche im Schlunde * Beutel. Der 
Stempel beſtehet aus einem rundlichen Fruchtfnoten, 
einem fadenförmigen Griffel r und ziemlich einfacher 
Narbe. Auf die Blüthe folgen zwo länglicye zweh⸗ 


entandr 


“ fächrige Beeren, mit fieben oder acht enrunden platten 


Saamenförnern. Folgende zwo Gattungen gehören 


hierher. 


Jasminartiger Carandas. (Cariſſa Carandas 
Linn. Echites. ſpinoſa Burmann, Carandas 
Rumpf. amb. 57. p.7. t. 25.) Diefe Gattung iſt 
Die Blaͤtter 
find geſtielt, ftumpf , glatt, ganz unverſetzt, gegen 
einander über ftehend. In den meiften Blattwinfeln 
ftehen einige ausgebreitete Stacheln. Beynahe am 


€ 


Earangue —— Carapobeba. 


Bipfel kommen jiveen Blumenftiele hervor, deren jeder 
drey Blumen tragt, Die den Jasminblumen ähnlich 
fehen. Dftindien ıft das Vaterland, 

Stachlicher Carandas. (Cariffa fpinarum Linn. 
Spina fpinarum Rum ph. amb. 7. p. 76. t. 19. £. 1.) 
Diefer Sarandasbaum hat ebenfalls zweytheilige harte 
zontalftehende Aeſte, nur der erfie ift dreytheilig. An 
jeder Ramification ftehen zween zolllange ftarfe runde 


an der Spike rothe Stadyeln gegen einander über, einer’ 


über den At, der andere darunter, Die Blätter find 
eyrund kurz geftielt, etwas fpis, lederartig, glatt, 
ganz unverleht, zween ftehen paarweiſe bey jeder Vers 
theilung der Aeſte und zween in der Vertheilung gegen 
einander uber: Die Blumen find Hein und kommen zu 
fünf bis fechfe am Gipfel auf fehr Heinen Stielen her- 
vor, Oſtindien iſt ebenfalls das Vaterland diefer 
Gattung. i (9 
arangue, iſt ein Fifch, welcher drey bis vier Schuh 
fang, am Bauche einen Schuh breit, und etwa vier 
bis fünf Zou did if. Das Maul ıft fehr groß und 
mit ftarfen Zähnen bewaffnet z die Augen find roth 
und groß. Zwo große Floflen fichen an dem Halfe, 
Die Rüdenfaßern find ungleid), die an den Ohren bes 
—— ſpitz. Der Schwanz iſt breit, Man fängt 

iefen Fiſch haufig in den americanifchen Gewaͤſſern ben 
Martinique. Er hat die Gabe fehr hoch zu fpringeny 
fo daß zween bis drey Mann kaum im Stande find, 
ihn auf dem. Boden zu erhalten, Sein Zleifch ift 
weiß, fett, faftıg, und fehr ſchmackhaft. Ueberhaupt 
ift er einer der beiten Seefiſche, und fteigt aud) des 
Nachts in die Fluͤſſe. Es giebt eine Gattung davon, 
welche fleiner find und Werpfifche genennt werden. (9) 


Caranna. (Mater. medic.) Der Nanıe eines fchlei- 


migen Harzes; das zuerft in der Mitte des fechzehens 
den Jahrhunderts aus dem mittaͤgigen America nad) 


‚Spanien gebracht worden ift, und vormals äufferlich 
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als ein ftärfendes und auflöfendes Mittel gebraucht 
wurde: wir befommen eg gemeiniglich in gruͤnſchwaͤrz⸗ 
lichten Stüden, an denen von auflen nod) etwas von 
Binfen flebt, zu ſehen z es ſchmeckt nicht fehr harzigz 
hat aber doc, wenn esauf Kohlen geftreuet wird; 
einen nicht unangenehmen Geruch, und giebt, warn 
man es, Deftillirt, eine betrachtliche Menge eines wohl⸗ 
riechenden Deles: das Waſſer löft nur den vierten Theily 
der Weingeift aber alles übrige auf; und By man 
Das ein, mas das Wafler ausgezogen hat, fo ſchmeckt 
es etwas bitterlicht. | j (12) 
aranofi, !ein botanifches Synonimum Des drey⸗ 
blätterichen Reufhbaumes. ( Vitex trifoliata L.) 
aranza, ein Synonimum des Balfamapfels, 
( Momordica Linn.) 
arapas. Mit diefem Namen wird ein Baun belegt, 
der in Cayenne waͤchſt. Er hat ein leichtes faferiches und 
ehr ölichtes fettes Holz, dasvon feinen Würmern anges 
Posten wird. Man bedient fich deflen ſowohl zum Bauen, 
alszu alterlen Hausgerathichaften, Den meiſten Nutzen 
aber ziehen die Einwohner von den Früchten, welche mit 
den Tataofrüchten viele Aehnlichkeit haben. Dieſe 
werden ausgekernt, und aus den Rernen wird ein bit⸗ 
teres geruchloſes Oel ausgepreßt, welches zum Bren⸗ 
nen in Lampen, zu Schiffstheer und anderem Gebrau⸗ 
che verwendet wird. Bon dem Baume fonnen wir 
feine botaniſche Beichreibung aus Mangel genauer 
Nachrichten mittheilen. (9) 


Carapoı f. Rabirüden, brafilianifcher. 
Ldarapobeba, heißt eine Battung von Eidechſen in 


Brafilien. Die Borderfuͤße haben fünf, die Hinter 
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füße vier Zähen. Der Leib ift leberfarbig der Schwang 

mit weiſſen Flecken und Linien, auch und wieder 

mit gelben Puncten bezeichnet. "Die Länge beträgt ohn⸗ 

gefäht bis vier Zou. Man halt fie für giftig. (9) 

Larapullo, Die Reifebefchreiber führen unter dies 
fem Namen eine Pflanze aus Peru an, welche Uehren 
tragt. Die Indianer bedienen ſich Diefer Pflanze, zu 
erfahren, Re welcher Xebensart ihre Kınder Neigung 
und Fähigkeiten haben, Sie kochen nemlidy Die Aeh— 
ren der Pflanze in Waller, und geben dieſes den Kin—⸗ 
dern zu trinken, welches eine Art von Wahnwitz vers 
urfachet. Ulsdann legen fie ihnen allerley Geratbe und 
Merkjeuge oder Waffen vor. Nach welchen nun das 
Kind in feinem Taumel greift, Das muß nachher feine 
Befhaftigung werden. (9) 

Caraque, f. Tarade., _ 

Larara, heißt ein italianifh Gernicht 4 weldyes vors 
zuglich zu Livorno gebraucht wird, um Seefiſche und 
Wolle Damit zu wiegen. — 

Larara-una, iſt der Name einer braſilianiſchen 

” Gattung von Krebsy welcher nur halb Fingers lang 
ift, einen faft viereigten Leib, kurze dide Scheereny 
und an den Beinenhin und wieder Heine Haren hat, (9) 

Tararuz ein Bepname des grunen Amaranth, (A- 
meranihus viridis Linn.) 

Caraſchulli, f. Barreliere, burblätterige, 

Laraflius, |. Rarpfe, Rarauſche. 

Laratr f. Karat. 

Caratten, f. Cabir. 

Caravanne, f. Larawannt. ana 

Laravanferai, find öffentliche Gebaude in Drient, 
worinnen entiveder ganze Garavanen, oder einzelne 
Reifende herbergen. Daf das Wort von Garabanen 


. und Serai jufammengefegt ſey, giebt Der Augenſchein. 


Serai, Seroi, oder wie es insgemein von den Euros 
paern geſchrieben wird, Geraily bedeutet eigentlich 
einen Palaft, oder eine Wohnung eines Vornehmen z 
&aravanferoı heißt alfo eine Wohnung der Reifenden, 
. Es find diefes große viereckigte Gebäude mit verſchie— 
denen Zimmern in einer Reihe. In der Mitte ift ein 
roßer Hof, in welchen gemeiniglich ein oder mehrere 
runnen, nachdem er groß oder flein iſt, angebracht 
find. Neben herum find Bögen, durch welche der Eins 
gang in die Zinmer geht. Vor den Bögen lauft in 
m ganzen Hof eine fteineme Erhöhung herum, auf 
welcher lich die Keifende nad) ihrer Bequemlichkeit, fer 
= oder legen fonnen. Unten an dem Gemäuer find 
inge, an melden man die Tragpferde anbinden 
fann, Es find aud) auf der Ruͤckſeite Ställe ange: 
legt, auch befondere Schoppen, morinnen ſich Die 
Knechte aufhalten fonnen. In * Herbergen trift 
man nichts als vier Mauern an, Ein jeder, der hin⸗ 
einfommt, nimmt das erfte befte Zimmer ein, das er 
leer findet. Hier fann cr bleiben fo lang, als er will, 
Doc find über dem Eingang auch einige Heine Zim⸗ 
mer, die man ums Geld haben fann, wenn man gern 
allein feyn will. Diefe Gebäude Ynd groͤßtentheils 
von vornehmen und frommen Perſonen zum Gebrauch 
der Reiſenden geſtiftet Daher man auch vor das Quars 
tier nichts bezahlt. Hat man Lebensmittel bey ſich, 
R; fann man ſich folche zurecht machen, ohne etivas da» 
ür zu bezahlen. Zumeilen bringen auch Landleute 
folhe zum Verkauf. Diefe Herbergen find freylich 
ganz anders in Drient befhaffen, als bey uns; aber 
Die Urt zu reifen, ift aud) ben ihnen ganz anders, als 
in Europa. Ueberhaupt trift man in Aſien nicht fb 
viele Leute auf Reifen an, als in Europa, und bie 
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Morgenlander haben die Reifefucht der Europäer zu 
einem ordentlichen Gefpött. Ausdiefer Urſache ift mit 
dieſen Gebäuden nur für Die größte Noth geforgt. Als 
les, was man zur Lagerftätte und zum Effen nötbi 
hat, muß man mit ſich führen. Doc ift die Bedürfs 
nif der Morgenländer in dieſem Stück fehr gering, 
und wer fich nad) der Landesart bequemen will, fommt 
ut genug weg. Zum Tifch hat man ein rundes Stüd 
Feder, mit eifernen Ringen am Rande, welches man, 
wie einen Beutel, an ein Cameel hängen fann. Zum 
Schlafen hat mar eine Matrazzez; einige Schlauche 
mit Waſſer, etliche Büchfen mit Caffee und Gewuͤrz, 
Reiß und fonftigen Febensmitteln find gleichfalls leicht 
fortzufchaffen. In dem tuͤrkiſchen Reid, findet man 
: auf den Yandftraßen wenig dergleichen Herbergen, aufs 
fer an einigen wenigen Orten, weil man daſelbſt feıs 
ne Gezelte mit fich Abt; aber in Perfien findet man 
ſolche überall. Man findet fie ſowohl in Städten, als 
auf dem freven Felde, Die erftern dienen zugleich zu 
MWaarenlagern. Diefe in auch weit bequemer und 
beifer, als jene. Die Zimmer find bier verfchloffen, 
bey den andern aber offen. In allen großen Städten 
des Drirnts findet man ar öffentliche Gebaude. In 
der Türfen nennt man fie Dan in der Tartaren und 
in Indien Seran, in Perfien Taravanferai. Einige 
haben tiber 60000 Thaler zu bauen gefofiet. In der 
Tuͤrkey iſt ed niemanden erlaubt , eine ſolche öffentlis 
che Herberge zu ftiften, als der Mutter undden Schwes 
ftern des Öroßherrn, den Veziern und Bacha, welche 
Drepmal in einem Treffen gegen die Ehriften geweſen 
find. In Perfien aber gehören ſolche theils der Crone, 
theils Privatperfonen. In denen Caravanferai, mel 
che für Kaufleute beftimmt find, zahlt man etwas tuts 
niges für das Quartier und Zoll von den Waaren, die 
man mit bringt. In groflen Städten find für die 
Kaufleute eines jeden Landes gewiſſe befondere ara» 
danſerai beftimmt, nicht weniger auch für einzelne 
° Gattungen von Waaren. Wenn man ;. B. Kauf 
leute aus Medien, Chaldaͤa u. dgl. fucht, fo geht man 
in ihr Caravanferai ; oder mill jemand indianifche 
Stoffe, oder andere Wiaren faufen, fo geht man in 
Das Karabanferai , mo die Niederlage von dergleichen 
Waaren if. In einer jeden Caravanferai, befonders 
auf den Strafen , iſt ein Vorgeſetzter Derfelben „ den 
man Caravanferasfier nennt, In denen Caravanferai 
auf der Strafe forgt er für die Unfchaffung der nöthie 
gen Bedürfniffe, welche die Reifende nicht mit ſich füh— 
ren fönnen, und verfauft fie ihnen oft theuer genug. 
In den Städten aber, wo Kaufmannsgüter ın den 
Caravanferai fiegen, hat er die Aufficht Darüber, und 
muß dafür fteben; doch befommt er für jeden Ballen 
ein gerdifles Niederlagged. (22) 
Caradelle ift ein feines Schiff mit einem viereckigen 
Sintertheile, fo gemeiniglich nur vier dreyeckige Segel 
führet. Es ift rund mie Die Fleuten, und wird fonft 
wie die Galeere ausgeruftet. Die Epanier und Pors 
tugiefen bedienen ſich derfelben fehr auf dem mittellan» 
difhen Meere. Man halt fie für Die beften Segler. 
Die Türfen bauen unter dieſem Namen fehr groffe 
Segler. 2 j 2 
Carapelle nennet man au ‚infonderheit auf den 
franzöfifchen Küften eine Art Fiſcherboote, die auf den 
äringsfang gehen, und gemeiniglich von 25 bis 30 
Tonnen find, Die Hotlander nennen fieRarvel. (28) 
Carauna. Marcgraf belegt einen Brafilianifchen 
Fiſch mit dieſem Namen, welcher zum Geſchlecht bes 
Derfches gehört. Das Maul ift zuritgebogen, Die 
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Zähne find ſpitz und Mein; die Augen wenig voneins 
ander entfernt. Der ganze Leib ift menningroth mit 
Heinen ſchwarzen Punften überau befprenst. Sein 
Aufenthalt ift das Meer zwiſchen den Felſen Des Beftas 
des von Brafilien. Er ift efbar und ſchmackhaft. (9) 


Laramwane ift eine Befettfchaft reifender Kaufleute oder 


Pilgrime im Drient, die ſich ihrer Sicherheit megen 
miteinander zu reifen verfammeln. Im Wrabifchen 
—X fie Rairawan, ingleichen Raıroan, und im 
erfifhen Rervan. Man darf nicht alauben, daß 
diefe orientalifchen Carawanen ein unordentlicher Haus 
fen Menfchen find, Die untereinander, wie fiedas Scuid« 
fal führt, herum laufen, fondern es herrfiht wirklich 
eine fhöne Ordnung unter ihnen, Erftlih hat eine 
jede Caramane ihren Vorſteher, oder Oberhaupt, wel⸗ 
cher Carawanbafchi genennt wird. Diefer giebt Das 
Zeichen zum Aufbruch. Hernach geben die Cameele 
atte in einer Reihe, fo daß allemal zu fieben Cameelen 
ein Cameeltreiber gehört. _ Die Kaufleute und Bedes 
ckung gehen auf beyden Seiten. Gewoͤhnlich reift ei» 
ne folche Caramane nur des Nachts, um ſich gegen die 
8* ju ſchuͤtzen. Sie ſchlagen ihre Gezelte nahe an 
uellen oder Fluͤſſen auf ; fie haben zu dem Ende ihre 
befondern Wegmweifer , Die eine genaue Kenntniß von 
denjenigen Orten haben, mo man Waffer befommen 
fann. Sie beobachten in allen Stünten eine fo genaue 
Zudt, als eine Armee, wenn fie auf dem Marfch ift. 
Menn eine Caramane lauter Cameele, die Das Gepäde 
und die Waaren tragen, ben ſich hat, fo macht fie gröfs 
fere Tagreifen , als wenn fie zugleich aus Pferden bee 
ſteht, meil diefe Thiere weit mehr Strapatzen ausſte- 
en, auch laͤnger ohne Eſſen und Trinken aushalten 
oͤnnen, als Die Pferde. Uebrigens gehen dergleichen 
Caramanen , die bald ftärker, bald ſchwaͤcher find, 
jährlich von Uleppo, Kaira, und andern Orten, nad) 
Aindien, Perfien, Mecca in Arabien, Tibeth, und 
andere &egenden, Diejenigen, Die an ſolche Orte reis 
fen wollen, muͤſſen oft lange warten, bis eine hinläng» 
liche Anzahl von Perfonen zufammen fommt, die mit 
ihrer Bedefung im Stande ift denen herumſchweifen⸗ 
den Beduinen, Kurden, und andern dergleihen Voͤl⸗ 
fern, zu widerftehen. Wenn unter den Perfonen, Die 
eine Carawane ausmachen, Streitiafeiten-entftehen, 
fo entfcheidet fie der Caramwanbafchi. Den meiften Vers 
druß verurfadyen gemeiniglich die Cameeltreiber. Es 
ift diefes eine trokige und wilde Urt Leute; atlein eine 
gute Tracht Schläge macht fie auch wieder zahm. Wenn 
ie Carawane einmal aufgebrochen ift, fo halt fie nicht 
eher ftille, als bis fie an Das Standquartier gefommen 
iſt. Die Tagreifen find auch nicht alte gleich, von ſechs 
bis zwolf Stunden, nachdem die Garamane ihre Gele 
erfheit findet. Wenn fieandas Standquartierfommt;, 
% werden entweder Zelten aufgefchlagen, oder man 
nimmt das Quartier in den Caramanferais. Sie ridy« 
ten es allemal fo ein Daß fie des Morgens bey Tag an 
das Quartier fommen, damit fie alles befler anordnen 
fönnen, als wenn es finfter it. Im Sommer bricht 
man gewöhnlich eine Stunde nah Sonnenuntergang, 
oder wenn man feine grofle Tagreife vor fi hat, erit 
egen Mitternacht auf im Winter aber erft gegen 


Tag. Weil die Cameele alle hintereinander gehen, fo 


macht eine Caramane im Marfch eine groffe Reihe, und 
menn fie ſich lagert, fo nimmt fie einen groffen Plag 
ein, Man har Caramanen, mobey manchmal 600 Ca⸗ 
meele , und eben fo viel Perfonen zu Pferd find, den 
Troß nicht mitgerehnet. Die Cameele find zu fieben 
und fieben, wie wir bemerft haben, aneinander gefups 
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pelt z an dem Sattel des vordern Cameels iftein Strick 
befeſtigt, der durch einen Ring, welchen das hintere 
Cameel an den Nafenlöchern hat, durchgehet. Diefe 
Stricke find nicht ftark, fondern koͤnnen leichtlich zerriſ⸗ 
fen werden; fie thun Diefes zu dem Ende, damit, wenn 
eines von den bordern Sameelen fallen folite, das nach: 
folgende nicht darunter feiden mochte. Der Cameels 
treiber geht voran, und hat den Strick, an welchem 
. das erfie angebunden ift, über der Schulter; damit er 
aber ein Zeichen habe, daß die übrigen Cameele alle 
» nacjfolgen, fo hat das legte eine Schelle am Hals haͤn⸗ 
gen. Diefes legte Cameel tragt insgemein den Pros 
viant. Ein jeder Kaufmann bleibt ben den Cameelen, 
«Die feine Waaren tragen. Wenn ſich die Caramane e⸗ 


lagert hat, fo find gewiſſe Tſchaus zu Wächtern ber ° 


ſteilt. Diefe gehen beſtaͤndig um Das Lager der Garas 
woane herum und rufen einander zu. Wenn die Stuns 
de zur Ubreife fommt, fo machen fie foldyes dem Ca⸗ 
rawanbaſchi befannt, und auf feinen Befehl geben fie 
durch Das Lager, und rufen aus, daß man die Pferde 
x fatteln, und die Cameele faden follte, und eine Zeit 
heruad) geben fie Das Zeichen zum Aufbruch. Jeder 
;. mann I jur rechten Zeit fertig zu ſeyn: Denn es ift 
fehr gefährlich zurii# zu bleiben. Es iſt fehr zu vers 
‚wundern, daß bey einer ſolchen Menge Menſchen umd 
ben eincm fo groſſen Gefchrey, alles in fo guter Ord⸗ 
. nung von fiatten geht. In einer furgen Zeit iſt alles 
« fertig, und die Caramane tritt ihre Reife ohne Hinders 
‚ niffe an, Zumeilen wird das Zeidyen zum Abmarſch 
mit ber Trommel; zumeilen auch Durch Das Blafen einer 
Trompete gegeben. Das erſte Zeichen erweckt die Reis 
fenden aus dem Schlaf, Das pweyte befiehlt das Aufs 
paden, und das dritte den Abmarfh. Der Caraman- 
baſchi hat gewöhnlich feinen Play in dem festen Haus 
fen. Wenn man von Kaubern nichts zu beforgen hat, 
o reiten die Kaufleute mandımal voraus, und legen 
ich an einem bequemen Ort ſchlafen, oder bereiten ſich 
eingweilen ein Effen, oder fuchen fich einen bequemen 
Ort für ihre Waaren aus. Die meifte Unbequemlich⸗ 
keit haben fie mit dem Wafler , da man oftmals etliche 
Stunden warten muf, bis man zu einer Eifterne oder 
Quetie fommen fann. Von den Knechten, Die ein jes 
der Neifender ben fich hat, hat ein jeder fein befondes 
res Geichafte, einer verforgt Die Pferde, einer holt 
Wafler, einer bereitet das Eſſen, u. |. w., Und fo 
at auch bep dem Aufpacken jeder fein Geſchaͤfte; das 
de es gar nicht zu berwundern ift, Daß alles fo geſchwind 
und ordentlid von ftatten geht. Eine Caramane bes 
eht felten aus Perfonen von einerley Nation, fie ‚des 
mmt aber den-Namen von derjenigen, die die grofte 
Anzahl derfelben ausmadıt, und aus diefer wird aud) 
der Carawanbaſchi erwahli. Eine Fleine Anzahl von 
Keifenden, die ſich in eine Öefeitfchaft zufammen thun, 
roerden in Urabien eine Rafle genennt. Bey aller 
„ Borficht gefchieht es dennoch zuweilen, daß eine Cara⸗ 
wane geplumdert wird. Die Kauber ſchleichen fich 
manchmal des Nadıts ſtillſchweigend herbey, ſchneiden 
den Cameelen die Stricke ab, und fuhren fie auf Ab— 
wege. Manchmal uͤberfallen fie das Lager, und ſchlep⸗ 
pen die Waaren hinweg, ehe die Bedeckung zu den 
Waffen kommen kann. A — 
Die anſehnlichſte Carawane iſt diejenige, die jahre 
fid) aus allen Ländern der Mahommedaner nach Mers 
ca geht. Da fie alle miteinander zu einer gewiſſen Zeit 
in Mecca eintreffen muͤſſen, einzelne Reifende aber ıves 
gen der Unficherheit nicht würden durchkommen koͤnnen, 
fo madyen die Pilgrime von einzelnen Landern Heine 
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. nern, Die aus der Barbarey fommen, 


. von den berumfchmeifenden 
pluͤndert und zerſtreuet werden. 
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Carawanen aus; welche immer mehrere an ſich ziehen, 
und endlich zu groffen Gefeufhaften anwachſen. Es 
find fünf hauptfachlice Carawanen , zu welchen ſich 
die andern fdylagen , und die ſich endlich felbft mitein« 
ander vereinigen, Die eine groffe Caramane fommt 
von Damasfus, und wird von einem Pafdya von drey 
Roßſchweifen angeführt. Die andere fommt aus Yes 
npten, unter der Anfuͤhrung eines Beys, der zu Die» 
er Zeit Emir Hadsje genennt wird, Zu Diefer ſchlaͤgt 
fich die Karawane von den weſtlichen Mahommeda» 
Zu Kabira ijt 
der Hauptſammelplatz, von Da nehmen fie ihren Weg 
nach Arabien, fo, daͤß zwar die eine Parthie immer 
eınen Tag voraus gebt, ſich aber doch etliche Tagreifen 
von Mecca ſowol miteinander , als auch mit Der vor» 
ergebenden Cafamane vereinigt. Hierzu ftojfen die 
Pilgrime aus Lachſa und Oman. Die dritte Caras 
wane kommt von Serufalem, wozu ſich Die europäifchen 
Pilgrime ſchlagen. Die vierte fommt aus Bagdad, 
und die fünfte endlich aus Demen, und dann nod) eine 
Menge Pilgrime sur See aus Perjien, von Basra, dem 
füdlihen und öftlichen Theil von Arabien, aus In— 
dien, Jafa und andern Inſeln, von den arabiſchen 
Golonien auf der fudlichen Kufte von Africa. Alle 
dieſe Caramanen muͤſſen zu Anfang des Monathe Sels 
hadsj nicht weit von Mecca zufammen treffen, und ihre 
Wallfarth nach gedadıter Stadt thun, f. Wallfartb. 
Sehr viele von diefen Pilgrimen gehen als Kaufleute 
nach Mecca, und thun diefe Reiſe mehr ihres Gewinns 
fies wegen, als aus Andacht. Ein groffer Theil reift 
als Soldaten, um die grojfen Caramanen zu bededen. 
Sehr viele Reifende machen von ihrer Pilgrimſchaft 
ein ordentliches Handwerk; denn meil die mahommer 
danifche Neligion Denen , melde ihrer Geſchaͤfte und 
anderer Hinderniffe wegen Diefe Reife nıcht thun fonnen, 
erlaubt, nach ihrem Tod einen andern in ihren Namen 
nach Mecca zu ſchicken, fo ſchicken die andaͤchtigen Er» 
ben eines Reisen einen armen Menſchen um einen ge⸗ 
ringen Gehalt nad) Meeca. Die tuͤrkiſchen Baſſen find 
verpflichtet, dieſe Carawanen mit einigen tauſend Mann 
zu bedecken, und dennoch geſchieht es oftmals, daß ſie 
abern angegriffen , ges 
| ‚Der Örosherr wendet 
den vierten Theil von den Einfünften aus Aegypten 
an, um die Koften Diefer Carawane zu beftreiten. Sie 
befteht oft aus 50 bis To taufend Menſchen, und mehr 
als goo Cameelen. Währender Reife fingen die Pile 
grime Verſe aus dem Koran, Der Hauptfammels 
play ift zu Nabaf, zwey Tagreifen von Merra, Hier 
legen die Pilgrime ihre Kleidung ab, und tragen nur 
ein Tuch um den Hals oder den Unterleib. Don da 
ziehen fie nach Mecca, ‚und nachdem fie dafelbft ihre 
Undarht verrichtet haben, fo gehen fie nach Medina, 
und von da ziehen fie wieder In verſchiedenen Haufen 
in ihre Städte zurüc, Man giebt dieſer Carawane ein 
befonderes fenerliches Unfehen. Che fieabreifet, bringt 
man Die Gefchenke , die nach Mecca und Medina ber 
ſtimmt find, mit vielem Gepräng in das Haus des 
Coavawanbafchi. Diefer zieht alsdenn in einer ordent» 
lichen Proreflion vor die Stadt , und wird von allen 
vornehmen Staats » und firiegsbedienten begleitet. 
Sin feinem Gefolg ift ein Cameel, welches vorzüglich 
ſchoͤn geſchmuͤckt iſt. Diefes hat Die Ehre, den Koran 
zu tragen, Kommt die Caramane wieder zuruͤck, fo 
geht ihr ein Uga entgegen, und die Freunde derjenis 
gen, die bey der Saramane find, bringen ihnen Lebens⸗ 
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Es gibt auch Carawanen zur See, wo mehrere 
Schiffe der Sicherheit wegen miteinander reiſen. Eine 
ſolche Carawane geht von Zeit zu Zeit von Conſtanti⸗ 
nopel nach Ulerandrien, 

Man nennt auch Caramanen diejenigen Fahrten auf 
dem Meer, die die Malthefer Ritter gegen die Türken 
oder Sorfaren thun müffen, um eine &ommende ju er« 
halten. Der Yusdrud, eine Garamane machen, fol 
Davon entftanden ſeyn, meıl diefe Ritter verſchiedent⸗ 
lich die Carawane, die ale Jahre zur See von Eon» 
ftantinopel nach Alerandria gebt, angegriffen und ers 
pbert haben. f. Maltbefer Ritter, 

Carawanbaſchi heift der Vorfteher einer Carawa⸗ 
ne; bey derjenigen Caramane, Die alle fahre nach 
Miecca gebt, heiſt er Emir Hadsi. (22) 

Cosrareron ein Synonimum des Winterblumens 
gefchlehts ( Gomphrena L.) und einiger Gattungen 
der Rnorpelblume (Ilecebrum L.) (9) 

Carbas ein Wind Dit gen Norden. (6) 

Carbafus war eine Art von feinem Leinwand bey den 
Alten, die mit unferer Batift fann verglichen werden, 
Der Flachs, aus dem die Carbafus gefponnen wurde, 
war, nach dem Berichte des Pliniug, eigentlich ein 
fpanifches Product, Die Beitalinnen trugen ın den 
fpätern Zeiten Oberkleider von Diefer Batifte, Die mıt 
einer purpurnen Streife befezt waren. Ben den Did)» 
tern wird diefe Carbaſus auch öfters in einem gang 
allgemeinen Verftande, für jedes Gewebe aus Leinen, 
und befonders für grobe Schiffiegel, genommen. Yuch 
bezeichnen einige ‚alte Schriftſteller mit dieſem Worte 
den Asbeft, den fie Linum carbafinum zuweilen nen⸗ 
nen. Bon diefer Urt der Carbafus erzählt Paula: 
nias, daß Gallimahus der Minerva eine goldne 
Lampe verfertiget, in der weder Das aufgegoflene Debl, 
noch der aus — Linum Carbaſinum verfertigte 
Docht vor Verflieſung eines Jahrs ſich verzehrt haͤtten. 
Von dem Gebrauche der Carbaſus bey dem Theater 

der Roͤmer, ſowol wenn grobes Seegeltuch, als auch 
wenn die feinfte Batiſte dadurch verſtanden wird, ſ. 
Schauplatz. 21) 

Carbatind waren eine Art von groben Bauerſchuhen 
bey den Römern, welche aus rohem Leder verfertiget 
wurden, (21) 

Carbatſche, f. Peitſche. 

Earbe, ſ. Kuͤmmel. wi 

Carbequi, oder der fupferne Aſper, ift eine Muͤnz, 
welche ın Georgien , befonders in Teflis, gang und 
aäbe ift. go Larbequis madıen ı Abagi, und 10 
Carbequi ı Chaouri aus, (29) 

Tarbo;:f. Pelican, Rormoran. 

Larbonnade, Larminade, wird das auf dem Moft 
gebratene Fleisch genannt; Die Franzofen pflegen es 
Cottelettes zu nennen, weilen man gemeiniglich Rip« 
penſtuͤckchen auf Diefe Urt zuzurichten pflegt. 

Carbonarius minor, |. Meife, Tannen» Parus 

. ater, Linn. 

Carbonianifhes Mdict, enthält eine fehr meife 
und lobenswäürdige Fürforge des römifchen Prätor für 

. unmiündige Kinder. Mann nemlich Diefe von ihrem 

: Bater im: Teſtament tweder eingeſetzt noch enterbt, oder 
als aus: einem Ehebrud) der Mutter erzeugte Kinder 
enterbt morden waren, und ihnen alfo nach des Va⸗ 
ters Abfterben ihr Erbrecht unter dem Vorwand ſtrittig 

macht wurde, ‚als ob fie nicht rechtmaͤſige Kinder des 
— ——— waͤren, und der Zuſtand des Kindes 

wirklich zweifelhaft war; fo konnte Das ausgeſchloſſene 
unmuͤndige Kind den Befty der vatetlichen Verlaſſen⸗ 
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ſchaft inzwiſchen verlangen, und die Frage tiber deſſen 
Zuftand und Erbfähigfeit mufte bis auf die Fahre 
feiner erlangten Mündigfeit verfhoben werden, wenn 
nur der Unmündige einen binlänglichen Vorftand lei⸗ 
ftete, diefe Verlaffenfhaft nicht zu verringern, und auf 
den Fail, wenn die Frage über feinen Auftand gegen 
ihn entſchieden werden würde, folche wieder herauszus 
eben. Konnte der Unmündige.diefen Vorſtand nicht 
eıften, fo wurde fein Gegentheil, welcher Caution lei⸗ 
ftete, in den Mitbefiz zugelaſſen. Wenn aber auch 
dieſer den Vorftand nicht leiften fonnte, fo mufte Die 
Verlaffenfhaft ſequeſtrirt, oder ein Pfleger darüber 
gefegt werben. Daß diefes Earbonianijche Edict noch 
heut zu Tage Statt habe, ift feinem Zweifel unter 
worfen. (38) 
Tarbonniere (von) fo fehreibt ſich unter den vielen 
Auguſtiner nn jene, welche die Auguftis 
ners@infiedler, Simon von Eremona, und Ehriftian 
. im Konıgreihe Neapel, errichtet hatten. 
ie regulirte Obfervanz, melde in den meiften Klö» 
ftern faft gen erlofhen war, wieder herzuftellen, er» 
waͤhlten fie das Klofter zum b. Johann von Car 
bonniere in Neapel, woher auch dieſe Congregation 
ihren Namen hat; fie wird von einem Generalvica- 
rius regiert, und begreift vierzehn Klöfter in fich. (37) 
Tarboy ein zu Gombron an der perfifchen Küfte uͤ 
Idee Maas flüffiger Sachen, welches fünf m... 
au, (28 
Carbunfel, Carbunsulus, eine mit Entzündung 
heftigen Brennen und bösartigem Fieber verfnüpfte 
Geſchwulſtz im deren Mitte zeigen ſich gemeiniglich 
einige Bläschen, Die fid) in eine Brandborde, Efchera, 
berwandeln, oder wenn fie aufberften, eine fcharfe fau= 
le Jauche herauslaſſen, wobey man an den darunter 
liegenden Theilen den Brand wahrnimmt. Oft find 
ſie fehr ſchlimm und bösartig jr beionderg bey peſtilen⸗ 
gialifhen Fiebern, und muͤſſen mie eg die Umftaͤnde 
erfordern, mit erweichenden und der Faulnifi widerftes 
henden Aufſchlaͤgen und Durch tiefes Srarrificiren in 
Eiterung geſetzt, innerlich aber mit den mwürffamften 
Mitteln gegen den Brand behandelt werden. Dice 
jenige Carbunkeln, die von feiner giftigen oder peiti- 
lenzialifchen Urſache entitchen, heiffen gutartige, «nicht 
weil fie an und für ſich etwas gutes, fondern weniger 
ſchlimm als jene find, (4) 
Carbunculus, (Baufunft.) wirdvonVRitrud eine 
Art von Sande genennt, der ſchwärzlich, glänzend, 
weich und unter den Kalf zu mifchen nicht zu foftbar 
ift. Er wird auch von ſolchem als ein Kennzeichen 
Dr Wafleradern angegeben, wenn folcher unter dem 
oden angetroffen wird. In ganz Heinen Theilen 
oder als Sand betrachtet, wird es von Vit rud nicht 
gelobt , folchen unter den Mörtel zu mifchen. (18) 
Carcaju, f. Dielfraf, Wiefel. (Muflela Gulo.L.) 
Carcall (Conchyl.) ift ein Name, den wir in Mille 
lers Commentar jum Knorr Th. V. ©. 35. finden. 
Die Conchylie Th. V. tab. 22. fig. 7. die hier kuͤrzlich 
befchrieben wird, geboret unter Helix citrins Linn. 
Warum aber dieſe Carcalle genennet werden, koͤnnen 
wir nicht eigentlich; fagen. Go viel weis ich, daß 
Carcall ein Heiner Ort in Dftindien auf der Küfte von 
&oromandel ijt, ‘weis auch, daß Helix citrina eine 
oftindifche Erdfchnede iſt; vielleicht wird fie auf der 
Kifte Coromandel ben Carcal gefunden, und hat das 
her ihren Namen. f. Citronenſchnecke. (10) 
Torcapuli ein Spnonimum des Guttabaums. 
(Cambogia, L.) 


Carcaſſen —— Tareet, 
Larcaffen find eine Art Feuerkugeln, die ein Inge⸗ 
nieur des Friegerifhen Biſchoffs don Münfter, Yo n⸗ 
ard von Galen, im auf 1672. juerft geworfen. 
en Körper derfelben bifden jwey eiferne ‚_ allenfalls 
‚ hölzerne, Tangtichte, kreuzweiſe Durcheinander geftedte, 
ünten mit einem eifernen Boden und in der 3 tte et⸗ 
wa noch mit einem runden eifetnen Bande aneinander 
beefeſtigte eh *) Diefes Geftelie zufanmien heiſſet 
‚das LarcaffenPfreus, und feine Aehnlichkeit mit dem 
..&erippe eines Thieres hat —— dieſer Feuer⸗ 
Uugeln veranlaſſet. Die Füllung wird auf folgende 
- Beife bereitet. Man zerläht 12 bis ıs Pfund Hech / 
bvermiſcht ſie mit 4 Pfunden Talg oder Schmeer, und 
„rühret, nachdem man die Vermiihung vom Feuer abs 
hoben, 30 —5* Pulver darunter, Wenn die Maf 
beginnet ſteif zu werden, arbeitet man fo viele Sto · 
inen datein, als fie aufnimntt , nnd bringet Davon, 
€ fie Bart toird , fo viel in das Kreuz; DAB 8 vom 


ai HEN an bis auf den dritten Theil * Hoͤhe da · 


mit erfuͤtlet iſt. Hierauf leget man kleine mit Pulver 

und blehetnen Kugeln geladene Piſtolenlaͤufe, lets 
„hen Heine geladene und mit Brandröhren verfehent et» 
„. wa jivenpfündige Gtanaden , und füllet ſowol die 
„gwifchenräume als die übrige Höhe in dem Kreuze 
‚mit der votigen Maſſe aus. So lange diefe noch ei 
was weich umleget man ſie mit Stopinen, ziehet 
„Hinten Sat ber die ganze Kugel, und nähet ihn zu. 

Nari kollet endlich Die Kugel Aber einem Brette hin und 
dr; Um fie fein rund zu machen, und feget fie in ein 
‚ das man in die Erde gegraben und wohl verdams 
„Matt, damit fie ihre Geſtalt nicht wieder verliere, ehe 
‚fie gänipfich erfaltet. Wann dieſes geſchehen, taucht 
man fie in Pech ein, und mirft fie in Warfer, um fie 
<; fit eifet, Pechtrute zu überziehen. Zuletzt bohret man 
In far —5— in die Kugel, fuͤllet fie mit den gewoͤhn⸗ 
{ 
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de tändröhrenfage , und bedeckt fie bis zum Ge⸗ 
rauch fit m: Die Eattaffen find te zu bes 
‘ zeiten ünd' of ihre Wirfung aber übertrift: Die 
n Fee: der Bomben nicht 5 daher bedienet man ſich 

ter nicht mehr. ? (6) 
Larcaffe wird auch das Gerippe von Drath zu den 
““ Hauben unferet Damen genennt. m der Schiffe» 
® baufunft heift es das noch unbeffeidere Berippe eines 
. ‚Shiffes, fo lang es weder Maften, Tau noch Wände 


a * h 
Tarcaffentreuz, f. Tarcaffe. te TR 
Larcer, Cantiquarifch.) Die Ratut der bürgerlithen 
Befeufchaft erfennt Fine gedoppelte Wſicht Der Ge⸗ 
faͤngniſſe. tweder dienen fie zur Strafe, vder zur 


{ 
- fichern Yufbervahrung der wegen Verbrechen angeklag⸗ 
in und noch vo Ueemtelenen —— I 
“ pehden Fälten dirfen fie der Geſundheit der eingefer» 
Terten Perſonen nicht unmittelbar nachtheilig ſeyn. 
Erleuchtete Nationen, deren Geſetzgebung Durch Ver⸗ 
unft und Nenſchenliebe iſt geleitet worden, . habon 
—* cp jederzeit beobachtet. Wie wollen Tes 
Benz wie die Griechen und Kömer ſich an dieſer A⸗ 
icht betragen haben. Menſchenhaß, Unterdrüdhun 
und Tprarmey ſcheinen m die erfieh Gefaͤngniſſe 
arrgeftgt zu Haben; und es iſt alſo nicht zu wermunderh, 
wenn dieſe für ieden —— Staat fo noͤthigen 
Gebaude meiftentheifs bet; biefen alten Bölfern, ſo wie 
fie es noch ben die ken heutigen fogar chriſtlichen Staa⸗ 
en find, Oerter des Schreckens, der Finerniß und 
ehrt , ein (granchböller Schauplatz der Quaalen 
end des Todes gemefen. Die Griechen bezeichneten 
w Bafd qur Aotillerie Big.ir7, 
Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 


Career. zıı 

auptſuͤch lich mit zwey Worten das: Gefaͤngniß über 
Bu? deren eins Desmoterion, die Dincula der 
Lateiner, der Teutfchen Resten und Bande,idasıan- 
dere Phrurion, der Lateiner Cuftodia, Arreſt hief. 
Die Athenienfer , welche unter den- übrigen Griechen 
vorzuglich einen fanften Eharacter hatten, nenntemmit 
einem eine verhaßte Sache mildernden Unsdrucke das 
Sefängnif; Oilkema/ das Gaus. Dies Woll hatte, 
nadı Dem Plato, ein dreyfaches Gefaͤngniß Das 
erfte befand fi an dem Markt, und mar beftimimt, 


"Schuldner und andre Leute in Sicherheit zu bringen, 


damit fie nicht entlaufen möchten. Das andere hies 
Sopbronifterium, en Befferungsbaus, in welchem 
Nachtſchwaͤrmer "und »andere  untuhige Laute beſſere 
Sitten Ternen muften. - Das dritte befand Than eis 
hem unbewohnten einfamen Orte, und: war fhr Miſ⸗ 
fethäter en die ein Halsverbrechen begangen hat- 

Dieß Gefaͤngniß Hies Timdrin. In dieſes Ge⸗ 
faͤngniß wurden bie Gefangenen auf einem Hole, das 
Sphalos hies, hinuntergelaſſen. Un der Thuͤre deſ⸗ 


ſelben Hund ein Merturius, als Schutzgott dieſes No⸗ 


mophylackums — denn fo hies dieß Gefaͤngniß eben, 
falls — und. das Thor, durch welches Die Verbrecher 
zum Tode geführt wurden, hatte vom Charon, dem 
unterirrdifhen Steuermann, den Namen Charoneion 
Eine befondre Art von einen abſcheulichen Kerken: der 
dem Stamm Hippothoontis zugebörte, war das Ba. 
rathrum. In dieſe ſchreckliche Höhle wurden aber nur 
zum Tode verurtheilte Perſonen geworfen, Die darin. 
nen ſterben muſten. ſ. Barathrum. Die Gefans 
genen wurden zum Theil in Feſſeln gelegt, davon fol 
gende die befannteften find, mes ein: von Kol; 
gemachtes Halsband, Das den Verbremer zwang, fein 
Haupt niederzubeugen. Zugleich. waren Hande, Fuͤſſe 
uͤnd der Hals burn daſſelbe gefeflelt, und es ſcheint 
alfe dieſe Maſchine das Euror wertisvpryyor, Das 
Brett mit fünf Xöchern geweſen zu fenn. Die Ehönig, 
in mefche, wie in den Stock, nur Die Füffe gelegt murs 
den. e Sanis war ein ſchweres Klotz, am wel⸗ 
ches die Miſſethaͤter befeitiget wurden. - DAB die Uthe, 
nienfer die Mechte der Menſchlichkeit, auch ſelbſten in 
ihren Kerfern, fo viel es die Umſtände effaubten y’has 
ben geiten laflen, ſcheint ein merfwwürdiges Gefen Diefeg 
pofisirten Volfs auſſer Zweifel zu ſetzen vermoͤge def. 
fen einem vorfaͤtzlichen Mörder, wenn er der Borſchrift 
bes Geſetzes gemäs zu den Thesmotheten war geführt 
worden; meiter feine Gewalt angethan werden, oder 
harte Behandlung miderfahren durfte, als Die mit fei- 
ner Lebensſtrafe nothwendig verbunden war. 

Die Lacedamonier- hatten tin Gefaͤngniß, welches 
Deras genennt wurde, wo diejenigen, ch: die To⸗ 
desſtrafe verdient hatten, zu denen nach ihren Geſe⸗ 
ſchen beſonders die Yungfernfchänder gehoͤrten bey 
Nadıt erdroſſelt wurden. Auſſer dem hatte dieſes Wolf 
auch eine Art von einem arherienfifchen Barathrum, eine 
abſcheuliche Todes hoͤhle welhe Rändas genennt tward, 
und die einige griechiſche Schriftſteller ein Befängnif 
nennen. WAriffomenes, der Meifenier Peldherr tie 
der die Spartaner, hat durch eine faſt romanhafte Bes 
gebenheit dieſe Todte nhoͤhle berühnat gemacht. Die Las 
Adämonter tvarfen neinich dieſen vornehmen Gefange· 
en, ſamt allen übrigen Kriegsgefangenen, im Beten 
Räadas, erlaubten ihm aber doch uns ſeine volle 
Rüftung abzulegen. Nachdem der Held an dieſem 
gräßlichen Orte drey Tage lang mit tödten’ Körpern 
umgeben gelegen hatıt, hoͤrte er zuletzt, da er beyna 
aus Mangel der Nahrung verſchmachtet oar Pr 

aba 
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weit von ſich einen Fuchs an den todten Körpern na» 
gen, Erergriff ſogleich den Hinterſchenlel dieſes Thiers 
mit der einen Hand, und vertheidigte mit der andern 
ſein Geſicht, wenn er ihn beiſſen wollte. Solcherge⸗ 

ſtalt folgte er dem Fuchſe, fo gut er konnte, nach, und 
als diefer Den Kopf in ein. Fleineg Loch ſteckte, lies er 
das Bein geben, und fand-in kurzem eine Oefnung ; 
Aritomenes, fo kraftlos er aud) war, oͤfnete nr 
einen Ausgang nah und nadı,. und entkam gludli 
dem Tode, 

Ben den Römern unterfhied man die Luftodiam, 
den. Arreft vom Carcer, dem Gefangniffe. Erftere 
hatte fowol in Rom; als auch in den, Municipalfiads 
ten alsdann ſtatt, und murde befonders_ noch Cuſto⸗ 
dia. libera genennt, wenn ein verklagter romifcher Burs 
hin einer obrigfeitlichen Perfon, oder auch bey jes 


andern Bürger, der für denfelben Bürgichaft ge , 


leiſtet, oder für die Gicyerheit feiner Perfon bis zur 
Entſcheidung der. Sache zu haften verfprochen hatte, im 
Sausarreft ſaß. Auch wurden zumeilen- foldye Arre⸗ 
fanten von Soldaten bewachet, Luftodia militaris, 
too dann der Soldat; zumeilen gar der Tribun, oder 
der Eenturio, für den Arreftanten haften mujten, Das 
erfte eigentliche Gefänguiß, Carcer publicus, für 
Miſſethaͤter, lies der Konig. Uncus Martius mitten 
in der Stadt anlegen. Der König Tullus vergröß 

erte daſſelbe Durd) ein unterierdifches abjcheuliches Be; 


alter; melches daher Tullianum genennt wurde. : 


Das gange Gebäude war von Quaderfieinen aufgefüh> 
get, inwendig aber mit eichenen fechs Zoll dicken Bob: 
len ausgefüttert. Daher ward es auch Robur, das 


eichene Gefängniß, genennt. In dem Tullianum 


war eine noch tiefere Grube, die mit einer. Fallthuͤre 
verfehen war, und in. melde man vornehme Staats» 

angene, Die man im Tullianum felbft wicht erdrofs 
ein. wollte ren on Ein anderes Geſaͤngniß 
ies einer der Zebenmänner, der Claudıus, in dem 


neunten Quartier der Stadt anlegen. Yu dem römis +; 


‚ {hen Carcer fanden ficy aber gewiſſe Abtheilungen, die 
nad) den Stufen der Verbrechen eingerichtet waren, 
Der .befte Play des Gefaͤngniſſes, Veftibulum Car⸗ 
ceris; war für diejenigen beſtimmt, Die.leichte Vers 
bredyen begangen hatten. Sur fehmerere Verbrechen 
mar der innere Kerfer, welcher ſich im innern Gebaude 
befand, und mit ſtarken Riegeln und Schloͤſſern ver» 
mahrt war. Die ärgfien Verbrecher, fo mie bey uns 


vormals die Hexen in.den Herenthürmen, wurden in ; 


unterierdifchen Loͤchern verwahrt, Ri Carceres 
der Römer dienten ihnen ‚aber. auc) zugleid) bey vielen 
Yrten von Miſſethaͤtern, befonders bey folchen, deren 
Familie man jhonen wollte, zu Gerichtsplagen, auch 
„. wurden öfters Die im Triumphe aufgeführten feind⸗ 
lichen ‚Könige und Feldherren darinnen hingerichtet. 
Die-Dberaufficht über die Gefaͤngniſſe und Die dabey 
angeiteltten Perionen hatten die Lriumviri Capita⸗ 
es, Dan jollte nicht vermutben, daß an den Der, 
tern des öffentlichen Dergnügens, und in den berrlis 
dyen Denfmalen der roͤmiſchen Pracht und Fröplichkeit 
ſich aud) zugleih Wohnungen Des Schredens und des 
Todes gefunden hatten. Und doch muß man dief faft 
glauben, da man. nad ME in den Ueberbleibjeln des 
Theaters.von Sagunt ein Be 
an der Mauer befefiigte eiferne Feſſeln wahrnimmt, 
Vieleicht aber find Diefe vermeintlichen Gefängniife 
nichts anders, als Behälter der wilden Thiere geweſen, 
Die au felshen Drten zuweilen haben unter ſich und mit 
Menihen kaͤmpfen muͤſſen. a 


- ” 


erangnif, und in ſolchem 


Carcer -Carcovados . 


Die Roͤmer hatten auf ihren Landgütern noch sie 
dere Sefangnifie, Carcer ruflicus, in welchen 
fe, verlaufene und wieder gefangene Knechte aufbe 
mwahrt, und darauf auf der Stirne gebrandmarft wur 
den, f. Brandmale. Das übrige don Carter |. 
unter Gefängniß, I 21) 
Carcer (Londhpl, ) wird der marmorirte hochge⸗ 
zackte Sechter genennet. Bonanııı Muf. Kir 
pP. 470. Fig. 308. 309. glaubte „,. Daf man diefe Eon- 
Kylie wegen ihrer überaus engen Mundung cher nrit eis 
nem Gefangnijfe als mit der Wohnung eines Thiers 
vergleichen Fonnte.. ſ. Hechter. . re (10) 
Tarceres, die Schranken. Auf dem Rennplag 
oder- Circus der Momer befanden ſich auf jeder Seite 
des. grojfen Portals, durch das der Circuspomp ein 
409 ſechs groffe anfangs von Holj gemachte, darnach 
von Zophftein und endlid vom Claudius aus Mar« 
mor ——— ——— Carceres/ in mel 
chen die mit vier Pferden neben einander befparnten 
Menumagen, Quadtigaͤ, fiunden. ‚Sobald nun 
das Wettrennen feinen Sinfang nehmen follte, ofneten 
ſich diefe Schranfenbehaltniife auf ein geachenes ei⸗ 
schen, indem das vorgefpannte Seil oder die vorge⸗ 
ſchobene Stange bey allen auf einnial in der gröften 
Geſchwindigkeit niedergefaffen wurden, Damit alle Wette 
"fahrer zu einer Zeit fortrennen fonnten, Oben auf 
dem groffen erjtgemeldeten Portale bejand ſich eine 
Gallerie, oder ein Erfer, wo fich der Conſul, oder Prä⸗ 
tor; und nachmals der Kaifer befand, und das Zeichen 
zum Anfang des Wettrennens gab, _ ,, ne 
arceres war aud) ein Kunſtwort bey dem Brett- 
fpiele der Roͤmer, wenn die Steine nicht weiter Tue 
ı een fonnten, on (21 
Carcharias canis ift ein Synonimum-des‘ Men. 
fhenfreiler Zayfiſches, Squalus carcharias L. (9) 
CTarchefium nennten die Römer bey den Schiffen 
den. Maſtkorb 5; ferner einen laͤnglichtrunden Bes. 
‚her, der fich,oben erweiterte, und Handhaden hatte, 
weiche von oben bis unten hin fich erfireften; endlich 
beift es aud) ein Zugbalfen oder Krahnen. Auf einem er⸗ 
richteten Baum iſt oben aufein — 
der Querbalken, über dem ein Seil in Rollen gehet, 
Laften in die Höhe zu heben. . Sind = d hoch genug 
7 gehoben‘, fann der bewegliche Querballen herum ges 
rehet, und die Laſt an den Ort geleget werden, wohin 
man fie haben wid. In Bal di Lexico Vitruvian 
wird Das Carcheſtum dergeftalt nach einem lateiniſch 
T verglichen. Perault gibt es in der franzojt 
Ueberfegung Guindage, und Barbarus in der Ita—⸗ 
lianiſchen Perettoio. (8) 
Carchefius ein ſtarkes Band, welches man an einen 
Arm oder Zus legt, wenn eine ftarfe Yusdehnung zur 
Biedereinrichtung eines gebrochenen oder ausgewiche⸗ 
nen Knochens nothig iſt. (47 
Carcinites, f. Krebs, verfteinerter. ⸗ 
Carcinolithus, ſ. Krebsaugen, verſteinerte. 
un Larinodes, f. Krebs, Krebsg 
wür. ü 
Carcinus, f. Rrebs, amerifanifcher, _ 
CTarcopulus. Mit Diefem Namen wird eine Kir— 
ſchenartige Frucht belegt, davon es in Djtindien Dreyers 
len Sorten geben ſoll, Dunfelrothe, helltothe und ganz 
weiſſe. Keine genaus Nachricht haben wir weiter fins 
den fonnen. (9) 
Larcovados. Nah dem Bericht der Reifebefchreie 
bet iſt dieſes ein Zifchy der ſehr häufig an der Goldkuͤſte 


gefangen wird, Er iſt weißlich, flach, auf den Nils 


« XR 


Vf. 4 b; er r 
De" 


— — 


Pr — 


Cardam indum — —Mardamomeneſſen;. 


cken ſehr dick und — 


Mondfiſch führet. Der Gefchmad iſt etwas ekelhaft. 49) 


Carda, ſ. Cardna. 
Cardamindum ein botaniſches Synonimum der 


€ 
€ 


1 


indianiſchen Kreſſe. (Tropæolum. Linn.) . (9) 
ardamine, ſ. Gauchblume. 
ardamome. Unter dieſer Benennung wird eine Art 
von Gewinz vertanden, das man ſowol in der Heil 
kunſt als auch in der Küche vielfältig braucht. Es gibt 
mehrere Sorten von Cardamomen, nemlich die feinen, 
die mittlern, die langen und die groffen. Die drey. er 
fien Sorten find der Saame einer Pflanze, welche wir 
unter dem Artifel Ingber (Amomum Cardamomiüm, 
Linn.) befchreißen werden; Die legte Sorte, welche 
man aud; Paradiesförner nennt, fommt von einer/ans 
dern Battung deifelben Geſchlechts. (Amomum Gra- 
na paradifi. Linn.) Hiervon f. Paradiesförner. 
Die Meinen Cardamonıen (Cardamomum minus 
Off.) werden am meijten gebraudt. Sie fommen 
aus verfchiedenen Gegenden von Dftindien, als von 
der Küfte von Malabar , China, Java, Eenlon und 
andern mehr; Doch ift einige Verſchiedenheit dabey 
wahrzunehmen, ob fie wohl alle von einerlen Pflanze 
fommen. Die meiften befommen die Holländer aus 
Malabar, und-zwar noch in den Kapfeln. Diefe find 
beynahe einen Zoll lang einige Linien dit laͤnglich 
— und in drey Faͤcher getheilt, in welchen Die 
feinen eckigen ausmendig röthliche inwendig weiſſe 


Saamenkorner liegen. Dieſe werden aus den Huͤl⸗ 


en abgefondert, und als ein ftarfriechendes ‚und feharf 
hmedendes Gewuͤrz gebraucht. Die mittlere. Catda> 


...momen (Cardamomum rotundum eu medium) has 


ben runde dunkelroͤthliche Schoten , welche in eine 
ffumpfe Spige zulaufen. Sie enthalten nur drey 


: ‚plattrunde Saamenförner, welche fefte zufammenhans 


"Den beyden andern 
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en, und auf ſoͤlche Weiſe eine Kugel formiren. Der 
ruch und Geſchmack ift eben ſo ſtark als ben ‚den 
Heinen Cardamomen, jedoch nicht fo angenehm. Die 
langen groffen Cardamomen (Cardamomum ma- 
sus longum) haben 1} Zot lange ſchmale dreyeckige 
afchgraue drepfächrige und harte, mit vielen länglichen 
latten röthlich gelben Körnern angefülte Schoten. 
br Geruch und —— weit ſchwaͤcher als bey 
rten. 


Die Beſtandtheile der Cardamomen kommen in den 
weſentlichen Stuͤcken mit andern Gewuͤrzen überein. 


7 enthalten ein aͤtheriſches ſtarkriechendes Oehl, wel» 


es fo groffe Aehnlichkeit mit dem Cajeputoͤhl hat, 


daß dieſes wahrſcheinlicher Weiſe nichts anders iſt als 


ein chymiſches Product der Cardamonien. Auſſer dem 


Dehl finden ſich noch harzige, gummöfe und feine 


iftige Beftandtheile in Diefem Saamen. Seine Heil» 
rafte hat er mit andern gewinzhaften und balfamifchen 
Ditteln gemein. Er bat eine nervenftärfende, erhi» 
gende ſchweistreibende, magenftarfende und auflofen- 
e Kraft, und wird in Form eines Pulvers, einen Ef» 
In der ”. 
9 


fen; und aud) überjucert verordnet. 
wird er an mancherley Speifen gebraucht. 


"Lardamomeneffenz, Cardamomentinctur, Ef : 


.. Hige einige Tage lang darüber ftchen, und er. 
* 12 


ſentia, Tintctura tardamomi ( Pharmacıe) eine an⸗ 
genehme gewürzhafte Eſſenz, Die, wie andere ähnli— 
che Mittel, vornemlich in Krankheiten Des Magens, 
ebraucht werden fann. Man gießt auf ein halb Pfund 
feine Cardamomen, vöndenen man die Hulfen auss 


gelefen hat, zwey Pfund Weingeift, läßt ihn ohne ' 


dann-ab, . \ 


Cardamom enwaſſer —Cardaniregel. arz 


daher er auch den Namen Cardamomenwaſſer, Arzua cardamomi har: 


marte.): Ein geiftiges gewuͤrzhaftes Waffer, das noch 
in den englifchen Apotheken vorfommt, aber, vornem⸗ 
lich wegen des Werngeiftes; Der einen ſeiner Beftands 
theile ausmacht, ben feinem Gebrauche einige’ Behut⸗ 
famfeit nöthig macht. Man gießt nemlich auf hier 
Loth Heine Cardbampmen , die man aus den Hülſen 


ausgelefen hat, acht Pfund Weingeift, und. fo 'viel - 


Waſſer, als nöthig ift, um das Anbrennen zu verhüs 
ten , und dann deſtillirt man es ben einer gelinden Hitze. 


Cardamomum majus und minus. f. Ingber. 


(Amomum Line.)- - 


Cardaniregel, ifteine Methode aus eubifchen Gleis 


J 


ungen die Wurzeln zu finden, (f. Gleichung, hoͤ⸗ 
bere. Wurzeln. y Wenn man aus denfelben das 
wente Glied, d. i. dasjenige, worinn x? enthalten, 
— welches zu verrichten im Artikel: Gleis 
Kung, gelehrt wird; fo laſſen fie fid) ae auf eine 
von folgenden dDreyen Formeln reducren : 

x — 17-10 

x’ -pr—g=o 

x ⸗px90 
Die Gleichungen , die zum jmepten Falle alfo uns 
ter x? + px —g gehören, bat Seipione Ferreo 
aufzulöfen erfunden, und die Kunft, die er fehr ger 
beim hielte , nur den einzigen Schuler Maria Ans 
tonio Del Fiore gelehret.. Ditjer letzte hatte *ini- 
ge gelehrte Scharmusel mit Nitolo Tartaglia, 
und gedachte ihn Durch einige Aufgaben, die zu cubis 
ſchen Gleichungen führten, und die feiner Vermuthung 
nad) -Tartaglia nicht wirde auftöfen fönnen , zu 
demuͤthigen. Allein Diefer fpannte alle feine Kräfte 
an, und bradjte durch vieles Nachdenken die Yuflö- 
fung nicht allein des zweyten Falles , ſondern auch der 
enden ubrigen heraus, zo alfo Die 30 ihm von 
del Fiore vorgelegte Aufgaben an, legte ihm 30 ans 
- dere, Die nur aus dem erſten umd dritten Faͤlle aufges 
löfet werden konnten, vor, und gieng mit-ihm die 
Wettung ein, daß derjenige, der die wenigſte Aufga— 
ben auflöfet , dem andern fo viele Mahfzeiten geben 
ſolle ‚als. der andere auflofet. Tartaglia ſolbirte 
alle ihm vorgegebene Probleme, del Fipre fein eins 
ziges, und bejtund alſo mit Schande. - Yener war 
‚nun eben fo geheim mit feiner Kunſt, als vor ibm 
Ferreo, und theilte fie niemand mit als Cardan, 
ı der ihm vorher ſchwoͤren mußte, daß er fie nicht bes 
kannt machen, und blos mit Zeichen gefchrieben, aufs 
bervahren wolle, die kein anderer leſen kͤnne. Allein 
Cardan rüdte fie dem ohngeachtet in feine ars mapna, 
die 1545. gedrudt worden, ein, und entfchuldigte fich 
gegen Tartaglia, derdarüber fehr ungehalten ars 
e, Damit; daß er, mie auch wirffich wahr ift, Dies 
fe Kunſt durch neue Erfindungen beträchtlich erweitert 


und ſich Daher diefelbe als fein Eigenthum zufchreiben 


fonne. Weil man alfo die Kenntniß Diefer Regel 
Cardan zu danfen hat, fo hat fie von des Cartes 
den Namen der Regel Sardans befommen und bis« 
ber behalten, obwohl es billiger wäre, fie die Regel 
des Tattaglia zu nennen, 
Um die Sache felbit zu erklären , wollen wir den 
erften Zall.x’ = px -+g vernehmen. Man bilde ſich 
die unbefannte Groͤſſe aus zweyen andern unbefannten 
zufammengefeht ein, und ſetze alſo x—y-+tr, ,Eg 
iſt demnad x? = y? + 3 y?z 272, 
px =py-+ pr und folglich 
yv’+3y’s+3y2’ Fe=pytpc+ 


7 unbejtisimte Groͤſſen find, Die miteine 


nd 3 


weil y und 


#. 


arg Eardaniregel. 


ander eine dritte unbekannte x ausmachen fotien , Pb 
Jafien fie fi auf unendlidy vieletley Arten verändern, 
wie. ya trete te +4> 
lan Tore. een > 
-._ inter. auch eine fepn, bermoge deren y? 2? —g on 
»- daher auch 3y?2+3y2°=pyt pr. Nachdem man 
: dich diefe Annahme die eine Bleihung in zwey zer⸗ 


theilet ſuche man die Werthe von y und %, deren 


Summe die-verlangte Wurzel x giebt. 
RR / 3922 32 epy+pr giebt 
ll) oe Bi aa —p und 


2 =p 


44 3Y 
»- Deögleihen y? +2’ —g, alfe 
Be y+r=ı 


— — 
— — e 
. 418 

1 
| yerlulvar-hr)) 
Es war aber PH, all 
2 =1-uIV dr AP) 
— — — — — — 
PzuLrür-Hp) 
— — — — 


av GerV de .4P)) 











Nemlich, wenn von y und 2 eins vor dem zweyten 
Wurgelzeichen + hat, fo hat das andere —, und die 


Summe von bepden oder «= * (nv ar — 
s —— 

—— — 

Bor dem andern Fall oder x? =—gx 49 findet 

. 3 

man auf eben dieſe Weiſe x (14 +rüp 
ip) +V (av de +4p)). 

Und vor den britten oder vor x’ = px — 7 findet 

3 

mnz=yv(-utrde-ae)+r 
(tv Ge. PP). 

Zu einem Exempel vor den zweyten Fall mag die 
Gieichung dienen: #9 = —3%+ 36. Es ift alfo 

R == 3 und 1=36, folgi <= Y' (18 + v 

Bu+N)Hr (BVGu+N)=v + 
V 335) +v' (198-Y’325)=Y' (18+ 18,027) 
+Y (18 — 18,027) = 3,3 —93 =3. 

Denn wenn <= 3, fo wird die vorgegebene Glei⸗ 

ung 27 =—9+ 36, welches feine Richtigkeit hat. 
Pioirt man nun X + 3x — 36 =omtx—3 
=o; fo befommt man Die quadratifhe Gleichung 
x +3x +12 = 0, worinn noch die beyden übrigen 
Murzeln enthalten find, (f. Gleichung.) nemlid) 
31 44y — 39 und —4 — 4 V’— 39, wie man 
fotche zu finden im Artikel: Gleihung, unreine 
quadratiſche, lernen wird, und daraus vor richtig 
erfennt , will x +4 HI Y — 9 =oinx!—j 
y-39 = 0 multipfiärt +3 x4+ 12 =0 giebt. 


Carde. 


Wegen dent erſten und dritten Falle fehe man den 
Cats Irreducibifie nal: \,, 

Die Wurzeln der biquadratifcyen Gleichungen laſſen 
fid) auf eben diefe Werfe finden. (6) 


Garde, oͤder Lardöne, iſt eine Urtifchodenart. Der 


Wuchs und die Geftalt ift von einer und eben der Be⸗ 
haffenheit ; fie unterfayeiden fich nur durch die Gröſ⸗ 
S Die Earde ift in alem geringer, als die Arti⸗ 
fehode; von diefer fann man die Blume und die Bläte 
ter geniefen; von jener.aber nur die Blätter alleine. 
Die Tardenblume bringt ihren Saamen in Körnerny 
den Körnern der U ifdode ähnlich ; aber, Feiner und 
piziger. Diefer Saame wird im erjten Frühling auf 
ie Miftbeete geſteckt, Die Pflanzen werden hernach 
1:2 Schuh weit auf gut gedungt und bearbeitetes 
Gartenfeld verfegt ; im fpaten Soͤmmer oder im an« 
ehenden Herbft bindet man einige am Stock noch ftes 
bene Blätter in Stroh jufammen , machet neben am 
tock eine Grube, in Die legt man fie ein und bringt 
die Erde wieder darüber, in einer, in zwo, drey 
Wochen find diefe Blätter ſchon weis und mürbe, und 
koͤnnen in der Kliche gebraucht werden. Auf gleiche 
Meife koͤnnen and, Die Blätter der Ürtifchodfe genutzt 


werden. ſ. auch Artifhode, Cardonen⸗ (Cynara 
Cardunculus —R (13) 


Carde, (Dipfacus Linn.) ein Pflangengefhlecht aus 


der erften Ordnung der vierten Klaffe. ( Tetrandria 
monogynia.) Die allgemeine Blumendete enthält 
mehrere Blumen , und beſtehet aus vielen lockeren fort« 
daurenden Blättchen. Die befondere Kelche find kaum 
fihtbar, und figen über dem Fruchtboden. Die Kro⸗ 
nen find einander gleich, und deſtehen aug einem roͤhr⸗ 
foͤrmigen Stud. Die Mündung iſt auftecht, und 
* vier Abſchnitte, Davon der aufierfte gröffer und 
piger iſt. Die vier Staubfäden haben haarförkige 
und längere Träger, als die Krone. Die Staubbeu« 
tel liegen auf der Spitze derfelben. "Der Stempel’ hat 


-einen- Zruchtfnoten unter dem Boden, eirien fadens 


formigen Griffel und eine einfache Narbe. Die Saa- 
menfapfel fehlt... Der Saame beftehet aus einsehen 
faulentormigen mit dem Rande des Kelches gefrönten 
Kornern. Der Fruchtboden ift coniſch, mit langen 
Spreufpigen —— Es ſind drey Gattungen bon 
dieſem Geſchlecht befannt: 
Saarige Larde, (Dipfacus pilafur Linn. Mill. 
diet. n. 4. Blackw. t. 129. Dipf. fylveflris chpi- 
tulo minore S. Värga Pafloris C. Bauh.) Die 
Blätter find geftielt mit einem Sortfan ge” die 
Blumenkoͤpfchen Hein, fait fugelrund, und haben 
weiſſe Blümchen, Sie dauret zwey Jahre und wächſt 
in Deutfhland und andern europaifchen Reichen mild. 
‚Webercarde, ( Dipfacus fullonum Linn.), Es 
giebt zwo Spielarten, Die eine heißt Dipfarus fullo- 
num fyivefris, Linn. Mill. Dipfacus fylveßris 
aut ie Pafloris major C. Bauh. Black w. t. 
so. Walkerdiſtel, wilde Cardandiftel, Sie waͤchſt 
bier zu Lande und anderwarts in Europa an Wegen 
wild, und bat ftiellofe, fageformige, gezahnte Bit 
ter, welche nebft dem Stengel ftachlic find. Die 
— —* beſtehen aus gerade auslaufenden Sta— 
deln. Die zweyte GSpielart heift Dipfacus fullo- 
num fatiows Linn. Mill. di&.n, 2. Zahme We— 
berdiftel, oder zahme Larde, Sie hat zwar das 
poͤllige Anſehen der wilden, allein ihre Spreuſpitzen 
haben vorne eine zurucfgebdgene Spike oder einen Ha⸗ 
den; welches fie jo jehr von der vorigen auszeichnet, 


Cardea —— Cardeel. 


daß man mit Millern zwey beſondere Gattungen 
daraus machen foılte, Frankreich , England und Ita⸗ 
ir find ihr Vaterland. Bey uns wird fie haufig 
gebauet, 

Zerfchliffene Carde. ( Dipfacus laciniatus Linn. 
Mill, dit. n. 3.) Die Blatter find ausgehöblt und 
verwachſen. Sie dauert zwey Jahre, und waͤchſt in 
Thüringen, Crain und Clfas wild, (9) 

Lardea, Carda, Cardinea, auch Carna, war die 
Schutzgoͤttin der Thuͤrangeln, welches ihr Namen an⸗ 
jeigt,, der von Lardo, der Thuͤrangel abftammt. Ihr 
urjprunglicher Namen war Grane, und fie war eine 
Nymphe und Tochter des Helernug, Ihre Schön« 
heit verfchafte ihr viele Verehrer, Die fie aber alle zu 
taufehen wußte, bis ihr der fifiigere und wegen feines 
doppelten Geſichts auch auf dem Ruͤcken fehende Ja⸗ 
nus ihre Jungferſchaft raubte. Zum Preiße diefer 
ehrlofen That madıte er fie zur Göttin der Thuͤrangel, 
und gab ihreinen weilfen Dorn, mit welchen fie als 
les fhadlidye von der Thüre abtreiben fönnte, wie dann 
überhaupt nad) dem Dioscorides die Alten allen 
. Dornen diefe Kraft zugefchrieben. Diefe Cardea war 
aber auch zugleich eine Schusgöttin der Kinder, und 
‚zwar nach dem Ovid, aus folgenden Urſachen. Es 
dab bey den Alten gewiffe Unglücksvoögel, Striges 
genannt, Die von den ſchaändlichen Harpyen entfprofs 
en, bey Nacht fid, den Wiegen der Kinder nähern, 
‚um ihnen das Blut auszufaugen. (Vielleicht eine 
Art von den inder Naturgeſchichte nicht unbefannten 
‚„auslandifhen fehr groſſen Fledermäuſen, welche auch 
erwachſenen Menfdhen ım Schlafe das Blut unver 
„‚merft abjapfen.) Proca, fährt Dvid fort, ein 
Sohn des Uventinus, wurde in feıner Kindheit 
von Diefen Strigen fehr geplagt. Die Amme des 
“Kinds flagte es der Nymphe Grane, die zu helfen 
verſprach. Sie kam, berührte mit einem Zweige Dreps 
‚mal die Pforien, dreymal die Schwelle , befprengte 
den Eingang mit Weyhwaſſer, hielt in der Hand das 
rohe Eingeweide von einem zwepmonatlichen Ferkel, 
und redete die Vögel der Nacht an, daß fie das Ein. 

‚ gerveide des Kindes verfihonen follten, indem fie hier 
ehr ein Herz ein anders, für Fiebern andere Fiebern, 
für ein beileres Leben ihnen ein fahlechteres gäbe. Hier 
auf that fie ein Tranfopfer, zerfhnitt das Cingemweide, 
und legte es unter den freyen Himmel, verbot aber 
den Anweſenden fich nach Demfelben umzufehen. Dar: 
auf wurde ein dem Janus heiliger Stecte von tveife 
— Dorn, dergleichen Janus dieſer Nymphe geges 

n hatte, dahin gelegt, ıwo Durch ein Feines Feniter 

die Kammer erleuchtet wurde. Lind hierauf blieb das 
"Kind verſchont. Wir ſchlieſſen dieſen Artikel mit der 
"Bemerkung, daß die Verſchlieſſung der Fenſter mit eis 
ner durchſichtigen Fläche, 5. B. mit Yapis ſpecularis, 
Glas xc. die bey den rohen Völkern des Alteften Grie⸗ 
chenlands und Italiens etwas ganz unbefanntes ge⸗ 
weſen, alle dieſe eingebildeten Zaubereyen würde uns 
“nöthig gemacht haben. Diele Lardea hatte unter 
dem Namen Carna die Aufſicht über Die ediern Theile 
"des menſchlichen Körpers, von denen das Leben abs 
pängt. Sie hatte einen Tempel auf dem cöfifchen 
Berge zu Rom, wo man ihr Bren, Bohnen und Speck 
„opferte. . 21) 
Cardeel, ift ein Tau oder Geil auf den Schiffen, 
melches zum Aufziehen und Niederlaſſen der groffen 
Raa gebraucht wird. Es ift foldyes mit dem einen En» 
de an dem auf der Mitte des Verdecks befindlichen 
Knecht, welches ein ſtarkes viergfigtes und mit drey 


Carden —— Eardenfeger, nı5: 


Motten verfehenes don ift, befeftiget. Won da geht 
es hinauf nach dem Cardeelbloch, (ein Block in der 
Bucht der grojfen Rieep, der oben ein Loch und unten 
2 Roten hat) und wird über die eine Motte deffelben 
gezogen: von wannen es nieder herunter in Den Knecht 
uber eine Rolle, und nachmals hinauf nad) den Care 
deelblock über Die andere Mole, und aufs neue her⸗ 
unter Durch den Knecht gehet, wo die groſſe Raa aufs 
gezogen und niedergelailen wird. 


q (28) 
Carden, der ſich Die Zuchbreiter zum Rauhen der nr 


cher, das heißt, Den Tüchern durch Auflockern der 
Woule ihre wolligte Oberfläche zu geben, bedienen, find 
die ftachlichten Köpfe einer Pflanze, welche die Bor 
tanifer Dipfacus nennen, f. Carde. Ye feiner und 
ftärfer die Haden find, um fobeifer find auch Die Cars 
den, In Sachſen zieht man denen um Halle gebaus 
ten, die Thuͤrrnigſche Carden vor; überhaupt halt man 
diejenigen für, beſſer, fo auf Hügeln gewachſen, als 
jene, fo in Thalern erzogen worden. Und da die Car: 
den in trocknen oder Dürren Jahren beffer als in feuchs 
ten oder naſſen find, fo verfehen ſich vorfichtige Mas 
nufacturiers in guten Jahren, mit einem hinlaͤngli ⸗ 
chen Vorrath von Garden, 

Man fäet fie im Fruͤhſaht, verpflanzt fie im naͤch⸗ 
ſten Herbſt, und ſammlet fie im nahlien Sommer, 
wenn fie von der Spige an big einen Finger breit von 
unten abgeblüht haben; Denn wenn man das Aufs 
blühen aller Blüthen abmartet, fo vertrodnen die Spie 
Ben, und verlieren ihre Kraft. 

Man giebt auch in der Arbeit felbft den alten. Cars 
den den Bönus, weil die Hacken an den friſchen wei⸗ 
cher find, als an denen, fo im Magazin ausgetrod« 
net worden, (19) 


Cardennußſtecher, nennt man einen Kamm von 


Drath mit welchem man die Wolle aus den Spitzen 
der Carden wieder ausfammt, wenn fie fi damit zu 
fehr angefüuttt haben, > 


Tardenboden, iſt das Behaltniß, fo zum Aufbe · 


wahren der Carden beſtimmt iſt. Dergleichen Boden 
muß ſehr luftig ſeyn, Damit Die Carden leicht trocknen 
fonnen z denn da das Tuch naß iſt, wenn man es 
rauhet, fo ziehet ſich das Waſſer in Die Carde, und 
macht ſie weich, da ſie denn bis zum⸗Austrocknen une 
brauchbar iſt. 
Gedachter Boden iſt mit Horden verſehen, deren 
neun Reiben übereinander find, auf deren jeder nur 
eine Art von Garden liegt. Auf der uriterften Reihe, 
welche man die erfte Sorte nennt , find die gelindes 
ſten und abgenusteften, auf ber zweyten Meihe Die 
weniger genußten, und fofort an bis zur achten Rei⸗ 
he, die am mwenigiten genußf find, und in den frans 

öfifehen Manufacturen Puftels heiſſen. Die Carden 
Der neunten Reihe hingegen find allezeit neu, fo daß 
dieſe Reiben zufammen, von den älteften bis zu den 
neuejien, gleichſam eine Progrefion oder Schattierung 
ausmachen, 


(19) 
Cardenreinigung, fobald die Hafen der Garden 


"Durch den Gebrauch vo Wolle gerathen find, fonnen 
fie nidyt mehr in das Sud) gesreiften ı müjjen folgs 
lich gereiniget werden, Dies iſt eine Arbeit für Kins 
der, welche mit einem Eardenfiedier , der, wie ein 
Kamm, oder wie eine Bürfte geitalter ift, Die Flo—⸗ 
\cten herausziehet, die ſich etwa Darin befinden, -(19) 


Cardenfeger, ift der Arbeiter, fo beftimmt ift, den 


Cardenboden in Ordnung zu erhalten. Die Tuchbe⸗ 
reiter wollen inmer neue Carden haben, um mit der 
Arbeit deſto eher fertig: zu werden; da man aber Die 


' 


216 Cardetſche — Cardialgie, 


Tuͤcher anfaͤnglich mit gelinden Carden rauhen muf, 
um die Wolle nach und nad) herauszuziehen, fo kann 
man die Arbeiter, vermitteljt der Ordnung, welche man 
auf dem Cardenboden halt, nötbigen, ſich anfanglic) 
der erften Reihen Garden, nachgehends der andern, 
undendtich der Poftels und der neuen zu bedienen.(19) 
Cardenitecder. f. Cardenreinigung. 
Larderfche, oder Cardatſche, iit eine laͤnglicht vier» 
ectigte Bürfte , welche man zum Putzen der Pferde ges 
braucht. Diejenige Cardetichen, welche von lauter 
milden Schweinsborften gemacht und ſchwarz von Far⸗ 
be find, dauern länger, und find auch zum Putzen 
beifer, als diejenigen, welche von weiffen und zahmen 
Schweins borſten gemacht werden. 
Eine gute Cardetſche ſoll ſechs Reihen Borſten in 
die Breite, und zwoͤlf in die Laͤnge haben. Wenn die 
— mit Drath eingezogen und alsdenn eingeleimt 
ind, ſo iſt die Cardetſche auch dauerhafter, als wenn 
ſie blos mit ee. a find,, - (40) 
Lardiaca, beißt gemöhnlid bey Den altern. Botanı- 
fien der Herzgefpann Löwenfchwanz; (LeonurusL.) 
umeilen aber aud andere Battungen Diefes Geſchlechts 
Pot ‚ als des Ragengefidhts, (Galiopfis Linn.) 
es Bienfauges, ( Lamium Linn.) der Muluffe, 
 (Muluecella Linn.) der Mieliffe und der Phlomis, 
(Phlomis Linn.) (9) 
Cardiaca. ſ. herzſtaͤrkende Mittel. 
Eardiaca regio, wird der mittlere Theil der obern 
Bauchgegend genennt, f. den Artif. Bauchboͤhle. (5) 
Cardialgie. f. Magenkrapf. Ah 
Lardiaigie. (Wicharjnepf,) Unter diefem Namen, 
der mobi Den wenigiten gemeinen Pferdarzten befannt 
feyn wird, befchreiben Die neuejten beften Schriftftels 


ler der Pferdargneykunft eine Krankheit, welche ſonſt 
Den Namen, Gefbwulft am Herzen (Anticeur 


„Pavantceur) bat, Diefe Cardialgıe iſt aber nichts ans 
ders, als eine Entzündung des obern Magenmundes, 
„und mweil dabey der Magen und die umliegende Theile 


der Bruft aufgetrieben und gedrückt werden; fb ent⸗ 


unden dadurd) alle vorgedachte Namen. Miele alte 
ferdearzte, haben mit diefer Krankheit die Bruftivafs 
erfucht vermwechfelt, weil dabey, wie bey der Cardials 
gie die Bruſt auch geſchwollen iſt. 
Die Zeidyen der Cardialgie find ‚folgende; Das 
: Zhier. ift traurig, matt, e8 zeigt fich ein Fieber, und 
wenn Die Krankheit fehr ſtark iſt, ſo geſchwillt Die 
Bruſt im der Gegend des Bruſtbeins, das Athemho— 
len gefchieht mit Befchwerde, der Angſtſchweiß ſtehet auf 
dem ganzen Körper, und ofters befommmt das Thier 
frarfe Ohnmachten. 
Die Urfachen diefer Krankheit Fonnen verhaltene 
: Winde, Verſtopfungen in den Kleinen Gedaͤrmen, oder 
eine Schärfe in den Gedarmen ſeyn. Meiftens aber 
kommt fie von Würmen im Magen her. Auch Glas, 
Nadeln und dergleichen, welche Das Thier im Futter 
efreffen bat, fonnen die Urfachen fern. Cine Uders 


‚ däfe iſt hiebey immer nöthig. Auch find Einftiere von 


‚ einer Handvoll Camillen in2 Maas Waſſer gefocht 

und mit einem ftarfen Löffeloou Salz, und 4 Lot 

Baumöhl vermifcht, ſehr dienlich. j 

» Bann Würmer die Urfache find, fo ift ein Pulver 

von 2 Handvol Wurmfaamen und 4 Loth mineralis 
en Mohr, welches auf mal gegeben werden mufy 


„das beſte Huͤlfsmittel. Ruͤhrt die Krankheit von eis. 


ner Scyärfe her, wovon man alsdann überzeugt wird, 
wenn die Miftkugeln fehr frarf riedyen und eine glän» 
gende weiſſe Farbe haben, fo dient ein Pulver von 4 
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Loth praparirten Aufterfchaafen; und eben fo viel Sal⸗ 
peter , mweldes auf zwenmal zu geben, und big zur 
ganzlichen Genefung zu gebrauchen ift. (40) 
ardi meb, ift der Dritte Monat des Perfifchen u 
Vezdegardifchen Jahres, weldyer, wie Die übrigen alle, 
30 Tage hat. - (6) 


Cardinal, als ein Beywort gebraudjt , zeigt fo viel 


als das vornehmfte an, morauf fid die übrigen, Bes 
fchaffenheiten einer Sache begichen. 3. €. fo werden, 
die Gerechtigkeit, Klugheit, Mafigfet und Tapfers‘ 
feit von den alten Moralifien Die Cardinaltugenden 
genennt, weil fie die uͤbrigen alle unter dieſe vier Daupte 
arten gebracht haben, Cardinalzahlwoͤrter find Die 
Zahlen, eins, zwey, drey u, f. w. meil fie die Grund» 
lage der ubrigen ausmachen. Cardinalmaldgegenden, 
Cardinalwinde und dergl. laffen ſich auf Die nemliche 
Art erklären. (22) 


Cardinal, (licchlich) bedeutet urfprünglich einen 


Geiftlichen, der auf eine geriffe Kirche geweihet, und 
derfelben dergeſtalt einverleibet ift, (Öregorius der 
Grofe ch hier das Wort incardinatus) daß er 
derfelben inmmer dienen, und von ihren Einfünften 
einen Theil zu feinem Unterhalt zu empfangen hat. Es 
waren derhalben diejenigen Bifhöffe, Priefler, oder 


‚ Diaconen, melde Eardinale (Cardinales ) genennet 


wurden, von den andern nur in dem unterfchieden, 


daß die letzteren entweder zu gar feinem Dienjte einer 


ewiſſen Kirche gewidmet, oder Doch nur auf eine Zeit« 
ang zum Behuf derfelben beftimmet waren, Und eben 
Desivegen war diefer Name Lardinal nicht allein bey 
gewiſſen Geiftlichen zu Rom, fondern auch in andern 
ehriftlichen Kirchen gebraͤuchlich z wie dann in Betreff 


des Erzbiſchthums Magdeburg eine hier einfhlagende 
Ir. 


Urfunde bey Harzheim (T.1I. Concil. Germ. p. 641.) 
vorfommt, und aud) ben Hontheim (T.IL 
Trev, dipiom. p. 313.) der Pabit Benedict VIL 


. felbjt die Trieriſche Domberrn Cardinale » Priefter 
nennet. Allein —4 V. hat endlich im J. 1567 
den heutigen roͤmiſch 

ſung aller anderer dieſe Benennung vorbehalten. 


en Cardinaͤlen allein mit Ausſchlieſ⸗ 


Es bedeutet aber dieſes alte Wort, welches unjiritfig 


ſchon im Anfang des vierten Jahrhunderts unter benz 

Pabſt Spivefter üblich war, heutzutage etwas ganz, 

‚anderes; a eine der hoͤchſen Würden und Aem⸗ 
i 


ter in der catholifchen Kirche, mit dem Recht unter ges 
wiſſen Bedingniffen den Berathfchlagungen des Pabftes 
beyzumohnen, und bey deſſen Wahl feine Stimme * 
eben. Was den eh diefer a Yon Würde 
trift, fo find freylich fehr viele gelehrte Abhandlun⸗ 
en darüber. gefchrieben worden, alleın Die meiften ha⸗ 
* den Zwed verfehlet. Jene ſcheinen es am beſten 
etroffen zu haben, welche dafür halten, daß der F 
rund davon in dem roͤmiſchen Presbyterium zu ſu⸗ 
chen fen. Daß ſchon zu den Zeiten der Apoftel in 
großen Städten, wo ein Biſchof und mehrere Geiſtli— 
he waren, ein gewiffes Cottegium oder Kircenrathr 
welcher Presbnterium genannt wurde, uͤblich geweſen 
fey , ift eine befannte Sache. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß a dn Rom ein folder fen aufgerichtet geweſen, 
welcher dann aus dem romifchen Biſchof, den Pries 
ftern und Diaconen, die zum Dienft gewiſſer Kirchen 
gewidmet waren, und Gardinales hießen, beftand, 
In diefer Rathsverſammlung wurden die Sefchäfte 
der römischen Stirche nach damaligem &ebrauche abge⸗ 
than. Da aber der römifche Pabſt der Nachfolger 
etri, und die römifche Kirche die vornehmfte und 
anfehnlichfte in der ganzen Ehrifienheit war, bey = 


chet ſich alle andere in wichtigen und 
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ywetfelhaften Faͤl· 
len Raths erholten, und die Entſcheldung erwarteten; 
wie desfalls Jrenaus (Lib. IH. adv. kaereſ. cap.3.) 
ein unveriwerfliches Zeugniß ablegt, ſo twar ganz has 


: türfich, daß dergleichen Geſchaͤfte vor gedachter Ber: 


fammlung verhandelt wurden. Daben gefchab es dann 
wahrſcheinlich / daß der Pabſt, nachdem es die Wich⸗ 


tigkeit der Sache erforderte, auch öfters die benach⸗ 


barte Biſchoͤffe, z. B. von Oſtia, von Tuſculo u. d. 
als welche unter ihm als ihrem Metropolitan ſtunden, 
dieſer Rathsverſammlung zog. Das ift aus den 


u 
‘ —* der Kirche nverſammlungen ſicher, daß dieſe Bis 


ſchoͤffe ben den roͤmiſchen Provincialſhnoden / und auch 


bey der Wahl eines neuen römifchen Biſchofs gegen» 


waͤrtig geweſen ſeyn ; mie dann auch fonft Die Bifchoffe 


insgemein nach der Sitte jener Zeiten, im. Bepfenn 


— 


anderer; aug eben derſelben Provinz; gewaͤhlet wurden. 


Doch waren die gedachten: benachbarten Bifchöffe der 


roͤmiſchen Kirche anfangs nicht einverleibt, (incardi- 
nati) und war demnach in diefer Kirche nur ein eins 
: ziger Eardinatbifchof, welcher der Pabft felbft mar, 
x »bfchon fehe wiele Cardinalprieſter und Diaconen ges 


zählt wurden. ' Allein Pabſt Stephan der III. 


°.(fonft Det IV.). thut im einer Berordnung ( beym 


Anaftafitıs dem Bibliothecarius) Meldung von fies 


ben Eardinalbifchöffen, melde wochenweiß in der Las 


teranfirthe Meile lafen, und. Paulus der Diacon 


“ (ide eccleſ. Later. C,8.) madıt. fie nambaft , und 


HH Ru 


daß es die 7 Bifchöffe von Oftia; von ber 


berichtet 
fna; von Porto; ven Aibano, von Fra ſ⸗ 


: tatiy.( Tulculo) ven Safma, von Palcftrina, 


—— geweſen fen Won der Zeit an wurden 
ie als Cardinatbifchi ffe, nicht allein in Rückſicht ihrer 


° eignen, fondern auch der roͤmiſchen Kirche betrachtet 5 


mithin nach und nad) in das Cardinals Collegium als 


- ordentliche - Glieder aufgenommen, (Papebrod 
“ mennt, es ſey unter Dem Urban IV. gefdehen) in 
woelchem ſie aber vor den Cardinalprieftern, und Dia» 


eonen immer den Vorſitz erhielten, Doch erwarben fie 
anfänglidy dadurch feinen Mang vor den andern Bis 


ſchoͤffen, ben welchen derfelbe immer bis auf die Zeiten 
- Bregorius VII. nad deni Alter der Weihung bes 
meſſen wurde, (Concil. Rom. füb Bened, VIII. 1015.) 
BVielweniger aber verlangten Dazumal die Cardinal⸗ 
“ priefter oder Dinconen den Vorfiz dor andern Biſchbf⸗ 
°.fen, (Baron. ad an. 604. m. 65.) als melden Vorzug 


* 


fie erft lang hernach / und zwar nicht ohne großen Wis 


ha „Fa der Bifchöffe erhalten haben, 


er etfie Grund diefet Erhöhung mat Real in 
dem, daf die römifche Cardinalbeleriſey immer Glie⸗ 
der des Presdnteriums, oder Kirchenraths Diefer ans 
ſehnlichen apoftofifchen Kirche wären, von welchem Ge⸗ 
richt dann öfters Die wichtigſte Angelegenheiten Der 
ganzen Kirche, und der Bifchöffe ſelbſt entfchieden mürs 
den. Dazu kam noch b) daß die Wahl eines römis 
ſchen Biſchofs immer großen. Theils von dieſer Cardi⸗ 


ohäfselerifen abhieng, aus denen Mittel dann auch mei⸗ 


frentheils, und beſonders aus dem Ehor der Diaconeny 
Der on gervählet würde. Ja man hielt es ans 
fangfich für umerfaubt, Daß einer zum Pabft erwaͤhlet 
NE der zuvor fchon arg ng befeifen hatte, wie 
twir aus der Gefthichte des Pabites Formofuserfe 
hen. c) Nicht menia trug auch hiezu bey, daß die 
benachbarte Bifchöffe feldit ihrer Verſammlung einwer- 
jeibet wurden, und auch andere weit entfernte aus det 
Abficht , ihr Anfehen zu bermehren, oder gar einmal 
‚Nie pabftliche Krone auf dem Haupte ju Fragen ſich bes 


Allgem, Real» Wörterb, V. Tb. 


‘ - richtungen fraft ihrer Würde zueigneten, 
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Konrben, den romifchen Cardinaͤlen beygezaͤhlt zu wer⸗ 
den. Die vielfältigen Geſandſchaften d) melde die 
Cardinalpriefter oder Diaconen im Namen des Pabftes 
in fremden Königreichen ‚vertraten; vermehrten ſeht 
ihr Unfehen. Denn da fie hier den Pabſt jelbft vor 
fetten, fo hatten fie in atten. Zufammenfühften auch 
vor den Erz: und Bifchöffen den erften Plag, weichen 
fie fih Dann auch nad) und nadı auſſer dergleichen Ver: 
Das meifte 
möchte wohl e) bengetragen baben, ‚Daß im Lıten 
Jahrhundert durch den Pabſt Nicolaus 1. um den 


‘ vielen Unordnungen, Die wegen der Dienge der mahs 


' Senden nothwendigerweiſe entfiunden, vorzubeugen ; 


« go. Floriae in mijcellan. Baluxii T. IV 


zu 


das Recht den Pabſt zu erwaͤhlen, inſonderheit dem 
roͤmiſchen Cardinalscotiegium zugeeignet wurde. (Hus 
p. 62. 

Dadurch dann aue romifche Cardinaͤle den Rang fi 
andern Erz⸗ und Bifchöffen befamenz; mie fie dann 
denfelben fchon in eben dem Jahr 1059 in der Synode 
Mom; und hernach in der Kirchenverfammlung zu 


Upon fogar vor den Patriarchen behaupteten. Doc) 


Diefes nicht immer, mie Dann in ‚der Bulle Des 


allitus U., (T. L. Budar. im Jahr 1722.) die 
an den Kaifer Heinrich V. gerichtet iſt, Die Bifchöffe 
noch den Cardinaͤlen voraefeget werden. Es maren 
auch "die Bifchoffe mit diefem Vorrang eines bloßen 
Eardinafspriefters oder Diacons nicht wohl zufrieden, 


“ md feste es deßfalls mehrere Klagen und Strittigs 


- feiten ab, von welchen der gelehtte Thomaffin (T. J. 


Pa 


L. 2.C. ır4.) nadyufefen iſt. Insbeſondere ift merke 
tolırdig , daß die deutſchen 2er e und Ehurfürs 
fien auf dem Reichstage vom J. 1455. ſich beffaget, 


- Daß fie zu Rom den Eardinäfen nicht wären gleichges 


halten worden, (Thomafi. ibid. n. 4.) 


Und eben 
Desivegen wollen Diefelben noch heutiges Tages den 
Eardinälen den Vorrang nicht ein * (Rieger 
Inſtit. jurisprud. Ecckef. P. U. ð. 224.) Ben ber 
Krönung CarlsV. haben einige Cardinale feinen Ans 
ftand- genommen, den Churfürftlihen Erzbifchöffen zu 
weichen. In der Kirchenverfammlung zu Trient ıft 


deßfalls eine Vermittlung getroffen worden. 


Die Ehren» und Unterfeheidungszeichen der @ardinäle 
find ein purpurnes Kleid, ein rother aus Seide ges 
twürfter, und mit eben dergleichen Schnüren und Qua⸗ 
ften behaͤngter Hut, eim rothes Biret. Die Eardinä« 
le, weldye aus den Didensftänden zu foldyer Würde 
gelanget find, tragen jest auch einen rothen Huth, 
und ein'rotbes Birer, welches ihnen vom Pabft Gre- 

orius XIV. ift geftattet worden, Sonjt dörfen fie 

eine rothe oder purpurfarbige Kleider tragen, fondern 
müflen ben der Farbe ihres Ordensjtandes bleiben; fie 
tragen auch feine Rochetten. Obwohl fie font in der 


» Form der Kleidung den andern Eardinälen gleich find. 


Dieſe beiteht in einer Sontane oder einem langen 


Rock, in dem Rochett, in einem Maäntelhen, und 
* einer Divgetie, oder ftatt-Diefer beyden in einer großen 
Cappe. Die Farben der Kleidung find rot, . veilblau 


und falbroſen. 


Sie wechſeln nach dem Unterſchied der 
In der Faſten, im Advent, bey der Bm 
ie, 


Zeit. 
und £erdrenbegangnifieh wird violet getragen. 


Cardinaͤle haben allein zu Rom die Erlaubniß, tin 


weiſſes Pferd, mit einer rothen Dede und Flocke 
ſamt einem goldenen Zügel zu reiten. Urban vul, 
bat ihnen den Titel Eminenz bengelegt, und zugleich 
gebeten, daß derfelbe niemand anders als nur den 


- Erzbifchoffen, die zugleich Churfuͤrſten im deutſchen 
: Reiche find , folle. gegeben werdeu. —— 


Ee 


2 
— 
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18 

Die Aemter, Gerechtſame und Vorrechte der Car» 
dinaͤle find folgende. Erſtens find fiediegebohrnen und 
dıe erſten Räthe des romifchen Pabftes, dem fie in 
der Regierung der ganzen catbolifchen Kirche benfte- 
ben müllen. 2) Haben fie dermal alein das Recht, 
den Pabſt zu mählen. 3) Während der Erledigung 
des römischen Stuhls haben fie frenlich die nöthige 
Macht ben dringenden Gefchaften der allgemeinen Kirs 
he , die feinen Aufſchub leiden, Vorſehung zu tbun ; 
fonft aber ift diefer ihre Gewalt fehr eingejchranfet, 
4) Sind fie die Vorfrande oder Beyſitzer verſchiedener 
roͤmiſchen Congregationen, 5) „Haben fie Die geiſtli⸗ 
che Serichtbarfeit ,_ die der bifchöflichen gleich ıft, in 
jenen Kirchen, denen fie vorftehen. 6) Werden fie 
auch zu den allgemeinen Kirchenverfammlungen berus 
fen, und haben darinn eine entfceidende Stimme; 
wiewohl nicht vermoge des göttlichen Rechts, wenn 
fie feine Bifchöffe find, fondern nur nach dem Her— 
fommen und Gebrauche. 7) Sie fonnen auch zur 
Zeit der Spaltung, oder aus anderen dringenden Urs 
fachen felbft eine allgemeine Kirchenverfammlung zu⸗ 
fammenberufen. Andere zu gefchweigen ift eins Der 
anfehnlichften Vorrechte der Kardinäle, Daß fie dermal, 
wie gefagt worden, allein das Recht haben, den Pabſt 
zu wählen. Pabſt Nicolaus IL, der im Jahre 
1059 den päbftlihen Stuhl befeiien, war der erſte, 
der verordnete, daß die Wahl des Pabftes vorzüglich 
von den Kardinalbifchöffen vorgenommen, doch aber 
die Cardinalsclerifen mit zu Kath ‚gezogen werden ſoll⸗ 
te; hierauf foılte Das Volk durch Freudiges Zurufen 
feine Zufriedenheit bezeigen, und die Betätigung des 
Kaifers eriwartet werden, Und das war frenlid) der 
Anfang diefes Vorrechtes. Mosheim ( Infit, hifl. 
Ecelef. Sec. X1. P. 11. C. 11. 9.8.) glaubt zwar, daß 
die Cardinaldiaconen gemäß diefer Verordnung feinen 
Theil an der Wahl gehabt haben: allein’ da dieſe Urs 
funde, wie fie bey Baluz ( Mifcel, T. IV. p. 62.) 
fteht, ausdrudlich die Cardinalsclerifen (clerum cardi- 
nalem) nennet, unter melche unjtrittig auch die Cars 
Dinaldiaconen geredynet wurden, fo fieht man um jo 
weniger, warum fie hier follen ausgeſchloſſen worden 
ſeyn / je gewiffer es ift, daß fie in folgenden Zeiten, 
ben den Pabftwahlen, immer mit den Cardinalpries 
ftern gleiches Recht gehabt haben, ohne Daß man einen 
andern Urfprung deifelben andeuten koͤnne. Freylich 
war die übrige Elerifen, und das Volk mit diefer Ver— 
ordnung nicht gleich zufrieden, und fehte es nody eine 
Zeitlang große Schwierigkeiten ab. Allein nad) der 
"Lateranenfischen Kirchenverfammiung, die im 9. 1179 


‚ unter dem Pabſt Alerander IL ift gehalten worden, 


.. ftimmet werden. Von dem Pabft 


too Can. 1. befchloffen wurde, daß zur Pabſtwahl 3 
der Cardinaljtimmen hinlanglich ſeyn foüten, hörten 
endlich alle deßfalls erhobene Klagen und Unruhen auf. 

Die Zahl der Eardinale war zu verfchiedenen Zeiten 
verfchieden, und mag für die alten Zeiten gar nicht bes 
aſchal IL. mels 
det Ciaconiusz daf er allein 93 Cardinäle gemacht 

be; dem Innocentius IL ſchreibt er 53; dem 

abft Alexander III. 39 zu. Bey der großen Spal⸗ 
tung der a ndlandifchen Kirche ift die Zahl der Cars 
Dinäle fehr groß geworden , weil ein jeder, der dreyen 
ſtrittigen Paͤbſten, feine Parthey zu verfiarfen ſuchte. 
Doch ſollen bis zu den Zeiten Leons X, zugleich nie» 
mal mehr, als 53 gewefen ſeyn; welche Zahl eine Zeitz 


lang feftgefegt war, und in den obgemeldeten 7 Cars 


Dinalbifhoffen, 28 Prieftern und 18 Diaconen beſtund. 
Die 7 Bifhöffe waren zum Gottesdienft in Der erften 


wo Calliftus II. im 5. 23 


nicht ſeyn. 


— 


gleich 65 Cardinale, 
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römifchen Patriarchalkirche im Lateran beſtimmet ; die 
28 Priefter zu eben dem Dienſt in den 4 uͤbrigen Pas 
triardalfiechen, nemlichin den Kirchen des h. Petrus, 
des b. Paulus, Marıa der gröfferen, und des bh. 
Lorenz vor der Stadtmauer. Der 18 Diaconen Anıt 
twar, die Diaconepen zu verwalten, auf den Pabft zu 
warten, und ihm die Kirchenfleider anzulegen. Allein 
in Diefer Zahl war nie etwas beftändiges. Die 2 Kir» 
chenverfammlungen, zu Coftniz im %. 1414. und Bas 
fel im Jahr 1431. verordneten, daß ohne Noth oder 
groffen Nutzen niemal mehr als 24 Cardinäle feyn ſoll⸗ 
ten. Und wir merfen in der That, daß diefe Verord⸗ 
nung nicht ohne alle Wirfung geweſen ſey. Die Carr 
Dinäle, welche nad) diefer Zeit ın dem Conclave zuſam⸗ 
men famen, verbanden fid) vor der Pabſtwahl mehr⸗ 
mals eidlich, daß fie die Zahl der Cardinaͤle vermin« 
dern, oder gar auf 24 bringen wollten ; und mir ſehen 
auch roirflich , daß die Zahl abgenommen habe: denn 
im Conclave, in welchem Nicolaus V. im J. 1447. 
erwaͤhlet ward, waren nur 18 Cardinale; in jenem, 
Pabft ward, nur 
Zur Wahl Pius Il. im Jahr 1458. famen 18 
Eardinäle zuſammen z zu jener Paulus IL im Jahr 
1464. 195 zu jener Sixtus IV. im J. 1471. wieder 
18. Innocentius XIL befand ſich im J. 1484. 
mit 15, eo X. mit 24 Cardinalen im Conclave. Die 
Zahl der abivefenden konnte doc, fo gar beträchtlich 
Allein Durch eben Diefen Leo befam das 
Eardinalscollegium einen merklichen Zuwachs, indem 
er auf einen Tag 31 Cardinaͤle machte. Die Urſache 
Davon war eine entdeckte Zuſammenverſchwoͤrung, gegen 
welche er Unterſtuͤtzung, Clienten und fogenannte Trea⸗ 
turen nöthig hatte. Es waren demnach unter ihm zu⸗ 
Paulus IV, feste noch 5 hin⸗ 
du, und erfüllte Die Zahl von 70. ius IV. ber⸗ 
mebrte fie bis auf 76. Endlich ſetzte Sixtus V. die 
Zahl auf 7o feft , welche niemals ſollte uͤberſchritten 
werden. (Conflitut, Poſtquam verus, ann. 1586.) Es 
foiten Darunter 6 Biſchoͤffe, 50 Priefter, 14 Diaconen 
ed allein auch Diefes ward nicht immer genau ge» 

alten: denn nach dem Tode des Pabftes Jnnocene 
tius X. im Jahr 1655. waren in dem Eonelave unter 
den Cardinalen 17 Diaconen. (Ciaconius T. IV. Col. 
716.)  Dod) überjtieg Die Zahl aller Cardinaͤle insges 
famt die To nicht. Mir wollen fie nun alle 70 mit Ihe 
ren biſchoͤflichen Kirchen, Titeln und Diaconien herſe⸗ 
gen, jo wie fie vom Pabft Elemens VII. in die Ord» 
nung gebradyt, von der Congregation der h. Gebräuche 
im 5. 1602. gut geheifen, undım J. 1618. vom Paul 
V. beftattiget worden find, 


Eccleſio Epifcopaler. ° 


15. 


Oftienfis. Sabinenfis. 
Portuenfis, Preneftinenfs. 
Tufculanenfis, Albanenfis, 


. Tituli Presbyterales. 
Sanctæ Maris angelorum SandtiSylveftri in Campo 
in Thermis, martio. 
Sanctæ MaristransTybe- Sanctæ Maris in via. 
rim, Sandti Marcelli, 
SanftiLaurentiiinLucina, San&torum Marcellini & 


Sancttæ Praxedis, Petri. 
Sanfti Petri ad vincula. Sanctorum duodecim, 
Sandte Anaſtaſice. Apoftolorum. 
Sandti Petri in monte au- Sanctæ Balbins, 
reo, Santti Cæſarei. 
San&i Honuphrii, Sanctæ Agnetis in agone, 


Cardinal. 


Sanfti Marci. 

SanftiStephani in Codlio 
Monte. 

Sanctæ Maris transpon- 
tine. 

Sanöti Eufebii. 

Santti Chryfogoni. 

Sanctorum quatuor Coro- 
natorum, 

— Quirici & Ju- 

iz, 

Sancti Calixti. 

Sanki Bartholomzi in in- 
fula, 

Sankti Auguttini, 

Sankt Cxcilie. 

Sanftorum Joannis & 
Pauli, 

Sankti Martini in monti- 
bus, 

Santti Alexil. 

Sandti Clementis, 

Sanft= Maris de 

Santtorum Nerei & Achi« 
lei. 


Sanftz Mari de pace. 

Sant=Mariz in AraCceli. 

Santti Salvatorisin lauro. 

Sandtz crucis in Jerufa- 
lem. 

Sancti Laurentiiin pane & 


perna. 

Sankti Joannis ante por- 
tam Latinam, 

Sanctæ Prudentianz, 

Sanctæ Prifcz. 

Sandti Pancratii, 

Santtz Sabine, 

Sanftz Maris fupra Mi- 
nervam. 

Sancti Caroli. 

Sanctti Thomz in parione. 

Saneti Hieronimi Illyri« 
corum, 

Sanktz Sufannz. 

Santti Sixti. 

Sanfti Mathei in Meru- 
lana, 

Sanctiſſimæ trinitatis in 
monte Pincio. 


Diaconia. 


— laurentii in Dama- 

0. 

Sanft= Maris in via lata. 

Santti Euftachii. 

Sanftz Marie novæe. 

Sandti Hadriani, 

Sanfti Nicolai in carcere 
Tulliano, 

Sandte Agathee. 

Sant Marie in Domi- 


nica. 
Aus diefer Lifte ift erſichtl 


Sanetze Maris in Cosme- 


m. 

Santti Angeli in foro pi- 
fcium. 

Sancti Georgii ad velum 
aureum. 

Sanftz= Maris in porticu. 

Sandtz Maris in aquiro. 

Santtorum Cosmz & Da- 
miani. 

Sanfti Viti in Macello. 

ih, daß die 6 dermalige 


Gardinalsbifthinmer eben Diefelbigen find, welche ſchon 


oben find gemeldet worden, nur mit dem Unterfchied, 
daß die biſchoͤfliche Cardinalsfirche der 9. H. Rufind, 
und ſecundaͤ mit jener von Porto vereiniget worden 
if. Da aber nebft den 7 oben angerühmten Kirchen 
auch noch einige andere von folgenden Pabften mit dies 
— Vorzug beehret wurden, unter welchen namentlich 

ie Bißthuͤmer von Veletri, von Parma, von Civoli 
waren, fo ward jenes von Veletri mit dem zu Oſtia 
vereiniget, Die andern aber ganzlidy unterdrüdet. Die 
Titel der Eardinalpriefter haben ihren Lrfprung von 
den römifchen Pfarreyen: denn diefe wurden ehemals 
Titel genannt, von welchen fchon zu Unfang des 2ten 
Sahrhunderts in dem Leben des Pabftes Evariftus 
(Libro Pontif.) Meldung gefhieht. Diefe Benens 
nung erhielten demnaͤchſt zu Rom nur die vornehmften 
Kirchen, (Bafılicze) dergleichen ſchon lang vor In no⸗ 
centii des II, Zeiten zu Rom 28 gezählet wurden. 

Mabillon Comment. in ordinem Rom. C. III.) 

je Diaconenen waren Käufer, Die zur Verpflegung 
der Armen und Wittwen gejiifter waren, Daran eine 
Kirche gebauet war, welcher ein Diacon vorftund, Sie 
wurden hernach in Stifftsfirchen verwandelt. Nebft 
Diefen anfehnlichen Kirchen und Diaconepen waren zu 
Rom nody andere Privatbethhäuiler, in welchen aber 
die Taufe und andere Sarramenten nicht gereichet wurs 
den. Um nun die Beiftlichen, Die zum Dienft jener 
öffentlichen Kirchen und Diaconeyen beſtimmet waren, 
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von dieſen zu unterſcheiden, hat man jene Cardinal⸗ 
priefter, Cardinaldiaconen genannt. Doch haben die 
Eardinaldiaconen eigentlich feinen Titel, welcher ur⸗ 
fprünglid) eine Pfarrey bedeutet, fondern nur Diaco- 
neyen. Sixtus der V. bat ihre Zahl auf 14 fefiges 
fest, weil ehemals Kom in fo viele Hauptabfchnitte, 
oder Quartiere, getheilet war. Es macht aud nichts 
zur Sache, Daß in der obigen Liſte 15 Diaconenen an⸗ 
gedeutet zu werden faheinen, denn Die Kirche des heil. 
taurentius, in Damafo genannt , iſt eigentlich 
feine Diaconey, fondern bleibt immer dem Lardinals 
Dicecanzler beym römifchen Hofe, Da nun derfelbe 
auf Diefe Weife, wenn er Gardinalbifhoff, oder Dias 
conus wäre, zwey Kirchen hatte, fo müjte für dieſen 
Fall, um die —* von 70 zu erfüllen, noch ein Titel 
vorräthig ſeyn. 

Bey einer fo groffen Menge von gelehrten, einſichts⸗ 
voten, in der Staatsfunft beftens erfahrnen, in den . 
wichtigften Gefhäften gelbten, aller europäifhen Höfe 
fundigen, aus allen chriftlichen Landen ausgefuchten 


Männern ift es nicht zu wundern, wenn die Regie— 


rung der weit ausgebreiteten catbolifchen Kirdye mit der 
gröften Vorficht und Klugheit geführet wird, wenn 
man fid) auch öfters aus den verdrieflichften Handeln 
mit Glimpf weiß herausgumifeln; wenn man immer 
einen befonderen Bedacht genommen, und nody nımmt, 
den Glanz, das Anfehen, die Vorrechte des römischen 
Stuls vielmehr zu vermehren, als zu vermindern, 
Und daher glauben auch catholiſche Schriftiteller, die 
fonft den Primat des Pabftes nicht bejtreiten, daß ders 
felbe durch dieſe Kunft Die Graͤnzen feiner geiftlichen 
Gerichtbarkeit nach und nad) fehr erweitert, und jene 
der Bifchöffe ſowol als der Regenten eingefchränfet 
habe. Allein heut zu Tage ift man atlenthalben auf» 
merffam und wachtfamer geworden, 

Das Recht, Gardinale zu machen, ſteht allein dem 
Pabſt zu. Sie follten eigentlich ohne Unterfchied aus 
alien Nationen der catholijchen Ehrijtenheit gemwählet 
werden; allein die Jtalianer haben bey den jetzigen 
Zeiten immer Das Obergewicht. Aus einigen Natio— 
nen, 3.8. aus Pohlen, Ungarn, finden ſich ſehr we— 
nige. Von den Deutfchen fchreibet Eranzius: (Van. 
dal. L. XII. C. 24.) ein deutfcher Cardinal fen ein fels 
teneres Wunder als ein weifer Rabe. Daß aber Diefer 
Ausdruck übertrieben fen, erhellet aus dem, daß Cras 
conius (T. IV. in indice ) bis auf Clemens den 
IX. 60 deutfche Eardinale zaͤhlet; freylich eine geringe 
Zahl, wenn man fie mit der Menge der Franzofen, und 
befonders der Italiaͤner vergleiche. Heut zu Tage 
(1781.) fann man fünf lebende deutfche Sardinäle, 
Miggazi, Zirmian, Bathyani, Franken— 
berg, — zaͤhlen. Die Deutſchen zahlen auch 
10 aus ihrer Natıon, die die paͤbſtliche Crone auf ihrens 
Haupte getragen haben, nemlich die Pabfte: Ste 
phanus VIIL im Jahr 939. Bregorius V. 996. 
Elemens Il. 1046. Damafusll. 1048. Leo IX, 
1049. Victor Il. 1055. Stephanus IV, 1057. 
Nicolaus Il. 1058. Adrianus VL 15322, Die 
Sranzofen haben nicht viel mehr; Die Spanier nicht 
über 45 Die Sralianer eine groſſe Menge. 

Die Art, Cardinale zu machen , ift in dem Ceremo- 
niali Romano (L. I. Seit. VIll.C.ı. feg. ) vorge= 
fchrieben. Die Päbfte fouten nad) diefer Vorſchrift, 
und nach der Kirchenverfammlung von Bafel, ehe fie 
neue Cardindle madıen wollten, der reirflihen Gut: 
achteh erforfchen, und die Mehrheit der Stimmen er» 
warten; allein fie finden öfters Urſache, auf dergleichen 
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Verordnungen nicht fo feſt hu halten. Das gewoͤhn · 
lichfte Eeremoniel ift Fürzlich Diefes. Der Dabfl erklärt 
im geheimen Confiftorium Diejenigen als Cardinäle, 
die er zu folcher Würde auserfeben hat. Die neuver⸗ 
fündigte Cardinäle, wenn fie zu Rom find, befommen 
zuvor davon Nachricht, und werden von, dem Car: 
dDinafpatron in den päbftlidyen Patlaft geführt, allwo 
ihnen von dem Pabft das rothe Biret aufgefegt wird. 
Hernach wird ein öffentliches Eonfiftorium angefagt, 
in welchem der Pabft unter verfchiedenem Gepraͤnge 
den neuen Cardinälen den rothen Hut aufſetzet, mit 
diefen Worten: au Ehre des allmaͤchtigen Gottes; 
zur Zierde des 5. Apoftolifhen Stuls, nimm bin 
den rotben Hut, das Kennzeichen der Cardinals⸗ 
würde, dadurch angedeutet wird, daß du aud) 
bis zum Tode und Blutvergiefen für die Erhoö⸗ 
bung des wahren Glaubens, für den Srieden 
und die Rube des chriſtlichen Dolfe, für die Ders 
mebrung und Aufrehtbaltung der 5. Römifhen 
Rirde dich unerfhroden zeigen ſolleſt; Im 
Ylamen des Vaters, und des Sohnes, und des 
5. Geiftee, Amen. Darauf ſchlieſt der Pabft in eis 
nem Confiftorium dem neu gemachten Gardinal den 
Mund, das heift, er gebietet ihm, in diefer und andern 
Verſammlungen der. &ardinäle fo lange ſtill zu ſchwei⸗ 
en, und nichts ju reden, bis er für gut befinden wur» 
7 im Die Erlaubniß dazu zu geben. Endlich eröfs 
net ihm der Pabit im Br oder dritten Conſiſto⸗ 
rium den Mund auf folgende Weife. Er befiehlt ihm / 
einen Abtritt zu nehmen; hernach fragt er Die gegen» 
wärtige Cardinäle, ob es rathfam fen, dem neuen den 
Mund zu öfnen. Da nun jene alle mit Zurufen ihren 
Beyfall aͤuſſern, fo wird der Ubgetrettene zurüctberus 
fen, und ihm von dem Pabfte die Vollmacht gegeben, 
bey dem Eonfiftorium und andern Verfammlungen 
der Cardinaͤle, auch bey der Pabſtwahl feine Stimme 
zu geben, und feine Meinung zu fagen. Hierauf wird 
ihm ein Ring an den Finger gefteckt, und eine erledig» 
te Cardinalsfirhe, wovon er hinfuhro den Namen 
führet, angewieſen. i 

Wenn ein neu befanntgemachter Cardinal ſich nicht 
u Rom befindet, fo wird das rothe Biret für ihn an 
har en Prinzen, an deſſen Hof derfelbe fid) aufs 
hält, oder auch an den Nuntius gefhict, der es ihm 
im Namen des Pabfts mit fenerlihem Gepraͤnge auf: 
fest ; aber den rothen Hut muß er von dem Pabjt felbit 
enipfangen, und wird bierinn gar felten, und nur aus 

den wichtigften Urfachen nachgeſehen. Wenn dann ein 
folcher neuer Cardinal zu Rom aus befagtem Ziel und 
und Ende anfommt, fo werden bey der Aufſetzung des 
erwehnten Cardinalhuts, mie auch bey der Schliefung 
und Defnung des Mundes eben jene Geremonien beybe⸗ 
halten, deren fdyon oben gedacht worden, Wenn der 
Pabft erklärt, daß er entſchloſſen fen, eine oder meh⸗ 
rere Perfonen zum Cardinalat zu befördern, deren 
Namen er aber noch nicht will befannt machen, fo wird 
dieſes Durch die Medensart ausgedrüct, daß er derglei⸗ 
hen Eardinäle in Petto, oder im Sinne habe. 

Das ift noch zuleßt zu erinnern, daß zwar Eug e⸗ 
genius IV. in —* Bulle, welche anfaͤngt, In Emi. 
nenti, verordnet habe, daß diejenigen Cardinaͤle, wel⸗ 
he nur in dem geheimen Eonfiftorium verfündigt wor⸗ 
den wären, aber die Ehrenzeichen noch nicht erhaften 
hätten, noch nicht für Cardinaͤle fouten gehalten mer 
den, und bey der Erledigung des römifchen Stuls kei · 
ne Stimme zur Wahl geben fonnen ; allein Das Ge. 
gentheil ift heut zu Tage üblich und entſchieden. Wir 





Cardinalcämmerling Cardinalpönitent. 


haben wirklich bey der Wahl Clemens VIII. und In: 
nocentius X. ſolche Gardinäle gehabt, Denen der 
Mund weder gefdyloflen nod) eröfnet war, und den» 
noch geftattet wurde, ihre Stimmen dabep zugeben. (35) 


Cardinalcämmerling, Tamerarius, italiaͤniſch 


Camerlingo. Gleichwie die vornehmfte Aemter in 
der romifchen Kirche und am dortigen Hofe durd Cars 
Dinäle verfehen werden, alſo ift auch dieſes einer der 
anfehnlichften Poften. Des Cammerlings Amt iſt ei⸗ 
gentlich, Die Oberaufſicht über die Einkuͤnfte der apo⸗ 
ſtoliſchen Cammer zu haben, welche bis auf das Jahr 
1100. in der roͤmiſchen Kirche ben Dem Erzdiacon (Ar- 
chidiaconus ) geweſen ift. Uber in gedachtem Jahr 
wurde Diefelbe einem Cardinal übertragen, der den Ras 
men Lamerarius hat, und das Erzdiaconat i 

unterdrüdt worden. Diefer Cammerling batte ehemals 
für ſich allein die Macht, Unterbeamte nad) feinem Ber 


“ Ireben anzufteilen, und alle dahin einfchlagende Ges 


fhäften abzuthun. Allein heut zu Tage werden ‚ges 
dadıte Beamte vom Pabſt felbft ernannt, und werden 
alte Handel, Procefle, Verfügungen, die zur apoftolie 
fen Cammer gehören, durch eine befonders angeords 
nete Berichtsftelle ausgemacht und beforget, welche aus 
gedachtem Cardinale, als dem Oberhaupt, Dem Yudis 
tor der Cammer, als dem geiftlichen Richter, der mit 
ey en dem Bubernator der Stadt, der mit jeit« 
chen Strafen fürfabren fann, ferner aus dem Scabe 
meifter, einem Präfidenten, mehreren Beyſitzern, mel» 
die Beiftlichen der apojtolifchen Cammer ( Chierics 
la Camera Apoflolica) genannt werden , aus der» 
ſchiedenen Advocaten und Notarien beftebet, Das 
Amt eines Cammerlings ſoll jährlih 14000. Scudi 
eintragen. Bey der bevorjtehenden, oder wirklich er⸗ 
folgten Erledigung des roͤmiſchen Stuls hört daſſelbe 
nicht auf, fondern fein Unfehen ift gröfter., Wenn 
dem Cämmerling angezeigt wird, daß der Pabſt ın Zur 
gen liege, fo begiebt er ſich in deilen Zimmer, und fann 
nicht Davon ausgefchloffen werden, weil er das Befte 
der apoftolifhen Cammer beforgen muß, In feiner 
Gegenwart laßt er den. Leichnam unterfuchen, und 
wenn er binlängliche Verficherung vom dem Tod bat, 
fo zerbricht er den Fifchersring. & bewohnt die Zim⸗ 
mer des Pabftes, wird in Rom durch die Schweitzer⸗ 
garde begleitet, ſchlaͤgt Geld unter feinem Wappen, 
und bat Die Obforge, das Eonclave einzurichten. Er 
bat auch immer einen Schlüffel zum Schatz in der En» 
elsburg, von welchen der zweyte vom Dechant des h. 
olfegiums, der dritte vom Pabſt felbft verwahrt wird, 


Cardinaldechant, f. weiter unten Lardinalscol- 


legium. 


Cardinalpatrone ift fo viel als der Staatsferre- 


tarius, oder Staatsminifter des Pabftes. Er iſt ger 
meiniglich ein Endel, (Neffe, Nipote) oder naher An⸗ 
verwandter deffelben. Wenn er in der Wirklichfeit jeis 
nes Amts ift, fo fchreibt und unterfchreibt er auf Befehl 
des Pabfies alle Briefe an die Prinzen, an die apofio« 
liſche Nuncios und andere. Ale Ubgefandte und Mi- 
nifter fremder Hofe zu Rom, pflegen ihm ihre Ges 
ſchaͤfte, Die fie in der Audienz dem Pabſte vorgetragen 
haben, zu eröfnen, und zu empfehlen. Doch fiebt es 
blos ın der Wittführ und dem Jutrauen feines Ober 
bauptes, mie weit es fic der Dieniten des Staatsie- 
eretarius bedienen mil, Klemens XIV. hat die 
m Yan Geſchaͤften durch fi) und einen feiner ehes 
maligen Ordensbrüdern beforget. 


Cardinalpönitentiarius, oder Brospönis 


tentiarius. . In den erften Jahrhunderten der chrijts 


⸗ 


Cardinalpoͤnitentiarius. 


lichen Kirche geſchah die Ausſoͤhnung der offenbaren 
Sünder immer durch den Biſchoff ſeibſt. (Thoma 
fin de vet, E novu. Eccl. difcipl. P. U. L. II. C. VIIE 
n. 13.) Da aber gegen die Mitte des zten Jahrhun—⸗ 
derts nach der Verfolgung des Kaifers Decius Die 
Yiovatianer die ‘vielfältig abgefallenen — gar 
nicht mehr in die Gemeinſchaft der Kirche aufnehmen 
woilten, fo widerſprachen ihnen Die Catholiſchen und 
wollten niemand von der Vergebung der Suͤnden aus⸗ 
eſchloſſen wiſſen Doch ſchaͤrften ſie die Buſe, und 
desfalls fehr ſtrenge Regeln vor. ( ſ. Bufer 
ffentliche, hiſtoriſch-proteſtantiſch. Wegen der 
groſſen Menge aber der Eefallenen ward nun die vorige 
Kirchendisciplin, kraft welcher dieſelben vor dem Ges 
richt des Biſchoffs, des Presbyteriums und des Volks, 
gleichſam als auf einer Bühne ihre Sünden bekennen 
muften, etwas bedenflicyer, und wurde Deswegen, wie 
Sorrates (Hiſtor. Eccleſ. L. V. C. 19.) und So, % 
menus (L, VII. C:16.) berichten, in einer jeden bi» 
ſchoͤfflichen Kirche ein Priefter von einem untadelhafs 
ten Lebenswandel, bewährter Klug = und Verſchwiegen⸗ 
beit auserfehen , der die Obforge über dieſe Buͤſſende 
hatte, ihren Handel unterfuchte, Desfatis fi) mit dem 
Bifchoff unterredete, welcher dann die öffentliche Bufe 
meiftentbeils felbft beftimmte, und nad) derfelben Vol⸗ 
lendung die Verföhnung vornahm, j 
Diele Gelehrte me daf dieſen Bufenden zugleich 
eine öffentliche Bekaͤnntniß, nicht allein der befannten, 
fondern auch mit gewiſſer Vorſicht der heimlichen Suͤn⸗ 
den 8 aufgegeben worden. Allein beydes wird von 
ebenfalls ſehr gelehrten Theologen, einem Petan, 
Basqut;, Francolin, Zaccaria, (Theſaur. 
theolog. T. XIT. p. 301.) aus guten Gruͤnden geläug« 
net. em fen aber, wie ihm more, von Diefem Bulle 
priefter leitet man den Urfprung des römifchen Gross 
ponitentiarius her. Es meinen zwar Baloıs, Thor 
mafin, mit andern, daß die oben erzählte Einfuͤh⸗ 
kung des Buspriefters nur in den morgenlandifchen, 
nicht aber in den abendländifchen Kirchen Play gefuns 
den haben, mithin Socrates und Sozomenus fid) 
bier geirret hatten; allein Muratorius ( Novo 
Thefaur. p. 419. ) liefert uns in einer Inſchrift aus 
dem 6ten Jahrhundert ein Benfpiel, daß dazumal 
ſchon zu Ravenna (und warum nidyt auch zu Rom ?) 
Buspriefter geweſen ſeyen. Thbomafin bemerft feibft, 
daß zu Rom wenigftens lang vor der allgemeinen Kırs 
chenberſammlung im Lateran vom Jahr 1215. ja ſchon 
im roten Jahrhundert das Amt eines Pönitentiarius 
eingeführt gemwefen fen. Diefes ift endlich einem Car⸗ 
dinal zu Theil geworden, und trägt ohngefähr gooo 
Scudi ein. Er hat einen Prälaten unter ſich, der den 
Namen eines Directors der Pönitentiarie führt. (Reg- 
gente di panitentiaria.) Es find ihm auch andere ges 
ringere Bufepriefter ( Panitentiarii minores) zugege⸗ 
ben , meldye in den drey Hauptfirdyen j der Yateranis 
fchen , jener des b. Petrus, und Maria , der gröflern 
genannt, Beicht hören, von Eenfuren losfprechen, und 
dem ®rospönitentiarus das Amt, verfehen helfen, 
Diefes beftebt darinn, daß er die Buffenden von jenen 
Einden, die dem Pabft allein vorbehalten find, und 
von den damit verfnüpften Cenfuren und Kirchenfiras 
fen losfpreche, wie aud) in den rregularitaten, in 
den Hindernijfen der Ehe bey heimlichen Fällen dis— 
penfire, die einfache Geluͤbde verandere , Diejenigen, 
welche durch Verbrechen, 5. B. durch Simonie zu ges 
wiſſen geiftlichen Aemtern unfähig geworden , wieder 
fähig mache, die Obliegenheiten wegen Erjegung der 
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genoffenen geiſtlichen Einkünfte, wenn es ohne Nach⸗ 
theil eines dritten gefchehen kann, nachlaffe, u. d. m. 
worüber Pönitentiarie nachzuſehen if, Uebrigens 
werden ben dieſer Stelle alle Gnaden und Beguͤnſti⸗ 
gungen ohnentgeltlich außgefertiget, und gelten Dieies 
nigen, in welchen feine ausdrüdliche Einſchraͤnkung ent» 
halten ift, welches öfters gerhicht, auch bey den öffent» 
lichen Gerichtsftellen. je Macht und Gewalt des 
Grosponitentiarius bat befonders Benediet XIV, 
(Conflitutione Paftor bonus T. 1. Bullarii p. 319.) 
fehr genau beftimmt, und in ein helles Licht gefegt, 


etwa Hofnung machen fönnen, einmal Pabfte zu wer⸗ 
den. Gie dürfen nebft andern erforderlichen Begabs 
niffen feine Eroncardinäle ſeyn , die nemlic) von ge 
willen Höfen zum Gardinalat borgeſchlagen worden 
find, oder berfelben Penfionen geniefen : denn ein fols 
cher wiirde wegen dem Verdacht , daß er feiner Crone 
mehr als andern chriftlihen Maͤchten zugetban fen , 
von den anderfeitigen Cardinälen, ja von andern Re 
genten felbft verabfcheuet merden, und die fogenannte 
Exclufivam befommen. (f. Excluſiva.) Er muß 
auch dermalen ein Ftalianer ſeyn, denn von den Zeiten 
Adrians VL an, welcher im Jahr 1522. der letzte 
deutfche Pabft war, haben feine andere als taliäner 
den apoſtoliſchen Stul beſtiegen. Die italiänifche 
Nation ſetzt bierein ihren Vorzug, daß meiftentheils 
die romiſchen Pabfte aus ihrem Mittel germählet werden, 
und in ihrer Hauptftadt ihren Sitz haben. Dazu 
trägt freylich das miehrfte die Menge der italianifchen 
Cardinaͤle ben, deren Stimmen immer jene anderer 
Nationen überwiegen, und welche dermalen ſchwerlich 
in einen andern als italianifchen Pabft mehr einwilli⸗ 
gen. Befonders find fie von der Zeit, als der Sitz 
der römifchen Paͤbſte von dem franzofifchen Pabſt Efe- 
mens V. im J. 1305. nad Abignon verfeget, und 
von Öregorius XI. im * 1373. wieder nach Rom 
zurückgebracht wotden iftyauf die franzoͤſiſche Nation ſehr 
eiferfüchtig. Und deswegen zahlen wir von der durch 
gedachte Verfehung an —— und durch das Conci« 
lium zu Cofinig im J. 1414. bengelegten Spaltung 
feinen Zranzofen mehr unter den Päbften, obmohl 
noch einige Spanier, und auch noch ein Deutfcher, der 
Furgermehnte Adrian VI darunter vorfommen, Uns 
ter denjenigen Eardinalen, melde, wie gefagt worden, 
zum pabftlihen Stul feine Hofnung haben, find vors 
zuͤglich die : 


"dLardinales papabiles find a Ye die ſich 


Croncardinäle, weldye nemlich mit gewiſſen gecroͤn⸗ 


ten Häuptern in einer genauern Verbindung ftehen, 
entweder weil fie die Staatsgefchaften derſelben zu 
Rom beforgen, oder aber die Beſchuͤtzer (Proteftores) 
felbiger Nation find, oder aber weil fie von einem 
olchen Hofe zur Eardinalstotrde find bef rdert wor⸗ 
n. Diele catholifche Könige haben das Vorrecht, 
ein auserfehenes Subject Dazu zu empſehlen, melche 
Empfehlung dann audy, wenn anderft gegen die Pers 
fon feine erhebliche Ausſtellung fann — werden, 
don dem Pabft muß angenommen werden, Im Weir 
gerungsfail entftehen groffe Mifbetligfeiten, dergleis 
dien fh unter dem Benedict XII. mit dem Portus 
giefifchen Hofe wegen dem Nuntius Bichi angefars 
gen haben. Doch lieft man, pn eben Diefer Pabſt 
m Herzog in Savopen, als König in Sardinien, 
ein folhes Recht vermöge eines Vergleichs zugeftans # 
den habe. Der König in Pohlen hat es erft neuers 
dings andem Cardinal Rohanausgenbt. Vom Kai⸗ 
fer fheint das erfte Beufpiel im Jahr 1477. bey Rays 
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naldus in der Fortfegung Baronii n.ıo. und IT. 
unter $riderich IIL vorzufommen. Es fiheint aber 
feinen Grund in dem zu haben, daß eigentlich Die Cars 
Dinale aus allen Nationen ohne Unterſchied ſollten ges 
macht werden; mithin der Pabft bey der groifen Lie» 
berlegenbeit der Stalianer den auswärtigen Nationen 


und Mächten wenigftens hierin einiges Genügen leiften 


wollte. Wie weit fid) aber Die Gerechtfame einer 
jeden Erone bierin erfireden, oder vom römijchen 
Hofe anerfannt werden, fann nod nicht genau bes 
ſtimmt werden. Die Kaifer, wenigſtens aus_dem 
Haufe Defterreih, die Konige in Zranfreih, Spas 
nien, hatten bisher immer mehrere, ihren Reichen ers 
gebene, und von ihnen vorgeſchlagene Cardinale, ent» 
weder weil fie mehrere Königreidye befigen , oder weil 
der Pabſt das Geſuch fo mächtiger Monarchen nicht 
abfchlagen durfte. Doch verhindert die Eiferfucht ans 
derer Cronen, daß die Zahl aus einer Nation nicht 
zu ſehr anmwachfe, j . ER 
Lardinalpräfectus, Gignatura gratia, Signas 
turaͤ Juſtitiaͤ, find Diejenigen Cardinäle, die befagten 
Gerichtsſtellen vorgeſetzt find, f. Signature Gras 
tid, Juftitia, : 
£ardinalprodatarius, der der Datarie vor» 
ftehet. f. Datarie, Datarios. 
Cardinalprotector, italian. Protettore. Faſt 
eine jede chriftliche Nation und Königreich, das mit 
der romifchen Kirche vereiniget iſt, 5. B. Deutfchland, 
Frankreich, Spanien , Ungarn, Pohlen u f. f. ha» 
ben zu Rom einen Cardinal, dem oblieget die Gerecht · 
fame feiner ihm anbefohlenen Nation , Königreichs, 
Republik oder Stadt zu ſchuͤtzen, zu wachen, daß nichts 
Damider vorgenommen werde, und bey fich ergebens 
dem Fate fein Anfehen dafür zu verwenden. Er hat 
auch gemeiniglicy die andern Geſchaͤfte feiner ihm ans 
vertrauten Nation und Kirche zu beforgen , die neue 
Wahl eines Biſchofs dem Pabfte anzuzeigen, und die 
Beftättigung davon zu bemurfen, Vincentius Lu— 
ca (L. deClardinale S. Ecclefiae pragmatico C. XV. 
6.) befchreibt das Amt eines Cardinalsprotectorg fehr 
enau. Was Hay den Protector für Deutfch» 
and betrift, fo find in der Wabhlcapitulation des ders 
mal glorreichft regierenden Kaifers Jofepbs II. (Ar- 
tic. II. $. 4.) die Eigenfchaften und Faͤhigkeiten 
vorgefchrieben, Die bey Demfelben erfordert werden. 
Er muß ein Deutfcher, oder doch dem deutfchen Reis 
che mit Lehnpflichten verwandt, des Reichsweſens kun⸗ 
Dig, nicht niederen Standes ſeyn, und dermal ( 1781.) 
vertritt dieſes Amt der erfie Eardinaldiacon Alerans 
Der Albani. Da der Cardinalprotector als ein ges 
bohrner Deutfcher öfters von Rom abweſend ift, fo 
pflegt der Kaifer aud) einen Comprotector zu ernen« 
nen; der in jenes Abweſenheit die Geſchaͤften und das 
Amt verfiehet. Es haben auch die Ordensſtaͤnde uns 
ter den Cardinaͤlen ihre Protectoren. Der H. Frans 
eifcus von Affys ſoll der erfte gemefen fenn , der zu 
Diefem Gebrauche Gelegenheit gegeben — Lucas 
Wadnigas (Annal. F. F. m. m. T. ].) berichtet, daß 
Der erfte Protector feines Ordens der Gardinal Yugo» 
linus gemwefen fep. 35) 
Cardinalscollegium, meldes aud Sacrum Col- 
legium , das heilige Collegium genannt wird, ift 
Die Berfammlung der Sardınale, welche aus dem Ears 
Dinaldechant, ſamt den übrigen Bifhöffen, Prieftern 
und Diaconen beftebet. =. erlauchtejte Rathsver⸗ 
ammlung hat einen ewigen Secretaͤr, der immer ein 
Gatiäner ſeyn muß, Doc wird wechfelsweis aus den 


Eardinaldehant —— Cardinal, 


4 Nationen der Deutfchen , der Frangöfifhen, Spanis 
ſchen und Englifchen, ein Beiftlicher gewählt, Der ım 
Verhinderungsfalle Die Stelle des Jtaliäners vertret» 
ten muß. Das Haupt davon ift Der 


Cardinaldehant, undift, vermög einer Verord⸗ 


nung Paulus IV. immer der ältefte unter den Cars 
dDinalbifchöffen , fofern er bey der Erledigung des rös 
mifchen Stuhls gegenwärtig, oder doch in Gefchäften 
der Kirche abmefend iſt. Ehemals war es jener une 
ter den Cardinalbifchöffen, der zuerft die biſchoͤfliche 
Weyhe empfangen hatte. Diefer Dechant, als erfter 
Biſchof, der erſte Cardinalpriefter und Der erſte Dias 
con , werden Die Haupter der drenen Stände der Cars 
dindfe genennet , und haben im Conclave einen gewiſ⸗ 
fen Rang. Sie halten zuweilen auch befondere Der» 
fammlungen. 


Cardinalvicecanzler, if der Vorfiand der rös 


miſchen Canzley, und dermalen immer ein Cardinal, Der 
in Rom nad) Dem Pabſt den erfien Rang hat, und 
auch dem Fardinaleammerling vorgebet. Er iſt der 
oberfte Verwalter der Gerechtigkeit beym roͤmiſchen 
Hofe, und hat die Dberaufficht über Die romifche Can⸗ 
fey , damit alles nad) den befannten Canzleyregeln 
entſchieden und gefchlichtet werde. Er hat Die —* 
ungen aller geiſtlichen Bullen und apoſtoliſchen Brie⸗ 
en, nurjene ausgenommen, die unter dem Fiſcher⸗ 
ringe ausgefertigt werden. Er bezeichnet fie mit den 
Buchſtaben, L. und R. welche bedeuten, daß dieſel⸗ 
be gelefen feyn und in die Regiſter eingetragen were 
den follen. Gr forget, daß, nachdem fie ins Reine 
gebracht morden , die gehörige Sigille von Bley ans 
gehängt werden. Mit einem Wort, er iſt bey der roͤ⸗ 
miſchen Canzley eben das, was ben andern Höfen Der 
Canzler ift. Und das war auch ehemals fein Name. 
Da aber unter Gregorius X. Diefes Umr einem las 
teranifchen Chorberrn, der fein Eardinal war, Ans 
vertraut wurde, fo bat man ihn nur Dicecanzler ges 
nennt, und diefe Benennung ift hernach geblieben , ob⸗ 
wohl das Amt wieder ju einem Cardinal gefommen 
if. Dermalen verwaltet daffelbe der Cardinal Jork. 


Cardinalvicarius, oder Vicarius Urbis, ift der» 


jenige, der Die Stelle des Pabftes vertritt, in fomeit 
Diefer ‚blos als Bifchof von Rom betrachtet wird, Sei⸗ 
ne Gewalt ift fehr gros, und fann er faft alles dass 
jenige, was fonft ein Metropolit in —— Kirchſpren · 
gel vermag. Unter ſeiner Gerichtbarkeit ſtehen alle 
Geiſtliche in Rom und in dem ganzen Erzbißthum, 
welches ſich auf 40 italiänifche Meilen im Umfange 
erſtrecket. Das ıft das fonderbarfte, daß nebit an« 
dern Bifthumern auch jene 6, welchen die Eardinals 
biſchoͤffe vorſtehen, darunter gehören, und fogar Die 
Gardinäle felbft in Rom davon nit ausgenommen 
ſind. Er verfiehet demnach anjtatt des Pabftes alle 
bifhöflihe Verrichtungen, übet feine Gewalt ſowohl 
über die Welt» als Ordensgeiftlichen aus, fchlichtet mit 
Zuthun feiner Gerichtsjielle alle dahin einfchlagende 
andel. Die erfte Perfon in dieſem Gericht ift nach 
ibm wieder ein Stellevertretter, (Vicegerens) der ein 
Titularbifchof, oder fo viel als bey den Deutſchen ein 
Wenbbifhof iſt. Es find nebft Diefem noch andere 
Richter und Bediente dabey, die von den einfonmen» 
den Strafgeldern und Sporteln befoldet werden, Der 
Eardinalvicarius beloͤmmt monatlich von der apoftolis 
fen Cammer 100 Ducaten, Plettenberg natitis 
Congregationum & tribunalium Curiae Romanae, 


Cardinal, (oconomiſch.) wird ein von weiſſem Wein, 


Cardinal =— Carbinalsblume, 


— —— und Zucker bereitetes Getränf 
d man warm oder kalt genieſet. 
Kardinal. (Conchyl.) Knorr Th. IV. tab. 28. fig. 
. Martinıtab. 147. fig. 1358. 1359. Liftertab, 838. 
8.65. Öualtieritab. 53. fig.G. tab. 54. ſig K. Se⸗ 
ba Th. III. tab. 50. fig. so. 51.tab 51. fig. 6. 7. Vo- 
luta pertufa Linn. Da ich diefen Cardinalshutb, 
wie dieſe Conchylie auch heißt, nicht feldft befine, fo 
wiederhole id Hrn Paft. Chemnitz Befchreibung im 
IV. Band des neuen fpftematifchen Concplien- 
cabinets ©. 205. Der Tardinalshuth hat g Win- 
dungen. Die erftere davon ift etwas ftärfer gerwölbet, 
als bey der Pabſterone. Ale Gaͤnge und Umläufe 
werden von zart eingefchnittenen Querlinien, deren 
. man auf den größten Stuͤcken wohl 25 zeblen fann, 
ummunden, Diefe finıen haben Heine dichte benein= 
anderfiehende punctirte Loͤcherchen, als wären fie mit 
Nadeljpizen geftippelt worden. Wer aber diefe puns 
‚„eirten Linien redyt genau ſehen mitt, muß fich Dazu 
eines guten Vergröflerungsglafes bedienen, Die Grund⸗ 
farbe diefer thurmförang, oder wie Linne urtheifet, 
fpindelformig gebauten Schnede, ift weis. Die gan 
ze Oberflache iſt mit braunrotben, reihenmweife geordne⸗ 
ten, meiftentheils vierecigten, gröffern und kleinern 
A fm befegt. Hin und wieder find diefe Flecken zus 


genennt, 


ammengeflojlen, und bilden Wolfen. Die Auflere 
Yippe hat einen fdyarfen etwas gezähnelten Rand, Die 
innere hat fünf Falten. Sie ift nicht gemein, Lifter 

t Die feinige von der Inſel Maurice erhalten, fonft 

‚ Sommen fie aus Oftindien, 

Sollte diefe Schnede auch gewiß Voluta pertufa 
Linnaei fen ? jo fragt Herr Chemnis. Uber 
des Linne Voluta pertufa ſotl fafcias longitudinales 
teftaceo fulcentes haben. Die vermiße ic) beym Car⸗ 
Dinalshute, Indeilen, da are uͤbrige Merkmale zus 
treffen, fo fann «8 gerne ſeyn. Nach ihrer innern 
Structur und mit ihrer Columella quintuplicata fommt 
dieſe Schneite der Pabfterone, are: ihrer auffern Baus 
ort aber der Bifhorsmüge am naͤchſten. Chemnitz 
ſcheinet es übrigens, Daß der fogenannte braunge- 
fleckte Moͤnch, den andere die Baftartbifhofsmü- 
Be nennen , und den unter andern Liſter tab. 822. 
Ag. 40. Martini tab. 147. fig. 1361. Knorr Th. 
L. tab. 3. fig. 5. tab. 4. fig. 6. abbilden, die ware Vo- 
luta pertufa des £innefen. 10) 

Tardinal, gedoppelter, ift eine Hyacinthe mit ge» 
. fullter purpurblauer Blume, — 
Cardingal Angoliſcher, ein Beyname des Roth⸗ 
Fopf, Kernbeiſer/ Loxia Crythrocephals L.) (9) 
Cardinal Domingifher, f. Fink. 
TCardinal- oder Quittenapfel , ſiehet der Quitte 
durch Gröffe, Farbe und feine Ränder fehr ähnlich, 
hat zartes , fäuerlichtes Fleiſch / und ift überhaupt ei» 
ner der ſchoͤnſten und beften Aepfel; er fann auch fehr 
lange aufbehalten werden, EN (13) 
Cardinales, waren unter den alten römifchen Kais 
fern Die beyden vornehmſten GStaatsbedienten , nems 
lic der Daum Prätorii Divecefios Afiand, 
und der Prafectus Africa. (21 
Cardinales YIumeri, Denti. f. Zahl, Wind. 
Cardinalmerle,(Tanagra militaris L.) f. Wierle. 
Cardinalsblume oder Trone, ift eine ſchoͤne hell⸗ 
rothe americanifche Blume, welche aber aud) in Deutfchs 
fand in Scherben und auf offenem Felde Sommers 
und Winters erhalten wird. Sie fann durch die Wur— 
zein, melde man zertheilet vermehrt werden, Man 
jerfepneidet aber auch , mann fie perblühet hat, bie 


Cardinalsdickpfennig — Cardiophplar. a2 


Stengel in etliche Theile, ſteckt ſolche (it in die Er⸗ 
de an einem etwas befchatteten Ort, fo Daß die Augen 
an die Erde rühren, begiefet fie alle Tage ben heller, 
trodener Witterung , fo treiben Die Augen bald Wur⸗ 
jeln, und der Stoc formt ſich. Sie fordern alsdann 
Das Verfegen an einen warmen, von der Sonne bes 
fhienenen Ort. Wann fie blühen, fo müjfen fie vor 
der Sonne etwas verdeckt ftehen, um die Blüthen, 
die allein Durch ihre Farbe, nicht durch Geruch, Vor» 
ug haben , länger zu erhalten und fie alfo nicht fo 
Heben mie fonft gefchehen würde, melfen. 
Das Pflanzengeſchlecht, unter welches diefe Blume 
ehbret , wird der Botanift im Artik. Kobelie ( Lo- 
lia L.) befchreiben. j £ (13) 
Cardinalsdidpfennig, eine Silbermüng, wur⸗ 
de Un. 1608. in einem Churpfälziichen Münzediet auf 
5 Baken oder 20 fr. gewuͤrdiget. (29) 
Cardinalshut, fommt in den Wappen unter fols 
der Geftalt vor: Ein rother runder Huth, ohne alle 
Verzierung, an deflen beyden Seiten eine Anzahl ror 
ther Quaften herabbangen. * Diefe Quaften find jego 
gewöhnlich auf jeder Seiten funfjeben ; chemals ſollen 
es nur fechje, und zu Anfang nur zwey oder Drey ges 
wefen ſeyn. Die rothe Farbe, oder der Purpur ıfk 
den Eardinälen auf dem Concilium zu Lyon und im 
J. 1245. von dem Pabft Innocentius IV. ertheilt 
worden, zum Zeichen, daf die Cardinaͤle die Pflicht 
auf ſich Haben ſollen, ihr Blut für Die chriftliche Kira 
che zu vergiefen. Wenn ein Eardinal zugleich ein Fuͤrſt 
oder Grat von Geburt ift, fo pflegt er wohl unter dem 
Eardinalshuth noch einen Fuͤrſtenhuth oder eine Krone 
zu führen, welches aber in Rom nicht geſchehen darf 
vermöge einer Bulle von Innocentius X. meil die 
Cardinalswürde ſchon an fich fo hoch ift, daß fie mit. 
der angebohrnen Zurftenwürde in feine — 
2 


ommt. . (a6 
Cardinalshutb, (aſtronomiſch.) ſ. Scorpion, ein 


eftirn, j ß 
Cardinalshuth, (Conchyl.) ift ein Name, damit 
Leßer die ſcharfgezackte Fledermaus belegt. ( Voluta 
. vefpertilio L.) Die Aehnlichkeit unter dieſer Conchpe 
lie und unter einem eigentlichen Cardinalshuthe ift in 
der That fehr gering. f. Sledermaus. Auſſerdem 
wird auch der vorhin befchrichene Lardinal unter den 
Eondyylien der Cardinalshuth genennet. ſ. Car⸗ 
dinal. j nn (10) 
Cardinalskirſche. f. Kirſche. 
Tardinalsreligioſen, oder Principalen, wur⸗ 
den zu St. Remi in Rheims jene vier —— ge⸗ 
nannt, welche an hoben Feſten an dem hohen Altare 
das Amt —— (3D 
Cardinea. f. Lardea. 
Lardines, werden die vier Hauptgegenden der Welt, 
oder die vier Puncte genennt, morinn die Mittagslinie 
: und die darauf fenfredyte den Umfang des Horizontes 
durchfchneiden.. Die befondern jederman befannte Nas 
men derjelben find Mitternacht, Morgen, Mittag und 
Abend , oder Norden, Oſten, Eüden und Weiten. -(6) 


) Lardines. ſ. Cardo 


Lardiogmos. f. Magenframpf. . 

Lardio pbyları der Bruftbefhlger. Polnbius 
nennt den Bruftharnifdy der gemeinen Soldaten bey 
den Römern alfo. Es war eine eherne etwas einwärts 
gebogene Platte, die ungefehr 9 Zoll breit war, und 
zur Bedetung der Bruft diente. (21) 

Gersioiaremum oder Tardifpermum. ſ. Serz⸗ 

Rame, * 
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ardium, (Condnf.) von Kapdia, das Herz ift ben 
dem Ritter inne Syfi. nat. ed. X. p. 678. gen. 272. 
ed. XII. p. 1121. gen. 306. ein eignes Geſchlecht zwehy⸗ 
fhaaliger Mufcheln.. Er feget in der zehenten Yusgas 
be feines YIaturfpftems davon folgende Gefchledytss 
kennzeichen feft. Teita bivaluis, fubaequilatera aequi- 
valuis. Cardo dentibus duobus: lateralibus infertis. 
Und nun fonnte freylich Cardium ſtaltorum, die jetzt 
Maftra itultorum heift und Cardium humanum, die 


. der Ritter hernach Chama cor nannte, allerdings un 


ter den Herzmuſcheln ftehen. ie der zwölften Yuss 
gabe fehranfte er Die Gefchlechtsfennzeichen folgender- 
aeftalt ein: Tefta bivalvis (ubaequilatera aequıvalvis. 
Cardo dentibus mediis binis alternatis; lateralibus 


‚, remotis infertis. Die Usage are alfo find: 


unterſchieden. 


1) die Schaale iſt eine eigentliche Muſchel, die aus 
zwen Halften beſtehet. 2) Die beyden Zähne in der 
Mitte ſind getrennt, und greiffen alſo in zwey entge⸗ 

ngefesste Vertiefungen ein. 3) Die Seitenzähne fies 
—8 in einer Entfernung von den Mitteljahnen, und 
greifen ebenfalle in entgegengeſetzte Vertiefungen ein. 
4) Beyde Schaalen find zwar gleichfeitig, oder die 
eine ift gerade fo wie die andere, aber nur auf benden 
Seiten des Schloffes find fie nicht ganz gleih. Die 
Tellinen haben drey Zähne, und die Seitenzahne find 
ebenfuils anders gebaut, als Die Seitenzahne des Car- 
dii, und dadurch find bende Gefchlechter hinlanglich 
Die Gattungen, die der Ritter hieher 
zählet, find berzformig, mehr oder weniger bauchigr 
und daher fommt es, daf Die Gattungen, die der Mits 
ter hieber zählet, von andern Schriftſtellern bald un: 
tee die Gienmuſcheln, bald unter die Kammmufcheln 
gerechnet wurden. Jeder Schriftfteller handelte nach 
feinem Syſtem, das er auf dieſe oder jene Kennzeichen 
gendet, der Ritter aber mußte alfo verfahren, weil 
er den Bau des Schloſſes und die Lage der Zahne in 
Betrahtung zog. Die Battungen des. Cardii Des 
inne, find folgende: coftatum, cardifla, retufum, 
hemicardium, medium , aculeatum, echinatum, ci» 
lisre, tuberculatum, ifocardia, fragum , unedo, mu- 
ricatum, magnum, flavum, levigatum, ferratum, 
edule, rufticum, peftinatum und virgineum, Da 
Die mehreften diefer Gattungen unter befannten deut⸗ 
fchen Namen beſchrieben werben, fo halte ic) mich jetzo 
Daben nicht auf. 10) 


( 
Eardo. Gemeiniglic verbindet man mit dieſem Aus» 


drucke der Römer, der Durch Thürangeln pflegt über: 


regt zu werden, den nemlichen Begriff, den der deut 


e Ausdruck in unferer heutigen Baufunft hat, da 


"Doch die Cardines in der römifchen Bauart, wie fol 


ches die Herculanifchen und. Pompejanifchen Gebaude 
erweiſen , von ganz anderer Befchaffenheit gemefen. 
Winkelmann fol uns in fenem Gendfchreiben 
von Den Herculanifhen Entdefungen dieſe Cardineg 
nach ihrer eigentlichen Beſchaffenheit befchreiben. „Man 


» muß mwiffen, fagt diefer Schriftfteller, daß die Thüren 
der Alten nicht in zen biengen , noch ſich durch 


Bänder in denfelben bervegten, wie Die unferigen, fons 


dern vermitteljt Desjenigen , was mir obgleich ohne 


dem 


angemefne und richtige Begriffe, Thürangel, Cardi- 
nes, heilen, in der Ober» und Unterſchweile befeftiget 
maren, und ſich aufthun und wieder zufchlieflen lieffen. 
Derjenige Balfen der beweglichen Thuͤre, welche zus 
naͤchſt an der Mauer fund, war oben und unten in 
eine eherne Capſel eingefest, Die inwendig einen fpis 
i tfprung hatte, um zu verhindern, daß fid) 


as Holz in derfelben nicht drehen konnte, Kine fols 


Tardobenedict, —— Ya sh 


Eardobenediet.: 


che Eapfel war ordentlich eplinderförmig. Man fin- 
det aber doc; auch vierefigte, Die auf allen Seiten 
zween vorftechende Falzen haben, um Die Bretter, wor⸗ 
aus ftarfe Thüren zufammengefegt waren, auf allen 
Seiten zu befeftigen. Dergleichen Thuͤren waten ins 
wendig hohl. Diefe viereckigte apfel ftund-auf einer 
Dicken Platte von Erst, welche feilformig zulief, und 
oben wie unten mit Bley eingegoflen war. Auf ders 
felben bewegte fich num Die Capfel, daß, wenn fie uns 
ten eine Halbfugel hatte, in der Platte eine hohle Ver 
tiefung- war, worein jene paßte, und worinn Der cons 
vere Theil lief. So ift Die Thüre des Pantheon zu 
Kom eingerichtet. War hingegen dergleichen Vertie⸗ 
fung in der Capfel, fo hatte die Platte eine erhabene 
Halbkugel, die genau und ſcharf ın diefe Vertiefung 
der Capfel pafte und zum Defnen der Thire diente. 
Eine foldye Platte famt ihrer Capfel heißt nun eigent» 
lid, bey den Alten Tardo; nicht aber die gewöhnliche 
Einrichtung unferer Thuͤren. Im königlichen Muſeuim 
zu Portici giebt es einige, die einen Palm im Durch⸗ 
mejter haben, und alfo von der Groͤſſe der Thüren zeu⸗ 
gen; melde darinnen giengen. Sie wiegen 20, 30 
is 40 Pfund, Merfet man fich diefen Begriff, fo 
wird manche Stelle der alten Seribenten Deutlich wer⸗ 
den, melde es wegen der irrigen, oder wenigſtens 
dunklen Vorfteitung von diefem Theile der Thüren richt 
ſeyn und auch nicht werden fonnte. Waren die Thuͤ⸗ 
ren mit zween Schlägen oder Flügeln verfehen, bi« 
valvae, fo hieng entweder jeder Schlag oder Flügel bes 
fonders nach der befchriebenen Art ın Angeln, wie am 
romifchen Pantheon; oder fie dreheten ſich nur an eis 
ner Seite, und die Thüre fonnte ın der Mitte zuſam⸗ 
mengefchlagen werden. Dergleichen gebrochene Thuͤ⸗ 
ren lieſſen fich vermittelſt einer Urt von ebernen Das 
fpen, deren Gewinde innerhalb dem Holze, aber fichts 
bar lag, übereinander legen. Die bendeit fpizig zulau⸗ 
fenden Stäbe diefer Angeln waren aber nicht zu feben, 
und auf beyden Seiten. von der gedoppelten Thlre bes 
Heidet. Dieſes fiehet man deutlich an einer foldyen 
mittlern Angel, wo auf beyden Seiten der Stäbe vers 
feinertes Holz angehängt geblieben ift, 4 
Das Wort Cardo hat auffer feiner urfprünglichen 
noch andere Bedeutungen , zu denen gewiſſe beobach« 
tete Uchnlichkeiten Gelegenheit gegeben. So wird 
z. B. wegen der von den Alten geglaubten Unbemegs 
lichkeit der Erde, Diefelbe der Cardo des Weltgebäur 
des genennt. Die beyden Polen am Himmel, wie 
auch Die 4 Weltgegenden und die vier Jahreszeiten hiefw 
fen Lardines aus der nemlichen Urfache. In der 
Sprache der Feldmeifer bieß daher eine pon Norden 
nad) Süden gezogene Grenzlinie Tardo , eine ander@ 
von Diten nach Weiten aber Limes Duodecumanus, 
Mit welchem legtern Worte auch Die Römer die ihnen 
gegen Abend liegenden Gallier belegten, und fie Duo» 
Decumanos nennten, 21 
> 
dict. n,24. Black well, t. 476. Carduus benediftus 
Off. Carduus fanklus, — germanicus, Ar. 
traliylis&c. Geſegnete Diftel, Bitterdiftel, Spins 
nendiftel, Bernfraut, Bernbardinerfraut, Born« 
Fraut.) Diefe Pflanze fegte der Herr von finne vor“ 
mals * Geſchlechte des Kratzkrautes (Cnicus) nach⸗ 
her aber hat er eg unter das Geſchlecht der Flocken⸗ 
blume gebracht. Die Fructificationstheilemerden wir 
alfo in dieſem Artickel befchreiben, und nur die Kenne 
zeichen der Gattung bier anführen. Die Wurzel iſt 
faſerich, aſtig und weiß, Der Stengel ift raub und 


ſtach⸗ 


Earbobenedicten. 


achlich. Die Blätter find ebenfalls lich ausge⸗ 
ogen, gezahnt, faſt wie die Lowenzahnblaͤtter, gegen 
einander uͤberſtehend, rauh und am Ende des Sten⸗ 
gels fo dichte beyſammen, daß fie gleichſam eine Hülle 
um den Blumenfeld, bilden. Die ganze Höhe der 
Pflanze, deren Blumen am Gipfel ſtehen, erſtreckt fich 
in gutem Erdreidy auf zween Schub und drüber. Die 
Stengel find gefurcht und von den herablaufenden 
ſtielloſen Blättern etwas geflügelt. Oben an dem Bis 
pfel zwifchen den Blättern findet ſich eine langhaarige 

« Mole. Die Blumen find gelblich von Farbe und ihre 

Kelchfchuppen haben zufammengefegte Statheln. 

‚Diefe befannte Pflanze ift ſchon ſeit fehr langen Zei⸗ 

ten unter die Arzeneygewaͤchſe gezahlt worden. Ihr 
Vaterland find Die mwarmere europaifihe und andere 
Begenden, als Spanien, die Inſel Leinnos und Chio. 
Hier zu Lande wird fie in den Garten aus Saamen 
haufig gejogen, und fommt recht gur unter frenem 
Himmel ohne befondere Wartung fort. In ıhren Urs 
geneyfräften fommt fie mit andern bitteren Pflanzen 
überein. Man braucht fie nicht nur in Form eines 
Aufgufles oder Abfudes, fondern macht auch eine Efs 
fen; und Ertract davon. Aue diefe Praparate werden 

. gegen Schwäche des Magens, Unverdaulichkeit , ge» 
en Dicke fchleimige Säfte, und die Daher entftehende 
olgen mit gutem Nugen gebraucht. Won dem Saas 
men wird auch zumeilen eine Milch ( Emulfion ) bes 
reitet, und in hitzigen Kranfheiten,, z. €. den Poden 
und Mafern mit gutem Erfolge verordnet. (9) 
Lardobenedictenaufguß, Infufum cardui be- 
neditti.) ( Pharmacıe) Kin jehr angenehm bitterer 
Yufguß, der in Krankheiten des — ſelbſt in 
ſolchen, in denen andere gewoͤhnliche bittere Mittel nicht 
angefchlagen haben, ſchon fehr gute Dienfte geleiftet 
hat. Da man fidy nur des falten Waſſers zu Diefem 
Aufguſſe bedient, fo zieht Diefes nur den feinten ange» 
nehmſten Theil aus, und noch angenehmer wird der 
Tranf, wenn man ftatt eines Pfundes von gemeinem 

- Maffer ein Gemenge von vier und zwanzig Lothen ges 
meinen Waſſers und von acht Lothen geiftigen Pomes 
ranzenfchaalenwajlers nimmt. Man gießt nemlich auf 
zwey Loth getrocneter Cardobenedictenblätter ein Pfund 
—— reines Waſſer laͤßt ſchon alle Wärme ſechs 
tunden lang daruͤber ſtehen, und ſeiht es dann Durch 
Papier durch, (12) 
Lardobenedicteneffens. ( Effentia cardui be- 
neditti.) (Pharmacie) Ein ganz gutes Mittel, mo 
der bengemifchte Weingeift feinen Gcbraud, nicht uns 

. terfagt , von meldyem man die Krafte des Cardobenes 
- Diets erwarten kann; aber in der legten Ruͤckſicht iſt 
ihm der mäfferichte Aufguß oder das Extract vorjus 
- ziehen, j (12) 
Eardobenedictenertract, (Extraffum cardui 
benedifti.) (Pharmacie) Gin mwärjerichtes Extract, 
in melchem die Arzeneykraͤfte des Cardobenedirts fehr 
concentritt find. Es wird wie das Wermuthertract zus 
bereitet. (12) 
Cardobenedictenfaft, (Syrupus cardui bene- 
aitti.) (Pharmacie) ein Saft, der von dem Cardos 
. bemedict noch einige Kräfte bitterer Mittel hat. Man 
löft nemlich in —— Theilen friſch aus fri— 
ſchem Cardobenedictenkraute ausgepreßten gelauter» 
ten und ben einer gelinden Wärme bis zur But eins 
ekochten Saftes zwey und drenfig Theile fein zerrie— 

. — weiſſen Zuckers auf. (12 
Cardobenedictenſalz, (Sal cardui beneditti,) 
(Pharmacie) ein Salz, dag aus ‚der Aſche der Cars 
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dobenedirten ausgelaugt wird, und mit einem andern 
feuerveften Laugenſalze aus dem Pftanzenreiche Zube: 
reitung , Eigenfchaften und Heilsfrafte gemein, aber 
nichts mehr von dem Eigenthümlichen feiner Pflanze 
bat. Wirft man aber, mie es oft in den Apotheken 
gefchieht, um die Arbeit defto eher zu Ende zu bringen, 
oder auch, um das Salz in ſchoͤnen Kriftallen zu ers 
halten, mwäahrendem Verbrennen Schwefelblumen in 
das Feuer, oder gieft man gar nachher Säure in die 
Lauge, fo hat das Salz wider die Abficht und Erwar⸗ 
tung des Arztes vielmehr die Natur eines Mittelfalzes 
gemeiniglich eines tartari vitriolati. (12 

Lardobenedictenwafier, up cardui bene- 
ditti,) (Pharmacie ) Da die wirffame Theildyen des 
Eardobenedicts nicht fo flüchtig find, als das Waſſer, 
fo fucht man in diefem Wailer vergebens die Heilsfräfte 
des Sardobenedicts, es hat vor einem andern reinen 
Waſſer nichts zum voraus, (12) 

Cardone, f. Artifchode. BER 

Cardopatium;, wird inden Apothecken gewoͤhnlich 
die Eberwurz genennt. f. diefen Art. . 

Tarduelis, (Fringila.) f. Diftelfinf und Finke. 

Tarduelis, ein Tagfchmetterling. }. Difteinympbe. 

Carduocirfium, it ein Spnonimum ber- Alpen» 
fiharte (Serratula alpina l.inn.) und des Dejters 
reihifhen Rratzkrautes. (Cnicus Erifithales Linn.) 

Carduus, heißt nicht nur das Gejchlecht der Diftel, 
fondern die alıere Botaniften haben viele Pflanzen mit 
diefem Namen belegt, welche ſtachlich find und das 
äujfere Anjehen von Difteln haben, Den 
j. €. das Kratzkraut (Unicus), die Slodenblume 
( Centaurea L.), der BifamEnopf ( Echinops L. ), 
die Artifhode (Cinara L.) u. a. m. N; 

Tarebaria, ift eine Battung von Kopfweh, f. 
Aoprfchmerz. , 

Carelie, (Ageratum l.inn,.) ein Pflanzengefchlecht 
aus der erften Ordnung der neunzehnten Linneiſchen 
Clafie (Syngenejia —— aequalis). Der ges 
meinjcaftliche Kelch ıft langlich, und beſtehet aus vie⸗ 
len faft gleichen lanzetformigen Schuppen. Die zus 
fammengefegte gleichformige Krone bejichet aus vielen 

feichen rohrigen Zwitterbſuͤmchen, die faum fo fang 
ind als der Kelch. Jedes Davon bat fünf furze haar« 
formige Träger und einen walzenformigen boblen 
Staubbeutel. Der Stempel bat einen laͤnglichen 
Frudjtfnoten , einen fadenförmigen furzen Griffel, 
und zwo fehr zarte geradfiehende Narben. Auf die 
Blüthe folgt Feine Frucht, fondern der Kelch bleibt 
unverändert. Die Saamenforner find einzeln, lange 
lich und eckig. Die Haarfrone hat fünf Grannen, 
einen befondern Fleinen Kelch, und ift ausgebreitet, 
Der Fruchtboden ift nadt, erhaben und ſehr klein, 
Es find nur zwo Gattungen dieſes Geſchlechts befannt, 

Hlöbfrautförmige Larelie, (Ageratum tonyzoi- 
des Linn. Mill. Diet. n. ı.. Eupatorium humıla 
africanum feneccionis facie folio lamii Pluk. phyt. 
88. f. 1.) mit enformigen Blättern und haarigem 
Stamm. Sie fommt aus America und Yfrica, 

Gefranzte Larelie, (Ageratum ciliare Lion, 
Centaurium ciliare minus Ec. Pluk. alm. 93. t. 81. 
f. 4.) mit eyförmigen geferkten ftumpfen Blättern 

. undglattem Stamme. Das Vaterland ıft Bisnagar. (9) 

Carelles, cin faconirter, aus puren Kameelhaaren 
gewebter Zeug ; der aber dermalen ganz aus der Mode 
gefommen, (19) 

Carena oderlarnia, ift ein Wort, das entiveder von 
dem lateinifihen Quadragena, oder ven quaraniena 
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abgeleitet oder zuſammengezogen iſt, und bedeutet 1) 
den vierzigſten Theil einer jeden Sache; 2) insbeſon⸗ 
dere wird es von den Schriftitellern Der mittleren Zeis 
ten für eine vierzigtägige ununterbrochene Faften ges 
braucht, welche eine Gattung der öffentlidyen Buße 
war. Während diefer Zeit durfte der Buͤßende nicht 
in die Kirche geben, nichts als Waſſer und Brod ges 
nießen, auffer Daß ihm erlaubt war, Dienftagse, Dons 
nerjtags und Gamftags einige Hülfenfrüchten , Fiſch⸗ 
fein und Obſt zu fich zu nehmen, und Bier zu trinken. 
Joan. de Janua, &s bedeutet 3) Diefes Wort aud) 
einen Ablaß oder Nachlaß diefer Buße, welcher von den 
Bilhöffen, und befonders von dem romifchen , in Uns 
fehung anderer guten Werfe, die von dem Buͤßenden 
geleiſtet werden, gegeben wird, Dermegen man dann 
in der Ablafurfunde beym Lambertus, einem 
Zrierifchen Mönchen, lieſt: Eugenius ul. papa, 
& Adalbero Archiepifcopus Trevirenfis contule- 
runt ad dedicationem Monafterii noftri ... 18 Care. 
nas, woben nod) die Verbindung des Pabftes mit einem 
Erzbiſchof von Trier im 12ten Sahrpunderte, tie auch 
die Sparſamkeit in Verleihung eines Ablaſſes von 18 
Earenen heutiges Tags fehr merfmwürdig iſt, da fonft 
Der Pabſt für fich allein, ohnerachtet der heilfamen 
Verordnung Der Kirchenverfammlung zu Trient 
(Sefl. XXV. Deer. de indulgentiis) mit den volls 
fommenen Ablaͤſſen fo frengebig zu ſeyn pflegt. (35) 

Tarenum oder Cardenum, eine Art füßer Wein bey 
den Römern, welcher durch die Einfochung eines drit⸗ 
ten Theils des Moftes gemadyt wurde, (1b) 

Carenzjabr, heißt überhaupt ein Jahr, in welchem 
jemand die Einfünfte noch entbehren muß, die fonft 
mit feinem Amte verfnüpft find. Diefe kommen bald 
der Witwe des Vorgängers, bald den Amtsgehülfen, 
bald dem Fiſcus zu gute, 

CarettfhildFröte, f. Schildkroͤte. 

Larer, f. Riedaras. 


Earfiole, f. Blumenkohl. _ _ 
Carfunfelftein. Die Befchreibungen der Alten, 
welche fie vom Carfunfel und deſſen Gattungen uns 
5— haben, find ſehr dunkel. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 
ich haben ſie rothe feurige Edelſteine, die im Finſtern 
einen feurigen Glanz von ſich gegeben, mit dieſem 
Namen belegt. Man vermutbet, die Garfunfelarten 
Der Alten fönnten mit — Rubin und Granatarten 
verglichen werden. ( Dahero auch nah Wallerius 
ein blutrother orientaliſcher Rubin, der 20 Karat im 
Gewicht uͤbertrift, ein Carfunkel genennet werde.) 
« Man hat aber Trinkgeſchirre und andere Gefäße aus 
- einer Art desC@alfunfelfteing gearbeitet, dahero ift nicht 
zu vermuthen, daß es Rubin und Branatarten, fons 
dern vielleicht eine Achatart gewefen fen. (4) 
Larfunfel, (Carbunculus) bedeutet überhaupt einen 
glänzenden Edelgeftein; welche Gattung aber eigentlic) 
Darunter verſtanden werde, Darüber find Die Alterthums⸗ 
forfcher nicht einig. Die Namen der Edelgefteine, die 
wir ın der Bibel antreffen, find bis auf einige wenige 
fo verloren gegangen , daß man fie auch nicht einmal 
mehr in den mit der hebraifhen Sprache verwandten 
Dialeeten antrift. Aus der Ernmologie läßt ſich gleich- 
falls wenig zuverläßiges finden... Durch das Wort 
carbunculus haben die Alten mehr als einen orientalis 
{hen Namen von Edelgefteinen überfezt, —— deutli⸗ 
chen Beweis, daß ſie weder dieſe genau gekennt, noch 
von jenen einen beſtimmten Begriff gehabt haben. Erſt 


Earfunfelthier. 


ſchild des Hohenpriefters der Juden befindlich waren 
23. 1Mof. 27, 17.18. Denerften Stein, den fie dur 
carbunculus überfegen, nennt Mofes MP2 Bareket, 
nad) der Etymologie, einen bligenden Stein. Die 
fiebenzig Doumetfdyer, denen einige neuere folgen r 
machen daraus den Emaragd ‚ als welcher, wenn er 
von der beiten Art ift, einen fo heilen Glanz; von fich 
a daß deswegen Die alten Poeten gedichtet haben, 
er Thron der Sonne beftehe aus einem foldhen Stein. 
Der zweyte Stein, den man mit Diefem Namen be— 
nennt, und der gleihfaus in dem Brufifchild des Ho» 
henprieiters vorfommt, wird vom Mofe 7973 Nophech, 
genennt. Hieraus machen fie den Chalcedonier, oder 
Anthrax der Griechen, und vergleichen ihn mit den 
Granaten, auch dem Rubin der neuern, Ferner ers 
flärt man noch einige andere Namen von Edelgefteinen, 
Die in andern Stellen der Bibel vorfommen, durdy 
Carbunfel. Hieher gehört der Stein, Po Puch, defe 
fen 1 8. der Chron. 2 2. und ef. 54, 11. gedacht 
wird. m der legten Stelle wollen einige Juden aus 
diefem Wort eine Schminfe machen ; aber fie find nicht 
einig, ob e8 eine Farbe aus dem Saft einer Pflanze 
oder aus einer gewifien Bergart fer. Man überfent 
desivegen diefe Stelle: fiehe, ich will deine fteinerne 
Fußboden mit glasartigen, betglänzgenden Steinen, 
von Ey Farben überlegen. Es bleibt alfo immer 
noch die Frage übrig, was es für eine Urt von Gteie 
nen geweſen fen. Daß die Alten zu den Böden ihrer 
Zimmer fotbare Steine gebraucht haben, ift feinem 
Zweifel unterworfen; mas aber bier für eine Art von 
farbigen Steinen gemeynt fen, läßt fich nicht beftim« 
men; daß es aber fein gar zu gemeiner Stein geweſen 
fen, iſt aus dem Beyſatz zu jchließen, da der Sapphire 
edacht wird, Einige machen Mubine daraus, und 
Balten ihn mit Dem Stein Nophech, deſſen beym Mofe 
gevadt wird, für einerley. Der dritte Stein, den 
ie Lateiner durch carbunculus überfegen, wird im He⸗ 
braifhen MPN TOR Eben Ekdach, genennt, ef. 
54, 12. Diefes Wort fommt in der Bibel weiter nir« 
ends vor. Es fommt von dem Stammmwort NM 
En welches brennen bedeutet z hievon fommt nn=b 
eine higige brennende Krankheit, ber, die in Lateini⸗ 
ſchen und Griecdyifchen durch carbunculus und anthrax 
angezeigt wird. Eben Ekdach könnte alfo ein Stein 
heißen, der eine brennende Farbe, etwa wie eine glüs 


‚bende Kohle, habe; und auf Diefe Art fonnte man den 


Rubin, oder einen ähnlichen Stein darunter verftehen. 
Aus der Befchreibung, welche Plinius von dem Cars 
bunfelftein giebt, erhellet, daß ſelbſt die Alten diefen 
Stein nicht genau befchrieben haben. Er fagt: Prin- 
cipatum habent carbunculi, a fimilitudine ignium 
appellati, quum ipfinon fentiant ignes, obid a qui- 
busdam acaufti vocantar, Hift. Nat. XXXVII, 7. 
Auch die Morgenländer erzählen viel vom Carbunkel⸗ 
ftein. Sie fagen, es fey ein Stein, der in der Nacht 
alles, was um ihn herum ware, erleudhte. Die Pers 
fer nennen . deswegen Iſcheb fchiraf, d. i. Faͤckel 
der Nacht ; fie nennen ihn auch König der Edelgeſtei⸗ 
ne. Gie erzählen ſowohl von feiner Entftehungsart, 
als auch feinen Kräften viele übernatürlihe Dinge; 
fie fagen, er wachſe in dem Kopf eines Adlers, oder 
eines Drachen, und fonne zu vielen magifhen Künften 
gebraucht werden. Wer fann es glauben ? Die ge 
meinfte Meinung der Steinfenner von den: fogenanne 
ten Carbunfel it, daß darunter eine Gattung von Kur 
binen verjtanden werde, (22 


lich rechnen fie hieher zween Steine, die in dem Brufte Carfunkelthier. Nach den fabelhaften —** 
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sen der Reifenden ſoll ſich diefes Wunderthier in Africa 
aufhalten. Es trägt einen im Dunfeln fehr heil leuch⸗ 
tenden Stein auf der Stirne, den es aber bey Ber» 
merfung der geringften Nachſtellung vermittelft einer 
Haut bedefen kann. , Glauben mag diefes Mährdyeny 
wer Dazu Belieben trägt. (9) 
Targa oder Tharge, ift ein Getraidemans in Tata» 
lonien davon 195 auf eine Hamburger Laft geben. 
Auch heift das Weinmaaf Carga, welches go englie 
ſchen Saltonen gleich gefchägt wird, oder ungefähr 42 
"Stübgen Hamb. Magß beträgt und 7640 franz. Eu: 
bikzoll enthalt. "Zu Marfeitte hat beym Betraide eine 
Carga oder Charge 4 Eminen und wiegt auf guien 
Werzen 300 Pf.dafiges oder 245 Pf. Parifer Marfges 
‘wicht. 20 Charges liefern eine Laft in Hamburg. Zu 
Montpelier wird das Del nad) Charges gemeffen, iwels 
che 8 Eminen halten und 332 Pfund dortiges Gewicht 
waͤgen, welche ungefähr 280 Hanıb. Pfund gleich find. 
Zu Mailand wird der Haber nad) Carga von 9 Staja 
* verfauft, und ſoll beynahe 6 Himten Hamb. Mäaf 
tragen. Zu Toulon hat die Charge 3 Setiers oder 44 
Emines, und follen 683 Charges 10 Hamb. Laſt auss 
„ madıen. . . (28) 
Targa, f. Ladung und Kite. , 
Targador, iſt ein Name, den die Holländer von den 
Poxtugieſen entlehnt haben, und welchen ſie er 
yen, eine Art von Maͤcklern zu bezeichnen, , welche ſich 
blos damit befhäftigen, Denen Schiffen, welche eine 
“ Ladung fuchen, Frahten zu verfchaffen, oder Kaufleus 
ten; welche Waaren über Meer zu verſchicken haben, 
von den Schiffen, die zum Übfegeln bereit liegen, und 
nach welchen Dertern fie beſtimmt find, Nachricht zu 
geben, Wenn der Cargador, an den fich ein Schiffss 
tapitain oder der Eigenthumer eines Schiffs adrefiret, 
Gelegenheit hat , das Schiff völlig zu befradyten, fo 
. bergleicht er ſich mit dem Kaufmann, der es gebraus 
chen fann, um die Fracht, und bringt —— 
in Ordnung. Muß er aber das Schiff nach einen 
over andern Ort in Ladung legen, fo laͤßt er kleine 
Benachrichtigungszettul drucken, die an der Börfe ans 
geſchlagen und den Kaufleuten mitgetheilet werden, 
. Der Inhalt derfelben zeigt an den Drt, wohin die 
“Reife gehen foll, den Namen des Schiffs und des 
Schiffers, die Größe des Schiffs, ob es mit Canonen 
beſetzt iſt u. ff. Wenn ein Schiff auf diefen Fuß in 
» Zadung liegt, fo giebt fich der Cargador Mühe bey 
den Kaufleuten, von denen er weiß, Daß fie nach dem 
Drt Güter haben, das Schiff beſtens zu empfeblen, 
und forgt dafür, daß daſſelbige fo bald als moͤglich 
feine völlige Ladung erhält. Wenn Güter an Bord 
gefandt werden, fo giebt der Steuermann cin Reci— 
. Pilfe, oder einen Schein uber den Empfang der Stüde, 
nach ihrer Anzahl Zeihen und Nummern auch wohl 


nad) ihrer Größe, damıt man fid) in Bedingung ber- 


Fradt darnach richten fonne. - Diefe wird fodann mit 
dem Cargador geſchloſſen, und der Kaufmann fertigt 
drey oder vier Eonnoflemente aus; melde die Stelle 
der Frachtbriefe vertreten. Diefe giebt er nebft dem 
Recepiſſe dem Cargador, der fie von dem Schiffer uns 
" terzeichnen laßt, eines zurüctbehält, welches der Schif⸗ 
fer auf der Reiſe an Bord haben muf, und die andern 
dem Kaufmann wieder zuſtellet. Wenn der Schiffer 
fertig ift abzufegeln; fo befommt er von dem Cargador 
‘ein Berzeichniß feiner Ladung und des ganzen Belaufs 
Fracht. 
Wenn ein Schiffer in dem Haven von Amſterdam 
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nur fo endet er oder. fein Correfpondent oder 
sr Rheder ſich an einen Cargador, der dafür ſorgt, 

aß das Schiff bald gelöfcht wird, alsdenn die Zradt« 
redynungen ausfertigt, Die Frachten einfodert, und 


das Geld dem Schiffer oder dem Eigner des Schiffes, - 


‚ nad) Abzug der ausgelegten Unkoſten und der Courtage 
für feine Bemuͤhung, einliefert. Es it demnach ſei— 
ne Pflicht, allen Schiffern, die fih an ihn wenden, 
fowohl wenn fie laden als wenn fie loͤſchen wollen, treu 
und redlich hülfliche Hand zu leiſten, und jür ihren 
Nusen zu forgen. 


i (a9) 
Targamon, iſt der Name eines fehr foftbaren aflatiz 


fhen Gewürzes, welches nur allein in der Landſchaft 
Viſapour wachſen fol. Keine botaniſche Befchreibung 
findet man davon. j 


(9) 
Cargaſon, heißt entweder eine ganze oder auch nur 


. ein Theil einer Schiffsladung, nemlich derjenige Theil 
Waaren, den ein Kaufmann inein Schiff ſoͤlcherge—⸗ 
ſtalt einladet, daß er entiweder felbjt Damit in fremde 

‚ Lande reıjet, oder einen Diener mit den Waaren das 
hinſendet, und bey deren Verfauf feinen Nutzen zu 
machen fucht. Es unterfiheidet ſich aber ein Cargafon 


. von einem Waarenlager, welches man an ginen aus— 


wärtigen Ort unter einem Correfpondenten oder Factor 
at, dadurd), daß bey einem ſolchen Lager der Vers 
auf von dem Freund abhangt, an den man es ge— 
— hat, und derſelbe den Abſatz nad) feinem been 
uünken, ſo wie ihm Gelegenheit vorfommt , bewerk⸗ 
ſtelligtz bey einer Cargaſon aber wird nicht lange ge» 


“ faumt, fondern der mit den Gütern reijet, fucht jole 


che bald aufzuraͤumen, entweder fir baar Geld, oder 
im Taufch, gebt auch wohl mit dem, was er an einem 
Drt nicht abfegen fann, an einen andern, und läft 
endlich Das, was er nicht nach feinem Willen verfaus 
fen fann, in den Händen eines Freundes, der daven 
den Vertrieb feiner darüber erhaltenen Voͤrſchrift ges 
maͤß beforgt. 

Auſſerdem nennet man auch das ein Cargafon, wenn 
ein Kaufman nad) einem Ort ein Schiff mit alferfep 
Waaren, von. denen er weiß, daß fie dort geſchwind 
abzufezen find, an einen feiner Eotvefponbeaten in 
Commißion fendet, oder von einem Ort eine ganze 
Ladung unterſchiedlicher Güter entbietet. Ju beyden 
Faͤllen wird in den Gütern eine ſolche Wahl und Ein. 
richtung getroffen, daß man mit. wahrscheinlicher Ger 
wißheit von feiner Gattung zu viel oder zu wenig 
fender oder entbietet, 


ae 23) 
Cargafonconto, wird von denjenigen Saul 


welche Waaren zu Schiffe, nach einem andern Ort für 
eigne Rechnung verfenden, gehalten, um ganz genau zu 
k n, wie viel fie auf Diefes oder jenes Cargajon ver 

ient haͤben. Wenn ein Kaufmann nad) und nad 
einzelne Parthenen Waaren verſchiedener Art nad) einenz 
Ort jender, fo fann er eben fo gut die Conto als fors 
miren:; Waarenfager in N. unter N.N. Doch wenn 
er für feine Rechnung ein ganzes Schiff befrachtet, und 
Diefes nach Dem Ort hin etwa nur ein oder zweymal 
im Jahr gefchieht, fo fann er ben der Cargafonconto 
bleiben ; und da wird Denn Eargafon nach N. unter 
N.N. debet. An die Waate (entweder für jede bes 
fonders, oder für alle überhaupt) für ihren Bes 
lauf. An Gandelsunfoften für Die Darauf ergans 
gene Unfofien. Un Affecuranz für ihren Betrag. 


Hat man aber die Waaren an einem andern 


Ort einfaufen laffen, 3. E. Hamburg fendet von 
Bordeaux eine Ladung nad Petersburg, fo wird 


ira 


* 
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anftatt der Waare, der Freund, der fie in Bordeauur 


Cargilleten, 


t werden. f. aud) Large. 
Pin die en : 


Cargo 
ſch 


Cargilleten — Cariaeu. 


eingekauft hat, Ereditor. 3. €. An Ain Bordeaur 
mio Conto oder meine Rechnung. Erhält man ein 
Eargafon von einem Drie, E. aus st eine 
Ladung Feigen, Wein, Rosmarin, ifigua , und 
man ill jeder Waare fein befonderes Eonto geben, 
fo iff Eargafonconto von N. der Debitor. Endlid) 
aber twird eine jede Eargafonconto durch Gewinn» und 
Berluftrehnung faldiret, (28) 
die Durch Religionseifer und er» 
fittenen Drud bis zur Schwärmerey entflammte Par» 
they der Schottiſchen Presbyterianer, welche gewoͤhn⸗ 
Ticher Cameronianer genannt werden, heißet fo nad) 
einem andern Prediger, der an ihrer Spige ftund, 
Eargil. Diefer ward gefangen genommen , und nebſt 
andern Anführern * angen. Sie hätten ſich von 
der Schottiſchen Kirde getrennt, König Carl den 
Ztwenten wegen Nichterfüllung des deſchwornen Co⸗ 
»enante in Bann gethan, und ihm; als einem Ty⸗ 
San Deut mahnt Könı Jarop IT, bimpitefe 
aco mpfte fie 
1682. Vielen au uller din Beding Gnade ange: 
boten, wenn fie nur jagen wollten: Bott erhalte den 
! ber das Veufferfte, wozu fie ſich verſtehen 
war, daß fie fir feine Befehrung beten woll⸗ 
litten fie den Tod. Nach der Revo» 
berlor ſſch dieſe a mieder. (32) 
oder Charge oder Carico, ift ein’ an unter» 
ichen Orten gebraͤuchliches Gewi In Spas 
nien zu Micante hat es 24 Quintalen oder ro Aroben. 
Weil aber dafelbft zimenerlen Gerichte im Gange find, 
To Hat die Cargo von 10 großen Aroben 240 große oder 
360 Heine Pfund; die bon ſo Heinen Aroben aber 200 
roße oder 300 kleine Pfund. Zu Valencia hat fie 3 
Buintalen oder 12 Aroben von 24 großen und 36 klei⸗ 
nen Pfunden. Zu Majorea hat die Cargo 312 Rotoli / 
welche 271 Hamb, Pf. machen. Zu Malaga binge- 
werden 2 Körbe Mofinen, welche 7 Aroben wiegen, 
eine Cargo genannt. 
In Franfreih, wo das Gewicht charge haft, 
macht e8 300 franz. Pfunde, 2 
In Venedig hat der Carico 400 Y Hein Gewicht, 
f. hamb. re 
(28 


welche 240 Pr. bofland. und 250 
uten Leute von Caria nannte man die bus» 


ten. 
kution 


"fertigen Religioſen des dritten Ordens des b. Frans 


‘pt 

m 
eiſtaner dritter Orden in Portugal. 
Esriacu, ift ein Säugethier in 


eifeug von der regulirten Obferdanz in Portugatl; 
gen der Heiligkeit der erften Mönche befamen fie ges 
meldeten Namen, f. mehr davon im Artickel: m 
37 
N 1 YUmerica, welches 
um Geſchlechte des pi ehört, und mit dem 
—S ſehr viele Ae —34 hat. Herr Dau⸗ 
benton hat eine Befchreibung von einem ſolchen Thiere 


Die Taille, das Maul und Die Ohren waren 


ke“ das ein Weibchen war, folglich fein Geweih 
. hatte. 


r Dammpindinn gleich, Eben fo waren aud) Die 
Beine, der Hals und der Schwanz diefem Thiere voͤl⸗ 
lig aͤhnlich. Was die Farbe anlangt, fo war der Um— 
fang der Nafe und das Sordertheil jeder Oberlefze 
hwarz. An der Unterlefze befand ſich auf beyden 
‚Seiten ein ſchwarzer Fleck. Das Stirnblatt, der 


- Scheitel, der Hinterfopf, die Auſſenſeite der Ohren, 
' der Dbertheil des Halſes, der Wiederriß, der Nüten 


% 


und das Kreug waren fhwarzlic braun. Die Seiten 
des Kopfs, der Untertheil und die Säten des Halſes, 
die Schultern „die Auffenfeite der Beine von falber 


x 


Cariama — Carinaͤ. 


Farbe; die inwendige Seite der Ohren, der Untertbeil 
der Kinnhacken, die Achfel, die inmendige Seite der 
Beine falb und weiß untermifchtz die Bruft, der Bauch, 
das Gefaß und der Untertheil des Schwanges wären 
weiß. Die ganje Länge des Thieres vom bis 
uns After betrug obngefähr 4 Schuh, Der größte 
ang des Yeibes 2 Schub und 9 Zoll, Das ganze Gr- 
wicht des Thieres machte fechs und ſrchii fund aus.(9) 

Tariama, f. Rranid. ( Palumenes trifiata L.) 

Tariaru, (Convolvulus tinftorius witiginto.) 
Unter diefem Namen führt Herr v. Bo mare eine Gat⸗ 
tung von Winde an, welche auf dem Antillen waͤchſt, 
und deren Blätter von den daſigen Einwohnern zum 
Rothfaͤrben gebraucht werden. bereitet auch eine 
Art von Kraftmehl Daraus, welches die Wilden ſtatt 
des —— brauchen, den Leib zu bemahlen. (9) 

u, * americanifcher Name Des Kennthieres 

arica, f. Papaye. : 
ariciren, ift ein feinem Urfprung nad) italia ifches 
Wort, und wird in Deutfchland auf.einigen Handels: 
plägen nur von den Wechfelhändiern gebraucht. 3: 
mit Tratten carieiren; heißt jemanden mit zu 

en — 95 Ei ' m 
arigue, Larigueja, Ta A ander, 

Mi: grün air © Di 0 Linn.) > 
arigueibeiu, f. Wiefel, Mieerotter. ( Muflela 
Dasris Linn). ER “ 

Tarim»curini, ein Spnonimum der Malabarifchen 

duſticia. ( Fufticia Ecbolium L. ) —*8 

Carimgola, ein Synonimum der fpießformigen 
Dontedera, t 

Carimpana, ein Spnonimum der Weinpalihe. 
( Boraffus L. 

Carina, bezeichnet ben den Lateinern den S —— 
oder den Grundbalken, der den ganzen Gebäude des 
Schiffs feine Feftigkeit ertheilt. Dieje — Sand 

nur ben- großen, ſonderlich Kriegsithiffen 1, der 

ner, Denn andere, auch oft ziemlich gropt gäbe 
jeuge, die auf den Fluͤſſen gebraucht wurden, daten 
unten platt, Damit fie nahe an den Strand fommen 
fonnten. Carind; in der mehrern Zahl, war der 

Namen einer fehr prächtigen Straße in dem vierten 

Quartiere von Rom ziwifchen. dent cdliſchen Berge 

und den Esquilien im Thale, 
Die Griechen nennten den Kielbalfen Tropis auch 

Dryochos, Ne letzteres Wort in der mehreren Zahl 

auch die hölzernen Nagel bezeichnet, mit welchen Die 

Theile des Schiffs mir einander verBunden mer 

Vermittelſt des Kielbalfens fonnte das Schiff die Flu⸗ 

then bequemer durchſchneiden. Desmegen war er nicht 

breit, fondern ſchmal und fcharf. Die Kielbalfen wa⸗ 
ren rings herum mit Bohlen befegt, damit der Boden 
nicht — wurde, wenn das Schiff an Klippen 
ſtieß. Diefe Bohlen hießen Chelevsmata bey den Glie⸗ 

den, und bey den Lateinern Cunei. '@ı) 

Carina, bedeutet nad dem Balenus das Rüdrad, 
nad) den Swammerdam und Malpighius 
aber das wurmfoͤrmige Korpergen, wworunter man nach 
der Befruchtung den Keim des Menfchen. erblidt,, in 
welchem ſchon das Gehirn und Feine Gehirn nebſt dem 
Ruͤckenmark bemerkt worden ift; und aus welchem̃ 
und nad die übrigen Theile des Menſchen gebildet 
werden, 6) 

Carina, (botan.) ſ. Krone, ſchmetterlingfoͤrmige. 

Caring nautili, (Conchyl.)ſPapiernautilus 

Carinaͤ, ſ. Carina. Auch ſollen gewiſſe Klagweiber 






ben Leichen diefen Namen geführt haben, die aus Ea« 
rien gebürtig gemefen. (1b) 


Carinatum folium, (botan.) f. Blatt, nachen⸗ 
förmiges. 

Larinda, iftber Name eines americanifchen Vogels, 
melcher unter die langgeſchwaͤnzten Papagaye gehört. 
Er hat die Größe einer Rabe und überaus fchönes Ges 
fieder. Die Bruft, Hals und Bauch find gofdgelb, 
Die Flügel und der Schwanz azurblau. Die Wilden 
bedienen fich der langen Schwanzfedern zu allerley 
Zierrathen und Putz. Uebrigens find Diefe Vögel fehr 
zahm, und halten fid) gerne bey den Wohnungen der 
Menfdyen auf. 9) 

Carinenta. Diefen Surinamifhen Tagfhmetter 

ı fing, der eine Nymphe ‚ohne Augen iſt, macht 
Cramer pap. : 

x Seine Flügel, welche fichelförmig-gezahnt find, fehen 
ſchwatzgruͤñlicht aus. Die Zuhlfpigen find laͤnglich 
fegelförmig. (24) 

Caripira oder Caripara , ift ein Synonimum Des 

' Fregatoogel Pelicans. ( Pelecanus Aquilus Linn.) 

Laris, iſt der Name eines americaniſchen Thieres von 
der Größe eines Kaninhen, melches von den Wilden 

- feines guten ſchmackhaften Fleiſches wegen, fehr hoch 
— wird. Neue Naturforfcher thun feine Mel: 

ung Davon, 


(9) 

Caritas, Larität, ift verfchiedener Bedeutung, &s 
wird dadurd angezeigt 1) ein Fiebsmal, welches den 
reumden oder Armen zubereitet wurde. In dieſem 
inne braucht es Greg dr ius derGroße (L.XII ep.6.) 

a) Eine jede Babe, die freymillig und nicht aus Schuls 


digkeit gereichet wird, dergleichen find Die fublidia cha- , 


ritativa, die Benfteuren, Die aus Liebe gegeben wer⸗ 
den. 3) Auch das befannte Synodaticum, (1. Sy: 
nodaticum) wurde charitas (ynodalis genannt. 4) 
Ferner ſollen unter dieſem Worte, mie Doublet 
fagt, alle Grund { 
morden fenn, welche die Ehriften den Klöftern als All⸗ 


mofen oder Jahrtage Davon zu ftiften aus frommer - 


Ubfichtubergeben haben. Doch iſt es wahrſcheinlicher, 
und den alten Urkunden ſchon von Unfange des achten 
Jahrhunderts gemäß, daß man durch Charitat in Den 
Klöftern jene Gaftmahle und Ergöyungen verſtanden 
habe, welche entweder jährlich oder se gewiſſe Tage 

. angeftellt wurden, damit bey ben Kloftergeiftlichen 
das Undenken ihrer Gutthäter unvergeßlich bliebe, 
Man nannte audy jede Erquickung, melde den Klo: 
ftergeiftlichen aufler der gewahnlichen Mittag » und 
Abendsmahlzeit zumeilen gegeben, wie aud) Das, was 
fremden Beiftlichen an Speife und Tranf gereicht wird, 
Garität. Im einigen Klöftern waren befondere Ein» 

- Fünfte dazu angemiejen , und des Kloſters Haushalter 
tte die Yufficht Darüber. Diefe muntere Zufammens 
ünfte, fo fange fie ın den Schranken ihrer erjten 
Stiftung und des Wohlftandes (wie fie in verſchiede⸗ 
nen Klöftern noch fortdauren) erhalten werden, find 
fogar ohne Nutzen nicht, Die verfammelten Bruder 
machen ſich nicht nur mit ihren Stiftungen befannt ; 
fe erneuern und uͤben auch Dabey Den Geiſt der bruder» 
lichen Liebe und Vertragſamkeit. Manche Fehler, Miß— 
brauche und Unordnungen werden entdeckt, und bey 
fuftigen Unterredungen und gemeinſchaftlichen Vorftels 
lungen gehoben, die fonft mit vieler Mühe faum wir 
den gebeilert worden ſeyn. j 
Laritas Romana, oder Ia Larita Romana wırd 
vondenMahlern und Kunftliebhabern in Welſchland und 
Srankreihgemeiniglic die Abbildung der befannten es 


exot. IX. tab. 108. f. E. F. befannt. 


üde und andere Güter verftanden - 


GD' 
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fhichte des gefangenen Ci mons und Eonong ge 
nannt,ıwieihm feine Tochter mit ihrer Milch das keben fri« 
- ftet. Da es eigentlidy eine griechifche Begebenpeit ift, fo 
fcheint das Behwort von der ähnlichen römiften That, 
da eine Tochter ihre Mutterauf dieſe Weife im Gefaͤng⸗ 
niß ernahrte, hergenommen zu fenn, und nur der gröfs 
fern mahleriſchen Wirfung wegen ein after an den Brü« 
ften der Tochter liegender Vater vorgefiellt zu werden, 
Diefe Handlung beſchaͤftigte ſchon den Pinfel der Künits 
ler vor den Zeiten Des Walerius Marımus, wel 
er von einer ſolchen Schilderey mit einer Art von 
Begeifterung fchreibt. Plinius erzählt Die roͤmiſche 
Geſchichte im VII. B. 36. C. und fest hinzu, daß man 
zum Ungedenfen derfelben auf dem Blase des Gefaͤng⸗ 
niſſes einen Tempel der Pietas erbaut habe, mo zu 
feiner Zeit Das Theater des Marcellus geftanden, 
Heutzutage fteht in diefer Gegend eine Kirche, welche 
den Namen $. Nicolo in carcere hat. 
Cariten oder Cbariten, f. Hofpitaliter von der chrift« 
lichen Liebe U. X. 3. (37 
Carla, find eine Urt indianifcher Cattune, oder baume 
wollene Zeuge, die in einem Dorfe diefes Namens eine 
Meile von Cananor auf der Küfte von Malabar, wo 
die Franzoſen ein kleines Comtoir haben, gemacht 
werden... ß (28) 
Carld’or, ift eine Goldmünze, melde der Herzog von 
Braunſchweig ſeit dem J. 1742. zu 5 Thaler hat aus⸗ 
mürizen laſſen, zu Augſpurg find auf dem dafelbft in 
J. 1761 gehaltenen Probationstage 35 Stüd vom J. 
1745 auf die rauhe Mrf, a 2ı Karat 7 gr. Gold, und 
ı Karat ı gr. Silber befunden, und auf fl. 17 fr. 
gegen Ducaten zu 4 fl. 10 fr. oder im Conventiong 
20 fl. Fuß gewürdiget worden, Es giebt deren aud) 
doppelte und halbe. (29) 
Tarlin, if eine Silbermünze zu Napoli in Jtalien 
von ro Grani. 10 Carlini machen I Ducato di regno 
und 46 eine Doppie in Bold aus, nah Nemtons 
robe wiegt diefelbe 45 Aſen a 14 Kt. zı gr. haltigem 
Silber thäte 4175 Aſen fein pr. Stud Earlin und der 
Werth im 20 fl. Fuß mithin Tod fr, (29) 
Carlini, find auf der Inſel Malta nach Krufe eine 
Redynungsmünge, deren 2 ein Taro, und 16 Zari 
oder 32 Carlini ein fpanifh Stud von Achten auema⸗ 
chen. Beträgt alfo der Werrh einer Carlin fehr nahe 
ang fr. ım 20 fl. Zußz; nach anderer Meinung ſoll 
man dafelbit Carlini von Silber und Kupfer haben, 
moon die erſten 50 pro Eent befler als die letzten ge⸗ 
währen, und die erjien ı f. 9 Pf., Die leuten aber 
1f. 2 Pf. Hamb. Current zu fchagen feyn ſollen. (29) 
Tarlini, find zu Kom Silbermuͤnzen von 74 Bajodıı, 
es giebt Deren aud) Doppelte von 15 Bajochi; 100 Bas 
jochi machen 1 Scudo moneta von 505 Afen fein 
Silber aus, mithin beträgt ı Earlin 9% fr. im 20 fl. 


Zuf. 2 
Carlini, find zu Mefina und Palermo in Sie 
fleine Silbermungen, deren 60 jede a 10 Brani «ine 
Onja ausmadıen, und da diefe auf 1241 Afen fein 
Silber geiwürdiget wird, fo betragt I Carolin 55 fr, 
im 20 ji. Fuß. (29) 
Carlina, ſ. Eberwurz. 
Carlingknies, heißen die Balken auf der Seite ei⸗ 
nes Schiffes, mo das Loch iſt, dadurch man die Waa⸗ 
ren herunter laͤſſtt. Carlings find Balken, welche 
von einem Schiffbaum zum andern gehen. (6) 
Carlisie, So nennt man auch öfters die weile But« 
terbirn oder Beurre blanc, (24) 
Larlo. In der algemeinen gift, Der Reifen sc, VIIL B. 
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©. 514. wird diefes Vogels gedacht. Er hält ſich auf 
der Inſel Eenlon auf. Sein Kopf ift fehr groß, der 
Schnabel rund, der ganze Leib hat Die Größe eines 
Schwans, und ift größtentheils ſchwarz. Sein Fleiſch 
ift efbar und fehr ſchmackhaft. Er ſetzt fi nicht auf 
die Erde, fondern halt ſich ftets auf den Baumen auf. 
Sein Gefchren it fo laut, daß man es wohl auf eine 
Meile Weges boret. 


(9 
Carlotten oder Chalotten, f. Zwiebel und Lauch. 


(Alium ajcalonicum Linn.) j 
Carlsbader Arbeit, nennt man verfdiedene, zum 


Theil nut. Gold und Silber eingelegte Galanteriear« 


beiten, welche in dem böhmifchen Städtgen Carlsbad 
‚befonders gut verfertiget werden, und Daher den Nas 
‚ men haben, Befonders beliebt find die Carlsbader 
. Stednadeln, Meſſer, Stodfnöpfe, Scheren, la 
quirte Toilette u. dal, . . 
Carlsbader Stein, diefe Quelle wirft durch ih— 
ven Strudel Steingen von mancherfen Geſtalt aus; 
unter diefen find die — Erbfenfteine, vor⸗ 
züglid) die weiſſen, gelblichten, glatt und polirte merk⸗ 
wuͤrdig. I 4 
Carlseihe, (robur Caroli) ift eın Sternbild in der 
füdlichen Halfte des Himmels bey dem Schiffe, wel- 
ches niensals über unfern Horizont fommt.. Halley 
- hat die hiezu gehörige Sterne zuerjt in dieſe si 
‚eingefchloifen, t 


Carloherz, iſt ein einzelner zwiſchen dem großen Bar . 


und, Beremcens Haar befindlicher zu feinem Geſtirne 
gehoͤriger Stern, welchem Halley diefen Namen zu 
Ehren Carls U. Koniges von Engelland gegeben. (6) 


Carlskirſche, f. Kornelle, ‘gemeine. (Cornus 


mafcula Linn.) 
Larlsfcepter, ( Pedicularis ſceptrum Caroli L. ) 
f. Läufefraut. 


Carlftädter, bedeutet die Anhänger des AndreasKus 


dolph Bodenfteins, vonfeiner Öeburtsftadt in Frans 
fen, Garlfiadt benennt, welcher Name aber bald ers 
Iofch , weil feine eigne a entftand, Die Luthe⸗ 
raner belegten auch zur Zeit Kuthers Diejenigen, wels 
che die wurkliche Gegenwart des Leibs und Bluts Ehrifti 
im Abendmahl feugneten, und Brod und Wein für 
bloße Zeichen derfelben erflärten, ebenfalls mit dieſem 
Namen, weil Carlſtadt eben der Meinung war; 
wiewohi Diefe Benennung? wie mehrere, bald wieder 
abfam. Uebrigens war Carlftadt 1502 Profefior 
der Theologie ju Wittenberg. Als er aber wahrend 
dem.daf Luther auf der Wartburg war, zu Wit 
tenberg die Meile und die Obrenbeicht abfcyaffte, und 
die Bilder aus den Kirchen warf, worüber es alletley 
Anordnungen gab, auch ſonſt verfchiedene damalige 
Fanaticker und Empörer begunftigte, fo zog ihm dieſes 
Berdriefilichfeiten zu, moruber er Wittenberg verlich, 
und Prediger zu Orlamunde wurde, Allein er mußte 
aüf Befehl des Churfürften von Sachſen auch Dajelbft 
fort, ‘erhielt jedoch bald hernach Erlaubniß, fid zu 
Kemdberg aufzuhalten, wo er als ein Bauer lebte und 
andthierung trieb. Da er aber verfchiedne fanatifce 
chriften herausgab, a. er Verdruß beforgen 
mußte, fo begab er ſich nad Straßburg / und von dar 
nach er wo er 1530 Diaconus, und Das Jahr 
darauf Profeffor zu Bafel wurde, an welchem letztern 
Ort er 1543 farb. Man befchuldigt ihn auch noch , 
daß er- Die Miffenfchaften, das Studiren, und die 
academifchen Grade verworfen und behauptet habe, daß 
die moſaiſchen Gefeze unter. den Chriſten wieder einge: 


t 


Carlsvogel — Carmelite. 


führt werden mußten. Er ſoll auch an einigen bibli⸗ 
ſchen Buͤchern gezweifelt haben. 1 
Carispogel, it ein Beyname der Blaukehlche 
ſtelze, (Motacilla Succica Linn.) (9 
Larmelis, MHDN> beißt ben den Juden ein via 
Drt, derein Mittelding zwiſchen einem gemeinen üfs 
fentlichen und einen abgefonderten,: oder Privatort iſt. 
Jener, den fieRefchuth harabbim nennen, iſt eın ger 
meiner Play auffer einer Stadt, Yandftraffen , und 
folche Durchgänge, die auf bepden Seiten offen find, 
wenn der Weg fechzehen Ellen breit und oben Daruber 
kein Gebaͤlk ift z Diefer, den fie Refchuth hajachid nen; 
nen, ift ein abgefonderter Ort, cine Grube oder. Tiee 
fe, welche wenigſtens zehen Handbreit tief und 
dier lang und breit ift, eine Mauer von dieſer Hoͤhe / 
welche oben fo lang und breit ıft , ein mit Wandeny 
die sehen Handbreit hoch find,. eingefaßten Raums 
weicher wenigftens vier Handbreit im Quadrat hälty 
auch eine ummauerte Stadt, deren Thore ben Nacht 
verfchloflen werden. Zwiſchen beyden frehet Carmelith 
in der Mitte, d. i, ein ſolcher Drt, Der weder als ein 
gemeiner, noch als ein befonderer Ort angefehen witdz 
dergleichen ift eine Höhe oder Tiefe, melde zwar bier 
Handbreit im Quadrat hat, aber nicht unter drey und 
nicht. uber zehen Handbreit tief oder. hoch iſt z ein Raum / 
der an drev Seiten mit Wänden umgeben, an der vier⸗ 
ten aber frey und offen iſt fo wird aud) das Meer als 
Carmelis angefehen.  Diefe Eintheilung..der Orte bes 
‚ siehe ſich auf Die Verordnungen der Kabbinen in Ab: 
ficht auf die Sabbathsruhe. Wir wollen einige ders 
ſelben anführen, Es ift nicht erlaubt , am Sabbath 
etwas aus einem öffentlichen Ort in einen Privatort, 
oder aus dieſem in jenen zu tragen; wenn aber jemand 
z. €. Efimaaren aus feinem Haufe -als einem Privat⸗ 
ort tragt, und ſolche auf Die Thuͤrſchwelle, ‚als einen 
Ort / der gemifchtes Recht hat und Carmeiis iſt, nie» 
derfest, er mag hernach folche ſelbſt vollends hinaus⸗ 
tragen, oder durch andere hinaustragen laſſen, fo fün: 
digt er nicht, meil er die verbotene Arbeit, etwas von 
einem Privatort an-einen öffentlichen zu bringen, nicht 
auf einnal gethban hat. Wenn ein Armer auf einem 
öffentlichen Play ftebet, und der Hausvater iſt inwen⸗ 
dig, als an einem Privatort, und der Arme langet 
mit der Hand hinein, und giebt dem Hausvater etz 
was in feine Hand, oder nimmt etwas aus des Haus⸗ 
vaters Hand und bringt es heraus, fo ift der Arme 
ſtraffaͤllig, der Hausvater aber frey; wenn aber der 
Hausvater mit feiner Hand hinauslangt, und dem auf 
dem öffentlichen Platz ftebenden Armen etwas in die 
Hand giebt, oder ausderfelben nimmt und indas Haus 
bringt , fo ift der Hausvater ftraffälig, und der Ars 
me frey; wenn aber der Arme mit der Hand hinein» 
langt, und der Hauspater nimmt ihm aus der Hand, 
mas er Darinnen hat, oder giebt ihm etwas, das er 
hinausbringt, fo find bende frev. Wenn man etwas 
aus einem Privatort in einen Öffentlichen, oder ums 
gewendt, aus einem öffentlichen in einen Privatort 
wirft, fo daß zwiſchen benden ein öffentlicher Ort ift, mo 
das Geworſene in der Luft Durchfliegen muf, fo ift eg 
nad) einigen Rabbinen eine Sünde, nach andern nicht, 
Wer am Sabbath etwas vier Ellen weit ins Meer 
wirft, welches als Carmelis oder ein fren Ort ange 
feben wird, ift frey z wirft er «8 aber in eine Pfuͤhe 
in einer Straffe, fo ift er fdhuldig. Wir werden uns 
ter dem Titel: Sabbath und Erufin weiter Davon 
bandeln, WE (22) 
Carmelite. Eine Birnforte von mittelmafiger Gräfe, 
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rundlicht, grau, auf Ber Sonnenfeite röthlih und 
Dunfelgefleft. Sie ift hart und troden, (24) 
Ge ln Se —— 4 —— 
ijJae fpirituofa compofita arm.) vielmehr Geiſt/ 
als — der uͤber —* — — Pflan⸗ 
jen und Pflanzentheilen abgezogen, und mit ihrem 
angenehmen Geruche und reitzenden, ſtaͤrkenden und 
zertheilenden Kräften geſaͤttigt iſt. Am beſten verfäh— 
ret man bey ſeiner Zubereitung, die lange ein Geheims 
nif der Carmelitermönche war, fo: man gieft über 
zwoͤlf Loth frifcher Melifienblätter, vier Loth von dem 
Auffern gelben frifcher Eitronenfchaalen, 2 Loth Mufs 
catenufi, cben fo viel Corianderfaamen, ein Loth Nels 
fen und eben fo viel Zimmt, nachdem man fie jerr 
queticht und zerftoffen bat, dren Pfund Brandmwein, 
laͤßt ihn an einem warmen Drte in einem verſchloſſenen 
Gefäile zwey oder drey Tage lang Darüber fichen, und 
gieht ihn bey einem ſchwachen Feuer, am beften in eis 
nem Ölasfolben mit einem Helme davon ab; will man 
aber mehr aufeinmal machen, fo fann man die Ar» 
beit in einer Brennblafe vornehmen, nur daß man, 
um das Anbrennen zu verhüten, noch Waſſer jugiefen, 
und warn man das Maas Brandiwein , das man jur 
gegoffen hat, herüber ift, mit der Arbeit aufhören 
muß. (12) 
Tarmeliterorden, oder Orden unferer lieben 
Fraue, von dem Berge Larmel, ift ein geiftlicyer 
Drden in der catholifcdyen Kirche, der wegen feinem 
vorgegebenen hohen Alter, das er von dem heil. Ber 
tohner dDiefes Berges dem Propheten Elias herleiten 
woilte, ſchon fange Zeit mit feinen Geiſtlichen und ans 
dern Gelehrten; befonders aber zu Ende des vorigen 
SFahrhunderts mit den Jeſuiten in Flandern mit ſol⸗ 
cher unanftändiger und beleidigender Hike im Streite 
Tag , daß ſich endlich der römische Pabſt Innocenz 
der XII. genothiget fahe, dem ärgerlichen Federfriege 
ein Ende zu madyen, und durch ein befonderes Vers 
bot dom 20 Wintermonats 1698. den zanfenden Theis 
Ien ein ewiges Stillſchweigen aufzulegen. Es mag 
wohl diefer Berg nicht nur im alten, fondern auch 
im neuen Bunde in beſonderer Achtung geſtanden ; 
vielleicht auch von Einfiedlern bewohnt, und von ans 
dern aus Andacht beſucht worden fenn; doch darf man 
den eigentlichen Urſprung diefes Ordens nicht vor Dem 
zwölften Jahrhundert fuchen , um deſſen Mitte Ber» 
tHold, ein Sohn des Grafen von Limoges, und 
nach ihm noch mehrere auf diefem Berge ein einfieds 
Ierifches Leben , doch noch ohne Flöfterliche Regel und 
Bereinigung geführet. Im Jahr 1209. hielte fie Alb⸗ 
recht , der nad) verſchie denen andern geiftlichen Aem⸗ 
tern im Jahr 1204. zum Patriarche zu Jerufalem, uns 
ter deffen Sprengel der Berg Carmel gebörte, gewaͤh⸗ 


fet worden war, zu einem gemeinſchaftlichen Leben an, 


und fchrieb ihnen eine wohl eingerichtete, den Umftans 
den angemeffene und meife ** vor, welche von Ho⸗ 
noriugllf. im Jahr 1224. bejtattiget worden, und 
aus fechszehen Artikein beſtehet, davon der 1 fie nad 
Heliots Berichte von der Eriwählung eines Priors, 
und von dem Geborfame, den man ihm ermeifen fol, 
handelt. Der ate von dem Zeilen der Brüder, Die 
voneinander abgefondert ſeyn follen, Der zte verbies 
tet ihnen Die Zeilen ohne Erlaubniß zu verändern. Der 
ate, am melden Orte Die Zelle des Priors gelegen 
enn fol. Der ste befichit ihnen in ihren Zeilen zu 
feiben , und datinn Tag und Nacht Dem Gebete ob» 
ufiegen, wenn fie nicht rechtmäßig befchäftiget find. 

n dem 6ten wird von den Taggeiten gehandelt, wel⸗ 


’ 
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che diejenigen fingen follen , welche zum Ehor beftimmt 
find; es wird audy darinn angejeigt, mas Diejenigen 
beten follen, welche Die Tagzaiten nicht verfteben. Durch 
den ten wird den Brüdern verboten, etwas Eigenes 
zu haben. Der Ste gebietet mitten unter den Zellen 
ein Bethaus zu bauen, worinn fie ſich ſaͤmmtlich ver» 
fammeln ſotlen, die Meile zu hören. Der gte hans 
deit von Localcapitel und Bejtrafung der Brüder, Der 
ıote empfiehlt Die Beobadytung der Faften, von dem 
Feſte der Ereuzerhöhung an bis auf Oſtern, die Sonn« 
tage ausgenommen. In dem rIten wird Die Enthals 
tung von Fleifcheifen zu alten Zeiten verordnet. Der 
ı12te ermahnet fie, fidy mit den geiftlihen Waffen zu 
ruͤſten, die ihnen vorgelegt worden. Der 13te vers 
bindet fie zur Handarbeit. Der ıgte leget ihnen ein 
firenges Stillſchweigen auf, von der Veſper an bis 
— Terz des folgenden Morgens. Der 15te ermahnet 

en a. demütbig zu fenn ; und der I6te ermahnet audy 
die Religiofen gegen den Prior ehrerbietig zu ſeyn. 
Diefer urfprünglichen Regel folgten Die erften Bewoh⸗ 
ner des Berges Carmel in einer firengen eremitifchen 
Lebensart bis gegen Die Mitte des 13ten Jahrhunderts, 
mo fie Die unangenehmen Folgen, welche ber von dem 
Kaifer Friedrich IL. mit den Saracenen gefchloffene 
Friede der ganzen Ehriftenheit verurfachte, gar bald 
empfinden, von den häufigen Streifereyen und hars 
ten en der Saracenen beunrubiget „ ihren erſten 
Auffenthalt unter Alan —— fünften Generale ver⸗ 
fajien, und auffer dem gelobten Yande Wohnungen aufs 
ſuchen mußten, Diefe vertricbene Monde Kane ins 
Fahr 1238. zuerft auf der nahe gelegenen Inſel Eys 
pern ihre Zuflucht; von da breiteten fie ſich in Sicis 
lien, England, $ranfreich und Deutfchland fo ftarf 
und geſchwind aus, daß fie ſchon im Jahr 1245. ihre 
erites Generalcapitel zu Uplesford in England halten 
fonnten, in welchem Simon Stock zu Alans 
Nachfolger ermahlet wurde; unter Dem und Einen Nach⸗ 
folgern dieſer Orden einen dermaſſen groſſen Zuwachs 
erhielte, daß er gegenwärtig aus acht und dreyſig Pros 
vinzen, die Congregation von Mantua nicht mitgeredy« 
net, bejtehen fol. Dieſe weitfchichtige Ausbreitung, und 
auch fdyon ſelbſt Die Verpflanzung des Drdens von einem 
mörgenländifdyen Gebirge in die raubere abendländifche 
Gegenden, am allermehrſten aber Die unter zween Paͤb⸗ 
fien getrennte Kirche zogen natiırlicherreife Aenderuns 
gen in der vorigen Lebensart und Nachlaſſung in der 
Drdensftrenge nad) fih. Wir finden fchon ums Jahr 
1424. Spuren einer von Thomas Connecte von 
— Verbeſſerung, auf die mit der Zeit noch 

ren Hauptreformationen in Diefem Drden vorgegans 
gen find, deren eine Soreth der 25te Drdensgenes 
ral ums. Jahr 1462, aber nicyt mit dem gemwünfchten 
Erfolge vornahm. Die andere führte die 9. The— 
refia von Cepede in Spanien mit mehrerem Eifer 
und Eindruf Durch Benhülfe eines Carmelitermönches 
Johann von dem H.Matthias, der unter dem 
Namen de la Eroir nadımals fo berühmt geworden, 
jur Zeit der fogenannten Reformation ein. Um die 
nemliche Zeit fliftere eine Carmeliterin von der firens 

en Verbejferung Therefiens@atharine von Eors 

one, mit Namen, eine gebohrne Ftaliänerin ein Car⸗ 
meliterbarfüflerflojter unter dem Titel unferer lieben 
Frauen Hülfe, morinn fie eine aufferordentliche Kos 
—— einführte. Dieſe und Die noch vielen an« 

ern minder .merfwürdigen MReformationen, die von 
Zeit zu Zeit in dem Carmeliterorden vorgenommen wur · 
den, verurfachten nicht nur werfchiedene Congregatio⸗ 
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nen, deren einige ſich mehr oder weniger nach der al⸗ 
ten Strenge oder Hauptreformation hielten; ſondern 
führten auch eine groffe Mannigfaltigfeit in ihrer Klei⸗ 
Dung ein. Als diefe Mönche, fagt petiot, aus dem 


Morgenlande nady Europa famen , fo waren ihre Kaps | 


pen oder Mäntel weiß und faftanienbraun quergeftreift: 
Daher man fie auch die Querftreifigten nannte; ob aber 
diefe Streife in die Queere oder Länge geben, tie 
viel derfelben, und von was für Farbe fie feyn muß⸗ 
ten , waren läcyerliche Nebendinge , welche Doch mans 
chen Zanf unter den Ordensgeiſtlichen erregten ; obs 
gleich niemand ihre erfte Kleidung recht gewußt. Eis 
nige Jahre nach ihrer Ankunft in Europa legten fie 
dieſe Streifen ab; fie erhielten mit Bewilligung des 
Pabites Honorius IV. weiffe Mäntel , und fingen 
im Jahr 1287. an das Scapulier über einem braunen 
keibrocke zu tragen, wovon fie vorgeben‘, es fen einige 
Sabre zuvor von der feligen Jungfrau ihrem 6ten Dr: 
Densgenerale Simon Stod gezeigt, und felbit auch 
angelegt worden z welches auch Öelegenheit zu der Scas 
pulierbruderfhaft (wobon unter diefem Namen unten 
mehreres) gegeben. 

Tarmeliternonnen, find erft um das Jahr 1452. 
von Johann Soreth, dem 25ten Drdensgenerale 
geftiftet, und von dem Vadfte Nicolaus V. beftät» 
tiget, und mit eben den Freyheiten, welche Die Orden 
Des H. Auguftins und Dominicus, Nonnen aufs 

unehmen Batten ‚ berfehen worden. Noch bey feinen 

ebjeiten legte Soreth fünf Nonnenflöfter an, das 
von jenes in Bretagne von Francifea von Amboife, 
des Herzogs Peter Il. von Bretagne Gemahlin ge 
ftiftet worden, in melches ſich dieſe Prinzeßin nad) ih⸗ 
res Gemahls Tode im Jahr 1467. felbft begab, und 
- ‚das Drdensfleid auch annahm, ie in dieſem Drden 
vorgenommenen Reformationen betrafen die Nonnen 
auch, und theilten fie nicht nur, mie die Mönche in 
verfchiedene Congregationen , fondern auch in Die ber 
rühmten jiveen Hauptäfte, nemlich in jene des mils 
dern und des genauern —— nach deren Re: 
gel, Lebensart und Kleidung fie die ihrige auch eins 

en, 

Die Carmelitercongregation von Albı beftund eigent: 
fidy nur auseinem Klofter bey Genua, Monte Oliveto 
— in welches U 2 ein eifriger Mond, 

te alte Megel mit den Erflärungen des Wabftes ns 
nocenz IV. einführt. Johann Baptijt, Gene 
ral der Garmeliter bot zu dieſer neuen Stiftung bey» 
de Hände dar, und wünfchte nichts fehnlicher, als da⸗ 
durch eine allgemeine Verbeilerung in dem ganzen Or» 
den einzuführen; Doc da Diefe neue Strenge feinen 
ferneren Anhang erhielte, wurde dieſes Klofter von 
©regor X. im Jahr 1580. wieder mit dem Orden 
vereinigt. ’ 

Carmeliterbarfüffer, den Urfprung und die Ur« 
ſache dieſes Bennamens überhaupt findet man ſchon 
unter dem Artikel Barfüfler. Was aber insbefon- 
dere die Barfüffercarmeliter angehet , fo ftammen fie 
von der 9. Therefia her, welche, nachdem fie un: 


ter groſſem Widerſpruche Jungfernflöfter von ihrer Der: . 


belerung errichtet hatte ; nun auch unter nicht gerin⸗ 
u. Hindernijfen eiferte, Mannsflöfter von ftrengerer 

eobachtung zu errichten. Don Raphael Megia 
Delasquez, ein reicher Edelmann aus Abila bot 
ihr fein Landgut zu Dürvelle an; und fie legte das 
ſelbſt mit dem P. Anton von Heredia, dem P. Jo— 
- bann vom H. Matthias, welche hernach ihre vo- 
rigen Namen veraͤnderten, und diefer ih Johann 
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dom Kreuze, und jener Anton von Jeſus nannten , 
nebjt nod) einem Layenbruder im Jahr 1564. den Grund 
ju jenem —* das, ob es gleich Die Ehre der ex 
En Stelle und der Generalverfammlungen einem an— 
ern zu Paftrane abtretten mußte ; ıa felbft ſchon im J. 
1570. megen feiner Unbequemlichkeit von den erften 
Einwohnern verlaffen und dem vorigen Eigenthumer 
twieder zurüfgegeben worden, doch endlich von den Cars 
meliterbarfüijern im Jahr 1612. , da ſich dieſe ſchaͤm⸗ 
ten, den Drt ihrer erjten Verbeſſerung nicht höher ges 
fast zu haben, eingelößt, und mut einem fchönen 
Klojier verberrlichet worden, Noch bey Lebzeiten der 
9. Therefia zählte man fiebenzeben Mannsklöfter 
von Diefer Verbeſſerung, welche fid) nach der Zeit noch 
viel weiter in Jtalien, Frankreich, Spanien, Deutfch» 
land und andern chriftlichen Ländern verbreitete. An 
fangs ftunden dieſe verbejierten Klöfter auch unter den 
Provincialen der alten Garmeliter, welche dieſe Ver 
befferung nicht angenommen hatten. Auf Erſuchen 
Philipps I. Konigs in Spanien wurden diefe 
zweyerley Carmeliter von dem Pabjie Gregor XIII, 
voneinander abgefondert, und befamen jede ihre bes 
fondere Provinciale und endlich aud) ihre befondere Ger 
nerale. Weilen aber dieſer nemliche König nicht zus 
geben wollte, daß fid) Die von der H. Therefia in 
Spanien eingeführte Verbefferung auffer diefem Kr 
nigreiche verbreiten follte, Clemens VII. aber ib- 
nen zu weiterer Yusbreitung nebjt dem Site, den fie 
ſchon ın Genua erhalten, aud ein Klofter zu Rom 
unter dem Namen unferer lieben Fraue von der Zeiter 
(della Scala ) anbot; fo theilte Diefes Die Carmeliter 
barfulfer — anfangs in zwo Congregationen ı des 
ren jede ihren eigenen General hat. Die Spanifche 
ſotl aus fechs Provinzen; die andere aber, die fich 
vom H. Elias nennet, aus fiebenzehen rovinzen 
in Italien, Frankreich, Deutſchland, Pohlen ıc, bes 
ehen. Einige dieſer Kloͤſter haben infünften, an⸗ 
ere aber leben von Almoſen. Un einigen Orten ſte⸗ 
hen ſie unmittelbar unter dem Biſchoffe, an andern 
aber nur allein unter ihren Ordens Obern. Nebſt dem 
Barfußgehen tragen dieſe verbeſſerten Moͤnche ſowohl 
als Nonnen einen Rock und Scapulier von groben 
Zeuge und Dunfelgrauer Farbe, und einen engen weiſ⸗ 
fen Mantel. Ueber Ddiefen tragen fie eine ebenfalls 
weiſſe Capuze ; Die Nonnen aber ihr Scapulier über 
dem Wimpel, Beyde ſchlafen auf Strohfäden; tras 
en ein Cilicium ; beobachten öftere Falten, Stille 
Eumeisen, ‚und find zum Chorhalten verbunden. 

Tarmeliter von der erften Stiftung. P. Blan» 
hard, ein Moͤnch von der alten Dbfervanz bauete mit 
noc) einigen Mönchen nad) der Abficht der erften Alba 
rechtiniſchen Regel an einem Orte, Namens Gretevitle 
in den Haiden der Bajonner Heeritraffe eine Einfiedfen, 
wo fie Die erfte Albrechtiniſche Megel ohne die Erfläs 
rung des Pabftes Innocenz IV. und Mor die Mile 
derungen Fugens IV. einführen und beobachten wolle 
ten, Allein da tabadie, ein abtrünniger Prieſter, 
Uneinigfeiten unter Diefer neuen Verfammlung ſtifte⸗ 
te, wurde fie vom Bifchoffe ju Bazas, unter deſſen 
Gerichtsbarkeit fie gehörte, ſchon bey ihren Anfange 
wieder aufgehoben. 

Tarmeliter von dem dritten Orden, find nach 
dem Benfpiele des Zrancifcanerordens, um das Fahr 
1477. eingeführet worden, Ob man gleich den wahr 
ren Urfprung davon nicht angeben fann, fo find doch 
die Mepnungen des Didacus, Martinez; Coria 
davon ; wie Jene von dem hoben Alter der Carmeliter 

nur 
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nur eingebildete Wünfche. Anfänglich lebten die Brü« 
der und Schweſtern Diefes dritten Drdens (fo nennen 
fich ihre Mitglieder) mad) der erften Albrechtiniſchen 
Regel. Theodor Stratius, General der Carmeliter, 
feste eine andere für fie um das Jahr 1635. auf, die 
ernach 1678. von dem Beneralvicar P. Yemilius 
Jaromelli verbejfers worden. Nach diefer Regel 
onnen allerhand Perfonen , Geiftliche und Weltliche, 
Ledige und Verheurathete in diefen Orden aufgenom:» 
men werden, wenn fie ein erbaufiches Leben führeny 
frey von merflichen förperlichen und moralifthen Mäns 
> find, fo viel wenigftens befigen , oder fich Doch 
urch eine ehrliche Arbeit erwerben fonnen, als zu ihr 
tem ftandesmäfigen Unterhalt erforderlich; fie Dürfen 
aber auch noch feinem andern dritten Orden einverleibt 
ie Die Geiftlichen verrichten den Gottesdienft nad) 
orfchrift des Bifchoffs, unter dem fie ftehen ; Die ge⸗ 
lehrten Layen bethen die Tagzeiten der Carmeliter, Die» 
jenigen aber, weiche nicht fefen fonnen, ftatt derfelben 
in gewiſſer Anzahl das Gebeth des Herrn, und den 
englifchen Grub. Sie haben auch nebit den gewoͤhn⸗ 
lichen Kirchenfaften noch befondere. Ihre Kleidung 
fou aus einem braunlichten Rode, mit einem Gürtel, 
Scapulier und meiffen Caputzmantel beftehen. Sie 
Onnen aber auch, befonders in Dertern, wo derglei: 
chen Kleider nicht gewöhnlich, oder anftoflig find, wie 
die weltlichen Brüder und Schweſtern, in weltlichen 
Kleidern von brauner Farbe gehen. 
.  Tarmeliter von der ftrengen Öbfervans nannte 
man, welche die fo oft verfuchten Verbeſſerungen dieſes 
Drdens eniweder unter der Congregation von Albi, 
don Mantua, von Franfreich, oder von einer andern 
annahmen, Unter dem General Johann Unton 
Philippini wurde mit Genehmbaltung der Erzbi⸗ 
ſchoͤffe zu Mainz und Trier, der Bifchöffe zu Wirzburg 
und Bamberg und nody anderer Fürfien durch den P. 
Antonin aus der Provinz Touraine und den P. Gar 
briel von Maria Verfündigung aus der Provinz Flan⸗ 
dern die firenge Obſervanz auch inden Klöftern Deutſch⸗ 
landes eingeführt. Aue Diefe Mönche von der firengen 
DObfervanz haben einerley Satzungen ; fie machen zwar 
verfchiedene Provinzen, aber feinen befondern Korper 
aus. In den Kleidern unterfcheiden fie ſich von den 
andern, daß die ihrigen enger, alsder andernihre find, 
CTarmeliter in Sranfreid. Hieher gehöret theils 
Die oben befchriebene Eongregation von Albi, theils die 
der Provinz Touraine, melde ohngefähr aus fünf und 
wanzig Mannsflöftern , gen Hofpitien und vier 
nn Prien beftehet. ouhbort und Thibaut 
waren zu Unfange des vorigen Jahrhunderts die Vers 
beiferer diefer und anderer Garmeliter in Frankreich, 
Die ſich zwar in mehrere Provinzen, doch von ihrer Ders 
beiferung nicht getheilet haben. 
Tarmeliter von Mantua madyen eine befondere 
in Ftalien angefehene Congregation aus , Davon nad) 
einigen der Pater Thomas Conecte, ein Franzos, 
nad) andern Johann Laapez, ein Florentiner, und 
nach dem P. Bonani der P. Jacob Albrecht mit 
dem feligen Angelus Auguftin die erften Stifter 
gewefen fepn ſollen. Vielleicht haben alle dieſe etwas 
zur Verbeſſerung der Carmeliter in Welfchland beyge— 
tragen , welche in den Klöftern zu Girone, in Dem 
Walde und zu Mantua (von welchem als Dem vors 
nehmften die Congregation ihren Namen bat, ) mit 
Pu Eindruck und Beyfall eingeführt worden, 
aß fie nicht nur von dem Pabſie Eugen IV. 
von dem Gehorfam der Provinzialen befreyet wurden, 
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ſondern auch einen eigenen Generafvicar erhielten, Sie 
macht eine von den andern in Jtalien abgefonderte Cons 
gregation aus, Die ben offentlihen Verfammlungen 
und Umgängen unter ihrem befondern Kreuze * 
Die Moͤnche von dieſer Congregation geben faft wie 
die andern, nur tragen fie einen ſchwarz gefütterten 
weiſſen a Sie haben verfchiedene Fafttage, befons 
ders an den Vorabenden der Marienfefte, der Apo— 
fteltagen und an den drey Bethtagen vor Chrifti Him⸗ 
melfahrt. Die Geiſtlichen bekommen nicht eher bis 
ſie Prieſter werden, oder wenigſtens vier Jahre im 
Orden geweſen, neue Kleider. Auch einige Nonnen 
gehören zu dieſer Congregation. 
Carmeliter von Monte Santo, von einem Berge 
diefes Namens nahe an der Stadt Meſſina gelegen 
wurden die Monche von zweyerley Provinzen genannt, 
deren eine die Kongregation vom Monte Santo in 
Sicilien, weil fie aus neun Klöftern in Diefem Königs 
reiche bejtehet, die andere aber vom Monte Santo in 
den Kirchenſtaate heift; dieſe begreift fünf Klöfter 
in dem Kirchenſtaate und noch zwey andere in dem 
Konigreiche Neapel in ſich. Der P. Defiderius 
Placa von Catane und der P. Alphius Licander, 
beyde Garmelitermönde, hatten ums Jahr 1619. eine 
Verbeſſerung ihres Ordens nach ihrer eriten Stiftung 
in Sieilten mit foldem Fortgange vorgenommen, day 
fie eine anfehnliche Provinz von Klöftern aus Sich 
lien, Italien und Neapel errichten fonnten, Auein 
eben. A ng der Nationen erregte bald 
Uneinigkeit; fie fahen ſich alfo genöthigt, im Jahr 
1709. oben gemeldete Zertheilung einzugehen. 

Carme iter von Turin, von der Stadt Diefes Nas 
mens in Welfchland, nennet ſich eine Earmelitercongres 
gation, melde im Jahr 1633. auf Anhalten des Hers 

098 von Savoyen, Victor Umadeus, durd) den 
— Bulla und Dominicus von Et, 

aria die Verbeſſerung, und nach einigen Jahren 
auch in den Klöftern zu Clarasco, zu Aft und Ripolla 
eingeführer, 


Tarmen, (antiquarifd.) Dies Wort Bejeichnete 1 


den Lateinern nicht allein ein Gedicht, eine gebundene 
Mede, fondern auch eine gewiſſe Formel in ungebuns 
dener Rede, wo man fid) fireng an gewiſſe Worte bin« 
den mufte. Go hieſſen die Zauber» und Seegen⸗ 
fprüdye Carmina. Die Yufopfrungs» Cinmweihungss 
und Eoorationsgelübde wurden @armina genennt, 
Nicht weniger waren die kurzen und finnreichen Aus— 
fprüdye der Weltweiſen Tarmirm ‚> weil die Sprache 
der Dichter in den älteften Zeiten auch die Sprache 
der Weltweijen und Zugendiehrer gemwefen, Die Ro— 
Mer nennten auch Die Dosauilien: libellos famofos, 
carmina mala, und ein altes römifches Geſetz fagt : 
Sei quis occentaflit, casmenve conduit, guod alteri 
flagitium faxfit, capital eftod, d. i. wenn jemand 
einen andern in deffen Haufe von der Straife öffentlich 
gefhimpft, oder ein Pasquill auf ihn verfertiget, fo 
fol er Das Leben dadurch verwirft haben, (21) 
Tarmen, (Poet.) Bon dem Wefen und der innern 
Beſchaffenheit eines, Gedichte werden wir unter Dem 
Urt. Gedicht umjtandlidy handeln; hier wollen wir 
nur die vornehmiten Eintheilungen deſſelben, wie fie 
in der fateinifchen Profodie vorfommen , anführen, 
die Erflärung aber unter einem jeden Titel infonders 
heit geben. ‚Die lateinifchen Gedichte find in Anſe— 
bung ihrer auffern mehanifchen Einrichtung entweder 
einfache, oder zufammengefegte. Einfache find, Die 
aus einerley Versarten beftehen, zuſammengeſetzie, Die 
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aus verſchiedenen beſtehen. Von den einfachen ſind 
die bekannteſten, 1) Das genus hexametrum, unter 
denfelben ftehen a) adonicum, b) pherecraticum, €) 
archilochium, d) heroicum tetrametrum, e) dactyli- 
cum Alcmanicum, ſ) dactylicum ityphallicum ; 2) 
genus pentametrum, 3)anapzfticum, 4) fappbicum, 
5) phalsecium, 6) jambicum, Darunter auch gehört, 
a) fcazon,.b) anacreonticum; 7) trochaicum, 8) 
choriambicum, mit dem a) ariftophanico, b) glyco- 
nico, c) afclepidiadeo, d) alcaico, 9) jonicum, f. 
alle diefe Artikel einzeln. 

Bermifchte Arten der Gedichte find folgende: 1) 
hexametrum und pentametrum , meld)es auch fonfien 
elegjacum genennt wird. Die meiften Bücher des 
Dvıds enthalten ſolche Versarten. 2) hexametrum 
und jambicum quaternarium, z. €. Horat. Epod. 
15. 3) hexametrum und jambicum fenarium, Horat. 
E a. 16. 4) Sapphicum und adonicum, Horat. Od. 
II. 10. 5) glyconicum und afclepidiadeum, Horat. 
1. 3. 6) alcaicum jambicum dimetrum, Horat. Od. 
II, 3. 7) jambicum fenariam & quaternarium, Hor. 
Ep. 9. 9) trochaicum dimetrum cum jambico tri- 
metro, Horat. Od. Il. 18. 

In Anfehung der Zufammenfesung ift das carmen 
a) monocolon , wenn es nur aus einem genere be» 

ſteht. Horat. Od. Lr. 

b) dicolon, wenn zwey genera zufanımen fommen, 

Ovid. eleg. Horat. Od. IV. 7. I. 2. 
©) tricolon, wenn es aus drey generibus zuſammen⸗ 

gefest ift. Horat. Od. 1. 35. 

Kommen mehrere genera jufammen, fo fommt nad) 
einem oder dem andern Vers das erjte genus wieder 
vor , und in Unfehung deſſen befommt ein Gedicht 
mebrerley Namen, 1) diftrophon, wenn nad dem 
zweyten Vers derjenige, mit dem der Anfang gemacht 
worden ift, wieder vorfommt, Horat.Od.1.3. 2) tri· 
ftrophon, wenn die erſte Versart nach dem dritten 
Ders wieder vorkommt, 3) tretraſtrophon, wenn es 
nad) dem vierten, und 4) pentaftrophon, wenn es 
nad) dem fünften geſchieht. Won der Eintheilung der 
Gedichte nach ihrem Inhalt, fiehe den obengenannten 
re Gedicht, ingleichen aud) DeMEMENE: 
t. 22 
Carmen fäculare, f. Ludi fäculares. 
Carmen follen Böttinnen der Römer geweſen feyny 
welche es zuerft wußten, wenn ein Menſch — 
wurde, deſſen Schickſale fie dann auch vorher ver uͤn⸗ 
digten, oder fangen, woher fie den Namen hatten, 
Bielleicht ift Diefer Name einerley mit dem folgenden 
Carmenta, und es wird die vielfadye Zahl gebrauchty 
weil dieſe Carmenta noch ziwey Scheitern gehabt, 
Porrima und Poftverta, denen das zweyte Zeft, Cars 
mentalia genannt ; vorzüglid zu Ehren gefeyert 
wurde. e (21) 
Carmenta, eine Gottheit der Römer. Ihr wahrer 
Namen war Ylitoftrata, und fie ward Carmenta 
enennt, weil fie die fünftigen Begebenheiten in Bere 
2. Carmine, vorherfagte. Sie war die Mutter Des 
Evanders, mit dem fie Arcadien verfallen, und nad 
Stalien gefommen war , mo fie vom Könige des Fans 
des, dem Faunus, ohngefähr fechiig Jahre vor Tro⸗ 
jens Zerftorung , freundlic aufgenommen worden. 
Bey der Porta Sarmentalis fiund ihr Altar, und in 
dem achten Quartier der Stadt ſtand ihr Tempel, zu 
deffen Erbauung folgendes die Gelegenheit gab. Die 
zömifchen Matronen hatten fich nemlich entjchloffen, ſich 
fo lange von ihren Männern abzufondern, bis man ihe 


Carmin. 


nen die Freyheit, in Kutſchen fahren zu Dürfen, deren 
fie ein Rathſchluß beraubt hatte, wieder verftattet has 
ben würde. Um fie zu befänftigen, miderrief der Se⸗ 
nat diefe Verordnung. Nachdem fie fih nun wieder 
mit ihren Männern grosmüthig ausgefohnt hatteny 
wurden fie ungemein fruchtbar, und gebahren viele 
Kinder. Deswegen ftatteten fie der Göttin Carmen» 
ta ihre Danffagung ab, weil fie foldye als die Urheber 
rin ihrer Fruchtbarkeit anfahen, und erbaueten ihr ei» 
nen Tempel. In Diefem Tempel war es nicht erlaubt, 
lederne Mäntel oder Kleidungsftüde zu-tragen, weil 
die Haut todter Thiere fur zu unrein angefehen wur— 
de. Diefe Carmenta fol die zween griechiſchen von dem 
Epidharmus erfundenen Buchſtaben zr und ı) in 
lateinifche verwandelt haben, melde Evan der in Ita⸗ 
lien gebracht. Sie wird auf einer Münze des Q. Far 
bius Marimus in einer jugendlichen Beftalt, mit 
aufgefräufelten und in Locken auf ihre Schultern fal« 
Ienden Haaren vorgefteltt ; auf ihrem Kopfe figt ein 
Kranz von Bohnenblättern, und an ihrer Seite er 
blickt man eine Harfe, als das Kennzeichen ihres pro⸗ 
pbetifchen Geiſtes. 

Ihr Feſt, welches Carmentalia hies, murde im 
Jenner zwenmal, nemlich den zzten und den 1sten 
Tag deflelben gefenert. (21) 


Larmin ift der Name einer fharlachrothen Farbe, wel⸗ 


che unter die fhönften und theuerften Zarben gezahlt zu 
werden verdient. ie wird aus der Cochenille auf 
folgende Weiſe zubereitet. Zwey Loth Cochenille were 
den fein geftoffen , durch ein zartes Sieb geläuterty 
und alsdann in 12 bis 14 Maas reines Quell » oder 
Megenwafler, welches in einem ganz reinen verzinnten 
Keſſel vorher fochend, doch nicht fprudelnd, gemacht 
morden, geworfen, und etwa 3 Minuten lang bey ges 
lindem Wallen gefotten, Sn dieſes fochende Wafler 
wirft man alsdann 30 bis 35 Gran feingeftoffenen rb⸗ 
miſchen Alaun, läßt es noch ein paar Minuten mitein⸗ 
ander kochen, und hernach kalt werden. Bey dieſem 
Erfalten fält Die rothe Farbe zu Boden, und das 
Waſſer behalt nur eine fleifchfarbne Roͤthe. Diefes 
roͤthliche Waller muß auf das forgfältigfte in ein ans 
deres Gefäs gezogen werden, damit der Bodenfas ſich 
nicht wieder mit demſelben vermenge. Sofort wird 
diefes röthlihe Waller auf fehr flache fteinerne Teller 
gegoffen, und 24 Stunden ftehen gelaſſen, damit fi 
die darin enthaltene feinere Farbe theils auf den Bo— 
den, theils an Rand ſetzen kann, mit welchem Ubgiefs 
fen fo lange fortgefahren wird, bis fi nichts mehr 
von demfelben anjezt. Diefer feine rothe Staub ift 
der Garmin; aus dem erften grobern Bodenfaß aber 
wird der ächte Zlorentinerlad verfertigt. Es war eis 
ne Zeit, da diefe Farbe dem Gold am Werth gleichge» 
achtet wurde, gegenwärtig aber gilt das Yoth unge» 
fahr eine alte Louisdor. Der Gebrauch derfelben iſt, 
ihrer Koftbarfeit wegen, ben der Dehlmahleren nicht 
fehr gewöhnlich , auſſer etwa zu Gewaͤndern der Bilde 
niffe groffer Herrn, in welchen Faͤllen man mit einenz 
fhönen heilen Firnis nur 'gerade fo viel zu reiben 
pflegt, als man nöthig zu haben glaubt. Zu Minia- 
turgemählden wird der Carmin öfters gebraucht, mie 
auch zu mathemathifchen Riffen ; ſ. den folgenden Urt, 
Auch die Tuchhaändler pflegen Damit die im Scharlady 
ums weiß gebliebene Flecken dem Auge der Käufer zu 
edecken. 


Carmin (Baufunft.) wird bey Illuminirung der Baus 


riffe gebraucht, und ob er ſchon etwas theuer, fo iſt er 


Carmon —— Carmulum. 
doch fehr brauchbar , und giebt nicht ſowol Ponceau, 
als-eine rofenrotbe Farbe. Diefer Garmin ift zwar 
feine Saftfarbe, hat aber beynahe foldye Wirkung, daß 
er die untere Farben nicht ganz decket, falls er nicht 
fehr ftarf angemadyt wird, fondern folche durchſchim⸗ 
mern laßt; daher man erft, wenn vorher etwas mit 
Tuſch angelegt, und ausgearbeitet ift, Carmin dar⸗ 
über zu legen pflegt. Wobey man die ganze Tuſch⸗ 
— erkennen kann, welches nicht — wir⸗ 
e, wenn man das Tufchirte mit Zinnober, Mennige 
oder Kugellad überlegen wollte, indem diefe Farben 
viel zu iredifch und zu Dart oder zu rauh find; mohl 
aber gebraudyt man zumeilen zu rg groffer Plaͤtze 
und zu Menagirung des theuren Carmins eine aus 
Hol; oder andern Ingredienzien gefochte rothe Farbe, 
oder fogenannte rothe Dinte. Die Zubereitung des 
Carmins zum Gebrauch re daß man ihn, wenn 
man felben trocken in Fleinen Papierchen befommt, 
mit etwas Gummiwaſſer in eine Feine Mufchel, oder 
auch in ein von Glas oder Porcellain verfertigtes Schäls 
hen thut, und mit einem Heinen Pinfel fo lang darin⸗ 
nen herum reibet, bis man gewahr wird, daß es ſich 
fo miteinander vermifchet hat, daß der Carmin nicht 
mehr in Körnern oder als Pulver erfcheint. Beſſer aber 
ift es Dody, daß man diefe ‚Farbe einmal in dem Schäls 
hen erjt trocden werden laft, ehe man fie gebraucht, 
„ und wenn man fie nachhero brauchen will, nur wieder 
“ mit ein wenig Waffer anmacht, und mit einem Heinen 
Dinfel umrühret. Ben Kiffen wird der Carmin, ziem⸗ 
lich ftarf diluirt, zu ſolchen Sachen gebraucht, die roth 
erfheinen, z. E. ein rothes Ziegeldah, eine Mauer 
von Ziegen ; hat man breite Platze Damit zu überles 
gen, läutert man dazu den Carmin, das ift, man 
macht ihn mit Waffer ziemlid) dünne, laͤßt ihn eine 
halbe Stunde oder langer ftehen, und gießt oben das 
flare ab in ein anderes Schäldyen, und Diefes ıft denn 
» Pautercarmin. Scheinet er, wenn eine Sache damit 
angeleget, zu blaß, kann man, wenn das Angelegte 
recht trocten worden, ſolches noch einmal damit übers 
legen, da es denn dunfler wird, und ift es beffer, eine 
Sache zweymal mit blaffem Garmin, als auf eine 
mal mit dunflem Carmin anlegen, weil legteres oft» 
mals befliche Flecken verurfadyet. In der Kriegs- 
baufunft bezeichnet man mit Diefer Farbe die Haͤuſſer 
und Gebäude in den Feftungen, die umliegenden Dörs 
fer oder Höfe, u. dal. (18) 
Carminade, f. Tarbonnade, 
Tarminativa, f. Blähungen, Mittel, Wind» 
— fling, f. Sänflin 
arminbanfling, |. : 
Larmon ift ein Filch, weldper hörhftens 4 Schuß 
“ fang ift, und auf der Goldfüfte in den füflen Waflern 
gefangen wird. Das Fleiſch ift weiß, eßbar, aber 
> sehr fett und öhlig. (9) 
garmofiren oder Carmufiren, ein Kunſtwort der 
Survelierer, fo eigentlich einfaifen, oder einen Edelftein, 
° Mit einem Rand von Fleinen Edelfteinen, umfaſſen bes 
deutet; der Hauptftein fann ein Tafelftein, ein Ros 
fette oder Britant ſeyn, zum Carmofiren aber pflegt 
man fich blos der Fleinen Brillanten zu bedienen, Das 
* Her auch die ganz Fleine Edelfteine, fo nur zum Carmo⸗ 
En tüchtig, Tarmofirgut genannt werden. (19) 
ein altes im Lege Baiuariorum vor» 
ort; welches einen gm den Herzog ers 
Die Etymologie davon ift 
(15) 


Larmulum 
“ fommendes 
regten Aufruhr anzeigt. 
ſehr ungewiß. 
Larnar f. Cardea. 
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Carmaibe ift ein Benname des Dattelbaumes. (9) 

Tarnaticum bies in den mittlern Zeiten der Name 
des Zehnden, welcher den Geiſtlichen vom Vieh ger 
geben wurde, Blutzjehnde, (ib) 

Tarneja, ein Feſt, welches in den meiften-griechifchen 
Städten gefeyert wurde. Es war um die a6fte Olpm⸗ 
piade zur Ehre des Apollo , mit dem Zunamen Cars 
neus , eingeführt, welchen er entweder vom Trojaner 
Carnus, oder von dem ſchoͤnen Jünglinge Carnug 
dem Eohne des Jupiter und der Europa, welchen 
Apoll geliebet, oder von dem Atarnanier Carnus ber 
fommen, den diefer Gott in der Wahrfagerfunft unter 
richtet, und die Dorier hernach umgebracht hatten 
weswegen fie vom Apoll mit einer fchredlichen Pe 
beimgefucht wurden, welche abzumenden die Doriery 
nad) dem Gefchichtfchreiber Paufanias, diefes Feſt 
geſtiftet; oder er ift &ro rc xpavaag, d. 1. vom 
welfhen Rirfhbaum, mit Verſetzung des Buchftas 
bens ‚p alfo genenmt worden, indem einige berichtet 
haben, Dies Feſt fen von den Griechen eingeführt wor⸗ 
den, da fie ſich dem Apoll dur Abhauung einiger 
welfchen Kirſchbaͤume in einem ihm am Berge Ida ges 
heiligten Haine, und Nutzung derfelben bey dem Baue 
des hölzernen Pferdes, mißfaͤllig gemacht; oder er hat 
diefen Beynamen endlich ao rsızpawen, d. i. von’ 
Erfüllung der Bitte des Menelaus, welcher ben ſei⸗ 
ner Unternehmung wider Troja dem Apoll eine auflers 
ordentlidje Ehrenbezeugung verfpracy, wenn er gluͤck⸗ 
lid) ſeyn würde. 

Das Feft felbft dauerte neun Tage, und fieng ſich 
am drenzehnten Tage des Monats Carneus an, tele 
her mit Dem athenienfifchen Monat Metageitnion uͤber⸗ 
einfam. Man ahmte an diefem Feite die Lebensart 
der Soldaten im Felde nah; man errichtete neun 
Sciadas, oder Zelten, in jedem wohnten neun Tage 
neun Männer aus drep verfchiedenen Stämmen, das 
von aus jedem Stamme dren ausgelefen wurden, und 
ſolche gehordyten während diefer Zeit dem öffentlichen 
— und thaten nichts ohne deſſen ausdruͤcklichen 

eſehl. Der Prieſter, welcher bey dieſer Feyerlichkeit 
dienen muſte, hies aaa und es wurden aus jedem 

Stamme fünf andre Diener ausgeſucht, fo Carnea⸗ 
tae biejjen, und ihr Amt vier Jadre fortfegen muſten, 
auch wahrend deſſelben nicht-beurathen durften, An 
diefem Feſte wurden Arien, Carneioi Yiomoi, bon 
den Tonfünftlern, die einen Wettftreit hielten, abge 


fungen. i (2L) 
Carneol; Carneolus, ein halbdurchſichtiger rother 
Edeljtein. Den Namen hat er vermutblidy von feis 


ner rothen Fleifchfarbe erhalten, Die aber bald höher 
bald dunkeler angetroffen wird. Er wird zu den Achat⸗ 
arten gerechnet, ift edigt, und fantig, an der einen 
Seite ausgehölt, und an der. andern bauchigt, bricht 
nicht nur Nefterweiß für ſich, fondern aud) mit ans 
dern Steinen feiner Art Flecken⸗ und ſchichtweiß ber⸗ 
bunden, in unförmlihen Stuͤcken und Nieren ; bes 
fonders kann dieſes von dem europaͤiſchen Carneol 
geſagt werden, indem folder ſelten als Kieſel gefün« 
den wird, mehr aber der orientaliſche, welcher aus 
Ceylon / Sambaja, Aegypten, Arabien ze. zu ung ges 
bracht wird. Dieſe orientalifche Carneolfiefel find 
jumeilen fehr fein; in groſſen Stuͤcken bingegen ift 
er felten einfarbig und rein. Der orientalifche ninimt 
eine beilere Politur an, und ſcheinet deswegen eine 
feinere Miſchung zu haben, und etwas harter zu ſtyn 
als der europaͤiſche. Nach den unterfchiedenen Stu⸗ 
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fen der Farben theilen einige Mineralogen den Car⸗ 
neol in weiß⸗ oder —— gelblichen oder gelb⸗ 
rothen, Scharlachfarbigen, braunrothen und gemiſch⸗ 
ten. Der gelbliche wird von einigen Juwelirern ſehr 
uneigentlid; Carneolberitf, oder ſchlechtweg Berill ges 
nannt. Der Earneof wird zu allerley Schmuck und 
Zierratben, und befonderg zu Ziegelfteinen verarbeitet, 
wozu man diejenige mit einer lebhaften rothen Farbe 

ohne Punkten, Flecken und Wolfen vorzüglich 
waͤhlet. (4) 
Carneol, präparirter, Carneolus praparatus, 

(Pharmacie. ) ih nichts anders , als Carneol , Durch 
Gluͤhen und Abkühlen in faltem Waffer mürbe ges 
madıt, und auf einem Meibftein abgerieben ; fo un» 
wirffam auf den menfchlichen Körper, als jede andere 
Kiefelerde, (12) 
Earneol, (Conchyſ.) Wenn wirden Carneolmund, 
von dem id) befonders rede, ausnehmen, fo führen 
den Namen des Carneols befonders zwey Condyylien, 

1) ine Porcellane. Das ift Die Cypraca carneo- 
3a des Linne ed. XII, fp. 331. das Sleifhhorn, der 
rotbe Fuchs, die fleifihfarbige Porcellane mit weifen 
Querbalfen. Rumph tab. 38. Fig. K. Argen vil⸗ 
Ietab. 18. Fig O. _ Gualtieri tab. 13. Fig. H. 
Sebatab. 55.n. 19.lit.P. Martinitab. 28. Fig. 
287.288. Die Schale ‚ die zuweilen dicker zumeilen 
Dünner ift, und daher ben unfern Vorfahren einen 
Unterſchied unter Maͤnnchen und Weibchen hervorges 
bracht hat, hat auf ihrem Ruͤcken auf einem hellfah⸗ 
len Grunde vier fleiſchfarbige Querbaͤnder, oder wenn 
man dieſe Querbaͤnder mit andern zum Grunde der 
Farhe legt, drey hellfahle Bänder, Der Bauch iſt 
einfärbig weiß, oder gelblich, aber mit den zaͤrteſten 
— Punkten belegt. Die Hoͤhlung iſt milchfarbig, 

ie ſchmalen auf der einen und die breitern Zähne auf 
der andern Seite find viofet blau. An meinem Ers 
emplar, das 2} Zoıl lang {Hl und zu den duͤnnſchaligen 
oder zu den Weibchens gehoret, find die Windungen 
von auffen fihtbar. Sch kann nicht fagen, ob Ach 
dieſer Umſtand an allen, auch an den dickſchaligen Ex» 
empfaren finde, 

Derfchiedene Schriftfteller, und befonders die frans 
zöfifchen, rechnen unfern Carneol zu den Maulwuͤr⸗ 
fen, Cypraeatalpa. Linn. Ber diefe Eonchylie fennt, 
und befonders an ihrem Bauche betrachtet, der wird 
bey aller Uehnlichkeit des Ruͤckens, den bepde unter 

ich haben, Doch dem Ritter Linne recht geben, der 
ie beyde getrennt hat. Dan findet fie in den oftin- 
dıfhen und afiatifchen Meeren, und Benfpiele, die 
über zwey Zoll find, merden als wahre Cabinetjtüde 
betrachtet. u 

2) Eine Walze oder Cylinderſchnecke. Sie iſt 
nur in einer Abbildung blos im Martini Th. II. ©. 
162. tab. 46. Fig. 495. vorgekommen. Martini 
nennt fie den Fleinen Carneol mit ametbiftfarbe> 
ner Schattirung; die Pleine Achatwalze , und ber 
ſchreibet fie folgender Geſtalt. Eine Fleine flachges 


“ wundene Walje, Die wegen ihres u eg . 
a 


Eolorits vorzüuglid) bemerft und aufbehalten zu werden 
Herdient. Sie ift etwa 4 Zoll lang. Ihre hellglaͤn⸗ 
zende Aurorfarbe, worinn fich mattviolette Duerbande 
derliehren, und das biendende Weiß der Mündung ges 

ben ihr ein aufferordentliches lieblidyes Unfehen. Ihre 
Bindungen find ganz platt und ſchneeweiß, mit einer 
Heinen Spige in der Mitte und einer einzigen Auskeh⸗ 
“ Jung verfehen , modurd die erfte Windung von den 
übrigen abgefondert wird, (10) 


Carneola ⸗ — Carneolmund. 


Carneola, (Conchyl.) heift beym Rumph, Klein 


und Leſſer die Cypraea carneöla, Linn. diejenige 
Porcellane, die wır unter dem Namen Carneol, n. 1. 
befchrieben haben. f. Carneol. (10) 


Carneolartige Derfteinerungen werden die 


jenigen Verfteinerungen genennet , welche entiveder 
van in Tarneol verwandelt find, oder wenigſtens 
in ihrer Mifchung etwas Larneolartiges haben. Da 
doc achatartige Verfteinerungen, befonders unter den 
Hoͤlzern, gar feine Seltenheit find, man | u Cours» 
tagnon eine ganze Schicht achat⸗ und Kaladene 
artıge Conchylien gefunden hat, (f. ealcinirte Rörs 
per.) fo muß man fi; dody wundern, daß die Cars 
neolartigen Verfteinerungen eine fo gar groffe Selten« 
beit find. Denn daß Earneol und Uchat aus einerley 
Befiandtheilen beftehen, wer weis das nicht? Unter 
den acyatifirten Hölzern kommen zumeilen. Bepfpiele 
vor, in denen ſich Carneolftreiffen und Lagen finden, 
altern fie find felten genug. Geltener noch find ſolche 
DVerfteinerungen , oder eigentlicher zu reden, folche 
Steinferne, die ganz Carneol find, - Mir u davon 
ein einziges Benfpiel befannt, nemlidy eine Terebra« 
tul in dem Serzogliden Ylaturaliencabinet zu 
Weimar. Sie ift der ſchoͤnſte Carneol, den man 
ich nur gedenfen Fann, und der beynahe mehr als 
albdurchfichtig ift, Der Grund Diefer Seltenheit 
iegt ohne Zweifel in derjenigen Materie, welche dem 
Carneol feine Farbe giebt, welche folglich bey Körpern 
des Pflanzen» und des Thierreihs Widerftand zum 
Eindringen findet, (10) 


Tarneolmund, (Conchyl.) der braungeftreiffte 


Gelbmundmitzwey Anotenreiben, Martınitab, 
1or. Fig. 965. Den zugleich Das Mufeum Gott- 
wald. Capf. V. tab. 2.n.80. a.b.c.d, f. und Udan« 
fon tab. 7. p. 100. le Sakem anführet, Martini 
feget diefen Carneolmund unter die Pimpelchens, 
und hat dazu feine Grunde ; mer ihn hingegen mit den 
Rudolphusſchnecken (Buccinum perjicum,) Linn, 
vergleicht , der wird ihn gewiß ficber hieher redynen, 
und für eine befondere Abänderung von denen Aus 
dolpbuffen anfehen. Der Carneolmund hat eine 


Halbkugel, oder enformige Figur, und eine nad) dem 


Verhältniß der Gröffe betrachtet, dige und ſchwete 
Schale. Mein größtes Benfpiel iſt 2 Zoll lang, und 
12 Zoll breit; man findet fir aber gemeiniglich Heiner. 
Die erfte Windung ift fehr gros, und auf dieſe folgen 
drey Fleinere. Der ganze Ruͤcken ift querüber mit die⸗ 
fen dünnen braunen Streifen überlegt, die Dicht neben 
einander liegen; und zwo Reiben Knoten finden ſich 
nad) der Gegend der zweyten Windung zu, Die groß, 
mehrentheils ftumpf und abgerieben, und daher von 
weiſſer Farbe find. Wo fie noch unverlegt find, da 
find fie ebenfalis mit braunen Linien überlegt, die Fare 
be aber ift auf den Knoten Dichter und Dunkler als ri 
der übrigen Schale, Die Mündung ift wie bey de 

Rudolphusfchneden weit, die äuffere Lefze hat ſtarke 
Streifen, oder Falten; Die innere if platt, einwärtsges 
drüct, glatt und glänzend, und dieſe ganze Mündung ift 
gie oder —2 dieſe Farbe iſt indeſſen manchmal 
euriger manchmal blaß und matt, Ihre Naſe iſt völlig ber⸗ 
ſchloſſen, an derſelben aber ſiehet nıan einen tiefen Fine 
ſchnittz die Knoten gehen nicht auf Das zwehte Ge— 
wind fort. An einem aufgefchnittenen Benfpiele fehe 
ic) Die Aurorfarbe blos in dem erften, und in einen 
fleinen Theil des zweyten Gewindes, und die überaus 
ſtarke Spindel fangt in der zweyten Windung an ganz 


Earneolporcellanmufchel — Carnifex. 


ſchwach zu werden; Die folgenden Windungen find 
ganz berfchloffen. , 

Der Dedel, damit dieſer Carneolmund feine Ges 
häufe verfchliefet, gleichet fehr den Dedel des bandirs 
ten Dimpeldyens, mit ı bis 3 Zadenreiben, (Mars 
tinitab. 100, Fig. 951. 952. 953.) welhes Martini 
für eine Abänderung vom Murex hippo caflanum, L. 
hält, und den Schröter Journal Th. V. S. 472. 
n. R befchrieben, und Fig. 23. abgebildet hat. Dies 
fer Dedel wurde cin vollkommenes Dreyed bilden, wenn 
nicht feine Seiten abgerundet wären. Er iſt hornartig, 
dunfelbraun , von auflen ungefaumt , und mit flady 
halbmondförmigen Querftreifen, die vertieft find, bes 
legt: Die innere Geite deffelben fann ich nicht ber 


ſchreiben, wejl er noch feine Eonchylie feft verfchliefer. » 


Dan findet den Carneolmund vorzüglic auf der 
Küfte von Guinea, oft fehr gros. (10) 
Carneolporcellanmufchel, (LConchyl.) mird 
in der Onomatologie Tb. IL. ©. 565. die Cypraca 
carneola des Linne genennet. ſ. Carneol, (Cons 
chylie.) n. . ... (to 
Carneval, wird die Zeit vom Feſte der heiligen drey 
Könige bis jum Ufchermitwoch ausfchlieflich genannt, 
Das Wort fommt von Caro vale her, weil in catholis 
ſchen Ländern nad) dieſer Zeit die groife Faſtenzeit ihs 
ren Anfang nimmt. Der Gebrauch, diefen Perioden 
mit allet hand Lufibarfeiten , als masquirten Bälen, 
Eomödien, Dpern ꝛc. ſich zu verfürzen, ift aus Stas 
Tien zu ung geformmen, und an den Höfen befonders 

u einer Art von Nothtwendigfeit worden, wiewohl 
erfonen, melde einmal daran gewöhnt find, an den 
Winterabenden ſich auf dieſe Weiſe zu befuftigen, ders 
gleichen unter ſich auch an andern Drten zu veran« 
ftalten pflegen. Das zu Venedig iſt, wegen des auf 
ferordentlihen Zufammienfluffes reicher Fremden, melte 
berühmt, Man mufi Diefe Luftbarfeiten , wie fie heut 
zu Tage find, nicht mit den ehemaligen wilden Faſt ⸗ 
nadıtstollheiten verwechſeln z Damit fie aber nicht in eie 
nem oder dem andern Stufe wieder darein gerathen 
möchten, hat man in unterfchiedlihen Ländern eigene 
Earnevalsordnungen, oder Reglements, worinn unges 
ittete oder abſcheuliche Masquen, das Degentragen, 
isroeilen auch die Hazarbfpiele, verboten werden, (33) 
Carnevalsluftbarfeiten. (Juriſtiſch.) Sie 
find in einigen Landesordnungen ganz unterfagt. Ans 
dere hingegen ſchweigen davon, und fofern fünnen fie 


überhaupt für erlaubt gehalten werden; menn nur 


durch die Art derfelben feine vorhandene Policengefege 
überfpritten werden. Dennoch dürfen geiftlihe Per» 
fonen daran feinen Theil nehmen, weil ſowohl das 
canonifche Hecht, als auch die Reichsgefege ihnen in 
anftändiger Kleidung zu erfiheinen gebieten. Auch in 
den meiſten academiſchen Gefezen find dergleichen fo 
mie alle Mafqueraden überhaupt unterfagt. Nicht 
reniger darf auch nach aller Rechtegelehrten Meynung 
die Fraunicht ohne Willen des Mannes bey dergleichen 
Luftbarfeiten erfcheinen ; und wenn fie es doch thut, 
fol der Mann fogar berechtigt feyn, ihr eine förperlis 
che Züchtigung wiederfahren zu laflen. — Die ungas 
Iante Jurispruden; ! RR (15) 
Tarnifer, der Genfer. (antiquariſch) Bey den Ros 
mern war der Carnifex in der aujferjten Verachtung, 
dergeftalt , daß man glaubte, feine Gegenwart veruns 
reinige die Luft und die Menſchen. Er fonnte fein 
eomifcher Bürger feyn, und mußte drauffen vor der 
Stadt auffer dem Efquilinifchen Thore wohnen. Dies 
fes Thor Hieg auch das Märifche Thor, Der Berichtes 


Carnifex — Caroline, 237 


plak vor * Thore, ante portam Maetiam, wor⸗ 
auf in der Folge unter den Kaiſern viele bornehme 
Römer hingerichtet wurden, war eigentlich einSchind« 
anger, woman das todte Vieh binfchleppte. Er hieß 
auch mit einem fonderbaren Namen Seftertium, weil 
er dritthalb Meilen , femitertio lapide milliari, . d. i, 
12500 Schuhe von Rom entfernt war. Der Carnifer 
vollzog nur an Knechten, Räubern, Mordbrennerr 
u. dgl, die zuerfannten Strafen, indem er fie entives 
der zu todt geilfelte oder ereugigte, Wurden aber Frey⸗ 
—— zum Tode verurtheilt, ſo wurden ſie von einem 
Herichtsdiener, Lictor, entweder zu todt geprügelt, 
oder enthauptet. Doch mußten zumeilen auch die 
Servi publici, die Stadtdiener, Henfersarbeit vers 
richten „ wie fie dann auch in den Provinzen flatt der 
Soldaten die Wache bey den Gefängniffen verfaben. 
Das übrige von Carnifex f. unter Nachrichter. (21) 
—— (Ampelis Linn.) f Seidenſchwanz, 
rder. 


Tarniole, ein Spnenimum der gemeinen Rornelle. 


(Cornus mäjcula Linn, ) 


Earnis delicta, f. Sleifhesverbrechen, 
Tarnis privium vetus et novum, Die Saften 


heißt im Lateinifchen daher Carnis 

man carnibus privatur des Fleifches beraubt wird, 

mithin fein Fleiſch efen darf. Man findet in den Urs 

Funden und deren Zeitangaben bald Carnis privium 

vetus bald novum, fo in der Berechnung einen großen 

Unterfchied macht. Vormals war die Faftenzeit auf 

6 Wochen eingejchränft, fo, daf fie von Duadragefis 

ma bis auf den Dftertag dauerte, welches bey Yuse 

nahme der Sonntage nur 36 Fafttage betrug. Denn 
die Faftenzeit gieng eigentlich mıt dem Sonntage an, 
welcher deswegen Carnis privium veturhieß. Na 
mals und jar nach dem IX. Jahrhundert hielte marı 
die Zeit zu kurz, weil Die Faften eigentlich; 40 Tage cre 
fordern, und nahm deswegen noch 4 Tage von Derjea 
nigen Woche dazu, die vor dem Sonntag Quadrage- 
fima vorhergeht, Weil man aber dag Wort Carnis 
privium auf die ganze Woche zieht, fo ijt der Sonne 
tag; melcher der erfte Tag in derſelben ift, Carnis 
privium novum genannt worden, Diefer bat auch 
bey den alten Schriftſtellern und in alten Calendern 
öfters den Namen des feiften oder fetten Sonntags, 
weil man vor der Quadragefima noch fette Kuchen 
eſſen durfte. 

Wenn alſo in der erg. Fi nen Carnis 
vium vetus angegeben iſt, fo fangt ſich ſolches mit 

em Sonntage Quadrageſimaͤ an, ift * Carl 
privium novumangegeben, fo fangt e8 mit dem Sonn» 
tage Quinquagefimä an. (9) 

Carnod, f. Comb. 

CTarnöffel, (farcowle, hernis ctarnofa,) hiervon 
wird unter Fleiſchbruch gehandelt. 

Caroa, ijt cine Art Feiner africanifchen Schiffe. (6) 

Laroba, Larobbaum, ein Synonimum der Soote 
ſchote. (Ceratenia L.) 

Tarobe, ift der kleinſte Theil des franzöfifchen Hans 
delsgewichtes, Davon 24 auf ein Gran oder 110592 
auf eine Marf gehen, 028) 

Carocha, it der Name der Mütze, melde diejenigen 
tragen müffen, die von der Inquiſttion zum Feuer 
verdammt worden. f. Inquifition. (1 

Carolina, f. Bifenfraut, (Verbena L.) Caroli- 
num, ſ. Mondfaame, ( Menifpernum L.) 

Taroline, ift eine ſchwediſche Gilbermünze, deren 
vierfache, Doppelte, ganze, Halbe und viertel ausges 


privium, weil 


38 Carotine — Carolinifcher Lein. 


miünzt find, Dieeinfachen waren im J. 1645 nut zu 
i Rthlr. 2 Mrk. oder 16 Der — ausgepraͤgt/ 
m J. 1681 ſtieg fie auf 183, ferner auf 25, und im 
J. 1747 auf 30 Der Silbermunz. Ben diefem Fuß 
findet man den Thaler Eilbermünz zu 32 Der auf 
‚1602 Afen, die Caroline zu 30 Der, mithin auf 
150% fen fein Silber aewoirrdigetz thut im 20 fl. Fuß 
37 fr. im J. 1776 aber iſt eine voͤllige Aenderung in 
dem Schwediſchen Münzwefen vorgegangen. _ (29) 
Caroline, war unter Carl dem Achten eine franzos 
fifhe Münze von 10 Deniers, Die Ludwig XI. wie 
der abgefihafit hat, war mit K bezeichnet, und wurde 
auch Carolus genennet, (29) 
Caroline, war nad Adelungs Lericon eine unter 
König Carl gefchlagene englifche Goldmünze, die fo 
viel wie ı Jacobiner 7 fl. $} fr. nah Jablonsky 
6 Rthir. 8 Grefchen, nad) anderer Meinung 23 $. 
Sterling galty und Carolus benennet wurde; die erfte 
diefer Nachrichten wäre die beſte, wenn die Würdigung 
diefer Goldmünze gegen Ducaten zu 3 fl. angedeutet 
worden wäre, Im J. 1666 find die Jacobiner auf 
dem Probationstage zu Regenfpurg 264 Std. auf Die 
raube Mrf. im Feinbalt von 22 Karat, und die Ca— 
rolinen Diefen Jarobinern an Korn und Schroot ganz 
gleich befunden, und mie fon erwaͤhnet, gegen Dus 
caten a3 fl. auf 7 fl. 83 fr. gemwürdiget worden, be» 


trägt im 20 fl. Fuß gegen Ducaten zu 4 fl. 10 fr. 


9 fl. 5584 fr. j 29 
Carolin d’or oder Caroliner, find dreyfache Bold» 
gulden, deren 24 Stuͤck auf die rauhe Eöllnifche Marf 
chen, und 18 Karat 6 gr. fein Gold, 3 Karat g gr. 
dein Silber und I Karat 10 gr, Kupfer in derfelben 
halten ſollen. Churbayern hat im J. 1727 die erſten 
ju zofl. ausgemünst, welchem viele Stände des Reichs 
nachfolgeten, im & 1736 den 9. November wurden 

> fiein Nürnberg auf 9 fl. 20 fr. abgemürdiget, und 
ſtanden alfo im Zranffurter Wechſelcours bis im J. 
1745 , da fie bis 9 fl. 30 bis 31 fr. im J. 1746 bis 
35. 1748 bis 36. 1749. bis go fr. 1750. bis g fl. 
42 fr. fliegen, und in dieſem Cours blieben fie, bis 
den 28. May 1765, wo fie fodann vom I. Juny an 
auf 9 fl. 12 fr. gefegt wurden, und noch dato alfo 
ftehen, und ift ihnen bereits im J. 1754 den 12. San, 
diefer Werth ad 6 Rthlr. 12 fr. zu Wien beygelegt 
worden. Der Larolin d’or enthalt 1563 Afen oder 
27545 Duraten fein Gold, und 303% Afen fein 
Silber. (29) 
Caroliner Rrammetsvogel, f. Rrammetsvogel. 
Carolinerin, ( Vefpa Carol.) f. Wefpe, Laros 
liniſche. (24) 
Carolinifhe Bücher, find vier Bücher, welche 
Carl der Große in den Bilderftreitigkeiten nerfertigen 
laſſen, f. Bilder, unter den Ihriften, Gift. Prot. 
3. B. ©. 728. 733. 746. (1) 
Carolinifcer Kein, ( Polypremum Linn.) Ein 
Zinneifches Pflanzengefchlecht, welchem Herr Planer 
den Ramen Aeſtrich benlegt, und von weldyem nur 
eine einzige Gattung befannt if. Der Blumenkelch 
hat vier lanzettförmige, nachenförmige inwendig ges 
farbte Blättchen , und dauert nach der Blüthe fort. 
Die Krone ift radformig einblättrich, mit einer vier» 
fpaltigen Mündung, deren Kappen umgefehrt eprund 
und fo lang als der Kelch find. Die vier Staubfäs 
den haben ganz furze in dem Schlunde der Krone an» 
gervachfene Träger und rundlicye Beutel. Der Stems 


. Fr Bejtehet aus einem umgefehrt —— Frucht⸗ 


oten, einem kurzen fortdaurenden Griffel, und einer 


Carolingiſche Schrift. 


abgeſtümpften Narbe, Die auf die Bluͤthe folgende 
GSaamenfapfel ift eprund, am Gipfel platt gedriktt, 
ausgehöhlt, zmenfächrich, zweyklappig mit einer quers 
übergebenden Scheidewand. Sie enthält viele Saa« 
mienförner. Die einzige befannte Gattung Polypre- 
mum procumbens Linn. bat einen auf die Erde de 


ſtredten Stengel, und wächſt in Virginien und 


rolina wild, 


(9) 
Carolingifhe Schrift, in Handſchriften undUrs 


funden. Sie hat daber die Benennung, meil fie in 
der Art bey der Regierung der fränfifchen Könige und 
Kaifer von Carl dem Großen und feinen Rachfolgern 
gebrauchlich war , und in Handfdyriften Diefer Zeit ſich 
alfo findet. Die Buchftaben und Schriftarten find 
von KRunjtverftandigen eingetheilet in Capital und 
Uncial, (die man Majusfel nennet ) in Minuskel 
und Lurfiv. Die erfte bende Battungen findet man 
in den älteften Handſchriften, und die benden letzten 
in Urfunden. Was erjtlich die Larolingifche Sande 
chriften betrift, die mit Capitalbuchftaben geichrice 
en find, fo find folche unter Carl dem Großen und 
feinen Rachfolgern jehr gebraͤuchlich gervefen, nicht, daß 
fie ganz mit felbigen gefchrieben, fondern daf man fie 
bey dem Anfange der Handſchrift in den erjten Reis 


"ben zu Titeln und Rubrifen zc. gebraucht hat. Man 


theilet fie nach ihren verfchiedenen Figuren und Zügen 
in 5 Gefchlechter ein, wovon die Proben auf der XL. 
Rupfertafel des IT. Diplomat, Lehrgebaͤudes im 
IV. Tb. zu fehen find. 

‚Die Carolingifhe Schrift mit Uncialbuchſtaben 
ift ungemein zierlich und Deutlih, Man untericheidet 


fie gar leiht, wenn man fie mit den Handfchriften 


der vorhergehenden Jahrhunderte, und der nach den 
Carolingiſchen Zeiten vergleiche, Sie nimmt ſich 
durch Die Schönheit der Zeichnung, und durch ihre 
ann vorzuglich aus, und wird eigentlich ing 

eſchlechter eingetheilet, Davon jedes wiederum vers 
ſchiedene Gattungen hat, die am beften auf der XV. 
Dupjsttent a. a. ©. nad) ihren Unterſcheidungszei⸗ 
den fenntbar u, allda nachzufehen find. Uber auch 
die vorige Unmerfung, daß die Carolingifce Hands 
fhriften nicht ganz durchaus, fondern vorzüglich nur 
der Anfang derfelben, Rubriken ıc mit Uncialbuch⸗ 
ftaben geſchrieben find, iſt bier nicht aus der Acht 
zu laſſen. 

Dieſelbe mit Minuskelbuchſtaben. Die Caro⸗ 
lingiſche Minusfel ift eigentlich die Heine Römifche 
Schriftatt , die in Gallien vor und nad) der Stiftung 
der franzöfifhen Monarchie gebrauchlid war. Man 
er es ihrer Zierlichfeit und Deutlichkeit an, daß fie 
Roͤmiſchen Urfprungs ift, aber daher muß man nicht 
mit dem Maffei (in feinen Opuſcul. ecclef. p. 56. 
und in feiner Veron. ilufßr. p. 337. 338.) ſchließen, 
daß K. Carl der Große diefe Schriftart von Rom 
nach Frankreich gebracht hat. Man hatte fie lange vors 
ber fchon bep den Wierovingern, . nur war fie febr 
ausgeartet, und Mabillon ©. 50, fehreibt mit vies 
fer Wahrfheinlichfeit, daß dieſer Kaıfer alle Mühe 
angewandt, Die fö verdorbene Merovingifche Schrifte 
art wieder zu verbejfern, wie man fie von feiner Zeit 
auch fo verbeilert wirklich findet, welches — auch 
bey der Carolingiſchen Regierung in unſer Deutſch— 
land Einfluß gehabt hat, indem die Handſchriften 
von diefen Zeiten, fo wir noch jetzo in Würzburg; 
Salzburg ı, finden, ebenfalls die ſchͤne Karoline 
giſche Minuskel darſtellen. In der Ubten Fonte⸗ 
nelle hat es jur Zeit dieſes Kaſſers fehr geſchite Ab⸗ 


Carolus. 


ſchreiber gegeben, die viel dazu beygetragen, die alte 

zierliche Minuskelſchrift wieder herzuftellen. Sie iſt 

in 8 Geſchlechter eingetheilet, Davon jedes wieder etlis 

he Gattungen hat, unter welchen man auch einige fins 

det, fo mit Uncialbudyftaben vermenget find, Die 

Fair find auf der 54. Rupfertafela. a. ©. be 
ndlich. 

‚Diefelbe mit Curfiobuchftaben. Der Unterfchied 
Diefer Buchftaben von der Minusfel beftehet eigentlich 
darinn, daß die Buchftaben der erften attung zuſam⸗ 
men gehänget und miteinander verbunden find, da= 
ber fie aud) den Namen der gebundenen Schrift er» 
—— haben, wo im Gegentheil die Minuskelbuch⸗ 

aben ordentlich von einander abgeruct find, und 
nicht zufammenhangen. Eben durd) das Zufammen« 
bangen erhalten fie eine andere Figur, und die Worter 
werden Dadurch ſchwer zu lefen, weil die Buchftaben 
zu fehr in einander verwickelt und gezogen find, indem 
man die Gejtalt derfelben nicht wohl unterfcheiden 
Kann. Diele Gelehrte haben das Dafenn einer alten 
Curſivſchrift gar geleugnet, andere halten fie für eine 
Erfindung der rohen Volker, da fie doch ganz unläugs 
bar von den Romern abftamımet, und von ihnen ın 
alten Schriften, die gefchroind geichrieben wurden, wie 
bey Briefen und gerichtlihen Handeln ꝛc. vielfach ge 
braucht it. Maffei und die gefehrten Benedictiner in 
— Lehrgebaͤude haben ſolches hinlaͤnglich erwieſen. 

ie letztern geben a, a. O. 3 Geſchlechter an, und jedes von 
zerfcyiedenen Gattungen. Unter dem K. Lud wig dem 
Frommen ward die Caroligiſche Curſiv länger und 
dünner gezogen, auch etwas zierlicher wie vorher. 
Die Buchſtaben waren vorher zitternd gefchrieben, 
in ihren langen befonders, aud) nachherd mieder im 
X, Jahrhunderte. Dan hat fie ſowol in Handſchrif⸗ 
ten als Diplomen gebrauchet. 

Die Carolingiſche Bucftaben in Urkunden 
find eigentlich von den in Sandſchriften darinn uns 
terſchieden, Daß man nur die zwo legten Schriftarten, 
nemlih die Minusfel und Curſiv und zivar die legte 
am jtärfften darinn gebraucht finde. Es zeigen fich 
zwar aud) zuweilen Capitalbuchftaben, aber nur ben 
einigen Unterzeihnungen, Monogrammen, und auf 
Eiegeln, auch wohl einzelne Buchſtaben bey den Na» 
men, doch fchon ſehr jelten. Wenn aud einige Ge— 
Iehrte die fehr lang gezogne Curſiv in den erften 
Reihen der Diplomen und in den Unterfchriften zc. 
für Majuskel —* haben, ſo iſt ihre Schwaͤche 
in Kenntniß und genauer Beurtheilung der würflichen 
Züge diefer Buchftaben dadurch verrathen, indem diefe 
ungemein lang gezogne Buchftaben, doch Diefelbe Fi— 
gur der Buchftaben im Grunde haben, womit Das 
Diplom ganz gefchrieben ift, nur daß fie faft bis einen 
Zoll lang ausgedehnet find, mithin find fie entweder 
Minusfel oder größtentheils Lurfiv, oder auch beide 
vermiſcht. Ihr allgemeinſtes Kennzeichen beftehet dar⸗ 
inn, daß die Carolingiſche Curſip, body, enge und 
mit fpisigen Zügen verſehen ijt. toben findet man 
a. a. ©. aufder 67. Rupfertafel. |. Buchſtaben. (8) 
Carolus, eine burgundifche Silbermünze, deren 104 
Stuͤck auf die rauhe Mark giengen, und in derfelben 
13 tt. 6 gr. fein hielten, wurden im J. 1551. auf 
dem zu Nurnberg gehaltenen Probafionstage auf soft. 
abgewürdiget. (29) 


Larolus, auch Carolusgulden genannt, eine fais 
ſerliche Goldmunze, deren gr Stüd auf die rauhe Marf 


giengen, murde auf vorbemeldtem Probationstag im 
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Jahr 1551. in Nürnberg auf 495 fr. geſetzt, und ab« 
gervurdiget. (29) 

Carolus, f. Caroline. 

Taro-mdölli, heißt fo viel als dag ftadhliche Eiſen⸗ 
holz. (Sideroxylum [pinofum L) 

Caro quadrata. Es heißt der kurze Musfel der 
flachen Hand, ein viereckiges Stück Fleifch, das ſich 
an der Haut der flachen Hand feſtſetzt, und diefelbe hohl 
macht. f. weiter unter 1Tusfeln. (5 

Earotides, f. Galspulsadern unter Pulsadern. 

Tarotten, (botanifch) heißen eigentlich die gelbe Kür 
ben oder Möhren ; befonders aber wird Diefer Name tie 
ner Gattung Fruhmoöhren von den Gärtnern beyge- 
legt, welche fie auch gewöhnlich deswegen in den Gars 
ten ziehen: nur im uneigentlichen Verftand nennt man 
auch den rothen Mangold mit Diefem Namen. f. 
Moͤhre. (24) 

Tarotte, (Handlungewifl.) twird zu Algier der portus 
giefifche Doubron von 6400 Rees genennet, welcher 
dafelbft 44 Sultanins gilt. ı Sultanin thut Dafelbft 
8 Pataqueschiques, und ıfpanifch Stu von Achten 

gilt 4 auch 4% Pataques Chiques, da nun I ſpa⸗ 

nifch ( tu von Achten auf 518 Afen fein Silber zu 
würdigen iſt; fo betragt eine Garotte 3936 Aſen fein 
Silber oder 16 fl. ıı fr. im 20 fl. Fuß. (2 )) 

Tarotten, (Technologie) nennt der Zabafsfabritant 
die getrodnete Tabafsblätter, die er zufammenbindet, 
und rappirt. Er bedienet fidy zu dieſem Endzweck des 
fogenannten Garottenzugs, der in einer hölzernen Welle 
beftehet, Die auf zwey ftarfen Seitenwänden ru et; 
und unter fi ein Fußbret hat. Un diefes Fußbret 
wird ein dicker Bindfaden beveftiget, und über die Weite 

eiworfen. Der Ürbeiter, fo die Carotte binden fol, 
igt vor der Maſchine, legt die gebeitzten Blätter über 
einander, feht die Füße an das Fußbret, umfchlinget 
die Earotte der Länge und Breite nach mit dem Binde 
faden, der über die Walze geworfen war, biegt den 
Leib rutwarts, und ziehet Die Carotte dadurch veſte. 
Man macht fie groß und klein, doch in Geſtalt zweher 
mit den Grundflächen zufammengefesten Poramiden, 

Befonders fommt der St. Dmer und Dünfirher 
Mapeetabaf in Carotten oder Stangen nach Deutfchs 
fand, und . fo bereitet, Daß er gerafpelt oder geries 
ben werden fann, (19) 

Carottenzug, f. Carotten, technologiſch. 

Caroula, iſt der Name einer Zeyloniſchen S lange, 
welche obngefähr eine Eile fang und dr giftig iſt. 
Sie halt ſich in den Winfeln und Löchern der Haufer 
aufz mo fie von den Katzen aufgefucht wird, denen 
fie eine angenehme Speife ift. (9) 

Carpäa, ein frie — Tanz der Griechen, der in 
voller Ruftung geſchabe, und den uns Zenophon 
bey Gelegenheit einer Befandtfchaft befchreibt, welche 
die Paphlagonier an die Öriechen ſchickten. Die Taͤn— 

zer, fagt Zenophon, legten ihre Waffen nieder zur 

Erde, ſtellten ſich, als wenn fie faeten und pflügten, 

und ſahen zuweilen hinter ſich, in der Stellung eines 

Menfchen, der fich fürchtet, wenn er verfolgt wird, So 

bald nun der Tänzer den Soldat, der ihn zu überfallen 

ſucht, erblickt, greift er nad) feinen Waffen, und 
ſchlaͤgt ſich nach Dem Tarte und Tone der Flöten vor 
feinem Pfluge herum. Endlich gewinnt der Soldat, 
und führt den Pflug famt dem Bauern fort. Manch⸗ 
mal aber fiegt der Bauer, bindet den Soldaten als. 
dann an feine Ochfen, und treibt ihn mit auf den 

Rüden gebundenen Handen vor fich her. 

Der Namen dieſes Tanzes, der den Landmann auch 
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ſelbſt ben feiner Arbeit zur Tapferfeit und Vertheidie 
- gung gewöhnen folte, it von dem Ausfaen der Fruͤch⸗ 
te, Carpoi, hergenommen. (21) 
Carpentum. Diefe Urt von Fuhrwerfe, deren Vor⸗ 
ftellung man oft auf Münzen fieht, war ein Ehrenzeis 
chen, das den Matronen nad) ihrem Tode bewilligt war, 
daß es öffentlich mit ihrem Bildniffe zugleich in Pros 
cefion herumgeführet wurde. Oft * ſie dieſen 
Vorzug ſchon ben ihrem Leben, und es war allzeit ein 
Zeicyen von grofler Würde und priefterlicher Ehre. Es 
< ward als was heiliges angeſehen. Tacit. Annal. Lib. 
XI, Bon den lebenden Damen bezeugt es Sueto⸗ 
nius in Claud. c. 17. Currum ejus Meſſalium uxor 
Carpento jecuta ef}, => fagt eben dayjelbe von det 
Fivia, daf ihr ein Carpentum zugeftanden gervefen 
fen. Man hat verfcyiedene Münzen, wo das Karpene 
tun vorfommt. Die Ugrippina, Drufilla und 
Julia erfcheinen fo. Nach den Plinius haben fid) 
auch die Kaifer Diefes Fuhrwerkes, als des Zeichens 
der hoͤchſten priefterlichen Würde bedient. Go fagt 
2 vom Nero: oftentabat hic maphroditas 
ubjundtas Carpento fuo equus in Treverico Gallico 
agro repertas, Conftantim it nachher auf einem gols 
denen Carpentum in die Stadt Rom eingezogen. 
der Folge war es ein Vorzug der confularıfdyen Pers 
fonen und des Praefettus urbis in den Provinzen, 
Maufthiere vorzufpannen, war aber blos ein weiblicher 
Purus, wovon man beym Lanprid. Die Senatus com 
ulta Semiamirica des Elagabalus nachſehen fann, 
Podurch beitimmt wurde, wer mit Ochſen, mit Mauls 
thieren fahren, oder ſich einer Gella bedienen ſollte. 
Der größte Luxus waren weile Maulthiere. (23) 
“Zur Zeit der Republik bedienten fid) Die roͤmiſchen 
Damen ordentlicherweiſe dieſes Fuhrwerks oder Staats⸗ 
wagens, auſſer bey dem Gottesdienſte und dem Spie⸗ 
len, wo fie in Pilentis fuhren. Den freyen Gebrauch 
deffelben hatten Die romifchen Damen von den Sena⸗ 
te, der ihnen folchen entziehen wotlte, durch eine ans 
enommene Sprödigfeit gegen ihre Manner abgetrußt. 
 Carmenta. Und von diefer Göttin foll das Wort 
Carpentum dieſer Urfache wegen feinen Urfprung 
haben. Die Wagner, welche dieſe Carpenta verfertigten, 
nicht aber die Kutſcher, hieſſen Carpentarii. 
Die Earpenta brauchte man auch zu Poſtwagen und 
Streitwagen. Endlich erhielten felbften die Miltfars 
ren diefen Namen. (21) 


Garpinited —— arpocratianer. 


Tarpinites, heift das verfteinerte Holz vom Ahorn⸗ 
baum. (9) 
Carpinus. f. Sagebuche. 
Carpio. f. Rarpfe und Salm, Goldforelle. 
darpionum Lapis. ſ. Rarpfenfteine. 
Carpifculus, oder nad andern Larpufculus, war 
ben den Römern eine nicht unbefannte, aber Doch nicht 
einheimifche Art von Befhubung. ine wie Ante 
wort des Kaifer Aurelians beziehet ſich auf Diefe Art 
von Schuhen. Als dieſer Kaifer Die Earper, welche 
ſich an der Donau feftgefe ee geſchlagen hatte 
und ihm deswegen der Math den Bennamen Carpis» 
cus benfegte, fe antwortete ihm der Kaifer: „es 
fehlt weiter nichts mehr , ihr Nathsherren, als daß 
ihr mich noch Garpifeulus nennt. 4 Der erhaltene 

* Benname fchien alfo dem Kaifer feiner Majejtät uns 
anftandig zu ſeyn. 

In der römifchen Baufunft bezeichnen die Carpu⸗ 
feuli gewiſſe ung jegt nicht mehr befannte Verzierune 
gen der Fußgeſtelle an den Säulen’der Tempel. (21) 

Carpobalfamum, heißt man die Zrucht des Bal⸗ 
fanbaumee. f. Cluſia. 

Carpobolus. f. Rugelfhwamm. 

Carpocratianer, waren ein Zweig der Gnoſtiker, 
die ihren Namen von dem Carpocrates her haben, der 
aus Alerandrien gebürtig war, und jur Zeit des Kai⸗ 
fer Yadrians im zweyten Jahrhundert lebte. Er lehr⸗ 
te wie die. übrigen Önofticter mehrere Zeugungen und 
Meihen von Aeonen oder Geiftern. Aus der Materie, 
welche ewig war, hatten dieſe die Welt geichaffen. 
Aus diefer Materie ift auch der Urfprung des Böfen zu 
erflären. Die Seelen ftammen unmittelbar von Gott 
ber, find aber von jenen böfen Beijtern in Die Körper, 
als in ein Gefaͤngniß eingeſchloſſen worden, und dieſe 
ſuchen fie an der Erkenntniß und Verehrung des hoͤch⸗ 
* Gottes zu hindern. Die Seelen, die ihnen Ges 

orſam feiften, werden durd eine Art von Seelen 
mwanderung nad) dem Tode mit andern Körpern ver⸗ 
einigt ; die übrigen aber fehren zu Gott zurück, fo wie 
ihre Körper in die Materie zurücgeben, aus_der fie 
gebildet worden. Bon Ehrifio glaubte er, daß er ein 
Menſch gemefen, der auf die gewöhnliche Weiſe von 
Joſe ph'und Maria erzeuget worden, aber von Gott 
eine vortreflichere Seele befommen hatte, die jtarf und 
rein genug gemwefen ſey, fi) vor der Sclaveren der 
MWeltfchöpfer zu verwahren, zumal da er unter den Ju⸗ 


Carpentum, ein aſtrologiſches Kunftwort. ſ. Thron, 

Carpefium, f. Rragenblume, 
Carpettes, wurden ehemals Die Garmeliterfappen 
— weil fie, * die franzoͤſiſche Bedeutung 
iefes Wortes mut fi) bringet, pfalweis oder längs e zen 
Fa geftreift waren, ch ep (3) en, fich gegen die Verführung der Weltſchoͤpfer zu ers 
Carpie, Carpei, Rorpep, (carptum Linteum, halten. Die Abficht „ welche Gott bey der Sendung 
Charpie.) ausgezopfte oder gefchabte Linnen. Aus Chriſti hatte, mar, daß derfelbe die Menfcen von 
dem ausgezopften bereiten die Wundärzte mancherley dem Göpendienft, welchen die Weitfchöpfer, die ſich 
als Götter verehren lieffen , unter Diefelben gebracht 


den, den Feinden alles Götterdienftes erzogen worden. 
Wahrfcheinlich hat er angenommen, daß ein gewiſſer 
Acon, Chriftus, mit dem Menfchen Jeſus vereinigt 
ve fen, modurc er eben geſchickt gemacht wor⸗ 


a” Merband der Wunden und Geſchwüren nöthige 
aufchen , plumaceaux , Welgern oder Zapfenmeifel 
u. ». 9. Die gefchabte aber fann nur zum Ausfüllen 
ebraucht werden. Wenn man die Lappen vorher mit 
Schwefel, Salpeter und andern dergleichen Dingen 
räuchert , fo wird die Daraus bereitete Carpie deſto 
dienlicher zum Wegbeigen des ſchwammigten Fleiſches 
der Wunden, und heift freifende oder nagende Char- 

ie rongeante. Die wir zum Tamponiren, oder über: 
haupt bey Verblutungen gebrauchen, laſſen mir vorher 
in Efig oder Alaunmajfer einmeicen und mieder tros 
den werden, und finden fie in ige Faͤllen, die jeder 
Sachfundige leicht beſtimmen kann, vorzuͤglich gut. (4) 


J 


hatten, zur Verehrung des höchſten wahren Gottes 
leiten follie. In Anfehung der Sittenlehre waren die 
Garpocratianer die ſchlimmſten unter den Gnoftifern, 
Sie leugneten allen Unterfcheid der guten und böfen 
Handlungen, als welder nur durch Die von den böfen 
Geiftern herruͤhrenden Geſetze eingeführt worden wäre, 
Leber Diefe muͤſſe man ſich binausfegen , um feine Frey⸗ 
beit von der Sclaverey der Weltfchöpfer zu bemeifen. 
Einen jeden fen erlaubt, zu thun was ihm beliebe, 
Da alle Triebe und Begierde der Seele von Gott aner« 
ſchaffen, und alfo an ſich gleihgut ware. Alles ſey 
in der Welt gemein, und ein jeder habe zu eiger Sa— 


Sarpolithen — Carreau. 


che fo viel Mecht als der andere; und eben desivegen 

fenen die bürgerlichen Geſetze verwerflich, weil fie Dies 
ſe Semeinfchaft aufgehoben hatten. Auch, die eis 
‚ber ſeyen gemein; und wer felig werden wolle, muͤſſe 
‚vorher in Ddiefer Welt ale Arten von Laftern und 
Schandthaten verrichtet haben, ‚und wenn eine davon 

fehle, ſo werde eine ſolche Seele eben deswegen durch 

die Seelenwanderung wieder in die Welt geſetzt um 

auch diefe noch zu vollbringen, Dieſen abfcheulichen 
„ Brundfägen lebten fie aud) gemäß, und übten inſon⸗ 

derheit alle Arten von Unzucht aus, Auch werden;fie 
beſchuldigt, allerley Zauberfunftergetrieben zu haben. 
Sie hatten Bilder von Chrifto „ die, mie fie vorgas 
ben, nad) dem Driginal verfertigt worden, welches Pi⸗ 
g latus von Ehrifto habe nehmen laſſen. Sie hatten 
„aber auch Bilder vom Ppthageras, Plate und 
m Ariftoteles , melde Philofophen fie Chrifto wahr⸗ 
Iſcheinlich gleichſchaͤzten. Das alte Zeframent verwar⸗ 
fen ſie, wie. andere Gnoftiferz mie viel fie aber von 
‚Dem neuen Teftament, aus welchem ſie ihre Irrthuͤmer 
zum Theil zu erweifen fuchten,. angenommen. haben, 
iſt nicht, zu beſtimmen. Die Anzahl der Carpocra⸗ 


tianer war groß/ und gab Gelegenheit, daß die Hey⸗ 


den Die Chriſten überhaupt mut ihnen verwechſelten, und 
am diefe der nemlichen Abſcheulichkeiten beſchuldigten. 
Doch war dieſe Secte nicht von Dauer, umd in der 

Mitte des dritten Jahrhunderts , zu Zeit des Driges 
„nes fhon nicht mehr vorhanden. (Ebr. Wılbelm 


r Walchs Entwurf einer vollftändigen Si» . 


tie der Regereyen und Spaltungen, ı Theil 
‚©. 309. u. f.) en me) 
Carpolitben, (Berfteint.) von za rög die Frucht 
und Asdog der Stein , werden die verfteinten Fruch⸗ 
te genennt, f. Fruͤchte verfteinte. (10) 
Carptor, oder Larpus, mar der Namen der Vors 
ſchneider ben den Tafeln der Römer. 
beſondere in diefer Kunſt unterrichtete Knechte, die P es 
tron in der Befchreibung des prächtigen Gaͤſtmahls 
Des Erimalcio Seiffores nennt. Der Earptor mufte 
ben feinem Amte eine-aufferordentfiche Geſchicklichkeit 
bermeifen , und im Stande feyn, das Fleiſchwerk, bes 
fonders das Geflügel, nad) dem Tacte der Nufif un. 
ter mancherlen Geberden und im Tanzen zu jerfegen 
und den Gäften mit dem artigften Anftande vorzulegen. 
Seneca legt deswegen dem Carptor manum erudi- 
tam, kine gelebrte und Funftreihe Hand ben: und 
Juvenal fagt von einem folchen Taufendfünftler : 


gr Richte deinen Blick auf den Vorfchneider, fiehe ihn ° 


burtig um den Tifch herumtanzen, fiebe, mie feine 
flinten Finger (chironomantifh) mit der Grazie eines 
mit den Händen agirenden Tänzers das Meifer fliegen 
laflen, bis er ale und jede Regeln, die ihm fein Lehr⸗ 
meifter gegeben, angebracht hat, Denn ohne Zweifel 
iſt es ein groffer und michtiger Unterſchied, mit mas 
fir Beberden man einen Haafen oder eine Henne vors 
fchmeide, 4 - 


(21 
Cdarpus, — Sandwurzel unter Rnochen. 


Carpus, cantiquariſch) ſ. Carptor. 

Carpusculus. f. Carpisculus. 

Carrago. f. Carrus. 

Carrata, if 
25 Palmi halt, und an Marmor gerade eine englifdye 
Tonne ſchwet ſeyn fol, welches 2100 Pf. Hamb. Ge⸗ 
wicht find, (28) 

Cdarreau, Kunftwort verfchiedner Gerwerben, wovon 
die Artikel Bügeleifen, Läufer, Buaderfteine, 
Steinpflafter nachzuſehen find, (29) 

Allgem, Real» Wörterb. V. Th, 


Es waren dieg 


ein Körpermaas zu Garrara , welcher 
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Carrefour, (Baukunſt.) wird in den Staͤdten der 
Play genennt, wo die Gaſſen einander. Durchereugen, 
oder wo Wege einander Durchfchneiden, alfo ein Creuz⸗ 
weg, eine Creujgaſſe. Daviler leitet das Wort her 
von Quatuor fores, Vierthuren / weil man von ge⸗ 
meldten Platz gleihfam vier Thuͤren hat, durch wel⸗ 

che man an bier Orte fommen kann. Die Ulten legs 
ten an diefen Plaͤtzen gerne öffentlidye Brunnen an, 

» wozu, fie den Maum dadurd ohne Nachtheil oder Der 

foerrung der Gajfen erhielten, dafi fie eines der Eiger 

; baude hinweglieſſen, und. an deſſe Steue den Brunnen 


ſehten. 18 
Tarret..f. SchildFröte. (Tefludo Caretta L.) * 
Carrete, eine kleine Kutiche; daher Carretenzins, 
eine Abgabe, welche ehedem m Sachſen die Eingepfarr» 

ten eines Kitchſpiels Dem -Superintendenten ben Kits 

henvifitationen zur Verguͤtung des Fuhrlohns geben 
+ mußten RER: (Ib) 
Carriole, ein leichtes Fuhrwerk mit 2 Rädern, deſ⸗ 
‘ fen man fid) mehr in Frankreich als bey uns zu Rei⸗ 

fen bedient. Es ift int Grunde von einem Cabriofet 
nicht unterfchieden, als daß Diefe mehr zur Zierde und 
Bequemlichkeit eingerichtet * und daher auch auf 
ſchweren Reifen nicht ſo wohl gebraucht werden kann. 
Larricatur,(fhöne Kuͤnſte) iſt eine Art von Abſtra⸗ 
ction, oder Darfiritungeinzelner Züge einer Perfon oder 
ı eines befondern Chararters, um dadurch das Eigne und 
n Unterſcheidende derfelben in ein beileres Licht zu ſetzen. 

In dieſem Verftande ift jedes gute Portraitein Carrica« 
tur, oderwenn es Diediftinctive Züge det abjubildenden 
Per ſon jedem Zuſchauer deutlich und leferlich darſtellen 

fol, fann es nichts anders ſeyn. Daher fommt auch 

die Vorſchrift bey den Kuͤnſtlern, das Hervorſtechende 
niur aufzuſuchen, ſtaͤrker zu prononciren, und aile gleich 
guͤltige Züge wegzulaſſen, oder beynahe nicht anzur 
deuten. Gemeiniglich aber wird Carricatur in feinem 
andern. Verſtande genommen, als in Der Uebertrei⸗ 
bung einzelner Zügey' um das Ganze in einem laͤcher⸗ 
lichen Lichte zu zeigen. Auch zu dieſer festen Urt ges 
bort ein u eichner z· denn die Carricatur hat auch 
ihr Maas, das nicht überfchritten werden darf, und 
Die Kunft.der Zufanımenfegung verlangt , daß man wiſ⸗ 
fen müfle, welche einzelne Theile gefondert, und weils 
he wieder mit Würfung därfen miteinander vereinigt 
werden. . ‚Don Keonard du Vinci Carricatus 
ren hat man durch Holler und durch den Grafen 
von Canlus fürtreflich radirte Blätter. Hogarth 
warinden Händen und den Köpfen jeiner Figurein uns 
nachahmlicher Kunftler z denn bey ihm kann man eigent⸗ 
lich fernen, was die Kunſt von der Natur nehmen, 
beauchen und ordnen muß, um durch wenige Deutlich 
und frarf prononcirte au nicht mehr und. nicht we⸗ 

niger zu fagen, als der Momeht verfangte. (23) 
Carricatur, (Mufif.) kann in der Dufif ebenfaus 

—— ausgedruckt, ja zum Sprechen gemahlt 

werden. 

Wenn ein Meiſter nicht groß genug iſt und hinlaͤng⸗ 
liche Erfahrung hat, fo kann feine vermeintliche > 
mißlungene Groͤſſe oder Stärke des entworfenen Ton« 
ftüds in eine Earricatur übergeben, wie won fehr grofs 
fen Tonfegern überfpannte tragıfche Züge in die Comif 
ausgeartet haben. > ' (25) 

Larriftera, ein Spnonimum der Zungenfchoote, 

(Vella L.) (9) 
Carrillon. Hiedurch verſteht man entweder eine ger 

wifle Gattung von Mufif gemacht, um fie mit vers 

ſchiedenen @loten, die. zuſammen ftuffenmäßig ge» 
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ſtimmt find, aufzufuihten, oder das von verſchiedenen 

este Inſtrument felbft.  Diefes 

n, die fehr groß find und 

mit Fauften gerlagen werden, es ift fehr 58 
2 


5 
Carro, oder Carfe, iſt ein — deſſen man ſich zu 


Baril, und foll 2 mb, Stübgen halten! 
Det Earro zu Danfredonie enthäl 


[der 60 
der er» 


dem Feinde weggenommen ward, 

Yls Mahomet Ben von du abzog / liefi er eben» 
falls auf pwey Wagen groſſe Fahnen mit Maften an⸗ 
bringen. (1) 
Carroffe, (tednol.) f. Gutfchen. 

Carroffe, (ftatift.) wurde in Deutfchland, auch, nach» 
dem fie.fchon ungefehr vom Yusgang des Isten jahr. 
hunderts befannt waren, doch an Höfen den Manns- 
perfonen für unanftändig gehalten, und lange Zeit 
nur dem Frauenzimmer überlaffen. Von dDiefem, dem 
friegerifchen Geifte unferer Voreltern fo angemejfenen 
Vorurtheil rührt es noch ber, daß felbft bey Der groffen 
Fenerlicyfeit der Wahl und Krönung eines römifchen 
Kaifers diefer Monardy, nebft den Ehurfürften und 
Gefandten, nicht fahrend, fondern reitend ſich in die 
Kirche begeben. Hieraus muß auch erflärt werden, 
daß noch im 16ten Jahrhundert, wenn es den Chur⸗ 
oder Fürſten nicht gelegen war , einen ausgefchriebe- 
nen Reichstag in gerfon zu beſuchen, „es für eine hin« 


Earroffe. 


reichende Entfchuldigung galt, menn fie fchrieben, daß 
fie wegen zugeftoffener Yeibesbefhwerung nicht zu reie 
ten vermöchten : und daß den Vaſallen, auch wenn fie 
von ihren Lehnherren zu Hofdienften berufen mutden, 
nicht geftattet werden wollen , anders als zu Pferde zu 
erfcheinen. Zu einem Beweife des lehtern kann ein 
beiſſendes Edict Herzogs Julius Braunfcreig 
vom Jahr 1588. in Lunig (Corp. Fur. Feud. Germ. 
T. Il. p. 1447.) nachgelefen werden, -to- Faullenzen 
und Guͤtſchenfahren in eine Elaſſe gefest find. Eben 
diefer Unmillen aber beweiſet die nahe Epoche der Res 
volution. Bon diefer Zeit an finder man Daher Spur 
ren , daß die Pracht der öffentlichen Einzüge nad) der 
Unzaht der daben 'erfchienenen Earroffen bemeſſen wur⸗ 
de. Als ſich 3. B. Churfürft Johann Sigismund 
von Brandenburg zur Belehnung mit Preuffen im J. 
1611. nad) Warfchau begab, hatte er fehon 36 mit 
6 Pferden befpannte @arroffen in feinem Gefolge. Dem 
Cardinal Die terichſte in fhidte man in eben dies 
ſem Jahr bey feinem Einzuge zu Wien 40 Gutſchen⸗ 
waͤgen, wie fie dort genannt find’, eritgegen, und an 
dem prächtigen Hofe Herzogs Ernfi Auguft zu Hana 
nover hatte man im Jahr 1681. bereits 56 Earroflen 
mit 6 Pferden. Zu ungen Zeiten find Einzige don 
100, 150, 200 und mehr fehefpännigen Carroſſen 
(infonderheit in Rußland) feine Seltenheit, Diefe 
Wagen felbft waren auch ſchon zu Unfang des I7ten 
Jahrhunderts nicht mehr fo ungefünjtelt , als-man 
vermuthen forte 5: fondern es wird bereits von mit Gold 
geftidten, von-farntenen und gläfernen oder criftalle- 
nen Carroſſen gefprochen. Doch mag ein Staatswa- 
gen Damals. noch nicht auf den Preiß von 20 bis go 
und mehr taufend Gulden geftiegen jenn, dergleichen 
bey groſſen Feverlichfeiten unfers Jahrhunderts aufs 
gezogen- kamen. 

Es ift aber hierbep auch noch der Linterfchied zu bes 
merken, mit wie viel Pferden folcye befpannt zu wer» 
den pflegen; da Diejer Umſtand einen ftarfen Einfluß 
in dag Ceremoniel, und daher ſchon öfters zu groffen 
Streitigfeiten Unlaf gegeben hat. 

Bir wollen hiervon nur einige kurze Säge, und am 
Ende, um nicht deshalb zur Verantwortung gezogen 
zu werden, unfere Quellen anführen, 

Könige, Chur · auch andere Fuͤrſten pflegen bey Sol: 
Iennitäten, oder auch ſonſt, wenn fie Belieben daran 
finden, mit 8 Pferden zu fahren : welche Gewohnheit 
bepnaße fo alt, als der Gebrauch der Carroſſen in 
Deutfchland felbit iſt. 

Mit 6 Pferden fahren nicht nur ale die, welche mit 
acht fahren fonnen , fondern auch Grafen , hohe Hof: 
und Staatsminijter, ſowohl in als auffer der — 
denz. Auch iſt es ein Vorrecht der koͤniglichen und 
chutfurſtlichen Cammerherren, in der Reſidenz mit 6 
Pferden zu fahren. Aue Ambaſſadeurs an dem kai— 
ferlihen Hofe fahren mit drey Carroſſen, jede zu 6 
Pferden befpannt, nad, Hofe; oder, wie es an ei⸗ 
nem andern Ort ausgedrudt ift: ein Ambaffadeur kann 
mit fo viel Wagen mit 6 Pferden in Gala fahren, als 
er will; gemeiniglich aber geſchieht es mit dreyen. 

Die Ehurfürften und ihre Prinzen werden am fai, 
ferlihen Hofe mit Wagen zu 6 Pferden bedient, fab- 
ren auch alfo mit ihren eigenen in die Burg. . Ihre 
Gefandten haben gleihfaus das Recht, bey Lebens, 
empfangniffen mut 6 Pferden zu fahren, 

Hat ein Keichsfürft Privataudienz bepm Kaifer, fo 
fahrt er nur mit zwey Pferden nad) Hofe, bey einer 
öffentlichen Audienz aber ebenfaus mit fechfen. 


Carruca — Carrus. 


Vach dem im Jahr 1700. zwiſchen den correſpondi⸗ 
renden altfuͤrſtlichen Haͤuſern getroffenen Schluß fols 
len die Faiferlihen an ihren Hofen anlangenden Ges 
fandten, wenn in ihrem Ereditiv die Worte, voll» 
Fommenen Glauben beymeffen, enthalten, mit 
drey Gutſchen, zwey zu 6 und eine mit 2 Pferden bes 
fpannt , nady Hof abgeholt werden. Man hat aber 
auch wohl nod) einen Wagen mehr mit 6 Pferden zus 
gegeben. Churfuͤrſtliche Geſandten werden an fürftlichen 
Hofen mit 6 Pferden bedient. 

Nach eben diefen Schluf ſoll ein fuͤrſtlicher Geſand⸗ 
ter , in deffen Ereditiv Die obenbemerfte Formel ſteht, 
mit 2 Earroffen, eine zu 6 und eine zu 2 Pferden nad) 
Hofe abgeholt werden, 

Im fahr 1711. wollte dem reihsgräflich wetteraui⸗ 
ſchen zur Cammergerichtsvifitation abgeordneten Sub» 
delegaten Das Recht, mit 6 Pferden zu fahren, bes 
ſtritten werben. Der Reichsgrafenftand beſchwerte ſich 

hierüber, die Sache blieb aber unentfchieden. 


Mit 4 Pferden zu fahren ijt ın Deutfchland fein - 


Staat, fondern heißt ein Pofizug 

Mit 2 Pferden endlich fahrt ſowohl der Fürft, als 
der Edelmann; nur mit dem Unterfchiede, daß Dies 
fes ben fürftlichen Perfonen eine Art von incognito iſt, 
befonders, wenn es bey ſolchen Gelegenheiten gefchieht, 
wo font Die Würde des Standes 6 Pferde erfodert 
haben wurde. 

Im Jahr 1775. ift für Rußland eine Eauipagenords 
nung zum Borfdyein gefommen , worinn alles nad) den 
Elafien der dortigen Rangordnung beftimmt it. Man 
macht —— ben 6 Pferden noch einen Unterſchied un⸗ 
ter dem Fahren mit oder ohne Poſtillion. Auch ift in 
Rußland mit 4 Pferden zu fahren, eine Urt von Staat, 
und einige Perfonen darfen vor ihrem Soften Jahre 
nit einmal mit 2 Pferden, fondern nur mit einem 
- fahren, u. f. m. 

Ber in und auffer Deutfchland vor dem Schloßhof 
abfteigen müffe, oder nur in den äuffern, oder bis in 
den innern Schlofhof fahren fünne, gehört ebenmäßig 

m Geremoniel, wornach man ſich jeden Orts zu ers 

undigen hat. 

Pu fahren ohne Anftand in den innern 
oßhof. 
on dem Unterſchied wegen der Fiochi, ſ. Fiochi. 

Unfere Gewaͤhrsmaͤnner ſind Mofer, Water und 
Sohn. Jener in feinem Verſuche des neueften eus 
ropäifchen Völferredyts, und Diefer im deutfchen 
Sofredt. (33) 
Carruca, oder Carrudya, eine Art von Staatswa⸗ 
en oder Carrofien, welches Wort felbjien aus dem 
Tarrucha ſcheint entftanden zu feyn, Bermuthlich ſchei⸗ 

nen ſie die Stelle der Carpentorum erſetzt zu haben, 
als der Gebrauch der letztern zu gemein wurde. Sie 
hatten vier Raͤder, und wurden mit Silber, Kupfer 
und Elfenbein geziert. Nach einer Verordnung des 
Ulexander Severus durften nur Die Natheher- 
ren in mit Silber befhlagenen Garrojfen fahren. In 
der Folge wurde der Gebrauch diefer prachtigen mit 
Silber ausgezierten Carruchen gemeiner. Doc, was 
ren fie noch unter den Kaifern des vierten und fünften 
Sahrhunderts die Staatsmwagen für angefehene Pers 
fonen , die aber in der kaiſerlichen Refidenz nur mit 2 
Pferden fahren durften, j (21) 
Carrus, ein Fuhrwerk bey den römifchen Armeen, das 
noch bey ung unter dem Namen Rarren befannt und 
ein Frachtwagen mit zwey Rädern ift. Die römifdyen 
Soldaten trugen zwar ihre Lebensmittel in ledernen 
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Beuteln, die Peraͤ und Folliculi hieſſen, auf eine ges 
wife Anzahl von Tagen bey ſich, und fuhrten auſſer⸗ 
dem , meil fie ſich ihr Getraide ſelbſt mahlen mußten, 
ihre Handmuͤhlen bey ſich. Dem ohngeachtet waren 
bey den roͤmiſchen Armeen viele Wagen, welche bey dem 
Julius Cäſſar Carri genennt werden, und welche 
nothig waren, theils Die Kriegsmaſchinen und die zur 
Verfertigung derfelben gehörigen Geraͤchſchaften der Urs 
mee nachzufuͤhren, theils um allerley Waffen aus den 
in den Provinzen angelegten Zeughaufern, armamen- 
tariis, zuzuführen, Die unter diejenigen Soldaten, mels 
die Die Ihrlaen verlohren hatten, vertheilt wurden, 
theils um in ledernen Schlauchen den Wein und Eßig 
fortzubringen , der bey den romifchen Urmeen haufig 
gebraucht wurde. - Diefe Wagen wurden von Ochſen 
oder Pferden gezogen, waren ftarf gearbeitet, und hat⸗ 
ten breite Räder, die bey —— Wegen nicht ftarf 
einfchneiden konnten. Auſſerdem befanden ſich bey dem 
Heere viele Zaftrhiere und Mauleſel, die unter andern 
den Proviant aus den hier und da angelegten Magas 
inen, horreis, nachtrugen , tie auch alerlep Mare 
etender, lixae. Die Karren wurden aud) zur Schla—⸗ 
gung einer Wagenburg gebraucht, welche Daher Car⸗ 
rago hief. (21) 


Larta bianca. f. Blanquet. 
Tarta magna, wird das englifche vornehmfte Reichs» 


grundgefer genennt, deſſen ganzer Titel folgender iſt: 
Charta libertatum 4 Rege —— Johanne Ba- 
ronibus omnibusque liberis hominibus regni Angliae 
concefJarum , in prato Rivingemade vocate inter 
Stones E Windlefchores die ı5. Jun. 1215. Die Urs 
fchrift diefes wichtigen Geſetzes ift nod) vorhanden, und 
wird in der Cottonifchen Bibfiothef gefunden. (33) 


Cartätfchen, find eine Menge eiferner oder bienerner 


Kugeln; besgieien auch irregulärer Stüde Eiſen, 
Radnaͤgel u. d. g., welche in eıne Gapfel zufammene 
gepadt, in Canonen geladen und unter die feindliche 
Soldaten gefchoffen werden. Aus diefem allgemeiner 
Begriffe laͤſſet fich leicht abnehmen, daß fie auf ver» 
ſchiedene Weife gemacht werden fünnen. Die gewoͤhn⸗ 
lichften Arten derfelben find folgende : 


Büchfencartätfchen, find enlindrifche Hülfen von 
Eiſenblech, mit einem gleihfaus eifernen Boden, des 
ren Durdymeffer dem Galiber der Kugel gleid) und die 
Länge eben ein Achtel gröffer if. Man füllet fie mit 
Blintenfugeln von Bley Dichte voll, paflet oben darein 
einen gedrechfelten hölzernen Dedel, oder fogenannter 
Spiegel, fdyläget das Blech über denifeiben um, und 
befejtiget ihm ferner Durch einige auf der Seite einge 
—— Nägel, Zuweilen ſetzt man untenhin ftatt 

es eiſernen Bodens auch einen hölzernen Spiegel z 
desgleichen bedient man ſich ſtatt des Eiſenblechs hoͤl⸗ 
erner Buͤchſen, oder macht die Huͤlſen zuweilen aus 
—— oder übereinander geleimten Yapiere. Das 
letzte ift das mwohlfeilfte, aber auch Das gefahrlichfte. 
Denn das Papier hanget ſich zuweilen inwendig im 
Laufe der Canonen an und behalt Feuer. Bringt mar 
nun eine neue Ladung hinein, ohne vorher ausgewiſcht 
zu haben, wie man ın der Eile öfters thun mufi,fo ente 
uͤndet fie fich und befchadiget oder todtet den Conſtabler. 

om Pergamente ift dieſes nicht zu befürchten, theils 
weil es fich wegen feiner Glätte nicht anhangt, theils 
weil es fein Feuer halt. Hat man Mangel an Flin⸗ 
tenfugeln, fo fuͤllet man die HYulfen mit allerley Stüs 
den Fifen , und mifchet fogar Kıiefeln darunter, Es 
ift aber leicht zu errashen, Daß der Flug folcher irregum 
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lären Körper gleichfalls fehr irreguläar und der Schuß 
alfo fehr unficher ift. j 

Beutelcartätfchen unterfcheiden fi) von den vos 
rigen nur dadurch, daß die Kugeln in einen Beutel von 
feinen Tuch gefütlet werden. Sie haben den Vortheil, 
daß fie nicht fo genau nach dem Ealiber des Stückes 
gerichtet zu fenn brauchen, meil der Beutel, wenn er 
nicht fehr hart ausgeftopft ift, etwas nadhgiebt, Daher 
vn ſowol in eine engere als weitere Canone ſchieben 
laͤſſet. 

Traubencartaͤtſchen, Traubenhagel, Sagel⸗ 
patronen, werden auf folgende Weiſe dereitet. In 
einen ſtarken hoͤlzernen Spiegel, deſſen Durchmeſſer 
dem Caliber der Kugel gleich iſt, wird in der Mitte 
feiner Hoͤhe eine Falje, worein eine gute Federſpuhle 
paſſet, eingedrehet, und in der Mitte der Grundfläche 
ein Loch Durchgebohrt. In Diefes wird eine anderthalb 
bis zwey Ealiber lange hoͤlzerne Spindel eingefchlagen, 
und in jener ein zwiſchener Sad , in deffen eine Def» 
nung der genau darein paflende Spiegel nad) feiner 
ganzen Höhe eingeſchoben worden, mit Bindfaden feit 
angezogen und angebunden, fo daß fich der Sad auf 
der einen und die Spindel auf der andern Seite des 
Spiegels befindet. Hierauf wird der Sad links ge 
madıt , alfo auf die Seite, mo die Spindel iſt, ges 
bracht, und innerhalb deffelben um die Spindel her⸗ 
um einige Reihen gegoffener eiferner Kugeln, deren 
Durcmeifer einen halben Caliber weniger die halbe 
Dice der Spindel gros ift, fo hoch über einander ge— 
legt, bis man den Sad nod) oben an der Spindel feit 
anbınden fann. Damit Die Kugeln in ihrer Lage blers 
ben, wird der Sad mit Bindfaden ummunden, und 
dadurch in Die Zwifchenhöhlungen jener eingedruct, 
die fich deswegen nicht verfchieben laffen. Die Traus 
bencartätfchen werden meiftens aus zwoͤlf⸗ und mehr 
pfundern, die andern aber meiftens aus leichteren Kas 
nonen gefchoifen. 

Tannenzapfen, find gegoffene eiferne Kegel, die 
anderthalb Caliber hoch find, und deren Grundfläche 
den Caliber der Kugel zum Durchmeffer hat. Man 
tunfet ihre Seitenflähe in Pech, und mwälzet fie über 
bleverne Kugeln, die fid) daran anhängen. Wenn 
dieſe feſt figen, tauchet man den ganzen Körper noch⸗ 
mald in Pech, und ſchiebt Den ganzen Zapfen in einen 
darüber paffenden Sad, den man alsdann zubindet 
und mit Bindfaden ummindet. 

Der Tannenzapfen bedient man ſich hauptſaͤchlich 
gur Eee. Die blererne Kugeln beſchädigen die auf 

n Verdeden ftehende Soldaten, und der eiferne Kern 
das Schiff felbft, wenn er es trıft. Die übrigen wers 
den zu Lande gebraucht. hr Nutzen beftehet darin, 
daß die viele Kugeln, indem fie aus einander fahren, 
tie Die aus einer Flinte gefchoffenen Schrote, mehrere 
neben einander ftehende Menfchen verwunden, da eine 

“ Kugel nur diejenige tödtet oder bieffiret, welche gerade 
in ihrer Direction ſtehen. Es ift alfo auch feine fo 
arcurate Richtung noͤthig denn wenn die eine Kugel 
nisht trift, fo tritt die andre. Hingegen reichet der 
Schuß auch nicht fo weit, und man rechnet gemeinig- 
lich Die mittlere Schußweite Der Traubencartätfchen auf 

- 100, der Büchfen und Beutelcartätfchen aber faum auf 
70 Klafter. (Toifes.) 

Theils eben darum, weil die bisher befchriebene alte 
Arten nicht jo meit reihen, als man wünfchet , theils 
teil die blenerne Kugeln, womit man einige fuͤllet, 
klumpenweiſe aneinander Fleben bleiben, und ſich nicht 
gehörig vertheilen, Die gegoffenen eifernen Kugeln aber 
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in den andern durch den Stoß wider einander und die 
Seele des Stuͤckes vielfältig — werden, bat 
man in Franfreich zwey neue Arten, denen man benden 
den Namen der Rugelcartätfpen gegeben, und deren 
Wirfung meit beträchtlicher üft, — Man be⸗ 
reitet naͤmlich Roͤhren aus weiſſem Bleche, die mit der 
Kugel des Stuückes genau einerley Durchmeſſer und ei⸗ 
ne Hoͤhe haben, die ſich ſogleich von ſelbſten geben wird. 
Man giebt ihnen Boͤden don geſchmiedetem Eiſen, die 
24 bis 34 Linien dicke find, und über welchen dag weiſſe 
Blech umgefcylagen wird. In diefe Büchfe legt man 
vor einen Zwolfpfünder 6 Lagen, jede von 7 geichlages 
nen oder gefchmiedeten, alfo feften und dem Bekfplittern 
nicht untertworfenen Kugeln , die x Zoll 5 Linien ins 
Durdymeffer halten. k Stüdfugeln, wo von dent 
Schmieden derfelben Nachricht — wird.) Eine 
Kugel kommt in die Mitte und 6 neben herum, die 
Zultoen der oberen Lage fonımen immer in die Zwifchens 
träume der Aufferen in der unteren Yage, und Die mit- - 
telſte der oberen gerade über die mittelfte der unteren ; 
daher muß in der oberften Yage die mittelfte Kugel weg 
bleiben, daß ihrer alfo in allen 4r die ganze Büchfe 
— Oben darauf legt man einen Deckel von ſtar⸗ 
em Eiſenbleche, und ſchlaͤgt das weiſſe Blech abermals 
darüber um, In die Büchfen vor die Acht⸗ und 
Dierpfunder fommen gleichfalls 41 Kugeln, Die aber 
vor jene nur I Zoll 2 Linien 9 Punkte, und vor dieſe 
11 Linien To Punkte im Durdymeifer halten. Und dies 
fes find Die grojjen Cartaͤtſchen, die in die Stelle der 
Traubencartatfchen getretten find, Die andre Gat» 
tung wird gemacht, wie die erfte, nur werden 112 Rus 
geln 1 Zou die in Die Büchfe vor den Zwoͤlfpfuͤnder, 
und oben fo viele Loy Linien Dicke in die Büchfe vor den 
Achtpfuͤnder, ing Schichten, jede von 14 Stüden, fo 
geleget, daß jedesmal To auıjen herum und 4 in der 
Mitte liegen. In die Büchfe vor die Vierpfünder foms 
men 63 Kugeln 104 Yinien Dice, mie fie fich am beften 
darein ſchicken wollen, Weil die Cartaͤtſchen des Zwoͤlf⸗ 
und Achtpfünders nicht nur lange find, ſondern auch 
jene fehr nahe 21, und diefe 144 Pfund wiegen, fo 
fondert man die Patronen , die Das Pulver vor den 
Zwölfpfünder, 4 Pf. 82., vor Achtpfünder 2 Pf, 
24%. enthalten, von ıhnen ab. Hingegen vor die Vier⸗ 
pfünder, deren Gartätfchen nur 7 4 16 2. wiegen, 
nagelt man das über den eifernen Boden hervorragen⸗ 
de und nicht umgefchlagene weile Blech auf den böltere 
nen Spiegel oben an der Patrone, (f. Stüdpattos 
ne.) worin fich 1 Pf. 24. X. Pulver befinden. Benm 
Gebrauch ftiht man, fobald die Patrone in die Seele 
des Stückes — ift, dieſelbe durch das Zund⸗ 
loch mit einer Raumnadel auf, und ſetzt ein Zünd« , 
rohrchen , dergleichen man ben den Geſchwindſchüſſen 
I brauchen pfieget, in das Zimdioh. Man bat be 
unden, daß in eine bretterne Wand, von der Yange 
und Höhe, wie eine Schwadron Reuteren, fait immer 8 
bis 9 Kugeln einer groffen Eartätfche auf 400 Klafter 
vom Zwölfpfünder, auf 350 vom Achtpfünder, und 
auf 300 vom Vierpfünder gebracht worden, und hat 
deswegen befchloffen, auf dieſe Weiten mit Kugeln, die 
bey weitem dem Feinde fo vielen Schaden nidyt thun, 
aufzubhoren zu ſchieſſen, und dagegen mit Cartaͤtſchen 
anzufangen. Es wird genug fenn, wenn wir von den 
Heinen anmerfen, daf auf 200 Klafter go Kugeln vom 
Zwoͤlf-⸗ noch mehrere vom Adıt= und 21 vom Vier 
pfünder in den vorigen Raum jufammen gebracht wer⸗ 
den. Auf fürzere Weiten muß alfo die Wirfung noch 
gröffer feyn, allein auf 200 Klafter fängt das Muster 
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tenfeuer m. an fräftig zu werden und die Gartät» 
fchen alle 
roſſer Wortheil, daß man dieſe Urten auf eine Ent» 
——— brauchen kann, worin man feinen Schaden 
von der Musfeterie zu beforgen bat, und worauf man 
vor diefem faum einen fidhern Schuß mit Kugeln wa» 
gen durfte, wie auch, daß die auf den Boden auffah⸗ 
rende Kugeln, wenn er font dazu gefchickt if, huͤpfen, 
und als Schlauderfugeln dienen. 6 
Cartätfche, ift eine groffe fteife Pferdebürfte, womit 
man nad dem Striegeln den Pferdeftaub aus ihren 
Haaren bringt. Sie werden vom Bürftenbinder ver- 
fertiget, und mit einem ledernen Riemen überfpannt, 
um die Hand durchfteten und die Cartatfche defto fefter 
halten zufonnen.f.a.Cardätfihe. Cartätfche ift auch ein 
Werkzeug der Fleuretſeiden⸗ u. Baummpolencartätfcyer ; 
es beftehet aus zwey fchmalen und langen Hölzern, fo 
inwendig mit feinen drabternen Haden, vom Nadier, 
befest find, und vermittelft welchen die Fleuretfeide, 
o mie bey den Wollkaͤmmern durch die Kämme, Durch 
iefe Haden gezogen, und die grobe von der feinen 
Bleuretfeide getrennt wird. (19) 
Cartätfchen, brennende, wurden zuerft bey Roß⸗ 
bad) gebraucht, und von dem nachberigen Obrift Mu ls 
fer erfunden. Sie waren, nach der Verſicherung Des 
Hrn. von Biinau in feinem Linterricht zur Artillerie, 
“ wirflid in dem bisher für verlohren geadhteten griechis 
ſchen Feuer getauft , deffen Zubereitung eben. daſelbſt 
elehrt wird. Es brennt in 20 Secunden durd Ei⸗ 
enblech durch, läßt fidy mit Waſſer nicht löfchen , und 
verwandelt Die Stuͤcken Bien, die Damit überzogen was 
ren, ing Minuten zu Schlafen. f. auch Griedi» 
ſches Seuer. j 
Cartaͤtſchendiſtel, f. Karte. ( Dipfacus fullo- 
num. Linn. £ j 
Cartätfhenfäffer, find hölzerne Büchfen, worein 
Die papierne, pergamentne oder zwilcherne Hulfen ges 
bradıt werden, wenn fie geladen werden follen, damit 
fie nicht Ben aus — —— (6) 
Cartätfhenfutter, f. Rrempien. Zen 
Cartä id nkaͤſt en, find Die bretterne Verſchlaͤge in 
den Magazinen und Schiffen, worin Die gefüllte Cars 
tätfchen verwahrt werden. (6) 
Cartätfhennadeln, merden gebraucht, um Die 
wilſcherne Säcke zu den Cartätſchen oder auch zu den 
tuͤckpatronen Damit zu naͤhen. (6) 
Cartätfhenrihten, Kunftwort des Tuchbereiters, 
und will fagen, mit einer feinen Feile oder Sdleifſtei⸗ 
ne, das Rauhe und Splitteriche von den Zähnen der 
Eartätfche abmachen. (19) 
Carte oder Charten, zum Spielen, nennt man eine 
beftimmte Anzahl laͤnglicht vierecfigter Blätter , wels 
che auf der einen Seite mit gewiflen Figuren bemahlt 
oder bezeichnet find, von weichen Siguren oder Zeichen, 
und der Geſchicklichkeit, fich derfelden, gegen Die mit 
ändern Figuren oder Zeichen bezeichnete Blatter, Die 
ich in den Händen der übrigen fpielenden Perjonen 
nden, zu bedienen, der ins Spiel gefuchte Gewinn 
oder Verluſt abhängt. Sind Gewinn oder Verluft 
allein von diefen Figuren oder Zeichen abhängig, wie 
fie uns durch den Zufall in die Hand fommen, fo heißt 
ein folhes Spiel ein Gluͤcks⸗ oder Hazardfpiel; fommt 
aber die Geſchicklichkeit des Spielers mir in Die Rech 
nung, fo nennt, man dergleichen Spiele Commerjfpies 
fe, meil es doch aud) der Verſtand nicht allein thut, 
fondern das Glück, wie bep der Handlung, feinen Ans 
theil an dem Erfolg hat. Die Hazardpiele find, nach 


nfalls entbehrlich zu machen. Es ift alfo ein - 
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den Regeln einer guten Regierungsfunft, in den mei» 
ften Staatenverboten; Commerzipiele hingegen nicht, 
wiewohl fich einige Arten derfelben den Gludsfpielen, 
mehr oder weniger, nähern, und auch dieſe, wenn zu 
body gefpielt wird, oder Durch hinzugeſetzte willkührliche 
Bedingungen, die nemliche traurigen Folgen, als die 
lautern Gluͤcksſpiele, haben fonnen. Die Sache felbft 
wird von der fittlichen und politifdyen Seite unter dem 
Art. Spiel betrachtet werden. Das Technologiſche 
fagt bejler unter dem Art. Cartenmacher. Hier nur 
noch ein paar Worte von der Erfindung der Garten, 
und einigen Verfchiedenheiten derſelben. Jene fon« 
nen fi) nun meder die alten Griechen noch Römer ans» 
maffen, fondern diefe Ehre gebührt einer neuern chrifts 
lichen Nation, und zwar, wie der von dem lateinifdyen 
Charta berfommende Name bemeifet, einer von denen, 
deren Sprache eine Tochter der lateiniſchen Sprache 
it. Die Sranzofen eigneten ſich bisher diefelbe zu, und 
hielten fie für eine zum nothwendigen Zeitvertreib ihres 
in Wahnfinn gefaltenen Königs Carls VI. zwiſchen 
1380. = 1392. entdechte Kunft. Der Jefuite Mene 
ftrier, in feiner Bibliotheque curieufe & inſtruttive, 
nachdem er zum Lob des Spiels bis zu der Schöpfung 
der Welt zurüctgeht, giebt dieſe Epoque an; erklärt 
die gewöhnlichen fogenannten 4 Farben, Coeur, Pis 
que, Treffle und Garreau für die vier Stände, nem» 
lic für den Geiſtlichen- Soldaten» Bauer» und Bürs 
erftand, eg { David, Ulerander, Cüs 
ar und Carl der Broffe, für die vier Monarchien, 
nemlic Die Judifcye, Griechiſche, Roͤmiſche und (mels 
ches wir von ihm nicht vermuthet hätten ) Teutfche ; 
die 4 Damen, Rahel, Judith, Pallas und Yrgina, 
oder durch Verfegung der Buchſtaben, Regina, fuͤr die 
unterfchiedene Arten über andere zu berrfchen, nemlich 
durch Schönheit, FZrommigfeit, Klugheit, und das 
Recht der Geburt, und was diefer wisigen Erfläruns 
gen mehr find. Die Verfaifer der franzöfifchen En⸗ 
cpclopedie halten die Garten ebenmälig franzöfiichen 
Urfprungs , weil die Lilien auf den Kleidern atter Cars 
tenbilder fihtbar feyen, und vermutben, daß La Hire, 
der unter dem Herjbuben ſtehende Name, der Name 
des Erfinders, öor und Ogier le Danois aber, 
welche unter dem Karreatı und Piquebuben fieben, Die 
Namen feiner angenommenen Gehülfen geweſen feyn 
möchten, und daß fie den Treffles valet unbenannt ges 
fajien hatten, um auch dem Cartenmacher einen Diak 
zu feiner Verewigung ubrig zu laffen. Allein ein neues 
rer Schriftitelter , der Abbe Ribet, bringt in feinen 
Eclairci ſſements hiſtor. & crit. jur U Invent. des Car- 
tes aà jouer, feine Nation um den Ruhm dieſer Erfine 
dung, und waſcht den Spielcarten den Schantfleden 
ab, daß fie urfprunglich die Beihäftigung eines Wahn⸗ 
finnigen gemwejen ſeyen. Er behauptet, dafi fie bereits 
im J. 1330. befannt gemwefen, die Spanier fie erfuns 
den, und zu den Stalianern und Franzofen gebracht 
hätten. Doch waͤre diefe Art von Spiel bald in eine 
Art von Verachtung gekommen, und fchon im Jahr 
1332. in Spanien verfcyiedenen Ritterorden Durch 
ihre Statuten unterfagt worden. Auch in Zranfreid) 
babe man es anfanglıd nicht befonders begüunftiget, 
indem es vom Könige@arl V. ausdruͤcklich beiffe, Daß 
er dem Heinen Jehan le Saintre blos darum fo 
aufferordentlich gemogen geweſen, meil Diefer weder 
das Würfel» noch Cartenfpıel geliebt hätte. Wie fehr 
man es in einigen Provinzen verabfcheut habe , beipeis 
fen noch die fchredlihe Namen, welche hier und 
den Eartenbildern gegeben worden. In der Provence 
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nennte man im J. 1361. die Valets oder Buben Tu- 
chim, nad) einer graufamen Räuberbande, welche Das 
mals ſowol diefe Soon ‚ als auch die Grafſchaft Bes 
naiffin aufs fehrecflichfte verbeerte. Der Herr Abbe 
hält übrigens dafür , daf das Eartenfpielen erft feit 
der Erfindung des Piquets unter König Carl VII. in 
Sranfreich in guten Geſellſchaften eingeführt worden 
fen. Zu den bedeutenden Namen der Spiele mag 
auch der Name des befannten Gluͤcksſpiels, Pharao, 
ehören, melcher nicht von dem König Pharao bers 
ommt, fondern fo viel, als das Zigeunerfpiel beift, 
Da diefe Landſtreicher in Frankreich Eguptier oder Pha⸗ 
raonen genannt werden. Der eigentliche Anfang des 
Eartenfpiels in Teutfchland ift noch nicht hinlaͤnglich 
unterfucht. Daß unfere Voreltern paffionirte Spieler 
waren, erbetiet fhon aus dem Taritus, Aber nod) 
zu den Zeiten der Minnefinger, und fpäter, mußte 
man, auffer dem edlen Schad)s oder Zavelfpiel, von 
nichts als dem Würfelfpiel, über deſſen Erfinder, als 
einen Bevölferer der Hölle, Reimar von Zweter 
Das Wehe ausruft. Doch ift erwiefen, daß, wo nicht 
ſchon im ızten, doch gewiß im ıgten Jahrhundert 
Eartenmader in Teutſchland waren, und daß man bes 
reits in der Mitte des ısten Jahrhunderts wider das 
Eartenfpielen zu predigen für nötbig fand. Daß diefe 
„ teutfchen Künftler feine felavifhen Nachahmer der Frans 
zofen jenn wollten, fehen wir an den Figuren der teuts 
ſchen Carten, mo nur dag Herz beybehalten , Die L. 
aue aber in ein grünes Laub, dag Kleeblatt in eine Ei⸗ 
del, und das Viereck oder Carreau in eine Schelle ver» 
wandelt find, Uebrigens ſcheint es um die Achtung 
der Spieler hier eben fo mißlic; ausgefehen zu haben, 
als in andern Ländern , indem das Wort gaunern 
oder jaunern, welches vom Cartenfpielen gebraucht 
wird, mitdem Yusdrudf Straffenräuberey treiben, nahe 
verwandt, und auch Das Landefnechtsfpiel, von den 
Sranzofen in Lansquenet verwandelt, wenigftens zwey⸗ 
Deutig ıft. Daß Die Italiaͤner anftatt der 4 franzöfts 
Shen Eartenzeihen, Schwerdt und Stab, Münze und 
und Becher erwählten, ift befannt. Uebrigens hat 
Die Mode, und das Vergnügen an der Veränderung 
aud) in den Cartenbildern alierhand Neuerungen here 
fürgebracht , daher man Türfencarten , Soldatentars 
ten, Herencarten u. dgl. findet; ja Diefe Bilder muß⸗ 
ten, nicht nur in Italien, fondern aud in unferm 
Materlande, bisweilen dem fatprifchen Wise Heroldens 
Dienfte thun, weswegen der Briefmabler in einigen Pos 
Ticeyordnungen Erwähnung gefchieht, und fie der Gens 
ai unterworfen werden. Endlich bemerfen wir noch, 
aß Die Eartenmacherfunft wahrfcheinlichermeife Die 
Mutter der Kunft, Holzfchnitte zu —— gewe⸗ 
ſen ſey. Von den verſchiedenen Cartenſpielen ſ. unter 
ihren eigenen Namen. (33) 
Carten, Cartenmachermanufactur. Papier, Mehl 
und Staͤrkekleiſter, Farben, find die Materialien, Des 
ren fich die Cartenmacher bedienen, Man braucht Dreyer: 
Iey Papier. Die Figurenfeiten erhalten das befte, je— 
doch muß das Figuren» und Ruͤckenpapier ſchoͤn weif, 
und wohl geleimt fen. one in die Carte foms 
men zwey aud) mehrere Blätter von geringem Papier. 
Die groben Carten verlangen nur Drudpapier, und 
weiß Mafulatur, 

Zur gelben Farbe werden zwey Pfund Körner von 
Avignon, mit ein Viertelpfund fein geftoffenen Allaun, 
und fehs Maas Wafler vermifht. Man läft die 
Materie fi) vermengen, und gähren, gieft das flüfs 
ſige Durch ein feinen Tuch; und Die Farbe ift fertig. 


: und Zugluft haben muf, um die P 


Garten. 


Die rothe Farbe beftehet aus Scharlachbeeren, ober 
aus Zinnober in Waſſer zerlaſſen, mit Gartenfleifter 
ee Zum Dunfelrothen gehört Florentinerlack ; 
zum Blauen Berlinerblau, auch Indig z zum Gruͤnen 
Gruͤnſpan mit Effig gerieben, und mit wenig Baums 
oͤhl verfest. Schmwarze Farbe beftehet aus Ruß, Wafs 
fer und Kleiſter, Die mit einander faulen mujlen. 

Der Kleifter wird aus zwey Theil Weigenmehl, und 
ein Theil weiſſer Stärfe, in einem füpfernen Keffelz 
unter Umrübren gekocht. i 

Die erfte Arbeit des Cartenmachers beftehet im Sor⸗ 
tiren des Papiers. Bögen, die Runzeln, Eiſenmaͤh⸗ 
ler und Knoten haben, merden ausgemerst; fleine 
Knoͤtchen mit einem Meffer abgenommen, kleine Eifens 
maͤhler laͤßt man noch zur Figurfeite mit unterlaufen, 
das Papier zur Rüdeneite aber muß ganz ohne Tadel 
feyn. Das fortirte Papier wird in drey Haufen ge= 
legt; ein Haufen zur Vorder- der andre zur Hintere 
wand, der dritte für die Mittelblätter. 


Die Doppel» oder Mittelblätter werden zuſammen 
gefleiftert, und unter Die Preſſen, erft fhıvad) , dann 
färfer gepreft, damit der Kleifter überall Durdyzieheng 
und der überflüffige abflieffen möge. Wenn der gepreß⸗ 
te Haufen entkleijtert iſt, ſticht man ihn am Rande 
mit Pfriemen durch, zieht durch das Pfriemenloch eine 
mejlingerne Nadel, an deren Ende ein Yappdyen von ' 
Pappe oder Pergament ftatt des Nadelfopis feſt ift, 
und ſtedt dies Ende der Nadel in die Löcher der geklei⸗ 
fterten Bogen, um fie daran aufjuhängen. Sie foms 
men nunmehro in den Trodenfaal, der viel Zenfter 
appen recht troden 
und heile zu machen. Die Fenfter diefes Saals muͤſſen 
gute Laden haben , damit man fie bey neblichten, rege 
nichten und windigen Wetter zumachen fann. Der 
Saal muß in der Dede gut gegipfet, und der Fuss 
boden mit Duaderfteinen gepflaſtert jeyn, Damit weder 
Sand nod Staub auf die geleimten Blätter falle. 


An die oberfte Balfen find immer achtzehn Zoil von 
einander Stride angemacht, an meldye der Yusbreiter 
Die geleimte Blätter mit den Hatten von dem mejlingnen 
Draht, welcher durch fie gezogen ift, anbeftet. 

Wenn die Blätter troden And werden fie von den 
feinen abgenommen. Sie müflen aber recht trocken 
und heit fepn, fonft werden die Carten weich und trübe, 
Man faſſet die Blätter mit der Hand, und madıt den 
Draht los, Indem man den Haden nach fich zieht, 
werden die Nadeln wieder gerade. Die Nadeln wirft 
man in eine Schadtel, und den Haufen Papier mit 
der Linken auf die andre Seite um. 

Weil nun die zugleich geleimte und ausgebreiteten 
Blätter an ihren Rändern an einander geflebet find, 
fo ift es nöthig fie zu ſcheiden. Um diefes zu thuny 
nimmt ein am Tifche figender Arbeiter einen Stoß nad) 
dem andern; er öfnet eine Ede, und fährt mit einem 
hölzernen Meifer, fo man Schneidemeifer nennt, zwi⸗ 
ſchen Durch, und fo fchneiden fie fidy ſchnel und leicht, 
—— fie blos durch den aufferftien Rand an einander 

eben, 

‚Der Sceidearbeiter muß wohl dahin fehen, daß 
die Seite, durch welche die Nadel egangen ift, vor 
ihm liege, denn wenn er von dieſer Eaite ſcheiden woll⸗ 
te, würde er die Blätter zerreiſſen. j 

Da Sand oder ein anderer harter Korper die Blät« 
ter benm Glaͤtten zerreiffen würde, fo iſt es nothwendig, 
diefes zu unterfuchen, und fie zu faubern. Sie werden 
in Diefer Abficht Weibern übergeben. welche mit einenz 


ſpitzigen Meſſer alles unteine und fremde von beyden 
Seiten 
Dusch diefe Säu werden die Blätter geſchickt, 


auf der einen Seite mit Vorder auf der andern Seite 
‚mit Müdenpapier bededt zu werden z allein die Um⸗ 
riſſe —— bedürfen zufoͤrderſt Des Druckens, wo⸗ 
zu man ſich kupferner, meſſingner und hoͤlzerner For- 
* mit erhoͤheten Zügen, und tief ausgeſchnittener 
weiſſen Zelle bedienet. Das Papier wird vorher ges 
net, die Forme mit der ganz fluffigen Farbe bepinfelt, 
" gepreffet , und —— Die Geſteintarten werden 
- mit keiner Form / wie die —— gedruckt, ſondern 
durch Patrone.an ihre rechte Stellen aufgerieben,, ‚Zu 
geſchwinder Beförderung hatıman.zu jeder Farbe eine 
ausgefchnittene Pappe, voller figurirter Löcher, die an 
‘den Stellen, wo die Farbe durch flleſſen ſoll, offen find; 
dergleichen Pappe heift eine Patrone. . Der Karben» 
. bedeckt den Eartenbogen mit der Patrone, übers 
hrt mit dem farbigen Pinfel die ganze Patrone, durch 

“ deren Ausſchnitte die Farbe bios den Cartendrud er⸗ 
xeichen fan: Man hebt die gemahlten Cartenbögen 
von der Pattone, und trodnet fie am armen Dfen. 
Die Glätte giebt den arten das Glänzende, als 
eines ihrer vornehmſten Eigenſchaften, und weil Die 
Pappen, wenn fie geglättet werden, nicht allein ganz 
froden, damit Die Farben ſich nicht verbreiten, fondern 
auch heiß ſeyn fouen, fo muffen wir bemerken, wie 
man fie erhitzt. ERR: 5 
— Der Waͤrmeofen iſt ein viereckigter Kaften von Eis 
rind auf Füßen. Auf den Boden diefes Kaften 
egt man Afche, auf welcher die Kohlen angezundet 
werden. Auf dem Rande diefes: Kafiens kommt ein 
Bitter von vier breiten eifernen. Bändern , deren Ens 
den Hafen machen. Zwiſchen dieſen Hafen legt man 
in dem Gitter vier dünne Platten, die eine -Art von 
Kaſten ohne Boden ausmachen. Sie dienen, Die 
rößte Hige der Kohlen aufzuhalten ‚. zwiſchen dieſe 
fatten und dem Gitter legt man in die vier Hafen 
vier Earten, mit der gemahlten Seite gegen das Feuer, 
welche in meniger Zeit fo viel Hitze annehmen, daß 
man die Hand nicht Darauf leiden kann, man nimmt 

* fie weg , legt fie platt oben auf dag Gitter, und eine 
andre Carte an den Ort, ‚mo man Die erfte weggenom⸗ 
men hat, ſolchergeſtalt Fahrt man fort, bis der Hau⸗ 
fen erhigter Carten zu einer gewiſſen Dicke gelanget ift, 
da fie denn in die Sand des Seifers kommen. 
Man uͤberſtreicht die Oberfläche der Pappen mit 
Seife, damit fie beym Glaͤtten nicht zerkratzt werden, 
Der Seifer figt an einem feften Tifh, nımmt den 
Meibebatlen, der von alten Huthftuden zuſammenge⸗ 
t iftz fährt mit Diefen Ballen über das Stud Seis 
1% reibt damit wieder Die gemahlte Seite der Carten, 
und fäßt einen Meinen Drudf von der Seife jurüd, 
welches hinlänglich ift, den Glattſtein leicht dDeuber zu 


reiben. 
Der Glaͤtttiſch ift ein ſchwarzer polirter Marmor: 
ftein; der Glaͤttſtein ein ſchwarzer Feuerftein, unten 
ganz gerade geſchliffen mit feinen dickern Ende ftedt 
ee in einem vieredigen Holze, und hat zwey Hand. 
riffe, um ihn mit beiden Händen zu regieren... 
Die Glätte giebt den Pappen —— eine Bie⸗ 
gung, man muß fie herausmachen. Sind die Car⸗ 


ten auf der gemahlten Seite geglättet, fo bringt man . 


fie zum Wärmofen , um die unbemahlte Seite zu er⸗ 
hitzen, die alsdenn ebenfalls gefeift und geglättet, fol» 
chemnächft aber Die Earten zum Zerfchneider gebracht 
werden. 


durchzuſehen, und ſie nach 


auch Markgewicht. 


Cartell. Diefes 
‚ne Bedeutungen. 


arte — Eartell, 247. 


Die —— müffen nunmehr nach ihren Ein⸗ 
faſſungslinien zu Carten jerſchnitten werden ; dieſes ge» 
ſchiehet mit großen und kleinen Scheeren; auf dem 
Aiſch ift in dieſer Abſicht ein vierfandiges Bret fenfrecht 
aufgerichtet, mit zwey Zapfen im Tifche befeftiget. 
Oben ſtecken an einer Schraube eine oder zwey Schees 
ren, fo weit vom Brete ab, als die Carten lang und 
breit find; eine große oder Stodfceere, die den Bo: 

en mitten durch der Länge und Breite nach durch» 
hneidet; die Fleinere oder Riemenfcheere, welche diefe 
Bier Schnitte wieder in fünf Theile, alfo in ziwanjıg 
Earten zerlegt, Die Scheerenblätter ftehen mit den 
Seiten des Brets parallel, und beider Untergriff iſt 
am Tifche feſt. Zuletzt werden die Carten noch eine 
gefchroben, und der Schnitt der Eanten mit einem 


h Ge glatt und cben gemacht. 


‚In den Werfftätten der Cartenmacher findet man 
einen großen Tifch, auf welchen man die geſchnittene 
Earten bringt, um fie —— zu teinigen, 


pielen oder halben Duz⸗ 
jenden in Papiere zu mideln. 

‚Die Papiere, die Spiele und halbe Dutzend einjus 
wickeln, werden in einer Form von Hol; oder Kupfer 
abgedrudt. Die ganze Namen der Spiele, ;. 8. 
& et, Comete, Mediateur, find auf bewegliche loſe 

Stute gegraben, melde man auf eben Die Art auf 
die Platte bringet, auf weldye man den Namen des 
Cartenmachers derfelben einverleibet. 

Die Voufommenheit der arten beftehet darinn, 
daß fie vollkommen weiß, befonders auf den Riten 
ohne ale Fleken find, daß die Farben nicht zerfliefz 
fen, und die Carten hart, hell, leicht und glatt find. (19) 


Carte oder uarte, ift ein Getraidemaaf, deifen ma 


fi) an einigen Drten in Savoyen ünd Frankreich be 


‚ dient. Die Carte von Eonflans wiegt 35 Pfund Mark: 


gewicht, Die Carte von St. Jean de Mauriennezr Pf. 
| ſt. Zu Zaverge hat fie zo Pf. Genfer 
Bewictz zu Miolan St. Pierre d' Albigny und Et. 
Philippe 25 Pf. und zu Modane 24 leiches es 
wichts. In der Gegend von Nancy hat bie Carte 2 
Imals, und hält 2415 franzöfifche Cubitzoit, 4 Cars 
tes madıen 15 ag Boilleaur oder IT Cartes Io 


Faß in Hamburg. In der Gegend von — macht 
ı @arte 1449 oder nad) andern 1469 zu Bully und 
Bien 806 Parifer Eubifzoit. (28) 


Carte, Kunftwort des Seidenmwürfers, der an alen 


Zeugen die Steifung Carte nennt, und fie in feine 
und grobe Carte unterfcheidet. Denn fo fagt er ;. 2. 
von der Atlaßkette, Die fehr firaff gearbeitet werden 
muß, daß fie feine Carte erhalte, Durch eine ihr eige⸗ 
ne Öummirung. Die Verfahrungsart ift folgende; 
man ziehet Die Kette uͤber zwey Böde, und auf zwed 
Baͤume ftraff auseinander, führet einen eifernen Koh⸗ 


+ Ienfajten, unter der mit Gummimaffer — 


Kette hin und her, bis fie trocknet. Jede Farbe erfor 
dert a eigne Gummirung , wenn fie nicht verſchieſ⸗ 
fen ſoll. 


— (19) 
Cartel, iftein Kornmaaß, das zu Rocroy 35 Dfund 


Marfgewicht, zu Sedan 39 Pfund, und zu Mont« 
midp 484 Pfund betragt, . (28) 

ort hat maricherley fehr verfchieder 
1. Denn erfilich bedeutet es die Äus⸗ 
forderung zu einem Duell; und in diefer Bedeutung 
nimmt man es auch, warn man von Cartellträgern 
hpricht. Sodann verfieht man darunter einen in 

riegszeiten errichteten Vertrag, daß die Handling 
von den Unterthanen der kriegfuͤhrenden Mächte unge» 


Cartellan, Cartelles. 


hrt fortgeſetzt werden ſoll. Ferner bedeutet es einen 

ertrag, dermoͤge deſſen Die Ausreiſſer einer fremden 
Macht in unferm Territorium nicht aufgenommen, 
fondern ausgeliefert werden ſollen. Endlich heißt es 
aud) der Vertrag unter friegführenden Nationen, daß 
die Gefangene gegen ein gewiſſes Köfegeld losgegeben, 
oder gegen einander ausgerwechfelt werden follen. 
In den Cartellen diefer fegten Art wird der Werth 
eines Gefangenen beftimmt. Ben gemeinen Soldaten 
wird Mann für Mann ausgewecfelt, und gewöhnlich 
fein Unterſchied unter der Nation, unter Landmilitz 
und Feldtruppen, unter Örenadieren, Minirern, Ars 
titteriften und andern Infanteriſten gemacht. Uber 
ein Reuter hat einen gröfern Werth als ein Fußgaͤn⸗ 
ger; gewöhnlich werden zwey Keuter für dren Infan⸗ 
teriften gegeben. Höher als gemeine Spidaten werden 
auch Die Gardefoldaten angefchlagen. Endlich haben 
aud) die Volontairs einen größern Werth als Soldas 
ten, die um Sold dienen. Ein Capitain wird gegen 
6 gemeine Infanteriften, ein Lieutenant gegen 4, ein 

ahndrich gegen 3 ausgewechfelt. Ein Eartell iwird 
brigeng nicht auf angefehene und erfahrne Stabsofs 
fieiere, Generale, Prinzen und andere wichtige Perfo- 
nen ausgedehnt ; das heißt, wer einen foldyen gefans 
gen nimmt, ift, mann gleid) ein Cattell vorhanden 
wäre, denfelben auszumechfeln nicht fchuldig. 
Die Summe, welche als Ranzion in den Cartellen 
feftgefest wird, iſt nicht immer einerley. In einigen 
uns bekannten Gartellen iſt fie einem Monatſolde 
gleich. Mehrereg hiervon f. in Hrn. I. J. Mofers 
erfuch des europ, Voͤl errechts in Kriegs» und 
Sriedenszeiten IX. Th. 2. Band. _ (3) 
Cartellan, ( Baufunft) eine gerollte Leberfchrift , 
welche die Römer über die Thiereinfaffungen zu machen 
pflegten , und die hernach als Bauzierden benbehalten 
worden, Es ift thöricht, wenn franzofifche und Deuts 
ehr Baumeifter foldye über den Fenſtern auffen an den 
ebauden als Bauzierden anbringen, wo fie nicht nur 
viel zu weit von Dem Auge entfernt find, als daß eine 
Ueberfchrift gelefen werden fönnte, fondern fie ift auch 
ihrem Endzweck zumider dafelbft. j (18 
Cartelles, ift ein aus Efelshaut zubereitetes, fo zu 
ſagen, Conceptpapier für Compofiteurs. Man hat 
es desivegen fo zuzubereiten angefangen, Damit der 
Compofitor im Spazierengehen alle feine mufifalifchen 
Gedanken und harmoniſche Ideen erſtlich auffchreiben 
Fonne, zweytens, damit der Compoſitor, wenn er zu 
Haufe arbeitet, mie nöthig habe, Papier mit feinem 
erften Yuffa zu verſchmieren. Die obige Schreibta» 
fel befommt einen Bleyſtift, die andere aber Feder 
und Dinte, Es werden auf die Cartell 12, 15 aud) 
16 finien mit Dinten raftriret, unter die Dinte wi 
man. fogar Dchfenblut mijchen, damit Das Raftrum, 
jegliches zu 5 Linien, nicht ausgehe, wenn das mit 
gemeiner Dinte gefchriebene Concept, ſchon aufs reine 
abgefhrieben, und nun wieder ausgelofchet werden fol, 

‚Andere hatten auch vor dem Kaftriren die fünf Lis 
nien eingefhnitten, allein hierauf ſchreibt ſich viel 
ſchwerer. 

Ueberhaupt aber, 'y plaufibel Diefer ganze gr | 
fhpeinet, fo finden ſich ſo viele Anfiände dabey, ‚da 
man julegt jtatt der Erfparniß fo vieler Conceptbögen 
gerne die Koften aufmendet, um fo vieler Fleinen Un- 
gemächlicfeiten, die ſich ailenthalben fammeln, und 
aufgethürmter weit mehr Zeitverluft als Erfparniß 
und doc Köften verurfadyen, überhoben zu fen, 

Man hat neuerdings, um den Gefangdichter in ſei⸗ 
nem warmen Fluge nicht zu hemmen, alerlep Erleich⸗ 
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“ fauber Partitur geſchrieben ‚ und abcopiret, und fol⸗ 
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terungen. erfunden , die viel ſicherer als ae Carteri 
der Ttaliäner, die meiftens in Italien, im Venedig, 
Kom, Neapel gemacht werden, zur Votlendung und 
dabey geſchwinder führen. —V —— 

Das Melodrama Lampedo, das am Heſſen darm· 
ſtaͤdtiſchen Hofe im Jahre 1779 am Ludwigsfefte und 
mehrmals aufgeführt worden, war als eine ‚Partitur 
Bögen im Zeit von 6 Tagen componinet „nin 


9 en: 2 ‚arm mr, 
-- Der Eompofitor hatte Heine Blättchen ‚Papier mit 
12 finien, wo vier zu vier zuſammen geftrichen, und 
vorher mit Taftftrichen im einer gewiſſen Weite entfernt 
waren. Diefe einzele Blätter waren nur auf einer 
Seite raſtriret. 3J 4 
So geſchwind als der Tonſetzer denken konnte, ſtund 
die erſte Violin Da, ſobald er das zweyte Blaͤttchen 
anfieng, nahm der erſte Copiſt das erſte vor, um in 
die Partitur einzutragen, der zweyte ſchrieb es heraus, 
der dritte Oupplirte Die Stimmen: alle Blättchen Dr 


"ten ihre Zahl; fo bald ein Thema oder etwas aͤhnli ⸗ 


ches wieder fam: fo wurde mit rother Dinte es bezeich⸗ 
net und vom erſten Eopiften in die Partitur eingetra- 
gen: das Unterfegen Der begleitenden Stimmen gieng 
noch geſchwinder, anderer FHeineren Wbbreviaturen, Die 
die mechaniſche Muͤh unendlicy erleichtern helfen, nicht 
gerechnet ui or # ) 


wi us (85 
Carten ftempeln, beift, die Spiefrarten mit eingm 


aufgedrütten Zeichen obrigfeitlidy: für gute, und in 
- einem Lande allein gangbare Waare bezeichnen. In 


ſo ferne mag diefes: Zeichen aus üblichen Gründen ente 


"standen feyn, um das fich befuftigende Publicum für 


k —** bezeichneten oder andern. betrügerifchen Tarten 


lſcher Spieler von Profeßion ficher zu jtellen : ß wie 
das Stempelpapier eıne Schutzwehr gegen die Zalfas 


rien in gerichtlichen und auflergerichtlichen, ernftlichen 


Handlungen über unfer Eigentbum ſeyn ſollte. Adein 
beutzutag iſt der Gebrauch, die Spielcarten zu > 
ans 


— ein bloßes kleines Vermehrungsmittel der 


esherrlichen Einkünften worden, und geſchieht ent⸗ 
weder vom einem dazu ermaͤchtigten Cameralbedienten, 
oder von einer Perſon, Die es vonder Cammer gepach⸗ 
tet hat, ohne weitere Unterſuchung der Carten, gr 
die Gebühr. Die Sache felbit fam, mie u . 

leihen Kuͤnſten, ju uns aus Zranfreih. Auch das 
—— der Spielearten iſt hier und dort zu einem 
herrſchaftlichen Monopol gemacht worden. 


(33) 
——— der Stifter der in der Folge ſo > 
ia 


rühmten Carteſianiſchen Secte Rene Descartes, wur- 
de aus einem uralten adelichen Haufe, den 31. März 
1596 zu 8aye in Touraine gebohren. Seine fäpn 
vor der Geburt fchmwächliche Mutter gab ihm eine 


ſchwaͤchliche Leibesbefchaffenheit, die aber durch feiner 


Amme ausnehmende Sorgfalt aufs beite gefchont 
wurde. Schon in feiner fruben Jugend forfchte er bes 
gierig nad den Lirfadyen ihm auffallender Dinge, 
und ſein / Bater nannte ihn im Scherz den fleinen Phi⸗ 
loſophen. Dies und feine Neigung zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten veranlaßten feinen Vater, ihn dem Studiren zu 
widmen, und ihn in die erft angelegte berühmte es 
ſuitenſchule zu la Fleche zu fhiden. Faͤhiger Kopf 
und Biegfamfeit erwarben ihm bey feinen Vorgefegten, 
dem Vater Eharlet und Diner, Hodadıtung, und 
daher entjtanden beiondere Aufmerffamfeiten auf fei- 
nen Unterricht. Griechiſch und Latein lernte er fehr 
bald, und aus dDermxefen Der Alten zog er eine große 
Neigung zur Dichtkunſt und Mythologie. Weil er als 
les fo leicht faßte, und feine Miticyuler gu übertreffen 

eiferte, 


Eartefianet. 


eiferte, befrente man ihn von den gewöhnlichen Schul: 
übungen, und diefe Mufe verwandte er auf das Lefen 
aller Bücher, die er nur befommen fonnte. Hiedurd) 
mit mancherlen auch oft mit widerfprechenden Grund» 
fagen bereichert wandte er fich in feinem Igten Jahre 
jum Studium der Weltweisheit. Scon als Schliler 
er Vernunftlehre zeigte er, daß er das Gelefene gut 
zu nugen wußte; Denn anftatt der fcholaftifchen Difpus 
tirmethode bediente er fi) der Dialektiſchen ; das ift; 
er legte feinem Gegner zuerft Fragen über den ftreitis 
en Sa vor, und wußte fie fo einzurichten, daß aus 
einen Untmworten ein Argument gegen ihn entftand. 
So mit Scharffinn und Spisfündigfeit ausgerüftet 
gieng er im folgenden Jahre zur Phnfif und Metaphy⸗ 
if über. Und nun fäßt fich leicht denfen, daß er in 
dem ſcholaſtiſchen Gewaͤſche wenig Beruhigung, und 
überhaupt in den philofophifhen Mennungen wenig 
Gewißheit finden mußte. Er geftand, daß es ihm 
nie mürde eingefallen fenn, etwas neues zu fuchen, 
wenn ihn nicht die entgegengefegten Mennungen der 
— die Ungewißheit dieſer Wiſſenſchaft gelehrt 
aͤtten. Hierauf wandte er ſich zur Mathematik, in 
der er Die Analyſis zu feinem Lieblingsſtudium machte. 
Im Unfange feines ITten Jahres verließ er die 
Schule zu la Fleche, fo erfuͤllt mit Zweifeln, daß er 
im folgenden Jahre alle Bücher und alle Philoſophie 
megzumerfen fid) entſchloß. Sein Vater, der ihn nun 
am Soldaten beftimmt hatte, ſchickte ihn vorher nach 
baris, um die große Welt fennen zu fernen, In Ge⸗ 
eufchaften und Zeitvertreiben zerſtreut fegte er Das Stus 
iren ein ganzes Jahr benfeite. Zum Glüd fand er 
bier feinen alten Zreund Merfenne, der die alte Liebe 
u den Wilfenfhaften wieder belebte. Als diefer fich 
ald hernach von ihm trennen mußte, entfagte er allen 
Ergoͤtzlichkeiten, und begab ſich in die Vorftadt St. 
Germain, in Die Einfamfeit, feft entfchloffen, nur 
den Willenfchaften zu leben. Endlich fanden feine als 
ten Freunde ihn au wollten ihn zu den Ergöglichfeis 
ten zuruͤcbringen aber Desfartes begab fi, die 
Welt noch mehr zu fehen, vornemlidy aber zu verfus 
chen, ob fie nicht in den Handlungen der Menfchen 
mehr Einförmigfeit als in ihren Spekulationen zeigen 
murde, ın den 
land, als Freywilliger. In Breda, mo er in Beſaz⸗ 
jung lag, lernte er durch Auflofung eines mathemati⸗ 
fen Problems Beefmann fennen, und verfertigte 
auf deifen Erfuchen einen fleinen Auffas über die Mus 
fit. Hier der Ruhe überdrüßig begab er fich nad 
Sranffurt, fahe den Kaiſer frönen, und nahm als Frey: 
witliger bayerifche Dienfte, weil die damalige Unruhen in 
Deutfchland ihm fehensmwürdige Auftritte verfprachen.: 
In der Einfamfeit feines Winterlagers zu Neuburg 
an der Donau feste er feine philofophifchen Betrach⸗ 
tungen, durch nichts geſtoͤrt, fort, und glaubte die 
Urſache der Unvollkommenheit philoſophiſcher Kennts 
niſſe hauptſaͤchlich darinn zu finden, daß fie nicht nad) 
einem Plane, von einem Manne, mit gehöriger Bes 
hutfamfeit gefammiet wären. Die Folgerung war, 
es muß ein ganz neues Gebäude aufgeführt, alle alte 
Borurtheile und Irrthuͤmer müffen verworfen, und alle 
Säge aufs fehärffte unterfucht werden. Desfartes 
alfo beſchaͤftigte ſich nun vors erfte mit Niederreiſſung, 
um auf gereinigten Boden zu bauen. Die beftändige 
Anftrengung ‚ verbunden mit dem ängftlihen Suchen 
nach neuen Wahrheiten, verurfachten feinem Geiſte 
eine ſolche Unruhe, Daß er in Wifionen und Dffenbas 
rungen verfiel, Zu einer Zeit, wo allein Ariftotes 
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lendete im 37ten Sabre feine A er von der 
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les herrſchte, und Ariſtoteliſche Lehren faſt mit der 
Muttermilch eingeſogen wurden, mußte es einem Ge⸗ 
nie auſſerordentlich ſchwer werden, dieſe Feſſeln ganz zu 
zerreiſſen. Desfartes bat Gott eifrig, ihm den zu 
nehmenden Weg zu zeigen, und ihn zu fichern Kennt: 
niffen zu leiten. Der um dieſe Zeit fi ausbreitende 
Ruf der Rofenfreuger veranlafte ihn, fie aufjufu: 
«en, in Hoffnung, Jonft nicht vorhandene Kenntniffe 
zu finden; allein Das Geheimniß diefer Geſellſchaft ver» 
eitelte alle feine Mühe. 

Was er alfo hier nicht fonnte, entfchloß er ſich durch 
tweitere Reiſen zu erfahren , Die Bayerſchen Dienfte zu 
verlaffen,, und unter dem Srafen Burquoi in Böhe 
men neue zu nehmen, Nad) einem furzen Aufenthalte 
ſetzte er noch im felbigen Jahre feine Reife weiter Durch 
Pohlen, Pommern undSchlefien fort, um audy die er 
unddieMenfchen an den Höfen fennen zu lernen, Ends 
lich fam er über — nd in feinem 27. Jahre nad) Paris 
jurüd, wo er Mühe fand, das falſche Gerücht zu zer⸗ 
nichten, als ob er zu den Rofenfreugern gehörte. Noch 
immer ungewiß, welche Lebensart und welches Stus 
dium er ergreifen foüte , entſchloß er fich, Die Mathes 
matif als F wenig nuͤtzlich bepfeite zu ſetzen, und da« 
— Phyſik und Moral zu ftudiren; allein feine Freuns 

e ließen ihn durch öftere Aufgaben ſich nicht ganz von 
der Meffunft entfernen, Die ſchon lange vorgehabte 
Reiſe nach Italien unternahm er nun, und fam in 
einem 29. Jahre über Saboyen zurüf, wo er an 
en Alpen einige phyſiſche Beobachtungen gemacht hatte. 

Noch immer in der Wahl fefter rundfäge nicht ent» 
ſchloſſen, entfernte er ſich von aılem Geraͤuſche der Zelt, 
und öffentlicher Uemter; aber Paris warder Ort nicht, 
wo er vor Befuchen harte ficher ſeyn fünnen. Folgen⸗ 
der Zufall beftimmte ihn endlich, fi ganz der Erridys 
tung eines neuen philoſophiſchen Syſtems zu widmen, 
In einer anfehnlichen Verſammlung der beften Köpfe 
las einft Chandodux über die Zehler ſcholaſtiſcher 
Philofophie und den Plan eines neuen Lehrgebäudes 
vor. Desfartes als Zuhörer fiimmte in den lauten 
Beyfall der Geſellſchaft nicht ein, und der Cardinal 
Berulle bat ihn fo jehr, feine Mepnung zu fagen, 
daf er nicht umbin fonnte, zu erflären, Dies alles ſey 
zwar fehr fcheinbar ; aber bey weitem nicht gewiß; und 
es gabe überhaupt noch nichts gewiſſes in der Philoſophie. 
Die Probe zu machen erbot er ſich, einen nach Belieben 
aufgegebenen wahren Saß zu beitreiten, und einen un« 
wahren zu vertheidigen. Diefer Probe gab die Geſellſchaft 
Beyfall, und der Cardinal vorzüglich bat ihn, den 
Pan einer feften Philofophie auszuarbeiten.. Es fey 
nun, daß ein folder Beyfall ihm die befte Hoffnung 
eines guten Fortganges gab, oder daß er von einem 
andern zuvorgefommen zu werden beforgte; genug, er 
befchäftigte ſich von nun an mit nichts als der Ausfüh⸗ 
rung Diefes Vorſatzes. 

Er begab ſich daher im 33ten Jahre nady Holland, 
mo er feinen Aufenthalt oft veränderte, und nur feinen 
vertrauteften Zreunden entdefte, um von Befuchen 
defto weniger geftört zu werden. Auſſer diefem Bruns 
de und dem fältern Clima fcheint auch der mitgewürft 
zu haben, daß er vor den Verfolgungen der Scholaftis 
cter und, dem Haffe der Geiftlichfeit bier ficherer zu ſeyn 
boffte. In diefer Einfamfeit ftudirte er Anatomie, 
Chymie und Phnfif, durch eigene Verfuche, und —— 
elt, 
mworinn er feine — — ammendrtaͤng⸗ 
te. Galileis Gefaͤngniß und Wiederruf der auch 
von ihm geglaubten Bewegung der Erbe derurſachte 
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ihm große Unruhen. Erſt wollte er nichts herausge⸗ 
ben, und zuletzt fürzte er diefe Abhandlung ab, mit 
Yenderung des Satzes von der Bewegung der Erde, 
nur den nauifitoren Staub in Die Augen zu werfen. 
Ein fihtbarer Beweis, wie fehrer allgemeine Aufnah⸗ 
me feines Syſtems auch ben den Catholiden wuͤnſchte, 
was fonnte ihm fonft die Inquiſition in Holland fchas 
den? In feinem gofien Jahre gab er endlidy auf vie 
Ies Anhalten feiner Freunde die Abhandlungen über 
die Methode, in die er den Traftat von der Welt abs 
gefürzt gebracht hatte, die Dioptrif, die Geometrie, 
und die Meteoren heraus, 

Doc hinderte ihn dies nicht , feine Gedanfen mind» 
lich ausführlicher mitzutbeilen. Reneri mar fein ers 
fer Schuler, und Verfechter feiner Philoſophie auf 
mehreren hollaͤndiſchen Univerfitäten nach einander. 
Diefe Schriften breiteren feinen Ruhm noch mehr aus, 
vornemlich die fo gut eingerichtete Beantwortung einis 
get Einwürfe, daß ſelbſt Die Gegner fi) vollfommen 

friedigt erflarten. Man fieng nun an von Cartefias 
nifcher Dsitofopbie zu reden, Reneri und durd ihn 
Kegius, machten Utrecht Gartefianifh. Dieſen 

fütlihen Fortgang unterbrady ein von Voet, erften 
drof. der Theologie und Prediger zu Utrecht, erregter 
Sturm. Diefer Mann, der von der Philoſophie wei⸗ 
ter nichts wußte, als was er auf Schulen gehoͤrt hat⸗ 
te, war den Neuerungen nicht geneigt, und fieng die 
Zeindfeligfeiten gegen ihren Urheber dadurch an, daß 
er ihn des Atheismus zuerft verdett, und nach einigen 
Streitigfeiten mit Regius, aud) unverdedt, befchuls 
digte. Weil Regius fi und feine Lehrer muthig 
vertheidigte; ſo richtete er feine Angriffe zuerfi gegen 
ihn , indem er feine neuen medieinischen Yehren verhaßt 
Be fuchte. Er brachte Die Anhänger der alten 
Diein auf feine Seite, und durch fie den Befehl 
eraus, Daß Regius ſich in Neuerungen mäfigen 
ollte. Auch unter den Jeſuiten fanden fid Gegner, 
und dieſe beunrubigten ihn deſto mehr, da er eine Vers 
einigung der ganzen Geſellſchaft gegen fich Daraus, wies 
wohl unrichtig, Kolgerte Voet fuchte unterdeffen auch 
unter den Catholiten Gegner gegen Desfartes zu 
werben, ohne doch feinen Ruhm im geringften vers 
Dunkeln zu fonnen. Ludwig der XII. bot ihm ans 
fehnlidye Stetten und Befoldungen an, die er aber aus 
Liebe zur philofophifchen Ruhe ausichlug. Dies bewog 
ihn auch, feine metapbufifchen Srundfage in den Mes 
Ditationen 1641 befannt zu machen, Er befam Das 
durch auf der einen Seite neue Anhänger, und auf 
der andern neue Feinde. Den beiten Köpfen hatte 
Desfartes das Werf handſchriftlich mittheilen lafs 
fen, um fid) ihre Einwuͤrfe auszubitten. Merfenne, 
En beftandiger Correfpondent in Frankreich, hatte 
as ganze Gefchaft beforgt, und ihm manche fdyarfs 
finnige Einwuͤrfe zugeſchickt, Die aber der Philofoph, 
je nachdem fie feinen Abfichten mehr oder weniger guͤn⸗ 
fig waren, verfchieden aufnahm. Mon Hobbes 
und Baflendi hoffte er feine Befehrung zu feinem 
Spiteme, und ihre Finwürfe waren die fdywierigften. 
Daraus entjiand von Cartefens Seite gegen den 
erftern Kalte, und gegen den letztern ſogar Hitze und 
Zeindfchaft. Die Einmürfe des jungen Yrnaud lobs 
te Desfartes am meijien, und befehrte ihn wahr: 
fheinlich dadurch zu feinem Lehrer. 

Boet, nun Rektor der Univerfität geworden, er» 
bob ſich mit verftarftem Grimme, Regius Abfegung 
war fein nächiter Zweck, und dieſe fuchte er Durch als 


lerhand Beſchuldigungen gegen deſſen Theſes zu bewir⸗ 
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ken. Haͤtte dieſer ſeines Lehrers Rath, kaltbluͤtig zu 
verfahren, und bis auf beſſere Zeiten zu warten, bes 
folgt: fo würde der Theolog nicht fo viel Unheil ha— 
ben anrichten fonnen. Allein Regius gieng immer 
weiter, leugnete die fubftantiellen Formen, und 
nannte Die vereinigten Subſtanzen, Leib und Seele, 
ein ens per accidens. Diefe Keherenen wurden mit 
einem Verbote, neue Säge in der Mediein vorzutras 
gen, befiraft. Endlich antwortete Desfartes felbit 
dem Voet und feinen Anhängern, und die Antwort 
wurde confifart. Es erfchienen Streitfchriften in Mens» 
ge; Desfartes Meife unterbrady fie. Ein Untrag 
anfehnlicher Befoldungen in Franfreich bewog ihn dort⸗ 
bin zu reifen; allein Durdy die innerlichen Unruhen ver» 
wandelte ſich Diefer in ein leeres Verſprechen. Ben fei« 
ner Ruͤckkunft 1644 ward der Streit in Holland durch 
auferlegtes Stillſchweigen bengelegt, und die unters 
defien herausgefommenen principia philofophiae ers 
iwarben ihm die vornehmften Jefuiten zu Anhängern. 
Der Berdruß über Regius Abfall verminderte dag 
hieraus entftandene Vergnügen, und hier betrug ſich 
Desfartes fo, daß man Deutlich fahe, er verlangte 
völlige Unterwerfung unter feine Mepnungen. Bon 
der andern Geite breitete fih das Syſtem aud in 
Breda, durch dahin berufene Cartefianifche Lehrer aus, 
und der Ruhm des Philofophen wurde durch den frane 
zöfifchen Abgefandten am ſchwediſchen Hofe, auch bis 
nad) Norden ausgedehnt. Durch Vorzeigung einiger 
Abhandlungen floffe erder Königinn Ehriftina große 
ga gegen ihn ein, die fi in das Bemuͤhen 
ihn an ihren Hof zu ziehen endigten. Der Gefandte 
fowohl als die Königinn bewogen ihn endlich 1649 Die 
Keife nach Stodbolm anzutreten, nadıdem er vorher 
noch auf furze Zeit in Parıs gewefen war. Die Kö« 
niginn empfieng ihn mit vieler Diftinction , ſetzte des 
Morgens um 5 Uhrdie Zeit, ihn ſelbſt feine Philoͤſophie 
lehren zu horen, und gebrauchte ihn audy zum Rathgeber 
in wichtigen, politifchen Angelegenheiten. Die hieraus 
entftandene Veränderung in feiner Lebensart (denn er 
war gewohnt bis 11 Uhr im Bette zu meditiren und zu 
ſchreiben), verbunden mit der aufferordentlihen Harte 
des Winters, ftürzte ihn in ein higiges Fieber, woran 
er den 11. Februar 1650 in feinem 54. Jahre, von 
der Koͤniginn beweint, ftarb, Sein Korper wurde 
17 Jahre hernach zu a. in ein fojtbares Grab gelegt. 
Die Gröjfe feines Geniees beweiſen feine Erfindun⸗ 
gen und fein philofophifches Syftem, mworinn der ganze 
Gang blos ihm gehört, und aus jeiner individuellen 
Lage bergenommen ift. Auſſer dem gehoͤren auch man⸗ 
che einzelne Saͤtze ihm, obgleich manche aus andern 
Schriftſtellern entlehnt ſind. Man hat ihn getadelt, 
daß er feine Quellen nicht immer genannt hat ; allein 
ic) fehe nicht, daß ein Philoſoph Dazu verbunden feny 
vornemlich, fo er oft felbft nicht mei, wen er einen 
Sax zu verdanken hat, meil manche Sätze ſich erft 
aus dem Leſen mehrerer Bücher bilden, und weil man 
manchen Satz, ohne es zu wien, aus dunkler Erin« 
nerung andern abborgt. Selbſt Leibnitz, der ſich 
auf Diefen Tadel fehr fügt, bat ja feine Quelle nıcht 
— Das iſt freylich tadelnswerth, daß Des⸗ 
artes ſich zu ſehr den Schein eines Selbſtgelehrten 
geben wollte, da er doch geſtehen mußte, in feiner Ju⸗ 
gend wenigitens, viel gelefen zu baben. 2 feinem 
Bortrage berrfht ungemeiner Zufammenhang des Rais 
fonnements, und Deutlicyfeit des Ausdruds. Beides 
hatte das Studium der Mathematik ihm verſchafft ; 
und durch beydes ubertraf er alle feine Vorganger in 
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der Verbefferung der Weltweisheit. Kein Wunder alfo, 
daß er glücklicher war als fie, und daß er die feholaftis 
ſche ick bie fo bald bezwang, als deren dunkler 
MWortfram fe allen — eckelhaft machen muß⸗ 
te. Daher vermied er forgfältig aue ſcholaſtiſchen Aus⸗ 
druͤcke, doch ohne ausdrücklich fie zu beſtreiten. Un— 
umpögfiche Gewißheit war das Ziel aller feiner Nach⸗ 
—— er ſelbſt glaubte nur ſolche Dinge zu Ich» 
ren, Die fein Menfch von mittelmaͤßigem gefunden Ver⸗ 
ſtande leugnen fünnte. Allein, weil er manches erfläs 
ren wollte, das fih aus dem damaligen Borrathe von 
Erfahrungen noch nichf*erflären fies: fo wurde er uns 


vermerft zu Hppothefen, doch allemal fehr feheinbaren, - 


hingeriflen. Dafi wir noch jest aus Erfahrungen und 
beftinmmten Begriffen, nidıt_aber aus logiſchen Ber 
mögen, und blos metaphyſiſchen Kräften alles zu er⸗ 


Hären fuchen, kurz, daft wir eine vernünftige Philo-⸗ 


fopbie haben, das haben wir ihm zu danken. i 
Ehrbegierde war feiner Handlungen vornehmfte Ttiebs 
feder, fo fehr er ſich auch ffeitte, die Ehre nicht zu ſu⸗ 
dien. ’ Daraus entftand das ihm oft vorgervorfene Bes 
ſireben eine Schule feines Namens zu ftiften. Un ſich 


fehe ich hierin nichts tadelnswerthes, weil es nach den 


Geſetzen des menſchlichen Beiftes wohl nicht anders ſeyn 
fann, als daß man; was man felbft als wahr erfennt, 


auch von andern angenommen zu werden wuͤnſcht weil 


eben der Bervegungsgrund, der anhaltendes Nachfors 
chen hervorbringt, audy das Streben nad) der großen 
I, das ift ın der Philoſophie nach einer eigenen 
Säule erzeugt. Aber der linterfuchungsgeift, Der 
Fortgang in der Erfenntnif, wird dadurch aufgehal⸗ 

‚ten? Vieteicht nicht fo fehr als befördert; denn je 
allgemeiner neue Säse ſich verbreiten, und jemehr ihr 

Urdeber für ihre Verbreitung forgt, defto Mehr ber» 

ſchwinden alle Irrthuͤmer;ʒ defto mehr erregen fie Auf⸗ 

‚ merffamfeit und Unterfuchung. Hatte Desfartes 
nicht fo fehr für feine Lehre gefochten, und ihr Lnterftüs 
gung gefucht, vielleicht hätte man fie gleich andern bald 
wieder vergejfen, und wäre bey ſcholaſtiſcher Barbarey 
geblieben. 


Er lebte übrigens als Philofoph, mit dem Seinigen 


zufrieden, nicht nad) Titeln und Würden besierigy 

nur der Unterfuchung der Wahrheit ergeben. Seine 

Gegner behandelte er mit Maͤßigung und Würde, und 

. bloße Schmähfhriften antwortete er gar nicht, 

Gegen allgemeine vorzuglich religiöfe Vorurtheile war 

er fhonend, und fat zu nachgebend z fo daß er lieber 

der Wahrheit etwas vergeben, als ſich den Theologen 

verhaft madyen wollte. Man fönnte dies mit Recht 

tadeln, wenn man nicht wüßte, Daf eben Dies zur 

peitern Ausbreitung feiner Lehre fehr viel bengetragen 

bat, und daß der Philofoph Fieber manche Wahrheit 

nicht fagen , als aue Wahrheit zur Unjeit verhaßt mas 
en muß. , 

° Nach res Urhebers Tode wurde die Carteſtaniſche 
— noch allgemeiner, Wittidy Clauberg, 
dell und einige andere machten fie durch ihre 

Schriften noch beliebter, Unglücklicherweiſe aber vers 

anlaßte Diefer Fortgang ihre Uebertragung in die Theo» 

logie und eine Daraus entjtandene es rer 
dogmatifher Güte. Verketzerungen und Befculdis 

ungen des Atheismus wurden von der andern Parthen 
nicht geſchont, und mit ſolchem Geraͤuſche auspofarint, 
daß man am Ende fid in Holland fat nicht mehr ge: 
traute Cartefianer zu heißen. Dazu fam noch, daß 
einige ſich Carteſianiſcher Grundfäze bedienten, gegen 
die Religion zu fehten, mie Ludwig Meyer, daß 
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trieben ihn endlich auch hier. 


-" auch fie nicht Das ganze Syſtem annahmen. 
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andre fie fogar gegen Gottes Daſeyn fehrten, wie Be 
nedift Spinozga. Diefe Unruhen wurden durch die 
Coccejaniſchen Streitigkeiten dem Cartefiantsmus zus 
fest töͤdtlich. Johann Eoccerus, zuletzt Profeſſor 
in Leyden, gieng in Erklärung der heiligen Bücher 
von den gewöhnlichen Meynungen fehr ab, und zog 
fih aber dadurch Voet, Marefius und anderer 
DOrthodoren Haß zu. Diefe, fie noch mehr verhaßt 
zu madyen, bejchuldigten ihn, es mit den Eartefianern 
u halten, und brachten es dadurch zu einer wirklichen 

ereinigung einiger Cartefiarter mit Den &occejanern, 
Auf dem Synod zu Dordrecht wurde Daher endlich 
verordnet, daß Philofopbie und Theologie von einans 
der follten getrennt, und feine Eartefianifche Lehre ins» 
fünftige mehr vorgetragen werden, Ja alle Theologen, 
die Gartefianer waren, wurden von geiftlichen Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen. Dadurch erkaltete endlich der Ei⸗ 
fer für das Syſtem, und obgleich feine Grunde noch 
von manchen beybehalten wurden: fo verfegte man fie 
doc) mit fo vielen Zufägen, daß fie eine ganz andere 
Geſtalt erhielten. 

Der auch in Deutfchland an einigen Drten ange 
führte Cartefianismus ivurde durch Feibnigens und 
Wolfens neue Syſteme verdrängt, In Engelland 
hatte er wegen des Hobbefisnismus , wegen Cud⸗ 
worths und anderer Bemühungen nicht tief wurzeln 
fönnen ; Newtons und Lockens befiere Lehren vers 
Der Bifchof Quet, 
der Pater Daniel und andere machten Ihn in Frank 
reich ſchwarz, fo daf mans nicht wagte, öffentlich 
Gartefianer zu. fenn, obgleich manche es heimlich was 
ren, » Regis, Arnauld, Mallebrande und 
andere richteten daber nicht viel aus, vornemlich da 
Sin Stas 
lien hat das Syſtem nie Eingang gefunden , obgleich 
einzelne Saͤtze daraus bie und da behauptet wurden. 

In der Bernunftiehre hat fih Desfartes in feinen 


* Schriften nie tief eingelaffen, ob er gleidy über Die Et« 


findungsfunft vortrefliche Beobachtungen gemacht hate 
te. Diefe faßt er in folgenden vier Degein fürg zus 
fammen: man muß nichts als wahr annehmen, wels 
ches man nicht mit voͤlliger Gewißheit und Evidenz als 
wahr erfennt, Als allgemeine Regel fann man dieſe 
gelten faflen ; bey Der Anwendung aber muß man Doc) 
auf andere beftimmtere nothwendig fommen, Denn 
daß Diefe Regel feine ſolche fen, die an und fir ſich 
Erfenntniß Der. Wahrheit hervorbringt , haben viele 
richtig bemerfti Berner: diezu unterfuchenden Schwie⸗ 
rigfeiten muß man in fo viel Theile theilen; ‘als zu 
ihrer bequemen Aufiöfung dienlich iſt. Auch dieſe Re⸗ 
gel laͤßt ſich ohne nähere Entwidelung und Yuflöfung 


* 


“ in mehrere andere nicht anwenden. Eben das gilt 
-- auch vom diefer: bep Aufſuchung der Wahrheit muß 


man von dem Einfachften und Begreiflichften aumäblig 
zu dem Zufammengefesten und Schwerern hinaufiteis 
gen. Endlich: man muß bey Auflöfung der Schivies 
rigfeiten und: bey Fuͤhrung eines richtigen Beweiſes 
alte Fate ſo genau aufzählen, daf man feine übers 
angen zu haben gewiß ſey. Durch Diefe Kegeln wer 
ficherte Cartefius nicht nur alle ihm vorfommende 
Schwierigkeiten gelöfet, fondern auch. manche neue 
Saͤtze im’ fehr kurzer Zeit gefunden zu haben. Hatte 
er-fie weiter auszuführen, und ihte Anwendung in jes 
dem Falle zu zeigen, für guf gefunden: fo würde er 
dadurch der Erfindungsfunft einen wichtigen Dienſt er⸗ 
wiefen haben. BE nr j 
Eben ſo wenig hat er ſich tief in die Sittenlehre in 


Sir 
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feinen —— eingelaſſen. Einzelne‘ Beobachtun⸗ 
gen und Saͤtze in ſeinen Briefen verdienen keine be— 
ſondere Asa bed, ‚ da fie fein Ganzes: ausmachen, 
und noch dazu dem Seneca und andern Stoidern 
größtentheils abgeborgt find. Defto mehr Verdienft 
aber hat er um die Metaphpfif und Naturlehre. Sei» 
ie Hauptfäge in der erften find im Zufammenhange 
et: 


n unfern erften Jahren nehmen wir Mepnungen 
ohne Unterfuchung an; mer Daher Wahrheit finden 
will, muß mwenigfiens einmal in feinem Xeben alle bis: 
herige Meynungen bezweifeln, ja fie fogar für falfch 
halten, um Das gemilfefie unter allen auszufinden, 
Doc erſtreckt ſich diefer Zweifel nur auf Das Theo: 
retifche, weil man im handelnden Leben. dringender 
Bedurfniffe halber , auch mit einer Wahrſcheinlichkeit 
fi begnügen muß, Ob alfo heimliche Gegenftande 
eriftiren, ift zweifelhaft, auch nod) Deswegen, meil 
- uns die Sinne oft trügen, und weil wir im Traume 
manche Dinge zu empfinden glauben, die doch gewiß 
nicht find. 

Gegen diefen Satz hat man fehr gefchrieen, und ihn als 
gefährlich unterdem Namen des Skepticiſmus verhaßt 
zu machen gefucht. Auein Desfartes wollte ja feinen 
fteten Zweifel, auch feine ausdrütliche Beſtreitung 
aller bisher angenommenen Meinungen ; er wollte nur 
Miftrauen gegen alles Geglaubte, weil mans fo gehört 
hatte; nur ſuchen nach beſſern und feitern Gründen, 
als das Vorurtheil und die Gewohnheit fo zu glaus 
ben. Und dann ijt Diefer Sag vollfommen nicht nur 
richtig , fondern auch nuslidy, nur Zweifel an ſchon 
angenommener Meinung veranlaßt Forſchen nach feften 
» Gründen und Entdetung neuer Wahrheiten, Diefe 
Grundlage des Spitems hat Desfartes aus feiner 
. eigenen Yage genommen, denn mehrere Jahre, ehe er 
ein Spftem errichtete, ırrte er im Labyrinthe des Zwei⸗ 
fels herum, ohne einen fefren Punft finden zu fönnen. 
Doch war fein Skepticismus darinn von dem Zweifel 
der Skeptiker verfchieden, Daß er ftets das heftigſte 
“ Verlangen nach gewiſſer Wahrheit, ein Daraus ent» 
ftandenes unvermuthetes Suchen nah Wahrheit, und 
eine lebhafte Hoffnung gewiſſe Wahrheit zu finden, zu 
Begleitern hatte, 

o fehr wir audy immer an allem ziveifeln mögen, 
fo Finnen wir doch nie im Ernfte zweifeln, daß wir 
find; denn wie fann man zweifeln, ob man ift; da 
wer nicht iſt, auch nicht zweifeln fann ? Ber zweifelt, 
denkt, aljo bleibt es unerfchutterte ewig feſte Wahrs 
heit; ich denfe, alſo bin ich, und dieſe iſt Daher auch 
der erfte Grundſatz alter Philofophie. Nicht in dem 
Sinn, daf durdy ihn alles bemwiefen, aus ihm alles 
erfannt und gefolgert werden fann; fondern in dem; 
daß von ihm die Gewißheit aller übrıgen abhangt, und 
daß er ung zuerft aufftoßt, wenn wir nach rechter Ords 
nung denfen. 

Freylich wer nicht ift, kann nicht zweifeln; aber nur 
der darf diefen Say behaupten, der nicht alle menſch⸗ 
liche Gerißheit geihmacht hat. Hätte Desfartes 
nur nicht im vorhergehenden der Zmweifelfucht zu fehr 
- Das Wort geredet, nicht fogar gejagt, Daß mir viel⸗ 
leicht von einem mächtigen Gott entweder hintergan⸗ 

en würden, oder zum Irrthume geichaffen waren: fo 
hätte man gegen dieſe Zolgerung nichts einwenden koͤn⸗ 
nen. So aber fällt der ganze Schluß dahin, denn 
wie fann ich wiſſen, ob nicht auch ın dieſem fo fehr 
einleuchtendem Satze Irrthum fett? Ob nicht auch 
etwa der nicht feyn fann, der zweifelt, ob er ift? 
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ae: liegt.auch in der Allgemeinheit des Ziveifels, ein 
rund gegen diefen Schluß. ; denn er fest nothwendig 
voraus, wer jmeifelt, exiftirt: alfo muß man ſchon 
andere Saͤtze einräumen, wenn man diefen zugeftehen 
wid; und wer noch an allem zweifelt, fann auch Dies 
fen Schluß nicht machen. er hätte alfo ohne Zwei⸗ 
fel Desfartcs getban, wenn er vors erite nur ben 
Dem einen Bewuſtſeyn ftehen geblieben wäre, und dar 
aus einige allgemein zugeftandene Erfahrungsfähe,ge- 
bildet hätte. Denn auf bierauf gebaute Saͤtze hat 
fein Skeptifer die Zweifelſucht ausgedehnt, und kann 
fie auch nicht dahin ausdehmen. Oder er hätte nicht vom 
‚allgemeinen Zweifel anheben muͤſſen ; denn in der Phi⸗ 
loſophie und. der gemiflen Finficht der Wahrheiten bat 
diefer Anfang doch feine erhebliche Vortheile hervorge⸗ 
bracht , weil er die Ungewißheit bis über ihre Quelle 
hinaus verfolgt. Was denft, ift Seele; alfo iſt ge⸗ 
wiß, daß meine Gcele eriftirt, Dieſe Seele findet 
‚unter ihren mancherlen Ideen auch Die eines allerbolul⸗ 
fommenften Wefens, und fchließt Daraus mit Mecht, 
daß ein allerbollkommenſtes Wefen , das ift, ein Gott, 
ſeyn muß. Denn Exiſtenz ift nothwendig Pole 
fommenheit, und ein allervoillommenſtes Wefen faft 
fih ohne die Volkommenheit der Exiſtenz nicht den⸗ 
fen. Gie findet ferner, dafi ihre Ideen in Anfehüng 
der durch fie vorgejteliten Gegenjtände fehr verfchieden 
feun und deito votifommenere Lirfachen haben mürfen, 
je volfommener das durd) fie vorgeftellte Weſen ift. 
Nun aber hat fie eine dee von Bott, als einem unend⸗ 
lichen unermeßlichen Weſen; fie kann Diefe dee nicht 


„aus fich ſelbſt geichaffen haben, weil fie ſelbſt endlich 


iſt; fie muß alfo diefe Idee von Gott felbjt erhaften 
haben, das it, es muß von Gott fepn. Sie findet 
endlich, daß fie nicht nothivendig exiftirt, weil Die 
Theile der Dauer nicht nothmendig verfnupft find, 
weil wir uns felbft nicht erhalten können, weil folge 
lich unfere Erhaltung von einem felbfiftändigen und 
nothiwendigen Wefen, das ift, von Gott abhängt. 
Das find die drey Carteſianiſchen Beweiſe von Got⸗ 
tes Exiſtenz, unter Denen der erfte das meifte Auf⸗ 
fehen gemacht hat. Daß er fhon vor Desfartes ge 
braucht ijt, hat man richtig angemerft; ob ihn aber De 6 
Fartes ſelbſt erfunden hat, iſt noch nicht ausgemacht, 
Ueber feine Richtigkeit ijt viel geftritten, und noch jegt 
ift man in dieſem Puncte noch nicht volikommen einig. 
Te nachdem man den Schluß verſchieden faft, fann 
man verfciedenes gegen ihn erinnern. Man magihn 
aber fallen wie man will, fo bemeifet er nicht eigent« 
lich was zu beweifen war, das heift, daß ein ewiges, 
nothiwendiges , verftandiges Wefen als Urheber der 
Welt exiftirt. Der Atheift fann immer den ganzen 
Schluß zugeben, ohne feiner Lehre im geringften zu 
ſchaden. nn wie wenn nun die Welt jenes aller⸗ 
vollkommenſte Wefen iſt ? Ferner ift die ftärfite Form 
des Schluffes wohl Diefe: was das allervoilkommenſte 
Weſen iftz muß exiftiren; Gott ift das: alfo allge— 
mein, fann hier ber Oberſatz nicht zugegeben werden, weil 
alte erdenfbare Vollklommenheiten nicht zufammen ſeyn 
fonnen; man muß ihn alſo fo einſchtaͤnken: Ein We, 
fen, weldyes alle zufammen mögliche Votfommenpei- 
ten befizt, eriftirt notbwendig. Hier aber wird dag 
zu Beweifende vorausgefegt, weil der Say befagt, daß 
ein Wefen nothwendig exiſtire, welches unter allen 
zufammen möglichen Vollkommenheiten aud) die Exi— 
ſtenz befigt. Gegen den andern Beweis bar man mit 
Grunde erinnert, daß Die Unmöglichkeit der Entſtehun 
des Begriffs von Gott anders, als Durch göttliche Mit: 
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theilung noch lange nicht eriiefen fen. Der dritte 
zeigt zwar, daß es eine uns erhaltende Urfache geben 
muß, aber noch nicht , daß diefe nothwendig Gott 
ſey. Danun Gott das vollfommenfte Wefen iſt, fo 
ann er nicht Körper ſeyn, meil jeder Körper theilbar, 
das heift, unvotifommen ift. Aus eben dem Grunde 
empfindet er aud) nicht, weil Empfinden leiden ift, 
fondern er denft nur und will. Da Gott ferner aller 
Dinge Urſache ift, fo wird es am beiten fenn, von 
ihm auf die erfehaffenen Dinge, von der Urſache auf 
die Würfungen — en. Doch muß man ſich 
ſtets dabey erinnern ß Gott unendlich, wir hinges 
gen endlich find. Ueber die Natur des unendlichen wird 
man ſich daher in feine Streitigkeiten einlaſſen z auch 
in Erklaͤrung der Naturerfheinungen auf Die Endurs 
fadyen feine Rüdficht —* weil wir uns nicht fo 
viel herausnehmen dürfen, Daß wir fein Rathgeber 
ſeyn wollen. 

Ueber den letzten Satz hat man Deskartes viele 
und heftige Vorwürfe gemacht, Hauptſaͤchlich darumy 
weil man bierinn , nad} der Benfungsart des Jahr⸗ 
hunderts, heimlichen Atheismus zu finden glaubte. 
Beſſer ohne Zweifel wäre es geweſen, wenn der Phi⸗ 
Iofoph den Sägen feine fo groffe Ausdehnung gegeben 
hatte, da in manchen Sachen die Endurfachen fidht» 
bar und zum Beweiſe göttliher Weisheit und Güte 
vorzüglich nothivendig find, Den Mifbrauc, hätte er 
* und den Saͤtzen gehörige Einſchraͤnkungen geben 
müıffen, 

Als vollkommenſtes Wefen ift Gott auch hoͤchſt wahr» 
baftig , daher. feine wirkende Urſache unferer Jrethüs 
mer. Folglich kann auch unfer —— inſofern er 
die Gegenſtaͤnde klar und deutlich denkt, nie irren; 
weil Gott ung betrügen würde, wenn er ung einen ir⸗ 
rigen Verſtand gegeben hätte. Und hiedurch fallen 
nun alle obige Zweifel weg, weil wir nun ein gewife 
fesRriterium gefunden haben. Damit man aber aus 
der Erfahrung hiegegen feinen Einwurf madyen mös 
g. fo muß man merken, daß unfere Jrrthümer vom 

illen entſtehen, denn der Beyfall gehort zum Willen, 
und der Irrthum entjteht daher, daß wir unfern Bey» 
fall meiter, als die Einfichten des Verftandes aus: 
dehnen. Gott hat uns alfo einen untrüglichen Vers 
frand gegeben, einen beflern Willen fonnte er ung ohne 
Schaden der Freyheit nicht geben, alfo ift er am Irr⸗ 
thum unfchuldig. ü 

Durch die vielen Einfhranfungen verliert dieſer Bes 
weis von feiner Kraft viel beym Desfartes, aber 
noch mehr durch Die Zuruͤckſchreibung der Urtheile auf 
den Willen. Neu ift diefer Satz freylich, aber wahr 
erg ‚ob er gleich aud) darinn vielen Schein hat, 

aß der Benfall in manchen Stüden dem Willen unter: 
mer ift, und mit Willensneigungen Aehnlichkei⸗ 
ten bat. 

Unter drey Claſſen laflen ſich alle von uns erfannte 
Dinge bringen, Dinge, Beſchaffenheiten und ewige 
Wahrpeiten, Unter diefen ift Die Subftanz eines der 
wichtigften ; fie ift ein Ding, welches fo eriftirt, daß 
es zum Eriftiren feines andern Dinges bedarf. Da» 
her ift Gott im firengften Verjtande nur Subſtanz, 
denn die übrigen haben Gottes Beyftand zur Erhal- 
tung nothig. Eine jede Subftanz wird aus einem oder 
mehreren ihrer Uttribute erfannt. Unter diefen fi ung 
allemal das weſentliche, auf welches fich alle übrigen 
zuruͤckführen laffen. Nun laffen ſich aue Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper auf die Ausdehnung zurückbringen, fie 
ift daher das Wefen der Körper, Es laffen fich ferner 


ihm daher auch der 
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alle Eigenſchaſten der Geiſter auf das Denken zuruͤck⸗ 
führen; dies alſo it das Weſen der Weiter. Daher 
giebt es zwo Arten von Subſtanzen, denfende und auss 
gedehnte, Körper und Beifter. Denn zwey Dinge find 
wirflich verſchieden, wenn wir eines ohne Das andere. 
klar und Deutlich erfennen fünnen. 

In diefer Folge der Gedanken hat Desfartes 
auf ihre genaue Verfnüpfung nicht genug gefehen, im 
vorhergehenden hiengen die Schlifte fejter zufammen. 
Der Say, daf Ausdehnung das Wefen der Körper 
ausmacht, ift ihm zwar eigen; aber fibtbar falſch, fo 
fehr ihn aud) Die Eartefianer verfochten haben, und 
ihm eine Quelle manches Irrthumes. Noch der Satz, 
daf die Subftanz blos Durch fich beftehe , hat hernady 
den Spinozismus erzeugt. obgleich ihn Desfar« 
tes durch eine Diftinction ausdrüdlich von ſich ents 


fernte. 

‘ Daß denfende Subftanzen eriftiren, toiffen wir das 
ber, daß wir denfen und eriftiren; ob förperliche Sub» 
tanzen exijtiren , muß wegen Des obigen Zweifels noch 
ausgemacht werden. Da es nicht in unferer Gewalt 
ſteht zu empfinden was wir wollen; fo folgt, daf uns 
fere Senfationen in uns von andern Dingen bervors 
gebradyt werden. Da mir auch ferner deutlich durch 
dieſe Empfindungen eine in uns verurſachende Materie 
wahrnehmen; fo muß eine foldye Materie wirklich vor« 
handen ſeyn, weil Gott uns in unfern Haren und deut» 
lichen Kenntnijfen nicht hintergehen fann. Daber folgt 
aud), daß mit unferer Geele ein Körper aufs genaues 
fte vereinigt ift, durch den wir der Materie Würfuns 
gen empfinden. Weil das .. des Körpers in der 
Ausdehnung beftcht, fo Fann fein leerer Raum ſeyn z 
denn jeder bel ift ausgedehnt, alfo Subitanj, ins 
dem das Nichts feine Eigenfchaft haben kann ; alfo for« 
perlihe Subſtanz. Ferner im leeren Raume iſt nichts, 
in einem Gefaͤſſe, wenn ein leerer Raum ware, ware 
alfo auch nichts ; folglicdy müffen fih denn deſſen aufe 
ferfte Enden berühren , weil Körper fich berühren, zwi⸗ 
ſchen welchen nichts if. Daraus folgt, daß es feine 
Atomen geben kann, weil altes Ausgedehnte theilbar, 
und zwar wegen feiner Ausdehnung ins Unendliche 
theilbar ift. Ferner, daß die Welt ins Unendlicye aus⸗ 

edehnt feyn muß, weil Die Jdee der Ausdehnung keine 
Örenjen nothwendig in ſich ſchließt, indem wir immer 
noch gröffere und gröffere Ausdehnung denfen konnen. 
Endlich, daß alle Materie weſentlich Daffelbe ift, weil 
fie alle in der Ausdehnung ihr Wefen hat. 

Ueber diefe Saͤtze, vorzuͤglich Die Aufhebung des let⸗ 
ren Raumes und die Unendlichfeit der Welt, ift gegen 
Destartes vieles gründlich und richtig erinnert wor⸗ 
den, J Anſehung der Unendlichkeit der Welt verwi⸗ 
kelte er ſich ſelbſt in Widerfprüdye; daf die Welt unend» 
lich ſey, wollte er nicht fagen, um fie nicht mit Gott 
zu verwechfeln, und fonnte es doch nicht leugnen, weil 
er geftand, daß fich ihr feine Grenzen fegen liefen. 
Der Ausdrud, fie fep unbejtimmter ausgedehnt, er 
wiſſe ihr Feine Grenzen anzuweiſen, diente mehr die 
Schmierigfeit zu verdecken als zu heben. Ueberhaupt 
ift dieſer Theil des Eartefianifdyen Syſtems der ſchwaͤch⸗ 
fie, und das hierauf weiter gebaute nichts als Sypo⸗ 


thefe 

Aue Verſchiedenheit der Materie entfteht aus der Be» 
wegung , denn durch Diefe eben erhält fie Die mancher⸗ 
ley fie unterfcyeidenden Geftalten. Man muß daher 
die Öefege der Berwegung fennen fernen, um diefe ein« 
zufehen. Gott ift erfter Lirheber alter Bewegung , von 
ewegung Gefeze. Gott iſt uns 


Ji 3 


254 Carteſianer. 


veranderlich, er erhaͤlt alſo in der Welt ſtets einerlen 
Groͤſſe der Bewegung ; daher bemüht ſich auch jedes 
. in dem Zuſtande zu bleiben, worinn es iſt. Das Ber 
wegte bewegt fich , das Mührende rührt, wenn es nicht 
von einer andern has anders beftimmt twird;, da⸗ 
ber bewegt ſich auch jeder Körper natürlıcd, in gerader 
Finie, weil diefe die einfachfte iſt. Durch Diefe Bewer 
gungsgefege laßt fih die Entftehung des Planeten 
fpftemis feicht erklären, mit Huͤlfe der Vorausſetzung / 
daf Eott anfangs atte Materie in fast gleiche ‚Doch nicht 
runde Theile getbeilt, und ihnen Bewegung um ihre eis 
genen Mittelpuncte ertheilt habe, fo daß Die ganze Mate⸗ 
rie ein Gingiges fluͤßiges Wefen ıft. Durdy das Reiben 
werden ſich die Ecken abſtoſſen, und dadurch zwey Urs 
ten von Körpern, ganz runde, und Fleine von jeder 
andern Figur bilden, Die lesstern werden den Raum 
zwifchen den runden ausfüllen müͤſſen, weil fein lee— 
ser Raum feyn kann. Diefe find Elemente, und fons 
nen, zum Unterfchiede, die vieliörmigen das erjte, Die 
runden Das andere Element genennt werden. Die aus 
dem andern Elemente entjtchende Körper find die Fix⸗ 

—— denn eben die runde Figur, verbunden mit 
dei Beſtreben ſich geſchwind uͤberail zu verbreiten, macht 
das Weſen des Lichtes aus. Dieſe Satze verfolgte er 
weiter, ins befondere, und fuchte durch fie Die wichtige 
ften Traturerfcheinungen auf unferer Erde zu erflären, 

So viel Hypothetiſches auf der einen Seite hierinn 
lag, fo viet wahres enthielten fie auf der andern. Daß 
die Naturbegebenheiten aus den erften forperlichen 
Kräften, und aus Figur, Gröffe, Bewegung der für» 
perlihen Theilchen erflärt werden müffen, war Wahrs 
heit, und hier um defto wichtigere Wahrheit, da fie 
die Scholaftifer ganzlıdy verfannten, Einzelne Süse 
abgerechnet, hat alfo Desfartes darinn um fünftis 
ge Jahrhunderte noch wahre Verdienſte, daß er die 
wahre Methode in der Naturlehre Durch Vertreibung 
der falfchen allgemein gemacht, und den zu betreten: 
den Weg , auch durch Benfpiel vor gest hat. Der: 
einigung der Mathematik mit pbpfi bewurfte er und 
ter Den neuern zuerjt, und machte dadurch aud Nas 
turichre zur Wiſſenſchaft. Was er von metanhyfifhen 
Dingen ſagt, ift großtentheilsnur Grundriß, zu deſ— 
fen Ausarbeitung er nie gefommen ift, ausgenommen 
in * Theilen der Anthropologie und Seelenlehre. 
Bon ihnen alſo nur noch das Vorzuͤglichſte. 

Als Anatom bemerfte er, daf alle Veränderungen 
unfers Körpers ſich nady mechaniſchen Regeln richten. 
Aus dem Gehirn nemlich gehen die Nerven nach allen 
empfindlidyen und beweglichen Theilen des Körpers. 
Diefe Nerven find mit der Gehirnhaut umgeben, und 
mit der Subjtanz des Gehirns angefültt ; ey! nicht 
fo, daß fie nicht im Mittelpuncte hohl ſeyn fotlten. 
Diefe Höhlungen find Tanäle , in welchen fich die Les 
benggeifter theils aus dem Gehirn abwarts, theils in 
‚ das Gehirn hinauf bewegen. Durch die Bewegung 
aus dem Gehirn breiten fie fi in die Muskeln aus, 
dehnen Diefe aus, und bewegen fo Die Gliedmaſſen. 
Durc die Bewegung ins Gehirn druden fie im &e- 
* manche Spuren ein, und — dadurch andere 

erven zur Bewegung. Wenn z. B. jemand am Fuße 
des Feuers Hitze fühlt ; fo wird dadurch die Nerde am 
äufferften Ende bewegt, und diefe Bervegung geht bis 
an fein Ende im Gehirn. Eben dadurch wird die Def: 
nung an diefem Ende aufgethban, und fo erhalten die 
Lebensgeifter frenen Lauf in Die Muskeln, die den Fuß 
zurüdziehen und Das Auge auf das Feuer richten, 
Hieraus folgt, Daß alle Veränderungen des Körpers, 
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ſelbſt die willkuͤhrliche Bervegungen nicht ausgenom⸗ 
men, blos mecyanifch find; das ift, daß wir aud) ohne 
eine Seele zu haben, eben die Bewegungen machen, 
und uns eben fo nach den Empfindungen richten wur⸗ 
den, als wir jest thun. Nun nehme man bierzuy daß 
die Thiere nicht durch Meden einiges Zeichen der Ver: 
nunft von fich geben; fo wird man feine Schwierigkeit 
finden, fie für empfindungsiofe Mafchinen , ohne Seele 
zu halten. Diefer Gedanke erhält noch mehr Stärfe 
dadurch , daß es der göttlichen Guͤte micht im gering» 
fien anſtaͤndig ift, empfindende unfchuldige Weſen jo 
vielem Schmerze und fo harter Tyraney der Dienfchen 
ju unterwerfen, 

Auch durch diefe Lehren hat Deskartes der Pſy⸗ 
chologie weſentliche Dienfte geleiftet, indem er Durch 
fie die wahre Erfläarung der Empfindungen gegrüns 
det hat, von der man vorher nur einiges in Dunkler 
Ferne rietb. Ein wenig mehr Schärfe im Raifonnes 
ment würde ihn vor dem Uebertreiben des Wahren ge» 
fichert haben, weil fie ihm gelehrt hatte, daß ſich aus 
blos mechanifchen Geſetzen Die Entſtehung aller will 
führlichen Bewegungen aus vorhergegangenen Nerven» 
bervegungen nicht ableiten laͤßt. Ein Hund z. B. fieht, 
und riecht Speife, Daraus entfteht mechanıfche Mus» 
kelbewegung zum Hinzunahen. Er ſieht aber feinen 
Herten mit einem Etode und nähert fich nicht; er fieht 
einen Fremden mit einem Stode, und wird dadurd) 
nur deſto mehr gereist, fi zu naͤhern. Durch mels 
che Mechanik gefchieht Dies’ Und wenn bey jedem Aufs 
fern Eindrucke die Canäle zu den Bewegungsnerven als 
lemal beftimmt und (ergeht find, fo dal aus einem 

ewiſſen Eindruck eine gewiffe Bewegung mechaniſch ers 

lgen mußz woher, daß fie nicht allemal erfolgt? 
Und dann iſt auch dieſe ganze Communication blos 
Vorausſetzung, nicht erwieſene Wahrheit, weil Ers 
fahrung und Yugenfchein fie nie dargethan haben, 
Hätte Desfartes diefer Dorausfegung nicht zu fehr 
nachgehangt, fo würde er auch den * viel beſtrittenen 
und dem gemeinen Menſchenverſtande ſo ſehr entgegen⸗ 
geſetzten Satz, daß die Thiere bloſſe Maſchinen ſind, 
vermieden haben. 

Daß wir Menſchen nicht bloſſe Maſchinen find, mif- 
ſen wir von uns ſelbſten aus innerer Empfindung, und 
von andern aus ihren vernünftigen Reden und Hand 
lungen. Wir befreben alfo aus Yeib und Seele, zwoen 
weſentlich verfchiedenen Subſtanzen. Die Seele iſt un« 
ausgedehnt und unkoͤrperlich, weil alles Ausgedehnte 
theilbar iſt, indem ſich in Theile allemal denken 
laſſen. Nun aber iſt das denkende Weſen weſentlich 
vom Ausgedehnten verſchieden, alſo kann die Seele 
nicht ausgedehnt ſeyn. Das Weſen der Seele beſteht 
im Denken, und auf das Denfen laſſen ſich alle See⸗ 
Ienveränderungen zurücführen. Folglich denft die 
Seele ſtets, weil fie nie ohne ihr Wefen feyn fann. Sie 
g angebohrne Ideen, denn oben bewies Die Idee von 

ott, daß dieſe nicht aus Erfahrungen oder auß eis 
gener Kraft der Seele gebildet ſeyn fonnte. Vermoͤ⸗ 
ge ihrer Natur fonnen Seele und Körper nicht in cins 
ander winken ; denn die Seele als nicht ausgedehnt, 
kann vom Ausgedehnten nicht berührt werden, und das 
Ausgedehnte auch nicht berühren. Wie alfo wirddie Sees 
fe von den Eindrücken auf die Menſchen benachrichtigt ? 
und wie bringt fie wiulkuͤhrlich im Körper Bewegun⸗ 
de hervor ? DVermöge gewiſſer allgemeiner Naturges 
ee, antwortete Desfartes. Denn Gott hat eins 
mal feftgefegt daß gewiſſe Veränderungen im Koͤr⸗ 
per von der Seele fo und nicht anders empfunden, 
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und gewiffe Empfindungen und Gedanfen fo und nicht 
anders in Bewegungen uͤbergehen follten. 
nemlich wohnt im Mittelpunfte des Gehirns, weil fie 
bon da aus alles am beiten empfinden und bewegen 
fann. Hier befindet fich eine Glandel, Conarion ges 
nannt, und in diefe dringen alle Nervenbewegungen; 
von auffen von ihr geben alte Bewegungen der Lebens⸗ 

eifter nach auflen aus. Deskartes ſelbſt erflärt 

ch über diefes. Syſtem der Aſſiſtenz nicht genug; und 
Da esindiefen Ausdruͤcken eben nicht das befriediaendite 
war, fo veränderten es die Cartefianer in Das Syſtem 
der gelegentlichen Urfachen. Gott felbjt, fagten fie, 
beroegt den Körper, auf Befehl der Seele, und giebt 
der Seele Empfindungen, nach Gelegenheit der finn« 
lihen Eindrüde. 

In das Wefen der Seelenlehre drang Deskartes 
nie tief ein, ob er gleich Das mechaniſche mancher 
Seelenverrichtungen zu beftimmen ſuchte. Die Lehren 
von der Pinealglandel, und von dem Spftem der Alfis 
ſtenz hat man jegt unter Die blofen Hypotheſen mit 
Mecht geſetzt. Doc haben auch fie zu manchen wei⸗ 
tern Unterfuhungen, zu Erfindungen von Wahrs 
zum und glänzenden Traumen Veranlaſſung gege— 


ben. 
Carteſianiſche Teufel, ſ. Taͤucherlein. 


Carthaus, (Chartreuje,) Carthauſen, werden die 


Wohnungen der Ordensgeiſtlichen genennt, welche da⸗ 
ber Carthaͤuſer heiſſen. Urſprunglich war eg der Nas 
me eines Dorfs, eine halbe Meile von der jegigen das 
ber benannten grande Chartreufe, (melche 2% frans 
öfifche Meilen von Grenoble gelegen , aber nicht von 
em b. Bruno, fondern erft nad) feinem Tode ges 
fliftet worden ift, ) meil das fürchterliche Gebürge bey 
dem in dem Thal liegenden Dorfe ihm und feinen &es 
fährten zum erften Aufenthalt diente, (37) 
Cartbäufer. Bruno, von vornehmen Eltern aus 
Coͤlln gebohren, und felbit ſchon Chorherr an der Kirche 
zu Reims, faflete gegen das dreyſigſte Jahr feines Als 
ters den feſten —— entfernt von der boͤſen Welt 
in einer Einoͤde Gott zu dienen. Auf ſein Zureden 
verfügten ſich noch ſechs feiner Freunden in gleicher Ab⸗ 
fiht zu dem h. Hugo, Bifchoffezu Grenoble, im Soms 
mer des Jahres 1086. Diefer fromme Prälat mies 
ihnen den fürchterlichen Ort in feinem Bifthume, bey 
dem Dorfe Ehartreufe, die Carthaus genannt, mite 
ten im Gebirge zur einfamer Wohnung an, und fdyenfs 
te ihnen alles, mas ihm von diefer Wuͤſte gehörte, 
Gleichwie auh Roger, Graf von Sicilien und Ealas 
brien, dem h. Bruno, melcer ſich, nachdem er das 
ihm angetragene Bißthum zu Reggio abgefdylagen, mit 
noch einigen Schülern in eine Einoͤde in Calabrien 
begeben, diefe nicht nur vergröfferte, fondern auch eine 
Kirche unter Unrufung der bh. Jungfrau Maria und 
des b. Stepbans, (welche nachher St. Stephan, 
in Bofio, oder im Bufche, genannt mwurde,) erbauete. 
Yus Diefen beyden Klöftern beftand die Gefettfchaft, 
welche Bruno, ohne ihnen noch befondere Drdensres 
geln vorgefchrieben zu haben, im Jahr 1101. fterbend 
verlies. In den erſten dreyſig Jahren nach Dem Tode 
des heil. Bruno famen drey neue Stiftungen zu den 
obigen zweyen, und nad) dem Tode des &uigo, fünfe 
ten Priors und erften Gefengebers Diefes Ordens, vers 
mehrte fic) die Anzahl der Wohnungen fchon beträchts 
lich, indem man 1151. ſchon vierzehn derfelben, und 
nachdem Die anwachſende Einfiediergefelifchaft vom 
Pabſte Alexander III. eine formliche Bejtättigungss 
bulle erhalten hatte, ums Jahr 1258. ſechs und fünfıig 


Die Seele 


Carthäufer. 255 


Häufer zählte. Nach der fehädfichen Trennung der 
abendlandishen Kircdye unter zween Päbften im Igten 
Jahrhundert, durch welche dieſer Orden auch eimgen 
Nachtheil und Trennung erlitten, wuchſe er ſo an, daß 
er mit Anfang dieſes Jahrhunderts uͤber 170 Haͤuſſer 
enthielte. Erft nach vier oder fünf und vierzig Fahren 
nad) Errichtung diefes Ordens feste der fünfte Ordens» 
prior oder General, Buigo mit Namen, Satzungen 
auf, Deren Hauptinhalt Darin beſtehet, daß fich Die 
Monde alle Samftage nad) der None verfammeln 
geiſtliche Anreden, und mas fie fonft Die Woche hindurch 
zu beobachten, anzuhören , dem Prior oder einem ans 
dern Dazu beftimmten Priefter zu beichten. Alle heilige 
Abende von Wenhnachten, Dftern, Chrifti Himmels 
fahrt, Pfingften, wie aud) vor Den Reiten Maris Him⸗ 
melfahrt, Johannis, Petri und Paul, und Alers 
heiligen, fafteten fie ın Waſſer und Brod. Auf ade 
Mondtage, Mittwochen und Freytage ftunde eg ihnen 
frey, eben fo ftreng zu faften, Yuf die andern Tage 
lebten fie von Gartenfrüchten, Wurzeln und Gemüfe, 
mozu fie zuweilen noch Käfe oder Obft befamen. Wein 
durften fie des Tags nur einmal, doch mit Waifer ver 
mifcht, trınfen. Mehrentheils fpeifete ein jeder allein 
in jeiner Zeile. Sie hatten ihre beftimmte_Wderlaß« 
tage, an welchen fie drey Tage fang ein Morgenbrod, 
zweymal Wein, und Abends Ener befamen. Nies 
mand, als nur Geiftliche, durften in ihr Chor geben. 
Sie übten die Gaſtfreyheit, nach Dem armen Tifche i 
rer Mönche, aus. Unter zwanzig Jahren fouten k 
niemand ins Novitiat annehmen, vor ihm von 
der Strenge ihrer Lebensart etwas verbergen. Jeder 
befam alles von dem Klofter, was er zur Geifies. und 
Körpersbeichäftigumg nöthig hatte ; doch fo, daß uͤber⸗ 
all der Geift der Armuth und Abtödtung herfürleuchs 
tete. Endlich ward die Unzahl der Möndıe in der Cara 
thaufe auf dreyzehn, und der Kayenbrüder auf ſechs⸗ 
zehn feſtgeſetzt, denen nicht erlaubt ſeyn foute, auffer 
dem Umfange des Klofters herumzugehen. In den 
olgenden Zeiten find einige von diefen Satzungen ge 
ändert worden. Das Ausgehen aus der Carthaus if 
gemildert ; die Aufnahme und das Verfahren mit den 
Novigen gemäfliger; Die Speifen erträgliher einges 
richtet , und Die Kirchenzierrathen fehr bereichert wor 
den. Hingegen ift das Wachen und das Chorhalten 
weit firenger als vormals, und die völlige Enthaltung 
von alten Zleifchfpeifen iſt ihnen endlicy in dem Gene. 
ralcapitel 1254. fenerlich aufgelegt und geboten mwors 
den. Aus dieſem Orden find viele Heiligen ; vier Cara 
Dinäle, über fiebenzig Erzbifchöffe und Bifchöffe, und 
verſchiedene berühmte Schriftſteller, Darunter auch 
Dionpfius Rickel, insgemein der Carthäufer oder 
Doktor extaticus genannt, entfproffen. Die Kleidung 
der Mönche Diefes Ordens befteher in einem Rode von 
weiſem Tuche, der mit einem weißledern oder hanfern 
Gurtel jufammen gezogen iſt z fie tragen eine enge us 
el oder Scapulier mit einer Kapuze. In dem Chor 
hen fie eine weitere und lange Gugel. Die Gugeln 
ind auf beyden Seiten mit breiten Binden an einans 
der gefnüpft; wenn fie ausgehen, fo tragen fie einen 
langen ſchwarzen Mantel mit einer Kappe von eben 
diefer Farbe, 

Carthaͤuſerin. Auch Perfonen vom weiblichen Ges 
fhlechte nahmen dieſe auflerordentlicy firenge und eins 
fame Zebensart an. Man weiß zwar nicht, wenn ſich 
die erjten Dazu bequemet. Dom Riffer, DOrdenss 
general, thut von ihnen in den Satzungen vom Jahr 
1258. bie erfte Erwähnung. Nur wenige Klöfter gab 
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es von diefem Orden; Heliot nennet derfelben fünf 
in Franfreich, nemlich Premol bey Grenoble, 1234. 

eftiftet, Melan in Savoyen, 1288., Salette an der 
bone, in de la Tour, 1299., Gofne in Urrag, 1308. + 
und Bruges, 1344. Nah) Keinalds neuen Saz⸗ 

ungen felbft wurden neue Stiftungen von folchen 
. — * deren Aufſicht den Moͤnchen zu groſ⸗ 
fer Laſt fiele, verboten. Dieſe Klofterfrauen haben 
auch feine befondere Satzungen, fondern richten ſich 
nad) jenen der Monde; nur die Strenge des Still: 
ſchweigens und der einzeln Zelten hat man ihnen ge— 
mäfliget. ie tragen Rod und Scapulier wie die 
Moͤnche. Ein weiter Mantel, Wimpel und Weihel, 
glei) andern Klofterfrauen , unterfcheidet ihre Klei— 


Cartbäuferin, Cimex Carthufianus. 


Sarthäuferin — Earthaginefifche Herzmuſchel. 


‚ tem und dann einmal mit fochendem Waſſer abwa⸗ 


fen, und trodnen muß. Die Slüfigkeit, welche hier 
durdylauft, kann man zum Goldſchwefel benugen, und 
auf, Das, was nad) dem erſten Kochen ın dem Saͤckchen 
zurückbleibt , noch ein ‚oder zweymal Wailer gieflen, 
um durch ein ähnliches Verfahren noch mehr Kermes 
zu gewinnen. Dan fann es aber auch gelegenheitlich 
ſowol aus den Schladen von dem gemeinen einfachen 
Spiesglasfonig, wenn man fie auf eine ähnliche Art 
behandelt, als audy aus dem Waſſer erhalten, deſſen 
man ſich bedient hat, um die Schwefelleber auszulau- 
gen, und Spiesglasfafran Daraus juzubereiten. (12) 
La punaife 
chartreufe. Geoffr. inf. I. 460. 55. Go heift eine 
Langwanze, melde obenher milchweiß, untenber aber 


dung. , „(37 
Cartbäu ferapfel, ein etwas länglicher meißgelber 


ſchwarz ausfieht. Ihr Kopf, Füſſe und diden Zühls 
Apfel, von gutem ⸗Wuͤrzgeſchmack, welcher in Zeiten 


hoͤrner find gleihfaus ſchwarz. (24) 
efbar ift. (24) Cartbaginenfervogel. Go viel fi aus der 
Cartbäufernelfe, Dianthut Carthufanorum, 


Beſchreibung ———* laßt, welche Hallen von dies 
ſem Vogel giebt, (f. deflen Vogelgeſchichte, ©. 496.) 
iſt es der Mericanifche Dornflügel, (Parra varsabi- 


Linn. f. Nelke. 
Cartbäuferpulver, Pulvis carthufianorum, ker- 


mes minerale, ( Pharmarie) Sulphur antimonii ru- 
brum, ein herrliches, vornemlid den Auswurf des 
Schleims aus der Bruft und dem Halfe, aber audı, je 
nad) dem e8 Die Natur der Kranfheit mit fich bringt, 
andere Yeufferungen beförderndes Mittel, das, wenn 
es recht forgfaltig zubereitet ift, obne gerade immer 
Erbrechen zu erregen, von einem halben bis fünf Gra⸗ 
nen gegeben, in Ziebern, in Waflerfuchten, vorzuglicd) 
aber in Kranfheiten der Bruft, ſelbſt nad) einigen Er: 
fahrungen in dem Keihhuften, von herrlichem Nutzen 
ift, und in ganz ſchwachen Gerichten Yariermitteln 
beygefent, ihre Wirfung ungemein erleichtert, und be» 
fördert. Es befteht nad) den genauen Unterfuchungen, 
melde Geoffroi damit angefteltt hat, aus Laugen: 
falj, —— und Schwefel, fo daß in neun 
und ſechzig Theilen Earthauferpulver dreyzehen Theile 
feuerveftes Laugenſalz, virus Theile Schwefel, und 
ſechszehen Theile Spiesglasfonig find; es ift braun, 
Jößt ſich nicht in Waſſer auf, und giebt, mit Galpeter 
und Koblenftaub geſchmolzen, Spiesglasfönig. Seine 
Zubereitung war allerdings fhon Glaubern befannt, 
vermuthlich fam fie durch einen Schüler von diefem an 
einen Apothecker, der fie einem frangofifchen Lieutenant 
in Landau befannt machte ; von diefem erfuhr fie ein 
MWundarjt, Laligerie; diefer offenbarte fie den Cars 
thaufermonden, deren Bruder Simon fie verfertig- 
te, und fo lange geheim bielte, bis der König von 
Sranfreich dem genannten Wundarzte das Geheimnis 
abfaufte, und feiner Afademie ein Gefchenf damit 
machte. Am beiten wird e8 fo zubereitet: Man reibt 
zween Theile robes , fein zerriebenes Spiesglas mit ei⸗ 
nem Theile eines feuerveften Laugenfalzes genau unter 
einander, wirft fie in einen Tigel, und ſchmelzt fie; 
erreibt den roͤthlichen Klumpen, den man Davon ers 
—* noch warm in einem Moͤrſer recht fein; bindet 
den braunen Staub, den man fo befommt, in einen 
leinenen Sad, hängt diefen in einem Topfe auf, gieft 
Waſſer darüber, und focht es; ift das Maffer jtarf 
gefärbt, und macht es Faltes Waſſer, in welches man 
einige Tropfen davon fallen laft, trüb und flodig, fo 
feiht man es noch fochend heiß Durch ein neues mwollenes 
Tuch in ein Gefas durch, das man zuvor zum dritten 
Theile mit warmem Waſſer angefüult hat, und läft es 
darin erfalten; fo faut ein brauner ſchmieriger Staub 
nieder, den man, nadıdem man die Flüſſigkeit, welche 
darüber fteht, abgegoſſen hat, noch etlichemal mit kal⸗ 


lis, Linn,) den wir im Art, Dornflügel beſchreiben 
werden, 


( 
Cartbaginefifche Herz: oder —— 


Feitama duplette, Cardium tuberculatum, Linn. 
Wenn ich Die Zeichnungen vom Cardium tubercula- 
tum, Rumph tab,48. Fig. ı1. Argenville tab. 23. 
Fig. L. mit den Zeichnungen vom Cardium ruflicum, 
Linn. Rumpb tab. 44. Fig.K. Knorr Th. Il. tab, 
29. Fig. 4. Tb. V.tab. 30. Fig, 2. Th. VI. tab. 8. Fig. 
3. Regenfuß Th. I.tab. 8. Fig. 23. 24. tab, 12. F. 
771-78- —— ſo kann ich bald nicht begreifen, wie 
Linne beyde trennen konnte. Daß nun die eine ſtumpfe 
Knoten, die noch dazu an manchen Beyſpielen fehlen, 
Die andre gerade 20 Rippen, und zwiſchen dieſen ges 
rungelte Zurchen bat, welches man mwieder nicht an 
alten Benfpielen findet, das dächte ich, fünnte höch⸗ 
fiens Spielarten, aber feine befondere Gattungen bils 
den. Martini hat beyde vereiniget, und dieſem folge 
ich bier. Die Lartbaginefifhe Rammmuſchel ge: 
hoͤret unter die Herzformigen Mufcheln, die aus jtarfen 
fiumpfen Rippen beftehen , Die bald mit einigen Knos 
ten befegt, bald ohne Knoten find. Quer über laufen 
anders gefarbte Bänder, von verfchiedener Breite und 
Farbe, und diefe Bander find ein hinlängliches Unter 
fheidungszeichen von andern Kamm » oder mit Linne 
ju reden, Herzmujceln. Die Grundfarbe r und Dre 
Farbe der Bander geben verfchiedene zum Theil ſehr 
ſchoͤne Abanderungen, von Denen ich nur einige der vor« 
juglichjien angebe, Davon man die Driginale im Knorr 
und Regenfuß findet. Auf rofifärbigen Grunde 
liegen heũ und dunfelbraune, auf andern Benfpielen 
blaue Bander; auf gelblichen Grunde heilbraune Bän- 
der ; auf weißgrauen Grunde rofifarbige, oder braun- 
rothe Bänder ; und auf meiffen Grunde gelbbraun, 
roth und blaue Bänder, Zumeilen find die Bänder 
fehr breit, zuweilen überaus zart, mebrentheils ben je» 
dem Beyſpiel gemiſcht. Auch Die Bröjfe diefer Cartha⸗ 
ginenfischen Herzmuſchel ift verfcyieden, die gröften has 
ben eine Höbe von 24 Zou. Daß diefe Muſcheln die 
fhonjien und lebhafteften Farben haben, wenn fie nur 
von mittlerer Groͤſſe find, brauche ich Eonchplienfen- 
nern nicht erft zu fagen, 

Vom Thier der Karthaginefifchen Herz⸗ oder 
Kammmuſchel wird im neuen Schauplag der Natur 
zb. 11. ©. 57. folgendes gefagt : z, Das Thier hat 
einen laͤnglichen drepestigten Körper , deſſen norderer 

Theil 


Carthamoides —— Carthaunen. 
Theil aus zwo platken bon einander abgefonderten Roͤh ⸗ 


ren beſtehet, womit es das Waller einzufaugen, und * 


auszufprigen pflegt. jede diefer Röhren hat eine run: 
de Mündung, die mit gelben Härchen befest iſt. Uns 
ten bat dag Thier einen fangen, und an den Seiten 
noch einen Fleinern Fuß, durch deren Huͤlfe es fih um 
zwey Zoll in einem Schritte fortbemegen fann. (To) 
Eartbaginenfifches Alippborn, (Condpl.) 
Cypraca mus. Linn. f. Maus. 
Carthagoduptet, (Conchyi.) f. Tarthaginen- 
ſiſche Rammmufchel. : 
Tarthbamoides, nennen die Altern Botaniften ſowol 
Saflor, als aud) eine Gattung der Flocken⸗ 
ume, , 
— ————— f. Saflor und Gorteria. 
artbamus ſylveſtris, heiſt bey Altern Botanis 
- ften die &bermurs, f. dieſen Artikel. (9) 
Carthaunen und Schlangen, find die beyden Ar: 
‚ten, worin die Deutfchen ihre Stuͤcke einzutheilen pfles 
“ gen. Jene find wenigere, dieſe mehrere Caliber lang, 
“und 5. B. von jiveyen Stüden, die bende 12 Pfund 
icfin, deren eins aber 24,. Das andere 32 Ealiber 
lang iſt, Yehöret das erfte unter die Carthaunen, das 
andere unter die Schlangen. Man hat ganze, brey⸗ 
' viettel, ba'be, Viertel - und Adhtelcarthaunen ; 
die erfte fchieft 48, Die andere 36 , die dritte 24, die 
‘ pierte 12, und die fünfte 6 Dunb Eifen. Der blofe 
Lauf der erften obne Laffete miegt go bis go, Der zweh⸗ 
" ten 70 bis 75, Der dritten so bis 60, der vierten 30 
x bis 36, und der fünften 18 bis 26 Eentner. Dieerlte 
iſt 28, die zweyte 20, Die dritte 22, die vierte 24, und 
die fünfte 27 Caliber ang. Ganze und Drepviertels 
carthaunen find fehr fchwer, erfordern alſo richt rue 
viele Pferde, wenn fie über Feld siepeen merden follen, 
wie man denn auf jene 24, auf diefe 20 rechnet; fons 
dern find auch auf böfen Wegen faft gar nicht forte 
ubringen, Weberdiefes ift der Schu fehr theuer, und 
öftet , wenn der Centner Pulver auf 14, der Centner 
gegoffenes Eifen auf 4 Thaler angeſetzt wird, und, wie 
ehedem bräudylich war, die Pulverladung halb fo viel 
als die Kugel wiegt, von der ganzen Carthaune 6, bon 
der Drepviertelcarthaune 44 Reichsthaler, ohne dag 
dadurch merflich mehr —— wird, als durch 
einen Schuß aus einer —8 n Carthaune, der nur 3 
Thaler koſtet. Daher I 
abgefhaft worden, und merden nur noch hin un 
° wieder in Zeughäuflern zur Rarität aufgehoben. Eben 
fd zeiget man zu Berlin, Nürnberg und® Strasburg 
Dr doppelte Carthaunen, Aufweder, Mauer: 
brecher, die 80, 90 bis 100 Pfund Eifen fchieffen, 
und man hatte ehedem noch mehrere dergleichen Uns 
gebeuer , geftärfte ertraordinäre Cartbaunen, 
‘ertraordinäre Baſtardcarthaunen, geſtauchte 
Carthaunen, von denen man etwas im Ürtifel Res 
buffi finden wird. Die halben Earthaunen find die 
ı beften zum Brefchefehieffen, und die Viertelcarthaunen 
‚find nad) der Meinung der meiften Ingenieurs und 
Artilleriſten die fchwerften Stuͤcke, deren man ſich in 
den Feftungen bedienen foll, wiewohl nicht zu laͤug⸗ 
nen iff, daß halbe Carthaunen- beffere Dienfte mider- 
feindliche Batterien thun. Achtelscarthaunen und klei⸗ 
nere j. E. Dreppfündige Kegimentsftüde, Die 14 
bis 18 @aliber lang find, alfo auch noch hieher gehb⸗ 
ren, und Sechzehntelcarthaunen heiſſen förmten, wer⸗ 
den auf die Mannfcyaft, die Spitzen der Sappen u.’ 
- dgl. hauptfächlich ‚abgefeuert, 
Steincarthaunen, daraus man vor Diefem Stein« 


Allgem. Real: Wörterb, V. Th. 


nd die beyden erften nr 3 
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fugeln, Feuerbatten, Leuchtfugeln, brennende Steine, 
Granaden ſchoß, hatten Cammern, wie Die Mörfer, 
und waren 6 bis Io Caliber lang. Heut zu Tage 
braucht man fie nicht mehr, und bedient ſich ftatt der⸗ 
ſelben der Haubitzen. 6) 
Larthaunenwinde, f. Bock 
Carthuſen, ſ. Stůkpaitonca 
Cartibulum, mar bey den Römern ein länglicht» 
vieredigter fteinerner Zifch mit einem Fuß, (zb) 
Eartilago ‚nfiformie, ſ. fhwerdtförmiger 
Rnorpel unter Rnochen. ler, 
Tartifane, nennen die Stider eine Palette, oder din 
ſchmales Streifihen Papier, oder Pergament, welches 
mit einem-zarten Faden von Gold, Silber oder Seis 
de bedeckt u und zu gewiſſen Arten von Spitzen, Des» . 
gleichen zu Eee ı Aigretten und re 
auch zu erhobner Arbeit beym Sticken angewendet 
twird. Die Franzofen nennen dergleichen Dofamentier 
Arbeit Broderie à Cartiſane. Zumeilen legt man 
aud) dem Faden, womit die Palette übernähet wird 
diefen Namen bey, (19 
Lartocco, ift ein Weinmaas zu Rom, und der vierte 
Theil eines Foglietto. Eilf Eartocei machen ein Quars 
tier Hamb. Maas. (28) 
Tartoffeln, Cartuffeln, Erdaͤpfel, Grundbirne, 
find die Wurzelknollen einer Pflanze, welche zum’ Ger 
ſchlechte des Nachtſchatten ( Solanum, Linn. ) de 
rechnet wird. (f. diejen Art,) Urſpruͤnglich frammt 
biefes müßliche Gewaͤchs aus den füblichen @egenden 
don America, und ift von da nach Virginien gekom⸗ 
men. Endlich wurde es ohngefaͤhr zu Ende des 1öfen 
Jahrhunderts in England, und zuletzt auch in Deutſch⸗ 
land und andern Reihen befannt und angepflant. 
Die Wurzeln haben wie befanht viele fleifchige Knoͤl⸗ 
len, melde bald diger bald dünner nach Berfehieden- 
beit des Bodens find. Der Stengel ift hier zu Lande 
2 bis 3 Zuß hoch, dirk, rundlich, geftreift, etwas taub, 
feftig und mit röthlichen Punkten bezeichnet. Die 
laͤtter ſtehen wechſelsweiſe gegen einander über auf 
Stielen , und find aus drep bis vier Paaren gefies 
dert. Die Blättchen felbft find epförmig, zu fpißt, 
unverlegt, etwas raub, dunkelgrün und glänzen 
Die Blumen peter häufig am Ende der efte, un 
haben ein Aufferlich meilles , inwendig röthliches oder 
hei violet blaues, oder auch ganz weiſfes Blumenblatt. 
Sie fommen im Juni zum Vorfchein, und dauren 
bis in den Herbft. Der Saame wird hier zu Lande 
felten ganz reif, daher man die Vermehrung mehren⸗ 
theils Durch Die Wurzeln vornimmt. (9) 
Cartoffein, (öfonem.) werden auch Erdaͤpfel und 
Erdbieren genannt. Jene treiben 2 bis 3 Schuh 
‚bobe Stengel, welche die Dice eines Fingers babe 
tigt und etwas paar find, Gie bringen ihre Bfu- 
men in Büfcheln herfür, welche einen in das weiſſe fal- 
lenden heublauen Stern vorftellen, und gelbe Staub: 
faden haben. m der Erde liegen 30 is 46 groffe 
Knollen an der Wurzel, welche den Kalbsnieren glei⸗ 
hen. Dieſe haben entiveder eine rothe Haut, mie die 
Zwiebeln, oder eine weißlichte, 
Die Erdbieren (Topinambours ) treiben einen oft 
5 bis 6 Schub hoben, auch, viel dickern Stiel, als die 
Krdäpfel. Die Blätter find gegen dem Stengel breit, 
und am Ende fpi ie: Die Blüthe gleicht einer Son. 
nenblume, nur ift fie Fleiner. In der Erde liegen an 
der Wurzel groffe grünlichte Knollen von ganz irregu⸗ 
—— —2* Beyde werden auf Die nemichẽ Art ges 
et. 
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Die Irrlaͤnder pflügen und egen ihr Feld, machen 
in daſſelbige Loͤcher, welche einen Schubtief, 2 Sch. 
breit, und 3 Schub von einander entfernt find, Diefe 
«Löcher füllen fie mit Dünger, tretten ſolchen zuſam⸗ 
men , ſetzen einen Erdapfel Darauf, und bedeiten ihn 
mit der aus dem Loche gegrabenen Erde. Die übrige 
Erde bringen fie im Sommer zu zwey unterfdiedlichen 
Zeiten vollends an die Stöde, wobey fie fi) forgfaltig 
‚hüten, feinen auf der Erde liegenden Stengel der Erd« 

pfel loszureiffen, oder zu bedefen, Auf dieſe Art bes 
fommen fie von einem Erdapfel mandmal g bis goo 
Dergleiden. Die gewoͤhnliche, weniger Dunger fos 


e Bauart befteht Darin, daß man vor Dem Winter ' 


n 
h Erde wohl pflüget,: auf derfelben zu Ende des Fer 
bruars und Anfang des Merjen Feines bis6 Zoll breite 
Graben macht, welche deſto tiefer ſeyn können, je ties 
fe der gute Boden, des Feldes ift. In Diefe Graͤbgen 
bringt man den Dünger, legt die Cartoffeln 2 Schuh 
- gpeit, oder in Feldern, welche feinen tiefen Grund ha» 
ben / noch weiter von einander auf den Dünger, und 
deckt fie mit der aus dem Graͤbgen gemorfenen Erde zu. 
Wenn die Stüde 5 bis 6 Zoll hoch find, fo gräbt man 
die Erde um fie herum auf, und hauft fie mıt Der oben 
bemerften Sorgfalt an die Stode. Diefes wird, wenn 
fie 12 bis 15 Zoll hoch find, wiederholt z denn je mehr 
Erde an die Stoͤcke gehäuft ift, deſto ergiebiger gera« 
‚then fie. Wenn die Stengel abzufterben anfangen, fo 
find die Gartoffeln reif, und werden ausgenommen, 
Wo fie erft im Aprill oder zu Unfange des. Monats 
May eingelegt werden, wie gemeiniglich geſchieht, fo 
Aut dieſe Erndte in den October. Im Winter müllen 
e vor dem Froft wohl bewahrt werben, weil fie durch 
8 Gefdieren verdorben werden, - 
Diefe Frucht fommt in alten Arten der Erde fort; 
doch tragt ein guter Boden ergiebiger, als ein ſchlechter. 
Der Nutzen der Cartoffeln ift —— daß ſie 
nicht nur dem Menſchen — zur Nahrung dienen, 
ſondern auch aus ihrem Mehl ein gutes Brod gebacken 
werden fann, wenn man es mit anderem Mehl wenig⸗ 
- fo viel vermifcht, Daß der Teig gahren kann. Nes 
en dem find fie eine vortrefliche Maftung für das Vieh. 
Sie. faugen auch den Boden nicht aus, fondern man 
Tann nach ihnen ohne weitere Düngung mit gutem Er» 
- folge Weisen darauf ſaͤen. Es giebt noch eine dritte 
Gattung Früchte unter di Namen, welche in ans 
Dern Ländern auch Tartuffeln genannt werden, und 
eine aus Peru zu ung gefommene Urt Erbäpfel find. 
Das Kraut derfelben hat gelbe Wurzeln und weiſſe 
. Blumen, oder rothe Wurzeln und Purpurfarbne Blur 
‚ men, welche letztere Gattung gemeiner ift, als die er« 
Br Man legt ſolche im ie jur nehmlichen 
eit, mie die andern, in ein wohl jugerichtetes, und 
etwas fandigtes Erdreich 3 Zoll tief, und eine Spanne 
weit von einander. Die uͤbrige Wartung iſt wie die 
vorhin beſchriebene. Dieſe Tartuffeln find zur menſch⸗ 
lichen Speiſe angenehmer und ſchmackhafter, als die 
andern Cartoffeln. Ein Sclavenhaͤndler, Namens 
——8 Hawkins, erhielt ſie im Jahr 1565. als 
chiffsprobiſion von den Einwohnern von St. Fe in 
Neuſpanien. Don da kam diefe Frucht nad) Irrland, 
und wurde hernach weiter durch das ‚ganze nordliche 
. Europa verbreitet. In verfchiednen Ländern Deutfdys 
. Jande wurde fie erft zu unfern Zeiten, ja in einigen 
erft feit dem in den Jahren 1771. und 1772. entſtan⸗ 
denen u zu pflanzen angefangen, 
Cartoffeln. 6 uriſtiſch.) Seit dem dieſe Frucht 
auch in Deuſchland gebauet worden iſt, find bejons 


Cartons, find groſſe 


Barton — Carven. 


ders oft über Die Frage: ob und wiefern fie zu verzehn⸗ 


ten fe, Proceffe entftanden. 8** Grundſaͤtze dar · 
uͤber ſind von der Natur der Sache abgezogen, und 
haben in den meiſten Gerichten Cingang gefunden : 
1. Die Eartoffeln werden ſowol in Garten, als auf 
den Feldern gezogen, mithin würde ihre Verzehntung 
bald zum Pleinen, Bald zum fogenannten groffen Ze⸗ 
henden zu rechnen ſeyn. Hat alfo Jemand ſowol dem, 
groffen, als den Fleinen, oder fogenannten Garten: 
und Krautzebenten , jo ilt es auſſer Zweifel, daß 
ihm auch Cartoffeln zu verjehenden find. 2. Wenn 
die Cartoffeln auf dem Zelde gezogen find, deffen Früchte 
onft gewöhnlich find verzehndet worden, fo muß auch 
er Cartoffeljehende davon gegeben werden; und es ift 
feine gegründete Einmwendung dagegen, daß es eigent⸗ 
lic; fein Betraide, fondern Kuͤchengewaͤchs ſey. 3. Der, 
Eartoffelzehende wird in diefem Falle auch Deshalb nicht 
wegfallen, weil Jemand etwa das mit Eartoffeln bem 


‚ftellte: Feld mit einem Zaun umgeben , und in einen 


arten verwandelt hat, Ueberhaupt aber 4. kann 
durch den Anbau der Cartoffeln cin wohl hergebrach⸗ 
tes Zehendrecht in einer Feldfluhr niemals. einge⸗ 


ſchrankt, oder deſſen Vortheile verkuͤrzt werden. Aue 


dieſe Grundfage koͤnnen indeſſen doch bey einem ente 
a War und allenfalls bereits durch Urrhel und 
echt beftättigten Herlommen ohne Wirfung fepn. 


- Daher aud 5. bierauf zu ſehen ıft. 
Larton, bedeutet eine S A (15) 


mmlung von Geecharten 5 
man fehe deswegen Die Titel : Atlas und Sehe 
nad. Auch wird ein ungedrudtes Blatt oder Bogen, 
welches an Die Stelle eines andern, fo in einem Buche 
ausgefchnitten worden, geigt wird, Carton genennt.(6) 
8, [ eichnungen auf Papier, die ges 
wohnlich mit der Feder geieichnet, und mit Tufch oder 
Zifigr etwas colorirt werden. Sie dienen den Tapes 
tenmwurfern, und den Fresfomahlern, Sind fie für 
die erftern beſtimmt / fo werden fie oft auch mit einiger 
Zunden ausgeführt. Beym Freskomahlen legt man 
Die Zeichnung auf die nafien Anmürfe, und fährt mit 
einem fpigigen Griffel über das Papier, fo daß fich 
uͤberall der Contour etwas in den Kalk eindrüct. . 
Die berühmteften unter allen Cartons find die befanne 
ten 7 von Raphael, die zu Tapeten von ihm vers 
fertigt wurden, Eheden waren fie in Hampton Coutt, 
jego find fie in Kingshoufe aufgehängt, (23) 


Lartouche. (Baufunf.) Menn Infriptionstafelny 


Sinnbilder, Ramenzüge, Wappen, Portraits, Spies 
gel und andere dergleichen Dinge in den Gebauden 
mit allerhand Schnörkel» Laub» und Blumenwerke, 
auch wohl andern Figuren und eingemengten Bildern 
eingefaßt werden, fo nennt foldyes der franzöfifche Baus 
meifter Cart, Figuren und Bilder, Die, in ſolchen 
mit untermiſcht werden, muͤſſen auf die Sachen und 
Umſtaͤnde, derenthalben fie gemacht werden , zielen. 
Cartouche heiſt auch eine Cartaͤtſche, wovon unter 
dieſem Namen gehandelt worden. 


Cartouche, iſt ein Oehlmaas zu Meſſina in Sichien) 


davon 126 auf die Salma gehen. Es fol 22 bis 24 
Unzen wiegen. 


Earva, eine fremde Benennung des — 7 
Tarube, ijt eine Rehnungsmünz zu Algier von 14 


Aſpers. 232 Aſpers thun 12 ß. Hamb. Courant , in 
circa, oder beynahe 27 fr. im 20 fl. Fuß. (29) 


Carvels, find Schiffetboote in Frankreich. (6) 
Larven, (Carum, Linn.) iſt ein Pflanzengefchlecht 


aus der zweyten Ordnung der fünften Rlafle, (Pen. 
tandria Digynia,) Die allgemeine Blumendolde ift 


u) 
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lang, und beſtehet aus zehn, oft ungleich langen Stra⸗ 
len, die befondere ift gedrangt. Die allgemeine Blu: 
menhuͤlle bejtehet meiltens aus einem Blattchen , die 
befondere fehlt. Die einzelne Blümchen Haben kaum 
fichtbare Kelche. Diejenige, welche am Rande der be⸗ 
onderen Dolde ftehen, find unfruchtbar. Die Krone 
fünf ungleiche ftumpfe verhielt ungefrümmte aus: 
geſchweifte Blatthen. Die fünf Staubfäaden beftehen 
‚ aus haarfoͤrmigen binfauigen Trägern und rundlichen 
Heinen Staubbeuteln. Der Stempel hat einen unter 
dem Boden fienden Fruchtfeim, un Griffel und 
einfache Narben. Die Saamenfapfel fehlt ; die Frucht 
ift a geftreift, und in zwey Theile zu 
fpalten. Die Saamenforner, deren zwey auf eins 
ander liegen, find eyrundlaͤnglich, an der einen Seite 
erhaben, an der andern platt, und überall geftreift. Es 
ift nur eine einzige Gattung dieſes Geſchlechts ber 
fannt: -Carum carvi, L. weldye wir unter dem 
gebraͤuchlichen Namen Wieſenkuͤmmel befchreiben 
werden, j (9) 
— ſ. Silge und Seſel. (Sefek monta- 
num, ” 
Carum, f. Carven 
Carunfel, Caruncula, heift in dee Arzneywiſſenſchaft 
überhaupt ein Heiner fleifchartiger Auswuchs oder Hers 
vorragung , welcher ſowol von der Natur felbit, als 
auch oft von einer Krankheit an verfchiedenen Theilen 
des menfchlichen Körpers gebildet wird, Beſonders 
wird in der Chirurgie unter dieſem Namen ein fieiſchig⸗ 
ter ſchwammigter Auswuchs berjtanden , der ſich ın 
der Harnröhre oder im Blafenhals, gemeiniglich na 
einen venerifchen Uebel erjeuget, und wenn er ftar 
wird, den Durdygang des Harns verhindert, Er kann 
am bejien mit Wachsferzen oder Bougie weggebeitzet 
werden. ... (4 
Larunfel des Auges, ift 'ein aus verfchiedenen 
Schmeerdruͤſen jufansmengefester, und in den innern 
Augenwinkel zwiſchen den Augenliedern gelegener 
Koͤrper. ſ. Thraͤnencarunkel. 6) 
Carunkeln, mprtenförmige, find die aus dem zer⸗ 
riffenen Jungfernhäutchen entitandene hautige Raubig: 
feiten von vornen ander Mutterfcheide, f hiebon weiter 
weiblihe Geburtstbeile. (5) 
Carus; f. Schlafſucht. 
Caruffel, Carouſſel, nenntman eine gewiſſe fenerliche 
Ergöglidfeit an den Höfen, welche anſtatt der ernfthaf> 
tern Turniere aufgefommen iſt, und audy, wiedieft, den 
Namen eines Ritterfpiels fuhrt. Da fie mehr Ge— 
ſchidlichkeit im Meiten, als Tapferkeit und Stärfe er» 
fodern, fo find fie ein Stud von der Reitfchule, wor: 
auf ſowol die Pferde, als die Reiter dazu abgerichtet 
werden, und heilfen Daher nicht unſchicklich in den Bes 
chreibungen der Hoffefte des vorigen Jahrhunderts 
oßballere. Die daben zugelaifene Perfonen werden 
ordentlicyer Weife in 4 Parthien eingetheilt, die man 
Quadrillen nennt, uud dutch Benennung, Kleider 
tracht und Farben, 3. €. in Europäer, Wfiatiater, 
Africaner und Americaner, oder in die rothe, grüne, 
‚blaue und gelbe Quadrille unterſchieden werden , Die 
ſich auf einem öffentlichen Plage, innerhalb geſetzter 
Schranken, unter einer militäriihen Mufique , eine 
nach der andern, im Nennen mit der Lanze nad) dem 
Ming , oder mit dem Degen nad) einem aufgeſteckten 
Kopf von Pappen, oder mıt Wurfpfeilwerfen nach ei⸗ 
ner Scheibe, u. dgl. fehen laſſen, und, nad) der das 
ben bewiefenen, von Dazu niedergejegten Richtern nach 
. Graden dafür erflarten Geſchicklichkeit gewiſſe Beloh⸗ 


Allgem. Real: Wörterb. V, Th 


Earpativen, Caryatis. 259 
fungen oder Preife aus den Handen des zufchauenden 


- fürftlichen Srauenzimmers erhalten. Man findet ders 


gleichen in Zunigs Theatr. cerem. aufgezeichnet, und 
ie prächtigen Carouſſels, welche in den are 1763. 
und 7*8 auf Das Geburtsfeſt Sr. jegtregierenden 
Herzogl. Durchl. Im Wüurtenberg in Stuttgard gegeben 
wurden, find die legten, deren wir uns in Deutfchland 
aus den Zeitungen erinnern. Dem Namen nach foms 
men fie von dem Wagenrennen der alten Griechen 
und Römer ber, da das italianifhe Wort, carrofele, 
ein Wägelchen bedeutet, die gegenwärtige Form aber 
möchten fie eher von den Mauren, als den erfinderis 
fchen Stiftern der romantifchen Ritterſchaft, mit al- 
lem ihrem galanten Gepränge, erhalten haben. In 
Spanien werden dergleichen Ritterſpiele, welche Pa- 
rejas heiſſen, öfters gehalten, und fann man davon 
in Tebis Keifen durch diefes Land, und im 2. Th. 
des ıften Bandes des deutfchen Muf. umftändlichere 
Nachrichten finden, j 

Diefe Uebungen, welche, feit dem fie aufgehört hat 
ten, Waffenübungen zu ſeyn, Doc wenigſtens die 
männliche Reitkunſt unterhielten, find in neuern Zeis 
ten noch mehr verfeinert, und in eine Luftbarfeit vers 
wandelt worden, woran auch das Frauenzjimmer thaͤ—⸗ 
tigen Antheil nehmen kann. Man hat nehmlich holz 
jerne Pferde, oder andere Thiere, wie auch Muſcheln 
oder Lehnſtuͤhle, an eine Welle befeftiget, melche ſich 
mit Diefer im Kreife herumdreben ; und die auf diefen 
— reitende oder ſitzende Perſonen machen mit 

oͤlzernen Waffen alle die Verſuche und Exercitien, die 
man ſonſt auf lebendigen Pferden zu machen pflegte. 
Das groſſe Caruſſel dieſer Art , welches in Dem benach⸗ 
barten Wilhelmobade bey Hanau zum Vergnügen 
der Badgafte errichtet worden , verbindet Pracht mit 
Geſchmack, und verdient auf der KRupfertafel, *) fos 
mol nach feinen Aufferlichen, als nadı dem verdedten 
Triebiverf, unfern Lefern vorgeftelt zu werden. (33) 


Caryatiden, (Baufunft) Kaftträgerin, find weib⸗ 


liche Bildfäulen, die man an die Stelle der Säulen: 
ebalfe und en zu tragen gebraucht. Ihten Urs 
Kung baben fie laut Vitrupiis. Cap, des 1. Buche 
daher genommen: Die Earyer jtunden den Perfern mis 
der die Griechen bey, als aber die Perfer von den 
Griechen überwunden worden, machten ſich die letztere 
über die Caryer, todteten alle Männer, die Frauen 
aber führten fie in Die Sclaverey, welche bey ihrem 
Dienſt ihre anſehnliche Kleider nicht ablegen Bari 
damit der Spott defto größer wäre, und dieſen noch 
ftärfer zu machen, und der Nachwelt zu überlaifen , 
fegten Die Architecti die Bilder des Garnatifchen Frauen⸗ 
jimmmers ftatt der Säulen unter das &ebalke , welche 
den Namen Caryatiden-befommen. Man findet Diefel- 
be nadygemadyt, im Xouore zu Parıs, im Umfterdam: 
mer Rathhaus, an der Fatade gegen dem Garten des 
königlichen Luſtſchloſſes Sansfouc. Die Rahahmung 
der Gariatiden wird in den jesigen Zeiten von vielen 
Baumeiftern getadelt, meil fie eine Anfpielung auf 
die Geſchichte der Caryer find, und fogenannte Schimpf: 
faulen der Briedyen vor Diefelbe, weil fie den Griechen 
treulos worden — wir Deutſche aber weder an Der 
Ueberwindung bderfelben noch an ihrer Beſchimpfung 
Theil nehmen fünnen, indem fie ung nicht beleidiget — 
überdieß ijt der Mißbrauch der Caryatiden fo ſtark, 
daß man an Privatgebauden zu Tragung des Balcons 
und andern Drten ſolche fiehet. 


( 
Caryatis, ein Zeft, meldes Die —— — 


Jungfrauen der Diana zu Caryas feyperten. 
Ab & age jur mechan. 24 Big. fi 2 ‘ (1b) 
2 
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Carichium, (Conchyl.) iſt bey Herrn Etatsrath 
Siller (Hifi. Verm. P. IL p. 125. Schröter 
Flußconchylien ©. 324.) ein eigenes Conchylienge⸗ 

lecht, von dem er folgende Kennzeichen feftfeget: 
ermis cochleatus, teutaculis duobus truncatis, ocu- 
lis ad bafın poftice. Eine einzige Gefchlechtsgattung, 
die er ium minimum nennet, ift folgenderge⸗ 
ſtalt befchaffen. Die Conchylie ift 4 bis } Linien fang, 
und die Breite f Linie. Man wird daher fehr wenig 
Conchylien aufmweifen fonnen, die Fleiner als die ge» 
genmärtige wären. Die Schaale ift durdfichtig, glatt, 
etwas coniſch, und ganz weiß. ‚Sie hat 5 Windun« 
en. Die Mundöffnung 3 enförmig, hat auf der 
Tinfen Seite, wo ſich das Thier aufhält, zweh Feine 
aͤhnchens, und ner ben auch auf der rechten 
eite eine Spur eines foldyen Zähndyens, man braucht 
aber ein berwaffnetes Auge, wenn man fie erfennen 
will. Das Thier halt ſich an feuchten Orten und uns 
ter faulenden Blättern auf, und bat alfo um dieſes 
Umiftandes und um der Inc Fuͤhlhoͤrner willen ein 
unter den Flußconchylien zu ſtehen. (10) 

Caryocarı f. Ropfnuf. Sn 

Larpocatactes, ein Spnonimum des jienhörni« 
gen Sornvogels ( Buceros bicornis Linn.) und Des 
Nußheher Raben. (Corvus Caryocat. Linn.) (9) 

Tarprocoftinum, (Pharmarie) eine alte ziemlich 
teitläuftig jufammengefegte Lattwerge, die vormals 
in der Abficht auf den Stuhlgang zu treiben, von eis 
nem bis zu drey Quintchen gegeben wurde; man miſcht 
ein Quintchen Gewürznelken, eben ſo vielen bitteren 
Eoftus, eben fo vielen Rummel, und eben fo vielen 
weiſſen Ingwer, dann ein halb Loth Scammenium; 
und eben fo viel weiſſe Hermodatteln, mit fechs Lothe 

eläuterten und eingefochten Honigs und eben fo vie» 
em gutem Rheinwein zu einer Latwerge unter ein⸗ 


ander, (12) 
Caryophillaͤa ſylveſtris, ſ. Lielke, 
Caryopbillata, mit dieſem Namen werden von 

den Botaniften mehrere Gattungen der no 

befonders aber die nelfenartige ( Geum Cary 

Linn.) belegt. j 9) 
CTaryopbilleus, alfo benennen die älteren Botani« 
: ften verfdyiedene Nelfengattungen. (9 
— ESTER f. Gewürszftaude, (glebride) 

ae * (Verſteiner.) Nelkenſtei 
Caryophilliten e xlkenſteine; 

2 iii lapidei, Modioli flel« 

ati lapidei Luid. Helms ithus ifidis turbina- 

zus limbo pentagono quinque dentato, Linn.) find 

Berfteinerungen, welche den Bau einer Würznelfe ha» 

ben, und vermuthlich zu dem Encrinitgeſchlecht ge 

ören. Siehaben von, AAor eine Würznelfe 
hren Namen. Gemeiniglic findet man diefen Korper 
ohne Stiel, der bey allen Bepfpielen, wo er BE. 
verloren gegangen ift. Diefer obere Theil oder Kopf 
iſt ein vertiefter, trichterförmiger Körper, deſſen Vers 
tiefung bald glatt ift; bald aber auch zarte Puncte hat, 
and um melden bey den gemöhnlichften Benfpielen fünf 
erhöhete ſcharfe Spizen gehen, Dergeffält, daß nun 

Der Körper einem fünfftrahlihten Sterne mit aufge 

zichteten Strahlen gleiht. Man hat feltenere Bey» 

fpiele mit 4 und ſechs folhen Spigen, aber auch 
abe, mo man ftatt der Spitzen Einferbungen fiehet. 

Mo folhe Spigen vorhanden find, fo ruhen fie auf 

einer Einfaffung , welche fo viel ftumpfe Spigen hat, 

als oben ſcharfe auffigen. Nun nimmt der Korper 
fchneu, doc einmal ſichtbarer als ein andermal ab, 


Caryophilliten. 


und man kann eine Groͤße dieſes Kopfs von IIo 
annehmen ; ehe der Stiel ſelbſt fommt. Die Unter: 
fläche diefes Kopfs hat die Zeichnung eines Trochiten, 
mit geferbten Rande, und in dem Mittelpuncte deſſel⸗ 
ben ein Fleines Loch. Eben ein folches Fleines Loch fine 
det man auch auf der Oberfläche, und es ift mahrs 
fcheinlich, daß diefe beyden Loͤcher unter fich und unter 
dem Stiel Gemeinſchaft hatten, und das ſcheinet mir 
ein ehemaliger Nervengang umd der erfte Grund zu 
fepn, die Carvophylliten mit den Encriniten in ein Ge⸗ 
ſchlecht zu ſetzen. Der Stiel, der im Steinreiche auch 
zuweilen einzeln gefunden wird, beftehet nach befann« 
ten Beyſpielen aus fehr wenig Gliedern, er muß aber 
derfelben ehedem mehrere gehabt haben. Die einzeln 
Glieder defielben find länglich, Nafhenfürmig, haben 
da , mo fie auf einander ſitzen, die Figur eines Tros 
«hiten mit geferbten Rande, und im Mittelpuncte ein 
eines Loch zum —— *— Diejenigen Körper, 
von denen ich oben faate, daß fie fratt der Spiken Ein⸗ 
kerbungen hätten, find überhaupt ganz anders gebaut, 
Sie haben die Form einer Halbfugel, und unten ein 
kleines tiefes Loch, in melden vermuthlich der Anfang 
des Stiels fit. Man hat aber auſſer Diefen jmen 
Hauptgattungen noch mehrere, nemlich foldye, Die nur 
4, und folde, die 6 Spinen haben. - Scheuchzer 
bildet in der YIaturbiftorie des Schweigerlandes 
Th. IH. fig. 167. einen Körper ab, der den Caryv⸗ 
phylliten ganz gleicht, nur daß er größer it. Den 
Stiel umgeben verfchiedene Löcher, wo muthmaßlich, 
wie ben den aͤſtigten Entrochiten und den äftigten 
Sternfäulenfteinen, ebedem Wefte gefeffen haben; 
und dasift mein zwepter Grund, der mich beftimmt;, 
Diefen Körper unter die Entriniten zu zählen. Thun 
wir num die Aehnlichkeit des Carnophitlitenfopfs mit 
den Gelenkſteinen hiezu, ſo daͤchte ich, daß gar kein 
Zweifel mehr übrig ſeyn fonnte, daß auf dieſen Kopf, 
wie auf den Gelenfftein des Eneiniten chedem eine 
Erone muͤſſe geſeſſen haben, die nach der Anzahl der 
Spitzen, aus, $, 10 oder 12 jwiefpaltigen Strahlen 
beftund, und daß der Körper, wenn wir ihn einmal 
vollſtaͤndig ſehen follten, von uns für eine wahre Ens 
erimitengattung würde angenommen werden. Aber 
braudt denn diefe Behauptung fo ängftlihe Ber 
weife? Ja, fie braucht fie, da die Gelehrten übe 
diefen Körper gar nicht einig find. > 
Baier und Mylius wollen hier gar nichts entſchei⸗ 
den. Lehmann ſetzt fie unter Die Judenſteine; 
Bourgurt, Scheuhzer und Bertrand unter bie 
Eorailen, und zwar letzterer unter Die gegliederten Co⸗ 
raten, Zuid, Rofinus, Schulze, Wald und 
Schröter hingegen unter die Encriniten. —— hat 
in feiner Einleitung Tb. II. ©. 314 + 320 die game 
Geſchichte der Caryophilliten vorgetragen. N 
Die Steinart der Caryophylliten ift ein eben fo feiner 
fefter glänzender Spath, als ben den Trochiten, En: 
trocyiten und Afterien, An ihren Stielen fann män 
die Abſaͤtze der einzelnen Glieder zumeilen mit bloßen 
Auge erfennen. Wenn fie gleicy in manden Gegen, 
den einzeln gefunden werden, fo ft doch der Randeh- 
berg in der Schweig ihr vorzuglichfter Geburtsort, 
wo jie ziemlich häufig fiegen. Sie kommen aud) ju 
HSemmethal in der Schweiß vor. Mit ihren Stie⸗ 
Ien , und wenn er auch nur aus 2 bis 3 Gliedern ber 
ftehen ſollte, find fie allemal eine groffe Seltenheit. 
Zeichnungen von Larpopbilliten liefern: Walch 
Steinreich tab. 2. Num. 2.0. d. Scheuhzer Na⸗ 
turh. des Schweigerl, Tb. U. fig. 164. 167- 
J. 
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Scheuchzer Oryttogr. Helv. tab. 4. fig. 164. 167. 
— de Lithovois tab. 3. Claſſ. A. fig. 1 - 12. 
Claff, B. fig. 1.3. Bourguet Traitetab. 13. fig. 
73-78. Zange Hif. lap. tab. 19. fig. 1.2. Knorr 
Samml. P. I. tab. 36. fig.20. Baier Oryitogr, 
Nor. tab. 1. fig. 18. Merfwürdigf,det Landſchaft 
Bafe! Tb, VII, a hp: a.b. c. Hofer in den 
Aftis Helvet. Vol. IV.tab. 6. fig. 73.74. Schulze 
von verjteinten Seefternen tab. 1.fig.7. Schros 
ter Einleit. Th. TIL tab, 3. fig. 12. 13. 14. 

Dey .. Gelegenheit merfe ih an, daß Herr 
®uettard in feinen Memoires das Wort Caryophil- 
lites in einer ganz ungewöhnlichen Bedeutung nimmt, 
denn er verftebet darunter Die Madreporas fimplices 


turbinatas Des Linne, und die Pantoffelfteine des 


Herrn Baron von Hüpfch. Es ift allemal ftrafbar, 
einem bereits aufgenommenen Worte der Naturhiftorie 
eine ungewöhnliche Bedeutung zu geben. (10 
Carpyopbillum fareum, (Eoralle) nennet Rump 
die Gemwürznelfencoralle, ( Madrepora fafcicula- 
ris Linn. Madrepora caryophillites Pallas.) mweil 
fie eine Aehnlichkeit mit den Bewürznelfen bat. ſ. Ge» 
würsnelfencoralle. (to) 
Carpopbillus, f. Yıäglein und Nelke. ( Dian- 
thus L.) Ueberhaupt werden noch viele Pflanzen de⸗ 
ren Kronblätter nur der Nelfe gleidy find, von älteren 
Botaniften mit diefem Namen belegt, und Herr von 
Linne madıt eine natürliche Pflanzenordnung Daraus 
die er nelfenformige —— — nennt. (9) 
Caryopon, ein Benname der Mujfatnuf. (9) 
Taryota, f. Brennpalme. 
Cafa, war eine bey denen in der Baufunft noch uners 
fahrnen äfteften Römern gewoͤhnliche fehlechte Hütte, 
Die aus einigen in dee Erde befeftigten Pfoften, aus 
Leimen aufgeführten Wänden, und einem aus Scilfr 
Binfen oder Stroh berfertigten Dache beftand. Cine 
olche Caſa fol das Haus des Romulus gemefen 
* davon man ſowohl im Capitole, als auch auf 
dem palatiniſchen Berge zum beſtaͤndigen Andenken ein 
Muſter zu erhalten geſucht hat. Caſas exſtruere, 
zu bauen war bey den roͤmiſchen Kindern ein 
pielwerf ‚ Das die unfrigen mit den Ehartenblättern 
vorzunehmen pflegen, (ar) 
Die Schriftjteller der mittlern Zeit verftehen unter 
Caſa atlgemein ein Haus oder Gebäude darunter. 
Bey den Merovingern it es öfters unter der Bedeus 
tung eines Cloſters gebraucht, und in den Eapitula- 
rien der Fraͤnkiſchen Könige liefet man hin und wieder 
Cafa Dei, fo die Rirche bedeutet, In dem Chromi, 
co Laureshamenfi fteht ben dem “Jahre 779 — Dum 
ipfa Cafa Deiveltita fuit ad ens. — Auch find 
zumeilen die Güter der Kirche Darunter begriffen, wo— 
von Diejenige, die fie befaßen, Caſati genennt 
worden, (8 
Cafa, bedeutet in Portugati einen Gerichtshof. Es 
heißt daher das oberfte Appellationsgericht in Diefens 
Koͤnigreich die Caſa da Supplicacao, welches feinen 
Sitz zu Liffabon hat, und aus 42 Perfonen befteht. 
Die Lafa do Livel e Relacaoy; melde ihren Sig zu 
Porto hat, und aus 23 Perjonen bejteht, iſt zwar 
auch ein DOberappellationsgericht für einige Provinzien 
Diefes Königreichs, wo hingegen andere Provinzien 
gerade zu alt die Caſa nach Lilfabon appelliren fonnen; 
allein wenn der Werth eines Proceſſes über unbeweg⸗ 
liche Güter die Summe von 250,000 Reis oder über 
bewegliche Güter die Summe von von 300,000 Reis 
überfteigt, fo haben auch die Einwohner der nad 
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Porto zur Uppellation verwiefenen Provinzien noch bie 
Provocation an die Caſa da Supplicacao offen. (33) 


Cafamentum, Cafamen, bedeutet 1) eine Fleine 


Hütte, 2) die Mitgabe, fo die Frau ihrem Mann zus 
brachte; vorzüglich aber hat man 3) darunter ein Lehn 
oder vielmehr eine befondere Gattung deſſelben ver- 
fanden. In einer Urfunde vom 9. 1197 Rebt — 
Cepi de Odone Duce Burgundiae sn feodum &7 ca- 
famentum Auxonam villam. — fn einer andern 
vom J. T1oL ift es Cafamentum militare ausgedrudt, 
mithin ein Lehn, fo für Kriegsdienfte verlichen worden. 

Brüfel in feinem Tr. de * feudor. Lib. III. 
Ca .$- bat es fehr wahrfcheinlich gemacht , daß man 
— unter dieſer Benennung eine Gattung 
Lehne verftanden, Die nur auf Zeitlebens verliehen, 
(wie urfprünglid alle Lehen) wovon jedoch fein 
Leheneid geleitet worden, fondern jährlich ein “ges 
wiffer Lehnscanon bezahlet, oder Kriegesdienfte Das 
für gethan worden. n einer Urfunde ben den 
Calmet, Hifloire de aine Tom. L p. $76 
ſteht — de quo Cafamentum caftri Dominus Gerber. 
tus tenebat. Die Benennung felbft rührt entweder von 
Cafa dem Haufe, morinn der Lehnmann wohnte, und 
die dazu gehörigen Ländereyen nutzte, der Daher Ca- 
fatus hi ‚ oder von der Cafa dominica, wovon das 
Lehn abhieng. 


(8) 
Tafaque, iftder Name eines langen Ueberrocks, oder 


Reit = und Meifefleids; Cafaquin oder dag Diminus 
tif wurde von einem ebenfalls bis auf die Knoͤcheln ge⸗ 
henden Hausfleide gebraucht. Ob das Wort eine Cas 
fafenfleidung bedeute, oder, nad) dem Cavarruvias, 
von dem bebräifchen Safaı (bedecken) oder von dem 
lateinifchen Caſa herlomme, wird unfern keſern gleicy« 
gultig. ſeyn. 50m — 

a B tio oder Caſatengehen, ift ein Wienerifcher mu⸗ 
ſikaliſcher Ausdruck, und bedeutet eine Nachtmuſik. 

Es find nicht wenige Tonſtuͤcke befonders Dazu geſetzt 
worden, Die ben der Nacht mit jtillen auch blafenden 
—* doch gemäßigten Inſtrumenten die beſte Wirkung 
thaten. 

Diterg Hayden, Afpelmajr, Aufmann in 
Wien, in Muncen der Kammercompofiteur Michel 
baben fich hierin ausgezeichnet. Liebhaber vom erſten 
Range fanden Vergnügen daran, foldye fliegende hat 
monufche Leitern zu veranftalten, Durch eigene Koften 
zu befolden, und des Nadıts in Dem angenchmiten 
Spasiergang der Harmonie allein uͤberlaſſen dem Mus 
fifchore nachzuwandeln. 


(25) 
- Lafatus, hieß zumeilen vormals ein Lebnmann oder 


Dafall, und Lafare, Subcaſare bedeutet fo viel 


als zu Lehen reihen, und verafterlehen. In Diefer 
Bedeutung find Diefe Wörter in alten Franzefifchen 
Urfunden öfters gebraucht, In einem Scenfungss 


briefe des Tabularii Dolenfis monajtersi fteht — con- 
cedimus etiam, ut quicunque ex noftris Cafatis feu 
Jfeodatis partem aliquam fui filci, five Cafamenti, 
quod a nobis habet, dare volnerit, libere "hoc agere 

aerit. — Ben einem andern alten Zranzöfiichen 
Schriftftetter Tiefet man — propter Domini & Cafa- 
torum feu Vafalorum fuorum potentiam. Man fin» 
det den Ausdruf auch in dem Capitulare K. Carls 
des Großen v. %. 812. Cap. IV. in derfelben Bedeus 
tung, und es leidet feinen Zweifel, daß er nicht von 
Caps! fo in der mittlern Zeit ein Saus oder Woh— 
nung bedeutete, und mworinn der Vaſall mohnete, ſei⸗ 
nen Urfprung bat. f. auch Cafa und Lafaten. (8) 


Caſcade, Warlerfall, (Gartenbau) mird auf zweyer⸗ 
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ley Arten verſtanden. Ein natürlicher Waſſerfall wird 
enennt, wenn ein anſehnlicher Strom ziemlich hoch 
‘ uber Felfen herunterftürget, dergleichen der Rhein bey 
Schafhauſen, und der Anio bey Trivoli macht. Man 
nennt ihn gemeiniglic ohne Beywort Woſſerfall (f. 
Waflerfall). Der fünftlide Waſſerfall, welcher eis 
- gentlid unter dem Wort Cafcade verftanden wird, 
‚wird gebraucht in Barten der Großen, in welches das 
> Wafler aus einer reihen Quelle über ein Mauerwerf, 
das die Bejtalt eines Felſen hat, in eine Mufchel oder 
Gefäß, und oft von ſolchen wieder in andere geleitet 
wird, Die Caftade zu St. Clou ift ein ſchoͤnes Kunſt⸗ 
werf, und beftehet aus 6 in einer Reihe angelegten 
« Springbrunnen, melde an einer Terraffe Reben, an 
deren Zug ein großer See ausgegraben worden, in 
: welchen ſich das Waſſer ergießet. Die Caſcade zu ©. 
Ruel beftehbet aus zı in der obern und 20 in der un» 
* tern Reihe auf Terraſſen gebauten Springbrunnen, 
In Deutfchland find die Eafcaden zu Meiffenftein bey 
Caſſel berühmt. (18) 
Cafcade, (inder Ulgeber) f. Methode des Caſcades. 
Cafcade. (Kriegsbaufunft) Wenn, um den Dfen 
einer Mine in gehöriger Tiefe unter dem Orte, der 
gefprengt werden foll, anzubringen, der dahin fühs 
rende Oans entweder anlaufen oder gefenfet werden 
muß; fo fann Diefes ſowohl dadurch gefchehen, daß 
man der Sohle deſſelben eine fchiefe Lage gegen den Hori⸗ 
zont giebt, als dadurch, daß man in gewiſſen Entfer: 
nungen ſtufenweiſe Abſaͤtze darein macht, Im legten 
Faue erhalt der Gang den Namen einer Cafcade. (6) 
Lafcane, ift ein ausdem Bebrauche gefommenes For: 
'- tificationsfunftwort , morunter man einen Brunnen 
‘ oder Schacht verftunde,, den man nahe am Walle ab» 
teufte, und woraus man eine Öalerie oder Bang trieb, 
‘ um die Mine des Belagerers zu entdecken, abzufchneis 
den oder zu ſprengen. Heutzutage braucht man das 
Wort Brunnen davor. (6) 
Cafcarillrinde, f. Chaquerillrinde 
Lafeo, bedeutet in Spanien das Schiffsgebaude mit 
deifen Randholz fiehenden und laufenden Wand, Uns 
- tern, Tauen, Seegeln, Kriegsmunition u. f. f. und 
wird Diefes Wort befonders in der Affecuranz, Drdnuns 
gen und Verträgen auch in Deutfchland gebraucht. (28) 
Caferre. ( Samyda Linn. Cafearia Jacg.) Dies 
- fes Pflanzengefchrlecht gehört in Die zweyte Ordnung der 
' zehnten Kinneifchen. Klafle ( Decandria digynia), Der 
Keich ift einblaͤttrich, glodenförmig , fünffpaltig, ges 
färbt, ausgebreitet und fortdaurend, - Die Krone fehlt, 
Das Honigbehälter beftehet aus fünf Schuppen oder 
einem abgeftumpften Kegel welche den Fruchtboden 
umgeben und in zwey gleichbreite ftumpfe halb fo lan» 
ge Spalten getheilt find, als der Kelch. Die Staub» 
Fäden an der Zahl ohngefähr zehne, haben pfriemför« 
mige aufrechte etwas fürgere Trager, als der Kelch, 
und find wechfelmeife mit der Höhle des Honigbehälters 
* und mit den Kelcheinfchnitten verwachfen. Die Staubs 
beutel find rundlich. Der Stempel beftehet aus einem 
enrunden Fruchtfneten, einem fadenformigen Grifs 
fel von der Zange der Staubfäden, und einer fugel» 
formigen filsigen Narbe. Auf die Bluthe folgt eine 
rundliche, inmendig beerige, einfachrige, drey oder 
“ sierflappige Saamenfapfel, mit vielen beerenförmigen 
Saamenkoͤrnern. Uebrigens ıft Die Anzahl der Zruchts 
theile ben dieſem Geſchlechte nicht beftandig, und nach 
Hr. Jacquins Meinung ware es beifer , zwey Ge— 
fehlerhter Daraus zu machen, davon das eine Eafeare, 
“und dag andere Samyda zu benennen ilt. . 
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Gezaͤhnelte Caſeare. (Samyda ferrulata Linn. 
Mill.. dit. o. ı. Jacg. amer, 132. Guidonia 


. ulmi folio Plum. gen. 4. ic. 2 f. 2. bh.) Der 
N 


Stamm ift holzig, die Blätter find eyrundlanglic, 
feseförmig eingezahnt, den Ulmenblättern aͤhnlich, 
ie Blumen fchneeweiß mit zwölf Staubfäden verfe- 
ben. America ift ihr Vaterland. . j 

Glänzende Lafeare, (Samyda nitida Linn. 
Brown, iam. 217. t. 23. £.3.5.) Der Stamm if 
holzig. Die Blatter find glanzend, feicht geferbt. 
Die Blumen entfpringen aus den Blattwinfeln in duͤn⸗ 
nen Trauben, und haben act. Staubfaden. Sie 
ftammt ebenfalls wie Die folgenden ale aus America. 

Saarige Caſeare. enge re Linn. ) 
Die Blätter find umgefehrt eyrund auf der unteren 
Flaͤche filzig. Die Blumen haben zwoͤlf Staubfaͤden. 

Rieinbluͤmige Caſegre. (Samyda paruiſicra L 
Mill. dict. n. 2. Cafearia decandra Jacg. amer. 
133. t. 85. Sloan, iam. 137. hiſt. 2. p. 108. t. 211. 
f.2. h.) Die Blätter find eyrundlänglich zugeſpitzt, 
auf beyden Seiten glatt. Die Blumen ftchen gedrängt 
in den Blattwinfeln und tragen viele — 
Beeren. 

Stachliche Caſeare. (Samyda ſpinoſa Linn, 
Caſearia aculeata floribus oflandris Jacg. amer. 
133. Guidonia aurantii foliis aculeata Plum.gen. 
4. ic. 197. f. 1.) Die Blumen haben acht Staubfäs 
den, und Die Aefte find mit Dornen bewaffnet, (9) 


Tafel, ſ. Caſula. WE WER 
Cafematten, Mordkeller, beißen im eigentlichften 


Kerftande unter dem Wale der Streichen oder Flan— 
fen angebrachte Gewoͤlber, aus welchen man den Gra⸗ 
ben vor den gegenüber liegenden Faten oder Befichts« 
finien mit Canonen beftreichen fann, In einem atl- 

emeineren Verftande find es Gewölbe vor grobes Ge⸗ 
(nis unter einem jeden Wale, ja überhaupt Gewoͤl⸗ 

e vor grobes Geſchutz, fie mögen unter einem Wale 
liegen oder nicht. In der alten fpanifchen und ita— 
liänifchen Fortification wurde viel aus ihnen gemacht, 
obwohl fie damals von Dem Nugen noch nicht waren, 
von dem fie jego feyn koͤnnen. Denn die Bomben, 


—— Steine und Ricoſchetkugeln, wider welche 


te vollkommene Bedeckung gewähren, waren Damals 
noch nicht im Gebrauche. Jetzo, da biedurch der 
größte Theil der Beſatzung aufgerieben, und das meis 
fte Gefhüy demontiret wird, ſollte man fie defio hoͤ— 
ber fchägen. Allein man hat Unbequemlichkeiten dar⸗ 
an gefunden, derenthalben fie ben vielen Ingenieurs 
alien Eredit verloren. Dieſe Undequenslichfeiten befte- 
hen hauptfachlidy in folgenden vieren. Der unerträg« 
liche Knall eines in einem Gewölbe gelöfeten ſchweren 
Stüudes macht die Eonftabler taub, und ift auch wohl 
im Stande das Gewölbe felbft zu zerfprengen. Gleich 
nach der erfien —— muß man entweder im 
Rauche erſticken oder Die Caſematte verlaſſen, die abs 
geſchoſſenen Steine an den Scharten befchädigen Die 
innerhalb derfelben befindlichen Perfonen, und endlich 
fest das Gewölbe den Darüber fiehenden Wat in -Be- 
fahr; denn wenn Diefes vom Feinde eingefchoflen wird, 
muß jener nothiendig herunterftürzen. Laien fid) 
diefe Einwuͤrfe heben, fo bleibt es dabey, daß die &a- 
fematten ungemein viel zur Verftärfung der Beftungen 
betragen. Die größten Meifter in der Krie sbaufunft 
haben in ihren Entwürfen hin und mieder efchügfel: 
ler (dieſer beutfche Namen ſchickt fich beffer, als Mord. 
feiler ‚ weil der Soldat, der in feinem Berufe jemand 
todtet, nicht mordet) angebracht, und daduͤrch zu 


a Caſematten. 


derſtehen gegeben, daß ſie ſowohl die Bedingung vor 
—5* 9* die Folge vor wahr gehalten, Vauban 
* dergleichen unter feinen tours baltionnees, Cocs 
orn unter feinen Drillong , 1a in den neueften Zeis 
ten erfennet der Marquis von Montalemberrates 
unter freyem Himmel fichendes und nicht mit Gewoͤl⸗ 
bern bedecktes Geſchuͤtz vor unnüge und unbraudbar, 
weil e8 vor dem Feinde nicht beitchen fan. Daf mon 
dieſen — Männern den Bepfall nicht verſagen koͤn⸗ 
ne, erhellet aus folgendem, 
. Die Eonftabler mögen ihre Ohren mit Baummolie, 
‚ und, womit fie wollen, verſtopfen. Ihrenthalben 
wird man auf den groffen Nutzen, den die Cafematten 
leiſten fönnen, nicht Verzicht thun. Gie werden es 
„auch nicht verlangen; derin wer Yeib und Leben mas 
jet, wird vor die Dbren allein nicht ſo aufferordents 
ich beforget feyn. Das Gewölbe wird nicht fpringen, 
wenn man es ftarf genug bauet und ihme viele def. 
nung giebt ‚durch weldye der Schall heraus fann, Der 
Rauch verurfüchet manchen die meifte Bedenflichkeit, 
ohnerachtet man täglich ſiehet, daß die Kriegsſchiffe 
auf dem unterften Verdede in engen und niedrigen 
, Kammern Stüde führen und die Conftabler vom Raus 
e nicht erſticken. Man ift feinethalben auf allerley 
ittel verfallen, Le Blond ſchlaͤgt den Ventilator 
Jyzzo Röhren mit einem Zeuerrecipienten, wie auch 
einen Auffag, dergleichen man font auf die Schorn⸗ 
feine zu jenen pfleget, Borgo wiederum eine Cams 
mer, darinn Feuer brennet, Deswegen vor. Das eins 
fachfte, ficherfte, und mie einige mit Uhrecht glaube 
neueſte Mittel ift, daß man die Gewölbe hinten ofs 
fen laͤſſet, wie fie (dom Arduͤ ſer vor 130 Jahren ges 
geichnet. Gehet diefes der Lage halber nicht an, fo 
muß man fid) mit Röhren helfen, die einen ftarfen 
Zug der Luft verurfahen. Wann man auf der Rück 
feite des Gewoͤlbes gerade der Schießſcharte gegenüber 
einen Schornftein durch den Wall fchief oder berigons 
tal, wie es die Umftände erlauben, laufen laͤſſet, fo 
muß die Luft durch dieſen fchnell ins Gewoͤlbe fahren, 
wenn das Stuͤck geföfet wird, und dadurch afler Rauch 
zur Scharte hinaus geblafen werden, Der übrige, der 
. dom Zuͤndloche fommt, findet auch feinen bequemen 
Ausgang, wenn man das Gewölbe, zumalen Das auf 
gothifhe Art oben fpik gebaute, hinten höher als 
vorne madıt, und an dem höchſten hinterften Drte ei» 
nen Schornftein anleget, der auf dem Wallgange her» 
ausfommt. Borgo giebt auch Tafematten an, die 
vorne offen, aber mit andern Vorgewoͤlben wider 
den feindlichen Schuß vermahret find, Der Grafvon 
Sachſen hat in feinem Spfteme Cafematten, oder, 
wann man ihnen diefen Namen nicht geben will, dou⸗ 
terains voll Waffer, und feine Canonen ſtehen auf 
Flögen, um, fobald fie gelöfet find, abfahren und 
andern augenbliclich in ihre Stellen trettenden Pla 
machen zu fonnen. Drittens die Verwandlung der 
edeckten Cafematten in offene niedrige Flanken, fest 
die Vertheidiger weit grofferen Gefahren aus, als die 
von den Schießicharten jener abgefchoflenen Steine. 
Endlid damit der Wall nicht einfturze , wenn auch 
die vordere Mauer vom Feinde eingeſchoſſen würde, 
theife man die Cafematte durch Quermauern in Kam⸗ 
mern, deren jede eine Canone aufnimmt, und lafle 
den Bogen des Gemwölbes nicht auf der Vor: und Hinz 
termauer, fondern auf den Quermauern ruhen. Den 
von der Kofibarfeit folder Gebäude hergenommerten 
Einwurf habe id) oben unter den übrigen nicht anges 
führet theils weil die Regeln der Sparſamkeit mit 


. Wort, wie mehrere 
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den Regeln der Befeſtigungskunſt meiſtens nicht zum 
— ———— theils weil ihre Koſtbarkeit Das 
Durch um ein anſehnliches vermindert wird, daß man 
fie zu Friedenszeiten durchaus und mährender Belage⸗ 
rung auf den nicht angegriffenen Seiten als Magazine 
vor aflerley Nothivendigfeiten, ja als Wohnungen vor 
die Soldaten dienen und dadurd, andere Gebäude era 
fparen laͤſſet. 

In einem uneigentlihen Berftande nennet man auch 
die niedrigen Flanken, die man zumeilen vor die hohen 
leget, Caſematten, weil ehedem unter Diefen die eigent⸗ 
lidye Cafematten lagen. Es gehet Diefem Worte, mie 
mehreren in der Fortification, z. E. Eontrefcarpe, wel⸗ 
che anfänglich von denen, die ihre wahre Bedeutung 
nicht wuften, dor etwas anders genommen, und end⸗ 
lich deifen gewöhnlicher Namen morden find. (6) 


La fernen, auch Cazernen, nennt man befondere Ge⸗ 


baude , deren Endzweck iſt, dem beftändigen Goldas 
ten feine eigene Wohnung zu verfhaffen. Schon im 
Mittelalter gab es eigene Wohnungen fur Diejenigen 
Soldaten, die man zu Friedenszeiten nicht abdanfte, 
f. Conftabel und Stabulum; die ordentlichen Ca» 


‚ fernen aber find erft in Die Zeiten Ludwigs XIV. Kös 


nigs von Franfreich zu fesen, da man vorher , felbft in 
den Feftungen , die Soldaten zu den Bürgern einzus 
quartieren pflegte, ſ. Quartier. Doc fdyeint das 
orter befonders in der Kriegs⸗ 
funft, eher italiaͤniſchen, als franzöfifchen Urfprungs;, 
und vielleicht urfprünglich cafa d’arme oder cafa allars 
me geweſen 12 De wie fie noch öfters don dem ges 
meinen Bolf Cafarmen ausgefprochen werden. Geitr 
dem der Kriegsftand von dem Bürgerftande gänzlich 
getrennt worden, und diejenigen, welche andere bewa⸗ 
chen ſollen, felbjt am ftrengfien bewacht werden müfe 
fen, find fie unumgaͤnglich nöthig, weil der Bürger 

urch einen Hausgenoffen von einer ganz andern Pros 
fefion in feiner Hanthierung zu (ehr ‚Heiret werden; 
und einer den andern von dem eigenen Geiſte, den fein 
Stand erfodert, abbringen, oder verderben würde: 
andere Ungemaͤchlichkeiten nicht zu gedenfen, Weil 
aber dieſe neue Art militärifcher Klöfter öfters fehr ſtark 
bevölkert find, und ein befonders GStättgen in einer 
Stadt ausmachen , fo erfodern fie auch ihre eigenen 
Befege, melde Cafernenreglements genennt werden. 
Diefe enthalten ungefähr Die Obliegenheit derjenigen 
Dberofficier, deren menigften® einige in den Cafernen 
wohnen , oder darinn wechſelsweiſe die Aufficht haben 
muffenz; die Pflichten der auf die Stuben und Kam⸗ 
mern vertheilten Unterofficier, als Auffeher über die 
übrigen Bewohner der Zimmer; die Vorfchriften in 
Anfehung des forgfältigen Verhaltens mit Feuer und 
Licht , des Tabacksrauchens ꝛc. in Ruͤckſicht auf die 
Keinlicyfeit der Zimmer und Betten und andere Vers 
haltungsregeln — dem Eſſen, Trinken, Spielen, 
Schlafgehen ꝛt. nebſt den Strafen auf die Uebertret⸗ 
tungen derſelben. Endlich enthalten auch dieſe Regle— 
ments die Befepe für die Angehörigen Der Soldaten, 
oder ihre Weiber und Kinder, in Berref des Kocheng, 
Waſchens, Unterhaltung des Bettwerks und andern dent 
Soldaten angefchaften Gerathes, mit ſcharfen Verbor 
ten, Die Eafernen nicht in Schlupfmwinfel in der Stadt 
geftohlener Sadyen , oder Eontrebandenmaaren zu vers 
wandeln. Daß uber alle diefe Verordnungen auf das 
firengfie — werden — und daß dlieſer letzt⸗ 


gedachte lebendige Anhang der Soldaten die Aufſicht 
auf die Gafernenreglements am meiften erſchwere, be⸗ 
darf feiner Erinnerung, (33) 


Caſernen. 


In alten Zeiten hat man darzu geringe Hutten und 
Haufer gebraucht , und haben die Franzofen diejenige, 
fo vor die Infanterie errichtet worden, mit dem Nas 
men Hutes beleget , diejenige aber, melche vor die 
„ Eavatlerie errichtet worden, Baraquen genennt. Zwar 
fönnte geglaubt werden, daß anſehnliche Cafernen mes 
gen ihrer Koften fo vortheilhaft nicht ſeyn koͤnnten, 
als die Baraquen, Es. haben aber gewiß die Cafernen 
einen Vorzug vor den Baraquen, anerwogen I) ju den 
Eafernen nicht fo viel Play, als zu den Baraquen nos 
thig, da erftere von etlichen Stodwerfen find, und 
alfo 2. 3. 4. 5mal fo viel Menfchen auf einer Grund» 
fläche fich befinden fonnen, als in den Baraquen, vor ⸗ 
nehinlich, wenn es Infanteriecafernen find. Dann 
fonnen 2) ! 
denCafernen compendiofer als in den Baraquen anges 
„bracht werden. 3) Banze Compagnien, ja ganze Re⸗ 
gimenter find gleihfam ih einem Verſchluß, und Fons 
„nen leichter vifitiret, auch in Ordnung und Bereiifchaft 
„ gehalten. werden werden, als wenn fie zerſtreuet lie— 
. gen; ja 4) dem Defertiren wird merklich vorgebeugetz 
5) der einen Etage megen wird auf den Baraquen fos 
wohl ein ganzes und voulftandiges Dach erfordert, als 
„ der vielen Etagen wegen auf Eafernen auch nur ein gans 
- jes Dad) nöthig iſt. 

Die Cavatlerie erfordert wegen ihrer Pferde, Gät- 
‚tel und Fourage eine ganz andere Einrichtung zu ihren 
. Wohnungen , als die Infanterie, und daher werden 
‚ auch Die Cafernen ihrer Finrichtung nad eingetheilt in 
Cavallerie- und Infanteriecafernen. (f. diefe Artifel.) 
» Man hat zwar auch vor die Artillerie Cafernen, meilen 

aber folche zu Zriedengzeiten felten Pferde haben, fo 
werde foldye wie die nfanteriecafernen gebaut. (18) 

Infanteriecafernen, (Baufunft) werden Caſer— 
‚ nengebäude vor Die —— genennt. Die bequem⸗ 
ſte Lage derſelben iſt bey dem Wall, ohnfern der Stadt: 

thore und an einen flieffenden Waſſer. Hier wird am 
meiſten Bequemlicyfeit vor foldye erhalten. Man fann 
ſich der freyen Luft und des Lichts, des Waſſers zum 
Waſchen und zu Fortführung der Unreinigfeit mit Nu> 
bedienen. Was die Geftalt derfelben betrift, fo 
werden fie fo angelegt, daß fie entweder im Viereck 
alfo gebaut werden, daß fie Ye Apr in der Mitten 
einen Hof einfchlieffen, oder aber auf dreyen Seiten 
pefiefben Slügelgebaude haben, und Die vierte Seite 
s Hofs gern mit einer Mauer eingefaft ift. Bey 
der letztern Art erhalt man alsdenn einen geräumiges 
. zen Hof, als bey der erftern, ale worauf aud) vor» 
züglid bey Anlage der rg u fehen. In den 
Sof fommen nad) der Gröfle der Cafernen ein Iwey 
oder mehrere Plombrunnen, oder auch ein Roͤhren⸗ 
brunn mit einem geraͤumigen Brunnenkaſten. Ein 
Waſchhaus iſt ein — Theil einer Infan⸗ 
teriecaferne, und mırd ſolches am bequemften im Hof, 
. oder wenn ein Fluß an der Baferne vorbenflieffet , an 
ſolchen gebaut. ine foldye Eaferne fotl drey und nur 
fehr felten vier Geſchoos hoch werden. Niedrige und 
hohe Caſernen haben bende groſſe Unbequemlichkeiten. 
Erſtere erfordern viel unbrauchbare Dachflaͤche bey ei⸗ 
nem geringen Raum, den man erhält, und letztere 
geben feine ftarfe Gebäude, erfordern dicke Mauern, 
geben dadurch finftere Zimmer, find der Witterung zu 
fehr ausgefent, und bey entfiehendem Feuer haben ſich 
die Dbenwohnenden ſchwer zu retten, Jeder Flügel 
fol einen Thorweg in deffen Mitten erhalten, welcher 
geraumig it. Die Treppen, welche nicht unter ſechs 
Schuh breit zu machen, foll der Zeuersgefahr halber 
durch das ganze Gebaͤude von Stein gebaut fenn, und 
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die Einrichtungen ratione der Feuerung in 


Caſh Caslev. 


beh jedem Thotweg eine; auch ſdilen ſolche von Ges 


ſchoos zu Geſchoos übereinander gelegt werden, In 
das untere ®efchoos, deifen Fußboden wenigſtens um 
2 Fuß vom Grunde erhaben liegen foll, damit die Zim⸗ 
mer in folchem von der Feuchtigkeit des Grundes nicht 
ungefunde werden , fommt das Gemwölb vor die Offie 
ciersfüchen , und die Wohnungen der Unterofficiers, 
Gergeanten,, Tambours, wie auch die Wachtftuben, 
In Das zwehte Geſchoos fommen befonders an den 
Eden die Wohnungen der Dberofficiers, Fahnenjun⸗ 
fers, die Kinderdube, die Kranfenftuben und Logis 
der Feldfiyerer, die Schule und Regimentsbibfiothefe, 


wenn eine vorhanden. Der übrige Raum wird zu 


, Zimmern vor die Gemeine und ihre Schlafftätten, wie 


auch das dritte ganze Geſchoos abgetheilt. Unter dag 
Dach kommen die Montirungsfammern, Uebetall ift 
auf Licht und Heile vorzüglich zu fehen, und auf bes 


‚ queme Anlage der Privete, fo mie auf ihre Einriche 


nengebaͤude vor die Cavatlerie genennt. 


tung, daß fie nicht ftinfen. Diefen Fehler haben die 
meiſten Cafernen, und entitehen daraus viele Krank⸗ 
heiten der Soldaten. Vor jedem Dfen kann ein Vor— 
camin angelegt werden , Damit man zugleich darihın 
kochen fann. Zu den Schlafftellen fomnıt am beften 


neben jedes Zimmer eine Kammer, weil jonft die Zim⸗ 


mer fo gro werden, Daß fie im Winter mit ſchwe⸗ 
rem Holzaufwand geheist werden müffen, (18) 

Covalleriecafernen, (Baufunft. ) werden Gafers 
ie e Es wird zu 
foldyen ein zweyſtoͤckigtes Bebaude, Das untere Stock⸗ 
werk vor die Pferde und Das obere vor die Wohnung 
der Soldaten erfordert. Ein geräumiger Hof, worinn 


„die Miftpläge, Secrete, Brunnen und Fouragegebäus 


kommt der 


de errichtet werden fünnen, Die befte Anlage einer 
dergleihen Caferne wird alfo dieſe ſeyn, in meldyer 
der Der auf —— — mit dem Caſernengebaͤude ums 
ſchloſſen wird, er vierten aber Das Fouragegebäus 
de und Miſtſchoppen ftehet. In Die Mitten des Hofs 
runnen und die Pferdeſchwemm und zu 


jedem Flügel des Gebäudes ein Privet mit Ges 


Cafche, f. Cache. 


mölb, welches von Zeit zu Zeit gegen den Hof zu aus 
geführt werden fann, In jeder Mitten eines Flügels 
ift ein geraumiger Eingang in das Gafernengebäude und 
in den Hof anzulegen ; auch werden zugleich ben fols 
chen die ———— in Das zweyte Stockwerk ange 
bracht. In dem zweyten Stockwerk kommen die Wohe 
nungen der Officiers in die Eden deffelben , und ın 
jedem Flügel wird mitten bindurd ein Bang geführt, 
Sin jede Stuben fommen Mann, und neben jede eine 
Kammer zu zwey Sclafftätten vor ſolche. Cinige 
machen groffere Stuben mit Hinweglaſſung der Schlafs 
fammern, und bringen die Bettftelien in folchen an, 
Es ift aber vor die Reinfichfeit, Geſundheit und Holze 
erfparniß nicht fo zuträglich, als erfie Urt, In den 
Vorcaminen zu den Ofen werden zugleicy die Heerde 
jum Rochen angebradht; die Sättel, Gewehr und Mons 
tirungsfammern fommen unter das Dad. (18) 


Cafb, ift eine Kupfermünze auf der Küfte Coromane 


del, Nah Jablonsky iſt es eine Kupfermiünz in 
Tenquin. 1000 Caſh follen gemeiniglich 1 Thal. gelten. 


ein Synonimum des Sautingfalmen. 


asbouc 
xyrinchus Linn. 


(Salmo 


Cafia, ſ. Steinbeere weile ( es alba — 


und Salpeterſtrauch (Nitraria 


Caskets, (Conchyl.) ſ. Casquett. 
Caslev, oder wie er im Hebraͤiſchen gefchrieben wird 


Lislev, ift der neunte Monat des Kirchenjahrs, und 
j der 


Casmilus —— Casquet. 


ber dritte des bürgerlichen Jahres der Juden ; er faͤtlt 
„entweder in unfern November, oder December, nach⸗ 
Dem die Oſtern frub oder fpät fallen, Am fiebenten 
Tage dieſes Monats haben die Juden einen gtoffen Faft: 
tag) zum Undenfen, daß der König Joachim das, 
Buch der Weiffagung Jeremiä zerfchnitten und in das 
Zeuer geworfen er der 15te iſt ihnen merfiwurdig, 
weil der König in Syrien Untiohus Epiphanes, 
an diefem Tage den Tempel zu Jerufalem entweyhet / 
und die Statue des Jupiter Oly m pius darinnen auf: 
eſtellt hatte; der 25te iſt ihnen feherlich, weil an die⸗ 
ia Tage Judas Maccabaus den Tempel wieder reis 
nigte und aufs neue einweyhete. Lebanune. (27) 
Tasmilus, eine famothracifche Bottheit. |. Cabiri. 
Tasmon, fi Anoten. 


Tafpargus, ein Sonpnimum des Schwarsringel 
am — Uparus aunularis L.) f. Meer» 
rachſem 


Cetpelding, Caſpelrecht, find nad dem Epders 
ſtaͤdtiſchen Landrechte gewiſſe Berfammlungen der Ge» 
meinden , melde auf Den Kirchhöfen gehalten werden, 
und worinn der Cafpelvoigt nicht allein allerley Dins 
ger die der Gemeinde zu willen nöthig find, befannt 
macht; fondern auch geringfügige Rechtfaden, wovon 
feine Strafen fallen, oder fonjt erhebliche Folgen entſte⸗ 
ben würden, ohne Umſtaͤnde abgethan werden. Glei⸗ 
che Bewandniß hat es faſt mit den in den Hamburgi⸗ 
ſchen Statuten borkommenden Caſpelherren, mel- 
ches eben die Perſonen find, welche man an anderen 
Orten Kirhenjuraten nennt, Sie haben feine eigents 
liche Gerichtbarkeit ; fonnen aber doch mancherley Ders 
fügungen über rei a und Rechnungen machen, 
in An * deren fie dem Conſiſtorio Rede und Ant⸗ 
wort ju geben haben. (15) 
Lasquert,(Cond.) ift für die Conchyliologie eigentlich 
ber Name, den die Holländer den Sturmhauben gebert, 
Die bey ihnen. Rasfetten, fo wie bey den Franzofen 
Casques/ bey den Engländern Casket⸗Shells und 
« bey den Lateinern Lafides genennet werden. |. Sturm» 
bauben. Dan hat aber audy einigen befondern Eon⸗ 
chyliengattungen den Ramen der Tasquetts auch uns 
ter den Deutfchen eingeräumt, Es find folgende: 
“ _ 2)’ Das blaue Casquett. f. Bettdecke n. ı. (im UI. 
J Bande S. 498.) — 
2Das blaue oder braune ſtachlichte Casquett. f. 
» Bettdeden. 5. (mm Ill. Bande S. 499.) 5 doch wird 
: im Urgenvidle deutfh ©. 202. * der tab. 15. 
Ag. G. abgebildete Manfchetten Murer 


muthlich Darum , weil man dieſe abgebildete feltene 
Conchylie nicht kannte. ſ. Manſchettenmurer 
3) Dad dornigte Casquett. So wird von Heben⸗ 
ſtreit der Murex ramojus Linn. der ſich doch fo weit 
von dem 8* * —— entfernt, genennet. fi 
rpurſchnecke, lappichte. 
*— Das geribbte Casqueit. ſ. Bettdecke n. 2. (int 
III. Bande ©. 998 
9 Das graue 
II. Bande ©. 61 Es 
6) Das Heine runzlichte Gasquett. So wird int 
Deutſchen Argenpille ©, 181. bey fig. O. 2. die 


Allgem. Real: Wörterb, V. Ch. 


inum be⸗ 
zoar Linn. das ſtachlichte Casquett genenut, vers 


.) j Ä siehe; die Belderein paarmal in der Woche d 
— ſ. Bezoarhorn n. x. (im 
1. 


nen koͤnne. 
Model formitt. 
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die getrocknete Birn mit Haaren genennet, ſ. Birn⸗ 
ſchnecken n. 6. (im II. Bande & 803.) 
7) Das ſtachlichte Casquett. ſ. oben Num. 3, (15) 


€ e 6 au et; (Kriegsiwiffenfhaft.) fe Sturmbabe; au) 
aßis. | 
Taffa, wird von altem baaren Gelde geſagt, welches 


ein Kaufmann oder Wechsler zu Beforgung feiner Hands 
lung unter fich hat. an hält über dieſe Caſſa ein 
eignes Gaflabuch; welches entweder der Herr felbft, 
oder ein Diener, oder ein insbefondere alfo genannter 
Caßirer fuͤhret. Und ift die Verwaltung der Caſſa dag 
alterwichtigfte, indem alles davon abhängt; diefe Ber: 
waltung aber befteber nicht Nur darinn, daß man eins 
nehme und Auszahle, fondern daß ſolches auch mit der 
größten Genauigkeit gefchehe, 2 


ch ' (28) 
Caſſa buch, iſt eines von den zum drdentlichen Buch: 


halten nöthigen und unentbehrlichen Nebenbüdyern ; 
weiches Kaufleute und Wechsler zu ordentlicher und 
richtiger Beforgung ihrer Geſchaͤfte gebrauchen, Cafe 
fabud) nennet man es, meil e8 alles baare Beld, mel: - 
dies in die Caſſe eines Handelsmannes ein und dus 
felbiger berausgeber , in Debet und Credit —— 
Wo vielerley Geldſorten im Gange find, werden in 
diefem Buch fo viele Linien gezogen , als deren find; 
damit man eine jede an fich verfchiedene Münze; als 
Louisd’or Species, Eourant u, ſ. w. befonders ausa 
werfen fann. Ber Diefes nıcht thun mitt, wählt ſich 
eine Münze, z. E. Courant, und reducitt die ahdern 
Sorten zu einem gewiſſen fejtgefesten Werth, und nos 
tirt den Differenz durch Agioz oder trägt alle Münzen 
vor voll bey der Einnahme ein, 3. €. in Hamburg 
Louisd’or zu 15 Mrk. wenn nachher der Louisd’or zu 
12 Mrf, 12 ß Hamb. Cour, ausgegeben wird, fo wird 
gleich darunter im Caſſabuch in Credit gefchrieben pr, 
Agio 2 Mrk. 4 ß, wie aus untenftehenden Schema tie 
nes Caſſabuchs Deutlicyer in Die —* fallen wird. Es 
iſt bey Fuͤhrung des Caſſabuchs zu beobachten; daß die 
Einnahme in Debe und die Ausgabe in Eredit geftels 
let werde. Oben wird auf jedem Blatt Ort, Jahr 


, und Monat, und vor jedem Poften der 23 geſtellet; 


ferner Die Sache oder Perſon, für weſſen Rechnung, 
auch vor und an mern empfangen und bezahlt ivorden, 
und in welcher Münze es gefhehen, womit aber fo ge⸗ 
nau umgegangen werden muß, daß in Dem Augen— 
blick, da die Gelder erhoben oder bezahlt find, ne 
che gleich eingetragen werden. Jedoch ıft ju merken, 
daß Heine Handlungs» und Haushaltungsausgaben 
erft am Ende eines jeden Monats eingetragen werden, 
Mit jeden Monat wird das Caſſabuch abgefchlojien 
und der Saldo vorgetragen, Aus diefem Buche tragt 


. man denn aud) monathlidy die Caſſa Eonto im Jours 


nal ein. Fehlt dem Eaßirer amt Ende eines Monate 
etwas an feiner Caſſe, fo wird foldyes durch Gewinn 
und Verluſt abgefchrieben. Da diefes aber sivar Dem 
Herrn nicht, ‚aber dem Diener, derdie Cajfa fuhrt,.f 
frebt, ſo iſt ihm zu rathen, Daß er art jedem Beutel einen 
Zettel made, und was er herausnimmt , gleich abs 
1a N es Abends 
nad) geendigten Geſchaͤften nachzaͤhle, Damit er, wenn 
etwas vergeſſen worden, ſich defto eher Darauf befins 
Die Artikel ſelbſt werden nach folgenden 
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Hamburg Yannuar 1781. 
Caſſa. Debet. 
1]An Capit. für Species Dhf. 300 
Hamb. und Dan. 





Courant — 10 
100 fouisd’or „. — 1500 
500 Rthir. Preuf. 
Eon . . — 1500 
Mrk. 4500 I— 


5] Kordemomen für an —— Hans 

für baar Geld verfauft 20 Pf. 

a 10 Mrk. 4 6 NE — 205 I— 
12/Paul Grant für feine Obligation 

jahlte er in Dan. Cour, „ [2000 |— 
15 | Banco eingetwechfelt Banco soo Mrf. 


‚ neu Courant a22 pl. . 32 Ka 
Agio hierauf x Ss . | mo I— 
Mt. |7315 |— 


Caffaconto, ift der Name, den der Kaufmann in 
inen Büchern braucht, die in Caſſabuch fidy finden⸗ 

en Pöfte einzutragen ; die Caffaconto wird Debet, 
an Lapitalconto für das baare Geld, das bey dem 
nventario vorräthig iſt an Waarenconto für alle 
Waaren, die ich für baar Geld verfaufe an die Per» 
gr, die mir etwas baar bezahlet, oder feihet an 
nco; (an Dertern, mo eine Banf iſt, wie in Ham⸗ 
burg) für das Geld, das id) einwechſele und-in Banco 
bezahle. An Intereffe für Zinfen , die ich einhebe. 
An Agio für den Unterfchied der Währung fremder 
Münzen. An Gewinn und Derluft, wenn ben Abs 
ſchluß der Caſſa ſich Ueberfchuß Darinn findet. Hinges 
en wird die Caffaconto credit. Pr. Weaarenconto 
ur eine um baares Geld eingefaufte Waaren pr. die 
erfon , an welche ich etwas bezahle oder feihe. Pr. 
anco für die Gelder , die ich verwwechele. Pr. Ins 
tereffe für Zinfen, die idy ausgebe. Pr. Agio für 
den Unterſchied im Cours bey Münzen die feinen feſt⸗ 
ftehenden Werth haben. Pr. Gewinn und Derluft, 
wenn beym Abfchluß der Caffa etwas fehlt, Pr. San⸗ 
delsunfoften, mas dafür an Kleinigkeiten ausgeges 
ben wird. Pr. Haushaltung, was ger gebraus 
e; doch fonnen nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ich noch mehrere Arten von Debitores und Eredito« 
res der Caſſaconto finden. f. Caſſabuch. (28) 
Caffaconto, (Meß oder Meije) diefe Rechnungen 
fommen nur unter gewiſſen Umftänden auf den Buͤ— 
chern vor. Die Reifecaffaconto nemlich, nur dann, 
wenn man feiner Handlungsgefchäfte halber eine Reife 
thut, und dazu baare Gelder ausder Eafle nimmt. Die 
Mefcaffaconto aber bey Befuchung der Meflen, Bey: 
de Caſſen find deswegen nöthig, weil ein jeder Hand» 
lungspoſt feinen Debitor und Ereditor haben muß, Tach 
abgelegter er werden die übriggebliebenen Gelder wies 
der in Die Eaffa gegeben, und Das, was die Reife fo- 
fiet, der Handelsunfoftenconto zu Yaft gebracht... Mit 
der Meßcaſſa hat, es gleiche Bewandniß, nur daf auf 
derfelben alle auf Die Meile eingegangene und ausbe 
zahlte Gelder fo, mie fonft auf der Caſſaconto gefchicht, 


Eafiagemiht Caſſava. 
Hamburg Januar 1781. 


Caſſa. IEredit. 
10 Pr. Paul Heinrichs an ihn auf Ob⸗ 
ligation zus pẽ. . . -Mrfjrooo —- 
13] Pr. Wadıs faufte von Johann Ja—⸗ 
«ob 1240 Pfund weiſſes Wachs 
à 36 Pfen. vlam. . Banco 1395 |— 
Agio bezahle dieſe mit 100 Louisd’or 
à Io Mrk. 8b Mr, 1050 
Rthlr. 1724 Pr. Cour. à 50 pC. '345 


Iſt alſo die Agio 622 | g 
19] Banco vermechfelt an Andreas Claus 
3274 Rthlr. Pr. Eour, A 50 

‚pe. . . . 655 I— 

Agio hierauf . 327 |g8 
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. 240 
Cour. 580 6$| gao | 6} € 


Hanshaltung dazu in diefem De 
nat Cour. i . + 39 I 416 
Saldo bleibt in Caſſa 
Spe. Mrf, 60 — 
Eour. 2125 «S|a1gs | 5 


rk, |7315 |— 
notirt; und die von der Meffe zu Haufe gebrachte Gel⸗ 
der, als der Saldo der Meßcaſſaconto auf der Caſſa⸗ 
conto in Debet gefteltet werden, (28) 
€ affagelder, f. Caffengelder. 

Caffagewidt, ift eines von den fünf zu Genua 

üblichen Gewichten , womit Geldfperies gewogen were 
den, und wovon ITo Rotoli 100 Rotoli ſchwer Ge— 
wicht ſind. (28) 

Caffabalten, heift ben Kaufleuten und Wechslern 
mit der Einnahme und Ausnahme oder Auszahlu 
der Summen beladen feun , melde in die Cajfa J 
herausgeben, und daruͤber richtige Regiſter oder Buͤ⸗ 
cher halten, (28) 

— ſ. Caſſenmuͤnze. 

Caſſandra, (Sphinx adf.)f, Rothaffter. 

Caſſaten, Caſaten, heiſſen diejenigen Bauern, wel⸗ 
che keine eigentliche Bauerguͤter, ſondern nur ein Haͤus⸗ 
chen zur Wohnung haben. Dieſes Haͤuschen hieß in 
alten Zeiten Caſa, und davon haben fie auch den Nas 
men. Gie führen aus eben diefer Urſach in einiger 
Provinzen aud) den Namen GHäuslinge, Brinffiger 
u.f. w. In alten Zeiten waren es lauter Leibeigene 
Bauern, welde für Die Wohnung und was. davon abs 
bieng, zu Handdienften verpflichtet waren, und des= 
* auch Gaſinde genannt wurden, öiefen Ars 

el. 1 

Caſſation, f. Caſſiren. —* 

Caſſatoria, ſ. Sententia caſſatoria. 

Caſſatorium mandatum, |. Mandatum caſ⸗ 
fatorium. 

Laffava, Madagafcarifches Brod, eine befondere 
Art von Brod, weſches in Weftindien, unter den Wil 
den beynahe aligemein ift5 es wird aus der Burzef 
eines Gewaͤchſes, fo baumartig ift,, und Manibot 
heifet, verfertigt. f. Brechnu &s läft fid) langer 
wie der Zwieback, aufbehalten, und ift vor die Eclas 
ven eine ganz gute Kofi; in Surinam ift es dieſer 
Armſeligen faft einzige Speife. Ihnen mag es als 
gewoͤhnliche Koft ganz wohl fhmeden, der, welcher 
deffelben nicht, wie fie, gewohnt ware, würde es fe 
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bald gewißlich nicht eſſen z es iſt ſehr adftringirend, 
es ziehet den Hals ſehr zuſammen, kann daher, ohne 
daß man es zu Suppen einbrocket, oder mit Waſſer 
wohl anfeuchtet, oder ſtark dabey trinket, ohne widrige 
Empfindung nicht genoſſen werden. (13) 

Caſſavawürzel, Laflavi, oder Caſſawy, fiebe 
Brehnuf. 

Caffe, f. Caſſa. 

CTaffe, ift ferner eine Gattung Neſſeltuch, oder meiffen 
fehr feinen Cattuns, melde aus Dftindien und bes 
fonders von Bengala fommt. Daher nennet man fie 
auch mandımal von den Namen des Orts, wo fie hers 
fommen, oder vielmehr mo fie am häufiaften- herges 

° bracht werden, Bengalifche Eaflen. Die Stüde das 
von find 16 Ellen fang, und 5 Ellen breit. (28) 

Caffelette, eine Art jehr ſchwach gefteifter Frauen⸗ 
zimmerſchnuͤrleiber, von geftepter Leinewand, Die aus 
acht Theilen beftehen, mit Achfelbändern verfehen find; 

° und vorher über die Bruft mit Bändern oder Ligen über 
einen dazu gehörigen Vorſtecklatz gefchnüret werden. (19) 

Eaffena, f. Caffine. 

Eaffengelder, werden alle diejenigen Gelder genannt, 
welche ın die öffentlichen Caflen eines Landesberrn, 
'einer Stadt, Gemeinde oder einer öffentlich beſtätig⸗ 
ten Geſellſchaft gehören. Derienige, welcher ſolche 

‘ einzufordern und zu berechnen hat, heiſt der Caſſirer. 

Dergleichen Gelder haben in den Rechten, infonderheit 
ben entftandenen Eoncurs, groffe Vorzüge vor andern 
Forderungen, wie unter den Urtifeln, Concurs, Hy* 
potbec, Dorzugsredt, mit mehreren gejeigt werden 

muß. Ein Eingriff in ſolche Gelder wird als ein 
Diebjtahl betrachtet, wenn fie nicht wieder erfest wer⸗ 
den. ja man hat fogar behaupten wollen, daß Der= 
jenige, welcher aus Landesherrlichen Caſſen Gelder eis 
gennügiger ‚WWeife weg geliehen habe , ſolche vierfach 

> zu erftatten ſchuldig ſey. Allein Die Gründe dieſer 
Meinung find aus ſolchen roͤmiſchen Geſetzen herge⸗ 
nommen, die ihre Beziehung auf Die beſondere roͤmi⸗ 
ſche Staatsverfaffung hatten, und welche auch deshalb 
in unjeren Gerichten feine Anwendung leiden. (15) 

Caffenmünz, werden diejenigen Goldforten genen» 
" net, welche man in öffentlichen Caffen annimmt. (29) 

Laffenolies, find eine Art Gallaͤpfel, die leicht find, 

2 und von den GSeidenfärbern zum Farben gejwirnter 
Seide angermendet werden, (19) 

Cafferolie, ein befanntes Küchengefchirr, gemeinig: 
lid) aus: verginnten Kupfer, mit dergleichen Deckel 
verſehen, beſtehend. Beſſer find die eijerne, porcellas 
nerne und irrdene Cafterotfen, weil man nicht Gefahr 
lauft, von dem am Kupfer fich bildenden Grunfpan 
vergiftet zu werden, mogegen das Verzinnen auch mt» 
nig ſchuͤtzt, weil einmal mit einem Zinn; Der mehr 
Bien als Zinn enthält, verzinnt zu werden pflegt, und 

«weil fürs andere die Verzinnung nicht lange Dauert, 
fondern fich bald von Zinn entblofte Etellen finden, 
worauf die. Koͤchinnen fo gar aufmerkſam nicht find; 
Das gelundefte und Dauerhaftefte Küchengefrhirr würde 
ohne Zweifel das aus Bold und-Silber bereitete ſeyn: 

weil aber dieſe Materialien ſich nicht in alten Handen 

in geböriger Menge befinden, das Eifen aber roftet, 
und der Eifenroft Bauchgrimmen verurfacht, fo ift irden 
Geſchirr Das befte, allen Hausbaltungen zutragliche 
Kuͤchengeſchirr. Freylich ift es zerbrechlich, allein Dies 
äft kein groß Unglüd, weil es die Hafner leben madht ; 
über dem fann ein mit einiger Vorfichtigfeit behandel« 
tes, aus guter Erde beftehendes, gehörig gebranntes 
irdenes Geſchirr Jahre ang Dienſte thun. Man gebe 
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fid) nur Die Drühe, jedes neue irdene Gefäß, worin man 
kochen will, auf der aͤuſſern Seite mit Unſchlitt zu 
beſtreichen, und dieſe Fettigkeit in einiger Entfernung 
vom Feuer einziehen zu laſſen. Diejes Fett nähret 
den Topf, vermehrt dadurch feine Zahıgfeit, und ver= 
ſpricht ihm eine lange Dauer, infofern er nicht mit 
Gewalt aufgeopfert wird. (19) 
Cafferollöder, find vieretigte nicht weit von dent 
Rand des Heerds angebradıte Löcher, in melde ein 
Roſt von eifernen Stangen gelegt ift. Unter dieſem 
Roft geht von auffen an dem Heerd ein Zugloch * 
aus, Damit das Feuer auf dem Roſt in ſtetem Brand 
bfeiben, und die Afche Durdy eben. daſſelbe bequem her⸗ 
ausgebradht werden kann. Nach der Verfchiedenheit 
des Gebrauchs macht man weite und engere Eafterols 
löcher. Sie dienen ungemein zu. Erfparung des Hole 
zes und zu ſchneller Gaarmachung der Speifen. (24) 
Eaffetto, war vormals eine italianifche oder venezias 
niſche Kupfermüunge, von 2 Soldi, deren Io eine fire 
ausmachten. Da nun I Yira auf 5 f. 5 Pf. Hamb. 
Courant gemürdiget wird, und volle 12 fr. im zofl. F. 
ausmachet, fo betrug I dergleichen Laffetto ı: fr. 
Heut zu Tage find nyr die 1 S. Stud von Kupier. (29) 
Caſſig, oder wie es aud) einige ſchreiben, Cafia, int 
ep nySP, war nach den Traditionen der 
uden eines von den Ingredienzien, die über die2B. 
Mof. 34, 30. genannten, zum heiligen Rauchpulver 
genommen wurden, Die Ausleger find nicht einig, 
was es geweſen ſey. Einige verftehen darunter ein 
Kraut, welches Theophrajtus Cneoron nennt. Ans 
. bere halten es für einen Baum, entiveder für den wirk. 
lien Zımmerbaum; oder einen andern, der ihm ſehr 
gleidy fomme. Diofeorides befchreibt ihn alfoz 
Bon der wohlriedhenden Caſſia giebt es vielerley Gat⸗ 
tung; fie wachen alle miteinander in Yrabien 5 ihre 
Zweige und Aeſte haben dicke Ninden, und ihre Bläts 
ter find den Pfefferblattern ähnlih. Die coralienros 
then, mit dicken Rinden, weldye inwendig hohl find, 
einen fharfen-zufammenziehenden Gefchmad. habeny 
find Die beften; von den Landeseinwohnern wird fie 
Achii, und in Egupten Dapbnites genennt.“ Dap« 
per in feiner Befchreibung von Egypten macht einen 
ganz andern Baum daraus; er vergleidyt ihn mit eis 
nem Nußbaum, deflen Blüte violgelb waͤren. Aug 
dem Baum fehieflet feiner Befchreibung nad) eine Art 
‚Heiner Röhren hervor, einer Eile lang ; dieſe bekom— 
men, wenn fie reif find, eine dunfelrothe Farbe, has 
ben inmwendig ein fuͤſſes ſchwarzes Mark mit dichten 
und holzigten Schuppen unterſchieden, zwiſchen wel⸗ 
chen der harte Saame, wie die Körner in dem Johan⸗ 
nisbrod, in Geſtalt Heiner Herzen, zu finden find, 
Da pper nennt ihn den ſchwarzen Zimmetbaum, ob er 
gleich mit dem eigentlichen Zimmetbaum nichts gemein 
hat. Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß die Rinde eines 
Baums, als da die Saamenkoͤrner, zum Rauchpulber 
genommen worden find; zumal wenn man Pfalm 45, 
9. anfieht, wo biefe Kezia, unter lauter Holzarten 
die — angenehmen Geruch von ſich geben, genennt 
wird, ’ 22 
Taffia carpopbpylliata, ifteine —— 
nennung des Nelkenartigen Mprtenbaumes, 
(Myrtus caryophyliata. L.) f. Myrtenbaum. (9) 
Caffianer. (Juriſtiſch.) Unter der Regierung deg 
Kaiſers Augujt entitanden zwey berühmte juriſtiſche 
Secten, die ſich einige Jahrhunderte hindurch erhal— 
: ten, und zu vielen Streitigkeiten Anlaß gegeben haben. 
» Man fehe den Axtifel; Secten, juriftifge, Die eine 
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hieß die Secte der Caſſianer oder Sabinianer. {es 
ner Namen kommt daher, weil einer der berühmteiten 
Lehrer von diefer Secte CaiusCaffiusfonginus 
war, ein Mechtsgelebrter, der unter der Regierung der 
Kaifer, Saligula, Claudius und Nero gelebt, 
die anfehnlichiten Yemter befleidet, und viele Schrif: 
ten binterlaffen hat. j (3) 
Caffianer, (kirchlih.) Johann Eaffian, ein 
Seythe von Geburt, fezte auf Erfuchen Caftors, 
Bifchoffes zu Apt, Berordnungen auf, in welden 
die Lebensart der morgenländifchen Moͤnchen enthal ⸗ 
ten; nach welcher Caffian nicht nur zwey Klöfter 
zu Marſeille, und das vom genannten & aftor zu Ri- 
mes geftiftet, fondern auch noch andere in Frankreich 
und Spanien, ehe noch Die Regel des b.Benedicts 
befannt geworden , eingerichtet, Wenn gleich diefer 
Moͤnchsorden fehon lange nicht mehr beftebet, und nur 
nod im Jahr 430, ein Nonnenflofter davon übrig ges 
weſen feyn fol, fo erfieht man doch aus Caffians 
Regel die Kleidung der alten morgenlandifchen Mons 
chen. Diefe trugen Fleine leinene Node, deren Err 
mel nidyt gar bis an die EUnbogen giengen ; auf dem 
Kopfe hatten fie eine Kapupe, die bis auf die Schul⸗ 
tern berabreichte. Mit zweh mollenen Bandern, Die 
ihnen von den Schultern berabbiengen , banden fie 
ihre Roͤcke an dem Leib dichte zufammen , damit fie 
die Aerme deito ungebinderter bey der Urbeit brauchen 
fonnten. Ein Mantel von grobem Zeuge bedefte 
Hals und Schultern ; im Srotbfatte bedienten fie ſich 
nur Sandalien, oder Holjfohlen, welche fie doch abs 
legten, wenn fie fi den Geheimniflen nabeten ; fonft 
giengen fie ſtets barfuß. A 
Caſſianer ift auch eine Benennung der Simipelagias 
ner; welche von ihrem Unführer Johann Caffia- 
nus aus dem gten Jahrhundert hetgenommen iſt. 
f. Pelagianer. Auch wurden die Doceten von ei— 
nem Julius@affianus aus dem aten Jahrhundert 
. zumeilen fo benennt. f. Doceten, (37) 
Lafficus, Cafique. Unter dieſem Namen fuhrt 
Hr. dv. Bomare einen Vogel an, der ſich in Brafilien 
und Sarenna aufhält. Er hat die Gröffe einer Mer: 
fe, und einen ſchwefelgelben Schnabel. Man trift 
zwey Gattungen davon an, Die eine hat einen rothen 
Steiß und Einen, bey der andern find diefe Theile 
elb. Die übrigen Theile des Leibes find an beyden 
chwarz. Sie bauen ihre Nefter von dürren Blättern 
„und Haaren, geben ihnen die Form eines Diftillirs 
folben mit einem Helm, und bangen foldye an die 
dünnen Zweige der Baume an Das eine Ende auf. 
Oft ſollen auf einem einzigen nahe an den Häuffern 
ftehenden Baume bis 400 folder Nefter bangen. (9) 
Caffida, ein Spnonimum des Schildfrautes, (Scu- 
tellaria, Linn.) (9) 
Eaffida, f. Schildfäfer. 
Caffidarius, der Name eines Auffehers der Helme 
in.einem Zeughauſe der mittfern Zeiten. (Ib) 
“N iditen, (Berfteiner.) ſ. Sturmbauben, ver: 
einte, 
Caffia, (Cafia, Linn. Senna, Tournef.) Ein 
: meitläuftiges Pflanzengefchleht aus der erften Ord⸗ 
nung der zehnten Klaffe, ( Decandria monogynia.) 
Der Kelch ift fiinfblättric oder vertieft gefärbt, und 
faut nach der Blüthe ab. Die Krone befiehet aus 
fünf rundlichen vertieften Blättern , deren unterfte 
weiter von einander ftehen, gröffer und ausgebreiteter 
find. Die zehen Staubfäden haben herabgebogene 
Träger, davon dren, melde unten ftehen, länger, und 


foͤrmigen 
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drey von den oberſten kuͤrzer find, Die Dee unterften 
t 


Staubbeutel find a gefcynäbelt und am 
größten; die vier an den Seiten ftehende haben feinen 
Schnabel, und Die drep oberften endlich find unfrucht» 
bar und am kleinſten. Der Stempel beſtehet aus ei« 
nem. beynahe waljenrunden langen geftielten Zrucht« 
fnoten, einem ganz * Griffel, und einer ſtumpfen 
auffteigenden Narbe. Auf die Blüthe folgt eine laͤng⸗ 
liche Schote mit querüberlaufenden Zmwifchenwänden, in, 
welcher viele rundliche Saamenförner an der öberften 
Nath hängen. Folgende Gattungen gehören zu die⸗ 
ſem Befcdylechte : 

Abendländifche Laffie, ( Cafıa occidentalit, L. 
Mill. dict. n. ı. Senna occidentalis odore opii viro. 
fa, Comm. hort. 1. p-51. t. 26.) Ihr Stamm wird 
bis vier Schub body, und hat eine * gefurchte 
Rinde, und viele Äeſte. Die oberſten Blatter find 
aus fünf Paar eprund lanzetformigen glatten am 
Mande Fragenden zugefpisten und ftinfenden Blätt» 
chen zufammengefegt. Die Blumen ftehen am Gip⸗ 
fel traubenförmig vereinigt, und find durchaus gelb, 
—— und die americaniſche Inſeln ſind das Va⸗ 
terland. 

Ausgeſchnittene Caſſie, (Caſia emarginata, L. 
Caſſia minor hexaphylla fruticoſa fennae foliis, 
Sloan. iam, 146. hift, 2. P. 44-1. 180. f. 1.2. 3.4.) 
Der Stamm it holjig, aftig, einige Schuh Do} 
die Blatter beftehen aus drey Paar abgerundeten aus« 

efchnittenen und gleichen Blättdyen , melde ſich des 

bendg zufammenfchlagen und fchlafen. Die Blu: 
men find beilgelb , und fteben feitwärts an den 
Aeſten auf langen Stielen. Das Vaterland find die 
Earıbaifche Inſein. 

Bandcaflie, (Cafia vimines, Linn.) Die Blät- 
ter beftehen aus zwey Paar eyrundlaͤnglichen zugeſpitz⸗ 
ten Blattchen. Zwiſchen dem unterfien Paar fit eine 
langlihe Drufe, und ein länglicher Drepfpigiger Dr 
Die lodere Blumentrauben ſtehen in den 3 
fein, und liefern furze platte Saamenſchoten. Ja— 
matca iſt Das Vaterland, 

Drüfige Caſſie, (Cafia glandulofa, Linn. Cha 
maecrijta pavonis americana, Breyn, cent. 64, t. 
24.) Die Stengel find etwas ftaudenartig, und has 
ben fait ganz nadte Aeſte. Die Blätter beftehen aus 
vielen Heinen gepaarten fanzetformigen Blättchen. 
Zwifhen jedem Paare fizt eine geftielte-Drüfe, und 
an dem Stiele der Blätter eine pfriemförmige Blatt« 
füge. Aus den Blattwinfeln fommen jiveen Blumen« 
ſtiele, welche kurzer als das Blatt find, und nur eine 
Blume tragen. Diefe Battung hat nur ſechs Staub» 
faden , deren zween fehr lange Staubbeutel tragen. 
Jamaica iſt ıhr Vaterland, 

Duͤnnſchotige Laffie, (Cafha tenui ſima, Linn.) 
mit neun der langlihen Blattchen und einer pfriems 

rüfe zwiſchen den unterften beyden Blätt: 
chen. Der Stamm it firaudartig, und die Schoten 
fehr dünne. Sie wächſt in Havana wild. 

Slahbülfige Taffie, (Cafia planifiliqus , Linn. 
Plum. fpec. 18.t. 77.) Sie waͤchſt in den wärmeren 
Theilen pon America, Die Blätter beſtehen aus fünf 
Paar eyrund lanzetförmigen glatten Blärtcyen, und 
haben an der Bafıs des Blattjtieles eine Drufe. 

Gebogene Laffie, (Cafıa flexuofa, Linn, Cha- 
mas criſta pavonis brafiliana pligus fingulari, 
Breyn cent. 65. t.23.) Die Stengel find jehr zart, 
friedyend und einige Schuh lang. Die Blätter befteben 
aus vielen Paaren von Blättyen, und haben halb⸗ 
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herzfoͤrmige Ohren. Die Blumen fiehen ſeitwaͤrts am 
Stengel einzeln auf fehr zarten Stielen, und find heil« 
gelb. Das Vaterland ift Brafilien, 

Gedüpfelte Taffıe, (Cafia atomaria, Linn.) 
Der Stamm ift mannshoch, boljig, afchgrau und 
ſehr Aftig ; Die Uefte und Blattfliele haben fehr wenig 

. Haare, und legtere find braun gedüpfelt. Die Blät- 
ter beſtehen aus fünf Blattpaaren, find auf beyden 
Seiten grün, filjig anzufühlen, und eyrund, die uns 
terften etwas Fleiner, ftumpfer, ein wenig ausgefchnit- 
ten, und mit pfriemformigen Obren verfehben. Sie 
ffammt aus America. 

Geflügelte Taffie, (Cafis alata, Linn. Mill. 
dit. n.3. Herpetica, Rumph. amb. 7. p. 35. t. 18. 
Faba dulkis, Mer. furin. 58. t. 58. ) die wird bis 
11 Schub body, , Der Stamm ift dich, doch aber fraut« 
artig. _ Die Blätter find acıtpaarih eprundlänglic) 
ftumpf, die unterfien am kleinſten. Sie haben halb» 
herzfoͤrmige Blattftügen und gelbliche Stiele , meldye 
tief gefurcht und faft gerändet find, Statt den Drü- 

- fen, welche einige Battungen haben, find bier Die Blät- 
ter nur mit zwo kurzen aus einander ſtehenden Bor⸗ 
ften beſetzt. Südamerica ift das Vaterland. 

Geöbrte Laffie, (Cafia auriculata, Linn. Sen- 
na fpuria maderafpa tana €c. Pluk. alm. 341. t. 
314. £.4.) Die Blatter find zwölfpaarich ftumpf, mit 
fcharfen Spigen und vielen pfriemförmigen Drüfen 
verfehen. Sie haben überdas auch nierenformige bar⸗ 
tige Blattftugen. Dftindien ift ihr Vaterland. 

Geftredte Laffie, (Cafia procumbens, L. Comm. 
petrop. t. ı1. Pet. ficc, 243. n. 490.) Die Blatter 
bejtehen aus vielen Paaren von Blattchen ohne Drüs 
fen. Die Stengel find auf die Erde gefiredt, etwa 

een Schub fang und von. weicher Conſiſtenʒ. Die 

fumen jind blaßgelb, und ſtehen an den Seiten der 
Aefte einzeln. Oft: und Wejtindien, befonders die tro⸗ 
denen frenen ie * — et das —— 
aarige Caſſie. (Caſſia piloſa Linn, a fuf- 
eg eretta hir/uta, floribus fingularibus ad 
alas Brown. iam. 224.) Der Stamm ift ſtrauch⸗ 
artig und ziemlich aufgerichtet, mit geraden —— 
ben ſehr haarigen Aeſten verſehen. Die Blatter find 
fuͤnfpaarig, glatt, geſtielt, und haben feine Drüfen. 
Die Blattſtuͤtzen kun balbherzförmig zugefpist,, und 
mit Haaren einge aſſet. Jamaica iſt das Vaterland. 

Sartriegeiförmige Laflie. (Cafia liguſtrina 
Linn. Plum. fpec. 10. Dill, elth. 380. t. v7 f, 
38.) Der Stengel ift weich, Aftig, und bis 3 Schuh 
od Die Blätter beſtehen aus fieben Paar lanzet- 
örmigen Blättchen, davon die aufferften am kleinſten 
ind. 
—— ſtehen an den Seiten der Aeſte auf langen 
Stielen in Aehren beyſammen, und ſind blaßgelb. 
Birginien und Bahama find das Vaterland, 

Rammartige Taffie. (Cafia Chamae crifa Linn, 
Chamae crijta pavonis major Comm. hort. I. p. 53. 
t. 37.) Die Blätter find‘ vielen Paaren etwa zehne 
an der Zahl zufammtengefegt, Etwas über dem Blatt 
ftiele fist eine gefiielte Drüfe. Die Dlattftügen find 
chmwerdformig. Die benden oberften Kronblätter ha⸗ 

n einen purpurfarbenen Flecken, und die Staubfa- 
den find roth. Jamaica, Virginien und Barbados 
find das Vaterland, i 

Kriechende Laffie. (Ca/ha ferpens Linn. Brown. 
Jam. 225.) Die Stengel find fadendünne, frautar- 
tig, auf die Erde geftredt, ander Bafis felten aftig, 
und glatt ; die Blätter laͤnglich, geftreift und ſchmal 


Un der Bafis des Stieles ſitzt eine Drüfe. Die ı 
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ulaufend, und mit pfriemfoͤrmigen Blattſtuͤtzen ver- 
Ken. Die Blumenftiele fiehen wagerecht in den Blatt: 
winfeln, find nadt, fo lang als die Blätter, undein« 
zeln. Die Blumen haben nur fünf Staubfaden, und 
tragen aufrechte laͤngliche gefchoben viereckige Schoten. 


. Jamaica ift Das Vaterland, 


Marpländifche Laffie. (Cafia marylandica L. 
Mill. dit. n. 6. Cajlia mimofae foliis, filigua hir- 
futa Dill. elth. 351. t. 260. f. 339. Mart. cent, 
23. 8.23.) Die Wurzel ift, faferich, Die Blätter 
find aus adıt bis neun Paar länglichen ſpitzen hellgruͤ⸗ 
nen Blättchen zufammengefest, und nebſt In Stiele 
mit Haaren befegt. An der Bafis des Blattjtieles ſitzt 
eine fieine Druje. DieBlumen ftehen am Bipfel der 
Aeſte in Buͤſcheln beyfammen, haben blaßgelbe Kelche 
und hochgelbe gradirte Kronen, 

Röhrencaffie. (Cafia fitulsa Linn. Blackw. 
t. 381. Mill. diet,n. 8. Cajia fiſtula alexandrına 
Bauh. pin. Rumph. amb.2. p. 83. t.21. Conna 
Rheed. mal. 1. p. 37. t. 21. Siftulcaffie, Alexan⸗ 
drinifhe Kariercaffie.) Diefe Gattung ſteut einen 
15 Schub hohen Baum vor, der dem Wallnufbaume 
ziemlich abnlıh if. Der Stamm hat eine dimne 
glatte afdıgraue Rinde, und feftes dunkelrothes Holz. 
Die Blätter find aus ſechs Paar epförmigen ſcharf zuge- 
fpisten glatten Blättchen zufammengefekt, und haben 
an dem Stiele eine Drüfe. Die Blumen ftehen auf lan⸗ 
gen Stielen, und bilden eine Aehte. Die Kelche find 
geunlich gelb; Die Krone aber gelb und geadert, Auf 
Die Bluthe folgt eine Schuhe lange daumens dicke, wals 
jenrunde, gerade, holzige, mit vielen Ringeln und 
an der Seite mit einer ug verfebene Schote, welche 
inwendig viele Querfächer hat. Diefe enthalten ein 
ſchwarzbraunes füßes Mark und einige laͤngliche glatte 
Saamenförner. In den Apotheken braucht man nichts 
als das Mark. Der Baum waͤchſt in Dft: und Weſt⸗ 
indien, befonders in Egypten, mofelbfi man aud) die 
ur Schoten mit Zucer zu candiren pflegt, 

oßcaffie. (Cafia Favanica Linn, Mill. die. 
n. 11. Comm. hort. 1. p. 217. t. 111. Cajia fiſtula 
americana C. Bauh.) Gie ſtellt einen ziemlich hohen 
Baum mit geradem glattem Stamm vor, deſſen Aefte 
ſich weit ausbreiten. Die Blätter beftehen aus zwölf 
Paar länglichen ftumpfen glatten Blättchen, und has 
ben feine Drüfen, ‚Die Blumen fiehen auf Stielen in 
den Blattwinfeln ährenformig bey einander , und ha: 
ben fleifchfarbene Kronblätter. Die Schoten find groͤſ⸗ 
fer und dicker, als bey der vorhergehenden Gattung, 
gekrümmt, mit einem bitteren unangenehm ſchmecken⸗ 
den Mark verfehen, welches eine purgirende Kraft be— 
fist, Oft: und Weftindien find das Vaterland dieſes 
Baumes. 

Sennencaffie. (Cafia Senna Linn, „Senna ale. 
xandrina M ill. dict. n, 1. C. Bauh, Sennet oder 
Sennesblätterftraud.) Mit fünf oder fechs Paar 
faft eyrunden Blattchen, ohne Drüfen. ‚Die genaue 
Befchreibung diefes nuͤtzlichen Arzeneygewächſes werden 
wir unter dem Art, Sennesblätterftraud befchreis 
ben. Es waͤchſt in Egnpten und andere Morgenläns 
dern wird, wird aber auch in den waͤrmeren Gegens 
den von -Franfreich und Italien gebaut, 

Sihelförmige Laffie. (Cafia falcats Linn.) 
Mit vier paar eprund lanzetformigen hinten fichelför 


migen Blattchen, und einer Drufe an der Bafis des 


Blattftieles. Sie wacht in America wild. 
Sinnpflanzenförmige Laffie. (Cafia mimafoi- 
des Linn. ) mit vielen pagren bandförmigen Blätte 
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chen, einer verblichenen Druͤſe am Blattſtiele und bor⸗ 
ſtenfoͤrmigen DBlatrftugen. Die Inſel Ceylon iſt das 
Vaterland. 

Sopheracaſſie, (Caſſia Sophera Linn. Senna 
vigintifolia filiquwis teretibus Burm. zeyl. 213. t.99. 
Galega afınis C. Bauh. Gallinaria ea 
Rumph. amb. 5. p. 283. t. 97. f. 1.) Mit zehn Paar 
———— — und einer laͤnglichen Druͤſe 
am Blattſtiele. Sie waͤchſt in Oſtindien, woſelbſt 
ihre Blaͤtter als Gemuͤße geſpeiſt werden. 

Stumpfblaͤttriche Caſſie. ( Cafjia oblufifohia L. 
Sloan, iam. 148. hiſt. 2. p. 47. t. 180. f. 5. Galli 
naria rotundifolia Rumph. amb, 5. p. 283. t. 97. 
$. 2.) Die Blätter find aus drey paar zufammenge: 
fest, enrund und etwas —— Die Inſel 
ba iſt das Vaterland. 

Tageracaſſie. (Caffia Tagera Linn. Rheed. 
mal. 2. p. 103. 1,52.) Der Stamm ift fiaudenar- 
tig, geftreft, mit fadenformigen Aeſten beſetzt. Die 
Blatter beftehen aus zwey paar halbtellerfoͤrmigen adris 
gen Blättchen, deren beyde Aufferfien großer find, Die 
Stiele find fehr furz und haben herzförmige bennahe 
Ianzerformige am Rande mit Haaren befezte Blatt 
fügen. Oſtindien ift das Vaterland. 

Toracaffie. (Ca/fia Tora Linn, Mill.dit. t.82.) 
Der Stamm ift gerade, nicht fehr holzig, etwas fra» 
gend, von den Blattnarben knotig. Die Aeſte breis 
ten fih fehr weit aus. Die Blätter beſtehen aus drey 
paar mit einem weichen Dorn verfehenen Blättchen, 
Davon die unterfien ürjer und ftumpfer find. Die 
Blattftügen find bandformig sugefpist und baarig, 
die Drüfen zugefpist, am Gipfel braun; zwo figen an 
jedem der beyden unterften Blätterpaare, an dem aufs 
ferjten Paare aber. feine. Die Blumen find gelb. Die 
Spielart $ (Caffiahumilis ſiliquis foenugraeci Plum. 
fpec. 18.t.76. ſ. 2. Senna orientalis hexaphylla ) 
hat frumme Scyoten und ift vielleicht eine befondere 
Gattung. Dftindien ift Das Vaterland beyder Arten. 
‚ Vierblättrige Caffie, (Cafıa Abfus Linn. Senna 
quadrifolia filiqua plana hirfuta flore aureo fan- 
. Burm. zeyl.t. 97. Pluk. alm. 341. t. 60. 

.1.) Die Blätter befteben aus zwey Paaren umge: 
ehrt herzformigen Blaͤttchen, zwiſchen deren unterſtem 
fih zwo pfriemformige Drufen befinden. Dftindien 
und Egypten find Das Vaterland. 

Pirginifhe Caſſie. (Cafia nitlitans Linn. 
Amoena moeſta Rumph, amb. 6. p. 147. t.61.f. 1. 
Senna [puria virginiana &c. Pluk. alm, 341. t. 
314. f. 3.) Die Blatter beftehen aus vielen Paaren 
Blaͤttchen, welche an dem Stiele braune geftielte Drü» 
fen haben. Die Blumen haben nur fünf Staubfa- 
den, und fliehen mehrentheils deren drey auf einem 
dreyfachen Stiele beyfammen, der etwas über den 
Blattwinkeln entfpringt. 

Zottige Laffie. (Cajia hirfuta Linn. Caſſia ame- 
ricana foetida foliis amplioribus villofis Tournef. 
int. 619.) Die Blätter beftehen aus fechs_paar ey⸗ 
runden zugeſpitzten wolligen Blattdyen. Die ganze 
Pflanze bat einen widrigen betaubenden Geruch / und 
wacht in Amerika mild. 

Zwepblättrige Laffie. (Cafka —— Linn.) 
Sie iſt ffaudenartig mit einem walzenrunden Stamm. 
Die beyden Blätter bangen an einem kurzen Stiele 
vereinigt, und find halbtelierförmig, ftumpf, geftreift. 
Die Aefte find mit berzförmig » lanzetförmigen Blatt: 
ſtuͤtzen ganz bededt. Dftindien iſt das Vaterland. 

weyblümige Laffie. (Caſſia biflora Linn. Caf- 


% 


Caffienpapilion, 


Caffina, ein Spnonimum des Tabaks. 
Toffine. (Cafine Linn.) Mit diefem Namen wird 


Caſſienlatwerge —— Caſſine. 


fie’ minor arborefcens filigquis planis articulatis 
Plum. fpec. 18. ic. 78. 1.1.) Sie ift ein Sommers» 
gewaͤchs, und treibt zween oder drey geſtreckte Sten⸗ 
gel. Die Blaͤtter beſtehen aus ſechs Pagren etwas 
laͤnglichen glatten Blaͤttchen, deren untere kleiner find. 
Zwiſchen den benden unterften ſitzt eine pfriemförmige 
Drufe. Die Blumen find gelb , ftehen auf knotigen 
Stielen zu zwey bie vier bey ſammen in den Blattiwin« 
fein. Das Vaterland ift Umerifa. 

Zweyfaͤchrige Laffie. (Cafia bicapfularis Linn. 
Mill, di&. n.7. Merian fur, t, Plum. fpec. 
18. t.76. 8.2.) Die Blätter beftehen aus zwey Paa⸗ 
ren umgefehrt berzformigen glatten Blättchen. Das 
Enet: Paar hat eine runde Drüfe. Die Blumen 
ind mit bauchigen etwas gefhuppten Blumenblättern 
verfehen. Auf Die Blüthe folgt eine lange maljens 
runde Schote. (9) 


Caffienlatwerge, ( Elefiuarium e caſſia, Dia- 


cafia,) (Pharmacie) eine einfadye, und wann fie 
von einem bis zu drey Quintchen gegeben wird, des 
Iinde abfuhrende angenehme Latwerge, die aud) als 
die Grundlage anderer mehr —— Mit⸗ 
tel gebraucht werden kann. Man verfährt entweder 
fo, um fie zu erhalten; man gerftößt ein Loth Manna 
in einem Morfer, und läßt fie Dann bey einer ganz 
ſchwachen Hige in einem halben Pfunde abführenden 
Rofenfaftes zergehen, dann mifcht man ben einer gleich 
fortdaurenden Warme und unter beftändigem Umrühs 
ren ein halb Pfund Eaffienmarf und zwey Loth Tama⸗ 
eindenmarf darunter: oder man löft ———— Loth ca⸗ 
labriſcher Manna in warmem Waſſer auf, ſeiht die 
Auflofung durch, und kocht fie dann mit einem Pfunde 
blaſſen Roſenſaftes bey einem ganz ſchwachen Feuer 
fo meit ein, bis fie fo dick als Honig ift, dann rührt 
man nad) und nad) vier und zwanzig Yotb Gaffienmarf 
und halb fo viel Tamarindenmarf darunter, (12) 


Caffienmarf, ( Pulpa cafiae) ( Pharmacie) ein 


angenehmes gelinde abfüuhrendes Mittel, das felbft 
neugebodrnen Kindern bis zu zween Gerupeln, und 
Erwachfenen bis zu drey Lothen gegeben werden fann, 
vornehmlich wann es.mit vielem Waſſer verdünnt ift: 
es iſt Schwarz, bat einen füßen Geſchmack, und löft 
ſich ſowol in Waller als in Weingeift auf: mannimmt, 
um es zu erhalten, das Marfaus den Huͤlſen heraus, 
hieft Die Saamen forgfältig aus, loͤſt es in einer hin« 
reichenden Menge Waflers auf, feiht-es, wann es 
ganz darinn jergangen ijt, Durch ein Tuch, kocht 'es 
dann bey einem ganz ſchwachen Feuer fo. weit ein, daß 
es ungefabr fo Dit als Honig iſt, und dann noch mit 
gleich viel weiſſem Zucker fo weit, bis es die rechte 
Confiftenz bat. = (12) 
(Pap. D, F. Cafiae.) ſ. De- 
naer, bunte auf der Cafſia. ech 


Eafjienrinde, (Cajia lignea, Cajia cinnamomia) 


find Bennamen des weillen Zimmer, Winterana L. 
f. Winteranie, (9) 


ein Pflanzengefchlecht aus der dritten Ordnung der 
fünften Elajie (Peutandria trigynia ) belegt. Der 
Kelch ift fünffpaltig, unter dem Boden, ſehr Fein, 
ftumpfund fortdaurend ; DieXrone ausgebreitet, in fünf 
bennabe eyrunde ftumpfe Abſchnite getheilt, welche gröfz 
fer als der Kelch find. Die fünf Staubfäden haben 
pfriemförmige  ausgebreitete. Träger und einfache 
Staubbeutel. Der Stempel beftehet aus einem fegel: 
foͤrmigen über dem Boden ſtehenden Iruchtfnoten, auf 


je Caffine 


- welchem unmitteibar drey ftumpfe zuruͤckgebogene Nars 
ben ſitzen. Auf die Blüthe folgt, eine rundliche drey⸗ 
fächriche von den Narben genabelte Beere, mit einzel» 
nen eyrundlichen Saamenfornern. Man hat folgen» 
de Battungen von dieſem Gefchlechte: E 

Capcaſſine. (Caffine capenfis Linn. mant, 220. 
Celaftrus fohis [ubrorundis dentatis Burm. afr, 239. 
1.93... Fruiex asthiopicus alaterni foliis Se b- mul, 
1. P..46. 1.29. f.5. Philiyrea capenfis, cela ſtri fo. 
lio Dill. elth. 315. t. 236. f. 305.) Die Blätter find 
Hein , frumpf , ſaͤgezaͤhnig, eyrund, mit hervorras 
genden Adern befeßt, ihre Stiele natt, und laufen 
mit den beyden Kandern herab. Die Aeſte find viers 
— Das Vorgebuͤrg der guten Hoffnung iſt ihr Va⸗ 
erland. 

Sremde Caſſine. (Cafine barbara Linn. mant. 
220.) Die Blatter find eyrundlaͤnglich, ſtiellos, an 
der Bafis ansgefchnitten, oben ſaͤgezaͤhnig, glänzend, 
dickadrig, und umfaſſen bepnahe den Alt. ie Aeſte 
find vieredig, auf zwey gegenüberftehenden Sciten mit 
einer Rinne verfehen. - Die Blumen ftehen meiſtens 
= dreyen auf. fadenformigen kurzen GStielen in den 

lattwinkeln. Sie hat mit der vorigen Gattung gleis 

: ches Vaterland. 

» _ MWiaurocenien Laffine. (Cafine Maurocenia L. 
Maurocenia Frangularia Mill. diet..n. ı. Cerafus 
sapenfis, frußiu rubro, folie fere obtufo Petiv. gaz. 
t. 57. £.4. Pluk. alm, 49. t. 158. f.2.) Die Bläts 
ter find umgefehrt eyrund, Iederartig, ftiellos, und 
Fa unverlekt. Gie ſtammt aus Hetbiopien, und 
i 


at ihren Namen von Maurocen, einem Pflanzen» 


ebhaber. 
Deragua Laffine. ( Cafine Peragua Linn. mant. 
220. Cajhne Yan die. n. I. ic. t. 83. 


£. 1.).._ Die Blätter find geftielt, fügesähnig, eiliptiſch 


etwas zugeſpitzt die Aeſtchen haben zwey chneiden. 
Ihr Vaterland iſt Carolina und Virginien. 
Caſſine mit gegenüberftebenden Blättern. (Caf- 


‚fine oppofiti fjoha Mill. di&t.n.3.) Diefe von Mil 


fern beichriebene Gattung weicht von den vorigen ab. - 


Die Blätter find enrund ſpitz, glatt. Der Stamm 


wird bis gehn Schuh body. 
fireut in den Blattwinfeln. 


Bon den Blättern der Paragua Caffine wird nad) h 


des Herrn von Lin ne Meinung der in America fo bes 
Fannte Daraguaptbee oder Sudfeethee bereitet; doch 
ift es noch nicht beftimmt, ob nicht auch andere Pf 
zen diefen Thee liefern. Denn von der caroliniichen 
Stechpalme lex Ca ſine Linn) dem amerifani» 
chen Schlingbaume ( Viburnum 
und der glatten Winterbeere ( Prinos glabra Linn.) 
behaupten. auch einige, Daß ihre Blaͤtter zu dieſem 
Thee dienten. So wie mir ihn aus Amerifa befom» 
men, find die Blättchen fo jerithett ı daß man von ih⸗ 
‚rer Figur nichts erfennen kaun. Er hat einen bittes 
.. ren Gefchmac und, erwecket, wenn der Aufguß fehr 
- ftarf gemacht. wird, Erbrechen und Purgiren, auſſer⸗ 
bem aber nur einen gelinden Schweiß. Die Wilden 
brauchen ihn faft als ein Univerfalmittel gegen alle 
Krankheiten. Daher wird in diefem Welttheile ein 
fehr beträchtlicher Handel damit getrieben. (9) 
Caffine, (Baufunft) werden in Italien Die mit Waſ⸗ 
fergraben umgebene Maperhöfe oder Landhaufer ges 
nennt , dergleichen ın Flandern die Caſtelle, oder in 
Deutſchland die meiften alten Schloͤſſer ſind. Sie = 
meiftens noch zu den Zeiten gebaut, mo die Einfälle 
„der Gothen beforgt tourden , und hatten Dabey Die Be⸗ 


Laffinenfer. 


Die Blumen fiehen zer 


flans _ 


‚jinoides Linn.) | 


Caſſinenſer -— Eaffinsive, are 


—— ſich dadurch einen Heinen Haufen flüchtiger 
einde widerſetzen zu fonnen, 18) 
Auch in der Provence wird ein jedes Landhaus fo ges 
nannt, Nichts wenigen nennt man in Welſchland 
und befünders zu Venedig Diejenigen Zimmer ın dem 
untern Stodwerfer der Haufer Eafinen oder Caſſinen, 
in welchen zu Mefzeiten gefpielt wird and Erfriſchun⸗ 
gen gereicht werden. (33) 
Die ältefte unter den Benedictiner« 
congregationen von dem Berge Caſſin, wo der H. Ber 
nedictpatriatch der abendländifchen Mönche fein erftes 
Klofter geftiftet,, alfo genannt. Man gab ihr auch 
den Namen von der Groote oder Höhle, Die dem heil, 
Benedict — Aufenthalt diente, als er ſich nach 
Sublai * . Unter den widrigen Schickſalen, wel⸗ 
che dieſes Kloster zu Monte Caſſino ſelbſt nach der Pros 
phezeihung feines H. Stifters theils von den Longo⸗ 
barden und Norrmännern; theils von den angrezen⸗ 
den — ja von einigen ausſchweifenden Aebten 
ſelbſt erfahren mußten, fande endlich dieſe berühmte 
Congregation ihren Untergang, und ihr Hauptflofter 
wurde im Jahre 1504. vom Pabfie Julius IL mit 
der Congregalion der H. Juſt ina vereinigt. (37) 


Laffinoide, oder Caffinifche Ellipſe, ift eine vom 
D 


b. Domin, Caffını erfundene frumme Linie, 
welche darinn mit der gemeinen Ellipſe übereinfommt, 
daß fie zwey Brennpuncte hat, Darinn aber ſich von ders 


ſelben unterfcheidet , daß, gleichwie in der letzten die. 


Summen der aus beyden Örennpuncten in einen Punct 
der Peripherie gezogenen Linien, fo in der erften das 
Product Diefer beyden Linien beftandig ift. Setzet mar 
alfo *) AB=AC=a, AD=ZAE—/f, AF=x, und 
FG=y ‚alfo DG?— (fx)? ,+ y?,GE?=(f+x)* 

„.,BD=#—/wmBE=a-t/; fo ift 
v(U-W HM VCH 


y:) = 
’ s( ode — x? 2 
[ne BITHE PET aa PIE 


x —— — f?)?, und dieſe Gl 
druͤckt die Natur der Taſſindide aus. Ihre Geſtalt i 
ſehr verſchieden und haͤnget von der Verhaͤltniß der fir 
nien AB und AE —— ab. Denn wenn die 
halbe groſſe Axe oder AB oder a beträchtlich groͤſſer iſt 
ats VA D? oder Faf?, fo ift diefe frumme Li⸗ 
nie der gemeinen Ellipſe äͤhnlich, fie gehet an einem 
fort, fauft in fich felbft und fehret durchaus der-Are 
die Hohlung entgegen. Iſt a nicht viel gröffer alg 
Vzf?, fo ift fie theils gegen die Ure hohl, theild er⸗ 
haben, mie Fig. 19. ts= 242, fo verfhmwins 
det die Ordinate im Mittelpunete gar, und Die frums 
me Linie befommt die Geftalt eines Achters, wie Fig. 
20. Sta Vzf: ‚ fo verwandelt fie fich in zwe 
voneinander abgefonderte Obale Fig 21. ft endli 


a um fo viel Heiner als 2, daf gar nura=f, 
fo gehen dieſe beyde Dvale in zwey bloſſe punfta coh- 
jugata über. Der Fall, da a nod Heiner als * iſt / 
gar nidyt möglich. 
Diefe von ihrem Erfinder, wiewohl nicht aufs ſchick⸗ 
fichfle benannte frumme Linie (denn gleichwie Conoi⸗ 
de, Sphäroide u. f. m. eine deren Kegel, der Kugel 
ähnliche Figur bedeutet, fo druckt Cafınoide eine dem ' 
Caſſini ähnliche, nicht eine von ihm erfundene kinie 
aus) hat von demfelben vor die gemeinen oder apollo⸗ 
nianfche Ettipfe, in welcher fi nah Keplern die Plas 
neten um die Sonne beivegen , fubftituiret werden 
wollen. Allein aus mehreren Urſachen, wovon es ge 


*) Algebraiſche Tafel Gig, 18, 


“ 
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nug ſeyn wird, dieſe eine anzufuͤhren, daß ſie die 
Planeten bahnen, viel kaͤnglichter und vom Kreifemehr 
abweichend angiebt, als fie wirklich find, hat fie kei— 
nen Benfatl gefunden. 6 
€affinoides, f. Schlingbaum. ( Piburnum L.) 
Caffiope, Pap. N. G. Cramer hat diefen furie 
namifchen Tagfihmetterling befannt gemacht. Er 
ift eine augichte — 2 und miſſet ohngefehr 4 
Zoul. Seine Flügel find gezaͤhnt und dunkelbraum 
Auf den Vorderflügeln lauft ein orangefarbener, und 
auf beyden Seiten gegafter Streif mitten durch. Am 
Saum nach oben befindet fidy ein weiſſes Möndgen 
- und 2 andere meiffe Fleckgen. Unten ıft der Saum 
atler Flügel hellbraun und ſchwarz punctirt, und in 
der Spitze des Vorderfiügels 2 Heine ſchwarzbraune 
RKegelflecken, und Darunter ein ovales Aue Joh 
Auge, das in der Mitten weiß, blau und braun puns 
etirt iſt. Ben den Unterflügeln folgt auf den anges 
"zeigten Saum , in welchem nah ben dem Affter cin 
° zimmetfarbener Nierenflecken fteht, eine breite wellens 
— braun, blau und weißlich marmorirte Binde 5 
' auf Diefe eine andere weilfe, welche aber feinen Rand 
berührt. Das übrige bis an Die Murzel ift grau und 
punctirt. An der Wurzel fieht man einen blaufichen 
Flecken, der ſchwarzbraun eingefaßt ift, und zwifchen 
‚ ihm und der meiflen Binde 2 weiſſe zadichte Flecken. 
Cramer pap. exot. V. tab. 57. fig. A. B. (24) 
Laffiopea, Cathedra, mulier fedis, Sella regalis, 
‚filiquafirum , ium, thronus, canis , oder auch 
* cerva ben den Yrabern, a ben den Hebraern, 
iſt ein Sternbild in der nördlichen Hälfte des. Him— 
miels zwifchen dem Cepheus und der -Undromeda, wel: 
° des daran leicht zu erfennen iſt, daß feine heuften 
Sterne die Ziffer 3 deutlich vorſtellen. Caffiopea 
= war Cepheus Gemahlin, und die Mutter der Uns 
: dromeda, die durch ihren Hochmuth ihre Tochter 
ı "der Gefahr ausfente, vom Meerungeheuer verichluns 


zu werden. (f. Andromeda.) Weil letztere zur 
Belohnung ihrer Treue gegen ihr Vaterland von den ' 


Goͤttern unter Die Sterne verfest worden , fo ruhete 
Minerva nicht eher, bis diefe Ehre aud dem Water, 
der Mutter, wie auch ihrem Erretter und nachmali— 
gen Gemahl dem Perfeus wiederfuhte. Wenigſtens 
wird es fo von den Poeten erzahlet. 

Diefes Geftirne ift wegen dem befondern Sterne vor 
andern merfwürdig, ‚der 1572. darinn erfchten, gleich 
anfangs den Jupiter an Glanz und Gröfle hbertraf, 
bald aber nad) und nad abnahm „und nad) Verlauf 
— von 18 Monaten gänzlich verſchwand. (6) 
-Taffiren, heißt bey Kaufleuten eine Schuldfoderung 

ausjtreichen oder annuuliren. Cincafliren heißt im Ge⸗ 


gentheil fo viel, als baare Gelder einheben oder eins ' 


‚ sieben. i (28) 
"Laffiren, bedeutet im rechtlihen Verſtande eine ges 
wiſſe rehtlihe Handlung. 3. B. einen Vertrag, ei⸗ 
nen Vergleich, ein Teftament, ein Urthel als nichtig 
erklären; und-die Urthel, Durch welche diefes geſchieht, 
. wird eine Caffatoriurtbel genannt. In einem ans 
‚ dern Einn wird’ das Wort Laffıren von einem Bes 

dienten gebraucht, wenn derfelbe wegen im Umt bes 

gangener Untreue oder anderer Vergebung feines Umts 


1 


entſetzt wird ; es kann daher der Bediente nicht nach dem 


j Mohlgefatien feines Herrn, fondern erft, wenn ſtrafwuͤr⸗ 
Dige-Vergehungen gegen ihn eriwiefen caſſiret werden, 


h und ifi dieſe Caffation von einer der Ehre nachtheiligen - 


“ Entlaffung oder Dimiffion wohl zu unterfchieden, 
Der caflirte Bedientebefommt feinen fihriftlichen Ab⸗ 


Eaflirer —— Eaffius. 


ſchied, welchen er bey Bewerbung um andermeitige 
ienfte vorzeigen fann, welcher im Fall einer Dimiſ⸗ 
fion nicht verfagt zu werden pflegt. |. Bediente und 

- Dimiffion. _ (38) 
Caffirer, wird bey Kaufleuten derjenige genennet, 
- welcher die Geldcaſſe führet, und in Städten, wo feis 
ne Banken find, mit der Geldeinnahme und Ausgabe 
zu thun hat, und über folche monatlich dem Buchhal⸗ 
ter fein wohlgeſchloſſenes Caffabuch überreicht, damit 
derfelbe aus foldyem den Uebertrag in Die Handelsbü— 
cher machen fonnen. Die par ri und Be 
hutſamkeit ift eine nöthige Eigenſchaft eines Caſſirers, 
damit er das Empfangene nicht eher in Debet ein« 
fchreibe, bis es ihm wirklich zugezahft worden, und 
auch das, was er auszahlen fol, nicht eher in Gro— 
dit eintrage, bis er es wirklich ausgegeben hat, Er 
muß fid) auch hüten, daß er fein falſches Geld em⸗ 
pfange, und fein Caſſabuch monatlich richtig ſchlieſſen, 
auch mwochentlidy ein oder zweymal die Gelder nadyjähs 
fen und unterfuchen, ob audy etwas zu notiren ber» 
geilen morden ; indem er fich nad) einer furzen Zeit 
defien weit beiler wird erinnern koͤnnen, als wenn er 

bis zu Ende des Monats wartet. 28) 

Laffirer, ift auch oft ein Cameralbedienter, En. 

die Caffa hat, und nach derfelben unterfehiebliche Ben» 
namen , als Kriegscaflirer, ®eneralcaflirer u. f. m. 
befommt. Ihre Pflichten und Berbindlichkeiten wer- 
den, auffer den Prichten eines redlichen Mannes über 
haupt , durch betondere Inſtructionen beftimmt. 

Taffirer, war im Mittelalter aud) der Name der 

Wechsler oder Banquiers. Die Geſchaͤfte und das Un» 
fehen derfelben in dem ı2ten und folgenden Jahrhun⸗ 
derten wird in Den Recherches fur le Commerce Ec. 
meldye 1778. und ff. zu Amſtetdam erfchienen findy 

ut erzahlt , und dadurch in der Gefchichte der Hands 

- fung viel aufgeflärt. 

Laffis. (antiquariſch.) Die Helme oder Sturmhaben 
der Alten, welche aus ſtarkem Leber verfertiget wareny 
und dergleichen die meiſten römischen Soldaten trus 

a hieſſen Galea, Galeri, Ludones, und .bey 
dem Vegetius, Pilei pannonici. Caſſis aber be— 

zeichnete eigentlich das Casquet, oder die metallene 
Platte, womit die Galea bedeckt war. Doch wernden 
dieſe Ausdruͤcke öfters verwechſelt. Dieſe Urt von Ver⸗ 
theidigungswaffen ſollen die Carier zuerſt erfunden und 
ſich eine Ehre daraus gemacht haben, dieſe ihre Sturm⸗ 
büthe und Pickelhauben mit ins Graͤb zu nehmen. (21) 
-Caffis. (Conchyl.) Diefes Wort wird ſowohl von 
Tondiylien, als auch von Seeigeln gebraudıt. 4 
der Conchyliologie bedeutet es die Stürmhaben, W 
denen ich bey dem Wort Sturmbauben reden werde, 
Klein braucht aber aud) dieſes Wort (nat. di/p.-Echi- 
noid. ed. I. p. 26. ed. Il. p. 21,) von gewiſſen See⸗ 
igeln, die er $. 58. überhaupt aljo befchreibt : Ous ba. 
fin ovalem häbent Echini areae alieram extremita. 
tem figurant acutam. In hat velüt in Mützone 
Anum aperiunt. Os Ano appefitum ad quartam 
axis partem; Convexitate ua Caffıdes vel Galeas ef. 
formant. |. beimförmige Serigel. (10) 

Taffius. (Pap. pleb. rur. Fabr. gen. Inf. adj. Mant. 
270. Cram. ı1.t. 23. f. CD.) Sn Surinam fommt 
diefer Feine Tagfchmetterling, ein bauerlicher Dies 
Fopfvor. Die Slügel find vouftändig, obenher weiß; 
die Borderflügel mit einem braunen Suum und 2 eben 
fo gefarbten Flecken in der Mitten gezeichnet. Un der 
Wurzel jicht ein blauer Fleden. Die Hinterflügel aber 
jeigen am Hinterrand 5 ſchwarze Puncte, melde mit 


2 Etris 


Caſſok —— Taftaghetten. 


2 Strichen eiegefchfoffen find. Auf der intern Seite 
find alle Flügel weiß und ſchwarz gefleckt ; ber —— 
24 


Rand ift ſchwarz punetirt. 


Caſſok, wird in England das lange Unterfleid ge: 
nennt, deſſen ſich die Geiſtlichen dafelbft und die Dos 
etores der Theologie zu Oxford bedienen. (39 

Eaffolerte, (Baukunſt) wirdvon den Franzofen eine 
Bauzierde genennt , welche Die Gejtalt Einer. Dafe mit 
einer Flamme hat. Man gebraucht ſolche in Kirchen 
auf den Säulen der Altaͤre, an Denfmahlen , auch 
andern Orten von Würde und Hoheit. (18) 


Kaffoletbirn, if feine andere Birnforte, als die 
une Muscateüüer. Sie ift eine Sommerbirn von 
änglichter Geftalt wie ein Raͤucherfaß formirt, wo⸗ 
ber fie auch ihren Namen hat. Ihre Farbe ıft grüns 
elblich und heilrotbz ihr Geſchmack gewuͤrzhaft. Sie 
* halt ſich aber nicht lang ; denn fobald fie reif ıft, wird 
fie gern fchwarz und fault von innen heraus, Im 
Auguſt ift die Zeit ihrer Zeitigung. ' (24) 
Laffonade, ift eine der geringften Gattungen rafi— 
nirten Zuders , Die aus lauter gefammelten braunen 
und meilfen Abgangen und Broͤckelchen beftöht, und 
in Kiften eingefchlagen, verſandt wird. Gaflonade 
nennet man auch denjenigen geſtoſſenen Zuder, den 
man in den deutfchen Handelsjladten, Farin, Bas 
fteen, Puderzuder, auch Kodyyuder nennet. (28) 


Coffoorwan, ift der Name eines Fifches, der in 
Weſtindien gefangen wird. Er gehört, foviel ſich aus 
der kurzen Befchreibung ſchlieſſen läßt, zu den Linneis 
hen Seitenfhwimmern, ( Plewronedles) ift ſehr 
fein, bat einen platten Kudgrad, und die Rippen 
find vorwärts in die Runde gefrümmt. Er fott fehr 
gut von Geſchmack ſeyn. (9) 


Caffuf, ift der Name eines arabifchen Maafes der 
flugigen Dinge, mweldyes 2 Cuathum und 8 Salgerin 
hält. (28) 

Eaffumunar,(Mater. med.) eine knollige, gereifte, 
"braune oder afchgraue, inwendig aber Dunfelgelbe bit⸗ 
terfiht und gewürzhafte Wurzel , die aus Oftindien 
gemeiniglich in runden Scheiben zu uns fommt, in 
ihrem Geruch einige Aehnlichfeit mit Ingver hat, und 
jumeilen noch in Fehlern der Verdauung gebraucht 
wird, vormals aber in Krankheiten der Nerven, Ber: 
fait des Gedaͤchtniſſes, Unmachten u. d. gl. fehr ges 
ruͤhmt worden ift. 2) 


Laffue, (Pap. Don. Fef.) ſ. Rotbfdyatten. 
Caff utba, f. Flachs ſeide. (Cuſcuta L.) 
Caſſuvium, ein Synonimum des Elephanten⸗ 
lausbaumes, (Anacardium Linn.) 
Tafiytba, f. Range. | 
Eajtagnerte, ift ein Zeug von Seide, Wolle und 
aͤchſenem Garn, der zu Umiens verfertigt wird, Er 
ift auf beyden Seiten gerreujt, und ſoll der Werord» 
nung von 1666, zufolge aus gr Yufzügen bejteben, 
und wenn er von dem Stuhl fommt, zwifchen beys 
den Ealbandern anderthalb Fuß breit und 214 Ellen 
lang feyn, damit er nad) feiner völligen Zurichtung 
noch 205 oder 208 Eule lang liegen möge. (28) 
Laftagnetten, werden runde eoncave Klappenhöls 
jer genannt, deren fich die Spanier beym Tanzen mit 
* Fertigkeit bedienen, um die Mufif damit zu bes 
feiten, und hauptfadylidy den Tact zu bemerfen, Sie 
Faden folhe von den Mauren befommen. Bey uns 
werden fie nur je und je in den Händen der Seiltan, 
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jer, oder auch ben theatrafifchen Taͤnzen, wenn die 
Tänzer ſpaniſch gefleidet find, gefehen. 
ECaftaldis Seudum, ſ. Guaftaldiä Seudum. 
Laitaldius b Laftaldio, f. Gaftaldus. 
Tajtalia, (Phal. Art.) ſ Blauauge. 
Caftalogne, oderCaftelogne, iſt eine Urt von Bett: 
decken, Die auf dem Meberftuhle von fehr feiner Wolle 
ewirket werden, Gegenwärtig werden fie faft alle in 
ranfreich und die beiten in Montpellier gemacht; fie 
führen aber ihren Namen von Catalonien, weil fie in 
diefer fpanifchen Provinz zuerft verfertigt worden find, 
Caftanea, aujfer der Roßkaftanie und jahmen Ras 
ftanie wird auch die gezahnte Sloanea (Sloanea den- 
tata Linn.) von Millern unter Diefem Namen bes 
fchrieben. , (9) 
Caſtanie, Laftanienbaum , Räftenbaum, jmeen 
an Wuchs, Bluthe und Frucht fehr verfchiedene Baur 
me führen diefen Namen, blos um desmwillen, weil 
die Früchte von beyden braunglänzend und einigermafs 
fen ahnlich find, Wir wollen beyde befonders bes 
ſchreiben: 
Caſtanienbaum, wilder. Das Geſchlecht dieſes 
Baumes werden wir in dem Art, Roßcaſtanie (Ae. 
feulus Lion. ) beſchreiben. Er ſtammt urfprünglid) 
aus dem nördlichen Theile von Afien ber, von da er 
etwa vor 200 Jahren nadı Europa gekommen. est 
ift er allenthalben befannnt und gleichſam einheimiſch 
geworden. Auſſer dem oconomiſchen Nutzen dieſes Baus 
mes haben auch einige Aerzte den Gebraͤuch der Rinde 
fehr anempfohlen. Sie foll eine eben fo antifeptifche 
Kraft haben, als die Chinarinde, und in vielen Fal 
len ſtatt derfelben Fonnen gebraudyt werden, Herr 
Bucolz führet Davon einige Bepfpiele in den Nov, 
Ad. Nat. Curiof. an. 
—— zahmer. (Fagus Caflanca L.) 
Das Geſchlecht haben wir unter dem Art. Buche bes 
ſchrieben, worunter es von Linne mit Recht gefent 
hat , ob gleich einige Verſchiedenheit wahrzunehmen it. 
Die groſſe Fugelformige ſtachliche Frucht enthält ein 
wo bisweilen drey braune, glatte, Dünnfchaalige Nüfs 
Kı welche auf einer Seite platt, auf der andern er 
aben und oben zugefpigt find, Die Rinde des Baus 
mes iſt fhmwarzbraun, der Stamm und deifen Holz 
geichet dem Eichenholze, und find fehr dienlich zum 
Bauen und zu anderem Hausrath. Die Blätter find 
länglidy zugefpigt —— und ſtehen wechſelsweiſe 
gegeneinander uber auf kurzen Gtielen; fie haben vies 
le auf der Unterflaͤche erhabene Adern. Db gleich dies 
fer Baum aus den wärmeren Yandern von Europa her⸗ 
ſtammt, fo laßt er ſich doch auch in Deutfchland fehr 
gut fortpflanzen, - 
Caſtanienbaum / Zmwergcaftanienbaum, (Fa- 
gus pumila Linn.) f. Bude, Zwerg: (9) 
Taftanienbaum. (Detonomie.) Der wilde das 
anienbaum waͤchſet überall, auch im —— Bo⸗ 
en, und dienet wegen feinem ſchoͤnen Wuchſe zu Als 
feen, feine Blüche aber den Bienen jur Nahrung, Der 
zahme will aber ſchon eine warme Gegend und beifern 
Boden haben; am leichteften gedeihet er an Bergen 
auf der Sommerfeite, wo er vor den rauhen Wins 
den gededt iſt. Wenn man ihn aus feiner Frucht zie⸗ 
hen will, fo legt man vor Winter dieſelbe entweder 
mit der ſtachlichten Schaale oder ohne diefelbe in gute 
Erde, Die Keime fommen alsdann im Frühling zum 
Vorſchein, und man behandelt fie, wie Die Welſche⸗ 
nufbaume und Eichen. Wann ihre Scaalen ins 
Herbft auffpringen , fo werden fie, wie Die Nüße des 
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Welfhnußbaums mit Stangen abgefchlagen, mit ih« 
rer rauben ram: aufgelefen , und zu * an ei⸗ 
nem luftig fühlen Ort aufbewahrt ; fie halten ſich auf 
dieſe Weile lange frifh. Will man fie von ihrer rau⸗ 
n Schaale losmachen, fo tritt man mit den Schu⸗ 
‚den auf ihnen herum, oder ſchlaͤgt fie mit einem ſchick⸗ 
lichen Holz, movon die Kerne herausfahren, Legt 
man diefe Kerne in frifchen Sand im Ketier, fo bleiben 
fie auch fo aufbewahrt lange friſch. Man fann fie 
auch dörren, allein bey dem Gebrauch bleiben fie als⸗ 
denn etwas zähe und hart. Zum Verſpeiſen werden 
fie verfchredentlich — Man röftet fie mit ih⸗ 
rer braunen Schaale in einem Tiegel, wobey man aber 
die Vorficht gebrauchen muß, Daß man in jegliche eis 
nen Schnitt macht, um das gewaltfame Zerfpringen 
bey dem Feuer zu verhüten, oder man focht fie in Wafs 
fer weich ; fo werden viele ohne weitere Zurehtmadung 
verfpeifet. Sollen fie aber zu andern Speifen gemifcht 
terden, fo fhält man die braune Schaale erft ab, legt 
fie auf eine warme Platte, Damit fidy auch Die Dünnere 
Haut loszichet, und davon vn werden fann, ober 
man focht fie, fo laſſen ſich beyde Haute leicht abziehen. 
Wer fie nun mit andern Dingen in Gänfe- Enten» 
und anderes Fleiſch füllen will, oder auch nur zu Ges 
müß bepgeben will, der röfter fie zuerft ein wenig in 
Butter; fuͤllet im erften Fall mit ihnen Er Fleiſch/ 
das gebraten werden ſoll, und im letzten Fall miſchet 
folche entweder unter das Gemuͤß, oder oben drauf, oder 
giebt fie dazu in einem befondern Teiler. (24 
Das Holz von diefen zahmen Baumen wird endlich 
von befonderm Werthez Pfähle zu Weinbergen dar⸗ 
aus verfertiget , dauren fıber hundert Jahre an. Der 
feel. Geheime Rath Reinhard hat in feinen ver» 
miſchten Schriften, im ıften Stüd, ©, 64. 2. da⸗ 
von vieles gefagt, und vorgefdhlagen, daß man einen 
Eaftanienwald, mie der ben Heidelberg ift, anlegen, 
das Holz, warn es Pfahlhoch ift, abholzen, und fo 
die Pfähle von ganzen Ruthen nehmen Ei. Der 
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zu feyn, Wann das Holz der wilden Caftanien dazu 
aud) gut mare, fo hätte man vieles gewonnen, meil 
es heftiger als jenes und über die Maafen geſchwinde 
aufwaͤchſt. 

Die wilden Caſtaniennuͤſſe haben, ob ſie ſchon 
nicht für die Menſchen zur Speiſe dienen, fie auch 
fein Vieh, ohne daß fie praparirt werden, fo leicht 
friffet, doch, wann man geſchickt mit ihnen verfährt, 
einen wichtigen Pusen in der Defonomie, Nimmt 
man die Nüfle, Durchfticht fie etlichemal mit einer Ga⸗ 
bei oder einem Pfriemen, bringt fie dann in eine ges 
meine fauge aus Aſchen verfertiget, laͤſt fie darinnen 
etliche Tage liegen, trocknet ſie ab, bringt fie auf die 
Mühle, lan he mahlen, und giebt das Mehl den 
Schweinen und dem Rindvieh; fo wird beedes davon 
—— fett. Man giebt anfangs zu anderm 
Schrotfutter nur etwas weniges, alle Tage mehr, ber 
ftreut es mit etwas Salz, nad; und nad) wird es ge» 
wohnt , Die angenehmfie Speife, 

Wenn man mit dem Waffer, darinnen eine Quans 
tität wilder Eaftanien ſcharf gekocht tworden, die Betts 
ftelien wäfchet, und mit eben dem Waſſer den Kalch 
anmachet, und die Wände damit mweiffet; fo verlieren 
fid) die Wanzen von diefen Orten. “ (13) 

Caftanienbaum. (Forſtw.) Bey diefer fehr nü 
lichen Baumart ift zu bemerfen: I) der fülle oder ut 
me Caftanienbaum, 2) der gepropfte maronirte ſuͤſſe 
Eaftanienbaum, 3) der wilde oder Roßcaſtanienbaum. 
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—* die Arten verdienen, daß wir jeder einige Zeilen 
widmen. 

Der ſuͤſſe Caſtanienbaum kann einen fetten und 
ſchweren Boden vertragen; jedoch find ihm vermifchte 
Erdarten auch nicht unangenehm, Naſſer Boden und 
ganz magerer Sand ift ihm nicht Dienlich ; die Früchte 
diefes Baums find als ein ſchmackhaftes Efien be» 
kannt, auch läßt fi) daraus ein nahrhaftes, obmohl 
etwas ſchweres Brod bereiten, ſo wie fie auch zur Vieh⸗ 
maftung dienen, und fehr derbes Speck verfchaffen. 
Sie laſſen ſich zu Ober» und Unterholz ziehen. Das 
Holz ift zum Bau, auch zu Beinfäflern dem Eichen⸗ 

olze noch vorzuziehen. Wer feine Abficht auf Bau— 
ol; gerichtet hat, muß die Gaftanien nicht verpflan« 
en; ar egen nur Früchte, auch Brenn» und 

üchfenfchä terholz begehret, der verpflanze fie an ſolche 
Derter, da fie der Sonne wohl ausgefest find, 

Ber einen Eaftanienwald anzulegen wuͤnſchet, der 
muß das dazu beftimmte Erdteich als Gerftenland zu⸗ 
richten. Sodann prüfe man die Güte der Eaftanien 
in Waſſer, denn die guten finfen unter, die gerin 
ſchwimmen oben, Sobald im Frühlinge der Froft die 
Erde verläßt, ziehet man von fechs zu fehs Schuhen 
drey big vier Zoü tiefe Furchen, leget Die Caſtanien 10 
bis 12 Zoll von einander hinein, bedecket fie mit locke⸗ 
rer Erde, und befreyet den Ader von Zeit zu Zeit vom 
Unfraut. Nach drey Fahren verdünnet man den jun⸗ 
gen Eaftanienwald dergeftalt, daß nur alle drey Schuh 
ein Stamm ftehen bleibt; der Ueberfluß wird ver— 
pflanzt, die fiehenbleibende aber ausgefchneidelt, und 
an Prahlegebunden, Nach Verlauf andrer drey Gapre 
erfolget eine neue. Aushebung, und es bleibt nur von. 
fehs zu fehs Schuhen ein Baum ftehen, welche denn 
ein rechtes Duadrat abgeben. Ein Jahr nachher were 
den die am mwenigften ſchoͤn wachſende des Frühlings 
einen Schub hoch über der Erde abgehauen, und die 
Einrichtung fo gemacht, Daß nur alle vier und zwan⸗ 
ig Schuhe ein hochftämmiger Baum zu Bauholz fie- 

en bleibt. Die abgeföpften Stamme ſchlagen aus 
der Wurzel twieder aus, und konnen alle fieben Jahre 
mit vielem Nutzen abgeholzet, die Stangen zu Weine 
fablen, Bohnenjtangen und dergleichen angewendet, 
olglid, der Kaftanienmwald zu Ober « und Unterholz 
gezogen werden, z 

Die verpflanzten und vorzuglid; zum Fruchtteggen 
gewidmeten —— laſſen ſich mie die Obſt⸗ 
baͤume durch Pfropfen, Oculiren und dergleichen ver» 
beſſern, woraus denn die groſſen Eaftanien, fo man 
Maronen nennt, entftehen, 92 

Der wilde oder Rofcaftanienbaum nimmt mit alle 
an Erdreich vorlieb, nur ein fehr haffer und ſaurer 

zoden ift ihm zumider ; hat man die junge Caftanien- 
baume vier bis ſechs Jahre in Baumſchulen gewartety 
fo fönnen fie ins Freye verpflanzt werden, Daß dieſe 
Baumart gefchwinde mächft, ſchoͤne Blüten, viele Früche 
te und ungenteinen Schatten giebt; daß ferner das 
Holz weder zum Bau noch zum Brennen beträchtlichen 
Vortheil bringe, find befannte Sadyen ; weniger bes 
kannt aber dürfte es fenn, daß man das Blatt Diefes 
Baums im Frühlinge ftatt Des Hopfens in den Biers 
brauerepen anwenden fonne;, daß die Reſine oder das 
harzige Wefen, fo ſich im Zrüblinge an den Knospen 
jeiget, wenn es in Waſſer gefotten wird, cin gutes 
Wachs liefert ; Daß die gehörig zubereitete Rinde die 
beſte Lohe zum Gahrmachen des Yeders gebe 5 daß die 
Frucht fehr gute Stärke, Puder und Maftfurter fiefere; 


daß Eajtanienmehl die befte und gefundeite Fütterung 
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fuͤr Pferde fen, auch daher den Namen der Moftaftas 
nie erhalten zu haben fcheine; das es kin Specifitum 
wider das Haarfchlächtige oder die Lungenfucht der 
ferde fen; daß fomohl das Mehl als die braune 
chaale der Caftanie, tum Aufſchwellen und Gahr— 
machen des Lohegarnieders diene; Daß man daraus 
mit ſchicklichen Zufagen eine gute Wafchfeife bereiten 
-Fonne; daß es ein fürtrefliches Mittel zur Bleiche des 
feinen Garns und der Yeinewand fen; daß die Ufche 
von den verbrannten grünen Schaalen der Frucht viel 
alfalifches Salz enthalte; daß man endlich Brands 
mein Daraus brennen, und Dehl daraus preifen fonne ; 
und daß folglich ein Baum von fo vielen guten, biss 
ber gröftentheils unbefannt gemwefenen Eigenſchaften 
groffe Aufmerkſamkeit, und ein vervielfältigtes Uns 
pflanzen ganz vorzuͤglich verdiene, (19) 
Laftanien. (Berfteiner.) Verſchiedene Schriftftelter, 
unter denen ich nur Mercatus, Metalloth. p. 283. 
Büttner rud. diluvii teſt. S. 201. Hentel, Flora 
faturniz. ©. 521. Wallerius Mineral. ©. 427. 
Wallerius Syf. mineral. Tom. ll. p. 406. Lefſer 
Lithotheol. S. 708. Reichel de vegetabil. petri- 
Frat. p.20. RKundmann rar. nat. E artis. p. 148. 

" tab. 9. Fig. 2. 3. Onomatol. hiſt. nat. Tom II. p. 673. 
anführe, reden von verfteinten Caftanien, Die Ber» 
fteinerung einer Caſtanie iſt zwar feine unmöglihe Sa⸗ 
he, zumal da fie unter die bärtern Fruͤchte gehoͤret. 
Auein ob Diejenigen Körper, Die in Den angeführten und 
in mebhrern Schriftfteilern verfteinte Laftanien genen» 
net werden, auch folche find ? das ift eine ganz andere 
Zrage. Diejenigen, deren Kundmann, etcas 
tus u, dgl, gedenken, find vermuthlich Tropffteine, 
oder fonft Steingpiele, die eine nähere oder entferntere 
Aehnlichkeit mit einer Eaftanie haben, und durch Hulfe 
einer guten Einbildungsfraft dasjenige leicht werden 
fonnten, wozu fie ihre Beſitzer gern machen wollten. 
Diejenige Caftanie aber, derer Büttner gedenfet, 
und demes Henfel, Wallerius, Reichel und die 
Onomatologie nachſchwaͤtzen, iſt zwar eine Verſteine⸗ 
rung, aber nur feine Caftanie: Dieſer Körper, der 
ſich nach der Zeit mehrmalen gefunden hat, gehöret uns 
ter die verfteinten Fiſchzaͤhne, und zwar zu denen, 
die man unter dem Namen der Bufoniten fennet, 
Sie haben eine mehr oder weniger runde Form, mehs 
rentheils eine ſchwarzbraune Farbe, und diefe Farbe 
ift auch das einzige, was fie mit einer Eaftanie gemein 
haben, denen he aufferdem in ger nichts aͤhnlich find; 
Hingegen fiehet man ihnen das Knochenartige fogleichy 
und fonderlich im Bruche anz fie haben auch auf ihrer 
Dberflache eben den Glanz, den andre Fiſchzäͤhne has 
ben, Merfwürdig ift es Doch, Daß Yeffer, der doch 
do viele Unrichtigfeiten feiner Vorfahren fortpflanite, 
ier Büttnern ins Ungeficht widerſprach , und Dies 
en Körper für einen Fiſchzahn erflärte. Man hält 
Diefe Verfteinerung, die gewiß ein Fiſchbackzahn ift, 
für einen Zahn vom Sparus oder Sargus. (10) 
Caſt anie, die wilde mit m: Banden und Kno⸗ 
ten. (Conchhl.) So nennet Martini (Londplien: 
tabelle Th. 111. S. 269. f. ) diejenige Conchylie, die 
Liter tab. 991. Fig. 52. Adanfon tab. 7. Fig. =. 
Seba Th. III. tab. 60. Fig. ıı. und Martinitab, 
100. Fig. 956. 957: 958. abbilden. Da ic) zu der Bes 
fchreibung des Martini nichts hinzuſetzen fan, ob 
ich den * gleich ſelbſt beſitze, ſo will ich ſie wie— 
derholen. Beym erſten Anblick verrathen dieſe Schaa⸗ 
len ihre nahe Verwandſchaft mit jenen Pimpelchen 
von Bande, die unter dem Namen des dritten Mor⸗ 
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puren (Murex hippocaftanum, Linn. von dem 
e zuverläffig eine Abanderung find, ) befannt find, 
hr Bau ſowohl als ihre Farben haben viel Aehnliches 
unter einander, Doc) find bey Diefer Urt in der Ju⸗ 
gend fehon, Die Schaalen ziemlich Dit und ſchwer, ıbre 
5 Windungen treten in eine kurze ftumpfe Pyramide 
hervor, und find an dieſer Pyramide febr ftumpf und 
einfach, an der erfien Windung aber, nach dem Uns 
terfchied ihres Alters, 1. 2. und 3fach gefnobbelt, uͤber 
den ganzen Ruden und Bauch fein in Die Quere, ſenk⸗ 
recht aber auf der Pyramide geſtreiſt, ganz Dunkel 
fhtwarzbraun auf dem Grunde, in den Gegenden aber, 
two die Knoten fiehen, fo weiß als glänzend Elfenbein, 
Die epförmigt, oben und unten mit Ninnen verfehene 
Mündung ift weiß , am Rande der aujern Yefje, mit 
fo vielen hohlen oder vermachfenen Zacken, alsesdaran 
Knotenreihen giebt, bewafnet, an der innern glatten 
Lefze röthlich, binter derfelben mit’ einer verfchlojfenen, 
mebrentheils glatten Nafe verfehen. Ihre Form gleis 
chet der Form einer wilden Caftanie ziemlich; Die grö« 
ften find a Zoll fang, 14 Zoll breit. Diefe gemeinen 
Schaalen findet man mebrentheils mit einem grüns 
Iihen Seefhlamm überzogen. Adanfon hat fie im 
luffe von Gambia bey der Inſel James und in den 
egenden von Albreda gefunden, (to) 
Eaftanienfarbe der Seide, wird don indianiſchem, 
Brafiliens und gelben Holze gemacht. Wenn die Sei⸗ 
de mie gewöhnlich mit Seite gefocht und allaunt ift, 
fo bereitet man von gedachten Drep Hölzern ein Bad, 
doc) fo, Daß jedes befonders gemadıt wird, Das abe 
gefottene von gelbem Holze ik der Grund des Bades, 
den man erft beym Gebrauch machen darf; mozu man 
den vierten Theil der Brafilienbrühe, oder den achten 
Theil der indianifchen Holzbrübe hinzu thut. 
Durch Diefes Bad, fo mällig warm ſeyn muß, zieht 
. man die Seide durdy, ringt fie mit der Hand aus, 
trocknet fie, bereitet ein zmentes Bad, und beſtimmi 
die Menge der verfcyiedenen Ingredientien nad) Denen 
Schattirungen, fo man zu haben wuͤnſchet. 2 
Soll die rohe Seide dergleichen Farbe erhalten, fo kann 
dazu gewoͤhnliche gelbe Seide gewaͤhlet, und dan.it fo 
wie mit Der gefochten verfahren werden. (19) 
Laftanienfpinne, Aranea bimaculata, Linn, 
Eine HeineSpinne, Fleiner als ein Floh, gang Cas 
ftanienbraun, hr Leib ift eprund, niebergedrückt, 
uneben, mit 2 weiſſen Flecken befegt, davon der vors 
derfte groͤſſer ift, und aus 2 weiſſen zufammengemach« 
fenen Yunften beftehet; der hinterfte ift Feiner; und 
befteht auch aus zwey zufammengefloffenen Punkten. 
Man findet diefe Gattung in Europa. (24) 
Laftanienvogel, f. Krammetsvogel. no 
Tajteel, Vorder: heilt auf einem Schiffe eine Erhö- 
hung uber dem Oberverdef auf dem Vordertheil vom 
jallion gegen dem Fockmaſt. un... 28) 
Lafteel, Sinter⸗, beift auf einem Schiffe die Erhoͤ— 
bung des. Hintertheils, wo auch Die Wacht iſt. (28) 
Taftell, bedeutet meiftentheils ein nach alter Art mit 
Mauern und Thürmen befeftigtes Schloß. Zumeilen 
beift es auch fo viel als Litadell, von welchem unter 
diefem Namen mehreres zu finden, © 
Caftellan, Laftellanus, In Stalien hatten die 
vornehme Vaſallen, fo ihre Yehne von den Kaifern hats 
ten, verfcdiedene Benennungen, morunter auch Diefe 
gehört, Sie hatten entweder ein Schloß wirklich zu 
Zehn, oder e8 war ein wichtiges Schloß zur Befchugung 
ihnen anvertrauet. Bon der erften Gattung war die 
legte Gemahlin des Kaifers Zriederici Il. mit wel⸗ 
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cher er den Manfredum erzeuget , davon im einem 
alten Manländiichen Schriftfteiler bey dem Muratos 
rio Tom, XVI Rer. Ital. ſteht, daß er die Tochter 
eines Grafen Bonifacii, der Befiker und Eaftel- 
lanus des Schloſſes Algan gewefen , geheyrathet. 
In der —— hieſſen diejenige groſſe Vaſallen 
Caftellani, die zu Rom und im Koͤnigreiche Neapel 
Barons genannt wurden. 

In Deutſchland verfteht man unter diefem Worte 
eigentlich einen Burggrafen, oder quch einen Burg» 
vogt, der die Aufſicht und Die Befhugung eines wich⸗ 
tigen Schloſſes hatte, zumeilen hat man aud einen 
Buramann (Caftrenfem) darunter verftanden. Durch 
ganz Dommern ift Diefe Benennung in alten Zeiten 
am bäufigften gebraucht worden. n einer Urfunde 
des Pommerfchen Biſchoffs Conradil. über die Ges 
rechtigfeiten Des Klofters Grobe (ben Dem Dreyer, 
in Cod, dipl. Pomeran. Tom. I. p. 9.) von A. 1168. 
fommen als Zeugen vor — Dno Wartezlavo Caflella- 
no de Stettin, Zanift Caflellano Caminenfi — und 
nody mehr dergleichen. Die Pommerſchen Urkunden, 
fowol in diefer Sammlung afs auch bey andern, find 
vol davon. Diefe Caftellani waren von den bors 
nehmſten von Adel, und eigentlich Burggrafen, fo 
die Landesherrliche Schlöffer nebft den Dazu gehörigen 
Diftrieten unter ihrer Aufficht hatten. Ganz Pom— 
mern war nach der uralten flavifhen Verfaſſung in 
Jauter Caftellaneyen, deren jede bon einer Burg oder 
Hauptfchloß , worauf der Laftellan wohnte, coms 
mandirt ward, eingetheilet, und dieſe Caſtellaney hatte 
nod) einige Feine Vogteyen oder Grodde, nad) [la 
viſcher Eprache , unter fi, fo wie man folches noch 
jetzo in Pohlen findet, wo diefe urafte ſlaviſche Ders 
Ken noch geblieben , und beybehalten iſt. Man 

ndet Daher in den Pommerfchen Urfunden die Tas 

ftellaneyen, Dirlou, Slave, Stolpe, Swen, ıc. 
Die zufammen von dem Hauptfehloffe ihren Namen hats 
ten. Diefe Taftellani find auch zumeilen deutlich 
Burggrafen genannt, z. B. in einer Urfunde Des 
PBommerfchen Zurften WizlausL von. 1225. worin 
ein Petrus Burggravius de Bart vorfommt. Diefes 
alte Cafirum Bart war das Hauptfchloß in dem Fürs 
ſtenthum Rügen, und diefer Peter der Statthalter 
eines weitlauftigen Diftriets in diefem Fuͤrſtenthum. 

och ein anderer Cafimir Bord ıff A. 1276. als 

urggraf zu Colberg angeführt, Ein Burggraf 
war urfprünglich der oberfie Richter auf einer Burg 
und Stadt, nebft dem dazu gehörigen Diftriet; er 
hatte alles unter feiner Dberaufficht, moben ihm zus 
gleich die Beſchuͤtzung des Schloſſes anvertrauet war. 
In der Bedeutung muß man hier den Taftellan neh» 
men, f. Burggraf. Yuein er bedeutet auch zuweilen 
nur einen Mslitem caftrenfem, einen Burgmann. 

n dem Berftande fommt der Caftelanus in dee 

heidts Nachricht von dem hoben und nie- 
dern Adel p. 32. vor, in 2 Urfunden von U. 1230, 
und 1287. — Nos Gerhardus de Monte Advocatus 
& Caftcllanus in Ulotove. — Selten ift er in der 
Bedeutung gebraucht, Ddefto häufiger aber Cafirenfis. 
f. Burgmann. (8) 


Caftellan, wird heut zu Tage an den meiften Orten 
genannt, was an andern ein Haus- oder Schlofivers 
walter, Burgbogt u, f. w. heiftz Das ift eine Perfon 
von der mittlern Hoſdienerſchaft, welche Die Aufficht 
auf die Meublen und Gerathichaften in den Wohnuns 

gen ber groffen Herrn, und die Erlaubnis hat, den 


ö 


Caſtellanen — Cafiellarli. 


Fremden die Zimmer ihrer Pallaͤſte zu eröfnen, und 
Ju jeigen, j . (33) 
Taftellanen, find in Polen und Litthbauen Pers 
fonen, welche in Zriedenszeiten bey den weltlichen Se— 
natoren im Senat ſitzen, zu Kriegszeiten aber unter 
dem Befehl des Woywoden (Palatinus) Die unter 
ihrer Jurisdietion a Edetleute als Generallieu⸗ 
tenants ing Feld führen. Es giebt dergleichen in jes 
der Woywodſchaft einen oder mehrere, die Vornehm⸗ 
ften aber find der von Cracau, von Dilna und Trofi, 
welche ihren Sik bey den Woywoden felbft haben. 
Der Caftellan von Cracau iſt unter allen weltlichen 
Senatoren der erfte, der von Vilna der fechite, und 
der von Trofi der zehnte. Die übrigen Cafteilanen 
werden in große und kleine eingetbeilt. Nach der Res 
gel fott fein Wonmode und fein Staroft zugleich Ca⸗ 
ſtellan fenn, noch ein Eaftellan mehr als eine Caſtel⸗ 
lanen verwalten. Er muß auch nidyt nur cin polni» 


„ fer Edelmann, fondern in der Gegend, wo er Ca» 


ſtellan zu werden verlangt, mit liegenden Gütern ans 
gefeffen feyn. In der Yandesfprache werden fie mit 
einem Vorzug Herrn (Pan) genannt, da denn Der 
Name des Orts, über welchen ein Caftellan gefest iſt, 
mit einem Fi oder ſki verlängert wird ; z. B. Pan 
Plogfi, der Herr von Plopf. 

Caftellanen in Ungarn, auch comites caftri, 
wurden die Befehlshaber auf den Bergfchlöffern ge⸗ 
nannt. SHeutjutag, Da die meiften Diefer Schloͤſſer 
verwuͤſtet ſtehen, iſt Diefer Titel in Ungarn in Vers 
geilenheit gerathen. (3 

Caftellani, ift der Name eines von den zwey Par« 
theyen des gemeinen Volks in Denedig, meldye fich 
von alten Zeiten ber einander halfen, ohne einen 
Grund daven angeben zu fonnen. Die von det ans 
dern Parthey nennen ſich Nicoloti. Jene haben ihre 
Benennung von dem Quartier di Caftelto, fo wie Diefe 
von der Kirche des b. Nicolaus, weldye am andern 
Ende der Stadt fichet. Sie hüten ſich, ihre Kinder 
unter einander zu verhepratben, und eg giebt nicht 
Handgemenge unterbenden Factionen. Die Un⸗ 

erhaltung Diefer fonderbaren Art von Feindichaft wird 

. unter die Staatsfünfte der Regierung von Venedi 
gezahlt, um theils dem unrubigen Vol eine Befhäf 
tigung zu geben , theils eine Parthey durd) Die andere 
zu eig wenn ſich Die eine beygeben laſſen wolle 

- te, die Staatsverfajlung anzugreifen. (33) 

Caftellarii. Diggomer hatten gewiſſe Beamte und 
Auffeher, wie audy Offentlihe Stadtbediente, die bey 
ihren Warferfeitungen gebraucht und angeftellt wur—⸗ 
den. Die obrigfeitlicyen Perfonen, welche die Ober⸗ 
aufficht über ale Wailerfeitungen hatten, und Cura⸗ 

. tores Aquarum hießen, hatten zu mehrerem Anſe⸗ 
hen zwey Lietoren und drey Stadtdiener zu ihrer Auf 
twartung. Ueberdas hatten fie gewiſſe Unterbediente, 
einen Baumeifter, einige Schreiber, einen Gerichts— 
boten, Buchhalter und Ausrufer. Auſſerdem einige 
hundert Urbeitsleute, twelde mußten, was bey den 
Marferleitungen und Röhren zu beobadyten war. Diefe 
Bedienten waren in zwo Zünfte, in duas familias, eine 
getheilt, davon die eine Zunft 240, Die andre 460 
Derfonen begriff. jede Zunft war wieder in kleinere 
Theile abgetheilt, darinnen ſich nur ſolche Leute befans 
den, Die das Werk, das fie zu beforgen hatten, gründs 
lich verftunden. Diefe Claſſen erhielten von dem Ges 
ei ihrer Arbeit ihre Namen, Frontin nennt 

e Dillicos, Laftellarios, Tircuitores, Silicas 
rios/ Tectores. Das Bley, die Steine, den Kitts 
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und was ſie ſonſt zur Ausbeſſerung und Erhaltung 
der Waſſerleitungen noͤthig hatten, erhielten ſie theils 
aus den Einkunften des Waſſerzoils, theils aus dem 
öffentlichen Schatze. Der Dillicus, wenn von Wafs 
eietungen die Rede ift, war ein Röbrmeifter , 
. der die bleyernen Röhren in den Kaften einfehte, Die 

das Waſſer ſowol in die öffentlichen Waſſerbehaͤltniſſe, la- 
eus, als auch zu den Häufern der Privatperfonen lei⸗ 
teten. Weite Rohren, filtulas decenarias, ſetzte er Da 
ein, wo die Befiger des Haufes vielen Waſſerjoll jahrs 
fich bezahlten, und engere da, calices & filtulas qui- 
narias, wo man nur wenig zahlte. Diefer in dem 
Caftellum einzufisende Calix war aber eine Buͤchſe 
von Erz, Die zuerſt in den Waflerfaften, Laftellum, 
feſtgemacht wurde, und an welche fodann die Röhren 
befejtiget wurden, welche Das Waffer an den Ort feiner 
Beftimmung feiteten. Die Laftellarii hatten die 


Aufſicht über die Caftella, fowol wenn fie folten er» ' 


bauet , als auch wenn ſie ſollten ausgebeilert werden. 
Sinfonderheit mußten fie immer auf die Höhe des Waſ⸗ 
fers in den Caſtellis merfen, und dem Mangel des 
Waſſers fchleunig abhelfen. Die Lircuitores waren 
beftandig in den Gegenden der Wafferleitungen, und 
mußten folche von der Quelle an bis an die Stadt un⸗ 
terfuhen, ob an den Gewoͤlben und Röhren nichts 
beſchaͤdigt ſey. Die Silicari, Pflafterer mußten 
das Steinpflafter aufheben, wo es die Lircuitores für 
nöthig fanden, um nad) den Röhren zu fehen, und 
das Pflafter fodann wieder herſtellen. Die Tectores; 
Tuͤncher mußten die aufgebrochene Arbeit wieder, wenn 
folche hergeftellt worden, verfutten und ubertunden, 
Geſchahe Dies mit bloßem Kalf, fo hießen fie Albas 
rii, und ihre Arbeit, Opus albarium, nahmen fie 
Gyps, fo hieß es Gypfatum, gebrauchten fie Sand 
und Kalf, fo war es Arenatum genennt, » Auffers 
dem befanden fich bey Diefen Zünften noh Stein» 
mesen, Bleygießer, Blechſchmiede, Maurer und 
Schmiede. — 21 
Caſtellum. Die Roͤmer leiteten ſowol zum öffentli« 
chen, als auch zum Privatgebrauche das Waſſer der 
Ziber, und die Quellen, beſonders folder, Die ſich 
Durch ihre vorzugliche Gute empfahlen, dergleichen die 
Junafernandts: aqua Virgo, megen ihrer aufleror» 
ntlichen Kälte war, nad) Rom, mo es an öffentlie 
chen Pläsen fprung, und durch befondere, bieyerne 
Möhren in die Hauferangefehener Bürger geführet und 
vertheifet ward. f. Brunnen der. Alten. Dieie, meis 
ftentbeils bleyernen Röhren waren, jedes Stud jehen 
Zuß fang und fünf Zoll weit, nicht im Durchſchnitte / 
fondern im Umfreife. Der Durchmefier betrug nur 
einen Zot und fechs undeine halbe Linie Pariſer Maas. 
Wegen diefes fünfzolligen Umfangs hießen ſolche Roh» 
ren Quinariä Fiitula. Damit es aber nie an Waſſer 
fehlen möchte, welches diefe Quinariaͤ in Die Stadt 
führen fonntenz fo waren aufferbalb Kom bey der 
Quele große Waflerfaften, Caftella, angelegt. Dies 
waren große mit Terraß, opere Signino , ausges 
mauerte Kammern, darinnen fich das Wafler aus der 
Quelle fammien konnte. Den Namen Laftella oder 
Feſtungen erhielten diefe Wafferbehältnifie, weil fie 
mit einer aus der Erde hoch hervorfichenden Mauer 
umgeben, und überhaupt fehr ſtark angelegt waren. 
Sie waren, um fein Waſſer durchdringen zu lajlen, 
nicht nur von innen ausgemauert, fondern auch übers 
das noch von innen und von aujjen mit einem harten 
Kitt beivorfen, maltha , tettorium , der feinen Tro⸗ 
pfen Wafler durch ſickern ließ. Diefe Maltha bereitete 
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man folgender Geſtalt. Man nahm Kaff, Schwei⸗ 
nenfett, Saft von Feigen und Pech, welches man uns 
ter einander mifchte. Wenn man die aufgeführte Mauer 
vorher mit Del getränft, fo fütlere man mit Diefent 
Kütt alle Fugen aus, und bewarf die Wand damity 
welches, wenn es trocken war, eine folche Härte er« 


. hielt, daß es die Steine an Harte übertraf. 


Aus diefen Caftelis führten nun die Quinaria dag 
Waſſer nicht nur in die öffentlichen in Rom ſelhſt bes 
findlichen Warferbehältniffe, die Lacus hießen, fons 
dern auch in Die Privarhaufer, Diefe Lacus waren 
aber große und ſchoͤn eingefafte Brunnenfärge oder 
Wailerbehälter, deren in Nom 1352 waren, davon 
M. YUgrippa allein 700 angelegt hatte, und Dieneten 
das Vieh daraus zu tranfen, hauptſächlich aber um 
bey Feuersgefahr einen hinreichenden Waſſervorrath 
zum Lofchen bey der Hand zu haben. Die Aqua Dirs 
go hatte 338 Privatableitungen oder Quinarias, wel⸗ 
che in Privarhäufer Diefes zum Bade fo fehr geruͤhmte 
Waſſer führten. Und man fiehet aus diefen Unjtale 
ten, daß Seneca und andre Schriftfteler, wenn 
fie vom Baden in der Tiber und der Virgo reden, 
defilire in Tiberim, in Virginem, die in den Haͤuſern 
angelegten und durch jene Quinarias mit Walfer zu 
verforgenden Bader genennt haben, 


r 


21 
Caſten, werden diejenigen Stämme oder Ordnungen 


genenntz in melde die Indoſtaner eingetheilt find, 
Ob fie gleich zufammen nur ein Volk ausmachen, ſo 
hat doch eine jede von Diefen Gaften ihr eigenes In— 
tereffe: Niemand kann leicht in eine höhere Caſte kom⸗ 
men, als worinnen er gebohren ift. Der Sohn muß 
in dem Stamm feines Vaters bleiben, und einige we⸗ 
nige Falle ausgenommen, auch deilen Lebensart forte 
fegen. Es fcheint, Daß dieſe nun nod ein 
Ueberbleibfel von deralten agyptifchen Politif it, von 


. da fie nady Indien gefommen, and allda, um defto 


fejter Wurzel zu faſſen, zu einem Theil ihrer aberglaus 
biſchen Religion gemacht worden ift. Den Urfprung 
dieſer Eintheilung fegen die Indianer in ihr eilftes 
MWeltalter; aber feit diefer Zeit find bey einer jeden 
wieder fo viele Unterabtheilungen eingeführt worden, 
daß es ſchwer fällt, ſich ein-volftandiges Verzeichniß 
davon zu.madyen, Die Dänifchen Mijfionaren haben 


; über, hundert Namen von folgen Caſten, angemerft, 
. Sie find durch größere oder Fleinere Vorzüge von ein« 


ander unterſchieden. Sie vermiſchten fid) ‚niemals 
durch Heprathen unter einander ; ja eine Perfon, aus 
einem höhern Stamm würde ſich für verunreinigt hal⸗ 
ten, wenn fie eine Perfon aus einer niedern Caſte bes 
rühren würde, Sie unterſcheiden ſich nicht allein Durch 


:. Gebräuche und Religionsceremonien, fondern auch noch 
durch viele Fleinere Dinge, Eſſen, Kleider u, dergl, 


von einander. Sie haben gegen einander einen todts 
lichen Haß. Wegen des geringften Vorzugs, den eine 
Caſte vor der andern voraushat, gerathen fie in einen 
folchen Eifer, der bis auf das-Leben gebt. Wer aus 
feiner Cafte ausgeftoßen wird, fiehet ſolches als Das 

roßte Unglüf an, das ihn betreffen fann, Diefes 
ıft auch eine Urſache, warum bisher Die Miffionarien 
fo wenig unter den Indianern haben ausrichten fons 


‚nen. Sie baden überhaupt gegen alle Europäer einen 


tödtlichen Haß, und ſehen fie als Die ſchlechteſte Nas 
tion auf dem Erdboden an. Go bald ein Indianer 
das CEhriſtenthum annimmt, fo wird er aus feiner" 
Eafte geftoßen, und nun ift er der Veraditung und 
Verfolgung nicht nur feines Stammes, fondern ber 
ganzen Nation gusgefeht, Daher fichet man felten 
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einen Indianer aus einem höhern Stamm, der fich 
um Chriftenthbum wendet, o einen ftarfen Einfluß 
hat diefer politifche Aberglaube indie ganze Gedenkungs⸗ 
art der Indianer. Doc finden ſich auch noch India— 
“ner, die fich über dieſen Linterfchied hinausfezen. Einer 
ihrer Propheten, mit Namen Kavilar, drüstt ſich 
hierüber alfo aus: ,, Faılt nicht der Regen des Him⸗ 
- mels ohne Lnterfchied auf den einen, mie auf den an» 
dern? Theilt nicht Die Sonne ihr Licht gleich aus? 
Das menfhliche Geflecht ift nur eine, gleichwie auch 
nur ein Gott it?4 Eine gewiſſe Gattung indiahis 
ſcher Mönche richten fid) auch nicht genau nach dieſem 
‘“ Unterfchied der Stamme. Sie geben in alle Haufer, 
ohne fich vorher zu erfundigen, aus welcher Eafte die 
Bewohner find. Man fieht fie fo wenig für Ketzer 
an, daß man fie vielmehr für Die aufgeflärtefte Pers 
ſonen der Nation hält; und dennody bleibt der ges 
meine Haufe ben feinem Aberglauben feft fiehen. Mit⸗ 
ten im Lande findet man bierüber weniger Hige, als 
in den Handelsplägen , weil es da immer eine Cafte 
der andern zuportbun wi. Wir wollen nun die vors 
nehniften Eaften der Indianer umftandlich befchreiben. 
Die erfte und vornehmfte Darunter ift Die Cajte der 
» Braminen. Wirhaben hievon in einem befondern Ti» 
tel gehandelt ; wir merfen bier mit Vorausſetzung def» 
fen, was wir unter dem Artidel Braminen gefagt 
- haben, noch folgendes an. Es giebt —— 
dreyerley Arten von Braminen; einige find es dur 
die Geburt, andere Durch Die Adoption, und die dritten 
durch Wahl. Don der erften ——— wir in 
dem genannten Artickel gehandelt. ie adoptirten 
Braminen werden aus den Banianen oder aus dem 
Stamm der Kaufleute herausgesogen; es find ihrer 
’ aber, in Vergleichung mit den gebohrnen Braminen, 
fehr wenige. Auch diefe haben wieder verfchtedene Uns 
terabtheilungen unter ſich: die Sanfas, Diefe geben 
in feine Tempel, fondern verrichten den Gottesdienſt 
zu Haus; die Tupas, dieſe gehen in den Tempel; die 
Kuthuren, diefe unterfcheiden fich von den andern das 
durch, Daß fie jederzeit allein beten; die Onfelcaus, 
diefe verwerfen die Bilder; die Bufcheleaus find unter 
alten Die ſtrengſten. Alten adoptirten Braminen ift 
das Heyrathen verboten; und fie müffen eine aufferjt 
« ftrenge Yebensart führen ; 5. B. an ihren Faſttaͤgen 
dürfen fie nichts eifen, als mas ihnen gereicht wird, 
und von ae dürfen fie nichts auf eine fünftige 
Mahlzeit aufheben; fie haben alles unter einander ges 
mein. Die dritte Gattung der Braminen find Die ges 
"wählten. Diefe werden aus dem gemeinen Pöbel oder 
‘ aus der unterften Cafte genommen, und-vertichten uns 
‘ ter ihrem Stamme die Gefchafte der Priefter ; denn 
- da die gebohrnen Braminen mit diefen Leuten feinen 
Umgang haben, fo wählen ſich diefe Priefter aus ih⸗ 
ren eigenen Mitteln; und nennen fie ebenfalls Brami» 
"nen, - Eine befondere Serte unter den Braminen find 
diejenigen, melde Yingamiften genennt werden. (f. 
" Bingam.) Eine andere Gattung von Braminen find 
* Die Soghie, die fich befonders Durch ihre Lebensart von 
andern unterfcheiden. Einige leben mit ihren Mei: 
bern und Kindern in den Wäldern, und leben von 
den Kräutern und Früchten, die fie daſelbſt finden, 
ohne zu arbeiten; einige von ihnen find fo gewiſſenhaft, 
daß fie ſich nicht unterftehen eine Wurzel aus der 
” Erde herausjureilfen, aus Furcht, fie möchten eine 
Seele aus * Coͤrper verjagen. Dieſe werden Wa⸗ 
napraſtas genennt. Andere, welche Sanjaßi genennt 
werden / entfagen allen weltlichen Ergoͤtzlichkeiten, und 


“ fiihren eine noch ftrengere Lebensart 


Caſten. 
Dir duͤrfen nicht 
über einen Tag Speife in Vortath haben, aus kei» 
nen fupfernen, fondern blos irdenen Gefäßen trinken, 
nicht.über eine Nacht an einem Orte bleiben, ausgenonis 
men zwey Monate im Jahr. Noch andere, die ſie 
Aoadutas nennen, leben noch ftrenger; dieſe tragen 
nichts, als ein Stüf Leinwand zur Bedeckung ihrer 
Bloͤße, einige geben gar nackend, und befchmieren ſich 
den Leib mit Kuhmiftz wenn fie hungert, fo geben 
fie in die Häufer, und ſtrecken ihre Hand aus, ohne 
ein Wort zu reden; mas ihnen gegeben wird, eſſen ſie 
fogleich auf der Stelle: dieſe werden von den Indo— 
ftanern für befonderg heilige Leute gehalten. Noch 
eine befondere Gattung, befonders unter den adoptirs 
ten Braminen, find diejenige, die fie Guanigol nen⸗ 
nen. Es find diefes eine Art Einſiedler, welche fich 
in Klüften und Höhlen aufhalten ; nichts eigenes ha⸗ 
ben, und nie mit einer Weibsperfon reden ; fie haben 
einen Abfcheu an der Wielgötterey und den Tempel 
ceremonien der Indoſtaner ; das unendlich vollkom⸗ 
mene Wefen ift allein Der Gegenstand ihrer Verehrung. 
Diefes mag von der erften Caſte der Indianer oder 
dem geiftlihen Stand genug fenn. 

Die ziwepte Eafte begreift die Kriegsleute unter fich, 
mozu auch die Rajahen gehören. Diefe wird in den 
verfchiedenen Provinzen des indoftanifchen Meichs vers 
fchiedentlicy genennt. Man nennt fie Settras, Het 
teris, Katri, Kutteries, Kehatris. Diefe Cafte be— 

reift Den Adel, der bey ihnen Rajah heifet, ufiter 
ich; der Oberfte von diefem Stamm heißt der Rajah 
der Rarahen. Ehemals mar diefe Caſte nur in zwo 
Hauptlinien abgetheilt: Die erfte, mozu der wahre 
und aͤchte Adel gehörte, wurde von der Sonne, Sos 
wri Wanjam, die andere von dem Mond, Sama 
Wanjam genennt. Jetzo aber giebt es aufler dieſen 
beiden noch viele andere, Die aber Dem Adel wenig 
Ehre machen, indem fie ſich durch Heprathen mit ans 
dern Familien vermifcht haben, daher ſich auch die bei— 
den alten Linien mit diefen gar nicht verheyrathen, das 
mit ihr adeliches Blut nicht vermifcht werde, Das 


Geſchaͤfte derjenigen, Die von Diefer Caſte find, befteht 


darınnen, Daß fie Das Land regieren und gegen die Feinde 
vertheidigen, . Sie müffen audy dafür forgen, daß die 
Braminen feinen Mangel leiden. Inzwiſchen find 
doch fehr viele Urme unter ihnen ; meilfie fein Gewer⸗ 
be treiben fönnen, fo vermehren fich ihre Familien öfe 
ters dergeftalt , Daß fie Diefelben von den Einfünften 
ihrer Kanderenen nıcht ernähren koͤnnen. Eur fommt 
es, Daß ihre hinterlaflenen Kinder ihres. Lebensunter⸗ 
halte wegen gegwungen werden, den reichen Herrn als 
Soldaten zu dienen, und dieſes find die —— 
Raſaputen oder Raſputen. Diejenigen, die von Dies 


fer Eafte find, eflen das Fleifch von allen Arten der 


Thiere, nur das Kuhfleiſch ausgenommen. Diefe Eafte 
iſt verfchiedenen Veränderungen unterworfen gemwefen. 

n ihrem erften blühenden Zuftand waren fie Die Bes 
bertfher in Indien, befonders in demjenigen Theil, 
der Öuzerate heißt, und wurden Rajah oder Könige 

enennt. Ihre Herrfchaft war verfchieden, nachdem 
de mächtiger oder fdhwächer waren. Sie waren in 
ſechs und drenfig Stämme vertheilt, wovon jeder ſei⸗ 
nen befondern Namen hatte. Gegen das dreyzehnte 
Jahrhundert aber erlitte diefer- Stamm durch Den mar 
hommedaniſchen König von Dehli, mit Namen Al⸗ 
raddim, einen harten Stoß, und indem Derfelbe ſei⸗ 
ne Eroberungen erweiterte, jo wurde ihr Anſehen jehr 
heruntergefet. Einige unterwarfen fich den Siegern, 


% 
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andere nahmen ihre Zuflucht zu unzugaͤnglichen Or⸗ 
ten an den Graͤnzen des Landes, und ſetzten ſich da⸗ 
felbft fett. Hier find fie noch, und thun zumeilen 
Einfätte in die benachbarten Staaten. Die Kriegs- 
tapferfeit ift ihnen gleichfam angeerbt. Diefe Rajahs 
mit ihren Rafputen find fehr gute Soldaten, denen 
aber Zudt und Ordnung fehlt. Der Großmogul hat 
ihrer fehr viele in feinem Dienft. 
Die dritte Cafte begreift die Schuddery unter ſich. 
—* Hauptgefchäfte ift die — Sie werden 
anianen genennt. Weil wir von dieſen in einem 
beſondern Artickel gehandelt haben, fo verweiſen wir 
unfre Leſer dahin. (f. Banianen.) 
Die vierte Eafte wird Wife oder Weyz, auch Wees 
—— und begreift die Handwerksleute unter ſich. 
ieſe werden heut zu Tage insgemein die Gentoos ges 
nennt; fie werden in zwo Gattungen, die reinen und 
unreinen, eingetheilt. Jene folgen in ihrer Lebensart 
den Banianen, enthalten fich des Fleiſches und des 
Weines entweder ganz und gar, oder bedienen fich Dei» 
elben nur felten. F Anſehung des Lehrbegriffs der 
eligion ſtimmen ſie mit den Schudderies uͤberein. 
Nach der Anzahl der Handwerker, die bey ihnen ans 
getroffen werden, werden fie in fechs und drenfig Fas 
milien getheilt. Zu ihren Urbeiten brauchen fie fehr 
wenig Handwerkszeug. Die unreinen —* ſind die 
Ackerleute, Tagloͤhner, Laſttraͤger und foldye Leute, 
die zu den knechtiſchen Verrichtungen gebraucht wer⸗ 
den; die ganz geringen Leute nennen fie Kulis. Dieſe 
Eafte ift unter allen den bishergenennten die zahlrei 
&: Nicht alle Familien ftehen in gleichem Werth. 
ie vornehmſten find, die bey ihrer Handarbeit audy 
noch eine gewiffe Urt von Handelfchaft treiben. jede 
—7* hat ihre beſondern Gewohnheiten, worauf 
ie ſehr eiferſuͤchtig ſind, fo daß, wenn ben ihren Gaſt⸗ 
malen oder Hochzeiten die von einer Familie etwas mehr 
thun, als bey ihnen gebrauchlich ft; ſolches oft Ge⸗ 
legenbeit zu großen Streitigfeiten geben, ja eine ganze 
Stadt in Aufruhr fesen kann. inige haben feine 
beftändige Wohnfie , fondern ziehen mie die Zigeuner 
mit Weib und Kin im Lande herum. Sie halten 
fidy in Heinen Hütten auf, die fie vor den Städten 
auffchlagen, und wenn fie weiter reifen wollen, fo 
laden fie ihre wenige Geräthfchaft auf, Efel, und zie— 
ben davon. Sie m Korbe, Dedel auf Töpfe, 
und führen das Salz von der Seefeite in das Yand, 
Diefe find von allen Auflagen frey. j 
Die fünfte Cape machen die Parraer aus. Diefe 
werden für Die allerniedrigfte Gattung von Menjchen 
gehalten ; fie dürfen nicht unter den andern Indoſta⸗ 
nern wohnen, fondern müffen für ſich aufferbalb den 
Städten leben, und auch auf dem Lande ihre Haͤuſer 
von den übrigen Dörfern abgefondert bauen; meiften« 
theils bewohnen fie ihre eigene Dörfer. Sie find fo 
eingefhränft, daß fie nicht einmal aus den Brunnen, 
deren fich andere bedienen, Waſſer fhöpfen dürfen ; 
damit fich auch Perfonen von andern Caften nicht an 
ihren Brunnen verunreinigen mögen, fo muͤſſen fie 
nocdyen von todtem Vieh um Brunnen herum 
fireuen, damit man fie fenne. In eine Stadt oder 
ein Dorf, in welchen Braminen wohnen, Dürfen fie 
fi nicht unterftehen, einen ng zu fegen. Gie dürs 
fen auch in feinen Tempel geben, weil, da man fie 
für unrein halt, man glaubt , fie verunreinigten den 
Tempel. Gie verdienen ihr Brod durch Säͤen , Öra- 
ben und Berfertigung der Wände der Feimenhäufer ; 
fie verrichten auch alle übrige ſchmutzige Arbeit, womit 


CTaftenmeifter; f. 
Laftenvogt, f. Raftenvogt. 
Caſteyen, fid den Leib, Beißet foviel, als den Leib 
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ſich andere Leute nicht gern abgeben. In ihrer Speiſe 
find fie eben fo unreinlich. ie machen fich fein Ge⸗ 
miffen, das Yas von Kühen, Pferden und Vögeln zu 
effen, wenn es auch fehon ftinft. Das munderbarfte 
ift, Daß diefe Leute, Die aller Meinigkeit entfagt haben, 
und ſich wie die Schweineim Koth herummälzen, und 
von den uͤbrigen Caſten beynahe für unehrlich gehalten 
werden, dennoch eine Rangftreitigfeit unter einander 
haben. Einige halten fich Fir beiler, als die an ern, 
und effen auch nicht inden Haufern der andern. Wenn 
diefe jenen begegnen, fo muſſen fie aufrecht vor ihnen 
fteben bleiben, und das Zeichen ihrer Hochachtung 
durch Aufhebung der Hande an den Tag legen. Weis 
gert ſich einer diefes zu thun, fo faulen Dieandern über 
ihn ber, und fchneiden ihm die Haare ab, welches 
der größte Schimpf ift, der ihnen miederfahren kann. 
Das Vorurtbeil von dem Unterſchied dieſer 2 
figt den Indianern fo tief in den Köpfen, daß es 
auch nicht ausgerottet werden fann, wenn fie fich zur 
cheiftlichen Religion wenden. Ein Parraer Mädchen, 
wenn es auch in der Kindheit zur chrijtlichen Religion 
gefommen iſt, wird nicht leicht einen andern Mann, 
als aus ihrem Gefchlecht befommen. Dean fieht hier⸗ 
aus, daß der Unterfcied der indianifhen Caſten mehr 

olitiſch als religiös ift ; daß aber foldyer durch Ver⸗ 
indung mit ihrerReligion feine Feſtigkeit befommt.(22) 
aftenmeifter. 


züchtigen, ihm wehe thun, und die fonft auch erlaubte 
Ergözlichfeiten zu entziehen, in fo weit nemlich fols 
dyes nöthig oder dienlich ift, Die böfen Begierden zu 
bezaumen, höhere Güter der Tugend, der wahren . 
Weisheit zu erwerben, und ſich felbft vollkommner zu 
machen. Es fommt diefes Wort von dem lateiniſchen 
caftigare, zlichtigen her, und brauchet es die Valgata 
in dem 1 Brief Corinth. 9, 27. „Caftigo corpus me- 
um, &in fervitutem redigo. Ich caftepe, zuͤchtige 
meinen feib, und ren 2 ihn der Botmaigfeit.‘ 
Nach der Lehre der Afceten beftehet Diefe Eafteyung in 
dem Wachen, Zaften, in freywilliger Enthaltung von 
wohlgeſchmaͤckigen Speiſen, in beſchwerlichen Yeibs- 
übungen, dazu dann — das Geißlen, haͤrene 
Kleidertragen kommt. Einige Lehrer des Naturrech« 
tes thun unrecht, wenn ſie dieſe Dinge überhaupt verwer⸗ 
fen oder verlachen. Sie ſind nicht allein zum Theil ſchon 
zu den Zeiten der erſten Chriſtenheit uͤblich geweſen, ſon⸗ 
dern auch von den tugendhafteſten heidniſchen Welt⸗ 
weiſen angerathen worden. Doch müſſen fie nicht fir 
fich ſelbſt als ſolche Werke, in welchen der wahre Got⸗ 
tesdienſt oder. die Volkommenheit beftunde, fondern 
nur als Mittel zur felben angefeben werden, ) 


Caſtigatio, war eine Art der Soldatenſtrafe 


den Roͤmern, die, da fie ung Gelegenheit giebt, von 
den ben den Sofdaten der Griechen und Römer üblis 
dien Strafen unter diefem Artidel ausführlich zu res 
den, in ihrer Ordnung felbjt näher wird befchrieben 
werden, 

Die Griechen hatten feine feftgefekte Strafen für 


> die Soldaten, fondern überließen fie der Einficht und 


billigen Entſcheidung der Feldberrn. Nur in wenigen 
Faͤllen beftimmten die Befese die Strafen. So mur« 
den die Ueberläaufer am Leben geftraft: Die, fo ſich 
toeigerten im Kriege zu dienen, oder Die ihre Glieder 
verliefen, mußten nach einem Geſetze des Sharon 
Das drey Tage nach einander in weiblicher —— 

» 


auf dem-Markte figen. Bey den Athenienfern du 
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ten ſolche Zaghafte nie geerönt werden, nicht die Tem» 
pel befucyen oder in die öffentlichen Verſammlungen 
des Volks fommen. Erſchienen fie dem ohngeachtet, 
fo verurtheilte fie das Gericht der Heliaften entweder 
zu einer Leibes⸗ oder Geldftrafe, und im letztern Falle 
mußten fie bis zur Erlegung diefer Strafe im Gefaͤng⸗ 
ni figen. Etwas fehr ſchimpfliches war es, wenn 
jemand feinen Schild, um geſchwinder Bas zu koͤn⸗ 
nen, mwegwarf. in folder Zaghafter hieß Rhipfaf- 
pis, und es war dies ein durch Die Geſetze verbotenes 
und zu rügendes Schimpfwort. Befonders waren die 
Spartaner fehr ſtrenge gegen aile die bisher erwaͤhnten 
Arten von Verbrechen. Entweder mufteman bey ihnen 
- fiegen, oder fterben. Gin Soldat, der aus dem Tref- 
fer entflohe, wurde aller Ehre beraubt, jeder, Der 
ihm auf der Strafe begegnete, durfte ihn ungeftraft 
fhlagen und mifhandeln. Ein ſolcher unmaͤnnlicher 
Spartaner mußte, wenn er ſich oͤffentlich zeigte, um 
deſto fennbarer zu ſeyn, einen ſchmutzigen mit bunts 
färbigen Lappen befegten Rod tragen y und ſich den 
Bart nur halb feheeren laſſen. Sein Schimpf bes 
fleckte feine ganze Familie: und man findet, daß felb 
Mütter, um diefen Schimpf wieder auszutilgen, fols 
che entartete Söhne getödtet haben, ,; Gehe in Die 
‚Sinfternif hinab, fagt eine fpartanifche Mutter in eis 
nem Epigramm, Du mißrathener Sohn, Damit nicht 
Eurotas für zaghafte Hirfche fließe. Nichtswürdis 
ger, gehe hinab in den Dreus, du bift Lacedaͤmons 
nicht werth. Dich ‚habe ich nicht geboren. 4 Mer 
feine Waffen verpfandete, wurde geftraft, indem ein 
fofcher fih zu feinem Dienfte und zur Vertheidigung 
des Vaterlandes felbft untüchtig machte. 

Die Kriegszucht der alten Roͤmer mar auflerordents 
lic) ftrenge. Sie war die Stüße ihrer Armeen, Die 
Quette ihrer vielen Siege, und mit dem Verfalle der—⸗ 
felben gerieth zugleich auch ihr ge Kriegswefen in 
Unordnung und Ohnmacht. Cine der gewohnlichften 
Kriegsftraten war das Suftuarium, oder Xyplofo- 
pie, Schläge mit dem Stod. Dies Fuftuarıum 
beftand aber nicht in blofen Prugeln, fondern es war 
eine wahre Todesftrafe. Der zu diefer Strafe verurs 
theilte wurde vor des Oberſten, Tribunus, Zelt ge: 
ſtellt. Der Oberjte nahm darauf einen Stocd, und 
berührte nur mit Demfelben den Schuldigen. Sogleich 
fielen alle übrige Soldaten der Yegion über ihn ber, 
ſchlugen ihn mit Prügeln, und warfen ihn mit Stei- 
nen zu todt. Wäre auch jemand, dieſer Strafe zu 
entgehen, davon gelaufen, fo half ihm dieſes doch 
nichts, weil ihn niemand aufnehmen durfte. Diefer 
Strafe des Fuftuarii waren aber unterworfen , wele 
he einen Diebftahl im Lager begangen, welche ein fals 
ſches Zeugniß abgelegt, der ſich Schlecht verhalten, und 
deswegen ſchon einigemal Verzeihung erhalten "hatte, 
wer auf Der Wache gefchlafen, feinen Poften aus Zurcht 
verlaflen , oder feine Waffen von fid geworfen und 
davon geflohen war, Eine folche Strenge brachte den 
Soldaten dazu, ſich mitten unter Die Feinde zu was 
gen, um entweder P fiegen, oder zu fterben. Hatte 
ein ganzer Manipul die Klucht ergriffen, fo verſam— 
mielte der Tribun Die ganze Legion, ließ Das Loos wer— 
fen, und jeden zehenten durch das Loos getroffenen 
Mann zu todt pruͤgeln, welches Decimatio genennt 
wurde. Mannichmal wurde auch nur der zwanzigſte, 
der hundertſte Mann durch das Loos beftimmt, und 
auf gedachte Art getödtet, welches Viceſimatio und 
Centefimatio hieß. Die hbrigen Soldaten des Ma« 
nipuls oder der Cohorte mußten aufferhalb Dem Lager 
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ihre Zelte aufſchlagen, und erhielten ſtatt des Waizens 
nur Gerfte zu ihrem Unterhalte. Waren die Dfficiers 
mit Schuld an der feigen Flucht , fo wurden fie ent: 
weder am Leben geftraft, oder fie mußten ihre Degen 
und Degengehänge ablegen, und die Schande eines 
ſolchen ſchimpflichen Aufzugs erdulden. Ward den 
Soldaten zuweilen das Leben geſchenkt, fo mußten fie 
mit bloffen Füffen vor dem Pratorio, mit einem Ete 
cken oder Ruthe in der Hand, Schildwacht ſtehen, 
oder wurden in eine geringere Art von Soldaten ver» 
wandelt, und mußten z. B. aus Triariern Haftari 
werden, j 

Hieraus erhellet, daß der Obriſte das Recht hatte, 
über die Verbrechen der Soldaten nach gefchehener Un« 
terfuchung ein Urtheil zu fallen, und ihnen eine Strafe 
zu beftimmen. Der Zeldherr aber hatte-das Vorrecht, 
jeden Soldaten, ohne mit den Generauieutenants oder 
DOberften desfalis fich zu benehmen, am Leben zu fira« 
fen. Cicero in feinem Werke von den Gefehen bes 
frätiget dies Vorrecht gr ein ausdruͤckliches Geſetz. 
Die Feldherrn muͤſſen auſſerdem auch das Recht ger 
habt haben, über die Obriſten und Hauptleute ein Urs 
teil zu faͤllen, weil Yuguft ihnen dies Recht nahm, 
und ihre Macıt nur auf die gemeinen Soldaten eine 
fehranfte, Eine nicht ganz ungewöhnliche Strafe-war 
es auch, einem Soldaten, der im Yager geftohlen 
hatte, die Hand abzubauen, einem Zeigen zum 
Schimpf zur Ader zu laffen. Diemeiften Strafen be» 
trafen die Defertion, das längere Ausbleiben, als 
der Urlaub verftattete, den Ungehorſam, Die Uebertres 
tung der Befehle des Feldberrn, und eine. [handliche 
Flucht. Eine gelindere Art der Strafe war die Car 
fligatio oder Admonitio Fuſtium. Der Haupt» 
mann trug nemlıd) einen Stocd von Weinreben, Dis 
tis , als ein Ehrenzeichen , deſſen er fich zugleid) auch 
bediente, feine untergebene Soldaten, wenn fie was 
verfehen, damit zu züchtigen. Geste fich ihm ein Sole 
dat entgegen, fo verwirfte er dadurch fein Yeben. Der 
Tribun befegte zuweilen auch diejenigen, fo etwas ver⸗ 
fahen, mit einer Geldftrafe. Derjenige, welcher nicht 
gleich bezahlte, wurde ausgepfandet, Wie weit ſich 
aber vieles Recht des Tribuns an Geld zu ſtrafen, 


poteftas dicendae multae erftreft, und wie Die Aus⸗ 


pfändung befchaffen geroefen, ift unbefannt. 

Ein Yufftand eines oder mehrerer Spidaten wurde 
mit dem Tode bejtraft. Ben einem Manipul, einer 
Cohorte, einer Legion erfolgte Die Derimatio, Vicefir 
matio u.f.w, Mannichmal bediente man ſich auch 
blos der Abdanfung. Als eine Xegion nad) einen vom 
Kaifer Ulerander Severus erhaltenen Berweife 
drobete, fo fagte der Kaifer: Quirites dılcedite atque 
arma deponite, . Gogleich legten fie die Waffen, Das 
Kriegsfleid, die Fahnen nieder, und giengen ruhig 
nad) Haus. Nur die Oberften Diefer Legion ließ- ber 
Kaiſer tödten. Doch erzählt uns Livius, daß eins 

ens auch eine ganze Legion, Die fich empört hatte, 
ıft hingerichtet worden. Scipio, der Yfricaner, ließ 
in Spanien alle, die fi während feiner Krankheit 
gegen ihn empört hatten, geiffeln und tödten. Ueber⸗ 
laufer wurden, wenn man ihrer habbaft wurde, ge— 
tödtet, Fabius Marimus ließ ihnen die Hände 
abbauen, und fie wieder laufen, Scipio, der Afri— 
caner, ließ fie creugigen, der jüngere Scipio den wil⸗ 
den Thieren vorwerfen. Zumeilen wurden. fie vom 
Tarpejifchen Felfen geftürzt. Ben einigen Verbrechen 
wurde den Soldaten ihre Löhnung einbehalten, die 
Reuter mußten über ihre Zeit aufeigne Koften nr 

tbun. 
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thun. Zuweilen wurde ihr Vermoͤgen eingezogen und 
fie ſelbſt zu Sclaven verfauft. (21) 
aftiglion, von, eine Geſellſchaft adel. Jungfrauen, 
fonft auch die Stiftung der Jungfrauen Jeſu genannt, 
Drey Schweftern, Epnthia, Dlumpiaund Gri—⸗ 
donia, Prinzefinnen aus dem Haufe Gonzaga, Tod): 
ter Rudolfs des Fürften von Eaftiglion ftifteten 
nach dem Tode ihrer Ueltern in dem Haufe ihrer müts 
terlichen Großaͤltern eine Gemeinſchaft von dreyzehen 
Jungfern, mit denen fie in beſtaͤndiger Keuſchheit und 
andern gottfefigen Verrichtungen unter der Aufficht 
der nunmehr aufgehobenen Jeſuiten lebten. (3) 
aftillan, ik ein Gewicht, womit man in Spanien 
das Gold wiegt. Es ift der hunderſte Theil eines ſpa⸗ 
nifchen Pfundes, und hat 8 Tomines oder * Grade. 
10 Caſtillan wagen 958 Aſen. Nach Krufe find 24 
Mrk. Collniſch gleidy 1217 Caſtellanos, oder 12 Caſtel⸗ 
lans wiegen 1151 Hollaͤnd. Aſen. Was man in Spa- 
nien gemeiniglich ein Goldgewicht nennet , wird alle 
zeit von dem Eaftillan verfianden. Bey der Feinheit 


"des Geldes wird der Gaftillan fein zu 24 Quilates von 


€ 


4 Grain gerechnet; der Caftilan Probe: oder Kaufs 
old aber zu 225 Quilates fein, und dDiefer gilt unges 


ähr 27 Reale de Plata, Auch in Merico wird.das , 


feine Gold nach dem Caftillan verfauft, und gilt ders 
ſelbe ungefähr a2 Real. (28 
aftimonialis, wird eine Yungfer genennt, wel⸗ 
che das Geluͤbde der Keufchheit in einem zen 
den abgelegt hat; man nennt fie aud) Samtimonias 
lis oder blog Monialis , fonft eine Nonne. (37) 


Laftina, ift der Name einer Gattung von Kalchſtei⸗ 


€ 


nen, meldye man zum beſſeren Fluſſe den Eifenfteinen 
juzufeßen pfleget, wenn fie gefhmolzen werden. (9) 
aftor. (muthologifh.) Jupiter verliebte ſich in die 
geda, des fpartaniichen Königes Tnndarus Gemah⸗ 
fin, und wurde, da er die Beftalt eines Schwans ans 
genommen; welchen die in einen furchtbaren Adler ver» 
wandelte Venus verfolgte, von dieſer Königin, ‚Die 
fidy eben Damals im Fluße Eurotas badete, erhört. 
Nach neun Monaten gebahr Yeda zwey Eyer, aus Des 
ren einem Polur und Helena, aus dem andern aber 
Eaftor und Eiptemneftra hervorfamen. Die zween ers 
ften erfannte Supiter für feine Kinder, Die beyden ur 
ten aber Tnndarus. Einige Mothologen erzeh- 
Ien diefe Liebesgefchichte etwas anderſt. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte Leda an dem ben Sparta vorbepflieflenden 
Fuße Eurotas einen Liebeshandel, mo Jupiter, um 


. ähre Ehre ju retten, mit in das Spiel gezogen wurs 


de. Taſtor und Pollur zeichneten ſich durch fo vor⸗ 


nedes Jupiters, genennt wurden, Bey 


— aus, daß fie in der Folge Diosfus 


dem Zu 


ren urden. 
der Argonauten bewieſen ſie insbeſondere 
ganz aufferordentliche Fähigkeiten. In einem bey bier 
fem berühmten Zuge entftandenen Sturmmwetter fahe 


man plögfidy um Die Köpfe bepder Tyndariden, Des 


- Des Gaftor und 


Eaftor und Pollur, zw y Flammen, und in dem Aus 
er blid legte fich der Sturm. Von der Zeit betrad)« 
tete man Diefe Feuer, welche fo oft auf den Meere zu 
Zeit des Sturms fich fehen laſſen, und in der Geſchich⸗ 
te der Electricitaͤt fehr befannt find, als die Feuer 
Pouur Als Caftor in einem 
Kriege wider Die Mefienier vom Idas getodtet wors 
den, fo bat fein Bruder Pollux, der Jupiters 
Sebn und alfo unfterblich war, feinen Vater, ihm 
enttweder felbit das Leben zu nehmen, oder feine Un⸗ 
fterbfichkeit mit feinem Bruder zu theilen. Jupiter 
gewährte ihm feine Bitte Dergejtalt , daß wenn Ca⸗ 


Algem, Real:Wörterb, V. Th. 


Eaftor. agı 


for das Leben wieder erhichte, Pollux es verlieren 


foute, und wenn Pollux wieder in die Welt Fame, 
Eaftor in das Reich der Todten zurüdfehren follte. 
Bon dieſem abwechfelnden Leben und Tode des Caſtor 
und Pollur haben nach dem Homerund Pindar 
p viele Dichter geredet: eine Erdichtung, welche fich 

arauf gründet, daß diefe beyden Brüder nach ihrem 
Tode unter die Sterne, als das Zeichen der Zwillin⸗ 
ge, find verſetzt worden, von denen ſich der eine uns 
ter dem Horizonte verbirgt , nenn der andere erſchei⸗ 
net. Die Romer erneuerten das Andenken Diefer Fa— 
bei auf eine fonderbare Urt, indem fie Jährlich am Fe— 


- fie der Tpndariden an ihren Tempel einen Menfchen 


fdicdten, der eben eine ſolche Muͤtze, wie fie auf dem 
Kopfe hatte, zu Pferde faß, und an der Hand ein ans 
ders Pferd hielt, auf dem niemand ſaß , und dadurd 
zu erkennen gaben, daß von benden Brudern ſich jeder: 
zeit nur einer ſehen lieſſe. Die Vergötterung dieſer 
beyden Brüder gefchahe ſchon vierzig Jahre nach ih— 
rem Tode, Man betrachtete fie zuerft als Helden, ın 
der Folge aber wurden fie unter die Zahl der groſſen 
Boͤtter von Griechenland verfekt, und man gab ihnen 
die Beynamen Ambulüi und Apbefii, melde Zunas 
men nur den gie Böttern , befonders dem Jupis 
ter und der Minerva waren gegeben worden. Der 
erftere bedeutet eine Verlängerung, und man glaub« 
te, die Götter , welche Diefen Namen führten, fünns 
ten das Leben verlängern. Der andere, welche eine 
Serablaffung anzeigte, war befonders den Tynda⸗ 
rıiden eigen, als von welchen man glaubte, daß fie 
den Schranfen vorftunden, aus melden man bey den 
dffentlihen Spielen hervorfam, um die Laufbahn zu 
betretten, 

Die Römer, welche in der Folge die Verehrung der 
Tyndariden ebenfaus annahmen, beiviefen ihnen groffe 
Ehrerbietung, und richteten ihnen bey Gelegenheit der 
Huͤlfe, die fie von ihnen bey dem See Regillus ers 
halten zu haben glaubten, einen Tempel auf. Ci» 
tero, der überhaupt von der römifchen Religion ſehr 
freugeifterifch Dachte, halt fich Über Diefe und andere 
vorgegebene huͤlfreiche Erſcheinungen der Tyndariden 
auf. Und Paufanias lehrt uns überhaupt Durch 
folgende —— was man von ſolchen Erſcheinun⸗ 


gen zu urtheilen habe. Zween junge und ſehr ſchoͤne 
Meſſenier, Pandrmus und Bonippus, nahmen 
die Zeit in Acht, Da Die Latedaͤmonier Das Feſt der 


Dioscuren fenerten, befleideten ſich mit weilien Roͤcken 
nebjt Reiſeroͤcken von Purpur, bedeckten ſich den Kopf mit 
ſolchen Müpen , als Die Locrenſer teugen , und bejtiegen 
Die ſchoͤnſten vlide In dieſem Aufzuge und mit Lan⸗ 
zen bewaffnet, betraten fie Laconien, und begaben ſich 
an den Ort, wo die Lacedaͤmonier zum Opfer vers 
ſammlet waren. Sogleich hielte man fie für Die Goͤt⸗ 
ter ſelbſt deren Feſt man eben feyerte. Während dem 
aber, Daß fid) Die Lacedaͤmonier vor ihnen niederwarf« 
fen, fprengten Die beyden Meſſenier mitten unter fie, 
tödteten viele umd retteten-fich mit der Flucht, Diefe 
Beleidigung der Religion — die Meſſenier verehrten 
aber auch die Dioseuren — murde in der Folge als 
die Quelle alles Unglücs angefeben, welches Meſſenien 
zu Grunde richtete: und Epaminond, als er Mefe 
fena wieder herſtellen wollte, ließ es feine erſte Sor⸗ 
ge ſeyn den Zorn diefer benden Götter zu befanftigen, 
wozu er auflerdem noch, nach dem Berichte des ehr« 
lichen Paufanias, durd eine Erfdeinung der beys 
den Götter im Traume war.ermuntert worden, Web 
gens ftelte man Diefe zween Götter auf Münzen un 


nn 
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Denkmaͤlern unter der Geſtalt von zween Juͤnglingen 
vor, mit einer Muͤtze, auf deren Spitze ſich ein Stern 
befindet. Noch gewöhnlicher fteiite man fie durch Bild» 
ge vor, auf welchen fie zu Pferde ſaſſen, oder Pfer⸗ 
‚be neben fich hatten, meil jede angebliche Erſcheinung 
derfelben zu Pferde ſollte gefcheben ſeyn. 


Da diefe benden Helden gt Reuter gemwefen, ſo 


beweiſet Diefer nicht fabelhafte Umftand in der griechi⸗ 
ſchen Fabellchre , daß die Reitkunſt allerdings ben den 
Griedyen fhon vor der Belagerung Trojens befannt 
geweſen fey. Dies nemlicdye bemweifen Die Gentauren 
in Theffalten, Diomedes und Ulnffes, melde 
auf denen dem Rheſus entführten Pferden, wiewohl 
ohne Sattel, geritten, und folcye mit ihrem Bogen 
fortgetrieben haben. (21) 
® Laftor, f. Biber. 
Carorı (Aftronomifch.) Apollo, Aphellan, Avellar, 
afalgeuze , ift der Stern zweyter Groͤße auf der 
Stirne des erfien Zwillings. Der ganze erfte Zwils 
ling führet eben denfelben Namen, ſ Zwillinge. (6) 
Caftor, (Pap. Equ. Ach.) f. Zwillingeritter., 
Caſtor und Pollur, (Kunſtgeſchichte.) hatten bey 
den Spartanern in Den älteften Zeiten der Kunft die 
Geftalt von zwey Parallelhoͤlzern, daher ihr Zeichen im 
Zhierfreife fommt. Unter den uns noch aufbehalte— 
nen Statuen wird gemeiniglid; Das Gruppo fo ges 
nennt , das in St. Ildefonſo in Spanien ficht, und 
das Winkelmann in feinen erflärten alten Monus 
menten hingegen zu einen opfernden N und Py⸗ 
lades mit grofier Gelehrſamkeit umfchaffen will, Auf 
Basreliefs kommen fie verfdyiedentlich vor,  Winfels 
mann giebt ihnen zum Zeichen ihrer Anerfennung 
Die rundliche fpigen Muͤtzen, und findet fie auf dem 
er eines irdenen Seräffes fomohl , als auf einem 
arcoplag der Billa Medicis. ſ. Mon. 61. 62. Diefe 
Münze, die ohnaefahr die Geftalt eines halben Eyes 
hat, fiebt er als eine allegorifche Anfpielung auf Das 
En an, das feda gelegt, und woraus die benden Brüs 
der gebohren worden. Auch fchon Suidas giebt ihs 


Eaftorarbeit —— Caſtta hautica: 


weilen an den Maftbaumen oder GSeaelftangen der 
Schiffe zur See fehen laffen. Sind es ihrer jiven, jo 
führen fie den angezeigten oder aud) den Namen Sh 
Elms⸗Feuer. Sit es aber nur eines, fo beiffet es 
gene. Jenes wird von den Sciffern vor ein gutes 

eichen , Daf man nemlid von Dem Gemitter nichts 
zu befürchten habe, Diefes aber vor ein böfes Zeichen 
des Gegentheils gehalten. Daß diefe Erfcheinung fein 
wirfliches Feuer feye, ift ſehr deutlich daraus abzu⸗ 
nehmen, weil fie, obgleidy fie manchmal lange anhält, 
dennody nichts verfenget, Wer fich der Lichter erine _ 
nert, die man zumeilen während einem Ungewitter an 
den Spitzen der Ereuzftangen auf den Thürmen fichebr 
und die ein Zeichen find, daß ſich die Electricitaͤt Der 
Bewitterwolten ohne in Blige auszubrechen , in Diefels, 
be ziehet , und fodann meiter ausbreitet, der begreift Den 
Urjprung dieſer Feuer und zugleich Die Richtigkeit der Er⸗ 
wartung, daß man vor Donnerfchlägen ficher fepe. (6) 


Caftorarbeit, eine Urt der Mahlerey, die man auch 


Streuarbeit nennt ; die vornehmſten Erforderniffe zu 
befagter Urbeit beftehen in jarter feinen Leinewand, ın 
Woltengarn von allerlen Farben, nad) feinen Schate 
tirungen, in einem von Deblfarbe gemachten Grund. 

Zuvorderft wird die Leinewand auf ein Brett -gee 
fpannt ‚und mit einem im Waſſer aufgemweichten Gum⸗ 
mi gefteifet,, fodann zum Trodnen bey Seite geſetzt. 
Das gefarbte Garn wird zuerſt mit der Scheer klein 

itten, fodann mit einem Hackmeſſer recht zart ges 
hackt, durch ein Florfieb gefchlagen, und jeder Farbe 
befonders aufgefhoben. Die Cajtorarbeit ift alfo in der 
That nichts anders, als geftaubte Arbeit, Die ſich ohne 
alle Schwierigkeit von Baumen, Früchten, Blumen, 
Laubwerk u. Bildern machen läßt. Die Wadhsleinwand« 
manufacturen haben belobter Streuarbeit Schaden g 
than, und da überdem diefe Art von Tapeten Be 
fpanıfhen Wänden, dem Zahn der Motten oder Schas 
ben, fehr unterworfen find, fo wird fein groffer Ge⸗ 
braud; mehr davon gemacht, (ig) 


Laftorea, f. Durante. 


nen die Chlamys über den Schultern hängend, gerae Taftoreum, (Mater. Med.) f. Bibergeil, 


de fo, wie man fie in Diefen angeführten Denkmalen 
findet. Indeſſen ift Diefes Coftume der Chlamys als 
len alten Helden eigen, 

Auf Münzen der Familie Sulpitia erfcheinen fie zu 
Fuße mir den Helm und der Lanze. Auf der Münze 
der Familie Aelia hingegen zu Dierde in vollem Mens 
nen mit angelegter Lanze. Ben den Römern wurden 
fie als Schusgötter angefehen. Auch auf Münzen der 
Familie Poſthumig erfcheinen fie deswegen, weil fie in 
der regilliſchen Schlacht dem Poftbumius alsSchutz⸗ 
götter erfhhienen find, An demfelbigen Ort, wo he 
nach der Erzählung des Dionnfius von Halycarnaf 
erfchienen find, ward ihnen nachher ein Tempel ers 
bauet. Auf den Münzen des Hadrianus fommen 
fie vor, und die Antiquarien glauben, daß die Münzen 
zu Laredämon ti worden feyen, weil dieſe Schup- 
götter der Stadt Eparta eigen waren. Maren» 
tius liebte zum Avers feiner Münzen das Bild dieſer 

Schutzgoͤtter, vermuthlich um dadurd) dem Volk einen 
hohen Begriff von der Ewigkeit feiner Regierung vor: 
ufpiegeln. Auf Eprecänifhen Münzen fieht man die 
enden Sterne der Diofeuren zugleich mit der Pflanze 
Silphium. Bon ıhren Abbildungen auf gefchnittenen 

“ Steinen f. Zipperts Dactyliorhek I. Taufend IX. 
Abf- IV. Cap. pag. 258. (23) 
Tajtor und Pollur, (Phyſicaliſch.) find feurige 
oder pielmehr glänzende Lufterfcheinungen, die ſich zus 


Caſtoreum, (muficalifh.) zesopsor, ware ein be» 


fonderes Schlachtgeſang der Yacedamonier, welches auf 
der Pfeife beym Ungriffe der Feinde den Helden mir 
eben fo viel Munterfeit vorgeblafen wurde, als gien- 
gen fie zur Hochzeit, 
Es foll vom Eaftor felbiten berühren, ‘nach ande 
rer Mennung aber ift es von der Minerva erfunden, 
und dem Caftor und Pollux zum Geſchenk übere 


- reicht worden. 


Diefe Eriegerifche Feyerlichkeit wurde vieleicht: bey 
Porridia oder beym Tanze unter den Waffen ges 
halten. m (25) 


Caftorbaar, f. Biberhaar, 
Caftorbütbe, f. Biberbütbe. 
Caſtos, fo heißt ben der Japaniſchen Handfung der 


304, welcher für die Ein⸗ und Ausfuhr der Waaren 
von den Europäern bezahlt wird, Der es find viels 
mehr die Geſchenke, welche fic, ehe ſich Die Hollander 
der ganzen Handlung mit Japan bemächtigten , zu 
machen pflegten, um Dafelbft auf und angenommentzu 
werden, wodurch fie von den fonft getvöhnlichen Abs 
gaben befrenet wurden. (28) 


Cajtra, ein Lager, f. Laftrametation. 
Caſtra nautica, eine Art Haven, mo die Schiffe 


ſicher ſtehen konnten. Man befeſtigte ſolche gegen die 
Landfeiten mit Wällen und Graben, gegen Das Meer 
aber mit fpizig eingeſchlagenen Pfählen. (1b) 


Gaftrametation. 


Caftrametation der Griehen und Römer. Die 
riechen pflegten ihr Lager hauptſaͤchlich nach dem Ters 
rain einzurichten, und festen Die Sicherheit deilelben 
theils in: die Lager der Derter, theils in die Stärfe der 
Verfchanzungen. Bon der eigentlichen Beftalt der grie⸗ 
chiſchen Lager fann man daher nichts ganz genaues und 
—— ſagen, weil ſie nicht allzeit eine und eben⸗ 

ieſelbe war, ſondern oft abgeändert worden, je nach⸗ 
dem es die Gewohnheit, die Umſtaͤnde des Orts, die 
Zeit und die Denkungsart der verſchiedenen Staaten 
mit ſich brachte. Zwar ſollen ſich die Lacedaͤmonier 
einer beſtaͤndigen und von ihrem Geſetzgeber Lycurg 
ihnen vorgefchriebenen Form, Städte zu bauen und 
Lager zu fchlagen , bedient haben, Lpcurg glaubte 
nemlic) , daß Die ovale Geſtalt des Lagers zu feiner 
BDertheidigung die fchicflichfte fen. Die LZacedamonier 
pflegten auch den Drt des Lagers oft zu verändern, 
: Denn bey der Zebhaftigkeit, mat der fie ihre Unterneh: 
mungen verfolgten, war ihnen aller Berzug unausſteh⸗ 
fidy. Von dem Lager der riechen ift übrigens zu mer« 
fen, daß die tapferfien Soldaten an beyde Flügel, die 
übrigen aber in Die Mitte geftellt wurden. Hatte man 
die Abficht fange im Lager ftehen zu bleiben , fo wähls 
te man einen‘ Plak, mo zur Ehre der Götter Altaͤre 
errichtet , und der Gottesdienft fenerlich verrichtet wur⸗ 
de. Auf eben dem Playe wurden ſowohl öffentliche 
Berfammlungen angeftellt, wenn der Feldherr feinen 
Soldaten etwas befannt machen wollte, als auch Ge⸗ 
richt gehalten, im welchen die Streitigkeiten der Sol» 
daten geſchlichtet, und über die Verbredyer Das Urtheil 

efprochen wurde. Diefer Gebrauch war fchon zu den 
Reiten des Homers uͤblich. War man in Gefahr, 
Das Lager mochte vom Feinde angegriffen werden, fo 
pflegte man es mit aufgeworfenen Wäuen oder mit 
+ Mauern zu befeftigen, an deren Seiten Thuͤrme aufs 

geführt wurden, die mit den Thurmen der Stadt- 
mauern eine Aehnlichkeit hatten, und aus melden die 
Feinde mit Wurffpieffen angegriffen wurden. Auf Dies 
fe Art mußten ſich die Griechen im neunten Jahre des 
teojanifchen Kriegs vertbeidigen, alg Uchill fich weis 
gerte , ihnen beyzuſtehen. 

Die Lebensart in Lager hieng von der Unordnung 
des Feldherrn ab. Einige erlaubten ihren Soldaten 
alle Ueppigfeit, andere verpflichteten fie zur ftrengjten 
Maͤßigkeit. Philipp von Macedonien jagte zween 
Soldaten fort, weil er fie im Lager in Geſellſchaft eis 
ner Sängerin angetroffen hatte. Daß aber die grie- 
chiſche Kriegszucht im Lager nicht immer und ben als 
ken griechifchen Voͤlkerſchaften fo firenge gemwefen, er» 
heitet aus dent Plut arch, welcher fagt, Die Lacedas 
monier feyen unter allen Griechen die einzigen gemeien, 
die feine Comddianten und Gauckler, feine Tänzerin 
nen und Sängerinnen darinnen , wie überhaupt nicht 
bey der Armee , geduldet hatten. Doch erlaubten die 
Gefege den Spartanern im Felde mehr Freyheit, als 
zu Haufe. Sie hatten beflere Lebensmittel, wurden 
nicht fo oft und fo anhaltend geubt, trugen prachtis 
gere Baffen , konnten ſich ſchoͤn leiden, ja falben und 
ihe Haar fräufeln. Diefem einzigen Volfe fchafte alfo‘ 
der Krieg eine Art von vorher nicht genoflener Ruhe. 
Zerres vermunderte ſich Daher ſehr, als ihm feine 
Kundfchafter erzeblten, daß Die Yacedamonifchen Wa⸗ 
hen ſich mit aummifchen Spielen und dem Kraujeln 
der Haare befdyaftigten. Auch die athenienfifchen Reu⸗ 
ter pflegten ihr Haar wachſen zu laflen und fich zu 
ſchmuͤcken. Und fon Homer nennt feine Griechen 
die Langhaarigten. Die Wachen im griechiſchen Yas 


Allgem. Real: Woͤrterb. V. Tb. 
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ger waren bon gedoppelter Art, Tagwachen und Nacht⸗ 
wachen. Zu gewiſſen Stunden der Racht hielten eis 
nige Dfficier Die Runde, und vifitirten die Wachen. 
Die Dfficiers bieffen Peripoloi, und ihr Geſchaͤfte 
perepolein. Um deſto befler zu willen, ob die Was 
chen ſchliefen oder nicht, führten fie eine kleine Glocke, 
Rodon, bey ſich, auf deren Schau die Schildwachen 
antworten mußten, Daber beißt ben den Griechen Das 
Zeitwort Fodonizein, die Runde machen; und aud) 
prüfen, Im peloponnefifchen Kriege bediente ſich 
Brafidas, der Spartaner Feldherr dieſes Gebrauchs 
zu feinem Vortheile. Denn da er merkte, daß der 
Schatt der Rundegloce aufgehört , fo bediente er ſich 
des guͤnſtigen Zeitpuncts, legte, ebe die Glocke wie: 
derfam, Sturmleitern an den nicht befegten Theil 
der Mauern von Potidaa, und erftieg fie. Die fpar- . 
tanifhen Schildwachen durften ihre Schilde nicht bey 
fih haben, damit fie defto forgfaltiger ſeyn möchten, 
Der Soldat im Lager mußte in feiner Ruͤſtung ſchla⸗ 
fen. Die Spartaner hatten aber beydes innerhalb und 
aufferhalb des Lagers Schildwachen: erftere, um auf 
die Bundsgenoffen Acht zu haben, und einem etiwanis 

en ploͤtzlichen Aufſtande derjelben vorzubeugen: er 
erhal, um auf Die Bewegungen des Feindes aufmerf- 
fam zu ſeyn. Wie oft, und zu melden Stunden die 
geiechifchen Wachen abgelöfet worden, das laßt ſich 
nicht mit Gewißheit beftummen. Zwar wird das Wort 
Phylake, welches eine Wache bedeutet, off von dem 
vierten Theile der Nacht verſtanden, und ſtimmt mit 
den Digiliis der Römer überein: es ſcheint aber dieſe 
Bedeutung mehr von den romifchen als griechifchen Was 
dien bekommen zu haben, 

Die Römer, welche meiftens griechifchen Urfprungs 
waren, behielten viele Gebräuche der riechen ben. Da 
fie aber in ihren häufigen Kriegen von jedem Volke, 
mit dem fie Krieg führten, neue Kunftgriffe und Vors 
theile erlernten, fo unterſchied ſich ihr Kriegsmefen von 
der Griechen ihrem gar bald fehr merflih. Beſonders 
waren die Hetrurier, ein weißes und mit vielen nüßlis 
chen Kenntniffen begabtes Wolf, die Lehrmeifter der 
Römer, fo wie in vielen Künften, alfo auch in der 
Kriegsfunft ; und es ift wohl nicht gegruͤndet, was 
Frontin, ein fonft ſchätzbarer Schriftiteller in der 
romifchen Kriegsfunft, behauptet, daß die Römer erjt 
von Dem epirotifchen Könige Pyrrhus die Caſtra⸗ 
metation und Kriegsiefen jollten erlernt haben, Denn 
XiviusundDionyfius ... lehren ung, 
daß die Römer fchon vor dem Pyrrhus diefe Kennt 
nijfe beſeſſen. Polybius und Eafer beweifen bins 
reichend , Daß Die Roͤmer ihr Lager jederzeit ing Ge⸗ 


. vierte angelegt, und Hygin, der im Unfange des 


zweyten Jahrhunderts lebte, zeigt, daß man dieſes 
in den ſpaͤtern Zeiten eben fo gehalten habe. Ueberatl, 
wo es die Umjiande erforderten, fehlugen die Römer 
ihr Yager auf: und es ıwar bey ihnen, ſo wie bey uns 
heutzutage, cine nöthige und grojle Eigenſchaft eines 
würdigen Feldherrn , den Drt zum Lager nach Beſchaf⸗ 
— der Umſtaͤnde, und mit Vorſicht, wählen zu 
onnen, Diefe Eigenfchaft befaß der Zauderer Fa: 
bius Maximus in vörzüglichem Grade. Bey dem 
Tacitus werden Befpafian und Ygricola wegen 


dieſer hefchichlichkeit gelobt. Hygin beſtimmt finnfers 


ley Gegenden zu Lagern, Erſtlich Gegenden , wo ſich 
das Terrain allmahlich erhebt. Dies wählte Cafar, 

oft er fonnte. Zweytens ein ebenes und flaches 
8 welches zu Verſchanzungen ſehr bortheilhaft war. 
Sodann Hügel und Anhoͤhen. Dieſe waͤhlte Fabius—⸗ 


Nun 2 
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gegen den Hannibal. Auch hohe Berge, wie eben⸗ 
falls dieſer Fabius; und endlich jeden andern Ort, 
den man aus Noth wählen mußte, dergleichen Lager 
air neceffaria genennt wurden, ' 
Das Wort Laftra überhaupt bedeutet ein ſolches 
Lager , welches bey dem Marfch der Armee nur auf 
einen oder etliche Tage geſchwind errichtet wurde. Das 
ber hieſſen oft Caſtra fo viel, als Tage, die man auf 
dem Marfche zubringt. Quintis Caſtris hieſſe alfo 
fo viel, ‚als den fünften Tag. Grforderten es aber 
die Umftände, daß eine Armee eine Zeitlang campiren 
mußte, fo waren dies Laftra ftativa, oder Sta» 
tioä, mit unterverfrandenem Worte Manſiones, wel⸗ 
cher Ausdruf fonderlich im zten und gten Jahrhun—⸗ 
derte nach Chrifti Geburt gebräuchlich war, Im Som: 
mer hieß ein ſolches Lager Laftra äftiva. Es gab 
aber auch Caftra biberna ſtativa, um darinnen im 
Winter ju campiren, 
che Winterlager Sibernacula zu nennen, von tele 
cher Art von Lager man im T. d. St, 350. den erften 
Verſuch machte. Livius bedient fid) ben diefen Gi: 
bernaculis des Zeitworts aedificare , erbauen; wo⸗- 
Durch die nähere Befchaffenheit eines folchen Winters 
lagers angezeigt wird. Es waren nemlich zwar gelte, 
aber fie waren oben mit Hauten von Thieren bedeckt 
“und um und um mit Brettern, Scilf und Stro 
umgeben, Daß Regen und Kälte nicht eindringen fonn» 
ten. Ein foldyes Lager ſahe dahero geringen Bauer: 
hütten gleih. Wegen diefer Befchaffenheit des Wins 
terlagers entftand Der Ausdruck milites fub pellibus 
eontinere, welches anzeigte, daß die Armee im Wins 
terlager campirt habe. Ben dem erjten vorhin gedach · 
ten Wintercampement in der Belagerung der Stadt 
Deji wurde aud den Soldaten wegen der dabey auss 
zuftehenden Befdhwerlichkeiten der Sold erhöhet. Vom 
Winterlager muß aber das Winterquartier, da Die 
Soldaten in der Nähe ihres vorigen Lagers in Die Dörs 
fer und benachbarten Städte verlegt wurden, Hiberna, 
unterfchieden werden, Doch wird dies Wort jumeilen 
auch mit, Sibernacula als gleichbedeutend gebraucht. 
Das romifche Lager wurde aber auf folgende Urt aufe 
gefchlagen. obald ein bequemer Ort darzu war aus⸗ 
erfeben worden, fo wählte man vor allen Dingen den 
Platz, der am höchiten und offenften fag, um das Zelt 
des Feldherrn, Pratorium, dafelbft aufjufchlagen, 
Damit derfelbe alles deſto bequemer überfehen und feine 
Befehle ausgeben Fonnte, Hier ſetzte man einen Pfahl 
mit einer weiſſen zu. feſt, und maß von demjelben 
vier ſich rechtminklicht durchſchneidende Linien , jede 
100 Fuß lang, ab. Mit diefen 4 Linien befchrieb man 
4 Quadrate, deren jedes alfo 10000 Quadratſchuhe, 
alle 4 zufammen aber ein groffes Quadrat von 40000 
Quadratſchuhen ausmachten. Polybius, dem wir 
diefe Beitimmung der Theile des Hauptquartierg, wie 
überhaupt die Befchreibung des roͤmiſchen Lagers ſchul⸗ 
Dig find, ift in der non dem Präatorio handelnden 
Stelle ziemlidy dunkel, und fein —— Lipſius 
iſt nicht im Stande geweſen, dieſe Dunkelheit voͤllig 
aufjuflaren. Das vom Polybius gebrauchte Maas, 
welches eben ſowohl ein Laͤngen⸗ als Flaͤchenmaas ift, 
nemlich das Plethron bedeutet, nach dem Guis 


Das, eine Laͤnge von 100 Schuhen, und im Quadrat⸗ 


maaſe alfo, wo es, wie Eiſenſchmied erinnert, ein 
riehifhes Jugerum ausmadıt , 10000 griedyifche 
uadratſchuhe, d. i. 9180 Parifer Quadratſchuhe. 
Das Embadion tetraplethron des Polybs iſt ein 
Quadtat, das aus vier andern gleichen Quadraten zus 


Dod) war es gebräuchlicher ſol⸗ 


Caſtrametation. 


ſammengeſetzt ift, deren jedes ein Quadratplethron 


ausmacht , oder deren Seite Ivo Fuß groß if. Dies 
fes aus 4 Plethris beftebende Quadrat hieß Podismos 
oder Pedatura Prätorii, d. i. ein mit dem Fußmaaſe 
ousgemeffener Raum. Diefer Raum von 36720 Par 
rifer Fuß mar aber feineswegs für das Pratorium zus 
groß. Denn in dieſem Hauptgezelte wurde Kriegsrath 
gehalten, deſſen Benfizer Die Benerallieutenants, Obri⸗ 
ften und Hauptleute waren. Auſſerhalb dem Gezelte 
mußte auch noch ein frever Pla bleiben. Denn zur 
Rechten des Hauptgezeltes war das Auguratorium; 
oder der Ort, mo der Feldberr um Mitternacht die 
Aufpicien vornahm, um der Götter Mennung und Zus 
ffimmung bey feinen Unternehmungen zu erforſchen. 
Zur Linken ftand das Tribunal, eine Kun Fuß ho⸗ 
be und einer Mauer aͤhnliche Erhoͤhung von Raſen, 
mit einigen Stuffen verfehen ; deſſen fich der Feldherr 
bediente, wenn er Die verfammleten Soldaten anreden 
wollte. Ferner fande man auf diefem Plage Altare, 
darauf den Göttern die nöthigen Opfer gebracht wur⸗ 
den. Den übrigen Raum des abgeſteckten Plages nah⸗ 
men die Contubernales ein , welches vornehme juns 
ge Herren aus Rom waren, die als Zreymillige den 
Feldzug mitmachten, ben dem Conſul oder dem Feldr 
heren fpeifeten, und zunaͤchſt bey ihm ihre Zelten hats 
ten, Sm eben Diefem Plage befanden fich endlich auch 
die Bedienten des Generals, die Lietoren, Schreiber, 
Ausrüfer, Dollmetſcher, Yugurs, Botten, Aerzte, 
Gerichtsbediente, Pferdefnechte u. [. mw. War Das 
— ausgemeſſen, fo wurden Die Plane zu den 

elten der DOberjten, der Hauptleute, und Der Leibwa⸗ 
che des Feldheren, welche letztere Ablecti und Extra⸗ 
ordinarii genennt wurden, abgeftedt. Eine Legion 
hatte 6 Dberften, und weil jede Urmee wenigftens aus 
2 fegionen beſtand, fo waren zuſammen ı2 Oberjten 
bey derfelben, Diefer ihre Zelten wurden in tiner ges 
raden Linie abgemeilen, fo Daß ein jedes gleichweit bonms 
andern war. Sie lagen gleich hinter dem i 
und in gerader Linie mit der hinterſten Seite deifels 
ben. Der Rüden der Zelter wurde nach Dem Prato« 
rium, und die vorderite Defnung nach der Armee hin 
angelegt, Der Eingang in das Prätorium war alle 
mal dem Feinde entgegengefehrt, und die Armee cam: 
pirte hinter Demfelben. Jedes Zelt eines Oberſten hat» 
te 2500 Quadratfchuhe, daß alfo jede Seite 50 Schu⸗ 
g lang war. Es ift noch nicht ausgemacht, ob dieſe 

elte der DOberften an die hintere Seite des Prätoriums 
Dichte angeftoffen, oder davon entfernt gemweien. Lip: 
fius erflart den Polyb fo, daß zwar dieſe Zelte mit 
der hintern Seite des Präatoriums in gerader Yinie, 
aber Doch nicht hinter demfelben, fondern nur zur Sei 
te gelegen, und alfo dieſe hintere Seite des Prato: 
riums fren geblieben fen. Diefe Erklärung iſt Defto 
mwahrfcheinlidyer , weil nach dem Polpbius die Ent- 
fernung der Oberſtenzelter von einander nicht beſtimmt, 


ſondern nur gefagt worden, fie ftunden fo weit von 


einander, Daß fie ſich durch Die ganze Breite des Lagers 
erftreften. Memlic) die Zelte der römifchen Oberſten 
nahmen den Play ein, den die roͤmiſchen Yegionen zu 
ihren Zelten brauchten, und die Zelte der Oberjten von 
den Bundsgenojfen nahmen den Raum ein, den Die 
Zelte ihrer Völker erforderten , und auf ſolche Weife 
wurde Die ganze Breite des Lagers mit Zelten erfültet. 
Sıe waren alfo zuiveilen weit, zumeilen.aud) nahe bey: 
ammen. - Die Unlage des römifchen Yagers hatte 
uberhaupt, fo wie Die Anordnung des Marfches, die 
größte Uebereinſtimmung mit ihrer Schlachtordnung. 


raͤtorium, 
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ie Region, jede Cohorte hatte im Layer eben den 
lag, den fie im Aufmarſchiren und in der Schlacht» 
ordnung einnabm. Dies war ein wefentliches Stud 
der römifchen Tactik, und eine Sache, die fehr viel 
darzu bentrug, daß die Urmee fich deſto geſchwinder 
und regelmäßiger in Ordnung ftelten konnte. Hinter 
den Zelten der Dberften — der Eingang der Zelte fas 
be aber nad) der Armee hin, und der Rüden ftieß auf 
Das Prätorium — war * benden Seiten des Praͤ—⸗ 


toriums ein frever Platz. Der Theil, welcher zur rech- 


. BVerfauf alleriey Waaren, theils um über die Solda⸗ 


ten Seite lag, hieß Forum, und war theils zum 
ten Gericht zu halten, bejtimmt. Auf diefem Platze, 
nahe ben dem Pratoriurh, waren die Zelte der Lega⸗ 
ten oder Generallieutenats. Auf der andern Seite 
lag das Quaftorium , darinnen man Proviant, Mon» 
dirungsſtuͤcke, Geld, Beute, u. a. d. aufbob. Die 
Dedites und Equites ablecti und ertraordinarii 
hatten ihre Zelte um den Feldheren herum. Sie wa⸗ 
ren aber aljo geordnet, Daß auf beyden Seiten des 
Praͤtoriums zuerft die Ablecti und Evocati Equites, 
und hinter denfelben zur rechten und linfen Seite Die 
Ablecti und Evocati Pedites famen. Alsdann 
blieb durch das ganze Lager ein 100 Schuh breiter 


. eg, über welchen durch die ganze Breite des Lagers 


hindurch zuerft die Equites Sociorum Krtraordis 
narii , und endlich die Pedites Sociorum Extra⸗ 
ordinarii campirten. Hinter den Zelten der Dber+ 
ften blieb ein freyer Platzvon zoo Schub durchs ganze 
Lager hindurch. Diefen durch das ganze Lager gehen. 
den Weg theilte man in 2 Theile, machte in der Mitte 


« einen Weg 5o Fuß breit ‚ und an demjelben hatten 


F 


auf benden Seiten die Reuter, und dichte dabey die 
Triarier der Legion ihre Zelte. Alsdann blieb wies 
der ein Weg von So Fuß breit, an den ftieffen die Prin⸗ 
ciper/ und an diefe unmittelbar die Haftater. Dar» 
auf fam ein dritter Weg 50 Zuß breit, und dann 


* folgten die Zelte der Reuteren, und unmittelbar dar⸗ 


auf die Zeite des Fusvolfs der Bundsgenoſſen. Die 
aneinander fioffenden Zelte, ‚5. ®. der Reuter und 
Triarier, waren ſo geordnet, baf immer die hinterften 
Eeiten an einander famen, und alfo der Ausgang 
aus dem Zelte frey blieb. Die Manıpel der Triarier 
waren nur halb fo ſtark, als die der Haftater und 
Principer, daher nahmen aud) die Zelte der erftern 
nur halb jo viel Play ein. Das. erfie und vorderfie 
Zelt in jedem Manipel, oder in jeder Turma , hatte 
der Hauptmann... Wenn 5 Manipel abgefterft wa— 


. ren, fo folgte nicht gleidy der ſechſte, fondern es blieb 


ein so Zuß breiter Play frey, als ein Quergang durch 
das Lager, der Dia quintana hieß, weil auf jeder 
Ecite deſſelben 5 Manıpel campirten. Um das ganze 
Lager herum war ein freyer 200 Fuß breiter Raum. 
Wenn die Truppen in das Lager marſchirten, fo konn⸗ 


ten fie ſich auf dieſem Platz ſtellen, und wenn ‚fie 


ſchnell ausrücen folten, fo mar das der aligemeine 
Sammelplag. Äuch Das dem Feinde abgenommene 
Dich wurde hier verwahrt, und die bey einem etwai⸗ 
gen feindlichen Angriffe ins Lager gefchoffenen Pfeile 
oder feuerfangenden Sachen fonnten nicht wohl die 
Belte erreichen. , Die eigentliche Beſchaffenheit der 
Zelte ift nicht völlig befannt, Sie waren fonderlid) 
von Dchfenhauten, die ohne Zweifel:gegerbt waren, 
verfertiget. Wie viel folder Haute aber zu einem Zelte 
genommen worden, iſt unbefannt. In jedem Zelte 
waren IT Mann, dieß hies Contubernium; und die 
Zeltcameraden Contubernales. Einer hatte Die Auf- 


. 10 Stud Ochſenhaͤute zu einem Zelte 
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fiht ‚über die übrigen jeher, und hies Caput Contu- 

i. Caſaubon muthmaſſet aus, diefer Zahl der 
Beltcameraden ſowol, als auch weil man die Haute zur 
10 Stüf mit einander zu verfaufen pflegte, Daß ſolche 
e jenen erfordert 
worden. Das ganze Lager wurde mit einem Graben 
und Walle umgeben. Zwo Seiten des Lagers mufter 
die Bundsgenojlen, und die zwo andern die Römer bes 
feftigen. _ Zween Oberften hatten die Einrichtung und 
Dberaufficht bey Diefer Arbeit. Die Truppen wurden , 
Manipelmeife zu diefer Arbeit angeführt, und zwar 
unter der Aufjicht der Hauptleute. Wurde das Fager 
in der Nahe des Feindes aufgefchlagen, fo lies man jer 
derzeit einen Theil der Armee gegen den Feind ausrüs 
den, um ihn entweder — oder ihn doch mit 
einem Angriffe zu bedrohen. Dadurch wurden die 
Truppen, welche unterdeſſen an der Verſchanzung des 
Lagers arbeiteten, gedeckt. Je nachdem der Feind 
näher oder entfernter, muthiger oder zaghafter war, 
rüdte entweder nur ein Treffen oder auch zwey gegen 
den Feind aus. Zumeilen trat aber der Feind mit 
feiner ganzen Macht vor, und bot ein allgemeines 
Treffen an. Dadurch wurde Die Schanzarbeit verjös 
gert. Gemeiniglich war der Graben 9 Fuß breit, und 
7 Bußtief, Ben einer drohenden Gefahr wurden alle 
Maafe vergröffert. Der Soldat hatte bey diefer Schanz⸗ 
arbeit feine andere Waffen, als fein Seitengemwehr, ' 
Die Höhe des um dag Lager aufgemworfenen Walles 
wurde nach Befchaffenheit der LUmftande von der Fine 
fit und dem Gutbefinden des Feldherrn beftimmt. 
So führte Caͤſar einen Wall um fein Lager, der 10 
Fuß hoch, und eben fo dick war. Dieſer Wau beſtand 
entweder aus lockerer Erde mit vorgefchlagenen fh i 
len, oder aus Raſen, welche einen halben Schub dic, 
einen ganzen Zuß breit, und anderthalben Fuß lang 
waren. : Manchmal, befonders bey Belagerungen und 
bey fommerlihen Standlagern, befetigte man mohl 
auch den Wall mit einer aus an der Sonne getrodues 
ten Back⸗ oder andern Steinen verfertigten Futter» 
mauer, f. Belagerungen der Alten, Zur Befeftis 
gung des aus bloſſer Erde beftehenden Walles bediente 
man ſich auch zumeilen eines um Ddenfelben herumge⸗ 
führten Zauns, Das Lager befam jederzeit feiner 
Wal, und wenn aud) Die Armee nur eine Nacıt dar« 
innen campirte, Libius und Polnbius befchrei= 


‚ben uns die Art und Weife, mie Die Römer den Walt 


ihres Lagers mit Patlifaden befeftigten. Sie hieben 
nemlich dünne und leichte Stämme ab, welche meiftens 
gabelformig waren, und nur 3 bis 4 Aefte behielte 


ſo daf der Soldat fein Gemwehr.dran hängen, un 
zween derfelben fortbringen fonnte. Diefe Palliſaden 


festen fie fo Dichte an einander, und ſteckten Die Aefte 
fo in einander, Daß man nicht mohl unterfcyeiden fonn« 
te, zu welchem Stamme jeder Aſt gehöre. Oben wur—⸗ 
den fie aud) KA jugehauen, daß man feine Hand 
anfchlagen, und fie n.dyt bequem fallen fonnte, um fie 
herauszureiflen, zumal die in einander gefügten Aeſte 
die Stamme feft hielten. War auch gleich einer aus» 
eriffen, fo mar die Defnung nicht grog, und man 
onnte leicht einen andern an die Stelle feen. 
Obgleich der Wall und Graben das ganze Lager ums» 
gab, fo blieb. doc auf allen vier Seiten in der Mitte 
eine geräumige 50 Zuß breite Defnung, die den Eins 
ang ins Lager ausmachte, und Porta Caftrorum 
ies. Sie war jederzeit mit einer Cohorie, d. i. 
mit einem Manipel Haftater, Principer und Trias 
rier befeist. Der dem Prätprium zunaͤchſt gelegene 
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Eingang bies Porta Prätoria, auch Ertraordi⸗ 
naria, Der gerade gegenüberftehende mar Porta de⸗ 
cumana oder quaeftoria , . und Durch denfelben wur⸗ 
den die Delinquenten zum Gericht binausgeführt. Die 
beyden Seitenöfnungen bieffen Porta Principalis 
dertra und finiftra. Sie wurden Principales ges 
nennt, weil die Principer ihnen zunaͤchſt campirten. 
Diefe Portae waren aber bloffe Eingange, die man nicht 
weiter verfchlieifen fonnte, Die aber doch zuweilen durch 
an ihrer Seite angelegte Thuͤrme vertheidiget wurden. 
Zumeilen kamen die Bundsgenoffen erſt bey der ſchon 
camptrenden Armee * und wenn alsdann der ihnen 
ukommende Platz zu klein war, fo nahm ein Theil 
derfelben den leeren Raum ein, der ſich um das Praͤ⸗ 
» torium befand, und man bradjte das Quaͤſtorium 
an einen andern bequemen Ort, ‚und legte das Forum 
: anderfiro an. Zumeilen figte es fich, daß viele Ye» 
gionen unter zween Conſuln beyſammen in einem Las 
er waren, Wlsdanı gab es gleichſam ein Doppeltes 
—* weil die Truppen eines jeden Conſuls befonders, 
obgleich Dichte an einander, campirten, und ein Gra—⸗ 
ben und Wall bende Lager umgab. Das Lager ward 
alsdann ein längficht Wieret. War das Lager völlig 


> eingerichtet, fo muften die Soldaten auffer ıhrem erften 


fchon geſchwornen Soldateneide, Sacramenium mi- 
hitare, "| den Lagereid, Sacramentum — 
ablegen, Jeder, der ſich im Lager befand, Soldat; 
oder Knecht, mufte, Mann vor Mann, denfelben bey 
feinem Oberſten ſchwoͤren, und darinnen angeloben, 
niemand etwas zu ftehlen, und das Gefundene ſogleich 
dem Oberften zuzuftellen. . P 

Eine der rer gemachten Befcreibung gemäjfe 
Vorſtellung des römifchen Lagers giebt die erfte Tafel 
. der Alterthuͤmer,*) worinnen A das Prätorium, B das 
* Quäftorium, C Die Zelte der Generallieutenants, D 

die Zelte der Oberften, E die Zelte der Oberſten der 
Bundsgenoffen, F die Evocati Equites, G die Ublecti 
Equites, H die Evocati Pedites, I die Ablecti Equis: 
tes, K Die Ertraordinarii Equites, L die Extraordis 
narii Pedites, M der Hauptiweg durch Das Xager, N 
die romifche Reuterey, O die Triarier „P die Princis 
per, Q die Haflater, R die Reuterey der, Bundsges 
noilen , S das FZusvolf der Bundsgenofien, T Bia 
Quintana, U der Raum zwifchen den Zelten und dem 
Walt, Xa Porta prätoria, X b Porta decrumana, 
X c Porta principalis dertra, X d Porta principalis 
finiftra; Die Zahlen zeigen an, wie viel Raum jedes 
Zelt, oder jeder Manipel eingenommen, 

War das Lager aufgefchlagen , und der Lagereid ges 
ſchworen, fo machten Die Oberften bey jeder Legion die 
Einrichtung der pflichtmäfigen Arbeiten der Manipely 
und wiefen jedem fein Gefchäfte an, Zween Manıpel 
von Haftatern und —— muſten taͤglich in der 
Dia media Wache halten, und dafür forgen, daß Dies 

er Weg beftandig mit Waſſer befprengt wurde, Die 
übrigen 18 Manipel, denn 10 Manipel von Haftatern 
und 10 Manipel von Principern waren bey jeder 
Legion, vertheilten fi zu andern Gefchäften. Jeder 
Oberſte wählte 3 Manipel, und fo wurden, weil 6 
Dberjten waren, die 18 Manipel vertbeilt, und in Ar- 
beit gefest. Diefe muften den Play des Lagers aller 
Drten eben machen, Das Geraͤthe, welches follte auf: 
« bewahrt werden, umzäunen, und die Wachen bey den 
Zelten der Oberften verjehen, indem 2 Mann vor dem 
Zelte und 2 Mann hinter demſelben Schildwacht fte- 
ben mußten. Die Manipel der Triarier leifteten de 
*) f. Tafel der Alterchümer Big. 1. , 


Oberſten feine Dienſte. 


Die 
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Doch waren ſie nicht muͤſſig, 
ſondern jeder Manipel muſte täglich 4 Mann ftellen, 
welche bey den Turmen der Reuterey Wache halten, 


und auf die Pferde Acht geben muften, Damit fid) folche 


nicht losreiſen, oder ſchlagen möchten. Auſſerdem hatte 
täglich ein Manipel die Wache ben Dem commandiren« 
den General vor dem Praͤtorio. Weil nun überhaupt 
© Manipel ben einer Legion waren, fo fam in 30 
84 dieſe Reihe herum. Die Bundsgenoſſen, Des 
ren Anzahl im Lager eben ſo ſtark, als die Legionen 
war, muſten an allen Arbeiten, des Schanzens, der 
Wachen, u. ſ. w. Theil nehmen, und die römifche 
Kriegszucht geftattete feinen Muͤſſiggang. 

Wir wollen diefen Artikel mit der nabern Nachricht 
von den Wachen im Lager, von der darinnen üblichen 
— Teſſera, und der Runde, Circuitio, beſchlie-⸗ 
en. Erſtlich vom den Wachen im roͤmiſchen Lager. 


' Diefe waren entweder Tag » oder Nachtwacen. Ers 


—* hieſſen Stationes, ſetztere Vigiliaͤ. Excubiae 
ezeichnete beydes. Es hatten jedesmal 2 Oberften, 
fowol bey. den Römern als bey den Bundsgenoflen, 
die Dberaufficht über Das ganze Lager, und jwar im⸗ 
mer 2 Monate lang. Folglich fam bey einer confulas 
rifchen aus 2 Legionen beſtehenden Armee die Reihe an 
alle Oberſten. Das Loos beſtimmte, wer den Anfang 
machen muſte. Damit fie von allem Nachricht erhal⸗ 
ten, und täglich Die nöthigen Befehle austheilen konn⸗ 
ten, fo muften ben anbredyendem Tage ſich die Dfficiers 


der Reuteren und des Fusvolks ben den Zelten diefer 


eommandirenden DOberften einjtellen. Die Oberften 
ſelbſt giengen hierauf ins Prätorium , und bolten die 
Befehle bey dem cömmandirenden General ab, und 


x ertheilten bey ihrer Zuruͤckkunft foldye den Eenturionen 


und Decurionen, welche ſolche fodann durch ihre unter⸗ 
gen Leute auf Das genaufte vollbringen lieffen. 

ıefe. Abholung der Befehle vom General hieß Salu⸗ 
tatio Ducis, 

„ Bor dem Hauptzelte, Prätorium, hatte jedesmal 
ein ganzer Manipel die Wahre. Auſſer den ſchon oben 
erwahnten Wachen ftanden auch noch vor jedem Ma- 
nipel 4 Mann Wache. Das Quäftorium und das 
Zelt des Quaͤſtors ward von 4 Mann bewacht, die 
Legaren hatten jeder 2 Mann. Die auffern Seiten, 
der Wall und Graben, wurden von keichtbervaffneten 
beſetzt. Der Oberſte theilte denen, die ben Nacht die 
Wache beforgen mußten, gewiſſe Tafelchen, Teferas, 
parvas ligneas tabellas, von welchen ſogleich ausführ: 
licher wird gehandelt werden, aus, Die fie bey der Ub: 
a a Vollendung ihrer Wache abliefern mußten. 

Romer theilten beydes den Tag und die Nacht in 
ren ein. Die 4 Tagwachen waren folgende. 
ie erfte von frühe Morgens um 6 bis 9 Uhr, die 
zwote von 9 Uhr bis Mittag, Die dritte von ra Uhr 
bis 3, die vierte von 3 bis 6 Uhr, doch alles mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die römifche Tag« und Stundeneintheilung 
Die 4 Nachtiwachen waren von 6 Uhr bis 9, von gU. 
bis Mitternacht, fovann bis 3 Uhr Morgens, und die 
legte bis 6 Uhr frühe. Aus jedem Manipel besogen 
4 Mann, und alfo aus beyden Yegionen 240 Mann 
die Wache. Auf jede Vigilie kaͤmen Daher 6o Mann. 
Da diefe Anzahl zu gering zu dieſer Abficht ift, fo fiebet 
man leicht ein, daß von den Bundsgenojlen wenigſtens 
eben fo viele jedesmal die Wache haben mit beforgen 
müffen. Der Lieutenant, Uragus Subcenturio, 


> führte die 4 Mann feines Manipels, welche die Racht- 


mache zu beforgen hatten, zum Dberften, don dem ein 
jeder derfelben ein hoͤljernes Taͤfelchen befam, auf mel- 
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chem gewiſſe Charactere nebſt der Zeit feiner Wache 
mit den abgefürzten Worten, Vig. I. IL.IIL IV. ftune 
den. Die dabey ftehenden Buchftaben bezeichneten den 
Danipel und Die Art der Soldaten, welche Wache hale 
ten mußten. 3. B. 
















H. L P. VI. 
Vig. I, Vig. III. 





d. i. — Manipuli primi, Principes Mani⸗ 
— exti. Dies gieng durch alle 10 Manipel. Je— 

Soldat durfte nur Fin Tafelchen anfehen, fo wußs 
te er, um welche Zeit er auf den Poften mußte. Das 
mit aber Die rechte Zeit, auf die Wache zu ziehen, bes 
obachtet murde, mußte allemal diefe Zeit durch einen 
Trompeter, Qubicen, angezeigt, und die Ablöfung 
der Wachen durch einen Sornbläfer, Cornicen, ans 
gedeutet werden, 

Die Lofung, oder Parofe, Tefiera, wurde mit vie 
ler Vorſicht ausgetheilt, Sie wurde Teffera genennt, 
weil —52— auf einem laͤnglichten hölzernen Taͤ⸗ 
felhen ein oder mehrere Worte geichrieben wurden, 
Yus dem Ioten Manipel ward allemal ein Mann auss 
gehoben, welcher von aller Wade befreyet war. Der 
peut Manipel mar aber im Lager jederzeit vom Zelte 

es Dberften, als der auıferfte, am meiteften entfernet. 
Diefer Soldat mufte alle Abend fich zum Zelte des 
Oberſten begeben, und dafelbft die Tefferam abholen, 
Dep feiner Zurüdfunft machte er den inhalt, d. i. 
das Wort, fo Drauf ftand, feinem Manipel befannt, 
und fodann nahm er ein paar feiner Cameraden, als 
Zeugen, mit fi, und übergab die Tefferam dem 
Hauptmanne des naͤchſten, oder neunten Manipels. 
Diefer übergab ebenfalls mit Zeugen, nachdem er fie 
feinen Yeuten befannt gemacht, folhe dem Hauptmann 
Des achten Manipels. Dieß gieng fort bis zum erften 
Manipel, der zunäcft bey dem Oberſten campirte, 
Der Hauptmann diefes erften Manipels liefertedas Taͤ⸗ 
felchen dem Dberften noch vor einbrechender Nacht. 
Nebit dem Worte, welches auf der Teflera ftand, mar 
auch Die Art der Soldaten , der die Teffare beſtimmt 
war, mie auch der Namen des Soldaten, der es vom 
Dberften abgeholt hatte, und Tefferarius hieß, dabey 
bemerft. Da es nun viererlen Arten von Soldaten 
gab, als Reuter, Haftater, P 
y wurden aucd allemal 4 Taͤfelchen abgeholt. Die 
Yofung ward alfo auf allen 4 Taͤfelchen einerlen , das 
übrige aber verfchieden. Geſetzt, die Zofung fey Her- 
eules invifkus gewefen, ſo würden die 4 Taͤfelchen ohn⸗ 
gefähr folgende gemejen ſeyn: 





— — — — m —— 

E. H. P. T, 
Hercules Hercul Hercules] | Hercules 
invittus. invietus, invietus, | | invittus, 

IL Lieinius.| |L. Sulpieius.| |C. Atilius,] |P.Lepidus. 


Wurde nun eins von diefen Täfelhen dem Oberjien 
nicht zurücgebracht, fo fonnte man feicht finden, wo 
und von wenn das Verfehen begangen worden. Die 
Lofung mar fehr verſchieden, oft.nur ein gut bedeuten» 
des Wort, zumeilen mehrere, mandmal auch ein gan» 

Ders, wie dies Kaifer Claudius zu thun pflegte. 
Yuf —* Teſſeras wurden zuweilen auch kurze Der Ars 
mee belannt zu machende Befehle, z. B. des er 
bruchs, u.a. m. geſchrieben. Auf diefe Weife fonnte 
in ſehr kurzer Zeit ein Befehl der zahlreichften Armee 


tineiper und Triariery ' 
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bekannt gemacht werden. Die Parole ſelbſt gab der 
General, von welchem fie der Oberſte abholen —* 
Bey dieſer Gelegenheit übergaben die Oberſten dem Ges 
neral zugleich eine Lifte von der Anzahl der im Lager 
gegenwartigen Soldaten, Denn einige wurden zuwei⸗ 
len beurfaubet, andere vom Feinde getödtet. 

‚ Defters und unvermuthet wurden die Nachtwachen 
viſitirt, und dieß war das Gefchäfte der Reuter. In 
der Frühe ſchon gab der Chef der erften Turme fie 
nem Yıeutenant, Uragus, den Befehl, 4 der jüngften 
feiner Leute noch vor Mittag anzufündigen, daß fie in 
der folgenden Nacht Die Runde, Circuitio, ju machen 
hätten. Gegen Abend gieng der Lieutenant der erfien 
Turme zu dem Hauptmann der zwoten, und te 
ihm, Daß die Runde des folgenden Tages am feiner 
Turme wäre, und fo gieng es fort durch alle zehen 
Zurmas, jede Legion gab alfo zur Munde jedesmal 
4 Leute. Diefe Keuter begaben fich zum Oberften 
und erhielten von ihm den — Befehl, wel⸗ 
he Poſten fie vorzüglich viſititen ſollten. Hierauf 
verblieb die Monde bey dem erften Manipel der Trias 
tier, bis Die Zeit Fam, Die Runde zu machen. Denn 
der Hauptmann diefes Manipels, Centurio primie 
pilus, ließ atlezeit, wenn eine Nachtwache geendigt 
war; das Zeichen mit der Trompete geben. Giner 
von den vier Reutern jeder Legion ward fodann durch 
das Loos beftimmt, Die erfte Kunde von 6 bis 9 Uhr 
Abends zu machen. Er nahm einige von feinen Ca— 
meraden zur Begleitung und zu Zeugen mit, befuchte 
die Waden, zugleich forderte er die MWachttäfeldyen 
ab, melde jeder Soldat empfangen hatte. Fande 
er, daß eine Wache fchlief, oder nıdht auf ihrem Pos 
ften war, fo bemerfte er foldyes, und nahm feine Bes 
gleiter zu Zeugen. Am Morgen giengen alle 4 Reus 
ter zum Oberſten, und übergaben ihm die eingefam« 
melten Tafelyen. Diefe wurden gezahlt, und diejenis 
gen Soldaten, melde auf ihrem Poften fich nicht 
pflichtmaͤſig aufgeführt, mit Stodfcdlägen befiraft. 

satte der Feldherr befchloffen, den Keind anzugrei« 
fen, fo ward Dieß der Armee bey Zeit befannt gemacht, 
und wenn die Armee zum Treffen aus dem Lager aus— 
rüden follte, fo gab man ein befonderes Zeichen, das 
Elafficum genennt wurde. Dieß Elafficum geſchahe 
durch das Blafen aller Inftrumente, und mit dem 
Feldgeſchrey. Mit diefem Feldgefchrey fiengen ſchon 
die leichten Truppen an auszuruͤcken und mit Pfei— 
len zu ſchieſſen. Stand ein Treffen morgens frühe 
mit faum anbredendem Tage bevor, fo ward fein Claſ⸗ 
firum gegeben, fondern man richtete bey dem Prätos 
rium eine Stange mit einem Querholze auf, und ber 
feftigte Daran einen rothen Goldatenmantel , Sagum 
rubrum. Cafar und andere Feldherrn bedienten ſich 
in der Folge einer rothen Fahne. Diefe Blutfahne 
gab das Zeichen, zu den Waffen zu greifen , concur- 
rere ad arma. Hierzu rechnete man, Das Abnehmen 
der Deden von den Schilden, das Schärfen der Des 
gen, das Spigen der Pfeile und der Lanzen, das Po« 
lieren * Helme, DAB Anlegen der Panzer, der Bein⸗ 
harniſchẽ, u. f. w. 


(2 
Taftrat, (phyſic. und pſychol.) Ein Eaftrat, das 3 


ein Kind maͤnnlichen Geſchlechts, welches das Ungluͤck 

ehabt hat, unter die Hande eines Barbaren zu ver⸗ 
Bin, deſſen Mefler, wie Elaudian faat: — foe- 
cundum corporis ignem Sedibus exhaurit geminis, 
unogue fub ictu. Eripit oficium is, nomengue 
mariti, tweicht wegen Mangel der Hoden und dem in 
ihnen fonft abgefonderte Saamen, fehr von der Bes 
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ſchaffenheit des maͤnnlichen Koͤrpers ab. Da unter 
dem Artickel Saamen erwaͤhnt werden wird, daß der⸗ 
— durch gehörige Gefäße eingeſogen und zur Stärfe 
28 Körpers angewendet wird, da ferner die Erfah: 
tung lehrt, daß zu der Zeit, wann der Saame ans 
fängt abgefondert zu werden, fid) der männliche Körs 
per fehr verändert, der Bart zum Vorſchein kommt / 
und Die Haare an den Geburtstheilen ericheinen , Die 
Stimme gröber wird, und der ganze Körper mehrere 
Seftigfeit befonmmt; fo bemerft man an den Caftraten 
erade das Gegentheil. Ihre Stimme ift rein, der 
art mangelt, und fie zeigen überhaupt, daß fie Durch 
di aubung der Hoden der Einrichtung des weib⸗ 
oͤrpers ſehr nahe kommen, fo wie ihnen aud) 

der Muth, Standhaftigfeit und Tapferfeit des mann» 
lichen Gefchlechts gar fehr mangelt, 5) 

Nicht nur der obenangeführte Dichter, welcher in 
feiner Satpre über den Eutropius alles mögliche 
Böfe von den Caftraten fagt, fondern auch andere Pers 
fenen, welche Gelegenheit hatten, mit Dergleidyen ums 
ugehen, wollen eine Menge fittlicher Unvollkommen⸗ 
— an denſelben wahrgenommen haben: und ſelbſt 
diejenigen, die man als Ausnamen von der Regel 
—— geſtehen, daß es einem Caſtraten mehr Mühe 

ofte, niederträchtige Leidenfchaften zu überwinden , 
als andere Menfihen. 

Caſtrat, (muficalifc ) ift ein Mann, der um eine 
fein? Stimme zu erhalten, dieſen Namen verloren , 
und eine traurige Verftummlung feines Körpers ers 
fitten hat, 

Nur leider in Italien und eben in den Kirchenftaa: 
ten der römifchen Paͤbſten felbften gebt diefer abentheuer» 
lihe Schnitt und Mannheitsraub am meijten ım 
Schmange. ⸗ 

Statt dem ſchaͤrfeſten Bannftrahfe würde eine für 
unverftümmelte Knaben errichtete Singfchule die befte 
Wirkung thun. Man faffe die Caſtraten ausiterben, 
und nehme Knaben an, die, fo lang ihre Stimme 

hält mitfingen, alsdann zum Tenor und Baß ger 

raucht werden fonnen ! Hiergegen findet fein Einwurf 
ftatt, als der, daß man immer mit Lehrjungen müſſe 
zu thun haben. Über man weiß ja aus der Erfah— 
rung, daß die Stimme eines Knabens mwenigftens 5 
Jahre vollfommen bleibt. Ein ganzes Jahr fol ihm 
auch zum Unterricht gegeben werden: fo Dient er doch 
immer vier Jahre um einen geringen Gehalt, ja um 
den fünften Iheil eines Caſtraten. Zudem beſtehen 
die Kirchenmufifen in Rom blos aus Chören, und 
fommen darinn niemal Arien vor, welche zu erlernen 

- fhen ſchwerer wären. 
theologiſchen Donnerfeile ohngeachtet, die finnliche Ue⸗ 
berzeugung vor ſich hat, Daß durch Diefe unmenfchli« 

e Behandlung wegen Ueberfluß der Capellen, die 

timme mag gerathen oder nicht, fein Sohn gewiß 
lebenslänglid) und hiedurch 'auch er verforgt fen: fo 
nimmt er nur den Nupen des Körpers ın Acht, ohne 
an die Seele zu denfen. 

Wir Deutiche find frey von dieſer Unthat z wenn es 
auch unter uns manchesmal und gewiß felten einen 
Gaftraten giebt: fo ıft es durch Unglüch-gefchehen. 

Sn Italien iſt das Wort Caftrato für einen beſchnit⸗ 

-tenen Sänger zu auffallend, fie verfiehen ihn aber 

durch das Wort Mufico ganz allein, und heißen zum 

. Unterfdyiede einen Inſtrumentiſten Profeilore di Mu- 

ſica; einen fiebhaber Dilettante di Mufica; die Män- 

ner, welche fingen Tenori oder Bafli; fo, daß wenn 
einer diedeutſchen Worte; Ich bin ein Muſiker, über: 


‚ und andere Dinge mehr verrichten mußte, 


Da aber jeder Vater, dem. 


get, auch dafiir feiden naüffe. 
miſchen Goͤtterdienſte Durfte Fein verftümmelter Prieſter 
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ſetzen wollte, io fono muſieo, alle Gegenwaͤrtige in 
ein lautes Gelächter ausbrechen wuͤrden. (25) 


Caftrat, im rechtlichen Verftand derienige, welchem 


etwas von den zur Zeugung nothiwendigen Theilen ge⸗ 
nommen worden Er darf weder heyrathen, meil er 
den wefentlichen Endzweck der Ehe nicht erfüllen fann, 
noch darf er jemand an Kindesjtatt annehmen, weil 
es ben ihm widerfprechend wäre, wann er Kinder hät: 
te. Uebrigens gehört das Caftriren eines Menfchen, 
fo wie nach dem romifchen Recht alfo auch heutzutag, 
wenn es auch mit Einwilligung des Caſtrirten geſche⸗ 
en ware, ohne allen Zrocitel in die Claffe der Vers 
rechen, 


u. (38) 
Caftratio, die Entmannung. (antiquarifch, ro 


mifc und griehifch ) Wenn, wie fehr wahrſcheinlich 
behauptet wird, die Fiferfucht der Manner zuerft die 
Entmannung eingeführt hat , fo verliert fowol deswe⸗ 
gen, als auch aus andern Urfachen Das Vorgeben bes 
rer, welche die Semiramis zur erften Erfinderin dieſer 
Grauſamkeit machen, viel von feiner Glaubwuͤrdig⸗ 
feit. So viel ift wohl andem, daß diefer unmenfch- 
lidye Gebrauch feinen Urfprung aus dem Driente, Dies 
ſem Vaterlande der eiferfüchtigften Liebe, herleitet. 
Aber glauben wollen? daß eine verliebte Königin ‚pie 
uns Semiramis beſchrieben wird, ihre Bebienten 
Durch die Entmannung zu ihrem Dienfte habe geſchick⸗ 
ter machen wolen, bieh, mwoferne man nicht gar auf 
Petrons ludere fub umbra voluptatis Ruͤckſicht neh⸗ 
men wollte, ihr ganzes Geſchlecht verfennen, dem die 
Zartlichkeit und Menſchenliebe vorzüglich eigen ift, ynd 
für das auch Die feurigfte Liebe eines ächten Combaͤbs 
jederzeit geſchmacklos und lächerlich bleiben wird, 

Bey den alteften Griechen war die Entmannung wol 
nicht ganz unbefannt, aber doch nicht gebräuchlich). 
Sie hielten es für graufam und unmenjchlich, Dem 
Mann auf diefe Art einen der wefentlichiten Theile ſei— 
ner Exiſtenz zu nehmen, 4— warnet auge 
druͤcklich dafur in feinen bekannten Sittenſprüchen. 


Nach und noch ſchlichen ſich aber, und zwar zuerſt 


unter die Griechen in Hein Aſien, und durch dieſe he— 
fonders auch nah den Siegen deg Yleranders ın 
Griechenland felbit, afigtifdye Sitten, Geſchmack und 
Wouuft en. Man vertraute das Frauenzimmer den 
Berfchnittenen , Die ihm aufıparten, es hüten, in den 
nemlichen Zimmern fihlafen, ben dem Schlafe die 
Fliegen abbalten, mit dem Faͤcher die Luft abkühlen, 
es auf den Straßen mit dem Sonnenfdirme begleiten, 
h Die Eifer⸗ 
fucht der erjten Zeiten ſchraͤnkte ſich bey der Kaftration 
nur auf die Duelle der Fruchtbarkeit ein, und beraubte 
die ungludlihen Dpfer ihres ausfchweifenden Arg- 
mohna blos der Hoden. Die Eiferfudyt wurde aber 
in der Folge fcharffichtiger, da die Firbe der bewach⸗ 
ten Weiber erfinderifcher geiworden, und man beraubte 
einige dieſer Unglüdlihen vöuig aller nur möglichen 
Beweiſe ihrer Mannheit. Eafar, Domitian, 
Nerva und EConftantin verboten die Eaftration 
unter der Etrafe des Todes: doch unter dem Juſt i⸗ 
nian und Leo murde dieſe Strafe gemildert, und die 
Caſtration nahm mit dem Verfalle der Sitten und 
des Reichs in gleichem Werhältnüife zu. Ben den Roͤ⸗ 
mern pflegte zumeilen der beleidigte Mann den Schän- 


„ber feiner Ehre durch die Eaftration zu beftrafen, weil 


man alnubte, daß a ‚ mweldyes gefimdis 
y dem griechifehen und rö= 


ſeyn. RureineYusnahnme fand bey demDienfte der Mut⸗ 
ter 
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ter der Götter, der Cybele, ftatt, deren Priefter, 
die Galli, fich durch die freywillige Entmannung zum 


Dienfte diefer Göttin tüchtig machten. Es ijt Doch ' 


artig, Daß da fonften nad) dem tanonifdhen Rechte 
fein Gebrechlicher die Prieftermeihe erhalten fann, von 
dieſem Geſetz in Der Santa Capella zu Yoretto eine Aus» 
nahme ſtatt findet, wo die Eaftraten, die bey der 
Muſik in diefer Kirche gebraucht werden, zugleich Geiſt⸗ 
liche find, und darinnen Meile leſen, mährend diefer 
heiligen Befhäftigung aber, um dem canonifchen Ges 
fee von der förperlichen Vollkommenheit eines Pries 
fters ein Genüge zu leiften, die traurigen Refte ıhrer 
ehemaligen Mannbeit in einer Schachtel in der Tafche 
bey ſich tragen muͤſſen. 

Daß der Menſch unter allen Himmelsſtrichen ſich 
ähnlich bleibt, beweiſt der vor, der Ankunft der Spa⸗— 
nier in America ſchon eingeführt gemefene Gebrauch 
der Caftration bey den eiferfüchtigen Caziquen. (21 

Caftration, war nach den mofaifchen Gefegen fo 
wohl an Menfchen , als an Thieren verboten. Bon 
den erſten jtehet das Geſetz 5 3. Moſ. 23, 1. Die 
wen Ausdrüce, wodurch dafelbft die Verfchnittenen 

zeichnet werden, fcheinen zweyerley Arten der Vers 
ſchneidung anzuzeigen, da nemlich die Zeugungsmwerf« 
jeuge entweder zerquetfcht, oder ganz ausgeſchnitten 
worden find, Die Rabbinen fegen hinzu, daß diefes 
Geſetz blos von folhen Verſchnittenen zu verftehen fen, 
die Durch Menfchenhande in einen foldyen Zujtand ver» 
fest wordert wären. Sie reden nemlidy von zwo Ars 
ten der Verfchnittenen, erftlic) von foldhen, die aus 
Mutterleibe verfchnitten gebohren find, d. i. Die von 
Ratur fein Vermögen zur Fortpflanzung ihres Ge— 
faylechts Haben ; und dann von foldyen, Die durd) eine 
gewaltthatige Handlung ihre Mannheit verlohren has 
ben. Erjtere nennen fie Berfchnittene von der Sonne; 
d. i. nach der Erflärung der Rabbinen, foldye, die Die 
Sonne niemals anders, als Verfchnittene, oder zum 
Heyrathen untüchtige, gefehen haben; Die andern nen» 
nen fie Berfchnittene von Menſchen. Auf diefen unter 
den Juden gemeinen Unterſchied fdyeint Chriſtus Matth. 
19, 11. gefehen zu haben. Won denen gewalttharig 

erfchnittenen fagt — am angeführten Ort: fie 
fotten nicht in die Gemeinde des Herrn fommen. Die 
Ausleger find in der ge. diefer Stelle nicht einig, 
Die gemeinfte Meinung, welche auch die meijte Wahrs 
ſcheinlichkeit hat, iſt Diefe, daß denen Verſchnittenen 
der Eintritt in die ifraelitifche Buͤrgerſchaft unterfegt 
fey. War es nun nicht erlaubt, daß ein Verſchnit⸗ 
tener durch Heyrath, oder auf eine andere Art, ein 
Mitglied des judifhen Wolfs werden durfte; fo war 
es den Juden noch mehr verboten, ſelbſten Perfonen 
aus ihrer Nation zu verfhneiden. Die Grunde diefes 
Geſetzes konnen verfchieden geweſen ſeyn. Einmal 
wurde die Linfruchtbarfeit unter den Juden nicht nur 
als eine große Schande angeſehen, fondern war auch 
in verfchiedenen Fallen eine aufferordentliche göttliche 

- Strafe. Hieraus laßt fich begreifen, warum Gott 


diejenigen , die aus freyer Wahl zur Zeugung untuͤch⸗ 


tig gemacht worden, unter feinem Volke ſchlechterdings 
nicht Dulden wollte, Hiernachit war Diefes Geſetz auch 
ein Mittel, Die Vielweiberey zu erſchweren, da fon« 

en, wenn viele Verſchnittene in einem Volke find, 
Das Berhältniß zwifchen beyden Geſchlechtern nothwen⸗ 
dig ungleich en muß. Drittens fuchte Bott aud) 
hiedurch fein Wolf von ihren abgottiihen Nachbarn 
zu unterfcheiden, als bey weldyen Die Verſchneidung 
ein Theil ihres abgöttifchen Dienſtes war. Dieſer Er⸗ 
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klaͤrung treten auch die Rabbinen bey, und unterſagen 
die Verheyrathung eines Verſchnittenen mit einer Se 
dın fchlechterdingsz fie fegen noch hinzu, menn ein 
Dann nad) feiner Verheyrathung er folcher geworden 
wäre, fo dürfe er feiner Frau nicht mehr beymohnen, 
fondern es wuͤrde joldyes als eine offenbare Hu 
angefehen. Von Diefer gemeinen Erklärung gehen ei⸗ 
nige aby Deren Meinung wir auch noch fürjlich an—⸗ 
führen woılen. Einige verfichen unter der Gemeinde 
des Heren bier blos obrigfeitliche Perfonen, und ftehen 
in den Gedanken, Gott ſchließe die Verſchniitenen 
von allen hohen und wichtigen Hemtern aus. Allein 
Diefe Meinung hat den Spradigebrauch völlig wider 
ſich. Niemalswird die Gemeinde des Herrn ausfcyliefs 
fungsweife der obrigkeitliche Stand genennt. Andere 
fhranfen diefes Gebot nur auf den Priefterftand ein, 
und glauben, Mofes verbiete nur, daß fein Ver— 
—— dem Altare naͤhern duͤrfte. Allein, auch 
iefe Erklärung kann bier nicht ſtatt finden; denn,/ 
erfilih war ja 3 B. Moſ. 21, 17: 24. [don überhaupt 
verboten, Daß feiner von den Nachkommen Yarons, 
der gebrechlid mar, oder einen Fehler an ſich hatte, 
in das Heiligthum gehen durfte: wozu wäre alfo ein 
Verbot von einem befondern Fehl nötbig geweſen? 
Zweptens wird der Eintritt in ie Gemeinde des Herrn, 
B. 2. den Hurenfindern, B*3. den Ummonitern und 
Moabitern unterfagt. Nun fonnte ja nicht einmal ei» 
ner von den Kindern Iſrael, als nur diejenigen, die 
aus dem Gefchlechte Aarons waren, zur Priefterwürde 
gelangen: es fann alfo die Gemeinde des Herrn hier 
unmoͤglich den bloßen Priefterftand bedeuten. Es bleibt 
alfo Die erite von uns angeführte Meinung die wahr« 
ſcheinlichſte, daß den SFfraeliten die Yufnahme der 
DVerfihnittenen in ihre bürgerliche und noch vielmehr 
kirchliche und obrigfeitliche Geſellſchaft unterfagt, und 
diejenigen, die Diefen Mangel an ſich Hatten, derfels 
ben unwürdigerflärt wurden; daß hiedurch den Iſrae⸗ 
liten dieſe Operation felbften verboten war, verftehet 
ſich von felditen. Mofes gehet aber noch weiter, und 
verbiet auch Die Eaftration der Thiere. Das Gefe 
ftebet 313. Mofi 22, 24. ihr folt ein Thier, Das a 
irgend eine Urt caftrirt ift, Durch Zerdrücken, Quefs 
fhen, Ausreiſſen oder Abſchneiden dem Herrn niche 
zum Dpfer bringen, aud) überhaupt in euerm Lande 
me dergleichen Handlungen mit einem Thiere vornehs 
men. Es giebt der Hugenfchein, Daß in dieſem Geſetz 
zweyerley verboten ſey 1) verſchnittene Thiere zu opfern, 
2) verſchnittene Thiere im Lande zu machen. Einige 
Ausleger wollen dieſes Geſetz blos von den Opfern er 
klaͤren, weil ihnen unbegreiflihh war, mie uncaftrirte 
Dchfen zum Uderbau, oder uncafirirte Widder zum 
Genuß tauglich feyn fonnten, Sie führen ferner zum 
Beweis an, daß das Wort MW, deſſen fih Mofes 
bier bedient , gar haufig vom Opfern gebraucht werde, 
Ob wir num gleid) das letztere nicht leugnen, fo laßt 
doch der Zufammenhang in diefer Stelle diefe Erfläs 
rung nicht zu ; Denn erjtlich ift Das Opfer ſchon deut⸗ 
lid) genug durch Das vorhergehende pn X? ausge⸗ 
druckt worden, und folglich würde das folgende ð* 
WIN uͤberfluͤßig ſtehen ziventens ſtehet bey dem letz⸗ 
ten noch, in euerm Lande, welches ganz uͤberfluͤßlg 
wäre, inden nicht im ganzen Lande, fondern nur an 
dem Drt, wo Gott fein Feuer und Heerd hatte, ger 
opfert werden durfte. Es zeigt alfo das letztere biel⸗ 
mehr eine bausliche and weltliche Verrichtung an. Deu 


. erften Einwurf fann man leichtlicy beantworten, Eins 


mal wurde den Juden zwar verboten, felbft Thiere zu 
O o 
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verfchmeiden, nicht aber verfchnittene Thiere von andern 
Voͤlkern zu kaufen, und zu ihrem Nupen zu gebraus 
chen. Zweytens find die unverfchnittene bien r wie 
bey ung Europäern die Bullen, im Morgenlande ben 
weitem nicht fo mild, da ihnen durch harte Arbeit 
und andere Zivangsmittel, die Wildheit benommen 


wird. Drittens, da Gott in dem folgenden Vers vers - 


bietet, von den Heiden fein verfchnirtenes Thier zum 

Dpfer zu nehmen, fo befraftigt er felbft diefen Unter: 

ſchied, und giebt ihnen nicht undeutlich Die Erlaubnif, 

verfchnittene Thiere von andern zum häuslichen Ge— 
brauch anzunehmen, verbietet ihnen aber zugleich, 
ſolche zum Opfer zu bringen, oder felbft zu machen. 

Zu Jofepbi Zeiten hat man diefes Geſetz wirklich 

fo verftanden, denn er fagt im vierten Buch, Cap. $. 

feiner jüdifchen Alterthuͤmer, daß es nad) der Verord⸗ 
nung Mofis unerlaubt ſey, Menſchen oder Vieh zu 
coftriren, Die orientalifchen Juden beobachten heut 
zu Tage Diefes Geſetz mit folder Strenge, daß fie nicht 
einmal. das Fleiſch von einem verſchnittenen Ochfen 
eſſen ; Die europäifchen aber ſchraͤnken es nur dahin ein, 
daß fie felbft feinem Thiere feine Mannheit benehmen, 

diejenigen aber, ſowohl vierfüßige Thiere , als Feder: 

vieh, Die von Ehriften verſchnitten find, wenn fie ih— 

nen fonft zu effen erlaubt find, von den Chriften faus 

» fen und eſſen. (22) 

Caftrenfe Feudum, f. Burglehn. 

— — Peculium, ſ. Peculium. 

Caſtrenſiani, waren die kaiſerlichen Hofbedienten 
oder Hausofficianten in den fpätern Zeiten, z. B- 
die Köche, Mundfhenfen, Kammerdiener z. die auch 
nod mit einem andern Namen Minifteriani genennt 
wurden. (21) 

Caftrenfis, [ ausführlih Burgmann. Er hatte 
a Caftro von der Burg, worauf er als Vaſall gegen 
den Genuß gewiſſer Lehnſtuͤckke wohnen und fie befchüs 
gen mußte, feinen Namen, Gie waren zum Theil 
aus dena Herrenftande , größtentheils aber Minifteria 
len, Einige waren ſchuldig in Perfon die Burg zu bes 
ſchuͤtzen, andere hatten Erlaubnif, einen andern Edel: 
mann für fich zu ſtellen. (8) 

0 Harn Corona, f. Corona, 

Caſtri Seudum, Burgiebn. Darunter verftehet 
man ein Schloß mit den dazu gehörigen Pertinentien, 
an Dörfen, Unterthanen, Hölzung, Jagden x. (dafern 
nicht in dem Lehnbriefe Davon eine Ausnahme und Eins 
gg gemacht ift ), fo jemand zu Zehn erhalten 

at. f. meitlauftig Burglehn b. wie es ſich von dem 
feudo caftrenfi dem Burglehn a. unterfceidet. (8) 

Caftriren, verfchneiden, eine chirurgifche Operation, 
wodurch eine oder beybe Hoden weggenommen werden. 
Sie erfordget ungemein viel Behutjamfeit. Ein Ges 
ſchwuͤr am Hoden, das Verwachſen deffelben mit einem 
Darm bey einem Brudy, Krampfaderbrüche, Fleiſch- 
gewaͤchſe, Harte und Cauofität der Hoden machen fie 
notbwendig. Ben gefunden Kindern, die man mit 
Vorſatz auf eine unverantwortliche Weife zu Caftraten 
und Sängern madıt, wie in andern Artideln ſchon 
angeführt worden, ift die Gefahr, mie leicht zu erach> 
ten, nicht fo groß als ben einem Kranfen. Wie diefe 
Dperation ohne Befahrund ohne viel Mühe bey Thies 
ren vorgenommen wird, fehen wir täglich; dieſe find 
aber meiſtens in gefundem Zuftand; ein ganz anderes 
Verhaͤltniß iſt es aber, wenn eine Krankheit Diefe 
Operation nothwendig macht. Wenn ein Teftifel ploͤtz⸗ 
lich anfängt wachſen, hoͤderig zu werden, wenn 

er auf einmal ſteinhart wird, wenn der Kranke Stiche 


Caſtriren. 


darinn empfindet, fo iſt es ein Zeichen der Bösartig- 
feit und ein Winf zur Operation. Wenn aber Das Lies 
bel auch den Saamenftrang ergreift, und derfelbe hart 
und fnotig wird, fo ift es Die böchfte Zeit den ver: 
dorbenen Hoden wegzunehmen. Auf die Beſchaffen⸗ 
eit des Körpers Mi | man bey diefer Operation ſeht 
eben. 3 gefünder übrigens der Körper ift , defto we: 
niger Gefahr bat Die Eaftration; bat aber Der —— 
öfters Koliken, Verſtopfung, Durchfall, ſieht er 
bleich, ungeſund und cachectiſch aus, hat er einen uns 
gleihen Puls, und die Drüfen in den Weichen find 
auch hart, dann ift e8 mißlich, und man muß befürch⸗ 
ten, daß eine Yuszebrung, dem Leben bald ein Ende 
macht, dann Ddiefe Umftände laſſen mehr feirchöfe 
Verhärtungen im Unterleib vermurhen. Vorzüglich) 
aber fommt es ben diefer Operation auf Die Beſchaffen⸗ 


heit des Saamenftrangs an; ift dieſer dit, knotig 


und hart bis oben an den Baudıring, fo ift es zu lange 
gewartet, und die Hoffnung zueinem gluͤcklichen Aus⸗ 
gang verihtwunden, Dann altes Berdorbene muß rein 
abgefchnitten werden. Einige rathen zwat bier doch 
zu operiren, und beſſer ein ———— Mittel als 
gar keines anzuwenden, den Bauchrin aufzuſchneiden 
und den Saamenſtrang innerhalb der Bauchhoͤhle, mo 
er noc) gefund war, abzufchneiden, Allein wem die 
Gefahr befannt ift, die hierbey ganz unvermeidlich 
wird, der entfdließet fid wohl nicht dazu, Der 
Schnitt in den —ã mußte ı bis 2 Zoll lang 
ſeyn z eim höchft gefährliher Schnitt, modurd die 
Bauchfdylagader verlegt twird, und wenn man, mie zu 
befürchten ftehet, den Saamenftrang über dem Bauch ⸗ 
ring aud) verhärtet antrift, fo ift Diefe ſchwere Dpe- 
ration vergeblich gemacht 5 mar er aber auch weich und 
gefund, mie fol man das Bluten flillen, da ſich das 
übrige Stüct des Stranges, fobald der Schnitt ge: 
ſchehen, über die maßen verfürzt und zurüctziehet, daß 
man weder Durch Zigatur noch Comprimirung das Blut 
wird zuruͤckhalten koͤnnen, aufferdem find ſchlimme 
Eiterung, fleifhige Auswuͤchſe und mehr dergleichen 
ju erwarten, wodurch eine gluckliche Genefung une 
möglich wird, wenn man nicht jufommen und fie ors 
dentlicy behandeln fann, 
Die Dperation wird auf folgende Art gemadıt. 
Man bringt den Patienten in eine fehicliche Lage, wie 
ben der Brudyoperation, die jedem Wundarzt befannt 
ift, läßt die Haare an den Theilen wegnehmen, hebt 
die Haut des Hodenfads in eine Querfalte und ſchnei⸗ 
det fie durch, Diefen Schnitt erweitert man fo viel als 
nötbig iſt z in dem nun entblößten Zellengewebe fiehet 
man den Saamenftrang, Diefer wird abgefondert, 
und wenn man es nöthig erachtet, ‚fo tief unten mie 
möglid unterbunden, wenn er an ber untern Stelle 
gefund ift, ware er aber nahe am Hoden auch verdor: 
en, fo muß weiter oben an einer gefunden Stelle un« 
terbunden werden; nicht felten erfolgt auf dieſe Ope⸗ 
ration Die Epilepfie, welches einer Spannung des Saas 
menjtrangs zugefchrieben wird. Nach 24 Stunden 
bat fich der zone dermafien zurücgejogen, 
daß er ganzlicy Durdy Den Bauchring in den Unterleib 
jurudtrittz; Die Spannung dejlelben wird ftärfer, wenn 
man hoch oben hat unterbinden müffen; ift aber Die 
Ligatur unten, fo fann man der Spannung abhelfen, 
Dbngefahr eines halben Finger breit unter der Figatur 
ſchneidet man den Saamenjtrang ab, und jchalt den 
Hoden aus feinem Galtenmwefen , fo iſt die Operation 
geendigt. Einige feyalen den Hoden erft heraus 
und unterbinden nachher, allein Dies iſt ein fehr uns 


* 


werfen. 
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ſchickliches Verfahren, der Patient hat ungleich mehr 

merzen zuerdulden, beifer zuerjt den Saamenftrang 
abgekhnitten, fo fann- man den Hoden dreiſte abfons 
dern. Ob die Unterbindung des Saamenfirangs nothe 
wendig fen oder nicht? Darüber find die Meinungen 
der Wundarzte fehr getheilt. Die kigatur wird folgene 
dermaßen gemacht: man ziehet 4 bis 6 neben einander 
liegende mit Wachs beitrichene Zwirnsfaͤden durch eine 


- Frummme Nadel, unterjticht.den Saamenftrang, und 
- madhreinen doppelten Knoten, fo find die Saamen⸗ 


blutgefäße, das abführende . Saamengefäß und bie 
Nerven zufammen unterbunden, Alle diefe Theile har 


‚ ben aber die. Unterbindung. nicht noͤthig, nut in Abſicht 


der Saamenfchlagader würde allenfalls die Yigatur 
erfordert ; fie erregt aber fürchterliche Zufälle; in dem 
Augenblick, ‚als man bindet, hat der Kranke eine Ems 
pfindung , als wenn ihm ein heiſſes Eifen durch die 
Lenden herunter in den Maftdarm führe, oder als 
menn ibm die Saamenfchnur mit aller Gewalt im 
Rücken gefneipt wurde, nach etlichen Tagen erfolgen 
traurige Nervenzufälle, heftiger Schmerz und Fieber, 


r 


‚oft behält auch der Kranfe nach vollendeter Heilung 


zeitlebens Die Epilepſie: zwar erfolgen diefe ufälle 
Die von der Lnterbindung der Nerven und des abfühe 
senden Saamengefäßes entitehen,) nicht immer und 
mit gleicher Heftigfeit ; man hat fie jedoch allemal zu 
befürchten. Diefe Unterbindung ift Daher biig zu vers 
Denn man die Schlagader allein ohne, die 
übrige Theile unterbinden önnte, fo würden feine üble 
Zufalle wegen der Ligatur erfolgen; einige haben es 
deswegen angerathen ; aber die Ausübung iſt, ſchwer, 
die Urterie müßte erft abgefondert werden, dieß ift aber 
erg der genauen Verbindung der Theile nicht leicht, 
und wenn fie fi aud) von der Vene und bon dem 


. abführenden Saamengefäß trennen läßt, fo ift fie doch 


nicht wohl von den Nerven abzuſondern. Ob Die Uns 
terbindung des Nerven die Urfache der ſchlimmen Zus 
fälle iſt ?° bleibt eine unentſchiedene Frage, Große 
Nerven werden oft unterbunden, ohne daß Conpulfios 
nen erfolgen, Kleine Nervenfafern empfinden oft 
mehr als größere Nerven; wahrſcheinlich ift hier die 
Empfindung dem abführenden Saamengefaß mit zus 
zuſchreiben. ft die Arterie aufferordentlich vergroͤßert / 
fo laͤßt fie ſich leicht unterbinden, iſt fie flein, fo bes 
darf fie der Figatur nit, Bromfield giebt fie mit 
einem Haͤckelgen hetvor und unterbindet fie allein ohne 
den Nerven. Le Blanc legt jivar Die kigatur um 
den ganzen Saamenftrang, aber nicht feite, an, fo 
daß davon feine convulfivische Zufaͤlle erfolgen konnen. 


. Weil aber mit dem Eintritt, des Wundfiebers fich Das 


- Bluten wieder mit Heftigfeit einfteilt , fo ſchneidet Le 


Blanc den Saamenftrang nicht gerade durch, fons 
dern macht einen fhiefen Schnitt, und legt ein Stuͤck⸗ 
gen Agarıcus auf, ‚Gegen diefe Art einer ganz lodes 
ren Unterbindung laßt ſich aber mit gutem Grund vie» 
les einmwenden; (welches wir aber hier nicht anführen, 
damit der Vorwurf der altzuwübertriebenen Weitläuf⸗ 
tigfeit, der fo viele andere Urtichel Diefes Werfs betrofs 
fen hat, uns nicht auch trift). Andere Wundaͤrzte 
wollen gar nicht unterbinden, fie ſagen, Die Saamen» 
ſchlagader ſey Flein, bey ähnlichen und ungleich gröfs 
fern Gefäßen fonnte man mit einen Heinen Drucf dag 
Blut hemmen. Eomprefion wuͤrde hier aud) gewiß 
Das ihrige thun, wenn man fie nur anbringen fonnte, 
Gegen das Schambein zu waͤr allenfalls ein Druck 
anzubringen. Hat man alfo den Saamenftrang abs 
gefchnitten, fo twelgert und reibt man das Ende deflels 
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ben eine Zeitlang mit den Fingern , bis tine Art 
Quetſchung entftehet, legt hierauf das Ende gegen das 
Schambein, bringt ein Stücgen Agaricus, graduirte 
Lompreſſen und die Tbinde an, Wenigitens ift gewiß, 
daß bey Schußwunden ie der Quetfchung der Ge⸗ 
faße , nicht leicht e.ne ftarfe Verblutung erfolgt; al 
fein man darf ſich auf dieſe Kuetſchung und Comprefs 
fion der Saamenſchlagader nicht ficher verlaffen, zus 
malen, wo man genörhiget gewefen, hoch oben abzus 
fhneiden, der abgefchnittene Saamenitran zieht ſich 
unter der Comprepion zurüt Durch den Bauchring, und 
fängt da höcyitfatal an zu bluten, meil man ihn nun 
nicht weiter in feiner Gewalt hat. Das befte, was 
man ben Diefer Operation thun fann, iſt Die Ligatur 
nad Bromfieids, Methode zu maden, wenn die 
Arterie groß ıftz waͤr fie aber fein, fo fann man fie 
kneipen/ quetichen und comprimiren } Doc) ift es der 
Klugheit und Sicherheit gemäß, vorher durch die Vene 
einen Faden zu iehen, damit man den Saamenftrang 
in feiner Gewalt erhalt, wann er ſich zurückziehen und 
zu bluten anfangen Pe Die Wunde wird hernach 
nut trodner Carpie loder ausgefuͤllt, eine Tbinde und 
ein Tragbeutel angelegt, Man verbindet nicht mit 
Digeſtidſalben, damit feine ftarfe und ermattende Cie 
terung erfolget, Bald nach der Operation läßt man 
den Kranken eine Gabe Opium nad) des berühntten 
Hrn. Schmuders vernünftigen Kath nehmen, weil 
Die operirte Geburtstheile Aufferft empfindlich find, fo 
daß oft ſchon ‚etliche Stunden nad) der Dperation der 
Kranke zu deliriren anfangt, dies ift aber ein Nerdene 
delirium, fein febriliſches. Während der Heilung darf 
der Parıent nicht krumm Hegen, fonft verwächfet der 
Saamenftrang unten, und wenn fich hernach der Körs 
per ſtreckt ) der Saamenftrang angefpannt wird , fo 
erfolgt Die Epilepfie, gegen die alle Mittel nicht hel⸗ 
fen; da Diefer traurige Zufall don einer Spannung 
bherrubrt, die der Saamenftrang leidet, fo ift dieſe 
Urſache durch fein ander Mittel zu heben ais nad 
gr. Thedens Kath den Hodenfac oben wiederum 
aufzujchneiden, das Stüdgen Saamenftrang abzufon« 
bern; es fo viel möglich bis in den Bauchring hinauf 
zu ſchteben und den Patienten bis jur völligen abere 
malıgen Heilung in einer geraden gefireften Lage zu 
erhalten, fo bleibt die Epilepfie weg. (4) 

er Pferde. Ungeachtet das Caftriren 
eine morgenländifche Erfindung ıftz fo verftummeln 
Doc) Die Araber ihre Pferde niemals, In Europa hine 
gegen iſt es jur Gewohnheit geworden, fie meiftentheilg 
ju verfhpneiden, oder, mie der fandmann fast, zu 
reiffen ooer F legen, im Niederſaͤchſiſchen ju runen 
oder zu runfen, Di. fie gewaltfamer eije ihres Zeus 
gungsvermügens ju berauben, Dan beißt fie aledann 
Walladen, Wahrſcheinlicher Weiſe daher, weil die 
Wallachen die erjte Europäer gervefen ſeyn jolen, wel⸗ 
ce Die. Hengſte zu verfchneiden pflegten. ‚Sie verlieren 
dadurd) einen ziemlichen Theil ihres natürlichen Stole 
zes und ihrer Kräfte, werden aber froͤmmer, ſicherer 


und gelehriger, 
das Pferd zum Wallachen 


Die befanntefte Arten, 
zu mad)en, find folgende: s 

1) Die Caftration Durch eauſtiſche oder Corrofins 
mittel. 2) Die Eaftration durchs Feuer, 3) Die 


Caſtration ne Abbinden oder Abfchnüren. 4) Das 


Klopfen oder Lahmen, und 2 das Verdrehen, 

Die Operation geſchehe auf welche Art fie wolle, fo 
wird das Pferd mit einer mit zween eifernen Stangen 
derfehenen breiten Gurt Ddergejtalt gegürtet, dag die 
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zween Ringe unten zu beyden Seiten des Bauchs, 
etwa 15 Schuh weit von einander zu ſtehen fommen, 
und geblender auf eine Miftftätte, oder auf einen mit 
Stroh dicht beftreuten Grasboden gebracht. Hier wers 
den 18 bis 20 Schuhe lange, an denr einen Ende mit 
ftarfen Riemen und Schnallen verfehene Seiler, das 
eine an einen bordern, Das andere an einem hintern 
Fuß, aber nicht auf derfelben Seite, fondern übers 
Kreus, nemlid) das eine an einem rechten, Das andere 
an einem linken Fuß, um die Feſſel tefigefchnattt. 
Beſſer als Seiler find ganze Niemeny mei dieſe leich⸗ 
ter als jene durch die eiferne Ringe fchlupfen. Als— 
dann müffen zwey ftarfe mit eifernen Ringen verfehene, 
der gemeinften Dicte der Zeffeln angemejlene lederne 
Bänder bey der Hand feyn. Diefe werden um Die 
Feſſeln Der zween noch freyen Füße gelegt, und biers 
auf die Seiler durch die eiferne Ringe dieſer Bander 
folchergeftalt durchgezogen, Daß das Geil, welches am 
vordern Fuß befeitigt iſt ‚„nachdem es Durch deu Ring 
am bintern Fuß durchgefuhrt worden, zwiſchen den 
beeden vordern Füßen, und das am hintern Fuß befes 
frigte Seil zuerft durch den Ring am vordern. Fuß / 
und dann zwifchen Den bintern Füßen Durchaeleiter 
werde. Hierauf wird jedes Seil von einem Mantıy 
dem einen von vornen und dem andern von hinten, 
langfam angezogen 3 t | 
und das Werd zu Boden faut, Es wird auf dieſe Art 
gemaͤchlich auf die Seite geworfen, anftatt, daf, 
wenn man die Seiler an beeden hintern oder an bees 


den vordern Füßen mit den Schnallen befeftigte,. es 


im erften Falle viel gefährlidyer auf den Rüden, und 
im andern Fall auf den Kopf fturzen würde. Zu 
deito mehrerer Sicherheit muß ein Dritter handfeiter 
Mann, indem an den Füßen gezogen wird, mit dem 
Zügel ın der Hand, dem Pferd zum Kopfe ftchen, 
und, indem er es, wenn es zu finken anfangt, ben 


der Mahne ergreift, mithelfen, daß es nicht ungefchict 
fate. Es it hieben noch zu erinnern, daß die Pferde . 


des Morgens vor der Operation nuchtern erhalten 


werden muflen, weil fie alsdann beym Niedermwerfen , 


weniger, als wenn der Magen und die Gedarme aus— 
edehnt find, in Gefahr fteben, etwas im Leib zu zer⸗ 
prengen. Sobald das Pferd liegt, werden die Seis 
ler Durch die Ringe an der Gurt durchgeſchlungen, 
und an diefe auf jeder Seite der hintere und vordere 
Fuß zufammen, Feſſel an Feſſel, durch eine Schleife, 
Die ſich leicht wieder aufziehen laͤßt, feſte geknuͤpft. 
So lang dies gefchieht, und Die ganze Operation über 
wird dem Pferd der auf einen Bund Stroh zu legende 
Kopf von cın Paar Männern feftgehalten. Der Ope—⸗ 
rateur muß mit einem guten dyirurgifchen Ruckenmeſ⸗ 
fer, (Biftouri) und, wenn er das Pferd durch Cor⸗ 
rofivmittel feiner Mannheit berauben will, mit etlis 
den Ellen Bindfaden, und 4 Studgen Hol, die 
man Rluppen nennt, von gleicher Zange und Breite, 
und zwar jedes 5 bis 6 Zoll lang, und einen kleinen 
Zou breit, fo farf, daß fie ſich nicht biegen laſſen, 
verfehen fenn, und jedes foll auf der einen Seite, von 
einem Ende zum andern, jedoch nur bis auf eine Finie 
breit am Rande, eine Vertiefung oder Höhlung von 
ungefähr 2 Linien, und an beyden Enden einen Ein: 
ſchnitt oder eine Kerbe haben: auch muß eins genau 
auf das andre anpallen. Die Vertiefung oder Rinne 
in jedem Etüfgen Holz wird mit Mercurio fublimato 
corrofivo, welcher mit Waller zerrieben, und mit 
Mehl zu einem Teig gemacht, oder mit Sauerteig mohl 


vermengi feyn muß; angefült, oder aud) jede Kluppe 


bis die Fuße zufammen fommen, . 
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inwendig mit Sauerteig vougeſtrichen, und der zart · 
geriebene Mercurius fublimatus trocken und genüglichy 
d. i. dergeftalt — daß die Oberflaͤche des 
Sauerteigs-überall damit bedeckt werde. —* kniet 
der Operaͤteur hinter dem Pferde nieder, faßt einen 
Hoden in feine Hand, und Ipannt die Haut oben (es 
verjtebt fid von felbit, daß indem das Pferd auf dem 
Rüden liegt, Das oben genennt wird, was ſonſt / 
wenn es aufrecht fieht, unten heißt) über demfelben 
zuſammen, macht der fange nad) einen Schnitt Durch 
die Haut, und drüdt den Hoden dadurch heraus, Cr 


ſchneidet Das Häutgen, womit derfelbe nach dem Hins 


tern zu befeftigt ift, entzwey, ftreift Die-nachft an den 
Hoden befindliche Heine Drüfen , — wel⸗ 
che man dem Pferde ganz; oder zum Theil laͤßt, je 
nachdem man für gut findet, Daß es mehr oder weni⸗ 
er vom männlichen Muthe benbebalte, gegen dem 
Dferd jurüd, und bringt Die zwiſchen diefen Druͤſen 
und den Hoden befindliche Saamengefäße und Bans 
der, (Vafa deferentia) woran der Hoden hängt, zwi⸗ 
fchen zwey mit dem Eorrofiv angefllite Holigen bins 
bei fie an ihren Serben fo fefter als moͤglich zufams 
men, fchneidet fodann den Hoden an Den Hoͤlzgen, jes 
doch nicht ganz hinweg, fondern haft ungefahr ein 
Drittheil oder Viertheil davon ftehen , damit die Hoͤlz⸗ 
gen deſto beifer halten, und die zwifchen denfelben bes 
feftigte Vafa deferentia defto weniger dDurchichlüpfen 
fonnen: verfährt mit dem andern Hoden auf gleiche 
Weiſe, waͤſcht endlidy den Hodenbeutel mit halb Waſ⸗ 
fer und Efiig, worein etivas Salz geworfen worden, 
rein aus, entledigt das Pferd feiner Feffeln, und laßt 
es aufſtehen. ’ 
Nach 24 Stunden; inner welchen das Pferd in Rus 
gelaſſen werden muß, hat das Corrofiv feine Wuͤr⸗ 
ung getban , und werden Die Kluppen mittels Aufe 
fchneidung der Schnüren, womit fie zufammengebuns 
den find, abgelößt. Die durch das Corroſiv zerfrefs 
fene und getodtete Haut, welche etwa noch zurüc bleibt, 
wird mit der Scheere vollends abgefchnitten, und der 
Hodenbeutel abermals rein ausgewalchen. Das Pferd 
mufi alle Tage ein paarmal, jedesmal etıwa eine vier 
tel oder halbe Stunde fachte geritten, oder umher ges 
führt, auch die Wunde, wie ben Abnahme der Kltips 
pen, taglid zum menigften einmal gefaubert werden, 
Auf ſolche Art ift inner 14 Tagen gemeiniglich die 
Heilung ohne alle widrige Zufätle ; glüctic geendet, 
und man kann vom. dritten Tag.an , das Pierd-zu 
maͤßiger nicht allzulange anhaltender Arbeit, wobey es 
ſich nicht erbißt, ohne Bedenken aebraucen. 
Die Amputation durchs Seuer, als die andere 
Art der Laftration, gefchicht auf folgende Weife: 
Wenn das Pferd obbefchriebenermaffen niedergemors 
fen ift, fo müffen folgende Dinge in Bereitfchaft fenn: 
1) Zwey fupferne groffe Meifer glühend in einer Kohle 
pfanne. 2) Ein einer Bremfe ähnliches eifernes Ins 
ftrument, welches man Pfeszange oder Kluppe nennt, 
aber Fleiner und leichter, als die gewöhnlichen Brems 
fen , ungefahr 5 bis 6 Zotl lang, und wo fie zuſam⸗ 
mengeht, nicht. fchneidend oder fharf, fondern nur 
raub gefeili, jedoch genau zufammenpaffend, und an 
dem einen Ende mit einem Riemen verfehen ſeyn muß, 
um fie damit fejte zufammenzubinden. 3) Etliche 
Loth fein zerftoffener weiſſen Zuder.. 4) Einige Loth 
gelbes Wachs, und 5) ein Gefaͤß mit ein paar Schop« 
pen halb Wailer und Eßig, worein eine Meine Hande 
vol Salz geworfen worden  . A 
Nachdem. ber Operateur den Hodenſack aufgefchnite 


* 
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ten, und alles, was oben vorgefchrieben ift, bis auf 
die Anlegung der Kluppen, welche bier megbleiben, 
beobachtet hat; nimmt er, ſtatt diefer, Die eiferne 
Biemange, und zwickt damit die Saamengefäfie und 

änder zwifchen den Hoden und Leberhoden zufam» 
men, bindet Diefelbe mit dem Daran befindlicyen Rie— 
men fefte, nimmt fodann eines der glühenden Meſſer, 
und fchneidet, oder brennt vielmehr damit den Hoden 
über der Bremfe hinweg : er ſtrent von dem zerſtoſſe⸗ 
nen Zucer auf den Abfchnitt, Tat auf diefen von dem 
gelben Wachs , welches er auf dem hoch heiſſen Mefs 
fer flieffend macht, fo viel a'tropfen, bis Die Wuns 
de, ſowohl hierdurch, als durch die Krufte vom Brand, 
gegen das Bluten, wenn jest Die Bremfe abgenommen 
wird, genug gefichert iſt. Wird das erfte Mefler zu 
falt, fo nimmt man das andere, 
tion mit dem andern Hoden auf eben Diefe Weife ges 
fchehen ift z fo wird, wie beh der Eaftration durch Eors 
rofomittel, Der Hodenbeutel mit Salz, Waller und 
Efig rein ausgewaſchen, das Pferd auf freven Fuß 
geftellt, und das Waſchen der verwundeten Theile bie 
jur gänzlichen Heilung alle Tage wiederholt. 

Die dritte Art der Eaftration durchs Abbinden, 
deren fidy die Alten bedienten, und weiche auch heut» 


Menn die Dperas - 


> 


—* noch hie und da im Gebrauch ſeyn ſoll beſtund 


arinn, daß, nach geöfnetem Hodenſack, die Saamen- 
gefoaͤße nur mit einem ſtarken ſeidenen Faden, oder mit 
Pechdrath gebunden, die Beilen fodann an dem Kinos 
ten des Fadens abgefchnitten, der Schnitt mit einer 
warmen Salbe von Bockunſchlitt und Terpentin- bes 
ſchmiert, der Hodenſack mit Del und Wein ausgewa⸗ 
ſchen, und hierauf Die foldyergeitalt entmannte Pferde 
in einem flaubigen Ort umher geführt wurden. 

Die vierte Art zu Wallachen ift das Rlopfen oder 
Käbmen. Wenn man nemlich die Saamengefäße (Va- 
fa deferentia) entiweder mit einer befondern Art einer 
Zange von auffen abzwickt, oder mit einem hoͤlzernen 
Hammer jerquetfcht und tödtet: von welcher Operation 
ha die Pferde den Namen Kiopfbengfte be» 

ommen, 

Auf die fünfte Art wird ein Pferd zum Wallachen 

acht ,. ındem ihm die Geilen mit Gewalt dergeftalt 
— * und zerknirſcht werden, daß ſie austrock⸗ 
nen. So caſtriren die Spanier im Monat März die 
den Winter zuvor gefallenen Laͤmmer, welche zu —* 
rern der Heerde dienen ſollen. Sie ſind nicht gewohnt, 
bey dieſer Verrichtung einen Schnitt zu machen, fons 
dern fie faflen die Teftifuln in die Hand, drücden fie 
feft, und drehen die innerhalb des Beutels befindliche 
Saamengefäße glei einem Strick jufammen. Die 
Franzofen nennen diefe Urt Biftourner, und ein alfo 
feiner Mannheit beraubtes Pferd Cheval biltourne. 

Die erfte Artder Laftration durch Lorrofivmits 
tel ift übrigens, nad) alter Erfahrung, unflreitig die 
ficherfte und beite. 

Das befte Alter dag Pferd zum Wallachen zu ma» 
chen, ift das drey oder vierjährige, und der Frühling 
oder das Spatjahr zu diefer Abficht Die befte Jahre» 
zeit. Da die Zullen in dieſem Alter meiftens fchon 
einen ſchoͤnen aufgefesten Hals, Feuer und Stärfe has 
ben; fo behalten fie auch mehr von den Vorzügen ih⸗ 
res Sefchlechts, als Diegenigen, Denen die Mannheit 
in ihrer zarten Jugend genommen worden, Nur fol» 
len fie zuvor nicht befchelt haben, welches ohnehin in 
diefem Alter zu verhüten ift, weil fie ın dieſem Fall 
- träger und muthloſer werden, mit der Operation mehr 
Gefahr verbunden, und zu beforgen ift, Daß das Pferd, 
welches ſchon befcyelt hat, und alsdann erft caftrirt 


Taftriren des Sederviebes. 


Kraͤ 


ner unter dem Steiß oder Uno, to ſich ein 


Caſtriren der Hunde und Ragen, 
mannli 
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wird, ungefund werde, objchon auch alte Befcheler un: 
terwei en gluͤcklich und ohne alien fchlimmen Erfolg, 
ge Macht worden find. Cs iſt ſich zu verwundern, daß 
eince haben anrathen fonnen, Diefe Dperation bey 
den $ sten gleich im eriten Jahr Horzunehmen, da fie 
eines Theils in diefem Alter Die Hoden noch gar nicht 
finten laͤſſen, und man andern Theils noch nicht weiß, 
was aus dieſen jungen Thieren werden wid. Man ſieht 
leicht ein, daß ihre Entwicklung dadurch vehindert 
wird, und die Erfahrung zeigt, daß dergleichen allzus 
Jung cajtrirte Pferde auf immer in einem Grad der 
Unvotfommenbeit zurücbleiben, in welchem fie, aufe 
ferden, nicht würden fteben geblieben ſeyn. 

Endlich ift Darauf zu fehen, daß die Pferde, warn 
fie caftrirt werden ſollen, vollkommen gefund fepen, 
und die Operation nicht jur Zeit vorgenommen ters 
de, wenn fie fich baren, um die Natur nicht in Dies 
fer ee Verrichtung zu föhren , mworzu fie jest die 

te des Thiers allein nöthi bat, 

Es ijt ein Gegenftand der 9 
Ländern , mo viel Pferde find, durch Iandesherrfiche 
Verordnungen dafür geforgt, daß das Caftriren der 
Prerde nicyt.den Schweinſchneidern, welche felten da« 
mit recht umzugehen willen, fondern geſchickten Cur« 
ſchmieden und Wattachern , und ohne Roth feinen aus= ” 
landifchen, anvertraut werde, (36) 
iren Nur die Truthaͤne, 
oder indianiſche, calecutſche Haͤne und Hühner, dann 
die gewoͤhnlichen jungen Hofhaͤne und Hübner find 
bisher dem Caſtriren unterworfen, Gänfe, Enten und 
Tauben aber mit diefer fchmerzhaften Operation vers 
fhont gewefen , ohngeachtet ſolches wahrfcheinlichere 
weife die nemlichen Sol en haben würde. Wie und 
wenn Die jungen Hofbühner zu caftriren find, verftes 
ben fogar die Bauernmweiber ; Daf aber die jungen Huͤh⸗ 

erg, eis 
ner Heinen Hafelnuß groß befindet, caftrirt ai du 
diefes mochte Ihnen ſchon unbekannter feyn. Der nurs 
gedachte Fleine Berg iſt Die Mutter, melche waͤhrender 
verliebten Umarmung des Hahns heraustritt, den 
mannlicien Saamen in feine Falten in Verwahrung 
nimmt, und fich fodann nach feinen gewöhnlichen Si 
zurück begiebt. Ueber dieſem Fleinen Hügel wird den 
halb ausgewachſenen Huͤhnern mit einem ſcharfen Meffer 
ein fleiner Schnitt Durch eine doppelte Haut gemacht, 
dadurch ein rundes weites Gewaͤchs zum Vorfhein ges 
bradıt, welches durch ein fanftes auswärts Druͤcken, 
herausgebracht, und, ſowohl als des Huhnes Kamm 
und Baden abgefchnitten wird, In Diefem Zuftande 
heißt das Huhn eine Poularde; Die gemachte Wunde 
bedarf des Zunähens nicht. 
, Mit den Truthänen und Truthühnern wird auf 
ähnliche Urt verfahren, nur die Operation etivas ſpaͤ⸗ 
ter vorgenommen; jedoch muß den Zruthänen der 
Echnist nicht von .binten, fondern von der Seite na 
an der Keile, mo ſich nur eine doppelte Haut befindet 
gemadt, und die Hoden, welche an eben dem Orte, 
wie bey den Huͤhnerhaͤnen zu finden, allda herausgezo⸗ 
gen, die gemachte Defnung aber zugenaͤhet werden, (19) 


olitey, und in vielen 


Eajtriren der Sifche, um auch dieſe gröffer und fete 


ter zu machen, fol ein Engländer, Namens Tulf, 
erfunden haben. Es ſcheint aber nicht nahahmungs« 
wurdig befunden worden zu ſeyn, und ift wenigſtens 
in Deutſchland nicht üblich. 

eſchieht beym 
n Geſchlecht zuweilen, um — Thieren 
das gewöhnliche Auswandern u. fremder Koft abzu⸗ 

»3 


24 . 
gewöhnen; allein fie verlieren zugleich den Muth ihs 


€ 
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res Geſchlechts, werden faul und fett, 49 
aſtriren des Rindviehes. Die Kaͤlber maͤnnlichen 
Geſchlechts, deren man nicht zu Fortpflanzung des Ge⸗ 
ſchlechts bedarf, werden wenigſtens in Deutſchland 
caftrirt oder verſchnitten, und in Ochſen verwandelt, 
modurch fie ſchmackhafteres Fleiſch erhalten, auch zum 
Aderbau geſchickt gemacht werden. Einige, ja viele 
gandleute find gewohnt, diefe zu Ochſen gemidmete Käls 
ber bey der Muttermildy, oder in den erfien fechs Wo⸗ 
chen ihres Lebens entwohnen zu laffen, meil fie in Der 
Bermuͤthung ftehen, daß nen zu dieſer Zeit die 
ſchmeczhafte Operation am wenigſten empfindlich fey 5 
andere hingegen unterwerfen erft drey und vierjahrige 
Stiere dem Caftrireh. Wir finden bendes fehlerhaft, 
weil ein an der Mutterbruft verſchnittenes Kalb felten 
einen ftarfen Hals und breite Bruft, deſſen er doch im 
Zuge bedürftig ift , erhält; und weil ferner der im 
vierten Jahre verfchnittene Stier feine rechte Höhe bes 
fommen, und ihm von der Wildbeit des Geſchlechts zus 
viel übrig bleiben wird, Wir halten daher das jmente 
Lebensjahr eines Kalbes dieſer rn am angemeſ⸗ 
fenften, und find durd) wiederholte Verſuche überzeus 
get, daß man Dadurch, Denen Fehlern des zu frühen und 
zu fpäten Verfchneidens zuverlafig ausbeugen fonne.(19) 


Caftriren der Schaafe. Es ıjt ein zwar alter, ziem⸗ 


s 


lic ausgebreiteter , aber fehlerhafter Gebrauch, denen 
Yammern männlichen Geſchlechts in einem Alter von 
vier Wochen die Beutel abzufchneiden, und die Hoden 
aus dem Leibe zu reifen. Zur Urſach Diejes barbaris 
ſchen Verfahrens wird angegeben, daß das Fleiſch ei⸗ 
nes caftrirten Widders , die unter dem Namen Hams 
mel — find , zaͤrter und angenehmer ſchmecke, als 
von ganzen Widdern, oder Scyaafböden ; allein dieſe 
Anführung ift eines Theils wenig gegründet, und ans 
dern Theils ift der beabfichtete Zweck auf eine weit vor« 
theilhaftere Art zu er alten, j 

In Spanien und Portugal wird fein Schaafbock 
verichnitten, und das Fleiſch ift gleichwohl ungemein 
fhmadhaft , will man aber Diefes Benfpiels ohngeach⸗ 
tet das Caftriren beybehalten , fo ift Doc) nicht abzu⸗ 
ſehen, warum die Laͤmmer ſo jung verſchnitten werden 
muſſen ? Man verſchneide fie nach dem Beyſpiele der 
Dberfchiwaben und Schweizer nicht eher, als wenn fie 
ausgerachfen, fett werden und zur chlachtbank kom⸗ 
men ſollen. Man wird dadurch zuverlaͤßig ſtaͤrkere und 
ſchwerere Hammel auch mehr Wolle erhalten. Das 
erwachſene Thier überwindet die Schmerzen der Opera⸗ 
tion ohne alle Gefahr, und die Hoden geben ein ſchmack⸗ 
haftes Eſſen ab, wenn man fie in Dünne Scheiben 

neidet, in Milch wärfert, und hiernaͤchſt bratet oder 
— Allenfails kann man des Verſchneidens ganz 
entuͤbriget ſeyn. Der Beutel darf nur zugebunden / 
foiglich ihm die Nahrungsſafte entzogen werden, um 
ihn vertrocknen / und von jelbft —— machen.(19) 
aftriren der Schweine, Hier treffen wir auf eine 
Biehart, in welcher benden Geſchlechter, auffer Denen 


zur Fortpflanzung beſtimmter der ſchmerzhaften Ope⸗ 


ſchnei 


ration des Caſtrirens, ſedoch mit dem Unterſchiede un— 
terroorfer werden, daß dem männlichen blos die Hos 
den genommen, Dem weiblichen aber in der Dunnung 
ein Schnitt gemacht, und die Mutter, Matrice oder 
Tracht herausgenommen wird. Wir wollen nur erin« 
nern, daß es vortheilbaft fen, die im Frühling gefals 
fene Serfein oder junge Schweine, den darauf folgens 
den ‚perbf, und die Herbftferfein im Frühling vers 

n zu laſſen, weil die ſolcher Geſtalt behandelte 


Eaftriren — Saffrirte Bücher, 


fünge Schweine weit ftärker werden als jene, an wel« 
chen bald nad) dem Entwöhnen, die Verſtuͤmmlung 
efchiehet z jedoch muß das männlidye vom andern Ge⸗ 
chlecht abgefondert werden , meil fonft gutes Futter, 
und eine natürliche Difpofition zur Geilbeit, fie bald 
jum Springen anreigen, und nur abmatten, oder wenn 
ihre Bemühungen von Würfung wären, doch nur elen⸗ 
de, und niemals zur gehörigen Groͤſſe fommende Fer- 
fein verfchaffen wurden, 


- (19) 
Caftriren der Ziegen. oder Geißboͤcke. Auch bey 


diefer Viehart ijt das männliche Geſchlecht zumeilen 
der Beritänuniene blos geitelit; man nengt fie in Dies 
fem Zuftande Heilböde, und das Caftriren hat den Nus 
ben, daß Die Bode ungemein fett werden , oder viel 
Unfdlitt, fo in befonderm Werth ift, anfeten, audy 
lange, milde, und zu mandyerley Gebrauch dienliche 
Haare befommen. (19) 


Caftrirte Bücher, nennt man diejenigen, aus wel⸗ 


chen ohne Vorwiſſen der Verfafler einige Stellen her⸗ 
ausgenommen worden find. Die Urſachen einer fols 
chen Verſtuͤmmelung fonnen verjchieden fepn. „Dieeine 
ift, daß, wenn man aus gewiſſen Büchern, Die man 
befonders der Tugend zu lefen giebt, Diejenigen Stels 
len, die der Keufchheit und Unfchuld nachtheilig find, 
kracht dem Verderbniß der Sitten-woroeugen will. 
rancifcus Spiviug fol der erfte geweſen fenn, 
der ſich im Jahr 1524 - Martial diefe Freyheit 
herausgenommen bat, ob ſich Diefer gleich dieſe Ope⸗ 
ration feyerlich verbeten hat. Seinem Benfpiele folge 
ten die Herausgeber der lateinischen claſſiſchen Schrifte 
feller, Die man in ufum Delphini zu nennen pflegt, 
twelche, wie fie ſich felbften ausdrufen, ne caftae au- 
res laedantar , alle anfiößige Worte und Redensarten 
aus denfelben ausgelaſſen, und alfo den Text verftums 
melt geliefert haben. Sb fie ihre Abſichten erreicht 
ben, koͤnnen mir nicht fagen, menigftens haben fie 
ey einigen Autoren alle ſchmutzige Worte und Stellen, 
die im Texte fehlen , hinten andruden laffen, damit 
die Liebhaber von dergleichen Dingen fie nicht lange zu 
fuchen brauchen, fondern gleicy beyfammen finden, 
Eine andere Urfache der Caftration ift, tvenn in einem 
Buche, welches fonitens vieles Gute in fich enthält, 
mandyes vorfommt, meldyes dem Staat und der Mer 
ligion nachtheilig ſeyn fonnte. Ob hiedurch jederzeit 
dieſe Abſicht erreicht werde, iſt zweifelhaft, indem bon 
den uncaſtrirten Ausgaben ſich dennoch hier und da ei⸗ 
nige finden, aus welchen Das Mangelhafte erſetzt wer—⸗ 
den kann. Wir wollen einige Bücher nahmhaft mas 
chen ‚ welche in den folgenden Ausgaben auf diefe Art 
verftummelt worden find, Hieher gehört das befanne 
te Buch des Platina de vitis Pontificum, in deffen 
einigen Ausgaben etliche Stellen, die den Pabft Cle— 
tus den Eriten, Johanna Anglica und Pius 
den Ziwepten betreffen, ausgelafien worden find. Uns 
caftrirte Editionen von Diefem Buche find, Venedig 
1479. in Folio. Desgleichen 1504. Cölin 1529. und 
und 1551. in Fol. Die erfte caftrirte Edition iſt zu 
Colin 1574. erfhienen. Andere Buͤcher, die gleiches 
Schigſal erfahren haben, find ;. €, Schittfufens 
ſchleſiſche Chronif und Landesbefhreibung, Jena 
1625. Boxhornii commentariolus de flatu Bel. 
gii foederati, Hagae 1699. Ihuanus, Sleida— 
nus, Quicciardino, Aretinus, Cornelius 
Agrippa und noch viele andere, haben fich eben dier 
fs müjlen gefallen laſſen. In der Bücherfenntniß 
ommt vieles Darauf an, daß man Die uncajtrirten 
Editionen fenne, (22) 


— 
Caſtrum — Laſtrumdoloris. 


Caſtrol, ſ. Caſterolle. 

Caftrum, cin Schloß oder Burg. Ueber den Urs 
fprung des Worts find die Gelehrten fo wenig einig, 
als über die rechte privative Bedeutung. Einige leiten 
es acaftitate her, weil die Römer ın ihren Caſtris 
feine Weibsleute gelitten, andere a cafa von Nutten 
und Bezelten , worunter die Soldaten im Lager geles 
aen, bis Geßner am mahrfcheinlichften ſolches von 
claudere, nemlich bem Drte, wo die Soldaten im Yas 
ger durch Schanzen bedeckt und eingefhloffen waren, 
.— und gejeiget hat, daß nach dem Iſi doro 
Lib. XV. Cap. IV, ein jeder befeftigter Ort daher aud) 
den Namen belommen hat. Genug, daß man jezo 

“ darunter ſowohl ein befeitigtes Schloß, als aud die 
Wohnung und den Patlaft eines Furften ze, verftehet, 
fo die Deutſchen durch Schloß und Burg ausdrüden. 

Ben den Römern und Deutfchen bedeutet Caftrum 
allemal einen befeftigten Ort , aber in der mittlern 
Zeit, wo man es nicht allemal fo genau nahm ; hat 
man öfters die Stadt Caftrum, und das Schloß op- 
pidum, urbem genannt. Und obwohl du Frefne, 
Jub voce Cafrum behaupten will, daß nur Diejenige 
Städte, mo fein bifchöflicher Sitz vorhanden war, 
Caftra genannt find, fo hat er den Satz nicht hinreis 


chend bewieſen. Man hat öfters, mie ſchon gefagt; - 


abufive eine Stadt Caftrum genannt , aber nicht aus 
dem Grunde, indem das von ihm angeführte Straß» 
burg; wo doch ein bifchöflicher Sig war, foldyes ſchon 
widerleget, Vielmehr hat man faft allgemein einen 
Pleinen befeftigten Ort, fo größtentheils auf Bergen 
‚oder in einer tiefen moraftigen Gegend gelegen, daruns 
ter verſtanden, deren es eine fehr N Menge ın 
Deutfchland gegeben, mie die Ruinen ſich noch aller 
Drten zeigen. Weil vor dem Igten Jahrhunderte eis 
nem jeden Edelmann erlaubt war, ſich eine befeftigte 
Wohnung zu bauen, um fich ben der Linficherheit zu 
ſchutzen, fo ift es gar fein Wunder, daß davon eine 
fo ftarfe Anzahl nod zum Theil übrig ift, 
Das deutſche Wort Sur ift zwar großtentheils in 
der wirklichen Bedeutung von einem Schloß (Caftro ) 
gebraucht; man findet aber audy, daß es ofters eine 
Stadt bedeutet, zumal in den alteften Zeiten, wo 
— die mehreſten Stadte mit einem Schloſſe ihren 
nfang genommen, weil man ſich der Sicherheit we⸗ 
gen daran anbauere. Die Städte *6 Sams 
burg, Würzburg ıc. haben ſogat von dem Schloſſe, 
als ihrem erften Anfange, ihre Benennung erhalten. 
Bon dem Worte Caftro ftanımet ab Caflrenfis ein 
Burgmann , Cafellanus ein Burggraf, Burgvogt;, 
wie von dem Worte Schloß, die Beſchloßte oder 
Schioßgefeßne von Adel. Von dem Lrfprunge der 
Schiöfler, was zu vn Anbau Gelegenheit gegeben 
hat, was darunter begriffen iſt, ob und melde Per— 
tinentien Dazu 2 ꝛc. davon ıft meitlauftig gehan⸗ 
delt in dem Yrtifel Burg. (8) 
Caſtrum doloris, nennt man das Trauergerifte, 
welches ben dem Abjterben grofler Herren in den Hof» 
oder andern Kirchen, nad architectoniſchen Regeln, 
mit Säulen und andern Zierrathen , errichtet wird, 
um an dem Tage der folennen Beyſetzung den von dem 
Paradebett genommenen und in den Sarg gelegten 
Yeichnam Darunter zu ftelen. Sie werden mit Waps 
pen und Sinnbildern,, die ſich theils auf die Vers 
gäanglichfeit aller Dinge, theils auf die groflen Thaten 
und.die Regierung des-Verftorbenen beziehen, ausge 
ſchmuͤckt, und, weil man die Kirche ordentlichermeife durch 


Behaͤngung mit ſchwarzen Tuͤchern verfinſtett, mit 


Caſtula —— Caſuiſtick. ads 


Wachskerzen erleuchtet. Ein ſolches Mauſoleum wird 
in Frankreich auch Chambre ardente, in Italien aber 
Catafalco genannt. Man läßt fie gemeiniglich nach 
der Yeiche noch eine Zeitlang, und bey den Catholifchen 
wenigftens fo lange, als die Erequien währen, für 
die Zufchauer aufgerichtet ftehen , und wer noch feines 
in Natura gefehen hat, Fann dergleichen in Kupfer 
in dem Theatrum Europaͤum, und andern Werfen, 
finden. Vielleicht haben diefe Schaugerüfte ihren Urs 
fprung den ähnlichen Beruften, welche ben den Ver 
götterungen der heidnifchen romifchen Kaifer errichtet 
turden , zu danken. f. Apotbeofis. Die davon 
aufbehaltenen Befchreibungen und Kupferftiche koͤnnen 
zu Denfmälern des guten oder verdorbenen Geſchmaks 
der Zeitgenoffen des Verftorbenen dienen, auch wohl 
zu —— auf welchen Grad die Kunſt der Schmei⸗ 
cheley gediehen war. (33) 
Caſtula, Cantiquariſch.) wird von einigen für eine 
Badſchuͤrze, welche das römifche Frauenzimmer im 
Bade vorband, umd die von der Bruft bis auf die Fuͤſſe 
gegangen, von andern für eine Art von Schnüurbruft 
gehalten, welche die Griechen Stedodesmos genennt, 
Vielleicht laſſen fi) bepde Erklärungen mit einander 
vereinigen, SER (21) 
Caftula, (aftron.) ift ein Stern fechster röffe, v bey 
Bener, in dem Kleideunterder Bruft der Eafliopea, (6) 
Cafuar, f. Straus. (Struthio Cafuarius, Linn. 
Caſuaring, benennet Hr. Adanfon ein befonderes 
Pflanzengefchlecht aus feiner Fichtenfamilie. Hr. v. 
Linne hat diefes Befchlecht nicht benbehalten, (9) 
Tafuarisci, (Conchyl.) Gualtieri tab. 14. Fig. c. 
tab, 15. Fig.E. Martini tab. 27. Fig. 278. 279. eine 
langliche Sorcetiane, welche auf einem gelblichen oder 
olivenfarbigen runde des Ruͤckens roftfarbige Punkte, 
und dadurch mit Dem Ey des Lafuars allerdings . 
eine groffe Aehnlichkeit hat. Diefen Namen hat ide 
Rumph gegeben. Die Seiten und der Bauch find 
weiß. In der Mündung hat fie auf beyden Geiten 
weile Zähne, zwiſchen welden die Furchen gelb find. 
Inwendig fiehet man das fhönfte Violetblau, Eine 
Abanderung Diefer Porcelane hat zwey breite heile 
Querbanden,, und an jeder Seite ber der vordern 
Defnung des Mundes einen ſchwarzbraunen Fleck. 
Martini fagt, Daß ftart ihrer Gewinde eine biofe 
Vertiefung erfcheine. Auein Dies ift vielleicht nur ben 
groffern und ausgemwachjenen Benfpielen wahr, mie 
es fid) denn an einem meiner Benipiele von 1! Zoll 
alfo befindet; ein Fleineres Benfpiel aber von Zoll 
hat. fihtbare Windungen, und befonders ein brauneg 
glänzendes Knöpfchen. Sie werden nicht leicht 13 Zou 
lang , und von 14 Zoll bis zu jener Fänge betrachtet 
man fie immer als’ achtungsmwerthe Cabinersftüce, 
Sie werden auf Amboina gefunden. (10) 
Cafutftid, (Philoſophiſch.) Wer gewiſſenhaft ift, 
dem fann es nicht gleichgültig fenn, ob eine Handlung, 
die er thun will, oder gethan hat, redyt oder unrecht 
fen, und wenn ihn ein anderer um Rath fragt, fo iſt 
er, um fidy feiner fremden Sünden theilhaftig zu mas 
chen, ebenfalls vorfichtig, nichts anzurathen, oder zu 
bifligen, was unrecht ii. Ob eine Handlung redıt 
oder unrecht fen, muß nad) den Gefegen beurtftilt 
werden, auf welche fich diefelbe bezieht. 

Es fann aber hierben ein gedoppelter Zmeifel ents 
ſtehen, movon der erjte Das 9* der andere die 
Handlung betrift. Man kann erftlich an dem Gefeg 
oder der Richtſchnur, nach welcher die Handlung bes 
urtheilt werden foll, ziweifeln, und fragen: ob z. €, 
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ein Geſetz uͤber eine gewiſſe Art von Handlungen uͤber⸗ 
haupt vorhanden, und wenn ſolches iſt, von was für 
einer Verbindlichkeit es fen 5; ob es allgemein fen, oder 
in gewiffen Fallen Ausnahme Statt finden fonnen, 
und dergleihen. Man kann zum andern an der Hands 
fung und deren Beichaffenheit zweifeln, und ungewiß 
fenn, ob fie unter einem vorliegenden Geſetze mit ger 
meint und begriffen fev. Wenn man fragt: ob Die 
Vielweiberey allgemein und ohne alle Ausnahme vers 
boten ſey, fo bezieht ſich Frage und Zweifel auf das 
Geſetz 5 wenn man aber zugiebt, daß Stehlen fünd» 
Ti) fen, und hernady fragt, ob eine gewiſſe beitimmte 
Handlung, z. E. der fraeliten, als fie die den 
Egyptern abgeborgten filbernen und guͤldnen Gefäffe 
mit fi fortnahmen, ein würflicher Diebftahl fen, fo 
bezieht fich Diefes auf Die Handlung. 

Die Caſuiſtick, überhaupt betrachtet, ift die Wife 
fenfchaft von dem, mas in zweifelhaften Faͤllen, (las 
teinifch Caſus genennt, —* der Name,) recht oder 
unrecht ſey. Um Diefes zu beurtheilen, muß man deute 
liche Begriffe von den Geſetzen, und fo viel Verftand 
befigen, als erforderlich ift, um die Geſetze auf die in 
der Frage beariffenen Handlungen anzuwenden, und 
Diefe nad) jenen zu prüfen. 

Die Gefege find theils natürliche, theils göttlich» 
geoffenbarte , theils menfchliche. Die erftern werden 
in der philofophifchen Moral, infofern diefes Wort 
mweitlauftig genommen wird, und Das Recht der Nas 
tur mit begreift, aus einander gefegt, beftimmt und 
erwieſen. Die andern find in der H. Schrift befind» 
lich, und werden nad) Maasgabe derfelben in der theos 
fogifhen Moral entwickelt. Die letztern gehören in 
die fogenannte pofitive Rechtsgelabrtheit, und find 
von mancherley Art. 

Wer in den Wiflenfchaften, in welchen die Geſetze 
befcyrieben werden, binlanglidy bemandert ift, der bes 
darf feiner befondern Caſuiſtick. Der Theil — 
welcher ſich auf die Zweifel über die Geſetze ſelbſt bes 
zieht, ift in der That in den vorhin nabmbaft gemadı- 
ten Wilfenfchaften enthalten. Denn wie ift eine volls 
frandige Befchreibung Des Geſetzes und Der Daraus her» 
rührenden Pflichten möglidy wenn nicht zugleich von 
dem Umfange und der Verbindlichkeit Des Geſetzes ge» 
redet, und die wichtigften Einmürfe, wodurch die 
Kraft des Geſetzes geſchwaͤcht, und die Verbindlich« 
feit, demfelben gemäß zu leben, vermindert oder aufs 
gehoben werden will, nicht audy widerlegt werden, 

Es ift alfo die pbilofopbifche Caſuiſtick, wenn 
man fie fo nennen will, in der That die philoſophiſche 
Moral ſelbſt. Die theologiſche Eafuiftid, als welche 
man vorzüglich zu verfiehen pflegt, wenn man das 
Wort Caſu ſtick gebraucht, ift nichts anderft, als die 
theologifdye Moral felbft ; und die juriftifche Cafuiftic, 
wie man diejenige, welche ſich auf ‚pofitive menjchliche 
Geſetze bezieht, nennen fann, ift Die Rechtsgelahrtheit 
felbit , nad) ihren manchertley Unterabtheilungen. 

Indeſſen ift Dody ein Unterſchled unter den Geſetzen, 
Daß einige mehrern GStreitigfeiten unterworfen find, 
als andere. Es ift nicht unrecht, und zum bejfern 
Unterricht der Anfänger, welche Durch Die Menge der 
Streitfragen leicht verwirrt werden , jumeilen erfors 
derlich, dag man im mündlichen und fchriftlichen Vor: 
trag die Streitigfeiten einftweilen ben Seite fest, und 
hernach befonders abhandelt. So wie man ın der 
Theologie verfährt, fann man auch in der Philofophie 
und Mechtsgelahrheit verfahren. In Abſicht auf die 
Glaubensiehren trägt man nur das Spitem feiner 


‚ aus 


. und befigt man einen durch Wiſſenſchaften 
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Kirche vor, und ſucht es zu erklaͤren und zu beweiſen; 
alle ern aber, die den Beweis nicht fehlechters 


dings entfräften, alle übrigen Streitigkeiten verfpart 


man in eine andere Wiſſenſchaft, und daher entjteht 
der Lnterfchied zmwifchen Dogmatit und Polemid. 
Gemeiniglich fieht man in der Polemik nur alleın auf 
die Glaubenslehren ; allein die Materien von den 
Pflichten eines Chriften fonnen eben ſowol polemiſch 
behandelt werden, und Diefes würde eine polemiſche 


. ‚Moraltbeologie fenn, dergleichen auch einige geſchrie⸗ 


ben —— In der practiſchen Philoſophie kann mar 
em nemlichen Grund eben fo verfahren, zumal 

da man es in der theoretifchen auch fihon gethan hat. 
Man hat eine polemifche Ontologie und andre Schrife 
ten diefer Gattung, ob fie gleich nicht immer den Tis 
tel der Polemick bey fih fuhren. Es läßt ſich uf 
auch eine polemifche philojopbifche Moral, es läßt 
fih ein Jus naturale controverfum gedenfen, fo wie 
man ein Jus civile controverfum wirflid bat, an⸗ 
derer ähnlicher Bücher, morinnen in Abſicht auf die 
Kechtsgelahrtheit polemifch verfahren wird, ‚nicht zu 
edenfen. Weil man die ftreitigen Fragen über die 
eſetze zur Cafuiftit redynen fann, fo fann man ale 
dieſe *F nahmhaftgemachten Polemicken, oder wie 
man ſie ſonſt nennen will, auch mit dem Namen der 
Caſuiſtick belegen. Denn wenn eine Handlung geprüft 
werden foll, b muß man erft wegen des Geſetzes im 
Keinen feyn , und die erheblichen Einmwürfe megge- 
räumt haben, fo wie man, wenn man einen Schrift⸗ 
ſteller erflären will, zuvor die Eritic zu Hulfe nehmen 
muß, um fich von der Richtigkeit des Textes zu vers 


» fichern, 


Genau zu reden, ift die Willenfhaft von den Ge— 
fegen, fie mag nun blos dogmatiſch, oder auch pole⸗ 
miſch eingerichtet , bendes mag verbunden oder ge» 
trennt worden ſeyn, nur eine Vorbereitungswiſſen⸗ 
ſchaft der Caſuiſtick, fo wie Critick vor der Auslegung 
vorhergehen muß. Das Wort, Cafuijtich, wird als« 
dann ın weitläuftigerm Verſtande genommen, wel⸗ 
cher jedoch nicht ungewoͤhnlich ift. Denn aud) in der 
theologiſchen &afuiftit kommen nicht felten Fragen 
von den Gefegen, ihrer Verbindlichkeit und ihren 
Umfange vor, 

‚Im engern Verftand aber befchäftigt ſich die Caſui⸗ 
fit nur damit, daß fie gewiſſe einzelne und beftimmte 
Handlungen unterſucht, und nachfragt, inwiefern fie 
den Geſetzen gemäß find, Un ſich betrachtet iſt diefes 
feine eigne fur ſich beitehende — ſondern 
eine Fertigkeit, Die Geſetze auf gewiſſe Handlungen 
anzuwenden. Geſehe hinlänglich , 
nen, Erfah⸗ 
rung und Uebung geſtaͤrkten Verſtand ; fo kann man 
dieſes Geſchaͤfte unternehmen, 

Weil aber die Umſtaͤnde, welche mit manchen Hand⸗ 
lungen verfnüpft find, die Geſtalt derſelben oft ſehr 
derandern, fo daß man nicht felten in Verlegenheit 
gerath, ob eine, gerad mit Diefen befondern LUmftäne 
den verbundene Handlung den Gefezen gemäß, oder 
zuwider fen; fo kann man über dergleichen Handlun« 
gen oder Fälle, wie man fie auch nennt, auch befondre 
Unterfuchungen anıtellen, und diefes auf eine gedop= 
pelte Art, Einmal fo, daf man einzelne Falle vor 
ſich nimmt, fie mıt allen Umftanden genau beſtimmt, 
und hierauf fragt, inwiefern dabey recht oder unrecht 
gehandelt werde, Die hieraus entjtchenden Abhands 
lungen, dergleichen ‚man ın Bezug auf Theologie und 
Rechtsgelahrtheit eine Menge hat, nennt man Bea 

denken, 


Kennt man Die 


Eafuiftich, 


„senken, Confilia, Refponfa, w. f. f. und fie find 
im Grunde einzelne cafuiftifhe Abhandlungen, wenn . 


fie gleich nicht gerade mit dieſem Namen belegt werden. 
* andern kann man eine ſyſtematiſche Ordnung 
dabey beobachten , fo daß man den Lehrſaͤtzen einer 
ewiſſen practifchen Willenfchaft, z. E. der theologis 
rom Moral, nachgebt, und bey einer jeden Vorfchrift 
derfelben Diejenigen Falle nahmhaft macht, welche ents 
weder ſchon oft vorgefaien find, oder wahrſcheinlich 
vorfallen fönnten, und alsdann eine Entfdeidung 
binzufügt, was ın einem jeden ‚derfelben recht feny 
und wie man fid) Dabey zu verhalten habe. Wollte 
man Diefes bey dem Vortrag der Moral felbft thuny 
fo würde Diefes eine groſſe Weitläuftigfeit verurfachen, 
Man macht alfo eine eigne Willenfaft daraus, welche 
nun vorzuglid Caſuiſtick genennt werden fann, und 
welche aus der Moral abgeleitet wird, Im Grunde 
ift fie Die Moral felbft, wird aber um bejferer Mes 
thode willen von ihr getrennt. Auf die nemliche Art 
kann man in der Rechtsgelahrtheit verfahren, und die 
juriftifcyen Bedenken in eine foftematifhe Ordnun 
ſtellen, und darauf Bedacht nehmen, daß fie na 
einerley Grundſaͤtzen entfihieden werden, fo wie man 
juriftifche Collegia Cafuiftica zu halten pflegt, in wels 
chen den Zuhörern zweifelhafte wirkliche Falle vorges 
legt, und ihre Meinung darüber verlangt wird. Auch 
in. der philoſophiſchen Moral fann man die Streits 
fragen befonders vortragen; und fo laßt fich aljo eine 
Eafuiftit gedenken, welche von der Moral verfchieden 
ift. Ja man fann dieſe drey Erfenntnifquelen vers 
binden, und bey einem jeden einzelnen Fall fragen, 
inwiefern er nad) natürlichen ‚ göttlicy = geoffenbarten 
und pofitiven menſchlichen Gefegen recht oder unrecht 
fen, und aud) dabey eine ſyſtematiſche Ordnung beobs 
adıten. Gemeiniglich aber nimmt man nur zwey ders 
—— jufammen, Der Theolog fragt: was nad) 
en geoffenbarten Gefegen Gottes, und der Juriſt, 


mas nach menfchlichen Geſetzen recht fen; beyde aber , 


beziehen fich dabey nicht felten auch auf die natürlis 
hen Geſetze. Es fehlt indeifen doch auch nicht an 
einzelnen Abhandlungen, in denen man auf Diefe 
dreherler Gejeze zugleich Rücficht genommen bat. 
Mer richtige Grundfage und einen geubten Verftand 
hat, wird zu caſuiſtiſchen Schriften nur alsdann feine 
Zuflucht nehmen, wenn Die Faͤlle auffecordentlich ſchwer 
und verwickelt find, um entweder auf Ausfichten ges 
führt zu werden, oder feine Meinung mit dem Unjes 
en anderer Huger Männer zu beſtaͤrken. Weiter fann 
ich der Nutzen derfelben nicht erſtrecen. Denn wenn 
man fich diefer Hülfsmittel bey jeder Gelegenheit bes 
dienen will, fo lauft man, wenn man feine Grunds 
ſaͤtze hat, Gefahr, ein felanifher Nachbeter anderer 
Leute Meinungen zu werden, und die in Frage begrifs 
653 Faͤllen mit denen, welche beſchrieben und ent⸗ 
chieden ſind, zu verwechſeln, ob ſie gleich nur in einigen 


‚Umjtänden mit ihnen übereinfommen, welches aͤuſſer ſt 
nachtheilig ſeyn kann, nicht allein für uns ſelbſt, wenn 


wir handeln, ſondern auch wenn wir bey anderer 
Menſchen Handlungen Rathgeber oder — ———— 
len ſollen. Hierzu kommt noch, daß auch der erfah— 
renſte und beleſenſte Schriftſteiler nicht alle mögliche 
Faͤlle im voraus beſchreiben kann, da oft ein einzelner 
geringſcheinender Umſtand die ganze Sache verändert; 
und folglich derjenige, welcher blos nach ſolchen Schrif⸗ 
ten urtheilen wollte, ſehr oft bey ihnen fehl gehen 
und gerade das, was er ſucht, nicht finden wird. (1) 


Cofuiftid, (tbeologifch = proteftantifch. ) iſt die 
Allgem. Real: Wörterb. V. Th. 
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Wiſſenſchaft von dem, was in zweifelhaften Faͤllen 
nach den Geſetzen recht oder unrecht iſt, welche den 
Chriſten angehen. Die goͤttlichen Geſetze, weiche in 
der H. Schrift enthalten find, werden mit denen dar⸗ 
aus herruhrenden Pflichten des Chriften in der theolos 
giſchen Moral vorgetragen, und in fofern Die Rede von 
fireitigen ragen uber diefe Geſetze felbft iſt, fo iſt die 
Caſuiſtick von der theologifchen Moral nicht verfchieden, 
Doch fann man auch die auf die Geſetze und die Pflichs 
ten eines Chriften ſich besiehenden Streitigkeiten befon« 
ders vortragen, wie fihon in Dem philofophifchen Urs 
tifel erinnert worden. Die hieraus entftehende Wifs 
ſenſchaft fann man die polemiſche theologiſche Morai, 
man kann fie aber auch die Caſuiſtick nennen, und in 
fo fern iſt Cafuijtit von der Moral unterfdieden ; fie 
iſt eine weiter angewandte Moral, die miteinem eigenen 
Namen belegt wird, welches willkuͤhrlich iſt. 

Verſteht man unter Cafuiſtick eine Erzahlung einzel⸗ 
ner und beftimmter Zälle, welche nach den Grundfäze 
Re der theologiſchen Moral entfchieden werden, fo ift 

iefes wiederum nichts als die Moral auf dergleichen 
Fälle angewendet. Doch fann man fie, wofern eine 
foftematifche Ordnung beobachtet worden, allenfalls 
mit dem Namen einer eignen Wiſſenſchaft, nemlich 
der Safuiftit belegen : denn blofe einzelne cafuiftie 
fche Abhandlungen, theologifihe Bedenfen. u. dgl, ver« 
dienen den Namen einer Wirfenfchaft nicht, wenn fie 
auch gleidy in groffer Menge in einer Sammlung vere 
bunden wären, Man fann aber auch beydes, die jireie 
tigen Fragen über Die Geſetze, und die — 
beſtimmter Falle mit einander verbinden, wie man 
nicht nur in Sammlungen von. theologifchen Bedene 
fen, fondern auch in Büchern gethan hat, in melden 
man einer ſyſtematiſchen Ordnung gefolgt ıft. 

Macht man aus der Caſuiſtick, um die theologifche 
Moral ins Kürzere zu ziehen, eine eigne 6 
fo iſt ihre vornehmſte Erkenntnißquelle die H. Schrift, 
und die daraus abgeleitete theologiſche Moral, Mir 
ſagen: die vornehmjte, aus einem geboppelten Grund, 
Erſtlich fest Die H. Schrift die natürlidye Religion und 
die philofophifche Moral voraus. Zum andern fann 
der Chriſt, als Chriſt, (denn was ihm als Mitglied 
einer beſtimmten bürgerlichen Gefeufchaft obliegt, geht 
ihn nicht als Ehriften, fondern als Bürger an,) auch 
nod) andere auf die Religion ſich beziehende Prichten 
haben, von denen in der H. Schrift nichts beſtimmt 
ift, und die ihn als Glied einer gewiſſen Religiongs 
geſellſchaft oder Kirche obliegen. Es koͤnnen alfo in 
der Safuiftid auch Grunde vorfommen, die aus den 
natürlidien Gefegen hergenommen find, und deren 
man ſich bedient , um die Schriftbeweiſe dejto mehr 
zu beftärfen. Es konnen auch Fragen nach blos kirch⸗ 
lichen Gefegen entfdyieden werden. Dean ob der Chriſt 
gleich in allem, worinnen Die Schrift nichts geboten 
oder verboten hat, feine Freyheit behält, fo-fann er 
fi doch durch Verträge felbft binden, welche er eben 
deswegen, weil fie der Schrift nicht entgegen find, 
zu befolgen fhuldig if. Wenn 5. €. durch ein Kir 
hengefeß die Arbeit am Sonntag verboten ift, fo iſt 
derjenige, welchem dieſes Gefe gegeben ift, auch ſchu 
dig, ſich datnach zu richten ; und wenn er es übertritty 
ß fündigt er zwar eigentlich nicht, als ein blofer Chriſt 

trachtet, indem bieruber im Neuen Teftament nichts 
verordnet iſt und ihn Die Mofaifchen Geſetze von Dem 
Sabbath nicht angehen; aber er fündigt als Glied 
der Kirche, und wider Kirchengeſetze. 

Der gemeine öhrift, der nur mit Kinen eignen Hands 
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lungen zu thun hat, bedarf dieſer ganzen Wiſſenſchaft 

ar nicht. Es iſt genug, wenn er von den Pflichten, 

ie ihm als Chriſten obliegen, aus der H. Schrift uns 
terrihtet ift.; und ın diefen find die natürlichen Pflich- 
ten ohnehin mit begriffen. Es ift genug, wenn ihm 
Die Kirchengefege hinlaͤnglich bekannt gemacht worden 
find; und in diefer Abficht wäre es gut, menn ihm / 
wie an etlichen Orten gefdyieht, Die Kirchengefese aus 


den fogenannten Kirchenordnungen, jedoch mit Yuss 


nahme aller in Abgang gefommenen Befege , womit 
dieje gemeiniglich noch angefuͤllt find, zuweilen vors 
elefen, allenfalls aud) auf ein paar Bogen gedrudt 
5 die Hände gegeben würden. Sotlten ihm jedoch 
m Ue vorfommen, in denen er ſich nicht felbit 
zu beifen wüßte, fo bat er feinen Prediger , welcher 
verbunden iſt, ihm hierinnen auch als Rathgeber bes 
bufflih zu ſeyn. 

Selbft der Yehrer bedarf, wenn er feinen Verſtand 
ehörig geubt hat, und der theologifhen Moral und 

= vorhandenen Kirchengefege kundig ift, feiner Cas 
fuiftid; er wird in den atlermeiften Fällen von felbft 
richtig entfcheiden fonnen, Weil indeſſen auch zuwei⸗ 
len aufferordentliche und ſchwere Fälle vorfommen fon» 
nen, fo ift es nuͤtzlich, wenn er fich die beften Blicher 
die dergleichen enthalten , befannt macht, um fich 
Mathe erholen zu fonnen. Es ift auch gut, wenn 
er einige folder Faͤlle dDurchlieft, und felbft prüft, um 
aus folhen Muftern auf die Spur zu fommen, und 
uerfehen, worauf es ungefahr anfommt. Das meifte 
erubt ohnedem nicht ſowol auf Fragen über die Ges 
fege, als vielmehr auf Zweifeln über die wahre Bes 
fhaffenheit der ihm etwa vorgelegten Handlung, Eis 
nige altgemeine Regeln , welche man bey der Prüfung 
einer eignen und fremden Handlungen zu beobachten 
at, und die ohnehin in der Moral vorfommen, ſind 
als Hulfsmittel anzufehen , wodurch diefes Gefchäfte 
erleichtert wird. Uber ſie ſind für ſich auein nicht 
hinlaͤnglich, fo wenig als Die Kegeln der Klugheit ei» 
nen Menfchen fchon ib flug machen. Beyſpiele, 
eigne Erfahrung und Uebung müffen auch hier das 
Beſte thun. 

Weil man alles das, was ein Prediger und Seel» 
örger zur glüdlihen Führung feines Amtes nöthig 
at, in einer Willenfchaft zufammenfaßt, welche die 

aftoraltheologie genennt wird, fo ift leicht einzus 
ſehen, warum verſchiedne die Caſuiſtick zur Pafiorals 

theologie-rechnen. Indeſſen fünnen in diefer Milfen- 
fchaft doc, weiter nichts als einige allgemeine Regeln 
ge und allenfalls auf einige Beyſpiele angewen⸗ 

t werden, um dadurch zu Ichren, wie man aus alls 

meinen Regeln ferner fortſchließt. Es ift aber 
chlechterdings unmöglich, alle Falle voraus zu beſtim⸗ 

mien, melche einem Prediger vortommen fünnen, und 
alte befondere Regeln, Die nach Den Umftänden veräns 
» Derlich find, anzugeben. Es iſt ſolches auch nicht nös 
thig. Wer das Allgemeine gefaßt hat, und die Kunst 
verſteht, folches auf Das Bejondere anzumenden , der 
braucht nicht für alles Megeln z und wem es an Diefer 
Geſchicklichkeit fehlt, dem helfen unzählige Regeln 
und detaitlirte Vorfchriften nichts, da er fich derfelben 
entweder zu gehöriger Zeit nicht mehr erinnern kann, 
oder die er ben oft ganz veranderten Umftanden nicht 
anzumenden meis, oder, welches noch ſchlimmer ift, 
wohl gar ſchief anwendet. 

Man würde vielleicht nie daran gedacht haben, aus 

der Caſuiſtick eine eigne Wiffenfhaft zu machen, 
oder Entfcheidungen von Gemilfensfällen zu fammeln, 
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oder in groſſer Menge zum voraus feſtzuſetzen, wenn 
nicht die Gewohnheit aufgefommen mare, daß alle 
Eünden dem Beichtvater insgeheim befannt, und 
von diefem mit Buß- oder canonifhen Strafen (f. 
Bufe, Rirdyenbufe, hiſt. prot.) belegt werden muß⸗ 
ten. Da nun die Simden in Abficht auf ihre Mo— 
ralitat nicht gleich waren, und diefe Moralitat Durch 

ewiſſeUmſtaͤnde erhöht oder vermindert wurde, fo waren 

orfchriften nöthig , wodurch die Grade der Moralıs 
tät und die darnach einzurichtenden Bußſtrafen beſtimmt 
wurden, wodurch Die fogenannten Bußbuͤcher entſtan⸗ 
den, in welchen nicht blos die Sünden an ſich felbft, 
fondern auch mit allerley oft fehr anftöfigen Umftan« 
den befchrieben wurden. Die gedachten VBorfchriften oder 
Canones wurden zwar von den Bifchöffen und Eonris 
lien verabfaft, von denen fie ihre Gültigkeit erhielten. 
Doc; gab diefes nun Gelegenheit, daß auch die Schrifts 
fetter fich hinein mifchten, und die mancherley Falle 
zu befchreiben anfiengen, in melden etwas recht oder 
unrecht fen ; welches man, wenn man ja noch Die heis 
fige Schrift, und zuweilen einen aus der Natur hers 
genommenen ®rund zu Hülfe nahm, meijtens nur 
nad) den bloßen Canonen oder Kirchengefegen beurs 
theilte. Man bielt Diefes um fo nöthiger, als Damals 
die theofogifche Moral noch nicht als eine eigne Wiſ⸗ 
fenfhaft vorgetragen wurde. Die Abficht gieng vor« 
züglich dahin, die Lehrer Dadurd) zu unterricyten, Das 
mit fie theils auf Befragen den Srhörien Rath ertheis 
len, theils in der Beichte eine forgfaltige Unterfuchung 
über den Grad der Moralität der befannten Sünden 
anftelien, und diefer gemaͤß die Abfolution ertheilen 
und die Bufftrafen auflegen fonnten. Und foentjtand 
eine eigne Wiflenfchaft, die Caſuiſtick. 

Jedoch fing man erft im dreyzehnten Jahrhundert 
an, eine formliche Wilfenfchaft hieraus zu. machen; 
woben man ſich der Methode bediente, Die zweifelhaf⸗ 
ten Falle unter gewiſſe Rubriken oder Locos commu- 
nes zu bringen. Es ftanden viele berühmte Schrift» 
ftetter auf, welche ſich mit den cafibus poenitentialibus 
oder confcientiae befchaftigten, und unter mand)erlep 
Titel Bücher darüber ſchrieben. Nachdem der Orden 
der Jefuiten aufgefommen mar, fo nahmen ſich diefe 
der Sache befonders an, und fchrieben meitlaufige 
Werke, mit welchen fie jedoch nicht allenthalben Bey» 
fatt fanden, da ihre Moral verfchiednen, —— 
Schriftſtellern zu gelinde, oder gar anſtößig vorkam. 
Wer von unſern Proteſtantiſchen Leſern die vornehms 
ften Cafuiftifchen Schriftjteter der Gatholiden vom 
13. Sahrhundert an bis zu Unfang des gegenwärtigen 
fennen lernen ; und das Urtheil, welches Proteftan« 
ten von denfelben fällen, willen will, der findet ſolches 
in Buddei ereone in Theologiam ©. 702. u. f. 
Was aber die Streitigfeiten mit den Jefuiten aber ihre 
Moral und Cafuiftit betrift, fo wird in dem Artickel: 
> fid) wohl Gelegenheit finden, Davon zu reden. 

n eben dem gedachten Bud, S. 715 findet mar 
auch die vornehmjten Proteftantifchen Cafuiftifchen 
Schriftſteller verzeichnet, und zwar ſowohl diejenigen, 
welche nur einzelne Abhandlungen, Bedenken u, f. f. 
als auch die, fo formliche Spiteme über die Eafuiftif 
unter mancherlep Titel herausgegeben haben, melde 
anzuführen unfre Abficht nicht ifr, da unfre Encyclo⸗ 
pädie ihrer erjten Anlage nach fein Pitteraturlericon 
fern ſollte. Hiermit fann verbunden werden loh. 
Georg. Walchii Bibliotheca Theologica Tom. II 
. 1127. u. f. Es geht dieſes Werf aber nur bis zum 
Fahr 1758: Indeflen erinnern wir uns nicht, Daß 
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ſeitdem Syſteme uͤber die Caſuiſtick, von Wichtigkeit 
herausgekommen wären; denn auf einzelne Bedenken 
und dergleichen fonnen wir ung noch weniger einlaifen. 
Wer Diefes alles wiſſen will, muß Die neuern infons 
derheit theofoaifchen Journalen, wie auch die Schrifs 
ten nachſchlagen, in welchen, wie z. €. in dem Werk 
des Herrn D. Nöffelts, die zur Theologie gehoͤri⸗ 
gen Schriften verzeichnet find. j ’ 
Verſchiedenen ————*— Caſuiſten haͤngt noch 
manches aus den vorigen Zeiten an, Erſtlich werfen 
fie oft trivialifche Fragen auf , melche ein jeder, ber 
nur einigermaßen ®rundfäge hat, fogleich auf den 
erften Blit beantworten fann, welches indeſſen bey 
den Schriftſtellern einigermaßen zu entfchuldigen iſt, 
die gefchrieben haben, ehe man die theologifche Moral 
befonders vortrug, als weldyes Georg @alırtusim 
Jahr 1634 zuerft that: denn Damals vertraten derglei⸗ 
chen Schriften gemiffermaßen die Stelle der theologi⸗ 
ſchen Moral. Hexnach laſſen ſich manche auf unnos 
ihige Spisfüundigfeiten und Fälle ein, die theils felten, 
theils gar nicht borkommen dürften j wobey fie jedoch 
lange nicht fo weit gehen, auch dag Anſtoͤßige weit er 
vermeiden, als die Scholafiiter. Kerner bedienen ſie 
ſich aud nicht immer probhaltiger Gründe, und ob 
fie gleich mehr auf die heil. Schrift, als auf menfch» 
liches Anſehen bauen, fo erzwingen fie doch nicht fels 
ten Beweiſe, die nichts beweifen, 
unter andern folgende Gase, die wir uns erinnern 
angetroffen zu haben: Spielen ift unerlaubt, weil 
Paulus fagt, daß man feine Seeligfeit mit Zurcht 
und Zittern fuchen müffe: Die Comödien zu befuchen 
ift unerlaubt, weil eben der Apoftel verbietet , fich 
der Welt gleich zu ftellen: Tanzen ift fühdlich, weil 
man nicht zur Ehre Gottes tanzen fannu. f.f. Es ift 
zwar ein Schriftiteller mehr als der andere mit folchen 
Beweiſen angefült; aber man findet Doch auch bey 
manchen , die fonft richtiger fchließen, und aligemein 
berühmt find, zumeilen Vorftellungen, die dieſen ganz 
aͤhnlich find. Endlich fehlt es auch denen, melde 
Syſteme geſchrieben haben, oft felbft an der Ordnung 
und dem eigentlihen Syſtematiſchen, wie auch infons 
derheit an der Vollſtaͤndigkeit, welche eine weſentliche 
Erforderniß eines Syſtems ift. Ben den ältern ift ſich 
hierüber nihrzu verwundern, da man theils nicht eins 
mal Dogmatif und Moral unterſchied, theils auch fein 
ordentlicyes Syſtem der pradtifcyen Dhilofophie hatte, 
Nachdem aber jener Unterfchied gemacht und zugleich 
die Philofophie nach und nach in eine beffere Form ge» 


bracht wurde, fo verfuhr man auch in dieſer Willens, 


{haft ſyſtematiſcher wie infonderheit aus Baum» 
gartens Fursgefaßter Lafuiftifher Paftoral- 
theologie zu erfehen iſt. Eigentlich müßte die Lafuis 
fit in Anfehung der Ordnung der Moraltbeologie fol- 
gen; da aber dieje auf mancherley Art abgehandelt wors 
den ift, und merden fann; fo laßt fid) aud) uber Die 
Drdnung in diefer Wiffenfchaft feine vollig beſtimmte 


vorſchrift ertheilen. Man fehe übrigens weiter Pa⸗ 


ftoraitheotogie. ‚ (1) 
Lafuiftit, (theologiſch⸗Catholiſch) Caſuiſten werden 
die Theologen genennet, meldye die ſchweren und vers 
widelten Fragen, die das Gewiſſen, die Sittenlehre 
und das thatige Ehriftenthunt angehen und ſich auf 
befondere Falle beziehen, unterſuchen und erörtern, 
Die Wiſſenſchaft, melde dergleichen ragen einer ſy⸗ 

ematifchen Ordnung nach den Materien abhandelt, 
tft eigentlich die Caſuiſtik. Sie wird von einigen mit 
der theologifchen Moral vermengt; fie ift aber von 
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Dergleihen find 
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derfelben in dem unterfchieden, daß die Moraltheologie 
die Pflichten eines Chriften in einem Zufammenhange 
auf eine ſolche Werfe vorträgt, daß dadurch nicht als 
lein der Verſtand erleuchtet, fondern audy der Wille 
zu Derfelben Erfüllung gereiget, und die dazu gehörige 
Mittel zu ergreifen berveget wird; da hingegen Die Ca» 
ſuiſtik fih hauptfächlich bemuͤhet, zu beftimmen, was 
erlaubt oder nicht erlaubt, was Sünde oder nicht 
Sünde fen? Zu mas für einer Gattung eine Sünde 
gehöre? Ob fie eine ſchwere oder geringe fey ? u. d. m. 
Man hat deswegen fehr wohl getban, daß man auf 
den Catholifchen Univerfitäten, die nach dem heutigen 
Geſchmacke eingerichtet find, Die theologiſche Moral 
befonders auf eine ſolche Urt vorliefet, daß Die Candi« 
taten die Pflichten eines Ehriften in einem ordentlichen 
Syſtem fennen fernen. Uber das ıft ein offenbarer 
Irrthum, wenn einige glauben, daß die Caſuiſtik 
an fich felbft — oder gar den guten Sitten 
ſchaͤdlich waͤre. Denn fie iſt einmal den Catholiſchen 
Prieſtern für den Beichtſtuhl eben fo unentbehrlidy als 
die Moraltheofogie felbit für das Predigen und den 
eigentlichen Unterricht. Es ift denen, Die in der Ges 
fchichte der neueren Kirchenverfammlungen, wie aud) . 
in der Art, wie die Gejchafte ben den romıfchen Cone 
gregationen und anderwärtigen geiftlichen Gerichtsſtel⸗ 
len verhandelt werden, nicht unbewandert find, zur 
Genüge befannt, daß feit 3200 Jahren die in Die Mor 
ral einfchlagenden zen Fragen immer nad) dem 
Anfehen und den Gründen der beruhmteften Caſuiſten 
entfchieden worden, und noch wirklich entfchieden wer⸗ 
den. Freylich find einige Cafuiften aus den Schrans 
fen getreten, und haben manche Säge behauptet, Die 
ur lockern und*gefahrlichen Sittenlehre führen; allein 
di bat die Eaſuiſtik felbft feinen Theil. Zu denz 
bat auch die Wachtfamfeit der romifchen Paͤbſte hierin 
weißlich geforget, und dergleichen ſchaͤdlichen Lehren faft 
gleich in ihrer Geburt erftictet, wie wir aus vielen von den 
römifchen Päbften Alexander VII. Innocentiug 
Xl. Alexander VII. verdammten Eäsen lernen, 
Wollen wir aber wegen dergleichen Gäpen, Die an eis 
nigen Cafuijten mit Recht getadelt und verworfen wors 
den, allg ihre Werfe, ade ihre moralifhe Schriften, 
ja mit ihnen ale Diejenigen, Die von Ddiefer Wiffen« 
[haft gefchrieben haben, verfchreyen und verwerfen ? 
Und wer ift unter den Gelehrten, der fi) nicht zus 
weilen irre? Und zwar ben fo vielfältigen in der Mo» 
ral vorfommenden Fragen , die öfters von der Auifers 
ften Dunfelheit und Schwierigkeit find. Haben fidy 
nicht auch die heil. Väter felbft zumeilen verfehlet, und 
Sube angenommen, die von der ganzen Kirche vers 
worfen worden? Wovon unter andern Melchior 
&anus (Locis theol. L, VII. 3.) merfiwürdige Beys 
fpiele liefert. Sollen wir Dann Deswegen ihre Werke, 
ihre Lehre, ihr Anfehen überhaupt herunterfegen, vers 
achten und verwerfen ? Nein! man muß die gute Leh⸗ 
ren von den fchadlichen, Den Mißbrauch einiger Cafuie 
ften -von der Wijfenfchaft felbft unterfcheideh. Es 
fehadet auch nichts, daß in der Lafuiftif öfters ſolche 
Gattungen der Sünden vorfommen, vor welchen freys 
lich keuſchen Ohren und Augen edelt, Dann ein Beichte 
vater als ein Seelenarzt muß alle Gattungen der Kranfe 
beiten fennen lernen, wenn fie gleid) noch fo gefahrli 

und fhandlic find. Freylich sit eine foldye —5 — 
eben ſo wenig fuͤr jedermann nuͤtzlich, als die Leſung 
des hohen Lieds Salomonis allen ohne Ausnahme 
angerathen werden mag ; doch aber iſt fie einem Beichte 
vater, um Die Gattung und Größe der Suͤnde ju ba⸗ 
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ſtimmen, und heilſame Mittel vorzuſchreiben, höchſt 
noͤthig. Man thut demnach mandem Caſuiſten 
und namentlich dem Thomas Sanchetz unrecht, 
wenn man ihn verſchreyet, daß er in dem beruͤhm⸗ 
ten Werfe von der Ehe Die Sünden der Unlaus 
terfeit fo genau unterfhieden und beftimmet bat: 
denn wenn ſich unverfchämte Menfchen nicht fcheuen, 
ſich in ſolchen fleifhlichen Muthwillen einzulaffen, fo 
müffen es auch Die Beichtväter nad) den Eatholiſchen 
Grundfägen hören, die Gattung der Sünde fennen, 
und willen, mag fie davon urtheilen follen. Aus wel: 
chem allen dann erheller, daß fidy Diejenigen fehr ver 
chen, welche Das Unfeben guter Cafuijten herunter zu 
* en und laͤcherlich zu machen fidy bemühen; indem dafs 
felbe ben grundlichdenfenden Theologen immer ın grofs 
fem Werth fenn muf. Die Eatholifchen geben hierin 
fo weit, daß fie Diefe Regel feftfegen, und behaupten, 
daß wenn ın Auflöfung einer Frage, welche die Sitten 
betrift, alle berühmte Gafuiften ubereinftimmten, es 
ein offenbarer Irrthum ſeyn würde, das Gegentheil 
e vertheidigen. Denn fagen fie, unmoglid) ıft es, 
aß atlen diefen Gelehrten Die eigentliche Lehre der Kirs 
he in dieſem Punfte unbefannt fey. Denn, wenn fie 
feiner von den berühmteften Gelehrten weiß, wer von 
den Ungelehrten wird fie dann wiſſen. Es muß demr 
nach die übereinftimmende Diennung aller Satholifchen 
Eittenlehrer, auch die Diennung der Catholiſchen Kirs 
he fenn; mithin würde folgen, daß, wenn fich bier 
alte Theologen irrten, die Catholiſche Kirche felbit in 
Irrthum verfaden müfle, welches doch den Gatholi« 
ſchen Srundfägen zuwider ift. Die zmote Kegel, wel⸗ 
che hier gegeben wird, ift, daß es ein Srevel ſeyn 
würde, der allgemeinen Meinung faft aller Moralis 
ffen, nur wegen einem und dem andern ju widerfpres 
chen. Es ſey dann, daß das Unfehen Diefer wenigen 
von folder Gattung fen, daß nichts grundliches Das 
gegen eingemwendet werden fonne, und anben die wenis 
gen folcye neue Beweife aufftellten, welche von den ans 
dern nicht erwogen morden und Die entgegengefesten 
Zweifel ganz fchictlich heben. Und in dieſem Falle 
machen auch einige wenige gegen einen Strom bon 
Gegnern ein Gewicht. Allein hier muß man fehr be- 
hutſam zu Werfe gehen, und fich nicht zu viel trauen, 
indem es audy den Gelehrreften fehr ſchwer ift, hierin 
ein gründliches und unbefangenes Urtheil zu falten, 65) 
Cafula, bedeutet in den mittlern Zeiten 1) eine fleis 
ne Kirche, und war mithın eben fo viel, als minor 
cafa, ein Feines Gebaude oder Hütte. Hernach wurs 
de es 2) auch gebraucht für ein Möndysfleid, für eine 
Eucutle, für eine Cappe, weil diefe, wie eine Fleine 
Hütte, (parva caſa) den ganzen Menfdyen bededten, 
Doc zeiget 3) Caſula in der gewöhnlichen Bedeutung 
ein Mefgewand an, weil daffelbe ehmal, mie die Caps 
pen, den ganzen Menſchen umgaben, und nur an dem 
— den Kopf durchzulaſſen, eine Oeffnung hatte. 
ie war deswegen von der geſchloſſenen Cappe durch 
nichts als durch die Caputze unterſchieden, welche an 
der Cappe hinten angenaͤhet war, Dieſe Form der Ca⸗ 
fula fieht man nody in den alten Gemälden, in den 
morgenländifchen Kirchen, und in den alten Stiftern 
und Abteyen, wo fie als Alterthuͤmer aufbehalten 
werden. Da aber diefelbe bis auf die Füße hiengen, 
und rund um geſchloſſen und ohne Deffnung waren, 
fo mußten fie wahrender Mefle, damit der Priefter die 
Hände frey brauchen fonnte, bey den Armen jufams 
“ men gefaltet und feftgemacht werden. Und eben das 
ber war nothivendig, Daß der Diacon oder Mefdiener, 
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wenn der Prieſter die Hoſtien oder den Kelch emporhob, 
denfelben bey dem Arm unterftüßte, und das Mefges 
wand von der Erde aufhob. Heutzutag find die Meß⸗ 
gervänder inder abendfändifchen Kirche in diefem Stuͤ⸗ 
de verändert, und nicht allein an benden Seiten bis 
über die Aerme ausgefchnitten, fondern auch fo furz 
gemacht worden, daß fie faum die Knie mehr erreis 
chen, Es wäre demnady jener Dienft der Diaconen 
und Mefdiener nicht mehr nothiwendig ; doc wird nod) 
der alte Gebrauch , der in den Rubrifen vorgefchries 
ben ift, benbehalten. Wegen eben dein Ausfchnitt ers 
fäut heutiges Tages die Caful in 2 Theile , Davon der 
eine über Die Bruſt, der andere überden Ruͤcken hängt. 
Beyde ftellen gemeiniglidy eine Saule vor, welche fich 
entweder Durch eine andere Battung Stoff oder Zeug, 
oder wenigftens durch aufgenahte Borden oder feidene 
Schnüre unterfcyeidet z der hintere Theil ift a 3 den 
Capucinern mit einem Kreuß ausgejeichnet. ende 
Theile find in die Ruͤnde ausgeſchweifet, und nadıdem 
der Stoff oder Zeug mehr oder minder foftbar ift, mit 
goldenen oder filbernen Borden oder auch feidenen 
Schnüren befeet. 

Da die Abwechſelung der Farben in den Kleiduns 
gen, auch im gemeinen Leben angenehm ift, die Auf⸗ 
merffamfeit erreget, und ſchicklich ift, uns an gemille 
Zeiten und Begebenheiten zu erinnern, fo auch 
die Catholiſche Kirche für gut befunden, bey got⸗ 
tesdienſtlichen Kleidungen nach dem Unterſchied der 
Zeiten und Feſttage Die Abwechſelung der Farben vor« 
zufchreiben,. Davon f. den Artickel Sarben, Unter» 
fchied derfelben in den gottesdienftlichen Rleiduns 
gen bep den Larbolifchen. Uebrigens wird auch 

ie Caful oder das Meßgewand durch verfchiedene latei⸗ 
nifche Wörter angedeutet, und bald planeta, bald pe- 
nula, bald cappa, bald phelonicum genannt. (35) 


Cafus, find in der Grammatik diejenige Ubanderuns 


en der Nennmwörter, wodurch fie mit den Zeitwörtern 
in ein Verhaͤltniß gefezt werden, Diefe Abanderun« 
en find nicht in einer Spradje, wie in der andern, 
In einigen beftehen fie in einer Veränderung der End» 
folben, z. €. in der lateinifchen und arabıfchen Spras 
de; im einigen in der Abanderung des vorgefehten 

efchlechtsworts, z. E. in der franzoͤſiſchen, italianie 
fhen ; in einigen in benden zugleich, als wie in Der 
deutfchen und griedifchen, Der Örammatifer Feftus 
führt die Urfache Diefer Benennung mit diefen Worten 
an: cafus dicimus non modo, quae fortuita homi- 
nibus accidunt , fed & vocabulorum formas, quia 
in aliam atque aliam cadunt efigiem, Einige deut: 
fhe Sprachlehrer haben Die lateınifdye Benennungen 
diefer Veranderungen zum Grund gelegt, und * 
nach einer treuen oder vielmehr ſclaviſchen Ueberſetzung, 
die Ubanderungen der Worte im Deutfchen auf gleiche 
Art, mie in der lateinifchen Sprache benennt. Sie 
nennen alfo den Nominativus, den Nennfall, oder 
die Nennendung, der Genitivus den Zeugefall, oder 
die Zeugendung , den Dativus den Gebefall, oder die 
Gebendung, den Uccufativus den Klagefau, oder die 
Klagendung, den Borativus den Ruffall, oder Die 
Rufendung, den Ablativus den Nehmefail oder die 
Nehmendung. Andere haben fie nach der Zahlordnung 
benennt, Die erſte, zweyte, Dritte Endung eines Nenns 
worts; allein, weil in einigen Worten nicht alle Vers 
änderungen durd) befondere Endungen angezeigt wer« 
den, z. €. die meiſten Worte weiblichen Geſchlechts in 
der deutſchen Sprache: fo ſcheinen den andern Diefe 
Bennennungen unbequem. Unſers Erachtens koͤnnie 
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man diefen lateiniſchen Benennungen vermöge einer Ver⸗ 
jaͤhrung gar wohl das deutſche Birgerrecht geben, und 
mit Weglaffung der lateinifchen Endungen , der No: 
minativ, Genitiv, und dergfeihen fagen. E86, find 
auch nicht alle Sprachen in der Zahl Diefer Veraͤnde⸗ 
rungen einig. Die lateinifhe Sprache bat ihrer ſechs, 
Die griechifche nur die flinf erften, Die Deutfche nur vier, 
(denn der Vocativ der Deutfchen ift immer dem Nos 
minativ gleich, umd. der Ablativift nichts anders als 
der Dativ mit einer Prapofition) die arabifche dren, 
den Nominativ, den 
fen theilt man die cafus ein in reftos und obliquos ; 
unter jenen verfteht man den Nominativ und Vorativ, 
weil fie die Sache geradesu nach der natürlichen Ord⸗ 
nung anzeigen; unter Diefen verſteht man die übrigen 
Abänderungen, meil fie die unge in einem Berhait: 
niß mit einem Zeit» oder andern Wort anzeigen , De 
nen fie erftin ihrer Ordnung folgen. Durch Die Cafus 
entdeft man die natürliche. Ordnung, in welcher die 
verfchiedene Theile einer Mede gefet werden follten, 
' welche entweder durch den Affeet; eder una des Nach— 
drufs willen geändert worden. Ye mehr in einer 
Sprache ſolche Verfegungen, ohne der Deutlichfeit ab» 
zubrechen, fünnen gemacht werden, deſto ftärfer fann 
der Ausdruck in derfelben ſeyn. Befteht die Abanderung 
blos in dem vorgefekten Gefchlechtsmort, fo fann der 
Nachdruck ben weiten nicht fo ftarf werden, als wenn 
ihm die Endigung des Worts zu Hülfe fommt. Da— 
ber haben die Lehrer der Beredfamfeit unter den Mor: 
bereitungen zum ſchicklichen und zweckmaͤßigen Aus: 
drud auch die fogenannte variationem per caſus ge⸗ 
braucht , d. i. Daß das Hauptmort eines Satzes durch 
alle cafus verändert, und der Say felbften 5 ausge: 
druckt werde, daß in allen Deranderungen immer einer: 
ley Sinn bleibt. Wenn man fie blos unter die erften 
Ucbungen der Jugend rechnet, wodurch fie gewohnt 
wird, einem Gedanken verfchiedene Wendungen zu ge: 
ben, fo febe ich nicht ein, warum man fie tadeln 
ſollte. Diejenigen , Die den Ausdrud in ihrer Gewalt 
haben, brauchen fie freylich nicht; aber dieſe Uebung 
verfchafft doch eine Geſchicklichkeit einem Ausdruck ver: 
fehiedene Wendungen zu geben, wodurch er zur Bes 
geihnung unferer Gedanken ſchicklicher wird. f. mehre⸗ 
res unter den Artickeln: Declination und Inver— 


fion. (22) 
Cafus, Hall, Zufall, bat bey den Rechtsgelebrten 
weyerley Bedeutung. Einmal bedeutet es eine jede 

egebenheit, morauf ſich ein Geſetz anmenden läßt; 
mann die Begebenheit eben diejenige ift, wie fie in Den 
. orten des Gefeges zum Grund gelegt wird, fo wird 

fie Safus in Terminis genannt; ift fie aber ın Den Wor⸗ 


ten des Gefezes nichtenthalten, fondern in foldyen nur - 


ein ähnlicher Fall entſchieden, jo wird Die Begebenheit, 
auf welche das Geſetz angewandt werden folle, ein ana= 
logiſcher Fall genannt. In einem andern Sinne bes 
-. deutet Caſus einen Zufatl, welcher ohne Vorſatz und 
ohne Verſchulden eines Menfchen gefchieht, und durch 
feine Klugheit verhütet, oder eben daher aud) niemand 
aufgerechnet werden fann; Die Geſetze rechnen dahin 
Metterfchaden, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, Feus 
ersbrünfte, Schiffbruch, Gewalt der Feinde, Ster⸗ 
befäte u. dergl. Beil ein Caſus niemand aufgeredy- 
net werden fann, fo fragt ſich alfo, wer ihn zu leiden 
« babe? Die Geſetze entfdyeiden dahin: wenn der Zus 
° faul eine Kara betrift, melde eine gewiſſe Handlung 

zu leiften hatte, oder welcher dieſe geleiftet werden foll» 
te, fo muß ihn diejenige Perfon ‚leiden, welche der 


enitiv und den Yeeufativ. Sons 


.. Schaden erfegen muß; nemlich 


+ 
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Bufan betrift, 3. B. wann ein Dienftbote durch einen 


ufall zum Dienft untuͤchtig wird, fo fann er für die 
Zeit, da er untüuchtig iſt, feinen Lohn fordern; wird 
er aber Dadurch feiner Dienfte zu leiten gehindert, weil 
fein Herr ftirbt, ß fann er auf Die verabredete Zeit 
immer den Lohn fordern.‘ Trägt ſich der Caſus an 
einer Sache zu, fo muß ihn derjenige leiden , der ein 


Recht 9 der Sache, oder ein Recht, die Sache zu 


fordern hat; meiſtens alfo der Eigenthumer, öfters 
aber aud) andere, 5 E. der. Prandgläubiger verliert 
durch den Untergang der Sadıe fein Pfandrecht, der 
Nutznieſſer feine Nubnieffung; wann ich eine Sache 
verfauft, obwohl — nicht an den Käufer uͤbergeben 
babe, fo muß Diefer, wann er gleich noch nicht Eigen« 
thimer ift, den Schaden leiden, weil er dieſe Sache 
zu fordern hatte, und ich als Schuldner der verfäufs 
ten Sache durch deren Untergang von meiner Berbind: 
lichkeit frey werde. Doc kann es zumeilen Falle ges 
ben, wo ein anderer den Durd) Zufatı ſich ereigneten 
emlich 1) wann einer Durch 
einen befondern Vertrag die Ungluͤcksfälle auf ſich zu 
nehmen verfprodyen batz in welchem Fat jedoch im 
Zweifel nur gewöhnliche nicht aber aufferordentfiche 
Zufalle übernommen zu ſeyn vermuthet werden. 2) 
Wann ferner ein vorhergehendes. Verſehen zu dem Zus 
fall Unlaf gegeben hat, welches die Kechtsgelehrte ei 
nen vermiſchten Zufall nennen; und warn 3) ein 
Schuldner die fhuldige Sache zu rechter Zeit nicht ent⸗ 
richtet, und nach Diefem Verzug ein Unglück über die 
Sache ergeht. Auch im peinlichen Recht ift gewiß, 


daß eine zufallige Handlung niemand aufgerechnet, und 


aljo niemand wegen berfelben beftraft werde, wann 
gleich z. B. aus einer zufälligen Todtung, Feuersbrünft 
u. dergl. der Schade für den Staat fo beträchtlich iſt, 
als aus einer vorfeglichen Handlung. 


le, auch Cafuiftif, 


Tafus Con Ki entia überhaupt, ſ. Gewiffeneikt. 


Lafuslonfcientiä, ififernereine Entfheidung bon 


40 Parifer Theologen, über einige Gewilfensfragen, 
welche zu Gunften der Janfenıften ausgefallen iſt. Die 
Gefchichte ift Diefe : Nachdem das beruchtigte Buch der 
fo benannte Yuguftinus des Cornelius Jans 
fenius, Bifhofs von Ppern durch Urban VIIL 
römifchen Pabjt, und die 5 daraus gezogene Sätze, 
welche Das mefentliche und Das ganze Lehrgebaude def 
felben in fich begreifen, vom YnnocentiusX, ebens 
falls verdammet, und als fegerifch erflaret waren, fo 
mußten zwar die Anhanger des Janfenius, Die doch 
nicht als Keer und von der catholifcyen Kirche Getrenn⸗ 


‚ te angefehen werden wollten, freylich Die 5 Saͤtze we⸗ 


nigftens dem Verlaut nad) verdammen und veriwerfen z 
allein ihre vornehmſte Ausflucht war immer, daß diefe 


J Saͤtze weder die Lehre des Janſenius, noch auch 


in ſeinem obgenannten Buche enthalten wären: fie fenen 
demnad auch nicht nach dem Sinne oder Lebhrbegriff 
des Janfenius verdammet worden, Sie festen bins 
zu, daß die Kirche in dergleichen Fallen nicht einmal 
eine unfehlbare Entfcyeidung geben koͤnne. Denn * 
waͤre feine Frage von einem Glaubensſatz, (quaeltio 
Juris) ſondern es ſey nur die Frage über eine —— 
ſache, (quaeftio ſacti) ob nemlich dieſer oder jener Glau⸗ 
bensfag in einem gewiſſen Buch beſtritten oder vernei⸗ 
net werde? Und mas die vom Berfaifer gebrauchte 
Worte für einen Sinn und Verſtand hätten? In die— 
fen Fragen aber fonnte Die Kirche fein unfehlbares, lire 
theil falen, weil hier weder eine gefcjriebene noch uns 


geſchriebene Offenbarung vorhanden wäre, als welche 
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etwißlich nichts von dem Buch des Janſen ius in fi 
ielte, Es wäre demnach hier genug, wenn man we⸗ 
gen der Unterthänigfeit, Die man der Kirche ſchuldig 
it, ein ehrerbietiges Stillſchweigen beobachtete. Um⸗ 
fonft erwiederten die catholifdien Theologen, daß, wenn 
"Die Frage wäre wegen einem Buche, ob die darinn ent⸗ 
haltene Yehrfäse der Dffenbarung gemäß oder wider⸗ 
fprechend ſeyen, diefelbe nicht blos eine Thatfache, fon» 
- dern zugleich die Glaubensſaͤtze beträfe, mithin die Of 
fenbarung immer zur Richtſchnur dienen müſſe, nach 
teldyer die Kirche ein ficheres und —*—— Urtheil 
fätten fönnte; daß wenn ſich dieſelbe hier irren und Die 
Irrlehren eines Buches gut heiffen, und im Gegentheil 
die Religionswahrheiten ın einem andern verdbammen 
koͤnnte, fie den catholiſchen Brundfägen zunpider, aufs 
bören würde, eine Säule der Wahrheit zu fenn, und von 
der Macht der Hölle überwältigt werden. Freylich erreiche 
ein folher Ausſpruch der Kirche jenen Grad der Gemwifi 
heit nicht , der folden Satzen eigen ift, Die ſich bloß 
allein und unmittelbar auf die Offenbarung gründen. 
Es fünne und müffe aber doch cin jeder catholifcher 
Ehrift Das fichere Zutrauen haben, daß Chriſtus, der 
immer, ben feiner Kirche zu feyn verfprochen hat , Dies 
elbe auch hier durch den verheijlenen Geift der Wahr» 

eit leiten werde; folglich ſey auch ein jeder fchuldig, 
auf dergleichen Entſcheidungen, wenn fie in geböriger 
Zorm gefchehen und einmal von der ganzen Kirche ans 
genommen find, feft zu halten, fein Urtheil zu unters 
werfen und den innern Benfall zu leiſten, ob gleich 
derfeibe fein Artikel des göttlichen Glaubens genennet 
zu werden verdiene, Alte dieſe Gruͤnde der catholiſchen 
Theologen waren, wie gefagt, vergebens. Allein nach—⸗ 
dem Alexander VIL im Jahr 1656. erfläret hatte, 
daß die gedachte fünf Sätze ſich in dem Auauftinus 
des Janftnius befanden, und in deifen Sinne vers 
dammet wären; ja nachdem er im J. 1661. ein For⸗ 
mular vorgefchrieben hatte, durch mweldyes ein jeder 
Geiſtlicher in Frankreich durch einen feyerlichen Eid bes 
theuren ſollte, Daß er Die Furgermähnten aus dem Jans» 
fenius herausgezogenen Säge, in dem Verſtand, 
wie fie vom Janjenius find gelehr& worden, aufs 
richtig verdamme und verwerfe, fo gerieth die Jans 
feniftenparthen in eine groffe Verlegenheit. Cinige, 
melde man die firengere nennte, bielten dafür, daß 
feiner mit gutem Gewiſſen ſchlechtweg und ohne Eins 
ſchrankung auf die Glaubensfaze gedachte Formel mit 
einem Eid unterfchreiben fonnte, wenn er nicht glaub» 
te, oder nichtüberzeugt wäre, daß die fünf Saͤtze in dem 
Buche des Janſenius fhunden, und in eben dem 
Sinne von ihm vorgetragen worden wären. 
fe mufiten entweder Frankreich räumen, oder doch vers 
borgen bleiben. Andere, welche die gelindere genen» 


net wurden, maren fo Angftig nicht; fie machten feis 


nen Anſtand, alles ohne Einſchraͤnkung und Zufas zu 
unterſchreiben, weil fie dafür hielten, Daß der Unter 
ſchied zwifchen der Frage über die Glaubensichre und 
über die Thatfache (de quaeitione juris, & ſacti) fo 
* offenbar ware, daß jedermann —— verftunde , der 
° Eid erſtrecke ſich nur über die erftern, obwohl die For— 
mel ausdruͤcklich auch die andere in ſich eingefchloffen 
hatte. Und diefe liefen ſich demnach öffentlidy und 
unangefochten in Frankreich fehen. Doch entjtunden 
daraus ben manchen einige Zweifel und Gewiſſensaͤng⸗ 
ten; es war ihnen immer bedenflich, jenen Eidſchwur 
u rechtfertigen, dadurch fie betheuerten, fie verwwürfen 
einige aufricdtig, mas fie Dech ben fich und im Her« 


Und dies ' 


Cafus. Confeientid. 
helfen, machte ein Chorberr Perrier mit Namen, 


| ein Neffe des Pafcals, einen Auffag, und erdichtes 


te einen Beichtenden, der unter andern auch dem Beichts 
vater eingeftanden hat, er verwerfe zwar aufrichtig Die 
Der Säge des Janfenius, und habe auch dag 

ormular ohne Ausnahm und Einfdyranfung mit eis 


nem Eid unterfchrieben ; doc) glaubeer bey fidy , Daß 


in. Betreff der Frage uͤber das Factum, ob die fünf 


Saͤtze im Bud) des Janfenius fiunden, es genug 


fen , ein ehrerbietiges Stillſchweigen zu beobachten, und 
er nıcht verbunden fen, dieſes auch innerlich zu halten, 
Diefer Aeuſſerung wurden noch andere ben den Cathos 
lifchen anftößige Stüde hinzugefegt; z. B. er hielte Das 
für, daß alle Werke, die nicht aus Liebe Gottes ges 
ſchehen, Sünden wären; daß derjenige, der in einer 
Eimde dem Mehopfer, ohne Darlıber eine Reue zu has 
ben, beywohne, auf ein neues fündige 5 daß er felbit 
ohne Erlaubniß verbottene Janſeniſtiſche Bücher lefe. 
Die zwey übrigen Fate, die der Buͤßende hinzugefüget 
bat, daß er der Mennung fen, jum Sacrament der 
Buße wäre wenigſtens ein Anfang der Liebe Gottes 
nöthigz; die Beſtimmung der ewigen Glorie gefchebe 
ohne Rücdficht auf Die Verdienfte, find von feiner Bes 
denflichfeit, und gehören unter die Schulftteitigfeiten. 
Ben diefer Lage Des Buͤßenden nun wurde die Frage 
aufgeivorfen , ob ein folcher zu Der priefterlichen Los⸗ 
fprecbung hinlaͤnglich geſchickt ſey, und Diefelbe ihm 
ohne Anſtand koͤnne gegeben werden. Vierzig Doctor 
ren von der Gorbonne in Paris, denen der Fall zur 
Entſcheidung vorgelegt wurde, antworteten mit Jay 
und unterfchrieben- ſich im J. 170I. den 20. Jul. mit 
Namen, darunter fich Doch einige befinden follen, von 
denen man millen will, Daß ſie durch Kunggriffe dazu 
gebracht worden ſeyn. Da dieje Entſcheidung ım fols 
— Jahre 1702. im Druck erſchien, jo entſtun⸗ 
en Dadurch ben den Catholiſchen groſſe Bewegungen. 
Der Pabit Clemens XI. verwarf und verdammte im 
J. 1703. den 13. Febr. diefes Gutachten feyerlich Durch 
ein Breve, weiches er an den König ſchickte. 
folgte gleich darauf den 22. Febr. die Verdammung 
des Cardinals und Erzbifchofs von Paris Noailles, 
durch deifen Anfehen dann audy die meiften obigen Theo» 
Iogen betvogen wurden , ihre Meynung zurudzunch« 
men. Natalis Uerander war einer der eriten, 
der andern mit feinem Benfpiele hier vorgieng. Nur 
allein ziven aus alten, Delane und Petitpied 
blieben hartnaͤckig. Es ergieng demnach an fie die 
foͤrmliche Entſchlieſſung der Parifer theologifhen Far 
eultät, daß fie von Diefer Geſellſchaft wirklich als auss 
geſchloſſen folten angejeben werden, wofern fie nicht 
innerhalb vier Wochen Dem gefafiten Entjchluß bey» 
treten würden. Der erfie aus ihnen unterwarf fich 
endlich) Diefer Verfligung ; der andere Pettitpied mwure 
de nadı dem Verlauf der vorgefchriebenen Zeitfrift aus 
dem Verzeichniß der Sorboniſchen Doctoren ausgeftrie 
chen. Hiezu famen noch mehrere Verordnungen frans 
zöfifcher und ausländifcher Bifhoffe ,, Beurtheilunger 
von verſchiedenen theologifchen Zarultaten, und im J. 
1705. der endliche Ausſpruch des romifchen Pabſtes 
Clemens XI. in der Bulle vineam Domini darinn 
ausdrücklich entfchieden wurde, daf in dergleichen Fal« 
len das ehrerbietige Stillſchweigen ohne innerlicher 
Beyfall nicht genug wäre, welche Bulle Dann auch von 
der ganzen franzoͤſiſchen Elerifen in einer allgenseinen 
Berfammlung in even gemeldetem Jahre feyerlich ans 
genommen worden iſt. 


gen gut hießen. Um dieſen Gewiſſensunruhen abi Cafus refervatir f. Refervationen, 


Caſus irreducibilig. 


Cafus irreducibilis. Wenn man oben in Artis 
fel: Cardaniregel den xLerth von x im erjten und 
dristen Falle betrachtet, fo findet min, daß Darein 
2 —.-p?) einichlaget, Es fann fich jutragen, 
daß „'p? groͤſſer ift als Iy?, mie z. E. ın der zum erjten 
Falle gehörigen Gleichung a? =ı12x-+ 10 geſchiehet, 
mworinn sp? =64 und Ig’=25. Alsbenn toll alſo 
aus einer negativen Qualität, in unferm Exempel aus 
25-64——39, die Auadrativurzel ausgezogen wer⸗ 
den, Dieſes aber iſt unmöglich, weil jede ſowohl po— 
ſitive als negative Groͤſſe in ſich ſelbſt multiplicirt ein 
poſitives Quadrat giebt. Als man ſich in dieſe Mas» 
que, unter welcher Die unbekannte Groͤſſe unmoͤglich zu 
ſeyn ſchien, noch nicht zu finden wußte, nannte man 
ſoiche Fate cafus irreducibiles, und diefer Namen ift 
ihnen bisher geblieben, da ihre Schwierigfeit noch 
jur Zeit nicht gänzlich überwunden iſt, obmohl man 
Methoden entdedet hat, welche bey Der Anwendung 
die Steile einer volfommenen Yuflöfung gar wohl vers 
trettem 
Daß aber die Unmöglichkeit ſolchergeſtalt ausgedruck⸗ 
ter Wurzeln nicht wahrhaftig, ſondern nur ſcheinbar 
en, fabe ſchon Cardan ein, indem er ein und ans 
ere cubifche Gleichungen, Die auf Den cafum irre- 
ducibilem führten, auf eine andere Weife vollſtaͤndig 
auflöfete. Desgleichen zeigte Viet a, daß alle cuhi⸗ 
ſche Gleihungen, auch Dieyenigen, wovon jeko Die 
Mede ift, durch die Verdoppelung des Würfels oder 
durch Die Trifertion des Winfels fie conftruiren lajfen. 


a’tie % Vv- ı+4 a Ihr 0 v1 Ta — — — Fi — 
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2a’ +3a 7 
Diefe Summe, bie auch alfo ausgedrudt werden 
I “ : 
Bann 20° —— zeiget, daß das, 
was den Schein der Unmoͤglichkeit verurſachte, bin» 
ausfält, und die geſuchte Wurzel der Gleichung allers 
dings eine wirkliche Broffe ıft. 
ie bier angefangene Reihe gehet ins Linendliche 

fort und ihre Glieder nehmen immer ab, wenn b <a. 
Iſt umgedreht 5> a, fo laſſe man bey der Anwen» 
Dung des Bincmiallehrfages by’ — I für das erfte 
Glied und afür Dasandere gelten. Man wird alsdann 
eine andere Reihe finden, deren lieder wiederum im+ 
mer abnehmen. In einem wie im andern Falle treibt 
man die Rechnung fo weit, bis man an Glieder fomnit, 
die fo Hein find, daß fie nicht mehr geachtet zu wer⸗ 
den verdienen, Diefe Methode, Die ap oh durch Naͤ⸗ 
berung zu beffimmen, bat Xeibnis erfunden, und 
Nicole in den Memoires de l’acad. de Paris 1738. 
weiter ausgeführt. (6) 
ECafus purus, f. Zufall, blinder. 
Eatabafis, ein Drtin der griechifchen Kirche unter 
den Altar, mo die Reliquien verwahrt wurden, und 
der Daher feinen Namen bat, weil man auf Stuffen 
binunterjieigt. — (1) 
Catabatica febris, heißt ein Fieber, welches na 
und nad) abnimmt. , . 
Latabolicus, eine Benennung des böfen Geiſtes ın 
den Beſeſſenen , welche daher genommen ift, daß ders 
felbe Die Kranten bin und her wirft: Denn dieſes be» 
deutet Das Wort, I) 
Tatabulenfes, Sn dem Urtifel Canon frumen- 
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Die Quelle, aus welcher diefe ſcheinbare Un "ge 
lichkeit entjpringet „ ſtecket fichtbarlichermweife in Siner 
Suppofition, die vonder Regel des Tartaglia nicht 
getrenner werden kann. Wenn nemlid = yz; fo ijt 
jwur unmiderfprechlich , Daß zufammen 3922 7 
342? + 2 > —pytpr tg. Allein hieraus fol« 
get noch nicht , Daß auch einzeln 3y922 + 3yr—py 
+pz und L +2? ==g fenn muͤſſe. Man nımmt dies 
Area leichheit nur an, weil man ohne fie die 

uflojung nicht zu Stande bringen fann; man beges 
bet feinen Schler durch Diefe Annahme, mie in dem 
oben angeführten Artifel gezeiget worden z muß ſich 
aber audy nun gefallen laſſen, was für ein Anfehen 
die beyden Theile y und %, worein man x folcyerges 

ſtalt zerleget, erhalten, 

Will man augenfcheinlich fehen , daß die im cafu ir. 
reducibili gefundene Wurzel allerdings moͤglich ſeye, 
fo gebe man ficy Die Muhe und ziehe 5 €. im erfien 
Falle aus a +V i? —p) und gr did 
ap?) die Cubicwurzel mirflid) aus nad) der Vor⸗ 
fhrift, die im Urtifel: Binomiallebrfag, gegeben 
worden, und addire fie zufammen. 


Um fürzer rechnen zu fönnen, wollen wir @ vor 
ig und Jy'—ı vor v’ (ig? —,%Pp?) ſetzen, und das 
Durd) obige Formeln in diefe verwandeln a Hi y — ı 
und a—byr—ı. Die Wurzeln werden nunmehr 
folgende feyn : en 


I 


— 


tarius iſt ſchon eine Erklaͤrung dieſes Worts vorge⸗ 
kommen. Wir bemerfen bier noch, daß die Geſell⸗ 
ſchaft von Zubrleuten des römifchen Staats mit uns 
fern fahrenden und reitenden Poften eine groffe Aehn⸗ 
lichkeit gehabt, und daß ihre Knechte , welche die Maul⸗ 
tbiere haben füttern, mit den faiferlichen Couriers reis 
ten, das Auf» und Ubladen der Wagen beforgen müfs 
fen, auch Tatabulenfes genennt werden. (21) 
Tatsbulum, ein Poftitall, darinnen die Maufs 
thier und das Zugvieh auf Koften des romifchen Staats 
unter den Kaifern erhalten wurden, Die man von Stas 
tion zu Etation gebrauchte, das Getraide, die Gele 
der des Faiferlichen Schages und andere Dinge zu vers 
fahren. (21) 
Tatacambra, f. Catagamber. 
Tatacauftica, f. Brennlinie im Artikel: Linie, 
Tatachates, iſt nah Plinius Befchreibung eine 
Acatgattung mit weiſſen Augenfiguren. (9) 
Catacchirotonia. In dem alten Athen waren die Ars 
chonten verpflichtet, in jeder feftgefegten VBolfsverfamme 
fung, xugız exxAnzıa dem Volke zu berichten, ob die 
obrigfeitlichen Perfonen ihr Amt recht verwalteten. 
Und wofern eine Beſchwerde über jemand entftand, fo 
befabl der Herold denen, die da glaubten, daß eine 
foldye Magijtratsperfon mit Recht angeflagt würde , 
Ihre Hände empor zu halten, welches Catacheirotonig 
genennt wurde, Nachdem die Anzahl der aufgehabes 
nen Hände gezehlt und mit der Zahl derer, Die ihre 
Hande nicht emmporhoben, welches legtere Apocheird⸗ 
tonia genennt ward ‚ verglidyen wurde, fo flegte Dies 


jenige Parthey, mo die meiften Hände waren. (21) 


504 Gathachoreufis —— Catacomben. 


Catachoreufis, war ein Tanz, worinnen Thaten 
des Apollo vorgeftellt wurden, j ‚(ıb) 
Catachrefis, (Drator.) ift eine rhetorifche Figur, 
welche darinnen befteht, wenn ein Tropus, injonders 
heit aber eine Metapher, zumeit getrieben wird ; oder 
auch, wennn die Aehnlichkeit zumeit hergeholet wird. 
an wisigen Schriften, befonders die in einem burles— 
en Ton gefchrieben find, wird fie haufig angetroffen. 
Buttlers Zudibras iſt voll von dergleichen Catas 
chrefen. Es ſcheint, daß die Alten Dieje Figur ın eis 
ner etwas weitläufigern Bedeutung genommen haben. 
Quinctilian erflärt fie fo: non habentibus nomen 
wum, accomedat, quod in proximo eft, und führt 
zum Be fpiel folgenden Vers des Virgils an: 
equum diuina Paladis arte acdificant. Wenn 
man fie in der erften Bedeutung braucht, fann fie 
gar feicht ein Fehler werden. (f. AEprologie.) (22) 
Catachrefis, (Muſical.) bedeutet einen Mißbrauch, 
eigentlich Die unrichtige Behandlung eines Uebel— 
Hangs. j ‚(@5) 
Catachtbonius. Zu Opus, einer Stadt in Lo— 
eris, dem Waterlande des berühmten griedyifchen Hels 
den Patroclus, die Deucalion, der aud Opus 
geheiſſen, foll erbauer haben, waren zween Dberpries 
fier, deren der eine, weil er den himmliſchen Göttern 
opfern mußte, Uranius, der Simmliſche, der ans 
‚dere aber, der den unterirdifchen Göttern opferte, der 
Unterirdifche, Catachthonius, genennt ward. (21) 
Cataclafis, beift eine jede Verfehrung eines Gliedes, 
befonders aber die Umfehrung der Augen. 9) 
Catacleis. Mit diefem Namen bezeichnet man die 
erſte Rippe. 1 6) 
Catachiſta, beiffen ben den Griechen ſolche Dinge, 
welche man, ihrer Koftbarfeit wegen, forgfaltig vers 
wahrt und verſchlieſt. So nennt der griechiſche Dich⸗ 
ter Callimachus die ſchoͤnen Maͤdchen, welche Ca— 
tull als nigerrimis diligentius aſſervandas uvis bes 
fchreibt, zaraxAsısag, und Buhlerinnen, melde, 
nach Urt der berühmten Lais, fich rar machten, Ho» 
razens devia fcorta hieſſen zaraxAsıso. Die Las 
teiner, welche dieſen Ausdruck von den Griechen borg> 
ten, bezeichneten dadurch, auffer dem allgemeinen Bes 
geiffe, foftbare Sachen, vorzuͤglich ein Fenerfleid, 
as man forgfaltig auffer dem Gebrauche im Kleider: 
ſchrank verfchloß. In den fpätern Zeiten des barba— 
rifchen Lateins veranderte man den Ausdrud-Latar 
cliſta in Cataclyza, und verftand darunter fojibare 
mit Edelgefteinen befesste Kleider, und andere Koft: 
barfeiten, wie k B. Gregor von Tours diefes Wort 
von foftbaren Gefäffen, Arnobius von einem Dias 
dem gebraucht haben. (21) 

Catacly3a, f. Catacliſta. 

Cataclita, hieſſen in Griechenland die Riffen und 
Polfter, auf denen man bey Tiſche lag. Ben den Las 
teinern wurden fie Accubita, Stibadia, genennt, (21) 

Cataclysmus, f. Tropfbad. 

Catacomben, (antiquarifch.) Man verftehet unter 
diefem Yusdrude gewiſſe unterirdifche Gruften in Ita— 
lien, befonders in Rom und Neapolis, in welchen die 
alten Romer ihre Todten beygeſetzt, welche fie, entwe⸗ 
der um Die Koften des Brandes zu erfparen, oder aus 
andern Urfachen, nicht auf dem Scheiterhaufen, als 
der gemöhnlichen Art den Feichnamen die letzte Ehre 
u ermweifen, verbrennen wollten. Wir wollen erftlich 

ie merfwürdigften diefer Cataremben befchreiben, und 
fodann zeigen, daß fie urfprünglich Feine chriftlichen 


Eatacomben. 


Begräbnis und Zufluchtsörter in den Zeiten der Wera 
folgung, fondern heidnifche Todtengrüfte gemefen. 

Der Eingang in die weitläuftigfte der vier zu Neas 
polis befindlichen Catacomben befindet ſich nahe an 


der Capeile des h. Severus, die Hauptgange derfel: 


ben find fehr hoch, meiftens in den Felfen gewölbt, 
und fo breit, daß fechs Perfonen neben einander gehen 
konnen. Die Körper lagen alhier an den Seiten 
der Mauer in niedrigen Faͤchern, vier bis ſechs über 
einander, und jedes Fach wurde, wenn es feinen Leich⸗ 
nam befommen, vornen mit einer Marmorplatte, oder 
mit fhmalen Badjteinen, vermayert. Die meiften 
diefer Leichname find mweggenommen, und anderſiwo 
hingebracht worden, und dieß ift die Urſache, daß man 
in Diefen Catacomben nicht mehr fo viele Denfmaale 
heidnifcher Leichen, als zu Nom, findet. Die Kno— 
chen aber, weldye man noch an einigen Stellen der« 
felben in groffer Menge findet, find Die Ueberbleibfel 
derjenigen Perfonen , melde 1656. zu Neapolis an’ 
der Peſt geitorben, und hierher gebracht worden find. 
Bey dem Cingange Des erften Gewoͤibes zeigt man 
den Ort, wo der h. Januarius fol begraben ge» 
weſen ſeyn. Man fagt, daß die Gange an den mei« 
ften Orten dreyfach übereinander geführt fenen. Die 
Nebengalerien find enge, und an vielen Orten, wo fid) 
folche etlicdye welfche Meilen hinaus erftredt haben fol« 
len, vermauert, weil ſich die Strafenräuber derfelben 
zu Schlupfwinfeln bedient haben. Man findet das 
jeibft auch, eine Grotte, deren Dede man wegen Der 
groifen Höhe, und weil fie oben feine Defnung hat, 
nicht abjehen fann, In einem groffen und meıten 
Gewoͤlbe finden ſich zwo Säulen des Bogens, aus eis 
nem Stüde in Feljen gehauen, Nahe daben wird 
ein altes Baptifterium , oder Taufcapelle, gezeigt, 
und finden fidy an der Wand unterjchiedene Zeichen, 
Gemahlde und Schriften aus den chriſtlichen Zeiten, 
deren gothifche Buchſtaben ſowol, als die Perfonen der 
dorgeftellten Heiligen genugfam zeigen, Daß fie nicht 
in gar alten —* verfertiget worden. 

Zu Nom find die Catacomben von St. Seba⸗ 
ftian die mweitläuftigften, und die ſich am befien er- 
halten haben. Sie bejtehen an einigen Orten gleich» 
fam aus etlichen Storfwerfen, (alſo daß ein Gang 
unter dem andern liegt,) in einem trocdnen und fans 
digten Erdreiche, Daher man fie bier und da mit Bad» 
feinen hat mauern muͤſſen. Man fieigt bismeilen 
auf und ab, oft muß man gebüct geben, und die 
Gange find nicht mehr als zwey bis drey Fuß breit, 
dergejtalt, daß feine zwo Perſonen neben einander 
geben fonnen-, ‘ausgenommen in etlichen Kammern 
von 4 bis 6 Fuß in Die Breite, und 6 bis 8 Fuß in die 
Lange, woſelbſt, wie einige vorgeben, die erften Chris 
ften fotten Sortesdienft gehalten haben. Der fcyärffte 
Bann bedrohet jeden, nichts aus dieſen Cabinetern 
mitzunehmen. In der Wand an benden Seiten find 
gewiſſe Fächer in der Höhe einer bis anderthalb Span⸗ 
nen, und 4. bis 5 Spannen lang, welche theils ledig 
und offen ſtehen, theils mit Badfteinen oder einer 
ſchmalen Marmorpfatte, woran bisweilen Aufſchriften 
zu finden, vermauert find. Hinter Diefen Platten fins 
det man in den Höhlungen Menfchengerippe von Kin« 
dern. Manchmal find drey bis vier Gefächer über ein» 
ander, mo in jedem zween, drey und mehrere Körper | 
liegen konnten, und welche deswegen ben den Römern 
Difoma, Triſoma, u. f. m, genennt wurden. Hier 
und da finden ſich auch groffe irdene Urnen mit engen 
Halfen, und an den Wänden find Fleine a 

en 


® 
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ſchen mit vr einen Hälfte eingemauert, von weichen . 
„aber, aufler dem unterften Boden 


wenig übrig ift. 


. Auf dem Grunde etlicher diefer gläfernen Phiolen ift 


etwas fchroärzliches zu fehen, welches insgemein für 
das Blut der dafeibf begrabenen Martyrer ausgegeben 
wird, vermuthlich aber entweder altes vertrocdnetes 
Oehl, fo zu Todtenlampen gedienet hat, oder der Reſt 
der Thranen ift, welche in diefen Öläfern , die den 


. Thränenflafhen, Vafis lacrymatoriis, fehr ahnlich 


find, 


find, gefammiet wurden, und darinnen vertrodnet 
an findet zuweilen auch auf den Böden folder 


Glaͤſer Gemablde, z. B. von einem Kinde mit der 


Bulla am Halfe, das von feiner Mutter geführet wird. 
Auſſer den vorgedachten groſſen Defnungen findet man 
auch viele Heine Yöcher in der Wand der Gatacomben, 


„mworinnen die Römer ihre Urnen einzeln, oder 2 bis 3 


jufammen festen, und welche Pläse fie Columba⸗ 


ria, Ollaria, nennten. Die Bange in diefen Catas 
omben geben kreuzweiſe und in die Quere, und man 


kann fich leicht darinnen verirren. Befonders muf 


. man diejenigen Gänge vermeiden, in deren Mitte Stei« 


‚uber go welfche Meilen heraus fommen, 


ne, als Zeicyen, daß man ſich leicht darinnen verirren 
Tonne, gefegt find. Sollte man alle Gänge der Catar 
comben bey der Sebaſtianskirche abmeifen, fo würden 
Ale übrigen 
Catacomben zu Rom; Deren wol 30 find, haben ihre 
tmeitläuftigen Gange, * in allem wol 20 teutſche 
Meilen betragen follen. ie find aber nicht alle in 
fo gutem Stande, als die, melde bey der Kırdye des 
b. Sebaftians liegen , find aufferdem an vielen 
Orten zugemauert worden, nachdem manche Perfos 
e in den rgangen derfelben ihr Leben eingebüffet 
aben. t 

Es ift nicht zu laͤugnen, daf viele Chriften hier 


"vormals in den Zeiten der Verfolgung find begraben 
“worden, und Daß Diefe unterirdifcyen Gruͤfte ihnen zu 


Zufluchtsoͤrtern gedient haben. 


4 


- mehr ſcheint es am mabhrfceinlidyften , 
Horay Varro und andern Schriftſtellern des alten - 


Dafr aber eben dieſe 
Thriſten die Catacomben urfprünglic) angelegt, ift wie 
der alle Wahrſcheinlichkeit, fo bald man ihre Gröffe 
und ihren-Umfang, unv die alfo vor den Yugen des 
römifchen Publicums a zu verbergenden Uns 
falten ihrer Ausgrabung in Betrachtung — Viel⸗ 
ie von 


Roms fo oft angeführten Puticulae, in melde man 
Anfangs Die Sctlaven und die keichen des gemeinen 
Volks, an die man die Koften des Brands nicht mens 
den wollte, begrub, nidyts anders als unſre Catacoms 


„ ben gewefen jenen. f. Beerdigung der Griechen und 


Roͤmer unter dem Urt. Begrabnis, Die Yusgras 


- bung der Puzzolana, oder Des zum Kalf und Bauen 


fo nuͤtzlichen Sandes, welcher in der Gegend von Rom 


in reichen Udern beyfammen liegt, mag hierzu Die ers 


.. 


fie Gelegenheit gegeben haben , zumal Diefe Gegenden 
auſſer dem alten Eon ‚ da innerhalb defien Mauern 
fein Todter durfte begraben werden, gelegen geweſen. 


» Mit der Zeit begrub man auch Zeute von beilerm Stan⸗ 


de dahin, und die ausgedruckten auf einigen Kam 


, mern befindlichen Worte, Diis Manibus, beweiſen ges 


nugfam, daß Diefe Catacomben urfprünglich * 
Begraͤbnißplaͤtze geweſen find. Unter dem Pabſte 
Paul IL. fand man in den Sebaſtianiſchen Cata— 
comben den unverfehrten Leichnam eines jungen Frau⸗ 
enzimmers, der fo offenbare Merkmale des Heidens 


- thums an fich trug, daß gedachter Pabft denſelben, 
. ohngeachtet feiner, Scyonpeit, in die Tıber werfen ließ, 
, um einer ungegruͤndeten Verehrung deſſelben vorzu⸗ 


Allgem. Real-Wörterb. V. Th. 


Dieß machen die haͤufigen ſolchen Kindern 


Catacomben, chl 
eigentlichen Verſtande jene unterirdiſche Hoͤlen und 
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beugen. Denn ſonſt find dieſe Catacomben von jeher 


eine unerfchöpflide Worrathefammer von Reliquien 
gervefen, aus der man bepnahe alle Kirchen und Klör 
ſter von ganz Europa mit ehrwürdigen Reſten der alten 
Heiligen verforget hat. Wider diefen Mißbrauch hat 
unter andern catholifchen Scriftftellern vorzuͤglich dev 
berühmte Mabillon, unter dem erdichteten Namen 
Eufebius Romanus, in der Epiflola ad Theo. 

hilum Gallum, Paris 1698. gerifert. Cine nähere 
— mit dem unterirdiſchen Rom, mit ans 
tiquarifchen Kenntniffen verbunden, haben in den neur 


‚ern Zeiten den Wahn, als wären die Eatatomıben urs 


fprünglid Werke der in den erften Jahrhunderten 
verfolgten Ehriften, verſchwinden laſſen. ie waren 
vielmehr Begrabniffe der Sclaven, des gemeinen Volks, 
und mie es ung fcheint, waren entiweder gewille Theile 
der zahlreichen Gatacomben , oder vielleicht , welches 
twahrfcheinlicher ift, einige ganze Catacomben ganz ale 
lein dazu beftimmt, um Die Kinder, welche die jum 
Verbrennen auf dem Scheiterhaufen verordneten Jahre 
nod nicht erreicht hatten, und alfo rogo minores ge⸗ 
weien, in den Columbariis derfelben bepjufeken,) 

efesten 
Auffchriften in den Catacomben, und die nur für Körs 
per der Kinder meiftens ſchickliche Maafe der Gefächer 


fehr glaublich. (21) 
Catacumbae, (kirchlich.) werden im 


Grüften genennet, welche R Meilen von Rom entfers 
net, und zur Begräbniß der Verfiorbenen gewidmet 
ivaren, wo nach dem Zeugnis des Gregorius des 
Grojfen ehemals die Leiber der H. H. Apoftel Petrb 
und Pauli rubeten, und von wannen fie nach dem 
Bericht des Unaftafius (Libro Pontificahi in Cor. 
melio ) der Pabft Cornelius erhoben hat. Doc 
werden überhaupt auch andere dergleichen Gruͤfte und 
unterirdifche Kirchhöfe dadurch verjtanden, dergleichen 
dann mehrere zu Rom, und befonders ein beruhmter 
und gar ordentlidy angebauter zu Neapel zu fehen ift. 

Die Catholiſchen halten die Catacomben für ſolche 
Derter, in welchen die eriien Chrifien jur Zeit der 
Verfolgung ihre Zufammenfunften hielten, und ihre 
Todten begruben. Und wenn gleich nicht alle erfte 
Ehriften Heilige waren, fo war doch Insgemein ihr Les 
bensiwandel jo befchaffen, Daf die gemeine Brabftätte 
von ihnen immer einer Verwahrung würdig ift , des— 
wegen dann aud) Hieronymus bezeuget, daß dieſe 
öffentliche Kirchhoͤſe und Grabfiätte ſchon zu jeiner 
Zeit init grofer Ehrerbiethung bejuchet worden ſeyn. 

Doch weil vielleicht an eben Diefem Drt aud) Heiden 
begraben geweſen, fo fuchten die Ehrijten ihre Gräber 
forgfaltig von jenen durch beygeſetzte Kennzeichen zu 
unterfheiden. Und Daher findet man auf den Grab« 
fteinen öfters ein Kreuz, die Anfangsbuchſtaben von 
dem Namen Ehriftus, Ihr, die Bildnifie eines kam 
mes und eines Hirten... Zum, Zeichen des Marters 
tods wurden auch öfters Palmbaume eingehauen, und 
Heine mit Blut angefuͤllte Fläfchchen beygeſetzt. Doch 
find diefe letztere Zeichen nicht immer eutfheidend, ins 
dem man auch in heidnifchen Gräbern dergleichen Glaͤs · 
chen gefunden haben will, welche age ey 
(urnulae lacrymales) gemefen ſeyn follen. elbft die 
Anfangsbuchjtaben D M konnen entiveder Diis Mania 
bus, oder Deo Maximo heilien, und laſſen an ſich be— 
trachtet, noch einen Zweifel uͤber, ob das Denkmaal 
einen Chriſten oder Heiden andeute. Die Congregas 


tion der heiligen Gebraͤuche iſt daher fehr forgfältig 


Q 


306  Katactriani —— Catagogia. 


und behutfam, Daß fie feine Reliquien aus diefen Ca- 
tacumben zur öffentlichen Verehrung ausfesen läft, 
ohne hinlängliche Unterfuhung und Prüfung aller 
Kennzeichen, die fich vorfinden, und wenn diefe für 
aͤcht erfennet werden, fo läßt fie endlicd) Die Verehrung 
derfelben zu , und legt ihnen einen Namen bey, wel⸗ 
ches man taufen nennet, Gelehrte Catholifdye gefte- 
ben gern ein, daß Das Urtheil der Congregation nicht 
unfebiter fen, und daß bier alles auf der Gewißheit 
blos hiftorifcher Begebenheiten beruhez; doch glauben 
fieg daß, wenn ſich auch bier nad) aller angewendeter 
moͤglichen Sorgfalt, ein Irthum in Betreff des uns 
mittelbaren Gegenſtandes ſollte einfchleihen, folder 
unſchuldig fen, indem das endliche Abfehen der Vers 
ehrung immer auf ®ott, den fie in feinen Dienern 
ehren wollen, gerichtet ıft. 35 
Toatactriani, bieffen, mie einige dafür halten, Die 
Dpferpriefter in einigen Städten Griechenlandes, fo 


wie die He Catactrianae. (a1) 
Catacuftica, if eben das, was auch fonft Catas 
pbonica heiffet. f. Akuſtik. (6) 


Catadioptrifhe Inftrumente, werden diejenigen 
genennet, in welchen die Stralen ſowol von Spiegeln 
jurüc geworfen, als von Gläfern gebrochen werden. 
So ferne nemlidy das erfte gefdziehet, gehören fie unter 
Die catoptriſche ſo ferne das legte geſchiehet, unter die 
dioptrifhe Werkzeuge. (f. Latoptrif, Dioptrif.) 

Hieher ift 5. B. das Gregorianifche Teleſcop zu rech» 
nen, in weldyem die Stralen von dem hinterſten Spie⸗ 
gel in vorderfien, und vom vörderfien durch zwey 
Glaͤſer ins Auge geſchickt werden. (f. Telefcop.) (6) 

Catadromus, ın der lateiniſchen Spradye Decur⸗ 
forium. Einige Criticker verjtehen unter Diefen Yuss 
drücten die Rennbahn auf dem Circus der Römer. 
Doc feheint ſowol der griechiſche als der lateiniſche 
Namen eine Bewegung von der Höhe nach der Tiefe 
anzuzeigen, und einige Stellen, in denen diefe Wors 
ter gebraucht werden „ beftättigen dieſe Vermuthung. 
Man ſtellt fid Daher unter dem Catadromus ein von 

‘ oben herunter ausgefpanntes ftarfes Seil vor, auf 
dem nicht allein Menfchen, fondern fogar Elephanten 
herabgiengen. So erzählt 5. B. Xipbilin, daß ein 
Menfch auf einem Elephanten fen an einem am ober» 
ften Gewölbe des Theaters feftgeipannten Seile: her 
unter geritten, (21) 

Catafalco, f. Caftrum doloris. 

Catagamber, Siri Gata Gamber, (Mater, medic.) 
Unter dieſem Namen fommen kleine Kudyelhen bey 
den Arzneyhaͤndlern vor, die einige Zolle breit und 
en eine Linie dit, von aufen fettgelb, inwendig 
blaifer und meißlicht , und von einem gewuͤrzhaften, 
bitterfichen und etwas zufammenziehendem Geſchmak 
find. Nach einigen Nachrichten folien fie aus Japas 
nifcher Erde, die man mit Thon vermiſcht, zubereitet 
werden; man bringt Diefes Gemenge durch aufges 
goffenes Waſſer und durch Die Sonnenhige in Gaͤh— 
rung, nimmt den Schaum, der fid) oben fammlet, 
ab, und trocdnet ihn in eigenen Fleinen Formen, Man 
rühmt das Waffer, das einige Minuten über einem 
halben Loth diefer Kuͤchelchen geftanden hat, in Kranfs 
heiten des Mundes, des Halſes und der Bruft, auch 
in Baucflüffen. , (ı2) 

Catagma, ein Beinbruch, Latagmatica, die Mits 
tel, mweldye zur Beförderung der Heilung deſſelben noͤ⸗ 
thig find. ee . 

Tatagogia, wurden die in Griehenland hin und 
wieder befindlichen Gebaͤude genennt, welche zur Auf⸗ 
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nahme und Bewirthung der Fremden beftimmt wa⸗ 
ren. Sie hieſſen auch noch gewöhnlicher Renodo⸗ 
* wirthshaͤuſſer. ſ. Gaſtfreundſchaft und 

aupona. Wenn ſich die Tauben, dieſe der Venus 
geheiligten Voͤgel, in Sicilien verlohren, ſo glaubten 
die aberglaubiſchen Verehrer dieſer Goͤttin in Sicilien, 
daß Venus nach Lybien abgegangen, und von dieſen 
Voͤgeln begleitet ſey. ſ. Anagogia. Kamen die Taus 
ben wieder, und verſammelten ſich um den Tenıpel der 
Venus, in der am Fuſſe des Bergs Eryx gelegenen 
Stadt Eryce, fo fenerte man die Catagogia, (21) 


Catalectiſch, heift ein Vers, befonders von der lyri⸗ 


fhen Gattung, in meldem am Ende eine Sylbe 
zu wenig, und der Fuß alfo unvollkommen iftz fein 
Gegentheil ift der acatalectifche Vers. In folgenden 
eolele, Berfen des Horaz fommen von benden Bey⸗ 
piele vor. 

Solvitur | acris hi | ems gra | ta vice | veris | 

& fa | uoni | 

Trahunt | que fic | cas ma | chin | cari | nas. 

Der erfte ift acatalectifch, der zweyte eatalectifch. (227 


Catalepfis, (pbilofoph.) war bey einigen griechie 


fchen Philoſophen, befonders bep den Stoifern, eine 
ſolche Ueberzeugung des DVerftandes , der nicht nur 
alte Furcht des Gegentheils , fondern auch alle Dun⸗ 
kelheit der Begriffe ausfchloß ; fie war nicht nur dem 
biofen Schein , fondern auch der Wahrfcheinlichkeit 
entgegengefest. Im Deutfchen fann man fie genauy 
dem Urfprung des griechifchen Worts von xararzu- 


Baro, gemäs, durch Begreiflichkeit uͤberſetzen. Zeno 


fteltte es Durdy folgendes Bild vor, Er firedte an feis 
ner Hand alle Finger gerade aus, Diefes war im 
bfofer Schein, Ungewißheit z er frummte die Fine 
ger ein wenig, Diejes war ihm ein Bild der Wahre 
ſcheinlichkeit z er drückte fie endlich feft in eine Fauſt 
jufammen, Diefes war feine Catalepjis, oder voufoms 
mene Begreiflichkeit, Waren die Krafte eines Men« 
fhen nicht hinreichend , eine Sache zu verjiehen , fo 
nennten fie eine ſolche Sache: vrie magay KaTd- 
Av. Diefe atalepfis war den neuern Atademi— 
fern entgegengefest, als melde behaupteten, daß man 
von feiner Sache etwas gewiſſes und bejtimmtes fagen 
fonnte. Arceſilaus war der Urheber dieſer Mei« 
nung ; er fagte: man fönne nichts mit Gewißheit 
wiflen : dieſes fomme nicht nur von der Natur der 
Dinge, fondern von der Natur und Einfhränfung 
unfrer Kräfte herz’ man muͤſſe alſo eine Sache weder 
feugnen,, noch behaupten; weil alles gleiche Grade 
der Wahrſcheinlichkeit habe, fo fonne man ſich allemal 
gegen denjenigen erflären , der eine Sache entweder 
ausdrudlich leugnete, oder bejabete, um dadurch neue 
Entdedungen der Wahrheit zu maden. f, die Art. 
Academie, Platonifer, Sceptiker, Zweiflerr 
Pprrbonianer. (22) 


Tatalepfio, (medic.) f. Starrſucht. 
Catalogue, (Kitter.) heiſt überhaupt ein Verzeichnis 


von Perfonen und Sachen; in einer eingefcränften 
Bedeutung aber, ein Verzeichnis von Sachen, Die une 
ter einem Hauptbegriff jiehen, nad) ihren Ordnungen 
und Unterabtheilungen. Es giebt alfo fo vielerley 
Arten von Catalogen, als es wiſſenſchaftliche Samm⸗ 
lungen vom Sachen giebt. Es giebt Katalogen von 
Naturalien , von Antiquitäten, Büchern, und dergl. 
Ben allen Diefen fezt man voraus, daß derjenige, der 
einen ſolchen Eatalogen werfertigt, Das Spftem derje— 
nigen Wiſſenſchaft oder Kunft, wozu ſolche gehören, 


| Catalogus. 


wohl inne habe, die verſchiedenen Fächer und Wefte 
derfelben mohl von einander unterjcheide, und wozu 
ein jedes einzelnes Stuͤck gehöre, mohl zu unterſchei⸗ 
+ den wiſſe. 
beit, einen guten Catalogen zu verfertigen, Man 
muß die Gegenftände der menfchlichen Kenntniſſe wohl 
inne haben, und einen jeden Stamm in feine Aeſte 
und Zweige zu vertheilen willen. Von Naturalien « 
und YAntiquitäteniammlungen, ſoll an feinen befons 
dern Drt gehandelt werden. Hier fhränfen wir uns 
nur auf Bücherfammlungen ein. Wir fegen bier das⸗ 
jenige voraus, mas unter dem Art. Bucherverzeich: 
nis gefagt worden, und wollen nur noch etwas we⸗ 
niges Dazu fügen. Wenn in einem Verzeichnis von 
Büchern nur die Auffern hiſtoriſchen Umjtände eines 
Buchs, z. E. Titul, Verfaifer, Format, Derlagsort 
und Sabt, Seltenheit, Ausgabe, ıc. angemerkt wird, 
fo nennt man foldyes einen gemeinen Catalogum ; bes 
merft man aber zugleich das Anmerfungsmürdigfte 
von dem inhalt Deifelben , fo nennt man es einen 
eritifchen, oder raifonnırenden Catalogen. Von der 
legten Art haben Reimann und Fabricius einen 
Catalogen über ihre Bibliothef herausgegeben. Haͤt⸗ 
ten mir in jeder Willenfchaft ſolche Catalogen, die bis 
auf unfre Zeiten giengen, fo würde der Pitteratur da» 
Durch ein grojfer Dienst gefhehen, und der Nutze der 
Lecture ungemein erleichtert werden. Der erfte, der 
einen wiſſenſchaftlichen Catalogen von Büchern vers 
fertigt und herausgegeben hat, war Conrad Gew 
ner, aus Zur, Deilen fogenannte Bibliotheca uni. 
werjalis im Jahr 1545. herauskam. Er frunde mit 
Denen vornehmiten Buchdruckern und Buchhäandiern 
in Eorrefpondenz, welches ihm fein Unternehmen Kir 
erleichtert, Es haben hernach einige Gelehrte Zus 
füge und Fortfegungen davon geliefert. Auch gemeine 
Catalogen haben ihren groffen Nutzen. —— 
feinem Polyhiſtor, hat ein ganzes Capitel von feri- 
ibus eatalogorum, welches man nicht ohne vielen 
Nupen lefen wird, Man bekommt dadurch wenig» 
ens eine allgemeine Kenntnis von Büchern, Die man 
ad) leicht erweitern fann, ine Mittelclaffe, zwi⸗ 
fchen gemeinen und raifonnirenden Catalogen, machen 
Diejenigen aus , Die Die Bücher nur aus einem Ges 
fihtspunft anfehen , E. in Abſicht auf ihre Sel- 
tenheit. Elements, Vogts, Freytags, Sin 
ceri und Bauers Verzeichnis vom raren Büchern, 
find befannt. Diefe gehören meiftentheils mehr jur 
Liebhaberey und zum Siguriren, als zum eigentlichen 
Augen und Wadısthum der wahren Gelehrſamkeit. 
Dod) gilt aud) hier das befannte Spruͤchwort: Niacos 
intra muros peccatur & extra, ,. (22) 
Catalogus, (antiquar.) ein Kegifter. Dies Wort 
wurde befonders bey den Soldaten gebraucht, und 
hies das, Verzeichnis, die Rolle, in welche Die Namen 
der Soldaten eingetragen wurden. So bezeichnet 
alfo der Ausdrud, 5 Ts zuraroys, ein Binrollir: 
ter. DioEaffıus verfiehet auch unter dem Worte 
Catalogus, ein Verzeichnis von einer beſtimmten 
Anzahl Soldaten, nemlid eine Legion. Auch die 
Lateiner nennen das Verzeichnis der Soldaten Cata⸗ 
logus, ingleichem Album, (fo wie Die Griechen iLeus 
coma,) in fpatern Zeiten Matricula, Breve, Pit: 
tacium, Katerculum, Die griechifchen und romis 
fchen Schriftſteller fügten ihren gröffern Werfen den 
fummarifchen inhalt des Ganzen ben, Damit der Yes 
fer das Wefentliche des Werks leicht überjehen möchte. 
Diefe Unzeige nennten Die Griechen unter andern auch 


Ylgem, Beal-Wörterb, V. Th. 


Es ift alfo feine fo gar ge:ingfügige Ar⸗ 
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Catalogus, die Römer Summa , Breviarium, 

Inder. 21 

Catalogus eeclefiafticus oder bieraticus, au 
facer , mar ehedem die Benennung des Verzeichniſſes 
der Geiſtlichen, weiches auch Album, Matricula, Ta- 
bula Clericorum genennt wird, (1) 

Tatalogus firarum, f. Derzeichnifider Sipfterne. 

Tatalotica, fo viel als Eicatrizantia, oder Mittel, 
welche eine fefte Narbe zumegebringen helfen. (4) 

Tatalpa, f. Trompetenblume, ( Bignonia L.) 

Tatalyfis, beißt eine Wuflöfung und Läͤhmung der 
Glieder, : (9) 

Tatambo, ein Spiel der Gauckler und der muthwil · 
ligen Knaben bey den Griechen und Römern , da fie 
auf den Händen giengen, und die Beine in die Höhe 
reiften, , (21) 

Catamenia, f. Reinigung, monatliche. 

Catamon, ein Beyname der Jambufen sBugenie. 
( Eugenia Fambos L.) . b 

Catampod, f. Tatambo. 

Tatanande;, f. Raffelblume, 

Tatapanel, ift ein indianifches Kaͤhngen ohne See⸗ 

, gel, das die Hotlander Tonje nennen, und deren man 
zuweilen zwey mit Weiden zufammenbindet, Damit 
eins das andere halten helfe. (6) 

Latapafma, bierunter verfteht man ein wohlriechen⸗ 
des Pulver, meldyes man entweder in die Kleider, oder 
an die Gegend des Herzens und Magens anbringi. (5) 

Tatapetafma, beißt inden griedyifchen Kirchen der 
Vorhang vor dem Thor, (1) 

Tatapbonica, f. Akuſtik. 

Eatapbhora, wird von den Aftrofogen das dritte, 

ſechſte, neunte und En. himmliſche Haus genennt. 
(f. Simmelsbaus. 

Cataphora, f. Salafluht. 

Latapbracta, bept eıne Bruftbinde, f. Binde, 

LTatapbracti, Latapbractarii, waren Reuter, 
weiche eben fomohl, als ihre Pferde, gan gepanjerd 
waren, Die —— paſſeten genau an den Coͤr⸗ 

er, fo wie auch Die Panzer der Prerde den Leib ders 

Iben genau umſchloſſen. Bey den Griechen war dieſe 
Art von Cuͤraßieren nicht ungewöhnlich, indem is 
vius erzählt, Daß fid deren dreptaufend auf dem 
rechten Flügel Der Phalanx im der Armee bes Untios 
dus befunden. Die Sarmatier und die Parther bes 
dienten ſich auch dieſer gepanzerten Reuter, und letzte⸗ 
rer nennte fie Llibanarios. Gegen die Glephanten 
bediente man ſich auch einer Art von Catapbracten. 
Man lief dieſe anfangs den griechiſchen und romifchen 
Herren jo fürdterlichen Beftien Durch gepanzerte Sol⸗ 
Daten angreifen , deren Panzer an Armen, Schul⸗ 
tern, Bruft und Helm mit ftarfen eifernen Stacheln 
verfehen war, um den Ruͤſſel der Elephanten Dadurch 
abzuhalten , und ihn mit defto mehr Sicherheit ab⸗ 
bauen zu fünnen : (21) 

Eatapbractwe, ein Synonimum des Armadills. 
atapbractus, iftaudein Synonimum des Meer⸗ 
pferdes ( Pegajus Linn. des Panzerfiſches (Lo- 
ricaria Linn.) und des Panzerſeehahns ( Trigls 
cataphrafia Linn.) ‚(m 

Eatapbryges, eine Benennung der Montaniften, 
von einer Yandfchaft hergenommen. ſ. Montaniſten. (I 

€atapirater; f. Bolie. 

Eataplafma, f. Breyumfchlag. 

Eatapleon, war der Name einer Melodie, wornach 
ehedem bey den Griechen ein kriegeriſcher Tanz gehal⸗ 
ten wurde, (tb) 
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Catapleris. heißt das Stumpfſeyn der Zähne, ſ. 
den Art. Zahnkrankheit. 
Latapotium, f. Pillen. — 
Tatappa, (Terminalia Linn.) mit dieſem Namen 
belegt man ein Pflanzengeſchlecht aus der erſten Drd» 
nung der drey und wir Linneifchen Klafle (Po- 
Iygamia hie ie hat männliche und Zwits 
rerblumen auf einer Pflanze  ene die männliche has 
ben einen einblättrihen, fünffpaltigen, fternformis 
gen, fpigen , an dem Grunde ftachlichen Kelch. Die 
Krone fehlt. Die Staubfäden, an der Zahl zehne, 
aben pfriemförmige Träger und rundlide Staub⸗ 
keutel, davon aber die inneregefpaltet find. Die Zwits 
terblumen haben auffer den angeführten Theilen noch 
einen Stempel, mit einem pfriemförmigen etwas fes 
elförmigen Zruchtfnoten , der unter dem Boden ſitzt. 
er Griffel ift einfach und pfriemförmig, die Narbe 
etwas fpiß. Auf Die Blüthe folgt eine eyrunde kahn⸗ 
foͤrmige Steinfrucht, melde an der oberen Seite eins 
edrüct iſt, zwey Zurchen hat, und eine enrunde laͤng⸗ 
iche glatte an der Bafis ſtumpfe Nuß enthalt. Die 
einzige befannte Gattung dieſes Gefchlehts ( Termi- 
nalia Catappa Linn. Nucleus catappae Rumph, 
Tom. l. cap. 58 t. 68. Nufu, Nyufu, Teley, 
Telejo Indorum.) hr Vaterland find die Molufs 
fen, Banda, Java, Baleya. Ihre Nüffe find mit 
einer zarten Haut befleidet, unter welcher ſich eine dicke 
rothe riet Scaale befindet; der innere Kern oder 
Die Mandel iſt efbar, und wird von den dafigen Eus 
ropaͤern fehr haufig genoffen. Die Blätter firen wech⸗ 
felsmweife auf kurzen filjigen Stielen und find jehr groß 
umgetehrt eprumd. Die dlumentrauben fiehen in den 
Blattwinken.. R Br (9) 
Latapfyris, heißt eine Erfältung des Leibes und der 
Gliedmaßen. — (9) 
Lataprtofis, ift derjenige Zufall in der Epilepfie, mo 
die Epileptifche plöglich zur Erde niederfallen. (5) 
Catapulta, f. Balliſta. Auch wurde ein gewiſſes 
Sinfirument, womit Die Leute auf der Folter ausge 
fpannt wurden, mit Diefem Namen belegt. (1b) 
Cataputia,, (Jemen cataputiae majoris) heißen 
die Saamenförner des gemeinen Wunderbaumes, 
(Ricinus communis Linn.) . ... (9) 
Cataputia, (Semencataputiae minoris) heift man 
in den AUpothefen den Saamen der Springfrauteus 
pborbie. ( Euphorbia Lathyris Linn.) (9) 
dataracta, f. Staar, ; J 
Tataracta, ſ. Waſſerfall, auch in einem andern 
Verſtande Regulator. 
Cataractes, wird auch von Linne eine Gattung 
Meven genennt. f. diefen Art. (9) 
Catarbacteg, if der Name eines Vogels, den Hr. 
von Linne zum Geſchlecht desTropifers rechnet und 
ibm den Namen Phaeton demerfus giebt. Andere 
chriftſteiler machen hingegen ein ganz befonderes Ges 
fdledht daraus. Wir werden ihn in dem Art. Tros 
piker näher befchreiben, 9) 
Cataria, ein Synonimum des Ragenfrautes, 
( Nepeta Linn.) j j (9 
Catarrh. Mannimmt diefes Wort in der Medicın 
in einem tweitläuftigen und in einem engen Verſtand. 
Die Altern Aerzte, welche noch feinen Begriff von der 
Eirculation des Bluts hatten, glaubten, Daß ſich in 
dem Gehirn, als einem ihrer Meinung nach fehr fals 
ten und mit wenigem Blut verfehenen Cingeweide, Die 
ſchleimichte und feuchte Materien des Körpers vorzug> 
lich anfammelten, und von da zu andern Theilen abs 
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flöffen ʒ daher fie auch diefem vermeintlichen Abfluß 
den Namen Eatarrh aus dem Griechifhen am Ta 
zarappeeın (abfliefien) beygelegt haben. Sie wur— 
den dadurch auf Diefe Meinung gebracht, meil fie ber 
merften, daß manchmal an diefem oder jenem Theil 
des Körpers öfters plöglich eine angefammelte Feuch⸗ 
tigfeit ausgefondert wurde, Deren Quelle fie aus Der 
eben erwähnten Urfacye nirgends anders als in dem 
Gehirn fuhten. Diefes ift alfo der Catarrh im weit⸗ 
lauftigen Verſtand begriffen, und es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, Daß auch nach heutigen Beobachtungen der Aus— 
wurf einer folhen catarrhaliſchen Materie aus verfchier 
denen Theilen des Körpers, der Nafe, z. €. des 
Schlundes, der Lungen, der Nieren, der Xeber, des 
Magens, der Gedarme, der Mutter, des männlichen 
Gliedes und Harnblafe bemerkt wird , ben welchen letz 
tern, befonders eine waͤſſerige ſchleimigte Be, 6 
wie in der Nafe ausfließt, die im Anfang duͤnne ift, 
nachher aber immer dicker wird, und deren Heilung 
hauptſaͤchlich Durch den Gebraudy der Purgirmittel, 
Bäder, und nach Zinnes Bemerkung durch den Ges 
nuß der Zwiebeln befördert werden muß. Nur find 
wir heutzutage von der vorher angeführten Meinung 
der Alten, als ob diefe catarrhalifche Materie von dem 
Gehirn zu diefen Theilen flöffe, durch anatomifche und 
phyſiologiſche Grundfäge gereinigt. 

Im engern und gebräuchlichften Sinn aber begreift 
man nur unter dem Catarrh denjenigen widernatürlie 
chen Ausfluß, der aus der Nafe, dem Schlund, der 
Luftröhre und den Lungen geſchieht, und dieſen wol⸗ 
len wir auch nur bier in Diefem Artickel abhandeln, 
und die Erklärung der andern denjenigen Dertern vore 
behalten, wo wir die Theile, die fie angreifen, felbft 
betradyten werden, 

Die Höhle der Nafe und deren Schleimhoͤhlen, fo 
wie auch die Höhle des Schlundes und der Luftröhre, 
werden (mie unter den Artickeln diefer Theile erhellen 
wird) miteıner Haut ummkleidet, in welcher die daſelbſt 
befindliche Schleimdrüfen eine Menge von einer ſchlei⸗ 
michten Feuchtigkeit im natürlichen und gefunden Zus 
fand abſetzen. So lang diefe Abfonderung Den 
natürlichen Geſetzen nach vor fid) geht und nicht gehin⸗ 
dert wird, fo bemerft man auch feinen Catarrb; im 
Gegentheil aber, wann Diefe Abfcheidung durch irgend 
eine Urfache, fie mag fidy nun in der Nafe und ihren 
Schleimhoͤhlen felbft, oder an entferntern Dertern bes 
finden, geftort, die bier gewöhnlich ausfliefiende Feuch⸗ 
tigkeit aufgehalten wird, und zu ſtocken anfängt , fo 
nehmen hieraus die Zufälle, melche wir unter dem 
Namen eines Tatarrhes zu begreifen pflegen , ihren 
Urfprung. Die Kennzeihen, wodurch man feine Ges 
genmwarf erfennen fann, find nun folgende. Solche 
Perfonen, Die demfeiben unterworfen worden, empfin⸗ 
den, befonders warın Die Schleimhöhlen des Stirnbeing 
angegriffen find, einen ftumpfen fpannenden Kopf« 
ſchmerz, die Nafe umfleidende Schleimhaut ſchwillt 
von den dafelbft angehauften Eäften auf, im Anfang 
fließt eine fharfe Tünne Feuchtigkeit aus, welche auch 
vermöge diefer Schärfe die Nafe und die DOberlippe 
wund und roth macht, nad) einiger Zeit wird dieſe 
ausfliefende Materie dicker, und befommt das Anfee 
ben und die Natur eines Eiters, worauf auch gewöhne 
lich dieſe Zufälle ihr Ende erreihen. Diefe Zufäue 
find es aber gewöhnlich nicht allein, welche bey dem 
Gatarrh bemerft werden , fondern Das Uebel verbreiter 


ſich weiter und greift die Höhle des Schlundes, oder 
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oͤfterer die Haut der Luftroͤhre und die Lungen an. 
Wann fich die catarrhalifcdye Materie auf den Schlund 
wirft, fo entiteht diejenige Art von Braunen, (Die 
wir in dem Artickel Braune betrachtet haben,) nem» 
Hd die catarrbalifhe oder wäfferihte Bräune, 
Im Gegentheil, warn dieinnere Haut des Kehlkopfs 
oder Luftroͤhre und die Zungen davon angegriffen wer⸗ 
den, fo bemerft man baden verfchiedene Erfcheinuns 
en. Die damit behaftete holen mit mehrerer Bes 
— Athem, es geſellt ſich Heiſerkeit hinzu, 
o wie auch Schwindel, Kopfweh u. dgl. Won dem 

eis der dahin fich gemorfenen Materie, und dem das 
durdy erregten Kitzeln entfteht ein Huften, wodurch im 
Anfang, wie bey der Nafe, eine dünne, mwälferigte, 
fharfe Materie, in der folgenden Zeit aber ein Dicken 
toeifler oder gelber Schleim zu großer Erleichterung 
der Krankheit ausgemworfen wird. Lieberhaupt ift bey 
diefen Eatarrhen zu bemerfen, daß die mit ihnen vers 
bundene Zufaͤlle 5 * oder ſchwaͤcher ſind, und ent⸗ 
weder, wenn ſie leicht ſind, gar kein Fieber oder ein 
Fieber, ‚das nach ihrer Verſchiedenheit ftärfer oder 
ſchwaͤcher ift, dabey bemerft wird. Diefes Fieber ift 
ebenfalls feiner Natur nach verfcyieden, und zwar ent» 
weder ein Entzundungsfieber, oder ein Fauls oder 
nachlaffendes Fieber, und daher entweder gutartig 
oder bosartig, wovon weiter unter dem Artidel Fluß⸗ 
fieber und Sieber wird gehandelt werden. 

Betrachtet man alfo nad) Dem, was bisher angeführt 
morden, die ganze Natur eines Catarrhs, fo iſt ders 
felbe nichts anders, als eine feröfe Entziindung der 
eben benannten Theile, Die fich durch gehoriges Zube⸗ 
reiten Der dafelbft ſtockenden Materie und den Darauf 
folgenden Ausfluß derfelben zertheilt. Die Urfachen 
aber, aus weldyen Derfelbe entſtehen fann, find ver» 
ſchieden. Gar öfters iſt eine durch Erfältung zuruͤck⸗ 
geſchlagene Yusdünftung der Grund von deſſen Erzeu> 
gung. Daher warn man ſich zu lange in einer nebes 
ligten Luft, oder in einer warmen und feuchten oder 
falten und feuchten Witterung aufhält, fo ift nichts 
gemöhnlicher , als daß dadurch Die Durch'die Gefäße 
der Haut abzufondernde ſcharfe Materie, theils durch 
die vermitteljt der Kalte erfolgende Zufammenziehung 
der Hautgefaße, theils Durch Die bey warmer —— 
Luft entſtehende Erſchlappung derſelben aufgehalten 
wird, ſich auf die oben benahmte Theile hinwirft, die 
abſondernde Gefäße zuſammenzieht, und dadurch ein 
ſolches Stecken der Feuchtigkeit zumegebringt. Daher 
find die Eatarrhe im Frühling, Herbſt und Winter 
fo häufig zu bemerfen, weil man in diefen Jahrszeis 
ten fich fo oft aus einer warmen in eine falte Atmos 
phäre begeben muß. Eben aus diefem Grunde fols 
en die Engländer, teil fie in einer nebeligten Luft 
wohnen, dieſem Uebel fo gewöhnlich ausgefeht ſeyn. 
Doch nicht allein Die zurücgefchlagene Ausdunftung, 
fondern auch linreinigfeiten der erften Wege, befonders 

alligte Unreinigkeiten, können Gelegenheit zum Urs 
prung der Catasrhe geben. Man darf ſich Darüber 
nicht wundern, daß eine in dem Magen und Gedars 
men befindliche Materie einen Catarrh in der Naſe, 
dem Schlund und den Werkzeugen des Athemholens 


jumegebringen kann, wann man Die iebereinftimmung 


und Zujammenhang der Theile im Körper vermitteljt 
der Nerven, und befonders Die Sympathie oder das 
Mitleiden (f. diefen Artickel) worinnen die erjte 
Wege mit dem Kopf ftehen, bedenkt. Und ift eg ge⸗ 
wiß, daß der Huſten, befonders der Keichhuften der 
Kinder, von Unreinigfeiten der erften Wege entfprins 
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gen kann, (indem dieſes die Erfahrungen unleugbar 
bewieſen haben) ſo iſt leicht —— daß eben die⸗ 
ſelbe einen Catarrh verurfachen kͤnnen. Dieſe Art 
giebt ſich durch Neigung zum Brechen, Unreinigkeit 
der Zunge, Mangel von Wppetit:u, dgl. zu erkennen. 

In Unfehung der Eatarrhe herrfchen fehr viele Vor⸗ 
urtheile unter dem Pobel, ja felbft unter manchen 
Aerzten. Diele glauben, ein Eatarrh führe gar feine 
Gefahr ben fid), und ſey eine nichts zu bedeutende Un- 
bequemlichfeit. Es ift nicht zu leugnen, daß ein Ca- 
tarrb, als bloßer Catarrh betradhtet, zumal wann er, 
wie fo, oft gefchieht, ohne Fieber it, feine Gefahr mit 
ſich führe, Wein die Erfahrung lehrt doch Durch 
häufige Benfpiele, daß verabfaumte Eatarrhe in andere 
böchftgefahrliche Kranfpeiten übergegangen find. Ein 
fehr berühmter Arzt, nemlih Tiffot, fagt, daß 
durch Eatarrbe mehr Menſchen zu Grunde giengen, 
als felbft Dur; die Pe. Eben fo unrichtig ift Die 


Meinung, da man bey einem Catarrh fein Huͤlfs⸗ 
mittel anzumenden noͤthig habe. Ein Catarrh ift eben 
die gleich⸗ 


ß gut eine Krankheit, wie eine andere 
as Hülfsmittel erfordert, und die zu Zeiten, warn 
Diefelbe ganz benfeite gefest, oder unrecht angewendet 
werden, ſehr ſchlimme Folgen haben fann, 

Eben jo wenig Örund hat der Say, daß die Catarrhe 
überhaupt nügliche Ausfonderungen ſeyn. Gelbft ber 
rühmte Aerzte find dieſer Meinung zugethan. Es ift 
freylich beffer, daß man einen Catarrh, als eine andere 
Krankheit hatz allein noch beiler ift es mit gar feiner, 
auch ſelbſt feinem Catarrh ‚behaftet ju ſeyn. Diele 
halten fie aus der Urfache F nuͤtzlich, weil ſie mit 
der ausfließenden Feuchtigkeit eine Menge dem Körper 
fhädlicher Materie ausführten, und eben dadurch und 
auf Die nemliche Weife denfelben für zukünftigen 
Krankheiten bewahrten, afsdiefes 5. E. die Fontaneile, 
Gefchwüre, ſchwitzende Fuͤſſe u. dgl. zum Theil zu 
tbun pflegen. Allein die meiften Aerzte fehen fie ale 
ferdings fur einen mwidernatürlichen Zufall an auf die 
nemliche Urt, wie die Hämorrhoiden, die zwar in ger 
wiſſen Fällen nuͤtzlich, aber allgemein zur Gefundheit 
des Körpers nidyt —— zumal, da eine Menge 
Menfchen von denfelben befreyt ihr Leben gefund forte 
ſetzen. Wann auch die Catarrhe zu lange dauern, fo 
erſchlappen fie die Damit angefatlene Theile, befonders 
die Lunge zu fehr, und bringen durd die mit dem 
Huſten verfnüpfte@rfhütterung gar feiht eineSchwind« 
ſucht zumege, fie haben daher nicht felten Durch ihre 
lange Dauer, unter der farve der Schwindſucht, die 
Yerzte irre gemacht. 

In Ynfebung der Heilung muß man die Urſachen, 
woraus fie entfprungen, gar wohl von einander unter» 
feheiden. Sind fie aus Unreinigfeiten der erften Wege 
entftanden, fo muß man diefelbe Durch Purgirmittel, 
befonders aus Manna und Sedlitzerſalz zufammenges 
fest, fo wie auch durch Brechmittel wegfchaffen, und 
den geſchwaͤchten Theilen durch ftarfende Mittel wieder 
aufbeifen. Sit aber eine zurücgefchlagene Ausduͤn⸗ 
ftung fchuld daran, fo muß man Ddiefelbe durch gelins 
de ſchweißtreibende, ja aber nicht durch heftige zu ber 
fördern fuchen. Zugleih muß man Ruͤckſicht auf das 
Damit verbundene Fieber nehmen. ft es heftig, fo 
iſt hier, mie in jedem Entzundungsfieber, die Aderlajfe 
nötbig , und die verdünnende und dampfende Mittel, 
befondere der Salpeter, fonnen hier mit Nugen ges 
braucht werden. Wann Das Fieber meiftens gehoben 
ift, aber nur der Huften und andere Zufäle den 
Schlaf hindern, fo fann man unter ſolchen Umftäns 
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den den Kranken auch ein Opiat geben. Bey allen 
Catarrhen muß fich zwar der Kranke nicyt einer rauhen 
fehr falten Luft ausfegen, aber er muß fich auch im 
Gegentheil nicht zu marm halten , und dadurch durch 
Erſchlappung der leidenden Theile das Uebel vermeh⸗ 
ren. Auch mann die Urfachen des Catarrhs aus dem 
Meg geraumt worden, fo Dauert wegen der Erfchlaps 
pung der Theile noch; Der Ausfluß fort; um diefen nun 
ju hemmen, muf man zu ftärfenden Mitteln feine 
Zuflucht nehmen, ſowohl innerlidyen, z. €. der Chis 
narinde als äuiferliden, wie z. E. dem Waſchen des 
Kopfs mit faltem Wafler und den falten Badern. 
Bor hitzigen Getranfen, befonders dem Brandewein, 
müffen ſich ale die Perfonen hüten, melde den Cas 
tarrhen unterworfen find, bey denen fie wegen ge⸗ 
ſchwaͤchten rungen durch jede unterdrücte Ausdünftung 
entftehen. Denn durch Genuß des Brandeweins wer» 
den die Stodungen der Feuchtigkeit in Diefen Theilen 
vermehrt, und dadurch eher zur Crjeugung der Catarrhe 
Gelegenheit gegeben, Auch Die falte Bäder und das 
Waſchen mit faltem Waffer , das nicht zu ängftliche 
Warmhalten des Körpers, und das feifige Spatzie⸗ 
rengehen in kalter trockener Luft, das Trinken von kal⸗ 
tem Waſſer, waͤhrend dem, daß z. T. Catarrhe im 
Schwange geben, find fo viele Vorbeugungsmittel, 
« wodurch nach und nach die unbequeme Difpofition zu 
dieſem Lebel / wie die Erfahrung fehrt, ganzlıd) geho⸗ 
ben werden kann, 
Catarrbelfieber, f. unter Flußfieber. 
Catarrbalfteber, gutartiges, f. Slußfieber. 
Catarrbalfieber,. bösartiges, f. Slußfieber, 
Catarrbus fuffocativus, ſ. Steckfluß. 
Gatartifmus, ift, wenn man ein Blied von feiner 
unordentlichen Lage in feine vechte und ordentliche ver» 


fest. j ' (5) 
Satafarca, (kirchl.) iſt in der griechifchen Kirche 
der Name des unterften Ultartuchs, (1) 
Estafarca, (mebic) f. Wafferfucht. 
Catafceve, ein inder Sprache der griechiſchen Ath« 
leten ublich gerefener Ausdruck, Diefe Athleten hats 
ten nemlid, gewiſſe Voruͤbungen, in denen fie unter: 
richtet wurden, um ſich in den feyerlichen Spielen 
mit Ruhm zu jeigen, und mit Hoffnung eines glück 
lichen Erfolgs zu ampfen. Einige diefer Borubuns 
gen murden in Den öffentlihen Gymnaſien, die faft 
in allen Städten waren, unter der Aufficht gewiſſer 
Lehrer und in Gegenwart vieler Perfonen, angejteilt. 
Hier mußten die Athleten zehen Monate nach den Ge— 
fezen der Athletik leben, und alle Uebungen fennen lers 
nen, Die ihe Beruf erforderte. Kein Athlet wurde von 
diefen Uebungen befreyet, ja fie mußten fogar, ehe fie 
zu den mit den feyerlichen Spielen verbundenen Kampf: 
übungen zugelaffen wurden, eidlich verſichern, Diefe 
Zeit gefegmafig beobachtet zu haben. Aber auch die⸗ 
fes war nody nicht genug. Die Athleten waren auſſer⸗ 
dem verbunden, vor dem Anfang der olpmpifchen Spies 
fen ſich noch befonders in Elis zu verſammlen, und 
fich Dafelbft 30 Tage gemeinfchaftlich zu üben, um defto 
vollfommner zu werden, und Hige, Durft, Den Staub 
und andre Beſchwerlichkeiten deſto beſſer ertragen zu 
fonnen, Die deſto aröffer waren, je öfter einerlen Ue— 
bungen bon den Athleten wiederholt werden mußten. 
Diele fo. lange dauernden Uebungen hießen Teleion 
Gymnafium, oder. auch Tatafceve, die Vorbe— 


reitung, (2r) 
Catachẽ ſis⸗ iſt eine gute Difpofition des Koͤrpers⸗ 


Cataſcopium —— Cataſtrum. 


= wird dem hbectifchen Zuftand deffelben entgegen» 
geſetzt. — (5) 
Eatafcopium, hieß bey den Alten ein Schiff, das 
zum Recognofeiren gebraucht wurde, (tb 
Catafpbyris, bedeutet eine groſſe Erfältung des 
Zeibes und der Gliedmaaßen. (5) 
Eatafta, bezeichner eine Erhöhung von Bretern, auf 
der bey den Römern die zu —— Selaven zur 
Schau den Kaufern von den Sclavenhaͤndlern, Man« 
** ausgeſtellt wurden. Ein Selave ſelbſt hieß 
aber Cataſtus, ſ. Sclavenhandel der Alten. 

Catafta hies auſſerdem auch das Schaffot, auf 
welchem die Miſſethaͤter gefoltert und hingerichtet 
wurden. 21 

Eatajtafis, iſt der dritte Theil des Schauſpiels bey 
den Alten, in weldyen die Verwickelung, die in dem zweh⸗ 
ten Theile, welcher Epitafis genennt wird, angefans 
gen bat, fortgefezt wird, und zugleich Worbereituns 
gen zur Entwidelung Des Knotens gemacht werden. 
Damit mir nicht einerley Sache zweymal zu fagen 
brauchen, fo vermeifen wir unjere Leſer auf Die Art. 
Anoten, Scdaufpiel. . (22) 

Eatafter, (politiich) pflegt man die Grund« und Bar 
gerbucher zu nennen, worin Die liegende Gründe, auch 
wohl die Schuldigfeiten einer Stadt» oder Dorf« 
gemeine verzeichnet find; allein das eigentlicdye eines 
Tataſters iſt von mweitlauftigerm limfange, und billig 
foitte jeder Regent eines großen und fleinen Staats 
ein Eatafter haben; denn wenn es wahr ift, Daß Die 
Drdnung. die Seele alter Geſchaͤfte fen; fo verdient al 
les, was F ihrer Aufrechthaltung und Befoͤrderung 
gereichen kann, eine genaue Aufmerkſamkeit. 

Ich lege zum Grunde, daß der Staat eine große 
Familie iſt, welche das Haupt derſelben oder Die Res 

terung bereichern, vergroffern, und auf einen dauer⸗ 

—— Fuß einrichten will. Ich bilde mir ein, einen 
Hausvater zu ſehen, der aufmerkſam iſt, alle Beduͤrf⸗ 
niſſe feiner Kinder , ihre Tugenden, ihre Laſter, ibre 
Schwaͤche, ihre Stärfe fennen zu lernen ; der fich mit 
der Sorge befchäftiget, ihnen ein vergrojfertes Wer: 
mögen zu verichaffen; Der andere an Rindesſtatt 
anzunehmen ie und der fie gern gegen alles. fchü« 
Gen will, was. ihnen ſchaden oder ihre Zahl. vermin« 
dern fonnte, 

Möchte der Begriff den ich mir von der Sache ma» 
che, richtig fenn; fo folget auch, daß man zu Diefer 
Drdnung nicht gelangen, noch den beabfichteten Ende 
pe erfuͤllen fonne, wenn man nicht Die Vorficht ge 

raucht, ſich deutliche Begriffe von der Größe und Bes 
ſchaffenheit derjenigen Gegenitande zu verfchaffen, bey 
denen die Ordnung beobachtet werden foll; Daher ent⸗ 
ftehen Tabellen, Die alles Fürzlich in ſich faſſen, was 
vu einem ge er gehört, Solche Tabellen find 

s eigentliche Gatafter des Staats, und aus einem 
mwohleingerichteten Catafter fann ein mweifer Staats 
man große Vortheile ziehen. i (19) 

Catafter, Tataftrum, (Juriſtiſch.) beißt ein unter oͤf⸗ 
fentlicyer Autorität verfertigtes Negifier über liegende 
Gründe, fanıt den Davon zu gebenden Ubgaben. Das Wort 
ift franzöfifchen Urfprungs ; denn es ift aus Capdaſtra 
oder Catafter (capitationis regiftrum) abgeleitet. Sie 
führen fonft gemeiniglich die Namen Flurbücher, Las 
gerbüher, Schoßrollen. Sehr unterſchieden bier» 
von find Die Zinsbuͤcher, Saalbücer und Erbre⸗ 
gifter, welche nicht immer unter öffenrlicher Autorität 
derfertigt find, und deshalb auch zu keinem gerichtlis 
chen Bewciſe allein hinlanglich find, Damit aber Ca⸗ 
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taſtra öffentlichen Glauben haben, ‚fo wird erfordert, 
daß fie mit aller dazu nöthigen Sorgfalt verfertigt find, 
Dahin gehört: 1) daf fie unter Autorität eines Rich⸗ 
ters oder eines Notarıi und Zeugen gemacht find. 2 
Daß ein beeidigter Feldmeſſer darzu gezogen iſt , w 
cher das Maas von Aeckern, Wieſen und Gärten ans 
geben muß. 3) Alte die ben der Verfertigung des Ca⸗ 
taftrums einigermaffen interefirt ſeyn fünnen, muͤſſen 
öffentlich von den Eanzeln darzu citirt werden. 4) Es 
ift nüglich , wenn zu gleicher Zeit genaue Riſſe verfer⸗ 
tigt werden, welche Die Grenzen der Grundſtuͤce wohl 
beſtimmen. 5) Es iſt ferner zu Abwendung fünftiger 
Rechtshaͤndel heilſam, daß alle befondern rechtlichen 
Eigenſchaften der Grundftüce vom Zehenden, Zins» 
pfüchten, Frohndienſten und Servituten u. f. m. ın 
dem Gataftrum bemerft werden. . Endlich muß 6) die 
" Quantität der öffentlichen Abgaben entweder bey jedem 
Grundſtücke befonders, oder wenn fie alle einander in 
dieſem Puncte gleich find, durch eine allgemeine Bes 
merfung angezeigt werden.  Dergleichen Lagerbücher 
find nun freylid vielen Abanderungen unterworfen, 
welche aber niemals anders, als unter öffentlicher Aus 
toritat und in Benfenn aller Perfonen, die bey einer 
ſolchen Umfchreibung interefirt find, vorgenommen 
werden Darf. Ulsdann aber hat ein Cataftrum Die 
BWürfung, daß daraus ein völliger Beweis in Anſehung 
des Eigenthums eines Grundſtuͤckes, feiner Pertinenze 
ftüde, Der darauf haftenden Abgaben und anderer Real⸗ 
pflihten, wenn jie Darauf ſich erſtrecken, hergenom⸗ 
men werden kann. —— der ein gegruͤndetes 
Intereſſe dabey hat, kann zu dieſer Abſicht einen Ex⸗ 
fract aus dergleichen Lagerbuͤchern bitten. Noch iſt zu 
bemerken, daß es immer beſſer ſey, zur Verfertigung 
eines Cataſtrums einen Notarius zuzuziehen, damit 
fünftig der Richter ſelbſt davon nöthigen Gebrauch mas 
chen fonne, ohne darüber zum Zeugen in feiner eiges 
nen Sache zu werden. (15) 
romata, hieffen bey den griechiſchen Schiffen 
eds Man hatte auch die gleichgeltenden 
Ausdrüde Sanidomata und Lataphbragmata. Dar 
her hieſſen einige Schiffe YTees pephragmenä, bedeck⸗ 
te Schiffe oder Rriegsfchiffe, Die fehr oft den Trans» 
port⸗ oder Laftfcyiffen entgegengefest wurden, und mel» 
che Deswegen apbractä, unbededte, hieſſen. Das 
Lataftroma, das Verdeck, war von Holz, daruns 
ter waren die Ruderknechte in Sicherheit, die Seeſol⸗ 
daten aber fonnten von der Erhöhung diefes Verdecks 
ihre Pfeile und Wurffpiefle mit defto gröfferm Rach⸗ 
druct abfchieffen und deſto leichter endtern. In denäls 
teften Zeiten Griechenlandes, und noch bey dem fala« 
minifchen Eeetreffen hatten die griechiſchen Schiffe fei: 
ne voulftändige Verdecke, fondern die Soldaten fochten 
nur auf dem Vorder- und Hintertheile. Die bo⸗α 
vnog> bie iffsperdede ben dem Homer, melde 
— — die Verdecke deuten, waren alfo 
die damals nur bededten fo eben angezeigten Theile 
des Schiffs. ke i (21) 
aftropbe, ift die unvermuthete Herftellung einer 
—— geſtoͤhrten Ordnung, am Ende ei⸗ 
ner dramatiſchen — So erflart Scaliger 
dieſes Wort: eſt converfio negotii in tranquiliitatem 
non expeftatam. Auſſer dem, was wir oben unter 
* dem Artifel Auflöfung gefagt haben, merken wir noch 
folgendes an. Die Cataftrophe ifi entweder einfach, 
oder zufammengefest. Ben der erften gehet in den Um⸗ 
» ftänden der Hauptperfon feine Veränderung vor; in 
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der zweyten aber ereignen ſich befondere Veränderungen 
in den Glücsumftänden der Hauptperfonen. Diefe 
Veränderung nennt man fonften die Peripetie. Daß 
die Eataftrophe, ob fie gleich unvermuthet ift, dene 
noch gehörig vorbereitet, wahrfcheinlich und nothmens 
dig ſehn müffe, verftehet fich von felbft, Sie muß das 
Refultat von einer Menge vorhergegangener Urfacyen 
ſeynz fie muß aus den Vorfalenheiten natürlichermei« 
fe folgen , nicht aber wie ein Deus ex machina , vor 
— —** en ſeyn. Viele von unſern neuern 
Romanenſchreibern ſundigen ſtark gegen dieſe Regeln, 
und der Ausgang ihrer Romanen ijt entiveder fo latt, 
daß man ihn gleich beym Anfang vermuthen fann 5 
oder fie häufen die Auffern Umftände Durch wunderbare 
Vorfälle dermaſſen auf einander, Daß der Leſer am Ens 
de nicht begreifen Fann, wie die Sache einen ſolchen 
Ausgang habe nehmen koͤnnen. Die Lehrer der ſcho⸗ 
nen Wiſenſchaften ſtreiten im übrigen darüber, ob 
Die Cataſtrophe jederzeit zum Vortheil der Tugend aus« 
falten müffe, d. i. od ſich ein jedes Stuͤck damit endie 
gen müfle, daß Die Tugend belohnt, und das Laſter 

eſtraft werde. Das —* der Tugend und der 
guten Sitten ſcheinet ſolches allerdings zu fordern 5 
unterdejfen findet Doch auch das Gegentheil feine Ders 
theidiger. ‘Die weitere Ausführung verfparen wir, big 
auf den Artikel Schaufpiel. 


(22 
Tatatafis, wird die Ausdehnung des Körpers 


unten zu genennt, 


Tatatbema, ift fo viel als Anathema, Weil en 


doch oft mit diefem Wort verbunden wird, fo meynt 
man, Daß es von mehreren Nachdruck fen als jenes, 
und einen hoͤhern Grad der Berwünfhung anzeige, (1) 


Cateb, heißt im Arabifchen eigentlich ein Schreiber, 


bezeichnet aber zugleich einen Staatsminifir. So 
nennen ſich Ali und Dtbman, melde beide Califen 
waren, Cateb des Mahomeds,. Dieſe Cateb, oder 
Staats ſecretaire waren in der Folge der Zeit die wich⸗ 
tigſten Perfonen am Hofe der Sultane, iR 

e 


Tatechetifche methode, (Ypädagogifch.) die 


Methode ıjt zu alten Zeiten bey dem mündlichen, und 
auch jehr oft bey Dem fchriftlichen linterricht der Une 
fänger gebraucht worden. Sie unterfcheidet fich von 
einer jeden andern dadurch, daß der Lehrer den Schuͤ⸗ 
ler fragt, um ihn zu unterrichten, 

Wenn man von dem Werth und der Regeln diefer 
Methode ein richtiges Urtheil fäulen will, fo muß man 
ben Zwed derfelben vor Augen haben. Diefes ift 
überbaupt'die Belehrung des Unfängers, Cs it 
alfo ſeltſam, daß man ehemals groife Werke in diefer 
Methode ſchrieb, die nicht für den Anfänger beftimmt 
feyn fonnten, und Fragen aufwarf, ju Deren Beant« 
wortung oft zwanzig und mehrere Blätter —— 
waren, wodeh die Be hoͤchſtens die Stelle der Mare 
ginalien derjelben vertraten, . 

Aue Regeln , welche bey dem Unterricht des Anfäns 
gers angewendet werden müffen, find auch bier guls 
tig. Man muß demfelben faßlich und intereffant 
zu werden fuchen; muß fich zu feinen Fähigkeiten here 
ablaffen; und wenn man 2 Schuͤler vor ſich haty 
ſich nad) denſelben insgefamt richten. Man muß ans 
derft mit Fleinen Kindern, anderjt mit röffern, ans 
derjt mit erwachfenen Perfonen , wenn fie aud) gleich 
noch als Anfänger zu betrachten wären, umgeben 5 
und wenn man einen Haufen von Zuhörern bat, der 
aus allen diefen zufammengefeßt ift , wie es der Far 
in den öffentlichen kirchlichen Katechifationen ift, fo 
muß man wiederum anderft verfahren , und darauf - 
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bedacht ſeyn, daß ein jeder derfelben wenigſtens einige 
Nahrung und Belchrung erhalte. 

Unter die befondern Zwecke, welche man durch das 
Fragen erhalten will, fann man die erfte Belebru 
des Schülers rechnen. Das bloſſe Fragen ift jed 
hierzu nicht hinlanglich y_oft aber aud) fehr überflüßig. 

Wenn der Lehrling noch gar feinen Begriff von der 
Sache hat, fo ift es ungereimt, ihm Durd Fragen 
denfelben mittheilen zu wollen. Er fann die Fragen 
nicht beantworten: man galt ihn auf und macht ihn 

mißmuͤthig: man fonnte fürzer abfommen, wenn man 
ihm die Sache felbft gleidy ordentlich fagte. Dem Kind, 
Das noch feine Buchjtaben fennt, muͤſſen fie gewieſen 
und benennet werden; und erft.bintennad fragt man, 
ob eg dicfelben behalten hat und unterfcheiden fann, 
Will man es das Mechnen lehren, fo muß man ihm 
jeigen, wie man es madıt und es ihm vormachen, 
Eben fo verhält es fid) in der Geographie, in der His 
Be in Spraden, und inallen andern Fällen, mo 
as eigne Nachdenken fur ſich allein nidyt hinreicht, und 
die Sachen gelernt werden müffen, 

Nur alsdann, wenn der Lehtling ſchon einige Ber 
griffe entweder aus dem vorhergehenden Unterricht oder 
der gemeinen ſich taͤglich darbietenden Erfahrung ers 
halten hat, kann man ihn durch Fragen wieder an Die 
fe Begriffe erinnern, und ihn anführen, aus denfel« 
ben meiter fortzufchlieifen. Es fann aber diefes nur 


bey foldyen Diaterien gefchehen , bey weldyen das eigne ' 


Nachdenken ftatt hat. Man fann ein Kind durch Fras 
gen dahin bringen, daß es felbit einfieht, daß eine ges 
wiſſe Handlung redyt oder unrecht fen, daß in der Nas 
tur nichts ohne Urfachen und Abfichten gefchehe, und 
dergleichen. Denn fo geringe auch feine Einfichten noch 
feyn mögen, fo hat es von dieſen Dingen doch bereits 
einige Begriffe aus der täglichen Erfahrung, worauf 
es nur aufmerffam gemacht werden Darf. ber es ijt 
vergeblich, ihm ein Wort aus einer fremden Sprache, 
. oderden Namen einerPflanze,einer Stadt,einesKönigs, 
und furz irgend etwas, das fdhlechterdings hiſtoriſch 
iſt, durch Fragen bepbringen zu wollen. Man fann 
jwar u: bier altentbalben berumfragen , und ihm 
hundert Namen vorfagen: aber es wırd den wahren 
, Namen gewiß nicht errathen, wenn man ihm denſel⸗ 
ben nicht nennt. Wofür alfo diefer Umſchweif, mo: 
durch der Schuler nur verdrießlidy gemacht wird, und 
. gerade den Namen um fo weniger behält, meil man 
ihm noch viele andere unnöthigermeife zugleich mit in 
die Seele gebracht hatte, Die er nun eben deswegen 
verwechſelt? 

Die Socratiſche Methode kann mit unter der Cas 
techetiſchen begriffen werden, wenn Diefes Wort weit: 
laufig genommen wird, weil Doch auch Fragen und Ant: 

worten dabey mit unterlaufen, Sie befteht aber nicht 
in bloffen unnöthigen und zweckwidrigen Fragen, fon« 
dern in folhen, wodurch der Schuler an Die Begriffe, 
‚ die er fhon hatte, erinnert und zugleich angeführt 
wird, diefe feine Begriffe zu prüfen, aus denfelben weis 
ter fortzufchlieffen, und die herausgebrachten Sätze uns 
ter ſich felbft und mit andern Wahrheiten zu vergleis 
den. Sie fann aud) bey einem Anfänger gebraucht 
werden, wenn es Die Ratur der Sache verträgt. Man 
kann denfelben durch mancherley Fragen über Die Dinge 
in der Natur, die er täglich vor ſich fieht, zu dem Be« 
griff des Schyöpfers der Welt führen; aber fann man 
ihn durch Fragen nidyt Darauf bringen, daf in Gott 
drey Perfonen find, und daß der Sohn Gottes Menſch 
gerorden iſt, und fo. ferner, mofern. er. hievon noch 
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‚ nichts gehört oder gelefen hat. Wofür fragt man ihn 


alſo ? warum fagt man es ihm nicht gleid) ? warum 
will man Vorftellungen aus feiner Seele herausloden, 
von welchen man wiſſen konnte, daß er fie nicht har 


"ben fann ? 


In diefer Lehrart muß ein beftändig fortlaufender 
Unterricht mit den Fragen verfnüpft werden. Die Ab⸗ 
ficht der Fragen ift, Daß fich der Lehrer = Diefem Uns 
terricht Gelegenheit verichaffen will, Er fonnte ihn 
geradezu ertheilen; allein der Schüler giebt vielleicht 
nicht Achtung genug; er nimmt nicht jo vielen Antheil 
an der Sache, als wenn er felbft mitſprechen, und als 


- fo als handelnde Perfon aufteetten darf. Es macht 


ibm Vergnügen, wenn er etwas zu beantworten weiß; 
und aud) alsdann, wenn er es nicht getroffen hat, Der 
Lehrer es aber unvermerft berichtigt, ſo daß er ibm ei⸗ 
nigermaflen Recht giebt, fo bildet er ſich ein, die Sa» 
che wenigftens zum Theil gewußt zu haben. Auſſerdem 
erweckt eben Diefes die Lehrbegierde bey ihm fo, daß er 
ferner zuhört, auch wohl oft von freyen Studen felbft 
weiter fortfragt. —— 
Diefe Lehrart erfordert viel Geſchicklichkeit von Sei⸗ 
ten des Lehrers; er muß auſſer der Gabe ſich zu den 
Fähigkeiten des Schülers herabzulaſſen, ein glückliches 
Gedaͤchtniß haben, um feinen Plan nicht aus den Yus 
en zu verlieren, und zu rechter Zeit wieder einzulens 
* weil fonft ein verworrnes Geſchwaͤtze Daraus wird, 
das am Ende zu nichts dient. Er muß viel Gegenwart 
des Geiftes, und viele Beurtheilungsfraft befigen ; um 
fit) durdy nichts irre machen zu laſſen, und fogleich 


| eine frhictliche Antwort auf die, Frage des Schülers, 


ei? Benfpiel oder einen anderwärtigen Berveis jur Be: 
richtigung der Vorftelung des Schulers bey der Hand 
u Ken, wie auch um nicht zu weit auszuholen, und 
Sachen herbenzuführen,. die zu dem Zweck nicht Dien« 
lich, oder ihm wohl. gar zumider find. Alles Diefes 
ilt von der catechetifchen Methode überhaupt , insbe 
ern aber von der focratifchen, welche noch weit mehr 
Kunft erfordert. . j j 
Eigentlich ift dieſelbe ein Unterricht, der die Geftalt 
eines formlichen, aber freuen und unvorbereiteten Ger 
ſpraͤchs hat. Wenn man ein oder ein paar Kınder um 
fich hat, fo Fann diefe Methode mit Nugen angemen« 
det werden. Sind es aber mehrere, fo antwortet das 
eine fo, das andere anderft, und es erfordert zu viel 
Zeit, die Vorſtellung eines jeden zu berichtigen. Die 
Kinder geben auch nicht gehörig auf das, was andere 
fagen, Achtung. Sie laächen en gar dasjenige aus, 
Das ihrer Meynung nach eine ſchiefe Untivort giebt, wo⸗ 
durch dann die übrigen von dem Antworten abgeſchredt 
werden. Dder es wollen mehrere fid; zugleich bervors 
thun ; fie rufen alle, und fo wird ein Gewirre Daraus, 
aus welchem ſich Der Lehrer nicht wieder finden fann, 
und wobey er Gefahr lauft, fein ganzes Unfehen eins 
zubſiſſen. Wo esalfo nicht ſchicklich iſt, formliche Ge⸗ 
fpräche zur führen, als mie in der Kirche, da Darf Die« 
fe Methode aud) nicht gebraucht werden, 
An ſich führt Diefelbe auch nothwendig eine Art von 


Weitläuftigkeit mit ſich, wodurch dem kehrer ein gr 


ſer Theil der Zeit, die er zum eigentlichen Unterrich 


noͤthig hat, entzogen wird. Bey einem vermiſchten 


Haufen, wie in Schulen und Kirchen, kann dieſe 
Meitläufigfeit noch über Diefes Eckel verurfacdyen. Nicht 
alle Zuhörer denfen auf einerlen Urt. Die Vorftel« 
lung, Die ſich der Antwortende von einer Sache macht⸗ 
ſcheint andern ungegruͤndet, oft gar einfältig und lap« 
piſch: fie werden perdrieflich, wenn der Lehrer fie weite 

laufi@ 
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fäufig berichtigerr muß, und denfen ganz"natürlich bey 
ſich felbft, daß derfelbe Die Fragen hatte erfparen, 
und nur die Sache geradezu felbft fagen mögen, Was 
bey wenigen Perfonen, die man ganz genau fennt, 
angeht, das ſchickt ſich nicht gerade vor einem ganzen 
Haufen von Zuhörern. 

Und doc hat man diefe Methode unzähfigemal all» 
mein, in alfen Lectionen, bey allen Arten von Schlis 
lern, in Kirchen und Schulen angepriefen, ‘ohne zu 
bedenfen, daß viele Lertionen dieſelbe nicht eigentlich 
vertragen, und daß fie ſich nicht an alle Orte hinſchi⸗ 
de. ocrates bediente fich derfelben auch nicht als 
Ienthalben , fondern nur in Geſellſchaft von einigen we⸗ 
nigen Perfonen. Seine Zuhörer waren feine Kinder 
fondern lauter erwachfene und zum Theil ſchon geſchick⸗ 
te und erfahrne Männer ; und doch fteht nod dahin, 
ob alle die. Untworten, welche ihnen nachher von den 
Schriftftellern in den Mund gelegt worden, bon ihnen 
— und gerade fo gegeben worden find, Er 

ragte auch nicht in einem Stud fort, fondern lehrte 
oft geradezu, und holte wenigftens nicht fo weit ausy 
als manche neuere Schriftjteller, welche in der focratie 
ſchen Merhode gefchrieben haben wollen. (f. weiter for 
“ eratifche Niethode. ) 

Das Wefentliche diefer Methode befteht darinnen, 
daß auffer der eigentlichen Belehrung die Leute zum eig⸗ 
nen Nachdenken angeführt werden fotten, Diefer Zweck 
Bann durch eine jede andere fonft gute Lehrart auch er» 
reicht werden; und wenn man es für nöthig findet, 
und es Ort und Umftände erlauben, zumeilen darzwi⸗ 
ſchen zu fragen, fo kann diefer Zweck zwar dadurch um fo 
mehr befördert werden; aber es iſt nicht noͤthig, daß 
der Unterricht gerade Die ganze und vollige Geſtalt eis 
nes focratifchen Geſpraͤchs haben müßte, welches al 
fenfatis, wenn es gut ausgeführt ift, fehr angenchnt 
zu lefen feyn fann. Man fann bey allen dogmatiſchen / 
ja felbft ben hiſtoriſchen Materien, ob gleich die letztern 
nicht eigentlich, Durch Fragen beygebradyt werden fons 
nen, den Schuler ſowohl ohne als durch Fragen, ins 
fonderheit Ziwifchenfragen zum Selbftdenfen anführen, 
Ja! es ift diefes eine nothwendige Eigenfhaft einer 
jeden Lehrart, und alfo auch der catechetifchen , mie 
toir in den Urtifeln: Lehrart und Nachdenken dar» 
thun werden. Aber daraus folgt nicht, daß eine jede 
Lehrart fir Anfänger gerade in die Form eines forras 
tifchen Gefprächs gegoſſen werden müͤſſe. 

Die catechetiſche Methode, in engerer Bedeutung, 
fo wie man fie in den Firchlichen Qatechifätionen vor 
zuͤglich gebraucht , hat zwar Diefes mit Der ſoctatiſchen 

emein daß auch daben Fragen und Antworten jtatt 

nden. “Aber fie unterſcheidet ſich von derſelben theils 
in der Form, indem die ſocratiſche Methode ein ordent⸗ 
liches Geſpraͤch nachahmt, in der tatechetiſchen aber nur 
uweilen gefragt wird; theils in dem Zweck, welcher 
* der ſocratiſchen Methode unter andern auch dahin 
eht, den Schuler eben dadurch urſpruͤnglich zu ber 
ehren, da im Gegentheil bey der catechetifchen Der ci» 

gentlidye und wahre Zweck iſt, durch die Zragen dem 
Schüler nicht ſowohl neue Begriffe beyzubringen, als 
welches durch den Unterricht gefchehen muß, den ber 
Lehrer ertheilt, wenn er als Lehrer fpricht, als viels 
mehr zu erfahren, ob derfelbe alles gehörig verftanden 
und behalten habe. 

Der andere Zweck der catechetifchen Methode, wel⸗ 
cher durch diefelbe auch wirklich erreicht werden fann, 
ift alfo zu erfahren, ob der Schüler alles das, was 

ihm lehrweiſe gefagt werden ift , voͤllig begriffen habe, 
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Sie kann ſowohl Ben Anfängern als Geübtern) wie 


auch erwachfenen Perfonen gebraucht werden, woſern 
es nur Die Umftande erlauben, zu fragen und ben als 
fen moͤglichen Leetionen ſtatt finden, Durch das Fras 
gen erfährt man, wie weit die Begriffe des Sciilerg 
nunmehr geben, und was zuzuſetzen oder zu berichtis 
gen ſey. Diefes gragen fann nach geendigtem Unters 
richt ſogleich; es kann aber auch einige Zeit nachher 
vorgenommen werden, In benden Riten ift es eben 
das, was man mit einem andern Wort Examiniren 
nennt. Es iſt aber nicht immer rathfam, dieſes Fras 
gen bis zur ganzlihen Vollendung der Belehrung zu 
verfpareninfonderbeit bey Kındern und Ungeübten. 
Denn da fie ihrer Einbildungsfraft noch nicht Meifter 
find, fo verhören fie vieles; fie verfiehen auch nicht 
gleidy ades auf das erſtemal. Ben einem gemifchter 
— find die Fuͤhigkeiten ſehr verfchieden , und eine 
Sache muß oft auf mancherley Urt vorgeftellt werden, 
Ob und mie Diefes gefchehen müffe, läßt fich nicht Teich. 
ter als durch Zragen erfahren. Da nun Diefes in dent 
arademifchen Vortragnicht zu gefchehen pflegt, und bey 
Predigten nicht gefchehen kann, fo tft erfichtlich, warum 
ß — Leute hiervon den gehofften Nutzen nicht er» 
alten. 

Diefes Fragen ift auch ein Mittel, den Pehrfing in 


der Aufmerkjamfeit zu erhalten, welcher, da er weiß, 


daß er gefragt werden wird, um fo mehr Achtung giebt. 
Es ift zugleidy eine trefliche Wiederholung Des More 
trags, wenn e8 zu Ende deffelben angefteilt wird. Die 
Sache wird dadurch nicht blos noch einmal, fordern 
aud) in einer ganz andern Wendung und mit andern 
Ausdruůͤcken gefagt, wodurch fie defto beifer hängen bleibt, " 
Der Lehrer muß aber bey diefer Wiederholung zumeis 
len andere gleichbedeutende Ausdrucke gebrauchen, und 
richt darauf beftehen, daß der Schüler alles gerad? mit 
den nemlichen Ausdrucen wiederholen foll, womit es 
anfanglic) gefagt worden ift. Leute, Die Verſtand has 
ben, denken lieber nut eignen als mit fremden Worten; 
wogegen Dieftnigen, melde blos mit dem Gedächtnig 


: arbeiten, fehr gut die Worte behalten fünnen, ohne da 
: fie jedoch deutliche Begriffe von der Sache * 


Wenn alſo der Lehrer nicht ewig, fondern nur als— 
dann fragt y wenn es der Zwed erfordert, und mie es 
ſich von jelbft a auf eine fonft ſchickliche Art, 
die Dem Drtund den Perfonen angemeifen ıft ; wenn er 
dabey Das eigne Reden und die eigentliche Belehrung; 


‚ die doch von ihm herfommen muß / nicht fehont, nicht 


vernachläfigt ; wenn er die erhaltenen Antworten liebs 
reich beurtbeilt, und überhaupt feinen Vortrag herab» 
laſſend und intereffant genug zu machen mweiß ; fo it 
die catechetifche Methode von groffem Nugen, Sie ift 
die ſchicklichſte, welche man ben den Anfängern gebrau⸗ 
chen kann; und ſelbſt Erwachſene fünnen davon Bor: 
theil ziehen, um ihre Begriffe wieder zu erneuern, und 
Das Fehlerhafte, Das etwa mit eindefchlichen feyn mag, 
gu berichtigen. Verſteht der Lehrer die Kunft, ſich zus 
weilen ein wenig zu erheben, um den Erwachſenen auch 
einige Nahrung zu geben, fo werden fie ihm gerne zus 
hören. Auffer den kirchlichen Satechifationen wird je- 
doc) ein Lehter felten Erwachſene zu Zuhörern haben, 
es mußte denn auf einem fenerlihhen Examen fenn, wo 
aber der Endzweck des Fragens in weiter nichts befteht, 
ab zu erfahren, ob die Schüler das Gelernte behalten 
aben, 

Und dieſes ift ebenfalls ein Zweck der catechetifchen 
Methode. Man will willen, ob-die Schliler alles im 
Uber Diefes ift nicht 
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der einzige Zweck derſelben, mie ſich viele einbilden, 
bey denen Catechiſiren weiter nichts iſt, als Examini⸗ 
ren, oder das Auswendiggelernte abhoͤren. Der Unterricht 
muß vorangehen, und mit Zwiſchenfragen verbunden 
werden; zuletzt aber wird das eigentliche Examiniren 
erft vorgenommen, welches hernach von Zeit.zu Zeit 
twiederhoft werden fann, damit Das Gelernte nicht 
ß bald wieder verſchwinde. Das Behalten erftredt 
ich entweder blos auf die Sadyen, oder auch zugleich 
auf die Worte. Wenn die Sachen deutlic begriffen, 
und oft genug, infonderheit mit veränderten Yusdrufs 
ten und Wendungen, wiederholt worden find, fo fan 
diefes Behalten feine Schmwierigfeiten machen. Was 
man deutlich genug verſteht, das fann man aud) fa 
gen, wofern man nur der Sprache fundig, und nicht 
u blöde ift. Was aber die Worte betrift, fo müffen 
ıefelben, wenn fie wieder hergefagt werden follen, zus 
vor auswendig gelernt worden ſeyn. Es fommt alfo 
hierbey darauf an, ob und in wiefern etwas. woͤrtlich 
auswendig gelernt tverden müffe, worüber wir uns in 
dem Urt. Auswendiglernen erflärt haben. 
Diele Lehrer vergeifen den Zweck des Unterrichts 
gt Nicht anzuführen, daß die wenigften darauf 
dacht find, ihre Schüler zum Selbftdenfen anzumeis 
er: erklären fie ihnen die Saden nicht einmal 
eutlih genug. ie fragen und fragen, ohne Die noͤ⸗ 
thige Belehrung zu ertheilen; fie wollen blos willen, 
ob Die Kinder — oder jenes wörtlich behalten haben, 
und mepnen, Lehren fey nichts anders, als das Aus⸗ 
tmendiggelernte abhoren. Und da find ihnen die Bür 
her, die in Fragen und Antworten geftellt find, am 
liebften: denn hier brauchen fie ſich nicht die Mühe zu 
eben, erft Die Fragen felbft zu formiren, Sie finden 
ie ſchon vor fi, und nun muß der Schüler den Ins 
begriff oder Die Grundlegung aller Wiflenfhaften, und 
andre Bücher dieſes Schlags , ohne alle Nothwendig⸗ 
feit und Rusen ausıvendig lernen: denn man fann 
ihn gar zu fi ön darnach abhören, und wenn mehrere 
Schuler vorhanden find, fo kann eine Stunde bald 
zugebracht, und Denken und Reden dabey erfpart 
merden. Die meiften Schulmeifter thun bey dem 
Catechismus nichts weiter, und fönnen nichts meiter 
thun. Uber auch viele Prediger thun nicht mehr, und 
wenn ihnen ein gr feiner Catechismus nicht 
hinlaͤnglich ift, fie die ganze ‚Zeit über, melde zu der 
Eatechifation beſtimmt ift , = befchaftigen , fo laſſen 
fie einen gröffern auswendig lernen, und hören ihn ab, 
Done ift für die meiſten Kinder eine wahre Marter, 
u 
wird, fobald Die Uebungen aufhören, und weil es, we⸗ 
nigftens in den meiften * inlanglidy ift, die Sa⸗ 
chen behalten zu haben, melde dann ein jeder mit fei« 
nen eignen Worten, wenn fie nur ſchicklich find, aus⸗ 
drüden mag. 
Beil man den grofien Nutzen der Catechetiſchen 
Methode in dem mündlichen Unterricht nothivendig 
bemerfen mufte, fo fiel man mit der Zeit darauf, ſich 
derfelben auch in Schriften zu bedienen: denn man 
hatte lange vorher catechifirt, ehe man catechetifche 
Schriften verfertigte. Der Anfang wurde mit fol- 
dyen gemacht, welche ſich auf die Religion berieben ; 
nach und nad) ſchrieb man auch über andere Willen: 
m. in der nemlichen Methode, und es wird nicht 
eicht eine MWiflenfchaft fepn, bey der man es nicht 
verſucht hätte, fie in 
gen, wiewohl dieſe Mode 
abgefommen ift, auffer in 


ragen und —— vorzutra⸗ 
utiges Tages ſo ziemlich 
auf die Religion fich 


unzulanglidy, meil alles wieder vergeffen 
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beziehenden Büchern und den vorzüglich ſogenannten 
Eatehismen, die man noch ben auen Religionspar« 
theyen jn groffer Menge hat. Man fchloß aber durch 
einen Sprung, daß dasjenige, mas in dem mündlichen 
Vortrag eine gute Würkung thut, das nemliche aud) 
in Schriften bemwürfen müfte, 
. Man fann aue dieſe Bücher in zwey Claſſen theilen, 
in Lehrbücher für die Jugend, und in Erläuterungs: 
bücher für die Lehrer. Man fieht aber nicht ab, war⸗ 
um gerade die Methode in Zragen und Antworten vor: 
uziehen iſey. Sie zerreift den Zuſammenhang ale 
\ geil. oder wenn die Antworten fo lange find, 
a 


fie ganze Abhandlungen voritelten, fo find fie in 


der That feine catechetiſche Schriften , fondern haben 
nur Die Auffere Geſtalt derſelben. Wir reden zuerſt 
von den Lehrbuͤchern, und den fogenannten kleinen Ca⸗ 
—— welche jedoch an manchen Orten ziemlich 
gros ſind. 

Sie find ihrer Natur nah Lehrbücher, welche den 
Schuͤlern erflärt werden müffen, Allein diefes kann 
geſchehen, mie es täglich gefchieht, wenn fie auch nicht 
in Fragen und Antworten abgefaßt waren. Der keh— 
rer wirft mährend oder nady der Erflärung gewiſſe 
Fragen auf, und der Schüler beantwortet fie, ohne 
daß fein Buch in catechetiſcher Methode gefchrieben 
ware. Es hilft Diefes auch im geringften nichts, ben 
Schüler im eignen Nachdenken ju ftärfen: denn Dies 
fes muß der Lehrer wieder felbft thun, indem er Die 
Begriffe aus einander fest, Folgerungen daraus ber: 
leitet, und darzwiſchen fragt} mozu fein Lehrbuch 
wiederum menig oder gat nichts beytragt, weil es fei« 
ner Natur nad) furz fepn muß. In Büchern, welche 
in der forratifhen Methode gefchrieben find, lat fich 
diefes noch einiger maſſen bewerkſtelligen. Wber fie 
—*— ‚mehr zum eignen Nachleſen, als zum erften 

nterricht; mozu fie zu meitläuftig find. Sie fegen 
Leute von einer gewiſſen beftimmten Gedenkungsart 
voraus; aber nicht alle Leute denfen in eben der Drds 
nung und nad) eben den Grundfägen, als die darin» 
nen eingeführten Perfonen, ie fonnen alfo zwar 
ein ungefähres Mujter feyn, aber nicht allgemein das 
für — werden. Daher auch ein muͤndli⸗ 
her Lehrer feine Vorſtellungen nad den Perfonen, 
die er vor ſich hat, unzähligemal abandern muß, und 
nicht immer fo fragen fann, wie Socrates, weil 
feine Perfonen nicht fo denfen oder antworten , tie 
jene. 

Fragen und Antworten tragen an fidy nichts ben, 
daß die Schüler deutliche Begriffe überfommen, fon« 
dern diefe muͤſſen durch den lehrenden Unterticht ben: 
gebracht werben. , Mein riſt iſt nicht Deutlicher, 
wenn ic in dem Lehrbuch lefe: was hat Alerander 
für ein Reich zerftort ? und nun die Antwort finde: 
das Perfifche, als wenn id) — und kuͤrzer leſe: 
Alexander hat das Perſiſche Reich zerſtoͤrt. Die Fra⸗ 
—F die der Lehrer nebenher thut, haben nicht jum 

weck, die Begriffe beyzubringen, ſondern blos zu er⸗ 
fahren, ob das Geſagte verftanden und behalten wor⸗ 
den ſey / und hierzu bedarf Das Lehrbuch Feiner Fragen 
und Antworten, wenigftens nicht in Abficht des Schüis 
lers: Denn vom Lehrer wollen wir hernach reden., Der 
Schüler fann, wenn er Acht gegeben hat, oder allen. 
faus das Lehrbuch vor ficy nimmt, Die zu gebende Ant⸗ 
wort ſelbſt formiren, und es ift für ihn gar nicht noͤ⸗ 
ig r daß alles in Fragen und Antworten abgefegt 
werde. 

Es bleibt alfo nichts übrig, als daß dergleichen Fra⸗ 
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en und Antworten leichter auswendig zu fernen 
En Allein diefes ift auch nicht andem. Kinder ler⸗ 
nen ja viele andre Sachen, biblifche Sprüche, Strophen 
aus Liedern und dergl. auswendig, wo feine Gragen 
und Antworten vorfommen; dagegen fällt ihnen der 
Catechismus gemeiniglidy viel ſchwerer, eben deswegen, 
weil durch Fragen und Untiworten der Zufammen- 
hang allzu oft unterbrochen wird. | i 

Urfprünglicy war die Abficht folcher Lehrbücher auch 
nit, daß fie die Schüler ausmendig lernen follten, 
In der erften Kirche lernten die Catehumenen nichts 
auswendig, als das bey ihnen gewoͤhnliche Symbo⸗ 
lum und das Gebät des Herrn, ob fie gleich in vielen 
andern Dingen unterrichtet wurden. Man fhrieb 
auch noch feine Lehrbücher in catechetifcher Zorn, und 
als man fie anfieng zu fehreiben, fo war Die Abficht 
mehr auf die Lehrer, als auf die Schüler gerichtet. 

enen mollte man ein ungefahres Mujter geben, wie 
ie die in den zehen Geboten, dem Upoftolifhen Sym⸗ 
bofo und dem Gebaͤt des Herrn enthaltenen Lehrſätze 
berausziehen, und wie fie allenfalls die Schüler fras 
gen fotlten. , Allein Die Meinung, Die viele Lehrer bes 

en, daß man nur dasjenige wiſſe, was man woͤrt⸗ 
ich ausmendig gelernt habe, mijchte fich Pr bier 
‚mit ein. Und doch ijt es gewiß, daß das Behalten 
der Worte eines andern zum Behalten der Sache felbft 
nicht nothwendig ift, und Die Leute über dem Aus— 
wendiglernen der Worte gemeiniglih die Sachen vers 
geffen, und fich einbilden, deutliche Begriffe von diefen 
zu haben, wenn fie jene medyanifch herzuſagen wiſſen 
Soll aber das Auswendiglernen des Catehismus je« 
doch beybehalten werden , fo muß Daffelbe micht eher 
vorgenommen werden, als bis alles Deutlich genug er⸗ 
Hart morden ift. Es wird daher fajt Durchgehends 
zu frühe von den Kindern gefordert, und mas das 
Schlimmſte ift, nicht felten mit einer tyranniſchen 
Strenge durchgeſetzt, da doch ſolches viel leichter Durch 
öftere Erflärung und Herlefung einer Stelle bewuͤrkt 
werden fönnte, 

Was nun die groffern Catechismen betrift, fo ift 
ihr Zweck, oder follte es wenigftens fenn, den Lehrern 
die Materialien zu verfchaffen, Die fie etwa im Unter: 
richt nöthig haben möchten, und ihnen hernach auch 
- ein ungefahres Mujter zu geben, mie fie ihre Erflä- 
rungen einzurichten haben. Zu dem erfiern bedarf 
es wiederum Der catechetifchen Form nicht, fondern 
eine jede andre Lehrart, allenfalls in furjen Sagen, 

ift hierzu hinreichend, und wenigſtens in Abficht auf 
. Zufammenbang der Materien vorzuziehen. Zu 
dem andern Zweck wäre es genug, wie auch bereits 
in einigen Schriften geſchehen ift, die Fragen unten 

in oder an den Rand zu fezen, ohne die Antworten 

pjufügen. Wer überhaupt andere unterrichten will, 
foute fo viel deutliche Begriffe haben, und fo viel Vers 
ftand befigen, daß er die allenfatis nöthigen Fragen 
ſelbſt aufmwerfen fonnte. Weil indeilen nicht alle Lehe 
rer hierzu geſchickt ſind, fo fonnen die neben oder uns 
ten angebrachten Fragen diefelben doch einigermaflen 
auf die Spur bringen. Sie fonnen nun die Ant⸗ 
worten nicht mehr woͤrtlich auswendig lernen laffen, 
und müffen ſich dabey im eignen Nacdenfen üben, 
teil fie Die zu den gegebenen Sagen ſchicklichen Ant⸗ 
worten erſt aus dem Text des Buchs herausſuchen 
müffen, wodurch Diejenigen, welche nur einigermaſſen 
VWerftand haben, nad) und nad) fo weit gebracht werden 
Fonnen, daß fie ab» und zugeben, und nun aus eignem 
Kopfe Die Fragen nad) den Bedurfniffen der Zuhörer 
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einrichten fernen. Mehr kann man von foldhen Ers 
läuterungs = und mie man fie gewiſſermaſſen auch nen⸗ 
nen fünnte, Methodenblchern, nicht erwarten. Denn 
diefe als einen ordentlichen Leiften zu empfehlen, nad 
roelchem nun der Lehrer feine Fragem der Reihe nad) 
anftetlen follte, ift ganz widerſinniſch: die Antworten 
der Schüler fallen oft ganz anderft aus, als fie in 
dem Buch fieben, und es müffen daher auch Die nach— 
folgenden Fragen mieder anderjt eingerichtet werden. 

Was bier von Catechismen geiegt worden, gilt in 
feiner Art von allen Schriften über andere Wiſſen⸗ 
fchaften, die in catechetifcher Form abgefaßt find. Zu 
LZehrbüchern taugen fie gar nicht: denn man mird 
doch die Gemaͤchlichkeit Der Lehrer bey dem Abhoͤren 
nicht als einen rechtmäfigen Zweck derfelben anfehen, 
Auch als Erläuterungsbücer find fie hoͤchſtens nur das 
zu dienlich, daß fie dem Lehrer einigermaffen auf Die 
Spur helfen, welches aber ein Lehrer in gelebrten 
Schulen billig nicht nöthig haben follte, obgleich 
deutfche Schulmeifter, fo fange bis wir beifer unters 
richtete haben werden, einigen Vortheil Davon ziehen 
fonnen. Man bat fogenannte Fragbücher tiber alle - 
Billenfhaften vorgefchlagen, und ſich eingebilvet, den 
Diangel tüchtiger Lehrer Dadurch zu erfegen. Als Pros 
ben betrachtet, mie man ungefähr verfahren fünne, 
kann man fie gelten laſſen. Mer Berftand und Kennts 
niſſe befigt, fann allenfalls noch etwas daraus lernen, 
wenn fie gut, und nicht mie manche Eatechismen ab» 
gefaßt find, in welchen weder —— noch Abſicht 
in den Fragen erſichtlich iſt, ſondern die meiſte Zeit 
uͤber gefragt wird, blos um zu fragen. Aber ein 
Lehrer, dem es an obigen Erforderniſſen fehlt, kann 
ſie gar nicht brauchen, weil die Antworten nicht wie 
in dem Buch ausfallen, und er ſich alsdann nicht 
mehr zu helfen weis. Was wird er thun? Er wird 
das Buch vor ſich nehmen, und den Schülern eben 
dergleichen in Die Hände geben; er wird aus dem Buch 
ai ‚ und die Schüler werden aus dem Buch die 

ntworten berlefen. Keiner wird etwas Dabey denfen, 
noch von der Sache deutliche Begriffe befowimen: denn 
wenn auch das Buch noch fo voukommen ift, fo fann 
es doch nicht den Fahigfeiten der Gedenkungsart und 
den Vorkenntniſſen eines jeden Schülers angemeffen 
feyn ; und darum ift der mündliche Unterricht nothig, 
in welchem ſich der kehrer nach den Bedürfniffen miehe 
rerer Schüler, die er fennt, richtet. Der Lehrer wird 
wohl gar aus unverftändigem Eifer den Schülern die 
Antworten auswendig zu lernen aufgeben, und fie 
hernach vermittelt der Fragen feines Buchs abhören, 
Und Diefes ift der Gedanfenlofeite Mechanismus, den. 
man ſich nur vorftellen kann, und der nur noch attzu 
fehr herrfht. Denn an mie viel Orten werden nicht 
gröjfere Catehismen, und andere in catechetifcher Form 
abgefaßte Schriften über Geographie, Hiftorie, Logid 
u. f. f. noch auswendig gelernt ? 

Es hat nicht an Männern gefehlt, welche einen 
bfoffen fogenannten catecyetifhen Text ftatt der bisher 
uͤblichen Catechismen vorgefchlagen haben. Diefer 
Text, mennen fie, follte den Kindern hinlänglich er» 
Härt werden, wobey dann die Lehrer felbft die nöthis 
gen Fragen aufiverfen möchten. Allein es hat dieſe 
Meinung, ob man gleidy bereits an vielen Orten Lehr⸗ 
bücher über Die Religion eingeführt hat, Die feines« 
wege in Fragen und Antworten abgefapt find, nicht 
allgemein Benfall gefunden, wozu diefes; daß die vor« 

eichlagenen und zur Probe —— Zerte theils 
5 gehörigen Brad der Deutlichfeit nicht hatten, theils 
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auch mit fremden Meinungen angefütlt waren , fehr 
viel beygetragen haben mag. Es wird aud) ein fol 
cher Vorſchlag fo bald nicht in Erfüllung gehen, Man 
klabt an den meilten Orten nod) allzu fehr am Alten. 
Die bisher üblichen Catechismen find nun einmal in 
Tragen und Antworten abgefaßtz; und da verſchie⸗ 
dene derſelben ein ſymboliſches Unfehen erhalten has 
ben, jo getraut man nicht Davon abzugeben, Allein 
man fönnte der Sache auf eine andere Urt heifen: 
den catecyetifchen Text, welcher, wie fihs von felbft 
verfteht, den ſymboliſchen Schriften einer jeden Reli— 
gionsparthen gemäß feyn muf, in den Schulen und 
Kirchen erflaren, und doch den fpmbolifchen Catechis- 
mus bepbehalten. Es wäre aber genug, wenn der 
Prediger denfelben nur mit den fogenannten Eonfirs 
manten, Die zu dem Empfang des heil. Abendmahls 
äubereitet werden, Durchgienge, fo wie in der erjten 
Kirche den Catechumenen das Symbolum nicht gleic) 
anfänglich, fondern erft gegen Das Ende des catechetis 
fchen Unterrichts erflart wurde. Auch fonnte der Pres 
Diger in den öffentlichen Catechifationen, wenn er ges 
dachten Text zu Ende gebracht hatte, den ſymboliſit⸗ 
ten Catedyismus auch vornehmen , mit welchem er, 
da die Sachen ſchon atie da geweſen find, furz abs 
fommen fönnte. Da man ohnehin ſchon an vielen 
Drten auch andre Lehrbücher, wenigftens in Schulen, 
gebraucht, fo ift an dieſem Vorfchlag nichts meiter neu, 
als daß dieſer catechetifche Text Das eigentliche Lehr— 
buch ſeyn, der fpmbolifche Catechismus aber nur we⸗ 
* ſeines ſonſtigen Anſehens nebenher gebraucht wer⸗ 
en ſoll. Und dieſes haͤtte ſeinen groſſen Nutzen, in⸗ 
dem dadurch dem unnuͤtzen Auswendiglernen der 
Schüler, und dem mechaniſchen Abhören der Lehrer vor⸗ 
gebogen wurde, welche lestern nur mehr Fleiß anıvens 
en müften , fo wie die erftern die Sadyen nicht mehr 
mit dem blojen Gedächtnis, fondern mit dem Verftand 
faßten. Woute man ja den fpmbolifchen Catechismus 
auswendig lernen laffen, wozu jedoch feine Nothwen⸗ 
digkeit ift, indens niemand Die Augsburgifche Eonfefs 
fion oder andere ſymboliſche Schriften ausmendig lernt, 
fo möchte man folches den Confirmanten, aber ja nicht 
den Fleinen Kindern aufgeben, als für melde es eine 
um fo gröffere Marter ijt, je weniger fie nod) von dem 
Eatehismus verftehen fonnen, 

Einige find der Meinung, daß man die Ungemäch— 
fichfeit der in catechetifcher Form abgefaften Schrifr 
ten auf folgende Art vermeiden fönnte. Sie finden 
es nemlidy ungereimt, daß der Xehrer den Schuͤler über 
Sachen fragt, die er nicht wiffen fonne, und meynen, 
es fen fchicliher, daß der Schüler den Lehrer und 
als welcher fie wiſſe. Allein wenn es gar nicht nos 
thig iſt, Daß irgend eine Schrift zur Belehrung in cas 
techetifcher Form abgefaßt fen, fo bedarf es dieſes Bors 
ie ” auch nicht. Wenn ferner der wahre Zweck bey 

er Catechifation dahin geht, daß der Lehrer erfährt, 
ob der Schüler eine Sache recht begriffen und behalten 
habe, fo konnen Die Fragen, wenn man ja noch Schrifs 
ten auf dieſe Urt verfertigen will, nicht wohl dem Schuͤ⸗ 
ler, fondern fie müffen dem Lehrer in den Mund ges 
legt werden. Wäre aber auch wirklich Belehrung der 
Zweck, fo fann der Schüler Die Fragen fo wenig ers 
finden, als Die Antworten : denn um ordentlich und 
fruchtbar zu fragen, muß man ſchon viel von einer 
Sache willen, und eg ift alfe der Natur nicht gemäß, 
dem Schuler folhe Fragen in den Mund zu legen; 
oder es muͤſſen nur allgemeine Zragen feyn, die man 
beynaht allenthalben aufwerfen konnte, welches nicht 
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Catechet. Schulen, Catechet. Theologie. 


nur eine verdrießliche Finförmigfeit verurſachen, ſon⸗ 
dern auch gar nichts beytragen würde, eine Materie 
deutlicher oder intereffanter zu madyen. In der So 
eratifchen, wie aud überhaupt in der Dialogifcyen 
Methode geht diefes an. Der Schuler kann darinnen 
fo wol.fragen, als der Lehrer, und fid) von dieſem bie 
Antworten ausbitten, Zweifel aufwerfen u. f. f. und 
es ijt an ſich einerley, wer ſolches von bepden thut. 
Es fommt blos auf den Verfafler eines folchen Ges 
fpradys an, was er feinen redenden Perfonen für einen 
Character giebt, und man ift zufrieden, menn eine 
jede derfelden dieſem Character gemäß fpriht. Der» 
leihen Geſpraͤche, aud über Religionswahrheiten / 
önnen felbjt für Kinder nuͤtzlich ſeyn, wenn fie den 
Fähigkeiten derfelben überhaupt angemeſſen find: denn 
für eın jedes einzelne Kind find nicht alte Geſpraͤche 
gleidy gut. Und eben deswegen, und wegen Der Da- 
mit nothivendig verbundenen Weitlauftigfeit, wodurch 
fie zufegt wieder ermüden, koͤnnen fie nicht als Lehre 
bücher angefehen werden, welches Doch Die Catechismen 
ſeyn ſollen. Catechismen find feine Socratiſche Ges 
ſpraͤche, fo wenig die Socratiſche und Catechetiſche 
Methode einerley ind, ob fie gleich beyde einiges mit 
einander gemein haben. — 
Wir finden nicht noͤthig, uns weitlaͤuftig auf die 
ben der catechetiſchen Methode zu beobachtenden Res 
ein einzulajfen. Wie man einen Vortrag deutlich 
Berablajfend und intereffant einrichten fol, Das gehört 
ohnehin in andre Artifel, und mas man bep dem Fra» 
gen noch infonderheit zu beobachten habe, ift aus dem 
obigen Jeicht abzunehmen, Ohnedem helfen hier viele 
Regeln nihts. Sind fie allgemein, fo weis man 
doc) darum ihre Anwendung noch nicht 5 find fie ganz 
fpeciett und mit einer detailirten Beſchreibung verjes 
ben, fo find fie felten brauchbar, weil Die vorfommene« 
den Falle nicht gerade die nemlichen find, und der 
rg Umftand der ganzen Sache oft eine andere 
eftalt giebt. Wer an ſich Verſtand befigt, und den» 
felben durch andre Uebungen und Gefcharte gehörig 
geftärft hat, und daben mit den nöthigen Sadyfennt« 
niſſen verfeben ift, fo Dafi er das, mas er lehren will, 
ſelbſt recht verfteht, der braucht weiter nichts, als dem 
Unterricht anderer gefchiefter Männer fleilig zuzuhoͤren, 
und wenn er hernach ſelbſt — anlegt, auf die Wir⸗ 
tungen feines eignen Verfahrens gehörig Acht zu has 
ben, um das Mangelhafte deffelben zu ergangen und 
zu verbeffern. (1) 


Eatechetifche Schulen, eine Benennung der 


Schulen in der ältern Kirche, in welchen diejenigen 
unterrichtet wurden, die fidy zum Ehriftentyum beken⸗ 
nen mwollten. ine der beruhmteften war die zu Us 
lerandrien, welche nach dem Zeugnis des Hieronys 
mus von dem Eyangeliften Marcus angelegt wor» 
den. Der erfte berühmte Lehrer, welchen man kennt, 
war Pantanus, welcher ungefahr um das Jahre 
180 der Schule vorftand. Nach ihm finden ſich da- 
felbit als Lehrer; Clemens von Alexandrien, 
Drigenes, Dionpfius von Wlerandrieny‘ 
Athanaſius und andere, wiewohl man meder uber 
alle Lehrer, noch über die Zeitfolge derfelben Gewißheit 
Fan Auch Arius foil eine Zeitlang darinn gelehrt 
aben. Aehnlihe Schulen waren zu Antiochien, Jes 
rufalem, Cäfarea, Kom, und an vielen andern Or—⸗ 


ten mehr. (I) 

Diefes Wort bat 
dreyerley Bedeutungen. Erjtlich verjieht man darun⸗ 
ter Die Religionswahrheiten, melde den Anfaͤngern 
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Ins Chriftenthum bepgebracht werden müffen; zʒ zwey⸗ 


er dagegen zu verwahren. 


tens die Befchreibung der Daben zu beobachtenden Mes 
tbode, welches auch die Catechiſirkunſt genennt wird, 
und drittens die Nachricht von den mancherlen Gates 
chismen, andern catechetiſchen Schriften und cateches 
tifchen Liebungen der verfchiednen Religionsverwandten. 
Sin der erfien Bedeutung ıft fie ungefähr eben das, was 
man populäre Theologie zu nennen pfleat. Sie ift 
aber doch in fo weit von derfelben unterfchieden, Daß 
der Unterricht , welcher ertheilt wird, in Fragen und 
Antworten gejchieht. 

In derfelben trägt man nun die nothwendigſten Wahrs 
heiten , Die ein jeder Ehrift zur Eeligfeit wiſſen muß, 


vor; man bindet ſich an feine firenge Ordnung Des 


Vortrags, man bedient fich folder Worte und Redens« 


- arten, foldyer Gleichniſſe, Biider, Beweiſe 2c, Die jes 


dermann faßlich und befannr find, und dadurch uns 
terfcheidet fie fi) von der ſyſtematiſchen oder acroas 


matiſchen Theologie. f. acromatiſche Lehrart. 


Die Wahrheiten, welche den Menſchen zur Seligkeit 


zu wiſſen unentbehrlich find, find ſowol Glaubens » 


als Lebenslehren, und zu den erſten gehoͤren auch die 
Geheimniſſe, die zwar für den Einfältigen wie fin den 
Gelehrten und Scarffinnigen immer unbegreiflich 
find, und daher von mandyen Neuern aus dem ge> 
meinen Unterricht haben vermwiefen werden  mollen 5 
aber fie bleiben doch die nothwendigen Grundwahrhei⸗ 
ten der Seligkeit, und ein jeder kann fie fo weit ver⸗ 
fliehen, daß er: weis, was das fen, was er glauben, 
und warum er e8 willen und annehmen müffe. Daß 
Gott ewig, aligegenwärtig, ailwiſſend u. f. mw. iſt, 
ift eben fo wol ein Beheimnifi, als Daf nur ein Bott, 
und daf der Vater, der Sohn Gottes und der H. Geift 
Diefer einige Gott fenn, und doch ein mwürflicher Uns 
terfchied unter ihnen ftatt finde; oder daf der Erlöfer 
ein wuͤrklicher Menſch, aber auch wahrhaftiger Gott 
fen, u. f. w. ine Art der Geheimniffe ift zur wah⸗ 
ren Verehrung Gottes und zum Vertrauen auf Gott, 
ur Hofnung der Seligfeit, zur Beruhigung und Troft 
Des Menfen fo nothwendig wie Die andere. Der 
Inhalt der catecyetifchen Theologie: beftcht in der Sit⸗ 
tenlehre, wovon das Wefentliche in den zehen Geboten 
und der Anweiſung zum Gebet befteht, und in der 


Glaubenslehre, wovon die Hauptiwahrbeiten in dem 


Apoſtoliſchen Glaubensbefenntniß und Der Lehre von 
den Sarramenten enthalten find. Alle Glaubensleh⸗ 
ren aber müffen zugleich zur Uebung geleitet, oder prafs 
tiſch gemacht werden, Polemiſche Sachen geboren 
zwar nicht zur catechetifchen Theologie, doch in fofern 
foldye Perfonen , denen der Unterricht in den erjten 
Wahrheiten gegeben werden foll, in Gefahr ftehen, 
von Irthuͤmern angeftekt zu werden, und entweder 
unter Yeuten von andern Religionen, oder an einem 
Drte leben, wo gewiſſe fhädliche Irthuͤmer ausge: 
breitet werden wollen; fo find fie nad) dem Muſter Der 
Die Verſchiedenheit 
der Fähigkeiten, des Alters und der Umſtaände giebt 
die Regel an die Hand, wie der Umfang und die weis 
tere Entwidelung der Hauptwahrheiten eingefhränft 
oder erweitert werden müfle. Dan bat diefe Willens 
{haft immer für fehr wichtig und nothwendig gehalten, 
und das ift ſie auch. Die Einfältigen machen immer den 
gröften Haufen von Menſchen aue, u, überhaupt gehört 
eine gelebrte Kenntniß dertheofogifhen Wahrheiten nicht 
ur Seligfeit ; die catechetiiche Theologie aber bildet 
n Sottesperehrer , den Menfchenfreund, den guten 
Bürger und Unterthanen, den Hausvater, und Eur; 
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den rechtfchaffenen Mann in allen Ständen, und 
fchaft ihm die gute Ausficht ins fünftige Xeben. Man 
findet Daher, daß ſich in der chriftlidyen Kirche von Ans 
fang an die Lehrer, doch nicht: jederzeit mit. gleichem 
Eifer, nicht nur mit der Untermeifung des gemeinen 
Haufens in den Hauptlehren der Religion abgegeben, 
fondern auch dazu Schriften verfertigt haben, wovon 
wir zwar aus den drey erjien Jahrhunderten nichts 
mehr haben, aber Doch aus dem gten und folgenden. 
Zur Zeit der Reformation hat Luther auch um diefe 
Theologie ein groffes Verdienſt gehabt, und fchrieb 
aufler andern catecyetifchen Schriften auch noch einen 
doppelten Catehismus, nemlich einen fleinern, über 
weldyen gar viele Erklärungen in der Folge gefchrieben 
find, und meldyer zum Beften des gemeinen Mannes 
und der Kinder verfertigt war, und denn einen gröfs 
fern, für ſolche, Die weiter gegründet werden mollten, 
und für den Lehrer ſelbſt. Die Bemühungen diefes 
Mannes erwedten nicht nur in der Lutheriſchen Kirche 
viele zur Nachfolge, — auch bey andern Reli⸗ 
gionspartheyen einen loͤblichen Eifer für die cateche— 
tifhe Theologie, und fowol in der reformirten als 
auch nachgehends in der catholifhen Kirche hat man 
darauf gedacht, je den Religionsunterricht des ge⸗ 
meinen Mannes fo viel möglich zu forgen. Doch hats 
ten vor der Reformation die Waldenjer, von melden 
man catechetiiche Schriften von verſchiedener Art hat, 
und nachher die Böhmifhen Brüder ein groffes Ver⸗ 
dienft um Die catechetifdye Theologie, (20) 


Tatechifiren, beift: durch Bogen und Antworten 


Kinder oder einfaltige Leute belehren. Man unters 
ſcheidet es alfo von Eraminiren, wo man nur erfen» 
nen will, was ein anderer weis oder nicht weis, bier 
aber nimmt man Unmiffende, ben melden man duͤrch 
ragen die Neubegierde und Aufmerkſamkeit wirken 
und unterhalten, das Nachdenken befördern , und bes 
lehren will. Diefe Art, zu unterrichten, ift für den 
gemeinen Mann fehr wichtig, welcher zufammenhäns 
genden weitläuftigen Reden oder Predigten nicht nach⸗ 
geben , ja die Predigten wenig oder gar nicht nutzen 
ann, wenn er nicht gsi. Eatechifiren dazu vorbereitet 
worden if. Man hat daher in allen Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten ſolche Eatechifationen ſowol bey Erwachſenen als 
Kindern angeftelt. Die Anweifung , diefe Uebungen 
fo einzurichten, daß dadurch der wahre Zweck auf eine 
leichte Art erhalten werde, wird in der Catechiſirkunſt 
egeben, In unfern Zeiten giebt man fich viele Mühe 
owol tüchtige Lehrer in den Schulen zu sieben, durch 
welche Kinder auf eine nuͤtzliche Art catechifirt wer⸗ 
den, und man hat daher hin und wieder Schulmeifters 
feminarien angelegt, als aud) Die angehenden Beiftlichen 
felbjt in dieſem Gefchäfte zu üben, damit fie theils die 
Kinder ebenfalls unterrichten, theils die Erwachfenen 
beifer gründen, theils den Schulen und Schuldienern, 
welche unter ihrer Aufficht ftehen , beſſer vorfteheny 
auch letztern die befte Anweifung und Das befte Mufter 
zum Catechifiren geben fünnen. Daher find bennahe 
auf alten proteftantifchen Univerfitäten befondere cate⸗ 
chetiſche Collegia angeordnet. Und von diefen letztern 
bat man in dieſem Stüd unftreitig mehr und ſichern 
Nusen, als von den Schulfeminarien, meil man des 
nen Sculdienern nicht leicht, ohne Gefahr, irrige 
und läppifche Einfäde unter der Jugend ausgeftreuk 
zu ſehen, mehr als den Unterriht nad dem Buchſta⸗ 
ben des Catehismus überlaffen fann , in den Semi» 
narien felbft- aber ſchwerlich jemand fo weit gebracht 
wird, daß er eine ſolche hinreichend klare und deutliche 
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Erkenntniß der nothwendigen Religionswahrheiten et» 
halte, daß er andern daruͤber richtige und beſtimmte 
Erklärungen geben koͤnnte. Ueberdem ift das Catechi⸗ 
firen ein fo wichtiges Stud des Predigtamts, daß 
es dorzuglich von dem Prediger getrieben werden, und 
derfelbe darauf denken muß, fidy Die nöthige Gefchid- 
lichkeit dazu zu erwerben, (26) 
Latehifmus. Diefes Wort fommt von einem grie⸗ 
chiſchen Wort her, welches fo viel bedeutet, als: wie 
derfhallen , antworten. Man verjteht Darunter eine 
Schrift, welche in Fragen und Antworten, infonder- 
beit für die Unfänger, eingerichtet it. Wenn man 
es allein und ohne Zufag braucht, fo verfteht manein 
in Frag+ und Antworten abgefaßtes Lehrbuch der Re⸗ 
ligion darunter. Man braucht es aber auch zumeilen 
von Schriften über andere Materien , bey denen man 
fi eben der Methode bedient. Go hat man einen 
Aderratecbifmus u. ſ. f. (1) 


Catechiſmus, (in der alten Kirche) Daß der vater 
chetifche Unterricht in der alten Kirche nicht verfaumt 
worden, ift aus den Artickeln: Catechet und Late 
chumenen abzunehmen. Von den catechetiſchen Schrifr 
ten der Alten find uns vorzuͤglich Die Catechefes des 
Enrillus von Jeruſalem übrig geblieben, non denen 
18 ſich auf die Catechumenen, welche die Taufe nod) 
nicht erhaften, und 5 ſich auf diejenigen bezieben, wel⸗ 
che die Taufe erft Furz vorher empfangen haben, und 
deren Nechtheit von einigen vergeblich hat bezweifelt 
werden wollen. In den erften handelt er von den 
sornchmiten Glaubenslehren / worauf er das in der 
Kirche zu Jerufalem gewöhnliche Symbolum ausfuhrs 
lich erflärt 5 in den andern aber fpricht er vorzüglich 
von der Taufe und dein Abendmahl. Auch fann des 
Gregorius von Nyſſa fogenannte große catedyetis 
ſche Rede, worinnen er von den vornehmſten Blaubens« 
lehren zum Gebtauch derer handelt, welche die Cates 
chumenen unterrichten, hieher geredynet werden, Kir 
ne Bangeifung pur Catedifiren hat Auguſtinus in 
feinem Buch: de Catechizandis rudibus binterlaffen. 
Er handelt in dem erjten Theil feines Werks von der 
Art zu Catechjifiren, worinnen viele gute Regeln vor« 
fommen, in dem andern, aber find zivey Reden, eine 
längere und eine fürzere, melche zum Muſter dienen 

- fouen, mie die Cotechumenen zu unterrichten ſeyen. 
Kleinere und einzelne catechetifhe Schriften der Kir— 
cjenväter, deren jedoch nicht viele find, übergehen wir. 

In den mittlern wurde jiwar der rathechetifche Uns 


terricht wicht mehr fo fleifig getrieben, jedoch auch nicht , 


anz vernachläßigt, wie Die cathechetiſchen Schriften 
berveiferi, welche Damals herausgefommen find, und 

* welche man unter andern in Joh. Georg. Walchii 
- Bibliotheca Theologica Tom. J. Seite 448. verzeich» 
net findet. (I) 
Tatehifmus (in der griehifchen Kirche). Die Gries 
chen find mit ihren Catechifmen und catechetifchen Les 
bungen ziemlich lange zurüdgeblieben. Die vornehm⸗ 
. fie und merkwürdigſte catechetifche Schrift, welche fie 
haben, ift der fogenannte rechtglaͤubige Catechiſmus. 
Zuerſt hieß er axberıc rn: rw Posay Tisewg oder 
die Erflärung des &laubens der Ruflen, und nachher: 
das rechtgläubige Befenntnif der carholifchen und apos 
ſtoliſchen morgenlaͤndiſchen Kirche. Der Derfäffer dies 
ſes griechifihen Catechiſmus it Petr. Mogilas, ein 
Meiropolit zu Kiow. Das Werk ift aber doch von dem» 
felben nicht nur mit Bepratbung und Zuftimmung feis 

« ner. Seiftlicpfeit bearbeitet, fondern aud) von den Pas 


— 
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triarchen zu Conſtantinopel, Parthenius und für 
ner Geiſtlichkeit geprüft, von ibm und den andern 
Patriarchen gebiligt und etlichemal beftätigt, und 
endlich von der gem griechifchen Kirche angenom⸗ 
men worden. ie Veranlaſſung zur Ausarbeitung 
deſſelben hatte das Bekenntniß des berͤhmten und un« 
me Patriarchen zu Conftantinopel, Eprillus 
ucaris, gegebeu, in welchem manches war, mas 
ſich der reformirten , . befonders der engliſchen Kirche 
naherte, undals jcadliche Neuerung angefehen wurde. 
Die Zeit, da derfelbe zum Vorfchein gefommen, ift 
wahrſcheinlich 1642. Er ift im rußiſcher und ſclavoni⸗ 
r, griedyifcher und lateinifcher Sprache herausge« 
ommen, aud) ins Deutſche und Houändifche uͤberſetzt 
worden. Er bandelt in drey Theilen von Glauben, 
Hoffnung und Liebe. m dem erfien wird das Sym⸗ 
bolum von Nicaͤa und dag zweyte von Eonftantinopel 
erflärt und von den Sacramenten gehandelt. In dem 
zweyten, von der Hoffnung mwird von: dem Gebet des 
Herrn und von den neun Seeligfeiten, und in dem 
dritten von der Liebe, von ben chriftlichen Tugenden 
und von der Sünde gehandelt, und die zehn Gebote 
erflärt, Diejer Catechifmus hat bey dem Griechen ein 
fombolifches Anfehen. Auſſer demfelben find in der 
 Hepaicgdeg und befonders auch rußiſchen Kirche viele 
leinere und größere herausgefommen , denn der vor: 
Fi ermahnte Catechiſmus iſt zu groß und zu ſchwer 
ur den gemeinen Mann und für Kinder, 
Auch die Jacobiten haben einen noch ungedructen 
Catechiſmum, den fie dem Jacob Baradaͤus, von 
welchem fie den Namen haben, zufcpreiben; aber mie 
. If. Sim. Uffeman erwiefen, von einem Patriar: 
hen diejer Sefte, Noe, im funfjehnten Jahrhuns 
dert berrubhrt. 

Man bat auch einen armenifhen Eatehifmum, 
welcher in lateinischer Sprache von Theodor Peträus 
1667 unter dem Titel: Doctrina chrijtiana arme- 
nice, latinum verfa &3 publicats zu Amſter⸗ 
dam herausgegeben worden, und in. 10 Eapiteln von 
der Dreyeinigkeit, vom Glauben, vom Gebet des 
Herrn, von den jehn Geboten, von den fieben Saera⸗ 
menten , von den göttlichen Tugendeh, vom Blau: 
ben, von der Hoffnung, von der Liebe, bon der Erb» 
und mürflihen Sünde, von den entgegenftebenden 
Tugenden, von der fleifigen Erwägung des Ave Ma: 
ria und von den Geboten und neun Gerligkeiten des 
Evangelii und den Tbeilen der Seele handelt, zu mel 
chen nod) das Symbolum des Athanafius und der 
109. Pfalm kommt. Man hält ihn aber nicht fomohl 
für einen würfliden fombolifchen armenifchen Cate- 
hifmus, als vielmehr das Werk eines catholifchen Geiſt⸗ 
lichen, ber der armeniſchen Sprache mädhtig geweſen. (22) 

a A (in der Catholiſchen Kirche). Unter 
den Gatholifchen Catechiſmen find feine befannter, und 
iweiter verbreitet worden, als die zwey des Petrus 
Eanifius, eines —— Jeſuiten. Auf Befehl 
des Kaiſers Ferdinand J. hat dieſer einen gröffern 
und fleinern Catechifmus verfertiget, Der gröffere 
führt den Titel: Summa doftrinae & inititutionis 
chriftianae. Die erfre Ausgabe davon ift vom Jahre 
1564, auf welche mehrere andere gefolget find, de 
trus Bufaus, ebenfalls ein Jeſuit, hat im Fahre 
1669 eine Yus abe beforget, in welche Die Stellen aus 
der Schrift und heiligen Vätern, die Canifius ung 
— hatte, ausfuͤhrlich eingerücket ſind. Die 
deutſche Ueberſetzung hat die Aufſchrift; der gr 
Lstehifmus Petri Lanifüi 1674. Der —— 
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techiſmus dieſes Jeſuiten iſt faſt in alle Sprachen uͤber⸗ 
feget, in die meiften Catholiſchen Schulen eingeführet, 
in den öffentlichen chriftlichen Lehren Branch und 
vielleicht mehr dann vierhundertmal aufgeleget worden, 


- Doch ıft er nady der Aufhebung des Jefuiterordens an 


eingemenget worden, 


€ 


n 
' = gemacht, einen Catechiſmum zu entwerfen, 


fehe vielen Orten verdrungen, und fhatt deſſen der Ca⸗ 
techifmus des Herrn Abts Felbiger eingeführet wor⸗ 
den. Der beruhmtefte Catehifmus bey den Eatbolis 
ſchen ift der, welcher der Tridentinifche oder Römis 
e genennt wird, weil nemlich die Kirchenverfamm+ 
ung zu Trient das Vorhaben ,‘ einen kurzen Begriff 
der chriftlichen Lehre abzufaffen, melches fie ben ‚den 
uletzt gehäuften Befchaften nicht zu Stande bringen 
te, dem römifchen Stuhl empfohlen hat; der 
dann auch daffelbe unter Pius. V. gluͤcklich vollendet 
bat} und baber ift die obige Doppelte Benennung ent» 
— Die bornehmſten Verfaſſer dieſes Werkes 
nd den Nachrichten gemäß, die Cardinaͤle Sirle⸗ 
tus, Untonianus, Borromaͤus, ** Bi⸗ 
fehöffe, famt. einem Theologen geweſen, welche drey 
jetztere alle aus dem Dominicanerorben waren. Det 
berühmte Paulus Manutius foll das zierliche und 
reine Bateinifchey fo viel in dergleichen Büchern mögs 
lich iſt, hineingetragen haben, Es ift zwar diefer Ca» 
techiſmus von dem Pabſt Pius V. gutgeheiffen , . bes 
tiget, und allen Ehriften anbefohlen morden ; doch 
t derfelbe deswegen fein unfehlbares Unfehen , als 
nur in folhen Stüden, die unmittelbar die Glaubens: 
füne betreffen. In &chufftreitigfeiten weiche hier 
und da von denen Dominicanern, als Verfaffern find 
at er fein entfcyeidendes Anſe⸗ 
ben, + fent eben diefes daran aus, daß bloße 
Schulftreitigkeiten in denſelben eingetragen, und dar⸗ 
inn entſchieden ſeyen, die doc, in dergleichen Unter⸗ 
weiſungen gar nicht gehoͤrten als in melchen nichts 
als ausgemachte Blaubenswahrheiten zum Unterricht 

der Unwiſſenden Play finden ſollten. 

Bey den Tatholifchen iſt es eine gemeffene Pflicht 
der Pfarrer, die Jugend fleifig in der chriftlichen Lehre 
zu untermeifen ; weshalben ni Aue Schluͤſſe der Synd⸗ 
den und biſchoͤfliche Verordnungen vorhanden find. (35) 
atehifmus (in der Zutherifchen Kirche). Bereits 
vor der Zeit der Reformation hatte man Eatehismen ; 
fie giengen aber mehrentheils nur auf die 10 Gebote, 
den apoſtoliſchen Glauben und das Water unfer, und 
um Theil m. oder zwey Stute davon, Die 
nfer haben im rıten Jahrhundert in dergleichen 
Arbeiten ſich vorzuglich hervorgetban , und die Wick⸗ 
fefiten und den Huf darinn zu Nachfolgern gehabt, 
der Lutheriſchen Kirche hat Luther ſelbſt den er 

ver 
chrieb er über einzelne Stüde, über bie 10 Gebote, 
8 Vater unfer, den Glauben, die Taufe oder das 
Zaufbuchlein, und auch über die Mefle, oder das heis 
ige Andmaͤhl. Als er im, 1527 und 28 die Wie 


Bi 
fitation der Saͤchſiſchen —— vornahm/, und unter 


dem Volk, ja auch unter den Zehrern eine fo große Uns 
wifenheit wahrnahm: fo murde er veranlaßt, einen 
befondern Catechiſmum zu entwerfen, und zwar, wie 
man die mehrfte Urfache zu glauben hat, zuerft einen 

öffern und dann einen kleinern Catehifmus, und 
Beyde wurden im Jahr 1529 zuerft gedrudt, und in 
befonders der Feine, unzähligemal wieder 
en Überfept,- neme 
braͤiſche / Arabi⸗ 


—— haͤufig in fremde Spr 
aufgelegt, bau pertide 
tich ins gateinifche , riechiſche 


fe, Sprifde, Croatiſche, Rußiſche, Polniſche / 
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Ungrifche, Böhmische, Portugieſiſche, Spaniſche 

Danifche, Jtaliän joe) — * ja ins —*8 
barifcye, auch oft mit Erklaͤrungen und Erläuterungen 
begleitet. Dadurch ſollte bey der damaligen ſchlechien 
Beſchaffenheit der Gatechifmen dem Mangel eines gus 
ten Lehrbuchs für den gemeinen Dann abgehöffen ; 
eine Gleichheit und Uebereinftimmung des Pehrbegriffs 
erhalten; und verhindert werden, daß das Volk di 8 
verſchiedene Formen des Unterrichts nicht irre werdej 
ber Lehret aber feldft eine Handleitung bekomme, had) 
welcher er die nothigften Deilsmwahrteiten abbandeln 
und erklären könnte. Zu dieſem Cat am 
nachher noch eine Urt bon ein paat Gebetsformeln, ei⸗ 
ner Haustafel und einigen Sragftuden für den gemeis 
nen Dann, wenn er zum heil. Abendmahl geben woll⸗ 
te; auch für Die Prediger ein Trau» und Taufbüchlein, 
welches in der Folge auch zur gemeinen Norm gebraucht 
wurde, Diefer Heine ſowohl als gröffere Catechifnus 
war anfaͤnglich blos eine Privartfchrift , nach und nach 
erhielten fie aber das Anfehen eines fpmbolifchen Buchs 
in der Lutheriſchen Kirche, Zuerit wurde in dem 


Schleßwig⸗ Holſteiniſchen 1337 der fleifige Gebrauch 


des Catechifmus Luthers befohlen, und 1557 dere 
ordnet der Churfürft von Sacfen, Yuguft, das 
ß eben das 


erhalten, umd ift eine weitere Ausführung und & 
efuͤhrten 
n. Die 


Ss“ die Prediger. 
Katebifmus (in den reformirten Kirchen). . Die 
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rührt, und wahrſcheinlich dem D. Joh. Knipſtroh, 
einem Generalſuperintendent in Pommern zukommt, 
welchen er 1554 verfertigt haben ſoll. 

Die Fragſtucke für diejenigen, welche zum Sacra⸗ 
ment gehen wollen, find nicht von Lutbern, und 
das Trau » und Taufbuchlein ift eine — fuͤr 
20 


reformirten Kirchen haben auch frühzeitig ,_ befonders 


in der Schweiz und Deutfchland, auf Die. Verfertis 


’ 


‚ gung ſolcher miklichen Xehrbücher gedacht. Zu St. Gal⸗ 


a 


len fam 1527 ein Catedyifmus , kurz nachher zu Baſel 


der,von Joh. Decolampadius, zu Zürich einervon 
Reo,FJuda 1534 zuGenf einer von Job. Calvin 1536. 
und ein.anderer von Peter Viret 1543, und zu 
; Bern der von Cafpar Megander 1552 ans Licht, ſo 
wie zu Straßburg ein groflerer und Hleinerer von Mare 
Lin Bucer 15347, und zu Emden der gröffere und klei⸗ 


nere Emdiſche Catechifmus, Deren jener den Johann : 


von-Lafoo, diefer den Martin Mieroniusju Ders 
faffern hatte, 1553 und 1554 herauskamen. i 

Dod wir wollen hier feinen Auszug der catechetis 
{chen Gefchichte, fondern nur das widhtigite von dene 
jenigen catechetifchen Büchern melden, welche in den 
reformirten Gemeinen ein ſymboliſches Unfehen noch 


‚behaupten, oder menigfteng bis auf Die neuefte Zeiten 


behauptet haben, ..: J 
Die vornehmſten darunter ſind unſtreitig der Gen⸗ 
fer Tatebifmus von Johann Calvin in Anſehung 
der franzöfifchen , und der Geidelberger oder Pfäls 


zifche Latehifmus in Unfehung der deutſchen und 


niederlaͤndiſchen Gemeinen. 

I. Calvins Catechiſmus, welcher auch der Gens 
fer, von der Kirche, wobey er entſtand, heißet, iſt 
der Zeit nach alter, Calbin gab ihn in feiner ges 

enwaͤrtigen Einrichtung (denn fern catecyetifcher Aufe 
I vom Jahr 1536 ift Davon unterfchieden ) im Jahr 


„ 1541 franzöfifch heraus, er überfegte ihn nachher ſelbſt 


in die lateinische Sprache, und ließ dieſe Ueberfegung 


‚mit einer Zueignungsfchrift an Die Kirche zu Emden, 


und die ſaͤmtliche Prediger in Oftfriefland 1545 dru⸗ 
den. Das große Unfeben, worin. Calvın ftand 
veranlaßte bald mehrere Ueberſetzungen dieſes Catechifs 
mus, ins Deutſche, Hotlandifche, Englische, Ita— 
lianiſche, Spanifhe u. f. f. Immanuel Tremels 
Tius bat ihm in die hebräijche, und Heinrich Etien- 
ne in die griechiſche Sprache überfent. Man führte 
ihn auch bald nicht nur zu Genf, und in Der franzoͤ— 
ſiſchen Schweig, ‚fondern auc bey den Walloniſchen 
Gemeinen in den Niederlanden, und bey den refor: 
mirten Gemeinen durch ganz Franfreich, als ein all 
gemeines Lehrbuch ein, Die Nationalfpnoden der res 
formirten Sranzofen, als Die zu Montauban 1594, zu 
Montpellier 1598, und noch die letzte zu Loudun 1659 
und 60 behaupteten fireng fein fpmbolifches Anfehen, 
und wollten nicht einmal die geringfte Veränderung 
in dieſem oder jenem Ausdruck erlauben, Man hielt 
Darüıber bis zur Wiederrufung des Edicts von Nantes 
des Nachmittags Catechiſmuspredigten. Dergleichen 
Predigten uber dieſen Catechiſmus find aud) noch im⸗ 
mer in allen Gemeinen’der franzofifhen Walloniſchen 
Synode in den Niederlanden mit Genehmhaltung der 
Dordrechter Kirchenverfammlung, und auch anders 
wärts gewöhnlid. Auch bey den reformirten Yungarn 
war er im 16; ng me febr im Gebrauch, bis er 
nachher von dem mehr in Anfehen kommenden Heidel⸗ 
— verdraͤnget wurde. 
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Die Ordnung, worin er Die Lehren der Religion in 55 
Sectionen oder Sonntagen verhandelt , ift folgende, 
Er unterfcheidet fie nad) einer Einleitung von dem 
Zweck, wozu der Menſch erfchaffen worden, nemlich 
Gott zu erkennen und zu verehren, J. Sect. in vier 
Theile. Der erfte handelt von Slauben und Ver» 
trauen auf Gott, erflärt Die Glaubensartidel und die 
Lehre von der Mechtfertigung, 2 — 20. Section 5 
der zweyte von dem Dienfte Gottes und Gehorfam 
gegen feinen Willen, worin die Lehre von der Buße 
und Die 10 Gebote erläutert werden. 21 — 33. Se⸗ 
ction. Der deitte Theil von der Unrufung Gottes 
und Dem Gchet, und erflärt das Gebet des Hereny 
34 — 43. Section. In dem vierten Theil handelt 
er von der Dankbarkeit mit Mund und Herzen, 4% 
Section, und verfnüpft damit Die Lehre vom Wort 
Gottes und Predigtantte, 45. Section, und von den 
Satramenten, 46 — 55. Section. 

U. In einen noch gröferen ſymboliſchen Anfehen ſteht 
der Seidelbergiſche oder prälsifhe Latehifmus. 
Er heißt befanntlich der Heidelbergifche, nach dem Ort, 
wo, umd der Pfälzifche nad) dem Lande, zu deſſen Nur 
Ken er zuerſt ausgefertiget worden, — Churfürft 
Friedrich der Dritte, mit Dem Zunamen der $rom> 


. me; batte.die reformirte Lehre, befonders im Anfebung 


der Perfon Chriſti und der heil. Sarramente eingeführt, 
und ward Raths, theils um demvon Ehurfürit Otto 
Heinrich verordneten Brenzifchenz mie aud andre 
willkuͤhrlich angenommene Catechismen abzufchaffen, 
theils um eine Einfoͤrmigkeit in der Lehre ın Kirchen 
und Schulen zu befoͤrdern / endlich auch wohl, um 
die von Eiferern  gehäßig vorgeftelite Lehrmeynungen 
der Reformirten in ährer wahren Beftalt den Deutfchen 
—— einen eigenen Catechiſmus forgfältig ab» 
faflen zu laflen. Den Auftrag hiezu erhielten der 
Ehurfurfiliche Hofprediger und Pfarrer an der Haupt« 
firche zu irre Cafpar Dlevianus und Zacha⸗ 
rias Urfinus, Profeſſor ben der Lniverfität und 
Auffeher über das Collegium fapientiae, im Jahr 
1562. Beide machten einen befondern Aufſatz, und 
aus beiden, vornemlich aber des Urfinus Arbeit, 
ward von ihnen unter Benrath der zwey andern Pro» 
feßoren der theologifhen Facultaͤt, Peter Boquin 
und Jmmanuel Tremellius, und unter eigner 
forgfaltigfter Aufficht Des fo einſichtsvollen als frommen 
Churfürjten der gegenwärtige Heidelbergifche Catechiſ⸗ 
mus verfertigt, Der Churfürft legte ihn hierauf den 


vornehmften Lehrern und den aan Inſpectoren 
der Pfalzifhen Kirche zur Prüfung vor, und, 


nachdem er einmüthig approbirt worden, von Jofua 
Lagus, einem Prediger, und Lambert Pithopoͤus, 
einem Scullehrer zu Heidelberg, in bie lateinifche 
Sprache uberfegen, daß er in beiden Sprachen zugleich 
ans Licht treten fonnte, Er erſchien auch wirflich im 
Jenner 1563 bey Johann Menerzu Heitelberg zum 
erftenmal in Drud. Merfwürdig ift es, dag man 
nicht genau weiß, ob mıt Fleiß, und, mie neuerlich 
behauptet worden, aus Sanftmuth der Verfaſſer, oder 
sufätliger Weiſe und durch ein Verfehen auf der Drus 
derey ? der Schluß der berühmten achjigiten Frage 
diejes Catehifmus; und ift aljo die Mieffe im Grun- 
de nichts anders, als u. f. f. in Diefem erſten Druck 
weggelaſſen war. Hiemit war der Churfürft übel zu⸗ 
frieden, und veranftaltete fofort eine andre Auflage, 
wo der Schluß alfo lautete: und ift alfo die Mieffe 
im Grunde nichts anders, als eine abgöttifche 
Derleugnung des einigen Opfers und Keidens 


Iefu 
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Jeſu Chriſti. (Ein ſolches Exemplar hat det nieder⸗ 
landifche Gottesgelehrte, Hieronymus van Alphen 
unter Augen gehabt und beichrieben, und ein. folches 
befiget auch noch der Herr Kirchenrath J. F. Mieg 
u Heidelberg.) Allein auf des Churfürften Befehl; 
e Die in diefem Jahr von. der Tridentinifchen Kir 
enverfammlung gegen alle proteftantifche Kirchen auss 
ze Anathifmen unwillig machten, mußte der 
ogen noch einmal umgedrucdt, und der Salnp ge» 
Dachter Frage in den befannten ftarfen und für. ein 
milder, denfendes Jahrhundert auffallenderen Worten 
eingeruͤckt werden, 
anche Gottesgelchrte wie auch proteftantifche Fürs 
fien widerfprachen aus Eifer gegen die reformirte Lehre 
nicht alleın der in demfelbigen Jahr 1563, vorgenoms 
menen Finführung deffeiben in die Churpfälziſche Kir 
en und Schulen, fondern man trug jelbit, nad) 
der ungeftümen Hitze der Zeiten, auf Dem Keidıstage 
zu Regensburg 1566 darauf an, den Ehurfürften, als 


: einen Neuerer, vom Religionsfrieden auszufchließen. 


Er blieb ftandhaft, und fam eines Tages, meil feine 
Sahmalter in Schreden gefegt waren, felbft in Die 


: Verfammlung der Fuͤrſten, wovon man ihn ausges 


ſchloſſen hatte, begleitet von feinem Prinzen Johann 
Cafimir, welcher die Bibel und die Augsburgiſche 


. &onfeßton in Handen hatte, vertheidigte feine patrios 


tiſche und gottesfürdtige Gefinnungen, und erböt 
ſich feinen Catechiſmum aus Gottes Wort und der 
Augsburgiſchen Confefion gegen einen jeglichen zu bes 
—— dag alles mit fo vieler Unerſchrockenheit und 

ommer Wärme, daß der gemäßigte Kaifer Maris 
milian der Zweyte und die gegenwärtigen Fuͤrſten 
innigft,gerührt, und alle gegen ihn gehegte Vorurtheile 
ernichtet wurden. Bey. Diefer Gelegenheit war 18, 
aß Churfürft Auguſt zu Sachſen ihm auf Die Schul⸗ 
ter flug, und fagte:- $rig, du bift frömmer, 
denn wir alle, — 

Dieſer Cathechiſmus fand wegen feines inneren Wer⸗ 
thes, denn ſachverſtaͤndige Goͤttesgelehrten geſtehen, 
daß er in ſachreichen und praktiſchen Inhalt, in fürs 
nigter Sprache, in Ordnung und Methode fid) vor 
manchen andern Producten der Damaligen Zeiten auss 
jeichne, einen großen allgemeinen Benfall in der gans 
zen reformirten Kirche. Seit Der Zeit ift er unzahlis 
gemal aufgelegt, in großen und Heinern Werfen com» 
mentirt und erlautert, und in manderley Sprachen, 
in die Nilderdeutfche, in die Franzoͤſiſche, die Engli» 
ſche, Die SFtalianijche, Die Boͤhmiſche, die Polniſche 
überfest worden. Eine griechifche — von 

riedrich Sylburg verfertigt, und dem Patriarchen 
zu Conſtantinopel zugeſchickt worden und eine Neu⸗ 

riechiſche auf Befehl der Generalſtaaten zum Behuf 
er heutigen Griechen zu Leiden 1648 herausgekom⸗ 
men. Arabiſch ift er von Jacob Golius, und von 
andern m einige Indianiſche Spracyen uberfest. 

Alle reformirte Kirchen in Deutſchland nabmen ihn 
zum fombolifchen Buch und zur Grundlage ihrer cathe⸗ 
chetifchen Uebungen an; alenthalben führte man 
Nahmittagspredigten darüber ein, und an den meis 

en Drren behauptet er dieſe Wurde nod) bis auf den 
En Tag. D 

Die reformirte Niederlande führten ihn auch fehr- 
früh zum öffentlichen Gebrauch ein, wie man aus den 
Schluͤſſen ihrer zu Wefel 1568 und zu Emden 1571 
gehaltenen Synoden erſieht. Die völlige Einführung 
geſchah auf Verordnung zweyer zu Dordredit 1574 und 
1578 verfangmelten Nationalfpnoden, Den Eatecpife 


Allgem. Real» Wörterb. V. Ip. 
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mus zu unterfchreiben wurden zuerft bie Schullehrer, 
hernach on! die Prediger verpflichtet, Inzwiſchen 
hatte dieſer Catechiſmus einige von Den gemeinen Lehr⸗ 
meinungen abweichende Lehrer, 3. &, Dirf, Vol 
faart, Kornhart zu Widerfachern, bis mit dem 
fiebengehnten Jahrhundert die Remonftrantifche Ir⸗ 
rungen ausbrachen. Urminius und feine Parthe 

fande vieles Daran auszufegen, und Drang auf Revi⸗ 
fion und Verbeſſerung deſſelben. Es glüdte ihr auch ” 
eine obrigfeitliche Verordnung, daß ın nächfier Nas 
tionalfpnode diefe Kevifion vorgenommen werden fottte, 
1606. auszuwuͤrken, worüber gewaltige Unruhen ents 
ftanden, Im Jahr 1615, und 1619. ward endlich 
die befannte Nationalfpnode zu Dordrecht gehalten, 
Die Remonſtranten richteten ihre Bedenklichkeiten auf 
Befehl theils einzeln, theils gemeinſchaftlich ein, die 
Synode beſchloß aber durch einmuͤthige Stimmen der 
einheimiſchen und der auswaͤrtigen · daſelbſt erſchienenen 
Gottesgelehrten aus Deutſchland, der Schweiz und 
Großbritannien nichts darinn zu verändern, und er⸗ 
Harte ihn feyerlich für einen febr genauen Furzen 
Begriff, der rechtſinnigen chriftlihen Lebre. Die 
Niederlander entwarfen befonders ın den Poltattis Sy- 
nodi ein dreyfaches Formular zur Unterſchrift Diefes 
fombolifchen Buches; eines für Profefforen der Theos 
logie, wie auch für Die Megenten und Lnterregenten 
der theologiſchen Eollegien, das andere für die * 
ger, und das dritte fuͤr Rectoren, Schullehrer und 
Krantenbefucher,, wornach fich Diefe alte beym Antritt 
ihrer Aemter verpflichten und unterfchreiben muͤſſen. 
Diefe Würde eines der michtigften fombolifchen Bude 
der niederländifchen Kirche ward dem heidelbergifchen 
Gatehismus bey Ernennung der Utrechter Union im 
Haag 1651. auch politifdy beftättigt, In jener Nas 
tionalfircchenverfammlung zu Dordrecht wurden auch 
die bereits von den Staaten im Jahr 1576. und von 
der Natıonalfpnode im Haag 1586. verordnete Mache 
mittagspredigten uber den Catechismus zu einem ime 
merwahrenden Geſetz gemacht. 

Ungeachtet die Schweiz eigne ältere Catechismen hats 
te ‚ erhielte doch der Heidelbergifche Catechismus zu St, 
Bauen, zu Bern und andern meiften Orten den Bor« 
zug, auch die hungariſche reformirte Kirche ehrt und 
gebraucht ihn als ein ſymboliſches Buch. 

‚ Seitdem gegen das Ende des vorigen Jahrhunderte 
die Pfalz durch Ubgang der Simmerifchen Linie einen 
catholiſchen Heren erhielt, wurde Diefer Catechismus, 
befonders wegen der goten Frage, fehr angefochten, ins 
fonderheit von den Jeſuiten. Er fand aber au an 
Nicolaus Gurtler und dem berühmten franzöfie 
fhen Prediger Lenfant, der damals zu Heidelberg 
ftand, und andere gefchistte Vertheidiger, Ein fürdye 
terlicheres Ungewitter drohte ihm aber 1719. Der fonjt 
gutmüthige Churfürft Carl Philipp war ben Geles 
genheit, daß ein cathofifcher ſchon 1699. mit Privie 
legien die reformirte Bucher zu drucken begunftigter Ber 
leger eine neue Auflage mit vorgefegten Churfuͤrſtlichen 
Bappen,und den Worten; auf Befehl feiner Chur⸗ 
fürftiihen Durchlaucht, ingleihen : mit Priviles 
giis feiner Churfuͤrſtlichen Durchlaucht, wie die 
ſes ehedem ublich aerwefen, drucken laſſen, beredet, die 
Einziehung nicht nur aller Exemplarien diefer Auflage, 
fondern auch aller derjenigen , worinn Die achzigfte Frage 
und andere anzügliche Dinge befindlich wären, ju verords 
nen, Ein Befehl, den die Beamten eifrig vollgogen, und 
wogegen die triftigfte und demuͤthigſte — — des 
teformirten Kirchenraths wenig fruchteten, bis Die Koͤ⸗ 
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nige von Großbrittannien, Preuſſen und Daͤnemark, 
die Generalſtaaten und andere Fürften ſich mit Nach» 
druck für die Pfalzifche Kirche verwendeten, unter wels 
cher Vermittelung e8 endlich 1720. dahin gediehen ift, 
daß die Reformirten ben ihrem unveränderten Catechis⸗ 
mus belaffen, und nur auf der Weglaffung des Chur⸗ 
fürftliben Namens und Wappen auf Dem Titel, und 
einer — nicht genug authoriſirten Gloße unter der 
goten Frage beſtanden wurde. 

Der Inhalt dieſes Catechismus, und die Drdnungy- 
daß er im erften Theile von des Menfchen Elend, im 

werten von der Erlöfung , im dritten von der Danf» 

arfeit handelt, worinn Ur finus dem Lehrvortrag des 
apoftolifchen Briefs an die Römer nachahmen wollen, 
ift zu befannt, als daß wir ung dabey lange aufhals 
ten dürften. ’ 

Man hat auch viele fürzere Auszüge vom Heidelbers 

ifchen Catechismus, morunter zwey unter öffentlicher 
Hutorität gemachte vorzuͤglich bemerkt zu werden verdies 
nen, Der erfte ift der Pleine Pfälzifche Latechismus, 
welcher in die erneuerte Pfälzifche Kirchenordnung 
Heidelberg 1685. eingeruct worden, Der andere iſt 
auf die Verordnung der Dordrechter Synode von eini⸗ 
gen dazu ernannten Gottesgelehrten ausgefertigt, und 
nad) eat Approbation unter dem Titel: Kurzer 
Begriff der chrifttichen Religion in Druck gegeben 

morden, 


111.) Der Canton Zuͤrch in der Schweiz hat feinen 
eignen Zürcher Catechismus bisher beybehalten. Yeo 
tr da batte 1534. einen eren, und nachher auf 

rfuchen der Geiftlichkeit einen kürzeren Eatedyismus, 
und im Jahr 1559. hatte Heinrich Buttlinger eis 
nen lateinifhen zum Gebrauch der Schulen herausgege- 
ben. Aus beiden ward der Zürcher Catechismus zjufams 
mengefet, auch ben der 1609. vom Magiftrat den Pre: 
digern und Profefforen aufgetragenen Durchficht in 
eine merfliche Lebereinftimmung mit dem beliebten Heiz 
delbergiſchen Catechismus gebracht. Die Obrigkeit be 
ftättigte ihn feyerlich, und befahl feinen Gebrauch in 
Kirchen und Schulen durch ein befonderes Ediet von 
1639. — Er beiteht aus 110. Fragen, die vier Ab» 
tbeilungen und 48, Abſchnitte oder Sonntage ausmas 

en, Im erſten Therl wird von Bott, von der heil. 

chrift und vom Geſetze gehandelt, 1— 12 Sonntag. 
Im zweyten von den Ölaubensartifeln, 13— 29 Sonn: 
tag. * dritten von der Dankbarkeit und dem Gebet, 
30— 39 Sonntag. m vierten von den heil. Sa— 
cramenten, 40 — 48 Sonntag. 

IV.) Der Rirdencatehismus der englifchen Epis 
feopalfirche, welcher in ihre Yiturgie auf Befehl König 
Eduard VL einaerüct iſt, iſt gar kurz, und beiteht 
nur aus 24 Fragftücen, welde eine kurze Erflärung 
und Wiederholung des Taufgelubdes, eine Paraphra- 
fe der Slaubensartifel, der zehen Gebote und des Ges 
bets des Herrn, und einen Unterricht von den Sacra⸗ 
menten in fich faffen. Die Fragſtuͤcke müffen die Con, 
firmanden —— ehe ſie dem Biſchof dar⸗ 
geſtellt werden. Auch dieſer Church Catechifm tft in ans 
dere Sprachen, ſelbſt ins Türkifche uͤberſetzt worden. 
Anfangs beſtand er nur aus Wiederholung des Taufs 
gelübdes, den Glaubensartifeln , Den Geboten und 
Dem Gebete des Herrn. Nachher ward auf Verordnung 
König Jacob des I. der Unterricht von den Gacras 
menten hinzugefügt, welchen Bifhof Doveral, da⸗ 
mals Dechant an der Paulsfirche zu London abfaßte, 
und die Bifhöffe guthieifen. Er ift verfchiedentlich 
von englifchen Gottesgelehrten erflärt und ausgelegt. 
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Drey dieſer Auslegungen, die eine von Erzbiſchof WIL- 
liam Wake, die andere von Erzbiſchof Thomas 
Seker, undeinebdritte von Doctor Samuel Elarf, 
welcher aber ſich mehr Freyheit erlaubt, bin und wies 
der von den Srundfägen feiner Kirche etwas abzuwei⸗ 
chen, find durch —— und ihres inneren 
Werihs halber auch auſſer England ruͤhmlich bekannt. 

Einen groͤſſeren ſymboliſchen Catechismüs hat Pie 
engliſche Kirche nicht, denn zu dieſem Anſehen iſt weder 
der von D. Poinet 1553. DEREN und vom 
König Eduard VI. alien Schullehrern anbefohlene 
Catechismus, noch der von Alexander Nowel im 
Sahr 1572. lateinifch befannt gemachte Eatehismus 
erhoben morden, 

v2 Auch die presbpterianifche Kirche in England 
hat ihren eignen groffern und fleinen Catechismus, 
welche —— der Verſammlung (the Aſſem- 
biy-Catechifm) genannt werden, weil ſie auf Geheiß 
und unter Genehmhaltung der zahlreichen Verſamm⸗ 
fung von Gottesgelehrten zu Weltmünfter, welche das 
lange Parlament unter König Carl dem 1. zufammen» 
berufen hatte, um die Hierarchie abzufchaffen und die 
Presbyterialverfaffung im ganzen Reid einzuführen, 
angefertigt worden, Der gröflere erſchien zuerft, wo— 
von der Fleinere ein genauer Auszug ift. & hat zwey 
Haupttheile. Im erften trägt er Die Glaubenslehren 
vor, und handelt von der heil. Schrift, von Gott, 
von der heil. Drepeinigfeit, von den göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſen , von der Schöpfung und Vorfehung, vom 
Suͤndenfall und der Erbfünde, vom Gnadenbund, von 
dem Mittler Jeſu Chrifto , deſſen Perfon, Aemtern und 
wiefachem Gtande, von der Kirdye, der Berufung, 

echtfertigung, Heiligung, Gewißheit der Seligfeit, 
vom Tod, der Auferftehung und juͤngſtem Gericht. 
Der andere Theil handelt von der Schuligfeit des 


» Menfchen, wo denn die zehen Gebote erflärt, vom 


Gehör und Leſen des —— Worts, von den Sa— 
cramenten und ihrem wuͤrdigen Gebrauch geredet, und 
endlich mit der Lehre vom Gebet befchloffen wird, Die 
Verfaſſer deifelben, Feinde des feit Erzbifchofs Laud 
Zeiten in der bifchöflichen Kirche eingeriſſenen Remen⸗ 
firantismus tragen in Diefem Bud; Die entgegengefekte 
Unterfcheidungslehren der Particulariften mit aller 
Strenge vor, und man hat überhaupt darüber die An+ 
merfung gemacht, daß es mehr ein in der Kunftfpras 
che abgefaßtes theologifches Compendium als ein po⸗ 
pulärer und faflicher Religionsunterricht fen. Es hat 
Diefes Buch nicht allein bey Den Presbnterianern in Eng» 
fand in ungemeinem Anſehen geftanden, fondern auch 
die Schettländifche Kirche hat es auf einer ihrer all— 

emeinen Berfammlungen‘, als ein ſymboliſches Buch, 
enerlich angenommen. Unter den englifchen eg 
terianern hat es noch immer feine Verehrer, doch iſt 
die Verpflichtung Darauf, fo mie alle Unterzeichnung 
fpmbolifcher Bücdyer von ihnen in dieſem Jahrhundert 
abgefchafft worden. D. Iſaac Wats hat fib um 
diefen Catechismus, noch mehr aber um die Eatechetif 
überhaupt verdient gemarht. 

Unter allen von einzelnen Lehrern der reformirten 
Kirche zum Nuten ihrer — Gemeinen heraus⸗ 
gegebenen Catechismen hat keiner einen ſo lauten und 
allgemeinen Beyfall gefunden, als der, welchen der 
vortrefliche Neufchatelliſche Lehrer Johann Friedrich 
Oſterwald 1702. abdrücken laſſen. Er war in far» 
zer Zeit ins Englifche, Deutſche und Holaͤndiſche übers 
fest. Die Einleitung deſſelben, welche einen furzen 
Begriff der heil, Geſchichte enthalt, ward fogar in Eng» 
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- fand ins Arabiſche gebracht, um nach Indien verſendet 
zu werden, Männer von allen chriſtlichen Confeßionen 
haben davon vortheilhaft geurtbeilt, und er verdient 
wahrlich durch das viele Gute und Nupliche, welches 
er fo faßlich und populär vorträgt, dieſe gute Urtheile, 
Diefer Eatechismus, und der vom ———— ſelbſt 1734. 
daraus gemachte Auszug wird in der framfiiden 
Schweiß und bey den &efstmirten in Frankreich vor 
zuͤglich zum Unterricht der Jugend gebraucht, Ihm 
und dem Samuel Elarf hat Elias Bertrand in 
feiner chriftlichen Unterweifung, welche der berühm; 
te. Herr Zollifofer zu Leipzig durch erhebliche Abs 
änderungen und Zufase ſchon in der erften Auflage 
1767, noch mehr aber in der zweyten von 1779. zu 
feinem Eigenthum gemacht bat, vieles ſchuldig. 

Von andern befonderen Catechismen, als denen von 
Süperville, Saurin, Drelincourt, und den 

ablreichen catechetifchen Entwürfen der in Holland fo 

Veliobten Bundestheologie, mworunter die von D’Dus 
trein und befonders Lampe nod häufig beym Pris 
vatunterricht der Jugend auch in einigen Gegenden 
Deutfchlandes gebraucht werden, verbietet uns ber 
Raum bier zu reden, 

Die Catehismusübungen oder Catedyifation in der 
reformirten Kirche find von einer zweyfachen Gattung ; 
Privatcatehifationen, welche von den Predigern, 
ferner von den Vorlefern und Schuldienern ‚ auch in den 
Niederlanden von befondern Tatedyeten, bie man las 
techiſirmeiſter nennt, Die zugleich mehrentheils Krans 
fenbefucher find, und von dem Kirchenrath geprüft und 
angeordnet find, mit den Eatechumenen befonders an⸗ 

jteilt, und öffentliche Latebifationen, weldye in 
de Kirche vor der Gemeine theils mit der Jugend, 
theils auch mit den Ermwachfenen , infonderheit auf 
dem Lande gehalten werden, In den Niederlanden 
find jolche 5Fentliche Uebungen und Unterredungen mit 
Erwachfenen, die bereits eine gründliche Erfenntnif 
erlangt haben, und fich in eine befondere Banf fegen, 
an vielen Orten im Gebrauch, und haben unter ans 
dern den Nutzen , daß Darin tüchtige Lehrer und Leh⸗ 
terinnen, welche Privatunterricht in der Religion ger 
ben, ſich bilden und vervollfommen,  ,_, } 

Ade refotmitte Kitchen, auch die bifhofliche Kirche 
in England und Jrriand , verpflichten ihre Geiſtliche 
zum fleifigen Catechiſiren. In den Kirchengeſetzen 
von 1604. unter Jacob. wird den Naclafıgen zus 
erf mit einem fcharfen Verweiß / hernach mit Sufpen- 
ion, umd endlich mit Abfeyung und Bann gedroht, 
Een ſoll doch Diefes wichtige Stück des Lehramtes 
fehr vernachläßigt werden, weil theils Die verordnete 
fonntägige Satechismuseramina unterbleiben, und an 
deren jtatt eine Predigt von einem Kecturer ( Rach« 
mittagsprediger) gehalten wird, theils man ſich bey 
der Confirmation begnüget, wenn die Confirmanden 
nur den fehr Fleinen Kirchertcatechismus berfagen koͤn⸗ 
nen. Vieles ben dieſer Sache fommt auf den Biſchof 
an. Man weiß, mie unter andern Ufer, Tillots 
fon, Burnet, Wale, Seker den catedyetifchen 
Untekricht Durch ihre Verordnungen, Anſtalten und 
eignes ruͤhmliches Exempel befördert haben, (32) 

Latehifmus, (in der evanıgelifcdyen Brüdergemeine.) 
Es find zwar in der Brüdergemeine ehedem auch eini« 
ge Tatechismen gefchrieben worden, melde aber nicht 
mehr gebraucht werden, Seutiges Tages pflegt ber 
Unterricht der Catechumenen nach Anleitung eines klei⸗ 
nen Büchleins gegeben zu werden, welches 1778. zu 
Barby zum jiweptenmal unter folgendem Titel erſchie⸗ 
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nen iſt: Der Hauptinhalt der Lehre Jeſu Chriſti 
zum Bart u dem Unterricht Der Jugend in den 
evangelifchen Brudergemeinen. Es iſt nicht in Frage 


- und Untworten , fondern in furzen Sägen abgefaßt, 


welche mit biblifchen Berveisfleiten verfehen find. Doc) 
ift der Lehrer nicht gerad an die Ordnung deifelben ges 
bunden, fondern es iſt genug r wenn die heilfamen 
Wahrheiten des Evangelii , mit Ausſchlieſſung aller be⸗ 
—— Meynungen , dem Verſtand und dem Herzen. 

r Kinder eingepragt werden ; vor dem Genuß des 
9. Abendmahls wird noch eine befondere Zubereitung 
gehalten, auch nad) der Zulaifung zu Demfelben, wenn 
26 die Umftände verftatten , die Catechifationen des 
Predigers noch ferner beſucht. Infonderheit geſchieht 
dieſes bey den Henden, wenn fie fhon getauft und zum 
H. Ubendmahl gelangt find 5 welches beyderſeits nicht 
eher zu gefcheben pflegt, als bis fie Die erforderliche Er⸗ 
fenntniß erlangt haben. , 

Ben diefer Gelegenheit gedenken wir auch der Ea- 
techismen der boͤhmiſchen Brüder, welche nebft ans 
dern darauf Bezug habenden Schriften in folgender 
Schrift gefammelt find, die Joh. Gottfr. Ehwalt 
herausgegeben hat! Die alte und neue Lehre der 
böbmifhen und maͤhrlſchen Brüder 8. Danzig 
1756. Unter andern befindet fich auch des Johannes 
Huf Catechismus vom Jahr 1415. darinnen, (Ta) 


Catechiſmus, (der Urminianer oder Remonftran« 


ten.) bekanntermaſſen ift bey dieſer Religionsparthey 
alte Verpflichtung auf fpmbolifhe Bücher aufgehoben; 
und ihre Prediger bedienen ſich Daher mit der größten 
Freyheit eigner oder fremder catechetiiher Entwirfe 
beym Unterricht in der Religion, Der fogenannte 
1640, herausgefommene remonftrantifhe Catechis ⸗ 
mus ijt Daher zwar bey ihnen geſchaͤtzt, aber gar nicht 
fombolifh. Johann Uptenbogaert, einer ihrer 
größten Männer, hat ihn verfertigt, und alte ihre Un⸗ 
terfcheidungslehren datinn fo ausführlich vorgetragen, 

daß diejes Buch , Die eatechetifche Einfleidung ausge» 
nommen, eher in die Elafle theologifcher Lehrgebaͤude, 
als in die von popularen Lehrbuͤchern für die Jugend 
gejählt zu werden verdient, 


Catehifmus, (der Anabaptiften.) aud die an 


täufer oder Anabaptiften haben ihre Catechismen, wo⸗ 
von der erfie aus des Menno Simonis Werfen 
berausgezogen und zu Harlem 1633 erfchienen ift, Auf 
diefen find >. noch viele andere gefolgt; es hat 
aber , da fie ohnehin nichts aus fombolifchen Schrif- 
ten machen, feiner derfelben ein ſymboliſches Uns 
feb i 


eben, I) 
Catehifmus, (ber Sorinianer.) Der vornehmite 


Catechismus der Socinianer ; welcher als ein ſymbo⸗ 
lifches Buch derfelben betrachtet werden fann, ıft den , 
fogenannte Rakauiſche. Den Namen hat er von dem 
Drte Rafau, einem Städtchen in der Woiwodſchaft 
Sendomir in Pohlen, wo die Socinianer ehedem eine 
Kirche, Schule und eine Dructerey hatten, und Dies 
fer Catechismus oft gedrudt worden ift. die Ge⸗ 
ftalt, worinn wir ihn haben, ift er nur nach und nach 
und nach mehtmaligen Veränderungen gerathen, Die 
erfte ad Beorg Pauli, ein forinianifcher Lehe 
ter in Crafau daran gelegt haben. Diefe Urbeit iſt 


hetnach dem Fauſt us Sorinusund Peter Sta 


torius zur Durchficht übergeben worden. Don dem 
erften ift auch noch eine, obgleich unvollkommene Ur 
beit übrig, welche ſowohl allein , als auch im feinen 
famtlichen Werfen gedrudt worden iſt. Endlich bat 


. Ralentin Shmalciusund Hieronpmus Me 
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ſeo rob ius denſelben voͤllig ausgearbeitet. Man hat 
einen doppelten rakauiſchen Catechismum, nemlich ei⸗ 
nen groͤſſern und kleinern. Der gröffere wurde 1605. 
und zwar in pohlnifcher Sprache in Rafau abgedrudt, 
und von Balent. Schmaleius ins Deutſche uber 
fest, und 1608. und zwar mit einer Dedication an die 
Univerfität Wittenberg gedrudt, 1609, beforate Hits 
ronymus Moſcorobius eine lateiniſche Ausgabe 
deſſelben, welche er dem König Jacob J. in England 
jueignete. 1666. ift auch eine niederländifche Leberfer 
* mit Anmerkungen von Ruarus und Schlich— 
ing zum Borfchein gefommen. Ben den vielerley 
Ueberfegungen und Ausgaben ift zwar, mas die Sadıe 
felbft und auch Die wefentliche Einrichtung betrift, feine 
Deranderung vorgegangen; doc haben fie manches 
tweggelaffen, zugefest oder anders erflärt, weil, wie 
fie fagten, es feine Schande fen , ben beffern Einfich» 
ten und fortfchreitenden Kenntniffen eine alte Meynung 
zu verlajlen. Die Dedication des Catehismus an die 
Univerfität zu Wittenberg hatte die Würfung, daß die 
theologifche Facultaͤt, doch erft TO Jahr nachher, denn 
man trug anfänglich Bedenfen, das forinianifhe Sy⸗ 
ftem durch eine Widerlegung nur noch befannter zu 
machen , eine Widerlegung fchrieb. di England aber 
wurde derſelbe öffentlich durch den Scharfrichter ver 
brannt. Die Sorinianer haben über ihren Catechis⸗ 
mus nicht nur vielerlen Erläuterungen gemacht, fon« 
dern auch 1604. einen Auszug aus demfelben verfertigt, 
welcher gleichfalls pohlnifch, deutfch und fateinifc) zum 
—— gekommen iſt, und 1629. haben fie noch eis 
nen fürzern gemacht. In den neuern Ausgaben findet 
man neue Abfchnitte von der Schrift, von dem Wege 
zur GSeligfeit, von der Erfenntniß Gottes, von der 
Erfenntnif des Herrn Jefu, von dem Prophetenamte 
Ehrifti, von den Gebeten Ehrifti, befonders Taufe, 
Abendmahl u. f. m. Von dem hohenpriefterlihen Am⸗ 
te Chrifti, von deffen föniglichen Amte, von der Ge: 
meinde Ehrifti. Sonſt wırd er auch in g Abfchnitte 
etheilt, und der ste und 6te zufammengezogen. Er 
ift oft mit vielen gelehrten Anmerfungen von ihren 
Lehrern herausgefommen, aber doch mehr eine polemi⸗ 
ſche als catechetifhe Schrift zu nennen. 
Catechiſmus, (der Quafer.) Die Quaker haben 
auch bald einen Catechismum verfertigt, wovon der 
DVerfaffer der Georg For, der Stifter Diefer Parthie, 
ſeyn fol. Er ift in Form eines Gefprächs zmwifchen 
Bater und Sohn gefchrieben. Er ift von 1660. Bon 
Robert Barclap ift 1673. ein anderer Gatechis- 
mus für diefe Parthie verfertigt worden, welcher aus 
Tauter biblifhen Stellen und Worten zufammengefetzt 
ift, und aus 14 Capiteln beftebt. 
Eatehifmus, (der Juden.) Von dem jüdifchen Volf 
zur Zeit des U. Teſt. ift uns zwar, was ihre catechetifche 
Uebungen betrift, wenig befannt ; doch waren die Pries 
fer und Leviten verbunden, für die Erhaltung und Fort. 
pflanzung der Lehre zu forgen und das Volf zu unters 
richten ; und auch Hausvater und Hausmütter hatten 
Die Pflicht, die Zörigen im Geſetz Gottes ju unterwei⸗ 
fen. Man fieht au, daß diefer öffentliche und bes 
fondere Unterricht zu den Zeiten Ehrifti üblich war, wels 
cher im 12ten Jahr feines Alters demfelben beywohn⸗ 
te; Daher auch von dem Timotheus gerühmt wird, 
Daß erin feiner Kindheit in der Religion wohl unterrichs 
tet geweſen. Es iſt auch in der Folge ın der jüdifchen Kire 
he für die Eatechifation geforgt worden. rag ir 
bat man an feinen befondern etthiemus gedacht, big 
Mofes Maimon im ızten Jahrhundert eine Schrift 
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verfertigt, welche Schelofch affarah ikkarim, oder 
dreyfacher Glaubensartifel genennt wird. Dieſes 
Buch , welches auch in lateinifcher und deutfcher Spra⸗ 
che herausgekommen ift, fann als ein judifcher Gates 

ismus angefehen werden. Er handelt von Bott, dem 

choͤpfer und Megierer aller Dinge, wie er einig im 
Wefen, einfach, der erfte und leiste ſey, der allein ans 
gebetet werden mülfez von der Wahrheit der Meden 
und Weiffagungen Mofis und der Propheten; dem 
göttlichen Urfprung des mofaifchen Geſetzes; der bes 
ftändigen Dauer deffelben ; der Aumillenheit Gottes, 
und daß er die Werke und Gedanken der Menfdyen er» 
forfche ; von der Belohnung der Frommen und Beſtra⸗ 
Bear ; von der Zufunft des Meßias und 
der Auferftehung der Todten. Diefe Schrift hat Ma i⸗ 
mon auch in der Abficht aufgefegt, Die Juden vor 
dem Chriftenthum zu verwahren. Sie hat unter feis 
nem Volk ein groffes Anfehen erhalten , wird von den 
Kindern auswendig gelernt, binter ihre Öebetbucher an⸗ 
gebunden umd von den Erwachfenen fehr fleißig gelefen. 

Im 22* undert bat Rabbi Aaron Levi: 
Sepher innuch, Bud der Unterweiſung, ges 
fchrieben, worinn die 613 Gebote der Juden und Kırs 
dyengebrauche erflart werden. Zu Ende des I6ten 
Jahrhunderts fchrieb Abraham Jagel Sepher le. 
kach tobh, Bud) der guten Babe zc. welches auch 
ins Lateinifche und Deutfche überjegt ift. Es befteht 
aus 322* und handelt ın dem erſten von der 
Blaubensiehre nady Den 13 Urtifeln des Maimong, 
und in dem zweyten und dritten von der Lebenslehre. 
Der Verfafler ift in feinem Alter zu der catholifchen 
Kirche übergegangen, 


20 
Catechiſt, Diefer hatte in der erften Eprifenheit Das 


Amt, die Tauflinge in den erften Grundfagen der chriſt⸗ 
lichen Religion zu unterrichten. Die Unterweifung 
geſchah nicht in Der Kirche, fondern an dem Taufort, 
(in baptifterio) oder aud) in den nah dabey gebauten 
Schulen. 

Dergleihen Catecheten machten feinen befondern 
Stand (Ordo) in der Kirche aus, fondern fie konn⸗ 
ten aus einem jeden Orden genommen werden. Heu⸗ 
tiges Tages beforgen Die ordentlichen an einer Kirche 
—— —— dieſes Geſchaͤfte z auch wird dafs 
ſelbe ſchon in den Schulen von den Schullehrern ges 
trieben. Doc finden ſich aud) bin und mwieder befon« 
dere Gatecheten. In der griechifchen Kirche heißt der» 
yenige, welcher die, fo von andern Parthepen zu dieſer 
Kirche übertretten, unterrichtet, vorzuglich Der Catechet, 
und er gehört unter die Geiftlichen des linfen Chors. 
Auch wird bey den Mönchen dieſer Kirche derjenige fo 
benennet, welcher die neuen Mönche von dem, mas in 


diefem Stand zu beobachten ift, unterrichtet. (I) 
Catechu, f. Aeka und Lau. 
Catehumeni, merden alle Diejenigen genennt , wel⸗ 


che in den Anfangsgründen des Ehrijtentbums bis zur 
Taufe, wenn fie erwachfen find, oder bis zur Zulafs 
fung zum heil. Abendmahl, wenn fie Kinder find, und 
als ſolche Die Taufe erhalten haben, unterrichtet wer» 
den. In der altern chriftlichen Kirche waren es meis 
ftens Ermwachfene aus Henden und Juden. Sie wur⸗ 
den unter Die Zahl der Catechumenen aufgenommen, 
indem ihnen die Hände aufgelegt wurden, moben man 
auch wohl das Zeichen des Creuzes machte; und hier⸗ 
durch erhielten fie ein Recht, ſich Chriften zu nennen, 
undeinem Theil des Gottesdienſtes benzumohnen. Das 
Alter, das jemand bey der Aufnahme haben mußte, 
war unbeftimmt,. Eben fo war es auch die Zeit, waͤh⸗ 


Catechumeni. 


rend welcher der Unterricht dauerte. An einigen Or⸗ 
ten waren zwey , an andern drey Jahre vorgefchrieben, 
wovon jedoch nad) den Umſtaͤnden abgegangen wurde. 
Denn wenn jemand den Unterricht hinſaͤnglich gefaßt 
hatte, und feine Verftellung feinerfeits zu befurchten, 
oder auch wohl Gefahr des Todes vorhanden war, fo 
wurde die Taufe auch früher ertheilt. Nachdem man 
aber anfieng dem Aufferlichen Abwaſchen in der Taufe 
die Kraft ——— alle Suͤnde wegzunehmen, fo 
verzoͤgerten viele die Taufe, wohl gar bis zu ihrem bes 
vorftehenden Tod, und blieben alfo viele Bee fang 
in dem Stand der Eatechumenen, wenn fie gleich den 
eigentlichen Unterricht derfelben nicht mehr genoffen. 

Der Unterricht geſchah zumeilen durch die Bifchoffe, 
meiftens aber Durch Die Öresbpteis, allenfalls auch 
durch befonders beftelite Catecheten, wenn dergleichen 
vorhanden waren, Er gefdyah entweder in Privathäus 
fern , oder in catehetifchen Schulen, oder in dem Ge⸗ 
baude der Kirchen, welches Baptifterium genannt wur⸗ 
de. Man unterrichtete fie in den nothiwendigen Heilss 
wahrheiten, und fieng gemeiniglich mit den Lehren von 
der Buße, der Vergebung der Sünden und der Noth⸗ 
wendigfeit der Taufe anz hierauf fehritt man zu der 
Lehre von Gott dem Vater, der Schöpfung, der Vor⸗ 
febung, der —— des Boͤſen und der Belohnung 

es Guten. Alsdann kam die Lehre von dem Suͤnden⸗ 
faul der Menſchen, von der goöttlichen Barmhetzigkeit, 
von der Erlöfung durch Ehriftum, von der Perfon und 
Gottheit re des heiligen Geiſtes, worauf man 
Die übrigen Lehrfäge des Chriftenthums folgen ließ. Den 
Beſchluß machte man wieder mit der Lehre von der 
Taufe, von dem durch diefelbe mit Gott zu errichtens 
ben Bunde , und von der in der Taufe gewöhnlichen 
Entfagung des Teufels, Man kann ſich aber leicht 
vorftellen, daß man ſich nicht an alfen Orten an dieſe 
Drönung, die in ſich willkuͤhrlich ift, gebunden haben 
werde. Auch wurde Das ım jeder Kirche übliche Tauf⸗ 
befenntniß. oder Spmbolum ausführlich erflärt. Aber 
von dem H. Abendmahl fam in Diefem Unterricht, we⸗ 
nigftens ſchon im zweyten Jahrhundert, nichts vor; 
fondern derfelbe wurde erft nadı ber Taufe gegeben. Den 
Catechumenen wurde auch die Leſung der heil, Schrift, 
infonderheit der hiſtoriſchen und moralifchen Bücher ems 
pfohlen, Man mag esaber Damit nicht an einem Drt, 
tie an dem andern gehalten haben. Nach dem Zeug- 
niß des Uthanafius lafen fie einige der Bücher, wels 
che von den Proteftanten apoerppbifche genennt werden, 
Nach dem Verfaſſer des Synopfis Scripturae jacrae, 
welcher den Namen des Athbanaflus angenommen 
bat, lafen fie nur allein Die Bücher , welche er nicht 
canoniſch nennt, Eprillus von Jerufalem aber fagt 
in feinen Catechefen, daß die Catechumenen nichts mit 
den apoeryphiſchen Büchern gemein haben, fondern blos 
Diejenigen lefen ſollten, welche in Der Kirdye vorgelefen 
würden, und wovon er ein Verzeichniß mittheilt, in 
welchem ale die Bücher enthalten find, die bey den 
— — fur canoniſch gehalten werden, die Of» 

enbarung Johannis ausgenommen, als welche nicht 
in den Kirchen vorgelefen zu werden pflegte, 

Die Catedyumenen wurden in drey Elaffen einges 
theilt. In der erften maren die Hörenden , oder Au- 
dientes, melde fo genennt wurden , weil fie dem Vor⸗ 
leſen des göttlichen Worts und der Predigt in der Kir⸗ 
he beywohnen durften. Nach geendigter Predigt rief 
ihnen der Diaconus zu, hinauszugehen, Die andere 

laſſe enthielt Die Kniebeugenden, Genufletentes , 
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Proſtratos, welche einigen Gebetern knieend beywohnen 
durften, wobey ihnen die Haͤnde aufgelegt wurden. 
Die dritte Claſſe enthielt die Competentes, d. i. die 
ſich um Die Taufe bewarben, und derſelben nahe wa— 
ten, oder Die Elettos, die ſchon zur Taufe ausgewählt 
und beftimmt waren, weswegen fie dann auch in 
den letzten zwanzig Tagen vor der Taufe noch befons 
ders unterrichtet, Das Gebat des Herren und das Some 
bolum gelehrt r und met mancherley Eeremonien zur 
Taufe vorbereitet wurden, 

Die Gelehrten find aber über diefe Claffen nicht eis 
nig. Verſchiedene machen aus den Competentibus 
und Ele&is eine gedoppelte Elaife 5 andere glauben, 
daß dieſe benden von den Genufleftentibus nicht vers 
ſchieden geweſen, und nehmen alfo nur zwey Elajfen 
an. Nod andere fügen die vierte, oder, wenn man 
will, fünfte Claſſe hinzu, in welche fie die Exclufos, 
d. 1. Die Ausgefchloffenen, rechnen. Diefes waren 
Leute, welche wahrend des Unterrichts ſich in etwas 
vergangen hatten, und zur Strafe eine Zeitlang aus, 
der Kirche ausgefchloifen wurden, 

Dem fen wie ihm wolle, fo find Die benden erften 
Claſſen gewiß unterfchieden gewefen. Die erfte wurde 
gleich nach der Predigt durch die Formel entlailen x 
Es fey kein Hörender und fein Unglaubiger zugegen. 

Die übrigen, welche dem Gebat der Catechumenen 
benmohnten, durften jedoch bey den übrigen Gebäterh 
für die Glaubigen, und noch weniger bey der Haltung 
des Abendmahls zugegen feyn, fondern der Diaconus 
entließ fie mit dieſer oder andern aͤhnlichen Formeln t 
ite Catechumeni ; mifla eft; Geht ihr Eatechumenen, 
die Derfammlung ift zu Ende. Don dem Wort mifla 
wurde hernach der Gottesdienft Mifla genennt, und, 
in Miflam Catechumenorum, und fidelium unterſchie⸗ 
den. Mifia Catechumenorum hieß derfelbe in fo weit, 
als die Catechumenen zugegen feyn durften, 

Was nun diejenigen betrift, welche man Com 
tes, oder Elettos nennt, und die der Taufe nahe 
waren, fo wurden fie, nachdem fie bep dem Examen 
beftanden waren, zwanzig Tage vor-der Taufe ers 
orcirt, wobey ihnen die Dande aufgelegt , Das Zeichen 
des Creuzes gemacht , fie angeblajen, und ein Gebät 
bergefagt wurde, daß Bott die Herrfchaft und Gewalt 
des Satans in denjenigen, weldye den Namen Chriſti 
befennten, zerftoren mochte, Wahrend den zwanzig 
Tagen wurden fie zur Enthaltfamfeit von Fleifcy 
Wein, auch wohl des Eheftandes, zum mehrmaligen 
Saften, zum Wachen, zum Befenntnif der Günden,, 
= andern Busubungen und zu guten Werfen , infons 

erheit gegen Die Urmen , ermahnt und angehalten, 
Auch wurden fie von den Handlungen und Gebräuchen 
bey der Taufe unterrichtet, und angemiefen , mas fie 
für Antworten, infonderheit bey der Dem Teufel zu ers 
Härenden Entfagungs geben follten, An einigen Ors 
ten giengen fie auch furz vor der Taufe mit verjchleyers 
tem Ungefiht. Hin und wieder wurden ihnen auch 
die Ohren durch das Wort Ephata \geöfnet , auch 
toohl die Augen mit einer Salbe bejtrichen, und ihnen 
etwas Salz zum Koften gereicht, welches alles ſinn⸗ 
bildliche Handlungen waren Weil Auguſtinus 
dasjenige , mas den Catechumenen gereicht wird, in 
feiner Sprache ein Sacrament nennt, fo haben-viele 
Gelehrten geglaubt, daß ihnen von dem ben Haltung 
des Abendmahls zum Altar gebrachten Brod, gemeis 
niglich Eulogia genennt, gegeben worden fen, mel» 
ches fie das Sarrament der Latechumenen zu nens 
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nen pflegen, dem aber andere widerfprechen, weil Au⸗ 
uftin an einem andern Drt felbft erflärt, daß es 
Eat; gemwefen fey. 

Wenn ſich jemand von den Catechumenen vergieng, 
fo wurde er entiweder aus einer höhern Claffe in eine 
niedre verſetzt, oder gar auf eine Zeitlang aus efchlofs 
fen, wobey ihm je die Hofnung, zur Taufe zu ges 
langen, niemals gänzlich verfagt wurde. Die eigent⸗ 
liche Kirchendifeiplin erſtreckte fich nicht auf fie, mel- 
ches ebenfalls ben einigen eine Urfache gervefen ſeyn 
mag, daß fie fehr lange unter den Eatechumenen ver⸗ 
blieben, und ſich erft Furz vor dem Tode taufen lieſſen. 

In ber Kirdye hatten die Cartechumenen- einen ge 
doppelten Stand, Die Hörenden ftunden in der Bor« 
fire, (Pronaos) nebft den Büflenden ber zweyten 
Elaffe ; die übrigen aber in dem Schiff der Kirchen 
jedoch unterwärts der Glaubigen, bey der dritten Claſſe 
— Buͤſſenden, welche die Fußfaͤlligen genennt *8* 

en. 1 


Catechumenenoͤhl, iſt das gefegnete Oehl, welches 


von den Catholiſchen zu den Taufceremonien gebraucht 
wird, Es iſt ganz unterfchieden von dem Ehrisma, 
welches ebenfaus bey der Taufe uͤblich if. Es wird in 
einer befondern Büchfe verwahrt, welche mit dem Buch⸗ 
ftaben 8 bezeichnet ift, der fo viel als Oleum Salutis 
andeutetz da hingegen jene Büchfe, in welcher Das 
Chrisma aufbehalten wird, ſich durch den Buchftaben 
C unterfcheidet. Don beyden muß wiederum das Ol, 
Infirmorum , dag Oehl für die Kranke, oder für die 
feste Deblung , unterfchieden werden , welches Durch 
ein auf dem Deckel der Büchfe eingefchnittenes I erken⸗ 
net wird, (35) 
Catechumenia, oder befler Catehhumena , hieſſen 
in den altern Kirchen die Pläße der Frauensperfonen, 
welche von den Mannsperfonen abgefondert waren, 
Sie waren , mwenigftens in verfchiedenen Kirchen , in 
der Höhe angebradyt, und ſteilten ne Porkir⸗ 
chen vor, im denen auch zumeilen Concilien gehalten 
wurden, Die Gelehrten And Über den Urfprung dies 
fes Worts nicht einig; fo viel ift aber gewiß, daß die 
Benennung nicht von den Eatechumenen bergenommen 
ift: denn diefe hatten ihren Stand unten in ber Kirche, 
welcher jedoch auch nach Einigen eben diefen Namen 
führte. Yud) murden andere der Kirchen angehängte 

ebäude, in welchen Die Catehumenen von den Ca: 
techeten unterrichtet wurden, mit diefem Namen bes 


legt. na j 1) 
Cc ategoremy (im Sinne der Stoifer.) Diejenigen 
Säze, in welchen das Subject nicht beftimmt ange» 

n ift, nannten die Stoifer Categorema; z. E. es 
est, oder, er fchreibt; Durch die Klippen feegeln, 

werde gehört, ich werde gefehen ; hören, denken. 
Sie theilten Diefe Süße nach ıhrer gewöhnlichen Sub» 
tilität wieder in verfchiedene Untergattungen, je nach⸗ 
dem ihre grammatifche Form verſchieden ift. In als 
len von Laertier angeführten Benfpielen auler Gats 
tungen dieſer m. fehlt das Subject entweder ganz / 
oder beſtimmt. eil aber die Stoifer die Auflofung 
der Sage in Subjet und Prädifat anfangs nicht 
fannten, und hernach von den Peripatetifern nicht ans 
nehmen mollten, fo mujten fie in ihren Definitionen 
einen andern Weg nehmen. Sie fagten Daher, Eate« 
gorem fey-ein folcher Ausdruck, zu dem man noch eis 
nen Nominativ fegen mufte, um einen, vollkommenen 
Say zu befommen. Ihrer Subtilitat und Unrich- 
tigteit in den Definitionen wegen ift dieſe Lehre von 
manchen fpätern Schriftftellern mißverftanden worden, 


” - 


Eategorema, terminus categorematicus , bie 


Eategorie, ein inder Schu 
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und daher darf man ſich nicht wundern ; wenn bey 
den Erflärern des Laertiers Stellen angeführt wer⸗ 
den, worinn das Categorem als ein vollftändiger Satz 
befchrieben wird, und wenn einige diefer Wusleger 
fi dadurch gleichfalls haben verleiten laſſen. Sie 
dachten alle nicht daran, daß das bey den Stoikern 
durch das Wort Axiom bejeichnet wird; und bie 
Verdorbenheit im Tert des Diogenes bejtättigte fie 
zum Theil noch mehr in ihrem Irthume. m 

in 
der ſcholaſtiſchen Philofophie ein Wort, das vor ſich 
allein und ohne "Verbindung mit einem andern feine 
beftimmte Bedeutung hat. Gas entgegengefegte Davon 
bieß Spncategorema , terminus Syncategoremati- 
es, und war ein Wort, welches auffer der Zufammens 
fügung mit einem andern nichts beftimmtes ausdrüft. 
3. 3. Sonne, Mond, Baum, Menfh u. f. m. ger 
bören unter die erfte; gros, Fein, fehr, mit, ohne, 
u. f. m. mit einem Worte alle adjettiva, adverbia, pre- 
politiones, conjunetiones, interjeftiones , gehören 
unter bie letzte. Man nennte Damals terminos mix- 
tos, weiche halb zur einen, halb zur andern Battung 
gehörten, 5. €. Niemand ijt fo viel, als: fein Menſch; 
der erſte Theil dieſes zufammengefegten Worte ıft fon» 
categorematifch, der andere categorematifch. (6) 


Tategoriares, ein geiftlicher Bedienter in der grie⸗ 


chiſchen Kirche von der dritten oder unterften Drds 
nung, welcher auf der linken Seite des Chors fikt, 
die Kirche ausfehren, und die Lichter anfteden, 
dem Volk ehemals die &etage anfagen mufte. (I 

e des Üriftoteles fehr 
gewöhnliches und von da durch die Scholaftifer aud) 
in unfere gelehrte Sprache mit übergegangenes Wort. 
Was Urijtoteles eigentlich Damit wollte, fagt er 
felbft nirgends; auch in der befonders darüber von 
ihm geſchriebenen Abhandlung nicht, Diefe Abhand⸗ 
lung bat man zwar in ftarfem Verdacht der Unaͤcht⸗ 
beit; allein man hat Doch dieſen Verdacht nicht bis 
jur Gewißheit erheben fonnen, und daher ift es wohl 
am ficyerften, dieß Büchlein unter den Achten Uri ftos 
telifhen Schriften ſtehen zu laſſen, bıs ſich beifere 
Aufflärungen jeigen werden. Es wird Darin von Den 
Lategorieen gehandelt, aber ohne zu beftimmen, was 
fie find, und wozu fie dienen folen; aus der Stellung 


‚Diefer Schrift unter den übrigen logiſchen ar ſich auch 


nichts folgern, weil man nicht weis, welchen Platz 
ihre Ariſtoteles ſelbſt in der Vernunftlehte gegeben 
hat. Daher findet man auch in den meiſten neuern 
Schriften uͤber die Ariſtoteliſche Logick in Anſehung der 


Categorieen nichts befriedigendes, 


Wahrſcheinlich kommt mir indeß folgendes vor: ehe 
Ariftoreles die Lehre von den Saͤtzen in der Ber 
nunftiehre abhandelte, wollte er theils augemeine Quels 
len anzeigen , woraus alle mögliche Säpe geſchoͤpft 
werden Fonnten, und theils auch mit dieſen Quellen 
zugleih Kriterien für Wahrheit und Falfchheit der 

be ausfinden. Daher brachte er alles denfbare un⸗ 
ter gewiſſe allgemeine Fächer, fo Daß man jeden eins 
fachen Terminum nur durch diefe Fächer zu führen 
brauchte, um zu ihm Pradifate zu finden, und daß 
man es den Terminis jedes Satzes, verglicdyen mit Die» 
fen Fächern, gleich anfehen konnte, ob der Sag wahr 
oder falſch fey. Daher theilte er alle einfache Termis 
nos, oder nicht zu einem Gage verbundene Worte in 
sehen Faͤcher, weil fie entweder eine Subftanzy, z. B. 
Menſch, Pferd, oder eine Bröffe, 5. B. jmenpfündig, 
dreypfündig, oder eine Befchaffenheit, ;. 5 meis, ge⸗ 
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lehtt, oder ein Verhaͤltnis, z. B. doppelte, halb, 
— oder ein Befinden in einem Orte, z. Bo au 
m Marfte, im Eoreo, oder ein Befinden in einer 
Zeit, z. B. geftern, fünftig Jahr, oder eıne Lager 3. 
3. liegen , figen, oder ein Haben, 3.8. bewaffnet 
eyn, angezogen ſeyn, oder ein Thun, 5. B, ſchmieden, 
ennen, oder ein Leiden bedeuten, z. B. geſchnitten 
werden, gebrennt werden. j 

Feder Kategorie allgemeine Eigenfchaften beftimmte 
er hernach fo: die der Subftanz find, in feinem Sub» 
jecte zu fenn, noch von einem andern Subjecte pradis 
cirt zu werden, fein entgegengefehtes zu haben, aber 
ge Eigenfhaften fähig zu fenn. Die der 
Groͤſſe, ein entgegengejegtes zu haben, zu machen, Daß 
‘ Die Dinge gleich oder ungleidy genannt werden; Die 

des Derbättnifles, von Natur verbunden zu feyn, und 
aus einander zu folgen, Gegenſatz zuzulaſſen z die der 
Beſchaffenheit oder Qualitäten, Gegenſatz zu haben, 
verftärft und verringert werden zu fonnen, den Dins 
gen die Benennung der ähnlichen und unahnlidyen zu 
verfchaffen; die des Handelns und Leidens, Gegenfäze 
j leiden, und verftärft oder rg werden zu 

önnen ; Die der vier legten Categorieen, feinen Gegen⸗ 
ſatz zuzulaffen, und weder geftärft noch geſchwaͤcht wer» 
den zu koͤnnen. 

Dem Anfänger fonnen allenfalls foldye Claſſen einis 

en Nugen bringen, Damit er, wenn er über eine 

ache nachdenfen will, doch wiſſe, in welchen Fächern 
er Gedanken ſuchen folle, Allein, da dieſe Claſſen die 
hoͤchſten metapbpfifhen Begriffe enthalten, und die 
gewoͤhnlich zulegt recht gefaßt und gefagt werden fons 
nen, fo Sieht auch dadurch; dieſer Nupen allen 
» Werth. Ferner führen ſolche Fächer mehr zu einem 
leeren Geſchwaͤtze/ als zu gründlichen Unterfuchungen, 
als welche auf Erfahrungen, Beobachtungen und Una» 
Infen der Ideen gebaut werden müſſen. Daher bat 
man auch dieſe Sacher mit Recht aus den nenern Lo— 
en mweggelaffen, feitdem Desfartes mit Vertreis 
ung fcholajtifcher Terminologie und Unterlegung bes 
ferer Philofophie den Anfang gemacht hat. 

In Unfehung der Beurtheitung des Wahren und 
Falſchen ın einem Gase haben fie mehr Nutzen ; allein 
dann gehören fie nit in die Bernunftlehre, jondern 
in Die Ontologie, deren Abficht dahin geht, Die aliges 
meinften, und über alle Wirienfchaften ſich ausbreis 
tenden Wahrheiten feftzufegen. _ GVD7) 
Categoriſcher Satz, iſt ein Satz, darin etwas 
ohne Bedingung, Ausnahme, Einſchraͤnkung u. f. w. 
ſchlechtweg bejahet oder verneinet wird, x E.r Gott 
ft alimaͤchtig. Mehreres fiehe im Art. Sag. (6) 
Cateja, war bep den alten Galliern und Deutſchen ein 
Wurffpieß von fehr feftem Hole, der zwar nicht fehr 
weit fonnte geworfen werden , aber feiner Schwere 
zoegen deſto tiefer eindrang. Er war mit einem Rett⸗ 
chen ig ‚ um ihn nach dem Wurf wieder an ſich 
ziehen zu konnen, Einige verdotmetfchen dieſe Cateja 

urch eine Art von Keulen, Die mit eifernen Spitzen 
verſehen geivefen, ungefähr mie die vormals bey dem 
Ybtreiben der Stürmenden uͤblich geweſenen Dreſch⸗ 
flegel. 0 ... (aı 
Catelae vegon, ein Benname der indianifchen 
Ofterlucey, (Ariftolochia indica, L (9) 
Eatella, ein Rettchen, war eine Belohnung, m. 
mohlverdienten Soldaten von ihren Zeldherrn erhiele 
ten. Dieſe Ketichen waren von Gold, wurden am 
Halfe getragen, hiengen etwas an der Bruft berun- 
ter, und hatten die Figur von einem 8. Die Catella 


Catena. (Baufunft.) Einige der Aus 


Catenoplio 


Cateſbaͤg, ein Pflanzengeſchlecht aus der erſten 
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unterſcheidet fich von einer andern Soldatenbelohnung, 
die Torques bies, welche nicht fo einfach, fondern 


viel Dichter, wie ein Seil, aus mehrerern Faden — 


Theilen zuſammengewunden war. Ein ſolches gold⸗ 
nes oder Flbernes Halsband, Torques, erhielten v 
Feldherrn öfters gemeine Soldaten, die ſich durch ihre 
Tapierfeit ausgezeichnet hatten, infonderheit Die Haupt« 
leute und Kieutenants, welche alsdann öfters mehrere 
foiche Torques auf einmal zur —— erhielten. (21) 

‘ egerVitruds 
verſtehen darunter ein Zimmerftüd, fo zwey oder mehr 
andere mit einander verbindet , andere aber eine Dach⸗ 
ſchwelle. Dem Gebrauch nad) ſcheint es ein hoͤlzer⸗ 
ner Anker zu fenn, der uber andere Balfen gelegt, 
und mit hölgernen ftarfen Nageln aufgenagelt zu wer⸗ 
den pflegt. 


Tatenaria curva, f. Rettenlinie im Art, Linie, 
rt (Baufunft.) wird von Bitrud die Bins 


dung und 
Heut zu Tage nınnt man fo 
Armirung. (18 


ufanımenfügung — Hoͤlzer genennt. 
ches die Armirung. ſ. 


18) 
Catenae Patrum, merden diejenigen Schriften ges 


nennt, in melden Erklaͤrungen bibliiher Schriftſtel⸗ 
len nach Ordnung der biblifchen Bücher aus den Kir« 
chenvätern gefammelt find, und Die mit einer aug vielen 
Gliedern beftehenden Kette (Catena) verglichen werden 
fonnen. Die Gelehrten find nody nicht einig, wer 
zuerſt auf diefen Gedanfen verfallen, noch auch, welche 
Schriften unter die Catenas zu rechrten feyen. Da 
die Meinungen der Kirchenväter oft verftüummelt , .oft 

anz unrichtig, meiftens auch ohne alle Grunde anges 
uͤhrt, oft auch die Schriftfteller unter ſich verwech⸗ 
— zuweilen auch eigne Meinungen mit untergefchor 


en werden, fo ſchraͤnken die meiften den Nutzen dieſer 


noch vorhandnen Catenarum nur darauf ein, daß 
man noch manche Erklärungen von nunmehr verlohrs 
nen Schriftftelern in ihnen aufbehalten findet. Wer 
mehr hiervon wiſſen will, findet es in Buddei Iago- 
——————— 1635.u.1n Johann Georg 
Walchii Bibl Patriflica, p. 193. und in den 
von beyden angeführten vielen Schriftſtellern. (1) 
‚war ein Lied, wobey die Alten einen 
Waffentang aufführten, und mit den Waffen ein Ges 
töfe machten, 21) 
rDs 
nung der vierten Linneiſchen Claſſe, ( Tetrandria 
monogynia.) Der Kelch ift vierzahnig, fehr Hein, 
ſpitz, fortdaurend, und fist über dem Boden; Die Kros 
ne einblättricy, trichterformig. Ihre Röhre iſt fehr 
lang, nerade, oben etwas diderz Die Mündung bis 
jur Hälfte. vierfpaltig, weit und halb platt halb aufs 
recht. Die vier Staubfäden figen inwendig an dem 
alfe der Kronroͤhre fejt, und haben aufrechte fange 
taubbeutel. Der Stenipel beftehet aus einem ba 
lien unter dem Boden befindlihen Fruchtknoten, 
einem fadenformigen Griffel von der Lange der Krone 
und einer einfachen Narbe. Auf die Blürhe folgteine 
enrunde —— einfaͤchrige Beere mit vielen eckigen 
* Pe * Be —— die 
tachliche Cateſbaͤa, (Catefbara [pinofa, L. 
Mill. diät. Catejb. carol. 2. p. 100. t. — Sie 


\ 


ift eine Staude , deren Stamm bis zwölf Schub hoch 


wird, und eine röthlide Rinde hat. Die Hefte ſtehen 
wechſelweiſe. Die Blaͤtter haben die Form und Groͤſſe 
der Buchsbaumblaͤtter. Die Blumen ſind ſchmutzig 
gelb, kommen einzeln an den Seiten der Aeſte hervor, 
und hängen herab, Die Inſel Propidense iſt Das Das 


928 Catfiſch —— Catharer. 


terland, woher man fie im Jahr 1726. nach Europa 
gebracht hat. 9) 
Catfifh, ein Sononimum des Zunde⸗Zaayfiſches. 
(Squalus Canicula L.) 9) 
Latbärefis, heißt die Verringerung der Fettigfeit ben 
einem Menfchen , welche nicht durch Arzeneyen, fon« 
dern Durch übermafiige Leibesbewegung bewuͤrkt wird. (9) 
Tatbäretica, f. Aenende Mittel, 
Catbarcticum, f. Purgier» und Bredmittel. 
Catbarer, Catbari, beißt fo viel als die Meinen, 
und ift eine Benennung, momit verfchiedene fogenannte 
Ketzer theils fich felbft belegt haben, ‚theils von andern 
befegt worden find, weil fie ſich rͤhmten, daß die 
reine Kirche nur allein bey ihnen fer, aus welchem 
Grund die Bresbnterianer in Grosbritannien auch Pus 
ritaner genennt werden. Zuerft gaben ſich die No— 
vatianer den Namen Cathari; von melden in einem 
befondern Artikel geredet wird. Nachher belegte man 
- auch andre damit, und zwar infonderheit Die Paulis 
cianer, melde zu Anfang des eilften Jahrhunderts 
aus Bulgarien und Thracien nach den Abendländern 
famen. Man nennte fie Manichaer, weil fie wuͤrklich 
einige Manichaifche Grundfäse hatten, Man nennte 
fie, vorzüglich in Stalien, Cathari , oder auch Cha» 
zari (Gazari); und letzteres wegen der Gegend, von 
mwannen fie hergefommen waren. Denn um die ges 
dachte Zeit wurden die vorhin gedachten Länder, vors 
nemlich aber die Meine Tataren, wo ſich Die Paulicias 
ner ebenfalls*und zuvor ausgebreitet hatten, - mit Die» 
fem Namen belegt. Diefe Cathari, welche aud) Pas 
terini, wie auch Bulgarn benennt wurden , breite: 
ten fi) in dem zwölften Jahrhundert immer weiter 
aus, umd es entftunden ausihnen mancherley Secten, 
die theils bald wieder verlofchen, als die Petrobru⸗ 
fianer,, Senricianer, Arnoldiften und Albanen» 
er, theils mit unter den Namen der Waldenfer und 
bigenfer begriffen wurden. Die Cathari dieſer Zei⸗ 
ten hegten verſchiedne Gnoſtiſche und Manichaifche Irr⸗ 
thuͤmer. Sie behaupteten, daß alles Boͤſe von der Mas 
terie herrühre, und machten einen Unterfchied zwiſchen 
Gott und dem Weltſchöpfer. Ehrifto fprachen ſie, 
weil Die Materie böfe fen, den Körper ab, und meyns 
ten, daß er nicht eigentlich gebohren worden , nod) 
eftorben ſey. Die Körper bielten fie für ein Werk 
Dis böfen Geiftes, welcher die Seelen in diefelben eins 
efchloifen Hätte, und feugneten daher die Auferjtehung 
Berkiben. Die Taufe und das Abendmahl erklärten 
fie für Eeremonien, die feinen Nusen braͤchten. Gie 
lebten firenge und hart, um den Körper zu ſchwaͤchen; 
fie enthielten ſich des Fleifches, Des Weins, auch zum 
Theil des Ehejtandes. Das alte Teftament vermwars 
fen fie, Man bemerft, daß ob fie gleich alle in Die» 
ui Srundfägen übereinftimmten, fie doch in der weis 
ern Erflärung derfelben von einander abwichen. is 
nige nahmen mit den Manicyaern auch zwey gleiche 
ewige Grundweſen an; Gott des Lichts, Den Vater 
Sefu Chriſti, und dann den Fürjten der Zinfterniffen, 
welcher diefe fihtbare Welt gefchaffen habe. Andere 
erfannten nur ein Grundweſen, Gott, den Vater 
Jeſu Ehrifti, welcher auch Die erfte Materie hervors 
gebracht habe; aber der Teufel, der von Gott quf ers 
fhaffen worden, fen abgefatien, und habe aus der 
Materie Die Welt hervorgebracht. Jene lehrten, Chris 
ftus habe einen himmliſchen Körper gehabt, mit twels 
f chem er in die Maria eingegangen fen; Diefe aber menns 
‚ ten, er habe zwar nicht von der Maria, aber doch 
in berſelben einen, jedoch bloßen Scheinförper. ange» 


Katharina —— Catharine. 


nommen. Jene wurden von dem Sitz ihrer vornehm⸗ 
ften Lehrer Albanenfer genennt, Diefe aber hatten 
vorzüglich ihren Gig zu Bagnols, wovon fie Bagno⸗ 
les; Bagnolefer, aucd Bajoler genennt wurden. Die 
eigentlichen Albigenfer gehören zu den letztern. Sie 
—— ihre Biſchoͤffe, deren jeder zwey Gehuͤlfen, oder 

icarien hatte, welche mit dem Namen des groͤßern 
und kleinern Sohns belegt wurden, ihre übrigen Leh⸗ 
rer hießen Diaconi. Das Volk theilte ſich in zwey 
Claſſen; Diejenigen, welche eine firenge und enthalt 
fame Lebensart führten, hießen Confolati, oder Ein⸗ 
geweyhete, welches durch Auflegung der Hande gefhabr 
und Confolamentum genennt wurde, Die übrigen, 
welche verheprathet waren, und mie andere Menſchen 
lebten, hießen Foͤderati, oder Bundsgenoſſen. Diele 
hatten jedoch verfprodyen, Daß fie noch vor ihrem Tode, 


wenigſtens in der legten Krankheit fich unter die Eine 


gewehhten begeben, und das Confolamentum empfans 
gen wollten, welches Verſprechen oder Bund mit ihrer 
Kirche fie Lovenenza nennten. 

Der Name der Catharer erlofch nach und nad) durch 
die nun aufgefommnen und angezeigten Namen, ins 
fonderheit der Albigenfer und Waldenfer; welche letz⸗ 
tern * ſehr von dieſen Catharis verſchieden waren. 
Doch blieb das deutſche Wort Räner daher übrig. Es 
iſt gleich viel, ob man ſolches von den Catharis oder 
den Pazaris herleitet. Beyde Ausdruͤcke bedeuten einer 
ley, wenn Ehazari in kirchlichem Verftand genommen 
wird: denn fonft führten alle Einwohner der Heinen 
Tatarey und der anliegenden Zander Diefen Namen eine 
Zeitlang. Beyde Wörter wurden auch auf einerlep 
Urt ausgefprochen; es it befannt, daß wenigſtens die 
neuern Griechen das: tb, (in Cathari) auf eine lis— 
pelnde Art ausfprecyen, wie auch die Engländer oft 
mit ihrem: th thun. 

In dem fechszehnten Jahrhundert nennte man die 
Wiedertäufer oder Anabaptiften aud zum Tbeil 
Cathari, meil fie ſich einer votlfommnen und reinen 
Kirche ruhmten, worinnen nichts Unreines fen. 

Man fehe übrigens alle Die hier angefirhrten Namen 
unter eignen Artideln. 1 


Catharina, der heiligen, (Shorfrauen) im Spis 


tal oder Hotel Dieu der heiligen Eatharina in Paris. 
Um das Jahr 1188 war diefes Spital unter dem Nas 
men der 9, DOpportuna für Mönche geftiftet 5 um das 
Jahr 1222 nahm es den Namen der H. Catharina, 
von der Ddiefer Heiligin zu Ehren daran gebauten Car 
pelle an. m folgenden Jahrhunderte gefellten ſich 
auch Fungfrauen zu den Spitalsbrüdern, und von 
1558 bewohnen dieſe dajfelbe allein. Die vornehmite 
Pficht ihrer Stiftung ift, die Armen weiblichen Ge 
ſchlechtes, welche nach Paris kommen, drey Tage lang 
aufzunehmen; die Perſonen, welche in den Gefängs 
niffen des Ehatelet und des Fort 1 Eveque fterben, 
die auf den Straffen oder in den Flüffen gefundenen 
Todten zu begraben, Nebjt Diefem muͤſſen fie alle 
Tage die Gezeiten der feligen Jungfrau beten; ale 
Mittwochen ſich noch befonders des Fleiſcheſſens ent« 
halten, und noch andere Fafttage beobachten. Mor 
Zeiten war ihre Kleidung ſchwarz; jest aber gehen fie 
in einem weiſſen fergenen Rocke mit einem Roͤchet von 
weiſſer Leinwand darüber. Im Chore bangen fie noch 
einen ſchwarzen Mantel um. (37) 


5. Catharina, ein Geſtirn, f. Adler, 
Tatharine, mird eine Sorte von Pfirſig genannt, 


melche Feine Blumen, große runde Früchte mit fafs 
tigen weiffem Zleifche hat. EN 
Latbar 





Catharinenorden — Cathedra. 


Catharinenblume. (Botan.) (Antirrhinum L- 
trus. Die Catholiſchen behaupten insgemein, 


 »aria Linn.) ſ. Leinkraut und Loͤwenmaul. 
Catharinenorden, wurde wahrſcheinlicher Weiſe 
im zwoͤlften Jahrhunderte von verſchiedenen vorneh— 
men Chriſten, zur Sicherheit derjenigen, die Das Grab 
der 9. Jungfrau und Martprin Catharina auf dem 
+ Berge Sinai befuchten , aeftiftet, und von diefer Heir 
ligin benennet, Die Ritter waren weiß gekleidet, und 
trugen auf ihrem Rocke ein halbzerbrocenes Rad, 
durch welches ein Schwerd quer gienge. Sie folgten 
der Regel des H. Auguſtins, und nahmen nur jene 
in ihren Orden auf, melche zuvor das Grab der H. 
« Catharina befucht hatten. Diefer Orden ift me 
nig, und etwa nur noch bey den fchifmatifchen Gries 
chen befannt ; oder vielleicht gar eingegangen, (37) 
Latbarinenorden, iftein Damenorden in Ruf: 
land, Peter I, ftiftete denfelben aus Achtung für 
feine kluge Gemahlin Catharina im J. 1714. Lie 
« berhaupt wußte man von dieſer Art Belohnung, oder 
von foldyerley Orden, die man zum Unterſchiede von 
den geiſt lichen und eigentlichen Ritterorden Hoforden 
nennen koͤnnte, vor der Regierung dieſes ſchoͤpferiſchen 
Monarden, in Rußland nichts, Wr 
Eatbari en, ein Beyname einiger Manichaer; f. 
Manichaͤer. 40 
Catharſis, beißt die Wirkung, welche die abfuͤhren⸗ 
de Mittel thun (9) 
Catbartica, f. Purgiermittel und Brechmittel, 
Catbarticum fal, ift ein Synonimum des Bit: 
terfalzes, f. Bitterfa'z, (9) 
Catbeder, Latbedra, ıft in einem Lehrfaal ein etwas 
erhabener Play mit einem Sitze und davor befindlis 
chen Bruſtlehne / um von felbem denen Zuhörern einen 
Vortrag zu thun, oder ſich fonft boren zu laflen, 
Vielfach int vor dem hohen Eatheder noch ein abgefon» 
derter niederer Catheder, melcher ben hohen und nies 
dern Schulen zu Difputationen dienet, indem auf 
Dem niedern Gatheder Der Mefpondens, auf dem hoͤ⸗ 
bern der Präfes befindlich oder beyde Catheder wer⸗ 
den bey andern Solennien gebraucht, (18) 
Catbedra, (antiauarifch) hieß ſchon ben dem Alten 
der Lebrftuhl der Redner und Weltweiſen, von dem 
fie aud) bisweilen, wiewohl mit einer Art von Vers 
achtung Cathedrarii genennt wurden, Cathedra wurde 
auch ein weicher und bequemer Tragfeflel genennt, defs 
fen fidy Die römiichen Damen zu bedienen pflegten, 
Die Sclaven, welche fie herumtragen mußten, hießen 
auch Cathedrarii. Auch hießen gewiſſe in den ober⸗ 
ſten Stufen der Theater befindliche Plaͤtze Cathedraͤ. 
Cathedra, (aftron.) ſ. Lafliopea , ein Geſtitn. 
Cathedra Epifcopalis, Bifhofeftul, murde der 


Stul oder Sig von Holz oder Stein genennt, auf ı 


welchem ehmals der Biſchof zur Zeit des Gottesdiens 
ftes auf beyden Seiten von feiner Clerifen umgeben, 
zu figen pflegte. Man findet noch dergleichen Stüle 
in verfchiednen bifhöflihen Kirchen; welche aber in eini« 
gen nur dazu dienen, Daß der Bifchof ben feinem Eins 
tritt darauf Befiz nimmt. Don Diefem Sitze (Ea« 
thedra) werden die bifhöflichen Kirchen Cathedralkir⸗ 
. den, und die Chorheren daſelbſt Canonici cathedra- 
les genannt. Ein jeder Biſchoff hat das Recht, in 
einer jeden Kirche feines Bißthums einen befondern ers 
habenen Stul oder Thron, mie derfelbe auch genennt 
- wird, zu haben; wenn gleich Die Kirche und das Ca— 
pitel derfelben exemt ſeyn ſollten. Es wird aber auch 
durd Das Wort Sathedra Epifeopalis öfters das Biß⸗ 
thum felbft verftanden, 


Allgem. Real-Wörterb. V. Th. 


faſt eben fo, wie heut zu Tag Immer der neuert 


ſchoͤflichen Stul als eine Erbſchaft hinterlaſſen * 
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Cathedra Sancti Petri, der Stul des H— pe 
daf der 


9. Petrus der erſte Biſchof zu Rom gemefen, und 
feine Nachfolger in eben die Gerechtſame und Vorrechte 
eingetreten ſeyen , welche er von Chriſto empfangen, 
und durch feinen Tod feinem Nachfolger auf Dem bis ı 






Biſchof, Kaifer, oder Fuͤrſt alle von feinem Vor 
ter befejiene Vorrechte und Gerechtfame in Anſpruch 
und Befis nimmt. Die Proteftanten hingegen läugs 
nen, daß Petrus Bifchof zu Rom gemefen, und 
einige meynen fogar, daß er nie nach Kom gefommen 
fey, welches jeßoch Die meiften zugeben. Die, Catho⸗ 
lifchen berufen ſich hier, als in einer blos biftorifcyen 


‘ Frage, auf die Zeugmſſe der Schriftfteuer und auf 


uralte Denfmäler. Freylich fagt die Schrift nichts 
ausdrudtliches von dem Aufenthalt des H, Petrus 
u Rom; allein die Catholifchen miennen, daß durch 
ie Worte, welche dieſer Apoſtel ı Petr, 5. 13. ges 


. braucet : Es grüffet euch die Kirche, die in Bas 


bylon ift, feine andere als die tömifche Kirche verftans 
den babe; mie dann der Apoſtel Johannes in * 
ner Offenbarung m. Cap. durch eben dieſe Metapbor 
die Stadt Rom oͤfiers ausgedrüdet hat. Sie berufen 
fi) ferner auf das Zeugniß des Papias, eines Juͤn—⸗ 
gers der Apofiel, der ben dem Euſebtus (1.Il, 14.) 


ausdrüucklich fagtz daß bier Durch Babylon Rom ner« 


ftanden merde, deſſen Anſehen Dami, wenn es ihm 
auch fonft an Scharffinn foute gemangelt haben, in 


- einer blog hiftorifhen Sache nicht koͤnne verworfen 
‚ werden. Dazu kommen noch viele einfriimmige Zeugs 


niffe der Alten, als des Jrenaus, des Dionys 
fius von Eorinth, Clemens von Alerandria, 
Drigenes, Tertullians, Epyprians, Eufe 
bius, Chroſoſtomus, Hieronymus umd pie 
ler andern, welche Dann noch durch die mancherley 
alte Denkmaͤler beftätiget werden, Unter dieſen find 
die vornehmjten die Gräber der Apoſtel Perri und 
Pauli felbit, auf weiche ſich ſchon der römifche Pries 
fier Cajusın dem Anfang desdritten Jahrhunderts 
in feinem Streit mit dem Proclus besogen hat, 
(Eufeb. L. Il. 24, ) und melde zu den Zeiten dee 
Eufebius fo berühmt waren , daß diefer Vater der 

Kirche ngeſchichte für unnöthig erachtet, andere Zeuge 


niſſe ihres auda überftandenen Martertodes benzubtine 


gen, ( Eufeb. L, 11, 25.) Die Starfe diefer Beweife 
leuchtete fehr vielen gelehrten Proteitanten, dem i fs 
fer, Blondel, Dodmell, ja dem Kalvin ſelbſt 
dergeftalt ein, daß fie mit den Catholiſchen gern eins 
geftanden haben, Petrus fen zu Rom gemefer, und 
allda unter dem Nero wegen Dem Glauben umgebracht 
worden. Allein das faugnen fie insgemein, daß ders 
felbe Bifchof von Rom gewejen fen, und glauben, daß 
fich ein befonderes Bißthum nicht einmal mit dem Apo⸗ 
ftolat ——— weil nemlich ein Biſchof an eine 

Kirche gebunden, und mit derſelben gleichſam vermaͤ 

let mare; da doc) ein Apoſtel vermög feines Amts im 
ale Welt wandern mujle, das Evangelium zu predis 
gen. Die Catholifchen beziehen fich hier abermal auf 
die oben angeführten Zeugniffe, als welche nicht adein 
ausfagen, dab der 9. Petrus zu Rom gemefen, 
und dort geprediget habe; fondern audy, daß er der 
erjte Biſchof allda gewejen fey. Glaubte man ihnen 
nun in einem Punfte, fo müßte man ihnen auch in 
dem andern glauben, _ Sie finden aud) gar feinen Wis 
derſpruch in dem, daß ein Apoſtel zugleich ein Biſchof 
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einer befondern Kirche fen. Denn, ſagen ſie, gletch⸗ 
mie der römifche Pabft wirklich Biſchof einer befondern 
Kirche iſt, und zugleich als Pabſt die Oberaufficht über 
aue Catholiſche Kirchen hat, ja den Catholiſchen Glau⸗ 
ben durch feine Abgefandten in Africa, in Ofts und 
MWeftindien zu verbreiten fuchet, fo fonnte auch Pes 
trus feinen ordentlichen Sig und Aufenthalt zu Rom 


aan, und eine befondere Verbindung mit diefer Kir⸗ 
he haben, wenn er gleich als Apoftel die Pflicht hats 


te, das Evangelium entweder Durch ſich, oder durd) 
feine Gebülfen, mie e8 das allgemeine Befte der chriſt⸗ 
lidyen Religion erforderte, weiter fortzupflangen. 
"  Latbedra Sancti Petri, Petri Stulfener. Die 
eathofifche Kirche fenert zwey Fefttage unter dieſem 
Namen. Den erfien den 18. Tanner zum Gedäadht- 
nif des zu Nom errichteten Bißthums; welches dann 
nad) ihren Örundfägen immer als Das vornehmſte Biß- 
thum in der Ehriftenheit betrachtet wurde, Das zwey⸗ 
te Feſt begeht fie den 22. Hornung wegen der zu Uns 
tiochia errichteten Patriarchaffircye, melde der H. Pe⸗ 
trus 7 Jahr hindurch in Beſitz gehabt haben fol, 
‚Man fehe auch Apoftel. 
Catbedra S. Detri, durch diefen Ausdruck wird 
auch das Lehr⸗ und Hirtenamt verſtanden, welches 
nach dem catholiſchen Lehrbegriff dem Apoſtel Petrus 
von Chriſto uber Die ganze Kirche anvertraut und von 
ihm auf feine Nachfolger im roͤmiſchen Bißthum vers 
erbet worden. Daher ift dann bey den Theologen die 
lateinifche Redensart, loqui ex cathedra, entitanden, 
welches fo viel heißet , als vermöge des oberſten Lehrs 
und Hirtenamts zur ganzen Kirche reden, Dieſer Aus— 
druck wird von den Catholiſchen Deswegen gebraucht, 
weil bey ihnen ausgemacht ıjt, Daß der römifche Pabſt 
für fi) als ein einzelner Menſch und Lehrer betrach⸗ 
tet, in Irrthum und Ketzerey verfallen, und felbige 
in Privatfchriften und Unterredungen lehren könne, 
Darlıber allein wird bey ihnen geftritten , ob derſel⸗ 
be, wenn erals oberfter Hirt und Lehrmeifter Die ganze 
Kirche anredet, und einen Sat, der den Glauben 
oder die Sitten betrift , lehrt oder gutheifiet, in einen 
Irrthum gegen die Offenbarung verfallen fonne? Die- 
fes bejahet die ganze franzofifche Kirche; der dann heut 
u Tag fehr viele Deutfche Theologen beptreten; ja auf 
en dfierreichifchen Univerfitäten Darf feit 1769 feine 
andere Meinung mehr gelehret werden; hingegen bez 


* —X die Stalianer und die Ordensſtände Durdyges 
e 


nds das Gegentheil. Doc find diefe Gottesgelehre 
ten noch nicht ganz einig in Entwickelung des Begrif- 
fes oder der * wenn dann der Pabft eigentlich 
als oberfier Zehrmeifterder Kirche rede. Die gruͤndlichſte 
und deutlichfte aus ihnen fodern dazu folgende 4 Bes 
Dingniffe; 1) daß der Pabft in völliger Freyheit fen; 
und ihm gar feine Gewalt gefchehe; 2) daß der Grund 
- der Entfcheidung in der Offenbarung liege, und der 
Gegenftand das Seelenheil und nicht blos Philoſophi⸗ 
ſche oder Schufftreitigfeiten angehe; 3) daß die Sa— 
hen zuvor von dem Pabft wohl erwogen, die Meinuns 
en anderer Bifchöffe gehört, und insbefondere die bes 
Händige Lehre und Uebertieferung der apoftolifchen ro» 
mifchen Kirche zu Rath gezogen worden fey; 4) daß 
eine folche Lehre vom Pabft der ganzen Kırde als ein 
Glaubensfak, unddie entgegengefegte alg eine Ketzerey 
vorgeleget worden fen. Wenn nur eine einzige von Die 
fen Bedingungen abgeht, fo geftehen gemeldete Theo⸗ 
flogen, daf der Pabſt nody nicht Kraft feines oberften 
Lehramts (ex cathedra) rede, mithin noch nicht un« 
fehlbar fer. Und auf diefe Weiſe vertheidigen viele 


Cathedralkirche. 


aus ihnen dieſe Meinung von der Unfehlbarkeit dee 
Pabfte, wenn fie gleich zugeben, daß mehrere aus 
ihnen in ®laubensfachen geirret haben; denn fie ant« 
worten immer, daß jene Pabfte aus Abgang der furz 
erwähnten Bedingungen nur als Privatiehrer zu bes 
trachten wären, (35) 
athedralkirche, batihren Namen von der euile 
der oder dem Lehrſtuhl, den der Biſchof einnahm, fo ofter 


, beydem öffentlichen Öottesdienft erſhien: Daher fommt 


es, daß, nachdem die Lehrftühle in erhavene Kanzeln 
verändert worden find, in vielen Dom» oder Cathe⸗ 
dralfirchen eine für den Bifchof eigene Kanzel noch 
{ıbrig ift z eben Daher fommt die fateinifche barbarifche 
Medensart+ „incathedratus oder cathedratus eft*‘ wel⸗ 
ches chen fo viel ift, als: er ift Bifchof geworden. Du«- 
Cange voc. Cathedr. Obgleich die Griechen dieſen 
Stuhl einen Thron nannten, wie Eufebius L.7. 
c. 19. und 32, den biſchoͤflichen Stuhl von Serufalem 
einen apoftolifchen Thron nennt: fo war doch diefer 
Sitz nicht fehr von den übrigen Kirdpenftühlen der Cle⸗ 
rifep unterfchieden: ein Biſchof, der ſich einen praͤch⸗ 
tigen Stuhl machen lief, wie Paulus Sameo ſa⸗ 
tenus, war der öffentlichen Ruͤge unterworfen, fo 
lang die Ehriften die Hoheit deren Bıfchöffen in die 
einzige Demuth, als den wahren Grund aller Tugens 
den fegten: f. den Eufebius Hi, ecclef. L. 7. c. Er 
von Diefem Lehrftuhl nun (Cathedra) erhielten Die 
Hauptfirchen einer Diöces , in melchen die Bifhöffe 
ordentlicherweife ihren Gottesdienſt hielten, ihre Bes 
nennung. Diefe Kirchen heißen ben uns Doms oder 
Dhom » oder auch Thumtirchen. f. Canonicus. Weil 
die Canonici oder Domberrn nach dem achten Jahre 
ee in ihren Gemeinwohnungen, wie Die Mönche 
enfammenmohnten, fo wurden die Domfirchen gemei« 
niglich Monafteria , {ünfter, Monitiers, genennt. 
Zu Straßburg hängt diefer Name noch der Bomfirche 
an. f. Herrn Dürr Dijfert. de Monafterio S. Mar- 
tini. Nach der Spradje derer Canonen heißet die 
Cathedralficche prima, principalis Ecclefia, Die vor⸗ 
nehmfte oder Hauptfircye, auch Mutterfirdye (Matrix) 
ex cap, 22. X. de verb. fignif. wie auch Major Titus 
lus, im Gegenfaß anderer Kirdyen, mweldye den Namen 
Minores Tituli führen. Ben Gonfalez Tellez, 
adL. 1. Tit. 24. cap. 4. Diefe Eathedralfirche ift ei⸗ 
gentlich die Braut, mit welcher der Biſchof vermaͤhlt 
wird, nach dem cap. 15. X..de Teftament. Daher 
ift es fein Wunder, wenn die gute alte Canones Dem 
Bifhoffen feine Wohnung an Ddiefer feiner Kirche an« 
mweıfen, wie noch heut zu Tage die fogenannte Bifchöfs- 
hoͤfe oder curiaeepifcopales an die Domfirhen gebaut 
befunden werden: fiehe dag Concil. Carthag. q. can. 
14. und das 5, can. 5. Ben Bingham orig. eccleſ. 
Lib. 6. c. 4. Diefe waren jene Bet» und Gorteshäus 
fer , in welchen die Biſchoͤffe, fo gut, tie Die andern 
Geiſtlichen folcher Kirchen, ıhrem Gottesdienft oblie⸗ 
gen, und alle bifhöfliche Verrichtungen ausüben muß⸗ 
ten, Der berühmte Canonift Cabafutius in feiner 
Notitia Concil. cap. 44. edit. in gvo, fiichelt hier ges 
tmwaltig, ad Canonem Vtum Concil. Carthag. Vti, Eben 
diefer africanifche Canon wurde von dem Kaifer Carl 


" M. Lib. r. Capitul. Caroli M. cap. 41. aufs neue des 


nen Bifchöffen feiner Staaten eingefchärft. Unter ans 
deren bifchöflichen Berrichtungen war die Tauf andlungy 
die in der erften Kirche immer von den Biſchoͤffen In 
ihren Cathedralfirchen verrichtet wurde: daher fommt 
es, daß die Faufbrunnen entweder an die Domkirchen 
oder nicht meit Davon gebauet waren; Martene de 
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Antiquis Eccleſiae ritibus, Chardon Hiſtoire des 
Sacremens, bende von der Taufe, und Herr Dechant 
Würdtmwein in einer Differtation de Baptiflerio Mo- 
guntino haben Diefen Gegenftand ausgeführt: Mar- 
tene in itin. bitter. Part. 1. p.9. Ben dem Herrn 
Fuͤrſt⸗ Abten Gerbert Vetu⸗ —— aleman. Disq.5. 
€. 1.9.15. bezeugt, daß zu Poitieres noch vor 100 Jah⸗ 
ren alle Tauflinge in der einzigen Cathedralfirche dieſes 
Sacrament empfangen haben. Sonſt ift die Benens 
nung einer Eathedralfirche in den mittleren Zeiten eben 
fein ſicheres Zeichen, daß ſolche Kirche wirklich die bis 
ſchoͤfliche Hauptfirche gewefen fen. Die Paulinustirs 
che bey Trier erhielt in den alten Urfunden beyHonts 
1. Prodr. Hiſt. Trev. p. 1012. oft den Ramen 
ber Cathedralkirche, meil viele Trierifche Biſchoͤffe da 
2 Grabftätte gewählt, und auch einen bijchöfliden 
tuhl dahin gepflanzt hatten. 

Zu den Zeiten, moder Biſchof die Verwaltung als 
fer Kirchengüter ın feinem bifchöflihen Sprengel auf 
fich ee ‚ wurden alle Schenfungen, die der Kirche 
überhaupt geſchahen, angefeben, als wenn fie für Die 
° Cathedralfirche, welche die Mutter der übrigen war, ber 
- —— wären: Die Kloͤſter⸗ und Spitalguͤter waren 

avon nicht ausgenommen, meil fie milde Stiftungen 
und der Dbforge des Bifchoffen, der mit feiner Cathes 
dralfirhe als Bräutigam ein Leib zu fenn ſchien, uns 
terworfen waren: daber nahmen fich die Bifhöffe fhon 
im 6ten Jahrhundert die Frepheit heraus, die Hinter» 
laſſenſchaften deren Aebten in den Klöftern und deren 
Beneficiaten an fich zu ziehen, (fpoliare) weil aıfe diefe 
Einkünften urfprünglich der erften Mutterkirche der Dids 
ce8 eigenthumlic; zugehöret hätten , und nur aus mil⸗ 
der Rachſicht derfelben an andere fromme Stiftungen 
abgegeben worden wären: Thomaffin Part. 3. L.a. 
©. 7. hat viele Benfpiele davon, Diefer Gebrauch war 
aber durch viele Synodalgeſetze abgeſteilt. Ebendafelb 
in Gemaͤßheit defien entſcheidet Jnnocentius II. 
Cap. 15. X, de Teflam. wenn ein Vermaͤchtniß dem 
Bifhoffen, ohne nähere Beftimmung , binterfaffen 
worden fen, die Cathedralfirche davon ihre portionem 
canonicam zu beiiehen habe, 
‘ Eine weitere Spur von der Hoheit einer Cathedrals 
kirche liegt in der uralten Gewohnheit, daß jede ee 
Firche entiweder ein» oder audy mehrmal im Jahr die 
Mutterfirche, das ift, Die Cathedral befuchen mußte. 
Die Synode zu Agde (Agathenfis ) die 1. und 4. zu 
Drleang (Aurelianfis) zu Epaone befehlen dies ausdrütz 
lid. In denen weftfränfifchen Spnoden vom 11. 12. 
13. und 14. Jahrhundert wird diefe alte Schuldigfeit 
algemein aufgelegt. Sjnwielen, mo nicht in allen bis 
ſchoͤflichen Städten muͤſſen wenigſtens die Stift: und 
Pfarrgeifilihe um Oftern oder Pfingften, oder in der 
fogenannten Bittwoche, in die Eathedralfirche mwallen, 
um dadurd; ihre Abhangigkeit von ihr öffentlich an den 
Tag zu legen, Die Synode zu Rouen vom Jahr 
1581, Tit. de Epije. off. c. BAR feset einen Ablafi des 
nenjenigen aus , welche die Cathedralfirche auf Oftern 
und Pfingiten befuchen würden: hingegen ward in der 
fo berufenen Synode zu Coiln vom Jahre 1536 Part. 
3. c. 28. Diefer ſchoͤne und bedeutungsvolle Gebrauch 
ganz abgefchafft, nach welchem die Kotlegiatitiftsfire 
den Re; die vornehmiten Fefte nadı der Domkirche 
waufahrten; weil, wie der Tert fagt, dadurch nur 
Gelegenheit gegeben ward, herumzufchweifen und ſich 
zu beraufchen ( vermutbfid befamen die Geiſtlichen ein 
gutes Fruͤhſtück). Wenn die Bifhöffe ihre Hauptfir- 
he recht, mie es billig ift, ehren wollen; fo geziemt es 
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ſich, daß fie ihre biſchoͤfliche Handlungen darinn vor⸗ 
nehmen , z. B. die Dibceſanſynoden daſelbſt halten, 
die heilige Oele weihen u. d. m. Aus dem Vorzuge 
der Cathedralkirche entſprangen viele Streitigfeiten mit 
anderen Kirchen, z. B. ob Die Pfarrgenoffene von ans 
deren Stadt» und Landpfarreyen nach Belieben in der 
Catbedralfieche die Taufe mit Vorbepgehung ihres ei⸗ 
genen Pfarrers empfangen koͤnnen? Die Antwort 
würde ohne Zweifel mit ja ausfallen, wenn der Bi— 
chof felbft Diefe Taufbandlung, fo wie atle übrige, die 
enen Pfarrern zufommen, verrichten wollte; Da aber 
die Sathedralfirden ihre eigene Pfarrer, und dieſe ihe 
ren eigenen — — el haben, ſo tritt hier die Ver⸗ 
fügung der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung Seil, 
24. c. 13. ein, wo verordnet wird, daß man eine jede 
Pfarren einem ftandigen Seelforger übergeben, Diefer 
aber feinen anvertrauten Pfarrfindern Die Sacramen⸗ 
ten reichen fol. 

Wenn die Cathedralkirche in ihren Gebaͤulichkeiten 
Schaden leidet, ſo entſteht oft Die Frage, wer die Kös 
ſten ben Wiederherftellung derfeiben zu tragen habe ? 
Diefe Frage laßt ſich nicht einformig entfcheiden: fo 
lang aber bey folch einer Cathedralkirche eine Baunie⸗ 
derlage (Fabrica ) ift, ‚fo lang fommt an dieſe zuerft 
die Reihe, die Köften zu bejtreiten: märe aber Diefe 
erfchöpft, fo müßte der Bifchof für feine Braut, als 
Brautigam forgen, In Sftalien, mo die Cathedral⸗ 
firchen großentheils arm find, haben ihrer viele theils 


bey ihrer Stiftung , theils durch Werjährung es here 


gebracht, daß fie Die quartam funerariam ziehen; mie 
auc die Begrabnifle deren an ſich ziehen, Die auf der 
frenen Landſtraße fterben, j 

Ben Errichtungeiner Sathedralficche hat es eben die⸗ 
felbe Bewandniß, wie bey Errichtung eines Bifthums, 
f. Bißthum. Ueberhaupt ift es verboten, Die Cathes 
dralfirchen nicht ohne Noth oder großen Nutzen zu ver» 
vielfältigen, damit die bifhöflicdye Würde, Die mit der 
Cathedrallirche unzertrennlidy ift, nicht geringfchäsig 
werde: Dift. go. Can. Epifcopi ; & illud fane Cap. 
Epifcopalia, de Privilegüs. Damit aber mider dieſe 
verchrliche alte Satzungen , die nur in volfreichen Staͤd⸗ 
ten Cathedral⸗ oder biſchoͤfliche Kirchen anlegen laffen, 
nicht verftoßen werde, fo haben die Pabte in Italien 
befonders im Kirchenftaat die Yusfunft getroffen, daß 
fie denjenigen Flecken, den fie mit einer Cathedralfire 
che beehren wollen, zugleich zu der Ehre einer Stadt 
erheben; alfo daß der bifchöflihe Stuhl alſogleich den 
Einwohnern das Bürgerrecht mitbringt. ſ. auch den 
Art. Domcapitul, 


(30) 
Catbedraticum, hat zweyerley Bedeutung: eine 


mal bieß es bey verfchiedenen Schriftſtellern, die Gon- 
falez TellezadL. ı. Tit. 33. Cap. 16. anführet, 
jene Abgabe, die ein neuordinirter Priefier dem Bi» 
ſchof, der Bifhof dem Erzbifchof, Diefer dem Pas 
triarchen bey feiner Einweihung reichen mußte. Diefe 
Art von Auflagen, die den ganzen Geſchmack von Si⸗ 
monie an ſich hat, ward in der zwoten Synode zu 
Braga im J. 572, (Braccarenfis) ſcharf verboten: da 
aber die Sunde fo einträglich war, daß, wie aus dem 
econcilio chalcedonenfi erheüt, Die Kirche von Ancyra 
große Schulden maden mufte, um die Drdinationg« 
ebühren ihres Biſchofs zu beftreiten, fo läßt fich leicht 
ee warum der Pabft Gregor M. in einer 
Spnode zu Nom noch daran abjufteilen, und befons 
ders nod) einen Echlupfmwinfel ausftauben mußte, in 
welchen fich Diefes fogenannte Cathedraticum verkrochen 
hatte; es bies nun Paftelum, oder etwas weniges 
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an Speiſen fuͤr den bey der Ordination ſich ermuͤden⸗ 
den Biſchoffen ; auch dieß ward verboten: auf gleiche 
Weiſe verfuhr Die Kirchenverfammlung zu Trient, und 
ſchnitt allen Vorwand ab, etwas dergleichen bey der 
Drdination, welche e8 auch immer ſeyn würde, zu ger 
ben oder zu nehmen. 

Die andere und achte Bedeutung des Cathedraticums 
ift Diefe, wenn man darunter die Abgabe verfteht, Die 
jede Kirche des biſchoͤflichen Sprengels jährlich dem Bi- 
{hoffen als ein Zeichen ihrer Abhängigkeit darbringt, 
und dadurch den Bifchoffen in den Stand fest, feinen 
ftandesmäßiigen Unterhalt (nad) dem alten Ehlag) 
zu haben. Der Erzbiihof von Bremen Hartuin, 
wie Arnoldus Lubecc. in Chron. Siavor. erzählt, 
mufte von diefem Gathedraticum allein leben. 


Diefe Urt ven Tribut ward bey verfcyiedenen Gele 
—— gehoben: entweder, wenn der Biſchof die 
idces vifitirtey und bey dieſer Gelegenheit befiehlt 
das angeregte Concilium von Braga das Cathedraticum 
u,zahlen, auch wird folcyes eben von dem Herumges 
Le: des Bifchofs, Circada, genannt; oder wenn er Die 
Divcefanfpnode hielt. Diefe Gewohnheit war fo allge 
mein, daß das athedraticum den Namen Synodatis 
cum erhielt; und weil die Fruͤhlingsſynoden gemeinigs 
lich um Dftern angiengen, wurde es zumeilen Pafchale 
genannt. HDincmar fagte daher in feinem Schreiben 
ad Clerum & Plebem Tornac, Mandye Bifhöffe hiel⸗ 
ten fehr oft Synoden, damit fie ben dieſer Gelegenheit 


Geld erheben könnten: bey Janusä Cofta in Tit.3r. ' 


Lib, 1. ad Cap. 16. Daher madyen einige Canoniften 
die Frage: ob der Biſchof, wenn er feinen Synodum 
hält, das Cathedraticum fodern fonne. Die Antwort 
muß bejabend ſeyn, weil die Synode nur Die Gele: 
genheit war; nicht aber der Grund, das Cathedrati⸗ 
cum abjutragen. Wenn jedody, fagt Lambertini 
a. a. D. eine Gewohnheit Daraus geworden wäre) 
das Cathedraticum anderft nicht, als in der Synode 
zu zahlen; fo mußte der Bifchof Damit zufrieden ſeyn, 
teil feine Gerechtfame, das Cathedraticum zu fordern, 
hierdurch genug geritten wären, 

Obgleich einige Schriftfteller unter dem Eathedratis 
tum und Sonodaticum einen Unterfchied madyen wol⸗ 
len, obfhon auch die Synoden zu Uvignon im J. 
1366, und zu Befiers (biturcenfis) den Ausdruck ge: 
brauchen: Solvant Synodalem & Cathedraticum, bey 
Yambertini de Synodo dioec. L. 5. c. 6. fo ift doch 
Die genreine und felbjt in der Decretale des Hono⸗ 
tius Il X. de oficio jud. ord. cap. 16. beitätigte 
Meinung der beiten Gelehrten, Daß beyde ein Ding 
und Ddiefelbige Abgabe fenen: vielleicht mag ein andes 
rer Bıfchof aus Haabfucht das plus gemacht, und aus 
benden Benennungen den Borwand genommen haben. 


Was aber den Werth Des Cathedraticumg belangt, . 


fo ift diefer ziwar in dem Cap. 16. X. de off. jud. ord. 
auf 2 Solidos nach dem Münzfuß von Luca (Lucen- 
fis monetae ) beftimmt: aus der erwähnten Aen Sn» 
node zu Braga, wo gleichfalls 2 Solidi angeſetzt find; dieſe 
Synode iftvon dem ÖratianCan.ı. Cauf. 10.0.3. eins 
geruͤckt: allein es ift nicht einmal der Stoff dieſer Muͤnze, 
Gold oder Silber, vielmeniger der gangbare Münzfuß 
ausgemworfen: wollte man die Gloſſe ad Can. 1. Cauf. 10. 
Q. 3. blindlings annehmen, fo müßten unter denen 
2 Solidis 2 Goldgulden verftanden werden: in der 
Divcefanfpnode zu Rom vom Jahr 1725, folgte man 
dieſer naͤmlichen Berechnung; fo, wie Reiffenftuel 
ad Lib.3. Tit. decenfibus, bezeugt, auch in der Frey⸗ 
finger Diöces folche angenommen iſt. Inder Mains 
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ziſchen giebt jeder Pfarrer einen Reichsthaler, der Fruͤh⸗ 
meſſer 45 fr. ; obgleich die Pfarrer nach dem Landes⸗ 
braud an ihren Pfarregen feine eigentliche Beneficia 
haben , fondern auf den Wink des Bifchoffen von fols 
chen, weil fie nur commendirt find, abgerufen wer⸗ 
den fonnen, welches etwas ganz fonderbares und von 
gemeinen Rechten abweichend F Die Congregatio 
Coneilii Tridentini hat im Jahr 1731. die Caplane, 
welche auf den Winf abgerufen werden fonnen, ( 
Nutum amovibiles) von Dem Cathedraticum frepgefpror 
dien. Ben Lambertini de Synodo Lib. 5. C. 7. 
6.5. Das Capitulare Caroli Calvi, welches er- 4, 
844. ju Touloufe entworfen hat, fpricht bey Balus 
jius Tom. 2. Cap. 2. dem Bifchof fein Cathedraticum 
alfo zu: „die Bifchöffe follen von den Prieftern, Das 
ift, nach dem Sprachgebrauch felbiger Zeiten, von den 
Dfarrern befommen ı Scheffel Waitzen, ı Scheffel 
Gerſte, 1 Eymer Wein, nad) der gemeinen Stadt« 
und fandmaas ; wie auch einen Friſchling, (Friskin- 
ga, ein junges Schwein) , welches 6 Denarios werth 
iſt. Wollen fie aber diefe Sadıen nit in Natur an⸗ 
nehmen, fo fteht ihnen frey, an deren Statt 2 So⸗ 
lidos in Münze zu beziehen , mie in den Synoden ju 
Toledo und zu Braga mit Bewilligung des Bifchoffes 
eweiſet, oder entfchieden morden iſt. “ Bep Herrn 
Drofeffor Neller, inſtruct. brevis de Denar. E So- 
lido rom. Explicatio quorundam Capitularium fran. 
ckorum E aliorum locorum, de Solido , pag. 96. 
Diefer Gelehrte berechnet fomohl den Solidus, als 
den Denarius nach dem heutigen Muͤßfuß alfo, daß 
2 Eolidi einen —— —8 oder Raubthaler, 
das ift, 2 Gulden 45 fr, ein Denarius aber 4 Trieris 
ſche Petermännger und etwas daruͤber gegolten habe. 
Die Rechnung des Kaifers war jehr richtig, indem 
aus dem Goncilium zu Frankfurt vom Jahr 794. der 
Sruchtpreiß felbiger Zeiten erhellt, nach welchem ein 
Scheffel Waitzen 4, ein Scheffel Gerften 2 Denarien 
ı gefoftet hat; man ſchlage nun Die ſechs Denarien für 
den Friſchling dazu, * machen alle zuſammen 12 
Denarien, und dieſe einen Heinen franzoͤſiſchen Thaler 
aus. Der Enmer Wein eben fo viel, wie Herr Neller 
aus dem Caefarius Heifterbacenfis , der eine Berech⸗ 
nung der Einfünften des Klofters zu Prüm erfläret, 
beweiſet z folglich fommen 24 Denarien jufammen, 
deren 12 einen Solidus gelten. Weilen aber in den 
Muͤnzſachen ſowohl an Schrot und Korn, alsan dem 
witiführigen Eurrentpreiß in alten Ländern fehr viele 
und fehr wiederholte Veranderungen vorzufallen pfle: 
gen, f. Cap. 20. X. de Cenfibus, fo ift die gemeine 
Mennung deren Canoniften, daf der Werth Des Ca: 
thedraticı nicht durchgehende überall gleich, fondern 
nad) der Gewohnheit einer jeden Diöres abzuͤmeſſen fer. 
Alte und jede Kırden der Weltgeiftlichen ,. ale und 
jede Pfarrer und Beneficiaten find gehalten, Das Ca— 
thedraticum, als einen fiändigen ordentlichen Zinns 
dem Bifchoffen abzureichen. Die Klofterfirhen haben 
Mittel gefunden, fid) Davon zu befreyen; fie führen 
zu ihrem Behufe an, Can, inter caetera, Cauj/. 10. 
D. 3. Can. cum pro utilitate, Cauf, 16. Q. ı. Can. 
—— ft. Cauf. 18. Q. 2. Aus den Decretalen aber 
önnen fie nichts, als Das Cap. 1. de Statu Monacho- 
rum beybringen, welches aber feine Spur von dem 
Eathedraticum enthalt. Wenn nun das Deeretum Gra- 
tiani feine geſetzmaͤßige Kraft hätte, wie viele behaup⸗ 
ten, fo ftünde die Freyheit der Klojterfirchen auf febr 
ſchwachen Züffen, und fonnte fid) durch nichts, als 
durch den Haufen derer Canoniſten aufrecht erhalten. 
Der andere Grund, daß die Klöfter von allem frey 


* 


Catheter. 


ſeyen, was ihnen in Kraft des Legis Diceceſanæ auf⸗ 
gebürdet werden fönnte, ijt noch feichter,, indem die 
neuere befte Ganunıften den Uingrund des —— 
—— der bifchöflichen Gerichtsbarkeit (jurisdictio 
pifcopalis) und dem Dioͤceſangeſetze, ( Lex Dicece- 
fana ) daß jene im Yusfpenden, (in dando) diefe aber 
im Einnehmen (in — beſtehe, hinlaͤnglich ein⸗ 
ſehen und beweiſen. Was aber die andere Kirchen be⸗ 
langt, die denen Klöftern incorporirt find oder von 
Klojtergeiftlichen beforgt werden, davon müffe fie, nad) 
dem ausdrütlichen Buchftaben Des Cap. Conquerente 
de off. ord. das Eathedraticum , wie andere Weltgeiſt⸗ 
liche abgeben. Sogar die Brüderfchaften, deren es in 
Stalien eine Menge giebt, find von dem Cathedratis 
um nicht loßgefprochen, wenn fie eine eigene Kirche 
ben, Yambertinil.c. 

Das bifchöfliche Recht auf das Cathedraticum ift fo 
eng mit der bifchöflichen mefentlichen®erichtsbarfeit vers 
es y daß es weder durch eine Verjaͤhrung, nod) 

urch Die päbftliche Exemption fauten fann , was auch 
immer die paͤbſtliche Schriftfteller gegen den legten Satz 
vorbringen mögen, wo fie ſich auf des Pabftes Macht⸗ 
voukommenheit beziehen. Denn der Pabſt Fann denen 
Biſchoͤffen nichts vergeben, mas zu ihrer wefentlichen 
von Chrifto verliehenen Macht gehöret, 

Wenn ſich aber jemand, der das Cathedraticum ſchul⸗ 
big ift, weigerte, folches zu erlegen , fo hat der Pabſt 
Elemens XII. Die Verfügung getroffen, beym Lam⸗ 
bertinia.a. O. daß der Saumfelige nur einmal vors 
geladen werden fol, Bleibt er hartnadig, fo tritt nach 
S Tägen die Execution ein. Es verjtehr fich für Ita—⸗ 
lien, und nad) der Denfensart von U, 1781. von Dem 
Kirchenjtaat allein, 

Uebrigens ift Das Cathedraticum eine fo ftändige Ein⸗ 

funft , Daß der Bifchof Geraldus zu Cahors ( Ca- 
durcum) denen von ihm gejtifteten regulirten Chor⸗ 
herren den dritten Theil des Cathedraticums zur Yebs 
fucht anwieß z der Erzbifhof Chriftian,. verfchenfte 
das Cathedraticum, welches er juftitiam biffextilis 
anni nannte, an einen Probften von Aſchaffenburg, 
welches, wie es ſcheint, fo zu verſtehen ift, daß der 
Probft jedes Schaltjahr Diefe Einfünften zu heben hats 
te. Siehe eine gleiche Schenfung , die dem St, Per 
tersftift in Mainz geſchehen iſt, Aber der Ardyıdias 
conat deilelben Probfies reichte, bep Ducange voce 
Cathedraticum, der neuejten Ausgabe. (30) 
Catbemerina febris, ift eine Benennung des 
täglichen Wechielfiebers. |. Sieber, _ 
Tatbeter, ein Inſtrument den Urin aus der Blafe 
abzuzapfen, wenn die Harnblafe paralitifch ift, wenn 
ein Stein, ein Polppus, ein Muttervorfall, der Kinds: 
kopf in der Schwangerſchaft, ein Blutflumpen in der 
Harnröhre und andere Urſachen mehr den Abgang des 
Harns verhindern. Eine feirrhöfe Verhärtung der 
Profiata, ein feſtſteckender Stein in der Harnrährey 
ein fchwammigter Auswuchs in der Blafe, verhindern 
zwar aud) den Abgang des Harns, man fann aber den 
Satheter nicht bepbringen, fondern muß in Diefen Faͤl⸗ 
fen andere Mittel anwenden. Bey einer Entzimdung 
des Blafenhalfes muß der Eatherer ungemein behutfam 
eingebracht werden, fonft verurfacht er unerträgliche 
Schmerzen , die beftigfte Entzündung und den-falten 
Brand an dem entzundeten Theil. 

Der Eatheter ift ein nad) der Krümmung der Harn: 
röhre gebogener filberner Cylinder. Man hat biegfas 
me und unbiegfame. rftere find nöthig, mo man fie 
etliche Tage muß ſtecken laſſen. Man hat dreyerley 
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Arten derſelben, die von umwundenen duͤnngeſchlage ⸗ 

nen Silber liegen zu hart, die von Draht mit Seide 

überzogen und mit Wachs beitrichen liegen weicher ; Die 
beften find Die von Herrn Theden aus elaftifchemn Harz 

verfertigte. f. deffen Sendfchreiben , die neuerfun» 
dene Catheter aus Aefina elaftica betreffend, Bere 
in 1777. 

Vorne ſollte jeder Catheter eine Defnung haben; die 
mit einer opalen Defnung zu beiden Geiten find ‚die 
untauglichften; andere, durch welche ein Drabt vorne 
mit einem Knopfgen gehet, haben auch ihre Unbequem⸗ 
lichkeit. Diejenige, durch welche ein Drabt gehet, wel⸗ 
cher vorne accurat paßt, wohl fählieilet und mit der 
Spitze des Catheters wie ein Knöpfgen zuſammengear⸗ 
beitet und polirt iff, und den man nach dem Einbrins 
gen ganz herausziehen fann, find die bejien. Wir has 
ben dergleichen verfertigen laſſen, und finden fie bejler, 
als die andern. Die Dide eines Catheters muß nady 
dem Alter des Kranfen verfihieden jenn; je dicker ein 
Catheter ift, deſto beſſer laft er Ir einbringen, er 
bahnt ſich felbft den Weg, daß die Falten der Harn⸗ 
röhre verfchmwinden. Die Lage des Rranken muß fo jenn, 
daß das Schwanzbein nicht gedruckt wird; der Maſt⸗ 
darm muß vorher durch eine Eliftier gereiniget werden, 
Man nimmt das männliche Glied zwifchen ven Daus 
men und Zeigfinger Der linfen Hand, fo daf die Ei— 
chel auf den Fingern ruht ; man Darf aber nicht fehr 
fefte halten, fonjt druͤckt man Die Harnröhre zuſam⸗ 
men. Den mit Oehl beftricyenen Catheter bringt man 
mit der rechten Hand fo ein, daß der Griff nach dem 
Bauch gerichtet ift , fo gebet der Catheter ganz leicht 
bis auf den Bulbum der Harnrohre ein, jest aber darf 
man den Penis nicht mehr ziehen, weil man fonft den 
bäutigen Theil der Harnröhre gegen die Schaambeine 
druͤcken würde, Man laft ar blos den Catheter fin 
fen; wird er nicht recht gefenfet, fo ftößt man an und 
bringt ihn nicht ein, weil die Defnung der Blafe auf 
der Seite des Maftdarms eine Fleine Zalte hat. Man 
darf Daher durchaus nicht ftoffen oder Druden, fondern 
man laͤßt blos den Griff des Catheters fallen, und 
ſchiebt ganz gelinde, wenn man feinen Wideritand bes 
merfet. Eine andere franzofifche Methode den Cathes 
ter einzubringen, heißt Tourle Maitre. Man bringt - 
bier den Catheter fo ein, daß der Griff nach den Fuͤſſen 
gehet, und nachher, wann er bis an den Bulbum der 
Urethra eingebracht ift, ſchwengt man ihn, daf die 
Spitze in die Blafe einglitfcyen jo. ine fonderbare 
Erfindung, die Die Operation ungleic) ſchwerer macht, 
als fie ſchon an ſich iſt. j 

Wenn der Catheter unterwegs nicht recht fort will, 
fo darf man ja feine Gewalt brauden, fonft gehet e8 
gar nicht , fondern man muß den Catheter etivag mes 
niges zurutjiehen, und fuchen, ihn in einer etwas ge« 
änderten Richtung oder wanfend einzubringen, Dft 

ehet er ganz leicht bis an den rg nun aber 
ann man ihn nicht weiter bringen, In diefem Fall 


‚ muß man durdyaus nicht ftoffen oder Gewalt brauchen, 


fondern einige Minuten verziehen und nachher nieder 
fortfahren, fo gehet es. Die Urfache ift diefe, Der 
Blafenhals ziehet fich zumeilen Frampfhaft zufammen, 
fobald ıhn die Spitze des Catheters beruͤhret. Durch 
Poffen vermehrt man diefen Krampf, der aber aufs 

ört, wenn man einige Ruhe läßt; will es aber als— 
dann nod) nicht geben, fo ıft zu vermuthen, daß der 
Catheter eine falfche Richtung I Dan bringt des, 
wegen einen Finger in den Maftdarm , da fühlt man 
die Spige des Eatheters und kann ihn Dirigiren. Oder 
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man bringt erſt eine Bougie ein, laͤßt ſolche ein oder 
etliche Stunden liegen, fo gehet hernach der Catheter 
leichter ein; kann er aber alsdann auch nicht, und auf 
feine andere Weife eingebracht werden, fo muß man 
die Blafe öfnen oder pun&tionem velicae madıen, um 
den Harn herausjubringen und Das zu befürchten» 
de Zerfpringen der Harnblafe zu verbüten. 4 
Catbetus, beift eine jede gerade Linie, die fenfrecht 
auf einer andern ftehet. Daber nennet man in einem 
rechtminflichten Drenede *) Die bende Lirien AC und 
CB, Die den rechten Winfel C einfdhlieflen, Cathetos; 
——— aber aud), wenn man davon einer z. E. AC 

n Namen der Grundlinie giebt, behält nur die ans 
dere CB den Namen Gathetus, 

Catbetus incidentid , beiffet in der Gatoptrif der 
Derpendifel AF**), der vom ftrablenden Punkte A 
auf den Spiegel DE gezogen wird, 

Cathetus reflerionis, dagegen ift der Perpendifel 
CG, der aus einem Puncte C im zurufgemworfenen 
—— auf den Spiegel DE gefaͤllet wird; befonders 
wird Diefer 

Cathetus oculi genannt, wenn der Punct die Stel» 
le des Auges ift, Das den zurüdgeworfenen Strahl 
empfängt, 

Cathetus obliquationis endlich ıft der Perpendi- 
kel HB, der im Einfatlspuncte B auf den Spiegel DE 
aufgerichtet wird. Iſt der Spiegel ſphariſch, fo ges 
ben alle dieſe Perpendifel durch feinen Mittelpunct, 
denn es ift befannt, daß feine andere gerade Linie als 
der Halbmeffer, und folglich auch feine Verlängerung 
auf dem Kreife und der Kugel fenfrecht ftebet. ; 

Cathetus volutä, wird in der Baufunft der Pers 
pendifel genannt, der durch dag Auge einer Schnede 
im Capitale einer Säule gerogen wird, (6) 

CTatbetus, oder Are der Säule, (Baufunft.) wurs 
de von den römifchen Baumeiftern eine Linieab, wel 
che mitten durch die Fänge einer Säule gieng, ges 
nennt *). Diefe ſoll jedesmal fenfrecht auf den 
Piano oder der Grundfläche ag, wenn fie vor dem 
Fall fiher fenn fol. Alle über die Säule hervortrete 
tende Theile werden von dieſer Linie ausgefest, Damit 
eine genaue Gleichfoͤrmigkeit erhalten wird. (18) 

Latbismatba, beiffen in der geiehifegen Kirche alle 
Gefange, wobey das Volk fisen durfte. Inſonderheit 
werden die Abtheilungen des Pfalters fo genennet, des 
ren zwanzig find, welche alle Woche durchgelefen wer: 
den. Das Volk pflegte während der Vorlefung ders 
felben r figen. Heutiges Tages aber fizt die Gemeis 
ne waͤ 


Catholiken, (die armen) wurden um das Jahr 1160, 
von Peter Waldo, einem reichen Kaufmann zu 
Lion geftifte. Sie wurden aud) regen der genauen 
Armuth, welche fie freywitlig annahmen, die Armen 
von Lion, Lioniften, von der Stadt Lion ihrem erften 
Aufenthalte, Jufabates, megen den Sandalien, die 
fie trugen, und von ihrem Stifter Waldo aud Wal: 
denfer genannt. Die freywillige Armuth und das ge 
meinfhaftlidye Xeben der Apoftel waren die erſte Ab» 
ſicht ihrer Stiftung; da fie ſich aber ohne Beruf, hins 
Tangliche Wiſſenſchaft und Sendung aud zu Predigern 
aufiwarfen, und wegen verfciedenen Jrrthümern , in 
welche fie gefallen waren, von dem Pabjte Lucius IIL 
in den Bann gethan wurden, fehrten einige reumüthig 
unter Durand von Huesca, ihrem Anführer zurüd, 


*) Beometrifhe Tafel, Gig. zı. **) Catoptriſche Taf. Fig. 1. 
*) f. Tafel bürgerl. Baukunſt. Sig. 27. 


Catholiſch, 


rend des Gottesdienſtes gar nicht. (1) 


Catholitinnen — Catholiſch. 


und machten ſich eine Regel, nach welcher fie ſich 
verbanden, fehr arm zu leben, und nichts auffer ıhrer 
täglihen Nahrung und Kleidung anzunehmen ; das 
Wort Gottes in Schulen und befonders gegen Die Kes 
* zu predigen. Sie wurden daher Catholiken zum 

nterfchiede der andern Armen, melde bey voriger aus⸗ 
fhmweifenden Lebensart geblieben waren, bengenannt. 
Doc; ift Diefe Stiftung endlich im Jahr 1272. den 
Einfiedlern des H. Auguftins ganz einverleibt wor⸗ 
den. Sie trugen einen grauen Rock mit einen le 
dernen Gürtel umgurtet, und einen grauen Capuz⸗ 
mantel, (37) 


Catbolifinnen, (die armen ) daf es auch Frauens. 
"perfonen gegeben, welche nach obiger Stiftung allem 


Zeitlidyen entfaget und ın einer Gemeinſchaft gelebt has 
ben ‚ laͤßt fich aus Der Regel, welche nach fo vielen auch 
bedenflichen Schicfalen der armen Catholifen Bernard 
Prime, und Wilhelm Urnauld dem Pabfte Ins 
nocenz III. im Jahr 1212, zur Bejtättigung überreich« 
ten , ſchlieſſen. 

Cine andere Gattung Catholikinnen fommt unter der 
Stiftung der Töchter von der Vorſehung Gottes vor. 


Catholicum, wird eine Urgenen genannt, melde 


alle böfe Säfte verbeffert und aus dem Körper ſchaft. (9) 


Catbolicus, war der Titul eines Staatsvermwefers 


der griecyifchen Kaifer in einer beftimmten Provinz, in 
weldyer er Die Aufficht hatte und Die völlige Gerichtsbar⸗ 
feit befaf. Doch durfte ein folcher Eraatsbedienter 


. ohne den ausdrüdlichen Befehl des Kaifers feine neue 


Auflagen in der ihm anvertrauten Provinz machen, 
oder auch Die feftgefegten erhöhen. Der Catholicug bes 
zeichnet alfo in der griechiſchen Sprache das nemliche, 
was —— Caefaris im Lateiniſchen. Die zu ſei⸗ 
nem Gefolge gehörigen Perfonen hieſſen Latboliciani. 
Die kirchliche Bedeutung diefes Worts kommt in dem 
Artikel: Catholiſch vor. (21) 
(Catholicus.) heiſſet fo viel als allge⸗ 
mein. Die Catholiſchen halten dieſes Wort für ein 
Unterfheidungszeichen ‚der wahren Kirdye, und verſte⸗ 
ben durch Die catholifche Kirche eine ſolche, die zu allen 
zeiten gemwefen iſt, und Die ihre Semeinden, gemäß 
den Weiſſagungen der Propheten und dem Befehl, Chri⸗ 
ſti: „gehet in alle Welt, predigt das Ebange⸗ 
lium allen Gefhöpfen 4 in alle Theile der Welt vers» 
breitet hat. Das Wort catholifche Kirche befindet ſich 
in dem roͤmiſch⸗apoſtoliſchen Glaubenbekenntniß ( Sym 
bolo); doch iſt es noch nicht ausgemacht , ob daſſelbe 
urſpruͤnglich darinnen geweſen: das iſt richtig , daß 
es ſchon I Anfang des aten Jahrhunderts gebrauche 
lic) geweſen fen, und daf die rechtglaubige Kirche ſich 
von andern Partheyen dadurch unterfchieden habe,iwovon 
Ignatius der Märtyrer in feinem Brief an die Ehri— 
ften zu Smprna, und eben Diefe Kirche in ihrem Brief 
von dem Martyrer Polpcarpus, wie auch die H, 9. 
Eyprianus, YAuguftinus, Hieronymus mit 
andern ein Zeugniß abftatten. Es ift demnach unges 
rg was Voßius (Lib. de tribus Symbolis) 
agt daß erft im zten Jahrhundert die Rechtglaͤubi 
ge ſich durch Diefes Wort von den YIovatianern has 
ben unterfcheiden wollen. Uebrigens geftehen Die ca= 
tholifchen Gottesgelehrten ein, daß die Allgemeinheit 
in Ruͤckſicht der Derter nicht in einem engen, fondern 
in einem weitfdichtigern und moralifchen Sinne, und 
nicht von allen Drten zugleich müffe genommen mwers 
den, indem gewiß ift, Daß der ehriftliche Glaube erft 
nad und nach in verichiedene Konigreiche und Lande 
eingeführt, und in manchen aud wiederum unterdrüs 


k 
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det, oder gar ausgerottet worden fen. Doch behaup⸗ 
ten fie, daß ihre Gemeinden in Betreff der Perfonen 
und Länder immer weit zahlreicher fenen, als die von 
einer jeden andern Meligionsparthey. Und in der That 
kann nicht geläugnet werden, daß Diefelben nicht allein 
in Portugall, "pre ale Stalien, Frankreich, Poh- 
fen, Ungarn, Deutſchland, fondern aud in Afien, 
ndien, China, Africa, America und auf den Ins 
ein des Meeres fehr volfreic, find. In den allgemein 
verbindlichen Reichsfriedensfchlüffen wird diefer Kirs 
che und ihrer Anhänger immer der Name Catholiſch 
ohne Zufay beygelegt, bey welchem es dann in dem 
deutfchen Reiche billig fein Verbleiben haben foltte, 
Allein einige proteftantifche Schriftfteller nennen die 
Eatholifchen Roͤmiſch⸗Catholiſche, oder auch Paͤbſtler. 
Dieſe ſchaͤmen ſich zwar der Benennungen nicht, weil 
ſie in der That den Dr als ihr Denbemnt erfennen, 
und der römifche Glaube in Gemaͤßheit des Spruchs 
Pauliandie Römer 1,8. wirklich in der ganzen Welt 
verfündiget worden, mithin in Wahrheit catholifch iſt. 
Dod) foliten billig unter den drey im Reid) angenoms 
menen Religionen ale Gelegenheit und aller Verdacht 
einer Erbitterung durch dergleichen Ausdruͤcke vermies 
den werden, 

Weil Catholicus fo viel beißt, als allgemein, 
fo führten aud 2) einige Primaten im Orient, 
die andere Bifchöffe unter ſich hatten, diefen Nas 
men. Einige aus ihnen gehörten unter das Pas 
triarchat zu Untiochia, andere unter das von Alexan⸗ 
dria. So lieft man 5. B. der Catholicus von Armes 
nien, von Xerhiopien , von Perfien, von Geleucia, 
von Albanien; ja es fommt auch der Catholicus der 
Farobiten vor. Das Wort Catholicus ift auch 3) ein 
befonderer Ehrentitel der Könige in Spanien, Zwar 
hat fhon das Concilium von Toledo, im Jahr 585. 
den König Neccaredus mit Diefem Namen beehrt, 
dod finder man nicht, Daß er von der Zeit als ein 
befonderer Bey» oder Unterfheidungsnamen von den 
Königen in Spanien feye gebraucht worden, bis ders 
felbe endlich dem König Ferdinand und der Köni» 

inn Ffabella vom Pabft Alexander VL feyerlich 
634 wurde. 45) 
Catholiſche Briefe, werden diejenige im Neuen 
Zeftament genannt, welche nicht an _befondere Perfos 
nen oder Gemeinden Überfchrieben find. Es werden 
derer 7 gezaͤhlet einen vom h. Jacob, 2 von h. 
Petrus, 3 vomb. Johannes, einen vom h. Ju⸗ 
das. Freylich paffet der obige Begriff nicht auf die 
zwey festern Briefe des h. Johannes, melde an eins 
jeine Perfonen geftellet find. Allein fie werden einmal 
unter die fieben gerechnet, aus melden dann wenig ⸗ 
eng fünfe find, die den Namen Catholiſch, gemas 
em obigen Begriff, behaupten, (35) 
Tatbolifhe Kirche, f. Rirdhe. 
Eatbolifhe Reihsftände, f. Corpus Catho⸗ 
licorum. i 
Catbholifher Rönig, f. Catholiſch. 
Latbypnie, ſSchlafſucht. 5 
-Lati, Catt, oder Catti, ift eine Rehnungsmünz auf 
der Inſel Java, und einigen benachbarten Inſeln, 
welche 19 Hollaͤndiſche Gulden beträgt. 130,000 Ca⸗ 
gas oder Caxas gehen dafelbit auf einen Cati, * 
atti. 29 
Catillacbion, eine Winterbirnforte, welche zum 
Kochen fehr dienlich ift. Sie hat eine Duittengejtalt 
mit einer ftumpfen Spike, fieht gelb aus, mo fie aber 
yon der Sonne beſchienen worden, braunroth. Sonft 
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iſt fie hart und ſtreng, und laͤſt ſich bis in den May 
aufheben. (24) 
Catillus, (antiquar.) iſt bey den Lateinern die Schuͤſ— 
fel, der Teller, worauf das Eſſen angerichtet und aufs, 
getragen wurde. Auſſerdem bezeichnete Dies Wort auch 
den untern Theil des Mühlfteins, da im Gegentheile 
Meta den oben Muͤhlſtein anzeiget, (21) 
Catillus, (chymiſch.) ſ. Capelle, 
Cati-marus, f. Rleinhofia. F 
Catinus, (antiquar.) bedeutet eigentlich eine irdent 
Schuͤſſel, oder auch einen irdenen Tiegel. Zum Uns 
denken der erſten Armuth des roͤmiſchen Volks bes 
diente man ſich in den folgenden Zeiten des bluͤhen— 
den Staats bey den Opfern noch joldyer irdenen Ges 


affe. (21) 
Tatinus, (chymiſch.) ſ. Capella. 
Catinus edulcpratorius, f. Sällnapf. 
Tatinus Papini, f. Papinifher Topf. 
Tatiup, eine den Römern eigene Bottheit, welche den 
Menſchen Wis ertheilet, und fie Hug und vorſichtig 
macht. Gein Namen leitet fid) von Cautus, behut⸗ 
fam, ab, (21) 
Tatoblepa, bedeutet dem Wort nach fo viel, als ein 
Thier, das beftändig herab nad) der Erde ſiehet. Pli« 
nius, und einige andere alten Naturforfcher, halten 
eine africanifche Art von Auerochfen für folche Thiere, 
Sie folten ſich am Nilftrome aufhalten, fiets unter 
fid) nach der Erde ſehen, und durch den blo,ien Ans 
blick einen Menfchen tödten fonnen. Neuere Nature 
forſcher verladyen biuig dieſe Maͤhrchen, meil man 
" nirgends Dergleihen Thiere, findet, 9 
Tatocamelauchium, beift die unterfte Kappe, 
welche ın der griechiſchen Kirche von den Patriarchen, 
Bifhöffen und Moͤnchen getragen wird, Die oberite 
heit Anocamelauchium, die ganze Kappe aber Tas 
melaudyium, welches Wort auch deivmansion es 
ſchrieben wird. Auch Die griechifchen Kaifer und die 
Pabite trugen ehemals foldhe Kappen. (1) 
Catocatbartica, find die durch den Stuhlgang ab» 
führende Arzeneyen. (9) 
a 1. Epilepfie. 
Latochites, if der Name eines Steines, davon 
Plinius fabelhafte Dinge anführet, die fein Nas 
turforſcher nad ihm wahrgenommen hat. . (9) 
Catocyſti, (Seeigel.) Mit dieſem Namen belegt 
Klein eine ganze Claſſe von Seeigeln, und bes 
greift Darunter Diejenigen, welche ihre Abführungsöfs 
nung nicht oben am Wirbel, fondern unten ur der 
Grundfläche haben. Das Wort fommt hervonzaray 
infra, und 2U506, anus. Run fest Klein $. 43. f. 
hinzu: Eft autem Catocyftorum bafis, ani a 
ris praecipue notabilis, fiad figuram ejus attenti fu." 
mus, vel regularis vel irregularis. Regularis abſol- 
vitur vel circulari vel ovali peripheria:; irregularis 
oritur ex finibus & angulis peripheriae. Daraus 
find nun die Unterabtheilungen diefer Claſſe entjtan« 
den. f. ae > i (10) 
Latodon, f. Radelot, Phyfeter, Linn. j 
Catogeum, (Baufunft.) wurde von den Griechen eine 
Wohnung unter der Erde genannt. Das Latogeum 
war alfo das, mas bey Den Franzofen Souterrain, 
und ben den Deutfchen Grundgeſchoos iſt. Es diente 
denfelben zu Aufbewahrung der Speifen fomol, als 
zu Scylafjimmern, (18) 
Catomum, eine Beiffel, mit der man einen Verurs 
theilten im Naden jwiſchen den Schultern ftäupte, 
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‚mit dem Rande das Waſſer berührt. Alsdann thut 
man ein Gebet an die Göttin und raͤuchert, und 
blift in den Spiegel, der den Kranfen alsdann ent« 
weder todt oder lebendig vorſtellt. @I) 

Catoretica, it fo viel als Purgiermittel. (9) 

Eatoterica, find bey den Alten Arzenepmittel, wel⸗ 
che Die Galle unterwärts ausführen. ) 

Tatraca, f. Safan, (Phafianus Caracara.) 

Catreces, der Tlame eines Vogels , deilen Gefieder 
von unbefchreiblicher Schönheit ſeyn fol. Neuere 
Naturforscher wiflen nichts von ihm, und halten ihn 
für erdichtet. (9) 

LTarsjomufdel, (Conchyl.) So nennet Balens 

tyn deutfch Seite 34. die dritte Art der Pfeiffen » 
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Befonders bieffen alfo diejenigen Riemen, womit die 
nacend durch die Straffen von Rom an den er 
lien herumlaufenden Luperci jeden, der ihnen begegs 
nete, befonders ſchwangere audy andere Weiber, um 
folche fruchtbar zu machen, auf die flachen Hände ſchlu⸗ 
RN weldye Handlung Tatomidiare genennt ward. 
iefe Riemen felbft wurden aber aus dem Felle der 
beyden Ziegen gefchnitten , welche der Slamen, Pries 
fter des Jupiter, am Lupercalfefte geopfert hatte. (21) 
Eatonia, ift nah Brown, Adanfon und Boͤh⸗— 
"mer ein Pflangengefhlecht, mit vier Staubfäden, els 
nem Briffel, vier runden Kelchblättchen , einfacher 
Narbe und einer faftigen befrönten Beere. (9) 
Tatonianifche Regul, ift eine Erfindung des 


berühmten M. Porcius Cato, und enthält dieſes: 
Ein Vermädtnis, welches nicht gültig wäre, wenn 
der Teftirer gleich nach verfertigtem Tejtament ſterben 
würde, fann auch in der Folge niemalen mehr gültig 
werden, zu welcher Zeit auch der Teftirer fterben ſoll⸗ 
te; 3. 3. wenn der Teftirer zu der Zeit des verſchaf⸗ 
ten Vermaͤchtniſſes in einem Zuftand der Unfahigs 
feit zu teftiren war, fo wird das Vermächtnis aud) 
nachher nimmer gültig, wenn er in einem Zuſtand 
der Fähigkeit geftorben ift. Bey Bermächtniffen, wel⸗ 
che unter einer Bedingung verfchafft find, oder welche 
erft nach angetrettener Erbfchaft anfallen , findet jene 
Regel nicht fatt, und unrichtig wird fie auf Erbs— 
einfagungen, oder Geſchaͤfte unter Lebenden, ange» 

wendet, (38) 
Catopa, ift eine Pflanze, die auf den Molucken waͤchſt. 
Sie fteilt einen Baum vor, deſſen Blätter eine ganz 
befondere Figur haben, und voufommen einen Schmet« 
terling vorſtellen. Alle Jahre wirft der Baum fein 


oder Schienenmufcheln ( Schniden , Solenes, ) des 
Rumpbs. Rumph felbit hat diefe Gattung —* 
abgebildet, ſondern er giebt, in der deutſchen Ausgabe 
ſeiner amboiniſchen Raritätenfammer, von der» 
felben folgende Nachricht. ©. 143. n. 3. Bia catsjo, 
Ambeinifd) : Hua ily oder Huily, Diefe Mufcheln 
ſind Elein, und fo fang wie ein Glied eines Daumens, 
von Farbe weiß oder bläulicht, mit * untermenget. 
Die Figur derſelben iſt einem Grabſcheid ähnlich, in⸗ 
dem jede Schaale in der Mitte einen platten Rüden 
. hat. Unten an der Scaale hänget eine zähe meiffe 
, Senne, mie ein langer Hals, womit das Thier im 
Sande bohret, und wenn man es anrühret, fo finfet 
es hinunter. Sie fiehen nicht tief im Sand gerade 
in die Höhe, und man erfennet ihre Gegenwart durch 
eine Spalte, die gleichfam mit einem Meſſer geftochen 
‚zu fenn feine, Man grabt fie auf flachen Stran- 
den Haufen» und Klumpenmeife aus, und iffet fie 
beym Papeda, (10) 


Laub ab, und treibt neue Sprößlinge. Eine botaniſche Catt, Latti, f. Cati. 


Befchreibung davon haben wir nirgends gefunden. (9) 
Catopaftus, heift eine Ygatgattung, deren Zeich- 
nung den Epheublättern ahnlich ift. (9) 
Catoptrif, ift derjenige Theil der angewandten Mas 
thematik, melcher die Willenfchaft des Sehens ver- 
mittelft der Strafen, die von Spiegeln zurücke ges 
worfen werden, in fich enthalt; fo wie die Optif vom 
Sehen überhaupt, oder befonders vom Sehen durd) 
Strafen , die vom Dbjerte grades Weges ins Auge 
fommen, und die Dioptrif vom Sehen durd) Stra» 
fen, die in Glaͤſern oder andern durchfichtigen Ma— 
terien gebrochen werden, handelt. Schon Euklides 
hat fidy mit dieſer Wiſſenſchaft in 33 Libris opti- 
corum, und im Lıten, und 12ten ahrhundert haben 
ſich Alhazen und Vitellio damit beicyaftiget ; 
in neuern Zeiten ift fie von Tarquet, Gregory, 
Barrov und andern ausführlicher, in den neueften 
von Smith, Käftneru. Klügel nod) weit gründ« 
fiher und mathematifcher abgehandelt worden. (6) 
CTatoptromantia, die Wahrfagung aus Spie- 
gen. Die Alten verfuhren bey dieſem Aberglauben 
auf unterfchiedene Art. Spartian befchreibt,eine 
Art von Catoptromantia, wo ein Kind mit verbuns 
denen Augen, nach alleriey magifchen Beſchwoͤrungen 
und Opfern, aus einem ihm fogar hinter den Kopf 
auf den Rüden gehaltenen Spiegel dem Didius Jus 
lianus den Berluft des Throns geweiſſagt bat. 
Paufanias hingegen befehreibt eine ganz andere 
Art aus den Spiegeln zu wahrſagen. Zu Paträ, 
fest er, vor dem Tempel der Ceres, iſt ein Brunnen, 
en welchem ein Orakel für Kranfe iſt. Man laft 
nemlich an einen dünnen Seile einen Spiegel in Dies 
.. fen Brunnen, und hält ihn fo ſchwebend, daß er nur 


Catty, foll zu 


Cattu Schiragam , iſt na 


Catta, f. Gefpenjtebier, Eichhornaffe. 
Catti, iſt ein chinefifsches Gewicht, welches befonders 


zu Canton in Gebraud) ift. Es dient vorzüglich zum 
ESilbergewicht , und wird in 16 Yyangs eingetheilet. 
Seine Schwere ift 2 Marf 35 Unzen franzöfifches, 
oder 395 Yoth Hamb. Gewicht. In Japan, mo er 
ebenfalls gängig ijt, fol er 1. Pf. englifches Gewicht 
cher feyn, und macht den hundertften Theil eines 

icul aus. Man bedient ſich auch bejfelben an am 
dern Drten in Indien, mo er mehr oder weniger wiegt, 
nachdem er mehr oder weniger Taels enthält, welches 
ein andres Gewicht ift. Auf der Inſel Sumatra, mo 
er zu Staubgold gebraudyt wird, hat er 20 Boncal, 
100 Zael, oder 280 Pagoden, und foil 18742 Aſen 
ſchwer feyn. Zu Batavia gehen 99 auf ı Piful, und 
fein Gewicht fou ı Pf. 7 Loth Hamb. Gewicht betra⸗ 
Er In Siam hat es 20 Taels oder go Tital, und 
oll 42 Loth Collniſch ſchwer ſeyn. 

Catti iſt auch ein kleines Gewicht, womit Die 
Steinſchneider im Orient die Smaragden wiege 
Diefer Eatti wiegt nur 3 Öran, (2 
iam in Afien eine Rehnungsmünz 
von 20 Tales oder Tael & 4 Tirals ſeyn. Da nur 
der Siamifche Tical auf 372 Afen fein Silber zu 
würdigen ift, (f. Tital.) jo betragt 1 Catty 122 
22 fr. im 20 fl, Fuf. 


(2 
Tattonyr, heilt bey den Alten ein Edelſtein, der 


auf feiner Fläche mit vielen Farben fpielet. Es it 
wohl nichts anders als eine Art von Opal. (9) 


Tattun, [. Baumwollenmanufassur, auch Bleiche 


des Cattuns. 

den Berichten der Meifes 

‚ befdjreiber eine Manns habe Staude in Damen 
ie 


Catu —— Cavage. 


Sie ſoll ein Heilmittel gegen Geſchwuͤre ſeyn, winn 
man fie in Oehl kochtz; der Saamen aber ſoll eine 
Wurmtreibende Kraft befigen. ! (9) 

Latusadamboe, ift ein Udanfonifches Pflanzenges 
ſchlecht, aus deilen Familie der Nachtkerzen. Herr v. 
Linne bat feine Befchreibung Davon gegeben. (9) 

CTatullum, ein Wort, welches in älteren deutfchen 
Geſetzen und Urkunden bisweilen vorfommt , und 
das Lapital oder die Hauptfchuld bedeutet. (15) 

Catulotica, f. Tatalotica, _ — 

Catulus, oder Catellus, heiſt eigentlich ein junger 
Hund bey den Lateinern. 
Ausdruck auſſerdem auch eine gewiſſe Art von eiſernen 
welche auch bisweilen durch das nicht ver⸗ 

leinernde Wort, Canis, angedeutet wurden. (2T) 

Catulus, f. Sayfifch, —— (Squalus, L.) 

Eaturi, oder Rathurs, find Bantamiſche Kriegs: 
ſchiffe, welche vorn und hinten fpisig und gondolirt ges 
krummt find. Ihre Segel beftehen aus zufammenges 
webten Blättern und Kräutern. Der Konig von Ca⸗ 
lecut bat zwey bis dDreyhundert folche Fahrzeuge zur 
Zeit des Krieges aufgebradht. (28) 

Taturus, f. Ragenfhwans. 

Catus, f. Rage und Wels, Rater: (Silurus, L.) 

Eatus, (Conchyl.) ſ. Rachen, 

Cava Dena, f. Golader unter Blutadern, 

Cavada, iſt ein portugiefifches Maas, das 4 Quartas 
oder Pfunde hält. Sechs Cavaden machen ein Yl« 
quier oder Cantar, und zwoͤlf ein Almuda. (6) 

Cavatdium, ivar der Zaushof in den Häuffern der 
Römer, der unter frevem Himmel lag, dem Regen 
ausgefegt war, und daher audı Jmplupium genennt 
tourde. Das Wort Lapaedium ſelbſt fommt aber 
von zwey zufammengezogenen Wörtern , Cavum ae- 
dium, ber. Das weitere von diefem Tavaedium |. 
Säufer der Alten. Es beftand übrigens aus Saus 
ienreihen, welche in dem Hof mit den Seitenwänden 
des Gebäudes gleichlaufend in einiger Entfernung 
von ſolchen aufgerichtet waren, moruber ſowol von 
Säule zu Säule als von den Säulen an die Wände 
Bogen gefprengt wurden, die man hernach mit einem 
Wetterdach, welches an dem Haufe anlief , deckte. 
Die Creuzgaͤnge an den Klöftern find Nachahmungen 
bievon. En (ar 

Lavaedium teftudinatum, wird ein oben mit einer 
Dede verfehener Hof, oder Dennen, Hausoehen, 
Deelen, genennt, der gemeiniglich unten in den Haufs 
fern der Alten angebracht worden, und noch gebraucht 
twird, 

Cavaͤdium Tetraftplon, (Baukunſt.) wurde wie 
das Toscaniſche gebaut, nur mit dem Unterſchiede, 
daß unter das aus den Wänden hervortrettende Ge— 
molbe Pfetten nach der Lange der Wände gejogen, und 
Eäulen darunter geſetzt wurden. (18) 
Cavaedium, das Toscanifche, wurde genennt, 

“  mwenn in dem Hof eines Gebäudes rings um daſſelbe 
Balten aus der Mauer hervorragten, worauf ein Fleis 
nes Wetterdach befindlich war, damit hierdurch der 
Megen von dem Haus ab, nad) der Mitten des Hofs 
getragen wurde, 18 

Cavage, ift ein zu Amſterdam ben der Handlung ges 
brauchliches Wort. Bald bedeutet es die Verrichtung, 
da man eine Waare in den Keller legt, bald den Lohn 
der Arbeiter, welche fie in den Keller bringen, und 
darin zurecht legen, bald die Miethe von einem Keller, 
den man auf ein Jahr oder auf einen Monat in Bes 

ſtand nimmt. Hiebey ift zu merken, daß. wenn ein 


Allgem. Real:Wörterb. V. Th, 


D 


Es bezeichnete aber dieſer 


(18) _ 
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Keller auf einen Monat gemiethet wird, der Monat 
von einem gemiflen Tage bie zu eben dem Tage des 
folgenden Monats gerechnet wird, z. E. vom Io. Fe⸗ 
bruar bis zum Io. Merj. Wenn es aber auf ein Jahr 
geichieht, und die Mierhe nach dem Monat beftimmt 
wird, fo wird der Monat nur auf 4 Wochen gerechnet, 
folglicy hat das Jahr 13 Monate. (28) 
Cavalcade, nennt man einen jeden fenerlichen Auf⸗ 
sug zu Pferde. Daß die deutfche Nation folche vors 
güalıc geliebt habe, ıft fhon unter dem Urt. Carroſſe 
merft worden, Gndeffen haben andere Völker es auch 
fchön gefunden, und in Italien gehört es unter die Cere⸗ 
monien bey dem Einzug der Cardinäle in Rom; des 
Neapolitanifhen Befandten, welcher das weiſſe Pferd 
oder den Zelter an den Pabjt liefert, u. dergl. mehr. 
Yuh hieß Tavalcata vormals der Nitterdienft der 
Vaſallen zu Pferde. In den Statutis Forojulenfibus 
de A. 1235. jteht — ftatuimus ut barones & milites 
& homines faciant Dno Comiti Cavalcatos fub hac 
forma, videlicet ut milites & homines per XL. dies 
expenfis ropriis in Comitatu Provincis contra eos 
qui Dn, Comitem offenderent. — Man nannte auch 
den ganzen Kriegeszug alfo, z. B. in einer engliſchen 
Urfunde von Unno 1353. be dem Romer in Ad, 
Anglic- Tom. V, p. 773. heiſt es — inhibentes ne 
Cavalcatus aliquos fuper gentes ipfius Caroli faciant, 
vel prifones aut redemptiones capiant, — Mon 
andern, zum Theil noch bis auf unfere Zeiten gefom- 
menen rechtlichen Reitereyen ſ. Einritt und Vor: 
ritt. (8) 
Cavalerie, wird ein Corps Soldaten genannt, das 
zu Pferde ficht. Man theiler fie in Die fchivere und 
leichte Reuterep ein. Zu der erften rechnet man Die 
&uraffierer und Carabinierer , zu der legten aber die 
Dragoner, welche fowol zu Pferde, als, wenn es die 
Umjtande erfodern, auch zu Fuß dienen, die Hufaren 
und berittene Frepcompagnien. Wie die Infanterie 
in Bataillonen, fo pfleget Die Cavalerie in Schwadros 
nen eingetheifet zu werden, welche hoͤchſtens aus 200, 
geringſtens aus Too, am beiten aus 120 bis 150 Pfere 
den befteben. Sind fie zu ſchwach, fo haben fie nicht 
Nahdruf genug; find fie zu ftarf, fo mangelt es ih⸗ 
nen an der geſchwinden Beweglichkeit, einer hoͤchſt noth« 
mendigen Eigenſchaft. Drey, auch zumeilen mehr 
Schwadronen machen ein Regiment, und die Schwas 
dron wird wiederum in 2 bis 3 Compagnien abgerheilt. 
Ihre Stellung ift auf verfchiedene Weiſe verfucht mwor« 
den. Im fechzehnten Jahrhundert ordnete man fie 12 
Mann hoch; Folard will fie 4 Mann hoch haben, 
emeiniglich ftellet man fie 3 Mann body, und befindet 
ich dabey nicht übel, Wie ſich die Anzahl der Cavale: 
rie zur Anzahl der Infanterie bey einer Armee nach 
Maasgabe Des tandes, darinn der Krieg geführt wird, 
nad) dem Urtbeil erfahrner Generale verhalten muͤſſe, 
ift unter dem Titel: Armee, angezeiget worden. Vor 
Alters haben die meiften Voͤlker, morunter aber die 
Römer und Griedyen nicht zu zaͤhlen, mehr auf die 
Eavalerie, als auf die Infanterie gehalten. Nadys 
dem man aber angefangen, beſſer einzufehen, was mit 
der festen ausgerichtet werden fann, hat man die erfte 
mehr und mehr vermindert. Sie ift meit foftbarer als 
Infanterie und ſchwerer zu unterhalten, und der groife 
Aufgang von Zutterung, den fie verurfachet, nötbiget 
öfters den General, ein Lager zu verlaſſen oder. zu vere 
ändern, fo vorteilhaft auch feine Stellung war, Sie 
fann fid nicht jo leicht, als Die Infanterie, bewegen: 
denn Diefe nimmt alle mögliche Stellungen burtig an, 
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Sie marſchiret in einer Front, bildet Colonnen, for 
mirt Bataillons quarres u, ſ. w. und fann ſich ſolcher⸗ 
geftalt vertheidigen, fie mag von vorne, von der Seite, 
oder im Rüden angegriffen werden, Hingegen eine 
Eolonne von Neuteren hat wenig Stoͤrke auf ihrer 
Zront, gar feine auf der Seiten und im Müden. In 
Vierecke geftelet verliehrt fie allen Gebrauch. 
volf fommt auch leichter wiederum ins Treffen, wann 
es gewichen ift, als die Reuterey, weil der Meuter 
nidyt fo Meifter ift über fein Pferd, als der Fußgaͤnger 
über ſich ſelbſt, und ein einziges ſcheues Pferd viele Uns 
ordnung machen fann. hr Rücdzug ift meit bes 
fhwerlicher, (f. Taracol.) die Verfolgung vom Fein⸗ 
de hisiger, und es gefchichet wohl, daß die erfte Linie, 
wenn fie gefhlagen und hitzig serfolget twird, die Ins 
tervalien der ziwenten Linie, Durch welche fie Durdyjagen 
ſollte, verfehlet und dieſe mit ſich fortreiffet, ohne Daß 
fie zum Fechten kommt, Dem allem obngeachtet thut 
eine gute und mwohlangeführte Eavalerie ben der Ars 
mee trefliche Dienfte, Denn fie ein ebenes Schlacht: 
feld vor ſich hat, wo fie fren und ungehindert mas 
növriren fann, fo ift ihr Stoß ſowol der feindlichen 
Infanterie als Cavalerie deſto fürchterlicher, je fchnele 
ler fie anpretiet, und, ohne ſich mit Schieſſen aufjur 
am mit dem Saͤbel einhaut. Die Geſchwindig⸗ 
eit, womit fie von der Stelle fommt, fest fie in den 
Stand, der feindlichen Armee während dem Treffen in 
die Flanke zu fallen, und in einem Falle wie im ans 
dern ift der Ausgang ihres Gefechtes in wenigen Mi- 
nuten völlig entichieden. Lauft diefes auch nicht alle- 
geit nach Wunfd ab, g bleibt doch immer fo viel 
wahr, daß, wenn Die Infanterie den Feind einmal 
zum Weichen gebracht hat, alsdann die Eavalerie Die 
net, den Sieg vollfommen zu machen. Denn fie ift 
dazu aufgelegt, Den Feind zu verfolgen, ihm in feiner 
Flucht nadyzufegen, ihn zu derftreuen, und Gefan« 
gene von ihm zu machen. Auſſer diefen groffen Dien⸗ 
ften, die Die ſchwere Reuterey vornehmlich nebft den 
Dragonern in den Schlachten felbft leifter, find noch 
viele andre, welche hauptfächlich Die leichte Meuteren 
auffer den Schlachten präftiret. Sie, und zumalen 
die Hufaren, Dienet, Die Fouragirer zu bededen, und 
die feindlichen aufzuheben; Die Jufuhren zu begleiten, 
und die feindlichen abzufcheiden; in das feindliche Land 
u fiteifen 5 Die feindliche Urmee, ihre Stellung, ihre 

ewegungen, Die davon abgeſchickte Detafchements zu 
recognoftiren, und dem commandirenden Generale Das 
von fichere Nachricht zur bringen ; zu unvermutheten 
Ueberfallungen ; zum Succurs und Unterftügung in 
entfernten Begenden, u. ſ. m. 

Nach der gewoͤhnlichen Schlachtordnung ftehet die 
Meuterey benden Flügeln, und das Fußvolk in 
der Mitte, ſowol in der erjten als in der andern Linie, 
und diefes fann, wenn nichts befonders entgegen ftehet, 
allegeit gefchehen, wofern Die Armee ein frenes, ebenes 
und durch nichts unterbrocdyenes Feld vor fich hat. Im 
gegentpeiligen Falle , wenn fie Hügel und Wälder auf 

n Seiten hat, wird umgefeht Die Reuterey im die 
Mitte und das Fußvolf auf die Flügel in Colonne ges 
ſtellet, welche die Anhöhen und das Gehölze beſetzet, 
und durch Einnehmung der Stelle der allenfalls zum 
Meichen geswungenen Reuterey derfelben Zeit verſchaf⸗ 
fet, fich wieder herzuftellen, Denn der Eavallerie ih« 
ren Platz auf unebenen Terrain, an Hügeln, Heden 
a. dgl. anweiſen, heiflet fo viel als ihr alle Gelegen« 
heit zu agiren bencehmen. Wm beiten ift es, Meute: 


Fuß⸗ 
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ſes jener und jene dieſem ſchleunigen — * leiſten 
und eine Art Kriegsvoͤlker die andere gebuͤhrend unter⸗ 
ſtuͤtzen koͤnne. Zu Friedenszeiten wird die Cavalerie 
meiſtens alle aufs Land verleget, weilſie daſelbſt die Fuͤt⸗ 
terung bequemer und — haben fann, als in 
Etadten. 

Die Wachen derfelben befommen Die von der Armee 
am mweiteiten abgelegenen und — Poſten und 
beſtehen gemeiniglich aus zweyen Reutern, deren Auf⸗ 
merkſamkeit nicht ſo leicht etwas entwiſchet, als der 
eines einzelnen. Ihre Stelle muß entweder auf einem 
etwas erhabenen Drte, oder an einer groſſen Ebene 
ſeyn, Damit fie weit um ficy fehen und die von ferne 

erfommende feindlicdye _ entdeden fonnen. 

ede muß die auf beyden Seiten zunächft ftehende im 

fihte haben, um fie avertiren zu fonnen, wenn fie 
mas merfiwürdiges beobachtet, und muß Davon dem 
Hauptpoften, , an weldyen fie gewiefen ift und zu wel⸗ 
chem fie ſich nöthigen Falles retiriret, Nachricht geben. 

In Feftungen, Denen eine Belagerung bevorſtehet, 
wird nah Umſtaͤnden mehr oder weniger Cavalerie ge⸗ 
feget. Ihr een ftehet im vecognofeiren Defe 
fen, mas auflerhalb vorgehet und im der Unterftugung 
der Ausfälle; wenn es die Roth erfodert;, muß fie auch 
der Infanterie die Wälle befegen belien. Iſt Die Ge» 

end moraftig und von vielen Baͤchen durchſchnitten, 
® kann fie weniger Dienfte leiten und ihre groſſe Un« 
zahl ift daher von feinem Nutzen. Gemeiniglich rech⸗ 
net man auf 1000 Mann Befagung an Infanterie, 
100 Mann Eavalerie, Die belagernde Urmee muß, 
wie überhaupt, fo auch befonders an Reuterey weit 
ftärfer feyn. Sie macht den Anfang der Berennung 
(f. Berennung) bat ihre Poften bey den Yaufgräben 
zu befegen, Damit fiey wenn Ausfaͤlle aus der Zeitung 
geicheben, bey der Hand fen, (If. Ausfälle) Durdy» 
reitet beftandig das Dijfeitige und jenfeitige Feld, um 
den etwa berben fommenden Suceurs, Die Zufuhre 
u. d. g. zu verhindern, und muß endlidy das ihrige 
tbun, menn eine feindlicye Armee zum Entſatz an« 
ruͤcket. 6) 


Cavalerie der Griechen und Römer, f. Rriegs: 


beer der Alten, 


Cavalbos, if eine Urt Leinwand , meiltentheils 


fchlefifher Zabrif, welche wie die Tandems gelegt ſind; 
aber auf dem Papier, womit fie umbunden zwen Pfer⸗ 
de zum Zeichen haben, Daher fie in Spanien und Pors 
— wohin fie hauptſaͤchlich gehen, dieſen Namen 
führen, u j (28) 
Cavalier, heift eigentlich ein Reiter, und da der Adel 
in den Krie —— der Teutſchen die Reiterey aus—⸗ 
machte, fo en die Edelleute daher auch den Namen 
Eavalier bekommen. An Höfen, wo man noch uns 
terſchiedliche Tafeln hält, das heift vielen Perfonen 
—— giebt, kommt die Cavalıerstafel nach der 
arfchatlstafel, und vor der Dfficierstafel. (f. Tafel, 
undsofcavalier.) In Spanien ift der Name der Gas 
valleros fo weit herabgefommen, daß ein Fremder wohl 
thut, Damit gegen jeden ehrbaren Bürger jrengebig zu 
ſeyn, wenn er feiner Dienfte bedarf, und mit einiger 
Höflichkeit bedient ſeyn will. (33) 
Cavalier, ift eine flandrifche Gilbermünze, deren 
aber nur wenige gefchlagen werden. Sie beträgt 27 
Sols und 2 Deniers nad) franzöfifchem Gelde. (28) 


Tavaliere, Ausdruck der ſpaniſchen Wolleniveber. 


Er nennt diejenige Wolle, meldye nıcyt vermifcht, und 
wohl fortirt worden laine cavaliere. (19) 


rey und Fußvolk vernünftig zu vermifchen, damit Dies Eapaliere fervente, oder beffer Servente d’Armi, 


Cavaliere. 


Maäffenträger, nennen die Maltheſer, die Cönftäntis 
ner, und vermuthlich auch Die Mitter anderer als 
ten wirklichen Kıtterorden, * ein in den Orden aufdes 
nommenes Mitglied, welches nicht von Adel it, fon» 
dern fich Durch andere Verdienfte Diefe Ehre erworben 
bat. Ein Benfpiel Haben wir an dem Manländifchen 
Mahler, Michel Ungelo Amerigi da Caravagio, mels 
chen der rofmeifter zu Maltha auf Diefe Weiſe aufs 
nahm; und ihn mit einer goldenen Kette, nebſt a Sclas 
- ven zu feiner Bedienung , befchenfte, (33) 
Cavaliere fervente, iſt die wahre Benennung derjes 
nigen Mannsperſon, verheurathet oder unverheura⸗ 
thet, geiſtlich oder weltlich, welche eine verheurathete 

Stalianifche Dame erwaͤhlt hat, ihr an allen Orten, 

wo fie offentlich erfcheint, Gefeltfchaft zu feiften: eine 

Gewohnheit, worüber die Meifebefchreiber, weil fie den 

Bremden befonders auffallend iftz eine Dienge gefchries 

ben haben. Es gehört nehmlich in den vornehmiten 

italianifhen Städten unter die Nothwendigkeiten einer 
° Dame von Stande, einen folchen Begleiter zu haben, 
welcher bisweilen fhon in dem Heyrathscontract bes 
ſtimmt wird, auch auffer den Bifiten, dem Schaus 
fpiel, und der Kirdye fein Frauenzimmer wenig verläßt, 
alte ihre Befehle mit einem fnechtifchen Gehorſam aus» 
richtet, ihren Wünfchen zuvor zu fommen fucht, nnd 
dadurch fich ihres engſten Vertrauens bemeiftert; aus 
welchen Bertrauen, und der daraus fllefenden wech⸗ 
felfeitigen Mitrheilung ihrer Gedanken durch Fluͤſtern, 
ein Vertrauter Diefer Urt Den Scherznamen eines Cicis⸗ 
beo, eines Dhrenrauners , und die Sache felbt der 

Eiclsbeatura erhalten hat, 

Den rund derfelben wollen einige in der politifchen 
Verfaſſung des Landes ſuchen. Da nehmlid; auf der 
eirten Seite unter dem Adel nur der Erftgebohrne erb» 
te,, und fid) mit der Erhaltung feines Vermögens bes 
ſchaͤftigen mußte, fo blieben viele nachgebohrnen Söhne 
übrig, welche, weil fienur mit ſchmohl zugemeifenen Ups 

anagen abgefertiget wurden , ſich nicht verbeurathen 
Onnten. Und da auf der andern Seite die Jtalianis 
fhen Frauen, weil fie feinen Untheil an der Verlafe 
enſchaft ihrer Männer haben, fich nichts um die Haus⸗ 
altung befümmern, und bey der Erziehung in Kloͤ⸗ 
—7 mit andern hüsliden Befchaftigungen, womit 
e ſich auffer den Geſellſchaften die Zeit zu vertreiben 
müßten, nicht befannt würden: fo habe das Bedlrf» 
nis der letztern, nicht für langermeile zu fterben, und 
der Ueberfluß müßıger Mannsperfonen den Urferung 
diefes Amtes veranlaßt, wobey die Choralade und freue 
Tafel bey der Dame die Befoldung vertrete, Allein, 
ungeachtet diefe befondern Umftände vielleicht an der 
Fortdauer diefer Gewohnheit in Italien ſchuldig fepn 
mögen, fo glauben wir Doch ihre eigentliche Duelle nicht 
in denfelben, fondern in dem Geifte des Ritterthums 
des Mittelalters fuchen zu muͤſſen, nad) welchem Gott 
dem Frauenzimmer, mit der Schönheit alle Tugens 
den und Voilfommenheiten des Geiftes gegeben hattey 
um die wilden Eigenſchaften des männlichen Geſchlech⸗ 
tes zu mildern; fuͤr welche Wohltbat die Männer vers 
bunden maren, Durd die Stärfe ihres Arms ihre 
am Körper ſchwaͤchern Schugengel gegen alle Beleis 
Digungen des rohen Haufens zu vertheidigeny 
und ihnen mit unumfchranfter Ehrerbietung zu Dies 
nen. Da nun Die verheuratbeten Mitter, theils 
wegen Erfüllung ihrer Gelübde, theils megen 
Aufgeboten ihrer Lehnherren, oft lang abweſend wa⸗ 
ren, fo erfoderte es die Vorſicht, auf dieſe Fälle 
ihren Battinnen einen andern erflärten Beſchuͤtzet zu⸗ 
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ruͤck zu laſſen, und ſich dem Nachbar zu gleichem Ge⸗ 
gendienſte zu verpflichten. 

Die Unſchuld diefer Sitte wird bon berfchiedenen 
Schriftftedern mit nicht zu verwerfenden Gründen bes 
hauptet; von andern hingegen die Cicisbeatura mit 
den abſcheulichſten Farben geſchildert. Mit einer wohl 
angebrachten logicaliſchen Diſtinction mochten wohl 
bende recht und unrecht haben. Ein Pater Barri gab 
einen moraliſchen Tractat davon heraus, worinn er 
die Cicisbeatara lärga für erfaubt, die ftretta aber für 
unerlaube erflärt: Was er unter leterer verftehe, wiſe 
fen wir nicht, doch laͤßt es ſich muthmaßen (33) 


Eavalieri di Grätia; nennt man in Malta Die 


jenigen Ritter; welche Die Uhren, fo ihnen nach den 
Statuten zu erproben obliegen, nicht hinlaͤnglich aufs 
weifen fonhten, und Doch, um ihrer befondern Vers 
dienfte wegen, in den Ritterfiand aufgenommen, auch 
jum Genuß Der Commenden- gelaffen wurden, Die 
andern, mit deren Ahnenprobe es feine bouforimene 
Richtigkeit hat, heifen Tavalieri di Juftitia, w 

n ho⸗ 


Cavalier, En ein auf oder hinter de 


ben Werken einer Feftung aufgerichteter noch höherer 
Wall, von welchen aus man das Feld über jene me 
Tehen und beſchießen fan, Meiſtens feget man fıe 
auf dem Wallgang der zu dem Ende vollgefüͤllten Boll⸗ 
werke, Ueberhaupt aberfäßt ſich nicht jagen, welches 
ihre vortheilhaftefte Stelle ſey ,/ fondern ob man ders 
gleichen bauen ſolle und wohin, muß aus dem die Ges 
ang borr nigra Landesboden beurtheilt werden. Liee 
gen Anhoͤhen innerhalb dem Kanonenfhuß, deren Gi⸗ 
pfel von den Hauptmwerfen aus. nicht wohl aber aus 
hoͤhern Cavalieren, uͤberſehen werden, und auf wel⸗ 
chen der Feind allerley der Feſtung nachtheiliges uns 
ternehmen kann, fo find fie nöthig. Kaͤmen fie einer 
oder der andern Linie Bedeckung wider den von Der Sei⸗ 
te hereinftreichenden Schußgewehten, fo find fie nü 
lich und werden mit Vortheil an den Stellen; wo he 
den einen oder den andern Dienft leiftenfönnen, aufs 
gerichtet. Auſſer Diefen Faͤllen find fie nicht anzurathen, 
theils weil fie dem Feinde attzufehr im Gefichte liegen und 
leicht von demfelben zu Grunde gerichtet werden, theilg 
teil der von der Höhe in Die Tiefe herunter fahrenden 
Schuß feinen beträchtlichen Schaden thut. Man ruͤhmt 
—* von ihnen, daß ihre weite Ausſicht in das Feld den 
eind noͤthige feine Laufgraͤben in groſſer Ferne anzus 
fangen, Daß man aus ihnen inwendig in Die Trans 
ſcheen und Batterien fehen und ſchießen köͤnne, und 
dafi fie das Feuer der Bollmerfe verdoppeln Allein 
was das erfte betrifft, fo ift noch erſt eine vorläufige 
gr auszumachen, obes ratbfam ift durch vieleg 
hießen in groffe Weite alfo aus Geſchuͤtz von groſſen 
Galiber feine Munition zu verfchwenden und mit 100 
Schüffen einmal einen feindlichen Soldaten zu tödten, 
oder ob es beffer if, feine Kugeln und fein Pulver zus 
fparen, bis man in der Nähe was mehreres damit 
ausrichten Fanıt, Und was dag zweyte und dritte bes 
trift, fo ift der Schein weit groöfler als die Wahrheit, 
Denn jobald die feindlichen Batterien und Keifel mit 
Stüden und Mörfern beſetzt find, fo pflegen die Ca— 
valiere zu verftummen und folglid in einem wie im 
andern Falle die auf fie verwandte Koften ſchlecht zu 
bezahlen. Flache, niedrige doch nicht überhöhete Werke 
thun weit beffere Dienftee Iſt man genöthigetz fie 
anzulegen, fo hat man megen ihrer Geftalt ſich nicht 
lange zu befinnen. Denn theils ihre Stellen, theiis 
der Ort; der aus ihnen befchoffen werden fol, beftimmt 
fie. 3. €, wenn fie auf einem Bollwerke liegen müfs 
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fen, ſo befommen fie die Seftalt des Botlwerkes. Hin ⸗ 
ter den Eurtinen macht man fie gerade und verfiehet fie 
auf den Seiten mit Epaulements, wenn fie der En⸗ 
fade unterworfen find, Zumeilen giebt man ihnen 
ie Figur eines Hufeifens und nennt fie alsdenn aud) 
mit diefem Namen. Damit Die von ihnen herunter 
gefchoffene Erde nicht das Werk, worauf, fie fiehen, 
unbrauchbar mache, läffet man zwiſchen ihrem Zuße, 
und dem vorliegende Parapete einen 3 bis 4 Klafter 
breiten Raum, bringet aud) wohl einen ſchmalen Gra⸗ 
ben vor ihrem Fuße an, der die herunter ftürgende Er⸗ 
de aufnimmt. Mit Mauer dürfen fie nicht hoher ges 
- füttert werden, als fo weit fie Durch Die Vorlage gedeckt 
find, meil fonft vor den zurücde pradenden Kugeln 
und den zerfplitternden Steinen niemand auf dem 
niedrigen Wallgange ftehen kann. Je höher fie über den 
umliegenden Boden erhaben find, je niedriger Darf ihre 
Bruftwehre fenn, weil der freigende feindliche Schuß 
doc niemand hinter derfelben treffen fann, und das 
ber laßt ſich auf ihnen das Schießen über Banf ohne 
« Gefahr ausüben. 6 
€avalier de Trander,. f. Laufgrabenfage. 
Cavalierpapier, |. Dapier, 
Lavaliersparole, f, den Art. bey (fürftlichen, 
adelichen) Ehren. ee 
Cavalierperfpectine, if eine Art von Zeihnuns 
en, fo eine forperliche Sache ziemlich, doch nicht poͤl⸗ 
ig natürlich, oder dergeitalt, mie fie ins Auge fät, 
entwirft, welches die fogenannte Mahlerperfpective befs 
k thut, Die ihre Fundamentallinien, wornach die 
eihnungen gemacht werden, nach einem Punct zuſam⸗ 
men laufen läßt; da hingegen die Cavalierperfpectiv ihre 
Zundamentallinien parallel laufen laßt; wodurch ein 
Merk widernatuͤrlich ſcheinet, indem Die entfernten Thei⸗ 
le eines Dinges fo groß, als die nahen gemacht wer⸗ 
den. —— wird das widernaturliche in den 
Augen noch mehr vermehret, wenn der Cavalierpers 
fpectivifche Rif aus Dem ganzen Grund» und ganzen 
Aufriß zufammen geſetzt wird, welchem legtern wir 
dernatürlichen Unfehen man aber doch durch ein gewiſ⸗ 
fes Mittel abhelfen fann, wodurch die vorgeſtellte Sa» 
chen fo gar widerlich nicht erfcheinen. Indeſſen geben 
die Kife nach der Cavalierperfpective, zur Verftänd» 
lichkeit der entworfenen Sadyen, ein grofles Licht, und 
find nicht fo gar ſchwer zu machen, als die, melde 
nach der Mahlerperfpertive gemacht werden. (18) 
Cavallato, ift eine Fleine Silbermünze in Italien, 
welche 2 Paolı hält, 5 Cavallati machen ı Francefto: 
ne, und 10 eine Zecchine aus, beträgt ungefähr 25 
Kr. im 20 Fl. Fuß. 29) 
Tavallero Sidalgo, iſt in Portugal ein Titel, mel 
chen fich bürgerliche Perfonen erwerben fonnen, ohne 
dadurch geadelt zu werden, oder beffer, eine Urt pers 
ſoͤnlichen Adels, welcher nicht auf Die Nadyfommen 
vererbt wird. i (33) 
Tavallo, ift eine Heine Fupferne Münze mit einem 
Zufag von Silber, die von dem Gepräge eines Pfer- 
des, welches fie auf einer Seite hat, alfo genennet 
wird, Die erften Cavallos wurden im Jahr 1616. zu 
Piemont gefchlagen, und diefe halten einen Denier 
und 21 ran im feinen. Es giebt aber auch noch ans 
dere, Die wegen eines Kreuzes, Das zwifchen den Bei: 
nen des Pferdes iſt, Cavallos mit dem Heinen Kreuze 
genannt werden; und diefe halten nur einen Denier 
und 12 Gran im feinen. (28) 
Tavallo, ift ferner im Neapolitanifchen eine Fleine 


Scheidemünge, Deren 1200 ein Ducato Di regno aus⸗ 
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machen, und da dieſer auf 413.8 Afen fein Silber gt 
wiürdiget wird, fo betragt Der Werth eines Cavallo 

J Kr. im 20 Fl. Fuß. (29) 

€avallus, f. Pferd. R 

Cavalquet, it ein befonders Trompeterftüc, das bep 
einer im Marfch vegriffenen Reuteren geblafen wird, 
wenn fie fidy einer Stadt nähert, oder durch dieſelbe 
ziehet. (6) 

Tavallucco, auch Picciolo genannt, ift eine Rech⸗ 
nungsmünz; im Neapolitanifchen , melde 2 Cavallos 
ausmacht, und& fr. im 20 Fl. Fuß werth ift. 600 
Savallucci gehen auf 1 Ducaten Di regno. (29) 

Cavan, iftein Maaß, deifen man ſich in einigen phi⸗ 
lippinifchen nfeln vornemlich zu Manilla die Korn⸗ 
und Hulfenfrischte,, meiſtens aber den Reis zu meſſen 
bedient, Der Cavan Keis wiegt 5o Pfund nad) ſpa⸗ 
nifchen oder 47 Pfund nad Fransöfiicen Marf Ger 

» wicht. ‚ (28) 

Cavatina, eine fleine Urie, heißt entweder, wenn 
die Arie nur einen Theil hat, oder wenn Der cteur 
nach abgefungener Arie nod) auf der Bühne bleibt und 
nicht abgeht. 3.8. von der Berenice in der Oper An« 
tigono mitten im Recitativ, mo fie fingt: 

Non partir &c. 
Das Ariofo, das ins Recitativ auch einfallen kann, 
muß immer ein fleinerer Sinn feyn, als die Cavgti 
na, wenn esnod ein Sinn ift: denn ergentlich fans 
nur die Yeufferung einer ftarfen Empfindung das Arid- 
fo veranlaffen. j 5) 

Taucalis, f. Haftdolde., Andere Botaniften belegen 
noch mehrere Doldengewaͤchſe aus verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern mit diefem Namen, (9) 

Caucaus; f. Cepbeus. 

Cauditen, halten einige für einen Bepnamen der 
Meilalianer. f. Meffalianer. 

Caucularii, Gaudler, Töpfgensfpieler von Cau⸗ 
ca, Caucus, Caucium, der Becher alfo genannt. 
f. Lalcularii, j 

Lauda caballina, ein Beynahme des Schaftheues. 
Equijetum Linn. 

Lauda, bierunter verfteht man das Ende eines Muss 
fels an dem Theil, welchen er bewegen ſoll. f. weiter 
unten Muskeln. (5 

Cauda cygni, (.Lucida cygni, 

Tauda draconis, leonis, urfa u. d. gl. f. Drache/ 
Löwe, Bär. u. ſ. w. 

Lauda equina, bedeutet das Ende des Rüdemmardts, 
wo es ſich in Nervenfäden endigt, die einem Roß⸗ 
ſchweif ahnlich find. f. weiter unten Rüdienmarf. 

Cauda equina, beißt auch bey Altern Botaniften der 
gemeine Tannmwedel ( Hippuris vulgaris L.) 

Cauda muris, nennen ältere Botanıften den Fleinen 
Mäufefhwanz, ( Myofurus minimus L. 

Caudahartarium, mar ehedem eine Benennung 
des Theils des Pergaments einer Bulle, an welchem 
das Siegel angehängt war. (1b) 

Lauder, f. Stamm. 

Caudicarii,, eine Urt von Schiffs» und Ruderknech⸗ 
ten ben den Roͤmern, f. Canon frumentarius. 

Caudifona vipera, f. Rlapperfchlange. j 

Tape, (von) eine Abtey im Salereitanifchen Gebiet im 
Königreih Neapolis und ehemals das Haupt einer bes 
ruͤhmten Benedictiner Congregation, wurde von dem H. 
Alfer oder Adalfer um das eilfte Jahrhundert geſtif- 
tet, und von dem Hohlwege, der in diefelbe führte, 
Eave genannt. Die Anzahl der Mönde, deren Ans 
fange nur zwölf waren , mehrete ſich nach dens Tode 


Cavea, Cavelin. 
ihres Stifters dermaßen, daß ihrer uͤber drey tauſend 


wurden, die ſich bis in Sicilien ausgebreitet, und 


eine Congregation von hundert und zwanzig Klöftern 
ausgemacht haben. e 37) 
Cavea, war ein auf den Theatern der Alten für Die 
Zufchauer beftimmter Pag, ſ. das weitere im Thea⸗ 
ter der Alten. _ Sonſt bezeichnet dieſes Wort aud) 
ein Behältniß für wilde Thiere mit eifernen Gittern, 
und zwar über der Erde am Tage. Die unter der 
Erde gelegenen Thierbehältnife aber hießen Cavi. La» 
veaͤ wurden aud) jene beweglichen Thierbehältniße ges 
‘nennt, ın denen Die wilden Thiere nah Rom gebracht 
wurden. - Sn der sconomifchen Sprache der Römer 
waren Caveaͤ Umjaunungen der jungen Baume mit 
Dornen, damit fie nicht von dem Vieh geſchaͤlet oder 
fonft befhadigt werden möchten. (21) 
Cavelin, Laveling oder Gabelung, ift ein Wort, 
welches in allen höllaͤndiſchen und niederfächfifchen 

andelsftädten, mie audy am Rhein gebraucht wird. 

8 bedeutet eine Parthey zufammengefezte Waaren, 
welche ungetrennt, nemlid) Die ganze Varthen ju einem 
Preife in Auctionen von den Mäclern an den Meijt 
bietenden verfauft werden. Man nennet diefes in 
en ein Loos, Zu Amfterdam werden bey öfs 

ntlihen Verfaufungen die Größe der Cavelingen, 
entweder von dem Verfäufer, fo mie er es in Abſicht 
auf den Werth oder die Menge der Waaren, die er 
verfaufen will, für dienlidy erachtet, oder aber Durch 
ausdruͤckliche Verordnung des Bürgermeifters gemacht. 
Bon der erfien Sorte find Cochenille, Seide, Indig, 
Dfeffer, Coffee, Zucer und verſchiedene andre Waa⸗ 
ren. Von der, andern Art aber Wein, Brandewein 
und Weinefig. Die Cavelinge von der Cochenille Der 
Seide und andern der feinften Waren find gemeinig« 
lich nur ein Ballen, Sad oder Faͤſſel; die von ns 
dig von einem Faß, oder 2 Kiften, oder von einem 
oder zweyen Seronen; Die vom Eoffee von einem oder 
ween Fäflern oder Ballen; Die von Pfeffer von ro 
Bauten ‚ und alfo aud) von den andern Waaren nad 
Proportion. In Anfehung der Weine, Brundmeine 
und des Weinefigs muß man ſich nady der Verordnung 
der Buͤrgetmeiſter vom 16. Jenner 1700 richten ; und 
die Eaveline nie Heiner machen, ob es gleidy erlaubt 
ift, fie zu vergröffern. In Hamburg fommt es ledig» 
lich auf die Witführ des Verfäufers an, mie groß 
er dıe Cabeline madyen will ; nur muß es bey einigen 
Waaren in nicht gar zu Feiner Quantität geſchehen, 
um den Krämern feinen Abbruch zu thun. 

Wenn hingegen das Wort Caveling am Rheinftrom 
und fonderlidy im Rheingau vorfommt, fo bedeutet es 
ein Sortement rheinifcher Weine, die durch Das Loos 
verauctionirt werden follen, momit es folgendergeftalt 
zugeht: Es wird nemlic von Churmainz unter deſſen 
Botmäfigfeit der Rheingau fteht, eine gewiſſe Depus 
tation von etlichen Pralaten ernennet, welche unterjus 
chen müffen, wie viel Stüde rheiniſchen Weins nad) 
voflbrachter Weinlefe in dieſem oder jenem Diftricte des 
Mheingaues fonderlich zu Hochheim gemacht werden, 
Diefe Unterfuhung und Aufzeichnung der Weine ges 
fhieht zu dem Ende, damit man nicht allein den Vor⸗ 
rath des Weins erkundigen, fondern aud) allem Zwan⸗ 
ge und Vorfaufe vorfommen und verhindern möge, 
daß die guten Weine nicht allein weggefucht werden und 
die fhlechten liegen bleiben, oder Daß eın fandımann, 
welcher eine gute Weinleſe gehabt, feinen Nachbarn 
im Verkauf feinen Schaden thun fonne. Diefemnad) 
muß ein jeder von deſſelben Diftriets Unterthanen ſei⸗ 
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ne Weine, die er in dem Herbſte gemaht, ben den 
Deputirten angeben, morauf folche Weine gefofter, 
und ſchlechte und gute zu einerley Preife, jedoch ders 
geftalt auf die Auction, melde man Babelung nennet, 
gefegt werden, daß man die ausprobirten ihrer Güte 
nad) numeriret. 3. E. wenn ihrer 600 in dem Hoch⸗ 
heimifchen Diftriet waren gefunden worden , fo wird 
mir N. I. bey dem beften angefangen, und bis 600 
als dem fchlechteften in der Probe fortgefahren. Hiers 
auf werden Loofe gemacht, von welchen jedes ı Stüd 
von dem beften und ı Stud von dem ſchlechteſten ent- 
hält, fo daß der, welcher N. ı. als Das beite zieht 
N. 600 als das fchlechtefte Dabey nehmen mußu. f. f. 
an, bis endlich in der Mitte 300 und 301 zufammens 
fommen, und dieſe muß er In dem nik nehmen, 
weldyen die Weinhändler dafür zu geben geboten has 
ben. Ben meldiem Gebot die Mainzer atlejeit den 
Vorzug haben. Will nad) ihnen jemand mehr bieten, 
fo fest derfelbe den Marktpreis, darnach fich alle Dies 
jenigen, welche rheinifche Weine einfaufen wollen, rich · 
ten muffen. Es find aber die Käufer verbunden , Die 
Loofe bep den Deputirten zu nehmen, und zu erwar⸗ 
ten, was ihnen das Gluͤck für Weinſtücke befcheeren 
werde. Wer nun folhergeftalt Zoofe genommen hat, 
dem werden von dem Schreiber angerwiefen, bey mele 
chem Landmanne er die Weine abfordern fann, dem 
er auch den Preis Dafür bezahlen muß. Die Stüds 
fäͤſſer, Die in der Probe zu ſchlecht befunden worden, 
werden nicht mit in Die Gabelung gebracht, fondern 
dem Bauer gelaffen, fie, fo guter kann, zu verfaus 
fen, Doc) ift dieſe Art von Gabelung im — ** 
nicht mehr uͤblich, und kommt es hier wie bey andern 
Handlungen auf den Verkaͤufer an, wie er wegen der⸗ 
ſelben mit dem Käufer übereinfommt. (28) 
Cavelly, iftein americanifcyer Fiſch, ‚der fich um Die 
Sambalifhen Eylande oder der Nordfüfte der ameri⸗ 
caniſchen Yandenge fehr häufig aufhält. Er ſiehet den 
Mafrelen fehr ähnlich, indem er einen langen dünnen 
Korper hat. 9) 
Tavend Feudum, f. Cameraͤ Feudum. 
Cavent, ſ. Buͤrge. 


Taverna, (Baufunft) wird von Serlio ein Ge— 


woͤlb genennt, welches die Geſtalt der Nußſchaalen hat. 
Vitruv nennt es Semiſphaͤrium, und Alberti 
Späricam rectam. Der Dentfche ein Kugelgewoͤlb, 
meil es gleihfam eine Schaafe uber eine halbe Kugel 
if. Die Alten bedienten ſich vorzüglich derfelben zu 
Dedfung runder Tempel und runder Thürne. (18) 
Cavernoſa Lorpora, f. Rörper, ſchwammichte. 
Cavefco, ift ein fpanifches Maas ein Sechszehntheil 
der Amſterdammer Laſt, und beträgt 2624 Pfund 
holland. Gewicht. (28) 
Cavia, Afterbafe, Afterfanindyen, mit diefem Nas 
men hat Herr Klein ein befonderes Geſchlecht von 
Gäugethieren belegt, welches nunmehr auch Herr von 
Lınne unter eben dieſem Namen anerfennet. Es ift 
das Mittel zwiſchen dem Geſchlechte des Hafen und der 
Maus. nem wey etwas entfernte Schneis 
dezähne, der Unterkiefer aber deren viere, welche Dichte 
benfammenfteben. Herr Klein rechnet das Meere 
ſchweinchen, Die Agutimaus und Die Uperra als Gate 
tungen zu dieſem Gefchlechte, Herr von Linne aber 
hat nur eine eig befondere Battung angeführt, den 
Tapcavia, ( Cavia capenfis) dieſes Thier halt ſich 
auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung auf, und 
fommt in feiner Lebensart mit dem Meerfhmweinden 
überein. Es ift fo groß mie das Murmelthier, Die 
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Dberlefze ift etwas gefpalten, Die Obrläppchen find 
am Rande fabl. Die ra er vier unbe» 
waffnete an einander gewachfene Zäben, die Hinters 
füße aber Haben deren Drey, Davon die mitteljte mit 
einer Klaue verfehen if. Der Schwanz fehlt ganze 
lich, fo wie bey dem Meerſchweinchen. Die Nahrung 
- diefes Thieres beftehet aus Pflanzen, und feine Wob> 
nung baut es unter der Erde, 9 
Cavia Cobapya, beiftin Umerifa das Meerſchwein⸗ 
chen, ( Mus porcellus Linn.) 109) 
Iaviar cantiquarifch). -Vorzuglich nennten die roͤmi⸗ 
ſchen Priefter in ihrer Opferiprache einen Theil vom 
ferde , der ſich bis zum Schwanz diefes Thiers ers 
reckte, alfo, wenn ſolches ale fünf Jahre fur Das 
Cottegium der Pontifen geopfert wurde, Im Allge— 
- meinen aber waren Hoftin capiares Dpfer, davon 
nur dieß bis dichte an den Schwanz des Opferthiers 
reichende Stüd geopfert, die übrigen Theile aber fonft 
gebraucht, verfauft oder verzehrt wurden, Befonders 
aber murde das Caviar, ben dem Ochſen Patafea ı 
und ben dem Opferfchweine Offa penita genennt, (21) 
Caviar, Cavear, Caviard, Jcari, if eine Speiſe/ 
welche von dem Rogen verſchiedener Fiſche hauptſaͤch⸗ 
ı Tich des rußifchen Störes ( Acipenfer ruthenicus L.) 
und des Haufen —— er Linn.) bereitet 
wird, indem man ihn durch ein Dratſieb reibet und 
mit Salz in Faͤßgen einfchlägt. Der auf diefe und 
andere Weife bereitete Caviar iſt eine delicate Speifer 
welche in Rußland weit und breit an alle Nationen 
verhandelt wird. Man fireicht den Caviar gewöhn« 
ich auf geröfiete Semmielfiyeiben und fpeifet foiche mit 
Eitronenfaft, mie die Auſtern. (9) 
Caviller, Schinder, Abdeder, pflegen in verſchie⸗ 
denen Staaten unter die Jagdgerichte zu ſtehen, weil 
man in den meiften Landen das Recht Cavillereyen zu 
verleihen, Erbpächte, Zinfen, und das Zuttern der 
herrfhaftlihen Hunde von ihnen zu verlangen, als 
“eine Folge aus dem Fagdregal betradhter. f. aud) Abs 
deder. j (19) 
Cavillerepgerehtigfeit, ift das Recht, altes 
verrette Vieh abzuholen, und davon gehörigen Ges 
brauch zu maden. Einige Rechtsgelehrten machen 
die Ertheilung derſelben zu einem Regale, meil fie 
Das erepirte Vieh fid) wunderbarer Werfe als eine hers 
senlofe Sache gedenken; auch die regaliftifcdhe Eigen ⸗ 
chaft der Cavillerey in Deutfchland durch das Here 
en beftätigt glauben. Allein weder Die Natur 
der Sache noch die Gefchichte beitätigt dieſes Vorgeben. 
In Deutſchland ift Cavillereygerechtigkeit allezeit mit 
dem Scharfrichteramte verbunden, und fann auch 
nicht wohl davon getrennt werden; meil megen der ge 
ringen und feltenen Erecutionsgebühren ſich nicht leicht 
jemand zur Uebernehmung des Scharfrichteramtes vers 
ftehen würde, wenn damit nicht zugleich Die Abdecketey 
verliehen würde. Nun ijt aber weiter auffer Ziveifel, 
daf jeder Gerichtsherr, der die peinliche Gerichtbarkeit 
hat, auch einen Scharfrichter müffe beſtellen koͤnnen ; 
und diefen wird er nicht haben Fonnen, wenn derfelbe 
feine Gavitlerey haben foll. Hierzu fommt nody, daß 
auch allerdings von den Serichtsh 
gungen über die Art crepirtes Vieh megzufchaffen ges 
macht werden fonnen; und aus diefem Grunde, nicht 
aber, meil das Eigenthum über das Vieh mit dem 
ode deffelben aufhorte, fließen Die Nechte, welche Die 
Hinwegſchaffung deſſelben betreffen, Deshalb muß 
auch anmandıen Orten die Haut des verredten Viehes 
dem Eigenthümer zurücgeliefert werden; und Diefer 


erten Policenverfüs , 
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bezahlt nur etwas für das Abziehen und Verſchatten 
des Viehes. Das Herkommen beſtaͤtigt es auch, daß 
allenthalben die Gerichtsherren die Freyheit gehabt ha⸗ 
ben, ſelbſt einen Scharfrichter zu beſtelen, oder in 
vorfommenden Falten ſich nach Belieben eines benach⸗ 
barten zu bedienen. Sein Landesherr kann aber Das 
gegen.eigenmächtiger Weife eine Sache ohne Einmwile 
ligung der Stände zum Regale machen , die es ihrer 
Natur nach nicht iſt. Wo es aber gefcheben ift, 
wie zum Bepfpiel in Brandenburgiſchen Landen, Da iſt 
ſolches eine Folge von der gutwilligen Unterwerfung 
der Stände und Gerichtsherren. In andern Zandeny 
jum Grempel im each Al baben fich Die 
Stände diefen landesherrlichen Anmaflungen widerſetzt / 
und find dur Erfenntniffe vom Reichshofrath bey 
ihrer Srenheit gefchugt worden. (Reichsfama Part. 
XVI. p. 150. 151.) Wenn alfo der Landesherr die 
Cavillereygerechtigkeit ertbeilt, fo thut er folches nicht 
als Landesherr, fondern als Gerichtsherr. Diefe Era 
theilung gefchiebt an vielen Orten vermöge einer Beleh⸗ 
nung; und pflegen alsdann ein paar weiſſe hundsles 
derne Handſchuh fatt der Lehenwaare gegeben zu 
werden, de (15) 
Caviren, beißt in der Fechtfunft eine befondere Mies 
thode den Stof des Gegners abzuwenden, indem man 
mit feiner Klinge um die Klinge des Gegners herum⸗ 
gehet und nicht nur den Stoß alfo abwendet, fondern 
zugleich des Feindes Klinge padet und ihm dadur 


eine Bloͤße — (9 
Cavitas Tympani, f. Trommelhöhle unter Ano» 
dyen und Gehör. 


Taulacau, oder Cavlacak, ein fombolifches Wort 
der Bafilidianer, über dejlen Urfprung und Bedeutung 
die Gelehrten noch nicht einig find. Es ſoll den Nas 
‚men Ehrifti anzeigen und aus Jefai, 28, Io. (nad 
dem Hebraifhen) Hergenommen feyn; wovon jedoch 
der Zuſammenhang und die Urfache ſchwer einzufehen 

it. Sie bedienten ſich diefes Works, wie des Abta⸗ 
xas, als eines Amulets gegen die böfen Geifter. (I) 

Cauleton, heift der Queerbruch eines Knochens. (4 

Tauliculus, (Baufunft) wird von Vitrub lib. IV, 
cap. I. an den romifch und corinthifchen Eapitälen ein 
Stiel mit einer Blume genennt, welder an jedem Ca⸗ 
pital adıtmal zwifchen der zweyten Reihe Blätter zu 
fehen. Penther giebt es falfchlic) Caulicolus. (18) 

Laulis, SHierunter wird von den Alten theils das 
männliche Glied, theils guch das weibliche Schagam⸗ 
— verſtanden, auch wohl der Hals der Gebaͤhr⸗ 
mutier, 

Caulis, (Botanik) ſ. Stamm. 

Cauliten ,val⸗de-Choux, vallis Caulium oder 
vom Robithale, nannte ſich eine Congregation in 
Burgund, welche Guido oder Viard, ein Carthaͤu—⸗ 
ſerbruder, durch Die Frengebigfeit Odos, des Her 

oges von Burgund, um das Jahr 1193 geftiftet bat; 
iefe Geiftlichen trugen zwar Die Kleider der Carthaus 
fer, lebten aber dem Buͤchſtaben der Benedictinerregel 
nach; und debnten ſich in Frankreich Schottland und 
anderwarts aus, Chopım zählt dreyſig Priorenen, 
welche diefe Eongregation ausmadyen, und von jener 
im Koblthale abhängen. (37) 

Caulorapum oder Caulorapa, heifit ben den Bo: 
Fl die Rohlrabe. (Brajica oleracca A. Linn.) 

Bohl. 

Caumoun, iſt eine Att von Palmen, welche in 7 
na waͤchſt. Sie wird fehr hoch, und hat lange breite 
Blätter, Die Früchte find ſehr Hein und mut einer 


Caunaces — Cauris. 


ſchwaͤrzlich purpurfarbenen Haut uͤberzogen. Wenn 
man fie in Waſſer zerdrückt und verrühret, fo erhalt 
man davon einen Trank, der der Chocolade fehr aͤhn⸗ 
lich ift. Man preffet auch ein Del aus diefen Früch⸗ 
ten, welches [ehr * ſchmackhaft und zu Salat ſo 
gut als Baͤumoͤl zu brauchen iſt. ſ. auch Kohlbaum. (9) 
Caunaces, ein nicht weiter bekanntes Kleid der al⸗ 
ten Perſer. (1b 
Caup. Nach dem unvofiftändigen Bericht der Reifes 
beſchreiber ift diefes ein brafilianifcher Baum, der dem 
Apfelbaumin feinen Blättern ähnlich if. Die Früchte 
gleichen an Geftalt und Geruch den Pomeranzen, find 
aber voller Kerne. 6 
Caupona, ein Wirthshaus. Sn den ältern Zeiten 
waren bey den Griechen und Römern feine Wirthss 
haͤuſer üblich, fondern das Recht der Baftfreundfchaft 
erfete den Mangel derfelben, undüberhaupt hielt man 
es für eine Pflicht der Menfchenliebe, jeden Fremden 
aufzunehmen; eine Sitte, die bey allen noch nicht 
fehr polizirten Bölfern, wo die Ausübung diefer Art 
von Menfhenliebe durch Die Menge der durchreiſenden 
remden nicht laͤſtig wird, nicht ungemöhnlic ift. 
efonders zeichneten fich die Athenienfer, Megarenier 
und Eorinther in Diefer allgemeinen Baftfrenheit aus, 
weswegen auch eritere vorzuglich Philoxeni genennt 
wurden; da im Gegentheile Die Laredämonier, um 
nicht durch Die Sitten Der Fremden verderbt zu wer—⸗ 
den, die Fremdlinge abweifen mußten, und deswegen 
Xenolatä genennt wurden, Auſſer jener allgemeinen 
Gaſtfreundſchaft hatten die erfibenannten Griechen 
noch befondre Gebäude, nad) Art der morgenländifchen 
Laravanferais, hin und wieder jur Aufnahme der 
Fremden und Reifenden angelegt, die Pandodeia 
und Latagogia hießen. Die Römer hatten zur Bes 
— geringer Reiſenden gewiſſe Diverſoria, 
Die auch Stabula und Cauponaͤ hießen, doch bes 
* letzteres Wort vorzüglich, fo wie das urſprung⸗ 
ich⸗griechiſche Taberna eine Weinſchenke, die mei⸗ 
ſtens aber auch zu gleicher Zeit zum Aufenthalte der 
Fremden dienete. Vornehmere Leute bey Griechen und 
Roͤmern bedienten ſich auf ihren Reifen des Gaſtrechts. 
ſ. Soſpitalitas. (21) 
Cauras, beifet der Nordiveftwind. A (6) 
Cauris, (Conchyl.) unter dem mweitlauftigen Ger 
ſchlecht der Porcellanen führen vorzuͤglich drey Battuns 
gen den Namen der Laurie. 
1) Die Guineiſche oder Moriſche Münze, die 
bey Balentyn die aufrichtige Cauris, fonft aber 
der Bruſtharniſch, das Schlangenkoͤpfchen, beym 
Linne aber Cypraca moneta heißt. Liſter tab. 709. 
Gig. 59. Rumph tab. 39. fig. C. Bualtieri tab. 
14. fig. 3.4.5. Wrgenpilletab, 18. fig.K, Mars 
tini tab. 31. fig. 337. 338. Knorr Th. IV. tab. 24. 
fig. 4. Diefe gemeine Porcellane , die man in feiner 
Sammlung vermißt , ift in der Gegend der Mundöf: 
nung auf benden Seiten gefäumt und gezahnt. Ihre 
Figur ift * breit als laͤnglich zu nennen. Un den 
Seiten, befonders an dem hintern breiten Ende, ift 
fie mit Hodern oder Buckeln von ungleicher Größe vers 
ehen , wodurch fie für allen Porcellanen kenntlich ift. 
ey altern Eremplaren find diefe Knoten undeutlich, 
und an manchen faum zu bemerfen, Die Farbe des 
Ruͤckens ift weiß oder ftrohgelb, manche haben zwey 
ſchwach olivengrüne Bänder, und einige einen gold» 
elben Ring, der aber, weil er länglid) it, und auf 
reinen Seite ſpitzig zugehet, ganz uneigentlih ein 
Ring heißt, Der dm, wenn er nicht ganz weiß 


Cauris. 343 


ift, iſt doch wenigſtens blaͤſſer als der Ruͤcken. Der 
Bauch iſt weiß, und die Schaale uͤberall fo glaͤnzend, 
als wenn fie latirt ware, Ihre hoͤchſte Größe iſt ans 
derthalb Zou. Inwendig ift Diefe Conchylie blau, und 
wenn man einen Theil Des Ruͤckens wegfcleift, fo 
kommt diefe blaue Farbe aud) hervor, und das ift num 
Die Porcellane, welche bey den Schriftſtellern dieblaue 
Cauris beißt. Man hätte ihr aber dieſen Namen 
nicht geben ſollen, weil dergleichen Erſcheinung nicht 
Natur, Bee Kunft it. In Bengalen wird diefe 
Cauris für Münze aufgehoben und ausgegeben. Ich 
twiederhole Daher folgende Nachricht aus dem Mars 
tini (Condypliencab. Th. 1. ©. 406.) In Benga- 
len ſtehen diefe Schmeden in einem fo hoben Werther 
daß fie Die Stellen anderer Münzen vertretten, ob es 
gleich diefer Natıon weder an einem Ueberfluß von Gold 
und Silber, nody andern Metallen fehlt. Die Ach- 
tung für dieſe Schaale gehet fo weit, Daß die Könige 
und groffen Herren Dafiger Lander ganze Vorrathshaͤu⸗ 
fer errichten, um dieſe Schneden als einen anfehnlia 
hen Theil ihres Schatzes darin aufzubehalten. Die 
Kaufleute machen fich Diefes Vorurtheil befonders zu 
Vutze, und holen fie in grojlen Ländereyen von den 
Maldivifhen Jafeın, um in Bengalen einen ein« 
träglidyen Wucher damit zu treiben. In Lamboja 
und andern indianifhen Dertern werden die ſchoͤnſten 
Stufe mit Gold oder Silber befchlagen, und für 
eben fo foftbar und rar, als die prächtigiten Edeljieine 
gehalten. — Rumph verfidyert öfters 30 bis go 
Schiffe Damit befrachtet gefehen zu haben. 

2) Die gemeine gelbe oder blaue (wenn fie am 
Rüden abgefchliffen ıt) Cauris. Der Schlangens 
Fopf. Der gelbe oder go!dne Ring. (Cypraea an- 


nulus Linn.) Kumph cab. 39. ig. D. Öualtieri, 


tab. 14. ig. 2. Martini tab. 24. fig. 239. 290, 
Knorr Tb. IV, tab. 9. fig. 4. tab. 16. fig. 4. Die 
letzte abgejcyliffene. Ich habe mid) Doch gewundert y 
daß weder Liſt er noch Urgenpville dieje Cauris, die 
fonft fo gemein ijt, abgebildet haben. Sie unterjcheis 
det ſich von der vorigen Cauris hinlaͤnglich dadurch, 
daß fie gar feine Höcker und Bucteln hat, jondern gang 
glatt und eben erſcheinet. Ihr Rüden ii hoch und ges 
woibt, der Bauch ziemlich platt, und die Mündung 
ift gejſahnt. Won auffen findet man feine Spur von 
Windungen. Die Farbe der groͤſſern ift weiß, der klei⸗ 
nern blenfarbig. Sie haben großtentheils einen gold⸗ 
gelben King auf ihren Küsten, Ich fage größtentbeils, 
denn ich beige eın Beyſpiel, dem diefer Ring Fehlt. 
Sie werden hoͤchſtens 14 Zou lang. Wenn man Den 
Dbertheil ihres Ruͤckens wegichleift , fo erfcheinet er 
roͤthlich oder amethyfifarbig, und wenn man Dabe 
fo gluctlicy ıft, Den goldgelben Ring zu erhalten, 8 
nehmen ſich dergleichen Stuͤcke beſonders gut aus, man 
hätte ihnen aber gleichwohl nicht den eignen Namen 
des amethyſtenen Ringes geben fouen. In Amboina 
und Alexandria fallen fie haufig. 

3) Die äugige Laurie. f. Brandfleden. (10) 


Cauris, Loris, oder Cowris, (Handlung. ) find 


fleine Diufcyeln, welche an denen Ufern der Maldivi« 


Infeln, 3 oder 4 Tage nad) der Fluth gemeinigs 


ic; Durch Weibsleute gefifchet werden, und deren fich 
die Indier in Denen K nigreichen Bengalen und Siam, 
wie aud) Die in Oberguinea auf der weftlichen Küſte 
von Africa anjtatı der Scheidemüunz bedienen. Der 
Groß⸗Mogol hat in Bengala groife Magazıne Dazu er» 
richten lajlen, und von jeinen Rechencammern tauſcht 
man 2560 Mufhelmünzen vor ı Rupie, welches eine 
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Silbermuͤnz von 241 Aſen fein Silber, mithin 594 
fr. im 20 fl, Fuß werth iſt. In Bengala giebt es feine 
Kupfer: oder andere Scheidemünzen ; die Eingebohr⸗ 
nen faufen fich alfo ihre Eßwaaren ıc. dafür, und fie 
gelten fo lange , als feine Meine Zähne daran zerbro— 

. chen find. Die Malaner und Giamer nennen diefe 
Cauris, Condaga und Bia Tfionca. Der Preif Dies 
fer Muſcheln fteigt, je weiter man vom Meer und Land 

“ einmärts fommt. Auch bey denen Philippifhen I 
ſeln werden Cauris gefiſchet, welche die Spanier Si- 
gueies, die Siamer aber Bia nennen. Auf denen Kus 
ften von Guinea dienen die Cauris von denen Maldivie 
fchen Inſeln zur Handlung ; die Negern nennen fie das 
felbit Bouges, Buges, Boges, Borges, oder Boejes. 
Die Holländer verfehen faft alle europaifche Nationen 
damit, tweldye Den Handel mit ſchwarzen Stlaven treis 
ben. Die Franzofen bezahlen in Dem Königreich Juda 
oder Fidain Guinea, wo fie Etablifements haben, bis 
go Pfund Cauris vor einen Neger, (ein Stuͤck von 
Indien genannt ) faufen auch Gold, Elfenbein, 
Wadıs ıc. Waaren des Landes davor, Die Eauris for 
fren gemeiniglid) 25 bis 30 Stuͤver das Pfund; eher 
mals fonnte man mit 12000 Pfund Cauris eine 
Schiffsladung von 5 bis 600 Negern beftreiten, anjes 
50 aber, da die Sclaven theuer und die Cauris nicht 
mehr fo hoch geadytet werden , muß man 25000 Pf. 
dazu haben. Die Negern brauchen diefe Cauris nicht 
nur anftatt der Münze, fondern fie machen auch Hals« 
und Armbänder davon, und fliden ihre Mützen und 
Pagues damit, Im Jahr 1746, galt das Pfund Lau: 
ris In Amfterdam nur 64 bis 7 Stüver. (29) 

Caurus, heiſſet Weft-Nord- Welt. (6) 

Caurzini, Laverfini, f. Gewertfchen, 

Caufa, (Philoſophiſch.) Laufalitas, Laufatum. ſ. 
Urfache. Die Alten belegten gar mancherlen mit dem 
Namen Caufa ; welches unter vielerley Artikeln vor 
fommen wird, Man fehe daher z. €. 

Cauſa materialis, unter Materie. 
Tauſa finalis unter, Abfihr und Endzweck. 
* merbodus Laufarum, unter Methode. (1) 

Taufe fine qua non, conditio fine qua non, nens 
net man, mas zwar nothmwendig Dazu erfodert wird; 
wein etwas gewiſſes gefchehen foll, dennoch aber zu 
deſſen —— Entfiehung nichts thaͤtig benträgt. Es 
ſcheine j B. die Sonne, wie fie immer win, ( wird 
es doch im Zimmer nicht bee, fo lange Die Laͤden vor 
den Feftern zu find ; die Defnung der Läden wird alfo das 
zu, daß es im Zimmer heller fee, nothwendig erfodert, 
obgleidy blos Die Sonne heller macht und nicht Die Lä—⸗ 
den. Die Caufa fine qua non beſtehet alfo eigentlich 
in einer bloffen Abrvefenheit deffen, deſſen Gegenwart 
die Sache nicht zugelaflen haben würde, 6) 

Laufa, (Juriſtiſch.) bat im rechtlichen Verftand mebs 
rere Bedeutungen, fo bedeutet eg ı ) grammatiſch ges 
nommen, die Urfache einer Handlung; z. E. wird ein 
Vermaͤchtniß fub caufa genennt, melden der Teftirer 
die Urfache beygeſetzt hat, fo werden condictio five 
caufa obtärpem vel iniuftam caufam u. f. m. Die Klas 
gen genannt, mit Denen ich mir Sachen zurücfordere, 

- welche ein anderer ohne Urfache, oder aus einer hand» 
liche oder ungerechten Urfache von mir befist. 2) Eine 
Mechtefache, daher z. &. der Advocat patronus caufae, 
eine Rechtsſache verlieren, caufa cadere genannt wird. 
3) Bey Verträgen derjenige Umſtand, megen deſſen 

er Vertrag eine Verbindlichfeit und Klage hervor: 
bringt, z. E. beym Anlehen, Hinterlegung, ea 

- und Pfandeontracte Die Ueberzahlen, Winkauf, Mie— 


Cauſa. 


the u. ſ. w. die Einwilligung der Contrahenten. 4) 
Ben Dienſtbarkeiten diejenige Sache, welche wir durch 
die Beſtellung der Dienſtbarkeit fuͤr unſer Gut zu ber 
kommen, oder von unferm Gut wegzubringen ſuchen, 
E. ben der Wafferleitung, Das Waller; und dieſe caufa 
er Dienftbarfeit muß immermwahrend ſeyn, daher z. €. 
niemand aus einer Eifterne eine Waflerleitungsgeredy 
tigkeit haben fann. 5) Den ganzen Zuftand einer Sa- 
che mit allen Zugehörungen , Gerechtigfeiten und Be— 
ſchwerden. So muf das Wort caufa verftanden wer⸗ 
den, wann eine Sache veräuffert und mit aller caufa 
auf dem andern übertragen werden fol. 6) Endlich 
alles dasjenige , was der Befiker dem feine Sache zur 
rütfordernden Eigenthuͤmer neben der Sache felbft zu 
leiſten hat ; dahin gehören nicht nur alle Zugeborungen, 
Gerechtigfeiten und Beſchwerden, fondern auch 3. B. 
die aus der Sache genoſſene Früchte, die aus Gelegen- 
beit der befeffenen Sache gemachte Erwerbungen, den 
Werth, der an der vorgegangenen Sachen gemachten 
Verſchlimmerungen, und die dem Eigenthuͤmer verur⸗ 
ſachte Koften, welche alle der Beſitzer, jedoch mit eini« 
em Unterfcheid, ob er wiſſentlich oder unmillend eine 
— Sache als fein Eigenthum beſitzt, dem Eigen— 
thuͤmer entrichten muß. (38) 


Cauſa ardua, eine wichtige Rechtsſache, welcher 


Caufa minima, eine geringfügige Rechtsſache entgegen» 
gefegt wird; ob eine Rechtsſache für wichtig oder ges 
ringfügig gu halten ſey, hängt hauptfächlidy von dem 
Ermeffen des Richters ab, weil Die Grenzen derfelben 
in den Gefegen nicht beftimmt find und nicht beſtimmt 
werden koͤnnen, und auch bende wieder ihre Grade has 
ben, Indeſſen läßt fic) fo viel zur Regel angeben, daß 
alle diejenige Sadyen, welche das öffentliche Wohl, 
den Zuftand einer Kirche oder Gemeinde, welche Leben, 
Leib und Ehre eines Menſchen oder den größten Theil 
feines Vermögens angehen, im Zweifel immer für wich 
tige reis zu halten find; mie z. E. alle Criminalfas 
chen, Ehefahen, Rechtsſachen der Klöfter, Stifter 
und anderer Gemeinden, oder welche den landesherr⸗ 
lichen Fiſcus betreffen; ferner, welche Den Verluſt der 
Ehre einer Parthey nad) ſich ziehen, welche den Stand 
einer Perfon, oder den gröfleften Theil ihres Wermös 
gens betreffen, welche wegen ihrer Verwicklung auf 
ferft ſchwer zu entfcheiden find. Dabingegen Rechts— 
fachen , welche nach Verbältniß der Perfonen nur ge 
ringe Forderungen betreffen, unter die geringfügige zu 
zablen find, Der Unterfchicd unter benden aͤuſſert fich 
hauptfachlich in der Berfahrungsart ; jene erfordern 
gemeiniglich den gewöhnlichen, Diefe nur den funmas 
rifchen Droreh. ene erfordern ein durchaus genaues 
Verfahren und einen ftrengern Beweis als diefe, und 
fiylieffen deswegen mandmalen den Ergänzungseid 
aus; jene fonnen öfters einem Schiedsrichter zur Ente 
feheidung nicht uͤberlaſſen werden ze. ꝛtc. 


; 3 
Laufa bona jufta, eine gute gerechte Sache, oder 


ein Proceß, worinn ich Recht habe. In dem Eid der 
Calumnie mußte ben den Römern jede ftreitende Par: 
then ım Anfang des Proceffes verfihern, Daß fie glau⸗ 
be eine gerechte Sache zu haben, und eben dieſes mufs 
te der Advocat ſchwoͤren j das Gegentheil derfelben ift 
Cauſa mals, oder injufta; mer eine ſolche hat und 
wiſſentlich hat, wird Calumniator genennt, und ver« 
fiert nicht nur den —— ſondern wird auch verſchie⸗ 
dentlich geſtraft. Gemeiniglich muͤſſen heutzutage die 
Advocaten bey Antritt ihres Amtes ſchwoͤren feine fols 
che Sache anzunehmen, (38) 


Taufe caduci, f. Laducum. 


Laufe 


Cauſa. 


Cauſa civilis, eine buͤrgerliche Rechtsſache wird 
pen der Cauſa criminalis, oder peinlidhen 
echtsfache entgegengefekt. Nach dem römifchen Recht 
loffen ſich die Grenzen von benden leicht beftimmen, 
weil nad) denfelben eine Caufa criminalis nur diejenis 
e war, in welcher eine öffentliche Anklage über ein öfs 
entlidyes oder aufferordentliches Verbrechen zu Erfens 
nung öffentlicyer Strafe angeftellt worden war. Wenn 
hingegen ein Kläger für ſich etwas forderte, mann 
gleich feine Klage auf ein Verbrechen des Beflagten ge⸗ 
gründet war, wann er gleich eine ihm zu begahlende 
Strafe forderte, fo war es mur eine eaufa civilis. 
Letztere mußte vor der gewoͤhnlichen, erſtere aber vor 
derjenigen Obrigkeit, welche merum Imperium hatte, 
angebracht und behandelt werden. Allein nach deut⸗ 
ſchen Rechten iſt dieſer Unterſcheid weit ſchwerer zu be⸗ 
ſtimmen. Bey den alten Deutſchen wurden nicht alle 
Rechtsſachen, welche Verbrechen angiengen, fondern 
nur diejenige peinlich genennt, in welchen über ein 
ſolches Verbrechen gehandelt wurde, deſſen Strafe an 
Hals und Sand gieng, d. i. ; welches eine Leibs⸗ oder 
gebensjirafe nad) fich zog. Hingegen wurden blos als 
burgerlibe Sachen angefehen dieſenigen, in melden 
von Verbrechen die Rede war, deren Strafe nur an 
Haut und Saar gieng, d. i., welche feine Leibs⸗ oder 
Yebensftrafe nach fich zogen. Ganz irrig überfeste man 
desivegen caufa civilis Durch bürgerliche, und canfa 
eriminalis Durch peinlidye Rechtsſache, und daher ent» 
ar in der Praxis viele Verwirrung. Solcher abzu⸗ 
elfen, erfanden die Rechtslehrer den Unterſchied uns 
tern gröffern und geringern —— und 
nannten jene, welche eine Leibs⸗ oder Lebensſtrafe nach 
fidy ziehen, dieſe, auf welche eine geringere Strafe folgt, 
und unterwerfen jene der peinlicyen oder hohen , diefe 
aber der bürgerlichen oder niederen ®erichtsbarfeit. Als 
fein fo gut Die Sadye damit in der Theorie entwickelt 
ift, fo viele Schwierigfeiten hat fie noch) in der Anwen» 
dung; da z. €. ein und eben dajfelbe Verbrechen z. €. 
Diebjtahl nad) —— der Umſtaͤnde eine Lei⸗ 
bes⸗ oder Lebensſtrafe, oder eine geringere nad) ſich zie⸗ 
ben fann, und ſich auch von den Strafen nicht immer 
genau beftimmen läßt, wann fie für peinlich zu hal⸗ 
ten ſeyen oder nicht. 
oder Verträge die Grenzen zu beftimmen, (38) 
Cauſa connera, wird diejenige Rechtsſache ges 
nannt, welche mit der andern fo verbunden iſt, daß Die 
Entfheidung der einen auf Die andere einen nothwen⸗ 
digen Finfluß hat. Sie fann aus mandyerley Quellen 
herflieffen, nemlich: I) wenn eine Klage Durch die ans 
dere vorbereitet wird, tie z. E. die Klage auf das 
Recht, durch die Klage auf den Befig; 2) mann von 
der Entfcheidung Der einen die Entfcheidung der andern 
abhängt, wann z. €. von einer geſchwaͤngerten Weibs⸗ 
perfon auf Anerfennung der Vaterfchaft, und dann 
auf den Unterhalt des Kindes; wann von einem Ers 
ben zuerft auf Erfiärung feines Erbrechtes und nad) 
ber auf Theilung der Erbfdyaft geflagt wird; 3) warn 
eine Rechtsſache als Anhang einer andern anzuſehen 
iſt, z. E. die Sache des ntervenienten, und deflen, 
dem der Rechtsftreit angefündiget worden; 4) warn 
eine Redytsfache aus der andern herfließt, z. B. wann 
der Advocat feine Belohnung fordert, wann wegen im 
dt erwieſener Beſchimpfungen geklagt wird; die 
olge Davon, daß eine Rechtsſache mit der andern cons 
ner ift, ift Diefe: daß vor welchem Richter die eine 
Sache abgehandelt ift, vor eben demfelben auch Die ans 
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dere abgehandelt werden mufi, wenigſtens der Beklagte 
diefes fordern fann. (38) 

Caufa criminalis, f. Taufa Livilis. 

Laufe debendi, der Grund, aus welchem ic) ei» 
nem zu etwas verbunden bin, 3. €. warn ich einem 
100 aus einem Kaufe fhuldig bin: fo ift Kauf 
die caufa debendi. In Dandjchriften muß die caufa 
debendi ausgedrudt ſeyn; fonit heiffen fie inftrumen- 
ta indifcreta. f. dieſen Artikel, 67 

Cauſa denegataͤ vel protractaͤ juſtitiaͤ, iſt eine 
Rechtsſache, in welcher der Richter einer Parthie das 
ihr gebuͤhrende Recht verweigert, oder ohne gerechte 
Urfache in Die Lange hinaus zu ziehen ſucht. Dagegen 
ift es einer beſchwerten Parthie erlaubt, bey dem hoͤhe⸗ 
ren Richter ſich zu befchweren, und querelam dene- 

tue vel protrattae juftitiae anzuftellen. Diefe hat 
ihren Urfprung vornemlich im canonifhen Recht, da 
man anfieng unter dem Vorwand vermweigerten , oder 
verzögerten Mechts gegen die Sprüche der weltlichen 
Richter fi) bey den geiftlichen Richtern zu beſchweren. 
Sie wurde aber nachher in den Reichsgefezen , und 
zwar zuerft in der guldnen Bulle, nachher befonders 
in der Reihscammergerichtsordnung aufgenommen, 
und als ein Rechtsmittel gegen die Austragen und ans 
dern Richter erfter Inſtanz aufgeſtellt. Dergleichen 
Sachen fommen alfo mit Bepfeitfegung des Richters 
erfter Infianz gleih an den hoͤhern Richten, welcher 
im Zall verweigerten Rechts die Sache ganz an fich 
giebt, im Hal verzögerten Rechts aber gemeiniglich 
promotoriales, ke Area geröhnlidyer mandata 
de adminiftranda juftitia an den Unterrichter erlaßt.(38) 

Cauſa ercipiendi, der Grund, worauf jemand 
feine gerichtliche Exceptionen oder Schusreden grüne 
det ( 


. (3a) 
Cauſa fatua, beißt ben den Mechtsgelehrten eine 
unbedeutende Urfache, wann fie z. B. fagen , Daß je— 
de caufa fatua hinlänglic; fen, um jemanden vom Vers 
dacht des Betrugs und der Bosheit zu befreyen ; wel⸗ 
ches jedody nicht anders, als mit vieler Vorfict ans 
jumenden ift. , (38) 
Taufe illuftris, eine Rechtsſache, in welcher über 
etwas beträchtliches unter erlauchten Perfonen geftrit« 
ten wird, (38) 
Laufe injufta, bedeutet entweder eine ungerechte 
Rechtsſache, f. Laufa bona, oder eine ungerechte Ur⸗ 
fadye, mie in der Klage, welche condictio ob inju- 
ftam caufam genannt wird, mit welcher der ebemalis 
ge Eigenthümer dasjenige von dem Beſitzer zurüdfore 
dert , was Diefer aus einer ungerechten Urſache be» 


fit. (38) 

Cauſa jufta, f. Cauſa bona, 

Cauſa [ucrativa, wann jemand etwas unentgelts 

lich, 3. E. durch Schenfung, Vermädhtnif erworben 

bat: b fagt man er befige es ex caufa lucrativa; hat 
er aber etwas dafür feiften müflen, fo hat er es ex 
caufa onerofa, (3a) 

Cauſa mala; f. Cauſa bona. 

Cauſa minima, f. Cauſa ardbua. 

Cauſa onerofa, f. Cauſa lucrativb. 

Cauſa petendi, der Grund, aus welchem jemand 
Klage anftellt: Wann jemand eine Perfonalflage ans 
fteuit, fo muß er caufam debendi proximam, den Eon» 
tract , Quaſicontract, das Verbrechen zc., woraus er 
Hlagt, benennen, Wann man aber eine Realflage ane 
haͤngig macht, fo ift es nur nothmeng, die caufam re» 
motam, das ift, die Gattung des dinglichen Rechtes, 
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woraus man klagt, anzugeben. Daß man die cau- 
fam proximam, oder den Grund, woraus man fein 
dingliches Recht erhalten hat, nenne, ift nicht noth⸗ 
wendig, fondern nur nüglid. Dann wann ich es 
icht thue, und z. €. blos und überhaupt aus dem 
Eifinthumsrecht Mage, ohne meinen Titel zu benen⸗ 
nen , mit dem Beweis aber nicht fort fan, fo weiſet 
auch der Richter auch überhaupt ab. Hingegen; 
mann ich in der Klage den Titel bemerfe, z. E. das 
Eigenthumsrecht, vermöge eines Kaufcontractes praͤ⸗ 
tendire, und mit dem Bemeis ſtecken bleibe, fo vers 
wirft der Richter mein Gefuch nicht fo allgemein, 
fondern er erfennt nur, daß ich mein Eigenthum aus 
dem Raufcontracte nicht erwieſen habe, und in for 
weit mit der Klage abjumeifen fen. Ich darf daher, 
mann id; nachher das Figenthum durch einen andern 
Contract begründen zu fonnen glaube, eine neue Kla⸗— 
ge übergeben, (33) 
Cauſa pia, eine fromme, milde Stiftung, wird all 
dasjenige genennt, mar aus Antrieb der Religion, zur 
Ehre Gottes oder zur Vervollkommnung feiner eignen 
Seele , oder pm Beften des Nebenmenfchen gethan 
oder für die zufünftige Zeiten geftiftet wird. Die gute 
Abficht giebt alfo der Sache den Namen und das Weſen 
der Froͤmmigkeit z geſetzt auch, Daß nach einer ſtrengen 
Beurtheilung dieſe Abſicht durch Ergreifung der uns 
rechten Mitteln bier und da verfehlet worden ware. 
Wenn man aber die Frage beantworten will, ob eben 
ſolche Abficht gut, fromm, und der Religion dienſam, 
oder aber gleichgültig, abergläaubifch , übertrieben oder 
ar gottlos geweſen fen; fo muß man ſich vorderfamft 
in diejenige Zeiten und Umftänden bineindenfen, in 
welchen derlen milde Stiftungen entftanden find. Man 
denfe fih z. B. ein altes Benedictinerflofter in einer 
Gegend, welche anftatt ber Menfhen, von wilden 
Thleren bewohnt war. Wälder, Sümpfe und Wüs 


ftenenen uͤberdeckten den Boden. In diefe Einöde wird - 


eine Colonie handvefter Mönche mit Büchern und Urs 
ten geſchickt, um den Tag zwiſchen dem Gebet und der 
Aus ſtockung der Bäume zu theilen. Sobald die Erde 


d viel trägt, daß eine Anzahl Menſchen davon leben, 


ann , fo wird an das Klofter ein Gebäude für die 
reifenden Fremden, und aud) wohl eins für die Kran⸗ 
fen errichtet; welche Erquidung für den matten Wan⸗ 
derer bey den damaligen Zeiten, wo weder Landftrafs 
fen, nod) öffentliche Gafthäufer zu fehen waren. Wenn 
man nun heutzutage diefe Zeiten in pallaſtaͤhnliche Woh⸗ 
nungen, die ode Pläge In Städte, Zleden und Dorfer 
umgejhaffen erblidt, fo kann man ſich unmoͤglich eins 
bilden, daf die erften Stifter, ‚die denen erſten Möns 
chen einen in die Ausgab geſchaͤtzten Lappen Land zus 
geworfen hatten, die Äbſicht gehabt haben fünnen, ein 
mildee, allmofenmäßiges, gottgefälliges Werf der Res 
ligion zu ftiftenz fofern man ſich nicht das 7te und 
gte Jahrhundert vorzuftellen weiß. Dergleichen Ab» 
anderungen trıft man bey noc mehreren frommen 
Stiftungen an. Wir wollen fie alle bier erzählen: 
1) Die erfte und gelaufigfte Art beftand in Erbauung 
deren Kirchen, Die fo lange wir den Menfchen betrachs 
ten, wie er ift, abhängig im Denfen von den Sinnen, 


„ zum Gottesdienft unentbehrlich find. Diefe Kirchen 


waren ben ihrer Stiftung im Anfang a) durchgehende 
Pfarrkirchen , oder ſolche, mo das Wort Gottes vor⸗ 


getragen, und die heilige Sarramenten dem Volf auss . 


gefpender wurden; oder b) nach der Hand GStiftsfirs 


. en, die nad dem Mufter der Cathedraffirdyen eine . 


Anzahl Canonicos ernäahrten, die in dem Chor das 
Lob Gottes abfangen , und dabey gemeiniglich dem 


gangen werde, daran wird fein beberjter 
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umliegenden Landvolk die chriftliche Lehre vortrugen. 
Dder c) Kloſterkirchen , die zu der nemlichen Abſicht 
erbauet wurden, oder d) endlich Capeiten, in welchen 
ein oder mehrere Priefter in denen Schloͤſſern, here 
nach in denen Dörfern angefteilt ıwaren, um dem von 
der Cathedrals oder Pfarrkiche zu weit entfernten Dy⸗ 
naften, auch dem Bauernvolf den Gottesdienft beque⸗ 
mer zu madıen. j 

2) Rach oder mit diefen Kirchen kamen die Stifter 
und Klöfter ju Stande. Diefe waren entweder noͤ— 
thig oder zuträglich, um den eben befchriebenen Got⸗ 
tesdienjt zu handhaben, und dem Nebenmenfchen zus 
gleich zu dienen, Die erften Klöfter a) waren alle fo 
befchaften, daß ſie wenige Priefter und eingeweihete 
Kircyendiener zahlten ; die ubrigen waren guthergige 
Layen, die mit der Handarbeit fid) und andere Arme 
ernaͤhrten, bis fie durch Die angebaute Ländereyen, 
durch freywillige Scyenfungen und andere Benträge 
reich genug waren, Daß fie der Urbeit nicht mehr zu 
ihrem Unterhalte nöthig hatten. Sie legten ſich als 
dann (fo war ihnen wenigſtens vorgefhrieben) auf 
Betrachten, Beten, Bücherabfchreiben u. d. m, 5 üıbere 
haupt wurden fie, fo wie Cathedral: und Eollegials 
ftifter verbunden, Schufen anzulegen, und darinn fos 
wohl ihre eigene junge Brüder, als auswärtige Kna⸗ 
ben und Jünglinge zu unterweifen. Nach diefen Kloͤ⸗ 
ftern famen die fogenannten Bertelorden auf: dieſe fol 
ten auch, fo will es befonders Francifcus von U 
fis, mit der Handarbeit fich beſchaͤftigen. Es blieb 
aber nicht lange dabey, indem dieſe Bettelorden, wie 
die Benedictiner und andere , die von ihnen abipriu« 
gen, nad) dem Priefterftand firebten, und ſich zu Denen 
zur Seelforge anderer gehörigen Arbeiten brauchen liefe 
fen. . Wenn die Regeln aller Diefer Ordensfländen ge⸗ 
nau beobachtet werden , fo wird in feiner Geſellſchaft 
der Mufiggang weniger gedultet, als bey eben Diefen 
Stiftern und Klöftern. Und von denen ihnen vorge 
fehriebenen Urbeiten mußte die Ehre Gottes, die Reli 
gion und die Aufklärung der Welt nothwendigerweiſe 
gewinnen. Die Frauenflöfter, die fich theils mit der 
Erziehung der weiblichen Jugend, theils mit Beten 
und Singen befchäftigen, gehören auch hieher. Daß 
aber entweder durch Die vernachlaͤßigte Zucht, oder 
durch die übertriebene Vielheit nicht hier und da ein 
Mißbrauch mit diefer Art von milden Stiftungen ber 

g atholik 
jweifeln. 


Nach der Ehre Gottes fallen die milden Stiftungen auf 
die Hülfe der verlaffenen Nebenmenfchen : dahin gehören 

3) Die Hofpitäler, welche a) für fremde Reiſende 
errichtet find, (Xenmodochia.) Es ift augenfatlig, 
daß ſolche milde Stiftungen gemifhandelt werden, 
wenn fie denen herumſchweifenden Miſſiggaͤngern preis 
gegeben werden, follten auch dieſe Die ganze Schulter 
voll Jacobsmuſcheln tragen. Dder b) für Arme, die 
durch Arbeiten ſich nicht ernähren fünnen, (Prochto- 
trophia, oder Urmenhäufer.) Oder c) Kranfenhäus 
fer, (Nofocomia) dergleichen auch diejenige waren, die 
nad) den Zugen-ing gelobte Land, für die Ausſaͤtzige 
und andere Kranfen, unter dem Namen Leproforia, 
Gotteshaufer, Siechhäuſer, eine grofle Menge vor 
den Stadten erbauet wurden. d)Waifenhäufer , (Or- 
phanotrophia, ) in welchen die Elternlofe Kinder er⸗ 
zogen werden, e) Kinderhäufer, ( Brephtotrophia,) 
in welchen die Kinder aufwachſen, die von ihren EL 
tern nicht ernährt werden fönnen ; wohin auch Die für 
genannte Zindelfinderhäufer gehören. f) Die Hofpie 
täler für alte, zur Arbeit untaugliche Leute, (Geron- 


Eaufa. 


“tbeomie.) g) Wittwenhäufer. h) Auch die Toll 
oder Nartenbäufer verdienen bier einen Pla weil 
es eine wahrhafte mildthätige Handlung if, He Pr 
ne —*— * find, B ge un * 

en u eniger n 
die 336 ee —— dabey 
bat ı diefe Leute dadurch zur Erfenntnis und Bufe zu 


nen zuſammengetr 
en De * un 
rnberzigfeit zu verrichten. Die alte Ehri» 

J— — 2 in Apologia, C. 39. be⸗ 


6) Ingleichen wird unter die milde Stiftungen ges 

sechnet, wenn ein gewiſſes Geld ausgeworfen wird⸗ 

um davon gewiſſe Juͤnglinge ſtudieren zu laſſen, wel 
ches ein Stipendium ftiften heiſt. 

1) Vor Zeiten war es ein gervohnliches frommes 
MWerf, daß man einem Knecht, Gott oder einem Hei⸗ 
figen zu Ehren, die Frepbeit fchenfte; man finder Die 

Formuln hierzu bep dem Marculfus, in Appendi- 


ce, m. 1 
9) Oder gar fidy, als einen freyen Mann, einem 
Stift oder Klofter mie Yeibeigen übergab. Mabıl 
Ion hat eine Menge Benfpiele Davon. ' 
9) Auch dieöffentliche dem gemeinen Beften dienen» 
De Werke fonnten eine pia Caufa werden ; gleidywie 
denenjenigen oft Ablaß erthrilt wurde, welche etwas, 
> zur Erbauung einer Bruͤcke, beptrugen: alfo 
onnte das zu diefem und einem ähnlichen Werfe zuge 
ſchoſſene Geld als eine milde Schenfung angefehen 


werden. 

10) Auch die Stiftungen der geiſtlichen Bruͤder⸗ 
fiaften — —— Caufas gerechnet. Es 
verfteht fich, daß die Mibrauche, wobey es auf Schmaus 
go angeſehen iſt, nicht mit gerechnet werden, f. den 

. Gülde. Daß aber Hr. altimenr in feiner DIT. 
de piarum caujarum blutatione, $. 8. auch den Eymer« 
wein, urna vini, dazu rechnet, welchen die Mönche zu 
Babenhauſſen auf ihren Uderlaftag durch eine Stife 
tung unter fidy ausgetheilt bekamen , dieß ift wohl zu 
viel, Auch dieß ift eine Mildthaͤtigkeit wern man 
Leuten zu Erhaltung ihrer Gefundheit etwas beträgt. 

-11) Fu enfälliger find in dem catholifchen Lehrges 
Säude die Fromme Stiftungen, wenn jemand auf ewige 
Zäge eine Pfründe, eine Mefle, etwas zum Kirchen ⸗ 
jierrath, u. dal. ftiftet. 

12 Denen Heiligen wurden ganze Zändereyen, und 
dergl. gefchenft, die Scyenfungen mit den ſchwerſten 
Verwimſchungen vor den unheiligen An Men - 

u ? » . 


] * 
ie —— diefer Sn gen geſchehenen Schens 
tungen ift diefer , daß Kl S 
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Saffingern aD. 5. 9. mo ein Canomeus für 
die Seelenrub derjenigen — un N —— 

etrogen Die Stiftun et 
ſich in dem Epitaphium in dem Kloſter des * aus 
ritius zu Dienne, Wer Luft hat, alle, zum Theil 
auch vorgebliche pias caufas einzufehen, der nehme Den 
Zirpquel, de Privileg. pie caufa, zur Hand, wel⸗ 
167. anführet, und immer noch glaubt , er habe 

e nicht alle bengebracht. 
Die bewegende Urjachen, welche eine milde Stiftung 
ebracht haben, waren verfchieden, ob fie gleich 
auf einen und denfelbigen Zweck, der Religion zu dies 


nen, binaus liefen. 


Sehr viele hatten Die Ehre Gottes ummittelbar zum 
Zweck, dergleichen viele Fundationsbriefe, H Bi bey 
Aubertus NRiräus, Schannat, Xtianug, 
Foannis, Gudenus und andern, bey Hrn. ip 
len, Differt, de Caufis Secularifationis legitimis 
üllegitimis, $. 12. und 13. bemeifen, Andere verfpter 
ge fi für ihre Srengebigfeit die ewige Belohnungen, 

. 5. 14. Wieder andere, megen ihrer eigenen See⸗ 
fenhülfe, (in remedium anime, ) oder um der Nach⸗ 
laffung ıhrer Sünden willen , (pro Remiffiöne Pecca- 
torum,) welches den guten Sinn hat, daß man durch 
Aumoſen die Gnade Gottes und die Verzeihung fei« 
ner Sünden zu erlangen hoffe. Der eben fo gelehrte 
als fromme Salvianus erflärt aber Lib. I. adverf, 
avaritiam, dieſe Redensart dahin, daß es nichts nuz⸗ 
zen wuͤrde, wenn man alles ſein Vermoͤgen Gott J 
opferte, ſofern man nicht einen herzlichen Schmerzen 
über feine Sünden und Die heiſſe Thraͤnen der Buſe 
Damit vereinigte. Werner giebt es jehr niele Stif« 


tungsurkunden, welche ausdrücklich verordnen, Daß 


von ihren Stiftungen ewige Almoſen gegeben werden 
foten; auf den Schlag, wie Wollffius bey Herrn 
von Cramer . Tom. 3. Opufe. 16. $. 4. ver- 
langt. Man würde fich fehr irren, wenn man glaub» 
te, daß Die Klöfter, und felbit die Cathedratiiiffter, 
gas in den Reichthuͤmern geſchwommen wären. 
nfang giengs dieſen Leuten hart auf; ihre Koft und 
Kleidung waren fehr armfelig. Diele Stiftungen ger 
fhahen, um, dem Heren für Die empfangene Wo: —5* 
ten zu danken, und fein Yob in den Kirchen verfümdis 
en zu laffenz noch mehrere aber zielten auf das Ge⸗ 
Det, welches fie von jenen erwarteten, denen fie ſo gute 
Stiftungen gemacht hatten. Stiffter und Kiöfter 
wurden von jenen angelegt, oder einzelne Pfrüunden 
geftiftet , die ihre Lebenslange Lebſucht darinn finden 
moliten. @ine ſchoͤne Anzahl derſelben war eine ſtill⸗ 
— * Wiedererftattung des entweder Denen Geiſt⸗ 
ichen oder Weltlichen abgeplunderten Gutes. Behlen 
$.20. Endlich gaben manche Fundatoren das ihrige 
u denen milden Stiftungen, von welchen fie mit 
Wohithaten überhauft worden waren. ib. $. 21. Nicht 
wenige wurden aud) gemacht, um das Gebet: der Yes 
bendigen fir die Abgeſtorbene dadurch zu ‚erhalten, 
Dahin zielen dDiegormuin, „pro remedio anima- mes 
meorum parentum, fratrum &c. Diees iſt die 
frudytbarfte Quelle, woraus Buffendorf in feinem 
Monzambanus, C.3, Tbomafius de Nat. bon, 
Secular, $. 13. ern de Ottonumo, Mautie 
tius de Secular. ne — Wernherr de do, 
* in piis Caufis impium ef, und andere mehr ihre 
atpren vom Fegfeuer als dem jtarfften Trieb zu mile 
den Stiftungen hergeholt haben. Wein Die Catho⸗ 
licken fönnen fo lange mit faltem Blute diefe Spoͤt⸗ 
tereyen: anhören; als‘ bis bep ihnen ein: unverrädiies 
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Dogma ſeyn und, bleiben wird, daß man denen abge⸗ 
ſchiedenen Seelen mit dem Gebet und andern guten 
Werfen zu Huͤlfe fommen fonne; z 
Bey allem dem will man feineswegs läugnen, daß 
nicht alle Stiftungen aus den bejten, reinften, von 
- Aberglauben und Einfalt begleiteten Abfichten frey 
. geroefen feyen ; eben fo wenig, als man die nieder 
„srächtige Streiche mißfennt , mit welchen oft die 
Geiſtliche Durch Furcht und Schreden , Liebfofungen 
‚and andern. Künjten, ‚den Gefunden und Kranken 
ihr Vermögen ey haben. Man weis und vers 
a die heilfame Gefege, welche in dem Codex The r 
Dofianus L. 20. de Epife. eccleſ. & Cler. und L. 
27. eodem enthalten find. Man geſteht auch gern 
ein, daß verfchiedene Spnoden und eifrige Bifchöffe 
ch in dem Zwang gefehen haben , zu verordneny 
daß fich fein Geiftlicher unterſtehen fol, auf eine uns 
erlaubte Weife eine Stiftung zu erfchleichen , oder zu 
erzwingen ; nichts deſto weniger aber fann man Diefe 
Mißbraͤuche fir anderft nichts, als für Auswuͤchſe und 
Ausnahmen von der Megul anfehen. in ganz bes 
fonderer und bösartiger Mißbrauch war es , daß Dies 
jenige, welche ohne Teftament verftorben find, denen 
Beijtlichen mit ihrer Verlaffenfhaft in die Hände 
fielen. Man braucht nicht einem Montesquieu, 
Ejprit. des Loix, Part, 2. Liv. 28. Ch. gı. zu glaus 
ben, wenn man ihn verdächtig hält, Man darf nur 
die Augen in des Ducange Glofarium med. € inf. 
Lat. voie, „inteflatus‘ werfen, da wird man die 
barbarifche Gebräuche finden, nach welchen die Geiſt⸗ 
liche in Franfreih, England, Spanien und andern 
Staaten, die Verlaflenfhaft derer ohne oder mit Tes 
. ftament Verftorbenen wie eine gute, Beute angefehen 
baben. Sie hatten dag Recht, von jedem mit 
ohne Teftament Geftorbenen einen Theil feines Der» 
mögens zu frommen Sachen, welche die Herrn Beifts 
liche felbjt oft waren, zu nehmen. Starb ein ger 
ohne ad pias Cauſas etwas zu vermachen, ſo hielt man 
ihn für einen Unchriften, der fo ſchlecht Für feine Seele 
eforgt hätte, daß er nicht einmal den gehn 
Tine Vermoͤgens feiner Seele zum Be 


.. 


Beſten zurücdlafs 
‚ fen wollte. Er Ba — * Ba air si 
. gefprochen, noch mit der letzten Wegzehrung verfehen, 
—3 — dieſe Schlachopfer des geiſtlichen Geizes, 
‚welche ohne ſolche Vermaͤchtniſſe ſtarben, anderft nicht, 
als ſolche Leute an, die ſich ſelbſt entleibt hätten. Die 
Geiſtlichen hatten den Auftrag, dem Kranfen zujus 
reden, daß er die heilige Sarramenten empfangen, 
‚und feinen legten Willen auffegen, in dieſem aber zu 
‚einer pia caufa etwas vermachen follte. Folgte er 
nicht, fo mar er verworfen, Wollte nun ein Sters 
bender der Beängftigung feines Beichtvaters entgehen, 
fo ſtarb er lieber * Teſtament ; allein da war er 
wieder eingefangen: man hielt ihn für Ehrlos, und 
Weltliche und Geiſtliche theilten fich in feinen Di 
Starb einer des gaben. Todes, fo ward Dies als ein of» 
fenbares Strafgeridyt Gottes, und der Verftorbene 
als Ehrenlos gehalten. Warum diefer Gebrauch fo 
j Tange gedauert, und fo weit um fich gegriffen habe, 
wird man ſchwerlich begreifen, wenn man nicht bes 
denkt, daß der weltliche Grundherr von dergleichen Leu⸗ 
ten auch feinen Vortheil gezogen, und die bewegliche 
Güter zu fich genommen habe. Man fann ohne Galle» 
rührung nicht fehen, mie fehr die Beiftliche Durch diefe 
unedie Streiche die Religion, unter deren Dede fie 
ihr Spiel trieben, und fich entehret haben. Indeſſen 
„ it es Doch merfwurdig, daß verſchiedene proteftantifche 
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Staaten ſolche Statuten gemocht haben / welche von 
denen oben berührten nicht viel entfernt ſind. In ver ⸗ 
ſchie denen Yandern if, das Teftament nicht gültige. in 
welchem ‚nicht ‚etwas für die Schulen vermadıt wird. 
‚In dem Herzogthbum Braunſchweig⸗ Wolffenbüttel 
wird der Teftator mit zo Thaler, Strafe angefeben, 
der nicht etwas zu einer, milden Sufftung odfr zur 
Ausbeflerung der Landftraffe zuruk la. Taffım- 
ger .Difert, cit. $, 25: Dazu fommt och, dap in 
„den mittlern Zeiten. die Geiſtlichen nicht nur die 
mente Kr — * * und jede 3 
mentarſachen vor ihren terſtuhl gezogen und des 
‚Ihlichtet 834— Siehe den * —— Feb. 
P. 3. Tit. — yes J * darf | 3 
ey dieſer e der Sachen M 

‚wundern , daß —* Gattung der lekten, Ü 
rungen ſo — Vorrechte ſich legt hat. 
kann. kein einziges. weilt liches Gef ‚auläeigen “ 
ches denen Erblaſſungen ad pias Caufas, einige 
liche — aingeraͤumt haͤtte. Der Lex 13 
de S.S. Eeclef. ſagt mit dinten Worten, Daß € 
„Die Kirche oder die. Beifilichen gemachtes Dermäcinie 
alsdann erft gelten — wenn alles Geſetzmaͤſige daben 
beobachtet worden ſey. Da nun die Der. Vermaͤchtn 
unterworfene Sachen offenbar weltlich, mithin der 
nn Macht lediglich und allein — 

ann niemand. zweifeln, daß dieſe weltliche Macht 

einssweges ſchuldig gemefen. fen, fich Durch ‚die aan 


ih, 
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liche Gewalt ein Stud ihrer Hoheitsrechten abfirigtenr 
zu laſſen / und Die ſtolze Sprache zu.ertrageng die die 
Capp. 7. und 19, X. de Conflitut. im Munde führen- 
Dan darf aber nur nachrechnen, wenn der obige 
Codicis, und zu — dieſe beyden Capituln 

die Welt gekommen ſeyen, ſo wird ſich der Aufſe 
von ſelbſten ergeben. Nach den weltlichen Re 
fonnte man zu milden Stifftungen zwar etwas im 
legten Witten hinterlaſſenz allein man muſte afle vom 
diefen Rechten vorgeichriebene Fenerlichheiten punctlich 
beobachten , fonft..fiel das Ver tnig -zufammen. 
Alein Alex an der Ul. fehrieb am die Ridier zu Vel⸗ 
letri im Kirchenſtaate, daß bey einem Te , 
pet Caufas 2 .0der 3 Zeugen genug wären, aus 

ey den Ehriften ‚nichts bedeutenden Urſache aus 

A. Teftament, weil man Die Auſſage zweper 
Dreyer Zeugen etwas für wahr annehmen BL 

das Cap. I1..de,Teflameptis. Dies wat genug, daß 

die Canoniſten Die Lehre in Die weite Welt ausfchrpe 
die Verfügungen, des Kaiferlichen Rechts ſeyen zu Ber 
treff der milden, Stiftungen, abgeſchaft, 53 
weiter zu ihrem guͤltigen Beſtand nichts noͤthig, als 
die Erprobung des fehten Willens von Dem Erbfaffer. 
‚ Wirflih ward mit dieſer Meinung durchgeſetzt, alfo, 


„daß auch die, weltliche Gerichte weiter nichts bey 


letzten Willen ad pias Caufas erfodern, als mas 

der Anleitung des Naturrechts erfodert wird. 

die Herrn Proteftanten haben in Diefem Stüud fid) 
der gemeinen Meinung ergeben. Hieraus nun ent⸗ 
fpringen die Folgen , ‚daß die legata pie verfolge 
werden müflen, wenn gleid) das Tejtament nicht 
ſteht ;, daß ein Teftament inter Liberos, dem feine 
auswärtige Perfon beygejegt merden. darf, dennoch 
rechtskräftig iſt, obſchon eine Caufa pia darunter ge= 
mifcht, und alfo ein Extraneus eingefhoben iſt da 
von einem Legato pio die Falcidia, und wie viele wol⸗ 
fen, die Trebellianica nicht abgezogen wird, Hingegen 
ift ein.in den Rechten gegründeter Vorzug derer. (eten 
Willen zu milden, Sachen, daß nah den L. L. 20,46% 


* * 
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49. Cod. de Epiſc. Cᷣ Cler. wie auch Novel; 137. C. 
11. die Vollſtrecküng derer Teſtamenten ad pias Caufas 
denen Biſchoͤffen Übertragen wird, & fern feine Exe⸗ 
eutoren von Dem Erblajfer. ernennt find z find fie auch 
ernennt, fo giebt doch das Tridentinum Seſſ. 22. C. 8. 
denen Bilhöffen Die Vollmacht, „uber die -Befolgung 
der Teftamentarien ſelbſt zu wachen. Wo die Portio 
Canonica noch ım Gange sit, da ziehet fie der Biſchoff 

.. von den milden Vermaͤchtniſſen ab, 2 Italien af 

« fen fidy Die im vielen Orten gering ftchende Biſchoͤffe 

ſolche nicht abjireiten. 

Die Legata pia haben, nach der Meinung verſchie⸗ 

dener Rechtslehrer, noch mehrere Vorrechte z unter 

andern auch dieſes eng wahl daß, wenn zwey Te⸗ 

+ ftamente, zum, Vorſchein kommen, jedes ohne Datum, 

« jenes_gelten ſoll, welches. ein. legatum pium, einver⸗ 

> Jeibt hat-z adein Dies find, .Gedanfen von andaͤchtigen 

Juriſtenſeelenz erweifen fonnen fie nichts. Siehe Den 

: Ziraquellus. J ri 

indem aber mandhmal die letzte Willensauffare 
ziemlich: ungereimt , oder, fo, ausfalien, daß man fie 

> entweder nicht wohl befolgen Tann, oder ſolche Zei⸗ 
ten. und, Umftände eintretteit,: Daß man. fie zu einer 

». befferen.: Ynwendung zu ‚bringen. weis; fo entitehet 

+ Die Frage, mer ſolche Abanderung zu treffen: befugt 
fen ? Nac) den allgemeinen canonifcyen Rechten hat 

s der Bifchoff,. der die Aufficht:uber alle geiftlihe Güter 

: hat, im der Sache den Ausſchlag zu geben. Es bleibt 
aber die Regul unverruͤckt ſtehen, Daß Diefer Aufſeher 
nicht nach feiner Willkuͤhr, ſondern nach den: Regeln 
der Nothdurft oder einer allgemeinen Nupbarfeit ver» 
fahren müfle, weil er fein. Eigenthumshert, fondern 
ein blofer Verwalter ift. In jedem Falle aber muß 
eine pia Caufa in eine andere verwandelt werden, fonft 
würde es eine Secularifation werden, zu welcher mehr 
gehört. Das Concilium zu Trient hat zwo Stellen, 
eine Seſſ. 22. Cap. 6. die andere Seil. 25. Cap. 4. bey» 
de de Reformat. hierüber, Die erfie befagt , daß die 

Biſchoͤffe in Abanderung Der milden Stufftungen, die 
in Teftamenten gemacht find, als Stellberweſer des 
apoftolifchen Stubls, und ohne gerichtliche Forma- 

. Jitäten verfahren fotien ; jedoch follen fie alles genau 

- unterfuchen, ob fein wahrer Umftand unterfchlagen, 
und fein falfcher angegeben fen. Ueberhaupt aber ſoil 
feine Aenderung vorgenommen werden , fofern nicht 
eine gerechte, und auf die Nothdurft gegründete Urs 
fache vorwaltet. Die andere Stelle betrift die geſtif⸗ 
tete Meilen, deren Stipendium bey alten Zeitlauften 
manchmal fo gering ausgerworfen ıft, Daß bey erhoͤ⸗ 
hetem Preije der Lebensmitteln niemand foldye Laſt von 
u lefenden Meſſen über fich nehmen wid. In ſolchem 
Fate ift es dem Bifchoffe vorbehalten, in einer Did» 

‚ eefanfonode in dieſem Stuf eine Aenderung zu trefs 
fen, und die Anzahl der geflifteten Meilen zu_verrins 

‚gern. Eine gleiche Vollmacht hat aud) ein Ordens» 
‚general in feinem Generalcapitul. 

Ueberhaupt aber fünnen Die Bifchöffe faum behut⸗ 
fam genug jeyn, wenn fie folde Aenderungen vor⸗ 
nehmen wollen, indem fie gar leicht alle gegenmwartige 
und fünftige gutgefinnte Zundatoren abſchrecken wuͤr⸗ 
den, gute Stifftungen anzulegen, wenn fie zu befuͤrch⸗ 
ten hatten, daß der Biſchoff heut oder morgen Den 
Einfall befommen fünnte, daß die alte Stifftung 
nach feiner Einbildung befier verwendet werden konn⸗ 
te, als es der Stiffter haben wollte, (30) 

Laufe propria, ijt nit nur eines jeden eigene Rechts⸗ 

ſache, im welcher er felbft ftreitende Parthie iſt / ſon⸗ 
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dein auch: eine Mechtsfache, von deren Ausgang je⸗ 

mand Vortheil zu erwarten, oder Nachtheil zu befurch⸗ 

ten hat. Gegen den Richter, der in einer eigenen Sas 

che, als Richter handeln will , hat jede Parthie das 
» Recht, eine Einwendung zu machen, und-unt deſſen 
Verwerfung zu bitten. Ein jedes Zeugnis in’ einer 
' eigenen Sache iſt ganz verwerflich. 


Eaufa turpis, eine handliche Urſache. Was 


aus derfelben bekommen; wenn nur der Gebende durch 


das Geben nicht auch fhandlich gehandelt bat, das kann 


der Bebende mit der Klage, welche condiktio obt 
: caufam genannt wird, von ihm wieder zuruͤckfodern (38) 


Tau färcognitid ‚die Unterfuchung eines Redhtshandels 


vom Richter, wann er“ die Parthenen vorlädet, fie 
+ derninnmt, Die Beweisgründe prüft, um eine rechtfi 
Entſcheidung ertheilen zu fünnen, Sie heift plenia, 
«mann der Richter alle Feyerlichkeiten beobachtet, fur 
"maria, warn er. nur die wefentliche Erfordernife des 

Proceſſes erfüllet. 


Taufä ecciefiaßich, gitiche Sachen heifen De 


Proteftanten alle diejenige, Die vor die Confiftörien, oder 
die geiftlichen Gerichte gehören. ' Sie find entiweder 
caujae.mere ecclefiafticae‘, welche lediglich vor die 
geiftlichen Gerichte gehörig find; oder mixtae, melde 
‚ von. dem geiftlichen und zugleich in gewiſſer 33: 
von dem weltlichen Richter entſchieden werden koͤnnen. 
Zu den geiſtlichen Sachen gehoͤren 1) die Eheſachen 
weni sin. den meiften proteſtantiſchen Yandern , [. 
Eheſachen. 2) Schwängerungsfachen; im fo fern 
nemlich auf die Ehe oder Ausstattung effagt wird, 
Dann wenn die gefchtwächte Perfon auf die Hlimente 
ı des Kindes Flagt: fo gehört die Sache vor das welt⸗ 
liche Gericht. 3) Patronarfadyen, ſ. Datronatredt. 
4) Sadyen, die einen geiftlichen Zehenden betreffen. 
5) Aue Sachen, die den Bottesdienft angehen, Drlia 
fung der Candidaten zu einem geiſtlichen Amte, Bes 
ftatigung der Prediger, Aufficht über den öffentlichen 
Gottesdienſt, Rircyengebaude»und Pfarrhäujer. Kir» 
dyenpifitationen, ıc. 6) Veräufferung der an Kirchen 
und andere milde Stiftungen geböriger Biter, 7) Streie 
tigkeiten, welche die Befoldung oder Arcidentien der 
Geiſtlichen betreffen. 8) Brgrabnisfahen 9) Mans 
cherley Verbrechen; als Ketzetey, Simonie ; Gottes⸗ 
laͤſterung ʒ Misbrauch der b. Schrift, Wahrfagerfüns 
fte; Zajter der zwiefachen Ehe; Unticipation des Bey⸗ 
ſchlafs. Alle Proceſſe, welche geiſtliche Sachen betref⸗ 
fen, werden ſummariſch behandelt ,- und der Richter 
kann darinn aud) ex oflicio verfahren, z. E. die 
. Ehegatten anhalten , Ddaf fie benfammen ıivohe 
nen. Die geiſtlichen Sachen find feine res privati 
arbitrii, Das iſt, fie hängen nicht: lediglich vom Will 
führ der Partheyen ab; diefe fonnen Daher nicht nach 
Gefallen daruber tranfigiren, . Die Proteitanten reche 
nen nicht unter die geiftliche Sadyen, 1) Sachen, welche 
die Immunität geiftlidyer Güter, 2) Endfchnüre z 
oder 3) unerlaubten Wucher betreffen,  MWenigftens 
wird ſich nicht leicht-ein Exempel finden, daß ein pro⸗ 
‚teftantifches Confiftorium Die geiftliche Strafe des 
Wuchers dictirt habe, 4) Auch nicht alle Sachen der 
Witwen, Wapfen, und anderer elenden Perſonen. 
Endlich ift zu bemerfen, daß wann über eine geiftliche 
Sache Proceß entfieht, der blos den Befin berrift, der⸗ 
* auch von weltlichen Richtern entſchieden werden 
foͤnne. 


(3% 
Caufa ecclefiaftica, ben den Catholicden, f. — 


eccleſiaſticum. 


Cauſſaͤ fractaͤ paris, ſ. Candfriedenbruch. 
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La} 


atle di fi 
Uber Das een 


ichfeiten und ’ das 
Krb und nen Vafatln 
| entftehen, —2* 


ft (dominii Sy nnd —*— d der Be⸗ 

; \ un 

ungj. die er t afaten khulbie ir und übers 
‚er aus: dem. io direfto 


einen 

pt alles das, mozu 
des von ihm Lehnſtuͤcks feinen 
Bafallen zu leiften verbunden if. Im Abficht des 
Dafa bieher, alies —* ne * — 
nen ’ gegen. jeinen 
Lehn den Lehndienſte und andere 
einem Lehnmann ende Schuldi gegen feis 
nen Lehnhetrn Wenn: alfo- der oder 
- Der zweyte Darinn ſich etwas zu ſchulden kommen: läßt, 
und Klage, fo ift es eine @ 
eudalis, die für das Lehnsgericht gehöre. Wenn 
erner das tut von. alten deterioriret 
wird ,. wenn über Die nentien des Lehns zwiſchen 
den Lehnherren und Vaſallen Streit en y wenn 
der Lehnecontract felbft angefochten wird von: feiten 


r en: der Succeßion ein Lehnpro: 
ceß entſtehet, alle dieſe Vorfaͤlle fließen lediglich aus 


das. ——— 

Wenn hergegen zwey Perſonen etwa von zwey unters 
ſchiedenen Lhaherren mit einem Lehnſtuͤck beliehen, 
oder wenn der Lehnhert denjenigen, der ſich als einen 
Vaſallen angiebt, daflır nicht erfennen will, wenn 
einer eine Erfpectanz erhalten, das Lehn felbft aber 
wirklich, noch nicht comftitwiret iſt, wenn zipiſchen 
den Vaſallen und einen dritten über Das Lehnſtück, ob 
es.wirkliches. kehn, oder Allodial fen, und auch bes 
fonders darüber, wenn bey Succeſſions faͤllen das Lehn 
an die Ugnaten fällt, oder gar dem Lehnherrn apert 


; wird, was davon zum Lehn oder zum Erbe gehöret etc. 


wenn, - fage ich, uber altes. diefes Proceß entitebet, fo 


„ tritt bier nicht die Cognition des Lehngerichts ein, fone 
nu ogniti g 


Prorefir gebort für das Judirtum ordinarium;, 
aus dem Grunde, weil eseigentlich feinelaufa feu- 
dalis, ſo aus der Natur des Lehens herrühret , daher 
man auch die Graͤnzen des Lehngerichts mehr einſchraͤn⸗ 
ken als ausdehnen muß, weil es allerdings unter Die 
Judicia extraorbinaria gehöret, In den Ländern, mo 
Die Vaſallen hal Unterthanen find, fommt es uber» 
haupt Darauf nicht an, wo der Proceß geführet wird, 
da durch die Appellation mehrentheils der Proceß ents 
ſchieden wird, K- (8) 
aufa majores, alfo werden diejenigen Streithändel, 
Geſchaͤfften und Ungelegenbeiten der Eatbolifchen Kirs 
che genannt, deren Erledigung und Entſcheidung fidy 
nach dem neueren Canonifchen Recht der Romifche Pabit 
jueignet. Hierüber ift eigentlich ‚der. Furge Innbegriff 


Eaufl. 


after Streitigfeiten, welche mit dem u pe 
und den Bifhöffen, mit den welſchen T 

den Gott anderer Nationen, Die nicht ita« 
liänifirt fin 

frage läuft 


hinaus,“ ob diefe wichtige und 
Bee 
i des Primats, das eigentliche Unfehen und 


‚ Die Öerichtbarfeit des firlihen Dberhaupts Dabep fir 


den würden, wenn dieſe a 
mefentliches ge — a 
* ruͤnden ſich auf den An i 


srechte 
daf der in ber ei 
———— — mit der Macht» 
beit au ei Dberrichter 
Dberherr fen; daß die übrige Bifhöffe in der Welt als 
ae Se heriene Taal —— 
lich lichen Machtvoufome 


ben der Yustibu g 
abhiengen, von dieſem koͤnnten darinn 
und gar verdrungen werden. 


r) Der Pabſt eignet 


eben werden 
das Recht zu, die Biſchoͤffe 
u ttigeny ( ) die Ausnahme in den 4 

if + welche unter dem Et biſchoffe von Salj · 
burg ſtehen, fiche im’ Urn Bifchoff. Uebrigens iſt es 
ent eden, daß im zen Alterthum dieſe 
gung keineswegs vom Pabjte, ſondern von dem Metro 
politan abgehangen fen. | ) 

2) Das Recht, die Bifchöffe einzuweihen (comfe- 
crare) da die Beftättigung immer mit der Einwei 
jufammen hieng, fo nahmen die Pabite eines. mit dent 
andern zu fi, und da in Deutſchland durd die Eon: 
eordaten alle Bifchöffe von dem Pabſt ihre Beſtaͤtti⸗ 
gung —* muͤſſen/ fo mußten. ſie auch alle, nad 

m Cap. ı6. de Elect· in 6to, nady Rom wandern, 
und dort die Conferration nehmen. — 

) Das Recht, die Wahl derjenigen Bifchöffen als 
üftig anzunehmen, die von Rechtswegen nicht ordent« 
lich gewählt werden fünnen; meldyes unter dem 
men’ der Poftulation befannt iſt InnorentiusL 
bat diefe neue Ereatur zu Stande gebracht; f. den Tit. 
de rer ee —* —— Poſtulatio. 

)· Das Recht, ein Breve Eligibilifatis zu erthei · 
len, welches ein noch weit jungeres —— iſt/ wo · 
durch ſogar die Hinderniſſe aus dem Wege geraumt 
werden, Die, den Rechten nach, der Wahl eines Bir 
fchoffes entgegen: fieben. 

5) Die Bifhöffe von einem Bisthum in das andere 
zu verfehen (transferre) ; durch 9 Jahrhunderte waren. 
die Biſchoͤffe in-ibren Provinaaljpnoden in dem 
dieſes Gefchäft Durch fich ſelbſt auszumadhen, 

Pabſt Formofus aber zog es an ſich; Innocen⸗ 
tiws II], goß die neue Lehre in ihre rechte Dauerhafte 
Sorm, und machte aus der Translation durch einer 
eigenen Titel im erften Buch der Decretalen ein paͤbſt 
liches Refervatum; er gründete diefes Recht eine 
offenbare falfche Deeretale des Pabjtes Anterug; die 
Gratıan in feinem Can, 34. Cauf.7. Q. 1. glücklich, 
untergebradyt hatte, f. Gibert, Traät. de 
Tit,7. Regula 13. und den Urt, Translatio 


porum, 
6) Die Bisthünser, welche die Bifhöffe nicht mehr 
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haben, oder an andere verlaſſen wollten (cedere et 
reſignare) anzunehmen. Dieſes Recht ſchreibt der 
nemliche Innocentius III. dem Pabſte zu, und 
zwar mit dem willkührigen Zuſatz, daß es nicht von 
enen menſchlichen Sakungen, fondern von Gottes 
Anordnung dem päbftlihen Stuhl zugetbeilt worden 
—* cap.2. de Tramslat. Vor dieſem Pabſt fiel es 
einem Menfchen ein, daß die Bisthinmer vor dem Thron 
zu Rom mußten niedergelegt werden. f. de Marca 
de C.S. et 1. Lib.6. c.g. mo er bemerft, daß Innos 
cenz feine ausfchließende Gewalt, denen Biſchoͤffen 
ihre Bisthuͤmer abzunehmen, aus der fhönen Allego» 
rie des Ehebandes herhofet , welches der Bräutigam 
Bifhoff mit feiner Braut der Kirche gefnupft hat, und 
meldyes eben Deswegen von niemand als Gott, oder feis 
nem Stellverweſer hienieden getrennt ıverden fann. Man 
lefe doch das Cap.2. de Translat. woraus der Schluß 
ohnſchwer folgt, daß ale vorhergehende Niederleguns 
gen der Bisthümer , Die vor der Provincialfyno» 
gefhahen, widerrechtlich und dem Befehl Gottes 
entgegen gefest mußten. ſ. Translatio Epiſcopi. 


7. Die Bifchöffe wegen ihren Verbrechen abzufegen. 
Dies war einer der wichtigften Gegenftände, um wwel⸗ 
chen fhon vom gten Jahrhundert her gezanft worden 
iſt. Die Bifchöffe waren immer die anfehnlichften kLeu⸗ 
te in der Kirche; mer alfo ihr Schickſal in der Hand 
. hatte, an diefen waren fie mit Furcht und Hofnung 
re Als die Biſchoͤffe auchin dem Staat eine bes 

eutende Role befamen, ward die Macht über fie noch 
ſchaͤtzbarer. Die Bifchöffe felbft, die nicht allemal En» 
gel, fondern bey den anıwachfenden Reichthuͤmern, fo 

ut, mie andere Menfcenfinder, fehlerhaft waren, 

fanden fid) beffer Daben, oder glaubtens menigftens, 
wenn ihr Richter weit entfernt wäre, als wenn er ih⸗ 
nen auf dem Nacken ſaͤße. Die Päbfte ergriffen, wie 
alle andere Menſchen, mit Freuden die Gelegenheit, 
ihre Macht und ihr Änſehen zu vergröffern; und alle 
Diefe Urfadyen und Veranlaffungen, die niederträchti« 
ge Schmeicheley eines Iſidoxs mit dazu genommen 
verurfachten, daß zwölf Päbfte aus den beiten Zeiten 
der Kirche, Die alle vor dem Siricius gelebt hatten, 
falſche Deeretalbriefe angedichtet, und in der Iſido⸗ 

riſchen Sammlung untergefhoben worden find, um 
denen Mitbifchöffen einer Geveinz das Richteramt über 
ihren Mitbruder aus den Händen in die Hände des 
des Pabſtes zu fpielen. Gratian nahm alle diefe er 
Dichtete Deeretalen in fein Corpus Canonum, und 
machte einen mefentlichen Theil des geiftlichen Staates 
rechts daraus. f. Depofitio Epiftoporum. 

g) Neue Bisthumer anzulegen (erigere) war fonft 
die Sache der Provincieifonshen , welche am beiten 
wiſſen mußten, ob in ihrer Gegend folche neue Errich⸗ 
tungen nöthig oder nüglicy feyen. Man findet aud) 
weder in den Kirchengeſchichten, noch in den Canonis» 
fchen Rechten , die vor den Iſidoriſchen Decretalen ge» 

hrieben waren, einige Spuren, daß dem Pabjt dieſes 
Fett vorbehalten war; nachher aber, als ſelbſt dag 
Unfeben ber —— durch die falſche De⸗ 
eretalen von dem Willen der Paͤbſte abhangig erflärt 
ward, war es fein Wunder, daß alles, was fonft vor 
Diefen Kirchenverſammlungen geſchah, durch einen Fleis 
nen Ummeg der Willkuͤhr des Pabftes unterworfen 
morden ift. f. den Gibert, Traltat. de Ecclefia Tit. 

. $. 6. mo ertwiefen wird, daß nod) im Jahr 1229. in 

.16. de Majorit. et: Obedient. a 
die gute Meynung gebegt hatte, Daß der Metropolitan 
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ein Kloſter zu einem Bisthum um chaffen koͤnnte. ſ. au 
des Fleury PDiſcours IV jar — eccleſ. ia * 
Art. Erectio Epiſcopatus. 

9) Von gleichem Gehalt iſt auch die Zuſammenzie⸗ 
bung mehrerer Bisthümer in’eins, oder Die Zerſtuͤckung 
eins in mehrere (Unio et Dismembratio Epifcopa- 
tuum), Man findet zwar, wie Gibert a. a. O. I. 
hauptet, Feine Stelle in den Canonifchen Rechten, 
welche befagte, Daß die Vereinigung oder Zertheis 
lung eines Bisthbums von jemand anders, als dem 
Pabfte gefhehen ſey z allein brave Canoniſten mers 
fen an, daß diefe Stellen von foldien Bisthümern 
handeln, die dem Pabft entiveder als Metropolitan 
unterworfen, oder in foldhen Ländern gelegen geweſen 
eyen, in welchen, tie 5.8. in Deutichland zu den 

eiten des heiligen Bonifacius, feine Bifchöffe und 

eine Metropoliten gemefen find. Gregorius VII, 
hat aber mit runden Worten dem Pabft diefes Recht 
in aller Welt vorbehalten. Diftatus Cap. 7. wenn ans 
ders dieſes Merf nicht einen andern Verfaifer hat. f. 
Dismembratio, und Unio Epifcopatuum. 

10) Das Bısıdum oder den biſchoͤflichen Sitz von 
einem Drte ın den andern zu verlegen. f. Transla⸗ 
tio i£pifcopatus, 

11) Eınen bifhöflihen Coadjutor zu erlauben und 
gu genehmigen, die ganze Sache vorher zu unterfucheny 


| ift nun das Sefchaft des Pabjtes, nad) dem Tridenti« 


nifhen Concilium, fefl. 25. de ref, c. 7. welches auf 
das Cap, un. de cleric. aegrot. in 6. gebauet ift, mo 
fi) der Pabft Bonifarıus VIIL diefes Recht ale 
eine caufam-majorem vorbehält. Vor der Yufnahme 
der falfcyen Decretalen war es der ganzen Kirche un« 
befannt. f. den Natalis Alexander ad Saec, V. 
Cap. 6. N. 7. Art. 2. und den Art. Coadjutor. 

12) Einen Metropoliten aus einem Bifipoffen zu 
bilden, und eben dadurch den ehemaligen Biſchoffen 
der Gerichtsbarkeit feines Erzbiſchoffen zu entziehen: 
einen Metropoliten zum Primas über eine Strecke Lan⸗ 


bes und andere Erz⸗ und ziraöffe zu fegen, mie auch 


einen Patriarchen anzufegen, find lauter refervata des 

abjtes nady dem neueren Recht. Cine offenbar fals - 
che Decretale des Pabfts Clemens J. mußte den 
Grund zu Diefem päbftlihen Ausſchließungsrecht legen, 
die hernach Öratian Can, 2, Dift. go. gehafcht, und 
vor ibm Pabſt Bregorius VII. or hat, fo wıe 
aud) Die andere untergefchobene Decretale des Pabſts 
Anacletus, die Öratian Can. 1. Dift. 99. ange» 
bracht hat. Vor dem roten Jahrhundert wurden diefe 
Ungelegenheiten von den Biſchoͤffen ins Reine gebracht, 
ohne daß der Pabft ſich einiges Recht — hätte, 
f. den Febronius de Statu Eecckef. Cap. 4. $. 10. 
und die einfchlagende Artickuln. 

13) Das Pallium denen Erzbifhöffen und einigen 
Biihoffen zu ertheilen, ift ein Vorrecht des Pabſtes, 
und zwar fo fireng, daß der Metropolitan fich nicht 
unterftehen darf, eine bifchöfliche Umtsverrichtung vor⸗ 
zunehmen, fofern er diefen Schmud von dem heiligen 
Water nicht begehrt bat. Der Can. 1. Dift. 100. dro⸗ 
het die Ubfezung von dem Metropolitanftuhl, wenn 
der Metropolit auf die dritte Erinnerung nicht Gehor⸗ 
ſam leiften wi, f. Pallium, ; 

14) In gewiſſen Fallen über das canonifche Recht zu 
difpenfiren, ift dermalen ein eigener Anfpruch des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes, da es bey den erſten Zeiten der Ehriften« 
beit ein gemeines Recht det Bifchöffen war ; dieſe aber, 
meil fie ſich fürdteten, denen mächtigen Perfonen den 
Erlaß abzufchlagen, oder weil fie in dem mittlern 
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Zeitalter ihre eigne Gerechtſame nicht kennten, oder 
weil ſie mit Fleiß die en woll ⸗ 
ten, liefen dieſe Vollmacht fahren, und ſahen ruhig 
zu, als Innocentius Ill. fih aus der päbftlichen 
Mactvolfonmenheit mit Ausſchließung der Biſchoͤffen 
ſich in den Befig, allein zu Difpenfiren ſetzte: ſ. Das Con- 
cilium Lateranenfe 1V., too er ſich vorbebielt, in dem 
Verbot, mehrere Beneficien zugleich zu haben, und 
das Cap. 20. X. de Ele£f. wo er ſich die Macht bey⸗ 
legt, in Betreff der unehlichen Geburt zu difpenfiren. 
Es ift zum Erftaunen, daß obgleich fein einziger Cas 
non vorhanden ift, der Dem Pabft das alleinige Recht, 
in Ehehinderniffen zu difpenfiren , zufpricht , fondern 
das bloße Herfommen * eingefuͤhret hat; doch die 
weit entlegene Biſchoͤffe, wie z. E. die Deutſche ſich 
die Erlaubniß in gewiſſen Fallen diſpenſiren zu dür— 
en von Rom aus erbitten, und dieſe Bitte alle 5 
Da wiederholen müffen und wollen. f. Barthel 
Annotationes in jus Canonicum Lib, ı Tit. 33. auch 
den Urt. Difpenfation. — 

15) Auf gleichem Grunde ruhet das pabftliche Vor. 
recht, ſowohl in gewiſſen Gelübden zu difpenfiren, ale 
auch fi in gewilfen Sünden die Nachlaſſung * 
behalten. f. die Art, Gelübde und Reſervatio Las 

um, 
we; Die in Gott verſchiedene Ehriften, ſpricht der 
römifche Pabſt allein felig und heilig, Am Schlujfe 
des Ioten Jahrhunderts ſetzte ſich der Pabſt Joan- 
nes XV. in den Befig, diefes Geſchaͤft, welches bis 
dahin derien Biſchoͤffen uberlaffen mar, vorzunehmen, 
Alerander Ill. madte Cap. ı. derelig & venerat. 
Sankt. das Geſetz, daß niemand einen Heiligen vereh⸗ 
ren foll, der nidyt von dem Pabit als ſolcher der Kir» 
he vorgefteilt worden fey : ein gleiches verfügte Inn os 
centius Ill. cap. 2. eod. tit. von den Reliquien der 
. Heiligen. f. Seiligfprehung und Reliquien. 
17) Als die verichiedenen 
Sichen in die .. aufgenommen worden waren, und 
als eine gewiſſe Sucht unter die Leute gefommen war, 
immer neue und neue Orden zu ftiften, und gleichfam 
einen auf den anderen zu oculiren, da fanden Die 
piöte ſelbſt für rathſam, dieſer Begeifterung Schrans 
en zu fetzen und Innocentius III. befahl in dem 
Concilio Lateranenfi cap. fin. X. de religiof. dom. 
daß führohin fein Ordensftand mehr auffommen ſolle, 
ohne von dem Pabjt gutgeheiffen und beftätiget zu ſeyn. 
©regorius X. mar jedod gezwungen, In der alls 
gemeinen Spnode zu Lyon vom Jahre 1274 durd) ein 
* ermeuertes Gebot Die neue Ordensſtiftungen, befonders 
der Mendicanten, die Trotz dent Zateranifchen Conkis 
lium ſich einzufchleihen gewußt hatten, zu zernichten. 
f. Cap. un. derelig. Dom. in6to. j 

18) Wenn die Gruͤnde von der Gleichmaͤßigkeit etwas 
gelten, fo muß die Aufhebung eines geiftlichen Ordens 
ebenfalls von Dem Pabit, als ein Reſervatum, abhans 
‚ gen, f. Das Breve des Elemens XIV. vom Jahre 


1773. | 
As Die Päbfte haben nach dem mefentlichen Begriff 
des oberften Anfehens in der Kirche von jeher ihre Ober: 
auf ſicht dadurch ausgeübt, Daß fie ſich von gewiſſen geifte 
reichen Männern , auf die fie vertrauen fonnten, den 
Zuftand der Kirchen, ihrer Bedürfniffe, Mangel und 
Gebrecyen, die der Einheit der Kirche ſchaden fonnten, 
berichten liefen: Daraus find nun Die pabftliche Abges 
“ ordnete entjtanden, die fegati, Vifitatores und Nuns 
tii heiffen: das Wefentlihe Davon ift mit dem Amt 
eines Pabftes verbunden ; das Zufatiige aber und was 


tände der Drdensgeifte 
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gerade denen Hoͤfen und Staaten am meiſten ins Auge 
greift, fommt von den ſchoͤpferiſchen Haͤnden des roͤ⸗ 
mifchen Hofes ber: f. Endres de recufatione vifi- 
tatoris apoftolich und die einſchlagende Artiduln. 

20) Eine der wichtigften und zugleich der eintraͤglich⸗ 
ften caufa major ift die in den mittleren Zeiten um 
Das gte Jahrhundert eingeführte Appellation an den 
oberften Richterſtuhl zu Rom. Die Ausdehnung uber 
alle und jede Gegenftande, Die Daraus entftandene Zer⸗ 
rüttungen in der Kirchenzucht find unzahlig, die Mit⸗ 
tel dagegen find noch nicht fräftig genug geweſen, die 
Sadıe felbft ift ein Knoten, der ſich ſchwerlich mit 
Glimpf auseinander wickeln läßt; er wartet auf einen 
Alexander. Pabft Clemens (im Vorbengeben 
gefagt ) fol den fhönen und für Deurfchlands Ehre 
und Nuten fo ſchaͤtzbaren Tractat des Herrn geheim⸗ 
den Rathes von Horir, de Appellationibus&? Evo- 
cationibus ad.curiam romanam, laut gelobt und ge⸗ 
ruͤhmt haben: ein Auffchluß zu manden ernfihaften 
Betrachtungen! f. den Art. Appellatio und Evoca⸗ 
tio ad curiam romanam. . 

21) Bon gleihem Gewichte ift Das große og ren 
tum aller Beneficien in der ganzen Welt: es koſtete 
mehr als ein Jahrbundert, mehr als einen Kunfterifts 
um diefe fo fünftliche Mafchinen in den Gang zu brins 
gen. Es ift nicht möglich, von diefer Sache zu fehreis 
ben, ohne mweitlauftiger zu werden, als es bier Diefe 
Stelle vertragen fann; genug, die Römer und die 
von den Jtaliänern unterrichtere Canoniſten machten 
der Welt weiß, daß der Pabſt allein Herr von allen 
Beneficien fen, und daß die andere Collatoren Gott 
und dem Pabſt danken müften, wenn diefer ihnen die 
Abfaule vergonnte. Die Stelten des geiftlichen Rechts, 
mo die Pabfte mit der Sprache ganz; Deutlich heraus 

iengen, find, Cap. 2.und 31. de Praebend. in 6. 
? Refervatio Benefiiorum. Mandatum de Provi. 
dendo u. d. m. 

22) Eine zwar weniger einträgliche, aber im Grund 
und in den Folgen hoͤchſt bedenflicdye caufa major ift 
jene, in welcher der Pabit fih Das Recht herausnimmt, 
in Ölaubensfahen das Urtheil allein zu fälen: man 
müßte in den Kirchengefchichten ein Kınd feyn, wenn 
man nidjt begreifen wolite, daß die Bifchöffe von dem 
Urfprunge der Kirche an, bis in die fpätere Zeiten als 
lezeit einformig, und überall die in ihren Sprengeln 
entftandene Streitigkeiten in Glaubensſachen ſogleich 
unterfucht, nach Befund beurtheilt, und von ihrem 
Urtheile Die benachbarte Bifchöffe unterrichtet haben, 
oder fie müßten offenbar diejenige Rechte und Pfliche 
ten verfaumt haben, von denen Paulus in dem er 
ften Brief an den Timotheus, und in dem zweyten 
an den Titus fo pünctlich und deutlich fpricht. Das 
Unrecht, welches die Bifchöffe leiden, ift noch größer, 
wenn man ihnen fogar Die Befugniß abfpricht, in einer 
Divcefan , und nody mehr in jeder anderen als allge 
meinen Synode über Die vorfommende Fragen zu fpres 
cyen, welche den Glauben antreffen : bier mufiten mies 
der falfche Decretalbriefe die ſchwerfaͤllige Unfprüche 
durchſchleppen. Die ftolje Meinung der Römer wird 
von ihrer hohen —— daß der Pabſt allein un⸗ 
truͤglich ſey, und ſelbſt den Generalſynoden die Unfehl⸗ 
barkeit aufpräge, erzeugt: allein die catholiſche Welt 
ift großtentheils aus ihrem Taumel erwacht, in wel⸗ 
chen fie gewiſſe Theologen, die nichtsweniger als Pro« 
we waren, eingerieget hatten. f. den Bibert 

raff. de Eccleſia Tit.7. $. 1. Regula2. moeine Men- 
ge nicht allgemeiner Kirdyenverfammlungen aus Dem 

Decret® 
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Decreto Gratiani geſammlet ſtehen, welche, ohne Zus 
thun des Pabſtes, mit Dem beſten Nachdruck Die ent⸗ 
ſprungene Ketzereyen verdammt haben, und den Art. 
Concilium particulare. 

Ein gleiches Refervatum machen die eurialiaſtiſche 
Eanoniften aus der Zufammenberufung einer Provin⸗ 
eialfonode, f. den Gibert a. a. O. 

23) Nichts widerſpricht der guten Ordnung fo fehr, 
als die Ausnahm gewiſſer Leuten und Gemeinheiten 
von der allgemeinen Pfliht, ihrem ordentlichen, ges 
fegmäßigen Oberhaupt zu geboren : dieſe Ausnahme 
ift Die jo befannte Exemption, welche die Päbfte aus 
ihrem angeblichen unbegränzten Hoheitsrechte in den 
mittleren Zeiten ausoeubet haben. Bilhöffe, hohe 
und niedere Stiftsfirchen, am meiften aber die Moͤn⸗ 
henflöfter, haben fich Diefe Macht der Paͤbſten zu Nuke 
gemacht, und die Päbſie hatten eben an ihnen die 
ftarfjien Vertheidiger folder Exemptionen. Heut zu 
Tage wachen Die Obere forgfältiger, und dulden nicht 
* daß dieſe Exemptionen, ‚obgleich Die Pabſte eine 
caufa major daraus zumachen gefucht haben, ſich weis 
ter ausdehnen Dorfen. f. Exemption. 

24) Uncheliche Kinder zu fegitimiren , ſchreibt ſich 
der Pabſt Die Macht allein unter den Geiftlichen zu. 
f. das Cap. 13. X. qui Filii. 2 

25) Die Canones, über deren Verftand ein Zweifel 
erhoben wird, auszulegen. In eben dem Cap. 13, 
welches aber noch felbjt beziveifelt werden muß, wenn 
man dem Pabji die Graͤnzen feiner gefengebenden Macht 
nach dem Gebraud der erſten Kirche abmift. 

26) Cine deren caufarum majorum, die man dem 
Pabſt, unfers Wiſſens, atlerfeits zugeficht, ift die eins« 
meilen eintretende Macht, ſowohl in Glaubens» als 
Difeiplinarfachen, einen Spruch zu fallen, ein Ver: 
bot ergehen zu laffen, wodurch der Kirche ein großes 
Uebel abgewandt werden fan; befonders, wenn die 
Gefahr auf den Verzug haftet, Es ift nicht zu leug« 
nen, daß durch derley paͤbſtliche Verbote mandımal 
ein Unrecht, ein Zwang jur Ungebuͤhr geſchehen kann; 
weil der heilige Vater nicht untrüglich iſt: es ift aber 
eben fo rıchtig, Daß die catholifche Religion, die Reis 
nigfeit der GSittenlehre, eben dadurd) eine gewaltige 
Stüte erhält, und die Einigkeit im Glauben gewinnt 
gewiß dabey: man muß nur vorausfehen, Daß dergleis 
den Interimsvorkehrungen fein endliches unwiderruf ⸗ 
liches Urtheil enthalten, 

Ueberhaupt von den caufis majoribus zu fprechen ; 
fo haben viele Derfelben zufatligermweife etwas gutes an 
ſich, daß nemlich bey dem Verfall der guten Zucht 
und Sitten und Difpenfationen, die Abfolutionen et⸗ 
was ſchwerer gemacht, die Heiligfprechungen aber in 
eine folchen Lage gebracht worden find, Daß fie bey 
den Bifhöffen, wenn fie ben ihnen geblieben wären, 
nimmer zu folcher Ordnung und forgtältigen Unterfus 
hung, atten menſchlichen Anfehen nach, gekommen 
eyn würden. So ehr diefes wahrfheinlich ift, fo 
übertrieben ift die Bemuͤhung des Pabftes Innocen⸗ 
tiuslll, mit welcher er in dem Cap. 13. qui Filli fint 
legit, aus dem Buch Deuteronomium den Beweis 
erzwingen will, daß die caufae majores vor den Richs 
terſtuhl des Pabftes gehörten. Man finder diefe Stelle 
in der Mitte des bejagten langen Capituls, und fie 
macht jedem denfenden Theologen mandye Bedenflicy 
keit. 

Uebrigens hat der berühmte Jean Gerbais in feis 
nem Buch de caufis majoribus, welches er auf Geheiß 
der franzöfifchen "Geiftlichfeit gefchrieben hatte, die 
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ganze Sache in ein helles Licht geſetzt Ner beweißt, daß 
alle caufae majores in der erſten Inſtanz von Denen 
Biſchoͤffen des Yandes, in dem fie entftehen, beurtheilt 


werden follten. j (30) 
Taufä merita. Ju einen Proceß ift zu betrachten 
1) deſſen gefesliche Form ; 2) die Sache felbft, more 
über geftritten wird, alfo das Factum und die Rechts» 
grunde, Alles, was Die Sache ſelbſt betrift, heißt 
merita caufae. So fagt man ;. &. da Die Appellation 
defert iſt: fo iſt es nöthig in Die merita caufae einzu⸗ 
eben. I (3a) 
CTaufa fimplicisquerelä, Sachen, worinn fein Dan» 
dat ftatt findet, fondern um Citation des Gegners ges 
beten werden muß. f. Mandate, (3a) 
Caufä fummariä, f. fummarifhe Sachen. 
Caufalartidel, Artickel, worinn caufales enthal⸗ 
ten find, f. Caufales. (3) 
Taufales, merden überhaupt in proceffualifcen 
Schriften Diejenigen Gründe genannt, deren Ausfuͤh⸗ 
rung dasjenige, was man gethan kat, oder nod) zu 
—* Willens iſt, rechtfertigen ſoll. Alſo hat mar 
auſales, womit die Appellation, die Pfandungen 

u. ſ. w. gerechtfertiget werden ſollen. (15) 
CTaufalis ufusfructus, f. Ufusfructus caufalis. 
Laufarius, Cauſſarius, bedeutet überhaupt im ka— 
teinifchen einen fiechenden, fränflichten Menfchen. In 
der Kriegsſprache Der Römer bezeichnete man Damit ei= 
nen, der Kranfheit, oder Armut und Alters wegen feine 
Kriegsdienfte mehr thun fonnte, einen Invaliden, 
Daber kam miffio Cauffaria der ehrenvolle Abſchied 
eines Soldaten, Der entweder war zu Schanden ges 
hauen worden, der fein Geficht oder fein Gehör ver⸗ 
loren ,, oder wegen vieler ausgeftandenen Strapatzen 
micht füglich mehr Dienen konnte. Solche verdienft« 
volle Soldaten erhielten aber neben ihrem Abfehiche 
auch noch allerley Wohlthaten und Vorzüge, damit 
es ihnen an ihrem Unterhalte nicht fehlen moͤgte. (21) 
Cauſay, iſt eine von den Untergöttern der Chinefen, 
welchen fie Die Regierung über den niedrigften Theil 
des Himmels zufchreiben. Er hat drey dienſtbare Gei⸗ 
fter, die er zur Vollziehung feiner Befehle braucht 5 
diefe heißen Tanguam, Tſuiquam und Teiquam, Der 
erfte ſchickt den Regen zur Erquickung der Erde; der 
mente ift, als ein anderer Neptun, der Beherrfcher 

s Meeres, und der Stürme; und der dritte regiert 
über die Vögel in der Luft, und hat als eine Zugabe, 
auch den Krieg zu beforgen. (22) 

Taufia, mar eine den Macedoniern eigne Art vom 
Huthen, die von ftarfem Filze gearbeitet waren, und 
einen breiten Rand hatten, daß fie alfo forwohl den 
Kopf gegen die Sonne und das Wetter, als auch im 
Kriege gegen den Hieb gleich einem Helme ſchuͤtten. 
Diefe Caufia, mit dem foniglihen Diadema ummuns 
den, war der gervohnliche Kopfpuß der macedonifchen 
Könige, deſſen ſich in der Folge Die an nach 
dem Beyſpiele des Alexanders ebenfalls bedienten, 
Der Kaifer Caracalla, welcher dem Alerander 
nachäffen worte, erfchien öffentlich in einer ſolchen 
Cauſia. Linter den Schaumürzen der egnptifchen, ſy⸗ 
rifhen und macedoniſchen Könige findet man nicht 
felten dieſe Caufia abgebildet. 

Aus der gegebenen Befhreibung” der Caufiä kann 
man leicht Die Urfache abnehmen, warum nad) und 
nach die bey den römifchen Belagerungen gebräuchlia 
den Dinea, befonders zu den Zeiten des Degetiug, 
ind Cauſiaͤ genennt worden. Diefe Vineaͤ waren aber 

ondre tragbare Schuthiitten, melde aus dunnem 
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Holze oder Brettern zuſammengeſetzt geweſen. Ihre 
Höhe betrug 8, die Breite 7, und die Länge 16 Fuß. 
Aue fünf Fuß lag ein Querbalfen, daran die Weis 
denfiechten befeftiget wurden. Denn daraus verfers 
tigte man fie gemeiniglich. Damit ſie aber auch von 
obenher ſicher ſeyn moͤgten, ſo bedeckte man ſie mit 
weidnen Flechten, und auſſerdem mit naſſen Ochſen— 
bauten, um die Wuͤrkung der darauf geworfenen brens 
nenden Materialien zu vereiteln, (21) 
Laufidicum, (Baufunft) wurde von den Alten ein 
Spaziergang genennt, welcher an der Baftiica der 
Alten angelegt worden. Sie wurde an folche derge⸗ 
ftalt angehängt, daß er mit ſolcher Die Geſtalt des 
Buchſtabens T machte. Die Breite des Caufidici war 
» 4 der Yange Ddejfelben. Noch eine Bedeutung dieſes 
Worts erbielte ſolche, durch die Verwechſelung mit 
Cbalcidicum. (f. diefen Artidel. ) (18) 
Cauſidicus. In der mittlern Zeit bieß ein dem Vogt 
(Advocato) untergeordneter Gebülfe alfo. In einer 
Urfunde vom 9. 1134 ben dem Schöpflin in Alfa- 
tia diplomat. Tom. |. p. 228. ift das Recht des Cau⸗ 
fidici bey den Gerichtsftrafen und Auspfaͤndungen ber 
fehrieben. Es heißt darinn: — Caufidicus Abbatis 
omnium vadiorum quae pertinent ad Abbatem tertiam 
partem accipiet — p.230. — pro fervitio reddet III. 
talenta — fi neglexerit, ftatim fine dilatione poftera 
die VillicusDomini Abbatis exiget ab eis vadimonium 
absgre Advocato & Caufidico ac ullo placito. Aus 
diejen letzten Worten ſiehet man, Daß er zugleich mit 
dem Dogt auch die Gerichteswerwaltete, weil der Uns 
terthon, wenn er nicht 3 Pfund für Die Dienfte bes 
zahlte, obne gerichtliche Unterſuchung gleidy von 
. dem Verwalter zur Strafe gezogen wurde. Unter Die 
Zeugen einer Urfunde a, a. O. p. 233. füommt auch ein 
Waltherus Caufidicus vor. 
Sonſt beißt caufidicus in der alten Achten lateini⸗ 
ſchen Sprade ein Dorfpreder, Advocat, f. den Urt. 
Advocat. (8) 
Laufodes, f. bisiges Sieber unter Sieber. 
Cauſt icum, fo nennen einige Die Feuermaterie, von 
deren Beymiſchung der ungelofchte Kalk, der Aetzſtein, 
der mit ungelöfchtem Kalf zubereitete Salmiafgeift 
und andere Körper ihre Schärfe haben. f. Feuer. (12) 
Tauftifhe Linie, f. Brennlinie im Art, Linie, 
Cauſus, f. bigiges Sieber unter Sieber. 
TLautel, wird genannt eine Kegel der Vorfidyt und 
Klugheit, welche ben rechtlichen Handlungen zu beob- 
achten iſt fo giebt es befondere Cautelen, welche bey 
festen Willensverordnungen, befondere, welche bey 
Derträgen, befondere, welche bey dem Procef zu bes 
obachten finds es ift nicht zu leugnen, Daß in der Pra⸗ 
xis Die Cautelen oft fo weit getrieben werden, daß fie 
einer Betrügeren und Verdrehung der Befehe näber 
fommen , als einer Mugen Vorſicht, in foldem Fall 
find fie unerlaubt und ohne rechtliche Würfung. (38) 
Tautela feudalis, wenn man in allen Handlun— 
gen eine gewiſſe Vorſicht gebraucht, um Nachtheil und 
Schaden zu verhüten, jo wird foldyeg von den Rechtsleh⸗ 
rern eine Cautel genannt, wopon Stryck und andere 
ganze Tractate gefchrieben, mie man bey Contracten, 
- Teftamenten ze. felbige gebrauchen und anwenden muf, 
damit man nicht hintergangen, oder Die Sache Chica- 
nen und Proceffen ausgefeget wird, Eben Diefes ijt 
auch in Abficht der Lehne öfters fehr nöthig, damit 
der Lehnherr fo wenig als der Bafa Schaden leidet, 
fo in vielerlen Falten gar leicht geſchehen kann, wenn 
etwa 5. B. der Lehnbrief oder Lehnscontrac 2. nicht 
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deutlich und beftimmt aenug abaefaflet, und alfo einer 
jivendeutigen Auslegung fähig ift. 

Um nur ein Benipiel zu geben; wenn die Agnaten 
befürchten, daß das tehn aus dringenden Urfachen 
verfaufet werden fol, fie aber felbiges gerne ben Dem 
Geſchlechte conferpiren wollen, fo gebrauchen fie die 
Cautel, und offeriren daſſelbe Kaufgeld, fo ein Drit« 
ter dafür geboten hat. Wenn eine Erfpectang zu bes 
forgen ift, fo find von demjenigen, der ſolches verhü- 
ten will, allerlen Cautelen —— nöthig, Das 
fern er nicht feine Abfichten berfehlet ıc. 8) 


Cautelarjurisprudenz, ift derjenige Theil 


der Rechtsgelehrfamkeit, welcher ſich mit Erfindung 
und Anwendung Huger Vorfichtsregeln ben man» 
cherlen rechtlichen Handlungen befhäftigt, und wird 
aud) Jurisprudentia cavens oder hevrematica ge: 
nannt, Sie ift von fo mehrerer Wichtigkeit und 
Werth, als fie fich nicht mit Entfcheidung entftande- 
ner, fondern mit Verhütung fünftiger Streitigkeiten 
befdyattigt, und alfo dem Staat vorzliglich nüklich iftz 
fie ſcheint zwar an ihrem Werth Dadurch zu verlieren, 
daß fie oft zu Hintergehung und Bersertbellune eines 
andern mißbraucht wird; allein welche nuͤtzliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche gute Anftalt kann ſich ruͤhmen, daß 
fie nicht dem Mißbrauch der Betrüger und Unmiflenden 
ausgefent fen. In dieſem Theil der Mechtsgelehr- 
famteit fernen wir alfo, rechtliche Gefhäften, "befon« 
derg letzte Willensverordnungeu und Verträge fo ein« 
zugeben, und Die darüber verfertigte Auffäge fo ein» 
ang daf nicht nur gegen ihre Gültigkeit Fein 

weifel übrig bleibt, fondern auch nach der Abficht 
der handelnden gie alles fo genau beftimmt wird, 
und auf jeden Fall erwiefen werden fann, daß jeder 
künftige Streit über die Guͤltigkeit oder Innpatt des 
Gefchafts fo viel nur moͤglich vermieden wird. Go 
wie eine jede Gattung rechtlicher Handlungen ihre bes 
fondere Cautelen bat, fo erfordert alfo dieſer Theil der 
Rechtsgelehrſamkeit vorzüglich gute theotetiſche Kennt 
niffe und Einfichten in Das borzunehmendeGeſchaͤft. (38) 


Cauteria, f. Aegmittel, 
CTauterium, bieß das glühende Eifen, womit die 


Wundärjte der Alten das — Fleiſch meazufchafs 
fen, oder gewiſſe Wunden gegen das Verbluten und 
die Ausbreitung des Giftes zu ſichern ſuchten. Auf 
dem Kampfplage der Gladiatoren bediente man fid) 
zuieilen auch folher brennenden Eifen, um zu verfus 
chen, ob Die erlegten Fechter völlig todt fenen. Ben 
der Wachsmaleren, Encauftic, der Alten, über wel⸗ 
che der Graf Canlus fo vieles Licht verbreitet hat, 
bediente man fich auch gemifler Werkzeuge, welche Lau: 
teria genennt wurden. CöliusRbodingius faat 
von ihnen: „Bey der Malerey, die man Encauftic, lateis 
niſch inuftoria, nennt, haben die Maler ihre Brenn: 
inftrumente, Tauteria; man tragt Damit die Far: 
ben und das durchs Feuer gefehmolzene Wachs auf.“ 
Die Panderten rechnen diefes Inftrument zum Haus« 
aerathe eines Malers im ITten Geſetz, de fundo in- 
ftrusto, Den Namen Tauteria gab man aber nicht 
allein den Inſtrumenten, welche die Arbeit des Malers 
erleichterten, fondern auch Gefafien, die zur Bearbeie 
tung der den verfchtedenen Gattungen der Encauftic 
eignen Materien bejtimmt waren, weldye eıne vorläus 
fige Zubereitung erforderten. Plutarch redet auch 
von Diefen Cauterien, Er erdichtet eine Frau, die 
einem Manne erfceint, und zu ibm fagt: Komm 
ber, damit ich deinem Gedaͤchtniß das, was Du gefes 
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er baft, einpräge. Darauf zeigte fie ihm ein gli 

endes Stäbgen, dem aͤhnlich, deffen fi die 
Maler bedienen. (2I) 

Tauterium actuale, f. Brenneifen. 

Lauterium lunare, f. Höllenftein. 

Cauterium pötentiale, ſ. Aenftein. 

Taution, bedeutet in den roͤmiſchen Geſetzen öfters 
die vom Schuldner ausgefekie Schuldverfchreibung , 
heutzutag aber gemeiniglich Vorſtand oder Stellung 
einer Sicherheit wegen einer vorhandenen oder fünftis 
gen Schuld. Sie fann auf manderley Art geleiftet 
werden, nemlich 1) durch Bürgen, welche eine Schuld, 
im Fall der Hauptſchuldner fie nicht entrichten würde, 
zu bejablen verſprechen Diefe wird insbefondere Sa» 
tisdation oder caufa fidejufforia genannt, und muß 
nach dem römifchen Recht vornemlich alsdann geleiftet 


werden, wann die Bröffe der Schuld, melde ficyer _ 


geftellt werden ſolle, noch nicht beftummt werden kann; 
2) durch Pfänder, melde wegen der Schuld ausges 
fteut oder verfchrieben werden, (cautio pignoratitia ) 
und Ddiefe findet vornemlich ftatt, wenn die Broffe der 
r verfihernden Schuld beitimmt werden fann; fo oft 

ie Geſetze eine Caution verlangen ; muß fie im Zwei⸗ 
fel durch Bürgen oder Unterpfander geleitet werden, 
und diefe beyde Gattungen werden Dahero unter dem 
Namen cautio idonea begriffen. Mandımalen aber 
wird die Caution 3) durch einen Eid geleiftet, (cautio 
juratoria) d, i. eidlidy Die richtige Bezahlung der 
Schuld verfihert, wenn nemlich der Schuldner ent 
toeder eine angefehene Perfon ift, oder eidlich erhartet, 
daß er weder Bürgen noch Lnterpfänder auftreiben 
fonnte, und fonften ein ehrlicher Mann ift, welchem 
ein Eid anvertraut werden fann ; dann wann letzteres 
nicht ift, fo wird immer eher ein Gequefter erfannt, 
oder auf andere Urt geholfen; 4) durch bloßes Vers 
fpreden (cautio nude promifloria). Diefes ift nems 
ich hinlänglich, wenn der Fifeus oder Die Republik, 
in einigen befondern Fällen, wann die Geiftlichkeit , 
und warn ein Befiger unbeweglicer Büter eine Caus 
tion. zu leijten hat, wiewol der legtere nad) dem altern 
römischen Recht nur von der Caution judicio fifti frey 
if. Zumeilen wird ben Diefer Urt der Caution ein 
Sandſchlag geleiftet, zumeilen muß auch der Cavent 
mit den zwey vordern Fingern den Gerichtsftab berlihs 
ven, Das letzte heißt man an den Gerichtefteb 
angeloben. — giebt es auch 5) Falle, mo eine 
Eaution durch Befängniß oder Arreft geleiftet wer» 
den muß, 5. 3. nach der Taroliniſchen Halsgerichte> 
ordnung von dem Anfläger in einer peinlichen Rechte» 
fache, von demjenigen, welcher harte und gefährliche 
Drohungen gegen einen andern ausgejtoilen hat, und 
nady vielen befondern Ordnungen von Beklagten in 
Wechſelſachen. Eine &aution wird gerichtlich genannt, 
mann fie im Proceß von einer Parthie der andern ges 
leiftet werden muß, auſſergerichtlich, fo oft fie auf 
fer einem Procefgeleiftet wird. Die Art der Cautions- 
keiftung und die Größe der Summe hängt im erjten 
Fall mehr von dem Ermeſſen des Richters, in andern 
mehr von der Willkuͤhr der Partheyen ab, 

Wann ein Cavent feine Schuldigfeit nicht beobachs 
tet: fo fagt man: cautio commijla ef, der Vorftand 
iſt verfallen. Hat ereine gewille Summe verfprochen : 
fo muß diefe dem Gegentheil erlegt werden: aufferdem 
leiftet er Das nterefle. 27. (38) 

Lautionsfchein, heißt eine fchriftliche Verficherung, 
die jemand in Wechfel oder Schuldfahen zum Beften 
eines andern ausftellet, und fi darinn ausdrücklich 
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erklärt, daß dafern der Schuldner den Gläubiger nicht 
zu gefester Zeit bezahlen, oder fonft befriedigen follte, 
alsdenn er, der Bürge, den Gläubiger ſchadlos halten 
wolle, Und dieſe Verſicherung verpflichtet ihn auf 
Verfallzeit ſchlechterdings zu bezahlen, midrigenfalls er 
er Durch den Weg des Rechts Dazu angehalten werden 
fann. f (28) 

Caution (Aquit a). Diefer Cautionsfchein ift im 
Sranfreih uͤblich. Wenn ein Kaufmann ſich verpflich» 
tet, daß eine Waare, wirklich feiner auf dem Zoll ges 
machten Erflärung und Angabe zufoige verfandt wer⸗ 
den ſoll, fo wird diefe plombirt, oder mit einem bleyer⸗ 
nen Stempel verſehen, und ihm ein Schein Darüber 
ertheilt, Den er mit nad den Ort der Beftimmung 
fenden muf. Wenn nad) der Unfunft diefelbe vifitirt 
richtig befunden, und der Zoll dafür entrichtet wor— 
den, fo fchreibt Der Zotleinnehmer fein Eertificat auf 
Die andere Seite eines folhen Scheins, welcher als 
denn an den Caventen zuruͤckgeſandt, und derfelbe Dars 
auf feiner Verpflichtung entbunden wird, 

Den gewiſſen Waaren, Die, menn fie wieder aus 
dem Lande gefandt werden, einiger Vortheile genießen, 
pflegt ebenfalls ein folher Schein gegeben zu werden. 
Wenn ein acquit a caution bey der Waare ij, fo wird 
daſſelbe dem Schiffer mitgegeben, und im Connoiifes 
ment angezeigt. Der Empfänger fendet alsdenn, 
nachdem die Waare gelofcht worden, zu dem franzos 
fifchen Eonful oder charge d’affairesan Dem Orte, wel⸗ 
her die Richtigfeit befcheinigtz; worauf es nach Frank⸗ 
rei an den Ablader zurutgefandt wird, der es am 
Zoü einhiefert. Auf dem Fau, daß ein folder Schein, 
von dem Schiffer oder Empfänger verloren wuͤrde, 
läßt man ſich von dem Eonful ein befonderes Certie 
ficat äusfertigen, welches die Stelle von jenem ver» 
tritt. 2 


(28) 
Lautio de non alienando, das Verſprechen des Bes 


flagten die bewegliche Sache, megen der er in Anſpruch 
genommen iſt, nicht zu veräuffern, Dann obgleich die 
Beräufferung nichtig ift: fo ıft es Doch zuweilen beffer 

fid) diefen Vorftand leiften zu laſſen. ) 


zu sallen, s 3 
Caution, Amtscaution, ift diejenige Caution, wel⸗ 


che ein Beamter, vornehmlich welcher eine Rechnung 
zu führen bat, ben Uebernehmung feines Amts zu feie 
ſten hatz die Sicherheit der Herrfcyaftlichen, Yandichafte 
lichen, Städtifchen und andern üffentlichen Caſſen ers 
fordert eg, daß kein vornehmer Beamter, ohne zuvor Diefe 
Kaution geleiftet zu haben, zu einem Amt zugelaffen, 
und daß bey diefer Caution atie mögliche Vorſicht ges 
braucht werde, zu welchem Ende öfters der Beamte 
nicht nur af fein Vermögen verfchreiben, fondern auch 
eine Caution an baarem Gelde hinterlegen, und deffen - 
Ehefrau ſich mit verbinden, und allen ihren rechtlichen 
Wohlthaten entfagen muß; ja man pflegt eben dieſe 
Vorſicht zu gebrauchen, wenn jemand berrfchaftliche: 
oder andere Guͤter pachtet, oder fonft auf irgend einige 
Weiſe Schuldner einer öffentlichen Caſſe wird. (38) 


Cautio appellationis, muß nad) einigen Land» und 


Stadtgefegen von jedem Uppellanten geleiftet, und das 
mit wegen der Rugungen, Schaden und Unfoften auf 
den Fall, wenn die Urthel beftättigt wurde, Sicherheit 
verfprochen werden. Gie wird ben Dem Unterrichter, 

und nach dem Ermeifen bald durch Bürgen, bafd durch 
Pfänder oder eidliches Verſprechen geleiftet. (38) 


Caution bep Arreft geſuchen. Wer einen Perfon 


nalarreft ſucht, muß nad bewandten Umftänden dem 
Richter Caution ftellen, daß er ihn ſchadlos halten, 
und daß er den Schuldngr verpflegen wolle. (2) 


Dp 2 


3:6 Eautio, Cautio. 


Eautio afinina, wann jemand den Gegenſtand des falls verlichren würde. 


Rechtsftreites oder deſſen Werth im Gericht deponiret. 
Die Benennung ift aus einer Stelle des Macrobius 
in f. Saturnalien hergenommen. Diefer Autor er» 
zählt nemlich: ein Römer, Sapio, babe follen Bürs 
gen fielen, und ftatt deren einen mit Geld beladenen 
Efel auf das Forum gebracht. (3a) 
Tautio de Clavibus, nannte man in den mittlern 
Zeiten eine Schrift und Obligation, wodurch fidy je> 
mand, dem ein But, Getreide oder fonft etwas ans 
ders anvertrauet war, und ſolches Durchgebracht oder 
verzehret hatte, verbindlich machte, demjenigen, der 
ihm folches anvertrauet hatte, auf Lebenslang dienfts 
bar zu ſeyn, weil er fonjt auf andere Urt es zu erfes 
gen nicht vermögend war. j 
In des Baluziilapitularien fommen dergleichen 
Cautiones häufig vor. Sie waren eigentlih Sis 
erbeitsacten und gewiffermafen Schuldverſchrei⸗ 
bungen, worinn man ſich verbindlich machte, eine 
ebergte Summe Geldes in einer beftimmten Zeit mies 
er zu erftatten, oder einen Antheil davon jährlidy abs 
utragen, auch mohl gar gewiffe Tage in der Woche 
ben Gläubiger auf beftiimmte Art Dienftbar zu fenn, 
Wenn einer gar nicht das geborgte bezahlen fonnte, 
oder wenn jemand einen mtt einem Einbruch verbuns 
denen Diebftahl begangen hatte, und folches nicht 
tvieder zu erftatten vermögend war, fo mußie er fich 
ben dem, von wem er game oder geftoblen hatte, in 
Die Leibeigenfchaft begeben. Diefe Acte und Schuld» 
verfchreibung heißt bey dem Baluzio Cautio dein» 
fracruris. (8) 


Cautio damni infecti, fonnte nach dem Römifchen 
Recht von demjenigen, welcher einen Schaden von dem 
nachbarlicyen Gebaude zu befürchten hatte, an dem⸗ 
jenigen, deffen Gebäude den Schaden drohete, aefors 
dert werden. Der leistere müßte alfo, wenn nur der 
erftere eine gegründete Furcht darthun, oder darüber 
ſchwoͤren fonnte, verfprechen, auf den Zall, wenn 

on feinem baufalligen Haus der Nachbar einen Scha- 

n leiden würde, ihm Denfelben zu erfegen. Die 
Wirkung ift diefe, daß, wenn der befürdytete Schaden 
wirklich erfolgt, der Befchadigte gegen den Caventen 
auf Erfesung des Schadens flagen fann y wozu er 
ohne ae Caution nicht berechtigt ware. Weigerte 
ſich der Beſitzer des baufaͤlligen Haufes, dieſe Caution 
zu feiften, fo wird der, welcher fie verlangt, und fein 
Recht dazu Dargetban hat, in den Bells des baufällis 
gen Haus oder Haustheils jo lange, bis der Beflag« 
te gehörig antwortet, eingefegt, ‚befommt aber Damit 
nur Die Verwahrung und ein pratorifches Pfandrecht 
auf dem Haufe, * daß er den Eigenthumer aus 
dem Beſitz vertreiben fann. Wann aber der Beflagte 
nad) einiger Zeit immer nicht antwortet, fo wird der 

lager aus dem zweyten Decret in den Beſitz des baus 
rege Hauſes eingefekt, und befommt dadurch Das 
toirfliche Eigentbum mit dem Recht, den bisherigen 
Beſitzer auszutreiben. Es läßt fidy mit Grund nicht 

weifeln, Daß Diefe Caution noch heut zu Tage gefors 

ert werden fonnen, wenn fie gleich felten in der Pras 
xis gefordert wird. (38) 

Lautio de dolo, mußte nach dem ältern Römifchen 
Recht von dem Beflagten geleiftet werden, welcher in 
der Eigenthumsflage verurtheilt worden war, die ge: 
forderte Sache mit aller Cauſa heraus zu geben, und 

‚ enthielt das Verfprechen, daß er dieſes ohne Gefaͤhrde 

thun wolle; wenn er ın ber Uppellationsinftanz eben« 


Cautio de erpenfis, 


Heut zu Tage findet fie nicht 
(38) 


ift eine gerichtliche Caution, 
welche Die Proceftoften betrifft. Nach dem Roͤmiſchen 
Recht muß der Kläger verfprechen, daß, wenn er den 
Proceß verlieren follte, er den Beklagten zu Bergutung 
der verurfachten zn den zebenten Theil der in 
der Klagfchrift gebetenen Summe bezalen wollte. Heut 
u Tag it der Kläger überhaupt nad) der Regel vers 
unden, dem Beflagten eine Caution mit dem Der- 
ſprechen zu feiften, daß, wann er, Klager, verlieren 
und in die Procefoften verurtbeilt werden würde, er 
dem Beflagten diefelben alle erfegen wolle. Nur muß 
fie der Beklagte vor der Einlaflung auf die Klage for« 
dern , und der Kläger wird davon frey gefprodyen, 
menn er unter dem Richter, ver welchen der Proce 
hängt ‚ unbemwegliche Guter befizt, oder Die Gerechtige 
eit feiner Sache gleich erhellet. Auch der Privat» 
anfläger in einer peinlichen Sache muf dieſe Caution, 
nicht nur megen der Unfoften, fondern aud wegen 
Schadloshaltung und Genugtbuung leiften. (38) 


mehr ftatt. 


Cautio ertrajudicialis, f. Caution. 
Cautio fideicommifforia, muß von dem Erben we 


gen eines ihm auferlegten Fideicommiſſes eben fo, tie 
wegen eines Vermaͤchtnißes geleitet werden. fi Tautio 
legatorum fervandorum. (38) 


Cautio fidejufforia, f. Caution. 
Cautio de indemnitate, wenn der Principal dem Be: 


\ 


vollmaͤchtigten verfpricht und Sicherheit giebt, daß er 
ibn ſchadlos halten wolle. (3) 


Cautio judicatum foloi, mit welcher eine Parthıe 


verſpricht, dasſenige zu bezahlen, wozu fie von Dem 
Richter, in dem Endurthel verurtheilt werden wird, 
mußte nach dem ältern Römifchen Recht von dem Bes 
Flagten, fo oft eine Dingliche Klage gegen ihn angefteut 
war, ohne Unterfchied; wann er aber mit einer pers 
fonlıchen Klage belangt wurde, nur albdenn geleiſtet 
werden, wann für ihn ein anderer als fein Bevollmaͤch⸗ 
tigter erfchien, oder von demjenigen, welcher ohne Voll⸗ 
macht im Nahmen des Beklagten erfhjienen war; nad 
dem neuern Römifchen Mecht aber darf der Beflägte 
niemals, auffer wann er felbft gegenwärtig einen Bes 
vollmaͤchtigten ellt, dieſe Caution leiſtenz; heut 
zu Tag iſt der Beklagte nie zu dieſer Caution verbuns 
den, auffer mann er der Flucht verdächtig iſt, oder in 
einen folhen Vermögenszerfat zu fommen anfängt, 
daf der Kläger wegen feiner Forderung nicht mehr ges 
fidyert iſt. Auch in Straffatten fann diefe Caution 
von Befchuldigten mit der Würfung, daf er vom Ge: 
fängnis befreyt bleibt, alsdann gefordert und geleis 
ftet werden, wann das befchuldigte Verbrechen nur eine 
Geldftrafe nach fich ziebt. " (38) 


Cautio judicialis, ſ Taution. 
Lautio de in judicio permanendo, nemlich das 


Cautio de judicio fifti, oder fich jederzeit auf 


Verſprechen über den ganzen Proceß bey dieſem Ge: 
richt zu bleiben, oder mie es heut zu Tag ausgedruckt 
wird, dem Mecht abzumarten , mußte nach dem neuen 
Roͤmiſchen Recht von dem Beflagten in allen Rechts: 
fachen geleiftet werden. Heut zu Tag ift der Beflagte 
nach der Megel von allen Cautionen, alfo auch von 
diefer befreyet, ausgenommen, menn er der Flucht 
verdächtig ift, oder ihm befondere Landsgeſetze dazu 
verbinden, (38) 

Vers 
langen des Richters vor ihm zu fiellen, mußte nad 


den neuern römifchen Recht in allen Rechtsfachen von 
dem Beklagten geleijtet werden; heut zu Tageaber wird 


Cautio. 


ſſe niemals an ihn gefordert, auſſer wenn er der 
Flucht verdächtig if. Auch in peinlichen Rechtsfa: 
hen wird zumeilen von dem Verbrecher diefe Caution 
a wann nemlich von einem ſolchen Verbrechen 
ie Rede ift, welches nur eine geringe Strafe nad) fich 
zieht, und der Beſchuldigte der Flucht nicht verdäd. 
tig iftz oder menn das Verbrechen zwar beträchtlich, 
aber der gegen den Befchuldigten sehr gering ift; in 
welchen Faͤllen er fidy Dadurd) von dem Gefaͤngniß be: 
freyt , ferner wann der entflohbene oder verborgene 
Verbrecher ein befonderes ficheres Geleit auf Die ganze 
Zeit des Proceffes verlangt , fo wird ihm dieſes nicht 
anders, als nad) geleifteter Cautio de judicio filti 
gegeben, (38) 
€ autio legatorum fervandorum cauſa. Wenn 
ein Zeftirer einem Erben die Entrichtung eines Vers 
mächtnifes, oder die Herausgabe eines Fideicommilles, 
Diefes beftehe nun in der ganzen Erbſchaft, einem Theil 
Derfelben oder einer einzlen Sad, unter einer gewiſ⸗ 
fen Bedingung oder nach einer gewiſſen Zeit, oder 
überhaupt alfo auferlegt bat, Daß es nicht gleich nach 
angetrettener Erbfchaft ausgeliefert werden muß, fon» 
dern noch einige Zeit im Befis des Erben bleibt: fo 
muß Diefe Gaution demjenigen, welchem der Teftis 
rer dergleichen zugedacht hat, von dem, welcher Das 
mit beſchwert ıft, geleiftet, und Damıt verfprochen 
werden, daß er dem andern, das ihm vom Teftirer 
. verfchafte, zu rechter ar ohne Gefahrde entrichten 
wolle. Nur alsdann kann diefe Caution nicht gefors 
dert werden , wann Eltern ihren Kindern oder Kinder 
ſich unter einander etwas aus einem legten Willen zu 
entrichten haben; oder wann der Teftirer Die Caution 
» nachgelaffen, oder der Gegentheil derſelben entfagt hat, 
oder das Vermaͤchtniß oder Fideicommiß ungültig ift. 
Wann der Erbe diefe Caution zu leiften fich weigert, 
fo fonnen diejenigen, welche Vermaͤchntniße eder Fi⸗ 
deicommiffe zu fordern haben, die Einſetzung in Die 
erbfchaftlichen Güter, welche der beſchwerte Erbe be- 
fist; und wann er nachher in 6 Monathen nody nicht 
Folge leiſtet, auch die Einſetzung in die eigene nicht 
erbfchaftliche Güter des Erben verlangen, und befom» 
men dadurch den natürlichen Befis nebft einem men 
recht. Abe 38 
Cautio de lite profequenda, enthält ein Verfpres 
hen den Procef bis ans Ende fortzufegen, und muß 
nad) dem neuern Roͤmiſchen Recht von jedem Klager 
eleiftet werden. Heut zu Tag ift der Kläger nur als» 
En dazu verbunden, mann er ſich eines lingehorfams 
gegen den Richter fchuldig gemacht hat, und z. B. auf 
eine perenttorifche Citation zur Replik nicht erfchienen 
if. Auch im peinlichen Anflageproceß ift der Privat: 
anfläger zu Yeiftung diefer Gaution verbunden. (38) 
Cautio Muciana, f. Müciauifche Caution. 
€autio nude promifforia, f. Taution. 
Cautio de non offendendo, muß demjenigen, der 
eine Beleidigung von dem andern zu befürchten hat, 
. von dem, von welchen fie zu befürdyten ift, als 3. €, 
welcher Damit gedroht, oder mit geringern Beleidis 
gungen bereits den Anfang gemacht hat, geleiftet wers 
den, Je nachdem nun die efürchtete Beleidigung wich» 
tig ober gering ift, je nachdem fie wahrſcheinlich oder 
unmahrfheinlicher ift, fo fann der Richter fie bald 
durch bloffes, fie bald Durch endliches Verfprechen, bald 
durch Bürgen oder Unterpfänder feiften laſſen ; ja wenn 
jemand (ehr gefabelie z. €, ein — anzuzuͤnden, je⸗ 
manden zu toͤdten, und dergleichen gedroht hat, jo 
kann ex nach der Earolinifchen Halsgerichtsordnung, 


Cautio de perfequendo fervo qui in fuga 


" Tautio tem pupilli falvam 
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fo fange, bis er genugſame Caution thut, im Gefäng« 
niß verwahrt werden. Gattungen diefer Caution find 
die cautiones de non diffamando, de non injuriando. 


eſt / 
mußte nach dem roͤmiſchen Recht von demjenigen fi 
ftet werden , meldyer zur Abtrettung eines Sclaven 
verurtheilt worden war / wann diefer Sclave die Flucht 
ergriffen hatte, und von dem Erben, wann der einen 
andern vermachte Sclave entflohe. (38) 

Cautio pignoratitia, f. Caution. 

Cau tio de pretio reftituendo. Wann ſich Erben ab: 
theilen , und einer eine Sache in der Theilung be» 
kommt, die dem Erblaffer nicht gehört bat, dieſe Sas 
che hiernaͤchſt evinciret wird, fo muͤſſen die andern Mit: 
erben jenen entfchadigen. Die Cautıon , die fie ihm 
desfalls leiſten, heifit cautio de pretio reflituendo.(38) 

Cautio rati, de rato, enthalt das Verſprechen eis 
nes zum Procef Bevollmächtigten, daß der, welcher 
ihm die Vollmacht vor ihn zu erfcheinen gegeben hat, 
alle feine Handlungen genehm halten werde. Schon 
nach dem ältern roͤmiſchen Recht mußte fie von dem 
Bevollmaͤchtigten des Klägers immer, aber von dem 
des Beflagten nie geleitet werden, meil auf des Be: 
klagten Seite feine Vollmacht noͤthig, und die Cau- 
tio judicatum folvi hinlänglid war. Nach dem 
neuern romifchen Recht mufite des Klägers Bevollmaͤch⸗ 
tigter nur alsdenn diefe Caution leiften, wann gegen 
feine Vollmacht etwas einzumenden war, Heutjutag 
muß diefe Caution von einem jeden, der vor einen ans 
dern im Gericht erfcheint, geleiftet werden, mann eis 
niger Zmeifel gegen feine Vollmacht vorhanden 2 
oder diefelbe nur rechtlich vermuthet wird, Hat er 
gar feine Vollmacht, fo wird er ganz abgemiefen. (38) 

Eautio pro reconventione, wann ich ben einem Rich⸗ 
ter lage, unter welchem ich fir meine Perfon nicht 
ftehe und in deifen Gerichtebezirf ich auch nicht anfafr 
fig bin; der Beflagte aber eine Gegenflage gegen mich 
bat , die nicht fogleich , fondern erjt nach geendigter 
Hauptklage angeftellt werden kann: fo ift er befugt, 
die caution pro reconventione zu fordern, momit 
verfprochen worden, daß der Kläger ſich auch in der 
MWiederflagfache vor eben diefem Nichter mit dent Bes 
Hagten einlaffen wolle, vor welchem die Worflage ans 
bangig it. Nur muß der Beflagte, warn er diefe 
Eaution verlangt, den Grund feiner Wiederflage an« 
führen und einigermaffen befcheinigen. (38) 

fere ift diejenige, 

welche ein Pfleger oder Wormünder dahin feiften muß, 
dafi er das Wermögen des Pflegfohnes oder Mindelg 
wohl verwalten, und nad) geendigter Pflegfchaft oder 

Vormundſchaft richtig herausgeben wolle. ie ift 

fhon nad) dem roͤmiſchen Recht fo nothwendig, daß 

alles: was der Pfleger oder Wormünder vor derielben 
unternimmt , die Vormundfchaftsflage nicht begrüns 
det, und der, welcher fie zu leiſten fi weigert, als 
verbachtig von der Vormundſchaft abgemiefen wird. 

Nur waren nad) dem römifchen Recht die im väterlie 

chen Teftament verordnete, oder von der hoͤhern Ob⸗ 

rigfeit gegebene Vormünder, auch Patronen. und ihre 

Kınder von dieſer Caution frepz; fie mußte aber im⸗ 

mer durch Bürgen gefeifter werden. Heutzutage miſſen 

nach den Reichsgeſetzen alle Pfleger und Wormünder, 
auch die Teftamentliche, ohne Unterfchied Caution lei⸗ 
ften; allein nach eben denfelben ift es genug, wann fie 
unter ausdrütlicher Verpfandung au ıhres Vermögens 
dem Pflegfohn oder Mündel Sicherheit verſprechen. 
Ja an einigen Orten verläßt man fih gan; auf das 
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den letzteren zuſtehende geſetzliche Pfandrecht, und 
fordert von Pfleger und Vormünder feine Caution 
mehr. (38) 
Tautio de repräfentando, Dorftand zum Wieder: 
ſtellen. Im Pfändungsfachen ſoli der Kläger Caution 
fteten, daß er die gepfandeten Sachen oder Perfonen 
wieder fletfen wolle, und daf die letztere fid) wahrend 
des Proͤceſſes unter feine fremde Gerichtsbarkeit beges 
ben wollen, (3a) 
Cautio de reftituendo, oder repiforia , mufi an eis 
nigem Orten von demjenigen , der das Mechtsmittel 
der Revifion ergreift, wegen der verurfachenden Schäs 
den und Koften dem Gegentheil geleiftet werden. Bey 
dem Reihscammergericht muß aber, weil die Reviſion 
die Vollziehung der Urthel nicht aufhält, derjenige ge⸗ 
gen den Resifien ergriffen worden, wann er jene Vol⸗ 
ziehung haben will, eine Caution dahin leiften, daß 
im Fall, wann die Urthel in der Revifionsinftan; abs 
geändert würden, alles was er wegen derfelben erhals 
ten, wieder herausgeben wolle, (38) 
Cautio de non amplius turbanbo , oder impes 
diendo ‚, oder erercendo, oder attentando ‚, oder, 


moleftando, kommt befonders bey den poffeiforifhen 


Rechtsmitteln, melde auf Erhaltung des Befizes ab» 
mweden, vor; und muß von dem, welcher den andern 
im Beſitz feiner Sache geftöhrt Dt dem Beſitzer ge⸗ 
leiſtet werden, nicht nur in poſſeſſorio ſummariiſſimo, 
ondern auch ordinario ; ja es kann auch mit der con⸗ 
eforifchen und negatorıfchen Klage diefe Caution an 

en Beklagten gefordert ıwerden,, Damit er Den Klager 
nicht mehr in Ausübung feines Dienftbarfeitrechtes, 
‚oder im Befig feiner Freybeit ftohre. (38) 
Cautio ufufructuaria, muß von dem Nutznieſſer 
dem Eigentbumer dahin geleiftet werden, daß er Die 
der Nutznieſſung unterworfene Sache nicht mißbrau— 
chen oder verderben, fondern nad) geendigter Nutznieſ⸗ 
fung dem Eigenthuͤmer unbeſchaͤdigt wieder zuſtellen 
roo(le , oder bey der Quaſinutznieſſung, daß er nach 
Endigung derfelben entweder eben Diefelbe Sadye oder 
den Ber derfelben erfegen wolle. Ein jeder Nutznieſſer 
muß fie nad) der Regel leiften, ausgenommen der Bas 
ter, welcher Die Adventitia feines Sohnes; die Mutter, 
warn fie das väterliche Vermögen ihrer Kinder; der 
Mann , welcher feiner Frau Vermögen in Nutznieſſung 
hat; der Fifcus; der ai Cr ‚ auf melden das Eis 
genthum zurückfaͤllt, und derjenige, welcher das Eis 
enthum Kine Güter mit Vorbehalt der Nutznieſſung 
verfhenft hat. Diefe Caution kann audy, zwar nicht 
von dem Teftirer , welcher die Nusnieffung vermacht 
at, aber. von dem Erben allezeit ausdruͤcklich oder ftills 
chweigend, mann er z. €. Diefelbe niemals fordert, 
nachgelaffen , und daber als ein weſentliches Erforders 
nif der Nutznieſſung niemals angefehen werden. (38) 
Cautfer, iſt die arabıfche Ueberfchrift der hundert und 
achten Sura des Korans. Die mabomedanifchen &es 
Iehrten fagen, daß diefe Sura dem Mahommed durch 
den Engel Gabriel vom Hımmel fen gebracht morden, 
um ihm wegen eines Vormurfs, den ihm Ag, der 
Sohn Bails, gemadt hatte, zu tröften. Diefer 
hatte den Mabommmedcinen Abtar genennt, welches 
in der figurlichen Bedeutung einen nfchen bezeich» 
net , welcher feinen männlichen Erben hinterläßt, der 
feinen Namen auf die Nachwelt bringen koͤnnte. Dies 
fer Vorwurf gieng dem Propheten fo fehr zu Herzen, 
daß ein Engel vom Himmel fommen, und feinen Geift 
ur Ruhe bringen mußte. Die Sura felbften ift ſehr 
urz, und lautet alfo: „einen Ueberflug (hier ſteht 
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im Arabiſchen das Wort, wovon die Sura den Na» 
men bat) an geiftlihen Gaben haben wir an Did) ges 
wendet ; bete Daher zu deinen Herrn, und hebe Die 
—— in die Höhe: denn der dich haſſet, ſoll feinen 

egen haben, d. i. er folt Feine Kinder befommen. 4 
Die Ausleger des Korans find in der Erflärung Dies 
fes Worts nicht einig. Cinige erflären es überhaupt 
durch einen Leberfluß geiſtlicher und zeitlicher Güter z 
andere veritehen Darunter einen Fluß Diefes Namens 
in dem Paradies der Mahommedaner im achten Hime 
mel, melden Gott dem Mabommed anftatt einer 
männlichen Nachkommenſchaft zu geben verfprochen has 
be. Diejenigen, Die ben dem Buchſtaben bleiben, fer 
gen noch ferner hinzu: diefer Fluß babe Ufer von pus 
rem Gold, er führe Perlen und Rubinen bey fich, fein 
Sand rieche wie Biſam, fein Waſſer fey fo weiß, wie 
die Milch, fein Schaum glänje wie Die Sterne, und 
wer einmal daraus getrunfen habe, empfinde niemals 
wieder Durft. Andere aber, die es myſtiſch erflärenz 
fagen, daß durch dieſen Fluß nichts anders verftanden 
werde, als die Gröffe der übernatürlichen Kenntniffe, 
die fich in der Einbeit Gottes verführen , und woraus 
alle Arten von Guͤtern entfiunden; Diefer Fluß ents 
fpringe aus Dem Garten ‚der göttlichen Offenbarungen, 
wenn man diefe einmal befommen habe, fo ſey man 
von aller Neugierde und Unterſuchung verganglicher 
Dinge befrept. (22) 

Tara, ſ. Lade, 

Lay, f. Sai und Meerfage, (Simis Midas.L.) 

Cayangı, f. Ratjang. 

Tayapıa, ift nadı dem Berichte der Reifebefchreiber 
ein brafilianifches Kraut, Das den Geruch der Zeigen« 
blatter hat. Die Wurzelfnoten follen ein fehr gutes 
Mittel gegen den Biß der Schlangen und die vergife 
tete Pfeilwunden fenn, (9) 

Cape, (Wafferbau) wird von den Waflerbaumeiftern 
eın Slußbett genennt, meldyes ein weicher Steingrund 
oder Sandbank ift, der leichte ausgeraumt und lose 
gemacht werden fann. Gemeiniglic) ift es Mergel, 
welcher das Dad) vom Kalk oder Öppsfelfen ift. - Wo 
Eanale durch dergleichen Bette geführt oder Waſſer⸗ 
mauern und Brudenpfeiler eingefest werden, hat man 
dorzuglic) den Bedacht dahin zu nehmen , daß folche 
Cape vorhero angegraben wird, damit man ein ſicher 
Fundament erhalte, (18) 

Tayelac, it Das mohlriehende Holz eines in Giant 
mwachienden Baumes. Die dafigen Einwohner und 
die Chinefer rauchern in ihren Tempeln damit, . Keine 
botanifche Befchreibung findet ſich Davon, (9) 

Layetanerin,'wird bey den Blumiften eine Spiels 
art der Anemone genannt, welche blau und weiß ges 
ftreifte Kronblätter hat. (9) 

Tayman, f. Arofodill, Eidechſe. 

Caymilo, if ein Baum, der auf der Inſel Hifpaa 
niola wacht. Die Blätter find rundlich, auf einer 
Seite grün, auf der andern röthlid 5 Die Früchte 

. Janglidy, fingersdif, marfig, weich und fehr faftıg. 
An manchen Gegenden merden fie rundlicher. Man 
genießt fie als eine leichte gefunde Speife. (9) 

CLaymiri, f. Saimiri, 

Tayopolli, ift eine Gattung von Philander. ( Di- 
delphis Linn.) (9) 

Tayuaffu, f. Sapaju. 

Ca3, iſt ein judifches Denkwort, womit fie die Abbres 
biatur I ausfprechen, melde DYTX 71) Cohan Za- 

- ’dok, oder frommer Priefter bedeutet. Diefe beide 
Buchſtaben fegen Diejenigen Juden hinter ihren Ra— 


Cazimi Cedent. 


men, welche glauben aus dem prieſterlichen Stamme 
Yarons abzuſtammen. Diejenigen, die dieſes Eh— 
renwort zu * Namen ſetzen, dürfen in fein Haus 
gehen, worinnen ein Todter liegt, auch nicht einmal 
unter das Dach , es mag num ein ganzer Leichnam, oder 
nur ein Stüd davon ſeyn; fie dürfen nicht einmal in 
ein Haus geben , welches an ein Haus, morinnen ein 
Todter liegt, ſtoͤßt, oder deffen Fenfter nur daran ſtoſ⸗ 
fen; auch dürfen fie auf fein Feld gehen, auf welchem 
ehemals ein Todtenacer gewefen ift. (22) 
Cazabis, nennen die Indianer das Brod aus der Ma— 
nihotwurzel, f. Brechnuß. (9) 
Ta — Chazari, Gazari, oder Gazares, ſ. Ca⸗ 
tharer. 
Cazimi, heißt der Mittelpunct der Sonne im Arabi— 
chen. Daher fagen die Sterndeuter, der Planet ſeye 
im Eazimi, wenn er in Die fange und Breite vom Mit: 
— der Sonne nicht uͤber 17 Minuten entfetnt 





iſt. 
Cazimon, Caſmon, nennen einige die Knoten der 
dondbahn, d. i. die Puncte, worinn dieſelbe die 
Ekliptik durchſchneidet. (6 
Tazique, mar der Ehrentitel der Gouverneurs und 
Heerfübrer der americanifchen Völker, unter der Mes 
gierung der Pncas, oder aifer von Peru, Als die 
Spanter ſich der Inſel Cuba bemächtigten,, führten 
auch die Fürften Diefer Inſel den Namen der Eaziken. 
Obgleich diefer Titel, mit der Würde felbft, in jenen 
Yandern, fo weit fie unter fpanifcher Botmäßigfeit ſte— 
ben, erlofchen ift, fo geben ihn Doch die Wilden nod) 
den angefehenften Perfonen unter ihnen, fo wie ihn auch 
‘ Die noch nidyt überwundenen Indianer bepbehalten 
haben. (33) 
Cazon, f. Leimfiſch. 
Cazzuola, iſt ein Inſtrument der italiänifchen Mau- 
rer und Gypſer, welches von Eiſen auch Kupfer wie 
eine Mauerfetle gemacht wird, und gleich derfelben zum 
‚ Bewerfen, Vergleichen und Glätten der mit Kalk oder 
Gyps beworfenen Wände Dienet. (18) 
Leanotbus, wird von den neuen Botaniften das Ge: 
ſchlecht der Saͤkelblume (f. diefen Artifel.) ge: 
nennt. . (9) 
Ceanotbus afper, oder Ceanothus fpina, find 
Bennamen des Stachelbeerftrauds, (Ribes Groſſu. 
laria Linn.) j | (9 
Ceanothus levis, heift fo viel alsder Johannis: 
beerſtrauch, (Ribes rubrum Linn.) (9) 
Ceatototl, (Naturgefch.) ift ein anıericanifcher Name 
der Rappentauchente, (Mergus euculatus L.) (9) 
Cebal, (Naturgeſch.) wird zumeilen die Zobelwiefel 
(Muftela Zibelina Linn.) genannt. (9 
Cebos, (Naturgefch.) ift ein Spnonimum der Gemie. 
Cebolette, ein Benname der Danille. (9) 
Cebus, ift die fononimifche Benennung der Mone- 
meerfage, (Simia Mone, Linn.) f. Wieerfage. (9) 
Eecedo, ( Naturgefih. ) iſt der Name eines Vogels, 
davon aber feine andere Nadyrichten vorhanden find, 
als daf es eine Gattung von Thurmfalfen fey. (9) 
Cecilianenfraut, ift ein Spnonimum des Beeren: 
‚tragenden Jobannisfrautes, (Hypericum andro- 
faemum, gen a (9) 
ecropia, |. Hoblaft. : 
see r Phal. Attac. ſ. Sichelfluͤgel. 
decrope, (Aſtronomiſch.) f. Waffermann. 
Ledent, iſt derjenige, der einem andern etwas, z. E. 
gewiſſe Belder, Waaren oder Effecten, übergiebt, oder 
demfelben- feine wider einen Dritten habende Forde⸗ 
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rungen und Rechtsanſprüche abtritt. Ben Wechſeln 
heiſt der Cedent Indoſſant. (28) 


Teder, (Pinus Cedrus, L. Cedrus Libani, Cedrus 
magna conifera er laricis, C.Bauh. Larix Ce- 
drus, Mill. dit. Trew, ehret. t.r. Edward. 
ornith. t. 188. Larix orientalis fruftu rotundiore 
obtufo, Tournef. & du Hamel, Ledernbaum, 
Ceder von Kibanon.) Diefer merfmwiürdige Baum 
wird vom Herrn dv, Linne zum Gefchlecht der Fichte 
gerechnet; andere fegen ihn zum Yerchenbaume. Gr 
trägt zweyerley Blumen, männliche und meibliche, 
Gene find ohngefähr einen Zoll di, langlicdy, gelb 
und voll Blumenftaub. Sie haben an der Bafıs eine 
allgemeine Dede, oder Keldy, welcher fortdauret und 
mit einem Bufchel von Nadeln befest it. Die Staub: 
fäden, weiche die Schuppen bilden, haben furze Träs 
ger und zmwenföpfige Staubbeutel, melde in eine 
Schuppe auslaufen. Die weibliche Blumen fißen 
auf befonderen Aeften und bilden enrunde Käschen, 
die einen Zoll fang und vier Linien Dick, und anfangs 
purpurroth find. Nach der Befruchtung verändert 
fi die Farbe, und wird zulest braun. Die Saa- 
menfapfeln find Zapfen von fünf Zot in der Lange, 
und dier Zoll did. Sie ftehen aufrecht und fisen 
fehr fefte an den Aeſten. jede Schuppe ift einfachy, 
und bedeckt zwey Saamenförner, melde gelbbraun 
und mit grojien breiten Flügeln verfehen find. Dies 
fer fhöne Baum ift ftets grün, und wirft feine Nas 
dein im Winter nıcht ab, Sein Stamm ift von ver 
fhiedener Hoͤhe, von — auf 24 Schub, und im 
Umfange bis auf 36 Schub did. Die Rinde ift 
aſchfarbig und braunlich, und bleibt fange glatt und 
glanzend. Ohngefaͤhr acht Schuh body von der Erde 
Tamm die Aeſte an, welche oft bis auf zwanzig Schuhe 
lang find, und ſich herabhängen. fo daß fie faft bis 
auf die Erde reichen. Sie find fehr dichte, und mit 
vielen gedrängt jtehenden Nadeln befest, deren etwa 
jmwanzig aus einer gemeinfchaftlichen Scheide kom: 
men. Jede ift ſpitz, ſteif, und anderthalb Zoll lang. 
Die dichtftehende Aeſte und Nadeln geben dem Baum 
ein fehr ſchoͤnes Anfehen, und vielen Schatten. 

Das Vaterland des Eedernbaums find die Gebirge 
des Libanon in Aſien, woſelbſt er ehemals br haufig 
muß geitanden haben. ent finden fi kaum noch 
zwanzig alte Stämme dafelbft. Man bat beobachtet, 
daß der Boden auf Diefen Gebürgen fehr raub und 
fteril, die Luft aber fehr fühle ift, indem fie fehr hoch 
liegen. Dem zu Folge hat man in England und an: 
derwärts mit gutem Erfolge Die Cedern angepfianzt. 
Sie halten unfere Winter volffommen gut aus, und 

° erlangen eine betrachtliche, ob gleich nicht fo anfehnliche 
Dide, als in ihrem Baterlande. Der Nugen Ddiejer 
Pilanzung ift fehr gros, denn die dicken Stämme fies 
fern ein fejtes braunes bitteres und fehr Dauerhaftes Holz, 
das nicht nur zum Bauen, ſondern aud) zu Tifdylerars 
beit fehr brauchbar iſt. 

Wenn man den Cedernbaum anbauen will, fo muß 
man vorerſt Darauf fehen, qute Saamenzapfen zu ere 
halten. Die Levantifchen find beyfer, und enthalten 

nicht fo viele taube Körner, als die in England gezoges 

nen. Der Saame wird aus den Zapfen behutfam 
herausgenommen, ohne dafi er befchadigt wäre, wel— 
ches wegen der Harte der Zapfen Leicht geichehen 

fann. Mean legt daher die Zapfen entiveder 24 

Stunden in lauwarmes Wafler, oder bohret die Adıfe 

des Zapfens heraus, und treibt alsdann einen Keil in 

das Loch, wodurch fi die Schuppen oͤfnen. Den 


360 Ceder. 


ausgenommenen Saamen legt. man im Frühling in 
einen Kaften mit guter Gartenerde, bedeckt ihn nur 
dinn mit ein wenig Sand, und halt ihm nicht gar 
wu feucht. In Zeit von vier bis fünf Wochen feimen 

ie jungen Pflänzchen hervor, melde man nicht eher 
als im dritten Jahre an die beftimmte Plate vers 
fest. Man muß fi hüten, daß man die Wurzel 
nicht verletzt, noch die Fleinen Faͤſerchen davon meg« 
fchneidet, meil fonft das Baͤumchen abftirbt. Die 
ausgefeste Stämmchen treiben in den erften Jahren 
nicht ſehr ſchnell. Rach du Roi haben die eilfjahrige 
Stämme eine Höhe von 12 Fuß und vier Zoll im 
Durchſchnitt gehalten, und in guten Jahren 8 Zoll, 
bis auf einen Schuh getrieben. Früchte erlangt der 
Gedernbaum fehr fpat, und erreicht unter allen Balı 
men das hoͤchſte Alter. Obgleich die Stämme nicht 
fehr hoch werden, wenn fie weit von einander fteben, 
ß fann man doc die Höhe wie bey andern Nadel— 
ölgern dadurch vermehren, wenn man fie Dichte bey 
einander pflanjt. (9) 


Ceder, americanifche, (Thyuca occidentalis, Linn, 
ſ. Lebensbaum. 


on rotbe, (Suriperus virginiana, L.) f. Wach⸗ 

older. 

Eeder, weiffe, (Cuprefus thyoides, Linn.) f. Cy⸗ 
ere, 


preffe. 
Eeder, virginiſche, pbönicifche, Fleine Beertras 
gende, Iycifhe, bermudifhe, u.a. m. f. unter 


theils durch xadbog erflären; “allein, wenn man hun 
frastı welche cederus ift es denn, conifera, oder bacci- 
era? fo verliert dieſer Grund viel von feiner Staͤrke. 
Zweytens fagen fie, die Eres der Morgenlander wird 


uns als ein vorzüglich fchönes —— beſchrieben, 
o 


deſſen fi) Salomo bediente, wenn er koſtbar bauen 
wollte aud) das Stammivort, wovon e8 hergeleitet 
wird, bat im Arabifchen die Bedeutung, ftarf fenn, 
tief in Die Erde eingemwurzelt ſeyn: Dietes feheint ſich 
aber nicht zur Tanne zu ſchicken. Wie aber, wenn 
man dagegen einmwendet , Daß vielleicht das Tannens 
hol; im Drient mehrere Feftigfeit habe, als bey uris? 
Endlich berufen fie fi auf Ezech. 31, 5 > $. wo an 
der Eres die groffen und fchattigen Bnveige geruhmt 
werden, unter denen allerley Wild gebahren foll; wel⸗ 
ches ſich vortreflich zur wahren Ceder, nicht aber fons 
derlich zur Tannen ſchickt. Dieſe bisher insgemein 
angenommene Meinung bat Celfıus verworfen, und 
Dagegen behauptet, daß unter Eres, nicht die Ceder, 
fondern die Tanne zu verftehen ſey. Die Gründe, 
die er anführt, find I ende. Er fagt, die Eres wer» 
de befonders, nach den Bellen der Ulten, auf dem 
Berge Libanon gefunden; , nun aber wüchfen die Ces 
dern jegt nur einzeln auf Diefem Gebürge, im Gegen: 
theil fey es mit Tannen faft überatt bedeckt. Allein, 
Dagegen fann man antıworten, daß durd) Die Verwuͤ— 
ftungen der Saracenen, vielleicht auch durch allzu 
rg Aushauen und unterlaffenes Nachpflanzen, die 

eder feltener geworden ſeyn fann, als fie ehemals 
war. Zweytens beruft fih Celfius auf die arabis 


’ 


Cedere, Eederncoralline. 


che Botaniften, welche die Tannen TAN nennten; aber 
agegen laͤſt ſich einmwenden, daß die Botaniften man- 
chen Wörtern eine andere und eingefchränftere Bedeus 
tung geben, als fie im gemeinen Leben haben; und 
der Schluß, von der Bedeutung eines Kunſtworts in 
der neuern Zeit, auf die gemeine Bedeutung der als 
ten, iſt nicht ſicher. Man verficyert , daß noch heu⸗ 
tiges Tages der gemeine Araber die Eeder FIN nennt. 
Wir überlaſſen unfern Leſern Die Beurtheilung, melde 
von beyden Meinungen ihnen am wahrſcheinlichſten 
vorfommt. 22 


Cedere, f. Ceſſion. Der im römifchen Recht öfters 


vorfommende Ausdruck: Ledit dies, verdient hier 
einige Erläuterung; er bedeutet fo viel, als: eine Vers 
bindlichfeit ift entjtanden z alfo, cedit dies, von det 
Zeit an, wo die Verbindlichkeit des einen, und das 
Recht des andern, etwas ju fordern , feinen Anfang 
genommen hat; ;. E. bey einem Vermächtnis, wel⸗ 
dyes ohne Bedingung verordnet it, cedit dies gleich 
von der Zeit, da der Zejtirer gefiorben iſt, ausgenom⸗ 
men, es müſte die Nußnieffung , die Wohnung oder 
Die Freyheit vermacht worden feyn, in welchem Fall 
erft von Zeit angetrettener Erbichaft die Verbindlich⸗ 
keit ihren Unjang nimmt; bey einem Vermächtnis 
aber, weiches unter einer Bedingung verordnet worden, 
cedit Dies erjt von der Zeit any ım melcher Die bey⸗ 
gefezte Bedingung in Erfüllung geht; bey einem 
yahrlidhen Vermächtnis cedit dies in Ruͤckſicht auf 
die erſe Jahrliche Abgabe gleich nach dem Abfterben 
des Tejtirers; in Ruͤckſicht der folgenden jährlichen 
Abgaben erji von Unfang jeden Jahrs. Diefer Um» 
ftand iſt von Wichtigkeit, wenn davon Die Frage iſt, 
ob ein Recht auf Die Erben übergegangen ſey, oder 
nicht: denn wenn Das Recht und die Verbindlichkeit 
des Dermächtniifes zu Xebjeiten deſſen entftanden iſt, 
welchem es hinterlayfen worden, fo gebt e8 auf die 
Erben uber; iſt es aber erft nach deifen Übfterben ent» 
fanden, fo geht auf die Erben kein Recht über: alfo, 
j. €. wann Der Legatarius vor dem Teftirer ftirbty 
oder wann Die einem Vermächtnis beygefetzte Bedins 
gung zu Lebzeiten deſſen, welchem es verichaft worden, 
nicht in Erfüllung gegangen, wann fie gleich nad) fei- 
nem Abjterben in Erfüllung geht, fo haben die Erben 
deſſelben fein Recht zu diefem Vermächtnis; wann 
derjenige ſtirbt, welchem eın jährliches Vermächtnis 
hinterlaſſen worden, fo haben deifen Erben nur auf 
die bereits verfallene jährliche Abgaben , in fo meit 
nemlidy der Berjiorbene den Anfang eines jeden Jahrs 
erlebt hat, ein Recht, Ferner ift Das cedit dies mich 
tig, warn von Zurückforderung einer nicht ſchuldigen 
Bezahlung die Rede iſt; denn wenn ic) etwas bezahlt 
babe, wozu die Verbindlichkeit noch nicht entjtanden 
iſt/ z. B. was ich unter einer noch nicht erfüllten Bes 
dingung ſchuldig war, fo fann ich es als eine nicht 
ſchuldige Bezahlung zurüstfordern; da hingegen, wenn 
einmal die Verbindlichkeit entftanden ift, Feine Zus 
rudforderung des Bezahlten mehr Statt hat, warn 
—* der Empfänger noch nicht Das Rechi gehabt 

atte, die Bezahlung zu fordern, Von diefem cedit 
dies ift ein anderer gejeglicher Ausdruck: venit dies, 
genau zu unterſcheiden. f. Venit. 


Tederncoralline, die Seeceder, Linn, x 


1313. Sertulariacedrina , Sertularia denticulis [ub- 
eylındricis tubulojis quadrifariam imbricatis, ramis 
vagis quadrangulis — incraſſatis. Pallas 
Elench, p. 139. ſp. 86. Sertularia cedrina; Sertu- 
laria Jubramofa, calyculis Jubeylindricis quadrija- 

yıaam 


Eevernholz, Eedernöhl, 


riam imbricatis. Ballas a p. 173. de Zea 
Ceder. Müller Yiaturfpft, Tb, VI. ©. 854, die 
Tederncoralline. Eine Coralline, die auffer den ans 
geführten Schriftſtellern feinem fonft befannt war. 
Sie hat lange ſchmutzige und unanfehnliche Stengel; 
und ausgedehnte oft gabelförmige Aeſte, die oben 
ftumpf find, und gegen Den Yusgang etwas Dicker 
werden, Um die Aeſte herum liegen gelbliche Cylin⸗ 
ders ziegelfoͤrmig übereinander, die vierecigt find, und 
die folglic auch einen viereckigen Aft bilden, Das 
durdy, daß dieſe Enlinders nicht aus abgefonderten Las 
- mellen befteben, fondern fhuppicht find, und daß fie Bier: 
ecke und nur zumeilen Fünfece bilden, unterſcheidet fich 
dieſe Seeceder von der Sertularia Thuja des Linne. 
Die Scereder wird bey Ramtſchatka gefunden. (10) 
Cedernholz. Bir haben verſchiedene auslaͤndiſche 
Holzarten, welche nicht beſtimmt find, indem bald 
diefer bald jener Baum angegeben wird, welcher folche 
liefern fol. Dabin gehört nun aud das Cedernholz. 
Hiebon find hauptſaͤchlich zweyerley Arten zu merfen, 
Das aͤchte morgenländifche Cedernholz, und dag wohl⸗ 
riechende abendländifde. Weldyes Holz eigentlich uns 
ter dem Cedernholz ın der H. Schrift verftanden werde, 
mwird in Urt. Leder erörtert; mir bemerfen nur noch, 
daß nach Herrn Niebuhrs Bericht die Tannen in 
Arabien Aers genennt werden, und daß der achten 
Erder von einigen der Name Scherbin bengelegt wird. 
So viel ift aber gewiß, daß das achte Cedernholj, ( Pi- 
mus Cedrus, L.) felten verführt, und hier zu Lande 
nicht gebraucht wird. Die andere Urt von Cederns 
bol; , welche in England, Deutſchland und ander 
warts befannt ift, hat einen angenehmen Geruch und 
eine rothlichbraune Farbe. Diefes nügliche Holz fommt 
meiftens aus Wejtindien, allein es iſt ebenfalls zu be= 


dauren, daß man nicht mit Gewißheit beftimmt hat, _ 


von welchem Baume es genommen wird. Cinige ges 
ben eine Gattung von Lppreffen, (Cupreffus thyoides, 
Linn.) andere den virginifchen Wacholder, ( Tu- 
niperus virginiana, L.) und den Ledrobaum, (Ce- 
drela, L.) an. Diefes Hol; wird feines guten Ges 
ruchs wegen zum Einlegen und Hausgeräthen gebraucht, 
Herr Marggraf bat es chymifch unterfucht , und 
darin ein befonderes atherifches Oehl gefunden, welches 
fehr fiarffriecht, fich im Weingeifte auflöfet, gelb von 

arbe und etwas dicklich ift, in der Kälte aber ganz 
Jaͤh wird. Ein Pfund Holz gab uͤber zwey Queni 
Dehl. Auſſer dieſem erhielt er noch von 8 Loth Holz 
2° Quent barzigen Ertract und 37 Quent gummöfen. 
Aus Ddiejer Zergliederung erhellet, daß man von Dies 
fem balfamifchen Holze auch in der Arzneykunſt Ges 
brauch madyen, und beträchtliche Heilfrafte davon ers 

- warten fonne, welches aber bisher nicht geſchehen iſt. (9) 

Cedernüßleinbaum f. Zirbelnußfichte, (Pinus 
Cembra, L.) 

Cedernöbl, Oleum de cedro, Ejfentia de cedro, 
(Tbarmacie.) ein iehr wohlriedyendes, ganz mit dem 
Geruch der Eitronenfchaale Durdydrungenes und in tas 
lien aus der Schaale der frifchen Eitronen gepreßtes 
Debl, Das alle Eigenſchaften ätherifcher Deble hat, 
nur daß es fich nicht fo leicht, und, wegen des berges 
miſchten Schleims, niemalen ganz in Weingeift aufs 
loͤßt. Es hat auch einen angenehmern Geruch und eis 
nen mildern Gefchmaf, als Das Debl, dag man durd) 
die Deftillation aus der Citronenſchaale gewinnt, ob 
es gleich ſchaͤrfer ſchmekt, als die friſche Eitronen- 
ſchaale felbft, und ıjt fo leicht, daß es felbft auf dem 
Weingeiſt ſchwimmt. (12) 


Allgem. Real» Wörterb. V. Th. 


Cedernoͤhl — Cedo null. 361 


Tedernohl, Cedrium, (antiquar.) war ein Oehl, 


welches aus Cedern ausgepreßt wurde. Plinus in 


ſeiner Naturhiſtorie / B. XVI. E. II. beſchreibt defs 


fen Zubereitung alſo: „Das Cedernholz wird in 
Stüde zerſchnitten, und durch herumgelegtes Feuer ers 
bist ; Die harzige Materie in demfelben wird hiedurch 
fluffig, tropfelt als ein Schmweis heraus, und wird in 
Gefallen aufgefangen. Sie ſchreiben diefem Oehl 
eine befondere Kraft zu. Erſtlich beftrichen die Alten 
damit, ihre Bücher, um fie für den Motten und der 
Vergänglichfeit zu verwahren 5; fie behaupten, daß 
diefes Debl aus dem Pergament alle Feuchtigfeiten 
bertriebe, und wegen feiner Bitterfeit alle Motten 
verjagte. Daher fommt der befannte Ausdruck: Ce- 
drodigna, d. i. Werfe, welde würdig find, auf 
die Nachwelt zu kommen. (22) 

Don den im Grabe des Numa gefundenen und 
auf Schilfpapier gefchriebenen Büchern diefes Könige, 
welche 535. unter der Erde in einer fleinernen Yade 
unverfehrt gelegen hatten, vermuthet Plinius, da 
ihre Dauer dem Eedernöhle, mit welchem fie getränft 
geweſen / zuzuſchreiben fen, und fie alfo libri cedrati 
geweſen. Harduin, der in diefer Stelle, ſtatt ce- 
drati, citrati lieſt, glaubt, das Citronenoͤhl habe diefe 
Würfung hervorgebracht. Go viel ıft andem, daß 
Dioscorides unter dem Ausdrucke Ledromela Ei: 
tronen verftehet, und es aljo fcheint, daf Citrus und 
Cedrus leichbedeutend geweſen. 

Das CTedernoͤhl, oder den bittern Saft der Ceder, 
gebrauchte man auch ben der Balfamirung der Leich— 
name, f. Balfamirung und Mumie. (21) 


Cediren, ift eine Sache, die ben Kaufleuten fehr oft 


gefchieht, indem man fein Eigenthumsrecht an einer 
Sache einem andern überläft, und ihn zum Herrn def 
felben mat. Es Fann Ddiefes ſowol mit Schulden 
als mit andern Dingen gefchehen. Insbeſondere aber 
agt man unter Kaufleuten gar oft einem andern feine 
fe feinen Laden, feine Niederlage, fein Waarens 
lager u. dal. cediren, went man fid) mit einem ans 
dern darüber verftanden hat, und ihm foldye unter 
gewiffen Bedingungen eigenthumlich überläft. Auf diefe 
Art fann man auch feinen Antheil an einer Geſeli— 
fhaftshandlung oder ben einer gewiſſen Unterneh: 
mung cediren und abtreten, 28) 


Cedmata, find Fluͤſſe, die an den Gelenken, befon- 


ders aber an den Hüfften, bemerft werden, (5) 


Cedo nulli, (eine Conchylie.) Die Unvergleichliche, 


der geperlte Admiral vom erjten Range, Martini 
Linn. XII p. 1167. n. 298. Cedo nuli, Seba Th. 
IL. tab. 48. F. 8. Argenville Zoomorpb, deutfch 
tab. X. Fig. H. Martinıtab. 57. Fig. 633. Knorr 
Tb. VI. tab. ı. Fig. 1. Martini allgem. Gef. 
der Natur, Th. I. p. 359. tab, 17. Fig. 3. Diefes 
Prachtituc, das fo wenig Kenner der Conchylien geſe⸗ 
ben haben, mırd mit taufend und mehr Thalern bes 
zahlt, und würde vielleicht von manchen begüterten 
Tonchylienkennern dafür bezahlt werden, wenn es 
nur für Geld zu bekommen ware. Nach den ange— 
führten Zeichnungen zu urtbheilen, die ich ade felbft 
ben der Hand habe, hat der Cedo mülli eine Lange 
von obngefähr 24 Zoll. Argenpille, der den Ce- 
do nulli felbft will gefehen haben, befcjreibt ihn fols 
gendergeftalt. Der berühmte Extraadmiral ıft eine 
groffe Kegel» oder Tutenfchnete, deren gelblichtes 
Dberfleid durch vier Binden getbeilt wird, auf deren 


unterſten und mittlern verſchie dene weile und unordent ⸗ 
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fiche Marmorirungen abmwechfeln, über die benden ans 
dern aber laufen Strifchen von weiſſen Punkten, 
vier nemlich über die obere, und uͤber Die untere nur 
dren, Die ganz nahe aneinander ftehen. Die Pyrami⸗ 
de (die Windungen) fängt mit einer Binde an, die 
weiſſe ungleiche Figuren bat, und der Binde in der 
Mitte ähnlich ift. Dben find es acht gegründete und 
mit weiſſen Flecken gefprengte Schnüre, die ſich in ei⸗ 
nem Kopf von eben Diefer Farbe endigen. Hr. D. 
Martini, der diefen feltenen Korper nur nad) einer 
von dem Herrn D. Bolter in Hamburg erhaltenen 
Zeichnung befchreiben fonnte, fagt von demſelben: 
Es glänzen auf einem gelben ins rötbliche und blaͤu⸗ 
Yiche fpielenden Grunde die praͤchtigſten amarantfors 
migen Zeishnungen hervor. hr ganzer hochgewun—⸗ 
Dener und gemwölbter Leib ift oben mit fieben, in der 
Mitte mit einer, und vorne mit vier Perlenfchnuren 
ummunden, die auf einem abwechſelnd gold- und fils 
berfarbigen Grunde eine herrliche Würfung auf unfer 
Yuge thun. 

Man kann es nicht eigentlich fagen, wie vielmal dies 
IR Cedo nulli in der Welt iſt imenn aber Die anges 
-Führten Zeichnungen getreu find, fo find fie nach mes 
nigfteng zwey verjchiedenen Originalen gemacht, und 
der Cedo nulli felbjt ift nach feinen Fleden und Perlen 
ſchnuͤren auf verfhiedene Urt verſchieden. Allein man 
Fennet dieſe Conchylie nur ein einziges mal, und es 
folgt daraus, daß die Zeichnungen nicht ganz getreu 
find. Seldft die Geſchichte deffelben iſt ſehr zweydeu⸗ 
tig. Herr Kunftverwalter Spengler erzäblet fie in 
den Befchäftigungen naturforfhender Freunde 
in Berlin, Tb. 1. ©. gıı. am zuverläfigften, und 
ich bin aus fihern Quellen vermögend, diefe Geſchichte 
in manchen Luͤcken zu erfüͤllen. 

Der erfte Befiger diefer Foftbaren Volute wär der 
Yuditeue Herr de la Faille in Haag, dem bey ftir 
nem Leben ein Engländer erſt 3600 und zuletzt 3780 fl. 
aber vergeblich dafur both. Nach dem Tode des Hrn. 
Zaille erftund fie ein hollaͤndiſcher Naturalienhaͤnd⸗ 
ler, Nicolaus Anderfon, in der Auction für 
965. fl. Seinem Zweck nach erfaufte er, dieſe und 
eine Menge anderer feltenen Conchylien für das füs 
nigliche Cabinet in Roppenbagen , mofelbft fie aud) 
ein ganzes Jahr gelegen haben. Man faufie fie aber 
nicht. Here Zponet in Haag befam davon Nadı- 
richt, erfuhr fogar die Zeit, als Diefe Kifte in Zaag 
anfam, und erbandelte fie, und den Cedo nulli für 
1500 fl. Da er die übrigen Conchylien in feinem Cas 
binet befaß, fo verfaufte er fie an andere Liebhaber, 
empfieng feine 1500 fl. wieder, und hatte alfo den 
Cedo nuli umfonft. Er liegt nody in der Samms 
Jung des Herrn Lyonet im Haag, dafelbft haben 
ihn in dem vergangenen Jahre der Herr Erbprinz 
von Schwarzburg Rudoiftadt und der Herr Pro: 
felfor Sander in Carlsruh gefeben, und ven dem 
letzten habe ich Die erzählte Gefchichte, dem fie Herr 
Znonet felbit alſo erzablt hat. Es ift alfo falſch, 
was Gerfaint und aus ibm Klein fagen, daf dies 
fes Pradtitüd des Herrn de la Faille jetzo in den 
Handen des Koniges von Portugal fen. Die Zeich⸗ 
nung des Seba, des Argenville und des Knorr 
find alle drey nach dem einzigen Driginal des Herrn 
Lyonet gemacht; foll Die Zeichnung im Martini 
aud) darnach fenn, fo ift fie nicht getreu, denn hält man 
Rnorr und Martini zufammen, fo weichen beyde 
Stüde in der Farbe und in der Bildung, Der Ly o⸗ 
netiſche Cedo nulli fol aus der Suͤdſee ſeyn, den 
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daher auch die Holländer den Rönig der Suͤdlaͤn⸗ 
der genennt baben. 

Einen Cedo nulli vom zweyten Range befist 
Her Spengler in Koppenhagen. Die Hauptfarbe 
ift völlig fo fchön hoch pomeranzengelb , als an dem 
eigentlichen Cedo null. Die Zeichnungen und Eins 
theilung der Felder mit allen ihren Auszierungen lies 
gen dern Plane nad alle da. Man findet über den 
ganzen Leib zarte und aufgebobene Yınien, Die einen 
ſchmalen Raum zwifchen fih laſſen. Diefe Linien 
find rothbraun, werden aber durch die kettenförmige 
oder Perlenſchnuͤren gleichende, weile Flecken, an dem 
obern und untern Felde unterbrochen. uch fonjt ift 
alles Uebrige dem Achten Cedo nulli überaus aͤhnlich, 
und mären in den zwenen hochgelben Feldern, die klei⸗ 
nen fettenformigen, weiſſen Flecken, oder Die Perlen 
ſchnuͤren eiwas größer und näher an einander geordnet; 
fo fünnte diefes Stuͤck auffer der Größe von dem aͤch⸗ 
ten Cedo nuili nichts unterfcheiden. Herr Speng« 
ler bat dieſes Stück in dem angeführten Buche tab, 
9. fig. 6. abzeichnen laflen, ' 

Es führet auch eine Mufchelden Namen Cedo nulli, 
nemlich der fogenannte Leplonifche Sonnenftrabl; 
den unter andern Fifter tab. 268. fig. 104. abgebildet 
bat. f. das Mufeum Gronovianum p. 97. n. 907: ſ. 
Sonnenftrabl. a 

Cedra, Ledrat, Cedrato. Go nenntman eine füßer 
wohlriechende italianıfche Eitronengattung. f. Litrone. 
Cedrela, |. Tredrobaum. 
CTedrefäum oder Cedrium Oleum de Lade, wird 
ein aus dem ſpaniſchen Wacholder (Funiperus Oxy- 
eedrus Linn.) deſtillirtes brennjliges Del genennt, 
welches in Frankreich bereitet wird... Man braudıt es 
in äufferlihen Schäden des Viehes befonders gegen 
die Pocken der Schaafe. (9) 
Cedria, iji der Name, den man dem Harze des Ce— 
dernbaumes belegt, welches entweder von felbft oder 
durch gemachte Finfchnitte auslauft. 9 
Cedrobaum. (Credela Linn.) Diefes Pflanzen 
gefchlecht gebort in Die erfte Ordnung der fünften Elaffe. 
(Pentanidria monogynia) Der Kelch iſt glockenfoͤr⸗ 
migy fehr Hein mit fünf Zähnen befest und verwell⸗ 
lid. Die Krone hat eine trichterförmige Geftalt und 
eine unterwarts baudyige Röhre, Die fünf Kronbläts 
ter find langlihbandformig, ſtumpf, gerad mit dem 
dritten Theil an den Zruchtboden angewachfen, Die 
fünf Staubfäden haben pfriemförmige auf Dem Fruchts 
boden feftfigende kurze Träger und längliche an der 
Spitze gebogene Staubbeutel. Der Stempel fist 
auf einem befonderen fuͤnfeckigen Sruchtboden , der 
Zruchtboden iſt fugelförmig, der Griffel waͤlzen⸗ 
formig y die Narbe fopfformig niedergedruͤckt. Auf 
die Bluthe folgt eine holzige rundliche fünffächs 
rige funfflappige Saamenfapfel, deren Klappen abs 
fallen. Sieenthält viele fleiſchige unterwarts gefhuppte 
in einen hautigen Flügel auslaufende Saamenförner. 
Das Gefchlecht der Swietenie ( Stwietenia Linn.) 
ift nabe mut Diefem verwandt. Die einzige befannte 
Gattung ift der wohlriechende Ledrobaum. ( Cedre- 
la odorata Linn.) Cedrus odorata Mill.diet.n. ı. 
Brown iam. 15%t. 10.f.1.) Er iſt in Südames 
rica zu Haufe, und erlangt eine Höhe von achtjig 
Schub. Die Blätter find gefiedert aus ohngefähe 
adıtzehn paar zugeſtumpften Blaͤttchen zufammenge« 
ſetzt und uͤbelriechend. Die Blumen ſtehen in Riſpen 
beyſammen. Die Fruͤchte find fo groß als ein Reb⸗ 
hühnerey, Dunfelbraun und eyrund, Das Holz iſt 
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— woh lriechend und leicht. Die Americaner 
verfertigen allerley Hausgeraͤthe Davon, (9) 
Cedromela, f Cedernöl (antiquarifc ). , 
Cedronella, ift eine Benennung, morunter ältere 
Botaniften verfhiedene Gattungen des Drachenkopfs 
verfteben. (9) 
Cedrus, f. Leder 
Leginus, ift der Stern von der dritten Groͤße, Y 
bey Banern, welcher auf der linfen Schulter des 
Bootes ftehet, und von welchen auch zuiveilen das 
ganze Geſtirn benamet wird. Einige geben auch dem 
Geſtirne, das fonft Eepheus heißet, iefen Namen, (6) 
Ceboilot, (Naturgefch, ) ift ein fremder Vogel, der 
unter das Taubengefchleht gehört. Den menigen 
Nachrichten zufolge hat er braune Flügel, die Bruft 
- und Ende der Flügel find weißlich. (9) 


Ceiba, wird von mehreren Botaniften das Gefchlecht 


des Wallſaamens ( Bombax Linn.) vom Herr von 
Linne aber nur eine Gattung deffelben benannt. (9) 

— heißet das Schiffsboot in der — 
See. 

Ceinture, (Baukunſt) wird an den gewundenen 
Säulen in der Peterskirche zu Nom und im Val de 
Grace zu Paris der Saum, fo am Schafft die Cannes 
furen von den übrigen Ausjierungen unterfcheiden , 
genennt. 

Auch benennt man damit bey der antiquen Joniſchen 
Ordnung an dem Capital das Band an den Schne— 
den, momit ſolche auf den Seiten eingefaft find. (18) 

Ceitis, fol eine ganz geringe Muͤnz in 5 ſeyn, 
und 6 Ceitis, Seitis oder Seitiis auf J Mee gerech— 
net werden. Da aber ı Mee oder Mei ſchon einzeln 
* wirklich exiſtirt, fo iſt es unglaublich, daß eine 
d kleine Münze gemacht werden fann, und hat man 

ier Diefes Wort nur darum aufgenommen, weil es 
ın andern Wörterbüchern, wiewohl ohne Beweis, ges 
funden wird, i (29) 

Teirupira. (Naturgefh.) Mit diefem Namen wird 
ein Brafilianifcher Fiſch — der vermuthlich zum 
Geſchlecht des Zay (Squalis Linn.) gehört. Klein 
ſetzt ihn unter ein beſonderes Geſchlecht, welches er 
Glaucus nennt. Er unterſcheidet ſich von den andern 
Gattungen, durch feinen blauſchwarzen Ruͤcken, graue 
Seiten und weiſſen Bauch. Die Ruͤckenfloſſe iſt am 
Anfang und Ende dreyeckig. Ueber derſelben ſtehen 
acht dreyeckige a welche fich niederlegen fonnen, 
Die Laͤnge dieſes Fifches beträgt zumeilen neun big 
jehn Fuß, daben ift er fehr fett, fo Dit als ein Menſch 
um denfeib, und wird für den beiten fhmadhafteften 
Fiſch gehalten. 9) 

Tela, iſt ein Spnonimum des Rafuarftraufes (Stru- 
thio Cafwarius Linn.) Herr von Finne giebt einer 
Gattung von Meife ( Parus) diefen Namen. (9) 

Telape, mas Beyname der großen Zaunrübe, (.Bryo- 

" nia grandis L.inn,) (9) 

‚Telarent, drüdft den zweyten Modus der erften Fis 

gur der Schlüffe aus, worin alle drey Saͤtze allge» 
mein find, der Lnterfag bejahet, der Oberſatz aber 
famt den Hinterfage verneinet. Folgender Schluß ift 

von Diefer Art: j j 

laneten leuchten nicht mit eignen Lichte. 

rabanten oder Monde find Planeten. 
Alfo Monde feuchten nicht mit eignem Lichte, 

f. Schuß, Sigur, Modus, E.A. (6) 

Telafter, (CelaftrusLinn,) IR ein Ve EN 
aus der erften Ordnung der fünften Claſſe ( Pentan- 
dria, monogynia) der Keldy iſt fehr Flein, platt, bis 
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zur Halfte in fünf ftumpfe ungleiche Lappen zerſchnit⸗ 
ten. Die fünf Kronblätter find eyrund ausgebreitet, 
einander gleich an den Rändern zuruͤckgebogen. Die 
jet Staubfäden haben pfriemformige Träger und 
feine Staubbeutel. Der Stempel bejtehet aus einem 
Heinen Fruchtfnoten, Der auf einem großen platten 
zehnftreifigen Zruchtboden ſitzt, einem pfriemförmigen 
Griffel und einer jtumpfen drepfpaltigen Narbe, Huf 
die Bluthe folgt eine gefärbte enrunde mit drey ſtum⸗ 
pfen Een verfehene, dreyfächrige bucklige drepflap: 
pige Saamenfapfel mit einigen eyrunden glatten ges 
farbten Saamenförnern, melde zur Hälfte in einer 
gefärbten me mit fünffpaltiger Mündung fteden, 
Wir bemerken folgende Gattungen. 

Blaſiger Lelafter. (Celafirus bullatus Linn, 
Mill, dict. n. I. Evonymus ſ. Evonymoides virgi- 
niana Pluk. alm, 139. t. 28. f.5.) Der Stamm 
ift holzig, bis zehn Schuh hoch, am Gipfel aftig. 
Die Blatter find eyrund ganz unverlegt, die Blumen 
weiß, im lockere Aehren vereiniget, ie Früchte find 
ſcharlachroth und mit Blafen befegt. Virginien iſt das 
Vaterland, 

Buchsblaͤttriger Eelafter, (Celafrus buxifolius 
Linn. Mill. dict. n. 4. Lycium portoricenfe &c. 
Pluk. alm. 234. t. 202. f. 3.5.) Der Stamm ift 
part mut eigen Aeſten verfehen; er wird bis zwölf 
Schub hoch, hat eine heilgraue Rinde und viele Ge— 
Ienfe mit langen Dornen. Die Blätter find lang, 


-ftumpf umgekehrt herzförmig , fcharf gezaͤhnelt. Aus 


den Blattwinkeln entfpringen die geftielten Blumen» 
ſtraͤuſer. Etbiopien ift fein Vaterland, 

Glänzender Eelafter. (Celaftrus lucidus Linn, 
Evonymus aethiopicus &c. Pluk, alm. 139. t. 290. 
f.3.) . Er ift wie die andern Battungen ftaudig, 
und fteht aufrecht, Die Wefte find braun und hart; 
die Blätter wechſelweiſe geordnet, eyrund oder umge⸗ 
fehrt eyrund, etwas ftumpf, adrig, glänzend, fehr 
kurz geſtielt, ‚mit einem unverlegten umgebogenen 
Rande. Die Blumenftiele fommen aus den Blatt 
ginkin, und find gedrängt, einfach, kuͤrzer als die 

latter. Die Kronblatter find vertieft, die Staub» 
faden fürzer als die Krone. Der dicke Griffel hat drey 
von einander laufende Narben. Das Vorgebürg der - 
guten Hoffnung ıft das Vaterland. 

Rletternder Telafter. (Celaftrus fcandens Linn, 
Mill. di&.n. 2. du Roy. harpk. 1.p. 138. Evo 
nymoides canadenfis [candens Duham. arb. p. 223, 
t. 05. Baummörder, Fletternder Spindelbaum 
oder Spindelrebe. h.) Der Stengel ſchlingt ſich um 
jede nahe Pflanze, und ſteigt daran hinauf, welche 
dadurch völlig ausgeſogen und hingerichtet wird. Ohne 
Stuͤtze erlangt er Die Höhe bon vierzehn Schuh, fon 
aber wird er weit höher. Die Wurzel ift auswendig 
blutroth. Die Blatter find laͤnglich rund, adrig, 
dimne, jartı mit feinen Saͤgezaͤhnen beſetzt. Die. 
Blumen fommen in feinen Buͤſchein am Gipfel der 
Aefte hervor und find weißgruͤnlich. Norbamerifa , 
—— er eh 

wiprtbenbtättriger Celafter. ( Celaßrus myrtifo- 
lius Linn, Mill, dit. n. 5. Myrtifolia —— 
Sloan, jam. 162. hiſt. 2. p. 79. t. 193. f.1.) Der 
Stamm jtehet aufrecht und hat mie Die vorhergehende 
Gattung feine Staheln. Die Blätter find eyrund 
und fein gezähnelt, Un den Seiten der Uefte fommen 
die meiffen Blumen in langen Büfceln hervor, Vir⸗ 
ginien und Jamaica find das Vaterland, - 

Spigblättriger Celafter, (Celafirus Pyracantiau 
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Linn. Mill. di&. n. 3. ic, t.g7. Pluk. phyt.t. ° 


126. f. 2. 3. Lycium aethiopicum Commel, Afris 
Panifche Berbeere, ätbiopifher Celafter. h.) Der 


Stamm ift unregelmäßig bis vier Schuh hoch mit 
Die immergrünende Blätter - 


runden Aeſten befest. e 
find eyrund lanzetförmig, oben ſchaͤrfer zugefpigt als 
unten, geftielt, ſteif, obermärts mit fpigen behnahe 
ſtachlichen Zabnen befegt. Die Blumen fommen an 
den Seiten der Yefte in unaͤchten Dolden hervor und 
find weißgrun. Die Früchte find eyrund und ſchoͤn 
‚roth gefärbt. Ethiopien ift das Vaterland, (9) 
Celaftlerbaum, (GBärtneren) Linne zaͤhlt 6 Sor⸗ 
ten Diefes Baumes. Einige Davon fonnen ben uns im 
Frenen, andere aber nur in Gemwäcsbäufern durch 
den Winter gebracht werden. DerCelaftrus bullatus, 
welcher auch der —— virginiſche Spindelſtrauch 
heißet, ferner Celaftrus fcandens, oder die ſteigende 
canadifhe Spindelrebe, und Celaftrus buxitolius 
vom Vorgeburg der guten Hoffnung laſſen ſich im 
Freyen ziehen, doch aber muß lesterer an einem vor 
ftrenger Kalte gedeckten Ort ftehen: allein Celaftrus 
myrtifolius aus Jamaica, und pyrocanthus aus Yes 
thiopien muͤſſen in Gemächshäufern übermintert mers 
den. Der Dirginifche Spindelftraud waͤchſet bey 
uns faum 4 Schuhe hoch. Er blühet im Julius, 
Man ziehet ihn, da feine Früchte bier felten reif wer— 
den, aus Zweigen, welche im Herbft am ficherften ein⸗ 
» gelegt worden. Ihr liebiter Boden iſt ein feuchter Ort, 
ie fteigende Canadiſche Spindelrebe oder der Flets 
ternde Telafter wird nur zu Beziehung bedeckter Gaͤn⸗ 
e oder Cabineter in Gärten geliebt. Sein rechter 
Drt ift zwar der nahe Stand an Baumen, an weldyen 
er hinaufzuflettern pflegt; allein wer feine Baume nıcht 
zu Grund richten will, entfernt ihn davon, denn er 
nimmt ihnen Durch fein Umfchlingen alle Kraft, Daß 
fie in furzem zurüdgehen, daber er auch der Baum: 
mörder heißet. Sonſt hat er grüme Blumen und 
rothe Gapfeln, und wächfet gern in Wäldern, Die et= 


was feucht find. Der Celaſter mit burbaumaͤhn⸗ 


liben Biättern ift yart, und an den Gelenfengmit 
Dornen bewaffnet. Man zieht ihn wie den vorhefges 
benden aus Saamen und Ublegern, Die beiden letztre 
Arten find die weichlichften und blühen weiß: der erftere 
treibt einen hoͤhern Stengel als der legte, Man pflanzt 
fie auch aus Saamen und Ablegern fort; fie wollen 

v aber mehr Wartung haben, meilen fie die Warme mehr 

lieben, als andre, die ſich im Freyen behandeln laffen.(24) 

Celaſtrus, f. Lelafter. 

Eelajtrus fömina und mas Theophrafti, find 
Beynamen einiger Spielarten der Steinlinde. (Phil. 
iyres Linn.) ’ (9) 

Leley ift ben einigen. Wundärzten fo viel als hernia 
oder Brut; Celotomia.fo viel als herniotomia , 
Bruchſchnitt oder Bruchoperation, (4) 

Celemine, ift ein in Spanien zu trodnen Dingen ge— 
bräuchlihes Maas. Zwoͤlf Celeminen machen eine 

Fanega Getraide und Salj, und 48 Fanegas eine 
Yaft. Zu,Cadir liefert eine Hamburger Laſt ungefähr 
664 Celeminen und enthält die Celemine 240 Parijer 
Eubifjot. Zu Bilbao geben 581 Celeminen auf eine 
Hamb. Laſt. (28) 

Leleres. Romulus nahm aus jeder der 30 Curien 
10 junge Leute, fahe bey Diefer Wahl nur auf Zapfers 

keit und Vermögen, und errichtete aug Diefen 300 Roͤ— 
mern eine Garde zu Pferd. Den Namen Celeres er: 
hielten dieſe Reuter entweder von ihrem erjten Anfuhs 
rer, Fabius Celer, der die vorzügliche Gunſt des Ro— 
mulus durd den Mord des Remus verdient hatte, 
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oder, nach andern, von dem griechifehen Worte Celes, 
in der aolifchen Mundart Celer, welches ein Pferd, 
oder auch wohl den Meuter felbft, bezeichnete, oder 
endlich von dem aus dem lettern griechiichen Worte 
abgeleiteten lateinifchen celer, gefchwind, weil man 
Diefe Reuter zu Verrichtungen, welche Geſchwindigkeit 
erforderten, vorzüglich gebrauchte. Romulus theilte 
dieſe Reuterey in 3 Schwadronen, jede 100 Mann 
ftarf, ab, mweldye die Namen der alten Dren Tribus, 
aus Denen fie genommen waren, führten, und daher 
Rhamnenfes, Tatienfes und Luceres hießen. Tars 
quinius Prifeus vermehrte Diefe Celeres bis auf 
1800, Diefe Celeres legten den Grund zu dem zwi⸗ 
ſchen dem Rathe und dem Volfe befindlichen Mütel- 
ffande, oder dem Stande der Ritter. Die Celeres 
ftunden unter einem Tribune, Der durch den Benfag 
Celerum fi von den übrigen Tribunen unterſchied, 
und nad; dem Könige den oberftien Rang ım Staate 
behauptete. Er war alfo das, was in der Folge, nad 
aufgehobener foniglicher Gewalt, womit zugleich der 
Namen der Celerum verſchwand, der Magiſter Equf 
tum ward, Nach dem Plinius und andern Schrift» 
ftetern wurden die Reuter bey dem roͤmiſchen Heere 
in der Folge Flexumines, auch Troffuli genennt. ſ. 
diefe Articel. 21) 
Eelerinus Gallorum, (Naturgefch.) iſt ein Sy: 
nonimum des Calchisvogels, f. Laldyie. (9) 
Celerio. (Pap. pleb,rur. Fabr.gen, inf. adj, Mant, 
268. Cram. Ill. tab. 31. f.C. D.) us Surinam 
bringt man diefen Tagfchmetterling, einen baͤuer⸗ 
lihen Dickkopf. Er hat doppelt geſchwaͤnzte weiffe 
Fluͤgel; die Vorderflügel find an der Spise ſchwarz; 
die Hinterflugel aber haben einen fhmwarzpunftirten 
Rand. Die untere Seite it wechfelsiweis mit braun. 
fdywarzen und weiſſen Binden gegeihnet. Das Ef 
gegen den After bat ein Dreyfad) rotbes Auge. (24) 
Celerio. (Sphinx, ) ſ. Traubenteder. 
Celeusma, bezeichnete bey der Schiffarth der Alten 
das Geſchrey, oder Das fehr jtarf Tautende Commando 
des Celeuſtes, nad dem ficy Die Muderfnechte und 
Matrofen bey bey ihren Verrichtangen und in Rudern 
richten mußten. Aus den Froͤſchen des Ariftopba- 
nes lernen wir zwo Urten dieſes Zurufs oder Celeugr 
ma: der eine Rhippape ermunterte die Ruderfnechte 
frarf drauf los zu rudern, der andere Oop bie fie 
ftitte halten. Auſſer der Stimme bediente man fich 
aud) des Lauts von ſtark an einander geſchlagenen fla— 
den Steinen. (21) 
Celia oder auch Ceria, mar bey den Römern der Na- 
men einer Art von Waibenbier oder Brübbabn, der 
ohne Zweifel von Ceres, der Erfinderin des Waikens 
und Getraidebaues abftammt, ; (2r) 
Celine, ein Spnonimum der !ieliffe. (9) 
Cella (antiquarifh). Diefer Ausdruf der römifche 
Sprade ift von fehr ausgedehnter Bedeutung. Dorn 
zuͤglich bezeichnete er gewiſſe Theile der römischen Woh⸗ 
nungen und Tempel, Urfprünglich heißt Cella fo viel, 
als ein Abgefonderter, und, unter oder oberhalb der 
Erde, gewolbter Ort, wo man allerlep Bedürfniife 
des Lebens zum fünftigen fichern Gebrauche aufheben, 
oder wo man, aud) einzeln und zwar dürftig wohnen 
fonnte. In der erfiern Bedeutung fommen in den 
Wohnungen der Nömer vor die Celle caldariar oder 
das beiffe Badzimmer, die Tells coquinaria, oder 
- die Rüde, die Cella vinaria, der Weinfeller, der 
fo viel moͤglich von der Küche entfernt und nach Nor? 
Den zuangelegt wurde ; die Celle aquaria, auch is 
fterna, das Waflerbehältniß; die Cella carnaria, 
. ’ ) 


\ 
‘ 


Cella Cellarius. 


in welcher das Fleiſchwerk aufbehalten wurde; Cella 
olearia, zur Aufbewahrung des Oels, befonders in 
den öffentlichen Baden ; Tellacafearia für den Kaͤß; 
$rumentsria, für das Getraide; Vafaria für.das 
Haus» und Küchengeräthe; lignaria, die Holjfams 
mer; penuaria, Vorratbsfammer, In der ans 
dern Bedeutung waren die Tellen die Wohnungen der 
Stlaven, deren öfters jeder feine befondere Celle hatte. 
Alle dieſe Cellen der erften und andern Art waren an 
den Seiten des innern Hofs, oder des Capädiums 
angelegt. Befonders hieffen die Meinen Kammern, 
darinnen Die roͤmiſchen Fechter einzeln wohnten, die 


Zimmer in den öffentlichen Herbergen, wie aud) Dies _ 


jenigen, darinnen Die oe der öffentlichen Wolluſt 
fi) für einen über der Thüre angeichriebenen ı Preiß 
der Venus volgi vaga widmeten, Ceilaͤ. 

Bey den romifchen Tempeln wurde derjenige Theil, 
in dem eigentlich Die Bildfaule der Gottheit fiand, und 
das Seiligfte ausmachte, Cella genannt. Eine fol- 


che Cella oder Kapelle fonnte nach dem Pontificatrech-⸗ 


te nur einer Gottheit gewidmet feyn, mofern nicht 
mehrere Gottheiten, z. B. Caftor und Pollux, ihrer 
Natur nad) ungertrennlich waren. Doc) fonnten meh: 
rere Götter ihre Cellas unter einem gemeinfchaftlichen 
Dache haben, und alsdann hieß ein folcher Tempel 
Delubrum. Ohnerachtet der Theil des Tempels, wel 
her Cella hieß, dem Gottesdienft gewidmet war, fo 
handelte man doch auch nach dem Opfer von meltlis 
chen Sachen darinnen, indem man die waren 
— welche den Altar und die Bildſaͤule der Gott⸗ 
eit bedeckten. So wurde, nach dem Berichte des 
Cicero, in der Cetla contordiae der Senat gehalten. (21) 
Cella, (Hirhlich) Cellen wurden in den drey erften 
chriftlichen Jahrhunderten die unterirdifchen Hölen ges 
nannt, ın welchen die Ehriften ihren Bottesdienft, we⸗ 
en den graufamen und beftändigen heidnifchen Vers 
— ‚ bielten. In den naͤchſtfolgenden Jahr⸗ 
hunderten fuchten fromme Leute in Felfen und Wäldern 
Höhlen auf, in welchen fie als Einfiedier Gott in einem 
beſchaulichen und andachtigen Leben dienen koͤnnten. 
Mehrere dergleichen einzelnen Gellen in geringer Ent» 
fernung von einander 5 
Cellen aber, in deren jeder etwa drey Einfiedler ben» 
fammen wohnen fonnten, Tönobia; davon nach der 
Zeit, da ſich die Anzal der. Einfiedler vermehrt, und 
die Zelten zum Aufenthalte mehrerer erweitert wur« 
den, die Kiöfter entfprungen. Nachdem die erjten 
Möndye.oder Cönobiten ſich ‚durch eigene Handarbeit 
und auferbaulidyes Leben verfchiedener Güter und Laͤn⸗ 
dereyen erworben, davon mandye zu entfernt von dem 
Klofter waren, als daß die Mönde alle Abende nad) 
verrichteter Urbeit in das Klofter hätten zurückkehren 
fonnen; fo errichteten fie bie und da noch befondere 
Cellen, darinn einige wohnen ; die Feldarbeit beforgen, 
auch Diereifenden Fremden bewirthen mußten. Im Ful⸗ 
der Lande find viele Dörfer, die von den alten Benedicti⸗ 
ner Cellen ihre Namen und Urfprung haben, 37) 
Cellanus, bie in den Klöftern derjenige, der in einer 
befondern Celle eingefchloffen, wie ein Eremit lebte. (37) 
Cella Dollano (von), eine Congregation regulirter 
Ehorherren, von dem moraftigen drte, auf welchem 
ihr erftes Klofter lage, alfo genannt; Die doch fehr 
gering, und 1424. mit der Congregation der h. Diaria 
von Frifonaria vereinigt wurde, i (37 
Cellaria, war, nah dem Vopiſcus, die Portion 
Bein , welche ein faiferlicher Bedienter täglich aus 
dena faiferlihen Keller, als einen Theil feiner Natu⸗ 


ießen eine Laura ; diejenigen , 
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ralbefoldung, befam, "und fid auf zehen Sertariog, 
d. 1. Den Sertarius mit dem Eiſenſchmid er auf 
einen Scoppen gerechnet , dritthalb Straßburger 
Maas belief, “  (@ı) 

Tellarium, ift nad) einiger Eritifer Mennung, das 

Geld, welches die Kaifer und einige andere vornehme 

erfonen bey den Römern für die Hausmicthe F 
Clienten und Hofleute, Die nicht in dem faiferlichen 
Pallaſte wohnen fonnten, zahlten. Nach andern war 
eine Art von Naturalbefoldung oder a welche 
in Portionen von Fleiſch, Wein, Salj, Oehl, Sped, 
uf. m. bejtanden, an deren Stelle der Kaifer Helios 
gabalus feinen Höflingen zuweilen mit Froͤſchen, 
Scorpionen und Schlangen angefuͤute Körbe zu ſchiden 
pflegte. —— (21) 

Cellarius,(antiquarifch) war ben den Römern der Na⸗ 
men der Knechte, melden befonderg die Aufficht über 
die Cellam penuariam, und vinariam anvertraut var. 
Bey den Kaifern waren Cellarii die Rellermeifter, 
welche die Aufficht über den aus den Provinzen eine 
fommenden Wein hatten, und den faiferlichen Bedien- | 
ten davon ihre Beioldungsportionen täglidy abliefern 
mußten, rl (21) 

Tellarius, (kirchlich) Celararius oder Cellerarius, 
wurde in den Klöjtern der Auffeher über Speif, Tranf, 
und andere Vorrathsfammern genannt, fonjt heißt er 
auch Kellerer oder Haushälter, 37) 

Cellen, (anatomiſch) find Fleine Hölcheng, Die ſo— 
wohl ın der Subjtanz der Knochen, dgl. in dem Zije 
jenformigen fortfegt und anderwerts, als auch in dere 
fhiedenen weichen Theilen, befonders aber in dem for 
genannten zellichten Gewebe bemerft werden, movon 
nod) an verjchiedenen Dertern, Erwähnung gefchehen 
wird, j — (5) 

Cellen in den Riöftern, f. Cella. 

Cellen, Zellen, (oͤconomiſch) werden die ſechseckigte 
hohle Behaͤltniße an den Roſen oder Tafeln der Bie—⸗ 
nen geheiſſen ; dieſe brauchen fie rheils ihre Brut drein 
zu fegen, fie da auszubruten, und theils fie mit Honig 
zu füllen; im erfiern Zau beiffen fie Mutterpfeiffen 5 
im zweyten aber Honigpfeiffen, Auch bewahren die 
Bienen in einigen ihr Jmenbrod und Dann heiffen die, 
die dazu verwendet ıwerden, Brodjäpflein und von 
diefen viele zufammen genommen, beilien: Brod« 
merten. Da fie aus rn befteben, fo nennt 
man fie überhaupt: Wachshaͤußlein. f. audh Bie- 
nenroos. | (13) ' 

Cellencorallen, f. Celleporen. 

Cellenmillepore, Liun. XI. p.1238. Millepora 
truncata. Millepora caulefcens dichotoma eretta ra- 
mis truncatis. Pallas Eiench. p.249. ſp. 153. Mil- 
lepora trancata, Millepora teres dichotoma, ramis 
divaricatis truncatis poris vndique 'crebris minutis, 
Pallas holland. p. 311. et tab. 8. fig.4. Ruw ba- 
ftaard Pyp-Coraal, das rauhe unächte Pfeiffencorail. 
Lochner Maſ. Besler tab. 23. Planta hirfuta forma 
Corallii. Diefe Mittepore hat einen baumfoͤrmigen 
Bau. Aus einem furzen Stamme gehen zu allen Sei— 
ten Aeſte aus, Die aber gerade nicht in der beften Ord⸗ 
nung jichen, mebrentheils gabelförmig und dabey oben 
allezeit abgeftust find, Die auffere Fläche der Coralle 
ift raub, und fommt von den vielen Poren ber, womit 
dieſe Coralle befest ift. Diefe Poren gedenft ſich Here 
Müller in dem kinnaͤiſchen Naturfpftem Tb. VI. ©. 
715. wie urnenmäßige Cellen und Das ift vermuthlich 
die Urſache, warum er fie Die Cellen millepore genennt 
bat. Diefe Poren oder Eellen find aber fo fein, daß 
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man ein gewafnetes won braucht, wenn man fie fennen 
mil. Donati hat beobachtet, daß in einer jeden 
dieſer Cellea ein befonderer Polyp wohne, Diefe Eellen 
find mit einem Dedel verſehen, welchen der Bewohner 
mit zweyen feiner Füffe aufhebt, und dann feinen bes 
cherformigen Mund bervorftreft, der denn dieſen Des 
del wieder zu verfchliefien pflegt, fo bald er ſich in feis 
ne Cette zuruͤck gezogen hat. Die Maffe der Coralle ift 
überaus jerbrechlih, Die Aeſte erlangen höchftens die 
Dice einer Federfpuhle, ob fie gleich auch fchreacher 
efunden werden. Die Farbe ift grau, ihr gemöhn« 
icher Wohnſitz ift das mittländifdye Meer, wo fie 
auf Corallen oder Steinen fist, und häufig vorfommt, 
in der Nordfee bat man noch zur Zeit bloſſe Fragmens 
te gefunden, Sie erhält, in ihrer höchften befannten 
Groͤſſe eine Höhe von 8 Zou. (10) 
€elleporen; Cellepora Lin. XI, p.1285. Gen. 339. 
Corallium foraminulis urceolatis fubmembranaceis, 
find nah Yinne Coratlen, welche mit Löchern beſetzt 
find, welche die Form eines Krugs haben, und folg» 
iich oben und unten enger als in der Mitte find, fie 
haben daben einigermaßen ein hautiges Wefen. Dies 
fes Geſchlecht, Das Linne erft in der neuen Ausgabe 
feines Raturfpftems eingefchoben hat, ſetzt er gerade 
an die Mitepore an, und bezeugt dadurch, daß er die 
De diefer Corallart, weder mit Sternen, nod) mit 
ohren vergleichen fonne. Die ſechs Gattungen des 
Zinne, werden wir unter den Namen, Sandcorall, 
Schwanenftein, Bimfencoralle, Warzencoralle, 
Sasrcoralle, und Glascoralle kuͤrzlich befchreiben, 
Mit den Kelularien des Herrr Pauas, darf malı 
diefe Eelleporen nicht verwechſeln. f. Cellularien. (10) 


CTellerarius, f. Cellarius, 

Celleri, | 

Celleriaf, f. ebendaf. 

Cellihtes Gewebe, die Fibern und Blättchen (ſ. 
diefen Art.) welche überhaupt die feſte Theile des thie⸗ 
rifhen Körpers zufammen feren, vorzüglich aber die 
festere vereinigen fich auch fo mit einander, daß fie 
nicht Dicht, an einander hängen, fondern verſchiedene 

wifhenraume zwiſchen fich laflen, oder Eellen bilden, 

ie durch Den ganzen Körper unter einander Gemeins 
ſchaft haben. Das aus ſolchen Eetien beftehende Ge: 
mwebe, nennt man nun das Cellichte Gewebe. Es 
ift dieſes ſowohl als ein hauptfächtliches Verbindungs: 
mittel der feften Theile unfers Körpers, als aud als 
ein Hauptbejtandtheil derfelben anzufehen, und alfo 
hieraus flieht man den groſſen Nusen und Würde der: 
felben in der thierifchen Maſchine leicht ein. So wer: 
den Musfeln, Gefäße, Nerven, Eingeweide, Drü— 
fen u. d. gl. insgefamt durch das cellichte Gewebe mit 
einander verfnüpft; ja nicht aflein ganze Theile werden 
an andere durch daffelbe angeheftet, Fe auch in 
Anfehung jedes einzelen Theils felbft, werden alle Fir 
bern, Die in feine Compoſition eintreten, die Heinjte 
nicht ausgenommen, Durch daffelbe mit einander vers 
einiget und alles dadurch in einen Zufammenhang 
gebracht. Kurz, mit Zwifchenraum, jede Luͤcke, Die 
zwiſchen dem Thurfe des Körpers vorhanden ift, nımmt 
das cellichte Gewebe zur Verbindung ein. Man darf 
nur in Ruͤckſicht defen eine Muskel berrachten, fo bes 
meift man, wie derfelbe durch Das cellichte Gewebe an 
die benachbarte Theile anhangt, und fodann daſſelbe 
in die Zwiſchenraͤume jeder einzeler Fiber daſſelbe ein: 
dringt, fie an einander fnüpft, fo, daß man auch 
bey der feinften Theilung der Zleifchfibern, die Fäden 
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derſelben noch durch ein feines cellichtes Gewebe verbun- 
den gefehen hat. 

Es ıft aber diefes cellichte Gewebe nicht uͤberall gleich 
ftarf, fondern an einigen Drten ftarf, an andern fein 
und dünn, Gehr zart trifft man es an zwifchen Den 
Augenhaͤuten z etwas fichtbarer zwifchen den Membra⸗ 
nen der hautigen Eingemweide; ſtarker ift es da, wo es 
die Gefäße als eine Scheide Durch die Eingeweide bes 
— noch ſtaͤrker zeigt es ſich zwiſchen den Fleiſchfi⸗ 

ern und in den Hoͤlen der Knochen, mo es Die Mark— 
blascdhen bilden hilft; febr ftarf findet man eg zwiſchen 
der Haut und den Muskel, am allerverzüglichiten ın 
die Geburtstheile, befonders deren Sefähe, 

Nach der Werfchiedenheit des cellichten Gewebes in 
Anſehung der Staͤrke und Feinheit, richtet ſich auch 
der Unterfchied der in ihm enthaltenen Feuchtigfeit. 
In den ftärfern cetlichten Gewebe wird durch Die in dens 
felben vorhandene Arterien ein wahres Fett (von dem 
wir in einem eigenen Artictel handeln werden) abgefon« 
dert, und durch Die einfaugende Gefäße wieder zu der 
Maſſe der Säfte zurüdgefuhrt. In den feinern aber 
wird nur ein waͤſſerigter, gallertartiger, etwas fetter 
Saft abgefchieden. 

Daß das cellichte Gewebe nicht blos die Verbindung 
der Theile bewirfe, fondern audy bey vielen einen Haupt⸗ 
beftandtheil ausmachen, in manchen ganz alleın aus 
ibm befiehen, dieſes lehrt, andere Grunde nicht zu em 
wehnen, vorzüglid, die Diaceration. Wenn man Öe- 
faͤße und Haute eine Zeitlang in Waſſer einweicht, fo 
löfen fie ſich nach und nad) ganz in ein ceilichtes Ge⸗ 
mebe auf, und bemeifen aljo dadurch, daß fie aus 
weiter nichts, als einen verdichteten celichten Gewebe 
jufammengefegt waren. Wie dieſe Verwandlung ge 
fhehen, werden wir in dem Artickel Erzeugung br 
— Da nun manche Eingeweide ganz aus Ger 

aͤßen und. cellichten Gewebe befteben, z. E. Die Zune 
gen / Leber, Nieren u. dgl. fo ſieht man hieraus deut« 
lich, wie ganze und merkwürdige Theile Des Korpers 
demfelben ihren Urfprung allein zu Danfen haben. Bes 
tachtet man Die Muskeln, fo muß man bier wieder 
eingejiehen, daß ıhre Subſtanz, wo nicht ganz, doch 
wenigſtens der größte Theil von ihr aus Dem cellichten 
Gewebe zufammengefest iſt. Eben Diefes nun 
fann man von andern feſten Theilen, den Druͤſenkno⸗ 
den, Knorpeln, u. dgl, behaupten, Das cellichte Ge⸗ 
webe aber ſelbſt entjteht aus der Gallerte. Hievon 
überzeugt ung Die Bergleichung der Frucht mit dem Er» 
wachſenen. Denn bep der erfiern findet man im An⸗ 
fange an der Stelle des cellichten Gewebes unter der 
Haut, eine blojje Gatlerte, und die Erzeugung des 
ceilichten Gewebes , welches auf eine widernaturfiche 
Weife, Die Zungen mit dem Bruſtſell verfnupft, aus 
dem zwiſchen Diefen Theilen ausdunftenden, aber in hi⸗ 
gigen Krankheiten verdickten gatiertartigen Saft, giebt 
uns einen andern Beweis davon, 

Der dritte Nugen, welchen das cellichte Gewebe in 
dem Korper leiftet, ıfl der, Daß es auch den Theilen 
ihre beftimmte Figur giebt. So hängen die Kruͤm⸗ 
mungen der Gefäße, 3. E. der Bogen der Yorta, (f. 
diefen Art.) die Cellen der Saamenbläschen, das Da- 
fenn der Tulpifchen Rlappe, (von dem alien noch in 
andern Artickeln wird gehandelt werden) ganz allein 
von dem cellichten Gewebe ab. Denn warın man die⸗ 
felbe von dieſem Gewebe entblößt, fo geht ihre Figur 
ganz —— — 

Merkwuͤrdig iſt auch die Gemeinſchaft, welche das 
cellichte Gewebe in ſeinem ganzen Umfange —— 
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der hat. Die Erfahrung ſowohl als die Theorie bes 
frättigen Diefelbe, ganz unmwiderfprechlih. Wir wollen 
nur einige Beweiſe aus der erften anführen. So hat 
j. E. eine ben der Eaftration eingetretene Luft eine 
Windgeſchwulſt in dem ganzen Körper zuwege gebracht; 
ſo, daß auch das Gekroͤſe damit angefit worden ift. 
Bey einer andern Windgeſchwulſt if felbft das feine 
eellichte Gewebe in der gläfernen Feuchtigkeit des Aus 
ges Damit angefulit worden. ine in den Arm gefto» 
chene Nadel Fam nad) einigen Fahren aus der rechten 
Bruft wieder heraus. Eben dDiefes hat man bey Kus 

In bemerft, melche nach einiger Zeit durch ganz ent» 


fernte Derter von denen, durch welche fie in den Körs 
per eingebracht worden, wieder zum Vorfchein gefom« 


men. Wueg diefes konnte nicht geſchehen, wenn nicht 
die Cellen in dem ganzen cellichten Gewebe in Verbin⸗ 
bindung mit einander ftünden., 

Daf das celihte Gewebe eine zufammenziehende 
Kraft bat, dieſes beroeifet Die eben ermehnte Befoͤrde⸗ 
rung fremdartiger Korper aus einer Eeile in Die andes 


“re, ſo wie auch Die Zufammenziehung der Mutter, wel⸗ 
“ che durch daſſelbe gefchiebt, (ſ. Gebahrmutter.) Ob 


Das cellichte Gewebe empfindlich ift, darüber find die 
Phyſiologen nody nicht ganz einig. . Die Medtelifche 
Beobachtung bey der Dperation des Herrn Leibmedi— 
eus Zimmermann, fiheint Die Empfindlichkeit def» 


“ felben, wenigftens bey Dem Menfdyen zu beweifen. Uns 


€ 


q 
€ 


€ 


dere glauben, Daß man von dem fränflichen Zuftande 
nicht auf den gefunden ſchließen dürfte, (5) 
elliten; f, Alerianer. Ben diefen Artikel muß nur 
noch angemerft werden, daß es von eben Diefem Orden 
auch Frauensperfonen gegeben, welche nebft der Regel 
des h. Auguftins, fo fie beobachteten, ſich noch mit 
einem vierten Geliibde, den Kranken auch zur Peftzeit 
benzuftchen, verbunden. Sie gehen ſchwarz mit einem 
Stapulier; einige haben auch ſchwarze, andere aber 
weiſſe Weihel: wenn fie ausgehen , tragen fie einen 
ſchwarzen Mantel, der fie vom Kopf an fhier ganz 
umbüdet. Sie werden fonft auch Cellitinen, Eofles 
ſtinen, gemeiniglih die ſchwarzen Schweftern ges 
nannt. ’ , (37) 
ellul& Maftadea, f. ben Zig3enförmigen $ortfag 
unter Rnoden. 


ellulanus,; Concellaneus, hieß vormals ein Moͤnch, 


der mit andern zugleich in der nemlichen Celle wohnte ; 
man unterfchiede ihn Dadurch von den Einfiedlern, des 
ren jeder ſeine befondere Celle hatte, - 37 
ellularien, Cellularia , ein Corallengeſchlecht, 
das Herr Pallas in feinem Elench. Zooph. BE; 58. 
dazu erhoben hat, und von dem er folgende Beſchrei⸗ 
bung giebt: Animal vegetans, plantae habitu: Stirps 
nuda, e cellulis feriatis compofita ramofa, faepe ar. 
ticulata,, pleramque lapidefcens ; ‘tubulis radicata. 
Flofeculi vivi e porro fingulae cellulae. His hatte 


“ Die Eellencorallinen von den Sertularien getrennt, Die 


Linne unter einander gemifcht hat. Bau und Sub» 
ftanz zeigen den groffen Unterſchied Der erften von Den 
ietztern / und thun gar, daß fie gleichſam ein Mittelge⸗ 
ſchlecht unter den Eſcharen und unter den Sertularien 


- find. , Herr Pallas hat ihnen den Namen Cellula— 


ria gegeben. Die hieher gehörigen Gattungen haben 
faft alle eine pflangenähnlicye Wurzel, die fidy in zwey 
Stämme theilet, Deren Aefte bald gegliedert find, bald 
nicht, mehrentheils. beſtehen fie aus einer fteinartigen, 
zerbrechlichen weiſſen Subſtanz, und find genau bes 
trachtet den Bertularien, den Eſcharen und den Corals 
inen verwandt, Wenn wir Die einzige Cellulariam 


koͤrner. 
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ſalicorniam ausnehmen, die vom Herrn Linne in der 
zwölften Ausgabe Tubularia filtulofa genennt wird, 
fo hat er die übrigen Gattungen des Pallas, die er 
bat, famtfich unter den Sertularien. (10) 


Celluioſa telaz f. cellichtes Gewebe. 
ECelofie. (Colofia Linn.) Mit diefem Namen wird 


ein Pflanzengeſchlecht belegt , 


das in die erfte Ordnung 


der fünften Claſſe (Pentandria monogynia) gehört. 


Der Keldy beftehet aus drey fanzetförmigen, faitlofen 
fpigen , fortdaurenden Blaͤttchen, die den — 
tern ſehr aäͤhnlich ſind. Die Krone hat fünf lanzet— 
formige, zugefpiste, aufrechte, fortdaurende, etwas 
eife Blatter, und ein fleines fünffpaltiges, den Frucht 
noten umfaſſendes Honigbehälter. Die fünf Staubs 
faden haben pfriemförmige, mit Der Bafis an dem ges 
falteten Honigbehälter feftfisende Träger, die fo lang 
find als die Krone und bervegliche Staubbeutel. Der 
Stempel beftehet aus einem Fugelformigen ruchtfnos 
ten, einem pfriemförmigen Griffel und einer einfachen 
Narbe. Auf die Slürhe folgt eine fugelrunde von 
der Krone umgebene einfachrige befchnittene Saamens 
fapfel, mit einigen rundlichen ausgeferbten Saamen» 
* * ae — Gattungen: 
reygrifliche Celoſie, (Celofa tri Linn. 
Mant. 212. O). Der Stamm ij ——— 


tig, einfach, etwas eckig, geftreift, anderthalb Schuh 


lang. Die Blätter find eyrund oder etwas länglidyy 
er ſpitz und fisen wechſelsweiſe auf Stielen; fie 
aben zwo mondformige, wagerechte, den Stamm ums 
faſſende Blattſtuͤtzen. Am Gipfel der Pflanze fommt 
ein lockerer Blumenbuͤſchel hervor, an welchen bin und 
wieder die Blumen zuſammenſtehen, gar kurze Stiele 
haben und weiß find, Die Bluͤthblaͤtter find ſtarrig, 
filberfarbig und eyrund, Der Stempel bat drey fans 
ge Narben. Das Vaterland ift Senegal. 
‚Habnenfammförmige Celofie, (Celofa criſtata 
Linn. Mill. diet. n. 2, Knorr, del. ı. t, H. 5. 6. 
Amuranthus panicula conglomerata Bauh, pin, 
Amurantlus criflatus Quorund. O). Der Stengel 
ift ein bis zwey Schuh hoch / geſtreift, unterwaͤrls 
rothlich. Die Blätter find laͤnglich- lanzetfoͤrmig und 
ruͤckwaͤrts gefrummt. Un den Spisen der Aeſſe und 
aus den Blattwinkeln entfpringen Die Blumenähren auf 
efigen Stielen, welche mit fehr vielen Farben fpielen, 
und auch in der Geftalt fehr abwechſeln. Bald find 
fie fharlachfardig, bald purpurrotb, bald blafroth, 
bald gelb oder weiß oder bunt, Ihre Form it bald ahrens 
formig, bald Fammförmıg oder einem Federbuſch ähnlich. 
Rnotenblümige Celofie , (Celofia nodiflora |. 
Jacg: bort, t. 98. Amaranthoides indicum nodi 
rum &c, Burm. Zeyl, ı6.t.5,f. 2. Amaranthei. 
des ind, globofum &c. Pluk.) Die Blätter find feil« 
formig , etwas fpip, an der Aufferften Spitze bartig. 
Die fugelformigen Blumenähren entfpringen feitwärts 
aus den Knoten der Stengeln und weißgruͤnlich. Die 


Inſel Zeylon ift ihr Vaterland, 


Kagercelofie, (Celofia cafrenfis Linn, Mill, di&. 
n. 5. Amaranthus criftatus Cramer, Amaranthus 
minor Ec. Barr. rar. 471..1195. O). Die Blät- 
ter find lanzetformig, eyrund und fehr ſpitz. Sie has 
ben fichelformige Blattftügen und auf der unteren Flä« 
che rothe Adern. Der Wuchs der Pflanze ift niedrig, 
Die Blumenahren kommen an den Yeften feitwärtg 
aus den Blattwinfeln, und ſind bahnenfammförmig, 
Dftindien iſt Das Vaterland, 

‚Perlenfarbige Lelofie, (Celoſia margaritacea 
Linn, Mil), den. ı, Ameranthus fimplici pami. 


368 Eelofie. 


cula C. Bauh. Belutta adeca manian Rheed. mal. 
10. p. 75. t. 38. O). Der Stamm ift aufredht zwey 
Schuh body. Die Blätter find eyrund und haben 
fihelformige Blattftügen, Die Blumenähren find faft- 
ii + filberfarbig und fichen am ka der Yefte auf 
eigen Stielen. Die Staubfaden find purpurroth, 
Uebrigens kommt diefe Gattung Der filberfarbigen fo 
nahe, daß man fie für Spielarten halten fann. Das 
Vaterland ift Oſt⸗ und Meftindien, , 
Riefpenförmige Lelofie, (Celofia paniculata L. 
Blitum album majus [candens Sloan, jam. 49. hift. 
1. p. 142. t. 91.f.2. 0). Der Stamm ift ohnge⸗ 
fähr vier Schuh lang, ſchwach, geſtreckt und äſtig. 
Die Blätter find enrund laͤnglich, ſcharf zugefpigt und 
ftehen mwechfelsweile. Die Blumen fisen am Gipfel 
der Aeſte wechſelsweiſe, bilden eine Riſpe und find 
blafigelb. Jamaica ift das Vaterland, 
Scharlachrothe Lelofie, (Celofia coccinea Linn, 
Mill. di&t. n, 4. Amaranthus panicula incurva C. 
Bauh.) Der Stengel ift bis vier Schuh hoch „ ges 
furcht. Die Blätter nd eyrund, ſenkrecht und geoͤhrt. 


Die Blumenähren find hahbnenfammförmig, freben am 


Gipfel der Pflanze und find ſcharlachroth. Dftindien 
ift ihr Vaterland, | = 
Silberfarbige Telofie, (Celoſia argentea Linn. 
Knorr. del. ı. tab. H. 7. Amuranthus [pica alve- 
‚Jeente habitiore Mart. cent. 7. t.7. Tera belutta 
adeca manian Rheed. O). Die Blatter find lan» 
zetförmig mit fihelformigen Stüsen verſehen. Die 
Blumenähren find mweißlich, faftloß und haben edige 
Stiele. Ihr Vaterland ift China. j 
Wollige Celofie, (Ce'ofa lanata Linn. Mill. 
diet. n. 6.) Der Stengel ıft mit weiſſer Wolle übers 
zogen, etwa drey Schuh hoch. Die Blätter find fans 
etförmig, sum Theil umgekehrt eprund, ſtumpf, jere 
Leslie auf der Dberflädye beftaubt, auf der Linter 
aͤche filjig. Die Blumenähren ftehen am Gipfel der 
flanze und find wollig gedrangt, und haben auch 
motlige Staubfäden. Die Infel Zeylon iſt ihr MT 
land, 9 
Celofie, (Gaͤrtnerey.) Diefes Gewaͤchs, welches auch 
fonft Kugelamaranth, Tauſendſchoͤne, oder Flor⸗ 
amor genennt wird, iſt vor vielen andern Pflanzen 
geneigt allerley Spielarten zu bilden, welche denn als 
eine Zierde der Gärten viele Liebhaber finden, Die meis 
fen Sorten entjtehen von der habnenfammförmige 
Lelofie. (A den vorigen Art.) Sie aue zu befchreiben; 
türde faft unmoͤglich falten. , Die Behandlung in den 
Garten ift folgende: Man faer den forgfaltig ausgele⸗ 
. fenen Saamen zu Unfang des Merzes auf ein Mit 
beet, nicht gar zu Dichte. Die jungen Pflanzchen er» 
halten nicht viel Wafler. Nach drey Wochen werden 
fie in ein anderes Miftbeet verfeist, welches vier Zoll 
tief mit feichter , guter, fetter Erde überdedt if, Sie 
werden vier Zoll weit voneinander gepflanzt, mäßig bes 
offen und anfangs vor der Sonne beiwahret, Wenn 
die eingerourzet find, werden fie nad) obngefähr, zehn 
Moden nochmals in ein frifches Mifibeer obngefahr 8 
Zoll weit voneinander mit der Erde um den ng wen 
ausgefest, etwas mehr begoflen, im Schatten gehals 
ten und des Nachts jederzeit mit Fenftern und Matten 
bedett. Inder Mitte des Mayes werden fie, jede bes 
fonders in Töpfe gefegt, und Diefe in ein tiefes Zen- 
fierbeet gefteltt. Wennsfie endlich ziemlich, groß ge» 
worden find, werden fie an warmen Tagen an Die freye 
Luft gewöhnt. Zu Ende des Herbfimonats bringt man 
die fhönften Pflanzen, melde Die wenigſten Aeſte ha⸗ 


Eelor — Celten. 


ben ins Gewächshaus, und fammelt den Saamen da- 
on, 9) 


v ( 
Celofioides, f. Strausfeder, ( Trefine Linn.) 
Celox, war der Name einer Art von Frachtſchiffen, 


welche Die in der Schifffahrt der Ulten fo berühmten 
Mhodier erfunden hatten. Diefe Fleinen mit feinem 
Verdecke verfehenen Barfen hatten am Vordertheile 
feine Schnäbel, und erhielten ihren Namen ohne Zwei⸗ 
fel von ihrer Geſchwindigkeit. (a1) 


Celfia, ( Phal. bombyx,) ſ. Roſtkreuz. 
Telfie, (Celfia Linn,) ift ein Pflanzengefchlecht, wel⸗ 


Celten, Philofophie der Eelte, ſ. barbarifche Phi 
Celten= Religion der —. 


des Herr von Linne in Die zweyte Ordnung Der vier 
zehenten Claſſe ( Didynamia angiofpermia ) fest. Der 
Kelch ift in fünf lanzetförmige , Kumpfe, fortdaurende 
Abſchnitte getheilt , melde jo lang als die Krone find. 
Diefe ift radformig und beftehet aus finem Stüd. 
Ihre Roͤhre iſt nur ganz furz, Die Mündung platt, 
bis zur Halfte in fünf uͤngleiche rundlidye Theile ger 
ſchnitten , deren beyde oberjien gröffer find, als der un« 
terfte, Die vier Staubfaden haben haardünne Tras 
ger , welche gegen die Heinen Kronabjchnitte gebogen 
und auswendig wollig find. Zwey find länger als 
die andern , aber fürzer als die Krone; die Staub« 
beutel flein und rundlid, Der Stempel hat einen 
rundlicyen Zruchtfnoten, einen fadenformigen Griffel 
und eine ftumpte Narbe. Auf die Blüthe folgt eine 
rundliche, am Gipfel plattgedrudte, geſpitzte zwey⸗ 
fachrige Saamenfapfel, die mit dem Kelch umgeben 
iſt. Sie enthalt viele Heine eckige Saamenförner. Die 

ruchtböden find einzeln und halb Fugelfürmig. Es 
ind folgende Gattungen befannt : 

Barenbütercelfie, (Ceilfia Arcturus Linn. ſyſt. 
Veg. Verbafeum Arcturut Ejusd. Spec. pl. Verba- 
ſcum humile creticum laciniatum C. Bauh. Verba- 
Jeum brajicae folio Colum. ecphr. 2. p. $ı. t. 82.) 
Die Blätter find gegenuber fichend ; die unterjten ges 
fiedert oder etwas leyerformig, mit fehr fleinen Sei: 
tenblättchen, die oberften einfach. Die Blumen has 
ben gelbe Kronen und jiehen einzelnen auf Stielen, 
welche langer als die Blumen find. Die vier Staub» 
faden haben einen purpurfärbigen Bart, Die Inſel 
Ereta iſt Das Vaterland. 

Cretifche Celfia, ( Celfia cretica Linn. Blattaria 
perennis cretica &c. Mor if. hift. 2.p. 488.) Die uns 
terfien Blätter find leyerfoͤrmig gefiedert, Die oberften 
einfachy berzformig, ſtammfaſſend, die Blumen ftiel- 
los, mit fageformig gezähnten Kelhen. Die benden 
oberften Träger find haarig, Die unterften glatt mit 
grojferen Staubbeuteln verjeben, Die Krone ift gelb 
Alt bat in dem oberften Grunde zween rofifarbige 

een, ' 

wiorgenländifcye Celfie, (Celfia orientalis Linn. 
Mill. diet, Verbafcum orientale , Jophiae Jolio 
Tournef. Blattaria orientalis agrimoniae folio 
Buxb. cent. ı. p. 14. tab. 20. O). Die Blätter find 
doppelt gefiedert und liegen auf der Erde. Mitten 
entfpringt ein zwey Schub hoher Stengel mit wech» 
ſelsweiſen Blättern, Die Blumen find auswendig ei= 
fenfarbig , inwendig blafgelb und figen an den Blatt« 
fiielen. Cappadorien und Armenien find das Vater 


land, (9) 


lofopbie. 

Der Name der Gel» 

ten war ein vielumfalfender Name, unter Dem die Gries 

chen atle Völker begreifen, Die in Norden und Welten 

von Stalien, Frankreich Deutfchland und Britannien 
und 


Celten. 


und im obern Theile von Spanien wohnten, und die, 
wie aus der Aehnlichkeit ihrer ältefien Sprache, Res 
Iigion, Regierungsform, Sitten und Lebensart ers 
zn; einen gemeinfchaftlichen Urfprung gehabt ha» 
en. Aller Wahrfcheinlichkeit nach breiteten fidy die 
Eelten in den älteften Zeiten von den glüctlichen Ges 
enden des nördlichen Afiens, mo ihnen ihre Wohn» 
ige zu enge wurden, weiter nords und weitwärts aus, 
und bevölferten von der Erim und dem ſchwarzen 
Meere her Europa , breiteten fih in Deutfchland und 
Gallien aus, ſchickten neue Golonien über den Canal 
nad Britannien, über Die Porenger nad Spanien, 

‚ und uber die Alpen in den obern Theil von Stalien. 
Die Celten hatten feine Schriftſteller, die uns von 
ihrer Geſchichte und ihrer Religion Nachricht gegeben 
hätten. -Die Secreta litterarum, welche Taritus den 
alten Deutſchen abfpricht, und welcher Ausdruck ge» 
meiniglich von der Kunft zu fchreiben verftanden mwird, 
feinen den Celten überhaupt in den älteften Zeiten 
unbefannt geweſen zu ſeyn. Sie hatten ihre Barden, 
fo wie die Norweger ihre Scalden, welche durch ihre 
Lieder die Thaten ihrer Helden veremigten, und ſolche 
Durch die Überlieferung von Geſchlecht zu Gefchlechte 
ortpflanzten Sie hatten ihre Priefter, welche der 
ugend und den jungen Zöglingen ihres Ordens mund» 
lichen Unterricht in der Religion und deren Gebraus 
hen gaben. Das wenige, mas uns von ihrer Relis 
gion befannt ift, haben wir einigen griechifhen und 
sbmifchen Schriftftelern zu danken. Aber auch diefe 
n eben fo, wie in unfern Zeiten Zaffiteau bey 
der Schilderung der Religion Der Americaner gethan 
bat, nicht ermangelt ihre eigne Religionsfäge in mans 
hen Stellen den celtiſchen unterzufchieten und beyzu⸗ 
mifchen. So verfährt der fonft fo fdarffinnige Xe⸗ 
nopbon bey der Religion der Perfer, welche, wie 
wir in der Solge jeigen werden, mit der Eeltifchen fo 
roffe Uehnlichkeit gehabt, und laͤßt feinen Helden, 
en Cyprus, eine perfifhe Veſta, einen perfifchen 
Jupiter u. f. w. anrufen, und diefen Göttern, wel⸗ 
dye doch , wie dieſer Schriftfteller aus eigner Erfah: 
rung wußte, in Perfien ganz unbefannt waren, feine 
Dpfer darbringen. BR 
Ade alte Schriftfieier , Tacitus, Plinius, 
Strabo bezeugen einmüthig, daß Die Celten oder 
Gallier, mie fie von den Romern genennt wurden, 
fi von allen andern Voͤlkern in der Religion unters 
fdieden haben. Doch irret Cicero gar fehr, oder 
verliert ſich vielmehr in Declamationen, mwenn.er, in 
feiner Rede für den Fontejus, den Völkern Sat. 
— alle Religion abſpricht. Freylich hatten fie mes 
der der Öriechen nod) der Römer Religion, die fie viels 
" mehr mit dem Eifer der Perſer verfolgten, und die 
Sögenbilder und Tempel derfelben an allen Orten, mo 
fie eindrangen, zerſtoͤrten. Siehatten ihre eigne und 
“ von dem Wuſte der griechifchen Fabellehre und der Ab⸗ 

' götterey.gereinigte Religion. RR 
Die Eelten brachten die Alte durch den Goͤtzendienſt 
nody nicht verunftaltete Religion aus dem Drient mit, 
und ihre Priefter, die Druiden ,. gaben fi alle Mus 
be, ſolche in ihrer u fprünglichen einigfeit zu erhale 
ten. Sie verehrten ein höchftes Weſen, den Urheber 
und Regierer der Welt. Die Gottheit war ihnen fein 
Torperlihes, fondern ein geiftiges Wefen über alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe unendlich erhaben, das alfo durch feine Bilder, 
oder Durch irgend eine Figur vorgefteilt werden konnte. 
Diefe Gottheit nennten fe mit Dem allgemeinen Nas 
men Ses, oder mit dem bepgefeten Artifel, the He6 


Augem. Real-Wörterb, V. Th. 


in einen Raum einzufchranfen. 
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oder Thies, woraus mahrfcheinfich der Griechen Theos 
und der Römer Deus entftanden find. Wegen der 
Aehnlichkeit zwifchen den Wörtern Thies und Dis, 


. dem römifchen Namen des Pluto, glaubte Cafar, 
: daß die vornehmfte Gottheit der Eelten Pluto gewe⸗ 


fen. Der Hes der Deutfchen war ewig und unverän« 
derlich, und daher heißt er in den Heiligen Sagen. 
oder Lieberlieferungen der nordifchen Boͤlker der Yıner, 
d. i. der Ewige, welcher immer ift. Die nemliche Urs 
ſache, melche diefem Voͤlke nicht erlaubte, Gott unter 


. einem Bild vorzuftellen, erlaubte ihm auch nicht Tem⸗ 


pel zu bauen, und die Allgegenwart des Hes gleichſam 
Diefe Verabſcheuun 

des Gögendienftes und der Tempel zeugt von dem Als 
terthume dieſer Religion der Eelten, und von ihrer 
frühen Auswanderung aus Afien, Die Derter, wel⸗ 
che Die Eelten zur Verehrung der Gottheit wählten, 
waren finftere Wälder, und befonders ſolche, melde 
die Durch ihre Groͤſſe und Alter ſich auszeichnenden Ei⸗ 
che befchattete. Für diefen Baum und den darauf wach⸗ 
fenden Miftel hatten fie die größte Verehrung. hre 
Priefter verrichteten Feine heilige Handlung, ohne eis 
nen Kran; von Eichenlaube auf dem Kopfe zu tragen. 
Nach dem Plinius glaubten fie, daß alles, was auf 
der Eiche wächft, vom Himmel fomme. Den fechften 
Tag im neuen Mond hielten fie für den glüctlichften, 
fiengen ihre Monate und Fahre Davon an, und fudy« 
ten an demfelben die heilige Miftel. Hatten die Drui« 
den diefe Miftel auf irgend einer Eiche gefunden, fo 
veranftalteten fie unter diefem Baume das bey dieſer 
Gelegenheit gewohnlidye Opfer, und einer von. ihnen 
flieg, in ein weiſſes Gewand geffeidet, auf den Baumy 
und ſchnitt mit einem frummen goldnen Meffer die 
Miftel ab. Darauf wurde geopfert und die Gottheit 
gebeten , dieß Geſchenk der Miftel fur diejenigen zu 


ſegnen, denen es zu Theil wurde, 


Die Verehrung der Eiche gieng bey den Celten noch 
weiter. Meder zum Bauen noch jum Brennen fällee 
ten fie diefen Baum. Lucan erjehlt von dent heilie 
gen Walde bey Marfeille, daß derfelbe nie eine Art 
gefehen, daß nie ein Vogel fein Neft Darinnen gebauetz 


. nod) fid) jemals ein Thier hineingervaget habe. Nur 


in der Mittagsftunde und zu Mitternacht gebe der Prie⸗ 


- ter zitternd hinein, um feine fürchterfichen Myſterien 


ju verrichten. In Deutſchland war die Verehrung der 
Eiche nicht geringer, alsin Gallien, und dauerte audy 
dort noch länger, als hier. So finden wir bey dem Tas 
citus die Befchreibung des heiligen Haines eines cel⸗ 
tifchen Volfs, der Semnonen. Die berühmte Don 
nereiche zu Geismar wurde erft im achten Jahrhundert 


- vom heiligen Bonifacius umgehauen, und der Eis 
chenhain in Sachſen nebft dem Goͤtzen 8 


üttiber, dent 
er geheuliget mar, wurde erft im eilften Jahrhundert 
vom Merfeburgifhen Bifhoffe Wigbert verfiört, 


. Eben dieſes geſchahe um eben dieſe Zeit durch den Bi— 


fchof von Ermeland den heiligen Eihmäldern in Preufs 
fen, deren die Gefchichte vier gedenft, als der zu Ras 
move ,.zu Heiligenbeil, zu Thoren und zu Welau, wel⸗ 
cher letztere 27 Meilen ſoll im Umfang gehabt haben. 
Einige Altertbumsforfcher haben ſich einen allzu vor⸗ 
theilhaften Begriff von der Theologie der Celten ges 
madt, und der ausfchmweifende Cluver glaubte fon 
ar Spuren der Dreyeinigfeit bey ihr entdett zu has 
en. So viel fann man aber doch mit Pelloutier, 
in feiner Geſchichte der Telten, behaupten, daß fie 
von Gott weit richtiger, als andre heidniſche Nationen, 
gedacht haben, ach dem Tacitus glaubten die 
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die Unfterblichfeit der Seele, und i 
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Celten einen Gott, den Schöpfer und Herrn der Welt, 
der die Menfchen aus der Erde orgebracht habe, 


Die Druiden lehrten nad) dem Eafar, daß fie vom. 


Thies, d. i. von Gott abftammten, welcher Thiesr 
nad) dem Tacitus, den Mann, den Menjdyen, zum 
Sohn gehabt. Ein andrer — der Celten war 
re fünftigen Bes 
fohnungen und Strafen. Doc waren, mofern wir 
das, mas in der Edda davon gefabelt wird, als die 
achte Meinung ber celtifchen Religion annehmen wol⸗ 
len, ihre Begriffe von Himmel und Hölle fehr kindiſch. 
Denn , der Edda zu Folge, kommen die im Kriege 
umgefommenen Helden fogleih vom Schlachtfelde in 
die Wahlhalle, oder in das Paradies, mo fie ein 
neues Leben bey Effen , Trinken und Scerjen an⸗ 
fangen, die übrigen Frommen aber warten bis zu eis 
nem jünften Tage, mo fie dann auch in den Gimle, 
d, i. Himmel, fommen. Die Lafterhaften hingegen 
werden auf Befehl der Göttin Hella durch den Geift 
Nidbogur mit Hunger und Durſt, Zroft, Blöffe, Krank⸗ 
iten und Schmermuth immerfort geplaget: Eis 
eren, Würmer und Schlangen, ein fuͤrchterlicher den 
Drt ihrer Qual umgebender Fluf, und ein fcheuslicher 
immerfort beuender Hund machten diefe Hölle noch 
furdtbarer. 
Die Religion der Eelten hatte bey aller ihrer rs 
ruͤnglichen Reinigfeit dennoch das Ehictfat aller Res 


E igionsbegriffe , die nach und nach durch allerley Zus 


fae und Veränderungen verunftaltet werden. Rad 
und nach vermandelten Die Eelten die göttlichen Eis 
genfchaften in eben fo viel Gottheiten , dichteten fich 
Untergötter , mit denen der oberfte Gott die Laft der 


“ Weltregierung teilte, ſchweiften in der Verehrung der 


Religion der 


mohlthätigen Geſchoͤpfe der Sonne, des Mondes, des 
Feuers, des Waſſers u. a. m. aus, und legten ihnen 
Awas Goͤttliches bey. Eben fo verfielen ſie nad) und 
nach im die Vergötterung ihrer verftorbenen guten 
Firrften und Helden, und glaubten, daß ſich folche auch 
noch nach dem Tode auf eine mohtthätig Weiſe um 
ihre Nation befümmerten. Die Geſchichte giebt uns 
feine Nachricht, was für Veränderungen die erfte 
Eelten erlitten habe. Ddin oder Wor 


“ dan, ein afiatifcher Held und Eroberer, bezwan noch 


Odberherrn 


vor Chriſti Geburt den Norden von Europa. Seine 
Meligion, die er mit aus Afien brachte, mar ohne 
Zweifel nicht die, welche dieſe von ihm bezwungenen 
Hoölfer hatten. Wahrfcheinlichermeife haben fie fi) 
alſo aud) — der neuen Religion dieſes ihres neuen 

quemt. Seine und feiner Gemahlin, 
der Freya, Vergoͤtterung vermehrte die Zahl ber 
Götter, die er entweder mit aus Aſien brachte, oder 
melche feine neuen Unterthanen fchon vorher perehret 
hatten. Won diefer Zeit an befam bie Theologie 


- der nördlichen Europäer nach und nad) eine fehr ver⸗ 


änderte, und zwar diejenige Geftalt , die fie in der 
Ielaͤndiſchen Edda hat. . Diefe hält man alſo mit 
nrecht fur die alte Religion der Eelten. Go wie 


* ficdy Diefe nordifchen Nationen weiter nad Deutſchland 


re Tr 


“ . 


der celtiſchen Religion mit den griechifcyen und romis 


Ausbreiteten, fo bradyten fie auch ihre neuen Gotter 
und &ögenbilder mit dahin. Das füdliche Deutfch- 
land hatte vor Gäfars Zeiten feine Nerbindung 
mit den Römern, und fannte daher auch diefen ihre 
Götter nicht; obgleich die römifchen — 
wenn fie eine auch noch fo ſehr entfernte Aehmlichkeit 
ſchen Gottheiten fanden, — dieſem Volke die 
Verehrung eines Mars, Mereurs, Vulcans, einer 


‚ der erjtern dieſe letern zu Opfern genommen, 


“ tet, oder mol gar nur an einen Baum 


Eelten. 


gan Gallien unterjochten, fo gewöhnten ſich auch die 


und Wahrfagungen der Gallier, die mit den ihri 
nicht überein famen A ab, yerftör it den ech in 


ermanicus mit dem 


ne 


guten und böfen Götter, 


h eu eim 
im Kriege und fonft ee gefucht worden, oder 


‘ opfer, oder machen ſich doch menigfteng durch «in 


n nemlich, daß 


5 Behältnis von Reiſern, füllt es mit den jum 


Man glaubt, d Be 
der Gottheit a fen, zu Toichen Op 
bare Boͤſewichter, als Unſchui— 
Doch werden auch in — * 
weilen wurden folche Unglüctliche auch nicht‘ 2 
fondern entweder an einen Pfahl sein eye 
Pfeilen erfchoffen, oder wie das Dpfervich geſchlach⸗ 
angen. 
Auſſer den Menſchen opferten die Eelten * Thies 
re. Diefe Opfer pflegten fie nicht zu verbrennen, 


Dige, zu nehmen, 


“ fondern fie bereiteten Opfermahle daraus, Die fie ver» 


ehrten, oder hiengen fie an den Bäumen Auf, 
Krantopfern oder Libationen und andern — 5— 
bräuchen der Griechen und Römer ſcheinen fte nidıte 


“ gewußt: zu haben, Ihre Altäre waren ohne Kunſt 


: die Mittags» oder Mitternachtsftunde, 


v Flüffen, Quellen. 
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und Zierathe, entweder von bloſen Mafeny vder man 
richtete zween Steine auf, und überlegte fie mit eis 
nem Dritten, Der Die Gtelle des Opfertifches ver: 
trat, Die nach dem Lucan gewöhnliche Opferzeit wat 
In Ermange 
fang der Tempel opferten die Celten in ihren beilie 
gen Wäldern, unter einer alten Eiche oder einem ans 

n boben Baume,. auch an allen denen Dertern, 
weichen fie etwas Heiliges benfegten, als an Seen 
Die Verehrung der Eiche ſchloß 
feinesiwegg die uͤbrigen Baume aus. Gulpitius 
Eeveruß gedenft in dem Leben des h. Martins 
einet heiligen Fichte, welche dieſer Bifchoff umbauen 


v wollen, wowider ſich die Heiden ‚Der ganzen Nach: 


barſchaft ſetzten. 


Unter den Seen, melde fie für 


dheilig hielten , behauptete der zu Toufoufe die erſte 


Stelle, Im Diefen warfen die Gallier, als ein Opferz 


alten Raub an Gold und Silber, gemünzt und uns 


emmünzt, den fie auf ihren Kriegszugen machten, be 
Gnders die Beute des Delphiſchen und anderer Tem⸗ 
wel, die fie geplundert hatten, Strabo gedenkt ei⸗ 


ner andern Sees in Gallien, der Rabenfee genannt) 


anmelden ſich zwo Raben ſollen aufgehalten haben, 


don denen viele Wunderdinge erzählt wurden, Wenn 


- man über eine Sache firitte, und nicht einig wer: 


si 


2 main Kuchen. 


den konnte/ fo begaben ſich Die Partheyen an dieſen 
Ser, und jede derſelben befonders legte auf ein Brett 
Darauf flogen die Naben herzu / 
raſſen die Kuchen der einen Parthey, und zerjtreuten 


- die von der andern wodurd Die eriiere ihren Proceß 


gewann. Taritus erzählt ung den Streit der Hers 


mundurer und Gatten um eine Salzquelle, mobey 


- der Vortheil nicht allein, fondern hauptſächlich auch 


Die Religion mit interejjirt war. Die Hermundurer 


gewannen das Treffen, und verbrannten oder opfer⸗ 


en, was ihnen von den Catten in die Hände fiel, 


Pferde und Menden. 
Die Celten nennten ihre Priefter Druiden, Un: 


ter den mancherley Ableitungen Diefes Worts it mol . 
c diejenige des Plinius, der es vom Griechiſchen 


deve, eine Eiche, abieitet, die wahrſcheinlichſte. 
Zwar fpottet Eafaubonus über dieſe Etymologie in 
feinen Commentarien über den Strabo und Dio- 

enes Laertins; und hält es für ungereimt, daß 

ie Celten den Namen ihrer Priefter fouten aus der 
2* Sprache entlehnt haben. Allein er bes 
achte nicht, daß die Eiche ben den Celten auch Des 
ru geheiffen, und daß überhaupt die teltifhe Spradye 
mit der griedyifchen eine grofle Aehnlichkeit gehabt, 
Einige Schriftfteller leiten dieſen Namen ber Drus 
iden von franfıfchen Drutbin, dem Angelſächſiſchen 
Drithen, und dem ſchwediſchen Drottin; melde 
Wörter, Herr, bedeuten, andere von Drutb , vers 
traut, ber. So nennt Der alte Otfried, in feinen 
Evangelien, den Johannes, Drubtines Drutb, 


d. i. den Dertrauten oder Sreund des Herrn, ' 


Die Druiden wurden aber nicht nur für Diener und 
Bertraute der Gottheit gehalten, fondern man fonnte 


ihnen auch als den Vornehmiten in der Nation den 
Ehrentitul, Herr, bengelegt haben, fo wie Die Laien 


noch in weit neuern Zeiten die Geiſtlichen ihre Herrn 
nennten, und die Holländer die ihrigen Domine beis 
fen. 

Eiche / 
ben den Kelten, erhalten, wird Dadurch noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, weil ſie in den aͤltern Zeiten von den 


Griechen auch find Saroniden genennt worden. 
Allgem. Real: Woͤrterb. V. Th. 


entgegen, 


. jene dem wahren 


Daß aber die Druiden ihren Namen vonder 
als dem vermeinten Sinnbilde der Gottheit ' 
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‚Das griechiſche Wort wpawig heiſt aber nach dent 
efphius eine Alte Eiche, Deren Borde ſchon 
palten befommen, j 

„, Die Druiden ftanden wegen ihrer Lebensart , wegen 
ihrer Lehre und — ſchon in den aͤlteſten des 
ten in groffem Rufe. Man fegte fie mit den Gelehrs 
teften und Weifeften des Alterrhums, den Magiern, 
den Brachmanen in eine Elafle: und wenn Eelfus 
die thriſtiiche Religion berabwurdigen, und ihr den 
Vorzug vor der Sittenlehre der heidnifthen Weltweis⸗ 
beit ftreitig machen will, fo fest er ihr die Druiden 

Nod) mehr verdienten fie Die Bewunde⸗ 

rung ihres Volfs, weil fie die Erfinder derjenigen 

Küunfte und MWilfenfhaften geweſen, die ihnen in je 

nen Zeiten fo vielen Ruhm erwarben, Denn von 

Fremden konnten fie dieſe Kenntniſſe nicht erhalten 

haben / weil ihr Vaterland den Fremden gleichfam 

berfchloffen blieb. Wahrfcheintich, hatten fie ihre ‚Les 
bensart, die der Lebensart der Älteften Patriarchen 
gleich farı, fo tie ihre Kenntniffe und Religion, aus 

Drient mitgebracht, Ohne Zweifel opferten ſie ans 

Bott unter der Eiche, und erft 

n Der Folge legten fie dem Baume felbjt eine ges 

roiffe, Heiligkeit. bey. 

 Eafar behauptet, die Deutichen hätten feine Dru⸗ 

iden gehabt. Vermuthlich behauptet er Diejes deswe⸗ 

gen; weil er bey Denen Deutfhen, mit welchen er 
zu thun hatte, feine angetroffen. Diefes konnte aber 
deswegen nicht fenn ; weil die Druiden dem Heere 
nicht ım Krieg folgten. Tacitus redet auch nur 

Überhaupt von den Prieftern der Deurfchen , ohne fie 

Druiden zu nennen. Wein Die Befchreibung , Die 

Cäfar von den Druiden, und Tacitus von ben 

tieftern der Deutſchen machen, ftimmen in alten 

tüden überein. Iſt alfo unter den Priertern bey⸗ 
der Nationen ein Unterfchied geweſen, fo beitund er 
blos: ın der unterſchiedenen Benennung, Die Drus 
iden waren die angejehenften im Wolfe, und machten 
den erſten Stand bey den verfhieoenen Stationen 
der Eelten aus, ein Vorzug, den fich nach Abſchaf⸗ 
fung des Heidentbums auch die chriftlihe Beiftliche 
eit zu verjhaffen gewußt bat, Diejes groſſe Anſe⸗ 
ben mißbrauchten Die Drutden darzu, Daß fie fich der 
gröften Vorrechte anmaßten. Das vorzuglichfte dar 
unter war Das Recht, die Zürften und hödyiten Obrige 
keiten ihrer Nation zu waͤhlen. Ihr Shn gieng 
aber bisweilen fo meit, Daß fie einem aus ihrem Dre 
den darzu verhalfen, So war Divitiacus, der 

Fürft der Eduer, einer der mächtigften Voͤlkerſchaf⸗ 

ten in Gallien, ein Druide, Die Fürſten berrfchten 

aber eigentlich nur dem Namen nady und die hoͤchſte 

Gewalt war in den Handen der Druiden, ohne ivels 

che jene nichts von Wichtigfeit vornehmen , auch 

nicht einmal-das Wolf zuſammen berufen konnten. 

Sie waren die Schiedsrichter in allen privat» und 

öffentlihen Streitigkeiten, und thaten den, der ſich 

ihren Yusfprüchen nicht unterwerfen wollte, in den 

Bann, das eine ben den Eelten fehr fürchterliche Stras 

fe war. Der Verbannte wurde für den gröften Boͤ— 

fewicht gehalten, und jedermann floh ihn, um fid) 
nicht feiner Sünden, und der Rache des Himmels, 

Der er übergeben war, theilhaftig zu machen, - Man 

kann ficy leicht vorıtelien , Daß Die Ausfprüche der 

Druiden nicht allemal der Gerechtigkeit und: Billige 

keit gemaͤs geweſen, Daß vielmehr oft Leidenſchaften 

dieſelben erzeugt haben. Dieſe Prieſter beſtimmten 
ben Verbrechern ihre Strafe, und vollzogen auch die 
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ſelbe. Man glaubte, die Gottheit felbit habe diefe 
Strafe durch den Mund des Priefters beftummt. Die 
Druiden allein verrichteten die Opfer, und da, ohne 
vorher durch Opfer und —5* en den Willen der 
Goitheit zu erfahren, feine € jr von Wichtigkeit 
unternommen murde , fo beruhete der zu nehmende 
Schluß blos auf ihren Auslegungen und Wahrfaguns 
en aus den Opfern und andern Dingen , melde 
fir gute oder böfe Worbedeutungen ausgegeben mut» 
Den. Und fo waren fie alfo unumfdranfte Schieds> 
zichter, nicht nur in Privatfadhen, ſondern aud) von 
Krieg und Frieden, und von allen Angelegenheiten 
der Nation. Bey den Opferthieren prophezeneten fie 
aus den Eingemweiden. War ein Menfc das Schlacht» 
‚opfer, fo murde.er von hinten zu über dem Zwerg⸗ 
felle weg mit einem Meffer durchftoffen. Darauf 
machten fie ihre rn aus der Urt des 
Falls, modurd der Unglückliche zu Boden fturjte, 
aus der Art, mie die Wunde sfdaffen mar, und mie 
Das Blut herausftromte. Ihre übrigen Beiflagun, 
gen nahmen fie vom Zluge und Geſang der Voͤgel, 
von Zeichen in der Luft, vom Wiehern der Pferde, 
yon ihrem Gange und dem Wege, Den fie ohne Züs 
el und Führer nahmen. Zu folden Ende wurden 
in den Wäldern weiſſe Pferde gehalten. Auch weiſ⸗ 
gabe fie aus dem Looſe. Man nahm nemlich ein 
eis von einem fruchtbaren Baume, brad) es in 
verſchiedene Stuͤcke, bezeichnete jedes mit befondern 
Merkmalen, und warf fie untereinander auf ein weiſ⸗ 
fes Kleid hin. Der Priefter verrichtete hierauf fein 
Gebet, nahm die Hölzer auf, und beurtheilte daraus 
nad) den Vorfchriften feiner Rhabdomantie den guten 
oder fchlehten Erfolg des Vorhabens. 

Die — Druiden hatten einen Oberpriefter, 
der zu dieſer Würde gewählt wurde, Bisweilen kam 
es bey diefer Wahl zum Zanfe, ja zu den Waffen. 
Aulle Fahre verfammelten fie fi) in einem heiligen 
Walde, in dem Gebiete von Ehartres. Alsdenn war 
hier ein aufferordentliher Zufammenfluß von Mens 
chen, melche die Entfdyeidung ihrer Angelegenheiten 
8 dieſen Prieſtern ſuchten. Das Prieſterthum war 
aber nicht an gewiſſe Familien gebunden, ſondern 
jeder, der ſich die erforderlichen Kenntniffe in dem 
Unterrichte der Priefter erworben hatte, fonnte Drus 
ide werden. Diefe Lehrjahre waren aber wegen des 
blos mündlichen Unterrichts ziemlich lange. Der 

uptinhalt ihrer Moral war, die Gottheit zu ver» 
ehren, niemals Bofes zu thun, und fich bey jeder. Ges 
legenheit tapfer zu beweiſen. Dabey gaben fie auch 
Unterricht von der Geftalt und Groͤſſe der Erde, vom 
ganzen Weltbaue, von der Bervegung der Geftirne 
und des Himmels, und von ihrem Einfluſſe auf die 
menfhlihen Scidfale, und wohnten, um in ihren 
Betrachtungen nicht geftört zu werden, in Wäldern 
und Höhlen. Auflerdem gaben ſich die Druiden auch 
mit der Mediein ab, und verfnupften Damit viele 
abergläubifcdye Dinge. Das Kraut Selage fotlte ib» 
rer Meinung nach alles heilen; es muſte aber mit 
einem Meffer abgefchnitten, oder mit blofer Hand ger 
pflüdt werden. Auch diefes war nod) nicht genug. 
Man mufte es nach verrichtetem Opfer mit gewaſche⸗ 
nen Füflen, barfus und meis gekleidet, mit der rech⸗ 
ten Hand, die mit einem Zipfel des Mods bedeckt 
war, abbredien. Die Derbena, momit fie ſich be 
ihren Weiffagungen rieben, half ihnen die Zufunft 
entdecken, und heilte auch Krankheiten; es mufte aber 
zu einer gewiſſen Zeitz ehe es von der Sonne oder 
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dem Monde war beſchienen worden, auf eine beſon⸗ 
dere Art famt der Wurzel ausgehoben werden. Das 
Samolum wurde nüchtern mit der linken Hand ges 
pflüft, und dem Viehe als ein Berwahrungsmittel 
gegen alle Seuchen in die Tränfe geworfen. Den 
groften Aberglauben trieben fie mit einem vorgebli» 
den Schlangeney, welches an einem gewiſſen u 
des Mondlichts mufte gefucht werden. Sein Beſitz 
verhalf zur Gunſt der Könige. Der Kaifer Claus 


Dius Kies einen römifchen Ritter aus Dauphine, 


der es, um feinen Procef zu gewinnen, im Buſen 
trug, umbringen. 
Aus diefer Befchreibung der Druiden, und der «ef» 


BEN Religion, deren Priefter fie waren , erheilety 


die Batlier, und die Celten überhaupt ihre Reli 
"gion von den Periern, oder menigftens von denen 
ölfern erhalten hatten , welche den. Perfern gegen 
Norden lagen, und alfo als Nachbarn diefelbe von die⸗ 
fem Volke zuerſt erhielten. Die Aehnlichkeit zwiſchen 
den Magiern, dieſen Prieſtern der alten perſiſchen 
Religion, und den Druiden iſt ſehr auffallend. Bey⸗ 
derſeits ſtunden ſie bey ihrem Volke in ſo groſſem 
Anſehen, daß man ſie in allen wichtigen Dingen zu 
Mathe zog; ſie waren beyderſeits Die alleinigen Dies 
ner der Religion, in welche ſich ſonſt niemand unge» 
ftraft mengen durfte; fie führten beuderjeits ein ſehr 
firenges und eingezonenes Leben. . Die Magier waren 
—* Feinde der Meinung, welche den Goͤttern 
einen menſchlichen Urſprung zuſchrieb, und dieſelben 
in maͤnnliche und weibliche Gottheiten abtheilte. Eben 
fo verhielte es fichs bey den Druiden in den Zeiten 
Der erften Reinigfeit ihrer Religion. Und in dieſen 
älteften Zeiten verehrten fie benderfeits nur Einen 
Bott und Weltſchoͤpfer. Die Druiden fowol, als 
die Magier , regierten den Staat, und die Könige 
ermangelten niemals fie bey wichtigen Gelegenheiten 
zu Mathe zu ziehen. Sie waren einerlen gekleidet, 
nemlid weiß, mwenigftens bey gottesdienftlichen Feyer⸗ 
lichkeiten , und goldnee Schmuck war ihnen unter« 
—* Als groſſe Freunde der Gerechtigkeit ſprachen 
ie das Recht entweder ſelbſt, oder hatten doch einen 
arfen Einfluß auf Diejenigen, denen die Verwaltung 
er Gerechtigkeit Übertragen war. Die Unfterblichkeit 
der Geele war in Perfien ſowol, als bey den Gels 


. ten, der vornehmfte Glaubensartifel, In den Altes 


fen Zeiten litten beyde Religionen weder Tempel noch 
Bildjaulen, und es fcheint, daß diefer Gebrauch bey 
den Galliern nod zur Zeit des Caͤſars gedauert, 
und daß die Ruinen von gallifhen Tempeln ſich von 
den Zeiten nach dem Cäfar herſchreiben. Die Per 
fer verehrten das Zeuer und die Sonne, als das 
Sinnbild der Gottheit, und nad dem Solin unters 
hielten die Druiden ebenfalls ein immerwaͤhrendes 
Heuer. Dieſe Uehnlichkeit leidet freylich fehr ftarl, 
wenn man die Gebräuche der fpätern celtiſchen Reli⸗ 
gion betrachtet. >. megen ie richtigen und gei⸗ 
ſtigen Begriffe von Gott ſo ſehr geſchaͤtzten Druiden 
ergaben ſich in der Folge der Wahrfageren, Zauber» 
funft und allen Arten des Aberglaubens, und ver 
unftalteten dadurch, befonders aber Durch Die nad) und 
nach eingeführten Menſchenopfer die urfprüngliche 
Reinigkeit ihrer Religion. Dies ift aber von jeher 
das Schickſal aller Religionsbegriffe gemefen, und 
die Religion der fpätern Magier war eben fo fehr 
ausgeartet. Auſſerdem ift es wahrſcheinlich, daß 
Mipverftändniffe, mangelhafte Nachrichten, Vorliebe 
sur vaterländiichen Religion, und andere ürſachen 
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ehr Die roͤmiſchen und griechiſchen Geſchichtſchreiber 
ſehr oft zu, falſchen Vorſtelungen der celtiſchen Re⸗ 
ligionsgebräuche verleitet haben. Würde nicht ein 
mit der Staats» und Religionsverfaſſung von Eus 


ropa unbefannter Ehinefer einen Auto da Fe als ein - 


fegerliches Menfchmopfer anfehen ? Und würde er nicht 
vielleicht überhaupt von einem von Geiftlichen zum Ge⸗ 
richtsplatz begleiteten Uebelthäter das nemliche denfen? 
Die Celten hatten auffer ihren Druiden aud noch 
eine Art von Druidinnen, melde ſich mit Weiffagen 
abgaben. Die Deutfchen, fagt Taritus, glaubten, 
der Himmel fen feufhen Mädchen befonders guͤnſtig, 
und ſchmuͤcke fie mit der Gabe zu weilfagen. Die 
Ausfprüce ſolcher Perfonen, deren Namen fogar zum 
Theil die Geſchichte Dee hat, wurden für Orakel 
ehalten. Der Ruf ihrer Heiligkeit und Kunft über 
chritte zuweilen die Grenzen ihres Baterlandes , und 
ogar Kaifer wendeten fie in zweifelhaften Faͤllen 
an ſie. Die Velleda bey den Bruckern in Weſt⸗ 
halen war zu Befpafiang Zeiten berühmt. Sie 
18* vielen Einfluß in den Aufſtand der. Bataver 
und andrer Gallier, welche unter des Civilis Ans 
führung, der nicht leicht etwas ohne ihren Rath vor» 
nahm, das roͤmiſche Jod) nad des Vitellius Tode 

„ abzutverfen fuchten. Der Kaifer Dioeletian ber 
gap die in der Folge berühmt gewordene Ganna. 

uch eine andre, Namens Yuriniay oder Ylraus 
ne — vielleicht ein allgemeiner Namen ſolcher meifen 
Frauen — führt Tarıtusan. Dem Diacletian 
wurde von einem foldyen Weibe die Kaiſerwuͤrde, 
dem Alexander Severus vorher von einer ans 
dern bey feinem legten Heerzuge feine Ermordung 
worhergefagt.. j 
- Die Druiden in Gallien und Deutfchland nahmen 
erft bey der völligen Ausrottung des Heidenthumg 
ein Ende. Auſonius erhebt zu Ende des fünfe 
ten Jahrhunderts noch in einem feiner Gedichte den 
Muhm einer Druidenfamilie feiner Zeit, und aus 
ihm lernen wir, daß die Druiden, wenn fie in dies 
fen Stand traten, fo mie die Monde in der roͤmi⸗ 
ſchen Kircye , einen andern Namen annahmen , glei) 
als wenn fie nicht mehr Die vorigen Menſchen mas 
ren. . Nachdem die celtifche Religion in Europa der 
ehriftlichen völlig gewichen war, fo hinterlies fie doch 
noch ftarfe Spuren ihrer vormaligen Verderbnis und 
ihres ftarfen Einfluffes; und felbft das erleuchtefte 

“ Zeitalter wird ſich vergeblid bemühen , “in von 
der verunftalteten celtifchen Religion den Voͤlkern 

ingeöften Hang jur Wahrfagerey und anderm Ur 
—* en voͤllig auszurotten. (21) 

Celtiberii, wuͤrden Die alten deutſchen Bergknappen 
genannt. (4) 

Celtis, f. zuͤrgelbaum. 

Celtifhe Sprade, wird diejenige genannt, tele 
che noch beutiutag in Niederbretagne und in dem Fürs 
ſtenthum Wales geredet wird, und aud) die gallifche 
Sprache heißt. Aus einer Vermiſchung derfelben mit 
Der lateinifchen und franfifchen ift die franzöfifche Spras 


he entitanden, (33) 
Lemar, (Naturgefch.) ift ein Spnonimum der Gem» 
fe, (Capra Rupicapra L.) (9) 


Cembalo, ſ. Ipmbel. , 

demberbaum; |. Sichte, (Pinus Cembra Linn.) 

Lement, f. aud Täment, In der Wafferbaufunft 
wird unter diefem Wort ein Mörtel oder Waiferfütt 
verftanden, der zu Berbindung der Steine des Mauer 
werks im Waſſer dient, und Die vorzugliche Eigenfchaft 
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beſitzt, daß er ſich von ſolchem nicht auflöfen laͤßt. 
Dieſe Eigenſchaft, welche er in vorzuglichem Grade vor 
all anderem Mörtel haben muß, meil er bey Waffer- 
gebäuden , welche entweder beftändig , oder doch die 
meifte Zeit über das Waſſer und deffen Würfung aus« 
zuftehen haben, muß alfo mehr der auflöfenden Kraft 
toiderjtehende Theile befigen, als der gemohnliche Moͤr⸗ 
tel oder Mauerfpeiß, den man fonjten zum Mauers 
werk über dem Waſſer gebraucht , welches gewoͤhnlich 
der Witterung und dem Regen Trog zu bieten hat. 
Man mauert damit, Eifternen, Canale, Schleuſen, 
Brunnenfäften, Brüdenpfeiler und andere dergleichen 
Waffergebaude mehr. Waflergebäude müffen gemeie 
niglich mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit aufgeführt 
werden , theils um entweder die Koften zu vermindern, 
welche das Ausichöpfen des Waſſers verurfacht , oder 
Die dadurch zuructgehaltene Schifffahrt zu befchleuni« 
gen, theils auch dem zu beforgen habenden Auffchroels ' 
den des Waffers zu entgehen, welches eine Folge for 
wohl der Witterung, als der Veränderung der Jahrs⸗ 
zeit ſeyn fann. iefe —— mit welcher 
man bey Aufführung der Waſſergebaͤude zu Werke zu 
ſchreiten hat, erfordert die zweyte Eigenſchaft des Ee⸗ 
ment, nemlich Diefe, daß er ſchnell trodne, oder nach 
der Bauleute ihrer Sprache, fchnell anziehe. Die Kälte 
des Winters überzieht das Gewaͤſſer in unferm Deutſch⸗ 


land mit ed welches fidy an den Einfallungsmauern 


derfelben ftarf anſetzt, an die Steine und den Cement 
gefriert , und wenn folcher nicht befonders ftarf fich 
mit dem Steinwerk verbunden hat, im defien Fugen 
er iſt, ferner losmacht. Ben dem Eisgang ſtoſſen vfters 
die ſtaͤrkſten Eisfchotlen auf dergleichen Mauerwerk dar, 
mit heftiger Erjchütterung deflelben, und ein Gement _ 
von geringer Feftigfeit wird die hierdurch nothwendig 
erfolgende Trennung der Steine des Mauerwerks nicht 
verhindern fonnen. Ueberdies wird ein loderer Ces 
ment das Waſſer an fich ziehen, von dem Zroft wird 
das foldyergeftalt eingefogene Waffer in Demfelben ges 
De durch das Gefrieren aber fi) ausdehnen, und 
erfolgter gelinderer Witterung, wenn das gefrome 
Waſſer wieder aufthauet, wuͤrde ein dergleichen Ges 
ment auseinander fallen. Hieraus folgt die dritte Eis 
genſchaft von demſelben, daß er Dicht im feinen Theifen 
und fefte fen. Diefe Eigenfchaften des Cements geben 
alfo ſolche Materialien zu Beſtandtheilen dejfelben an 
welche nach ihrer Verbindung miteinander eine Maife 
geben, die im Waſſer nicht nur unauflößlicy und feite 
iſt, fondern auch dieſe Beſchaffenheit durch eine ſchnelle 
Verbindung erhalten hat. Diefes find Bitter» und 
Steinfalf, Sand, Puzofan, Tophftein, Sugemehl, 
Glasmehl, Steinmehl, Hammerſchlag, Eiſenſchia⸗ 
den, Del und Waffer, Davon immer eines hierzu vor⸗ 
üglidyer, als wie Das andere ift, mie Davon mehrereg, 
—8* unter den Artikeln von dieſen Wörtern, ale 
dem Artifel Mörtel weiter nachgeleſen werden kann. 
Weil diefe Materialien in dieſem Lande in gröfferer oder 
minderer Menge, als in jenem angetroffen werden 
fonnen, das ift mit gröffern oder geringern Koffen jur 
haben find ; fo find daraus vor dieß Land Cemente 
von einer Zufammenfegung von Theilen entſtanden, 
welche in einem andern Land von andern Therlen ente 
fteben, und weilen auch ein Cement von ſolchen Theis 
len aus diefen zufammengefest ſeyn kann, melche eine 
Verbindung geben, die den Eigenfchaften eines Ce— 
ments näher fommt, als eine andere von ſolchen Theis 
len, fo entftehen Daraus Cemente von verſchiedener 
Güte, davon immer einer beifern Erfolg als der ans 


Yaaz 
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dere liefert, und mit gröfferm Nuten gebraucht wird, 
Diefe verfchiedenen Gemente haben —— Benens 
nungen erhalten, welche theils von dem Yand , in wels 
er fie vorzuͤglich gebraucht werden, theils von einem 
raterial , welches den vorzuͤglichſten Theil deffelben 
ausmacht; theils von dem Erfinder deffelben abſtam⸗ 
men. Die befannteften find bolländifcher, oder Traß— 
cement, italiänifber, oder Duzalancement, dor⸗ 
kiſcher, lothringiſcher Stein, Creuzenacher, lo⸗ 
riotiſcher Cement, (davon unter dieſen Artikeln das 
weitere nachgelefen werden kann.) (18) 
Cementirſtahl, wird derjenige genannt, fo mit eis 
nem Zufak oder mit einer Vermiſchung verſchiedener 
Materien, fo viel Brennliches enthalten, in verſchloß⸗ 
nen Öefaßen geglühet, nachgehends abgelöfcht und ger 
hartet wird. —— haben zu gedachter Ope⸗ 
ration verſchiedene Proceſſe bekannt gemaͤcht, Deren eis 
ner beſſer als der andere, Die aber den allgemeinen 
Fehler haben, daf die Operationen zu gefünftelt, die 
Hülfsmittel zu felten und die Sache nicht ins Groſſe 
veranftaltet werden fann. . Wir wollen daher Die bes 
kannten Cementpulver übergehen, und dagegen eine 
neue, woblgeprüfte, leichte und fehr guten Stahl vers 
fchaffende Verfahrungsart mittheilen, 

Man laſſe —38 drey Schuh lange, eben ſo hohe 
und anderthalb Schub breite Kaͤſten von Eiſenblech, 
oder guten Thon, mit wohlpaffenden Dedeln verfers 
tigen, baue gutes Gtabeifen von der Yange der Kajten 

jurechte, lafie dieſe Stäbe vier Linien dick ausſchmie⸗ 
en. Made ein Eement aus zwey Theil Menfchen: 
fotb und ein Theil reinen Lehm, feuchte Diefe Maſſe 
an, laffe fie wohl durcheinander treten und daraus eine 
Urt von Ziegeljieinen zwey Zoll di und von gefalliger 
fange formiren und im Schatten trocknen. 

Mit bemeldeten Ziegelfteinen bedete man den Bos 
den der Kaͤſten, lege eine Zage eiferner Stäbe darauf, 
und fahre damit ftrstum fuper ftratum fort, bis die 
Kaͤſten gefültt find, jedoch for daß ſowohl Die Bodens 
als oberſte Lage aus bemeldeten Ziegelfteinen beftehe, 
Endlich verlutire oder verflebe man den Rand der Ka- 
fen aufs genaufte, baue einen Windopfen von Zie— 

elfieinen ohne altes Cement um die Käften, fütle den 
Vie jwifchen den Kaͤſten und den Dfen mit Kohlen 
aus, bringe fie in Brand, und unterhalte vier und 

wanzig Stunden fang ein lebhaftes Koblenfeuer, laſſe 
Ehen die Käften erfalten und den Stahl herausnebs 
men , dem man nach Befchaffenheit des von ihm zu 
machenden Gebrauchs die gehörige Hartung geben fann, 
Iſt das Yutum gut geweſen und ohne Sprung geblies 
ben , fo wird man einen vorzuglidy guten Stahl er 
halten ; aujferdem ijt Die Operation vergebens gefcheben, 
‚ und das Eiſen in feinen vorigen Zuftand geblieben. (19) 
Temos, cin Synonimum des. Frauenmantel Sinau, 
(Alchemilla vulgaris Linn. ) 9) 
dempoal gocbiti, if ein indianifcher frame, der 
auftechten Sammtblume, (Tagetes ereöta L.) (9) 
Cenchramiden, ifi ein Spnonimym der dtuße 
und des Cacao. (9) 
Cenchramiden iamäicenfis, ift ein Beyname des 
Guszumabaums, (Theobroma Guazuma Linn.) 
f. Tacao. | F 9 
Cenchramus, (Naturgefc. ) ift ein Synonimum 
‚ des Trutbabns, (Melcagris Linn.) (9) 
Cenchrias, iſt eine Gattung von Kräge, f. diefen 
Artikel. 5 
Lenchrias, wird zuweilen die Sandnatter (Colu- 
ber Ammodytes Linn.) genennt, (9) 
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Cenchris, ift der Pinneifche Behname der Frieſel⸗ 
‚ flange, (Boa) f. Serpent. . 9) 
Cenchris, mird auch von Alteren Schriftſtellern der 

Thurmfaike (Falco tinnunculus L.) genennt. (9) 


Cenchriten, (Cenchrites) von 2EyYXxgog der Hirfen 
/ # 


wird unter den Röggenjieinen us genennet 
en Körner die Groͤſſe des Hirſens haben, f. Roggen⸗ 


& ein: PUR (10) 
enchruß, f. Alebaras. 
Cencoätl, Pet ‚ Lenchoa , (Natargefth.) fihd 
Bennamen der Ameifennatter, (Coluber L.) 
Lencontiatotie, (Naturgefch, ) iſt der americani« 
ſche Name des neufpanifchen Bergbubnes ( Tetrao 
mexicanus L.) nad) Houttupn. Doch wird ein aͤhn · 
licher. Rame auch ‚dem Sänger Rrammetsvogelr 
‚(Turdus Orpheus L) bengelegt, : „(9 
Teneang ie, ift derjenige Zuftand, wodurch ftorfe 81 te 
verlufte, oder haͤufge Entledigungen von andern Säf⸗ 
‚ten, durch ſtarken Zurchlauf und dergleichen, ein Min» 
‚ gel.der Säfte verfpüirt wird, dem inan, ıefin der Kdrs 
per gefund werden und das Zeben ſotidauern ſoll, for 
. bald als möglich abbelfen muß, 158) 
Tenelle, f. Hülß, (Dex L.), 
Leneon, bedeutet Die ganze Höhle 
den Rippen an, bis an das Darmbein. .. . (5 
Ceniotemicum, beift ben einigen Altern Werzten 
. eine Arzeney gegen veneriſche Krankheiten, (9) 
Tenones, fo murde ben den Montaniften-eine gerne 
Gattung geiftlicher Vorſteher genannt, welche bey ih» 
nen den zwenten Mang: hatten. Denn den erfien bes 
baupteten Die Patriarchen , den zweyten Dic gemeldeten 
Eenonen , den dritten die Bifchoffe. Diefe Nachricht 
iſt vom Hieronymus in dem sgten Briefe an die 
Marcella; doch lefen bier einige Handjchriften ftatt Les 
nones, Iconomos/ vder Öeconomos..f. Montas 
niſten. (35) 
Cenotapbia, waren öfters mit groſſem Pracht er⸗ 
baute, und zumeilen mit Inſchriften verfehene leere 
Brabmäler , die theils zu Ehren des Werftorbenen , 
theils aus Gruͤnden der beidnifehen Religion errichtet 
wurden, ohne dafi ſich etwas von den Gebeinen ımd 
der Aſche des Verftorbenen darinnen befunden Hätte, 
Es gab zwo Arten derfelben bey den Griechen und Mö« 
mern. Einige wurden zur Ehre folder — auf · 
geführt, Die ſchon anderſtwo waren zur Erde beſtattet 
dorden Andere errichtete man für diejenigen, die 
noch nicht gehörig waren beerdiget worden, Die ge- 
dachten beyden Voͤlker hatten nemlich den Aberglauben, 
daf die abgefchiedenen Seelen derer, die unbeerdigt 
geblieben, nicht zu dem feligen Wohnungen gelaffen 
würden, fondern hundert Jahre lang am Stur I 
umirren müßten. War deswegen jemand in der Get 
oder fonften wo umagefommen , wo man ſemen Leiche 
nam nicht wieder finden fonnte, fo mar das einzige 

. Mittel, ihm Mube zu verfchaffen, diefes , daß man 
ein leeres Grabmal errichtet, und den Verjtorbenen bey 
feinem Namen drenmal mit fauter Stimme berbeprief, 
Diefe Handlung hieß Pſychagogia. Diefer Gebrauch 
ſcheint fehr alt gemefen zu fenn, Auſonius befchreibe 
uns ihn mit feinen Urfadhen kurz und fchön, Das Zeiz 
chen, an dem man diefe Ehrengrabmaler fennen fonns 
te, war, befonders zu Athen, ein Stuͤck von einem 
verunglüdten Schiffe (zer), modurd angedeutet 
wurde, daß der, dem zu Ehren das Grabmal errich» 

« fet worden , in einem fremden Lande geftorben ſey. 

Die Pothagoräcr hätten den ihnen eignen Gebrauch, 


des Unterleibs von 
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denen, die von ihrer Secte abgefallen waren, und die 
fie gleichſam als Todte angefehen, Eenotaphien zu er 
richten. 21) 
Lenofis, bedeutet fo viel als Ausleerun (5) 
denotzqui, (Avis coocatrix nivis, Schneevogel,) 
mit dieſem Namen wird ein brafilianifcher Vogel be: 
legt, davon die Nachrichten ziemlich widerſprechend find, 
Die Fabe der Bruſt ift gelb, die Schenkel find ſtroh⸗ 
faͤrbig, die Klauen und der on ſchwarz. Diefer ift 
mit einer grauen Linie eingefaßt. Die Flügel find uns 
ten ſchwarz und weiß, oben mit röthlidy ſchwarzen Fle⸗ 
den befprengt. Er hat die Babe den Kopf bie auf den 
Rücken zu drehen. Unter welches Geſchlecht er nach 
dem NRaturfpfteme zu rechnen ift, fonnen wir nicht bes 
ſtimmen. 9 
Tenfiere oder Eenfuelle, find franzöfifhe Benennuns 
“ gen einer Battung Patrimonialgerichtbarfeit ,_meldye 
jenfeits des Rheins, injonderheit im Trierrifchen ges 
braͤuchlich ift. Sie erſtregt fi nur auf die Abgaben, 
weiche Die Lintertbanen ihren Erb» und Grundherren 
aͤhrlich zu entrichten ſchuldig find; und ift ein Lieber 
bleibfel einer ehemaligen Zerbeigenfchaft. (15) 
Cenfio baftaria, war eine Beftrafung der Zaſta⸗ 
ter , oder Schmerbemwaffneten bey dem römifchen Heere/ 
wenn einem derfelben wegen eines leichten Verbrechens 
der Gebrauch des Spießes, der Hafla, als des vors 
nehmften und unterfcheidenden Gewehrs, eine Zeitlang 
unterfagt wurde. (21) 


Lenfitica bona, f. Zinsgüter. j 

Eenfitores, waren in den Provinzen, Eolonien und 
Municıpalftädten der Römer gewillermaffen das nem» 
lıhe, was die beyden Cenfores zu Rom felbft waren. 
f. Tenfores. (21) 


Cenfores, waren obrigfeitliche Perfonen zu Rom, 
. und jwar vom höchften Range, weldye die Schatzun 
der Bürger beftimmen und anordnen, die Bürger ft 
zu gewiſſen Zeiten muftern, und zugleich auf be do: 
lien und die Sitten. bey allen &ränden Acht geben 
mußten. Ihren Namen erhielten fie von einer ber 
- vornehmften Pflichten ihres Amts, vom Schägen d 
Dermögens eines jeden Bürgers, welches Dur 
das Wort cenfere ausgedrudt wird, Den erjien 
Grund zu diefer fo nöthigen und nuͤtzlichen Staats 
bedienung legte der fechite König der Römer, Sers 
vius Tullius, der die damit verbundenen Pflich« 
ten felbjt beforgte. Um nemlich die ganze Macht feis 
nes Staats gleihfam in einem Blicke zu überfehen, 
: und jebem Burger den billigen Antheil feines Beytrags 
zu den Koften des Staats beftimmen zu fonnen, yers 
ordnete er gleich im Anfang feiner Regierung, daß 
alle Bürger ıhre Namen, ihr Alter, den Stand ihrer 
Väter und Mütter, Die Namen ihrer Weiber und Kins 
der nebft einem genauen Verzeichniffe ihres Vermoͤgens 
eidlich angeben mußten, dieyenigen aber, welche dies 
fem Befehle nicht nadyleben würden, mit Ruthen ges 
. peitfchet und als Sclaven verfauft werden follten. Durch 
fo ftarfe Beweggründe angetrieben eilten die Romer dies 
ſem Befehle Folge zu leiten. Gervius Tullius 
+ theilte Darauf das Voik in Elaffen und Eenturien ein, 
und beftimmte einem jeden nach feinem Vermögen eine 
iffe Summe zur NRothdurft des Staats zu zahlen, 
— befahl er ihnen insgeſamt bey Anbruch des 
Zags auf dem Marsfelde in den Waffen zu erfcheinen, 
- und zwar Reuterey und Fußvolk jedes zu Hunderten 
abgetheilt. Nachdem erdiefes Kriegsheer in Schlacht · 
‚ »sbnunggefielt, muſterte er und reinigte Daflelbe durch 
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‚das Opfer Solitaurilia oder Suovetaurilia, wel: 


dies man dem Botte Mars zu Ehren hielt, und wo⸗ 
bey ein Stier, ein Widder und ein Schwein, nad: 
dem man folche dreymal um das Kriegsheer geführt 
hatte, geopfert wurden. Ein Gebrauch, den man 
eit der Zei allemal bey dem Schluffe einer Mufterung 


eybehalten, und nad weldyem noch zur Zeit des 
Dionys von Halicarnaf die Tenforen das römifche 
Volk nach der Mu 


ach, ken zu reinigen pflegten. Diefe 
Feyerlichkeit felbft hieß Luftrum: daher der römifche 
Ausdruck, Kuftrum condere. Nachdem Brutys 
die Konıge verjagt hatte, fo fam die Macht Schazs 
zung aufjufegen, mit allen andern föniglichen Verrich⸗ 


» tungen, in Die Hande der Bürgermeifter. Diefe blie⸗ 


ben 67 Jahre im *x dieſes Vorrechts die Buͤrger 
ufcyagen. Da aber bald darauf die Römer in bes 
tändıge Kriege verwickelt wurden, und die Conſuls 
ander Spite der Kriegsheere felten in Rom anıye- 
fend feon fonnten; fo fieng man an die Schatzung zu 


- bernahläßigen, und unterließ diefelbe 17 Jahr nach 


einander. Im 312, Jahre Rome fchlugen Marcus 
Geganius Macrinus und Titus Quintus 
Eapitolinus, beyde Burgermeifter, vor, man 
—* Magiftratsperfonen ernennen, welche in Zukunft 
iefe Schagung der Bürger ing a Der Vorfchlag 
wurde beliebt, und der Senat befahl, man foute zu 
dem Ende zwo redliche Perfonen aus patricifhen Haus 
fern und, mo moͤglich foldye, die ſchon Confuls gewe⸗ 
en waren, erwäblen, Dieß beobachtete man bis in 

8 go2te Jahr von Rom, da C. Marcius Rutis 
lus, der erjie unter den Plebejern, der bis zur Dietas 
tur gefommen war, um das Umt eines Cenſors ans 

ielt und es befam, und den Gnejus Manlius 

mperiofus, der ſchon Conful geweſen, zum Col⸗ 
legen hatte, Einige Jahre hernach ſetzte der Dictator 
Q. Publilius Phils ein Geſetz durch, daß aller 
mal ein Cenſor aus den Plebejern gewaͤhlt werden mußte. 
Im Jahr 621 wurden fogar beide Cenſores aus dem 
Volke gewahlt, und feit der Zeit nahm man fie ohne 
Unterſchied aus den Patriciern und Gemeinen, 

Das Amt der Eenforen dauerte feiner erften Einriche 
tung nad) fünf Jahre nach einander, und mit Ende 
derfelben geichahe die Mufterung oder der Cenſus. 
Aber jehr bald nad) der Errichtung diejer Würde jexte 
fon der Dictator Marcus Aemilius die Dauer 
derfelben auf 18 Monate, nad dem Zuftrum, daß 
alſo Rom innerhalb einer Zeit von drey Gehen und 
ſechs Monate eigentlich feinen Cenfor hatte, indem das 
Zuftrum, oder die Mujterung nur alle fünf Jahre ger 

alten wurde, auch Diefe Zeit wurde bey den 
chweren und ununterbrocyenen Kriegen und innerlichen 
Uneinigfeiten Diefes Volks nicht immer inne gehalten, 
und es verflojlen alfo öfters mehrere fünfjährige Zeite 
perioden , ohue dab Rom Eenfores gehabt * 

Als Rom feine Herefchaft erweitert, und viele Co⸗ 
lonien in den eroberten Ländern angelegt, und meh⸗ 
tere Stadte das römiſche Burgerrecht erhalten hatten, 
fo erhielte das Amt der ——— eine gr ſſere Aus⸗ 
dehnung. Es wurden in den Colonien und Municipal⸗ 
ſtaͤdten gewiſſe Beamte unter dem Namen der Schaͤ⸗ 
Ber Cenfitorum, befteüt, Die mit den eigentlichen 

enforen ju Rom in Verbindung ftunden, und diefen 
den Zuftand der Städte, die Anzahl ihrer Einmohe 
ner, und die Gröffe ihres Vermögens einberichten 
mußten, welches allesfodann in Die Staatsregifier ein⸗ 
getragen wurde, Diefe Eagıngeverzeichnifie ſelbſt 
wurden nach dem Libius in dem roͤmiſchen Archive, 
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neben dem Tempel der Freyheit, auf dem Anentinifchen 
Berge aufbewahrt. 

Die Tenfores waren zugleich Richter in Policenfas 
chen, und zwar mit uneingefchränfter Gewalt. Sie 

tten die Aufficht über alte Tempel und heilige Ge— 

aͤude, über die Land⸗ und Heerſtraßen, über Brücken, 
Waſſerleitungen und die übrigen Gebäude des Staats, 
und mußten Ookcher wenn es nöthig war, ausbeſſern 
laffen. Auch war es eine der wichtigften Amtsverrich⸗ 
tungen derfelben, daß fie die Einfünfte des Staats 
an die Publicanos verpachteten, und fie ihnen, wie 
—9 nur in Gegenwart des roͤmiſchen Volks, zuzu⸗ 

agen. 

Hatte ein Bürger einen falſchen Eid gethan, wurde 
ein Richter angeklagt , er habe einen Rechtshandel 
für Geld entfchieden, hatte ein Bürger fein Vermögen 
verkauft oder zur Ungebühr verpfändet, war jemand 
ein Verſchwender, fo nahm der Staat, der allerdings 
— hierunter ſitte, daran Antheil, die Sache 

am vor die Cenſores, welche unumſchraͤnkt darüber 
urtheilten. Auch die Verlöbniffe und Heyrathen ge 
börten vor ihren Richterftuhl. Man weiß, daß bey 
den Schayungen die Eenforen gewohnt waren jeden 
Bürger ju fragen, ob er verheyrathet wäre? Diefe 
Frage mar in Folgender merkwürdigen Formel enthals 
ten: Ettu ex animi tui fententia uxorem habes, li. 
berorum quaerendorum caufla, d. i. ift deine Frau 
nad) deinem Sinne, und Fannft du Zinder mit 
ihr zeugen? Die Bevölkerung des Staats war ein 
Hauptgrundfag ben dieſem friegerifchen Staate, und 
die Leichtigkeit, fh bon einer unfruchtbaren Frau —* 
den zu fonnen, war eine Folge deſſelben. Wer feine 
Frau hatte, mußte eine Art von Geldftrafe, aes uxo- 

* riumd, i. Weibergeld erlegen. Wer eineunfrucdtbare 
Frau hatte, mußte fi von ihr fheiden und eine 

‘“ andere nehmen, Ueberhaupt hatten die Eenfores die 
Aufficht auf die Lebensart, auf die Sitten und Aufs 
führung der Bürger, fo dag Ehre und Befhimpfung 
von ihren Urtheilen abhieng. Die famtliden Pflich⸗ 
ten eines Eenfors hat uns@icero in dem deitten Cap. 
des dritten Buchs von den Geſetzen in der ernfihaften 
und aftrömifchen Schreibart aufbehalten. Damit fie 
aber ıhr Anfehen nicht mißbraudyen möchten, fo hien» 
en fie in gemifler Abficht von den, Zunftmeiftern des 
olfs ab, mußten auch den Aedilen oder Oberſtaats⸗ 
baumeiftern Rechnung von den. ihnen zum Bauen 
angewieſenen Geldern ablegen, und durften ben der 
Mufterung feinen Bürger in eine niedrigere Claſſe ſez⸗ 
gen ‚ ohne fich oͤffentlich über die Gründe zu erflären, 
ie fie — bewogen. Bey dem allen behielte ſich der 
Senat und das Volk das Recht vor, über die Guͤltig— 
keit ihrer Beivegungsgründe zu entſcheiden. Die Cen⸗ 
fur beftund feit ihrer erften im 320ften Fahre Roms 
gefchehenen Errichtung faft 400 Jahre, und nahm ein 
Ende, als Julius Eäfar, nachdem er ſich des rö« 
mifchen Reichs bemächtiget, das Genforamt, unter 
Dem Namen einer Pr fectura Morum , d. 1. Auf⸗ 
fit über die Sitten, mit zu der beftandigen Dis 
etatur fehlug. Doch erzählt Dio, daß Auguſt, nad) 
dem er mächtiger und uneingefchränfter geworden war, 
als Eäfar jemals gemefen, ausdrüdlic auf fünf 
Fahre zum Cenfor gewählt worden, welches many 
altem Anſehen nad), fo lang er lebte, ben jedem Zus 
—— wiederholte, indem wir nicht finden, daß neben 
en Kaiſern es noch mehrere Cenſores gegeben. Denn 
dieſe Regenten hielten es nicht fuͤr rathſam, eine ſo 
maͤchtige Obrigkeit in einem monarchiſchen Staate ju 


CTenſores ⸗ Cenſura. 


dulden. Nur drey Kaiſer waren es aber, die ſich auf 
den Münzen Cenfores haben nennen faffen nemlich 
Veſpaſian und feine beiden Söhne, Titus und 

— — — > 
enfores, Rir enforen, f. n, au 
Rirdenvorfteber. 

Cenforia Comitia, f. Comitia. 

Cenforia judicia, f. Ruͤgegericht. . 

Tenforium Sunus, bieß bep den Römern eine 
aufferordentlich prächtige Leichenbeſtattung, mit wel⸗ 
cher vorzüglich verdienſtdolle Männer nach einem Edicte 
der Eenforen , welche die Aufſicht auf Die Prachtgefege 
hatten, beehrt wurden. Unterden Kaifern wurde diefe 
Ehre nach dem Butbefinden diefer römifchen Herrfcher, 
welche bie Cenſur mit ihrer Würde vereinigten, den 
BVerftorbenen zuerfannt. Wegen der auſſerordentlie 
chen Pracht eines folchen Leichenbegängniffes nennt der 
Geſchichtſchreiber Capitolin die Apotheoſe der ro» 
mifchen Kaifer felbft ein Lenforium Sunus. Doch 
unterfcheidet man ben dieſer Gelegenheit billig den 
Pomp der Leichenbeftattung, als das eigentliche Funus 
Eenforium, von der Apotheofe, welche legtere nur den 
Kaifern zufam, (21) 

Tenfor mercaturä, einSchagmeifter. Daß ein 
folches Amt bey den Römern —2 a Ich» 
ret Die zu Kangres, einer urſpruͤnglich roͤmiſchen Eos 
lonie, gefundene Anffchrift: Quintus Maximus Cen- 
for mercaturae. (21) 

CTenfuale Seudum, f. Zinslehen. 

Cenfuales, hießen chedem die Beſitzer folcher liegene 
den Gründe, die man Zinsgüther (bona cenfitica) 
nennt; fie haben ihren Namen von dem Zins, mel» 
chen fie deshalb zu entrichten haben. (15) 

Cenfur der Büder,, £ Bücerwefen. 

Cenfura, bezeichnet uͤberhaupt den gangen Umfang 
der römifchen Cenforwürde, zuweilen aber aud) insbes 
* die thaͤtige Ausübung ihres Strafamtes; daher 
dann auch das Wort Lenfura im Allgemeinen eine 
jede Beftrafung anzuzeigen in der — ** Sprade 
gebraucht wurde. -, (al) 

Cenfura ecclefiaftica , iſt von rechtswegen eine geiſt⸗ 
fihe Strafe, womit die Kirche die hartnaͤckige Guns 
der belegt, um fie dadurch zu ihrer Beiferung und ans 
dere durch den Schrecken vor diefer Strafe zur Verab⸗ 
fheuung gleicher Verbredyen zu bringen. So nahm 
man die Kirchenftrafen von Anbeginn der Kirche bis 
auf Das fahr 1206, wo Innocentius ll, der 
von dem neueren canonifchen Recht der wahre Vater 
und Urheber ift, wie ibn Thomaffinus nennt, das 
Cap. 20. X. de verb. fignif. herausgab. Da er in dies 
fem Capitel auf die Frage, was denn unter dem Worte 
Cenfura verftanden werde, antwortet, Daß nicht nur 
das Interdittum, fondern auch die Sufpenfion und 
Excommunication darunter begriffen fen, fofern der 
Richter nicht nach den Umftänden ſich fhiden, und 
nur eine Gattung deffelben gemepnt wiſſen wolle. Hier⸗ 
tiber machten fi nun die Sloffenfchreiber ber, und 
drechfelten eine befondere Definition der Eenfur heraus, 
welche von jeder anderen Kirchenftrafe unterſchieden 
feyn ſollte: fie fonderten alfo von den Genfuren die 
Degradation, Die Depofition, die Frreqularität ex 
Deli&to,, die übrige Strafen, an Geldbufen, Einfere 
ferung, Verweiſung in ein Klofter, oder aus dem 

‚ Land, Strafen am Leibe, fie fagten alfo, eine Cen« 
fur zielt auf die Befferung des Verbrechers ; fie ift wie 
eine Arzney, die heilen ſoll: fie entziehet dem Sunder 
auf eine Zeitlang den Gebrauch der geiftlichen Güter, 

um 
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um ihn dadurch zu kraͤnken und Lie Ang * — 
n r Th 


dahingegen die Strafen der fir 
und vorſich feldft,, fogar des Bermögens berauben, fi 
der geiftlihen Guter zu bedienen, und dies nicht au 
eine Zeit, fondern ihrer Natur nad) auf ewig. 
ſey es ben den Strafen nicht ſowol auf die Beſſerung 
des Suͤnders, als auf die öffentliche raͤchende Genug⸗ 
thuung, die dem verlegten Geſetz gebühre, angeſehen: 
G Canoniſche Strafen.) Es mag fern, daß der 
abft bey feiner Entjcheidung an dieſe Schulgrillen 
nicht gedacht habe: Denn weder in den alten Samme 
lungen des Burdards und Ivo, noch in dem 
Sratian trift man foldhe fpi — * an: 
die Decretaliſten befümmerten ſich aber wenig · darum / 
und ſchufen fie ſelbſt. Sie bemerkten nicht, daß uͤber⸗ 
haupt alle und jede Strafen, wenn ſie von keinem un⸗ 
mrenſchlichen Tyrann, fondern von einem vernünftigen 
Gerſſetzgeber verhängt find, auf die Befferung des Ueber⸗ 
‚ treters, wenn fie für möglich gehalten wird, und auf 
» das Abſchrecken anderer vor dergleichen Lebelthaten , 
abzwecken muͤſſe: was die übrige Eigenſchaften der Stra⸗ 
fen betrift, fo findet man ebendieſelbige in der Excom⸗ 
munication, Die bey den Alten oft fich auf das ganze 
geben erfirette, ohne daß man fie auf dem Todesbette 
abgenommen hatte, Ueberhaupt bemerft Morinus 
de Adminiſtr. Sacram. poenitentiae, L. 6.C. 25. 
daß die ganze Dijtinction ihren Urfpruhg aus der 
Shulmeisheit berleite, = 
a um Die namlihe Zeit noch die andere Diftins 
etion zur Welt fam, die zwiſchen dem Bußgericht (Fo- 
rum poenitentiale) und zwiſchen der aufferlichen Rich⸗ 
tergewalt (Forum judiciale contentiofum ) obmalten 
foitte; fo entftand diefer Zolgefag, daß jemand Die 
ganze Gewalt, zu binden und zu lofen, (poteltas cla- 
viam ) haben, und doch nicht ermächtigt fenn fönnte, 
eine Cenſur zu verhängen; indem hierzu nicht nur die 
Macht, die jeder Priefter in der Weihe befommt, 


Poteftas ordinis) fondern über dag noch eine förmliche 


erichtbarfeit , Die der weltlichen nachahmt, erfodert 
werde. Diefe Gerichtbarfeit haftet nun vorderfamft 
auf dem Pabft und denen Biſchoͤffen, fobald diefe nur 

. beftätiget find; ob fie gleich nod ihre Einweihung 
(Eonferration) erwarten: weilman einmal angenom» 
men hatte, daß die Genfurengemalt nicht von der 
, Weihe abhange; fondern lediglich eine Auffere Rich⸗ 
.. tergewalt ſey, welches in dem ganzen Alterthum em 
Ungeheuer gewefen feyn wurde, woman ſich feinen Bi» 
ſchof denken fonnte, der nicht Durch Die Conferration die 

: Gnade des heiligen Geiftes und das Bißthum und mit 
dieſem zugleich feine Heerde überfommen hatte. Auf 
dieſe Grundlage wurden noch Die Saͤtze gebauet, daß 
‚ auch andere, die geringer find, als die Bifchöffe, fo« 
wohl Durch ihre Umtsgewalt, als durch Lcbertragung 

° Senfurengericht ausüben koͤnnte. Gleichwie fich Denn 
auch Die Drdensobere derfelben bedienen, nach Dem 
Cap. 10, de Maj. &3 Obed. weldyes den Innocens 
tiug III. zum Verfaffer hat; und das Domkapitel bey 
erledigtem bifchöflihen Stuhle. Auch braucht der, 
- welcher Eenfuren auflegt, nicht einmal Priefter zu ſeyn, 
und durd) Die Prieftermeihe die Schluͤſſelgewalt zu bes 
figen : fogar laͤ As Macht durd) Berjährung und 
SGewohnheit erwerben an 3. X. de off. jud. ord. 
, Der Pabft Martinus V. trug fein Bedenfen, der 
‚ hoben Schule zu Wien die Macht zugeben, die Mits 
glieder der Univerfität zu excommuniciren, und auch 


von dem Bann wieder loszuſprechen. Riegger Fu- 
', risprud. ecclef. Part. 4. Fr 569. Nichts fehlte noch, 
Allgem, Real-Wörterb, V. Ch. 


Auch 


von höhern Orten (jure ordinario vel delegato) dag’ 


— 


iene Cenſur dem Verbrecher auflege. 
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als daß auch die angeſehene geiſtliche Weiber in der Kir⸗ 
che ſich ſolche Gemalt anmaßen fönnten: einen Schein» 
rund haben fie wirflich in dem ap 12. X. de Maj. 
Obed. ben der Abtifin von Quedlinburg. (f.Tano+ 
nifche Strafen.) Zugleidy aber folgt auch aus dem 
angenommenen Grundfag von der Auflerlichen Richter 
gewalt des Cenfuranten, daf er diefenicht auf jemand 
erſtrecken fann, der fein Unterthan nicht iſt, da der 
Sprud) eines Richters, der über Die Graͤnzen feiner 
Gerichtbarfeit geht, obnfträflich hintangefegt werden 
fann, Diefe Rechtsregel würde nun Denen gefrey⸗ 
ten Drdensgeiftlihen ungemein zu ftatten fommen, 
wenn das Tridentinum Sell, 25. C. ı2. de Regular, 
der ger mi geſchwaͤchten bifhdflichen Gewalt nicht zu 
Hülfe gefommen wäre, und verordnet hätte, daß auch 
die erempte Drdensgeiftliche mit den bifhöflidyen Gens 
furen beftritt werden fünnten. Wir wollen hier von 
den 3 Battungen der Cenfuren nicht insbefondre ban-« 
dein, da der Artikel Bann fhon die Ercommunicas 
tion behandelt hat, die Sufpenfion aber und das ns 
terdictum in der Folge jedes unter feinem eigenen Are 
titel erfläret werden wird; fo foll hier nur nod) dasje⸗ 
nige — werden, was denen Cenſuren uͤberhaupt 
eigen ijt. —— 
Wenn die Gerichtbarkeit des Cenſuranten richtig ge— 
fteut iſt, ſo wird noch, um eine Cenſur rechtmaͤßig zu 
machen, erfodert: 1) Daf eine Ermahnung an den, 


welcher Die Cenſur auf ſich nehmen foll, —— 


en ſeyn muͤſſe. Cap. fin. X, de Sponfal. Cap. 2. 

upplend. negl. prael. in 6. Cap. 3. de Fire tom- 
pet. in 6. und zwar von rechtsiwegen nach Dem Cap. 9. 
de Sent, Excom. in 6. eine —— von Zeit zu Zeit 
wiederholte Ermahnung. Diefes Capitel fest aber felbft 
die Claufel Dazu, daß es auf den Richter anfomme, ob 
er nicht eine Erinnerung fur drey wollte gelten ar 


wobey er doch dem Erinnerten Zeit laffen muß, fi 


eines Beſſern zu befinnen. 2) Daß die Ermahnung 
ſchriftlich abgefaßt, und dem Bedroheten vor einigen 
Zeugen uͤberreichet oder vorgeleſen werde. Es iſt zwar 
an dem, daß man aus dem Can.48. X. de Sent, Ex. 
com. aus melden diefe Meynung bergezogen wird, 
feine gefepliche Derfügung ermeifen fann, indem diefe 
Vorficht dem Richter angerathen wird, Damit er im 
Yaugnungsfalle defto beſſer die gefchehene Ermahnung 
erweiſen foͤnne; allein, da Die Genfurenmaterie eine 
an fi ſchon gehafige Sache ift, fo nimmt man mit 
Recht alles zu Hulfe, mas dem armen Eenfurirten zu 
Hilfe fommen kann. 3) Was aber die andere 2 Cen⸗ 
furen der Sufpenfion und des Jnterdicts belangt , fo 
machen die Eanoniften die Ruͤckſicht, ob folche als eine 
Strafe, im firengen Verftande, oder als eine Arze 
neymaͤßige Cenſur angefehen werde: im erften Faue 
erfodern fie feine vorgängige Erinnerung, wohl aber 
im festen, 4) Tritt hier der große und in dem Art, 
Bann ausgeführte Unterfchied ein, den die Excom- 
municatio latae fententiae an fich hat, als welche feine 
Vorerinnerung nöthig hat, fondern Knall und Fall 
einſchlaͤgt. 5) Auch muß man jene Eenfuren von ‚der 
Vorerinnerung frenfprechen, Die nicht von einem Diene 
ſchen erſt abgedonnert werden, fondern fchon in dem 
—— Geſetz enthalten ſind. (latae ab Homine, 
atae a Lege) Dieſe letzte werden gegen die zukuͤnf⸗ 
tige Zrevler , ehe noch Die That vollzogen wird, ges 
fest; auch theilen fie fi) ferner in Cenfuras latae & fe- 
rendae fententiae. Jene treffen gleich ihren Mann, 
ohne weiter richterliche Vorſchritte; Diefe aber verlan« 
gen noch, daß der Richter eine ım u. fchon enthals 

32 Ueberhaupt 
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muß bey einer jeden Cenſur eine Widerſetzlichkeit, eine 
alsftarrigfeit —— Nach den Cap. 1. X. de 
ent. Excom. in 6. und C. 23. X. de verb. fignif. 

‘ Daraus folget nun 7) daß ein Unmilfender, das iſt, 
der obſchon er weiß, daß das, mas er thut, nicht 
recht ift, doch unmiffend iſt, daß auf dieſe Handlung 
eine Cenfur gelegt fen, der Cenfur nicht unterworfen 
ift. 8) Sogar, daß auch eine Unmiflenheit, Die vers 
mieden werden fönnte, binlänglihift. 9) Das Vers 
bredyen muß groß und namhaft ſeyn z meil eine jede 
C enſur den Betroffenen einiger oder mehreren geiſtlichen 
Gürer beraubt, welches ohne ſchwere Schuld unter 
Menfchen, die alle fehlerhaft find, nicht gefcheben foll: 
weil aber durch Die Canoniſten das Hauptingrediens bey 
einer Eenfur in die Widerfeglichfeit gelegt ijt, und da 
man ffdh feinem Oberen auch in Stleinigfeiten miders 
etzen kann, jo haben wir viele Cenfuren, Die derjenige 
über den Hals befommt, der nur einen fleinen Fehler 
begangen hat: fo ftieß uns neulich eine Freommunis 
eation auf, die der Mainzifche Erzbifchof Conrad im 
Jahre 1422 auf gewiſſe Geiſtliche fällte, die feine 
—8 zn (Almucia de afperiolis) tragen 
wollten; bey Herrnvon ®udenus Cod. diplom. Tom. 
4. p. 136.. Die Canonijten geben audy zu, Daß die 
Clerici auf einen oder den andern Tag, von einer oder 
der anderen firhlichen Verrichtung fufpendirt werden 
koͤnnen, wenn es gleich nur geringe Fehltritte betrift. 
(f. Bann.) 10) Wenn der mit der Genfur Bedrohete 
noch vor der würflichen Auflegung derfelben an Den ges 
* Oberrichter appellirt, verliert die nachher ein⸗ 
allende Cenſur ihre Kraft. Nach dem Cap. 40. X. de 
Appellat, 11) Wenn der Richter Die weſentliche Rechts⸗ 
ordnung nicht einhält, 3. B. den Verbrecher nicht vors 
ladet u. d, m, 12) Wenn derfichter mit der Cenſur 
darein fahrt, ohne daß der Schuldige des Verbrechens 
durch eigene Eingeftändnif, oder durch andere Mittel 
iberroiefen ware. 13) Denn das Verbrechen muf in 
einer fid) denen Sinnen Auffernden Handlung beftes 
hen: denn,da das Cenfurengericht von jenem des Beicht⸗ 
ſtuhls unterfhieden, undein foͤrmliches Aufferliches Ge⸗ 
eicht iſt; fo kann anderft fein Verbrechen unter diefen 
Gerichts;wang fallen, als ein foldyes, welches rechtlich 
zu erweiſen fteht. 14) Soute jedody jemand wegen 
einem nicht erwiefenen Fehler mit einer Cenſur belegt 
werden , fo erfodert die Ehre des Richters, und die 
für ihn obwaltende Vermuthung, daf der Eenfurirte fich 
im Aujferlicyen Betragen fo 2* als wenn er wirk⸗ 
lich die Cenſur in feinem Gewiſſen fühlte; er hat fos 
Dann den Weg Nechtens zu ergreifen, und das ihm 
wirderfahrene Unrecht zu bemeifen. Can. 1. & 2, 
Cauf. ı1. Q. 3. f. den Dan Eſpen P. 3. T. 11. C. 5. 
Ob ein rechtchriftlicher Mann fi) vor den ungeredy» 
ten Cenſuren förchten fol? Darüber läßt fich eben fo 
feicht antworten’ als fragen. Die Eenfuren find auf 
die Suͤnden und Verbrechen gerichtet: ift nun ein ehr» 
Sicher Mann ſich feines Verbrechens, Feines Fehltritts 
bewußt, fo müßte er ein feiger Thor fen, wenn er fich 
Bor einem Gefpenft fürchtete, welches nichts iſt. Der 
heilige Nuguftinus, welcher fhon zu feiner Zeit über 
die Dielheit der ungerechten Cenfuren flagt, Driges 
nes und felbft Innocentius IV. fagen das Ge— 
gentbeil. f. Can. 5o, Cauf, 11. Q. 3. Can, 7. Cauf 24. 
Q.3. und das Cap. 1. de Sent. & rejud. in 6. was 
der 6. Gregorius M.Can. 1. Cauf. 11. Q. 3. bes 
bauptet, daß man auch für einer ungerechten Cenfur 
Achtung haben follte; dieſes erflärt er näher mit den 
° Worten, Die Gratian Can,77. Cauf. 11. Q.3. ans 
* führt, ‘wo er gegen die eifert, welche freventlich (te- 
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merarie) und vom Stolze aufgeblafen (ex tumida fa- 
rbia) fich der Strafe ihres ee. entgegen feken. 
x van Eſpen, Tract. de Confuris ecclef. cap. 8. 
Der Kaifer Joſeph TI. bat in feinem Manifeft gegen 
die Cenfuren des Pabftes Clemens XI. die Stelle, 
daß die ungerechte Cenfuren mehr Dem Cenfuranteny 
als jenem ſchade, der die Cenfur aushalten muß. Bey 
allem dem, fagt van Efpen, Le. $.7. daß fo fern 
bey Auflegung der Eenfuren die Rechtsfeyerlichkeiten 
aufferlich beobachtet worden find, ein jeder guter Cas 
tholik ſich der Genfur fo lang, dem aͤuſſern Betragen 
nach, unterwerfen müffe, bis er Davon losgeſprochen 
ift; fofern aber es gar zu grob gemacht wird; fo muß 
nıan den fohonen Bepfpielen nachahmen, Die van 
Efpen von einigen englandifchen Biſchoͤffen eben am 
angeführten Ort angepriefen hat. Diefe waren Mans 
ner, Die des altdeutfchen Urfprungs würdig waren. 
Die neuefte Bepfpiele, wie man gegen die Cenſuren zu 
verfahren pflege, f. in dem Febronius Tom. 2. 
Floresfparfi p. 447. wo die ®efchichte von dem Mini« 
fterium zu Parma vorfommt. ar 

Die Cenfuren tbeilen fich ferner in jene, die einem 

gewiſſen Richter vorbehalten find, (refervatae) und 
in jene, Die es nicht find: es ift eine allgemeine Mes 
gul, daß alle dem Pabft vorbehaltene Eunden deswe⸗ 

en ihm vorbehalten find, meil fie eine dem Pabjt res 
2* Cenſur bey ſich haben. Wenn gleich nun je— 
mand die Erlaubniß hat, von denen dem Pabſt refers 
virten Sunden loszufprechen, fo kann er zwar im Beichte 
ſtuhle Diefe Sünden erlaffen; allein von der Cenfur kann 
er nicht loszählen; fondern hierzu muß eine befondere 
Vollmacht zu Nom ausgebradht werden. f. Reſerva⸗ 
tio Cafuum Papalis. Die Kirche aber fieht wohl 
ein, Daß fomohl wegen der Entfernung von Rom, 
als wegen denen fo überhauften Eenfuren eine Menge 
Menfhen ohne Losſprechung aus dieſer Welt geben 
mußte; gleichwie Denen fon Petrus Damiani Tom.l. 
Epiſt. ı2. dem Pabft Ulerander II. unter die —— 
geſchrieben hat, daß beynahe alle paͤbſtliche Schreiben 
mit einer Cenſur hinten nach bewaffnet waren; fo hat 
das Tridentinum fefl. 24. c.7. de Sacramento Poenit, 
die Ausfunft getroffen, I. daß jede Cenfur dem Ster⸗ 
benden von jedem Prieſter abgenommen werden koͤnne. 
IL Daß jeder Bifhof oder fein hierzu ermächtigte Ge⸗ 
neralvicariug von allen refervirten Cenfuren losſprechen 
koͤnnen, wenn das cenfurirte Vergehen noch nicht offene 
fündig iſt. Seſſ. 24. c.6. de reform. Ueberhaupt arbeie 
ten alle Canoniften, Die rechtfchaffen denfen, dahin 
aus, Daß fie die refervirte Genfuren auf ein oder die 
andere Urt dem Bifchoffen untergeben. Diefes heißt, 
ex cafu papali epifcopalem facere, 

Wenn die Cenfuren von Rom aus, oder aus dem 
efchriebenen canonifchen Recht ausgehen, fo treffen 
ie die Biſchoͤffe nicht, wenn fie nicht ausdrücklich gem 

nennt werden. Cap. 4. de fentent. Excomm. in 6. 
‚Um fid) die Eenfuren vom Hals zu ſchaffen, oderg 
ihre Würfungen kraftlos zu machen, gibt es zwey Mit 
tel: das erfteift die Uppellation an einen höheren Rich⸗ 
ter: Diefe muß noch vor der würflid, ergangenen Cen— 
fur eingelegt werden; alsdann verliehret fie die Macht 
zu fchaden, big die Sadıe von dem obern Richter aus⸗ 
gemacht und entfhieden ift ;_ wartet aber der Cenſu⸗ 
rirte, bis die Cenſur mwirffich über ihn ergangen iſt, 
p hat fein Apell zwar die Würfung, daß die Sache am 
as DObergericht anhängig gemacht wird, (effettum 
devolutivum habet) altcın die Cenfur mürfet mit ihrer 
ganzen Kraft, und diefe bleibt in der Genfur, ohne 


daß fie ihm durch die Appellation abgenommen würde 
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(non habet effe&ttum fulpenfivam) nad) dem Cap. 8. 


X, de Office. jud. ord. und Cap. 20. de Sent. Extem. 
in 6. folte aber die Cenſur mit einem Bedingnif aufge 
legt werden, jo hat der Apell vor der Erfüllung diefer 
Bedingniß die gedoppelte Würfung (devolutivam et 
fufpenlivam vim , Das andere ift Die Anrufung der 
Hülfe des weltlichen Fürften (recurfus ad Principem) 
wovon van Efpen fo einen ſchaͤtzbaren Tractat ges 
fehrieben, und ein unlbermwindliches Bollwerk gegen 
alle unrechtmaͤßige Kränfungen rechtfchaffener Liebhas 
„ber der Wahrheit aufgerichtet hat. Die Hauptjache 
läuft dahinaus: Die geiftliche Gewalt hat oft in der 
langen Dauer der Zeiten es übertrieben, und durch 
Yurlegung der Eenfuren in dem Staate groffe Zerruͤt⸗ 
tungen angejtiftet. Politifche und Cameralabfichten 
wurden Durch Diefe geiftliche Mittel, Die doch dazu gar 
nicht gefchaffen find, durchgeſetzt. f Hammers Dif- 
fert. de jure Principis cathol, circa facra, Set. 2. 
$.5. feg. Die Fürften fahen lange zu, meil fie entwe ⸗ 
der ıhre eigene Vortheile nicht fannıten; oder megen 
den Umftänden der Zeiten nicht betreiben fonnten. 
re fie die Novellam 123. Cap, ıı. den Can. II. 
auf.2. Q.1. mie auch den Can. 6. Cauf. 24. Q. 3. 
beberzigt, fo würden fie gefehen haben, daß der Kaifer 
Juftinian fi der Sade mit Nachdruck angenom⸗ 
men, und die Kirche felbft in denen angeführten Cas 
nonen feine Verfügung gebittiget habe. Die Weihe 
der Geiftlihen nimmt die Leidenfchaften nicht weg. 
Die Herrfihfucht, der Stolz, die Rachgier und andes 
re Leidenfchaften derer Kirchenpralaten haben den Can. 
1. Cauf. 15 Q.7. veranlaßt. Sollte nun ein billiger 
Regent die erſte und den ftärfften Einfluß in den Staat 
habende geiftliche Perfonen mißhandeln laffen, ohne 
ihnen feinen ftarfen Arm zu ihrem Schuß anzubieten! 
dies wäre zu viel gefodert. Nebſt Dem gu inian ha» 
ben auch die Könige in Franfreich fein Bedenken ges 
tragen, Regeln vorzufchreiben,, nach weldyen die Cen⸗ 
ige eingerichtet werden follten. Cap. 56. Caroli Calvi 
en Baluzius Tom.2. Col.36. was die Oeſterreichi⸗ 
fchen Regenten in ihren Erbftaaten in diefer Sadye für 
Schritte gethan De folches erzählt Riegger Fü- 
risprud, eccleſ. P.IV. 9.637. 
recurfu ad Principem. Francifcus Salgado, de 
Prote£f. reg. P.1. Prael.4. Wenn alfo der Fall ein» 
tritt, daß ein gefränfter feinen Landesvater anrufty 
oder daß der Fürft obnangerufen den Unfug der Beifte 
lihyen Macht bintertreiben till, fo ift das erſte, mas 
er thut, daß er die Cenfur als nichtig und ohne Wir⸗ 
fung erflätt. So machte es der Romifhe Kaifer 
Iofeph I, wider die Cenfuren des Pabftes Clemens 
XI wenn dieſes aber nicht helfen wi , fo greift der 
Fuͤrſt die geiftliche Güter derjenigen, Die die Genfuren 
durd die Vollſtreckung geltend machen wollen, an; 
und das hilft gemeiniglich fehr zum Zweck des Zur 
ften. In der That, wenn diefe Macht den Zurjien 
nicht zugeftanden mare, fo fonnte der Pabſt, Durch 
Hilfe anderer Beiftlichen jedes Landes, alles unter und 
ober fich fehren. f. des Hrn. Wedekinds Difert, 
de jure cavendi. Das Fridentinum, zu deſſen Zeiten 
Das geiftlihe Staatsrecht noch in Dem Decreto Gra- 
tiani und den Decretalen beftand,- die Ffidorifche Des 
eretalen aber, als die Mutter des Deerets und der Des 
eretalen, noch nicht ihrer Falfchheit uͤberwieſen waren, 
hat Sefl.25. c.3. deraf. eine Steile, die dem, mas 
bisher gefagt murde, entgegen ift, oder zu fenn ſcheint. 
uWvenn der Cenfurirte von feiner Cenfur losgefprochen 


f. denvan Eipen, de - 
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tion fidh wenden. Sim erften Fatle gilt es gleich viel, 
ob der Cenfurant, oder deſſen —— am Amt die 
Loslaſſung ertheiſe. Nach dieſem Grunde kann auch 
das Domcapitul bey erledigtem Stuhle des Biſchoffs 
die Cenſuren erlaſſen. Im zweyten Falle wird, der 
Regel nach, weil die Provincialfpnoden ins ſtecken ges 
rathen find, an den Metropolitan, nad) der Borfchrift 
des Cap. 7. de Sent. Excomm. in6. oder an den Pabft, 
im Erfoderungsfat appellirt; ber Pabft ift aber ge» 
halten, Richter in dem Land, aus melden appellirt . 
ward, zu ernennen. Van Efpena.a.D.$.4. Cap. 
ır. alles dieſes verfteht fich von den Eenfuren, Die ein 
Richter faͤlltz werden fie aber ſchon in dem gefchries 
benen Recht enthalten, fo hat {nnocentius IN. in 
dem Cap.29.X. de fent. Excom, Die Entfcheidung das 
bin gegeben, daß von allen Genfuren, Die nicht refer« 
virt find, der Bifchoff, und fogar jeder Priefter loss 
ſprechen fann. Hier fallt die Sache wieder auf ihren 
erften Urfprung , ben dem bie auffere Gerichtbarfeit 
(forum contentiofum ) von dem Beichtftuhle (foram 
—— nicht unterſchieden war: fo maͤchtig iſt 

ie Wahrheit! Unter dem Biſchof wird nicht nur der 
Dioce ſanbiſchof, fondern ein jeder verſtanden, der in 
deffen Stetle tritt? fo wie unter Dem Priefter der eigent« 
liche Pfarrer. van nd he l.c. $.5. da aber dermas 
malen jeder Priefter die Beicht eines jeden Suͤnders an⸗ 
hören und losfpredyen kann, fo ift auch die Pfarrſtelle 
in diefem Stuͤck auch jedem Beichtvater übertragen, 
Daher fommt die allen Beichthörenden Prieftern ge 
meine Formel, ich fpreche dich los von allen Banden 
der Ercommunicatron, Guspenfion und des ntere 
diets. Ben der entfeglicyen Menge der Eenfuren war 
fo eine altgemeine Arzney fehr nothwendig. 

Aus der nemlichen Urfache fam auch gegen dag gte 
oder Jote Jahrhundert die Zusfprehung zur Vorforge 
(abfolutio ad cautelam) auf; glaubt und flagt ein 
Genfurirter, daß ihm Unrecht gefchehen fen, fo fann er 
auf diefe kosſprechung ſeine Rechnung machen, Cap, 
40.X. de fent. Excom. und Cap.9. X. de Except. er 
braucht nur die Richtigkeit der ihm aufliegenden Cenfur 
” befcheinigen. C.7. de fent. Excom, in6. wenn nur 

er Cenſurant innerhalb 8 Tägen nicht augenfiheinfich 
die Richtigfeit feines Verfahrens ermweifet, und der Gene 
furirte noch daben ſchwöret, daß er fich Der @enfur wei⸗ 
ters unterwerfen werde, wenn die Gerechtigkeit derſel⸗ 
ben erprobet werden follte, ſo erhält er ficher die Loſ⸗ 
Nprehung ad Cautelam, nad dem Cap. 2. de fent. 

com, in 6. Weil auch jede pabfiliche Gnade unfräftig 
fenn würde, wenn fie einem Cenfurirten zu Theil were 


«den ſollte, daher wird allen pabjtlichen Gnadenſchrei⸗ 


bern die Yosiprechung von den Cenſuren, fo viel dag 
Gewiſſen (forum internum) angehet, angehängt. 
Weil die Senfuren den Genfurirten zu vielen Handlune 
gen untüchtig machen, fo hat man die Auskunft ges 
troffen, daß zuweilen ein Cenfurirter auf eine Zeitlang, 
oder in Ruͤckſicht auf eine und- bie andere Handlung 
von feiner Cenſur losgemacht wird, Doc mit dem 
Vorbehalt, daß wenn die Zeit oder die Handlung 
vorbey ift, die Cenfur wieder zurüt auf ihren Mann 
fommt. (cenfura ad reincidendum) oder cum rein- 
eidentia) Man merft es dem ganzen gefünftelten 
Gemweb an, daß es von der Einfalt der eriten Kirche 
abmeicht, und ſich in unbefannte Spisfindigfeit ver» 
lieret. Auf Diefe Urt wird die Cenfur, menn fie ges 
wiß und feinem Zweifel unterworfen ıft , einsmweilen 
hinter die Thüre geſtellt. (30) 


ſeyn will, muß er entweder an den Beiftlichen, der Cenſura librorum; f. Bücercenfur. 
fie ni bat, oder an einen hoͤhern durch Appella- Cenſura ecclefiaftica, a Dep den Pros 
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eftanten ift das Interdiet unbefannt. Man hat 
alfo nur zwey Battungen der geiftlihen Cenfuren, 
denRirdenbann, f. den Art.Bann, und die Suspen⸗ 
fion, wovon am gehörigen Orte gehandelt werden wird. 
Tenfus, (antiquarifh.) Mit Zuruͤckweiſung auf den 
Artikel Leufores, mo von der Errichtung der Een» 
fur und dem Amte der Cenforen geredet worden, 
wird jest die eigentliche und nähere Art und Weiſe, 
mie die Cenfores * jedem Luſtrum ihrem Amte ein 
Genuͤgen gethan, beſchrieben werden. Servius 
Zullius, der Stifter des —— theilte die ganze 
Bürgerfchaft,, nachdem er den Vermoͤgenszuſtand eis 
nes jeden Bürgers erfahren hatte, in 6 Elajfen ein, 
und zwar alfo, daß Diejenigen, welche 100,000 Aſſes 
im Vermögen hatten, in Die erfte, die 75000 befafs 
n, in die zwote, die $0000, 25000, 11000 Aſſes 
atten, in die dritte, vierte und fünfte Claſſe, die⸗ 
jenigen endlich, welche weniger als 11000 Aſſes hatten, 
in die fechste Claſſe gefest, und Proletarii oder La» 
pite Cenfi, (meil man nur ihre Perfon, nebft ber 
Hofnung, durch fie den Staat zu bevölfern, in Ans 
flag brachte, ) genennt wurden. Mechnet man Io 
(ffes auf einen arius, und fegt diefen auf Pe 
eines Gulden im 20 fl. Zuß, fo wird das Wermogen 
der erften Elafle ungefähr 1250, der andern 937, 
dritten 625, der vierten 312, und der fünften 137 
Thaler diefes Münzfuffes ausgemacht haben. Die 
fünf erften Claſſen wurden wieder in Lenturien 
etheilt. f. Tenturien, mo zugleidy die Urſachen dier 

Abtheilung werden engefübrt werden. Die Sum⸗ 
me auler diefer Elaffen fou bey Diefem erften Cenſus 
bes Serpius ſchon go000 ftreitbare Burger ausge⸗ 
madt haben. 

Wurde nun ein Luftrum oder Cenſus angeftelt, 
welches ordentlichermerfe zum Schluſſe jedes fünften 
Jahrs gefchehen ſollte, fo verfammleten die Cenfores 
Durch einen vorher bey Zeiten befanntgemachten Ans 
ſchlag das Volk, nach den Stämmen, und der Herold 
rief einen nach dem andern auf, vor dem Tribunal 
der Eenforen , die auf ihren elfenbeinernen Stühlen 
faffen, zu erfcheinen. Hier mufte jeder eidlich feinen 


Namen, Alter, fein Vermögen, und alfo in melde . 


Elaffe er gehöre, ob er verheyrathet, und wie viel er 
Kinder habe, u. a. m. ausfagen, welche Erflärung 
fogleich von Schreiber in —— ein⸗ 
— wurde. Ben den Landguͤtern wurde auſſer⸗ 

em noch gefordert, daß man auſſer dem Namen des 
Landgutes auch die beyden Nachbarn genau bejeich⸗ 
nete. Man mufte beftimmen, wie viel Ucer Landes 
befaet , und mie viele zur Weide ausgefegt würden. 
Don Weinbergen und Dehlgärten muſte die Anzahl 
der Weinftode und Deblbäume angegeben werden. 
Waldungen zum Holzfätlen wurden nad) ihrem et» 
wanigen Ertrage tarirt. Von den Knechten gab man 
Die Namen, das Vaterland und die Verrichtungen an, 
Teiche, Salzwerke, Pachter von Theilen des Guts 
muſten gemeldet werden. Den auf dem Gute erlitte⸗ 
nen Schaden und Mißwachs konnte man abrechnen. 
Dies waren die cauflae relevationis. Diejenigen, 
welche fid, diefer Schaͤtzung freventlich entzogen, oder 
ihr Vermögen oder Elaffe falfch angaben, wagten, im 
Zaul fie entdeckt wurden, ihre Freyheit und ihr Vers 
mögen einzubüffen. bivefende Bürger fonnten ihre 
Erflärung durch einen Bevolmächtigten thun laffen; 
zur muften fie hierzu einen redlichen Mann wählen, 
und einen binlänglihen Grund ihrer Abweſenheit 
anzugeben miffen. Ueber den Ort, mo der Cenſus 
oder Die Schakung vorgenommen worden, find die 
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Gelehrten nicht einig, indem einige den Ort, wo bie 
eigentlihe Scyayung, Cenfus, geſchahe, von demje⸗ 
nigen, wo dieſe Zeyerlichkeit dürch die Luftration 
beichloflen wurde, unterfheiden, und für die erftere 
den Marft zu Kom, für die andere aber das Mars« 
feld beftimmen. Livius fagt uns, daß im Jahr 
ur die Eenfores €, Furins, Pacilus und M. 

eganius Macrinus die Mufterung der Burger 
zum erftenmale in einem groffen Gebäude, Die er 
Villam publicam nennt, und melde die Cenfores 
blos zu diefer Abficht Hatten auf dem Marsfelde aufs 
bauen laffen, vorgenommen hätten, 

Die Schaͤtzung gefhahe nach den Stämmen , tri- 
batim, und fieng ſich bey den Senatoren uud Pa» 
triciern an,‘ Hierauf famen die Ritter, und das Volk 
machte den Beſchiuß. Einer von den benden Eenfos 
ren, dem diefe Verrichtung durch das Loos zufiel 
fegte das Megifter der Senatoren auf, und las dafe 
felbe mit lauter Stimme ab, Der, deffen Namen 
äuerft abgelefen wurde, erhielte durch dieſe Ebre den 
Bepnamen, Princeps Senatus, d. i. der erſte uns 
ter den Senatoren, Diefen Ehrentitul behielte ein 
folder Senator immerfort, woferne man nicht etwa 
in der Folge Urſache gefunden hätte, feinen Namen 
aus dem Kegifter der Rathsherrn ausjuftreichen, mo» 
von man aber doch in der gangen roͤmiſchen Geſchichte 
fein Bepfpiel findet. Der Princeps Senatus be 
bielte alfo immerfort, fo lange er lebte, diefen Rang 
in jeder Regiftertafel, welche die neuen Eenfores von 
neuem verfertigten. Scipio Africanus, der äls 
tere, murde dreymal, M. Uemilius Lepidus, 
der Oberpriefter, fehsmal als Princeps Senatus vor⸗ 

elefen. Gemeiniglich wurde der aͤlteſte von den noch 

ebenden Eenforen mit diefem Vorzuge beehrt. Der 
Eenfor P. Sempronius Tuditanus änderte Dies 

fe Gewohnheit, und ernannte den D. Fabius Ma 

zimus, der durch fein Fluges Zaudern den Staat 

erettet hatte, jum zen Senatus, ohngeadhtet 

ein Umtsgenof y} hm mwiderfegte, und einem an» 

Bert der vor dem Fabius war Cenfor gervefen, die 

fe Ehre zudachte. Bon der Zeit an fahe man bep ber 

Ernennung eines Princeps Senatus mehr auf das 

Verdienft, als auf das Alter im Amte. Nach der 
Ernennung des Princeps Senatus las der Eenfor die 
übrigen Senatoren ab, und darauf folgte der Een» 
fus Ritter. Der, meldyer zuerſt genennt wurde, 

bies Princeps Zquitum, der erfte unter den Rit« 
tern. Doc; bedeutete diefer Vorzug nicht viel. Hier» 
auf muften alle Ritter, die bey. diefer Gelegenheit im 
der Trabea erfchienen, fo wie F vom Herold aufger 

fordert wurden, fid) vor den Eenforen fielen, ihnen 

von ihrer Aufführung Rechenſchaft geben, und zeigen, 

ob ihr Pferd in |. Stande fey. War ein Pferd 

mager und Ar efallen, fo entzog der Cenfor, uns 
die Nachlaͤſſigkeit des Ritters zu beftrafen, demfelben 
das Gerftengeld, aes hordearium. Diefe Strafe 
war mit dem geringften Schimpfe verbunden, und 
hies impolitia. Verdiente das Verſehen eine här« 
tere Strafe, fo verlohr der Ritter feinen Ring und 
fein Pferd, meldes der Staat für ihn unterhielte, 

Aulus Gellius erzählt ein Beyſpiel einer bey die⸗ 
fer Gelegenheit durch Nafenmweisheit erhaltenen weit 
bartern Strafe. Als nemlich ein Ritter von dem 
Eenforen Scipio Nafica und M. Pompilius 
bey der Mufterung um die Urfache, warum fein Pferd 
fo mager, er aber fo fett fene, gefragt wurde, und 
zur Antwort gab: ich pflege mid) felbft, mein Pferd 
aber wird von meinem RKnechte gefüttert; fo wur» 
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de er wegen dieſer ungeziemenden Antwort aus dem 
Ritterſtande geſtoſſen. Endlich wurde auch das Volk, 
Plebs, Mann vor Mann, nach den Centurien abgeleſen. 

Bey dieſer Muſterung beſtraften die Cenſores öffent: 
lid) diejenigen Bürger, weiche wegen ihrer üblen Auf⸗ 
führung folches verdienten. Eines firafbaren Senas 
tors Namen wurde der Verlefung ausgelaflen, mo» 
durch Derfelbe feine Würde als Senator verlohr. Dies 
hies fenatu movere, Den Rittern wurde das Zut» 
tergeld für ihr Pferd, oder ge das Pferd felbft, ents 
zogen, weldyes der Ausdruck, aes hordearium, oder 
equum publicumadimere,fagen will. Ihr Berfehen felbft 
bies, auffer dem fchon angeführten impolitia, auch 


incuria. Die Pleberer wurden aus einer hoͤhern Tri⸗ 


bus in eine niedrigere eingefchrieben , d. i. entweder 
aus einer höhern Landtribus in eine geringere von 
der nemlichen Battung, oder gar in eine von den vier 
Gtadttribus, die aus dem niedrigften Pobel beſtan⸗ 
den. Dies hies tribu moveri, Eine noch ſchwerere 
Strafe war, wenn fie das Stimmrecht, jus fuflra- 
gi, verlohren, welches durch Die Medensart, in tabu- 
las caeritum referri, angedeutet wurde. f. Lärites, 
Selbſt Senatoren und Ritter wurden bisweilen von 
den Cenforen mit diefen Strafen belegt. Um aber 
einer übertriebenen Strenge und dem Cinfluffe der 
Leidenfhaften Einhalt zu thun, fo verordneten bie 
Geſetze, daß ſolche herabgemürdigte Bürger entweder 
durch den Collegen des Cenfors, oder durch die nad 
——— Cenſores wieder in ihre Rechte eingeſetzt wer⸗ 
n fonnten. Auch verſchafte ein oͤffentliches Amt 
eine völlige Wiederherſtellung. 
War die Schakung vorbey , fo verſammelten die 
Eenfores das — der Stadt, das iſt, die zur 
Wache von Kom beftimmten Burger, Praetorianos, 
auf dem Marsfelde, ordneten folche zu hunderten, 
und mufterten fie, worauf Das Dpfer, Suovetaurilia, 
folgte, welches die Mufterung befchloß. Bey dieſem 
Opfer wurde fehr darauf gefehben, daß die Führer 
der Dpferthiere Namen von guter Bedeutung haben 
möchten, Auch that man bey Diefer Gelegenheit für 
die Erhaltung und Glüdfeligkeit von Rom Gelübde, 
d. i. man bezahlte oder erfüllte Die bey der vorigen 
Mufterung gethanen Gelubde, und that neue auf die 
naͤchſtfolgende. 
ach Endigung dieſer feyerlichen Geluͤbde gab der⸗ 
jenige von den Cenſorn, welchem durch das Loos der 
Schluß der Mufterung , luftram condere, zufam, 
und der eine Prätertam an hatte, und mit einen 
Blumencranze auf dem Haupte geziert war, den Op⸗ 
ferthieren felbft mit dem Beile den erften Schlag, 
und führte nad) Endigung des Opfers die Prätoria« 
ner wieder unter ihre Zahnen nah Kom zuruͤck. 
Zum Schluſſe diefes Artikels bemerfen wir noch 
Die Methode Des Serpius Tullius, nad welcher 
er verfuhr, um geſchwind Die ganze Summe aller 
Seelen des römifhen Staats überhaupt, als befon» 
ders aud) die Menge der Gebohrnen und Geſtorbenen, 
der Männer, Weiber, der Mannbaren und Kinder zu 
erfahren. Es wurde nemlich jährlich ein Zeft den 
Schusgöttern des Feldes gehalten, das Paganalia 
hies, und meldes niemand verfaumen durfte. Den 
Vorftehern dieſes Zeftes mufte jeder ein Stuf Ge 
einhandigen, und zwar die Männer eine befondere 
Münze, die Weiber eine andere, und eine andere die- 
jenigen, welche nody nicht mannbar waren. Bon jedem 
Neugebohrnen murde eine Münze in den Tempel der 
und geliefert von den Todten eine andere in den 
Tempel der Venus Libitina, und die. Mannbaren gas 
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ben eine beſondre Münze in den Tempel der Juven 
tus (21) 


r 


licher Zinns, welcher eine jährliche Abgabe ift, die 
aus verfchiedenen Urſachen und Abfichten auf geiſtliche 
Einfünften gelegt iſt, um dadurch eine Unterwürfigs 
keit oder fonjt eine Verbindlichkeit an den Tag ju ges 
ben, Wer das Wort Zinns mit jenem Schoß, Scha⸗ 
gung verwechs len will, hat den Herrn Auguſtin von 

epfer zum Gewährsmann, der aus Edart Com- 
mentar. in Leges Francorum, Schoß und das davon 
abgeleitete Wort ** von dem alten Scot her⸗ 
führet, (. LeyferMedit. ad Pand. Sp. 683. Diefer 
Zinns fann entweder a) auf ewige Tage, oder b) auf 
eine Zeit lang ; gleich c) bey dem Urfprung einer mife 
den Stiftung, oder d) hernach aufgelegt werden. In 
diefen verfchiedenen Verhältniflen beift er Cenfus per- 
petuus, temporalis, antiquus, novus, 

Die Urſachen oder Veranlaſſungen fold) einen Zinns 
auf eine geiſtliche Sache zu ſchlagen ſind folgende. 
1. Der roͤmiſche Stuhl hat von einer gewiſſen Zeit ber 
fid) als den unbefchränften > aller geiftlichen Guͤter 
angefehen ; das Chronicon Caflinenfe Lib. 4. Cap. 1ro. 
ſeq. erzählt, daß der Pabſt Innocentius Ui. als 
der Kaiſer forharius ſich um das Klofter von Monte 
Cafino und in Betreff feiner Untermwürfigfeit befünts 
merte, im auffahrenden Zorn ausgerufen habe, man 
fou dem Kaifer fagen, daß die Herrfchaft über dag 
Klofter nicht dem Kaifer, fondern dem Pabft zuftche, 
—— auch über die übrigen Kirchen: in der drittere 

erg Rebt ein Decretale eben diefes 
Innocentius I. Tit. de in integr, reftitat. mo 
er behauptet, daß das Klofter von Monte Cafino une 
mittelbar unter dem Pabft fiebe, und dem römifchere 
Stuhle zinsbar fey: Cenfuale Sedis apoftolice, f. der 
Janus a Eofta, in Decretales Gregor. IX. Lib.2. 
Tit.1. Cap. 12. Da die Güter derer Klöfter fehr ſicht⸗ 
bar zugenommen batten, fanden fich aud bald Leute, 
und unter andern Die Bil öffe ein, die unter mancyerlep 
Anfpruchen ſich einen Theik diefer Reichthumer uzu⸗ 
wenden ſuchten: Die Klöfter konnten nach der Den» 
fungsart der damaligen Zeiten feinen befern utz 
haben, als jenen des heiligen Vaters zu Rom: Diefent 
warfen fie fich alfo in die Arme, und verficherten ſich 
feiner Hülfe dadurch um fo mehr, wenn fie ihm jährlich 
ein gewiſſes Geld oder Beldes werth abtrugen. Yljo 
machte es das Benedictinerflofter zu Regens urg; wel⸗ 
es ſchon zu den Zeiten Carl des Großen dem Pabſt 
alle Jahr 7 Goldguͤlden ſchickte, um dadurch einen 
Schirm gegen die Eingriffe der Bifhöffen zu erhalten. 
Der Kaifer Dttol. wollte, daß diefer Zinne auf ein 
Mark Iedigen Goldes fteigen foute, um die Römer 
deſto eifriger jur Vertheidigung- des befagten Kiofterg 
zu machen: die Urfunden hiervon ſtehen bey dem 
Dundius Metrop. Salisb, Tom, I. pag. 149. und 
157. Dergleichen Urkunden und Bepfpiele find ın den 
mittlern Zeitalter unendlich viele: weil aber gemeinis 
an in demſelben die Klöfter von jedermanns Händen 

ei gefprodyen, und dem pabſtlichen Stuhl beſonders 
anempfohlen waren, fo nahmen die Mönche ‚ nach der 
Hand, daraus Anlaß, ſich von der bifchöfflichen Ges 
rihtbarfeit, und als volifommene gefrept oder Erempt 
su halten; Daher mußte der Pabft Gugenius II, 
als er gegen einem jährlichen Zins das Klojier Rott 
(Rotenfe) unter feinen Schug nahm, die merkwuͤr⸗ 
dige Clauſel anhängen, daß ne dem Bifchofe- 
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fen die Untertolirfigfeit nach den Canonen ſchuldig blei⸗ 
be. Hundius a. a. O. Tom. 3. 5433 ſ. das 
C.8. X. de Privileg. und das Cap. 10. de Privileg. in 6. 


2) Seldit Bifthimer fuchten den mächtigen Arm Des.rös 
mifchen Pabites durch ſolch einen Zins ich geneigt zu ma: 


chen. Das Bißthum Bamberg ſchickte jaͤhruch ein weiſſes 


Dferd nach Rom, um denjenigen Schutz von Daher zu ers 
halten, dem der Kaifer Heinrich, als der Stifter Diefes 
Sißthums, ſolches empfohlen hatte. Author vitae Mein- 
werci, ben Leibnik, Tom. 1. Script. Brunfie. Cap. 
27. Hoffmann ın feinen Annal, Bamberg. $. 86. 
fest noch hinzu, daß das Pferd nody mit hundert 
arf Silber nach Rom begleitet worden ſey. Obgleich 
nun der Biſchof von aller auswärtigen Macht befreyt, 
und nur unter der Vormundchſaft (mundiburdium ) 
des Pabft unterworfen war; fo mußte er doch feinem 
Metropolitan unterthänig und gehorſam feyn ; fo ent« 
ſcheiden die Worte des Pabftes Joannes XIX. bey 
?ünig Tom, 2. Specileg. ecce[. —— 9. und 17. wo 
Das namlicye vom Pabjt Zeo IX. wiederholt wird. 
Der Kaifer Heinrich III. bat endlich Diefe ſchweren 
Zinſe im Jahr 1054, der Kirche zu Bamberg abgenoms 
men, und dem Pabjt die Stadt Benevent Dafür geges 
ben. f. den Herrn Yuft. Henn. Böhmer ad Tit. 
de Cenf. Exatt. E prourat, BR 

3) Ließen fich die Paͤbſte einen jährlichen Zins fur 
das Botrecht zahlen, daß jemand von niemand, als 
dem Pabft oder feinem Legaten, mit dem Bann, oder 
mit dem Interdict oder der Sufpenfion beſtrickt were 
den koͤnne. Alſo fagt, felbft Bonifacius VII. in 
Cap. 10. de Privileg. in 6. 

4) In eben diefem Capitel lernen wir au, daß 
Kirchen und Klöftern ein yahrlicyer römifcher Zins auf: 
gelegt werden fünne, damit fie Daburd) die Wohlthat 
einer gänzlicen Befrenung von der biſchoͤflichen Bericht» 
barfeit anerfennen follen. 

5) Zerner wird, laut des befagten Eapitels, der 
Sitel eines befonders lieben Kinde von der roͤmiſchen 
Firche (SpecialisEcclefiae romanae filius) mit einem 
jährlichen Zins nach Rom erworben. Diefe Berbind» 
Tichfeit zu einem Zins erregte Doch bey mandyem zarten 
Gewiſſen den Scrupel, obs nicht eine Art von Si» 
monie fen? Der Pabſt Jnnorentius III. ſpricht 


einen Biſchof in dem Cap. 6.X. de relig. dom. wegen _ 


der angefhuldigten Simonie frey weil es herfomm: 
lich = (en bey dem roͤmiſchen Stuhle uͤblich ware, 
wegen erlaſſenen geiſtlichen Gerechtſamen, einen maͤßi⸗ 
gen und freywilli anerbotenen Zins aufzulegen. 

Was die Bemüubhung der romifhen Pabiten anlangt, 
mit welcher fie die ganze chriftliche Welt ſich zinsbar 
zu machen trachteten, Darüber ſ. den Yrtidel St. Pe 
terspfennig. ’ 

— 8 Beyſpiele der Paͤbſten machten ſich 
auch die Biſchoͤffe beſondere Zinſen. Die Layen haben 
oft mit den Länderenen, auch Pfarrkirchen unter ih» 
ren Lebensfachen gezahlt. Wenn nun ein Klofter ei— 
nen foldyen Lehensmann, ein dergleichen Pfarreyen ab» 
gelott, oder fonft auf eine Art befommen hatte ; fo 

- mußte der einfchlagende Biſchof vorher einmwilligen , 
ehe die Pfarren dem Klofter übertragen ward ; bier: 
ben verficherten fi nun die Bifchöffe eines gemiffen 
Zinfes, den die Klöfter von den Pfarrenen abgeben 
mußten: es mar nichts unbilliges an der Sache, wenn 
die Mäßigung nicht überfehritten wurde; denn die Ze» 
benden und übrigen Einfünften, welches alles unter 
dem Namen, Altare und Eccleſig verjtanden ward, 
famen dadurch auf ewig in Die Hande der Klöfter, 

aus denen feine Erlöfung mehr zu hoffen war, Die 


Cenſus. 


Biſchoͤffe mochten freylich zu weit gegangen: feyn, wie 
man aus der Synode zu Clermont vom Jahr 1096 , 
in der Antwort auf die dritte Klage fchließen fanrt, 
daf fie mit derley Pfarreinfünften einen fhandlichen 
Handel getrieben haben; die Spriode hat jedoch den 
jahrlichen Zins, der auf dergleichen Pfarrgefallen ge 
fehlagen war, denen Bifchöffen zugefprochen. Obwohl 
der gelehrte Dadinus Alteferra den Anhang dies 
fes Canong, welcher Die Rechtmäßigkeit des befagten 
Zinfes an den Tag legt, für ein Einfchiebfel, Das den 
Bifhöffen jugefallen, gemacht worden fey, ausgiebt, 
fo bemweifet jedoch Baluzius in notisad cap. 311 Des 
de Marca de C. S.&3 1: das Öegentheil aus unverwerf> 
lihen Urkunden. 

7) Die Biſchoͤffe fehritten weiter: wenn fie ein einen 
Layen zu Lehen gegebene Kirche wieder von dem Lehens⸗ 
bande Ah hatten, fo legten fie fodann zu ih⸗ 
rem Beften einen Zins auf Es jcheint aber, als habe 
der Pabft Alexander II. diefes nicht Dulden wollen, 
indem er in Cap. 9. X. de Cenf. Exatt. & procurat. 
alle übrige Auflagen verwirft, Die nebſt dem Kathedras 
ticum und den andern einer jeden nie zu Leben gegan« 

enen Kirchen gemeinen Abgaben aufgelegt werden 
onnten. 

8) Ferner ſahen viele Bifhöffe ihre Gerichibarfeit, 
wie die deutſche weltliche Herrn Die ihrige an, ( patri- 
monialis ) fie verpachteten alfo gemiffen Yanddechanten 
einen Theil derfelben gegen einen jährlichen Zins; und 
diefe, um ihr Pachtgeld wieder mit Wucher heraus zu 
melken, qualten die Xeute widerrechtlich 5 Dagegen find 
die capp. 1.2. und 3. X. ne pralati vices [was aufge 
fest worden. 

9) Die Bıfhöffe wollten audy die Klöfter , Die zu 
Kom ihre Eremtion von der Gerichtbarfeit des Dip: 
cefanbifchoffes erhielten, nicht ganz umfonft durch⸗ 
chlupfen laffen ; fie bedungen ſich alfo einen jahrlichen 

ns von ihnen, wodurch wenigftens die urfprunglis 
che Gerechtſame des Biſchofs auf Diefe Klöfter aner- 
fannt werden follten. cap. 6. de relig. dom. 

10) Wenn einem Kloſter oder einem Stifte eine Pfarr» 
firche mit ihren Einfünften unirt wurde, behielten fid) 
die Bifchöffe, laut des Cap. 6. de relig. dom. einen 
Zins bevor. Noch yemeiner aber war der Gebrauch, 
daß der würfliche Pfarrer, oder Pfarrvermwefer dem 
Hauptpfarrer ( principalis, primitivus) einen jahr: 
lichen Zins abgeben mußte; er mochte nun in baaren 
Geld oder in Geldeswerth beftehen. 

11) Wenn die Kirchenguͤter einem andern zur Benus 
dung überlaflen wurden, jo mußte diefer, zur Erfennt« 
lichkeit der Kirche oder dem Kloſter etwas abgeben. 
Dahin wird die Spalla, (franz. Efpaule ) der vorde- 
re Bucht von einem Wildſchwein gerechnet, der einem 
Klofter wegen dem Jagdrecht in einem Klofiermwald 
mußte abgereicht werden; nad) dem cap.2ı. X de 
cenf. exakt. et Proc. 

12) Auch die freywillige Andacht legte Denen andach: 
tigen Leuten einen Zins auf. Ein Benfpiel gibt ung 
das Cap. 18. X. delenf Exact. et Proc. mo die Cine 
gefeffene im Bisthum Compojtelle in die fo berufene 
Kirche Des heiligen Jarobus, Anfangs von einem je: 
den Stüf Feld etwas abgaben. Die Fuͤrſten und Pra«- 
Taten erhoben hernach Diele Ubgabe zu einem Zins; und 
Innocentius Ill. glaubte noch in eben dieſem Ca— 
pitel, gnädig zu fenn, menn er den Zins in derjeni= 
gen Heinen Maaße, zu faifen befahl, wie er von lan— 
ger Zeit abgegeben worden iſt. Diefer Zins heißt bier 
Dotum, eine Geluͤbdabgabe. 

13. Die Kloͤſter ſuchten ſich auch bey Vergebung 
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einer Pfarren einen Zins vorgubehalten, und den neuen 

Pfarrer durch einen Eydſchwur zu Berichtigung Diefer 
Auflage —— Daruber iſt das Cap. 13. X. de 
Cenf. Exact. et proc. verfertigt worden 5; mo ent» 
fdieden ift, daß, wenn dieſer Zins von Alters ber 
und mit Bewilligung des Diöcefanbifchoffen errichtet 
worden ift, aud) alfo ferner bleiben fol; two aber ent» 
weder der Zins neu erdacht, oder ohne Vorwiſſen des 
Bifhoffes aufgekommen ware, foll er abgethan ſeyn. 

14. Die — und zuweilen die Domcapitel hiel⸗ 
ten ſich auch gewiſſe Abgaben, als Zinſen aus, wenn 
fie eine Klofterfirche bey ihrer erſten Stiftung: eins 
weiheten; und Ddiefer Zins ward Can, 30. Cauf. 18. 
Q.2. gebittiget, kraft weilen die Mönche das Opfer, 
welches auf Die Kirchweihe eingegangen war, zur Haͤlf⸗ 
te ihren Diöcefanbifchörfen abreichen mußten, f. den 
„en von Gudenus Cod. dipl. Tom. 3. N. 120. und 
149. wo die Domberren zu Mainz einen frandigen 
Bing befommen, weil fie in die Stiftung eines Non» 
nenflofters einmwitligten. f. auch Nro. 289. 

14. Die Voͤgte der Kirchen und Klöfter ( Advocati) 
fonnten fich auch, bey Uebernehmung ihres Amts einen 
Zins mit Genehmigung des Biſchofs aushalten, und 
fie thaten es gemeiniglich, mit dem Zufaß, Daß fie in 
der Folge der Zeit weiter um ſich griffen, als esrecht 
war, f. das Cap. 23. dejur. Patron. Es find aus &e- 
legenheit Diefes Zinfes Streitigkeiten über die Frage 
entjianden, ob jemand, der aus eınem Klofter ſolch 
einen Zins beziehet, auch daher das Vogteyrecht er» 
weiſen fann? es ift aber fidher, daß, da ſolche Zinfen 
aus mancherley Urfachen eingefuhret, auch noch nach Der 
Sand beybehalten worden find, Da das Vogteyrecht 
entweder freymillig erlaffen worden, oder durch andere 
Wege erlofchen ift. f. Boehmer ad 1.3. Tit. $. 127. 

15. Auch die Stifter der Kirchen (Patroni) hielten 
ſich oft einen jährlichen Zins vor. f. das Cap, 18. X. 
de jent. et re jud: 

16. Oft fauffen fi auch die Kirchen und Kloͤſter 
von ihren beſchwerlichen Voͤgten durch einen jährlichen 
Zins los, den fie ihnen gern abgaben, um nur von 
ihren Bedrudungen frey zu feyn. f. des Hrn. Buri 
Erläuterung des Lehnrechts. ate Fortiegung. c.3. n.9. 
» 17. Zumeilen wurden denen Pfarrern oder fonft Geift- 
lichen gewiſſe Grundſtücke ‚zu benusen überlaffen ; fie 
mußten aber dem Biſchoffen einen jährlichen Zins das 
von abgeben. Ein Benfpiel fteht bey dem Hrn. von 
a Aal in feinem Cod. diplom. nordgav. 
n. 186. 

18. Eine der geläufigften Arten, einen Zins denen 
Kloͤſtern und Stiftern zugumenden , war in der Ges 
mwohnheit, wodurch ſich bemittelte Yeute dieſen andaͤch⸗ 
tigen Stiftungen mit Leib und Gut, noch bey ihren 
Ledzeiten, als eigen uͤbergaben; entweder behielten fie 
ſich einen lebenslaͤnglichen Zins vor, den * das 
Kloſter jaͤhrlich reichen mußte; oder, wenn fie im Bes 

15 ihrer Güter blieben, verbanden fie fidy, dergleichen 
inje zu gewiſſen Zeiten dem Klofter abzureichen. Die 


eyſpiele hievon ſtehen haufig in den Scripteribus ve- _ 


rum alemanic. in der Ausgabe des Hrn. von Sen» 
kenberg ‚befonders Tom.2. n.83 6 auch den Art. 
Drecaria, und Hrn, Juſt. Henn. Bohmers Diflert. 
de vario Cenfuum jure et fignificatu. 

Es ift entichieden, Das Niemand das Recht habe, 
einer Kirche, einer geiftlichen Perfon, oder einem 
geiſtlichen Gute einen Zins aufjudringen, als den 
dem Pabſt und dem Biſchoffe. cap. 8. X. de Cenfib: 
und diejem ift es nicht einmal erlaubt, einen Zins 
aufjulegen, wenn es nicht gleich bey der frifchen Stif⸗ 
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tung gefchiehet. eap.7.X. eod. Denn er darf die ein⸗ 
mal angefeste Zinfen nicht erhöhen. ib. Wenn fogar 
der Patronus oder Stifter einer Kirche, ſolche mit 
einem Zins belaften wid; muß er dazu die Einwilli⸗ 
gung feines Bifchoffen haben concil. lateran. ſub Ale- 
xand, Ill, c.7. $. prohibemus. und cap, 15. eod. in 
dem cap. TI. eod, wird eines Streichs gedacht, wodurch 
Die Geiſtlichen fich bey ihrem Abfterben anheifchig mach⸗ 
ten, dem Klofter, von dem fie die Pfründe hatte, fols 
ches Beneficium auf fünftige Täge, zinsbar zu mas 
den, wenn ihre, deren abgebenden Verwandte mir bes 
fagter Pfründe von dem Kfofter verfehen werden wuͤr⸗ 
den; allein der Pabft vermirft Diefen ganzen Handel, 
Was die Päbfte in dieſen, wie in taufend andern Sa⸗ 
chen, in Anfpruc nehmen, darüber f. den Art.Pabft 
und Penfio ecclef. 

Wie es bey dem über den abgeänderten innern und 
Auffern Werth Des Geldes wegen Denen alten Zinfen zu 
halten fen; Darüber fiehe Die weltliche Rechtsgelehrte, 
wie aud) Die capp. IS. und 20, X. de Cenf, Exait« 
€ Proc. ſ. den Urt, Penfion und St. Peters- 
pfennig. (30) 


Cenfus emigrationis , f. Abzugsgeld. 
Cenſus equeftris, Auſſer der im vorhergehenden Ar⸗ 


tifet erflärten Bedeutung des Worts Lenfus, bezeich- 
net ſolches auch, meil bey der Volfsmufterung vor⸗ 
züglic auf das Vermögen der Bürger gefehen mıirdey 
tropifch das Vermögen felbii. Ritter und Raths— 
berrn muften aber, moferne fie ihren Stand behaup⸗ 
ten , oder in einen von benden aufgenommien werben 
woliten, eine gewiffe Summe eignes Vermögens ans 
geben fünnen. Der Cenfus equejiris, das Vermoͤ⸗ 
gen eines Ritters, zur Zeit des blühenden Staats, 
belief fi) auf 400,000 Seſtertien, Das ıjt, 20,000 
Gulden. 21 


Cenſus feudalis, und Cenſuale Feudum. Wenn 


ſtatt der Lehndienſte jährlich eine gewiſſe Geldſumme 
den Lehnherrn von dem Lehnmann berahlet wird, 
fo haben einige Mechtslehrer diefer Präfration viele 
leicht unfdicdlich-diefe Benennung gegeben , weil inz 
Grunde es eigentlich gegen die Natur der Lehen geht, 
die verdienet, d. b. für Deren Nusung Dienfte ges 
leiftet werden muͤſſen. Man beitimmet ein Feu⸗ 
dum cenfuale Durch ein Zehn, fo der Vaſall unter 
der Bedingung erhalten, daß er ftart der’ wirklichen 
—— eine gewiſſe Geldſumme jahrlih an den 
Lehnherrn bezahlet. Wenn diefes gefchieber, fo gehört : 
allerdings Diefer Urfache wegen das Zehn unter die 
uneigentiidye (impropria) Tehne, meil es ihrer Nas 
tur zuwider if. Man rechnet die Brandenburgie 
ſche Lebngüter, nach ihrer im Jahr Ei gefchehes 
nen befannten Veränderung, in dieſe Elaſſe, weil der 
Konig Friederih Wilhelm ftatt der Lebnpferde, 
fo auf die Ritterguter hafteren, Die bisher bey vorfals 
Ienden Kriegen, mie noch in Sachſen und andern teute 
fen Provinzen gewoͤhnlich ift, vVergleichsmweife mit 407, 
50, auch mol 60 Rthlr. bezahlet wurden, jährlich eis 
nen gemiffen Lebnscanon , fo auf ein ganzes Lehn⸗ 
pferd zu 40 Rthlr. feftgefeget iſt, (unter einer buͤn⸗ 
digen Affecuration djejen Canon niemals zu verhoͤ⸗ 
hen, noch fonften Dadurch den Wdelichen Freyheiten 
im geringjten worin zu Derogiren,) von den bisherigen 
Lehnguͤtern haben wollte, um deſto beiier den groflen 
Aufwand, fo der ftebende Soldat madıt, zu bes 
ftreiten. Allein diefe Meinung ift falfdy, und zeigt, 
daf man fid, einen ganz unrichtigen Begriff Davon 
—— at. Sie gehören im geringſten nicht im 
iefe Elafle, und find keineswegs dadurch Feuda cen⸗ 
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ſualia geworden/ wie Hellfeld und andere ange 
ben. Die Eigenſchaft, fo fie durch die Auflage Des 
Lebnscanons befommen ‚haben, ift nur zufaͤlliger 
Weiſe gefcheben, und die Vaſallen haben die Güter, 
fo ihre Vorfahren ſchon lange Lehnsweiſe beſeſſen hats 
ter, Damals eigentlich nicht unter der Bedingung 
erhalten, welches doch Hellfeld in feiner Defini⸗ 
tion eines Feudi cenfualis eigentlih zum Fundas 


ment deſſelben angiebt, (eft fendum vafallo tali ra- 


tione conceflum , ut loco feruitiorum quotannis cer- 
ta penfio praeftetar, Germ. Zinslehn.) Die Vers 
änderimga, fo mit ibnen Anno 1717, vorgegangen iſt, 
beftehet darin, daft der König fie gegen Erlegung des 
jaͤhrlichen Kebnscanonie abfeiten feiner als Do- 
mini diretti alodial gewacht, und den Lehnsner sm 
aufgehoben ; im übrigen find fie abfeiten der Vaſallen 
im eben der völligen Qualität, ſowol wegen der Lehnss 
folge und gefammten Hand der Ugnaten, als aller 
übrigen einem adlichen Zehn anklebenden Eigenſchaf⸗ 
ten geblichen, tie fie ver der Veränderung gemefen 
find; mit einem Worte, fie werden noch jetzo völug 
den vorigen Lehnsverordnungen und ®ewipnpeitenr 


gemäß bey vorfatlenden Umſtaͤnden behandelt, mitbn 


ift nur bfos der Lehnsnexus von dem Domino di⸗ 
recto aufgehoben, wodurch dieſe Güter alſo am nes 
nigſten Feuda cenſualia geworden find. Ob ter 


Lehnscanon, als ein Cenſus feudalis hier anzufes - 


den ift, wie man vorgiebt, Daran iſt fehr zur zweifeln, 
teil. mie das Lehn conftituiret worden, Damals an den» 
felben im geringsten nicht gedacht worden iſt, fondern 
er ift blos als ein Surrogatum Der Gelder anzufes 
hen, die fonften bey vorfallenden Kriegen hätten müf- 
en bejahlet werden, mogegen die Güter anjeko, im 

u keine Agnaten vorhanden find, dem Könige nicht 
mehr als eröfnet anfallen, fondern alsdenn Die weib⸗ 
liche Linie zum Beſitz gelanget , wodurch die Qualität 
der Guͤter, menn fie gleich mit dem jährlichen Onere 
belegt find, doc im Grunde verbeilert if. 

Wenn alfo bey der wirklichen Conftituirung des 
Lehns und in dem erfien Yehnscontract dieſer Cenſus 
fatt der Dienſte nicht fefigefenet, und das Lehn unter 
der Bedingung nicht verlieben iſt, ſo kann man fols 
ches mit nichten unter Die Heuda cenfualia rechnen. 
Diele Qualität findet ſich auch uͤberdem bey adlichen 
oder wirklichen Nittergütern faft gar nicht, woruͤber 
man ſich auch nicht wundern darf, teil es ſchnur— 
ſtrads gegen ihre Natur gebt, wo der wirkliche Lehn⸗ 
dienft der Hauptendzweck Des Lehns vor Errichtung 
des ſtehenden Soldaten geweſen iſt, fondern eigentlich 
nur bey Bauerlehnen, wo jährlich gewiſſe Bauer: 
seen dem Lehnherrn als ein Cenſus feudalis 

zahlet wird, dergleichen es in dem Herzogthum Mag» 
deburg häufig giebt, Die man auch eigentlid Zins: 
lehne nennet. f. Zinslehn. , (8 
Cenfus fehatorius. Zur Zeit des romifchen Frey⸗ 
ftoats muſte ein römifcher Rathsherr 800,000 Str 
ftertien, d. i. 40,000 Gulden, im Vermögen haben, 
Unter dem Yuguft wurden, nach einigen Schriftftels 
fern, 1200000 Sejtertien, d. i. 60000 Gulden, nad) 
andern nur 1000000 Geftertien, oder 50000 Gulden, 
erfordert. ö . (21) 
Cent; beift die in einem gewiſſen Diftriet in peinlichen 
Falten zuftehende Gerichtbarfeit, Einige leiten dieſes 
ort ab von Zebend, meil ſich dieſe Gerichtbarfeit 
eben fo weit, als die Erhebung des Zehenden erſtreckt 
° babe. Undere wollen in der Ableitung lieber auf Das 
- fateinifche Wort Centum Rüdficht nehmen, und fin: 
den den Grund diefer Benennung alsdann beym Tas 


Centaur — — Eentauren. 


eitus de mor, germ. cap. 12. in folgenden Morten? 


Eliguntur in iisdem conciliis & principes, qui jura 
per pagos vicosque reddunt. Centeni fingulis ex ple- 


be comites, cohfilium fimul et auftoritas adfünt, 


Beede Abtheilungen haben ihre Schwierigkeiten, und 
die legte am meiſten Daher, daß die Leſeart beym Ta⸗ 
eitus Centeni fehr ungewiß ift, indem viele Hand» 
fchriften dafür Certi, andere auch fepteni haben. Man 
kann alfo auch in dieſer Steite nicht mit Gewißheit die 
Centgrafen oder Beyſiher folder peinlichen Gerichte 
finden, die viele Gelehrten darinn gefehen haben. In 
den Sapitularien aefchicht der Cent und der Centena⸗ 
rien haufig Erwähnung; und in einigen Gegenden 
von Deutfchland hat ſich diefe Benennung bis auf den 
heutigen Tag erhalten, z. B. in Franken, der Pfalz 
md den benachbarten Gegenden. Die Cent iſt aber fo 
wenig, als die Criminalgerichtbarfeit felbft, allenthal⸗ 
ben von gleichem Umfange; vielmehr muß in Beſtim⸗ 
mung deffelben auf eines jeden Landes und Orts eigene 
Dırfaffung Ruͤckſicht genommen werden. Was das 


" Herkormen im Heflendarmftädtifchen wegen der Cent⸗ 
gerichte Hetrift, iſt mit vieler Gruͤndlichkeit gezeigt IN 


G. E.Boehmeri Diff. de centena ſublimi ſpeciatim 
in Landgraviatu Haflo- Darmjladino ejusque vici- 
nia Gnttingae 1749 (15) 


Centaur, (Inſect. ) (Pap. plebej. rur. Fabr. S. E. 


230.229) In Neubolland fliegt diefer Tagſchmet⸗ 
terting, welcher zu den bäuerlichen Dickkoͤpfen ge⸗ 
hört. Obenher ift feine Farbe blaulich, Der obere 
und Auffenrand der Vorderfluͤgel ift braunſchwarz ; auf 
der untern Seite fiegen in einem afchfarbenen Grund 
4 oder 5 braunfchtvarze, mit einem weiſſen Ring um⸗ 
ſchloſſene Flecken, hinter diefen eine braunfcnarze weiß⸗ 
— Binde, welche aber den duͤnnern Rand nicht 

hrt. Die obere Seite der Hinterflügel hat einen 
braunfchwargen Saum: unten find fie auch afchfarbig 
und haben an der Wurzel 6 bis 7 braunfchtvarze, mit 
einem weißlichen Rina umgebene Flecken, an der Spi- 
be aber find fie obfofet gewaͤſſert. (24) 


Centaur, (Scar. Centaurus, Fabr. S. E. 2. 19.) 


Eben diefen Namen bat ein Räfer mit gehoͤrntem 
Bruftfchild, welchen man in Oftindien findet. Cr 
bat die Gröffe des Einhornzwergs, (Sc. Tityus) 
ein Schildgen und ıft gam ſchwarz und glatt. Auf 
dem Kopf trägt er ein zurlcfgefrummtes, jufammen- 
gedrucktes Horn, das gegen Die Spike auf der innern 
Geite mit einem ftarfen Zahn bemaffnet if. Die 
Spitze felbft vortftandig oder ungezähnt, Am Bruft: 
ſchild ſtehen 3 Hörner, davon das mittlere das läng- 
fie, glatt und an der Spitze ausgeferbt ift: Die Gei- 
tenbörner-aber find furz und pfriemenformig. Die 
Fluͤgeldecken fehen pechſchwarz aus, und haben nur an 
der Nath eine einzige Furche. (24) 


Centaurea, f. Flockenblume. 
Centauren, (antiqwariich.) Diefe Halbmenfchen und 


Halbpferde behaupten indergriechifchen Fabellehre eine 
dorzigfiche Stelle. Ihr zufolge waren fie überhaupt 
die Frucht der Vermifchung des Ixions mit Der Wol⸗ 
fe, melde Jupiter an die Stelle der Juno fette, ale 
diefe ſich vor den Zudringlichfeiten diefes erhitzien Lieb⸗ 
habers zu retten ſuchte. Pindar befliimmt dieſe my⸗ 
thologiſche Sage genauer, und fagt, daß diefe Un» 
geheuer nicht unmittelbare Folgen jener Umarmung 
der Wolfe, fondern Nachkömmlinge des aus diefem 
Piebeshandel erzeugten Hyperphialus gewefen. Ein 
durch feinen vorzüglihen Ruhm ſich auseichnender 
Eentauer, von dem in der Folge mit mehrerem wird 
geredet werden, nemlid Chiron war fogar göttli- 

den 
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chen Urſprungs, indem er ſein Daſeyn dem Umgange 
des Saturns mit der Philyra zu danken hatte, wel⸗ 
che ihr Liebhaber, um fie der Eiferfucht feiner Gemahs 
= ern zu entziehen, vorher in eine Stutte verwan⸗ 
elt hatte. ; 
Sollte man einigen und zwar nidyt unangefehenen 
alten Schriftitetlern — ſo waͤren dieſe Centau⸗ 
ren etwas mehr, als bloße mythologiſche Weſen, auch 
mehr, als bloße durch die Das Lebertriebene und Wun⸗ 
derbare liebende Dichter verunftaltete Menfchen gewe⸗ 
fen. Man mußte fie in der INKERWEN felbft auf⸗ 
fuhen. So erjehlt Plutard in dem Gaftmahle der 
fieben Weifen, daß Periander, König von Eorinthy 
einen jungen von einer Stutte geworfenen Centaur ge» 
fehen; Plinius verfidert als. Yugenzeuge , daß uns 
ter der Regierung des Claudius ein Hippocens 
taurus — ein mit Centaurus gleichbedeutender Na» 
men — und zwar, nad) der damaligen Weife, in 20» 
nig balfamirt, nad Rom fey gebradyt worden ; eine 
Sad, die durch den Phlegon von Tralles und meh» 
reren Schriftftellern beftättigt wird. Der 9. Hier o⸗ 
npmus fagt ebenfalls, daß ein Hippocentauer , ein 
Landsmann des vorhengehenden — Africa war aber 
ehemals reich an ſolchen monftröfen Geburten — dem 
H.Antonius, als er den Paulus, den Einfieds 
ler, befuchen wollen, begegnet ſey ; doch diefe Linger 
heuer, deren Urfprung der Weltweiſe Thales durd) 
den Rath, den Pferdehirten Weiber zu geben, den er 
dem beftürzten Periander ertheilte, deutlich genu 
anzeigte, waren bloße Yndividuen in der Natur, un 
des Dermögens fich fortzupflanzen beraubt gervefen. 
Die wahre Beſchaffenheit der Sentauren finden wir 
in der alten Gefchichte von Theffalien, In diefem Lane 
de, befonders in der Stadt Pelethronium, erfand man 
zuerft die Kunft, die Pferde zu zaͤhmen und zum Reis 
ten abzurichten. Diodor, Virgil, und Servius, 
der Commentator des letztern, fagen dieſes ausdrück⸗ 
lic. — der aus Pelethronium den Namen 
eines Mannes, vielleicht des Erbauers diefer Stadt 
macht , fagt: Bellerophon erfand das Reiten, den 
Sattel und Zaum Pelethronius, und das Gefechte zu 
Pferde die Theffalier, welche Centauren genennt wur» 
den. Diefe Theflalier erhielten daher in der Folge ohne 
- Zieifel den Bepnamen der Reuter, welches Wort im 
Griechiſchen Durch Hippios bezeichnet wird. Diefe Reus 
ter befallen vermuthlich fehr frühe fchon die Kunjt mit 
den Stieren zu fechten und fie mit Lanzen zu todten, 
tesrwegen fie in fpätern Zeiten vom Plinius, Sue⸗ 
ton und mehreren Schriftſtellern find geruhmt wor⸗ 
den. Aus den drey Wörtern darzriog ; xerav und 
raueoc entftund Daher der Namen Hippocentaurus, 
d. i. ein mit 
1ödtet. Dichter und Unmiffende, die niemals einen 
Reuter gefehen hatten, erfchufen aus diefen Theffaliern, 
* Die ſich vermittelft ihrer Geſchwindigkeit und ihrer Raͤu⸗ 
berepen in der Folge furdtbar machten, eine neue Art 
von Ungeheuern , die in dem Gebiete der Untviflenheit 
forohl, als in dem der Dichtfunft fo häufig find, und 
machten aus diefen theſſaliſchen Reutern aus zwo Ras 
turen zufammengefegte Wefen. Die Wolfe, mwelder 
diefe Keuter nach der Fabel ihr Dafenn zufchrieben, 
und die im Griechifchen Nephele hieß, tft vielleicht, 
wie le Elerc bemerft, aus dem Hebraͤiſchen Nephi⸗ 
“ fim entftanden, mit welchem Namen phönizifche Prlan» 
ger, die fi in Griechenland niederlieflen , dieſe fuͤrch⸗ 
terlichen Mauber belegten, und welches Wort den ſpaͤ⸗ 
‚teen Griechen unverftandlid, wurde, und ihnen Gele⸗ 


Jahrhunderts feine Schüler geweſen. 


euter, der die Stiere mit der Lanze 
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genheit gab, dieſe alte Benennung der Centauren vom 
riechifchen berzuleiten , und Wolfenföhne daraus 


| zu madıen, deren Vater Jrion Kath. 


Die Eentauren waren aber wirklich Anverwandte eis 
nes Königs in Theſſalien, der Jrion hieß, und —— 
ſen Verlaſſenſchaft einen Streit unter denſelben un 
den Lapithen — einem ebenfalls theſſaliſchen Volke — 
verurſachte, der den erſten Grund zur Vertilgung der 
Eentauren legte. . — 

Der neue König ju Lariffa, Pirithous, nemlich, 
nachdem er diefen Erbfchaftsfrieg durd einen Frieden 
mit den Centauren geendiget, lud Diefelben zu dem 
Seyerlichfeiten feiner Vermählung mit der Deidas 
mia, der Tochter des Königs von Argos ein. Die⸗ 
fe durch den Wein erhigte Gaͤſte wollten Die junge Braut 
5— Hercules aber, Theſeus, und andere 
Lapithen beſtraften dieſen Frevel, und noͤthigten Dies 
jenigen, die ſich mit der lucht retteten, ſich in die 
Gebuͤrge zu flüchten. ber auch bier waren fie 
nicht fiher. Denn nach einem kurzen Frieden hielte 
ſich Hercules bey Belegenheit der Jagd des ery⸗ 
mantifhen Scmeins bey dem Centauer Pholus, 
dem Sohne des Silens, auf. Mitten unter dem 
Baftmale wollte Hercules ein Faß Wein anzapfen, 
welches Bacch us den anmefenden Eentauren unter der 
Bedingung, den Hercules damit zu bewirthen, ges 

eben hatte, Das hierdurch veranlaßte Gefecht fiel fir 
bie Eentauren fo unglücklich aus, Daß fie ſich noch tie⸗ 
fer in ihre Gebürge, bis nach Malea flüchten mußten, 
Aber auch ag verfolgte fie der zur Wuth gereigte 
Hercules, ohngeachtet Die Centauren gehofft hatten, 
daß die Gegenwart des Erziehers und Lehrers Diefes 
Helden, des Ehirons, feiner Wuth Einhalt thun 
würde, Diefer Chiron, der weiſeſte und beruͤhmte⸗ 


. fe unter den Eentauren , war von den Lapithen vonz 


Berge Pelion vertrieben worden, mo fein Namen fo 
berühmt geweſen / daß die beruhmteften Zürften feines 
y Hier nun in 
Malea, wo er in Ruhe leben zu fonnen, gehoffet hatte, 
wurde er wider die Abficht feines Zöglings, des Here 
cules, mit in den Untergang der übrigen Gentauren 
verwicelt, indem ein Pfeil des Helden, der feine Bes 
flimmung verfehlte, den Chiron am Knie verwun« 
dete. Der unglüdlige Ebiron bat wegen der uns 
ausftehlichen Schmerzen diefer Wunde den Yupiter ung 
den Tod, der ihm endlich, nachdem er feine vom feis 
nem Bater Saturn ererbte Unfterblichfeit an den 
Prometheusabgetretten hatte, zu Theil ward, Dies 
fer beruhmte Centauer, der für diefe Zeiten der Uns 
wiſſenheit eine aufferordentliche Gelehrſamkeit und 
Kenntniß der Wundarznep und Beftirne befaß, wurde 
nad) feinem Tode unter die Sterne verfet, wo er dag 
Beftirn des Schüpen vorftellet. Nach diefen für dem 


. Hercules fo ſchmerzlichen Vorfall flüchteten, fich die. 


noch übrigen Eentauren in die Höhlen des Worgebürs 


j u von Malea, andere —*23 bey dem Berge 


leyſis in Schutz, d. i. einige 


chifften nach Attic 
und lieſſen ſich dorten nieder. (21 


Centauren, (Kunfigefchichte.) Der fchönfte diefer 


Art iſt der Borghefifche, Er wendet ſich nach einenz 
mit Weinlaub befränzten Amor, der ihm auf dem Ruͤ⸗ 
den fit, und ihn liebzukoſen ſcheint. Es ift eine der 
elrteefichien Statuen. Man findet fie abgebildet beym 
Derrier Stat. ant.n.7. 8. und beym Maffein. 
70 — 74. Sandr. T.1.Lit. C. 
Auſſer die ſem finden ſich noch zwey im Capitolio aus 
harten ſchwaͤrzlichen Marmor gearbeitet, den die Ita⸗ 
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fiäner Bigio nennen. Sie find Un. * in der Villa 
Hadriani unter Tivoli entdeckt worden, und nad 
dem Tode des Cardinals Furietti nebft dem ſchoͤnen 
Mufaico der Tauben von der päbftlidhen Kammer für 
139,000 Scudi erftanden, und mit a ra drep Stus 
den hat Pabft Clemens XIII. das Mufeum Capi- 
tolinum vermehrt. Winfelmann glaubt, weil man 
ein grofles viereifigtes Loch auf dem Rüden findet, es 
müßten ehedem Kinder darauf geritten haben. Aus dem 
frummen Staabe, Aay@ßoAoc genennt, d. i. womit 
. man nad) Haaſen wirft, ſollte man ſchlieſſen, Daß we⸗ 
nigftens der ältere Centaur den Chiron vorftelle, als 
, einen berühmten Jäger, welcher den Jafon, den 
Thefeus und den Achilles erzogen und zur Jagd 
ngeführt hat. Wie aber Winfelmann behaupten 
A „ daß diefe 2 Statuen , Eopien der erftern fürs 
*9— Statue im Pallaſt Borgheſe fenen, iſt ſchwer 
‚‚einzufehen. Denn die Stellung ſowohl als der Cha⸗ 
racier des Fleiſches und der ganzen Bearbeitung ift ſehr 
derſchieden Man darf nur Die Ubgüffe von allen dreyen / 
die fid) zumeilen in Sammlungen befinden, nebenein» 
‚ ander ** Bon dieſen letztern ſ. Ficoron, 
Antig. Tab. 22.23. Capvaceppi hat fie auch in ſei⸗ 
neu Statue reftaurate T. 1. Tab. 26. 27. abgebildet. 
Er hat fie in weilfen Marmor von gleicher Broffe copirt. 
Auf der Blende des Zußgeftelles ließt man den Namen 
der alten Künftfer APIZTEAZ Ku IIAIIIAZ 
rg nemlih von Apbrodifium „ges 
ei - 
= nfelmann 
Gentaurg aus eben 


edenft ferner noch eines andern 
emfelben Marmor Bigio in der 


Villa Altieri;der Yugen und Zähne von weillem Mars - 


mor eingefest hat. 
nem Pitture Ercoi. T. L p. 135. 145. ſeq. T. 

H. Tab. 19. finden ſich 4 ſchoͤne weibliche und mann. 
liche Eentauren. ER ee 

Auf einem Basrelief, das Winfelmann für ein 
Egyptiſches erklaͤrt, und worauf Centauren vorkom⸗ 
men achte er zu ermweifen, daß dieſe dee nicht grie⸗ 
Diſchen Urſprungs ſeye, wie Die gemeinen Motho⸗ 
fogen glauben, fondern weit alterer rfunft und früs 
her als Homer. Diefe Tafel, der er Monum. inedit, 
pn, 103. gedenft, ift auch ehedem fhon von Porof 
Pefehrieben worden, Defer.ofthe Eafl vol.2.p.2. Tab. 
91. p. 207. epo ift fie im rigen und 
don granito roſſo. Eben fo fommt ein anderer egyp» 
tifcher Eentaur auf einer Tafel von Bafalt vor in Mu- 
feo Clementice zu Bologna. f. Defe. des pierres grav. 
‘du Baron de Stofch, h: 327.0.78. 

Bon Gentauren auf gefchnittenen Steinen f. man 


Lipperts Daftglioth. ; 
f Münzen des Car acalla fommen fie mit Za- 
Tel wor, und tragen das Bildnif des Aefeulaps, 
der Acc genennt wird, meil er im Schlaf den 
Kranken die Mittel anzeigte zu genefen, 
Dieſer Revers ift auf einer Münze von Perpyanus, 
mobin nach dem Herodian Caracalla wirflic ges 
reifet ift, um den Aeſculap wegen feiner Geſundheit 
um heitfehrende Träume zu bitten. Oft find fie aud) 
an den Wagen des Bacdyus geſpannt. (23) 
Tentaureum luteum, (Ceniaureum luteum, Cen- 
" aureum priüs, Centaurium flore luteo.) find Bey: 
namen der Durchftochenien Gentiane (Gentiana pun. 
Fata Linn.) , 2 60) 
ntaurium, Centaurium majus, iſt gemeinig⸗ 
Arie ein Synenimum von mehreren Battungen der 
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Stodenbiume. (Centaures Linn.) Doch werdea 
auch andere Pflanzen von den älteren Botaniften alfo 
benennt, * Er verſchiedene Gattungen der Gentiane, 
und des Kratzkrautes (Cnicus Linn.)  _(9) 
Centaurium minus, wird mehrentheils die Tau: 
endguidengentiane ( iana Centaur. Linn.) 
nennt, zuweilen aber auch verfchiedene andere Gat« 
tungen ſowohl an Geſchlechts, als auch der Chi⸗ 
ronie (Chironia L.) - ‚vg 
Centauroides, ift ein Synonimum verfchiedener 
Gentiangattungen, und ein Trivialname einer Gat- 
tung Rragfraut, ( Crieus L.) und einer Gattunc 
von Flockenblume (Centaures L.) (9 
€Eentaurus, (Bee) ift ein füdliches bey ung nies 
mals aufgehendes Geſtirn, das nad) Bapern zwey 
Stern der erfien, fünf der zweyten, fieben von der 
' dritten, fechjehen von der vierten, neun von der fühfs 
ten und einen bon der fechften Gröffe , jufammien viers 
38* bat. Es heiſſet auch ſonſt Aldeze, Asmeathr 
Chiron, Minotaurus, Pholos, Phillyrides, Semis 
rid, Spoben. Nach den Fabeln der Poeten ıft er ein 
Sohn des Saturnus und der Philyra, einer Toch⸗ 
ter des Deeanusgewefen, und hat Ehiron geheiſ⸗ 
fen. Beil er nicht nur die andern Eentauren, fondern 
auch alle Menfchen an Tugend übertroffen, den Arie 
eulapius die Medicin, den Achilles die Muſik 
u. f. m. gelehrt, fo bat ihm Jupiter die Ehre erzei 
unter die Sterne zu verfegen. Schillar 
at ihnin Abraham und Sfaac verwandelt. Zus 
weilen wird der Schü auch Centaurus genennt. (6) 
Tentbare Leute, find Diejenigen Perfonen , über 
welche bey fidy ereignenden Centfällen, das Centrecht 
ausgeübt wird. (15) 
Gentbarer Grund und Boden, wird derjenige ge« 
nannt ‚ deſſen Befiger zur Recognition der Tent, wel⸗ 
der er er ift, Tenthaber oder Rugehaber 
geben muf. I 
ECentbarli > A Obrigfeit, wird diejenige — 
welcher die Cent zufummt. f. Cent, (15) 
Centbepfiger, find eben die, melde fonft Cent. 
ſchoͤpfen genannt werden, f.diefen Art. (15) 
Centdienjte, find ſolche Dierifte, welche die Untere 
thanen der centbarlihen Obrigfeit bey Ausübung 
der peinlihen Gerichtbarkeit, da Diefe den Namen der 
Cent führt, leiſten müffen. 3.8. auf die Uebelthäter zu 
kare das Bericht zu befegen und zu ſchuͤtzen, den 
algen und Rabenftein aufbauen zu helfen, Bauma- 
terialien hierzu anzufahren, u. f. w. 15) 
Tentelle, (Centela Linn.) iftein Dlanyengeftlent 
des Hrn. von Linne in die vierte Drdnung Der fin 
und zwanzigften Claffe ( Monaecia terrandrsa) fest. 
Der Kelcy der maͤnnlichen Blumen beftehet aus wier 
eyrunden, platten, fpigen Blättchen und enthalt fünf 
Blümchen. Die Krone jedes Bluͤ ng hat vier ep» 
runde hohle Blatter. Die vier Staubfäden haben zwil⸗ 
Iingsartige Staubbeutel, und die Träger find fo la 
als die Krone, Die weiblichen Blumen befinden fi 
entweder auf eben derfelbigen oder einer befondern 
Pflanze. Die Kelchhuͤlle iſt zweyblaͤtterich, und ent« 
halt nur ein auffigendes Bluͤnchen. Die Krone deflel« 
ben hat vier auffigende , etwas eprunde Blätter. DEE 
Fruchtknoten fiehet unter dem Boden über der Hufe, 
und iſt zufammengedrudt, Die beyden-gefrummten 
Griffel haben einfadhe Narben. Es find zwo Gattune 
gen befannt:: 
Geglättete Centelle, (Centella glabrats Linn, 
Plak, phyt, 236. £. 6.) fie ſtammt pam Borgebirge 
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der guten Hofnung und hat das Anſehen des Waffer- 
nabels. ( Hydrocotyle L.) Die Stengel find Fries 
hend und glatt, die Blätter wechſelweiſe, breit=lan« 
zetfoͤrmig, Drepribbig, glatt, ganz unverlegt, ſpitz 
und geftielt, Die Blattftügen bandformig und zuges 
fpist. Die Blumen fommen aus den Dlattiwinfeln 
‘ auf Stielen zum Vorſchein. 
Zaottichte Tentelle, (Centella vilofa L.) fie bat 
‘. das Anſehen der Diofeorea und mit der vorigen einer 
ley Vaterland. Die Stengel find zottig, walzenrund, 
und winden fih, die Blatter berziormig, geitielt, 
wechſelsweiſe nervig , allenthalben zottig und haben 
" zmwo längliche Blattftügen. Die Blumenitiele fommen 
‘ aus den. Blattwinfeln, find haarig, fadenformig, und 
‚ tragen nur eine Blume, (9) 
Centena, f. Cent. HER a 
Centenarii, waren unter den feänfifchen Königen 
die niedern Richter, welche unter den Grafen in d 
Cent, (f.diefen Art.) in geringeren bürgerlichen Faͤl⸗ 
> Ien Recht ſprachen. Wichtigere infonderheit peinliche 
Zätle waren von ihrer Gerichtbarfeit eximirt und den 
Centgrafen unterworfen, (15) 
“ dentenarius, (antia.) bedeutet bey dem Vegetius 
fo viel als Centurio, ein Hauptmann über 100 Sol⸗ 
» Daten, Sn fpaterm Latein auch einen Richter über eine 
Centenam oder hundert Familien. Vieileicht bedeus 
tet der nicht unbefannte Namen eines Eentgrafen das 
nemliche. nn „@1) 
Tentenarius, (lirchlich) war vormals in den Klöftern 
ein über 100 Mönche gefeister Oberer. Auch wurde in einis 
gen Klöftern derjenige Gentenar genannt, welchet Die 100 
Meflen zu beforgen hatte, welche für jeden ıhrer vers 
ftorbenen Mitbruder mußten gelefen werden. (37) 
Tentenionalis, war der Namen einer gewiſſen 
Münze, deren eigentliher Werth unbefannt if. Dies 
jenigen, welche fie auf 100 Pfund Bold fhayen, bes 
denten mohl nicht, daß ein ſolches Gewicht fic für 
* Feine Münze ſchicke, da im Gegentheile andere, welche 
den Centenionalem auf 100 Aereos d. i. beynahe 2 51. 
ſetzen, doch Die —— — ſich haben. (21) 
Centeria Theopbrafti, ein Spnonimum einer 
Gattung von Johannisfraut ( Hypericum Audro- 
aemum L. , 
Tentefima, war der hunderte Dfennig, welcher pon 
dem Betrage aller öffentlihen Yuctionen zur Unter⸗ 
haltung der Soldaten in die faiferliche Cammer abge: 
geben werden mußte. Wuguft führte Diefe Abgabe 
59. d. St. R. zuerft ein. Tiber forderte eine Zeit⸗ 
u nur Ducentefimam oder den zweyhunderten, führe 
te Die erfte Tare aber bald wieder ein, Die aber in der 
Folge Caligula in ganz Italien abſtellte. (21) 
Lentefimä, mit dem Darunter bverftandenen Worte 
Ufura. ſ. As Ufurarius, 
Eentefimaltehnung, f. Zählen, j 
Centefimatio, mar eine bey den römıfchen Kriegs⸗ 
heeren nicht ungewöhnliche Strafe, da nad) einer ges 
Dampften Meuteren der hundertſte Marın am Leben: ge: 
ſtrafi wurde, Aehnliche Beftrafungen waren die De: 
eimatio, mo jedesmal der zehente, und Viceſimatio, 
wo der jwanzigfte Mann der Yufrührer hingerichtet 
tourde, — (21) 
Tentfall, ift ein Verbrechen, deſſen Unterfuchung 
und Beftrafung dem Centherrn (f. dief. Art.) zus 
tommt. f. auch Tentgraf. 
Lentfolge, wird die von den Centbaren Leuten zu 
De des Centgerichts oder Beſchuͤtzung deſ⸗ 
n zu ſtellende Mannſchaft genannt. (15) 
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Tentfrey, beift derienige, welcher von allen Abgaben 
in Anfehung der Cent frey if. , (13 
Centfreye Häufer, find ſolche Häͤuſer, welche gewiſ⸗ 

fermaßen ein jus Aſyli haben, daß der Centgraf oder 
peinliche Richter nicht in dieſelben einfallen Darf, um 
den Verbrecher heraus zu hohlen, fondern ſich den⸗ 
felben muß ausliefern laffen. AR (15) 
Centgerichte, werden überhaupt diejenigen Gerich⸗ 
te genannt, Die von Centgrafen und Centenarien 
gehalten werden. Wenn die Kede von erfteren iſt, "fo 
iſt doch nicht peinliche Gerichtbarfeit überhaupt der 
Begenjtand folcher Eentgerichte ; denn fie find von Sals · 
gerichten und Blutbann unterfchieden. Sie erſtreck⸗ 
ten fich eigentlich und gemeiniglich nur auf Die fü ges 
nannten vier Halle: Mord, Diebftahl, Brand und 
Nothzucht. Seit dem zwölften Jahrhunderte aber ift 
der eesrit diefer Gerichte weiter ausgedehnt. f. Cent⸗ 
graf. : (i5) 
Centgef efene Unterthanen, find diejenigen, wel⸗ 
che unter der Gerichtbarfeit eines Centherren ſtehen. 
Tentgraf, beißt diejenige richterliche Perfon, melde 
über die in der Cent, (f.diefen Art.) vorfommien« 
den peinlicyen Falle Recht ſpricht. Däs Verhältnif, 
worinn dergleicyen mit den Gaugrafen fianden, war 
dieſes: ein Gau oder Grafſchaft ıvar in Cente abge 
theilt, das iſt in gewiſſe Dorffdaften, melde zuſam⸗ 
men eines Cent Are Gerichtbarfeit unterworfen mas 
ren. Das Amt des Eentgrafen war aber auch von den 
ehemaligen Verrichtungen der Centenarien unterfcies 
den, wie dieſer Artifel zeigt. Doch finden fich im mite 
lern Zeitalter Benfpiele, daß Cenigraf und Eentinas 
rius gleichbedeutend gebraucht worden, Im zwölften 
und folgenden Jahrhunderten verſchwand in Deuticy« 
land die Eintheilung nad Bauen, und die Stände 
bes Reichs gelangten zu einer gröflern Macht. Geit 
dem verwaltete man aber aud) die Eentgerichte nicht 
mehr nad Vorſchrift der Capitufarien; fie wurden 
vielmehr nach und nach auf alle Blut» und Frevelfas 
dyen ausgedehnt. _ j (is) 
Centhaber, ift eine Abgabe, welche Die Beſitzer eines 
Lentbaren Grundes und Bodens geben müffen. (15) 
CTentberr, iſt derjenige, welchem die Cent zuftebet. 
(f. diefen Art.) 
Centifolienrofe, f. Rofe, ( Rofa Centifolia L,) 
Tentinorbia, ein Beynahme der Pfenning Lpfimas 
hie ( Lyfimachis Nummularia L.) NR 
Lentina)o, ift der Name, der in Livornd einem Ges 
wicht don 100 dortigen Pfunden ſchwer bengelegt 
wird. DER (28 
Lentinajo, (muficalifh) hundertfältige Urbeit bet 
fen diejenige Dpern, zu deren Mufie fein Compofitor 
in Italien, mie in den fleinen Städten geſchiehet, ‚bes 
fent wird, fondern wo jeder Sänger und Sängerin 
ie Freyheit hat, zu einem befiimmten Buche, mei« 
fiens aus Metaftafens, Opernfammlung, ſich fel 
eigene Arien mitzubringen. (25 
Centinervia, ift ein Beyname des groffen Wege 
richs ( Plantago major L. 
LentFfoften, beißt der Aufwand, welcher mit Yus- 
ubung des Centrechts verbunden iſt. j a9) 
Centleute, heilen alle der Gerichtbarfeit des Cent. 
beren unterworfene Perfonen. ‚..Cs) 
Tentner, (Mercantil;) ift die Benennung eines 
wichts, meldyes ungefahr 100 Pfund hält, Daher es 
aud) feinen Namen hat. Es geben aber nicht an als 
ken Orten gleidy viel Pfunde auf den Eentner, fons 
dern bald mehr, bald weniger, auch find die Pfunde 
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nicht an allen Orten gleich ſchwer. Ich will daher die 
Schwere eines Centner auf verſchiedenen bekannten 
Handels plaͤtzen anzeigen, und die Schwere eines eins 
jenen Pfundes an diefen Orten nad hofländifchen 
Troys Gewicht beyfügen, daraus ein jeder die Ver⸗ 
gleihung des einen Gentners gegen den andern anftels 
len fann, Afen. 
Zu Aachen too Pf. zur Fuhr 106 Pf. das Pf.hat 9754 

Pr —— 10280 


— Amfterdam 10 Pf. — — 
— Augsburg zoo Pf. ſchwer Gewich — 10220 
leicht — — 09836 
— Bern 100 VPf. — — — 10825 
— Botzen 100 PFf. — —— 10426 
— Berlin 110yf. — — — 9750 
— Braunſchweig 114 Pf. — — 56 
— Bremen 116 Pf. = — — 10380 
— Breslau 132 Pf. — — — 4334 
— Enid. —-— — — — 528 
— Daunjzig 120 Pf. — — — 
— Oſtfriesland 100 PFfF. — — — 10336 
— Frankfurt am Dein 100 Pf. nach Centnerge⸗ 
foicht, welches 8 pro Cent ſchwerer als 
Pfundgewicht von erftern hat das Pf. 10595 
von Pf. Gewicht 9720 
— Hamburg 2 Pfr — — — 10080 
— en 109. — — — 116 
— Königsberg 110 Pf. alt Gewich — 7913 
— Kopenhagen 100 Pf. — — 10388 
— London 112 Pf. avoir du poid — 39 
— Muͤnchen of. — — — — 11671 
— Rürnberg off. — — — — 10608 
— Dsnabrug 108 Pf. — — 10280 
— Leipzig 110 Pf. Busen. das Pf. bat 9716 
102 Pf. Fleiſche —— — 10478 
14. — — 97 
118 Yf. Stahlt — — 09087 
— Drag 120 Vyf. — — — 10690 
— Hernau 120 Pf. — — — 38670 
wi engburgiooPfe. — — —— 11671 
— Real 120 Pf. = 8 
— Schottland 112 Pf. avoirdupoiid — 9439 
 — Stettin * Pf. — — — 19750 
— Um 09. — — — — 0754 
— Bien 100% .— — — 11058 


In Schweden hat der Centner 120 Pf. es gibt 
aber ein vierfacyes Handelsgewicht, als 


Victualiengewicht davon das Pf. 8848 
Bergiverffs — _ — 7922 
Landſtaͤdte — — — 17450 


Eifen oder Stapelftädte — Ton 

n andern Ländern wird der Eentner oder ein Ges 

wicht ähnlidyer Gröffe Cantaro und Quintal genens 
net. f. Cantaro, Quintal. (28) 
Centner, (Bergmaͤnniſch) haft nad) dem gemeinen 
Gewicht TOO Pf. ; nad) dem Berggewicht aber 115 Pf. 
Das Centnergewicht hingegen, 5 man zum probiren 
der Erje und Metalle nimmt, oder ein Probircent- 
ner ift nicht mehr als ein Quent oder der vierte Theil 
eines koths. j j . 4) 
Centner, (antig.) ein Gewicht ‚nird ben den Hebräern 
Kittar, II genennt ; es enthielt folches 3000 St» 
del. Das Verhältnis deffelben mit unferm Gewicht 
iſt fo leicht nicht zu beftimmen, Daher auch die Ge⸗ 
lehrten bierinnen nicht einerley Meynung find. Die 
ganze Sache beruht auf dem Gerfel, davon wir uns 
ter feinem befondern Titel handeln werden. Nimmt 
man den Sedel für ein Loth, fo betrug der hebraͤiſche 


Eento. 


Eentner, 93 Pf. 24 20th unfers Gewichte. Undere 
aber fegen den judifchen Sedel auf 3 Dramen, 2 Seru⸗ 
pel, 890 Bran Apothefergewicht ; nach diefer Rechnung 
betragt der jüdifche Centner, oder Kiffar, 119 Pf. 
2 Unjen, 4Dradmen, 2 Scrupel, 989 Gran, Apo⸗ 
theder Gewicht. Da die alten Hebraͤer fein gemünz 
tes Geld hatten, fo wurde der Werth Ddeffelben nad) 
dem Gewicht beftimmt. Allein da der Werth der Mes 
talle nicht zu allen Zeiten, und an allen Orten gleich 
ift, fo wiirde es eine vergebliche Arbeit feyn, wenn wir 
uns in genaue Ausrechnungen einlaffen wollten. Ei« 
nige fegen den jüdifchen Eentner Silber auf 1500 Thas 
ler, und den Centner Gold auf 23854 Thaler; andes 
re fegen ihn etwas höher, andere niedriger. (22) 


Tentormwird eine Art von Gedichten genennt, welches 


aus lauter einzelnen Studen, Die aus einem oder dem 
andern alten Dichter, aus dem Zuſammenhang herausges 
riffen und mieder in ein Ganzes zufammengefest find. 
Den Namen haben fie von den aus verfchiedenen Lap⸗ 
pen zufammengefesten Stüdern Tuch, deren fic die 
Roͤmer bey Belagerungen oder andern Gelegen« 
beiten bedienten , befommen. Homer und Virgil 
haben befonders das Schichſal erfahren , dag man fie 
in Fleine Stüde jerfchnitte, und folche mieder nad) 
eigner Phantafiezufammenfeste. Anfänglich that mar 
es zum Spaß, zumal da oft die Stellen, in dem Zus 
fammenhang, wie fie ben dem alten Dichter vorfom» 
men, mit dem Zufammenhang oder Materie, wozu 
fie von den neuern gebraucht werden, lächerlich contras 
ffiren. Auſonius folt der erfte gemefen fenn, Der 
aus dem Virgil ganze oder halbe Verſe herausriß, 
und ein Ganzes aus ihnen baute. Gein cento nuptia- 
lis ift befannt, welchen er nach feiner Yusfage auf 
höhern Befehl verfertigte. Er befchreibt darinnen eine 
gerad von der erſten Anwerbung bis zur völligen 
Volziehung, in lauter Virgilianifhen, entweder ganz 
oder ſtuckweiß herausgeriffenen Verfen. Die Obftonis 
täten werden Durch Die Nebenbegriffe aus den Birgi⸗ 
lianifhen Ausdrücken, ungemein auffallend, und die 
Vergleihungen, die — entſtehen, ſind fuͤr keuſche 
Seelen ungemein anſtoͤßig. In der an den Paulis 
nus gerichteten Vorrede giebt er Regeln, nach welchen 
ſolche Centonen verfertigt werden follen. Es ift, fagt 
er, eine Würfung des Gedächtniffes die zerftreuten Aus⸗ 
drüde zu fammeln, und der Wis fegt fie alsdenn jur 
fammen, Die ganze Abfiht von dergleihen Dingen 
iſt das Lachen zu erregen. Alle Diejenigen Regeln und 
Gründe, nad) welchen das Lächerlicye beurtheilet wird, 
müffen auch jur Beurtheilung und Verfertigung dieſer 
Eentonen gebraucht werden. Wir wollen deswegen uns 
fere Leſer auf den befondern Artickel: Laͤcherlich, ver» 
tweifen, Als —— Regeln in Abſicht auf das Die» 
chaniſche u pielwerfs giebt Aufonius folgende 
an. Dan fann entweder einen ganzen Vers nehmen, 
oder die fette Halfte des einen, und Die erfte Des fol⸗ 
genden, oder man nimmt zwey halbe Verfe, Die ſich 
ım Sylbenmaß zufammenjhiden, und macht einen 
daraus, um den Gedanfen, den man ausdrüden will, 
damit zu bezeichnen: niemals aber darf man zwe 

oder wohl gar mehrere Verſe nacheinander herausrei 

fen, und fie einmifhen. Auſo nius hat viele Nach⸗ 
folger gehabt. Aus dem Homer madıte Pelagiug 
Patrıtius folde Gentonen, die man bernad der 
Kaiferin, Eudoria, und der befannten Proba 
Salconia zufchrieb. Letztere und noch einige andere 
riffen aus dem Virgil folhe Stüfe heraus, und 
fegten wieder zuſammen. Man bediente fich endlich 


Eentone — Eentonia. 


Eentorbi —— Centralfräfte 389 


au) diefer Dichtungsart bey ernfthaften Gegenſtaͤnden. Lentorbi, (dan) eine Eongregation der Auguſtiner 


Stephan Pleurre, ein Canonicus Regularis zu 
aris befeprieb im Jahr 1618 die Bebensgefchichte 
brifti in folchen Verſen. Ein Anhaͤnger des Janfe 

nius beſchrieb auf die Urt die Streitigfeiten , Die 

über die Bulle Unigenitus entflanden waren, unter 
dem Titul: Sibyllae Capitolinae. Wir wollen uns 
fern m einige Proben von ſolchen Gedichten vorles 
en. ie erfte ıft aus dem N ir Gedicht des 

leurre genommen, wo er die Ankunft der Weifen 

* Ban mit folgenden Virgilianiſchen Verſen 
chreibt. 

Aen. VI. 255. Ecce autem primi ſub lumina folis & 

ortus 

— II 694. Stella facem ducens, multa cum luce 

eucurrit, Aen. VIII. s2g. 

— V,3536. Signavitque viam * coeli in regione 

ferena. Ge. 1. 415. 

— VIIL 330. Tum reges * (credo, quia fit divini- 

tus illis 

Ge. L 416. Ingenium & rerum fato prudentia 


major 

Aen. VIIL 98. Externi veniunt; * quae cuique eft 
copia, laeti, Aen. V. 160. 

— .Il.333. Munera portantes * molles ſua tura 
Sabaei. Ge.l 57. 

— IIl.464. Dona dehinc auro gravia * myrrha. 
que madentes, Aen. XII. 100, 

— IX. 659. Agnovere Deum regem * regumgue 
parentem, Aen. VI. 548. 


'Ge, I. 418. Mutavere vias * gg ordine 
5 


votis Aen. 48. . 
Aen. VI, 16. Infuetum per iter * fpatia in fua quis- 
ue receflit. Aen. XII. 120. 
Die andere Probe ıft aus einem Scherzgedichte des 


Daniel Heinfius, worinnen er die Niederkunft einer 
Magd eines feiner Freunde, mit einem unehelichen 
Kinde, wozu diefer Vater ſeyn ſollte, befchreibt ; 

At regina gravi jamdudum faucia curae 

Valnus alit venis, docuit poft exitus ingens 

Fit ftrepitus teftis, ferit aurea fidera clamor. — 

Matri longa decem tulerunt faftidia menfes. 

Caſta fave Lucina, tuis heic omnia plena 

Muneribus, quae fit rebus fortuna videtis 

Jam nova progenies, cui non rifere parentes 

Haud ignota loquor) coelo demittitur alvo 
ic mihi, Damoeta, cujum us? ocyus omnes 

Diffugimus vifu exfangues&c. (f. Parodie.) (22) 
Ceritonarii, f. Centones, 
dentone, if ein Spnonimum des Sornfrautes, 
(Cerafiium Lion, " 9 
Tentones, waren eigentlich fehlechte Deden , die aus 
dvielen Lappen’ buntihädfig zufammengeflidt waren r 
und aus denen!fih Bauern und Sclaven Kleider vers 
fertigten. Auch wurden Büuͤſchel von ſchlechten in Efig 
. getunften und an Stangen befeftigten Lappen, um 
ein entftandenes Feuer damit zu fofchen, fo genennt. 
Im Kriege bedienten fi die Soldaten foldyer fehlech» 
ten und filzigten Decken, um ſich ſowohl felbft, als 
auch die Kriegsmafchinen gegen das Geſchoß und das 
Feuer der Belagerten zu — Diejenigen bey 
der roͤmiſchen Armee, welche ſolche Centones zu den 
Maſchinen verfertigten, oder doch ablieferten, hießen 
Centonarii, und wurden zu dem Chor der Dendro⸗ 
phoren oder Wagner gerechnet. (21) 
"Tentonia, iſt ein Synonimum der gemeinen San» 
toline, (Santelina Chamascyparifüs Linn.) (9) 


Centralfrafte *). 


Einfiedier, melde den P. Undreas del Quafto, 
einen Sicilianer im fechszehnten Jahrhunderte zum 
Stifter hatte. Zwoͤlf urn geſellten fich * jur 
baueten auf dem Berge Eentorbi, von den 100 Eleinen 
um denfelben vormals gelegenen Feſtungen alfo benens 
net, ihr erftes Klofter, von dem die hernach aus noch 
ſiebenzehn andern beftehende Congregation ihren Nas 
men bat; und zogen fi durch genaue Beobachtung 
ihrer Regel und fleifige Handarbeit, von der fie blos 
lebten, eine allgemeine Hochachtung und den löblichen 
Namen der Reformirten in Sicilien zu. (32) 


Centpflicht, ift eine Art von Huldigung, welche 
de Yuldigung, N 


Herfommen mandyer ändet, die Zandfaflen 
von ihren Gerichtsunterthanen ſich leiften zu laſſen bes 
rechtiget find. 


15 
Centra. Der Unfang der Jahre war bey den Gries 


chen fehr verfchieden. Man fahe dabey auf die Son«- 
nenmwende und die Nachtgleiche. Diefe Zeiten hießen 
bey den Griechen auch Centra. (21) 


Eentralfeuer, mar die Benennung eines nad) der 


Meinung einiger älterer Naturdehrer im Mittelpunfte 
der Erde brennenden großen Feuers, deſſen Luftloͤcher 
oder Schornfteine die Feurzipepende Berge und das die 
Urfache der in tiefen Gruben und Höhlen befindlichen 
Wärme ſeyn folte. Weil man jenes Feuer durch Feie 
nen wahrſcheinlichen Beweisgrund unterftügen,, die 
feuerfpepende e aber und die unterirrdifche Wärme 
aus ganz andern Gruͤnden vernünftiger erflaren fanrs 
(f. Berg; Wärme, unterirrdifche); fo hat ſchon 
Baffendi daffelbe vor eine Erdichtung erfannt, und 
man ift heutzutage mit ihm vollkommen einſtimmig. (6) 
Man ftelle fi einen in der 
Mitte einer waagrechten Ebene eingefhlagenen Nagel 
A und einen ei a Baden AB vor, Der 
mjteiner an einem Ende befindlichen Schlinge über den 
Nagel geworfen und am andern Ende an eine Kugel 
B befeftiget ift. Wenn diefe Kugel nad) einer auf den 
Baden perpendicularen waagrechten Richtung BF an⸗ 
geftoffen wird; fo würde fie ſich felbft uͤberlaſſen vermoͤ⸗ 
e ihrer Tragheit oder Beharrung in dem tinmal er⸗ 
Are Zuftande in eben derfelben graden Linie, more 
nad) der Stoß geſchiehet, naͤmlich in der Tangente 
desjenigen Kreifes, der den Nagel zum Mittelpuncte 
und den Faden zum Halbmeifer hat, fortfahren (ſ. 
Trägheit, Tangente ); da fie jetzo durch den Zug 
des Fadens, oder den dadurch vorgejteliten Druck einer 
gewiſſen Kraft von Diefem graden Wege beitandig abs 
gelenfet und gezwungen wird, in einer frummen Bahn 
EC zu laufen. Dan leget alfo der Kugel eine Beftres 
bung zu, fi um CF vom Nagel zu entfernen, da die 
faum angeführte Kraft fie um eben daffelbe FC zu dem⸗ 
felben herbeyziehet. Jenes Bejtreben der Kugel fich 
von den Puncte A zu entfernen, wird die Slieb: oder 
Schwung» oder Centrifugal⸗ Arifugalfraft (vis 
centrifuga , axifuga), und Diefe Kraft, womit fie zw 
demfelben beftändig berbepgezogen wird, Die anziehen⸗ 
de Rraft des Punctes A oder die Centripetalfraft 
(vis centripeta) det Kugel B genennet. Bende eins 
ander entgegenmirfende und einander aufhebende, alfo 
leiche Kräfte beiffen Centralfräfte und der Bund A 

r Mittelpunct der Kräfte (centrum virium), 
Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche bedienet man 
fi der angeführten Worter und, da wir jenen hier zu 
erklären haben, muͤſſen wir diefe bepbehalten. Sonſt 
ift aus dem gefagten fichtbar genug, Daß der Wider 

*) fe Mechaniſche Tafel, Fig: 3 


Cec 3 


2 Centralkraͤfte. 


ſtand / der der Eentripetaffraft wiederfaͤhret, und det 
mit dem Namen: Eentrifugalfraft, beleger wird, eine 
Wirkung der Traͤgheit ijt, womit der Korper in feis 
nem graden Wege alfo in feinemeinmal erlangten Zus 
ſtande verbleibet, folglic den Namen einer Kraft ım 
ganzeigenilicyen Sinne nicht verdienet. Huygbens, 
Newton, Keil, Moivre, Joh. Bernoulliz, 
"Örapdejande und andre haben ung jur Kenntniß 
diefer Kräfte verholfen, und mir wollen davon fo viel 
bortragen ‚, als den Abfichten gegenwartigen Werkes 
gemaß ift. 

Statt daß die anziehende Kraft den Körper ohne 
Unterlaß auf den Punct A zutreibet *), bilde man 
ſich einy fie gebe ihm mur jedesmal am Ende gleidyer 
Heiner Zeiten, z. €. am Ende jeder Secunde, einen 
Stoß nach dem Mittelpuncte, und in einer ſolchen klei⸗ 
sien Zeit habe ſich Der Körper von B nach C Durd) die 
Heine Linie BC beweget. Er würde fich in eben ders 
felben Zeit durch die gleiche Linie CD bewegen, mwoferne er 
nicht in C den Stoß nady CA empfienge, der ihn in 
eben derfelben Zeit von C bis E treibet. Der Weg 
alfo, den er in der zweyten fleinen Zeit durchlauft, 
ift die Diagonale CF des Parallelogrammes CDFE. 
(f. Bewegung, Zufammengefegte ) Der in Fan: 
gelangte Körper würde in der dritten Setunde FG durch⸗ 
mandern, melde die Verlaͤngerung von CF. und der» 
felden gleich iftz allein der neue Stoß nach A, den er 
in F erhält und der ihn in einer Serunde von F bisH 
treibet, macht, daß er abermals des Paratielograms 
mes FGIH Diagonale GI durchlauft. Eben fo gehet 
er in der vierten Serunde Durch Die Diagonale IM des 


Paratfelogrammes IKML u. ſ. w. Die Dreyede ABC - 


und ACD haben gleihe Grundlinien BC, CD und, 
weil ihre Spitzen in einem Puncte A liegen, einerley 
Hoͤhen; fie find derhalben gleich. Die Dreyecke ACD 
und ACF find wieder gleich, weil fie einerley Grund⸗ 
linie CA haben und zwifchen zweyen Parallelen CA 
und DE liegen. Daher find aud die Dreyecke ABC 
und ACF gleih. Aus eben diefen runden ACF = 
AFG und AFG==AFI, daher ACF = AFI und ſolg⸗ 
lich au ABC=AFIu. f. w. Die Dreyecke alfo, 
deren Grundlinien in gleichen Zeiten durchloffen wer⸗ 
den, find einander gleih und der Raum BCFIA ift 
drepmal, oder überhaupt fo vielmal, fogroßals BCA, 
wenn die Zeit, darin BCFI durchwandert wird, drey⸗ 
mal, oder überhaupt fo vielmal, fo groß ift als die 
Zeit, darin BC durcloffen wırd. Hätte man die Zeis 
Sa Hufen kocnen Stöffen nad) dem Mittelpunct der 
Kräfte nach Belieben Feiner , dody gleich, und dieſe 
Stöße ebenfatts Kleiner —— fo würde daru⸗ 
ber der Beweis Feine Uenderung gelitten haben. Er 
bleibet alfo auch in feiner völligen Stärfe, wenn man 
jene Zeiten unendlich Fleine gedenfet und die continuirs 
lich auf einander folgenden Stöffe in einen ftäten Druck 
verwandelt, Nummehr aber löfet fidy Die Bahn des 
Körpers, die vorher aus graden Linien unter gewiflen 
Winkeln zufammengefegt war, in eine frumme Linie 
auf, deren Sertoren oder Ausfchnitte ſich verhalten 
f. äusf@nit) wie die Zeiten, darin die Bogen 
Durchfoffen werden, folglich gleich find, wenn die Zeis 


ten gleich find, alfo in diefem Falle, wenn der Kör⸗ 


per fi dem Mittelpuncte der Kräfte nähert, daher 
Die Höhe der Sectoren oder mirtilinifchyen Dreyecke Fleis 
ner wird, defto gröffere Grundlinien oder Bogen har 
ben und dadurch bemveifen, daß die Geſchwindigkeit des 
Körpers zunehme und folglich auch im Gegentheil, 


*) f. Mechaniſche Tafel. Fig. 6. 


Centralkraͤfte. 


wenn der Körper ſich vom Mittelpuncte der Kräfte ent» 
fernt, feine Geſchwindigkeit abnehme. 

Daf alle dieſe Sätze auch umgefehrt wahr find 
erheitet folgender Geftalt. Weichet der Körper in e 
bon der graden Linie BC dergeftalt nach CF ab, daß die 
Drevete ACF und ABC gleich find, wenn die Zeiten, 
darin die Wege BC und CF zurücte geleget werden, 

feich find: fo muß er nicht nur in C einen Stoß ers 
rd haben, der ihn von der verlängerten erften Rich⸗ 
tung CD=(CB, melde er fonft in der zmepten Zeit 
durchloffen haben würde, abgebradht; fondern Diefer 
Stoß muß auch in der Linie CA gefcheben, und fo ftarf 
gemwefen feyn, daf CE diedavon abhangende Geſchwin⸗ 
digfeit ausdrücket. Denn wenn von einem Paralle⸗ 
logramme eine Seite und die Diagonale, der Große 
und Lage nad) gegebeh find, fo müjlen Die übrige Sei« 
ten diefe und konnen feine andre ſeyn. mw 

Ein Körper werde durch Centralfräfte in dem Kreife 
herumgetrieben, wovon ADB *) die Hälfte und AB 
der Durchmeifer if. Ein andrer dem vorigen gleicher 
Körper werde nach der wagrechten Yinie FE gervorfen 
und bemege ſich in derfelbigen mit eben der wine 
digkeit, womit ſich jener im Kreiſe beweget. FI ſeye 
ein unendlich kleines Speilgen von FGund AC die Tan⸗ 

ente eines unendlich Kleinen Bogens AD, alſo demfels 
igen gleich, und IK auf FG, CD auf AC, ED au 
AB fentrecht. Beyde Körper werden alſo nicht nur F 
und AC in gleicher Zeit durchlaufen, fondern der legte 
twird auch in derfelben vermöge feiner Schwere fidy um 
IK fenfen, der erfte aber um AE = CD von der Tan⸗ 
ente ab gegen den Mittelpunct durch die Eentripetals 
raft getrieben werden, und IK wird ſich zu CD= AE 
verhalten, mie die Schwere zur Eentralfraf. GH 
fee die Höhe vor, durch welche der Körper vermöge 
der Schtvere fallen muß, um am Ende die Geſchwiñ⸗ 
digfeit zu erhalten, mit welcher er ſich in der Linie FG 
und der andre im Kreifeberveget. Mit Diefer Geſchwin⸗ 
digfeit, wenn fie nicht nach und nad) geraden, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig gleihförmig geweſen wäre, würde der 


Körper in der Zeit, darin er gefallen, eine noch eins 


mal fo lange Linie, als GH ift, durchloffen haben (f. 
Bewegung, mechaniſch, befhleunigte; Schwere). 
Daher wenn FG = 2GH, fo wird der nady der waag⸗ 


rechten Richtung gemorfene Körper in der Zeit, darın 
er von F bis an die Verticale LH kommt, fid in ders 
elben um GH herunter fenfen und alfo durch den 
une H durchfahren. Weil bey der gleichförmigen 

Bewegung die Kaume ſich verhalten, wie die Seiten, 
fo it FI gu FG, mie die Zeit, darin FI, zur Zeit, 
darin FG durdjloffen werden; und weil ferner bey dem 
Falle Die Raume vom Anfang an gerechnet ſich vere 
halten, wie die Quadrate der Zeiten (vermöge der eben 
angeführten Artickel), fo ift 

FI?2: FG?=1IK:GH, ode 

AC?:4GH?= IK: GH. 

Im Kreiſe it AE:ED=ED:EB (f. Rreis 
oder er, mittlere Proportionallinie), oder, rei 
AE=CD, ED= ACviırd, da der Unterſchied AB 
nur unendlich Hein it, EB=AB; fo it CD:AC 
=AC:ABund folglich AC®—=CD.AB. Subſti- 


- tuiret man dieſen Werth vor AC? in der vorigen Pros 


portion, fo erhält man. 
CD.AB:4GH?=IK: GH, alfo 
CD. AB : 4GH?=IK. AB:GH, AB, oder 
CD.AB: IK.AB=4GH?:GH.AB, denmad 
CD : IK —=4GH AB, oder 
CD :IK' =2GH AN 
*) f. Mecbanifhe Tafel, Fig. 7. Num, 1. und 2. 


“... 


Centralkraͤfte. 


Das beißt: der Durchmeſſer des Kreiſes, in wel⸗ 
chem ſich ein durd; Centralfräfte getriebener Körper 
mit einer gegebenen Gefchwindigfeit beweget, verhält 
ſich zu dem dierfachtn der Höhe, durch welche er fallen 
muß, wenn er am Ende des Falles dieſelbe Geſchwin⸗ 
digfeit haben fol, oder der Halbmeifer jenes Kreifes 
verhält fich zum doppelten diefer Höhe, wie Die Schwert 
— Eentralfraft. Folglich wenn dieſe ah der Hälfte 
es Halbmeſſers glei) iſt, fo ift Die Centraifraft der 
Schwere 
AD *) ſeye ein unendlich Heiner Kreisbogen ‚den 
der Körper in einer unendlich leinen Zeit durchläuft. 
Er fann alfo vor eine grade Linie und ADB vor einen 
ben D rechtwinflichten Triangel angefehen werden, (f- 
Winter). Ziehet man von D auf A B die fenfrechte Linie 
DE, fo drüctet vermöge des * AE die Geſchwin⸗ 
digkeit, womit ſich der Körper dem Mittelpunfte der 
Kräfte nähert, und folglich, wenn M feine Mafle iſt, 
M.AE oder das Produft aus der Maffe in die Ge⸗ 
—— die Eentripetalfraft aus, Weil Die 
techtwinklichten Dreyete BAD und EAD aud den 
Winfel Agemeinſchaftlich haben, fo it BA: 


- AD=AD:AE. Alſo AE= AD und M.AE 


oder die Eentripetalfraft — ne 

. Die Gefhwindigfeit ift die Gröffe des Weges, der 
in einer gegebenen Zeit zurüce geleget wird. Älſo kann 
vor den Bogen AD die Sefchwindigfeit C 24% wer⸗ 
den, und a ran die V heillen ſoll, ift 


daher = — 


Wenn daher zweyer Körper Centralkraͤfte V und v, 
ihre Maſſen M und m, ihre Geſchwindigkeit C und c, 
Die ——— ihrer Kreife BA und ba find; fo ift 


Vıw=— 7* — Sind nun die Durch⸗ 


a 
-meffer der Kreife gleih; fo ift V:v—= M.C?:m.c®. 
Sind überdiefes auch die Maffen gleich; P it Vıv 
== C2:c2, Sind Dagegen Die entralfe fte gleich: 
— w.c? 1 2 


= BA: ba. Mehrere dergleichen nuͤtzliche Säge kann 
ein jeder, der da weiß, wie man geometrifche Pro⸗ 
portionen zu behandeln hat ſelbſt hieraus herleiten, 

Die Zeit, in welcher ein Körper feinen völligen Lim: 
lauf um den Mittelpunct einmal verrichtet, ‚beißt Die 
DPeriodifchye Zeit. Weil nun die Geſchwindigkeit den 
durch die Zeit Dipidirten Raume, aljo hier dem Durch 
Die periodifche Zeit dividirten mafreife gleich ift, ‚oder, 


wenn jene T, diefer O genennet wird, C= * ſo iſt 























M. O⸗ 

=. Verhaͤlt fi) der Durchnaeffer zur 
Peripherie wie 1:5; fo ift die Peripherie O des 

" j M. BA°,r? 

M. BA. 7? M. BA? „2 

= 7 Daher V: v = 73 

m.ba.r? M.BA m.ba E 
; = ** — : — m oder die 


») ſMechaniſche Tafel Fig.7. Num. a. 


‚jo M.Ba =m.ba, ſo iſt V=v; 
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Eentraffräfte ſtehen in der zuſammengeſetzten Verhaͤlt⸗ 


niß aus der graden der Producte der Mailen in die Durche 


mefler der Kreife und der verfehrten der Quadrate der 
periodifchen Zeiten. Wenn daher V—v, fo ift T* ;t? 
= M.BA:m. ba, alfoT:t=y’ (M.BA):y'\m.ba), 
oder wenn auch M=m, T:t=y’BA:y’ba, Des 


gleichen wenn man in V: v⸗ —— ze 


die periodifchen Zeiten T und t glei nimmt , fo ift 
V:v=M.BA:m.ba; bder, wenn auch M—ım, 
V:v=BA:ba; oder auch, wenn dafür die Maſſen 
M und m ſich verfehrt wie die Durchmeifer der * 
BA und ba verhalten, d. j. wenn Mim=ba:BA, als 
& ea i a * —— 
zwey Körper ihre Kreife in gleichen Zeiten durchlaufen 
und ihre Mailen ſich verfehrt verhalten, wie Die > 
mejfer der. Bahnen, fo find bepder Eentralfräfte gleich. 

Vı= au am, Die Halbmeffer oder 
Entfernungen der Körper vom Mittelpuntte der Kraͤf⸗ 
te R und r verhalten fich, wie die Durchmeifer der 
Kreife BA und ba Ufo Vor = MS; mi 
Seht man nun, die Quadrate der Periodifchen Zeiten 
verhalten fi, wie die Würfel der Entfernungen oder 





1 1 1 1 
T:e—=Rt:r, alſo auch —— :3 
Buchen ER Su 77: 


you. MR mr MM . m 
fo it Vıev= Ri Er er we) dder 
fo ftehen die Eentralfräfte in der graden Verhaͤltniß 
der Maffen und in der verfehrten der Quadrate der 
Entfernungen. Die Bahnen, welche die Hauptplas 
neten um Die Sonne und die Rebenplaneten um die 
„auptplaneten durchlaufen, find zwar nicht Kreife, 
were Euipfen, weil aber beyde genannte Figuren 
as faum seht gemein haben und die Quadrate der 
periodifchen Zeiten der Planeten ſich verhalten, mie die 
Würfel der Entfernungen; fo find aud) ihre Eentrals 
frafte in der — Verhaͤltniß. Dieſe Gedan⸗ 
fen wird man im Artickel: allgemeine Schwere (f. 
Schwere, auch Mond) tweiter fortgefest finden, - 
Dom vierten Abſatze diefes Artickels an war die Re⸗ 
de von Körpern, die durch Centralfräfte in einem Kreife 
herumgetrieben werden. Die Bahnen fonnen aber auch 
die Beftalten andrer frummen Linien haben, doch find 
diefe immer Kegelfchnitte, menn die auf den Brennpunkt 
—— Centripetalkraft ſich verkehrt verhaͤlt, wie 
as Quadrat der Entfernung, und Die Urt der Kegel⸗ 
Bun: die in einen jeden alle befchrieben wird, 
angt von der Verhaͤltniß der Drfgpoindigkeit, womit 
der Körper ſich in der Linie AC*) bemweget, zu ver 
Eentralfraft ab. Iſt diefe Geſchwindigkeit Fleiner als 
diejenige , Die im vierten Abſatze angegeben worden, 
. B. gleich derjenigen, die durch den all vom vierten 
&peite des Halbmeſſers A C **) erhalten wird; fo Durchs 
läuft der Körper eine Ellipfe und der Punct, morın 
die anziehende Kraft ihren Sig hat, iſt in Der Zinie 
AB der entferntere Brennpund C. Weil wir, wenn 
twir diefes Beyſpiel weiter verfolgen, im Stande ſeyn 
werden, dem Leſer von der, vorhabenden Sache einen 
fo deutlichen Begrif zu gewähren, als es ohne Diejenie 
ge umſtaͤndliche Medynungen, Die fich in gegenmwärtie 
ges Werk nicht fehiten, gefhehen fann; fo wollen wie. 


+) f. Mecdanifche Tafe 7. Rum. ı, 
*) Ebendai, üig.#, m 
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ung länger daben aufhalten. Die groſſe Axe einer El⸗ 
lipfe AB werde in vier gleiche Theile AG, GF, FC, 
CB, eingetheilet; in G und C fenen die Brennpunfte; 
€ derjenige , worin die anziehende Kraft befindlid) ; 
F der Mittelpunft, DE Die Fleine Are, deren Halfte DE 
=v\DC —FCH)—=y’(AFF— FC’) —y'(2!—ı?) 
=v’3; alo DE=2y'3. Es ift aber der Paras 
meter die dritte Proportionaflinie zu der groffen und 


feinen Are, alp 4: 2322 3: rt}. — 


= dem Parameter (ſ. Ellipſe) Nah Newton 2.1. 
S. XVI. Zuf. Fr verhält fich die Geſchwindigkeit eines 
Körpers , der ſich in einer Ellipſe beweget, am Schei⸗ 
tel A zu der Geſchwindigkeit, die er haben müftte, wann 
er in dem Kreife AH, der C zum Mittelpuncte und AC 
jum —— bat, laufen ſollte, wie Die Quadrat⸗ 
mwurzel aus Dem Parameter zu der Quadratwurzel aus 
dem doppelten AC; alfo verhält fih das Quadrat der 
Geſchwindigkeit am Scheitel der Ellipfe A zum Quas 
drate der Geſchwindigkeit im Kreiſe, mie der Paras 
meter zu 2 AC; oder (meil die Quadrate der Geſchwin⸗ 
digfeiten fich verhalten, wie die Hohen, von melden 
die Körper gefallen, um fie zu erreichen) Die Höhe, 
von welcher der Körper fallen muß, um die Geſchwin— 
digfeit zu erhalten, Die ihm am Scheitel der Ellipſe 
A zufommt, verhält ſich zur Höhe, von welcher der 
Körper falten muß, um die Geſchwindigkeit zu erhals 
ten, die ihm im Kreife zufommt, mie der Parameter 
ju 2AC. Sn unferem Beyſpiele aber ift der Parames 
ter =3 und 2AC=b, jener ift alfo die Hälfte von 
diefem 5 folglich; ift auch jene Höhe die Halfte von dies 
fer. Diefe aber ift nach dem Schluffe des vierten Ab⸗ 
. fages =4AC, alfo jene = 4AC, oder welches gleiche 
viel ift, ZAG. Die Zeiten, darin gleiche Bögen bey 
A und D durdyloffen werden, verhalten ſich wie die 
ihnen zufommende Sectoren, deren Spiken in C lies 
. gen, nad) dem zweyten Ablage, aljo die Geſchwindig⸗ 
keiten verfehrt, mie dieſe Sectoren, Allein da letztere 
gleidye Bögen oder-Örundlinien haben, fo verhalten 
die ſich wie die Höhen AC und DF, Demnad) verhält 
ſich die Geſchwindigkeit ben D zur Geſchwindigkeit bey 
A, mie AC:DF, d. i. in unferm Benfpiele, wie 
; :y’3, und aus derfelben Urfache die Geſchwindig⸗ 
eit bey B zu der ben Ay wie AC: BC oder hier, mie 
:ı. _Demnad) fi die Hohe des Falles vor die Ge: 
feminigti bey D zu der Höhe vor die Geſchwindig⸗ 
eit bey A, wie 9:3 oder 3:1, und die Höhe vor 
die Geſchwindigkeit bey B zu der vor die Geſchwindig⸗ 
keit bey A, mie 9:1. Es war aber die Höhe des 
Falles, die die Geſchwindigkeit bey A gab, —=IACz 
alfo find die Höhen, die die Geſchwindigkeiten bey D 
und B geben =  AC und $AC. Da die Centripes 
talfräfte ſich verfehrt verhalten, wie Die Quadrate Der 
Entfernungen, und AC=3, DC=2, CB= 1 find; 
fo ift die Centripetalfraft, bey D, 2 mal und bey By 
9 mal fo groß als bey A. 


Wollte man alfo wiffen, wenn der Koͤrper feinen 
Lauf inB d. i. am nächften bey Dem anziehenden Brenn» 
puncte C anfangen follte, wie ſich in dieſer Nahe die 
‚pöhe des Falles, die Die daſelbſt erfoderliche Geſchwin⸗ 
digkeit giebt, zum Halbmeſſer BC verhalten müffe; fo 
gen man ju erwägen, daß vermoge der Gentripetals 
kraft, Die bey Bgmal fo ftarf iſt als ben A, eben die⸗ 

rg Höhe als ben B eine gmral fo große Geſchwindig⸗ 

eit gewaͤhret, als bey A. Weil nun dem vorberges 
benden zufolge ben B wirklich die Geſchwindigkeit gmal 
fo groß feyn fol, als bey A, fo muß die Höhe des Fal⸗ 
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les in dieſer Nähe abermahls 4 AG oder 4 BC ſeyn. 
Eben fo, wenn der Körper feinen Lauf in D anfangen 
foute, in weldyer Entfernung die Eentripetalfraft Imal 
fo groß ift, als in der Entfernung AC, in welcher alfo . 
der Fall von $ der Höhe, Die ben der Weite von AC 
gefodert wird, eben diefelbe Geſchwindigkeit giebt; ſo 
müßte, weil bey der Entfernung AC die Höhe des Fal ⸗ 
les =1AC war, bep der Entfernung DC diefe 4. 1 AC 
=#AC fenn. Aber die gr vor die Befchw.ndige 
feit in der —* bey D muß 3 mal fo groß ſeyn, als 
die Geſchwindigkeit ben A; alfo muß jene endlih— 3. 
yAC=ZAC—=FAF—=HDC ſeyn. j 
‚ Hieraus erheilet ſowohl, daß der Körper, der fich in 
einer Eilipfe beweget, an benden Enden der Fleinen Are 
djejelbige Geſchwindigkeit hat, momit er fich in einen 
Keeife, deilen Durchmeſſer AB der groffen Axe gleich 
iſt, im gleicher Zeit herum bewegen würde; als daß, 
teil 4 BC groͤſſer iſt als BC, der Körper am Ende 
der groffen Are oder an dem Sheitel der dem angies 
henden Brennpuncte anı nächften ift, fid aus derfelben 
Urfache in einer aufferhalb dem Kreife BF fallenden 
krummen Linie bewegen, alfo von C wiederum entfer« 
nen müffe, aus welcher er fich ben A in einer innerhalb 


dewm Kreiſe AH fattenden frummen Linie beroegen und fid) 


alfo dem Puncte C nähern mufte Es ift alfo ſicht⸗ 
bar, daf der Körper, ber von Anfang fid) dem ans 
Beheben Puncte immer näherte, nicht alfo beftändig 
ortfahren und endlid, in denfelben fallen, fondern, 
fobald er dem erften Puncte A gegen über gefommen, 
fidy wieder von demfelben meiter meg begeben müffe. 
‘ Wir verlaffen die Ellipſe und bemerfen nur noch am 
Beſchluſſe zwey Dinge, nemlich erftlich, daß dasjenige, 
was am Ende des neunten Abſatzes vom Kreife geſagt 
worden ‚auch hier gift, oder daß, wenn ſich die Cens 
tralfrafte verfehrt wie die Quadrate der Entfernungen 
verhalten ſich Dagegen die Quadrate der periodiſchen 
Zeiten wie die Würfel der Entfernungen verhalten, 
und jiwentens, daß ein Körper auch noch in einem, von 
dem bisher angegebenen verfchiedenen, Falle ſich in einer 


„ Etipfe bervege, wenn nemlich Die anziehende Kraft in 


gleicher Verhaͤltniß mit der Entfernung ab- und zus 
nimmt, alsdenn ber jene nicht in einem Brennpuncte 
fondern im Mittelpuncte der Etlipfe ihren Sig babe. 
Sleichwie im vorhergehenden dargethan worden, dag 
ein Korper, wenn die Geſchwindigkeit, mit welcher er 
fid) nad) der Tangente beiveget, derjenigen gleich if; 
die Durch den Fall von einer der Hälfte des Halbe 
meffers gleichen Höhe erreichet wird , ſich in demfelben 
Kreife bewegen; ingegen in einer Eftipfe, ſowohl wenn 
diefe Geſchwindigkeit fleiner ift und der Körper Damit 
ausdemjenigen Ende der grofien Are, das anı weiteſten 
von dem anziehenden Brennpuncte ablieget, oder, wie 
man fur; fagen fönnte, aus der Eentraljerne ausgehet 5 
als wenn diefe Geſchwindigkeit gröffer, doch nicht fo 
groß iſt, als der Fall von der Höhe des ganzen Hal 
meſſers gewaͤhret, und der Körper vom andern Ende 
der grofien Are, von der Eentralnähe, ausgebet: alf® 
ift die Bahn deffelben eine Parabel, wenn die Geſchwin⸗ 
digfeit, womit er fid) in der Tangente am Scheitel 
beweget, fo groß ift, als diejenige, welche durch den 
Fall von der ganzen Höhe des Halbmeflers erzeugt 
twird, oder eine Hpperbel, wenn diefe Geſchwindigkeit 
noch gröjfer ift. 
n noch andere von den Kegelichnitten verſchiede 
ne frummen Linien fonnen wir ung bier nicht einfaffen. 


Centralregel, ift eine von einem enalifchen Mathe⸗ 


matifer, Thomas Baker, erfundene allgemeine 
Regel, ale cubifche und biquadratifche mn 
u 
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durch die Parabel und den Kreis auszuführen, oder 
“zu vergeichnen. {f. —— einer Gleichung.) 

Sie lehret dasjenige auf eine compendiofere Weiſe zu 
erhalten, mas durch die geometrifchen Derter mit 
gröfferer Weitläuftigkert gefunden wird, berubet aber, 
wie die Vergleichung mut dem von demfelbigen hans 
deinden Artikel Deutlich zeiget, mit Denfelben auf eis 
nerley Grunde, und hat vor derjenigen Methode, 
die Des Cartes Geometr. B. Ul. S. 85. u. f. 
vorträgt, gleichfalls zum voraus, daf fie die Doppelte 
Mühe fparet, das jweyte Glied der Gleichung weg⸗ 
zuſchaffen, und die gefundene Wurzel noch erft in die 
eigentliche gefuchte zu verwandeln. , 

Yus dem Ende A *) einer Semiordinata QA = c 
einer Parabel NaM, deren nn = a, siehe 
man AP gleichlaufend mit der Are 20. Auf das Ende 
D eines Stuͤckes derfelben AD—b fee man den Per» 
pendifel DH=d und befchreibe aus H mit dent Halö- 
meſſer AH=y’(b?-+d?) den Kreis, der die Para⸗ 
bei noch an dreyen Orten ſchneidet. Die ſenkrechten 
Zinien, weldye aus den Schneidungspunften auf Ap 
gesogen werden, wie MP, Np feyen x. 

Man nehme erftlicy das jur rechten liegende MP vor 
x, alfo OM vor ig und RM vorx--dan. Weil 
in der Parabel Der Parameter fid) zur Summe zweyer 
Semiordinaten verhält, wie ihr Unterſchied zum Uns 
terſchiede der Abfceifen, (f. Parabel.) ; fo ift 

#: OM+AQ=PM : AP 


x 20x 
u x ha:= x ı IT, 
+ a 


2 
Daher HH=DP= —— —6. Folglich HR? 


x* 4ix?  geix? abx 
41 __. —— En nn 
ru 7 
abcx | 32} x2 had +42 HM? = an: 
63 
x“ 4x3 
= bt +d*. Demnach —; + — 
BR ar _ we. + x +2dx<=o Alles 
a 
mit x dividirt, mit a⸗ multiplicirt, und gehörig ges 
ordnet Er — 
ag? 4c x - 4ubc mo, 
—24z« 4 2424 
a2x 
Man nehme zweytens das zur linken liegende pN 
‚vor x, alfo oN vor x — c und rN vor x— dan, 


fo it pm = x — 2c und abermals 
s:0oN FAQ=pm :AP 





a—erck 
“: x = ont! — 
?— 21x 
Daher Hr = Dp = I — 3. Zolglic) Hr? 
‚ a 40x4c2 xz 2622 
selling = Sr a Sr er 


Ye Le tm nd} an 


x x’ 2x8 

=b + dt. Demnad — * 
bx? x 

= 4 * + x: — 2dx = o. Alles aber⸗ 





*) Algebraiſche Tafel Fig. a2. 
Allgem. Real-Wörterb. V. Tb, 
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mals mit x dividirt, mit a? multiplicirt und gehoͤ⸗ 
rig geordnet giebt 
xꝰ — ge 4 402x 4 44b6 0. 
— 2abx — 2424 
2* 


45* 
Jene Formel dienet alſo die Gleichungen, darin das 


zweyte Ghed + hat und darin Die wahre Wurzeln 


rechterband Liegen ;_Diefe aber Die andern, darin das 
vo Glied — hat und darin die wahre Wurzeln auf 

ie linfe Seite fallen, zu conftruiren. Vergleichet man 
nun den allgemeinen Ausdruͤck alter cubiſchen Gleichun⸗ 
gen x — px — 4x -— ro mit ei 
ner oder der andern Diefer Formeln, nachdem Das zwey⸗ 
te Glied + oder — hat; fo findet man 





4m — 20a eg 
WpAQ=c=ip d4etaettı mr ab 


p’ i 
tie, =t=an 
20° d—gabe—=+r, eben (darauf koͤmmt auch 
— — — nn 


> 4 abc ⸗· 20202 
2 ————— hinaus. 
2 d=f u 
n 4 * a Tal a 


Lu _P m, rt 
Died Schr at 


Eine geringe auf Diefe Vergleichung verwendete Auf⸗ 
merffamfeit lehret, daß der Coefriient des dritten 
Gliedes oder g in Diefen Formeln jedesmal das entge> 

engefeste Zeichen von Den habe, Daserinder Gleichung 
dat, und Daß das vierte Glied oder » in den Formeln 
immer + hat, auffer warn p und r in der Gleichung 
zweyerley Zeichen haben. Wenn ein Glied in der 
Gleihung mangelt , fo verftchet ſich von ſich felbft, 
daß fein Evefficient in der allgemeinen Öleihung = o 
it. Fehlt 5.8. Das zweyte Glied, fo iſt p=o, AQ 
fällt weg, AP auf die Are, und der Punft A auf den 


Punft a; bi aledenn = Ja +, un d = 


r * 
#5. Vehlt das dritte Glied, fo it g = 0, alſo 
p: p r 
de 7 und d= is tirt+7 a®, 


So weit Dienet die Regel zu cubifchen Gleichungen ; 
von ihrer Anwendung auf biquadratifche ſoll hernach 
geredet werden. Jetzo wollen wir ihre Anwendung 
an einem Exempel lernen. Man fol die Gleichung 
y — aiy— ab = o conftruiren, Man nehme 
Deswegen cine von den underaͤnderlichen Linien, 3. €. 
a vor den Parameter der Parabel an, und beſtimme 
die Buchſtaben p q r aus der Gleichung. Es if 
naͤmlich — 0, 5 ⸗ aꝰ wdr = — ab, Hier 
aus giebt ſich, daß AQ = o, alſo AP auf die Axe 
und A auf den Scheitel der Parabel faͤllet; daß fers 

a? . 
ner AD =js- n=0 alfo D au auf den 
a: b 
Scheitel fätlet, und daf endlich DH = — 
45. Dan richtet alfo in dem Scheitel der mit dem 
Parameter a befchriebenen Parabel *) einen Perpen« 
difel AH = I 5 auf und zeichnet aus dem Mittels 


punfte H mit dem Halbmefler AH einen Kreis, der 
*) f, Algebraiſche Tafel Fig. 23- 


Dd» 


394 Centralregel. 


die Parabel in M ſchneidet ; fo iſt PM das verlangte 

y. Denn alsdann ıt RM = y— 5 br alfo RM? 

— „* — bytrib?,und HR = AP die Abfeiffe 
2 


der Parabel = n alfo HR? = = 5 demnad 


4 
RM: + HR = ty yet = 


HM°; und folglich „+ a? 92 — a by—=o, 
das ift y? + a? y — a* b= 0, weldes die Ölei- 
chung ift, die ausgeführet werden ſollte. 


Vielleicht ift e8 denen Lefern, Denen an diefem Artis 
kel gelegen ift, nicht unangenehm, wenn id) ihnen jeis 
€, was gefcheben fenn wurde, wenn man Die andre 
defländi e Gröffe 5 vor den Parameter angenommen 
hätte. Ich will es affo tfun. Weil in den Formeln 
a den Parameter vorjtellt, fo muß man jego Davor b 
fegen, und man erhalt vor AQ — — vor AD 
a [7 a’, 
ar 4b — 7 und vor DH endlich FT 
Bende weis man (f. Ausführung der Gleihun- 
en.) zu verzeichnen. Um aber nun Das ganze zu 
Stande zu bringen, muß man erwagen, daß wenn 4* 6, 
2 


folglich Er > Ib, AD negativ; hingegen, "wenn 


# <ı br alsdann AD pofitiv ſey. Im erſten Falle 
alfo tragt man AD (nicht, wie Fig. 22. zum voraus 

eſetzt worden, von A hereinwärts, ſondern in der ent« 
gegengefesten Lage) von A auswärts nad) D *)3 rich⸗ 


a 
tet in D den Perpendikel DH = = auf; befchreibet 


aus H mit dem Halbmeffer AH den Kreis AM, der in 
M die Parabel ſchneidet und dadurch den Perpendifel 
MP = y beftimmet. Denn das Quadrat des Halb» 
meifers des Kreifes oder AH? = AD? + DH’ = 
a* 42 a* 
TREE zu ie 


- 2 
+:bBimRM=DP=AP+ AD — 











b 
2 ern — ib, weil AD negatib ify HR = HD — 
a: 
DR = u 
a’ 2 as 
AR dert 
4 2 
und HR?= —* „ZI 
40? b 
L a* y? a*s at; 
mt t et 
as 
AH’= ST Aa⸗ ba 
Br — 
Pr 42 — ab = 0, die 


vorgegebene Gleichung. 
Im andern Falle träget man AD, von A nad) dz 
ö a 
richtet in d den Perpendifel dh = pr’ auf; befchreis 


bet abermals aus h mit Ah den Kreis Am, wovon Die 
Parabel in m gefchnitten wird, und erhalt pm = y, 
*) ſ. Algebraiſche Tafel Fig. 24. 


» 
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Denn Ah? it wiederum — ba + EB. 
2 f} 
Daggnh = = Ap — Ad= —* — 1b + 


a a? . 
7 und m=pm—hd=y—. Folglich 








4 42 “ as 
rip dat 
as any 
mk’— y’ — eh TE 
— — — — 
me et 
4 
Ah I -4424 Ir 


— — — — — 

+a2y — 420, abermals 

die vorgegebene Gleichung. i , 
Man hat vermöge des zweyten Abſatzes Diefes Urtie 
fels AH Fig. 22. jum Halbmeifer des Kreifes genoms 
men. Daher war er v’(b?-+-d?) und als man ım 
Dritten Ubfage HM? = AH? feste, fielen darüber ale 
nicht mit x multiplicirte Glieder hinaus, Der ganze 
Reſt lieffe fich alfo mit x Dividiren, und die Öfeichung 
wurde demnach cubiſch. Wäre der Halbmeſſer des 


Kreifes gröffer oder Meiner, alfo v(®-+d+ af) 
eiwefen, fo wurde die Divifton mit x nicht ftatt gehabt 
ara und die Generalformel folgende geblieben feyn; 


4 E 2 2 — | 
x 4 40x + 40 * 4abıx a f=o 
— 2a’ 2a dx 
2 2 2 


4x 
Hätte man damit wiederum den algemeinen Aus 
4 * — 2 
druck der biquadratiſchen Gleichung x + px + 9% 
+rx-/ verglicdyen, fo wären die Werthe von b,c,d 


geblieben wie vorher, und [mare =+ gewe ⸗ 
j a 

ſen, ng di wie leicht abzufehen, jederzeit mit dem 

nerfehrten Zeichen des [von dem, fo es in der Glei— 

chung bat. j r 
3. €. die Gleichung yi + at y? — arby — ab?c 

fey zu conſtruiren. Es bleibet alles, wie e8 im vori« 

. ab?ce br 

gen Exempel geweſen, und fift zo 70 als 

fo der Halbmeſſer des Kreifes HA *) iſt jetzo (6 
‚ b? 

+ d3 +af) oder beſtinmt Y’(AH® + —,) Nade 


dem man alfo mit. dem Parameter a die Parabel ges 
zeichnet, Desgleichen AH gssen wie vorher, fo tragt 
man auf die nceru⸗ erſtlich a von A nady E- 
, c 

und zweytens 3, Das man aus dem Artifel: Aus- 


führung der Gleichungen , Iu verzeichnen weiß, von 
A nad) C, befchreibet über EC einen halben Kreis und 


ze 2 2 
erhält Dadurd; AF? = a. ne — folglich 
b?c — 
HF=y’CAH: + ——,) Mit dieſem Halbmeſſer 


— 
beſchreibet man aus H den Bogen Fm, der die Para» 
*) fu Algebr. Tafel Fig. 23. 





— 
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bel in et und fällt aus m auf die Are den, 
Perpendifel pm, der das begehrte Yijt. Denn HF? 
2 


b 
—=AH?+AF?— 1b + —; Hr = = ‚, alfo 


4 
Hr? = E jrm=y—4b, alfo rm? — y? — by 


+48, dpHn=Hr? tr rm 


4 32 
— 





aꝰ ? ·a bu ⸗ab⸗ o/ welches die vorgegebene 

leichung war. 

Schneidet der Kreis die Parabel nicht in ſo vielen 
per ‚, als die Gleihung Yusmeflungen hat, fo 
Ind die übrigen Wurzeln, die Durch die übrigen Schnei⸗ 
dungspuncten zu beftimmen gemwefen wären , unmöge 


lich (f. Wurzel der Gieichung.) 

Edm. Halfei hat N. 309. der philof. Transactio⸗ 
nen eine Abhandlung eingeruͤcket, welche auch der 
S’aravefandifchen Ausgabe von Nemtons Arithmae- 
tica univ. bengedruct ift, darinn er die Baferifche 
Eentrafregel verbeffert, -und von dem ſchwer im Ges 
daͤchtniße zu behaltenden Eautelen wegen der Zeichen 
-+ und — befrenet hat. (6) 

Centralfdeiber ift eine ohngefaͤhr 14 Zoll breite 
und 13 Linien Die, runde mit ihrem Mittelpunete auf 
dem Mittelpuncte des Aftrolabiums oder Winkelmeſſers 
theils mit — bis vier Stiften, theils mit eben ſo 
vielen Schrauben befeſtigte, oben breitere und unten 
ſchmaͤlere Scheibe, una welche fid) die Megel drehen 
laffet,Die Das cine (Bewegliche) paar Dioptern traget.(6) 
Centrecht, ift die Gerechtigfeit in denen zur Cent ge⸗— 
börigen Fallen zu ftrafen. Es wird eingetheilt in dag 
allgemeine und eingeſchraͤnkte. Jenes erftredt ſich 
auf alle peindiche Falle, melde innerhalb der Cent 
(f. diefen Art.) vorfallen; Diefes hingegen nur auf 
die fogenannten vier Hauptrügen. Letztere ift alter als 
die erſtere. f. sn. und Centgerict. (15) 
Tentrina, wird der Saufifh Hay, (Squabus cen- 
trinus Linn. ) zumeilen benennt. 
Centrifcus, (Naturgefh.) ſ. Schildfiſch. 
Gentriwinfel, heiilet der Winfel, den zwey von 
den Enden einer Seite in den Mittelpunct der Figur 
ezogene Linien mit einander machen. In der Fortis 
Kan fommt diefes Wort vornemlich vor. Iſt die 
Figur regular , fo wird er gefunden, wenn man die 
ganze Peripherie des Kreifes mit der Zahl der Seiten 
Dividiret, und iſt daher im Dreyete == 120, in Bier» 
ede = 90, im Fuͤnfecke = 72, im Sechsecke = 60, 
im Siekeriede = 514, im Achtecke = 45, im Neuns 
ecke = 40, im Zehenede = 36, im Eilfede = 32+} 7 
im Zwölfete = 30 Brade groß. (6) 
Centrirt,'recht oder unrecht, ift ein optifches Glas, 
wann , wie ſchon im Urtifel: Are gefihliffener Glä- 
fer, fur; angezeiget worden, feine are durch feinen 
Mittelpunet gehet, oder nicht gebet. fteres wird zu 
einem tuͤchtigen Glaſe erfodert hauptfächlich, weil die 
durch einen Kleinen Kreis pafirende Strahlen den Ges 
genftand deutlicher abbilden, wann deſſen Mittelpunct 
in der Are, als wenn er neben derſelben liegt, indem 
ihre Abweichung im erften Falle geringer ift, als im 
andern, und weil Die Sache durch ein Fernrohr mit 
unrecht centrirten Glaͤſern nicht an ihrem wahren Orte 
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geſehen wird, welches, wenn man durch zwey an ei» 
nem aſtronomiſchen Inſtrumente befindliche Fernroͤhren 
nach zweyen Sternen viſiret, um ihre Entfernung zu 
mejlen, Irxthum veranlaſſet. 

Bey ſtark erhabenen Glaͤſern iſt dieſer Fehler leicht 
zu vermeiden. Denn man darf ſie nur aus einem nicht 
überflüßig dicken Stüde ſchleifen, fo werden ſich die 
Slächen , wenn gleich eine derfelben eben ift, ringsum 
einander fchneiden. Der Durchmeifer des Glaͤſes AC als 
fo wird Die Sehne *) des Bogens ABC, wornach dag 
Glas erbaben ift, ſeyn, und der Hälbmeifer EB, der 
in die Mitte des Bogens B gezogen wird, wird auf 


" Der Mitte D der Sehne ſenkrecht ſehen. Iſt das Gag 


auch auf der andern Seiten erhaben, fo ift AC 
die Sehne des Bogens AFC , wornach das Glas au 


der andern Seite conver ift, und jener Perpendifel 
- auf der Mitte der Sehne gebet auch durch Den andern 


Mittelpund G. Der Mittelpuncet des Glaſes D Fiegt 
alfo in der Ure und es ift recht centriret, 
Hauptſaͤchlich fommt es alfo, denn mit den weni⸗ 
ger bedeutenden Hoblgläfern wollen wir ung hier 
nicht aufhalten, auf Die flachen Objectivgläfer any 
die, wenn auch ihr Brennpunct nur —* weit oblie⸗ 
gen ſoll, fo duͤnne nicht geſchliffen werden können, daß 


ſich Die Flächen der beyden Seiten einander ſchnitten. 


Bereitet man fie aus Stuͤcken von zerbrochenen Spie- 
geln, ben welchen man gleichlaufende Flächen voraus 
fegen darf, und verfähret im fchleiffen behutfanı, fo 
lauft man fo leicht nicht Gefahr, daß das Glas auf 
einer Seite dünner ausfale als auf der andern, Weil 
es aber doch zuweilen geſchiehet, zumalen wenn das 
Glas auf einer Seite erhaben, en andern vertieft 
ift, fo muß man willen, wie der Fehler entdeckt und 
verbeifert werden fann. Unter mehreren Arten dieſes 
zu leiften, ift wohl folgende die beite. 

In einen Fenfterladen AB **) bohret man ein runs 
des Loch, und befeftiget darinn eine furge mefingerne 
Röhre CD, in welcher fidy eine andere EF teicht, do 
ohne Wanfen, drehen läffet. Letztere iſt fenfrecht au 
ein ebenes ftarfes Bledy GH aufgelöthet, und das Ble 
ift nicht mur eben fo weit, als Die aufgelöthete Röhre 
rund ausgedrehet, fondern es find aud) vier kleine Für 
her in gleicher Entfernung vom Mittelpuncte des grofe 
fen Loches, eins vom andern go Grade weit entfermet, 
darinn gebohret, deren alfo zwey und zwey wie I und 
K in einer Durd) des groſſen Loches Mittelpunet gehen⸗ 
den geraden Linie einander gegenüber liegen. Auf 
das Blech GH befeftigt man Das Glas LM, weldyes 
unterfucht werden foU, an etwa dreyen Orten mit ein 
wenig Kutt dergeftalt, daß es fomohl am Rande des 
Loches wohl auflieget, als mit feihem Mittelpuncte 
auf den Mittelpunct des Loches fo genau trift, als 
durch das Yugenmaas zu erhalten fiehet. achdem 
man die engere Röhre mit dem Glaſe in die weitere deg 
Ladens fo tief eingefchoben, als gefchehen fann, das 
Zimmer gehörig verfinftert und ein auf ein vertical fie» 
hendes Brett NO geflebtes weiſſes Papier in der Weite 
aufgeftellet, in welcher fid ein entlegener Gegenftand 
aufs deutlichfte abmablet ; drehet man Die an e Röhre in 
der Weiten herum und beobachtet, ob alle Dunre des 
Bildes auf ihrer Stelle bleiben, oder fidy mit dem 
Glaſe in Kreifen herumbewegen. Gefchiehet das erfie, 
d, i. bleibet das Bild des Punctes P in p, des Pun⸗ 
ctes Q in q und des Punctes R in r, fo Durchfchneiden 
ſich Die Aren der Strahlenkegel Pp, Qg, Rx im Pu 

*) ſ. Dioptrifche Tafel, Fig. 12. 

+) fı Dioptriſche Tafel, Sig. 13- 
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eteS , der waͤhrender Umdrehung der Röhre ruhet und 
folglich in der Axe derfelben liegt. Geſchiehet Das eh» 
te, oder gehet das Bild z. &, von Pim Streife gr her⸗ 
um; & liegt, wenn P in r abgebildet wird, jener 
Durchfchneidungspunct der Aren der Strahlenfegel 
oder der Mittelpunct der Drehung in T, und wenn 
P in q abgebildet wird, in V. Man zeichne alfo den 
oberften Punct r, morinn P erfcheinet, bep wieder: 
hofter Umdrehung der Röhre, Drücte das , Damit der 
Kütt nachgiebt , erwärmte Glas fo weit herunter, bis 
man meintr genau nad) —— T nadı 8 gebracht zu 
haben, und fahre mit Umdrehung der Röhre und Ver: 
rückung des Blafes fo lange fort, bis man es dahin 
bracht, daß fein Puntt des Bildes fi) beweget, wenn 
as Glas gedrebet wird. , Sobald dieſes erhalten wor⸗ 
den, ziehe man die enge Möhre mit dem Glaſe aus 
der Weiten im Fenfterladen, ſetze fie vor fich auf einen 
Diſch, ſtecke die runde kleine Zapfgen Iund K einer zu 
diefem Gebrauche bereiteten ftarfen mefingernen oder 
eiferaen Klainmer GXYH in zwey gegeneinander uber 
in das Blech GH gebohrte Fleine Loͤcher, und bringe 
den einen Fuß eines Zirfels in den mit einem fpisigen 
Körner genau in der Mifte der Klammer bey Z eingefchlas 
genen Mittelpunct, und unterfucht , ob Der andere über: 
au genau an dem Umfange des Glaſes hinjtreichet , 
oder nicht, Wefchiehet jenes, fo ift das Glas recht 
- wohl tentriret. Geſchiehet diefes, fo fest man einen 
andern Zirfel, deifen einer Fuß mit einer Demantfpise 
verſehen ift; in den Mittelpund Z, und reiffet auf 
dem Glaſe einen fo groffen Kreis, als man fann, und 
ß weit es die im Wege ftehende Klammer zuläflet, 
lsdann bringet man die Zäpfgen in das andere Paar 
tinander gegenüber ftehender Loͤcher und reiſſet den Kreis 
vollends aus. Endlich ſchleifet man auf einer ebenen 
Schüffel oder auf einen feinen Sandfteine alles auſſer⸗ 
halb dem Kreife liegende Glas weg, und giebt ihm zus 
letzt die vollfommene Rundung auf die Weife, wie an 
feinem Orte (T. Glasfchleifen ) wird gelebret werden. 
Contrifcher Ort des Planeten, oder deffen eccen: 
triſcher Ort in feiner Bahn, ift der Ort des Hims 
mels, wo fein Mittelpunct von der Sonne aus gefehen 
wird, ſ. fecenteifher Ort. (6) 
Lentrobarifhe Mierbode, if eine Weife den Ins 
halt der Flaͤchen oder Körper auszurechnen , indem 
* Man dit Linien der Flächen, durch Deren fogleich näher 
zu beftimmende Bewegung jene erzeuget werden, ın den 
don dem Mittelpunete der Schweren Durchloffenen Weg 
multipficire, Wenn nemlich die ebene Figur *), die 
ſich bewegen fo, und die wir jetzo als ein Gericht bes 
trachten, j. E. das Dreyecke ACB in unendlid) ſchmale 
Theile, wie AabB u. fi f. 7 Die als fehr Fleine Theilgen 
des ganzen Gewichtes angefehen werden, zerleget wird, 
und man gedenfet fich eine auf den Kreis den ein nad) 
Belieben angenommener Punct der Figur ben der Bewe⸗ 
« gung befchreiben wird, fenfrechte in Der Ebene der Fir 
gur befindliche Are, um welche Die Bervegung gefchehen 
fo, fie fene felbit eine Seite der Figur, wie AB , oder 
gehe durch eine Spise Derfelben, wie Gg , oder fene fo 
weit Dabospentfernt, als man mill, wie Dd, fo ift dıe 
Eumme der Momente der einzelen Theilgen dem Mos 
mente der im Schwerepuncte der Figur vereinigten 
anıen Summe der Gewichte gleich, d. i. die Summe 
e Producte aus jedem einzelen Theilgen, wie AabB 
in feine Entfernung von der Ure, Die durch AB, C 
oder H fauft, ift dem Producte aus der ganzen Figur 
in EF, oder EC, oder ED, wann E der Schweres 


*) f. Mechaniſche Tafel, Sig. 9 
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punct ift, gleich. (f. Mrittelpunct der Schweren.) 
Drebet fich num wirklich die Figur um diefe oder jene 
der befchriebenen Axen, fo verhalten fich die von einem 
jeden innerhalb derfelben befindlichen Puncte durch⸗ 
loffenen Bogen, mie die Entfernungen deflen von der 
Are oder die Halbmeiler derſelben. Daher ift die Sum⸗ 
me der Producten aus jedem einzelen Theilgen in den 
von einem Puncte in denfelben befchriebenen Bogen, 
de i. der durch diefe Bewegung erzeugte Körper dem 
gapmi aus der ganzen Figur In den von ihrem 
thiverepunete Durchfoffenen Weg gleich. Gubftituis 
ret man vor die Figur ABC eine bloße Linie FC, die 
man fid) audy in unendlich Fleine Theilgen Ff u. f. mw, 
eingetheilt gedenfet, und laͤſſet Die kaum vorgefchrieber 
nen Bedingungen ben der Bewegung , wie fie waren; 
fo ift aus dem geführten Berweife klar, daß auch die 
durch die Bervegung erzeugte Flaͤche dem Producte aus 
der Linie FC in den Weg, den ihr Schwerepuntt Durche 
loffen, gleich iſt. , 
raͤſſet man ferner die Bedingungen, der Bewegung mie 
fie waren, und giebt nur der Zinie CH eine unendliche Yans 
e, ſo beiveget ſich Die Figur ABC, oder Die Linie FC mit ſich 
Felbf paraliel , und der dadurch entfpringende prisma ⸗ 
tifche Körper oder das Parallelogramm bieibet dem Pro⸗ 
ducte aus der bewegten Figur oder Linie in dem Weg 
des Schwerepunctes gleich. Man kann nicht einwer⸗ 
fen, daß folchergejtalt das Paralielogramm ABCD *) 
dem Producte aus AB in EF gleich jenn müffe, das 
doch nur gleich AB. EG. Dein die hier vorausgefegte 
Bewegung ftimmt mit den obigen Bedingungen nicht 
überein, In derXinie AB und ihrer Verlängerung BK 
fyneiden ſich unendlich viele Ebenen. Man lajfe AB, 
auf welcher derjelben man will gezogen fenn, ſo muß 
die audy unendfich weit entfernte Axe in eben derfelben 
Ebene liegen, und diefe Ebene muß ſich den obigen 
Bedingungen zufolge um dieſe Are drehen, die ſenk⸗ 
recht auf den Kreifen, deren Peripherie jeden Punet 
in AB beſchreibet und in ihren Mittelpuncten ftebet. 
Liegt dieſe Axe parallel mit AB, fo wird eine tyndri⸗ 
ſche; durchſticht fie Die Verlängerung von AB ſchief, 
fo wird eine coniſche Oberfläche ; durchſticht fie die 
Verlangerung ſenkrecht, fo wird eine eg ers - 
jeuget, allemal aber fiehen die Seitenlinien AH und 
Bl auf AB perpendifular, und niemals fommt eine 
rautenförmige Figur zum Vorſchein. Eben diefes ift 
aud) zu mierfen, wenn ein Körper Durch Die Bewegung 
einer Flaͤche generiret wird, 

Wenn man fi die Mühe giebt dieſe Regel auf bes 
fondere Zaue anzuwenden, fo ſiehet man leicht, daß 
fie gerade denfelben Inhalt der Figuren und Körper 
gewaͤhret den man auch auf andere Weife zu finden 
weiß, 3. €. der Mittelpunct der Schweren eines Halb⸗ 
meſſers ift in feiner Mitte. Der Inhalt eines Kreis 
fes ift alfo nach der centrobarifchen Merhode Das Pro: 
duct aus dem Halbmeſſer in den Umfreis, der mit feie 
ner Hälfte befchrieben wird, d. i. , meil ſich die Um: 
freife verhalten, wie die Halbmeiler, das Product aug 
dem Halbmeifer in den halben Umfreis, wie man ihn 
nad) der gemeinen Geometrie auch findet, Desglei— 
den, wenn man in einem jeden, aljo auch in dem 
rechtwinklichten Dreyete ABC **) eine Seite AC in 
F in zwey gleiche Theile theilet, BF ziehet und BE— 3 
BF macht, fo ift E der Mittelpunct der Schwere des 
Dreyeckes. ſ. Mittelpuncr-der Schweren.) Es ver: 
aber, wann DE mut AC gleicylaufend ift, 
BF: BE=FA:ED. Alſo XD = JFA C 4CA. 

*) fe Geometriſche Tafel, Fig. 16. ſ. Ebendaſ. Fig. ı7. 
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Nimmt man nun AC oder die Grundlinie a, AB oder 
die Hohe b, fo ift das Dreyede — Jab und ED = 
+4, drudt 4:7 oder 1:2 7 die Verhaͤltniß des Halbe 
meffers jum Umkreis aus, fo iſt 1 a = La! 
Za 7 und das letzte ift der nom Mittelpunete der 
Scheren durchloffene Weg , wenn fi das Dreyecke 
um AB drehet und den Kegel erzeuget. Daber ift nad) 
unferer vorhabenden Methode der Inhalt des Kegels 
— dab, Ja — Jatbr. Mechnet man den Ne: 
el auf die gemähnliche Weile aus, Cf Regel.) fo 
Pacht man erft feine Grundfläche, die AC zum Halb: 
meffer hat , indem man die Hälfte des Halbmeſſers 
oder 3a in ihrem Umfreis2a77 multipliciret, mul: 
tipficirt alsdenn ferner diefe Grundflaͤche a? 7r in den 
dritten Theil der Höhe oder 5 und erhält alfo wie: 
derum Jatbr. 


Es giebt Fälle, in Denen man durch Diefe Regel viel 
leichter den Inhalt einer Figur oder eines Körpers 
findet , als durch irgend einen andern Weg. 3. €. 
wenn man den förperlichen Inhalt einer eingebogenen 
Blanfe ausrechnen will , fo fommt man fehr fur; da: 
von, wenn man das Profil derfelben in den Kreisbo: 
gen multipliciret, den ihr Schwerepuntt durchwan⸗ 
dert. Won diefem wird das nöthige im mehrmals an- 

ezogenen Artikel: Mittelpunct der Schweren ge 
fat werben, und jener ift bey Bauban und mehre: 
gen andern der jechite Theil des ganzen Umkreiſes. In 
andern Fallen fahret dagegen die Kegel durch unno: 
thige Weitläuftigfeiten, indem öfters der Inhalt eis 
nes Körpers durch Die Rechnung des unendlichen leich⸗ 
ter gefunden wird, als der Schwerepunet der Figur / 
die ihn zeuget. Dem ungeachtet bleibet fie allezeit ein 
ſchaͤtzbares Stuͤck der geometrifhen Erkenntniß. 


Die Sache ſelbſt war den alten Mathematikern ſchon 
bekannt. Denn Pappus ſagt am Ende feiner Bor: 
rede zum ten Buche der Collect. mathem. die durch 
Umdrehung einer Linie oder Fläche entitehenden Fir 
guren ftehen in zuſammengeſetzter Verhaͤltniß der bes 
wegten Figuren, und der von ihren Schwerepuncten 
befchriebenen Umfreife. Am meijten aber hat fie Paul 
Buldin, ein —— in feinem Werke, Centro-barica, 
das 1635. und 1640. herausgefommen , ing Licht ges 
fest, und fie hat auch Daher von ihm den Namen der 

uldinifchen Methode. Daß er fievon Pappus ges 
borget , kann man zwar nicht fagen, fo viel ift aber 
richtig, Daß er fie fchlecht bemwiefen. Denn ber eine 
feiner Beweiſe ift eine bloße Induction , da er Durch 
eine Menge Faͤlle zeiget, daß feine Megel daffelbe Pros 
duct giebt , das, wenn man den Gehalt auf eine ans 
dere befannte Weiſe ausrechnet , auch herausfommt 5 
und diefes-Verfahren ift in Der Mathematik nicht bins 
reichend, Der andere Beweis ift noc) elender. Nem⸗ 
lic), weil die Entfernung des Mittelpuncts der Schwe⸗ 
een dom der Are, um melche die Drehung gefchichet, 
als ein Mittel zwifchen Die Entfernung aller anderer 
Puncte in der Figur von der Axe fäler, und diefer 
Hunct der einzige in feiner Urt ift, fo müjle, wenn eis 
nes Punctes Weg in die Figur multiplicirt, den Ins 
halt des Körpers giebt, es Der Weg des Mittelpunets 
der Schwere ſeyn. Warum z. B. nicht der Weg des 
Mittelpuncts des Schwunges , wenn diefer fdon zu 
Buldins Zeiten wäre befannt gemefen 


Der Here von Leibnitz hat in den Actir erudito. 
rum 1695. S. 493. gejeiget, Daß die Regel auch nech 
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brauchbar bleibe, wenn die Axe waͤhrend der Bewegung 
ihren Ort beftandig verändert. 6 
Centrum. Centrum äquatum; bedeutet in der als 
ten Aſtronomie eben Das, was anomalia toaequata 
beifet. f. Anomalie 
Tentrum gravitationis, f. Schwerziel, ' 
Eentrum levitatid, f. Keichtpunct. ' 
dentrum medium oder äquale, beißt bey den al: 
ten Aftronomen Die mittlere Anomalie. ſ. Anomatie, 
„Zentrum verum, f. Anomalia vera, Alles 
übrige, was Centrum benannt wird, als 
Centrum circuli, byperbolä, magnitudinis; 
ofeillationis, turbinationis, percufllonis, im: 
preflionis, gravitatis u, f. m, ſuche man unter dem 
Worte Mittelpunet. 6 
Centrum galii, ift ein Synonimum der Muſcatel⸗ 
lerfrautfalbey. (Salvia Fclarea Linn.) (5) 
Centrum geminum. Iſt ein länglicht marfigter 
Körper, welcher von der vordern Commiſſur des Bes 
birns anfängt, und zwiſchen den gejiteiften Körpern, 
und den Muhebetten der Sehenerven nach bintenzu 
lauft. f. weiter unter GBebirn, (5) 
Centrum ovale Go benennte Vieuffens eine 
gemwifle Gegend in dern Gehitn, welche zu beiden Geis 
ten des ſchwuͤligen Körpers bemerft wird, und von 
derfelbe behauptete, daß hier vorzüglich die marfigte 
Subftanz des Gehirns ſich vereinigte , und die Eins 
drüce der Sinnen geſchaͤhen. Doch biervon weiter 
unter Gehirn, j (5) 
Centrum tendineum, heißt der weiſſe, durchſich⸗ 
tige, in der Mitte, und nad) bornen zu gelegene ſeh⸗ 
nichte Theil des Zwergfells, wovon unter Zwergfell 
weitlauftiger wird gehandelt werden, (5 
Eentfhöpfen, find Beyfizer bey dem von dem Cent: 
berrn in Unfehung der Centfälle, über centbare 
Leute niedergefegten Bericht, (15) 
Eentumgrana, ein Spnohimum des bierbfätttigen 
Nägelfrautes. ( Polycarpon tetraphylium Linn, ) 
Tentumnodia, ein Spnonimum des Voͤgelwege⸗ 
tritts, ( Polygonum aviculare Linn.) (9) 
Centumpondium ein dentner, ein römifches Ge⸗ 
wicht, das 15 von einem attifchen Talente, oder 7% 
Minen, oder 7500 Dramen, oder endlich 45000 
Oboln enthielte. Hat nun nad) der genauefien Lins 
terfuchung des Englanders Greave eine attifche 
Drachme 67 Gran Trongemwichts gehabt; fo machte 
ein attifches Talent nach unferm Gewichte 55 Mund, 
21 Loth, 1 Dt. und alſo ein römifcher Gentner 69 
unfrer Pfunde, 18 Yoth, 3 Quint, f. Gewichte der 
Griechen und Römer. (21) 
Tentumpiri. Go hießen zu Kom die Benfizer eines 
der angeſehenſten Gerichtshoͤfe, welcher, weil er aus 
hundert und fünf Mitgliedern beftund, mit dem Pa: 
men einer runden Zahl, das Gericht der Sundert⸗ 
männer, Judicium centumvirale genennt wurde, 
Diefe 105 Benfiger wurden aus den 35 Tribus, ın 
welche das roͤmiſche Volk zur Zeit der Errichtung dieſes 
Gerichtshofs eingerheilt war; und zwar ausjeder Tri⸗ 
bus drey / gewaͤhlet. ®emeiniglich fest man den Urs 
fprung diefes Gerichts auf das 512te Jahr diefer Stadt, 
als in welchem die Zahl der Stämme bis auf 35 find 
vermehrt worden, und zwar unier dem Gonfulate des 
D. Lutatius Gerto und A. Manlius Torqua— 
tus. Die Einrichtung diefes anfehnlichen Gerichts, 
Daß zwar wegen der Gegenitande feiner Rechtspflege 
ki den Privatgerichten gehörte, und die Anſpruͤche 
t Bürger in Anſehung des Eigentbums, befonders 
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in Teftamentsfachen, entfchied, war doch von der der 
übrigen Privatgerichte merklich unterfchieden. Die 
Beyſitzer deifelben, die ——— ſtellten das 
eſamte römifche Wolf vor, und» machten alfo das 
oͤchſte Gericht (judicium populare, d. i. fammum) 
aus; bon welchem man nicht, wie von andern 
der Civilrichter, Recuperatorum, appelliren fonnte. 
Dem ohngeachtet waren diefe Centumpiri nur Privats 
perfonen , d. i. welche fein obrigfeitliches Amt befleis 
deten. . Sie ermählte der Stadtricyter, Praetor, aus 
den Decurien der Richter, welche in dem Jahre feiner 
Gerichtspflege Gericht halten mußten, ben welcher 
Mahl er fd eidlich verpflichtete, Die, feiner Ueberzeus 
gung nad), würdigſten Männer zu wählen. Es was 
ren aber in Rom drey Derurien von Richtern, nemlich 
Die Decurie der Rathsherrn, Die der Ritter und die der 
Sribunorum Arariorum, Deren jede aus 300 Perfonen 
beftund. Aus jeder Decurie waren hundert und fünf 
Männer ein Jahr lang Richter, im folgenden Jahr 
eben fo viele aus der andern, und fo fort, bis die 
Reihe wieder an die erften fam, Die Tribuni aͤra⸗ 
riorum waren fehr angefehene Männer, Die das ge 
prägte Geld aus der Münze in ihre Haufer in Vers 
wahrung nahmen, bis fie folches den Quaftoren, wenn 
Diefe in Die Provinzen giengen, auszablten. 
Diejenige Derurie, welche das Gentumpiralgericht 
auf Das Jahr wüurflidy verwaltete, war namentlich 
aufgezeichnet, welches Verzeichniß Album judicam 
hieß. Zu Zeiten des Yugufts war fein Richter in 
Diefes ehrrwurdige Collegium aufgenommen, der nicht 
5 Jahr alt war, Nachmals war man aber in diefem 
Duncte nicht fo ftreng. Das Anjehen und die Gewalt 
diefes Gerichts mar nicht zu allen Zeiten gleih. Es 
ſcheint, daß die Zehenmänner, die aud) bürgerliche 
Etreitigfeiten zu fchlichten hatten, Decemviri ftliti- 
bus, d, i. litibus judicandis, mit dem Centumoirals 
erichte in einem genauen, aber nicht genug befannten, 
Berhältniffe geftanden, indem die Decemviri jeder Zeit 
dem Gentumviralgerichte beygewohnt haben. Der Ver⸗ 
fanmlungsort der Hundertmänner war auf dem öffent« 
lichen Markte, bey altzuftarfer Sonnenhige oder bey 
regnigtem Wetter aber in einer Bafılica, und zwar 
emeiniglich der Juliſchen. Der Prator, der den 
Borfi Führte ſaß auf feinem elfenbeinernen Stuhle, 
in fella curuli, auf dem Tribunal, die Zehen» und 
Hundertmänner äber auf Bänfen, ig fubfelliis, und 
nicht auf Zribunalien, mie verfdiedene Gelehrte ges 
glaubt haben, und zwar fo, Dgf fie in ziveen Theile 
abgetheilt waren, in duas haftas, und jeder Theil wies 
der in zween Senate, in duo confıilia, daß alfo über: 
haupt vier Parthien waren. Ben diefem Gerichte wur⸗ 
de aber allzeit ein Spieß, hafta, als das Symbol der 
Rechtspflege, aufgeſtellt, woher der Ausdruck haftam 
cogere von den Derempiris gebraucht wurde, wenn jie 
die Benfiker des Centumptralgerichts verfammieten, 
und weswegen diefes Gericht felbft zumeilen auch judi- 
cium haftae genennt worden. ‘Diefe Eintheilung 
fonnte um fo mehr gefchehen, meil das ganze Colle- 
gium aus 105 Centumviris und den Zehenmännern bes 
fand, und alfo jede Abtheilung mit dem allen vier 
Elaffen gemeinfchaftlihen Stadtridter 29 Mitglieder 
hatte. Diefes Centumpiralgericht konnte an allen des 
nen Tagen gehalten werden, an welchen der Prätor 
die Gerechtigfeit durch den Ausſpruch Der drey in der 
römifchen Juſtitz fo befannten Wörter: do, dico, ad- 
dico, vertvalten durfte, und welche dies fafti hießen, 
Auch konnte ſich dieſes Collegium an den halben Fepers 


Eenturia. 


tagen; die dies intereifi’hiefien, verſammlen. Die Pars 
theyen fonnten vormittags, nach unfrer Art die Stuns 
den zu zählen, von 9 = 12, und nachmittags von 3 
Uhr bis Sonnenuntergang vor dieſem Berichtshofe ers 
fheinen. Die wortreichen Udooraten, denen jumeilen - 
dran gelegen war, daß ihre Sache nicht an dem ; en 

ten Tage entfhieden werden iger ſuchten die Fi De ' 
ter in diefer Abficht bis auf den Abend durch ihre aus— 
gedehnten Meden aufzuhalten, und wurden, auffer 
dem Namen der Rabuliſten, rabulae, deswegen auch 
moratores, Cbicaneurs, Die einen Proceh in bie 
Lange ziehen, genennt, (21) 


Centunculus, Centunkel. f. Rleinie. 
Centuria, Centurien des römifchen Volks. Aus 


dem Artickel Cenſus iſt fhon befannt, daß Serpius 
Tullius die Römer in ſechs Claſſen, und zwar nad) 
einem gewiffen Maafftabe ihres Vermögens, eingetheilt 
habe. Ben jeder Diefer Claffe wurden aber Unterab⸗ 
theilungen gemacht, die den Namen der Eenturien er 
hielten, In der erſten Claſſe waren go, in der zwo⸗ 
ten 20, in der Dritten und vierten eben fo viele, in 
der fünften 30 Eenturien, die leiste Claſſe aber beftund 
nur aus einer einzigen Centurie, und wurde sumeilen 

ar nicht einmal ın die Zahl der Claſſen mit in Ans 
Ahla gebracht. Zu Diefen 171 Centurien famen noch 
18 Centurien der Ritter, zwo der Handmwerfsleute, 
und zwo der Pfeifern und Stadtdienern, welche zuſam⸗ 
men Die Summe von 193 Eenturien ausmachten. Die 
18 Rittercenturien wurden noch zu der erften Elaffe ge» 
rechnet, daß dieſe alfo eigentlich aus 98 Centurien bes 
frand, und daher in allen Volfsverfammlungen leicht 
den Ausſchlag geben konnte, Die Hälfte der Eentu« 
rien jeder Claſſe beftand aus alten, die andere Hälfte 
aus jungen Zurgern. Derjenige, welcher älter als 
fünf und vierzig Jahr alt mar, gehörte unter die ers 
ftern, alle ey aber vom achtzehenten Jahre an wur⸗ 
den nad) dem Gellius ji den leßtern gerechnet. Im 
Krieg vertheidigten Die Alten Die Stadt, und die Jun» 
gen zogen gegen den Feind. Das Weitere von dieſem 
Gegenftande , befonders von dem Einfluffe diefer Eins 
theilung des Volks in Die oͤffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen und Wahlen der Magiftratsperfonen f. in den 
Artickeln Elaffis und Tomitia, 

Die Eenturien bey den römifchen Kriegsheeren was 
ren ungefähr das, was die Compagnien bey den heu⸗ 
tigen Armeen find. Ben benden darf man den Begriff 
eben nicht genau auf Ein Hundert einfchränfen. Die 
Eenturien der Römer wurden ſtaͤrker, fo wie die Stärfe 
der Legion zunahm. Kine Centuria hieß auch Ordo. 
Das nabere diefer Eintheilung in Eenturien f. im Ar: 
tickel Legion. 


21 
Centuria, in der Feldmeßkunſt der Römer ER 


in den Altern Zeiten ein Quadrat, deilen Geite 2400 
Fuß, und alfo die Flaͤche 5760000 Quadratfuß ent» 
hielte. Inder Folge verftand man unter der Centu— 
ria eine Doppelt fo große Fläche. 21 


N ( 
Centuria prärogativa, Diefen Beynamen erhielt? 


diejenige Centurie in Nom, welche durch das Loog dag 
Recht erhielte, ihre Stimmen zuerft zu geben. Eben 
diefes bedeutet auch Tribus prärogativa bey einer 
andern Urt von Volksverſammlungen. Da nun ges 
meiniglich Die übrigen Eenturien fidy in ihren Stims 
men nad) der Prarogativa richteten, und man auch 
bey der Auslooſung fo viel moͤglich Darauf zu feben 
pflegte, Daß diefe Eenturie einen glülich bedeutenden 
Namen haben mögte; ſo nennteman Daher Diefelbe das 
Omen Tomitiorum , d, i. die Worbedeutung der 


Genturid —— Ceoan. 


Volksberſammlung, und bediente fich überhaupt des 
Ausdrucks Prärogativa, als eines Hauptworts for 
wol, um dadurch eın glüdliches Zeichen, als aud) 
einen Dorzug zu bezeichnen. 21) 
Centurid Zquitum. In dem Artikel Celeres ift 
der Urſprung und die erfte Einrichtung der romifchen 
Ritter ‚angegeben worden, Wir bemerfen bier nur 
noch, daß die vom Tarquinius Prifcus bis auf 
1800 vermehrten Celeres oder Ritter doch nur 3 Een» 
turien ausmachten, bis Servius Tulliusg diefelben 
in 18 Centurien abtheilte. Diefe 15 Nittercenturien 
gehörten mit zu der erften Blafle des. Volks. Der 
Namen Centuria felbjt verſchwand nad) und nad bey 
der Meuterey, und feine Stelle erjehte das Wort 
Qurma, (21) 
Centuriata Comitia, f. Tomitia, 
‚Lenturiatores Ma Pen, werden die Ver 
faſſer eines großen Werfs über die Kirchenhiſtorie des 
Neuen Teftaments genennt, welches fie nad Centus 
rien oder Jahrhunderten eintheilten , und wovon der 
Anfang zu Magdeburg gemacht wurde, Der vornehmſte 
Mitarbeiter war Flacius. Die erfie Yuflage ın 13 
ungleichen FZoliobanden (denn nur fo viel Jahrhun⸗ 
derte find bearbeitet worden ) fam zu Bafel vom 1559 
bis 1574 heraus; Die zweyte eben Dafelbjt 1624. Yu 
dem Jahr 1757 ward der Anfang mit einer neuen 
Auflage zu Nürnberg ın 4. gemacht, welche aber nicht 
votlendet worden. Mehr von diefem font fehr beruhms 
ten Werf zu fagen gehört nicht Hieber , indem es blog 
um die Erflärung des Ausdruds Centuriatores zu 


thun war, (1) 
f. Befehlshaber bep den Kriegsheeren 


CTenturio. 
der Alten, 

Centurio nitentium Rerum. Us die chriftliche 
Religion, durdy den Schuß der Kaifer, Die ſich zu 


ihr befennten, und fie zur Religion des Staats er» 


_ hoben, ihre Macht im romifchen Reiche ausbreitete, 
d entternten fich viele ihrer Befenner von jenem Geifte 
er Duldfanfeit, welchen dieſe Religion fo ftarf pres 

diget, und füchfen mit Gewalt das Heidentbum aus» 

zurotten. In Diefer Abficht fing man in Rom, in 
Conjtantinopel und anderswo an, die Tempel zu plüns 
dern, die Bildfäulen der heidnifchen Götter ſowol, als 
Diejenigen, welche das Alterthum verdienftvollen Mans 
nern errichtet hatte, zu zerfchlagen und zu verftummeln, 
und die am Hofe zu Conftantinopel fo mächtigen Ver: 
fhnittenen fuchten mit den aus den Tempeln geraubs 
ten Bildfäulen und Werfen der alten Kunjt ihre Pals 
laͤſte auszuſchmuͤcken. Diefem Unfuge fuchten verſchie— 
dene Kaifer, Die Kenner, wenigſtens Liebhaber der 
Kunft waren , zu fleuren, und Honoriusz. 2. gab 
ein Geſetz, in welchem die Opfer unterfagt, Die Tem 
pel aber ſelbſt zu erhalten befohlen wurde. Auſſer den 
murde in Rom; um dieſer Wuth gegen die Bildfaulen des 
fto ſtaͤrker Einhalt zu thun, ein Auffeher über die Statuen 
geſetzt, der Centurio nitentium rerum hieß, und über 
die Soldaten gefezt war, melde bey Racht umberges 
hen, und Achtung geben mußten, daß feine Bildfaulen 
mehr zerfchlagen oder verftummelt wurden, (21) 
Centuffis, eine römifche Münze, die jo genennt wurs 
de, weil 100 Aſſes den älteften Werth derfelben auss 
machten. AR (21) 
Lentverwandte, heißen diejenigen Perfonen, uber 
welche ben Tentfällen das Centrecht von dem Cent- 
berrn ausgeubt wird. 
Ceoan, (Raturgefch.) 


(15) 
ift ein indianifcher Vogel etwas 
größer als ein Krammersvogel, 


Die Bruft, der 
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- Bauch und der Anfang der Flügel find gelblich, die 
Schwanzfedern grau, alles ubrige aber weiß. Der 
Schnabel ift Mein und dünne. Er hat die Gabe die 
menfchlihe Sprache fehr naturlicy nadyguahmen, und 
geſellet fi) auch gerne zu den Menfchen, (9) 

Cep, ift ein Spnonimum des Weinftods. (9) 

Cepa, ift ein Zinneifcher Trivialname des Zwiebel: 
laubs (Adium) und ein Synonimum vieler andes 
ven Lauchgattungen, j (9) 

Cepa afcalonica, f. Chalottenzwiebel. 

Cepa fectilis, f. Schnittlaud und Laud. 

Cepaͤſg, ift ein Linneifcher Trivmalnamıe einer Gattung 
$ertbenne (Sedum) und ein Synonimum des Bach⸗ 
bungenebrenpreifes. (Veronica Beccabunga L.) (9) 

Tepe, ein Spnonimum der gemeinen Zwiebel und ans 
derer Laudıgattungen, (9) 

— — (Sedum Caepea Linn.) f. Fett⸗ 
benne, 

Cephalaͤ a. f. Ropffchmers. RR 

Lepbaläa, (Pbilolog.) hießen gewiſſe größere Abs 
fihnitte in den Schriften der Griechen, und find une 
gefahr das nemliche, was die Capıtel in den Abthei« 
lungen der heutigen Werke bedeuten. ſ. Paläograpbie 
der Griechen. : (21) 

Cepbalalgie. f. Ropffchmers. 

Cepbalantbue. f. Anopfbaum, 

Cepbalartica, beißen fopfreinigende Mittel, 

Cepbalica, f. Sauptftärfende Mittel, | 

Cepbalica Dena. f. Sauptader unter Blutader. 

Cepbalitis, f. Ropffhmers. 

Lepbalitis, (Vieharzneykunſt) f. Stirnfranfheit. 

Cepbalometer, ein dem —— ſehr beque⸗ 
mes Werkzeug, die Groͤße eines Kinderkopfs genau zu 
meſſen und zu beſtimmen. Es iſt ein ſogenannter Bos 

enzirfel, auf weichem die Zoll und Linien bemerkt 
ind, mit frummgebogenen Füßen wie der Dick- oder 
Taftereirfel. Der berühmte Herr Prof. Stein in 
Caſſel ift Erfinder deifelben, (4) 

Cepbalonomantia, eine Art der Wahrfagung bey 
den alten Griechen aus dem Kopfe eines Efels, der 
auf Kohlen geröftet wurde, Man murmelte dabep eis. 
nige Gebetsformeln ber, und nennte darauf die Nas 
men der Perſonen, auf die man einen Verdacht hatte, 
Wenn bey einem Diefer Namen die Kinnbacken Die ges 
ringjte Bewegung machten, oder Die Zähne an einan⸗ 
der jtießen; fo glaubte man den wahren Thäter ent» 
deckt zu haben. (21) 

Cepbalopbarpyngäi, find Muffeln, die von dem 
Kopf nadı dem Pharynx geben, deren Gegenwart 
einige behaupten, andere aber leugnen, fi unter 
Muſ keln. (5) 

— honie, bedeutet einen ſchweren Kopfes 

hmerz. ( 

Cepbalotes, jft der Name von einer Gattung Sie 
dermäufen. ( Vejpertilio Linn.) f. diefen Art, (9) 

Cepbalotus, iſt ein Synonimum und ein finnei= 
fher Trivialname einer Gattung Thymian, (9) 

Tepbalus, (Naturgefch.) ſ. DidFopfkarpfe (Cy« 
prinus L.) und Meeräfcye. ( MugilL.) 

Cepbeus, (Pap. Hel.) f. Bothfügel. 

Cepbeus, (aftron.) ift ein nordliches Sternbild, das 
unter dem Schwanze Des Meinen Bären ſtehet. Nach 
Bapern hat es 3 Sterne der dritten, 7 der vierterk 
und eben fo viele der fünften Größe, aljo zufammen 
17. Er foll ein König der Mohren, Gemahl der Cafe 
fiopea und Vater der Undromeda gewefen ſeyn. 
Weil feine Gemahlin ihrer auſſerordentlichen Schoͤn⸗ 


go Cephus —— Eepotaphium, 


beit halber ſich über die Waſſergoͤttinnen und felbft iber 
die Juno erhoben, fo haben fie den Reptunus da- 
bin dermocht, daß er einen abfcheulichen Wallfiſch 
abgefandt, das Land des Cepheus zu vermüften. 
Als dDiefer auf den Rath des Drafels feine einzige Toch⸗ 
ter Andromeda an einen Felfen am Meeruter ſchmie⸗ 
den lief, um fie von Dem Ungeheuer verfhlingen zu 
laffen und dadurch die fernere Plage von feinen Uns 
terthanen abzuwenden, fam Perfeus mit dem Kopfe 
der Medufa dazu, verwandelte damit einen Theil 
des grimmigen Thieres in Stein, hieb den übrigen 
Theil in Stüden, befrenete Die Undromeda, und 
nahm fie ohne Vorwiſſen ihrer Aeltern zur. Gemahlin. 
Jupiter verfekte allen Uebermüthigen zum Exempel 

‚ Die Caffiopea unter die Sterne, und Minerva 
brachte ihn dahin, daß er audy den Cepheus, Die 
Undromeda und den Perfeus zum Undenfen ihs 
rer Tugend darunter aufnahme. eine andre Namen 
find Cancaus, Caucaus, Chegnius, Ceginus, Dominus 
Solis, Flamiger, lafides, Incenfus, Sonans, Phica- 
res, Vir regius. Harsdörfer hatihn in den Kos 
nig Salomon, Schiller in den 9. Stephan 

. und Weigel in das Houfteinifche Wappen umges 
formet. .. (6) 

Cephus, Cephvogel, mit diefemm Namen wird eine 
— von Taucher (Colymbus Linn.) belegt. ſ. 

auder. c0) 

Cepbus. (Pap. pleb. rur.) So nennt Fabrie ius 
Ss. E. 528. Er einen Tagfehmetterling von den 
bäuerlihen DidFöpfen. Cr hat ungezackte braune 
ſchwarze / obenher ungefledte, untenber aber mit meh⸗ 
reren an einander fiegenden blauen Binden verfebene 
Flügel. In der Spize der Vorderflügel liegt ein klei⸗ 
nes Auge; in den Hinterflugeln aber ftehen 4 Yugen 

paarweiß beyſammen. (24) 

Tepites, Zwiebelahat, eine Ucatfteinart, etivas 
bauchigt und hohl, mit Adern und Striefen, die das 
Unfehen der Zwiebelfchaalen haben, und zum Theil 
aftige Figuren vorjiellen. (4) 

Tepieppres, if der Name eines Vogels, den aber 
die neueren Naturforfiher nicht kennen. (9 

Lepola; (Naturgefd.) ſ. Spisfhwanz, ein Fiſch⸗ 
geſchlecht. 

Cepotaphium, ein ben dem Palladius vorkom⸗ 
mendes Wort, welches ſich von dem griechiſchen anzrac, 
tin Garten, berleitet, und ſolche Grabmaͤler anzeigt, 
welche die Alten unter und neben Daumen, theils ın 
eigentlichen Gärten errichtet, theils mit Nofengefträus 
hen und Blumenbeeten umgeben, und mit Blumens 
Franzen ‚gefhmintt haben. Dbgleich der Ausdruck Les 
potapbium nur allein bey dem angeführten Schrift: 
fteiter vorfommt, fo mar doc, die Sache felbit ben al« 
len Bölfern, die nicht durch dag ladyerliche Vorurtheil, 
als wäre ein Stuͤck Erde heiliger, und für die Ruhe 
und Seeligfeit der Verftorbenen vortheilhafter als das 
andre, angefiedt waren, langfi gebräudlid, Des 
bora wurde unter einer Eiche begraben : Saul und 
feine Soͤhne fanden ebenfalls unter ber Eiche ihr Grab. 
Don den Römern und Örichen f. Beerdigung unter 
Begrübniß. Ben den Proteftanten verbietet nıcht for 
twol die Religion, als die Policey ſolche Gepotaphien, 
indem fie einen allgemeinen Ruheplatz fur Die Todten 
einer Stadt oder Gegend anmeifet. Nur Standes 
perfonen und andern, die fid) Durch auſſerordentliche 
Stiftungen um die Nachwelt verdient machen, eine große 
Fuͤrſtin der Seffen ın ihrem lieblichmelancholiſchen 

- Busfet, und Genfenberg, -chemals M. D. in 


dr — Geramicus. 


Franffurt am Mann, in feinen botanifchen Barten 
ruben in ıhten Gepotaphien. (21) 

Tequinen, f. Zechini. 

Cer. Per. Zmo Abfürzungen , Die fi auf einigen 
alten Münzen der Stadt Sıdon befinden, und die auf 
verfchiedene Art von den Kennern der alten Münzen 
erflärt werden. Spanheim ergänzt diefe Abfürzuns 
gen durch Certamen periodonicum, welches nad) Dem 
Baillant eine Art von Spielen gemwefen ſeyn foll, 
ben Denen fich nur Die periodonifchen Athleten, d. 1. 
folche, Die bereits in Den Altern heiligen Spielen, Den 
olympifchen, deiphifchen, nemäifchen und iſthmiſchen 
den Sieg erhalten, hätten einfinden dürfen, Einen 
ſolchen durch Diefen vierſachen Sieg erhaltenen Ruhm 
nennten die Griechen yıxay rm regioder. d. i. im 
ganzen Umfange der Spiele Sieger fepn. Nach 
andern ijt, ſtatt perrodonicum, periodtcum zu leſen. (21) 

Cera, Cera prima, fecunde. ſ. Wachs, 

Tera, Tera pupillaris, hiefi ben den Romern eine 
wäcdferne Tafel, und — diejenige, wor⸗ 
auf man in der Eil die Sache aufzeichnete,, aus Bis 
forgniß , daß man fie vergeilen mochte. Ulpianus 
fügt den Worte Cera öfters tabula bey — Haec uti 
his tabulis cerisve feripta fant. — Sie verfertigten 
auch zumeilen auf diefe wächferne Tafeln ihre Teſta⸗ 
mente. Juvenal Satyr.ı. fhreibt — Nonne li 
bet medio ceras implere capaces, — Man fagte pri- 
ma cera, ima cera, für die erfte und die legte Seite. 
Auf gleiche Art nannte man die erften Blätter des Ter 
ftament® Ceras fuperiores & fummas, und die andern 
inferiores, 

Cora annuli fubter firmare bedeutet, wenn es in 
alten Urkunden vorfommt, durch das Biidniß des Sie- 
gels, fo dem Wachs eingedrudt ift, die Urkunde be: 


ftärfen,. Per ceram com are, heißt das Bildniß 
des Siegels, oder den Siegelftempel dem Wachs eine 
druͤden. (8) 


Lerabat, eine Achatart, die das Anfehen wie Horn 
oder wie Wachs hat, und davon diefe Benennung re 
halten. (4) 

Teräa, f. Grindkopf. ze 

Ceragium, ein Zins oder Abgabe, welche für die 
Wachskerzen und Lichter in den Kirchen mußen gelie- 
fert werden. (35) 

Caraitis, ift ein Spnonimum des Bodshornes. 
( Trigemella, Foenum' graecum,) (9) 

Cerama, biefen ben den Griechen alle aus gebrann: 
ter Erde verfertigte Gefäße, deren man fich bey Tiſche 
und zu der Zubereitung der Mahlzeiten bedienet. Diefe 
Gefäße waren wohl in Unfehung ihrer Erfindung , 
mit von den älteften, und in Abſicht des Gebrauchs 
die gefundeften. Die Kunſt und die Ueppichfeit erhi- 
beten in der Zolge den Preiß und die Schönheit dıefer 
Gefäße ungemein. Athenaus erzahlt uns, daß 
manche diefer Gefäße aus einer mit verfchjedenen Spe- 
cereren durchfneteten und mit Wein beſ rengten Erde 
fenen gebrannt worden, und daß die —— xvure· 
dis, d. i. Roſentoͤpfe, deren Ariſtoteles gedenkt, 
von ihrem Roͤſengeruche den Namen erhalten. In 
den fpätern Zeiten trieben die Römer mit diefem ir» 
denen Geſchirre eine bis zur Ausſchweifung getriebene 
Pracht und Verſchwendung. Plinius ermähnet 
einer ungeheuern irdenen Schuͤſſel, welche Bitelliu s 
in einem darzu ausdruͤcklich erbaueten Ofen für ungefähr 
er Thaler brennen ließ, und die er wegen ihrer 

röße den Schild der Minerva nennte. Die berüch« 
tigte 
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tigte Cleopatra ſchenkte, nach dem Athenaͤus, 
ihren Gaͤſten bey dem Weggehen guldene und ſilberne 
Cerama, oder Trinkſchaalen, womit fie waren be— 
dienet worden. Sie behielte alſo den alten Namen 
ben der fo ſehr veränderten Materie dieſer Art von Apo⸗ 
pboreten. Denn fo wurden dergleichen den Gaͤſten 
mitgegebene oder er Gefchenfe genennt. (21) 
Lerambyr, f. BSolzbock. - x 
Ceramicus, Diefen Namen führten zween Plage 
in dem alten Athen, welche entweder von dem Ce⸗ 
: ramus, Des Bachus und der Ariadne Sohner 
oder wahrſcheinlicher do Tng TeXung xepamnng 
d. i. von derZöpferfunft, die Eoröbus an einem 
diefer beyden Derter zuerſt erfunden, alfo genennt wor» 
den. Einer diefer Pläge war innerhalb der Stadt, 
und enthielte viele prächtige Gebäude, als Tempel, 
Schaubuͤhnen, Gallerien uf. w. Der andere war 
in der Vorftadt, und diente zugleich) zum Begräbnif- 
lage großer und verdienſtvoller Männer. Auſſer vies 
en andern Gebäuden gehörte zu dieſem letztern auch 
die Academie, darinnen Plato lehrte. Auſſerdem 
toaren in dem Bezirfe des Ceramicus die Stoa oder 
. Hatte des Bafilevs, wo die Areopagiten ihr Tribunal 
hatten; das Mietroon, oder eın der Mutter der Bots 
ter, deren Bildfaule hier Phidias gemacht hatte, 
gebeiligter Play; das Rathhaus der — Maͤn⸗ 
ner , worinnen eine Statue des Jupiter, des Rath⸗ 
gebers war; derTholus, der auch was oder Pry⸗ 


taneum hieß, wo die Protanen opferten und fpeißten; " 


ein Tempel des Mars; die Quelle Eatlirhoe, die den 
Namen der neunquelligten unter dem Pififtratus 
befam, und nad) dem Paufanias dıe einzige Quelle 
zu Athen gemwefen ſeyn fol, wo man fidy übrigens mit 
Ziehbrunnen behalfz; ferner ein Tempel der Ceres 
und Proferpina, der Elepſinion hieß; ein von 
Ugrippa erbautes Theater; das Keocorion, ein 

Tempel zum Undenfen der Töchter des Leos erbauet, 
Die er damals flır das Wohl des Staats aufopferte, 
als das Drafel bey einer zu Athen heftig müthenden 
* den Zorn der Goͤtter durch den Tod einer Jung⸗ 

au zu befanftigen rieth. Aufferdem fand man bier 
eine unglaubliche Menge von Statuen, die Götter, 

. — Dichter und Philoſophen vorſtellten. Dem 

eurfius zufolge mare zu Athen noch ein dritter 

* &eramicus gerefen, der den lüderlichen Weibsperfos 
nen zum Aufenthalte gedient hatte. (a2 

Ceramifhe Sturmbaube, (Conchpl.) die ſtach⸗ 
lichte oder Dornige, fo nennet Valentyn die zacıgte 
Baftartbettdedte, Die ich im II. Bande Seite 500. 
Num. 6 befchrieben habe. Da man fie auf der Inſel 
Ceram findet , fo glaubte Valentyn ein Recht zu 
haben, fie die Ceramifdye Sturmhaube zu nennen. (10) 

Ceramites, f. Topfftein. 

Ceraptum, Cereaptum, Ceroptatum, bedeutet 
bey den Schriftſtellern mittlerer Zeiten einen hornfoͤr⸗ 
migen Leuchter; nad) der Meynung anderer aber ein 
Fnftrument , womit die Wachskerzen angezundet 
murden. (35) 

Cerarium, ſcheint eine gewiſſe, durch Die Geſetze eben 
nicht genugfam beftätigte Abgabe ei zu feyn, wels 
che die römifhen Magiftrate in den Provinzen unter 
der Rubrike des Giegelgeldes von den Einwohnern 
zu fordern pflegten. Dan fiegelte aber gemeiniglich Die 
Briefe, Ausſchteiben und Urfunden mit Wade. f. 


Briefe. . (21) 
‚Lerarii, find eben die, melde fonft Cerocenfualen 
Allgem. Real» Wörterb. V. Th. 
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. oder Wachszinſige heiſſen. f. diefen Art. wie auch 
den Art, Bürger. (15) 

Ceraſia, f. Rirſche. 

Ceraſtatum, iſt eine 23. welche aus Kirſchen⸗ 
ſaft, Aepfeln und Queckſilbereſſenz von den alten 
Aerzten bereitet wurde. (9) 

Ceraftes, (Naturgeih.) f. Schuppenfählange, 
Sornträger ( Angius Ceraftes L.) 

Ceraftis, nah Plinius fabelhafter Erzaͤhlung, ift 
es eine Schlange mit vier Köpfen. ſ. deſſen Natur⸗ 
gefch. 8. Buch 23. Cap, (9) 

a f. Sornfraut, j 

Ceraftoides, .Meirich, Meet ige: eharteL.) 

CTerafus, f. Rirfcye. Auſſer dem Kirfhbaum führen 
auch andere Gewächfe bey den älteren Botaniften die 
fen Namen, z. E. einige Dalpighiengattungen, eine 
Caffine, und viele Pflaumengattungen. 9 

Cerafus apium, iſt ein Synonimium der Vogel 
firfchen Pflaume ( Prunus PadusL.) und eine Spiel 
art der gemeinen Kirfche (Prunus Cerafus, ) 

Cerafas bumilis, pumila heißt der Zwerchkirſchen⸗ 

aum, 

Lerafus racemofe, ift ein Spnonimium der Trau⸗ 
benfirfhhen ( Pr. Cerafus avium L.) und der Vogels 

‚ firfchenpflaume ( Pr. Padus L.) 

Cerafus trapezuntica, die Kirfchlorbeer Pflaume 
( Prun. laurocerafus L.). 

Cerata, deratomalagmata, Cerota, fo nennt 
man eine Art von Pflaftern, die gemeiniglic von eirem 
Uebergerichte des Wachfes weicher find, als andere ; 
obgleich diefer Unterſchied nicht immer fo genau beobs 
achtet wird. a (12) 

Cerata vel filiqua, iſt ein Bepname des Soodſcho⸗ 
tenbaums ( Ceratonia L.) 

Ceratia. iftein Spnonimium der Soodfihaote, des 
canadifiben Griffelbaums , (Cereis canad.L.) des 
neunblätterichten Zabnfrautes ( Dentaria enea- 
phyllaL.) unddes Corallenföcherbaumes (Erythri- 
na Corallodendrum L.) (9) 

Ceratia, (.Barat. KENT 

Ceratias, ift die Benennung, Die einigeeiner Art von 
Eometen geben, die ihrem Vorgeben nad} ſichelfoͤrmig 
wie der neue Mond ausfehen und theils mit einem 
Barte, theils mit einem Schweife verfehen ſeyn fols 
fen. Die Schweife der legten follen wie Säbel gefrunmt 
fenn, und die Bärte der erften ſollen eine Aehnlichkeit 
mit H'rnern haben, (6%) 

Ceratiten, (Berfteiner.) corallinifche Widderhoͤr⸗ 
ner, Sörnerfteine,. Ceratitae, Fragmenta hi purin 
torum, quae cornua recta minora referunt: v all. 
(Hermann Maslogr. tab. 11. fig. 50. 52. 54. 55.56. 
Büttner Coralliogr. fubt. tab.2. fig. 11. 17. Knorr 
Sammi. Th. II. Tab. F. X. fig. 1.2.3. 10. 11. 12. 
Brücdmann Thefaur.Ducat.Brunfv. tab. IV. Schrd« 
ter Einleitung Th.1II. tab.7. fig.6.) gehören unter 
die einzelne Theile der Gippuriten. er Hippurit _ 
beftehet aus mehreren Theilen; mie bey der Befchreis 
bung deflelben gezeigt werden fol. Der untere Theil 
gleicht einem vertieften Kegel, der alfo unten breit ift 
und nun fchneller oder Sangfamer fpisig zugehet, Der 
untere breite Theil ift mehr oder weniger vertieft, und 
wenn diefe Vertiefung nicht mit einer fremden Mater 
rie ausgefuͤllt iſt, fo macht diefe Vertiefung einen 
Stern aus. Sie find bafd gefrummt, bald, doch fel« 
tener, gerade, daher fie auch Wallerius in gerade 
(Ceratitae re&ti) und in — (Ceratitae incur- 


vati) eintheilet. Sonſt find fie noch auf mancherlay 
Ee e 
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Weiſe unterſchieden. Bald ſind ſie glatt, bald geſtreift, 
bald gerunzelt, von den glatten iſt es ſehr zu vermuthen, 
daß fie durch das Fortroilen und Abſchaͤrfen im Waſſer 
das geworden find, was fie find; denn faum läßt fich 
ein ganz glatter Eeratit mit dem innern Bau der Hip⸗ 
puriten vereinigen. Die aeftreiften haben ftarfere oder 
ſchwaͤchere Streifen, die faft allemal die Fänge herabs 
lauffen. Auch bey denen Eeratiten, die mit ara 
ten verfehen find, find dieſe Falten bald merflicher, 
bald unmerflicher, bald enger beyfammen, bald weis 
ter von einander. Die Kriimmung bender gekruͤmm⸗ 
ten Ceratiten ift bald ſeht ftarf, bald überaus ſchwach. 
Unten erfceinen die Ceratiten zuweilen ganz gerade, 
zumeilen ausgehöhlt und haben manchmal einen Stern, 
manchmal aber auch feinen. Wenn der Ceratit ganz 
flach ift, fo iſt er gewiß abgerieben, denn er muß eigents 
lid allemal, wenigſtens einige Vertiefung haben, und 
diefe Vertiefung muß geftirnt ſeyn. Unterdeffen kann 
diefe Sternfigur entweder durchs Abreiben verlohren 
geben, oder fie fann auch mit Erde , welche nach 
und nad) eine Gteinhärte erlangt hat, überdedt 
ſeyn. Ihre Gröffe iſt ebenfalls fehr verſchieden. 
Man hat Hippuriten, die wohl 2 Zoll im Durchſchnitt 
haben, man fann fich alfo auch Eeratiten von eben 
dem Durchſchnitt gedenfen, ob fie gleidy gemeiniglich 

Heiner erſcheinen. Die gemöhnlichften , Die man fin⸗ 

Det, haben etwa einen Zoll im Durchſchnitt und eine 

Lange von zwey Zoll. Mean kann aber von ihrer Brei» 

te nicht allemal auf ihre Höhe fhließen; denn man bat 

wertete: die nach dem Verhältniß ihrer Breite übers 
aus furz find, andere, die eine verhaͤltnißmaͤßige Abs 
nahme ihrer Lange haben und noch andere, Die dünne 
und lang find, Wallerius fagt, (Mineral. S. 
443.) daß zuweilen ein gerader Eeratit in einem krum⸗ 
men, oder ein frummer in einem geraden ftefe. Das 
find aber, deucht mir, Feine Ceratiten mehr, fondern 
wahre Hippuriten. Der Hauptfanmelplag der Ceras 
titen it Gothland, wo fie überaus häufig liegen, 
fie werden aber auch an mehrern Orten 5.8. ben Dols 
Iendorf in der sBifel gefunden. Der Name Eeratit 
koͤnnte auch von gegrabenen Hörnern gebraucht werden, 
denn 28025 bedeutet ein Horn, man nennet diefe aber 
Ceratolitben. ſ. Ceratolithen (10 

Ceratiteo, iiteine Benennung deseifengrauen Schoͤll⸗ 
Prautes, (Chelidonium, Glaucium L. 

Teratium, die alten Griechen brauchten diefen Aus» 
druck von einem Fleinen Gewichte, movon drey einen 
Dbolus ausmachten. Sn fpätern Zeiten war es eine 
Münze, die zwölf eherne Folles galt, fo wie zwey Ce» 
ratia einen Miliarenfem ausmachten, der daher Dis 
ceraton hieß. Einige wollen, daß die Siliqua der 
Momer mit dem Ceratium einerley Werth gehabt 
babe. (21) 

Ceratocarpus, f. Sornfame. 

Ceratocepbaloides, ift ein Beynahme verfchiedes 
ner Gattungen von Wanzengeficht (Coreopfis L.) 

— —— ein Synonimium verſchiedener 
Gattungen von Wanzengeſicht, (Coreop/it Linn.) 
Zweyzahn ( Bidens L.) und der Verbeſine. 

‚Leratodes, ſ. Zornhaut unter Aug. 

Ceratogloffi, find Musfeln, welche von den gröffern 
Hörnern des Zungenbeins nad) der Zunge hingehen, 
und zur Herunterziehung Derfelben dienen. f. Muss 


Fein. (5) 
Ceratoides, f. Mengel ( Axyris L.) 
Ceratoides, (DVerftein.) Ceratoides von xepas ein 

Horn, nennt Agricola die verfteinten Ammonshörs 
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ner. Ich kann es nicht ſagen, was ihm den erſten Ges 


danfen Dazu mag gegeben haben, da ein ganz in ſich 
getvundener, und mie eine Schlange eingeroliter Koͤr⸗ 
per eine fo gar geringe Aehnlichkeit mit einem Horn 
bat. Doch gereicht ıhm der allgemeine Name des Am ⸗ 
monshorn, Cornu ammonis ju einiger Entfhuldis 
gun. Scheuchzer nennet einen andern Kör« 
per Ceratoides articulatus, nemlich die Kituiten, die 
er vermutblich nicht kannte. ſ. Cornu Ammonis und 
Lituiten. (10) 


Ceratolitben, (Berfteiner.) .Ceratolithi, Cornua 


animalium petrificata ſ. foflilia, fr. Ceratolithes, hol. 
verfteende Hoorns werden Die gegrabenen Hörner ger 
nennet, von xeceac das Horn und AlSoc der Stein. 
Unterdejfen verftebet man darunter nicht allemal Hör» 
ner die eine würffiche Verfteinerung erfahren habenz 
denn das find gerade die feltenften, fondern man vers 

ehet darunter alle gegrabene Hörner, fie mögen nun 
in ihrem natürlichen Zuftande erhalten, oder mit Toph 
überzogen, oder ftarf caleinirtrfenn. Das find die vier 
Falle, in denen man die Hörner im Steinreidye fin« 
det, Die calcinirten Hörner werden gemeiniglid uni« 
corna foffile genennet, gegrabenes Einhorn, ob 
man gleich unter dieſem Namen auch andre gegras 
bene caleinirte Knochen zu werfen pflegt. f. Einhorn. 

Sp mie die Hörner in ihrem natürlichen Zujtande 
einen verfchiedenen Bau, und eine verfdriedene Groͤſſe 
haben, und bald gerade, bald gefrummt, bald ge» 
mwunden, bald mit Zaden oder Enden verfehen find, 


‘eben fo erfcheinen fie im Steinreidye ebenfalls auf ver« 


fhiedene Art, Diejenigen Schriftſteller, welche ver⸗ 
fehiedene gegrabene Thierhörner befhrieben haben, hat 
Wald in der Naturg. Th. II. Abſchn. Il. S. 175. 
angeführet. Einzelne Benfpiele erzablet Ges ner de 
etrificat. p.72. und Walerius Syfl. mineral. 
om. II. p. 571. 572.575. mehrere führet Schröter 
in dem Lithologiſchen Real: und Derballericon 
36.1. 8.267. an. Man fiehet aus allen dieſen .Ere 
zaͤhlungen, daß die mehreften Hörner, Die man in dem 
Steinreiche aufzumeifen hat, nur cafeinirt, oft ganz 
in ihrem natürlichen Zuftande erhalten find. Sie kom⸗ 
men daher auch am gemöhnlichften in ſolchen Hoͤhlen 
vor, mo man andere caleinirte Knochen findet, 3. B. 
in der Baumannshoͤhle, in der Scharzfeldifcher 
Söhle, oder auch in Topbfteinen. Zu den Bepfpite 
len, welche die angeführten Schriftfteller befannt ges 
macht haben, thue ich noch einige andere. Zuforderft 
das calcinirte Horn von einem Auerochſen, das in 
dem Knorrifchen Petrefactenmwerfe Suppl. tab. VIII. a. 
abgebildet ift, von welchem aber feine Nachricht gege= 
ben wird, mo es gefunden ıft. In dem Herzoglichen 
Naturaliencabiner zu Weimar liegt ein ganzes Geweyh 
eines Hirfhes, welches man im Jahr 1779. in einenz 
Tophfteinbrucye nahe bey Weimar fand. cd) befige 
felbft einige Gemenhe von Reben, von denen unter ane 
dern zwey in einem Garten in Weimar ausgegraben 
wurden. Aber freylich dieſe alle find nur calcinirt, 
Die wahren Verfteinerungen diefer Urt find allemal 
roffe Seltenheiten, und dürften Davon doch wohl in 
en Gabinetten nicht allzuviele Beyfpiele vorfommen. 
Den ältern Schriftftellern wenigftens darf man in Dies 
fer Sache nicht atfemal trauen, wenn fie von Verſtei— 
nerungen reden, denn ben ihnen wurden auch Die In⸗ 
eruftate, und Die gegrabenen calcinirten Körper mit 
dem allgemeinen Namen der Werfteinerungen bes 
legt. Io) 


De: ( 
Ceratomalagma, iftein aus Wade und Del, roga 


F 
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zu auch manchmal noch Pulver gefest werden, zus 
— —— Medicament, welches weicher, als ein 
flafter, aber härter, als eine Salbe iſt. 5 
Ceraton, mar ein im Alterthum berühmter Altar 
auf der Inſel Delos, den, nach dem Callimachus, 
Apoll feloft aus lauter, und zwar linfen, Rehbocks hoͤr⸗ 
nern aufgeführt hatte. Diefer Altar beftand alfo bey» 
des im Grunde und auf den Seiten aus lauter Hörs 
nern und zwar von ſolchen Rehebocken, melche Die 
Schweſter Apotis, die berühmte Jägerin Diana felbft, 
auf dem Berge Cynthus gejagt hatte. (21) 
Ceratonia, f. Soodfhote ’ 
Ceratonienfäfer, (Star. Ceratoniae) Haſſel⸗ 
auift fand diefen Räfer auf feiner Reife nach Pala- 
ffina. Er ift nicht groffer als der Heinfte Sonnenfö» 
fer, hat glatte Fluͤgeldecken. Kopf, Füuhlhörner, 
Füffe fehen rortfarbig, das übrige ift ſchwarz. Er ge» 
- boret unter die unbewafnete Räfer. 24) 
Teratopbypllum, f. Zinfen, _ 
Ceratopbpten, (Coratiengewähfe) Reratophy⸗ 
ten, werden Die Borgonien, oder die fogenannten Horns 
gervächfe genennet. Der Name fommt her von xepas 
ein Horn , und 05 eine —X weil ſie einen 
flanzenaͤhnlichen Bau, und Die Farbe, die halbe Durch» 
—2 und fogar auch, wenn man fie trocken vers 
brennt, den unangenehmen Geruch des Horns haben. 
f. Gorgonien. j ae j (je 
Ceratofjantbes, ein Synonimium einer Gattung 
von Saarbiume ( Trichofanthes L.) 
Leratofpermum, wird von verfchiedenen Botani» 
ften ein Pflanzengefchlecht benennt , welches zwifchen 
der Flechte und den Schwaͤmmen fteher und alfo zur 
Ekajle der Cryptogamiſten gehört. (9) 
Ceratura Ylavis, fo nennten Die Römer das Lal- 
fatern. Sie brauchten, nad) dem Berichte des Plis 
nius, zu dieſer Abficht die Buͤſchel, welche oben auf 
dem Schilfe oder Waſſerrohr wachfen, paniculae co- 
ma, und überftrichen Darauf Die ausgeftopften Fugen 
mit Pech und Wachs, mweldyes man unter einander ge— 
ſchmolzen, und weldyer Mifhung, mie man glaubte, 
Das Seewaſſer eine aufferordentliche Härte verfchaffte. 
Die Briechen verftopften die Fugen ıhrer Schiffe mit 
Harf oder mit jerftofenem Baſte vom weiſſen Pap» 
pelbaum und mit Moos, und beftrichen fie alsdann 
mit Pech. Auf der Inſul Eoreyra brauchte man den 
heutigen Theer. * (21) 
Ceraunia, iftein Synonimium des Griffelbaums 
(Cercis L.) und der Soodſchote (Ceratonia L.) 


Cerauniä, (Lapides Ceraunii) harte, feſte, gemeis 
niglich Hornjteine von mancherley Zarben, Die Insges 
mein Donnerfeile find genannt worden, weil fie bey 
dem Eerauniſchen Gebürge bey Epirus, mo e8 öfters 
ftarf geroitfert und gedonnert, find gefunden worden, 
Ehe der Gebrauch des Eifens allgemein worden, find 
dergleichen Steine zu Beilen, Deffern und Hammern 
gebraucht worden. HF (4) 

Man belegt mit diefem Namen aud) einige Verfteis 
nerungen ‚ weil man nicht nur von ihnen laubte daß 
ſie von dem Donner auf die Erde ke wurden; 
fondern weil man ihnen aud aus Aberglauben ganz 
befondere Wirfungen gegen Bliy und Donner beylegs 
te. Kepzurög heißt der Blitz, und man fann es nun 
begreifen, warum diefe Steine alſo heilfen. Da man 
fie aus eben dem Grunde Brontia nannte, fo ıft bey 
dem Worte Brontia das vorzuͤglichſte gefagt worden, 
Hier merke ich nur an, daß Stobaus eine eigne Ab⸗ 


Allgem. Rea:Wörterb, V. Th. 
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handlung darüber gefchrieben hat, welche die Auffchrift 
führt, Ceraunii beiulique lapides, und die fi in 
feinen Opufeulis S. 113. f. befindet. Aus Diefer Ubs 
handlung lernen wir, daß manche Seeigel, die Gloſ— 
fopetern , Die Belemniten und manche Aftroiten unter 
Die Lapides Ceraunios gerechnet worden find. (To) 

Bere niohryfos, cın Spnonimum des Donner 
goldes. 

Ceraunium, f. Ceraunid. 

Ceraunofcopium, mar eine hohe und bewegliche 
Mafchine auf dem Theater der Alten, von der Jupi— 
ter jeinen Donner ſchleuderte. Diefe Mafchine wurde 
auch Bronteum genennt, (21) 

Cerbera, f. Schellenbaum. 

Cerberus, (mytbol.) diefen Namen giebt die Fabel 
dem berufenen dreykoͤpfigten Hunde, melden die alten 
Dichter zum Pfortner der Hölle gemacht haben, Her 
fiod beſchreibt denfelben noch fuͤrchterlicher. Aus feis 
nem funfzigfahen Rachen, fagt er, erſchallet Die ſchreck⸗ 
liche Stimme, melde die ganze Hole mit einem ab« 
fheulihen Larmen anfuͤllet. „JDer Urfprung Ddiefes 
Ungeheuers der Unterwelt ift theils in Egupten , wo 
man den Ort der Begrabniße mit groſſen Hunden ſoll 
verwahret haben, theils’in der Gefchichte des Hercules 
zu fuhen. Paufanias erzählt dieſe fi) auf den 
Eerberus beziebende That des griechifchen Ebentheurer® 
folgendermaßen. „Funfzig Stadien von Teuthrone, 
fagt er, liegt Das Vorgebirge Tanarus, Auf demfels 
ben ftehet ein Tempel Neptuns in Beftalt einer Grotte. 
Einige griechiſche Dichter haben geglaubt, daß hier 
Hercules den Hund des Pluto hinweg geführt. es 
‚catus von Milet auffert einen fehr vernünftigen & 
Danfen, wenn er ſagt, Daß diefe Gegend einer Schlans 
ge zum Aufenthalte gedienet, welche der Höllenhund 
genennt worden, weil jeder von ihr Verwundete alfor 
bald geftorben fey: und er behauptet, daß Hercules 
diefe Schlange zum Eurpfteus gebraht, Homer, 

der zuerft des Hoͤllenhundes gedenft, welchen Hercu⸗ 

les kt unterfcheider ihn nicht durch einen 
befondern Namen, und fhildert ihn auch nicht aby 
daf er doch bey der Chimara gethban. Die, fo nad) 
ihm gefommen, (Hefiod that es fehon) haben dieſen 
Hund, Terberus genennt, ihm drey Köpfe gegeben, 
und einen groſſen Hund aus ibm gemacht, ob ſchon 
Homer unter dem Hoͤllenhunde eben fo wohl einen 
Drachen, als ein Hausthier verftehen konnen, ,, Dier 
jenigen, welche den Urfprung der Zabel nicht in der 
Gefchichte fuchen, haben andere Meynungen, 
verſtehen unter dem Cerberus die Erde, und erflären 
feinen Namen durch das griechiſche wpeoßopos, ein 
Sleiſchfreſſer, ii die Erde alle en — 
Die Platoniker verſtunden darunter den boͤſen Damon, 
welcher, wie ſich Porphyr ausdrudft, in drey Ele- . 
menten, Luft, Waſſer und Erde angetroffen wird, und 
weswegen ihm drey Köpfe beygelegt werden, 

Bey dem Montfaucon fiehet man den Cerberus 
mit dem Kopfe eines Menfchen, Hundes und Affenz 
und um feine Geftalt noch fchredtlicyer zu machen, fo 
ſchlingen fi) zwo Schlangen um feine Köpfe und ſer— 
nen Korper und ſchlingen feine zween Scenfel zu⸗ 
fammen, j (2 

Cerberus, Caftron.) ift ein von Hevel ius einge- 
führtes Sternbild bey dem Herkules im nordiſchen 
Theile des Himmels. (6) 

Cerberus, (Chemie. ) nannten die alten Ehemiften 
aud eine Miſchung von Salz, Quedfilber und Bi, 


Eee 2 


Einige 


404 Cerberus -— Cerbonianer, 


Cerberus triceps, f. Tornadhinpulver. _ 
Cerchnos, ift eine Rauhigkeit des Kehlkopfs, die ſich 
wie Wagbolderförner anfuhlen läft, und eınen Hus 
fien zu erregen pflegt. 5 
Cercio, (Naturgefch.) wird ein den Neueren unbe 
fannter indianifher Vogel genennt, welcher fo gros 
ift alsein Staar. Er ahmet die menfchlihe Sprache 
noch beifer nach, als ein Papagan , doch iſt er nicht 
leicht zahm zu machen. Seine Farbe ift verſchieden. (9) 
Cercis, f. Griffelbaum. 
Cercis, bedeutet den zweyten Knochen des Vorderarms, 
nemlich die Spindel. f. Spindel unter Rnodyen. (5) 
€ ercopitbecug, (Naturgefh.) f. Meerfage. 
Cercofis, eine Gattung Mutterpolypz oder ein aus 
dent Muttermund hervorgehendes Fleiſchgewäͤchs. ſ. 
davon den Art. Polppus, (chyrurgiſche) Einige 
verfiehen aud unter Lercofis eine aufferordentlicye 
Vergröfferung der Elitoris, 4 
Cercurus, war der Ramen einer Urt von Schiffen, 
welche die Enprier zuerft folten erfunden haben, Rame 
ihr Namen von dem griedifchen Corcyra, dem beutis 
ger Corfu, ber, fo wären ihre erſten Erbauer aud) 
wol auf dieſer Inſul zu fuchen. ine andeit griechiſche 
Wortableitung aber wuͤrde nicht fo wol din Drt der 
erften Erfindung, als vielmehr ihre Geftalt, nemlich 
eine Art von fangen» gleichſam gefhrwänzten Schiffen, 
bezeichnen. — (21) 
Tereprus, (Naturgefh.) Es iſt nicht beſtimmt, was 
die Sitten für eine Gattung von Fiſchen unter dieſem 
Namen verftanden haben. 
Cerdo, der Name eines Solzbocks. f. Slider. , 
Cerdones. Die Gerber, deren Namen in der latei» 
nifchen Sprache ſchon einen nad) fehandlichen &es 
winnſt trachtender Menfchen bizeichnet, muften zu 
Mom und anderfiwo ; wegen ihrer dem Auge und 
‘ Der Nafe unangenehmen Beſchaͤftigung, ihre Woh— 
nungen aufferhalb der Stadt haben. Go wohnte 
Simon, der Gerber» bey Dem der Apoſtel Petrus 
ſich aufhielte, auſſerhalb Joppe am Meer. In Rom 
ſoll Die an der Tiber gelegene Gegend Regula der für 
die Gerber beſtimmte Drt geweſen fenn. (21) 
Lerdonianer, dir Anhänger des Cerdons, wel: 
cher wahrſcheinlich aus Syrien gebürtig war, und ges 
gen die Mitte des zweyten Jahrhunderte feine Irrthuͤ⸗ 
mer zu Rom auszubreiten fuchte. Er foll zwey Götter 
haben, den einen, welcher gut, unbefannt und 
Der Vater Jeſu Ehrifti, den andern, welcher gerecht, 
befannt, und der Urheber der Gefene Mofis und der 
Weiſſagungen der Propheten, wie auch der Schöpfer 
der Welt fen; welches jedoch einige fo verfichen, daß 
. tr nicht fo mol zwey Götter, als zwey entgegengefekte 
Grundmwefen behauptet habe, Der Weltfchopfer hat 
zwar den Menfchen ein gutes aber unvoukommenes 
Geſetz gegeben, welches Chriftus aufzuheben gekommen 
feyr um die Menfchen von der Verehrung Des Welts 
ſchoͤpfers zu der Verehrung des guten Gottes, welcher 
etlein im eigentlichen Verſtande Gott fen, zu führen; 
witwol er deswegen nicht Menfch geworden, fondern 
nur die Geftalt eines Menfhen angenommen babe, 
Die Bücher Des Alten Teftamerts verwarf er, weil die 
Eittenlehre deſſelben dem Neuen Teftament: mwiders 
ſpreche, von welchem legtern er jedody nur dag Evans 
gelium Luca und einige Paulinifche Briefe angenom: 
men, beyde aber verfalfcht haben fol. Die Auferfte- 
hung der Todten feugnete er; meil er die Materie und 
Den Körper, mie andere Gnoftider, zu denen er zum 
Theil zu rechnen ift, für böfe halt. Sein Anhänger 
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und Nachfolger war Marcion, vom erſten Syſtem, 
und der von ihm ſogenannten Parthey der Marcio⸗ 
niten, (ſ. dieſen Art.) mer mehr wiſſen will, (Walchs 
Entwurf einer te Springen Siftorie der Ketze⸗ 
reyen, u.f 1. Th. ©. 487. vergl. mit S. 509.) (1) 
Tereä, heiſſen bey den Tbieren diejenige Theile der 
Barmutter, welche man bey Menſchen Die Muttertrom« 
pete nennet, (9) 
Lerealia, (Getraide) heiſt man Diejenigen Gewaͤchſe, 
welche mehlichen Saamen tragen, wobin —— 
viele Geſchlechter aus der Claſſe der Graͤſer gehoͤren. 
Terealia, Cantiquar.), Triptolem von Elev 
führte aus Danfbarfeit für Die von der Ceres — 
nen Wohlthaten, (ſ. Ceres.) die zu Ehren dieſer 
Goͤttin zu feyernden Feſte der Tesmophorien und 
Elevfinien in Griechenlande ein, welche mit dem alls 
gemeinen Namen Lerealien bieffen. Von den Grie⸗ 
chen giengen Die Cerealien und die Verehrung der Les 
res überhaupt zu den Roͤmern über , und wurde des⸗ 
wegen auch der griechiſche Gottesdienft genennt, 
Der Anfang dieſes roͤmiſchen Feſtes war jahrlid, am 
Hten April. ine dreytaͤgige Feyer machte nur das 
Vorbereitungsfejt aus, der 12te April war aber der 
Anfang des eigentlichen Hauptfeftes der Cerealien, wel⸗ 
ches fieben Tage fortdauerte, Ber Diefem Fefte wurde 
die Ceres von ihren eignen Prieftern, die wegen der 
Pflicht der Verſchwiegenheit taciti Cereris myſtae hieſe 
fen, von ihren Priefierinnen, die frengebohrne Mömes 
rinnen feyn muſten, und von andern römifchen Mas 
tronen bedient, die fich benderfeits durch Enthaltung 
des Benfchlafs, durch Faften und eine wegen Der ges 
raubten Proferpina angenommene Traurigfeit dorbe— 
reiten muften. Nur bey dem Unbruche der Nacht erft 
börte das Zaften auf. Die hauptfäcyliche Feyet war 
immer in der Nacht, befonders in der erften Nacht, 
wo Pluto’s Vermaͤhlung mit der Proferpina begangen 
wurde, Alle Anweſende muften in weiflen, d. 1. heile 
getwalften mit cimolifcher Kreide weißgemachten Klei« 
dern erfcheinen. Niemand, der um einen Todten 
trauerte, durfte dem Fefte benmohnen. Daher wurde 
nad) der ungluͤcklichen Schlacht bey Cannae die Zeit 
der allgemeinen Trauer vom Senat auf eine fürzere 
Zeit eingefchränft, damit die roͤmiſchen Matronen die 
&erealien mit der gehörigen Andacht und Ehrerbie= 
tung gegen die Eeres fenern fonnten. Den Unfang 
des Feſtes machte ein bey fast allen römifchen Zeften 
gewöhnlicher feyerlicher Aufzug oder limgang, bey 
Dem die Bilder der Götter und heilige Gemahlde, 
welche Die der Ceres zu verdanfenden Woblthaten bors 
fteitten, nebft einem En, als dem heiligen Symbole 
des cerealifchen Bottesdienftes und dem Bilde des 
Prineipiums aller Dinge, vorgetragen wurden. Das 
bey dem Umgang erfcheinende Wolf ftimmte laute 
Gebete und foblieder an, und dankte der Ceres, daf 
die Menſchen durch ihre Vorſorge jetzt, ftatt Wurzeln 
und Eicheln, eine beffere Speife genieifen konnten. 
Darauf folgten die Certamina equorum, d. i, Die 
fenerlihe Spiele zu Pferde, ben Denen die Aediles cu« 
rules den Vorſitz Ebrten. Zu der öffentlichen Feyere 
lichfeit der Cerealien gehörte auch Das lacherliche Wer: 
brennen oder Die Aufopferung des Zuchfes. f. Ceres. 
Die nachtlichen Fefte begleitete jederzeit ein koſtbarer 
Schmaus, wo der Ceres felbft ein von Honig und 
Wein gemifchter Tranf dargebracht wurde. Bey dem 
erften dieſer Schmäufe durfte von den Gärten Fein 
Wein getrunfen werden, welcher aber bey den folgen« 
den defto-reichlicher genoffen wurde, Man lief alsdenn 
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in dem Tempel der Ceres mit ange undeten Fackeln 
herum, gleichſam um die geraubte Proferpina zu ſu⸗ 
chen, ſteilte ſich ausgelaffen narrifch und traurig, op= 
ferte Wein, umd brachte der Göttin einen Eranz von 
Waizenaͤhren. Ben ſolchen Umftänden war es nicht 
zu verwundern, wenn diefe nächtlichen Schmäufe den 
Weg zu mancyerley Ausſchweifungen bahnten, Die 
erſten &erealien in Rom führte €. Memmius, als 
Yedilis curulis, ein. 
Auch auf dem Lande wurden die Eerealien aefenert, 
toelche zum Linterfchiede Die Ländlichen, Cerealia ru- 
Rica, Biefen. Man fehlachtete an Demfelben vor dem 


fenerlichen Opfer der Eeres eine Sau, unter allerlep, 


Gebetern, wobey man Wein und Weihraud) brauchte. 
Diefe Sau hies porca praeeidanea, fo wie überhaupt alle 
Dpfer, welche am Tage vor dem eigentlichen und feyerli⸗ 
chen Dpfer geſchlachtet wurden, hoftiae praecidanese 
—— Zu Rom ſelbſten brachte man ftatt des wuͤrk⸗ 
ichen Mutterfchmweins zwo Sauen, eine gofdene und 
‘eine filberne, der Ceres Dar. Die: Urfacdye, daß die: 
fes Thier der Geres geopfert ward, mar ohne Zıbeis 
fel der Schaden, den daffelbe Durch das Umwuͤhlen 
der Aecker verurfachet. Die griechifche Legende ſetzte 
hinzu , daß Triptolem, Die Ceres im Getraidebau 
unterrichtet, eine Sau, Die feinen beſaͤeten Acker ums 
wuͤhlet, vor den Altar der Eeres gebracht, ihr Walzen 
| den Kopf geftreuet, und fie Darauf Der Ceres ges 
opfert habe. (21) 
Chrebritae, eine verſteinerte Corallenart, die auf 
ihrer Oberfläche wellenfoͤrmige Figuren hat, wie das 
Gehirn eines Thiers , daher fie im Franzofifchen ter 
veau de mer genannt werden. (4) 
CTerebellum, f. Gebirn. RE j 
Lerebrum TJoris, (Naturgefh.) ift ein Synoni⸗ 
mum des Springer Cippfiſches, ( Ladrus Scarus, 
Linn.) nr (9) 
Terefolium, beit gemeiniglid der Gartenferbel, 
(Scandix Cerejol, L.) doc; werden auch von Altern Bos 
taniften einige Gattungen Rälberferh, (Chaerophyl. 
kam, L.) alfo benennet. (9) 
Cerefolium columbinum oder felinum, tird 
von älteren Botanifien der Erdraud , ( Fumaria, ) 
benennt. (9) 
Cereiten, (Berfteiner.) f. Calamiten, 
Cerelaeum, iftein aus Wachs und Dehl zufammens 
gefeates Medicament. ak 5 
Eeremoniale episcoporum, ift ein Buch, welches 
die Gebräuche und Verrichtungen, welche die catholis 
{hen Bifchöffe, und auch andere niedrigere Pralaten, 
ben der Meile , ben der Veſper, und andern gottes- 
Diengtlichen Handlungen, ja aud) aufler Diefeh ben an- 
dern Gelegenheiten beobachten münfen, in ſich enihaͤit. 
@iemens VIII. bat es von neuen überſehen, und 
im Jahr 1600. deshalben eine Bulle ergehen laſſen. 
Jnnocentius X. bat im Jahr 1650, abermalige 
Verbefferungen machen, und eine neue Yusgabe bes 
forgen laſſen. Die newefte Auflage it im Jahr 1774. 
zu Venedig erfchienen. „(35 
Ceremoniale Romanum, wird ein merkwuͤrdiges 
Buch genannt, in welchem das Ceremoniel des roͤmi⸗ 
ſchen Hofs befchrieben iſt. Der Verfaſſer davon iſt 
Yugufiinus Patricius Piccolominius, der 
über ao Jahre als Eeremonienmeifter bey der päbftlis 
chen Capelle Dienfte geleiftet. Er verfertigte daſſelbe 
auf befondern Befehl Innocentius VILL der ihm 
zu diefer Arbeit noch einen andern Ceremonienmei» 
fier, den bekannten Burcard, zum Gehllfen bepge- 
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fettet hat. Nachdem das Werk vollendet , und tiber 
feben war, befahl es gedachter Pabſt in die paͤbſtliche 
Bibliotheck zu hinterlegen. Es ift aber bernach dem 
Erzbischof von Corfuß; —— Marcellus, 
in Die Hände geratben, der es mit Gutheifen des Pab⸗ 
fies Led X. im Jahr 1516. zu Venedig, ohne den 
wahren Verfaffer Pircolomini zu nennen, Drucken 
laſſen, mweshalben er denn vom Paris de Crajfis 
eines Plagiums, oder gelehrten Diebftahls ift beſchul⸗ 
Diget worden. Das Werk felbft führt eigentlich den 
Titel: Rituum ecclefiafticorum, five ſatrarum ceri- 
moniarum SS, Romanae eccefiae libra tres non ante 
imprefhi fol. und ijt von Chriffian Gottfried 
Hoffmann, T.IL Cokectione feriptorum, E mo- 
numentorum, pag. 269. wieder abgedrudet tworden,, 
Das erjte Bud) handelt vom Conclave, von der Pabſt⸗ 
wahl, von feiner Kleidung, Weihung, Cronung, bon 
der Croͤnung des Kaifers, wenn fie vom Pabjte vers 
richtet wird 5 wie der Kaıfer, die Könige und Fürften 
zu Mom empfangen werden; tie die Carvinäle ger 
madıt ; nie die Bifchöffe und Aebbte verfiindiget (praͤ⸗ 
onicirt) werden; mas für ein Ceremoniel beym Tode, 
bey der Begräbnis des Pabſtes und der Cardinüle ges 
halten werde ; mas ben einer allgemeinen Kirchen— 
verfammlung zu beobachten fen, wie die Gefchäften 
zu verhandeln, und infonderheit, wie es hierin’ in den 
Kirchenverfammlungen zu Coſtniz und Bafel durch 
verfcyiedene Nationen fen gehalten worden. In dem 
eten Bud) wird das Ceremoniel vorgefchrieben, wel— 
ches in der Adventszeit, Faſten, auf die höhere Feſt⸗ 
tage ben dem hoben Amt, Veſper, oder andern Fıitche 
lichen Verrichtungen; ſowol im Benfenn , als in Abe 
wefenheit des Pabſtes üblich if. Das dritte Buch 
handelt hauptfahlic von den Ehrenbeieugungen und 
Verbeugungen, welche dem Pabſte, ober den Cardi— 
naͤlen pflegen erwieſen zu merden; von verichiedenen 
Aemtern und Dienftverrichtungen in Der räbitlichen 
Capelle; von der Kleidung Des Pabftes und der Cars 
Dinäle, u. ſ. w. Bon Diefem Ceremonienbuch find 
andere ähnlidye Bücher, das Leremoniale Episco« 
porum Benedicti XIV, Venedig, 1774., das 
Rituale Romanum Pauli V. Venedig, 1762. , 
das Pontificale Romanum, Venedig, 1758., und 
noch vielmehr die ältere Werfe der ordo Romanus, 
der Liber Diurnus, mohl zu unterfcheiden, von 
an atten Die befondere Artifel nachzufchlagen 
ind, 5 
Ceremonialgefen, f. Gefen der Juden. 39 
deremoniarius, ijtein Amtsname eines Drdengs 
beamten ben einigen Ritterorden. Worinn feine Bere 
richtungen befteben, fann man aus den Statuten des 
fönigl. Preuſſiſchen ſchwarzen Adlerordens ungefähe 
erlernen. Nach dieſen hat er nehmlich ben Ordens— 
ceremonien folche, unter der Direction des Canzlets, 
zu reguliren; Sorge zu tragen, Daß alles in Auter 
Ordnung und ohne Eonfuſſon zugebez dje einges 
fehiften Wappen der neuen Ritter an ihrem Ort aufs 
hängen zu laffenz Die von Dem Abfterben eines Drs 
dengritters erhaltene Nachricht dem Ordenscanzler zu 
binterbringenz megen Abnehmung feines Wappens 
in der Drdenscapelfe Anftalt zu machen; auch dem 
Drdenscanzfer in Zeiten zu melden, wenn Streitigfeis 
ten unter den Rittern entſtehen folten. (33) 
Ceremonie, ift das Wort, wodurch urfprünglich die 
Römer die fenerfihen Gebräuche ben dem Gottesdiens 
fte ausdrücften. Hiervon ift es nachmals auf Affe mit 
einer gewiſſen aͤuſſerlichen ing Senerliche fallenden Lhrs 
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ſtaͤndlichkeit berknuͤpfte Handlungen auch im gemei« 
nen und bürgerlichen Leben gekommen, und man be— 
greift alles dasjenige Darunter, wornach man ſich, 
als nach dem Gewoͤhnlichſten, im äufferlichen Bes 
tragen, Reden, Schreiben, Umgang mit andern , in 
der Kleidung u. f. f. richten muß, um bey denjeni⸗ 
gen, melde nun einmal Daran gewöhnt find, fein 
Auffeben oder Uergernis zu erregen, 

Daß es in dieſem Verſtande bey unterſchiedenen Na⸗ 
tionen des Erdbodens unterſchiedene Ceremonien geben 
müffe, und auch dieſe den Veraͤnderungen im Ges 
fhmaf und der Mode unterworfen fenen, ift eine be 
fannte Sache, eben fo wohl, als daß die verfcyiedenen 
Stände der einzelnen Nation wieder ihre eigenen Cere— 
monien unter fi) haben. Je ehrwürdiger nun Diefe 
Staͤnde allgemein angefehen merden , je ehrwürdiger 
und unverleglicher mürfen auch ihre Ceremonien ſeyn, 
welche zufammengenommen das Ceremoniel genannt 
werden, (33) 

Ceremoniel, it überhaupt die durch Geſetze oder Her⸗ 
fommen beftimmte Urt des äufferen, an und vor fid) 
faft unbeftimmten Betragens in den Sefcäften, welche 
wir mit andern Menfchen abzuthun haben, Die Thors 
heit der Menſchen, melche gemeiniglich mehr an der 
Art und Weife, wie etwas gefchieht, als an der Sache 
felbft hängt, hat auch Diefen leidigen Tand, der ſchon 
fo oft eine grofle Hindernis vieler guten und heilfamen 
Sachen geworden iſt, zu einer Wiſſenſchaft erhoben ; 
und es bat ben diefen Umftanden nicht an Gelehrten 

efehlt, die * Fleis auf die Ausbildung dieſes ges 
chätzten Nichts verwendet haben. Da Das Ceremo» 
niel mit allen Staats» und Privatgefchäften vermwif- 
kelt iftz fo wird daffelbe auch am aligemeinften in Das 
Gtaats « und Privatceremoniel abgetheilt.. Im 
letztern find die Tanz⸗ und Conduitenmeifter Die Durch 
das Herfonmen privilegirten Zehrer; wiewol das Ben» 
pe folder Perfonen, die nach dem gemeinen Urtheif 
ich Durdy eine feine Lebensart auszeichnen, in der That 
Ichrreicher ift, als alle ftudirten Marimen und Regeln 
von jenen, Die Staatsceremönielmiffenfhaft ift 
zwar_vom Staatsrecht allerdings fehr verfcyieden; 
indeffen haben doch Die, welche von legtern mündlichen 
und fhriftlichen Unterricht ertheilten, wenn fie Die 
aus Staatsgefhaften entftehenden Rechte und Ver— 
bindlicyfeiten abhandelten, zugleich von der Ceremo» 
nielwiffenfchaft fo viel bengebradyt , als zur befleren 
Einficht und Beurtheilung der Staatsgefchäften nös 
thig war. Es gehört dahin alles, was Titulatur, 
Hofhaltung, DOrnate, Kleidung ben feyerlichen Vor— 
fatlen, Rıtterorden, Empfang und Zufammenfunft 
geoffer Herren und ihrer Gefandten, ihr Betragen 
auf Reichs- und Landtägen gegen Meichs » und 
Landftande, bis auf Kirchengebete und Staatstrauern 
angeht. In verſchiedenen Artifeln Diefes Werks, wel: 
die Materien aus dem Staatsredyte abbandeln, wird 
alfo auch vom Ceremoniel, was in dergleichen Staats» 

efchaften üblich ift, das nothwendigſte berubrt wers 

en. Wie zum Benfpiel unter dem Artifel Reichstag 
auch u vom Meicdhstagsceremoniel , und unter 
Dem Artikel Raifer aud) von dem ben der Wahl und 
Erönung eines romifchen Kaifers uͤblichen Eeremoniel 
gefagt werden wird. Hier machen wir nur ‚noch die 
allgemeine Anmerkung, daß der gröffefte Theil diefer 
aroffen Kieinigfeiten fremden Urfprungs iſt, und der 
Deutfce feinen Anfprud auf die Ehre ihrer Erfin- 
dung machen darf. Schon die fränfifchen Könige, 
und nad ihnen noch mehr Earl der Groffe, ahmte 


Ceremoniel, (Itatift.) 
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faft uͤberall dag prachtvotle Ceremoniel des griechiſchen 
kaiſerlichen Hofs zu Eonftantinopel nad. Die Ver: 
maäblung K. Otto Il. mit der Griechiſchen Prinzeflin 
Theophania mag gleichfaus dem griechiſchen Hof« 
ceremoniel viel Eingang in Deutfdyland verfhaft ba» 
ben, Durchs ganze mittlere Zeitalter bat fich daſſelbe 
bey ung in Anſehen erhalten ; bis daſſelbe zu Carls 
V, Zeiten durch viele angenommmenefpanifche Gebräuche 
theils vermifcht, tbeils ganz abgeandert ift. (15) 

Dasıenige, welches im 
vorhergehenden Artikel das Staatsceremoniel heiſt, 
kann noch genauer in dag eigentlidye Staats» und in 
das Hofceremoniel eingetheilt werden, Jenes begreift 
das öffentlicdye Betragen der grojfen Herrn, oder der⸗ 
jenigen, die fie vorfiellen, d. E der Gefandten, gegen 
andere grojfe Herrn, oder gegen andere Gefandten; 
wird nach dem Verhältnis der handelnden Perfonen 
gegen einander bemeifen; — ift Daher weniger wills 
sıhrlich 5 bat entweder ausdrüdliche Verträge oder 
das Herfommen zum Grunde, und fchlägt, wenn die 
Megenten, oder die folcye vorftellende Perfonen, mit 
einander ineiner Verbindung fteben, in das Staats-u, 
Lehenrecht, wenn fie aber von einander ganz unabhän« 
gig find, in das Völkerrecht ein ; ift micht leicht, aufe 
fer durch Verabredungen, veranderlich, und fann von 
einem Theil allein nicht, ohne Widerſpruch des andern; 
übertreten werden. Geine Unterabtheilungen find, a) 
das perfonliche Geremoniel der groffen Herrn untereins 
ander, b) das Canzlepceremoniel, ce) Minifters« und 
Gefandtenceremoniel, d) See» oder Landceremoniel, 
e) Kriegs» oder Friedensceremoniel, u. f. mw. 

‚Das eigentliche Hofceremoniel hingegen hat das 
Feyerliche eines jeden Hofes in fich feldit zum Gegens 
ftande, wird entweder nad) andern Höfen don gleicher 
Würde bemeilen, oder von dem Heren, zu welchem 
der Hof gehört, angeordnet, und befcyäftiget fich mit 
den Galatagen, der Anordnung der Fenerlichfeiten 
bey Verlobungen , Vermaͤhlungen, Heimfüuhrungen, 
Entbindungen, Taufen, Benfegungen oder Begräbnifs 
fen, Zrauren, Huldigungen, Grundfteinlegungen, 
Sriedensfeften, Ordensfeſten, ze. beſtimmt den Kang 
der zum Hofe gehörigen Perfonen, die Hoffleidung, 
die Tafeln ‚ die Luftbarfeiten, die ordentliche Cours 
tage, oder öffentliche Zufammenfunft der Hofleute bey 
Hofe, Audienzien, Aufnahme und Einfuhrung der 
einen Hof befuchenden Fremden, die Grade der mis 
litarifchen Ehrenbezeugungen, u, f. m. 

. Daß dieſes Eeremoniel wiuführlicher fen , als das 
eigentliche Staatsceremoniel, und viel darauf anfom« 
nie, ob der Herr des Hofes an Umftändlichfeiten Ver⸗ 
gnugen finde oder nicht, wird ſchon aus Diefer Bes 
ſchreibung deutlid, Doch wenn ein Hof feine Ber 
fonderheiten , (melde man die eigene Etiquette eines 
Hofes nennt,) zu weit treibt, fo erfpart er ſich zwar 
manchen Beſuch von Fremden, ſteilt ſich aber den 
Critiken anderer Hofe blos, Noch in dem vorigen 
und bis gegen die erfte Hälfte unfers Jahrhunderts 
hatten die meiften catholiſchen Höfe ſich nad dem 
Mufter des Kaiſerlichen Hofes, an welchem feit Carl 
V, das fpanifche Eeremoniel galt, Die Höfe proteftan« 
tifcher Herrn hingegen mehr nad) den etwas frenern 
Eeremoniel des franzoͤſiſchen Hofs gerichtet, und bene 
de, zur Erleichterung ‚des aus dem Geremoniel felbit 
auf den Megenten zurückfallenden Zwangs, ein eige⸗ 
nes Refidenz » und ein gemildertes Lampaanecere: 
moniel eingeführt. Heut zu Tage, da die meiften 
Regenten mehr Durch innere Gröffe, als durch auffern 
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Pomp fi vor andern Erdenbürgern hervorzuthun 
fuchen, und die gröften Monarchen bierin das Bepfriel 
geben, wird das Hofceremoniel weniger umfiandlıh 
unterjchiedliche Dabın zu redynende Stuͤcke aber, als 
3. B. Die Yegitimation der Fremden bey einem Dazu 
verordneten hohen Hofbeamten, die Geſetze des Rangs, 
u, dgl. fönnen, ohne Unordnung zu jtiften, nicht 
aufgehoben werden, (33) 
Teremonien, (antiquarifch.) fobald die Völfer aus 
dem patriarchifchen Leben und dem Zuftande der Wild» 
beit in das bürgerliche und gefittete Leben ubergiengen, 
fiengen fie auch zugleich an, ihre bürgerliche Verfaſ 
fung und die von ihren Geſetzgebern eingeführie Reli» 
gion durch mancherlen Gebraͤuche und Eeremonien ehr» 
würdig zu machen. Diefe finnfichen Bilder und ſym⸗ 
bolifchen Handlungen waren bey ſolchen Völkern , des 
ten ganze Vorjiellungsart noch fo ftarf an das Sinn» 
liche grenzte, deſto nothmendiger, je entbehrlicher fie 
im Gegentheile immer mehr und mehr ben aufgeflärs 
ten Nationen zu werden pfiegten. Ben diefen leytern, 
wo die mehr reine Vernunft durch die Deuilichkeit ab» 
gezogene Begriffe wuͤrket, wo die Willenfchaften über 
alle, auch fogar Die unterfien Claſſen des Volks ihr 
Licht verbreiten, und mehr geiftige Ideen durch die 
vernunftige Erziehung des Volks , durch eins uͤberall 
ausgebreitete und fehr erleichterte Lecture gut gefchries 
bener Bücher, und den vertraulichen Umgang der Mens 
{hen von allen Ständen den Geiſt der Natıon auffläs 
ten, da verlieren unvermerft die alten vormals fo ehrs 
würdigen Religions = und Staatsgebrauche ihr Anfes 
Ki die zum männlichen Ulter —* Vernunft ſchaͤmt 
ich gleichſam ihrer, indem fie ſolche als ein kindiſches 
Laufband betrachtet, deſſen ſich Die erften Geſetzgeber 
bedienten, un Die noch ungebildete Kindheit eines ro— 
hen und ungezäahmten Volks zur Beobachtung der Res 
ligion und der bürgerliyen Pflichten mit deito groͤſſe⸗ 
rer Sicherheit zu leiten. Wir finden daher, daß in 
mehr und mehr erleuchteten Europa die Zormalis 
täten und Geremonien immer mehr und mehr abneh⸗ 
men und eingefchrenft werden ; da im Gegentheil die⸗ 
felben bey den alteften Völkern, den Egpptern, den 
Griechen und Römern einen fo weſentlichen Theil der 
Religion und des bürgerlichen Yebens ausmachten. Bey 
Diefen drey Bölfern machten die ihnen eignen Religions: 
und Staatsgeheimniße dieſe Formalitäten und unends 
lichen Ceremonien noch um fo viel zahlreicher und ehrs 
wuͤrdiger. re 
Es ift nicht zu feugnen, daß die Ceremonien diefer 
Völker meiftens, fo viel wir fol 
E. entfprocyen, und durch gewiſſe ſymboliſche Hand» 
ngen das Andenken gemwijler ihnen merfwürdiger Bes 
ebenheiten, Perfonen und Pflichten haben erneuern 
Kenn. Um den Mord den Egyptern abſcheulich zu 
machen, beftrafte eine bey dem Balfamiren uͤbliche Ce— 
remonie gemwiffermaflen fogar denjenigen, der die erfte 
Verrichtung ben dieſer Sache vornahm und den Leich⸗ 
nam aufſchnitt. Denn ſobald derſelbe den von dem 
Zeichner bemerkten Einſchnitt mit ſeinem ſcharfen 
thiopiſchen Steine gemacht hatte, lief er ſogleich auf 
das eilfertigſte davon, und wurde von den Umſtehen⸗ 
den mit Steinen und allen Arten der ſchrecklichſten 
Verwuͤnſchungen verfolgt. In der nemlichen Abſicht 
verordneten die griechiſchen Religionsgeſetze die ſo auſ⸗ 
erordentlich beſchwerlichen Ausführungen bey unvor— 
630 Todtſchlaͤgen, und hierbey gehört, als ein ſehr 
auͤffallendes Bepfpiel, das von den Athenienfern ver» 
urtheilte Beil am Zelte Buphonia, ſ. Buphonos. 


kennen, der Ab⸗ 
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Gottesdienſt einen Bezug haben. 
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Das feyerliche Verhoͤr, welches der Leichnam eines 
Egyptiers vor ſeiner Beerdigung an dem See Moͤris 
ausſtehen mußte, war eine —9* würffame Ceremonie, 
die dieſes Volk, Die Könige ſelbſt nicht ausgenommen, 
jur jirengen Beobachtung jeder Pflicht erinuntern mußte, 
In Rom war die ganze Rechtspflege ein Syflen von 
Hormalitäten, und die Religion diefes Friegerifchen 
Volfes war ein fon vom Numa größtentheils ver 
fertigteg. Gewebe von Ceremonien, eine politifche Res 
ligion, die zur Abficht hatte, Die wilden Gemüther 
durch die Furcht unfichtbarer Wefen und himmliſcher 
Mächte zu mildern und zum gröffern Gehorfam gegen 
die Geſehe zu gewöhnen. Diefer zweyte König Roms 
hatte wegen der Damals groffen Menge von heiligen 
Gebräucyen einen Dberpriejter eingefegt, Der eine Irt 
von einem geiftlichen Ceremonienmeilter war, und die 
Religionsgebraudye lehren mußte. Die grojfe Menge 
von Geremonien , Die fo. von einander unterfchieder 
waren, als die Gottheiten Diefes Volks ſelbſt, made 
ten dieſes Umt wichtig und nothiwendig. Man mußte 
die Kenntniß der Götter beſitzen, an dieman fid) bey 
jedem Anliegen zu wenden hatt, die Richtigkeit in 
Ausſprechung der Worte und die genauen Opferform⸗ 
len beobachten, Haͤtte Tullius Hoſtilius die Pons 
tifen befragt, wie er fich bey der Leitung des Blitzes 
nach des Numa Vorfchrift zu verhalten habe, fo mwlıre 
de er nicht Das ben diefer Opferhandlung ——— 
che Ceremoniel uͤbertretten und durch den Buͤtz fein Le⸗ 
ben eingebujfet haben. Die Evocationen und Der 
votionen geben uns befonders merkwuͤrdige Beyſpiele, 
wie weit die Römer ihre Sorgfalt ben Beobadhtung 
der Eeremonien getrieben haben. Bey der Yufopferung 
des Decius mußte der Pontife Valerius die Wei« 
bungsformel Wort für Wort dem fi) den Göttern - 
mweihenden Eonful vorſprechen, Damit erfterer ja fein 
Wort unrecht nachbeten mochte. Diefes hieß praeire 
verba, oder carmen devotionis. Ben den Opfergebe⸗ 
tern verhüllte der Opfernde das Gefiht, um nichts 
Uebelbedeutendes zu fehen; die Anweſenden wurdendu 
das befannte favete linguis ermahnt, fich aller Tıbels 
deutender Worte zu enthalten, und bey Dem’Opferprie= 
fter ſtehende Pieiffer verhinderten durch ihre Mufif 
uber das noch den Betenden und Opfernden alle etiva» 
nige fhlimmbedeutende Reden zu hören, Kurz, eine 
Religion, deren ganzer Grund auf der Abgötteren und 
dem Uberglauben, ihre Ausübung blos auf aufferlichen 
Handlungen und Grimaffen berubete, und das Herz 
ungebeffert lies, mußte nothwendig in lauter Ceremos 
nien beſtehen, fo wie Diefes Die mannigfaltigen von dem 
griechifchen und römifchen Goͤtzendienſt handelnden Ars 
tifel Diefes Werfs ausführlicher zeigen werden. (21) 
ujfere Handlungen 
oder Gebräuche, die auf die Religion und auf den 
Die Eatholifhen 
machen einen merflichen Unterfchied unter ihren Ge⸗ 
bräuchen und Ceremonien, indem fie einige Davon die 
wefentlichen, andere die zufälligen nennen. Zu der 
erſten Battung rechnen fie Diejenigen , welche die Wer 
fenheit eines jeden Sacraments ausmachen, Deren bep. 
ihnen fieben, als der Tauf, die Firmung , dag Abends 
mabl, die Buße, die legte Deblung, Die Prieften 
weyh und die Ehe gezählet werden, welche alle unter 
ihren befondern Artifeln nachzuſchlagen find; zu der 
andern Claſſe gehören alle fonftige Gebräuche, die bey 
Yusfpendung der Sarramenten und andern gotteg« 
Dienjtlichen — uͤblich ſind. Dieſe ale find 
ſelbſt nach der Lehre der Catholiſchen an ſich betrachtet, 


— 
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verſchwendet habe. 
gaͤus 


4 muß wuft 


Erremonien. 
ganz ——— der Abänderung unkerworfene Din⸗ 
ge, gls in welchen der weſentliche Gottesdienſt mit 


nichten beſtehet z doch glauben fie, daß die Kirche aus 
erheblichen Urſachen befugt fen, fi | 


olche Ceremonien 
beym Gottesdienft vorzuſchreiben, Die ſchicklich find, 
denfelben zu befördern. Dergleichen Urfadyen find nun 
erftens, um dem Menfchen Durd) Die Sinnen einen ans 
gemeifenen Eindruf und Begriff von der Gröffe und 
Majeftät Gottes beyzubringen , und dieſe geſchoͤpfte 
Hochachtung auch durch Würflichfeiten an Tag zu les 
gen. Und daher ficht man bey den Catholifchen fo 
viele herrliche Tempel, einen .D groffen Pracht und 


Reichthum in den Kirchengefäflen, in der Kirchenklei⸗ 


dung und Altaͤren, fo viele MWerbeugungen der Prie- 


- fer und Altardiener, Das Niederwerfen auf die Knie, 


das Anzuͤnden des Wenhrauds u. f. f. Sie halten 
dafür, daß diefes um fo weniger fonne getadelt wer 


“den, als Gott der Herr felbft aus gemeldeter Urſach 


beym ——— des Alten Teftaments einen ähnli⸗ 
en, ja faſt gröfferen Pracht vorgefchrieben und Der 
weiſeſte unter allen Königen, Salomon zu, gleichem 
Ziel und Ende unermefiene Schätze zu feinem unſterb⸗ 
lichen in der H. Schrift felbft aufgezeichneten Ruhm 
Sie meinen vielmehr, daß fie im 
Unterlaffungsfati den Vorwurf des Propheten Ag⸗ 
ı Cap. 4.) zu fürchten hatten: Ihr wohnet 
in getäfelten Yäufern, und Ddiefes Zaus (des 
fteben. Den andern Grund fegen 
e in dem , daß dergleichen äuffere —— und 


Gebraͤtiche nicht allein nothivendige Zeugnuffe find, das 


durch wir unfereinnere&hrerbietung gegen Gott und die 
Meligion zur Uuferbauumg des Nebenmenfchen an Tag 
fegen, fondern auch fehr ſchicklich find, den Unwiſſen⸗ 
den deutlicyere Begriffe von Glaubensgeheimniſſen beys 
jubringen, in uns felbft Aufmerffamfeit , heilfame 


- Befinnungen und Gemüthsregungen zu erwecken, fels 


be zu erhalten und ihnen gleichſam die Nahrung zu 
verihaffen. Und dahin zielen bey den Catholiſchen die 
Aufricytung der Erueifirbilder , die Bildniſſen der Heis 


j ligen, das vielfältige Creujmachen in und auſſer dem 
ö 


ntlichen Gottesdienfte, die finnlicdyen Vorſtellungen 
ben höheren Feſten und in der Eharmwodır , 5. 3. Des ers 


“ blicyenen Leichnams des Heplands im Grabe u. d. gl. 


ab. Gewißlich fagen fie, fernen mir aud) aus der Pros 
fanhiftorie, Daß bey uns Menfchen, die wir fo fehr 
von den Sinnen abhangen , dergleichen fidytbare Vor: 


abenften Gedanken, die wir bey ung feldft hervor: 
ringen, oder die uns auch durd) das Gehoͤr beyge⸗ 
bracht werden, Niemals würde die Beredfamfeit des 
Antonius allein folhe Würfung gehabt haben, die 
die Vorzeigung des mit Caͤ ſar s Blut getranften Rode 
hervorgebracht hatte. Den letzten Grund zur Vorfchrift 
ihrer Yirdenceremonien nehmen die Eathofifchen Da» 
ber, daß dadurch die Ordnung, Die Wohlanftändig- 
feit bey dem Gottesdienft feftgejtellet wird, die Unords 
nung und Mißbraͤuche hingegen verhindert werden, mess 
megen ſich dann ae der Apojtel Paulus (2 Cor. 
11, 34.) vorbehalten hat, Einrichtungen bey den 
kirchlichen Zufammenfünften und der Empfangung des 
Abendmahls zu treffen. Doch gefichen fie ein , daß 
manche Sebraudye anfänglich von blog natürlichen Abs 
fiten ihren Urfprung genommen, welche aber doch 
hernach zur Zierde und Verherrlihung des Gottes« 
dienftes find benbehalten worden; unter Diefe wird die 
Anzuͤndung der Wachskerzen gerechnet, welche ben dem 
Anfang des chriftfichen Glaubens nur deswegen üblich 


hen en weit gröfferen Eindruck machen, als die er 
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em ‚ weil damals aus Furcht der Verfolgungen 


ie Zufammenfünfte der Ehriften meiftentheils ben Der 
Nacht und an dunflen Orten mußten gehalten werden. 
Nichts deftomeniger haben andere Eeremonien eine blog 
myſtiſche Bedeutung , unter welche die Verordnung des 
Paulus in Betret des entdedten Haupts der Maͤn⸗ 
ner und des bedeckten Haupts der Zrauen (I Corintb. 
II.) zu zahlen ift. 

Die Catholifchyen leiten viele Ceremonien, und zwar⸗ 
nicht ohne Grund von den Wpofteln, oder doch von 
den Zeiten der erften Chriſtenheit ber. Darunter rech⸗ 
nen jie Die Feyer es Sonntags ftatt des Sabbathe, 
das Feft der Auferftehung, die Licbesmale , Die Ver: 
miſchung des Wajlers mit dem Mein vor der Wandelung, 
die Faften vor Oſtern, Die Michtung gegen Sonnen« 


" aufgang beym Gebet, dag Creuzmachen, das drevmas 


fige Eintauchen bey der Taufe u. f. m. won melden 
alten aus den alteften Kirchenvätern bewährte Zeugniffe 
fonnen bepgebracht werden. Zu diefen find in folgens 
den Jahrhunderten noch andere hinzugefommen, Bes 
fonders ift unter Dem Kaifer Conftantin dem Grof: 
Kur durch welchen die chriftliche Religion in gaͤnzliche 

reyheit ift gefeget worden , das Beprang der Kırdyens 
ceremonien fehr vermehrt, und der Pracht in die chrift« 
lichen Sotteshäufer eingeführet worden, weil nemlich 
die damaligen Ebhriften, und befonders der danfbare 
und frepgebige Kaifer nıcht weniger zur Verherrlihung 
des chriftlichen Bottesdienftes thun wollte, als die Hey · 
den zur Ehre ihrer-Abgötter verſchwendeien. 

Diele Kircyenceremonien find zwar durch die Vor⸗ 
fteher der chriſtlichen Gemeinden, Durch Die Bıfchöffe und 
Synoden ausdruͤcklich verordnet worden ; doch find auch 
mebrere durch den bloßen Gebrauch und Gewohnheit, 
durch die Nadyahmung vornehmer Kirchen, ers 
der römifchen eingeführet worden ; fie mögen aber auf 
eine Art entftanden ſeyn, mie fieimmer wollen, fo ift 
es doch niemal einem Privatgeiftlichen oder Pfarrer er⸗ 
laubt, etwas nach Winkuͤhr daran zu ändern, indem 
es theils einem jeden oblieget, die auf Die Ordnung in 
der Religionsübung abzielenden Vorfchriften und Ger 
fegen feiner Obern fehuldige Folge zu leiften , theils 
auch die einmal eingeführte Gewohnheiten felbit zu ei⸗ 
nem Geſetz geworden find, Und was würde das fir 
ein Miſchmaſch und Verwirrung ben dem Gottesdienſt 
und ben Yusjpendung der Sarramenten abfegen,\twenn 
es einem jeden Geiftlichen frey ftünde, die Daben vor« 
geſchriebene Eeremonien nad) Belieben zu ändern, Es 
at deswegen die Kirchenverfammlung zu Trient (Sefl. 

II. Can. 13. de Sacr. gen. ) mit Recht erflärt, das 
dergleichen Kirchengebräudye ohne Vergehen weder vers» 
richt , weder unterlaffen, weder auch von einem Pri- 
vatmenſchen abgeändert werden koͤnnen. 

Die Ceremonien der Catholifchen werden ſowohl don 
den Proteftanten, als von den heutigen Bhilofophen 
und Srengeiftern beftritten. Die erftern tadlen haupt 
fachlich Die Menge folder Gebräuche, und fagen 1) der 
Bortesdienft fen defto voilfommner, je reiner, eine 
facyer und abgefonderter er von allen förperlichen Din: 
gen fen. Khriftus wolle, daß man Bott im Geift und 
in der Wahrheit anbete. Die Catholifchen antworten, 
daß Der innere und Privatgottesdienft wohl von dem 
äuffern und öffentlichen müjle unterfchieden werden. 
Der innere Gottesdienft an ſich betrachtet, ſey frenlich 
von allen materialifchen Dingen entfernet ; allein der 
äuffere und vielmehr der Öffentliche fen nothwendig mit 
denfelben verbunden, Der innere fen zwar die Seele 
und das Leben bey allen Religionsubungen; allein der 

aͤuſſere 
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+ Auffere habe eine verwanderlicye Kraft, den innern zu 
. ermuntern, zu ernähren 
ju verbreiten. Bende fonnten demnach füglich , ja 
müßten nebeneinander ftehen, inden der Menſch nicht 
_ allein durch die Seele, fondern auch durch ſchickliche 
Aufferliche Ehrenbezeugungen feiner eligion und Uns 
terwwerfung gegen Bott an Tag legen mulfe, welches 
dann noch vielmehr bey öffentlichen Religionsübungen 
Dias habe, Es hinderten demnach die aufferlichen Te— 
remonien und heiligen Gebräuche gar nicht, daß man 
„nah dem Ausſpruch Ehrifti Gott nicht zugleich im 
Geiſt und in der Wahrheit anbete, fondern fie ſeyn 
vielmehr ſchickliche Hulfsmittel oder Würfungen das 
von. Die Proteftanten fagen 2) Chrifrus habe doch 
fein einziges bloßes Ceremonialgefeg hinterlaffen ,, die 
. wenigen Gebräuche, die er zu halten — traͤſen 
die Weſenheit der Sacramenten an; eben ß wüßten 
wir wenig juverläßiges von den Upofteln. Gewiß fen 
einmal, daß in den drey erften Jahrhunderten Der 
Gottesdienft fehr einfach und ohne allen — von 
Ceremonien gehalten worden ſey. Die Catholiſchen 
erwiedern, daß Chriſtus nicht Die geringfte Urſache ge- 
habt, für die Zeit feines Aufenthalts auf Erden ein 
- Eeremonialgefes vorzufchreiben, indem Dazumal ned) 
das ganze judifche Geſetz mit allen Ceremonien die Kraft 
der Verbindlichfeit hatte, welches Dann der Heyland 
. felbft fehr genau —— und fuͤr ſeine neue Religion 
noch feinen abgeſonderten Gottesdienſt einführen woll⸗ 
te. Doch leſen wir, daß er in ſeinen Privatandachten 
und Zufammenfünften fein Feind der auferbaͤulichen 
Ceremonien gemwejen fen, twie uns dann Die evangelis 
ſche Geſchichte deutliche Nachrichten von dem Segnen 
des Brods, von dem Fuͤßewaſchen, von Lobgefängen, 
vom Niederfnieen , von Erhebung der Augen gen 
Himmel u. d. gl. aufgezeishnet hat. 
Was die Apoftel angehet, fo hätten die mir guten 
Grund, daß ſie wenigſtens einige Kirchengebräuche ein» 
eführt hätten, von denen oben Meldung geſchehen ift. 
Das fey geroiß ‚ daß die gemeldeten Ceremonien ſchon 
in den erften Jahrhunderten in der Ehriftenheit üblich 
gervefen feyen,wovon Fuftinus, Tertullianus, 
Epprianus, Cpyrillus von erufalem u, a. m. 
unverwerfliche Zeugen wären. Freylich wäre Damals 
beym Gottesdienft fein ſolches Bepränge der Ceremo⸗ 
nien geweſen, allein auch in dem Alten Teftament ha= 
be die wahre Religion, fo lange fie in der egpptifchen 
Dienftbarfeit feufjete, jenen * bey ihren Melis 
jionsubungen vermiflet , der hernach nad) ihrer Ber 
Fass durch den Mofes fey eingeführet worden ; 
und eben das bey der chriftlihen Religion in Rüds 
fit der grimmigen Verfolgungen bis auf die gluͤckli 
chen Zeiten des groffen Conftantins zu merfen, Es 
wird aber ferner eingemwendet , daß von den jüdifchen 
Eeremonien auf die chriftliche fein Schluß könne ges 
madht werden, indem befannt fen, daß Gott den Ju⸗ 
den blos allein deswegen eine ſolche Dienge von Ceres 
monien borgefchrieben habe, weil dieſes fleifchliche 
Volk diefem Pracht fehr ergeben gemwefen und dadurch 
von dem Gogendienft fey abgehalten worden, welches 
aber im Geſetz der Gnade ganz anderſt fid) verhalte, 
indem mir dadurch in die —2 eſetzt und von dem 
Joch des altteſtamentiſchen Geſetz waͤren entbunden wor⸗ 
den. Allein die Catholiſchen verneinen immer, daß 
die einzige Urſach des Ceremonialgeſetzes bey den Ju⸗ 
den in dem beſtanden ſey, daß ſie Gott dadurch von 
der Abgoͤtterey habe entfernen wollen; fie behaupten 
vielmehr, daß die Hauptabficht der Herrlichkeit bey dem 
Gottesdienft, die Koftbarkeiten in den Geraͤthſchaften, 
Allgem. Real» Wörterb, V. Th. 
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„in der prieſterlichen Kleidung, in der Stiftshuͤtte, in 
dem falompnifchen Tempel dahin gerichtet geweſen ſey / 
um dem Voll eine groͤſſere Ehrerbietung gegen den Hoͤch ⸗ 
ſten Herrn Himmels und der Erde, eine tiefere Unter⸗ 
werfung, eine märmere Dankbarkeit gegen den Geber 
alles Guten einzufloßen, welche letstere Urfachen dann 
auch noch bey den Chriften ftatt hatten; doch möchte 
es auch wohl fenn, daß die Kirche unter der Regierun 
des Conftanting desmegen Den Gottesdienft er, 
prächtigere Geremonien anjehnlicher zu machen gefucht 
habe, Damit derfelbe bey der groſſen Menge Heyden, wel⸗ 
che ſich damals zum chriſtl. Glauben gewendet haben,und 
welche an dergleichen Dinge gewoͤhnt waren, eine gröfs 
fere Hochſchaͤtzung hervorbringen moͤchte. Es fen Dem» 
nach auch ganz unverfänglid, wenn die chriftliche Kir 
che einige gottesdienftiche Gebräuche und Kleidungss 
ftüdfe von den Hepderr oder Juden entlehnet hätten, 
wenn fie anderft tauglich find, Die innere Ehrerbietung 
Aufferlich zu bezeugen, oder Die kirchliche Verrichtun⸗ 
gen zu verberrlichen , indem —— an ſich ganz gleich⸗ 
gültig ſeyn, und ſowohl zum Guten als Bofen konnten 
gebraucht werden, 


Es wird zwar noch letztlich den Catholiſchen borges 
worfen, Daß bey ihnen der Geremonien gar zu viel, 
und zumeilen auch unnüge wären , daß diefelben faft 
den Kern der Andacht — und manche auf die 
Gedanken gebracht würden , daß die Religionsuͤbun⸗ 
gen hauptſaͤchlich darinn beftunden, daß viele ihr gans 
zes Vertrauen auf dergleichen auffere Dinge fegten, 
und Dadurdy zu Aberglauben verleitet würden. Die 
Eatholifchen aber antworten, daß die Unterfuchung, 
ob der äufferen gottesdienftlihen Gebräuche zu viel ? ob 
einige unnuͤtz oder gar ſchaͤdlich ſeyn ? den geiftlichen 
Vorftehern zufomme , moben aber Dod) der Landesherr, 
in fo weit ſolche in die öffentliche Ruhe und Gluͤckſee⸗ 
ligfeit des Volls einen Einfluß hatte, mitzufprechen 
— Und daher ſehen wir, daß in kurzer Zeit viele 

enertage, Betgange, Waltfahrten u. d. gl. abgeſchaf⸗ 
fet worden ſeyn. Uebrigens wäre es ein Mißbrauch, 
wenn einige Ungelehrte Die Wefenheit der Andacht in 
äuffere Dinge festen, und, ein Aberglaube, wenn fie 
denfelben eine Würfung benlegten, Die jene, vermög 
ihrer natürlichen Kräfte nicht hervorbringen koͤnnten. 
Die catholiſche Kirche heiffe aber weder die Mißbraͤuche, 
weder den Überglauben gut. Sie pflegen zwar ſchon 
von denerften Jahrhunderten ber einige Geſchoͤpfe Durch 
die Anruffung des Namens Jeſu und vorgefchriebene 
Gebeter, 5. B. Das Weyhwaſſer zu fegnen, und Gott 
zu bitten, daß er die Glaubige, weldye felbige gebrau» 
den, einen befondern Eau angedephen laſſen wolle; 
allein fie erinnern ausdrütlid Dabep, daß man den 
Benftand und die Würfung gar nicht von jenen fürs 
perlichen feblofen Dingen, eadern von Gott, der das 
ran durch das Gebet der Kirche befonders angeruffen 
worden ift, erwarten, und ihm alleın alles zuſchrei⸗ 
ben müjfe, mithin die materialifhe Geſchoͤpfe nur Zei⸗ 
chen feyn, dadurch bey ung das Zutrauen auf die Ver⸗ 
dienfie Jefu und andere heilfame Gemüthsregungen er⸗ 
wecket werden. Doch fonnten freylid die Mifbraus 
che und der Aberglaube — eben ſo wenig bey 
dem catholiſchen gemeinen Volk gaͤnzlich verbindert 
werden, als fie von den proteſtantiſchen Predigern bey 
Finn» und Laplaͤndern — ausgerottet 
werden. Und fo viel von der Vertheidigung der ca« 
tholiſchen Geremonien gegen die Proteftanten, welche 
doch felbft nicht alle Ceremonien von ihrem @ottesdienft 
ausſchlieſſen. IT 
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Die heutigen Philofophen (das Wort in dem Sinn 
genommen, in melchem es gegenwärtig in Franfreich 
gebräuchlich ift) und Naturaliften geben hierinn viel 
zweiter , fie verlachen alle aufferliche gottesdienftliche 
Handlungen , Zufammenfünften, Ceremonien , und 
glauben, Daß es genug ſey, wenn man Gott im Herz 
zen diene und anbete. Allein dieſe Herren müffen nad) 
ihrem Spftem_ nicht allein den öffentlichen, = 
aud) allen Aufferen Privatgottesdienft berwerfen und 
behaupten , daß der Menſch gar nicht fchuldig fen, 
feine innere Ergebung , Anbetung und Unterwerfung 
gegen Gott durch einige leibliche Handlungen jemals 
zu jeigen und an Tag zu legen, 

as möchte aber wohl ein Gottesdienft für die En» 

gel und für Geifter, nicht aber fir Menfchen ſeyn, 

. als welche den Leib ſowohl als die Geele von Gott em⸗ 
pfangen haben , und melde die innere Gottesfurcht 
und Andacht ſowohl bey fich, als bey andern durch 
äuffere Zeichen befördern müffen, ſ. Gottesdienft Auf 
ferer, öffentlicdyer. (35) 
Teremonien, Cerimonien, (Lutheriſch) find Ges 
brauche, oder Auffere Handlungen, die um des Wohl» 
ftandes oder der Ordnung, oder ihres befondern Nus 
fin und ihrer Beziehung willen auf wichtige Gegen» 
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ände angenommen und beobachtet werden, Man hat 
ergleichen an den Höfen, ben den Gerichten, in den 

. Kirchen, in dem menfchlihen Umgange, und fogar 
bey den Zünften der Handwerker u. f. m. Um das 
Anſehen und die Hoheit der Groſſen zu erhalten, halt 
man ein Cerimoniel der Höfe noͤthig und nuͤtzlich, und 
eben fo erfordert dergleichen das Anſehen der Geſetze 
und der obrigfeitlichen Würde und Die Ordnung in dem 
menſchlichen Leben. Nur fommt es darauf an, daß 
dieſe Gebräuche vernünftig und fo gewählt find, daß 


Dadurch wirklich der Nutzen für die menſchlichen Gefells - 


ſchaften erhalten werde, um fie nicht auf Die andere Seite 
der Wahrheit und den guten Sitten widerſprechend, 
oder in das Kindifche, Laͤcherliche, Allzugezwungene 
- und Schädliche u. f. m. fallen. Niemand halt fie für 
etwas Wefentliches , und Daher find fie nach den Zei» 
ten und Ländern oder Drten verfhieden, und man ans 
dert ab, oder fest hinzu, ja nachdem es die Umſtaͤnde 
an die Hand geben : fobald aber menſchliche Gefells 
[haften gedacht werden, fo fann man en guten Nus 
gen nicht leugnen, daher findet man fein Volf, das 
nicht feine befondern Gebräuche im gemeinen Leben und 
— Umgange und verſchiedenen Ständen 
aben. 
Vornemlich nennt man die Gebraͤuche, welche man bey 
dem Gottesdienſt beobachtet, oder welche auf Die Res 
ligion eine Beziehung haben , Cerimonien, und man 
findet fie von jeher und bey alten Religionen bey Hey» 
den, Türken, Juden und Ehriften, doch find die Men: 
“nungen über diefelben verſchieden. Ben den Chriften 
ift formohl vor der Meformation von einzeln Perfonen 
und aud) ganzen Serten , 5. €. den Waldenfern, als 
auch nad) Denfelben verfchiedentlich geurtheilt worden, 
Man muf aber Die Frage, was überhaupt von firchens 
oder gottesdienftlihen Cerimonien zu halten fey , von 
der andern Linterfuchung wohl unterfheiden, welche 
Eerimonien erlaubt und zuläfig find, und was von 
Diefen oder jenen Gebraͤuchen einer Kirdye zu halten 
en? Die erfie Frage, ob Cerimonien überhaupt bey 
em Gottesdienfte ftatt finden, fann man ohne Bedens 
fen mit Ja beantivorten, man mag die Sache nach der 
H. Schrift, oder nad) philofophiihen Gründen beurs 
‘ heilen. In der Sarift finden wir nichts wider Dies 
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felben, denn ob fie uns gleich befichlt, Gott im Geiſt 
und in der Wahrheit anzubeten, und den inneren Got 
tesdienft, als die ganze Seele und die Häuptfache defr 
felben vorſtellt, ohme welches alles Aeuſſere nichts als 
Heuchelen und Betrug fen, fo hebt fie Doch Dadurd) den 
aͤuſſern Gottesdienst und die auflern Gebräuche ben Dem» 
—— nicht auf. Die H. Schrift kann es nicht miß⸗ 

illigen und tadelt es wirklich nicht, fondern will es, 
daß wir auch unſere Sinne auf eine anftandige Art 
Gott und göttliche Dinge heiligen, und unfere Glied⸗ 
majfen felbft zu Werfjeugen der Heiligung gebrauchen. 
Wir follen Gott ehren, und Dies foll auch Aufferlicy 
Durch ſolche Zeichen und Handlungen geſchehen, die 
auf Bott und die Religion gerichtet find; dadurch were 
den wir auch andern erbaulich und Beförderer der Mes 
ligion und Tugend, Im Alten Teftament finden wir 
eine Menge von Eeremonien, und ob gleich ein groffer 
Theil davon aus Sinn: oder Vorbildern von Ehrifto 
und der Kirche Ehrifti befteht und die eigentlichen evane 

elifhen Wahrheiten auf eine finnliche Art vor Augen 
egt, fo ift doch offenbar, manches oder gar vieles in 
denjelben, was zur Pracht, zur Ordnung und zum 
Wohlftande gehöretz und wenn gleich jenes Volk übers 
haupt mehr ſinnlich geweſen märe und mehr mit den 
Kindern verglichen werden fönnen , fo muß man doch 
auch bedenfen, daß Ehriffus fie ſelbſt mit beobachtet und 
die Upoftel, fo lange der jüdifche Gottesdienſt noch be⸗ 
ftund, ſich ihnen nicht gänzlich entzogen ; und darinn 
bleiben ſich Doc die Menfchen immer gleich, daß fie 
ſinnlich find, und der mehrfte Haufe (der Auffere Gots 
tesdienft aber gehört Doch für alle) oder der größte Theil 
der Blieder der Kirche beftebt immer aus Leuten, wel⸗ 


- che nicht zu abſtrackten Vorfiellungen gewoͤhnt find, 


fondern mehrnad den Sinnen urtbeilen, handeln und 
dadurch geleitet werden mülfen. Ueberhaupt aber kann 
man dod) daraus mit vollkommenen Rechte ſchlieſſen, 
dafi an fich die Ceremonien ben dem Gottesdienft nicht 
derwerflich fenn fonnen, weil Gott nicht, was an ſich 
unredyt und Sünde ift, zu einem Gefes machen fann. 
Diefe Ceremonien Des U. T. gehören freylich für die 
Ehriften nicht, und haben mit dem N, Teſt. ein Ende; 
aber doch folgt daraus nicht, daß ganz und gar feine 
Eeremonien bey Ehriften mehr beobachtet werden dürfe 
ten. Die erfte Kirche wußte freylich wenig von dens 
felben , allein noch waren auch feine ſolche Gemeinden 
errichtet, und Feine foldye Einrichtung von gottesdienfte 
lichen Häufern u. f. m. moͤglich, als in den folgenden 
Zeiten, und dennoch forderten fie eine rafır eine 
Drdnung und Wohlftand; fie hatten die Auflegung der 
Haͤnde , Liebesmale u. f. w. und weiter fann man nichts 
gegen die Serimonien ſchlieſſen, als daß fie das Weſen 
der Religion nicht felbft ausmachen, und dieſe, obne 
ſolche auffere Gebräuche, in fofern fie nicht eine goͤtt⸗ 
liche Verordnung für ſich haben, beſtehen fann ; ja daß 
die Gebräuche felbft ohne den innern Gottesdienft ganze 
lich feer, unbedeutend und ſuͤndlich find. 

Betrachtet man fie mit einen philofophifchen Auge, 
fo ift es hoͤchſt unphiloſophiſch, alles Sinnlihe und 
Aeuſſere dem Menfhen nehmen zu wollen. Wir has 
ben einmal auch neben der Seele einen. Körper , und 
das weife Weſen hat uns Ginne gegeben, Durch fie er» 
halten wir Eindrücde in unfere Ste, fie baben im⸗ 
mer ihre Befhäftigungen und find die vornehmften 
Triebfedern menfhlicher Handlungen. Menſchen das 
Sinnliche nehmen wollen, beißt ihnen Vorftellungen, 
Zufammenhaltungen ibrer Gedanken, Reitze, Triebe 
und Beförderungsmittel zur Tugend jelbft nehmen. 


Geremonien. 


Niemand wird z. E. einen Gefang für das Wefentliche 
des Gottesdientes halten, aber ein jeder weiß es doch / 
wie viel eine gute Melodie auf Die Seele wuͤrke, wie 
fehr fie das Yeben und Die Empfindung gewiſſer Bor: 
ſtellungen befördere, und Die Apoftel, welche tiefer in 
die Natur des Menfchen eindrungen , empfehlen da» 
ber die Lieder den Chriſten zu ihrem Gottesdienſt. 
Wahrheiten drucken fie beſſer und tiefer in die Seele 
ein, wenn fie den Menſchen ſinnlich gemacht werden ; 
und Geſchichten bleiben fefter im Gedaächtniß, wenn 
fie unter Bildern vorgejteilt und in dem Gemuͤthe ers 
neuert werden. Die H. Schrift fteut Gott fehr oft 
finnfidy unter dem Bilde eines Regenten vor, legt ihm 
einen Thron bey u, ſ. w. und fo fünnen aud) Die 
Handlungen und Gebraucde, welche feine Hoheit, 
Gröffe, Gerechtigkeit u. ſ. tw. ausdruden, nicht vers 
werflich, fondern fehr anſtaͤndig ſeyn. 3, €. fo redet 
. die Schrift felbft von dem Beugen der Knie, und ob 
gleich alle wahre Devotion im Hergen ift, fo iſt Die 
Verrichtung des Gebets auf den Knieen bey Dem Got: 
tesdienjt ein ſehr ſchicklicher Ausdruck der innern.Ehrs 
furcht gegen das göttliche Wefen. 

Eine andere Frage ift es, mas für Gerimonien bey 
der Meligion zugelaffen werden dürfen, und was für 
Regeln beobachtet werden müffen, nad) weldyen fie eins 
zuführen, oder zu dulden, oder abzuſchaffen find. Ci» 
nige Gebräuche hat die Schrift ung bereits vorgeſchrie⸗ 
ben, unddıefe find weſentliche Stüde der Religion ſelbſt 
"und wirfliche Gnadenmittel. Dahin gehören Die Taufe 
und das heil, Abendmahl. - Hierin kann der Menſch 
nichts ändern, fondern muß fie fo beobachten, als fie 
vorgeſchrieben find. Allein bey dieſen Handlungen 
feloft fonnen noch gewiſſe Nebenumftande hinzulom⸗ 
men, die nicht von ©hrifto verordnet find , fondern von 
der Kirche angenommen worden, um diefer Handlung ei« 
ne mehrere Zeyerlichkeit und den Menfchen einen lebhaf⸗ 
tern Cindrud zu verfchaffen, oder an gewiſſe Wahrhei⸗ 
ten der Religion , Die Damit verbunden find, zu ers» 


innern, oder um ihres fonftigen Nutzens willen, .3. E. 


daß Die Eintauchung oder Belprengung bey der Taufe 
nd gefchehe, Daß Taufzeugen bey der Handlung 
erwahlt werden, Daß man den Taufling mit einen 
Ereuge bezeichnet z oder daß der Communicant Das 
Abendmahl auf den Knicen empfangen, daß es mit 
einem Liebesmahl verfnüpft werde u. f. w. 

Auffer denen in der Schrift verordneten Handluns 
gen fann es aud) andere geben, Die von der Kirche um 
des Wohlitandes, der Ordnung, des Dadurd) zu ers 
haltenden Eindrufs und des Nutzens willen, anges 
ordnet werden, Diele findet man fehr haufig in der 
römifchen und griechiſchen Kirche, und es iſt befonders 
bey und nach der Reformation vielfältig gejtritten wors 
den, ob foldye recht oder unrecht find, und alfo bebals 
ten oder verworfen werden muͤſſen. Doch darinn 
kommen alle, auch die romifchen Chriften überein, daß 
fie nicht mwefentlich zur Neligien gehören, und dafi 
wahre Religion ohne Diefelbe beſtehen kann. Darinn 
find fie aber verfchieden , daß die Reformirten die 
Kirche von ſolchen kirchlichen Cerimonien, befonders 


denen , welche in der roͤmiſchen beobachtet werden, ſo 


viel mögli ereinigt wiſſen will, und fie für ein 
Merk des SR halt, wodurch nicht allein fals 
ſche und unrichtige Begriffe von Gott und gottlichen 
Dingen erwet, fondern audy die Gemuͤther von dem 
Wefentlichen abgezogen werden; und ohnehin ſey es 
dem Geift des Evangelit gemäfer, den Bottesdienft in 
feiner Simplicität zu erhalten, Die lutheriſche Kirs 
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che gebt darinn die Mittelſtraſſe, fie verwirft alle Ce— 


rimonien, die zum Aberglauben fübren und dem Zweck 
der Religion zumibder find; doch lafit fie alle Diejenigen 
als vollig gleichgültig zu, welche jene Unvotlfommenbeis 
ten nicht an fid) haben. Es ift aber in den lutheriſchen 
Kirchen felbft darinn ein groffer Unterfchied, In Dies 
ſem Lande oder Staate, ja oft an diefem Orte find 
Diefe, an einem andern wieder andere Gebraͤuche. Z. E. 
an manchen Orten tragen Die Geiſtlichen weiſſe foges 
nannte Chorhemden , und werden auf dem Altar bey 
‚der Haltung des H. Abendmahls Lichter angeftectt, von 
dem Prieſter Dabey ein Meßgewand gebraucht u. f. w. 
An andern Drten findet man davon nichts. Solche 
Gebräuche find zum Theil nach der Reformation noch 
aus der catholiſchen Kirche hin und wieder beybehals 
ten, oder von Denfelben mwieber angenommen , an an—⸗ 
dern Orten aber abgeichaft, weil man in folchen zufäls 
ligen Dingen niemand ein Geſetz aufdringen fonnte 


; und wollte, und Daher die Kirchenordnung der Will 
: Führ einer jeden befondern Kirche uͤberließ. Doch ent« 


ftunden über dieſe Cerimonien, und ob diefe oder jene, 
Gebräuche berzubehalten fern , ben Gelegenheit des 
Interims in der futherifchen Kirche ſelbſt ein Streit, 


welcher der ‚adiapboriftifche aenennt wird, ſ. adia⸗ 


- 


pboriftifber Streit, und Interim. Die Haupt« 
ſache kam Darauf an, ob man theils mit guten Gewiſ⸗ 
fen auch in.gleihgultigen Sadıen den Catholiken nach⸗ 
geben fonne, ohne fich pabftlicher Entfiherdung zu uns 
terwerfen , und ob die Cerimonien, welche man der 
Kirche wieder aufdringen wollte, nicht wirklich aber“ 
En ifch, wider den —* der Religion und ſuͤndlich 
eyn. 

Hiebey kommt es alſo auf —— Regeln an, nach 
welchen man die Cerimonien beuttheilen muß, Erſt⸗ 
lich, wenn fie Zeichen von unferer innern Verehrung 
Gottes oder von Religionswahrheiten find, fo mürfen 
fie verftändlich ſeyn , und jederman muß ihre Beziehun 
auf die Religion einfehen. Alle Cerimonien, von pie 
den der gemeine Mann die Bedeutung nicht einfieht, 
find leer und unſchicklich, oder ein für die Würde der 
Religion und dem gs des Gottesdienſt unanftans 
diges Spielwerf. Zumeilen fann ein ſolches Zeichen 
in Diefen oder jenen Zeiten , oder unter dieſem oder jes 
nem Volke eine Bedeutung haben, tie fie für die Res 
ligion anftändig ift, und in andern Zeiten oder unter 
andern Voͤlkern unbekannt ſeyn, oder gerade eine ans 
dere und gegentheilige Idee ben ſich führen ;.und das 
ber fann fie dann feine vernünftige und zuläßige Ceri— 
monie in der Kirche bleiben. 3. €, wenn die Juden 
ihre Haupter zum Zeichen der Verehrung bedeckten oder 
verhultten, fo ift das bey ung ein Zeichen von einenz 
Mangel der Hochachtung. 

‚Zweptens. Wenn alle Ceremonien Beziehung auf 
die Religion haben muffen , fo dürfen fie niemals aus 
— entſtehen oder zu Jerthuͤmern führen, 

n dem festen Fall find fie offenbar fündlid, und 
weder einzuführen noch beyzubehalten, fondern ihnen 
auf alte Weife zu fleuren, wenn man wahre * 
bietung für Bott und die Religion haben will. 

Drittens, Wenn die Gerimonien nicht weſentlich 
zur Religion gehören, fondern von der Willkuͤhr der 
Kirche abhängen, fo müffen fie nicht als ein unvers 
anderliches Gejez den Menfchen aufgedrungen werden, 
Unrecht ift es aljo, wenn eine Kirche fich die Gewalt 
anmaßt alen Kirchen und Völkern dergleichen aufjus 
dringen. Die Harmonie oder Uebereinftimmung in 
dem auffern des Gottesdienſtes ift zwar an fich gut und 
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loͤblich: allein ob das in allen Orten, Ländern oder 
der ganzen chriftlichen Welt fen, ift etwas gleichguͤl⸗ 
tig, und die Frenheit der Ehriften und Mechte der 
Obrigkeit fonnen darunter nicht leiden. Go waren 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums ohne daß daruͤ⸗ 
ber weder die wahre Einigfeit des Herzens nod) die 
. Wahrheit der Religion und Lebereinftimmung in ders 
felben litte, zwiſchen den afiatifdyen und europaifchen 
Gemeinden in Unfehung der Ofterfeyer, und vielen 
Gebrauche ein Unterfchied, ja bey dem einzelnen Kirs 
chen felbft ift lange Zeit eine DVerfchiedenheit geblieben, 

Diertens. Weil die Cerimonien blos zufallig, und 
nur Zeichen und Beförderungsmittel des innern Got— 
tesdienftes find, fo darf man ihnen nie eine innere 
Kraft beylegen, vor ſich felbft geiftliche Würfungen 
bervorzubringen, oder um ihrer felbft willen Gott ges 
fänig werden zu fonnen, glauben. Dieß wäre Aber- 
glauben und fein vernünftiger wahrer Gottesdienftz 
und man ——— dadurch herab zu einem ſchwachen 
Menfchen, den man mit dem bloßen Schein betrügen 
fönne, der blos das Aeuſſere erfenne und ſchaͤtze, und 
dem es mehr an demfelben als dem Innern gelegen 
fey. Das bloße Eerimonienwerk ift alfo Heuchelep 
und Blendwerf, meldies Chriftus mit übertundhten 
Grabern vergleihet. Wenn man alfo ficht, daß Ce⸗ 
rımonien, wenn fie gleich an fid) unfchuldig wären, 
zu ſolchem Aberglauben dienten, und ein herrfchender 
Mißbrauch daraus entſtunde, fo find fie einzufchrans 
fen oder abzuſchaffen. — 

Daher funftens niemals die Menge der Cerimo⸗ 
nien fo groß fenn muß, daß der Ehrift dadurch von 
dem innern Gottesdienft ab und zu dem finnlichen zu 
fehr zugeführt, und jener gleichfam unter dem Sinn» 
lichen erftict werde. Nach dem innern Gottesdienit 
muß das Sinnlicye Füglidy befiimmt und gemäßigt 
werden, 

Sechſtens miffen fie andern wichtigen Pflichten 
nicht entgegen fiehen. 3. €. wenn man fich geiffeln, 
feinem Leibe Schaden und Nachtheil zuziehen wollte 
Aufwand von Geld und Zeit machen wurde, wodur 
man fid) an den Seinen, dem Staat oder den Ars 
men dasentzöge, was man denfelben fchuldig ift u. f. m. 

Nach diefen Regeln prüft die Iutherifche Kirche die 
Cerimonien. Sie behielt manche ben der Reformation 
bey; welche fie für unſchuldig erfennte, und weder zu 

rrihum noch zum Wberglauben führte, ſchaffte von 
ei zu Zeit mandes ab, und ließ jeder Particulars 
firche die Freyheit hierinn nad) Gefallen zu handeln, 
daher die verſchledenen Kirdyenordnungen entftanden 
find. Eben daher rührt es, daß man ſich auch zur 
Zeit des Interims in manchen Stuͤcken mehr bequem« 
te, und Da wo diefe Kirche noch unter catholifcher Ho⸗ 
heit fieht, in dem Aeuſſern mehr oder meniger mit 
derfelben übereinftimmt. Weil aber das Aeuſſere der 
Religion blos willkuͤhrlich ift, und von der freyen 
Einrichtung der kirchlichen Geſellſchaft abhangt, in 
dem Aeuffern aber die Rechte der Obrigfeit nicht ver» 
kannt und eingefchränft werden koͤnnen, fo hat auch 
Diefe die Macht, darinn Gefeze zu geben und Veraͤn— 
derungen ji machen. Einein einzelnen Gliede oder 
auch einzelnen Lehrer ſteht es nicht frey in dem öffents 
lichen Gottesdienſt oder dem liturgiſchen und Ceremo⸗ 
nienweſen eine Aenderung vorzunehmen. 

Man hat auch wohl die Frage aufgeworfen, ob man 
ſich nicht auch in dem Aeuſſern oder den Cerimonien 


dann bequemen duͤrfe, wenn fie gleich aus Irrthum 


und Aberglauben entſtanden ſeyn, wenn man nur an 
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dem Irrthum oder dem Aberglauben ſelbſt keinen Theil 
nehme, ſondern vielmehr Gott innerlich dabey verehre? 
Allein bey dieſer Art der Cerimonien handelte man wi⸗ 
der fein Gewiſſen und wider die Pflicht des Religions⸗ 
befenntniffes. Wir müffen Gott auch mit dem Muns 
de und unfern auffern Handlungen ehren , und die 
Wahrheit auch fogar mit Aufopferung unferer felbft 
befennen. Es giebt Feine privilegirte Heucheley; nur 
muß. man andern, dıe feine beifere Erkenntniß haben, 
nicht mit Gewalt hindern und fich nicht ohne Roth in 
Gefahr ftürzen wollen. In andern Nebenfachen, die 
feinen Anftoß geben, richtet man ſich nadı andern, fo 
wie man ohne Bedenken fid in Kleidungen und andern 
weltlichen Gebrauche nach der Weife des Landes und 
der Menfchen richtet, unter welchen man lebt. (20) 


Ceremonien. (Reformirt.) In der reformirten 


Kirche find fie wenige und fehr einfach, theils weil 
fie glaubet, daß dieſes der neuteftamentlichen von Chri⸗ 
fto felbft bezweckten geiftlichen Religionsverfaffung am 
emaͤßeſten fen, theils weil fie behauptet, daß die Er» 
— lehre, wie der große Haufe ſich dabey an die 
Sinnlichkeiten haͤnge, und das Weſentliche oft darlı 
ber vergefle, endlich weil, da Diefe Ceremonien in der 
roͤmiſchen Kirche theils entfranden, theils gemißbraucht 
fenen, die Klugheit und Reinigfeit es erfordert habe, 
dergleichen Gebräuche ganzlich abzuſchaffen. 
ur die anglicaniſche oder bifdhöfltche Kirche, tele 
che hauptfahlid Die Kirchenverfaffung unter den 
erften chriftlichen Kaifern für ihre Mufter erfennt, bat 
manche alte Ceremonien beybehalten, doch mit forg« 
fältiger Vermeidung und Verwahrung gegen allen 
Aberglauben. Konigin Elifabeth, unter welcher 
diefe Kirche zu ihrer vollkommenen Eonfiftenz gefoms 
men; liebte die Pracht beym Gottesdienſt, oder wollte 
auch durch diefes Mittel die Catholicken an ſich ziehen. 
Viele, befonders diejenige, melde fi in den Zeiten 
der Verfolgung in Deutfchland und der Schweiß aufs 
gehalten hatten, und die Kirche nach dem Mufter dies 
ſer Gemeinen völliger reformirt haben wollten, ver⸗ 
warfen dieſe Ceremonien, als Ueberreſte des —— 
beſonders Das Tragen des Chorrocks und anderer pries 
fferlichen Kleide, den Gebrauch des Zeichens des Ereus 
jes, oder ben der Taufe, Die Verordnung, das heil. 
Abendmahl knieend zu empfangen, den Gebraudy Des 
Traurings bey der Eherinfegnung, Die Beybehaltung 
der Zaften und feftgefester Faſt⸗ und Fenertäge u. f. 
m. Die Weigerung Diefer Eeremonien, befonderg der 
priefterlichen Kleider war eine der erfien Urfachen der 
Trennung der Ronconfirmiften oder Puritaner, f. Pu: 
ritaner oder Presbyterianer. 


2 
Ceremonien (anderer chriftlichen Parthenen). en 


übrigen Heinern chriftlichen Partheyen machen menig 
aus den Ceremonien, und urtheilen von denfelben ohm 
gefähr eben fo, wie die Reformirten. Mas man aber 
In einer jeden Parthey für Ceremonien halte und habe, 
das fommt theils in den allgemeinen Ärtickeln, ;. €. 
Socinianer, Buader u. f. f. theils in den befons 
dern Artickeln 5. E. Taufe, Abendmahl, Fußwa⸗ 
ſchen und dergleichen vor. I 


Ceremonien (in der griechiſchen Kirche). In N 


fer Kırde hat man eine große Menge von Ceremos 
nien, welche gehörigen Orts in befondern Artiteln vors 
fommen. Diele halten alle Eeremonien für Bilder defr 
fen, was Ehriftus für uns gethan oder gelitten hat, 
oder auch deifen, mas in dem Himmel vorgeht. So 
fotten zum Exempel die Biſchoͤffe und Priefter die himm⸗ 
liſchen Geiſter abbilden, die am nächiten um den 


Ceremonienkleidung. 


Thron Gottes ſind, die Diaconen und Kirchendiener, 
die mittlere Ordnung, und das Volk die letzte Ordnung 
dieſer Geiſter. Der Streif an der bifchöflichen Kleis 
dung (Homophorion) ſoll die Menſchwerdung Chris 
ſti, der Gürtel fein auf der Welt geführtes Amt, Das 
vieredigte Tuch am Gürtel (Hypogonation ) feinen 
Sieg über den Satan bedeuten. (Heintecii Ab- 
bildung der griechiſchen Rirche 3. Tb. ©. 47.) 
Der rußiſche Erzbifchof Platon drückt fich im feiner 
rechtglaubigen Lehre (Riga 1770) ©. 119 über 
Die Eeremonien fo aus: „derjenige, Der ſich zu Gott bes 
fehrt, muß feine wahre innerlirhe Bekehrung Durch 
etwas an den Tag legen; fo wie Gott felbft, um uns 
von der untrüglidyen Erfüllung feiner uns gegebenen 
Verfprehungen zu überzeugen, dieſelben Durch gewiſſe 
Zeichen beftätigen will. — muß man nicht mey⸗ 
nen, als wenn Gott nicht ohne dieſe ſichtbaren Zeichen 
unfre Bekehrung wiſſen: oder auch ohne dieſelben uns 
von der Erfüllung feiner Verſprechungen überzeugen 
und in den Bund der Gnade aufnehmen konnte. Keir 
neswegs! Er thut diefes blos zu beiferer Gründung 
und Befeftigung feiner Kirche. Denn da der Menſch 
nicht blos aus der Seele, fondern auch aus dem Leibe 
beſtehet z dasjenige aber, mas in die Sinnen fällt, 
ſich ftärker dem Gemüth einpräger; und hiernächſt die 
Kirche eine fichtbare Gemeine auf Erden ift: fo bat 
der für ünfer Heil Sorge tragende himmlifche Water 
ſichtbare Gebräuche anordnen mollen, Damit wir 
durch deren Wahrnehmung ſowohl unfern Glauben 
gegen alle beitatigen, als auch feiner Verheiſſungen 
Deitomehr verfichert ſeyn koͤnnten, wir hiernädyit' durch 
diefe fichtbare Zeichen mit einander genauer ve: bunden 
" mürden, und die Kirche fich Dadurd von einer jeden 
andern Geſellſchaft Deutlich unterfcheiden fonnte, Diefe 
Gebräuche nennt die Kirche Sacramente. — Auffer 
den Sarramenten (Seite 135) beobachtet unfre Kirche 
noch einige Leberlieferungen und Gebräuche, Die ent: 
weder zur Bejferung der Sitten dienen, oder aud) tes 
gen der Wohlanfrandigfeit benbehalten worden. In 
Der Kirche find viele von den Apofteln oder auch von 
ihren Nachfolgern —6 von dem ſaͤmtlichen hei⸗ 
ligen Alterthume beybehaltene Gebraͤuche, von deren 
Beobachtung zwar unſere Seeligkeit nicht einzig und 
allein abhänget, Die aber dennoch ihren hinlanglicyen 
Nusen haben, und die wir mit aller Hochachtung 
wahrzunehmen fehuldig find. Dergleichen Ueberliefe- 
rungen find zum Benfpiel; daß die Diener der Kirche 
bey Verwaltung des Gottesdienftes ihre befondere ges 
ziemende Tracht und Kleidung haben ; daß man wäh: 
rendes Gottesdienfies, zum Zeichen des brennenden 
Glaubens, Lichter anzundet z zum Zeichen des zu Gott 
gehenden Bebätes mit Weihrauch rauchert ; Das Kreutz 
vorträgt, und dadurch anzeigen, daß wir an Den Ge— 
freugigten glauben; mir weihen das Wailer, zum Ge: 
daͤchtniß Ehrifi und unferer Taufe; wir zieren Die 
Zempel mit anftandigen Bildern aus, um bey deren 
Anblict denenjenigen, die fie vorftellen, nachzuahmen ; 
wir fenern verſchledne Fenertage, zum Andenken der 
ung ermwiefenen göttlichen Wohlthaten , oder — Ge⸗ 
daͤchtniß des heiligen Lebens der goͤttlichen Männer, 
und werden dadurch zu mehrerem Eifer in der Gott⸗ 
feligfeit angetrieben. Diefe und andre Gebräuche be» 
wahret unfre Kirche heilig ; vermirft aber dabey allen 
Aberglauben, das iſt folche Ueberlieferungen, Die ents 
weder dem göttlichen Worte entgegen, oder dem heili« 
gen Altertbum unbefannt geweſen find, 4 (1) 
Eeremonienfleidung, melde von der Hof » oder 
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Galakleidung zu unterſcheiden ift, nennt man eine vors 
efchriebene befondere Kleidung, welche nur bey aufs 
ferordentlichen Geremonien getragen wird, wie die faıs 
ferliche Kleidung am Erönungstage, (f. Infignien.) 
und die, deren ſich die Ehurfürften ben der Wahl und 
Krönung eines Kaifers bedienen. (f. Ehurfürften.) 
Die noch zu Ende des 15. Jahrhunderts bey Solen⸗ 
nitäten gewoͤhnliche befondere Zurfientracht, ift ſchon 
längft abgefommen, und erfcheint der Füurjienhuth 
nur noch auf Gemälden, Münzen, Sigillen, und 
auf Verzierungen von Thronbimmeln oder Staatsivas 
en ın Eeninmert oder Bildhauerarbeit. Erz⸗ und 

ifhoffe, auch andere geiftlihe Herrn, haben ihre Ces 
remonien« oder Umtsfleidung noch an. fenerlichen Ta« 
gen, nnd nur der Großmeifter des deutſchen Ordens 
darf in weltlicher Kleidung und mit dem Degen ges 
ben. Auch einige Ritterorden haben eine eigene Cere— 
monienfleidung, welche fie an den Drdensfeiten zu 
tragen gehalten find, Man findet fie in eigenen Wers 
fen abgebildet. 


(33) 
Ceremonienmeifter, (firhlid) in der griechiſchen 


Kirche ift ein Beiftlicher aus dem Chor auf der linfen 
Seite, welcher vornehme Leute in der Kirdye empfängt, 
und ihnen einen Sitz anmeifet. Er heißt im Griechi— 
fchen 0 el ivrafiag. (1) 


CTeremonienmeifter, bieß derjenige Hofbeamte, 


welchem oblag, ſowohl in zweifelhaften Fallen des 
Staatsceremoniels durch feine hierinn erworbene Kennts 
niffe den Auffchluß zu geben, als das Hofceremoniel 
ben ordentlichen und aufferordentlichen Begebenheiten 
anzuordnen. Das Amt felbft ift von dem morgens 
landifchen faiferlichen Hofe nad) den Ubendländern -ges 
bracht worden, war aber doch unter Diefem Namen 
an den deutſchen Höfen nur zu Berlin, unter der Res 
gierung des erften Königs in Preuffen Friderichs J. 
und zu Dresden, unter der prächtigen Regierung Aus 
guftsl, Königs in Polen, gehört, und eigentlich eine 
gelehrte Hofcharge. Der deutſche Dichter von Beffer 
bekleidete ſolche an dem Berliner Hofe, und fammelte 
die vollſtaͤndigſte Ceremonienbibliothek, welche je ges 
funden worden, und mit ihm, nad) Dem Tode feines 
Königs, nah Dresden fam, Heutzutag hat das 
Ober hofmarſchallenamt diefe Angelegenheiten an den 
Höfen zu beſorgen der Name eines Ceremonienmeis 
fters aber fcheint mit den Hofpoeten in die allgemeine 
Meduction gefallen zu ſeyn. 


(33 
EL wird das Speifen fürftlicher 


Perſonen bey großen Seperlichfeiten , als Krönungen, 
Huldigungen, Vermählungen u. dgl, genannt, wobey 
alte hoben Hofamter, mit den Zeichen ihrer Würde, 
aufwarten, und der fofibarfie Service aufgefegt zu 
werden pflegt. Jede Schüjlel, jeder Teller ıc. geht 
bey folchen Gelegenheiten ſelbſt im Speifefaal durch 3 
oder mehrerer Perfonen Hande auf und von der Tas 
fel, welcher die oberften Hofamter am näcyften, und 
die andern nad) ihrem Range in ftufenmweifer Entfer« 
nung ftehen. Wer Belieben daran findet, Befchreis 
bungen folcher Ceremonientafeln zu lefen, kann fie in 
Menge gedruct finden. 


(33) 
Cereola, (Conchyl.) fo nennt Rumph deutfh S. 74 


das Wachslicht , eine Wolute, Die ganz weiß ift, und 
am Ende ihrer Mündung einen violetblauen Flecken 

at. Er nennet fie daher auch das Kerzchen, weil 
> mit einer brennenden Wachskerze eine Aehnlichkeit 


haben fol. Sie gehöret unter die fogenannten Men- 


nonitentuten, die Linne Conus virgo nennet. f. 
Wachs licht. (10) 
8ff 3 


314 Cereoftata, Gere. , 


Cereoli, f. Bougie. j 

€ ereoftata, Leroftata, Ceroftataria, (antiquar. 
Kircheng. ) find Leuchter für Wachsferzen, welche für 
fich ftehen bleiben, oder auch zumeilen in Handen ge: 
tragen werden, Der Anafte fius, der Bibliothekar, 
braucht beym Pabft Spivefter die Worte: Chaͤtara 
ceroftata, welches eben fo viel fagen will, Nach der 
Vorfchrift in dem Sacramentario Gregorius dee 
Großen wurden dem Pabft, wenn er zur Meile gieng, 
fieben ſolche Leuchter vorgetragen. Keroftrata bey dent 
Vitruv bedeutet fo viel, als mit Wachs überzogen, 
und ift mit dieſem Wort gar nicht zu vermengen, Pan 
fehe bievon unter Ceroftratum. (35) 

Ceres (antiquar.). Wenn die Erfinderin der nubs 
lichſten Künfte, die Stifterin des Eigenthums und 
der bürgerlichen Verfaſſung keineswegs nad) den Pas 
radoren des Rouffeau den Fluch, fondern die danfs 
barfie Verehrung der Nachwelt verdienet; jo hatte Die 
Göttin, von der dieſer Artichel handelt, a’lerdings, 
nad den en des Heidentbums, einen gerech⸗ 
ten Anfpruch auf die votiftandigfte göttliche Verehrung. 
Sie war die Tochter des Eronos oder Saturn 
und der Rhea oder Dps, ward In Sicilien in der 
Nahbarfihaft von Enna gebohren, und behielt in der 
Folge gegen diefen Ort immer eine vorzuͤgliche Liebe. 
Der Namen von Enna felbit bezeichnete einen anmus 
thigen Brunnen, und wurde diefer Gegend wegen der 
angenehmen Gefielde und Wiefen gegeben , die Durd) 
Bäche von lebendigen. Quellen gerwäflert wurden. Hier 
in diefer fruchtbaren Gegend , fo wie an mehreren Or⸗ 
ten brachte der Boden auch ohne befondre Wartung, 
nach dem Berichtedes Paufanias, den Waitzen mild 
hervor, Ceres lehrte Die Bewohner Siciliens diefen 
Saamen fammilen , und Durc den Ackerbau dergeftalt 
vervielfältigen, daß er als eine Getraideart, einer 
Menge von Menſchen einen nahrhaften, hinreichenden 
und mwohlfhmedenden en verfhaffte. Ein haus» 
liches Ungluͤck nöthigte die Göttin ihr Vaterland eine 
Zeitlang zu verlaflen, und gab ihr dadurch Gelegen- 
beit, die Künfte des Aderbaues und des Brodbadens 
aud; in Griechenland zu verbreiten. 
Tochter, Proferpina, gieng nemlich eines Tages 
auf diefen anmuthigen Fluren von Enna fpasieren, 
um in Geſellſchaft ben Sefpielinnen Blumen zu pfluͤ— 
den; als Pluto fich ben. ihrem erften Anblick in fie 
verliebte und mit ihr, ohne den weifen Rath Mi— 
nervens zu adıten, im Die Unterwelt davon eilte, 
Die uͤber den Verluft ihrer Tochter untroͤſtliche Muts 
ter entfchloß ſich dieſelbe überall aufzufuchen:; und jüns 
dete, um ihre Nachforſchungen auch des Nachts forts 
zufegen, eine Zadel an. Als fie eines Tages aufferit 
ermidet an der Thür einer Hütte anflopfte, um ibs 
rem Durft darinnen zu löfhen, und ihr die Bewoh⸗ 
nerin derfelben, die gutherzige Bau bo zu trinfen reich» 
te, fie aufferdem noch durch ihre lacherliche Geberden 
und unzüchtige Entblöfung aufjzumuntern fuchte; fo 
tranf die Göttin mit folder Gierigfeit, Daß ein dabey 
fiehender Knabe in ein lautes Lachen Daruber ausbrach. 
Die hierdurch aufgebrachte Göttin goß Das im Gefaße 
noch übrige Getraͤnke dem unbeſcheidnen Lacher ins Ges 
ſicht, und verwandelte ihn dadurch ın eine Eidere, 
Don bier wandte ficy Die Ceres zu dem fpracufifchen 
Ser, und da fie den Schleyer ıbrer Tochter auf dem 
Mailer fchroimmen fahe, fo glaubte fie hier den Weg 
Des Raubers entdet zu haben. Wrethufa, die 
Nymphe einer Quelle gleiches Namens, deren Wafler, 
am von Elis in Griechenland nach Sicilien zu kom— 


ihre einzige 


Ceres. 


men, in der Tiefe des Meeres fortläuft, und nahe 
am St vorbeyfließt, gab Der befümmerten Mutter 
die gewiſſe Nachricht , daß Pluto der Madchenräus 
ber fen, und Brojerpina die Gemahlin des Bottes 
des Orcus geworden, Auf diefe Nachricht beſtieg C es 
res ihren Wagen, eilte zu dem Olymp, marf fi 
vor dem Throne des Jupiters nieder, und bat um 
die Auslieferung ihrer Tochter, Die auch zugleich die 
feinige war. Gupi ter verfpradh ihr Diefes, Doch uns 
ter der Bedingung, woferne Proferpina Zeit ih» 
res Aufenthalts in dent Dreus nichts würde genoflen 
_ widrigenfails wäre Die Unmöglichkeit Der Ers 
uͤllung ihrer Bitte durch das Schickſal befcyloffen. 
Zum Unglüce hatte. die neue Königin der Unterwelt, 
da 3 in den arten Elyfiums fpabieren gegangen, 
einen Branatapfel abgebrochen, und einige Körner das 
von gegeflen. Nur Aſcalaphus allein hatte es ges 
ſehen, und feinen Herren dem Pluto, um fi be— 
liebt zu machen, entdedt. Jupiter fonnte Daher 
nichts _mweiter thun, als daß er feftieste, Proferpine 
fottte ſich des Jahre fehs Monate ben ihrem Gemahle, 
und fehs Monate ben ihrer Mutter aufbalten. Den 
Afcalapbus üherfprenate Proferpine— moferne 
anderft hier die Fabel nicht ganz und gar wider die 
Regeln der Wahrſcheinlichkeit und Die Kenntniß des 
— eines jungen Maͤdchens in den ſo ſuͤſſen erſten 

agen des Hymens verſtoͤßt — mit Waſſer aus dem 
Styrx, und verwandelte ihn, um ferne Klatſcherey zu 
beſtrafen, augenblicklich in eine Eule. 

Ceres ſuchte nun, da ſie durch den Ausſpruch des 
Jupiters war zufrieden geſtell worden, Denen Les 
bein, welche die Unfruchtbarkeit verurfacht hatte, 
wieder abzubelfen. Befonders Dachte fie bey dieſer Ges 
legenbeit an Attica. Ben Elevfis war fie bey ihrer 
langen Reife an das Land gejtiegen, war daſelbſt gaſt⸗ 
freundlich von einem gerwillen Celeus aufgenommen 
worden, dem fie fein todtfranfes Kind gefund gemacht 
hatte. Dief war Triptolem, den Te hernach mıt 
ihrer eignen Mild) faugte, und ihn im Feuer * 
te, d. i. welchem fie eine glüdlihe Erſiehung gab. 
Triptolem wurde in der Folge der Befäbrte der Höts 
tin, der Die wehlthätigen Kuͤnſte der Ceres noch 
weiter ausbreitere, und dadurd) ebenfalls die Vergoͤt⸗ 
terung ben feinen Landsleuten verdiente, Doc waren 
die Bewohner von Artica nicht gleich im Anfange fo 
erfeuntlich gegen ihren Wohlthäter, fondern nöthigen, 
durch Vorurtbeile der Gewohnheit dahingeriſſen, den 
Triptolem, aus feinem Baterlande vermitteljt des 
mit geflugelten Drachen befpannten Wagens der E% 
res zu fliehen, und die Künfte des Aderbaues , des 
Brodbadens, und der Befehgebung wahrend feiner Ber 
bannung auch andern Bolfern mitzutheilen. Doch 
auch hier mußte Triptolem neue Gefahren ausfie» 
ben, und rettete fich mit genauer Noth aus den Hans 
den des Tyrannen Lyneus, eines Könige in € 
thien, der ihn aus Eıferfucht über feinen erhaftenen 
Ruhm umbringen wollte, aber in dem nemlichen Aus 
genblide in einen Luchs verwandelt wurde. Diefe in 
der Religion der Griechen fo merfwürdige Ceres er- - 
fennt man auf den Münzen des Altertbums, und in 
andern Arten. ihrer Darftellung nicht ſowol an dem 
vollen Bufen, den, wie Winkelmann glaubt, ihr 
erjt Die neuern Künftler gegeben haben, als er 
an dem Lalatbus, an den Kornahren, an den Fülls 
horn, an den Werkzeugen des Aderbaues und ans 
dern ihrer Gottheit entfprechenden Attributen. Cine 
der ſchoͤnſten Vorſtelungen derfelben hat fid) auf einer 


Ceres. 


Münze der Stadt Metapontus in Großgriechenland ers 
halten. Sie erſcheint darauf, nebft Den Uchren und 
den Blättern derfelben, mit einem erhabenen Diademy 
leich der Juno, hinter den vordern Haaren, Die 
Ai auf der Gtirne in einer angenehmen Unordnung 
 jerftreut erheben. 

Diefer Göttin zu Ehren, die auch Demeter, d. i. 
Die Mutter der Erde und aligemeine Wohlthäterin der 
Menfchheit, in Sicilien Dio, bey den Römern auch 
Kibera genennt wurde, feyerten Gicilien und Das 
benadybarte Italien, befonders ihr &eburtsort Enna 
fehr feyerliche Feſte. Die Ennenfer, welche jur Saats 
zeit fechs Tage binter einander ihr Feſt brgiengen, 
und die ſich insgefamt ale gebohrne Priefter diefer Goͤt⸗ 
tin betrachteten , ahmten an diefem Feſte fomohl je 
des Stuͤck der Yebensart, welche Die Menfchen vor der 
Kenntnif des Ackerbaues geführt hatten, als auch die 
freyen und unzüchtigen Reden der Baubo nad. Zu 
Elevſis in Attica aber wurden ihre vornehmften Fefte, 
Die Thesmopborien und die Elevſiniſchen an 
niffe mit einem aufferordentlichen Gepraͤnge gefeyert. 

ie Mptbologen find nicht einig, was fie eigentlich 
je eine Perfon aus der von der mythologiſchen Hülle ent⸗ 
leideren Eeres machen follen. Sie ftimmen zwar alle 
darinnen überein, daß dieſe vergätterte Perfon ſich 
um die Ausbreitung des Aderbaues und der Geſetze 
Des bürgerlichen Lebens fehr verdient gemacht habe. 
Mar fie abereine Sicilianerin, ift durch fie der Frucht⸗ 
bau, das Eigenthum der fander und die bürgerliche 
Geſetzgebung zuerft auf der Erde überhaupt, oder doch 
menigftens in Sicilien und Griechenland aufgefoms 
„men, oder war fie nur Die Erneuererin Diefer für Die 
Menfchheit fo mohlthatigen Anftalten, welche ſchon 
durch den egpptifchen Bacchus oder Dfiri s und def» 
en Sattın die Iſis vorber in Egypten, und von 
ieraus in Griechenland befannt worden waren, oder 
endlich ift die Ceres mit der Iſis vielleicht gar eis 
nerley Perfon geweſen ? Lauter Fragen, Die bey dem 
wunderlichen Miſchmaſch der heidnifchen Zabellchre , 
und der Ungemißheit Der älteften Geſchichte leichter 
können aufgeworfen, als beantwortet werden, Die 
auch aufferdem für Die achte Wiſſenſchaft des Menfchen 
von geringer Wichtigfeit find. 

Der wahre Urfprung der ganzen Zabel ift wahr: 
fcheinlicher Weife folgender gemefen. Griechenland 
wurde nad) des Diodors Berichte, unter der Mies 
gierung des Erecht heus von einer großen Hungers⸗ 
noth heimgefucht, von der Ovid in dem 5. Buche ‚ftir 
ner Verwandlungen eine rührende Befhreibung giebt, 
Diefes Unglüd traf die Athenienfer, Deren Gebiete 
nicht fehr fruchtbar war, defto ftärfer. Erehtheus 
ſchidte daher nach Egnpten, um dorten Getraide holen 
-zu laffen. Diejenigen, welche in diefer Abficht hinges 
chickt worden, brachten mit dem Getraide zugleid) den 

tenft der a die dem Ackerbaue borſtund, 
und die daben üblichen Gebräuche mit. Alle nahmen 
aus Furdt einer abermafigen Theurung die Geheim⸗ 
niffe einer Göttin an, der man den Ueberfluß an Ges 
traide verdanfen zu müffen glaubte, Triptolem 
nahm alfo gleihfads diefen Dienft zu Elevfis an, 
wurde fogar der erfte Priefter Diefer Gottheit, und uns 
terrichtete feine Nachbarn in den von ihm felbft erft 
por kurzem erlernten Geheimniſſen. Schon einige 
Zeit ea das fruchtbare Sieilien die Geheim⸗ 
niffe dieſer Gottheit angenommen, und diefes ſcheint 
Gelegenheit zu der Erdichtung gegeben zu haben, als 
waͤre von Gieilien aus die Ceres zuerft nach Äthen 
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gekommen. Man ſetzte hinzu, daß ihr ihre Tochter 
geraubt worden, meil das Getraide ſeit einiger Zeit 
aufgehoͤrt hatte, mit feiner vorigen Fruchtbarkeit den 
Einwohnern Nahrungsmittel zu verfhaffen. Pluto 
foute fie mit fih in die Höue entführt haben, weil 
diefe Früchte binnen diefer Zeit Der — —— 
ter im Scoofe der Erde vergraben gelegen. 
upiter entfchied den Zwift zwiſchen der Ceres und 
dem Pluto, meil ſich die halbjährigen Erndten mit 
ihrer gewöhnlichen Fruchtbarkeit wieder einſtellten. 
Dody, woferne wir aufrichtig fenn wollen, müffen wir 
eftehen, daß diefe Entziefrung der Fabel, fo wie alle 
übrige, die man im Banier mweitläuftig erzählet, fin 
det, den gründlichen Forſcher keineswegs befriedigen. 
Nur fo viel ſcheint aus den älteften Denn der Ge⸗ 
ſchichte zu erhellen, daß Griechenland durch phönizis 
ſche und egyptiſche Pflanzer mit den der Ceres zu 
ſchriebenen Künften zuerft befannt geworden , da die 
Toͤchter des Danaus die pelasgifchen Weiber in dem 
Dienfte der egnptifchen Getraidegottheit, der Iſis, 
unterrichtet, und daß Herodot felbit ausdrüclich be⸗ 


hauptet, die Ceres fey die eguptifche Iſis, und ihe 


Dienft ſey durch die Danaiden in Griechenland zuerft 
eingeführt worden. 

Unter den vielen Bennamen, melde der Ceres bep 
unterfchiedenen Gelegenheiten und von mancherley ihe 
geftifteten Feften , nd bengelegt worden, bemerfen 
wir nur hier einige der vorzuglichften, weiche ſich auf 
einen befondern ihr zugeftoßnen Unfall beziehen. Sie 
bieß nemlich bald Melaına, die Schwar e, bald 
Lufia, die Badende, bald Frinnps, die Zuͤrnen⸗ 
de. Diefe Drey Benennungen gründen ſich auf fole 
gende diefer Böttin eben nicht gar rühmliche Galante⸗ 
rie. Man erzählte nemlich, daß ſich ben Ihrer Wan 
derſchaft die Blite des Neptuns auf ſich gezogen, 
und um deſſen Rachitelungen vu entgehen, und fi eine 
Stutte verwandelt, und mit den Pferden des Ontus 
die Waide befucht habe. Neptun, der dieſen Bes 
trug gemerft, fen ein Hengſt geworden, und habe 
fie nun noch ärger verfolgt, Nach einigen nun machte 
fie die Spröde, gerieth in den beftigften Zorn über die 
unverfhänmten Zumuthungen des Neptuns, hülte 
fih völlig in Trauerfleider ein, und blieb lange in 
einer Höhle, als ihrem Zufluchtsorte, verborgen. Als 
nun die Früchte verdarben, und eine allgemeine Huns 
gersnoth eintrat, fo bemüheten fich die Götter famte 


"Lich, die verftette Ceres wieder ausfindig zu machen, 


Befonders befchäftigte ih Pan in Arcadien mit dien 
fer Sorge. Endlich erblicte er diefe Göttin auf dem 
eläifchen Berge in ihrer traurenden Geſtalt und Klei⸗ 


"dung. Bon diefem erfuhr es Jupiter, und ſchickte 


die Parzen an die Ceres, un fie zu befanftigen und 
zu tröften. Nach andern Nachrichten aber war Diefe 
fo ehrwuͤrdige Göttin nicht ſo unempfindlich in ihrer 
Verwandlung gegen die Anträge des Neptuns, obne 
geachtet fie anfanglic, die Sproͤde machte, einen aufs 
ferordentlich heftigen Zorn bliten ließ, und daher den 
Namen Erpnnis erhielte. hr Bo legte fi, 
und fie badete, nad) gefchehener Aus m mit dem 
Neptun in dem Ladon, weswegen fie Lu fia genent 
ward, Die Folge diefer großmüthigen Verföhnung 
war, nad) einigen, ein artiges Zulen, meldyes in 
der Zabel den Namen Arion führt, nad) andern eine 
Tochter, deren Namen, wie der Erdbeſchreiber Paus 
fanias meldet, Uneingemeihete nicht wiſſen dürfen. 
Wegen dieſer Fleinen Balanterie wurde Die Ceres zus 
weilen auch mit einens Pferbefopf abgebildet, 
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Unter den Thieren waren dieſer — das die Er⸗ 
de und das Getraide umwuͤhlende Schwein, welches 
Triptolem derſelben als das erſte Opfer darbrachte/ 

“und der den Feldfrüchten ebenfalls ſchädliche Fuchs , 
(men Kun bierbey Simſons Chafals nicht ein , Die 
der Philiſter Getraide verheerten‘?) der ihr ben jedem 
ihre Seite geopfert wurde, heilig. Aus dem Gewaͤchs— 
reiche heiligte man. ihr den Mohn, der unter Dem Öes 
traide häufig waͤchſt, und deſſen Saamen Jupiter 
diefer Göttin, als eine den Schlaf und die Vergeſſen. 
heit erzeugende Frucht, ehedem zu effen_gegeben, (21) 

Leres; (Kunfigefh.) Dieſe Göttin ift in Statuen immer 

fehr zweifelhaft, weil Köpfe und Hande, woraus * 
Benennung zu erweiſen iſt, meiſt neu find. re 
gewoͤhnliche Attribute find Kornahren , Mohnkoͤpfe 

"und Cornu Copiæ. 

Bey den Perrier Stat. Ant, ... fid) 3 abges 
bildet, ale aus den Borghefifchen Garten, n. 68. 70. 

77. Mur. Capit. III. 9. ift mit einer Fackel in der Hand 

“porgeftellt. Siehe Rubeis 103. Stat. di Venet. 25. 
Vila Panfil. * In den Gal, Giuſtin. 29. 30. 32. 

"Gal. de Dresde 15. 38. 66.103. Thomaffin 30. 

9. Bepym Cavaceppi T.I.n. 10. eine ftehende, 
de Milord Palmerston befigt. Eine figende n. 59. 
Die der König in Preuffen erfauft hat. Cine in Eng» 
fand, von Capaceppi felbit gearbeitet, und Anno 
1764. geendigt. Die untere feiner Statue n. 19. 

eht. Auf Münzen fonımt fie oft vor, auch oft als 
Abundantia oder Spes. Auch verfihtebne Der Karferins 
nen, wie Livia, lieffen fid) gern als Ceres fronen. 

Don ihren Mofterien, Feften, Termpeln u. dgl. fiebt 

€ man — a en, R (23) 
eres, (aftron.) f. Jungfrau, 

Ceres, africanifhe. Pap. N. ph. Fabr. S. E. 504. 
257. Eine Nymphe ohne Augen führt diefen Na— 
men, Ihre —** find gezaͤhnt und ſchwarz z. auf 

den Vorderflügeln erſcheint ein breites abgekürztes 
meilles Band vor der Spike, und ein gemeinfcafts 

“Jicher blauer Flecken an dem innern Rand ; die Spike 
felöft ift auch weißlich. Die untere Seite diefer Fluͤ⸗ 

el aber iſt aſchfarbig, und laͤſt 3 ſchwarze Deutliche 

‚Dunfte an der Wurzel und ein weiſſes Band vor 
der Spitze fehen; Das mittlere Feld der Hinterflügel 
ift auf der obern Seite glänzend blaulich, mit einem 
ſchwatzen Punft in der Mitten; auf der untern Geite 

aber fehen fie grau aus, an der Wurzel ſchwarz ges 

fleckt, und vor dem Hinterrand mit einer ſchwarzen 

Fleckenbinde beſetzt. Der Körper iſt braunſchwarz, 
die ‚urhtfpigen aber und die Keule der Fuͤhlhörner 

roſtfarbig. 

Ceres, ſurinamiſche. Pap. Helic. Cram.pap. exot. 
Vni. p. 141. tab. 90. F. A. Dieſer ſchoͤne Tagſchmet⸗ 
terling, ein Selikonier, miſſet faſt 4 Zoll, und iſt 
auf benden Seiten von einerley Zeichnung. Seiyne 

„Vorderflügel find ohne, die hinterften aber mit Zaͤh⸗ 
nen. Ale Flügel fehen ſchwarz aus, und man bes 
merfet folgende Beihnung an ihnen: hinter der Spitze 
der Vorderfiugel liegen um den Rand 4 gelbe Flecken ; 
von der Mitte des Worderrandes zieher gegen Den 

Auſſentand ein ſchiefes, ungleides , efigtes, Durchs 
ſchnittenes gelbe Band, von weichem durch die Mitte 
des Flügels bis am die Wurzel ein Dunfelorangefar» 
bener Streif zieht; unter dieſem liegt noch ein anderer 
von gleicher Farbe, und geht von der Wurzel fait bis 

an den Auſſenrand. Die Hinterflügel durchzieht gleich» 

falls in der Mitten ein breiter Dunfelorangefarbiger 

” Streif; er geht von der Wurzel an bis über den dritten 
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Theil des Flügels. Den Saum umgeben gbngefähe 
r 


11 weile Punfte, hinter denen ein orangefarbenes ver⸗ 
—— V liegt, welches die Spitze gegen den Saum 
ehrt 5 von eben diefer Farbe erjcheint in der Mitte 
des dunnern Rande ein halbdeilerrunder Zleden. Der 
Bruſtſchild iſt gelb gefleft. Das Maͤnnchen hat einen 
baarartigen Schwanz, der aber gern ausgeht; Diez 

Vorderfülfe find ftumpfe Pfoten. ( 

Cereus, Pap. pleb. urb. f. Dielpunft, 

Cereus, f. Peresfie. (Cactus, L.) 

Cereus Pafhalis, f. Oſterkerze. 

Cerf, Mal. deCer/. f. ————— 

Ceriqa, (antiquar.) f. Celia, 

Ceria. Scopoli in Ent. Carn. trennt einige Ins 
fetten aus der Claſſe der Zwepflüglichten von den 
liegen, deren Mundmerkjeuge fie zwar haben, aber 
1 doch Durch gegliederte perlenfchnurahnliche Fühl⸗ 

örner, davon das legte Glied dicker iſt, unterfcheiden, 
und macht ein neues Geſchlecht aus ihnen, meldyes er 

Ceria nennt. Die 2 Gattungen, welche er dazu rech⸗ 
net, Ceria decemnodia, und Septemnodia, werden 
wir unter Sliege befchreiben. (24) 

Lerigo, Lerigon, (Naturgefch.) find Spnonima bes 
Sarige Philanders, ( Didelphis marfupialis,L.) (9) 

Lerintbe, f. Wadheblume, Bu 

Cerintbe echioides, f. Lotwurz, (Onofma echioi- 
des, Linn.) 

Cerintbenfraut,- f. Wahsblume. 

Cerintbianer, welde durch ein Wortſpiel aud) 
Mierintbianer , d. i. Leute, weldye andre in Gtrifs 
fen zu fangen fuchten, genennt werden , haben ihren 
Namen von dem Cerinthus, einem zum &hriitens 
thum übergetretenen Juden, welcher theils das Mo⸗ 
faifche Geſetz, theilg Die fogenannte morgenländifche 
—— mit dem Chriſtenthum verbinden wollte. 

r fam nach Aſien in die Gegend von Epheſus, mo 
damals der Apofte! Johannes nod) lebte, melder 
ihn einſt ın einem öffentlichen Bade angetroffen, und 
ſogleich mit den Worten, „, er fürchte, daß das, Bad 
den Feind der Wahrheit erſchlagen möge ‘* zurüdges 
fehrt fen, wobey jedod) nicht gemeldet wird, daß das 
Badehaus wuͤrklich eingeftürzt fey. Ob Cerinthus 
etwas gefchrieben habe, iſt ungewiß, und was von ei⸗ 
nem erdichteten Eoangelio deilelben gemeldet wird, 
nicht wahrſcheinlich. Dagegen fcheint Eajus ( 
dem Eufebiue, Hif. eccef. L. 1II.C.21.) die Of⸗ 
fenbahrung des Äpoſtels Johannis diefem Terins 
thus bengelegt, und für ein von demfelben erdichtetes 
betrügerifches Werf gehalten zu haben, worüber aber 
die Gelehrten noch ftreiten. Gewiß ift Dagegen, Daß 
er in Alien eine Secte geftifter, welches Die erjie von 
den fogenannten Gnoſtiſchen Secten ift, die uns ber 
fannt geworden. 

Seine Lehrfage beitehen in folgendem: Es if 
ein hoͤchſtes und vollfonimenftes Weſen, welches von 
Ewigkeit her in der Fuͤlle (Pleroma) geweſen ijt z und 
—* ift der unfichtbare und vor den Zeiten Chrifti 

unbefannte Gott. Diefer hat aus ſich ſelbſt mehrere 

ervigdauernde und unfichtbare Aeonen gegeugt, unter 
welchen einer, der Monogenes oder Eingebohrne, wel⸗ 
cher den Logos, oder Das Wort, gezcugt hat; ferner 

der Bythos, oder der Tiefe, die Sige oder die Stille 5 

mie aud der Chrijtus. Man weis indeſſen nicht, im 

welche Reihe oder Claſſe er einen jeden Diefer Yeonen 

erechnet, und wie er fie von einander unterſchieden 

* doch hielt er den Chriſtus für einen der vornehm⸗ 

fien Aeonen. Bon dergleichen Aepnen ftammen noch 

andere 
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andere viel geringere Kräfte, oder die Engel, ab. Eis 
ner diefer Engel, oder nad) andern mehrere, die jenem 
als Behülfen bengeftanden, haben die Welt erfchaffen, 
ob aus einer bereits von Ewigkeit her vorhandenen 
Materie, oder auf eine andere Art, wird nicht ge» 
meldet. Diefer Weltfhöpfer ift nicht böfe, wie in 
dem Spften der übrigen Gnojtifer, fondern gut; 
jedoch hat er den höchiten Gott nicht erfannt. Eben 
derfelbe hat auch den Menfchen gemacht, und er ift der 
Gott der Juden, welcher dem Mofes Das Geſetz geges 
ben, und bie Propheten begeiftert hat. Da die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit in der Erkenntnis des allerhoͤchſten Got» 
tes beſteht, Diefe aber ſowol den Inden als Heiden 
mangelte, ſo iſt die Urſache, warum Jeſus Chriſtus 
in die Welt gekommen iſt, darinn zu' ſuchen, daß er 
die Menſchen in dieſer Erfenntnis unterrichten ſollte. 
Jefus war ein Menfch, der auf natürliche Weife von 
Joſeph und Maria erzeugt worden. Allein auf diefen 
- Menfchen ift ben feiner Taufe der Xeon Ehriftus, inder 
Beftalt einer Taube, berabgefommen, und hat ibm 
nicht allein den höchiten Gott befannt gemacht, fondern 
auch die Kraft, Wunder zu thun, ertheilt. Dierauf 
bat Jeſus fein Lehramt angetreten. Allein der Welt: 
ſchoͤpfer, oder der Bott der Juden, regte dieſe an, ihn 
zu tödten. Als nun Jeſus gefangen genommen wurde, 
fo verlies ihn der Aeon Ehriftus; es ift alfo Jeſus als 
ein blos natürlicher Menfc am Ereuz geftorben, jedoch 
von Gott wieder auferweckt worden. Die chriftliche 
Religion befteht in der Erfenntnis des höchſten Got⸗ 
tes, melche Jeſus befannt gemacht hat; doch ift es auch 
nöthig, einige Mofaifche Geſetze zu beobachten, welche 
aber Diefe fenen, iſt nicht leicht zu beftimmen. Wahr« 
ſcheinlich hat er die Beobachtung nicht des ganzen Mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes, fondern nur derjenigen gefordert, 
melde Chriftus im Evangelio wiederholt, und allens 
faıls auch felbft beobachtet, und alfo durch fein Benfpiel 
beftättigt bat. Es ift eine Auferſtehung der Todten 

n erwarten, nach welcher fidy der Acon Chriſtus wies 

r mit dem Menſchen Jefu vereinigen, und nebſt 
denen, welche hier den hoͤchſten Gott erfannt, zu Je— 
rufalem das taufendjährige Reich anrichten, und Die 
Glieder deſſelben in alterlen auch fleifchlichen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten leben wurden. Was Cerint hus von dem 
Alten Teftament gehalten habe, ift ungewiß; von 
dem Neuen nahm er nur Pas Evangelium Matthäi, 
jedoch mit Verwerfung einiger ihm unangenehmen 
Gtetlen, an. Daß die Eerinthianer Die Gewohnheit 
gehabt, anftatt verftorbener Menfchen, die die Taufe 
noch nicht erhalten, Lebendige zu taufen, ift unwahr⸗ 
ſcheinlich. Eben fo ift es nicht gewiß, Daß Diefelben 
Die Engel gottesdienftlich verehrt haben. 

In Kleinafien it die Parthey der Cerinthianer 

. zablreic) geweſen z wie lange fie aber gedauert, ijt uns 
gewiß. Wahrfcheinlich ift fie fehon im zweyten Jahr» 
Font von neuen gnoftifchen Partheyen verſchlun⸗ 
gen worden, obgleich einzelne Anhänger der Meinuns 
en bes Cerinthus länger übrig geblieben ſeyn 
oͤnnen. 

Daß der Apoſtel Johannes ſein rg eig dem 
Cerinthus entgegen geſetzt habe, ift ſowol nach 
den Erzählungen der Alten, als auch in der Sache 
ſelbſt waͤhrſcheinlich z und daß Johannes in feinen 
Briefen den he des Cerinthus widerfpreche, 
ift ebenfalls glaublih. Ob aber Pin us in dem 
Brief an die Galater und Eoloffer, Petrus im ten 
Cap. feines erften Briefs, und Judas in feinem Brief 
bie den Cerinthus gezielt habe, ift ungewiß, meil 


Algem. Real: Wörterb. V. Th. 
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nicht zu arts fteht, daß ſchon damals die Irthuͤmer 
des Cerinthus befannt gewefen. (Wald Ent: 
wurf einer vollftändigen Siftorie der Regereyen, 
L Theil, Seite 247. u. f. und die dafelöft angeführte 
Schriftſteller, wozu nod Johann David Michaelis 
Binleitung in die göttlichen Schriften des YIeuen 
Bundes, 4 3te Aufl, 1777. 2. Theil, S. 970, u. f. 
hinzuzufügen ift.) (1) 
Cerintboides, f.Lungenfraut, (Pulmonaria ma- 
ritima, L. 
Cerio, böfer Kopf, ausgefchlagener Kopf, f. Grind, 
Ceriomyces, ut eine Benennung, welche einigen 
Gattungen von Loͤcherſchwamm bengelegt worden ift. (9) 
Ceris, Lerris, oder Cirrbis, (Naturgefch.) Es ift 
nicht beitimmet , was die Alten für einen Fifch unter 
Diefer Benennung verftanden haben, (9) 
Cerite, (Eoncpl.) Cerite, Cerithium, fo nennet 
Adanſon die raube frummgefchnabelte Trommels 
fdyraube, Murex aluco, die ſonſt aud) die Baſtart⸗ 
pabftfrone heift. Die Verfaſſer der Onomatolo= 
ie ( Tom. 11. p. 784. ) machen daraus den Namen 
erithenmuſchel. ſ. Pabftfrone. (10) 
CerFonier, crpftallinifch oder prismatifch geſtal⸗ 
tete Syacinthen. Im gelinden Feuer werden fie 
mattroth, im ftärfern aber mit Kalf und Eand vers 
mifcht behalten fie ihre Klarheit. Diefe werden alss 
dann von einigen Juweliern Lerfonier genannt. 
Wenn fie geihliffen und gefaßt find, follen fie dem 
ſchlechten Strobgelben Diamanten an Glanz; und 
Feuer nahe fommen. (4) 
Cernophorus, war der Name einer Art von raſen⸗ 
den Tanzen der Griechen. (21) 
Cernua, (Naturgefch.).f. Perfch, (Perca cernua, L.) 
Ternunnos, war eine Gottheit der Gallier, Die ins 
ter_der Gejtalt eines Mannes mit Hörnern auf dent 
Kopfe, und mit Ohren von Thieren abgebildet worden, 
Die Hörner gleichen, nad) dem Montfaucon, den 
Hirſchgeweihen. Andere vergleichen fie mit Baunt> 
äften. Durch jedes Horn gieng ein groffer Ning , der 
vielleicht geheimnisvolt iſt. Cernunnos ift ein alte 
celtiſches Wort, welches aus Cern und Inne, oder 
nun, zufammengefest ift. Erjteres bedeutet einsorn, 
und fezteres eine Lanze. Aus diefer Wortableitung 
foute man ſchlieſſen, weil die Hörner diefer Gottheit 
aljeit von Hirfchen, Gemſen oder Elendtbieren ent» 
lehnt worden, Daf folche von den Galliern, Die der 
Jagd ergeben geweſen, als eine Fagdgottheit verehrt 
worden. Kinige Gelehrte haben den gatlifchen Cer—⸗ 
nunnos für den Bacchus gehalten, weil auch diefer 
mit Hörnern vorgeftelit wird, und leiten davon den 
Monat gornung ab, als in welchem die Eelten, um 
von ihren Arbeiten auszuruben, tapfer zu trinfen 
— In dem Artikel Celten, die Religion der, 
iſt aber gezeigt worden, wie ſehr man fidy ırre, wenn 
man die Begriffe der griechifchen und römifchen Goͤt⸗ 
ter den Meligionsbegriffen der Eelten unterfchieben 
will. (21) 
Cernuus, (Botanif.) f. KIiedergebeugt. 
Cero, Cerofiſch, (Naturgefh.) Mit diefem Namen 
wird ein Meerfifch belegt, welcher mit vielerley Farben 
ſchoͤn bezeichnet ıft. Der Rüden ift ofergelb mit 
grünen Flecken befest, der Bauch weiß mit dunfelros 
then Streifen durchzogen. Die Lefzen find grün, 
die Kienendeckel purpurroth, Der —* und die 
Floffen meiſtens blau. Er erlangt die Groͤſſe von 
zween Schuh. 


(9) 
Cerocenfualen, f. Bürger - und Wachszinſige. 


Gas 
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Cerocoma. Da nicht alle Gattungen der Lin ne i⸗ 

fh en Oehlkaͤfer einerley gebildete Füblhörner haben; 
auch noch in andern Theilen von einander abweichen, 
fo j Seen Geoffroi, Fabricius, Schaͤffer, 
mehrere Öefchlechter Daraus gemacht. Eins davon hat 


Ceropiſſus — Eertificat. 


Ceropenia, f. Leuchter. 

Eeropiffus, heißt bep den Alten ein chirurgiſches 
Heilmittel aus Wachs und Pedy bereitet. (9) 

Ceroftata, f. Tereoftata. 

Ceroftratum;, (Baukunſt.) Diefes Wort, fo bey 


obigen Ramen befommmen, und unterfcheidet fi Das 
durch von den übrigen, daß die Fühlhoͤrner Kolben: 
ähnlich , und bey den Maͤnnchen in der Mitten, oder 
am 3. 4. 5. 6ten Glied erweitert, und durchblaͤttert 
find, oder wie Schäffer ſich ausdruckt, Kronenar ⸗ 
"tig und gekaͤmmt ausfehen, davon er ihm auch den 
Namen Aronenfäfer gegeben, Eine generifde Ab⸗ 
bildung finden wir in Schäffers elem. entom, 
tab. 37. wo zugleich die Gattung vorgeſtellt ift, welche 
u Diefem neuen Gefchlecht Gelegenheit gegeben, und 
bie wir mit Linne unter Oehlkaͤfer Schaͤfferi— 
fcher, beſchreiben werden. (24 
Teroferarius, ift eben fo biel als Acolytus / wel» 
cher Artikel nachzuſchlagen iſt. (35) 
Ceroine; oder Lervicene, ift bey den Franzoſen eine 
Benennung ftärfender und zertheilender Pflafter und 
Salben überhaupt. _ ( 
deroma. Die griechifchen Wthleten , welche hadend 
fämpften, rieben, badeten und falbten ſich fehr fleiſ⸗ 
fi... Das Galben gefhahe ſondetlich ben den Rins 
ern und Pancratiften, und zwar in der Äbſicht, daß 
Die Glieder gefchmeidiger und der Ton der Nerven 
frärfer werden möchten. Ueberhaupt aber beobachte, 
ten fie diefes Reiben, Baden und Salben, um dem 
Körper eine gewiſſe Glaͤtte zu geben, damit bie Hande 
der fie umfajlenden Ringer dejto leichter abgleiten 
möchten. Es war dieſes ein vorzuglidyer Ruhm der 
Athleten, und vermehrte das Vergnügen der Zuſchauet 
ungemein, wenn die Ringer ſith bald unfaßten, mit 
gleichſam verſchlungenen Handen und Fuͤſſen ſich fort» 
drängten, niederwarfen, auf der Erde waͤlzten/ dann 
wieder durch fünftliche Wendungen ſich loswanden, 
auffprangen, und ihrem Gegner, wie ein glatter Aal, 
aus den Haͤnden entfchlüpften. In dieſer Abſicht 
Abſicht wurde der nackte Korper der Athleten bald mit 
ehl, bald mit dem Ceroma, de i. einer Urt von 
EM überftrichen, die aus Oehl, Wachs und Stäub 
beftand. Es iſt merfiwürdig; Daß Diefes Ceroma wenn 
«6 nach geendigtem Kampfe / mit dem Schweiſſe Des 
Körpers vermiſcht, als ein unreiner Schmutz wieder 
abaerieben worden ; fergfaltig geſammlet und thruer 
verfauft wurde, weil man; wie Plinius erzehlet, 
dläubte, daß es einen mediciniſchen Rutzen habe, Ent» 
‚ zundungen zu hemmen, verhättere Drüjen zu erwei · 
chen , Gliederſchmetzen zu linbern, u. dal. Das 
immer, darinnen die Üthleten geraibt wurden , ers 
— ebenfalls den Namen Ceroma, ſonſt nennte 
man es auch Elaͤotheſion / oder Aleipterion (21) 
Ceromantie, iſt eine Wahrfageren, wozu man ſich 
des Wachſes bedienet. Nah Delrio ſchmelzen die 
Tuͤrken Wachs, laſſen es Tropfenweiſe in ein Geſaͤs 
mit Waſſer fallen, und urtheilen aus den Figuren 
Die ſich Hilden, was man in dem Falle, der vor ijiy zuͤ 
erwarten habe: _ Nach ebendemfelben wurde ehedem 
im Elſaſſe ein ähnlicher Aberglauben mit Wachslich- 
tern getrieben. Wenn naͤmlich jemand franf wurde, 
und die alten Weiber miffen wollten, welcher Heiliger 
dem Kranken die Krankheit zugeſchicket, fo zumdeten 
fie fo viele — *— von gleichem Gewichte auf 
einmalan, als fie Heilige im Verdacht hatten, vor 
jeden eine eigene. Weffen feine zuerft aufbrannte, der 
wars nad) ihrer Meinung. (6 


derris, ( 


Lerte, 


dem Bitrudio votfommt, macht feinen Yuglegern 
viel zu fchaffen, melche bald wollen, daß es Leröftros 
tum , bald Leftrotum, movop ein eigener Artikel 
nachfolgt, bald Teriftrotum; bald Caltratum heifs 
fen fol. Perrauft giebt es Franzofifch Marquette- 
ie, welches ausgelegte Holzarbeit ift, wenn nemlich 
bon verfchiedenen Gattungen, und don verfchiedenem 
farbichten Holz, allerhand Bilder und Figureh, aus 
einzelen Stuͤckchen zuſammengeſetzet, und auf ein ans 
deres Brett, Kaften, Tifcehblatt, oder andere hölzerne 
Sachen, worauf die Marquetterie fommen fotl, wol 
aufgeleimt werden , und wenn man einen, abfallenden 
braunen Schatten haben will, den Die natürliche Holz⸗ 
farbe nicht giebt, wird das Holz, mo der Schatten 
binfommen fol, in glühender Afche etwas angebrannt, 
wozu beförderlich ift, wenn das Hol mit Wachs 
bejtricyen ;_ meil es alsdenn eher zu brennen ans 
= daber es den Namen Leroftratum rn 
ol, (18 


Ceroſt rotum, bezeichnet auch die aus dinnen Plate 


ten von jerfchnittenem Horne verfertigte eingelegte Ars 
beit. Plinius meldet, daß man zu feiner Zeit hierzu 
befonders die Hörner des Auerochfes gebraucht babe, 
Ben uns, fagt er, werden diefe Hörner in Durdyfichtige 
Platten zerfchnitten ; fie leuchten ſtark, wenn man fie 
zu Yaternen braucht. Bald färbt man dieſe Hornplats 
ten, bald unterlegt man fiemit Farbe, bald braucht man 
fie zu der Urt von Täfelwerf , Die eine Urt von Mah— 
leren, (Moſaik) iſt, und Leroftrotum genennt 
wird, (21) 


Terreiche, (Ouerius Cerris, L) f. Eiche, 
Cerretta oder Serretta, ein Synonimum der Faͤr⸗ 


berſcharte, (Serratula tinitoria, L.) (9) 
i glans, Cerrus,) f, Eiche, (Quercus 
Cerris, L. und Quercus Aegilopt, L.) 


Cerrus, (Naturgeih.) [ Mieerbradhfem, (Sparus 


Smaris, L.) 

Certer, hieß man im ı5ten und 16ten 
Jahrhundert eine Urfunde, Vergleich, Contra x. 
dorpelt' und gleichlautend ausgefertigt, fo in einen 
Zickzack oder wie eine Sage auseinander geſchnitten 
war, Daf ein Exemplar in dag andere accurat paſſen 
mußte, und zwar vorzuglid in einem gewiſſen Worte 
oder Ausdruck, als: Jeſus, Maria, Gott fep mit 
uns 2c. fo man eine ndentur nennet, meldyes zu 


den Behuff gefhahe, daß fein Betrug vorgeben, und 


feine falfche Urfunde untergefchoben werden follte, ins 
dem ben borfallendem Streit beyde Urfunden vorge 
jeiget wurden; paſſeten Die Durdyjchnittene Buchftaben 
ineinander; fo mufte man die Urfunde für ächt und 
richtig erfennen, Weil das Wort aber gröftentbeils 
Zerter in Urfunden gefchprieben iſt, fo ſoll es dort 
am rechten Orte deutlicher erflärt werden. f. Zerter, (8) 


Tertbia, (Naturgefh.) ſ. Baumläufer. 
Tertifi, Cercifi, wird der Saberwurzelbodsbart, 


(Tragopogon porrifolium, L.) und auch zufveilen 
die Scorzönere , (Scorzonera hifpanica, L.) ge 
nennt, 


( 
Tertifitat, oder Beglaubigungsfähein , — 


man beſonders in der Handlung in Kriegszeiten die 
Artefte, daß ein Schiff oder die darin geladene Guͤ— 
ter wirklich meutralen Perfonen gehören. Dergleichen 


Eertisration — Eervi. 


Beweiſe müffen, wenn ein Schiff von einer in Kriege 
befangenen Macht angehalten wird, durch den Eon. 
ſul oder Agenten des Orts, wo die neutralen Güter 
- geladen find, vorgezeigt, und darauf zurüchgefordert 
werden. In Holland merden gemwilfe Scheine alfo 
genennet, melche die geſchwornen Vifirer den Eigen= 
thumern der Schiffe, die das Laftgeld zu entrichten 
ſchuldig find,‘ über ihre gefchebene Biſirung ertbeilen. 
Und nad Inhalt diefer Scheine gefchieht die Bezahr 
lung des Laſtgeldes. Ein ſolches Gertificat gilt aber 
nicht langer als zwey Jahre, nach deren Verlauf die 
Schiffe von neuem vifirt werden muͤſſen. Die Quit⸗ 
“tung über den Empfang des Laftgeldes wird, fo oft 
es bezahlt wird, auf den Rüden des Eertificats ge⸗ 
fchrieben. (28) 
Tertioration, nennen die Rechtsgelehrten im aliges 
meinen Verftande die Belehrung von einer bisher uns 
befannten Sache; fie erfordern diefelbe insbejondere, 
nenn eine in den Rechten nicht erfahrne Perfon, z. B. 
eine Weibsperfon, ein Minderjähriger, ein Bauer, be 
Eingehung eines Vertrags gewiſſen Rechtswohlthaten 
entſagen ſolle, in welchem Fall die Entſagung ohne 
Wirkung iſt, wenn nicht eine Certioration voranges 
5 d. 1. wenn nicht dem Entſagenden zuvor die 
echtswohlthat/ welcher er entſagen ſolle, gehoͤrig 
erklaͤrt worden if. So muß z. B. eine Weibsperfon, 
woann fie die Schuld eines andern’auf ſich nehmen, 
und in Diefer Ruͤckſicht der Rechtswohlthat des velleja⸗ 
niſchen Rathſchluſſes entfagen will, zuvor belehrt wer⸗ 


’ den, morin dieſe Rechtswohlthat beftehe; oder ihre 


— —— ungültig. Selbſt einen eidlichen Vers 
zicht anf Mechtsmohlthaten hält man fir ungültig, 
wenn nicht dieſe Eertioration vorangegangen ift, weil 
ich nicht auf etwas, das mir unbefannt ift, Ver— 
zicht thun fann. Wenn ic) alfo meinem Gegentheil 
Die Einwendung made, daß er auf eine ihm zuſte⸗ 
hende Rechtswohlthat Verzicht getban, fo muß ich 
auch —— daß ihm ſolche gehoͤrig erklaͤrt worden, 
ſobald er ſich auf ſeine Unwiſſenheit beruft z welcher 
Beweis aber nicht nur durch Zeugen, ſondern auch 
durch Vermuthungsgruͤnde geführt werden kann, da z. 
B. wenn in der Urfunde ſteht, Daß die Belehrung ge— 
ſchehen fene, wenn der Verzicht eidlich gefchehen, die 
Gertioration vermuthet wird. Wann aber in der uns 


terfchriebenen Urkunde felbft eine deutliche Erflärung _ 


oder Befchreibung der Rechtswohlthat enthalten iſt, 
melcher jenrand entfagt, fo iſt fein weiterer Beweis: der 
Eertioration nöthig. (38) 
Cerva oder Cervus, (Aſtron.) f. Caſſiopea. 
Cervaria, ſ. Vogelneſt, (Athamanta, L.) und 
Silberkraut, (Dryas octopetula, L.) 
Cervarius, Lupus, (Naturgeſch.) iſt ein Synoni⸗ 
mum der Cuchskatze, (Felix Lynx, L.) 
Ceruchus, mar in der Schiffbaufunft der alten Grie— 
chen, nach der Meinung einiger Gelehrten, das Seil, 
mit dem die Geegelftangen an den Maſtbaum befefti- 
get wurden. 
der Griechen, und Rudentes der. Yateiner , diente 
darzu, um die Geegelftangen Damit zu lenken, fo daß 
ein Theil der Seegel aufgefpannt, und der andere 
niedergelaflen werden fonnte, je nachdem es der Steuers 
mann haben wollte. f. Schiffe der Alten. (a1) 
Cervi, maren bey den Römern Köpfe von Bäumen 
mit Daran befindlichen abgeftugten und zugeſpitzten 
Aeſten, die fie in die Bruſtwehren ihrer Verſchanzun⸗ 
en einſetzten, wie heutzutage die Strumpfpfäle oder 
raifes eingefegt zu werden pflegen. 


Algen, Real:Wörterb. V. Th. 


Eine andere Art von Seiler, Epitoni - 


Zumeilen bes » 


/ 


Cerviana —⸗Ceryces. a9 


pflanzten fie auch den Raum vor den Gräben i 
Verfhanzungen mit einigen Reihen derfelben, um den 
Feind den Zugang dadurd) zu erſchweren, wiewohi 
letere vielmehr Cippi hieſſen. 
Cerviana, f. Pharnäcie. ( PharnaceumL,) - 
Cerviboietus, ein Beyname des SirfhPugel« 
fhwammes ( Lycoperdon cervinum L.) 
Cervicapra, f. Sirſchbock. 
Cervicaria, f. Gloͤckchen ( Campanula L.) 
Cerviculis arteria, f. Nackenpulsader 
Terviculis vena, f. Nackenblutader. 
Cerviocellum, eine alte romifche Benennung der 
“ Paftinafe. i ’ (9) 
Eervifpina, ein Beynahme des abführenden Treu. 
dorns ( Rhamnus catharticus L.) - (9) 
Cervir, bedeutet ſowohl den Naden, als auch jeden 
breiten, nach und nach abnehmenden und eng werden⸗ 
den Theil in der Zergliederungsfunft, Go hat man 


+ deswegen an der ®allenblafe, der Mutter, der Harn⸗ 


blaſe einen Cervix. 6) 
Cerumen, f Obrenfhmals, ! 
Teruminofä glanduls, f. unter Drüfen, 
Cervo Tamelus, ift ein Spnonimum des Paco Ca⸗ 
meeld (Cumelus Paca L.) 
Cerus Manus, mar der mpftifihe Zunamen des Yas 
nus in den Saliarifchen Gefangen. (21) 
Ceruffa, ſ. Bleyweiß. * 
Ceruſſa antimonii, iſt ein feiner ſehr Spießglaskalch, 
. im Urt, Spießglas näher befchrieben wer— 
en foll, . 
Cervulus, der Name einer Luftbarfeit unter den Roͤ⸗ 
mern ; fie verfleideten fich, infonderpeit in allerley Thite 
re, Man hielt es für unanftändig, daß Chriften Dies 
fes mitmachen follten, weswegen es auch auf berſchie⸗ 
denen Kirchenverfammlungen unterfagt worden, (1) 
Cervus, Lanadenfis, ? Sirſch. 
Tervus Temamacama, (Naturgefh.) iſt ein Sys 
nonimum der africanifchen Ziege (Capra Dorcas L.) 
Ceryus volans, Cerf volant, der Name des groffen 
Schröter. f. Sirfhfchröter. 


Ceryces, diefen Namen führten die Herolde der Ather 


nienfer, und es war derfelbe urfprüuuglich ein Fami⸗ 
fiennamen, der nach und a und von allen 
Herolden gebraucht wurde. Dieſe athenienfifchen Hes 
rolde ftammten alle vom Ceryx, dem Sohne “ 
curs, und von der Pandrofüs, der Tochter des uthes 
ne nfifchen Königs Cecrops ab, Sie trugen ben ihren 
Amtsberrichtungen einen Lorbeers oder Dlivenftab, 
xnpukeior , um welchen zwo Schlangen, die ihren 
Kamm nicht fträubten, als ein Sinnbild des Friedens, 
- und der Eintracht gemunden maren, f. Caduceus. 
Die Stelle diefes Stabes vertrat bey den Athenienfern 
oft auch die 'Erperiom, oder ein mit Wolle ummuns 
dener und mit allerley Früchten geſchmuͤckter Dehl« 
zweig. Diefe Gernees waren, fo wie alle Gefandte, 
theils wegen der Wichtigkeit ihres Geſchaͤfts, theils we⸗ 
gen ihrer göttlich, geglaubten Abftammung, fehr Heifi« 
ge und unverlegliche Perfonen. Man macht gemeis 
niglıch einen Unterfchied zwifchen den Presbeis und 
den Ceryces, und glaubt, das erftere zu Friedensun⸗ 
terbandlungen , letztere aber zu Anfundigung des 
Kriegs fenen gebraucht worden. Doc) ift Diefer Uns 
terfchied nicht vollig gegründet, |. Gefandten der Gries 
den und Römer. Diefe Herolde oder Ceryces, wenn 
wir das Wort als einen gemeinfchaftlihen Namen an⸗ 
fehen, wurden auch bey den öffentlihen Spielen ges 
braudt. Auch vertraten fie, als Diener der '@btter 
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und der Menſchen, ſowohl bey den gottesdienſtlichen 
als buͤrgerlichen Schmaͤuſſen, die Stelle der Köche und 
Mundſchenke. Daher waren auch die Köche der Alten 
alles deſſen, mas zu dem Opfer der Thiere gehört, 
Tundig, und wurden bey DOpferhandlungen ſowohl, 
als ben Hochzeiten gebraucht, Bey den Opfern fiheis 
nen die Eerpces mit den Popis und Dictimariis 
einerley Amt gehabt zu haben. Der Ceryx mufte nad) 
dem/Athenäus die Steile eines Kochs und Schladhters 
bey dem. Opfer vertretten, das Opferthier tödten, Die zu 
dem Dpfer nöthigen Dinge zubereiten, und bey dem Göts 
termahle das Amt eines Mundſchenken verwalten. Un⸗ 
ter die Vorrechte der Familie der Ceryces gehörte auch, 
daß fie jaͤhrlich zween Parafitos in den Tempel des 
Apolis zu Delos ſchicken mußten, Bon der Verrich- 
tung diefer Parafiten f. Parafitus. _ (ar) 
derenytis Terva. Cine in der griechifchen Fabel 
‚„. berüchtigte Hundin, welche geidene Geweihe und eher« 
ne Fuͤhe hatte. Sie war eine von den fünf Hündin 
“nen, an velchen die Göttin Diana ihre erfte Jagd ver» 
fuchte, die ihr aber durch die Lift der Tuno Deswegen 
entgehen mußte, damit in der Folge Hercules ſich mit 
ihrer Jagd ein ganzes Jahr lang befchäftigen fonnte, 
iefe Hundin, oder vielmehr diefer Hirfch, ‚weil nur 
diefem eigentlich Die Natur Geweihe beftimmt bat, 
nachdem er ficy vor dem Bogen Dianens an den Fluß 


Eeladon, und von da auf dem Berg Cerynea in Urs , 


cadiin, von dem der Bennamen Cerpnitis entftans 
den, geflüchtet hatte, wurde endlich von dem Hercu⸗ 
les nach einer pecengen befchtwerlichen Jagd lebendi 
Sefangen, und dem Euryſtheus überfietert. (21 


Tees; demneueften und richtigften muficalifdien Denen» -· 


nung nad) befommen alle Tone die Abkoͤmmlinge Durch 
Greuze find, zu ihren Stammbuchftaben die re 
ins is, jene durch ben ing es; wenn alfo vor e ein 
ftehet: fo fagt man Ces, (25) 
Cefare, ift ein Logicalifches Kunſtwort, wodurch der 
erfte Modus der Schluͤſſe in der zwepten Figur benens 
net wird, Cs gehöret dazu ein allgemein verneinen« 
der Oberſatz, ein allgemein bejaender Unterſatz und 
ein allgemein verneinender Hinterfab. Zum Bepfpiel: 
Mas gezwungen ift; geht nicht von Herzen. 
Alte Tugenden geben ae or 
Arlſo find die Tugenden nicht gezwungen. 
Soll der Schluß in die erfte Figur gebracht werben: 


fd darf man nur, twie der Buchftabe & Iehret, den 
Oberſatz ſchlechtweg umdrehen, damit daraus werde: - 


Was von Herzen gehet, iſt nicht gezwungen, melches 


bey allgemein verneinenden Sägen Jederzeit angehet. (6) , 


| Ceſpes, die alten Schriftfteller Haben den Bauern» 
,  gütern verfchiedene Namen gegeben, worunter auch 
Cefpes ift. Weil das mwefentliche derfelben in Ader 


und Wiefen vorzüglich beftehet, fo ift Die Benennung-. 


davoo entftanden. Daher ſtehet z. B. in den Geſetzen 
der Longobarden, I. Buch Tit. 18. — Sint liberi 
de ſuis perſonis, ſicut Dominus eorum inſtituerit, 
nec a fuis’cefpitibus removeantur — d, h. — fie ſol⸗ 
Ien für ihre —*2* frey ſeyn, wie ſie ihr Herr frey 
gernacht hat, und man fol fie nicht von ihren Guͤ⸗ 
ternvertreiben. Ein anderer alter Schriftfteiler braucht 
den Ausdruck von einem Bauerngute, fo aus 12 Hus 
fen beftanden hat, — Cefpitem, qui in 12 fere man. 
fos extendebatur, obtinuit. — (8) 
Cefpitalitas Teftium. ift nad einigen beutfchen 


Provincialrechten die Eigenſchaft der u ı da fie - 


mit liegenden Gründen daſelbſt anfagig feyn muͤſſen, 


- 


Cefpititium Tribunal, 


‚ und Klage von i 
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wo fie zu Ablegung eines Zeugnifes zugelaffen werden 
1 


mollen. f. aud) Deeteid. 
mar eine etwa fünf Fuß - 
hohe und einer Mauer ähnliche mit Stufen verfes 
bene Erhöhung von Rafenftüden, von welcher der 
romifche Zeldherr die verfammelten Soldaten anre» 
det. Sie ftand zur linken Hand des Hauptge- 
zeltes. (21) 


Eeflion, Abtretung, ift im eigentlihen Verſtande 


bey unforperlicen Dingen, z. B. Rechten, Klagen, das 
twas bey forperlichen Dingen Webergabe ift, wird aber 
aud) manchmafen von förperlicyen Dingen gebraucht. 
Was die Ceflion der Mechte und Klagen betrife, fo 
— die Roͤmer von den aͤlteſten Zeiten her den 
rundſatz, daß die jemanden zuſtehende perfonliche 
Klage von deſſen Perſon durchaus ungertrennlid) ſeye 5 
fie glaubten alfo, daß das jemand zuſtehende Recht 
dm niemals hinweg auf einen andern 
gebracht merden koͤnne, daher fonnte nach den roͤmiſchen 
Mechtsgrundfagen Die Eeffion einer Klage nur Durdy 
ein Mandat gefchehen, und der, welchem die Klage 
abgetreten worden, wurde nur als Bevollmächtigter arte 
geſehen, jedod weil er die Klage zu feinem. Vortheil 
anſtellte, Procurator in rem fuam genannt; er fonne 
te aber. gegen den Schuldner nicht in feinem, ſondern 
nur in des Gedenten Namen Hagen. Diefe Grundfar 
e wurden nicht nur in dem neuern römifchen Recht 
immer beybehalten, fondern fie finden auch noch heut 
zu Toge ftatt, und haben wichtige Folgen. Des 
Schuldner 5. B. darf noch nach geſchehener Ceſſion 
den Eedenten bezahlen, und wird dadurch von feiner 
Schuld befreyet, er müßte dann betruͤglich und wife 
ſentlich, Daß die Foderung einem andern abgetreten 
worden, dem Cedenten bezahlt haben; dem Klägery 
welchem die Foderung abgetreten worden » fünnen von 
dem Schuldner ale Einwendungen entgegengefeht wer⸗ 
den, melde dem Schuldner gegen den Eedenten felbft 
zuftehen , weil der Kläger in deſſen Namen klagt 5 
der Cedent hat die directe, der Eeilionarius nur Die 
nübliche Klage aus der abgetretenen Forderung. Diefe 
Ceſſion eines Rechts famt der daraus entfpringenden 
Klage erfordert 1) die Einwilligung des Cedenten, und 
des Teſſionarius, nemlich deffen, welchem die Forde⸗ 
rung abgetreten wird; die Einwilligung des Schulde 
ners aber ift nicht erforderfih, und die Eeflion kann 
ohne deſſen Wiſſen und Willen gültig gefchehen ; beyde 
erftere aber muͤſſen nothwendig Perfonen ſeyn, welche 
fähig find, einzuwilligen, ein Recht abzutreten, oder 
eine Abtretung anzunehmen; .2) einem rechtmaͤßigen 
Titel; denn fo mie ohne diefem die Uebergabe einer 
forperlihen Sache fein Recht auf dem Empfänger 
bringt, alfo auch die Ceſſion eines Rechts oder einer 
Klage; z. B. fann ein Recht oder Klage verfauft, vers 
ſchenkt, vermacht werden; aber wenn jemand eine inz 
Mechtenthaltende Urkunde dem andern nur in der Abs 


ſicht übergibt, daß fie diefer in Verwahrung nehme, oder 


für den Uebergebenden die Schuld einfordern, fo fans 
ſolches als Ceifion nicht angefehen werden; 3) ein fol= 
ches Recht, welches abgetreten werden fannz‘ denn 
ohne Zweifel gibt es auch Mechte und Klagen, welche 
gar nicht abgetreten werden fonnen; z. E Bolkskla⸗ 
gen, Injurienklagen, Criminafanflagen, die confefloe _ 


riſche Klage wegen perfönlicher Dienftbarfeiten, die 


Klagen auf Bermeifung der Ehefrau und Kinder, die 
Klage auf das Yofungsredt, und alle Rechte, welche 
aus befondern perfönlicdyen — — und Vorzugen 
entſpringen z nur allein der Fiſcus iſt berechtiget, mie 


+ 
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feiner Klage auch die ihm, zuſtehende perſoͤnliche Pri⸗ 
vilegien abzutreten; endlich 4) muß die Geffion feinen 
gefeglichen Verbot entgegen feyn ; dann cs iſt ı.®. 
"unter Strafe des Verlufis der Klage verboten, foldye 
an einem Mächtigern, wie einer hohen Obrigfeitsperfon 
abzutreten, die gegen einen Muͤndel oder Pflegſohn 
——— Klage dem Vormund oder Pfleger, die dem 
— gegen einen Chriſten zuſtehende Klage einem 
hriſten abzutreten, welches letztere reichsgeſetzliche Ver⸗ 
bot jedoch an vielen Orten in Abgang gekommen iſt. 
Im übrigen erfordert Die Ceſſion lediglich feine Fever» 
lichkeit, fondern die Erflärung des Eedenten und Ceſ⸗ 
fionarius, fie geſchehe wie fie wolle, mündlidy oder 
ſchriftlich, unter Gegenmwärtigen oder Abweſenden ift 
binlänglich ; nur muß alsdann derjenige, weldyer aus 
einem ihm abgetretenen Recht Hagt, Die ihm geſchehene 
Abtretung hinlänglic) erweiſen, und fid dadurch ad caus 
fam fegitimiren. Die Würfung einer gültig —— 
Teſſion beſteht hauptſaͤchlich darinn, Daß der Ceſſidnarius 
Die Bezahlung der abgetrettenen Forderung annehmen, 
einfordern, und deswegen als Procurator in rem ſuam 
Hagen, oder fich mit dem Schuldner darüber vergleis 
en, ihm die Schuld nachlaſſen, oder mit einer Gegen⸗ 
forderung compenfiren kann, und der Schuldner Durch 
eine an den Ceffionarius geſchehene Bezahlung ven feis 
nee Schuld eben fo befreyt wird, alg ob er den Ceden⸗ 
ten felbft bezahlt hätte, (38) 
Ceſſion, ift unter Kaufleuten Die Uebertragung einer 
chuld und eines rechtlichen Anſpruchs an einen ans 
dern, oder auch feines eignen Fonds, ausmartigen 
Boarenlagers oder anderer Effecten, welches an eini« 
gen Drten gerichtlich oder notarialiter geſchehen muß; 
an andern Orten ift foldes aber unnöthig, obgleich 
mus be ſich ereignenden Streitigfelten allemal 8 
rer iſt. .(2 
Ceffio bonorum, mann ein Schuldner nicht mehr 
im Stande war, alle feine Glaubiger zu befriedigen, 
fo murde er nad) dem aͤltern roͤmiſchen Recht denen, 
iwelche er nicht mehr bezahlen fonnte, in die Knecht⸗ 
ſchaft zugefprochen ; nad) dem neuern aber mußte er 
ins Gefängnis wandern. Diefes wurde nun in, der 
olge bey folden Schuldnern , welche durch Unglüdss 
* ohne ihr Verſchulden ihr Vermoͤgen verlohren hat« 
ten, für unbitlig angeſehen, und ihnen durch ein Ju⸗ 
liſches Geſetz geitattet, Daß fie, warn fie al ihr Ders 
mögen an die Glaubiger abtreten würden, von dem 
Gefängnis frep ſeyn ſollten. Daher entſtund die Cefs 
fio bonorum, melde alfo eine Rechtswohlthat ift, fraft 
- welcher ein Schuldner, wenn er ſich erklärt, fein gan« 
es Vermögen an feine Öläubiger abzutreten nicht mehr 
ns Gefängnis geworfen werden fann, wann gleich 
nicht alle Slaubiger aus dem abgetretenen Vermögen 
befriedigt werden. Sie erfordert 1) eine Erflärung 
des Schufdners, welche aber ohne alte Feverlichfeit 
eſchehen fann, und von ihm freymillig geſche⸗ 
n muß; mann er jedoch feinen andringenden Glaͤu⸗ 
iger weder Bezahlung leiftet, oder Mittel und Wege 
zuc Bezahlung borfchlägt , noch ihnen feine Büter ab» 
treten will,. fo fann auch ohne feine Bewilligung der 
Eoncursproceß gegen ihn erfannt, und nad) dem firens 
gen Recht follte er ins Gefängnis gebracht werden; 
2) des Schuldners getreue Anzeige von feinem Ders 
mögen und Schulden: worüber er meiftens einen Eid 
ablegen muß, daß er nichts bey Seiten geſchafft oder 
verſchwiegen, fondern alles getreulich anzeigen wolle, 
3) die Abtretung und Uebergabe alles deflen, mas zu 
. feinem Vermögen gehört, fo daß er nach dem firengen 
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Recht auch nicht das nöthigfte, was zu feinem Unter« 
halt gehört , zurüc behalten fann; allein gemeinigfid) 
wird ihm heut zu Tag Diefes, J E. Kleider, Hand⸗ 
werkszeug, Bette u, dergl. überlaflen; mas aber dem 
Schuldner nicht frey und eigen gehört, z. B. das Ders 
mögen feiner Frau, Kinder, Pflegföhne, feine Lehen 
und Zideicommißguter, ift unter Diefer Abtretun nicht 
begriffen; 4) daß der Schuldner nicht mehr im Stand 
ſeye, alle feine Blaubiger zu befriedigen; denn wann 
er noch zu bezahlen im Stande ift, fo find feine Glau⸗ 
biger nicht febuldig, und fonnnen nicht gezwungen 
werden, die Abtrettung der Güter anzunehmen ; end» 
lid) 5) muß der Schuldner durch Ungluͤcksfaͤlle, und 
nicht Durch eigenes Verſchulden In feinem Schulden 
laft gefommen feyn, und diefes hinlänglich beſcheini⸗ 
gen; denn wann er durch Verſchwendung, Müfige 
gang, hederliche Aufführung, oder gar durch begans 
gene Verbrechen, durch Unverftand und Leichtſinn fein 
Vermögen verlohren, wenn er feine Glaubiger auf 
betrugerifche Weife hinter das Licht geführt, fo wurde 
er zu Diefer Rechtsmohlthat nicht zugelaifen; und uns 
erachtet Ju ſt in i an nachher ſolche einem jedem geftat« 
tete, der nicht wegen eines Verbrechens verdammt 
mar, fo find doch heut zu Tage in den Reichs» und 
vielen Landesgefegen befondere Srafen gegen vorfehlie 
che und Teichtfinnige Schuldenmader verordnet. f. 
Banferottirer. 5 

Die BWirfungen der Eeflio bonorum find diefe : die 
Blaubiger erhalten den Befis des Vermögens ihres 
Schuldners, und die Gewalt, alles was Darunter be» 
griffen ift, zu verauffern, und von dem Erloͤs ſich we⸗ 

en ıbrer Forderungen bezahlt zu machen; doch bes 
Bält-der Schuldner immer das Recht, fo lange feine 
Vermoͤgensſtuͤcke noch nicht verfauft find, fie wieder 
zurüdzufordern, wenn er feinen Glaubigern ihre For⸗ 
derungen bezahlt. Der Schuldner aber verliert durch 
Die Ceſſion den Beſitz und die freye Verwaltung feines 
Vermögens, er Fann aber auch nad) gefchehener Abs 
trefung feines Vermögens von feinen Slaubigern nicht 
ins Gefaͤngnis geworfen, und auf Bezahlung nicht bes 
langt werden ; pon denen Glaubigern, welche aus den 
abgetretenen Gutern befriediget worden find, wird er 
ganz befrepet ; von den andern aber fann er fo fange 
nicht auf Bezahlung belangt werden, bis er wieder 
Mermögen erworben hat, und auch in diefem Fall hat 
er gegen diejenige Glaubiger, melchen er vormals fein 
Vermögen abgetreten hat, Die Rechtswohlthat, — 
er weiter zu bezahlen nicht angehalten werden darf, 
als er unbeſchadet ſeines Unterhals bezahlen kann. 

Ob die Ceſſio bonorum der Ehre nachtheilig ſeye, 
iſt eine ſehr beſtrittene Frage; allein daß fie keine wah⸗ 
re Ehrloſigkeit nach ſich ziehe, ift deswegen auſſer Zwei⸗ 
fel, weil fie nur von denen geſchehen kann, welche 
durd) Ungluͤcksfaͤlle, oder wenigſtens nur Durch Leichte 
finn, nicht aber durch Verbrechen um ihr Vermögen 
gefommen find; Daß fie aber doch der Ehre einiger 
maßen nachtheilig fepn, behaupten die meiſten Rechts» 
gelehrte. . (38) 
effio in jure, war bey den alten Römern eine bes 
fondere Art, eine förperliche oder nicht Förperliche, mans 
cipi oder nicht mancipi Sache auf einen andern zu übers 
tragen. Der, auf welchen die Sache Übertragen wer⸗ 
den follte, hielt fie in da Hand, mit den Worten: 
Hanc ego rem ex jure Quiritium meam efle ajo, 
a fragte der Prätor oder 2 den, wel 
ie übertragen wollte, ob er die Sache rontrapindicis 


ren wollte; und warn Diefer mit Nein oder gar nicht 
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antwertete, fo ſprach der Magiſtrat jenem die Sache 
als fein Eigenthum zu.  n_ dem neuern römifchen 
‚ Recht aber if diefe feyerliche Ceßio in jure unbefannt. 
Tefticillus, oder nad, einigen Lircitellus von Cir⸗ 
ces, ein Reif, mar ein rundes aus Tuch verfertigtes 
und mit Wolle ausgeftopftes Tragfüffen, welches die 
Römerinnen auf den Kopf legten, um fich die darauf 
u tragende Laft zu erleichtern. Am Rheinfirome, wo 
bes meibliche Geſchlecht die Laften ebenfalls auf Dem 
Kopft trägt, ift Diefes Erleihterungsmittel feiner Bürs 
de unter dem Namen eines Rigels, Rringels, vielleicht 
Küffels, des Verkleinerungsworts von Küffen be 
fannt. — 4421) 
Teſtracion, (Naturgeſch.) iſt ein Synonimum des 
Sammerfifchhes Hay, (Squalus ZygaenaL.) 9) 
Teftreus, (Naturgefch. ) iſt die alte Benennung der 
großföpfigen Meeraͤſche, ( Mugil Cephalus L.) (9) 
alkropbrndone: f. Ceftrus. 
—— Der Graf Caylus rechnet nach den 
achrichten der Alten vier Arten der Encauſtik. 
Die erfte ift die in Wachfe, die andere die in Elfen» 
bein, Die dritte an den Schiffen, Die vierte an den 
Wänden, Die Encauftif auf Elfenbein gefchahe haupt: 
fachlich mit einem Werkzeuge, welches im Griechiſchen 
Ceftrum, im fateinifchen Diriculum genennt wur—⸗ 
de. Robert Stephanus erflärt diefes Ceftrum durch 
ein Inftrument, quo cavatur ebur. Es wäre alfo 
eine Art von Grabftichel geweſen, und das Ceftros 
ı tum, denn fo nennte man die mit dem Ceftrum ver» 
fertiste Arbeit aus Elfenbein, war alfo ein Werf der 
ifdgraberfunft. Der erftangeführte groffe Kenner der 
Künfte. des Alterthums befennt in diefer Urt der En» 
cauftif feine Unwiſſenheit ganz offenherzig: und wir 
koͤnnen dem Yefer alfo meiter nichts mehr von dieſer 
verfohrnien Kunft fagen, als was uns Plinius das 
von in zwo Stellen gemelder hat. „Es ift befannt, 
fagt diefer Schriftfteder, im 35ften Buche feiner YTas 
tur: und Runftgefhichte, im ııten Cap. daf vor 
Alters zwo Arten von encauftifcher Mahleren geweſen, 
die mit Wachs verfertiget wurden, und auf Elfenbein 
mit den Celtrum, d. i. mit dem Viriculum; bis ends 
lich auch die Kunſt, Die Schiffe zu mahlen, befannt 
todrd, eine dritte Gattung , die mit zerſchmolzenem 
Wache, das man mit dem ine! auftrug, ausges 
De wurde. Diefe bey den Schiffen gebrauchte Mah- 


eren fonnte weder von der Sonne, nod) von Dem 


Seeſalze, noch von den Winden vernichtet werden, 44 
In der zwoten Stelle, im nemlichen Capitel, fagt er, 
Yala von Enzicum, die unverheyrathet blieb, und 
in den jungen Jahren des Marcus Varro lebte, 
mahlte zu Rom mit dem Pinfel, und mit dem Ce— 
ſtrum auf Elfenbein, vornemlich Portraite von Frauen⸗ 
jimmern, und zu Neapel eine alte Frau auf einer 
groffen Tafel. Sie machte auch ihr eignes Portrait nad) 
dem Spiegel.! Es ſcheint das Caftrotum mit Dem 
nd ne formohl von den Bücherabfcyreibern , als 
den Yuslegern oft verroechfelt zu feyn. (21), 
eftrum, f. Giftbeere, , 

eftrus, Teftrofpbendone, und ben ben Lateinern 
Suftibalus, eine Pfeilfdyleuder, war eine Schleus 
der Der Griechen und Römer, welche der letzte macedo⸗ 
niſche König Perfeus im Kriege gegen die Roͤmer 
erfunden hatte, aus welcher der Schleuderer ftatt eis 
ner Kugel oder eines Steins einen Pfeil mit einem 
Fingers dicken und zwo quere Haͤnde langen ſpitzigen 
Eiſen und einem hoͤlzernen nidt gar Schub langen 

Schafte, daran drey Federn befeftiget waren, mit 
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groſſem Nachdruck gegen den Feind fortſchleudern 
onnte. (21) 

Ceftus, fo hieß der berühmte Gürtel, mit welchem die 
Dicter die Göttin der Liebe, die Venus, beſchenkt 
haben. In diefem Guͤrtel waren alle mächtige Reitze 
und Zaüberfräfte der Venus verſteckt. Er floßte Liebe 
ein, erhielt Diefelbe, oder erneuerte folche mit gedop» 
pelter Stärke. Aus ihm flieffen jenes ſchmachtende 
Verlangen, jene bezaubernde Blicke und holde Gefpra« 
che, womit feit Pandorens Ericheinung auf Erden, 
ihre eben fo reitzenden Töcht z Die Herzen der weiſen 
und unmweifen Söhne des Prometheus berufen. 
Mit Hülfe dieſes von der Söttin zu Paphos entlehn⸗ 
ten Guͤrtels fonnte nur allein Die Königin des Olymps 
ihre Reise beym Jupiter wieder geltend machen. Ein» 
ftens ftahl ihn der verfchmitte Mercur feiner holden Be: 
fiyerin, dem ihn Amor wieder abnahm und in Danf: 
barfeit von feiner Mutter die Erlaubniß erhielte, damit 
mand)es holde Maͤgdchen ftatt des Brautgürtels zu 
fhmüden, ihn aber nady der Hochzeitnacht aus den 
Händen des verbiendeten Bräutigams felbft zurücjus 
nehmen, und Reue und Kaltfinn auf jenes Feuer der 
erften Liebe folgen zu laffen. (21) 

Cete, (aftrenomifdy.) f. — 

Tete, Cetacri piſces, werden die ſchwimmende Saͤu⸗ 
— genennt, welchen Hr. von Linne eine beſon⸗ 

ere Drdnung feines Spftems angemiefen bat. (9) 

Ceterab, f. Streifenfarrn, MilzPraut, (Afple: 
nium Linn. 

Cetheus, (aſtronomiſch.) f. Hercules. 

Ceti fperma, f. Wallratb. 

Eeto, war eine Tochter der Erde und des Pontus. Yus 
der Ehe mit ihrem Bruder Phorcus gebahr fie, aufs 
orig Phorciden, die Ehidna, welche die gols 

ene Yepfel am aͤuſſerſten Ende der Erde bewachen 
mußte. Zu Jopre in Phönizien wurde fie unter Der 
Geſtalt einer Nereide angebetet. (21) 

Tetra, die leichtbewaffneten Fußvölfer der Römer hat« 
ten einen kleinen ledernen Schild, der Cetra hieß, in 
Africa und Spanien vorzüglich üblich war, und dars 
zu Diente, die damit Bewaffneten gegen den Ungriff 
der Reuterey zu decken. Cäafar nennt daher einige 
von den fpanifdyen Cohorten, die bey feiner Armee Die» 
neten, cetratas, und andere fcutatas. Die leßtern ges 
hörten unter die Schwerbemaffneten , und trugen eis 
nen grojfen Schild, Scutum. Die Cetra der Rör 
mer ſcheint der griecyifchen Pelta ahnlich geweſen zu 

* feyn, und waren alfo die Peltafta mit den Getralis 
einerley. (21) 

Cetus, f. wallfiſch. " 

Tevadilla, f. Sabadillfaame. 

Teurawatb, ift eine Serte unter den Banianen in 
Dftindien. Sie gehen in der Lehre yon der Seelen⸗ 
wanderung etwas weiter , als die Übrigen. Sie töd« 
ten nicht nur fein Infeet mit Vorſatz, fondern haben 
aud) den Mund beftändig mit einem Tuch bededt, das 
mit fie nicht unverfehens ein Thiergen Zinunterfchlus 
den möchten. Gie trinken das Waſſer nicht anders, 
als bis es abgefocht iſt, weil fie fürchten, es möchte 
eine lebendige Ereatur darınnen ſeyn, Die fie ohnder⸗ 
fehens mit hinunterſchlucken fonnten. Sie haben un« 
ter fich eine Gattung von Priefterfchaft, mozu ſowohl 
Manns: als Weibsperfonen gelangen fonnen. Unter 
ihren Gaftenungen zeichnet fich befonders ihre neuntäs 
aige Ueburig aus, in welchen fie nichts genießen, als 
Waſſer, in welchem bitteres Holz zerrieben ift. Sie 
halten ſich fir beſſer, als die andern Banianer, und 


eh. 


Sermeiden daher forgfäftig allen vertrauten Umgang mit 
„ihnen, ſ. Banianer. (22) 
€ eg! onifher Brodfhwamm, (Eoratle.) f. Brod« 
wam 


m 

Eeplonifger Sonmenftrabl , (eine Conchylie.) f. 

hmetterlingsflügel und Sonnenftrabt. 

Ch, ift gwar aus den beyden Buchftaben E und & fur 
—— bezeichnet aber doch nur einen einfachen 
Laut , nemlicy ein verftärftes H, welches aber ftärfer 
hauchet als ®. Sein eigenthuͤmlicher Laut ift alfo ein 
per Hauch, der aber Durch die Verbindung mit ane 

ern Buchitaben vermehrt oder vermindert wird, 

So wird es im Anfang eines Worts, befonders wenn 
es vot einem MR bergebet , fehr hart, und faft mie RK, 
ausgefprahen, z. ©. Ehronif, Eharfreutag, Chris 
Be wird gefpröchen als wenn es Kronif, Karfreys 

ag, Kriſtus, gefchrieben wäre, Eben diefen Ton bat 
«6, wenn am Ende eines Worts tin 8 derauf folgt, 
welches zu eben dieſem Stammwort gehört, oder wenn 
fih das Wort im Nominativ in hs endigt; aufferdem 
aber, befonder#, wenn die Sylbe ches In chs zuſam⸗ 
mengezogen iſt, lautet es wie g. 3. €, der Dachs, 
wird gefptochen Dafs, hingegen des Dadıs, für Des 
Dadıes, wird afpirirt gefprochen. Die erfte Ausfpra- 
he befommt es auch, wenn es in der Mitte eines nicht 

arg re Wortes zwiſchen zween Sylben vor⸗ 
ommt / z. E. wachſen, wie waffen ; iſt aber das Wort 
luſammengeſetzt, fo behält es feinen gewoͤhnlichen Laut, 

E. nacyfehen , wachſam, Dadyipatren. Mas die 
. Srennmörter, Die ſich auf chs endigen, infonderheit ans 
belangt, fo bemerft man dabey folgenden Linterfchied, 
Diejenigen Deutſchen, die der alemanifchen Mundart 
jeisen fprechen bas che mit dem dem ch eigenen ſtar⸗ 

en Hauch aus, die hochdeutſche hat dafuͤr Das gelins 
dere F ongenommen ; und die niederdeutſche laßt es 
ganz weg. Steht das ch am Ende oder in der Mitte 
eines Worte , fo behält es feinen ordentlichen afpirirten 
Hauch, nur mit dem Unterſchied, Daß, wenn ein kur⸗ 
jer Vocal vorher gebt, fo wird das ch ftarfer ausgefpros 
hen, als wenn es gleichfan doppelt ftunde, geht aber 
ein langer Vocal vorher, fo wird es gelinder ausges 
ſprochen z ı. E.. im erften Fall Das Foch , der Stich, 
rechnen, im zweyten, fpradyr, Bauch u. f. m. Nies 
Bon find die Bey⸗ und Nennwoͤrter in Hd) ausgenom⸗ 
men, als in meldyen das ch gelinde ausgefprochen wird, 
wenn der Ton unmittelbar vor der Sylbe lich hergeh 
liegt aber der Ton in der zweyten Sylbe vorher, fo i 


ft 


Die Ausfprache hart; }. ©, man bemerfe den Untere 


chied, in freundliches Herz und veränderliches Herz, 
d wird man finden, daf das dy im erjien gelinder, 
als in dem andern ausgefprochen wird. Da nun das 
ch im Deutfihen nur einen einzigen Xaut ausdruckt, 
fo darf es aud) in Theilung der Worte nicht getrennt 
toerden, Nur darlıber möchte die Frage entſtehen, ob 
man es alsdenn zu der vorhergehenden oder nachfol⸗ 
genden Spibe rechnen fol, Man theile es, mie 
man will, fo geſchieht der Ausſprache Gewalt, z. E. 
brech · en , oder bre⸗chen. Indeſſen ſcheint Die Kegel 
doch die billigſte zu ſeyn, daß man es nach Furzen 
Seibſtlauten zur vorhergehenden, nach langen aber zur 
folgenden redıne. 

Da die Deutfchen ihre Buchftaben bon den Yateinern 
Diefe aber von den Griechen bekommen haben , fo pie | 
aus de Urfprung des Eh von den letztern hergeleitet 
wer Die Griechen haben unter ihren Buchſtaben 
einen beſondern einzelnen Character, womit fie den 
aſpirirten Hauch / womit wir gewöhnlich Das Eh aus: 


- 
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ſprechen, bezeichnen. Sie nennen ihn Chi, und fein 
gewöhnliches Zeichen ift X "Es ift erft fpät unter die 
griechiſchen Buchftaben gefommen. In Dem don Cade 
mo erfunden fern follenden Alphabeth ift er nicht 
anzutreffen, fondern Palamedes foll der Erfinder 
davon gewefen fepn. In den älteften Zeiten murde er 
nicht wie ein Andreascreuz X, fondern in graden Li 
hien -+ gefchrieben. Die alte Ausfprache Diefes Buche 
ftaben, fyeint etwas gelinder gewefen zu feyn, als die 
jetzo bey ung getvöhnliche; denn man findet griechifche 
Aufſchriften, worinnen x und % mit einander vers 
wechſelt find, welches nicht gejchehen fern würde, 
wenn thre Ausſprache nicht etwas ähnliches gehabt 
hatte; doch ſcheint die afpirirte Ausfprache Die gemeir 
nere geroefen zu ſeyn, Daher fie auch beide Buchfius 
ben zufammmenfegen, wenn die Ufpiration hart feon 
ſoute / z. &, in Baxxoc· Mon den Griechen befamen 
die Lateiner viele Worte, in welchen jene ein X brauche 
ten, und brüdten folches durch ch aus. In den eis 
gentlihen urfprünglic) fateinifchen Worten formt dies 
fer Buchſtabe nicht vor, fandern in fpätern Zeiten fehte 
man um Die Ausſprache gelind zu machen, ju den c 
ein h hinzu, Die alten Fateiner jchrieben alfo pulcer, 
nicht erde carus, nicht charus, fepulcrum , nicht 
fepulchrum. In der fateinifchen Drtbogranbie. 
madıt man es alfo zur Regel, bas ch nur in folden 
Worten zu braucden, melde griechiſches Uriprungs 
find, in andern aber jolches wegzulaſſen, und fich blos 
des c zu bedienen, Da die Deutichen eben den Hauch⸗ 
laut hatten, als die Griechen ; fo bedienten fie fich, 
da fie Die Schreibfunft von den Romern Iernten , au 
des Buchftabens, momit diefe den Hauchlaut bezeich 
neten. Am meijten aber findet man ıhn ben den Yl« 
femannen, weil diefe unter allen deutfchen Boͤlftern am 
meijten. hauchten. Anfaͤnglich bediente fie ſich hiczu 
nur des doppelten h, und ſchrieben rihh, auch fleth, 
ſchlecht, euatliho, gütlih; bald darauf nahmen fie 
das ch an, und fehrieben iagilich, jeglich, licham, 
Leichnam. Die Oberdeutfcen brauchten diefen Buchs 
ftaben haufig, da, wo mir heutzutage ein f fegen, 
.E,chind, Kind, uuerach, Werk. Nach und na 
Führten die fränfifchen Völker anjiatt das Ch das ? 
ein, weil es ihrer Ausſprache gemäfer war: und auf 
diefe Urt wurde der Gebrauch diefes Buchſtabens ime 
mer mehr eingefchränft, und Die niederfähfiftie Munde 
art braucht es zu Unfang der Sylben gar nicht, am 
Ende aber gar fparfam, (22) 
Cha, oder Chan, ein fehr Teichter, feidener , chine 
ſiſcher Zeug, der unferm Taffent aͤhnlich, jedoch mes 
der fo Derby noch fo glänzend, allein auch ungemein 
weicher anzugreiffen iſt. Die Chinefer Heiden ſich in 
diefen Zeug Im Sommer, (19) 
Chan, (botan.) darunter wird der braune Thee vers 
ftanden, f. Thee. (9) 
Chaban, war bey den alten Urabern der Name ihres 
dritten Monats, der mit unferm Map Übereinfommt, 
Er wird von einigen orientalifhen Mabommedanern 
noch heutzutage fo genennt. In diefem Monate fiehen 
die Mosfeen des Nachts offen, Damit man das mitter« 
nächtliche Gebet darinnen verrichten kann. (22) 
Chabar / war einer von den Bögen, welchen die Ata⸗ 
ber vor den Zeiten Mahommeds verehrten. Die rechte 
—56 Mahommedaner muſten deswegen dem Dienſt 
iefes Gotzen auf eine feyerliche Urt entſagen. Einige 
dlaubten / daß unter dieſen Ramen der Mord berſtan 
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den tverde, welchen die alten Araber göttliche Ehre erwie⸗ 

fen hätten ; andere verftehen die Venus darunter. (22) 
Chabert, (Naturgefch.) f. KTeuntöder. 
Chabber, nennen die Juden überhaupt einen Gelehr⸗ 
ten, der Das Geſetz weiß, aber noch nicht zu einer 
höhern Würde promovirt if. Das Wort bedeutet 
eigentlich einen Gefellen oder Cotlegen, in einen ber 
fondern Sinn aber zeiget es einen jeden Gelehrten an, 
weil ibre Gefeufchaft eine wahre Verbindung zur Ehre 
Gottes feyn fol. Sie werden Den lingelehrten, die die 
Juden aus Verachtung Erdenfohne, Yan DY nen 
nen, entgegen gefeßt. Sie behalten zwar Die Bes 
nennung Chabher auch alsdenn noch, wenn fie 
ſchon promooirt haben; allein es wird alsdenn Die 
fes Wort nicht allein aebraucht , fondern es wird dem⸗ 
felben der Rahme desjenigen Lehrers, der dem Gelehr⸗ 
ten Die academifche Wurde ertheilt hat, bengefi 


uat, Er E. 
R. Schimeon, Sohn des N. INyawı 14 Yu ar 
. Eottege des Rabbi Jsmael. Ein Gabber ift alfo entwe⸗ 
der cın Gejehrter überhaupt, oder ein neu ereirter Do⸗ 
or, Der noch nicht Das Amt eines öffentlichen Leh⸗ 
rers begleitet. In Gegenwart des Promotors darf 
er nicht auf den höhern, Lehrſtuhl fteigen, fondern 
muß auf den niedern Bänfen, noch unter den Sci 
lern figen; ift aber jener micht gegenwärtig, fo genießt 
er Die Vorzüge eines Lehrers. - 22) 
Chabnam, ift ein fehr Harer und feiner Cattun, oder 
Netteltuch, auch Mofee genannt, welches aus Dftins 
dien und vorzuglid aus Bengala nady Europa gebracht 
wird. DasStüc halt in, der Länge ungefehr 16 Ellen 
und in.der Breite zwey Drittel big drey viertel Eulen. 
f. Moufeline. (28) 
Chabrade, die Bedefung eines Meitpferds hinter 
dem Sattel. Man machte ehemals groffen Pracht das 
mit, melde aber durch die englifce Mode der Wal: 
trappe abgefommen, in Kriegsdienften und bey feper> 
lichen Yutzugen aber fiehet „man noch Chabraden von 
roffem Werth und fie gereichen einem mohlgebauten 
Seitpferde unftreitig zu einer aufferordentlicyhen Ziers 
de. Ben Verlaſſenſchaften gehöret die Chabrade zur 
Heergeräthe, oder wie man an andern Orten zu fagen 
ı pflegt „ju des Mannes Doraus (praecipuum.) Sie 
mache auffer dem Gebrauch einen Theil der fürftlichen 
Sattelfanmern. j 
[4 — — (Botan.) darunter wird das Geſchlecht der 
Zipfelblume (Peplit L.) verſtanden. ſ. dieſen Art. 
Chaͤbris, (Naturgefch.) iſt ein Fiſch, der ſich in dem 
Fluſſe Iſſini auf der Boldfüfte aufhält. Befchreibun- 


en davon fehlen. ü (9) 
Chabrus, ein Krebs. f. Raubrüden. 
Ihacabut, ift eine Religionsfecte ın Tunfin, welche 


ihren Namen von einem heiligen Einfiedfer, der unter 
den Tunfinefen ein groffes Anfehen hatte, befommen 
bat. Chaca, oder wie man Diefen Namen auch fon» 
er fhreibt, Kata, ftiftete dieſe Secte. Man kann 
ie Zeit nicht genau angeben, zu welcher er gebohren 
morden; einige fegen ihn bis in Die Zeiten Salomons 
hinauf, und fagen , es fen einer von denjenigen, 
die von dieſem Könige aus feinen Staaten märe 
verjagt worden 5 er babe ſich, einer alten Tradi» 
tion zu Folge, anfanglid) nah Pegu, und hier: 
auf nah Siam gewendet, und dajelbft feine Fehr: 

. fase vorgetragen ; er habe in den Dortigen Reichen 
. einen groffen Anhang befommen. Heut zu Tage ift das 
Königreich Locos oder Laos der Hauptfig der von ihm 
en See. Die Seelenwanderung ift einer 
on den Hauptgrundartideln diefer Secte. Sie leh⸗ 


wei genug. 


* 


‚ vertreten und ihnen helfen würde, 


ſelbſten zu einen Bott, der die Welt regiere, 


Ehacabut. er 


von, daß die Seele nach dem Todte an verſchiedene Dr» 
te fomme, mo die Laſterhaften nach der Groͤſſe ihrer 
Verbrechen, fo lange geftraft würden, bis cin jeder 
voufommene Gnuͤge geleifret hätte; hierauf Fehrten fie 
in dieſes Leben nieder zurick wenn die Anhänger ih⸗ 
rer Yehre, verfchiedenemalen auf dieſe Urt in Das Yes 
ben zurück gefehrt wären; fo gieng alsdenn weiter kei⸗ 
ne Veränderung mehr mit ihnen vor. Taca verfichertz 


daß er zehnmal neu gebohren worden fen, um die Reis 


nigfeit und Seligfeit, die er genieße, zu erhalten. Die 
Indianer glauben, daß er endlidy in einen weiſſen Ele⸗ 
phanten fen verwandelt worden, und dieß ift Die Urs 
fache, warum die Einwohner von Siem und Tunfin 
einen fo groffen Reſpect für Diefes Thier haben. Ei⸗ 
nige glauben wirklich, daß Chaca ein vertriebener Jur - 
de gewefen, weil unter feinen moraliſchen Vorſchrif- 
ten Die meiften mit den jehen Geboten übereinftimms 
ten. Diefer moralifcjen Borfchriften find zehen, wor⸗ 
innen er Mord, Diebitahl, Fügen, Unkeuſchheit, Ger 
walttbätigfeit, Zreufofigfeit, unmäfige Begierden, 
Verleumdung und Zorn verbot; und Die Erlernung 
der Wilfenfchaften, als einer nothiwendigen Sache ges 
bot. Diefe Uebereinftimmung aber ift noch nicht Be— 
3 Er füftete gewiſſe Orden, melde den 
Ergögungen des Lebens entfagen, den Betrachtungen 
nahhangen, und den Armen dienen müjlen. Dieſer 
Chaca, jagen andere, fen der nemliche, der in China 
59, in Tibet Ya, auf der difleitigen Halbinfel Budda, 
genennt werden; und feine Anhänger feyen Die Talas 
poinen (f. diefen befondern Artidel.) Anfaͤnglich 
war diefer Secte der Bilderdienft etwas unbefanntes ; 
der freve Himmel war ihr Tempel, und fie beteten ein 
Wefen unter dem Namen eines Gebieters an, Das fie 
über alle Dinge fasten. Uber bald darauf nahmen 
fie Gögenbilder und Goͤtzentempel an, und Die Tala- 
poinen brauchten allerhand Kunftgriffe, un ſich bey 
dem Volk in Anſehen zu fegen. Sie —5* ihnen 
Geſetze vor, von denen ihr Stifter Chaca nichts ger 
wußt hat; fie führten gefchriebene Bücher unter ihnen 
ein, die fie nicht verfrunden, und überredeten Die Leu⸗ 
te, fie hätten fie aus den Händen des Ehaca befom- 
men. Sie machten endlich den Stifter ihrer ar 
Seine 

Regierung ſetzen fie auf 5000 Jahre, wobon 3000 noch 
ukuͤnftig waren. Mit diefer fünftaufendjahrigen Dauer 

at es folgende Bewandnif, Als ſich Chaca zu einer 

weit höhern Vollkommenheit erhoben hatte, als jemand 
jemals erreichen fann, fo faßte er den Entſchluß, zu 
einem noch hoͤhern Grad zu fleigen, wovon man vor 
her nie etwas gehört hatte, nemlich fich felbft zu ver 
nichten. Allein, da er befürchtete, Diefer vollkomme⸗ 
ne Zuftand des Nichtfenns, zu welcher er gelanget wär 
re, möchte mit einigen traurigen Folgen verbunden 
fepn, und die Welt möchte Nadıtheil von der Entfere 
nung ihres Gebieters haben; fo ertheilte er noch vor 
feiner Vernichtung Befehle, Tempel in verfchiedenen 
Konigreichen zu errichten, und eine unzählige Menge 
Bildfaulen aus Erz und Marmor zu verfertigen, in 
der. Abficht, fie bey feyerlichen Fefttagen, mit feiner 
Gegenwart zu beehren, und ihnen durch Anblafung 
feine Bottheit mitzutheilen, welche alsdenn feine Steile 
| Wenn die 5000 
Jahre der Regierung zu Ende feyn werden, jo erwar— 
ten feine Verchrer einen andern Bott, Man hat Ur« 
fache zu zweifeln, daß Ehaca wirklich ſolches unjinnis 
ges Zeug gelehrt habe. Man weiß aus der Geſchichte 
aller falſchen Religionen, Daß die Anhänger in Erfin« 
dung 
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"dung der Lügen meiter gegangen find, als ihre Stifter. 
Die mahomedanifchen Schriffſtelier begnügen fich nicht 
‚mit dem, mas Mahomed gelogen bat, fondern fie luͤ⸗ 

en noch weit —— € Talapoinen, (22) 
Thacaf, oder Chical (Naturgefch.) ift ein Spnoni: 
mum des JaFalbundes (canis aureus L, 
& acamel, (Naturgefh.) fi Safan. 


acart, ifteine Gattung oftindifchen Cattuns, von 


verfchiedenen Farben und gemürfelt 5 * kommen vor» 
nemlic von Surate. — Die Stüde halten eigentlich 
11! Ellen in der Länge, und drey viertel Ellen in der 
Breite, — (28) 
€bacrilla, Cbotan.) f. Chaquerillbaum. 
Chadecp, americanifche Pomeranze mit einer harten 
Schafe, die roh unangenehm , eingemacht aber er: 
traͤglich ſchmecken. 
Chadim al vSaramain, iſt ein Stück des Titels der 
Sultane, und heißt eim Diener der beyden heiligen 
Städte, nemlich Mecca und Medina, .@3) 
Cbäradoletbron, (botan.) ift ein Synonimum 
er Spipfleten Rliffen (Xanthium frumarium L.) 
Chaͤre, mar ein bey den griechifchen Schmäuffen ges 
mwöhnlicher Ausdruck, der eigentlich fep vergnuͤgt 
anzeigt, momit einer den andern zum Trinken * 
munterter 21) 
Sonft bedeutet dieſes Wort einen jeden Gruß, der 
jemanden bey der Ankunft oder dem Abfchied gegeben 
wird, Auf heydniſchen Grabmaͤlern findet ſich zuwei⸗ 
len die Auffchrift: Xwips » Xpnse, welcher ein Ab— 
fhiedsgruß, (Vale) an den Verftorbenen ift, den⸗ 
man mit Dom Namen Xengoc, Das iſt eines Guten 
oder fieben beleget, (1) 
Chaͤrefolium, chaͤrephyllon, Chäropbplion, 
Botan.) f. Rerbel. j 
Cärefolium ctolumbinum, oder felinum, ein 
Spnonimum des Erdrauchs ( Fumaria L.) 
Ebäretismus, fo wird zumeilen das Feſt der Ver: 
undigung Maria genennet. Das Wort bedeutet fo 
viel als einen Gruß, und es bezieht fich die Benen: 
nung auf den der bh. Sungfrau twiderfahrnen engliſchen 


ruf. 
Chaͤrophyllum, f. Rälberkern. 
(4 * e * iſt ein Synonimum der Byttnerie. ſ. dieſen 
rtickel. 
Chaͤto don, (Naturgeſch.) ein Fiſchgeſchlecht. ſ 
a’. geſch.) g 


(1) 


. Chafandier, werden auf denen zu dem Stockfifche 


fang beftimmten Bretagnifchen Schiffen, diejenige von 
dem Sciffsvolfe genennet, welche zur Dörrung des 
Fiſches die Gerüfte aufrichten müffen. (28) 
Chaferconnees, find gemalte baumwollene Tücher fo 
in denen Staaten des groffen Moguls verfertiget werden, 
Diefe Cattuns fommen aus Surate, und gehören un- 
ter diejenige, wovon in Frankteich der Handel Damit 
verboten ıft. (28) 
Ebag, ift das gewöhnliche Wort, womit Die Hebrae 
ihre Feſttage bezeichnen. Es bedeutet eigentlich eine 
Wallfarth, auch ein Herumdrehen, oder eine Arteines 
Umgangs, welcher tanzend gefchiehet. Beyde Bedeu⸗ 
tungen laſſen ſich auf die vornehmſte Feſte der alten 
Hebraͤer anwenden. Was die erſte anbelangt, fo iſt 
ja bekannt, daß Gott verordnete, daß ſie auf das 
Dftere Pfingſt⸗ und Lauberhuͤtten Feſt nach Jeruſalem 
—— mußten, welche Reife in dem Talmud mit dem 
fondern Namen Chagigah genennet wird. (f. an ſei⸗ 
nem Ort.) Was die andere betrifft, fo iſt der Tanz ein 
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uraltes Stüct der Feſtfeyer der Hebraͤer geweſen. Nach 
dem Durchgang der Israeliten durch den arabifchen 
Meerbufen, haben die Teraelitifchen Frauenzimmer das 
darauf berfertigte Foblied beym Tanz gefungen, und 
Mirjam mit der Adufe in der Hand ift ihre Vortäns 
erin, David tanzte vor Der Lade des Bundes, und 
ie Sänger und Saitenfpieler waren auf benden Geis 
ten mit — umgeben, die die Adufe ſchlugen. 
28. Sam. 6, 16:22. (f. Tanz.) er 
Thagigab, heißt eigentlich ein Hin und Hergeben, 
befonders bedeutet es die Reife, welche die Joraͤeliten 
dreymal des Jahres nach Jeruſalem auf die hoben 
Feſte thun mußten; daher das Wort in einer weitlaufs 
tigern Bedeutung die Feftfener überhaupt anzeigt. In 
dem zweyten Theil der Mifchnah, hat das woͤffte 
Stüf diefe Benennung Chagigab, in welchem nad 
den Sabungen der Rabbinen erflärt wird, was an 
den dren Feten, Dftern, Pfingfien und Lauberhiitten« 
feft zu beobachten fen. Es wird darinnen gehandelt, 
wer auf diefen Zeften j erfcheinen gehalten fen, oder 
nicht; wie viel man aufwenden müfle; wodon die Feft- 
dpfer genommen werden müjfen; worinnen fie beſte 
ben; mie lang man diefelben darbringen müffe; bon 
der Reinigfeit der Gefaͤße, von Haͤndewaſchen, und 
der Intention dabey, und dergl. 22) 
Ebagrinoder Chagrain, eineauf befondere rt zuberei« 
tete, mit ftarfen Narben erhabene, fehr harte Haut. Den 
fiherften Nachrichten zufolge, wird der Chagrin von dem 
binterften Theil der Biere und Maulefel folgendere 
maßen zubereitet. ach abgebrachten Haare werden 
fie mie andere gar zu machende Haute behandelt + bier 
nachft mit darauf geftreuten Senfförnern eine En 
lang unter der Preiie gehalten, fodann an der Luft 
aufgezogen, endlich mit Lohe gar gemacht. 

. Man bat zweyerley Gattungen des Chagring, der 
eine ift grau, der andere weiß und haͤßlich Die Haus 
te müffen überant gleich auch groß und fchon feyn, und 
ein kleines, eundes wohl formirtes Korn haben, Tros 
en find dieſe Haute fehr hart, werden aber im Mailer 
ungemein gefhmeidig, . Er nimmt alle beliebigen Far⸗ 
ben an, jedod) vorzüglich ſchwarz, roth, ariın, elb, und 
Dienet den Schwerdfegern, Scheidemahern —* 
bern und Zutteralmadhern, auch andern Pro eßioniften, 

Es wird zwar auch eine Art Chagrin aus Gorduan 
nachgemacht, allein er taugt wenig und fpringt ab, (19) 

Chagrin, nennt man auch eine gewiſſe Art von ges 
Tuffelten Taffent, den man zu Linterfutter fire Klei-⸗ 
der gebrauchet5 man hat ihn von auen Farben. am 

ewohnlichften aber ſchwarz. (28) 

Chagrin, beißt ben den Bortenwirfern ein ſchma— 
les bandartiges Gewebe von Gefpinnfie, an brofchirs 
“ ten Gazetreſſen, momit einige Theile der Figur gebil» 
det werden, 63 
Chagrinconchylien. (Conchyl.) Unter den Gone 
Anlien finden fich mehrere, die den Namen der Cha: 
grinconchplien, und zwar darum führen, weil fie von 
* eine Aehnlichkeit mit dem befannten Chagrin 
aben. 

L.) Unter den Muſcheln fuͤhret die einzige Katzen⸗ 
oder. Robbenzunge ( Tellina Lingua Ye Linn.) 
den Namen der Chagrinduplette. ſ. Rapenzunge. 

° 1) Unter den Schnecken führen mehrere diefen Na⸗ 
men. Es geboren hieher 
x) bieeigentlihen Chagrinſchnecken des Balentpn, 
die er auch — * nannte, und die er in 
—— Abhandlung von Schnecken uͤnd Muſcheln, 
utſch tab. æ. fig, 24, bis 18. abbilden lief, Mar— 


Sb 
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tini ließ fie nachſtechen und nach der Einbildungskraft 
illummniren in ſeinem ſyſtem Conchyliencabinet Th. 
IL S. 303. und beſchrieb fie S. 336. f. da Mar— 
tini an ihnen ſechs bis acht Reiben ſenkrechter fno» 
tigter Wulfte zu finden glaubte , fo legte er fie unter 
die Purpurſchnecken. Sie haben weder Blätter nod) 
Zaden, fondern lauter hohe Wulfte, wodurch fie ein 
unförmlic; fnotiges, aber feltfames Anfehen befommmen. 
Sie gehören unter Die feltenften Conchylien, die in 
houändifchen Auctionen mit To und mehr Gulden bes 
zahlt werden. Va lentyns Corduanſchnecken unters 
ſcheiden fi) mehr durch die Farbe als durch den Bau 5 
denn alle haben eine lange und ſchmale Mündung ; 
ben allen ift Dieerfte Windung, die wenigfiensfo —* 
als alle die folgenden iſt, bauchigt; alle haben auſſer 
diefer noch 5 bis 6 fnotigte Gewinde, und eine fcharfe 
Endfpize. Die eine aber hat ſchwarze Buckeln auf 
rauen Grunde; die andre ift apfelblütfarbig mit 
hwarzen Budeln; die dritte ift grau, mit einem 
uchsrothpunctirten fornigten Queerbande; Die vierte 
iſt grau, mit einer gedoppelten Reihe fucsrother Bus 
del; und die fünfte iſt uber und über fucheroth. Uns 
ter dieſe Corduanfchneden des Valentyns gehoret 
aud) das Beyfpiel in Knorr Vergnügen Th. 3. tab. 
29. fig. 5. und ©. 51. Herr Muller zahlet de uns 
ter die Stachelſchnecken, und fagt, fie fen von weicher 
freidenartigen Befchaffenheit, und mit einer verlofchs 
nen braunen Farbe überzogen. Ihr Bau ſcheint ſchmaͤ⸗ 
ler und ihr Zopf gedrudter zu feyn, als bey Balen« 
tyns Chagrinſchnecken. 

2) Die Chagrinſchnecken des Martini. In den 
neueften Mannichfaltigfeiten Tb. J. S. 435 f. hat 
Martıni die fraufelfürmigen grün und weißbunten 
Schneden in zwey Claſſen gebracht. Einige haben 
eine chagrinirte Oberfläche, mit ſchraͤgherablaufenden 

knotigten Wulften , und Diefe nennet Martinı Cha» 
rinföpneden ; andre aber haben eine gefchuppte 
berfläche. Die erftern oder die Chagrinſchnecken ges 
hören unter den Trochus tuber des inne, und da- 
von befchreibt Martini zwey Abaͤnderungen. Die 
eine, von welcher Lifter tab. 646. fig. 38. und Geve 
tab. 15. fig. 135. 136. Zeichnungen mitteilen, bat 
eine grüne Far e mit braunröthlichen Schattirungen, 
fechs runde hoch emporgedrehete Windungen,, uber wel⸗ 
che auf einer grün und weiß chagrinirten Fläche, ziem⸗ 
lich Dichte neben einander, hohe fenfredyte Wuljte, über 
die ganzen Windungen fchräg herablaufen. Ihre Da- 
fis Bat eine glatte, mit braunrothen Wellenlinien bes 
zeichnete Fläche, und die rundlihe Mündung einen 
erlenmutterartigen Silberglanz, die Schaalenlefze 
Fifdet einen fharfrandigen Bogen, die Spindellefze 
hingegen einen tiefen halbmondformigen Eindrud, 
Diefe nennet Martins die ppramidenformige Chas 
grinfchnecte, und fagt, daß fie in Oſtindien, auf 
Tamaica, Barbados, und in dem mittländifchen 
Meere gefunden werde, . En , 

Die andre Abänderung, die er die grüne bundfürs 
mige Chagrinfchnede nennet, und davon Seba Th. 
II. ©. 74. fig. ı2. 13. Regenfuß Tb. ı. tab. 3. 
fig. 27. tab, 12. fig. 76. Knorr Th. 1. tab, 3. fig. 
2. Tb. IV. tab. 8. fig. 2. und eve tab. 15. fig. 140. 
bis 144. Abbildungen liefern , befchreibt Martini 

“ folgendergeftalt. ie hat nicht mehr als 5 Windun- 
gen y deren vier kleinere einen furzen Kraufel in ftarfen 
Ibſaͤtzen, die aber alle fünf zufammengenommen Die 
Form eines türfifchen Bundes bilden; fie haben auffer- 
dem drep big pier gefleskte concentriſche Schnuren, wel⸗ 


’ Ehageinfäfer —— Ehainut. 


he die breite Grundfläche hinter der Spindellefze zies 
ren. Ihr Oberfleid ıft ebenfaus auf grünen und roth⸗ 
braun gemölften, oft auch, auf ganz dunfelgrünen 
Grunde weifihagrinirt, und über ihre Windungen laus 
fen hödrige Wulfte ſchraͤg herunter , werden in der 
Mitte jeder Windung Durch einige weißgeförnte Schnür« 
chen unterbrochen, und pflegen an allen Gewinden oben 
und unten einen fantigen Rand oder Saum zu bilden, 
Sie haben ſchwere dicke Schaalen, und auifer der 
fein chagrinirten Oberflädye und jenen contentriſchen 
Schnuͤren, eine fauber weiſſe, rothbraun und gelb« 
roth gefledte Bafis. Ihre Mündung ift rundlich aber 
etwas gedrückter als an der vorigen Art, am Rande 
der Schaalenlefze gezackt, und an der vertieften Flaͤ⸗ 
che der Spindellefjegeftreift,. Weftindien und Gui- 
nea ıft ihr Vaterland. 

3) Die hagrinirte Achattute. Die rothgeflammte 
oder rothbraungeflammte Chagrintute. Der Gagat. 
Die gefledte Rage. Conus magus Linn. Liſter 
tab 757. fig. 9. Rumpb tab, 32. fig.Q. Buals 
tieritab. 20. fig. F. Urgenville Zoomorpbofe, 
deutfch tab, XJ. fig.B, Martini allgem. Gef. 
der Nat. Th. I, tab. 13. fig.2. Martıni Conchy⸗ 
liencab. tab. 58. fig. 641. Sie gehöret unter Die ſo⸗ 
genannten Spigfegel, ift mit breiten, mehrentheils 
rotbgelben, oft auch ſchwarzen oder bieyfarbigen Fler 
den, auſſerdem aber auch reihenweife mit feinen 
Pimetchen befegt. Einige haben ftatt der Flefen, an 
der obern Seite der Windungen ſchwarze Striche, wo⸗ 
mit auch der Wirbel bezeichnet iſt. Man finder fie 
auch grau und von andern Zarben, aber allemal am 
Wirbel mit ſchwarzen Puncten befezt. Die fauberften 
Eremplare haben in der Mitte noch eın weilles Band. 
Amboina if ihr Vaterland. (10) 
J— lette, f. Chagrinconchyllen. 
Chagrinfäfer, brauner. (Scarabaeus cineraf. 

cens. Böse ent. Beptr. I. 75. le Scarabk brun 

chagrine Geoff. Inf.1. 84. 25.) Die Farbe diefes 
unbewaffneten Räfere ift ſchwarzbraun ; obenher afch« 
rau. Fuͤhlhoͤrner und Füße fehen braun aus. Die 
lätter der Fublhörner find fang, und die Fuͤhldecken 


eftreift. (24) 
Chagtinkäfer, ſchwarzer. (Scarab. hifpido lu- 
ubris.) f. NJaßhorn, Jamaiſches. 
has rtinrüden. (Scarab. Scorticorium. ) f. 
Raubfcild. 
Cbagrinmufdel. (Conchyl.) f. Chagrinconchy⸗ 


lien. 
— — (Conchrl.) ſ. Chagrincon⸗ 
ylien. 
Chaͤgrintaffent, ein ſehr leichter ſeidener Zeug, 
en obere Seite voll kleiner erhabener Tuͤpfelchen 
nach Art des Chagrinleders anzuſehen iſt. Man hat 
ihn von allen — von fchwarzer Farbe, fie 
dienen vorzuglid zum Unterfutter unter Manns 
Fleidern, (19) 
— (Conchyl.) ſ. Chagrinconchylien 
um. 3. 
Chai, Zaeye. 
Chajar, iſt eine in Egypten wachſende Spielart der 
Melone. 
Chajaver, i 


— (9) 
eine indianifche Benennung der ob. 


renpflanze. ( Hediotis Linn. ) (9) 
ee — \ Miinenfette. 
Chainuf, (Naturgefh. ) ift eine Urt wilder Kühe in 


ber, Tartaren, welche lange Haare und am Halfe eine 
Maͤhne haben. Sie bruͤllen nicht wie andere Kühe, 


€ 


€ 
T 


€ 


Chair a Dame — Ehaland. 


fonderh grungen wie Schweine , daher nennt Hr, ben 
inne diefe Gattung Bos grunniens, (9) 
bair a Dame, oder [here Adame ‚it auch einer 
von den Namen, welchen man der Maderabirn 
beylegt. (24) 

airbua, iſt ein Syndnimum der Cardamomen. 

arſe, ein halber Wagen ohne Thüren und Vorder 
wände, welche man theils Drten auch Halbchaiſen zu 
nennen pflegt. 

Die Ehaifen werden bald nad) — bald nach 
deutſcher Urt gemacht. Erſtere haben eiſerne Sprie« 
gel im Behäufe oder Kafteny letztere hoͤlzerne Sprie⸗ 
gel; die hoͤlzerne und mit Leder uͤberzogene oder aus⸗ 

emahlte Klappe kann entweder gegen den Kaſten ge⸗ 


eat, oder zu einen Ruͤckſitz zuruckgeſchlagen werden. 


Bey. jenen Ehaifen, fo einen ledernen Fußſack bekom⸗ 
men, pflegt felbiger auch Trommel genannt zu werden, 

Auifer den gewöhnlichen Ehaifen giebt es einige Ab⸗ 
änderungen , welche befondre Namen führen, Hier⸗ 
ber gehört 1) der Phaeton, Der im Kaften ganz oder 
zum Theil offen ift, im festern Fall fann der Dans 
tel oder das Leder, fo den Kaften oberhalb umgiebt; 
aufgeroiit werden. 2) Hat man Ehaijen, die einen 
Vorderſitz haben , derentweder zum Ruͤckſitz gebraucht, 
oder wenn ſich Der Befiger felbjt fahren will; unge 
drehet werden fann. 39) Brancardscaifen, die zu 
einem Pferde eingerichtet find. 4) Die Chaiſe zu 
ſechs Perfonen, fie gehört zu denen, die eine Klappt 
haben, und zwiſchen Klappe und Kaften wird auf 
jeder Seite eın Bret oder Gig gelegt; worauf zwey 
Perſonen firen koͤnnen. (19) 
baife de Dieu, (la) Cafa Dei, oder Gottes: 
bütte, eine Benedictinerabten ; welche Robert cinen 
vormaligenChorberrn zum H. g ulian in Brioude zum 
Stifter um das Jahr 1043 hatte. Der erfie enge Xufs 
enthalt vermehrte ſich bald fo fehr, daß Robert haus 
figen Anhang und dadurd) aud; Mittel erhielte, ein 
vornehmes Klofter und Haupt einer Berfammlung von 
mehr als 300-Religiöfen zu erbauen, welches aber von 
den Hugonotten um Das Nahr 1563 zerftöret, und her⸗ 
* 1640 von der Congregation vom H. Maurus 
in Befik genommen wurde. 


(3D 
Chakan, ift unter den Ofchmanen, — 


von alten Zeiten her der Titel des hoͤchſten Fuͤrſten. 


SEs nennt ſich daher auch ein Sultan in feiner Titul 
chakan Sobn eines Chakans. ( 


€ 


€ 
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3 
bafarilla; eine ſynonimiſche Benennung des &ba. 
querillbaumes. (9) 
— nehnt man einen Runden, Kundman, Ab⸗ 
aufer oder gemwöhnfichen Waarenabnehmer, In einie 
gen deutfchen Probinzien geben id) die Kaufleute oder 
Krämer in den Kandjtadtgen felbft Diefen Titel, Es 
ſcheint folches dem ordentlichen Verſtand diefes Worte 
u widerfprechen, und muß daher jo verjtanden wer⸗ 

en, daß fie die Kundleute oder Ye der 
gröflern in einem Lande befindlichen Manufasturen oder 
Fabriquen fenen, ammelche fich alfo derjenige zu wen⸗ 
den hat, welchem das Hauptmagazin zu entfernt iſt. 
Ueber den Urfprung des Worts wird gefiritten, es 
fheint aber mit den Worten Caland, Galand, Kaland 
oder Kalant einerley zu fenn, umd einen $reund ars 
zujeigen, wie noch heutzutage unter Kaufleuten ges 
woͤhnlich iſt, ihre Eorrefpondenten Freunde zu nens 
nen: und dag franzöfifche un galant, welches ehmals 
galand geſchrieben wurde, hatte das Schickſal wie das 
lateinifche amicus, zwiſchen Perfonen unterfchiedenen 


Geſchlechts für einen Liebhaber genommen zu. werden, 


Ugem. Real» Wörterb, V. Tb. 


Chaland —— Chalazopbplaced, .427. 


Vielleicht kommt es von Land her, und bedeutet Ger 
land ıc. fo viel als Yandemann, wodurch die in Deutſch⸗ 
land und den Damit, verwandten Ländern gewöhnlich 
gervefene Calanden für Landsmannfdaften zu erklären 
wären, md nicht von den Calendis hetgefeitet werden 
müßten, f. Calandsbruͤderſchaften. (33) 
Cbaland, (Schiffsbau) eine Art großer Schiffe mi 
einem fehr hoben Hindertheil. Man giebt aud) 3 
ſen platten Sabtzeugen mittelmäfiger Große, welche 
ſehr leicht find, diefen Namen ,, fie find gewöhnlich 
mit Segeln verfehen.  Hauptfachlich bedienet man 
ſich ihret, um die Seine hinunter die Waaren nad) 
Paris zu bringen, 
Chalandife, heißt eine gute Kundfchaft, wenn man 
nemlich einen beſtaͤndigen ftarfen Abſatz und Verfauf 
von Waaren bat, (28) 
eretapifa, ſ. erfchlaffende Mittel, 
Chalaria, Sclofenfteine. Diefe find nichts wei— 
ters als weiß und durchſichtige, meiſtens runde Kies 
felfteine, Die, meil fie den Schlofen einigermaßen aͤhn⸗ 
lich fehen, mit dieſem Namen find belegt worden, (4) 
Chalaza, Chalazion, Chalazoſis, ifi eine Heine 
Augenliedergefchmwulft, von welcher im aten Band uns 
ter dem Art. Augengerſtenkorn ift gehandelt worden.(4) 
Chalazä, R gel. EN 
Chalazopbylaces. Ein lächerlicher Aberglaube 
beredete die Öriechen und Römer, daß man ihre Feld« 
früchte besaubern, und den Hagel über Die Felder eis 
ner benachbarten Gegend ſchicken koͤnnte. Die Geſetze 
der zwoͤlf Tafeln eiferten ſchon wider ſolche Zauberer, 
und beſtimmten ihnen eine Strafe. Man ließ es aber 
dabey nicht bewenden , fondern ſuchte auch einem ſol⸗ 
chen durch den Hagel moͤglichen Feldſchaden durch man⸗ 
cherley aberglaͤubiſche Mittel vorzubeugen. Plinius 
fagt uns, daß man ſich gewiſſer Formeigen, carmi. 


- ham, oder wie es. in der Sprache der Rockenphiloſo— 


phie heißt, eines Segens, mit Rutzen gegen das Has 
elmwetter zu bedienen pflege. Das lacherlichfte bey dies 
Im Aberglaube ift, daß Die Einwohner von Eleone, 
einer Stadt in Griechenland, befondre Hagelmächter 
hielten — denn dieß bezeichnet der Ausdruck Chala⸗ 
zophylaces / Ha Immerfort Acht geben mußten, 
“ ob ein Hagel zu befürdpten fep. Gaben Diefe Waͤch⸗ 
ter der Stadt Das Zeichen eines zu befuͤrchtenden Has 
gels, fo ſchlachtete jedermann ein Schaaf oder fonft 
ein reines Thier, foftete etwas von dem Blüte des 
Dpfers, und glaubte dadurch die MWettermolfe nus 
der Stadtgränze zu bannen, War fein Opfertbier.ben 
der Hand, fo rigte man deh Finger, und foftete das 
aus diefer Wunde hervorquellende Blut. Hatten die 
Ehalazophylaces E Amt verfäumt, fo murden fie 
eben fo gut gefiraft, als bey uns ein Thurmmächter, 
der ein ausbrechendes Feuer verfchlafen hatte; Ges 
meca, der ung diefe Thorbeit in feinen natürlichen 
Unterfuchungen aufgezeichnet hat, fagt gar fhön: „das 
unwiſſende Alterrhum glaubte, Ungewitter und Hagel 
könne durch Zauberenen herbey⸗ und auch wieder weg⸗ 
gebannt werden. Allein um ‚dergleichen Thorheiten 
zu verladyen, braucht man eben nicht die Vorlefungen 
eines Weltweifen zu befuchen.'! Dem oßngeachtet hat 
ſich Diefer Aberglaube auch noch im Chriftenthume ers 
halten, und man bediente fich gewiſſer relisieufer Mit- 
tel, den Blitz und Hagel abzuhalten und zu entferfien, 
Den Rechtsgelehrten find die Suffragia 1.4. Cide 
Maleficis & Mathematicis befannt, melde der große 
&onftantin für erlaubt erklärte, f. das weitere indem 
Artickel Elicias. u: hr ah 
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428 Chalcanthemum — Ehalcevonartige Verſt. 


— ſ. Galbanum. 

c alcantbemum; Chalcantbon, Chalcas; ‚find 
fpnonimifche Benennungen der Maslieben Wucher⸗ 
blume. (Chryfanthemum Leucanthemum Linn.) (9) 

Chaltantbum, eine, alte Benennung des Ditriols. 
‚Chalcas, Linn, ſ. Camuneng. a 
Cbalcafpiden. Philipp der zweytletzte König 
von Macedonien, und Water des von den Römern 
überwundnen Perfeus, bewaffnete einen Theil ſei⸗ 
nes Heers mi ehernen Eike. Diefe alfo bewaff⸗ 
neten Soldaten wurden daher Chalcafpiden oder die 
ebernen Schildträger genennt. Schon hatte vorher 


Untigonus nach dem Zeugniffe Polpps einen ' 


Theil feiner Armee in dem Treffen mit dem Cleo⸗ 
menes auf eben Diefe Urt bewaffnet. (21) 
Thalcedonier, Chalcedon, Talcedonier, Yatein, 
Chalcedonius. Mit diefem Namen wird ein halb 
durchfichtiger, trüber , neblicher, quarzartiger Stein 
belegt, den man zu den Halbedelfteinen rechnet. Er 
iſt ſehr hart, doch lajien fi Figuren hineinfchnei« 
den. Man findet ihn in Geftalt der Kiefelfteinen, 
umeilen traubenförmig, auch nerjtermweife jwifchen den 
lögen in unförmlidyen Stufen; felten ift er criftalls 
formig oder von beftimmter Figur; die Zarbe ift mei- 
ens weißgrau, doch giebt es auch weldye von andern 
arben, nemlich 1) blaulihgrauen, melden man 
egenbogenchaleedon nennet, weil er gegen Das Ficht 
ehalten mit vielen Farben fpielet. Er fiehet dent 
pal oder dem fächfifchen Elementiteine fehr aͤhnlich ; 
2) giebt es auch roͤthlichen, der dem Earneof ſich nas 
bert, und fleiſchfarbig oder hell purpurroͤthlich iſt 3) 
gruͤnlichen, welcher ſelten iſt; 4) ——— 5) 
wolfigen und perlenmutterfarbigen. Zuweilen 
iſt dieſer Stein mit Onyx oder auch mit Amethiſt vers 
einiget, da man denn Die erſtere Gattung Chalcedo⸗ 
nir heift. Defters findet man auch alferley Zeichnuns 
” gen und Figuren von Moos, Vuͤumchen, Landichafs 
ten und dergl. von gelber, brauner, ſchwarzer und ans 
dern Farben darin. 

Man findet Chalcedonier in affen Welttheilen. 
Deutfchland liefert uns denfelben aus Sachſen, Schle⸗ 
fin, Zweybrücken und andern Provinzen. Auſſer⸗ 
dem trift man in Böhmen, Hungarn, Italien, in 
der Inſel Cehlon und hauptfädhlich in Island haufig 
an, woſelbſt er criſtalliniſch ft. 

Da diefer Stein eben nicht felten ift, fo hat er an 
ſich felbft gar feinen hohen Werth. Wan verfertigt 
aber ſehr ſchoͤne —5 ten und andere Zierrathen dar⸗ 
aus, von den groͤſſeren Stuͤcken werden Schnupfta« 
backsdoſen und zumeilen auch Schaalen geſchnitten. (9) 

Tbalcedonartige Derfteinerungen. Ueberhaupt 


‚ gebören die Verjteimerungen, die in einer edlen Horns - 


ſteinart liegen, oder wohl gar darein verwandelt find, 

. gar nicht unter die gemeinen Erfcheinungen des Stein. 
reichs, ob wir gleid; Verfteinerungen genug haben, die 
in Feuerftein liegen, oder ein feuerfteinartiges Weſen 
an fich genommen haben. f. Seuerfteinartige Der: 
einerungen. Gleichwol finden ſich hin und wieder 

: Benfpiele von Berjteinerungen, die fidy in eine edle 
Hornſteinart verwandelt haben, oder in einer folchen 
Mutter liegen. Ich rede jeko don den chalcedonar» 
rigen Derfteinerungen, und fee zu den wenigen 
Benfpielen, Die mir aus Schriftſtellern kennen, 

- Diejenigen, die ich in meiner Sammlung felbft befize. 
Don Oftraciten, die oftmals von ungemeiner Gröſſe, 
in feinen Feuerjteinen liegen, worinne ihre dicke Schas 
Is chalcebonartig geworben iſt, redet der Kerr von 


Calcejos — Ealcidicum. 


Arends wald im fünften Sitdk des Yiaturfor- 
us, ©. 158. Eines in Calcedon verwanbelten 

mmonshorn, welches in einem Fluſſe in Heflen ges 
funden worden ift, gedenfet Herr Taube ın feiner 
Commentatione epiflolari, p. 10. Die verjieinten 
Strombiten, die dep dem Schloſſe enftein im 
—— fiegen, und zu ihrer Mutter einen 

andftein haben, merden non dem Herrn Hofrath 
Wald im gten Stud des Ylaturforfchers ı ©. 
202. f. angeführt, und zugleich bemerkt, daß ın eben 
diefer Mutter chalcedonartige Jacobsmantel, Doc; nur 
in Fragmenten, liegen. Den gröften Seegen chal ⸗ 
eedonartiger Veriteinerungen giebt obne Zweifel der 
Garten DesiSchloffes Lourtagnon bey Abeims in 
Champagne. Dort; wo die fo bekannten caleinirten 
Conchylieñn fo häufig gefunden werden, liegt auch eine 
Schicht an einigen Orten 2, an andern 3 auch 4 Zou 
dit, welche aus Achat und Ehaltedon beftehet, und 
von Innen und von Auſſen mit Conchylien, die gro 
ftentheils Chalcedonartig find; votigeftopft ift. _ Siebe 
Schröter Journal; VI. Band, ©. 503. Ich bee 
fise non diefer Maife ein groſſes Stüf, und finde 
auf und in-derfelben Strombiten von mandyerfey Gat ⸗ 
tungen, Bucaniten, Oftraciten, Arden, Pectunculi⸗ 
ten, Zelliniten und dergl, Aus der Herrichaft Sr 
denbeim im Wirtenbergifhen befize idy einen %* 
—— (Madrepora favofa, Linn.) von anfehnlicher 

röffe, der ganz in Feuerſtein, halb aber in eimen 
überaus feinen Chalcedon verwandelt iſt. In Cham⸗ 
pagne in Franfreid findet man Madreporen und 
Ummonshörner, die ſchmutzig weiß find, und heftig 
Feuer fchlagen; ohmerachtet de nur auch im Brucht 
gar nicht durchſichtig find, fo glaube ıch doch, daß 
man fie unter die chalcedonartıgen ———— er 
zählen darf, Der Grund ihrer Undurchfichtigkeit 
lieget nicht fo wol in der Chalcedonmaterie, die ſich 
in Diefe Körper zoge, Da fie verjteinten, als vielmehr 
in der kalkichten Materie der Corallen und der Am— 
monshörner, die 8 mit dieſer Chaltedonmaſſe verei⸗ 
nigten, und zwar ſo innig vereinigten, daß fie bende 
in eine gemeinſchaftliche Maſſe uͤbergiengen. (10) 


Chalcejos, (Botan.) ift ein Synonimun des Rus 


re (Echinops Sphaerocephaius, 
inne.) (9) 


Chalcia, war ein Feft der Athenienſer, Das feinen 


Namen von Chalkos, Erzt, hatz weil es zum Une 
denfen der Erfindung der Kunſt, Diefes Metall iu bes 
arbeiten, die man den Athenienſern zufchrieb, gefenert 
wurde. ‚Aufferdem hies es auch Pandemon, we 
fi) anfänglich das ganze athenienfifche Volk bey deſ⸗ 
fen Fener verfammilete, auch zuweilen Aehenda , weil 
es der Uthene oder Minerva, als der angeblichen Ers 
nderin aller Künfte, oder der Ergane zu Ehren ge⸗ 
yert wurde, Sin der Folge bewieſen nur die Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker, die in Erzt arbeiteteng ſowol der 
Minerva, als auch dem Gott der Schmiede, Dem Vuls 
can, an Ddiefem Feſte, welches den drenfigften Des 
Monats Pranepfion, d. i. nad Scaligers Ungabe, 
ju Ende unfers Octobers, gefeyert wurde, ihre Ehre 
furdt. (21) 


Chalcides, (Naturgefch.) ift eine Gattung Eidech 


I 
fen, @Lacerta Chale. L.) ſ. dieſen Urt. (9) 


Chalcidicum, (Baufunft.) war zu Vitruv Zeiten 


ein prächtiger mit Gold ausgezierter Speifefaal, wor⸗ 


inn auch Mufif angeflimmt wurde. Vitrud bat 
dieſes Wort im’ r. Cap. Des 5. Buchs, und giebt an, 


daß das Chalcidicum in der Bafllica mit ſeyn koͤnn⸗ 


fe, wenn diefe weit und lang wäre. Es quälen ſich 
des Vitruvs Ausleger ſtark, mas fie aus dem Worte 
Chalcidicum machen folen. Philander regt, es 
tomme her von Chalkos, Ertz, und Dife, die Ge⸗ 
rechtigfeit, und fen der Drt gewefen, wo man wegen 
des Münzwefens Abhandlung gepflogen. Perrauft 
nimmt es vor einen anfehnlichen Berichtsfaal an. Als 
berti verändert es gar, und macht aus Lalcidicd 
Laufidica , einen Tummelplatz, oder Spaziergang 
vor Adoocaten. Sollte es aber eine Berichtsftube an» 
deuten, hätte folhe Vitruv als ein nothwendiges 
Stüd Ben alten Baſilicis erfordert, fo aber fegt er nurz 
Wenn die Bafllica lang, fonnen an den Enden Chals 
eidiea gelegt werden. Des Arnobii Worte: Scribun- 
tur Dit veftri in tricliniis coeleitibus atque in Chal- 
cidicis aureis coenitare, potare, & ad ultimum fidi- 
bus & vocum modylatione mulceri, feinen die erfte 
Auslegung des Wortes Chalcidici zu beitärfen. (18) 
Chalcinda, war ein Kıinderfpiel der Griechen und 
ömer, mit fupfernen Münzen, da man ein Stüdf 


Chaleium —— Ehalväifche Philoſophie. 429 
Chalcium, (Botan.) ift eine Benennung des Läms 


€ 


'je me 


Chalcos, € 


auf einen Finger legte, im Herumdrehen in die Höhe - 


warf, und es mit dem Finger wieder aufzufangen 
fuhte. , Diefes Spiel hies auch Chalcismosn (21) 
Chalcidcos, war ein berühmter und mit einen vor« 
üglicyen Rechte der Freyſtaͤtte verfehener Tempel auf 
bean Schloß zu Sparta, den die Yaredämonier der 
Minerva , oder Patlas , als der Göttin des Kriegs, 
die Daher ſelbſt den ‚Beyflamen Chaleiocos befam, ges 
heiliget hatten. Diefer Tempel war nad) dem Zeugs 
niffe des Livius und Paufanias das, mas fein 
Ramen ſchon bezeichnet, hauptſaͤchlich aus Erst vers 
fertiget, Seinen Bau hatte TEpndareus — 
gen, und feine Söhne, welche die Beute von Aphid⸗ 
nä darzu midmeten, ———— bis ihn endlich die 
Lacedamonier vollendeten. In dent Tempel ſtand 
die Bildfaule der Göttin von Erzt, und an den Waͤn⸗ 
den, die vielleicht nur mit ehernen Platten belegt wa⸗ 
“ ren, fahe man die Urbeiten des Hercules , die Geburt 
der Minerva, die Grazien, welche dem Perfeus einen 
Helm und Schuhe ſchenkten , und andere mythologis 
ſche Begebenheiten mehr abgebildet. Zur Linken dies 
28 Tempels ftand kin Tempel der Mufen, der ihnen 
—— geweihet worden, weil die Spartaner nicht 
tie andere Voͤller unter dem Schall der Trompete, 
ondern unter dem Gelang Ind Der Harmonie einer 
anften Muſik ganz gelaflen in das Treffen giengen. 
ur Rechten (abe man ehe eherne Bildfaule des Ju⸗ 
piters, die ftücreife zuſammen gefegt war, und Das 
von jedes Stud aus getriebener Arbeit beſtund. Gie 
war die älttjte unter allen chernen Bildfaulen, und 
ſcheint alfo vor der Kunft der Bildgiefleren: bey den 
Griechen verfertigt worden zu ſeyn. 21 
‚Ehalcidcie, ein fpartanifches Feſt, an dem ſich die 
jungen-Spartaner bewaffnet verfammmleten, um in 
dem Tempel der Minerva Chalciocos unter der Aufs 
ficht der Ephoren den heiligen Vorſchriften m 
opfern. ; 
—— Botan.) ein ——— Maslieben 
et ( ant m RE 
Linn& er 
Cbalcitis, rotber Atramentflein, (Vitrioum 
atramentarium, L. is atramentarius ruber, 
Waller.) Iſt ein vitriolartiges, kupferfarbiges, * 
tes, jedoch zerreibliches Mineral, von zuſammengziehen⸗ 
dem falzigem Geſchmack; kommt in den Hauptbe⸗ 
ftandtheilen mit dem grünen Vitriol überein, aufler 


daß es viele acherastige Erde enthält, (9). 


merlattiabaldrian, (Valeriana Locufla, L.) (9) 
balcopprites, Rupferfieß, grüngelbes Kup 
ererg. Es ift das gemeinfte und in vielen Gegenden 
äufig vorfommende Kupferertz, und befteht aus Kupe 
ereifen, Schwefel und Arfenif , enthalt gewoͤhnlich 
im Gentner gegen 20 Pfund Kupfer und etwas weniges 
Eilder. Es Bat durchaus eine Goldfarbe, aus welcher 
eine — durchſchimmert, und fehr ſchoͤnen Glanz z 
br Arſenik dabey iſt, deſto blaſſer faͤllt die Farbe. 
An der Luft wird es nad) einiger Zeit mit ſchoͤnen 
blau und grünen Farben überzogen, und heißt alsdann 
Kupferlafur oder Lafurerk. Es ıft fefter als der Schwe⸗ 
felfieß , und vitriofifirt über der Erde nicht wie dieſer. 
Die blaſſe Kupferfiejie geben mit dem Stahl fein Zeuery 
mie die Eifenfieffe, es müffen dann jene mit Quark 
eingefprengt —* (4) 
alcus, mar eine Münze des alten Gries 

chenlandes, deren ſechs, nach gndern aber acht, einem 
Dbolus ausmadıten. Nach dem Urfprunge Des Worts, 
weldyes Ertzt bedeutet , war der Chalcos von Erkt. 
Doch fand man audy, 3. B. ben den Eapptiern, Chale 
eus von Silber, die alfo vermuthlich auch mehr gegol⸗ 
ten haben, als die fupfernen von gleicher Bröffe. Ue— 
berhaupt nennten, nah dem Pollux, die Unwiſſen⸗ 
den alles Geld Thakcon, Diele griechiſche Munzen 
wurden aus Kupfer gepraͤgt, und ſelbſt bey den Yrden 
nienfern, deren meiſſen Scheidemüngen aus Silber ges 
prägt wurden, und die überhaupt bey den Griechen 
und Ausländern in dem Ruf fiunden, daf ihre Mine 
gen von gutem Gehalt ſeyen, murden ju Zeiten des 
riftopbanes fupferne, oder doch mit Kupfer ſtark 
vermifchte Münzen geprägt. Doch ſcheint diefer Staat 
nicht viel auf diefe Art von Münzen gehalten zu ha⸗ 
ben, -meil die Athenienfer dem Redner und Lichter 
Dionvfius, der den Anfchlag gab, Fupferne Müne 
e in Athen einzuführen, den — Chalcus, 
r Eherne, gaben. Salmaſius gehet = Zwei⸗ 

fel zu weit, wenn er behauptet, daß iiberhaupt be 

allen Griechen der Obolus und deſſen Fleinere Theile 
blos aus Eilber geprägt worden, indem man, fehr alte 
kupferne Münzen der Thier von der Gröffe eines Gul— 


dens, mit der Auffchrift Obolos, bey demð e ger fichet. 


€ 


Bey den Eicilianern wurden die Chalcoi auh Une 
eine, eine Art von gewiffen Kleinen Kupfermuͤnzen, 
enennt, EIER. . (21) 
aldäer, find die Einwohner von Chaldäa; ind« 
fondere aber verftcht man Darunter Leute, welche 
Wahrfagerfünfte trieben, und vornemlich aus dem 


Stand der Geftirne die zufünftigen Schickſale der 


€ 
€ 


Menfchen herleiten wollten, wenn fie auch glei 
Ehaldäer der Nation nad waren. Die ürſache der 
Benennung liegt darin, weil ſich Die Ehaldäer viel mit 
diefen vergeblichen Kuͤnſten abgaben, wie —— der 
H. Schrift, vorzuͤglich aus dem Propheten Daniel 
erſehen iſt. ſ. weiter Aſtrologie und Magie, (1 


nicht 


aldkifche Chriſten, ſ. Neſtorianer. 

aldaͤiſche Phil oſophie. Es iſt zwar in dem 
Artikel Ausfluß auf dieſe Rubrick verwiefen ; weil 
aber nachher ein anderer Mitarbeiter bag Wefentlichite 
von diefer Materie in dem Artikel Barbarifche Phi» 
loſophie / 2 B. ©. 839. vorgebracht a fo it nit 
nöthig, weitläuftiger hier davon zu handeln, Nur 
wollen wir etwas meniges von der Ötifterlehreder Chale 
däer hinzufügen, weil in den Streitigfeiten über die 
böfen Geiſter, deren in der H, Schrift gedacht twird, 
verſchiedne fich Darauf berufen, daß die Juden bie 


bb 3 


439 


gan Vorfielung danon von den Ehaldaern während ’ » 


ſſchrie 


Es iſt dieſes wider den 


Chaldaͤiſche Philoſophie. 


er Babyloniſchen Gefangenſchaft erhalten hätten. 
ugenfchein, da der böfen Gei⸗ 
fter bereits in Altteftamentlichen Buͤchern gedadıt wird, 
welche vor der *76 Gefangenſchaft geſchrie⸗ 
ben worden, als in den Bchern Samuels, der Roͤ⸗ 


nige, und dem Buch Ziobs, von melden niemand 


Benin kann, daß fie nad) dieſer Dia enfchaft ges 


en worden, und welches auch im fidy ſelbſt un: 
wahrſcheinlich iſt. Denn wenn einige tinen Beweis 


fuͤr dag ſpaͤtere Alter, dieſer Bücher eben daher neh⸗ 


»bofen - Btifiern vorkommt, 


: nug tbaten ,_ nicht widerſprachen. 


ſchen zur. Sünde geführt, V 


‚ Emwigfeit- 15. fie, find den Göttern entge 4 
{ 


men, daß darinn der bofen Geifter gedacht werde ; fo 
ift dieſes ein offenbarer Zirfef (petitio principii,) auf 


den, Kopf ſetzt. 1 ne 
&s iſt aber auch falſch; daß die Chaldäer das bibli» 

e Spftem von den böfen Geiſtern gefannt haben. 
iefes Syſtem wird. billig ‚aus. dem Neuen, Teflas 
ment gefchopft , da in dem Alten gar wenig von den 
Man kann Chrifto jus 
trauen , daß er das Spitem , das unter dem gröffern 
Haufen der Juden, und infonderheit unter den Dr 
eifaern. üblich gewefen, gefannt hatz denn die Sad: 
ducaer läugneten das Daſeyn hoberer Geiſter über: 
haupt; Man fannıferner ficher fenn, daß alles, was 
Chriſtus von den ‚böfen Geiftern den Phariſäern vers 
5* iht wahres Soſtem ausgemacht habe, weil fie 
hin ben Diefer Gelegenbeit, wie fie Doch fonjt oft ge⸗ 
Dem nach ift rich⸗ 
tig; daß dieſelben geglaubt haben: es Bein mehrere 
bofe Weifter, ‚unter. welchen. einer das Oberhaupt fey ; 
diefe ſehen, wie alle Dinge, von Bott erfdaffen wor: 


3 denz, umd jwar urjprunglic gut; nachher aber von 


Bott abgefallen: fie,bätten geflndigt, und die Men: 
if! ebr gehört nicht hieher: 
denn was die Pharifaer fonft noch geglaubt , oder ge: 


‚traumt haben. mögen, wird auſſer der Materie von 


den Befeifenen, wovon. in einem eignen Artikel gehan⸗ 
delt worden, von Chriſto theils widerlegt, iheils aber 
Auch gat nicht beruͤhrt. Er 

Die Chaldaer aber glaubten einen, Bott den Water 
und. Megierer. aller Dinge z, deſſen Weſen durch die 
ganze Welt gleichfam als eine Seele ausgebreitet fen. 

te. Theile der Welt. enthalten @eifter, und je edler 
diefe Theile find, . deito geoffer find auch ‚Die Geifier, 
welche Ddenfelben vorfiehen, und aus Dem ‚göttlichen 
Weſen gleihfam abgeriifen, oder ausgeflojlen ‚find, 
Nach diejem Gott fezen ſie andre Götter, hierauf Daͤ⸗ 
monen, und endlich Heroen; es laͤßt ſich aber nichts 
gewiſſes von dem Unterſchied und den mancherley Ub- 
theilungen dieſet drey Claſſen fagen. Die Dämonen 


ſind bey ihnen betrugerifche, Beifter , und von Natur 


böfe auch aus der Materie entftanden „welche von 


L geben 
fi aber öfters für Götter aus, und laflen ſich auch 
von den Unwiſſenden als foldye verehren, 

Diefes wenige ift genug, um einzufehen , daß die 


Chaldaͤer in den altern ‚Zeiten nichts. von bofen En— 


geln und Teufeln in bibhifhem Sinn wußten. In 


‚ in die frübere 


„welche Urt man alles beweifen fann,. was man fi in » 


Chaldaͤer. 
e,nicht von irgend einem vorhergehend — n 
— bejiattigt find. Es iſt dab -fehr 2 
iftorifch, Das, was Schriftfieier, die von Diefer Phir 
HH angejteft waren, aus dem Zten oder gten 
Jahrhundert, oder gar aus dem 12ten, wie Pfellusr 
von der Dümologic der Chaldaer haben, chne weitere 
Berveife, dieſtm Volt, zuzuſchreiben, und Lehren, des 
ren fpatern Urfprung man zum Theil beweiſen kann / 
Seiten und bis vor Die Babyloniſche 
Befangenfchaft dinauf zu ruden, Mehrereg gebort ın 
die Artikel: Damonen, Geifter, Teufel. 4 
Unter den Chaldaern war ebenfatls , mie bey anı 
dern , die Gewohnheit, daß fie ihre Philoſophie ger 
—— hielten, und ur in Allegorien einkleideten. 
uch gab es unter ihnen mehrere Secten, als die 


Borſipenni, und andere, von weldyen weıter nichts 


u fagen ift, als daf fie ihre Benennung von gewiſſen 


‘Städten, mo fie ſich aufbielten, befommen haben : 
‚ denn ihre Unterfcheidungslehren find ganz unbefanht, 


(4 


\ an dem Propheten Daniel, wie auch 


ef. 44 1 26 
kommen unterſchiedene Benennungen 2 thaldaifchen 
Wahrfager vor ; es ift aber nicht zu beftimmen,- was 
unter einer jeden derfelben zu verfiehen fey. (1) 
baldäer. (Religion der) Die Chaldaer find u 
jtreitig im ganzen Drient das ältefte Volk, bey we 


chem man den Urfprung der wilfenfcaftlichen Kennts 


als einen groffen 


Per" er 


niffe antrift, Sie thaten ſich auch wirffich auf ihre 
gemachte Entdeckungen fo viel zu gut, daß fie folche 
day fehr geheim hielten, ier 
ſchlugen die erſten Menſchen nach der Sündfluth ihre 
Wohnungen auf; bier hatten fie einen reinen Him— 


mael und einen freyen Geſichtskreis 5 ihre Lebensart, 


da fie. als Hirten den gröften Theil ihres Lebens, for 
wol Tag als Nadıt, auf dem freyen Felde zubrach⸗ 


+ ten, gab ihnen Gelegenheit, taufend Entdetungen 


.. 


dü madyen, Die andern Voͤlkern verborgen blieben. 


us allen diefen Umſtaͤnden ift 


beareifli 
Wiſſenſchaften in Chaldaa ihren gun » daß die 


tammort hatten, 


; von da-fie ſich hernach in andere Welttheile augges 
«breitet, und vermehrt haben, Es wäre ju wünfchen, 


daß wir von Diefen erften 


Kentniſſen, fie mögen fo 


gering fepn, als fie wollen, einen genauen Abriß hats 


Dr} 


‚+ Nattonalbegri 


wverfaſſung fo_genau verbunden, daß 
ſophen und Staatsmänner gemeiniglich in einer 
. fon benfammen find, : Mit 


— 


den Chaldäern geſagt worden ift, wollen wir. bier 


der Folge haben Die fogenannten Mexandrinifche oder : 


Erlectifche Philoſophen nach Chriſti Geburt den Chal: 
daͤern eine weitlaͤuftige Geiſterlehre beygelegt. Da 


denthum gegen die Chriſten zu vertheidigen, berühm: 
ten Männern des Alterthums nicht nur viele Meinun—⸗ 
gen, fondern auch ganze Schriften untergefchoben has 
ben ; fo ift ihren Nachrichten nicht zu trauen , wenn 


ı 


= ” ne zeit der * da 
ſten Ruhm in i 
aber befannt iſt, Daß dieſe Philofopben, um das Hei⸗ men len, * 


ten; - wir wurden dasjenige, was ihnen, und ihren - 
Nachfolgern eigen if, unterfcheiden, und dadurd) die 
egrifte ſowol der Chaldäer, als der andern 
Voͤlker, leichter don einander abfondern förinen. Es 
wurde Diefes infonderbeit zur Kenntnis der Religions« 
geſchichte ungemein viel beptragen;.denn dieſe iſt bey 
alten alten Volfern mit ihrer — ie und Staats⸗ 
iefter, Philos 
beifen (Te 
orausfegung deſſen, mag 
oben unter dem Art. Barbarifche Pbilofopbie - 
m 


noch eines und Das andere von ihrer Religion anfüıh- 

ren. Wir befcheiden uns aber gar gerty Da — 

nen vollſtaͤndigen Religionsbegriff der Chaldaͤer ent: 

werfen fonnen, - Die Urſachen find leicht zu begreife 

Kerne Denkmäler , aus welchen man einige Rachrich- 

ten fchöpfen fönnte, gehen fo meit binapfı daß fie 
fi 


e den ecy 
| als 
les , was wir von ihnen wiſſen, ijt ung erft von den 


Griechen , Die Jahrtaufende hernach fehrieben,, vom 
Horenfagen und alten Urfunden, überliefert worden ; 
wir haben feinen —— gleichzeitigen Nationalſcri⸗ 
benten von ihnen mehr übrig. Wie die Griechen mit 


Chaldaͤer. 


ihren Nachrichten, die ſie von andern bekommen ha⸗ 
ben, umgegangen find, iſt eine weltkundige Sache. 
Sie formten fo lang daran, bis fie fie nach ihren ei» 
genen Begriffen —— hatten; fie lieferten unter 
alten Namen taufendmal ihre eigene Einfälle und 
Muthmaſungen. Der Nationalgeift der Griechen war 
ganz anders, als der morgenländifchen Völker, und 
alles, was fie unter die Hande befamen , gaben fie 
eine andere Geſtalt. Gie liefen die Religionsbes 
griffe, wovon fie bloffe hiftorifche Nachrichten gaben, 
niemals wie fie waren , fondern gaben ge durch 
2 lebhafte Einbildungsfraft eine folche Form, daß 
te nicht mehr orientalifch blieben, fondern in griechi⸗ 
ſche Denfungsart umgeformt wurden. Eine andere 
Schmierigfeit, ‚auf welche wir bep der Religionsfennt» 
nis der Chaldaͤer offen, ift dieſe, daß die Priefter 
und Bhilofophen ihre Religionsmeinungen niemals 
attgemein befannt und populair machten, fondern nur 
ihren vertrauten Lehrlingen, Die fie zu ihren Nach» 
fofgern bildeten, mittheilten ; die übrigen mußten 
ſich höchftens mit einigen finnbildlichen Vorſtel— 
lungen, wovon fie aber die Deutung nidyt mußten, 

begnügen. Diefe Spmbolen haben die Briechen, 
' fo wie fie waren, befommmen, und fid) bemühet, 
ihnen eine Deutung zu geben, Die fie nicht bats 
ten; daher fommen fo verſchiedene Mennungen von 
den Religionsmepnungen der Chaldäer, ‚die einander 
fo miderfprechen, Daß fie unmöglich ale wahr feyn 
fünnen. Aus den Trümmern diefer chaldaifchen Meh⸗ 
nungen entjtunden zu den Zeiten Ehrifti ein philofos 
phifches Lehrgebaude in Afien , welches mit den alten 
Ehaldäern nichts als den Namen gemein hatte. Man 
feyrieb ganze Bücher, die man den alten Chaldäern 
ufchrieb, und trug darinnen neue Meynungen vor. 
Die Pythagoraͤiſchen und Platonifhen Philofophen, 
befonders in Aegypten machten ſich Diefes Kunſtgriffs 
vortrefflich zu nutz, und verfauften ihre Einfälle uns 
ter dem Namen der alten Chaldaͤer. Verſchiedene von 
den neuern Schriftitelleen haben die Nachrichten der 
Alten nicht mit den gehörigen Prüfungsgeift gelefen, 
und chaldäifche Priefter , von den Magern der Perfer 
nicht gehörig unterfchieden; Daher fie oft den Chals 
daͤern Religionsmepnungen zufchreiben, Die doch pers 
ſiſch find, und fo aud) umgewandt, aus der chalbais 
ſchen Religion Säse in die perfifcye übertragen, Nun 
wollen wir die Religion der Chaldäer felbft, fo gut wir 
unter den genannten Umjtänden fünnen, beſchreiben. 

Die Chaldäer waren in dem weiten Umfang Des ches 
maligen Babplonifchen Reichs fehr beruhmt ; es mar 
ren ihre Priefter, die das Volk in alle dem, mas auf 
Die Religion einige Beziehung hatte, unterrichten muß« 
ten; Diefe wurden, mie bey allen alten Völfern, Den 
Affpriern, Perfern, Galliern, Dritten, Deuticen, 
Scythen, Hetruriern, für die einzigen Weifen der 
ganzen Nation gehalten. Ihre alte Religion ſelbſten 
war mit dem abfcheulichiten Aberglauben verunreiniget. 
Diefen Schandfleck finden wir an ihnen, fo weit Die 
Nachrichten in Das graue Altertbum hinauf reichen, 
Da Abraham auf göttlichen Befehl fein Vaterland, 
Ehaldaͤa, verlaſſen mußte, fo war es ſchon mıt Abers 
glauben und Abgötterey gaͤnzlich angefült: Sie nah» 
men zwar einen hoͤchſten Gott an, durch welchen Die 
Drdnung der ganzen Welt geftiftet worden; aber fie 
fessten ihm fo viel LUntergotter an die Seite, daß fi 
der Begriff von dem höchften Gott unter der Menge 
derfelben verlohr. Sie glaubten nemlich, jenes hoch» 
fte Wefen, fen gleichfam als wie eine Weltſeele Durch 
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die ganze Welt ausgebreitet; und von ihm wären jene 

Untergottheiten und Beifter, als Theile abgefondert, 
Daß Diefes der eigentliche Urfprung der Abgoͤtterey 
war, da die Menfchen alle Weränderungen der Welt 
Diefen Untergottheiten zufchrieben, ift ganz natürlich zu 
begreifen. Db fie gleich die Welt nicht für ewig hiel— 
ten ; jo glaubten fie Doch Die Materie fey vor der Wuͤr⸗ 
fung Gottes vorhanden, und alfo ewig gemefen. 
Nach ihren Begriffen war die Welt, che Gott gleich» 


ſam die Hand daran legte, ein finfteres Chaos, mo 


der Urftoff after Elemente, ohne Ordnung und Vers 
bindung unter einander gemifcht war. Der höͤchſte 
Gott habe ſich eines andern Gottes, Der geringer ges 
weſen wäre, als er felbft, bedient, Diefes ungeheure 
Chaos in Ordnung zu bringen, und eine Welt Daraus zu 
bilden. Diefen Sag trugen fie unter allerhand wunderlie 
chen —— vor, wodurch / da man fie in buchſtaͤblichen 
Verftand angenommen, Die Abgötteren immer mehr 
zunahm. Es mar aber diefe Mennung nicht den Chals 
daern allein eigen , fondern fie war faft im ganzen 
Drient allgemein angenommen , daß man dem höch⸗ 
ften Gott Untergottheiten , die die Veränderungen in 
der Welt —* ten, beygab. Man glaubte, es ſey 
der Majeſtaͤt des hodhften Gottes unanſtaͤndig, wenn 
man ihm die Regierung der Schidfale der Nationen 
und der Veränderungen der Unterwelt zufcrieb; fie 
erg daber, Ddiefes höchfte Wejen fen ganz in fich 
elbſt gekehrt, und überließ Die Sorge für die Welt ans 
dern Gottheiten, die an befondere Gegenden angervies 
fen wären. Dieſen & Ehren raͤucherten fie in ihren 
Tempeln, diefen zu Ehren brachten fie Opfer, an das 
hoͤchſte Weſen dachten fie nicht. Diefe Untergottheiten 
waren nicht alle von gleicher Beichaffenheit. Sie hats 
ten gute und boͤſe. Jene waren nad) ihren Begriffen 
aus einer weit feinern Materie gemacht, als dieſe, 
und bepde waren in einem bejtändigen Krieg gegen ein» 
ander, Es ſcheint, Daß Die dee von einem guten und 
böfen Grundweſen —— in Chaldaͤa entſtan⸗ 
den ift, und hernach von andern Voͤlkern weiter aus— 
ebreitet worden ift 5 —— haben die neuern 
Diatonifer alles mit Dämonen befegt, fie unter ge» 
wiſſe Claſſen gebracht, ja ihnen fogar befondere Namen 
gegeben. Ben den alten Ehaldäern war die Daͤmono⸗ 
logie noch nicht fo weit getrieben. Sie behaupteten 
zwar, der höchſte Bott wohne in einem unzugänglis 
chen Yichte, und man fünne nicht anders zu ihm kom⸗ 
men, als durch Bermittelung der Untergottbeiten; was 
aber Jamblihus und Porpbyrius den Shals 
daͤern für Mepnungen in Abficht auf diefe gute Unter⸗ 
gottheiten benlegt, iſt nicht den alten halben ſon⸗ 
dern den neuern Platonifern eigen. Auſſer dieſen guten 
Geiſtern nahmen die Chaldaͤer auch noch eine Art boͤſer 
Dämonen an, welches aus gröberer Materie gebildete 
Beifter waren, Die zumeilen die Geftalt der guten an— 
nahmen, fich für Götter ausgäben gegen den höchften 
Gott, die guten Untergötter, und die Menfchen feinde 
felige Befinnungen hätten, und letztern Durch Lift und 
Gewalt, auf alle nur mögliche Art zn ſchaden fuchten, 
Diefes war die geheime Lehre der haldaifchen Weis 
fen, die fie nur einer Fleinen Zahl ihrer Schüler vors 
trugen; Diefe wurden ihrg Nachfolger und pflanzten 
die empfangene Lehren wieder Durch mündlichen Uns 
terricht fort., Es mar ihnen nidyt erlaubt, über die 
ihnen vorgetragenen Lehren nadyzudenfen, fondern fie 
mußten mit einem blinden Gehorfam alles annehmen, 
mas ihnen ihre Lehrer vorfagten. Diodor von Sıs 
cilien macht ihnen aus diefer ſclaviſchen Folgſamkeit ein 


432 


Chaldaͤer. 


beſonderes Verdienſt, daß ſie nicht, wie die dr so 
alle Tage in taufenderley Meynungen unentſchloſſen / 
herum geirrt waren. Sie hatten aber auch eine gemei⸗ 
ne Volksreligion z dieſes waren diejenige Meynungen, 
Die fie dem gemeinen Volf vortrugen. Nach den gehei« 
men’ Begriffen tiefen fie ihren Gottheiten in dem Ge⸗ 


ftirnen nur ihren Wohnplag anz nad) den gemeinen 


Begriffen aber, waren ſolches Gottheiten felbit. Sie 
erwieſen der Sonne, dem Mond, und den Planeten 
twirflich göttliche Ehre. Daß diefe Abgoͤtterey unter 
den Chaldaͤern felhr frühzeitig eingeriflen war, lernen 
mir aus Hiob 31, 26. to Hiob feine Rechtglaubigfeit 
an den einen wahren Gott auf diefe Art beweißt, daß 
er ſagt: fahe ich, (fo wie meine übrige Landsleute) das 
Licht an, mie heile es glanzt, und der Mond, tie 

rachtig er gebt, und ward in meinem Herzen ver» 
Fibre, ibm Küfle zu zu werfen. Gie empfanden den 
wohlthaͤtigen Einfluß diefer Geſtirne, und Daher konn⸗ 
te der zur Sinnlichfeit geneigte gemeine Mann leicht» 
lich zu diefer Abgoͤtterey verführt werden. Sie gaben 
ihnen befondere Namen: Die Sonne nennten fie Sch, 
den Mond Nebo, auch zumeilen Nergal. Jeſ. 1%, Io, 
Man findet fomohl in der Bibel, als ey bey den 
Profanferibenten noch mehrere Namen von Öottheiten, 
die fich auf dieſe Geſtirne beziehen, z. E. Beeltis, Adad, 
Moloch, Chiun, Remphan. Auſſer diefen ermiejen 
fie auch in der Folge den Geſtirnen im Thierkreis goͤtt⸗ 


liche Ehre. 


Aus dieſem theoretifchen Lehrbegrif der Chaldäer 
offen zwey practifche Anwendungen deſſelben, nen 
ich die Zauberen und. Wahrfagerey , oder vielmehr 
Sterndeuterey. Was die erfte anbelangt, jo muß man 
darunter nicht dasjenige verftehen, was man heut zu 
Zage insgemein darunter verfteht, nemlich ein geheis 
mes Verftändnis mit dem Teufel, durch deifen Hülfe 
man allerhand übernatürlidye und aufferordentliche 
Dinge —— ſucht z ſondern nach den Bes 
griffen: der Chaͤldaͤer beftund fie in einem geheimen Um⸗ 
gang, melden die chaldaifchen Priefter mit der vorhin 
gemeldeten Untergottheiten haben wollten. Auch bier» 
innen haben die neuen Platonifer den Chaldaern vieles 
angedichtet, welches fie nicht hatten. Diefe Magie bes 
ffund in gemiffen geheimen Handlungen und religiofen 
Gebraͤuchen, wodurch fie die Würfungen jener Götter 
nad ihren Willen beftimmen zu fonnen, vorgaben, 
Heil nun diefe Götter entweder nad Den gemeinen Bes 
griff die Sterne felbft waren , oder nad) den geheimen 
Yehren, ihre Wohnung in derfelben hatten, jo fonnte 
ihre Zauberen niemals ohne Huͤlfe diefer Geftirne ges 


ſchehen; und hieraus entſtund ihre Aftrologie, d. i. 


eine Willenfchaft durch Beobachtungen der Geitirne, 
und einigen beobachteten Ceremonien nicht nur uͤber⸗ 
natuͤrliche Wirkungen hervorzubringen, ſondern auch 
infonderbeit der zufünftige vorher zu ſagen. Jenes 
nennt man in einer befondern Bedeutung Die Theurgie, 
und diefes Die Aftrologie im eigenen Verftand. Ver—⸗ 
möge der Theurgie machten fie allerhand Talismane, 


. oder geheime Bilder, unter gewiſſen Conjtellationen, 
‚ welche die Kraft haben follten, Die Würfungen der gus 


ten Geister zu befördern, und der bofen zu hintertrei⸗ 
ben. Db aber dieſe in den ältern Zeiten bey den Chal⸗ 
daͤern uͤblich geweſen, und ob Die Teraphine des La- 
bans, ſolche Talismane gewefen, mie einige behaus 
ten, wollen mir nicht entfcheiden. Was die Aftrolos 


‚ gie der Chaldaer anbelangt, fo find fie hierinnen zu 


allen Zeiten berühmt geweſen. Gie find vielleicht die 
erjten Voͤlker geweſen, Die Beobachtungen über Die Ge⸗ 


ber zu fagen, 


Ge 
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ſtirne gemacht haben; allein ihre eigentliche Aſtrono⸗ 
mie mar nicht weit ber, Defto mehr aber beflißen fie 
fi) aus den gemachten Beobachtungen, Die fie mit ih: 
ren übrigen Yebrfägen verbunden, fünftige Dinge vors 
Sie waren hierinnen fo berühmt, daß 
man alle diejenige, Die ſich mit der Sterndeuteren abs 
gaben, Chaldaͤer nennte, fie mochten aus einem fans 
de ſeyn, aus welchem fie wollten, Diefe Charletans 
machten den Leuten glauben, daß fie aus der Stellung 
und dem Zauf der Geftirne die künftigen Schicfale der 
Menſchen lefen fünnten. Wie wir bereits bemerkt ha- 
ben, fo unterftunte ihre Mepnung, Die fie von den 
Untergottheiten hatten, dieſen Aberglauben vortreflich. 
Glaubt man, daf eine gewiſſe Battung von Menfchen, 
mit den Gottheiten, Die man entweder in den Geftir« 
nen fucht, oder letzter felbften davor hält, einen befon« 
dern geheimen Umgang bat; ficht man, daß fie von 
denen Geftirnen er mehrere Kenntniße haben, als 
der gemeine Haufe der Menſchen, fo wird man feinen 
Augenblick anfteben, ihren Ausſpruͤchen einen vollkom⸗ 
menen Glauben beyzumeflen. Und Ddiefes ift gerade 
der Fall, in welchen fi Die Prieiter der Chaldaͤer 
befanden. Die Leichtglaubigkeit des gemeinen Volks 
fam ihnen treflich zu ftatten, Es fielen ihnen niemals 
ein * unterſuchen / was zwiſchen den Bewegungen der 
heſtirne und den freyen Entſchließungen der Menſchen 
für ein Zuſammenhang ſeyn fonne? oder wie zufäls 
lige Begebenheiten auf der Erde eine Würfung jener 
Weltförper ſeyn Fonnten, Die fo unendlich weit Davon 
entfernt waren? Allein, einmal hielten fie die Geſtir⸗ 
ne für Götter; und nun fiegte der Aberglaube über 
die Vernunft. Hiezu fommit noch die den Menfchen 
o natürliche Neigung, die Zukunft zu willen. Ailes 
iefes untergtüste die Aftrologie der Chaldaͤer, welche 
fehr in Schwung famı, daß man fie in allen Reichen 
des Drients hatte, Man brauchte fie, um ganze Bol 
fer nad) feinen Ubfichten zu regieren. Wenn feine 
Staatsfunjt mehr binreichend war, fo nahm man fei- 
ne Zuflucht iu den chaldäifchen Aftrologen. Wernünftige 
Perfonen fahen ihre Thorbeit ein. Sertus@Empiri: 
cus halt fie dem menſchlichen Gefchlecht für —** 3 
mehr als einmal wurden fie aus Rom und Italien 
verbannt z und doch nahmen Könige und Regenten ih- 
re Zufludt ın zweifelhaften Fallen zu ihnen, und 
glaubten ihnen. Wir wollen nun einige Säte der 
ehaldaifchen Aftrologen anführen, auf welche fic ihre 
Kunft gründet, Die Erde nebjt ihren Theilen ftebt 
mit den Geftirnen in einem Zuſammenhang, und dies 
fe haben in jene einen wirklichen Einfluß. Die fieben 


Planeten beſtimmen eigentlidy die Urfachen, wodurch 


die Begebenheiten in dem menfchlichen Leben gewürft 
werden, die Geſtirne in dem Thierfreis aber find blos 
behulflic) Dazu. Nachdem die Thiere in dem Thier- 
freis entweder männlichen oder weiblichen Gefchlechts 
find, fo haben fie auch einen Einfluß in die Geburt 
beyder Befcylechter unter den Menſchen. Es find vier 
Hauptgegenden, cardines, in welchem die Gejtirne 
ihre Kraft auffern, Die Mitte des Himmels, der dies 
fen entgegenſtehende Drt unter Der Erde, Morgen und 
Abend. Der Horofcopus it derjenige Stern, der zu 
der Zeit aufgeht, wenn jemand gebohren wird. Nicht 
alte Sterne haben gleiche Kraft, fondern nachdem fie 
in einer Hauptaegend ftehen, oder nicht, find fie mehr 
oder weniger wurffam. Jedem Theil des menfchlichen 
Körpers iſt fein befonderer Stern zugeeianet, in mwels 
chen derfeibe einen Einfluß bat. Einige Planeten find 


wohlthaͤtig, andere ſchaͤdlich, andere neutral, unter 


Die 
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bie erften gehören Jupiter und Benus, unter Die ans 
dern Mars und Saturnus, unter die dritten Mercus 
rius, welcher die Natur desjenigen annimmt, ben 
welchem er am naͤchſten iſt. Die Sternen ändern auch 
ihren Einfluß, nachdem fie mit andern in Verbindung 
fiehen. Die Sonne und der Mond haben ftärfere 
Kraft als die Planeten. Die ftärkfte Kraft hat ein 
Planet, warn er im Thierfreis in feinem eignen Haufe 
iſt, 3. E. die Sonne im Löwen, der Mond im Krebsy 
der — im Steinbock, der Mars im Widder, 
die Venus in der Wage, und der Mercurius in den 
Zwillingen. Aus dieſen Saͤtzen beſtimmten fie die 
Würfungen der Geſtirne, die fie Apotelesmata nen⸗ 
nen. Und fo viel fen von der Gterndeuterey der Chal⸗ 
daͤer genug, (22) 


Chaldaͤiſcher Scrupel, ift eben das, was die Ju: 
den, Araber und andere morgenländifche Volker in ih⸗ 
rer Zeitrechnung Selakim nannten, namlich der 1080te 
Theil einer Stunde. Dividiret man diefe Zahl mit 
60 oder der Anzahl der Minuten, morem man 

ewohnlicher Zeit eine Stunde eintheilet ; fo er 
ält man 18. Daher geben 18 Chaldäifhe Scru⸗ 
pel auf eine Minute, und man An Daraus, wie 
die Scrupel in Minuten und umgekehrt verwandelt 
werden fonnen, (6) 

Cbaldäifche Sprade, war diejenige Sprache, die 
ehemals in den weftlihen Theilen von Uramaa, wel 
ches Chaldaa, auch Affprien genennet werde, gefpro: 
en wurde, Die Einwohner des heutigen Syriens, 
die von ganz Mefopotamien, EChaldaa und Aſſyhrien, 
redeten ehemals nur eine Sprache , und diefes ganze 
Land wurde mit einem gemeinfchaftlidyen Namen, DIN 
Aramaͤa genennt, Diefes ganze Land theilte fich in 
zween grojle Theile, Davon man das eine Oſt⸗ und das 
andere Welt» Aramaa nennte: Diefes nennen unfere 

+ Geographen Syrien, und jenes Chaldäa, und Aſſy— 
rien. Diejenige Sprache alfoy die man jetzo chaldaͤiſch 
nennt, redete man in Chaldaa und Aſſyrien z Die ſyri⸗ 
ſche aber ın dem am Drontes gelegenen Sprien , und 
in dem nördlichen Theil von Mefopotamien. Beyde 

: Dialetten find blos in den Vocalen und dem Ton ver« 
fchieden geweſen, und diefer Unterfchied ift fo geringe, 
daß man fie mit einerley Vocalen fchreiben fann, wenn 

„man Diefe nur anders ausfpriht. Das chaldäıfche 
im Daniel, wird Syriſch, wenn es deutfdyer oder pohl« 
nifdyer Jude liest, und Das Kamets wie o, Das Cholem 
wie au, und fo weiter ausſpricht. Der öftliche Ara⸗ 
maer fegte den Ton gern auf die fete, und der weſt⸗ 

liche in vielen Fallen gern auf Die vorhergehende Syl⸗ 
be. Beyde Sprachen find vornemlidy in Anfehung des 
Alphabets verfchieden, Dasjenige Alphabet, weiches 
den Shalddern eigen ift, haben die Juden in der Ba- 
bylonifhen Gefangenſchaft von ihnen angenommen, 
und ftatt ihres urfprünglichen bebraifchen Alphabets 
benbehalten. Man nennt es auc das affprifche Ale 
phabet. Diejenigen Buchftaben, deren Juden und 
Chriſten fidy jeo ın der hebraifchen Sprache bedienen, 
find alfo die eigentlichen chaldaıfchen Buchftaben. Die 
fe oſtaramaͤiſche, oder chaldäifche Sprache wurde zu 
den Zeiten Ehrifti in ganz Palajtina gefproden, In 
diefer Sprache ift Daniel 2, 4-7, 28. und Esra 4:7, 

- geichrieben ; in diefer Spradye wurden aud) die ſoge⸗ 
nannten Targumim, oder chaldäifche Lieberfegungen 

der Bibel verfertiget, nur mit dem Unterfchted, Daß 
die fpater verfertigten Targumim von der in Esra und 
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' Daniel anzutreffenden chaldäifchen Sprache, ſowohl 


in Anſehung der Orthographie, als auch einigen Stuͤ⸗ 
den der alten chaldaͤiſchen Grammatik abweichen, und 
viele fremde Wörter mit einmiſchen. Ohne uns in 
eine Weitlänftigfeit einzulaflen, tollen wir nur einis 
e wenige Stücde, Die Diefer Sprache eigen find, ans 
Fibren. Die beyden Buchftaben 8 und 71 werden fo 
wohl, wenn fie fervilos find, als auch wenn fie der 
Dritte Radicalbuchftabe eines Zeitworts find, im Chale 
Däifchen oft mit einander vermwechfelt; eben dieſes gilt 
von dem proformitivo in der Conjugation Aphel; 
anftatt der zifchenden Buchftaben der Hebraer brauchen 
die Ehaldaer gern D und T, fo daß fie anftatt des ? der 
Hebraͤer ein J anftatt des Z ein B und anjtatt Des X} 
einn fegen, z. E. ftatt 1} das Gold, fagt der Chal⸗ 
Daer IN ftatt YyS der Felfe, Vo ftatt YHW der Sahnee 
N. Auch verwandeln fie das $ der Hebräer gerne 
in * wovon man eben feine Urſache angeben kaͤnn. 
Anjtatt der Endung des Pluralis in DY haben Die Chal⸗ 
daer das fanfter fautende P. Den meijten Unterſchied 
von der hebräifchen Sprache bemerkt man in der * 
anderung der Vocalen, welcher aber den Anfängern 
alsdenn nur ſchwer vorkommi, wenn fie das Hebraͤi— 
ſche eber fernen als das Chaldäifche; im gegenfeitigen 
Fall aber hat das Chaldäifche weniger Schwierigfeiten, 
als das Hebräifche. Auch hievon wollen wir einige Fäue 
der Verfchiedenheit anführen. Die Chaldaer brauchen 
das Schva weit häufiger, als Die Hebräerz 5. €. in 
den Wörtern, mo Die Hebraͤer ein Doppelt Segol oder 
Pathach haben, ſetzen die Ehaldaer anjtatt des erjiern 
ein Schva, z. €. anflatt 19 fegen fie 9D, anftatt 


N / N anftatt Ayw, pm u. ſ. w. das Cholem der 


Hebraͤer veraͤndern ſie haͤufig in Kamets, daher dieſer 
Vocal im chaldaͤiſchen ſehr oöft vorkommt. In Anfes 
hung der Stamm» oder Wurzelwoͤrter ſtimmt fie mit 
der Vebräifchen Spradye überein, daß fie gleichfalls 
wie jene, aus drey Radicalbuchſtaben, eine unendlis 
che Menge Wörter durch Zufegung gewiſſer Buchitaben, 
formiren. Was die Conjugationes anbetrift, fo has 
ben fie eben fo, mie Die Hebräer, drey, und jede hat 
ihr activum und paffivum; Pealcorrefpondirt mit dem 
Kal der Hebräer, Ithpeel mit Niphal, Pael mit Piel, 
Ithpaal mit Pual, Aphel mit Hiphil, Itthaphal mit 
Hophal. Um das Paflivum zu formiren, fegen fie nur 
jum Adtivo die Spibe Ith, Zu diefen fegen noch eini« 
nige die vierte Conjugation, Die fie im Adtivo Scha- 

hel, und im Paflivo Ifchthaphel nennen, welche eben 

ie Bedeutung bat, wie das Aphel. Auffer dem ba« 
ben die Ehaldäer eben die tempora, numeros und 
Perfonen, mie die Hebraer. Man fann alfo nicht fa 

en, daß die chaldaıfche Sprache ein Dialect von der 
— wohl aber von der ſyriſchen Sprache iſt ; 
aber alle drey find Töchter einer Mutter. In den. 
fpätern Büchern der hebraifchen Bibel findet man hier 
und dar einige Chaldaismen, - welche Daraus entjtans 
den zu ſeyn einen, weil die Hebraer dazumal mehr 
Umgang mit den Ehaldaern hatten als zuvor, welches 
auch endlich zu ihrem ganzlichen Untergang viel bepges 
tragen hat. Auch in dem neuen Tefiament finden I 
einige C re) und es fonnte auch wohl nicht 
anderg ſeyn. Die Sprache, die man damals.in Pa» 
laftina redete, war die chaldaifche, fo wie man in Bas 
lilaa die forifihe redete, Daß beyde Spraden nur in 
der Ausfprache, oder im Dialett verſchieden waren, 
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erkennt man aus Matth. 26, 73. und Mare. 14, 70. Es 
fonnte alfo nicht fehlen, als Daß aus beyden Dialecten, 
welche die Mutterfpracdye der Upoftel waren, ſich einis 
ge ihrer Idiotismen in ihre est wenn fie gries 
chiſch fehrieben, einmifchen ; der Philologe fucht fie 
auf, und wendet fie mit guten Nutzen zur Erflärun 

der Bibel an, (22 

Chaldrom iſt ein Mi a Koblenmaas von 36 Schef« 
tel; war diefer Ehaldrons in Yondon madyen eine Yaft 
Steinfohlen in Neucafile. 

In Schweden heißt es Calder, mofelbft es 20 Ton⸗ 
nen halt. A (28) 

Chaleb, (botan.) ift eine fononimifche Benennung 
der Palmmweide, (Salix Caprea Linn.) 9 

Chalef, (botan.) ein Spnonimum des breitblätteri« 
gen ®.eafter, (Elaeagnus latifolia Linn.) 

Chalingue; ıft eine Art klemer indianifcher Schiffe, 
telche faft fo lang als breit find. 28 

Chalinos, hierunter werden die Winfel der Fippen 
berſtanden. (5) 

Chalkas, CPap. Eq. Ach. Chalcas. Fabr.) Diefer 

den groffen Battungen der griehifchen Ritter ger 
örigen Tagſchmetterling ift in America zu Haus. 
Sein Korper iſt ſchwatz; orangegelb aber der Augens 
freis, 2 Linien auf dem Bruftfchild, die Bruft und 
die Seiten des Leibs. Die Vorderflugel fehen ſchwarz 
aus, und haben einen Mond in der Mitten am dickern 
Kand, fodann 2 Fledenbinden und fleine Randpuns 
ete, welche insgeſamt eine orangegelbe Zarbe haben. 
Unten fehen fie mie oben aus. Die Hinterflügel find 
auch ſchwarz, durdy die Mitte ziehet eine orangegelbe 
Binde, welche faft voltftändig ift, und hinter ihr noch 
eine andere, die aus orangefarbigen Monden beftebt. 
Die Flügeldedte gegen den Affter, welche auch oranges 
farbig if, enthält einen blauen und zwey rothe Mons 
ez endlich findet man noch am Hinterrand Feine oran⸗ 
gegelbe Möndgen. Der Schwanz der Flügel ijt ſtumpf / 
chmarz mit einer die Zange nad) ziehenden orangegel« 
n Linie. Auf der untern Seite ſehen diefe Flügel 
braun aus, und ein orangefarbiger Streif zieht von 
der Wurzel bis an die Binde. Nach hinten fiehet man 
noch eine Binde von rothen Monten, weldye vorn weiß, 
hinten ſchwarz und blau eingefaßt find. Am Rand 
liegen rothe Monde, (24) 

Chaltene, hieß ein bey den Schiffen der riechen uns 
ter der Pumpe angebrachter zweyter Schiffsboden, der 
von einigen Auslegern der griedyifhen Schriftiteller 
ohne Grund mit der Phalfis, oder dem eigentlicyen 
Orte der Schiffspumpe,, vermwechfelt worden. (21) 

Chalizab, f. Ausfhubung. 

CIbalik, eine Art von Pfeiffen,deren fich die Juden for 
wohl zum Gottesdienit, als auch bey erfreulichen Bes 
gebenheiten bedienten. Diefe Pfeiffen waren nad) der 
Ausfage der Rabbinen nicht von Metall ‚auch nicht 
von ausgehöhlten Knochen, fondern von einem Rohr⸗ 
geroächs gemacht, Damit ihr Ton defto annehmlicher fen. 
Diefes Rohrgewaͤchs mar zart, von dünnen Schaalen, 
lang von Öliedern und ohne Marf oder Kern. Schinds 
fer behauptet; aber ohne weitere Gründe anjuführen, 
daß fie ziehen Yöcer gehabt habe. Gie feinen von 
verfchiedener Groͤſſe geweſen zu ſeyn, und Daher aud 
bald einen höhern, bald tiefern Ton gegeben zu haben, 
Ihr Gebrauch muß unter den Juden ehr oe beys 
nahe altgemein geweſen feyn. Inſonderheit brauchten 
fie diefelbe, wenn fie nad Jeruſalem auf die hoben 
Feſten giengen, ef. 30, 29. Auch bedienten fie ſich 
derfelben , wenn fie die Erftlinge nach Gerufalem brach» 


Challah. 

ten, und blieſen auf dem Weg beſtaͤndig auf dieſer 

Pfeiffe. (22) 
Challab, beißt ein Kuche, in einem befondern Ver— 
ftand aber ift es dasjenige Stücd Teig, melches die An: 
den, wenn fie Brod oder fonft einen Teig einmachen, 
von dem übrigen abfondern und ehemals Den Prieitern 
gaben, heutzutage aber in das Feuer werfen und ver⸗ 
brennen, um das übrige zu heiligen, Die Verordnung, 
welche Gott den fraeliten hierüber gab, ſteht 23. 
Mof. 15, 20, ihr ſollt anftatt der Erfilinge eures Tei⸗ 
ges einen Kuchen zum Hebeopfer bringen. Diefer Kur 
hr wurde dem Üriefter in Die Hände gegeben, von 
ihm in die Höhe gehoben oder gewebet, und auf dieſe 
Art dem Herrn gebeiligt. Hiedurch war er nunmehr 
ein Eigenthum der Priefter.. Das Geſetz fagt nicht, 
wie viel von dem Teig genommen twerden follte, fon« 
dern uͤberlaͤßt es dem Willführ des Gebenden ; die Wei— 
fen im Volke aber forderten zwiſchen den vierzigften und 
fechzigften Theil des Ganzen. Sie beobadyten diefes 
Geſetz auch noch heutzutage fo genau, daß fie fagen, 
menn der Teig in einem Privathaufe gemacht wurde, 
fo müßte man den vier und jiwanzigften Theil, würde 
er aber in einem öffentlichen Bacihauſe gemadyt, den 
acht und vierzigften geben. Giehet man dieſes mofais 
ſche Geſetz in feiner wahren Ausdehnung an, fo erhele 
let, daß die Chatlah nicht verlangt wurde, jo oft man 
fnetete, fondern nur das erſtemal, wenn man ſich des 
neuen Getraides bediente; denn erftlich fest fie Mofes 
zu den Opfern, . die des Jahres nur einmal gebracht 
wurden, und fodann zeigt der Ausdrud MIWNT ganz 
Deutlich, Daß es nur von den Erftlingen Des Teiges zu 
verftehen fen ; endlich drittens wird Diefer Kuchen mit 
den Erftlingen des Betraides von der Tenne in eine» 
— und Gleichheit geſetzt. Auf dieſes Geſetz zielt 

aulus Roͤm. 11, 16. Die Rabinnen haben Dies 
fes Geſetz mit ihren Zufagen bereichert, und in dem er« 
ſten Therlder Miſchnah wird der neunte Abfchnitt Chal⸗ 
lah genennt, worinnen die Satzungen derjelben in Ab» 


ſicht auf die Challah angeführt werden. Zuerft wer⸗ 
den die Betraidarten nahmhaft gemacht, von weichen 
man eine Chatlah geben muͤſſe diefe find Waitzen / 


Gerſten, Duͤnkel, Hader und Roden; ausgenommen 
aber find Reif, Hirfen, Mohnfaamen, Setzſamen und 
Hulfenfrüchte 5 ein. Teig, welchen man dünn anrübrty 
und hernach in Del und Honig badt, oder in Waſſer 
fiedet, giebt gleichfaus feine Challah. Früchte, wel⸗ 
che aujfer dem Lande Iſrael gewachſen, find, wenn fie 
Beige werden, find Die Challah zu geben ſchul⸗ 
Dig enn ein Jude von einem Henden Teig geſchenkt 
befonmt, fo darf er feine Chatlah davon geben ; be= 
fommt er aber das Mehl gefchenft, fo muß er fie dar 
von geben u. ſ. w. Nun wollen wir noch anführen, 
was die Juden heutzutage in Abficht auf Die Chattab 
für Gebraude haben. Erftlic glauben fie, daß fie 
das vorhin angeführte mofaifche Geſetz nicht mehr ver 
binden, denn es heiſſe daſelbſt, wenn ihr in dag Land 
fommt , Darein ich euch bringen werde, daß ihr eſſet 
das Brod im Lande, fout ihr dem Herrn eine Ehallah 

eben; da fie nun aber jetzo auffer Demfelben wohnten, 
ſo wären fie auch nicht ſchuldig dieſe Challah zu geben; 
nad) den Zeiten Efrä hatten nun zwar die Rabbinen 
verordnet, daß fie die Challah auch auffer ihrem Yande 
geben follten, meıl aber im Geſetz nicht beftimmt fen, 
wie viel man geben muffe, fo fen es genug, wenn fie 
nur etwas weniges gaben, und nur blos in der Abe 
fiht, damit das Geſetz nicht ganz in Vergeſſenheit kom⸗ 
men moge, Wenn des Teigs fehr wenig ıft, jo neh⸗ 


” 


Challel Bittho, 


men fie feine Chatlah davon, fondern fie nehmen fo diel 
Mehl, als entweder ein Maas, welches gehen Daumen 
‘ breit und fang, und drey Daumen hoc) oder fieben 
Daumen im Eubifmaas groß ift, oder ohngefähr 43 
Eyerſchaalen ausmadıt, enthält. Den Teig von dies 
fem Mehl werfen fie ins Feuer und verbrennen ihn. 


Wenn fie viel Brod mit einander baden, die Laibe - 


würden aber zu ein, um Challah davon zu nehmen; 
* fo nehmen fie die Challah entiveder vor dem Baden, 
oder wenn 28 fehon gebacken iftz im letztern Fall legen 
* fie alle Brode in einem Korb zufammen und deden fie 


iu, daß es das Unfehen habe, als ware es nur eine 


“ einzige Maſſe z bievon nehmen fie etivas und verbrens 
“nen es. Wenn fie aus dem Teig einen Kuchen mas 
hen, fo heben fie folhen zumeilen auf und machen ei» 
- nige aberglaubifcye Charactere darauf , fchreiben auch 
wohl Namen der Engel darauf, und-fchreiben dieſen 
hernach eine geheime Kraft zu, das Feuer zulöfchen, Die 
Verfertigung der Ehallah liegt den Weibern ob. Wenn 
fie nun die Challah von dem Übrigen Teig abfondern, 
° fo fprechen fie folgenden Segen darüber: 7, gelobet ſeyſt 
du, Herr unfer Gott, du König der Welt, der du 
uns gebeiligt haft, mit deinen Geboten, und haft ung 
befohlen, abzufondern das Hebopfer der Challah von 
- der Maile des Teigs.“ Sie haben dabey noch folgen» 


de Lehren :-twerin die fhon einmal genommene Challah 


° zwifchen einen andern Teig wieder vermifcht mürde, 
“ und zwar in einen folhen Teig, Daraus die Challah 


>. dürfe man fein-Brod mehr davon eifen, wenn nicht 
». derjenige Teig , Davon man vorher die Challah bins 
weggenommen , noch fo Bw dt, daß man hundert 
und einmal dergleihen Chatlahftüce daraus machen 


koͤnnte. Man nimmt alsdenn ein Stück Teig, als der 
°. o1te Theil ausmacht, von der ganzen Malle hinweg, 
— und das übrige darf man eflen. Faͤllt aber das 
. ——— Stuͤck Teig unter andere Arten von 
etraid, fo nimmt man den ſechzigſten Theil davon 

=. wieder zur Chatlah 5 ift es aber nicht mehr fo viel als 
der fechjigfte Theil ausmweift, fo muß man alles ins 
Feuer werfen und verbrennen. Nach dem Geſetz ſoll⸗ 
ten die Juden von ihren eigenen erbauten Brod Die 
Challah nehmen ; allein , weıl fie fein Getraide bauen, 
- fo nehmen fie auch von dem von Chriſten erfauften 
Mehl die Chatlah, Auf jeden Sabbath baden fie Den 
Freytag vorher drey bis vier Kuchen, Die fie auf den 
drey Mahlzeiten derfelben verzehren. Won dem Teig 
nimmt die Judenfrau ein Stüd , fo groß als ein En, 
und wirft es in das Feuer. Sie halten hierauf fo 
ſtreng, daß der Jude feine Frau bey dem Eintritt des 
« GSabbathe ordentlich befragt, ob fie Challah gemacht 
Babe; ja, wenn eine Frau ſich unterfiehen würde, Dies 
fes zu unterlaffen, fo würde fie, wenn es entdeckt wuͤr⸗ 
De; E der ganzen Gemeinde füͤr unehrlich an 
22 


wer * 
Chattei Bittho, nennen die Hebraͤer diejenige Art 
don Unzucht, da ein Vater feine eigene Tochter zur 
Hurerey anführt. Das moſaiſche, Verbot hievon fteht 
33. Mof.19, 29. Das Wort ) beißt ın feiner 
" eigenen Bedeutung fo viel, als verunreinigen; da nun 
dieſes Wort in der heiligen Schrift gar oft in der Bes 
deutung vorfommt, daß es die geiftliche Verunreini⸗ 
ung oder Abgötteren bedeutet, fo haben es einige Aus» 
Teger in diefem Verſtande genommen, und diefes Vers 
bot dahin erflärt: du fottft deine Tochter nicht zur Ab⸗ 
götterey verführen. Allein da dieſes Lafter anderwaͤtts 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. V. Th. 


ge genommen worden , und man fönnte-diefe Chals 
ab von dem andern Teig nicht mehr unterfdyieden, fo - 
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In allgemeinen Ausdruͤcken allen und jeden fraeliten 
verboten geweſen, auch die Ausrottung der Abgötterey 
allen und jeden Iſraeliten anbefohlen geweſen, ſo muß 
bier von etwas anders die Mede feyn. Die Erflärung 
derjenigen Yusleger gefalt uns Daher am beften, Die 


es ein Verbot antehen , die [handliche Gewohnheit des 


Heidenthums nachzuahmen , da man gar oft fahe, 
daß Väter ihre Töchter den &ösen u Ehren, und fos 
gar in ihren Tempeln der Unzucht Preiß gaben Mos 
es verbietet alfo bier nirht nur diefe Urt eines Leno- 
einii überhaupt, fondern befonders dasjenige, welches 
ein Theil des abgottifhen Dienftes der Heiden war, 
Es wird vielleicht wenig Väter geben, die fo weit in 
der Bofiheit geben, ihre Tochter zur Hurerey anzufüh- 
ren; aber ein Menſch, der durch — ——— geblen⸗ 
“det, dieſe Urt der Hurerey für etwas Heiliges halt, 
überfhreitet gar leicht die erſten Grundſaͤtze der Natur.. 
Deswegen fegt Mofes noch einen Beweggrund bins 
zu; damit nicht Das Land durch Hurerey verunreinigt 
und mit Schandthaten angefültt werde. Man begreift 
gar leicht , daß ein Land, in welchem die Unzucht unter 
die gottesdienſtlichen Handlungen gerechnet wird, im 
kurzer Zeit ein Schaupla aller Laſter und Schand« 
thaten werden mujfe. (f. Surerey, Lenocinium.) (22) 
Challes, find wuͤrflicht gemalte Catfuns- oder baum⸗ 
wollene Tuͤcher, die aus ſtindien, und befonders.aug 
Surate fommen. — Das Stüd hält in der Länge 
13 — 14 Etlen und in der Breite drey Viertel Ellen, — 
Auf der Küfte von Koromandel werden verſchiedene 
Sorten davon gemacht, die aber-alle wuͤrflicht gemalt 
find. Ihr größter Gebrauch ift ın Indien felbii, und 
teilen man fidy ihrer in Europa nicht viel bedient, fo 
fommen auch nur wenige heraus. — Män nennt fie 
auch; Chelles und Chillas. — (28) 
Cballincton, (botan.) ift ein Spnonimum ein 
', Battung GypsEraut, (Gypfophila Linn.) (9) 
Chballua, (Raturgefdy. ) ift der Name eines Fifches, 
der fich in den peruvianifchen Fluͤſſen aufhält, Er hat 
einen langen ten Kopf umd einen fehr meiten 
Schlund, aberfeine Schuppen. Man geniefet ihr 
in der dortigen Gegend als eine delicate Speife. (9) 
Chalons, Ift ein mollener Zeugy welcher fich von 
Raſch dadurch unterfcheidet , daß er etwas breiter, von 
feinerer Wolle gewebt, gut gewalft wird, und in der 
- warmen Preſſe einen Glanz erhält. Man verfertiget 
ihn von verfäyledener Feine, und bedient ſich feiner zu 
Unterfutter für Mannsfleider. (19) 
Cbalons, heift-aud ein Fiſchernetze, das an jmep 
Kahne gebunden und fortgejogen wird, (28) 
Chaloten, f. Carlotten. , 
Chalottengras, —— iſt ein Beyname des 
knolligen Rifpengrafes, (Poa bulboſa Linn.) (9) 
Chaloüpe, iſt ein kleines hinten und vorn fpitigeg 
ahrzeug, welches insgemein an die grofle Schiffe ge= 
hänget wird, um durch ‚deren Hülfe Perfonen. und 
Baaren an das Land zu führen , oder fid) derfelben in 
andern Nothfaͤllen bedienen zu fünnen. — Die groffen 
Shiffe führen Tr zwey bis drey mit ficy, vom 
verſchiedener Gröffe. Sie werden mwährender Reıfe 
. und befonders bey entfiehendem Sturme in das Stif 
ezogen und oben auf das Verdeck geſetzet. (28) 
cbaloupenmeißer, ift ein Seebedienter der Die 
Ehaloupe führer und der dabey alles Tackelwerk in ſei⸗ 
ner Verwahrung hat; er laßt fie ein und ausſchiffen 
- wie auch ausrüften, und muß die Aufſicht haben, daf 
die Bootsleute, wann fie ans Land fommen;, ſich nicht 
verlaufen. -. (a8) 


Siia 


Chama,(Condpl.) (Chama, franz. Cames, hollaͤnd. 
Gaapers) werden diejenigen runden , gleichſchaalige, 
menigbaudigten Muſcheln genennt, welche ihr Schloß 
Ar der Mitte haben. Das Wort Chama fommt von 
Xaum, das Bahnen ber, weil die Muſcheln in dem 
Mailer immer geöffnet ıft, und als einem Menfcen 


gleicht , der das Maul auffperret oder gahnet. Das. 


Wort felbft brauchen alle Schriftſteller, welche von na⸗ 
türlichen Conchylien oder von Verfteinerungen reden, 
aber fie brauchen es nicht alle in einer gleichen Bedeu⸗ 
tung. Ich wi den Beweis nur von einigen Methodis 
ften unter.den Conchpliologen geben, und dazu neuere 
berühmte Gondpliologen wählen. Urgenville 
( deutſch S. 239.) fagt von der Gienmuſchel fie fey 
weyſchaaligt, bald glatt, bald ein wenig runzlidt, 
ald ſtachlicht z die bepben Schaalen wären gleich und 
ftarf gemwölbt, und der. Mund fen offen und Flaf- 
fend,, Die Zwepdeutigfeit dieſes Begriffs wird man 
fogleich fehen, zumal, wenn man damit die Figuren 
tab. 21. fig. A.B.LL. vergleicht , welche von dem Bes 
griffe , den ſich die Schriftiteller von den Chamen von 
- jeher gemacht haben , fogar ſehr abweichen. Gual— 
tieri bat die Chamen in feinem Syſtem von einans 
der gerifen, In feinem. Indice tejtar. tab. 75. fig. L. 
bis 8. hat er anter den gleichſchaaligen Mufcheln A 
Die Chamas aequilateras, von denen er diefen Begri 
giebt; Chama aequilatera, eft concha marina valvis 
aegualibus aequilatera, notabiliter umbonata & ob- 
lique incuryata, ventricofa, umbone, eminentiore, 
acutiore, & fenfibiliter incurvato fuaque incurvatu- 
ra e latere foflulam cordiformem oblongam eilor- 
mans. Won diefen unterfcheidet er tab. 85. fig. B. bis 
L. und tab. 86. Die Chamas inaequilateras, von denen 
er feinen weitern Begriff giebt. Was fih Zifter 
—5* Conchul. Sect. X. Cap. I. tab. 414. bis 426.) 
ür einen Begriff von den Chamen bilde, fann man 
faum errathen. Er giebt dem angeführten Capitel die 
- Yuffchrift; de Chamis ab alterotantum latere fere 
. naturaliter hiantibus, und zehletsgrößtentheils Con» 
chylien bieher , die unter die Temuſcheln gehören. 
Mahm Yifterdas Wort Chama allzu eingefchranft und 
zu unbeftimmt, fo nimmt es Klein (Meihad. oſtracol. 
‚ $. 379. ©. 21) mweitläuftiger, aber in der That 
- beftimmter, ein Begriff beweißt es. Chamae funt 
- diconchae finuofae; vertice adunco ; dorfo utrin- 
que alto; limbo scuto fimplici ; lateribus Jabiatis ; 
uorum alterum finum venereum deorfum, alterum, 
Avelatus pofticam, umbilicum retrorfuam, nonnun- 
quam utringue venereas figuras; ex vertice defcri- 
bunt. Martini (in feiner fpftematifchen Tabelle) 
nennt die Gienmufceln: runde Mufcheln mit fchiefen 
Schnaͤbeln und dreyfach gezahnten Schloſſe. Teſtae 
bivalves oblique roſtratae, cardine tridentato, und 
theilt ſie in flacye runde, und in runde gewoͤlbte Gien⸗ 
mufcheln ein. Beym Ritter finne ift Chama mit 
- folgenden Gefhlechtschararteren belegt: Teſta bivalvis, 
i. groflior. Cardo callo gibbo, oblique inferto foflulae 
 obliquae. Vulva claufla absque nymphis, (Syit. nat. 
- XIL p. 1137.) das überfegt Müller ( Naturſyſt. Th. 
VL & 284. ) folgendergeftalt: Die Mufchel beftehet 
aus zwey Schaalen ‚Die etwas di und ftark find. Das 
° Schloß ift eine —— Schwiele, die ſich ſchief in 
ein gegen uͤber befindliches Gruͤbchen —— Der 
Vorderzʒwickel iſt geſchloſſen, und hat keine Nymphen 
oder knorpliches Hautchen. Von Born (Ind, Muf. 
: Caef. Vindeb. P. — 65.) giebt Dies kürzer alfo: eine 
Coppeyflappige Schaale ohne Lippe. Das. Schloß hat 
» de 


aus häufig vor. 


. einen höderigen fchtwielenförmigen Zahn, der ſich in 
‚- ein entgegengefeptes Grübchen verfenfet. Jeder Me- 
thodiſte behalt feine Frepheit zu handeln wie er mil, 


denn noch bis jest find alle Eintheilungen willkuͤhr⸗ 
lich; fo fange man aber bey den Kintheilungen der 
Conchylien nicht feine Ruͤckſicht auf die Verfteineruns 


; gen nimmt, fo lange hat der Litholog bey feinen Ars 


eiten von allen Diefen Bemühungen feinen wahren 
Vortheil, der bey den Körpern des Steinteichs auf ' 


ſerſt felten Dupletten , feltener Bepfpiele mit der Schaa« 


le,, und gar feine foldyen findet, wo er das Schloß 
und die Zahne deutlich genug beurtbeilen koͤnnte. Wir 


„ würden in der Lithologie gluͤcklichere Schritte thun, und 


fogar die fo ſchweren Conchylien Der. See leichter enfer» 
nen, wenn wir Die Geſchlechtskennzeichen blos von dem 
auffern Bau der Schaale hernehmen, und das übrige 
altes dazu aufheben wollten, daß wir Gattungen und 
AUbanderungen dadurch beftiimmten, A 
Id) habe darauf meine Rüdficht genommen, da ich 


‚ die Ehamen runde, gleichfhaalige, menigbaudigte 


Muſcheln genennt habe, welche ihr Schloß in der Mitte 
haben, Im Steinreiche kommen diefe Chamen über 
| Sie heiffen dann Chamiten, ver» 
fteinte Gienmuſcheln, latein. Chamats, franj. Cha- 
mites, Cames fofhles ou —555 — holl. verfieende Ga- 
pers. Da einige andere Munſcheln ebenfalls rund find, 
fo fann man fie, vermöge meines obigen Begriffs leicht 
von einander unterfcheiden, Die runden Zellmufcheln 
baben ihr Schloß nicht in dem Mittelpuncte, fondern 
nad) der einen Seite gu. Die Herzmufcheln find tief 
mehr baudyigt als die Chamen, und.die Mäntel haben. 
an ihrem Schleife Ohren. Da dag Heer der Ehami⸗ 
ten fogar grofi iſt, fo je man auf mancherlen Mb» 
—* derſelben denken muͤſſen. In Ruͤckſicht auf 
ihre Seitenperipherie nimmt Herr Walch (Naturgefch. 
Th: II. Abſch. 1. ©. 69.) zwey Elaſſen an, gleichfeitie 
ge und ungleichfeitiar. Die gleichfeitigen find auf der 
einen Seite wie auf der andern geftalit 5 ben den un— 
gleichfeitigen hingegen ift entweder der eine Theil, wo 
Die eine Seitenfannte ſich ſchließt, etwas gedrudt, da 


denn diefer gedrucdte Theil bald vertieft, bald etwas 


conver ift, oder es ift als wenn auf beyden Seiten 
von der runden Peripherie etwas abgefchnitten wäre: 
In Ruͤckſicht auf Die Beſchaffenheit der Schaale find 
die Chamiten entweder glatt oder geftreift. Die geftrfife 
ten haben entweder Streifen, weldye die Länge herab⸗ 
laufen, oder Streifen, welche die Dueere hindurch ge⸗ 
ben. Die erſten heiſſen überhaupt geftreifte Chami« 
ten, die nun mieder in gefaltete,. oder fammartige, 
oder in zartgeftreifte eingetheilt werden. 7 

Die glatten Ehamiten Chamae leves, franz. Cames 
lifees , holland, gladde Gaapers gehören unter die ge⸗ 
meinern Verſteinerungen, die man an vielen Offen 
findet. Die Urfache iſt unter. andern diefe, weil man 
genöthiget ft „ unter fie viele Steinferner zu legen, 
von denen man nicht weiß, wie ihre Shah m 
beichaffen war, Einige unter ihnen haben eine 
anfehnliche Gröffe, und ihr Bau , fo getreu er ſich in 
den Hauptumftanden bleibt, auf fo manderlep Weife 
ift er fonft unterfchieden. 

Die geralteten Chamiten, Chamae plicatas , hoff. 

de Gaapers führen daher diefen Namen; weil 

ihre Schaale gleihfam in Falten gebogen ift, und dies 
fe Zalten werden gegen den Rand zu immer fiärker. 
Im Steinreiche find dieſe gefalteten Chamiten eben 
nicht fo gar haufig anzutreffen. Sie find nicht alle» 


mal voͤllig rund, und werden zuweilen von einer an 


% 
by 


- artige Chamiten find felten. 


— 


Chama. 
ſehnlichen 
Falten ordentliche Schuppen, und nun heiſſen ſie Cha- 
mae fquammatae, Chamae plicatae & ſquammatae 
fimul, hot. Blaaderige Gaapers. 
dern felten anzutreffen. 


Die fammartigen Ehamiten, Chamae inatae 


führen daher diefen Namen, meil ihre Streifen die 


Größe der Kammzinken haben, und fo wiei Kamms 
infen auf der Mufchel liegen. Das find die Mufcheln, 
enen die Alten nur den Namen ber Pectiniten gas 

ben, der — um der Ublenung willen allerdings 
ulommen fann, nur muß man dann von ihnen die 

Antel trennen. Wenn Ddiefe Fammartigen Mufcheln 
vorzuglich bauchigt find, fo gehören fie eigentlicy unter 
die Herzmufcheln, fte find aber von den mehrejten Lie 
thologen unter:die Chamiten gelegt worden. Ein Dtt, 
der ihnen eigentlich nicht gebort, Kigentliche kamm⸗ 


Die geftreiften Chamiten, Chamae ftriatae (peciatim 
fic dietae, fr. Cames ftriees haben nur ſchwache Streis 
fen. Sie find im Steinreiche eben nicht felten, gehen 


x. aber, in. Rüdficht.auf ihre Größe, ihren Bauy und 


ihre Streifen auf verſchiedene Art von einander ab. 
anchmal find die Streifen überaus zart, daß man 
fie faum ‚mit dem bloßen Auge unterfcheiden kann. 
Diefe werden Chamae minutifime itriatse genenne. 
Wenn aber die Streifen queer hindurch geben, fie mo» 
gen nun ftärfer oder ſchwaͤcher ſeyn, fo werden fie Cha- 
mae transverlim ftriatae genennet.. Man fiehet diefe 
gemeiniglich für eine Untergattung der geftreiften Sha- 
miten any fie verdienen es aber um der Lage ihrer 
Streifen willen, eine eigne Gattung zu beſtimmen. 
Man findet Zeichnungen 
1) von glatten Chamiten. 
tab, 16.n. 1.20. Scheudzer Naturhiſtorie Tb. 
IL fig. 82 bisg5.. Büttner Rudera tab. 27. fig. I. 


: tab. 28. fig. 1. Leibnitz Protogasa tab, 3. fig. 16. 


.. 


« I, c. fig. 1.tab, D. III. fig.7. Baier Monumenta | 
tab. 15..fig. 3. : Wald 


” 


Steinr. tab. 15. n. 2. 3. Scheud,zjer Yiaturb. - 
4) Bon geftreiften Chamiten. Rnorr Th. IE tab, 
| .3.. Ritterde alabaftris Comment. : 


c 


4) ama montana, 


* 


r 


meinen 


2) Bon gefalteten Chamiten. Knorr Samml. 
P. Il. tab. B, I. ig. 5. tab. B. J. b. fig. 4. tab, B. 


einreich tab. 16..n. 3. 
3) Bon fammartigen Chamiten. Knorr Th. II. 
'tab. B. 1, fig. 3:4 tab. B..l. *. fig. 1.2.3 Wald 


-Zp. UL fig. 98. or. Leibnitz Prosogaea tab. 3. 


B. ILb. **, 
UL fig. 4. —— * 
9) Von aueergeftreiften Chamiten Knorr. Th. 
II. tab, B. H, b; B 3. tab B. Ic. üg. 2, 


Steinr. tab. 15. n. 3. 4. 

(Eoncpt. und Verfteiner.) Pa⸗ 
ter Noahmuſchel, Ache Noahmuſchel, holland, 
de groode Naagel Schulp, ‚Vader Noachs Schulp ijt 


ohne Zweifel Die größte unter allen "befannten Mus ' 
ein, denn Rumph bezeugt , daß oft fechs Mann - 


an einer einzigen zu tragen haben. - Unter den Ein» 


mohnern jener Gegend, mo man fieverfteint —— 
von 
SGroͤße iſt verſchieden. Einige find fo groß, daß 4 bis 


iſt eine allgemeine Sage, daß ſie Ueberblei 
Nabbi Noch wären, 
bedeuten, und anjeigen ſoll, 

Sundfuth Herrühren. 


Klippen und Bergen nerfteint gefunden werden. Ob 


‚fie gleih Arche Noaͤhmuſcheln zenennt werden ,. fo dieſer Urt auf, melde in der Gegend bes 


Größe gefunden. Manchmal bilden diefe . 


Diefe find für ans - 


Walch Steinreid, 


welches ohne Zweifel den Noah 
—— der allge⸗ 
montana a . 
ei fie ohne Zreifel darum, meil -fie auf den ams - 

ifhen und: moludifchen Infeln an den großen - 


wird man fie gleichwohl mit den eigentlichen Archen, 
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die ich unter Dem Namen Noahsarche befchreiben 
will, nicht verwechfeln, wenn man nur ihre Beſchrei⸗ 
bung lefen wird, 

Das Driginal zu dieſer Chama montana ift unter 
dem Namen der Nagelſchulpen, der Soblziegeln 
und dergleichen befannt. Vom Linne wird fieCha- 
ma gigas genennet, und ift in den Cabineten gar fci« 
ne Seltenheit, ob man fie glei) nur in kleinern Bey⸗ 
fpielen binzulegen pflegt. Zeichnungen davon liefern: 
Dlearius in der Bottorf: Kunſtkammer tab. 29. 
fig. 6. Bonanni Recreat. Claſſ. 11. fig. 83. 84. 
Bonanni Muj, Kärcher, Clafl. II. fig. 82.83. Xıs 

er Hit. Conchyl. tab. 351. 352. Rumpb amb. 

aritätenc, tab. 42. fig. A.B. ——— e Con⸗ 
chyl. tab. 23. fig.E. Gualtieri Ind. tab. g2.tot. 
tab. 93. fig. B. Klein Method. tab. 10. fig: 53. 
Regenfuß Th. L tabigto. fig. 48. Knorr De- 
biciae tab. B. 1IL. fig. 1. Knorr Dergn. Th. I. 
tab. "2 fig. 3. Die Mufcyel ift nicht rund, fons 
dern breit. - Das eıng meiner Exemplare hat vom 
Schloſſe bis zur Defnungsfangg 33 Zoll von dem einen 
Seitenende aber bis zum era 5 Z01. Das Schloß 
ift nicht in der Mitte, fondefn nach der einen Seite 
vun, und von dieſen Schloffe laufen große Rippen 
chraͤg über diefe Schaale hinweg. Auf diefen Rippen 
liegen fcharfe halbmondformige Schuppen , und es 
bat das Anfehen, als wenn lauter Hohlziegeln uͤber 
einander hergelegt wären, davon auch Die Mufchel 
die Namen führt, die fie bat. Der Rand ijt mit 
großen fiyarfen Zacken ausgefchnitten, Die genau in 
einander. greifen, und nun fann man mohl —* 
daß fie einem Menſchen, der, wenn fie geöfnet iſt, 
hineingreift, Die Hand abſchneiden, fogar ein groſſes 
Schiffſeil zerſchneigen kann. . Die Rede'ijt hier von 
großen Beyſpielen/ Deren vorher Rumph gedachte, 
und wovon Linne fagt, ‚daß in dem Kabinet. der 


. Königin Ludobica Ulrica ein Bepfpiel von 532 


” 


Walch — 
(ro) | 


. gen auffteden 


Pfunden liegt. ° Auf Der fürzern Seite iſt Die Muſchei 
durch ihre Zahne , umd über Diejen durch ein lederartie 
ges Band Werichloflen, Dielangere Seite aber.hat eine 


. große herzformige Deffnung, melde auf benden Sei— 
- ten mıt 


ahnen verfeben iſt. Vermuthlich iſt Diefe 
Deffnung. im der See. mit einer. Haut oder mit einenz 
Theile des Bewohners bedeckt. 
Diefe Ghama montana -ift auch im Steinreiche vor⸗ 
handen. Man hat Feine, aber ich geſtehe es aufriche 
tig, zweydeutige Bepfpiele, man hat fie aber auch In 
großen Bepfpielen unbezweifelt, davon ich meine Zeus 
U. Rumpb, der in feiner. amboi⸗ 
niſchen Ratitätenfammer ©. 111. der deutfchen 
Ausgabe dig Gama gigas Linn. von der wir hier res 
den, unter Dem Namen Pelagia befchreibet, gedenket 
auh ©. 120 der Veriteinerung derfelben unter dem 
Namen: Chama montana five noachina. Er fagt, 
daß man fie auf alten Infeln, die zu Amboina gehör 
ven, und auch auf den Moluckiſchen Infeln finde, 
die meiften und großten aber habe er er auf dem Gi 


loniſchen Gebürge angetroffen, doch nie beyde Schar» 


en, fonderir allemal nur einzelne Hälften.  Jhre 


6 Mann an eimer einzigen genug zu tragen haben, 


‚andre find etwa einen Schub lang; und noch andöe 


haben die Größe eines Kopfs. Auch in unſerm 
Deutſchland hat ſich dieſe Chama montana gefunden. 
Man hebt nemſlich in Caſſel zwey anfehnlihe Stuͤcke 
Dorfs Als 


Jii 3 
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tenbaune gefunden worden find, davon Die eine 124; 
die andre aber 158 Pfund wiegt. Wohlfarth in 
feiner Hiſt. natural. Haffiae inferioris und ein Uns 


genannter in dem Verſuch einer genauen und ums « 


ſtaͤndlichen Befchreibung der Hochfürftlichen Heßiſchen 


Stadt Laffel gedenken diefer zwey anfehnlicyen Ver : 
fteinerungen, Die, wenn wir nur einige Ammoniten 
und NRautiliten ausnehmen, in der Große ihres Glei⸗ 


chen nicht haben. . (to) 
Chamaseı heißt im meitlauftigen und weniger ges 
räuchlichen Verftande ein Trommelfclag: oder Blas 
fen der Trompete, womit man dem Feinde ein Zeis 


chen giebt, daß man mit ihm zu fpredyen verlange; - 


im engeren und gemöhnlicheren heißt es der Troms 
melfchlag , den der Eommendant einer belagerten es 
frung auf den Waͤllen degfelben thun läffet, um ans 
zuzeigen, daß er Diefelbe übergeben und desivegen capis 
tuliren woue, Iſt Die Feſtung an mehreren Orten ans 
gegriffen, fo wird an jedem derfelden-die Chamade ger 
fhlagen, und an jedem eine oder mehrere weilte Fah⸗ 
nen aufgefiecfet, damit aller Orten von benden Seiten 
ſowohl das Edi 


alles in dem Stande gelaifen werde, mie es ſich jetzo 


olunder. ( Sambucus Ebelus Linn.) 
Cpamäbelanze, (botan.) ein Synonimum der 
notligen Blatterbfe. (.Lathyrus tuberofus Linn.) (9) 
Ebamäbatos, (botan. ) ift ein Synonimum der 
Erdbeeren. (Fragaria Linn.) und einiger Broms 
beerarten, (9) 
Chbamäburus, (betan.) f. Rreugblume. (Poly- 

gula Linn.) ; 
Chamäcalamus, (botan.) ift der Name einer 
Rapgeltäng. (Arundo Linny) 
Cbamäcerafus, (botan.) ein Spnonimum , 
8 mehrern Öattungen der Konicere ( iceraL. 


„_ bengelegt wird, 


on 
SD 
Def 


ee ( 
Chamäcerafus fplveftris oder urbana, heißt ie 


alteren Botaniften der Zwergkirſchenbaum. (9) 
Chbamäcerafus fpriaca oder peträa, find Syno» 
nyme einer Pflaumgattung. (9) 
Chamädhryfocome, (botan.) ift ein Synom̃⸗ 
mum der zweifelhaften Stäbeline. (Stachelina du- 


bia Linn.) ; - (9) - 
Cbamäciffus, (botan.) ein — der Guns 


delrebe. ( Gle heder. Linn, (9) - 
Cbamäciftus, (botan. ) werden verfchiedene Pflans 
jen benennt, eine Gattung MRofenbaum ( oden- 


drum Linn.) mebrefte Ci 

zalie (Azal, procumbens L.) einige Turneren ( Tur- 
« mera L.) eine Steinbredhgattung. (Saxifraga L.) 
Cbamäcitinus, (botan.) ein Synonimum der 

Mayblume, (Convallaria majalis L.) 


Chbamäclema , (botan.) ift ein Spnonimum der : 


@undelrebe. (Glechoma Linn.) - (9) 
€ be mäcrifta, (botan.) ein Synonimum verſchie⸗ 
ener Tafjiengattungen. (Cafia L.) (9) 
Chbamäcypariffus, (botan. ) iſt eineBenennung, 


mworunter gewöhnlich die gemeine Stabwurz (Santo. : 


lina L.) jumeilen aber der befenförnige Gänfefuß 


(Chenopedium Scoparia L.) verjtanden wird. (9) - 
Chamaͤdaphne, (bötan.) ift ein Spnonimum der 


ı Mitcdyelle, (MitchelaL.) der breitblättriden Ral⸗ 


. mie, ( Kalmia L.) der Relbandromede, (Andro. ı 


meaa caliculata L.) derSeidenba .(D 
me Karla) — —— Er 


un 


als Das Arbeiten eingeftellet und ' 


ngattungen, eine Us .. 
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Chamaͤdrifolia, (botan.) ein Synonimum des 
ornknopfo. Neurada L) (9) 
Chbamädryoides, (botan.) ift ein Bepname des 
Samanter Ehrenpreiſes. Veronica L.) . 
Chbamädrys, (botan.) ein Linneiſcher Trivialname 
und Synonimum verſchiedener Ehrenpreiß⸗ ( Vero. 
nica) und Bamandergattungen ( Tewcrium L.) 
und. des Silberfrautes ( Dryas L.) (9) 
Chamäfilir, (botan.) des Mieerftreifenfarrn. A/- 
lenium marinum Linn.) - (9) 
:Cbamäaeife minum, (botan.) ein Spnonimun 
des großblümigen Jaſmins. ( Fafminum grandiflo- 
rum Linn.) (9) 
———— ein griechiſcher Name des Zuflat⸗ 
tig. ( Tufflago Farfara Linn.) (9 
Chamaͤgeniſta, ( botan.) eine ſynonimiſche Benen» 
nung einiger Ginftergattungen. (Geniſta L.) (9) 
Thbamäjafme, (botan.) ein Synonimum und fin» 
neiſcher Trivialname einer Stellerengattung. .(Stel- 
:: lera L.) — — 60) 
TChamtiris, (botan.) iſt ein Synonimum vieler 
— und Spielarten der Schwerdlilie. (Iris 
ınn. 


) (9) 
ndet. 6) Chamaͤlarix, (botan.) ein Synonimum einer Gar 
Chamäacte, (botan.\ ein Synonimum des Attich⸗ 


_ tung Witfchen. Afphalatus Chenopeda Linn.) \9) 
Chamälea, (botan.) ift ein Synonimum einiger 
Gattungen Sprider, ( Phylica L.) der Alpen» 
daphne, (Daphne alpina L.) der afiatifchen Paus 
linie, (Paulliinia afiat.L.) eine Gattung der Tragie, 
(TragiaL.) und einiger Gattungen der Clutie. (Cie. 
tis alaternoides und poly ides Linn.) ı. (9) 
Chamäleagnus, (botan.) ift einefpnonimifce Be« 
nennung des gemeinen Bagel. ( Myrica Gale L.) (9 
Chamäleon. (Mufalinn. Stratiomys Chamae 
Fabr. Mull. Muſca folata, Guljers Re t. 
20. f.130. Schaeff, Elem, tab. 121. Koel Anf 
- IL Muſe.t. 5.) Dies ift der Name einer von unfern 
fhönften Stiegen, welche fadenähnliche, oder vielmehr 
fpindelartige Fuͤhlhoͤrner hat, melche ſchwarz und fa 
fo fang als der Bruftigild find. Unter diefen Fühle 
hoͤrnern zwifchen: den Yugen ftehen mweißgelbe Haare, 
die Augen aber find ſchwarz, und der Bruftfchild 
braungelben Samımet überzogen; dag Shi u - 
. rotbgelb glaͤnzend, und endiget fich mit 2 Dornfpigen, 
Der Yeib ift breiter als der Bruftfchild., eben fo breit 
als lang, fehr platt gedruckt mit feharfen Seiten. 
Bann das Juſekt ruhet, fo liegen die Flügel ſo auf 
einander, daß auf beiden Seiten ein ziemlicher Theil 
des Leibs von ihnen unbedeckt bleibt. Die Farbeides 
Leibs ift ſchwarz zaallein jeder Abſatz iſt gi gemalt = 
diefes Gelbe findet ſich am den drey erſten Abfägen nach 
dem auffern Leibrand bin, nicht aber.-im ter Mitten + 
dm vierten oder hinterften Abſatz ift hingegen in der 
Mitten eın gelber Triangel, Der Bauch ijt ganz gelb, 
die Schenkel ſchwarz, ‚die Schienbeine. gelb. Die 
Larve dieſer Fliege lebt im Waſſer, in Fifchteigen 
und andern ftehenden Waffern.: Sie hat feine Füße, 
ift lang und geringelt; Das befonderfte an ihr ift-Die 
Art Othem zu holen. : Sie kommt, wenn fie den« 
felben —— an die Oberflaͤche des Waſſers, und 
ſtreckt den Schwanz hervorz an deſſen Ende ſteht ein 
Kranz von Haaren, welche 18 Loch einfchließen, durch 
welches Diefe Creatur Luft ſchoͤpfet. Wann fie fich vers 
„wandeln till, ſo geht fie aus dem Waſſer in Die Erde, 
Smwammerdam und Reaumür haben ihre Ges 
ſchichte beſchrieben: auch Frifhs Waflerbremen. 
wurm gehoͤrt bisher, obgleich Die daraus entſtehende 


<hamäleon — Chamänerion. 


Ziege eine afdere Species ift, die aber mit der unfri» 
gen ſehr arnau verwandt it. 

Chamaͤleon. Eben diefen Namen giebt Gleditſch 
einem YIachtfchmetterling, der in Hufnagels 
Schmetter!ingstabellenphalaena noctua incerta, in 
Fabricius Spftem aber noctus Cerafi heißt, und 
eben der ift, Den Reefel Inf. Tom, I. phal. t. 53. 
abgebildet hat. Es ift eine Eule mit glatten Brufts 
chird und niedergefchlagenen graubraunen oder roths 

raunen, oder auch gelbrothen Flügeln; Dann in ale 
diefe Farben men ie ab. Der nierenförmige Fle— 
den iſt braungelblih, und unter den afchfarbigen 
glänzenden Hinterflugeln ſteht in der Mitten ein braus 
ner Pund. Die Raupe, melde nadend und grün 
ift, auf jeder Seite eine ſchwefeigelbe Linie hat, und 
mit vielen weiſſen Puncten bededt it, friifet im May 
Weidenlaub, Die Eule felbft fommt im Junius vor. 


Chamäleon, weftindifiher. (Vo®t. Star. terric. 


t. 21. f. 139.) Auch ein unbewaffneter mit einem 
Schildgen verfehener Käfer a“ diefen Namen erhals 
ten, eine Geftalt ift langlich, und hat die Große 
des Maykaͤfers: der Kopf fteht hervor, der Schild 
deffelben aber ift ausgerandet: der Bruftfchild iſt viers 
eckig, und die Vorderecken daran feharf: Die Flügel: 
decken find etwas gefurcht und glatt; die Vorderfüße 
verlängert, alle Scyienbeine gezahnt, und Die Klauen 
ſtark. Seinen Namen hat er von feiner veraͤnderli⸗ 
en Farbe; dann einige find ſchlechthin grün, andre 
haben eine ſolche Feuerfarbe, daß man, mann Die 
Sonne drauf feheinet, kaum fiehet, daf fie grün find. 
Zuhlhörner und Füße fehen gruͤnſchwarz aus, und die 
Hinterfüße find vorzuglid) ſehr hart. j (24) 
Chamäleon, (Naturgefch.) ift auch eine Gattun 
von Eidechſen, [ diefen Art. ( 
Ibamäleon, (botan.) ijt ein Beyname der ſtamm⸗ 
lofen Diftel (Carduus acaulis Linn.) des Stedh: 
Pragfrautes, (Unicus Acarna Linn. ) der ſtamm⸗ 
loſen Eberwurz, (Carlina acaulis Linn.) des ſtrauß⸗ 
förmigen Saflor, (Carthamus corymbofus Linn. ) 
und der zapfentragenden Slodienblume. (Centaures 
conifera Linn.) (9) 
Chamäleon, iſt ein im füdlichen Theile des Him⸗ 
mels ftehendes und bey uns niemals ſichtbares Geſtirn / 
das nur 8 Sterne der fünften und 2 der fechiten 
« Größe in ſich faffet. . (6) 
bamälicon, (botan,) ein Synonimum des Bis 
enfrautee. (Verbena ofheinalis1.) (9 
Chbamälinum, (botan.) werden verfchiedene Kein» 
attungen ( Linum L.) benennt, (9) 
«damimelüm; (botan.) ift eine Benennung, wos 
. mit mehrere Gattungen der Wucherblume, (Chry- 
anthemum L.) des Miutterfrautes, ( Matricaria 
) der Laugenblume, (CortwaL.) des Schei⸗ 
berings, (Anacychus L.) und der Chamille, (An- 
themis Linn.) belegt werden. del (9) 
Cbamämefpilum;, (botan.) ein Spnonimum des 
feinen Miſpels. ( Mefpilus cotoneafter L.) (9) 
Chbamämoly , (botan.) ein Linneiſcher Trivialnas 
nie einer Lauchgattung. (Allium L.) _ (9) 
Chamämorum, (botan.) ein Synonimum der 
multbeer Brombeere. ( Rubus aemorus L.) 
Chamaͤmyctos, (botan.) ein Synonimum des ges 
meinen Mäusdorne. (Ruſcus aculestus Linn.) (9) 
Chamaͤmyrtus oder Chamämprfine, (botan. ) 
ift ein Gpnonimum des officinelien Maͤuſedorns. 
(Rufcus aculeatus —— — 
Chamaͤnerion, (botan.) iſt ein Synonimum ver⸗ 
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ſchiedener Gattungen des Unholdenkrautes. (Epi- 
lobium Linn.) _ . 9 
Chamäorkis, (botan.) ein Synonimum des Al: 
penzwepblatt. (Ophris alpina L,) und einer Art 
von Rnabenfraut. (Orchis L.) ie (9) 
Chbamäpericiymenum, (botan,) "ift ein Ben: 
name der Schwedifchen Cornelle, (Cornus fuecica , 
Linn.) und der Alpenlonicere, (Lonicera alpige- 
na, Linn.) 9) 
Chamäpetis, Chamepptis, oder Chamäpitys, 
(botan.) find Synonima des Harzfrautes , (Creffa, 
Linn.) der Plufenetifhen Seide, (Erica pluk. L.) 
des Krauben Bamander, ( Teucrium Botrys, L.) 
des ofterreichifchen Dradyenfopfs, (Dracocephalum 
auftriacum, Linn.) und einiger andern Gamander 
Gattungen, (9) 
Chamaͤpeuce, (botan.) ift ein Spnonimum des 
Campferfrautes. (9) 
7 amäplatanue, (botan.) ein Beyname des Waf: 
Be: Schlingbaumes, ( Viturnum Opulus, 
ion. } (9) 
Chamaͤplion, (botan.) ein Syn. des offieinellen Se 
derich, (Erufimum ofhcinale, L (9) 
Cbamapyros, (botan, ) ift bey älteren Botaniften 
eine Art von rundblatterigem Burbaum. (9) 
Chamärhodendron, (botan.) ein Beyname des - 
indianifchen Felſenſtrauchs, (Azalea indica,L.) (9) 
Chbamärodendros, (botan. ) ein Benname vers 
fhiedener Battungen von Rofenbaum; (Rhododen- 
drum,L.) und des Selfenftraudhe, (Azalea,L.) (9) 
€ % märipbes, (botanifd.) ein Synonimum der 
— (Chamaerops, L.) (9) 
Chamarops, f. Zwergpalme. 
€ — arubus,(botan.) ein Beyname der Multbeer ⸗ 
rombeere, (Rubus Chamaemorus, L.) (9) 
Chamärpton, (botan.) ift eine Gattung von Gyps⸗ 
fraut, (Gypfophila, L.) , (9 
Chbamäfhönus, (botan.) ein Benname des borftie 
gen Simjengrafes. (Scirpus fetaceus, L.) (9) 
Thamäfpartium, (botan.) ein Spnonimum des 
pfeilformigen , dreyzaͤhnigen und anderer Ginfter 
Gattungen, (Geniſta, L.) (9) 
Cham äfy ce, (botan.) ein Linneifher Trivialname 
und Spnonimum der niedrigen Euphorbie, (Eu- 
— L.) der ſtaubigen Frankenie und einer nies 
tigen Spielart vom Seigenbaume, 


). 


) Ebamaetrachen, (Conchyl.) iſt beym —* 


dem Methodo oſtracologica, p. 149. ein Geſchlecht der 
Gienmuſcheln, oder der Chamen, darunter er Diejes 
nigen verftehet, welche eine rauhe oder unebene Dbers 
flache haben. Von TE2X/ 0, afper, Er rechnet das 
bin die gefalteten und die geftreiften. Unter den ges 
falteten verftehet er die Nagelſchulpen, nimmt F 
das Wort fo weitlaͤuftig wie Rumph, und nun iſt 
Chama gigas, Linn, nur eine Urt Diefes Geſchlechts. 
Unter die geftreiften gehört unter andefn dag Perſper⸗ 
tivdupfet, Rumpb tab. 42. Fig. C. ( Chama hippo- 
as, L.) und das Scherfchen, Rumpb tab. 42. Fig. 
. (Venus peflinata, L.) und es folgt daraus, daß 
Klein das Wort Chama in einer ganz eignen Ber 
deutung nehme, j (10) 
Chamäzelum, (botan.) ift ein Synonimum des 
fehfeichenden Grinfing. (Potentilla reptans,L) (9) 
Chamana, (botan.) ift eine americanifche Benennun 
einer Urt von Rreugdorn, (Rhamnus, L.) (9 


Cbamberlain, Cämmerer, the Lord high Cham- 
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berlain. Der Großcammerer ift der 6te hohe Reichs⸗ 
bediente in England. Das Herzoglide Haus von 
Ancafter befipt Diefes Amt erblich. Cr hat den König 
ben der Krönung anzufleiden , und die Halle zu Weſt⸗ 
münfter einzurichten, wenn über einen Lord peinliches 
Gericht gehalten werden fol. 33) 
Cbamberlain of de Fings Soushold, iſt am gros« 
brittanifcen Hofe die zweyte Hofcharge, oder der 
Dbereammerer, Er hat die Aufſicht über ale Fonig« 
Iıche Cammerbediente, Gemaͤcher und Garderobben, 
Unter ihm ftehet der Ceremonienmeifter, der Mund» 
fchenf, die Muficanten, Commödianten und Jagdbe— 
dienten; er regulirt das Geremoniel bey Solennitas 
ten, bat einen Vicecammerer und 48 Cammerherrn 
unter ſich. . i { 
cbambre, bat im Franzöfifchen eben fo vielerlen Bee 
deutungen, als im Teutſchen, und andern Sprachen 
welche unmoͤglich alte angeführt werden Fonnen. Wenn 
es den Verfammlungsort zu einer gewillen Urt von 
Geſchaͤften bedeutet, oder von der Verſammlung felbft 
gebraucht wird, fo erhellet meiftens aus dem —* 
mas man darunter zu verſtehen habe; z. B. m- 
bre des monnoies, de la Police, Criminele, u. dgl. 
Bißweilen aber werden fie aud von dem Plate, wor⸗ 
auf das Verfammlungshaus fteht, oder von einer zu⸗ 
fälligen Verzierung des Zimmers bepgenannt, Fbte 
£ re dorie du Palais, Chambre de VE- 
toile, jene von einem vergofdeten, und Diefe von eis 
nem mit Sternen bemahlten Plafond, In dieſen 
Faͤllen ift nichts übrig, als nach den Verrichtungen, 
wozu eine ſolche Cammer beftimmt ift, zu fragen, und 
manchmal müffen felbft Die Einwohner des Drts, mo 
dergleichen Cammern beftehen, Die Frage vom Urs 
fprung des Bepnamens unbeantwortet laſſen / wenn 
“er fich zu fehr ins Alterthum verliehrt. Dft haben 
fie ihre Beynamen nor von andern Umflanden, mo» 
von wir, als ein Benfpiel, nur Die —— 
Chambre ardente (die feurige Cammer) anführen 
wollen. So hieß man in Fränkreich ehemals dieje— 
nıge Canımer, worinn über Perfonen von hohem Stan» 
de peinliches Gericht gehalten wurde, wel das Zim⸗ 
mer ben foldyen Gelegenheiten, um die Sache deſto 
fhauderhafter zu machen, ſchwarz befleider, und mit 
brennenden Kerzen erleuchtet zu werden pflegte. 
Nachher befamen die Commiffionen, welche Fran; 
II. ın alten Parlamentern anftelte, um den Luthera— 
nern und Reformirten den Proceh zu machen, den 
Namen der Chambres ardentes, weil fie auf die frey⸗ 
gebigfte Weife zum Sceiterhaufen verdammten, 
" Yus der nemlichen Urfache wurde im Jahr 1679. 
eine jur Unterfuhung der Giftmiſchereyen niedergeſetz⸗ 
tes Bericht fo genannt. Es hatten nemlicy zwey Jta- 
fiäner, wovon der eine Exili hieß, mit einem teuts 
chen Upothefer, Namens Glaſer, mweldyer durch ei: 
nen ine Jahr 1665. herausgegebenen chemiſchen Trac: 
tat befannt ift, ſich fange Zeit in Paris bergebliche 
Mühe gegeben, den Stein der Weifen zu finden, 
Rachdem die beyden Italiaͤner in die duͤrftigſten Um— 
ftande gefommen waren, fo fuchten fie fi Dadurd) 
wieder en daß fie heimlich Gift verkauften. 
Die Marquifinn von Brinvilliere war eine von ih» 
ren Kundleuten, und wurde , nachdem fie uͤberwieſen 
war, ihren Vater ; nebft nody andern Perfonen aus 


Chambre —— Chameleon. 


Perfonen in Verdacht geriethen, Die &benermwähnte Uns 
terfuhungscammer errichtet, Sie hörte wieder auf; \ 
nachdem fie ihren Namen durch noch eine Execution 
an einer Hebamme von Paris im Jahr 1680, beität« 
tigt hatte, welche fid) mit Wahrfagen abgab, und den 
Erfolg ihrer Prophezeyungen Durch beugebrachtes Gift 
bewirkte. 

Von diefer Zeit an befommen alle, ſowol zu Paris, 
als ın den Provinzen ernannte aufferordentliche Uns 
terfuhungseommijlionen den Namen der Chamdres 
ardentes, wenn fie peinliche Verbrechen zum Gegen⸗ 
ftand haben, bey welchen eine beträchtliche Anzahl von 
Perfonen verwictelt find ; wenn fih gleich die Tragödie 
nicht immer mit dem Scheiterhaufen, fondern nur mit 
Mad oder Balgen befchlieft. 33) 


( 
Chambre des Comtes, Rechencammer, iſt ın 


Frankreich dasjenige Departement, mo diejenigen Bes 
amten, fo verredhnete Dienfte haben, ihre Rechnungen 
ablegen müffen. ihrer find neun, als die von Paris, 
Rouen, Dyon, Nantes, Montpellier, Grenoble in 
Dauphine, Aix in Provence, Ryſſel in Flandern und 
Pau in Navarra. Die zu Blois fir den Herzog 
von Orleans wird nicht mit dazu gerechnet, Die 
von Paris ift die erfte, und müjlen die übrigen von 
allem dem, mas in ihren Provinzen vorgehet, Bericht 
an diefelbe erftatten. Die Mitglieder Derfelben tragen 
lange ſchwarze Kocke von Sammet oder Atlas, Die 
fönigliche Kinder haben das Recht, dergleichen Rech⸗ 
nungscammern in den Hauptfiädten ihrer Appana« 
gen anzuſtellen, jedod) find foldye ebenfalls verbunden, 
ihre Rechnung nad Paris einzufenden. 


Chambre des Requetes du Palais, ift in dem 


ſranzoͤſiſchen Gericht das Departement, worinnen die 
Commiſſionen ziwifchen denjenigen Perfonen entſchie 
den werden, welche Das Privilegium Commitimus ges 
nannt haben, 


Chambaſal, ift eine indianifche Benennung der 


ſchlechteren Sorte des Reiſes. 


9) 
Chambrette. Sp nennen die Franzofen eine Bien» 


forte, weldye die 


re arquifin von Chambert gejogen 
‚baben foll. 


Sie ift die nemlidye , welche wır Glass 
birn, oder Bisbirn nennen. 


(24) 
Ebambriere, eine lange lederne Peitfcye, deren ſich 


die Bereuter beym Zurichten der Pferde bedienen. 


Chamejasme, (botan.) iſt ein Synonimum ein. 


Spielart der blauen Souſtonie. 


„K 
Chamek, ( Naturgefh, ) ift der Name einer Art > 


ſchwarzen Meerfagen aus Südamerica, 


> 
Chamelaeg, (Conchyl.) ift beym Klein in —82 


Methodo oſtracologica, p. 151. ein Geſchlecht der Gien⸗ 
mufcheln, oder der Chamen, von denen er fagt, daß 
darunter Diejenigen gehörten , Die von den Holläns 
dern Gapers genennet werden. Er giebt den Be 
griff: Vox idem, quod Chama laevis ſonat, labiis 
lateralibus in plano velut vulvam cum nymphis ex- 
primens. ber es find nicht etwa blofle glatte Bene, 
fpiele, die er hieher zehlet, denn er theilet fie in cir- 
cinatas, pellinatas und laeves ein. Unter den cir- 
cinasis ftehet 3. B. Die Buchftabenmufchel, Rumpb 
tab. 43. fig. C. (Venus feripta, L.) das Warffeleifen, 
Rumph tab. 43. fig. F. ( Venus fimbriata, L,) die 
Tpgerzunge, Rumph tab. 43. fig. G. (Venus tige. 
rina, L.X. Venus punäfata, L. XII.) (10) 


ihrer Familie, (weswegen diefes Gift den Namen des Chamelaͤga, (botan.) ſ. Dapbne. 


Succeſſionspulvers erhielt ,) auf diefe Weife aus der Chameleon, 


Melt gefchaft zu haben, zu Paris im Jahr 1676. ver: 


brannt, und, weil noch eine ‚Mönge der angefebenfien Chamen, (Eonypl.) f. Chama. 


tan.) ein Benname des gummitra⸗ 
genden Strahlkopfs, (Atraliylis gummifera, L.) (9) 


Chamille. | 


Chamile, 


Chamille, (Anthemis,L. Chamaemelum, Tournef. 
Buphthalmum, Ejusd. 281. 282.) Ein Pflanzenges 
fhleht aus der jweyten Ordnung der neunzehnten 
Zinneifchen Claſſe, (Syhgenefia polygamia fuperfiua.) 
Der gemeinichaftliche Kelch it halbfügelförmig, aus 
bandformigen ziemlich gleichen Blaͤttchen zufammens 
gefest. Die Rrone ift geftrahlt. In der erhabes 
nen Scheibe higen viele roͤhrformige Zwitterblümchen, 

In dem Strable mehr als fünf weibliche Blümchen. 
Jene, die Zwitter, baben trichterförmige fünfzäpnige 
aufrechte Kronen, die Weibchen aber, jungenformige, 
lanzetförmige , zuweilen drenzähnige. Die Staub« 
faden der Zwitter haben fünf haarförmıge fehr kurze 
Träger, und einen waljenformigen hohlen Staubbeus 
tel. Der Stempel bat einen länglidhen Fruchtfnos 

‘ ten, einen haarförmigen Griffel und zwo zurüciges 

krinnmie Narben, Auf die Blüthe folgt fein Saas 

wenkapſel, fondern der Kelch bleibt unverändert. 
Der Saamen ift einzeln und laͤnglich, mit feiner 
Haarktone verfehen. Er fist auf einem fegelformis 

’ er fpreuigen Boden. Mir bemerken folgende Gats 

ungen: 

ckerchamille. (Anthemis arvenfir, L. Chamge- 
melum, Hall. helv. n. 103. Cotula non foetida, 
J. Bauh. Chamaemelum inodorum, C. Bauh, 
Rindsauge, Ochfenauge, falſche Chamille, wilde 
Sundschamille, Mayunfraut) Das äujlere Uns 
fehen fommt mit der Hundschamitte ziemlihnahe. Die 
Wurzel ft zweyjahrig / und treibt verſchledene aufrechte 
Stengel. Die Blatter find beſtaubi und ohne Ges 
euch, die Blumenftiele langer und weniger geftreift, 
als —* der Hundschamille, die Spreuſpitzen des 

Fruchtbodens lanzetfoͤrmig, und der Saamen mit ei⸗ 
nem vierefigen Rande gefrönt. Sie wählt in Eus 

“ ropa allenthalben unter dem Korn und auf den 
Bradyfeldern, und bluͤhet faft den ganzen Sommer über, 

Alpenchamille, (Anthemis alpina, Linn, Jacq. 
auftr. VI. app. t. 304.) Sie ift der vorhergehenden 
ähnlich, aber Kleiner. Der Stengel ift ungetheilt, 
ge und mie Die ganze Pflanze mit Zotten heſtreuet. 

ie Blätter find gezaͤhnt, beynahe gefiedert, und Die 
Federſtuͤcke ganz unverlept, bandförmig, fpig und fels 
ten gefpalten. Die Keldyfhuppen haben einen breis 

—— Rand, Die Spreuſpitzen find meiſten— 

theils ſchwarz, die Strahlblaͤttchen weiß, rundlicy, 

und unverlekt. Die Dejterreihifchen und andere Als 
pengebürge find ihr Vaterland. 

mericanifche Chamille, (Anthemis americana, 
L.) Die Blätter find dreymal dreyfach, die Blumen» 


ftiefe ftehen am Gipfel der Dane und find Sänger 


als die Aeſte. Suͤdamerita ift ihr Vaterland, 

Arabiſche Chamille. (Anihemis arabica, Linn. 
Mill. dict. n. 12. Aflerifcus annuus trianthropho- 
rus Craflas arabicus dictus. Shav. afr. 58. t. 36. 
f.58. © ) Sie wird zwey Schub hoch und hat eis 
nen faft aufrechten Stengel. Am Gipfel ftebet eine 
Blume, aus deren Kelche zwey bis drey Stiele ents 
fpringen , welche zwey Zoll lang find, und eine eins 
zelne Blume tragen, 

Ausgefchweitte Chamille. (Anthemis repanda, 
L. Chrufanthemum lufitanicum , ägerati jfolio. 
Tournef.) Die Stengel find ziemlich einfach und 
aufrecht, die Blätter eyrundlänglic , ausgeſchweift, 
faft gezahnt, geftielt, frumpf, wenig oder gar nicht 
ottig. Die Blumen ſtehen einzeln am Gipfel, und 
Kind fugeiförmig, Der Kelch iſt wenig gefchuppt, der 
Strahl enge, Di 


Allgem, Real» Wörterb. V. Th. 


e Scheibe ethaben und gelb. Die 


Chamille, 441 


Saamenförner find vierfeitig, mit vier Schuppen ge⸗ 
frönt, deren zwo ſich in Borſten endigen. Sie waͤchſt 
in Spanien und Portugall wild. 


Bergehamille. (Anthemi? montans, Linn. Ab- 


finthium montanum, chamaemeli flore magno, C. 
Bauh, Chamaemelumalpinumabrotani folio,Vaill, 
Bellis incana chryjanthemi cretici folio, Bocc. 
imuf. 2. p. 136. 1.98.) Die Blätter find gefiedert» 
vielfpaltig flach, Die Abfchnitte bandformig ſpitz und 
drepfpaltig, die Blumenftiele fehr lang. Sie mädlt 
a den böchften Bergen der Schweiß und auf den 
yranaͤen. 

Bertramchamille. (Anthemis Pyrethrum, Linn. 
Mill. diet. n. 9. ic. t. 38. Blakw. t. 390. Pyre- 
thrum flore bellidis, C. Bauh. Pyrethrum, Off.) 
auswendig roth oder ſchwaͤrzlich, 


Die Burzel f 
inwendig meiß, eines Fingers did, mit as 
fern beſetzt. Yus ihr entfpringen viele in einem 


Kreife geordnete vielfach eingefchnittene federartige - 


Blätter, und in der Mitte waͤchſt der Stengel her 
vor, welcher ebenfalls mit dergleichen gegen berſte⸗ 
henden Blättern beſetzt iſt, an dem Gipfel eine Blume 
trägt, und auf die Erde geſtreckt ift; der Strahl 
der Krone ift weiß, untermärts — Das 
Vaterland dieſer Pflanze ſind die waͤrmeren Gegenden 
von Europa und Africa. Hier zu Lande wird ſie in 
Gaͤrten durch Ableger der Wurzel fortgepflanzt, weil 
fie ſelten Saamen tragt. In den Apotheken wird 
die Wurzel davon unter dem Namen, aͤchte Ber⸗ 
tramwurzel, Speichelwurz / Zahnwurz / St. Jo⸗ 
gerad ai verfauft. Sie hat einen uberaug ſchar⸗ 
en beiffenden und brennenden Geſchmak, welcher eine 
Menge Speichel herbepzieher, und kommt in ihrer Wirs 


fung mit der Bibernellwurzel ziemlich überein ; indem | 


fie Die zähen Säfte zertheilt, auflöfet und Dadurd die 
verftopfte Eanäle ofnet. Man braucht fie indeffen 
ihrer heftigen Schärfe wegen mehrentheils nur Auflere 
lich in Auffchlägen, Gurgelwaſſern, Niefepulvern, in 
fayleimigen Kranfheiten des Mundes, Halfes und der 
Zähne, Die unaͤchte Bertrammurzel fommt von 
einer andern Pflanze, nehmlich von einer Gattung 
Garben, ( Achilles Ptarmica, Linn. ) und mird 
mebrentheils ftatt der Achten in den Apotheken anges 
troffen, kommt auch in ihren Beftandtheilen und Kraͤf⸗ 
ten mit jener faft ganz überein. Wir werden fie in 
dem Art, Barben näher beſchreiben. Man braucht 
bende auch in der Deconomie zur Erhaltung des Bier 
tes und beym Eſſigmachen. 

Chioiſche Chamille. (Anthemischia, Linn. Cha» 
maemelum chium verrum, Tournef. eor,37. Hal. 
ler goett. 391. Zinn. goett. 413.) Ihre Blätter 
find ın zerfpliffene Queerjtüde getheilt,. die Blumen⸗ 
ftiele nackt und etwas jottig. hi ift ihr Vaterland, 

Edle Chamille. (Anthemis nobilis, Linn. Mill, 
dit.'n.ı. Ludw. eft.t. 155. Blakwell. t, 526. 
Chamaemelum, Hall. helv. n. 102. Chamomilas 
somana, Off. Chamasmelum odoratum, Dadon. 
Chamaemelum mobile, C.Bauh. Römifhe Chamil⸗ 
fe.) Die Wurzel ift fäferich, treibt viele ſchwache 
haarige geftreifte niedrige u y friechende und 
twurzelfchlagende Stengel. ie Blatter find etwas 
raub, gefiedert, gedrängt. Jedes Federblättchen ift 
in viele bandförmige fpige Läppchen getheilt. Am Gips 
fel des Stengels und der Aeſte figen die einzelne Dlus 
men auf langen Stielen. Die Strahlblumen find 
weiß und zadigy die Scheibenblumden gelb. pr 
Vaterland find die waͤrmere Gegenden von Eusopa 


st 


N 
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. 


Chamille, 


Die fehr balfamifch. und angenehm riechende Blumen 
werden als ein fräftiges Heilmittel gebraucht. Gie 
bat in ihrer Wirfung und Beftandtheilen viele Aehn⸗ 
Iıchfeit mit der gemeinen Chamille, (Matricaria Cha- 
momilla, Linn.) die wir in dem Art, Mutterkraut 
befchreiben werden. Sie gehoͤrt wie mehrere balfami» 
che Arzenehen unter die frampfftitlende, nervenftärfen» 
e, ermwärmende , blahungtreibende Heilmittel, und 
wird in einem Aufguß oder auch gepüldert gegeben, 
Der ſtarke waͤſſerige Aufguß macht bey fchwarhen Pers 
fonen ein Erbreden. Nach Pringles Beobachtung 
gehört fie unter die Fraftigften antıifeptifchen Mittel. 
Ueber das haben viele Aerzte eine befondere Kraft ges 
gen die Wechfelfieber darin gefunden, welche zuweilen 
ie Kräfte der Ehinarinde übertroffen hat. Auch auf 


‚ferlicdy wird fie als balſamiſch und zertheilend oft ges 


raucht, und im Mutterweb in Elnftiren verordnet. 
$ärberchamille. (Anthemis tinttoria, L. Mill. 

dictt. n. II. Blakw, t. 439. Oed. flor, dan. t. gr. 

Hall. heiv.n, 105. Buphthalmum tanaceti minoris 


Jacie, C. Baub. Chryfanthemum foliis tanaceti, 


Streihblume, Gilbblume, Rindsauge.) _ Der 
Stengel ift hart, ſteif, aftig über einen Schuh 
hoch. Die Blätter haben breite Stiele, find auf der 
oberen Fläche grün , auf der unteren mwollig , Doppelt 
gefiedert , und die Lappen fcharf eingeferbt. jeder 
Aft tragt eine ganz gelbe Blume, doch giebt es eine 
Spielart, welche weiſſe Strahlbluͤmchen hat, die nur 
unterwaͤrts gelblich find; fie heißt Anthemds 8 Tri- 
umfetti, Bellis alpina, Pluk. alm. 66. t. 17. f. 6. 
Bende wachfen in Deutfchland und Schweden auf freyen 
trofnen Wiefen. Die Färber bedienen fidy der ganz 
elben Blumen, das Garn citronengelb zu färben, 
ie haben in dem Geruch und Wirkungen mit der ge» 
meinen Ehamille die größte Aehnlichkeit. 
Silsige Chamille. (Anthemis tomentofa , Linn. 
Mill.di&.n.7. 2%.) Die Blätter find in frumpfe 
fatte Querftücte getheilt, und mit feidenartigem Filze 
effeidet, Die Blumenftiele zottig , und mit Blättern 
befegt, die Kelche filzig, die Stengel einen Schub lang 
und einblümig. Griechenland ift ihr Heimath. 
Gemeine. Chamille. ( Matricaris Chamomilla, 
Linn. Chamomilla vulgaris, Offic.) f. Mutter: 
Praut, Chamillenartiges. ) 
Gemiſchte Chamille, (Anihemis mixta, Linn. 
Mill. dit. n.8. Mich. gen. 32. t. 32. f. 1. Bellis 
pumila crenata agerati aemula, Pluk. alm. 65, t. 
17.f. 4. Beliis maritima foliis Agerati, Bauh.().) 
Die Blätter find zerfchliffen, Die Strablblümchen weiß, 
an der Bafis gelb. Italien und Frankreich find das 
Baterland. . 
Sundschamille. (Anthemis Cotula, L. Blakw. 
t,67. Chamaemchum foetidum, C. Bauh, Hunde» 
dill, Stinfhamille, Rrötendill, ©.) Die Wurs 
el treibt viele aufrechte Aftige Stengel. Die Blätter 
ind faft ganz glatt und grün, breitftielig und gefies 
dert. Jedes Federftuf ift bis zur Halfte in zwey 
breitere Lappen zerfchnitten. Die Blumen haben einen 
kegelfoͤrmigen Fructboden, Ihre Strahlblümchen 
ſind weiß und *25* die Saamenkoͤrner nackend, 
die Spreuſpitzen klein und zart. Die ganze Pflanze 
ie einen ftinfenden Geruch, und ift ſcharf von Bes 
chmack. Man braucht fie daher felten in der Arzeney⸗ 
kunſt. Sie fol indeſſen Doch gegen das Mutterweh 
und jur Beförderung der Mutterreinigung, auch des 
Monatfluffes, dienlich feyn. Dan findet ſie auf uns 


Ehamille. 

gebauten Plaͤtzen, und an den Wegen in Deutfchland 
und mehreren Reichen. 
- Söchrte Chamille. (Anthemis altifima, L. Mill. 
dit.n,5. Chamaemelum Leucanthemum hifpani- 
cum magno flore, C. B. ©.) Sie waͤchſt in Jtas 
lien, Spanien und Navarra auf den Hefern mild. 
Der Stengel ift geftreift, aufrecht, vielblümig und 
ragt faft über die Eat in die Höhe. Die Blätter find 
gefiedert, und ihre Federn in jahnförmige Querſtuͤcke 
getheilt. Un der Bafis der Federfrudfe befindet ſich rin 
umgebogener Zahn, daher Die Blätter auf der Unter» 
flache fehr uneben find. Die Blumenftiele find oben 
etivag weniges dicker, Die Kelche glatt, die Spreus 
fpigen breit, faft abgeftumpft, und endigen fich in 
eine erwas fteife Borjte, 

Italiaͤniſche Chamille. (Anthemis Cota, Liun. 
Mill. die. n.4. Belis montana, Pluk. alm. 65. 
t. 17. £. 5.) Die Blätter gleichen den Rheinfaren, 
(Tanacetum) die Spreufpizen find fteif und ſtechend. 
Die Felder in Italien find ihr Vaterland, 

Römische Chamille, f. Edle Chamille, (Anthe- 
mis nobilis, Linn.) 

Stinfende Chamille. (Anthemis Cotula, L.) ſ. 
Sundschamille. 

Strandebamille. (Anthemis maritima , Linn, 
Mill. dit. n. 6. Mich. gen. 33. Till. pil. t. 
19. f.3. Matricaria maritima, C.Bauh) Die 
Stengel find weit ausſchweifend, glatt, etwas purs 
‚purfarbig, Die Blätter gefiedert, eingeſchnitten, mit 
vertieften Puncten beftreuet, an der Bafls Dichtzahnigr 
unten mit einer erhabenen etwas purpurfarbigen Linie 
bezeichnet. Die Blumen rierhen wie die Mutterfrauts 
blumen, und fiehen am Gipfel der Pflanze einzeln 
auf baarigen oben etwas didern und ziemlich fireifie 
gen Stielen, Ihre Kelche find etwas filjig. Mont» 
pellier und Stalien find ihr Heimath. 

Dalentinifhe Chamille. (Anthemis valentina, 
Linn. Mill, di&. n. 10. Buphthalmum cotulae 
Jolio, @ Baub. Buphth. creticum, Breyn. cent, 
150. t. 75.) Die Stengel find aftig und röthlichz 
und breiten fich weit aus. Die Blätter find dreye 
fach gefiedert, vollhaarig und borftenartig, die Kelch» 
ſchuppen haarig. Die Blumen ftchen auf Stielen, 
und haben einen gelben Strahl. Es gibt zwey Spiel⸗ 
arten davon, deren eine einen unterwärts roͤthlichen 
‚Strahl hat. Sie wacht in Languedoe wild. (9) 


Cbamille, (Deconomie). Unter den verfchiedenen 
Pflanzen, denen man diefen Namen giebt, bemerft 
der Yandwirth die Aderhamilla, oder wilde Cha- 
mille, anthemis arvenfis, welche einen röthlichen 
Stengel mit vielen Acften und Blüthen ohne Gerudy 
hat. Mann ihre Blätter noch zart find, fo freſſen 
folhe Die Schaafe fehr gern. 

Die gemeine Chamille, matricaria Chamomilla, 

von einem fuflen eben nicht widrigen Geruch, welcher 
‚fi der Hausvater zu verfdiedenen 'Heilmitteln vor 
Menfhen und Dieh bedient; und endlich Die foges 
nannte braune oder rotbe Chamille, Adonis agjti- 
volis , weilen foldye Die Bienen beſuchen. Im Blu— 
mengarten ziehet man nur die römifche oder edle 
Chamille mit gefünter Blüthe ; matricaria nobilis, 
fie fein” geferbtes und gefiedertes Laub und einen 
ſtarken Geruch. Im Junius treibt fie eine weiſſe 
gelbgefüntte Blüthe, und blühet den ganzen Sommer 
durch. Im Zrühling vermehrt man fe durch Zerthei⸗ 

Jung der Wurzeln. Sie liebt ein fettes Erdreich. (24) 


. Ehamiliendinetur —— Ehamillenmaffer. 


Chamillentinctur, (Tinfura florum chamo - 
millae) (Pharmacie.) kommt noch in den frangöfifchen 
Apotheken vor, und wird, mie andere Tincturen, mit 
Weingeift zubereitet. Die Beymiſchung des Weingeis 
fr ſchraͤnkt ihren Gebrauch in manchen Falten ein, mo 
ch von der Chamillen an ſich viel erwarten lieffe. Wann 
Weingeift über Chamillen abgezogen wird , fo nimmt 
er davon eine bläulicdhte Farbe an. (12) 
Chbamillenertract, (Extraflum florum chamo- 
millae) (Pharmacie.) ein waͤſſerichter Extract, in wel⸗ 
chem die ſtaͤrkende Kraͤfte der Chamillenblumen, Info 
fern fie auf ihren bitteren feuerbeftändigeren Theile 
ruben, ziemlich gut erhalten find. Man kann es noch 
aus dem zubereiten, was zurück bleibt, nachdem man 
Del.und Wajfer Daraus gebrannt hat. (12) 


Cbamillenöl,:Oleumflorumcharmonillae) (Pharm.) 
man bat es von einer gedoppelten Art in den Upothefen, 
Das eine ( Oleum 
nichts anders als 
und blos gequetfchten &hamillenblumen fo lange ben ei⸗ 
nem ganz ſchwachen * gekocht, bis alle Feuchtig⸗ 
keit abgedampft iſt, dann ausgepreßt und durchgeſeiht, 
und kann Aufferlich , vornemlich in Cliſtiren als ein 
ermweichendes, mindtreibendes , ſchmerz⸗ und frampfs 
ftiliendes Mittel gebraucht werden. Das andere ift ein 
wahres ätherifcdyes Del, und wird durch Die Deſtilla⸗ 
tion gewonnen; es hat ganz den Geruch, und infoferne 
Diefe auf flüchtigen Theilchen beruhen, Die gewürzs 
hafte, reizende, zertheilende , krampf⸗ ſchmerzſtillende 
und wurnitreibende Arzenenfräfte feiner Urpflanze cons 
eentrit in fih, die es ſchon in einigen Tropfen auffert. 
Es bat, jo lange es frifch iſt, eine ſchoͤne himmel⸗ 
blaue Farbe, wenn man es anderft von den Blumen 
der wildwachſenden Chamillen abgezogen hat, (das Del 
der deutfchen Chamillen eine angenehmere und fattere 
Farbe, als das Del der franjöfifchen ) allein, mann 
es diefe Farbe nicht von Kupfer oder Terpentind! hat, 
fo dauert fie nicht lange, fondern verwandelt fid, ın 
eine gelbe, und zulegt in eine braune, und zwar ims 
mer deſto geſchwinder, warn Die fuft auf irgend eıne 
Art Zugang darzu bat. Man erhält aus ſechs Pfund 
Blumen zwey, dritthalb, dren bis fünf Quintchen Del 
und muß ficy bey der Deſtillation wohl rürfehen, da 
das Waſſer in dem Kuͤhlfaſſe nicht kalt wird; ſonſt bleibt 
zuvieles Del inwendig an Der Kühlröhre hängen. (12) 
Chamillenfaft‘, (Syrupus forum chamamillae) 
Pharmacie. eın ganz guter Syrup, in welchem die 
Heilfrafte der Chamillen wohl erhalten, und ihre Bits 
terfeit Durch den Zucker in etivas gemildert it. Man 
brübtein Prund frifcher Blumen von der gemeinen Cha⸗ 
mille mit einem Pfund fodyenden beiffen Brunnenwaß 
fers an, läßt es zwölf Stunden fang in einem wohl 
verfchlofenen Gefälle Darüber ſtehen, drüdt es dann 
durch ein Tuch, gießt es auf ein neues Pfund Chanril« 
Tenblumen, laßt es auch über diefen einige Zeit ftehen, 
drückt es durch, beit esab, und läft in achtzehen Los 
then davon ein Pfund zerftoffenen weiſſen as 
eben. 12) 
Chamitte nfalz, (Salchamomillae) (Pharmacie.) 
ein Yaugenfaljz das aus der Afche der Chamillen durch 
Waſſer ausgezogen wird, und nichts mehr von den eis 
enthuͤmlichen Kräften der Chamillen bat. f. Cardo⸗ 
edictenfals. (12) 
Chamillenwaſſer, (Aqua zum chamomillae) 
(Pharmacie. ) ein herrliches gebrannten Waffer, das 
auf die gewöhnliche Art durch Die Dejtillation aus den 
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aumöl, mit gleich viel frifchen 


rum chamomillae coſtum) ift 
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— erhalten wird, und die ſtillende und nerven⸗ 
ftärfende Kräfte derſelben ganz befigt. (12) 

amiten, (Berfteiner,) f. Chama. 

amfe, ift eine Benennung der Gemürznelfen. (9) 

ammanim, waren Bilder oder vielleicht auch Tem⸗ 
pel, welche zu den abgöttifchen Zeiten der Juden von 
ihnen zu Ehren der Sonne erbauet waren. Der Sons 
nendienft ift vielleicht Die aͤlteſte Art der Abgoͤtterey, 
und ſchon Mofes giebt ausdrückliche Geſetze Dagegen, 
Da die Juden in Canaan einen ruhigen Sig hat en, 
fo wurden fie von ihren abgöttifhen Nachbarn mehr 
als einmal zu diefer Art der Abgoͤtterey verführt. (ſ. 
Baalim,.) Unter den Stücken, die ıhre Beziehung 
auf dieſen abgöttifchen Sonnendienft hatten, waren 
auch DieChammanim. Die Ausleger der heil. Schrift 
find nicht ganz einig , was fie Daraus machen follen, 
So viel ift gewiß, daß fie ihren Namen von NO die 
Sonne, haben. Die gemeine Meynung ift, daß man 
fie für Bilder der Sonnen hält, oder wenigftens für 
foldye Bildfäulen, Die 5 zu Ehren aufgeftellt gewe⸗ 
fen find. Joſeph Ben Gorion erzählt in feiner Ger 
fhichte, Chamman fey ein Bild in der Geftalt eines 
eriwachfenen Mannes von mittlerm Alter gemefen; es 
habe Hörner am Kopf gehabt, wie ein Ochs, und ein 
Kien oder Bart, wie ein Hund. Andere juͤdiſche 
Schriftſteller ſagen, es ſey ein rundes Bild geweſen, 
um Die kugelfoͤrmige Geftalt der Sonne abzubilden, 
Es fcheint, daß die abgöttifchen Juden ſowohl den 
Gonnendienft , als diefe Bilder von den Phoͤniciern 
angenommen haben, von melden die Griechen ihren 
Jupiter Ammon befonnmen haben, welcher mit Cham⸗ 
man einerley Goͤtzenbild zu ſeyn fcheint. Einige neuere 
Schriftſteller fagen, Die Goͤtzendiener hätten nach den 


verſchiedenen Jahreszeiten und dem guten oder ſchlech⸗ 


€ 


ten Wetter verſchiedene Orte gehabt, worinnen fie Diefe 
Bösen angebetet hätten, nemlich Hapne und ſchattig⸗ 
te Plaͤtze im Sommer, wenn es heiß war; und auch 
offene Orte, wo fie dieſe Bilder hingeftellt hatten. Ei— 
nige ſuchen noch eine andere Ableitung ;, fie glauben 
nemlich, dieſe Gotzenbilder, von mas „für einer Ge» 
ftalt fie auch gemefen wären, und wen fie auch immer 
vorgefteilt hatten, mären Desiwegen Chammanim oder 
Sonnenbilder genennt worden, weil fie an öffentlie 
den Diten gejtanden und von der Sonne befchienen 
worden wären. Allein diefe Herleitung ift ohne Zwei⸗ 
fel zu weit hergeholet z denn auf Diefe Art koͤnnte man 
alte öffentliche Bilder, Sonnenbilder nennen, er 
redet aber fo ? Andere wollen unter den Chammanim 
feine Bilder , fondern Tempel verfteben , die der Sonne 
zu Ehren wären erbauet woͤrden. So überfegen es der 
Chaidaer und die fiebenzig Dollmetſcher. Allein, wenn 
man einige Stellen z. €. 2 3. der Chron. 34, 

mit Bedacht liefet , b fiehet man, daß es nicht wohl 
Tempel gewefen ſeyn fönnen ; denn einen Tempel hauet 


man nicht ab, mohl aber ein Bild. Indeſſen find, 


viele dieſer Mennung bepgepflihtet. Hieropnimus 
überfet c8 Durch delubra. Aber Efra fagt, es wa⸗ 
ven jur Ehre der Sonne gemölbte Gebäude, und hate 
ten die Geftalt eines Wagens; welche oben auf den 
Bergen ftunden, in welchen Die Bildfäulen der Baalim 
ftunden, und vor denfelben ein beftandiges Feuer une 
terhalten wurde. (f. Sonnendienft.) (22) 
—— et3, iſt ein Denkwort in der hebraͤiſcheñ 

rammatif, wodurch die Buchſtaben I, D,3, D, X, 
angezeigt werden, melde, wenn fie am Ende eines 
Worts fiehen, eine etwas geanderte Figur befommen, 
als 7, Or Jr Ar Fr Da in den ältern hebräifcyen 


tt a 
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Handfchriften die Worte aneinander gefügt find, fo ift C 


Diefe Finrichtung fehr vortheilbaft, um Das Ende der 
Worte zu bemerfen. Wenn eine ſoiche geänderte Figur 
in der Mitte eines Wortes vorkommt, fo ift es eine An« 
jeige einer verfchiedenen Leſeart ; eben Diefes gilt a. 
men Diefe erforderte Figur am Ende fehlt. 3. €. 
ef. 9, 6. MANOIYTeb. IL, 13. Di1 wo in beiden Fäls 
len die Schrift von der gemöhnlicdyen Art abweicht. (22) 
Cbamoletta, (hgtan.) werden einige Battungen der 
Schwerdlilie ( and genennt, (9) 
Bee f. Chamille. 2 
Thbamomilla vulgaris, heiftin den Apetheken das 
Chamillenmutterfraut. ( Matricaria Chamomilia 


Linn.) j (9 
Cbamomillä romana, beißt in den Üpothefen die 
edle Chamille. (Anthemis nobilis Linn.) (9) 
Chamos, mat ein Goͤtze der Moabiter, und foll nad) 
‚ tiniger Meynung eben derjenige geweſen feyn; der fons 
ften Baal⸗Peor genennt wird, In der Bergleihung 
diefes Abgottes mit der Mythologie der Griechen find 
die Gelehrten nicht einig. Einige madyen den Comus) 
der bey den Griechen der Bott des Wergnügens mar) 
daraus; andere halten ihn für den Saturnus der Grie⸗ 
den. Noch andere halten den Chamos für einen Tas 
lisman, der wie eine Fliege oder Muͤcke ausgefeben 
habe ;, und melcher ju dem Ende verfertigt worden 
wäre, um dieſes Geſchmeiß Durch ihn zu vertieiben. 
Noc andere halten ihn für die Sonne. ann wir 4 B. 
Moſ 21, 29. mit Jer. 48 13. vergleichen; fo ſcheint 
der Chamos der Schutzgott der Moabitet geweſen zu 
ſeyn: Moab wird das Land des Chamos genenntjz 
denn es ift befannt, daß ein jedes Yand , eine jede 
Stadt; ihren Schußgott hatten, von welchem fie den 
Namen annahmen, Noch andere glauben ; dieſer Char 
mos fen eben derjenige Abgott, welchen Die Iſmaeliten 
- bis auf die Zeiten Mahommeds unter dem fogenanns 
ten ſchwarzen Stein verehrt hätten, und weldes ibe 
Kriegsgott geweſen fen. Diefem fdywarzen Stein ers 
wieſen fie dadurch Ehre, daß fie um ihn herumgien⸗ 
gen, ihn füßten, oder mit der Hand berührten. (22) 
CbampacazoderChbampacam, Ibampaccabauıny 
“ (botan.) fi MTichelie. . 
Ebarmpada , mit diefem Namen wird ein höher Baum 
in Malacca belegt , welcher dickbelaubte knotige Aeſte 
mit einer grauen Rinde hat; Wenn man Einſchnitte 
macht ; fo fließt ein ſcharfer glebricher Saft heraus, 
Die Früchte wachſen am Stamm und den Diten Zwei— 
gen, find feche Aou fang und eben fo dit im Umfan— 
ge. Sie haben Die Geftält der Melone) eint grüne 
Schaale und fünf Seiten, in deren Mitte kin ſchwar⸗ 
"rer Nabel mit befindlich iſt. nwendig haͤngen an 
durch die Frucht laufenden Stiele kleine Mandeln, 
welche mit einem ſaftigen ſuͤſſen Marke umgeben find, 
Die ——— genieſen das Mark roh, und die Mani 
“deln fochen fie in Waſſer. (9 
Ghampas Nerwein; ein befannter, in der framoͤ— 
ſiſchen Provinz; Champagne wachfender Wein, wel: 
cher unter den franzofifdyen Weinen für den beiten ges 
halten wird, Der vorzüglichfte mädhft bey Troyes; 
Sautoilliers und Ay, und wird wen ausgefuhrt, 
Da die Bauart der Weinberge fehr foftbar ift, und 
die guten Weinlefen felten find; fo find die Beſitzer 
derfelben nicht unter die gluͤcklichſten Einmohner der 
“Provinz zu zählen. Er mird aus Eläpnern und Rus 
ländern gemacht. f. diefe beyde Artıkel, 
Champagnerwurz, ein Beyname deg weiſſen Ger: 
mers, (Verutrum album Linn.) (9) 


| fen ift auch fehr gut, 


Ehampignon. 

bampann, nennt man in Dftindien , und befons 
ders in Japan eine Art Schiffe, woran gar fein Ei⸗ 
fen , fondern altes durch hölzerne Zapfen in einander 

efüget if. Nac dem äufferliden gleicht «8 einer 
Biber. Oben befindet ſich eine Art Küche und unten 
im Raum eine Eyfterne, Es bat ein Steuerruder, 2 
andere groife Ruder und ein Segel, welches Durd) ei» 
nen Hafpel behandelt wird. 


Chbampignon, (botan.) f. Blätterfhwamm. 
Thampignon, eine Art Erdſchwaͤmme, die in ei⸗ 


higen Orten ihren eigenen Namen: Aechterlein, ha⸗ 
ben, Sie wachfen vor ſich nirgendg lieber, als auf 
Wiehtriften , bin und herz öfters auch auf trockenen 
Wiefen und in Örasyärten, hr Degel ift heuglän« 
jendmweis von auffen , innen ift er blatterigt gerorimtz 
don einer angenehmen röthlihbrauner Farbe; der Stiel 
ift weiß, Fin Erdſchwamm, der wohl der geſundeſte 
ſeyn mag, Eben desivegen werden fie fehr gefucht, und 
um fie in mehrerer Menge und allezeit zu haben bat 
man darauf gefonhen, fit in Garten duͤrch die Kunft 
erziehen zu fernen ; der Verſuch ift gelungen, und Die 
Art wiey ift Diele: man machet cin Mifibeer von Pferd» 
mift, hat man Efelsmift , fo iſt es noch beifer, auf 
olches bringet man die Mijterde von einem alten Mıft- 

te zu bier, fünf Finger hoch, fiehet Daß man wild» 
gewachſene Champignons befommt / waͤſchet diefe ab 
und begieffet diefe Erde mit dieſem Waſſer, dies thuet 
man öfters und allezeit warın man foldye Erdſchwaͤm⸗ 
me woͤſchet. Hiedurch ſchwaͤngert man die Erde und 
die Champignons wachen; dann der Saame diefer 
Schmwäamme fol auf der Oberfläche ihrer Deden ſich 


——— 
So in einem Glashauſe verfahren, fahr man auch 
mitten im Winter Dies Gewaͤchſe erhalten; ein jolches 
Mijibeet halt etliche Jahre an, fie zu zeugen, Das 
Miftbeet muß der Sonne ausgeſetzt ſeyn. (13) 
Man fanımiet die Champignons , mann fie nod) 
wie eine runde Kugel ausfehen, und der Huth fid 
noch nicht ausgebreitet hat: alsdenn find fie zart und 
chmackhaft. Sind fie aber älter, daf ihre Blattergen 
ns Schwärzliche fallen: fo befinden fich fchon Maden 
darinneny und taugen nichts, Bey dem Schneiden 
oder Ausſtechen dieſer Schwaͤmme muf man auch vor« 
fihtig handeln, damit man feiner Zucht feinen Scha« 
den thus, Unten am Stiel ſitzen gemeiniglich noch 
diele jungen; man läßt alfo etwas bey dem Abſchnet⸗ 
den vom Stiel ſtehen, damit man jene nicht zerfioret, 
Hat man ein Quantität gefamnılet , fo ziehet man ih» 
nen die äuffere Haus ab, und nimmt die unten ſitzen ⸗ 
de Heine Blättergen hinweg / welches aber bey ganz 
jungen nicht noͤthig ift: hierauf werden fie rein gema« 


ſchen, entweder friſch zu rechtgemacht, oder wie die Mors 


cheln zum Aufheben inZäden gereihetyan der Luft getrock⸗ 
net, und in papiernen Dutten zu —— Gebtauch 
aufgehoben. Will man wohlgereinigte Champignons 


ftiſch verſpeiſen, fo handelt man wegen einem den 


Schwaͤmmen / fo unſchuldig fie auch feinen mögen, 
eigenem siftigen Weſen vorfichtig, Daß man fie zuvor 
einige Augenblicke in heilles Waller mit Eßig vermifcht 
wirft; dann der Eßig ift ein wahres Gegengift der 
Schwaͤmme. Sobald fie abgetrocknet find: fo zer⸗ 
laßt man Butter in einent Tiegel, röftet darinnen Die 
Schwaͤmme ein wenig, giepet Sleifchbrühe darauf; 
mwürzet ſolche gehörig, und laßt fie focdyen. Ehe mar 
fie anrichtet, fann man nod) ein paar Eperdötter jers 
quirlen und dran ſchuͤtten. Citronenfaft drüber gegofe 
Sonſt fann man auch dieſt 


Ehampignon — Ehan. 


Ehmämme in Butter braten, oder auf dem oft tür 
ſten, oder aut als Gemüfe jurichten. Gemeiniglich 
aber brauchet man fiean den Ragouts. Wil man die 
on Champignang zurecht machen + fo legt man 
te zuvor in laulichtes Waller , und verfährt bernad) 
mit ihnen wie mit den frifchen, ’ 
Man macht auch von diefen Schwaͤmmen ein Puls 
‚ der, vermiſcht es mit dem Pulver der Trüffela, Mor: 
“ dein, weiſſen Pfeffer, Nelken und bittern Pomeran⸗ 
gen, auch noch anderer ngrediengien, um in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch Zufchuttung etwas von dieſem Puls 
ver einer Brühe einen guten Geſchmack zu geben, (24) 
bampignon. (Baufunft.) ft eine Art von 
Springbrunnenauffagen, da an einem auffteigenden 
Mohr etliche umgekehrte Becken befeftiget wobon Die 
untere immer grober als die Dehöeräehenben ; damit 
. das Waſſer, fo aus dem mittlern Rohr in die Hehe 
fteigt, und wicder herunterfällt, von jedem obern Bes 
den auf das untere aufſchlage, Und durch‘ das viele 
Aufſchlagen tin größer Beraufche verutfahe, Der 
ganze Aufſatz ſiehet aus, als wenn etlidye Pülze über 
‚ einander aus einem Stengel gewachſen, daher er Dr 
den Namen Champignon befommen, 18 
bampion, if der Name, womit man in ben mitte 
lern Zeiten denjinigen belegte, der fich mit einem ans 
dern, entweder für fich jelbft, oder auch vornemlich 
für einen andern in einen Zwehkampf einließ, um eine 
gewiſſe Befhuldigung dder Unflage abzulehnen, wo⸗ 
von in dem Urtifel; Swepfampf eine ausführlichere 
Nachticht vorfommen wird, — 
In England heißt Champion des Koͤnigs ein Ril⸗ 
ter, welcher nad) der Krönung des Könige zu Pferd 
gehatniſcht in den Saal von Weltminjter kommt, eis 
nen Handſchuh Auf Die Erde wirft, als welches in dent 
Zweykampf das Zeichen der Yusforderung mar) und 
ae Diejenigen herausfordert, welche fich unterſtehen 
ſellten / zu leugnen, daß der König ein rechtmaͤßiger 
König von England fey, Diefe Eeremonie wird nor) 
heutiges Tages beobachtet, Man finder bey der Kroͤ⸗ 
nung Rihardsl). im Jahr 1377. die erfit richt 
davon ; doc iſt die Ceremonie wahrſcheinlich alter, 
toeil der damals hervortrettende Ruter foldyes wegen 
einer Laͤnderey, die er beſaß, zu thun feyuldig war. (1b) 


EChamulcus, ift der griedyifche und auch bey dem . 


mmian Marcellin im Lateinifchen vorfommende 
Namen einer Art von ganz hiedrigen auf der Erbe 
fortgleitenden Fuhrwerken ohne Räder, dieden in Ant 
fterdam üblichen Schleifkutſchen ahnlich geweſen. Der 
Srammatider Philorenus erklärt es durch Schlos 
dia, Schlitten, eine Schleifen: das Wort felbft 
leitet fih von Cbamd, auf der Erde, und beifo 
ih ziebe; ab ER j (21) 
Chan oder Rhan, ift ein bey denen tatarifhen Vbi⸗ 
fern in Aſien gebräudlihes Ehrenwort, und beifiet 
fo viel_ als Herr der Tataren, und mweil es viele tatas 

“ rifche Völker giebt, fo giebt es auch eben fo viel Chang, 
Die ganze Tataten wird in die große und Meine Tas 
tarey abgetbeilet 5 letztere beherfſchet der Tatarchan, 
unter dem Schutz der Ottomannıfchen Pforte; erftere 
aber wird in die rußifcye, chinefifche und freye Tatas 
rey eingetheilet: eine jede Abtheilung hat ihren eigenen 
Groß⸗Chan, und diefe ihre Unter-Chans. (f. Tatarey.) 
Fin tatarifher Schriftfteller, Ubulgbafiz, giebt 
Dem dritten Sohn Noa, Japhet, ſchon den Nas 

“ men Ehan, und laͤſſet ihn und feine Nachkommen, 
Tatar und Mungl die ganze Tatarep beherrſchen: aber 
Eerſt im zwoͤlften Taprpundert hat ſich dieſet Ehrenti⸗ 
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tel durch den berühmten Eroberer Zingis⸗ Chan 
(oder Jenghiz Chan, Tamuzin, Temugin) 
recht befannt und berühmt gemacht. Diefer Zingis— 


- Ehan oder Großherr hatte viele tatarifche Chans mit 


ihren Horden als Vaſallen unter ſich, er felbft aber 
war dem’großen Shah der Keraiten unterworfen. Er 
wurde im Jahr 1169 von feinen Vaſallen aus feinen 
Vaterland Pecamogol und Nironrayat verjaget, und 
flüchtete zu den Dung«Chan, dem Könige der Keraiten, 
und Groß⸗ Chan aller mongolifchen Horden und der aſia⸗ 
tifhen Tatarey. ’ N 
Dieſer Groß⸗Chan der Keraiten, Dung-Ehan, wurde 
damals durch die Fabel, daß er den thriftlichen Glau⸗ 
ben angenommen ) und zum Priefter gerveihet worden; 
in Europa ſehr befannt, Er ift der fogenannte Prie- 
er Johann don Afien, von welchem an vielen Hö— 
en in Europa untergefchobene Briefe berumgegangen 
nd, (Petit de la Croix gedenfet eines foldyen Briefs 
esDungChan anden König in Frankreich Louis VIL) 
und an welden der Pabſt Alexander II. aus Eins 
falt einen Brief fehrieb, morin er ihn den allerheilig⸗ 
ften Priefter, facerdotem fantifimum nennete, Man 
giebt dieſe Zabel gemiffen Nefiorianifhen Mißiona— 
rien Schuld; welche fich der Befehrung alter Tataren 
rühmten, und dergleichen von Ihnen felbft 5* 


nei unter dem Namen Diefes großen Chans augs 
reiteten, \ 
DungChan gab demZingisChan ſeine Tochter zur Ehe. 


Kurz darauf fiel er in Verdacht der Verrätherey, und 
wurde von feinem Schmiegervater mit einer Armee 
verfolget 5; er ſchlug fie aber, und gieng mit ſeinen 
wenigen Truppen in fein Vaterland , allımo er wieder 
alt Chan angenommen wurde: hier machte er mit als 
len von Dem König der Keraiten abhängigen Chans der 
Tataren ein Buͤndniß, und überfiel mit Diefer vereinigten 
Armee feinen Schwiegervater Dung-@hban, uͤberwand 
und todtete ihn, und feste fich felbjt Die Krone des Ker 


raitiſchen großen Reichs auf, und ließ ſich von da an 


Bingis:Chan oder Brofperr ſowohl über das ganze 
Mogolifche Reich, als über Die ganze Tataten nennen, 
Er machte viel gute Geſetze, welche ſtrenge beobachtet 

. worden, und noch heutiges Tages der Grund Wer 
Rechtsgelehrfamteit in Indoſtan finds, (Ch Große 


imogolL.), . j 
. Er bemächtigte ſich im Jahr 1212 des mitternächt» 
lichen Theils von China. Kurz diefer Groß⸗Chan eros 
berte binnen etlichen und drenfig Jahren faft das ganze 
Afien, einige fleine am Meer liegende Staaten auss 
genommen, i i 
Kein Eroberer weder vor noch nach ihm hat -eine 
fo weitläuftige Monarchie gegründet, Sein Reich ers 
ftrectte fi; von dem mittäglichen China bis nach Nas 
tolien , und von der äufferfien mitternächtlichen Tas 
tarey bis nach Indien; es begriff alfo vom Morgen 
gen Ubend bennahe zweytauſend, und mehr als taus 
end Meilen von Mitternacht gegen Mittag. Das rös 
mifche Reich in feiner größten Macht war ben weiten 
» nicht fo groß, Er theilte diefes ungeheure Reich unter 
eine vier Söhne, und ftarb im Jahr 1226, 


€ antelagun, (botan. ) ift eine Pflanze aus ai 


amefica ; welche man als eine Art von Tauſendgul⸗ 
denfraut betrachten fann ; doc; ift fie etwas niedriger, 
Die Blumen find purpurfarbig, haben einen roͤhrfoͤr⸗ 
migen in fünf lange Abfchnitte gerheilten Kelch. Die 
Krone iſt einblättrig trichterförmig. Der Früchtkno⸗ 
‚ ten verwandelt fich in zwey laͤngliche bereinigte und ges 
ſtreifte Gaamenfapfeln, die mit dielen Heinen Saas 


stt a 


# 
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menförnern angefütlt find. Die ganze Pflanfe wird 
nur einen Schub hoch, hat eine holzige unſchmackhafte 
Wurzel, Aftige Stengel mit gepaarten Blättern, Diefe 
Pflanze, welche zumeilen auch Cachenlagum, Cachin- 
lagua oder Canchilagaa heißt, mird von den India⸗ 
nern und Spaniern für febr beilfam gehalten. Sie 
ſoll die Stelle der Fieberrinde vertreten fonnen, eine 
eröffnende, mwurmtreibende, ſchweiß- und monatzeit⸗ 
treibende Kraft haben, in ftarfer Dofi aber purgiren. 
Auch äufferlich gegen Die Krankheiten des Halfes ruhmt 
man die Gurgeltränfe davon. Gemeiniglich wird fie 
in Form eines Thees gebraucht, und jmar’nur die 
Blätter. (9) 
Cbancellor, Canzler, the Lord high Chancellor , 
r Lord Großcanzler, heißt der zweyte hohe Reichs» 
bediente in England. Er hat feinen Rang gleich nad 
dem Erzbiſchoffe von Eanterburp, und. it, vermöge 
. feines-Umts, Mitglied vom geheimen Siaateratb, 
und ®&roffiegelbewahrer. (33) 
Chancre, f. Gefhwüre, venerifche, 
Chandelier, (Kriegsfunft). f. Blendung. 
Change, nennen die Kaufleuteeinen Tauſch oder Wech⸗ 
fel, da man Geld gegen Geld, oder Waaren. gegen 
Waaren umfeget. (f. Art. Taufch und Wechfel. ) 
Change heißt aud) die Börfe, mo fid) Die Kaufleute 
wegen ihrer Geſchaͤften täglich zu verfammeln pflegen, 
Change, (Jagd) heißt, wann bey der Parforcejagd 
die Hunde die richtige Fahrte verlaſſen. Change ja» 
. gen bedeutet audy, wenn Die Hunde den angejagten 
Hirſch verlaffen und einen andern verfolgen, 
Changeant, ift ein Taffent, wovon die Seide zum 
Eintrag von einer Farbe, und die zum Aufjug von 
einer andern ift, weswegen ſich feine Farben veran« 
- dern, je nachdem er verſchiedentlich ang Licht gehalten 
wird, Es giebt aud) eine Urt von Camelote ganz wol: 
len, der in Zlandern gemacht und Changeant genen» 
net wird, (2 


9) 
Changeant. (Pap. N. Iris.) ſ. Schillerſchmet⸗ 


terling. 

Cbangeant, Eleiner. ( Pap. Quercus.) f. Blau: 
fchiller , Eleiner. 

Changeantfäfer, tranquebarifiher. (Star. mu. 
tabilıs, Goͤtze ent. Beptr. I. 105.177 Melolontha 
mutabilis Fabr.S. E. 39. 36.) Es gehört Tiefer außs 
ländifche ungehoͤrnte Käfer unter die kleinen Sorten, 
ift ganz ſchwatz, und mit einer afdıgrauen feinen 
Wolle bedeft, wovon er, nachdem man ihn wendet, 
einen Wiederſchein bat. 

Chanlate, (Baufunit) f. Auffhöbling. 

«banna, (Raturgefdy. ) ıft ein Synonimum des Les 
berlippfifches. (Labrus Hepatus L.) (9) 

Cbanfhenapou, it eine Malaparıfche Benennun 
der filjigen Baubinie. ( Bauhinia tomentofa L.) (9 

Chantelage, iſt in Franfreid) ein Recht oder Abs 

abe, welche von dem Wein, fo auf dem Lager und 
in dem Keller im Ganzen oder einzeln verfauft wird, 
an einigen Orten der Herrfchaft begablt werden muß; 
in Deutfdyland heift mans den Weinaccis und Wein⸗ 
umgeld, oder Ohmengeld. ſ. Ohmgeld. (28) 

Cbanterel, (botan.) ein Synonimum des behaars 
ten Blätterfdwammes. (Agaricus crinitus L.) (9) 

Ebantignole. (Baufunft) Die franzöfifcdyen Baus 

. meifter haben unter Diefer Benennung zweyerley ganz 
von einander unterfchiedene Dinge bey den Gebäuden 
begriffen. . Einmel beißt ein Kloͤtzchen, A. oder wie 
es die Deutfchen Zimmerleute nennen, ein Affe alfo, 

‚ welcher an die Dachfaule B. gefcylagen wird, - daß «# 


Chanufafeft. 


die Dachpfetten C. tragen *), In Deutfchland, top 
die Dachpfetten von den liegenden oder ſtehenden Dach⸗ 
faulen in denen in foldye gemachten Finfchnitten getras 
gen werden, fann man ſolche entbehren.. 
Chantignoles werden auch in Frankreich eine Bate 
tung Bar genennet, welche g Zoll fang und 4 300 
breit find, auch 15 bis 17 Striche in der Dicke haben. 
Man gebraucht fie in Paris zu Aufführung der Schorn« 
fteinröhren. 18) 


(18 
Chanukafeſt, ift eines von denjenigen jüdifchen Fe— 


ften, welches nicht von Gott felbften, fondern von 
den Borftehern der Juden in den altern Zeiten eine 

eſetzt worden. Im Deutfchen fonnte man es das 
Sen der Einweihung des Tempels oder Das Kircheweih⸗ 
feſt nennen. Der Begenftand diefes Feſtes mar nicht 
die Erinnerung an die Einweihung des Salomoni» 
ſchen Tempels, auch nicht des zweyten nach der baby 
loniſchen Gefangenfchaft durch Zorobabel ; fondern Der 
Reinigung und Einweihung des neuen Altars durch 
en Maccabaͤus. Es war nemlich durch 
die Syrer das Heiligthum verwuͤſtet, und der Altar 
entheiligt worden. Der erft genannte Judas trug des⸗ 
megen den Priejtern das Geſchaͤfte aufdas Heiligthung 
wieder zu reinigen. Diefe nahmen die Steine def 
Schandaltars von der unreinen Stelle weg; den ente 
heiligten Brandopferaltar riffen fie nieder, und legten 
Die Steine an einen ſchicklichen Ort auf dem Tempels 
berge; fie nahmen hierauf nach der Vorfchrift Des Ge— 


“ fees unbehauene Steine, und baueten den Altar von 


zeuen, weiheten die Vorhoͤfe, machten neue heilige 
Geräthe, fegten den guldenen feuchter, den Mauche 
altar und den Tifch in dem Tempel, raͤucherten auf 
dem Altar, zuͤndeten die fampen auf dem Leuchter an, 
daß fieim Tempel fchienen, legten Brod auf den Tiſch, 
biengen die Vorhänge auf, und brachten Das ganje 
Wert zu Ende. Um 2sten Tag des Monats Esled 
giengen fie Darauf in den Tempel, und brachten auf 
den neuer Brandopferaltar ein Opfer, wie es-im es 
feg verordnet war. An diefem Tage ward der Tem» 
pel wieder ben Robliedern, Eithern, Harfen und Cym⸗ 
bein eingeweihet. Das ganze Wolf fiel anbetend nie 
der, und lobte Gott mit zum Himmel gerichteten Une 
geficht._ Dies erfte Einweihungsfeſt dauerte acht Tage 
lang, fie brachten mit Freuden bey Lobliedern Brands 
opfer und Gafiopfer, Die Wände des Tempels ſchmuͤck⸗ 
ten fie mit goldenen Kronen und andern Zierratben; 
Juda nebſt der ganzen ifraelitifchen Gemeinde jegen 
feft, Daß man Diefe Einweihung des Alters jährlich 
um Diefe Zeit acht Tage lang, vom 25ten des Monats 
Cisleb an als ein Freudentef feyern ſollte. 13. 
Macc. 4 41. folg. Hier ift alfo nod) gar feine Spur 
von den jüdıfhen Zabeln zu finden , Die in der Folge 
der Zeit von den Juden in Abficht auf Diefes Feſt er. 
dichtet worden find, Sie fagen nemlich, daf als ver 
Zempel bey der Reinigung wäre geöffnet worden, häts 
ten fie einen Delfrug in der Erde verftecht gefunden, 
mit des Hohenpriefters Pettfchaft verfiegelt, und weil 
folches noch unverjehrt geweſen, fo hatten fie gefchlofe 
fen, daß Diefer Delfrug von den Heiden unangefoch« 
ten geblieben fey; fie hätten aber in diefem Kruge 
nn mehr Del gefunden, als zu den Lampen nur 
auf einen Tag hinreichend geweſen z allein, da fie dag 
Del in die Lampen gegoffen , und diefelte angezundet 


* hätten, fo hätte daflelbe ganzer acht Tage fang gebrens 


net, und mären folche Lampen immer voll von Dies 
ſem Dele geblieben, bis fie andere Oliven befommen, 
*) f. Tafel buͤrgerl. Baukunſt. Gig, 151. 


j Chanukafeſt. 


und reines Oel bekommen konnten. Hiervon ſagen 


die neuern Juden habe dieſes Feſt auch den Namen 


2 


das Feſt der Lichter bekommen. So viel iſt gewiß, 
daß diefes Feft zu Jofepbi Zeiten ſchon, das Lichts 
feit ift genennt worden; aber gar nicht aus der Urfa> 
che, die Die Juden angeben, Joſephus führt eine 
ganz andere Urſache von diefer Benennung an; er fagt: 
„Ddamıt.diefe Erneuerung des Ultars (ohne von dem 
Delfrug nur eine Spibe zu jagen) herrlich gehalten 
würde, haben fie ein Feft gemacht, daß ihre Nachfoms 
men acht Tage lang diefe Erneuerung (eyxamız os) 
des Altar begehen ſollten; dannenhero wir von diefer 
Zeit an diefe Hochzeit halten, und nennen es die Liche 
ter, oder das Lichtfeſt, Darum daß uns, mie id; glauts 


\- be, damals wider alle Erwartung Dies Licht der Freps 


heit aufgegangen iſt.“ Zu den Zeiten Ehrifti hat man 
Diefes Feſt auch aus feiner andern Urfadye, als wegen 
der Erneuerung des Altar gefenert. Joh. 10, 22. 
Maimonides ſchreibt felbjt, dafzu Jofephi Zeis 
ten die Weiſe noch nicht geweſen fen, Die Häufer an 
diefem Feſte zu iluminiren, Mit der Zeit erdachte 
man Die oben erzählte Zabel vom Delfrug, und daraus 
leitete man endlich den Gebrauch her, Die Haufer an 
dieſem Tage zu illuminiren, wovon Maimonides 
fchreibt, daß man betteln oder die Kleider verfaufen 
follte, wenn man das Geld zur Illumination nicht 
babe, Nun wollen mir die Art und Weife befchreiben, 
wie die heutigen Juden Diefes Feft begehen, Der Tagy 
an welchem Die heutigen Juden dieſes Feft fenern, ıft 
der 25ſte des Monats Cislev, welcher meiftens in uns 
fern December fäut. Ueberhaupt ıft den Juden ver» 
boten, an diefem Tage zu falten, befonders aber ift 


ihnen geboten, Milch und Kafe zu effen, und zwar _ 


aus dem Grund, weil dem Vorgeben der Rabbinen 
nad) , die Judith den Holefernes, als fie ihn umbrin« 
gen mwoilte, Mil und Kaͤſe gegeben habe, Bon Dies 
fem Tage an pflegen fie in Der Synagoge Lichter ans 
uzüunden, und zwar den erften Tag des Feſtes eines, 
en andern zweh, den Dritten drey, womit fie alle 
Tage bis ai den achten fortfahren, und ale Tage 
ein Licht mehr anzunden. Eben diefe Art der Jilys 
mination beobadtet ein jeder in feinem Haufe. Dies 
es bat feine Beziehung auf Die vorhin angeführte 
— vom gefundenen Delfrug ; wie Maimonides 
ausdrüdtlich fagt: „unſre Werfen haben verordnet, 
daß dieſe acht Tage, Tage der Freude und des Hattels 
ſeyn folen, und daß man in denſelben Tagen des 
Abends Lichter an den Thiren der Haufer anzunde, 
und zwar in jeder Nacht achte, um dieſes Wunder zu 
bezeugen, und zu offenbaren , an dieſen Tagen ift als 
les Trauren und Faften verboten. Das Gebot ijt, daß 
in einem jeden Haufe wenigftens ein Licht angezumdet 
erde , und wenn auch in einem Haufe nicht mehr ale 
ein einziger Menſch wohnte, Derjenige, der dieſes 
Gebot recht. ehren mil, zuͤndet jo viel Lichter an, 
als Perfonen im Haufe find; derjenige aber, Dder- es 
vollfommen beobachten will, zündet nicht allein, für 
einen jeden , der im Haufe iſt, ein Licht an, fondern 
verdoppelt folches die folgende Nacht. 3. €. find 
zehen Perfonen im Haufe, fo zundet er die erfte Nacht 
2 „ die andre zwanzig, Die Dritte Drenfig Lichter 
on, fo daß Die letzte Nacht achtzig Lichter brennen, 4 
Diefe Lichter fegen fie entroeder zur linfen Seite beym 
Eingang in die Stube, fo, daß das Chanufalicht auf 
der linfen Seite, und die Mefufah auf der rechten iſt, 
und fie alfo gleichſam zmwifchen zweyen Geboten ein 
und Fa oder fie haben befondere Leuchter mit 
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acht Röhren, die befonders dazu gemacht find, In 
der Synagoge ftellen fie Diefes Ficht rechter Hand, nicht 
naher als zehen und nidyt weiter als zwanzig Schritte 
von Der Erde. Diefe Lichter jteden fie des Abend nad) 
Untergang der Sonne an. ie fprechen dabey jedes. 
mal folgende Segen: Gelobet fenft du Zen unfer Gott, 
du Konig der Welt, der du uns geheiligt haft mit 
ı deinen Geboten, und ung befohlen, Licht anzuzlinden 
am Chanufafeft; gelobet fenft Du 2c. der Du haft Wun⸗ 
der getban unfern Vätern, in denfelbigen Tagen, zu 
diefer Zeitz Gelobet ſeyſt Du 2c. derdu ung haft gefund 
und lebendig erhalten, und haft uns fommen laffen, 
auf diefe Zeit. In der Synagoge lefen fie nach den 
gewoͤhnlichen Morgengebetern, Das fiebente Capitel 
aus dem vierten Buch Mofer und theilen daſſelbe alfo 
ein, daß fie an jedem Tage ein gewiſſes Stuͤck zu Ende 
bringen. Gie thun diefes deswegen, weil fieglauben, 
daß das Bebaude der Gtiftshütte ebenfaus am 25ſten 
Tag des Monats Cislen fen potlendet worden, Nach 
den gewöhnlichen achtzeben Gegensfprücen ruͤcken fie 
ein Gebet ein, welches befonders auf dic Befreyung 
der Juden durch Maltarhias, den Hohenpriefter, 
verfertigt worden ifl. So lang in den Haufern die 
Chanufalichter brennen, dürfen fie nichts Dabey arbeis 
ten. Bleibt etwas von den Kichtern übrig, fo muͤſſen 
fie foldyes bis acht Tage nad) geendigten Feſ aufhe⸗ 
ben, und alsdenn auſſer dem Haufe, an einem reinen 
Drt, in einem befonders dazu ungemächten Feuer vers 
brennen, Die Tage diefes Feftes bringen fie mit faus 
ter Freude zu, befonders ift ihnen an diefem Fefte das 
Spielen erlaubt, welches ihnen fonften ben ihren 
Seyertagen verboten iſt; und der Worfinger giebt ihs 
nen am erften Tage des Zeftes in der Synagoge die 
Erlaubniß, tie lange fie fpielen dürfen. Faͤllt das. 
Chanufafeft auf einen Sabbath, fo müffen die Chas 
nufalichter früher, ats Die Sabbathlichter, angezundet 
werden ; fällt aber Diefes Feſt auf einen Neumond, fo 
fagen fie die auf den Neumond beftimmte Gebeter 

eher, als die, auf das Ehanufafeft. (a2 


Chaos, der aufgeflärtere Theil der Menfchen ver: el, fo 


bald’er anfieng über den Urjprung und die Entite ungse 
art des Weltgebaudes nachzudenken, auf den faft allen 
Weltweifen des Alterthums gemeinfchaftlichen Grin 
fa, daß eine gewiſſe Materie von Ewigkeit A mürfe 
vorhanden geweſen ſeyn, aus welcher, entweder durch 
den Zufall, oder eine geiſtige und einſichtsvolle hoͤchſt⸗ 
mächtige Natur die jetzige Ordnung des Welibaues 
nebjt den unzähligen und unorganifirten Wefen entftan. 
den fen. Diefe von Ewigfeit her vorhanden getvefene 
und erjt in der Zeit durch Zufall oder Abſicht eines 
hoͤchſt verftändigen Wefens in Ordnung gebrachte Mas 
terie nennte der Philoſoph des Alterthums in feinen 
Verſuchen , eine Welt zu bauen, d. i. in feinen Loge 
mogonien und der Dichter in feinen Traumen vom 


- Urfprung der Welt, der Götter und der Menfchen, 
\ oder in feinen Theogonien, das Chaos. 


Die 

nungen von dieſem Chaos find. aber eben fo vielfa gie 
von einander unterfchieden, als Die Urheber derfelben 
felbjt, gewefen. Orpheus, dem Griechenland fo tiefe 
Einſichten in die geheimften Wiffenfdyaften der Natur 
und Religion beyleget, dachte ohngefehr folgender» 
mafen von dieſem Chaos: z, Bott war vor Er 
fhaffung der Welt mit dem Chaos auf eine unbe» 
greifliche Weife verbunden, und fo genau bereiniget, 
Daß er alles in ſich enthielt, und alfo alle Naturen 
von Erwigfeiten in ihm verborgen lagen. Diefer Bott 
ftieß zu einer gefeßten Zeit Die Materie aus feinenz _ 
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Schoofe aus, und auf dieſe Weife floffen die Götter 
und Söttinnen, Sonne, Mund und Sterne und alle 
Dinge aus ihm aus.,, Golcergeftalt haben alle Din- 
ge nad dem Spftem des Ausflujles, (der Emana- 


. tion) ihren Antheil an dem göttlichen Weſen, fie find 


ganze Welt nur eine Geſtalt. 


Theile und Gliedmaßen Gottes, und in der Natur 
wird nichts gefunden, welches nicht etwas göttlicyes 
an fich hatte. Nach eben diefer Theorie des Orpheus 
giengen aber aus Gott jiven Grundweſen hervor; ein 
thätiges, das war der Aether, ein leidendes, das war 
das Chaos: Jenes war Licht, diefes war Finfternif. 
Dvid philofophirt über das Chaos etwas vernüunftis 
er. „Ehe das Meer, fagt diefer Dichter im Anfang 
einer fo ſchoͤnen Verwandlungen, Die Erde und der 
Himmel, der fie umgiebt, gebildet waren, zeigte die 
Diefer verwirrte Klums 
pe, diefe ungebildete und unnuͤtze Laſt, mo Die Clemens 
te aller Wefen unter einander gemengt waren, iſt das, 
mas man das Chaos nennt. Die Sonne gewährte 
ihr Licht der Welt noch nicht; der Mond war feinen 
Abwechs lungen noch nicht unterworfen; Die Erde war 
noth nicht mitten in der Luft aufgebangen, in welcher 
fie ſich durch ihr eignes Gewicht erhält; das Meer hat« 
te noch feine Ufer; das Waſſer und die Luft waren noch 
nicht mit der Erde vermifcht, die noch feine Dichtige 
keit hatte, Das Waffer war nicht flüffig, und der Luft 
gebrady es an Licht. Alles war untereinander gemengt. 
Kein Körper hatte die Geſtalt, die er haben foltte, und 
alle Dinge waren einander hinderlih. Das Kalte ftritt 
mit dem Warmen, das Trodene mit dem Feuchten. 
Die harten Körper griffen Diegenigen an, Die feinen 
MWiderftand thatenz; und die ſchweren ftritten mit den 
leiten. Gott und die beifere Natur endigten den gan⸗ 
jen Streit, indem fie den Himmel von der Erde, die 
Erde von dem Waſſer, und den Aether von der groben 
Luft fhieden ‚da Das Chaos auf diefe Weife aus feiner 


. Unordnung gerilfen war, murde jeder Körper an den 


Drt geftellt, den er einnehmen foltte. Gott beftiimmte 


‚ die Geſetze, ‚aus denen die Eintracht derfelben entfprin» 


en folte. Das Feuer, welches unter den Elementen 
Bes leichtefte ift, nahm Die oberfte Gegend ein. Die 
Yuft nahm unter dem Feuer den Far ein, der ihrer 
Leichtigkeit gemäß war: die Erde fand, ihrer Schwere 
ungeachtet, ihr Gleichgewicht, und das Waſſer befam 
den unterſten Ort. — Go bald die Grenzen, melde 
den verſchiedenen Körpern des Weltgebaudes zu Schran⸗ 
fen dienen, eingerichtet waren: ſobald fiengen die Ge. 
flirne, die bisher in ungeftalten Klumpen des Chaos 
verfchloffen gewvefen, zu leuchten an. Und damit end» 
lich jede Gegend mit bejeelten Wefen bevölfert wurde, 
fo wurden die Sterne, das Bild der Goͤtter, an den 

immel gefest, Die Fifche bewohnten die Gewaͤſſer, die. 
vierfüßigen Thiere befamen die Erde, und die Luft 
ward der Aufenthalt der Götter. Noch mangelte der 
Welt ein vollkommeneres Wefen, dag mit einem erhas 
benen Geifte begabt im Stande wäre, über die andern 
zu herrſchen. Der Menſch wurde gebildet: es fey 
nun; . daß der Urheber der Natur ihn aus dem 
göttlihen Samen zufammen gefegt , Der ihm eigen 
ft; oder aus den himmliſchen Theilchen, welche die 
noch ganz neue Erde, die nur erſt vom Himmel abge» 
fondert worden, noch in ihrem Scyooße verſchloß. Da 
Prometheus diefe Erde mit Waffer befeuchtet hatte, 
fo machte er den Menſchen nach dem Bilde der Bötter, 
und da alle übrige Thiere ihr Haupt zur Erde neigen, 
ſo hebt es der Menſch allein zum Himmel auf, und 
lenft feine, Blicke nach den Geftirnen. Auf dieſe Weife 
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erſchien ein Stuͤck Erde, das vorher nichts, ale ein 
unformlicher Klumpen war, unter der Gejtalt eines 
Weſens, das bisher der Welt unbefannt geroefen. ‚; 
So weit Dvid, j 

Wir wollen diefe philofophifch » mpthifche Darftel- 
lung des Chaos mit einer kurzen Bemerkung befchliefs 
fen. So wie man dem erftern Spfteme des deln 
mit Recht den Vorwurf des Pantheismus und der hier 


. aus nothiwendig fließenden Gottesleugnung machen 


fann ; fo fcheint im Gegentheile Dvids Vorfieltung 
vom Chaos von diefem Vorwurfe frey zu ſeyn. Ob 
es gleich einen ewigen und von der Schöpfungskraft 
unabhängigen Urftoff der Wefen voraus jet ‚, fo bleibt 
doch dieſer Urftoff des Chaos auffer der ihrebenfallsvon 
Ewigkeit her eigenthlumlichen Empfänglichfeit Der Ord⸗ 


nung, welche der Dichter ohne Zweifel unter dem Aus⸗ 


drucfe der beffern YIatur, melior natura, will vers 
fanden willen, der freyen und unvollſtaͤndigen Ein« 
mwürfung der Gottheit unterworfen. Gott beftinimte der 
Materie, Die der Urftoff aller Dinge ift; gewiſſe unverän- 
derliche —— und der Abſicht der Schoͤpfung ange⸗ 
meſſene Geſetze, überließ Darauf Die Elemente der Kür« 
erwelt einer blog mechanifichen Erzeugung des Welt⸗ 
aues. Diefes Chaos, Das fi; bey Diefem blos mer 
chaniſchen Gang feine unterfchiedenen Beftandtheile une 
vermeidlichen Geſetzen einer höchft iweifen Abſicht uns 
terivorfen findet, bezeugt eben Dadurch, daß die aus 
ihm entftehende Ordnung und die niit Diefer Ordnung 
übereinjtimmende Verhältnife dag Werk einer über die 
Materie der Welt herrſchenden erften unendlich weiſen, 
von dem Chaos felbft mefentlich unterſchiedenen Urſa⸗ 
gen ſeyn, und daß, meil die Natur auch felbit ım 

haos nicht anders, als regelmäßig und ordentlich 
handelt, eben deswegen ein Gott ſeyn müͤſſe. 

Die fic übrigens die eigentlichen Philofophen zum 
Theil, dieſes Chaos vorgefieilt haben, muß man in 
denen Artikeln fuchen, die von ihnen befonders 
handeln. (21) 


Chaos, (Naturgefch.) f. Infufionstbierden. 
Chaouri, ift eine gangbare Silbermuͤnze. Zu Teflis 


der Hauptftadt Georgiens und beträgt ungefehr 94 fr. 
Sels 2 


Chap pa 76, merden in Perfien die Eilboten genennt, | 


die die Befehle vom Hof in die Provinzen bringen. 
Sie haben das Recht, Pferde zu nehmen, mp fie fie 
antreffen. Wenn fie auf ihrer Seife einem Reuter ber 
gegnen, der ein beiferes Pferd bar, als fie, fo nöthi« 
gen fie ihn abzufieigen, und ihnen daflelbe zu Über 
laffen ; meigert er fich, fo ſteht er in Gefahr Das Leben zu 
verlieren, Die Befehlshaber an groffen und Fleinen 
Drten haben den gemeſſenen Befehl ihnen fortzubelfen, 
Geringe Yeute, Die fic einen folchen Filboten nicht wis 
derfegen fönnen, oder fein Geld haben, das fie ihm 
eben fonnen, damit er ihnen ihr Pferd laffe, und 
ich anderwärts verforge, fehen fid) ın die Nothrotn« 
digfeit geſetzt, ihm ihr Pferd zu überlaffen, und zu Fuß 
nacyzulaufen, Stoffen aber Diefe Courier auf eine Pers 
fon von Stand, befonders eine, die bey Hof in Un« 
fehen fteht, fo getrauen fie fich nicht, fich ihres Rechts 
je bedienen, weil fie ſchlimme Folgen für fi Daraus 
efuͤrchten. Sie dürfen aber Die Pferde nicht weiter, 
als eine Station weit mit nehmen. Es wird ihrien 
jederzeit ein Knecht nachgefchickt, Der das Pferd wie 
der zurück bringe. Man kennt fie an ihrer Tratbt von 
weiten. Gie haben hinten auf dem Pferd einen Mans 
tel aufgepadt und an dem Gattelfnopf einen Eat 


bangen, Sie führen einen Dolch, ein Schwerd und 


einen 


Chape — Ehaquerillenbaum. 


einen Stab in der Hand. Wenn man fie von weiten 
fieht, und fein Pferd nicht gern hergeben will, fo ent- 
flieht man, oder fucht mit Geld davon zu fonımen. 
Es find ihrer meiſtentheils zwey, melde mit einan⸗ 
der reiten, Daher ift es ſchwer, ihren Händen zu ent: 


geben. , (22 
Chape, (Baukunft) wird die Uebergießung eines frifch 
gemachten Gewoͤlbes mit fließenden Kalte genennt, 
welches auf Dem Rucken deſſelben geſchiehet, Damit Die 
etwan hier und dar gebliebene Rigen zugefüllt werden 
mögen. Das Bewblb erhält hierdurch nad) der Trock 
nung mehrerer Feftigfeit. Man gebraucht auch ihwen⸗ 
dig ın.den Bebauden ftatt des Kalfs eine Vermiſchung 
von Kalf und Gyps , welche noch mehr erhartet. Die 
Gothiſche Kirchengemwölber, welche in Deutfdyland noch 
in Menge angetroffen werden, und auf frepftebenden 
Säulen ruhen, find gemeiniglich ‚mit folder Vermi⸗ 


chung von Kalf und Gyps übergoffen. (18) 
Chapelet, iſt ein Rofenfranz, insbefondere ein Mas 
homedanifcher. ſ. Rofencrans. (1) 


Tbaperon, (Baukunft) in der Baufunft nennt man 
das fchrage Dach auf einer frepftehenden Mauer alſo / 
welches einen Eſelsruͤcken formiret, wenn eg eine Zwi⸗ 
fhenmauer zwifchen zwey Nachbarn ift, und einen Abs 
lauf hat, wenn ſolche einem Eigenthuͤmer allein zu⸗ 

ehört. Diefe Ubdachung bat alfo einen zweifachen 

utzen, der erfte betrift den Befig der Mauer, ob fols 
ther nemlich gemeinfchaftlich, ob er einem allein und 
welchem von zweyen Nachbarn er zuftehe, Der jiwente 
betrift die Ableitung des Regens von ſolcher und Die 
Beſchuͤtzung vor Dem in foldye eindringenden Regen und 
Schneewaſſer, durch den Ablauf von folder. (15) 

Ebaperon, mar aud ehemalg eine Urt von Miten, 
weiche die Mannsperfonen in Franfreidy trugen, —* 
tiges Tages aber nur noch die Doctoren und Licentia— 
ten zu tragen pflegen. Wuch wurden verſchiedene nach 
einander folgende politifche Zattionen im 14 und Isten 
Jahrhundert dafelbft fo genennt, weil fie fi durch 

ewiſſe Mugen unterfchieden. ſ. auch Chapperons. (1b) 
€ asp adellalla, ift ein Recht oder Abgabe, welche 
auf der Küfte von Coromandel, und befonders in dem 
Konigreih Golconda für die Zeichnung der Gewebe ber 
ahlt werden muß; fie beträgt 12 pro Eent nach dem 
reiß der Gewebe und wird nur von denen Leuten des 
— entrichtet, dann die Eutopaͤer find Davon bes 
reyet. — 

Man nennet das Zeichen oder Gepraͤge, welches die 
Beamte des Königes auf Die Gewebe drucken auch Chap⸗ 
pabdellalla, (28) 

Cbappawr, (botan.) ift eine ſynonimiſche Benens 
nung einer Gattung MRubia, . 9 

Chbapperons, Touies, Lucullus, Gugel, Muse 

* „der Kappe der gemeinen und armen Leute, Die den 
Kopf und Hals gut wider Kalte und andere Ungemädh: 
lichkeiten fchlte; "die Reifenden und Seeleute bedie— 
nen ſich dergleichen n Die heiligen Ordensftifter 
"haben diefelben ihren Moͤnchen zur Bedetung Des Kopfs 
vorgefchrieben, und bis noch werden fie in den Klöftern 
benbehalten. Noch unter Cart VII in Frankreich 
Regierung trugen nicht wur Geiftliche fondern auch 
Weltliche, Gelehrte, Adliche, Kirdyendiener und Dbrig- 
keiten folche Kappen. Der heutige fogenannte Doctors» 
Putze, die Pireta und Epomides find in etwas geän- 
derte und von einander abgefonderte Ehapperons. (37) 

Chaquerillbaum, die Pflanze von welcher die Caf⸗ 
carillrinde genommen wird, bat Hr. von Lin ne zum 
Geſchlechte der Clutie (Clusia) gerechnet, von andern 


Allgem. Real: Wörterb, V. Th. 


Chaquarilleneſſenz — Characini. 449 


aber wird fie zum Gefchlecht der Rrebsblume (Cro- 
ton 1.) gezählt, weil fie sehn Staubfäden hat. Beyde 
Befchlechter werden an tbren gehorigem Plas beſchrie⸗ 
ben werden, Der Krebsblumenbaum ift in den Ba- 
hamiſchen Inſeln zu Haufe, hat 10 Schuh in der 
Höhe; und einen in der Didung. Die Blätter find 
ſchmal, fpis; —— langlich, unterwaͤrts wollig, 
an der Bafis mit drey jaͤnglichen Druͤſen verſehen. Die 
Gattung der Clutia von welcher nad) Hr. von finnes 
Mepnung die Cafcarittrinde fommt, wollen mir in dem 
Art, Clutie anführen, (9) 

Chaquerilleneffenz, Effentia cafcarilae, (Phar- 
macie) ein ganz kräftiges ftarfendes Mittel, das mit 
Weingeift aus der Chaquerille ausgezogen wird, und, 
wo der Weingeift nicht im Wege ſteht, ganz gut zu 
gebrauchen ift: fo kraͤftig, als die Chaquerille felbft, 
iſt fie übrigens nicht, weil' ſich nicht alle ihre wirkfa— 
me Beftandtheile in Weingeiſt auflösen, (12) 

Chaqguerillenertract, Extralium cafcariline, 
( Pharmacie ) ein fehr gutes, bitteres, jtärfendes und 
der Zaulnis mit Macht widerftiehendes Mittel, in wel— 
chem die Kräfte der Chaquerille, in fo ferne fie nicht 
auf flüchtigen Beftandtheifen beruhen, vereinigt, und 
von dem fraftlofen erdhaften Berippe ausgefchieden find, 
Am beften erhält man es, wenn man auf ein Pfund 
Auter Ehaqueriienrinde, nachdem man fie zerfchnitten 

bat, fünf bis 6 Pfund gereinigten Weingeifies gieft, 
bey einer gelinden Wärme in einem mol verſchloſſenen 
Gefäße fo lange ftehen laßt, bis der Weingeift genu 
ausgezogen hat, darin ausdrückt und durchſeyt; — 
die Rinde, die zuruͤck bleibt aber noch einmal drey 
Pfund Waifer gieft, einige Zeit lang in einer gelinden 
Wärme Damit teilt, Einige mal damit auffochen laͤßt, 
ausdrisft, mit Eyerweis abheilt, dann mit Dem Wein⸗ 
geift, den man von dem erften Theil der Arbeit erbals 
ten bat, vermifcht, mit dieſem in Deftittirgefäfe bringt, 
und ben einem ganz ſchwachen Feuer den Weingeift fo 
weit abzieht, bis der Ruͤckſtand fo dit, als ein Ertract 
ſeyn fol, (12) 

Chaquerillenfaft, Syrupus cafcarilla, (Phar⸗ 
macie) ein fehr guter mit den ftärfenden Kräften der 
Chaqueritie verfebener Saft, der auf die gewöhnliche 
Art aus dem Aufguß der Chaquerille zubereitet wird. (12) 

Thaquerillenwaffer, Ayus cajcariliae, (Phar⸗ 

macie) wird auf die gewöhnliche Art blos mit reinem 
Mailer aus der Chaqueritie zubereitet, und hat ganz 
den Geruch, auch etwas von dem Geſchmack, und in 
fo meit diefe von flüchtigen Theilen abhängen, die Arze 
nenfräfte der Ehaqueritfe. Ben Diefer Deftilation geht 

emeiniglich auch bald mehr bald weniger von einem 
Ätberifchen Del über, das ganz den Geruch von dieſer 
Rinde hat. 1a), 

Chaqui, ift ein gewiſſes Gewicht zu Baffora in Aras 
bien, nach welchem ſowohl Gold als Silber gewogen 
wird. Ein Chaqui hat 100 Miscals oder 150 os 
mes. 28 

Char, ein Maas von Wein und andern flüßigen Dins 

en in Genf und ift fo viel als ein Fuder. (28) 
€ da ra, f. Armleuchter. 

Cbara, (Aſtron.) ſ. Jagdbund. 

Cbaracias, ift eine Benennung, welche mehreren 
Pflanzen beygegeben wird, die in Thaͤlern wachſen. 
Kommt von dem griechifchen Wort Xdsaf, ein 

l 


Thal (9) 
Cbaracini, (Naturgefh.) erden vom Hrn. von 
finne die Salme genennt, welche vier Stralen in der 
Kiemenhaut Haben; er zählt deren zehne. (9) 


tt 
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epe racter, heißt urfprünglich eine Figur, oder ein 
eichen, das in Erz, Stein, Holz und dergleichen ein» 
egraben war. Hernach benennte man ein jedes 

eichen 5. infonderheit auch die Buchftaben fo. Fir 
gurlich heißt es eın jedes Merfmal, wodurch eine Sa» 
che von andern ihrer Art unterfchieden wird, woher 
leicht abzunehmen ift, was characteriftifdy be 
deutet. Ferner verficht man Dadurch den ganzen 
Umfang oder Inbegrif folder Merkmale, - So nennt 
man die ganze Gemuͤthsart eines Menfchen feinen Cha« 
racter, Morüber in dem Artitel: Gemüthsart, info 
fern ſolches in die Moral einfchlägt, weiter nadızufer 
ben ift: denn was hiervon in Abficht auf die ſchoͤnen 
Künfte und Wiffenfchaften zu bemerken ift, dag findet fi 
in gleidy folgenden Artickeln. Endlich bedeutet es auı 
die auffere Würde, oder Die Ehrentitel, wodurch je 
mand von andern Perfonen unterſchieden ift. ier⸗ 
aus iſt leicht zu ſehen, mas man unter characteri⸗ 
firten Perſonen berſtehet. ſ. hiervon weiler Tirtely 
oder Ehrentittel. Das übrige findet ſich in beſondern 
Urtideln, ‚ (1b 
Character, (Muͤnzw.) hieß in der griechifchen Mu 
je das Gepräge überhaupt, fo wie Icon das auf die 
Münze befindliche Bildniß einer Gottheit, eines Mes 
genten u.f.w, Spmbolon, die darauf befindlichen 
Sinnbilder, Epigrapbe die Auffchrift — 
Daher kam der Ausdruck Charactera epiballin, aus» 
münzen, prägen, wo Character füglic den Stem» 
pel andeutet. 

Von den Zahlchararteren der Griechen und Roͤmer, 
f Zahlen der Griehen und Römer ; von den Abs 
ürzungscharacteren der letztern —— 1) 
Character, (muſic.) iſt das Hauptſtudium fuͤr den 
Geſangdichter eben ſo als fuͤr den der die Worte 
verfertiget hat. Be j 

Ein König muß mit Anftand zuͤrnen, und fein Held 
etwas niedriges unternehmen. Dazu gehört viel Wahl, 
um jede Perfon , fie mag von irgend einem Stande 
fenn, in ihrem eigenen Dialect, und der fage, Der 
Situation; der Leidenſchaft angemeffener Declamation 
erfcheinen zu faffen. f. Ausdrud, (25 
Character, (botan.) die Befchreibung der Eigen: 
Ichaften einer Pflanze, welche hinreichen ſolche von 
andern zu ynterfcheiden und Fenntlich zu machen, oder 
mit einem Wort Die Definition eines Pflanzengefchlechte, 
heißt der Character Yratürlihe Charattere ( Cha- 
racteres natturales) find diejenige, welche alle moͤgli⸗ 
che Unterfcheidungsfennzeichen eimes Geſchlechts anfuͤh⸗ 
ren, Wefentlidye Charactere (Characteres efentia. 
les) find, welche ein Kennzeichen angeben, Das einem 
Pflanzengefcylecht weſent lich Ift und hinreicht es allein 
genugjam von andern Geſchlechtern einer natürlichen 
Drdnung zu unterfcheiden. Kuͤnſtliche oder gemachte 
Charactere (Characteres erg endlich find Diejes 
nige; welche ein foftematifches Kennzeichen von einen 
Dflanzengefchlecht angeben , welches nur hinreicht, dag 
Gefchlecht einer Pflanze von andern Gefihlechtern der 
nemlihen Ordnung in einem kuͤnſtlichen Syſteme zu 
unterfcheiden. Der Hr. von finne bat ung die befte 
Benfpiele von natürlichen Eharacteren in feinem Gene- 
ribus plantarum gegeben ; fünftliche Charactere enthalt 
fein Sy vegetabile und weſentliche Charactere fins 
den ſich ebenfalis daſelbſt Haufe. : (9) 
Cbaractere, chemiſche. n den älteren Zeiten 
haben die Chemiften mancherley Zeichen oder Charaks 
tere erfonnen, mit melden fie ſowol die chemiſche 
Subftanzen, als auch die Operationen ſelbſt, ın ih— 


, Acetum deftillatum , deſtillirter Efig. 


Charactere. 


ren Schriften und Merepten bejeichneten , entweder 
blos als eine Abkürzung im Schreiben, oder vieleicht 
über ihre Kunſt einen geheimnisvouen Schleyer zu 
decken. Heutiges Tages ift man weder fo bequem 
nod) geheimnisvoll, fondern fdyreibt lieber Die Sachen 
mit ihrem Namen hin, um allen fhädlichen Irthum 
u vermeiden. Die gebraudplichiten alten Charaktere 
Kind folgende ; 


Acetum & acidam, Efig und andre Säure, 


Aer, die Luft. 

Ks, Erb. 

Es uftum, gebrannt Erb. ba 
Alcohol vini, hochrectificirter Brandtwein. 
Alembicus, Alembic, Helm. 


*10400 


< 


x 

‚Alumen, Ylaım, fe} 
Amalgama, aaa 
Ana, 
Antimonium, Spießglas. 5 
Aqua, Waffer, v 
Aqua deftillata, deftinirt Waſſer. Ö 
fortis, Scheidemwajfer. a VF 
pluvialis, Regenwaſſer. AP 


regis, Goldſcheidewaſſer. 
Arena, Sand, 
Argentum, Silber, 
Argentum vivum, Quedfilber, 
Arfenicum, Arſenit, 


Auripigmentum, Operment. 
Aurum, ®old, 
Balneum, ein Bad, 
arenofum. 
marize oder matis, 
vaporis, 
Calx, Kalt. 
viva, lebendiger Kalk, 
Cancer, der Krebs. 
Caput mortuum, Todtenfopf, 
Chalybs, Stahl, 
Cineres, Afchen, 
Cineres clavellati, Potaſche. 
Cinnabaris, Zinnober, 


Cornu Cetvi. —— 
uftum, gebrannt Hirſchhorn. 

Cracibulum, Ziegel, et 
Cucurbita, Kolben, 
Caprum, Kupfer. 
Deftillare, deſtilliren. 
Dies, Tag. 
Dies & Nox, Tag und Nadıt. 
Drachma, ein Duentgen, 
Ferrum, Eiſen. 
es werde. 

ranum, ein Gerſten⸗ oder Pfefferkorn. 
Gutta, eine Tropfe. Pfeffer 
Hora, die Stunde. 
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Character, 


Iguis, das Feuer, 
Ignis rotæ, Meferberirfeuer, 
Jupiter, Zinn, 
——— 
ſemis, halb Pfund. 
Luna, der Mond, Silber. 
Mars, Eiſen. 
. Martis limatura, gefeilt Eifen, Feilfpän. 
Mercurius, Quedfilber. 
przcipitatus, 
fublimatus, 
Menfes, Monat. 
*- Mifce, mifche. 
Nitrum, Salpeter. 
„ Nox, die Rad. 
Oleum, Del, 
Phlegma, Baffer. 
—— Bley. F 
ræcipitate, niederſchlagen, präcipitiren. 
— Pulver, — 
Quantum vis. ſo viel du wilt. 
Quinta Eſſentia. 
KRecipe, nimm. 
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Regulus, König. R 
Regulus ftellatus, Regulik 

“ Retorta, Retorte. ON 

. Sal, Salz. =) 

.. Sal ammoniacum, Salmiar. 0% 
Sal gemmz, Steinſalz. Y 
Sal volatile, flüchtig Salz. er. 
Saturnus, Bley. b 

‚ ‚Serupulus, ein Scrupel. 3. 

« Secundum artem, nad der Kunft. 2 

«. .Semis, halb. BB. 
Sol, Sonne, Go. © 
Spiritus, ein Geift. —2 
Spiritus vini. WV 


Stannum. Zi X 
a —3 um, Schicht auf Schicht. S. 8. 8. 
Sublimare, fublimiren, 


Sulphur, Schwefel. 
Talcum, Talck. 

ı “ Tartarus, Weinftein, 
‚. Terra, Erbe, 
Tinctura, Tinctut. 
Tatia. 

Venus, Kupfer. 


Vinum, Bein, 
Viride sris, Gruͤnſpancryſtallen. 


Vitriolum, Bitriof, 


Vitrum, Glaß. 

- Uncia, eine Unze. 3 
Volatile, flüdtig. - Var ı; 
Urina, Urin, 


Character hypoſtaticus. 


der Dreyeinigfeit gebraucht, 
Allgem. Real» Wörterb. V. Th. 


WEHR 


‚bau wenn man in jeder Sache das ihr 
1 1 
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16. Diefes Wort gehört zu 
den thologifhen Kunftwörtern, die man in der Lehre 


ich feine @elehrfamfeit ganz 
Weil unter den drey ; 


Character. 451 


Perſonen im goͤttlichen Weſen ein wirklicher Unter⸗ 


ſchied iſt, fo kommt einer Perſon etwas zu, mas der 
andern nicht zufommt, und woraus wir den Unter 
fhied der einen von der andern erfennen, Diefe Eis 
genfhaften, welche in der [4 Schrift einer Perfon 
allein zugefchrieben werden, beiffen perjonfiche Eigen: 
fchaften, (proprietates perfonales. Diefe Eigen: 
ſchaften einer Perfon zufammen genommen, maden 
die Art des Gelbftbeftehens (Teo7Toc varapkiog ) 
derfelben Perfon aus, und in fofern wir aus diefen 
Figenfchaften jeder Perfon erkennen, wie fie von den 
andern unterfchieden ift, und in dem einigen Weſen 
vor fich beftebt, nennt man es Kennzeichen der Pers 
fonlicyfeit: Character hypoftaticus. 20) 


HAarasterı (redende Künfte.) ift dasjenige, 
a 


was einer Sache oder Perfon dermaflen eigenthum⸗ 
lich ift, daß man fie leicht Dadurch erfennen und 
bon andern unterfcheiden kann. Cicero nennt 
es notatio, und erflärt e8 auf eben Die Art: cum 
alicuius natura certis deferibitur fignis, qua ficuti 
notz quædam nature funt attributa. 8 fließt 
alfo der Character die Hauptgattung, wozu eine Sache 
gehört, und das Befondere, wodurch Diefe von jeder 
andern unterfchieden werden fann, in fi: Redner 
und Dichter müffen fi) hieraus ein Hauptgefcäfte 
machen, daß fie ihre Perfonen fo handeln laffen, 
oder fie fo befchreiben, daß jedermann leicht erfennen 
Fann, zu was für einer Gattung fie gehören. Eite⸗ 
ro führt, um feine obige Erflärung anzumenden, fols 
gendes Benfpiel an: Wenn man für &ericht einen 
reichen Prabler characterifiren wollte, fo müßte man 
ihn erſtlich fhildern, mit was für einer Mine er 
feine Richter anfehe, mas er- vor Geberden made, 
twie er Die Hände bervege, mas er für Reden führe, 
u. dgl: und alles djefes müfte blos auf die Prahleren, 


‚die aus dem Bewuftfepn des Reichthums entftche, 


feine Beziehung haben, fo, daß das Mefultat aller 
der angeführten Befchreibungen endlich Diefes fen, dag 
man ſo zu reden den reichen Prahler vor Uugen fehe, 
Bildende und redende Künfte treffen bier zuſammen. 


Beyde ſchildern Eharactere, nur mit dem Unterſchied, 


jene ftellen dasjenige, wodurch fich eine Sache aus» 
—— dern Auge ſichtbar dar, dieſe beſchreiben es 
urch Wortes Letztere find alsdenn am giuͤcklichſten, 


wenn ihre Beſchreibungen auf die Seele eben die Wür- 


fung haben, als Die ———— des Mahlers vr 
das YHuge. 6 gehört gewiß viel Beobadıtungsgei 
igenthume 
iche entdeten will. Blos zufättige Eigenfhaften chae 
tacterifiren eine Sache nicht immer, ob fie gleich mit 
Nusen konnen gebraucht werden. Diefen Fehler has 
ben viele von Den Ehararteren des Theophrafts, 
daß er zu fehr in Das Detail gt und mehr einzelne 
erfonen zeichnet, als ihren Character fhildert. Dies 
es iſt eben Pi fehr von einander unterfchieden, als 
ein blofies Portrait, und ein characteriftifches Gemaͤl⸗ 


SAFE: ill man F bon einer Perſon ihren Character 


ihnen , "fo muß man alle weſentliche Stüde, die 
azu gehören, anführen. Es fann b €. jemand ein 
Geishals, und grofier Gelehrter zugleich 66 win 
ich feinen ganzen perfönlichen Character fchildern, fo 
beobachte td, ale feine Handlungen und Eigenſchaf⸗ 
ten, die auf beydes Bezug haben; mill ich aber blog 
feinen Character, als Geikhals, zeichnen, fo übergehe 
id; müßte denn einige 


gen feines Geitzes waͤ⸗ 
sila 


Stücke dabep antreffen, Die 


1 
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« borfichtig mit dem Ulyſſes. 


Character. 


ven, z. E. daß er licher Bücher, die er doch nöthig 
al und feichtlich bezahlen kann, borgt, als felbften 
auft, ꝛc. Dem fchonen Geiſt ftehet zwar die ganze 
Natur offen, aber er bearbeiter nur diejenige Gegen⸗ 
gende mit befonderm Fleiß, aus denen er Eharartere 
enfender Wefen ziehen fann, und —— unter⸗ 
ſcheidet er ſich vorzuglich von dem bildenden Kuͤnſtler. 
Dem Redner un 


Dichter find die Eharartere der 


Derfonen die Hauptfache , wenn er diefe richtig aus 


drüdt, fo erreicht er allezeit ſeine Abficht. Hiedurch 


fieht man gleihfam in das Innere des Menſchen bins _ 


ein, man entdeckt Die Triebfedern, wodurch feine aufs 
fere Handlungen gewürft worden find. Weiß ich }. 
€. daß Aeneas den Character eines folgfamen Vers 
ehters der Goͤtter hat, (pius Aeneas) jo werden mir 
taufend feiner Handlungen, begreiflich , die ich ohne 


Diefen Character mit feinen übrigen Cigenfhaften nicht 


ufammen reimen kann; manfan gleichjam fchon voraus 
eben, mie er fich bey dieſem oder jenem Zufall betras 
gen. werde, 
gezeichnet, fo reißt fie uns ohne Widerstand mit ſich in 
ihr Intereſſe hiucin. i 
was in ihnen vorgeht. Durch diefe Täufchung fegen 
wir uns an die Stelle diefer Perſonen wir werden 
fromm mit dem Ueneas, heftig mit dem Achilles, 


nete Character,mehr oder weniger mit unferm eigenen 
Character ubereinftimmt , fo werden wir mehr oder 
weniger für Die Perfon felbjt eingenommen. . Der 


Redner und Dichter wählt ſich alfo Perfonen von 


J 


22 


. m. 


beftimmtem Character, das ijtz ſolche, die wirklich 
gewiſſe Eigenſchaften an fi) haben, die ihnen eigen» 


tbumlich ſind und wodurch fie fid) von andern ihrer \ 


Art unterfcheiden „_ fie mögen nun gut oder ſchlimm 
Kan Menfchenz die beftandig nad) Diefem, als nach 
eiten Grundfägen handeln, deren Haupttriebfedern 
aus allen ihren Entfchlieffungen und Verhalten her 
sorfeuchtet. Wenn der. Dichter eine Perfon auf dieſe 
Art vorſtellt, fo fagt man von ihr, daß fie ihrem Cha⸗ 
zacter gemäß handle , oder demfelben getreu bleibe, 
Die herrfchende Neigung, die den Character einer fols 


chen Perfon ausmacht, leuchtet aus allen ihren Res ı 


den und Handlungen bervor , diefe ift gleidyfam das 
rimum mobile afler. ihrer Unternehmungen, ;. ©. 
eym Eäfar der Ehrgeig, bey der Hermione die 
Eiferfucht, beym Tartüfe Heuchelep, u.f.w. Ein 
Menfc ohne Character ift alfo eine ſolche Ereatur, 
bey welcher man feine vorzugliche Neigung für einen 
oder den andern Begenftand antrift. Solche Leute 
find den Windfahnen gleich, die ſich nach alten Gegen» 
den herumtreiben laſſen. Es ſcheint, daß es folhen 
Leuten an innerlidyer Kraft fehle, aus welcher ihre 
Gedanken und Entſchlieſſungen entftehen. - Sie neh⸗ 
men von allen, mag geſchieht, augenblickliche Eins 
drücke an, die aber eben fo leicht wieder. verſchwinden, 
als fie entftanden find, -Db in diefem Verftand wahr 
.. fep, was Pope vom. Frauenzimmer fagt: ‚women 
have no caratter at all, wollen wir den Kennern des 
be Geſchlechts zur Entſcheidung uͤberlaſſen. Leute 
ohne Character. find wirklich für Die menſchliche Ge⸗ 
feufhaft ‚gefahrlih; ‚man weiß nicht,. vie man mit 
ihnen umgehen foll. 
racter iſt, if gegen Tugend und Lafter neutral. Won 
foldyen bios mehanifchen Wefen fann weder der Red⸗ 
ner noch der Dichter Gebrauch machen, es müfte denn 
ſeyn daß etwa Der comifche oder fatyrifhe Dichter 
den Character eines Menſchen ohne Character jeichnen 


IR der Character einer Perfon richtig 


Wir fühlen in ung eben das, 


Nachdem der gezeich⸗ 


J 


Wer auf dieſe Art ohne Chas - 


* 


J 


med kaͤmpft anders als Menelaus. 


Character. 


woollte. Der ſchoͤne Geiſt ſucht ſich alſo Menſchen aus, 


ben welchen er herrſchende Triebe, einen eigenthümli 
fid) auszeichnenden Schwung des Geiſtes antrift, wo⸗ 
Durch er nicht nur befondere Handlungen vornimmt; 
fondern die allgemeinen auf eine ihm eigene Art vers 
richtet. Achiũu zurnt anders als Ugamemnon, Dio⸗ 
Die Reigungen 
und feidenfchaften der Menſchen find —* die Seele 
ihrer Handlungen, allein fie werden oft durch auflere 
Umſtaͤnde, Zeit und Ort , fo modificitt, daß fie ſich 
wirklich auf eine verfchiedene Art aͤuſſern. So hat 6 
zu alten Zeiten und bey alten Völkern z. E. ehrgeitzi⸗ 
ge Fürften gegeben, die alles Übrige ihrem Ruhm aufs 
geopfert haben; es hat Heldinnen gegeben, die ſich 
durch eine Groͤſſe der Seele befonders ausgezeichnet 
haben; es hat Wotlüftlinge gegeben, die ihren Ruhm 
und das Wohl ihrer Länder durch Schwelgeren und 
Ueppigfeit tief herunter gefegt haben ; — 
wie fie es gethan haben, war blog_ihfen Zeiten eigen. 
Es giebt alfo aligemeine Eharactere, die fich zu-allen 
Zeiten gleich find; es giebt aber auch befondere j; Die 
nur unter gewiffen Umftanden-hervorfiechen. Beyde 
. Arten muß der Dichter genau fennen.:  Yujier dieſem 


“ Tann aud) der Eharaster Durdy Den-Stand, Die Lebens⸗ 


art, das Alter, durch die perfonlichen LUmfiände eineg 
Menfhen, durch fein Genie, fein Temperament, und 
taufend andere Modificationen bejtimmt werden. Dice 
ter, welche dergleichen Charactere ſchildern wollen, ; ha« 
ben die groſſe Behutſamkeit *9 damit ſie nicht 
widerſprechende Zuͤge in einen J— zuſammen 
ſetzen, beſonders, wenn fie Charatter aus entfernten 
Zeiten und Orten zeichnen. Man hat es dem Ras 
cine mit Recht vorgeworfen, daß er feine. griechifche 


- Helden zuweilen mie verliebte franzöfifhe Marquis re 


den läßt. Man fehe hiervon den Urt, Coſtume. Es 
muß diefes nicht nur in den groffen, fondern auch in 
den niedrigen Scenen des menſchlichen Lebens bemierkt 
werden. Oft paßt das Laͤcherliche nur auf eme’ ge» 
wiſſe Zeit, und an gewiſſe Orte, nachdem man die⸗ 
fen oder jenen Character im gemeinen Leben wirklich 
antrift. Zu den Zeiten, wie Cerbantes ſeinen 
Don Quixotte ſchrieb, that er gute Wirkung, denn 
damals war die Narrheit der irrenden Ritterſchaft ein 
wirklicher Character ; eben diefes gilt von den Precieu« 
fes ridicules und Femmes- favantes des Molier e j 
heut zu Tage, ben uns , teift man ſolche Eharadtere 
nit mehr an. Der Dichter muß ſich alfo: hüten, 
daß er feine Charactere nicht aus der Luft greife, noch 
fie blos aus der Phantafie willluͤhrlich zufammen feze z 
denn es ift zur Bejiimmung eines Chatacters noch 8 
weitem nicht genug, daß man den Perfonen, die man 
characterifiren will, foldye Gedanken und -Befinnuns 
gen benfege, wie fieeinem gelegenheitlich einfallen, Tone 
ern ihre Handlungen, Empfindungen, Gefinnungen, 
müffen als Beftandtheile des Charakters aus den innern 
Gründen hergeleitet werden, - Aue würffame Triebe 
"der Seele zuſammen genommen, wie fie durch dag 


> Temperament, —— Kenntniß, Sitten’ des 


' Standes und der Zeiten, modificirt werden, machen 
den Eharacter des Menſchen aus, und beftimmen feine 
Art zu handeln. Yäft man num Perfonen Gefinnuns 
gen, Reden und Handlungen äuffern , die fich aus 
ihrem Character, den wir bereits fennen, nicht begreis 
fen laffen ; - oder laßt man; fie-fo,xeden, und handeln, 
f daraus die Örundtriebe Ddet Neigungen nicht ers 
fannt werden fonnen: fo hat man in benden Fällen 


keinen Character gezeichnet, Tondern die Handlungen 
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Character, 


ſind blos ein zufädig zufammengetworfener Haufe von 


Varietäten, die unter feine beftimmte Gattung oder 
Art gebracht werden koͤnnen. Diefes ift ein Fehler, 
den man ben fo bielen Romanen und Scyhaufpielen, 
womit die Welt uͤberſchwemmt ift, antrift. Es were 
den Begebenheiten über Begebenheiten gehäuft, ohne 
daß man den Character der handelnden Perfonen fens 
nen lernt. Wer für Kinder und ſchwache Köpfe 
ſchreibt, der mag immer fein Werf durch taufend ſelt⸗ 
fame Begebenheiten und Abentheuer aufpußen ;_ der 
denfende Lefer fordert etwas mehr, er ſieht die Cha» 
ractere als den vorzüglichften Theil des Werfs an, 
Deswegen gefallen die Schaufpiefe der Griechen auch 
jene noch, weil fie bey der größten Einfalt des Plans 
durch die Charactere hoͤchſt intereffant werden; aus 
eben der Urſache gefallen uns auch ſolche Stüde, mo 
oft die gemeiniten und alltäglichen Begebenheiten durch 
die Charactere der Perfonen michtig werden. Bent 
es nicht gegeben ift, die Menfchen zu ergründen, eines 
jeden befonderes Genie, Temperament, Gemuͤthskraͤf⸗ 
te, Neigungen, und Die verfchiedenen Schattirungen, 
die aus der Erziehung, Sitten der Zeiten, und andern 
Umftänden dazu fommen, zu bemerken, dem fehlt die 


vornehmfte Eigenfchaft, gute Eharactere e entwerfen, - 


und er ſollte billig ganz Davon bleiben. Bey Der Zeich- 
nung eines Sharacters muß man alfo dasjenige, was 
demfelben weſentlich eigen iff, von den acceflorifchen 
Theilen wohl unterſcheiden. Jede Hauptneigung hat 
geoite ihr untergeordnete Neigungen , moraus 

ie groſſe Varietät entfteht, die man unter den menſch⸗ 
lihen Chararteren wahrnimmt, Niemand hat den 
blos altgemeinen Character feiner Art, fondern er äns 
dert fich Durch taufenderley Umftande, 
eine Menae Perfonen gefdyildert, deren Hauptcharacter 
die Tapferfeit iftz; aber ein jeder beweißt fie auf eine 
andere Urt. Jede Handlung, jede Rede, muß ein 
Licht auf den Character zuruͤck werfen, fo daß man 
aus derfelben erkennen fann, was ihr eigenthuͤmlich 
ift. Um einen Character defto beffer fennen zu lernen, 
ift es oftmals noͤthig, ihm den u 
racter an die Seitezufegen. Das alte befannte Sprüch⸗ 


- wort: oppolita juxta le pofita, magis elucefcunt, gilt 


“ 


auch bier. Ein Mann von geradem, offenherzigenz 
und freyem Wefen, wird treffender gezeichnet werden, 
wenn er einen zurüchaltenden und heimlichen an der 
Seite hatz ein hitziger und verwegener Menſch wird 
mehr in die Augen fallen, ‚wenn er neben einem kalt⸗ 
bfütigen und bedädhtigen Manne ſtehet. Indeſſen 
muß bierbey befondere Klugheit beobachtet werden. 
Erſtlich ift es nicht allemal abfolut notbiwendig, daß 
ein jeder Character einen andern, der ihm zur Seite 
ſtehe, babe; es würde dieſes zu gefünftelt ſeyn. Hier⸗ 
nächſt braucht auch der Contraft nicht immer in dem 
Eharacter felbft zu fenn, fondern er fann blos in den 
Umpftänden Stegen, — muß man fich auch hüten, 
daß man den Nebencharaster nicht mit zu ftarfen Vor⸗ 
ftedungen ausdruͤcke, und ihn nicht zu lebhaft aus- 
mahle, damit man den Hauptcharacter nicht Darüber 
aus den Augen verliere. 

Es ift oftmals unter den Kunftrichtern geftritten 
worden, ob man einen Character übertreiben dürfe, 
um ihn deſto nachdruͤcklicher zu fehildern, und dieſes 
ſowol auf der guten als fchlimmen Seite. Wenn die 
Streitfrage fo gefegt wird : ob man tugendhafte und 
lajterbafte Charactere fo ſchildern ſollte, mie fie unter 
den Menfchen und in der Natur gar nicht angetroffen 


werden, auch nicht gefunden. werden fonnen; fo iſt es 


Homer bat : 
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gar keinem Zweifel unterworfen, daß dergleichen Vor⸗ 


ſtellungen aus einem Gedicht wegbleiben koͤnnen und 
müffen; denn ein Gedicht muß nichts unmöglidyes, 
auch nichts unmwahrfcheinliches enthalten, Wollteman 
aber nicht haben, daß die höchfte menſchliche Vollkom⸗ 
menbeit, mie fie zu erreichen möglich ıft, und fo auch 
im Gegentheil das tieffte Lafter , morein ein Menſch 
falten kann , einer handelnden Perfon zugefchrieben 
werden follte, fo wird man ſchwerlich einen hinrei⸗ 
chenden Grund eines folchen Verbotes anführen koͤn⸗ 
nen, Es ift auch darüber geftritten worden, ob man 
laͤcherliche Charactere überladen Dürfe, um das Laͤcher⸗ 
liche defto auffatlender zu maden. Die Natur giebt 
auch hier die befte Entfcheidung. Der Dichter muß 
zwar lachen, aber nicht Die Zähne blefen. So bald 
ein Character übertrieben wird, fo thut er feine Würs 
——— doch koͤnnen einige ſehr hervorſtechende 
Farben angebracht werden, ohne daß man deswegen 
in das Fehlerhafte faul. Wenn Harpagon, beym 
Moliere, nachdem er feinem Bedienten beyde Hände 
eröfnen laffen, um zu fehen, ob er ihm nichts geftohe 
Ien habe, auch noch eine dritte will geöfnet haben, fo 
fo foute diefer Zug in dem Character des Geitzhalſes 
übertrieben fcheinen ; allein, da Harpagon im Zorn 
ift, fo kann ihn der Dichter wohl etwas fagen laſſen, 
twas er bey faltem Blut nidyt würde gefagt haben. 

Der Character iff alfo eine Mifchung von Tugenden 
und Zeblern , die aus den Sitten und Meinungen 
eines Menfchen entfpringen. Daraus entfteht eben 
die Mannigfaltigfeit der Eharactere , und die verſchie⸗ 
denen Nuancen, dermaffen, daß man nicht leicht zwey 
Eharactere antreffen wird, die einander vollkommen 
gleich find. Die Schilderung diefer Charactere gehört 
theils-in das Gebiete der Rede * theils in das Ge⸗ 
biete der Dichtkunſt. In jener koͤnnen fie in zweyer⸗ 
ley Fällen vorfommen. Entweder ift der Gegenftand 
eine wahre Perfon, deren Sitten, Meinungen, Nei« 
gungen, und alles, was den Umfang feiner perfonli« 
chen Eigenfchaften ausmacht, und woraus folche er» 
Härt werden koͤnnen, gefchildert werden fol, dergleis 
chen in den Lobreden und gerichtlichen Reden der Als 
ten viele Falle vorfommen ; oder es ift eine allgemei« 
ne Eigenfchaft, eine Tugend, ein Lafter, u. dgl. welche 
in einem Subject anfdyauend vorgeſtellt werden foll, 
dergleichen in unfern heutigen Reden, und den foger 
nannten cauflis infinitis der Alten haufige Beyfpiele 
vorfommen. In benden Fällen muß der Redner den 

auptcharacter zuerft zeichnen. Aus demfelben laͤßt 
ich Die innere Wahrfcheinlichfeit einer Sache oder 
Handlung begreifen. Kenne id) den Character einer 
Derfon, * weis ich nicht nur die — und Quel⸗ 
len ſeiner Handlungen, ſondern ich kann gleichſam 
von ſelbſt urtheilen, mie er ſich in dieſem oder jenem 
Fate betragen werde; ich weis alfo zum Voraus, 
daß die Perfon, von meldyer die Rede ift, fo etwas 
habe thun fonnen : alsdenn befommen die Beweife, 
daß er es wirklich gethan habe, ihre vollkommene 
Stärfe. Eicero ift ein Meijter in diefer Kunft. 
Seine Charactere find zuweilen mit ſolchen ftarfen Zus 
gen gezeichnet, daß er oft an Das poetifche gränjt, z. €. 
er Character pad kl Elodius, Pom«- 
pejus, und anderer. er Character, welchen ein 
Medner fehildert, ift von der Urt, womit ihn ein. es 
ſchichtſchreiber ausdrückt, fehr unterſchieden. Ditfer 
muß feine Perfon zwar auch cyaracterifiren / aber er 
bat nicht nöthig , jeden Umſtand fo,abzumahlen , als 
wenn er vor Yugen da ftunde; er überlaßt feinen Le⸗ 


gIlz 
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fern das Geſchaͤfte, aus feinen Erzaͤhlungen die Char 
ractere, als Mefultate Derfelben , ſelbſten heraus zu 
giehen. Vorzüglich aber ift die Zeichnung der Eharars 
tere eın Werk des Dichters, und zwar befonders des 
epifchen und dramatiſchen Dichters. Es feheint, daß 
die Epopee und das Drama beſonders dazu ausgedacht 
worden find, um Gelegenheit zu haben, Die Charactere 
. der Menfchen in eın helles Licht zu fepen ; wenigſtens 
— fie fehr bequem dozu. In der Epopee muß jur 
örderft der ganze Chararter der Hauptperfon entfaltet, 
und die Nebendyaractere fo gezeichnet werden, Daß fie 


auf jenen ein gehöriges Licht zurüctwerfen. Noch nie _ 


manden ift es bierinnen beiler gelungen, als dem 
Homer; aber'er hatte auch weit beifere Gelegens 
beit, die innern Triebfedern der Handlungen fernen 
zu lernen. Zu feiner Zeit bandelten die Menſchen 
frener und ungezwungener als jetzo, fie lagen nicht, 
fo wie wir, unter dem Drud und der Herrſchaft der 
Mode, und unter den Banden des Figenfinns; wir 
treffen heyt zu Tage wenig Menfchen au, die nad) ib» 
ren — Empfindungen handeln, und ſich unterftc« 
ben, 
und Gefühl anzunehmen ;- und deswegen. ifb es fo 
Ein Dichter muß alfo die Gelegenheiten forgfaltig 
wahrnehmen, mo er Menfchen nad ıhres Herzens⸗ 
grunde handeln fehen kann, two fie ohne Zwang juft 
fo thun, wie fi denken. Ein berühmter Schrift: 
ſteller unferer Zeit, der ſich befonders — ſatyri⸗ 
che Schilderung der Charactere zum Vortheil unſerer 
eiten ausgezeichnet hat, hat ſich kein Bedenken dar— 
aus gemacht, die Menſchen von allen Standen zu be- 
laufchen , um ihre Eharartere mit wahren Farben zu 
eihnen. Was für Charactere in einem Heldenge: 


icht ſchicklich find, werden wir an feinem Ort, wenn - 


toir von der Epopee oder dem Geldengedicht befon: 
ders Handeln werden, umftandlic anführen. Hierins 
nen hat die dramatifhe Dichtkunſt ein viel weiteres 

eld vor ſich; ihr find gar feine Charactere verfagt ; 
ie fann fie alle miteinander , unter gehoͤriger Fin» 
hranfung, auf das Theater bringen ; ich fage mit 

leiß, unter gehöriger Einfhränfung: denn wir tref⸗ 
en in der Natur mandymal fo abfcyeuliche Charactere 
an, die unmöglich auf der Schaubühne eine gute Wür« 
tung thun können. Der Dichter fol nicht die grobe 
Natur copieren, fondern fie verfeinern. Solche Cha- 
ractere haben zu wenig Verfcyiedenheit , als daf fie 
ung rühren fönnten. (f. Dramatifhe Dichtkunſt, 
und die damit verwandte Artifel.) Hat nun ein Dich 
ter einmal einer Perfon einen Character beygelegt, fo 
muß er demfelben auch beftandig treu bleiben. Er 
darf feine folde Züge mit hinein bringen, die demfel- 
ben zuwider waren, fondern muß bis an Das Ende die 
nemliche Perfon in allen Veränderungen zeigen. Ho⸗ 
ra; jagt: i 

— '— Servetur ad imum, 

Qualis ab incepto proceflerit, & fibi conftet, 
Diefes mn infonderheit bemerft werden, wenn meh: 
rere Züge zuſammengeſetzt/ und eine Neigung der ans 


dern fubordinirt wird. Ein tapferer Held, der durch 
die Liebe befturmt wird, darf niemals eine Handlung | 


verrichten, die ihm zwar Die Liebe eingieht, aber feis 
ner Tapferfeit Schande machen wurde. Der Dichter 
muß blos diejenigen Züge zufammen lefen, die fid) 
ohne Widerfpruh in em Ganzes zufammen jeken 


laffen. 2 Ä (22) 
"Character, (ſchoͤne Kuͤnſte.) bey den Bildhauern ift 


eine andere Richtfchnur als ihre Empfindungen . 
—— die Menſchen jetzo ſo zu ſehen, mie-fie find. . 


Character. 


es die Kliphe, woran fo viele ſcheitern, beſonders wird 
mangsin den Ergaͤnzungen gewahr. Denn wie oft 
wird zu einem ſchoͤnen Körper ein ſchoͤner Kopf, oder 
zu einen Rumpf ſchoͤne Glieder angepaßt , Die einzeln 
genommen, vortreflich waren, da fie aber nun zufams 
mengefegt find, ein ungereimtes Ganze vorftellen, weil 
fie nicht unter fi zum Character des. Bildes paſſen. 
Die Köpfe und deren Character find noch von Halb» 
fennern zu — aber der Körper und deſſen Uns 
deutung von Muskeln gerade feinen Character nad) for 
gleich ju bezeichnen, Dies erfordert ein langes Studium 

er Kunſt felbft, daß man Hand angelegt habe, und 
aus. Erfahrung wifle, wie eine-in dem Inneren em⸗ 
pfangne Idee unter den Händen des Künftlers zu ei— 
nem Werfe entſteht. 

In den zeichnenden Künften überhaupt wird es leicht 
feyn, zu entſcheiden, in wie fern der Künjtler den 
Character der Perfon getroffen habe oder nicht , wenn 
es verneinenderweife gefagt wird, nemlich, wenn man 


durch Hülfe moraliſcher Ideen findet, daß Diefe oder 


jene Stellung nichts tauge, oder dem Character nicht 
entfpredye. Uber meit ſchwerer wirds feyn, diejenige 
u befiimmen, welche unter allen andern Das mei 

age, oder am beten characterifire. Diejenige, die 
nicht felbft Hand angelegt haben, werden ſchwerlich ers 
fennen, was eigentlich dasjenige fen, mas in Jeder Zeiche 
nung von dem Künftler, als Character des Dings 
verlangt wird, das man vorftelien will. Denn die 
Manier der Hand mag feyn welche fie will, fo flüch⸗ 
tig.oder fo ausführlich, fo muß man doch in Der folls 
fühniten Hitze eine ſolche Führung der Feder oder des 
Eranone finden, Die den eignen Character diefes Dinge, 
dag man vorftellen will; ganz alleine bezeichnet und 
feinen andern. So mie ich zum Waffer feine andere 
als Parallelſtriche brauchen fann, fo giebt es auch ges 
wiſſe Zubrungen der Hand, die nur bep dem Eontur 
des Eichbaums, und.nie bey feinem andern Dürfen ger 
braucht werden, In dem Kopf eines jeden Kuͤnſtlers 
entftehen nach und nad conventionelie Ideen, pder 
Abftracte ‚die Dasjenige begreiffen, was er eigentlich an 
der Natur fieht oder andere zu feben nöthigen will. Dies 
fe Ideen leiten feine Hand, und fie lehren ihn Zeichen 
erfinden , aus denen er feine eigne Sprache oder feis 
nen Stpi — Allein ganz willkuͤhrlich duͤr⸗ 
fen dieſe Zeichen nicht ſeyn, ſondern fie muͤſſen aulzeit 


ein Verhaͤltniß zu der vorzuftellenden Sache haben, und 


dieſes einmal angenommene Verhältniß durchaus bey⸗ 
behalten. 23 


Character, (bildende Künfte.) der Kuͤnſtler heit 


dem Chararter gemäß, wenn er ſowohl jeder Perfon, 
als jedes Dings unterfcheidende Merkmale genau zu 
treffen und nachzubilden ſucht. In der Bildhauerip 
darf fhon das Haar eines Hercules nicht dem Kopf 
des Apollo gegeben, oder die fanftflieflende Muskein 
eines jungen Bachus mit denen eines jungen Hercules 
verwechſelt werden. Eodfind gewiſſe angenommene Zur 
ge in dem Jdeal , der Helden, Götter und berühmter 
Maͤnner, Die jedem insbefondere eigen find und nicht 
nach Willkuͤhr dörfen gewählt werden. Schwer iſt eg 
aber fie ſogleich zu finden, und die Jrrungen, die in 
Diefem Stude von den Künftler begangen worden, ane 
zugeben, Am allerſchwerſten ift es in den Büften der 
Könige und Kaifer, von denen jeder feinen eignen Cha⸗ 
racter hat, ſogleich zu (agen ;, bier ift er beobachtet oder 
nicht beobachtet. In den Büften der weiblichen Figu⸗ 
ren wird am meiften gefehlt, und das, was aufs boch⸗ 
fie eine Zatone, Jole oder andere Nymphe fepn fonne 


& 


Character. 


te, wird, ſobald fie jung iſt, zur Venus erhoben. 
Groſſe Künftler unter den neuern, befonders Mas 
phael haben alle dieſe Nuancen gefühlt, und Die ftrens 
ge Graͤnze, worinn fich Die Kunſt der Alten bey jedem 
Grad von Piebreig hielte, nachzuahmen gefucht. Ben 
wahren Antiken, infofern fie nicht betrogen ergänzt 
find, ift der Character auch fehr leicht zu — und 
es bedarf Feines ſchwatzhaften Beyzeichens, um ihn zu 
derratben. In der Malerey , welche die Nachbildung 
der genen Natur umfaßt, ftempelt ſich dadurch das 
Werk zu der Schöpfung eines Meifters und groffen 
Genies, wenn es gleich bey Den erjten Anblick frappirt / 
d, i, ſoiche Züge von Wahrheit und Characteriſtiſchen 
darſtellt, Daß der Zuſchauer über nichts gleichgültig oder 
unentſchloſſen bleibt. Nicht allein die ganze Haltung 
des Stuͤcks muß ſchon von weitem den ‚Character feir 
nes Gegenftandes entſprechen, fondern auch jeder Pins 
felzug , jeder, Crayonſtrich ganz befonders geführt ſeyn. 
So wie der Declamator mit eben der Stimme dons 
nert oder liebfoßt, fo muß Diefelbige Hand, die einen 
Sturm oder Waſſerfall binmwarf , wenn es die Natur 
erfordert, wieder die fanfte Blicke in einer ruhigen uns 
tergehenden Sonne auszutheilen willen. Das mas von 
den jeichnenden Künften gilt, ift befonders aufdie Kur 
pferjtecherfunft anzumenden,unDd bier fieht man mit Uns» 
terfcheidung, wenn der Kümiler Colorit in Schaffirung 
übertragen muß, ob er den Chararter feines Gegen» 
ſtands recht gefühlt hat. Mittelmaͤßige Köpfe haben 
nur eine einmal angenommene Manier, das wahre 
Genie ift aber nicht Damit zufrieden, fondern es ers 
ſchaft ſich Schwierigkeiten, um feine Kräfte zu üben, 
und immer Durch neue Erfindungen, das was mir langit 
gefehen hatten, auf feine eigne Urt auszudrüden. (23) 
baracter, (grammatifh.) Yuflerdem, mas bereits 
unter den Artikeln: Buchflaben, Buchſtabenſchrift, 
Alphabeth iſt gefagt worden, wollen wir hier — 
nes und das andere hieher gehörige anmerfen So— 
bald ficy Die Menfchen mit einander in Geſellſchaften 
verbunden hatten, fo lehrte fie Die Roth , gewiſſe Zei⸗ 
chen oder Eharactere zu erfinden , um einander ihre Be» 
griffe und Vorftellungen, aud) dem Auge fihtbar vor 
uftellen. Dieje Charactere fcheinen im Anfang robe 
Bilder geweſen zu feyn, die mit der Zeit immer verfeis 
nert wurden, bis endlich Die Buchftabenfchrift Daraus 
entftanden if. Nunmehr fonnten ſich die Menfchen 
Durch fichtbare Zeichen mit einander unterhalten. Wie 
ſich Die Kenntnijje der Menſchen erweiterten, fo erfand 
man immer mehrere Zeichen der Gedanfen, die nicht 
Buchſtaben waren; Zeichen der Zahlen, Seichen der 
Töne in der Mufit, fpmbolifche Zeichen, Hierogins 
phen, und es werden noch heutzutage beh Erweiterung 
der Kenntniffe von Tag zu Tag neue Zeichen und Cha⸗ 
ractere erfunden. Die Chymie, Ulgeber und dergl. 
haben heutzutage Charactere, die in Den altern Zeiten 
unbefannt waren , und vielleicht werden in Zufunft 
neue Charactere entdeckt, die ung jego unbefannt find, 
Was die Buchſtaben anbelangt, fo vermehrte fich ihre 
Anzahl ungemein, nachdem ſich Die Menfchen in vers 
ſchiedenen Nationen und Sprachen von einander ges 
trennt haben. Diele von den alten Eharaeteren find 
bis auf unjere Zeiten gefommen, viele "aber find auch 
verlohren gegangen. Dem Herodot zju Folge hate 


- ten die Eguptier zweyerley Sprachen, und auch zweher⸗ 


fen Charactere, eine gemeine und eine heilige; Nies 
roglyphen find zwar nod) vorhanden, aber wer fennt ihre 
Bedeutung? Unter den alteften Characteren oder Buch« 
-ftaben, die bis auf unfere Zeiten gefommen find, fün« 
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nen wir ohne Zweifel die bebraifchen rechnen. Es find 
aber diefes ben weiten nicht Diesenige Charactere, Des 
ren wir ung jego bedienen , fondern Die althebräifchen 
find von dem jegigen fogannten aſſyriſchen Character 
himmelweit unterfchieden. Die alten Hebräer fchreis 
ben urfprünglich obne Zweifel in denjenigen Character 
ren, Die Die Phoͤnicier erfumden und die Egyptier von 
diefen angenommen hatten, Der Graf Caylus und 
der Goͤttingiſche Profeffor Buttner haben mit uns 
fäglicher Mühe aus bald unlesberen Mumienbanda- 
gen dieſe Tharacıere entdeckt ; man fehe des erſten Re 
ceuil d’Antig. Egypt. T. I. p. 65. und Des letztern Ders 

feichungstafeln verfchiedener Bolfer, auf der 2ten Tas 

el. Aber es iſt Die Sache noch bey weitem nicht ganz 
ins Reine gebracht, und unter den gefundenen Chas 
racteren find verfchiedene, deren Bedeutung man noch 
bis jego nicht weiß, Mit Diefer phöniciich s cegyptifchen 
Schrift find auch Diefenigen Zrıge fehr verwandt,Dienien 
auf famaritanifchen Münzen geprägt findet. Obgleich 
fehr viele falfcye Darunter fenn mögen, fo fann man 
doc) nicht fagen, daß fie alle mit tıinander ein Verf 
des Betrugs fenn follten, Geſetzt auch, die alten ads 
ten find erſt nach der babyloniſchen Gefangenſchaft ges 
prägt worden, fo meben fit Doch einen Beweis, was 
für Charactere vorher ben Den Hebräern üblich geweſen 
iſt. Man nennt zwar diefe Schrift zuweilen die ſama⸗ 
ritanifche, aber wenn man Die phonicifche Charactete, 
die Die beiden vorhin gedachten Gelehrten aus dem Al⸗ 
terthum gefammelt haben , mit derjenigen vergleicht, 
in welchen der famarjtanifdye Pentateuchus gejchrieben 
iſt / fo ſieht man einen deutlichen Unterſchied. Letztere 
iſt ohne Zweifel ſchon ein Abort der erſtern und neuer, 
Wie der beffere Theil der Juden von dem König N es 
bucadnezjar gepwungen wurde, feine alten Wohns 
fire am Jordan mit denen am Euphrat zu vertaufchen, 
fo lernten fie daſelbſt eine neue Sa und befamen 
auch neue Character, Dieſe Schrift war gleichfalls 
aus jener alten phönitifcdyen, wie die famaritanıfche 
entfprungen, und beide find als Töchter einer Mutter 
anzufehen, Die ſich aber beide in vielen Zügen von den 
Dutterchararteren entfernten. Weil nun in Diefen 
neuerlid von den Juden gelernten Characteren Die he— 
bräifchen Bücher nach der babylonifchen Gefangenſchaft 
‚abgefchrieben wurden , fo nennt man fie die hebräijche, 
Dieſe Eharactete muͤſſen in den altern Zeiten von uns 
fern —5 etwas verſchieden geweſen ſeyn, und es 
laͤßt ſich ſolches leicht vermuthen, wenn man mit an⸗ 
dern Sprachen analogiſch ſchließt. In einer jeden 
Sprache finden wir; Daß ſich die Züge der Charactere 
nach und nad; andern; warum ſollte aljo Die hebräifche 
davon ausgenommen jeyn? Der Hauptzug bfeibt zwar 
immer derfelbe, aber Durch acceſſoriſche Veränderungen 
fonnen fie gleichwohl eine andere Geftalt befommen, 
Und die Entdetungen der neuern Gelehrten befiättigen 
diefes auh. Die fo berühmten palmprifden In— 
fchriften, die nach aller Wahrfcheinlichfeit in Das erite 
Jahrhundert nad Chrifti Geburt fallen, geben deuts 
lich zu erfennen, daß Damals das aſſyriſch⸗ hebraͤiſche 
Alphabeth zwar in den Hauptzügen mit den unfrigen 
übereinftimmt, doc aud) feine Varietäten hatte. Nach 
der Verfertigung des Talmuds find weniger Uenderuns 
gen Damit vorgegangen , befonders, nadıdem die Bes 
mühungen der Maforetben Dazu gefommen find, ders 
malen, daß die jesigen hebraiſchen Eharactere mit des 
nen aus der mittlern Zeit ziemlich hbereinfommen, eis 
nige Feine caligraphiſche Beranderungen ungerechnet. 
Diefen Ehararter nun, in welchen Die noch vorhandes 
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nen Manuferipte des hebräifchen alten Teftamentes ges 
fchrieben find, und mit welchen in den neuern Zeiten 
die Bibel gedruckt wird, nennt mar YNM oder den 
viereckigten Character, um ihn von demjenigen ju uns 
terfcheiden,, deren fid) Die neuern Rabbinen in ihren 
Schriften bedienen. Sie haben derfelben zweyerley. 
Die eine Art ift die kleinere, die fie Op an) die 
Hleinere, und mit ihrem eigenen Namen HDWD nen» 
nen, Bon diefem Wort fchreibt Elias von Thisbi, 
daß er erfahren habe, es fen daſſelbe arabiſch, und 
heiſſe fo viel als dünn, mager, ausgemergelt. Allein 
nachher habe er Das Gegentheil gehört, und weder itas 
Tianifche, noch franzöfifche, noch fpanifche, nod) aras 
biſche Juden , ohngeachtet fie eben dieſen Namen ges 
brauchten, hatten ihm eine nahere Nachricht davon ges 
ben koͤnnen z die deutfchen Juden nennten diefe Schrift 
vwyn. Soweit Elias. Andere überfegen es Durch 
fattende Schrift, weil im Arabifchen das Wort DPNW 
fatlen heiſſe allein da eben dieſes Wort auch , ſchlech⸗ 
ter und unedler feyn heift, fo erflären fie es auf dieſe 
Art, daß diefe Feinere Schrift , Die weiter nichts ale 
eine Curfiv der vierecfigten ift, den Namen der une 
edlen, in Rücficht auf die viereckigte Schrift mit Recht 
verdiene. Ihren Urfprung und Bildung bat fie der 
Geſchwindſchreiberey zu Danfen. Auſſer diefen haben 
die Juden noch eine andere Schrift, weldye am meiſten 
unter den Yrabern üblich waren , von melden fie die 
Rabbinen ebenfalls gelernt haben, Diefe befteht nicht 
ſowohl in befondern von der vorhergehenden verſchie⸗ 
Denen Bildung der Büchftäben, Als vielmehr in deren 
Stellung. Die Züge werden in einander gefegt und 
zufammengebängt. Die Araber nennten diefe Schrift 
Mualbef, auch Talif, die hangende Schrift. Aus 
diefer find Diejenigen Buchftaben entftanden,, deren ſich 
die Juden im Schreiben, befonders des Judifchdeuts 
fchen bedienen, fo wie wir auch im gemeinen und ge— 
ſchwinden Schreiben Characters, die von der Canzley⸗ 
und gedrudten Schrift verfchieden find, haben. 


Daß die griechiſchen Eharactere aus eben dem Phoͤ⸗ 
niciſch⸗ Egyptiſchen, wovon wir vorhin geredet haben, 
entjtänden find; ift ſowohl aus den Traditionen, als 
der Vergleihung der alteften Ueberbleibfel abzunehmen, 
Im Anfang nahmen fie foldye ohne alle Veränderung 
an; ih Der folgenden Zeit aber änderten fie ſich ſowohl 
in Anfehung der Nusfprache, als der Bildung der Buch» 

aben, Dieerften, die von den phönicifdyen Buchftas 
ben Gebrauch machten, waren Die Jonier, von wel⸗ 
hen fie hernad) in Die griechifchen Inſeln gebracht wurs 
den, Im Anfang hatten fie nur folgende fechjehen, 
A; B; T; Az Es I K, Ay M; N, OÖ; II,P, 


zZ, Ts T5 zur Zeit des trojanifchen Kriegs wurden 
von dem Palamedes, noch vier hinzugefugt, nem» 
tih, ©s 35 D, X und einige Zeit hernad) nody vier, 
Z, H, #3 D, fo Daß nunmehr das Alphabet der 
Griechen aus vier und zwanzig Buchſtaben beftund, 
Eufebius fagt, daß im vierten Jahr der vier und 
neunzigfien Olympiade, Das Alphabeth der Griechen 
zu feiner jesigen Befchaffenheit gefommen fep; andere 
aber fegen es früher. Montfaucon in feiner Pa- 
laeographia graeca giebt eine Probe deg ältern grie— 
chiſchen Alphabetbs. Die Inſchriften, welche man 
bier und da antrift, geben zu erfennen, daß in den 
Uncialbuchftaben diefer Sprache Feine groffe Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen fen. Zu den Zeiten des Auguſts 
und nachher fieng man an einigen Buchitaben der Grie⸗ 
hen eine cundere Geftalt zu geben, daraus .formirte 
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fih nad und nad) eine Fleinere Schrift, wovon man 
noch verfchiedene Leberbfeibfel hat. Diefe runde Schrift 
wurde gegen das achte Jahrhundert bin beynahe allger 
mein , und Die alte Uncialfchrift verlohr ſich nad) und 
nad) immer mehr, Bisher hatte man mit abgefegten 
Budyftaben gefihrieben, aber nun fing man an, Die 
Buchjtaben an einander zu bangen, und um dieſes des 
fto bequemer zu machen, litten auch die bisherigen Cha— 
ractere felbjten eine Veränderung ; man verjog fie auf 
witlführliche Art, und fo formirte fich nad) und nad) 
die heutigen Fleinen griedyifchen Charactere, Die zum 
Theil mit den alten Untialcharacteren wenig Aehnlich⸗ 
feit haben, Deren Entfiehungsart aber aus dem, was 
wir bisher gefagt haben, leichtlich begreifen läßt. Wer 
ſich ein Gejchäfte Daraus machen will, die griechifchen 
Manuferipte zu leſen, muß fidy gewöhnen eine Fert ig⸗ 
feit in alten den bisher befcyriebenen Schriftarten zu 
befommen. 

Aus den Tharacteren der Griechen find die Charas 
ttere der Römer, und aus Diefen die Eharactere aller 
anderer Völker entftanden, fo daf man mit Recht fa- 
gen fann, daß die Griechen Die — — von 
ganz Europa geweſen ſind. (ſ. Buchſtaben. 

Bon den Characteren der nordiſchen Voͤlker, ſ. Rus 


nen. 

Es ſind einige erfindungsreiche Gelehrte auf die Ge⸗ 
danken gerathen, ob man nicht Charactere erfinden 
koͤnnte, deren man ſich nicht nur in allen Sprachen 
bedienen, fondern wodurch man feine Gedanken fo bes 
jeichnen fonnte, daß fie von Menfchen , fie möchten 
eine Spradye reden , welche fie wollten , verftanden wer: 
den fonnten, Man fahe die Verfchiedenheit der Spra— 
chen und der Charactere als ein ungemeines groſſes 
Hındernif in dem Fortgang der MWillenfchaften anz 
man fam alfo auf den Einfall, das menfcliche Ges 
ſchlecht voneiner fo ſchweren Laſt zu befrenen, und ihnen‘ 
den Fortgang in den Wiſſenſchaften Dadurch zu erleich⸗ 
tern ; wenn man gerifle reelle und allgemeine Chara: 
ttere erfinde, deren fich jederman von jeder Nation zur 
Bezeichnung feiner Gedanken bedienen koͤnnte. Diefe 
Zeichen muͤſſen feine Beziehung auf die Worte, fons 
dern blos auf Die Sachen haben. Auf diefe Art meint 
man, fonnte eine jede Nation ihre eigene Sprache be: 
halten und dennoch jederman verftandlich ſchreiben. 
Diefe Eharactere muflen ben alten Völkern einerlen Be: 
deutung haben, ob gleich ein jeder dieſelben in den Toͤn⸗ 
nen feiner Sprache muͤndlich ausdrüdte. Zum Erem: 
pel, ein gewifler Character bedeutete die Handlung des 
Trinfens, dieſen fonnte der Deutfche Durch trinfen, der 
Franzos durch boire, der Engländer durch drink, der 
Yateıner durch bibere, u. f. w. ausdrücden; jede Na« 
tion würde der nemlichen Begriff davon haben, wenn 
gleich Die Töne, wodurch fie ſolche ausdrückt, verſchie— 
den wären, Man will dieſes Projeet mit der Schrifts 
art, deren ſich die Chinefen und Japanen bedienen, 
erläutern. Diefe beiden Völfer, deren Sprache polig 
von einander verfchieden find, haben dennoch Ehara- 
etere, wodurch fie ſich verftändlich werden, Leibniz, 
welcher unter den Deutſchen zuerft auf Diefen Einfall 
gerieth, meinte, man müſſe ſich zu Diefer Abficht fol: 
cher Charartere bedienen , Die Denen algebraifchen aͤhn⸗ 
lidy wären , als welche fehr einfach und fehr bedeutend 
wären. Er hatte wirflih den Einfall, ein Gedan— 
fenalphabeth ju entwerfen. Es ift aber audy ben dem 
bloßen Einfall geblieben, obgleich feit diefer Zeit ver: 
ſchiedene Gelehrte den Gedanken von einem allgemei« 
nen Eharacteren zur Erjparung des Spradyjtudiums 


gefaßt 
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gefaßt haben. Allein bis jetzo iſt noch kein Plan zum 
Jorſchein gekommen, der einige Aufmerkſamkeit ver- 
dient haͤtte; lauter fromme Wuͤnſche, ohne taugliche 
Drittel, (22) 
Tbaracterindelebilis und facramentalis (dogmat. 
tathol.) Nach der Lehre der Eatholifchen find drey 
Sarramenten, namentlich Die Taufe, die Firmung, 
die Priefterweyhe, melde nur einmal empfangen, 
und nie widerholt werden koͤnnen, weil fie in der 
Seele, gewiſſe geiftliche Säbigeiten, und moralifche 
Bermögen zurück laflen, melde andern, Die ſolche Ge⸗ 
heimniße nicht empfangen haben, nicht zufommen und 
welche immer bleiben. Und daher wird der Character 
auch gemeiniglich durch ein geiftliches der Seele einge: 
drucktes, unauslofdhbares Merkmal erklärt, das aud) 
noch in der Ewigkeit auf eine wunderbare Weife fennts 
barift. Die mit der Peripatetifchen oder vielmehr arabis 
ſchen Philoſophie ganz befangene fcholaftifche Theologen 
haben den Character als ein reelles, zufaͤlliges, von der 
Seele ganz unterſchiedenes Wefen angefeben (als qua- 
litatem abfolutam re ipfa diſtinctam). Der fcharffins 
nige Durand, als ein Nominalift, fette ſein Weſen 
in einer bloffen aufferlichen Benennung. Die heutigen 
aufgeklärtere Bottesgelehrten werden nicht irre gebeny 
wenn fie jagen, er fen eine innere Befchaffenheit, und 
Berhältniß der Seele, kraft welcher der Menſch nach 
dem Willen Gottes jur Empfangung oder Ausfpens 
dung anderer Sarramenten, oder aud) zu andern geift« 
lichen Verrichtungen gefchitt gemacht wird. Dem» 
nach iſt der Character der Taufe nichts anders als jes 
ner innere Zuftand, und jenes Vermögen, kraft deſſen 
der Menſch fabig ift, andere Saramenten zu empfan⸗ 
gen. Der Character der Firmung iſt das Vermögen 
den chriftlichen Glauben ftandbaft zu befennen. Lind 
eben jo iſt der Menfch wegen dem Character der heili— 
gen Weyhe in dem Stande und Vermögen, andere 
Sorramenten ordentlich und gültig mitzutheilen. Es 
legen aber die Catholifchen nur den dreh oft gedachten 
Sacramenten die Kraft bey, einen Character beyzubrin⸗ 
gen, weil der Menich durch die Taufe in den Stand 
eines Mitglieds der chriftlichen Gemeinde, durch Bie 
Firmung in den Stand eines geiftlichen Kriegers, Durch 
die Weyhe in den Stand eines geiftlichen Vorſtehers 
und Vaters überfegt wird, und dadurd ſolche Vorrech⸗ 
te uͤberkommt, die er nicht mehr verlieren fann, Da 
nun nach diefer Erflärung der farramentalifche Chara⸗ 
cter nichts als ein veränderter Zuſtand und Verhaͤlt⸗ 
nis der Seele ift, welcher gewifle Vorrechte und mora⸗ 
liſche Vermögen anhangig find, und welche mit der 
Erhebung eines unadlicyen in den adlichen Stand, und 
Character viel ahnlicheg hat, fo fallen viele Unftande 
und Befchwernipen, melde die Erflärung der alten 
catbolifchen Theologen verurfacht, von ſich felbft weg. 
Doch läugnen die Proteflanten das Daſeyn des ſa⸗ 
eramentalifchen Chararters. Die catholifhen Theolo⸗ 
gen geftehen gern ein, daß das Wert Character int 
obigen Sinne in der heil. Schrift nicht vorfomme; 
doch zeigen fie, daß ſolches ſchon ım — des sten 
Jahrhunderis der h. Yuguftinus (L. IL contr, 
Parmenian, epiſtola 13. & 185. alias So.) gebrauche, 
und demnach falſch fen; mas einige vorgeben, Daß es 


zuerft vom Innocentius Ill. ſey erfunden worden, 
as die Sache felbft angeht, fo fcheint der ordent⸗ 


lichfie Beweis, den fie bier führen, dieſer zu fenn. 
Es giebt einige Sarramenten, die nicht Fonnen wie: 
derhoblet werden. Der Upoftel Paulus ſcheint Dies 
feldft (Hebr. 6, 1.) von der Taufe, und der Aufle⸗ 
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gung der Hande, oder Firmung zu berſtehen zu geben, 
ie Proteftanten find bier, was Die Taufe angeht, 
mit den Catholifchen eins. Mon der Priefterwenhe, 
wie aud) von den andern zwey Furz genannten Sara» 
menten find unlaugbare Jeugniße aus der Ueberliefes 
rung vorhanden, das, wenn fie einmal gültig empfan« 
en worden find, niemal fonnen verlohren oder wieders 
bt werden. Es würden mithin die Empfänger dieſer 
acramenten in einen folhen Stand gefegt, Der ihnen 
gewiſſe Vorrechte und —— zuwege braͤchte, und 
der ihnen nimmermehr gaͤnzlich koͤnnte genommen 


werden, und dieſes werde der unausloͤſchbare Chas 


rarter genennt. : 

Die beträchtlichſte Schwierigkeit in diefer Materie 
entftehet aus den baufigen Streitigfeiten, welche in 
Betreff der Wiederholung der obigen Sacramenten öf: 
ters auch unter Catbolifchen Glaubensverwandten ob» 
gewaltet haben, und zum Theil noch obwalten.. Es 
iſt befannt, mit was für einer Heftigfeit der berühmte 
Enprian, Biſchof von Carthago, Firmilian Bis 
fchof zu Eafarea ın Gappadorien, mit fo vielen-andern 
die Ketzertaufe befiritten, und verordnet haben, das 
dieſelbe wiederboblet werden folle? wahr ift es zwar, 
daß diefe Streitigfeit in dem vierten Jahrhundert durch 
ein vofljäbliges Concilium bepgelegt, und die Men« 
nung des Epprians verivorfen worden. Allein in Bes 
treff der Firmung, und der geifilihen Wenbe fcheint 
die Sache nody nicht hinreichend entſchieden zu ſeyn. 
Mehrere catholiſche Theologen von der erjien Claſſe, 
5.2. ein Maldonatus,, ein Mprinus, Gir« 
mondus, Antonius Wugufiinus, und von den 
ältern Petrusrompardus, Alerander Aliens 
fis halten dafür, Daß bierinn immer verſchiedene 
Grundſaͤtze ſeyn geführt worden, und Daß mehrere roͤmi⸗ 
fche Dählte ganze Synoden die Firmung und geiftli» 
den Wenhen, wenn fie von Kekern oder ercommmunis 

eirten Bıfchöffen ertheilet worden, verworfen und Dies . 
felben zu widerholen befohlen hatten. Der Grund 
dazu fen gewefen, daß fie geglaubt, Die Gewalt zu 
firmen, und Altarsdiener zu wenben, fonne eben 8 
wie die Gewalt von Sünden loszufprechen genommen, 
oder gehemmt werden ; mweldyes dann zumeilen in Bes 
treff einiger von der Kirche abgefonderten oder gottlofen 
Biſchoͤffen gefhehen, zuweilen aud) nicht gefchehen fen, 
und daher hatten wir fo viele einander widerjprechende 
Begebenheiten, da bald einige dergleichen Wenben ver: 
worfen, bald gut geheiffen wurden. Dan weiß zwar 
wohl, daß der groͤßte Theil der Theologen bier ganz 
anders lehre, und behaupte, daß in Dergleicyen Faͤl⸗ 

len die einmal empfangene Firmung und Weyhen, 
niemal\erneuert worden , fondern dieſe Sarramente 
entweder zuvor nicht waren empfangen geweſen, 
oder daß die zweyte Weyhe nur eine Ceremonte gemes 
fen, durch welche Die Ultarsdiener Die Gewalt übers 
ommen, ihre Weyhen ausüben zu fonnen, 

Altein bey altem diefen Widerfprudy, ſcheint füch 
doch zu veroffenbaren, Daß Die Lehre und Ueberliefes 
tung in Betreff der Wiederholung oft ermähnter Gas 
eramenten nicht einftimmig, und einformig, mithin nicht 
binlänglidy fen, einen catholiſchen Glaubensartickel feft« 


ufegen. , 

: Grundliche Catholiſche antworten bier, daß es frey⸗ 

lid noch fein Glaubensartickel fey, daß die Firmung, 

und die geiftfichen Weyhen, wenn fie von einem kehe⸗ 

riſchen mit dem Kirchenbann befiridten, oder fufpen- 

dirten Bifchof ertheilt werden, wahre Sarramenten 
- feon, wie ſolches Doch von der Taufe ficher ey. - Das 
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fen aber doch richtig und ausgemacht, das alle diefe 
Earramenten, wenn fie einmal gültig in der catholis 
ſchen Kirche empfargen worden, nicht mehr widerhohlt 
werden koͤnnen, und in der Seele den oft gedachten Chara⸗ 
eter hinterlaflen. Und diefes fen Durch die allgemeine Kir» 
chenberſammlung von Trient Seſſ. VIL. Can. 9. feſtgeſtellt 
und hierüber niemal von Catholifhen ein Streit er- 
hoben morden. (35) 
Character indelebilis, In der proteftantifchen Kirche 
erfennt man nur zwey Sarramente: Die Taufe und das 
heil, Ubendmal. Man weiß daher auch von dem Character 
indelebilis oder farramentalis nichts, welcher aufler der 
Taufe, der Firmung und der Prieſterweyhe zugefchrieben 
wird. Wenn diefer Character nichts weiter fagen will, als 
daß diefe Handlungen nicht wiederholt werden dürfen, 
fondern die Taufe, Eonfirmation und Ordination nur 
einmal gefcheben dürfen; fo läßt man ſich auf Seiten 
ul eng folches gerne gefallen, wenn aber dies 
fer Character eine der Erele eingedructe, moralifche 
Eigenſchaft oder Merkmal fern foll, oder fonft fo et⸗ 
was, mas in der catholifchen Kirche felbft nicht recht 
und einftimmig erflärt wird: fo vermwirft man folchen, 
weil weder in Der Schrift noch in der erften Kirche Da» 
von etwas vorfommt. Efpenius und Morinus 
geftehen, Daß man weder ben den Vätern der Kirche 
nod) in den alten Canons etwas gründliches Davon an⸗ 
treffe, fondern zur Auctoritaͤt der Kirche feine Zuflucht 
nehmen müffe, wern man ihn beweifen wolle, Doch 
ift hier die Abficht nicht, meiter diefen Character zu 
widerlegen, In der proteftantifchen Kirche find Prie⸗ 
ſtetweihe und Firmelung fein Sarrament. ſ. Sacra⸗ 
ment. Wer einmal ordinirt iſt, bleibt, wenn er 
nicht Degradirt worden, eine Igeiftliche Perfon, und 
wird, wenn er zu einer andern Kirche verfegt wird, 
nit von neuen ordinirt, meil derfelbe durch Die Ordis 
nation Überhaupt die Befugniß erhalten hat, zu lehren 
und die Sarramente zu verwalten. Doc iſt es in der 
apoſtoliſchen und erſten Kirche nicht ungewoͤhnlich ge⸗ 
weſen, jemand der zum Lehramt bereits eingefeegnet 
geweſen, wenn derfelbe zu einem befondern geiſtlichen 
wichtigen Gefchäfte ausgefondert wurde, von neuem 
durch Auflegung der Hände einzumeiben, wie an dem 
Benfpiele vom Paulus zu fehen ift. Desgleichen find 
auch Bifhöffe und Lehrer, wenn fie bep andern Gemein⸗ 
den angeftellt wurden, durch Bifchöffe unter Aufle— 
gung der Hände zu Dem befondern Umte bey dieſer oder 
jener Gemeinde eingeweyhet worden. Inzwiſchen hat 
man dieſe erneuerte Ordination endlich unterlaflen, da 
Die Mennung auffam, daß durch Handauflegung fo 
wie ehedem bey den Wundergaben der apoftolifchen 
Kirche, eine ganz befondere Kraft mitgetheilt werde, 
Unter denen Proteftanten iſt es denn auch ben der eins 
maligen Ordination geblieben, ohne fie bey Verſetzung 
zu mwiederhoien; aber doch auch ohne ihr einen ſoge— 
nannten Sharacter indelebilis, oder qualitas A 
beyzulegen. (20) 

Dhngeachtet nun in der proteftantifchen Kirche we— 
Die Firmung oder Eonfirmation, noch die —— 
oder Ordination als ein Sac ament erkennet wird, 
folglich der ihnen zugeeignete unausloͤſchliche Character 
von felbft wegfaͤlliz jo hat man doch die Handlung 
felbft ſowohl der Confirmation als der Ordination eine 
ſchraͤnkungsweiſe beybehalten. 

Die Firmung der —— * eſchiehet gemeinig⸗ 
lich im 12 oder 13ten Jahr. —t beſtehet kuͤrz⸗ 
lich in folgendem : Erſtlich iſt ſolche für dieſenige, 
welche zum erſtenmal zum heil. Abendmal gehen wol⸗ 
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len, eine Vorbereitung. Zweytens wird dadurch der 
in der Taufe mit Gott chte Bund erneuert und 
beſtaͤttiget. Drittens, kann ſolche ein jeder ordinitte 
ae verrichten. Viertens ift ſolche an feine gewiſſe 

eit gebunden, und firnftens werden die Ceremonien 
nach eines jeden Orts Gewohnheit eingerichtet. 

Durch die Ordination der Kirdyendiener proteftan» 
tifcherfeits glaubet man fi) unter einander felbft zu 
Prieftern gefchisft zu machen, den Altardienſt mit Aus— 
fhliefung aller andern Menfchen zu verfehen. Den 
Grundſatz dieſer benden catholiſchen Sarramenten hat 
man verworfen; Die Folgen aber aus dieſem catholi⸗ 
den Grundfag hat man bepbehalten: aus welchem 
efondern Grund? ift ſchwer zu enticheiden ? f. Ordi= 
nirung. ‚D 

aracter indelebilis, was in der evangel. Brüder» 


€ 
Yan davon gehalten wird? Weil weder in der heie 


figen Schrift, noch in den erften chriftlichen Gemei» 
nen, zu der Meinung von einem Charattere indelebili, 
einiger Grund vorhanden ; diefe Meinung vielmehr mit 
der Lehre Ehrifti und feiner Apoftel, auch mit der Er- 
fahrung ftreitetz fo wird mit der re Hi proteftantis 
ſchen Kirche, dergleichen in der Brüderfirche fo wenig 
überhaupt, als in Abficht auf die Ordination insbeſon⸗ 
dere, ftatuiret. 

Die Ordination ertheilet, nad) der in allen chrifte 
lichen Staateneingeführten Ordnung, dem Ordinan- 
do das Recht: das Evangelium zu predigen, Sacra 
zu admunıtriren, und Actus minifteriales zu verrich® 
ten. Diefelbe wird alfo um ihres wichtigen Zwecks 
willen in der Brüderfirche mit vieler Vorficht und Her⸗ 
jensangelegenheit behandelt; und Dem Ordinando die 
zu jenen heiligen Handlungen noͤthige Gnade und Gaben 

ev Ertheilung der Ordination anter herzlichen Segens⸗ 
wünfchen von ®ott erbeten. Denn Die Brüder find 
nach der Lehre Ehrifti und e- Apoſtel uͤberzeugt, 
daß die innere und aͤuſſerliche Tuͤchtigkeit des Ordi- 
nandi, auch der Beweis des Geiſtes und der Kraft in 
feinem Amte, von dem heiligen Geifte allein, ihm ben 
einem an Jefum Ehriftum wahrhaftig gläubigen Her⸗ 
gen, verliehen und erhalten werden muͤſſe. 

Wenn dahero ein ordinirter Kirchendiener mit feis 
nem Herzen vom Herrn abtweichet, und Die zu feinem 
Amte erforderliche Gnade und Gabe verlieret; fo macht 
er fih bey den Brüdergemeinen Dadurch zu Dem Amte, 
wozu ihm die Ordination ertheilet worden, untüchtig, 
und gehet deffelsen verluftig.. Immaßen Lehrer und 
Prediger , obngeachtet der erlangten Ordination, wie 
andere Diener ermeldter Gemeinen, Die Ausübung ih« 
res Amtes nur fo lange behalten, als foldyes mit der 
dazu erfoderlichen Seiltesfraft und Gnade, auch Legi⸗ 
timation bey der Gemeine, welche von ihnen bedienet 
wird, geichehen fann, 

Wenn aber ein, von feinem Amte feldyergeftalt ents 
Ge Kirchendiener fih von Herzen ändert und Durch 
Chriftum von neuen Gnade erlanget ; fo wird er auch 
nach Befinden von neuen zum Lehr⸗ und Predigtarnte 
berufen und verordnet; obne dazu von neuen ordinirt 
zu werden: weil die Brüderfirdye Die einmal erlangte 
Drdination zu wiederholen , mit andern proteftanti. 
fchen Kirchen, weder für nöthig, noch ſchicklich haͤlt. 
f. auch Ordination, ( 


Ia 
Character, firtliher, der Menſchen. f. — 


rament. 


Character regius. Ben den Roͤmern wurde unter 


den Kaifern den angehenden Soldaten , die Tirones 
hießen, des Namen des Imperators in die Hand gw 
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krannt, nicht um fie dadurch zu befchimpfen, tie 
dieſes bey manchen andern Arten der Brandmaäler die 
Abfiht war, fondern um fie, wenn fie entflohen oder 
fonft etwas Bofes thaten, an dieſem Merkmale wieder 
zu erfennen. Diefes Brandmal hieß Epigramma, 
und in der römifchen Spradhe Character regiue. 
Bey dem Einbrennen bedienteman fich einer ſchwarzen 
Farbe, melde Arramentum beift, und von deren 
verfchiedenen Befchaffenheit und Zubereitung uns Pli⸗ 
nius Nachricht giebt. f. Brandmale. (21) 
et res chronologici, f. Chronologiſche 
Zeichen. 
Characteres coffici, f. Coſſiſche Zeichen. 
Chbaracterfliege. (Mufca feripta Linn. Mull. 
Syrphus feriptus Fabr. Roefel Inf. II. Mufe. 
tab, * Die Larve dieſer inlaͤndiſchen Fliege, wel 
he zu den Kinneifchen Sammetfliegen mit borftentras 
genden Fuͤhlhoͤrnern gezählt wird, gehört eben fo unter 
die Feinde der Blattläufe, als die Larve der Birnflie⸗ 
e, naͤhret fich auch eben fo, wie jene. Wann fie jür 
liege geworden, fo unterfcheidet man fie von andern 
Gattungen durch folgende Kennzeichen; fie hat einen 
langen ſchmalen braunfchmwarzen Körper, und ift gan 
— die Stirne mit den Fuͤhlhoͤrnern, eine Linie ri 
‚ beiden Seiten des Bruftfayilds, das Schildgen , die 
Fuͤße und der Leib find gelb: an den letztern fehen die 
2 erfien Abfare vorn und hinten braunjchwarz aus; 
Die übrigen aber find gegen den äuffern und —* 
Rand mit 3 braunſchwarzen ſpitzen Puncten gleich als 
mit Characteren geeichnet. Die Zlügel fehen weiße 
glanzend aus, (24) 
Characterpapilion. (Pap. E. A. Fafus Linn, 
Fabr.) Yus Yfrica bekommt man diefen Tagfchmet» 
rling, einen griedifchen Ritter. Er hat die Größe 
ee Dappeinyinphe und ift braunſchwarz: Die Vors 
derfiugel fallen an dem Hinterrand ing Gelbe, welches 
ſchwarze Udern durchziehen, und vor diefem fteben 5 
bis 6 rofibraune Puncte in einer überjiverchen Ord⸗ 
nung. Auf den Hinterflügeln erſcheint nach binten 
eine Reihe weilfer faft —— Flecken, uͤnd vor⸗ 
waͤrts eine andre Reihe von 5 bis 7 kleinen blauen 
Flecken: der Hinterrand ift ſchwarz und gezaͤhnt: zwey 
von dieſen Zahnen, zwiſchen welchen ein kleiner Zahn 
liegen bleibt, verlängern ſich in liniengleiche Schwaͤn⸗ 
ze. Unten durchſchneidet eine ſchneeweiſſe Binde alle 
Zlügel in det Mitten, davon das vordere Feld roſtfar⸗ 
big und mit weilfen Eharacteren, welche graue Flecken 
einfließen, bemalt ift: das hintere Feld aber hat fait 
Die Farbe der obern Seite. Sonſt hat diefe Gattung 
noch ſchwarze, fadenfürmige Keulfüihlhörner, auswärts 
weiſſe Fuͤhlſpitzen und 6 vollſtaͤndige Fuͤße. (24) 
Ebaracterftirn. (Grylus variegatus Linn. Fabr, 
die americanifche Buntſchecke. Goͤze ent. Beytr. 
1. 72.43.) Cine americanifhe Grylle hat diefen 
Namen. Ihr Körper ift von mittler Große, der Kopf 
an der Spike höderig mit einer der Länge nach zie> 
henden Rinne an der Stirne. Die Stirne felbft ift 
zoth und mit ſchwarzen Characteren gemalt. Die 
Fuͤhlhoͤrner find laͤnger als der Bruftfchild und roth 
geringelt: der Bruſtſchild rundlich, niedergebogen, 
gelb mit einem einzigen überziwergen Durchfchnitt, bins 
ten aber ftumpf: Die Zlügeldeden find grün und fo 
lang als der Leib; eben fo find audy die Flügel bes 
fhaffen, (wiewohl fie Fabricius blau angiebt) die 
if infonderheit Die vorderften, find ſchoͤn ſchwarz, 
roth und gelb gefledt. (24) 
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Characteriftica oder index logarithmi, Renn⸗ 
ziffer. Wenn man annimmt, daf von 
I, Io, 100, Iooo u, f. w. 
die Logarithmen feyen y 15, 2, u.fm. 
fo müjlen alte Logarithmen einer jeden Zahl, die zwi⸗ 
ſchen 10 und 106 fäut, mehr als ı und weniger als 
2; einer jeden Zahl, Die zwiſchen 100 und Looo fällt 
mehr als 2 und weniger als 3; alfo ale Logarithmen 
jener Zahlen x und ein Bruch, diefer 2 und ein Bruch 
u.f. mw. ſeyn. Man bedienet fidy hier der Derimals 
brüche; Daher beftehet jeder Logarithme einer Zahl zwi⸗ 
ſchen TO und 100 aus 1 ganzen und einer Reihe zehn⸗ 
geitger Bruce, einer Zahl zwiſchen Too und 1000 
us 2 ganzen und einer Reihe zehntheiliger Brüche 
u. ſ. mw. 3.€. der Zogarithme von 267 ift 2. 4265113 
und man pfleget, mie gewoͤhnlich, Die ganze von den 
gebntheiligen Brüchen durch einen Punct abzufondern. 
Die Ziffer, Die die ganze Zahl im Logarithme aus— 
druckt und Daher dem Puncte zur Linken ftehet, wird 
die Kennziffer oder charakteriftica genennt, weil mar 
daran fiehet, zwifchen welchen Haupt;ahlen Die dem ges 
gebenen Logarithme entfprechende enthalten ift. 3. €. 
in unferem Beyſpiele ift Die Characterifiica 2 und zeis 
getan, daß die zum Logarithme gehörige Zahl zwiſchen 
100 und 1000 lıegt , oder daß die hoͤchſte Ziffer dere 
felben 2te Potenzen der 10 (f. Potenz, Dignität) oder 
Hunderter enthaͤlt. Eben fo, wenn die Characteriſtica 
3 ift, enthalt die höchfte Ziffer der dem Logarithme re⸗ 
fpondirenden Zahl z3te Potenzen der Tod. i. taufens 
der; iſt fie o, fo refpondirt dem Xogarichme eine Zahl; 
die nur ote Potenzen der 10, d. i. blog Einzer enthält. 
Doc) wenn man die Sinus und Tangenten mit ihren 
Logarithinen vergleicht; fo nimmt man wahr, daß 
ihre Kennziffer jedesmal um 3 gröjfer ifi, als fie ſeyn 
ſollte. 3. 8. der Sinus von o®ıF ift ein wenig klei⸗ 
ner al8 2909, der Logarithme folte alfo 3. 4637261 
fenn, man findet ihn aber in den Tafeln 6. 4637261. 
Diefes fommt daher, weil in des Pitifei großem 
Canone, vor weldyen Die Zogarithmen gefucht worden, 
toegen dem fo viel größer angenommenen Halbmeſſer 
die Sinus aus größeren Zahlen beftcehen, als in den 
gemeinen Tafeln, z. E. in des Pitifei Canone, dar 
der Halbmeffer 10000000009 iſt / der Sinus von 23° 
= 3907311284 , in den gemeinen Tafeln aber, Da 
der Halbmeifer nur 10000000 ift, jener Sinus nur 
3907311, aljo um drey Ziffern Feiner, Wer der Sa— 
he ein wenig nachdenfen will, ſiehet leicht, Daß biere 
aus fein Fehler in der Rechnung entjtehen fann. Denn 
wenn many, z. B. um aus zweyen Winkeln und einer 
Seite des Dreyeckes Die andre Seite zu finden, ſpricht: 
Wie der erjte Sinus zur erften Seite, fo der andre’ 
Sinus zur andern Seite; fo addirt man, indem man 
die Logarithmen braucht, zum Logarithme der eriten 
Seite einen Logarithme, der um 3 ganze zu groß iſt, 
und fubtrahiret Dagegen auch wieder einen Zogarithme, 
der gleichfalls um 3 ganze zu groß iſt z man behält 
alio doc) denfelben Reſt, Den man, wenn jeder Logas 
rithme feine gebuhrende Größe gehabt hätte, auch E 
halten haben würde, und findet alfo die rechte Groͤße 
der Seite. Wer mit Pitifei Canone verfehen iſt, 
findet alfo darin die wahre Zahlen, die zu den Fogas 
rithmen der Sinus und Tangenten gehören, und hat 
alfo dadurch den Vortheil, Daß er ohne weitere Muͤhe 
Logarithmen fehr großer Zahlen angeben kann. 
Wenn die Eharacteriftica um I, 2, 3, u. f. w. ders 
mebrt oder vermindert wird, fb wird zu dem gegebes 
nen der Logarithme von Io, 100, 100 abdirt oder Das 
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von abgezogen; alfo die Zahl, melde dem Logarithme 
entſpricht, mit 10, 100, 1000 multiplicirt, oder damit 
dividirt. Daher iſt 3.4265113 der Logarithme von 
2670, 4.4265113 von 267005 hingegen 1. aa6sıız 
der fogarithme von 4 oder von 26.7, oder von 26.7,un 

0.4265 113 von 483 oder von 2 „oder von, 67. Zöge 
manvon der Characteriftica des Logarithme 2. 426511 

eine gröffere Zahl, als fie ſelbſt ift, z. E. 3oder 4 ab, ſo 


wuͤrde die Characteriſtita negativ und zum Merkmal fol⸗ 


endergeſtalt bezeichnet werden 1. 4265113 2. 4265113. 
Lens wuͤrde Dem vorhergehenden zufolge der —— 
me von At oder 0, 267 und dieſes von dd, oder 
0.0267 fenn. Die Ziffern rechter Hand dem uncte/ 
welche zuſammen mantiſſa logarithmi heißen, drucken 
alfo immer einerley, dieſesmal immer 267, aus; die 
Kennziffer aber beſtimmt, mas fur Dinge die 267 
find. Sie find nämlich in unferm vorhabenden Faue 
Einzer, wenn die Kennziefer 25 Zehner, wenn die 
Kennziffer 35 Hunderter, wenn die Kennziffer 435 
Zehntheile, wenn die Kennziffer Ir Hundertheile, 
wenn die Kennziffer 05 Taufendtheile, wenn die Kenne 
jiffer — 15 Zehntaufendtheile, wenn die Kennziffer 
— 2 ift: oder, weiches auf daſſelbe binausfommt; 
die höchfte Ziffer, nämlich dieſesmal die 2, drückt 
Zehntaufender aus, wenn die Kennziffer 45 Taufende, 
wenn diefe 35 Hunderter, wenn fie 2; Zehner, wenn 
fie 15 einger, wenn fieo; Zehntheile, wenn fe — 15 
gan hr wenn fie — 25 Taufendtheile, wenn 
e—3iftu.f.m. Man muß aber einen Logarithme 
mit einer negativen Kennziffer nicht mit einem ganz 
‚negativen Logarithme verwirten. Bey jenem bleibt die 
mantiffa pofitiv, ben dieſem ift alles negativ, Nämlich 
2. 4265113 ift fo viel, als — 2. + 4265113. Der 
anz negative Logarithme aber, der derfelben Zahl ent⸗ 
Krk: wäre — 1. 5734887, wovor man fegen fann 
© — 1. 5734887, welchem refpondirt 1: 37.45 — ober 
1a das if. Will man wiſſen, wie viel 
diefer Bruch in Zehntaufendtheilen macht, fo fpredye 
man 3745 : Too = 10000: oder mit Logarithmen 
25734897 — 2= 4 j 
Die geometrifche Proportion brächte 267, wenn die 
Decimalziffern der erften Zahl weiter fortgefekt wären, 
und.die arithmetifche bringt 2. 4265113, und man 
ſiehet alfo aus beyden, dab 0 — le, wie vor⸗ 
er. MWervon allem dieſem Grund wiſſen will, fchlage 
den Artidel: Logarithme, nad); mo er aud) von der 
in gewiſſen Fällen vortheilhaften Weranderung der 
Kennziffer Nachricht finden wird. (6) 
Characteriftif, oder Bezeichnungsfunft, ift die 
MWiffenfchaft, weiche die allgemeinen Grundfäge zur 
Erfindung und Auslegung der Zeichen enthält. Gie 
begreift zwey Stüde in ſich, Das erfle, welche ſich 
mit der Erfindung der Zeichen beſchaͤftigt, und dieſes 
fonnte man die characteriftifchye Hevriftie nennen, das 
andere, welches ſich mit der Auslegung und Erklärung 
der Zeichen beſchaͤftigt, und diefes Fonnte die charas 
eteriftifche Hermeneotie nennen, Der Umfang Diefer 
Wiſſenſchaft würde beynahe unendlich fern , fo weit 
ich Zeichen und bezeichnete Sachen erftreden; fo weit 
önnte dieſe Miffenfchaft ausgedehnt werden, Allein, 
es dürften nicht die befondern Bezeichnungen vorfom« 
men, fondern nur blos allgemeine Srundfäger reden⸗ 
de und bildende Künfte, — Sprachenkenntniß, 
höhere Mathematik, Tanzkunſt, Pantomine, und 
noch mehrere andere Kenntnilfe, wuͤrden hierdurch auf 
augemeine Gründe geſetzt werden. Gegenwaͤttig iſt 


Characteriſtiſch, 


Characteriſtiſch — Charamais. 


es nur ein bloßer Begriff einer Wiſſenſchaft ; mer fie 
aber entziffern wollte/ müßte nicht nur alle diejenigen 
Miffenfchaften, wo von Bezeichnung gegenwaͤrtiger / oder 
abiwefender Gegenftände, etwas oorfommt, willen, 
fondern ſolche auch mit einander vergleichen; das Re⸗ 
fultat’daven würde alsdenn diejenigen allgemeine 
Grundfäge fenn, wornach eine jede ‘Bezeichnung bes 
urtheilet werden fünnte. Man könnte —* dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft auch die Theorie der Bezeichnung der —— 
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fen nennen. j 
(gramat.) wird in der Sprach⸗ 
lehre dasjenige genennt, was geriffe Abanderung der 
Worte fo genau bezeichnet, Daß man folhe daran er⸗ 
fennen fann, Es giebt dergleichen in allen Sprachen, 
So wird im &riechifchen derienige Buchftabe chararte- 
riſtiſch genennt, welcher die Zeit oder Perjon in einem 
Zeitwort bezeichnet. So ift der characteriftifche Buche 
ftabe des Präfentis derjenige, der von dem @ bergebet, 
des. Perfecti, derjenige, der vor ber Endigung & 
ftehet. Im Hebräifchen hat eine jede Eonjugation ih⸗ 
ren Character, woran man fie erfennt; wer weiß nicht, 
daß auch in der lateinifhen Sprache ein langes 2, der 
characteriftifcheBuchftabe der erften onjugation anzeigt. 
Je genauer eine Sprache durch ſolche Charactere beſtimmt 
iit, deſto mehr iſt darüber nachgedacht worden, un⸗ 
eultivirte hingegen find aus eben dem Grund deſto 
— zu lernen, weil der bloße Zufall, und nicht 
eftgeferte Regel, ihre Abaͤnderungen beſtimmen. (22) 
Characteriftifch, heißt in der Mu if, dem Char 
racter gemäß die Perfonen fprechen, und von anderen 
Stimmen begleiten zu laſſen. (25) 
Cbaracteriftifher Triangel. f. Dreyede. 
Characterium Unter diefer Benennung will Mar 
bilfon (Lib. Il. Cap. XV. p. 132.) ein Siegel ver⸗ 
gar Er hat ihn einem Teftament des Bifhofs 
ertrams von Mons von A. 615 gefunden, worin 
unter andern auch junge Pferde legiret find, Davon es 
heift — quicharatteriura ſanctae ecclefise habuerint. 
— Weil aber hier von Pferden die Rede ift, die mit 
einem Brenneifen (Cauterio) gezeichnet waren, fo ber 
forgt er diefen Einwurf, und will aljo vorgeben, Daß 
man in den roben Zeiten zumeilen dergleicyen Jaſtru⸗ 
menten zueinem Siegel gebrauchet hätte. Er fucht ſol⸗ 
ches auch aus einem Briefe des Pabftes Innocenz 
II, an den Erzbifchof Heinridy von@nefen zu bes 
weifen, weil man darin findet, daß die Domberren 
dafelbft ein altes Siegel ohne Auffchrift gehabt, fo 
einem Brenneifen gleic) geweſen. Auein diefer Beweis 
ift für einen fo großen Mann wahrlich ſchlecht. es 
war ein altes ſchlechtgeſtochnes Siegel, einem rohen 
Volke gemäß, und wenn es gleid) wegen Mangel der 
Auffchrift mit dem vorgedachten Inſtrument * 
chen worden, fo war es doch um Grunde cin wiürklis 
des Siegel. Characterium, Cauterium ein Brenn« 
eifen fann man alfo nidyt unter die Siegel rechnen, 
und ift er deswegen von den Verfaflern des neuen di« 
plomat. Lehrgebäudes V. Th. S. 283 mit echt 
etadelt worden, | 
Characterfalm, ( Naturgeſch.) ſ. Salm. (Salmo 
notatus Linn,) 9) 
€ + raden, Räthfel, die man von Namen macht. (9) 
Charadrius, (Naturgefh.) f. Regenpfeifer. 
— END: Cbaramei, (botan.) ein Beyname 
er Carambolenaverrhoe. ( Averrhos Linn.) (9) 
era ae (botan. ) f. BalfamapfeL ( Momer- 


* 


Charax — Charfreytag. 
Charas, (Raturgefä,) heißt der Carauſchenkarpfe 


(Cyprinus Carafkus Linn.) auch werden zuweilen 
einige Sattungen von Salmen alfo genennt. (9) 
Charatſch, iſt der türfifche Name des Kopfgelds, 
oder der Schakung der Griechen unter der turfifchen 
Regierung. Es fommt ungefähr auf ı bis 1} Ducas 
ten. So lange die Knaben den Kopf durch ein gewiſ⸗ 
fes Maas; welches die Steuereinnehmer jederzeit in 
der Tafche führen, ftecten fonnen, fo fange find fie 
fren. Wird der Kopf größer, fo muß für ihn bezahlt 
werden, oder er wird fo lang ins Gefaͤngniß geſteckt, 
bis ihn jemand durch Erlegung des Kopfgelds auss 
loͤſt. Das meiblicye Geſchlecht iſt von Diefem Tribut 
frey. Geiſtliche Perfonen hingegen muͤſſen mehr, als 
die meltlidien bezahlen, und hängen gemwiffermaßen 
bierin von der Groͤßmuth der türfifchen Beamten ab, 
Diefes ift aber auch die einzige Religionsbedrudung in 
den Staaten, worin die Muhamedanifche Religion 
die herrfchende ift. 33 
Charcanes, iftein feidener und baumwollener Zeug 
oder Stoff, der in Dftindien fabrieirt wird. Das 
Stuͤck hält in der Lange 7bis 8 Ellen, und in der 
Breite $ Eilen. Es fommen aud) aus Indien feidene 
und baummolene Tücher von gleichem Namen, wovon 


die Stüde 6, 8 bis 13 Ellen lang und 3 bist * 
2 


breit ſind. u ( 
—— ift der Name desjenigen Engels, der 
en Meinungen der Juden nad) über das Firmament 
geſetzt iftz er foll fechshundertraufendmal großer feyny 
als die übrigen Geifter; fo oft er redet, giebt er zwölf 
Blige vom weiſſen Feuer von ſich z unter ihm freht Der 
Engel Barkiel , der fein Heer tommandirt. (22) 
Chardon, oder U.4.$. von Ehardon, ein milis 
tärifcher Ritterorden , weldyen Yudmwig U. der Gute 
enannt, geftiftet hatte. Er beftund aus 26 Rittern. 
on diefem eingegangenen Ritterorden findet fid) meh⸗ 
rere Nachricht in Favin und inC@olombiere Thea- 
tre d’honneur &c. 
Cbardons, (Baufunft) find auf eifernen Gatter- 
terf oder auf Bartenftadeten auffteigende Spigen wie 
Spiefer weiche das Weberfteigen verhindern. Sie 
werdenauch auf Stadtvorthore, Gartenthore, Schlag« 
baume und dergleichen geſetzet. Der untere Theil ders 
felben, mit welchem fie auf das Holzwerk befeftigt wer⸗ 
den, hat in der Mitten eine ſcharfe Spitze mie ein 
Nagel, und an den Geiten zwey breite Lappen wie 
Bänder, welche durchlöcyert find, Die Spige dient 
Dazu, daß foldye in das Holz getrieben werden fonnen, 
und an den Lappen nagelt man fie, Damit fie defto 
fefter ftehen, mit breitfopfigten Nägeln an. (18) 
Charfreytag, wird bey den Ehriften der Freytag 
genennt, der unmittelbar vor Oſtern hergeht, an mel» 
em fie das Gedäthtniß des Leidens und Sterbens 
hrifti erneuern. Daß der Sterbtag Chrifti nach uns 
ferer Benennungsart ein Freytag gewefen fen, fcheint 
wegen den Zeugniffen der Evangelijten auffer Zweifel 
u fenn. Was es aber nad) der heutigen Fintheilung 
der Monate für ein Tag geweſen, ift noch ungeriß, 
Sehr viele halten dafür, daß es der 25te Merz gewe⸗ 
fen ſey. Doc) find andere der Meynung / daß € hri⸗ 
us am zten April geſtorben — Das iſt merkwuͤrdig/ 
ir nad) dem Bericht einiger Schriftfieller der Satz des 
elehrten Alphbonfus Toftatus, in welchem er 
Biefe letztere Meinung zu Siena behauptet, vom Eus 
genius IV. folle verdammet worden feyn ; gerade als 
wenn der römifche Pabft oder die catholiſche Kirche 
blos chronslogifhe Fragen, die mit der einige 


Charfreytag. 461 


feit der Glaubenslehre in Feiner Verbindung ſtehen, 
und von denen feine hinlängliche Offenbarung vorhan 
den ift, entfcheiden fonne Doch läugnet Berti 
(L. V. de difcipl, theol. c. 7.) diefe Verdammungy 
und fucht zu ermeifen, daß Toftatus feinen Sag 
vielmehr Durch eine Schutzſchrift gerechtfertiget habe, 
Dem aber ſey wie ihm motle, da das Dfterfeit nach der 
uralten Gewohnheit der chriftlichen Kirche immer auf 
einen Sonntag gefepert wird, fo fann Der vorherges 

ende Freytag weder dem Asten Merz, nod) dem 3, 

pril auf immer anfleben, . 

Barum dieſer Freptag bey den Deutfchen der Char» 
freytag genennet werde, ift wiederum Dunfel und uns . 
gewiß, Einige wollen den Urfprung von dem latei« 
nifden Wort Carena, carena, melches Die gotägige 
Faſten bedeutet, herholen, weil nemlich Diefer Srentag 
der merfwürdigfte in der Faſten iſt. Undere leiten 
ihn ab von dem lateinifchen Charum, lieb, werth, ane 
—— weil nemlich dieſer Tag Dem menſchlichen 

eſchlecht wegen der vollbrachten Erlöfung der were 
thefte und angenehmfte geweſen ſey. Wilein nebit dem 
daß die Chriften immer Diefen Tag wegen dem ſchmerz⸗ 
lien Tod ihres Henlandes, den fie als eine Folge ih 
rer Sünden anfahen, und worüber fie ihr billiges Mite 
leiden begeugen wollten , in tiefjter Trauer zubrachten, 
e mid dieſe Ableitung auch nicht auf die Benennung 

es folgenden Charfamftags pallen, Es mollen deme 
nach andere vielmehr die Abſtammung in dem alten 
deutfchen Wort Rar, welches fo viel als leiden, b’" 
fen, ftrafen heißen fol, gefunden haben, weil nem- 
lich die Ehriften an Diefem und folgenden Tage, ja 
die ganze Woche bindurd ihre Sünden, durch eine 
faft immerdauernde Reue, Durch ein fietes Gebet, 
durch eine auiferordentlich ftrenge Bufe und Faſten an 
ſich abzuftrafen ſuchten. Das ijt gewiß, daß der Bus⸗ 
geift der erften Ehriften in diefen Zägen ungemein groß 
gervefen ſey ; indem nad) dem Zeugniß des Clemens 
von Alexandria (Epift. canonica ad Bafilidem 
Can. 1.) wird aud des Epiphanius (In expofi- 
tione fidei cathol, ) viele aus ihnen den Charfrey⸗ 
und Samftag, andere drey, andere aber vier Tage, 
andere die ganze Woche ohne alle Speife zubradhten, 
andere endlid) fich wenigſtens mit einer einzigen Ers 
fattigung , Die in trodenen Epeifen beftund, begnüge 
ten. (Praeterea fex illas pafchatis dies Xenophagiis 
h. e. arido vietu tranfigere omnis populus Alluevit, 
h.e. panemduntaxat cumaqua adhibere Epiphaniusll.) 
Auf Lateinifch wird dieſer Tag dies parafceves, der 


Tag der Vorbereitung el wovon unter einem 


eignen Artickel nachzuſehen ift; da in dem alten Deute 
fen das Wort: Gara eine Zubereitung heißt, fo 
mennen einige, Daß es urfprunglich Garfreptag oder 
der Ruͤſttag geheiffen habe, / welches eben das angeführte 
lateinifchgriechifche Wort fagen wit, Der 9. Ehrye 
foftomus, (Homil, 1. de cruce & latrone) und 
Auguftinus (epift. 45. novae edit.) find der Mei« 
nung, daß die jahrliche Gedaͤchtniß dieſes Buſe⸗ und 
Trauertags von den Apoſteln ihren Urſprung babe, 
toelches auch Die gemeine * der Catholiſchen iſt. 
(Merati novae obferv. T. I. P. II. p. 573.) 

Ben den Eatholifchen find in der abendlandifcyen 
Kirche dermal merkwürdige &eremonien, und eine ganz 
befondere Liturgie oder Meile vorgefchrieben, Die aber 
erjt nach und nad) in die gegenmärtige Ordnung ges 
bracht worden find. Es wird darin die Geſchichte von 
dem Leidendes Herrn nad) der Befchreibung des 9. Jo⸗ 
hannes abgefungen: es mird gebetet für Juden, Hei⸗ 
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den, Abtrlinnige, und für atfe, die mit der catholi⸗ 
chen Kirche nicht vereiniget find, für Die Negenten, 
I die Bifchöffe, für das Volf, und für alle Gats 
tungen der Menfchen. Das Erucifixbild wird als eine 
lebhafte Vorftellung Des für ung am Ereuß geftorbenen 
Henlandes, zur Offentlichen Verehrung ausgefeger, 
nicht als wenn das bloße Holz einer Verehrung murs 
dig wäre, fondern weil Chriftug der Herr felbjt, Der 
bier vorgejteilet wird, und auf den Die Abfichten ge⸗ 
richtet find, an diefem Tag eine befondere Verehr- und 
Anbetung verdienet. — 

Nachdem die fenerliche Verehrung der Bildniß des 
Gecreutzigten am Altar vollendet ift, jo wird Derfelbe 
auf einen zubereiteten ſchwarzen Teppich und Kıjlen 

elegt, und zuerft von der gegenwärtigen Geiſtlichkeit, 
—— von dem Volk ehrerbietig gekuͤſſet. Doc) iſt 
dieſe Ceremonie in Betracht der Laien heutzutage wills 
führlih. Dieſes Erucifirbild wird in einigen Pfar— 
renen hernach an einem Ort gebracht, welcher Das 
Grab Chriſti vorftellen fol, und an welchem auf dies 
fen Tag die Catholiſchen ihre Undacht zu verrichten 
pflegen; doch wird gemeiniglich in denfelben ein auss 
gehauenes Bild des verftorbenen Heilands gelegt. Ci. 
Grab, das heilige. )_ Von dem Aufbören des es 
läuts ben Catholiſchen f. Gründonnerftag. 

Das merkwuͤrdigſte ift, daß in der Meile diefes Tas 
ges feine Wandelung (confecratio) Des Brods und 
eins vorgenommen wird, welches auf feinen andern 
Tag des ganzen Jahrs eintrift,. Der Prieiter muß 
Demnach den vorhergehenden Tag, nemlid den Grus 
nendonnerftag zwey Heine Brod (welche Die Catholis 
ſchen gemöhnlich Partickel oder Hoftien nennen) fege 
nen und wandlen, von weldyen er eins denſelben Tag 
verjehret, das andere aber auf Den folgenden verwahs 
ret. Don dem gerandelten Wein wird nichts aufbes 
halten, weil wie Hugo a Sancto Victore (de 
fpecialibus miflae obfervat. C. 20.) anmerfet, eine 
Gefahr der Vermehrung Damit verbunden if. Es 
wird demnächft das Sarrament pon dem Priefter hier 
nur unter einer Geftalt empfangen, Diefe Meife wird 
mifla praefanttificatorum genannt, weil Das Brod 
foon den Tag zuvor gemweihet, und gewandelt worden 

ft. Ben den Griechen find diefe Gattungen von Mef: 
fen die ganze Faften hindurch, nur den Samſt- und 
Sonntag ausgenommen, gebrauchlich. Es find aber diefe 
Meifen von jenen, welche man diedrodene oder trodenen 
Meffen nennet, und melde zumeilen auf den Ste: 
fabrten wegen der Gefahr den Kelch auszufchutten ges 
leſen werden, fehr unterfdyieden ; indem in Diefen Das 
Abendmahl nidyt einmal unter der Geſtalt des Brods 
genommen, fein Kelch, Feine Hoftie gebraucht, und 
alles dasjenige ausgelaffen wird, was fonft darüber 
pflegt gefprochen zu werden. (f. Miffa präfanctifi- 
catorum, Miſſa ficca.) Keine von beiden ijt eine 
Meſſe im eigentlihen Verftand, meil in feiner nad) 
den Grundfäsen der Catholifchen ein wahres Opfer, 
welches ohne Wandelung nicht fepn fann, verrichtet 
wird, Es wird aber bey den Satholifchen Das eigents 
liche fogenannte Mejfeopfer auf Charfrentag augelafs 
fen, weil an diefem Tage Chriſtus das blutige Creutz— 
opfer volibracht hat, meldyes nacy dem Apoſtel Pau 
lus (Gebr. 9, Io.) nur einmal fann verrichtet wers 
den, und von welchem das unblutige Opfer nur eine 
Vorftelung und Erneuerung ift. (3) 
Charge, beißt im Fransöftichen bald ein Amt oder 
» Würde bald eine Laſt oder Ladung. Inſonderheit bei: 
fet es bey der Handlung ſowohl eine Schiffs » als Was 


epergizen heißet fo viel, als mıt Dem 


Ehargencaffe -— Charidotes. 


genfadung; ferner wird ein gewiſſes Kornmaas in tiv 
nigen franzofifcdyen Provinzen, und befonders in Pro: 
vence alfo benennet, und zu 300 Pfund gerechnet; auch 
auf der Infel Canada heißt Charge das Kornmaas; 
hingegen ift es an unterfchiedlichen Orten auch ein ge⸗ 
braͤuchliches Gewicht, wornach gewiſſe Battungen von 
Waaren verfauft werden. - i 

In Venedig ift eine Charge 400 Pfund Hein Ges 
wicht, fo in Paris, Amfterdam und andern Drteny 
wo das Gewicht dieſen gleic) if, ungefahe 240 Pfund 
ausmachet. (28) 


Cbargencaffe, ift eine Einnahmecaffe, fo aus dr 


nen für Chargen, Titel, Prädicate, Standeserhör 
hungen, — Beneficien, Privilegien, Con» 
cefionen, auch andre Ginadenfachen fetgefegte und zu 
erlegendeßebühren be Rebet.ompllapen Eapanet.(29) 

ervehr auf 
den Feindlosgehen. Heutzutage pflegt man ſich dabey 
fo zu verhalten, daß man mit aufgepflanzten Bajonet, 
geihufderten Gewehre, fliegenden irren und flins 
genden Spiele bis auf 300 Schritte vom Feinde ars 


rückt z alsdenn das Gewehr in den linken Arm nimmt; 


foweıt ferner, obne einen Schuß zu thun, immer mol 
geſchloſſen und die Linie genau haltend, vorrüdt, bis 
man dem Feind das Weiſſe in den Augen fehen kann, und 
alsdann in guter Drdnung Pelotons- oder aud) Glie⸗ 
dermeife, um fich nicht auf einmal zu verfchießen, auf 
ihn feuert. Die Rübrung des Spieles bey Diefem Ges 
ſchaͤfte feuert zwar den Muth an, und verbirgt man» 
chen Ton vor dem Ohre, der aufs Herje wirfen moͤch ⸗ 
te; allein es hindert auch den Soldaten, das Comman« 
do feines Dfficiers zu hören. Da das erfie bey alten 
und tapfern Truppen uͤberflüßig, Das leute aber fehr 
nöthig ıft; fo ftehet dahin, ob jenes nicht beffer unter» - 
bliebe, fobald der Ernt angehet. Das Aushalten 
des feindlichen Feuers unter währendem Vorruͤcken 
ohne ſolches bis zur angezeigten Zeit, zu brant« 
worten, bat ſehr groffe Vortheile. Denn, menn 
man geſchoſſen hat, fo pfleget man ſich Die Zeit über, 
da man nieder ladet, etivas anzuhalten, Darüber bes 
innet Die Kinie zu flottiren, oder von ihrer geraden . 
ichtung abzumeichen, und wenn der Feind von dieſem 
Augenbli profitiret, ſchnell vordringt, eine herzhafte 
Salve giebt, und gleich Darauf auf Die dadurch noch 
mehr erjchütterte Linie mit dem Bajonet eindringt, fo 
wirft er fie ohnfehlbar über den Haufen. Wartet man 
aber bis zur rechten Entfernung, fo ftürjen zwar eini⸗ 
ge wenige, ehe man ju feuern anfängt, aber alsdenn 
räumt man auch mächtig auf, und blos das faltblür 
tige unerfchrodene Anmarfciren bringt dem Feind 
fhon eine dee ben, daraus Schwindel entftehet, und 
er muß Muth im Ueberfluße haben, wenn er den vötlis 
gen Gebrauch feiner Sinne und Hande daben behalten 
ſoll. Alles dieſes lehrt, daß es jchr nöthig feye, Dies 
fe Regel dem Soldaten mohl einzuprägen, als der, je 
weniger er Erfahrung und Ueberlegung hat, deſto 
mehr zum feuern eilet. 6 


Chariage, beißt die Verführung der Waaren auf 


Wagen und Karren ; es wird aber aud) von dem Fuhrs 
lohn felbiten gefagt. (28) 


Charidotes, (mythol.) ein Beyname, unter wel 


chem Mercur in der Inſel Samos verehrt wurde. 
Wahrend dem, daß an Diefem Fefttage die Opfer 
gebradyt wurden, beraubten die Samier unbejtraft 
alte Diejenigen, fo ihnen begegneten, und diefes zum 
Ungedenfen, weil ihre Vorfahren, nachdem fie über- 
munden und von denen Zeinden jerfireuct worden wa⸗ 


Charientifmus —— Eharifia. 


ren, fich genöthiget fahen, ‚vom Rauben und Pfüns 
dern Io Jahr lang zu leben, oder vielmehr, weil Dies 
fer Gott als der Befchüner der Räuber angefehen war. 
Charientiſmus, ift eine beiffende Untwort auf eine 
harte Rede; oder wenn man etwas unangenchmes im 
Spott mit füfen Worten vortraͤgt 5. €. beym Tes 
renz, da Simo feinen Knecht mit harter Strafe 
drohet, und ihm Der Knecht antwortet; bona verba 
quaefo! (22) 


Charila. Plutarch befcreibt uns diefes den Dels- 


phiern eigenthuͤmliche Feft folgendermaßen, „Als die 
Deiphier wegen einer groflen Dürre durch eine Huns 
gersnoth heimgefucht wurden, fo beuaben fie ſich mit 
ihren Weibern und Kindern in Demüthiger Stellung 
flehend zum Pallaſt ihres Königes , welcher , Da er 
wicht allen helfen konnte, denen, die ihm befannt wa» 
ven, Mehl und Hülfenfrücte austheilen. Ein kleines 
verwaißtes Mädgen, Das bey dieſer Yustheilung abs 
gerviefen wurde, und zu bitten nicht nachlaſſen wollte, 
ſchlug der König mit dem Schub, und warf ihm fols 
chen ins Geſicht. Ganz aufler ſich Uber eine folche Bes 
gegnung erhieng ſich dieſes Maͤdgen an feinem Guͤr⸗ 
tel. Mangel und Krankheiten nahmen hierauf zu, 
und Pythla verfündigte dem König, daß die Manen 
des mishandelten Mädgens müßten befriedigt werden. 
Man brachte Daher den Manen der Charila, fo hieß das 
Mädchen, ein miteiner Reinigung verbundenes Opfer, 
weiches in der Folge alle neun Jahre mwiederholet wur⸗ 
de. Der König hatte ben Diefer Fenerlichfeit den Bor- 
fig, und theilte unter alle ſowol fremde, als Bürger, 
Mehl und Huljenfrüchte aus, toben das jugendliche 
Bildniß der Charila herbey gebracht wurde. Nach 
der Austheilung warf der König das Bild mit dem 
Schub, und dann begleiteten es die Vornehmſten unter 
den Thnaden, an einen entlegenen Drt, mo man ihm 
einen Strit um den Hals legte und es da, mo die 
wahre Charila fich erdroffelt hatte, begrub. (21) 
Chariot, ifteine Battung Gewicht, fo in Antwerpen 
gebraͤuchlich, zu Paris aber ein gewiſſes Maas, nad 
welchem die ordentliche Quaderfteine und Werkſtuͤcke 
verfauft werden, und enthält 2 Fuhren, die ungefehr 
15 Cubifche Fußfteine ausmachen, (28) 
Tbariqueja, (Naturgefdy.) ift ein Synonimum des 
Sarige Philanders ( Didelphis marfupialis L.) 
Charifia. Ein Feft, welches die Griechen den Gras 
jien, Die im Griechiſchen Charites hiefen, mit die 
* Nacht hindurch daurenden Tanzen feyerten. Wer 
en dieſem den Huldgoͤttinnen heiligen Tanze am laͤngſten 
aushielte, bekam zur Belohnung einen Honigkuchen, 
der DPpramus bieh, und andere Leckereyen, Die eben» 
falls Charifia biefen. Dieſes Feſt der Grazien fcheint 
an vielen Orten Griechenlands üblich gemefen zu fenn. 
Zu Megalopolis opferte man ihnen und den Zurien 
zugleich, (ein Kunftgriff, deflen ſich geſchickte Ficbhas 
ber bey feindfeligen Müttern, mürrifchen oder andadıti« 
gen Tanten und ben epferfüchtigen Schweitern mit Rus 
pen zu bedienen willen.) Zu Elis hatten die Graͤzien 
einen Tempel, indem ihre Bildnife ftanden. Die 
Kleider — denn im Anfange der Kunft wurden dieſe 
Göttinnen befleidet, in Der Folge erft ſtellten ſie Bild— 
bauer und Mahler nadend Dar — waren vergoldet, 
Handez Füße und Geficht aber von werfen Warmor, 
Die eine trug Roſen, Die andere einen Wurfel, und 
die dritte einen fleinen Myrthenzweig. Die Urfache 
dieſer Attributen war, weil der Myrthenbaum und die 
Roſe der Venus und den Örazien heilig waren, der 


Ihariftia, 
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Würfel aber, als ein Sinnbild des Spi ie Nei 
piels, Die Neis 

gund der Jugend, welche durch die i 

wird, zum Spielen —— ie vo 


Tbarifteria Plevtherias, war ein fenerliches Da 


‚ fe der Uthenienfer am zwölften Tage des 0) 
— = an —— Thrafobuf Die —* 
pranı rieben, und feinem Bat i 
heit wieder gegeben hatte. ; seen * 
%, war ein roͤmiſche Familienfe 
Jede Familie am 20. Februar —— — 52* 
dieſem Tage verſammelten ſich bey dem Haupte der Fa⸗ 
wilie die naͤchſten Verwandten, als Kinder, Schwieger⸗ 
ſoͤhne, Schwiegertöchter, Schwäger, Schmwägerinnen u 
f. w. um den Ööttern der Familie zu opfern, Lafierhafte 
und mitihren Verwandten in Feindſchaft lebende Perfos 
‚ nen Zauberinnen u, ſ. w. waren von diefer Geſeliſchaft 
ausgeſchloſſen. Vor dieſem Feſte war ſchon die Fe⸗ 
bruation oder die Beruhigung der verſtorbenen 
Verwandten vorangegangen, und zwar am gten des 
nemlichen Monats, und am 28jten deffelben follte ih⸗ 
nen an den Serialien das gehörige Todtenopfer ges 
bracht worden. In dieſen Zwiſchenraume ſetzte man 
alfo das Familienfeſt der Chariſtien sy, um bey diefer 
feperlichen Zufammenfunft der Familie alles, mas 
etwa nad dem Tode eines Verwandten den ieden 
föhren fönnte, ın Ordnung zu bringen, und die ete 
waigen Ziviftigfeiten bey einem freundjchaftlichen 
—— beyzulegen. Man tranf bep diefer Geles 
ok Fra — u. —* Familie, auf die Ge⸗ 
jeden Mitglieds derſelben i 
€ beein ve Vaterlandes, — er 
ariflicarii, biefen im griechiſchen Kanfer 
Diejenigen Perfonen, welchen Cini te aus —3 
ftern oder Hoſpitaͤlein angeriefen waren » dergleichen 
ſowohl Beiftliche als Lapen, ſowol Männer'afs Weiber 
zuweilen zuerhalten pflegten. Con ſtantinus Copro— 
nymus, der im gten Jahrhundert die Religiofen wel⸗ 
che Freunde der Bilder waren, aus den Kloͤſtern lage 
fott Diefes zuerft eingeführt haben. Auch fol eine Art 
Monche diefen Namen geführt haben, weiche von dem 
Klofter gegen ein gewiſſes Einbringen Brod und Mein 
wie Die übrigen Möncheerhielten, ſich aber alte übrige fer 
bensmittel felbft verfcyaften, und daher au nicht fo 
r er — — die ——* Moͤnche. (1) 
ri ogia, ift ein Synoni 
(Artemifia ofcimali) u 
grasıtan — ſ. Laritas. 
aritatis Charta, oder das Buch der chriftli 
Liebe; jo nannte Stepban der er —— 
nehmſter Stifter des C iſterzienſer Ordens die erſten Sas 
—— * — er 25* anderer Aebte und 
sur ferneren Einrichtung und Handhab 
der Regelmaͤßigkeit diefes Ordens —* Der rn 
r En et ansehe — (37) 
aritatis fratces, Chariten, (.Sofpitalbru 
Tbaritativfubfidien, iſt eine en —— 
dem Namen nad), freywitlige Beyſteuer der Reichs⸗ 
ritterſchaft zu den nöthigen Beduͤrfnnen des Kaifers; 
wogegen Diefelbe von perfünlichen Ritterdienften und 
andern Abgaben verfchont bleibt. Es ift beut zu Tas 
ge die jtärffte Revenue, welche der Kaifer noch als Kais 
fer aus dem deutfchen Reiche zieht, und welche auch 
von Zeit zu Zeit immer ergiebiger gemacht wird Der 
®rund, aus welchen dergleichen gefordert wird, find 
die perfönlichen Ritterdienfte, zu welchen die Reiche« 
ritterfchaft ehedem bey Reichsfriegen verpflichter war. 
Daher fie Denn auch nicht eher, als bis diefe, nad 
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eingeführten ftehenden Kriegsheeren nicht mehr gefor⸗ 
dert wurden, zu Bezahlung folder Charitativfublidien 
fich verftanden hat. Noch unter dem Kaifer Mari— 
milian, wollte die Reichsritterfchaft keine Geldbey⸗ 
träge entrichten, Die man auf verſchiedenen Reichstaͤ⸗ 
gen bon ihr gefordert hatte, fondern befiand immer 
auf perfönlichen Dienftleiftungen. Aber unter Carl 
V. mußte die Meicheritterfchaft fich bequemen, eine 
frepmwitlige Geldbenfteuer aufzubringen ; nemlic Die 
fehrvabische Ritterfchaft hat im Fahre 1528. Die trans 
fifche 1532. und die rheinifche 1542; zum erfienmale 
eine foldhe Geldbeyhuͤlfe entrichtet. Nachdem aber auf 
ſolche Art der Anfang gemacht war, forderten alte 
folgenden Kaifer, wenn fie vom Reiche Hülfe und 
Benftand begehrten, „au von Der Reichsritterfchaft 
eine freywillige Hülfleiftung ;_mogegen fie jedesmal 
einen Revers erhielt, Daß — /v ihren Rechten 
und Frepheiten nicht nachtheilig ſeyn ſollten. Im J. 
1542. da die geſammte Meichsritterfhaft zum erften 
mal ihre Beyträge entrichten mußten, wurde dieſerwe ·⸗ 
gen eine befondere Stelle dem Damals zu Speher er: 
richteten Meichsabfehiede eingerücht, welche daſelbſt $ 
98. zu lefen if. Nach derſelben ſollte die Reichsrit⸗ 
terfchaft Das Geld zu den Ereißcaflen erlegen. _ Diefes 
gefchahe aber Damals nicht; und es war auch im run: 
de nichts Daran gelegen, weil Die Creißftände deshalb 
nicht mebr und nicht weniger zablten, und bepder be+ 
willigte Gelder in des Kanfes. Beutel kamen. Auch 
war im $.9r. des gedachten Reichsabſchieds der Mit- 
terfchaft ausdrütlic) geitattet, ihre eignen Finnehmer 
anzuordnen, Die, biftorifchen Umftande, wie es mit 
der Erhebung diefer Charitatinfubfidien meiter ergangen 
fen, bat Toh. Dav. Koehler Dij. de ortu et pro- 
greju Subfidii Charitativi Imperatori Augufijimo 
ab ordine Equeftri S. R. I. .libero et immediato in 
 mecajftatibus publicis praefliti. Altorf. 1728. am bes 
ften ausgeführt. Womit noch der Ertract aus den 
Reihhöpfennigmeifterifhen Raittungen der von 
den Ständen des heil. Roͤm Reichs, wie auch 
- von der Reichsritterſchaft und Adel im Bande 
Schwaben beihebener Dermilligungen vom Jabr 
1594. bis 1685. in Burgemeifters Cod. dipl. 
eqweßr. T. I, ju vergleichen iſt. Einige merfwurDis 
ge Umflände verdienen Davon auch bier angemierft zu 
imerden. Noch im Jahre 1566. wurde es in Der Reiches 
ritterfchaft Belieben geſtellt, ob fie Fieber Volk und 
Pferde fteiten oder Geld geben wolle ? Jedon bezeugte 
der Kaifer/ Daß ihm aus angezeigten Urſachen das Geld 
fieber fen, Im Jahre 1596. freute die Reichsritterſchaft 
in Franfen, Schwaben und am Rheim jede drenbuns 
dert Reuter auf fünf Monat lang. ni Jahr 1599. 
verlangteder Kaifer fünfhundert auf fechs Monat lang. 
Darneben zahlte fie von 1599 bis 1602. wie aud) von 
1604 bis 1606. jährlich vier und jivanzig taufend Gul⸗ 
den. Im dreyſſigaͤhrigen Krieg wurden ‚Die Charıtas 
tivfubfidien auch auffer den Türfenfriegen bey andern 
Kriegen im. Reiche üblih. Im Jahre 1636. verlangte 
der Kaifer hierauf zum eritenmale auch auffer den 
Kriegszeiten bon der bRitterfchaft funfjig taufend Gul⸗ 
den, welde auch nad) einiger Weigerung verwilfigt wur: 
den. In den Jahren 1676 und 1677. nahm die Reichs» 
ritterfchaft in Schwaben, ftatt Sharitatiofubfidien zu 
geben zwey kaiferliche Megimenter in die Winterquar- 
tiere. Ferner im fahre 1713. zahlte eben Diefer 
Rittercreiß hundert und ſechzig taufend Gulden; 
der Kaifer ſtellte aber noch über dieſes auf Das 
Jahr 1715, eine Aſſigngtion von, hundert und 


gierun 


Charitativſubſidien. | 


ehn taufend Gulden auf fie aus; und auch dies 
k mußte fie bemwilligen, ohnerachtet wahrend den 
Unterhandlungen darüber damals ein Friedensſchluß 
erfolgte, Carl VL. forderte im Jahre 1732. ein Sub⸗ 


ſidium Eharitativum, weil er zur Erhaltung des Frie⸗ 


dens ſich babe in Kriegsverfaſſung fegen, und viel 
Geld auf Geſandſchaften wenden muͤſſen. Im Jahr 
1734. wurden wegen des damaligen Krieges von der 
Reichsritterſchaft dreyhundert und zwanzig taufend 
Gulden verlangt , und ſollen audy bezahlt worden ſeyn. 
Kaifer Carl Vi. ließ gleich nad Antritt feiner Res 
gierung im Jahr 1742. bep feinen befannten Umftäns 


. den die Reicheritterfchaft um ein Subfidium Charita« 


tioum anfprechen ; erhielt foldes auch aegen Die 
ewohnliden Meverfalen. Im folgenden Jahre ber 
iente er fid) Diefes Mittels, Geld zu erhalten, aber: 
mabls; allein der gute Wille der Reichsritterſchaft 
fheint doch damit fein Ende erlangt zu haben. = 
gegen machte Kaifer Franz nad Antritt feiner Res 
eine gleiche Unforderung, und erhielt auch 
darauf den 27. October 1746. von dem ſchwaͤbiſchen 
Ritterkreiſe fiebenzig taufend Gulden, von Dem Feine 
kiſchen ſechszig taufend Gulden, und von den rheini⸗ 
ſchen zwanzig taufend Gulden; überhaupt alfo hundert 
und Kinfus taufend Gulden. Daß damals gleichwol 
fein Krieg war, kann indeflen für nichts neues und 
aufferodentliches bey Einforderung Diefer Charitativs 
fubfidien ausgegeben werden , mie der Göttingifche 
Staatsrechtslehrer Schmauß ın feinen academi⸗ 
ſchen Reden ſoll gethan haben ; denn aus den eben 
bemerften Vorfälten ergibt fich, daß fchon die Worfab» 
ren des Kaifers Franz. namentlich Ferdinand 
UI.,Carl VI., Earl VII. dergleichen ebenfalls in 
Sriedenszeiten fich haben bezahlen lajien. 

Die Urt und Weile, mie bep Einforderung von fols 
then Eharitativfubfidien pflegt verfahren zu werden, iſt 
diefe: der Kaufer verlangt zuforderjt ſchriftlich aus 
eigener Bewegung, wie nunmehro allezeit zu geſchehen 
Dreh ‚, oder auf DVeranlaffung des Reichs von d 

eſchstitterſchaft eine freywillige Benfteuer von fo u 

o viel, Jedoch geſchieht foldyes —— nur 
In allgemeinen Reichsnoͤthen, wenn die Reichsſtaͤnde 
Roͤmermonate zu berwilligen pflegen. Dieſes Geſuch 
laßt er ſodann bey dem Convent eines jeden Mitt 

freifes durch einen Commiſſarium muͤndlich wiederho⸗ 
len, (Herr von Mofer merft hiebey an, daß zu feis 
ner Zeit ein folcher Comiffarius yon Vortrag mit 
den Worten befcyloffen habe: „Keſolvirts eudh fein 
bald, und gebts fein viel. ,, f. deifen Werk von 
den deutfchen Reihsftanden, Der Neichsritterfhaft x. 


p. 1356.) Alsdann nimmt die Keichsritterfchaft es in 


Ueberlegung, bittet fichs zumeilen ab; meiftens aber 
handelt man von benden Seiten darüber fo lange, bis 
man über die Summe, den Zahlungstermin, Drt der 
Lieferung, und andere Rebenumftände einig wird. Der 
Khwähl.ce und fraͤnkiſche Ritierkreiß verglichen ſich 
im Jahr 1664. über einen gewiſſen Fuß, wornach die 
von ihnen dem Kaifer gemeinfcyaftlich bewitligte Subs 
fidien repartirt werden ſollten. Nach ſolchen trug es 
von einer Summe von neunzig taufend Reichsthaler 
dem fchwäbifchen Nitterfreife 46363 Reichsthaler, und 
dem Fränfifchen 43637 Rtihlr. Und diefer Fuß ift auch 
nachhero beybehalten worden. Die Meichsritterfchaft 
befommt übrigens für ihr Geld jedesmahl einen fhrifte 
lichen Revers, Daß die gefchehene Bewilligung ihrer 
Freyheit unnadıtheilig feyn fole. Die Häupter der 
Reichsritterſchaft dabey erhalten, (mie Herr von Mor 

fer 
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- ten Repartition, bisweilen au 


fohlen und mit Gewalt eingetrieben. 
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fer an der angeführten Stetle fagt, daß man es aus 
ihrer eigenen Zeder in öffentlichen Drucke leſen fonne,) 
mwürfliche Angedenfen der kaiſerlichen Gnade ; und 
Schmauß fol gelehrt haben, daß die Reichsritters 
fchaft um diefer Charitativfubfidien willen dem Kaifer 
fo lieb fen, und von ihm auf ae Weiſe begünftiget werde. 
Den Werth diefer Beobachtung müffen wir Pr ‚auf 
ſich beruhen laſſen. Der Kaifer difponirt aber über 
die erhaltenen Gelder nach eigenen Wohlgefallen, (15) 


oder Dona Charitativa, 
nach dem canonifchen Recht. Diefe werden auch Ex- 
aftiones, Nothhülfe, Bethe genennet, und find eigents 
lid) Laſten, (onera) welche auf denen Kirchenbenefis 
ciis haften, und von denen Beneficiaten bezahlt oder 
geleiftet werden müffen. Bor Zeiten wurden derglei« 
chen Eharitativfi ubfidien nur in aufferordentlichen Noth⸗ 
falten und zwar bisweilen nach einer a. gemady 

nur willkuͤhrlich, doch 
allezeit bittweiſe begehret, und ſobald der Nothfail aufs 
hoͤrete, ſobald hatte auch dieſe Charitativ ein Ende, 
Dieſes kLiebesmitiel aber wird heutiges Tages nicht mehr 
erbeten, ſondern wird als ein ordentlicher Tribut be— 
Den Urſprung 
und Anfang muß man im ı2ten Seculo unter dem 
Pabft Alexander ILL ſuchen; die Bewegurſach Das 
zu war, mie vorhin gemeldet, in alten Zeiten ein aufs 
ferordentlicher Nothfall der Kirchen; in neuern Zeiten 
aber fdyeint es eine blofe Anmafung der Bifchöffe auf die 
geiftliche Pfründen geworden zu fern, und mag diefe 


» geiftliche Bethe mit denen meltlichen Bethen einerley 


€ » rite, f. Rranfenbaus. 
€ 


Schickſaal gehabt haben, Das ranonifche Recht gibt 
uns Feine andere Nachricht, als was wir im 3. Buch 
der Deeretalien Tit. 39. lefen. (7) 


arite Cbretienne, ein Orden, welcher König 
Heinrid Ill. von Frankreich zum befiten der Kriegs» 
leute, welche auffer Stand waren, weiter zu dienen, 
geftiftet, und ihnen gewiſſe Einkünfte. aus den Ho, 
pitälern und Kranfenhaufern angemwiefen hat. Erraum, 
te ihnen audy eine Wohnung ein, und beftimmte ib, 
nen eine eigene Kleidung. Es iſt aber die Sache dent, 
ohngeachtet nicht zu Stande gefommen. ' (1b) 


Charite de notre Dame, ein geiftlicher Orden, twels 


cher die Regel des b. Auguftins beobadıtet, Er iſt 


“im 13. Jahrhundert non Gay Erbheren von eins 
ville in Champagne geftiftet, und von den Päbiten 
“ Bonifacius VII und Elemens VI. beftättiget 


worden. (1b) 


Cbaritinnen, Grazien, Zuldgöttinnen, unter 


den unzähligen Gottheiten der Griechen und Römer 
erhielten dieje Göttinnen eine allgemeine und befonders 
ben dem ganzen gefitteteten Theile berder Nationen 
ausgebreitete Verehrung. Won ihnen, glaubte man, 
müßten alle Reizungen zur Liebe und Freundſchaft hers 
fließen. Sie verbreiteten uber Perfonen, Handlungen 
und Kunftwerfe diejenige Annehmlichfeit, ohne welche 
nichts ſchoͤn und voltfommen heiſſen kann. Durch fie 
erhielte man befonders diejenige Vollkommenheit, obs 
ne welche alle übrigen unnüge find, nemlich die Ga⸗ 
be zu gefallen. Es war alfo fehr natürlich, Daß 
Feute von allen Ständen, Lebensarten, von jedem Al» 


. ter und Befcylechte auf ihren Altären den Weyraud) ih⸗ 


rer Unbetung anzündeten. Jedes Gefchlecht , jede 
Kunft, jede Wiflenfchaft hatten befondere Schutzgott⸗ 
heiten: Alle aber erfannten insgefant die Herrſchaft 
der Örazien. 


Allgem, Real Wörterb. V. Th, 
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Ueber den eigentlichen Urfprung diefer holden Böttin« 
nen find Die Meynungen der alten Mpthologen getheilt. 
Bald merden fie für Töchter des Zevs und feiner Ge» 
malin Juno gehalten. Bald gibt man ihnen eine hold» 
feeligere Mutter, nemlih, nad dem Hefiod, Die 
Eurpnome , Die andere Evnomie, auch Harmio— 
ne nennen. Die gemeinfte Mepnung aber fteit 
fie als die erften Früchte der jugendlichen Liebe des Bac⸗ 
dus und der Venus dar. Der junge Bacchus und die 
junge Epthere, fagt der mit den Grazien fo vertraute 
Dichter Deutfchlands, überließen ſich in aller Unſchuld 
der Linerfahrenheit, den füllen Empfindungen, deren 
Gewalt fie zum erftenmale fühleten, und Benus mur« 
de, bevor fie fich den rechtmäßigen Umarmungen des 
haͤßlichſten alter Ehemänner überließ, ganz heimlich 
die Mutter der Grazien. 

Die Fabel ift weder über die Namen noch über die 
eigentliche Anzahl der Grazien einjtimmig. Gemeinig⸗ 
lid gibt man Deren drey an, deren Namen Yglajay 
Thalia, (IRA, zum Unterfchied von Serum, 
der Mufe) und Eyphroſyne. Homer, Statius 
und unfer Wieland verandern den Namen der einen 
Grazie in Paſithea. In Lacedaͤmon verehrte man nur 
zwo Örazien, unter den Namen Rlito und Phaen⸗ 
ne, zu Athen gemeiniglich eben fo viel unter den Nas 
men Auxo und Gegemone. In verfdjiedenen Gegen« 
den Griedyenlands verehrte man vier Huldgöttinnen, 
und vermengte fie alfo 5 Ziveifel mit den vier Zo⸗ 
ren oder Jahrszeiten. an befränste fie Daher auch 
und zwar Die eine mit Blumen, die andere mit Aehren, 
die dritte mit Weinblättern und Trauben und die viere 
te mit einem Delzmeige, oder mit dem Laube eines ans 
dern Baums, der fein Gruͤn den Winter über behält. 
So fiehet man zuweilen den Apoll, der in feiner Kedys 
ten die Bildnife von vier Grazien ball. Nah dem 
Paufanias zählten verfdiedene Mothologen auch 
die Göttin der LUeberredung, DieSuada, zu den Gras» 
zien, und zwar nicht ohne Grund, indem Die groffe 
Kunſt zu überreden fich auf die eben fo groffe Kunjt 
zu gefallen gründet, Die Dichter alter Zeiten haben 
fich in ihre Begeifterung niemals fehr gewiſſenhaft an 
die eigentliche Zahl der Eharitinen gebunden, fondern 
diefe Böttinnen die Augen, Wangen, den Mund, und 
überhaupt die ganze Perfon ihrer Heldin ſchaarenweiſe 
begleiten laſſen. Das höchſte Alterthum ſtellte Diefe 
Gottheiten, fo wie überhaupt alle übrige, in ganz une 
bearbeiteten Steinen vor. Bald darauf bildete man 
fie aber in menſchlicher Beftalt ab, und Heidete fie in 
gewebte Luft; endlich aber ſtellte fie der Künftler denz 
Auge ganz nackend dar, Es ift merkwuͤrdig, daf dies . 
fe Göttinnen des Vergnügens, der Annehmlichfeit und 
der herzrührenden Schönheit von den Alten jumeilen 
mitten unter den Chören der heßlichen Satyren vorges 
fteiit wurden. Ja man fand hohle Bildfaulen der letztern, 
die, man öffnen fonnte, und in welchen Heine Bildnife 
der Grazien fietten. Vielleicht wollte man dadurdy 
eine nicht feltene Beobachtung finnlich vorftellen, vers 
möge melcher öfters Perfonen von beyderley Bejchlecht 
die Unahnnehmlichkeit ihrer Geftalt durch taujend reis 
zende Vorzüge des Geiftes und Des Umgangs erſetzen. 
So füfte vormals jene franzöfifche Königin den ſchla— 
fenden Dichter auf den heßlichen Mund, der fo viel 
witziges und geiftreiches zu fagen pflegte, 

Semeiniglich werden die Grazien als jugendliche uns 
verheurathete Mädgen vorgeftelt. Doc werden fie 
nach den Vorgange des Waters der Dichter, Honiers, 
auch zumeilen verheurathet, aber ohne Deswegen, gleich 
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ihrer Mutter, das mindefte von ihren Meizen in Dies 
fem den irrdifchen Grazien oft fo gefährlichen Stande 
zu verlieren, 

So liebenswürdigen Gottheiten Fonnte es in dem 
empfindfamen Briechenlande an Ultaren und Tempeln 
nicht fehlen. Etheocles, König zu Orchomenus 
in Böotten war, wie man glaubt, der erfte, welcher 
ihren öffentlichen Gottesdienst angeordnet , und ift 
Deswegen von einigen für ihren Vater ng 6 ge wor ⸗ 
den. Doch behaupteten die Spartaner, daß ihr viers 
ter König, Lacedämon, am Geftade des Fluffes 
Tiafus diefen Gottheiten den erften Tempel erbauet 
babe. Drdentlichermweife waren die Tempel des Amors 
zugleih auch den Grazien heilig, Sie waren diefes 


gefährlichen Gottes Schweſtern, und ohne ihren Bey» 


ftand blieben feine Pfeile ſtumpf. Auch Mercur, dies 
fer Bott der Beredfamfeit, hatte zumeilen Die Ehre, 
Diefe holden Mägdchen in feinen Tempeln zu ſehen. 
Vornemlich aber fanden die Mufen mit den Grazien 
in einerley Tempel van Ultäre, und lehrten Die Sterbs 
lichen, daß der wahre, der achtungsmiürdige Gelehrte 
ein —— ſeyn und den Huldgöttinnen ge— 
hufdiget haben müffe. Die Briehen und Römer vers 
danften den Grazien fo vielfache Wohlthaten, daf man 
fi) nicht wundern muß, wenn ihre Tempel ‚ihre Haus» 
capelten, ihre öffentlichen Pläge, und Die Hörfäle der 
MWeltweifen , ihre Münzen mit Bildfäulen, Gemaͤhl⸗ 
den und Vorftellungen dieſer fo wohlthaͤtigen Göttins 
nen angefüullt waren. Ihnen verdanfte man alles 
was die Herzen der Menfchen rührt und bezaubert, un⸗ 
ter ihren Händen verlohren Die Werke der Künftler das 
Gezivungene , das Muhfamez das Gefurhte, ihnen 
huldigte die junge Schöne, um die Macht ıhrer Reize 
unmiderftehlih zu machen ; fie verfcheuchten von der 
Stirne des Tugendhaften und des Weifen das duͤſtere, 
das rauhe und das die Herzen zutucitoffende Weſen, 
von ihren Altaren verbreiteten ſich Luftigfeity Freyge 
bigfeit und holdfelige Weisheit über ihre wahren Uns 
beter. Der fchönfte Vorzug aber, wormit dieſe Götz 
tinnen die Herzen der Sterblihen fhmücdten, mar die 
Dankbarkeit, fo daß man ſich auch in allen Sprachen 
des Namens diefer To edlen Sefinnung bedienet, um 
ſowohl die Böttinnen felbjt, als au ohlthaten und 
Dankbarkeit zugleich damit auszudruͤcken. Aus diefer 
Urfache errichteten, nad) der Erzählung des Demos: 
thenes, die Einwohner von Eherfonefus, nachdem 
ihnen die Arhenienfer in einer dringenden Noth bey» 
geftanden , zut Verewigung Ddiefer Wohlthat einen 
Altar mit der Auffchrift:, Ein Altar, welcher der» 
jenigen Grazie gewidmet Ift, die der Danfbar» 
eit vorftebet. —— 

Wir wolen dieſen Artikel mit den Allegorien befchliefe 
fen, welche man in den Namen und Eigenfhaften Die» 
fer Göttinnen gefucht hat. Man nennte fie erftlich 
Charitinnen, welher Namen nach feinem griedyifchen 
Urfprung $reudegöttinnen und Danfgörtinnen be 
zeichnet. Sie waren jung, weil man dadurch vorftels 
Ien wollte, daf das Andenfen einer Wohlthat niemals 
ältern ſolle. ve waren lebhaft und flüchtig, und dies 
ſes forlie ihre Verehrer lehren, mit ihren Wohlthaten 
niemals lange zu zaudern. Gie waren nadend, weil 
nichts lirbensmürdiger als die [done Natur. Man 
befleidete fie mit duͤnnen durchfichtigen Gerwanden, um 
anzudeuten, daß der Schmuck der Kunft die Schoͤn⸗ 
heiten der Natur nicht unfenntbar machen, fondern 
mäßig, geſchmackvoll und ohne Verſchwendung ſeyn 
fote. Man mahlte fie jung, weil die Annehmlichkei⸗ 


Charitonseinſiedler —— Charlatan. 


ten und die Kunſt ohne Mühe zu gefallen, ein Eigen 
thum der ſchoͤnen Jugend find. Als Jungfrauen wurs 
den fie vorgejteift , weil man ben Wohlthaten reine und 
uneigennüßige Abfichten haben, und die Neigung wohl 
zu thun, mit Klugheit und Mäßigung verbinden müfe, 
deswegen fagte Socrates, der den Örazien vorzügs 
lich gehuldiget und in feiner Jugend ihre Bildfaulen 
aus Marmor verfertiget hatte, zu einem unbedadhtfa> 
men Wohlthäter : „daß du von den Göttern beſchaͤmt 
twerdeft! die Brazien find Jungfrauen, und du madıft 
Buhldienern aus ihnen. 4 Won den Wttributen der 
Grazien f. Charifia, (21) 


Charitonseinfiedler,Chariton von ytapnien, 


einer Provinz in Kleinafien gebürtig, ein eifriger Nach⸗ 
folger und Anhänger der Lehre und Benfpiele des 9. 
Are und der H. Theda mußte unter dem Kais 
er Aurelian um Ehrifti willen graufame Martern 
und harte Gefängnifle ausitehen, Nach des Kaifers 
Tode erhielte er zwar Die Frepbeit, fiel aber unterwegs, 
da, er nach Jerufalem reifen wollte, Räubern in Die 
Hande, aus denen er doch auf eine wunderbare Art 
bald wieder errettet, etwa ſechs Stunden vor Jeruſa⸗ 
fem dıe erfte Laura oder erfie Einſiedlerwohnungen 
ftiftete ; der häufige Zulauf nöthigte ihn bald darauf 
eine andere in der Wujte Theura , und noch eine dritte 
egen Jericho zu bauen, in welchen Chariton mit 
einen Einfiedlermöndyen fehr ftrenge gelebt hat, bis er 
in einem hohen Alter um die Mitte Des vierten Jahrhun⸗ 
derts geftorben. Diefe Einſiedlermoͤnche folen einen 
Ffaftanıenbraunen Roc mit einer ſchwarzen Capuze ges 
tragen haben, 


37 
Chbaritonia, ein Tagſchmetterling, [ Stump 


uß, gelber, 


Charityfhools, nennt man in England die Freps 


chulen, mo der linterricht , vermöge öffentlicher oder 
rivatjtiftungen unentgeldlich ertheilt wird, Das 

Wort kommt mit dem Namen eines Philanthropins 

a nur daß in dieſen Das Unentgeldliche hinweg⸗ 
alt, 


33 
Charivari, ein — das in der Nacht mit Beten, 
e 


fannen, Keffeln und dergleichen gemacht wird, um 
jemand damit ausjufpotten. Man machte daifelbe 
vorzüglich , wenn ſich Perfonen zum zweyten oder drit⸗ 
tenmal, oder auch fehr ungleich verheyratheten. Dies 
fe Gewohnheit ift zwar durch viele Tandesherrliche Ver⸗ 
ordnungen bin und wieder, wie aud) fogar durch Con⸗ 
—— der Mittlern Zeiten verboten worden fin⸗ 
det aber doch noch in einigen Orten ftatt. (Ib) 


Charlatan, (men) In der Medicin giebt man den» 


jenigen Leuten den Namen eines Charlatans, melde 
ohne alte Grundſaͤtze, Wilfenfchaft und Character die 
Mediein und Chirurgie ausüben, und das Publicum 
durch vorgegebene Seheimniffe zu betrügen fuchen, Uns 
verfhämtheit und Gefchiwagigfeit find die gewöhnlichen 
Mittel, wodurch fich Die Charlatans bey dem Pobel 
Eredit machen. Die Dbrigfeit follte auf alle Wege bes 
dacht ſeyn, folchen Teuten, welche nur gar zu oft dem 
Publicum wahren Schaden zufügen, das Handwerk 
zu legen. Auch privilegirte Aerzte werden mit dem 
Namen Charlatans belegt, wann fie 5; €. unpeilbare 
Krankheiten heilen zu konnen, vorgeben. Alte Pers 
fonen Durdy ihre Arcana vereinigen wollen, Berändes 
rungen und Erfceinungen bey Krankheiten, die Die 
Natur bewuͤrkt, ihrer vorzuͤglichen Kunft zujchreiben, 
und fich Durch öfters laͤcherliche und findifche Heilme⸗ 
thoden ein Unfehen zu erwerben, ſich auf alle Weiſe 
bemuben. (5) 


Charlatanerie. 


Charlatanerieder@elehrten. Im figuͤrlichen Der 
ftand bedeutet Eharletan einen Menſchen; der fich oder 
feinen Sadıen einen geöffern Werth zufchreibt , als fie 
verdienen, und der allerley in Die Augen fallende Kunſt⸗ 
griffe braucht, um andere Davon zu überreden. Er 
iſt von einem Pedanten darinnen unterfhieden , daf 

. der Pedant wirflid von feinem Werth überzeugt zu 

+ fepn glaubt, der Eharlatan hingegen weiß, daß er 
einen aufferordentlic) Eleinen Werth habe, er will aber 
Doc) andern vom — überführen; er mus des⸗ 

wegen, um feine Abficht zu erreichen, feine Zuflucht 

ju Betrügerenen nehmen. ‚Der Charlatan ift alfo alles 
mal ein Betrüger, der Pedant bingegen fann ehrlich 
ſeyn, aber er ift dabey ein einfältiger Pinfel, Es 

. giebt dergleichen Marktfchreyer in allen Ständen, Die 
das: mundus vult dicipi, zu ihren Hauptmarimen mas 
chen ; mir wollen aber bier nur von einigen marfts 
chreyeriſchen Streichen der Gelehrten handeln, und 

ürzlic) zeigen, was einige Aftergelehrte für Mittel ans 

‚ menden, ihre Schwaͤche zu verbergen , im Gegentheil 

jederman zu fid) locken, dem fie ihre falfche Waare für 

ut verfaufen, Um fi vor andern ausjujeigen, fo 
uchen fie andere zu bewegen, daß fie ihnen die. praͤch⸗ 
tigften Titul —— Dieſe brauchen ſie, wie die 
wiedicinifchen Markiſchreyer ihre Schlangenzaͤhne, um 
dem-gemeinen Bolf weiß zu machen, mas fie für groffe 

Thaten gethan hätten. Sie diengen fich ferner gewiſſe 

Leute, die, gleichwie die Harlefins in der Stadt her» 

umreiten und ihrer Herren Principale Sachen aus—⸗ 

trompeten, gleichfalls Zettel ausftreuen, worinnen fie 

. das Lob derjelden verfundigen. In dergleihen Ans 
fündigungen liefern fie ſolche Prahlerenen , die den 
vernünftigen Gelehrten unerträglich find , und welche 
nichts mehr bedauern, als daß ıhr ehrwürdiger Stand 
Durch dergleichen Hanswurſte verädhtlich wird. Schreibt 
der wahre Gelehrte ein Buch, fo fündigt er den Ins 
haft deffelben auf dem Titul mit Befcheidenheit an; 
der Charlatan hingegen bläft beide Baden auf, um 
Wind genug zu haben, feine herrlichen. Sadyen in den 
Piarn zı Tönen anzupreiſſen, eder.er madıt einen 


— 


— 


ſolchen Titel, den niemand verſteht, damit man deſto 
egieriger werde, verborgene Weisheit zu kaufen z zu« 
weilen wird er burlesf, um wenigftens Den gemeinen 
Haufen von Leſern hiedurch anzuloden, 
Horrendas canit ambages, antroque remugit, 
Obfeuris falfa involvens, . .; 
Damit ihr Name nicht vergeflen werde, fo verſaͤu⸗ 
men fie feine Gelegenheit öffentlich auszuftehen , fons 
dern fie fhicden ein Werfgen nach den andern in die 
Welt. Wir bedienen uns hier der Worte eines geroifs 
fen Schriftſtellers, welcher fagt: „wir leben jeso in 
einer fruchtbaren Zeit, in welcher fogar verfchnittene 


Kinder zeugen und Maulefelfüiten befommen, 4. Um 


Diefen Geburten defto leichter in der Welt fortzubelfen, 
fie fie einem berühmten Mann in den Schutz, 
er fie mit feiner Vorrede empfehlen muß, und es fins 
den fidy auch allemal gutherzige Seelen, die entweder 
für Geld und gute Worte, oder aus Mitleiden, den 


Stummen eine Schelle anhängen , Damit man ihn vom 


weiten höre. Zumeilen framen fie folhe Dinge aus, 
von denen fie wiffen, daß fie vielen ein Yergerniß ſeyn 
würden , nicht, als wenn fie ſolche felbft glaubten, 
fondern um Lermen damit zu madhen. Gie erwarten 
Widerlegungen über Widerlegungen, damit fie Geles 
genbeit haben möchten, aufs neue auf den Schauplatz 
zu tretten; und es würde fie nichts mehr ärgern, als 
menn man dergleichen Dingen den Werth beylegte, den 
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fie verdienen und fie ungerügt in den Läden der Krü- 
mer ihr Gluͤck machen lies: allein , un ſot trouve tou- 
jours un plus föt, qu'il admire. Wer mehr davon 
toiffen will, muß Menkens Reden von der Markt⸗ 
ſchreyerey der Gelehrten lefen. j (22) 
Charme, ift eine alte Benennung von einem Ü.gens 
ift, welches Galen befchreibt. ’ 9) 
<harm on, (Mythol.) unter diefem Namen wurde 
em Jupiter bey den Arcadiern geopfert und göttliche 
Ehre ermwiefen, 
Charme, (Naturgefh.) ift ein arabifcher Name des 


Nilperſch/ (Perca nilotica Linn.) (9) 
Cbarmu eb, ift eine arabifche Benennung des Aal 
Wels, (Silurus anguiliarts Linn.) (9) 


Cbarnier, ein Gewinde mit ineinander fchlieffenden 
Gängen, welche vermittelt eines Durchgeftectten Drats 
mit einander verbunden find, um eine einfache oder 

» Doppelte Spalte an den aͤuſſern Theilen verſchiedner 
Werkzeuge dadurch beweglich zu machen ; die Gelenke 
eines Charniers find die beiden Gänge, mweldye Durch 
ihre Vereinigung das Eharnier ausmachen, (19) 

Charnier, (Mafchinenbau.) werden bey den Panzer 
gerinnen fiarfe eiferne Doppelbänder mıt Hängen ge⸗ 
nennt, welche die Beftimmung haben, ſowohl bie feite 

als bewegliche Rinne mit einander zu vereinigen, das 
mit Die bewegliche nach dem Steigen des Unterwaſſers 
auf und nieder gelaffen werden fann. Sie milen 

ubend im Theer abgelöfcdht werden, wenn fie von dem 
often lange frep bleiben ſollen. i (18) 

CTbarnierftifr, ift ein durch die Hohlung der Ges 
winde eines Chaniers geftetter Stift. \19) 

Chbaroi, ift eine Art groifer Chaloupen, um die Stock⸗ 
fiihe nad; Zerreneuve zu führen. (28) 

Cbaron, (jud.) ift nad) der Phantafie einiger Nabe 
binen, einer von den böfen Geijtern, die befonders ges 

en das Volf frael feindfelige Gefinnungen hegen. 
ie eigentliche Bedeutung diejes Worts ift, Zorn, und 
e8 machen Die Juden einen beſondern Beift daraus, 
den Gott abſchicke, wenn er Die Jfraeliten wegen ihrer 
—— ſtrafen wolle. Don dieſem Geiſt far 
gen ſie, daß Moſes in der Erbtheil der Kinder Gad 
eine Grube in die Erde gemacht, und den Eharon das 
rinnen, als wie in einem Gefaͤngniſſe, eingefperrt ha⸗ 

« bez fo oft nun. die Jfraeliten gefündigt hatten, fep 

Charon aus feinem Loche herausgeftiegen und habe fein 
: Maul aufgefperrt , um fie zu verfchlingen, Deswegen 
werde er auch IND Peor genennt, Mofes aber habe 
ihn jederzeit wieder in feine Grube gejagt; wie -Mofes 
‚geftorben wäre, habe Bott fein Grab gegen dieſes Ge⸗ 
‚Finani über gemacht 5 fo oft nun Eharon fein Maul 
egen die Sfraeliten auffperren wollte, fo babe er das 
cab Mofis gefehen, und ſey aus Furcht wieder zur 
rufgegangen. Zum Beweis führen fie an 5 3. Mof. 
- 34, 6. Niemand aber, als ein —*** von. rabbi⸗ 
nifcher Denkungsart kann dieſes daſelbſt finden. (22) 

Charon, dieſem Faͤhrmann des Dreus haben die Dich⸗ 
ter Das Amt aufgetragen, die Seelen der Verſtorbenen 
in einem Rachen über den Zluß Acheron überzufegen, 
Nach dem Diodor fol fen Namen in der egyPptis 
ſchen Sprade jeden Schiffer bezeichnen: und fo hätte 
alfo die griechifche Zabel aus einem allgemeinen Nenn« 
worte den Namen eines Gottes gemacht. Diefem eis 

grauen Gott der Hölle machen die Dichter. zu einem 

ohn des Erebus und der Nacht, eignen ıhm eine 
traurige, finftere und geigige Gemüthsart zu, und ftels 
len ihn als ein Mann vor, der nicht die mindeſte U 
tung für die ehemaligen Würden, Güter und Rei 
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thuͤmer feinen überzufahrenden Schatten hege. Nach 

dern Griechifchen bedeutet fein Namen das — 

von feinem Character, nemlich einen Freundlichen. 

Virgil ſchildert ung dieſen fuͤrchtetlichen Schiffer der 
Unterwelt in folgenden Zügen 

m Diefe graͤulichen Fluͤſſe befchifft ein graͤulicher 
Fährmann, 


Eharon , fheußlich in — Geſtalt, im ſtrotzet 
am Kinne 


Grau von Farb' ein ſtrauchigter Bart z im ſtar⸗ 
crenden Auge 
Flammt ein duͤſterfunkelndes Feuer, ein ſchmutzi⸗ 
ges Kleid hangt 
Auf der Schulter zuſammengeknüpft am Leibe hin» 


unter) 
Er führt felbft den Biifterhaten mit rüjtigen 
n 


en; 
Spannt die Segel; und fährt im ſchlammigten 
Kahne die Schatten , 
Zwar fchon aͤltlich, Doch kraftvol ift das Alter 
des Gottes.“ 

Beil man glaubte, daß Charon feine Schatten ohn 
entgeldlich iberführe, fo hatte man die Gewohnheit, 
den Verfterbenen ein Stuͤck Geld, bey den Roͤmern 
Yiaulum, bey den Griechen Danafe genannt, zum 
Faährgelde mitzugeben , und foldyes unter die Zunge zu 
legen. Zucian verfichert, daß Diefer Gebrauch, den 
Todten einen Obolus mitjugeben, bey den Römern 
und Griechen durchgängig fen angenommen — 
Nur die einzigen Hermionenſer glaubten, weil ſie ſehr 
nahe an den Ort der Unterwelt anzugrenzen vermein⸗ 
ten; von dieſem letzten Tribut befreyet zu ſeyn. Die 
Athenienſer im Gegentheile waren —* aberglaͤubi⸗ 
ſcher, und ſteckten ihren Groſſen und Feldherrn, uns 


Charonius —— Charſamstag. 


dieſes zufolge der Verordnungen des getoͤdteten Dicts 
tors geſchehe, in den Senat aufnahm, und dadurch 
auf der einen Seite vermittelt Des gewiſſen faus 
diefer feiner Geſchoͤpſe feine gefegwidrigen Abſichten 
durchſetzte, auf der andern Seite aber dieſes fo vereh⸗ 
—— e Collegium Durch den Beytritt der nichts⸗ 
würdigiter Yeute entehrte. Auguſt fchranfte in ber 
Folge Die durch —* Vorgang bis auf tauſend ange⸗ 
wachſene Zahl der Rathsherrn wieder auf fehshundert 
ein. Man nennte diefe unmiürdigen Mitglieder des 
Senats auch mit einem andern Schimpfnamen ©r- 
tinos, mit einer — die Libertos orci⸗ 
nos / welche nach dem Tode ihres Herrn, vermoͤge 
deſſen Teſtaments, freygelaſſen wurden. (21) 


Chbaronius, ( Baufunit. ) wird cın Ort genennt, ' 


welchem man ſich ohne Lebensgefahr wegen Geſtanks 
oder böfen verdorbenen Zuft nicht naͤhern fann. 
Schaͤchte und Schoͤpfbrunnen, Gewoͤlber, welche lange 
Zeit verſchloſſen geweſen, ſind unter dergleichen Oerter 
zu zaͤhlen. Dieſe Oerter von der verdorbenen Luft 
zu reinigen, hat man verſchiedene Mittel, davon das 
eine bier, das andere dort Würfung thut, oder leichter 
anzuwenden ift. Un einigen Orten machet man Feuer 
an). im welches ſich die Luft ftürzet und dadurch ges 
reiniget wird. An andern Drten zündet man Puls 
ver an, welches man dahin durch ein Geſchirr bringt, 
und durch eine glühende Kohle, welches man im fül« 
ches wirft, anzünde. An noch andern giefet Man 
einige groffe Golten Wafler auf einmal in folder bes 
fonders wenn fie tief find, wodurch nicht nur Die uns 
reine Luft vertrieben, fondern auch zugleich friſche ein« 
gebracht wird. 


1 
Charonſel, (botan.) eine fremde Benennung der Ger 


wuͤrznelken. 


re (9) 

Charons Pallafl, Quellay Charon, d. i. Pal. 
+ Tajt des Charons nennen die heutigen Araber den 
: berühmten und noch heut zu Tage zum Theil ſicht⸗ 
baren und felbjt in feinen Ruinen erfiaunensmürdi- 
gen Yabprinth des alten Egpptens, Das nähere das 
von f. in Labprintb. (a1) 
Charoſeth, war ein von Mandeln, Nüffen, gerieber 
nen Aepfeln, Zimmet, Wein, Eſſig und Waller dn- 


- fie von den Schatten des Pobels zu unterfcheiden, drey 
Goldſtuͤcke in den Mund, 

Kein Lebendiger fonnte ohne vorhergegangene Vor⸗ 
zeigung des goldnen Aſtes vom Charon uͤbergefahren 
werden. ſ. —— der goldne. Auch it es merkwuͤrdig, 
daß man den Todten auſſer jenem Faͤhrgeld auch noch 
juweilen ein Zeugniß feines Yebens und feiner Sitten 
mit ın den sn gegeben. Einen ſolchen Paß oder 
Geleitsbrief auf Di 


alter Schriftfteifer hinterlaſſen, der in folgenden Wor⸗ 
ten abgefaßt iſt: », Ich Sertus Anicius, Pontifer, 
bezeuge, DAB gegenwärtige $erfon tin ehrbares Leben 
efüprt habe Gelne Manen müffen im Zrieden rus 
ben. #4 Hieraus fiehet man, daß der Pontiſex mari» 
“mus feldft diefen Paß gefchrieben, damit er in der ans 
dern Welt deſto gültiger fenn möchte, Noch beutzus 
"rag ſoll bey den Ruſſen eine aͤhnliche Gewohnheit herrs 
ſchen, Diez fo mie erftere der Mömer, aus Egypten 
abffammt, mo man had dem Diodor ein gutes 
Zeugniß des Verftorbenen mit an Das Ufer des Sees 
 Möris brachte ; damit Die Richter-ihn der Ueberfahrt 
würdig finden möchten, 461) 
Charonia, (Fabr. S. E. 504. 259.) dieſer indiſche 
agſchmetterling, welchen Cramer pap. exot. IV. 
“€. 47. abgebildet, und fig. A. B. das Maͤnnchen, und 
“fig. C. das Weibchen vorgejielt , hat gezähnte ſchwar⸗ 
ze Flügel, mit einer breiten blauen Binde, in welcher 
einige ſchwarze Puncte zerftreut liegen, Auf der uns 
tern Seite find fie fchetig. Er gehört zii den YIyım» 
pben ohne Augen. en 
Charonitä, mit diefem Spottnamen belegten die Roͤ⸗ 
mer alle jene neuen Ratheherren, welche Antonius 
"nach dem Tode bes Tafars unter dem Vorwande, daß 


— 


gentlichen Meſſe die ſogenannte 


e Reife in den Oreus hat uns ein Henn, 4 Teig, weicher in eine. Form, gleich Ziedels 


einen, gemacht war, Die Juden muften folches 
hreu DOftermahtzeiten haben, und. erinmerten ſich = 
ben an die harte Arbeit , die fie.in Egypten verrichten 
mußten. - Einige halten es blos für eine Tunke, wor« 
unter Eſſig und Waſſer war, um das Fleiſch hinein 
ju tunfen. Den Talmudiſten ju Folge durfte fein 
Diehl und kein Senf darunter genommen werden, es 


- fe denn, daß. man es ſogleich gegeffen habe, weil ben: 


‚des leicht ın die Saͤurung übergienge, 


22 
Tharſamotag / iſt der Samstag, welcher — 


telbar vor Oſtern hergehet, und dem Gedaͤchtniß des 
im Grabe liegenden Heilandes der Welt gewidmet iſt. 
Don det Benennung, und der an Diefem Tag ge— 
woͤhnlichen Faſten ſiehe Charfreptag. Was die 


Meſſe betrift, fo foute nad) der Verordnung des Pabs 


fies Jnnocentius I. epiſt. ad Decentium,) weder 
an diefem noch am vorhergehenden Tage eine gelefen 
werden, Doch iſt an dem sharfrentag ftatt der ei» 

fa prafanttifica. 
torum , die Meſſe des Zuvorgewandelten Brode, 
eingeführet worden, Uber auf den Charfamst fand 
Dieje megen dem langen Gottesdienft und vielfältigen 
geiſtlichen Verrichtungen feinen Play ; denn es Brady 
ten die Chriſten nicht allein den Tag, fondern auch die 


Charfamstag, 


Dfternacht in der Kirche zu, welches man Vigiliam 
Pafchae, die Nachtwache vor Oftern, nennte, (Hies 
ronymus in Matth. Cap. 25. Baillet.) Bene 
Diet. XIV. von Diefem Tage: „In der Mitte der 
Nacht wurde endlich Meile gelefen, das Volk gefpeis 
et, und nach abgefungenen atmen entlaffen. Allein 
roh in der Andacht erfaltete nach und nach bey 
den Chriſten.“ Hugo a St. Victore, der im 12. 
Jahrhundert gelebt, berichtet, daß ſchon zu feiner Zeit 
an einigen Orten eine Aenderung getroffen , und Die 
Meile Binder gehalten worden fene. Heutzutage wird 
e den Samftag vormittag gelefen; Doch ift in den 
ebethern, und in der ganzen Liturgie nichts abge 
ändert worden, und Deswegen heiffet es noch : Gott, 
der du diefe Zeiligfte Nacht durd) Die Glorreiche Auf⸗ 
“ erftebung unferes Heren verherrlichet haft, u. f. iv. 
Die Eeremonien, die auf diefen Tag vorgefchrieben 
nd, und vor dem hoben Amt hergeben mulfen, find 
(gende, Nachdem die None geendiget iſt, werben 
aue Kerzen in der Kirche ausgelofchet 5 der Priefter 
fanet das Feuer, weiches indeffen auffer der Kirche 
urch einen frifh geſchlagenen Funken angezundet 
worden; er weyhet die 5 Körner, welche in die Diters 
ferze geftefet werden. Er läßt die aus einem Stode 
berausgehende drey Wachsferzen, melde das durch 
Ehriftum verbreitete, und auf die H. Drevfaltigfeit 
ſich gründende Glaubenslicht vorbilden follen, anzlına 
den, weyhet demnaäͤchſt die Dfterferze, da indeſſen der 
Diaronus den befannten Yobgefang (Hymnus) Exul⸗ 
tet abfinget, Hernach werden verfchiedene auserlefene 
Etüde aus der H. Schrift verlefen, melde vom Pries 
er mit abgefungenen Gebetern unterbrochen werden; 
ie einen Bezug auf die H. Taufe haben. Endlich 
wird zur Wenhung des Tauffteins gefchritten, und 
werden die Tauflinge, menn einige vorhanden find, 
ge Denn nach dem alten Eeremonienrecht wur⸗ 
: De diefes Sarrament fonft niemals, als auf Char: 
famftag, oder auf den Samftag dor Pfingften ertheis 
Iet. ‘ epiſt. Siricii ad Himerium, Leo M. epifl, 
84.) Ja auch den Kindern wurde ehemals zu Romy 


wenn die Noth nicht ein anderes erheifchte, die Taufe 


nicht auffer den angezeigten Zeiten mitgetheilet, (Mas 
billon in ordinem Rom, T. II. Mujei Dal. p. er 
Heutzutage können die Catechumenen und Kinder au 
einen jeden ſchicklichen Tag getaufet werden. —9 — 
Charta, (antiquariſch.) Dieß Wort bezeichnet in ſei⸗ 
ner aligemeinern Bedeutung unterfihiedene Arten des 
‘ Materials, darauf man hebt zu fchreiben pflegte, 
Ueber feinen eigentlichen Urfprung find die Kunſtrich⸗ 
ter uneinig ;_ indem einige foldhen von Xaparray 
einprägen; bezeichnen, ſchreiben, andere aber von 
xuigew, grüffen, weil Die ri zum Brieffchreiben 
vorzüglich gebraucht wurde, ableiten. Das vornehm« 
fe Material, das man ehedem zur Charta brauchte 
und verarbeitete, war die egyptiſche Papyrus, oder 
das am Nil in einigen Gegenden wachſende Shilf. 
Bon diefer Art von Sparta und deffen Unterarten, ale 
. DB. der Charta Auguſta, Llaudia, Emporetica / 
Ampbitbeasrica oder Athribitica, GHieratica, Li⸗ 
dia, Sannia, Saitica, u.f.w. f. unten, Bir 
tollen jetzt noch zwey andere Arten von Charta befchreis 
ben, und zwar erftlic die Chartam Lorticeam, wel⸗ 
che die Griehen Rylochartion nennten, Diefe wur 
de von den zarten Häuten gemacht, melche von der 
innern Seite gewiffer darzu ſchicklichen Baumrinden, 
4. B. der Linde, abgeloßt, und, wie der in Diefer Mas 


Charta, (ftatift. 
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terie elaffifhe Schwarz fehr wahrfcheinlich vermuthet, 
durch Wafchen, Trodnen, Schlagen, Planiren und 
Blätten , faſt eben fo wie Das egyptifche Papier , zus 
bereitet wurde. Wegen dieſer Aehnlichkeit in Der Ges 
ftalt und Zubereitung ift diefes Baftpapier in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten ofters bey vorgefundenen Handfchriften 
mit dem Schilfpapier vermwechfelt worden. Allein 
diefe Charta corticea war viel ſtaͤrker und Dicker, 
als das egnptifche Papier. Es brach daher feichter, 
es loͤßten ficy Die übereinander gelegten Hautchen oft 
ab, und vornemlich blätterte fich das oberfte Haute 
chen, worauf die Schrift ftand, fo fehr ab, daß das 
durch im Gefchriebenen bin und wieder groffe Luͤcken 
entftanden. Doch bleibt es, nach dem eignen Ges 
ändniffe des Montfaucons, noch immer fehr 
chwer, das egpptifche Papier von der Charta corticea 
zu unterfcheiden. Da auch faft alle lateiniſche Codites 
auf Charta corticea gefchrieben find , fo ift es mahrs 
—8 daß der Gebrauch dieſes Papiers, beſon⸗ 
ers in den abendlaͤndiſchen Gegenden, üblich geweſen, 
wo man das Schilfpapier entweder gar nicht , oder 
doch nicht ohne groſſe Koften haben konnte, fo daß 
man ſich genöthiget gefehen, eine andere, dem egnptis 
fhen aͤhmiche Art Papier zu machen. &s faheint 
aber, daß diefes Baftpapier feit mehr als 600 Fahren 
bereits in Abgang gefommen fen. 
Un feine Stelle fanı, oder war vielmehr ſchon zu 
feicher Zeit mit ibm gefommen, das baummollene 
Dapıer, welches charta bombyeina, auch in den mitt: 
lern Zeiten bambacina und cottunea genennt rourde, 
Seinen Namen bat e8 von bombyx, morunter die Als 
ten Seide, die-Reuern Baumwolle veritanden har 
ben. Auſſer den ſchon angeführten Benenmungen heißt 
es zumeilen Charta damafcena , entweder weil es zu 
Damascus erfunden, oder daſelbſt vorzüglich gut fas 
brieirt worden, Montfaucon bat ben Gelegenheit 
eines Proceifes, den gewilfe Mönche in Sicilien wegen 
des rechtmäßigen und aus auf Eharta bombytina ge= 
ſchriebenen Urkunden zu ermeifenden Eigenthumsrech⸗ 
tes an einigen Grundſtuͤcken geführt haben, entfchei- 
dend dargethan, daß man fchon im zehenten Jahr— 
hundert ſich dieſes Papiers bedient habe. Er flagt 
aber, daß er, alles Nachforſchens ungeachtet, von der 
wahren Zeit der Erfindung Diefes Bares nicht die 
geringfte Spur habe finden fonnen. Aus der in des 
rühmten Meermanns Sammlung der den Urs 
fprung des Zumpenpapiers betreffenden Schriften bes 
findlichen fehönen Murrayfihen Abhandlung, erheiet 
aber, daß das Baummollenpapier ſchon zu Ende deg 
fiedenten Jahrhunderts bekannt geweſen. Dorh ift 
au bemerfen, daß man ſich im zehenten bis zum zwoͤlf⸗ 
en Jahrhundert bey den Urkunden mehr des Pergas 
ments, als des Baumwollenpapiers bedient habe. Oh⸗ 
ne Zweifel war die gröffere Dauerhaftigfeit des erſtern 
die Urfache hievon. Auch ſcheint es, daß das Baum⸗ 
mollenpapier, befonders in Griechenland, Sicilien und 
Italien, deſto üblicher geworden, je feltner das egyp⸗ 
tifche Papier durch die anfängliche Barbaren der Sa 
racenen und den mit Diefem Volke unterbrochenen Hans 
del geworden, und je weitlaͤuftiger die Verfertigung 
des Baſtpapiers geweſen. Dieſer Tauſch war freylich 
nicht der beſte, weil das Baumwollenpapier den Mots 
ten und dem Untergange mehr, als die uͤbrigen Pa— 
pierſorten, ausgeſetzt geweſen. ſ. weiter Papier, (21) 
ftatift.) Charter wird in England ein 
jeder Freyheitsbrief genennt; dergleichen zum Exempel 
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die Englifchen Colonien in America bey ihrer Errich⸗ 
tung verfchiedene erhalten haben. Die Könige haben 
der Englifhen Nation verfdiedene folder Freyheits⸗ 
briefe ertheilt, melde mit dem Namen der Charten 
beiegt werden. Solches geſchahe unter dem Könige 
Wilhelm, dem Eroberer, Wilhelm IL, Henri 
I. Stephan und Henrich I. Es waren aber 
dieſe Briefe fehr kurz und beftanden in allgemeinen 
BVerficherungen, die bisherigen Frepheiten der Natios 
nen nicht zu ſchmaͤhlern. Einen meitläuftigern Brief 
aber mufite der König Johannes in dem Jahr 1215. 
ausftelien, imelcher Daher im Gegenſatz der vorherges 
henden der groffe Freyheitsbrief, Magna Charta, the 

eat Charters, genennt wurde. Seine Nadıfolger, 


enrich II. und Eduard I beftättigten denfelben - 


feyerfich , welches auch noch von einigen andern Kös 
nigen gefchehen if. Er wird noch bis auf den heutis 
gen Tag als ein Grundgeſetz angefehen. (1) 
Charta blanca, f. Blanquet, 
Charta, von verfchiedenen Gattungen Papier ge 
braucht, als: 
Charta Aegyptiaca, f. Egyptiſches Papier. 
Charta bombicina, Papier von Baummolle, 
Man nannte es auch Luttunea und Damaftena, 
Lattunpapier. Montfaucon behauptet, Daß es 
ſchon im gten Jahrhundert erfunden fey, die Hands 
ſchriften aber, fo auf diefes Baummollenpapier ger 
fhrieben find, fteigen nicht über das 10te Jahrhun— 
dert. Ben den Griechen ift es von dem 12ten Jahr: 
hunderte an fehr gebräuchlich gervefen , aud; in Lieas 
, Venedig und Sicilien wegen Des Handels mit 
Griedyen, in dem übrigen Jtalien aber hat man 
es nicht geachtet. 

Charta cattunes oder Damafcena , Baums 
wollen» oder Cottonpapier, wird aus — 
Baumwolle, ſo naß gemacht und in Formen gelegt 
wird, verfertiget. Wenn es. in der Form trocken ges 
morden ift, fo wird es feftz mie es aber glatt gemacht 
wird, ift unbefannt. Diefes Tattunpapier haben 
vorzüglich Die Griechen geliebt, Daher finder man ver⸗ 
ſchiedene griechiſche Handfchriften von Diefem Papier. 


' Charta Tlaudia, hieß man nad) der Befchreibung . 


des Plinius eine verbefierte Battung Papier, fo 
unter dem K. Claudius verfertiget ıft, und daher 
den Namen hat. Es war 13 Zoll breit, und man 
nahm eine Lage von denjenigen Haͤuten der Papier- 
ftaude dazu, movon die Charta Augufts gemacht 
ward, und Die andere Lage von denjenigen Häauten, 
wovon vorher die Charta Livia verfertiget ward. 
Es befam alfo mehr Stärke wie die Augufta, die 
Dinte ſchlug alfo nicht mehr auf die Nückfeite Durch, 
und verlohr doch nichts an der Weife und Feinigfeit 
derfelben, mithin war es wirklich verbeſſert und braudy 
barer gemadt. Daher dest auh Plinius davon 
— Praelata omnibus Claudia — Man hätte es 
allen andern vorgezogen, 

Charta emporetica, war eigentlid Padpapier, 
und nur 6 Finger breit, mo hergegen Charta Amphi⸗ 
teatrica 8 Zoll breit und durd das Schlagen noch 
um einen Zoll breiter gemacht ward. Bende Gattuns 
gen gehören aber doch zum egyptiſchen Papier. 

Charta Sannia, war eine gewiſſe Gattung egnps 
tifches Papier, fo ro Zoll breit, und von ihrem Ers 
finder DO. Remnius Fanntus, einem berühmten 
römifchen Sprachlehrer, den Namen hat. Derfelbe 
unterhielte ordentliche Werkſtellen, mo diefe Sorte vere 


Charta.- 


fertiget ward. Es murde befonders geglättet, und 
man brauchte es vorzugkic) zu Comoͤdien. 

Charta bieratica, war die dritte Gattung eines 
feinen Papiers, fo davon den Nanıen hatte, weil 
man es ju geiftlihen Büchern vorzüglich gebrauchte. 
Es war nicht fo weiß, wie die Charta Augufta, aus 
der Urſache, meil es von der dritten Haut der Pas 
pierftaude verfertiget ward, und nur eil Zoll breit. 
Charta lintea, f. Papier von Lumpen. 
Ebarta Livia, ward die zwote Gattung eines feis 
nen Papiers, fo aus 2 Lagen von der zweyten Haut 
der a verfertiget ward, genannt. Die 
tivia, Gemahlin des Auguftus, gab diefer Gat ⸗ 
tung Papier den Namen. Man gebrauchte es feiner 
Feinigfeit wegen auch haufig zu Briefen, i 

Charta macrocolla, hatte von feiner Gröffe dem 
Namen, und kommt bey dem Plinius vor 

Charta regia und augufta „ bieß ein fehr feines 
Papier, fo aus den innerjten Hauten der Papierjtaue 
de genommen ward, folglich die größte Weiſſe und 
Feinigkeit hatte. Dem Kader Auguſtus zu Ehren 
befam es den Namen Augufta, und war nur 12 Zoll 
breit. Ffidorus fchreibt davon: — Prima & præ- 
cipua (charta) Augufla, regia majoris form in ho- 
norem Oftaviani Augufti appellata. — Es war aber 
wegen feiner Feinigfeit zart und dünne, daher man 


“nur auf einer Seite darauf ſchreiben fonnte, meil die 


Dinte fonft durchſchlug. Man brauchte es alfo größ« 
tentheils zu Briefen, Die Damals nur auf einer Seite 
gefcyrieben wurden ; darum ift diefe Gattung Papier 
aud) epiftolaris zumeilen genennt worden. (8) 


Charta, heißt in diplomat. Verſtande allgemein 


genommen, nad dem Begriff , den Die Xlten 
Damit verbunden haben , jediwedes ſchriftliche Inſtru⸗ 
ment und Urfunde, es beftehe morin eg wolle. ‘ Alle 
Gattungen Contracten, Kauf» und Scenfungsbriefe, 
Verträge, Stiftungsbriefe, Mecefle , Verordnungen, 
Beftätigungen , mit einem Wort alle Arten von Urs 
funden, fie mögen Namen haben, mie fie wollen, find 
unter diefer Benennung begriffen. Mabillon fagty 
daß jede Materie, worauf man fchreiben fonnte, mit 
dem Namen Charta benennt fen, und daß daher alle 
Arten Urkunden Chartaͤ genennt worden, Weil man 
aber vor dem achten Jahrhundert die Urfunden auf 
egyptiſches Papier ſchrieb, wenigftens viele, fo iſt noch 
die Frage; ob nicht Daher die Benennung entfranden 
ift. Es ift ein in alten Diplomen fo haufig vorkom⸗ 
mendes Wort, daß man fidy fdyämt, davon weitläufs 
tig etwas anzufübren. Die Formel in den älteften 
Diplomen — et ut præſens Charta inconuulfa, oder 
firma inconcurfs, permanest — fommt zu häufig 
vor, und bedeutet daffelbige, was die in den älteften 
fränfifchen und andern faiferlic » föniglicyen Urfunden 
noch ftärfer gebraudyten Wörter, Pracceptio, Prae 
ceptum, Auctoritas, Pagina €c. bedeuten, namlich 
eine Fönigliche Urkunde, fie mag über eine Scen« 
fung, Stiftung, Berfauf, ꝛc. gegeben fenn, oder 
auch ein fonigliches Geboth, Verordnung, Befehl ꝛc. 
enthalten. an muß auch nicht glauben, daß es in 
diefem Verſtande nur allein in dergleichen Urfunden 
gebraucht iſt, fondern gleichfalls in meltlihen und 
geiftlichen, fürftlichen zc. Urfunden, mithin als ein 
allgemeiner Ausdruf vorfommt, 

Mabillon theilet fie (die Chartes) ins Ganze, 
nur genommen in drey Elaflen, nemlich 1) in Rega- 
les, (Föniglicye Urfunden,) 2) Eeclefiafticas, (geifts 
liche von Däbften, Biſchoͤffen x.) und 3) in Pagen- 
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Ses, Oder Privatperſonen.) Diefe Eintheilung it aber 
nur auf die allerälteften Zeiten gerichtet, weil man die 
älteften fürftlichen und grafichen Urkunden fonjt unter 
die Pagenjes nicht rechnen fan, Weil wir aber eine 
deurfche Encyclopaͤdie fchreiben, fo wollen wir bey 


dem Worte Urfunde deito ausfuhrlicher von dieſem 


wichtigen Urtifel handeln, ſ. Urkunden. 

Charta bedeutet auch egpptifches Papier, Dir 
K. Juftintan erlaubt in jenen Inftitutsonen (L. II. 
Tit. 10. $. 12.) daß jedermann zu feınem Teſtament 
fih der Tafeln, der Iharta und der Membrana 
bedienen koͤnnte. Durch Charta veriteht er hier egyp⸗ 
tiſches Papier, fo bis ins 7te Jahrhundert vorzüg: 
lic) zu Diplomen und Handſchriften gebraucht iſt, un! 
bis dahin wat. man auch gewohnt, dieſes Papier mit 
dem eigentlichen Namen Charta zu belegen, welcher 
Name Demfelben privariv Damals gegeben iſt, wie mar 
aus des Plinius feiner Befchichte erweifen fann. (8) 
Charta, von verfihiedenen Gattungen fehriftlicher 
Jafteumente und Urfunden gebraudt, In den 
9 erſten Jahrhunderten ift Diefes Wort als eine Rubrik 
von vielerdep Arten Inftrumente und Urkunden, als 
Kaufbriefe, Schenktungsbriefe, Verträge, Schulds 
verfcyreibungen, Eidesleijtungen, Huldigungsbriefe ꝛtc. 
in den alten Gerichtsformeln und Gapitularten ges 
braudyt worden. Wir wollen fie in WUlphabetifcher 
Drdnung nad) einander herjegen und kurz erflären. 

Charta Agnationis. Durch das Wort Agna—⸗ 
tio hat man ın den Formeln des Marculffs bey 
dem Baluzius, Xindenbrog !% aucd allgemein 
Rinder verjtanden. Wenn der Here eines Leibeige⸗ 
nen Knechts, den eine Freygebohrne (ingenua) 
geheyrathet hatte, die Gnade erwieß, daß Die Kinder 
aus dieſer Ehe frey ſeyn ſollten, fo gab er ihm einen 
Srepbeitsbrief darüber , der Damals in gedachten 
Formeln,/ Charta Agnationis, genennt if, Weil 
dergleichen Heyrathen gemeinigiich wider Willen der 
Eltern von ver freygebohrnen Weibsperſon gefhabery 
indem die Daraus gezeugten Kinder in die Knechiſchaft 
verfielen; wenn der Herr nicht einen Freyheitsbrief er⸗ 
therite, jo hieſſen Drefelben auch wohl Epiſtolaͤ do» 
nationis oder Chartulaͤ trißfabinä, , 

Charta ambaginalis, Leber Die Bedeutung dies 
fes worts find Die Alterthumskenner nicht uͤberein⸗ 
ſtimmend. Düfresne halt es für eine Citationss 
ſchrift, wodurch jemand für Gericht gefordert wird. 
Mabillon aber erklärt es für eine — Charta, quae 
adverfario ambages facit — mithin für eine Schrift, 
wodurd der Begentheil chicanirt wird. 

Charta audientiaiis, ift nad) des Bignon feiner 
Erflärung eine Citation, wodurch jemand für das 
Gericht eines Fuͤrſten geladen wird, , 

Charta Lerjionis, bie. zuwellen in den damalis 
gen Zeiten ein Sriftungsbrief. Dod fommt es 
jelten in der Beveutung vor, 

Charta comlmunis, nannte man bey den Enge 
ländern zuweilen eine getheilte UrFunde, teil jeder 
Theilhaber einen Theil derfelben bekam, auf welchen 
der ganze Inhalt ver Urkunde gerieben war, 

Charta tommutationis; gehörte zu den Char: 
tis paricolis, die gleichlautend ausgefertiget mareny 
und zuweilen Zaufchrontracte begriffen. Sie hieſſen 
auch Toncambia, Toncamberia, u 

Charta Lonceffionis, worunter man einen Schens 
kungsbrief oerftano, , 

Charta Loncordis et Definitionis, bieffen vote 
vglich im 12ten Jahrhundert Die Wergleiche und Wer» 


len, wenn in einem Bundesvertrage zuglei 


Charta, 4 


träge zwiſchen groſſen Herren. Man gab ihnen auch 
weil die Benennumgen von Chartis Toncordia vi 


- Platiti, 


Charta Tonfertoria, war ein Schenkungsbrief/ 

t aud) zuweilen Charta offertionis genennt it. 

Charta Longadiaria, hief ein Vertrag, den zwey 
Dartheyen unter einer gegenfeitigen Gewährleiftung 
einander in demfelben verficherten. 

Charta Tonjugalis und Nuptialis, war em 
Ehecontract. Im zarten und 13ten Jahrhundert fin 
det man den Ausdruck öfters in Urkunden, auch zumels 
eine Ehe· 
beredung ftipulirt war. Dergleichen Ehecontractt 
wurden in einigen Ländern Dem Landesheren in Ber: 
wahrung gegeben, Auch Die Zurften lieſſen zuwei—⸗ 
len mehr gleicylautende Eremplare von ihren eigenen ' 
Eherontracten ausfertigen, und gaben fie zur Ver⸗ 
wahrung in die Archive ihrer vornehmften Landes—⸗ 
ſtaͤdte. RE 

Charta Lomfcamberiä, oder Scamſariaͤ, hieß 
eine Gattung von Taufcheontracten. 

Charta Londenientiaria, bieß auch wol ſchlecht⸗ 
tweg nur Tonvenientiay bedeutete eigentlich einen 
DVergleihscontract zwifchen zwey ftreitenden Par 
theven. Der Ausdruck ift fehr alt, und fommt ſchon 
in den Angerinifhen Sormeln vor, wo es einen 

ütlichen Vergleich in einem Rechtsſtreit anzeiget. In 

r erften Bedeutung, als ein Vergleich zwiſchen zwey 
ftreitenden Zurjten ac, hat Diefer Ausdruck in teutihen 
Urkunden den Namen Süne und Bünebrief, und 
in fateinıfchen Compofitio feu Zona. 

Tharta de Laufa ſuſpenſa, war tin Schuß: 
brief, fo der Fuͤrſt 2c Jemand ertheilteg der eın Ver⸗ 
bredyen begangen, oder deſſen Proceß in feiner -Ubs 
twefenheit, wenn er verreifet oder gar berfchict war, 
tuben foute, 

Charta de Ducatu, Comitatu dr. nannte man 
eine Dollmadyt, fo Die Könige zc. Demienigen mits 
aben, den fie zur en und Mminiſtration 
In Die Provinzen ſchickten, und ihn darin jum Statte 
halter erflärten, F 
Charta de Mundiburde. Dieſe Benennung fin⸗ 
det man in den Capitularien des Baluzius, und 
in Urfunden haufig. Man verftand Darunter im alle 
gemeinen Verſtande einen Schupbrief, und wenn 
der Fuͤrſt an jemand dergleichen gegeben halte, fo war 
er unter feinem Schuß licher. Die Perjonen, fo den 
Schusbrief erhalten hatten, bien Miuntmanni, 
von welchen J. J. Frey eine Heine Schrift, de 
Muntmannis, qua fimul quid Mundeburdium fue- 
rit, ubersus oflehditur , Altorf, 1749. 4. ediret hat, 
Das wort felojr iſt ganz deutfchen Urfprungs von 
Mund, jo Fuͤrſprache / Verfiherung ꝛc. und Bur⸗ 
de, die Uebernebmung des Schuges als eine Bür« 
de, bedeutet. Remlich es ift eine Verficherungsurs 
funde, morin ein Geringer don einem Maͤchtigern 
Schutz erhalt. j KERNE: 

Charta denarialis, heißt fo viel wie tin Frey⸗ 
beitsbrief, wodurch man einen Keibeigenen frey 
madjte. Weil vor Alters die Gewohnheit war, bey 
der Sreplaffung dem Sclaven tinen Denartum aus 
der Hand zu fcylagen ; fo erhielte der Brief Davon den 


amen. 

Charta de Rabi, hieß man eine Schrift wider 
die Juden, und vertrat Die Steue der Zeügen , weil 
fie von jemand aysfgefeht war, dem man polligen Glau⸗ 


‚ben juftellete, 
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Charta de Sacramentis, nannte man jedimede 
Urkunde, worin ſich jemand zu etwas verpflichtet, und 
foldyes mit einem Eide befiättiaer hatt. Der Eid 
der Treue hatte aud) öfters die Benennung. j 

Charta Divifionis et Lonfirmationis , Die 
Theilungsreceffe zwiſchen Brüder, oder auch wohl 
fireitigen Partheyen, hatten diefen Namen. j 

Charta Donationis vel Alimonia, mar eine 
geriffe Gattung von Urfunden, worin jemand ein 
Unterhalt als ein Almofen verfichert ward. _ 

‚Charta Dotis compofitionalis. Wenn jemand 
ein Frauenzimmer entführet , ſich aber hernach mit 
den Eltern darüber verſoͤhnet, und die Ehre legitimi« 
ret hatte, fo verfchrieb er ihr Die Morgengabe aus fei- 
nen ®ütern durch dergleichen Urkunde, die Daher den 
Namen hat. , 
Charta £vindicationis, war ein Nefeript, wor⸗ 
in jemand aufgetragen ward, einen andern in den Bes 
fig einer Sache zu fegen, oder gegen einen Wider⸗ 
. werke zu —9— 

Charta hereditoria. Nah den Saliſchen Ge— 
ſetzen muſte der Vater expreß durch eine Acte ſeinen 
Töchtern gleiches Recht an feine frehe Erbgüter ſchen⸗ 
fen, wenn fie ben der Theilung mit jenen gleich erben 
woilten, fonften fielen fie aus. Auch wenn der Ehe» 
mann feiner Frau fein Henrathsgut vermögend war 
zu verfchreiben, fo waren Die Kinder von ihm gezeu— 
get, unfabig zu erben, daferne nicht eine Acte ausges 
ſtellet war, worin ihnen das echt zu beerben ertheis 
Jet war, : 

Charta jectiva, oder nach dem Dufresne jacti- 
va, hieß das gerichtliche Zeugniß , wenn zwey Par» 
thenen vor Gericht geladen, Der eine im Termin ers 
fhien , der Gegentheil nit, fo dem erften eriheilet 
ward, . 

Charta indentata , f. Charta partita. _ 

Cbarta ingenuitatis , war der Freyheitsbrief, 
den Sclaven oder Leibeigene von ihren Herrn erhielten. 
Jedermann hatte hiezu ein Recht, einen Brief Darüber 
auszjuftellen, ohne daß es gerichtlich nöthig war. So— 
bald fie foldyen erhielten, waren fie ordentlicher Weiſe 
frey, dafern die Frenheit nicht unter gewiſſen Bedins 

ungen beftimmt war, nemlich Daß fie erjtlich nad) dent 
a des Herrn gelten, oder Daß er noch gemille Diens 
fe leiften folfte. Bey Perfonen aber, Die geiftlicdy mer» 
Den wollten, mufte der Frepheitsbrief ohne Einſchraͤn⸗ 
tung ausgeftellet werden. j 

Charta Inftitutionis, heißt ein Fundations⸗ 
oder Stiftungsbrief, und fommt in dem Verftande 
- in alten Urkunden bey Stiftern und Klöjtern vor, 

Charta jurata, war eine Urfunde, worin fidy jes 
mand durch einen fürmlichen Eid wozu verpflichtet 


Charta. 


kannte Wergeld (d. h. die Geldftrafe für den Ers 
ſchlagenen) nidyt bezahlen, oder einer hatte Guter ges 
raubt, und war nicht vermmögend, fie wieder zu erſtat⸗ 
ten, fo verfaufte er fich, und diefe Verfaufbriefe nann⸗ 
te man Charta Obnoxiationis, aud wol blos Ob⸗ 
noriationes. . 

Charta Pagenfes, nennet man eigentlich allerlen 
Gattungen von Urkunden der Privatperfouen, in 
fo fern fie Den Föniglichen entgegen gefeget find. So 
Diftinquirte man nemlich zju den Zeiten des Mars 
eulffs, wieer feine Sormulas ſammlete und fchrieb, 
da man auffer dem fränfifchen Konige noch ale andere 
Groffe des Reichs unter Die Privatperfonen rechne⸗ 
te. Sie betrafen Schenkungen, Kaufbriefe, Verträ: 
ge, Theilungen, Bürgichaften, Ehepacen, ı. 

Charta pignorationis, war eigentlich eben dag, 
was wir Deutfche einen Pfandcontract oder Wie» 
derfauf nennen, indem man darin Zändereyen auf 
gewiſſe Fahre verpfändete, unter Der Bedingung, fie 
nach verfloſſenen Jahren gegen Erlegung der Pfand⸗ 
ſumme wieder einzuloͤſen. 

Charta rogata, hieß man eine Urkunde, fo von 
erbetenen Zeugen unterfchrieben war. 

Charta redemptionalis , hieß der Loßkaufungs⸗ 
brief, den der Herr feinem Knecht gab, der ſich felbft 
für fein Geld Iosgefaufet hatte. j 

Charta Scamfariä; oder Scambiariä , gehörte 
unter Die Chartas pericolas, fo Doppelt gleichlautend 
ausgefertiget wurden. 

Charta femiplantaria. Wenn man an jemand 
einen Stridy Landes übergab, unter der Bedingungr 
daß er felbigen mit Weinftoden befegen, und alfo den 
Grund cultiviren, nach Verlauf ven 5 Jahren aber 
die Hälfte an den Eigenthümer auf ſolche Art cultivi- 
ret ohne Koften wieder zurückgeben, und die andere 
Hälfte als fein Eigenthum behalten follte, fo befam er 
Darüber eine Berficherungsurfunde, die man Chartam 
femiplantariam rannte. 

Charta Teftamenti, beißt bey den Alten nicht alles 
mal der legte Wille, fondern das Wort Teftamıent 
begreift audy faft alle Urten von Urfunden,, nemlich 
man hat darunter Schenfungs: Stiftungs- Rauf» 
Freyheits⸗ und andere Arten Briefe mehr veritans 
den. In den Gefegen der Ripuarier kommt das Tes 
tig venditionis haufig vor, In den alten 

ormeln bey dem Lindenbrog findet man Liber⸗ 
tatis et Mianumiflionie Teftamenta genug. 
‚Charta undulata, mar eine Charta partita, 
eine getbeilte Urkunde, die Doppelt ausgefertiget 
ward, und nad Urt der ndenturen ein Eremplar 
2* andern in Form einer Saͤge ausgekänitten 
worden, 


hatte. Man nannte fie auch Charta ſacramenta- Charta Ravennenſis, nennet man eine gewiſſe 


lie, und fie fommen unter beyderley Benennung ſchon 
im zoten und zıten Jahrhunderte vor. 

Charta mandati, heißt eine Vollmacht. 

Cbarta memoriaͤ und concordiä, war ein Frie⸗ 
densvertrag, fowol unter Fürften als Privatperfonen, 

Charta Obnoriationis. Man findet in den Ca— 
pitularlen, daß in der Normandie und andern Ge: 
genden in gewiſſen Umftänden ber Gebrauch gervefen 
ift, daß man ſich felbft und feine ganze Familie an je 
mand verfaufte. Es gefchahe foldyes bey fehr theus 
ren Jahren, ben einer Hungersnoth, oder wenn der 
Unterhalt überhaupt fehlte, aud) wol wenn man feine 
Gläubiger nicht bezahlen konnte. Hatte jemand einen 
Mord begangen, und konme den Verwandten das. er» 


Schriftart, davon die Buchftaben und Züge flüchfig 
gefchrieben ineinander gezogen, und felbft die Wörter 
zufammengehänget find, fo, daß fie ungemein ſchwer 
zu lefen, ja faſt unfeferlich iſt. Weil fie zu Raven— 
na in dem sten und 6ten Yahrhundert vorzüglich vor 
Gerichte im Gebrauch war, und auf groffen egypti— 
fchen Papier (fo vorzuglih Charta hieß) gerichtlich 
in derfelben ausgefertiget ward, fo hat Schrift und 
Urkunde davon den Namen erhalten, 

Die Benedictiner in ihren IT. Diplomat. Lehrgeb. 
haben im V. Th. ©. 187: 197. einige Proben von der= 
gleichen Acten aus Ravenna genau befchrieben , und 
Mabillon hat ©. 458. eine davon aus dem Jahr 
504. abftecyen laffen. Von der Soriftgattung (laft 

erflarte 


Chartaͤ. 
erklaͤrt et ſich S. 460. alſo — „Lxiſtimem poffe appel- 


lari Italogothicam veterem uſualem feu forenfem, 
qualis ante Longobardorum in Italiam adventtm ufi- 
tata fuiffe videtur, faltem Ravennae, ubi Exarchi 
degebant —“ Er madıt bernach noch hinten her die 
Anmerkung, daf die gerichtliche Schriften, nicht wie 
die Eodices mit Majuffelbudftaben, fondern — 


‚ eurfivo charaftere — mit Curſipbuchſtaben geſchrie⸗ 


X 


ben und ausgefertiget find, Welches auch die Natur 
der Sache feldjt giebt, indem man viele Zeit darauf 
font hätte wenden müffen, wenn zu gerichtlichen Sa- 
chen Majuffelbuchftaben gewöhnlich gewefen wären, 
Dan Sa auch hieraus zugleich, daß die Römer 
diefe Schriftart haufig gebraucht haben, welches viele 
Gelehrte geleugnet haben. Die Ravenniſche Schrift 
war alfo eigentlich, mie die Benedictiner a. a. D. 
deutlich ermiefen haben, Lurfiv, die die Römer ſchon 
lange vor dem Juftinian ben ihren gerichtlichen Ur— 
Funden in Gebrauch hatten, wovon noch verfchiedene 
Proben auf Egnptifdyen — in der Vaticaniſchen 
Bibliotheck aufbehalten ſind. (8) 
bartä eccleciaftick , baben eine mehrfache Bedeus 
tung. Ben dem heiligen Hıeronymus, der bey 
dem Pabſt Damafus als Schreiber gebraucht wur— 
de, heilen alle Briefe und Urkunden, die in Kirchen: 
ſachen ausgefertigt werden , Chartae ecclefiafticae. f. 


Charta. 473. 


(Concamblis) befommen, und ihre Benennung daher, 
weil man den contrabirenden Partheyen, fo viele wie 
derjelben waren, und an Dem Vertrage Untheil bat» 
ten, jeder Perfon ein Exemplar gleichlautend ausfers 
tigte. Es geſchahe ſolches auch wohl bey koͤniglichen 


‚Verordnungen, Scenfungen und andern gerichtlichen 


Handlungen mehr, Mabillon madıt S, 5 diefe Be: 
fchreibung davon: Pariculae ſunt chartae a paribus 


Jaltar , uno tenore ſeriptae, id eft umnino pariles, 


quae diverlis partıbus dabantur. In den Sormeln 
des Marculfs find diefe Verträge Concambia und 
Commutationes genannt, und in dem Inhalt derfels 
ben ſteht ausdrüdfich, daß von diefen Verträgen zwey 
en Inhalts ausgefertiger worden — duas inter 
e uno tenore chartas confcripferunt, In den For⸗ 
meln des Hieron,. Bignons haben fie Die Rubrick 
Concamiaturae, und in dem Tert derfelben ſteht: — 
duas — — paricolasuno tenore conſeriptas. Man 
nannte ſie Concamberiae, Concamnia, Cambitiones, 
Scampfariae, Scambiariae, Cartae Confcambariae, 

Aus diefen Chartis paricolis find die Chartä di⸗ 
vifa und partitä entftanden, nemlich foldye Verträs 
ge, die Durch Buchſtaben, Wörter ic. Durchgefchnitten 
und alfo getheilet waren, wovon jeder Contrahent ein 
in der Mitte Durchgefchnittenes Eremplar erhielte, f. 
den folg. Urt. Cbartä partitä. 


(8 
- den Janus a Cofta, Summar, & Commentar. inDe- CTbartä partitä und indentatä. Urfunden, diedop- 


cretales. Praefat, 


pag. 1. In einem andern Sinn 
verſteht man auch Diejenigen Briefe Darunter, mit 
welchen die Chriften einer den andern entweder empfoh⸗ 
len, oder mit feinem Zeihniß, daß er zu der Kirche 
gehöre, begleitet hat. („den Urt, Briefe. Auch wer: 
en in dem mittleren Zertalter Die Kirchenfrenheiten 
(immunitates eccleliafticae) mit dem Namen Chartae 
eccleiiafticae belegt. Ben Ducange voc. chartae, 
Noch eine Gattung don diefen Chartis ecclef. finden 
ſich bey den bifchöflihen Einmweihungen der Kirchen» 
Dienern, wie auch ben Vergebung der geiftlichen 
Pfründen. Weil nach den Sagungen der Kirche alle 
dieſe Sachen unentgeltlich ausgetheilt werden ſollten: 
fo fuzten wenigſtens die bifchofliche Beamte und Be 


- diente etwas Geld dabey zu fihneiden, und für das 


€ 


Padier Charta) für das Siegel und die Schreiberen 
denen, Die dergleihen Schreiben brauchten, etwas 
abzudruͤcken: einige Synoden haben dieſe Chartas feı: 
neswegs ın den Anıchlag bringen laſſen: andre baben 
ſolch einen geringen Preiß Darauf gefent, Daß es faum 
der Mühe wertb war, fidy darüber zu beſchweren. 
Das Cap ı.X. de Simonia verbietet aber durchaus, 
für das Papier , worauf das Zeugniß der empfange- 
nen Weihe fand, etwas zu nehmen; meil aber Der 

abft Sregorius M.Cauf. 1, Q 2. Cap. 4. erlaubt, 
* dergleichen Dinge etwas anzunehmen, wenns nach 
der Drdination freywillig angeboten wird fo ward das 
durch immer mieder ein Ritz offen gefaflen, durch 
melden die Haabfucht etwas an fich ziehen fonnte, 
Endlich befabl das Tridentinum Sefl. 15. C. ı. daß 
für dergleichen Papier gar nichts, auch nicht einmal, 
wenn etwas von freyen Stuten angeboten würde, 
angenommen werden follte; es fen Dann, daß der 
Sthreiber von feinem Biſchoffen feinen ſtaͤndigen Ges 
halt hätte: in Diefem Falle ſoll vor Papier und andere 
Yusfertigungsarbeit mehr nicht als Der zebente Theil 
eines Boldgulden dürfen bezogen werden. ſ. den Th os 


mafin V.&N. Eccl.difeipi. Part. 3.Lib. 1. C. 62. (30) .- 


barta paricoiä oder pariclä, haben ihren Urfprung 


‘ 


aus den Verträgen, beionders den Taufchverträgen 


Allgem. Real: Wörterb, V. Tb. 


pelt und mehrfach, fo viel Perfonen daran Theil neh— 


. men, gleichlautend ausgefertigt wurden , überfchrieb 


man mit einem gewiſſen Worte (j. B. Cirographum) 
oder mit einem Denkſpruch rc. und ſchnitte in grader 
Linie das Wort oder den Denffpruch Durch, und theis 
lete alfo die zwey Urfunden fo, daß die Buchftaben ıc. 
wenn beide Eremplare der Urfunde wieder gegeneinans 
der gelegt wurden, pafleten, und das Wort oder den 
Denkſpruch ganz darftelleten. Diefe hieß man Char⸗ 
tä partitä, getbeilte Urkunden Intentataͤ 
oder ausgeferbte hergegen nannte man diejenige bon 
diefer Gattung, die in dem überfchriebenen Worte oder 
Denkſpruch nicht in gerader Yınie durchföhntten und 
getheilet, fondern im Zickzack oder in Geftalt einer 
Säge auseinander gefchnitten und auf dieſe Art ge 
theilet waren, 1 

Man hatte vor Alters diefen Gebrauch eingeführet, 
doppelte gleichlautend ausgefertigte Urfunden und Vers 
träge Dadurch vor Interpolation und Betrug ſicher zu 
ietlen, Die erfte Battung, die Partitä ift Die ältefte, 
Ihr Gebrauch iſt vorzuglidy in England nach den His 
des fchon aus dem IX. Jahrhunderte erwiefen. Die 
Urſache jtestt darin, daß man ın England ꝛc. den Ge— 
braudy der Segel fpäter angenommen bat, , Man 
braudyte das Wort Lirographbum damals am häus 
figien zu der Ueberfchrift, -mwelches mit großen ( Cas 
pital ) Buchftaben fehr mweitläuftig aus einander ges 
fchrieben, zwiſchen 2 gleichlautende Eremplare des 
Vertrags oder der Urfunde gefeget, und in der Mitte 
in gerader Linie durchſchnitten, und alfo bende Drigis 
nale getheilet waren. Auſſer Diefem Worte nahm man 
auch wohl die Namen der Contrahenten, oder tine 
göttliche Unrufungsformel, aud) einen Denffpruch da⸗ 
zu, welches aber ſchon fpäater im Gebrauch gefommen 
iſt. Man gab diefer Gattung in den Damalıgen Zeiten 
verfchiedene Benennungen, nemlich Chartae per Liro- 
ae interfertse, Scripta per Chyrographum divi- 
ae, Chartae Cirographatae und Cyrographa. hr 
Gebrauch hat ſich ın England und Frankreich vorjüg« 
lich bis in das XIV. Jahrhundert erhalten, alsdenn 


Dvo 
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die Intendatä häufiger aufgelommen find, obwohl 
man fie anfänglich auch noch —— nannte. 

Die Intendataͤ oder die ausgekerbten Urkunden 
find nicht fo alt, wie jene, doch führt ſchon Mabils 
lon ©. 6 dergleichen aus dem XII. Jahrhunderte an, 
und vielleicht möchte es mohl noch ältere geben. Sie 
find auch wohl Dentatä genannt, von der *— 
beit mit der Form einer Reihe Zähne, Am deutlich⸗ 

en ift Die Sleichheit mit einer Säge. England und 
— reich haben ſie am ſtaͤrkſten im Gebrauch gehabt, 
in Deutſchland find fie weit fpäter erſchienen. In 
den YIordifchen Gegenden findet man fie häufiger, 
doch vielleicht nicht älter als aus dem XV. und XVL 

ahrhunderte. In Hamburg und Holftein hat man 
3 ftarf Damals bey Verträgen befonders noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten zu den Ehepacten gebraud)t, Die man 
Ehezerter nannte. Bey dem Staphorft in feiner 

———— Rirchenhiſtorie findet man derglei⸗ 

en ausgekerbte Urfunden unter Der Benennung Zer⸗ 
ten, Zerter, Certen, Rerbzeddel, ausgeichnit- 
tene Zeddel zc. genug. In einem Vergleich Des Here 
3098 gute von Sahfen: Lauenburg mit der 
Stadt Lübed von J. 1525 liefet man zulest — to 
miehrerer Wahrheit fint dißer Zeddeln tive glick ludende 
ein auth denandern geſchneden. — Zumeilen haben fie 
au ein Cirographum noch überdem dazu überges 
ſchtieben, nemlich die Wörter Jefus, Maria, Gott 
fy mit uns zc. und Die 2 gleichlautende Urfunden 
im Zickzack aus den Buchftaben des Worts ıc. ein aus 
dem andern gefchnitten. 

Bey den älteften Cirograpben und Chartis pars> 
titis (durchfchnittene getheilte Urfunden ) bat man 
feine Siegel gebraudyet , fondern ihre Autbenticitat 
beruhere durch Die genau paſſende Zuge der Buchftaben, 
wenn Die gleichlautende Exemplare der Gontrahenten 

egen einander gefchoben wurden, Es vertrat alfo Dies 
des CTirographum die Stelle der Siegel, der Unter— 
—— und der Zeugen. Doch findet man, daß dieſe 

attung Urkunden in Gegenwart gewiſſer Zeugen aller⸗ 
dings ausgefertiget find. Nach der Zeit im XL. Jahrs 
hunderte und vieleicht ſchon Fo hat man ihnen zu 
noch mehrerer Beglaubigung auch noch Siegel hinzu- 
gefüget, doch nicht allezeit, fondern fie blieben ihrer 
uralten Beftimmung nad) fehr oft nod) ohne Siegel. 
Zulegt haben auch die Richter und. Schiedsrichter bey 
Bergleihen ihrer Siegel den getheilten Urkunden 
anhangen laffen. j 

Man muß alfo die drey Gattungen von Chartis 
parditis (geteilten Urkunden ) die weſentlich uns 
terfchieden find, nicht mit einander, mie viele Gelehrte 

ethan, vermwechfeln, obwohl fie eigentlich alle 3 unter 
Bieter Benennung begriffen find. 1) Die erftetund äls 
tefte find die fogenannten Lirograpba, fo in gerader 
Sinie Durch Diefes oder ein anderes Wort oder Denfs 
fpruch gefihnitten und getheilet find. 2) Die andere, 
fo nachher entftanden, heißen eigentli int 
weil fie in Geftalt einer Sage ein Exemplar aus dem 
andern gefchnitten find. Die erften Davon haben oben 
über gehüriehene Cirographa in Worten und Denf- 
prüchen mit großen Buchftaben, aud) wohl gar Sinn⸗ 
Ben beftehend , durch welche der Zickzack gefchnits 
ten ift, fo daß jeder Intereſſente getheilte Buchftaben 
hatte, die, wenn beide Eremplare wieder in einander 

efhoben wurden, ganze Buchftaben und Wörter ıc. 
wieder darftelleten. 3) Die —* dieſer Art ſind die 
Chartae intendatae, ausgezadte Urkunden Ceutſch 
Zerter) ohne Cirographis, bie vorzüglich in dem 


Ehartarius —— Ehartiaticum. 


nordlichen Deutſchlande uͤblich geroefen find, fe im 
dem Pergament ein aus dem andern ohne einige 
Ueberſchrift ze. gefchnitten find, und man ſchlechtweg 
ausgefohnittene Zettel genannt hat, Die ben der Zus 
ſammenhaltung ein in das andere geichaben, und Da« 
durch ihre Richtigkeit bewiefen wurden, 


Thartarius, war der Tituf desjenigen in dem ſpa— 


tern römifchen Kaiſerthum, der die Schriften und Urs _ 
Funden des Staats in Ordnung erhalten und aufber 
wahren mufte. Der Chartarius war alfo unfer heu⸗ 
tiger Archivarius, und der Ort felbft „ wo dieſe üfe 
fentlichen Urfunden aufbehalten wurden, oder das Ars 
iv hieß Chartophylacium, auch Antiquarium 
Grammatopbplacium; Qabularium, und im 
Griechiſchen wpxeiar. (21) 


Charten, f Simmels- Land» Seecharten. 
Charten, Dorf» $eld- Ader. 


Jedes Dorf folite 
nicht allein einen genauen Riß ven feiner innerlichen 
Einrichtung ſowohl, als feiner ganzen Gemarkung mit 
auen Öränzfteinen und denen darinn befindlichen Faht⸗ 
und Fußwegen, Fluͤſſen, Baͤchen, Graben, Brüdern, 
Stege, Teihen, Waldungen, Bufchmwerf, Alcen 
u. ſw. und befonders das Aderfeld und Wiefen u 4 
ihren Gewannen bemerkt, haben: fondern es ift au 
eines jeden Hugen Afermanns Sache, daß er über 
ki ausgefteintes Feldeigenthun eine richtige Charte 
alt, a welcher die —* Form, Größe nah Rus 
thenmmaag, der Drt der Graͤnzſteine, die Gräben oder 
Wege, weiche fein Feld beruhren oder durchziehen, 
forgfältig angemerft ıft. Der Nuten folder Dorf⸗ 
oder Ackercharten ift leicht einzufehen: das Figen« 
thum kann nicht geſchmaͤlert, eingefchlicherre Unorde 
nungen der Wege oder Gräben, welche von eigennüz« 
zigen Nebenlägern oder durch andre Umftände aus ı 
rer Richtung kommen, koͤnnen fo leicht abgethan, 
und mo ein Stein geſunken, derfelbige bald wieder ge⸗ 
funden und bergeftelt werden, ohne neue Unfoften 
auf neues Meilen zu verwenden. Vor folhe Güter, 
die niemals dürfen veralieniert werden, ift Die Acer⸗ 
charte ganz unentbehrlidy. 


(24) 

harten, geographiſche der Alten, f. Geographie 
der Alten. 

Chartepartbie, heißt ein fchriftlicher Auffag oder 


Eontract, der zwiſchen den Rhedern eines Schiffs oder 
dem Schiffer und dem Schiffsbefrachter durch Wer 
mittlung eines Maͤcklers auch zumeilen vor einem No⸗ 
tarius und Zußgen aufgerichtet wird. 

Es muß in demſelben deutlich beſtimmt werden, 
wenn und wo der Schiffer die Ladung einnehmen und 
ag se er damit fegeln ſolle z wie lange fein Aufenthalt 
an dem Drt der Entladung ſeyn ſolle ob und von wen 
er daſelbſt wieder ſoll zurückbeladen werden; mas er 
für jeden Tag, den er über die beſtimmte Zeit auf⸗ 

ehalten wird, zu genießen haben folle; wie hoch die 

Sradı bedungen worden, und mas dergleichen bes 
chriebene Bedingniffen mehr ſeyn möchten, damit der 
Befrachter fomohl als der Schiffer ſich darnady zu 
richten wiſſen möge. i 

Vor dieſem zerriffe man einen ſolchen Eontrac in 
zwey Theile, wovon der Befrachter Die eine Hälfte und 
der Schiffer die andere Halfte bebielte, (28) 


Chartisticum, eine Urt von Abgabe im griechifchen 


Kaiſerthum, melde zur Anfchaffung des Papiers 

das die faiferlichen Beamten zum Schreiben — 
beſtimmt war, und auf die Perſon zween Folles be— 
trug. Ein Sollis war aber eine Damalsüubliche Münze, 


# 
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deren wahrſcheinlicher Werth J eines Kreutzers, (288 
Folles auf einen Aureus ſolidus oder 6 Gulden im 20 
Buldenfuß gerechnet) betrug; und dieſe geringe Ab⸗ 
gabe machte alfo ungefähr a4 Kreutzer aus. (21) 

Cbartiviol, (botan.) ıjt ein Spnonimum des Blu⸗ 
menkohls. 60) 

Chartophylacium, haben die Alten das Urchiv g&s 
nannt, worinn die Urfunden und allerley Art Schrifs 

ı ten aufbewahret werden. Gregorius der Große 

ſchreibt Lib. VII. Epift. 128. — quia chartophylacium 
praedikti Juitiniani principis tempore incenfum elt, 

« ut omnino’ ex ejus temporibus pene nulla charta re 

maneret — mel das Archiv zu Juſtinians Zeiten 
verbrannt fen, fo wäre von der Zeit fajt feine einzige 
Urkunde übrig geblieben. 

Chartaceum, aud Chartarium hat man gleich« 
falls das Archiv genannt, in welchen Verſtande dieſe 

° Benennungen öfters von den alten Kırchenpäatern dem 
9. Hieronymo x, gebraucht find, (8) 

Cbartopbpylar. Diefen Titul führten zmwenerley 
Beamten zu Conjtantinopel, Davon Der eine bey Hofe, 
der andere bey dem Patriarchen angeitellt gemwefen, Der 
erftere heißt auc) zumeilen Regiftrator, und der an» 
dere Scriniarius, und beyde werden von den Schrifts 
ſtellern zuweilen vermechfelt. - 

Der lestere mar ein vornehmer Geiftlicher in der 
Eonftantinopolitanifchen Kirche, welcher ein ſolches 
Anſehen erhalten hat, da er, obwohl er gemeiniglich 
nur ein Diacon war, vor den Prieſtern, und endlich 

vor den Biſchoͤffen ſelbſt den Voͤrſitz behauptete z wel⸗ 
chen Vorzug er aber doch erſt nach und nach durch die 
Gefandtfdaften und Verwaltung der Gefchaften, in 

« weldyen er die Perfon des Conftantinopolitanifchen 
Patriarchen vorftellte, erlangt hat, faft eben auf die 
Art, wie in der abendländifchen Kirche die Eardinale 
vor den Bifchoffen den Vorfis erhalten haben, 

Das Amt eines Chartophylax war, die Papierfchrif- 
ten, Urkunden und Bücher der Kirche zu verwahren, 

die Biichöffe dem Patriarchen vorguführen, die an ihn 
geſtellte Briefe. zu empfangen und ıbm vorzulegen, 
Dhne fein Gutheifen und Vorſchlag Fonnte niemand 
ein Bißthum, Abtey, oder andere geiftliche Würde 

» überfommen; er übte im Namen des Patriarchen alle 

biſchoͤfliche Gerichtbarfeit aus, er that in Banne, er 

ftrafte die geiftliche Verbrechen er gab die Erlaubniß 

Die heiligen Weihen mitzutheilen, Beicht zu hören, er hatte 

in Ehefachen zu ſprechen. Mit einem Wort, er war ſo zu 

fagen der Mund, das Aug und die rechte Hand des. Pa« 

: triardyen, Wenn er Diet Würde uͤberkam, fo wurde 
ihm das Patriarchalinfiegel an den Hals gehängt ; fonit 
trug er auch einen goldenen Ring an der Hand und 
eine foftbare Sinfel auf dem Kopf... Thbomaffin de 
vet. & nov. diſcipl. P. 1. L. 11. C. 194.105. Analtaf. 
Bibliothecarius.in at. 2. fynodi VIll. Aus diefem 
erhellet, daß der Eonftantinopolitanifche Chartophy⸗ 
far zwar einige Aehnlichkeit mit dem Bibliothecariug 
in der römifcdyen Kirche, aber doch ein weit größeres 
Anfehen und Gewalt gehabt habe. (35) 

Chbartopbpylar. Die Auffeber über die Archive 
hatten bey den Ultenvieleriey Namen, morunter auch 
Diefer gehoret. Seit demdritten Jahrhunderte erbiels 
ten die Kirchen unbewegliche Güter zu einem beftändis 
gen Beſitz, die von den Diaconis verwaltet wurden. 
Don der Zeit fing man aud) ſchon an, die briefliche 
Urfunden aufjubewahren. Wie felbige fich nad) und 
nad) vermehreten , fo legte man mit der Zeit Archive 
an, und beftelite Darüber gewiſſe Clericos, fo Die Nas 
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Chartularius, 


Chartularia —— Chartumim 475 


men Scrinarii, Chartularii, Chartophylaces zc. 
führeten, In den Briefen des 9. Hieronymi und 
Auguſtini ift ſchon derfelben gedacht. ) 

Nach der Befchreibung des Unaftafius (ad VIIL 
Synod. Art, 2.) warder Ehartophylar bey der grie⸗ 
chiſchen Kirche in einer hohen geiſtlichen Dignirät. 
Auffer der Dberaufficht über das Archiv und Die Kirs 
chenbücher hatte er noch Die Function, daß er die frem⸗ 
den vornehmen Geiftliche dem Patriarchen vorfteilete, 
und dieſenige, fo Vorgeſetzte der Beiftlichen und der 
Kibfer wurden, durch feine Beförderung dazu ges 
angten, 


‚ ; 6 
Chartularia, find die Archiven, worinnen die Stif— 


tungen, Freyheiten und andere Begebenheiten, wel⸗ 
che die Kirchen oder Kloͤſter angehen, aufbewahret 
werden z der Geiſtliche, welcher Die Aufſicht Darüber 
hat, heißt Chartularius. 


(372 
Chartularium, iſt unter verſchiedener Bedeutung 


ebraucht, 1) Hat man darunter einen Schranf vers 
Beben worinn Briefe und Urfunden aufbewahret 
wurden. 2) Nannte man zumeilen Das Protocollbuch, 
worinn die Documente und Charten, regijtriret und 
eingetragen wurden, alfo, 3) Am haͤufigſten ift der 
Ausdruc gebraudt von einem Lopialbudy, worinn 
die Urkunden nad) den Driginalien abgefchrieben und 
nad) einer gewiſſen Ordnung eingetragen find, zu dem 
Behuf, daß man nicht nothig hatte bep aller Gelegen⸗ 
beit Das Original zu braudyen , indem dieſe Chartu⸗ 
laria gleichen Blauben hatten. Man wird aber kaum 
welche Anden, die vor der Mitte des XII. Jahrhunderts 
verfertiget find, Je alter fie find, je genauer und rich» 
tiger find fie abgejchrieben, Die man aus dem XV. 
und XVI. Jahrhundert ‚findet ; find zumeilen die feh⸗ 
lerhaft, wenn man fie mit den Originalien zuſammen⸗ 
hält, ſ. —— 9 (8) 
ieß x) derjenige, fo mit Charter 

und Dorumenten umgieng, und die Aufficht Darüber 
hatte, 2) Brdeutete Der Ausdruck zuweilen fo viel wie 
Yiotarius, und bey der griehifchen Kirdye war er 
dem Chartophylax ſubordiniret. 3) Gab man in den 
Longobardifchen &efegen und den Fraͤnkiſchen Capitu⸗ 
larien den Knechten, fo ſchriftlich (per — frey 
gelaſſen waren, auch dieſen Namen. Dieſe beißen 
auch in etlichen Urkunden der Fraͤnkiſchen Könige Chaͤr⸗ 
tulati, wiewohl dieſer Ausdruck mehr von ſolchen 


Perſonen gebraucht iſt, die gewiſſe Guͤter als Preca⸗ 


rien oder Erbpachte beſaßen, ſ. Muratori, Anti. 
quit. Ital, Tom. III. p. 243. 244. (8) 

Gewiſſe Staatsbedienten der griechifchen Kaifer r 
welche die Befehle und Verordnungen der Kaifer vere 


faßlen, ihre Ausgaben und Einnahmen in Ordnung 


brachten, und die Dienfte der heutigen Seeretäre ver— 
richteten , führten auch diefen Namen, Sie befchäfs 
tigten ſich alfo mit unterſchiedenen Gegenftänden, und 
daher findet man Chartularios facrorum Lubicus 
lorum / d. i. geheime Secretäre; Chartularios 
numerorum militarium ; d, i. Kriegsfecretäre, Char⸗ 
tularios regiorum equorum d. i. Stalljerretare z 
Cbartularios velocis curfus d. i. Poftferreräre, 
Die Chartularii harten einen Oberchartularius. (21) 


Chbartbumim, eine Battung agyptifcher Wahrfagerr 


deren Hauptgefehäfte war, ſich mit der Erflärung der 

Hierogipphen abzugeben. Wir werden die Hauptſache 

hievon unter dem Ärtickel, Sieroglyphen vortragen, 

Diejenigen ägnptifchen Priefter, welche im Hebrüifhen 

Charthummin genennt werden, nennen die Griechen 

Ispoypauuarsis, und dieſes find eben diejenige, bie 
Dee a 
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fich niit der Entjieferung der Hieroglyphen abgaben, 
° und fie theils zur Traumdeuteren, theils zur Magie 
anmendeten. Sie waren feine Betrüger im eigentlis 
chen VBerftand, fondern eben dag, was die alten Stern» 
feber waren. Sie ſchrieben den Träumen eine allegos 
rifche Bedeutung zu, und erflarten fie aus der Sym ⸗ 
boli, So waren bey ihnen ein Drach ein Bild ber 
Masefiät, eine Schlange bedeutete Krankheit, eine 
Viper-Geld; Fröfche Betrüger und dergl. Aus Die: 
fen werthergebelten Bedeutungen war das ganze Ge⸗ 
baude der Traumdeuterey zufammengefest. Da fie 
den Hierogipphen einen göttlihen Urfprung zuſchrie⸗ 
ben, und dabey glaubten, daß die Götter die Träume 
eingaben; fo war nichts natürlicher, als daß fie glaub» 
ten, die Götter bedienten ſich audy bier der Hierogin« 
‚ »hen. Diefes ift Der eigentliche Urfprung der Traums 
deuterey, meldye hernach von den aͤgyptiſchen Chartus 
min ju andern Völkern gefommen if. Diefe Traum 
bider wurden in der Kunſtſprache FXuz, Elemente 
enennt. Solche Elemente waren ben dem Traum 
‘ Shasauns, 1 3. Mof. 41, wo der Chartumim zuerft 
gedacht wird, ®. 8. Die Kornähren, welche ein 
Bildder Fruchtbarkeit, und die Kühe, welche ein Bild 
"der aͤgyptiſchen Schusgöttin Iſis war; fo ein Bild 
war der Baum Nebucadnesars, Was die Herleitung 
diefes Worts anbelangt, fo fommt uns unter allen 
diejenige am mahrfdieinlichften vor, da man es von 
dem Stammmort Hr, melces einſchneiden bedeutet, 
herleitet; denn es ift eine ausgemachte Sache, daf die 
erffen Hieroglyphen in Stein gehauene Bilder gemefen. 
(f. Sierogippben; Sierogrammateis, Sierophan⸗ 
ten, Zauberer. ) (22) 
Charul, der Ebräer fol der Chriftfreugdorn. 
(Rhamnus Paliurus L. ) fepn. (9) 
Charum, ift einer von den cörperlichen Gebrechen, 
wodurch jemand nad) 3 3. ug, 21, 18. vom Pries 
genhum ausgeſchloſſen war. ie Ausleger ſind in 
rklaͤrung dieſes Worts nicht einig. Einige halten 
dafür, daß hiedurch überhaupt nur fo viel angezeigt 
werde, daß feiner, Der von einem Glied, in Anfehun 
der verhältnifmäßigen’ Große, zu wenig habe, fie 
em Altar nähern dürfe. Die Talmudiften aber, des 
nen aud) einige unter den Ehriften nachfolgen, beſtim⸗ 
men Den Fehler genauer, und fchränfen ibn auf einen 
Fehler der Naſe ein; nur find fie nicht einig, ob fie 
eine zu Meine, eingedrüdte oder frumme Nafe daraus 
‚ machen follen. Inder Mifchnah wird es alfo erflärt: 
ein Charum ift derjenige, der feine beiden Augen auf 
einmal beftreichen fann, d. i. deſſen Nafe fo eingedruͤckt 
ift, daf man von einem Yug zum andern unverhin: 
dert fahren fann ; oder wenn beide Augen höher oder 
niedriger, als gewöhnlich fiehen; fie rechnen ferner 
unter dieſen Fehler die Blinzelnden, die Scyielenden, 
artefäualaenı auch dem die Augenbraunen ausgefallen 
find. . Alle diefe, fagen fie, find zur Verrichtuͤng des 
Dienftes, um des aujfern ne willen untauglid). 
- Einige erflaren audy dieſen Fehler für abgefchnittene 
Nafen , weil es in Aegypten eine uͤbliche Strafe gewe⸗ 
fen wäre, den Miſſethaͤtern die Naſe abzuſchneiden. 
Auein, auſſerdem, daß dieſe Erklaͤrung ju weit her— 
geholet ift, fo iſt ja die Verftummelung an einem Theil 
des Cörpers, Durch den allgemeinen Ausdruck DW bes 
ſtimmt genug. (22) 
Charwoche, (lateiniſch Hebdomas fanfia, Major,) 
die große, die heilige Woche. Sie iſt Die legte in der 
. Baften, welde jur Erinnerung des Leidens und Ster⸗ 
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bens Jeſu Chriſti beſtimmet if. Die merkwuͤrdige 
Taͤge darin find, der Palmſontag, der Grunedonners⸗ 
tag, der Charfrey- und Samftag, von welchen Die 
befondere Artickel nachzufchlagen nd, Bon der Bes 
nennung und dem Anfangswortden Char f. Char⸗ 
—— (35) 
Charybdis. Ein aus der phyſiſchen Geographie in 
ie Fabellehre der alten Dichter übergegangenes mythi⸗ 
ſches Ungeheuer , welches mit feiner Geſellſchafterin, 
der Scylla, das Schreden der Seefahter war, wel» 
che ſich der Sieilianifhen Meerenge in den alten Zei⸗ 
ten näherten. Die griechifche Fabel erzaͤhlt von beiden 
Ungeheuern, die wir in Diefem Artickel zufammen neb» 
men; folgendes, „Dort in der ficihanifchen Meer⸗ 
enge, fagt Circe zum Ulnffes ben dem Homer, find 
hohe Zelfen, an denen ſich Die meergrüne Ampbitrite 
in der großen Woge mit einem wiederhatlenden Ge— 
bruͤlle bricht. Die Götter des Olnmps nennen fie die 
irrenden Zelfen. Selbſt die Vögel fonnen nicht ohne 
Gefahr ben denfelben vorbenfliegen ; ja gar Die Tau⸗ 
ben , welche dem Vater Jupiter die Umbrofia bringen, 
fheuen ſich vor denfelben , weil die ſcharfe Klippe all: 
zeit eine von ihnen raubt, an deren Stelle Jupiter im» 
merfort eine andere fchichen muß, Damit fie immer voll» 
zablıg abgehen, Naͤhert fich ihnen ungluͤcklicher Weife 
ein Schiff, fo ift es verloren. Es fiheitert , und die 
Wogen des Meers und der Sturm werfen die Trim⸗ 
mer des Schiffs mit dem Sciffsvolfe untereinander. 
Nur ein einziges; Die Argo, ale fievom Aeetes abfuh”, 
iſt umbefchädigt über Diefen Abgrund gefegelt. Allein 
für diefe forgten auch alle Götter. Lind dennoch ware 
fie vielleicht vom Strudel ergriffen und an den Zelfen 
zerſchmettert worden, wenn fie nidit Juno felbft, aus 
Liebe zum Jaſon, durchgeführet hatte. Es find aber 
der Klippen zwo. Die eine ftößt mit ihrer ſcharfen 
Spite an den breiten Olymp. Sie umbüllet eine 
ſchwaͤrze Wolfe, melche nie von der Stelle weichet. 
Kein Sterblicher kann diefe Klippe erfteigen, oder auch 
von: ihr wieder herunter kommen, wenn er auch zwan⸗ 
zig Hände und zwanzig Füße hatte. Denn der Fels 
iſt fo glatt, als ware er abgefchliffen, Mitten in der 
lippe ift eine dunkle Höhle, gegen die Finfterniß und 
den Erebus gekehrt. Hier wohnt die Scplla, welche 
fo ſchrecklich rauſchet. Ihre Stimme gleicht zwar nur 
dent Beheufe eines jungen Hundes; aber nichts deſto 
weniger iſt fie ein fo böfes Ungeheuer, daß fie nie 
" mand, auch felbft nicht einmal ein Gott; zu feben 
Luſt hat. Sie hat zwölf Füße, Die ihr aber nichts nüs 
gen; auch zwoͤlf lange Hälfe, und an jedem Halje einen 
ſchrecklichen Kopf, in Deffen mit drey ftarfen dichtges 
ſchloſſenen Reihen von Zähnen verfehenen Rachen der 
ſchwarze Tod fist. Bis gegen die Mitte ziehet fie ſich 
in Die weite Hoble hinunter, aber die Köpfe ſtreckt fie 
aus dem Abgrunde hervor, um an dem Felfen ju 
fiſchen, und auf die Delphine, Meerhunde und andere 
großen Seethiere zu lauren. Niemals hat ſich noch 
ein Schiffer geruhmt, ohne Verluſt und Schaden vor 
derjelben vorbengefahren zu fenn, Mit jedem Kopfe 
raubet fie zugleich und auf einmal einen Mann aus 
dem Schiffe. Die andre Klippe, Ulnifes, wirft du 
weit niedriger finden. Beide find nicht weit von ein« 
ander. Man fann von der einen zur andern mit ti= 
nem Bogenfchuffe reihen. Auf Diefer ficht ein großer 
twilder Feigenbaum mit großen grünen Blättern. Un⸗ 
ter dieſem Baume ſchlurfet des Jupiters Charybdis 
das ſchwarze Waſſer in fih. Dreymal des Tags fpenet 
fie dafielbe auf eine fuͤrchterliche Weiſe wieder aus 
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und eben ſo fuͤrchterlich verſchluckt ſie es wieder. Wie 
ſehr wuͤnſche ich, daß du ihr nicht zu nahe fommen 
moͤgeſt, wenn fie das Waſſer einſchluckt! denn ſelbſt 
Neptun wüurde dich alsdenn vom Verderben nicht mehr 
retten koͤnnen. Halte dich daher nur immer an den 
Felſen der Seylla5 und rudere fo geſchwind, als du 
nur fannft, von der Charnbdis ab. Denn es ift doch 
beffer, daß du nur fechs Männer im Schiffe, als auf 
einmal alle verlierft. y, 

Den Urfprung diefer beyden Ungeheuer fteilt uns die 
Babel folgendermaßen vor. „Scylla, ſagt Dvid, 
war eine ſchoͤne Raupe in die ſich der Meergott Glau⸗ 
ceus verliebte. egen ihrer Sprodigfeit fuchte er b 
Der Circe, dieſer beruhmten Zauberin, Huͤlfe. Diefe 
felbft empfindlich gegen den Ölaucus, den fie aber nicht 
rühren fonnte, rächte fi) wegen feines Kaltfinns an 
der Perfon feiner Geliebten, verfertigte ein Gift, warf 
folches in den Brunnen, Ddarinnen fich Scylla zu bas 
Den pflegte, und verwandelte Dadurch dieſe Nymphen 
in jenes Ungeheuer, ,, Die Charnbdis aber wurde für 
eine Tochter des Neptuns und der Erde gehalten. Man 
befchrieb fie vor ihrer Verwandlung als ein gefraͤßiges 
MWeibsbild, indem fie den Hercules feine Rinder ent» 
führer, und Diefen Raub verzehrt haben foll. Hier 

urch brachte fie aber den Jupiter dergeftalt auf, daß 
er fie mit dem Blitz tödtete und ing Meer ſtuͤrzte. Ben» 
Der Ungeheuer Namen erklären ihre Eigenfchaften, ins 
dem Seylla fo viel als berauben, Charybdis aber 
fo viel als verfchlingen bedeutet. Palaphatus, ein 
finnreicher Erflärer der alten Fabel , fagt von der 
Seylla, daß fie ein Schiff der Tyrrhenier gemefen, 
welche die Kürten von Sicilien vermüftet hatten. Dies 
fes habe auf feinen Vordertheile die ungeheure Geſtalt 
einer Weibsverfon , deren Körper mit Hundelöpfen 
umgeben geweſen, geführet. Ulyſſes aber fen dieſem 
Raubchife vermittelt eines ftarfen Windes ausge 
wichen. 

Nun wollen wir dem Leſer die wahre phyſiſche Bes 
——— dieſer Seeungeheuer von dem vortrefflichen 

eobachter Brpdone erzehlen laſſen. „Da wir, ſagt 
dieſer einſichtsvolle Reiſebeſchteibet, noch einige Meilen 
von dem Eingange indie ſicilianiſchen Meerenge entfernt 
waren, hörten wir das Gebruͤlle des Stroms, gleich 
dem Geraͤuſche eines ftarfen in enge Beten eingeſchloſ⸗ 
fenen reiffenden Fluſſes. Je näher wir famen, deſto 
ftärfer wurde diefes Geraͤuſche, bis wir das Waſſer an 
"„ mandyen Orten zu einer beträchtlichen Höhe ſich erhe⸗ 
ben und groife Wirbel formiren fahen. An jedem ans 
dern Drte war die See fo glatt, mie ein Spiegel. 
Unfer alter Steuermann fagte ung, baf er oft Schiffe 
von dieſen Wirbeln ergriffen und mit der gröfiten Ges 
—— von — herum drehen geſehen ha⸗ 

e, ohne daß das Steuerruder das geringſte Dagegen 
vermocht hätte. Wenn es ſtill Wetter iſt, fo iſt wenig 
Gefahr da. Wenn aber die Wellen mit dieſem heftis 

en Strome jufammen fommen , fo mird Die See 
Pirchterlich. Er fagte, daß im vorigen Winter fünf 
Schiffe an diefem Orte verunglüdt feyen. Wir bes 
merften, daß der Strom feine Richtung gerade gegen 
den Felfen Scylla nimmt, und daß er aljo alles, mag 
er mit fich führet, unfehlbar gegen diefe Felfenfpize 
treiben werde, fo daß fie die Alten nicht ohne run 
als einen fo een Begenftand abgemahlt haben, 
Sie ift ungefehr eine Meile vom Eingang in die Meers 
enge, und macht ein kleines Vorgebirge, welches ein 
menig in die See hervorruͤckt, und der gen Gewalt 
bes Baffers, fo wie es aus dem engften Theil der Meer⸗ 
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enge hervor ftromt, blos geſetzt iſt. Das Haupt die 


ſes Vorgebürgs ijt die beruͤchtigte Scylla. Es iſt ge 


wiß, daß diefer Felſen der fürchterlichen Befchreibung 
die Homer davon madıt, nicht ganz gleich fommt. 
Auch ift der Durchgang nicht fo aufferordentfich enge 
und fchiver,alser ihn macht. Es ift wahrſcheinlich, daß 
die Breite deffelben feit Homers Zeiten durch die uns 
geftumme Heftigfeit des Stroms fehr vergröffert wor⸗ 
den; und in diefem Verhältniße der gewachſenen Brei⸗ 
te muß ſich die Heftigfeit vermindert haben. Linfer 
Steuermann fagte, daß es diele Fleine Zelfen gebe, 
die mit ihrer Spitze nahe an dem Fuße Des groſſen her— 
porragen. Dief find vermuthlich Die Hunde, die nach 
der Befchreibung der Alten um das Ungeheuer Snila 
berumbeulen. — Der berühmte Schlund Charybdis 
liegt nahe an Dem Eingang des Hafens von Meflina, 
und verurfacht oft eine foldye unordentliche innere Ber 
negung des Waflers, daß das Steuerruder faft atle feine 
Maͤcht verliert, umd die Schiffe Die größte Mühe has 
ben, felbft ben dem beften Winde einzulaufen, Diefer 
Waſſerwirbel entfteht wahrſcheinlich durch das Feine 
Vorgebirge oder die Erdzunge, die vom oͤſtlichen Ende 
der Stadt fortgehet, die Geſtalt einer Sichel hat, und 
das ſchoͤne Becken des Hafens bildet. Da Diefes Bors 
gebirge die Meerenge an Diefem Drte verenget, fo muß 
nothwendig Die Sefhmindigkeit des Stroms wachſen. 
Doch find ohne Zweifel noch andere unbefannte Urſa⸗ 
chen vorhanden. Das grofle von der unordentlichen 
Bewegung des Waflers an diefem Orte herfommende 
Getöfe machte, daß die Alten dieſen Strom mit einem 
gefräßigen Seeungeheuer, das beftandig nadı Beute 

ruͤlle, verglichen, und ihn als den gefährlichften 
Durdigang von der Welt beſchrieben. Nun ıft der 
Wirbel gewiß nicht mehr fo fchredlich, und es ift ge 
wiß, daß feine Heftigfeit nach Verfließung fo vieler 
Jahrhunderte nad) und nach Die rauhen Felſen und 
hervorragende Klippen , Die Das Wafler auffiengen 
und einfchränften, geplättet und abgerundet, und ſich 
die Breite der Meerenge merklich erweitert A Vor⸗ 
mals mußten ſich daher die Fahrzeuge ben dDiefend Dutch 

ange fo nahe als möglich an Die Kufie von Calabrien 

alten, um die Heftigkeit der wirbelnden Bewegung 
des Waffers, und das Daher entftehende Anziehen zu 
vermeiden, wodurch fie denn, wenn fie in den engfien 
und fehnedften Theil der Meerenge famen, in grofle 
Gefahr gerietben, gerade gegen den Belfen Scylla ges 
trieben zu werden. Der an den Hafen von Meflina 
befindliche ſchoͤne Springbrunnen jtellt den Neptun 
por, wie er die Schlla und Charnbdis unter der emble⸗ 
matifchen Geftalt bon zwey Seeungeheuern, fo wie 
ſolche von den Didytern —** werden, in Ket⸗ 
ten hält. yr (21) 


Thbafcanon, (botan.) if ein Spnonimum der Kliſ⸗ 


fen, ( Xanthium L. 


Chafae bieß ein Wendifher Untergott, den die 6 


öbs 
miſchen Siaven verehrten. (8) 


Chaferudar»a, (botan.) ift ein Spnonimum der 


Balgant Marante ( Maranta Galanga L.) 


Chaſid, ift nad den Begriffen der Juden derjenige, 


der nicht nur das Geſetz ſtreng beobachtet, und dasıes 
nige thut, mas er vermöge deffelben ohne Verſundi⸗ 
gung nicht unterlaffen fann, fondern auch noch weiter 
eht,umd die Aufſaͤtze der Rabbinen beobachtet. Das find 
Bicienieen + die aus den göttlichen Vorſchriften wg; 
nod) einen felbft ermählten Gottesdienft haben. f. 
Afidder. ( 
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Chafnadar-Agafı — Chaſſaki. 


‚Chafnadear-Agafi, ift an den türfifchen Hofe derjenis 


€ 


€ 
€ 


an 


€ 


ge Verfhnittene, der die Aufficht über den Schaf der 
Sultanin Mutter , zugleich auch uber ihre Bediente 
bat. Er ftehet bey der Sultanin in groflen Unfehen, 
und fann viel aus ausrichten, — 
Chaſnadar · Baſchi, ift am tuͤrkiſchen Hof fo viel 
als Schatzmeiſter. Er bat die Oberaufficht über den 
faiferlichen Schatz, und über alle Bediente, die dabey 
angefteilt find. Er ift von den Tefderdar, der auch 
eine Art von Schapmeifter ift, unterſchieden. Letzte—⸗ 
rer bat die öffentlichen Einfünfte des Staats zu bes 
forgenz erjterer aber hat Die befondere Caſſe, oder die 
Schatulle des Sultans in feiner Verwahrung. Dies 
fe Schatutlengelder find in verſchiedenen Zimmern des 
Serails verwahrt. Jeder Sultan giebt fich Die Mus 
be, fo viel Geld aufzufpeichern alserfann, Was nun 
ein jeder Durdy feine Deconomie erfpart, mird in be 
fondern Zimmern aufbewahrt , und über die Thür 
deifelben der Name desjenigen Sultans gefchrieben, 
von dem es erfpart worden if. Die Schakfammer 
hat unter allen Kammern im ganzen Serail den jiven» 
ten Rang, und ſteht blos der groffen Kammer der 
Günftlinge des Sultans nach. In derfelben find 260 
Bediente befchäftiget, an deren Spitze der Casnador 
Baſchi fteht. Hier werden fie in allen Dingen gebt, 
die das Hof Ceremoniel erfordert, und von da werden 
fie zu höhern Stetten befördert. ı (22) 
bas-©da ift zu Eonftantinopel dag innerfte Zimmer 
des Serrails, mo fid) die Pagen, die zunaͤchſt um 
den Kaifer find, aufhalten. * oberſte Caͤmmerer, 
welcher allen denen Perſonen, die zunaͤchſt um Die 
Perſon des Sultans ſind, zu befeblen hat, wird 
Ehas » Dda: Bafıhi genennt. (22) 
baffan, oder Dorfinger, f. Aufmerfer. 
baflaE veemaz, mar — bey den Juden eine 
gewoͤhnliche Formel, die ſie bey Unternehmung einer 
wichtigen Sache der handelnden Perſon zuruften. 
Wie Joſua zum Feldherrn über das Volk fraet bes 
ftättiget wurde, fo wurde ihm dieſe Formel, welche 
Luther Durch; fen getroft und unverzagt, überfegt, 
jugerufen. Man vergleiche die Stellen der 1,6:9, 
1B. der Chron. 22,13. 29.20. Die heutigen us 
den haben fie beybehalten, und braudyen das erfte 
Wort, Ehaflaf vornemlicy als einen Glücdsruf bey einer 
gluͤcklich geendigten Sache. Wenn fie Die Teste 
Paraſchah aus dem Selen gelefen haben, fo ruft 
Die ganze Menge: Chaſſak. Eben dieſes ſetzen fie 
Ende ihrer Bücher, wo es eben das be 
beutet, was man ehemals durch das im Ende bey» 
efügte, Explicit feliciter, anzeigen wollte, (22) 
da aki, beißt in einer befondern Bedeutung diejenis 
ge von den Gultaninnen, Die der Kaifer feines Bet: 
tes würdiget. Ehemals glaubte man, daß es ein Zeis 
chen bievon fen, wenn der Kaifer einer feiner Sulta: 
ninnen ein Schnupftuch zuwerfe: aber man iſt jetzo 
eines beffern belehrt. Der Sultan läßt es derjenigen 
Derfon, welcher er Diefe Ehre zugedacht hat, durch einen 
Verfhnittenen melden. Sobald diefes gefcheben ijt, 
o ift fie voller Freude, man bringt fie ins Bad, man 
ereichert fie, man ſchmuͤckt fie auf Das zierlichfte ; fie bes 
kommt auch Geſchenke vom Sultan geſchickt, Dahermag 
wohl die Sage von der Zuwerfung des Schnupftuchs 
gefommen ſeyn. Sabald fie die Gunjibezeigung 
des Sultans genoffen hat, wird fie Chaſſa-ki genennetz 
denn Chaſſech hieß im arabiſchen fo viel als Günft: 
ling, und fi, Konig, Züri. Daher auch der Name 
Chaylafi von Mannsperfonen gebraucht wird, melde 


de la Chaſſe — Ehaffıs. 


unter den Bedienten eines Fuͤrſten oder Koͤnigs die ober · 
ſte Stelle begleiten. Es ſind dieſes alsdenn die Guͤnſt⸗ 
linge, oder Vertraute des Regenten ; fo tie Die Frauen» 
zimmer, welche Diefen Namen führen, Die Favorit 
Koneubininnen find. Einige behaupte, daß nur dieſe⸗ 
nige unter den Sultaninnen diefen Namen befomme, 
welche den Sultan einen Sohn gebohren hat. (22) 


de la Chaſſe, bedeutet in der Mufic alte Inftrumens 


te, die mit Dem eigentlichen Jagd oder Hufthörnern 
eine Yehnlichfeit haben, und alle TZonfegungen, bie 
etwas Jagdmafiges ausdruͤcken. 

Air de Chaffe , eine Jagd Arie. In Mannheims 
wurde das Jaͤgerballet aufgeführt , twerin von allen 
Gattungen Tagdftute und Tagdrufe (ſ. Sanfar) ent» 
halten waren. 


25 
Chafielas, ein Name einer Traubengattung, er 
24) 


der Deutfche Gutedel nennt. 


Chaffesmaree, ift eine befondere Unftalt, nach wel⸗ 


cher vermittelft eines gefchrwinden Nacht und Tag ges 
henden Poftwagens, der Diligence genennet wird, Die 
Meerfifhe von allerhand Gattung von der nächften 
Seekuͤſte in Die Hauptftädte und umliegenden Gegen« 
den von Wochen su Wochen, befonders im Spätberbft, 
Winter, und Fruͤhlingsanfaug fo frifh als moͤglich 
transportiret werden, Diefe Beranftaltung bat ihren 
Anfang in Zranfreich, befonders in Paris gehabt: fie 
wurde gar bald Darauf in Wien ebenfalls eingerichtet, 
und zwar von Trieft und Fiume über Crain und Steuere 
marf, Dermalen it dieſe Anftalt aud) am Rheinſtrom 

angbar, und werden an die am Rhein liegende mei« 
he Hofe von Holland aus mit allerhand Gattungen 
Seeftichen und frifdyen Auftern verfeben. Bon Hams 
burg aus gehet ebenfalls von Zeit zu Zeit eine derglei⸗ 
chen Ehaffe » maree nah Sachſen und mehr Orten. 
Man hat beträchtliche Zölle, Acciſen und Mauten 
auf diefen leckerhaften Fiſchhandel geleget, und fol 
chen zu einen eintraglichen Cameralgefälle gemacht. (7) 


Chaffery , (Poire de chafery) der gewöhnliche 


Name einer von den beften Winterbirn, melde im 
deutfihen Jagdbirn heiſſet. Sie iſt etwas laͤnglich, 
mittelmafıger Groͤſſe, bat eine unebene grüne grau— 
punctirte Schale. Wann fie reif ift, welcher in die 
MWintermonathe auch fpäter fält, wird fie gelb. Sie 
hält fich am langften, ift überaus zart, füß und ge— 
wuͤrzhaft. (24) 


Cheflis, (Baufunft) wird eine Cinfaffung und Rahme 


genennt, welche zu Zenfiern, Bildern, Auffchriftem 
emalden, leeren Tafeln, Spiegeln und dergleichen 
gebraucht wird. Diefe muf eine Breite haben, mwels 
che dem Gegenftande, Der eingefaßt werden fol, pros 
portional. Gin Spiegel mit einer allzubreiten Rabs 
me, ivie man noch aus Dem gothiſchen Alterthum wel— 
‚he findet, ſiehet fehr ungefdictt und roh aus, Cine 
zu ſchmale Einfaſſung jiheint nicht Zeftigfeit genug 
der eingefaßten Sache zu geben. ine Kahme, Die 
über j der Breite des eingefaßten Öegenjtandes begreift, 
fieht baͤuriſch und ungeſchickt, und eine die weniger 
als 4 derfelben begreift nicht Dauerhaft und fefte ges 
nug. Es find alfo diefes Die breite Gränzen der brei⸗ 
teften und ſchmaͤlſten Chaſſis. (18) 
Chaſſis, man hat aud) in den Cattunfabrifen, und b 

den Kupferftechern, Chaflis. 1) In den Cattunfabris 
fen findet man neben dem Drucktiſche auf einer 
Banf, ein Gefäß mit Farben und ein ſogenanntes 
Chaſſis. Letzterer enthalt zwey hölzerne Gefaͤße, 
wovon das kleinere in den groͤſſern ſtehet. Auf den 


Boden des Aufferften Gefaͤßes, welches man Back nen⸗ 


net, fchüttet der Eattundrucder Stärke, und Abgänge, 


von den Farben, und auf diefer Pappe von Stärke, 
und Farbenabgangen ſchwimmt das eigentliche Chaſſis, 
melches folglich Fleiner feyn muß, als das Bad, Das 
Chaſſis ift zwar auch von Holz, hat aber einen Boden 
von Leder und abgenusten Tudye. Das Leder ift uns 
ten, und das Tuch unmittelbar über dem Leder. Das 
Chaſſis ſchwimmt auf der Pappe von Stärke und Fars 
ben, Damit deifen Boden nachgebe, wenn der Druder 
mit der Form in die Farbe taucht, weil fonft Die Far⸗ 
be zwiſchen den Figuren der Form eindringen, und 
der Abdruck ſchmutzig ausfallen dürfte, 

2) Die Kupferftehher nennen jene Mafchinen Chaf 
fis, modurd) fie ſich gleiches Licht auf ihre Arbeit ver» 
fhaffen. Sie beſtehet aus einem hölzernen Rahmz 
ber Die ganze Breite des Fenjters einnimmt, vor wel⸗ 
chem der Arbeitstifch ſtehet. Diefer Rahm ift mit in 
Del getränftes Papier befleidet, welcher von auſſen 
Durch die in Quadrat aufgefpannten Bindfäden unters 
fügt wird. Durch diefes Pappier wird die Platte des 
Kupferftechers jederzeit von einem gleichen Tageslicht 

% beleuchtet. (19) 


Chat, und Chatte, ift eine Urt Schiffe aus Norden, 


hinten rund und nur mit einem Boden, (28) 
Chat, (Artillerie) f. Rage. — 
Chat, (Schiffsbau) ein nordiſches Schiff mit einem 

zer Hintertheily welches feine Maften, aber feinen 

Korb hat. 

Chate, (botan.) ein Spnonimum und Trivialnahme 

einer Gattung von Gurke (Cucumis L.) 
Chateph, bedeutet in der hebräifchen Sprache eben fo 

vielals Schva. Die Hebraer geben nemlich nicht immer 

einem jeden Mitlauter feinen eigenen Selbftlauter, fon» 
dern fie ziehen öfters zwey Confonanten in eine Sylbe 
ufammen,und fprechen fie nur mit einem Vocal aus. Sie 

And aber in der Orthographie fo genau, daß fie folches 

mit Finem befondern Zeichen andeuten, und unter den 

Buchſtaben, welcher ohne Vocal ausgefprochen mer 

den foll, zwey fenfrecht übereinander ſtehende Puncte 

fegen [:]. Diefe zwey Punctenennen fie xw⸗ Schva, 


teil fie eigentlich gar feinen Ton haben, denn N1W/ 
heißt inane, vacuum; fie nennen fie auch IVN Cha- 
teph, welches joviel als abgeriſſen bedeutet, weil der 
Buchftabe unter welchen es ſtehet, entweder jur vor⸗ 
bergebenden oder folgenden Sylbe geihwind gerifien 
toird, wenn es auch gelefen wird, fo wird es als das 
alfergefchwindefte e, fo daß man es faum unterſchei⸗ 
den Ks; ausgefprodyen. Wenn aber. ein Buchtabe 
ar nicht ausgelprochen wird, d. i. wenn er quicfeirt, 
® befommt er fein Schva. Cs ift alfo ein ficheres 
Kennzeihen, daß ein Buchftabe ausgeiprochen wird, 
mwenneinSchvadarunter ftehet. Die —— Gut⸗ 
turalbuchſtaben aber waren den Hebraͤern zu ſchier / 
ohne Votal auszuſprechen, das heißt, fie koͤnnen fein 
Schvaunter ſich leiden; fie fegen Deswegen um Die Defs 
nung der Gurgel zu erleichtern einige kurze Vocale das 
zu, Damit man aber doch fehen möge, daß es Feine 
neue Sylbe geben ſollte, fo verbinden fie beudes mit 
einander; und nennen es ein Schvacompofitum, Es 
find derfelben drey, ChatephSegol, .„„, wenn das Schva 
mit einen Segol verbunden ift, cateph patach, 7 
wenn es ein Patach jur Seite hat, und cateph kamets, 
" wenn es mit einem kamets catuph, oder furjen 0, 
zuſammen gelefen wird. Warum fie nur Diefe drey 
Vocale, und. nicht auch das i und u Damit verbunden 
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haben, davon kann die Ueſache Diefe fenn, teil beyde 
Vocalen mit gefchloffener Gurgel ausgefprochen werden, 
bier aber folche erofnet werden muß, um die Ausſpra⸗ 

che geſchwind abzubrechen. f. Vocale. 


(22) 
Chatelet, iftin Frankreich Die ordinare Fonigliche Ge⸗ 


richtsftete in der Hauptftadt Paris Sie hat diefe 
Benennung von dem Drte der Derfammlung, welcher 
noch einige Kennzeichen und Ueberbleibfel von einer alten 
Feſtung, die le grand Ehatelet genennet wurde, aufs 
meifet, Julius Cafar bauete dieſe Feftung, als er 
Gallien erobert hatte, und errichtete im Paris das hoͤch⸗ 
fie Rathscollegium der Gallier, welches ſich alle Jahr 
verſammeln mußte, und man glaubt, daß der Roͤmi⸗ 
fir Proconfulz welcher in dieſer Verfämmlung präfis 

irte ; allezeit in Paris feine Refidenz gehabt habe, 
TJulianus Upoftata war, ehe er Keifer wurde, 
im ur 358. Proconful von Gallien und refidirte in 
diefer Feſtung zu Paris Unter dem Kaifer M. Yu res 
Lio wurde dieſe hoͤchſte obrigkeitliche u Präfertus 
urbig betitelt, und diefen Titel fuhrt fie nos unter 
EhHilperico 588. Unter Clotariolll.aber Un.666, 
nahm dieſer oberfte Richter den Titel eines Grafen von 
u an, Im Er 884. wurde die Graffchaft Paris von 

ar! dem einfaltigen dem Hugo Magnus zu Lehen 
aufgetragen, und im. 987. wurde folde vom Hugo 
Gapetus, als er König wurde, der Krone wieder 
einverleibet, er gab aber folche bald Darauf ſenem 
Bruder Ddon wieder zu Leben, und zwar als ein 
bloſſes Mannlehen, und weil diefer Feine männliche 
Erben hinterließ, fo fiel Diefe Grafſchaft Paris Anno 
1032. wieder an Die Krone zurud. Die Brafen von 
Paris hatten einen Probft unter fi, der in der ihrem 
Namen die Juftiz verwaltete; fie fubinfeudirten einen 
Theil ihrer Sraffaft an andere Herren, welche fie 
Vicegrafen nennten, und überlieffen ihnen die Fuftige 
verwaltung in ihren Lehensdiftricten: Diefe Vicegra« 
fen machten auch ihre eigene Pröbftez doch wurden 
Pen nachhero der Pariſer Probften wieder einvers 


e » 
Das Chatelet war anfangs die ons der Gra⸗ 
fen, nachhero aber derer Pröbfte von Paris, und ift 
noch jetzo der Hauptfig , vou welchen die Lehen der 
Probſteyen und Wiregraffchaften abfliefen Viele 
Könige, befonders der heilige Ludwig präfidirten pers» 
ſoͤnlich in den Chatelet, und es ſtehet noch jego alles 
m ein koͤniglicher Sig im ſolchen bereit, welches ein 
efonderer Vorzug ift, Das fein anderes Tribunal hat, 
Seit der Vereinigung des neuen mit dem alten Chas 
telet, welche im Jahr 1684. —5 hat dieſes Tri⸗ 
bunal wenig oder gar keine Veraͤnderung erlitten. (7) 


Chatheth, (botan.) iſt ein Synonimum des Tras 
€ mg 


at han Hattorab, oder wie es die Juden ausfpres 
hen, Choſen Hattorah, d.i. Bräutigam des Geſetzes. 
Diefes ijt derjenige, Der am Feſte, Eimdes Thorah, 
oder Geſetzfreude, aufgerufen wird, auf dem Ulmemor, 
das letzte Stüc aus der Geſetzrolle zu lefen. Der Vor⸗ 
finger halt vorher eine Fleine Anrede an ihn, worin⸗ 
nen er feine Freude bezeuget, Daß man bisher mit det 
Vorleſung des Geſetzes zu einem erwunſchten Ende ges 
fommen * hiezu fügt_er eine Ermunterung und 
einen Wunſch hinzu, Daß dieſer Bräutigam des Bes 
fees, mit Erlaubnis Gottes und der Haupter des Bes 
fangnifes, in der Gemeine jezo das Geſetz glücklich 
endigen möge, Darauf liest er das lege Stud aus 

8. miof, 33. 8. Wenn er fertig ift, fo rufen alle 
84 ie in der Gemeinde find, Chaſſak, di, ſey 
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—* Es iſt dieſes bey den Juden ein gewoͤhnlicher 
unſch, welchen ſie zu Ende ihrer geſchriebenen und 
gedruckten Buͤcher ſetzen. Hierauf, wird ein anderer 
aufgerufen, der den Anfang mit der neuen Leſung des 
Geſetzes auf Das folgende Jahr machen muß; und Dies 
fer heißt, Ehofen Brefchis, oder der Brautigam des 
erften Buchs Mofis. Der Vorfinger thut auch bey 
diefen einen Wunſch, daß ihnen Gott in diefem Fahre 
ben Lefung des Geſetzes benftehen möge. Darauf wer⸗ 
den beide Geſetzrollen, woraus fie gelefen haben, un« 
ter geriffen Eeremonien mieder in den Schrank ges 
legt. (22) 
Ihbatib, ift ein Diener in der mahommedanifchen Re— 
ligion , welcher fait eben die Function und Dienfte 
verrichtet, wie ein Stadtpfarrer in der chriftlichen Reli⸗ 
gion, oder auch wie ein Hofcaplan oder Hofprediger ; 
gleichwie auch die mans derer Türken, meldye denen 
geringern und unbeträchtlichen Mofcheen vorgefeget find, 
—* unſern Dorfpfarrern eine ziemliche m. 
aben. 

Chatiſcherif, ift fo viel als eine heilige Schrift 
So merden bey den Türfen die von dem Sultan eigen« 
bandig ausgefertigte Befehle genennt. Eigentlich wird 
nur der Name des Sultans, welcher zu Unfang der 
Befehle fteht, fo genennt. Zumeilen wird aus Ges 
mächlidyfeit des Sultans nur fein Name mit einem 
fünjtlichen Stempel von dem Nijambı Pache aufger 
drudt. In wichtigen Sachen, und um der Sache 
mehr Nachdruck zu geben, werden zu den Namen des 
Eultang noch diefe Worte gefchrieben : „es geſchehe 
alfo, wie hier befoblen wird. #4 Diefe Briefe werden 
mit der größten Ehrfurcht angenommen; derjenige, 
der fie aus den Handen des Sultans empfängt, hält fie 
an die Stirn, und Füffer fie hernach. .... (a2) 

Chatulgüter, Cabinetsguͤter, find diejenigen Git« 
ter, welche ein Kandesherr, nicht als Landesherr, ſon— 
dern als eine Privatperfon beſitzt, deren Verwaltung 
deshalb auch von der Wermaltung der Staate-Tron 
und Lammerg:iter abgefondert zu fenn pflegt. Die 
Römer begriffen diefe Urt Güter unter dem Namen 
Bona principis patrimonialia ,„ oder Patrimonium 
prinecipis. & gehören dahin auch die fogenannten er« 
Tparten und handeigenen Gelder eines Furften. Ihnen 
find Die Domainen- oder Cammergüter, (Bona fifci) 
fo wie die Steuern entgegengejest. Was unter diefen 
Begriffen fep, fo wie die Daben Aaitfindenden Mechte, 
müffen unter den davon fprechenden Artifeln nachgefes 
ben werden.. Der Urfprung folder Chatulgüter und 
des Daraus ermwachfenden Privateigentbums eines Fürs 
fen, ift.fehr mannıgfaltig. Wir wollen hier nur eis 
nige der vornehmiten Urfachen diefer Gütereigenfchaft 
angeben. Wenn ein Fürft durch Die Wahl aus dem 
Stande der Privatperfonen in den Stand der Regens 
ten verfegt wird, fo gebert alles, was er zuvor beſeſſen 
hat, fo lange unter die Chatulgüter, bis er etwa deſ⸗ 
fen Natur durch eine vorgenommene Ein:erleibung in 
das Staatzeigentbum zu verändern fir gut findet, oder 
auf das Privateigenthum zum Beten anderer Privat» 
perfonen 3. €. feiner Anverwandten Verzicht thut. 
Wenn die fandesherrliche Würde erblich ift, fo kann 
doch neben den Gütern des Staats aud ein Privatei« 
genthbum von den Vorfahren ın der Regierung jugleich 
ererbt werden. Ferner gehört dahin alles, was der 
Fürft durch Schenfungen, und andere mit Privatpers 
fonen gefchlofiene Verträge, Tesgleichen aus den Tes 
ftamenten derjelben, ven Privotgütern erwirbt. Auch 
rechnen manche Mechtsgelehrten unter die Charulgurer, 


Shatußke. 


was ein Pandesherr durch Sparfamfeit von dem zum 
Unterhalt feines Hofs , feiner Familie und anderen 
auf öffentlichen Aufwand beftimmten Butern erubrigt; 
desgleichen, wenn ein Schatz gefunden würde, fo ſoll 
ebenfall nach einiger Mennung der Antheil des Fuͤrſten 
an demſelben der Chatule deſſelben zufallen. Auein es 
laſſen ſich dagegen fehr erhebliche Einwendungen mas 
chen. Den als Landesherr erlangten Antheil an einem 
gefundenen Schatze fann, ohne die Natur des juris 
fifei in demfelben zu verfennen, ——— Pris 
vateigenthume des Safe rechnen, ep jenen aber 
wuͤrde ebenfalls die Frage fenn, ob der Fuͤrſt nicht als 
Fürft, in Unfehung der ihm zum öffentlichen Auf · 
wand angewiefenen Domainen« und Tafelguter , zu ei⸗ 
ner anftandigen und vernünftigen Sparſamkeit ver» 
bunden fen ? ft diefes, fo fann das mas auf ſolche 
Weiſe erübrigt wird, von feiner anderen rechtlichen Ei · 
genſchaft fern, als diejenigen Güter waren, von Des 
nen es erübrigt worden iſt. Mit mehreren Recht fonnen 
noch alle Diejenigen neuerworbenen Guͤter hierin gerech» 
net werden, zu deren Anfall nicht fhon der Grund in den 
Grundgefegen des Staats oder den Verträgen und der 
Vorforge des Vorfahren lag. In foldyen Staaten, wo⸗ 
rinn eine weife Politik ale andere Betrachtungen der 
Sorge für das Wohl des Staats und den Immer meb* 
reren Wachsthum feiner Macht und Anfehens nachfegt, 
wird gs gemeiniglic) als eine der erjten Grundmarimen 
befolgt, keine liegende Grunde zu Cabinets: oder Char 
tulgütern zu machen, fondern jeden neuen Anfall der: 
felben fogleicdy den Eron» und Sammergutern einzuber 
leiben. Verſchiedene Hausgeſetze der erjieren Drey Kö» 
nige von Preuifen geben hierin das vollfommenfte Mur 
fer, und zeigen zugleich durch ihre Würfungen, mie 
vortheilhaft dergleichen Verfügungen dem Staate wer 
den fonnen. In folden Staaten fönnen aljo die Cha— 
tulgüter nur in den zum täglichen, zum Theil gebei- 
men Privatbedürfnifen beſtimmten Geldern beftchen, 
deren Verwaltung einen Cammerdiener, Cabinetscafs 
firer, oder höchftens einem geheimen Serretair unter 
den Augen des Fürften felbft anvertrauet wird, 

Was die Rechte anbetrift, Die einem Landesherrn 
über ſolche Chatulguͤter zuftehen, fo erftreden ſich dies 
ſelben fo weit, als die Gewalt einer Privatperfon über 
alles was in ihrem Eigenthum ift, ohne weitere Ruͤck⸗ 
fiht auf die Staatsverfajfung und Megierungsform. 
Mithin werden fie auch als Privatgüter vererbt, und 
fonnen nad) den Geſetzen der Privaterbfolge mehrerem 
und anderen Perfonen, als den Erbfolger in der fans 
degregierung zufallen, “Da indefien der Beſitzer foldyer 
Ehatufgüter zugleich eine öffentliche Perfen, ein Lan⸗ 
desherr ift: fo tjt Die grageı ob ihm nicht in Anfehung 
diefer Güter gewiffe Nechtsmwohlthaten und gefegliche 
Vorzugsrechte zu ftatten fommen , die font als Pri» 
vilegia des Fiſcus angefehen werden ? Zum Tbeil ift 
Diefe Ausdehnung im römischen Rechte wirklich gemacht 
worden; z. B. in Anſehung des Privilegii , welches 
der Fiſcus ben ſich ereignenden Concurs eines Privats 
ſchuſdners genieft. Und eben dieſer Umſtand giebt zu 
erfennen, daß eine Ausdehnung anderer Vorzüge der 
Analogie der Rechte keineswegs entgegen jen. Die 
Regel, daf ein Zürft in feinem Privateigenthbum und 
Geſchaͤften ſich Die Rechte der Privatperfonen müffe 
gefaiten laffen , leidet alfo in dieſer Rückſicht groife 
Ausnahmen, 


15) 
Chatulle des Regenten, ift eine Ausgabecaſſe, die 


befonderg zu dem unmittelbaren Gebrauche Des Regen⸗ 
ten beftimmt ift, und woraus nichts obne feine befons 
dire 


* 
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dere hohe Anordnung ausgegeben wird. Die in fs 
thane Caſſe eingehende Gelder flieffen entmeder aus be⸗ 
fondern Ehatoulämtern und mandyerlen zufalligen Ein» 
fünften, dem Jure aggratiandi, difpenfandi u. f. w. 
oder die Dazu gewidmete Summe wird von den or« 
dentlichen Einkuͤnften des Staats zur Chatoufle gelies 
fert, welcher legtere Weg dann der Ordnung und dem 
ir des gemeinen Wefens am gemäffeften zu ſeyn 
cheinet, 

Die Beftimmung der Summe für die Ehatoude, 
hängt von den Willen und der Neigungen des Regen» 
ten, zumeilen auch von den Vorftellungen eines wei⸗ 
fen Minifters ab. (19) 


— iſt in Paris der Siegelverwahrer h 


er Canzley, welcher dem Canzler ftets bey der Hand 
feyn muß. ‚ Der heilige Ludwig feste ihre Zah auf 
vier, und gab diefe Stellen denen vier Söhnen feiner 
Ymme aus Erfenntlichkeit erblich; der erfte davon wird 
vorzüglich Siegler genennt. (7 
Chavans, eine Battung Mouffeline oder Retteltu 
von Bengala, welche ihren Namen von einem gemiflen 
Herrn von Ehavonne befommen hat, der diefe ats 
tung zuerft hat machen laſſen. Er war ein franzöfis 
ſcher Edelmann, in Dienften der Generalftaaten Der 
vereinigten Niederlanden , als Dbrifter der Infan⸗ 
terie, und nachmals 1714. Gouverneur auf dem Vor⸗ 
eburge der guten —* (28) 
Tbavarigiten, find eine mahommedaniſche Secte, 
eden Scheiten entgegen gefegt ift. Sie leugnen die 
Untrüglichkeit Mahommeds fchlechterdings, weil man 
nicht gewiß müfte, ob er göttliche Eingebung gehabt, 
oder ſolches nur vorgegeben habe; denn die Gabe der 
Weiffagung benehme dem Menſchen die Frenheit nicht, 
und folglich habe Mahommed, wenn er auch göttliche 
Eingebungen gehabt hatte, ſolche wahrend feines Vor⸗ 
trags verändern und fügen anftatt der Wahrheit fegen 
Fonnen; in dem Koran ftünden Sachen , die er ohne 
göttliche Eingebung vorher hätte fehen fonnen ; in ei» 
nem folchen Werf, wie der Koran waͤre, wo fo vieles 
Bute und Schlechte untereinander gemifcht wäre, füns 
ne man nicht wiffen, was von Bott, oder von ben Zus 
fügen des Mahommeds fen; fie fuhren eine Menge 
Stellen aus dem Koran an, die notbivendig entiweder 
einen Unmiffenden oder einen Betrüger zum Urheber 
haben muͤſſen die Eingebungen Mahommeds, fagen 
fie ferner, feyen vollig überfiufig, weil ihnen die Be» 
trachtung der Welt, das ‚Dafeyn und die Aumadıt 
®ottes meit ftärfer berveife, als Die ganze Schwaͤrme—⸗ 
ren des Mahommeds. Endlich behaupten fie, wenn 
aud; das Amt eines Propheten einmal nothwendig ge» 
weſen wäre, fo fünnte dieſe Würde nicht blos auf ſei— 
nem Geſchlecht haften, fondern jeder fromme tugends 
hafte Mann, er möchte nun ein Koreiſchete, oder Na: 
bathäer, edel oder unedel fenn, würde Anſpruch dars 
auf machen fonnen,. Wovon diefe Secte ihren Namen 
"habe , ift unbefannt. (22) 
Thapitfi, oder Tſchawytſcha, (Naturgefch.) iſt der 
Name, den die Kamtfchadalen einem der großten und 
beften Fifche ihres Landes geben. Es ift wahrfcheinlis 
cherweiſe nur eine Spielart des gemeinen Lachſes, 
(Salmo Salar Linn.) Doc, ift er breiter als diefer ; 
+ übrigens gleicht er demfelben in allen Studen. (9) 
Tbaulengian, (botan,) ift ein Beyname der Gal⸗ 
gant Maränte, (Maranta Galanga L.) (9) 
4 Dau montel, eine frangöfifche Winterbiern, melche 
erſt im Frühjahr gut wird. Sie ift groß, fait enjor 
mig, auf der einen Seite citronengelb, auf Der. ans 
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dern roth, und hat ein faftiges gemwürztes Fleiſch z 
(24) 


der Baum trägt aber nicht gar reichlich. 
baucconne;ift jener prächtiger Tanz von Figuranten 
und Golotänzen, womit fid) ein heroiſches Ballet 
ſchlieſſet, wenn es nicht befonders mit der Pantomine 
aufboret. 

Chaucconne ift für Die ferieufe, was für die Comifche 
der Contredance iſt. Eigentlich muß der Chauonne 
Drepviertelstact ſeyn, und mit Zweybiertel Aufſchlag 
anfangen, 

Sehr felten und meniger caractariftifch wird ein 
Chacconne mit Vierviertelstact angehen. 

‚ Diefe Tanjmelodie muß meifteng Die heroifche, zaͤrt⸗ 
liche und praͤchtige Stellen fliefiend-aneinander fetten, 
wenn das Tutti von den Figuranten, mit den Solos 
von den Haupttänzen zufammenpaflen fol. 

Wie der Menuet im gefeufchaftlicher Tanz fo vor⸗ 
theilhaft ift der Chauccorine auf dem Theater, um alle 
glänzende Lagen des menſchlichen Körpers und deffen 
Wuchs auf Das reizendjte fehen zu laffen, (25) 
baufaru, (Naturgefch.) iſt ein nordamericanifcher 

Sifch, der ſich im Lorenzfluß und Meerbufen aufhält; 

ünf bis acht Fuß lang und fo did ift, alsein Mens» 
ſchenſchenkel. Er hat Die Geftalt eines Hechtes, aber 
unter dem Rachen eine platte, zackige, hohle Gräte, 
melde den dritten Theil der ganzen Länge des Fiſches 
ausmacht. Seine Haut ift ſchuppenloß und fo hart, 
daß fein Degen durdpdringt. Er gehört zu den Raub» 


fiſchen, und fängt fomohl die ſchwaͤcheren Zifche, als 


€ 


. nen Dieblen, ın Vieret, theils von 


€ 


fogar Die Vögel, indem er fich — im Schilfe ver⸗ 
birgt und nur feinen Schnabel herausfiredt. Wenn 
fid) dann die Vögel darauf fegen, fo erhafcht er fie. 
Syſtematiſch läßt ſich Diefer Fiſch nicht — doch 
ſcheint er eine Art Saͤgefiſch (Sgalus Priſtis L.) zů 


eyn. 
— fed’aifance, (Baufunft.) ift ein Rohr, u 
yes in einer Mauer den Unflath eines Privets abführt. 
Es wird ſolches theils von in einander — eiche⸗ 

€ teinen, auch 
von Bley geführt. Die Weite eines dergleichen Rohre 
ſoll u unter 16 ZoM und nicht über 32 Zoll feyn. 
Je fenfelrechter e8 geführt werden fann, defto mehr 
wird es vom Unrathe befrenet bleiben, Das ift, defto 
weniger wird fich an deſſen Seiten anhängen, folglich 
um fo reiner bleiben. Zu Zeiten ift es nörhig, foldyes 
etwas fchrager zu führen oder zu fgifen, vo man 
nemlich den oder jenen Drt des Bebaudes mit Durch⸗ 
führung Diefes verfhonen muß. Dieſe Schleifung aber 
ſoil niemalen unter einem Fleinern Eröfnungsmwinfel, 
als von 60 Grad geſchehen, meil fonft der Unrath an 
den Seiten des Rohrs bangen bleiben, und zu uͤblem 
Geruch Gelegenheit giebt. j (18) 
bauffee, wird überhaupt jeder gemachte, in der 
Mitte etwas erhabener , und an beiden Seiten unmerf. 
lich abſchuͤßig gebender Weg, oder Landftraffe genannt ; 
als eine Policepanftalt betrachtet, ift e8 eine der nuͤtz 
lichften Unternehmungen, fo man in einem Lande, —* 
ches mit feinen Nachbaren Umgang oder auch nur ins 
nerliche Commmercien hat, machen fann, Die öfterreis 


chiſchen Staaten haben unftreitig Die beiten Chauſſees 


in Deutſchland; es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß man 
überau diefem vortreflichen Benfpiele folgte, und auch 
an ſolchen Orten, wo die Lage und der Mangel an 
Materialien , tüchtige Chauſſees erſchwert, wenigſtens 
gangbare Wege machte, und alle hölzerne Wege oder 
fegenannte Anuppeldämme aufhöbe. Eben fo wine 


ſchens wurdig iſt 8, Daß man feine Baͤume an den Sei ⸗ 
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ten der Chauffees pflanze, vielmehr felbige, mo fie bes 
reits vorhanden , nach dem Benfpiel von Frankreich 
ausrotten, meil fonft bey naffer Witterung der Weg 
niemals troden wird, wodurch Loöcher entitehen, die 
den Weg verderben. Dergleihen Wege durd) die Un— 
terthanen machen und unterhalten zu laſſen, ift gar 
nicht rathfam , weil die entfernten Ortſchaften von ih · 
ren Hauptgefchäften zu fehr zerftreut werden, Diefe Yeute 
auch feine tüchtige Urbeit machen. Am zuträglichiten 
ift es, Die Chauflees für Rechnung des Staats auf das 
ſolideſte machen und gehörig unterhalten zu laſſen, auch 
fid) der aufgegangenen Koften wegen am eingehenden 
Wegegelde zu erholen , allenfalls von den Unterthanen 
einen mäßigen wohl proportionirten Bentrag in baas 
rem Gelde zu verlangen, und die Chauſſeegeldeinneh⸗ 
mer anjumeifen ‚ ſich bey der Einnahme vor die Thure, 
wenigftens an das Fenfter zu bemühen , Damit fie der 
Fuhrmann nicht erft hinterm Dfen auffuchen, der Reis 
fende aber Gefahr laufen dürfe, daß die Pferde durch⸗ 
eben und Unglüf anrichten, wovon man BARS 
at. (19 
Die Chauffee beftehet aus mefentlichen und zufälli» 
en Theilen. Die erftere find, der Fahrdamm- oder 
onufedomm; auf welchem die Wagen geben, Die 
Ehaufleegraben an beiden Seiten und der Fußweg vor 
die Zußganger. Die zufällige Theilen find, die Allee, 
welche an vielen zur Zierde und Nutzen angelegt wird; 
die Weichfteine, Damit die Wagens nicht in Gefahr lau« 
fen, von dem Fahrdamm gemorfen zu merfen ; Die 
Dohlen, welche das Waſſer in den Gräben ableiten, 
‚die Mauern, welche dem Fahrdamm als Widerlager 
dienen, die Erdböfchungen, welche den Nachfturz des 
Erdreich in Die Gräben abhalten, und Meilenzeiger, 
welche Die Groͤſſe des zurücgelegten Wegs bezeichnen, 
Die Breite der Ehauffeen ift nicht aller Orten gleich, 
fie ift ſehr veränderlih. Iſt fiezu groß, fo verurfacht 
fie unnöthige Baufoften und nimmt viel nußbares Yand 
hinweg. Bey einem gar zu breiten Weg bleibet Der 
brmann nicht immer auf einem Glais, fondern 
fahrer bald neben dem Glais bin, macyet eine For— 
che, bald kommet er mieder in die erfte, der Weg wird 
alter Orten ganz zjufammengefabren , es fommt ein 
Blais ans andere, das Waſſer fann nicht mehr in dıe 
Geitengräben ablaufen , fondern bleibet in Denen ges 
machten vielen Glaiſen ftehen. Bey einem fhmalen 
Weg hingegen ift der —— gezwungen, auf den 
ordentlichen Glais fortzufahren, bey der geringſten Ab⸗ 
N en er auf einen allzumerkſichen Abhang 
und in Gefahr umjumerfen. Die Ausbeflerung eines 
Glaifes, menn es hier und da etwan Schaden genom= 
men, laͤſſet fich auch viel leichter und beſſer bewuͤrken, 
als mo mehrere find. Dod muß man auch den Weg 
nicht fo ſchmal machen, daß man einander gar nicht 
ausweichen fünnte, und mo dieſe Breite nicht zu ers 
halten, bie Vorſicht gebrauchen, Daß wenigſtens ge= 
wiſſe Pläge an der Seiten zum Ausweichen angeord- 
net werden. Die Breite der Ehauffee wird ferner nad 
der Richtung derfelben verſchieden beftimmt. Da, wo 
pie einen Rang, eine Krümmung macht, wird fie 
reiter erfordert, als Da, wo fie in gerader kinie forts 
lauft. So fommt es audy auf die Gegend an, durch 
welche fie geführt wird, Eine Ehauffee durd einen 
Mald muß eine fo groffe Defnung geben , als gefchehen 
kann. Man pfleget 60 Zuß breit darzu anzugeben, 
ſowohl in Abſicht auf die Sicherheit der Reiſenden, 
als auch, damit der Straffe der nöthige Zugang der 
freyen Luft verfchaffet werde, Wann aber dieſe Breite 


Chauffee. 


nicht erfanget werden fann , fo muͤſſen wenigfteng die 
gar zu nahe an dem Weg ftehenden Baume, und die 
über ſolchen hinhangende Zweige abgehauen werden, 


weilen felbige das Durdyftreichen der Winde und Son: 


nenftrablen, und folglid) das Austrocknen des Weges 
hindern, Nad) dem Gebrauch werden aud) Die Chauf- 
feen in der Breite verfchieden ausgetbeilt. Cinige er 
halten den Fußweg innerhalb des Grabens, andere 
aber aufferhalb. Einige müjfen breiter werden, wegen 
der Allee von Daumen, die auf folche gefeget werden, 
Die Ehauffeen werden auf fehr mannigfaltige Weiſe 
ebaut angetroffen, Nach der Richtung hat man Chaufs 
een in gerader Linie und in verfciedenen Krumes 
mungen laufend. Nach dem das Terrain fteigt oder 
faut , hat man Chauſſeen, welche horizontal oder in 
der Ebne liegen, Berg auf oder Bergab geben, am Meer 
oder an dem Ufer eines Fluffes liegen, an dem Abhang 
eines Berges fi) um folhen wenden, in Hohlwegen 
liegen , durch Wälder oder gar durch Berge geführt 
werden. Nach dem Grunde oder Erdboden, durch wels 
chen fiergeführt werden, fommen fie zu liegen bald auf 
uten Grund, bald auf ſchlechten, zu Zeiten durch 
Sumpf oder gar Durch Waller. Auch Die Bauart ift nady 
den zu babenden Materialien verfchieden. Sie wer» 
den darnach gepflafterte Rieß, Stein» und Sand» 
hauffeen genennt. In Ubficht ihres Gebrauchs nennt 
man fie Geers und Landftraffen, Weg: und Bey: 
ftraffen, (davon dieſe Artifel nachzuleſen.) 

Die Chauffeeallee wird von manchen durchgängig 
verworfen , als eine hoͤchſtſchäͤdliche Sache, meilen der» 
gleichen Baume die Wege an der rechten Austrodnung 
verhindern, durch die Wurzeln eine Ungleichheit machen, 
mit denen Heften undSträuchen denen Fuhren befchiwer« 
lich ſeyn, und durch das abgefallene Laub Die Graͤben öfr 
ters verfiopfen. Andere hingegen wollen dergleichen 
Baume, ohne Ausnahm, an allen Wegen gepflanzet 
haben , mweilen fie nicht nur eine befondere Annehm⸗ 
lichkeit verfchaffen , fondern auch den Weg noch mebr 
befeftigen follen: jer wenn auch das Ungenehme, fo 
eine Straife Dadutch erhalte, nicht in Betrachtung ger 
zogen merden wollte, fo follte doch der einreiflende 
Holzmangel Gelegenheit geben, mehr Darauf zu den« 
fen. So menig es auf der einen Seite in Ubrede zu 
ſtellen ift, daß Bäume die Wege angenebm machen, 
und felbige in Anſehung des Holzes, noch Nugen 
haffen ; fo gegründet ift es hinmieberum auf der an« 

Seite, daf man dabey viele Vorficht zu gebrau- 
chen Jun Ben najlen, feuchten Orten halten dick⸗ 
belaubte groffe Baume die Sonnenftrablen auf, ver: 
hindern das Durchftreichen der Winde, und fomit audy 
das Austrodnen der Strafen. Man läffet aber die 
Anpflanzung der Baume lieber gar weg, wann man 
aber auch das Angenehme mit den Bäumen nicht ger» 
ne entbebren wollte, fo fönnte man ſich allenfalls ben 
folhen Strajlen der Wenden bedienen. Diefe fom» 
men nicht nur in einem deigleichen naffen Erdreich gut 
fort , fondern fie verhindern aud das Durchftreichen 
der Sonnenftrahlen und Winde nicht fonderlich, wei⸗ 
len fie niedrig und dünne belaubet find, auch öfters 
abgehauen werden. Bey troctenen Drten hingegen fotlte 
man die Anpflanzung der Bäume, um der Annehmlich⸗ 
feit undNugbarfeit willen, nie unterlaffen. Viele find auf 
die Gedanfen verfallen, Dbftbaume an dergleihenStrafs 
fen feen zu laffen , andere aber wollen es widerrathen, 
weilen man von ihnen nicht nur wenig Nutzen, viele 
mehr Schaden, da fie viel foften und gerne verdorren, 
zu gewarten habe, fondern auch die Früchte nieman- 


— 
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den zu Nutzen fommen, im Gegentheil vielmehr gemei⸗ 
niglich vor der Zeit ihrer Reife muthwillig herunter ge» 
- fchlagen werden. Lerchen⸗ wilde Caftanien: Linden: Bo» 
elbeer s auch Buchenbaume werden vor fehicklicher ges 
Balten. Die Lohne oder Ahorn, desgleichen die Eſche 
werden indeffen der Nutzbarkeit halber alten andern 
vorgezogen. Erftere nemlich mächfet haufig aus dem 
Saamen und ſaͤet fich felbft. In 20 Jahren hat ein 
dergleihen Baum 10 Zoll im Durchmefler, und das 
” Holz ift für Die Tifchler nuͤtzlich. Das letstere waͤchſet 
bennahe eben fo ftarf, und gibt dauerhaft und ſchoͤn 
Hol. Wenn der Ehauffeedamm nicht, Breite genug 
hat, fo werden die Baume auffer den Gräben gepflanzt. 
Sie müffen nicht gar zu nahe an einander geſetzt vers 
den, Damit fie nicht zu viel Schatten 2 den Weg 
werfen. Man pflegt aud) Hecken, entweder zur Si» 
cherbeit der Felder, neben den Strafen anzulegen, 
sder auch ſich deren bep den Strafen felbft, zur Zierde 
und Feftigfeit des Weges, zu bedienen, iefe aber 
‘ müffen ganz; niedrig, und nur einige Fuß hoch 
gelaffen werden; auch find fie dem Austrodnen des 
Wegs gar nicht hinderlich. 


(18) 
Chbauffeebau, (Baufunftl.) Hierunter wird nıcht 


nur die Wiffenfchaft, Chauſſeen anzulegen und zu 
bauen, fondern auc Das Geſchaͤfte und der Bau ber 
Ehauffeen felbft verftanden. Die Griechen find die 
* Erfinder der terraflırten Wege, oder Chauffeen. Sie 
* geben denfelben zwey Zoll Abdachung auf zehen Fuß 
“ Tengt. Die Art, mie fie folche verfertigten, haben wir 
nicht, Titius Livius fagt, daß man unter dem 
Eonfular de S. P. Poſthumius Altinus und Q. 
Mutrus Scavola, welches in das Jahr von Ers 
“ bauung der Stadt Rom 579, fallt, Die erſten Spus 
“ren von der Verordnung finde, Daß die Strafen in 
der Stadt Rom mit Steinen gepflaftert, auffer der» 
elben aber nur von Kieß verfertiget werden ſollten. 


itrud ift der erfte, der den Bau der Chauffeen der. 
. Mömer, abermeift biftorifch, befchreibt. L.B. Alberti 


ift der erfie, der in feinem Buche de re aedificatoria 
in und wieder davon Anmeifung giebt. hm folgte 
alladıo, im Buch feiner Architectur, Es ıft 
aber auch dieſes fehr fur, und meiſtentheils nur eine 
biftorifche Nachricht von den Yandftraffen der- alten 
Roͤmer. Man kann ſich faum vorftellen, daß eine 
Sache, die einen fo groffen Einfluß in Die menſch— 
liche Gefchäfte hat, und die zu der Bequemlicheit 
unumgänglich noͤthig ift, fo febr vernachlaͤſſiget wor⸗ 
den. In fo vielen hundert Büchern, die von der Civil⸗ 
° baufunft handeln, findet man von dieſer Arbeit kaum 
eine Spur. Die niederländifche Heerftrafen find 
rächtig, und vermutblic älter als Die frangöfifchen. 
Diefen tofgte England, Spanien und auch zum Theil 
Deutſchland. Die Strafen, die durch viele Provins 
en gehen, und auf welchen Tag und Nacht die Poften 
:hin und ber reifen, find nad) dem Benfpicl der Römer 
bald gepflaftert, mo es nemlich die Oerter, die von 
Natur nicht feft genug waren, erforderten, bald mit 
Kieß bededt, um ihre Oberfläche mehr zu verfichern, 
und fie auszutrocdnen, bald find fie auch durch Mauern 
erhoben, um die fumpfigten Gegenden zu vermeiden; 
find fie mit Brüfen verjehen, um dem Wafler, das 
quer über Diefelben gehet, Raum zu arben, und noch 
auf andere Arten mehr zuſammengeſetzet, nachdem es 
die Befchaffenheit der Derter , durd) Die man mit der 
Arbeit gehen müflen, erfordert. Spanien bat an 
der 8400 Klafter langen und 35 Fuß breiten Strafe 
son der Stadt Duadrama bis nah Epinasd in alt 
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Caſtilien ein ſchoͤnes Werk aufzuweiſen, welches dem 
—— Obriſt Pangle, als Baumeiſter derfels 
e 


n, Ehre macht. Gautier, ehemalig franzoͤſiſcher 
Ingenieur und Aufſeher iber die Brügen f Dänınty 


Land» und GStadtftrafen, fchrieb im Jahr 1718. tie 


nen Tractat von Unlegung und dem Bau der Wege - 
und Stadtftrafen, fo 1759. ins Teutfrhe uͤberſetzt wor⸗ 
den. Diefe war Damals in Deutfchland die vorzüugliche 
fie Anmweifung zum Ehauffeebau. Sie trat eben zu 
der Zeit an das Licht, in welcher man in Deutfchland 
denfelben allgemein zu betreiben anfieng, In den 
Jahren 1765. und 1767. wurde in den Nachrichten 
der oconomiſchen Geſellſchaft in Franken weitere An» 
weifung gegeben, und 1776. ſchrieb Lucas Boch eine 
Abhandlung vom Strajenbau. Was den Bau der 
Ehauffee felbft betrift, fo wird folher am Frühjahr 
fobald der Schnee von den Feldern und Strafen ges 
angen, angefangen. Die erfte Arbeit ift das Steine 
rechen ; indem ſich ein Theil der Arbeiter mit dem 
Brechen der Steine befcyaftigt, fo wird fo viel Ehaufs 
fer, als man in einem Jahre machen zu laffen gedenft, 
abgeftekt. (ſ. den Artifel Abftedien der Strafen.) 
Die Nidytung, nad) welchen foldye abgeſteckt werden, 
wird theils nady dem alten ſchon —— Weg/ 
theils nach der Yage der Güter, theils nach der Naͤhe, 
welche Die gerade Linie giebt, beftimmt. Die Heer« 
ftrafen der Roͤmer waren meifteng gerader Linie ans 
gelegt. Sie haben nicht nur Felfen durchbrochen, uns 
den Umweg um einen Berg abzufürzen, fondern auch 
der Ebene bey Seen und Moräften diefes zu thun ge= 
fuht. Sie haben daher mitten durch folche Derter 
grofle Strafen angelegt. Es findet inzwiſchen Diefeg 
nicht allemal ftatt, Daß man die gerad Linie erhalten 
fann , und wenn man fid gar zu genau daran bins 
det, fo geräth man in andere unangenehme Zufäle, 
Es ift nicht genug, daß man auf beyden Seiten Gra⸗ 
ben anbringt , und dadurch den Weg etwas erhöhet, 
und endlich mit Sand oder Grund uͤberfaͤhrt. Das 
Fundament hat niemals genugfamen Halt, und wenn 
ein ſchwerer Frachtiwagen daruber fährt, fo finft er 
famt dem Wege ın den loderen Grund ein. Es ift 
allemal beifer und ficherer, den alten bereits ausge» 
ie Zandftrafen mit der Verbeſſerung nachjuges 
en, wenn fie gleich nicht in gerader Linie find; es 
toäre denn, daß man auch nad) dem geraden Wege bes 
ftändig feiten Boden fände, Es ijt daher nicht ges 
nug, daß man nur ſucht einen fchonen geraden Weg 
anzulegen; man . aud, und zwar am meiften, 
a feine Feftigfeit fehen, fonft ift ein alter, frums 
mer und feiter Weg weit beiler, und man richtet mit 
fehr vielen Koften nidyts mehr aus, als daß man den 
Bauern die Felder und Wieſen verderbt, Die der Lan⸗ 
desherr oft mit vielem Gelde unnuͤtze bezahlen muß. 
Nachdem die Ehauilee abgeftett worden, mird die 
Anftalt zu Yusgrabung und Ausfchlagung der Graͤ—⸗ 
ben getroffen, (f. Chauffeegräben.) und damit dag 
Waſſer, welches in ſolche faut, nicht in denfelben fte» 
ben bleibe, fo werden auch Die Wbzugsgraben und Doh ⸗ 
len ſowol durch den Chauſſeedamm als auſſer den Graͤ⸗ 
ben durch den Grund nad) den niedrigeren Oertern 
gegraben. (f. Dohlen.) Der aus folchen ®räben 


‚ausgervorfene Grund wird miteinander auf den Weg 


gebracht, um damit felbigen nach der Proportion eine 
zurichten, und ihn zu deijen Erhöhung und Abhebung 
anzuwenden, Viele verlangen, daß man den aus den 
Graben auf den Weg gemworfenen Grund zerfchlage, 
Damit Feine groffe Klumpen und Stüde Erde Uns 
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leichheiten verurſachen , fondern der Boden in eine 
‚Bleichheit gebracht werde, Hernach muß diefer Grund 
behoͤrig Dicht geftampfet, zugleich auf beyden Seiten 
erforderlicher maſſen abgedachet, und eben deswegen 
der — nur Lagenwels, zu 6 bis 8 Zoll hoch; aufs 
hüttet werden. Undere aber mollen ein dergleichen 
ufammenftoffen der Erde, die aus den Gräben auf 
Meg geworfen wird, vor eine unnuͤtze Ausgaben 
erutrfachende Arbeit halten. Sie geben vor, daf 
durch eine Zeit von etlichen Monaten, einigen Re 
en; uhd durch Die Darüber gehende Paflage, das 
drei eine volffommene Dichtigfeit erhielt. Es 
„werden daher) bed gutem und trodenem Wetter, Zub« 
ren darüber gelaflen, damit die —— Erde feſt 
zuſammen gefahren werde, Ergeben ſich nach dieſem 
noch Loͤcher;, 6 werden felbige wiederum mit Erde 
ausgeebnet. ein , da der Weg an einem Ort faſt 
beftandig mehr als an dem andern befahren wird, — 


— er auch dadurch verſchiedene Grade der Dich 
tigkeit; ingleichen dadurch, Daß Die Erhöhung eines 
‚unebenen Weges bald mehr, bald weniger betraͤchtlich 
ift, wird er ſich auch in dem erften Falle langſamet, 
und in dem andern — ſetzen. Es ift alſo 
natürlich, daß nad voͤlliger Verfertigung des Wegs 
ich noch verſchiedene Stellen deſſelben nachſetzen muͤſ⸗ 
‚fen. —— aber entſtehen auf der Oberflaͤche Tier 
en; die den Abfluß de Waffers verhindern, und in 
rjer Zeit eine abermalige Yusbeiferung erforderlich 
machen. In diefem Betracht wird das Rammen der 
Erde nicht mehr unter Die unnuͤtzen Urbeiten zu rechnen 
feyn. Ben diefer Arbeit folk man die fpate Jahreszeit 
vermeiden ; indefien wuͤrde es doch nicht unrecht gethan 
vn; wenn man im Herbft Die Graben verfertigen, und 
ie Erde auf vorberuhrte Art aufbringen lieſſe: det 
Weg mürde ſich fodann durch die naffe Witterung, und 
das darüber gehende Fuhtwerk defto beſſer ferien, nnd 
nachgehends im Frühjahr deſto beffer angeebnet werben 
koͤnnen. Unfenften J ts unnothig, bey dergleichen 
in dem Spatjahr verfertigten Graͤben, weilen fie in 
dem Wintet einigen Schaden von der Witterung leiden 
iverden, auf die Genauigkeit derfelben zu —— Zeit 
diel Fleiß zu wenden man kann fie nur obenhin vers 
rtigeny und ihnen erſt in dem Frühjahr die ordent ⸗ 
iche Geſtolt geben laſſen. Hierauf werben an den 
Graben gegen dem Chauſſee dann Dit Chauſſeemauren 
aufgejegt, gegen Dem Grunde und Erdreich auf der ans 
dern Seite der Gräben aber die Erdmauren angege ⸗ 
ben, (£. diefe Artikel.) der Grund planirt, und ends 
lich auch der. Chauffee« oder Fahrdamm ſelbſt ange 
fegt, wenn ein binfänglicher Vorrath von gebrochenen 
teinen vorhanden ift. Endlich überfährt man folchen 
nad) der erforderlichen Wölbung in det Mitten wenig ⸗ 
ftens 24 Sch, Hoch mit Kieß, und laffet ſolchen, wenn 
die Fuhren darüber an mit einem eiſernen Reden 
täglich fo. lange einziehen, bis alles fo fe zufammen 
ahreny daß es ſich nicht mehr auseinander geben 
an, Der Chauſſerbau mird nad dem Terrain, 
durch welches Die Chauffee geführt mirdz und nach dem 
Grunde verfchieden behandelt, Am Meer und an 
Fluͤſſen muß derfelbe von. der Gewalt der Wellen und 
dem Yustretten der Fluͤſſe ſicher ſeyn. Defters 
fi Heine Zlüffe die aber bey vielem Regen ſtark aufs 
ſchwellen. Bon diefen muß man fic) in der Anlage 
eines WegE , fo viel möglich, entfernen, damit das 
Waſſer denfelben nicht unterwühlen koͤnge, und da 
mit es mehr Play befomme, fi auszubreiten, wo⸗ 
Durch es feine Gewalt groͤſtentheils verliehren: wird, 
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Bey einem Weg auf einem hohen Ufer eines Fluſſes 
bat man die Vorſicht mit Setzung eines Gelaͤnders 
nicht auffer Acht zu laſſen. Wenn an dem Abhang eis 
nes Berges, mo an der andern Seite ein Abgrund ifly 
ein Weg angelegt werden foll, fo muß man mohl Acht 
haben, daf der Weg, befonders bey denen Biegungen, 
gegen den Abgrund nicht abſchuͤſſig fen, weil on im 
Winter beym Olatteis die Wagen leicht abrutfchen, 
oder gar hinunter ftürgen fonnen. Dabero muß man 
den Ser arbeiten, und die andere Seite damit erhoͤ⸗ 
ben. Damit aber das Waſſer, fo den Berg herab 
ſtuͤrzt, den Weg nicht uͤberſchwemme und verderbe , 
muß an der Seite des Bergs ein Graben gemacht, 
und das ſich Darinnen gefammelte Waffer durch fteinere 
ne Rinnen unter Dem Weg abgeleitet werden. Diefe 
Rinnen können 8 bis 12 Zoll im Lichten weit fepny und 
mit Steinen bedeckt werden, Damit feine Erde darein 
falle. Iſt der Berg von Zelfen, fo wird eine Sutter 
Mauer nach fchragen Finfchnitten, welche in den Felfen 
‚gearbeitet find, aufgeführt. Alsdenn wird die Erde 
bon der Höhe herunter geworfen, und gehörig abgeeb» 
net, Sind Steine unter diefer Erdey > leget man 
ſolche auf der platten Seite gegen die Futtermauer, 
und fährt mit dem Auffuͤllen fort, bis die Erde, Steiner 
Kieß und dal. fo hoch als die Mauer iſt. Gegen dem 
untern Theil Des Berges muß die Fläche einen bepr 
unmerflihen Ubhang haben, damit Das Regenwa 
abflieffen fann. Wenn der Boden von einer guten 
ſchaffenheit iſt, fofann die Mauer gar meggelaffen wer⸗ 
den, das heilt: wenn Erde genug vorhanden, fo fans 
man Den Weg darein einfhneiden, und die Seite ger 
gen den Grund mit einer Rafenabdahung, melde 
etwas flach ifly verwahren, Bey denen Krummungen 
muß man die Länge der . und mie viel Pferde 
daran gefpannt find, in Ermagung ziehen, und Die 
Breite der Krümmung darnady einrichten, foniten 
kann der Fuhrmann entweder gar nicht herumlenfen, 
oder doch in Gefahr ftehen, umzuwerfen. Wo mög» 
dich> muß der Weg fo breit fenn, Daß zwey Wagen 
einander ausweichen fünnenz folite dieſes aber in ges 
birgigten und felfigten Gegenden nicht angehen, fo muf 
fen hin und wieder Ruhepläße angelegt werden. Wenn 
eine Chauſſee durch einen Wald gehet, muß man dene 
felben nicht allein nad) der Breite des Chauſſeedamms 
ausbauen, fondern man muß noch zu bepden Geiten 
der Gräben 30 bis go Schuh alles hinweg räumen, 
damit man auer Orten frey herumfehen kann. Ges 
ſchieht ſolches nicht, fo hat man zu — daß ſich 
Raͤuber in demſelbigen verſteckt halten. In der Breite 
des Fahrdamms und denen Gräben iſt nicht genug, 
wenn nur Die Bäume abgehauen werden, fondern Die 
Stoͤcke ſamt Denen. Wurzeln, wenn letziere hinderlich 
feun, muͤſſen berausgearbeitet werden. Die Stoͤcke 
find am beften Durd; das Sprengen mit Pulver zu 
gwingen. Hat man eine Chauffee durch einen Moraft 
pi fuhren, fo it man mehr oder weniger Schwierig» 
eit ausgefent, je nachdem der Moraft mehr oder wer 
niger tief iſt, umd unter demfelben ein fefter oder locke⸗ 
rer Boden liegt. Das bejte Mittel “ daf man den 
Moraft austrodnet , che man den Gtrafenbau dor» 
nimmt, Das Austrocknen aber wird auf fülgende Urt 
verrichtet. Zuerft muß man fehens wohin man dem 
Waſſer feinen Fall geben kann, und zieht einen Gra⸗ 
bey welcher von oben ſchraͤg abgeſtochen wird, damit 
die Erde nicht hinein falle, und ihn verſchlaͤmme. 
Diefer Graben muß bis zur Tiefe geführt werden, im 
welche das Waſſer flieſſen kann. Wo diefer Graben 
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an den Moraſt ftoͤßt, wird ein Stuͤck Erdreich liegen 
elaſſen. In dem Motaft werden noch mehrere kleine 
räben gezogen, in welchen ſich das Waſſer abziehen 
kann. uletzt ſticht man das liegen gelaffene Stud 
Erdreich hinweg, alsdann wird der Moraft ablaufen, 
und troden werden, Finden fi Quellen in dem Mos 
raft, fo muß man fie faifen, und in einer Ableitung 
unter dem Weg fortführen, fo mie auch die Waffer, 
* welche quer über einen Weg laufen, und ihn verders 
ben, durd) eine Dohle oder Abzug abgeleitet werden, 
Wenn der Moraft oder Sumpf nicht gar zu tief iſt, 
und die Waſſer nicht abgeleitet werden fonnen, und 
man hat Holz genug; fo macht man —— oder 
Pruͤge wege. Man kann fie auf zweyerley Art mas 
hen , nachdem der Boden mehr oder weniger fumps 
figt iſt. Die erfte Urt wird verfertiget, tvenn man 
nach der, Länge des Wegs in der Breite des Wagengleiſes 
zwey Bäume als Unterlagen legt, und auf dieſe Schalts 
höfger oder ftarfe Prügel in die Quer einen dicht an 
den andern legt, und durch dünne gefpaltete Baums 
ſtaͤmme befeftiget, welche nach der fange auf die En⸗ 
den der Prügel hin und wieder mit bölgernen Nägeln 
befeftiget werden, Die andere Art, wenn der Sumpf 
tiefer gemacht wird, aus ftarfen Baumftammen, wel⸗ 
e man 6 bis 9 Schub, nachdem man den Me 
arf machen will, in die Quer legt, und auf dieſe 
ommen hernach die Träger, auf welche man die Prüs 
gel in die Quer fegt, und mit gefpaltenen Baumftanıs 
men und hölzernen Nägeln befefkat, Diefe Bauart 
ift von Feiner groffen Dauer; und hat Öftere Ausbeſ⸗ 
ferung nöthig, und alfo nur im gröften Nothfall zu 
gebrauhen, Man kann aud) Raſen darauf legen, 
und mit ein Schub hoch Sand, wenn folder zu har 
ben, befchütten. Eine beffere und Dauerhaftere Art 
ift folgende, Wenn der Moraft nach obiger Unleis 
tung ausgetrodnet , und die Breite der Strafe abge» 
ſtedt ift, *) fo fhlägt man Grundpfähle e fo tief 
ein, daß fie etwa 2 bis 4 Schub in den unten liegen» 
den feften Boden reicheh, wenn zuvor ein Fundament» 


graben d herausgeſchlagen worden. Auf die Grundpfaͤhle 


ẽ zaͤpft man die ange Roſthoͤlzer e auf, und nagelt fie 
mit hölzernen Nägeln fee. Auf Diefe fommen in 
die Quer dre Kiegel, f, welche <tliche Zoll, nachdem das 
Holz ſtark ift, eingefhnitten, und auf die lange Roſt⸗ 
ſchweilen e ginagelt werden. Bey b wird ein Stemm⸗ 
eſchwell auf die Querriegel mit ftarfen eifernen ges 
ten Nägeln aufgenagelt, deren Länge fich nady 
der Stärke des Holyesrichtet. Diefes Stemmgeſchwell 
verhindert die Yusweihung der Mauer. Die Mauer 
felbiten wird aus Bruch oder’ andern Steinen aufge 
führt underbauet. Nur muß ich noch fagen, daß man 
auf die Querriegel f einen Boden von dreyzoͤlligen Dies 
len machen fann, worauf die Mauer ruhet. Ich hals 
te aber Davor, daß es beifer fen, wenn man das Erd⸗ 
reich etiwag unter dem Roſt ausfticht, und eine Mauer 
von groffen Steinen ausfhlägt. Hinter die Futter⸗ 
mauer legt man eine oder zwey Fafıhinen, h welche 
ftarf gebunden, und aus Erlen: und Weidenholz, 
wenn es zu habeny gemacht werden. Diefe pflüdt man mit 
Faſchinenpfaͤhlen, die untere in den Landboden, die obere 
aber in die untere — feſt. Alsdenn laͤſt man eine 
Berme von 5 bis6 Schuhliegen, fängt an, das Erd» 
reich i aus denen Graͤben zwiſchen die Dauer zu werfen, 
und ftößt fie feft auf einander, Hat man Schlacken 
oder Steine, fo laßt man die Zafchinen weg, und 
Iegt Diefelbige inden Grund, Auf die aus denen Graͤ⸗ 
) Dafel Bürgerlihe Baukunſt Fig. 15%, 


» man den Bau eines fol 


Chauſſee. 483 
ben Kmötfene Erde wird hernach Kieß oder Hüter gro⸗ 
ber Sand gefchuttet, und recht derb auf einander ges 
ſchlagen. ft von dem Ort nicht meit, wo der Weg 
ebauet wird, Fr Erde zu haben, fo kann man die 

bdachungen oder Wände von derfelben anlegen, und 
mit guten Mafen befeftigen. Man fann, menn ders 
feichen Erde — auch weiters pi eine Lage 
avon machen, und Feine Weidenreifler darzwiſchen, 
wie auch in die Wände oder Abdachung legen. Shit 
fee durchftehende Waſſer von allerley Tiefen zu führen, 
erfordern viele Vorfichtigfeit und Koften, dahero, che 
den Wegs vornimmt, an mebe 
als einem Orte Linien abgeſteckt werden muͤſſen, nach 
welchen man die Tiefen des Waffers und die Befchafe 
fenheit des Bodens, ob er moderig, kieſig, fandig 
oder von Thon (Ketten) fen, unterfuchen muß. Dies 
fes gefchiehet entweder mit Dem Bohrer oder mittelft 
Cinfhlagung der Pfähle, Dadurch man aus dem IBie 
derftand des Bodens fennen, ob er locker oder feſt fep, 
Wenn man diefe Vorficptigfeit auffer Act laſſen wolle 
te ; fo wuͤrde man in viele verdrüßliche und faft unuͤher · 
twindliche Schwierigfeiten verfallen und öfters Die Ars 
beit gar fiegen lajfen müffen. ‚Um aber einen Uchers 
kat der Koften machen zu fonnen; fo muͤſſen ver» 
chiedene Durchfchnitte der Lange und Breite nad) ger 
madıt, und darinnen die Waffertiefen und die de 
fhaffenbeit des Grundes genau bemerkt werden, Mir 
wollen nach der verfchiedenen Tiefe des Waſſers und 
Grundes, auch verfdiedene Arten der Erbauung eines 
folhen Wegs zeigen. Wenn das Waſſer nur einige 
oli tief, und der Grund fehlammigt oder modericht 
ft; fo ſchlaͤgt man eine Reibe Spundpfähle wenige 
ftens 4 bis 5 Fuß tief durch den Schlamm in den ee 
ften Boden ein. Hinter diefe Spundpfähle werden die 
zwey Meiben Srund - oder Koftpfähle eingefchlagen, 
toelche auch in den feften Grund reichen müllen, Sie 
muͤſſen, wegen der Stärfe der langen und furzen Rofte 
böfzer, fürger als Die —— ſeyn. Alsdenn 
wird der Roſt, wie ſchon zum oͤftern gemeldet, dar⸗ 
auf verzaͤpfet und die Felder mit groben Steinen an⸗ 
efüftet, die Spundpfähle werden mit einem KHolzey 
e einen Zals bat, und in die Köpfe derfelben gen 
paffet, bedeckt, und feft genagelt, Diefes Holz Dies 
net, die Zuttermauer vor dem Ausweichen zu bewah⸗ 
ren. Auf dieſes Fundament mird hernach die Zutters 
mauer aufgeführet , von welcher Gattung Steine es 
feyn mag. Der Kaum jwifchen zwey folden Mauern 
wird hernach , wenn man nichts anders haben fann, 
mit recht feſt gerödelten Fafchinen, melde genau an 
und über einander gelegt und berpfählt werden, ange» 
füut, Auf Diefe Bafchinenfage bringt. man bernady 
Steine, und auf dieſe in geböriger Dice eine Lage. 
Kieß oder gute Erde, auch derben Sand, welche Lage 
aber recht In geftoßen werden muß. Es iſt nicht gee 
nug, daß man öfters große Koften aufwendet, einen 
Fahrdamm anzulegen, und Die Untertbanen zum Frohe 
nen und Schaarwerken anhält; fondern es muß dere 
er unter einer beftändigen Aufficht unterhalten were 
en, gefchieht dieſes nicht, fo wird die Straße, wenn 
fie auch noch fo gut erbauet worden, doch auf die legt 
u Grunde geben, fo, daß man von neuem viele Kos 
en denfelben wiederum herzuftellen, anwenden muß. 
Dahero muß derjenige, welcher die Aufficht über die 
Straße hat, fleißig nachfehen, ob diefelbige an ein 
oder anderm Ort mangelhaft ift, und megen der Aus⸗ 
befferung bey der hierzu verordneten Wegcommißion 
der dem Beamten des Orts, in deffen Bezirk die Stra 
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iſt die gehörige Anzeige machen. Es find aber die 
Maͤngel, wodurch eine Straße verdorben werden kann: 
1) daß die Straße, mo viel gefahren, in der Mitte 
tiefer, als an denen Seiten wird, und tiefe Geleiſe 
entſtehen. Dieſem abzuhelfen, muͤſſen die Waſſer, 
wenn folchein denen Geleiſen ſtehen, durch kleine Rin⸗ 
nen in die Seitengraͤber geleitet, und darauf die Ge— 
leife zugeſtochen, die Mitte des Wegs aber mit dem 
in Haufen liegenden Kies, groben Sand u, dgl. er» 
hdoͤhet, werden, 2) Sind die Landſtraßen gepflaftert z 
o müffen von Diflanz zu Diſtanz Steine in Haufen 
gefest fen, Damit, wenn einige ausgefahren werden, 
man den Schaden gleich wieder ausbeilern, und die 
Straße immer in gutem Stand erhalten fann, fonften 
wird man, wenn die ganze Straße verdorben, in neue 
Unfoften geſetzt. 3) Sollten die ausgefahrene Löcher 

" tief ſeyn z fo muß man die Steinenicht nur ausheben, 
und das Loch mit lockerm Sand füllen, und darauf 
pflaftern , fondern der Boden muß zuvor etwas umge» 
graben , wohl gefchlagen, und hernach erſt mit Sand 
 gefütit werden. Diefes Verfahren ift auch ben Stadt« 
pflaſtern nicht aus Acht zu laſſen. Diefe Urbeit ver» 
richtet cin bejteliter Wegwärter, welcher fi täglich auf 
der Strafe befinden muß, und wo er ein Geleis oder 
Loch findet, nad) obiger Vorſchrift nieder ausbejlert;, 
fo wird endlich Die obere Flädye der Straße fo feſt wer» 
den, daß man auch bey dem ſchlimmſten Wetter tros 

* den darauf fahren und gehen kann. Die Wegwaͤrter 
muͤſſen angehalten merden; denen Fuhrleuten nicht zu 
erlauben, allezeit in einer Geleife zu bleiben. m 
verfchiedenen Staaten find an den Landftraßen Woh— 
nungen vor die Auffeher erbauet, welchen die genauefte 
Aufſicht anbefohlen ıft. In den kaiſerlichen Erblan- 
den z. 2. ijt alle Stunde eine rn Mohnung 
zor einen Wegwaͤrter erbauet, melcher Fleine Wägelein 
hat, Die er mit Kies und Steinen füllet, und wenn 
ein Fuhrwerk bey feiner Wohnung vorbenfährt, hinten 
anbindet, und dahin bringt, mo er etwas ausjubefs 
kr bat. Die leere Wägelein bringt er mit denen 
uhren, melde nach feiner Wohnung fahren, wieder 
jurüd, ine vortrefliche Einrichtung, welche nad)s 
eahmt zu werden verdienet. (18) 
Chauffeebrüde, (Baufunft,) man bat ben ihrer 
Anlage viele Vorſicht zu beobachten. Die Weite einer 
Brüde im Lichte ift keineswegs willkuͤhrlich anzunehs 
men, fondern muß ſich lediglich nadı der Menge des 
Waſſers richten, fo dadurch jeinen Abzug haben folle, 
Man muß aber nicht nur auf das — Waſ⸗ 
fer, ſondern auch hauptſaͤchlich auf dasjenige fein Yus 
genmerk richten, welches, bey Regenwetter, von nahe 
gelegenen Höhen und andern Orten zufließen kann. 
are, die Deffnung der Brüfe groͤſſer, als mie es 
nötbig iſt / * ſo gäbe dieſes keinen andern 
Vortheil, als den Bau koſtbarer zu machen ; hingegen 
woann ſoiche zu Mein angegeben worden, fo, daß zu 
Zeiten mehr Waffer zulaufen, als durch die Bruͤcke ſei⸗ 
nen Abruf finden kann, fo ift natuͤrlich, daß folches 
ſich ftammen und Ueberſchwemmungen verurfachen 
wird, Man baut fie von Holz und Stein. Wenn das 
Erdreich feſte, fo’ hat man nicht noͤthig, einen tiefen 
Grundgraben zu machen, nur hat man Darauf zu fer 
hrn, daß die zwey Geitenmauren ihrer Höhe nad), ſo⸗ 
mol gegen den Drud der Erde, als aud) gegen F 
Lange, einegenugfame Staͤrke haben. Man giebt aber 
denen gerad frey aufgehenden Mauern |, J bis die 

. Hälfte der Hohe zur Dicke. Diefe Dice aber braucht 
nur unten zu feyn, und fann oben bis auf Die — 
abnehmen, Wenn wir Die Schub in Zoll verwandeln, 


+ 
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fo bekommen wir 90 Zoll. Theilen wir dieſe mit 4 
der Hoͤhe, fo kommt zur Mauerdide 30 Zoll, oder 2 
Schuͤh 6 Zoll. Davon. befommit das untere Drittel 
die völlige Stärke, nemlich 2 Schub, 6 Zoll, das 
zweyte hat nad) dieſem gegen dem Erdreich einen Ybr 
fas von 9 Zoll gelailen, ı Schuh und 9 Zoll, das 
obere Drittel aber befommt die Hälfte Der Unterſtaͤrle, 
nemlih ı Schuh 3 Zoll. Wenn nun diefe Mauern 
aufgeführt, fo legt man eine Bruͤckenruthe an die 
andere alle von rundem Holz, und bedeft joldye mit 
Reifig, morauf alsdenn Die Belegung der Chauſſee 
fonımt. Eine dergleihen Bruͤcke ift wohlfeil und Dauer 
hatt. Bey ganz lieinernen.Brüden werden die Seitens 
wände oder Wiederlager, weil diefelbe nicht zu hoch 
zu ſeyn pflegen, ihrer Stärfe und der Diae des Ges 
mölbes nad), gemacht. Die Dicke des Gewoͤlbes aber 
richtet fich nach der Laſt, welche auf Daffelbige zu lies 
gen fommt, und nady der Breite Des Abzuges. Aus 
der Erfahrung ift befannt, daß bey kleinen Doblen 
oder Durchläflen der fechite oder fiebende, ben mittels 
mäfigen der achte, und bey größerm der neunte Theil 
der Weite im Lichte hinreichend if. 23. 8. wir haben 
eine Weite von 5 Schub und theifen ſolche mit 6, fo 
erhalten wir 10 Zoü vor die Dide des Bogens am 
Schlufftein. Ben 7 Schub Weite mit dem fiebenden 
Theil darein getheilt, iſt Die Starfe oder Dide des 
Bogens 12, ben, g Schub Weite, 134 Zoll, beynah 
9 Schub Weite 155 Zoll; für 1o &aus im Yichte 
163 Zoll; für 11 Schub 175 Zoll; fuͤr 12 Schub den 
gten Theil der Weite von der Dohle, 18 Zou, Dide 
des Bogens ; für 13 Schub Weite fommen 195 3005 
für 14 Schube 2035 für 15 Schuhe 21 Zotl; und fur 
16 Schuh den gten Theil der Weite 213 für Die Bor 
genſtaͤrke. Wie aber ſchon angemerft worden, fo ıft 
diefe Die nur von dem Schlußſtein zu verjtehen, 
denn nad) denen Seiten bin nimmt die Die aumahe 
fig zu, und wird der legte Stein auf der Seitenwand 
oder Widerlagsmaurr um die Halfte dicker gemacht s 
und jwar in der Proportion, daß fid) Die Dide Des 
Schlußſteins gegen die Dicke des legten Steine auf 
der Seitenwand verhalte, wie 25u 3. 3.8. Wenn 
bey einer 5 Schub weiten Doble die Dicke des Schluß» 
feines 10 Zoll ifi; fo wird Die Dide des fetten Bo⸗— 
genfteins auf der Seitenwand 15 Zoll did. Iſt der 
Schlußſtein 12 30U, fo befommt der legte Bogenjtein 
18 Zoll, ift der Schlußſtein 18 Zoll, fo bekommt der feste 
Bogenftein 27 30, und wenn erjierer 21 ZoU hat, jo 
wird fester 32 Zoll jtarf gemacht. Wenn der Grund von 
Natur nicht feſte; ſo muß derfelbe mit Rammeln ders 
geftalt verfichert werden, daß derſelbe gar nicht nach⸗ 

ebe, denn Das Mauerwerk, es mag von gebrannten- 

iegelfteinen oder Bruchfteinen feyn, am mweniajten 
aber das letztere, kann ohne Berftung nicht Die gering« 
fte Senkung vertragen, welches ſich beym erjtern noch 
wohl in den vielen Zugen verliert. Ehe man anfängt, 
die Grundpfähle einzurammen, muß man vorher uns 
terſuchen, mie lang ſolche ſeyn mujfen. Wlsdenn wird 
das Gerüft, worauf das Schlagiverf zu fteben kommt, 
Hy und Die Örundpfähleafo tief eingefchlagen *), 
bis ſolche einen Grund erreichen, der fie nicht weiter 
eingehen laßt, oder bis fie jo ſchwet gehen, daß fie 
für einem harten Schlag wenig mehr weichen, An 
lich einem harten Drud gar nicht mehr nachgeben wer⸗ 
den. Nunmehro werden Die Pfahle abgeglichen, und 

apfen daran gefchnitten, nachdem zuvor um die 

fähle die aufgeftiegene und geborftete Erde aufgegras 
ben, und mit trodener Erde wieder angeftampfet iſt. 

*) ſ. Tafel bürgerl. Baukunft, Gig. 153» 
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Auf die Pfaͤhle a werden —— die fange Lagerhoͤlzer 
b, nachdem vorher Zapfenlöcer in — Weite 
—— worden, aufgebracht, von denen Seiten 
verbohrt, und mit höljernen Nägeln von eichenen oder 
forren Holz genagelt. Die Stärfe diefer Hölzer kann 
Io und 12 Zoll, oder 12 und 13 Zoll ſeyn. Ueber 
Diefe Lagerhöljer werden hernach die Querlagerhölger 
€, von 12 und 14 Zoll ing Gevierte, 3 bis 4 Zoll 
eingelaflen , und darauf wird endlid; Das Bodenholz 
d der Länge nach von 3 bis 4 Zoll dit, mit eifernen 
6 bis g zolligen Nägeln genagelt. Ueber diefen Bor 
den fommt nod) ein zweyler von 2 zölligen Dielen e in 
Die Quere der Dohle zu liegen, und wird mit 44Ö1lie 
gen Nägeln auf den untern genagelt. Diefer Boden 
muß einige ZoU unter die Seitenwände bineintreten. 
Und fo mie nach und nad) das erfie Bodenholz einges 
legt wird; fo muß der meiche Grund ein Paar Schuh 
tiefer als die Lagerhölger liegen und ausgegraben mwers 
den, und dagegen mit der trodnejten Erde wieder ass 
efuͤllt, und mit einer fchweren Handrammel oder 
töffel über und über niedergeftoßen, aud) mit dem 
frarfen Niederftampfen bis unter Das erjie Bodenhol; 
fortgefahren werden. Mas die Bauart der Wider 
lagsmauern oder Seitenwände betrift; fo werden Dies 
felbe, wo die Bruchfteine rar, von gebrannten Steis 
nen erbauet; two man aber Bruchiteine in Menge und 
erforderliche Größe, aud) in einem mäßigen Preiß has 
ben fann; fo werden ſowol die Seitenwande, als auch 
das Gewölb jelbiten Daraus verfertigt. Wenn Die Waͤn⸗ 
de nicht überz Schub di, fo fann man die ganze 
Mauerdide aus Stufen der Lange nach ins Verband 
legen. Die Werkſtuͤcke oder Blockſtuͤcke muͤſſen * 
den vier Seiten, womit ſie an und auf einander ſchlieſ⸗ 
ſen, eben behauen ſeyn, damit ſie mittelſt des Kalks 
dichte zuſammenpaſſen, Die Erdſeite kann aber rauby 
mie fie aus dem Brud) kommt, bleiben, hingegen die 
ausmwendige Seite ganz fchlidytig abgearbeitet werden. 
Der Stein muß von guter harter Urt, ohne Borften 
und bern feyn. Wenn denn nun die Werfftüde bes 
hoͤrig zugerichtet find; fo werden Diefelbe folgender 
maßen aufgefegt. Die Blockſteine oder Werkftüde 
. merden auf einen über die Streckfugen ausgcbreiteten 
Lager gefeget, und mit feinen hölzernen Keilen, wel⸗ 
che, bis der Kalf fich erhärtet, Darunter gelailen wer⸗ 
den, wagrecht —— hernach die Stoßfugen mit 
einem dünnen Moͤrtelguſſe ausgefuͤllet. Die unterſte 
Lage derer Werkſteine befommt eine Falze, fo 3 bis 
4 Bon tief ift, und fchon in dem Bruch ausgehauen 
werden fann, womit fie dag obere Bodenholz befaflet. 
Iſt aber nur ein einfacher Boden, fo ift ſolche Falze 
nicht nöthıg, und wird die unterfte Lage der Werkjtüde 
in Das ein Paar Zoll vertiefte Bodenholz d eingefeget. 
Hernach wird auf beiden Seiten eine Lage nach der 
andern aufgebracht, doc) fo, daß Die Steine mit vers 
wechſelten Fugen auf einander zu fiegen fommen, Uns 
ter währender Arbeit Die Steine auf einander zu ſetzen, 
bringt man aud) die Erde vom Grund auf, mit jeder 
Lage gleich body, und ftampft fie recht feft, Damit man 
die übrige Steine ohne Geruͤſt fortbringen fonne;, doch 
wird fie nad) dem Bogen hinauf mit einer Abdadyung 
gemacht, damit der Druck der Erde dem Bogengeruft 
nicht zu ſchwer werden möge. Hat man aber feine ge» 
brocdyene Steine oder der Preif des Anfaufes fame zu 
fo madıt man die Seitenwände von gut gebrann⸗ 

ten Ziegelfteinen, Die Arbeit ift folgende: Man 
ſchlaͤgt die Pfähle, mie bereits gewieſen worden, tief 
genug ein, und bringt einen Roſt darauf, alsdenn 
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des Roſts fo tief als möglid aus, macht hernady ein 
Bett von Mortel etliche Zoll did, und mauret die Fels 
der mit gebrannten Ziegelfteinen aus, welche aber nicht 
auf ihren breiten Seiten oder Flaͤchen, fondern auf 
ihren kurzen und langen Seiten zu liegen fommen. 
Wenn diefes Mauerwerk dem Roſt gleich hoch, ſo wird 
es mit einer Lage Mörtel befchuttet, nad) dem Wag⸗ 
ſcheit geebnet , und der Ueberreft der Geitenmauern, 
tie jedem Maurer befannt, bis zum Bogen aufgefühs 
ret. Man fann aud) Die Felder mit Bruchfteinen oder 
harten Feldfteinen ausmauren, Die Urt aber mit Zies 
gelfteinen ift beffer, weilen fie ihrer Form nad) genauer 
jufammenfchließen. Wenn es die Höhe der Chauſſee 
erlaubet, einen halben Cirfel zu dem Gewoͤlbe zu neh⸗ 
men; fo ift nicht allein Die Arbeit leichter, fondern 
man braucht aud) feine fo ftarfe Widerlagsmauern. 
Weil diefes felten megen fehlender Höhe feyn kann; 
fo muß man eine gedruckte Bogenlinie nehmen, wozu 
die enerförmige die befte ift: denn ein Cirfelausichnitt 
oder Segment drüdt zu ftarf jur Seite aus, under 
fordert Deswegen zu viel Widerlage. Demnach der Bo⸗ 
gen platter oder runder feyn fol, fest man die Breme 
puncte weiter vom oder naher am Mittelpunct. Wenn 
nun die Figur des Bogens feine Richtigkeit hatz, fo 
fommt es auf Die Dicke des Bogens, nicht nach der 
Weite der Dohle an. Diefe Dice aber nur zu verfte- 
ben, von der Mitte des Bogens oder dem Schlußſtein. 
Die Gemölber werden entweder aus gehauenen oder 
aus gutgebrannten Steinen verfertiget,- jo fann man 
zwar ihre Lange nicht beftimmen, denn es fommt auf 
Die Länge der Dohle und auf die Steine, wie fie im 
Bruch zu haben, felbften an, und wird eine ganze 
Lage nur fo eingerichtet, daß einige kuͤrzere und laͤn⸗ 
gere Stuͤcke, die Lange derfelben ausmachen , for daß 
die Stüde der folgenden Lagen verband darauf paffen, 
Die Breite aber muß von allen Studen durchgehends 
gleich ſeynz deswegen müjfen fie numerirt werden, das 
mit fie nicht mit andern gleichbreiten fangen Stuͤcken 
verwechfelt werden. Gemeiniglich wird zu der auge 
wendigen Breite 2 bis 25 Schub genommen, Damit die 
Steine auf dem Gerüft nicht gar zu ſchwer zu regieren 
feyn mögen, Es fonnen daher in einen Bogen von g 
m weit 7 Steine, von I0 Schuh 9, von 12 
Schub ır Lagen Bogenjteine und fo weiter kommen. 
Die Bogenfteine zu jegen, damit fie in der Lage, in 
weicher fie bleiben follen, fefte liegen, wird ein Bor 
gengeruft erfordert. Es beitehet aber dieſes Bogen⸗ 
gerujt, welches nad) der inwendigen Bogenlinie, in 
Geſtalt eines halben Eirfels, oder einer gedrudten Fi⸗ 
gur aus Bohlen oder Laden, meldye mit Denen Bans 
dern an einander befeftiget werden. Diefe Lehr« oder 
Geruftbogen werden auf Stuͤzen, worauf oben ein 
Dberholz if, gefegt, und fommen 5 oder 6 Schu 

weit von einander zu fiehen. Es müuͤſſen aber dit 
Stügen unten auf Keilen ftehen, damit man fie uns 
ten megfchlagen und das Gerüft wegnehmen fann, In 
das Bogengeruft werden nad) der Lange etlicdye Riegel⸗ 
hoͤlzer eıngelaffen oder eingefchnitten, fo daf fie mit 
denen Bohlen nad) der Figur des Lehrbogens in glei⸗ 
cher Hohe find. Diefe Riegel muͤſſen unter die Steck⸗ 
fugen der Bogenfteine paſſen, damit die Steine darauf 
ruben. Ben einem Gewoͤlb, welches aus großen Bloc 
fteinen beſteht, braudt man das Bogengerüft: nicht 
mit Bretern, wie bey einem von Ziegeljteinen, zu bes 
Heiden. Die bepde oberfte Riegel aber müffen von den 
Zugen etwas feitwärts abgelegt werden, damit man 
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den Schlußſtein defto fefter hineinbringen, und dag 
Gewoͤlb gut ſchließen fonne. Sind aber die Gewölber 
nur Hein, fo daß fie nur aus drey Bogenftücden befte- 
ben, fo hat man fein Gerüft nöthig, fondern Die bei— 
den Seitenlager werden nur mit einer untergefehten 
Stütze verfehen, und fo fann man den Schlußſtein 
Darziwifchen eınlaffen. Zrifchen dem Weg und der 
Steinmauer oder Brüftung wird einegepflafterte Rinne 

eführet, in welche das von dem Weg ablaufende Waf- 
* ab, und am Ende der Mauern in den Graben ges 
leitet wird, fonften das Waſſer fic) auf das Gemölbe 
fegen und felbigem ſchaden wuͤrde. (18) 
Chauffeecharte, (Baufunft) wirdein Plan genen- 
net, mworein Die Gegend verzeichnet wird, Durch welche 
und mie die Ehauflee geführt werden fol. Es wird 
daben Die Beſchaffenheit des Erdreichs jedesmalen bes 
merft, ob es fandigt, Fiefigt, ſchwarzer, thonigter, 
leimigter Erde, oder aus Triebfand, Moraft und ders 
gleichen beſtehe. Diefes Unterſuchen gefchiehet entweder 


mit dem Erdbohrer, oder durchs graben. Sfnsbefonde 


re müffen alle Tiefen und Höhen in dem Plan anges 
eigt, und zugleich dabey bemerft werden, woher man 
die Erde, Raſen und dergleichen, welche hierzu nör 
thig, um die Tiefen auszufüllen, hernehmen fann, 
und mie meit diefe Materialien von der Strafe ent» 
fernt. Weil man ſowohl zum auffehen als verkleiden 
der Srabenabdahungen (Wände) Raſen haben muß; 
d müflen aud) die Pläne, mo foldye — ftedien, im 
Sian angemerft werden. Giebt es aber deren feine, 
fo muß man fehen, mo die nöthigen Steine zur Vers 
Heidungsmauer berzunehmen, und wenn man dergleis 
chen findet, muͤſſen fie ihrer Dauer nach unterfucht 
werden. Wenn fid) moraftige, fumpfigte Drter, 
wie aud Quellen, Megenbäche zeigen, muß man 
ihre Breite und Tiefe unterfuchen, und fehen, wohin 
fie am leichteften abzuleiten find. Diefes wird am ber 
ften gefchehen, wenn man mit einer Waſſer- auch nur 
Setzwage den ftärfiten Fall ſuchet, dadurch erhält 
man den Vortheil, daß Bruͤcken, Schleuſſen oder 
Dohlen ihrer Breite nad beſtimmt werden fonnen. Aus 
den vorhergehenden Abſaͤtzen wird man einfehen, daß 
auf den Plan ohne Verwirrung nicht alles gefchrieben 
merden fann z dahero ift Das vorträglichfte, wenn man 
eine befondere Tabelle verfertiget, worein alles einge: 
tragen mird, was in dem Plan vorfommt. . In dem 
lan felbften aber kann man entweder Buchftaben oder 
ahlen gebrauchen. Soil eın Ueberſchlag der Koften 
emacht werden, fo bat man einen Durchſchnitt oder 
Brofil, fowohl der Länge, als theils Orten der Brei 
te nach, noͤthig. Diefes Def zu erhalten, fo müflen 
alle Hohen und Tiefen flei ig abgeroogen werden. Die 
meiften Fuhrdaͤmme werden durch Die Unterthanen ver 
fertigt, welche mit Zuhren und Handdieniten frohnen 
müflen. ifo müllen auch diejenige Ortfchaften, Des 
ren Unterthanen bey foldyer Urbeit angejtellt werden, 
wonicht in dem Plan felbften, doc; in ben Tabellen ange» 
zeigt werden. Es muß daben gefchrieben werden, wie 
viel jede Ortſchaft zu ſtellen hat, Davon man die eine Halfs 
teauf einen Tag nimmt, Damit Dieandere zu Haus ihre 
Arbeit verrichten fonne, Diefes ift-aber nicht das Ges 
päft des Straffencommiffarius oder. Ingenieurs, fons 
n des im Orte fich befindenden Beamten. Wie aber 
eine foldye Charte oder Plan zu verfertigen, gebort in 
Die practifche Geometrie, und würde bier zu weitläftig 
ſeyn, davon zu handeln, — (18) 
Chauffeeconcurrenz, dieſe ift eine gerechte und 
proportionirte Eintheilung derer zum Chauſſeebau er⸗ 


Chauffeeconcurrens. 


forderlichen Koften unter ſaͤmtliche Inwohner eines 
landesherrlidyen Diftricts. So allgemein der Nutzen 
und Vortherl guter Landftraffen für alle Stände und 
Gewerbe ift: eben fo allgemein muß auch der Beitrag 
derer Koften fowohl zu Deren Anleg⸗ als Unterhaltung 
fepn, unddarf Davon durchaus fein Stand weder geiſt⸗ 
lich noch weltlich, auch nicht einmal die Domainen und 
fromme Anftalten ausgenommen werden. Hier fchlas 
gen affe Mittel ein, welche die Cammercollegia zu Aufs 

ringung aufferordentlidyer Erforderniffe nach Befchafe 
fenheit ıhres Landes anwenden fönnen. 

Wenn die Cammer den danzen Chauſſeebau felbft 
übernimmt; fo wird es wohl darauf anfommen, daß 
fie vorbero mittelft genauer Ausmeſſung der Zange und 
Breite, nebft Erfundigung, wo Steine und Kies ge» 
nug am nächften berzunchmen, Den genaueft möglis 
gen Ueberfchlag der Koften macht, und ſich alsdenn 
nad) guten ſachverſtaͤndigen Entrepreneurs umfehe, mit 
denen ein billiger Uecord gefcploffen werden fann. Hat 


.man erft Die Summe der erforderlichen Unfoften, (doch 


nicht zu furz gerechnet) fo wird es alsdenn nicht ſchwer 
feun Die Repartition nach zwey Abtheilungen zu mas 
dyen, und zwar fann ein Theil derer Koften nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen — auf die unbeweglichen Güter 
in leidlichen Erbebungsfriften eingetheilet werden; der 
andere Theil aber dürfte ſich mittelft einer wohl einge ⸗ 
richteten Capitations» und Würden Steuer in feidlı= 
lichen Friſten ebenfalls nicht ſchwer erheben laſſen: 
in derſelben müßten alle Inwohner geiſt⸗ und weltli⸗ 
den Standes, die feine unbewegliche Güter befigen, 
in gewiſſe Claſſen gebracht, und nach Verhaltnis beler 
get werden: man laffe alsdann für die Herbeifhaffung 
des Materialis, für die Fuhren, für Die Handarbeit 
und die Bezahlung der Entrepreneurg forgen, und fep 
nur bedadıt, Die @oncurrenzrepartition fo einzurichten, 
daß die Entrepreneur von Zeit zu Zeit mit Geld uns 
terſtuͤtzt werden fönnen. Man hat Urfach zu glauben, 
dab auf dieſe Art der Chauffeebau am leichteſten, ge» 
ſchwindeſten, und folideften ausfallen wird. 


Soil aber der Chauffeebau von denen Untertbanen 
im Dienft gefhehen, fo fommt es vorzüglich auf eine 
gute Einrichtung der Fubrs und Handfrohnen an ; mele 
ches weil in a Sara Deutfhland ohnedem in dem mei⸗ 
ften Ländern Frohnordnungen vorhanden find, eben« 
falls feine ſchwere Sade ıft, und die entferntejten 
Derter zur Concurrenz der Fuhr⸗ und Handfrehnen mit 

ezogen werden muͤſſen. Da aber dennoch hier neben 
für alterhand Materialien in Steinbrüchen, Kiesgrus 
ben, wie auch zu Bezahlung nöthiger Auffeber, Mau⸗ 
rer und Steinmetzen, noch viel Unfoften drauf geben; 
fo wird aud in dieſem Falle eine Capitationsauflage 
auf dienige, die feine unbewegliche Suter beſitzen, gu« 
te Dienfte thun. Dieſe letere Eoncurrenzart aber wird 
allegeit foftbarer, langmweiliger und weniger Dauerhaft 
ſeyn, ale die erſte. 

Noch eine Schwierigkeit kommt beym Chauffeebau 
vor: wie nemlid; ausmwartige Yandesherren, melde per 
tranfitum einen grundberrlihen Antheil an der Lande 
ſtraßen haben, zur Concurren; des Ehauffeebau gejo« 
gen werden -fonnen 7 Es hat dießfalls allerdings an 
einigen Orten Unftand verurfachet; mo es auf eine 
oberftrichterliche Entſcheidung angefommen ift. 

Bas endlich die Erhaltung wohlgebauter Chauſſeen 
anbelanget, fo find vorzuglidy ven einer Diftanz bis 
ur andern mwohlangebrachte Weggeldgebaude und ein 
leidliches Weggeld Dazu beftimmt, rebliche Wegaufie- 

her 
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ber zu unterhalten, und einen beftandigen Vorrath von 
Steinen und Kies beyzuſchaffen. 


Fine gute Policep wird und muß ohnedem bedacht 
feyn, eine ausführliche und auf alle Fälle gerichtete 
Ehauffeesrdnung zu jedermanns Wiſſenſchaft zu publis 
eiren, und geſetzlich Darauf zu halten, auch allen be 
forglichen Unterfchleif vorzubeugen, (N 
Chauſſe edamm, (Baukunft) Sahrdamm, wird 
y den Ehauffeen der vom Boden arten fteinerne 
Damm genennet , auf welchen man mit Wagen fäh» 
ret und reitet. Geine Breite foll weder, zu groß noch 
zu Hein genommen werden — zu groß würden die Bau 
und Lnterhaltungsfoften zu fehr vermehrt, zu flein 
aber mwirde Die fo * werden, daß fie der Paſſage 
hinderlich werden fonnte, wodurch ein groffer Theil 
der Brauchbarfeit der Shauffee verlohren gienge. Die 
geringfte Breite ift 18 Fuß, und bie gröflefte 36 Fuß, 
Die Weite des Gelaifes der Wägen , welche Die 
Straſſe paffiren, und die Beftimmung des Gebrauchs 
derfelben geben-die Breite am richtigften an, Bald’ers 
halten die Chauffeedamme feine Fußrege, bald aber 
einen, bald aber gar zwey. Die Planie der Ehauffee ift die 
erfie Arbeit, fie richtet ſich nach dem Terrain und nach 
. dem Grunde, den man antrift, weil auf foldye der 


Damm gefegt wird. Iſt der Grund und Boden quty - 


. und ſchon von Natur fefte, fo hat man viele Vorthei⸗ 
le. Es gibt mandye dichte und fefte Böden, Die nut 
bloß aus einer guten Erde beftehen, wo aber gleichwol 
die Wege ben anhaltenden Regenmwetter, durch das Habs 
ren und Reiten ſchlammicht und tief werden. Diefe 
lajfen ſich durch Erhöhungen, forgfältige Ableitungen 
des Wailers, und behörige Bedefung mit Kiefi leicht 
dauerhaft machen. Ueberhaupt dürfen in dergleichen 
‚ neu anzulegenden Straſſen feine Löcher und mit Mo⸗ 
raſt angefüüte Pfützen gelaffen, fondern ein ſolch anges 
ftedter Grund muf ganzlich ausgehoben und foldye Loͤ⸗ 
cher mit frifchen Grund angefuͤllt werden. Manchmal 
ift der Boden fteinigt und kießigt. Da mird- öfters 
weiter nichts gethan, als daß man die Glaiffen und 
und andere geringe Tiefen, vornemlich diejenige, 
die fi) in der Mitte des Wegs befinden, mit gu⸗— 
ten Kieß eben machet. Wiewol es auch manchmal 
efhiehet, daß, zumalen groͤſſere Vertiefungen, erſt⸗ 
dich im Örunde mit groffen Steinen ausgefehet , dars 
zwiſchen Fleinere mit ſchweren eifernen Hammern hin⸗ 
ein getrieben, hierüber noch mehrere in ganz feinen 
. Stüden zerſchlagen, und zuletzt mit Kieß bededet und 
geebnet werden, Ben ſchlechten Böden wird; nachdem 
fie mehr oder tweniger loder, ein oder etliche Lagen 
Steine zum Grund geleget, und dieſe feft mit einans 
der verbunden. Sind dergleichen ſchlechte Böden noch 
überdies bey ziemlich gutem Wetter gleihmol naß, fo 
muß der Weg, foviel nur immer möglich, erböhet wer⸗ 
den, um das Austrocknen deffelben zu befördern. Des 
nen ZRantenfteinen in einem folden Erdreih, Das 
fehr tief einweichet, und folglich gieich nachgiebet, des 
ſto mehrere Feftigfeit zu verfhaffen, fünnte man an 
denen aufiern Seiten derfelben aroffe Steine anbringen, 
Diefe würden gleichfam eine Art von Streben vorftel- 
len, und bauptfachlich auf dem Fall nuͤtzlich fern, 
wenn die Kantenfteine von feiner fonderlichen Lange zu 
haben wären, folglich nicht tief genug in den Grund 
eingreifen fonnten. Gumpfigte find die beſchwerlich⸗ 
ſte. Soldye find vor allen Dingen genau zu unterfuchen. 
Defters ift nur Die Oberfläche deſſelben fo befchaffen, und 
es findet fich etliche Fuß unterhalb deſſelben ein guter 
Grund. In dieſem legtern Fall laͤßt fih noch wolein Weg 
Allgem. Real: Wörterb. V. Tb. 
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gut berichten. Er mwird höher gemacht, und die Bräs ' 
en tiefer. Iſt der Zulauf des Waſſers nur von einer 
Seite, oder auf einer ftärfer als auf der andern, fo 
muß man den Meg etlichemal öfnen. Hierdurch erhält 
das Wafler zu benden Seiten Gemeinfhaft, Damit 
aber Die Defnungen des Wegs der Paifage feine Hin⸗ 
derniße verurfachen, leget man Bruͤcken an. Die Boͤ⸗ 
fung der Gräben nach der Wegſeite zu, koͤnnte von 
Faſchinen gefertiget, und dazwiſchen junge Weidreiſſer 
gelegt werben. Diefe werden leicht ausſchlagen, tief 
einwurzeln, den Graben dauerhaft machen, und fehe 
viel zur Zeftigfeit des Wegs beytragen. owohl die 
Erde als die übrige zur Bedeckung des Wegs gebrauch⸗ 
te Materialien muffen auf das befte geftampft und ges 
rammet werden, damit das Waſſer nicht bineindrirgen 
den Weg durchweichen und verderben fonne. Wenn 
aber das Erdreich nidyt nur auf der Oberfläche fumpfig 
und roäfferig ift, fondern auch in der Tiefe gleiche Ber 
fhaffenheit hat, fo werden alle diefe Mittel nicht Bine 
reichend fenn, einen Weg dauerhaft zu machen. Laͤßt 
ſich ein dergleichen fumpfigter Poden durch) Verlosung 
der Straffe vermeiden, fo iſt ſolches zu thun, menn 
der Umfchweif nicht gar zu ns ift, woferne aber fols 
ches nicht angehet, fo ıft man gezwungen, den Meg durd) 
Rofte, Faſchinen ze. ein feftes und ficheres Fundament 
zu verfchaffen. Die Fafchinen werden von grünem Holz 
in folder Lange als die Breite der Straffe ift, jufame 
men gebracht, nahe an einander gelegt, wohl mit ein» 
ander verbunden, und mit einer quten Lage bon grüis 
nem Moos bedeckt. Auf diefe fann man alsdenn die 
Steinmaterialien, ohne Beforgnifi, daß die Faſchi— 
nen faulen, legen. Denn da fie von der Luft nicht bee 
rühret werden, und bejtändig in der Feuchte liegen, fo 
bfeiben fie auch unverfehret. Wenn die Fafchinen im 
Srübjahr gehauen und eingeleget werden, fchlagen fie 
leicht aus, treiben Wurzel, und halten nachher die 
Erde fefte zufammen. Ben ſolch fumpfigten Drten pfle⸗ 
get man auch von Bohlen eine Bettung mit Schivele 
len zu machen. Wenn man aber folche auf die Fläche 
des Moraftes auffegen wollte, würde fie in wenig Jab 
ren verfault ſeyn, dahero muß die Oberfläche des Mo« 
raftes erft fefte gefchlagen werden ‚wann fie anders 
nicht fo ſchlammicht ift, daß ſie noch eine Feftigfeit durch 
das Schlagen bekommen kann. Wenn fie aber zu 
ſchlammicht ıft, kann man fie mit untermengten Schla 
den, Steinen, Kohlen ıc. zu befefligen fuchen, und 
auf diefes Fundament ficher anlegen. Nachdem man 
mit dem Danım felbft oder deſſen Erhöhung zu Stane 
de gefommen, fo fajreiter man zur Belegung. Hie. 
bey werden Die benden Eeiten mit langen Kantenfteis 
nen eingefaffet. Man ermählt hierzu die gröfte, längs 


ſte und feftefte Steine, damit fie defto tiefer in den 


Grund einfchneiden, und folglich um fo weniger dem 
Ausweichen unterworfen find, Sie fommen ohngefehr 
8 Zoll unter die Oberfläche des Weges zu fiehen, da- 
mit fie behörig mit Grund bedecket und dadurch wider 
das Losrütteln von dem Fuhrwerk vollkommen gefichert 
iwerden fonnen. Die Erde muf zwar umber, haupt« 
fachlich aber an denen äufferen Seiten, tüchtig zufame 
men geftoffen werden, um das Ausweichen diefer Eins 
affung, vornemlich nach diefer Seite zu, verhindern, 
In dem Raum, den diefe Rantenfteine einfchliefien, 
wird eine Lage von groffen und platten Steinen , fo 
dicht als moglich, aneinander, die dickſte in Die Mitte, 
und die etwas ſchwaͤchere gegen die Seite geleget. Die 
erfte und unterfte Lage der Steine muß mit befondern 
Fleiß auf der breiten und lagerhaften Seite gematht 
werden. Denn es ift ganz — daß, um den 
99 
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Steinen ein feftes Lager zu geben, die größte Flächen 
derfelben unten fommen muͤſſen. Dabey hat-man 
auch dahin zu fehen, daß fie wohl mit einander ver» 
bunden werden, und müjfen ſolchemnach die hier und 
dar bleibende Locher mit Heinen Steinen wohl ausge 
füdt werden, um hierdurd) Das Nachgeben und Weis 
hen zu verhindern. Dann je weniger die Zwiſchen⸗ 
räumgen zwifchen denen Steinen pi find, deſto fe 
fer wird die Strafe. Auf diefe erfte Lage, oder fos 
genannte Dorlegfteine, werden noch meiters Steine 
aufgefhüttet, mobey man zu fehen hat, Daß eine Gleich⸗ 
beit beobachtet, und an einem Wort nicht mehr Stel» 
ne als an einem andern bingerworfen werden. Diefe 
aufgeworfene Steine werden mit ſchweren eifernen 
Hämmern fo zuſammen gefchlagen, daß der gröffefte 
nicht gröffer, denn eine mäßige auft grofi bleiben duͤr⸗ 
fe. Hierauf fommt die Erhöhung von ganz Heinen 
Steinen, welche in der Mitte des Damms höher als 
an deffen benden Seiten gemacht werden muß, damit 
Das Waffer nach dem Graben ablaufen fann. Uns 
fangs gefchahe dieſes nach zwey ſchiefliegenden Fluͤchen, 
man bat aber . die Erfahrung eingefehen , daß 
eine Bogenlinie beifer hierzu taugt, und feit der Zeit 
wird fie beynahe überall gewählt. Die Höhe diefer Bo» 
genlinie wird gröffer genommen, je breiter der Damımy 
und je ſchlechter der Bogen ift. Zum Begengebalt wird 
Diefer Erhöhung zur Stärke ein Nebenpflaſter ange 
bracht. Es wird folches ohngefehr zwey Schub breit 
gemacht, und Dazu die breitefte und langfie Steine ges 
nommen. Ehe felbige gefeßt werden, wird eine Furche oder 
Heines Graͤbchen 6 Bol tief und 4 Zoll breit gezogen, in 
Teiche zuerft der Dorfanftein, welcher eigentlich zum Wi⸗ 
erftand dienen muß, auf die hohe Seite gefegt. Diefer 
muß einfhließlic 3 Zoll auffer dem Boden, weniger 
nicht , denn 9 Zoll body, anbey nicht unter einem voͤl⸗ 
Yigen Schub lang, und vier Zoll ftarf feyn. Un Dies 
fen Dorfagfteinen wird fodann das YIebenpflafter 
angeleget. Die dazu fommende Steine mülfen einen 
voufommenen Schuh breit, und vier Zoll ftarf feyn, 
auch unten mit dem Vorfasftein bündig fleben, und 
mit denen zu beyden Seiten an denfelben ftojfenden 
Nebenpflafterfteinen, fo Dichte als möglich, zufammen 
gearbeitet werden. Das Yrebenpflafter wird etwas 
u und in gemwifler Maaße fchief angefeket, ſo, 
daß ſolches mit denen oberjien gefchlagenen Steinen 
eine Wölbung und Rundung formiret. Das Neben» 
flafter wird zuerft angeleget, weilen folches die Nichts 
Könur ift, wornad; der Weg gemacht, und die Stei⸗ 
ne dann Kief gelegt und gefuhrt werden müffen. Wo 
fein tüchtiger Kieß vorhanden, werden, an deſſen ftatt 
die oberfte Steine mit zarter Erde überſchüttet, damit 
die rauhe und ſpitzige Steine Das Schif und Befchire 
nicht zu fehr verderben. Doch darf nicht zu viel Erde 
darauf gefuhret werden, meilen fonften bey einfallen« 
den naflen Witterungen, folche zu lauter Koth wird, 
Wann die Strafe audy nur von Kieß und Grund her» 
gerichtet wird, fo nimmt man jedoch zu dem Neben» 
pflafter Steine. Wird dieſe Erböbung gepfläitert, fo 
bat man zu bemerfen, Daß alle rund gemölbte Pfla« 
ſter Die auf dieſe Urt verfertiget find, Denen daruns 
ter liegenden Gewoͤlbern grojien Schaden verurfachen, 
Eie befommen dadurd, Riſſe, und fhürgen endlich gar 
ein; auc die Unterftüsungsmauern, bie dergleichen 
Straffen einfallen, verlichten dadurch leicht ihren fenfs 
rechten Stand und Abdachung, die fie haben. Und 
man fieht fie augenſcheinlich umftürzen. Man muf 
alfo ſolche rund erhobene Prlafter niemals an folchen 
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Straffen anlegen, unter denen Gewoͤlber, oder die mit 
Mauern eingefaßt find: vielmehr gebraucht man die 
Manier mit zweyen Zlugeln, die ſich gegeneinander 
neigen und in der Mitte eine Guffe zum Ablauf deg 
MWaffers haben. Die runderhabne Pftafter werden in 
flachen oder tiefen Dertern, um den Weg zu erhöhen, 
und den Fuhrwerken einen beftandig trofenen Weg zu 
verfchaffen, angelegt, Endlich wird Die Oberfläche des 
Ehaufferdamnıs mit Kieß und Kalk bedeckt, wiewoh⸗ 
len auch dieſe Bedetung an theils Orten, in Ermangs 
lung folcher Materialien , unterbleibet, oder fich ders 
geftalten geholfen werden muß, daß man Steine in 
sans Heine Stichlein zerfchlagen laͤſſet, um den Mans 
gel des Kıefes zu erfegen. Auſſerdem fann man auch 
Steinfhutt, oder das Fleine Zeug in denen Stein» 
gruben, gut dazu —— Es leget ſich zwiſchen 
die kuͤcken hinein, fuͤllet ſſe aus, und machet den Weg 
oben eben und bequem. Im übrigen will es zwar nicht 
vor rathſam gehalten werden, einen foldyen Weg anfangs 
lich mit zu vielen Sand auf einmal zu überfchütten, ſoñ⸗ 
dern es fol vielmehr, nadı Verfluß eines Jahres, die 
Leberfahrung mit Sand miederholet werden. Alleine 
diefe Meynung mag ın dem Fall feinen Grund haben, 
wann man den Weg mit Sand bedeten und felbigen 
nicht Dichte zufammenbringen laſſen wollte. (18) 


Tbauffegräben, ( Baufunjt. ) werden die an den 


Chauffeen geführte Gräben genennt , meldye zu Ableis 
tung des Waſſers, fo auf folche fällt, dienen. Was 
die Breite der Chauifee erlaubet, werden foldye zu bey⸗ 
den Seiten des Chauſſeedamms geführt. Ihre Breite 
und Tiefe richtet ſich nach der Waffermenge, welche 
fie hinweaführen ſollen. Sie müjfen zu behden Sei⸗ 
ten eine Abdachung oder —— erhalten, um den 
Druck des Grundes abzuhalten, damit ſich die Grä- 
ben vom nachſturzenden Erdreich nicht bald wieder file 
len. Diefe wird defto ftärfer gemacht, je ſchlechter 
Das Erdreich iſt. Zu deſto mehrere Dauer werden 
dergieichen Gräben an dem Abhang gegen Die Weg- 
feite' mit Wafen öfters beleget, auch wohl mit einem 
Etterzaun verfehen, um zu verhindern, daß das Erd» 
reich nicht nachſchieſſe 5 infonderheit wird vor nöthig 
erachtet, daß bey fumpfigten Orten die Böfhung der 
Gräben, nach der Wegeſeite zu, mit Faſchinen gefers 
tiget und Wendenreifer eingeleget werden. Der Abhang 
der Gräben leitet das Waſſer fort, und um foldyen 
richtig zu verfchaffen, fo bedienet man ſich an zweifel⸗ 
haften Orten des Abwiegens. Finden ſich an der ei- 
nen Seite Des Weges, Gräben, Die etiva, Der. Höhe 
oder anderer Urſachen halber, feinen Abzug an diefer 
Seite hatten, fo muß man ſolche durch gie eines 

Gewoͤlbes unter dem Weg durch, in die Gräben der ' 
anderen Seite leiten, um ihnen bier den nöthigen Ab⸗ 
fluß zu verfchaffen. m leichtem und leimigtem Boden 
ift fein, atlzuftarfer Fall zu geben, damit das Waifer 
die Graben nicht aufreiſſe, fondern es ift bey ſolchem 
Terrain beifer, die Gräben etwas weiter zu machen, 
und auf die Ruthe nicht mehr als 2, 3 oder 4 Zoll 
Faul zu geben, Je cher man das Waller aus den Graͤ⸗ 
ben hinaus und von dem Weg wiederum ableiten fann, 
defto befler iftes. Zu dem Ende müffen von Diftanze 
zu Diftanze Brucken oder Doble in der, nach Propor⸗ 
tion des durchflieſſenden Waſſers, erforderlichen Hohe 
und Weite angeleget, auch, Damit das Waller feiner 
bejiern Zug und Fortgang gewinne, die Gräben auſſer⸗ 
halb denenfelben genugjam erweitert und ausgefchlas 
gen werden. Wenn der Weg fo ſchmal, daß es auch 
nicht zu zwey Graben langen wit, fo macht man nur 
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auf einer Seite einen Graben , und richtet den Ablauf 
des Waffers in folchen, Ben einem Weg, der ſich an 
dem Fuß eines Bergs befindet, fonnen da Gräben, Die 
fehr nahe an demfelben gezogen werden müflen, leicht 
Durch den herunterfabrenden Unrath wieder gefüllt wer⸗ 
den; man muß ſich alfo vorfehen und von dem Fuß 
des Berges abnehmen. Bann die Straffen in Hohl⸗ 
wegen oder an Berge geben, mofelbiten, entweder we⸗ 
gen Schmäle des Terraing, oder aus beforgender Uns 
terminirung des Waflers feine Graben angebracht wer» 
den fonnen , fo bedienet man fic der Rinnen, melde 
ordentlich gepflaftert, und durch behörige Boͤſchung 
fo eingerichtet werden , Damit Das Mailer, fo von dem 
Berge berunterfommt , in felbige, und nicht hinten 
hinweg ein und fortlaufen fonnen. (18) 
Cbauffeemauren, (Baufunft.) werden die Maus 
ren genennt, welche an den Ehauffeegraben angelegt 
werden, den Fahr: oder Chauſſeedamm zu halten, daß 
ſolcher nicht in den Graben ſtuͤrze. Sie find eigentli« 
de Suttermauren bey den Chauffeedammen. Einige 
nennen fie auch DerPleidungsmauren der Fahrdaͤm⸗ 
me, Damit fie in dem Druck defto beſſer widerſtehen, fo 
jebt man ihnen eine Böfhung. Der Unterfchied der 
teine in Abficht ihrer Gröffe und der Beſchaffenheit 


des Grundes, beftimmen die Gröffe der Böfhung und . 


die Diden der Mauren. Sind die Steine von einer 
ſchlechten Art, fo wird die Höhe der Mauer in 4 oder 
5 — Theile getheilt, und man nimmt oder # jur 
Boͤſchung. Sind die Steine mittelmaßig, fo nimmt 
man Z Der Joe darzu. Bey Mauren von gebranns 
ten Steinen fann man # und bey Duadern 4 der Höhe 
zur Boͤſchung nehmen. Gemeiniglich giebt man den 
Ehduffeemauren zur obern Stärfe 1, hoͤchſtens 14 Zuß, 
unten im &raben aber 14 bis 2 Fuß. Man bat ſich 
aber an diefes Maas nicht zu binden. Denn es muß 
bey denen Suttermauren fowohl auf ihre Höhe und 
auf die dahinter liegende Laft gefehen werden. Die 
Materialien und Steine, welche man bey Handen, 
beftimmen die Starke und Böfhung mit. Ein ers 
fahrner Yngenieur weiß wohl, wie aus_der Laſt der 
Erde, melde die Mauer drudt, ihre Starfe —— be⸗ 
ſtimmen. Wenn das Erdreich feſte iſt, ſo darf man 
das Fundament der Mauer nur einige Zoll tiefer le— 
gen, als der Graben iſt. Dieſe Grundmauer wird 
aber hinten und vornen gegen dem Graben ſenkrecht 
aufgeführt. Wenn denn nun ber Örundgraben ges 
hoͤrig geebnet und fefte geftoffen , fo fann man eine 
Zage guten Mörtel darauf fchütten. Auf dieſes Mör- 
telbett legt man breite und harte Steine, und verbin- 
det fie ebenfaus mit gutem Mörtel, bis man dem Bo» 
den des Grabens gleich kommt. Kine ſolche Grunds 
mauer wird feitftehen ; wenn aber foldye nur trocten auf 
dem Landboden aufgefegt wird, wie Gautier ans 
rathete, fo dürfte wenig Feſtigkeit zu erwarten fen. 
Iſt die Ösrundmauer berausgefchlagen und nad) der Setz⸗ 
wage abgeebnet, fo wird Die Futtermauer entweder von 
rauhen Bruchfteinen, oder gehauenen Steinen , oder 
auch von gebrannten Steinen, verbandweis aufgelüß- 
vet. Man fann, wenn man feine fo groſſe Stüde 
Steine hat, welche durch die ganze Dide der Mauer 
zeichen , vorne nach der Boͤſchung, hinten aber fenfe 
recht aufmauren, in der Mitte aber entweder Kiefel oder 
andere Steinbroden und Mörtel ee bineinwers 
fen ;oben auf der Mauer fann man von hartenSteinen, 
entweder mit einem Stein, oder auch zweyen, Die ganze 
. Mauer bedecken. Willman der Straife eine Zierde geben, 
fo macht man an der vordernSeiteeinMauerband. Woll⸗ 
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te man aber die Unkoſten nicht darauf verwenden, eine 
ſolche Futtermauer mitMörtel aufzuführen, fo fann mar 
fieteoden erbauen und zwiſchen Die Fugen Moos einles 
gen, Durch eine foldye Mauer kann ſich das Waſſer durch 
die Zwiſchenraͤume in den Graben ziehen. Wird eine 
Mauer von gebrannten oder Ziegeljteinen erbauet , fo 
müffen felbige durch Die ganze Dice der Mauer reis 
chen und ing Verband gelegt werden. Dder man kann 
die vordere Seite mit harten Steinplatten, wenn in 
der Gegend welche zu haben find, und Bindfteinen, 
welche Durch die ganze Mauer gehen, verfleiden, und 
dahinter mit gebrannten Mauerjteinen ausmauern. 
Wenn groffe Duftfteine von harter Urt zu haben, find 
oiche im Fundament zu gebraudyen; Die übrige Höhe 

r Mauer kann von andern Arten Steine aufgeführet 
werden. Die Brundmauren mülfen ſowohl von innen 
als auffen einen Abfag von etlichen Zollen haben, Das 
mit Die obere Mauer einen feiten Mubepunct babe. 
Deromegen ift es am beften, den Abfak gegen dem Gras 
ben etlicdye Zoll breiter als den innern zu machen. (18) 


auffeen der Brunebuld. In Hennegau findet man 
noch ftarfe Lieberbleibjel der romijchen Chaufleen, wel⸗ 
che ohne Zweifel Augufts Eidam, den Ygrippa, 
der die meiften romifchen Heerftrafien in Gallien hat 
anlegen lajlen , zum Urheber haben. Diefe Heerftrafs 
fen, welche wegen der Eifenfarbe und aujferordentlis 
den Harte ihrer Steine, von den Einwohnern diefer 
Provinz Chemins ferr&s, eiferne Straffen, genennt 
werden, haben zu unterfchiedenen fabelhaften Erzeh⸗ 
lungen von ıhrem eigentlichen Stifter Gelegenheit ges 
ee Eın gewiſſer niederländifcher vor mehr als 500 
jahren lebender Dichter, Nicolaus Roecler madıte 
einen gewiflen uralten Bavo, einen angeblichen Oheim 
des unglüdlichen Priams, zum Stifter diefer Chaufe 
feen fowohl, als des Damals Bräflicdy » Hennegauifchen 
Hauſes, der von der vormaligen Hauptſtadt Diefer 
Grafſchaft Bavay aus fieben Heerftraffen von erftaus 
nender fange durch fein Reich habe anlegen, und ih» 
ren gemeinfchaftlichen Anfang durch eine mitten in Dies 
fer Stadt ſtehende Säule bezeichnen laffen. Eine ans 
dere Fabel macht einen gewiſſen Brunehald, den vor 
geblichen fünften König, der ältejten Belgen und Zeite 
genojfen des Salomons in Geſellſchaft des Teufels, 
zum Urheber diefer Straffen. ine dritte weit te 
einlicyere, aber dennoch unrichtige Erzehlung laßt 


ch 
m durch gute und böfe Gerichte ihres und des nach⸗ 


I — eitalters befannt gewordene Gemahlin des 
auſtraſtiſchen Königs, Siegberts, die Brunehild, 
die Stifterin dieſer Chauffeen feyn, und nennt deswe⸗ 
gen ſolche mit einem barbarifdylateinifhen Ausdruck 
alcejae Brunehildae. So viel ijt an dem, daß diefe 
ehrfüchtige und unglücliche Königin ihr Andenken dur 
roſſe Unternehmungen zu verewigen geſucht bat. aut 
ferdem mird ihr in einer gemiflen alten Chronif der 
Abtey St. Bertin die Chaujfee zwifchen Cambrap und 
Arras zugefchrieben. s 
Da aber diefer Ehauffeen ſchon in dem Ftinerarium 
des Untonius Erwähnung gefdhiehet, und ähnliche 
Zabeln von den duch Hadrian und Septimius 
Severus inEngland angelegten Heeritraifen herrfchen, 
als welche bald den kuͤhnen Unternehmungsgeifte vor⸗ 
maliger Rieſen, bald dem er Hagen des bofen Geiftes 
zugefchrieben werden; fo bleiben auch diefe Calcejae 
Brunebildis Denfmale der romifchen Macht, und 
jene in der ehemaligen uralten Hauptitadt des alten 
Belgiums zu Bapap angegebene Säule ſcheint nichts 
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anderſt als eine Nachahmung des zu Rom geſtandenen 


milliarium aureum geweſen zu ſeyn. (21) 
Ebaujfeen der Römer. Sobald die Menſchen in 
eine nähere bürgerliche Verbindung tratten, merften 
fie fehr bald, mie nuͤtzlich und nöthig es fen, eine ge⸗ 
naue und bequeme Verbindung ihrer unterfchiedenen 
MWohnpläge durdyAnfegung dabın führender Wege und 
Straffen zu veranftalten. Go wie ſich nad) und nad) 
die Nationen mehr und mehr ausbreiteten, ihre Reiche 
erweiterten, mehrere Städte Darinnen anlegten, ‚den 
Handel zu befördern und das Kriegswefen auf einen 
feften Fuß zu fegen fuchten , und befonderg die unters 
ſchiedenen Provinzen zu einem genau verbundenen Bans 
zen zu vereinigen ftch bemuheten, fo wuchs auch in gleis 
chem Verhältniffe die Sorgfalt jedes wohl eingeridy- 
teten Staats für die Anlegung, gröffere Ausbreitung, 
Unterhaltung und Verſchoͤnerung der öffentlichen Land» 
firaffen. Perfien, dem wir den Urfprung der Poften 
zu Danfen haben, zeichnete ſich auch ſchon in den älte- 
ften Zeiten in Unfehung grofler wohl angelegter — 
ri ‚ ohne welche das. Poftrwefen feine gehörige oll⸗ 
ommenbeit nicht erhalten kann, auf eine ſehr vorzug⸗ 
liche Weiſe aus. Hero dot beſchreibt ung eine Diefer 
foniglihen Straffen in Perfien, die von Gardes bis 
ur Reſidenz Sufa führte, überatt mit föniglichen Rus 
Vehäufern und den frhönften Herbergen verfeben, ın LIL 
Stationen abgetheilet war, und 450 Parafangen, Des 
ren jede 30 Stadien, (beynahe eine deutfche Meile), 
bielt, in der Länge hatte, und alfo auf jede Tagreife 
"150 Stadien, (beynabhe 5 deutfche Meilen ) gerechnet, 
neunzig volle Tage erforderte. Auſſer der alteften Heer⸗ 
ftraffe, deren die heilige Geſchichte 4 Moſ. 22, 21. bey 
den Amobitern Meldung thut, und folche die Straffe 
des Königs nennt, finden wir Die Befchreibung ei⸗— 
ner wahren Chauffee ben dem Joſephus, melde, 
dieſem Schriftfteller zufolge, Salomon durch fein 
Meich hat anlegen fafen. Von den Griechen, fo fehr 
auch Diefe unterfchiedenen Freyſtaaten ihre bürgerliche 
Berfaffung und Policey zu bervollkommen fuchten, fins 
den mir feine befondere Nachrichten , daß fie fidy die 
vorzügliche Verbeſſerung und Verſchoͤnerung ihrer Heer 
ſtraſſen hätten aufferordentlich angelegen feyn laſſen. 
Den Römern war es vorbehalten , die weitläuftigen 
Provinzen ihres Gebietes vermittelft ar Chauffen, 
deren Ruinen noch jegt den aufmerkfamen Reiſenden 
in Erftaunen fegen, zu. einem auf das genauejte ver» 
bundenen Staat zu bilden, und der fpatern Nachwelt 
. in den noch betrachtlicyen Refen dieſer bewunderungs⸗ 
würdigen Heerftraffen ein Mufter zu hinterlaſſen, wie 
Dauerbaftigfeit, Schönheit und Bequemlichkeit bey 
diefer für jeden wohl eingerichteten Staat fo wichtigen 
Sache zu verbinden find, 

Erit 188. Jahre nach der Vertreibung der Könige 
aus Ron fam diefes friegerifche Volk, nachdem es feis 
nen Ruhm und feine Herrfchaft ſchon in Italien durch 

- viele Siege ausgebreitet hatte, auf den für eine Fries 
geriſche Republik fo nüslidyen Unfchlag , eine dauer⸗ 
hafte Straffe näch dem untern Stalien hin anzulegen. 
Appius Slaudius, mit dem Bepnamen der Blinde, 
. unternahm als Cenfor die Ausführung dieſes Unters 
nehmens, und von ihm erhielte dieſe erfte nad) den 
« Megeln der Kunft angelegte Heerftraffe den Namen der 
Appifhen. Das roͤmiſche Volf fand fo viele Gemaͤch⸗ 
lichkeit bey diefer neuen Einrichtung der Straffen, daß 
es feine Cenforen und andere Magifiratsperfonen er 
munterte, eine fo nüßliche Anftalt immer mehr und 
ju vervielfältigen, Jin Jahr d. St. 512. wurde das 
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ber vom Aurelius Cotta die Aureliſche, und unge 
ſehr 20 Jahre hernach von Flaminius die Flam— 
minifche, Befonders aber machte fih C. Gracchus, 
der unglücliche Zunftmeifter des Volks, um dieſe jo 
gg verdient, und erwarb fich da⸗ 

urch vorzüglich die Liebe des Volks. Nad dem Ber» 
fall der Republif bemüheten ſich die Kaiſer nicht ſowohl 
neue Heerftraffen in dem eigentlichen Italien anlegen 
zu laſſen, als vielmehr die foftbaren Denkmale der 
borigen Zeiten in gutem Stande zu erhalten. Doc 
berewigten einige Kaifer 4. 28. Domitian, Tra» 
jan u. a. ihren Namen durch neuangelegte Chauſſeen 
in Stalien. Deſtomehr bemübeten fich aber dieſe maͤch⸗ 
tigen. Beberrfcher Roms die —— ihres weitlaͤuf⸗ 
tigen Reichs durch haͤufige Straſſen deſto genauer un⸗ 
ter ſich ſelbſt und mit der Hauptſtadt Rom zu verbin« 
den, den Marfch der Kriegsheere Dadurch zu erleich- 
tern, Die noch nicht ganzlich bezwungenen, oder an Das 
Joch gewöhnten Völfer durch Anlegung neuer Strafen 
mitten durch ihre unmegfamen Wälder gänzlich zu zaͤh⸗ 
men, und das Poſtweſen des römifchen Reichs voll: 
fonımener zu machen. So unterjochte j. B. Augu ſt 
die bis dahin noch unbezaͤhmten Einwohner der untweg« 
famen —J indem er einen Theil feiner Legionen ans 
ſtellte, offne Zugänge, vermittelft der mit vieler Mübe 
durch Berge und Thäler anzulegenden Chauffeen zu 
derfertigen , und diefe Arbeiter Durch einen andern Theil 
feiner Kriegspölfer gegen die Angriffe der wilden Hel⸗ 
vetier, Die Diefe Urt von Mienen und aufgräben zu ver» 
bindern fuchten, vertheidigen lies. Seine Abficht wur» 
de erreicht. Die Helvetier, fobald fie ihr Land durch 
Diefe neuen —— durchkreuzet ſahen, unterwar⸗ 
fen ſich den Römern, 

Die erfte Chauffee, welche die Römer in den Pro- 
vinzen anlegten,, war wohl ohne Zweifel diejenige, mel» 


che wenigftens vor dem zweyten Punifchen Krieg don 


Emporium, unfern der Porenäifchen Gebürge Durch 
Aquitanien, das heutige Gaſcogne, bis zum Übergang 
über Die Rhone verfertiget worden, von welcher Po« 
Ipb fagt, daß fie 1600 Stadien lange und von den 
Roͤmern durch acht Stadien weit von einander gefegte 
Meilenzeiger fey abgemeffen gewefen. Auf diefe folgte 
die vom Domitius dem Rothbart durch Savonen 
und die Provenze im J. d. Et. 629. angelegte und 
von ihm benennte Chauſſee. Eine durd Deutfchland 
führende Straffe gleiches Namens ift fpatern Urfprungs, 


und mwenigftens erft nadı dem Eaͤ far, der den Roͤ— 


mern Den Weg nad) Deutſchland bahnte, angelegt wor- 
den. Tacitus redet im Buche feiner Annalen im 
63. Cap. von ihr. Die dritte in den Zeiten des noch 
freyen Staats aufferbalb Italien angelegten Chauſſee 
ift Die Egnatiſche, welche von Dyrrachium durch ganz, 
Macedonien nah Apoliohien, und von hier bis an das 
ſchwarze Meer führte, Erft dem YHuguft war es vor: 
behalten, fein ganzes Reich Durch foldye Heerfiraffen zu 
vereinigen, und fich durch dieſe fo gemeinnükige Ans 

alt zu veremwigen. Auf Diefen alle Provinzen durch⸗ 
reugenden Straffen wurden von diefem Kaifer anfangs 
Boten, bald aber reutende und fahrende Poften ange— 
legt, um aus den Provinzen alle Berichte in der ei - 
ten Geſchwindigkeit in Rom zu erhalten, und mit Ge— 
mächlicyfeit jede eilfertige Reife unternehmen zu koͤn⸗ 
nen. " f. Poften der Römer. Wie zahlreich diefe 
Ehaufleen in den Provinzen nach und nach unter dem 
Auguft und den Kaifern der folgenden Jahrhunderte 
geworden, fann man fehon daraus fchlieffen, da in 
Sicilien neun, und in Sardinien fieben derfeiben fich 
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fanden , deren jede von einem Hafen bis an einen an» 
dern das Land durchfchnitt, durch Die innren Städte 
gieng, und alfo eine vollſtaͤndige Gemeinſchaft aller 
Drten unter fich felbft und mit Rom unterhielte, Alle 
Diefe unterſchiedenen das roͤmiſche Römifche Reich Durch« 
freußende Heerftraßen, nebſt den Entfernungen der 
Städte und Nationen, ſtellen uns das Stinerarium 
des Antonius und Die Peutingerifche Charte Deut: 
lich vor Augen. (f. dieſe Artidel.) Hanfelmann 
in der Sortfegung des Beweifes, wie weit der Roͤ⸗ 
mer Macht in Deutſchland eingedrungen, gedenft 
©. 88. einer romifchen Heerftrafie ben Schie 
he die hohe oder die alte Straße heißt, und führt den 
Shöpflin an, der von einer ähnlidien Strafe bey 
Barzenheim im Elfas fagt; extat in hujus agro tra- 
tus quidam, qui via alta, die bobe Straße, F 
llatur, quo nomine vias romanas appellitare ſo- 
ebant medii aevi homines, quod pleramque altiores 
eircumjacentibus campis efle folebant ftratae hac viae. 
Ueber die Anlegung, Erhaltung und Verfchönerung 
Diefer Heerftraßen, welche Viae publicae, praetoriae, 
regiae, confulares, militares, bafilicae hießen , hat⸗ 


ten in den Zeiten der Republik die Cenfores, bald die : 


Eonfuls, bald die Tribunen des Volks die Aufficht, 
tie Diefes die Appifche, bon einem Genfor. Die Fla⸗ 
minifche und Aemiliſche von zween Confuls angelegten 
Chauſſeen und die oben berührten bierhergehörigen Vers 
dienfte des C. Gracchus bemeifen, a fich aber die 
Staatsgefchäfte ben der immer mehr mwachfenden rös 
mifchen Macht hauften, und diefe Magiftratsperfonen 
von der befondern Aufficht über Diefen Gegenſtand der 
Policen durch andere Geſchaͤfte abgehalten wurden ; fo 
wurden befondere obrigfeitliche Perfonen vom Volk ges 
wählt, Deren die einen megen ihrer Zahl die Vier: 
männer, Quatuorviri. die andern Curatores viarum, 
Chauffeeinfpectoren biefen. ) 
Strafen in Rom die Stelle der Bauberen, Aedilen, 
vertreten , letztere aber über die Chaufleen die Aufficht 
führen, und hießen auffer dem fihon angeführten Nas 
men auch Viacali, und bey dem Varro Viocuri. In 


den Provinzen führten die Confuls, die Prätores, 
Proprätores , zumeilen auch die Legaten und Duaftos 


ren, und unter den Kaifern die Prafides und überhaupt 
die von den Kaifern abgeſchickte Magiftratsperfonen 
und Stadthalter über dieſe Sache die Aufficht. 

Bep der Anlegung, Erhaltung , Herſtellung und 
Verſchoͤnerung der Ehauffeen wählten aber die noch 
frenen Römer den Weg der Verpachtung. Die Chauſ⸗ 
rg Brad eine Würde, deren fich Die vornehms 
ften Patrigier und Männer , welche die höchften Stel: 
Ien des Staats befleidet hatten, nicht ſchaͤmten, vers 
pachteten nemlich die Ehauffeen ſtuͤckweiſe an gewiſſe 
Entreprenneurs, weſche mancipes, auch redemtores 
hießen, die gegen eine gewiſſe ihnen vom Staat zu zah⸗ 
lende Summe alles, worzu fie ſich anheiſchig gemacht 
hatten, auf das pünctlichfte bey den Chauſſeen beſor⸗ 

en mußten. ie ftrenge folche Leute in Beobachtung 
Ihrer Pfliht, ganz wider Die Gewohnheit unfrerjekigen 
“ Zeiten , gewefen, zeiget die in den Reiten diefer Heers 
firafen nod) nach 2000 Jahren befindliche Dauerhafs 
tigkeit, Stärke und forgfältigfte Genauigkeit. 

Schon jur Zeit der freyen Republif, hauptſächlich 
aber unter den Kaifern, nachdem der ftehende Soldat 
in feiner ganzen Volkommenheit aufgefommen, und 
— ee fegionen, deren jede zu Diefer Zeit 6200 

Mann Fußvolfund 730 Reuter enthielte, in Die Pros 
Bingen vertbeilt hatte, bediente man ſich diefer Legio⸗ 


en, wel⸗ 


Erfteremußten ben den ° 


Chauſſeen. 493 


nen, um ihren Körper durch Arbeit zu ſtaͤrken, und 
ihnen nicht, vermittelft des Müfiggangs, Gelegen⸗ 
beiten zu Meutereyen und Ausſchweifungen zu geben, 
ben der Anlegung der Chauffen. Sie wurden fo we⸗— 
nig ben diefer harten Urbeit gefhonet, daß fie zumeilen 
einen Aufſtand gegen ihre Befehlshaber erregten. Auſ⸗ 
fer den Legionen mußten fich die Einwohner der Pros 
binzen ben diefer Arbeit aud) gebrauchen laffen. Auch 
wurden Miflethäter auf Lebenslang verurtheiltz bey 
den Ebauffeen zu fehanzen. Der tyranniſche ir 
gula verurtheilte zu Diefer Schanzarbeit die rechtfchafe 
fenften und angefehenften Männer. Da diefe Chauf 
feen von den Häven der Provinzen durch die im ne 
nern des Landes wen Städte bisan andere Haven 
geführt wurden, und alfo bey einem fie Durchfreugens 

n Zluffe durch foftbare fteinerne Brüden verbunden, 
durch Felfen und Berge durchgehauen und über Thä« 
ler, —— und Moräfte vermittelſt ſteinerner Däm- 
me fortgeführt werden muften 5 fo mar auffer jenen 
—— Arbeitern noch eine Menge von Handwerks⸗ 
euten und Künſtlern, als Baumeiſter, Mafchinens 
meifter, Steinmegen u. f. to. ben Diefen aufferordente 
lichen Unternehmungen angeftelt. Die Befoldungen 
und der Taglohn diefer Leute nebft den übrigen erfors 
derlichen unglaublicyen Gummen wurden theils aus 
dem öffentlichen Schatze, theils aus andern Quellen 

efhöpft. Zur Zeit der Mepublif verwendeten die 
ieger öfters einen Theil der Kriegsbeute, worzu auch 
die ungeheure Menge goldner dem Sieger von den ber» 
bündeten Königen und Völfern verehrten Kronen, die 
in der Folge in eine geriffe Summe ®elds, aurum 
coronarium, verwandelt wurden, gehöret zu dieſer Ab⸗ 
fiht , und fuchten ihren Namen durch die Anlegung 
neuer Heerftraßen zu verewigen. Auch ganze Commus 
nitäten und Städte, und einzelne reiche Perfonen ſuch⸗ 
ten ſich auf dieſe Urt verdient zu machen, indem letz⸗ 
tere entweder fchon bey ihrem feben, oder in dem Tes 
ftamente nad) ihrem Tode einen Theil ihrer Reichthlis 
mer jueinem fo beilfamen Zweck ausſetzten. Unter den 
Kaifern wurden, aufer den Geldern des öffentlichen 
Schatzes, auch noch befondere Ehauffecauflagen von als 
fen Befigern von Grundſtuͤcken erhoben, und man rech⸗ 
nete dieſe Art von Auflage ſo fehr unter die jedem y 
auch Dem angefehenften Stante des Staats, anftäns 
dige Abgaben, munera non fordida, daß felbften die 
Kaifer ihre eignen Grundſtuͤcke nicht Davon ausnahnen, 
und nach der Einführung des Chriſtenthums dem geiſt⸗ 
lichen Stand in diefer Abficht Feine Befreyung zuge 
— In Anſehung der Zwiſchen⸗ und Nebenmege, 
ie von den Landchauſſeen auf kleinere Städte ausaiens 
gen, viae vicinales, verordneten die Gefege, daß die 
Befiger von anfehnlichen Landgütern nah dem Werth 
ihrer Grundftücde einen Beptrag in Geld thun, Die ger 
meinen Einwohner aber die Baumaterialien liefern und 
Frohndienſte bey ihrer Anlegung verrichten mußten. 

Nachdem wir die Geſchichte der romifchen Chauſſeen 
geliefert , fo wollen wir nun auch diefe ſtolzen Denfs 
male der römifchen Macht nach ihrer äufferlichen und 
innerlichen Befchaffenheit, fo viel es dem Alterthums⸗ 
forfcher moͤglich ift, beſchreiben. 

Die großen Heerftraßen der Römer erftredten fich 
von den äufferften abendlandifchen Brenzen von Europa 
und Africa bis in Flein Afien, und ihre Laͤnge betrug 
öfters 1200 Meilen , und ın Diefer ungeheuren Länge 
durchkteutzten fie das römifche Gebiete fünf und zwañ⸗ 
—— Bey ihrer Anlage beobachteten die Roͤmer den 
lugen Gebrauch, ihnen eine, fo viel nur immer moͤg⸗ 
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lic war, gerade Richtung zu geben, wodurch noths 
wendig ihre einheimifche —— an Richtigkeit ge⸗ 
winnen mußte. In dieſer Abſicht durchbrachen ſie mit 
der größten Mühe ganze Felſen und Gebuͤrge, und tru⸗ 
gen Berge. ab, um den Limmeg um das Gebuͤrge abzu⸗ 
urzen , führten ihre Chauffeen durh Seen und Mo» 
räjte, und ſcheuten feine Arbeit und feine Koften, um 
ihren Heeritraßen diefe Vollkommenheit zu verfchaffen. 
So lief Veſpaſtan, um die Zlaminifche Straße 
durch eine geradere Richtung abzufirzen, den Apen⸗ 
nin 1000 Fuß lang mit dem Meifel und Hammer wie 
ein Gewölbe durchſchroten, und Trajan führte die 
Appiſche Straße durd) die pontinifchen Suͤmpfe ver⸗ 
mittelft eines hoben Damms etliche Meilen lang fort, 
legte hin und wieder Brücden auf * durchfchnittenen 
Chaufler an, um dem Waller von beyden Seiten Ge— 
meinfchaft zu geben, damit der Druck deifelben gleich 
ftarf auf beiden Seiten feyn möchte, Eine nothiwens 
Dige Folge diefer in fo langen geraden Linien fortlaus 
fenden Strafen war, daß fie zumeilen ſehr erhöhet 


und, den Dammen gleich, uͤber Feine Thaler fortges- 


ben mußten, Daher behaupteten fie ſchon aus Diefer 
Urfache den Namen derDämme und hießen Aggeres. 
Diefe großen Straßen theilten ſich fogleich bey ihrem 
Anfang bey Rom in drey Theile, wovon der mittlere 
etwas erhabener, gemolbt und meiftens mit Steinen 
gepflaftert, die beiden zur Seite liegenden Flügel aber 
etwas niedriger, zuweilen dem Landgrunde gleich und 
mit Kies beſchüttet waren. Der mittlere Theil, agger 
war vorzüglich für die Fußgänger „ die beiden Flügel 
an diefer gepflafterten Hrerjiraße für Das Fuhrwerk bey 
gutem Wetter beftimmt. Der mittlere Theil, agger, 
welcher nad) dem Miffon bey der Appiſchen und las 
minifchen Strafe 20 römifche Palmen, oder beynahe 
14 englifche Schuhe breit ift, ward mit einer Mauer 
eingefaßt, auf welcher bey ftarfem Megenmetter die 
Keifenden gehen fonnten, Diefe Einfaflung von ges 
hauenen Steinen waren bey der Uppifchen und andern 
Straßen 2 Zuß hoch und eben fo Did, Diefes Eins 
faſſen hieß marginare viam, und die Mauer ſelbſt 
Margo. Xufferdem waren diefe Heerftraßen auf beiden 
Seiten von zehen zu zehen Fuß mit gewiſſen Steinen 
befest, die wie Stufen ausgehauen waren, und Dichte 


an den Mauern des Wegs ftanden. pi Abfiht war - 


theils den Reutern ftatt der Steigbügel zu dienen, des 
ren Gebrauch den Römern unbefannt geweſen, (f. Bis 
ftapia.) theils Die Räder der Fuhrwerke von der Mauer 
abzuhalten, Grachusmar der Erfinder diefer Stei— 
ne, und ließ fie auf allen von ibm verfertigten Strafs 
—— Es iſt nicht zu verwundern, daß dieſe ſo 

eruͤhmten Heerſtraßen in Anſehung der eigentlichen 

epflaſterten Chauſſee feine gröffere Breite hatten. Die 
Fubrleute bedienten ſich, um ihr Geſchirre zu fchonen, 
fo lange es ihnen möglidy war, der mit Kıes beſchuͤt⸗ 
teten A el oder Seitenmwege, und verhinderten alfo 
den Zußgänger und Reuter auf der gepflafterten Chauſ⸗ 
fee felten. Da mo aber feine Seitenwege möglich 


waren, gab man dem Agger auch eine Doppelt fo große . 


Breite,, wie feldyes die durch die Pontinifchen Suͤm⸗ 
pie geführte Appifche Straße berweifet, welche dafelbft 
‚mit dem Margo 36 Fuß breit ift. 
Odb uns gleidy einige der alten Schriftfteler z. B. 
Statius in feinen Baldern von der innern Beſchaf⸗ 
fenheit und der Bauart diefer berühmten Chaufleen 
manche Nachricht, hinterlaffen haben , fo befriedigten 
ſolche doch den grundlichen Alterthumsforfcher, der feis 
ne Gelegenheit hatte, Die Reſte Diefer Ehaufieen felbft 
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zu unterſuchen, nicht. Der berühmte Bergier fand 
endlich Gelegenheit, diefe Ruinen Durdymwuhlen zu laſ⸗ 
fen, fie mit dem Auge eines Kenners auf das forgfäls 
tigfte zu prüfen, und das Reſultat feiner Unterfuhung 
nebft der, ganzen Geſchichte Diefer Denkmale der rönıt« 
fdyen Größe, in ſeiner⸗ Hiſtoire des Grands Chemins 
de D Empire romain der gelebrten Welt mitzutheilen. 
Diefer Schriftfteller glaubte aus Dem, was er von den 
Heerftraßen der Römer gelefen hatte, eine große Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen den Materialien und der Verfertigung 
dieſer haufen und den gepflafterten vom Vitrub 
befchriebenen Fußboden in den romifcyen Gebäuden zu 
finden. Um in diefer Sache gewiß zu werden, ließ 
er den bey Erbauung eines Capuzinerflofters zu Rheims 
entdeten alten romifchen Weg öffnen, und fand, daß 
die verfchiedenen Lagen der Datrriaien, woraus. bie 
Maffe des Fundament beftund, eben fo, wie bey den 
Eftrihen oder Fußböden , angeordnet war. Er gab 
daher diefen Lagen die nemlidyen Namen, welche Bir 
trup den unterſchiedenen ähnlichen Lagen des Eſtrichs 
gegeben. Er fand nemlich auf der Erde zu unterfteine 
Lage ı Zoll body von Eement aus Sand und Kaldı, 
twelcher noch fo weiß ausfahe, und bey dem Anfühlen 
fo mehlicht war, als wenn er erft wäre frifch hinge⸗ 
legt worden. Er nennte dieſe Lage Subftratum, wie 
Vitrup die ihr ähnliche bey dem Eſtrich nennt. Auf 
diefem Subftratum lag die erfte Lage von breiten und 
platten auf einander gelegten Steinen 10 Zoll hech, 
die mit Cement fo fefte verbunden waren, daß es ſchwer 
hielte, ein Stüf davon loszubrehen. Dieſe Lage 
nennte Bergier aus ähnlichen Gründen Statumen. 
Die zwote Yage beftund mehr aus cubifcyen, ovalen 
und runden , als platten Steinen, wovon Die klein⸗ 
ften die Große hatten, daß man fie mit der Fauſt ums 
faſſen fonnte, und diefe fage war 8 Zoll hoch, und 

eißt Rudus oder Ruder. Die Steine von Diefen 

iden erften Lagen waren eigentlich feine Kiefel, ſon⸗ 
dern etivas mweidhere Steine, die im Schlagen fin 
Feuer gaben, Die dritte Lage war ein Cement ı Fuß 
di von einem fetten und ie freidenartigen Sande, 
der wohl geftanıpft war, und den er Nucleus nennt 
Wenn man dieſe verſchiedenen Lagen zufammen rechnet, 
fo ift ihre Die 2 Fuß 6 Zoll, und die letzte Lage, die 
die Dberfläcye des Wegs ausmadıt , von 6 Zoll di 
darzu gerechnet, macht Die Dice des Wegs 3 Schuber. 
In einem andern Wege, den Bergier öffnen laſſen, 
eine halbe Meile von Rheims, gegen Chalons, fand 
er einige Veränderungen. Die Lage, die er Nucieus 
beißt, und die im vorigen Wege die Dritte geweſen, 
war bier Die zwote, und Die zwote des vorigen Wegs 
oder Rudus war hier die dritte, Die Materialien wa- 
ven übrigens gleich, nur daß bier unter den Steinen 
der dritten Lage, oder Rudus, feine Scherben von 
Thon oder Ziegeln, mie am vorigen Wege, anzutrefs 
fen waren. Der dritte Weg, den er öffnen faffen und 
von Rheims nad Mouzon gieng, war an dem Drt, 
wo eingegraben wurde, 20 Fuß uber den Landgrund 
erhoben, Un dieſem fand er die erfie Lage Statu= 
men, von breiten, platten über einander gelegten 
Steinen, doppelt: einmal in Cement gefeht, Io Fu 
hoch, und wieder darüber von eben foldyen Steinerz 
nur troden, ohne Erde oder Cement auf einander ge= 
fest, 11 Zoll did. Der Beobachter hielt dafür, daf 
man diefe beiden Lagen für eine nehmen, und —* 
ſtatumen heiſſen koͤnne. Gleich auf dieſe Lage kann 
die, welche er Nucleus heißt, von einer rothlichen 
Erde, 4 bis 5 Zoll dick, wohl geſchlagen. Auf dieſe 


Ehauffeen. 
folgte die Lage Rudus, Io Zoll dick, don runden, 


glänzenden Kiefelfteinen, von eben der Urt, wie ſonſt 


die oberfte Fläche der Straße befümmt, nur Feiner. 
Selten findet man darunter einen Stein von der Groͤße 
einer gemeinen Ruß; im Gegentheil giebt es unendlich 
viele, die faum die Größe eines Kirſchkerns haben. 
Diefe Steindyen find fo feft in Cement gefegt, daß ein 
Arbeiter in einer Stundefaum fo viel ausbrechen ann, 
als er auf feinen Schultern forttragen koͤnnte. Ueber 
diefer war endlich die letzte Zage, Summum Dorfum; 
Die, mider den Gebrauͤch der Romer, aus weit gröfs 
fern Steinen, als die age Rudus beftund, und nur 
6 Zoll betrug. Der ganze Weg hatte alfo an Mate» 
rialien eine Dicke von 34 Fuß. Die legte Lage oder Die 
üche des Wegs war entweder von«Steinen oder 
von Kies. Die zwote Art war gemeiner, als die ers 
er Diefe aber ift älter, und fon bey Anlegung 
r alteften unter allen, der Appiſchen Strafe, ges 
braucht worden. Won diefer find, nad dem Miffony 
die Steine von ungleicher Größe, grau und roͤthlicht, 
faft wie erft roftendes Eifen, io bis 12 Zoll die, 
und von foldyer Härte, daß man faum hier und da 
Spuren don den Rädern antrift. Die größten find 
ungefähr 2 Zußbreit, und fo genau zufammengefugt, 
daß es faft nicht moͤglich ift, mit einer Degenfpize 
—— zu kommen. 
enn man dieſe hier beſchriebene Bauart der roͤmi⸗ 
ſchen Heerſtraßen betrachtet, fo wird man die auſſer⸗ 
ordentliche Dauer derſelben durch ſo viele Jahrhunderte 
nicht mehr als ein Wunder anſtaunen. Ganz was an⸗ 
ders iſt es freylich, wenn man die dauerhafteſten Ma» 
terialien auf das feftefte mit einander verbindet, als wenn 
man Erde, Sand und Steine ohne alle Wahl unterein» 
ander wirft, mit der Schaufeleben madıt, und allenfalls 
noch mit der Handramme auf einander ER Schar 
de iftes, daß Bergier die Befchaffenheit des Erd» 
reich , auf dem jene drey unterfchiedene Chauſſeen ges 
fanden, nicht genau bemerft hat. Diefes wurde dars 
ju gedient haben, daß man die Art der Zufammenfes 
ung der Materialien in verfchiedenem Erdreicye, deren 
Hd Die Römer bedienten, deutlich hätte einfehen koͤnnen. 
Diefe fo dauerhaften und prachtigen Heerftrafen des 
alten Roms waren zur Bequemlichkeit der Poften und 
Meifenden nady Meilen abgetheilt, welche durch fteis 
nerne Säulen oder — — angedeutet wurden. 
Der erſte und vornehmſte dieſer Meilenzeiger ſtand, we⸗ 
nigſtens nach der Meinung vieler Alterthumsforſcher, 
mitten in Rom, und man nennte ſie Milliare aureum. 
(f. diefen Artidel.) Da nun alle Heerftraßen von 
Kom ausgiengen, fo zahlte man die uͤbrigen Meilens 
fteine nach diefem Milliare aureum. Daher die la 
teinifchen Ausdrüde, tertio, centefimo &c, lapide ab 
Urbe. Die Meilenzeiger feldft hatten feine — 
Figur, ſondern waren bald runde, bald viereckigte 
Bis 10 Fuß hohe Säulen, die mit der Zahl der Mieis 
en ihrer Entfernung vom Milliare aureum bezeich» 
net waren, und auf Fleinen Fußgeſtellen fanden, Die 
Entfernung der Meilenfteine betrug 1000 römifche 
Schritte, woher der Namen Milliare, eine Meile. 
Da nun ein römifcher Schritt fünf roͤmiſche Schuhe 
hatte, fo wird die Beflimmung eines römifchen Mile 
liare von dem Verhaͤltniſſe des römifdyen Schuhes zum 
Rbeinländifcen abhängen, Nach dem Eiſenſchmid 
verhält ſich der roͤmiſche Schub, von dem man noch eis 
nige / wiewol von einander in etwas abiverchende, Maaße 
aus dem Alterthume zu Rom findet, zu Dem Parifer, 
wie 1320 ; 1440. dem zufolge betruge ein Stadium 


‘ 
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don 125 roͤmiſchen Schritten 572, Fuß 11 Zoll, und 
alfo ein Milliare oder 8 Stadien 763 Toifen, 5 Fuß 
und 4 Zoll. Der Parifer Fuß aber verhält ſich nad) 
der Eifenfchmidifchen Beflimmung zum Rheinlandia 
fhen , wie 1440: 1391. Hienach wurde ein römis 
ſches Stadium 49, Rheinfandifche Ruthen, 5 Schub, 
1 304, und das romifche Milliare oder die jedesmalige 
Entfernung der Meilenfteine 395 Ruthen, 4 Schub, 
8 Zoll dieſes Maafes betragen — Dieſe Beſtim⸗ 
mung der Entfernungen der Meilenſteine gilt aber nur 
von den Chauſſeen der Roͤmer in Italien. In den Pro⸗ 
vinzen richteten fich Diefe Sieger nach derdafelbft üblichen 
Art der Maaße. So hatten fie in Egypten den dafelbit 

ewoͤhnlichen Schönus, in Griechenland das dortige 

tadium, in Gallien Die Lewcas, Man hat diefes in 
Spanien auf einem gepflafterten Wege deutlich gefes 
ben , indem die daſelbſt gefundenen Meilenzeiger nicht 
1009, fondern 4000 Schritte beftimmten, als mie viel 
eine alte fpanifche Meile ausmachte, ' 

Auf folchen Durch Meilenfteine abgetheilten Heerftrafs 
fen mußten Die romifche Legionen in 5 Sommerftuns 
den — Diefe waren ben den Römern, melde die Tage 
in 12 gleiche Theile theilten, natürlicher Weife langer, 
als bey uns — im ordentlihen Schritt 20000, im 
gefchtwindern aber 24000 Schritte zuruͤcklegen, auch 
nad den Verordnungen des Yugufts und Hadrians 
im Zrieden monatlid) dreymal blos zur Uebung in voͤl⸗ 
liger Ruͤſtung 10000 weit aus, und mieder zurüde 
marfchiren, welches Ambulatio genennt wurde, Yufs 
fer den ſchon angeführten, den roͤmiſchen Heerſtraßen 
eigenthumlichen Vollkommenheiten und Schönheiten, 
wurden fie aud) noch durch andere Zierratber. und 
Denfmale verherrliht. So fahe man z. B. an ihren 
Seiten Statuen und Tempel der Götter und ®ttin: 
nen, Die als Beſchützer und Auffcher der Wege und 
Meifenden verehret wurden. Befonders fand der an« 
dadıtige Reiſende Gelegenheit fein Gebet zu der guten 
Göttin, dem Mars, dem Bachus, der Ehre, der 
Tugend, und dem Glüd zu ſchicken. Auf Diefen 
Ehausieen zur Seite erblictte der Reiſende uͤberall Die 
prachtigften Grabmäler und Bildfäulen berühmter Rö« 
mer, indem; auſſer den Veſtalinnen, den kaiſerlichen 
Derfonen und einigen wenigen privilegirten Geſchlech⸗ 
tern , niemand erlaubt war, in Rom felbjt ein Brab« 
mal zu errichten. — ſtießen Die prachtigfien Vils 
len die vornehmjten Römer öfters an dieſe Heerfiraßen; 
und verfhafften dem Wanderer immerfort neue Ger 
7* der Bewunderung. Auch waren in gewiſſen 

iſtanzen Haufer zum Wechſel der Poftpferde, muta. 
tiones, und in der Weite einer nichtermüdenden Tags 
reife da, mo Diefe nicht aufeine Stadt zutraf, Woh— 
nungen und Rubehäufer, manfiones, angelegt, wel⸗ 
che gar bald ſich ın Heine Dörfer und Städte verivans 
delten. (f. Poften der Römer.) Die herrlichfte 
Zierde Diefer großen Heerfttafen waren aber Die hier 
und da auf denfelben angebrachten Triumpbbögen rd» 
mifcher Helden und Kaifer, wo Die gewöhnliche Breite 
der Straße bis auf 75 Fuß erweitert, und der Die 
Hulfte von dieſer Breite einnehmende Triumphbogen 
in die Mitte geſetzt wurde. 

Betrachtet may Diefe Heerſtraßen und andere öffents 
liche Anftalten und Denkmale der römifchen Macht, 
fo verſchwinden vor dieſen fo Fühnen als nuͤtzlichen Un« 
ternebmungen Diefes Volfs alte Verſuche der Baukunſt 
päterer Zeiten, und felbft die ftolge Größe Der weit 

Iteren Ppramiden, Obeliſken und Monolithen Tems 
pel Egyptens verlieret einen Theil ihrer Werth, wei, 
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fie nicht ſowol das wahre Große und Gemeinnuͤtzige, 


als vielmehr eine gewiſſe ſchwülſtige Eitelfeit zur 
Quelle und zur Ubficht hatten. Hätten Condamis 
ne und der fharffinnige H.von Pa um ihre Lefer nicht 
gar zu argwoͤhniſch gegen die von vielen Scyiftftellern 
fo fehr gepriefene Macht der alten Beherrfcher von Peru 
gemacht, fo fünnte man vielleicht den großen Röntern 
die Incas in Anfehung der prächtigen Heerftrafen an 
die Seite fegen. Hier ıft eine furze Beſchreibung diefer 
merfroürdigen americanifchen Chauffeen, die wir dem 
eignen eritifchen Urtheile unfrer Lefer überlaffen, In 
Peru nemlich find zwo Heerftgafen, deren jede 500 
Meilen lang ift, und die von ufeo noch Guito fuͤh⸗ 
ren. Beyde ſind durch die Beſieger der Peruaner und 
durch die Zeit meiſtens vermüftet worden. In ihrem 
guten Zuftande waren fie mit Bäumen befekt, und 
mit ftarfen Mauern eingefaßt, Denen zur Geite Das 
Maffer in Canälen geleitet wurde. Yıre Breite ers 
firefte fi auf 25 Schritte, und waren mit Steinen 
gepflaftert, deren jeder an manchen Orten 10 Fuß ins 
Gevierte hielt. Un diefen Strafen waren von einer 
Tagreife zur andern fchöne Schlöffer, ſowol zur Bequem» 
fichfeit der reifenden Incas, als qud zum Ausruhen 
der Wanderer, erbauet, Und um den Reifenden noch 
mehrere Beauemlichfeit zu verfchaffen, fo maren dieſe 
Pattäfte mit allem dem verfehen, was zur Verſorgung 
und dem Unterhafte der Reifenden nöthig war. 
Melcher unferer Lefer, dem die Bruckeriſche Hypo—⸗ 
thefe von der aus Perfien abftammenden Incas eins 
fäut, wird fich nicht ben dieſer Befchreibung an jene 
von Sardes nad Sufa führende Heerftrafe der alten 
Verfen erinnern? j (21) 
Cha » wba. Unter diefer Benennung machen uns 
die Reifebefchreiber einen Chineſiſchen Baum befannt, 
der dem fpaniichen Lorbeerbaum gleichet. Die Blät- 
ter falten im Winter nicht ab, find mechfelmeife ge: 
ordnet, enrund, zugefpist, fageformig gezahnt, auf 
der Oberfläche grlın, auf der Unterfläche gelb, Dick und 
fizen auf fehr dicken Stielen. Der Stamm ıft fo 
dit als ein Mannsfchenfel, und ift weißlich grau 
und fehr glatt. Die Blumen entfpringen da, mo die 
Hefte aus dem Stamme hervorfommen, find röthlich, 
rofenförmig und ſtiellos. 


‚ fo benennt. 


vie Zahl der Trompeten. 


ſammeln; 


Chazozarah —— Cheda. 


Armenien entſtanden, und ihren Namen von dem ar 
meniſchen Wort Chazus bekommen haben, welches 
ein Creuz bedeutet. Man gibt ihnen Schuld, daß fie 
ein Ereus, das fie vorher getauft haben folten, ange» 
beter hätten. Nach andern haben Die fogenannten Or⸗ 
thodoren Griechen Die armeniſchen Ehrijten überhaupt 
y Sie hatten ben dem Trifagin, wovon ein 
eigener Artikel handelt, noch den Zufag: Heiliger 
Bott, beiliger und farker, heiliger und unfterblicher, 
der du für ung gefreugigt worden, erbarme dich unfter. 
Man nahm daher Gelogenheit , fie Theopafchiten zu 
nennen; und zu befhuldigen, daß fie glaubten, Die 
gefamte heilige Dreyeinigfeit habe für uns gelitten. 
Weil fie das Wort: chatſchietſ har, welches im Ar« 
menifchen gefreuzigt heißt, gebrauchten, fo hat man 
daraus Veranlaflung genommen , fie mit Dem obge- 
dachten Namen zu belegen.. Sie verftanden aber je» 
nen Zufaß ganz allein von Ehrifto. (1) 


Cbazozarab, ift die Trompete der Juden, die nach 


438. Mof. 10, 1. aus einem Gtüd von Silber ge 
macht war; ihre Geftalt wird von den Alten fo be 
nt daß fie den unfrigen gleich gemefen zu fenn 
cheint. Nach der Befchreibung des Jofepbus mas 
ren fie nicht gar einer Elle lang ; Die Roͤhre war in 
der Weite wie eine gemeine Pfeiffenröhre ; fie hatte 
ein Mundſtuͤck, meldyes weit genug mar , Die einges 
blafene Luft aufzunehmen, und endigte fid am Ende 
in einer meiten Defnung, welche wegen der Aenlich- 
feit, die es mit einer ode hatte, genennt 
wurde. Die Trompete war nicht aus verfchiedenen 
Theilen zufammengefegt, fondern fie beftund aus eis 
nem Stud. Anfaͤnglich ließ Mofe nur zwey foldyer 
Trompeten machen, aber; da fid) in der Folge der Zeit 
die Anzahl der Priefter mehrte, fo vermehrte ſich auch 
Der Hauptgebraudy diefer 
Trompeten war, das Wolf zufammen zu rufen; aber 
die verfchiedene Art des Blafens hatte auch, eine verſchie⸗ 
dene Bedeutung. Menn einer allein in einem Ton 
meg blies, fo muften ſich die Haupter des Volks ver» 
blies man mit einem fchmetternden Ton, 
fo gieng es das ganze Volf an. Niemand hatte die 
Grlaubniß, auf den Trompeten zu blafen, als nur als 
lein die Priefter, und Diefe gaben damit die Eignale. 


9 
Chaye, (botan.) Mit diefem Namen wird eine Pflan- f. Blafen, 22 
je, — 'S De: an one — gi „Stine Chebuli, f. Myrabolane. er 
mwächft. ie hat viele Aeſte, Drenfaltige Blätter, weiſ⸗ Checaia. Diefes Wort bedeutet eigentlich in der ti 
Frl. k ; uͤr⸗ 
fe Blumen, und trägt eine Meine trockne Frucht. 63 Sprache den zwepten, a J———— 6, 


Die Wurzel ift fpindelformig, fang, dünne, von blaf- 
gelber Farbe. Es ift zu bedauren, daß man dieſe 
Dane nicht genauer beftimmt und näher unterfücht 
hat, da fie von überaus groffem Nutzen if. Die 
Indianer färben namlid mit der Wurzel die baum: 
wotlene Tücher fehr ſchön und dauerhaft roth. (9) 
Chapye, ift die Fleinfte Silbermünze, die in Perfien ges 
prägt wird, und dafelbft gangbar it. Sie gilt unges 
fahr ı 6 64 Pf. Hamburger Eourantgeld. Das des 
räge hat auf einer Seite Das mahommedaniſche Glau— 
Bensbefenntniß, und die Namen der 12 mans oder 
Heiligen von der Sekte des Ay; auf der andern 
Seite aber die Namen des regierenden Fürften der 
Etadt und der Münze, mo die Species gemacht 
worden. (28) 


und es ift bey der Pforte für alle diejenige Faiferliche 
Bediente insgemein gebraͤuchlich, deren Charge von 
folder Wichtigkeit ift, daß te eine zweyte oder helfen» 
de Perfon erfordert, welche in ereignenden Fallen die 
Stelle der Hauptperfon verfichet ; und dieſe zweyte 
Perfon oder Helfer wird Checaia genennt, Man 
hat befonders drey dergleichen Haupt- oder vorneh⸗ 
men Checaias; einen bey denen Janitfharen , wel—⸗ 
cher der erfte Lieutenant des Janiticharen Aga zu fepn 
pflegetz einen in der Küchen des Grosfultans, welcher 
der zweyte Haushofmeifter des Grosherrn zu feyn 
pfleget, und einer in den Marftall, welcher der zwey⸗ 
te Stallmeifter zu ſeyn pflegt. (7) 


Che de Chuca, (Naturgefh.) ift ein Spnonimum 


des Cachicamen Armadills. f. Armadıll, (9) 
Cheda, ift eine Münze von Zinn, welche in Oftindien 
in dem Lande Diefes Namens courſirt. Ein achtedig« 
ter Cheda gilt zwey Sous und ein Sibentel eines 
Pfennige franz. Geld. Dean gibt einen runden Cheda 
für 


Chapquarona, (Naturgefch.) ift die fünfte Gat« 
tung des Perfcher (Perca) nah Kleins Syſtem. (9) 

Cbazares, ſe Catbarer. 

Ebazinzarier, oder Ratzitzarii, geben einige für 
eine ketzeriſche Serte aus, welche im 7 Jahrhundert in 


* 


Ehedes —— Ehelichelont, 


für hundert Mafdivifche Muſchelſchalen, und drey 
- Mufchelfchalen für einen achtedfigten Eheda. (7) 
Chedes des Ebtaͤer, ift der heilige Nachtſchatten, 
(Solanum Santtum, Linn.) (9) 
ef D’efcadre, ift eine Generalsperfon bey dem fran« 
zoͤſiſchen Seeweſen, die mit dem Märfchall de Camp 
zu Lande gleichen Rang hat, und in andern Dienften 
mit dem Contre⸗Admiral oder Schout by Nacht ohn⸗ 
gefahr überein fommt. Bey den Flotten commandirt 
er eine Divifion oder ein Detaſchement, und das Zei⸗ 
chen des Schiffes, das er führt, ift Die Cornette oder 
“ Die weiffe vierecfigte Flagge, die auf Den Beſaansmaſt 
aufgeftöcfet wird, (6) 
Chef der Route, wird dasjenige unter den Kauffahr⸗ 
teyſchiffen genennt, welches man erwaͤhlet, über die 
» Schiffe, die miteinander in Gefeufchaft fahren, zu 
befehlen. (28) 
Ebegnius, f. Cepheus. 
€ .908, ift ein Gericht , meldyes die Portugiefen in 
Indien gebrauchen, um die Perlen damit zu wiegen z 
man muß zu einem Karat 4 Chegos haben. (28) 
Pe f. Cepheus. 
€ eilocach, ift derienige forperlicye Fehler, bey wels 
chem die obere Lippe aufgeſchwotlen und entzundet, der 
anze gerölbte und hervorfiehende Theil der Nafe dik⸗ 
er wird, ſchmerzt, und äufferft empfindlich ift. Eben 
ſo runzelt ſich die Haut unter der Nafe bis an Die obern 
‘- Zippen jufammen, wird roth, als wie bey dem Moth: 
lauf, und die ganze obere Lippe wird dick und hart. (5) 
Cheimazomenoi, f. Befeffene. 38. ©. 461. 
Edeimerlon, (medicin,) ift eine fpnonimifche Benen» 
nung der Sroftbeule. 
beimodanamis, (botan.) darunter foll Diofco» 
rides das Spierfraut, (Polemonium, Linn,) ver» 


ftehen. { (9) 
Cbeir, (botan.) eine Benennung der Weberfarte 
“ (Dipfacus fullonum, Linn.) (9 
Cheirantbus, (botan.) heißt das Geſchlecht der 
Lackblume, die unverlegte Sonnenliebe , (Helio- 
‘ phila integrifelis, Linn.) und eine Gattung von 

Kobelie, (Lobelia, Lion.) (9) 
Cheiri, ein Spnonimum einer Gattung von Lad- 
blume. , j NN (9) 
Cheirites, heift ein Stein, der Die Figur einer Hand 
\ — und unter Die ſogenannte Naturſpiele ges 
hoͤrt. c6 
— ulcus, heiſt ein unheilbares frebsar« 
tiges Geſchwuͤr. er (9 
Cheit » a » bund, ift die zweyte Sorte derer ſech⸗ 
ſerley Gattungen Seide, melde im Lande des grojfen 
Mogols verarbeitet wird. (7 
— (aftron.) ſ. Derfeus, 

Chelae, (afiron.) f. Wsast. 
Chelae cancrorum, f. Rrebsfheren. r 
Ihelape; ( botan. ) ift ein Spnonimum einer Yrt 
“ Zaunrübe, (Bryonia, L.) j (9 
Cheleub, ein Stern zweyter Gröffe, der bey Bayer 
mit « gegeichnet ift, und auf der linfen Seite des Per« 
ſeus nahe bep dem Gurt fiehet. (6) 
Thelihelone, ups in feiner Jitterarifhen Reife 
nad Griechenland redet von diefem alten Spiele der 
griechifdyen Mädchen folgendermaßen, „Die jungen 
» Mädchen haben noch ein Spiel, das man vor Alters 
die SchildEröte nennte.  Diejenige, die fie machte, 
“ mußte in die Mitte tretten, und durfte ſich nicht von 
ihrem Plage regen; Diejenige aber, welche fie erhas 
ſchen fonnte, mußte an ihre Steue, Heut zu Tage 
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drehen fich die jungen Mädchen um die, welche die 
Chelichelone und mar fagte: 

Was machſt du unter uns,. Chelichelone ? 
Die Schildkroͤte antwortete: 

Ich mache eine Webe von Wolle, und den Eintrag 

von Milet, 
Und mie ift dein Neffe geftorben ? 
Er ift vom Pferde ins Meer gefallen. (21) 


Chelidium oder Chelidis, Cbotan,) find Beynamen 
” Srüblingsfchluffelblume ,. ( Primula veris, 
inn. (9) 
Chelidonia. In Rhodus feperte man Diefes ger 
im Monat Boedromion, oder unferm Auguft. 
Knaben giengen an demfelben von einer Thüre zur 
andern, bettelten und fungen einen Gefang, der Ches 
lidonisma bies, weil er mit der Anrufung der [bes 
lidon, Schwalbe, anfieng, und den uns Athenaug 
aufbehalten bat. Cleobulus fol ihn verfertiget, 
und damit jur Zeit der oͤffentlichen Noth Geld vers 
dient haben, Guys redet audy von diefem Feſte des 
alten Griechenlandes mit mehr Deutlichfeit und 
Schicklichleit, wenn er ung die Sitten der neuern 
Griechen in feinen litterarifhen Briefen ſchildert. 
30 habe Ihnen, fagt er, fhon etwas von dem 
seuhlingefefte gefagt, welches die Griechen mit ei» 
ner Freude fegern, die die Wiederfunft der Zephyren 
und der Mofen verfündiget. Zu Rhodus forderten 
die Kinder bep diefer Gelegenheit eine Babe; fie hatten 
ein Spiel und ein Lied, das fie noch jetzt bepbehalten, 
Daher fommt ohne Zweifel auch die Gewohnheit un« 
ter ung (Marfeiller,) Da wir Abfommlinge der Brie» 
en find, daß wir den eriten May eine Gabe for» 
dern, zwar nicht für Die Schwalbe, wie es vor Alters 
gewöhnlich war, fondern für Das junge Mädchen, das 
an der Thure des Haufes in ihrem fchönften Kleide und 
mit Fruͤhlingsblumen gefhmüct fit. Die Kinder 
von Rhodus giengen zu Haufen, fingend und tan« 
zend; ſchrien Die Borübergehenden um etwas für die 
neuangefommene Schwalbe an: daher Diefes Feſt 
Chelidonia, das Schwalbenfeft, rt hr Bes 
fang fieng ſich folgendermaflen an; Sier i de, bier 
ift Ni, die Schwalbe, die uns die fhönen Tage 
bringt, und endigte fid) mit den Worten; Oefnet, 
öfnet die Thüre der Schwalbe. Wir find nur 
Rinder , und find noch nicht Greife, Nach diefer 
Guyſiſchen Befchreibung des Schwalbenfeftes war wol 
der Monat Auguft nicht die fhitlichfte Zeit dieſes Fe⸗ 
ftes, und es fcheint, daß man ftatt des Monats Boe« 
dromion vielmehr einen Fruͤhlingemonat annehmen 


ie 


müfle. BORN (21) 
Chelidonia, (botan.) ift ein Beyname des groffen 
Schöllfrautes, (Chelidonium majus, Linn.) der 
. Sumpfdotrerblume, (Caltha paluftr. Linn.) deg 
fnolligen Eröraude, (Fumaria bulbofa, Linn,) 
und des Scharbodhabhnenfus, (Ranunculus Fica. 
ria, Linn.) (9) 
Chelidonier, (Berfteiner.) von Xesdeir,, eine 
Schwalbe f. Schwalbenfteine. (10) 
Cbelidonii Iapides, Schwalbenfteine. Nach dem 
Bogelifhen practiſchen Mineralfpftem find es ver» 
fteinerte Fiſchzaͤhne, welche die Groͤſſe und Geftalt des 
feinfamens haben. Wallerius befchreibt unter Dies 
fem Namen weiſſe und rothe Schwalbenfteine, die fich 
in den Mägen diefer Thiere wirklich finden ſollen. 
. Wenn aber auch in den Mägen diefer Vögel Steinen 
gefunden werden, fo find es gewöhnlich Feine Kiefele 
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. fteinchen, fo wie man fie in den Mägen vieler Vögel 
Ir und melde feine beſondere —— * 
verdienen. 4 

Cbelidonium, f. Scholfraut. Es ift aud) eine 

- fononımifhe Benennung der Bocconie und des 
Blutfrautes, (Sanguinaria canadens, L 

Tbelidonium minus, (botan.) heift ben den meis 

’ ften älteren Botaniften der Scharbodhahnenfus, 

Ranunculus Ficaria, Linn.) (9) 

Ebelidonius, f. Schwalbenftein. 

Chelifer, ein generifher Name, mit welchem Geof⸗ 
9 und Schäffer die Scorpionſpinne oder den 
Zuͤcherſcorpion von der Milbe oder der Krebs— 
fpinne, wegen ihrer Sceerenförmigen Fuͤhlhörner, 
abfondert. (24) 

en f. Cbalingue. 

Thelizab. Wir haben oben unter dem Artifel Aus» 

ſchuhung angemerft, daß heut zu Tage die Heyrath 
einer Wittwe mit ihres verftorbenen Mannes Bruder 
nicht mehr üblich fen, daß aber dennoch ben einer Hey⸗ 
rath, wenn der Bräutigam Brüder hat, ſolche die 
Frau vermöge einer foͤrmlichen Urfunde, losgeben 
müffen. Diefe Urkunden nennen fie den Chelizah« 
brief, wovon wir hier ein Formular in deutſcher 
Sprade mittheilen : 

y Zum Undenfen des Zeugniffes des vor ung un« 
terjchriebenen Zeugen am fechsten Tage der Woche 
u. f. mw. nad der Zahl, die wir zählen, hier in der 
Stadt N. ift abgeleget worden. Es find nemlich 
vor ung gefommen, die Brüder A. N. und N. N. ba» 
ben zu uns gefagt: Send unfre glaubmürdige Zeus 

en, und nehmet von ung in rechtmäfigen Befit Durch 
Ben Mandelgriff, und fehreibet nach allerley Art und 
Inhalt, wie es am beften ift; alsdenn unterfchreibet 
und gebet eg der Frau N. N. daß es ihr zum Zeugs 
nif, Brund und Beweis diene, daß wir Diefes wollen 
mit guten Willen unfers Herzens, nicht aus Zwang, 
ondern mit friedfertiger Seele und mit einmilligens 

m Herjen wiſſentlich und wohl überlege. Siehe! 
wir befennen vor euch heute als einer, Der etwas von 
einem werthem und anfehnlichen Gericht befennet, 
mit einem votlfommen feften und ftandhaften Befennt: 
niß, nicht zum Scyerz oder zur Veränderung, oder es 
u wiederrufen, von Diefem Tage an bis in Ewigkeit, 
aß, wenn , welches Gott unfer Bruder N. 
Sohn N. der Ehemann der Frau N. N. ohne ge— 
pe und febendigen Saamen, oder Erben, fters 
en und die Welt verlaffen, und alfo feine Frau, Frau 
N. deren oben gedacht ift, verbunden fenn ſollte, fie 
durch Ausziehung des Schuhes von der Bruderche 
u befreyen; fo fol ein jeder von ung erwähnten Bruͤ⸗ 

En, den fie fordern wird, ihm den Schub auszu« 
ziehen, ſchuldig und gehalten ſeyn, fie durch ein rech⸗ 
tes Schuhaussiehen ganz umfonft, von fid log zu 
machen , ohne daf er von ihr oder allen ihren Bevoll⸗ 
mächtigten einen Pfennig in der Welt nehme, und 
war ſogleich und aljobald nad) drey Monaten nad) 
* Abſterben unſers Bruders, ihres erwaͤhnten Man⸗ 
nes, welches Gott — da ſie tuͤchtig iſt ihm den 
Schuh auszuziehen. Jedoch muß ſich Die Schwägerin 
gefallen laſſen, zu dem Schwager hinzugehen, und ſoil 
er nicht verbunden ſeyn, dieſer Ceremonie halber zu 
ihr zu kommen. Alles dieſes, was hier ſtehet, vom 
kleinen bis zum groſſen, haben gedachte Brüder auf 
fi) genommen, es zu halten und zu beftätigen mit ei» 
nem ſchweren Bann und End des Geſetzes, und in 
aller Kraft und Stärke der Chelizah⸗ oder Auszie⸗ 


hungsbriefe, die in Iſrael gebräuchlich und nach Ans 
ordnung der Rabbiner — —— ſind, nicht allein 
als ein Scheincontract oder ein bloſſer Entwurf, und 
mit Zernichtung aller ——— in der kraͤftig⸗ 
fien Formul. Diefer Chelizabrif fol nicht ungültig 
emacht, und feine Gültigkeit und Kraft Durdy feine 
erringerung in der Welt, melde nur der Mund aus⸗ 
fprechen und das Herz Denken kann, geſchwacht wer⸗ 
den; fondern alles fol zum Beften, zum Vortheil und 
zum Vorzuge der Befizerin beurtheilet und ausgeleget 
werden. Sie fol beftandig die Oberhand haben, und 
der Damider procefliren wid, unterliegen. Das haben 
wir in Bei genommen von den Gebrüdern R. P. und 
N. N. den Söhnen N. NR. an der Frau N. N. der 
Frau ihres Bruders den Herrn N, nad; allem, was 
oben geichrieben und bechrieben worden, vermittelft 
eines Zeugen , das tüchtig ift, etwas Damit ın Beſitz 
zu nehmen. Alles fo beftattigt und befrajtigt 
werden ! (22) 
Chelon, (Naturgefh.) Mit diefem Namen werden 
von den Naturforichern zween Fifhgattungen belegt, 
melde wahrſcheinlich zum Geſchicchie ber Meeraͤſche, 
(Mugil. L.) gehören. Die erſte Gattung (Labeo, 
a... bat hervorragende Augen und Lefzen, und 
vom Kopf bis zum Schwanze ſchwarze gleichtweit von 
einander fiehende Flecken. ie andere Gattung (My- 
xo oder Muco, Gesner.) gleidyt dem Nieeralant, 
und wird auch Bacchus genennt. (9) 
Cbelone, f. Krottenſchild. 
Chelone, beißt eine Maſchine, womit man verrengte 
Glieder einrichtet. g 
Chelonia, (Mafchinenbau.) nennt VBitrup Lib. X. 
Cap. 3. die Pfannenlager oder Löcher, in welchen Dig 
Roͤllen oder Hafpel gehen. Er verſteht vorzüglich Die 
Pfannenlager des Hafpels vom Trispajtis darunter, 
. oder das Band um den Hals einer Winde, auch wol 
ein vertieftes Holz, worin der Hals der Winde lau» 
ir und fi ummälen fann. Barbaro giebt * 
talianiſch Orecchio, ein Behr, ingleichen Mani⸗ 
do, eine Sandhabe. (18) 
Cbeioniae, Chelonites, Schildfröten Stein! 
ſollen nah Plinius Bericht den Schildkroͤten glei 
hen; nad Herrn Brüdmann find es Gattungen 
verjteinerter Geeigel , die mit den Schildkröten u 
deren Köpfen einige Aehnlichkeit haben. (4 
Cheloniony heißt der Anfang oder die oberfie Dies 
gung des Rüdens, welche an Deu Hals gränzet. (9) 


Ebelonion, (botan.) eine Benennung, darunter dere 
muthlich das Schweinsbrod, (Oyclamen, Linn.) 
verftanden wird, (9) 

Cbelonifcus, (Naturgefh. ) ift ein Spnonimum 
des Armadills, (Dajypus, L,) (9) 

Cheloniten, (Berfieiner.) Unter diefem Namen 
werden verjchiedene Körper des Steinreiche verfian« 
den. Einige verftehen darunter die Seeigel über- 
haupt, und Kepler (neuefte Reifen, S. 1364. 
verfiehet Darunter nur einige Echtniten, Die nemli 
unter die Echinos cordatos gehörten, den Namen Car- 
do marino führten, und ſich durch ihre groſſe Sta— 
cheln binlängfid genug unterfheiden fonnten. Da 
xeAwrn eine Schildfröte heißt, fo fann ich von der 
Ableitung dieſes Namens auf Seeigel feine Urfache 
angeben. Noch andere (onomat. hiſt. nat. T. IL. p. 
415.) verſtehen unter den Eheloniten Steine, die ſich 
in groffen Schildfröten finden — Da aber neuere 
Naturforſcher in den Schildfröten dergleichen nicht 
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finden, ſo glaube ich, daß es Heine Echiniten find, die 
man bier mennet, Am gemöhnlichften verfteht man 
unter den Eheloniten gewiſſe Fiſchzaͤhne, die fonft aud) 
von Kamen der Schwalbenfteine führen. f. a. 
ne. ° 10 


ei 
Chelis, f Geige.” 
Chelps, (antiquarifd.) f. Barbitos. 
Cheliscion, heißt ein trockener Huſten. ſ. den (9) 
Chekao, ift eine Steinart, melde die Ehinefer zur 
—— — der Glaſure des Porcellains ges 
uchen. Dan bat Diefe Kiesart fonften für Borar 
gehalten; jetzo weiß man aber ganz zuverläßig , daß 
es ein ausgezogenes Alcali, oder ftriefigter zarter einem 
Amiant gleichender mit Salpeter ſich auflofender Kies 
iſt, welcher durch das Calciniren ſich in einen feinen 
Gyps reduciret. (D 
Thelles, if ein in Quadrat gewürfter Zeug von Cats 
—* —— verſchiedenen Farben, welcher aus — 
ommt. 7 
Chell vet, heißt in der turkiſchen Sprache fo viel, als: 
retiriret euch, macht Pla! Diefe Worte merden 
in dem Serail laut — wenn der Großſultan 
im Begrif iſt, in den Garten der Sultanin zu geben, 
auf diefen Ausruf retiriret ſich jederman, und die Ber» 
fchnittenen befegen den Eingang. , (2 
Chembalis, find Sorten Leder, die über Marfeilie 
aus der Levante fommen, und aus rohen Büffels und 
Rindshäuten beftehen. j (28) 
Ibema, hieß ein griechtſches Maaß Eiffioe Dinge, und 
mar von verfchiedenem Gehalt. ie gröffere Chema, 
Die mie die groſſe Londye und das groffe Myſtron, 
bep dem Landmaafe gebraudyt wurde, war der zwan⸗ 
yo Theil der Cotyla: die Fleinere aber, deren ſich Die 
erste bedienten, enthielte nur den dreyßigſten Theil des 
nemlihen Maafes. Diefe Cotyla aber, oder die 
Semina der Römer Zz eines hamburgiſchen Nöſels. (21) 
Chbemens, diefes ift der Name, melden Die Bewoh⸗ 
ner der Earaibiihen Inſeln gewiſſen Beiftern oder Ges 
niis, melde fie tür die Wächter über Die menfchlichen 
"Ungelegenheiten halten, beylegen. Die Erftlinge von 
jeder Sache pfiegen fie ihnen zu opfern, die Opfer fegen 
fie an die eine Ecke ihrer Hütte, auf eine von Schilf 
gemachte Tafel. Gie geben vor, die Geiſter verfams 
melten fi) da, um die Opfer zu en welches fie 
Dadurd) bemweifen wollen, indem fie hören wollen, mie 
er Geifter Die Gefäße, in welchen Die Gefchenfe ent« 
halten waren, auf und nieder bewegten. _ 
EC bemie, Sceidefunft, Chymie, Een einigen At es 
mie, Chemia, Chymia, Philofophia per ignem, Alchy- 
mia, Ars [pagyrica, Ars hyftopica, Ars vulcanica, Art 
magorum, Ars Paracefi, Ars feparatoria, Ars her- 
metica, Pyrotechnia, Pyrofophia, momrien, nous; 
npasın; fo nennt man denjenigen Theil der aflgemeis 
nen Raturlehre, der ſich mit der Mifhung der Korper, 
ihren Beitandtheilen, dem Verhaͤltniß der elbigen zu 
einander, und der Art ihrer Verbindung befchaftigt, 
Die Kräfte und Eigenfchaften, welche daraus fließen 
u erflären, und alle Diefe Kenntniße jur genntniß 
= ganzen Natur, zum Vortheil anderer Wiffenfchafs 
ten und Künfte, und zum en des ganzen menſch⸗ 
Jichen Geſchlechts anzumenden ſucht: das ift fie wenig · 
ftens zu unfern Zeiten, da fie nicht mehr ohne Plan, 
oder nach unbeffimmten Grundſaͤtzen, oder aus blos 
eigennüsigen Abfichten getrieben wird: daß dieß der 
Zweck ihrer erften Erfinder und Schuͤler geweſen ſey / 
Daran iſt ſehr zu zweifeln; es iſt vielmehr fehr wahr» 
ſcheinlich, daß bey den meiften der Eigennutz / die füße 
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Hofnung, das Mittel zu finden, durch welches fir alles 
in Bold verwandeln fonnten, oder ſich durch Die Ent« 
deckung eines allgemeinen Urznepmittels Ehre, Unfe- 
ben und Reihthümer e erwerben, bey wenigen, mel» 
I dachten, Die othiwendigfeit einiger Theile der 
hemie zum Gluͤck des menfchlichen Lebens und dem 
Se den’atte Theile derfelbigen über fo viele andere 
wi haften und Künfte verbreiten, die mächtigfte 
Zriebfeder ihrer Bemühungen geiwefen iſt, und noch 
if, In welcyen Zeitalter unferer Erde die Chemie un« 
ter Die menfchlihe Künfte gekommen ift, und wer fie 
uerſt getrieben hat, ift noch — die mangel⸗ 
iften Nachrichten , die wir uͤberhaupt von der 
Kindheit des menfylichen Gefdplechts haben, und 
die dunfle und verwirrte Sprache, die ſchon in den 
älteften chemiſchen Schriften ein Eigenthuns ihrer Vers 
faffer zu ſeyn fchien, laflen ung bier ganz im Dunkeln; 
die Nothwendikeit einiger Theile der Chemie macht es 
veplich wahrſcheinlich⸗ daß diefe wenigſtens unter die 
Itefte Künfte gehören, und die Nachricht, die wir für 
wol in den heiligen Büchern von einem Tubal-Eain, 
der im —— und Eiſenſchmelzen Unterricht gaby 
als in det Alteften heydniſchen Gefchichte vom einenz 
egnptifchen König Vulkan finden, der das Feueroder 
vielmehr Die Anwendung des Feuers auf Metall zuerft 
gelehrt haben, und deswegen nad feinem Tode unter 
Die Götter verfegt, in eignen Tempeln verehrt worden 
ſeyn, und zu der Benennung Ars Vulcanica, Die man 
der ganzen Chemie bengelegt hat, Veranlaſſung geges 
ben haben folk, ift wenigftens ein fräftigerer Beweis fie 
das Alter der Chemie, als Die Träumeren der Alchennis 
pen welche das lange Leben Adams und feiner Nach» 
ommen vor der Gündfluth von Lebenselixieren herlei⸗ 
ten, die diefe Altvaͤter aa Chemie erfunden und 
zubereitet haben follen. us Ufien, dem Wohn, 
playe der erften Menfchen, von welchen Nachrichten auf 
uns gekommen find, mo alfo auch die Chemie vornem⸗ 
lich Die metallurgiſche, auffeinıte, Fam fie mit den 
übrigen Wiffenfhaften nad) Egnpten: bier wurde fie 
fo firenge getrieben, Daß Das ganze fand darnach bes 
nannt wurde; Die Priefier des Wulcans übten fie als 
eine geheime und ihnen allein vorbehaltene Kunft aus; 
fie ſchrieben ihre Kenntniffe in der Chemie, fo mie 
ihre übrige in — Characteren von denen 
wir noch Spuren an den Zeichen der Metalle haben, 
—— auf Säulen, aus denen ihre Nachfolger ihre 
erfe zufammen raften; fle find es auch, Die, meil 
fie die Sternfunde mit gleichem Eifer trieben, als die 
Chemie, den Metatien die Namen der Planeten bey» 
legten. Noch in dem dritten Jahrhunderte nach der 
Geburt unfers Erlöfers, unter der Regierung Dios 
eletians findet man Spuren, daß ſich die Egh— 
ptier mit diefer Wiſſenſchaft abgegeben haben. Bon 
den Egnptiern fam fie aber auch unter andere Völker; 
Mofes brachte fie zu den Hebräern, und die Grie— 
chen mit den übrigen Wiffenfchaften nad ihrem Ba- 
terlande und nach Italien zc. daher findet man in-des 
nen Schriften der Öriechen und Römer, die in den fieben 
erften Jahrhunderten nad) Ehrifti Geburt heraus ka⸗ 
men; nicht nur in ſolchen, Die ſich eigentlich Damit 
beichäftigten , fondern aud im ſolchen, Die andere 
Gegenftande gewählt hatten, unverfenntliche Bemeife 
ihrer Einfichten in die Chemie und nach Diefer Zeit eine 
ganye Schaar griechiſcher Schriftfieller, die blos die 
hemie zu ihrem Endzweck hatten. Aber immer ſchraͤnk⸗ 
ten diefe Chemiften Das Wefen der Chemie auf die Kunft 
ein, uneble Metalle in Gold zu verwandeln; noch une 
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richtiger wurde der Begrif, den man ſich bom der Ehe: 
mie machte, als diefe Kunſt unter Die Hande der Uras 
ber kam. Ihre metaphoriſche und hieroglyphiſche 
Sprache verrirrte fie noch mehr, und der Gedanke, 
den fie mit fo vielem@ifer auszuführen fuchten, als man 
eben das Mittel, Durch welches man Die unedle Metals 
le in Gold verwandeln fonnte, auch das allgemeine 
Arzneymittel ſeyn mußte, verrückte ihnen den wahren 
Geſichts punct der Chemie fo fehr, daß die Wiſſenſchaft 
unter ihren Händen gewiß eher verloren als geivonnen 
hat, nur den Vortheil haben wir ihnen zu danfen, daß 
E anfiengen , mehrere Körper zu unterfuchen, um die 

eilfamen Kräfte aus ihnen ausjugiehen, und fo Die 
Stifter der pharmaceutifchen Chemie wurden. Bon 
den Xrabern fam die Chemie nad Sina; fie braten 
fie auch nady Spanien und nad den übrigen mittas 
igen Xandern Europens, und von diefen verbreitete 
ie ſich bald Durch das ganze ibrige&uropa. Schon in dem 
drenjehenten und vierzehenten Jahrhundert haben wir 
Franzofen, Spanier, Deutſche, Staliäner, Dänen und 
Britten unter den chemiſchen Schriftitellern , unter 
welchen fi Roger Gaco durd feinen Ecarffinn 
und durch feine Freyheit von Vorurtheilen auszeichnete, 
und durch Die Kenntnife, die er aus andern Willen: 
fhaften mit fich brachte, der erfte Stifter einer vers 
nünftigen Chemie ward. Nach Diefer Zeit zeigten fidyy 
aber durchaus nicht zum Vortheil der Kunft, Schrift: 
fetter die Menge in Diefem Felde der Willenfchaften ; 
der heilige Durſt nad &old war, wo nicht bey allen, 
doc) bey den meiften, der Sporn, der fie zu ihren Urs 
beiten antrieb, den Stein der Weifen, das allgemeine 
Yuflöfungs » das allgemeine Arzneymittel zu finden, 
und ſich dadurch Güter und Anfehen zu verſchaffen, 
das einige Ziel ihrer Bemühungen. Die pöbelhaftefte 
Denfungsart, Die grobfte und gefliſſentlichſte Unwiſ⸗ 
enheit in allen Grundwiſſenſchaften, der gotteslafter- 
ichſte Aberglaube, der ſich noch darzu in Den Mantel 
der Gottesfurcht einhüute, unbegraͤnzter Stolz, die 
unverfdäamtejte Pralerep, die abentheuerlichite Wider 
fprüche, die abſcheulichſte Lügen, der ſchaͤndlichſte Cigen« 
nutz, die hartnadıgfte Beharrlichfeit in ihren Jrrtbüs 
mern, Die dunfelite, verworrenfte, unverftandlichite, 
unreinfte, und mit den- unangemeijenften Gleichniſſen 
borfeglich verunftaltete Schreibart, Züge, die ſich an 
wenigen Diefer Schriftſteller verfennen laſſen, aber 
auch Züge, die, weil fie zu diefen Zeiten fo allgemein 
waren, Die ganze Kunft in den Augen vernünftiger 
Menſchen aufferft verächtlich machten. Unglücklicher 
Weiſe breiteten ditſe Chemiſten ihre Irrthumer auch 
auf die Arznenkunſt aus; unbefümmert um das wahre 
Wohl ihrer Mitbürger warfen fie alle gute aus den 
achten Quellen geſchoͤpften Brundfäge vernünftiger und 
beiler denfender Aerzte über den Haufen, verladıten 
und verlaumbdeten ihr behutfames und einfaches Ver» 
fahren in der Behandlung der Kranfen, erklärten alle 
Erfheinungen in dem menfchlicyen Körper, ſowohl in 
den gefunden als in den franfen, aus dem Chaos, Das 
fie Chemie nannten , fuchten in ihren größtentheils 
mineralifchen, und insgefamt durch das Feuer zube⸗ 
reiteten Arzneymitteln Die einige Hülfe in allen Krank— 
heiten, und waren thörigt genug, gegen ihre eigene 
Erfahrung und gegen die laute Stimme der Vernunft 
zu behaupten, daß es eın Mittel gebe, auf deſſen Er; 
findung fie losarbeiteten, und das einige unter ihnen er: 
funden zu haben, fi rubmten, ein Mittel, das alle 
Kranfpeiten ohne Unterfchied heilen, und wodurch fie 
fi) ihr Leben nach ihrem eigenen Belieben verlängern 


‚Chemie. 


‚Lonnten. Durch ſolche ungegruͤndete Hofnungen, die 


fie den Groſſen der Welt machten, durch die frechſte 
Verheiſſungen, ihnen die beheimen Mittel zu der Er: 
findung des Steins der Weilen zu offenbaren, bemaͤch⸗ 
tigten He ich der ſchwachen Seite der — und ver⸗ 
ſicherten ſich ihres Schutzes; Dem Pöbel, dem das 
Wunderbare immer beſſer als eine natürliche Erſchei⸗ 
nung, birnlofes Gefcywäg beſſer einleuchtet, als Gruͤn⸗ 
de, der feine Kranfe auf die erſte Arznei wieder gefund 
oder lieber geſchwind ermordet haben mil, - erbo 


- fie bis in den dritten Himmel ; ‚der Schein Dee natürlis 


chen Ehrlichkeit und Gottesfurcht, den viele Diefer che» 
mifchen Aerzte hatten, gewann ihnen den. Zugang zu 
den Herzen mancher, Die im Grunde beffer dachten ; 
die Barbaren der damaligen Zeiten überhaupt , und 
die Unmöglichkeit, Die auch zu unſern Zeiten noch ftatt 
bat, alles aus Gruͤnden zu erklären, werfchafte ihners, 
auch umter denen, Die heiter ſahen, die Bequemlich⸗ 


. keit, die Arzneykuͤnſt erlernen und ausüben zu fonnen, 


ohne daß man gerade nöthig hatte, die Urſach Der, 
Krarffpeit zu ergründen, die Neuheit der,Lehre, und 
der Eigenfinn der übrigen Aerzte, die auch da, mo fie 
hatten ſollen, feinen Schritt von ihren angenommenen 
Grundſaͤtzen abweichen wollten, verſchaffte ihnen ſelbſt 
unter den Aerzten vielen Anhang, befpriders. da, Da 
das americaniſche Product, die Luſtſeuche nah Europa 
fam, und damals: befonders mit den erſchrecklichſten 
und hartnädigften Zufälten begleitet war, die feinem 
Schwizfaften, feinem Holjtranf, feinem andern aͤhn⸗ 
lichen Mittel mehr weichen wollten, aber Durch den Ge⸗ 
braud) des Queckſilbers, welches die nicht chemiſche 
Aerzte verabſcheuten, gemildert und geheilt wurden. 
So erhielt ſich diefe Düftere entitelte Chemie über zweh 
Jahrhunderte hindurch und noch jetzt findet man hin 
und wieder Spuren davon. Indeſſen verdienen doch 
einige Schriftſteller dieſer Zeiten, weil fie ſich durch 
mehr Vernunft, Aufrichtigkeit und Deutlichkeit von, 
ihren Zeitgenoffen auszeihnen, bornemlich Bafıl. 
Balentinus und Joh. Bapt. v. Helmont, eine 
Ausnahme von dem allgemeinen Urtheile. Auch die 
andere haben mandymal unter einer ungeheuren Menge 
falfcher Erfahrungen und unrichtiger Begriffe eine gu» 
te Erfahrung und einen nuͤtzlichen Gedanken, den ridy« 
tiger denfende und beobachtende Scheidefünftler zum 
Vortheil ihrer Wiſſenſchaft nützen fonnen, und theils 
ſchon genüst haben; felbft Paracelfug, der fo man« 
chen Leichtglaubigen verführt, und durch feinen frühe 
geitigen Tod feine Pralereyen auf das fräftigfte wider⸗ 
legt hat, hat feine Verdienfte um die Chemie, ihm 
haben wir vornemlich denUnfang einer genauerenlintere 
ſuchung des Duedfilbers zu danfen. Erft gegen die 
Mitte des lehtverfloffenen Sefehunderts, da Leute, Die 
Kenntniße genug in den Gruͤndwiſſenſchaften hatten, 
hellere felbit beobadytende Männer an ihrer Ausbildun 

u arbeiten anfiengen, ſchien die Chemie eine etwas be 
* Geſtalt zu gewinnen, Aber mit einemmale ließen 
ſich Diefe irrige Brundfäge nicht ausrotten. Noch bep« 
nahe ein ganzes Jahrhundert hindurch galten ben fehr 
vielen Aerzten blos chemiſche Mittel; attenthalben fas 

ben fie noch lauter chemiſche Erfcheinungen; alle Bers 
anderungen in den menſchlichen Körper wurden für 
Wirkungen einer im engfien Verftande genommenen 
Gaͤhrung erflärt, attenthalben fahe man Säure und 
Laugenfal; mit einander fampfen; alle Krankheiten 
hatten in jener oder in diefem ihren Urfprung und — 
alſo durch dieſes oder durch jene befampft und geheilt 
werden, und durch Die meijte emifche und mebdicinie 


Chemie. 


es riften herrſchte wenigſtens noch eine Tinchur 
er auffern Schreibart, wodurch fid) Die Scheidefünfts 
ler älterer Zeiten auszeichneten. Erſt in Diefem Jahr⸗ 
hundert, da mehrere Männer von tiefen Einfichten in 
den ganzen Zufammenhang aller mit der Natur bes 
ſchaͤftigten Wiffenfhaften, aus lebhafter Lieberjeugung 
von dem vielfachen lange zu fehr verfannten Nuͤtzen, 
‚den fie über andere Willenfchaften, Künfte und Hands» 
merfer verbreitet, die Vorurtheile ihrer Worgänger bes 
fampfen, ihre Grundjäsze und Erfahrungen jirenger 


und ohne Nachſicht unterfuchen, andere verwandte Wifs 


fenfhaften amt zu Huͤlfe rufen, und ohne Eigennutz, 


ohne blinde Xiebe für ihre Wiſſenſchaft ihr Gebiet zu - 


erroeitern, ihr mehr Veſtigkeit zu geben, fie von allem 
überfluffigen und falfchen zureinigen fuchen, fangt fiean, 
Das zu werden, mas fie nad) ihrer Beftinmmung fepn fol. 
Ihr Rupen in der allgemeinen Naturlehre und in 
den befondern Zweigen derfelbigen, in der Ärzneykunſt 
und alten ihren Theilen, felbjt auch in der gerichtlichen, 
in der Berg Hütten- und Salzwerkskunde, in der Fürs 
berey, Mablerey, Glasmaderfunft, und überhaupt 
in allen Künften und Handwerkern, die fich mit Mes 
‚Aalen und Erden befchäftigen, ift zu unfern Zeiten viel zu 
entfchieden, als daß es nöthig wäre, ihm hier weit⸗ 
Tauftig zu erweiſen. 
Mantheilt Die Chemie in die a) theoretifche, in wel⸗ 
cher die aus den. Erfahrungen gejogene Folgerungen 
als. Grundfase im Zufammenhang vorgetragen wer— 
den, und in Die b) practifche oder Erperimentalchemie, 
welche die, glücflihe Ausubung diefer Grundſaͤtze lehrt. 
Ferner in die reine Chemie, Die ſich blos mit dem all« 
gemeinen der Chemie, mit den Elementen und ihrer 
Verbindung unter einander und denen blos dahin zie⸗ 
lenden Urbeiten und dazu nöthigen Werfzeugen bes 
ſchaͤftigt, und in die angewandte Chemie, die ihren 
Einfluß auf befondere Wilfenfhaften, Künfte und &es 
werbe zeigt. Die erftere theilt ſich wieder in Die gemei⸗ 
ne Chemie, die nur bey den gewoͤhnlichen gröbern Urs 
beiten fteben bleibt, und in Die höhere Shemie, wel» 
che feinere Zergliederungen anjtelit, und bis zu den 
Elementen dringt; befchaftiget fie fich blos mit der 
feinen Zergliederung der Metalle, fo beifit fie im eng⸗ 
‚fen Verſtande Alchemie. Die angewandte Chemie theilt 
fi wieder 1) in die phyſiſche, 2) in Die medicinifche, 
3)-in Die techniſche, oconomifche, oder in die mecha= 
nifch «öeonomifche. Unter der phyfifchen verfteht man 
den Theil der angewandten Chemie, welcher die allge: 
‚meine aus der Miſchung der Körper fließende Erfcheis 
nungen und Eigenfihaften der natürlichen Körper bes 
tradıtet; dahin gehören auch Die mineralogifchen; zu 
Der medicinifcdyen gehören I) die pharmaceutifchen, Die 
fich mit den Beftandtheilen der rohen undeinfachen Arz⸗ 
nepmittel, mit ihrer Erhaltung und mit Der Zubereis 
tung der übrigen befchäftigt. 2) Die phyſiologiſche, wel⸗ 
che Die chemiſche Grundfage auf Die Erflärung der Er⸗ 
fcheinungen in dem gefunden thierifchen Körper an- 
wendet. 3) die pathologifche, welche ihre Anwendung 
‚auf die Erflarung der Ärantbeiten von mancherley Art 
zeigt. 4) Die gerichtliche, die uns vornemlich fidyere 


Merkmale an die Hand gibt, an welchen wir-die Gifte 


erfennen fünnen. Die deonomifche Chemie theilt ſich 
x) in die hemifche Lehre von den Erd» und Steinarten, 
Die hemifche Brundfäse des Uderbaues, der Topfers 
Zunft, der Kunft allerley Urten von Fayente, Porcel⸗ 
Jan und Glas zu machen, der Ziegelbrenner und felbft 
Die Baufunft, 2) Die Lehre von den Salzen, Hulo⸗ 


technie, Alaun⸗ Vitriol⸗ Salpeterfiederepen,. Salz⸗ 
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werke, Pottafchens Vitrioloͤl⸗ Scheidewaſſerbrenne⸗ 
reyen, Borax, Zuckerfabriken u. d. gl. 3) Die Lehre 
von brennbaren Körperit, dahin gehört vornemlich Die 
— — die Rafination des Kampfers, Die 
ubereitung des Sigellacks, der Kerzen, Fackeln, 
u. dgl. die Verkohlung des Holzes und der Kohlen ꝛtc. 
4) Die Lehre von den Metalten; dahin gehören nun 
die chemiſche Grundfäse des Bergbaues, der Hütten 
» werfe, der Metallurgie, der Probirfunft, der las: 
maleren, des Löthens, der metalliſchen Glaͤſer und ans 
derer Künfte und Handwerfer, die fidy mit den Metal: 
len beſchaͤftigen. 5) Die hemifchen Grundfäge vom 
Farben, Mahlen, Fadiren, Wächfen, Bleichen, Was 
fen, Walfen, MWeisfieden, Aezzen, vom Mahlen 
im Feuer, vom beisjen, Druden, vergolden, verfils 
bern, verzinnen, Belegen der Spiegel u. dergl. 6) Die 
chemifche Lehre von Kleben, Leimen und Kütten. 7) 
Die Lehre vom ber Gaͤhrung / Zymotechnie. Die the⸗ 
rapeutiſche, Die ung Die Wurkungsart der Arzeneymit⸗ 
tel aus chemiſchen Grundfägen zeigt. (12) 
Chemin couvert, f. bedediter Weg. J 
Chemin des rondes, f. Rondenwege 
Chemis, (botan.) ein Spnonimum der Paſtinake. (9) 
Chbemife, f. Suttermauer, ’ 
Chemnitzer Luftwaffer, (Agua afthmatica chem. 
nizenfis) ift eine befannte und an manchen Orten fehr 
übliche Compoſition eines Arzenepmittels gegen die Eng« 
brüftigfeit, welche nach der alten Art aus fehr vielen 
mebrentheils balſamiſchen und ſuͤßſchleimigen Ingre⸗ 
dienzien beſtehet. Wem daran gelegen iſt, kann ſie aus 
allen alten Apothekerbuͤchern naher kennen fernen, (9) 
Chemnitzer Sternfteine, (Berfteiner.) find Ber 
fteinerungen , Die fi) bey Chbemnig finden, und über 
deren Urfprung die, Gelehrten nicht einig find. Herr 
Schul;ze rechnet fie unter die Enerinitentheile, und 
zwar unter die Sternfäulenfteine. Er giebt von ihnen 
in der Betrachtung der verfleinten Seefterne ©. 29. 
folgende Nachricht. In der Gegend um Chemnitz 
findet man theils einen ganz rothen, theils auch einen 
fhwarz, weiß und rothlid geaderten Stein, welcher 
in Unfehung feiner Harte und feiner übrigen Befchafe 
fenbeit dem Achat fehr nahe fommt. Auf diefen Steis 
nen; befonders aber auf der legtern Urt fiehet man 
verſchiedene fternformige Figuren , mit 4 bis 8 ſtrah⸗ 
lichten Spitzen, Daher auch Diefe Steine unter dem 
Namen der Chemniger Sternfteine nicht unbefannt 
find. Man halt diefelben diefer Zeichnung wegen ges 
meiniglich fir verfteinte Corallengewaͤchſe, aber Die vers 
ſchiedene Geſtalt Diefer Hernformigen Figuren, und die 
‚ungleiche Anzahl ihrer Strahlen, machte Hr, Schulze 


grueifelbaft, weil man nad) feiner Mennung Dies nicht, 


leicht an den Corallgewäͤchſen zu beobachten pflegt. Bey 
genauerer Betrachtung dieſer Steine wurde er gewahr, 
daß die Sternfiguren eine beträchtliche Tiefe in den 
Stein hinneinſetzten, daher ſich ſowohl auf der Dber; 
als Unterflächen, der aus diefen Steinen geſchnittenen 


Tafeln und Platten; eine Fe Zeichnung befindet, . 


Er lies einige von dieſen Steinen nad) verfchiedenen 
Richtungen zerfchneiden, da fidy denn nach —— Mey⸗ 
nung gar deutlich zeigte, daß dieſe Sternfiguren von 
Heinen Sternfäulenfteinen, und von einzelnen Stuͤ⸗ 
den und Strahlen der blumenförmigen Krone des Li⸗ 
lienſteins herrührten. Herr Hofratb Wald, hat hies 


Finnen eine andere Meynung, Denn er zehlet fie unter - 


Die Yitroiten, In der Naturgeſch. der Derfleiner. 
Th. IL Abſchn. IL S. 118. erzehlet er folgende Grün 
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de. Einmal ſetzen dieſe Sterne durch den ganzen Pan 
und wenn man folcen der Zange nach fpaltet, fo wirl 
man gewahr, daß diejenigen Röhren oder Theile, Die 
auf der DOberflädye den Stern bilden, parallel ın der 
fhönften Ordnung beyfammen ftehen. Ein Umftand, 
der fich bep den verfteinten Sternfäulenfteinen nicht 
leicht finden dürfte, daß fie nemlich insgefammt in ih⸗ 
rer Matrix regelmäßig parallel ftehen folten. Auſſer⸗ 
dem fo fiehet man an ihnen FH nichts gegliedertes, 
welches doch eine mefentliche Eigenſchaft der Afterien 
ift. Auf der Oberfläche der Sterndens wird man auch 
nirgends eines Nervenganges oder einer —— 
Zeichnung gewahr. Aus dem allen ſchlieſſet Hr. Waldy 
daß dieſer Körper wahrſcheinlich unter die Aſtroiten und 
folglich unter die Corailen gehoͤre. 
geh! ihrer Strahlen , die Schulze vorwendete, 
arf ung in diefer Meynung nicht irre machen, denn 
diefe findet man an den natuͤrlichen Corallen vielfaͤltig. 
aha b, f. Chamos. 
Chbemofts, f. Augenentzundung. 


Chenal, ift ein auf bepden Seiten mit einem Dam» 
me eingefaßter Graben, durch melden Fahrzeuge in 
einen Strom oder Haven pafiren fonnen. Haven, Die 
an dem Drean liegen, wo Das Meer bey der Ebbe meit 
Juruͤcke weicht und ein groſſes Stüd Landes blos lies 
gen laͤſſet, erfordern hauprfächlid, dergleichen Ganäle, 
wenn man jur Zeit der Ebbe in und aus denſelben will 
Tommen können. Sie find, zuweilen fehr lange, mie 
denn der, der ehedem bey Dünfirdyen war, gegen 1000 
Klafter lang war. Ihre Weite am inneren Ende ift 
ohngefehr 20 bis 24 Klafter, und am aͤuſſeren 6, 8 
bis 10 Fuß gröffer. Können die Fluthen nicht gerade 
hineinftreichen, fo macht man fie ganz gerade, und ge» 
twinnet dadurch ſowohl an ‚Arbeit und Koften, als an 
der Reinigung und Yusfpühlung derfelben. Im ge 

entheiligen Fate aber kruͤmmt man fie ein wenig. Zu 
Fhrer Dertheidigung leget man an ihr äufferftes Ende 
auf beyden Seiten ein höljernes oder fleinernes Fort, 
wie an dem Dünfircher Ehenaf des chateau d’efperance 
and des chateau verd waren, denen man vorne eine 
rund ausgebogene Figur giebt, um defto beffer Daraus 
nad) alten Gegenden auf die Schiffe ſchieſſen zu fonnen. 

Sa zu gröfferer Sicherheit bringt man dergleichen noch 
mehrere zwiſchen dem erſten und dem legten und mo 
man fonft gelegene Pläse findet, an. Wie derglei- 
chen zu Dünfichen das Fort de revers, das chateau 

aillard und das Fort blanc waren. Wie Die hiezu ges 
* Daͤmme ſowohl von Faſchinen als von Steinen 
zu verfertigen, desgleichen die Schloͤſſer zu gründen und 

"zu erbauen find, fann man aus Belidors vortreflis 
chen Werke von der Wafferbaufunft lernen. 

ChbenalopeFr (Naturgefch.) ift ein Synonimum eis 


Die ungleiche Uns. 


Ehenillenmaher — Eherafi; 


toͤcke und Mannsweſten auf eine gefchlängelte Art gars 
nirt werden. Man hat auch eine Battung , melde 
ganz zart von Sammet abgeſchnitten und auf feinen 
Drat gewunden iſt. 

Endlich hat man auch den Namen Chenille einer be- 
auemen ımd flüchtigen männlichen Oberfleidung geges 
ben, welche ohngefehr den Schnitt und die Länge eines 
Mantelrocds nebit einem Kragen hat, und mit engen 
Ermeln verfehen if. 


— 19 
Chenillenmader, eine Art Seidenwürfer, welche 


ſich mit der Chenilienmeberen haupt ſaͤchlich befchaftigen. 
Bortenwirfer , welche dieſe Kunft verftehen , verferffe 
gen ebenfalls diefe Waaren. 


Tbeniren einen Stof, nennt man das Verfahren 


den Kettenfäden allerley Farben zu geben, und diefe Far⸗ 
ben dermajlen auf die Faden anzulegen, Daß fie her⸗ 
nach auf dem fertigen Stof beynahe eine ordentlicdye 
Zeichnung vorftellen. 


Cbenifcus, fommt von dem —— Chen, eine 


Gans, her, und war eine nach der Geſtalt dieſes Thiers 
gebildere Verzierung der griechiſchen Schiffe, Die man der 
guten von den auf dem Wailer mit Sicherheit ſchwim⸗ 
menden Gänfen bergeleiteten Vorbedeutung wegen an 
den Schiffen anbrachte. Nad) der Meynung einiger Als 
tertbumsforfcher war dieſer Zierad unten an dem Vor⸗ 
dertbeil des Schiffe, da, mo es mit dem Schiffsboden 
verbunden war, befindlich:. und bier befand ſich auch 
der Ort, mo der Unfer befeftiget war, wenn man ihn 
ins Meer warf. Andere verfegen aber den Cheniſcus 
an das entgegenfiehende Ende des Schiffs, und glau⸗ 
ben, daß er ganz am Hintertheil fey angebracht ge» 
weſen. (21) 


Chenopoda, (botan.) ein Trivialname einer Gat« 


tung Witfchen, | AfpalathusL.) uno ein Synonimum 
des Binjterpfriemen, (Spartium Scoparia L.) (9) 


Chenopodiomorus, (botan.) ein Spnonimum 


des Schmin beergeſchlechts, (Blitum L.) (9) 


Chenopodium, f. Gänfefuß. 
CIbenopodium, (botan.) werden auch verfchiebene 


Gattungen des Rnorpelfrautes ( Polyclemum L.) 
und des Salzfrautes (Saljola L.) genennt. (9) 


Tbenopus, (botan.) alfo benennt Plinius den 


GBänfefuß, Chenopodium.) 


it: nofitis, eine alte Benennung des Epheu. 8 


eq, der Name des Furſten und Oberprieiters zu Mee⸗ 
ca. Er iſt der hoͤchſte Priefter aller muhamedanifchen 
Secten. Bon dem Großſultan erhält er jährlich ei⸗ 
nen reichen Zeppichr ein foftbar Zelt und eine anfehne 
lie Summe Seldes, um die Pilgrime, während ih⸗ 
ver ITtägigen Andacht zu verforgen. Um diefen Auf« 
mand dejto gröjler zu machen, fo überredet der Cheq 
feineMuhamedaner, daß jährlich 70000Pilgrime maͤnn⸗ 


des t Alca i lidyen und weiblichen Geſchlechts nach Mecca kaͤme 
* Tann? Papageptauders, a und — * gm Fe Frege erg * Enge 
* y des ; In menfclicher Geſtalt erfcyienen. it dem Teppi 
— m — ir wird des Muhameds Grab überdedt, und ER 


wird gegen der Moſchee über aufgefchlagen , und ift der 
m alt des Eheq während der fiebenjehentägigen 
ndacht, 
1 Chequi, ift eines von denen vier Handelsgewichten, 
Deren man ſich in der Zevante ‚, und befonders in Smir⸗ 
na bedienet. Es wieget 2 Offen, jeden von 400 Drach⸗ 
men, und beträgt ungefehr 64 Pf. in Hamburg. (28) 
n AIR. Cbaräna, kommt im falifdyen Geſetze vor, und bes 
Chenille, oder Scenille, mird eine Art Bortens deutet die Beute, welche man einem reiſſenden Thiere 
‚agremente, Schnürden, oder Streifchen von Seide, wieder abgejagt hat. (15) 
Schwmelzfäden u, ſ. f. genennt, womit Srauenzimmes Cherafi, Cherafis oder Tela, ift ine goldene Münze 


Chenib, f. Cheleub, oder Algenib, 

Chenica, ift ein perfifches Kornmaas, wovon 50 ein 
Artaba machen, und 484 Artabas in Berfien eine fa 
in Hamburg betragen. BER 28 

CTbenice, war ein in Athen gebraudhlihes Maas. 
(xömE) Bey denen Römern hie te ein Chenice ſech⸗ 
zig Unjen, oder fünf romifche Pfund. (1) 


Cherafd —— Cherimoya. 


in Perfien, die bey Belangung eines Königs zum 
Thron als eine Medaille gefchlagen wird; einige Reiſe⸗ 
befchreiber geben Diefelbe falſch vor currente oder gangs 
bare Goldfperies aus. Nach Krufe gilt ı Cherafi 
. 20 Mamoudi, oder Ehodabenden, oder 8 Larins a 2} 
Mamoudi; Too dergleichen machen 1 Toman a 277 
«fen fein Silber am Werth. 1 Cherafi ift mithin R 
Toman, der iger fein Eilber beträgt 


und 2 fl. 
17 fr. im 20 fl. Fuß ausmacht, 


In Perfien werden 
fonft feine Goldmünzen geprägt. (29) 
Cherafs, find banianiſche Geldwechsler, die fich In 
Perfien, infonderheit zu Scamadi am cafpifchen Meer 
niedergelaffen haben 5 es ſollen Diefelben in der Hands 
lung ſehr erfabrne Leute fenn. 9 
Therapy, ift eines von denen Gewichten in Perfien, 
deren man ſich in der Handlung bedienet. Man nens 
net es auch das bürgerliche oder gemeine Gewicht, wel⸗ 
ches noch einmal fo ſchwer ift, als das fogenannte ge⸗ 
fegmäßige Gewicht, und betragt ungefehr 114 Pf. in 
Hamburg. f. den Urt. Batmann, j (28) 
beramela, (botan.) ift ein Spnonimum der faus 
ren Avereboe. re (9) 
Ebercolen, ift eine Gattung indianifdier Zeuge von 
Seide und Baummolle » theils geftreift, theils ge— 
-- würfelt, (28) 
Eberda, (botan.) eine fremde Benennung der Manns⸗ 
- treu, (Eryngium L.) (9) 
aastefollam: f. Terefolium, j 
Cherem, f. Bann bey den Juden, Banngelübde, 
Derbannung. j 19 ae 
Wherif, ift ein unter den Türfen fehr gebräauchlicher 
Ehrentitel, und heiſſet im Arabiſchen fo viel als Herr. 
Selten legen die Zürfen diefen Namen ihrem Kaifer 
bey, fondern nennen ihn lieber Sultan, welches mehr 
als Herr ausdrüfet, Der Regent von Mecca aber wird 
Cherif genennet. Unterſchiedliche Regenten in Africa 
führen eben diefen Namen, befonders der König don 
Sus und Tafilet, wie auch der Kaifer von Fey und 
Marocco, welche feit Anfangs des ſechzehenden Seculi 
fi) von der türfifhen Oberherrſchaft losgeriſſen haben, 
Sie behaupten von einem Lehrer des Geſetzes, Namens 
Mahomed » Ben» Hamet, oder dem Eherif » Hafıen abs 
juftammen, deifen drey Söhne die rechtmäßigen Befi- 
von Marocco, Feb und Tafıler vom Throne vers 
Dranget hätten, deren ohnmittelbare Nachfolger in ges 
rader Linie fie wären. f. Se, Marocco, Lafer 7) 
Cherif, eine egnptifcye Goldmünz, Die auf 6 8. 17 f. 
3». ur oder 2 fl. 374 kr. deutfh Geld im 
20 fl. Fuß, zu ſchaͤtzen iſt. (29) 
Eberimolia, (botan.) ift der Name eines Baumes, 
. ben man in Peru fehr forgfaltig pflanzt, weil feine 
Früchte von den Landesbewohnern für jehr gefund ges 
halten werden und fehr angenehm von Gefhmadt find, 
Der Baum wird zwölf Schub hoch. Seine Blätter 
find eyrund, wechſelsweiſe geordnet, groß und auf der 
Dberfläche [yon grün, Er der Unterfläche mit erha⸗ 
benen Rippen befeht. Die Blume ift dreyeckig, inwen⸗ 
Dig weiß, auswendig grünlid. Die Frucht iſt herz. 
förmig, und wenn fie reif geworden, braun. Das 
leiſch Derfelben ift weiß, vu und mit vielen Saamen⸗ 
örnern angefüllt. RT (9) 
Eberimoya, (Naturgefh.) mit diefem Namen wird 
die Frucht eines Baumes in Peru benennt, welche alle 
indianifche und europaifche Früchte an Delicateffe übers 
trift. Die Gröffe und Dide ift verſchieden von 14 bis 
Zo im Durchſchnitt. Die Gejtalt ijt rund, gegen 
den Stiel zu etwas platt. Die Schaale ift dünne, 
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weich , mit: dicken Adern und Streifen befeist und gen. 
Das Fleiſch ift weiß, weich, faferich, ſußfaͤuerlich und 
ehr angenehm von Geruch. Die mit dem Ma fe ums 
ebene Saamen oder Kerne find länglic und platt. 
er Baum , der diefe Früchte trägt, bat einen hoben 
Stamm und diebelaubten Wipfel. Die Blätter find 
faft zirkelrund doch etwas laͤnglich, in eine Spitze 
auslaufend. Die Blumen ſehen anfanglid) grn, zů— 
lest aber Dunfelgelb aus, haben vier Kronb ätter und 
einen überaus angenehmen Geruch. (9) 
Cheriftaduna, ein im ſaliſchen Geſetze einigemal 
vorfommendes Wort, welches fo viel als ein Grabmal 
oder Ehrendenfmal heißt. (15) 


29) Cberleria, (Cherleria Linn.) dieſes Pflanzenge⸗ 


ſchlecht gehört in die Dritte Ordnung der zehnten Linnei⸗ 
ſchen Elajie (Decandria trigynia). Der Kelch beftes 
het aus fünf lanzetformigen , vertieften , gleichen Blätts- 
chen. Die Krone fehlt, wenn man nicht den Kelch 
dafuͤr annimmt, fie wird aber durch fünf ausgekerbte, 
in einem Kreis ftehende Feine Honigbehälter erſetzt. 
Die fünf Staubfaden haben pfriemförmige Träger, 
welche wechſelsweiſe an den Rüden der Honigbehäfter 
angewachſen find und einfache Staubbeutel haben. 
Der Stempel beftehet aus einem enrunden Fruchtkno⸗ 
ten, drey ausgebreiteten Griffeln und einfachen Nare 
ben. Auf die Blüthe folgt eine eprunde, dreyfaͤchri⸗ 
ge, dreyflappige Saamenfapfel, mit zwey bis drey 
nierenförmigen Saamenförnern,. Die einzige befannte 
Gattung beißt : Zumpenförmige Cberlerie, (Cherle- 
ria fedoides Lion. Hall. helv. n. 859. t. 29. Jacq. 
auftr. t.294. Lychnis alpina Pluk. alm. 233. t. 42. 
£. 8. Sedum montanum perpufilum Morif. & 
Park.) Die Blätter fteben gegen einander über und 
find bandformig, am Rande fragend, an der Baſis 
in eine Scheide zufammengemachfen. Die abgefatlenen 
Blätter laſſen die Scheiden zurück, womit der Sten⸗ 
el unten beffeidet iſt. Hiedurch ıft fie mit den Nele 
en verwandt. hr Vaterland find die Aipen in Hel⸗ 
betien und Defterreich. ) 
Cbermes minerale, f. Cartheuſerpulver. 
Chermes, Chermesinſect, nennt Linne und an« 
dere das Geſchlecht der Blattfauger, Geoffroi die 
Schildläuje, und die meiſten Raturforfcher die Schar⸗ 
lachbeere oder Rermesbeere. ſ. diefe Artikel. (24) 
Thermesbere, R b d 
Chermesfaft, f. Rermesbeere und Saft. 
Cherna, (Raturgefch.) ıft der Name einer Art Fiſche, 
welche fidy auf Teneriffa befinden und von fehr gutem 
Geſchmack find. Befchreibungen davon fehlen. (9) 
Chernibs. In dem griechiſchen Bögendienft bezeiche 
nete dieſes Wort ſowohl eine mit einem engen Halſe 
verſehene Waſſerkanne, aus welcher bey dem Opfern 
das Wafler zum Waſchen auf die Hande gegojien wur⸗ 
de,:als aud) das heidniihe Weyhwaſſer, mit dem die 
Anmefenden bey dem Opfer vom Prieiter mit dem 
Weyhwedel befprengt wurden, und meldyes feine reis 
nigende Kraft erhielte fobald ein Feuerbrand vom Als 
tar darinnen war, ausgelofcht worden, ._ (21) 
Auch in der griechifcyen Kirche führt das Waſſerbe⸗ 
den, das bey dem Bottesdienft gebraucht wird, diefen 
Namen ; es wird aud) Ehernibon und Chernibope 
fton genennt, Der Hppodiaronus überfommt e6, 
wenn er ordinirt wird, 5 (1) 
Cherquemolle, eine Urt indianifcher Zeuge aus 
Seiden und Baſt. 
Cberryderrys, ein halbfeibner Zeug, welcher in 
England zuerjt verfertiget worden,  Runmehro wird 
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er auch in den Fabriken Deutfchlands nachge— 
* heißt ſo viel als Rraftmebl, (Faecula). (9) 


f 


macht 
— ea, (Naturgeſch.) ſ. Natter, ſchwediſche. (Co- 
21 


Cherſidrum, (Naturgeſch.) iſt ein Synonimum der 
Scieffchlange , (Coluber Aurora L.) ſ Natter. (9) 
Cberua, (botan.) iſt ein Synonimum des Wunder⸗ 
baumes, (RieimusL.) _ (9) 
Chberubbim, find feine-in der Natur vorhandene 
wirkliche Dinge, fondern blos ſymboliſche Bilder, über 
deren Geftalt aber die Alterthums forſcher und Schrift⸗ 
ausleger nicht einig find, Philo und Jofephus 
nennen fie geflügelte Thiere, aber van einer befondern 
Seftält , welche dem —2 von Gott ſelbſten ware 
geieigt worden. Die Rabbinen fagen, es wären Bil⸗ 

t von nackenden geflügelten Fünglingen gemwefen, Die 
ſich um des Wohlftands willen , mit einigen von ih» 
ren Flügeln bedeckt hätten. Andere madyen Bilder 
von Thieren daraus; aber feine Abbildungen wirflis 
her Thiere , fondern erdichteter, wie fie die Einbils 
Bungsfraft und Spmbolif zuſammenſetzt, etwa mie 
Die Sphynxe der Yegnptier. ie Thiere, welche Eze⸗ 
chiel &ap. I, 5 und Pilgenden, im Gefichte ſah, wer» 
Den von einigen für foldye Cherubine gehalten. Sie 
hatten das Gleichniß von einem Menfchen , jedes hatte 
vier Angefichter, und vier Flügel, ihre Füße waren 
wie die Sie eines Kalbes; unter en Fluͤgeln hat» 
ten fie Menſchenhaͤnde; die vier Gefichter, Die ein jes 
Des hatte, maren das Geficht eines Menfchen, eines 
Löwen, eines Ochfen und eines Adlers. Hieraus bils 
Den einige Die Geftalt der Cherubhim auf dieſe Urt ab; 
fie Hatten nemlich das Geficht eines Menſchen, Flügel 
eines Adlers, den Rücken und die Maͤhne eines Loͤwen, 
und Fuße eines Kalbes gehabt. Und fo ſollen auch 
nad) einiger Meinung die Cherubhim gemefen ſeyn, 
welche Mofesnadh 2 3. Mof. 25, 18. auf Die Bun» 
deslade fente. Spencer, der Diefe Meinung anges 
nommen hat, ſucht fie durch folgende Gründe zu bes 
ftätigen. Er meint nemlich, es fey in Diefer gemiſch⸗ 

- ten Geftalt etwas getvefen, welches ſich zu dem koͤnig⸗ 
Yihen Character, welchen Gott unter den eraeliten 
habt hätte, und zu den befondern Umſtaͤnden der 
amaligen Zeit wohl gefchict habe. Die Tsraeliten 
waren Damals in der Wüfte, und hatten ſich in vier 
Haufen gelagert 5; die Hebräer haben eine Tradition, 
Daß die Fahne des Stammes Juda und der ihm beye 
gefelteten Stämme, einen Loͤwen, des Stammes 
Ephraim, einen Ochſen, des Stammes Ruben einen 
Menfhen, und des Stammes Dan , einen Adler ges 
führt habe: Gott habe alfo die Bilder diefer vier Thiere 
zufammenfegen, und feinen Stuhl gleichfam Daraus bes 
seiten laflen, uns dadurch anzuzeigen, Daß er der Fuͤh⸗ 
rer und König der vier igrachitiichen Haufen, und alfo 
Der Führer des ganzen Volks fen. Eben diefer bes 
hauptet, daß Mofes die Jdee von diefen Cherubhim 
aus der Symbolik der Aegnptier entlehnt habe, bey 
welchen die Abbildung der Gottheit unter zuſammen⸗ 
geſetzten Thiergeftalten ſehr üblich gerefen wäre; fie 
Bätten nad) der Befchreibung des Porphyrs das Bild 
eines Gottes gehabt, der jo meit als der Hals gegans 
en wäre, tie ein Menſch geftaltet gewefen fen, aber 


dern Thieres gehabt habe. Auen, wenn man aud) 
ugiebt, daß unter den Hieroglyphen der Yegnptier 
ergleichen Bilder angetroffen worden find; fo fonnen 
wir uns doch nicht überreden, daß fie Mofes von 


di icht eines Vogels, eines Löwen, oder einesfanz, 
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ihnen entlehnt , und in das Atterheiligfte gebracht ha⸗ 
be. Unfere Gründe find folgende. Erfilid war den 
Ssraeliten der Gebrauch der agnptifchen Hieroglyphen 
aus dem Grund verboten, weil Die Uegnptier Abgöfte- 
rey damit trieben; twie fonntenun Gott in feinem Tem⸗ 
pel etwas geftatten,, was den Jsraeliten den nächften 
Weg jur ägyptifchen Abaotterey wurde geöffnet has 
ben? Zmentens wird ®. 9. dem Mofe ausdrücklich 
befeblen, alle Geraͤthſchaften in der Stiftshätte gerade 
nad) dem Mufter zu machen, wie fie ihm Gott gezeigt 
hätte, Es find alfe Die Eherubbim zwar Sinnbildee 
geweſen, Die aber nicht von den Aegyptiern entlehnt 
waren. Einige glauben, Daß es Bilder geweſen wä⸗— 
ren; deren Bedeutung aus der uralten Bilderfchrift, 
deren ſich Die Menfchen vor der Erfindung der Buchftas 
benfchrift bedienet hatten, ‚ bergeleitet worden waͤre. 
Alle Diefe Meinungen find aͤuſſerſt ungewiß, und be- 
ruben größtentheils auf Muthmaßungen, die aus dem 
Stammmworte, woyon man diefes Wort herleitet, ges 
gen iverden. Daß das Stammmort davon iſt, 
dat feinen Zweifel. Diejenigen, die ihm Die Bedeu⸗ 
tung des Pflügens benlegen, finden bier einen Grund, 
daß fie das Bild eines Ochſen mit bineinbringen ; die 
es Durch ſtarl ſeyn erflären, finden hier das Bild des 
Löwen. Die Talmudiſten leiten es von dem Wort 
N, welches in der babnlonifchen Sprache einen Juͤng⸗ 
ding bedeutet, und feren Das I kmilitudinis, reiches eine 
Aehnlichkeit bedeutet, Davor, fie feiten daraus ihre 
Meinung her, daß die Cherubhim Bilder von Jünge 
fingen gewefen wären, Noch andere nehmen die Bes 
Deutung des Worts III, welche es in den der hebräi« 
ſchen Spradye verwandten Dialerten hat, wo es ein · 
graben bedeutet, underflaren Cherubhim durch Bilder 
von einer unbeftimmten Form, Die man nad Der 
Phantafie zufammenfekt , dergleichen es in der Natur 
nicht wirklich giebt. tiefe auf den Dedel der Bunde 
lade aus Gold gegoflene, und in den Tapeten der 
Stiftshütte gemwurfte Cherubim, waren alfo Bilder, 
die vielleicht etwas menſchenaͤhnliches, etwa Hände 
und Füße und eine des Aufrichtens fahıge Gefialt, Das 
bey Flügel, und denn den Kopf bafd Diefes, bald je— 
nes Thieres, hatten. In dem Tempel des Ejechiels 
ftehen folche Sherubbim, mit Menfchen und Loͤwen⸗ 
geſichtern an den Wänden zwiſchen Palmbaͤumen. Cap. 
40% 19. Bon dem im Triumph aufgeführten beilis 
gen ‚Leuchter des ziwenten Tempels haben wir noch eine 
bbildung auf dem Triumphbogen des Titus Dep 
afianusz hier hat der Fuß Bilder, die jedermann 
ur ſphynxenaͤhnliche Bilder erfennen muß, So vers 
fchieden die Meinungen über die Geſtalt dieſer Bilder 
find, eben fo verſchieden find fie über Die Bedeutungen 
derſelben. Daß es feine fpmbolifche Vorſtellung > 
Gottheit felbft fenn fonnen, ift daraus fchon offenbar, 
weil den Teraeliten fchlechterdings verboten war , ein 
Bildnif von Bott zu machen. Pompejus der Große, 
welcher in dem Tempel zu Jeruſalem war, batte diefe 
Bilder gefeben, fie aber nicht für Bilder der Gottheit 
gehalten ; denn er fagt, daß gar fein Bild der Gott« 
heit da gewefen fey. Die Cherubbine lagen zur Erde 
niedergedrudt, Man ift alfo Darauf gefallen, und 
bat fie für inmbolifche Abbildungen der Engel gebalten, 
und bat einer Gattungen derfelben felbft Den Namen 
der Cherubhim beygelegt. Man führet verfchtedene 
Stellen der heiligen Schrift an, mo der Cherubhim 
Meldung gefhieht, und erklärt ſolche durch Engel, die 
in ficytbarer Geftalt erfchienen waren. Wie 1 3.13, 
24. gefagt wirdy daß Gptt Cherubhim mit einem flam⸗ 
menden 


Cherubicus. 


menden Schwerdt gegen Aufgang des Bärtens Eden 
geſtellt habe, fo erklärt man foldyes durch einen En el 
in fichtbarer Geftalt, und Maimonides erflärt Die 
Stelle fo, Bott habe Cherubhine mit Feuerengeln, die 
ſich wie ein Schwerdt auf alle Seiten bewegt hätten, 
von dem Fingang des Gartens geftellt. Andere Yus- 
leger ſahen hier die Cherubhine als Sinnbilder des 
Donners, und das flammende Schwerdt für den Blitz 
an, und erfiären diefe Stelle alfo fo, daß Gott den 
arten Eden durch Donner und Blitz verheeret habe. 
Die Hebräer fetten fih nemlich die Atmofphare ‚ die 
Die Regen» und Gewitterwolken tragen, als den Fuß⸗ 
boden Gottes vor, und wenn es donnert, fo ift ihre 
ſinnliche Idee diefe gemefen , als wenn Gott in den 
Wetterwolken, auf dem Donnermwagen über Die Erde 
führe. Weil uns nun der Schall des Donners bise 
teilen wie das Rollen eines Wagens fommt, fo haben 
fi die morgenlandiſchen Völker , die ohnedies mehr 
zu finnlichen Vorftelungen aufgelegt find, als wie, 


dorgeſtellt, als wenn Gott, deſſen Maieftat fie in den 


Gerwittern befonders erfannten, mit einem donnernden 
Wagen über den Himmel führe. In dem erfien Gar 
itel Ezechiels finden wir wirklich eine ſolche Vorſtel⸗ 
‚sung. Weil nun Donner und Blis das fürchterlichfte 
in der ganzen Natur ift, fo fahen ihn die Morgenlän» 
der als eine Art des Majeftätszeichenan. Wenn aljo Die 
Majeftät des Jehovah, ohne ihn felbit abzubilden, 
den Augen vorgefteilt werden folte, fo wurden Cherus 
binen , als Donnerpferde, auf denen die unfichtbare 
Majeftät Gottes ruhte, gebildet, ‚und daher fommt 
in der Bibel fo oft der Ausdruck vor, der Bott der Goͤt⸗ 
ter, der auf den Cherubinen , als auf Donnerpferden 
fährt. Man vergleiche Pf. 18, IL. 1% I. 99, I. 
und andere Stellen. Deswegen hat auch Bott Das 
Bild foldyer Donnerpferde, die nicht in der Natur, fons 
dern nur in der Einbildung vorhanden waren, als 
Sinnbildern feiner Gegenwart in die Stiftshütte und 
den Tempel fegenlaffen, Und daher mag es auch ges 
fommen ſeyn, daß man hernady den Engeln, deren 
fidy Gott zumeilen, als Mittelurfacher große Wirkun⸗ 


n bedient hat, den Namen Eherubhim, bengelegt - 


tz man vergleiche die Stelle Pf. 104, 4. Aus 
eben dieſer Urfache werden auch diefe Cherubhim als 
Einnbilder einer großen Macht weltlicher und irrdis 
fer Könige gebraucht. Ezechiel nennt deswegen den 
König von Tyrus, einen gefalbten Cherub, Lap.28, 
14. wodurch ohne Zweifel nichtsanders als feine große 
Macht angezeigt werden ſollte. (22 
Cherubicus Doctor, Cberubifher Lehrer, 
wird der H. Bonaventura, ein gelebrter Theolog 
und Cardinal aus dem Francifcanerorden genannt; 
doch ift ſeine gemöhnlichere Benennung Doctor Se⸗ 
raphicus. In dem 12ten, 13ten und Igten Jahrs 
hunderte pflegte man dergleichen Ehrennamen den bes 
ruhmtern Schofaftictern bepzulegen; wie dann Pers 
trus fombartus, Magıfter Senfentiarun und 
Scholaftiorum, YWlerander von Ales, Theolo» 
gus Famigeratiffimus, Thomas von Aquin, Dos 
tor Angelicus, Richardus von Mediapilla, 
Doctor Solidus und Copiofus, Henricusvon®end, 
Doctor Solemnis, ohbannes Dues, Doctor 
Subtilis, Raymundus Lullus und Francifs 
cus Magronius, Doctores Jluminati, Regi— 
dius Eolumna, Doctor Fundatiſſimus, Jacob 
von Biterbo, Doctor Speculativus, Petrus Yus 
reolus, Doctor Facundus, Robertus Comton, 
Doctor Amonus, Johannes DBachonius, Doctor 
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Mefolutiffimus, Francifeus Bacco, Doctor Sur 
blimis u. ſ. m. genennet wurden. (3 


. 5 
Cberubicusspmens, Cberubifcher —— 


iſt ein Lied, welches die Griechen mit großer Feyerlich⸗ 
feit in ihrer Liturgie abſingen, wenn die heiligen Ga⸗ 
ben, das ift, das zum Opfer und zur Wandelung bes 
Ba Brod, und Wein von dem Fleinen Altar, der 
y ihnen prothefis Prothefis heifet, auf den großen, 
tvo das Dpfer verachtet wird, überbracht werden. Er 
wird der Eherubifhe Lobgeſang genannt, weil der 
Eherubinen , denen hier die Öriechen in der Art, Gott 
zu loben , nadyfolgen wollen, öfters darin Meldung 
gefhieht. Cedrenus feget den Urfprung Ddiefes Ge⸗ 
fangs in die Zeiten des Kaifers Juftinian. 
Richard Simon hält dafür, daß er zu den Zei⸗ 
ten als die fprifdye Ueberſetzung der griechiſchen Liturgie 
ift_ vorgenommen worden, ſich noch nicht in der letztern 
befundert habe, meil in jener nichts Davon vorfümmt. 
Doch zeigt es fehr mahrfcheinlidh, daß er zu Zeiten 
des H. Hermanus, Patriarhen von Conitantino« 
pel ſchon üblich gervefen fey. Simon Remarquer fur 
Gabriel de Philadelphie. 3 


Cherubin, (Baufunft) ift das Geſicht eines PR 


mit Flügeln, fo zu Bauzierden vornemlidy in Kirchen 
gebraucht wird. Es werden in foldyen nit nur Tym- 
pana oder Feine Giebelfelderchen ausgefüllt, fondern 
man fiebet fie auch an den Eapitälen ſymboliſcher Kir» 
chenſaͤulen —— Zu St. Germäin P Auxerrois 
bat man bey Verzierung diefer Gothiſchen Kirche, an 
den obern Fleinen Säulen, deren Capitäle die Ripper 
bes Gewoͤlbes tragen, Cherubins an der Mauer ans 


ehangt. 18 
«derubim (kirchliche Alterth. und Geſch.) a0 


Wort fommt in alten Ceremoniali Romano 
vor , und bedeutet nad) der Meinung des Angelus 
Rocca (Thefauro pontificiarum antiquitatum, ms 
non rituum ac Caeremoniarum, ) einige Zierathen, 
melde in einem Edelgeftein, den der Pabft fonft auf 
der Bruft getragen, eingegraben gemefen find. Uns 
dere glauben, daß durch Cherubim zwey an Stans 
gen aufgehangte koſtbare Deden verftanden mwürdeny 
die man dem Pabft, wenn er zu Pferde faß, auf der 
Seite vortrug, um fein Haupt zu bededen, Gie wers 
den auch zumeilen mit dem Namen Seraphim vere 
mengt. Die griechiſchen Geiſtlichen tragen an einenz 
gewiſſen Kleidungsſtuͤcke, Das fie Epigonationr 
eriyorariov, nennen, die Abbildungen von Cherubis 
nen, als welche Sinnbilder der Prediger des Evange» 
liums find. Bey den Ruſſen werden in öffentlicher 
kirchlichen Umgäangen 4 Eherubinen, welche Die 4 Evan 
geliften vorjtellen foden, mitgetragen, (35) 


Chervi, (botan.) f. Zuderwurzel, 
Cheruna oder Cherupa, iſt eine Lappländifche Bes 


nennung des weiſſen Bergbubns 


£ (9) 
Cherusci, ein altes deutiches Volk, welches reifen 


er Weſer und Elbe wohnte, 


Cheanegbir » Bachi, iſt der erfte KHaushofmeifter 


des Srosfultans in Eonftantinopel, und einer von den 
zwölf vornehmften Thronbedienten. Er ift über alle 
Epeifen und Getränfe des Grosherrn zur Auffict und 
Probe gefest. m 

£ 


Cheftabunder Seide, ift die zwote —— 
ei 


indianifhen Seide, eine von den 6 fo in dem 

des groffen Moguls vom Februar bis in den Maymo⸗ 
nat gegogen wird. Sie fäut von Natur ins Gelbe, 
die Indianer aber befizen das Geheimniß, ſolche mit 
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der Aſche des fogenannten Adamsfeigenbaums weis 


u machen. Die u... treiben atlein Diefen Hans 
el, und bringen fie nach Europa. 

Ebert, ift der achte Buchitabe des hebräifchen Alpha⸗ 
bethe, und ift für die Abendländer ſchwer auszufpres 


hen. Man fpricht ihn entweder aus als ein ſchwei-⸗ 


zeriſches Ch, am Ende der Wörter, oder als ein hars 
tes Hh. Daher auch Die Araber zwey ihm correipons 
dirende Buchftaben unter einer doppelten Ausſprache 
haben, nemlich Hha und Cha. Es feheint auch von 
den alten Hebraern auf verfchiedene Art ausgeſprochen 
worden ju ſeyn 5 und Diefes ift vieleicht Die Urſache, 
warum ben den Hebräern Worte, in denen fich ein 
Chet befindet , oft eine ganz verfchiedene Bedeutung 
haben, h €. 9m beißt graben und fi ſchaͤmen. (22) 
Chetibb, f. Reri. 
Chevage, Cbevagium, f. Baftard. 
Chevalbistourne f. Laftrieren der Pferde. 
Chevalier, f. Ritter. — 
Thevalier, (Muͤnzw.) werden Louisd’or mit einem 
Maltheſer + genennet z da ſolche 202 Aſen wiegen, 
und 21 Karat 8 Gr. fein Gold in der rauhen Mark 
haften, fo betrüge ihr Werth gegen Ducaten a4 fl. 
10 fr. oder im 20 fl. Fuß 10 fl. gı$ fr. .. (29) 
Chevalier, (Naturgeſch.) it der Name, den die Gens 
er Salvelin (Salmo Salvelinus, Linn.) geben, (9) 


Chevaug legers, find eine Compagnie leichter Reus 


teren der föniglichen franzöfifchen Haustruppen von 
gemeiniglic) 200 Mann, wovon der König felbit Ca 
pitain ift, und mobey ein Capitainlieutenant, 2 Lieu⸗ 
tenants, 4 Eornets und 4 Yidemajors als Dfficiers 
fiehen, Eie haben den Rang unmittelbar nach den 
Gendarmes de la garde, und werden auch mit dem Ti⸗ 
tel Ecuiers, fo lange fie in Dienften find, oder, wenn 
ie zwanzig Jahregedient haben, lebenswuͤrig beehret.(6) 
evetre, Cheveftre, Capistrum, eine chirurgiſche 
Binde, von welcher im 38. 
Salffter) * worden. 
Chevrerte, Inſtrument des Raquettenmachers, mit 
einem eifernen Hafen verfehen, der an einem Ende ber» 
vorraget. Das hervorragende Ende wird gebraucht, 
den Hals der Maquette zu umfaffen, Der Hafen auf 
der andern Seite geht uber Die Naquette einige Zoll 
heraus; in dieſem Raum treibt man durch Hammers 
ſchlaͤge zween Keile ein, welche, indem fie wider das 
Dbertheil des Kopfs der Raquette drüden , daſſelbe 
mingen, ‘platt zu werben. 
Cbepu, ijteine fremde Benennung 
(Aupea alofa, Linn.) (9) 
Bir griechifhes. Phal Noct. Chi. Linn. Mull, 
.Fabr. Roes. Inf, I. phal. 2. t. 13. Agleyeule, 
Wien. Schmetterl, ir Man findet im Junius 
auf unferm Yabfraut, Butterblumen, fpiben Megeridy, 
Ylelen, Ritterfporn und andern Gewaͤchſen eine grü= 
ne ‚gatte oder nackende Iöfüfige Raupe ; über den 
Ruͤcken fat das Grune etwas Deller oder weißlichter 
aus als an den Seiten. Mitten durdy den Rüden 
zieht eine ſchmale weilfe Linie, und zu beyden Seiten, 
roo die Farbe grüner wird, eine breitere weißliche Lis 
nie; zwifchen Diejer und der Ruͤckenlinie bemerkt man 
au jedem Abfay 2 een weiſſe Punfte, noch 
ziehet an der Seite über den { 
er 2% Kopf ift glänzend, waſſergruͤn ; wenn fit 
auft, fo fheint ein jeder Abfag einen gelben Ring 
zu haben. Im Junius verwandelt fie ſich in der 
* und es bricht im Auguſt der Nachtſchmetterling 
ervor, welcher obigen Namen führt. Er gehört uns 


« 


S. 767. unter Binde 
(4) 


(19) 
des Alfenbering, 


üfferreine breite weiſſe Linie 


Chia — Chiaous. 


ter die Eulen, hat eine Spiralzunge, iſt gekaͤmmt, 
und trägt die Flügel niedergebogen ; fonft ſieht er 
weißgrau aus: die Dberflügel find von vielen durch⸗ 
einander laufenden braunſchwarzen Zeichnungen wol 
fig; der dickete Rand ift braun kin punftirt, und 
in der Mitten des Flügels fteht ein ſchwarzes griechi⸗ 
ches X. Die Hinterflügel find weiſſer, und haben 
Ss den Saumfranzen eine ſchwarze ſchinale Einfaſ⸗ 
fung. Die Zünfe find ſchwarz geringelt, und Die Füuhls 
börner fehen braun aus. (24) 

Cbia, war bey den alten Griechen ein Beyname der 
Göttin Diana in Ehio, mo fie einen Tempel hatte, 
in weichem ihre Statue für wunderthätig gehalten 
wurde. (7) 

Cbiacum, heißt fo viel als eine Yugenarzeney. (9) 

Cbiamacibasci, ift am türkifcyen Hofe das Haupt 

ererjenigen, fo die Wache verrichten, 

eyiem ate, (Fechtkunſt.) ift Die verſtellte Blöffe, wo⸗ 

urd; der Gegner hintergangen wird, 

Chiampin, iftder Name einer hinefifchen Blume, da» 
von wir nur eine unvolffommene Befchreibung haben, 
Sie ift weiß, riecht fehr angenehm, wird in China 
eingemadht , und als ein Gewuͤrz gebrauht. Der 
Baum, an dem fie waͤchſt, fol eine kleine Ahorngat⸗ 
tung ſeyn. Cine andere Sorte Chiampin waͤchſt an 
einer niedrigen Plane, und bat zwey lange weiſſe 
und zwey rothe umgekehrte Kronbfätter. (9) 

Cbianfou, (botan, ) it ein Synonimum der Fr 

9) 


wurz. 
Chianthemum, (botan.) ein Beyname der Rnoten⸗ 
blume, (Leucojum, L.) 


'Cbiantotolt, ( Raturgefch. ) Mit diefem Namen 


wird ein mexicaniſcher Wogel belegt, der Die Größe 
eines Staares bat. Der Schnabel ift etwas gi» 
feümmt, und afchfarbig. Die Bruft und der Bauch 
find weiß mit wenigen Dunfelrothen Federn vermifcht, 
der Rüden braun und himmelblau, die Flügel ſchwatj 
und meiß, der Kopf grau mit einer weiſſen Binde an 
den Augen, Unter welches Geſchlecht nach dem Eins 
neiſchen Syſtem er gehört, koͤnnen wir nicht bes 
ftimmen. — (9) 
Cbiaous, find am tuͤrliſchen Hof Thürhüter, Pedel⸗ 
fe. Sie madıen ein Corps von etwa 600 Mann aus, 
deren Oberhaupt Ehiaous »- Badyi genennt wird, 
Ihre Verrihtungen beftehen darin, Faiferliche Befehle 
und Handfchreiben an die gehörigen Drte zu überbrins 
en, geordnete an auswärtigen Höfen vorzuftellen, 
ingleichen bey den Beglerbegs, Veziers und ale als 
Berichtsdiener und Bothen gebraucht zu werden. Man 
nimmt gemeiniglich abgefatlene Chriften unter dieſes 
Corps, theils um ihnen ihr Auskommen zu verſchaf⸗ 
fen, indem fie Dadurch einen Dienft erhalten, der täg« 
lid) 12 bis 40 Aſpern eintragt, theils auch, weil fie 
zu dergleichen Berrichtungen viel tauglicher find, als 
ebohrne Turfen, indem fie verfchiedene Sprachen re- 
en. Gie gehen beftändig bewaffnet mit Bogen und 
Säbel, weil ihnen gemeiniglid die Staatsgefangene 
anvertrauet werden. Das_vornehmfte Kennzeichen 
' ihres Standes ift ein kurzer Stod, Topous genannt, 
welcher gemeiniglich mit Silberblech befchlagen ift. (7) 
Chiaous:-Bafchi, ift das Oberhaupt der Chiaous. 
Er verwaltet Dag Amt eines Eeremonienmeifters am 
türfifchen Hof, und muß die Gefandten zur Audienz 
führen. Un den Tagen, wenn Divan gehalten wird, 
pfleget er fich an der Thüre des faiferlichen Zimmers 
aufzuhalten, damit er gleich bey der Hand ift, die Bes 
fehle des Sultans ausrichten zu fönnen. (D 


Chiappen —— Chibdela. 
Chiappen, ein Goͤtze der wilden Einwohner bes 
Thals Tunia bey Panama. Er iſt ihr —— 
ehe fie eine Schlacht liefern, opfern fie ihm den 
und Befangene, mit deren Blut fie ihn befchmieren, 
Sie unternehmen nichts, ohne ihn juvor und Kath 
zu feagen) und unterwerfen ſich deswegen einet zwey⸗ 
monatlichen Bufe, während welchem Termin fie ſich 
des Umgangs mit den Weibern enthalten, 
Thiarella; (botan. ) ift ein — des Muſca⸗ 
tellerfrautes; (Salvia Sclarea, L.) (9) 
Cbiardatar; iftin Perfien, mie auch in Bender und 
Eongp, eben Das; was man Zoll» Tax⸗ Kopfgeld & 
Aecis⸗ Mauts Lirenteinnehmer nenne. Er erhebt 
auf die eingehehde Waaren eine feſtgeſetzte Tare nach 
— Gewichts auch die Perſonen müffen dieſe Taxe 
abien, 2 rn n 
— 3 in der mufit, Hierdu 
der Weg; der Canal geoͤfnet, um Tone u den; 
meil es ih ohne Vorgeichnung eines Schlüfleld uns 
möglich beſtimmen laͤßt _meichet Ton atıf der legten 
Zınit des Kaftrums oder Tonſyſtems ſich befinde, 

Bie viel Schluͤſſel in der Mufif jemals vorfommen 
fönnen y wie fie heifen, ihren Rutzen und Rothwen ⸗ 
digkeit ſ. unter Schlüffel: (25) 

Chibbuth Zafkebber ; ift eines von den fieben Ber 
richten; welche, den Meinungen der Rabbinen zu Fol⸗ 
ge; jeder Menfc nad; feinen Tode auszuſtehen bat: 
hs erfte wird uber ihn gehalten, wenn die Seele aus 
dem Leibe fahrt; das zweyte, wenn feine Werfe wider 
ibn zeugen; das dritte, wenn er in das Grab gelegt 
toird; Das vierte, wenn ihn der Engel des Todes im 
Grabe ſchlaͤgt ʒ Das fünfte ift Das Bericht der Wurmt) 
das fedyfte iſt Das Gericht der Hoͤllen, und das fiebens 
de, wenn die Seele fö lange in der Welt herum mans 
dern muß, bis die Tage ihrer Strafen kin Ende har 
ben. Bon dieſen wird das bierte Gericht Chibbuth 

akkebher — welches fie Auf ſolgende Urt bes 
chreiben. Wenn der Menfd von der Welt abſcheiden 
teilt ; fo kommt der Engel des Todes und fest fid) 
auf fein Grab; darauf gehet feine Seele nieder, in 
den Feib, und macht) daß er wieder auf feine Füfle 
ſtehen kann. Der Engel des Todes hat eine Kette 
in feiner Hand; melde halb von @ifen und halb von 
Feuer iſt, und ſchlaͤgt ihn damit: Auf das erſte Schla⸗ 
gen merden alle feine Glieder voneinander geriffen 
auf das zweyte werden feine Gebeine zerftteut, u 
Engel fommen und legen fie wieder jufantmen; auf 
das dritte wird er zu Staub und Afche: Einige Rab⸗ 
binen halten dieſes Schlägen für harter ; als das Ge⸗ 
richt det Höuen: denn mit diefem Gericht erden aud) 
alle diejenigen, die vollkommen getecht find, auch Die 
Kinder, die an der Mutter Bruft faugen, ausgenommen 
die im Lande Iſrarls wohnen und am Gabbathabend 
en; gerichtet, Aus diefer Urſache beten Die Juden 
n dem Gebet, welches anfängt: Jehi Radon ic, uns 
ter andern auch folgendes: erlöfe uns von böfen Rath⸗ 
fhlüffen, von Armut und Dütftigfeit; von allethand 
Sattungen der Strafen, von dem Gericht der Hoͤllen / 
und don dein Chibbuth Haffebher, d; i, bom Schlas 

gen in den Grabe, 22) 

ibdela, biefen bey den Athenienfern in einem als 
€ — Yusdrud atte verfälfchte Münzen, Der Urs 


a 
wird 


prung dieſer Benennung findet ſich in einem Kriege 

er Uthenierifer mit den Chiern, in welchem erſtere die 
mit einem —— Münzen der letztern nicht an⸗ 
nahmen, weil fie von geringerm Gehali waren In 
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der Folge wurde der Anfangsbuchſtabe dieſes Worts 
in ein * verwandelt, (a1) 
Chibou, Chibsugummi, Balipot, f Gummis 
baum; americanifcher, r 
Thibratb, iſt ben denen Juden ein Maas einer ge⸗ 
willen Diftanz Oder Weite von taufend jüdifchen Euen; 
bie Lange einer jüdifchen Elle ift vom mittelften Finger 
bis. an den Eimbogen:_ Ddiefes macht beylaufig 1468 
kömifche Schuhe und 6 Zoll; oder zwey und eine halbe 
Stadien, Die Juden dürfen am Sabbath, nicht mehr 
als zwey Chibrath weit geben, —W 
bicafi;, Raturgeſch) iſt bet Name eines ſudameri⸗ 
tanifchen Vogels, Gene Federn find mit roth, blau 
und weiß vermifcht; und dienen den Indianern zu al⸗ 
lerley Pub, Sein Gefang gleicht dem Rufen des Guk⸗ 
Huf, und hat einen traurigen Tom, Er hält ſich auf 
den Baumen auf, und naͤhret ſich von Früchten, Das . 
Fleiſch ift ſchwar ilch aber Doch von gutem Geſchmak (9) 
Ebirane Diefes Wort wird auch in polihfchen Sinn 
dep academiſchen Difputationen ;_in GStreitfeyriften, 
ins gefeufchaftlichen Leben , beym Spielen, furz in al⸗ 
Ien Ständen gebräucet, und gemeiniglich dadurch 
beirügliche Griffe, faule Ausflüchte , vergeblich mas 
ende Hofnung, Aufzüge u. d. angedeutet, (7) 
Thicaneur, beifet einer, Der gern rechte Yufzlige 
Machet, ſich betrüglichet Griffe bedienet, ze, (7) 
Ebitanen, find im juriftiihen Sinne unnüge Spitz⸗ 
findigfeiten in Nechtshändeln , welche die Droreßfühe 
rende Partheyen entweder einander felbft , oder ihre 
Adooräten, Procuratoren und Notarien durch aller: 
band unnötbige Ausreden, falfche Auslegungen, Zmens 
deutigkeiten/ Verdrehungen u, di boshafter Weiſe 
hathen, um die Sache ins Lange und, Weitfäuftige 
i fpielen, oder um feinen Gegentheil müde und muͤt⸗ 
€ zu machen; einander Durch Sportelmacherenen den 
Beutel zu leeren, bisweilen auch um den Richter zu 
er oder berwitrt, wenigſtens zweifelhaft zu 
müchen, j (7 
Ehicha, oder Chica / wird in Indien ein bon titan 
Korn bereiteter fauerlicher Tranf genennt, (9) 
Thichletlin CNaturgefch, ) ift eine mieritänifche Bes 
nennung einer Gattung von Eulen (9) 
Chichiltolt, (Naturgefch.) ift ein mexicaniſcher Ws 
gely der nicht gröffer ift, als ein Stiglig, Davon nur 
wenige widerſprechende Nachrichten vorhanden find, 
Er fol ganz ſchwarz ſeyn, und hin und wieder purs 
putfärbene este haben, - Der Kopf) die Schenkel 
und Fuͤſſe fehen goldgelb. Der Schnabel ift lang und 


„PB: u : (9) 
Tbitorapoded, (botan.) ift ein indianiſcher Name 
2 GOtiieppeihoDenDehnR ( Crataeva marme 


_fos, L.) , s (9) 
Thieoth (botan.) ift der americaniſche Name der Canas 
diſchen Guilandine, (Guilandina dioiea, L.) (9) 
ihictnatii oder Chiquatli, (Naturgefch. )- ift der 
Name _tines indianıfchen Vogels. Er bat die Bröffe 
einer Schnepfe, und einen langen Schnabel: Der 
Bauch ijt weiß mit ſchwarz bermifcht, der Leib brauns 
roth mit grau bermifcht. Nabe an den Augen befin» 
bet fich eine gelbe Linie, Man kann ihn in Kaäfichen 
erhalten, und er fingt fehr ſchoͤn. 9 
Ebida; (bötan.) ift ein altes Synonimum ber Manns: 
freue, (Eryngium, L) F (9) 
Ebietotölt, (Naturgefcy.) ift der Rame eities ın 
exito ſich befindenden Vogels, der dem Staar vollä 
ommen gleich fiebet, nur daß er ganz afchgrau iſt. 


Ess a 
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“Nichts Als das aufferfte Ende des Bauches und Schluns 
des ift weiß. — 0) 
Chiffern der Alten. Die Kunſt, in Schiffern zu 
ſchreiben, welche in den neuern Zeiten durch den Fran⸗ 
zoſen Vieta, und den Engländer Wallis fo ſehr 
dervoilkommnet werden, mar den Alten nicht unbes 
fannt. Wollen mir überhaupt Die Kunft, auf eine 
verborgene Urt zu fhreiben, oder die Steganograpbie 
hierher rechnen, fo geben ung die Spartaner mit ihrer 
Scytale, und Hiftiaus, der’ Milefier, durch die 
Art, wie er feinen Sohn aufmunterte, vom König in 
gern abzufallen, merkwürdige Bepfpiele davon. 
eiterer , der fih zu Sufa bey dem Konige wider ſei⸗ 
nen Willen aufhalten mufte, Tief einem —— ge⸗ 
treuſten Sclaven, der mit Augenweh behaftet war, 
die Haare abſcheeren, unter dem Vorwande, daß er 
Durch dieſes Mittel von dieſer Plage wuͤrde befreyet 
- werden, ſchrieb darauf mit dauerhaften Zeichen feine 
Meinung, und fhicte, nachdem die Haare wieder 
germachfen , den Sclaven zu feinem Sohn, mit Dem 
Befehl, fi von demfelben bey feiner Ankunft den 
Kopf von neuem feheeren zu laffen. on dem ei 
F der Spartaner ſ. Scytale. Der eigentliche Chif⸗ 
er war aber ben den Roͤmern ſchon uͤblich. Caͤſar 
bediente ſich deflelben bey feinem geheimen Briefmech- 
fel mit feinem Vertrauten, dem 6. Appius und Bals 
“ bus Cornelius, Denen er in feiner Abroefenheit Die 
Beforgung feiner - Angelegenheiten übertragen hatte. 
Gellius gibt uns folgende Nachricht von dieſem 
Ehiffer. „In dieſen Briefen an jene Vertraute, fagt 
dieſer Schriftftetter, befinden ſich hier und da Stellen, 
wo einzle zum Buchftabiren und zur Zufammenfegung 
von Wortern ganz unſchickliche und ohne alle Ordnung 
gleihfam —— Buchſtaben ſtehen. Caͤſar 
und feine Freunde hatten aber einen Schlüffel, um 
folhe Briefe und Stellen zu fchreibeh und wieder zu 
entziffern, und alfo yedem Buchftaben feine Bedeutung 
und feinen Ort wieder anzuweiſen.“ Auch Yuguft 
bediente fich des Ehiffer nach dem Zeugniffe Die und 
des Suetons, der diefe Art zu fchreiben, feribere 
r notas nennt. Wir werden aber unter dem Arti⸗ 
el Notae zeigen, Daß diefes Wort ein etwas allges 
meinerer Yusdruct geweſen, der den Chiffer als eine 
Art unter ſich begriff. — an bediente ſich bey 
Diefer feiner Art, geheim zu fchreiben, ebenfaus des 
Alphabets, nur feste er jedesmal den in dem Ulpbar 
bet folgenden Buchſtaben ftatt Des wirklich zu fegenden, 
und feste alfo ftatta dasb, ftatt desg Dash, und 
dann noch aufferdem ftatt des z alleeit Das gedoppel- 
te aa. (21) 
Ebignon, heißt eigentlich das Genü oder Naden, 
wird aber in der Pupfunft vor die aus dem Naden 
binaufgefchlagene, und nicht in Zopfen gebundene 
Haare gebraucht, 

- Cbiifher Marmor, f. Marmor. 
Chike. So nennte man ein den Ameritanern, befon- 
ers den Einwohnern der Antitlifhen Inſuln fehr bes 
kanntes Inſekt, welches finne und Fabricius den 
Hlöben, unter dem Namen pulex penetrans, zuzuͤh⸗ 
len, aber noch eine nähere Unterfuchung verdient, ob 
es nicht eher zu den Milben oder Läufen gehört. Die 
“ Spanier nennen es Nigua; Die Brafilianer Tunga, 
Ton; die Branzofen Pigues, Chiques, Davon wir Die 
teutſche Namen Chike, Chigger, formiren, In der 
. Münlerifhen Ueberſetzung des Kinn, Naturſ heißt 
es Sandfloh, mweilen es ſich im Sand aufhält. Sein 
Körper ift zuſammengedruͤckt und Dunfelbraun, unter 


- ftens barfuß geben, ge 


—— 


Chikoka — Chiliarchen. 


dem Leib aber weißlich. In Anſehung der Groͤſſe ſteht 
es dem europaifdyen Floh noch nad), bat aber einen 
Küffel, der eben fo lang als fein Körper ift. Wer in 
den Gegenden des Aufenthalts dieſes Inſekts barfuß 
eht, Fann feine Unfäue nicht vermeiden , ‚Anfälle, 
iwelche weit ſchmerzhafter als von den gemöhnlichen 
Floͤhen find, und oft lebensgefährlich werden. Sobald 
Diefes Inſect an die nadende Haut fommt, fo frift er 
ſich ins Fleifch ein, und erregt ein unertragliches Jur 
den. Laßt man den Feind im der Haut fteten, ſo 
macht er ſich fein Neft darinnen, welches wie in Blase 
chen, oder wie ein einer Erbfen groffes Geſchwuͤr aus⸗ 
fiehet, legt feine Ener darein, aus welchen bald die 
Maden ausfchliefen, eine Eiterbeule nach der andern 
und endlich gar den Tod verurfahen, Gobald mar 
daher das Dafenn diefes Inferts vermerft , fo muß 
man es augenblicklich ausgraben, oder wo es ſchon 
eine Eyer gelegt, und ein Geſchwuͤr verurfacht; Die« 
e8 ganze Neft aus dem Fleiſch herausfchneiden, und 
ya dahin fehen, daß nichts von der Brut zurudbleibt. 
Die Sclaven, welche dieſem Inſect am meiften ausge» 
fest find, weilen fie * der Erde wohnen, und mei⸗ 
barfı rauchen zwar das Carapanl, 
womit fie ihre Zußfohlen reiben, zur Verwahrung ges 
gen diefen Zeind, gleichwohl konnen fie fid feiner 
nicht ganz errwehren, und may fieht fie Daher meijtens 
mit faulen, oder durch die vielen Schnitte unformlich 
ervordenen Beinen. Das befte zu Todtung Diefes 
Anfects ei ein Umſchlag von Eaftiltanifcher Seife und 
Thran feyn, Praͤſervativmittel aber find lederne 
Strümpfe und Handfchub, eine beftandige Reinigung 
feines Leibs und feiner Kleidungsftüde, von der Erde 
Er Wohnungen mit höljern oder gepflafterten 
Böden. Uebrigeng ift es der Menfch nicht allein, mels 
her von den Chiken geplagt wird; auch die vierfüffis 
gen Thiere, ja fogar Die Vögel, wann fie Die Erde 
eruhren, morinnen dieſer Feind lauert, haben glei⸗ 
ches von ihnen zu fürchten. (24) 
oͤtze der africanifchen Negern und vers 
mepnter Schusgott des Todten. Seine hölzerne Bildfau« 
le wird in einer kleinen — von den Begraͤbniß⸗ 
pläsen aufgerichtet. Man u: t ihm die nachdrüuds 
liche Vorſorge zu, welche die Zauberer hindert, die 
Verftorbenen wegzunehmen, oder fie zur Arbeit, Tas 


en und Fiſchen zu zwingen. 
43 


— (22) 

ilcanautbli, (Naturgefd.) iſt eine fremde Bes 

nennung der Domingifchen Ente (Anas Dominica 
Linn.) 9 


Chilcoquipaltotolt, (Naturgeſch.) unter 2 


fem Nahmen wird von den Reifenden ein Vogel pe- 
ſchrieben, der die Bröfle einer Amjel hat. An 
Schnabel ift Dunfelblau, der Kopf ſchwarz, der Bauch 
und die Bruſt blaßgelb, der Feib gelb, grün, fchmwarz 
und weiß ; Die Schenfel find grün. 9) 


—* 
Chiligrchen, ‚diefer Ausdruck bezeichnet eigentuͤch 


Befehlshaber über taufend Niann. Die Chiliar⸗ 
chien feinen, fo wie die andern Abtheilungen Der 
griehifhen Armeen, und die daher entitandenen Ber 
nennungen der Befehlshaber ziemlich fpat aufgefom= 
men zu feyn. Bey den Diacedoniern famen nach dem 
Eurtius die Chiliarchen erft unter dem Aleran« 
der auf, da vorher das Heer in funfhundert Manm 
ftarfe Cohorten abgetheilt gewefen. Die griechifchen 
Schriftſteler, die von der romifchen Gefchichte fhreie 
ben, brauchen das Wort Chiliarchen von den Kriegs» 
tribunen, obgfeich die Xegionen der Römer nicht nach 


tauſenden abgethtilt, und das Amt der Tribunen von 


Ehiliooynamis — Ehiliombe, 


ganz anderer Befchaffenheit gervefen. Auch bedienen 
ich Die griechifchen Hiſtoriker dieſes Ausdrucks der Chir 
liarden von einem gewiſſen Hofbedienten der perfis 
ſchen Könige, und da bey den Perſern die Heere nach 
taufenden abgetheilt waren, fo konnte fih Herobot 
Diefes Namens im eigentlichen Verftande bedienen, 
Auch Eommandanten in perfifchen Provinzen m. 
bey dem Kenophon diefen Namen. Der Chiliarch 
am perfifchen Sofe war twahrfcheinlicher Weife der 
Dberfte Der Leibgarde und führen Die Fremden bey dem 
Könige zur Yudienz, war der erfte Bediente der Krone, 
hatte die Dberaufficht über Das föniglihe Haus und 
ungefehr das nemliche Anſehen, in welchem nachher 
die — Praͤtorio zu Rom unter den Kayſern 
ſtun (21) 
Chiliasmus, ſ. Tauſendjaͤhriges Reich. 
Chiltaſten, heiſſen überhaupt die Vertheidiger eines 
fogenannten taufendjährigen Reichs; weiche > Salbe 
oder Lehre der Chiliasmus genennt wird, f. taufend» 
äbriges Reich. Ne: (1b) 
Chiliodynamis, iſt ein griedyifcher Name, daruns 
ter vermuthlih das Spierfraut ( Polemonium L.) 
verftanden wird. j (9) 
Thiliogonum;, f. Taufendede. 


Ebiliombe, die Religionsbegriffe der Griechen und 
Römer erforderten, dab die Opfer mit dem Vermögen 
des DOpfernden im Verhaͤltniß ftehen muften. Es 
wurde daher als eine Verrachtung der Götter angefe- 
ben, wenn ein Reicher ein Dürftiges Opfer darbrach⸗ 
te, fo wie im Öegentheile bas geringfte Opfer des Armen 
für ein den Böttern gefälliges Opfer geachtet ward. Der 
Dürftige durfte fogar nad) dem 8 uidas einen aus 
Brodteig geformten kleinen Ochſen, ſtatt eines wuͤrkli⸗ 
chen, mit gutem Gewiſſen darbringen. Auch in ans 
dern Fallen, wenn die gewöhnlichen Opfer nicht konn⸗ 
ten entrichtet werden , erlaubte die Religion Das zu 
opfern, was Zeit und Umſtaͤnde erlaubten. Als da⸗ 
ber die Eieicener bey einer harten Belagerung feinen 
ſchwarzen Ochſen haben fonnten, um ihn, ihren Ge⸗ 
feren gemäß, an einem gewiſſen Feſte zu opfern , fo 
verfertigten fie einen von Brodmehl, und beobachte 
ten dabey die font üblichen Gebraͤuche. Eben fo bedien⸗ 
ten ſich Die Gefährten des Lilpfies bey dem Homer aus 
Mangel der Gerfte des Eichenlaubs, und ftatt Weins, 
Des Waffers, Bon den Reichen aber wurden foftbare 
Dpfer erwartet, Daher gefihiehet bey den Alten der 
Secatomben und Ebiliomben jo oft Meldung. Ber 
jenen wurden bundert , bey dieſen taufend Thiere 
geopfert. Euſtathius fagt zwar, daß eine Hecas 
tombe eigentlich ein Opfer von hundert Rindern be» 
Deute: allein in den meiften Stellen bezeichnet diefer 
Yusdruf nur im allgemeinen Sinn ein Opfer von 
Hundert Thieren einer Art, Weil indeflen das Rınd 
Das vorzuͤglichſte Opfer war, fo erhielten die Chilioms 
ben un S catombrn ihren Namen vom Rind; wels 
ches im griechifchen Bus heißt. Doch leiten andere 
diefen Namen von Bafes oder Podes, Hüllen, ber, 
in welchem Falle eine Hecatombe nur aus 25 Stud 
Shieren beftanden hatte. Noch andere wollen, daß 
beyde Urterr von Opfern, nad) einer bey den Dichtern; 
gewöhnlichen Urt zu reden, meiter nichts, als ein ſehr 
groffes Opfer von vielen Thieren bezeichnet habe. 
Einige haben gar dafür gehalten , diefe Opfer was 
ren nicht ſowohl nad; der Zahl der geopferten Thies 
re, als vielmehr der opfernden Perfonen alfo genen: 
net worden, (a1) 
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Ebiliopbyllum, Cbotan,) ein griechiſches Synoni⸗ 
mum das Schafgarbenadhillenfraut (achilea mil- 
lefolium L.) 

Ebilfa, (botan.) iftein Spnonimum einer Gattung 
der Bachuspflanze, ( Baccharis ivaefolia L.) ‚ 
Chillehunque, (Naturgefch.) ift der americanifche 

Name der Lama (camelus Lama.) 

Ebilli, (Naturgefch.) ift ein Spnonimum des Alfen 
Sering (Clupea alofa L.) 

Rune Ro ein Baumbarz. 

Ehilperids Buchſtaben. Der alte fraͤnkiſche Ges 
ſchichtſchreiber Gregorius von Tours fhreibt von 
dem Ve Könige Ehrlperifl. in feiner Ge 
ſchichte V.B. 9.258. — addidit autem et litteras 
litteris noftris, id et, @, ficut Graeci habent, se, 
the, uni, quaram characteres fubfcripfimus, Hi 
funt Q.V.Z.A. et mifit epiftolas in univerfas civi- 
tates regni fui, ut ic pueri docerentur, ac hibri an. 
tiquitus feripti planati pumice refcriberentur, Er 
will kurz fo viel om: er König Chil perik hat 
noch einige neue Buchftaben unfern binzugefüget, die 
er darauf beſchreibt, und dabey ferner anführt, daß 
er in feinem ganzen Reiche befohlen habe, Daß die Ju⸗ 
gend nach dDiefer DVerbeilerung von Buchſtaben folite 
unterrichtet, und die alten Handfchriften darnach (neme 
lich nur in dem veränderten Buchftaben, nicht ganz) 
ungefchrieben werden. 


Die Benedictiner in ihren Dipl. Lebrgeb. IL Th- 

* 8.275. haben ſich viele Mühe gegeben, Ddiefen Um⸗ 
ftand aufzuklären, aber er ift allerdings noch dunkel 
und zweifelhaft. Sie widerlegen die angeführte vers 
ſchiedene Mennung der Gelehrten, die Diefe Buchftaben 
aus Griedifhen, Runiſchen, Gotbifhen, Con⸗ 
obardifdyen und Angelſaͤchſiſchen Herleiten, und 
aben S.287. Die Figuren diefer Buchſtaben aus den 
alteften Handſchriften Franfreiche mitgetheilt. Aus 
denfelben machen fie S. 289. dieſe Bemerkung, die wir 
bier mittheilen wollen. — „Sein (des Ehilperiche) 
erfter Buchſtab ift das Q. welches er nach dem Bey⸗ 

fpiel der Griechen, auch bey den Lateinern einfü 
ren wollte , das lange und furje o zu unterfcherden, 
Der zweyte Buchftab ift das F. ift blos aus a und e 
— geſetzt, deſſen Laut er auch hat. Der dritte 
th. jſt weiter nichts als eine Zuſammenſetzung des 
und deſſen Lanze nur wiederholet worden. Der 
vierte Buchſtab V ift weiter nichts, als ein geſchloſſe⸗ 
nes V., fo ein wenig nach Der linken Hand gezogen 
ift und ein W. oder den Mitfauter V, vor den elbfte 
Tauter U. bedeutet. Es fommen, fagt er, alfo alle 
dieſe — — —* —— * er Umgän 
: den, worin fi damals die latei ra 

2 befand, nicht uneben übercin. 7, — 
Man wird ſich daraus doch keinen recht deutlichen 
Begrif von der Beſchaffenheit dieſer Buchſtaben mas 
chen, indeſſen iſt es noch das beßte, wir Davon ges 
funden haben. Ob aber Diefe Verbeflerung der Buch⸗ 
aben von dem Ebilperich blos für die Iateinifche 
uchitaben, wie Die Benedictiner glauben und bier 
deutlich angeben, beftimmt gemefen, if noch ſehr 
zweydeutig. Bleiben wir bey dem natürlicheg Vers 
ftande der Worte des Gregorius (mie wit bilig 
ſollen) — addidit et litteras hitterss noftris — fo fan 
man faft nicht anders denken und unter bitteris mo. 
Pris, die fraͤnkiſche Buchſtaben mithin aud) Die Ders 
befferung nur für die franfifche Sprache verfichen, 


Se 3 


so  Chiltotoll, Chimaͤra. 


Die fraͤnkiſche Buchſtaben (dafern fie eigene hatten, 
und nicht Die Römifche vielmehr angenommen ha» 
ben, ) find freylich aus den lateiniſchen entfproffen, 
indeſſen hält es doch ſchwer, Die Auslegung fo zu mas 
chen, daß der Konig blos allein die lateinſſche Spra⸗ 
dhe Ju verbeffern die Abficht gehabt haben füllte, Das 
W, iſt der feste Chilperichſche Buchftab , und unſerer 
deutfchen Sprache fat nur allein eigen, der auch be 
fonders ben den Namen in der uralten fränfifchen 
Sprache häufig gebraucht iſt. Bedenket mar aber 
binmieder, Daß zu der Zeit des Ehilperichs wohl 
felten etwas in Gothiſcher Sprache (woraus mar 
Diefe Buchſtaben auch herleiten will) gefchtieben wor⸗ 
den; und doc) die alten Sandfihriften nach diefen 
neuen Buchftaben follten ausgebejfert werden, (ac lis 
bri antiguitus feripti,) fo kann man faft nur lateinis 
fche Darunter verfiehen , melde auch die jungen 
Moͤnche (pueri) damals nur ftudirten, mithin halt 
ihre Meynung das Gleichgewicht, (68 
tbiltotoll, (Raturgefd.) alfo benennen die Ameri⸗ 
caner den Pabſt Ammer ( Emperiza CirisL.) und 
die fharlachfarbige Mierle ( Tanagra BrefiliaL.) (9) 
Chimärd. (mythol.) Ein Ungeheuer der griechiſchen 
abel, welches durch feine in ihm dereinigte wider⸗ 
prechende Figenfchaften Beiegenpeit Atgeben alle Ge⸗ 
fhöpfe einer ausſchweifenden Einbildungstraft- Chi⸗ 
mären zu nennen, Nach dem Homer war dieſes 
* Ungeheuer nicht von ſterblichem/ fondern bon gottlie 
chem Geſchlechte, hatte den Kopf eines Lömen, den 
Schwanz eines Draden, den Yeib einer Ziege, / und 
ie Ströme von Feuer und Flammen aus feinent 
uͤrchterlichen Rachen, Bellerophon befämpfte mit 
Huͤlfe des geflügelten Pferdes, Pegafus, diefes Unthier / 
das die Staaten des Tobates, Königs von Lycien, und 
Vatters der Gemahlin des Prötus, der Sthenobögz 
fange verheeret hatte, NHefiodus befchreibt und die 
Ehimära, als eine Geburt der Echidna vom Typhon, 
und gibt ihr drey Köpfe von den vorhirt genannten Thies 
ren. Die Dichter der Römer find diefen Worftelluns 
gen der benden griechifchen Dichter gefolgt. Auch richs 
tet ficy nach Dicker Vorſtellung eine Abbildung der Chi⸗ 
mära, die in der florentinifchen Gallerie zu fehen ift. 
Man fiehet nemlich dafelbft einen Lören, aus deſſen 
Rüden ein Bot, und aus dem Schwanz eine Schlan- 
ge bervorfommt. eine hintern Fuͤſſe haben etwas 
ähnliches mit den Flügeln eines Drachen, Eben fo 
fiehet man die Ehimara auf vielen Münzen von Eos 
tinth, ſowohl auf denen, Die von Marcus Aures 
lius find, als auch auf andern vorgefieltt, ben jo 
ift fie un den alten Gemählden der berühmten 
alten Handichrift des Birgils in det vaticaniſchen 
Bibliothek abgezeichnet. 
Bon jeher hat ich, mie bey vielen andern Gegen⸗ 
eben der Mythologie, alfo aud ben der Chimaͤra 
er Wis der Mothologen bemühet, etwas mürdlis 
ches und vernünftiges ju finden, Plutarch fagt in 
Diefer Abſicht / es habe auf dem Bipfel eines Berges 
in !neien einer Felfen gegeben, melcher die Sonnen: 
ſtrahlen mit folder Stärfe auf die Ebene zuruck gewor⸗ 
fen; daß die nahen Zelder dadurch unftuchtbat geblie« 
ben. Dieſen Felfen habe Bellerophon zerſtoͤren laſſen. 
Eine eben fo weit gefüchte moralifche Erflärung bee 
hauptet, Die Chimaͤta ſolle ung belehren, / daß man fid bes 


ftandig bemühen müfle, das Feuer unferer Zeidenfchaften 


auszwlöfchen, welche, bruͤlenden Löwen gleich, uns 
atiezeit befriegen , fich mie Schlangen in die verborgen» 
ſten Winkel unfere Herzens einſchleichen, und twie Zie⸗ 


Chimaͤra — Ehim: Hoam. 


ei; weiche die Kräuter abnagen, Die Ruhe und 
title der Seele unwiderbringlich zerftören. Andere 
Ausfeger haben unter der Chimära drey unterfchiedene 
Völker, die Solymer; die Amazonen und Lycier felb- 
en; Boch artdren unterfchiedene Heerfuͤhrer der feind« 
ihen Solymer, den Argus, Arfalus und Troſibius; 
—— vor Gnidus endlich die Gemahlin des 
Koͤnigs von einem Theile Lyciens, des Amifodar, Des 
rent bende Brüder Der Löwe und der Drache geheiſſen, 
berftanden, welche viel. Blutvergieffen durch ihre Streis 
ferenen in Lycien verurſacht hätten, Eine wahrfcheins 
fichere und nicht ſo chimaͤriſche Erklärung behauptet, 
auf das Anfehen des Strabo, Plinıus und Ser- 
bius folgendes von der Chimaͤra. Derbem König Jo⸗ 
bates zugehorige Antheil von Lycien, der fi laͤngſt dern 
Fluſſe Kanthus bis an das Meer erſtreckte, war vou 
bofl Gebürgen, die mit Gehoͤlzen und Weiden bedestt 
waren, Das einzige Gebürge Cragus hatte acht Gi: 
pfel, «uf deren einem; nad dem Strabo, eine 
Stadt lag, melde den Namen diefes Gebürgs fübr« 
te, Auf einem andern Gipfel; welchen man Cbima- 
fa hennte, war, nad) dem Plinius, ein feuer 
fpeyender Berg, deſſen Flammen nie ausloͤſchten. Die: 
fes Gebuͤrge war nach den angeführten Schtiftitellern 
Mit Löwen, milden Ziegen und Schlangen angefüut, 
welche viele Verheerungen vefurfachten, Jobates, um 
die Tapferkeit des jungen Bellerophon zu üben, und 
zwar zu einer Zeit, wo das Verdienft ein gemaltiggt 
äger bor dem Herrn zu fenn, das ſchaͤtzbarſte Vers 
dieñſt des Heroismus war, Der die Erde; melde fait 
überall mit Wäldern und wilden Thieren bedeckt war, 
reinigte und urbär machte, ttug dem Bellerophon die 
ſchwere Unternehmung auf, Lycien / befonders Die Ge⸗ 
gend am Cragus, von Diefen ſchaͤdlichen Thieren zu 
reinigen, melches diefer junge Held auch gludlich, ber 
fonders wermittelft feines fehr raſchen und fiuͤchti⸗ 
nen y als ein geſchickter Reuter zu Stand 
rächte, 


(21 
Chimara, (numismat.) auf Muͤnzen dereriphiereiner 


Cotinthiſchen Colonie kommt Die Chimaͤra vor. Sie iſt 
als ein Thier vorgeſtellt/ das vorn ein Loͤwe, in Der Mitte 
eine Bieatı und Tinten ein Drache ift. Hiermit fommt 
auch Die Befchreibung Homer süberein :lliad. IL v. IST; 
pos$s Asch, omg di „ Mao 9 Kim 
Maps. Diefes letzte Wort bedeutet eine Ziege. In 
dem Thef. Brandeh und Palatino kommt fe d > 
BeymAgokinip. 150, erſcheint fie auch in Diefer Ger 
falt, aber feuerjpenend, mie fie der Bellerophon bes 
aͤmpft, und fo befchreibt fie auch Hefiodus und 
Pindar FUbrrrissar. (23) 


er märd, (Naturgefch,) f. Seedrache. 


imalouba, ift eine americanifche Benennung der 
drepblättrigen Trichilie ( Trichilia trifoliaL.) (9) 


Ehimetlon, (med.) ift eine, ſynonimiſche N 


der Froftbeulen, 


| | 9) 
Chbim-5oam, ein chinefifcher Goͤtze, von welchem 


das gemeine Volf glaubte, daß er die Städte beſchuͤ— 
be, Jeder Statthalter und Befehlshaber in einer 
Stadt muß deswegen, wenn er jein Amt antritt, 
weymal des Jahre fih ju dem Tempel diefes Goͤtzen 
egeben; ſich vor dent Altar deffeiben niederwerfen, und 
ihn mit bis zur Erde gebeugtem Haupt verehren, und 
ihm Lichter, Rauchwerke, Blumen, Fleiſch ind Wein 
opfern, Bey dent Antritt ihres Amts muͤſſen fie dem= 
felben ſchwoͤren, gerecht zu regieren, oder ſich im 
Uebertretungsfail der Strafe willig ju unterwerfen, (24) 


Ehimpanzee — Chinawurjel. 


Chimpanzee, (Naturgeſch.) iſt ein Synonimum 


des Orang Outang. 


China, iftein Synonimum einer Gattung von Calmus. 


€ 
€ 


der rinde, f. $ieberrinde, 


ina, ift eine Urt grober Tapeten, die zu Bergamo 


von unterfchiedenen —— Materialien, als von 
Sloffeide, Wolle, Baummorle, Hanf, Dchien» Kubs 
und Ziegenhaaren gemacht werden, Die Arbeit gleis 
het derjenigen, Die bey ung unter dem Namen Point 
de la Chine, befannt ift, und die mit der Nadel auf 
Eannefas ausgenähet wird. 


China, ift der Name eines Goͤtzen auf der noͤrdlichen 


€ 


Küfte von Guinea, in Africa. Sie fehen ihn als den 
Beſchuͤtzer des Ackerbaues an, und ftellen ihm zu Eh⸗ 
ren, wenn fie ihre Feld mit Meis beftellen wollen 
fenerliche Proceflionen an, Das Volk verfammelt fid 
an dem Orte, wo der Goͤtze fteht, hebt denfelben mit 
groffer Ehrerbietung in die Hohe, mährend der Zeit, 
als die Proceflion an die bejtimmten Orte gebt. Un 
der Spitze der Gefeltfchaft befinden fich Die Priefter und 
tragen eine lange Stange, woran eine Fahne und vers 
ge Scienbeine von Menfchen, und einige Reis— 

ulfen bangen. Wenn fie vor ihren Bögen anges 
fangt find; fo verbrennen fie Honig vor ibm. Hier⸗ 
auf bringt ein jeder feine Gabe zum Opfer, und vers 
richten ihr Gebet, welches eine gefegnete Reiserndte 
sum Gegenftand bat. Hierauf bringen fie ihren Gö— 
gen wieder an feinen Drt zuruͤck. Diefer Böge iſt aus 
einem Teich von Dirfenmehl mit Blut, Haaren und 
Federn vermifcht, gemacht, und hat einen von do 
gefchnigten Dchfens oder Widderfopf. (22 
binawurzel, (Radix China) unter diefen Namen 
eg man in den Upothefen ein Urgnepmittel, Dem 

ie Alten geöffere Wirkung zufchrieben, als die neuere, 
aus Berfuchen urtheilende Aerzte. Es ift die Wurs 
gel einer in Japan, China, Malabar und andern oft» 
indiſchen Meichen wachſenden Pflanze, welche unter 
Das Geſchlecht der Sarfaparitte (Smilax L.) gehört, 
Davon an feinem Drt wird gehandelt werden. Die 
Wurzel hat von innen eine blaß rothliche Farbe, von 
auffen eine braune ſchwätzliche Farbe und weder Ges 
ruch noch erheblichen Geſchmack. Ihre Zorm ift uns 
regelmäßig knollig, die Subftanz mehlig, und fehr oft 
wurmftidhig. Die hemifche Verſuche — erwieſen, 
daß ihre Wirkung ſehr ſchwach ſeyn muß; denn die 
fluͤchtige —** mangeln und die mit Waſſer oder 
Weingeiſt he fire Theile find ebenfalls unkraͤf⸗ 
tig. Ob nun gleidy Die Altern Yerzte viele Tugenden und 
Lobfprüche davon erzählen, und fie befonders in venes 
riſchen Krankheiten, in Krebsfdäden oder andern von 


unreinen Säften entfpringenden Uebeln gar fehr ans 


rühmen, fo hat doch die Erfahtung gelehrt, Daß fie 


- alle diefe Lobfprüche gar nicht verdient, und daß es 


€ 


ſich folglich der Mühe nicht verlohnt, mit Koften eine 
Wurzel aus Hftindien fommen zu lajfen, welche weit 
unfräftiger ift, als viele inlandifhe. Hieraus läßt 
fidy nun fchliefien, was man von der Eſſenz und dem 
Abſude zu hoffen habe, die man vor Zeiten in den 
Apotheken davon verfertigte. _ .. (9) 

inawurzel, in Unfehung ihres Nutzens in der 

aͤrberey betrachtet. Sowohl die aus Dftindien, als 
aus America fommende Wurzel liefert mit Waſſer ein 
Decort von ſchoͤner rothhrauner Farbe, Das durch blofs 
fes Waffer vorbereitete Tuch erhalt aus den mit diefer 
Wurzel bereiteten Farbebruͤhen 1) ohme Zufag eine 
gelblichte Erbfenfarbe, 2) Chinamwurzel und Kodıfalz 
zu gleichen Theilen geben eine gelblicht braune Farbe ; 
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3) Allaun in der nemlichen Proportion eıne ziemlich 
Aber gelbe Fatbe, 4) mit grimen Vitriol in der 
nemlichen Proportion eine lichtbraune Farbe. 19) 

Ebincapinen, Ibinquapin, werden die Früchte 
der Zwergfaftanien Buche ( Fagus pumila Linn, ) 


enennt, (9) 
ei ncapolins, find Arten von indianifchen Feigen, 
Sie wachfen an einem Baume, der alle Monat vergeht, 
und von neuem 5 bis 6 Schub hoch waͤchſt. Cr hat 
feine Aeſte; fondern oben große Blätter, in deren Mitte 
eine pfirfihblütfarbige Blume, in der Groͤſſe eines 
Straufenepes herausfommt, welches ſich ausbreitet 
undeiner Traube ähnlich wird, Ben der Zeitigung wird 
fie gelb und inwendig füß. Die Türfen bedienen ſich 
a Blätter ftatt des bey ung üblichen Maclaturs zu 
utten, 


Chinche, (Naturgeſch.) f. Srett, (Chunk-) (9) 


Chinchin, ( Raturgefch. ) ift ein fremder Name des 
Waldteufelaffen. (Simia [ylvanus L.) (9) 

Cbincilla, (Naturgeſch.) f. $rett. 

Chinefer. (Infeetol.) (Aranea ocellata Linn.) 
Diefe Spinne hat von ihrem Vaterland den Namen, 
Ihr Körper ift blaß, fo groß als eine Tarantel. Der 
Leib hat eine blaſſe nebligte Farbe mit einem ſchwarzen 
King, Die Mitte des Brufifchilds nimmt ein großer 
ſchwarzer Zwitlingsfleden ein, Die Gegend der Yugen 
fiebt auch ſchwarz aus, Endlich entdett man noch 
weiſſe Flecken an ihren Zußen, melde aus 2 zufame 
mengelaufenen Augen beftehen, und davon jeder Schen« 
fel 3, die Schienbeine aber nicht fo viel haben: ‚von 
er Augenfleten hat fie ihren lateiniſchen Namen 
erhalten, 

Chinefer. (Cerambyx Chinenfis. Goͤze ent. Beptr, 
? 414. 76. Capricorne de la Chine eg ins, 
Tom V.) So beißt ein Solzbock mit einem dornich⸗ 
ten Bruftfhild. Seine Farbe iſt ſchwarz , die Fühls 
börner lang und afbarau geflecktz die Zlügeldeten 
aber haben an den Seiten weiſſe Fleden, 

Chineſer. (Pap. D. F. Acontius.) f. Seuerbinde, 
Chineſiſche. 

Chinefer. ( Pap. Hel. Urania.) ſ. Urania. 

Chbinefer, bunter. (Pay, Ach, Demolew Liu 
'abr. Der Papenfüßhe untſpecht Göze ent. 
Beptr. P. III. Tom. I. p. 68. Der ſchwarzbrau⸗ 
ne, gelbgefled'te, und mit zween Augenfpiegeln 
gezierte oftindianifche Papilion vonder Tagvdgel 
zweyten Llaffe: Kleemann Beyer. Lt. 1.f.2. 3. 
Seba. thef, IV. t. 37. f. 17. 13. tab. 44. f. 6.7. 8.9.) 
Diefer Tagfhmetterling, einer von den griechiſchen 
Rittern, bat die Große der Dappelnpmphe,  ift 
braunſchwarz und hat gezähnte Zlügel, Seine Fühls 
hoͤrner find ſchwarz, etwas feulenformig , am Bruſt⸗ 
ſchild findet man auf dem Ruͤcken 2 orangegelbe Linien, 
die Seiten aber find gelb mit 2 ſchiefen fihmarzen Li⸗ 
nien, Der- Leib ift obenber ſchwarz, unten aber orans 
grgeie mit 3 ſchwatzen Der Lange nach ziehenden Linien, 

(te Flügel find oben mit Fleinen orangegelben Pun⸗ 
eten gepudert : nicht nur innerhalb dem Kand umgiebt 
eine Reihe orangegelber Puncte, fondern audy noch 
eine andre eben older aber Fleinerer Puncteam Rand 
felbften die Flügel auf beiden Seiten. Bon dem Hin⸗ 
terwinfel der Unterflugel fteigt eine orangegelbe Binde 
gegen die Spitze der Vorderflügel, die aber in den 
Dorderflugeln fehr unterbrochen ift, und jerftreute Fler 
den vorflelt, Die Ede der Hınterflügel zieret ein 
ſchwarzes Auge, das nad) hinten ſcharlachroih, nach 
vornen violet iſt. Huf der untern Seite fehen alle 
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Flügel wie oben aus; nur find aber die Vorderfluͤgel 
von der Wurzel an der fange nach gelb geftreift; die 
Drangefleden innerhalb dem Rand find großer als ri 
der Oberſeite in den Hinterflügeln fiebet man n 
2 Augen; das erfte davon liegt am Worderrand, iſt 
blaulich, und hat einen ſchwarzen Ring; diefes fieht 
man auch auf der Oberfeite, nur wird es aber Durch 
den Oberfluͤgel bedett; Das andre Auge fteht in dem 
Hinterwinfel, und ift nad) hinten roth mie auf der 
Dberfeite ; noch fiehet man hier auf den Unterflügeln 
eine unterbrochene orangegelbe Binde ſowohl vor als 
inter den Augen. Alle 6 Füfe find volftändig. Man 
ndet diefen Schmetterling an dem Vorgebürg der gus 
-ten Hoffnung. Fabricius giebt feiner Raupe den 
Eitronenbaum zum Nabrungsort. 24 
Chinefermüne, (Naturgeich.) ift der Name eines 
langgeichwängten Affen, der auf dem Kopfe lange aus 
einem Mittelpunct laufende Haare hat, welche den 
ChHinefifdyen Münzen nicht unaͤhnlich find. Uebrigens 
ifterdem Malbrüd (Simia Faunus L.) ganzlid) gleich 
und vielleicht nur eine Spielart davon. (9) 
Chinese, find der Befchreibung des P. Athan. Kircher 
ufolge, pyramidenfoͤrmige und fünftlicye gearbeitete 
84 der Chineſer. Das gemeine Volk hat eine ers 
ftaunfiche Furcht vor ihnen; wenn Deswegen die Chi⸗ 
nefer einen Sclaven gefauft haben, fo Führen fie ihn 
vor einen von dieſen Bögen, opfern Reif, und bitten 
ihn, dafi, wenn der Sclave weglaufen follte, er ihn 
von Tigern und Löwen freffen laſſen ſollte. Und Dies 
fes macht einen fo ftarfen Eindrudf bey ihnen , daß 
I feiner getrauet, auf — Eben der anges 
führte Pater macht eine Befhreibung von einer foldyen 
Pyramide, Die auffer den Mauern der Stadt Fochieu, 
in der Provinz Fofien fteht; ihre fenfrechte Höhe bes 
trägt neunbundert Ellen, fie ift mit Porcellan beflcie 
det, und mit verfchiedenen Figuren gefhmüdt. Um 
jedes Stockwerk lauft eine Gallerie von marmornen 
Eäulen mit einem vergoldeten Gitter herum; an Dies 
fen hängen viele Feine Glocken, welche, wenn fie von 
dem Winde bewegt werden, einen angenehmen Ton 
machen. Oben auf der Spitze fteht ein großer Höhe. (22) 
Chinefifhe Bauart. (Baufunft) Die, Chinefer 
find in ihrer Art zu bauen, von der europäifchen in 
vielem unterfchieden. Die verfchiedene Befchaffenheit 
ihrer Baumaterialien gegen der unfrigen, ihre verän« 
derte Pebensart, ihre Gebraudye, Gewohnheiten und 
Sitten, die alle von den unfrigen verſchieden, ja felbft 
ihr Stolz und Eigenfinn fonnen als die Urſachen ih« 
rer — der unſtigen verſchiedenen Bauart angeſehen 
werden. 

Wir haben noch feine vollſtaͤndige Befchreibung von 
dem Nationellen der Ehinefifhen Bauart, und wir 
würden noch weit weniger wilfen, wenn nicht Käms 
pfer vortrefliche Zeichnungen von den Gebäuden der 
Chinefer geliefert hätte. 

Die Eiferfucht derſelben feheint ihr erfter Baumeis 
fter zu ſeyn. Man fottte glauben, fie baueten nur, 
damit niemand ihre Weiber fehen möchte. Sie fühs 
ren eine vierefigte Mauer auf, und bauen ein Haus 
von Holz, welches in dem vierefigten Play, als in 
einem Futteral ſteckt. Man mag diefe Gebäude von 
innen und von auffen betrachten, fo ift feine Gleiche 
= noch Anmuth in ihnen. Sie fehen nicht auf die 

achkommen, koͤnnen auch nicht begreifen , daß ein 
Menfch, deſſen Leben doch kurz ift, foldye Dauerhafte 
Häufer aufführen laflen fann , als wenn er unfterbs 
lich wäre. Allein eben diefelben bedenten auch nicht, 


Chineſ. Bienenkörbchen, Chineſ. Buchdruckerey. 


daß, da mir wiſſen, daß wir ſterblich ſeyn, mir auch, 
Spuren unfers Lebens, durch Wohlthun und gute Tha- 
ten binterlaffen ſollen, damit wir von den unvernünf» 
tigen Thieren unterfchieden werden, von denen man 
auch nad) ihrem Tode nicht mehr weiß, ob fie geweſen 


ind, 

Der Ehinefer Gebäude find faft alle ohne Grund; 
fie graben nicht in die Erde, und fegen nur große 
Steine aufeinander, die den unterften Theil der 
Häufer abgeben muͤſſen: daber fommt es, daß ihre 
Kirchen und Mauren der Städte faum ein Jahrhuns 
dert Durchdauren, j 

Don unfern Bauordnungen wiſſen fie nichts, auffer 
daß manbemerfet, daß die Aufferften Vorderſeiten auf 
eine fonderbare Art verziert, Die Kränze und Mauer— 
bänder mit Figuren von halb erhabener Arbeit, auch 
allerhand Blumen , Thieren und dergleichen beläftiget 
ſeyn. Ueberhaupt fann man von denen Ehinefifchers 
Häufern fagen, Daß es ihnen an wahrem Schmud 
fehle. Sie haben nicht mehr als ein Geſtock, und 
mißbitligen unfere Bauart auch hierinnen, wegen des 
Auf» und Niederfteigens. Die Weiber halten ſich in 
den abgelegenften Theilen auf. Ihre Zimmer find ane 
genehme Gefangniffe, die eine eingebildete Ehre, und 
der nöthige fharfbefchränfte Gehorfam, welchen fie ib« 
ren Männern fchuldig fenn, erträglich; mat. (18) 


Cbinefifhes Bienen korbchen. (Conchyl.) Ich 


habe dieſer Conchylie bereits im III. Bande ©. 694. 
n. II. 2. unter dem Namen Des * gezahnten 
chineſiſchen Bienenkoͤrbchens gedacht, aber auch zugleich 
bemerft, daß ich fie nicht beſchreiben koͤnnte, weil ich 
fie nicht befige. Nach der Zeit bin ich fo gluͤcklich ge⸗ 
weſen, fie aus Holland zu erhalten, und ich kann fie 
nun befchreiben. Ihre Seftalt gleicht gay einem furs 
zen conifchen abgeftumpften Bienenfor —** 
man ſich ſonderlich in den vorigen Zeiten bediente. Sie 
gehöret unter die kleinern Conchylien und unter Die ger 
nabelten Kraͤuſel. Mein Beyſpiel ift nur einen —— 
Zo hoch und anderthalbviertel Zoll breit, folglich nicht 
viel höher als breit. Unten ift fie faft ganz platt, die 
Mündung ift oval aber fehr gedruckt, auf der rechten 
Seite hat die Mündung 2 Zahne, einen größern und 
einen fleinen, auf der linfen Seite aber nur einen Zahn. 
Der Rabel ift Mein aber ganz offen. Dieg Winduns 
gen find alle gedruckt und bilden jufammen einen ſtum⸗ 
pfen Kegel; fie find alle die Laͤnge herunter geribbt, 
die Rippen aber ſtehen etwas ſchraͤg. Die Schaale 
it ſchmutzig weiß überaus dünne, aber gleichwohl 
ganz undurchſichtig. Die Endfpige ift in Die vorher⸗ 

ehende Windung eingedruct , und bat nebft der vors 
Dergehenden Windung eine röthlihe Farbe. Vers 
muthlich ift China das Vaterland diefer feltenen Eon» 


chylie. (10) 
Ebinefifhe Buchdruckerey. Die Druderen ift 


in China feit undenflihen Jahren, und meit früher, 
als in Europa in Gebraud) geweſen ; aber fie iſt bey 
weiten nicht zu einer ſolchen Vollkommenheit gedie« 
ben als bey uns. Die Urfache liegt zum Theil in ih⸗ 
ren Characteren. Da die wenigen Buchftaben unſers 
Alphabets, vermöge ihrer unzahlbaren Zufammenfeze 
zung, hinreichend find, eine große Menge Wörter zu 
dructen, Die Ehinefer bingegen ju jedem Character einen 
befondern Typen haben müffen; fo ift es nicht mögs 
lich fo viele zu giefien, und wenn es aud wäre, eo 
mürde man doc nichts vollkommenes liefern fonnen, 
weil die wenigften zu gebrauchen ſeyn würden. Mit ih⸗ 
ser Druderey aber gehet es Folgendergeftalt zu. Sie 

laffen 


Chineſiſches Dad). 


laſſen ihre Schriften ven einem geſchickten Schreib⸗ 
meifter auf ein jartes und durchfichtiges Papier abe 
fhreiben, Der Drucer leimet ein jedes Blatt auf eine 
Tafel von Holz.‘ Mit einem Griffel zeichnet er die 
Charartere aufs Hol, und vertiefet Diejenigen Orte, 
wo feine Schrift fenn fol. Auf diefe Urt gräbt er fo 
viele Tafeln als Blätter gedruckt werden ſoilen. Das 
von druckt er fo viele Exemplare ab, als er will, und 
man iſt jederzeit im Stand neue Exemplarien abdrus 
den zu lafien, ohne neue Formen zu machen. Dan 
verliert auch feine Zeittmit dem corrigiren. Diefe Art 
Der Druderey ift in IR fern bequem, meil man nicht 
mehr Eremplaria abzudrucken nöthig hat, als man 
abzufegen gedenft, und dem Mangel allemal mit ges 
ringer Mob 
hängt von der faubern Hand des Abſchreibers ab, Die 
Geſchicklichkeit diefer Holzſchneider ift fo groß, Daß 
man faft nicht unterfcheiden fann, ob etwas in Holz 
efchnitten, oder mit der Hand gefchrieben fen. Der 
ruck ift alfo gut oder ſchlecht, nachdem der Abfchreis 
ber gut oder ſchlecht gefchrieben hat. Man braucht zu 
diefer Druckerey feine Preifen, wie in Europa , fone 
dern die Platte, von welcher man einen Abdruck neh» 
men will, wird horizontal gelegt, und feft eingefpannt. 
Man braucht daben zwo Bürften; die eine benegt man 
mit Dinte, Doc fo, Daß fie weder zu wenig nod) zu 
viel angefeuchtet fen, und damit wird die Platte ger 
traͤnkt j ift Diefes geſchehen, fo fann man drey bis vier 
Bogen abziehen, ohne die Farbe von neuem aufjutra« 
gen: mit der andern Bürfte drudt man das Papier 
aufdie Form, damit es die Farbe davon annehme, 
welches gar leicht von fhatten gebt, teil das Papier 
vor mit Alaun getranft worden ift. Die Druders 
prwärze, deren fie ſich bedienen, machen fie aus Kiens 
ruf. Nachdem diefer getrocknet und zur möglichften 
ine gebracht worden ıjt, fo laßt man ihn in Bran⸗ 
dewein zergehen, bis er die Geſtalt eines Leims an ſich 
enommen hat, man fiehet aber wohl zu, Daß ſich der 
uß nicht klumpenweiß zufammenfeze, Wenn Diefes 
Zeſchehen iſt, fo thut man fo viel Waſſer hinzu, als 
es nöthig ijt, damit er weder zu Dicht noch zu dünne 
erde; biemit vermifchen fie eine gewiſſe Dan Leim. 
Sie drucken nur auf einer Seite, weil ihr Papier ſehr 
zart und durchfictig iſt, und den doppelten Druck 
nicht ertragen fann. (22) 
Ebinefifhe Buchſtabenmuſchel, (Conchyl.) 
. Strickduplett. 
Chineſiſche Buchſtabendattel, (Londpl.) ſ. 
Buchſtabentutte. 
Chineſiſche Budftabenporcellane, (Con⸗ 
dpi.) f Zuchſtabenconchylien. Num. 7. 
Ebinefifhes Dad, (Baufunft) Japaniih Dad 
wird ein Dach genennt, welches nad) der Bauart der 
Ehinefer und Japaner gebauet warden. Diefe Bauart 
der Dadyer, mweldye mehr feinen als großen Gebaͤuden 
gemeffen iſt, twird in Deutfchland feit einigen Jahren 
» ein fo beliebtes Dad) auf Luſt und artenhäufer Deuts 
ſcher Fürften , daß ſolche ein nothivendiges Studium 
vor einen Baumeifter zu werden beginnet, Es iſt zu 
bedauern, daß bey ung diefe Dächer nicht Die erwuͤnſch⸗ 


te Dauer erhalten fonnen, die ſolche in ihrem Vater⸗ 


Iande haben, weil ben uns das Calin, (f. diefen Ars 
tidel) womit urn ihre Dächer defen, nicht nur 
fehlet , oder doch foftbar zu erhalten ift, fondern auch 
der viele Schnee zur Winterszeit mit den gebogenen 
Dachflachen derfelben fidy nicht fo gut, als der 
den fie fat unfers Schnees im Winter haben, Herz 


Algem. Real» Wörterb. V. Th. 


e abhelfen fann, Die Schönheit des Druds - 


egen, 
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traget. Die Chinefer und Japaner geben ihren Däs 
ern zweyerley Geftalten. ine gerad abhangende 
und eine aus und eingebogene. Grftere die gerad abs 
bangende erhalten Dächer auf Bebauden, deren Grund» 
flache ein Viereck iſt. Un dem Ubfait oder Leiftbruch 
find folche aufmärts gebogen, und diefe Aufwärtsbies 
gung ift an den Ecken am ftärfften, wie ina und b 
zu feben *). Die zweyte Geftalt von Chinefifch und 
Japanifchen Daͤchern, melde aus und einmwärts gebo⸗ 
' gen ift, wird auf Sehäubde geſetzt, deren Grundfläche 
rund oder vielecigt ift, wie in cd zu fehen **), 
Was den Bau und die innre Structur diefer Dächer 
betrift, fo ift fie von der in Deutſchland üblichen vers 
fäyieden, und man findet öfters eine ſinnreiche Zuſam⸗ 
nienfegung Darinn. Ich will bier zur Erfäuterung ein 
Benfpiel eines Chineſiſchen Ausladungsdaches geben, 
deffen Structur feine allgemeine Zimmmermannsarbeit 
iſt ***). Es ſtellt folche einen Theil eines Gebäudes 
vor, welches zwey Stockwerk hoch ift, und unten einen 
Saal hat. A ift die Wand deſſelben. B. ein armir« 
tes Gebälfe, deifen Balken durch eiferne Schrauben C. 
gefpannt und angezogen ift. D. Die armirte Unterlas 
ge, worauf das armirte Gebälfe verbunden ift, und 
welches auf den Rahmen E. der Wände — F. 
find Streben, welche mit der untern Wand A. und 
dem armirten Gebälfe B. verbunden. G. find Stre— 
ben , welche auf dem armirten Gebälfe B. ruhen, und 
die Wand H. des zweyten Stockwerks abfpriefen. I. ift 
der Schnabel des Daches, und I. K. L. die Dachfläche. 
So vortreflic dieſe Zufammenfegung ift, fo ſchlecht 
gebaute Dachſtuͤhle der Chinefifhen gebogenen Daher 
werden bey ſolchen gefunden, von denen Kämpfer 
Zeichnungen liefert. (18) 
€ pi * —— Dad, (Conchyl.) (Turbo pagodusL.) 
Pagode. 

net Dinte, f. Tuſch. 

Chineſiſcher Sirniß, wird aus einem Harze, Eu 
genannt und einem gewiſſen Del gemacht. Deutfch- 
land befigt weder eines noch Das andere; indeflen fann 
man folgende Nahahmung als die befte anpreiſen: 

‚Man vermifcht zwey Theile geſtoſſenen Kopal, mit 
ein Theil flarem gelben Geigenharze, in einem glafur« 
ten Hafen, kocht es bep gelindem Feuer, bis die Maſſe 
an einem Holze in Tropfen ablauft. Man fhüttet 
wenig abgerauchtes Leinoͤl hinzu, rührt es um, bedeckt 
den Hafen, fest die Operation fort, focht in einenz 
andern Sefäjle, Afphalten in gefottenen Leinöle, gieft 
es zum vorigen. Wenneserfalten will, thut man we⸗ 
nig Spidol hinzu, rubrt alles um, bedeckt Das Ges 
faͤſſe, wiederholt den Zufag von Spickoͤl, bis die Maſſe 
bonigdicke wird ; noch warm preft man fie Durch Leis 
newand, (19) 

€ Hr f. Gartenfuft. 

Ebinelifhes Gewicht, das Silbergewicht daſelb⸗ 
ften wird eingetheilt: 

in Cati, oder Catti von ſechtzehen Lyangs, A 1o 
Tfpen, ao Swen, d 10 fi. — 
. Die Portugiefen nennen 
das Lyang, Tael, deutſch Unze. 
das Tſyen, Maas, — Quintlein. 
das Bin, Condorin / —— Pfennig, 
un 


das fir Caſche, n. 
Ein Cati oder Catti von 16 Lyangs wiegt 2 Mark, 
*) f. Tafel buͤrgerl. Baukunſt. Fig. 147. u. 143. 
** f, ebendaf. Fig. 149. 
) ſ. ebendaf. Sig. 150, 


— ra 
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3% Ungen franzöfifch, welches gr Loth, ı Pfen. cöffn. 
oder 395 Loth Hamburger Gewicht iſt. Das gröfte 
Handelsgewicht , befonders auf der Küfte von Canton 
keiffet Pik, hat 100 Catti von 16 Lyangs, à 1oTfpen 

10 fi, und wiegt 123 Pfund 26 Loth in Hamburg, 
oder man rechnet zı Catti gleich 26 Pfund in Ham- 
burg. Das Eatti ift eigentlich Das chineſiſche undı 
und theilet ſich in 16 Ungen , jede Unze in ro Duints 
fein, jedes Quintlein in Io Diennige und jeder Pfens 
nig in 10 Graͤn. (28) 


Cbinefifher Gögentempel, (Eondyf.) ſ. Chine⸗ 
fifhes Dad. j 

Cbinefifher Lad, ſ. Chinefifher Sirnif. 

Chinefifhes Maas, die Chinefer haben fein In— 
haltsmaas weder zu flüßigen Dingen, noch zu den Korn» 
früchten, Ihr Langenmaas, befonders in Canton heifs 
fet Cobre, und wird eingetheilt in To Pont, oder Punt, 
und ſolle 158. 0. franzöfifche Linien lang ſeyn, fo daß 
17 brabander Ellen gleich 33 Cobers, und 23 Hamburs 
ger Ellen gleich 37 Cobers gerechnet werden, 

Das Fußmaas in China ift dreyerley: j 

1) Der Zuß des mathematifhen Tribunals ift 147. 

franz. Zinien fang, davon 43 Fuͤſſe, 50 Hamburger 
Aus ausmachen. 

" 2) DerBaufuß, Kongpu genannt, ift 143. I franz. 
rg lang, wovon 8 Fuß gleich 9 Hamburger Fuß 
ind, 

3) Der Schneider und Krämerfuß ift 150 frangöfie 
ſche Linien fang, davon 11 Fuß 13 Hamburger Zuß 
gleich find. 

Li iſt ein chinefifches Juchart oder Feldmaas, und 
hält 180 Faden, jeden Faden ju Io Fuß des mathe 
matiſchen Tribunals gerechnet. (28 

Chineſiſcher Manfchettenmurer, (Conchyl.) f. 
Manfcettenmurep. 

Chinrefifhe Münzen, man hat in Ehina eigente 
lidy feine andere gepragte Münze, als von Kupfer, wel⸗ 
che nur ben Fleinen Auszahlungen als Scheidemuͤnzen 
gebraucht werden. Es find foldye runde Stinfgen, Die 
nur an der einen Seite Schrift haben, und in der 
Mitte mit einem vieredigten Yoche und etwas erhabe» 
nen Mande verfehen find, und 100 und 1000 meife 
auf eine Schnur gezogen werden. Das Metall, dar« 
aus fie gemacht werden , beftchet gemeiniglicdy aus 6 
Theil Kupfer und 4 Theil Sn weswegen das fur 
pfer darinn Farb und Klang verlieret, und koͤnnen aud) 


die dicken Münzen felbften mit den Fingern zerbrochen - 


werden, wie fie dann Feine und gröffere Sorten von 
Diefen Münzen haben. Man rechnet fonften den Werth 
der Dinge, ober Das Geld nad) Lyangs oder Taels zu 
Io Maas & 10 Fondorins, A Io Caſches. Das Gold 
wird nicht als Geld gebraucht, fondern mie eine andere 
Waare verfauft, und zwar 10 Tarls Gold für 132 
Taels Silber mehr oder weniger, In denen Monaten 
Merz, April und Map ift felbiges im niedrigften Preiße, 

Das Silber hingegen wird zwar als Geld Jum Hans 
dei gebraucht, aber nicht geprägt, fondern in Feine 


und groffe Einguͤſſe von $ bis 100 Lyangs oder Taels 


am · Werth gegoifen ‚ melchen Werth das Gewicht bes 

immt. Golde Einginſſe find von dem feinften Sit. 

er ; ben Auszahlungen Feiner Summen aber ‚haben 

. fie oft die Ungelegenheit, das Stüc ms Feuer zu legen 

und mit einem Hammer dimne zu fehlagen, damit fie 
defto feichter kleine Stuͤckgen abfchneiden koͤnnen. 


Die Feinheit des Boldes und Silbers wird nad) 100 
Theile, die man Tagues nennt, gerechnet, und bey - 


Chinefifches Papier — Chin. Philoſophie. 


der Handlung Fein anderes Silber angenommen, als 
welches go Theile und darüber in der (Feine hat. (28) 


Chbinefifher Obelisk, (Conchyl.) f. Chinefifcher 
Chi neh es Papier, die Nachrichten Davon find 


unterfdieden. Einige geben an, daß Das feinfte von 
Seide gemacht würde, andere aber verfichern, daß 
man es von der Rinde eines Baums, den fie Bam- 
bou nennen und der einem ftarfen Robr aͤhnlich ift, zu⸗ 
bereitet. Cie nehmen dazu die unterfte Haut, weil 
fie viel weicher und geſchickter Dazu ift , mie Die obere, 
zerftoffen fie im Waſſer, und — damit wie wir / 
auffer , daß fie ſtatt des Leims Alaun brauchen. Die 
Bogen werden gefalagen und an die Sonne gefegetz 
weil fie fonft vor den Würmern nicht ficher find, Du 
Halde hergegen fehreibt, Daß man nicht von der Win» 
de des Bambou, fondern von feinen holzigten Theis 
len die Maſſe zu ihrem Papier bernehme. Wenn der 
Bambou eine Gattung Rohr ıft , ſo befteber er faft 
any aus hofzigten Theilen, mithin koͤnnen fie beide 
Recht haben. Auf einer andern Stelle fagt er hinwie⸗ 
der, daß fie auch Papier von alten feidenen Zeugen; 
fo gefocht und in Bren verwandelt wurden; ingleichen 
von Flockſeide und Cocons der Seidenwürmer vers 
fertigten. Es übertrift an Gröffe und Feinheit faſt al⸗ 
les andere Papier; man fann es aber nur auf einer 
Seite befchreiben , Daher fie gewohnt find, 2 Blätter 
zuſammen zu leben , wenn fie beide Seiten befchreiben 
wollen, Man bedient ſich auch daſelbſt anderer Mäter 
rialien, als Stroh von Setraide, Reiß, verſchiedene 
Bäume, worunter vorzüglich der Ulmbaum , von mel« 
chem aber nur die innere Haut dazu genommen wird. 
Das befte Papier wird von Baumwolle gemacht, und 
in China auch am meiften gebraucher. . 
Das Altertbum des chinefifchen Papiers wird, tie 
alle ihre Sadyen, fehr hoc) angegeben. Sie formen 
darinn überein, Daß man es ſchon vor Chrifti Geburt 
ehabt habe. Die Ehinefer folen auch die Kunſt bes 
sen, ihre gebrauchte, befcpriebene und befchmujte 
Papiere wieder zu vernevern, wovon zu Pefing fich 
eine groſſe Anzahl Leute ernähren. Vermuthlich wird 
es eine Erfindung ſeyn, fo'mit der neuerlichen Erfine 
dung des Hrn. Prof, Claproths zu Göttingen aus 
alten gedruͤckten Büchern ; neues Papier zu machen, 
gewiffermaffen übereinfommen wird. 8) 
Chineſiſche s rothes Papier, ein fehr ſchoͤnes, auf 
einer Seite roth gefärbtes Papier, welches vorzu:glich 
in England verfertiget wird. Die eigentliche Werfers 
tigung Davon ift noch nicht ganz befannt. 
Chinefifhe Philoſophie. Mit Ucbergehung deffen, 
was unter dem Artikel: barbarifche Pbilofopbie, 
von der Cosmogonie der Ehinefer ift geredet worden; 
wollen wir uns hier nur in die practifchen Theile Der 
Phitofophie einfhränfen, und einige Lehrſaͤtze anfüh- 
ren, weldye Contucius hievon a Sıe 
find diefe: Die politifche Moral hat zwey Hauptgegen⸗ 
ftande, die Cultur deg menfchlichen Verftandes und 
Die Unterweifung des Bolfs. In Anfehung des erſten 
muß der Verſtand mit den nöthigen Kenntniffen-auss 
geziert werden, Damit er Das Bute und Boͤſe, das Wah⸗ 
re und Zalfche von einander unterfcheiden Ierne, feine 
Leidenfchaften mäßige und Die Liebe zur Wahrheit in 
feinem Herzen befeftige. In Anfehung des ziweyten 
muß der Menſch —— werden, ſich und- feine Bag 
mulie zu regieren, feine Aemter wohl zu verwalten und 
einen Theil der Natıon zu regieren. Wenn man Gtäre 
fe des Keiftes genug hat, die Sachen bis auf den 


Chineſiſche Phildfophie. 


Wineſiſche Phildſohhie1 


"rund zu erkennen, fo wird dadurch der Wille ken veren Comf ui u 6 gedenkt, nicht mehr als zwo Calfch 


nigt, böfe Begierden entfernt, der Körper gefund'tr« 
“halten, und alle Verrichtungen gehen gut von ftatten. 
Das denkende Mefen hat der Menſch vom Himmel er 
x halten; die Gleichfoͤrmigkeit mit Diefem denkenden Wer 

fen beftimmt die Regel, und die Bemühung fi nad) 
dieſer Regel zu richten, ift Die ganze llebung des Meis 

en. Es ift allen Menfchen eine gewiſſe Richtſchnut 

r Handlungen vom Himmel gegeben; wenn man von 
Diefer abroticht , De enfd) den Fehler verbef 
fern; das erfte ift ein Eigenthum des Heiligen, das 
zweyte iſt die Beichäftigung des Weiſen. Es giebt 
nur einen Örundfag des rechtmäßigen Verhaltens, Dies 

es iſt der allgemeine Say: was du nicht willſt, das 
Dir Die Leute thun, das thue ihnen auch nicht, Man 
‚lernt den Menfchen aus der Prüfung feiner Handlun⸗ 
gen fennen. Den Gebrauch des Guten muß man alla 
gemein machen; wenn man aber den ausfchlieffenden 
"&ebraucd fir fich behaͤlt, fo ift es eine Verachtung der 
Tugend. Der Schuͤler der Weisheit muß die Gründe der 
Dinge kennen lernen, fie unterfuchen, felbft nachdenken / 
die Weifen um Rath fragen,umd dadurch die Verwirrung 
aus feinen 7 er derbannen. Die Tugend bat nichts 
nötbig, mas fie nicht der ganzen Welt mittheilen koͤnn⸗ 
te, und fie behauptet nichts, was fie.nicht in dem Uns 
geficht einer ganzen Welt vertheidigen fonnte, Man 
muß ſich der Tugend blos um ihr felbft willen weihen. 
gr der Weisheit giebt es drey Stufen, die Tugend zu 
ennen, zu lieben und ju befisen, Die Aufrichtigfeit 
des Herzens ift der Grund der Tugend, Es giebt fünf 
aftgemeine Pflichten; die erfie ift, Gerechtigkeit zuis 
ſchen den Fürften und den Untertbanen, Zaͤrtlichleit 
roifhen Vater und Sohn, Treue zmifchen Mahn umd 
j —* Subordination unter den Brüdern, und Einig⸗ 
feit unter den Freunden, Es giebt drey Haupttugens 
den: Klugheit, Menfchenliebe und Standhaftigfeit, 
Die Tugend beftehet zwifchen beiden Extremitäten in 
der Mitte, wer auf einer Seite ausmeicht , fehlt. Die 
Tugend ift die einzige Koftbarfeit. Durch Tugend 
fann eine Nation mehr ausrichten, als durch Waſſer 
und Feuer; fein Volk ift je zu Grunde gegangen, wel⸗ 
* ches ſich auf diefelbe geſtiuzt bat. Erempel thun mehr 
als Lehren. Der Weife ift fein eignet ftrenger Rich ⸗ 
ter, er ift fein eigner u. und Zeuge. 4! Diefes 
mag genug fen, von der Moral der Ehinefer, Sie 
ift ſwar fein zufammenhängendes. Banze, aber die be» 
fondern Regeln find vortteflich. Die efuiten, die 
unter ihnen geweſen find, haben aus ihren Schriften 
eine Menge folcher guten Moralien gezogen und fie den 
@uropäern befannt gemacht. Intorcetta, Rou⸗ 
gemont und Eouplet find die vornehmften bar 
unter, 

Auffer dert metaphyſiſchen und morafifchen Theilen 
der Weltweisheit haben die Ehinefen zwar auch in der 
Naturlehre und Aftronomie mehr gethan, als die üb» 
rigen afiatifchen Wölfer; allein, es iſt auch nicht zu 
leugnen, daß die Mißionarien zu viel Auffehens das 
mit gemacht haben, Die Aftronomie war eine von 
den Biffenfhaften, worauf die Ehinefen am meiften 
hielten, indem fie nach ihrer eigenen Wusfage , von 
dem Anfang ihrer Monarchie auf Die Bermegungen des 
Himmels fehr aufmerffam geweſen water, Sie hats 
ten fogar Geſetze, Diejenigen, Denen dieſe Beſchaͤfti⸗ 
gung vom Staat mat aufgetragen worden, wegen eis 
ner jeden Verabfäumung zu beftrafen.. Wenn es wahr 

: ift, mas man von ihren Beobachtungen fagt, fo ſollen 
unter ſechs und Drepfig Sonn: undMo nfterniflen, 
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und zwo fmweifelh 


ſchoͤn geweſen wären; daß er deralei 


aft geweſen ſeyn. Man giebt ung 
auch Nachricht nor einem alten ——— ju Rang⸗ 
king / auf weichem Slobi, Sphaͤraͤ armillares Qua⸗ 
dranten und —** und dergleichen befindlich ge⸗ 
teen). von me der Pater Ritri fagt, daß fie fo 
in Europa 


“nicht geſehen hätte, ob-fie gleich über 200 Jahre in 


Wind und Wetter geftanden wären. Andere aber bals 


ten dieſe Nachrichten fim-überteteben. So viel ift ge⸗ 


wiß , daß ihnen Die Bewegungen der Sonne umd des 
Mondes und derubrigen Sterne vom Abend gegen Mora 
gen befannt gemwefenz einige hielten Daflır, daß der 
Himmel und Die Planeten ſich um die Erde bewegen, 
andere fagen, daß Diefe Bewegung um die Sonne ge» 
hehe. ie beobachten aud) Cometen, aber mir fine 

n nicht, Daß fie von Diefen Körpern, ihrer Bewegung, 
Kreifen, Befchaffenheit und Perioden, einen richtigen 
Begriff gehabt, fondern ; daß fie ſolche für drohende 
Lufterfcheinungen gebalten haben, dafür fie ein jedes 
Phänomenen anfahen, welches fie.nicht erflären konn» 
ten. Was aber ihrer gerühmten Kenntniß in der Aſtro⸗ 
nomie den härteften Stoß giebt , und fie beynahe Yan 
um ihren Credit bringt, iſt ihre. uͤbertriebene Anhang» 
lichkeit an der Afttologie, als weiche beide Stürte ſich 


. gar nicht wohl mit einander vertragen. Sie glauben 


noch bis auf den heutigen Tag , Daß eine jede Cons 
ftellation und ein jeglicher Planet, einen Einfluß auf 
alles, was unter dem Mond liegt, habe, und daß es 
möglich fen, wo nicht aue, doch eine groſſe Anzahl 
von Begebenheiten voraus anzuzeigen , wenn man bor 


- ber ihre Bewegungen, Durchgang durch jegliches Zei⸗ 


chen, und ihre gegenfeitige Aſpecten beobachte. Das 
ber verfündigen fie auch Krieg , Hunger, Peftilen; und 
theure Zeit aus den Geſtirnen. Zu Berhütung des 
Betrugs, den die Sterndeuter machen koͤnnten und 
damit Die Planetenrechrungen defto richtiger abgefaſſet 
werden möchten, murde ein befonderes aſtro lo giſches 
Tribunal aufgerichtet / welches eines der bornebmfien 
im Reiche iſt. Das Geſchaͤfte deſſelben beſtehet Darins 
nen; daß es den Kaiſer alle fünf und vierzig Tage 
einen vollſtaͤndigen Entwurf von allen himmliſchen Bes 
megungen auf Die naͤchſtfolgenden fünf und vierzig Tas 
e vorlegen, und die Veränderungen anzeigen muß, 
Smfonderbeit müffen Die Sonn⸗ und Mondsfinfterniffen 
angezeigt werden, auf welche Tage fie fallen, mie län« 
ge je dauern ;_ wenn fie entftehen, in welcher Gegend 
‚ Himmels fie zu fehen ſeyn werden, und mas fie für 
MWürkungen nad) ſich ziehen werden. Dieſe Berichte 
imüflen dem Kaiſer etliche Monate vorher, ehe ſich die 
Finfteeniffe zutragen, übergeben werden, damit dies 
felbe durch die Dazu —“8 Bedienten in das ganze 
Reich gebracht werden fonnen, Die Befanntmahling 


derfelben gefehieht auf folgende Urt, Einige Tage-dor- 


“ ber wied an alten öffentlichen Plägen ein Entwurf von 


der Zinfterniß angefchlagen , Darinnen Die Zeit ; mern fie 
entfiehen, und wie lang fie dauern mwerde,angezeigt wird 
Die Mandarine müflen aledenn, an dert Tag, mehr 
fie einfaut „in ihrer Staatst racht beym aftronomifchen 
Tribunal erfcheinen. Sobald die Sonne oder der 
Mond verfinftert zu werden beginnt , fo falten “fie auf 
ihre Knie und ftojfen mit dem Kopf auf den Boden, 

ittlerweile wird in den Strajfen Der Stadt mit Zroms 
meln und Paucken ein fuͤrchterlicher Lermen gemacht, 
weiches nod ‘von einem alten Vorurtheile herwührer, 
da fie durch diefes Geröfeden Drachen wegzuſcheuchen 


‚ glaubten ; Der feine Klaue an den Lichtfönper gelege'ba- 
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316 Chin. Rechenbret — Ehin, Religion. 


Durch Des Erflaunen u erfennen, zeichen Re iber 
unen „ welches 
gemeine Experimente baten, die die md anftells 

‚ und fagten öffentlich N als 
Durch das wirkliche Anſchauen von der 
fer Experimente überführt werden fönnten. 

n andern Theilen 


n»«gan nennen, wo⸗ 
tönen. &s ift die 


uten Nutzen gebraucht werden können. Bietleicht hat 
feih nis von feiner Redyenmafchine die erſte Jdee von 
den Ehinefen befommen, Da die Ehinefen einen weit 
fäufigen Handel treiben, aber feine andere Urt zu rech» 
nen, als vermittelft diefer Mafchine, fennen ; fo folls 
te man glauben, daß fie mit fehr groffen Vortheil ge» 
braucht werden müſſe. (22) 
Ebinefifhe Pyramide, (Conchyl.) f. Chlneſiſcher 


Thurm. 

Lbinefifhes Rechenbret, eine feltene Conchplie, die 
> im J enfuß Th. I. tab, 12. fig. 66. und Mars 
tinitab. 56. fig. 615. abgebildet iſt. Kragenftein 

e es in dem eriten hernach vermworferien Texte un« 
t Die unaͤchten oder Afterfturmhauben, F Speng⸗ 
fer aber, dem Martini folgt, bat fie unter die 
Voluten geſetzt. Kerr Spengler fagt: es giebt 
unter den Kegeln zumeilen ganz Dicfbauchigte Stuͤcke, 
die einen fehr breiten und bervorfiebenden Wirbel har 
ben, wie die hier abgebildete Schnee. Man zählt an 
ihr in allen fieben Windungen. Vorne ift fie um ein 
Drittbeil der Schalenlänge ftarf in die Breite geftreift, 
mie Das übrige der Schnede in gleicyer Richtung ganz 
feine Streifen hat. Sie ift einfarbig gelb, mit —* 
nen weiſſen runden Flecken in einer foldyen Ordnung 
beſetzt, welche ihr den Namen des chineſiſchen Aer 
&enbrets zuwege bringen fonnen, meil fie den 2» 
chern deffelben —— Die gelbe Argustute mit wei 
fen Augen (Il. Band S. 302. Rum, Ill. 1.) wi 
mit dem chinefifhen Rechenbrete um fo viel weniger 
loͤnnen vermwechfelt werden , da jene eine unges 
woͤhnliche Zutenform hat, diefe aber wie alle Boluten 
ebauet iſt. Darinn ift Die le von der erſten eben» 
Tans unterſchieden, daß * ugen kleiner und [pam 
famer find; darinn aber ide n, daf 
fie auf gelben Grunde mweiffe Yugen haben , und beide 
überaus felten find, (10 

Chinefifhe Religion. In diefem weitläufigen Rei 
findet man in Abficyt auf die Religion drey Hauptfes 
ten. Die erfte ift die Religion Der Gelehrten, Die 
fi auf die alten canoniſchen Bücher der Chintſen und 


Ehinefifche Religion. 

die Lehre des Eonfucius gründet die zweyte iſt 
wer der Ballen vu Heck die ein ge 
wirrtes Gewebe von allerhand Ausſchweifungen und 
— enger ift z Die Dritte ift die Secte der 
Diener, die einen gewiſſen ‚ mit Namen 50 
oder Fo he anbeten. Die erfte von diefen Serten macht 
Die Religion zu einem Mittel, ſich zu den hoͤchſten 
Staatsbedienungen empor zu —* en; die beiden 
andern n unter Dem gemeinen 


ten Herrn und Urheber aller Dinge, den fie unter bem 


— ——— 
e Os 
pbir.)  RähR efen verehrten fie 


auch, wiewohl nicht oe 
en n unterm. 

ven, und unter deren dt die Städte, Fluͤſſe, Ber» 
und dergleichen ftünden, Wenn fie ihr Gebet zu 
Tien richteten; fo ift es zweifelhaftig, ob fie den 
unfichtbaren Herrn des Dimmels und alter Dinge dar⸗ 
unter verftanden haben, oder ob fie ihre Gebete zu Dem 
fihtbaren materialifhen Himmel, oder wenıgitens an 
eine gewiſſe himmliſche Kraft, Die von der Materie 
nicht unterfdjieden war, gerichtet haben , welches letz⸗ 
tere uns aus verfchiedenen Gründen wahrſcheinlicher 
ift. Demohngeachtet liefet man in einem ihrer vors 
nehmſten tanonifchen Büchern, mit Namen — 
daß dieſer Himmel, dieſer Gegenſtand ihrer öffentii 
chen Verehrung, das erſte Grundweſen aller Dinge, 
und der Water aller Voͤller ſey, ein Weſen, Das ganz 
allein von feinem andern abhängig ſey , das alles ver. 
n. „ dem nichts, auch nicht Die verborgenften Heime 
licpfeiten Des Herzens verborgen fey; ein Weien, wel⸗ 


dies heilig fen, Das von feiner Vartheplichkeit eti 
wiffe, das nur atlein durch die Tugend der i 
—— werden koͤnne, das die Tugend belohn 

s In eben diejen canoniſchen Bü 


er in feinem Garten fechferley Thiere 2 eat —* 
r Zei 


on 
nen Zeiten, fagen fie e man noch 
n bes Hücflen Soken 


Ehtnenſche Religion. 
theils i 


Nunmehr — aber die Chineſen an, * J alten 
eite 


ch min ie verſchiedene * ein, ne 
‚ anftatt daß man bisher den € 
—* d. i. den Himmel, oder das höch he Wefen, als 
ein verehret und gefürchtet hatte, diefe Ehre auch an» 
- Geiſtern erwieſen. Diefe trieben allerhand Zaus 


berfü den i a d 
3 das Volk mit —— Bien * 
Gaukelep. dieſe wurde das Reich in 
Unruhe rg de it durch die S t der R 
he nn *8 daß die che ee 
Bücher m Ben die —6 die 


aus; aber man thut ih⸗ 


= gervif 4 ur wenn man fie der Dbngötterep 


befhuldigt. Eben fo wenig fann man fie einer Ab⸗ 


Ehina 
fann man jwar 


55 A —5* ahre vor Chriſti Ge⸗ 
burt kam Krk Sekte in China auf, die fü ee 
oder die Ge „ nennten, er diefer 
—— — 2 ie du aͤchlich ei 
gie Säge : beftigen Begins 
en hüten, und Hieenigen Aue unterdrüden, 
Die vermögend find, Die Ruhe der Seele zu ftören; 
„ ein weiſer Mann muß befonders darauf fehen, dag 
er fein Leben ohne Verdruß hinbringe, und zu dem 
Ende das Undenten an das Vergangene aus feinen 
Herzen verbannen, und für das Zufünftige unbeforgt 
feun;_ es ift eine Urt von Unfinn, wenn man ſich 
— (ehe feiner eigenen Rube fo_fehr um das 

ben anderer befümmert. 4! Diejenigen, die 
u Sefte ſchlugen, affectirten = N 

u ’ hun alle Sefchäfte der Seele au 
rourden; gleichwie nun diefe Ruhe durch die er 
fung des Todes no dig zerftöret werden ie, 
8 — fie vor, fie — einen Trank erfinden, 

deſſen Gebrauch ſie unſterblich werden koͤnnten. 

Sie Sie trieben allerley —— und redeten von der 
ung der Geifter. Sekte befam einen 

oichen — der * und der gröfte Tpeil 


eiftern in en Tempeln öffent 


en gi unter e bus Yı- immer allerhand aus 


uligen , en *5 aͤt aus 
Ob ſie die Un⸗ 
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—— bollen Schwung. Es wurden eine e 
— Geiſter, von denen man bisher nichts An - 
atte, in das Weich eimgefühett Du wurden benz 
5 —* ar Fe «ti, an die Geite gefent, für for 
fie voffommen unabhängig von ihm waren; ihr 
re: Ah Könige machten fie zu lauter Göttern, und 
erroiefen ihnen göttliche Ehre. Und nunmehr fanf 
die Religion der Chineſer in einen foldhen Grund des 
—— und der Ubgötterey, daß fie nicht * 
allen konnte. Von dieſer Sekte findet man noch 
Fr Tage Spuren, ob fie * durch die Sefte 
de, von —— wir gle 
Das gemeine den rel diefer 
nn in — ſte er 22* = —— ge⸗ 
etrogen ſie auf die ulichſte Art mit 
ren Ten Bauhof, © die fie wurfen. Die heutigen 
> noch von diefer Sefte, > 
treiben die —— n noch immer fort. Sie 
machen dem ® at, | f fie durch ihre Zauber« 


nr fo ini, fe mein Be 
wein, einen Fiſch und ein 


Be Thier en Pfahl in die 
ER er Br ne 
—* rd feitene Die Büge * —— mit unge · 


ri und einem v4 men ®efchrep. 
et mit Unfchlagen 
Ki un einer * von Trommeln, 


en bi FT, „urn en —— 
Er noch eine ſtarke Un —X an —E Zau⸗ 


* andere Belgiens —* her unter den gemeinen 
Volk in Ehina ift die Sefte des Fo 
ges —— dem Sohi, dem we 
ter inefifchen on, wohl zu unterfcheiden i 
Be R ein Böge,_ der gegen das Tofte Jahr 
Ehrifti Geburt aus Indien nad China ge 
—— iſt. Er ſoll in demjenigen Theil von Indien 
gebohren worden ſeyn / den die Thineſer Chung »tien 
nennen; von feiner Geburt erzählen fie die aben⸗ 
lichſten ‚Dun. In feinem neungehenten Jahr 
verlies er feine Weiber, nebft Haab und Sut, gieng 
in eine Wüfte, und bradte daſelbſt feine Zeit unter 
der Aufficht von vier Weltiweifen zu, die die Indianer 
er murde 


inefifcyen Bedeu! 


an feinem Drt. 

—— Anfang * 2 er nur in —e 

welche aber er in ihrer eigentlichen Bedeu⸗ 

tung annahmen. 2 aber jagte er, daß alles, mas 
IR ter —* geweſen märeny 
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> nun aber wotle er ihnen das währe Geheinmis feiner 


Lehre entdecken, und fagte ihnen die vorhin angeführ« 
ten Worte. Daher theilten ſich feine Schüler in zwey 


Elaſſen, einige nahmen feine Lehren im buchftäblichen 


Merftand an, andere wurden Atheiften. Die erften 
machten dem Wolf weis, daß Ko hi gooomal geboh⸗ 


‘seen worden; daß er Durch die Leiber verfchiedener Thiere 


nes Drachen, eines U 


gervandert fen, und daf er fich bald in der Geſtalt eis 
+ &lepbanten u. dgl, ſehen 


laſſe. Daher werden auch dergleichen Thiere wirklich 


von ihnen öffentlich verehrt und angebeter. 


fere .Zehre, bie 


Unter 
feinen Schülern war einer, der ihm befondersslieb 
war, mt Namen Mona Fia yn, und nod) ein ande 
rer, den die Ehinefen & mit To nennen, woraus der 


Amida der Japanen entftanden iſt. DieBonzen mas 
° chen dem gemeinen Bolf weis, menn man nur dieſen 


© mi to mit Namen nennte , fo erlange man ſchon 


‚Vergebung der Sünden , fo heilig fen er geweſen; 


daher haben fie beftändig die Worte im Mund: o mi 
To, Fo. Durch die Ausſprechung diefer beyden Nas 
‚men glauben fie It gereinigt zu werden, daß fit 
allen andern: haͤßlichen Leidenfchaften den Zügel konn» 
ten fchieffen laſſen, meil es ihnen alsdenn weiter nichts 


+ foftete, als nur diefen Namen auszufprechen, fo würden 


fie aufs neue von allen Yaftern gereinigt. Ihre dufe 

ie zugleich die Grundſätze ihrer Moral in 
ſich faßt, beſteht in folgenden Stuͤcken: „Es iſt ein 
geoffer Unterſchied zwiſchen dem Guten und Boͤſen; 
mach dem Tode ſtehet denjenigen eine Vergeltungebe⸗ 


vor; welche Gutes gethan, und Strafe für Die, welche 


Böfes gethan haben ; beyderley Seelen kommen in 
ein befonderes Behaͤlinis, welches einem jeden nach 


>. feinem Verdienſt angewieſen iſt der Bott Fo ift 
dazu beftimmt,. die Menfchen zu erretten, und Diejenis 


en, Die ſich verirret haben, wieder auf den rechten 
eg. zu bringen ; er hat ihmen eine felige Wiederges 


burt in der andern Welt erworben, und ihnen nur 
- folgende Gebote hinterlaflen: feine lebendige Creatur 


zu töden, kein fremdes But am fich zu bringen, ſich 


dor aller Unkeufchheit zu hüten, nicht zu lügen, feinen . 
Wein zu trinfen, 
"Moral find: denen —— zu geben, was ſie 


Die beſondern Pflichten ihrer 


noͤthig haben; Eloͤſter und Tempel zu bauen, Damit 
man durch das Gebet und Die Busubungen der Bonzen 
Vergebung der Sünden erlange; bey dem Begrabnis 
ihrer Freunde vergoldet und verfilbert Papier ju vers 
brennen, denn es verwandle ſich Diefes in Der andern 
Welt in Gold und Silber, und dadurd würden fidy 
* Freunde die Waͤchter, die an den Pforten der 

ölle figen, zu guten $reunden machen fonnen ; 
würden fie Diefes aber nicht thun, fo würden fie ſelb⸗ 
ften nad) dem Tode in die graufamfte Marter gerathen, 
und in allerhand unreine Thiere, verwandelt werden, 
Hieraus ziehen die Bonzen die groften Vortheile. Sie 
fegen die Anhänger diefer Lehre in folhe Bangigfeit, 
daß fie gern alles,. was fie haben , hergeben, um nur 
in.der andern Welt Ruhe zu haben, und nach dem 
Tode nicht in den Leibern unvernunftiger Thiere her⸗ 
um zu wandern, Lm fich beftandig neue Bonzen ans 
zuziehen, fo Faufen fie Heine Kinder an ſich, und uns 
terweifen fie von Tugend auf in ihren Schelmerenen, 
Daher es ihnen niemals an Anhangern, deren fie ſich 
zur Ausbreitung ihrer Lehre bedienen konnen, fehlt. 
Da die gemeinen Ehinefen ng nichts, als nur ihre 
äuffere Verfteltung fehen , fo laſſen fie ſich durch ihre 
Gefättigkeit , cheidenheit und Eriechende Demuth 


‚dermaflen blenden , daß ſie ſolche für. wirkliche Heilige 


k 


* 


* halten, 


Chineſiſche Religkon. 
Sie haben eine folche haft: uͤber die &e- 
mütber, daß fie alfenthalben en auffteilen,, welche 
die Ehinefer anbeten , und dabey die aberglaubigften 
Ceremonien verrichten. 

Die andere Gattung von den Anhängern des Fo 
find diejenige, die feiner innerm Lehre anbangen, Es 
ift nicht jedermann vergönnt, in die Beheimniffe der 
innetn Lehre einzudringen. Diefe innere Lehre ift kei⸗ 
ne andere, als welche der Fo in den legten Stunden 
feines. Lebens befannt gemacht, und Die von. feinen 
Schülern , auf melde er das meifte Vertrauen ſetzte, 
weiter ausgebreitet wurde. Bir mollen die Lehriäze 
derfeiben fürzlich kennen lernen. Sie lehren, Daß der 
Grund und Zweck aller Dinge der leere Raum und 
das Nichts fen; daß die erftem Stanmmeltern der Mens 
ſchen aus_dem Nichts ihren rfprung-gehabt haben, 
und daf fie nad) ihrem Tode mieder in dieſes Wichts 
zurück gekehrt fenn; daß der leere Raum dasıenige 


ſeyh, was unfer Wefen und Subſtanz ausmache . dag 


-. Dinge nur der 


’ mern, 


- 


aus dem Nichts und der Bermifhung alter Elemente 
alles, was nun da for hervorgebracht: worden „ und 
auch mieder in dajielbe verwandelt werde; daß alle 

he und den Eigenfchyaften nach von 
einander unterſchieden mären; da enſchen und 
Thiere aus einerley Mafle gemacht fepenz- und ment 
diefe ihre Figur und Eigenfchaften verlören, alles wie⸗ 
der zu einer einzigen Subſtanz merde j. alle Dinge, 
fo verſchieden fir auch wären , machten doch nur ein 
Ganzes aus, und wären von ihrem Grundweſen nicht 
unterfchieden z diefes erfte Grundweſen ſey in einer be+ 
ſtaͤndigen Ruhe, und ohne Wirkfamfeit} wenn mar 
alfo glücflidy werden wolle, müfle man da gewohnen; 
nichts zu thuny nichts zu wollen / richte zu enapfinden ; 


‚man dürfe ſich weder um Tugenden, noch um Yafter, 


weder um Belohnungen , noch Beltrafungen befüms 
Diefer unfinnigen Lehre fehlte es nıcht an An» 
ge und felbften am Hofe find zu verfchiedenen 

eiten verfchiedene Grofle des Reichs zu dieſer Sefte 


‚ getretten 5; Doc haben ſich auch viele Gelehrte dage⸗ 


ben, nicht verleugnen können. 


‚ bammt fie; aber das ift 


en. gefest, und folche aus allen Kraften bejtritten. 
er Hof fam verfchiedenemal auf die Gedanken, dieſe 
unfinnige Verehrung des Fo, in beyden Seften aus 
dem ganzen Reich zu vertilgen; aliein man hat fie 
doc bis auf diefe Stunde geduldet, entweder aus 
Furcht, es möchte unter dem Poͤbel ein Tumult entſte⸗ 
ben, oder weil fie felbft unter den Groſſen heimlichen 
Schuß finden, unter welchen viele find, die den Abers 
glauben, den fie mit der Muttermilch eingefogen has 
Dan hablı ie zwar 
zu den Ketzereyen, das Tribunal der Gebräuche vers 
auch alles, was man thut. 
Auf diefe Urt wird der gröfte Theil der Nation durd) 
eine Vermiſchung des Aberglaubens, der Zauberen, 
Abgoͤtterey und Atheifterey berumgemworfen , und dies 
fes vertritt bey ihnen die Stelle ıhrer Bolfsreligion, 
oben. man mirflich nicht weis, was man daraus ma⸗ 
chen foll, 
Der beſſere Theil der Nation aber hat eine Religion, 
die von der bisherig erzählten ganz und gar unterſchie⸗ 


. den iſt. Schon in den ganz-alten Zeiten, da ihre ur« 


fprünglihe Religion in grobe Ubgatteren und Aber⸗ 
glauben ausjuarten anfieng, widerſetzte ſich ihr groſſer 
fehrer Eonfutius, ‚oder wie ihn Die Chinefer ſchrei⸗ 
ben, Rong » Hu » tie, dem reiiienden Strome, Er 
lebte, mie einige fagen, 500 jahre, und nach andern 
300 Fahre vor Ehrifti Geburt. Er ſahe den groſſen 
Verfau feines. Materlandes ein, und wollte demſelben 


ſich nit war 


nehmſte Echrer des Reichs angefehen wurde. 


“ falten wieder vernichtet wurden. 
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pe eine Neformation aufhelfen. Er ftand in einer 
anfehnlicyen Staatsbedienung, als er dieſen Entſchluß 
faßte ; allein , Da er von den Broifen des Reichs fo 
vielen Widerftand erfuhr, und merfte, daß feine Bes 
mühungen den erwuͤnſchten Zweck nicht erreichten, fo 
legte er feine Bedienung nieder. Er lebte eine Zeitlang 
als eine Privatperfon , wurde aber endlich von dem 


“König in der Provinz Schan » tong, melde Damals 


Zu hieß, wieder an. den Hof berufen, und feine Bemuͤ⸗ 
hungen giengen in furzer Zeit fo weit, daß der Hof 
in weniger als drey Monaten ganzlich gebeifert murde. 
Aber die Cabafe ruhte nicht, bis alle feine guten Ans 
Er verlies alfo den 
Hof zum jweptenmal, und gab ſich Mühe, feine Leh⸗ 


. gen unter einer Zahl vertrauter Freunde auszubreis 


ten. Er mar —F ein Spott des Pöbels, aber er lies 
end machen. Er fehrieb verfchiedene 


Bücher, die von feinen Landsleuten erft nad) feinem 


Tode recht gefhasgt wurden, und von ihnen unter die 


eanonifchen Bücher vom zweyten Rang gerechnet wurs 
den. (f. Canoniſche Bücher der Undriften.) Die 
Hochachtung, die alle rechtfchaffene Leute gegen ihn 
begten, murde endlich fo gros, daß er als der vor» 
Er hatte 
nicht fo wol die Abſicht, das Yeufferliche der Religion, 
als vielmehr das Innere und Wefentliche derfelben zu 
beffern. Seine Moral wurde infonderheit von den 
vernünftigen Perfonen des Reichs bewundert. ſ. Chi: 
nefifhe Dbitofopbie. Er beſchaͤftigte fidy nicht mit 

ragen uber die phoficalifhen und dunfeln 


Ban 
‚ Begriffe von der Natur der Dinge, und den Eigen: 


ſchaften des göttlichen Weſens; fondern er redete blos 


u‘ 


„ als ein anderer Socrates, mit der gröften Ehrerbie« 


tung von Gott, als dem lirheber aller Weſen, mel» 
chen er als das reinfte und vollfommenfte Wefen vors 
freute, deſſen Vorſehung fich über alle Creaturen ers 


ſtreckte ; melches eine ſolche unendliche Erfenntnis ha- 


be, daß auch unfre geheimften Gedanken vor ihm nicht 
“ verborgen wären; als ein Wefen von unumfchränfter 


® 


Guͤtigkeit und Gerechtigfeit. 


w Er fuchte alfo die nas 
türliche Religion vom Aberglauben zu reinigen, 


Als 


‚ Jein die Abgoͤtterey und der Aberglaube war in China 


Durch Die vorhin genannten Seften fo fehr unters 


ſtuͤtzt, daß es jederzeit nur fehr wenige Perfonen in 


Diefem Reiche gab, Die feinen wahren Werth zu ſchä— 


a mußten, und feinen Lehren folgten, obgleich fein 


ame bey allen Chinefen gros war, j 
Dbhngefähr taufend Fahre nach dem Confucius 


- Tamen einige neue Lehrer, welche dasjenige, was in 


den alten canonifchen Schriften der Chinefen dunkel 
war, deutlich erflären wollten. Die Verwirrungen, 
welche die vorhin genannten Selten im Reich geitifs 
tet hatten, und Die Kriege, Die entftanden waren, 
hatten alle Liebe zu den Wiſſenſchaften verbannt, und 


- ein alfgemeines Verderben der Sitten eingeführt, mel» 


lein 


ches viele Jahrhunderte hindurch dauerte. Der fais 
ferlichen Jamilie Song gelung es endlich, daß durch 
ihre Bemühungen unter den Gelehrten eine Eiferfucht 
erregt wurde, Die auch ihren Einfluß in Die Religion 
hatte. Man fand unter den Mandarinen vom erften 
Rang feute von PVerftand, Die es wagten, nicht als 
uslegungen über die canonifchen Bücher zu ſchrei⸗ 


ben, fondern auch Die Bücher Des Confucius zu ers 


flären. Diefe neuen Ausleger erfchienen gegen das 
Jahr Ehrifti 1070. Das Unfehen des Kaiſers, der 
Frame der Mandarinen , die finnreiche und artige 
Schreibart, die neuen Materien, die fie abhandelten, 


Herrn und Schöpfer aller Dinge 
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etregten die Neugierde gar bald, und brachten ihre 
Lehren bald in grofles Unfehen. Gie gaben dem 
Grundweſen aller Bunger welches Die alten Chineſer 
Tien genennt hatten, den Namen Tai» Pi, und ber 
ſchrieben e8 als ein Ding, das fich nicht recht erklaͤren 
laife, ein Wefen, das von atler Unvollkommenheit der 
Materie befreyet fen, dem man feinen Namen geben 
koͤnne, der feiner Natur gemäß fen. Sie verglichen 
ihn mit dem Hauptbalfen eines Daches, modurd ‘es 
zufammengebalten werde z mit der Wurzel eines 
Baums, mit der Uchfe an einem Wagen 5; fie nennen 
ihn den Grund und Pfeiler alter Dinge ; er ift fein 
chimaͤriſches Wefen, wie der leere Raum der Bonzen, 
fondern ein wirflidy dafenendes Wejen; was man von 
ihm begreife, fen diefes, daß es vor allen andern 
Dingen da gewefen, und daf es nicht von andern 
unterfchieden gemwefen, ehe fie entftanden wären, ſon⸗ 
dern daß es mit dem Boilfommenen und Unvotlfoms 
menen, dem Himmel, der Erde und den Elementen 
einerley fen ; man müͤſſe ſich Daffelbe als etwas unbe» 
wegliches und im Rubepunft ſtille ftehendes vorſtel⸗ 
fen; wenn e8 ſich aber beivege, fo bringe es eine volle 
fommene, fubtile und ın beftandiger Bewegung begrife 
fene Materie hervor; ruhe es aber, fo entitünde eine 
grobe, unbewegliche Materie; aus der Vermifchung 
bender Materien entftünden die Elemente. Sienennen 
es das allervoufommenfte Weſen, die dee, das Mus 
fer und Die Quelle aller Dinge, Das Wefen aller Wer 
fen; in einigen Schriften befchreiben fie es als etwas 
Lebendiges und Befeeltes, geben ihm auch den Namen 
Seele und Geiſt. Diefem Taifi zu Ehren haben 
fie auch Tempel aufgerichtet. Aus dem, was 
wir gefagt haben, erheilet, daß der Begriff, dem fie 
fih von dem hoͤchſten Wefen machen, fehr widerfpres 
chend fen, und fie poflen an einem Drt Dasjenige'um, 
was fie an dem andern behauptet haben. Durch Dies 
fe neuen Erklärungen wurde nun die ohnedies gröffe 
Ungewißheit, mas die Chinefen für einen Begriff non 
Gott hatten, noch gröfler, dermaſſen, daf es unter 
ihnen Gelehrte gab, Die alles aus natürlichen Urfa« 
chen erflären, und von keinem andern Grundweſen 


"etwas willen wollten, als von einer himmliſchen Mas 


terialifchen und nicht mit Vernunft begabten Kraft. 
Endlich legte fic der Kaifer ins Mittel, und gab von 
dem DBerftand der canoniſchen Bücher dark einen 
Machtfpruch die Erfläarung. Er erklärte durch ein 
Edict, welches im ganzen Reiche befannt gemacht 
wurde, daß nicht dem ſichtbaren und materialifcjen 
game ‚ fondern allein dem Herrn Ddeffelben, dem 

chöpfer Himmels und der Erden, und aller darin» 
nen —— Dinge, Opfer erh tacht wer⸗ 
den, Deswegen wurden auch aufdas Taͤfelchen, vor 
welchem die Opfer gebradyt wurden, Die Worte ger 
fehrieben: dem höchſten Herrn. Nicht weniger wür⸗ 
de in diefem faiferlichen Befehl bemerft, daß man aus 
Ehrfurcht für dieſen höchften Herrn fich nicht untere 
ftehe, ibn bey feinem rechten Namen zu nennen, fon« 
dern daß man die Gewohnheit eingeführt habe , - ihn 
unter dem Namen des hoͤchſten, mohlthuenden und 
überall berrfchenden Himmels, zu benennen , fo wie 
man den flaifer auch nicht ben feinem Namen nenne, 
fondern ihn durch: die Stufen feines Throns, durch? 
den höchften Hof feines Pallaſtes, bezeichne. Diefer 
Erflärung traten alle Groffen des Reichs ben, und 
erflärten, wenn fie den Tier oder Chang ⸗ ti anrufe 
ten, fie niemand anders darunter verjtünden, als den 
Ob nun gleich 


Sao 
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diefe Heufferungen fo ziemlich deutlich find, fo glaubt 


: man dody, daß fie nicht von allen Ehinefen in gleichem 


BVerftande von Herzen geglaubt würden. Sie theilen 
alfo auch die Gelehrten in Ubficht auf die Religion, 


in zwey Elaffen; in der einen find Diejenigen, Die 


ſich nicht an die Erflärungen der neuen, fondern blog 
an den Grundtert ihrer alten canonifdhen Bücher hals 
ten, und von dem allerhoͤchſten Wefen eben die Begrif⸗ 
—— die Die urſpruͤnglich alten Chineſen davon 
tten , ehe der Uberglaube und Abgötterey die alte 


r reine Lehre verdrungen hatte; in der andern find dies 


jenigen, die den Örundtert benfeite jenen, und ihre 
wahre —** hinter allerhand ſpitzfindige Ausles 
gungen und Erklärungen zu verftefen fuchen. Diefe 
este, fagt man, find wirkliche Atheiften, denn ihre 


- Ausfagen find fo auf Schrauben gefest, Daf fie jeder 


- allen diefen verfchiedenen 


Atheiſt unterfchreiben, und dennod) etivas ganz anders 
dabey denfen kanm 

Es giebt in China eine große Anzahl Leute, die aus 
Secten,fid ein ganz neues 


- Religionsfyftem jufammenfegen, und ſich bemühen, 
« alte Die verfcyiedenen Meinungen mit einander zu vers 
. einigen ; fie nehmen von jedem etwas, und machen 


ſich ein Ganzes daraus, 


— 


Was aber aus dieſer Ver: 
mifchung fur ein Religionsbegriff entftehe, kann jeder 
abnehmen. Man trift Gelehrte an, die, weil fie von 
geringer Herkunft find, in der Abgoͤtterey erzogen 
worden, die aber, wenn fie Mandarins werden, ents 
weder megen dem anflebenden Vorurtheile der Erzie— 


» hung, oder aus Gefaͤlligkeit gegen den Pöbel die Mei⸗ 


ı nungen aller anderer Secten annehmen, 


Die Dians 
darins fennen gemeiniglich feine andere Gottheit, als 


> ihr Glüd ; fiefchrenen jwar gegen alles, was Kehzerey 


iſt 
1 
ihres Haufes einen Altar, und viele verguldete —* 
ſtehen. 


find aber eben ſowohl Goͤtzenknechte, als der er 
Ihre Weiber haben an dem ehrifirdigften Theil 


ug Si diefe beugen Die Schuler des Contus 
re 


eius ih nie, und erwarten dafür die Gefaͤlligkeit 


von andern, daß fie ihrem Eon fucius gleiche Ehre 


ermeifen. Der Gelehrte macht aus Gefattigfeit den 


Aberglauben mit, und der Lingelehrte verehrt das 


” 


< wird fie bis zur Abgötterey getrieben. 


Haupt der Weltweiſen. Weil von diefem leiten Punct 


fo vieles geredet wird; fo wollen wir aud) noch ein 
paar Worte davon fagen. Daß die Ehinefen eine uns 
eingefchranfte Hochachtung gegen ihre Vorfahren haben, 
iſt eine befannte Sache ; aber gegen.den Confuriug 
Ehemals wur: 


: ben diefem Weltweifen öffentliche Ehrenbezeigungen 
‚ vor feiner Bildfaule, Die in dem großen feinem Ans 
. Denfen zu Ehren gebauten Saale ftund, erwieſen ; heut 


— 


zu Tage aber geſchehen ſolche für einer großen Tafel, 


» auf welcher fein Name und feine Würden gefchrieben 


e 


en Wenn man ihm feine Chrerbietung ermeifet, fo 
nieet man vor die Inſchrift bin, und mirft fich mit 


c Dem Yeibe neunmal auf die Erde nieder, bis der Kopf 
die Erde berührt 5; alsdenn bringt man demfelben die 
gewohnlichen Dpfer an Weinen, Efmwaaren und Früchs 


ten. Einige halten Diefes für eine wahre Abgötteren, 


c andere aber für eine blos bürgerliche Ehre, die dem 
Andenken diefes. großen Mannes gewidmet merde, 


Zum Beſchluß diefes Artikels wollen wir noch einis 


} abergläubifche Gebräuche anführen, die man noch 


eut zu Tage bep den Chinefen, ſowohl vornehmen, 


+ als geringen Standes antrift. Bon ihren Bögen glaus 


Thieres belebet werden. 


ben fie, Daß fie zumeilen durch Die Quinteflenz eineg 
Ei Sie glauben nemlich, daß 
einige Thiere, wenn fie Jange genug gelebt hatten, 


€ 


hinefifche Schreibfunft, Chineſiſche Schrift. 


ein Vermögen empfiengen, ihr Weſen zu reinigen, und 
alle irrdiſche und grobe Theile davon abzufondernz 
derjenige Theil nun, der von ihrer Subftanz übrig 
bfeibe, mache ſich ein Vergnügen daraus, den Mens 
ſchen zu plagen, Um nun foldyes zu hindern, vers 
richten fie allerhand lädyerlihe Ceremonien, um ſich 
folcye gewogen ju machen. Cine andere Art des Über 
glaubens ift derjenige, den fie Suansfing nennen, wel⸗ 
ches fo viel heißt, als die Ausrechnung des Schidfals. 
Bon dergleichen Leuten, die fich Damit abgeben, mim» 


. melt es ın China. Es find gemeiniglich blinde keute / 


€ 


€ 


dıe ſich um ein paar Pfennige der Leichtglaubigfeit an⸗ 
derer zu Nutze machen. Allemal muß der Goͤtze mit 
in das Spiel kommen. Sie haben auch eine Art eines 
abergläubifchen Loofes,, welches fie Pa cua nennen. 
Sie gehen zu einem Bösen, und zunden Rauchwerk 
vor demfelben an; darauf berühren fie mit ihrer Stirs 
ne die Erde. Sie nehmen hierauf einen Becher, der 
mit fleinen platten böljernen Stäbgen angefuͤllt iſt/ 
worauf allerhand ratbfelhafte Drafel gefchrieben find. 
Eines von diefen Stäbgen laͤßt Der Rathiragende auf 
die Erde fallen, und der daben befindliche Bonze ers 
Hart die Zeichen. Und wer konnte die Gebräuche alle 
anführen, die ein durch Aberglaube und Abgötteren 
verwirrtes Gehirn ausdenfen fann? Hiezu fommt 
noch der übertriebene Nationalftol; der Chinefer, md« 
durch fie fich bey aller ihrer Thorheit Hüger denten als 
alle andere Bolfer, Und nun fann man fich leicht Die 
Rechnung machen, mie ſchwer es fen, den Ehinefen 
ihre Religionsmeinungen aus dem Kopf zu bringen. (22) 
binefifhe SchreibFunjt. Bon den Character 
und Schriftzügen der Chinefen werden wir unter dem fol⸗ 
enden Artidel: ChinefifheSchrift,befonders handeln; 
ier wollen wir nur nod) etwas weniges von der aufferm 
orm derfelben beybringen. Sie bedienen ſich zum 
chreiben nicht, wie Die Guropaer der Federn, noch 
wie Die Araber, des Rohrs, ſondern eines Pinſels, 
der aus Kaninchenhaaren gemacht ifi. Die Dinte, des 
ren fie ſich bedienen, wird aus Kienruß gemacht, der 
fie aug verfchiedenen Materien, — —— vom 
—— und vom Del, das fie brennen, verferti— 
gen. Sie mifchen etwas angenehmes Darunter, wel⸗ 
e8 jenem den übeln Geruch benimmt. Aus dieſen 
aterialien machen fie einen Teig, und bringen ihn 
in allerhand Formen, Wenn fie Al reiien wollen; PX 
haben fie einen glatt polirten Marmor auf dem Tiſch, 
der auf beiden Seiten eine Höhlung hat, morinnen 
Waſſer befindlich iſt. Darein tunfen fie ihre Stangen 
Dinte, und reiben fie auf dem Marmor, bis fie 
Schwarze genug befommen. Wenn fie ſchreiben, fo 
halten fie den Vinfer nicht fhief, wie die Maler, fonts 
dern fenfrecht, als ob fie das Papier durchſtechen male 
ten. Sie füpreiben von oben unterwäarts, und machen 
den Anfang damit auf der reiten Seite. Go fans 
gen auch ihre Bücher da an, wo die unfrigen aufhören. 
Die Gelehrten fehen fehrdarauf, daß alles ihr Schreib» 
zeug, Marmor, Dinte, Pinfel, nett und in guter 
Drdnung fep. . (22) 
binefifhe Schrift, bejtehet nicht in der Zufam=- 
menfesung gewiſſer Buchftaben, um dadurch einen ges 
willen Ton auszudruͤcken , fondern es find Eharactere, 
wodurch fie ganze Begriffe ausdruden. Aus dem Ar 
tidel, Chineſi ſche Sprache ficht man, Daß die Bes 
—* ihrer Worte haufig von dem Accent abhaängt, 
mit welchem fie ausgefprodyen werben; da fie nun die 
Mannichfaltigkeit dieſer Accente nicht auf dem Papier 


„ abbilden fönnen, fo haben fie fp viele Bilder oder Chas 


Bactere, 
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ractere, mit. denen fie ihre Gedanken bezeichnen. Ja 
fie haben gewiſſe zufammengefegte Charactere, mit des 
- nen fie zwey bis drey Worte auf einmal — koͤn⸗ 

nen, enn fie z. B. die Worte fchreiben wollen: qus 
- ten Morgen mein Herr, fo brauchen fie nicht einzelne 
< Zeichen, wodurch fie Die Worte, aut, morgen, Hert 
anzeigen, fondern fie haben einen Character, Der alles 
Diefes zugleic) bedeutet, Diefe Eharacrere find fo all 

emein, daß fich derfelben auch die Einwohner von 
— „Cochinchina Tunfing und Gorea bedienen) 
« und obgleich Die Sprachen aller dieſer Volker fo vers 
ſchieden find, daß fie im Sprechen einander nicht vers 
ſtehen, fo bezeichnen fie Doch ein und eben diefelbe 
Sache mit einerley Characteren , x daf wenn fie ein 

Chineſer lieſt, fo lieſt er fie Chineſiſch, der Japaner, 
japaniſch u. f. m. Wenn man ſich deswegen die Bes 
deutung diefer Charattere aus den Wörterbüchern bes 
fannt madıt, fo wurde man eine Chineſiſche Schrift 
- in alten Sprachen leſen fonnen. Man wirftdaber bils 
fig die Frage auf, mo der Urfprumg diefer Ehinefifchen 
. Charactere herzuleiten fen. Man glaubt insgemein;, 
daß der Urfprung der Chineſiſchen Charactere mit den 
Hieroglyphen einerley fen, m erften Unfang theil⸗ 
ten fie einander ihre Gedanken alfo mit, daß fie auf 
Das Papier allerhand natürliche Bilder desjenigen ente 
marjen, was fie fagen wollten. Allein dieſe Art war 
fehr unvollfommen, es gehörten nicht nur viele Bücher 
° Dazu, wenn man etwas meniges fagen wollte, fondern 
es kamen auch unzählige Dinge vör, die ſich nicht aufs 
“ Papier mahlen liefen, Daher giengen die Ehinefer 
‘ meiter, fie warfen die Bilder weg, und behielten bios 
die zufammengejogene Striche, und erweiterten fie auf 
eine erftaunende Art. Cine jede Idee befam ihr eiges 
nes Zeichen, die fie bald auf eine willkührliche, bald 
auf eine finnreiche Urt zufammenfesten. Ehemals bils 
Deten fie die Sonne alfo ab, ©, und nennten es Ge, 
jego haben fie eben dieſes Bild nur etwas weniges vera 
ändert || und nennen es gleichfalls Ge. In diefen 
« Gedantenzeichen liegt haufig Allegorie verborgen, dit 
uns freylich Dunkel vorfommen muß, weil wir zu we⸗ 
nig mit ihrer Gedenfungsart befannt find, Sie geben 
fich fehr viel Mühe, dieſe Eharactere redyt ſchoͤn zu 
maͤhlen, als durch welche Geſchicklichkeit man zu grofs 
fen Ehrenamtern gelangen fann, Sie halten audy ih» 
« re Schriften in gar großen Ehren, ß daß fie ein jes 
. des Blatt, wenn es auf die Erde fallen foite, mit 
großer Ehrerbietung aufheben , und es würde nach ih⸗ 
ren Sitten eine große Unhoͤflichkeit feyn, wenn man 
.. bon einem gefchriebenen Blatt einen unanftändigen Ges 
brauch machen wollte, Sie haben heut zu Tage noch 
gewiſſe alte Charactere im Gebrauch , deren fie ſich bey 
Titeln, Auffchriften und Devifen zu bedienen pflegen ; 
fie baben auch befondere Charactere, deren fie fid) bey 
gemeinen Schriften bedienen, und auch ſolche, die fit 
nur in wichtigen Dingen und gelehrten Unglegenheiten 
hrauchen. Diefe ihre Charartere fonnen wir mit uns 
fern arithmetifchen Ziffern oder algebraiſchen, chyml⸗ 
ſchen ‚und aftronomijchen Zeichen vergleichen, denen 
man iwar in allen Sprachen verfdyiedene Namen giebt, 
bie doch immer einerley Begriff: anzeigen, Es 
vergleichen daher auch einige Die Chineſiſchen Charartere 
mit den fdgenannten notis der Romer, deren fi Tiro 
und andere Gefhrindfchreiber der Roͤmer bedient has 
ben; nut mit dem Unterfchied , daß die ſogenannien 
notae der Römer, blos will kührliche Zeichen ganzer 
Worte, ohne eine gewille Verbindung unter einander 
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Mu haben, wären; die Chineſiſchen hingegen aus gewiſ⸗ 
en Radiralzügen, die narh der Analogie mit einander 
verbunden werden, befteben. Es ift daher mehr als 
wahrfcheinlich). Daß der erſte Urfprung der Ehinefifchen 
Sharactere ganz einfach geweſen fen. Zu ihren Stamm 
und Wurzelwörtern haben fie Charartett, welche we⸗ 
tiger zufammengefast find; ift nun ein Gedankenzei⸗ 
hen nicht hinreichend, die Idee, Die -fie ausdrüten 
tollen, zu bejeichnen, To nehmen fie den Houptcha⸗ 


* räctery welcher yleichfam den Hauptbegriff anzeigtz 


zum Grund, und fezen hernach fo viele Nebencharartere 
dazuy daß der zufammengefegte Chararter gleichſam 
eine. Definition von der Sache ausdrüudt. Sie folen 
zwar gewiſſe Regeln haben, nach welchen dieſe Zuge 
zuſammengeſetzt werden , Die aber frenlih den Yußsy 
ländern unbefannt bleiben, Es haben Daher einige 


- nicht für ganz unmöglich gehalten, daß man dur 


Vergleichung dieſer Charactere - vielleicht. allgemeine 


- Gase herausbririgen Fonnte, welche die Regeln- ans 


eigten) nad) weichen fie. die Gtundſtriche mit einans 
er verbanden: Denn foute die Zuſammenſetzung 
bios willkuͤhrlich ſeyn fo wuͤrde eines Menfchen 
Alter bey meiten micht hinreichend fenn; eine ſo 


“ungeheure Menge Zeichen mit dem Eedaͤchtniß zu 


fallen , — da das unterſcheidende Merkmal 
oft eine faſt unmerklich Kleinigkeit iſt. Die Chi— 
nefen haben verſchiedene Wörterbücher, worinnen 
diefe Charartere in verfchiedene Claſſen getheilt, und 
erflärt worden find, In denfelben haben fie die Me: 
thode, daß alle Zeichen, die auf einen gemiffen Haupts 
begriff ihre Beziehung haben, unter denfelben gebracht 
worden find; E.r alles, was ſich auf Hımmel) 
Erd; Pferd und dergl. bejiehet, muß unter dieſem 
Hauptcharacter gefucht werden, Dergleihen Wörter: 
bücher werden ung vier namhaft gemacht. Das erfte 
beißt Chim gu tum, dag zweyte To gu grei, iſt voll⸗ 
jrandiger, als das vorhergehende, Das dritte Sia cd 
gvei, enthält blos die gemöhnlichften Zeichen und 
Worte; Das vierte, Stai pien, iſt das vollſtändigſte. 
Auſſer Diefen haben auch einige Mißionarien chinefifche 
Wörterbücher zum Gebrauch der Europäer verfertigt, 
Die Methode, deren fie fid) bey diefen Wörter : oder 
vielmehr Zeichenbüdyern bedienen; iſt dieſe. Zuerſt 
ſetzen fie die einzelnen Striche, fodann die Zeichen, die 
aus zwey Zügen beftehen, wie fie entweder neben eins 
ander, oder unter einander, oder durch einander geſetzt 
werden; Darauf gehen fie nad) eben der Art der Zus 
fammenfegung 9 die andern fort, Um die Bedeus 
tung eines ſolchen Characters oder feine Ausſprache in 
der Chinefifhen Sprache anzudeuten; gehen fie fo zu 
wert. Entweder fie fegen einen Character; deifen aͤhn⸗ 
liche Ausſprache fhon Anderwärts befannt iſt, Dazu; 
oder fie verrichten es auf folgende fünftlicye Art, Z. €; 
fie wollen die Ausfptache des Characters, welcher Tan 
ausgefprocheit werden fol, und welcher fo viel als eins 
fach bedeutet, anzeigen; ſo feken fie Die dDrey Charas 
tteren, mweldye Ta, nat, gie heifen, darneben, wel⸗ 
che fo viel bedeuten; als: theile ta und nan jo daß von 
dem erften, t, und von dem andetr an genommen 
werde / welches zufanimen tan ausgefprochen wird, Ein 
ander Erempel, Chu, heißt der Brund, neben dems 
felben ftehen die Charactere,; welche folgende Worte bes 
deuteh: chi yu gia yn chu, d. 1, theilechi und Yu, 
fo entfteht daraus der Ton chuz demm wenn man von 
chi, den erſten Theil ch, und von yi der zweyten 
Theil nimmt, und beides jufammen in einen Ton, 
welches durch das Wort ya angedeutet wird, zuſam⸗ 
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men nimmt, fo entfteht derjenige Ton daraus, mit 
welchem der Character chu ausgefprocdyen werden fol. 
Man fieht hieraus, mie weit vortheilbafter Die alpha⸗ 
betiſche Zeichen der. Worte find, ob fie gleich nur auf 
eine Sprache eingefchränft find, (22) 
Chineſiſche Seide, bat von Ratur unter allen Sei⸗ 
denarten die befte weile Farbe. In denen Bapefabris 
ten verarbeitet man fie am liebften zum weiſſen Filet 
und Floor. Die Natur diefer nekartigen Zeuge tr 
‚. fodert, dafi die Seide, woraus fie verfertiget werden, 
von vorzuglichern Halt ſeyn muͤſſen. Da fie von Na⸗ 
‚ tur eine fchöne Weiſſe bat, fo bat man nicht .nöthigr 
ſie ın ein Seifenbad zu bringen, um ihre Farbe zu ers 
« höben, Im Seifenbad wird zwar die Seide weiß, 
verlieret aber ihre natürliche Steife, und ift zum Gas 
zeweben nicht mehr dienlich. 
Ebinefifher Sonnenſchirm. (Conchyl.) Dies 
‚ ‚fer großen Patelle hat niemand gedacht, aufler Das 
pila Catal. Tom. I. p. 78. n. 1. Tab. 2. fig. A. Pa. 
rafol.chinois, und aus ihm Martini in Dem neuen 
PAR Conchylienc. Tb, I. ©. 103. tab. 6. . 44- 
artini nennet ihn den groffen weiſſen chinefifchen 
Sonnenfhirm mit gelbem Knopf. Er ift von unges 
möhnlicher Größe, denn fein Durchmeſſer beträgt drey 
Zoil und vier Linien, Er ift mehr rund als eyformig, 
der Wirbel figt nah an der ſchmälern Seite, und iſt 
omohl von auffen als von innen gelb. Die Dberfladhe 
iſt mit tiefen wellenfoͤrmigen Furchen rings umber bes 
eichnet, und Die innre Seite vom Wirbel nach dem 
and herab fein gefireift. Der Rand ift glatt und 
an einigen Stellen bogenmeife ausgeſchweift. Sowol 
die auflerordentliche Größe, als die Figur dieſer a 
teile und vielleicht der Ort ihrer Herfunft, denn fie fallt 
vornemlich in China, bat dem Herrn Davifa Gele 
für gegeben, fie mit einem chinefiichen — 
V 


chirm zu vergleichen. 10 
meſiſche Sprade. Dieſe Sprache iſt unter 
alten befannten aſiatiſchen und europaͤiſchen in berſchie⸗ 
dener Betrachtung eine, der merkwuͤrdigſten, indem fie 
in den wenigſten Stücden mit ihnen übereinfommt. 
Alle andere Sprachen haben ein Alphabet, wodurch 
fe ihre Töne bezeichnen, und welches aud) dazu dient, 
af ihre Töne in andern Sprachen fünnen ausgedruckt 
werden. Die einzige Chinefifche Sprache hat feine 
Buchſtaben, fondern Bilder von Sachen, und ihre 
Toͤne konnen in andern Sprachen entweder gar nicht; 
oder wenigſtens mit der großten Mühe und noch darzu 
fehr undeutlich ausgedrudt werden. Die Ehinefen has 
ben eine doppelte Sprache, die Spradye des Poͤbels, 
Die nicht in allen Drosinjen einerley iſt, und Die 
Sprache der Mandarinen, die fie Quon ha nennen, 
Die letztere Sprache redete man ehemals am Hofe in 
der Provinz kiang nan, von da breitete fie ſich unter 
alle Perfonen von Stand und Vermögen aus, und 
wird nun von dem gefitteten Theil der Nation in allen 
rovinzen gefprochen. Diefe Sprache beiteht aus 350 
— — oder vielmehr Stammſylben, die alle 
- mit andern einfolbig und unbeugſam And. Baier 
in feinem Mufeo finico hat fie gefammelt; wir wollen 
Daraus nur einige zur Probe anführen. ga, gai, gan, 
<a0, ge, gem, can, co, cam, cho, fuen, gao &c. 
Man drudt zwar diefe Grundtöne mit ‚europaifchen 
Buchſtaben aus, aber man zweifelt billig, ob Diefes 
der rechte Ton fen, mit melden fie Die Chineſen auss 
ſprechen. Aus der Zufammenfezung diefer Tone, wos 
von ein jeder feine befondere Bedeutung hat, formiren 
fie age Worte, die fie in ihrer Sprache haben. Die 
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meifte Schwierigkeit hierinnen ift dieſe. Da fich mit 
der Eultur der Nation auch ganz natürficherweife die 
Begriffe, und mit denfelben Die Töne vermehren muß— 
ten, wodurch fie ſolche bezeichneten; fo wolten fie 
gleichwohl feine neue Töne einführen, fondern behiels 
ten Die alten bey, modificırten fie aber Durch Accente 
und andere Veränderungen dermaßen, daf ein Ton, 
in verfchiedener Ausfprache, vielerlen Begriffe zugleidy 
anzeigte. Diefe Töne. find entweder einfach, oder zu» 


’, fammengefest. Einfache Töne find diejenige, die nur 


einen Accent haben , Diefer werden fünfe gezahlt 1) 
kia xim, da eın Wort ausgefprochen wird, als wenn 
Der letzte Buchftabe Doppelt ware, und der Ton etwas 
in Die Höhe gedehnt wird. 2) Xam, xim, menn der 
Ton des letzten Buchftabens fchnell abgebrochen wird/ 
fo wie wir zu reden pflegen, wenn wir zornig find. 
3) Ge xim, wenn der letzte Buchftabe etwas lang aus= 
geſprochen wird. 4) Pim xim, wenn weder ın der 
Hohe und Tiefe.des Tons, noch. in der Gefchtwindig« 
feit eine Berändermg vorgehet, fondern das Wort in 
einer Monotonie ausgefprodyen wird, 5) Cho pim, 
wenn ſich der Ton in die Tiefe fenft. Die Ausſprache 
diefer fünf Tone begeichnen fie mad) europäifcher Aus- 


fprache mit folgenden Zeichen, ya, ya, ya, ya yi, 
Zufammiengefegte Töne giebt es ſehr viele. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß aus dieſer Ausſprache für einen, Defs 
fen Ohr nicht von Kindheit an daran gewohnt if, 
viele Zwendeutigkeit entſtehen muß; denn eben das an» 
geführte Wort ya, bat nach der angezeigten verfchie» 
enen Yusfprache auch fünferleyg Bedeutungen , nad) 
der erften beißt es Dummheit, nad) Der zweyten vors 
treflich, mad) der dritten eine Gans, nad) der vierten 
ſtumm, nad) der fünften ein Zahn. So aud das 
Wort Edu y wenn es lang und heil ausgefprocden 
wird, bedeutet es einen Herrn, in der andern pin 
Schwein; wirdes geſchwind ausgeſprochen eine Köchin, 
mit einem männlichen ftarfen Ton ausgefprochen, heißt 
es eine Saule. Selbſten die Chinefen finden hier nicht 
felten einige Scywierigfeit, Daber fie oft ein Wort, 
deſſen Bedeutung Durch den Ton und Xerent nicht bin» 
reichend beftimmt wird, durch Die Zeichnung des Char 
racters Der Sache, Die es bedeutet, in der Hand deut⸗ 
lid) zu machen fuchen. Ein Europäer , der.etwas von 
der Chineſiſchen Sprache wußte, fagte einftens_ einem 
Chineſer, die Schiffe in Europa wären fo groß, als 
die größten Haufer in China der Ton aber, welcher 
ein Schiff bedeutet, zeigt mit einer kleinen fait uns 
merflihen Veränderung, auch einen Ziegelftein an; 
darauf fagte der Ehinefe, wie groß denn die Badöfen 
wären, mworinnen fiegebrannt wurden, Gin und eben 
derfelbe Ton befommt, wenn er mit andern zufammen« 
geſetzt wird, noch eine Menge Bedeutungen, z. E. das 
Wort Mu, heißt Holz oder Baum; Musleao, heißt 
Bauholz, Muzrlae ein hölgerner Riegel, Mus hia eine 
Schadtel, Mus ſtank ein Schranf, Mu-Tfiang ein 
Zimmermann, Nusnuein Pomeranzenbaum, Mus 
fing der Planet Jupiter, Musmien der Eattun. Die 
Aecente werden von den Ehinefen fo fein ausgefpro= 


den, daß es ein Fremder faum merftz; indeflen hat 


fie Diefes mit mehreren Spradyen gemein. Man weiß 
Ja, daß von einem gebohrnen Franzofen das che, ge, 
je, jedes befonders ausgefprochen wird, obgleich eın 
Auslander fie oft verwechfelt. Der Ton thut ben einer 
jeden Sprache zum Verſtehen fehr viel, Die Chineſen 
fonnen die Buchſtaben B, Dr R, &, 3, nicht ausfpre= 
chen, wenn fie Daher auslaͤndiſche Worte ausſprechen 
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wollen, fo kon fie dafür P, T, 2, S, S. Zum 
Erempel, für Maria, fagen fie, Ma livya, für crux, 
eu lu fu, für Spiritus fu pilitu fu. Es bat deswe— 
er Couplet der Eongregation de propaganda fide 
en Vorfchlag gethan, daß bey den befehrten Chines 
fen der Bottesdienft nicht in lateinifcher, fondern Chi— 
nefifher Sprache gehalten werden follte; denn wenn 
ein Ehinefifher Priefter die Worte, hoc eft corpus 
meum, nad) der Landesausfprache ausfprechen würde / 
und anders wuͤrde er fie nicht fprechen koͤnnen, fo wuͤr⸗ 
Den fie fo fauten: ho ke (hoc) nae fu tu, (eft) co 
vi pu fu (corpus) me vum (meum), Diefe Töne 
aber hatten in der Ehinefifhen Sprache folgende Be— 
- Deutung: fluvius pofle occiput res adfequi quisque 
tu non fervus pulfus dominus ; oder ignis bolpes la- 
bor ira virtus frater auris reficere mori meditari he- 
zus. Dies mag gentig fenn von der Bedeutung ihrer 
Worte. Die Ausfprace Diefer Sprache ift auffer Dem, 
mas wir von den Accenten gefagt haben, für einen 
Ausländer nicht weniger Schwierigkeiten unterworfen. 
Sie fpredien Worte aus, die wir Europäer ihnen mes 
Der nachſprechen, noch nadyfchreiben können, Die 
Zähne der Ehinefen find ganz anders eingerichtet, als 
Die unfrigen; die oberjte Reihe derfelben geht weit über 
Die unterjte bervor ‚ und die unterfte ift inwendig eins 
gebogen, Ueberdies hat jede Provinz, jede Stadt, 
a mandıes Dorf, feine befondere Mundart. Dies ift 
ie herrfchende Urt zu reden, deren fich ſowohl der Ge— 
lehrte , als der gemeine Mann bedienet. Wenn man 
in der Mandarinenfprace langfam redet, fo fann man 
Die Modificationen der Sprachwerkzeuge ganz ıwohl von 
einander unterfcheiden, welches man aber in der ges 
meinen Spradye nicht fann, Auch dadurch wird ie 
Sprache ſchwer, meil ihre Worte mit den Worten ans 
Derer Sprachen nicht Die geringfie Gemeinſchaft haben, 
wodurch man ailenfaus den Gedaͤchtniß zu Hülfe kom⸗ 
men fonnte, 

Nun wollen mir noch etwas von der grammaticalis 
ſchen Berbindungder Worte reden. Die Chinefen haben 
in ihrer Sprache feinen Unterſchied Des generis, noch 
Detlination, Dft ift das Nennwort nicht einmal von 
Dem Zeitwort unterfdieden, und eben das Wort, das 
an feinem Ort ein Hauptnennmwort ift, kann in einer 
andern Verbindung ein Nebenwort, oder ein Zeitwort 
fepn. 3.€. Sien, bedeutet opfern, und auch das 
Dpfer, Hin, heißt die Freude, fich freuen, freudig. 
Stehen dergleichen Worte vor einem andern, Daß fie 
eine Handlung anzeigen fonnen, fo find es Zeitworte, 
ſte hen fie demſelben nach, fo find es Nennworte. 3. €. 
Ngo ngai ni, heißt ich liebe dich, aber ngo ti ngoiy 
heißt meine Yiebe. Steht ein Wort vor einem Nenn» 
wort, fo ift es ein adjectivum, z. E. Hao heißt gut, 
hao gin, ein guter Menſch, aber Bin ti Hao heift des 
Meniden Güte. Der cafus und numerus mird blog 
aus der Zufammenfegung erfannt Um den pluralem 
anzuzeigen, wiederholen fie entiveder das Wort, z. E. 
Se, Die Farbe, Se fe, die Farben, oder fie feken die 
Woͤrtgen, tem, poy, men, dazu, z. ©. kiai, Das 
Dorf, Kiai tem, die Dörfer, lu, der Weg, lu poy, 
Die Wege, Gin, der-Menfch, Gin hem, die Menfcen. 
Dft muß aud blos der Zufammenhang entfcheiden, ob 
von einem, oder mehreren Die Rede ſen. Die Ehines 
fen haben nur drey Fürmwörter, ngo, ich, ni, Du, ta, 
er, der Plural wird durch den Zufag des Wörtgens 
hen gemacht; poflefliva werden fie, durch Hinzuſetzung 
Der Solbe ti, z. E. ngo ti, mein, ngini, Dein, ngo 
men ti, unfer, nimenti, euer, ta men ti, ihr, ngo 
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ti koue, mein Königreih, ngo ti fou, meine Stadt. 
In Unfehung der Zeitworte ift die Ehinefifche Sprache ' 
eben fo einfah. Sie konnen nur drey Zeiten anzeis 
gen, die gegenmärtige, vergangene und zukuͤnftige, 
wovon fie die erfte durch das bloſſe Wort, Die zweyte 
durch Die Partifel leao, und die dritte Durch die Pars 
tifel tfiang, oder hoei anzeigen, z. E. ngo, ngai; i 
liebe, ngao ngai leao, ic) habe geliebt, nyo hoei ngai, 
ich werde lieben. Der gröfite Reihrsum der chinefis 
fhen Sprache beſteht in den Partikeln, die es aber 
nicht ihrer Natur nach find, fondern erft durch den Ger 
braudy dazu werden. Eigentlich find es lauter no- 
mina. Aus dem, mas wir von der chinefifhen Spra« 
che gefagt haben, ift alfo offenbar, daf man fie in ver» 
ſchiedener Abſicht für leicht und fehmer halten fannz 
leicht ift fie, in Anfehung der grammaticaliſchen Einfalt, 
ſchwer aber in Anfehung der Menge der Bedeutungen. 
Auſſer Diefer allgemeinen Landesſprache haben Die Chine⸗ 
fen noch eine befondere gelehrte Spradye, ın welcher 
ihre canonifchen Bücher gefchrieben find. Diefe Spras 
he wird gar nicht im gemeinen Leben geredet, fondern 
man bedient ſich nur der Charactere —* im ges 
lehrten Schreiben. (f. ChinefifheSschrift.) In ihe 
rem Vortrag bedienen fie fidy Der edeljten nnd ausge» 
fuchtejten Redensarten, und folder Metaphoren, Die 
im gemeinen Leben nicht fo gar gebraͤuchlich find, die 
fid) aber zu der Materie, wovon man handelt, am aller⸗ 
bejien ſchicken. Ein Gelehrter würde fich lächerlich ma« 
hen, wenn er fo fehriebe, wie man fich im gemeinen 
Leben ausdrückt, (2 


2 
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der Groſſen werden nicht felten mit Chineſiſchen Tem⸗ 
peln gefymüdt angetroffen, inzwiſchen fonnen ſolche, 
wenn man nicht in das Unfchicliche verfallen will, 
in Fleinen arten nicht nachgeahmt werden. In der 
toeiten und herrlichen Parks Britanniens, auf Anhoͤ⸗ 
ben in ben Hainen, in einfamen und feperlichen Ge» 
genden thun fie eine . Würfung, indem fie den 
Eindruf des Edlen und Broffen verftärfen. Wenn 
fie glei) nady unfern veränderten Religionabegri en 
einen Theil ihres Intereſſe verlohren haben, fo koͤn⸗ 
nen fie doch Durch die Architectur, Die Lage,, und die 
Verbindung mit andern Öegenftänden noch Immer von 
einer guten Wirfung ſeyn. ie verlangen übrigens 
einen Drt, der dem mpthologifchen Character der 
Gottheit, der fie gewidmet find, nicht widerfprichtz 
—— den Geſetzen der ſchoͤnen Baukunſt unter⸗ 
worfen. 


Chineſiſche Thüren, (Baufunft) die Sr 2 


Ehinejer von ihren Häufern gehen felten nad der Gaſſe 
eraus, fündern gemeiniglicy nad) dem Hof, auffer 
in Städten, two fie unter den Europäern wohnen, 
und unter der Polizey derfelben ftehen. Sie find wie 
unfere Europaifche in der Beftalt vieretigt und höher 
als breit. ihre Hofthore aber, welche ziemlich weit, 
find von unferer Europaifchen Urt ganz verfhieden, 
und lächerlich anzufehen. Ihre Geſtalt ijt, wenn dem 
Rämpfer zu glauben, ein voller Eirfel, ſowohl oben als 
auf dem Boden, und das ganz wider alle Natur. (18) 
binefifher Obelisf, Chi⸗ 
nefihe Pyramide, lat. Turris f[. Obeliſcus chinen- 
fis fr. Clocher ou Obelisgue Chinois (Lifter tab. 1018. 
fig.go. Bualtieri tab. 56. ges N, Argenvilie 
tab. XI. fig. F. Seba Th. III. tab.5o. fig. 23.24 
Martinı tab. 157. fig. 1489. Th. IV. ©. 375. 
Schröter Slußcondpl. tab, 9. fig. 9.) eine @one 
chplie, die unter Die fogenannten Schnabelfchrauben 
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Thinefihes Weiß — Chiragra. 


ehoͤret. Aue ihre Windungen, derer 12 bis 14 find, 
And mit granufirten Streifen umgeben. Diejenigen 
Knoten, die fih am Fuß einer jeden Windung befins 
den, find die größten, und find bisweilen ſpitzig, bise 
weilen ganz rund. Es fann ſeyn, daß fie blog an jun» 
ern Exemplaren, oder an abgeriebenen ganz rund, wie 
leine Perlen find, Die übrigen find ganz Mleinfornig 
und gleichen einer überaus feinen Perlenfhnur. Die 
Grundfarbe ift bey einigen weiß, aſchfarbig ſchattirt, 
mit Heinen gelben und groffen braunen Flecken bes 
fprengt ; bey andern aber weiß mit gröffern und kleinern 
Puncten bemahlt. Die Mündung ift eyformig, und 
endigt ſich unten in eine fehr enge Rinne und krumm⸗ 
gebogenen Schnabel. Die äufferliche Lippe beugt fich 
merfiich über den Schnabel heruber, Die innere legt 
fih um den Bauch herum. Die Spindel hat eıne 
ftarfe Falte. Man findet diefe Pramide am häufige 
en in einigen moraftigen Gründen des mittellaͤndi⸗ 
hen Meeres, und Udanfon hat fie in morajtigen 
runden ben der Inſel Tereniffa angetroffen. Sie 
wird nicht leicht über 2} Zoll lang, häufig aber viel 
kleiner gefunden. 10) 
binefifdes Weiß, der Seidenfärber bot fünf 
Hauptfchattirungen im Weiſſen, davon das Ehinefis 
ſche Weiß eine ift. Das Weifmachen überhaupt erfodert 
auf dreyßig Eymer Haren Waſſers zwey Pfund Baum: 
oͤhl⸗Seiffe. Man läft es mit einander ftarf fochen, 
und hängt fodenn die Seide auf Stöde hinein. Dem 
Ehinefifhen Weiß fegt man ein wenig Roucou zu, und 
verfchafft ihm da durch einen röthlichen Schimmer. (19) 


Chbinqueis, iſt vermuthlid der Chitſebaum, f. 


ch 


€ 


Diefen Art. 
inquis, (Naturgefh.) f. Pfau (PavoL.) 
int, find indianıfche weilfe baummoulene Gewebe, 
ie zum Drucden und Farben dienlidy find. Es giebt 
Deren verfchiedene Sorten, welche ſich Durd) die Namen 
der Derter, wo fie gemacht werden, und durch ihr El⸗ 
lenmaaß unterfcheiden. „..(28) 
intal, ein in ®oa — den Portugießen uͤbliches 
Gewicht, fo 105 Pf. Markgewicht macht. Er wird 
in 5 Mans und g Rotolis abgetheilt. Der Mans 
bat 24 Rotolis. 
iococca, ſ. Eisbeere. 
iohadar, iſt ein Trupp Soldaten “ Zuße, welche 
en Beglerbegs und Gouverneurs in denen türfifchen 
Provinzen zur Leibwache dienen. 


j (7 
Chiohadar-Aga, ıft ein Staatsbedienter des Bros» 


Cbionantbus, f.S 
& 


q 


g 


fultans, welcher ihm feinen Mantel in einem Sad 
nachtragt, wenn er zu au fpazieren gebet. (7) 
neebaum. 

ione, ein Crameriſcher Taafalter aus der Ord⸗ 
nung der blinden Yıympben, welcher tab. 90. fig. 
EF. pap. exot. VIII. abgebildet it. Er fommt aus 
Surinam, hat etwas gezähnte ſchwarze Flügel, welche 
oben gelb gefleft, auf der untern Seite aber ſcheckigt, 
nebeliht find. (24) 
hiorme, ift ein Trupp Ruderknechte, oder freywil⸗ 
liger Rubderer auf einer Galeere. (7) 
iquen, f. Chiken. : 
iragra, nad) den verſchiedenen Gegenden und Theis 
len des menſchlichen Körpers, melde Die gichtifdye Ma« 
terie einnimmt, hat die davon entftehende Krankheit 
verfhiedene Namen erhalten. Wir werden von Ders 
felden überhaupt unter dem Yrtidel Gicht, mweitläufs 
tig handeln. Hier ſey es genug zu erwehnen, daß die 

eienfe der Hand ergreifende Gicht Chiragra genen» 
net werden. (5) 


Chiragra — Ehifographarius. 


Chiragra, (Cancer Fabr.) dies ift Der Name eines 


Krebſes, den man im mittellandifhen Meer finder, 
und unter die Sägfchildfrebfe zahle. Er hat die Ras 
tur des GelfenFrebfes, ift aber zmal Feiner, Geine 
an der Spize abgeſtutzte plane Schnauze fieht hervor. 
Vor den Yugen fügt ein ſtumpfer Höder, Der Bruſt⸗ 
ſchild ift mit vielen Knöpfen beſetzt, Davon fidy vier 
gröffere auf dem Rüden , und 3 auf benden Seiten 
am Hinterrand auszeichnen. Wie 8 Fülle find ger 
frümmt und knoͤpfigt. 


24) 
Ibiragra, Eonchyl.) Strombus chiragra, ſ. Boots⸗ 


haaken. 


Chiramaxium, mar, nach der etymologiſchen Zu⸗ 


fammenſetzung des Worts, eine Art von Fuhrwerk, 
welches mir der Hand fortgefchoben wurde, ein Schieb⸗ 
Foren, deſſen, nähere Beſchaffenheit und Einrich⸗ 
tung jest unbefannt ift. (21) 


£: rates, iftein Gewicht vier Gerftförner ſchwer. 


irek, ift der dritte Wocal der Hebraer, und wird, 
wie ben uns Deutfchen das i ausgeſprochen. Wenn 
man das i mit einer gemiffen Stärfe pronuneirt, fo 
wird die Zunge gegen den Gaumen gedrudt, und es 
verbindet ſich Damit derjenige Ton, Den mwır Jod nen» 
nen, Daher haben die hebraͤiſchen Sprachlehrer Dies 
‚ in ein langes und Furzes eingetheilt, und 
weil fie ben dem erften das? Jod brauchten, um den 
Ton zu verlängern, fo nennten fie dieſen Mitlauter Das 
fulcrum des Chiref, und das letztere nennen fie alsdenn 
chirek magnum, im Gegentheil, wenn es ohne dafs 
felbe gefchrieben war, parvum. Es iji aber Diefer 
Unterſchied in dem biblifchen Gebrauch auch nicht bins» 
länglidy gegründet, und man findet das lange Chirek 
eben fo oft mit, als ohne» God. Es fann das Jod 
aus ganz andern Urfachen in ein Wort fommen, 
als um Die Ausfprache zu verlängern, und quieſcirt 
nur nad) dem Chirek, daher bleibt es auch ſtehen, wenn 
gleich fir Das Chiref ein anderer Vocal gefegt wird, 
.E. Dm9D, 1399 01299, Hier bleibt es hinter 


E und A fiehen. (22) 


Chiri, (Naturgefh.) ift ein Epnonimum des Man- 


guften Srett ( Fiverra Ichneumon L.) 


Cbirodata, mar ein Kot mit langen Ermeln ben 


den Römern, der in ihrer Spradye Tunica manica= 
ta hieß. (21) 


—— ein Glaubiger, der von ſei⸗ 


nem Schuldner fein Unterpfand, fondern blos eine 
einfache Handfrift hat. Ein Chirographifcher Con- 
traet ift, Durch welchen ich fchriftlich befenne, von 
jemand einen Vorſchuß an Geld oder Waaren empfan- 
en zu haben, und verfpreche folchen auf einen gewiſ⸗ 
een Termin entweder in Natura oder den Werth dafür 
jurüd zu zahlen. Die Nömifche Geſetze unterfheiden 
eine bloffe handſchriftliche Schuldforderung von einer 
hypothecariſchen Schuldforderung darin, daß fie vor 
Bericht in der Bezahlung der lesten den Vorzug vor 
der erjten geben, wenn gleich dieſe älter ift, als jene. 
‚Man kann ſchier —2 — ob dieſes Geſetz der na⸗ 
tuͤrlichen Billigkeit gemaͤß ıft ? denn wenn ich je— 
mand ohne Unterpfand etwas leihe oder anvertraue, 
ſo geſchiehet es gemeiniglich aus Freundſchaft in der 
beften Meynung und feſten Zuverfiht , daß ich 
nicht werde betrogen werden , auch ift ein folder 
Menſch zu der Zeit, wenn man ihm auf eine bloße 
Handſchrift trauet, gemeiniglich noch ben guten Zah⸗ 
lungsmitteln, Dabingegen ein bupothecarifcher Glau⸗ 
biger ohne befondere Freundgaft auf Gewinnft wohl 


Ehirographum. 


gar aus wucherlicher Abficht ausleihet, da die Um—⸗ 


ftande des Schuldners ſchon mißlicher find, und aus 
Scyadens Beforanis fih ein Unterpfand geben läßt. 


| Es fcheinet allerdings bart zu feyn, daß derjenige, Der 


am meiften getrauct hat, dem mistrauifchen nachge⸗ 
fest werden ſolle. Auch bat man an einigen Orten 
Diefes Roͤmiſche — dahin —— daß man 
nur denen Hypotheken auf unbewegliche Guͤter den 


Vorzug vor denen blos chirographiſchen Schuldforde⸗ 


rungen gelaffen ; hingegen alle Pfandverſicherungen 


auf bewegliche Guͤter mit denen bloffen Handſchriften 
in einer Claſſe fortlaufen , und nad) ihrem Alter be 
zahlt werden. j 

Es gefchiehet bisweilen, daß einer eine Handfchrift 
auf Hofnung einen gewiſſen Vorſchuß zu erhalten aus⸗ 
ſtellt, den Vorſchuß aber nicht befommt und feine 
Handſchrift doch nidyt zurück erhalten bat; in dieſem 
Fall, wenn der Glaubiger oder Chirographarius die 
in der Handfchrift enthaltene Summe gerichtlich er» 
fordert, bat der Ausfteller des Chirographi die Aus— 
rede der nicht bezahlten Summe; da denn der Beweis 


: dein Ehirographario oblieget. Doc) dauert diefe Rechts: 


mwohlthat nur zwey fahre; das ift, wenn der Aus— 


- fteller des Chirographi zwey Jahre file gefchwiegen 


hat, obne feine Handſchrift zurück zu fordern, fo wırd 
er vermuthet die Schuld befannt zu haben, und er 


muß beweiſen, Daß er die Summe nicht empfangen 


« habe. 


Unter Kaufleuten aber, nemlich wenn ſowohl 
der Slaubiger als der Schuldner Kaufleute find, bat 
Diefe rechtliche Wohlthat der nicht empfangenen Sum: 
me (exceptio non numeratae vel non acceptae pe- 
eunise) nicht ftatt, und verhindert Die Erecution 
nicht, fondern der Schuldner wird damit zur Wider- 
Flage verwiefen. Auch wird Diefe Exception gegen 


producirte Wecyfelbriefe nicht angenommen. (f. Wech⸗ 


felbrief.) 4 
Wenn der Ehirographarifche Slaubiger die Hands» 


ſchrift gerichtlich einflaget, fo muß der Schuldner fols 


. und fimulationis, und zwar muͤſſen alle Diefe exceptio- 


che entweder recognofeiren, oder eidlich diffitiren, und 
gilt feine Ausrede dagegen, als vorbefagte exceptio 
non numeratae pecuniae, folutionis, compenfatio- 
nis, novationis, pacti de non petendo, transaftionis 


nes in continenti erwieſen werden, 

Denen Ehirographis werden Quittungen (apochae) 
entgegen gefegt, worinn der Glaubiger die Zuruͤckzahlung 
verficert undbefennet. Diefen Quittungen fann inners 


bald dreißig Tagen ebenfalls Die exceptio non acceptae 


pecuniae entgegen gefeht werden, ! 
ftreihung aber wird der Chirographarius nicht mehr 
Damit geböret, wenn er auch gleich bemweifen wollte und 


. Zönnte, daß er die Ruͤckzahlung wuͤrklich nicht erhals 


e 


ten habe; welches ebenfalls ein wenig gegen Die nas 
tuͤrliche Billigkeit anzuftoffen fcheint. 1 
pi rograpbum, in diplomatifhhen Verſtande bes 

eutete vormals entweder 1) einen unterfchriebenen 


Schuldbrief, fo demjenigen, dem man fdyuldig, oder 


gegen welchen man fich verpflichtet hatte, eingehändis 
get ward, undvon den Spngraphis ganz unterſchieden 
ıft. Sm den erften ift blos nur dasjenige erwähnt, mas 

roifchen den Eontrahenten verabredet und verglichen 
iſt, in diefen aber feste man Sachen hinein, Die noch 
nicht allemal in Richtigkeit gebracht, fondern als rich⸗ 
tig voraus gefegt waren. Oder 2) verftand man uns 
ter dem Wort eine Unterzeihnung (Subfcriptio, 
Signatura) derlirfunde. Manus und Chirogranbuns 
find die älteften Ausdrüude und Wörter, momit man 


Nach deren Vers . 
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die Linterzeichnung der Diplomen und anderer Chars 
ten angedeutet hat. Wie Die Siegel gewöhnlicher 
wurden, hörten die Unterzeihnungen der YIamen 
in den Diplomen obngefehr im VIIi. und IX. Jahr: 
ya auf, oder vielmehr findet man fie nicht mehr 
o haͤufig, nie vorher. Man bat auch wol zumeilen 
die Diplomen und Charten felbft mit dem Ausdruck 
benannt, S. Mabillon 8.5. Bor der Regierung 
des Könige Wilhelms des Eroberers nannten die 
de rg alle Gattungen von Urfunden, weil fie alle» 
mal mit Kreuzen unterzeichnet waren, Chirographa, 
mithin von der Unte zeichnung. (9) 


Chiromantia, wird beſchrieben als eine Kunft, aus 
den Linien der innern Hände die Schickſale, das Tem⸗ 
perament, die Neigungen und Gefundheit eines Mens 
ſchen zu erfennen, zu beurtheilen und voraus zu fagen ; 
dies Wort ift zufammen, gefegt von Kup» Hand, und 
mars, Wahrfagung. 5 

Sp ungewiß und eitel dieſe Kunft ift, fo bat es 
doch zu feiner Zeit an aberglaubifchen Liebhabern ges 
fehlet, Die fidy fogar in Schriften damit abgegeben 
en Unter andern Urtemidorus, Flud, Jo 

annes de Indagine, Taisnerus, M.dela 
Chambre, u.a.m. Diefer letztere behauptet ganz 
juvertapig, daf man aus den Lineamenten in der ho⸗ 
en Hand die Neigungen der Menfchen aus dem Grund 
erfennen fonne, meil die aͤuſſerliche Theile der Hand 
auf die innern Theile des Menfchen das Herz, die ker 
ber u. a. einen Bezug und Zufammenhang hätten, 
und von dieſen Theilen das meifte der menſchlichen 
Neigungen abhiengen. (Ein fhwacher Grund. ) 
Um Ende feines Tractats geftehet er aber felbft, daß 
die Regeln der Ehiromantie weder gut gegründet, noch 
die Darın gemachte Proben und Erfahrungen binreje 
chend bemwiefen wären, und daß man noch viel genauer 
re Proben und Beobachtungen anftellen müffe , um 
ber Ehiromantie die Geftalt und Gruͤndlichkeit einer 
Wiſſenſchaft geben zu fonnen. 

Delrio unterfcheidet zweyerley Battungen der Ehis 
romantie, eine phuficalifche, und eine aſtrologiſche, 
und glaußet, daf die erfte an fich jelbft unfchuldig und 
erlaubt fen, immafen fich foldye blos Darinnen eins 
fhranfe, aus denen Linien der Hand das Temperas 
ment des Herjens zu erfennen, und aus dem Temperas 
ment einige Muthmaßungen von des Menfchen Nei— 
gungen zu ziehen, welches an ſich etwas fehr natürlis 
ches wäre, die andere aber veriwirft er als eitel, un« 
erlaubt und des Rahmens einer Wiſſenſchaft ſchlechter ⸗ 
dings unmürdig, meil folde eine gewiffe Verhaͤltniß 
zwifchen den Lınien der Hand und den Planes 
ten, mie auch einen Einfluß der Planeten in die fitt- 
lichen Ereigniße und Charactere der Menſchen voraus 


etzet. 

Die Ehiromantiften Durdhfchneiden die Hand in mans 
cherley Linien, Die fie vitalem, menfalem, hepaticam, 
matrimonialem, fanitatis, honoris, fortis, Cingu- 
lum Veneris u. d. nennen, und aus Deren Lage, Durchs 
ſchnitte, Puncten und Vebhaftigfeit fie Gluͤck und Uns 
gluf, Reichthum und Armuth, Gefundheit und 
Krankheit, Leben und Tod, Eheftand und Kinder zc. 

auszuziehen wiffen. Die aftrologifche Chiromantiften 
verbinden mit diefen KHandlinien noch befonders des 
Venſchen Stirn, und ziehen an folder fieben Linien 
der altgebrauchlichen Planeten, modurd fie dann ihs 
rer aberglaubifchen Kunft einen defto ftärfern Anſtrich 
ju geben wiſſen. Die alten Griechen und Lateiner 
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biengen diefer aftrofogifchen Chiromantie fehr ftarf an. 
Schon Yriftoteles wirft in feinem Problem die Fras 
ge auf: warum die in der Mitte der Hand ohnunter⸗ 
brochene Lebenslinie ein hohes Alter andeute, und Ju⸗ 
venalis Sat. 6. fagt von einem aberglaubifchen Weibe 

Frontem manumque 

Praebebit vati crebrum poppifima roganti. ' 

Eben durch diefe aftrofogifche Chiromantie verdienen 
die Zigeuner bey dem leichtglaubigen Poͤbel mandyen 
Groſchen. Anuseorum, fagt Münfter lib. 3. $. 257. 
chiromantiae et divinationi intendunt: atque interim 
quo quaerentibus dant refponfa, quot pueros, mari- 
tos, uxores fint habituri, miro aftu et agilitate cru-. 
menas quaerentium rimantur et evacuant. ſ. Zi⸗ 
geuner. 

Delrio führet viele Urfachen an, warum der Staat 
und die Kirche dergleichen Wahrfagergefindel nicht 
leiden folte; die Haupturfach aber ift allegeit, weil 
ſolche Müfiggänger allezeit zugleich zu rauben und zu 
ſtehlen pflegen. 

Eine Verwandſchaft mit der Chiromantie hat der 
Aberglauben, von denen weiſen oder ſchwarzen Flecken, 
die —* oft, an den Naͤgeln der Finger befinden, Glück 
oder Ungluͤck, Geſundheit oder Krankheit zu ver— 
muthen. (N 
Cbiron, Pap. E. A. f. Weißſchwanz. . 
Ebiron, fo nennet Herr von Rottenburg im VI 

Stüd des Naturforſchers p. 27. einen Tagfchmet- 
terling , welcher zu den Rleinflüglern, Blau» 
lingen oder bäuerlichen Dickkoͤpfen gehört. Er.ift 
ein Weibgen, und meilen er ſoviel ähnliches mit ans 
: dern aus diefer Ordnung hat, daß wir aus ihm feis 
ne befondere Gattung zu madyen willen, fo verfpa- 
ren wir feine Befchreibung bis unter Dickroͤpfe, — 
(24 


liche. 
Ebiron, f. Centaurus und Schüge. 
Ebironie, (ChironiaL.) dieſes Pflanzengeſchlecht 
gehörf in die erfte Ordnung der fünften Linneiſchen 
Elajle ( Pentandria monogynia) der Relch beftehet 
aus einem Stift und ift fünffpaltig, ſpitz, ſtehen⸗ 
bleibend. Die Rrone ift einblaͤtterich und gleichförs 
mig, ihre Röhre enge, die Mündung in fünf eyrun⸗ 
de gleiche ausgebreitete Abfchnitte geipalten. Die fünf 
Staubfäden haben breite, kurze, aus dem Dbertheile 
der Röhre gervadyfene Träger, und längliche, gerade, 
groffe, an einander gelehnte Staubbeutel, — ſich 
nach der Begattung ſchneckenſoͤrmig zuſammen winden. 
Der Stempel beſtehet aus einem eyrunden Fruchtkno⸗ 
ten, einen fadenfoͤrmigen herunter gebogenen Grifs 
fel , der etwas länger ift, als die Gtaubfäden, 
und einer fopfförmigen auffteigenden Narbe. Auf die 
Blüthe folgt eine eyrunde, zweyfächriche Samenfap« 
fel, mit vielen Heinen Samenförnern , welche bey 
einigen Gattungen eine Beere vorftellt, bey andern 
aber nicht. Die Gattungen find folgende: 

Beerentragende Chironie, (Chironia baccifera 
L.Mill.diet.n.2. Centaurium minus arborefcens pul- 
—— omm.rar.9. t.g. h) Die Stengel find ruͤnd⸗ 

id) bis dren Fuß hoch, am Gipfel aͤſtig; die Blätter ſaf⸗ 

tig und did. Die Blumen ſtehen am Gipfel Der Aeſte, 
und find roth. Ethiopien ift ıhr Vaterland. 

Dreynerviche Cbironie, (Chironia trinervia L, 
Lufimachia folio finuato acuminato trinervio Burm, 
Zeyl. 145. 8.67. O), Die Stengel find frautartig, 
Die Kelchblattchen hautig und nadyenformig. Die Bläts 
ter haben drey gerade Rippen und find lanzetfoͤrmig. 
Das Vorgebürge der guten Hofnung ift ihr Vaterland, 


Chironion — Ehironomia. 


Eckige Cbironie (Chironia jangularis L.) Sie 
hat das Unfehen des Taufendgüldenkrautes. Der 
Stengel ift cınen Schub lang, viereckig mit hautigen 
Flügeln beſetzt. Die Blätter find eyrund, gegen über 
ftehend, ftieitog und ftrammfaffend, die Blumen ges 
bäuft wie beym Johanniskraut, die Staubbeutelfchne« 
denförmig, der Griffel gefpalten. Virginien ift ihr 
Vaterland, 

Gtlodenförmige Chironie (Chironia campanu- 
lata L.) Der Stengel ift rund und einen Schub 
lang. Die Blätter find bandfürmia, etwas lanzetfoͤr⸗ 
mig und glatt. Die Blumen fiehen einzeln am Gi» 
pfel und find radförmig, purpurroth, langftieligz 


‚die Kelchblättchen pfriemformig, fo lang als die Kro⸗ 


ne. Sie ſtammt aus Canada. Re 

Jafninförmige Chironie ( Chironia Fafminoi- 
des L.) Diefe auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofs 
nung wachſende Gattung bat einen frautartigen viere 
efigen glatten hoben Stengel, lanzetfürmige gegen 
über ftebende, ftiellofe, glatte, unverlegte, aufrechte 
Blätter. Die Blumen ftehen am Gipfel in einer zwey⸗ 
theiligen aufrechten Riſpe, welche mit pfriemformigen 
Ohren befest ift. 

Leinförmige Chironie (Chironia linoides L. Ra» 
pontio afıınis lini facie Brey.n. cent. 175. t.90. 2£) 
Der Stengel ift frautartig. Die Blätter find band» 
formig, Die Kelche bis zur Hälfte in fünf Abfchnitte 
getheilt und ftumpf. Das Vorgebürge der guten Hofe 
nung ift Das Vaterland, 

Lidhteofenförmige Thironie (Chironia Iychnoider 
LDer Stengel ift ganz einfach, rund, zmey Schuh hoch/ 
gerad. Die Blätter fiehen gegen einander über, find 
ſtiellos, gleichbreit, lanzetformig, glatt, aufrecht, 
länger als die Stammglieder und laufen etwas her— 
ab, der Stengel endiget fi in drey Blumenftiele, mel» 
che fürzer find, als die Blätter; Die zur Seite ſtehen⸗ 
de haben ein paar pfriemformige Ohren. Die Krone 
ift purpurfarbig, fo groß wie Die Schwerdelblumen. 
Ihre Roͤhre ift fo lang, als der Kelch. Die Ubfchnite 
te der Mündung find eyrund, fpis, länger als die 
Röhre. Das Worgebürge der guten Hofnung ift ihr 
Baterland, mofelbjt fie am Fuß der Berge waͤchſt. 

Staudige Cbironie (Chironia frutefcens Linn. 
Mill.ie.t.97. Centaursum minus africanum Comm. 
rar. 8. t.8. Burm.afric. 205. t.74. f.ı. h) Diefe 
Staude oder Straud hat runde filjige harte Aeſte. 
Die Blätter fiehen gegen einander über und gleichbreit 
lanzetformig, etwas Diet, ſtiellos, faft wie Die Roß⸗ 
marinblätter geftaltet. Die Blumen fisen am Gipfel 
der, Aefte in Sträuffern benfammen. Tie Kelche find 
fünfblattrich , weiter als Die fange Kronröhre, aus 
eyrunden filjigen vertieften Blättgen zufantmen geſetzt. 
Die Krone it trichterformig, mit einer in fünf ey« 


runde Abfchnitte getheilten Mündung. Sie hat mit 
der vorigen Gattung einerley Vaterland, (9) 


CTbironion, (botan.) ift ein Synonimum des Das 


ftinaf, (Paflinaca L.) 


Ebironium ulcus, (chirurg.) heißt ein unheilbares 


’ 


bösartiges Befhmwür. f. Gefbmwür. 


) 
Chbironomia. Dbngeadtet Athbenaus und eu: 


ftarhius diefe Urt der Saltation mit der Pyrricha 
für einerley gehalten, fo iſt fie Doch ohne Zweifel dar 
von unterjchieden. Nach der Wortableitung beſtand 
die Chironomia vieleicht urfprunglid, in bloffen Ger 
fticulationen der Hande, fo daß man dabey, ohne 
Gegner und für ſich allein, mit den Handen eben die 
Bewegungen ausdrüdte, die im Kampf mit dem Zein« 


Chiroponia —— Ehirothefia. 


de, oder auch ben der militarifchen Saltation gemadt 
wurden. Cs waren alſo eigentlich nur Luftftreiche, 
die man dabey machte, und alfo eine Sciamadie. 
Dermuthlic waren auch mit dieſen Gefticulationen 
allerley Wendungen des Körpers und Sprünge vers 
bunden, Die nur uneigentlidy ein Tanz, Orcheſis ge 
nennt wurden, weil fie nicht nach dem Tact und einer 
: gewiffen Menjur gefchahen. Aus Ddiefer Urfache uns 
terfcheidet Reno ph on die Ördyefis von der Chirono⸗ 
mie. Mit der Zeit wurde letztere ein wefentliches Stu 
der friegerifchen, theatralifchen und anderer Tänze, 
bey denen fe nothwendig ward, weil das, was Das 
bey vorgejiellet wurde, nicht ohne Bewegung der Hans 
de und andere efticulationen ausgedrüuct werden fonns 
te. Am wefentlichiten gehörte fie.zu den Pantomimen, 
bie ihrer Natur nad) loquacifimas manus und linguo- 
fos digitos erforderten. Auch Juvenal, der von 
einem Vorſchneider, Structor , Carptor, redet, Der 
fo gefchictt zerlegte, dag das Meſſer gleichfam zu flies 
en fchien « beweißt, daß die Chironomie eigentlich in 
. Bewegungen der Sande, Die mit vieler Geſchicklichkeit 
und Leichnigkeit geſchahen, beitanden habe. Wenn da: 
her Hero dot diefes Wortvom HDippoclides braucht, 
der mit feinen Füſſen viele ſchnelle und ſehr kuͤnſtliche 
Bewegungen machte, fo war Dies cine uneigentliche 
Bedeutung Diejes Ausdruds. Zu.der Chirondmie ges 
.. hört aud) Die vom Pollux angeführte Secateris. (21) 
Chironomia, f. Singerrechenfunft. 
Ibiroponia, ein Feſt ben den Rhoͤdiern, wobey die 
Kinder den Gefang der Schwalben nachahmten. (Tb) 
Chirofopbus, mar bey den Griechen fo viel, als 
ein geſchickter Tanzer, weil ein Hauptſtuͤck ihrer Ges 
ſchicklichkeit in der gefchictten Bewegung der Hande be» 
- fund, f. Chironomia. (21) 
Chirotbeca, f. Sandſchuh. 
Cbirotbeca, (Ebır.) f. Handbinde unter Binde, 
— ———— Chirotonia, Auflegung der Hans 
de, find zwey griedyifche Wörter, von welchen das er, 
„ fie aus den Wörtern Kup Hand, Tugnss ich lege, 
Das andere aus dem nemlichen Wort Xue und Tara 
ich fpanne aus, abgeleitet wırd, Von der Sache felbit 
iſt ſchon unter-dem Artilel Auflegung der Hände ca» 
tholiſch das Wefentliche gefagt worden. Was etwa 
naoch zu erinnern ware, iſt unter Den Wörtern Sirs 
‚mung, Ordination, oder Priefterweybe zu ſuchen. 
-Hier ıjt noch, fo viel Die Händeaufiegung , Die: eine 
bloſſe Ceremonie iſt / und Reconciliatorig genannt wird, 
beyzuſetzen, daß bey jenen, welche zur oͤffentlich feyer⸗ 
lichen Buße angewieſen waren, viererley Gattungen 
der Handauflegungen uͤblich geweſen ſeyn. Die erſte 


©. 17.18.) die jweyte in der zten Station über die 
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Derbejahende Theil gründet fich befonders auf den Ep» 
prian (epil. 10. 52. Tract. de lapfis) auf den Pa» 
cian (epiſt. 1, adSympron.) u. f. f, Der Öegentheil 
aber befonders auf Die Nachricht des Sogomenus, 
(hikor. ecelel. L. VII. C. 16.) wo er erzählt, daß der 
neuangejteilte Ponitentiarius dem Büßenden gleich na 

der Bericht Die Yosfprechung mitgetheilt , yo 
erft zu einer bejtimmten Buße angewiefemhähe. Cine 
Hauptbeſchwerniß gegen die Meynung dersedftern fcheint 
daher zu entfiehen, daß nach dem Zeugniä des N. 
Eyprians(epilt. 13.) in Aweſenheit des Bifchofs 
und eines Priefiers auch Die Diaronen die befagte Los⸗ 


« fprechung und Handeauflegung verrichten fonnten, wor⸗ 


aus ſich Dann Deutlich zu ergeben ſcheint, daß Diefelbe dag 
Sacrament der Buſſe nicht geweſen fen, als welches nach 


. catbolifiyen Grundfägen. niemals von einem Diaron 


fonnte eraheilet werden. Die Gegner antmerten 
aber, daß die ofterwehnte Berföhnung und Handaufe 
fegung zwar in Drdinarfatien zugleich ein Sacrament 


geweſen ſey ; doch fen ie zuweilen aud) eine bloſſe Kir» 


«enceremonie gervefen, Durch welche der Buͤßende von 


der öffentliche Buße losgejprochen und zum Ubendmahl 
zugelaſſen werden fey; und Dies.fey der Fall mit dem 


gemeldeten Diacon geweſen. Es fen aber mit dieſer 
Streitigfeit, wie es wolle, fo find Doc, die Cathalie 


ſchen wider Die Quesnellianer darinn einig , daß die 


Buße nicht immer nothwendigerweife vor der farramen« 
taliſchen Losſprechung muͤſſe vollendet ſeyn, und daß 


es in der Macht der Kirche ſtehe, hierinn als in einer 


Sache, die zur bloſſen Kirchenzucht gehört, eine Aen« 
derung ju treffen. Das ift, was Mlerander VL 
durch Die Verdammung eines Satzes, der unter den 
von ihm verworjenen der 1öte ift, entfcyieden bat. (35) 


Ebirotonia, eine bey Einführung neuer Gefese und 


Verordnungen zu Athen üblidy gewefene Art zu voti⸗ 


: ren, Da diejenigen, welche zu Dem durch den Ausrufer 


auf Befehl des Epiſtaten befannt gemachten und voͤr⸗ 


geſchlagenen Geſetze ihre Einwilligung gaben, eine ih» 


r 


‚ zer Hande empor hoben. Daher bedeutet das Zeit- 


wort chirotonin etwas durch die Mehrheit der Stims 


men verordnen und feitfegen, Ben gewiſſen befondern 


Zauen aber, befonders, wenn obrigfeitliche Derfonen 
ihrer ſchlechten Amtsverwaltung een —— 
entſetzt werden ſollten, wurden die Stimmen insge⸗ 
ham und dergeſtalt gegeben, daß gewiſſe vorher aus« 
geibeilte Heine Steine in gewiſſe am VBerfammlungss 
orte ſtehende Gefaͤſſe, die Ladifci hieſſen, von den Bo» 
tivenden gelegt wurden, Durch diefe Einrichtung ſuch⸗ 
te man zu verbüten, daß die Gröffe und das Unfehen 
des Beflagten feinen zweckwidrigen Finfluß auf die 


c ; Freyheit des Stimmrechts haben möchte, (21) 
geſchaͤh bep der Auferlegung der Buße, (Morin. L. IV. Chirquinchum, (Naturgefch.) ift ein americanifcher 
(9) 


Name Des Armadills. 


. Projtratos niedergebeugte oder auf den Knieen liegene Chirurgie. (antiquarifh.) Im den älteften zeiken 


De , und zwar öfters, ‚Die dritte, wenn Die Buͤßende 
von diefer Stufe zur vierten ubergiengen. Die vierte, 
wenn fie nad vollendeter Yaufbahn der Buße jur Ge— 
meinſchaft der Kechtgläubigen und Empfangung des 
Abendmahls beredyriget worden find, weldyes Dann 
. Die völlige Verföhnung genennet wurde. Unter den 
Zheologen ift ein Streit, ob dieſe leitere Handeauf: 
fegung und damit verfnüpfte Verfühnung eine farras 
mentalifcye Losſprechung, oder aber eine bloſſe Cere- 
mionie und Losfprediung von der Erctommunication ges 
weſen fen. Die Meynungen find hierüber getheilet, 
weil nemlich die Zeugniffe entweder undeutlich find, 
‚ oder aber von berfchiedenen Zeiten und Drten reden, 


waren Chirurgie, Medicin und Pharmacie feine ger 
trennte Wiſſenſchaffenſchaften, fondern fie vereinigten 
fidy in einer Perfon, Erft nachdem ſich Die ran beis 
ten und Erfahrungen ins Unendfiche vermehrt hatten, 
theilte ſich auch die Heilungskunſt in mehrere Yelte. 
Wahrſcheinlich Fam die Chirurgie, die ihren griedji» 


-fhen Namen von der Befhäftigung der Hande hat, 


zuerſt in Kunftform. Der römifche Arzt Eelfus fagt 
in dieſer Abficht: „die Arzenepfunft Fe anfanglich 
in der Wartung der Wunden beftanden, die übrigen 
Krankheiten aber habe man als unmittelbare Strafen 


. und Schiefungen der erzürnten Götter angefehen,. und 
ſey alſo gewohnt geweſen, von ihnen unmittelbare Huͤl⸗ 
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fe zu erflehen.“ Eine Meynung, die ſich in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten bey den Nervenfranfheiten, wie Dies Hi pe 
pocrates felbft irgendsmo anmerft, unter fonjt er- 
leuchteten Nationen fange erhalten, viele Daͤmonia⸗ 
cos und Energumenos hervorgebracht, in den neuern 
Jahrhunderten die Worurtheile von der Zauberen bes 
iniſtiget, und fich ganz neuerlich in den Gaßneriſchen 

a henfinelerepen wieder zu verjungern gefucht bat. 
So glaubte man alfo in den älteften Zeiten , wo ohne⸗ 
bin der menfcliche Körper durch Die Schwelgerey noch 
feinem Heer von Krankheiten unterworfen war, 
die eigentliche Meditin der Vorſorge der Priefter, wie 
dies noch jegt der Fall bey den Wilden iſt, überlaflen, 
und fich mit der bloffen Wundarzenen.begnügen zu koͤn⸗ 
nen. Ohne von andern Zufätlen zu reden, welche den 
Benftand dieſer Kunft erfordern, fo blieben die Mens 
fchen nicht lange unter fih ohne Streit und Schläge 
reyen, welche die Vermundeten fid nach Huͤlfe umzus 
fehen nöthigten. Hier konnte man nicht, mie bey ins 
nerlicdyen Krankheiten, auf Die Winfe und Hülfe der 
Natur warten. Ein zerbrochenes Bein zu beilen, eis 
nen verrenften Knochen wieder einzufegen, eine Wun⸗ 
de zuzubeilen, erforderte alles befondere eh He 
und eine nur durch lange Uebung zu erhaltende ig· 

keit der Hand. Es mufiten ſich alſo gewiſſe Perfonen 
auf diefe einzige Sache mit Fleiß legen, und es ıft 
wahrſcheinlich / Daß die erfien Aerzte Diefen ihren Namen 
ihren Erfahrungen in der Chirurgie zu danfen hatten, 

Man weiß nicht eigentlich, auf welche Urt man in 
den Älteften Zeiten mit der Wartung der Wunden ver» 
fahren habe. Ohne Zweifel mar diefe Kunſt noch fehr 
einfach, Die Verbände mußten die erfien Mittel fenn, 
um das Blut zu ſtillen und Die verlekten Theile vor 
der Luft zu fihern. Dies lehrt noch jet Das Beyſpiel 
der Wilden. Mit der Zeit brauchte man ju dieſer Ab⸗ 
ficht den Saft zerftoßner oder zerfaueter, oder in 
Wein und Waſſer eingeweichter Wurzeln und Kraus 
ter. Nah dem Homer dienten auch Holz, Rins 
den von gewiſſen Baumen, Del und Harz darzu. Noch 
kannte man Damals feine Salbe, Feine Pflafter , des 
ren weder Mofes nod Homer Erwähnung thun, 
Die Operationen felbft müffen noch fehr unvottforamen 

eweſen fenn. Die Handgriffe Diefer Kunft wurden 
Bios durch die Erfahrung geleitet, ohne alle Grundfäs 
ge und andere Wiſſenſchaft, welche nur von einer grunds 
ichen Theorie herkommen fonnen. Eben fo unvoll. 
fommen waren die Werkzeuge der erften Wundärjte, 
Wenigſtens waren fie nod nicht von Eifen. Es brauch» 
te fange Zeit, um nicht fo fpröde Metalle zum Ge— 
brauche der chirurgifchen Operationen fein genug bear- 
beiten zu fonnen, Sehr wahrſcheinlich ıft es, daß 
ſchneidende Kiefelfteine, fpizige Knochen, Graͤten von 
gewiſſen Fiſchen u. f. m. die erften Werkzeuge der Chi⸗ 
rurgie waren. Go bedienten fich die eghptiſchen Bal« 
famirer eines ſcharfen aͤthiopiſchen Steins, um den 
Leichnam zu öfnen und das Eingeweide herauszunehs 
men. Die Befchneidung geſchahe mit einem fteiner: 
nen Mefler, und noch heutzutage bedienen ſich die Wil⸗ 
den ähnlicher Kunftgriffe. 

Nach und nach wurde dieſe Kunft, zu deren Aus: 
übung fo viel Gelegenheit ſich zeigte, vollkommen. 
Doch erft ziemlich fpate wagte man foldye Operationen, 
die eben fo viel Geſchicklichkeit der Handgriffe, als 
Kenntnif des Baues des menſchlichen Körpers , ers 
forderten. — 

Unter allen ——— Verrichtungen iſt heutzu⸗ 

tag das Aderlaſſen faſt das gewoͤhnlichſte. Diefe Ope⸗ 


Chirurgie. 

ration ſcheint ben den aͤlteſten Egyptiern nicht gewoͤhn 
lich geweſen zu ſeyn. Dieſes Volks vornehmſte Mittel 
beftunden in der Diät , in Clyſtiren und Brechmitteln. 
Ware das Uderlaffen ben ihnen auch im Gebrauch ge= 
weien, Herodot und Diodor, melde fid doch ın 
eine fehr umftändliche Erzehlung der Küunfte und Ge: 
bräuche der Egnptier eingelaflen , würden es gewiß 
nicht verſchwiegen haben, Ben den Griechen findet 
man die erften Spuren des Uderlaffens, wo Poda⸗ 
firius, Mahaons Bruder, und des Waters der 
Yerzte, des Yefculaps Sohn, nachdem er auf der 
Ruͤckreiſe von Troja nach Carıen verfchlagen worden, 
die Prinzefin des Königs Damätbhas dafelbft Durch 
eine Aderlaß gerettet. Die in Egypten uralte Ge«- 
wohnbeit der Befhneidung der Knaben, und zum Theis 
le aud) der Maͤgdchen, Die bep den Ehinefern und über: 

aupt im Driente eben fo alte Caftration zeigen Das 

Itertbum vieler chrrurgifchen Kenntniffe und Hand: 
griffe ben beiden Völfern, 

Bey den Griechen und Römern erhielte Die Wund⸗ 
arjenen nad) und nach eine gröffere Volkommenheit, 
und die Form einerauf feftere Regeln gebaueten Kunſt. 
Das kriegeriſche Naturett Diefer Voͤlker, = athleti⸗ 
ſche und gladiatoriſche Spiele und Luſtbarkeiten erfor⸗ 
derten eben fo, mie ihre beſtaͤndige Kriege, den Bey⸗ 
ftand der Wundarzeney. Das griechifche Heer dor 
Troja hatte feinen Machaon und Podalir: bey den 
Yegionen der Römer waren Aerzte, deren Kunſt ſich 
hauptfächlidy auf Die Heilung-der Wunden einfchränfs 
te; in den circenfifhen Spielen und bey den Kam 
pfen der Zechter fanden fid) Wundärzte, dergleichen 
einer der berühmte Salen felbit gewefen mar. 

Wir wollen diefen Urtifel mit einigen Betrachtuns 
en über die Hebammenfunft, welche heutzutag ein 
% ausgezeichnetes Gefchafte der Chirurgie ausmacht, 
beſchlieſſen. Ohne Zweifel mußte diefe Operation fhon 
die Aufmerffamfeit der erſten Menfchen auf fich ziehen, 
Ohne Zweifel halfen fich in den erften Zeiten, fo wie 
es noch jet Die Wilden thun, Die Frauen bey der Ge⸗ 
burt felbit, und erwarteten, gleich dem größten Theile 
der Thiere, feinen Benftand einer fremden Hand, Als 
lein da nicht alle Entbindungen glücklich find, £ fahe 
man fich auch bald genöthiget, denjenigen Kreißenden 
zu beifen , welche in Gefahr ftunden, ſamt ihrer Frucht 
In diefer langen und fchmerghaften Arbeit umzukom⸗ 
men, Wahrfcheinlich waren die Frauen die erften, 
welche einander ben foldyen gefährlichen Umftänden hal: 
fen. Die Mütter erwiefen diefen Dienft ihren Toͤch⸗ 
tern. Die Betrachtungen , welche man in der Folge 
Über Die verfchiedenen Zufaͤlle anftelite, denen die 
Frauen bey der Niederfunft ausgefegt waren, lehrten 
die Nothwendigkeit, einen Handgriff in Ordnung zu 
bringen, der von fo wichtigen Kolgen ift. Man muß 
ſich alfo nicht wundern, daß ſchon zu Jacobs Zeis 
ten die Hebammenfunft eine befondere Profeßion gewe · 
fen, Aus der Art des Ausdrucks bey Dem Mofes er» 
heitet, daß es Damals, fo wie heutzutag bey uns, in 
Egnpten Hebammen gab, Dies zeigt aud), daß man 
eher die Frauen, als die Mannsperfonen zu dieſem 
Benftande wählte. Die Erfahrung , die fie in dieſer 
Abficht hatten, und die Schonung der Schambaftig- 
feit und orientafifhen Eiferfucht machten fie vorzüg« 
lich vor dem maͤnnlichen Gefchlechte zu dieſem Amte 
geraich. Es fcheint auch , daß in Egnpten von un« 

enklichen Zeiten ber die Sorge der Geburtshülfe den 
Frauen anvertrauet gemwefen. Der größte Theil der 


Ausleger der Stelle 2 3, Mof. 1, 15; f. hält dafür, 


daß 
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daß die Hebamnıen , welchen Pharao gebotten, die 
ifraelitifchen Knäbgen zu todten, egyptiſche geweſen. 
Joſephus fagt es in feinen Alterth. 2, 5. aus 
drüdlich. Uebrigens läßt der IHte Vers diefes Eapi» 
tels gar nicht zweifeln, Daß es in Egypten Hebanımen 
von Tatzon gegeben. Aus den mofaifchen Ausdrus 
dien läßt ſich auiferdem auch ſchlieſſen, daß Diefe Heb- 
ammen ficy einer gewiſſen Maſchine zur Geburtshulfe 
bedient haben, die warſcheinlich eine Art von Stuhle 
tar, auf den fie die Kreißenden brachten. Der Nas 
men diefer Mafchine, Abenaim leidet zwar viele Aus⸗ 
legungen, bezeidynet aber wahrſcheinlich einen aus 2 
Theilen beftebenden Stuhl, und entfpricht dem Gries 
chiſchen, Aokascı dhıppar. 
- Die älteften Griechinnen fcheinen ſich ben der Ges 
burt des Bepftandes der Frauen bedient , hauptfäc- 
lich aber fidy der Natur und der befondern Vorforge 
der Diana, die bey den Römern gewöhnlich Kus 
eina beißt ‚überlaflen zu haben. Die griechifcyen Weis 
ber hatten dag gluͤckliche Vorurtheil zu glauben , daß 
Die Götter überhaupt , befonders aber die Schutzgoͤt⸗ 
tin der Rreißenden, tugendhaften und keuſchen Gat⸗ 
-tinnen gnadig feyen und ihnen eine leichte Geburt 
ſchenkten. Durch eine ſolche leichte und ſchmerzenloſe 
Geburt der Alemene bey dem Plautus laͤßt ſich ihr 
Gemahl Amphitryo von der. ihn qualenden Eifer— 
fucht heilen. Merkwuͤrdig ift es, daß bey den ältern 
Athenienfern. die Seburtshulfe nur den Mannsperfos 
nen if anvertrauet gemefen.; Die Urfache davon war, 
weil nach ihren Gefegen den Weibern und Sclaven die 
Erlernung und Ausübung der Arzeneywiſſenſchaft, mo« 
zu die Geburtshülfe mit gerechnet wurde, verbotten 
wat, Da diefes Geſetz wegen der weiblichen Scham⸗ 
—** vielen Gebaͤhrenden ſchaͤdlich war ; fo vers 
feidete fich eine gemwiffe Agnodice in eine Mannspers 
fon, und fernte unter der Anweiſung des Herophi— 
[us die Arzneywiſſenſchaft. Hierauf entdeckte fie ſich 
. ben athenienfifchen Frauen, die nunmehr fie nur allein 
zu gebrauchen, einmüthig beſchloſſen. Die hierdurch 
aufgebrachten Aerzte verflagten fie, meil ihnen ihr Ge⸗ 
fchlecht unbefannt war, bey dem Areopagus als eis 
nen Schänder und Verführer der Ehefrauen. Agno— 
Dice entdeckte Darauf den Richtern ıbr Geſchlecht, wur⸗ 
de aber nun als eine Uebertretterin des Geſetzes anges 
Hagt. Endlidy traten die vornehmften Matronen ins 
Mittel, erfchienen felbft vor dem Areopagus, def 
fen Richter fie mit folgenden Worten anredeten: „ Ihr 
fend feine Ehemänner , fondern Feinde, woferne ihr 


Die Perfon verurtbeilen wollet, der wir unfer Leben zu; 
Danfen haben. 4 Hierauf wurde durch ein neues Bes . 


fe; den Weibsperfonen erlaubt, fi mit der Geburts» 
bülfe abzugeben. 

Ben den Römern waren die Frauen vorzüglich im 
Beſitz des Amts der Geburtshülfe, und aud) hier ward; 
mie ben den Griechen , dieſe Gefchiklichkeit als ein 
Zroeig der Arzneywiſſenſchaft angefehen. \ 
erlaubten daher den Hebammen , auffer der Ausuͤbung 
ihrer eigentlichen Kunft, auch noch die Verordnung und 
Austheilung innerlicher Arzenenmittel, und festen fie 
im Rang den Aerzten gleich. Jedes Quartier zu Rom 
Hatte eine gewiſſe Anzahl von geſchickten Hebammen, 
deren Verdienſte und Rang durch. ihre Geſchicklichkeit 
beftimmt wurden. Dies lehrt unter andern folgende 
Jnſchrift: VALERIAE. BERECVNDIAE, JATRO- 
MAE. REGIONIS. SVAE, PRIMAE, 2 V. ANN, 
XXXIV. M. IX. D. XVII 
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rurgus ſeyn. 
roͤmiſchen Zeitaltern iſt Die Chirurgie durch Maͤnner 


Die Geſetze 
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Bon den befondern Gebraucen und Pflichten der 
Hebammen der Griechen und Römer bey und nach der 
Geburt f. Hebammen. (21) 


Chirurgie, Chirurgie , Wundarjeneywiſſenſchaft.) 


Ob das Wort von Xete manus, und #Y0v opus, 
oder von einem gewiſſen Chiron hergeleitet werden 
müffe, würde ‚hier eine fehr unnöthige —— 
kon. Man halt die Chirurgie für den -älteften The 
er Arzeneywiſſenſchaft, welcher Durch gefchidte Hands 
anlegung, durch den Gebrauch mancherlen Werkzeuge 
und Arzeneymittel, Die vielfältige aufferliche Gebre⸗ 
chen des menſchlichen Körpers zu heilen und zu verbefs 
fern lehret. Sie ift in altern Zeiten mit der Urjeney« 
wilenfcheft verbunden gemefen , nachher war fie von 
Mannern , Die fich eine befondere Fertigkeit erworben 
hatten, allein ausgelbt, dieſe hieilen Thirurgi oder 
Wundarzte, weil fie ſich großtentheils mit Wunden 
und Vermundungen befchaftigten, Die Aerzte aber ga» 
ben fich blos mit Heilung der innerlichen Krankheiten 
ab; wirklich aber hängt die Chirurgie mit der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft fo genau zufammen, daß fie ſich nicht wohl 
trennen laſſen. Ein rechtſchaffner Arzt muß nothwens 
dig Ehirurgie ——— und ein Fremdling in der 
Arzeneywiſſenſchaft fann unmöglich ein tüchtiger Chi⸗ 
n den verſchiedenen griechifchen und 


von guten Finfichten bearbeitet worden, wie man aus 
den bis zu unfern Zeiten erhaltenen Schriften derfels 
ben fiehet , nachher aber ift fie zwar mit andern Wifs 
ſenſchaften in einigen Verfall —— hat aber nach 
und nad) eine vortrefliche Verbeſſerung angenommen, 
wozu Die immer hoher getriebene Zergliederungsfunft, 
Diele Grundfefte des ganzen Gebaudes, und Die Yufs 
merffamfeit und der Fleiß der franzöfifhen Wundaͤrzte 
viel beygetragen, Jetzo find in allen blühenden euro» 
paifdyen Staaten Die vortreflichite Männer, aber freys 
lid) noch nicht in groſſer Anzahl anzutreffen , welche 
ſich ganz diefer fo wichtigen Wiſſenſchaft widmen, und 
wir haben die fefte Hoffnung , unfere Chirurgie werde 
endlich Das Joch der Kunft völlig ablegen und den 
Namen einer Willenfchaft durchgehends behaupten. 
Freylich wird. diefes nicht fobald von dem groflen Hau⸗ 
fen zimftiger Barbierer zu erwarten feyn; allein mans 
che denfende Köpfe zeichnen fich: Dody ſchon unter dem⸗ 
felben merklich aus, Die die Widhtigfeit ihres Gegen« 
ftandes erfennen und ihre Kenntniſſe immer zu bes 
richtigen fuchen. Wenn nur nicht fo viele untaugliche 
Jungen, ganz ohne Genie, und fo wenig vorbereitet; 
daß fie faum richtig leſen und fehreiben fonnen, nad) 
altem Brauch auf einige Jahre gedingt würden, um 
gegen ein mapiges Kehrgeld recht bandıwerfsmafig, wie 
jeder Schufterjunge zu lernen, und wenn fie den Bart 
abzunehmen, eine Ader zu öfnen, einen Abſceß aufzu⸗ 
ſchneiden und Digeftiv und Pflafier aufzulegen wiſſen, 
bermög Zunftartifel losgefprochen wurden, Daraus kann 
freplicd nur ein Stuͤmper in der Chirurgie jverden, 
Möchten ur Vorfchläge beherzigt werden, welche 
Here Prof. Plenk in feinen Sammlungen von Bes 
obachtungen über einige Gegenftände der Wundarzes 


‚ nepwillenfchaft im erſten Stud gethan bat, unter Der 


Auffchrift: Die achte Weife dem Staat nügliche 
Wundärzte zu bilden , ‚auf welche Abhandlung wir 
uns, um nicht weitlauftig zu fenn, beziehen. Cels 
fus, ein unſterblich berahmter Arzt und Wundarzt, 
der im erften Jahrhundert unter der Regierung des 
Koifer .Ziberius zu Rom gelebt hat, — von 


Kur 
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jedem, der die Shirurgie ausüben will, unter andern 
eine fefte und ftete Hand, Die nicht zittert, Die rechte 
wie die linke zum Gebrauch gewöhnt, ein fcharfes Ges 
fiht, Unerſchrockenheit und Standhaftigfeit gegen das 
erbarmliche Gewinſel des Nothleidenden, dem er.oft 
die heftigiten Schmerzen erregen muß, um ıbm zu 
helfen, ohne jedoch grob, unbarmberzig und graufam 
ju berfahren, 

Gewoͤhnlich pflegt man die Chirurgie in medicam & 
manualem einzutheilen. Unter der erften begreift man 
alle die Hülfleiftung, welche der Chirurgus ohne In— 
ffrumenten und Operation verfhaffen kann, oder Die 
Behandlung aller Bebrechen am menfclichen Korper 
fo ohne Operation geheilt werden fünnen, Manualis 
aber alle diejenige, wo Handanlegung und Inſtru⸗ 
mente nötbig find. Die Ulten ordneten Die Chirurgie 
nach folgenden 5 Fächern: 1) Synthefis, die Berei« 
nigung getrennter Theile. 3. B. Heilung der Wun⸗ 
den, Hafenfcharten ꝛc. 2) Diaerefis, die Trennun 
mwidernatürlich vermachfener Theile. 3. B. verſchloſ⸗ 
—— en Geburtstheile, Nafe rc. 3) Diortho- 

s, inrichtung verrüdter und verdrehter Theile. 

3. 3. Vorfall der Mutter , des Afters , Einrichtung 

gebrochener und verrenfter Knochen. 4) Exaerelis. 

Wegnehmung überflüßiger und ſchaͤdlicher Theile. 3.8. 

Polypöfe und andere Gewaͤchſe, Ausziehung der Kus 

gen, Knochenſtuͤcke und anderer fremder Korper aus 

Schuͤßwunden, das Ausnehmen fhadhafter Zahne xc. 

) Anaplerofis. Künftliche Erfegung fehlender Theis 

e. 3. 8. Einfegung kuͤnſtlicher Zähne, Yugen und 

anderer Theile. 

Bon den chirurgifchen Operationen wird jede unter 
ihrem befondern Namen, wie bey Amputation und 
mebrern bereits geicheben, befchrieben werden. (4) 

Tbirurgia infuforia und transfuforia, Ohn— 
gefahr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde 
eine ganz neue Heilungsart in vielerlen Krankheiten ers 

unden , wo man nemlich dem Patienten eine Ader 
öffnete und vermittelft einer Heinen Spritze die dien: 
liche Arzeneyen Durch dieſe Deffnung einfprigte, Die⸗ 

Ki Verfahren wurde Chirurgia infuforia genannt, 

u eben der Zeit machte man auch Verſuche Das Blut 
eines gefünden Menſchen oder eines Thieres in den Koͤr⸗ 
per eines Kranken zu leiten, indem man beiden eine 
Ader öffnete, und alsdann durch ein filbernes Roͤhr⸗ 

“ chen das Blut aus dem gefunden in den franfen Kor- 
per hiniberleitete. Diefes Verfahren nannte man die 

Chirurgiam transfuforiam, So großen Nutzen ans 

faͤnglich die Sache zu verfprechen fehien, und fo dies 

len Ruhm die Erfinder ihr benlegten, Denn da follten 
die unheilbarften Kranfheiten in Furzer Zeit durch fols 
ches Verfahren bejtvungen worden fepn: fo widerſprach 
doc gar bald die Erfahrung allen dieſen Lobfprüchen, 

° Die Berfuche fielen fo traurig aus, daß einige Patien 
ten wahnwitzig wurden, einige Die beftigfte Convulfio« 
nen befamen und plöslicy ftarben. Man lernte end» 


lich vᷣn Thieren, daß die mildefte und unfchadlichfte - 


Fluͤßigkeiten, wenn fie unmittelbar ins Blut gefprigt 
werden, gewöhnlich als wahre Gifte wirken, Diefes 
brachte alfo gar bald die Chirargiam infuforiam und 
transfuforiam in einen fo üblen Tredit, daß ſich fein 


Menſch diefer Operation mehr unterwerfen mollte, und . 


fo it fie dann in unfern Zeiten gaͤnjlich abgefchafft 
worden. 


—— (9) 
Cbirurgia infititia, beißt die Behandlung einer 
unde, da man einen verfornen Theil durch Einbeis . 


fung eines frifchen Stuͤck Fleiſches wieder erfegt, Ob» 


. 
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- gleih Tagliocoti und nach ihm andere Wundägte 
Er Barengeot fid rühmen, abgehauene Ohren, 
afen u, dgl. von der Straße wieder aufgefucht und 
angebeilt zu haben, fo halt doch jeder vernünftige 
Wundarzt Diefes Vorgeben für eine Gafconade. Noch 
laͤcherlichet iſt es, anderes Fleiſch von Thieren in eine 
Wunde einheilen zu wollen. (9 
Chirurgi, das rechtliche bey ihnen ift, daß fie ſich 
1) aller innerlichen Kuren enthalten; 2) Verwundun⸗ 
en, die bey Schlägereyen und Duellen zugefügt wor« 
en find, der Obrigfeit anzeigen; 3) ben Eertlondet- 
richten alles, was fie beobachten und was, fachdienlich 
ift, getreu, fleißig und —— angeben, Dieſe 
ana fließen theils aus der Natur der Sache, theils 
Ind fie in Yandesordnungen eingefchärft. (3) 

Chirurgus, (Naturgefh.) Unter diefem Namen 
führen die Meifebefchreiber einen americanifchen Fiſch 
an, der den Schleyen gleicher, und ı bis 14 Fuß lang 
iſt. Un den beiden Kiemendeckeln hat er zwo ſchnei— 
dende lange Graͤten, wie Yanzetten geftaltet, daher er 
den Namen Wundarzt befommen bat. (9) 

Chife, bedeutet, in dem türfifhen Reiche einen Beutel 
mit 500 Gtüdf türfifen Piaftern oder Loͤwen⸗ 
thalern, i (29) 

Auch wird Diefer Name einer Urt Pfeffer bengelegt, 
die in Merico gemein if. Man pflegt davon einige 
Korner beym Chocolademachen unter den Cacao zu 
mengen. 

Cbiftira, eine Urt Binfenmatten, fo in Ehina ver 
fertiget wird, 

Ebitappe, einin Spanien fehr gemöhnliches Inftrus 
ment, es gleichet viel der Laute, und ift mit fünf dop⸗ 
peiten Darm»Saiten-Chören bezogen. (25) 

Cbitarone, ein muficalifches Inſtrument, f. Zitter, 

Cbitompe. So nennen die Negern in Congo, An— 

gola u. f. m. den oberften Priejter, oder dag Haupt 
ihrer Religion. Er wird auf eine befondere Weife ver 
ebret, und als eine Gottheit, oder doch wenigſtens 
fir etwas mehr als ein fterbliches Wefen gehalten. 
Man befchenfet ihn mit alten Erftlingen der Erdfruͤch⸗ 
te. Man bittet ihn um feinen geifilichen Segen für 
die Erndte; und dem zufolge fegnet er allejeit zuvor 
den Saamen und den Uder, eheetwas ausgefaet wırd. 
Er unterhält beſtaͤndig ein heiliges Feuer, bey mels 
chem viele Scheiter angezundet, und unter die Sovis 
oder Gtatthalter der Provinzen ausgetbeilet werden, 
welche, ebe fie dergleichen empfangen, fich ihrer Ge: 
walt nicht bedienen fonnen. Die&Sovis bedienen den 
Chitompe bey feinem Aufftehen , und werfen fich vor 
ihm nieder; waͤhrend welcher Zeit fi das Wolf, das 
fie begleitet, auch niederwirft, und feine Statthalter 
dem Schuge und der Gunſt deifelben empfiehlt. Als. 
denn befprengt der Dberpriefter die Sovis mit Waller 
und Staube, legt fie auf ihren Rüden, und gebet über 
fie ruͤckwaͤrts und vorwärts weg, tritt ihnen auf die 
Bruſt, und nimmt von ihnen in diefer demuͤthigen 
Stellung einen Eid, worinnen fie verfpredhen, feinen 
Befehlen und Entſcheidungen blinden Gehorſam zu er. 
weifen. Wenn der Ehitompe das Argite Bubenfruf 
begangen hat, fo fann ihn niemand richten oder ſtra— 
fen. Wenn er jemand befuchen will, fo pflegt man 
fih Durd) eine genaue Enthaltung alter unerlaubten 
Ergöpungen, Darauf zuzubereiten, die Ehemänner 
muͤſſen fich , fo lange Diejer Beſuch Dauert, ibrer Weis 
ber ‚enthalten. Die Negern bilden fih ein, Daß das 
vaturliche Abſterben ihres Dberprieiters dem ganzen 
menſchlichen Geſchlechte nachtheilig fenn werde. Des⸗ 


Chiton. 


wegen befommt derjenige, der ihm nachfolgen fell, bey 
der Verſchwendung aller Hoffnung feiner Genefung, 
die Macht ihn zu erwürgen, oder auf eine dergleichen 
ibm bequeme Art aus der Welt zu fchaffen. (22) 


Tbiton, So hieß die ordentliche Kleidung der Gries 


chen, die in einer bis auf Die Kniee reichenden Tunica 
beftand, Gieng diefer Rock bis auf die Knöchel, fo 
war er ein Talar, und hieß Poteres Chiton. Das 
ordentliche Unterffeid der Griechinnen bat ebenfalls 
Cbiton gebeißen. Wir fchließen diefes aus dem Bey⸗ 


namen der Diana, welche deswegen Chitone genennt 


wurde, teil die Kindbetterinnen dieſer Goͤttin ihre 
Chitonas widmeten. Winfelmann fagt vom weib⸗ 
lichen Chiton ſolgendes: das Unterkleid, welches ſtatt 
unſers Hemdes war, ea man an entffeideten oder 
ſchlafenden Figuren, rvie an der Farnefifchen Flora, 
anden Statiren der Umazonen im Campidoglio und 
in der Vila Mattei, an der fälfchlich alfo genannten 


Eleopatra in der Billa Medicis und an einem fchos ' 


nen Hermapproditen im Patlafte Farnefe. Auch die 
jüngfte Tochter der Riobe, die fih in den Schooß 
der Mutter wirft, hat nur dag Unterfleid. And dies 
hieß bey den Griechen Chiton, und die allein im Un— 
terfleide waren, biefen Monopepli. Es war, wie 
an angeführten Figuren erſcheint, von Leinwand, oder 
von fehr leichtem Zeuge, ohne Ermel, fo daß es auf 
den Uchfeln vermittelt eines Knopfs zujammenbieng, 
und bedeckte die ganze Bruft, wenn es nidyt von der 
Achſel abgelößt war. 
Ien ein gefraufelter Streifen von feinerns Zeuge ange 
nähet gewefen zu feyn, welches aus Yycophrons 
Beſchreibung des Maͤnnerhemds, mworinnen Elytem⸗ 
neſtra den Agamemnon verwickelte, um ſo viel 
mehr von Unterkleidern der Weiber kann geſchloſſen 
werden. 2 


(21) 
Chiton, (Conchyl.) ift bey dem Ritter von Linne 


ein eignes Geſchlecht; mit welchem er die Conchylien 
anfängt, und das er gerade an die Seeigel ge 
fet. Er giebt Syſt. nat. XI. p. 1106. Gen, 300, fols 
ende Gejchlechtsfennzeichen an: Animal Doris. Te- 
lures longitudinaliter digeftae, dor ſo incumben- 

tes. Das Thier hat alfo feine Zühlfaden, und es 
faugt fi, mie die Patellen an die Zelien an. Die 
Dede, unter der das Thier verborgen ift, beftehet aus 
mehrern Theilen, welche queer über dem Ruͤcken lie⸗ 
gen, ohngefähr wie Dachziegeln. Linne legt ihnen 
alfo ausdrudlidy eine Teftam, eine Schaale bey, wel⸗ 
ches viele nicht einräumen wollen. Müller * 
ſiens wundert ſich in ſeinem Naturſyſtem Tb. VI. 
©. 196. daß fie der Ritter nicht unter die Inſecten ge» 
fett habe, und ſagt: fo wie Die Krebfe unter den In⸗ 
ecten unter dem Namen Aptera oder ohngeflügelte ſte— 
en, fo hatten dieſe Thierchen da u wohl einen 
(aß unter der» Namen Apodes finden fonnen , und 
Diefes wäre um fo leichter angegangen, da ihre Schaas 
Ien nicht das eigentlihe Falditeinartige Beftandivefen 
haben, das man an den übrigen — —— findet. 
Ob ich mich nun zwar nicht ruͤhmen kann, alle 9 Gat⸗ 
tungen vom Chiton des Linne geſehen zu haben, fo 
bin ich doch von Dem Chiton aculeatus, und ſquamo- 
fus des Linne, den andre das Dscabrion, auch die 
Mufchel von acht Rippen nennen, (ſ. Rumpb tab, 
10.fig.4. Seba Th. II. tab, 6r. fig. 4. Th. III. tab. 
z. fig. 13. Wrgenpille tab. 25. 
der Gefellfhaft naturforſch. Sreunde in Berlin 
Th. I. tab, VIL fig.L.M.N, Knorr Th. IV. tab. 
17. fig. 3.4.) f. muſchel von acht Rippen; gewiß 
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Dben am Halfe ſcheint zuwei-⸗ 


g.L. Befchäft. 
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übergeug , daf er unter die Conchylien gehöre. Ars 
genville hat ihn daher (Conchyliol. deutſch S. 269.) 
nicht nur unter, Die Conchplien, und befonders unter 
die Patellen gezaͤhlt z fondern aud ausdrücklich gefagt, 
daß er ihn nicht unter den Patellen habe abzeichnen 
laſſen, weil deſſen Schaale aus mehrern Theilen bes 
fiehe. Ein ganz unverwerflicyer Zeuge hievon ift Herr 
Spengler in Ropenbagen, der in den Beſchaͤfti— 
gungen der Geſellſch, naturforfhpender Freunde inderlin 
Th. LS. 318 ausdrüctlich fagt, daf er fteinfhaalicht ſey. 
Mit dem Meſſer, fagt er, läßt er fich nicht ſchneiden, das 
Scheidewaſſer braufet nicht, meder auf Horn, noch 
Schildpadfchaalen; auf Diefer aber gefchiehet es fo 


‚ ftarf, als auf jeder andern falfartigen Materie. Ges 


fest auch, daß nicht alte Chitons, die Linne hieher 
zaͤhlet, ſchaaligte Decken hätten, fo glaube ich doch, 
daß fie um der übrigen Gefchlechtsfennzeichen willen 
eben ſowol unter den Schaalengehäufen ftehen können, 
als das Weibchen von der Phalaena Gonoftichma uns 
ter den Papilionen ftehet, ob es gleich Feine Flügel 
hat. Wenn wir, nur immer an die Kette der Natur 
—— fo wurden wir es auch einſehen, daß die 

atur hin und wieder Gefchledhte und Gattungen eins 
thieben müffe, damit ihr gar fein Glied fehle, (10) 


Chitonia, mar der Namen eines Feftes der Diana, 


welches man diefer Göttin, die den Bennamen Chis 
tone führte, unter dem fie befonders die Spracufaner 
verehrten, und ihr zu Ehren den fenerlichen Tanz Chi⸗ 
toneas auffuhrten, in einem Flecken von Attica , 
gleiches Namens, fenerte. 2I) 


(21 
Chits, werden in Oftindien, befonders in dem Könige 


reich Bengala, alle bunte Arten von Cattun genannt. 
In Europa heift man nur die mit dem Pıinfel ge» 
malte feinere Urten des Cattuns Chitfaz; welches Wort 
aber der gemeine Gebrauch in Zitz verwandelt bat. 


Cbit-fe, (botan.) mit diefem Namen wird in China 


ein Baum belegt, der in den Landfchaften Chantong 
und Huang fehr Häufig wächft. Er wird ſowol feiner 
——— als feiner guten Früchte wegen ſehr hoch ge» 
ſchaͤtzt, und erlangt Die Höhe eines Nußbaumes. Die 
Srüchte find fo groß als Pomeranzen, bleiben den gans 
zen Winter über frifch, und find mitten zuſammenge⸗ 
druͤckt. Ihr Fleiſch ift röthlih, füß von Geſchmack 
und Daben etwas herbe, jedocd, angenehm und gefund. 
Sie enthalten vier Kerne oder harte Nüffe und werden 
felten am Baume reif, fondern im Herbſte eins 
gefammelt und auf Strob gelegt, Man hat auch eine 
milde Art dieſes Baumes, melche die Chinefen Se:tfe 
nennen. Gie hat feine Früchte, einen frummen 
Stamm und dornige Aeſte. er zahme Ehitfe fol 
ein hohes Alter erlangen, bald Früchte tragen, von 
feinen Infecten angefochten merden und meißbunte 
Blätter haben. 


(9) 
Cbivef, (botan.) mit diefem Namen, welcher in * 


ſyriſchen Sprache einen Feigenbaum bedeuiet, wird 
ein Baum belegt, der in der Inſel Zibangu ivaͤchſt, 
und mit dem Papayabaume (Carica Papaya L.) 
viele Aehnlichkeit hat, und vietleicht derfelbige ift. Die 
Blätter find rund und hochgrün, die Früchte fo grof, als 
die Melonen, fafrangelb von Farbe, haben ein fehr wohl⸗ 
ſchmeckendes auf Der Ras ſchmelzendes So undviele 
Saamenförner, weldye den Burfenförnern ähnlich find. 


Chiun, ift der Name eines Abgottes, welchem Die Js⸗ 


raeliten, da fie faum aus Yegnpten ausgezogen wären, 
in der Würte göttliche Ehre ermiefen. Amos 5, 

Die fiebenzig Doumetfcher überfegen dieſes Wort —* 
Paıpary, welches aus der aͤghptiſchen Benennung der 
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Sonne; Ro-inphah, d. i. König des Himmels, ent» 
ftanden iſt; daher Stephanus Apoftelg. 7, 24. 
eben Diefen Abgott Remphan nennt. Es ift eine bes 
kannte Sache, daß in Aegypten, die Sonne unter 
dem Namen eines Königs des Himmels, und ber 
tond, unter dem Nameh der Königin des Himmels 
derehrt worden iſt. Jenem gaben fie unter andern 
Namen auch den Namen Chiun, welchet in der ara⸗ 
biſchen Sprache nöd heut zu Tage den Saturnus bes 
deutet. Es ift alfo Ehiun und Haipfan oder Remis 
phan im Grund einerley. Einige haben aus Chiun, 
emphan, auf folgende Art herausgebtadht. Sie für 
gen, in dem hebräifchen Wort }112 fep das > in * vers 
wandelt worden, fo daf 9 Revan daraus entftanden 
fen ; woraus hernach, da zur Erfeichterung der Yuss 
forache ein #2 hineingefegt worden, Reiphan entftanden 
märe, Aber auf Die nemliche Art koͤnnte man aus 
einem jeden Wort alles maden, was man mollte, 
Beſſer ift die Erklärung des in den äqnptifchen Alters 
thumern fehr erfahrenen Jablonsky, der es auf 
dieſe Urt erflärtz Daß Moloch der Name der Sonne 
in der Moabitifchen Sprache, Remphah aber in der 
aͤghptiſchen Sprache, Chiun in der arabifhen Spra⸗ 
the gewefen fey. Einige Ausleger verftehen durch Ebiun 
Fänen befondern Bögen, fondern fit fehen diefes Wort 
als ein nomen appellativum any und verfiehen dar⸗ 
unter die ganze Zurüftung und Dede ihrer Götzenbil⸗ 
‚ der. Sie uͤberfetzen alfo die oben aus dent Propheten 
angejogene Stelle auf die Art: ihr trugt den Tragtem⸗ 
pel eures Hauptgottie, Melech, Oder der Sonne, und 
neben Diefem auch die Capellen, von euern übrigen 
kleinern oder Untergottheiten,, und ihre Bildniffe her» 
um, Allein da Apoftg. 7, 24. eines befondern Ab» 
ottes, Remphan, gedacht wird, diefer aber mit 
hiun einerley ift z fo bleiben wir billig bey der erften 
Erklärung. Daß diefer Chiun in der arabiihen Spta⸗ 
he der Saturnus fen, Darf ung nicht befremden, da 
die Namen der morgenlandifchen Bögen von den 
Griechen nad) ihrer Mythologie fehr verandert worden 
find, Da die griechiſchen Ueberſetzer der Propheten 
Alerandriner gewefen find, fo festen fie den im Aegy⸗ 
ptifchen üblichen Namen, Raiphan , um den Chiun 
dadurch anzudeuten. (f. Rempban,) (22) 
Chiurca, (Naturgefh.) ift ein Spnonimum des Gas 
tige Phlianders. ( Didslpkis-marjupialis L.), (9) 
Chius, war der Name des Einſers oder As auf den 
Talis oder dem Knoͤchelſpiel der Alten. Statt dies 
% griehifchen Namens hatten die Römer ihr gleich 
edeutendes Wort Canis. Einige unterſcheiden zwi⸗ 
fen dem Canis oder Hundswurf und dem Chlus, 
und fuchen den letztern auf einer fihmalern Geile des 
Knoͤchelwurfels, den Hund hingegen auf einer von 


den breiten Seiten , Denn von den vier Seiten, auf- 


weiche die Knoͤchelwuͤrfel eigentlich nur zu fallen pfleg⸗ 
ten, waren zwo platt und breit, deren eme ſechs galt; 
und ben den Yateinern Senid; von den Öriedyen abet 
Choos genenht wurde; Die gegentiberjiehende galt nur 


den Griechen Ehius, Von den zwo fihmalern Ser 
ten war eine erbaben, Suppum oder Supinum ges 
nannt, und galt dDrenz; Die andere war hohl, bieß 
Sören und galt vier. Der legten Mepnung zus 
olge wäre alfö eine von den beiden ſchmaͤlern Seiten 
der Chius geweſen. (21) 
Thfaena, oder der Römer Laena mar tine ſchon in den 

altejten Zeiten Briecyenlandes üblich gemwefene Art 


gt und hieß Tanis oder Dulturius ,, oder bey 


Chlamys —— Ehlanidium, 


und'üsfe Witterung beſchuͤtzte. Man befeſtigte fletmit 
einer Schnalle auf den Schultern, und des Nachts 
bediente man fich ihrer ftatt der Deden. Eine Art da= 
von hatte fein Unterfutter, eine andre aber war dop⸗ 
pelt und gefüttert. Jene hieß Monomitos, letztete 
Ampbimitos, 21 


( 
Chlamys, der Waffenrock, mar eine ben den Grie⸗ 


chen und Römern übliche Art, von Oberfleid, welches 
letztere ftatt Bines Ueberrods über der Tunica trugen. 
Die Chlamys mar frey und offen, und murde mit 
einer Schmale oder einem Hafen auf der Schulter bes 
feftiget, fo Daß Die Seite, md diefe Schalte angebracht 
war, unbedeft blieb. - Um den rechten Urm in feiner 
Thätigfeit nicht zu hindern, wurde Die Schnatle auf 
der rechten Schulter befeftiget ) wie ſolches an alten 
Denfmalen — if Wegen der eigentlis 
— Geſtalt der Chlamys ſind die Schriftſteller nicht 

nig. @inige haben fie mit der romifchen Coga ſogar 
für einerley gehalten, Die wahrſcheinlichere Meirtung 
aber vergleicht fiemit dem Sagum oder Paludamen⸗ 
tum, und hat den Ausfprud des Nonius für ſich, 
welcher fagt, Das Paludamentum fey eben die Kleidung, 
die man in feinen Zeiten Chlamys nenne. Die Brier 
hen bedienten fich ihrer in Kriegs» und Friedenszeiten. 
Ben diefem Volfe gab es zwo Arten Diefer Kleidung, 
tine macedoniſche und eine gemeine Chlamys. Nach 
einigen ſoll die erftere unten zu geweſen fenn. Diefes 
—— aber ſehr unwahrſcheinlich zu fepn, und man 
fan ſich nicht wohl vorftellen, mie ein Mantel, (und 
fb ttmaß war doch die Chlamys) unten am äufferften 
Ende habe —— ſeyn koͤnnen. Plut arch erzählt 
ung, daß Demetrius, der König in Macedonien, 
ſich eine aufferordentlich prächtige Chlamps habe ma= 
hen faffen, welche Die Figur der Welt gehabt, und 
die Sterne vorgeftent hatte Plinius fägt, Di« 
nocares habe dem vom Wlerander angelegten 
Alerandrien Die Form einer macedoniſchen Chlamys 
—— dergeſtalt, daß fie, auſſer einigen Ungleich⸗ 
de ten am Rande, die Rundung der Chlamys gehabt, 
und Mactöobiug in feinem Commentar über Sci 
pio’s Traum behauptet, die bewohnte Erde habe die 
Geſtalt einer nusgebreiteten Ehlanıys. Wenn man 
nun die Begriffe der Alten von der Breite und Länge 
auf der Erdfügel bier anwendet, fo war die Chlamps 
eine Art von Mantel, deffen Breite von den Schultern 
nach den Füßen geringer als feine Laͤnge gerwefen; 
und der, wenn er ausgebreitet worden, eine cirfehförs 
mige Geftalt zeigte. Nach dem Sui das führte 
Numa ſchon ben Den Römern den Gebrauch Des Wafs 
fenrods oder der Chlamys ein, nachdem er das Mus 


ſter derfelben von einem Iſauriſchen Gefandten erbhals 


ten hatte In den fpätern Zeiten ıwar fie bey dieſem 
Volke fehr gewöhnlich im Krieg. Die Chlamys des 
gemeinen Soldaten und der Öfficiere mar das Gas 
PR welches bey den letztern lang und prächtig mar; 
ee Waffenrock der Zeldheren und Kaijer aber bie 
Paludamentum und war von Purpur, Auch Goͤt⸗ 
ter und Frauenzimmer bedienten ſich der Chlamys. 
Sappbo läßt den Umor ineiner Chlamys vom Olhmp 
fomnien, und Virgil die Dido mit einer Chlamys 
geſchmuͤckt auf die Say reiten. Auch Kinder bedien⸗ 
ten ſich dieſes Kleidungsſtuͤcks, wie wir unter andern 
aus einer Stelle Des Plautus fehen, Nach dem Urt 
midor war die Chlamys einerley mit der Epheſtris, 
dem Mandyas, einer perfifchen Sofdatenkleidung f 
und dem Birrbus. (a1) 


von Oberediten , durch die man fich gegen die Kälte Chlanidium, eine der Chlaͤna aͤhnliche und beiden 


DS 


-  Ehlatoftitton - Ehlöra, Chlora —— Chneph. 533 


Geſchlechtern gemeinfchaftliche Tracht. Von der Chlaͤ⸗ Ehiota, heißt in der Ehirurgie ein Mittel / das die 
na unterfcied fie ſich Durch ein feineres und leichteres Wunden ohne Befchwerden heilet, (9) 
eug. (21) Chloris, (Naturgefh.) LRinne gibt diefen Namen 
Cbiarofticton, (botan.) ift eine ſynonimiſche Be . einer Battung von Rernbeifern, (Loxis) zuweilen 
Nennung des jerbredylidien Punctfaren. (Polypo- . wird aud der Goldammer , (Emberiwa citrinella, 


- dium fragile L. 9) . L.) alfo benennt. (9) 
Chleuaſmus, ift eben das, mas fonft Ironie ge Eblorie, Pap. D.C. Fabr. 5. E. 473.199. n 
nennt wird, ıb rica iſt dir 


Tagfihmetterling, ein weilfer Das 
Cbliafma, heißt ” viel als ein warmer Aufſchla er, mit runden ungezadten Slügeln, zu Hauſe. 
in der Wundarznepfunft, (9 Die gr haben eine ſchwarze Spike; unten 
Cbloia, ein athenienfifches Feſt, das man der Leres Ken fie wie oben aus, auffer daß noch ein goldgelber 
.. Chloe am fechften des Monats Thargelion mit Spie ijecken an der Wurzel figet. Die Hinterflugel baben 
len und andern Freudensbezeugungen feyerte, wobey auf der oberen Seite hinten einen ſchwarzen Rand, 
zugleich in einen auf oder an der Burg Athens gel auf der untern Geite fehen fie aber goldgelb auß, 
genen Tempel, der diefer Göttin unter dem Namen und. der ſchwarze Rand iſt bier breiter, Die Zuhls 
Chloe gewidmet war, ein Widder geopfert wurde, - börner find weiß und ſchwarz bunt, ä 24) 
Diefen Bennamen erhielt die Ceres aus der nemlihen Chloritae, heilt Plinius die Heinen grünen Steins 
Urſache, weswegen fie im Zateinifchen flava genennt chen; welche fich feinem Vorgeben nad) in dem Magen 
« wurde, RE ar der Bachftelzen aufhalten foden. 
Chlonion, (botan.) ift ein griedhifcher Name der Jg p1o ro pus Maturgeſch.) ſ. Waflerbubn , 
Mannstreue. ( Eryngium L:) (9) ita, Lion.) 
Cblora, (Chlora, Linn. & Adanfon.) ift ein Chloroſis, ſ. *8 auch Jungfernſucht. 
Pflanzengeſchlecht aus der erſten Ordnung der achten Chlororylon, f. Lorberr. 
Linneiſchen Elafle. (Oflandris monogynia.) Der Chneph, Rneph, Chrubis, Chnuphis. Unter 
Kelch beſtehet aus acht bandfoͤrmigen ausgebreiteten 
ſtehenbleibenden Blaͤttchen. Die Krone ift praͤſen · 
« tirtellerfornsig, ihre Roͤhre kuͤrzer als der Kelch, die  veritändiges Weſen, das die Welt ausgebildet, vereh⸗ 
Mundung in acht lanzetfoͤrmige Abſchnitte getheilt, rer haben, Nach dem Porphyr ſtellten fie dieſes Wer 
wvelche länger find als die Röhre, Die acht Staub» en unter der Geftalt eines Menfchen dor, der einen 
« Fäden haben fehr Furge am Schlund figende Träger ürtel und ein Zepter bielt, und einen Kopfpu von 


iefen unterfdyiedenen Namen follen die Egyptier, 
nad der Meinung des beruhmten Eudwortbs, ein 


. und bandförmige aufrechte Staubbeutel. Der Stem⸗ 
pel beftehet aus einem eyrundlaͤnglichen Sruchtfnoten, 
. einem fadenformigen Griffel und vier langlichen 
Narben. Auf die Blüthe folgt eine —2 
einfächriche, etwas platte, zwenfurchige Saamenfapfel 
mit zwey an der Seite gefrummten Klappen und 
vielen Fleinen Saamenkoͤrnern. Es find nur drey 
‚ Gattungen von dieſem Gefchlechte befannt, welches 
mit der Gentiane fehr nahe verwandt iſt. 


Durdwahfende Chlora, (Chlora perfoliata, L 
Gentiana perfokats, Linn. fp.ph. Mill, die. n. 
zo. Hall. helv. n. 649. Sabbati hort, r. t. 100, 
Centaurium luteum perfoliatum, C. Bauh,) Die 


Blätter werden von den Etengeln durchſtochen, Die 


an der Wurzel befindliche find enrund , die Stamm⸗ 


biätter aber dreyecklg. Die Spielart davon ( Chlors 
gerfohlase ß Linn. Centaurium pufllum luteum, 
'C. Bauh.) ift etwas Feiner, Beyde wachſen in dei 
meiften turopälfihen Reichen und in den Morgens 


laͤndern. 

Vierblaͤttrige Chlora, (Chlora rifolia, L 
Gentiana rifolia, Eiusd, fp. pl.) Der Stamm 
iſt einfach, Spannenlang, beynahe viereckig und 

egliedert. Die Blaͤtter ſtehen zu vieren —— 
evfammen, und find vr an dem Gipfel 


etrvas breiter, ziemlich ftumpf, fo fang als die Gelenfe 


des Stammes. An dem Bipfel der Pflanze ſtehen 
uͤnf Blumeftiele, einer mitten und vier umher, 
eder hat mitten zwey Dhren. Herr von Linne Der 
mruthet, daß diefe Gattung eine Baftartpflanze bon 
einer Gentiane und dem vierblättrigen eine ſey. Sie 
waͤchſt in den wärmeren europäifchen Reichen mild, 
Dirginifche Chlora, (Chiora dodecandra, L. 
’e Jartius duodesimfdit, Eid. fp. BL) 
: = bat zwölf Staubfäden und. eine — m 
ront. 


9) - Shiere das er ſonſt Schon, 


Federn hatte, Aus feinem Munde gieng tin Ey, aus 
dem wieder ein anderer Bott herausfam, den fie Pbta, 
die Briechen aber Dulcan nennteh, Ihre Deutung 
von diefem ————— Bilde war folgende: Die 
Federn, welche das Haupt diefer Gottheit umſchatte⸗ 
ten, zeigten die verborgene und unſichtbare Natur Dies 
fes verfiandigen Weſens, feine Macht, das Leben zu 
erteilen, — Oberherrſchaft uͤber alle Dinge, und 
die Geiſtigkeit feiner Bewegung an. Das aus ſei⸗ 
nem Munde fommende Ep bedeutet Die Welt, deren 
Werkmeiſter es iſt. Nach dem Plutarch war 
Chneph vorzüglich die Bortheit von Thebais, deffen 
Einwohnern diefer Schriftiteller überhaupt reinere Bes 
griffe von Gott beplegt, wenn er fagt? gr Die Eine 
toohner von Thebais find von Dem Aberglauben der 
übrigen Egpptier frey, weil fie keinen Sterblichen als 
einen Gott verehrten, und nur den Gott Chneph, der 
feinen Unfang gehabt hat, und dem Tode nicht une 
terworfen ift; für Das erſte Grundweſen annehmen, #4 
Befonders hatte, nad dem Strabo, der Gott 
Chneph oder Cnuphis ben, den Einwohnern der In⸗ 
ful Elephantine feinen vorjüglichiten Gottesdienft und 
feine Tempel. Die Demungen der Gelehrten über 
diefe Gottheit der Egyptier ind F verſchieden, indem 
einige dieſelbe mit dem Jupiter Ummon, andere mit 
dem Apis, andere mit einem andern Gegenitande der 
Anbetung bey den alten Egpptiern für einerley ges 
balten. So findet der Graf Cay lus in Diefem Chneph 
den Apis.“ Vielleicht, fagt diefer Schriftiteller, ſoll⸗ 
te man glauben, daß Diefer Namen den heiligen Stier 
Apis oder Mnebis bedeute, der in Egypten angebetet 
wurde, Denn Chrub, mern man anderſt Dieje, 2er 
feart für Cnuph wählen wollte, bedeutet in der he⸗ 
bräifhen Sprade, deren Verwandſchaft mit der alten 
egpptifchen von jedermann jugeftanden wird, «in 
Kalb, oder einen Stier. Ezechiel giebt auch dem 
che, nennt» den Nas 


Ex: 3 


534 ‚Ehneph. 


men Thrub. Die Sylbe is im Chrubis waͤre als⸗ 
denn nur eine griechifche Endung. Der um die Aufs 
Alaͤrung des eguptifchen Goͤtzendienſtes fo fehr vers 
diente Fablonskfy hält den Chneph und den Phta 
fuͤr einerlen Gottheiten, und behauptet, daß Dulcan 
nur in ß ferne unter Diefem Namen verehret worden, 
in wie ferne er. den Menfchen Gutes erweiſet. Denny, 
fagt er, Chneph / Chnuphis, oder vielmehr Ichnu⸗ 
pbi, iſt in der eanptifchen Sprache, felbft nach der 
Anweifung des & { 
wenn die Sriehen Agatbodämon , der gute Beift, 
fagen. Diefer Agathodämon wurde von den Egyp⸗ 
„tern, zum Zeichen, daß unter ihm die Weltfeele ver» 
ftanden werde, finnbildlich unter einer Schlange vor» 
eftelit, die entiweder nachdem Eufebius einen Eircul 
In zwo gleiche Helften theilte, und alfo den Durchmeſſer 
Davon machte, oder nad) dem Proclus felbft den 
Eircul um ein paar einander durchſchneidende Linien 
ſchloß, deren vier Enden die vier Himmelsgegenden 
- anzgeigten Daher war auch das ihm heilige lebendige 
Thier eine Gattung Schlangen, die man ebenfalls 
mit diefem Namen benennte , und die vermuthlich 
eben die heiligen Schlangen um Theben herum find, 
von denen Herodot redet, und erzählt; daß fie im 
Tempel des Fupiters begraben worden. Wenn wir 
nun alfo die Berichte, die wir vom Eneph übrig haben, 
ür einen erwigen und unfterblichen Geift angefchen, 
welcher der Werfmeifter und die Seele der Welt fen ; 
und da fie eben Diefe Eigenfchaften auch ihrem Dulcan 
beylegen, fo ift die Folge leicht, daß Chneph zwar fein 


blofes Beywort, aber Doch nur ein anderer Namen 


des Dulcans fen. 4 . 
Der fcarffinnige Verfaſſer der philoſophiſchen 
Mnterfahungen über die Egyptier, der den egyp⸗ 
tifchen Gottesdienft meiftens von den ältern Wethios 
piern berleitet, fcheint der Fablonsfifchen Meinung 
anter geriffen Einſchraͤnkungen beyzutretten. ‚Uns 
ter dem Artifel Phta, fagt er, ſchildert Jablonsky 
Die Egnpter als Atheiften, deren Syſtem mit des 
Spinoza feinem dermaffen viel Yenlichfeit habe, daß 
man, bey noch fo weniger Scharfficht, unmöglich dar⸗ 
innen verfehlen fonne, In dem Artikel Chneph oder 
Enupbis aber macht er eben diefe Egypter, wie durch 


Zauberen, wieder zu Deiften, welche ein verftandiges, . 
Bon der Materie unterfciedenes, und über die Natur . 


die höchfte Herrfchaft führendes Wefen annehmen, 
Jablonsky, dem es weder an Verftand, noch vors 
nemlich an Gelehrfamfeit fehlte , mirde gewißlich der 
Natur der Sache gemäffer geurtheilt haben, wofern er 
nicht mit fa Eroze in einer fo genauen Verbindun 
eftanden hätte, melcher, felb 


Ende feiner Tage ein bloffer Schwärmer war, der 
von der wenigen Beurtheilungsfraft, die er von Natur 
hatte, nidyt den geringften Schein mehr übrig behielt. 
Dieſer Mann, welcher befanntermaffen in feiner Yu= 
. er Mönch gemwefen war, fehmeichelte fich mit dem 
Beſitz einer bemundernswürdigen Scharffichtigfeit, den 
Atheismus überall, und fogar in elenden lateinifchen 
Berfen, welche ein gewiffer Stare, Jordan, Brus 
nus, der von einigen Böfewichtern in Italien leben» 
*- Dig verbrannt ward, verfertiget hatte, zu entdeden. 
Es iſt eine Raſerey, oder um ſich eines nicht fo harten 
Ausdruds zu bedienen, eine Schwäche des Verſtan⸗ 
des, ganze Nationen des Atheismus zu beſchuldigen, 
welche vielleicht: nie fonft. etwas meiter , als einige 


8 


anchuniatons, eben ſo viel, als 


nennten. 


—— nehmen, fo erbellet, Daß ihn die Egyptier 


4 t t nach dem Geſtändniſſe 
eſſen, der eine Lobſchrift auf ihn gemacht hatte, am 


Chocho/, (botan.) 


Eyhnous Chocho. 


ſchlechte Metaphyſiker hervorgebracht haben. — Durch 


eine Schlange , welche nicht ‚giftig war, ſtellten die 
Egpotier den Chneph, oder die göttliche Gute, fo wie 
die Stärke und Macht durch eine Otter; vor, von dee 
die Priefter: in Aethiopien ſowol, als Egppten, die 
Geſtalt um ihre Eeremonienmüsen gefhlungen trugen ? 
aud war die Kopfbinde oder das Diadem der Könige 
ebenfalls mit diefem Sinnbilde gejiert. Es waren 


‘nicht bios einige'befondre Städte in Thebais und 


Delta, mo man die Schlangen anbetete, fondern, 


‘ nad) Aelians Verficherung, fol man überhaupt im 


alien Tempeln Egnptens Schlangen gehalten haben. 
— Die Egpptier erfannten ein, von der Materie un 
terfchiedenes ‚, verftändiges Wefen , welches fie Phta 
Diefes war.der MWerfmeifter der ganzen 
Welt , Der lebendige Gott , deſſen Weisheit fie unter 
der Benennung Neith zu einer Perfon gemacht bat» 
ten, welche man mie eine aus dem Körper eines Loͤwen 
hervorfonımende Frauensperfon vorjtellte, fo wie, nach 
der Mythologie der Griechen, Minerva aus dem Ge= 
bien Des re hervorfommt. Und es ift heut zu 
Tage fein Zweifel mehr, daß Neith und Minerva nur 
eine und eben dieſelbe altegorifche Perfon find. — Uebrie 
gens war vermuthlich Diefe Lehre vonder Keith, oderder 


: göttlichen Weisheit, mit derjenigen bennahe einerleny 


meldye in den hebräifchen Parabeln aufbehalten wor» 
den, die man dem Salomo zufchreibt, der ein Zraus 
enzimmer aus Egypten geheurathet hatte, woſelbſt 
verfchiedene Perfonen weiblichen Geſchlechts, Namen, 


- die von der Benennung Neith genommen waren, führe 


ten, fo wie man nadyher den Namen Sopbia felbft 
den Mädchen gegeben hat. — Die leiste Eigenfchaft 
des höchiten Weſens, woraus die Egpptier eine Pers 
fon gemadyt haben, ift die göttliche Güte, welches ein 
in den Abraxas beruhmtes Wort war , fo mie der 
Athor der Egnptier bald das Ehaos, theils Die Unbe⸗ 
greiflichfeit Gottes anzeigt. 44 


(21 
Cbnous, (botan,.) ift ein fremder Name des Strobele 


dorns, (Scolimur, L.) 


Choafama, (Naturgefch. * ein Synonimum — 


Bavian, (Simia Sphinx, L.) (9) 


Choana, beift überhaupt fo viel als ein Trichter, 


Bon den Unatomifern wird zuweilen der Schlund 
alfo benennt, aud) das Beten der Nieren, die beyden 
Defnungen der Nafe in den Gaumen, und der Trich« 
ter im Gehirn, (Infundibulum) führt bey den griechi⸗ 
[hen Aerzten Diefen Namen, 


( 
Chobher, Chabher, heift eigentlich derjenige , m 


ein Zauberlied ausfpricht. Befonders wird es Pfalm 
58, 5. 6. vom Beſchwoͤren der Schlangen gebraucht. 


Es mar diefes eine Baufeley, Die man nod heut zw 


Tage im Orient antrift, da gewiſſe Perfonen vorgeben, 
daß fie den Schlangen das Bift nehmen fünnten; fie 
handhaben fie auf allerhand Art, laſſen fie tanzen, 
und fonften allerhand Bervegungen machen. Ob man 
2. weis, Daß dieſes ganz natürlich zugeht 5 fo ges 
en doch dergleichen Leute vor, daß fie folches vermde 
ge ihrer Zauberlieder zumege brachten, und verdienen 
viel Geld damit. Riebuhr bemerft, daß es wirk. 
lid) eine Urt Schlangen im Drient gebe, die den Kopf 
und Dberleib fogleicy erhöben, wenn fie Mufif hörten. 
f. Beſchwoͤrer. Le (22) 
Mit diefem Namen belegt Here 
Adanfon eine Pflanze aus feiner FZamılie der Zaun 
ruben. Die Blätter find edig, Die Blumen ente 
pringen aus den Blattiwinfeln. Ihre Krone hat eine 
urze Rohre, vier Abfchnitte und dier Staubfäden, 


Ehochopitli —— Chocoladenbiseuit. 


Die Frucht beftehet aus einer fegelformigen plattge- 
drücten Beere, mit einem Fady und einem eyrunden 
Saamenforn. @ 
Cbochopitli, (Naturgefh.) Alſo benennen die 
Mericaner einen Waffervogel, der einen grünen Schna» 
bei mit ſchwarzer Spitze, und weile Flügel hat. Der 
Kopf und Hals find ſchwarz und weiß melirt. Nähere 
Nachrichten fehlen. 9 
Cbocolade, eine aus Cacao, Vanille, Zuffer, und 
andern Gewuͤrzen mehr bereitete braune Maſſe, Die bald 
in Milch, bald in Waffer, bald in Wein gekocht, und 
emeiniglicd wie Caffee warm genoffen, oder auch in 
orm einer Suppe zubereitet wird, 

Die Zubereitungsart ift in den verfchiedenen Län» 
dern auch verfchieden. Wir begnügen ung, von der 
in Deutſchland am gemöpnlichften Urt das mefentliche 
fie zufagen. Der geröftete Gacao wird auf dem Stein zu 
einem recht zarten Diehl gerieben. Mer Chocolade von 
der vorzüglichften Güte verlanget, ermählet die groife 
Saraque, welches die befte Urt Cacao ift, fo aus Ames 
rica fommt, da denn 40 Loth diefer Caraque, 24 Loth 
des fhönften Zuffers, J Loth recht frifcher Vanille, 
und ı Loth des beften Zimmets zwey Pfund der herrs 
lichſten und feinften Chocolade geben. Wer eine weni⸗ 
ger verzärtelte Zunge hat, nimmt gewöhnlichen Cacao 
und Zuffer, bendes zu gleichen  Theilen, zerreibt bey» 
des wohl untereinander, thut ein wenig Vanille und 
Zimmet, oder auch nureing derfelben hinzu, arbeitet Die 
Maffe recht Durcheinander,und laft dieſen Brey in eifernen 
mol verzinnten Formen trocken und hart werden, Liebha⸗ 
ber des Geruchs tröpfeln auch wohl ein paar Tropfen 
Ambraeſſenz auf die Tafeln, ehe die Maife in die 

ormen, Die verfchiedener Geftalt fern können, 

ommt. Die Ehocoladenmacher pflegen ſich eben nicht 
fo genau an obige Vorfchrift zu binden, fondern fies 
ben im Ruf , den Mangel der theuren Vanille und 
Zimmets durd Ingwer, Pfeffer und andere Gewürze 
u erfegen. Je friiher Die Chocolade gemacht wor⸗ 
—* ‚je beſſer iſt ſſez über ein Jahr behalt fie ihre 
Boufommenpeit nicht. Das beſte Mittel, fie zu ers 
halten, ift, Die Chocolade in Papier einzumideln, und 
in verfchloffenen Schachteln ar ng Mar 
hat auch Gefundheitschocolade, deren Zubereitung wir 
den Herrn Aerzten überlaffen. .. (ag) 
Cbocolade, Succolada, (Pharmacie,) eigentlich 
blos ein Gemenge aus dem olichten Theil der geroftes 
“ten Cacaobohnen und Zufer, und alsdann, vornems 
fich wenn es noch darzu mit Milch und Eyer getruns 
ten wird, ein nährendes, die Scharfe mancherley Art 
verfüllendes Getränke, obgleich Gewohnheit und Mıs« 
braud) auch feinen Gebraudy, fo wie Den Gebrauch als 
“ fer warmen Getranfe, befonders durch Die erfchlaffende 
Kraft, die er auf den Magen äujfert, fchadlich machen 
fann. Gemeiniglich werden ihm aber noch Gewürze 
beygefeßt, und dann befommt er reizende, verdünnerns 
de und erhitzende Krafte, (12) 
Tbocoladenbiscuit, merden auf folgende Art 
verfertiget:; Man nimmt zwey Tafeln geriebenen 
Shocolade, 4 Pf. feinen gefiebten Zucker, 4 Eyerdot- 
ter, und rühret alles wohl untereinander. Hernach 
fchlägt man das Weife von 8 Eyern zu Schaum, und 
vermifcht es mit dem Zuder und Chocolade. Wenn 
Diefes gefheben, fo nimmt man & Pf. feinen Mehls, 
fo auf dem Dfen wohl getrofnet worden, fiebet es uns 
ter obige Maffe und im Durchfallen mit hinein, 
damit alles gut vermengt werde. Diefe Biscuite wer⸗ 
den in papiernen Formen gegoffen, und ein wenig 
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Zuder darüber geftreuet , umd in den Badofen ges 
ſchoben 


Chocoladencannelons. Zu 6 Cannelons wird 
ſo viel Rahm (Sahne) genommen, als 4 Formen 
in ſich faſſen. Den Rahm laͤßt man uͤber dem Feuer 
fieden, und thut ı Pfund Zuder in denfelben. Man 
löfet 3 Pf. Chocolade in Wafler auf, und läßt ihn 
über Feuer vollends verfchmeljen, rührt aber beftandig 
darinnen, bis er gehirig gefocht hat. Alsdann quirit 
man das Gelbe von 6 Eyern darunter, und oieft den 
Rahm dazu, Wenn alles gehörig vermengt ift, laßt 
man es Durch ein Sieb laufen, und fest es auf einen 


Topf mit Eis, damit es friere. Man rühret alsdann 


her darinnen, und fütlet Die Formen damit an, feßt 
ie in Papier gewickelt wieder aufs Eis, in einem Ge⸗ 
ſchirr, fo fein Waller hält. Wenn fie auf Die Tafel 
fou gebracht werden, nimmt man fie aus den For» 
men folgender Urt heraus, daß man auf die andere 
Seite mit der flachen Hand ſchlaͤgt, und fie auf den 


Chocolade Creme. Man laßt 12 Loth Ehocolade 
in Wafler vergehen, fest ihn auf gelindes Koblfeuer, 
und rührt beftandıg , Damit er ſich nicht unten a 
haͤnge. Wenn der Chocolade fich vollig aufgelöfet un 
ganz dünne geworden, hebt man ihn von den Kohlen 
ab, ruͤhret alsdenn 6 frifdye Everdotter Darunter, und 
gieſſet zwey Scyoppen guten Rahm dazu, wirft £ Pf. 
tweilfen Zuder hinein, und bringt alles in eine Schüifs 
fel. Wenn der Zucer ergangen und der Rahm kalt 
geworden, fchlägt man Die ganze Mafle, und nimmt 
nach und nad) den Ereme mit einem Schaumloͤffel in 
ein Sieb. Wenn es nicht gut fchaumen will, fo hilft 
man ſich mit Eperweis. Diefer Ereme wird gewoͤhn⸗ 
lid) in Bechergläfern oder Chocoladetajfen fervirt. Um 
ihn einige Stunden recht friſch zu erhalten, fo fest 
man ihn auf einem löcherichen Blech über Eis, 

Chocoladenliqueur. Zu vier Schoppen gutem 
Brandewein nimmt man einen Scoppen Wafler, 
thut 2 Pf. zerriebenen Chocolade und eben fo viel rein 

eftojienen Zucker dazu, gieflet alles in eine groffe 

laſche, jtellet foldhye an einen temperirten Ort, mo eg 
weder ju warm noch zu falt it, 9 Tage lang , und 
fchuttelt folche taglich viermal wohl um. Nach Ber. 
lauf diefer Zeit filtrirt man auf Die gewöhnliche Art 
diefen Liqueur in eine andere Flaſche. 

‚Es laſſen ſich noch viel mehrere Gerichte und fon. 
ftige Zuderbeferwaaren aus dem Ehocolade verfertis 
gen, welche aber alte hier anzuführen, zu vielen Raum 
wegnehmen wurden, 


Teller fallen läßt. 


ee f. Cacao. 
€ 


odabende oder Mamoudi, iſt in Perfien -eing 
Silbermünze, 6% fr. im 20 fl. Fuß werih. f. Tos 
man; oder Cherafi. Sie iſt die Hälfte eines Abach 


und bat ihren Tamen von dem Schach Codebende, 


dem Nachfolger des Schach Abas, der die erfie der» 


+ felben fchlagen laſſen. (29) 
Chönicis, heiſt bey den alten Aerzten ein Bohrer, 


die Hirnfchale zu durchbohren. Trepan, (9) 


Chönig, eine Art des Maaßes trodener Sachen bey 


en alten Griechen , das nad) Verſchiedenheit des Nies 


- dimnus von verfchiedener Groͤſſe, und anders ın.d 


Stadt Athen, anders beym Landmaaß, anders i 
Bootien, anders auf der Inſel Uegina u. f. w. war, 


Theophxaſt fagt daher, daß eın Athlet, der i 


Boͤotien taͤglich mit 14 Chonir genug gehabt, zu Athe 
ar mol 23 Ehonices habe verzehren fonnen, Da run 
der Choͤnix jedesmal „5 vom Medimmus geweſen, ‚fo 
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tkommt die Beſtimmung feines Werthes auf die Groͤſſe 
des Medimnus an. Nimt man nun das Gewicht eines 

athenienſiſchen Medimnus zu 88 Pf. 12 Loth, oder das 

Maaß eines Berliner Scheffels, fo würde der Ehoni 
im erſten Falle 1.Pf. 2644 Loth, im andern Falle 13 
Mäafgen oder 4 Metze enthalten haben. Wollte man 
endlidy den Choͤnix nad, cubiſchem Maafe berechnen, 
fo wirrde er den Medimnus nach Eiſenſchmidt zu 2696 
— Cubiczoll angeſchlagen, 56 ſolcher cubiſchen 

olle betragen. Die Gründe der Rechnung ſ. in Mies 
dimnus. (2I) 

Chböras, bedeutet ſoviel als Kropf. 

Chöre, nennet man die Saiten, fo auf Yauten, Cla⸗ 
vichorden, Clavizimbeln u, dgl. Inſtrumenten gezogen 
werden. Daher fommt auch die Benennung, von ein, 
zwey und dDrenchörigen Elavicorden, je nachdem ein Cla⸗ 
vis an Saiten fchlägt. RE 

Chbörinä, hießen bey den Athenienfern die Heinen 
weiffen und ſchwarzen Seemufcheln, deren fie fich, fo 
wie auch der feinen ſchwarzen und werfen Steinden, 
die Pfepbi bieffen , in den ältern Zeiten zum Vo— 

ie bedienten. die Jud felmifther v a1) 

ogga, nennen die Juden aus ſchelmiſcher Verdre— 
bung die Fefte der Ehriften. Ein Feft * im hebräis 
fdyen AM Chag ; diefes Wort aber verdrehen fie, wenn 
von den Feften der Chriſten die Rede iſt, in nam 


Chorga,und diefes heißt foviel als Schrecken undZittern, 
* weilfiedenen Ehriften bey ihren Fefttagen wünfchen, daß 
fie Furcht und Schreden überfallen, und fie gleihfam 
zerbrechen und zu nichte gemacht werden möchten. 
Elias in feinem Buche Tifchbi fagt ausdruͤcklich: ein 
Keft der Abgötter heilen mir Chogga, teldyes eine 
Zerbrechung bedeutet. Daß wir Christen aber von ih» 
nen unter Die Abgötter gerechnet werden, ift eine ber 
kannte Sadıe. (22) 
Chogia, Codcia, Hogia, oder Cozza, find lauter 
- gleichbedeutende Wörter, und wollen ın der türfifdhen 
Sprache fo viel fagen, als Doctor, Meifter, Praces 
ptor; Informator, oder Hofmeifter. Indem Serail 
« find verfehiedenerlei Chogias, welche die Ichoglans 
und andere junge Leute vom Stande in mancherley 
Künften, Sprachen, Leibesübungen u. dgl. unterrich⸗ 
: ten müflen; um folche zum Dienfte des Grosherrn 
tüchtig und geſchickt zumachen. ſ. Jhoglans. Der 
Präceptor der Kinder des Grosfultans führet eben 
dieſen Titel, Chogia oder Cosa. (7) 
Ebojacy heißt bey den Egnptiern der vierte Monat im 
Fahre und fängt ſich nad) dem Julianifchen Calender 
den 27. November an. RER ARE, (6) 
Choiradoletron, (botan.) ein griechiſches Spno- 
nimum der Rliffen ( Xanthium L.) j 
Cho:-Ria-PXu, (Naturgefd).) ift der Rameeines Chi⸗ 
« nefifden Fiſches, welcher auf dem Rüden, dem Baus 
che und den Seiten mit geraden fpıyen neben einander 
Hiegenden Schuppen oder Stacheln bewafnet ift. Er 
“ wiegt obngefehr vierzig Pfund, und hat ein weiſſes 
efibares Fleiſch. (9) 
ChboForta, (Botan.) ein fremder Name der Malve 
(-Malva L.) 
Chokus, eine Japanifhe Münze, deren Werth von 
einigen auf 50 flämmifchen Gulden angegeben wird, 
fo 81.6. 15⸗ im 20 31. Fuß ohngefehr betraͤgt. (28) 
Choĩ, d.i. gemein, iſt nach dem hebraͤiſchen Sprachge⸗ 
rauch den Heiligen entgegen geſetzt 3 B. Moſ. 10, 
10. Ss heißt Yin Dom) gemeines Brod, melcyes den 
" Schaubroden entgegen gelegt ift, 1B. Sam. 2 5. 
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Kon NDY ift im chafdäifchen dasienige, mas im he 
bräifchen PWPON DY ein Werfeltag iſt. In eben der 
Bedeutung wird Das griechiſche Wort xomoy gebraucht, 
mworunter dasjenige verftanden wird, welches zwar bey 
den Heyden im gemeinen Gebrauch, aber den Juden 
im mofaifchen Gefeg verboten war. Einige halten da» 
er genmin und unrein für einerffy, andere aber unter« 
heiden ſolches, fo, daß fle unter dem gemeinen alle 
diejenigen Geſchoͤpfe verſtehen, Die den Juden zu ger 
brauchen verboten waren; unter Dem unrein aber deſſen 
Gebrauch zwar fonften erlaubt, aber durch einen Zus 
fall den Juden verboten war, z. E. wenn irgend ein 
Thier, das fonft den Juden zu eifen zivar erlaubt war, 
erſtickt, und ihnen alfo verboten war, Auf dieſen 
Unterfchied fdyeint 3 3. Moſ. ro, 10. gefehen zu ſeyn, 
da das Gemeine von dem Unreinen wirklich unterſchie- 
den wırd. In der neuen Sprache der Talmudiften 
wird Yyrı auch micht für eigentlich unrein, fondern 
blos für gemein, d.i. dem heiligen entgegen geſetzt, ers 
klaͤrt. Go if altes dasjenige Fleifh, mas nicht ges 
opfert werden durfte, Un ob es gleich Den Juden zu 
ihrem Privatgebraud) erlaubt war. In dem Talmud 
ift ein befonderer Tractat, welcher Ehollin, oder wie 
es die Juden ausfprechen, Chutle, genennt wird, wor⸗ 
innen Diejenigen Öeehe dorfommen, die in Abficht auf 
dasjenige Vieh, welches nicht geopfert wurde, Denen 
Juden aber zu ejfen erlaubt war, beobadıtet werden 
mußten, 

Chol, in einer andern Bedeutung, wird von den 
Rabbinen der fingirte Vogel Phoͤnix genennt. Sie erzähs 
len von Diefem allerhand Mährgen, z. E. nachdem Eva 
von der des verbotenen Baumes gegeffen habe, 
fo habe fie auch allen Thieren und Vögeln davon zu 
effen gegeben, welche alle, ausgenommen der Vogel, 
Ehol, davon gegeflen hatten; Deswegen lebe dieſer Vo⸗ 
gel taufend Jahre, nad) deren Endigung fahre Feuer 
aus feinem Neft, und verbrenne ihn, aus der Aſche 
entftimde ein Ey, nnd aus diefem fomme cin neuer 
* lebendig hervor. Sie wollen dieſes auf gut 
Rabbiniſch aus Ziob 29, 18. erzwingen. (22) 

Cholades, nannten die griehifchen Aerzte die dun— 
nen Bedarme, bis an den Blinddarm, weil daſelbſt 
der Zufluf der Galle am ftärfften fen. (9) 

Cbolagoga, nennten die Alten folhe Mittel, welche 
die Balle abführen, (5 

Cholevohus ductus, f.Ballengang unter Leber. 

Tholelitbi, f. Gallenftein, 

Cholera, f. Gallenrubr. 

Cholerifhes Temperament, f. Temperament. 

Chol:Sammoed, iſt ben den &ruden den tigentlichen 
Fepertägen entgegen gefekt, und man verfiehet dar⸗ 
unter diejenigen Zmilchenfeyertäge, welche an ihren 
groſſen Fefttagen zwiſchen den zwey erfien und zwey 
lessten Fenertägen find. Un diefen Tagen find N aid 

- einige Sachen zu thun erlaubt, andere aber verbos 
ten ; doch find Die Geſetze hierüber nicht allgemein, 
und es hangt vieles von dem Gutachten ihrer Lehrer 
ab. An diefen Tagen dürfen fie eigentlich nad) dem 
algemeinen Ausſpruch ihrer Satungen feine Arbeit 

thuͤn, als nur diejenige, Die fehr notbivendig zu thun 
find; was diefes aber für Arbeiten fenn, beftimmen 
fie eben ſo ſchwankend. Z. E. es hätte ein Jud Waas 

‘ ren, und wenn er fie an diefen Tagen nicht verfaufty 

grofen Scyaden leiden würde; fo darf er fie verfaufen: 
hat er aber nur an folcyen Tagen mehr Profit, wenn 
er fie verfauft, als wenn er fie liegen lieſſe, fo darf er 
es nicht thun. Doc haben fie auch hieben allerhand 
Yusfunftss 
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Auskunftsmittel, wodurch fie ihr Gewiſſen beruhigen 
oͤnnen; z. E. ein armer Mann, der ſonſt nicht im 
Stande wäre, ſich an einem Feyertage luſtig zu mas 
chen, darf an einem Zwifchenfepertage handeln, Obs 
ne dringende Noth Durfen fie an ſolchen Tagen feinen 
Brief ſchreiben z fann es aber nicht verfchoben werden, 
fd dürfen fie nur die erfte Zeile krumm fchreiben; dann 
iſt eg feine Sünde, Un diefen Tagen Dürfen fie fich 
nicht barbiren, feine Nägel abfcehneiden, u. dal., fie 
Drrfen niemanden in den Bann thun, dennoch aber 
Abſchiede⸗ Schenfungss und Chalizabriefe fchreiben z 
endlich dürfen fie auch an dieſen Tagen niemanden be: 
kagen, nicht faften, Feine Trauerriffe in die Kleider 
machen, auffer allein über den Tod der Eltern; 
Doc dürfen fie an den Todten dasjenige tbun, mas 
ihnen zufommt, anziehen, waſchen, begraben; Den» 
naoch wenn fie ihn begraben haben, dürfen fie im Her: 
ausgehen aus dem Kirchhof fein Gras ausreiffen; Die 
Trauertage dürfen fie micht eher anfangen zu zahlen, 
als bis die Feyertage alle zu Ende find, auch dürfen 
. fie wahrend Diefer Zeit feinen feidtragenden tröften, (22 
€ bolo, mit dieſem Namen belegt Plinius eine Smas 
ragdart, welche zu Zierathen bey den Haufern Dienes 
te, und wahrfcheinlicd; eine Jafpisart geweſen ift. (4) 
Eboloma, bedeutet eine jede Verenfung und Kinder» 
niß der Bewegung eines Gliedes, infonderheit zeigt es 
das Hinten, bey der Verenkung des Scyenfels an. (5) 
Chomelia, <botan.) ift ein Beynahme der aftatifchen 
ondeletie ( Rondeletia L.) . 
Chbomif-Sfrzeczef, (Naturgefch.) ift ein Synoni⸗ 
mum des Samſters. i (9) 
bomir, (Naturgefh. ) ift ein Synonimum Des 
< Hamiters,, 
—J—— ſ. Chungar. 

C a — — heiſſen Fiſche mit aa 
Stoffen. ( 
Chondrille, (Chondrila L. Tournef. 268.) in 
. Pflanzengefchleht aus der erften Ordnung der neuns 
zehnten Clafie (Symgenefia polygamsa aequalis) mit 
zufammengefekten Blumen. Der gemeinfcaftliche 
Kelch hat noch einen Fleinen Kelch, ift walzenfoͤrmig / 
und aus fehr vielen parallel laufenden, bandfoͤrmigen, 
leihen Schuppen zufammengefegt. An der Bafıs 
And die Schuppen fehr furz und ihrer wenige. Die 
Krone it aus vielen gleihen Zwitterblümahen ziegel> 
weiſe zufammen gefegt und gleichformig. Jedes eins 
eine, Blümchen it zungenformig abgeitumpft, vier 
bie fünfzahnıg, die fünf Staubfäaden in jedem Bluͤm⸗ 
chen haben kurze haarfoͤrmige Träger, und enlindrifche 
Staubbeutel. Der Stempel befiehet aus einem eyrunds 
lichen Fruchtfnoten einem fadenförmigen Griffel und 
zwo umgebogenen Narben. Nach der Bluthe folgt feine 
Samenfapfel, fondern Die einzelne, eyrunde, plattges 
drüdte, — Samenkoͤrner liegen in dem walzenfoͤr⸗ 
migen laͤnglichen Kelche und haben eine Haarkrone, 
Deren Haare lang und oben dünner find, Der Frucht⸗ 
boden ift nadend. Folgende Gattungen find befannt. 

Grundfeftenförmige Chondrille (Chondrilla cre- 
poides L.) Sie bat mit dem Geſchlechte der Grund» 
efte (Crepis) viele Aehnlichkeit. Der Stengel ıft ein« 
fele oft ohne alle Acfie, anderthalb Schublang, unten 
mit purpurfarbenen Streifen verfehen, und mit weiſ—⸗ 
fen dünne ftehenden Haaren befest. Die Blätter glei» 
chen dem Thurmfraute und find pfeilformig, ſtamm⸗ 
faflend, ungetheilt, länglid), am Rande fragend und 


befonders an dem Kiele mit weißlidyen Haaren befekt,, 


auf der Oberfläche glatt, die unterften gezahnelt. Die 
Allgem, Real» Wörterb, V.Tp, 
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° Blumen ftehen wechfelmeife auf Stielen, ‚die faum 
halb fo lang find als der Kelch, und haben ein oder 
zwey Ohren. Der Kelch ift waljenförmig ,_geftreift, 
mit ſchwarzen Erhabenheiten , darauf weiſſe Borjten 
fteben, befprengt, Der unterfte Kelch ift fehr kurz 
aus pfriemformigen ftehenbleibenden Blättchen zuſam⸗ 
men geſetzt; die Blumenfrone gelb, unten etwas pur» 
purfarbig und fo lang als der Kelch. 

Nacktſtaͤmmige Chondrille (Chondrila nudi- 
caulis L. mant. p.278. Lattnea nudicaulis Mur- 
ray in nov. comm. Gott. T. III. p.7a4. t.4.) Die 
Blätter ſtehen an der Wurzel, find ſchrotſaägezaͤhnig, 
an dem Ende ftumpf, glatt mit fleinen Zabngen oder 
Haaren eingefaft. Die wenigen Blumenfchafte find 
einen Schub lang, riſpenfoͤrmig, gerade, walzen⸗ 
rund, glatt, mit einem oder, dem andern Blättchen 
beſetzt. Der Kelch ift adhtblätterich, glatt, unters 
waͤris mit wenigen Blättchen gefhuppt. Die Krone 
bejtehet obngefehr aus 24 Blumchen , melde einen 
Strahl bilden, mit fünf ſtumpfen Zähnchen ausges 
zadt und gelb find. Die Griffel bilden zuſammen 
eine Scheibe. Die Haarfrone befichet aus ſtielloſen 
Haaren. Der Samen iſt ſchwarz und der unterfte 
Kelch fällt nad) der Blüthe ab. 

Semfenförmige Chondrille (Chondrills vincea 
L. Hall, Jacgu. auftr. t. 427. Ader Chondrille) 
Die Wurzelblätter find fehrotfägeförmig gezähnt, die 
Stammblatter bandformig unverlekt. er Stengel 
iſt unten mit fcharfen Spigen beſetzt. Sie wählt an 
den Aeckern auf fandigen Boden in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Helvetien. j , I (9) 

Cbondrilla, ift aud ein Spnonimum einiger Gat⸗ 
tungen der Scorzonere (Scorzonera L.) des Sonde 
(Sonchus L.) des Lattihs (Lattuca L.) des Haas 
fenftraudhe, (Prenanthes L.) des Löwenzabngr 
( Leontodon I.) der Grundfefte, (Crepss L.) der Mils 
chen, (Capfana L.) derRaffelblume, (CatanancheL.) 
des Wegwart, (Cichoreum L.) der Peftwurzel, (Ta- 
calia L.) des Altmannsfraut, ı Erigeron L.) der 
Angerblume, ( PeilisL.) und der Siodenblume, 
(Centaurea L.) (9) 

Cbondrilloides, (botan.) alfo benennt Börhaas 
ve eine Pflanze mit verwachfenen Staubbeuteln und 

. lauter fruchtbaren Zwitterbluͤmchen. Die Blätter gleis 
chen der Condrille, der Stengel ıft fehr Aftig, der 2 

ſchuppich und beynahe walzenformig. (9 

Ebondrobolia, die funftreiche und der Mahlerey 
aͤhnliche Arbeit der Alten, da man durch Zufammens 
fügung Heiner, mehrentheils —— Steinchen, 
die bey den Griechen Chondri hießen, allerley Figu⸗ 
ren mit natürlichen Farben und Der gehörigen Ders 
theilung von Licht und Schatten , abbildete, hieß bey 
den Griechen Cbondrobolia, Das mehrere f, in Mus 
fivum. (21) 

Chbondrogeneftay heifit die midernatürliche Wer 
twandlung eines Theils des menſchlichen Körpers, 5. E. 
der Blutgefäfie oder Eingeweide, in Knorpel, (9) 

Cbondroglofi mufculi, find Musfeln, die von 
den Zungenbein, nad der Zunge gehn, f. weiter uns 
ter Muskeln. i ‘5 

Chondropterigii, (Naturgeſch.) wurden von Hrn, 
von Linne eine Claſſe des Naturfpitems genannt, wel⸗ 
che die Fifche mit Knorpelfloifen enthielt. Nachher hat 
er eine andere Eintherlung gemacht, ,..,(g) 

Cbondrofpndefmus, fou ben einigen fo viel heiſ⸗ 
fen, als eine Enprpelichte Zufanımenfügung der Beine. 


D»» 
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Chophſchi, mird vom Mofe derjenige Knecht der 
bräaer genannt, welchen fein Herr nach einem ſechs⸗ 
jährigen Dienft unentgeltlich loslaſſen mußte. 28 
Mof.21,2., Die Worte des Geſetzes koͤnnen auf zweyer · 
fen Urt erklärt werden, entweder, daß joldyes in dem 
Sabbathsiahre, wenn auch die Aecker brach lagen, ges 
(babe, oder nachdem der Knecht fechs volle Jahre ges 
ienet hatte. Die legte Erflärung ift wahrfcheinlicher 
als Die erfte;z denn Moſes fagt erftlich ausdrudlich, 
menn der Kneche ſechs Jahre gedienet hatte, und ſo— 
dann, wenn er von der Loslaſſung der Knechte redet, 
redet er niemals vom Sabbathjahre, fondern nur im⸗ 
mer vom fiebenten Jahre. Durch dieſes Geſetz forgte 
Mofes für die Freyheit feines Volks, daß der wehrlo⸗ 
Knechte nicht zu viel wurden, fondern daß immer 
reye Bürger vorhanden fenn möchten, Die das Vater: 
land mit den Waffen vertheidigen konnten. (f. Leib⸗ 
eigene Knechte.) Was die Etymologie des Namens 
Ehophſchi anbelangt, fo ift fie, mie mehrere pie juris 
ſtiſche Worte, vielen Dunfelheiten unterworfen. Cini 
ge, welche dieſem Worte Die Bedeutung, ein Unreiner, 
eben, reimen Diefe benden ganz von einander unters 
Ahiedene Begriffe auf Diefe Urt zufammen, weil man 
Knechte, die den Ausſatz hatten, aus dem Haufe lieh, 
und ihnen daher die Freyheit gab, daher auch Die 
Wohnung, worinnen ſich Die Ausſaͤtzige, fo fang ih» 
re Kranfheit dauerte, aufbielten, NWBonm m’2 Beth 
Chophfchith, d. i. das Haus der Frenheit genennet 
wurde. Undere fuchen fie fo zu verbinden: ehe 
ſchi Heißt ein Unreiner, es wird aber auch Pf. 
‚6. von einem Todten gebraucht, denn diefe verunrei⸗ 
nigten fevitifch ;_ einen als einen Chophſchi auslaſſen / 
hieffe alfo einen fo vollig und unwiderruflich frey laffen, 
als wenn er geftorben ware. „„(22) 
Chopine, ift eine Sorte von kleinem franzöfifhen 
aafe, die man zu Vermeflung von Wein, Brant- 
mein und anderer flüßigen Dinge, auch der Dliven, die 
man im einzelnen verfauft, —— Zwo Chopinen ges 
hen auf eine Pinte. Eine Chopine Waſſer wiegt 15 Un⸗ 
en; m gewicht. Ohne Zweifel ift das deutfche 
ort choppen davon entitanden, meldes in einigen 
Provinzen Beutfchlands gebraudlich ift. . (9) 
Cbor, (Chorus) hat mancherley Bedeutung, indem 
es bald ben Geſang felbft anzeiget, welcher von den 
Beiftlichen in der Kirche verrichtet wird, bald aber aud) 
den Play, mo man diefem Gefang obliegt. Das 
Wort an ſich felbft ift griechifchen Urſprungs. m 
Lateinifchen bedeutet e8 eine Sammlung oder Reihe 
von feuten, Die in der Rundung berumfichen oder 
fisen, Darum heißt fie bey dem Zidorus Hifpalenfis Lib. 
I. de divin. offic. Cap. 3. und Dem Honorius Augujto- 
dunenfis Lib. I. Cap. 140. eine Krone (Corona). 
Da nun Die erfte chriftliche Kirchen aus dem Drient zu 


ung übergegangen find, fo haben die Abendlander 


eben wie Die Morgenländer den Theil der Kirche, mo 
der hohe Altar und der Play für die Geiſtlichen ift, 
durchgehende entweder cirfel» oder ovalrund zugebauet, 
daß felbft dDiefe Figur das Bild eines Chores vorftellt. 
Der in den Kırdenaltertbumern fo fehr bewanderte 
Jean Baptifte Thiers fagt in feinen Dijfertations ec- 
clefiaftiques fur les principaux Autels &c. er habe 
in den erften dDrey Jahrhunderten feine Spur gefuns 
den, daß der Chor von dem Langhaus (navis) abges 
ſchieden gervefen wäre: man fünne aber, weil die Kir⸗ 
chen der Chriften durch den Befehl des Kaifers Dios 
eletian niedergeriffen worden fenen , von ihrer Baus 
art feine zuverlafige Kenntniß einziehen. Der Ber: 
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faffer der Conftitutionum apoftolicaram , -der fie in 
der Gegend des vierten Jahrhunderts gefchrieben bar 


ben mag, hat noch von Unterfcheidung des Ehors vom 


Langhauſe nichts gemeldet, ob er gleich eine genaue 
Beſchreibung der chriftlichen Kirchen geliefert bat; uns 
ter dem Kaifer Gonftantinus M. findet man Die 
erfte Unterfcyeidung des Ehors. Aue Kirhenfchrifte 
ſteller find darinn einig, daß der Ehor durch Vergate 
terung oder einem Gegitter von derübrigen Kirche abge 
fondert geweſen fen. Die auffallende Gefhichte, die 
wifchen dem Kaifer Theodofius und dem Ensi- 
fehoffe Umbrofius von Mapland, nad den Bes 
riht des Theodoretus vorfiel, zeigt uns ſowohl, 
tie fteif Die Tateinifche Bifchöffe auf Die Kirchenge⸗ 
brauche gehalten haben; zugleidy aber auch, daß diefe 
Zuchtregeln nicht überall gleich ftreng beobachtet wor» 
den ſeyen. Theodos gieng zu Mapland in den 
Ehor der Kirche, und wollte Da abwarten, bis er zur 
Eommunion gelaffen würde. Ambros fdicte for 
feich jemand an ihn ab, der ihm fagen mußte, daß 
fein Lane dieſen Drt betreten Dürfte, wenn er ar 
im Purpur märe: der gütige Kaiſer entfhuldigte fi 
mit Thränen, daß er Diefen Gebrauch nicht gewußt 
ätte, indem er pr Sonkantinoge, die Erlaubnig hätte 
ch in dem Ehor ber Kirche einzufinden : inzmwifchen blich 
es bey dieſem Gebrauch; indem der Kaifer The o doſtus 
— in ſeinem Edict, welches der Synode zu Ephe⸗ 
us angehaͤngt iſt, ſelbſt eingeſteht, daß er nicht in 
den Chor komme, als wenn er zum Opfer giengtr 
und dann gleid nad) dem Dpfer den Ehor wieder auf 
Demuth verlaffe; es giebt fogar Schriftfteller, mie 
Habert Archierat. Part. 10. Öbfervat. 9. welche glau⸗ 
ben, daß alle mindere Geiſtliche, die nicht Priefter 
oder Diaconen waren, auſſer dieſem Chor ſich haͤtten 
aufhalten müffen; dieſe Meinung aber findet feinen 
Beyfall, indem die Ueberfegung einer Stele aus dem 
Coneilio Laodiveno nicht die Priefter , fondern die 
—— Geiſtlichkeit begreift. Es war nicht genug⸗ 
aß man Bitter vor den Chor machte; man zog auch 
nod; Tuͤcher vor diefelbe, daß die Layen, die auffer« 
halb waren, die Behandlung der Geheimniſſen nicht 
fehen fonnten: es wird viel fenn, wenn diefer Gebrauch 
nicht von dem Vorhang des jüdifchen Tempels herger 
nommen worden iſt, der vor der heiligen Stätte hieng. 
Wenn die Conferration vorbey war, rief ein Diacon 
von einer erhabenen Kanzel, die man jube nannte, 
aperiantar Oſtia, man folle den Vorhang wegziehen: 
fodann fonnte jedermann durch das Gitter auf den 
hohen Altar ſchauen. Uebrigens nennten die riechen 
den Chor Adyta, das ift ein Ort, mo nicht jedermann 
hingehen fann. Bey den Lateinern hieß er Cancelll 
—— Sancta Sanctorum, Sanctuarium. Noch 
eutzutage ſieht man in denen Dom = und anderen 
Stiftern dieſe Abfcheidung des Ehors durd Gittern, 
die bald von Eifen, bald von andern Meta oder auch 
von Holz find. m ızten Jahrhundert, fagt Thiers, 
fiengen Die Beiftlihen an, anftatt der Bittern, durch 
welche die falte Luft wehete, Mauern anzulegen, uns 
fi vor der Kälte zu fhügen, die um fo unerträgfie 
de ward, je länger der Bortesdienft Durch Die Zuſaͤtze des 
arianifchen Officiums, wie auch der Tagzeiten für die 
Abgejtorbenen durch neue Feſttaͤge und Brüderfhafr 
ten ten wurde. Da man aber merfte, daß 
durch Diefe Zwifchenzuge der Mauern Die Kirchen vera 
fhander würden; fo gieng man wieder Davon ab, 
— Hed den Chot durch Bitter von des übrigen Kir» 
e ab, 
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Die Laven blieben aber immer a loffen » 28 der vermägende Zap, Ma und Weiber, nicht 
mochten nun Mauern oder Gitter mit ängen im a den u Gt — am eh ih 
Meg ſtehen. Eine Stelle, welche in das hr 1.X. _ Mühe, ſich herunguwenden, oder von einer Seite auf 
de vita & honeit. cler. eingerüdt ift, macht einige Die andere zu geben. Golite diefes der große Theos 
Schiwierigfeit, indem es da, beißt +. die Layen folen Dofiug Ben . 1820) 
nicht über das Gitter hinaus in den Chor der Gaifilie Chor, (antiquar.) war in den äfteften ofen 
hen gehen: jedody ad orandum & communicandum _ ein Hau en Ai er Erängkr und Tänzer. Die Alten 
(man kann das erite Wort bier nicht *— liebten beyi perlichkeiten den Pomp, und ſuch⸗ 
—* ihnen, den Männern wie den Weibern , dem Ger tem es auch dadutch zu erhalten, wenn fie: eineeiber 

ud nad ,.der Chor (der hier Sankta San&torum immten Menge 5— den Auftrag thaten, ſolche 
beißt) offen fieben. Nun wird diefes Eapitul zwar uch Tanzen und Singen zu verherrlichen, Solcher 
einer Synode von, Main; zugefchrieben: allein man _ Chöre treffen wir in den feuheſten Zeiten an, Bey 
findet feine, welche Diefen Canon vorgezeichnet hätte; _ den feperlichen Fefttagen der Juden gehörte Geſang 
wohl aber das ate Concilium bon Tours, im Jahr und Tanz mit zu der Feſttagsfeder. Gleich gach den 
566, wo Diefe —33 angeführt wird: nun mag Durchgang der Feraeliten durch das rothe Meer pe 

8 fepn „ fpricht Böhmer, ad Cap. 1. X. de Vita & gen die iaraelinihen rauenzimmer beym Tanz 

. . Hopeft. Cleric, in dem —— san. daß ein Conti⸗ arauf derfertigte doblied u Miniamı ift die Ans 
lium zuMainz dieſen Canon von Toursabgefchriebenund  fübrerin Des Shors. Die Töchter Silo tanzten auf 
wiederholt vorgetragen hat, eben derfelbe ‚pet auch in dem Felde nach einer alten Gewohnheit, als fie’ die 
dem Capitulari a ‚Edit. Baluz. Tom. 1.nag.  Benjaminiten entführen, Wenn das Volk Jsrael ir⸗ 
1087. Diefes Eapitel enthält noch eine Schwierigkeit end eine glutliche Begebenheit {eperte) fo machten 

n dem Worte „ad Orandum ** melde aber Gon⸗ bi Leviten reiche Tänze, mohen geiun en wurde, 
fale; Zelle; im Commentar, ad Cap, 1. eod, Tit. nter ſolchen * nden ef abe es, daß fich der Kos 
alfo eben macht: er fagt, in dem Canon müffe anftatt ia Bra i 1 engte, und in Gegen 

wã 
te 


a8 


unter Di 
ad orandum, ad adorandum gelefen werden, gleich» toifhen Spot 8 dor der Bundeslade hertänzs 
mie wieflic in der Sammlung der Canonen des 00, . Man hatte hiebep fieben Chöre Tanzer, nad) dem 
nad) der Bemerfung des Antonius Yuguftinus Klang der Harfen, und anderer muffcalifcher Inſtru⸗ 
alſo enthalten it, wobey er ſchon anmerft, daß die mente. Merfch EI Palmen find fo verfertigt, daß 
alte Abſchreiber eine Sylbe gemeiniglich nicht Doppelt ſie nicht nur mechfelsmeis abgefungen wurden, fons 
abgefchrieben , fondern mit 55 chen ſoiche anges dern daß auch Die Sänger ſolche nrit einem Teprfliten 
mierft haben: alfo daf das Wörtchen ad, mit der ers Tanz begleiteten. Pf.149, 2. 3. Cin Theil der Ge⸗ 
ften Sylbe des Wortes adorandum zufanımengezögen  baude am Tempel zu Yerufalem war in Geſtalt eines 
dnd mit einem Zeichen bemerft worden fep. Wlsdann Theaters gebauet, auf welchem die tepeetichn Gefänge 
find die Worte pateant, der Chor fo offen ſtehen, und Zäne gehalten wurden, Dergleihen Ebörefins 
von dem weggezogenen Vorhang und der Freyheit, den wir: u bey den Aegyptiern, denen ſie nach ih⸗ 
auf den Altar zu hen, ju verſtehen: mithin mußten ter Weife eine geheimmißoolte Bedeutung Haben. Die 
die Layen fowohl ben der Anbetung als der Niefung Prieſter machten den Chor aus, fie giengen in ihren 
des Sarraments auffer dem Chor bleiben: die firenge Brädhtigften Kleidern unter dem Geſang Barmen cher 
Zudt nahm aber nad und nach ab; wagdem Kaifer  Kieber von einem edlen Inhalt um den Altar des Apis 
Theo do ſius verfagt murde, iſt hernach denen koͤnig herum; diefen 8 als die Sonne an, die mitten 
lichen Beamten, denen Kırhenpatronen und andern am Himmel fteht, und durch ihren Tanz ftelten fie 
Leuten von Stande gern eingeraumt worden.  [.,den Die himmlifdhen Zeichen vor. Don den Aegyptiern 
Franciscus leRo de 3538*— in Eeelef, kamen die heiligen Chöre auf die Griechen , und 'von 
Lib. 2. Cap. 3. wo mer Spnoden darüber angefübs dieſen auf DieMömer, Orpheus, meldyer Neappten 
ret werden. - Denen Patronen der Kirchen, die ſolches durchreiſt mar, brachte fine aus Hegypten mitın fein 
geftiftet haben, wird fogar, dem eingeführten Gebrauch Vaterland. Niemals ift tın fruchtbater Boden in der 
nad, eine Begrabmißftätte felbit in dem Chor zuge Melt gewefen. Griechenland übertraf bald, fo wie 
ftanden, Damit fie.defto naͤher an den Feibern und ee an der Pracht feiner Zefte, alfo auch hierinnen, alle 
liquien deren Heiligen ruhen können, . Ban Eipen andere Bölfer. Bis bieher ivar es lauter Natur, aber 
P. 2. Tit. 38. e. 2..n,46. und den Art. Begräbniß. nun fam Die Kunft Dazu, und verbeflerte, wo etwas 
Dem Kaifer wurde in den morgenländifhen Kirchen ” berbeifern mar. Die Griechen maßen Die Schritte 
ein Platz im Chor ausdruücklich vorbehalten. Concil, er Tänzer und die Lieder der Sänger genau nach eins 
quini-fextum Cap.69. in der Synode zu Exteſter (Exo- ander ab, und gaben jedem ER befondern Namen. 
nienlis). In England wird denen Kircenpatronen, fo, Wenn ſich der Chor in Marſch ſetzte, und ın feinem 
wie dem hohen Adel fogar ein ftändiger Stuhl in dem 808 eine Beige von Berfen abfung, fo nennte man 
Chor erlaubt. Doch wurde das Frauenzimmer immer iejen Gefang des Chörs, Strophe, meil das Sin⸗ 
von dem Chor ausgefchloffen. f. Ban&fpenle.U. _ gen miteinem —3 Umzug oder Umgang geſchahe. 
P.2. Tit. 16. Cap. 1. Als aber in den Kirchen die Wenn fich der AN in feinem Zug wendete, ſo fing 
Mode aufkam / daß täglich recht ſehr viele Meſſen dar— fh eine weyte Folge von Verfen an, Die fomdt in 
inn gelefen wurden, (größtentheils ſolche, Die um ein er Zahlalg metriichen Einrichtung mit det erften über» 
Stipendium geftiftet find ) fo war es nicht mehr mög» einffimmte; der Chor mußte bier eben fo viel abge⸗ 
a die dayen von den fleinen oder Nebenaltären abs meilene Schritte'thun, als bep dem erfien Gang. 
zubalten, welches doc; der Zwed der gefchloflenen Dieſes wurde Antilteop e genennt. Sie blieben hier⸗ 
Chöre war. In den Dom und anderen Stiftern find —* ftige ſtehen, und fungen noch etliche Berfe, die 
Diefe Nebenaltäre noch fo ziemlich mit Baluftraden ver» im ihrer metrifchen Einrichtung von den beiden borher⸗ 
mwahrt: allein inden Riofesticcpen ı befonders. wo man ebenden unterjhieden waren, und Diefe nennten fie 
den guten Willen des Zapen braucht, iſt es viel, ivenn podos. Henn das Lied noch nicht geendigt war, fo 


Allgem. RealWörterb. V. Tb. Dpyp 2 


540 Ehor. 


fiengen fie mieder von neuen an’, auf eben dieſe Art 
herumzugehen, und zu fingen. Go mar der feyerliche 
Geſang bey den Opfern und Feften der riechen. Nun 
fens man an, und dachte auf Veränderungen, weil 
as Einförmige ben diefen Gefängen dem Wolf vers 
drießlid, wurde, Man fam auf Den Einfall, den 
Gefang des Chors anfänglich durch eine Erzählung, 


und hernach durch dDramatifche Vorſtellungen zu untere 


bredyen, um dDadurd) das 
Die Sadıe fand Benfall, und obgleich an 
Gefang des Chors die Hauptfache ausmadıte; fo wur— 
de er doch hernach von den gedachten Vorftellungen 
verdrangt, in dem Trauerfpiel wurden fie als eine Ne» 
benſache bepbehalten, aus den Luftfpielen aber ganzlich 
verdrängt. ¶ ſ. Schaufpiel. 

Diefe Ehore in den Schaufpielen beftunden aus einer 
Geſellſchaft männlicher und weiblicher Perfonen , die 
bey der Handlung meiltentheils als Zuſchauer zugegen 
waren, ohne jemals die Schaubühne zu A 
Wie man nemlich die ehemals zwiſchen den Gefangen 
vorgeftellte Begebenheiten nad) Dem Inhalt der Geſaͤnge 
einrichtete fo wandte man esnunmehro um, umd vers 
fertigte Die Geſaͤnge der Ehöre nad dem Inhalt der 
dramatifchen Vorftellungen. Man zog fie hierauf mit 
in die Handlung, und der Chor wurde nicht nur ein 
Theil der handelnden Perfonen, die an der ganzen 
Sache Theil nahmen, fondern erfdienen manchmal 
als Hauptperfonen, mie die Fumeniden des Aeſchy- 
lus. Manchmal waren fie ein Trupp des Volfs, wels 
ches bender Handlung gegenwärtig war: z. €, in Dem 
Dedipus des Sophocles war der Chor des Volks, 
an deffen Spise Der Priefter fiund, mandmal waren 
fie Die Aelteften aus dem Wolf, oder es waren Käthe, 
oder Hausgenoflen oder Vertraute der Hauptperfonz 
die fi niemals von dem Plab, mo Die Handlung 
vorgieng, entfernten; bisweilen waren es auch nur Pers 
fonen, die zufällig, als bloße Zufchauer zu der Hand» 
lung gefommen find, mie in der Fphigenia des Euris 
pides, ein Trupp Frauensperfonen, melde Die Neu« 

ierde in das Lager der Griechen gebracht hat, den 
Ehor ausmadıten. Diefe Chöregaben dem Schaufpiel 
mehr Regelmaßigfeit und Mannichfaltigfeit, und was 
ren ein vortrefliches Mittel, Die Yuufion der Zufchauer 
zu befördern. Der Schauplag oder der Ort, wo die 

andlung vorgieng, war bey den Alten gewöhnlich 
ein öffentlicher Ort, entweder vor einem Tempel, oder 
Pallaſt, oder eine Strafe; an der Handlung in den 
Srauerfpielen nahmen die vornehmften Perfonen des 


j4 


eft ergakender ii machen. 


Staats Antheil; eserforderte alfo das Gefez der Wahr- ' 


ſcheinlichkeit, daß mehrere Perfonen gleihfam als Zeus 
gen, bey der Handlung zugegen waren. Es ift nicht 
wabrfcheinlich, daß Perfonen, die bey einer wichtigen 
Handlung interefirt find, nichts dabey, oder darüber 
reden follten. Wenn alfo auch die Handlung file 
ftund, fo unterhielt ſich der Ehor durd) Unterredungen 
über Das, was gefchehen war, fie fungen Lieder ab, 
welche ſich Darauf bezogen. Sie beforderten aber auch 
die Mannichfaltigfeit und Abmwechfelung, ohne die Sim- 
plicität zu unterbredyen. Zumeilen redete nur einer in 
dem Namen des ganzen Chors, und Ddiefer führte des- 
wegen den Namen Choryphaͤus, zumeilen mechfelten 
r gefprächmeis ab, zumeilen fungen fie zugleich. Nach 

en Geſetzen der Babrfeeintichfeit machten fie ein län» 

eres oder fürgeres Zwifchenfpiel, welches in Die Haupts 
ef pafte, nachdem es die Umſtaͤnde erforderten ; 


umeilen mifchten fie fih unter den Dialog der handelns ° 


en Perfonen. Auf dieſe Art blieb das Theater der 


ſchwaͤcht werden. 


änglich der _ 
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Griechen niemals leer, und die Zuſchauer wuͤrden nicht 
durch fremde Ideen jerſtreut, wie bey uns durch die 


Mufif, welche zwiſchen den Arten aufgeführt wird, 


“ wodurch oft die Empfindungen, die über die Vorftel= 


fung entftanden find, verjagt, oder menigftens ger 
Nach diefen Grundfägen darf der 
Gefang des Chors niemals von der Haupthandlung ab» 
geriflen oder getrennt fenn. Man tadelt deswegen mit 
Recht an dem Euripides, daß feine Geſaͤnge des 
Chors nicht immer mit der Handlung zufammenhäns 
en, fondern gleichſam ifolirt da ſtehen. Einige neuere 
ichter, toelche Die Ehore wieder einführen mollteny 
find in den nemfichen Fehler gefallen; fie haben ganze 
moraltfche Oden eingefchaltet, welche aber weder mit 
dem Inhalt des Stuͤcks, noch weniger mit dem Fort⸗ 
gang der Handlung in — —— Das 
eſte Muſter von tragiſchen Choͤren giebt Sophocles. 
Die Alten hatten auch anfänglich in ihren Luſtſpielen 
Chöre, Die aber gar bald abgefchafft wurden. Ver⸗ 
muthlich gab ihre Ausgelaffenheit Die Gelegenheit da» 
zu. Die Grundlage zur Comödieiwaren die fogenann« 
ten phatlifchen Lieder, die von einem muthwilligen und 
ausgelaffenen Inhalt waren. Man ließ dem Chot 
Dinge ſagen, die man ſich fonften gewiß nicht würde 
unterftanden haben zu fagen. Es brachte Diefes die 
Feſtfreyheit mit fih. Man fatprifirte auf die beiffen» 
dejte Urt über die Sitten und Handlungen der Zus 
ſchauer. So langedie fogenannte alte Comoͤdie dauerte, 
p bediente fich der Ehor feiner Freyheit auf Die ausges 
affenfte Art. Das Volk hatte Daran den größten Ge⸗ 
fallen. Sie erwählten einen Mann, der Die Sänger 
der muthwilligſten Lieder zufammenbrachte, und fol« 
he auf die Scyaubühne fteilte, Den fie Ehoragus nenn» 
ten. Da aber die alte Comödie, morinnen wirflihe 
Handlungen und Perfonen mit ihrem wahren Ramen 
vorgeftellt wurden, Durch ein formliches Gefek aufge- 
hoben und befohlen wurde, nur lauter erdichtete Be= 
ebenheiten auf das Theater zu bringen, fo hatten Die 
Dichter feine Sehegenheit mehr, ihren Wis auf Une 
foften der Zufchauer fpielen zu laflen; und fo blieb 
aud der Chor aus den Eomödien weg. Horaz giebt 
dieſes wirflich zur Urfache an, warum die Chöre aus 
den Eomödien wweggeblieben wären. 
lex eft accepta, chorusque 

Turpiter obticuit, fublato jure nocendi. 

Die neuern Dichter haben den Ehor auch aus ben 
Trauerfpielen weggelaſſen. Die Urſache davon mag 
wohl diefe fern, meil man das Trauerfpiel: zwar ale 
eine wichtige Handlung anſahe, Die aber nicht vor den 
Augen eines ganzen Volfs vorgieng, und desivegen 
würde e8 gegen Die Wahrfcheinlichfeit fen, Die Hands 
fungen mit Chören zu untermifchen, Wo aber Diefes 
nicht ift, da kann der Chor mit gutem Erfolg bepbehals 
ten werden; wie es Rarine in der Athalia und Eftber 
beriefen hat. Ben der Einrichtung der Tragödie der 
Alten war er nothiwendig , mie wir bereits oben be= 
merft haben; doch haben ſich auch jene ſchon die Frey⸗ 
heit genommen, manchmal eine Uenderung vorzuneh⸗ 
men. Sophocles läßt in feinem Ajax den Chor 
ganz abtreten, und dieſer erfcheint im vierten Auftritt 

anz atlein auf der Bühne. Es fcheint auch die Wahr⸗ 
heinlichfeit dieſes zuerfordern ; meil oft die handelnden 
Perfonen einander ihre geheimjten Gedanfen entdeden, 
toben fie feine Schiedsrichter nöthig haben. Weil 
aber dennoch bey dem Chor in der altern Zeit der Pomp 
und der feyerfiche Geſang die Hauptfache war, fo hat 
Spphocles ſich dieſer Freyheit nur einmal bedient, 
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“aber auch meiter feine Nachfolger gehabt. Lim aber 
den erft angeführten Schwierigkeiten auszumeichen, fo 
nimmt zwar der Chor an der Handlung Untheil, aber 
er ift völlig unparthepifch ; er verräth die handelnden 
Verſonen fo wenig, als der Zufchauer, er ift der Vers 

traute beider Parthepen, wenn er fich alfo auch in die 
Handlung er fo nimmt er die Parthey der Bil 
ligkeit, er rathet zum Frieden, nimmt ſich der Unters 
druͤckten an, fucht Die Gemüther zu befanftigen, mifcht 
feine Klagen mit unter die Thränen der Yeidendenz 
—— den Affekt, und aͤuſſert feine Empfindungen uber 

sjenige, mas vorgeht. Diejenigen Perfonen , die 
den Chor ausmachten, mußten eine Geſchicklichleit has 
ben, ihre Motle eben fo gut zu fpielen, wie die Acteurs 
felbiten, Sie waren nichts weniger, als unbemwegliche 
Zufdyauer, jondern ihre Bewegungen ftimmten mit den 
Empfindungen, die fie ausdrudten, vollfommen ubers 
ein. Wenn fie affectvotle Lieder fungen, fo ftimmte 
die Stellung und Bewegung des Körpers volllommen 
Damit überein. Es mürde wirflich aud) auf unferm 
Theater gute Würfung thun, wenn wir bey den Trauers 
» fpielen den Chor nad) Art der Alten einfuͤhrten, zus 
mal da man jego von dem Zwang frey ift, ihn beftan« 
dig auf der Bühne zu behalten. Daß es moͤglich feny 
geigen unfere Opera, welche noch die naͤchſte Nachah⸗ 
mung des alten Trauerfpiels zu fenn ſcheint ; der Ges 


fang des Ehors mit theatralifhyer Stellung würde die . 


Empfindungen der Zufchauer gewiß ftärfen, 


Diejenigen Lieder, melche der Chor der Alten auf 


dem Theater gefungen bat, und die wir noch übrig 
er + find ein wichtigere Stuf der Iprifchen Dicht» 
unft dem Alten, Es ſcheint auch, daß die Dichter der 
Griechen hierauf den meiften rd gervendet haben; 
es find folche Meifterftücte, die nicht 
fonnen. - Man lefe zum Bepfpiel aus dem Philoctet 
Des Sophocles, die rührende Schilderung, Die der 
Chor von dem einfamen Yeben dieſes Helden macht, V. 
694. die Dde an den Schlaf. V. 855, aus der Untis 
one eben Diefes Dichters die Bitte des Chors an den 
ott der Liebe u, dergl., fo wird man unferm Lrtheil 
gewiß den Beyfall nicht verfagen, Dergleichen Lieder 
murden nach und nad) Nationafgefänge, man lernte 
fie auswendig, und fang fie, bey Gelegenheiten ab, 
Sie thaten audy auf die Semüther der Menſchen die 
frarffte Würfung, Wie !yfander die Stadt Uthen 
erobert hatte, fo waren die Thebaner fo aufgebraht, 
daß fie die Stadt Athen gänzlich zerftören wollten. Als 
ſich die Unfuhrer der Feinde zu Tifche gefegt hatten; 
fo fang ein Sänger den Chor aus der Electra des Eus 
ripides, Der fidy mit Diefen Worten anfängt : o Todhe 
ter des Ugamemnons Electra, ic) fomme in deine 
bäurifche Hütte; und diefes Lied erregte foldyes Mitleis 
Den bey ihnen, daß fie die Stadt verfchonten. Bey 
einer andern Gelegenheit, da viele Athenienſer in einer 
Schlacht zu —— gemacht worden waren, ſan⸗ 
en dieſe rührende Lieder aus den Choͤren des Euripi⸗ 
es, und rührten dadurch ihre Feinde fo, daß fie 
ihnen die Frepheit ſchenkten. (22) 
Chor, (Kirdyengefch.) heißt bey den Catholifen, wenn 
ie das Wort in der allgemeinjten Bedeutung nehmen; 
der Drt in der Kirche, wo diejenigen verfammelt ſitzen, 
ſtehen, oder fnieen, die den Kırchengefang entweder allein 
halten, oder doch, wo nemlic das Volk mitfinget, 
anſtimmen. 
Ehemals bedeutete dieſes Wort nur den Theil der Kit⸗ 
che vor dem hohen Altare, und um denfelben herum, 
wo die Kleriſey jtand und ihre Pfalmen fang, weswe ⸗ 
gen man ihn auch Presbpterium nannte, 


vortreflicher feyn _ 
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Der Chor war mit Stuͤhlen, (welche hernach auch 
Stalli hieſſen) entweder rundum eingefaßt, oder «6 
fanden derfelben zwey Reihen gegen einander, tie fie 
in. den Stiftfirden aud heute noch ſtehen. In den 
Moͤnchenkirchen faß auf der rechten Stublreibe "der 
Abt oben an, auf der linfen Prior ; deswe⸗ 
gen hieß jene Chorus Abbatis, diefe aber Chorus Prio- 
ris, Der Befang war übrigens eben fo, wie jest noch 
in den Stiftern und Klöftern abwechfelnd. 

Um ſich von der heutigen Bedeutung des Wortes 
Thor einen deutlichen und vouftandigen Begrif zu mas 
en, muß man dreyerley Kirchen unterſcheiden, 
als: Stiftskirchen, Pfarrfirden, Kloſterkirchen. 
In den Stiftskirchen ift Der Chor gleidy bey dem hos 
ben Altar, vor dem Schiff der Kirche; er iſt auch von 
letztern meiftens durch ein eifernes Gitter abgefchieden, 
und um ein paar Staffeln erhöhet. 

Bey den Pfarrfirchen iſt wieder ein Unterfdyied zu 
merfen; je nachdem jie nemlich mit einer Drgel verfe— 
ben find, oder nicht. Sind fie es, fo ift der Chor 
meiftens an dem Drte, wo die Drgel ſteht, umd cr ift 
dann eins mit dem, mas man fonft auch Porkirche 
nenne, Man findet aber audy einige alte Pfarrfire 
chen, wo der Ehor nicht bep der Orgel, fonderh noch, 
wie vormals, vor dem Altare if. In den Pfarrfirs 
chen, die feine Drgel haben , ift der Chor vor dem ho» 
ben Ultare, wie in den Stiftsfirden ; aber mit 
dem Unterfchiede, daß er in den Pfarrfirhen ein« 
facher, Armer, und ohne Gitter, jedoch auch um ein 
oder zwey Staffel über das Schiff erhöhet if. Es 
befindet fich aber in den Pfarrfirden , befonders auf 
dem Lande, noch eine andere Art von Chor, nemlich 
derjenige Stuhl, worinn die Frauenperjonen fnieen, 
die Die Kirdyenlieder anftimmen, oder audız mie es 
an einigen Orten ift, allein abfingen. Diefer Stuhl 
ift jedody non den übrigen Kirchenftuhlen felten abgefons 
dert, fondern fteht meiftentheils in der Reihe derfeiben 
entiveder oben an, oder audy in der Mitte, Die Grauens» 

erfonen, die dieſen Stuhl befegen, heiffen Chorjung⸗ 
ern, Chorfängerinnen, oder auch Chormaͤdchen. 

Bey den Klofterfirdyen untetfcyeidet man 1) Dianns- 
Höfter von Frauenflöftern. Bey Klofterfrauen ijt der 
Chor nicht hinter dem Altare, wie bey den Möndyenz 
noch auch vor dem Altare, mie in den Stiftskir— 
chen; fondern es ift ein befonderer, groffer Saal , der 
von unten an das Schif der Kirche anſtoͤßt, von dems 
felben aber durch eine Wand, und eine ın Derfelben 
angebradyte Grille abgefondert ift. In diefem Saale 
fingen und beten die Klofterfrauen iht fogenanntes 
Officium; das Umt aber, und nberhaupt alles, wo— 
zu Die Orgel gefchlagen wird, fingen fie auf der Ems 
porfirdye an Der Orgel, tweldye ebenfatts Durch ein Git⸗ 
ter eingeſchloſſen ift. 

2) Unterfheidet aran diejenigen Mannsflöfter , die 
einen muſicaliſchen Gefang halten, von denen, Die der= 
gleichen nicht haben, Die lestern z. B. Capuciner har 
ben nur einen Chor, nemlich hinter dem Altar, wo fie 
ihre Horas allejeit abfingen. Die erfiern aber, 5.8. 
Zranzisfaner haben nebft dem Chor Hinter dem Altare 
noch einen andern auf der Porficche bey der Orgel, 
Auf diefem verfammeln fie ſich befonders an den Feſt⸗ 
tagen, und fo oft fie fonft etwas mit Feyerlichkeit und 
Begleitung der Orgel abzufingen haben, 5. B. dag 
Amt, die Romplet u. ſ. w. j auf jenem aber verrich⸗ 
ten fie alles übrige Gebeth und Befang. 


(35 
Chor ( griechiſche Kirche). Im der griechifchen 46 


werden die Geiſtlichen in das gedoppelte Chor einges 
theilt, fo wie fie in der u. auf beiden Seiten deg 
»»3 
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Biſchofs ihren Stand haben. Der Chor zur Rechten 
wird in dren Ordnungen getheilt. In der erften bes 
findet ſich 1) der große Deconomus, 2) der große 
Sacellarius oder Auffeher über die Möncsflöfter, 3) 
der große Skevophylax, 4) der große Chartophylar / 
und 5) der Aufſeher über die Nonnenklbſter (9 Ze- 
x4AA8). In der zweyten I) der Protonotarius, 2) der 
Canftrifius, (xarsemsog) 3) der Referendariusz 
4) der Yogotheta, 5) der Hnpomnematographus. In 
der dritten aber 1) der Protefdifus, 2) der Hies 
romnemon, 3) der Smpogonaton oder Epigonaton 
(eigentlich 9 erryorarwr) 4) der Hypomimniskon, 
und 5) der Didafcalus. In dem Chor auf der linfen 
Seite befinden ſich 1) der Protopapas, der Oberprie⸗ 
fer, 2) der Deuterevon, oder der andre, des vor« 
hergehenden Vicarius, 3) der Exarchus, 4) der Urs 
chon (Tv exxAnsıar) S) der Eatechet, 6) der Perios 
deuteg, 7) der Butiftes, Täufer, welches Wort hey 
den Heineccius (Abbildung der griechiſchen Rir- 
che Th. III. S.57.) vorfommt, und vieleicht Baptiftes 
hifen mag; 8) der Protopfaltes, 9) die zwey Domes 
ici, 10) und die zwey Primicerii, 11) der Prorir 
mus, 12) der Ceremonienmeifter, (0 ri turapiag) 
13) der@atagoriares, 14) die Dftiarii, 15) die Yams 
abarii, 15) der Deranus, 17) der Deputatus, Dan 
—* hierüber die einzelnen Artickel. (1 
Chor, (Baufunft) dieſes kunde anfangs nicht mie jetzo 
an dem Ende des Tempels, fondern an einıgen Orten 
in der Mitte, fo wie der Altar zu Jerufalem. So foll 
man das Chor in der griechifchen Kirche, melde auf 
dem Berg Calvaria liegt, noch in der Mitte fehen. 
Das alterheiligite des Tempels zu Jeruſalem ftunde ges 
gen Ubend, teile weil fie auf den Meßias warteten, 
theils Damit es nicht einen Schein der Nachahmung 
der Hepden haben möchte , welche gegen Morgen bes 
theten. Weil aber nunmehr der Meſſias ſelbſten auf 
der Welt erfdyienen, fo baueten die Ehriften ihren Chor 
‚gegen Morgen. Die Beftalt des Chors findet man in 
em Wtertbum rund, ben den Gothen aber vieleckigt. 
Der Unblit wurde bierdurdy abwechſelnder gemacht. 
Aitenthalben fiehet man etwas anders, und dieſe anges 
nehme Unordnung und Vermiſchung von maffiven er 
mäuer und Defnung gibt einen vortreflichen Sontraft, 
deifen Wuͤrkung man beynahe nicht fchöner ſehen fann. 
Die Verzierung des Chors find die Tribunie, womit 
der verderbte Geſchmack des 14 und ısten Jahrhunderts 
auf die unangenehmfte Urt ale obgedachte Schoͤnhei⸗ 
ten verdunfelt. Man gehet vermittelft eines fürchter⸗ 
lichen Bitterwerfs ins Chor felbft, fo verbergen unges 
ftaltete Cborftübie mit hohen Ruͤcklehnen die Seiten: 
wände. Ganz bedeckt die vorragende Derfleidung des 
Altars die Säulen, und die Vorhänge fomohl alle 
Defnungen als das mailive Gemaͤuer, und eine mes 
lancholiſche Finſternis berrfcht in den ſchoͤnſten und 
an fich hellen Theilen des Gebaudes, Es ift Faum zu 
begreiten, Daß diejenige, melche Die gothiſche Kirchen 
verzieren follten, zu einer Zeit, da die Baumeister fol» 
che wahrhaftig roffe Ideen hatten, gleichwohl die ers 
barmlichiten Beine anbradıten, Man fahe end» 
lich das abgeſchmackte Diefer Verzierungen ein. So wie 
die Künfte eine mehrere Deiffommenkei erreichten, fo 
tourden auch die Ideen richtiger und edler, man ſuch⸗ 
te in den gothifchen Kirchen anftatt der getändelten Zier« 
rathen, welche fie verunftalteten, andere von beflerem 
und reinerem Geſchmack anzubringen. Der Erfolg 
aber war nicht allenthalben gleich glüflid. In einıs 
gen hatte man die Tribune uber Den Ehor in eine bef- 
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fere Form gebradyt, den Ein ang ing Chor höher und 
reiter gemacht, den Ehorftühlen beſſer gearbeitete 
Ruͤcklehnen gegeben, und über felbige Gemaͤhlde von 
den beiten Meiftern aufgehangen. 

„Man hat ferner den Play des Altars mit Marmor 
überzogen, und einen reihen Altar in groffem Ge⸗ 
ſchmack angelegt, Allein das Spftem der Ardyitertur 
ift Dadurch verfäffcht und das Geſicht wird allenthal⸗ 
ben unterbrochen und gehindert. Die angenehme Ver⸗ 
wirrung, fo aus den zwo Reihen Säulen hinten in der 
Rundung des Chors aus den Rippen und Gliedern des 
gothifchen Gewoͤlbes, aus den meit zuruͤckliegenden Ca⸗ 


'pellen, aus dem durch die gemahlten Scheiben fallen» 


den Ficht entfteht, alles dieſes hat fich verlohren. Das 
Ehor, welches fonft auf unzählige Arten im —— 
in die Augen fiel, ſiehet man jet kaum mit vieler Mühe 
an 20der 3 Orten durch ein Dickes Gitterwerk. In andern 
ift das Chorauf eine andere Art verziert. Man hat jwar 
das maflive Mauerwerk und die Defnungen gelaffen, 
aber die Umriffe Davon geändert. Anftatt der wieein 


„ Triangel Deinen none Bene Dry hat man hal⸗ 


be Circulbogen gefhlagen und anftatt der gothiſchen 
Pfeiler Pilafter gemacht, und diefe Pilaſter auf einen 
fehr hohen Fuß gefegt, anftatt daß die gothiſchen Pfeis 
ler gleich auf dem Fußboden fiehen. Diefe Verzie⸗ 
rung fallt zwar fchön ins Auge, weil fie nach Mars 
morart gemacht mit Bronze umd treflicher Vergoldung 
rei et en iſtz fie ſchickt ſich nur nicht für Diefe Ge⸗ 
bäubde, meil fie der Einrichtung und der ganzen Bauart 
der Kirche zumiber ift. Der oberfte Theil ftimmt gar 
nicht mit dem unterften überein. Die Bauart Des 
Ehors ift der im übrigen Theile der Kirche gerade ent» 
gen gefekt. Ueberhaupt muß ein jeder, der das Chor 
einer gothifchen Kirche verzieren will, ſich zuerſt Die 
Vortheile ihrer befondern Bauart wohl einpräagen, ſich 
Mühe geben, diefelben auf alle Art zu erheben, anftatt 
fie zu unterdrüdfen, und folglidy Die ganze Einrichtung 
beftens zu nutzen fuchen. Befonders hat er darauf zu 
fehen , daß die Form des mafliven Mauerwerfs, mo 
möglich einfach »natürlich und leicht fortlaufend wird. 
hi fi gezwungene Zierrathen und die Umriſſe 
önnen reiner gemacht werden, fo fol er es nicht auffer 
Acht laſſen, und die überflüßigen wegnehmen. Auf 
einer glatten Mauer fann er Felder anbringen, doch 
muͤſſen fie groß und merklich fepn. Anſtatt der Heis 
nen ift es beifer die Mauer zu faffen, mie fie ift. Les 
berhaupt bey Verzierung einer gotbifchen Kirche fol 
man allee, was fi thun läßt, berichtigen und vers 
fhönern, hingegen für Die alte Arcyitertur eine gewils 
fe Achtung hegen und folche fo viel als möglich ins 
Licht ſtellen. Diefe Grundfäse find richtig; aber es 
ift nicht fo leicht als man denkt, fich in der Ausuͤbung dars 
nad) zu richten. Ein jeder will bey Verzierungen feine 
Kunft zeigen, läßt ſich durch feine Einbildungsfraft 
hinreiffen, und madıt ſich da Plas, mo er ſolchen fei« 
ner Meynung nad) zu enge finder. Diejenigen, wels 
che die Koften dazu herſchießen, wollen, daß man fie 
an dem Gebäude fehe, und ziehen Deswegen Die gehauf- 
ten den wenigen aber mit Klugheit angebrachten Ziere 
rathen vor. Man iftan gewiſſe Verzierungen gewohnt, 
will ſolche allenthalben anbringen, und daraus ent 
ftehet ein Mifchmafch von verſchiedenen fich nicht jur 
fammen ſchickenden Bauarten. Ben verſchiedenen 
Kirchen ber Catholifhen ift man Daher auf den 
Einfall gerathen, die Saulenordnungen ganz wegzu⸗ 
laffen, die Stühle hinzubauen, ihre Ruͤcklehnen mit 
vielen hölzernen Tafelwerk zu zieren, und oben vers 
ſchiedene groffe Gemälde anzubringen. Auf Diefe Urt 
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bat man es in U. 2. F. Kirche gu Parisgentacht. Diefe 
Einrichtung ift aber in vielen Betrachtungen fehlerhaft, 
Die Reihe der Säulen wird dadurd) gegen die Regeln 
einer guten Architeetur unterbrochen, und Das Gebaͤu⸗ 
de fcheinet oben auf dem Rahmen des Gemaͤhldes oder 
wohl gar auf dem leeren Raume in Demfelben ju_rus 
n, welches in der That fehr falfche Träger find. 
iefe ganze Verzierung iſt alfo verfehrt , übel ange⸗ 
bracht, J Verbindung und er rigen mit 
dem übrigen und bringt einen anftandigen Uebelftand 
zuwege. Sn einigen Kirchen hat man ſich mit hoben 
—— zu helfen geſucht, Damit Die Säulen oder 
Wandpfeiler erft über den Chorftühlen ihren Anfang 
nehmen follten. Dieſe Unlage iſt zwar nicht fo feh— 
ferhaft, als die vorige, aber doch zu unvolifommen, 
tweil, wie wir oben bemerft haben, die Würfung der 
Eäulenordnungen durch foldye Unterfäge gar zu ſehr 
verringert wird. Ein gemilfes Vorurtheil für Die als 
ten Gewohnheiten wird machen, daß man atlezeit bey 
der gothiſchen Art von Chorftühlen bleiben wird, ob 
fie gleich eine ſchlechte Würfung in den Kirchen thun, 
und gar feine artige Form haben. Weil man fie nun 
einmal nicht — fann, fo wünfchten wir wenig» 
. ftens nur, daß man fie nicht an Die Säulen der Sei⸗ 
tenwände flickte. Man konnte im Mittelpuncte des 
Kreuges ein freuftehendes Chor anlegen und den Altar 
in die Mitte deſſelben ſetzen. Diefes würde zugleich 
mit dem Wohlftande übereinftiimmen. Denn da dies 
er erfodert, daß die ganze Kirche um einige Stufen 
ber die Gaſſe erhöhet ift, um den Vorzug der heilis 
gen Handlungen über Die andern im gemeinen Leben 
anzudeuten; fo fonnte das Chor wieder um einige Stu« 
fen hoͤher als die Kirche ſeyn, um den Borzug der Beift« 
lichkeit über Die Layen anzuzeigen, und der Hauptaltar 
waͤre wieder einige Stufen höber als ein Merkmal, daß 
Dafelbft die alterheiligften Handlungen vorgenommen 
werden. In einer Kreuzkirche war es etwas leichtes, 
Den mittlern Raum, fo breit als das Schiff und die 
Seiten zu madhen. Man hätte alsdann einen groffen 
vieredigten Platz, wo man das Ehor anlegen fonnte, 
jedoch jo daß ein bequemer Bang auffen herum bliebe, 
Vermoͤge einer ſolchen Anlage ruheten die Säulenfüße 
gleich auf dem Zußboden der Kırde, man fahe die 
Handlungen auf dem Altar bequem, von allen Geis 
ten und der Baumeifter hatte Die Bequemlichkeit dem 
Yıitare eine fehr mablerifche Zorn zu geben, weil ders 
felbe in feiner Verbindung mit der übrigen Architectur 
ftünde. In dem mittlern Plage könnte man eine 
groſſe Rundung anlegen, foldye mit 4 Bogenftelluns 
gen fo breit als das Schiff in Der Kirche durchbrechen, 
und in der Mitte das frenftehende Chor ſetzen. Die 
Seitengaͤnge liefen bis an die 4 mafliven Grundpfei⸗ 
ler der mittlern Rundung fort; doch fo, Daß man zur 
Seite oder hinter den Grundpfeilern von einen Gans 

e zum andern kommen fonnte, wie j. €. in der neuen 
irche St. Senevieve, Un den Vorderfeiten der Grund⸗ 
pfeiler legte man Altaͤre an, fo fiel der Hauptaltar von 
aten Seiten ins Geficht, und hätte immer zur Rech⸗ 
ten und Linfen einen Nebenaltar. Der Plan zu einer 
Kirche, die ein länglichtes Viereck ausmacht, erfordert 
eine ganz andere Einrichtung. Das Schiff würde am 
Ende, vermittelt einer groflen Bogenftellung mit einer 
Säulenweite, an jeder Seite durchbrochen, unter wels 
cher man den Hauptaltar fegte. Hinter Demfelben las 
e das mit allerley Tafelwerk und Gemaͤhlden gezierte 
Eur; und der bifhöfliche Sih hinter dem Hauptaltar, 
Diefe Einrihtung ift zwar nicht fo bequem, als. die 
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vorige, doch verdient fie allen andern, deren man 
fid) bisher bedient, vorgezogen zu werden, meil fie den 
jegigen Kirchengebrauch mit Dem alten, ro atlezeit der 
Altar vorne, das Chor hinten, und der bifchöfliche Si 
ganz hinten am Ende fand, verbindet. Man hi 
zwar auch diefer Bauart unter den Säulen einen hins 
laͤnglichen Fuß fegen, um den Grund des Ehors und 
Hauptaltars einige Stufen über den Fußboden der Kir⸗ 
che zu erheben, allein dieß ift ein Fehler, welchen man 
nur bey frepftehenden Choͤren vermeiden fann. So 
heißt auch Chor in Kirchen eine erhabene Bühne, fo m 
zwey und Drepfady übereinander deleget und vornber 
mit einer Bruftlehne verſehen, welches verfchaft , daß 
viele Menfchen in einer Kirche Play haben. Gemeis 
niglich werden fie hinten erhöher, damit wenn viele 
Reiben Stühle hinter einander geleget, Die in dem 
binterften Stuhle befindliche —— über die vor⸗ 
derſte weg nach Der Kanzel fehen fünnen. Diefe Ehöre 
beiegt man auch mit dem Namen Emporkirche 
Priede. EEE , (18 
Diefes Wort ift in der Mufif aufferft mehrdeus 
tig. Chor heißt Verfammlung. Wo viele fingen, 
wo viele fpielen, entfteht ein Vocal» ein Inſtrumen⸗ 
taldıor. Der Priefter fingt, der Chor antwortet, 

Es fann eine Mufif aus mehreren Ehören beſtehen. 

In Wirzdurg wurde 1769 in einer wegen der Bau» 
funft berühmten Stiftskirche Dem Stift Haug eine Fir 
taney mit 3 Choͤren aufgeführt. 

Auf dem großen Chore unten am Eingange der grofe 
fen Kirchenthure waren 4 Gingftimmen, 2 Biolinen, 
Bratſche, Baß, Orgel und 2 Waldhorne, 2 Flöten. 
Auf der Ehororgel, die oben am hoben Altare nur 
zum Geſange der Chorberren fpielt und begleitet, ahm⸗ 
ten auch 4 Singftimmen und Die Drgel jene 4 Ging 
flimmen und Orgel des großen Chores nah. In der 
Kuppel oben ftunden zwep hohe C Trompeten und 2 
Bratfchen: Diefe dienten den Waldbornen, jene den 
Geigen feldft zam feinſten Echo, und fo viel Gefahr 
bey ber Aufführung in Ruͤckſicht aufs Zeitmaß war: 
fo beyfallvoll gieng es von ftatten, 

Die Entfernung verhinderte alles genau zu hören, 
und da weder die Trompeten und Bratfiten in der 
Kuppel, als die Waldhorne und andere Stimmen 
unten im Zeitmaße richtig hatten eintreffen fonnen; fp 
lenfte ein Taftgeber alles auf den erftien Winf: die 


Aufführung geſchah Abends, er fuhr mit der Hand’ 


neben einem ſehr funfelnden Lichte auf und ab. Alle 
Eoncertanten handelten zwar wider eigenes Gehör, 
aber nur nach Mafigabe des glänzenden Taftes, und 
es ertönte eine liebliche unüberfehbare Harmonie. Bon 
demjelbigen Meifter ıft in Mannbeim eine Meife mit 
35 obligaten Inſtrumenten aufgeführt worden, wobep 
jmwep Ehöre gehörige Arbeit befamen. Mit 2 Ehören 
iu componiren, ift feine unbedeutende Aufgabe: aber 

famen Zugen mit 3 Subjedten, 3 Thematen, ‚bes 


fonders dirigirenden Gefangen vor. Ein efang z. B. 


hieß Cum Sancto Spiritu, Das jmente in gloria Dei 
patris, das Dritte Amen, Alle zwey Chöre behauptes 
ten ihr eigenes, ‚ihr Characteriftifches und das Refuls 
tat war eine Zufammenffimmung, die deſto praͤchti⸗ 
ger auf Kopf und Herz twirfte, je weniger eine folche 


majejtatifche Mifchung von Tönen überfehen werden - 


fonnte, und je genauer dag Ohr von einer heiligen, 
feltenen, noch nicht profanirten Verhältnißmäßigfeit 
im Sanzen überzeugt wurde. 

In Rom, auf &. Peters Fefte wird ein einziger 
Palm Dixit Dominus mit 4 Chören und 16 Sing⸗ 


% 
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ftimmen von 100 Sängern aufgeführt z diefe Pracht 
jaͤßt ſich nicht befchreiben , nur empfinden, 

Auch hat ein geſchickter Capellmeiſter in Rom Bals 
Tabene eine Meſſe mit 12 Chören und 48 Singftim» 
men gefest , die aber niemal aufgeführt, nie verſtan⸗ 
den werden fann, und blog zu einem Ideale dienet. 
Doch muf man die Verdienfte Diefes arbeitfamen Ita— 
liaͤners dabey nicht mifffennen. BETEN 

Was ein Chorift, ein Sofofänger, ein Ripinift, 
eim Eoncertant fen, wird unter eigenen Artikeln alles 
vorfommen. 

Mas zu einem Mufiforte, der auch Ehor genannt 
toird, erforderlich fen, kann man im Artifel Ausfuͤh⸗ 
rung oben fchon nachleſen. , 

Noch eine einzige, Durch Erfahrung beftättigte, aber 
in fi) ſchon genug philojophifdye Anmerkung gehört 
bieher, daß je näher der Chor an der Kuppel gebauet 
ift, deſto glüdlicyer der Klang verbreitet werde, je 
weiter aber die Kuppel vom Chore entfernt ijt, deſto 
ſchwaͤcher und unvernehmlicher der Ton ſich vermin» 

- dere, bis er zur Kuppel fommt und dort ganz erlöfdye. 

Es ift alfo beynah ein allgemeiner Fehler, daf die 
Baumeifter der catholifchen Kirchen wegen der Sy⸗ 
metrie den Chor über der groffen Kirchenthüre ftels 
len, und vielleicht die Kuppel oben am Ehore anbrins 
gen. Man bat die Probe deswegen in der ehemali⸗ 
gen Jeſuiterkirche und jesigen groffen Hoffirde in 
Mannheim am Fronleihnamsfefte gemacht, und dies 

jenige Kirchenmufif, die fonften auf dem groffen Chor 
\ wen Eingange der Kirche aufgeführet wurde, auf eis 
nen noch dazu viel engeren Seitengang unter der Kups 
pel verlegt und eine noch nie empfundene Wuͤrkung ers 

alten, (25) 


5) 
Chor/ Singchor, werden an vielen proteſtantiſchen 


Orten, ein ‚Theil der armen Schüler genannt, wel⸗ 
che an gemwiffen Tagen in der Stadt vor denen Häu« 
fern geiwiffe Lieder und geiftliche Arien fingen. Un eis 

- nigen Orten pflegen fie auch bey den Leichenbegaͤng⸗ 


niſſen — chen, um ſich einen Theil ihres nöthis 


gen Unterhalts dadurch zu verfchaffen, 

Chorea, eine alte deutiche Benennung der Stadtgefese, 
welche fonft Rohr, Stadtföhre, oder WillFühr ges 
nannt werden, j i 65) 

Chorabtheilung, in den evangeliſchen Bruͤderge⸗ 
meinen find alle Glieder derſelben nad) ihrem Geſchlech⸗ 

> te in geroiffe Abtheilungen eingetheilt, die Durd) die 

Rage beſtimmt werden, in der ſich ein jedes in Ruͤck⸗ 
fiht auf den fonft fogenannten Hausftand befindet, 
Eine jede derfelben heißt ein Chor. Deren find fol« 
gende: Rinder, Tedige Leute, verehlichte und ver- 
wittwete Perfonen. Durch diefe Eintheilungen, bey 
der man den Spuren gefolget ift, Die man in den 


Briefen der Apoftel von den Ginrichtungen der erften 


chriſtlichen Gemeinen antrift, hat man nichts anders, 
als das beifere Wahrnehmen der ganzen Gemeine zu 
erreichen gefucht. Es wird dadurch den Dienern der 
Gemeine, denen die Beforgung des Ganzen fowohl, 
als feiner befondern Theile anvertraut ıft , Die unent⸗ 
behrliche Kenntniß eines jeden einzelnen Gliedes erleich⸗ 
tert, und auch die treue Berathung eines jeden nad) 
feinen befondern Umftanden und Bedürfniffen befors 
dert. Alle Chöre zufammen genommen, machen eine 
Gemeine aus, die auf einem Grunde jichet und eis 
“nem Ziel entgegen eilt. 
Daher find fie alle aufs genauefte verbunden , und 
leins maßt fich irgend eines Borzugs für den andern 
an. Als Theile der Gemeine fichen fie famtlicy unter 


| Shorverfammlungen, | 
Choral. Es if ein irriger Wahn, wenn man um 


Ehoral. 


der Aufficht und Berathung der Diener der Gemeine; 


als befondere Abtheilungen aber haben die Ermadhfes 
nen Vorgefegte aus ihrem Gefchlechte und Chor, wel⸗ 
che Ehorhelfer und Ehordiener genennt werden. Dies 
fe haben die Dbliegenheit, fomehl den Wahsthum als 
ler einzelnen lieder ihres Chors in der Erfenntnif 
der ſeligmachenden Wahrheit und in Der Gortfeligkeit 
zu beobachten, und Durd) ihren Rath mit der größten 
Treue zu fordern , als auch für die cines jeden Beruf 
und Stand gemäfe Einrichtung im Aeuſſern, und für 
Die treue Wahrnehmung des — oder ſonſtigen 
Geſchaͤftes, das jeder hat, zu ſorgen. 

Jedes Chor fieht ſich als eine Bekufchaft an, die 
Darauf verbunden ift, alles was Leib und Seele ver» 
mag, jur Ehre Gottes und Ausbreitung feines Reichs, 
anzumenden, Un diefen Bund pflegt man ſich jähr—⸗ 
lid) an einem feftgefesten Tage auf eine feyerliche Weiſe 

u erinnern und ibn zu erneuern. Diefe Tage wer⸗ 
en Ehorfejte genennt, - 

Die Kinder, weldye zu dem ledigen Chor ihres Ge— 
ſchlechts geredynet werden, haben gemohnlichermeife 
täglich eine furze Verfammlung, ın der ihnen Die goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten nach ihrer Faſſungskraft und der 
naͤchſten Bezug auf ihr befonders Verhältniß gegen 
Gott, Eltern und Vorgefegte jeder Urt vorgetragen 
werden, 

Sie gehen nach dem Maas ihres Alters aus dem 
Kinder» ins Knaben und gröffere Mädgenchor , und 
daraus in Die Ehöre der ledigen ihres Gefchlechts über, 
und genieffen in allen diefen Abtheilungen eine mit ih 
ren Jahren und Kräften fortfchreitende Zubereitung 
zum Dienft des Herrn und des Nächiten, dem einzi⸗ 
gen Zweck eines jeden wahren Gliedes der Bruͤderunitaͤt. 

Jedes Chor pflegt wöchentlic) eine eigene Verfanıms 
lung zu haben, worinn es fich theils zu treuer Be» 
folgung Des göttlichen Willens in feinem Stand er» 
muntert und verbindet , theils gemeinfchaftliche Dank⸗ 
— und Bitte fur genoffene Wohlthaten und uns 

örtdauer und Vermehrung der gottlihen Gnade, 
Gott unferm Herrn Darbringt. Diefes nennt man 


(1a) 


Ehoralmufif zu beftiimmen glaubt, daß die Kirchen 
mufif traurig und Opernmufif luſtig gehen muͤſſe, daß 
die geſchmackloſen Saͤtze fünftlih und Firdenmafig 
fenen. Um Ddiefen Wahn zu beftreiten, bat man ben 
Der Herausgabe der befannten Operette der Raufmann 
von Smyrna eine Yerie des Sclavenhaͤndlers, die im 
Aufferft drotligten Geſchmack gefchrieben, obne einen 
Ton oder Harmonie wegzulaſſen, blos Dadurd), daß 
etwas weniges in der Bewegung geändert worden, in 
eine Kirchenmuſik umgeſchmoͤlzen. Aber auch von ch 
ten Kirchenſtyle iſt das Choralgeſang noch himmelweit 
unterſchieden. 

‚Zum Unterſchiede iſt nicht genug geſagt, daß es 
fein Zeitmaas zulaſſe, daß die langen Silben nur um 
fo viel gezogen werden, als die Ausfpracdye der Worte 
fordert , und daß das Anhalten der Tone ſich blos nady 
dem Affect und der Gewohnheit richte. Es hat jwar 
die andere Mufif von den Jängern und fürzern, grofs 
en und fleinern Noten, d, i. von den mancherley 

iquren den Namen Figuralmuſik erhalten, una fich 
dadurch vom Choralgefange zu fondern. Denn fogar 
das Recitativ hält fein Zeitmaas, und wollte mar 
noch einwenden, daß es fein Geſang, fondern Detlas 
mation fen: fo giebt es doch auch hierinn viele Fälle, 
wo es von ber algemeinen Singart und Declamation 

abge> 
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abgehet, nemlich wo ſich die Vorſchrift fenza rigor 


di tempo. oder a piacere findet. — 

Das eigentliche des Chorals beſteht in feinen Tons 
arten; denn nicht nur die Härte im C und Weiche im 
A nimmt er zu Haupttöne an, fondern alle andere 
vier Töne der keiter, die weichen Tonarten D und E; 
die harten F und G, und fließt nur den fiebenten in 
harter, in der weichen Leiter zweyten Ton von dieſer 
* aus, der keine groſſe Fuͤnfte beſitzet. 

Das harte und weiche A im Choral ſind von je⸗ 
nen Tonarten in der Figuralmuſik unendlich verſchie⸗ 
den, weil die Medulation, d. i. die Ausweichung eine 
ganz andere iſt denn das C im Choral weicht ins F 
ohne b, ins G ohne # aus, weldyes in der Figurals 
mufif nie vorfommt. 

Die Ausweichungen find alfo eingefchränfter, und 
die Schlußfälle ganz verfchieden. ſ. Schlußfälle und 
Tonarten. 2485) 
Choral, iſt ein Geſang, nach welchem die Geiſtlichen 
das Lob Gottes abſingen. Es iſt kein Geſang wie in 
einer ordentlichen Muſie, der in mehrere Stimmen 
eingetheilt wird, fondern er iſt einſtimmig und unge⸗ 
kuͤnſteitz er hat daher auch feinen eigentlichen Tact, 
und iſt ganz einfältig, damit ihn auch Leute, die fein 
Genie zur Mufic haben, leicht begreifen mögen. Schon 
im alten Bunde ware es gebräuchlich, Gott durch ei⸗ 
nen Gefang zu loben, und auch ſchon vom Anfange 
der chriftlichen Kirche wurde diefer Gebrauch benbehal« 
fen, mie es aus dem Briefe, den Paulus an die 
. &oloffer, und aus dem, den er an Die Ephefer ges 
fhrieben, erheilet. Der Ehoralgefang wurde aber 
nad) und nach fehr verbeffert. Der erfte, der ſich in dies 
ſem Fady befonders Mühe gab, war Pabft Gregor der 
Grofie, der auch befahl, in dem ganzen Chriſtenthum 
Das Lob Gottes auf einerley Weife zu fingen; felbft in 
Mom errichtete er Schulen, in welche er Leute ſetzte, 
Die in diefem Geſange recht erfahren waren, welcher 
Daber der römifche Geſang (Cantus romanus) genannt, 
und aud) in den übrigen Kirchen der Ehriftenheit ein= 

efuͤhrt wurde; vornemlich aber richteten ſich nach dies 

em Gefange die Kirchen Frankreichs und Deutfchlands. 
liefen fie ihn nicht in feiner erften Reinigfeit; 

er war darum —— dem römifchen gar bald uns 
terfchieden. Es fahen ſich alfo verfchiedene Päbfte ges 
müfiget , um die Uebereinftimmung in dem Kirchen« 
chengefange wieder herzuftellen, Sänger aus den in 
Mom errichteten Schulen in die ihnen unterworfenen 
Provinzen zu fhiden, die den fo ausgearteten Gefang 
wieder nach dem römifchen einrichten ſollten. Selbſt 
Pipin, der Franken König ließ es ſich ſehr angele⸗ 
gen ſeyn, den Geſang in feinem Gebiete, der mit dem 
römifchen bepnahe feine Aehnlichkeit mehr hatte, in 
feinem erften Urfprunge wieder herzuſtellen. Deffen 
Sohn und Nachfolger Carl der Broffe billigte nach⸗ 
her die Bemühungen feines Waters Pipins; er er- 
hielte auch vom Pabfte Stephan II. zmölf Geiftlis 
che, die im römifchen Belange groffe Kenntniffe hat- 
ten, er nahme fie te: gnädig auf, und theilte fie in 
verfchiedene Kirchen feines Meiches aus. Dod) wurde 
Durch diefe wenig Nupen gefchaft 5 denn fie hatten eis 
nen aufferordentlihen Abſcheu vor den Franfen, fie 
machten daher auch das Bundnif unter fi, recht feh⸗ 


Ierhaft in den ihnen angemiefenen Dertern zu fingen, . 


und. jo auch ihre Lehrlinge zu unterrichten. Earl bes 
klagte fi hierüber beym Nabfte Adrian, der dieſe 
Sänger alsbald nady Rom berief, fie theils ins Elend 
verwieß, und theils mit einer immerwährenden Ges 
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fangenſchaft beſtrafte. Adrian riethe hierauf dem 
Kaiſer Earl, zween von feinen Geiſtlichen in Rom 
zurück zu laffen, die den eigentlichen romifchen Gefang 
aus dem Grunde erlernen, und nachgehends hierinn 
die andern in Frankreich auch gründlid) unterrichten 
ſollten. Diefes gefhahe; nach ihrer Zuruͤckkunft bes 
bielte er einen von diefen Geiſtlichen bey fi, den ans 
dern aber uberfchickte er feinem Sohne Dragon, der 
damals Bifchof zu Met war ; fo wurde diefem Ver—⸗ 
derbniffe wieder abgeholfen, und der römifche , oder 
fogenannte-gregorianifhe Geſang uͤberall eingeführt, 
deifen fich auch noch heutiges Tages Die Geiſtlichkeit 
bedienet. (37) 
Choralbud, heißt ein Buch, in welchen die Dh 
— der befannten Kirchenlieder auf Noten geſetzt 


find, ( 

Choraliſten, find diejenigen, welche in den er 
tern unterhalten werden , daß fie je der Domberren 
den Chor beforgen ; man pflegt fie gemeiniglich. Vie 
carien zu nennen. 

Cboraltar, f. Chor und Altar. 

Choramt, f. Horä canonicaͤ. 

Choramt. In denjenigen Stiftern der römifchcathos 
lifhen Kirche, wo auf den gemeinen Weihtaͤgen, in 
feitis duplicibus das Hochamt im Choral gejungen, 
und an-Sonn- und Fepertägen muficiret wird, beißt 
erjteres Choramt, (25 

Chorasgi, hieſſen zu Athen ‚Diejenigen, welche die ” 
entliche Spiele, und zwar meiftens auf eigne Koften, 
veranftalteten. Reiche Leute, Die den mit Diefer Un» 
ternehmung verfnüpften Aufwand beftreiten fonnten 
ſuchten durch dieſe dem Wolfe ermiefene Höflichkeit def⸗ 
felben Stimmen zu * en Aemtern im Staate 
gleichſam zu erlenten. ufferdem hies derjenige auch 
Choragus , weldyer Das Choragium unter feiner 
Aufficht hatte, und die zum Chor gehörigen Perfonen 
beftellen und auszahlen mußte, Enstich erhielt auch 
der Vortänzer des Chors, der augleich der theatralifche 
Mufifdirector war, den Namen des Ihoragos, oder 
Kopımyag. De — (21) 

Choragium. Mit diefem urfprüngfich griechiſchen 
Borte bezeichneten Griehen und Roͤmer bey dr 
Schaubühnen ſowol die famtlicyen theatraliſche Kleis 
dungsftüde, Verzierungen und Mafchinen, als auch 
die bey den Eouliffen des Theaters zum Magazin ders 
felben beftimmten und angebradhten Kammern und 
Gemolbe. Da der Pomp und die Mafchinerie des als 
ten Theaters aufferordentlich war, fo fann man ſich 
leicht daraus eine Vorſtellung von der Gröfle eines 
foihen Choragiums, oder Theatermagazins, machen. 

Auffer den ſwoen angeführten Bedeutungen wurde 
dieſer Ausdruck auch von einem feyerlichen Leichenbes 
gängnis und Begräbnijle eines ledigen Mädchens, wo⸗ 
bey Die übrigen ledigen Mädchen und gerefenen Ge— 
fpielinngen der Verſtorbenen mit zu Grabe giengen, 
gebraucht. (21) 

Cboras, ift ein Spnonimum des Mormon Bavian, 
(Simia Mormon.) (9 

Choraules, war der Name der Flötenfpieler ben dem 
Ehor der alten Schaubühne überhaupt, zumeilen 
wird auch der Erſte unter dieſen Flötenfpielern, der 
die Aufficht ber Die übrigen hatte, vorzüglich fo ges 
nennt. Diejenige Abbildung, melde uns Mont» 
faucon von ihm geliefert, fteilt ihn mit einer Tunis 
ca befleidet, und in jeder Hand mit einer Flöte ver 
fehen, vor, deren Heinftes Ende ſich auf die Bruft flüge 
jet. Auſſerdem bieffen auch Die Pfeifer bey den Leis 
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chenmuſiken Monumentarii, Choraulae, auch Si⸗ | 


titines. In einer Stelle des Upulejus, mo von 
einem jungen Zlotenfpieler, der gegen eine milde Gabe 
feine Geſchicklichkeit auf der Flöte zeigte, geredet wird, 
ſcheint die lateinifhe Endung, Choravla, den ſechs⸗ 
ten Fall, und alfo die Kunft die Zlöte zu fpielen felbft, 
anzuzeigen. j (21) 
Chorbiſchof, ift nad) der Herleitung feines Namens 

ein Landbiſchof, im Gegenfas eines Bifchoffes in einer 
Stadt. RhabanusMaurus, Erzbifchof zu Mainz 
hat es ſehr verfehen , da er den Namen Chor von dem 
latinifirten Wort Chorus herführet, Lib, 1. Cap. 5. 
de Inftitut. Sacerdot. und glaubt, diefe Bifchöffe fenen 
aus der Reihe der Priefter (ex Choro Sacerdotum ) 
genommen, indem es ausgemacht iſt, daf die Ablei⸗ 
tung von dem Griechiſchen Xwpz pagus, ein Dorf, 
welches unter einer geroiffen Stadt ftand, feinen Urs 
fprung habe. Weil gleich mit dererften Zeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche die Verfügung getroffen woͤrden ift, daß 
die Biihöffe nirgendsmo, als in voffreichen Städten 
ſich niederlaffen follenz und weil oft der Umfreis um 
folhe Städte fehr weitfhichtig mar, und weil man 
ben den guten Zeiten des Ehriftenthums in der chrifte 
lich einfältigen Meynung ftand, der Bifchof müffe fein 
Amt felbft verrichten , welches aber in einer fo weit⸗ 
läuftigen Gegend nicht geſchehen konnte, fo wurden 
die Väter der Kirche Su den Gedanfen gebracht, ge 
wiſſe Geiftliche auf das Land zu ſetzen, welche Das bi» 
choͤfliche Amt entweder ganz, oder zum Theil über 
ih nahmen. Die Gelehrten fönnen aber unter fich 
nicht einig werden, worinn eigentlid, die Macht diefer 
Landbifchoffen beftanden habe. Sie theilen ſich in drey 
Haufen, deren der erſte et die Ehorbifchöffe 
wären nichts als gemeine Priefter, der Weihe nach, 
gervefen , Denen die Bifhöffe einen Theil ihrer Arbeis 
ten übertragen hätten, die mit der bifchöflichen Weihe 
nicht wefentlich verbunden find, ° Der jmente fagt das 
Gegentheil, und macht aus den Ehorbifhöffen wahre 
mit allen weſentlichen Theilen ausgerüftete Bifchöffe. 
Der dritte trift das Mittel, und geftehet ein, daß 
zwar nicht alle Chorbiſchoͤffe Die ordentliche bifchofliche 
Weihe gehabt hätten, Daß aber Doch ihrer viele mit 
foldyer verjehen, und nur einzig dadurch ausgezeichnet 
geweſen, daß die Ehorbifchöffe auf dem Land, in les 
den und Dörfern , die gemöhnliche Biſchoͤffe in den 

roffen Städten gewohnt hätten. Es mürde unbe 
cheiden fepn, wenn man unter diefen Partheyen, des 
ren jede von Gelehrten der erften Gröffe unterſtützt iſt, 
den Ausfchlag geben wollte ; fo lange feine neue Des 
weile für einen oder Den andern Theil zum Vorſchein 
fommen. Die erften Stellen, in melden von den 
Ehorbifhöffen Meldung gefdiehet, find in den Gyno» 
den zu Anchra und Neocafarea enthalten, meldye bey» 
de in oder gleidy nad) dem Jahre 314. gehalten mwurs 
den. Jene von Uncpra giebt in Can. 13. nicht uns 
Deutlich zu erfennen, dat ſich die Ehorbifchöffe ſchon 
etwas zu viel herausgenommen, und Die Spnode ver- 
anlaffet haben, zu entſcheiden, daß die Chorbiſchoͤffe 
die Stelle der 70 Finger vertreten; mithin wollte die 
Synode, mie e8 wenigſtens fcheint, fie von der Ehre 
herabfegen , daß fie, gleich denen Bifchöffen in das 
Amt der Apofteln nicht eingetretten wären. Bings 
ham Origg. ecelef. Lib. 2. Cap. 14. $. 5. giebt zwar 
dem Canon eine andere Wendung, und will die Ans 
fpielung auf die 70 vum ſchon genugfam dadurch) 

erichtiget. willen, daß die Chorbifchöffe denen Staͤdti⸗ 
ſchen untergeordnet und zum Gehordyen verbunden ges 
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weſen wären. Die Synode zu Neucaͤſarea räumt 
Can. 13. & 14. denen Chorbifhöffen den Vorzug ein, 
daß fie in der Cathedralkirche der bifchöflihen Stadt 
das Mefiopfer verrichten Dürfen , welches denen Yands 
prieftern fonft unterfagt war. Um diefen Saß ju ders 
fieben, muß man millen, daf in den Städten 
in den Eathedralfirhen, Jahrhunderte hindurch, nur 
eine Meile gefungen wurde. Die gefanımte Elerifen 
wohnte diefer bey ; es war alfo eine befondere Ehre 
für den Chorbifchoffen , daß diefer, der die Stelle des 
Bifchoffen auf dem Land verfahe,auc folche in der Stadt, 
u. zwar in der Hauptfirche, vermuthlich auch in Gegen» 
wart des Bifchoffen vertreten fonnte. Die Vertheidiger 
der erften Meynung , daß die Ehorbifchöffe nur Prieſter 
geiwefen fenen, wiſſen fich Dagegen zu helfen, wenn fie ſa⸗ 

en,daß ihnen diefes Vorrecht geftattet wordenfen, weil 
de die rechte Hand, das Aug und nad) dem Bifchof 
der erfte und angefebenfte Geiftliche gemwefen fen, der 
mit einem befondern Pracht, mie die Synode zu New 
tafarea, Can. 13. fagt, (offerunt honorati) den Got« 
tesdienft verrichtete. Eine ihrer vornehmften Verrich⸗ 
tungen beftand in der Obſorge über die Armen und Preß⸗ 
haften, fie ftunden als Auffeher denen Landprieſtern 
und Kirchen vor, durchſuchten Diefelbe als Viſitatoren, 
untertwiefen, wenn es der Bifchof nicht felbit fonnte, 
Die Neubefehrten, und gaben ihnen das Sarrament 
der Firmung, wenn man den Can. 3. des Eonciliums 
zu Riez (rejenfe, oder regienfe) vom J. 439. nad) unſe⸗ 
rem heutigen theol. Sprachegebraudh , verſtehen wollen, 
welcher ihnen diefes anweijet,(Neophytos confirmare), 
wodurch aber die bifchöfliche Würde noch nicht ermwiefen 
ift, indem in der morgenlandifchen Kirche es Durch eie 
nen gemeinen — in der abendländifchen aber 
durch Die Voumacht des Pabftes (und wenn man aus 
Grundſaͤtzen folgern will) eines jeden Biſchoffes die 
Priefter eben diefes thun fönnen. In ihren Kirchen, 
mo auch mehrere Priefter waren, hatten fie den Vor⸗ 

ang bey dem Meßopfer, alfo daß fein anderer Pries 
Ir den Chorbiſchof verdrängen fonnte, menn diefer 
ſolches verrichten wollte, Nach der Spnode zu Ans 
tiochia vom Jahr 341., oder noch früher, nach der 
Mennung des Tillemont, der die 20 Canones Dir» 
fer Synode ganz catholifdyen Bifchöffen zufchreibt, 
nach diefer Synode Can. 8. fonnten die Chorbifchöffe 
Entlaſſungsſchreiben denen Beiftlichen ausfertigen, wel⸗ 
che aus einer Diöces in die andere wandern woliten, 
Alſo verfteht wenigftens Bingham die Briefe, wel⸗ 
che irenicae oder pacificae genannt wurden, f. den Ars 


‚tifel Briefe. Sin den älteften Kirchenverfammlungen, 


wie in jenen zu Nicaa, zu Neocafarea, zu Ephefus fin 
det man, daß ſich Ehorbifchöffe unter den anderen Bir 
ſchoͤffen unterfchrieber haben, f. den Binahbam.c. 
Endlich hatten fie das Recht, gewiſſe Weihen denen 
geringeren Geiftlichen zu ertheilen: jedoch mußten fie 
vorher Dem Bifchof über die Fähigkeit und Sitten des 
neuen Geiftlichen Bericht erftatten; gleichwie Die Prie⸗ 
fter und Diaconen in denen Dörfern an die Chorbis 
fhöffe eine vorgangige Befchreibung deren Eandidaten 
zum geiftlihen Stande einzuſchicken hatten, alfo ver« 
ordnet und bezeugt der H. BafiliusEpift. ıg1. Da 
nun Die Chorbifchöffe, deren Bafilius 50 unter ſich 
hatte, wie Gregorius Nazianzenus in feiner Les 

ensbefchreibung anmerft, Das erfte unterlieflen und 
auf Das andere nicht fleißig genug acht hatten, fo be» 
famen fie von dem 9. Bafılius den befannten Ver⸗ 
weiß ın feinem sgıten Brief, wo er anmerft, daf 
durch diefe Sorglofigkeit deren Chorbifchöffen ein jedes 
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Dorf zwat mit vielen Kirchendienern beſetzt, aber fein | 


einziger würdig wäre, an dem Altar zu dienen (Alta- 
ris Miniiterium). Aus eben Diefem Brief ſehen wir, 
daß der Ehorbifhöffen Amt geweſen fen, die zum Kir⸗ 
chendienſt Anfpruch machende Eandidaten zu prüfen, 
ihren Beruf zu unterfuchen und dem Biſchoffen getreus 
fich einen jeden zu ſchüudern. Das oben angeführte 
Eoncilium von Antiodyia hatte ſchon Can. 10, derfüs 
get, daß die Chorbiſchoͤffe durch ihre Einweihung Le⸗ 
toren, Exorciſten und Gubdiacenen zu machen befugt 
eyn follenz er feet aber noch Diefe Worte hinzu; fie 
olten ficy aber nicht unterftehen , eının Diacon oder 

riejter zu weihen, ohne dem Stadibifchoffen , dem 
e felbft untergeben wären (nee presbyterum nec 

iaconum ordinare audeant, absque urbis Epifcopo, 
eui fubjicitur ipfe & Regio). Hierdurch ward der 
Zanfapfel unter Die Gelehrte geworgen, Bingham, 
Blondell, Cave und der gelehrte Minorite Hya⸗ 
einthbus Sharalta ergriffen Diefen Kanon als ei» 
nen jtarfen Beweis, daß die Chorbischöffe wahre Bi⸗ 
fchöffe gewefen ſeyn, indem fie, ihrer Folgerung ge» 
maß, mit Erlaubniß des ftädtiften Biſchoffes Dia- 
eonen und Priefter harten weihen fonnen, Diefer Car 
non ſchein aus jenem der Synode zu Ancpra vom Jahr 
14. genommen zu fenn, mo «8 Can. 13. heißt: es 
eye den Chorbiſchoffen nicht erlaubt, Breiter und 
Diaconen zu ordiniren, eben fo wenig, als den Stadts 


rieftern , ohne mündlichen oder ſchriftlichen Befehl des 


ifchofs, und dies fey von jedem Sprengel ju vers 
eben, Es wird am beften ſeyn, die lateiniſche Wor⸗ 
te felbft nach Der Leberfegung DesDyonilı us exiguus 
pier —* en, weil wir durch unſere Ueberſetzung 
einen hu geben wollen ; fie lauten aljo; 
Chörepiscopis non Jicere, Presbyterus aut Diaconos 
ordinare, fed nec presbyteris civitatis, fine prae- 
cepto Epifcopi, vel litteris, in unaquaque Parochia, 
Nun antworten die gegenfeitigen Schriftſteller, wie de 
Marca in einer ——— Abhandlung Lib. 2. de C. 
S. & I. Cap. 13. 14. der Can. 10. des Conciliums zu 
Antiochia, haben den natürlichen Verſtand, Daß ber 
Chorbiſchof 
ohne den Stadtbiichoffen , ſondern daß dieſer ſolche 
Weihe vornehmen muͤſſe. De Marca beziehet ſich auf 
den Balfamon, der eben Diefe Auslegung gemacht 
t. Weil aber Die Worte des anchraniſchen Canons 
ohne Befehl des Bifchoffes (fine Praecepto Epilcopi) 
Die obige Erflärung umzuftoflen feinen; fo giebt De 
Marca diefe lateiniſche Ueberfegung des Dionyfius 
exiguus für mangelhaft an; gleichwie aud der Aus 
enfchein lehrt, indem den Worten nach, eben ſowohl 
Denen Stadtprieftern die Macht zuftunde, Diaconen 
und Priefter zu weihen, welches aber gegen das ganze 
Alterihum, und gegen die Lehre der catholifchen Kir⸗ 
he fireitet. De Marca ſchiebt alfo nad) den Wors 
ten ‚, fed nec presbyteris Civitatis, nod) dieſelein: ali- 
quid agere, alfo daß nun der ganze Sag alfo lautet; 
es fep den Ehorbifchöffen nicht erlaubt, Diaconen 
und Priefteryu ordiniren; eben fo wenig fep es Denen 
GStadtprieftern erlaubt, etwas gu thun oder zu unter» 
nehmen, ohne den Willen des Biſchoffes; mithin ware 
Der Anhang, ohne den Wiuen des Biſchoffes allein 
auf die Handlungen oder Unternehmungen deren ftadtis 
fchen Priefter einzufchränfen, *! De Marca findet 
ſcklicherweiſe eben Die ancyranifche Werfügung in dem 
Auszug der Canonen, (Epitome Canonum) welche der 
a ee dem Kaıfer Carl M. übergeben hat: 
und da fiehen eben Die in Der Frag befangene Worte 
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eine höhere Kirchendiener weıhen fonney 
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darinn. In dem Capitulari, welches zu Aachen von 
eben dem Kaiſer Carl gemacht wurde, * die nn 
te Verordnung alfo gegeben: „denen bifcpoflichen Stell 
Pe CViearii) weiche bey den Griechen Chor⸗ 
biſchoͤffe heiſſen, ſoll es nicht erlaubt ſeyn / Priefter 
oder Diatonen zu ordiniren; eben fo wenig ſollen fie 
denen Stadtprieftern etwas befchlen, ohne an von 
dem Biſchoffen ermacht:get ju ſeyn, und eben fo mer 
nig ſollen fie ohne f. ifiihe Vollmacht des Biſchoffes 
irgendwo in einer Pfa.ren etwas vornehmen.’ Fers 
randus, Diacon 8 ;u Carthago hat Die ancpranis 
fhe Verordnung gleihfaus in feiner Breviatione Ca- 
nenum eingerudt ; allein er bat fie in zwey Glieder 
getheilt. 0.8 eine bringt er Titulo 79. mit dieſen 
Worten bey; ‚mdie Eh. diichöffe, das heißt, Die Stel« 
verweſer, (Vicarii) deren Bifchoffen ſollen Feine Prie⸗ 
fter, feine Tiaconen, f.ndern nur Gubdiaronen ors 
diniren.“ Hier ſchließt er, und führer das Concihium 
anquirıtanum Can, 15. an, welies eben der nemlis 
Ge des ancpranifyen Tonciiiums iſt z hernach bringt 
er Das andere lied Tituio 92, an, und fagt, irriger 
Weiſe, es fey inder Synode zu Sardica Sardicenfis) 
beliebt worden, „daß die Stadtpriefter ohne Vollmacht 
des Biſchoffes nichts anordnen, oder ſonſt irgend in 
einem geiſtlichen Sprengel Patochia) eiwas unternebs 
men ſollen.“ us 01 er kornigten Beurtheilung des De 
Marca ſcheint ale Schwierigfcit über das ancpranis 
ſche Concilium gehoben zu ſeyn, was auch immer 
Sbaralea daruͤber einzuwenden bat, Noch einen 
Stoß mehr bekommen die Chorbiſchoͤffe durch eben die 
Spnobe von Antiochia, indem die legten Worte des 
fo oft angeregten Canons ausdrücklich jagen, daß der 
Ehorsiichof von dem einſchlagenden Stadtbifhoffen 
ordinirt werden folle. Da nun ein ordentlicher Bis 
fhof, nach dem nicanifdyen Concilium durchaus von 
3 8 ordinirt werden mußte, jo konnte der Chot⸗ 
biſchof Fein rechter Biſchof ſeyn, ındem man ihln zw 
Gefallen, ſo geſchwind von der Unordnung eines alle 
gemeinen Contiliums nidyt abgegangen ſehn wurde, 
Wir wollen noch eine Antwort aus dem Natalis Ale— 
er nder injemer Dijertat. 44. ad Saec. gtum Tom. 


AV. bepbringen; nicyt ſowohl um Diefe gelehrte Streie 


tigfeit weitläuftiger zu erzählen, als um deswillen, 
teil dadutch eine beſondere Gattung von Chorbif hoͤf. 
fen entdeckt wird. Es geſchah zuweilen, daß ein Bis 
ſchof auf ein beftimmtes Bıfirbum orbinırt ward, alser 
aber eintretten wollte, lagen ihm unüuberfeigliche Hin⸗ 
dernijien im Wege, entiveder wegen den Deyden oder 
wegen ierglaubigen Chriſten. Oft kamen auch Bifhöffe, 
die eine Zeit lang bey den Irrglaubigen gedient hatten, 
aus ihrer Ketzerey mieder zuruck, fanden aber ihren 
borigen bifworligen Stuhl ſchon von einem catholis 
fcyon Biſchoffen * Ein Bepſpiel davon giebt der 
Can. 8. Coneilis Mcaeni, wo einem novatianiſchen 
Biſchoffen, der wieder zu der catholifchen Kirche zu⸗ 
rudgefehrt war, entweder eine Prieſterſtelle, oder dag 
Amt eines Chorbiſchoffen angewieſen worden iſt, da⸗ 
mit gegen Das Verbot, Feine zwey Biſchoͤffe in einer 
und derfeibigen Stadt ſeyn möcten. Die mehrbee 
rührte Synoͤde zu Untiodia vom Jahr 341. verfügt 
ein gleiches, Lau. 18. mit einem Biſchoffe, der wegen 
der Widerſpenſtigkeit feiner Pfarrfinder zum Beſitz ſei⸗ 
nes Bißthums nicht gelangen konnte. der Syno⸗ 
de zu Riez (Ketienſis) im Jahr 439. (mo man dag 
erftenmal in der abendlandifayen Kirche einen Chorbis 
ſchof antretten ſiehet, denn jener Brief des Pabites 
Damafus de Chorepifopis Africae, ift naͤch dem 
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Zeugniß des Thom a ſin s erdichtet) ward ein gewiſſer 
Armentarius, der ohne Vorwiſſen des, Metropo⸗ 
liten, und noch dazu, nur von zween Biſchoͤffen gegen 
das Verbot des nicänifchen Conciliums ordinirt wary 
dahin verwiefen, Daß, wenn fid ein Bifchof feiner 
erbatmen wollte, er in deſſen Diöces Chorbiſchof ſeyn 
Fonnte. Dutch diefe Anmerkung glauben diejenigen, 
toelche die Shorbifchoffe aus der habe der ordentlichen 
Biſchoͤffe ſetzen, auf alle Einftreuungen antworten zu 
tönnen, melde ihnen von daher gemacht werden, da 
die Ehorbifchöffe zumeilen die höhere Weihen ertheilt 
haben. f. denNatalis Alexander a. a. O. woer ſich 
aus dem Can. ro, des mehrbefagten Concilis Antios 
cheni durchhilft, den Dionifius alfo lıberfeßt hat, 
daß er deutlich wa die Ehorbifchöffe waren als Bis 
öffe eingeweibet: Auf gleiche Weiſe kann er auch 
ich aus der Stelle des H. Uthanafius Apolog. 2da 
ausbauen. Athanafius mil daſelbſt beweiſen / 
daß der —22 der von der arianiſchen Parthey 
über die Gegend von Mareotis als Biſchof gefegt ward) 
ein unrechtmäfiger Bifchof fern Er jagt alfo, Mas 
reotis fene ein Strich Yandes , welcher mit feinen Kir⸗ 
chen ganz allein dem Biſchof von Alexandrien unters 
mwürfig fen; da Nun ſich in demfelben nie ein Biſchof 
noch ein Chorbiſchof befunden habe, mie fünne alfo 
Iſchiras rechtmäßig zum Bifchof geiveiht worden 
fenn ? Schwerer fallt zwar die Stelle aus dem Con⸗ 
eilium zu Chalcedon auf, wo in Can. 12, verboten wird) 
ums Geld weder einen Biihoffen, noch einen Ehors 
biſchoffen, noch einen Priefter oder Diaton zu ordinis 
ren. Und gleid, darunter werden nebſt den mınderen 
Weihen auch die bloffe Kirchenbedienungen, die feine 
Weihen erfordern, der fange nady hergezehlt , wodurch 
alfo der Antwort vorgebogen wird; dab das Ehorbis 
ſchoffenamt eine ſolche Bedienung geweſen ſeyn konnte, 
Allein Natalıs Alexander und Thomaſin ant⸗ 
worten,daf man die Chorbiſchoffenweihe ohnmoͤglich als 
einen beſondern Orden ug fonnte, indem man 
folchen gewiß vor dem gten Jahrhundert in der mor⸗ 
enlandifhen, und vor dem sten in der abendlaͤndi⸗ 
ben Kirche nicht gefannt habe. Die Ehorbifhöffe 
enen um desivillen zwiſchen den Bifchof und den Pries 
fter geſtellt worden ; teil fit wahrhaft bie Seelforgy 
und jivar über die Cleriſey felbit y ausgeuͤbet Hatten; 
mithin fen ihr Amt eben fo wenig feil zu machen ges 
weſen ; ale jenes des Bifihoffes, des Priefters und des 
Diacons. Diefe Antwort laßt fidy hören: man muß 
aber; fofern man unbefangen ıfty doch eingefteben, 
daß Diefe Streitigfeit eine von jenen fen; deren Par: 
then man nicht ungern bepfädt, von welcher man Die 
Antworten zuletzt gelefen hat. , Wit wollen nun dit 
meitere Schieffale der Chotbiſchoͤffen durchgehen, _ 
Da die Canones derer Synoden zu Sardica Anno 
> und zu Laoditea An, 366, verboten hatten; 
einen Bifchoffen anderft, als in eine namhafte Stadt 
u fegen, fo muften es freplich feine rechte Biſchöͤffe 
— die uͤberall herum auf dem Lande geſtreuet wa⸗ 
ten. Sbaralea bemuͤhet ſich zwar, zu behaupten, 
daß dieſe Boni cin nicht weiter als über Die Did» 
ceſen, in denen fie entfprangen, erſtreckt worden ſeyen; 
allein es ift allzu fredy, Diefes anzugeben? Denn der 
Pabſt Leo M.'Epift. 85. die Can. 4. Dift. go. wie⸗ 
- derboft wird, die I2te Spnode ju Toledo; Can, 4. 
das Contilium zu Zrahffurt, Can. 2. haben die 
nämliche Verordnungen wiederholt, und es ward von 
jeher immer darauf gehalten. Dagegen verfängt die 
Anmerfung nichte; daß viele Bißthumery felbft in Ita⸗ 


. Städten erhoben merden. 
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lien, in folchen Dertern angelegt senden ſeyen, deren 


Namen von Vico anfangen, als: Vico Sabinas, vico 
aqueniis, &c. indem noch heut zu Tage zwar Bisthl» 
mer in Italien in Flecken und Landörtern errichtet, 
aber eben diefe, durch den bifhöfflihen Gig, zu 
Eiche des Benedictus 
XIV. de Synodo diec. Lib. 13. Cap. 7. $.18. Die 
Gewalt der Chorbiſchoͤffen war nicht überall einerlep : 
in Frankreich war fie durch die Spnode von Kiez 
jiemlich beſchnitten. Obgleich ihmen ‚die Vollmacht 
erteilt war, die Neubekehrte zu eonfirmiren, (f. oben) 
Die geiftliche Jungfrauen einzumeihen, ( Confecrare 
Sacras Virgines,) jo murde ihnen doch verboten , in 
der Eathedralfirde das Mefopfer zu verrichten, ihre 
Chorbiſchoͤffliche Gewalt über andere, als ihre eigene 
Kirche, in mwelcher fie gefegt waren, ausjuuben; auch 
hur eine mindert Weihe, eines Lectors, Exorciſten, zu 
ertheilen, und dies fogar in ihrer eigenen Kirche. 
Man fiehet alfo augenfcyeinlich , daß die Macht die 

Ehorbifchäffen von der Wiuführ der Stadtbifhöffen 
gaͤnzlich abgehangen fey. Wenn der Brief des Zeo.M. 
an die Bifchöffe von Deutfhland und Franfreich aͤcht 


woaͤre, der Can. 4. Dift. 68. eingefchaltet ift, fo wären 


die Ehorbifchöffe fhon im sten Jahrhundert in den 
Staub getretten gemwefen, und dies zwar zum Theil 
aus den Schrifiſtellen des alten Tejtaments , mo ges 
wiß an feine Chorhiſchoͤffe gedacht worden iſt z allem 
Quesnellus und alle Se gen Kunftrichter vers 
werfen Diefen Leoniſchen Brief als offenbar unterges 
fhoben, und, allem Unfehen nady, zu jenen Zeiten 
erdichtet, mo man die Chorbifchoffe aus dem Sattel 
werfen wollte. Bon gleidyem Schlage ift der Can. 4. 
ead. Dit. der dem Pabſt Damals vom Sabre 
379. angedichtet wird, Inzwiſchen, da diefer Brief 
in der Iſidoriſchen Deeretalenfammmlung befindlich iſt, 
fo fann man aus demfelben doch ſchlieſſen, wie es zu⸗ 
gegangen iſt, daß die Chorbiſchöffe fid fo hoch ſchwin⸗ 
gen fonnten. Die wahre Bifchöffe waren nämlich 
gemädlich, oder nachläßig da fie zu leben hatten, fo ftus 

irten fie auf Mittel, zugleich prächtig, gemächlich, 
und fang zu leben. Sie ſuchten alle mögliche Zers 

reuungen, um das Gewiſſen, welches fie an die 

flicht, felbft zu arbeiten, erinnerte, Damit zu binter« 
geben ; fie ſcheuten alfo die wahre bifchöffliche Arbeis 
ten, und machten es, wie Sidonius bey dem Per 
trus de Marca, in der angeführten Abhandlung, 
in Werfen fehr angenehm beybringt: z, Elaudiar 
tus) fagt der Dichter, übernahm die biſchoͤffliche Ars 
beit feines Bruders Damertus, der Biſchoff Mas 
mertus aber behielt vor fidy; Die paradirende nn 
des bifhöfflichen Amtes (nam de Pontificis e 
Summi ille Infignia fumpfit, hic Laborem,) die Ca- 
pitularia Earl des Groſſen, der feine Biſchoͤffe in der 
Nähe und im Nachtzeug gefehen hatte, fagen das nam« 
liche. Lib. 6. C. tıo, und Lib. 7. Cap. 310. 318. 
328. 329, pag. 241: find fehr mabhlerifhe Schilderuns 
gen von dem Müfliggang ; der immer mit der Larve 
von Arbeitſamkeit gedeckt war, von den ausgefuchten 
Vergnügungen, und von allen Battungen der ftudir« 
ten Wetlüftigfeit, denen die Herrn Bıfcyöffe fi erge · 
ben, und für die ernfte, den Geiſt und den Leib an« 
reifende Arbeiten ſich grofle Jungens in den Ehorbi« 
joöfen angenommen baben. an lefe wenigſtens 
en Tbomafin Vet. &° Nov. Ecclef. Difcipl, P. r. 
L. 2. Cap. 2.$. 2, den braven Hincmar, Erzbifhoff 
von Rheims, Epiſt. 45. bey dem FlodoardusL.z. 
Hiß, rbem, C,29. die Spnode zu Neaux (Meldenfis) 


- 
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vom Fahr 845. wie auch den de Marca a. a. O. n. 
- 14. fo wird man mit Uebergeugung finden, daß die 
aedgbeit und Wortüftigkeit der Bilhoffe die Ehorbis 
in die Höhe gebracht hat, Der 
uchte deswegen ſchon ins Jahr 619. in jwoten 
: Spnode zu Sevilla (Hifpalenfis) ibee Macht zu ber 
. fpneiden, und ihnen die Errichtung der Kirchen und 
Itären , und derfelben Einweihung , niederzulegen, 
welches alles der Bifchof Ugapius von Eorduba ihr 
nen eingeräumt hatte. Es ijt fein Wunder , fagt 
fidor, daß diefer Biſchoff fo verſchwenderiſch mit 
einer Gewalt war, weil er nicht verftand, was zum 
geiftlichen Wefen gehörte, indem er mit eınem Sprung 
von der Welt auf den bifchöfflihen Stul fam. Sba⸗ 
talea merft hier an, Daß zwar in den alten Ausga⸗ 
ben ſowol diefer Innhalt, als auch die Worte funs 
„den, daß der Ehorbifchor nad denen Canonen von 
dem Priefter in nichts unterfchieden fen, daß aber 
nach der Edition des Loayſa meder befagte Worte, 
noch der Name der Ehorbifhöffen in diefer Synode 
vorfämen. Wir müffen dieſe Eritif auf, iprem Werth 
und Unmerth beruhen laflen, weil bier der Ort nicht 
if, die Sache tiefer zu unterfuhen. Die Synode 
‚ von Meaur befchreibt die üble Kolgen, die Daraus 
entfprungen find. Weil die Ehorbifchöffe das nöthiger 
mas in die Yugen fiel, nad) dem Tode der rechten Bis 
fchöffen, verrichteten, fo eilten Die, welche einen neuen 
Biſchof zu fesen hatten , um fo weniger Damit, weil 
einsmeilen bep dem erledigten Stule die bifchöffliche 
Kirdyengüter ” gut als preis gegeben waren. Die 
. Ehorbifhöffe beſchaͤftigten ſich alsdann hauptfächlich 
mit Drbinirung der Geiftlichen, welches um dieſe Zei⸗ 
ten als eine Hauptarbeit angefehen wurde, fo mecha⸗ 
niſch fie auch ift, wenn Die nöthige Prüfung Des 
Candidaten , und die in dem Bifchoffe ſelbſt erfor 
derliche Kenntniffe das Werf nicht ſchwer machten. 
Nahdem nun einmal die Chorbiſchoͤffe fi) für nöe 
thig hielten, ſchlugen fie aus, und trotzten ber geift: 
lichen Macht, wie der meltlihen. Daber hielt fomol 
Carl der Groſſe, als Die bey ihm verfammiete Bis 
fchöffe, für dienſam, diefe Art von Leuten gänzlich aus 
ber Kirche zu ſchaffen. Der Grund der Klage wider 
» fie lag darinn: fie ordinirten Priefier und Diatos 
: men; theilten die Firmung aus, conſecrirten den 
Ehrifam, Kirchen, Altäre, fegneten die Nonnen ein, 
und was dergleichen mehr war. Verſchiedene Bifchöfr 
fe, die in den Canonen nod) etwas gewußt haben, mie 
Derfegten fih. Die Seele der Damaligen Kirdyenges 
chäften, Carolus M. nahm fih der Saden um 
0 ernfihafter an, weil die Weltleute weder die Mefle 
von den Ehorbifchöffen ordinirten Prieftern ans» 
—— noch ihre Kinder von dieſen Chorbiſchoͤffen fir⸗ 
‚ en laſſen wollten. Deutſchland und Frankreich kam 
daruͤber in Verwirrung. Der Kaiſer ſchickte alſo ei⸗ 
ne Befandfchaft nach Rom, von welcher der Erzbiſchoff 
Yrno von Galjburg das Haupt war, Die bey dem 
Pabſt Leo III. die Entfheidung einholen mufte. Sie 
Fam an, und fiel zum Wohlgefalen der — und 
franjoͤſiſchen Biſchoͤffen dahın aus, daß alle biſchoͤff ⸗ 
liche Verrichtungen, Die bisher von den Ehorbis 
hoffen gefepen waren, null und nichtig ſeyn, mits 
Ihn auf das neue von den —— aͤchten Biſchoͤf⸗ 
fen wieder vorgenommen werden ſollten. Nicht ein» 
mal die Eubdiaroni, die doch vor Alters von den 
E horbiſchoͤffen gültig gemeihet wurden, durften bier 
‚als Subdiaronen gelten. Das Capitulare Caroli 
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"M.1.L.8.C. 187. feget noch hinzu, daß die Pries 
ſter und Ehorbifchoffe von einem Schnitt wären, 
(unius Form) welches vermuthlich aus der oben an⸗ 
eführten Synode von Sevilla geborgt ift. Die Ente 
heidungsgründe waren aber diefe groep z erfilich, weil 
die Chorbifchöffe auf keine bifhöfflihe Stadt ordinirty 
auch 2teng nit von 3 Bifhöffen geweihet worden 
feren. So enthalten die Concil. Gallie, Tom. 2. p. 
239. beym Thomafins a.a.D. Diefe Urfahen 
mögen damals gegolten haben z heut zu Tage wuͤr⸗ 
den fie nicht — weil man weder das eine 
noch das andere als einen weſentlichen Beftandtheil 
der bifhöfflichen Conferration anſieht. Vielleicht, 
(und das beift alles nachgeben, mas möglich ift,) mas 
ren beide Gründe das Kennzeichen, daß der Bifchof, 
der einen Ehorbifchoffen ordinirte, die Meinung und 
Abficht nicht hatte, einen Ehorbifchoffen, fondern nur 
einen Priefter mit einer groͤſſeren Vollmacht zu mas 
chen, als die gemeinen Priefier waren. Geltfam i 
es, daß die Ehorbifchöffe Die mindere Weihen (ordi.- 
nes minores) ertheilen, aber feine Nonne einweihen 
konnten, Vielleicht deswegen, meil weniger Gepraͤng 
bey der erfien als legten Handlung mit unterlief, oder 
weil man oft ebender mehrere mindere Beiftliche, als 
Nonnen dvonnöthen zu haben glaubte, Won der Viele 
beit der Ehorbifchöffen , die ohne Titel auf Die weite 
Welt um Diefe Zeiten ordiniret worden find , f. den 
Urt, Biſchoff in Dartibus. 

Nachdem einmal die Chorbifhöffe durch das Ur 
theil des Pabftes, des Kaifers und der fränfifchen 
Bifhöffe, ın der Verfammlung zu Regensburg im J. 
2° oder wenigftens in jener zu Yachen im 3 803. 
o fenerlich abgefchaft waren; (fiebe Harzheim 
Coneil. german, Tom. I. pag. 125. 941.) fo hätte 
man nicht erwarten ſollen, daß fie noch einmal zum 
Vorfchein fommen würden, indem man mit Dürren 
Worten erflärt hatte, daß fie weder jemal Bijchöffe 
gervefen mären, noch foldye feyn fünnten, Nichtsde⸗ 

rg er fiehet man aus den folgenden Zeiten, daß 
ie fi) bis an das rote Jahrhundert erhalten haben, 
‚Die Spnode & Nopon (Novienfs) vom Jahr 828. 
iſt nod von Chorbiſchoͤffen unterzeichnet ; in der Sy» 
node zu Paris Anno 829. mufte ihnen das Firmen 
neuerdings unterfagt werden, und Die Ordinationen, 
die durch die Chorbiſchoͤffe auf Geheis ihrer Bifhöffen 
gefchahen , wurden fogar wieder gebilligt , wenn fie 
nur Die mindere Seifliche (die Subdiaconen ausges 
fhieden,) mweiheten. Lud wig der Fromme, derSohn 
Eari M. gab feinen Bevollmächtigten (Miflus) den 
Auftrag, auf die Chorbifhöffe ein wachſames Auge 
zu halten: fo fehr aber einige Biſchoͤffe auf die Aus⸗ 
rottung der Ehorbifhöffen drangen, wie z. B. Hince 
mar von Rheims, fo, mufte —* die Mitte des 
Hten Jahrhunderts eine oͤffentliche Schutzſchrift, und 
—— von dem Erzbiſchoff zu Maynz, Rabanus 
aurus, jur Welt kommen ſehen. Dan leſe fie bey 
Harzheim Tom. 2. Conc. germ. pag. 219. Uns 
bat fie nicht befehrt. Indeſſen laͤßt ſich leicht an: 
men, daß Das Anſehen diefes Mannes die Chorbiſchoͤ 
erhalten habe. Die Spnoden ju Aachen, Unno 836, 
u Meaur Un. 845. und felbft der dem Pabft Nico» 
aus L untergefhobene Brief, vom J. 864. zeigen 
jur Senüge, wie hart es den gemaͤchlichen Biſchoͤffen 
amaliger Zeiten angefommen fey, die Ehorbifhöffe, 
auf denen fie wie auf Kiffen rubeten, abzjudanfen, 
Sollte aber gegen Vermuthen der Brief Nicolai 
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ächt ſeyn, mie ihm denn de Marca feinen Vorwurf 
madıt, fo ift zu merken, daß der Pabſt felbft, bey de 
Marca . a. O. n 14 ſich eg meter daß er dies 
es Schreiben , wegen atlzuvielen Geſch ften „in grofs 
re Eile abgefaft habe. Kurz die Ehorbifchoffe famen 
im oder gleidy nach dem roten —— aus dem 
Bang in den abendlaͤndiſchen Kirchen, oder vielleicht, 
beffer zu reden, fie verloren ſich in die Bifchöffe in 
Partibus, Dan glaubt aber doch durchgehende, Daß 
Die hernach fo mächtig gewordene Ardidiaconi y bis 
m. Vicarii und Landdechanten oder Archipress 
pteri ſich in ihr Anfehen und Arbeiten getheilt hät 
ten. In der griechiſchen Kirche findet man um die 
Reiten des Balfamons im ızten Jahrhundert feine 
Spuren mehr, ob noch vor einigen Jahrhunderten 
dergleichen fihtbar geworden ſeyen. Siebe den de 
Marca und NRatalis Alexander Gigeber 
tus Gemblacenfis, der im Itten Jahrhundert 
gen hat, vermifcht ſchon die Urdidiaconen mit den 
borbifchoffen, weil er fahe, Daß jene Die Urbeiten Dies 
‚fer verrichteten. Won den Ehorbifchöffen in Trier hat 
r. v. Hontheim viele gute Nachrichten beygebracht, 
omo Prodromo pag. 311. wo er unter andern der 
Meinung ift, daß im J. graz. ein gewiſſer Udalm a» 
rus ein wahrer Biſchoff geweſen fen, weil er auf Ge⸗ 
Beh Carl M. einer bifchöfflichen Eonferration zu 
beims mit feinem Ergbifchoffen Amalar benges 
wohnt habe; allein es dajt ſich aus allen nahen 
ten Worten nichts ficheres ſchlieſſen. Noch in der 
Mitte des zıten Jahrhunderts erfheinen Chorbiſchoͤffe 
u Trier. Ja fogar noch im J. 1138. findet ſich Mel 
ung, bey der Stifftung der Abtey Wadgaffe , von 
einem Chorbifchoffen ; mo aber der Hr. von Honts 
Heim felbft anmerft, daß allem Unfehen nach damals 
ſchon die Chorbifchöffe mit den Urdyidiaconen vermengt 
3* ſeyen. Aus dieſer Vermiſchung leitet dieſer 
elehrte den im Trieriſchen noch üblichen Gebrauch 
er, daß man die 5 Archidiaconen, welche aus dem 
oben Dom genommen werden, mit dem Namen der 
Chorbiſchoͤffen nody auf die heutige Stunde benennet. 
Zum Schluß mag die Nachricht dienen, daß man zu 
Mein; im hohen Dom auf den Tag des h. Ste 
phanus aus den Dompicarien einen fogenannten 
Chorbiſchoff vor Zeiten nad den vorftehenden Ders 
dienten wählte, nun aber der Ordnung nad) ernennt, 
welcher fodann feine Chorbruͤder mit einem Gaſtgelag 
beehrt, und ein ganzes Jahr die Freyheit genieft, aus 
dem Chor zu nr von feinen Einkünften et» 
tvag zu verlieren, iehe zum Theil des Hrn. Dürr 
Differt, de Epifcopo puerorum $. 29. von einer chen 
fo uneigentlihen Benennung, womit die Ehorfänger 
(Cantores) Chori- Episcopi heiflen. Siehe ban Es⸗ 
pen, J. EU. P. L Tit. 10.C. 3. (30) 
Eborbifhöffe, find anter den Proteftanten Ra 
3 unbefannt, Periodeutas aber , oder Kirdjenums 
geher, Difitatores findet man einigen Orten, welche 
auch Infpectores heiſen, und zu gewiſſen Zeiten die 
Kirchen einer Provinz umreifen, bifitiren, und mas 
fie mangelhaft finden, dem Konfiftorio berichten muͤſ⸗ 
f. Periodeuta. (7) 
Lborda, (geomeir.) ſ. Sehne, 
Chordar (mufical.) f Saite. _ 
Cborda fpermatica, wird von tinigen Xerzten der 
Funiculus fpermaticus, oder Die Saamenfhnur, 
enennt, . ü (9) 
eh orda Tympani, iſt derjenige feine Aſt der harten 


Chordae — Chorgeld. 


Portion der Gehoͤrnnerven, welcher durch die hinter 
dem Gelenke des Unterfiefers befindlichen Rize, aus 
der Trommelböle geht, und ſich mit dem Zungenner« 
ven als einem Zweig des dritten Aftes von dem fünften 


Paar vereinigt. f. meiter unter Nerven. (5) 
ayeener alba Lancifii, find zwo oder drey lange 
andformige Hervorragungen auf ter Sitnſchwiele. 
Gehirn (9 


f. b 

Chordar Willifii, find haͤutige Fortfäge, welche in 
den Blutbehältern der harten Hıınhauty befonders 
dem fangen, quer über laufeny und die atzuftarfe 
Ausdehnung derfelben verhindern, (9) 

Cbordapfus, f. Darmgicht. . 

Chordata Gonorrbora, f. unter Tripper. 

Chorea, f. Tanz, 

Chorea S. Diti, f. Veitstans. 

Thoregrapbit, ift die Kunſt, die Tänze durch Zeis 
hen anzudeuten. Jedes Stüd des Tanzes, die Steh 
dungen der Füffep die Stelung der Verne, die Berges 
gung ohne und mit Fortrüden, die Schritte, der Weg, 

en der Taͤnzer nimmt, Die Theile Diefes Wegs, Der 
zu jedem Talt der Mufic gehörty u. d, müſſen durch 

ewiſſe Zeichen bemerft ſeyn, die bier eben dasjenige 
Ans was die Noten in der Mufic find. Die erfit 
Erfindung dieſer Kunſt fehreibt man einem Franjo» 
fen, Theinet Arbeau, zu, welcher in dem zu je—⸗ 
dem Tanz gehörigen Tonfiuf unter den Noten die 
Schritte anmerfte, Zu mehrerer Vollkommenheit 
brachte fie ein anderer Franzofe, mit Namen Zeuile 
lety der ein ganzes Buch Davon heraus gab, unter 
dem Titel, Choregrapkie, ou art d’ ecrire la danfe 

r caracteres, figures & fignes demonftratifs. Die 
Bepfoumung der Figur des Tanzes ift Das leichteftez 
denn hierzu braucht man weiter misyts, als Linien; 
Die übrigen Zeichen haben mehr Schwierigkeiten, weil 
die Menge derjenigen Veränderungen, die Dadurch an⸗ 
gezeigt werden ſollen, fehr gros iſt. f. LanzPunft, (22) 

Choregus, ſa Choragus. 

ge tä, (ajtronom.) f. Wächter. 

Ihboreutä, (firhlic.) f. Mieffaltaner, 

Cborfrau, f. Lanoniffin. - 

Chorgeld, ift in catholiſchen Stiftskirchen dasjenige 
Geldy welches von denen Gapitularien oder Canonicis 
jährlich zu Denen Seelenmeſſen erleget wird. Un eie 
nigen Drten iſt es gejeglich, und haftet auf dem Eine 
kommen der Prabende, oder des Beneficii, melden 
Balls foldes unter Die Laſten der Kirchenwohlthaten 
gehöret. (ſ. Haften oder Onera der Beneficien.) 
Un andern Deten ift es willfürlih, und hängt vom 
dem Belieben des Beneftiaten ab. Die Etatuten« 
gelder haben mit dieſem Ehorgeld einige Verhältnis, 
(f. Statutengeld.) In proteftantifchen Ländern, 
befonders wo hoehe Schulen (Gymaafia) find, geben 
die Elaffen der Schulen Chorweiſe zu geſetzten Seiten 
von Haus ju Haus, und fingen theils wohleomponit ⸗ 
te vierſtimmige Mutetten, theils andere geiftliche Lite 
der, empfangen Davor nad eines jeden Einmohners 
Belieben eine Babe an Geld, die fie in eine verſchloſ⸗ 
fene Buͤchſe fanımlen, und zu gefegter Zeit nad) Pros 
portion unter fich theilen. 

Um die Zeit des neuen Jahre gehen auch in manchen Dre 
ten auf eben Diefe Urt alle Claſſenvorſteher mit dem ganzen 
Ehor der Schüler herum, und fammeln die Reujahrs 
träge durch muſicaliſche Gefange ein, welche unter fie 
nad) Propertion getheilet werden, Un vielen Orten 
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wird Denen Schuldienern diefes Accidens als ein Theil 
ihrer Befoldung angerechnet. (MD 
rorgerie t, ein Gericht, welches in vorigen Zeiten 
ein Bifhoff in dem Chor der Kırde hielt. 
Ingleichen hat in einigen proteftantifchen Landen, 
befonders in der Schweiz, ein Gericht, welches fonjten 
das Eonfiftorium, der Kirchenrath, Das geijtliche 
Geriht genennet wird, diefen Namen. (3) 
Chorhaͤuſer. Inden Etabliffemens der evangelifchen 
Brüderunität werden die Haufer, in melden unver 
—— oder verwittwete Perſonen jedes Geſchlechts 
eyſammen wohnen, ng wei genannt. In vollig 
eingerichteten zahlreichen Gemeinorten find deren ges 
meiniglich viere. ins, worinnen unverheprathete 
Mannsperfonen und Knaben wohnen, das iſt das ler 
Dige Bruͤderhaus. Cinanderes, worinn ledige Schwe⸗ 
fern und gröffere Mädchen, und die zwey übrigen, 
mworinn Wittver und Wittwen wohnen. Keines dies 
fer Häufer hat einen baaren oder liegenden Fond, der 
zum Unterhalt des Haufes und zum Befteben feiner 
Einmohner beftimmt wäre ; fondern jeder Bewohner 
ißt fein eigen Brod, Das er fich erwirbt; Linvermo» 
gende und Schwache hingegen werden Durch brüderliche 
Handreichung willig unterftügt. 

Das Bepfammenmwohnen bat lediglich die forgfälti« 
gere Seelenpflege und bequemere Handhabung der ei» 
ner Brüdergemeine unentbehrlihen guten Ordnung 
zum Zweck. Da jenes der vornehmſte Wunſch eines 
jeden aͤchten Gemeingliedes, und letzteres die unaus⸗ 
bleibliche Folge der Gottſeligkeit iſt, fo iſt auch Das 
Beyſammenwohnen niemand laͤſtig, ohnerachtet es Die 
pünftliche Befolgung befonderer Hausordnungen, die 
jedem Einwohner vorgeleget, und von ihm-genehmiget 
werden , vorausfeset, ohne welche eine Geſellſchaft, 
Die aus vielen Perfonen beftehet, unmöglich in einem 
Hauſe friedlich und ordentlich beyeinander leben könnte. 

Die Aufſicht über die Chorhaͤuſer ift uberhaupt den 

Aelteſten der Gemeine, und infonderheit zweyen, die 
u dem Ehore gehören, aufgetragen. Diefe haben das 
efte des ganzen Haufes formol, als eines jeden einzeln 
Einmohners zu beherzigen ; alle dienſame Mittel ans 
umenden, daß mit einem jeden der eigentliche Zweck 
Feines Dafeyn, nemlich fein wahres Wohlfenn nad 
Seel und Leib, erreichet werde; über Die Befolgung 
Der Gemein» und Hausordnungen ju wachen, und eis 
nem jeden zu aller Zeit, fo oft ers verlangt oder ber 
Darf, mit Treue und Liebe zu rathen. 

Einer von ihnen bat ganz befonders den Auftrag, 
Die Deconomie des Haufes zu beforgen. Unter feiner 
Aufſicht ftehen vorzuͤglich die Einwohner, welche Ges 
werbe treiben. Gr jprat, fo viel ihm möglich ijt, daß 
fie mit Urbeit, Gehülfen und Lehrlingen verfehen wer⸗ 
Den, daß es ihren Arbeiten nicht an Äbſatz fehle; aber 
er hat auch Darauf zu fehen, daß mit der möglichiten 
Treue und Sorgfalt gearbeitet werde. 

In einem jeden Chothauſe ıft ein Saal zu Gottes» 
Dienftlihen Verfammlungen, mo das Ehor täglich zu 
einem allgemeinen Morgen » und Abendfegen zufams 
men fommt, und mo aud) fonft die einem jeden Ehor 
eigenthümlichen Erbauungen gehalten werden. 

Auf den Stuben, die von mehrern Perfonen bes 
wohnet werden , hat ein Vorgeſetzter Die befondere 
Aufficht, dem es obliegt, nicht nur über Reinlichkeit, 
Drdnung und Eintradt zu halten, fondern aud auf 
alles, mas zum Schaden gereichen Fonnte, aufmerfs 
ſam zu ſeyn, und es zeitig am gehörigen Drte anzu⸗ 
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zeigen, damit allem zu beforgenden Unheil, fo viel mög» 
lich, von vorne herein vorgebeuget werde. 

Alle Einwohner des Haufes eſſen gemeinfhaftlich, 
doch nach Maasgabe ihres Vermögens und Standes 
verfchieden. Eben fo fchlafen fie audy alle auf einem 
Saal, mofern es ihnen Schwächlichkeit, Alter oder 
angemohnte Lebensart erlauben. 

Auf die Krankenpflege wird eine befondere Sorg⸗ 
falt gewendet. Sie wird non einem befonders dazu 
gefekten Kranfenmwärter, unter der Aufficht Des Arztes 
und Ehordieners, beforgt. 

Uebrigens wohnen juft nicht affe zu dieſem oder je⸗ 
nem Chor gehörige Perfonen in dem Chorhaufe, ſon⸗ 
dern auch theils bey ihren Eltern, oder Rerwandten, 
theils für fich in der Gemeine, oder fiehen im Dienft 


anderer; fie halten ſich aber zu den befondern Vers 


fammlungen des Chors, und genieffen mit den Hauss 
einwohnern gleicher Pflege und Vorſorge. (12) 


Chorbemd;, ijt bey Den Eatholifchen dasjenige weiſſe 


vielfaltigte, oft mit Spitzen rund um befente Ober⸗ 
fleid, meldjes der Elerus beym Sortesdienft ſowol im 
Ehor, als auf der Canzel, und überhaupt bey allen- 
geistlichen Verrichtungen, uber Die ordinaire Kleis 
der anziehet. Bey der Meſſe wird noch ein beſon⸗ 


. deres Mefgewand über dieſes Chorhemd übergejogen, 


Den Urfprung Ddiefer unterfherdenden Kleidungsart 
wird man wohl in Die geiten-Conftantini M, 
fegen müffen ; denn erft unter defien Anſehen fuche 
ten die Clerici fi von dem übrigen Volke Durch bes 
fondere Kleidungen zu unterfcheiden , und Conjtans 
tinus M. ſchenkte dem Biſchoff Macario zu es 
rufalem einen mit Gold geftitten Mantel, um ſich 


deſſelben zu bedienen, menn er eine Taufe verrictem 


te; und meil andere nicht geringer feyn mollten, fo 
ift es wahrſcheinlich, daß er bald Nahahmer in Die» 
ſem Stüf wird befommen haben, bis endlich die 
Stola, Meßgewande, Chorhemde u. dgl. geſetzliche 
und weſentliche Unterfheidungsfleider des Eleri wor. 
den find. In einigen proteftantifchen Zandern , be» 
fonders mo Das befannte Interim den gröften Theil 
der Lyturgie bildet, iſt dieſes Chorhemd bey aller 
firhlihen WVerrichtungen bepbehalten worden. (7) 


44 berr, f. Tanonicus, 
4 


oriambus, ilt ein Sylbenfuß von vier Spiben, 


‚ wovon die erjte und vierte fang, die bepden mittlern 


m 9 r u — 
aber kurz find, z. E. interimens, himmtlifche Luſt. 
Er —** eigentlich aus zwey zweyſylbigen Sylben⸗ 
füfen, aus einem Trochaͤus, — vu welcher auch Chos 
raus genennt wird, und aus einem Jambus, v—; 
daher er auch Trochav » Fambus genennt wird. Hie⸗ 
von hat die Choriambifche Versart den Namen, wel⸗ 
che aus einem oder zwey Choriamben, die mit Spon« 
daͤen vermifcht find, befteht. Er begreift vier Verse 
arten unter ſich, Die erjte ift der verfus Ariſtophani- 
cus, wovon der erjte Ders ein choriambus und der 
zweyte ein baccheus iſt z. €. 

— “= — — 


Quid latet, ut | marinae. Horat. 04.1. 8.13. 
Der zweyte Der verfus Glyconicus, der aus drep Fuͤſ⸗ 
fen beftehet, Davon der erfte ein. Spondeus, der zwey⸗ 
te ein choriambus, und der dritte ein jambus ift. 3. E. 

-— U U- 0—- 

Feli|ces ter et amjplıus. Horat. Od. I. 13.17. 
Der dritte der verfus Afclepiadeus, welcher aus vier 
Füßen beftehet, Davon der erfte einfpondeus, der zwey⸗ 
te und Dritte ein choriambus, und Der vierte ein jam- 
bus oder pyrrbichius ıft, . €. 
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— —— — De vu 
Quis de|fideri o fit pudor aut | modus, Hor. 
Od. I. 24. 1. 
—— m vu0- — vu-u— 
Paca|tum volitant | per mare nalvitae. Hor. 
Od.IV. 5. 17. 
endlich der vierte, verfus alcaicus, worinnen drey Cho⸗ 
siamben find, fonft aber mit dem vorhergehenden über» 
einfommt. ;. €. 
- - 0-09 Oo 0% - ou 
Tu ne | quae fieris, | fcire nefas, | quem mibi, 
und wu 
quem | ti bi. Horat. Od. II. II. I. 
Die Benennung diefer Versarten fommt von Dich» 
tern ber, die fich derfelben zuerft bedient haben, Klop⸗ 
ſtock hat diefes Spibenmaaß auch im Deutfchen ges 
braucht, nur feine Verſe mit Trochaͤen angefangen, 
die Die Deutfchen oft für Spondäaen brauden, j. €. 


Unde | rufen zum Scherz, welcher im De de 


lacht. 
Nicht gewoͤhnet zu ſehen, tanzende Gratien ꝛc. (22) 


Chorinaͤus, ein Kaͤfer. ſ. Langhorn, braſilia⸗ 
niſches. 

Chorinaus, unter dieſem Namen beſchreibt Fabri— 
tius S. E.484. 182. einen Surinamiſchen Tagſchmet⸗ 
terling, und zehlt ihn zu den bunten Dangern. 
Sulzer gibt von ihm eine Abbildung in feiner abgek. 
Geſch. der Inf. p. 142. tab. 14. f. 4. nennt ihn Ar» 
cefilaus, und rechnet ihn unter die griechiſchen Rit⸗ 
ter. Wir folgen bierinnen dem letztern, wie aud) Hr. 
Goͤze getban hat, obgleich nicht alle Kennzeichen eines 

riechifhen Mitters ben ihm zufammen treffen. Er 
bar vollſtaͤndige dunfelbraune Flügel, davon die vor: 
dern ne emeie find, eine breite rotbgelbe Binde und 
einen mweiffen Punct in der Spite haben; Die hintern 
aber find ungefleft, und haben einen etwas gefrumm:» 
ten ftumpfen Schwanz, der von dem Hinterwinkel ent 
«fernt ſteht. Auf der untern Seite fallen alte Flügel 
‘ins aſchfarbige und haben viele fubtile braune Strich: 
gen. In den Vorderflügeln fiehet man auch den wei 
fen Punct in der Spige; in den Hinterflügeln aber 
erfcheint eine braune uͤberzwerche Linie, und 4 weifle 
unete an dem Hinterrand. Uebrigens ift der Korper 
braun und hat ein Halsband von rothgelben Haaren (24) 

Chorioideus plerus, ift ein Büfchel von Gefäßen, 

melcher ſich inden Hirnhoͤlen befindet, f. unter Gebirn. 

Chorion;ift eine von den Häuten des Eyes, welche 

die Frucht einfließen. f. unter Ey. (5) 

ee . Difteibutio. - 

Chorift,heißt derjenige Sanger, der fein Solo fingt, 

ondern im Chore unter andern aus vollem Halfe mit⸗ 

hrepet. Der.Ehoriften gibt es nirgends mehrere als 
in $ranfreih, und überhaupt alle ihre Ehöre find vors 

züglid gut —* — (25) 

Chorrock, bey denen Catholifchen ift ein ge ein 
Spnonimum des Chorhemds. Ben den Proteftans 

ten aber ift folcher eigentlich dasjenige ſchwarze lange 

Kleid mit langen weiten Ermeln, welches dıe Minis 

fteriales fomohl beym Kanzeldienft, als wenn fie auf 

fer kirchliche Verrichtungen haben, 3.8. Kranfe befu» 

chen, anzuziehen pflegen. j (7) 

Chorobates, (Baukunft ) ift bey dem Vitruv eine 
Artvon Waſſerwage, deren ſich Die Alten ben Abwaͤgun 

"des Waſſers bedienet. Sie beſtehet aus einem 20 zuf 

langen Richtfcheide, welches mit Bleygewichten horizon⸗ 

tal zu ftellen, nenn aberder Wind den Bien erwichten hin» 
derlich, wird ın einer auf dem Richtfcheid fünf Fuß lan⸗ 


Chorodanon — Ehouf. 


gen Wafferrinne Waſſer gegoffen, und durch deſſen glei⸗ 
den Stand das Richtſcheid horizontal geſteut. Heut 
zu Tag man richtigere und nicht fo muͤhſame Wailer- 
wagen, melde auch leichter zu transportiren find, 
und es ift auch noch ungewiß, ob die vom Vitrup 
fehr undeutlich befchriebene Wafferwage, die nach der 
Mennung feiner meiften Ausleger angegebene Befchaf- 
fenheit gehabt. 18) 
Cborodanon, (botan.) iftein griechifches Synoni⸗ 
mum Des SeilPrautes ( Heracleum Sphondilium L.) 
Cborodidafcalus, war der griechiſche Name des 
Muſicdirectors und Vortänzers bey den Chören der Al⸗ 
ten, Die Lateiner nannten ihn Präcentor, den Vor⸗ 
finger. Er gab den Tact an, regierte den Tanz und 
Belang, und Horaz fhildert ihn in einem feiner Se« 
eulargedichte , in den Reiben edler Fünglinge und 
Jungfrauen, denen er zuruft: 
lesbium fervate pedem, meique pollicisiftum. (21) 
e2o roidea tunica, ift Die jweyte von den Häuten 
"des Auges. f. unter Auge. 5) 
Chorregent, ift derienige, der auf einem Mufif- 
Ehore von den Vorftehern den Auftrag erhalten bat, 
die muficalifche Stüde beyzuſchaffen und aufzulegen, 
ſ. Capellmeifter. ! \25) 
€bo rfänger, deſſen Schufdigfeit war ehemals ın 
em Chore die Pfalmen, bey der Mette das Invita— 
torium und Die Refponforien bey den andern Tagjeis 
ten Das ganze Jahr hindurch nur gewiſſe Zefte ausge 
nommen, anzufangen. Heute zu Tage aber wechſeln 
+ die Beiftlichen in dem Chor um, fo daß e8 nicht mehr 
ein beftimmtes Amt nur für einen-allein ift, fondern 
er ale, Dem Ehorfänger kam es auch ehemal zu, 
ie Ordnung, fo bey dem göttlichen Amte zu beobach⸗ 
ten war, zu beforgen, und die Ehorbücher, Die Anti» 
phonarien, Graduale u.f. mw. zu handhaben. (37) 
Chorftörer, find nicht überall, fondern nur in eim⸗ 
gen Mönchsflöftern, befonders aber in Preuflen, mo 
die Voral- und Gnftrumentalmufic ftarf getrieben 
ward, gerwefen. Das Amt diefer Chorftörer war, den 
ganzen Chor, wenn die Mufie am annehmlichften lau⸗ 
tete, durch einen übellautenden Laͤrmen und Getöfe 
in Verwirrung zu bringen. (37) 
Eborton, ift derienige Ton, der das Mittel halt und 
auf jedem Muficchor, Der verfchiedene an mehreren 
Drten gemachten Blasinfttumente benuset, eingeführet 
if. Er ift höher als Cammerton und tiefer als Cor⸗ 
netton, welcher fat um einen ganzen Ton fich Ans 
dert, und auf mweldyen Orgeln von der Urt Der Orgas 
nift transponiren, d. i. um einen Ton tiefer, als ibm 
die Vorfchrift Dietiret, fpielen muß, Cborton iſt 
eigentlich in den Kirchen der üblichfte. f. Cammer⸗ 
ton, Tornetton. (25) 
Choſchen sammifhpetb, f. Bruſtſchild. 
—— ſ. Chatan, und Bräutigam, juͤdiſch. 
Chotool, (botan.) iſt die indianiſche Benennung der 
Arekapalmninſe. (9) 
Chbouan, find Feine aus der fevante fommende Eau» 
menförner, fo grüngelblich find, und in die Zubertis 
tung des Carmıns fommen, (19) 
Chbovanna-mandaru , (bot.) ein fremdes Spnoni« 
mum der Baubinie. ' (9) 
Chouf, ſonſten aber Chauf oder EChaufettes genannt, 
doch jenes am gebräuchlichften, iſt eine Gattung per» 
fiher Seide, welche über Uleppo und Seyde fommt. 
Zu Uleppo wird diefe Seide nach dem Rottel von 6go 
Drammen gewogen und gibt ohngefehr 444 Pf. in 
Hamburg, in Seide hingegen nad dem Mottel von 
Damafo 


Choucouru — Thrie, 

Damaſco bon boo Drammen und gibt in Hamburg Uns 
gefehr 334 Pf. iD ae ı28) 
boucouru, (botan.) ift eine wildwachſende Sorte 
von Mahorbäumen, vavon man in Jndien den aus⸗ 
gepreßten Saft der Blatter den Kindern gegen Das 

Bauchgrimmen eingiebt, (9) 

Chouſtack [.Szoftad | PR 

Ebourx; heift in der frangofifchen Kocherey und Pas 
jtetenbederey eine Art von Gebackenem, welches die Fi⸗ 

ur von kleinen Kohlkoͤpfen hat, inwendig —I— 
Bohr iſt, und aus Mehl, Butter; Eyern und Roſen⸗ 
waſſer zubereitet wırd, , 

Choyne, (botan.) ift der Name eines nicht genau bes 
Bere dr amerkanifchen Baumes, der dem Flaſchen⸗ 

aum ahnlich if: Die Früchte find fo groß als ein 

. Rindskopf, hicht efbar, und mit einer harten Schale 
bedeckt j melche den Wilden zu Gefäßen Dienet. (9) 

Thremata, die Griechen hatten unterfhiedene Nuss 

drücte, mit welchen fie ihr Geld und ihre Münzen Uber 

haupt bezeichneten. Komismata waren eigentlich 
ale nach gewiſſen Vorſchtiften geſaͤzmaͤßig ausgepraͤg⸗ 
te Münzen; Kermata bedeutete meiftentheild Schei⸗ 
demunze, und Chremata braudıte man von würkli⸗ 

chent Geld, oder von Dem, mas Geldes werth Ivar, (21) 

Tbresmoldgi; Chresmodoti, Chresmodi wären 

gewiſſe ben der Wahrfageren der Griechen beſchäftigte 
Diener des Aberglaubens. ſ. Wahrſagerey F 
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Griechen. 
& Ela Chatt. 
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Chre iani, fi Chtiſten. — er ri 
Chrie, iſt eine kurze Rede über einen ailgkmeinen Satz / 
er gemeiniglich aus dem Ausſpruch eines berühmten 
Diarines gezogen: wird. Diefe Art der rediterijchen 
Voruͤbungen warızu den Zeiten, Da die tömifche Be⸗ 
redfamfeit in ihrem beften Flor war; nicht uͤblich / ſon⸗ 
dern kam erft in der fpatern Zeit auf z doch thut ihrer 
Duincetilian ſchon Meldung ; als einer Uebung / 
die den Knaben zur Ermeiterung ihrer Auffage noͤthig 
fey. Aphthonius, ein Lehrer der Betedſamkelt im 
zweyten Jahrhunderte brachte fie erft recht in Yufnähme; 
Er theilte fie ein in Chrias Verbales, aftivas und mixtas, 
Die erfte Gattung war; wenn ein Ausſpruch, Die 
zweyte / wenn eine Thatz ind die dritte, wenn beydes 
zum Grund gelegt wurde, Weil nur die Wichtigfeit 
der Perfon; die etwas gefagtz oder gethan hatte, in 
Die Ueberzeugung von Dem, mas daraus hergeleitet 
wurde, einen groffen Einfluß hatte, nicht weniger 
auch det Verftand des Ausſpruchs recht gefaßt werden 
mußte; fo fugte er zu dem Beweiß und Erläutetuns 
gen eines Satzes noch diefe Stüde als Vorbereituns 
gen hinzu, Seine Nachfolger find hierinnen weis 
: ter degangen ; und haben Dasjehige ; was er als 
- einen nüslichen Zufas brauchte, Für nothwendig 
angefehen, Die eigentlichen wefentlichen Theile einer 
Ehrie, war der Hauptſatz, der Berweiß, die Erlautes 
rungen; die aufferwefentlichern ; der Eingang oder Die 
Morbereitung, und Die Schlußrede, Hieraus entſteht 
- eine doppelte Art von Chrien, oder kutzer Redubungeny‘ 
erfilid Die freye, und fodann Die gezwungene , apb» 
thonianiſche oder Schulehrie. jene enthalt nichts 
als den Say; nebſt dem Beweiß und einigen noͤthigen 
Erläuterungen; dieſe bat folgende Theile; wie fie von 
ben alten Lehrern der Beredfamkeit genennt erden, 
1) laus aultoris, 2) dittum, 3) explicatio f. pa- 
raphrafis cum propofitione, 4)äetiologia, 5)cons 
trarium, 6) fimile, 7) exerhplam, $) teftimonium, 
9) conclufio. Die freye-Ehrie trift man in den größe 
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fern Reden der beruhmteften Nedner an, Wenn mar 
‚Ehrien in den Schulen ausarbeiten laßt, fo gefchiebet 
es nicht Desivegen, als wenn ein jeder Say in einer 
groͤſſern Rede chriemäfig ausgeführt werden müßte; 
—— damit junge Leute dadurch eine Fertigkeit bes 
ommen / ſich derfelben bed vorfommenden Faͤllen nach 
bernünftiger Wahl zu bedienen, ſo wie man mehrere 
dergleichen Voruͤbungen in Auen redenden Kuͤnſten hat, 
"Nicht; Daß man denſelben pedantifch anhänge, fondern, 
daß man, wenh man fit nöthig hat, damıt umfpringen, 
und, fich Die eigentliche Ausführung dadurch erleichtern 
kann. Nicht ein jeder Say) det in einer groͤſſern Rede 
vorkommt, braucht alle Arien von —— ſon⸗ 
dern nur Diejenigeny die jur jedesmaligen Abficht nds 
+ thig find, Wenn alfo einige Lehrer der Beredfamfeit, 
die Thrien gänzlich verwörfen haben; fo haben fie ohn⸗ 
Rering der Sache zu diel getban: Denn Daraus, Daß 
ie aphthonianiſche Ehrie — it; folgt noch 
nicht) daß die freye Ehrie much verwerflich ſey. Zur 
dem; kann man Gelögenheit ju reden haben, mo tine 
eigentliche kunſtinaͤßigẽ bollftändige Rede nicht gebraucht 
werden kann, wo mai aber doch einen allgemeinen Satz 

.. kurz ausführen muß; in folden Fallen Ind die freyen 
Ehrien allerdings ar In Anſehung der Ausfuͤhrung 
eines ſolchen Satzes kheilt man die Chrien in zwey Gat⸗ 
tungen, nemlich in ordentliche und verkehrte. Ordentlis 
che Chrien find, wo erft der Hauptſatz dann Der Bes 
weiß, und hernach die nöthigen Erläuterungen folgen. 
Eine verkehrte Ehrie iſt two der Beweiß, oder Erläus 
terung vorangeht, und der Hauptfag nachfolgt. Die 
lestere jertheilt fich wieder in zwey Gattungen, nem⸗ 
lid; in chrias per antecedens & confequens; und in 
chriäs pet thelin et hypothefin. Dep der erfien ges 
bet der Beweiß, und bey der andern eine Erläuterüng 
boran, Wir möllen die Anlage von bepden, had) dem 
Geſetz der Rbetorifer) anführen. Zu einer Chrie per 
antecedens et confequens, ift diefes der Zufchhitt, 

1) Antecedeis,; Das iſt der Oberfak eiries Berveis 
fes zum Hauptſatz des Redhers, und Diefer vertritt die 
Stelle des Eingangs, Dieſer begreift a) den Vor- 
trag; b) Erflärung und Erläuterung ©) Beweiß 

2) Connexio; Ift der Unterfag dis Hauptfages, wird 
er eben die Art ausgeführet,; mie der vorbergehende 
Theil: R 

3) Confequens, der Hauptfaß dder Schlußſatz, der 

. Aus dem vorhergehenden folgt; Diefer begreift AT 

. rung; Einſchraͤnkung / Solgerung; oder was fonft 
dergleichen nöthig if: 5 

F Der — ju einer chria per theſin et hypothes 
in ift Diefer; 

I. Thefis,; ift eine Erläuterung eined augjuführens 
den Gates, entweder contrarium, fimile; und ders 
gleidyen; Diefer wird a) erflärt b) beftattiget, 

II. Hypothefis, der Hauptfäg; Diefer wird a) bors 
getragen; b) erklärt; c) bemwiefen, d) erläutert, oder 
angewendet; 2 

Wenn man allen Zwang vermeidet, fo koͤnnen bey⸗ 
de Axten gut gebraucht werden; nur muß man fie als 

: Borübungen, nicht aber als Meifterftücte in der Ber 
redfamfeit anſehen. (22) 
Chrifam, Chrifma, (Cathöl.) geweyhetes Oehl. 
Die Catholiſchen haben nicht zweyerley, (wie auch die 
beſte Realwoͤrterbuͤcher Encyuclopedie... des ſcience⸗ 
desartsı... a Berne 779: Diftionnaire univerfel 
des ſciences eccleſ. gar P. Richard, Mebligs giſto⸗ 
rifhes Kirchen » und Regerlericon nebftandern Uns 
tichtigfäten irrig hier vorgeben) fondern dreperley Gat · 
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tungen des geweyheten Oehls, aus welchen nur einem 
der Name Chrifam oder Cbrifma im eigentlichen 
Verftand zufommt; denn von den andern wird Das 
eine oleum infirmorum, das Oehl für die Kranfen, 
das andere oleumcatechumenorum, das Dehl fuͤr die 
Täuflinge genannt. Ale drey werden auf den grünen 
Donnerftag von dem Bifchof geweyhet, mie ın dem 
Pontificali Romano parte ztia vorgefchrieben ift. Es 
foitten zwar nach diefer Vorfchrift 12 Priefter, der Erz⸗ 
Diacon, ein Diacon, und ein Subdiacon zugegen fenn; 
auein diefe Zahl wird nicht immer beobachtet, Die 
erfte Gattung ift Das Chrifma, oder Chrifam, welches 
von dem griechifchen Wort Xp, ich falbe, herftammt. 
Es befteht aus Baumöhl, das mit Balfam vers 
menget iſt, und wird gebraucht beym Sarrament 
der Firmung, bey der Einweyhung der Bifchöfe 
fe, ben der Salbung auf den Scheitel des getaufs 
ten, bey der Einfegnung der Patene, des Kelchs, des 
Altars, der Glocken. Die Griechen mifhen unter ih» 
ren Chriſam, nebft dem Balfam noch dreyfig bis fünf 
und drenfig Sattungen von Gewuͤrz und Specerenen, 
Nebſt diefem Chrifam wird auch, wie gefagt, auf den 
griinen Donnerftag das Kranfenöhl, oleum infirmo- 
rum, durch befondere Gebeter und Ceremonien gewey⸗ 
bet. Es beftebet aus bloffen Baumöhl, und wird bey 


dem Sacrament der legten Deblung , wie auch nebit 


eb 


dem EChrifam bey der Einweyhung der Glocken ges 
braucht. Die letzte Gattung des geweyheten Oehls iſt 
Das Oehl der Tauflinge, oleum catechumenorum, mit 
welchem diefelben vor der Taufe auf der Bruft, und 
auf den Schultern gefalbet werden. Die Catholifchen 
brauchen e8 auch ben der Einfegnung des Taufwaſſers, 
der Kirchen, der Altäre, ben der Krönung der Könige 
und Kanfer, und befonders ben Wenhung der Pries 
fier, als bey welchen die innere Fläche der Hände, 
und Zinger mit befagtem Oehl überftrichen werden. 
Den Gebrauch, ſolche Battungen von Oehl durd Das 
Gebet, und gewiſſe Eeremonien zu fegnen, pflegen die 
aus der Ueberlieferung zu recht a. worauf fid) 
fhonBafilius (Läbr. de Spiritu 5, ad Amphiloch.) 
in einer merkwürdigen Stelle berufen hat. Die 
dreyerley Battungen des —A— Oehls werden fur 
die catholifchen Pfarrfirhen jahrlih bey dem Bifchof 
nad) dem grünen Donnerjtag abgehohlt, und das alte 
verbrennet. Sollte es vor der Zeit merklich abnehmen; 
fo ift es erlaubt, durch etivas zugegoflenes reines Baum⸗ 
oͤhl dem zu befurdjtenden Mangel vorzufommen. Dan 
fehe auch Eatechumenenöht und Rranfenöbl. (35) 

rifma, (in der griechifchen Kirdye) auffer dem mas 
in dem vorhergehenden Artickel vorfommt, iſt zu bes 
merfen, daß im mweıtlauftigen Verftand alles Beitige 
Oel defien ſich Die riechen bey mehreren @elegenheiten 
bedienen, Chrifma genennet wird, wovon in dem Ars 
titel: Oehl, beiliges, ein mehreres vorfommen 


- wird. Zum andern belegen fie die Salbung nad) der 


€ 


- find heut zu Tag in den 


Taufe ‚welche eine befondere Handlung und ein befon» 
ders Sacrament bey ihnen, mit Diefem Namen. f. 
Salbung in der griechiſchen Kirche. I 
brismale, (Kirdengefch. im Alterthum) bedeutet das 
Gefäß, in welchen der Ehrifam aufbehalten wird. Es 
$ farrfirchen drey dergleichen 
Gefaͤße, Das eine ift gewoͤhnlich mit dem Buchftaben 
C. das zweyte mit I. dag dritte mit $. bezeichnet. Das 


erfte enthält den eigentlichen Chrifam; das zweyte das 


Del für die Kranfe, Infirmorum oleum, das dritte 
das Oehl flır Die Tauflinge, welches auch oleum falu- 
tis,genennet wird, Ehrismale wird zuweilen auch 2) 


< 


" Diefe 
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für das Corporal, oder für die Palla, einen Dedel 
ber den Kelch, oder heilige Gefähe genommen. Bes 
fonders bedeutete es auch 3) ein Kleidungsſtück, das 
ehemal über das Haupt des Getauften gelegt, und erſt 
nach acht Tagen abgenommen wurde. Heut zu Tag 
wird, um die Entehrung des Ehrifams zu verhüten, 
derfelbe an vielen Orten alſobaſd mit Baummotle ab> 
gewifchet, des wegen dann feine befondere Hauptdedte 
vonnöthen ift. (35) 
brismales Denarii, eine Abgabe, melche Diejeni= 
gen entrichten mußten, welche nach dem grimen Done 
nerfiage das geweyhte Oehl von dem Bifchof empfiengen.. 

bgabe ift zwar öfters von den Pabften, ale 


“ eine Sache, die nach der Simonie ſchmeckte, verbo— 


es ganz unſchuldi 
zwar für die Wenp 


: Chrifti nomine — enthalt und: bedeutet, 


ten worden. Allein da doch Die Anfaufung des Oehls, 
und des Balfams Koften verurfarbet, fo haben viele 
Bifhöffe nicht für gut befunden, fich nad) dieſen Ver— 
ordnungen zu richten,  fondern dafür gehalten, daß 
fen, eine Meine Erfenntlichfeit nicht 
ung; fondern zum Erſatz der Koſten 
von dem heiligen Kaften, oder von den Einfünften 
der Fabrif zu fodern, welches dann an nıehreren DOr= 
ten noch üblich ift. (35) 


€ brismarium, Chrismatarium, Chrismato⸗ 


rium, bedeutet in den Urkunden der mittlern Zeiten 
das Gefaͤß, in welchem der Chriſam iſt aufbehalten 
worden. (35) 


Chrifmon, nennet man in: der Diplomatif die 


durch einander gezogene und gelräuſelte Buchſtaben⸗ 
figur, fo den-alteften Diplomen bey ihrem — 
vorgefegt iſt, und die goͤttliche — n 

8. 
Juſtinian ließ feine Gefege ſchon mit. Diefer göttli« 
chen Anrufung anfangen. Die Merovingifchen und 
die eriten Larolingifhpen Urkunden haben die göttliche 
Anrufung wörtlid; nicht ben ihrem Anfange, ftatt 
deffen hat man ihnen diefe Figur, fo fie enthält, vor» 
gefegt. In derjelben macht Die groffe und langejo= 


. gene I. den Hauptzug und jtidht hervor. C und n find 


der erfte im 


efräufelt, herum gezogen und nicht fo deutlich kennt⸗ 

ar. Man findet auch nachher in der Folge noch die 

Buchſtaben D. P. 5. &c. darinnen. Die Merovingi⸗ 
ſchen Könige Ehildebert, und Ehilderic II. 
| Ya 558. und der andere im Jahr 673. 

baben Diefe Figur Deutlich vor ihre Diplomen, Die 
in dem V. Tb. des FI. Diplomat. Lehrgeb. 
Tab. 67. S. 219. und ben dem Schöpflin in 
Alfat. diplomat. Tom. I. Tab. I, abgeſtochen find, 
Bor andere Merovingifche Urfunden findet man Rreu⸗ 
ze, fo gleichfats verdette Anruffung enthalten. Mits 
bin hat Mabillon S. 68. allerdings geirret, wenn 
er daſelbſt fchreibt , daß die Mierovinger gar feine 
Anrufung gebraucht haben, indem Diefe verzogene 
Budhftabenfiguren, und das Areug würfliche aber 
verdecite Anruffungen enthalen, die er aber für Zus 


: fäge und Figuren obne Bedeutung gehalten hat, weil 


fie groͤßtentheils ſehr ungeftalt ausfehen. Bon einer 
würflichen AUnrufungsformel im Anfange der Urkun⸗ 
de — In Deinomine — oder In nomine Sanftae — 


hat er völlıg Recht, daß fie ſich in keiner achten Merovin 


ifchen Urkunde findet, indem Earl der Groſſe nady 

Feiner Kaiferfrönung zuerft angefangen hat, mit die⸗ 
fer. wörtlichen Ancufung den Eingang feiner Diplo 
men zu machen, 


Ehrifmon, 
Weil die Figuren felbft 
fehr unterfchieden gezogen. 
find, fo will um einen Bes 
grif davon zu machen, ein 
paar von den Merovingi⸗ 
ſchen Urkunden ꝛc. herge⸗ 
nommen, beyfügen. Man 
—— ſie auch in dieſen Ur⸗ 
unden oͤfters den Unter⸗ 
ſchriften und Retognitionen 
*—— wie die Kreutze. 
don. Ludwig das . 
Rind von den legten $rän- 
Fifhen Königen hat von 
einer Urfunde von A. 902. 
ff Shöpflin a. a. O. 
Tab. XV. ftechen laffen ein  - 
Ehriſmon gebraucht , worinn ftatt der bisher herbor- 
ftechenden I. der Buchſtab C. Hervorfticht, und alfo den 
Hauptbuchftaben auge 
macht, der mit andern 
frummen Buchftabenzus 
gen durchflochten ift. Die 
erfien Deutfäyen Könige, 


und die Ottonen find mit 
veränderten Ziigen dabey 
geblieben, audy noch Hein⸗ x 


rich IL, hat folche Figur, 
wovon man bier auch 2 
Proben zeiget, 

K. Otto III. fieng ſchon 
die C. allein gekraͤuſelt zu 
gebrauchen, mie feine in 
Chronic. Gotwic. Tab. f 
XIV: abgeftochene Urkunde von U. 993. bemeifet, 
Sein Nachfolger Heinrich IL aber hatte wieder Die 
vorige Figur nemlich die obere und untere der C. her 
unter gezogene — Linien, die auch noch Hein» 
rich IL. undIV. hat (f. 

a.a. D. Tab. XIX.XX.) 
und auch noch gar etwas 
dabon Lothatius auf 
der Taf. XXII. Hein— 
rich V. aber iſt der erſte 
fo den Buchſtab C. ganz, 
rein gebraucht hat, wo⸗ 








bey hernach Conrad j 
II. Zriedridy I. ꝛc. geblieben find. Auch hievon 
hat man 2 Proben benfügen wollen, Otto IV. fcheint 


der letzte zu ſeyn, Der das Chriſmon einer Urfunde 
vor W. 1198. noch vorfegen laſſen, wie man a. a. O. 
6.402. fehen kann. Nachher hat fid) der Gebrauch ver 
fohren. Auch die groffen deutſchen Fürften haben Dies 
felbe Gewohnheit gehabt, wovon Barring,in Clavi 
diplom. zu feiner vorgedachten Obfervation, S. 186. 
unter andern einen Ehrifmon von einer Urfunde des 
Ersbifhofs Wihdmanns von Magdeburg aus dem 
XU, Fahrhunderte hat abftechen laſſen. In einigen 
diefer Figuren findet man aud) Tironifhe Zeichen 
angebracht, in andern find Abbreviaturzeichen, Die 
im Text der Urfuhde gebraucht find, tie Die eine von 
den 2 vorhergehenden Figuren, fo die C mit den oben 
und unten herunter gezogenen gefräufelten Linien vor⸗ 
bilden, beweiſet. Einige —R8 halten dieſe Figu⸗ 
ren für mitfübrliche Zeichen ohne die geringſte Bedeus 
tung, wozu fie wahrſcheinlich, die fo vielfältig verans 
derten / krummen und öfters ſehr unſchicklichen Zus 
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dieſer Bedeutung verbunden. 
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ge verführet haben, allein fie zeigen ihre Schwäche und 
Nachlaͤßigkeit in einer genauen Unterfuchung. Es 
find ganz ohnjtreitig durch die Darin verzogene er 
fraben die göttliche Anrufungsformeln In Chrifti 
nomine oder In nomine Patris &c. verfteft, und mit 

Man hat fhon vorher ertvehnet, daß man diefe 
Öttlihe Anrufung mit Worten ausgedruft im Uns 
* der Merovingiſchen und der erſten fraͤnkiſchen 
Urfunden nicht findet. Ihre Diplomen fangen ganz 
fimpel an — Childebertus, oder Childericus, Dago- 
bertus Rex Franchorum vir illufter &c. — Und 
meil alfo die Invocation fehlte, ſolche aber nach der 
ehriftlichen Lehre, daß man alles im Namen Gottes 
anfangen foute, billig gefchehen ſollte, fo hat wahr⸗ 
ſcheinlich die Figur, fo fie verfteckt enthielte, deren 


. Stelle vertreten foilen, Der Kaifer Carl der Groffe 


€ 


€ 


€ 
€ 


fieng zuerft nach feiner Kaifereronung mit der Anrufe 
fungsformef — In nomine Patris & filii &c, feine 
Urfunden an, und fein Sohn Ludwig der Froms 
me — In nomine Domini Dei & Salvatoris &c. wor⸗ 
auf Ludwig der Deutfche und Carl der Dice die 
Anrufungsfornel— In nomine Sanctae & Individuae 
Trinitatis &e. eingeführet haben, wobey man hers 
nach geblieben ift. _ 

Min muß auch nicht glauben, daß, twie die goͤtt⸗ 
liche Anrufung wörtlid im Eingange der Urkunden 
— iſt, Die Figur oder das Chriſmon megges 

lieben, feinesmegs, man hat es, mie aus den vors 
hergebenden meitläuftig Dargethan ift, bis in Die Res 
gierung des Kaifer Otteng.des IV. benbehalten, vom 
welcher Zeit es fi) in den Diplomen verlieret. Auch 

aben die englifchen , itafiänifchen zc. Diplomen bor 
ihrem Anfange ähnliche Figuren und Ereuze aufzuiveis 
fen, mithin ıft ihr Gebrauch bey den Franfen und 
Deutfihen nicht allein geweſen. (8) 
briftäpfel, find Heine verfchrumpfte Früchte des 
Holzapfelbaumes, womit an manden Orten allerfey 
Aberglauben getrieben wird, . (9) 
briftauge. Der Gärtner faet alle Jahre den Saas 
men von diefer Pflanze in Töpfe oder fonjt ins fand, 
wo fie fonnen ftehen bleiben. Einige blühen weiß, 
andere gelb. Man bindet fie, um des beifern Anſehens 
twiiien , an beygeſteckte Steden an. Die botanifhe 
Beichreibung ift unter dem Art, Alant — Itele- 
niumL.) davon es eine Battung ift; vorgefommten, (24) 

riftbeeren, (botan.) heilen zuweilen die Früchte 
raufer Stacheibeere (Ribes Uva crifpa L.) (9) 
briftdorn, ift ein Deutfcher Benname einer Gate 
tung. Creugdorn, (Rhummus Paliurus L.) 


(9) 
Cbriften, beilfen alle diejenigen , melche ſich zu u 


von Ehrijto geftifteten Religion befennen ; und infos 
fern fie folche auch ausüben, werden fie thatige, oder 
auch wahre&hriften genennt ; unter welchem letztern Aus⸗ 
druck jedoch auch Diejenigen verfianden werden, melde 
die Religion, wie ſie Chriſtus und feine Apoftel gelehrt 
haben, rein unverfälfht, und ohne alle menſchliche 
Zufäge befennen , welches aber eine jede der mancher⸗ 
len chriftlichen Partheyen von ſich vorgiebt. 

Der Name der Ehriften ift nach Apoſt. 11, 26. zus 
erft zu Antiochien auffommen, und zwar haben die 
Heyden denfelben zuerft gebraucht, um die Chriften 
von den Juden, mit weldyen fie jedoch "> nachher 
oft verwechſelt worden, zu unterſcheiden. Die Juden 
nennten die Chriſten, wie ſie noch thun, — 
Yiazarder , Apoft. 24, 5. weil fie glaubten, da 
Jeſus von Nazareth geburtig gervefen; weswegen er 
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auch in der Weberfchrift am Ereuge vom Pilatus 
mit dem Namen des Nazaräers oder Nazareners bes 
legt wird. Die Ehriften aber verftehen unter Najas 
raͤern eine befondere chriftliche, zum Theil jüdische 
Secte, wovon unter einem eignen Artikel nachzuſehen 
it. Doc gebrauchte auch fhon der jüdifche König 
Agrippa Apoft. 26, 28. den Namen der Ebriften, 
welcher auffer diefer Stelle und der vorhin angeführs 
ten Apoft. 11, 26. nur noch einmal ı Petr. 4, 16. 
im neuen Teftament vorfommt. Der Name eines 
Chriften murde einem jeden gegeben, der ſich erflärt 
hatte, daß er die chriftliche elision annehmen moils 
te; und ein Catehumenus hieß ein Chrift, wenn er 
gleich noch nicht getauft war: doch belegte man die fos 
genannten Fideles oder Glaubigen ‚ das ift bier Die 
Setauften, vorzüglich mit diefem Namen.‘ Auch gas 
ben fich die Ehriften manchmal nody andere, infonders 
. heit figurlihe Namen, z. E. Cbriftopbori, oder Leu⸗ 
te, melde Chriſtum in —* Herzen truͤgen u. ſ. f. 
welche Benennungen an ihrem Orte vorkommen. 

Die Heyden verwechſelten den Namen Chriſtus oft 
mit Chreſtus, weil fie die griechiſche Schreibart des 
Morts etwa nicht mußten; und Daher nennten fie die 
Ehriften auch Ehreftianer , melche Benennung die 
Ephriften zwar nicht für Die richtige erfannten, aber 
doch fich zumeilen gefallen lieffen, meil der Ausdruck 


nuͤtzliche, brauchbare, gutthäatige und fanftmütbige 


Leute bedeutet. Die Henden liejlen es aber auch nicht 
an Schimpfnamen fehlen, womit fie die Ehriften bes 
legten, So nennten fie Diefelben öfters Arheiften, Afis 

narier und fo ferner, von welchen Namen ın befons 
dern Artikeln gehandelt wird, 

Bon der Eintheilung der Chriften in Lehrer und 
das Volk, oder fayen, in Eathehumenen und Blaus 
bigen, in Büßende, in Märtyrer, Bekenner u. f. w. 
kommt das Nöthige in eignen Artifeln vor. 

Es entjtunden theils bald, theils mit der Zeit uns 
terfchiedene Partheyen, von welchen Diejenigen , die 
noch heutiges Tages ftatt finden, vorzüglich hier vors 

eſteli werden folen. Gie find theils uber den Ers 
enntnifgrund, theils über den Umfang, theils über 
einzelne Lehren der chriftlichen Religion uneinig. Eis 
nige find der Meynung, daß dıefe Religion im Gruns 
de nichts weiter, als die natürliche Religion fen, wel⸗ 
che Ehriftus, da fie in dem menſchlichen Geſchlecht 
vergeflen, oder mit allerley Zufägen verfehen worden, 
wieder in ihrer erften und urfprünglichen Reinigfeit 
hergefteilt, Durch feine Wunder, feinen Tod und feine 
Aurerftehung beftättigt, und mit einigen wenigen Ce— 
remonien verbunden Eee: Diefe nennt man Ratio» 
naliften, weil fie nichts in der Religion dulden mwol« 
len, mas nicht die Vernunft, menigftens nach vor: 
bergegangenen Belehrung, einfehen und begreiffen fon» 
ne; weswegen fie dann auch alle fogenannte Geheims 
nifle verwerfen., Man nennt fie audy wohl chriftlihe 
Deiften, oder YIaturaliften. Sie unterfcheiden ſich 
von den eigentlichen Naturaliften nur dadurch, daß 
fie eine geoffenbahrte Religion , wegen der Schwache 
der menfchlidyen Vernunft für nöthig halten, Diefe Res 
ligion felbft aber im Wefentlichen für nichts mehr, als 
Die natürliche Religion anfehen ; da im Gegentheil jene 
alle geoffenbahrte Religionen für falfch halten, und 
wenn fie aud) Die Darinnen enthaltene Vernunftwahr⸗ 
beiten als richtig zugeben, doch leugnen, daß irgend 
eine befondere Dffenbarung von Gott wirklich verans 

altet worden. In die Elaffe der vorhin arnannten 

ationaliften geboren die Socinianer , welche Die eins 
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zigen ſind, die ganze Gemeinen haben, aber an den 
wenigſten Orten geduldet werden. Sie find infofern 
Naturaliften, als fie behaupten, daß dir vornehmften 
Lehren des Ehriftenthums, Lehren der natürlichen Res 
ligion feyen ; aber doc, auch zugleich Ehriften, indem 
fie zugeben , daß Chriſtus ein gottlicher Gefandter ges 
weſen, daß er feine Lehre mit Wundern, mit feinem 
Tode und feiner Yuferftehung beftättigt, und uns da» 
durch eine beruhigende Verſicherung 'gegeben babe, 
ed Sort denen, fo fich beflern, die Sünde vergeben, 
und fie ewig felig machen, auch Die Todten wieder er» 
wecken wolle, und Chriftus zwey von Chrifien zu be» 
obachtende Gebräuche, die Taufe und Das Abendmahl, 
verordnet babe, 

‚ Eine andere Parthen läßt es dahin geſtellt ſeyn, ob 
in der chriftlichen Kelıgıon Lehren enthalten fepen, wel · 
che uͤber die Bernunft hinausgehen, und wodurch ſie 
ſich vorzuglich von der bloß natürlichen Religion uns 
terfcheide. Sie meinen , daß dieſes unentfchieden ges 
lajten werden fonne, inden es zur Seligkeit, zur Be: 
rußigung und zu einem chriftlichen: Wandel nichts bey» 
trage, was man fi) von ſolchen vorgeblich die Ver: 
nunft überfteigenden Lehren für eine Vorſtellung ma⸗ 
chen wolle. Sie glauben, daß eine jede der mancher⸗ 
key chriftlichen Religionen und Secten in der Haupt: 


ſache fo gut, als die andere fen ; daß eine jede Die we— 
‚fentlicyen zur Seligkeit erforderlichen Lehren in fich ent» 


halte; und daß man nur diefe herausjiehen und von 
den übrigen Zufäsen, die fidy bey vielen Partheyen 
befänden , abfondern dürfte, wenn man Die reine 
* Religion erhalten wollte. Dieſe kann man 
chriſtliche Indifferentiſten nennen, weil ihnen eine 
jede chriſtliche Religion in Abſicht auf die Hauptſachen 
gleichguͤltig ift, wenn fie auch gleich einer oder der ans 
dern in Abſicht auf aͤuſſerliche Umſtaͤnde und Reben» 
fachen einen Vorzug einräumen, Man nennt fie auch 
Katitudinarier , weil fie der Kirche einen fo weiten 
Umfang geben, daß fie mit einer jeden eine Kirchene 
gemeinſchaft unterhalten, welche nur in einigen penis 
gen Puncten, mit ihnen übereinftimmt. Die Latitus 
dinarier haben unter Diefem Namen feine eigue Gemeis 
nen, ob gleich die Leute, welche diefe Gruͤndſaͤtze bes 
gen, heutiges Tages fehr häufig find. Jedoch kann 
man Die heutigen Arminianer oder Remonftranten 
hieher rechnen, als welche einen jeden in ıhre Kirchen« 
gemeinfhaft aufnehmen, der Das neue Tejtament für 
fein Glaubensbuch annimmt, einen Wandel führt, der 
dem Evangelio gemaͤß iſt, ſich vor aller Abgötteren hürs 
tet , und niemanden, der anderfi denkt, verfolgt. Alle 
dergleichen Leute halten nichts von fpmbolifhen Büs 


chern und fehroorfchriften ; und wenn fie gleich felbft 


Lehrbücher haben , fo legen fie doch denfelben theils 
anz und dar feine Verdindlichkeit bey , theils find 
iefe Bücher in bloß biblifchen Ausdruͤcken und Sprüs 

dyen abgefaft , die ein jeder nach feiner Manier erfläs 

ten kann. 

Unter diefen Latitudinariern giebt es auch einige, Die 
man chriftliche Zweifler oder Sceptifernennen fann, 
und weldye der. Meynung find, es liefen fich die we— 
fentlicyen Lehren des Ehriftentbums ganz und gar nicht 
beflimmen , weil die H. Schrift“ zu dunkel fen; wel« 
ches fie unter andern daher zu bemeifen ſuchen, daß 
man Diefelbe von jeher fo verfdyiedentlich verftanden, 
und alle fogenannte Ketzer ihre ganz entgegen geſetzte 
Saͤtze aus derſelben hatten erweiſen wollen. Da fie 
nun der Kirdye Diefe Entfcheidung nicht zufommen lafs 
fen wollen , und auch die heilige Schrift hierzu für 
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unjulaͤnglich haften, fo glauben ſie zwar im Allgemei⸗ 
nen, daf die chriftliche Meligion wahr und gut fey, 
meinen aber , daß es nicht auszumachen fiehe, was 
für Lehrfäse Dazu gehörten. Sie unterfcheiden fich als 
fo von den übrigen Latitudinarien, als welche dieſe 
Entfheidung für moͤglich anfehen, folche aber dem Ge⸗ 
wiſſen eines jeden anheimftellen, Das letztere thun 
Pr. auc die Proteftanten ; aber fie halten doch ein 
flimmtes Befenntniß für nöthig, und rechnen nie 
manden zu ihrer Kirche, der fich nicht uber gewiſſe 
von ihnen angenommene Lehren beftimmt erflärt. Sol⸗ 
che Sceptifer bat es von Zeit zu Zeit gegeben; und 
es giebt ihrer noch heutiges Tags felbft unter denjenis 
gen, weldye ficdy Dem Aeufferlichen nach zu einer ge 
wiſſen Religionspartbey befennen ; aber nirgends fin: 
den ſich ganze Gemeinen derfelben. 
Bon den bisher befchriebenen Leuten unterfcheidet ſich 
nun der ungleich gröffere * der übrigen Chri⸗ 
„ welche wenigftens alle ın folgenden zwey Studen 
' übereinfommen ; erſtlich, daß in der chriftlichenKeligion, 
obgleich die natürliche auch darinn enthalten und bes 
‚ —— fen, verſchiedene Lehrſaͤtze vorkommen, die in 
ieſer nicht ſind, und von der Vernunft nicht völlig 
begriffen werden fünnen; und zum andern; daß man 
von verſchiednen ner beftimmte Begriffe haben 
= müffe, wenn man durch die chriftlihe Religion felig 
- werden molle. Sie haben daher auch gewiſſe Glau⸗ 
bensbücher oder fpmbolifche Schriften, worinn die Leh⸗ 
° zen, die fie für nothwendig halten, beftimmt und ers 
klaͤrt find ; und wer in diefen Lehrſätzen fich nicht mit 
ihnen übereinftimmend ausdrudt, den halten fie für 
kein Glied ihrer Kirche. 
Wenn man die Geſchichte des Chriſtenthums betrach⸗ 
tet, fo iſt, wie dieſer größere Haufen der Chriſten 
meynt, nicht zu leugnen, daß gleich urſpruͤnglich eini⸗ 
ge beſtimmte Aeuſſerungen über gewiſſe Religions— 
e und zwar auch über ſolche, Die über Die natürs 
ide Religion hinausgehen , von denjenigen gefordert 
toorden, welche in die chrijtliche Kirche aufgenommen 
werden wollten, als welches unter andern Die Sym⸗ 
bola ben der Taufe beweiſen. Doc) waren diefe Sym⸗ 
bola, wovon an einem andern Ort weitläuftiger ges 
handelt wird, anfänglich ſehr kutz, wurden aber nad) 
und nad) erweitert , fo wie Yeute aufjtunden , welche 
Lehren vorbrachten, Die man für Jrrthuͤmer anfah. 
Und fo formirte ſich nach und nad) ein Lehrbegriff, der 
menigftens von dem größern Haufen für fchriftmäßig 
gehalten wurde, und zu welchem man fich befennen 
mußte, wenn man zu den fogenannten Orthodoxen 
oder Rechtglaubigen gehören wollte, welchen Titel ſich 
jedoch auch Diejenigen benzufegen pflegten, welche von 
jenen für Irrende angefehen wurden, Diefer größere 
Hauf nennte ſich nun im —— gegen die abwei⸗ 
chende Partheyen, welche in der Zahl überhaupt bes 
trachtet, obgleich nicht in allen Zeitläuften, Die weni⸗ 
gern waren, die Catholiſche oder allgemeine Kirche ; 
zwogegen Die Irrenden mit dem Namen der Ketzer oder 
auch Schismaticer ‚belegt wurden. Es entitunden 
nad) und nad) allerley Leute, als Önoftider, Mani» 
chäer, Sabellianer, Urianer, Pelagianer, Donati« 
ften, und andre, wovon einige ziemlich große Partheyen 
ausmachten, und ganze Gemeinen hatten, welche nach 
und nad, an einem Drte früher, alsan dem andern, 
toieder erlofchen, m>von man theils in den allgemeinen 
Artideln: Reger und Schifmatider theils ın den bes 
fondern von diefen Leuten namentlich handelnden Ars 
tideln nachfehen fann. 


Ehriften. 557 


An! der catholiſchen Kirche erwuchſen auch mit der 
Zeit vornemlich von dem fünften Jahrhundert an, 
andre neue Parthenen, melde ſich von Derfelben ab— 
ger und noch bis auf den heutigen Tag beſte— 

en, als nemlich die Yıeftorianer und Eutychianer, 
oder Monopbpyfiten, mit mancherley unter ihnen bes 
griffnen Zweigen und Benennumgen. Im 9. Jahr⸗ 
undert erfolgte eine neue Trennung zwiſchen Denen 
bisher noch für orthodor gehaltenen abendländifchen 


» und morgenlandifchen Chriften, welche ſich in die las 


teinifche und griechifcye Kirche abtheilten Ein jeder 
Theil erflärte Den andern für irrend, ſich felbit aber 


' für orthodor; wiewohl die griechtſhe Kirıe ſich vors 


— 


zuglich dieſes Beywort zueignen wollte, und ſich deſ— 
ſelben noch heutiges Tages als einer Art von Titel be— 
dient. Die griechiſche Kirche hatte am meiſten mit 
den Neſtorianern und Monophyſiten zu ſtreiten, wel⸗ 
che jedoch auch in der lateiniſchen Kirche für Ketzer ges 
halten werden. 

In eben diefer Iateinifchen oder abendländifhen 
Kirche KR es nun auch nicht an Leuten, welche den 
Lehrbegriff derfelben verließen, und eigne Gemeinen 
anlegten, als die Albigenfer, Waldenfer, Hußiten 
und manche geringere Parthenen, melche jedoch wieder 
nach und nach ausgiengen. Zu Anfang Des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts abererfolgtedurc) Luthern eine große 
Revolution. Halb Europa wid) in vielen Stuͤcken von 
dem damaligen Spftem der grofien und herrſchenden 
Kirche ab, und es entftanden Die Lutberaner. Da 
aber in der Schweitz Zwinglius in einigen Stuͤcken 
anderft Dachte als Luͤther, und nachher Calvin noch 
in einigen Yuncten abwich, fo erfolgte unter denen, 
relche ſich von der herrfchenden Kirche, Die nunmehr 
den Namen der Catholiſchen, oder auch der Roͤmiſch⸗ 
Catholifchen theils beybehielt, theils davon trug, abs 
fonderten, in der legtern Hälfte Diefes nemlichen Fahre 
hunderts eine neue Trennung ; fo daß ein Theil den 
Namen der Yutheraner benbehielt, andre aber fidy 
ſchlechtweg Reformirten nennten. Auch legten ſich 
beide Theile den Namen der Evangeliſchen bey 5’ fie 
wurden auch Proteftanten betittelt, welchen Namen 
fie fi) auch gefallen ließen; in dem deutfchen Reiches 
ftil aber werden fie Augsburgifche Confeßionsverwands 
ten genennt. Die Reformirten begreifen mehrere Un» 
terabtheilungen unter fi, und merden in Grofibria 
tannien in Epifeopafen (bifpöflihe) und in Presbys 
terianer (oder Puritaner ) unterfhieden. 


Um die Zeit jener großen Revolution, welche die 
Proteftanten Die Reformation nennen, entftund au 
die Parthey der Anabaptiften oder Wiedertäufer, 
welche mancherley Unterabtheilungen unter ji, und 
vorzüglich in den vereinigten Niederlanden, auch zum 
Theil in Deutichland Gemeinen haben. Zu Ende des 
fehszebnten Jahrhunderts fuchten einige Die Ariani» 
{hen Meinungen wieder hervor; jedoch Famen feine 
ganze Gemeinen zu Stande. Uber es entjianden bey 

iefer Gelegenheit die Socinianer, welche in Pohlen 
eigne Gemeinen anlegten, dergleichen fie noch heutiges 
Tages ın Siebenbürgen haben, wo fie Die völlige Freys 
heit einer öffentlichen Religionsübung genießen. Zu 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts entftanden in 
den vereinigten Niederlanden Die Arminianer oder 
Remonjtranten , meldye audy noch heuriges Tags das 
felbjt ihre Gemeinen haben, Dergleidyen auch eine zu 
Friederihsftadt in Schleßwig ift. In der Mitte Dies 
fes Jahrhunderts famen in England die Quader 
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zum Vorſchein, welche ihren Hauptfiz in Penfplvanien 
in America haben, 

Es find alfo die Hauptpartheyen, melche unter den 
Ehriften entftanden find, und gegenmärtig noch hin 
und wieder Gemeinen und öffentliche Religionsüubung 
haben, die Orthodoren Griechen , die Neſtorianer, 
die Monopbpyfitew, die Catholicken, die Lutbera- 
ner, die Reformirten, dieAnabaptiften, die 80» 
einianer, die Arminianer und die &uader, von 
welchen jedoch die vier lehtern feiner der ubrigen Par» 
theyen in der Zahl gleich kommen. Bıe geringern 

ecten, von welchen nur einige wenige in England 
oder den vereinigten Niederlanden Gemeinen errichten 
fonnten, übergehen wir, um nicht ju weitläuftig zu 
falten; e8 wird von ihnen in befondern Artickeln gehan⸗ 
delt. Eben fo wird von den Lehrfägen der Geſchichte 
und den Unterabtheilungen der fo eben genannten Par« 
theyen in cıgnen Artickeln geredet; daher es nicht nd» 
thig ift hier meitläuftiger von ihnen zu handeln. 

Nur müffen wir nod) einige allgemeine Anmerkun⸗ 
gen beybringen. Wodurch ſich Sorinianer und Armi⸗ 
nianer von den übrigen großern Partheyen unterſchei⸗ 
den, it fchon bemerkt worden. Wenn fie ihr Syſtem 
nur einigermaßen bemeifen follen, fo müffen fie die 
Auslegungsregel feitfegen : daß Chriftus und die hei⸗ 
ligen Schriftfteller vieles vorgetragen, mas nicht im 
firengften Verſtand richtig fen, fondern wobey fie fid) 
nad) dem Yocale der damaligen Zeit fo gerichtet, daß 
fie auch fogar falfhe Vorftellungsarten der Juden und 
Heiden gebilligt hätten, worüber das Nöthige in den 
Artideln: Auslegungsfunft, pbilofophifh und pro» 
teſtantiſch erinnert worden. Die Griechen und die Cas 
tholiden nehmen zwar die heilige Schrift als den Ers 
tenntnifgrund ihres Glaubens an, ſetzen aber Demfels 
ben die Tradition oder Das ungefchriebne Wort Gottes 

. an bie Seite, und verlangen, Daß die heil. Schrift 
diefem gemäß ausgelegt werden ſollez wovon in Dem 
Artidel: AuslegungsFunft, catholiſch, nadyzufehen 
ift. Diefes ungefchriebne Wort, diefe Tradition in 
Glaubensfachen , diefe Erblehre, mie fie auch haufig 
genennt wird, wird von den Proteftanten verworfen, 
worinn auch die übrigen abendländifhen Parthenen, 
fo ſehr fie in andern Stuͤcken abgehen, mit ihnen übers 
einftimmen. Die Protefianten nehmen die heilige 
Schrift für ihren alleinigen Erfenntnifigrund in Res 
ligionsfahen an, Die Sorinianer aber ya ihr die 
Vernunft in fo meit zur Seite, daß fie behaupten, 
Die heilige Schrift dürfe nichts enthalten, mas der 
Vernunft entgegen fen, und müffe daher fo erklärt 
werden, daß alles der Vernunft nicht nur gemäß fen, 
welches auch Catholicken und Proteftanten geben 
ſondern aud) von der Vernunft begriffen werden fonne, 
welches letztere aber von dieſen geleugnet wird, indem 
fie einen Unterſchied unter Sagen machen, die wider, 
und die fiber Die Vernunft feyen. Die Quafer neh: 
men ihr Gefühl, oder ihr inneres Ficht zu Hülfe, und 
fordern, daß Dre heilige Schrift nach Demfelben erflärt 
twerden foile, 

Alle dieſe Partheyen haben nun, tie leicht zu erach⸗ 
ten, mande Streitigfeiten mit einander, bald über 
einzelne Lehrſaͤtze, bald über den Erfenntnifigrund, 
bald überden Umfang der Religion; undes ıff bey der 
fo verfchiednen Gedenfungsart der Menfchen, mozu 
ich oft allerley Nebenabfichten geſellen, nicht zu hofs 

en, daß fie fich einft vereinigen werden, ob man gleich 
öfters Verſuche deswegen gemacht hat. In der Gries 
chiſchen Kirche hat man ſich mehr ale einmal wiewohl 


Chriſten. 


vergeblich Muͤhe gegeben, die Neſtorianer, vorzuͤglich 
aber die Monophyſiten mit den ſogenannten Orthodo⸗ 
zen zu vereinigen. Wehnliche Bemußungen find anges 
wandt morden , die Tateinifche und griechiſche Kirche 
twieder zu vereinigen. Aber fo fchon oft der Anſchein 
dazu war, fobald ift wieder alles verfchwunden; aufs 
fer daf hin und wieder einige morgenlandifche ſchisma⸗ 
tifche Parthenen, und einige wenige Griechen, welche 
man daher Uniirten nennt, ſich in einigen Puntten 
mit der cathelifchen Kirche vereinigt haben, Zwiſchen 
Catholicken und Proteftanten eine Vereinigung zuwe⸗ 
ge zu bringen, hat man ficy gleich nach Der Trennung 
Durch fogenannte Eotloquia, wie auch durch Schriften 
bemüht, dergleichen auch noch heutiges Tages zuwei⸗ 
len erfcheinen. Ja! gegenwärtig, da wir diefes ſchrei⸗ 
ben, fol insgeheim an Diefer Vereinigung gearbeitet 
tverden, wovon Mir aber feine beſtimmte Nachricht mit« 
theilen fonnen, da bey dem mancherlen,. was wir von 
der Sache vernommen haben , nicht gemeldet worden, 
von melden Grundſaͤtzen man auszugehen gedenft, uns 
beide Theile einander näber zu bringen, worauf doch 
natürlichermeife alles beruht. Auch zwiſchen Lutheras 
nern und Reformirten, welche in geriflen Stüden in 
Deutfchland einen Körper vorftellen, hat man zu vere 
fehiedenen Zeiten an einer nähern Vereinigung in Ab⸗ 
fiht auf die Lehrfage felbft gearbeitet; und. jo nahe 
man einander bereits ift, fo wenig bat man Doch. ju 
Stande fommen fonnen ; als von melden Bemuͤhun⸗ 
en insgefamt ausführlicher inandern Artikeln, allen» 
Falıs unter Vereinigung oder auch im den. von dieſen 
Partheyen handelnden. Artickeln geredet werden muß. 

In Anfehung der Fleinern Partheyen hat man: fi 
fo viel Muͤhe nicht gegeben, fondern ſich begnügt, Dies 
felben an den meiften Orten gar nıcht Per ven 
laflen, oder. in ihnen höchftens eine Religionsfreyheit 
unter gewiſſen Cinfchranfungen zu verfiattn. Die 
Anabaptiften find wegen ihrer anfaͤnglich geäufferten 
Grundſaͤtze von der Obrigkeit und fo-ferner als Aufruͤh⸗ 
rer behandelt worden; nachdem fie aber gelindere Mein 
nungen geäuffert , fo duldet man fie auch an einigen 
Drten in Deutſchland. Quacker haben fit), ob fie 
gleich hin und wieder Verfuche gemacht, nicht weiter 
als in England-und America ausbreiten fonnen. Urs 
minianifde Gemeinen finden ſich in Deutfchland nicht. 
Den meiften Widerftand haben. Die Sorinianer gefun⸗ 
den, hauptfächlich wegen ihrer geringfchasigen Lehre 
von der Perfon Ehrifti, fo daß fie auch in dem frenen 
England und den Niederlanden es nicht dahin bringen 
fonnen , eigne ®emeinen anzulegen, fo groß auch die 
Zahl einzelner Perfonen in diefen und mehrern Lan— 
dern iſt, weiche dem Socinianiſchen Lehrbegriff juges 
than oder geneigt find. 

Indeſſen arbeiten für fie heutiges Tages viele, wel— 
che fidy Aufferlich zu der proteftantifchen Kirche befena 
nen , fogar einige Lehrer derfelben, Deren Anzahl im⸗ 
mer mehr zunimmt. Ihre Vereinigungsvorſchlaͤge lau 
fen am Ende dahin aus, daß alle Lehren weiche 
die meiſten übrigen Pariheyen für eharacteriftifch 
anfehen, aufgeben, und wir, Gatholiden, ua 
theraner und Reformirten alle Sorinianer werden 
und ſich zu ihrem Yehrbegriff, den fie das Urdhrie 
ftentbum zu nennen belieben , befennen folen; mies 
wohl andre, die eben auch hieran arbeiten, mehr Ara 
minianifdhe Grundfäze haben, etwas mehr Frenbeit 
zulaffen und behaupten, daß das Wefentliche der chrifte 
lichen Religion nur in wenigen Stuͤcken beitebe, Die 
bey alien Partheyen befindlich feyen, und weldyes- fie 
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daher ein Liniverfalhriftentbum nennen. Es ıft 
kicht vorauszuſehen, daß aus Diefer und einer jeden 
andern Vereinigung, mo ein Theil alles, mas ihm 
lieb und ehrwuͤrdig ıft, aufopfern oder wenigftens das 
gegen gleichgültig werden fol, nichts werden fann. 
Db aber die Obrigkeiten fich nicht endlich bewogen fe« 
ben werden, dieſen Leuten, wenn fie eigne Gemeinen 
' stiften wollen, oder befommen fonnen, Dufdung-und 
Religionsübung zu verftatten, wird die Zeit lehren. 
der in dem Weſtphaͤliſchen Friedenſchluß enthals 
tenen Regel, mie fie von den meiften bisher verftans 
den worden, follen nur —** im deutſchen 
Reich geduldet werden, nemlich die Catholiſche, Cu⸗ 
theriſche und Reformirte. Da aber einige Reichs⸗ 
fände bereits eine Ausnahme in Abſicht auf die Una» 
baptiften gemacht haben , fo Dürfte Diefes mit der Zeit 
auch auf andere Partheyen erfiredt, und —— 
Regel allgemeiner gemacht. werden; ſ. weiter 6 
dun 
Ebriftendpeit, bedeutetade Chriſten zufammengenom+ 


; men; wie auch alle von Ehriften beherrfchte, wohl auch, 


nur bewohnte Länder. In den mittlern Zeiten bedeu⸗ 
tete dieſes Wort bald die chriftlicdye Religion, oder auch 
Kirche, bald. die Taufe, als wodurch jemand in bie 
Zahl der. Ehriften aufgenommen wird. (1) 
Chbriftenbeit, aus der Ehriftenheit ſchelten, bedeutet 
im alten baperifchen Landrecht fo viel, als jemanden 
einen Fehler vorrücden, der fich. fir einen Chriſten 
nicht ziemet. ü ; (3) 
Chriſtenthum, beißt bafd die chriftliche Religion 
felbjt, bald die Wiflenfchaft oder Kenntniß Diefer 
Religion, bald aber auch Die würfliche Ausübung ders 
felben. Diefes legtere wird das thätige oder practi» 
ſche Chriſtenthum genennt, in Gegenfak der bloßen 
MWiffenfhaft, welche das theoretiſche Chriſtenthum 


ißt. (1) 

Cbriftenverfolgungen, f. Derfolgungen der 

— Chriſten. ERROR (I) 
riftfe x nachten. 

f eRerhaler, worauf die Geburt Chrifti ab» 

ndet man in Herrn von Madai volls 


prägt. en (29) 
Chriſtgeſchenk, Chriftfindlein, der beit. Er 
Chifterifch) heißt. man allerhand Gattung von Ges 
ſchenke, die man am Weyhnachtsfeſt den Kindern zu 
machen pflegt. Es ift Diefes ein uralter, und faft als 
kenthalben eingeführter Gebrauch bey den Epriften. 
Die Urſache Davon mag ſeyn, weil man entweder Den 
Kindern einen angenehmen und ihnen angemeffenen 
Eindrud von dieſem Feſt wollte beybringen, oder aber 
geil man bier der Gewohnheit der Großen wollte nach⸗ 
ahmen, melde ihre Geburtstage mit großer Feyerlich⸗ 
feit zu begehen, und ihre Bedienten mit verfchiedenen 
Geſchenken zu erfreuen fuchten. Es pflegten auch oͤf⸗ 
ters dergleichen Geſchenke durch verfleidete und mas» 
kirte Perfonen überreicht wu werden, Die einen König, 
oder die Mutter Gottes u. d.g. vorjtellen folltenz alleın 
dergleichen Kinderfpiel gefallen heutzutag, da man die 
Kinder philoſophiſch erzichen will, nicht mehr, und 
werden faſt überall abgeſchafft. (35 
Chriſtgefchenke (juriftiih). Was darunter ver« 
- ftanden werde, millen aud) die Kinder, und Die, wel⸗ 
che fonft nichts willen. Es bedarf alfo wohl feiner 
Erklärung derfelben. Deſto dunkeler aber ift ihr Ur⸗ 
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fprung. Einige Gelehrten halten fie fir eine Nachs 
ahmung derjenigen Gefhenfe, womit die Juden an 
ihrem Yauberhüttenfefte ihre Kinder zu erfreuen pflege 
ten, Andere glauben, fie wären nad dem Benfpiel 
der Apopboreten, oder Geſchenke, welche an den rös 
mifchen Saturnalien ausgetbeilt wurden, unter den 
Ehriften aufgefommen,. Und da diefe Saturnalien 
faft um eben die Zeit gefeyert wurden, in welche das 
Wephnachtsfeft fiel, auch fonft manche Gebräuche von 
jenen auf Diefe angewandt zu fern fcheinen: fo hat 
diefe letzte Muthmaßung die meifte Wahrſcheinlichkeit. 
In Unfehung der Rechte foldyer Chriſtgeſchenke, ift 

zu mıerfen, * ſie auch zwiſchen ſolchen Perſonen ſtatt 
Anden, jwifchen welchen fonft keine Schenkungen von 
einer unmiderruflichen Verbindlichfeit find; als zwi⸗ 
{hen Eltern und Kindern, und, zwifchen Ehegatten. 
Ferner haben fie der Regel nach die Eigenſchaft aller 
anderen Schenkungen, daß fie freywillig find und nidyt 
als eine Schuldigfeit gefordert werden koͤnnenz 28 
müßte denn ſolches vermöge eines vorhergehenden Vers 

. trags geſchehen. Hieraus ergiebt fi von felbit, ob 
und in mie fern Dienftboten dergleichen zu fordern bes 
rechtigt find, Iſt eine contractsmäfige Verbindlich 
feit Dazu ag fo haben dergleichen Chrifiges 
ſchenle völlig die Natur des Dienjtlohns, und muͤſſen 
als ein Theil deſſelben betrachtet werden. Wenn alio 
aud; Dienftbothen, nad erhaltenen Chriſtgeſchenke 
diefer legteren Urt, ohne hinreichende Urfach den Dienft 
verlaffen, fo fonnen fie aud wohl zur Zuruͤckgab e Defe 
felben angehalten werden. leicheriveife ift aber auch 

. eine Herrſchaft, melde ohne hinreichende Urſache einen 
Dienſtbothen entlaft, dergleichen nicht zurückzufordern 
berechtigt; da fiein ſolchem Falle vielmehr den vollen 
Dienſtlohn zu bezahlen ſchuldig iſt. Wird aber ohne 
eineg von beiden Theilen Verſchuldung der Dienſt vor 
der contractmaͤßigen Zeit abgebrochen : fo wird von ders 
—— Chriſtgeſchenken, fo wie von dem übrigen 
eg fo viel dem Dienſtbothen gehören, als er, 
nad Maßgabe der im Dienft verfloifenen Zeit, fors 
dern fann, das alles erlauben die Geſetze billig. Ob 
aber. eine Herrſchaft ſich dieſer Strenge gegen ihre 
Dienftbotben allemal bedienen mülfe? das wird die 
Güte und Biuligfeit der Lefer ſich felbft beantworten. (15) 
Die Frage: zu welchen Perulium die Chriſtgeſchen⸗ 

fe der Kinder zu rechnen ſeyen, ift dahin zu enticheis 

. den: warn fie vom Vater oder aus vorzüglicher Ruc« 
ſicht gegen den Vater verehrt worden, jo And fie zum 
Profectitium; mann fie aber von Der Mutter, mütter« 
lichen Unvertwandten oder von Fremden ohne Rüdficht 
auf den Vater gemacht worden, fo find fie zum Ad» 


ventitium zu rechnen, (38) 
Chbriftianiffimus, ift der lateiniſche Titel fratt 
Allerchriftlichfter. ( t Be Art.) In alten und 
mittleren Zeiten wurde derſelbe fehr haufig den Kaifern 
und Konigen obne Unterfchied bengelegt, bis er endlich 
im Canzlehſtyl den Königen von Frankreich eigenthüms 
lich wurde. (15) 
Chriſtianitaͤt, Chriſtianitas, bedeutet 1) die 
ehriftliche Religion , 2) Die ganze chriftliche Kirche, 
und Gemeinde. 3) Euer * anitaͤt, iſt ein Che 
rentitel, den man ſchon den fraͤnkiſchen Koͤnigen aus 
dem Merovingiſchen Stamme gegeben; Doch war er 

‚ Ihnen nicht allein eigen. Dufresne Glofario, 
Cbriftianitatis curia, ein geiftliches Gericht, wo 
die geiftliche Gerichtsbarkeit ausgeübt wurde, welches 
. man beut zu Tage Vicariat oder Confiftorium 
nennet. | (35) 
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Chriftianocategori, eine Benennung, welche fo 


viel heiſt, als Leute, welche die Ehriften anlagen oder 
befchuldigen. Man benennte die Feinde der Bilder for 
meil fic die, fo die Bilder verehrten, einer heidnifchen 
Abgötreren befchuldigten. (1) 


Chbriftianshbafner Tburm, Eonchyl.) die weiſſe 


in eine fcharfe Spitze aus, doch fo, daß fie alle 


genabelte draunroth gezeichnete und gefleckte Fiſch⸗ 
reuffe, Buccinum fpiratum, Linn.) Pifter tab. 
983. fig. q2. C. Bonanni Reecreat. Clafl. III fig. 

o. Bonanni Muf. Kircher. Clafl, Il. fig. 362. 
use tab, 49. fie. D. ®ualtieri tab. st. fie: 
B. Urgenpille tab. 17. fig. N. Seba Th. ul. 
tab, 73. fig. 21. 22. Martini tab, 122. fig. LITE. 
Knorr Tb. II. tab, 6. fig. 5. Th. III tab, 3. fig, 4- 
Regenfuß Tb. I, tab. zo. fig. gr. eine Jiemlid) 
bauchige Schnecke, deren Gewinde durch einen breis 
ten ausgekehlten Rand auf das deutlichſte von einan⸗ 
der unterſchieden find, Auf weiſſen Grunde fiehet 
man faft roftfarbıge Feten, die eben nicht in der 
frengften Drdnung da fiegen. Die erfte Windung 
ıft gros aber bauchigt, die folgenden 6 bis 7 8 

ur 

einen breiten ausgefeblten Rand von einander abgefons 
dert finds, Die Mündung ift eyfoͤrmig, meit, Und 
oben und unten ausgetehlt. Die auffere Lippe ift 
fharf und fchneidend, die innere mie ein dickes weiß 
es Blatt über dem Bauch ausgebreitet. Hinter derſel⸗ 

n findet man bafd einen offenen, weiten tiefen Na: 
bef, bey andern aber , gröffern und Meinern, ift Diefer 
Nabel verfhlofen und zugewachſen. Indeſſen haben 
alle hinter dem Nabel einen erhabenen Wulft, der bie 
zur Auskehlung des Schnabels und des Mundes reicht. 
Sie werden nicht leicht über 3 Zoll lang, und 2 Zoll 


breit, werden aber haufig Heiner gefunden, Die Kits 
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fte von Coromandel in Oftindien ift ihr wahres 
Vaterland, und fie gehoren in unfern Tagen unter 
die Conchylien, die eben nicht felten find, ie ganze 
Conchylie ift von auffen weiß) auffer daf die benden 
letzten Gewinde violet blau, das vorhergehende aber 
bläufich erfcheinet. innerlich ift die Conchylie mehr 
fleifchfarbig als weiß, und da ſiehet man an einigen 
einen ftarfen pomeranzenfarbigen Strich, der fidy un 
die Spindel herumſchlingt. (Chemnitz Conchy⸗ 
lienkabinet Tb. IV, ©. 14. 15.) Krätzenſtein 
hat dieſe Conchylie gar nicht unbequem den Chri—⸗ 
ſtianshafner Thurm, Turris — is ad por. 
tum Chrifliani, genennet; weil auf dem Chriſtians⸗ 
bafen zu Ropenbägen ein Thum ſtehet, deſſen 
Treppe rundherum von auffen hinaufläuft, Dderges 
—— daß man von auſſen bis zur Spitze hinauf gehen 
ann. Wie Born daraus (Index Muf. Caef. Vina. 
P. I. p. 250, La tour de Coppenhague) einen Thurm 
von Kopenhagen machen fonnte, das kann ich doch 
nicht begreifen: denn in ganz Kopenhagen ift nur ein 
einziger Thurm , der die Gelegenheit zu obiger Benens 
nung gab. Die mehreſten Conchyliologen haben Diefe 
Conchplie unter die Kindhörner gefegt, Argenpille 
gr fie unter den Tonnen, und Martini unter den 

ifchreuffen. Ich befize dieſe Conchylie auch verfternt, 
vom Salzcammergutb in Oberöftreich; mo fie von 
einer anfehnlichen Erf, und gut erhalten angetrofs 
fen mwird, 10 
Daß wegen dem wahren 
Geburtsjahr Ehrifti verſchiedene Meinungen unter den 
Gelehrten obwalten, ıft fchon ben Aera Chriſtiana 
angemerfet worden. Es ift aber bier noch benzufeken, 
daß heut zu Tage nicht nur g, fondern g dergleichen 


Chriſtiſche Kirche, f. 
Chriftlihe Kebrez ift bey einigen eine Benennung 
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Meinungen gezaͤhlet werden. Die erfte und allerneue⸗ 
fte ift jene des P. Magnans, der in einer im Jahr 
1772. ju Mom herausgegebenen Abhandlung zu er: 
weiſen gefucht, daß das Geburtsjahr unferes Herrn ın 
das 746fte Jahr von Erbauung der Stadt Kom fiele, 
Die zwepte feht es in das 747fte mit Sranciscus 
Tapellus; Die dritte in das 74Bfte ; Die dierte in 
das 4gfte; die fünfte in das 750ſte; Die fechste in 
das 75ıfte; die ſiebente in das 752ſte ; die achte in 
das 753jte; dieneuntemitBedaindas 754fle, welches 
vber das erfte Jahr der chriftlichen Zeitrechnung) oder 
era Ehriftiand, iſt. Der beruhmte Rondet behaup⸗ 
tet in dem Parifer Journal Eccleſiaſtique, vom S. 
1775. gegen den P. Magnan, daß in Ruͤckſicht auf 
die evangelifche Geſchichte und die Weiſſagung des 
Daniels kein «anderes fhidlither fur das wahre 
Beburtsjahr koͤnne angegeben werden, 


(35) 
Chriftlih Ding, heiſt am Schwabenfpiegel ein geift: 


lidyes Gericht. (3) 
Rirde, auch Chriſten. 


des Catechismus, wie aud) der Catechismuslehre, oder 
des tatechetifchen Unterrichts (rb) 
briftiide Religion überbaupt. Es ift be 
reits in dem Artikel Ehriften erinnert tworden , daß 
ſich mehrere Partheyen unter ihnen finden, welche 
über den Erkenntnisgtrund, oder den Umfang, oder 
einzelne: Leht ſaͤtze dieſer Religion ganz verfchiedne Be: 
griffe haben, Da nun der eine das veriwirft, was ein 
anderer für ; oder nothwendig und weſentlich 
halt; fo laßt fich feine durchaus beftimmte Beſchrei⸗ 
bung der ehriftlihen Religion bier erwarten: denn 
tin jeder, der mit uns nicht einerlen Gefinnungen hat, 
wird eine ſolche Beſchreibung micht für treu und rich⸗ 
tig erfennen, Die chriſt » catholiſche Religion ift eine 
ganı andere, als die chrift ⸗ iutheriſche, ſo * auch 
eyde in vielen der wichtigſten Lehren ubereinftinmen 4 
und beyde find unendlich weit von der chrift + ſociniani⸗ 
ſchen Religion unterfdyieden, fogar, Daß mandye Ca⸗ 
tholicken und Proteftanten den Sorinianern den Nas 
men der Ehriften haben abfprechen wollen. 

Der Fehler liegt nicht in der ehriftfihen Religion 
ſelbſt, fondern in den unrichtigen Vorſtellungen der 
Menfhen, Das neue Teſtament iſt an ſich far ge: 
nug, und tin jeder verftandiger Fe oder Leſer, der 
noch nichts von den mancherlen Parthenen und Streis 
tigfeiten der nen noch nichts von einem gewiſſen 
von Menfchen in Form gebrachten Fehrbegriff des Ehrı- 
ftenthums gehört hat, fieht bald genug, was Daffelbe 
zu der Religion redynet, mas man glauben, und wie 
man leben müffe. Wllein Die meiften fommen bereits 
eingenommen zu Diefem Buch. Lehren , die fie von 
Kindheit an als Religionsiehren mit einer gemillen 
Erflarung gefaft haben, Meinungen, die fie aus der 
Dhitofophie und andern menfhlichen Wiſſenſchaften 
mit dazubringen / Vorurtheile der Erziehung, der Los. 
bensart, des Standes und ſo ferner, Abfichten ben 
der Wertheidigung oder Verwerfung gewiſſer Lehren ; 
atte dieſe Dinge hindern die Menſchen, mie in der Un: 
terfuchung andrer Wahrheiten, alfo auch bier. Es 
ift Daher zu begreifen, warum der eine etwas in Die- 
ſem Buche ſieht, das der andere aar nicht darınnen 
finden fannz; warum diefer eine Stelle für deutlich 
und entfcheidend ausgiebt, welche jener der Dunkelheit 
beſchuldigt warum mancher eine an fich flare Sache 
mit Vorſatz verdunfelt und verdrehet, und allenfalls 


ſeinen ganzen Schas von Gelehrſamkeit, den er ſich 


trwoe⸗ 
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; "erworben bat, dazu mißbraucht; z warum biele gar 


nicht unterfuchen ‚, fondern blos nachfprechen, mas fie 
von andern gehört haben y_tmelches fogar —— 
oft thun, die ſich mit groſſem Geräufde als Selbft- 
denfer, als aufrichtige Wahrheitsforfcher ankündigen. 

Die heil. Schrift hat diefes Schickſal mit wielen 
menſchlichen Büdyern gemein, über welche auch oft ges 


nug Streitigfeiten entftanden , und ganz verſchiedene 


Erklärungen gegeben worden find. So lange Men« 
* Menſchen, das iſt, ſo bleiben werden, wie wir 

e vorhin beſchrieben haben, fo lange iſt feine völlige 
Uebereinftimmung in der Religion zu hoffen, Ob 
aber Gott feine —* Dffenbaprung babe geben koͤn⸗ 
nen, diber deren Erflärung gar nicht habe gejtritten 
werden fonnen, das muß in dem Art. Offenbabrung, 

oͤttliche, unterfucht werden. Hier ift es genug, zu 

emerfen, daß foldyes nicht gefcheben ift, und daß Gott 
weiſe, gütige und gerechte Abfihten gehabt haben muß, 
—— er es, falls es etwa moͤglich wäre, nicht ges 
than hat. 

Indeſſen geftehen doch alle chriftliche Parthepen, 
auch felbft Diejenigen, welche das ungefchriebene Wort 
mit der- heil. Schrift verbinden, daß diefelbe im der 
Hauptſache deutlich genug fen; weswegen fies ſich 
dann aud alle bey dem Beweis ihrer vorzuͤglichſten 
rehrſaͤtze auf diefelbe berufen. Es muß alfo möglich 
fepn, daß ein Lehrbegriff der chriftlichen Religion dar» 
aus abgezogen werden fünne. l 

Aulein nun richtet ein jeder denfelben nach feiner 
Manier ein; oder tritt demjenigen bereits herausges 
zogenen Yebhrbegriff bey, der ihm am wahrſcheinlich⸗ 
fen duͤnkt. a fih Erfenntnis und Veberzeugung 
bermöge der Natur der Sache nicht erzwingen laßt, fo 
muf man es billig der Freyheit eines jeden anheim 

lien, was er ſich für eine Vorſtellung von der chriſt⸗ 
ichen Religion madyen, und zu welcher Parthen er 
ſich allenfalls gin will; welches zum Theil auch in 
Den deutſchen Reichsgefegen anerfannt worden , ins 
dem einem jeden Gewiſſensfreyheit, aud ein freyer 
Uebergang von einer der drey Meidysreligionen zu der 
andern verftattet toorden, meldyes aus dem yemlichen 


Grund auch auf andere Religionen ausgedehnt wer⸗ 


den fann, ob dieſes gleich noch nicht Reichsgeſetzmaͤſig 
geworden if, Würden alle chriftliche Partheyen eis 
nem jeden einzelnen Menfchen, einer. jeden Gemeine 
es völlig frey ſtellen, zu einem kehrbegriff ſich zu be» 
kennen, zu welchem fie wollten, vorausgeſetzt Daß 
Derfelbe nichts enthalte, was der natürlichen Religion 
und den guten Sitten, mie auch der Ruhe des Staats 
und den ermeislichen Rechten feiner Glieder entgegen 


iſt z fo würden alte ruhig beyeinander mohnen, und, 


ein jeder feines Glaubens leben fonnen. Viele Streis 
tigfeiten würden ganz erlöfchen, und die Klagen über 
Gemwaltthätigfeit in Religionsfachen, die jedoch Feine 


Zolge der < eiftlichen Religion feldft ift, da fie Diefelbe 


verabjcheut, fondern ihren Urfprung theils in Vorur⸗ 
theilen ,, theils in unlautern Abſichten der Menfchen 
hat, würden endlich aufhören. 

# haben zwar viele, infonderheit in den neuern Zeis 
ten, e8 verfucht, einen ſolchen Lehrbegriff der chriftlis 
chen Religion zu verfaſſen, welchen alle Partheyen 
annehmen fonnten, 
immer verfehlt: | 
griffe für die wahre Vorſtellung von der Religion 


ausgegeben, und damit natürlichermeife bey Anderſt-⸗ 


efinnten Widerfprudy gefunden. So ift es zu allen 
eiten gegangen, n den ältern Zeiten haben die 
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fogenannten Orthodoxen ihre VWorftellungsart den uͤbri⸗ 
gen aufdriugen mollen ; wogegen die Keper ihre Meis 
nungen für das wahre Spitem, und fie felbft ‚für 
Die einzige wahre und reine Kirche (ſ. Latbarer, ) 
ausgegeben haben. In den neuern Zeiten fchreiben 
Eatholiden, Proteftanten und andere, Lehrbücher 
über-Die —*— Religion, und ein jeder Theil giebt 
feinen und feiner Kirche Lehrbegriff ganz kuͤhnlich für 
die chriftliche Religion felbft aus, da er ihm doch viels 
mehr : Chriftliche Meligion nad der Vorftellungsart 
der Eatholiden , Chriſtliche Religion nad, der Ds 
fteftungsart der Lutheraner u. ſ. w. überfchreiben —* 
te: denn daß ein Theil nach feinem beſten Gewiſſen in 
dem Befig der wahren Religion zu ſeyn glaubt, ift für 
den andern nicht verbindlich ; ſo daß Diefer nun tvis 
der feine ng fein bisheriges Syſtem verlaß 
fen, und das. andere für das chriftliche halten müßte. 
Eben das nemliche thun viele neuere Schriftfteller in 
der proteftantifhen Kirche, melde ſich des wahren 
urfprünglihen Chriſtenthums rühmen, und wohl gar 
von einer hierauf zu gründenden Vereinigung viel 
Weſens machen, obgleidy ihre Vorftellungsart meiter 
nichts als Die focinianifche ift, welche dann Die übris 
gen Parthepen nicht gerade verbunden find für wahr, 
und fur Die eigentliche chriftliche Religion zu erken⸗ 
nen. Denn das Recht, das jene haben, ihr Syſtem 
fur richtig auszugeben, muß dieſen auch zukommen, 
wenn fie ſich gegen bajlelbe, und für ihr bisherigeg 
Syſtem erklären. 

Oder fie ziehen die chriftlihe Religion fo enge zu« 
fammen, daß faum nur noch ein Gerippe Davon uͤbrig 
bleibt. Sie fagen lauter Wahrheiten, die alle chrifte 
liche Partheyen daflır annehmen; aber fie fagen nad) 
der Meinung aller diefer Partheyen, Die heutigen Urs 
minianer hoͤchſtens ausgenommen, nicht genug. Sie 
erklären jmar ae Lehren, die fie in ihrem Syſtem 
mweggelaflen haben, für unnörhig zur Seeligfeit, wenn 
fie e8 auch noch allenfalls frey lajlen, daß fich ein jeder 
hievon eine felbjtbeliebige Vorſtellung madhen, und 
wenn er Luft habe, fid) daraus erbauen fonne, Uls 
lein Diefes miderfprechen nun andere Chriften, und 
mepnen, daß diefe für unerheblich ausgegebene Lehren 
in der h. Schrift deutlich gegründet jeyen; daß es 
folglich in Abſicht auf Gott und fein eigenes Gewiſ⸗ 
fen niemanden frey ftehe, ſich eine beliebige Borftel« 
lung davon zu machen, menn ihm gleich foldyes in 
Adficht auf andre Menſchen, die feines Gewiſſens 
Herrn nicht ſeyn Fonnten, frey ftünde; daf man viel, 
mebr eine ſolche Vorftelung davon haben müife, als 
man nach feiner befren Lieberzeugung bey redlich ges 
brauchten Hulfsmitteln, fo weit man fie braudyen 
fonnte, in der beil. Schrift finde; und daß es endlich 
nicht angehe, Lehren, welche ın dieſer für nothivendig 
ausgegeben würden, für unerheblich und überflüjfig 
zu erflären , noch Lehren, melde die Schrift auf das 

enauefte miteinander verbinde, und von Deren einer 
ie wie von der andern rede, eigenmachtig zu trennen, 
und die eine für nothiwendig, die andere aber, die in 
gleichem Grade empfohlen worden , für eine ſolche 
auszugeben , die man zur Geeligfeit entbehren, und 
von welcher man nun glauben fonne, was man wolle, 
Sie meynen ferner, daß ein jeder Lehrer diefer feiner 
Ueberjeugung gemäß auch lehren müfje, und daß er 
wider fein Gewiſſen handfe, wenn er in dem Unterricht 
Lehren übergehe, die er für nothmenig halte, und wo⸗ 
von er glaube, daß einige Erklärung und Beſtim⸗ 
mung Derfelben erforderlich ſey. Da nun die Begriffe 


Bbbb 
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der Chriſten über die Nothwendigkeit gewiſſer Lehren 
nicht uͤbereinſtimmend find, und fein Menſch das 
Mecht hat & einem andern feine —— aufzu⸗ 


dringen, fo iſt mit der heutiges Tages fo ge bnlichen : 
Abkürzung der chriftlichen Religion (meldyes rinige . 
nieht Unfehictfich ein Verfeinern und Diftittiren derfel- : 


a nennen) in der That nichts ausgemadt. Es 
ilft auch nichts, daß man, mie es ſetzo Mode ift 
roeitläuftig deelamirt, daß nur wenig Kehren zur.Befs 
ferung, Beruhigung und Seeligfeit des Menſchen nds 
thig fenen : 

st, aber von andern beftritten wird. Iſt nun die 


ede von einer jeden einzelnen Lehre infonderheit, fo 
ift der Streit, ob, und mie viel Davon zu jenem Zweck 


nöthig fen, von neuen wieder da, und fann wenig⸗ 


eng ın feiner Religionsparthen, wo man von einem 
- fihtbaren Richter in Glaubensſachen nichts wiſſen will, 
gar nicht entfdyieden werden; mo man aber einen fol» 
chen, er beftehe nun in einer oder mehrern Perfonen, 


anerfennt, da fällt der Vorſchlag, den Privatfchrifte - 
ſteller von Abkürzung der Religion thun mögen, ohne⸗ 


bin meg, indem foldyes alles von der Vorſchrift des 
als rechtmaͤſig anerfannten Richters abhängt. Selbſt 
ben Socinianern, melde unter allen chriftlichen Par⸗ 
theyen am menigften glauben, wird man hiermit fei» 
nen Danf verdienen. 
tholicken und Proteftanten verlangen, daß nicht blog 


gelehrt werden foll, Ehriftus werde der Sohn Gottes ı 


in der heil. Schrift genennt, fondern daß auch erflärt 
tverden müfle, in wie fern er der Sohn Gottes fen; 
eben fo gewiß werden foldyes die Socinianer fordern, 
und behaupten, daß hinzugefegt werden müfle: Chris 
ftus d — dieſer Benennung nichts weiter als 
ein — 

Zur Unterftirkung dieſer Meinung hilft es auch 
nichts, daß — * 
ber ſowol über einzelne Lehren, als auch den ganzen 
Umfang der chriftlichen Religion verſchiedene Vorſiel⸗ 
Iungsarten üblich germefen, und nun daraus den 
Schluß zieht, daß die Vorftelungsart frey fen, daß 


alles, worüber verfchiedene Vorfielungsarten gefunden - 


twerden, nicht zum Wefentlichen der Religion gehöre, 
und daß man, um Diefes zu finden, nur das Auges 
meine herausnehmen müffe, worinn alle Theile über» 
einftimmten. 

Es ift nicht zu leugnen, daß wenn man die mun eins 
mal fogenannten — und Ketzzer zuſammen 
nimmt, allerdings verſchiedene Vorſtelluͤngsarten faſt 
von allen Lehren des Chriſtenthums gefunden werden; 
und daß felbft unter den Orthodoren manches noch uns 
beftimmt, und fotgtich die Vorftellungsart in fofern 
fren fen. Allein diefe Verfchiedenheit wird heutiges 
Tages von vielen ganz übertrieben. ine jede ketze⸗ 
rifche Parthey hatte und hat zum Theil noch einen * 
ſtimmten Lehrbegriff, wozu ſich derjenige bekennen 


mußte, der ein Glied ihrer Parthey ſeyn wollte; und 


die ältere catholiſche Kirche hatte, wie unter andern 


die Spmbola beweiſen, eben ſowol einen beſtimmten 


Lehrbegriff, als die heutige catholifche und proteftantis 
ſche Kirche. Und ob man gleich in beyden lestern , fo 
gut als ın der ältern, nicht über alles Entſcheidun⸗ 
gen gegeben hat; und obgleich ferner in den Zeiten, 


mo über getvifle Yehren noch fein Streit war, die Aus: . 
drücte der Schriftftelter nicht immer genau abgemeffen, - 


fondern manchmal zwendeutig find: fo iſt Doch nie» 
mals eine ganz uneingefchranfte Lehrfreyheit in der 


denn eben hierüber ift Die Frage, welche 
Im von jenen Abkuͤrzern als ausgemacht voraus ges 
fe 


Denn fo gewiß Griechen, Cas . 


am darzuthun fücht, daß von jes . 


. Univerfalcyriftentbums, bald der reinen 
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ehriftfichen Kirche gervefen, und fann es auch aus vielen 
andern, anderſtwo weiter auszuführenden Brunden nicht 
ſeyn. Woben nur noch zu bemerfen ift, Daß die Bils 
ligfeit erfordert, nicht blos einzelne unbeftimmte ober 
abweichende Stellen der ältern chriftlihen Lehrer der 
ortboderen Parthey, mie man jego thut, anzufüh- 
ten, fondern daß man die Stellen, ıwo fie anderjt, mo 
fie genauer und beftimmter, mo fie den in.den Spm» 
bolen enthaltenen Lehren.gemäfer reden, auch in Be⸗ 
trachtung ziehen muß. Wenn man Diefes thut, fo 
fieht man baid, daß eine jede Patthey, und alfo auch 
die DOrthodoren, doch in vielen wichtigen Punkten cı= 
fig gervefen , und die durchgaͤngige Verſchiedenheit 
der ————— ‚ und die daraus hergeleitete unges 
bundene Lehrfreyheit, als welche man damit erweiſen 
will, eine Schimare fen. EEE 

Wenn aber auch diefes alles feine Richtigfeit hätte, 
fo folgt noch nicht daraus, Daß das, worüber fo di 
Parthenen , mie auch einzelne Zebrer einer und eben 
derfelben Parthen, verjchiedentlich gedacht haben, nun 
unerhebliche Dinge fenen , die nicht zum Weſentlichen 
der chrifilichen Religion gehörten. Denn es iſt ja 
möglidy, daß fie fidy hierinnen geirrt, und eben dadurch 
gefehlt .haben , Daß fie fi) von gewiſſen Lehren, ım 
melchen nach Masgabe der H. Schrift eing uͤbereinſt im⸗ 


ı mende Vorſtellung hätte ſeyn follen, fo verichiedent Bes 


geifte gemacht haben. Was würde von ber natürlicher 
eligion und Moral, was würde von dem Recht der 
Natur uͤbrig bleiben, wenn man eben fo fehlieffen woll⸗ 
te, daß alle Saͤtze, über welche unter den Philofo« 
phen, infonderheit den Altern , verſchiedene Vorſtel⸗ 
lungsarten gefunden werden, wo nicht gar falſch, 
doch wenigſtens ganz unwichtig. waren ? Selbft die 
Lehre von dem Dafenn Gottes, von feinen Eigene 
fchaften, von der Vorfehung u. f. f. würden unter 
die ‚unerheblichen Dinge gerechnet werden müſſen? 
denn einem jeden Anfanger in der philofepbiftben Ge- 
ſchichte ift ſchon befannt, wie verfchieden hierüber die 
Meinungen: der alten Weltweiſen, die doch audy hier 
ihre Stimme haben müßten, geweſen find, 
Eben fo wenig fann hieraus geſchloſſen werden, daß 
nur Diejenigen Yehren, mworinnen ale Theile überein« 
ſtimmten, toefentlid) jenen. Denn wenn man. die 
Ketzer, denen man doch. nicht alle Kenntnif der chrifte 
lichen Religion, wenigſtens nicht den Aufferlihen Nas 
men der Ehrifien abfprechen fann, mit ‚dazu nimmt, 
als welches man thun muß, wenn man billig ſeyn 
will, da Die Frage: wer die Wahrheit auf der Seite 
habe, nicht geradezu und fornenweg zum Vortheil der 
röffern und orthoderen Parthey entſchieden werden 
ann; fo wirdmanam Ende ganz und gar feine Ueber⸗ 
einfimmung beraussringen , . und. alfo, zuletzt alles 
aufgeben muͤſſen, felbjt Die Lehre, daf Gott Schöpfer 
Himmels und der Erden fen, wie einem jeden ſogleich 
einleuchten muß, der das Spftem.der Snofife und 
Manichaer nur einigermaffen fennt. Und Diefe müfe 
fen doch auch das Kecht haben, mitzufprechen, wenn 
Yrianer oder Sabellianer mitjprechen follen. Will 


man aber nur blos die kehrer der ſogenannten (ältern) 


catholiſchen und orthodoxen Parthey zum Stimme ge⸗ 
ben laſſen, fo wird ein Syſtem von Sägen ‚ worinzk 
fie übereinftimmen, herauskommen, das weit gröffer 
iſt / als dasjenige, welches man ung heutiges Tages 
unter den Ramen bald des Unchriftentbums, bald Deg 

} Chriftusrefin 
gion empfehlen, und zum Theil aufdringen wid. 

Es ift alfo mit alten diefen Bemühungen nichts auge 
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gerichtet, und es bleibt am Ende nur ein doppelter 
Yusmweg übrig, Entweder muß man gemwiffen Mens 
Kon, die die Kirche ausmachen und vorjtellen , Das 
echt zugeftehen, zu entfcheiden , welche Lehrfane als 
toefentliche zur chriftlichen ya gehören, und in 
welhem Sinn und mit welcher Beftimmung fie dafür 
angenommen werden follen : oder man muß foldyes 
dem Gewiſſen eines jeden Menfchen überfaffen. Das 
erftere wählen die Satholifen; das lektere aber Die Pros 
teftanten ‚moben fie doch mehreren Menjchen das Recht 
vorbehalten, daß fie fi hierüber gemeinfdyaftlich ers 
Hären, und ſolche Lehrer annehmen fünnen , die ih: 
nen die Religion in dem nemlichen Umfange und Sinn, 
und in der nemlichen Beftimmung, die fie einem jeden 
Lehrfag geben , vortragen follen. Denn Gewiſſens⸗ 
freyheit und Lehrfreyheit in einer Gemeine ſind nicht 
anz einerley Dinge, wenn fie ſich gleich aufeinander 
esiehen; und es fann feiner Gemeine oder Kirche Das 
durch etwas an ihren Rechten benommen werden, wenn 
Leute dieſe zwey Begriffe aus Unwiſſenheit oder mit 
Vorſatz vermechfeln. Wollte man mit den Sorinias 
nern die Vernunft zur Rıchterin fegen, fo werden Dies 
es Catholifen und Proteftanten , als welche benders 
fi Lehren in der chriftlidhen Religion finden wollen, 
ie über die Vernunft hinausgehen, nicht nur wider⸗ 
fprehen; und man fann ihnen mit keinem Grunde zus 
muthen, daß fie den Sorinianern zu Sefatlen, ihre 
Gefinnungen ändern follen: fondern die Megel wird 
auch felbft in fehr vielen Stüden unzureichend ſeyn, 
da fogar über Wahrheiten, Die noch im Bezirk der Vers 
nunft liegen , fo viel Streit ift. Wollte man mit des 
nen, fo Arminianiſch gefinnt find, eine Abfonderung 
der in der Schrift vorfommenden Lehren anftelien, und 
einige wenige für weſentlich, die übrigen für unerheb» 


fich erffären: fo werden wiederum nicht nur Catholiken 


und Proteftanten, fondern aud) felbft Sorinianer wi⸗ 
derfprechen, und ein ſolches Verfahren , da ihnen die 

zum Grund diefer Abfonderung und Abkürzung geleg⸗ 
ien Beweiſe nicht einfeuchtend und bündig genug ſchei⸗ 
nen, für eigenmächtig erflären, und —— daß 
ſie hierdurch in ihrer ganz andern Ueberzeugung nicht 
gebunden werden koͤnnten. 

Ob wir alſo gleich glauben, daß ein beſtimmes Sy— 
ſtem von der chriſtlichen Religion gar wohl moglich 
fen: fo fonnen wir dod) ein foldyes hier nicht mittheis 
len. Wir müffen entweder unfer Syſtem, und das 
ift das Syſtem der Kirche, welchem der Verfaſſer dies 
fes Aufſatzes zugethan ift,' als, Die chriſtliche Religion 
ſelbſt hen: und dann murden atle Leſer von ans 
dern Meligionspartheyen widerfprechen , und unfere 
- Vorftellung für irrig ausgeben, oder auch behaupten, 
theils daß zu viel, theils Daf zu wenig Darinn enthals 
ten wäre. Dder wir müfiten fo viele Abriſſe Diefer Mes 
figion geben, als wenigfiens heutiges Tages Partheyen 
in der Chrijtenheit find. Und diefes würde eine uns 
geheuere nnd auch unnöthige Weitläufigkeit verurfas 
den, da das Syſtem einer jeden ſowohl noch fort» 
dauernden , als auch bereits erlofchnen Parthen und 
Secte in befondern Artikeln ohnehin ausführlich vors 
‘- geftedit wird. . — 

Indeſſen gift dieſes alles nur inſofern als die chriſt⸗ 
liche Religion in Beziehung auf die verſchiednen chriſt⸗ 
lichen Partheyen betrachtet wird, deren eine mehr als 
die andere zur Religion rechnet, oder ſich uͤber einzelne 
Lehren anderſt erklaͤrt. In Abſicht auf die Gegner der 
chrtiſtlichen Religion uͤberhaupt aber läßt ſich ganz wohl 
ein Syſtem feſtſetzen, worinn nichts vorfommt, als 
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was twenigftens alle heutige Partheyen für wahr hal⸗ 
ten: denn unter den altern Partheyen waren einige 
als die Snoftifer und Manichaer, die beynahe nichte 
weiter, als den Namen der Chriſten an ſich hatten, 
und welche fogar Die meiften Schriften des neuen Tes 
—— welche unter allen uͤbrigen alten und neuen 

artheyen fuͤr aͤht und guͤltig angenommen werden, 
verworfen haben, Ein ſolches Syjiem kann alfo wohl 
den Gegnern der chriſtlithen Religion entgegen geſetzt 
werden, wenn es auch gleich nicht nach dem Begriff 
einer jeden chriſtlichen Parthey für ganz vollftändig 
geachtet wurde; genug daß fein Theil irgend einen der 
aufgeftelten Säge für unwahr erflärt 

Um nun diefen Gegnern, als nemlich den Henden, 
Juden, Mahomedanern und mahren Naturaliften 
(denn Die blos vorgeblichen, welche auch wichtige keh⸗ 
ren der natürlichen Religion leugnen oder bezweifeln, 
Beh fo wenig als die formlicyen Atheiften, welche 

einde aller, auch der — Religion find, hie⸗ 
ber, ) einen®orlaufigen Begriff der ehriftlichen Reli« 
gion zu geben, und die Wahrheit und Den göttlidyen 
Urfprung derfelben zu ermweifen, muß man ein gewiſ⸗ 
fes aligemeines von andern chriftlichen Partheyen nicht 
beftrittenes Syſtem feſtſetzen. Sind fie einmal fo 
weit gebracht , daß fie die Wahrheit der chrifilichen 
Religion ım Ganzen und Allgemeinen betrachtet, zus 
geben muͤſſen: fo mögen fie fich hernach ſelbſt entſchlieſ⸗ 
fen, zu welcher Parthep.der Chriften fie fich fhlagen, 
mas fie fir Zuſaͤtze und weitere Beftimmungen Ddiefeg 
Spftems annehmen, oder ob fie fid) ein ganz eigneg 
bilden, und ſich zu feiner der vorhandnen Darkhen be⸗ 
kennen wollen. Eben fo mögen es nun Die chriftlie 
den Partheyen untereinander felbft ausmachen, wel⸗ 
dye unter ihnen mit ihren meitern Beftimmungen der 
Wahrheit am naͤchſten fommt, oder es mag allenfalls 
eine jede bey ihrem bisherigen Lehrbegriff bleiben, und 
die ubrigen auf eine chriftliche Art neben ſich dulden. 
Diefe innere Uneinigfeit unter Diefen Parthenen geht 
die befagten Gegner gar nichts an, da es noch möglidy 
ift, ein Gebaude zu errichten , momit fie alle zuftie⸗ 
den ſind, wenn es gleich ein jeder, um es fuͤr ſich 
wohnbar zu machen, auf eine andere Art ausmeublirt. 
Und biervon wollen wir in dem befondern Abſatz Dies 
fes Artikels: Wahrheit der chriftlichen Religion 
weiter reden, (1) 


erruntine Religion, und zwar Gefchichte dere 


felben,. Im meitläufigen Verftand ift die Gefchichte 
der Religion, eben Das, was man fonft Kirchenges 
ſchichte nennt; in engerer Bedeutung aber verfteht mars 
Darunter nur Die Sefchichte der Behrfäpe, Religion, und 
allenfalls der Damit verfnüpften Gebräuche, 

Es iſt eine Achte und richtige Geſchichte der chrifte 
lichen Religion in dem ganzen Umfang des BWorts 
möglich, und auch von unzähligen — der» 
ſucht worden: fo wie ihrer noch weit mehrere einzelne 
Materien bearbeitet haben. Es ift auch an ſich moͤglich, 
einen folhen furzen Abriß Davon zu geben , fo wie er 
in eine Encyclopaͤdie gehört, und welchen viele Lefer 
vielleicht mit Nutzen oder Vergnügen lefen würden. 
Alten diefes hat jeine grofle Schwierigkeiten, wegen 
der fo verfchlednen chriſtlichen Partheyen, deren eine 
jede ſich von der Befchichte der Religion ſowohl, als 
von den Lehrfägen felbft ganz verſchiedne Borftellungen 
macht. Gejchichte ift nur infofern Geſchichte, als Die 
darinn vorgebrachten Begebenheiten wahr find; und 
diefe Wahrheit ift nur eine. Allein das nemliche fine 
det auch bey den Zehrfägen ftatt, bey welchen yon mans 
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cherlen twiderfprechenden Vorftellungen auch nur eine - 


die wahre ſeyn kann; aber gerade diefe glaubt eine jede 
Parthey zu befien, Eben fo geht es in der Geſchich⸗ 
te: ein Theil behauptet gewiſſe Begebenheiten, die der 


andere leugnet: diefer führt Zeugniffe an, die jener 


‚nicht gelten laffen will: dieſer zieht Schlüffe aus einer 
Begebenheit , melche jenem nicht zu fergen fdyeinen; 
und mas dergleichen Urfachen ni ind, durch mels 
che die Gefhichte fo verſchieden ausfällt. Eine Ge— 
fhichte der Religion von einem Catholiten ſieht in 
Abficht auf die Lehrſaͤtze, Die Bebräuche, das Kirchens 
tegiment u. f. f. ganz anderft aus, als eine über dieſe 
nemlichen Materien verfaßte Geſchichte eines Proteftan- 
ten, fo oft fie auch in machen Stüden übereinftimmen 
mögen ; und ein Gotinianer, der eine foldye Geſchich⸗ 
te reiht unterſcheidet fich fehr merflid, von beyden. 

Wenn alfo die Geſchichte der Religion bier vorge» 
ſtellt werden ſollte fo müßte fie nady dem Syſtem der 
mancherley Parthenen, vorzüglich aber der Gatholifen 
und Proteftanten vorgeftellt werden. » Weil aber der 
verfchiedne Begriff, welchen dieſe beyden gröffern Par- 
theyen von der Rirche haben, eine der wichtigften Urs 
fahen von ihrer verſchiednen Geſchichtserzaͤhlung iſt; 
fo verfparen wir dieſes am beften, bis zum Artikel : 
Kirche, wo ein jeder Theil die Gefchichte der chriftli» 
hen Kirche und Religion überhaupt nad) feinem Syr 
ſtem befchreiben mag. Indeſſen wird ſolches immer 
nur ein furzer Abriß, ſeyn: denn die vornehmfie Mas 
terien, als Ausbreitung, ur be eier der chriftlis 
chen — —— Ketzereyen, Spaltungen, Kirchenre⸗ 
— Kirchenzucht, Kirchenverſammlungen u. f. f. 

ommen in befondern Artickeln vor; fo wie = von 

einzelnen — und deren Geſchichte, von Gebraͤu⸗ 
den, von Sireitigkeiten, von einzelnen chriſtlichen 
Partheyen, von einzelnen Ketzereyen u. f. f. in befons 

dern Artikeln gehandelt wird, Was aber die Schick⸗ 
fale der Lehrer und Schriftfteller, allenfalls auch der 
Schriften felbft betrift, fo gehören dieſelben, infofern 
' ihrer nicht gelegentlich in Realartifeln, als welde nur 
, allein in Diefer Eneyelopadie eine Stelle haben follen, 

in ein bifterifches Wörterbuch, im Fall man fie nad) 
der alphabetifchen Ordnung vortragen will. Won der 
in einer ſolchen Geſchichte zu beobachtenden Methode 
f. Rirchengeſchichte. (1) 
Chriſtliche Religion, und zwar Verfolgungen 
berſelben. f. Verfolgungen der Chriſten. 
Berge Religion, und zwar Ausbreitung 
derſelben. Es ijt bereits in dem —— Band ein 
Yrtifel von der Ausbreitung der chriftlihen Religion 
‚ enthalten, welcher eigentlich bier feinen Plas hätte fin» 
den fotten. Derfelbe redet aber nur von der Sadye im 
Augemeinen, und unterfucht Die Frage: in wie fern 
. aus diefer Ausbreitung auf die Wahrheit der Religion 
felbft geſchloſſen werden fonne. Hier ift nun nod) bin» 
zufügen, zu welcher Zeit diefelbe in den verfchiebnen 
- Ländern, mo fie theils noch blühet, theils erlofchen 
iſt, gefommen ſey. 

Auſſer dem, mas in der Apoſtelgeſchichte hiervon ges 
meldet worden, läßt fich von dem erften Jahrhundert 
wenig mit Gewißheit jagen. Es ift wohl feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß die Apoftel in vielen Provinzen 
des damaligen romifhen Reiche, ja auch in einigen 
auswärtigen Ländern das Evangelium verfündigt has 
ben. Da aber faft alles, was von den Reifen und 
Schickſalen der Apoftel erzählt wird, wie in dem Urs 
tifel: Apoftel gezeigt worden, auf ungemwiffen Gas 
gen beruht, fo laßt ich nichts Beftimmtes behaupten. 
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Es fehlt zwar nicht an Nachrichten; aber fie find theils 
u jung, theils offenbar erdichtet. Denn fchon zu den 
Deiten Conftantins und noch mehr in den folgen- 
den Zeiten, abfonderlich Carls des Groſſen, molte 
faft eine jede anfehnliche Gemeine von einem Apoftel, 
oder von einem unmittelbaren Jünger derfelben einem 
fogenannten apoftolifhen Mann, abftammen. Man 
ergrif alfo eine jede Sage, zumal menn man einen 
Namen fand, der mit dem Namen eines Apoftels, 
oder apoftolifhen Mannes gleichlautend war, und 
fchrieb nun den legtern die Stiftung einer Gemeine zu, 
die doc, von einem ganz andern Mann aus fpätern 
Zeiten ihren Urfprung hatte, mie unter vielen andern 
auch die Ehriften in Indien thun, melche ſich von dem 
Apofiel Thomas berfchreiden, da doch der Thomas, 
der unter ihnen das Evangelium verfündigte, ein ganz 
anderer Mann mar. Dan fehe den Urtifel : ©s 
mas in dem Artifel Apoftel. Weil ober dieſe nody 
nicht hinreichend feyn wollte, fo nahm man feine Zus 
flucht zu ganz offenbaren Erdihtungen, fo wie man 
auch in Dem vorhin angezeigten Zeitraum manche Mär« 
torergefchichte erdichtet hat; meldyes alles von gelehr · 
ten Catholiken, ſowohl als Proteſtanten hinlaͤnglich 
dargethan worden iſt. 
s iſt alſo ganz unerweißlich, daß Paulus und 
Zu der gröffere nah Spanien, Erefcens, ein 
huler Pauli, Dionyfius Ureopagita, Yas 
zarus und andere apoftolifche Schuͤler nach Frank» 
reich, verſchiedne Schüler der Apojtel, als Maters 
nus und andere nad Deutſchland, Baulusı Jo⸗ 
ſephus von Arimathia, Simon Zelotes nad 
England, Andreas nad Pohlen, —** und Ruß 
land gefommen fenen, und dafelbft Gemeinen ange 
legt haben; wiewohl man zu gemiflen Zeiten hierüber 
Zweifel zu äuffern ſich oft nicht ohne Die größte Gefahr 
unterftehen durfte. Da indeilen doch Juftin, der Märe 
tyrer, JrenäusundTertullianus lauter Schrift⸗ 
fteller des zweyten Jahrhunderts, bezeugen, daß zu ih» 
ren Zeiten das Chriftentbum ſchon in dem ganjen rös 
mifchen Reich und vielen auswärtigen Laͤndern, Die 
fie zum Theil nennen, ausgebreitet geweſen, fo laßt 
fi an der Sache felbft nicht zweifeln, wenn man 
aud) mit vielen behauptet, daß ihre hiervon handeln« 
de Stellen allzurednerifch feyen, und fie Die Sache vere 
gifern. Juftin meint fogar , daß fein einziges 
olf mehr fen, wo nicht Chriftus gepredigt werde, 
und Tertullian nennt eine Menge von Ländern , die 
er zum Theil aus Apoſtelgeſch. 2, 8. 9. genommen 
bat. Iren aͤus aber nennt Deutfchland, Jberien, 
Celtien, den Orient, Libyen und Egypten; und 
da er aus Aſien nah@allien, welches nebit Spanien 
unter Geltien begriffen worden, gefommen ift, fo vers 
dient er wenigfiens in Abficht A die Zander, Die ihm 
befannt feyn mußten, alten &lauben. Inzwiſchen laͤßt 
ſich doch aus allen dieſen Nachrichten nichts Beſtimm. 
tes abnehmen, durch wen, und zu welcher Zeit das 
Chriſtenthum in den von dieſen Schriftſtellern nahm⸗ 
haft gemachten andern gepflanzt worden. 

Was von dem zweyten Jahrhundert beſtimmt ger 
fagt werden fann, befteht in folgendem: Pantänus, 
ein Catechet von Alerandrien , hat das Thriſtenthum 
in Indien gepredigt, jedoch daſelbſt bereits Chriften 
vor ſich gefunden, melde das Foangelium Matthai 
in hebraͤiſcher Sprache gehabt, das fie von dem Apo⸗ 


Bartholomäus erhalten haben wollten. Da 


ndien ein unbeftimmtes Wort ift, und ebemalg, wie 
noch jetzo ein jedes entfernteg unbekanntes Land bedeu. 
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tet , fo verftehen einige das eigentliche Indien oder 
Indoſtan, andere aber Abyßinien, und noch andere 
Das glücfelige Arabien darunter, Nah Frankreich 
Tamen in Diefem Jahrhundert Pholinus und Tre» 
näausaus Afien, melde zu Vienne und Lyon und den 
—— Gegenden Gemeinen anlegten, am wel⸗ 

chem letztern Ort Pholinus, und nah ihm Ire⸗ 
näus Bifchöffe waren , von denen der erfte A. 179. 
der andere aber U. 202. den Maͤrtyrertod erlitten, 
Da durch die Berfolgungen Das Chriſtenthum in Frank⸗ 
reich fehr gelitten haben mochte, fo machten ſich fieben 
Männer, melde im zten Jahrhundert von Rom nach 
Branfreich gefhict worden, um die weitere Augbreis 
tung deffelben verdient. 
deren Namen fchon zu den Zeiten der Upoftel vorge 
fommen , und Die man eben Desmegen für apoſtoliſche 
Schüler gehalten hat. Einer — * hieß Dionys 
fius, woher nachher die Sage von dem Areopagiten 
entftanden if. Daß in Deutfchland aud Damals 
ſchon Ehriften geweſen, bezeugen Trenaus und Gere 
tullianus; allein Die Rede ift wahrſcheinlich von 
‚ dem auf der linken Seite des Rheins gelegnen Deutſch⸗ 
fand, Cisrhenana, mie es die Romer nennten, Denn 


- in das übrige groffe Deutfchland, Transrhenana, iſt 
das Ehriftenthum, infomeit wır beftimmte Nachrichten, 


haben, viel fpäter gefommen. Nac England kamen 
Durch den Vorſchub eines gewiſſen Lucius, der von 
Seburt ein Römer, Feinesibegs aber ein König in Eng» 
Iand war , verfhiedne Männer, mahrfceinlic aus 
Frankreich, vielleicht einige von denen , welche mit dem 
Mhotinusund Frenaus aus Afien gefommen war 
ren, und predigten Dafelbft das Evangelium , woraus 
man nachher wegen Yehnlichkeit der Namen apoftolifche 
Männer gemacht hat. Ob man nun gleich wenig bes 
frimmte Nahriten hat, fo ift Doch gewiß, daß in 
vielen Provinzen des römifchen Reichs die Anzahl 
der Ehriften ſchon in diefem Jahrhundert fehr groß 
gewefen ſeyn muß, jedoch in einer Provinz groffer, 
als in der andern, movon unter andern der ſchon zu 
Anfang diefes Jahrhunderts von dem Plinius ges 
fdyriebne befannte Brief uber die Ehriften , wie auch 
Zacitus Zeugniß geben, welcher letere meldet, daß 
u den Zeiten des Kaifers Nero, unter dem die Chris 
en die erfte Hauptverfolgung erlitten, Die Anzahl der 
Chriſten felbft in Rom febr beträchtlidy gemwefen. 
In dem dritten Jahrhundert breitete fich das Chris 

ſtenthum immer weiter aus; doch ift nicht viel Bes 
- ftimmtes über die Urt und Weife dieſer Ausbreitung 

und über die Männer zu fagen , Die fich Diefelbe anges 
legen ſeyn lieffen. Drigenes befehrte einen arabis 
fhenStamm zum Chriftenthum ; auch fam daffelbe un: 
ter die Gothen in Möfien und Thracien, hauptfäc» 
lich durch die von ihnen in ihren Kriegen gefangenen 
Chriften, und ju Anfang des vierten Sahrhunderts 
woͤhnte ſchon ein gothifcher Bifchof der en Kir 

chenverfommlung bey. Daß auch in dieſem Jahrhuns 
Dert das Ehriftentbum in Sranfreidy meiter ausges 
breitet worden, ift vorhin ſchon erinnert worden, Es 
wurden Gemeinen zu Parıs, Tours, Arles, Nare 
bonne, Touloufe und andern Drten angelegt. Nach 
Deutfchland, jedody nur auf der linfen Seite des 
Mheins famen Eucharius, Valerius, Mater 
nus, Clemens und andere, melde man nachher 
für apoftolifce Männer ausgab. Damals wurden 
auc die Kirchen zu Cöln, Trier und Mes geftiftet. 
Auch fol das Ehriftentbum damals fchon in Schott» 
. Sand gepflanzt worden fepn. 


Unter Diefen waren einige, - 
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"Man brauchte in diefen Zeiten noch feine andere 


- Mittel, als die Verkündigung des göttlichen Worts, 


und fonnte auch, da die Heyden die ftärfern waren, 
noch feine andere brauchen, Die eisenthumliche Kraft 
des göttlichen Worts, Das damit verbundne heilige Les 
ben der erften Lehrer, ihre Standhaftigfeit in den fo 
häufigen und harten Verfolgungen, und die Wunder, 
welche in dem apoftolifchen Zeitalter fo aufs — 
ben, und nachher ſelbſt im zweyten und dritten 4 uns 
dert noch zuweilen erfolgten, morüber in dem Artifel: 
Wunder weiter nadyzujehen ift, waren die vorzüglich» 
ften Urſachen, durch weiche dem Chriſtenthum Eins 
gang verfchaft wurde. , 

Zu Anfang des vierten Jahrhunderts erklaͤrte ſich 
der Kaifer Conftantin der Groffe für das Chriften» 
thbum; melches nun bald im römifchen Reich Die herr» 
ſchende Religion wurde, und in kurzem erloſch das 
Heydenthum ganz. Durch Diefe für Die chriftliche Re⸗ 
ligion fo wichtige Begebenheit befam fast alles eine 
andere Beftalt, Die Verfolgungen hörten auf, die 
Kırche gelangte zur Ruhe, und zu einem aufferlichen 
Wohlſtand, da Conſtantin und feine meiften Nach⸗ 
folger das Chriſtenthum mit mandyerley Anftalten uns 
terftügten, Geſetze zu deffen Beförderung, und mit der 
Zeit auch Gefege wider die Heyden und Reger gaben, 
wovon in dieſen beyden Artifein weiter nachzufehen ift, 
die verlaßnen und in der Folge auch andere heydniſche 
Tempel den Ehriften einräumten, und ihnen viele Vor⸗ 
jüge ertheilten; modurd es dann dahin Fam, daf zu 
Ende diefes Jahrhunderts Die Anzahl der Heyden nicht 
beträchtlich mehr war, und fie in dem folgenden Jahr⸗ 
hundert nach und nad) beynahe ganz ausgiengen. Es 
machte zwar Kaifer Julianus einen Verſuch das Hey⸗ 
denthum mieder berzuftellen; es war aber derfelbe nicht 
von Dauer. Dan fann nicht leugnen, daß fehr viele 
fi blog deswegen zum Ehriftenthum befannten , meil 
es nun die Religion des Hofes, und nad und nad 
manche äufferliche und bürgerliche Wortheile Damit vers 
fnüpft worden. Indeſſen würde Diefes allein eine fo 
ſchnetle und fo allgemeine Annahme deffelben nicht be» 
mwürft haben, wann nicht die Ehriften und ihre Lehrer 
die Freyheit erhalten hätten, ihre Religion alfenthals 
ben und ungehindert zu predigen, und durch die ganze 
liche Aufhoͤrung der Verfolgungen nicht eines <heils 
die erbitterten Gemüther der Hepden ſich gleichfam ges» 
fest hätten, und dadurch fähig gemacht worden wären, 
eine rubigere Prüfung anzuftellen, anderntheils nun 
Diejenigen , Die bereits dem Ehriftentbum geneigt was 
ren ‚, aber aus Furcht vor den Verfolgungen nicht wag⸗ 
ten, Ai folches merfen zu laſſen, nicht Luft befoms _ 
men hätten, 

In diefem Jahrhundert brachte Bregorius, der 

emeiniglich den Bennamen Iliuminator führt, das 
hriſtenthum nad Armenien, und Frumentiug 


| nad) Abyfinien, oder Yethiopien, tie es auch ges 
. nennt wird. Beyde Länder wandten ſich mit ihren Kor 


nigen zum Ehriſtenthum. Auch gelangte daffelbe nach 
dem zwiſchen dem Pontus Euxinus und dem cafpi« 
fen Meer gelegnen Jberien. Unter den Gothen 
wurde daſſelbe auch weiter ausgebreitet, 

In dem fünften Jahrhundert wurde das abend» 
landifche Kaiſerthum von vielen barbarifchen, meiſtens 
deutfchen Wölfern uͤberſchwemmt, vermüftet und end» 
lid) ganz zerftöret. Diefe Voͤlker nahmen, fo wie fie 
in die roͤmiſchen Provinzen famen, das Chriſtenthum 
auch nach und nach an, theils aus politifhen Abſich⸗ 
ten, um die alten und überwundenen Einwohner ſich 
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geneigter zu machen, theils auch, weil fie Verftand 
enug hatten, einzufehen, daß die chriftliche Religion 
Ger war, als ihr bisheriger Gögendienft. In Spas 
nien befannten fich Die Sueven, Alanen, Dans 
daler , die bald hernach nach Africa ge, und die 
Weftgotben; in Frankreich aber die Burgundier und 
nachher auch die Franken zu dem Ehriftentbum. Doch 
waren nr alle, die Franfen ausgenommen, Aria» 
ner, bis fie ſich nach und nad) zur catholifchen Par: 
then wandten. (f. Arianer.) Auch 
frenthum durch Bemühung der römifchen Bifchöffe nach 
Jrrland, wo fi vorzüglid Patricius (Patrif) 
mit der Ausbreitung deilelben befchaftigte. Auch viele 
Juden auf der Inſel Greta wurden Chriften, nach» 
dem fie abermals Durch einen falfchen Meßias betros 
gen worden waren. 
Im fechften Jahrhundert wurden einige Meine Völs 
fer an dem Pontus Euxinus und dem Gebürge Cau« 
cafus zum Ehriftentbum gebracht. Auch breitete fich 


daffelbe weiter in England aus, hauptfächlich Durch - 


den Möndy Auguftinus, melchen der Pabft dahin 
gefandt hatte, und ein König von Kent befannte fich 
zu demfelben. In Schottland gab fid der Mond) 
& olumbanus wegen des Chriftenthbums viele Mübe. 
Doc ift nicht ermeißlich , daß daſſelbe Damals ſchon 
in Böhmen, Thüringen und Bayern Wurzeln gefaßt 
habe, Auch befehrten fi nody mandye Juden, deren 
viele wegen zeitlicher Vortheile, einige aber, infonders 
beit in Spanien und Franfreich aus Zwang die chrijt» 
liche un a annahmen. 

Im fiebenten Jahrhundert braten einige Neftos 
rianer das Ehrijtentbum nadı China, wiewohl man 
Spuren hat, daß ſchon in dem erjten Jahrhundert 
ein kleiner Strahl des Chriſtenthums dahin gedruns 
gen ſey. Ganz England wurde nun auch chriſtlich. 
Aus Irrland und Schottland, und mit der Zeit auch 
England giengen verfchiedene Mifionarien nad) 
Deusfchland und angränzende Länder, als CE olums 
banus nah Schwaben, Bayern und Sranfen, 
®allus nach Schwaben und der Schweig, Kir 
lian nah Sranfen, Willebrord miteilf andern 
nad $rießland, nad) Jütland und Dänemark, wie 
aud nad) Weftpbalen, in melden Ländern fie oft 
mit vieler Gefahr den Saamen des Ehriftentbums, 
wie es Damals befchaffen war, ausftreueten. 

Im achten Jahrhundert bradıten die Neftorianer 
das Ehriftentbum unter Die Tatarn, und in Die Ge» 
genden des cafpifchen Meeres. In Deutſchland predigte 
Winfried, ein Engländer, welcher hernach Bonis 
facius genannt wurde , das Chriſtenthum unter den 
Thüringern, Geffen und Sriefen. Er.wurde A. 723. 
Bifchof , und von den fränfifchen Regenten unterftüst. 
4. 1aB- murde er Erzbifchof und ftiftete verfchiedene 
Bisthumer in Deutfchland, als Würzburg, Eichſtaͤdt, 
Büreburg, welches hernach wieder eingegangen , und 
Erfurt, an welchem jedoch noch gesmweifelt wird ; wie auch 
Die Abtey Fulda. U. 745. erhielt er von dem Pabjt 
den Titel eines Primas von Deutfcyland und den Nies 
derlanden, ( Belgium ) und es wurde ihm Main; zu 
feinem Erzbifhörlichen Sig angemwiefen. Im Jahr 
755. that er eine abermalige Reiſe unter die riefen, 


weiche ihn aber mit vielen feiner Gefährten erfchlugen. . 


Diefer Bonifacius wird gemeiniglidy der Deuts 
fhen Apoftel genennt: denn es ift zu bemerfen, daß 
man einen Mann, welcher das Chriſtenthum in einem 
Lande zuerft befannt gemacht , oder fic wegen Aus— 
breitung und Einrichtung. defjelben vorzuͤgliche Mühe 


- 


uch gelangte Das Chri⸗ 
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gegeben , mit dem Namen eines Apoſtels in uneigents 
lidyem Berftande belegte. So fpricht man von Apo⸗ 
ſtein der Deutfchen, der Franzofen undfo ferner. Aufs 
fer diefem Bonifacius waren in dieſem Jahrbuns 
dert noch mehrere , Die das Chriftentbum in Deutfch« 
land predigten, als Corbinianus, ein Franzofe in 
Bapern, wo er zulent Bifchof in Frepfingen wurde, 
Lebvin ein Englander, infonderheit in Sachſen, und 
andre mehr, Mit den Sadıfen hatte der Fraͤnkiſche 
König und nachmalige Kaifer Carl der Große einer 
langtvierigen Krieg; bey welcher Gelegenheit die Sach⸗ 
fen dann jedesmal, wenn fie gefchlagen wurden, die 
Verkuͤndigung der ehriftlichen Religion, wie aud) Bi⸗ 
fchöffe und Mönche zulaflen mußten, aber immer wie» 
der zum Heydenthum zurüdfielen, und die chriſtlichen 
Lehrer erfchlugen oder verjagten, fobald fie fich wieder 
ftarf genug fühlten, den Krieg zu erneuern. Endlich 
bebielt Carl der Große die Oberhand, und die Sach⸗ 
fen mußten fich bequemen , Ehriften zu werden; bep 
welcher Gelegenheit die Biſchthͤmer zu Osnabrüf, 
Minden, Verden, Bremen, Paderborn, Muͤn⸗ 
fer und Elze, welches nachher nach Hildesheim ver» 
egt worden, gejtiftet wurden. Et 
Im 9. —— befannte ſich ein kleiner König 
in Juͤtland zur chriſtlichen Religion, mobey Ans— 
garius, ein Moͤnch aus Corven, fehr seit tig war. 
Diefer predigte auch das Ehriftenthbum in Dänemarf 
und Schweden, wohin er verfchiedne Reifen that. 
Der Kaifer Ludwig der Fromme ernennte ihn zum 
Erzbifhof von Hamburg und ganz Norden; als aber 
Hamburg im J. 1072 jerftört wurde, fo nahm der 
Biſchof von Bremen den erzbifchöflidhen Titel an, und 
das Stift zu Hamburg hatte weder Erz. noch Biſchoͤffe 
mehr. Schon hatte Carl der Große ſich Mühe Fo 
geben, das Chriſtenthum nac Böhmen und Maͤh⸗ 
ren zu bringen; aber nunmehr famen einige griechiſche 
Moͤnche dahin, welche ſowohl dafelbft als in Bulga⸗ 
rien das Ehriftenthum pflanzten; Daher ſich Diefe Yans 
der anfaͤnglich zur griechifchen Kırche hielten, big die 
beiden erftern nach und nach zur lateinifchen gebracht 
wurden, Verſchiedne Stavifhe Völfer, und unter 
diefen die Dalmatier wurden durch die Bemuͤhungen 
der griechifchen Kaifer und Patriarchen Ehriften. Auf 
die nemliche-Urt gelangten Die Ruffen zum Ehriften« 
thum, meldye fi) auch noch heutiges Tages zur gries 
chiſchen Kirche halten, jedoch kam daffelbe im folgen⸗ 
den Jahrhundert erft recht zu Stande, 
Im 10. Jahrhundert festen Die Neftorianer ihre Be⸗ 
mübungen unter den Tataren fort, und ein geroiffer 
Priefter Johannes wurde fogar König eines Fleinen 
tatarifchen Reichs, welcher jedoch von einigen erſt zu 
Ende des folgenden Jahrhunderts gefekt wird. Geis 
ne Nachfolger führten den Titel der Priefter zugleich 
fort; es ift aber Diefes Meich zu Ende des 12, Tahrs 
hunderts von den Mogoln zerftört, und dag Chriſten⸗ 
thum dafelbft ausgerottet worden. Die Tormänner 
in Frankreich befannten ficy im 10. Jahrhundert zum 
Chriſtenthum, welches nun aud in Poblen feſten 
Zuß fafte, wohin von dem Pabft Mifionarien geſen⸗ 
det, und Biſchthuͤmer errichtet wurden. Unter Die 
Sungarn hatte Carl der Große fchon einige Anfänge 
Des Chriftenthums gebracht; aber jeko erft befannten 
ſich Die Könige dafelbit dazu, und bemühten ſich zum 
Theil es unter der ganzen Nation auszubreiten. Auch 
die Dänen und Norweger wurden nad) einigen Ge⸗ 
genbemühungen des Heidenthums alle Chriften, Une 
ter den Wenden ſuchte der deutfche Kaifer Otto der 


. 
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Broße das Chriſtenthum ws njen und zu erhalten, 
zu welchem Ende er die Biſchthümer Brandenburg , 
Savelberg, Meiflen, Pofen, Merfcburg, Zeig und 
Altenburg in Wagrien anlegte, welches lehtere nad) 
kübeck verlegt wurde. Adalbert, 
Erzbifhef von Prag, gab fi auch fhon viele Mühe, 
Das Ehriftenthum nad) Preuflen zu bringen; er kam 
aber darüber um, und ein ähnliches Schickſal hatten 
noch verſchiedne in dem folgenden Jahrhundert, wel⸗ 


che eben dieſes verſuchten. 


‚wieder ganz chriſtlich wurde; und zu Ende dieſes Ja 


Im 11. Jahrhundert geſchah nichts neues; fondern 
wurden Die —— Bemühungen fortgeſeßt. 
an vertrieb die Saracenen aus Sicilien, das * 

r⸗ 


—— nahmen Die fogenannten Creutzzuͤge ihren 


nfang, wodurch zwar Chriſten in Länder kamen, die 
von Saracenen und Türken beberrfcht wurden, wodurch 


„ Die unter ihnen lebenden Chriſten etwas mehr Frenheit 
erhielten, aber das Chriſtenthum felbft weiter nicht 
„ aunter fremden Nationen ausgebreitet, fondern vielmehr 
pechaßt wurde. Diefe Züge, movon ein eigner Urs 


titel handelt, dauerten bis zu Ende des 13. Jahre 


dunderts. 


a — 


Man hatte zwar in den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten hauptſächlich vom Sten an das Chriftenthum 
zumeilen mit Gewalt zu gründen gefucht, Die Annah⸗ 


me deffelben den uͤberwundnen Völkern jur Bedingung 


dieſes Zwecks mit Krieg überzogen. 


des Friedens gemacht, auch fie wohl zur Frreidyung 
Dieſes aber wur⸗ 


de im 12. — immer ——— und 


iwvalt. 


Waldemar, König in Daͤnemark, pflanzte dag Chris 
frenthum unter einigen Wendifhen Voͤlkern mit Ges 
. König Erich IX, zivang auf die nemliche 
Art die Sinnen zum Chriſtenthum. Nach Kiefland 


- Yanı daffelbe vermittelft einiger Kaufleute aus Bremen 


oder Luͤbeck, und zur Behauptung und Ermeiterung 


deſſelben wurde im J. 1204 fogar ein Orden, nemlich 


der Schwerdträger geſtiftet. Die Pommern mußs 
ten das Chriftentbum annehmen, weil fie den Frie⸗ 
Den van einem polnifchen Herzog nicht anderft erlan» 
gen founten. 

Im 13. Jahrhundert ſchickten die Päbite Abgeſand⸗ 


ten unter die Tatarn, um das Ehriftenthum zu pre» 


digen. Cie fanden aud) einigen Benfau, richteten 
jedoch nichts Hauptfadhliches aus. 


Die Preuffen 
wurden nun au) mit Geiwalt befehrt, und zwar durch 
Die deutfche Ordensritter, welche der Herzog Conrad 
pen — in Polen gegen ſie zu — gerufen 
hatte. In Spanien wurden diechriſtlichen Koͤnigrei⸗ 
che nach und nach etwas maͤchtiger 5 man nahm den 
Eapacenen einige Probinzen ab, und fuchte Diegenigen, 
fo von ihnen zurüdblieden, zu dem Ehriftenthum zu 
bringen, welches man in den beiden folgenden Jahr— 
underten nicht ohne Gewalt fortfegte, bis es endlich 
Gerd inand dem Eatholifchen zu Endedes ısten Jahr⸗ 
hunderts glüfte, ganz Spanien zufammen zu brins 
gen, morauf er und einige machfolgende Könige, die 
noch übrigen Saracenen theils zum Chriftenthun noͤ⸗ 
thigten, theils zum Lande hinaustrieben. 
Im 14. Jahrhundert ſchickten Die Pabfte noch ferner 
Abgefandten unter die Tatarn, und bis nadı China, 


um das Ehriftenthum zu verfündigen 5 welches aber 
Die Litbauer befehrten ſich 


nicht von Beftand war. f d 
mit ihrem Herzog Jagello, der hierdurch das Kos 
nigreich Polen erbielte, zu Ende diefes Jahrhunderts 
auch zum Chriftenthum. 7 

Zu Ende des zsten Jahrhunderts entdeckten die 


turaliſten , Juden, 
r bien aber auf dieerftern, womit die Ehriften in unfern 


gefe 


| Wahrheit feiner Lehre, und zugleich ein 
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Hortugiefen Oftindien, und die Spanier America, 
wodurch dann das Chriſtenthum in viele Gegenden ges 


bracht wurde, mo es bisher unbefannt war, 
Weil aber kurz hernach zu Anfang des - I6ten Jahr⸗ 


hunderts Die größe Revolution in der Religion vorfiel, 


welche die Proteftanten die Reformation nennten, und 
nun auffer den Catholiden auch die Proteftanten bes 


‚müht waren, das Chriftenthum, ein jeder Theil nach 
"feinem Lehrbegriff in andern Welttheileh zu pflangen 


und auszubreiten, fo wollen wir die weitere Erzählum 


- biervon,, um diefen Artickel nicht noch mehr zu vergröfe 
fern, bis zur Rubrif: Mißionen verfparen. 

ch FiRTEge Religion, und zwar Wabrbeit der» 

ſtlben. ® ® 

ligion die Kede ift, fo hat man fein Abſehen blos auf 


(1) 


enn von der Wahrheit der chriftlichen Mes 
die Gegner diefer Deligion überhaupt; als nemlich Na⸗ 
tahomiedaner und Heiden, vor» 


eıten und Gegenden am meiften zu ftreiten haben; 


einesiwegs aber anf die verfhiednen Parthenen in der 


" Chriftenheit ſelbſt. Es kann alfo die hriftliche Reli 


gion nicht völlig fo vorgeſtellt werden, mie fie zung 
Erempel in dem Syſtem der Catholiden oder Prote 
ftanten lautet, obgleich denifelben nicht widerſprochen 
toerden datf: dehn alsdann würde man nicht die chriſt⸗ 


Nliche Meligron überhaupt , fondern die chriftcathofifche 
oder hriftproteftantifche abfchifdern. & ie 


| iſdern. ie muß viel⸗ 
mehr fo vorgeſtellt werden, tie fie in allen Syſtemen 
alter Parthenen lautet; moraus auch zugleich erfichtiich 


iſt / daß eine jede Parthey fo mancherley ihre Streitige 
feiten'mit andern 


artheyen auch ſeyn mögen, do 
immer im Stande bleibt, die Wahrheit Nr 


° Religion gegen obgenannte Gegner zu erweifen, obglei 
eine Parihey ihren Bemweifen mandmal eine per 


Wendung geben mag als eine andre. Selbſt der Sos 
«inianer, der doch von den übrigen Chriſten am mei⸗ 
ſten abweicht, ift noch immer fahig, das Allgemeine 
der chriftlichen Religion , fo gut als ein jeder anderer 
zu beveifen ; daher man auch faft unter allen Partheyen 
Schriften je ‚ welche zum Behuf diefes Beweiſes aufs 
worden. 
ie ſtimmen darinn überein, daß Chriſtus ein götte 
licher Geſandter gemwefen, der Die Menfchen von dem⸗ 
jenigen belehrt Habe, was fie wiſſen und thun muͤſſen, 
um felig zu werden; daß er feine Lehre mit vielen Wun⸗ 
den beftätigt, einen heiligen Wandel geführt, von den 
Juden getodtet worden, und wieder auferftanden fen, 
aud) einftens als Herr und Richter der Welt einem je⸗ 
den nach) feinen Werfen vergelten werde. Die Lehre 
aber, welche Chriſtus verfündigt hat, begreift nicht 
nur die Saͤtze der natürlichen Religion , daß ein Bott, 
Schöpfer, Erhalter und Megierer der Welt fen, wel⸗ 
chen man ehren, fürchten und lieben muͤſſe daß mar 
rechtfchaffen in feinen Befinnungen und Handlungen 
feun, das Gute lieben und thun, das Böfe aber ver» 
abfcheuen und unterlaffen müſſe daß Gott das Gute 
belohne und das Böfe beftrafe , und daß die menfchlie 
che Seele nach dem Tode des Körpers noch fortdanern 
werde: fondern auch noch über dieſes die Verſiche⸗ 
rung , daß Gott einem jeden, der ſich beffert und an 


‘ Ehriftum glaubt, die Sünde vergeben und ihn felig 


machen, "auch die Todten mieder auferftehen faflen 
wolle j Daß der Tod und die Auferftebung Ehrifti ung 


i du gut geſchehen, Daß wir durch ihn felig werden fols 


en, daß er uns von der Sünde erlöfet, daß fein Tod 
wie fein Wandel noch über Diefes eine Beftätigung der 


fer unfere 
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Betragens fep, und er zwey bon Chriften zu beobach⸗ 
tende Gebräuche, die Taufe und das Abendmahl ein⸗ 


gefent habe. i 
Es ıft feinem Zweifel ausgefest, daß alle heutige 
chriſtliche Partheyen diefes Syſtem als richtig und 
wahr annehmen, obglei nicht alle Säge darinn auf 
einerley Art von ihnen e@ laͤrt / von den meiſten auch 
noc manche Zuſaͤtze hinzugefügt werden, Die fie ebens 
faus für nothwendig und weſentlich halten. Selbit 
Sorinianer geben dieſes Syſtem iu :,denn ob fie gleich 
den Slauben an Chriſtum, die Erloͤſung Ehrifti, die 
durch Chriftum zu erlangende Geligfeit, und feinen 
ung zu gut erfolgten Tod, mie aud Die ‚Auferftehung 
der Zodten u. f. f. auf ihre Manier erflaren, fo leug⸗ 
nen fie doch feinen der angeführten Säge ſelbſt. Alle 
übrige heutige Parthenen fegen freplich noch —— 
inſonderheit von der Perſon Chriſti hinzu, und hal⸗ 
ten Ehriſtum für den Sohn Gottes, der mit dem 
Pater nebft dem heiligen Geift ein gleiches Weſen 
befitze, und eben fo wie der Vater und der heilige Geiſt 
feibf Gott von Ewigkeit fen, auch eben fo geehrt und 
angebetet werden mülfe. Hierinn find Griechen / Cas 
tholiden, Proteftanten, Anabaptiſten einig ; auch 
ſelbſt die Arminianer ben diefes in ihren Bekenntniß 
ſchriften / ob fie glei beutiges Tages dafur halten, 
dag die genaue und beftimmte Morftellung von der 
Perſon er nicht zur Seligkeit erforderlich feny mo» 
bey fie es jedoch einem jeden frey laſſen, ob er ſich 
diefe Lehre fo vorfteiten mil. Die Quader erflären 
fi) nicht fo beftimmt, als die übrigen Parthepen mit 
eignen Worten, haben aber doch die vornehmften biblis 
ſchen Steuien, welche jene für den Beweis diefer Lehre 
anfahen, in ihrem Blaubensbefenntniß; ß daß alfo 
die Sorinianer die einzige heutige Parthen find, (denn 
von einzeln Perfonen iſt die Mede nicht) welche Die 
Bortheit Chrifti und des, heiligen Geiftes leugnen. 
J" der Lehre von der Erloͤſung behaupten Griechen / 
Satholicten, Proteftanten und Anabaptıften, daß Chris 
fius für und anftatt der Menfchen gelitten, die Strafe 
ihrer Sünden getragen, und infofern eine Genug⸗ 
uung geleiftet habe; worüber die Arminianer, 
noch auch die Quacker fo deutlich ausdrinten, die So⸗ 
einianer aber folches gaͤnzlich leugnen. In den übris 
gen Lehren gehen nun alle diefe Dartheyen, obgleich 
tinige derfelben in gewiſſen Stufen wieder mit einan⸗ 


der ubereinftimmen, -nod) weiter von einander aby mwels : 


ches abet hier vorzufiellen unferm Zweck nicht ges 
map ıll. 
man den Sorinianern den Namen der Ehriften 
nicht abfprechen kann, fo haben wir das Spitem der 
riftlichen Neligion fo vorgeftellt, daß es auch auf 
epaßt. Man hat bereits viel gewonnen, wenn man 
Begner der Religion fo weit gebracht bat, daß fie Dies 
es Spftem annehmen ; nachher fann man weiter ges 
n, und fie von den Lehten, die man noch auſſerdem 
F — Religion rechnet, zu uͤberzeugen ſuchen. 
a fi 


ch diefelben vorztiglich am der Lehre von der Gott» 


beit Ehrifti und der Dreyeinigfeit, wie auch wohl an 
der. Lehre von der ftelvertretenden Verfühnung oder Ge · 
- mugthuung Ehrifti ſtoßen: fo ift es wohl gethan, 
hierüber anfänglich ſich nicht weiter einzulaflen, fon 
dern ſich einfrweilen damit zu begnügen, daß man fie 
von dem gegebnen Lehrbegriff überzeugt. 

Alle Theile find nun noch ferner einig, daß diefe 
Lehre in den Schriften des Neuen Teftaments enthals 
ten fen; daß diefelben von Evangeliften und Apoſteln 
herruͤhren , und mir dieſelben noch aͤcht übrig haben. 


dieſe Lehre oft genug in 


Chriſtliche Religion. 


Denn wenn gleich hier oder da eine einzelne Perſon an 
“ einigen neuteſtamentlichen Büchern zweifelt: fo thut 


doch Diefesfeine ganzeder bisher angeführten Partheyen ; 
und felbft diefer Zweifel an einigen einzelnen Büchern 
des Neuen Teftaments thut nichts zur Sache, weil 
den übrigen, welche feinem 
Zweifel unterworfen find, vorfommmt. 

Es fünnte zwar die hriftliche Religion wahr ſeyn 
und bleiben, menn auch die Apoftel nıcht felbft etwas 
davon aufgezeichnet hätten: denn es ware an ſich fchon 
genug, wenn wir von andern glaubwürdigen Schrifts 
erg von den, was die Apoſtel gelehrt und gethan 

aben, unterrichtet würden; und nod) ehe die Apoſtel 
fchrieben, mar bereits diefe Religion ſchon an ieten 
Drten verfündigt undgeglaubt worden. Allein Damals 
breiteten Die Apoftel die Religion felbft aus, und recht⸗ 
fertigten ihre göttliche Sendung theils durch Bunder, 
theils durch ihren Sharacter. Fuͤr die Nachkommen , die 
diefer fichtbaren Beweiſe entbehren, iſt es Daher fehr bes 
ruhigend, und verftärft die Ucberzeugung , daß theils 
Männer, welche unmittelbare Zeugen der Thaten und 
Zehren Jeſu waren, theils andere, die mit dieſen 
Männern Umgang, und die Nachrichten aus der näch« 


‚ fen und zuverläßigften Quelle ber hatten, Die Geſchichte 


und fehrfäge der Religion —— haben. Es 
ift daher ganz unndihig, Daß kinige neuere Schrift 
fielter den Say auf die Bahn gebracht haben, daf die 
chriftfiche Religion dennoch glaubwuͤrdig feyn würde, 


‚wenn mir auch die apoſtoliſchen Schriften nicht hätten, 


daß das Neue Tejtament Die Religion nicht ſelbſt fen, 
— diefelbe nur enthalte, und daß die chriſtliche 

eligion eher vorhanden gewefen, als das Neue Fe: 
ftament. Hieran zweifelt fein Menſch; Ob gleich nicht 
jedermann die Folge eingeftehen wird / Die man Dar» 
aus herleiten wollen, nemlic Daß man nun dieſe Res 
ligion nad eignem Beheben und nah gewiſſen unten 
anzuführenden die Probe nicht haltenden Kennzeichen 
feftfeßen, das eine annehmen, Das andere aber vers 
werfen, oder wenigftens bezweifeln fonne, Denn mit 
diefer eigenmächtigen auf Falfchen Grundfägen beru⸗ 
henden Ubfonderung der Religionslehren wird heutis 
* Tages die Ehriftenheit, inſonderheit unter und von 

roteftanten, am meiften gequält und irre gemacht ; 
welches aber in Abficht auf Die vorhingemeldten Geg⸗ 
ner ‚der ganzen chriſtlichen Religion felbft nichts ver 
ſchlaäͤgt indem man genug bat, wenn man gegen Diefe 
einteilen das Allgemeine beweifet, worinn alte Pars 
theyen ubereinflimmen. 

Wer es redlich mit der hriftlichen Meligion mennt, 
fotite e8 der göttlichen Vorſehung billig Dank wiſſen, 
daß fie uns Schriften von fo viel nahen, und zum Theil 
Augenzeugen gefchenft hat. Es foımmt nur daraufan, 
daß bewiefen wird, erſtlich, daß wir die Zeugniffe 
diefer Schriftfteiter heutiges Tages noch wirklich acht 
haben, und zum andern, daß fie foldye guͤltige Zeus 
gen ſeyen / auf deren Ausſage man ſich ſicher verlaſſen 

oͤnne. 

Was den erſten Punct betrift, ſo duͤrften heutiges 
zu wohl Feine gelebrte und redliche Naturaliften 
mehr daran zweifeln, daß die unter den Chrijten uns 
ftreitigen Schriften des Neuen Teftaments von Den 
Männern berrühren, melden fie bengelegt werden, 
und daß uns diefelben unverfalfdht überliefert tworden, 
Es bat zwar nicht an Feinden des Chriſtenthums ges 
fehlt, welche fo unbillig geiwefen, vorzugeben , entwe⸗ 
der daß die neuteftamentlichen Schriften erjt gegen 
das vierte Jahrhundert erdichtet ivorden, oder Daf 

man; 


— 


e — 


dings au 


dem Fall ein Irrthum behauptet worden. 
muß man, wenn man eine Schrift für untergeſcho⸗ 
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man / weil fo viele untergefchobne Schriften im ben 


ten und dritten Jahrhundert herumgegangen find, fich 


“ nicht verfichern fonne, ob man auch wahre apoftoliiche 
- Schriften vor fi habe. Das erftere Worgeben iſt fo 
“ gar wider allen Augenfhein, daß es feiner Widerle⸗ 


gung bedarf. In Anfehung des letztern aber iſt eben 
iefes ,_ daß man die untergefhobnen und apocryphi⸗ 


—— Buͤcher (ſ. dieſen Artickel) verworfen, und 


gegen ſeibſt an einigen apoſtoliſchen Schriften zu ge⸗ 


“ willen Zeiten und in gewiſſen Gegenden gezweifelt hat, 


ein ficherer Bemweis, daß die Ehriften der erften Jahr: 
icht leichtgläubig geweſen, und fich feine 

alfche ten haben aufbürden laſſen. 
rachtet man die Schriften des Neuen Teſtaments, 


Ar ſich nicht Die mindefte Spur, daß fie nicht zu 


n Zeiten und von denen Perfonen, denen man ſie 
beplegt , hätten gefchrieben werden fonnen. Die ger 
naue Beftimmung der darinn porfommenden Perfonen, 
Derter und Zeitumftände läßt feinen Betrug vermutben ; 


“ and es hat auch noch niemand zeigen fonnen, daß ir⸗ 


gend etwas eingefloflen ſey, welches anderwärtigen als 


wahr ermwiefenen Geſchichten widerſpraͤche. Dieſe 
Sdhriften haben bis auf eine (den Brief an Die Se» 
braͤer) die Namen ihrer Verfaſſer entweder zu Anfang 


oder in der Ueberjchrift bey fich, und man bat Grund, 


Diefes fo fange für richtig anzunehmen, bie jemand das 
Gegentheil zeigt; fo wie man einen alten heidnifchen 


Schriftſteller für den Verfaffer eines Werks hält, das 
“ feinen Namen führt, wofern nichts vorfommt 
cthes den Umftänden feiner Perfon und feines 4 


wels 
eital⸗ 
gers widerſpricht. Denn wenn man ſchließen wollte / 


das weil doch auch berühmten Namen manchmal Schrif ⸗ 


hoben worden, man ſich nun ſchlechter⸗ 
eine Schrift in Abficht auf ihren wahren 
Werfaffer verlaffen fonnte, fo würde man ſich, mie 
auch einigen mwiederfahren ıft, offenbar laͤcherlich mas 
hen, indem man hier von der Möglichkeit auf Die 
Würftichkeit ſchließet. So gewiß es ift, daß Men» 
ſchen ſich irren Fonnen, fo wenig folgt es, daß fie ſich 
immer ifren ; und menn daher von einem Worgeben 
Die Frage ift; ob es Jrrthum fen, fo ift mit jener Mögs 


ten eg 


lichken nichts ausgerichtet, fondern man muß andere : 


Gründe beybringen, woraus erheilt, daß in vorliegens 
Eben fo 


ben erflären will, Gründe angeben , die ſich auf Diefe 
Schrift ſchicken, und die die Unterfehiebung erweifen ; 


und eg iſt nicht genug zu ’fagen, daß es untergefchobne 


Schriften giebt. 


Menn nun noch anderwärtige Zeugniffe von Maͤn⸗ | 


nern hinzufommeny die entweder zu der nemlichen Zeitz 


oder bald hernach gelebt haben, von welchen man zei⸗ 


en Fan, daß ſie die Sache wiſſen fonnten, und 


"Feine Urfache hatten, eine'Unwahrheit borjubringen ; 


e farın vollends gar fein Zmeifel. übrig bleiben. Auf 
iefe Urt legen wir manche Schrift aus; Die nicht einmal 


den Namen ihres Verfaſſers bey ſich führer, dieſem 


oder jenem elaffifchen Autor'ben, weil andere Schrift 


v dem innern der Schrift ſelbſt fein Beweis für das Ge : 


1 


ſtetler, die naͤhe genug an der Quelle der Nachrichten 


waren, bejeugen, daß ſie von ihm herrühret, und in 


gentheil gefunden wird. j 
Nun aber werden die Schriften des neuen Teftas 
ments von fo vielen andern Schriftftellern der erfien 


-Dren Jahrhunderte, welches hier hinlaͤnglich ift , an⸗ 
daß es wenige heydniſche Schriften giebt,” ' 
welche wine: foiche Menge von alten Zeugniſſen aufwei ⸗ 
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‚geführt 


“ Auf die Gnoſtiker und Manichaer zu —— die 
tt 
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- fen’fönnen. Gie werden angeführt von Leuten, wel⸗ 
che die Fähigkeit hatten, fie zu prüfen, welche mit den 
Aupoſteln oder ihren unmittelbaren Schülern perfönlich 
bekannt waren, welche an Orten lebten, wo Die Apo⸗ 
el felbft geweien waren , und Gemeinen gejtiftet 
atten, und an welche Gemeinen ihre Schriften zum 


heil gerichtet waren, und me man folglich die Urs 


beber derſelben mohl wiſſen fonnte. Sie werden an⸗ 
eführt von Leuten, welche in ihrer Prüfung nicht 
eichtfinnig zu Bert giengen, und die lieber eine Zeit- 
lang an einigen wuͤrklichen apoftolifden Schriften 
eifelten, ebe fie fid) der Gefahr mit falfchen Schriften 

| reisen ju werden, ausfegen wollten, Man 
« zweifelte, jedody nur an einigen Orten, und zu go⸗ 
wiſſen Zeiten auch nicht immer an allen nachſlehenden 
Schriften, dem Brief an Die Hebräer, dem Brief des 
Jacobus, dem Brief des Judas, dem zweyten Brief 
des Petrus, dem zweyten und dritten Brief, mie auch 
der Offenbarung Johannis, melche Zweifel ıhre Urfas 
chen hatten, (man feht den Artickel: Canon der heil. 
Schrift) aber nad) und nach, fo wie man beifer bes 


» jehrt wurde, verſchwanden z auſſer daß einige neuere 


diefelben zumeilen wieder hervorfuchen. Uber an allen 
übrigen neuteftamentlihen Schriften wurde nicht ge⸗ 
meifelt; und eben diefer Zweifel an jenen ift ein hins 

nglicher Beweis, daß man feine Schriften auf gera⸗ 
dewohl angenommen, und daß die übrigen Schriften 
an; und gar feiner Einmwendung unterworfen fenn 
onnten. Selbſt Die meiften der fogenannten Ketzer 
———— mit der orthodoxen oder catholiſchen 

arthey uberein, und beriefen fih zum Beweiß ıhrer 
Lehren auf dieſe Schriften. 
& j.E. Eneratiten an einigen Paulinifchen Briefen 

foger an der Dffenbarung Johannis zweifelten, fo 
fann nıan leicht zeigen, daß fie folches blos Deswegen iha⸗ 
ten, weil gewiſſe Bucher oder Stellen in Denfelben ihren 


Wenn auch einige weni⸗ 


Meynungen fo fehr zumider waren, daß fie Diefelben 


nicht anders als durch ein folches verzweifeltes Mit⸗ 
tel zu retten fich getraueten. Da fie nun feine biftoris 
ſche Grunde angaben, warum dieſe oder jene Schrift 
nicht apoſtoliſch fep,. fo verdienen ihre blos theolagis 
fhe-&inwürfe nemlich daß dieſe oder jene Lehre, die 
fie für Jerthuͤmer erklaͤrten, wovon jedoch erft noch 
die Frage war, in dieſen Schriften enthalten ſey/ 
gen; und gar keine Achtung, indem Diefes ein ordent⸗ 
icher Zirkel im Beweiſe ift. Eben das ift in Abficht 


nach eigenem Gutdünfen , und ohne anderwaͤrtige 
Grimde anzuführen, bald Diefe, bald jene Schriften 
ve n, fo mie es einem jeden einzelnen fehrer unter 
ihnen einfiel. . "Denn es ift ſolches fehr begreiflich / da 
die attermeiften dieſer Schriften ihrem ganz unchriſtli⸗ 
hen Chriſtenthum offenbar entgegen ftunden, und fie 
alfo, wenn fie diefes behaupten wollen, jene Schrifs 
ten nicht:annehmen fonnten. Man ſehe Gnoſtiker 
und Manichaͤer, und in Abficht auf die erſtern die 
bereits vorhandene Artidel: Bardefaniten, Bafili 
—— Carpocratianer, Cerdonianer, Cerin ⸗ 
aner. 
Daß wir nun die apoſtoliſchen Schriften noch aͤcht 
ben, beweiſen die vielen Anführungen ganzer Stel · 
en aus denſelben, welche in den Kirchenvaͤtern befind⸗ 
lich find, die Uebereinſtimmung fo vieler Handſchrif⸗ 
ten aus ganz verſchiedenen Zeiten und Gegenden , wie 
auch die Uebereinftimmung fo vieler zum Theil fehr, als 
ten Ueberfegungen; wobey die verſchiedene Leſearten, 
die man bisher. hat. auftweiben fönnen, im Bar chriftlie 


Erte 


- 
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chen Lehre felbft feine Veränderung machen, und eher 
ein Berveis für Die Aechtheit dieſer Schriften als wider 
Diefelbe find. (f. Lefearten.) Fine allgemeine Ders 
faͤlſchung derſelben ift eine unmögliche Sache geweſen, 
da zu Ende des erſten und Anfang des andern Jahr⸗ 
zen diefelbe theils einzeln, theils in ganzen 
ammlungen ſchon in unzahligen Händen in ganz 
unterfchiedenen Gegenden gemwefen, und alfo.niemand 
eine allgemeine Verfälfhung zu bewürfen im Stande 
mar, wovon auch in der Sefchichte feine Spur zu fin» 
den it. Denn einzelne Verfälfchungen dieſer oder jener 
andfchrift, aus bofen oder auch wohlgemeynten Abs 
ichten, dergleidyen zuweilen gefchahe, fonnten ſich uns 
möglich auf alle bereits vorhandene Abfhriften und Ue⸗ 
berfekungen erftrefen. Daß aber die Driginalfchriften, 
oder fogenannte Autographa der Apoftel nicht mehr 
vorhanden find, thut eben fo wenig zur Sache, als 
es thut, daß von den Werfen des Cicero oder ir« 
gend eines andern alten Yutors, Die eigene von dem 
eg, felbft verfertigte Handſchrift nicht mehr 
übrig if. . 

Der andere Punct ift wichtiger, nemlich ob Die ges 
dachten Schriftſteller auch als gültıge Zeugen anzufes 
ben feyen, ob daß was Jefus gelehrt und gethan ha» 
be, auch richtig und ohne Verfalfhung von ihnen 
aufgezeichnet worden, und ob das, mas fie allenfalis 
von fich felbft fagen, auch wahr fen. ; 

Bey einem jeden Zeugniß, welches gültig fenn ſotl, 
wird vorausgefent, daß die Sache, welche erzählt wird, 
auch moͤglich fen, nicht nur an fich felbit, fondern 
aud) unter den Umſtaͤnden, momit fie erzablt wird, 
Es iſt aber ben Beurtheilung Ddiefer Möglichkeit eine 
groffe Behutfamfeit noͤthig. Manches jcyeint uns aus 
Mangel gewiſſer Kenntniffe unmöglich) , das in der 
That möglich if, Der gemeine Mann hält vieles für 
unmöglich, wovon Gelehrte wiſſen, daß es nicht nur 

: möglich, fondern wohl gar wuͤrklich ft; und im Ges 
"gentheil halt er manches aus Leichtfinn und aus Mans 
gel der Gabe der Prüfung für möglich, das es ın der 
That nicht ift, Und es ift befannt genug, daß man 
manches in den Altern Zeiten, z. €. die fogenannten 
Gegenfüßer für unmöglich green bat , an.deren 
Wuͤrklichkeit heutiges Tages fein verftändiger Menſch 
. "mehr zweifelt. Zur Möglichkeit if auch nicht erfoder« 
lich, Daß man die Urt und Weiſe und. die Urfachen, 
wie und warum etwas möglich ij, muͤßte zeigen Eins 
nen: denn fonft müßte man auch an der Möglichkeit, 
daß der Magnet das Eiſen an ſich zieht, an.der Schör 
pfung aus. nichts, an der göttlichen Vorherwiſſenheit 
gang zufalliger Dinge, und an taufend andern Din» 
gen mehr zweifeln, Es ift ſchon genug, wenn nie 
mand die Unmöglichfeit der Sache durch bündige Bee 
weife zeigen fann, Alsdann hat man Lirfache eine fo 
gar feltene und wunderbare. Begebenbeit zu glauben, 
twofern’mur der. Zeuge das gehörige Anfehen beſitzt, Das 
man bon ihm zu fordern, berechtiger iſt. 
manDd hat bisher die Unmöglichfeit irgend eines 2ehrs 
ſatzes der chriftlichen Religion zeigen fönnien ; und felbft 
Diejenigen Partheyen welche Geheimniffe und Lehren 
in diefer Religion annehmen, die über die Vernunft 
hinausgehen, fehen ſich noch immer im Stande, ! die 

gemachten Einwuͤrfe zu beantworten, 

Ein Zeuge aber hat das erforderliche Unfehen, tern 
gewiß iſt, daß derfelbige die Sache, die er bezeugt, 
wohl willen fonnte, und ein folcher redlicher Mann 
fen , daß man ihm zutrauen fann, er habe eine Sache 
nicht wider beileres. Willen unrichtig vorſtellen wollen ; 


# 


ſich erſt zu verſichern ſuchten. € 


welche ſchrieben, nicht wußten, daß u 
Noch nie ; 
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als welches daber erfannt wird, mern man fl 

daß er nicht die geringften Urſachen, weder Zurd 
noch Hofnung irgend einiger Sa ne gehabt, Die ihn 
hätten beivegen koͤnnen, Die Unwahrheit zu fagen, fons 
dern mohl gar im Begentheil ehr wichtige Urſachen ges 
Habt, die Begebenheit zu verfchweigen, oder fie gang 
anders vorzuftellen, als er fie wirklich vorſtellt. Wenn 
man diefes allıs von einem Zeugen in einem menſch⸗ 
lichen Gerichte ſagen kann, ſo zweifelt niemand an 
der Wahrheit feiner Ausſage. ſ. weiter unten: Zeuge. 
Dieſes auf Die Apoſtel angewandt, jo iſt leicht ein⸗ 
uſehen, daß ſie in allem Betracht glau dige Leute 
ind. Sie waren bey den Lehren und Jefu Des 
Stifters der chriftlichen Religion zugegeny und Dieje- 
nigen, Die nicht jugegen waren, mie Paulus, Mars 
us und Lucas, hatten doch, mie befannt ift, Umgang 
genug mit den übrigen‘ Apoſteln und Augenjeugenz 
wenn wir auch das nicht in Anſchlag bringen wollen; 
daß Paulus durch ein Wunder zum Ehriftenthum ge» 
bracht worden , melches ſchon allein binlänglic iſt, 
feine Glaubwürdigkeit zu ermeifen. Es fehlte jenen 
Augenzeugen auch nicht an dem erforderlichen Wer» 
frand; theils um Die Kehren Jefu im Gedaͤchtniß zu 
behalten, tbeils um feine Thaten wieder zu erzählen, 
und wenn fie zumeilen einfaltige Xeute genennt wer⸗ 
den, jo gefchiebet Diefes im Gegenfag von Gelehrten, 
dergleichen fie freylich nicht waren; und was erfoden 








- te es denn audy für einen hohen Brad des Verſtan⸗ 


des, um einzufeben, Daß Jeſus Tode erwedte, une 
zjahlige Urten von Kranken mit einem Woͤrt beilte, mit. 
wenig Broden viele taufend Mann fpeifete, und jo fer 
ner; als welches ja ale Leute, die gefunde Sinnen, 
und einen nur germohnlichen Verftand haben, gar wohl 
beurtheilen und bezeugen fonnten. Sie waren auch 
nichts weniger als leichtglaubig, wie felbft aus ihrem 
Betragen bey. der Auferftehung Sefu erheilet, ob ihnen 
diefe gleich oft vorher gefagt worden, und Jeſus we⸗ 
gen fo vieler anderer Wunder ihre ganze Glaubwuͤrdig⸗ 
feit verdient hätte, und weiche Auferſtehung fie doch 
nicht gleich auf die erfte Nachricht glaubten, ſondern 
ben fo, menig waren 
. fie Schwärmer, Die ihrer. Einbildungskraft  attzuviel 
Raum gelaffen, und ſich ſelbſt betrogen.häften, Mar 
darf nur ihre Schriften lefen, um fid,.pon den Un— 
grund diefes Vorgebens zu uͤberztugen, 6. einis 


ge mit vielen Declamationen über die Madit Der 


Schwärmerey vorgebraht haben; mozu noch fonimty 
daß fo viele Leute unmöglidy ſich alle Pr gleicher Zeit 
und ganz ubereinftimmend einbilden Fonuten, - f 


Jeſus gewiſſe Ehaten gethan, und gewiſſe Lehren fun 


gemacht hatte, Die er.nie-gethan und vorgebracht hät» 


ı te, Da ſich Die Upojiel bald zerftreueten, verfchiedene 


aud) nie wieder zufanımen famen, Die en 
ar 

geſchrieben hatten, viele eine geraume Zeit über lebten, 
und einige zur Bertatrigung ai Lehre audy den Tod 
aus ſtundenẽ fosit es fchlechterdings unbegreiflich, Da 
alles, was fie von Jeſu erzählt, bios in ihrer Einbil⸗ 
—— und nicht in der That wuͤrlüch geweſen 

ya ollte. BP 

So wenig ſich die Upoftel felbft bet 
fo wenig molten fie auch andere betrugen, Ih ri 
tem find wiederum Die beften Beweiſe ihrer Redlichkeit z 
und fie geftehen fogar ihre eigene und der ihrigen zung 
Theil fehr grobe Zehler, Die fie gemacht hatten, Sie 
ſtiwmen in den Heinften Umftanden mit andern gleiche 
zeitigen Schriftftelern übern, wenn fie Belegenheit 


* 
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Hatten, derfelben zu gedenken, Sie erzählen Begebens 
— als die Wunder, den Tod und die Auferftes 

ung Jeſu, zu einer Zeit und an Orten, mo es ganz 
unmöglid war, fo etwas zu etdichten, und wo mart 
fie alle Augenblicke des Betrugs haͤtte überführen koͤn⸗ 
nen, menn fie dergleichen uriternommen hatten, Sie 
berufen ſich oft genug und felbft im Angefichte ihrer 
Feinde und Kichter darauf, daß die Begebenheiten 
mit Jeſu notorifch fenen, Daß ganz Serufalem, ganz 
Israel diefelbe wife; und ihre Feinde und Verfolger 
unterftehen ſich nicht, ihnen diefelben abzulaͤugnen. 
Eike berufen ſich dabeh ſowohl auf ihres Meifters, ald 
auch zum Theil auf ihre eigene Wunder, die fie vers 
richtet hatten. Wie war es möglich, daß Leute, Die 
—* alles thaten, nur ſich den Gedanken einkommen 
laſſen konnten, andere betrügen gu wollen? Und mas 
fonnten fie wohl für Vortheile davon erwarten, wenn 
fie eine unmwahre Nadyricht ausbreiteten ? Weder Ehre / 
noch Reichthümer, noch Gemaͤchlichkeit, noch ſonſt et⸗ 
‚was war natuͤrlicherweiſe zu hoffen, wenn fie von Je⸗ 
fu und feiner Auferftehung predigten. Sie fahen die» 
fes täglich vor Augen, und doch verfieflen fie ihre Guͤ⸗ 
ter, verachteten ein ruhiges Leben, Das fie wenig» 
* haͤtten fuͤhren koͤnnen, ertrugen es, daß man 

e aus ihrer vaterländifchen Kirche ausſtieß, und was 
ren ganz gleichgültig gegen alle Verachtung, womit 
man fie belegte. Dagegen aber Übernahmen fie frey⸗ 
willig das mühfamfte Leben von der Welt, deſſen fie 
fih durch das bloſſe Stillſchweigen ganz leicht hatten 
überheben Fönnen; fie festen ſich taglich den größten 
Gefahren aus, und wenn eine derfelben glücklich übers 
ftanden war, fo lieſſen fie ſich dadurch nicht witzigen 
und abfchröfen, fondern fie giengen ihren Gang uns 
geachtet aller Verfolgungen immer fort, und ſcheuten 
endlich den Tod felbit nicht, Den auch verfchiedene von 
ihnen mit der größten Standhaftigfeit erlitten. Es 
ift ganz unbegreiflich, daß Leute eine Ausfage thun 
fonnten, von der fie ſchlechterdings nichts Gutes zu 
hoffen, von der fie vielmehr den größten Schaden, 
Martern und Tod nicht nur zu fürchten hatten, fon» 
dern auch mwürflich erfuhren, wenn man nicht annimty 
daß die Kraft der Wahrheit ihnen Diefe Ausſage abno» 
thigte. Und wie fonnten fo viele Leute art verſchiede⸗ 
nen Orten, wo fie fehrieben, und eine fo lange Zeit 
naher, noch auf einer folchen Ausfage immer fort 
beharren, wenn fie nicht Die Wahrheit zum Grund ges 
habt hätte? Daß feine Verabredung unter ihnen ftatt 
gehabt, ift unter andern auch aus manchen Verſchie— 
enbeiten Har, womit fie ungeachtet ihrer Liebereinftims 
mung in der Hauptfache die Begebenheiten Jefu_ ers 
zählten, welche fie gerwiß vermieden haben mürdeny 
wenn fie ſich verabredet hätten. Und aus welchen bes 
greiflichen Urfachen follten fie ſich über eine Sache vers 
abredet haben , von deren Ausbreitung fie alles zu 
fürchten und nichts zu hoffen hatten? Und wenn fie 
auch anfänglich ſich groffe Vortheile von einer Verab⸗ 
redung veriprochen hatten, fo belchrte fie doch die Ers 
fahrung gar geichwind von dem Gegentheilz und fie 
waren wohl fo einfältig nicht, daß ſie nicht hatten fes 

en ſollen, daß aus ihrem betriegerifchert Pfan nichts 

eraus kommen konnte. Dennoch blieben fie zu aller 

eiten und unter alten möglichen hoͤchſt beſchwerlichen 
Umftänden nad) ihrer Zerjtreuung immer ben ihrer 
nemlichen Yusfage, Warımm mar dann von fo vieler 
Leuten, denen man doch, wenn fie Betruger feyn fols 
len, nicht atlen Verftand und Wis abfprechen fann, 
nicht ein einziger in der Folge fo Hug, einzufehen, daß 
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mit dem ganzen Project nichts ausgemacht, nichts ale 
Schimpf, Schande, Schaden, Verdtuß, Mühfeer 
ligfeit, Schläge, Banden, Martern und Tod zu ges 
mwinnen waren ? Warum war nicht einer fo Elug, daß 
twofern er auch nicht Die Unwahrheit des erften Borges 
bens eingefiehen mollte, er wenigſtens nicht ſtille 
ſchwieg, fich des fernern Zeugniffes don Jeſu entbiels 
te, und ſich Dadurch, mie er fo leicht fonnte, ale 
— für Die Zufunft erfparte ? 

In der That, wenn die von ihnen gepredigte Ge 
ſchichte Jeſu ungegruͤndet war, fo ift dieſes, daß den⸗ 
noch die Apoſtel in ihren Umftanden beſtaͤndig darauf 
beharrten, das größte Gehrimniß und das größte Wüns 
der, das ſich nurerdenfen läfit, und welches, wenn es 
nicht natürlich hat zugehen fonnen, eine unmittelbare 
MWürfung Gottes fenn muß; modurd dann, wenn 
man folches annehmen wollte, doch wiederum die 
Wahrheit ihrer Predigt beftättigt werden würde, 

Nimmt man diefes alles zufanımen, fo kann man un⸗ 
möglid) zweifeln , daß die Apoſtel redfiche und rechte 
fchaffene Leute gemwefen, Die Die Welt nicht betrugen 
wollten, fondern in dem, mas fit von Jeſu er Alt has 
ben, der Wahrheit getreu verblieben find. 8 find 
alfo glaubmurdige Zeugen ; und folglic, muß aud) dag; 


"mag fie von der kehre und den Thaten Jeſu verfündiget 


haben, wahr ſeyn: das ift, Jeſus muß die Thater 
mwürflich gethban, und die Lehren wuͤrklich vorgetragen 
haben, welche fie ihm bepfegen; und dieſes it die his 
ftorifche Wahrheit der chriftlihhen Meligion. Denn 
tweiter wollen wir noch zur Zeit nichts Daraus herlei⸗ 
ten, als daß Yefus mwürdlich der Mann, der Lehrer und 
Stifter der chriftlichen Religion geweſen fen; dafür 
fie ihn ausgeben. 

Doch dies iſt fo wenig einem Zweifel untermworfinz 
daß audy felbit Juden und Heyden die Derfolger Jeſu 


und feiner Upoftel eingeftehen, daf er der Stifter der 


ehriftlichen Neligion gewefen, und unter dem Kanfer 
Tiberius durch den Proturator Pontius Pilatus ge» 
freuziget worden, Diefes erzählt Taritus ausdrüfe 
lid) bey Gelegenheit der Verfolgung der Chriſten durch 
den Kapfer Nero, wo er unter andern bemerkt, daß 
die Anzahl der Chriften zu Rom Damals ſchon fehr groß 
gewefen, Plinius ſchreibt dem Kanfer Trajan zu An⸗ 
fang des zweyten Jahrhunderts, und meldet, daß der 
Ehriften, melde Chriftum, als (einen) Gott verehrten 
in Bithynien, wo er Stabthalter war, eine groffe Men⸗ 
€ geweſen. Es Fann alfo nicht gezweifelt werden, daſt 
Esriftus zur Zeit des Kanfers Tiberius gelebt und um⸗ 
gefommen fen, noch auch / Daß er eine Religion geftife 
Diefes fagen ausmärtige Schriftfteller und 
was nun bie einheimiſchen, nemlich Die Chriſten felbft; 
welche natuͤrlicherweiſe mehr twiffen müßten, hoc bin» 
zufügen; muß nach allen Megeln der Hiftorifchen Critik 
fo fange für wahr gehalten werden, bis jemand mit - 
unfeugbaren Gründen Das Gegentheil darthut. Noch 
mehr; Juden und Henden, Widerfacher und Spötter 
der chriftlichen Religion geben zu, daß Ehriftus vers 
ſchiedene merfwurdige Thaten verrichtet. Die Juden 
gefieben ein, daß er Wunder gerhan, und fchreiben 
ſoiches auf eine lächerliche Weife der wahren und rich⸗ 
tigen Ausſprache des Namens Gottes zu, melde er 
auf eine befondere Art erfahren und erlernt haben foil. 
Celfus, der befannte Gegner des Chriftenthums, defs 
fen Leberbleibfel uns Drigenes aufbehalten hat, ges 
ſteht es ebenfalls; nur nt er; Daß foldhes durch 
Hilfe der Zauberen geſchehen fen , welche Jeſus in 
Egppten erlernt habe: Der Kayſer Zulian kann nicht 


Cect a i 


$72 Chriſtliche Religion. 


feugnen ‚, daß Jeſus viele Kranken geheilt habe, will 
ſich aber damit beifen, daß er diefes für Kleinigkeiten 
ausgibt. Dergleichen Zeugnifle von Feinden, deren 
wir noch mehrere anführen Fonnten, beweiſen alfo doch 
wenigftens, daß die Evangeliften und Upoftel nicht ges 
logen haben, wenn fie Jefu wunderbare Thaten beyle- 
en: denn dDiefes wuͤrden die gedachten Feinde gewiß be, 
Fauptet haben, wenn fie nur einigen Schein Dazu hate 
ten ausfindig machen fonnen. Und doch lebten Diefe 
Leute in ſolchen Zeiten, wo es fo ſchwer nicht ſeyn 
Tonnte, die Wahrheit zu entdecken. Sie wurden es 
den Ehriften, wenn fi efönnt hätten, gewiß vorge 
worfen haben, daf ieh auferdichtete Begebenheiten 
gründeten, ber nein! fie geben dieſe im Hauptwerk 
u, und füchen fie nur auf ihre Art zu erflaren, um 
Tem das Göttliche abzufprechen ; melde Erflärungsart 
aber gewiß fein heutiger Naturalijt für bündig erfens 
nen wird. j j 

Uber hieraus, twird mancher Leſer denken, folgt weis 
ter nichts, als daß Ehriftus gelebt, eine Religion ge 
fiftet, und einige auffallende Dinge verrichtet 3z 
nicht aber, daß feine Thaten wahre und göttliche Wun⸗ 
der und feine Lehren richtig und gegründet geweſen: 
. denn auf die nemliche Art kann man auch bereifen, 
daß Mahomed gelebt, und der Stifter einer Religion 
gervefen ; welches audy niemand feugnet. 

Wir antworten : Diefes iſt einsmeilen genug, um 
Den eigentlichen Beweiß von dem göttlichen Urſprung 
der chriftlichen Religion zu gründen, und weiter fort 

führen; und es fonnte hier nicht unbemerft bleiben, 

a verfchiedene neuere Feinde des Chriſtenthums ſich 
Die Freyheit genommen, fogar Die ganze Geſchichte von 
Sefu iiberhaupt und im Groffen zu leugnen oder ju bes 
zweifeln. Es laffen ſich hieraus nun weitere Folge 
zungen ziehen, RE ER 
VWenn die Errichtung der ehriftlihen Religion durch 
um felbft von den Feinden derfelben eingeftanden 
wird; wenn ferner das Jeugniß der Apoſtel von Jefu, das 
freylich noch vielmehr enthält, alle Glaubwuͤrdigkeit ver« 
Dient z wenn die Apoftel die Leute waren, wie fie in 
ihren eigenen Schriften erfcheinen, und wie fie von 
sielen andern Schriftftelleen abgefchildert werden, wels 
ches frenlich auch ChHriften waren, aber Darum, weil 
- fie einheimifhe Schriftftelter waren, nicht fehlechter, 
Dings alte Glaubwürdigkeit verliehren, fo wenig ale 
iman einem Franzofen, wenn er franzoͤſiſche Geſchich⸗ 
ten beicreibt , ohne alle weitere Gründe, und blog dar⸗ 
um, mweiler ein Franzos ift, die Blaubwürdigfeit ab» 
rechen kann: fo muß das Zeugniß der Upoftel, das 
E in der mehrern Anzahl, zu unterfcdiedenen Zeiten 
und Orten, ohne alle Verabredung und dennoch uͤber⸗ 
einftimmend abgelegt, und mit ihrem Wandel, auch 
wohl mit Wundern, mie auch unter Martern und Tod 
beftättiget haben, ganz wahr fern; fo fange es nichts 
enthält, was fchlechterdings unmöglich fey. 

Betrachtet man nun den obigen Abriß derchriftlichen 
Meligion, fo wie wir ihn im Wügenieinen vorgefteilt 

aben » (denn mas eine jede chriftliche Parthen noch 
inzufligt; das muß fie felbft erwerfen, und es wird 
iervon in befondern Artickeln, ſowohl unter der Rus 
brif von diefen Partheyen, als auch unter einzelnen 
Materien gehandelt:) jo findet fich nichts darınn, Das 
Die Vernunft für unmöglich ausgeben fönnte. Es 
"hängt von Gott, ab, wie und auf was Urt er dem 
Menfchen die Sunde vergeben will; und jollte es an: 
noͤßig feyn, daß der Glaube an Ehriftum mut zur Ber 
dingung gemacht wird, fo ift ja in obgemeldten Ab» 
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riß noch nicht beftimmit, worinn der Glaube beftehe, 
—— es ſtehet — inſofern noch frey, blos dieſes 
arunter zu verſtehen, Daß man Die Lehte Jeſu für 
wahr annehme, und befolge. Auf die nemliche Art 
kann man auch ſagen, daß der Tod Jeſu uns zu gut 
komme: denn wenn feine Abſicht auch weiter nicht 
egangen feyn follte, als daß fine Lehre Dadurd) ha⸗ 
e beftattigt werden follen, fo laßt fich Diefer Ausdruk 
doch wohl noch in diefem Sinn erflären. Eben fo 
fann gegen Die Auferſtehung der Todten audy nichts 
eingervendet werden, da noch nicht beftimmt worden, 
von was für einer Art die Körper ſeyn werden, wel: 
he die Seelen erhalten ſollen. Und ei eine aͤhn⸗ 
liche Art fann einjtweilen vorläufig in Abſicht auf Die 
übrigen Saͤtze jenes Abriffes geantwortet werden, wenn 
irgend jemand das Zeugnis der Upoftel dadurd um: 
ſtoͤſſen wollte, daß fie unmöglihe Sachen bezeugten, 
und alfo nicyt gebort zu werden verdienten, ®on Den 
Bundern , Die einige für unmöglich halten, wird 
noch befonders aefprodyen werden, 

Das Zeugnis der Apoſtel ijt alfo wahr und zuver⸗ 
laͤßig, und nad) demelben hat Jefus verfchiedene Sa⸗ 
chen gelehrt, und verfchiedene Thaten verrichtet, Sei— 
ne A rein enthalten nichts, was der naturlıhen Res 
ligion und gefunden Begriffen von Gott, noch aud) 
der vorbergegangenen D —— im alten Teſta— 
ment, wenn man fie für eine goͤttliche Offenbahrung 
annehmen will; widerſpricht ;_ und was die Dagegen 
erhobene Widerfprüche betrift, fo müffen Diefelbe, mie 
fhon gefagt, in einzelnen Artifeln beantwortet werden, 
als weldyes hier zu weitläuftig falen würde. Man 
bat nod fein Syſtem der natürlichen Theologie und 
Moral aufweifen fönnen , welches fo vernunftmäfig 
wäre, als das, welches in der chrifilihen Religion 
vorfommmt, und felbjt verfchiedene Naturaliſten haben 
beydes eingeftehen müflen, und Jeſum für einen wei⸗ 
fen Mann gehalten, nur daf fie mennen, daß mit 
unter feinen richtigen Lehren auch manches Ungegrüns 
dete vorfame, * ſie alles rechnen, was die Ver⸗ 
nunft nicht begreift. Der Zweck dieſer Lehre gieng 
offenbar dahin, den Menſchen richtige Begriffe von 
Gott und ihren Pflichten beyzubringen, fie zur Aus⸗ 
übung aller Tugenden zu ermuntern, Die Abgötteren, 
den Aberglauben und die Finſternis zu vertreiben, und 
das Gluͤck des Menfchen in allen Lagen, und fogar 
in der Ewigkeit zu befordern. Dabey hatte Jefus 
nicht die geringfte Nebenabfichten, ſich irdifche Wors 
there, Ehre, Reichthum, u. d. zu erwerben. Es ift 
in feinem ganzen Lebenswandel hiervon nicht Die mindefte 
Spur anzutreffen, obgleich in neuern Zeiten der foge: 
nannte Wolfenbüttelifche Fragmentiſt die Unverſchaͤmt⸗ 
heit gehabt, ſolches vorzugeben. Es find vielmebr 
pffenbare Beweiſe genug von dem Gegentheil vorhan- 
den. Jeſus fchlägt aue irdiſche Vortheile aus, ift de» 
müthig, fanftmüthig, grosmüthig jelbft gegen feine 
Mörder, und giebt unzählige Proben feiner reinften 
Menſchenliebe. Seine damalige Feinde, die ihn doch 
kennen mußten, fönnen ihn feines Verbrechens oder 
Vergehens überführen, und in der ganzen vorberges - 
benden und ag in gen Geſchichte ift Feine ſolche 
aufleropdentlihe Perſon anzutreffen, deren Betragen 
mit dem tugendhaften Wandel Jeſu verglichen wer— 
den fonnte. So fehr er wünfcht, Die Menihen von 
der Wahrheit und Wohlthätigfeit feiner Religion zu “ 
überzeugen, fo wenig bediente er ſich gewiſſer Zwangs 
mittel, welches er auch jeinen Anhängern unterfagte, 
ob dieſe gleich nicht zu allen Zeiten feinen Befcht be= 
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folgt haben. Er bedient ſich feiner fonftigen Kunſt⸗ 
griffe, nicht einmal der Hulfsmittel der Beredfamfeit, 
um feiner Lehre Anhang zu verfhaffen; und ift alfo 
in benden Stüden fehr von einigen Stiftern andrer 
Religionen verfhieden. Und doch mußten felbft feine 
Feinde, die feine Fünger nicht wurden, die Kraft feis 
ner Rede eingefteben. Man verfolgt ihm , und fucht 
ihn endlich aus (ehr unlautern Wbfichten zum Tode zu 
bringen. Er entzieht fich dDemfelben nicht, wie er mol 
gefönnt hätte, er ergiebt fich vielmehr freyiwitlig; er 
twiderruft bier feine Lehre nicht, fondern bejtattigt fie 
vielmehr noch ausdruͤcklichz er uͤbt noch feine Men⸗ 
ſchenliebe felbft ben feinem fhmerzlichen Tode auch for 

ar gegen feine Feinde aus, und giebt auch da, wie in 
m ganzen Wandel, noch die deutlichften Proben 
von feiner Ergebung in den Willen Botres, und feinen 
pa auf Gott, als ein Mann, der feiner Sache 
gewiß ift. 

Und ein folder Mann fotlte nicht alten Glauben 
verdienen, wenn er fagt, daß ihn Bott gefandt habe, 
und daf feine Lehre göttlichen Urfprungs fey '? 

Damit indeflen nichts an unfrer völligen Leberzeus 
gung fehlen möchte , fo rechtfertigte er feine göttliche 

endung und ben *5— feiner Lehre durch eine 
Menge der augenſcheinlichſten Wunder, womit auch 
er Apoftel nachher yum Theil ihre Ausſagen von 

ieſem geoflen Mann beftättigten. 

Es muß zwar die Materie von den Wundern in ei« 
nem befondern Artikel —— vorgetragen, je⸗ 
doch aber hier ſo viel davon Een werden, als 
erforderlich ift, einzufehen, daß die Wunder die götts 
liche Sendung bereifen, und Diefes um fo mehr , ba 
Freygeiſter Die Wunder entroeder ganz leugnen , oder 
doc) ihre bemeifende Kraft zu ſchwaͤchen ſuchen, mie 
dann auch fogar_verfchiedene Neuere, die ſich dabey 
nicht entblöden, ſich Theologen zu nennen, die Wunder 
- verringern und berabfegen. , 

Die von Jeſu und den Upofteln verrichtete Wunder 
find ein Hauptbeweis von dem göttlichen —— 
ihrer Lehree Bepde beziehen ſich ſelbſt zum öftern 
auf dieſelben ; und wenn mir gleich dieſe Wunder nicht 
mit eignen Yugen gefehen haben, fo berechtigt uns 
diefes Doch nicht , daran zu zweifeln. Denn mir glaus 
ben mit Recht vieles, mas wir nicht felbft erfahren 
haben , mofern es nur fonft auf unverwerflichen Zeug« 
niffen beruht. Daß aber die Wunder, welche in den 
neuteftamentlihen Schriften erzählt werden, würklich 

efchehen find, ift erweislid aus dem glaubmwürdigen 

eugnis der Apoſtel, aus fo vielen andern Zeuaniilen 
andrer Schriftiteller, und felbft der altern Feinde des 
Ehriftenthums, welche mie oben gezeigt worden , fid) 
nicht erfühnen, die Thatfachen, welche wir Wunder nen⸗ 
nen , zu leugnen. 

Daf aber viele diefer Thatfachen, die Heilung der 
mancherley Krankheiten ohne den Gebraud) aller Mits 
tel, die Auferweckung einiger Todten, die Auferftes 
bung Jeſu felbft, und viele andre mehr, mwürfliche 
Wunder find, ift ebenfalls nicht ſchwer zu —— 
Wunder ſind ſolche Begebenheiten, welche die Kraͤfte 
der uns befannten Natur uͤberſteigen. Da uns bie 
° ganze Natur nicht befannt ift, fo ift nicht mohl ein 

Beweis zu führen, daß gewiſſe Begebenheiten über die 
Kräfte der ganzen Natur feyen. Es ift aber auch die» 
fes nicht nöthig , fondern fchon genug, wenn die Be— 
gebenheiten dem uns Menfchen befannten Kauf der Na⸗ 
tur nicht gemäß find, mie z. €. Die Heilung der Kran» 
ken durch ein einziges Machtwort, oder die Erweckung 
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wahrhaftig Todter u, d. melches noch fein Menfd hat 
bewerkfteitigen fonnen, und wobey es in Wahrheit 
lacherlich ift, mit einem gewiſſen Begner des Chriſten⸗ 
thums vorzugeben, daß die Menfchen dieſe Kunft viel 
leicht noch mit der Zeit erlernen würden. under 
find, infofern fie unmittelbare Wirfungen Bottes find, 
in ſich betrachtet möglich, weil Bott der Schöpfer der 
Natur auch Here derjelben und aumächtig ift ; welches 
auch fogar einige der Hügften Naturaliften anerfannt 
haben. Sie find auch weder der Weisheit Gottes uns 
anftändig, noch beweifen fie eine Veraͤnderlichkeit 
Gottes in feinen Entfchliefungen. Es fommt blos 
darauf an, ob der Zwed, den Gott dadurch erreichen 
will, gros und wichtig genug iſt, welches wir kurz⸗ 
fihtige Menfhen nicht im voraus beftimmen, wohl 
aber nachher einfehen fünnen. Wunder fonnen alfo 
gleich urfprunglich in den groffen Plan Gottes zur 

egierung der Welt — Oasen. Es ift unerwie⸗ 
fen, daß die ganze Welt mit Jnbegriff der mit Frey⸗ 
beit begabten Geſchoͤpfe eine Mafcyine fen, welche nun, 
nachdem fie Gott gleichfam aufgezogen 8 underrückt 
fortgehe. Und wenn ſie es waͤre, ſo folgt doch nicht 
daraus, daß Bott nicht zuweilen unmittelbar dazu 
treten konnte, fo wie fidy ein Kuͤnſtler vorbehält, feine, 
auch unverdorbene Mafchine zurüczuftellen oder-forts 
zulaſſen nur mit dem Unterſchied, daß Bott auch 
won Ewigkeit her vorausgeſehen hat, wenn folches zu 
feinem Zwedt nöthig und beſſer ſeyn würde, als der 
fonft gewöhnliche Lauf der Natur, und eben diefes 
gleich mit in feinen Plan gezogen hat. 

Viele Thaten Chrifti und der Upoftel find wahre 
Wunder, und ſolche Begebenheiten, die dem gewoͤhn⸗ 
lichen Lauf der Natur nicht gemäß find, nicht daraus 
erfiart werden fonnen, und alle menſchliche Kräfte 
weit überfteigen. Ihre Wunder find grojfe Begebens 
beiten, die vernünftige und wichtige Abſichten hatten, 
nemlich eıne Lehre zu beftättigen,, Durch welche bie 
Menſchen ewig gluͤcklich werden follten, den Verkuͤn⸗ 
digern diefer Lehre Das erforderliche Unfehen zu ertheie 
len, wie auch die Menſchen durch Das Yufferordentliche 
jur Yufmerffamfeit und zum Nachdenken zu erweden. 
Sie find unendlidy mweit von Den ——— hin und 
Künfteleyen der Menfchen unterfchieden, wodurch fie 
ihre Mitbruder zu hintergehen ſuchen, und wobey die 
Urt und Weife, und daß es Damit ganz natürlich zur 
gegangen, gar wohl gezeigt werden kann, welches aud) 
gemeine Leute oft einfehen, obgleich viele derfelben fols 
che auf eine Zeitlang anſtaunen. Auch die vorgeblis 
hen Wunder der Heiden find von den Gelehrten oft 

enug theils ganzlic als hiſtoriſch- unwahr verwor⸗ 
ae worden, wie dann die Flügern Heiden und ihre 
Schriftſteller manches , das fie aufgezeichnet, felbft 
nicht geglaubt, und ſolches zum Theil auch zu verftehen 
eben haben ; theils hat man die vorgeblichen Wunder 
febr naturlidy erklärt. Und was etwa den Mans 
med betrift, fo gefteht er in dem Coran felbft, daß er 
keine Wunder thun fonne; und obgleich einige feiner 
Anhänger ſolches „behauptet haben, fo ift doch ihre 
iftorifche Nichtigkeit noch nicht ermiefen, fondern wird 
ogar von vielen derfelben ſelbſt widerſprochen. Hier 
aber hat noch fein Gelehrter zeigen fünnen, wie man 
mit wenig Broden viele taufend Menfchen ſpeiſet z 
wie man Todten erweckt wie man franfen mit eis 
nem Wort, oder mit Dem bloſſen Anruͤhren, oder gar 
in der Abweſenheit, und zwar in dem nemlichen Au⸗ 
genblid, in welchem darum erfucht wird, heilet; 
und wie man den Genfſenen gleich auf der Stelle die 
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vorigen Kräfte wiedergiebt, fo daß fie als voͤllig Ge⸗ 
funde fogleich ihre Gefchäfte verrichten konnen, Dies 
fe Wunder find aud) in folcher groffen Menge, fo öf⸗ 
fentlid, und vor fo vielen Zuſchauern gefhehen, daß 
fogar aller Verdacht eines Betrugs —— muß. 
Dieſe Wunder ſind auch ſolche Begebenheiten, die 
durch den Beyſtand und die Kraft Gottes gewuͤrkt 
worden. Dieſe kann Gott vermoͤge ſeiner Heiligkeit 
keinem Betruͤger zur Beſtaͤttigung einer falſchen Lehre 
verleihen. Wer ſie alſo beſeſſen hat, war unfehlbar 
ein Mann, welcher Glauben verdient, wenn er aus—⸗ 
fagt , Daß er ferne Lehre von Gott empfangen habe, 
Es find daher die Wunder Ehrifti ın der That göttlis 
de Wunder. 
Es iſt 
theils bofe Geifter giebt, Die mehr Kenntnis und Macht 
befinen, als die Menſchen, und Verrichtungen vor» 
nehmen fönnen, melde die Kräfte der ung befannten 
Natur überfteigen, und infofern übernatürliche Würs 


ungen heiffen müflen. Da man die Würflichkert fols , 


cher Geifter weder Durch eigne Erfahrungen, noch durch 
Bernunftfchlüffe darthbun fann, fondern derjenige, der 
diefelbe behaupten will, fid) zulegt auf das Zeugnis 
der h. Schrift berufen muß: fo a es die Bil⸗ 
ligfeit, daß wenn man der Schrift in einem Stück 
glaubt, man derfelben auch in einem andern glaube, 
Das fie eben fo Deutlich bezeuget. ft es wahr, was 
die Schrift lehrt, daß es höhere Geiſter giebt ; jo muß 
e8 auch mahr fenn, daß die Wunder Jeſu und feiner 
Apoftel durch Gott, keineswegs aber durch andre, 
am wenigften aber durch böfe Geiſter bewuͤrkt worden: 
denn aud) Diefes verfichert die heil. Schrift oft genug, 
und ift für ſich allein betrachtet für einen jeden Ehrifien 
binreihend, um fich gegen alle Zweifel, ob etwa die 
edachten Wunder aud) von Gott herrührten, zu berus 


igen. 

Gndeffen fann diefes doch auch für den, welcher jene 
Ueberzeugumg von der Schrift noch nicht hat, auf eine 
andere Arterwiefen werden, welcher Berweisart fid) Chris 
ſtus felbft gegen die Pharifäer bedient hat, als fie ihn 
befchuldigten, er treibe Die Teufel aus durch den Obers 
ften derfelben. Menn ein Wunder von Gott herrühs 
ren fotl, fo verfieht es fich von felbft, daß daſſelbe 
Gott und feinen Eigenfchaften anftandig fen, und 
feine Lehre beitättigen darf, welche ausgemadten 
Wahrheiten der natürlichen Religion, die ebenfailg 
von Gott herrührt, widerſpricht. Wenn alfo zur Bes 
fättigung der DVielgötteren eine gewiſſe That verrich- 
tet wurde, melche man nicht aus natürlichen Urfachen 
zu erflären wüßte, fb muf entweder ein verborgener 
Betrug mit untergelaufen fenn, oder die That kann 
wenigſtens nicht durch Gottes Beyſtand bewuͤrkt wors 
den ſeyn, fie mag auch herrühren, von wen fie will, 
Die Yehren der natürlichen Religion find alfo infofern 
eine Regel, nach welcher Das Anfehen eines Wunders 
thaters geprüft werden muß, und melde jur Verwers 
fung vicler vorgeblicher göttfiher Wunder ſchon hin» 
länglidy iſt. Auein wenn fein folder Widerſpruch 
gegen die natürliche Neligion in den Yeufferungen des 
Wunderthaters vorfommt, fo fann allenfalls noch ein 
Zweifel entfiehen, ob das Wunder nicht etwa von ei» 
nem böbern erfchaffenen Geifte herrühre, weil dergleis 
chen nach der Vernunft moglich find. Ruͤhrt das 
Wunder von einem quten Beute ber, fo ıft es eben fo 
viel, als ob es von Gott felbft herrührte, weil ein gu⸗ 
ter Geiſt nichts verrichtet, und würft, als was dem 
Bitten Gottes gemaß it. 


wohl möglich, daß es höhere, theils guter 


Bertattigt nun. derfelbe das. 
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Anfehen eines Mannes und feiner Lehre dur eim 
Wunder; fo ift eben Diefes der Abſicht Gottes nicht zu⸗ 
wider, und alfo zur Verſicherung hinlaͤnglich. 
Wie aber, wenn es von einem boͤſen Geiſte herrühre 
te? Dieſes kann in dem Fall nicht geſchehen, wenn 
das Wunder zur Beftättigung einer Lehre erfolgt, 
welche den Wbfichten boͤſer @eifter entgegen ers 

Diefe find vermöge ihrer Natur nicht bedacht, Gutes 
in der Welt zu flrften, fondern vielmehr Schaden ans 
zurichten. Wenn nun eine Lehre auf den Dienſt ei— 
nes einigen Gottes, und auf Die Beforderung der Tus 
gend gerichtet iſt, fo it es unmoͤglich, daf ein böfer 
Seift eine folche Lehre, und das Anſehen defien, der fie 
vorträgt, mit einer Würfung unterftügte , welche Die 
den Menſchen befannte Natur überfieigt. Denn eben 
diefes würde den Menſchen Gelegenheit geben, einen 
folhen Mann für einen göttlien Geſandten zu er« 
fennen, und feine Lehre zu glauben und anzunehmen, 
wodurch dann ein folder Geift ‚feinen eignen Abſich⸗ 
ten offenbar und mit Vorbedacht entgegen handeln 
würde, welches von ihm, da er Doc) immer noch Vernunft 
bat, nicht gefagt werden ‚fann. Der Satan würde, 
wie die Schrift fagt, fein eigen Reid) zerftören, wenns 
er Männer und wei unterjtüßte, durch welche eben 
feinem Reich Abbruch geſchehen fol, 

Wer alſo nur einigermaſſen Begriffe von der natuͤr⸗ 
lichen Religion und der Natur böfer Geifter hat, dem 
fann es nicht ſchwer falten, fid) zu überzeugen, ob ei» 
ne gewijfe That, Die uber der Menſchen Krafte hinaus 
gebt, von böfen Beiftern herruͤhre, oder nicht. Fehlt 
es ihm bieran, fo iſt er.bald zu befehren, da die Wahre 
heiten der natürlichen Religion nicht fo tief verſtedt 
liegen, und der kloffe Begriff eines bofen Geiſtes ſchon 
hinlänglich ift, um zu beurtheilen, was er in Bezie⸗ 
hung auf eine gewiſſe Lehre nicht thun fünne. ie 
Juden waren ſchon Durch eine ältere Offenbahrung 
beichrt, und fonnten alfo wohl willen, was den Ats 
fihten Gottes in Beziehung auf die Keligion gemäß 
war ; .und es war daher bloffe Bosheit, wenn fie Die 
Wunder Jeſu dem Beyſtand des Teufels zufchrieben, 
melches fie jedoch bey weitem nicht alle thaten. Die 
Heiden hatten Die nemlichen Begriffe von böfen Geis» 
ftern nicht , die die Juden nach der Befchreibung des 
neuen Tejtaments hatten ; und fie fonnten alfo natiır= 
lichermweife nicht auf den Einfall gerathen, die Wuns 
der Ks und der Upoftel, die fie jaben, oder von dem 
nen fie hörten, folchen Geiſtern zuzufchreiben.. Uber 
fie hatten Begriffe von ihren mancherley Göttern, des 
nen fie ebenfatis eine groffe Macht beplegten. Wenn 
nun Jeſus und die Apoſtel nur einen einigen Gott 
predigten, fo war der Schluß ebenfalls leicht zu mıa= 
hen, daß die Wunder, die fie thaten, nicht von den 
Göttern herrühren Tonnten, als welche eine ſolche ih⸗ 
nen nothwendig mißfällige Lehre unmöglidy beftättigers 
fonnten, Es maren aber auch Die Heiden gar bald zu 
belehren, daß nur ein Gott fen, von welchen der Bes 
griff bey ihnen nicht ganz erloſchen mar, da fie bep 
allen ihren mancherley Göttern doch immer einen ober= 
ften und hoͤchſten Gott annahmen. ben jo leicht 
waren fie zu überzeugen, daß ihre vermeintliche Götter 
nichts weniger als Gotter ſeyen; und hierzu war es 
fhon genug, daß ihre Vernunft nur einigermaffen era 
weckt wurde ; woraus alsdann jener Einwurf, alg 
rubrten Die Wunder nicht von Gott felbft her, noth» 
wendig von felbft wegfallen mußte. Hierzu fam noch, 
daß alle ihre dorgebliche Wunder auf ungewiſſen und 
nicht gehörig geprüften Sagen berubten, und fie dere 


. und zum Theil öffentlich verlachten. 
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gleichen nicht felbft gefehen hatten; weswegen dann 
auch die klugern Heiden folche ohnehin nicht glaubten, 
Nun aber fahen 
fie Wunder mit eignen Yugen; Wunder, Die auf eis 


nen gewiſſen wichtigen Zweck abzielten, und wodurch 


‚ Reine Kleinigkeiten und Taͤndeleyen, mie bey ihren 


Prieftern, bejtättigt werden follten; Wunder in ſolcher 


. Menge und folder Groͤſſe, dergleichen fie von ihren 


Göttern und Prieftern nie gehört hatten. Lind diefes 
war hinlaͤnglich, eine Ueberzeugung zu bemürfen, 


* welche bey mehrerm Nachdenken auch mohl beftchen 


bleiben mußte. Die heutigen Naturaliften find zu bes 
Fannt mit der Natur Gottes, und der böfen Geifter, 
iwenn fie gleich die letztern nicht für würflich haften, 
wie auch mit andern ungezwerfelten Wahrheiten der 
natürlihen Religion, als daf fie auf dem Einwurf, 
daß die Wunder Chrifti und der Apoftel doch allens 
falls von böfen Beiftern hätten herrühren fonnen, im 


; Ernfte bebarren fotlten. 


Weil man aber dod, den Wundern gern alle Bes 
weisfraft entziehen möchte, fo geben fie vor, als ber 
ruhe der ganze Beweis von den Wundern auf einem 
bloffen Zirkel. „Ihr beweiſet, rufen fie ung zu, 
die Lehre Jefu und der Upoftel durdy die Wunder, 
und wenn wir fragen, woher ihr dann wift, daß Dies 


- fe Wunder wahre und von Gott herrührende Wunder 


enen, fo bezieht ihr euch wieder auf die Lehre , melde 
ur die Wunder erwiefen werden foll. 4 
Allein dieß iſt Mißberſtand. Wenn die Lehre zur 
Pegel gemacht wird, nad) welcher Die Wunder geprüft 
werden follen, fo will man biermit fagen: Eine Lehre, 


. welche ausgemad;ten Wahrheiten der natürlichen Res 


figion widerſpricht, kann nicht von Gott herrühren ; 
und wenn jemand, der eine folche Lehre vorbringt, 
leich allerley wunderbare Dinge thut, fo fonnen dies 
elben, es mag übrigens für eine Bervandnif damit 
haben, meldye 28 til, nicht Durch den Beyſtand Bote 
tes, als der feinem Betrüger angedeihen fann , bes 
mwürft worden ſeyn. Es iſt alfo die Lehre hier ein 


.. gerneinendes Kennzeichen zur Beurtheilung eines vors 


» geblichen Wunders, woraus gefchloifen wird, daß es 


* 


nicht von Gott herrühre, welches Kennzeichen in vielen 


‚Fällen allein hinreichend ift. Man ſchlieſt alfo nicht: 


Diefes Wunder iſt göttlich, weil Die vorgebrachte Lehre 
des Wunderthäters der natürlichen Religion nicht wi⸗ 
derſpricht z fondern umgekehrt: Diefes Wunder iſt nicht 
dttlih, meil die gedachte Lehre diefer Religion wis 
fpriht. Hier fat alfo alter Eirfel weg, weil das 
Wunder nicht Durch die Lehre berwiefen werden fol, 
Man ſchlieſt ferner; Eine Lehre, die der ganzen Nas 
tur, 
entgegen ift, fann ihren Urfprung von denfelben nicht 


re und wenn ein Wunder zur Beftättigung einer 


olchen Lehre erfolgt, fo ift es. nicht von ihnen gewuͤrkt, 

dern muß von Gott, oder mwenigftens von einen 
guten Geifte herrühren , welches mie ſchon erinnert 
worden „ julest auf eins hinaus lauft. Hier wird 

eft verneinend gefchloffen: Die von dem Wunder» 
thäter vorgebrachte Lehte rührt von keinem b’fen Beis 
Ei folglic) das zur Beitättigung derfelben erfolgte 


under aud) nicht, weil beydes der Natur eines bös ' 


eo Geiſtes widerfpricht. N 
jahendermeife geſchloſſen: Das Wunder rührt, von 
Goti her ; denn da es die Kräfte eines Menfchen übers 
igt, auch feinen Urfprung von feinem böfen Geifte 
—* kann, fo bleibt nichts übrig, als ſolches von 
tt; oder irgend einem mächtigen guten Geifte her» 


Gedenfungsart und aflen Abfichten böfer Geifter ' 


Hieraus wird nun meiter ' 
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—— in welchem letztern Fall es mittelbar und zu⸗ 
etzt doch auch von Goit herruͤhrt. Hier iſt ebenfalls 
kein Zirkel im Beweiſe. Man ſchlieſt nicht von der 


Lehre ſchlechthin auf das Wunder ; fondern erſt als⸗ 


dann, wann bereits aus andern Grühden dargethan 
ift, daß die Lehre von feinem böfen Geiſt berrühre, 
Und dieje Gründe vereinigen fid) zulegt Darinn, daß 
ein böfer, jedoch noch immer verftändiger Geift feiner 
böfen Natur und feinen böfen Abfichten nicht entgegen 
handle, oder wie es Chriftus ausgedrüdt Mat, Das 
nicht zu erwarten ftehe, Daß der Satan fein eigen 
Reich jerfiüren roote. Cine Lehre, die die Vernunft 
a als wahr erfennt, z. E. daß nur ein Gott fen, 
ann von feinem böfen Geiſte Durch eine ————— 
Wirkung beſtaͤtigt werden. Eben fo wenig kann er 
verm'ge feiner Natur eine Lehre befrätigen, die auffer 
den Bränzen der Vernunft liegt, fo bald fie feinen 
Abfichten entgegen ift. Jeſus lehrt z. E. daß böfe Geis 
fter mürflidy find, daß fie die Menſchen zum Bofen 
verführten , daß er gefommen fen, ihre Werfe und ihr 
Reich zu zerftören, Alle diefe Lehren liegen auſſer dem 


Bezirk der Vernunft: denn diefe erfennt meiter nichts 


als die bloße Möglichfeit böfer Geiſter; alles übrige 
aber ift ihr unbefannt, Nachdem aber folhe Lehren 
befannt gemacht worden find, fo fieht Die Vernunft 
ohne Mühe, daß diefe Bekanntmachung den Abſichten 
und dem Intereſſe böfer Geiſter * gemaͤß ſeyn, 
und alfo auch nicht ven ihnen herruͤhren köͤnne. Nun 
verrichtet der Menſch, Der Diefe Lehren befannt macht, 
eine übernatürlihe Würfung. Diefe fann nit don 
böfen Geiftern herrübren; und da fie doch auch nicht 
in den Kräften des Menſchen fand, fo muß fie ihren 
Urfprung von Gott herhaben. Der Mann, der fie 
alfo verrichtet, rechtfertigt fich eben Dadurch als einen 
göttlichen Sefandten, der des Beyſtandes Gottes ges 
noifen bat, der folglicy feıne Fügen vorbringt. Nur 
muß alfo auch die Yehre, Die er vorträgt, wahr feynz 
wenn fie gleich auſſer den Gränzen der Vernunft lag. 
Die Vernunft wußte fie nicht; aber nunmehr da fie 
ſolche erfährt, ift fie im Stande fie zu beurtheilen , 
und menigftens zu begreifen, wo fie herruͤhri, und 
beftimmterweife, daß fe von Gott herruͤhrt. Auf die 
nemliche Art fann fie nun auch alle übrigen blog geof⸗ 
fenbarten und auffer der Graͤnze der Vernunft liegen« 
den Lehren beurtheilen. Solite fogar Der Fall vore 
kommen, daß fie nicht einfehen fönnte, ob und in wie 
fern eine Lehre den Abfichten böfer Geifter entgegen» 
läuft; fo ift es ſchon genug, menn Diejelbe von 
einem Mann vorgetragen wird, der fid) bereits vorbin 
als einen göttlidyen —*— gerechtfertigt hat, und 
folglich auch in ſeinen uͤbrigen uͤber die Vernunft hin» 
ausgehenden Lehren Glauben verdient. Er 
Hierbey ift nur noch zu bemerken, daß nicht alle 
Wunder unmittelbar zur Beftätigung einer Lehre ge» 
ſchehen find, fondern foldye zuweilen nur mittelbar dars 
auf abgezielt haben. Der nächfte Zweck war oft nur, 
den Mann, der fie verrichtete, als einen göttlichen 
Gefandten darzuftellen, die Aufmerffamfeit der feute 
= erregen, und dem Wunderthäter uͤberhaupt Glau⸗ 
en zu verfchaffen: der leute Zive aber bejtand darin, 
entweder eine neue, wenigfteng-Deutlicher geoffenbarte, 
oder eine bereits eingeführte Lehre, welche aber wieder 
vergeilen oder verdorben worden war, zu beftätigen, 
mie z. E. geſchah, als das Feuer vom Himmel dag 
Dpfer, welches dem Bott Yehovah gebracht wurde, 
auf das Gebaͤt des Elias anzuͤndete. Selbſt diejeni⸗ 
gen Wunder des alten Teftanıents, welche feine Lehre 


. ‚aldız .u 


das ift folder , welche von 
lichen Entſchließung freyer Weſen abhängen, denn ' 
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bey ſich zu haben ſcheinen/ und wohl nur in Gegen⸗ 
id anzigen Mannes — 5*— haben von 
mer nebft dem befondern Zweck in einem einzelnen Fall, 
auch noch den Hauptjmed, daf der Bott Iſraels der 
* ei — Erhalter / Regierer und Rich⸗ 
ter der Welt ſey. — 
Benn nun tin Wunderthäter mehrmals Wunder 
. derrichtet, fo muß feine Glaubwürdigfeit um fo mehr 
Berjtärft werden , und aller Verdacht, als habe man 
ch das erftemal überrafchen faffen, wegfallen. Und 
. dergleichen Wunder haben Mofes, einige Upoftel, und 
vornemlich Jeſus felbft in folcyer großen Menge und 
Verſchiedenheit verrichtet, daß mar, wenn man billig 
nmill, unmöglid den Verdacht eines untergelaufnen 
rugs bey ſich unterhalten kann, fondern nothiwendig 
befennen muß, hier ſey Gottes Finger, Um fo vers 
antwortlicher ift es, wenn felbft Leute, die ſich für 
Sreunde und fogar für Bertheidiger des Chriſtenthums 
ausgeben, die Wunder herabmwürdigen, und ihnen alle 
-Kraft nehmen wollen, wobey fie allenfalls no Eh» 
tenhalben zugeben, daf fie für die damalige Juden 
—— beweifend geweſen ſeyn möchten, für ung aber) 
ie wir andere Beweife hätten, ganz unnöthig ſeyen. 
Denn ob es gleich nicht noͤthig feyn dürfte, daß unter 
uns noch jeho Wunder geſchehen, welches jedody det 


ſolche Dinge, wie es zumeilen gejchiebt, * 


* 


‚ wahrfceinlid, gewiſſe Folgen haben we 


d 
ſie mit verſtandlichen und ——— us 
; —5— Morten abgefaßt un 
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untetſcheiden ſich auch von bloſſen Vermuthungen, Sep 


welchen man aus der Aehnlichkeit vormaliger 
rungen, und aus bereits vorbandnen Meiiebenz me 
rden, Tcließtz 
od mie etiva Der Geſchichtſchteiber Jofepbus dem 
efpafian das Kaiferthum propbejephte. Wenn 
N 
jo bat doc) der, fo fie verfündigre, fie nicht gewi —* 
mußt, ſondern blos geſchloſſen Daher dergleichen Ber⸗ 
muthungen auch nicht Immer gutreffen. Wenn aus 
einer Weillagung etwas bewieſen werden fol, ri 
ſolche le: 
eit, des Drtd, und der Perfon angegeben worden 
ſeyn, daß Ddiefeibige nicht auf eine jede andre, nicht 
auf mehrere und verfchiedne Begebenheiten gedeittet 
werden kann, wie Er mande Drafel der Heyden, 
wo jumeilen ein Lmjtand von Ungefähr ein — 
weil der Ausſpruch zweydeutig mar, oder hödiiens 
«blos vermuthet morden. Endlich müifen ſolche 


Weiſſagungen auch; gerade fo, wie fit ausgeſpro⸗ 
. hen worden, und jwar mit alien borbergejagten 
, Umftänden erflitt worden fen, wenn man daraus 


. Weisheit Sottes überlaffen werden uf, indem fol 


ches fein Menſch fornenweg beftimmen fann: fo ift 
ung doc die glaubhafte Erzählung von den Wulndern 
Jeſu zu unfrer defto größern Befeftigung in dem Glau⸗ 
ben —— und auch bey andern nicht zu vers 
werfenden Beweifen * und man follte es der 
göttlichen Beriehrung verdanken, daf fie uns mehr als 
eine Urt von Beweiſen verfchafft hat. Chriftus und 
Die Apoftel beziehen fich doch oft genug auf diefen Bes 
weis z und er muß alſo weder fo ſchlecht, noch aud) p 
ſchwer fenn; mie verfchiedne vorgeben, und von iwel« 
hen Die, fo Das legtere behaupten, auch leicht aus dem 
Vorhergehenden widerlegt werden koͤnnen: denn es in 
ein grundlofes Worgeben, daß gemeine Yeute ganz un 
ar feine Wunder beurtheilen fünnten, und wider» 
pricht dieſes der ganıen Evangeliſchen Geſchichte. Und 
wenn Johannes Cap. 20, 31) fagt, Daß die Zei⸗ 
hen aufgeichrieben worden; damit feine Leſer glauben 
ſollten, Jefus fen der Chrift, der Sohn Gottes, und 
Daß fie durch dieſen Glauben das ewige Leben haben 
fodten ; fo bat er fein Augenmerf doch wohl nicht auf 
Dierenigen allein gerichtet, die Die Wunder mit anges 


. man nemlic aus andern Gründen von der 


darthun will, Daß derjenige , der & ausgeſprochen, 
tinen unmittelbaren Denftand ottes en; 
und defien Gefandter gewefen. MWeilfagungen, welche 
noch nicht erfüut find, fonnen alfo zu diefem Zweck 
nicht gebraucht werden, obman gleich gewiß feyn fan, 
daß fie zufeiner Zeit in Erflttung gehen werden, wenn 


! göttlichen 

Sendung des Weillagenden überzeugt‘ iſt pr 
„Solhe Weiſſagungen nur find ein Beweis von der 
göttlichen Sendung einer Perfon, weil Menſchen ganp 
zufällige Dinge nicht vorherwiſſen fonnenz wie ſo aus 
gemein befannt ift, daß diefes hier nicht erft ersoidfen 
werden darf, Wer daher jolche Weilfagun er 
Er ng 


- ‚fpricht, von dem fann man,” wenn fie in 


ſter genoſſen habe, 


gegangen find, verſichert ſeyn, daß er eines m 
enftandes, entweder Gottes. oder andrer höherer Weir 

[ Ob aber im letztern Fau nicht Awa 

ein bofer Geiſt mitgewuͤrkt habe, dieſes wird auf eben 
die Urt geprüft, wie fur; vorher bey den Wundern 
gezeigt worden ijt: denn Weiffagungen find eine Met 
don Wundern, tweil ihre Vorberfagung und Eintrefr 
fung ale menſchliche Kräfte überjieigt, Es iff, ob 


. wir gleich nicht beftimmt wiſſen, wie weit Tich wa 


fehen , fondern aud) und vornemlich auf folde, Die . 
fie nicht gefehen hatten; und unter diefen find wit 
n 


wir fonnen alfo die Wunder zu Dem nem» 
lichen Zweck gebrauchen, u 
‘Ein änderer Beweis von der göftlichen Sendung 


Sefu, und dem hieraus folgenden göttlidyen Urfprung _ 
ng, 


von ihm verfündigten Religion, mird aus den 


gunsen überhaupt wird in einemeignen Artickel — 
—* ier aber nur folgendes zur Einſicht in den zu 
re 


n Beweis bemerkt. 


—*— find deutliche und genaue Vorherver⸗ 


kundigungen fünftiger voͤllig zufaͤlliger Begebenheiten, 
Wahl und der willkuͤhr⸗ 
nothiendige Dinge, wie 5. & eine Sonnenfinſterniß 
vorherzufagen, nennt man nicht weiſſagen, teil dieſes 
‚aus dem Bau. unjers Sonnenfyftems vorher erfannt 
werden fann und nothwendig erfolgt, fo lange dieſes 
Spftem nicht von Gott geändert wird, Weiſſagungen 


der 
Dee ngen hergenommen , Die er ausgefprohen - 
hat, u 8 Eu worden find, Mon den Weile» , 


die Einſichten höherer Geifter in die Zufunftierfiredten, 
fogar wahrfcheinlich, daß Fein endlicher Gent pt; 
er mag noch fo erhaben ſeyn, folhe zufadi . 
terdings vonder Frenheit Goites oder bernünffigerßer 
choͤpfe abhangende Begebenheiten vorher willen körine, 
a es unmöglidy zu erflären ıfl, iwie ae 
wiſſen koͤnne, ob es gleich aus andern Grlinden gevig 

ift, Daß er es wife. |. Allwiffenbeir. 
Jeſus hat berſchiedene Weiſſagungen von Dingen 
ausgeſprochen, Die Damals fein Menſch voraus minlen 
fonnte, und zwar mit vielen befondern Umftanden , 
die genau erfüllt worden find, Es gehörte dahm die 
Weiſſagungen von feinem Leiden, Der Art feinem Tode 
und feiner Auferftehung, mie aud) von den len 
feiner Junger; wobey nur zu merken ift, daß die oben 
eriviefne Rechtichaffenheit feiner Apoftel ung Bürge if, 
daß dieſe Weiffagungen nicht erft nachher erbadht vor⸗ 
den. Ferner die Weilfagungen von der Ferftöring 
Jeruſalems, mozu damals noch nicht das’ mindefte 

Anfehen war, und von den Scicfalen des jüdi 

Volks, weiche letztere Weiffagung noch fägfich Hrune 
fern Augen erfürtt wird, Und diefe Weilfagungen find 
vn 
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bon drey Evangeliften aufgefchrieben worden, zu einer 
. Zeit, mo Jeruſalem noch ftunde, und eine ſolche ers 
fförung und folche Schickſale, fo wie fie vorhergefagt 
worden, nicht einmal vermutbet werden fonnten, 

Auſſer den eignen Weiffagungen Jefu und einiger ſei⸗ 
ner Apoſtel fommen auch noch die Weiſſagungen des als 
ten Teftaments in Betrahtungen. Man mag Dies 


elben noch fo fehr verringern, fo fann man fie ohne ° 


n härteften Zwang , und ohne foldye Auslegungss 
regeln anzunehmen, welche, wie in dem Wrtictel Aus⸗ 
legungskunſt gezeigt worden, auch das ganze neue 
Teſtament ungewiß und unbrauchbar machen, Nicht 
wegerklaͤren. Es kann von niemanden befweifelt wer⸗ 

“den, daß die Bücher des alten Teftaments lange vor 
den Zeiten Ehrijti vorbanden gervefen. Nun wird in 


denfelben, und zwar don Zeit zu Zeit immer deutli⸗ 


cher, die Zufunft einer Perfon angefimdigt, welche 
als Konig und Erlöfer des menfchlichen Befchlechts bes 
fchrieben wird. 
zum Theil fo deutlich, daß fie auch Die Altern Juden 
dor diefer Zufunft von einer foldıen Perfon verftanden 
haben. Die Erwartung des Meßias war um die Zeis 
ten Ehrifti unter Juden und Samaritern allgemein, 
und das Gerücht fogar unter die Heyden gefommen, 
Es werden die Zeit, (Dan. 9, 2426.) der Dirt, 
(Mid. 5, 1.) und die Schidfale diefer Perfon mit 
vielen kleinen Umftänden (ef. 53. und in vielen ans 
dern Stellen) befchrieben; und alles Diefes ift auf das 
enauefte in der Perfon Jeſu erfuͤllt worden; mogegen 
dh feine andere Perfon, weder in der judlfhen Be: 
ſchichte, noch ſonſtwo finden läßt, welcher dieſes alles 
eingetroffen ware. Die Erfüung folcher pünctlichen 
Weiſſagungen fann unmöglich einem bloßen Ungefaͤhr 
zugefchrieben werden, fondern ift ein Beweis, daß Die 
Männer des alten Teſtaments, welche fie ausgeſpro⸗ 
chen haben, wenigſtens in dieſem Stuͤck eines unnits 
telbaren Benftandes Gottes genoflen haben. Sie mar 
ten alfo göttliche Gefandten, die Diefe ihre Ausſprüche 
von Bott herhatten. Folglich muß auch die Perfon, 
moran fie erfüllt worden, wuͤrklich ein göttlicher Ges 
fandter und Lehrer feyn, mie er in diefen Weillagungen 
fo oft befchrieben morden. 
Mit den bisherigen Berveifen kann man den Beweis 
aus der eignen Erfahrung verbinden Wenn man 
die Vorfchriften der chriftlihen Religion regelmaßı 
gebraucht, und die Würfungen derfelben an fich felbr 
verfpürt ‚ fo fann man daraus abnehmen, daß die ın 
Diefer Religion enthaltnen Verſicherungen bierisber, 
nicht nur wahr, fondern auch, daß dieſe Winkungen 
göttlichen Urfprungs find, ‚und folglich die Religion, 
welche diefelben verfpricht, eben fo deſchaffen iſt. Es 
beftehen aber diefe Wuͤrkungen theils in einer yanzlıs 
chen Veränderung unfrer Gedenfungsart, Neigungen 
und Handlungen, fo daß wir ſowol Abneigung gegen 
die Sunde als auch Luft und Kräfte zu dem Guten 
verfpüren; theils in einer völligen Beruhigung gegen 
die Anklagen des Gewiſſens, insbefondere auch bey 
den beſchwerlichſten Schickſalen. Das Dafenn Diejer 
Würfungen, infonderheit der erfolgten Beflerung uns 
ferer felbjt, fann von uns durch unfre eigne Erfahrung 


erfannt werden; und wenn wir unfer Gewiſſen reden 


laſſen, und unfre Handlungen und Sefinnungen ors 
dentlich prüfen, fo kann es nicht fehlen, wir müſſen 
«8 wahrnehmen, ob wir gebeifert find, Daß aber Diefe 
BWürfungen übernatürlic und göttlich find , ſchlieſſen 
twir daher, daß wir ohne Gebrauch des göttlichen Worts, 


und von ung felbft, nicht im Stande waren, Bellen : 
_ Allgem. Real:Wörterb, V. Th. 


Die hiervon handelnden Stetten find : 
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rung und Beruhigung hervorzubringen. Diefe Würs 
fungen muffen alfo von Gott berfonmen, und da fie 
durch Die Befolgung der chriftlichen Religion entftehen, 
fo muß diefe auch von Gott herrühren. Daber auch 
Ehriftus feldft fi auf Diefen Beweis bezieht. ( Job, 


7r 17. 

Bey Diefem Beweiſe ift noch gu bemerken erftlich, 
daf Die aus Der eignen Erfahrung entjtehende Liebers 
jeugung der erfolgten Beilerung unfrer felbft, und: der 
damit verfnüpften Beruhigung eben das ift, was fonft 
das Zeugniß des heiligen Geiftes genennt mird; 
wovon mweiterin einem befondern Artickel zu handeln iſt. 

Zwentens daß diefer Beweis Der einzige iſt, welcher 
Beſſerung des Herzens undeine lebendige Erfenntnigmit 
ſich führt , da die übrigen Beweiſe nur eine Ueberzeu⸗ 
gung Des Verftandes ‚ nnd eine fogenannte todte Ers 
fenntniß bewuͤrken, bey welcher man gegen die Wahr» 
beit der chriftlichen Religion und ihrer Lehren nichts 
einzumenden hat, demohngeachtet aber dDiefelben nicht 
wuͤrklich befolgt. Diefes wollten die Theologen fagen, 
wenn fie fi $ ausdrüdften, daß das Zeugniß des heie 
ligen Geiftes einen göttlichen, das ift lebendigen, thas 
tigen und feligmathenden Glauben (fidem divinam), 
die uͤbrigen Beweife aber nur einen menſchlichen Glau⸗ 
ben (fidem humanam) bewuͤrkten, das iſt einen hiſto⸗ 
riſchen Glauben, vermoͤge deſſen man die Begebenhei⸗ 
ten Jeſu und die darauf gegründete Religion zwar für 
wahr hält, fo wie man einen jeden andern erwieſenen 
biftorifchen San Beyfall giebt, ohne jedoch weitern 
Antheil daran zu nehmen, 

Drittens, daß Diefer Beweis aus der Erfahrung 
nicht der einzige fen, der eine Gewißheit gebe. Denn 
auch die übrigen bisherigen Beweiſe verfchaffen eine 
binlängliche und beruhigende Gewißheit in Abficht auf 
den Verſtand, fo daß man durch Diefelben von der 
—— der chriſtlichen Religion boͤllig uͤberzeugt wer⸗ 
den kann, wenn man auch gleich nicht dadurch gebeſſert 
wird, Denn aud in hiſtotiſchen Dingen, als woraus 
jene Beweife beftehen, Fann gar wohl eine eigentliche 
und formliche Gewißheit jtatt finden, wie ın Dem Ars 
tickel: Gewißheit, biftorifche, gezeigt werden fol, 
Wenn einige Theologen dieſe Beweiſe blos Argumenta 
Credibilitatis (f. dieſen Artickel) nennen, fo wollen 
fie nicht jagen, daß fie weiter nichts als wahrſcheinlich 
feyen, fondern Daß man vermittelit diefer Beweiſe zu 
dem lebendigen Glauben undder eignen Erfahrung zus 
bereitet und gefchictt gemacht werden koͤnne. 

Viertens, daß man nicht Urfache babe, die hiftoria 
ſchen Beweiſe herabzufegen: denn fie Dienen, wie fo 
eben erinnert worden, zur Morbereitung Des Erfahs 
rungsbeweiſes. Man wird nicht leicht jemand dahin 
bringen, daß er fidy entſchließt, Die Lehre Jeſu würk— 
lich vorfchriftsmäßig zu befolgen, und zu gebrauchen, 
fo lange er noch, überhaupt, Daran zweifelt, 0b Diefe 
rehre von Gott herrühre. Diefes aber kann ihm nicht 
anderjt ermiefen werden, als vermittelt der hiftoris 
ſchen Beweife. Unſre Erfahrung ift gut, ung ju Übers 
jeugen; aber bey einem andern, der dieſelbe nicht hat, 
und uns nicht blos auf unfer Wort glauben wit, ift 
biermit nichts ausgerichtet, fondern man muf andre 
Bereife hervorfuchen. Daher es dann den Fehrern der 
chriftlichen Religion um fo mehr zu verdenfen ift, wenn 
fie die hiftorifchen Beweiſe geringfchägen, oder gar üfe 
fentlich ihres Unfebens zu berauben fſuchen. Sie ent⸗ 
ziehen fich theils felbt Das Mittel, andre zur chriftli« 
chen Religion zu bringen; theils fesen fie dieſe Reli⸗ 
gion auch noch jn den Verdacht, als hätte fie gar kei⸗ 
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ne allgemein faßlihe und antwendbare Beweiſe für ſich, 


fondern beruhe blos auf der Erfahrung eines jeden Ein» . 


ein, wobey man fich leicht betrugen fann, oder wel⸗ 
* —— nicht ein jeder fornenweg anzuſtellen Luſt 
t. Würde ein Thriſt wohl die Religion eines Ma» 
omedaners annehmen, wenn ihm Diejer auch nod) fo 
ehr das nemliche verficherte, mas der Ehrift von feis 
ner Religion ruhmt ? Würde er nicht vielmehr zuvor 
nachfragen, was dann Ma men für Bemweife, 
daß er ein von Bott gefandter Lehrer gern ‚ aufjus 
meifen habe? Weder Chriſtus noch Die Upojtel bedie- 
nen ſich auch diefes Beweifes allein; fondern Die Apo⸗ 
ſtel berufen fich fo oft auf die Thaten und Wunder, 
und infonderheit die Auferſtehung Jeſu, und auf ihr 
eignes aber zugleih gultiges Zeugniß Hiervon; und 
Shriftus beruft fich ebenfalls fehr oft auf die Werke, 
oder Wunder, Die er vor den Augen der Juden ver« 
richtet hatte. ed sm, j 

Die — warum einige die hiſtoriſchen Beweiſe 
inſonderheit von den Wundern heutiges Tages ſo ſehr 
herabſetzen, iſt gedoppelt. Einmal will man den Nas 
turafiften, die ſich geiwohnlic an den Wundern ftoßen, 
weil fie wohl fehen, Daß, wenn fie ſolche einmal zus 

eben, fie ihrebeweifende Kraft nicht ablehnen fonnen 
Bieren Unftoß benehmen, und zu erfennen geben, da 
die chriftliche Religion dennoch wahr ſeyn wurde, wenn 
fie auch gleich feine Wunder aufjumweifen hätte: denn 
die ihr eigenthümliche Kraft, die Menfchen zu beffern 
. und zu beruhigen, fey Beweifes genug. Die Abficht 
iſt löblich ; aber man gewinnt hiermit nichts, indem 
die Gegner, mern man ihnen feine und andrer Leute 
Erfahrungen zum Beweiſe vorlegt, antworten, da 
e diefe Erfahrung nod nicht gehabt hätten, daß man 
ch bey einer innern Erfahrung, dergleichen dann in 
Diefem Berveis angenommen werden muß, gar leicht; 
und wenigftens leichter als bey Auffern Erfahrungen, 
welche andre Menſchen vermöge der Sinnen auf die 
nemliche Urt haben fönnten , welches bey bloßen Ge» 
müthezuftänden nicht wohl angehe, betrügen, und 
folglich am Ende die ganze Sache allenfalls wohl in 
ein bloßen Einbildung beitehen fonnte. Man verliert 
im Gegentheil auf einer andern Seite, wenn man die 
übrigen Berveifenicht mit zu Hülfenimmt, weil, wenn 
Die erfolgende Beflerung und Beruhigung zu dem eins 
zigen Kennzeihen von dem göttlichen asien der 
chriſtlichen — gemacht wird, nun dieſes auf eine 
jede einzelne Lehre derſelben angewendet werden kann, 
o daf ein jeder fagen darf: Nur dieſe Lehre ift a 
ich: denn dieſe beruhigt mich, und hat mich gebejlert; 
von den übrigen verjpure ic) Diefe Würfungen nicht 5 
fie find alfo nicht göttlichen Urfprungs. Hieraus muß 
nothivendig eine große Verwirrung, und endlidy eine 
gänzliche Ungeridbeit und Zweifelfucht entfieben. Kein 
Menſch fann nun in Ubficht auf andre Menfchen einen 
Beweis führen, welche Lehren göttlihen Urfprungs 
find ; denn wenn er ſich ben dieſer oder jener einzelnen 
Lehre auf die Würkfung, fo er felbjt davon verfpürt ha⸗ 
ben will, beruft, fo wird von andern geleugnet, daß 
dieſe Würfung gegründet und allgemein fen, weil fie 
Diefelbe noch nicht verfpurt hatten. 

Uber eben dieſes ift zum andern bey verfchiedenen 
Die eigentliche Abſicht. Man will eine eigenmädhtige 
Abfonderung der Religionslehren vornehmen, und die 
ehriftliche Religion entweder zum Gocinianismus, und 
zur bloſſen Vernunftreligien, oder wenn man gütig 
tft, zum Arminianismus, zu einer weitichichtigen Res 
Tigion madyen, bey welcher ein jeder nicht nur glauben, 
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fondern auch lehren dürfe, was ihm beliebt. Wenn 
nun andere Partheyen fid) auf die klaren Ausfprüche 
des neuen Teftaments, und auf allgemeine und ben 
allen menfhlihen Buchern anerfannte hermeneutifd)e 
Regeln berufte, ſo kommt man mit dieſem Kennjeis 

n heraus, Daß nur Die Lehre göttlich fen, foelche Die 
Denken beifere und beruhige, und wendet Daffelbe 
noch dazu falfch an, und erklärt dictatorifch und ohne 
weitere Beweiſe manıhe Hauptlehre blos für eine Hers 
ablaffung Ehrifti und der Apoftel zu den jüdifchen es 
densarten und Vorurtheilen, weiche Kehrart für ung 
heutiges Tages nicht verbindlich fen, und woraus fein 
ficherer Beweis geführt werden fünne. Auf diefe Art 
haben die Sorinianer manche von den übrigen Bars 
theyen für Hauptlehren anerfannte Saͤtze aus der chrifte 
lichen Religion herauszuſchaffen arfucht; welches ih» 
nen dann manche proteftantifche Theologen nachthun 
wollen, 

Auein diefes geht nicht an: die Wahrheit eines je⸗ 
den einzelnen Lehrſatzes beruht darauf, daß ihn Ehri⸗ 
ſtus und die Apoſtel vorgetragen haben, und wenn 
dieſes einmal hiſtoriſch und hermeneutiſch ausgemacht 
iſt, fo iſt er auch wirklich wahr, und gehört zur Mes 
ligion, weil ſie als Maͤnner, die ſich als göttliche Ger 
— gerechtfertigt haben, denſelben für wahr er⸗ 

lären und zur Religion reinen. Die chriftlihe Res 
ligion muß im Ganzen genommen werden, und als: 
dann bewürft fie Die Beilerung und Beruhigung des 
Menfhen, der fie recht gebraucht. Ein jeder einzelne 
kehrfaß trägt das Seinige mit dazu bey, Der eine auf 
eine nähere, der andere auf eine entferntere Urt; bald 
rührt uns der eine, bald der andere mebr ; aber feiner 
iſt unniitze z und einer allein thut auch die voıle Würe 
fung nicht. Es iſt ein Gebäude, worinn jiwar Schmel: 
len und Pfoten und Balfen die Hauptfache find, die 
Riegel aber doch aud) das Jhrige sur Haltung des Ge— 
baudes beytragen. Das ganze Bebäude ift die Woh- 
nung ; nicht aber ein paar einzelne Pfosten oder Bal- 
ken. Die ganze chriſtliche Religion bewurft die Befe 
ferung und Beruhigung ; nicht aber ein jeder einzelnes: 
Theil für ſich allein, ob er gleich das Seinige auch 
dazu beträgt. Nun bleibt es zwar dem Gemwilfen eis 
nes jeden überlajfen, wie er Diefes Gebäude für fich 
einrichten will, wofür er Bott Rechenfchaft zu geben 
bat, wenn er auf den Sand baut ‚feinen tühtigen 
Grund legt, oder ſolche Theile ausläßt, ohne welche 

das Gebäude nicht, wenigſtens nicht auf immer, bes 

ftehen fann. Uber er muß es auch Demi Gewiſſen an« 

derer Leute uͤberlaſſen, wie fie es einrichten wollen, 

und ihnen Feine Regel vorfchreiben,, oder mit allerlen 

Kuͤnſten aufdringen wollen, nach welcher fie glauben, 

fein tuͤchtiges Gebaude aufführen zu fönnen. Bon 

diefer Art aber ift Die gedadıte Regel und das obige 

Kennzeichen. Denn es ift folches offenbar unzureichend, 

weil es in der Anwendung nicht beſtimmt genug ift, 

und weil dadurd dem Anſehen Jefu und der Apoftel 
junabe getretten wird, als welche beifer, als wir, wiſ⸗ 

fen mußten, was wahr iſt, und zur Religion gehört. 

Wie man ubrigens die wefentlichen Religionsiehren feſt⸗ 
zuſetzen habe, Davon ſehe man die’ Rubrik: Artikel, 

Blaubensartifel, infonderheit diejenige , welche der 

Benfag : philofophiich , bat. 

n Abſicht auf, Die Beruhigung , melche die chriftlis 
che Religion gewährt, kann man jich leicht betrugen, 
und eine gewiſſe Sicherheit falfhe Rube und unge- 

ründete Hofnung für eine wahre Beruhigung halten, 
an muß Daher jedesmal fi zugleich mitprufen, ob 


3 


man durch die Meligion auch wirklich gebeffert wor⸗ 


— 
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den. Daher auch die H. Schrift dieſes zum Kennzei⸗ 
chen eines wahren Chriſten macht, daß man ihn an 
feinen. Werfen und Früchten erfenne; welches ſowohl 
bey der Benrtheilung anderer, als unferer felbft ftatt 
finden fann. In Abficht auf ums felbft ift fein Bes 
trug zu beforgen, wenn wir nur Die Prüfung gehörig 


anjtelien, und unfer Gewiffen reden laflen, welches 


uns, wenn wir noch feinen Abſcheu gegen alle Suͤn⸗ 
den, und feine Liebe zu allen Guten haben , folches 
unfehlbar fagen wird. Allein umgefehrt fann der Chrift 
bey Erblidung feiner Mangel und Schwachheiten wohl 


in den Zuftand gerathen, den man Anfechtung (f. ı 


diefen Artikel) nennt, und worinn er fich felbft ein» 
bildet , nicht befehrt zu feyn.. Iſt nun das Bemwufts 
fepn der Befferung das einzige Kennzeichen von dem 
göttlichen Urfprung der Lehre Jeſu, fo ift es ganz leicht 
eſchehen, daß er, weil er dieſe Würfung nicht ver- 
Sl, auf den Gedanken geraͤth, daß diefe Lehre nicht 
göttlich feyn moͤchte wo alsdann die übrigen Beweife 
nöthig und dienlich find, ihm twieder zurecht zu helfen, 
und ihn für Zweifel, Gleichguͤltigkeit und endlich Vers 
achtung diefer Meligion, deren eins leicht aus dem ans 
dern folgen fann, ja bewahren. 
Diefes Kennzeichen hat man gar dazu brauchen wol⸗ 
fen, Den göttlichen Urfprung dieſer oder jener biblis 


ſchen Bücher zu beweifen oder zur bepmweifeln, wozu es 


gar nicht zureicht. Die Bücher find göttlich, das heißt 
gettlichen Urfprungs , weil ſie von Männern herruͤh⸗ 
ren, die ſich als Gefandten Gottes gerechtfertigt, oder 
body unter der Aufficht derſelben gefchrieben haben. 
Hieraus folgt, daß fie uns die wahre Religion bes 
fannt Eh haben, und daf ihre vorgebradhten Leh⸗ 
ren göttlich ‘find. Sie müſſen alfo auch Beſſerung 
und Beruhigung würfen, wenn fie recht gebraucht wars 
den. Diefes 64 


denn diefe nemlichen Lehren konnen, und find oft von 


Menfchen in andern Schriften oder auch muͤndlich vor« 


getragen worden; und haben Beflerung und Beruhis 
ung bemürft. Es fann alfo diefes nicht zu einem 


ennzeichen von dem göttlidyen Urfprung eines Buchs 


gemacht werden; fonft müffe mandyes Erbauungsbucdy, 
manches Geſangbuch, manche fogenannte Poftille auch 


einen göttlichen Urſprung haben. Auſſerdem triſt auch 


bier das ein, mas vorhin erinnert worden: Die Mens 
ſchen find nicht einig über die Würfung einzelner Res 
ligionsithren, und eben fo wenig find es in Abficht 
auf die Bucher, indem der eine fich aus Diefem Buch 
erbaut, und darinn Die erfte Veranlaſſung und Quelle 
feiner erfolgten Beflerung und Beruhigung gefunden 
zu haben vorgiebt , woraus ein anderer fi, feiner Aus⸗ 
fage nady, ganz und gar nicht hat erbauen fnnen, 
fondern welches ihm fogar noch anſtoͤßig gerefen iſt. 


Es fommt aljo hier weiter nichts heraus, als daß man - 
den Urfprung mebrerer und mit der Zeit aller bibli« : 


hen Bücher verdächtig und zweifelhaft macht ; wel⸗ 
ches auch die Ubficht verfchiedner Leute, wenigſtens bey 
einigen Bücyern, geweſen ift. Man fann nicht ſchlieſ⸗ 
n: dieſe Lehre ift göttlich, das heißt, fie hat Würs 
ungen , welche von Gott herruͤhren, dergleichen auch 
alte Wahrheiten der natürlichen Religion hervorbrin» 


koͤnnen ; alfo ift das Buch, mworinn fie fteht, von: 


Gott, das ift, von einem goͤttlichen Gefandten her— 
rührend. Sondern man muß fo ſchlieſſen: dieſes Buch 
ift göttlichen Urfprungs, und von einem Mann ber» 


ruͤhrend, welcher fich als einen göttlichen Gefandten 
Allgem. Real» Wörterb, V. Th 


ngt von den Lehren ſelbſt, und nicht 
von den Schriften ab, mworinnen fie fidy befinden: - 
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—— gerechtfertigt Hat; alſo iſt die darinn ent⸗ 
Itene Lehre auch goͤttlichen Urſprungs, gehört mit 
jur Religion, wenn fie in dem Buch Dazu gerechnet 
toird, und bleibt immer göttlidy, wenn auch gleid) 
jene Würfungen nicht bey allen erfolgen. 

Auffer den bisher angeführten Beweiſen fir die 
Wahrheit der chriftlichen Religion hat man ihrer noch 
mehrere , welche nicht je verachten, ob fie gleich nicht 
alle von einerley Starfe find. ‚ 

Bir rechnen hieher den Beweis von der Dortrefe 
lichkeit der chriftlihen Religion, welches ein fehr zus 
fammengefester —* Die chriſtliche Religion, 
ſagt man, ift wahr: Kun fie widerſpricht der natuͤr⸗ 
lichen: Religion nicht nur nicht, fondern enthält. dies 
felbe audy ganz in fich, fowohl nad, ihrem theoretis 
ſchen als practifchen Theil. Die beffere natürliche Theo⸗ 
logie, ein gereinigtes Recht der Natur, und eine-edie 
Sittenlehre der Vernunft , melde wir heutiges Tas 
ges haben, haben wir zuletzt der chriftlichen (und in 
gewiſſem Verſtand auch der altteftamentlidhen) Melis 
gion zu verdanfen. Die größten Männer unter den 
alten. Weltweifen mußten von Gott, feinen Eigene 
ſchaften und Werfen, von der Unfterblid;feit der Seele 
und von der Tugend menig richtiges , beftimmtes und 
brauchbares; und die Welt hat den größten Theil ih⸗ 
rer Aufklärung erft aus diefer Religion erhalten. Sie 
befordert fogar die zeitliche Wohlfahrt , macht ruhige 
und getreue er , predigt eine allgemeine Menfdyens 
liebe, und verbietet alle kLaſter, Unterdrüfung und 
Verfolgung ‚, welches fogar Naturaliften zum Theil 
eingeftanden haben... Diefes alles ift wahr, und feine 
geringe Empfehlung des Ehriftenthums. Wenn aber 
meiter feine Beweife hinzufommen, fo fann dieſe Ne 
Iigion doch noch feine geoffenbarte genennt werden, 
weil es immer moͤglich bleibt, daß Menfchen dieſes 
alles unter der gewöhnlichen göttlichen Vorſehung ers 
ten fonnen, und weiter nichts Daraus folgt, als 

af Jeſus ein fluger und rechtſchaffener Mann, aber 
noch nicht gerad ein göttlicher Lehrer geweſen, der alfo 
auch feine Fehler und Schwachheiten gehabt, und mit 
unter auch manche ungegrimdete Lehren vorgetragen 
haben fönnte, mworunter dann Naturalifien alle dieje⸗ 
nigen rechnen werden, die blos auf feinem Zeugniß 
beruhen, feine innere Klarheit haben, nicht aus Der 
Vernunft erfannt und begriffen werden fünnen, Es 
ift alfo dieſer Beweis nur als ein vorläufiger Beweis, 
als ein Vorurtheil in gutem Verftand, und zur Ab⸗ 
lehnung mander Einwuͤrfe zu gebrauchen , wozu ihm 
dann aud) verſchiedene Schriftftelter wirflich gebraucht 
—— deren Verfahrungsart (ad hominem) andere 

ernach misverftanden, und fi eingebildet haben, 
Daß der Zweck der chriftlichen Religion weiter in nicht 
beftanden babe, als Die mancherley Irrthumer in der 
natürlichen Theologie und Sittenlehre, die unter Heps 
den und zum Theil auch Juden jtatt gehabt hätten, 
zu vertreiben, ’ 

Man behauptet ferner die Vortreflichkeit der chrift» 
lidyen Religion noch aus diefem Grunde, daß fie die 
Mängel der natürlichen Religion erſetze. Man bes 
hauptet, daß die chriftliche Religion theils verfchiedene 
ehren der natürlicyen Religion , als zum Exempel von 
der Unfterblichkeit der Seelen zu mehrerer Gewißheit 
gebracht, theils Die Mittel geoffenbart habe, durch wel⸗ 
he der Menfch eine völlige Verficherung von dem götte 
lien Wohlmouen, der Vergebung der Sünde und 
der Erlaffung der Strafen, mie auch die hinlänglicye 
Kräfte erhalte, Das Gute zu thun und das Böfe zu 
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meiden, Es ift wirklich an dem, daß manche Lehren 
durch Vernunftbeweiſe nur bios wahrſcheinlich ges 
macht werden fünnen ; ob aber die von der Linjterbs 
lichkeit der Seele in diefe Elaffe gehöre, darüber läßt 
ſich noch ftreiten, wovon zu feiner Zeit in einem eig» 
nen Wrtifel zu handeln if. Es ıft ferner an dem, 
daß die Vernunft, fo fehr fie auch auf Die Gnade Bots 
tes hoft, nicht mit einer berubigenden Gewißheit eins 
kien fonne, ob Bott denen, fo ſich beſſern, die Stras 
en ihrer vorigen Sünden erlaffen wolle 
Nachtheil feiner Eigenſchaften, infonderheit feiner Dei» 
ligfeit, Gerechtigkeit, und in gewiſſer Abſicht felbft 
feiner Güte, erlaflen fonne. Wenn es hoch fommt, 
fo kann fie weiter nichts erwarten, als daß Bott in 
enem Leben Sünden, fo noch nicht beftraft worden, 
eftrafen werde, fo mie er aud) das -unbelohnte Gute 
auch noch belohnen wird. Es iſt endlich. an dem, daß 
ale Vorſchrifien der Vernunft zur Vermeidung der 
Ferthuͤmer und Sünden, jur Bezaͤhmung der Sins 
nen, der Begierden und der Leidenſchaften, und zur 
Befolgung des Guten, fo richtig fie auch find, ben» 
noch in fehr vielen Fallen unzureichend find, weil fie 
Die dazu erforderlichen Kräfte nicht zugleich mit er» 
theilen. Uber man fieht bald, Daß wenn man bes 
haupten rill;die chriftlicheReligion erſetze alle die ſe Maͤn⸗ 
el, man immer die vorhergehenden Beweiſe voraus 
84 muͤſſe, wenn dieſer Beweis bimdig ſeyn ſoll. 
Denn ſonſt iſt man nicht im Stand mit Gewißheit 
darzuthun, daß die chriſtliche Religion alle dieſe Ei⸗ 
genſchaften und Vorzüge auch wirklich habe, welche 
shr bier bengelegt werden, 


und ohne ı 


yo 


Einige haben eben aus diefen Mängeln der natürlis 


hen Erfenntnif fogar die Nothwenbigkeit einer Of» 
fenbahrung darthun wollen, ie meinen, daß man 
Die Hofnung zu Bott haben könne, er werde jene Mans 
gel durch ‚eine Offenbahrung erfeken , da er doch wohl 
wiffen müfle, was für Gegenmittel hier dienlich ſeyen / 
uch im Stande fen, die Menſchen durch eine Offen» 
hrung zu belehren, und dem Zweck, den er mit ihs 
nen habe naher zubringen. Eine Nothiwendigfeit der 
Dffenbahrung geſtehen ale Ehriften zu; aber nicht auf 
einerley Urt. Dig meiften fhlieffen hinten nad fa 
fterıori ):; weil Gott die chriftliche Meligion geges 

n bat, und Gott nidyts umfonft thut, fo muß Dies 
felbe, menigftens denen, fo fie erhalten haben, noth⸗ 
wendig geweſen ſeyn, wodey fie In einer andern Abs 
icht gar wohl willküͤhrlich und ein freyes Geſchenk Bots 
es heiſſen kann. Diefes ift richtig; fett aber bereits 
voraus , daf die chriſtliche Religion wahr und goͤtt ⸗ 
lich ſey. Andere fchliefien fornenmeg (a priori) aus 
den Mängeln der natürlichen Erfenntniß und den Eis 
enfchaften Gottes und feinem Zweck mit den Men» 
dyen, moraus zwar feine abfolute, aber doch eine bes 
dingte Nothwendigkeit erfolgt. Unwahrſcheinlich ift 
diefer Schluß nicht; aber er giebt feine Gewißheit, 
weil wir nad) der bloffen Vernunft nicht entſcheiden 
koͤnnen, ob ung Gott Die aus jenen Mängeln entſte⸗ 
benden Febler nicht ſchlechthin ſchenken, oder dieſen 
Mängeln nicht auf eine andere, ung etwa noch unbefanns 
te Urt, allenfalls erft nad) dieſem Leben, oder theolos 
giſch zu reden, in einer andern Gnadenhaushaltung 
- (Oeconomia) abhelfen wolle. Es bemeift Derfelbe 
aber auch nichts für Die wirkliche Wahrheit und Gott 
lichkeit dieſer Religion. Denn es folgt weiter nichts 
daraus, als daß die Religion, welche dieſen Mängeln 
abzuhelfen vorgiebt , allenfalls, und wenn ihr nichts 
anders Im Wege fiebt, eine wahre und göttliche Reli⸗ 
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gion fehn fünne. Ob fie es aber wirklich fen, al 
toelches immer eine Thatfache (res ſacti) ift; das muß 
doch wieder durch anderwärtige Grunde, entweder aus 
der eignen Erfahrung r oder aus den obgedachten hie 
ftorifchen Beweiſen entfchieden werden. Doc kann 
Diefer Schluß dazu dienen, uns geneigt zu machen / 
daß wir nun diejenigen Religioneny welche für goͤtt⸗ 
lic) ausgegeben werden, um fo eher prüfen. Ja es 
ift fogar, Pflicht , weiter nachzuforfhen , ob Bott nicht 
ir ——— eine Offenbahrung jenen Maͤngeln ab⸗ 
geholfen 

Dieſen Beweis treiben einige fo weit, daß fie for⸗ 
nenmweg darthun wollen, in der chriftlichen Religion 
müßten Geheimniße ſeyn, welche fie fogar ſich zu be= 
ftimmen herausnehmen. Das lestere ift offenbar blos 
willkuͤhrlich: denn wenn auch Die chrijtliche Religion 
Geheimniße enthalten müßte, fo laßt fi) doch weiter 
nichts bemweifen, als daß fie in Gegenmitteln gegen 
jene Mängel beftehen müßten; wie fie aber fonjt bes 
ſchaffen ſehn möchten , laßt fich nicht errathen , ob» 
gleid) einige fogar die Lehre von der @rlöfung durch eine 
Perſon, die Bott und Menfch- zugleich fey, daraus has 
ben herleiten wollen. Ohnehin iſt ſchon erinnert wor⸗ 
den, daf der Beweis aus.den Mängeln der natürlie 
chen Erfenntnif, worauf alles zuletzt beruht, unvolls 
ftandıg fen. Andere föltefen aus dem bloifen Begriff 
einer göttlichen Offenbahrung / daß fie Lehren enthals 
ten müßte, welche die Vernunft fehlechterdings nicht 
entdecten fonnte, Allein es ift an ſich Gott nicht une, 
anftandig, auch et melche die Vernunft ſelbſt 
erfinden kann, zu offenbaren, theils um diejelben frü⸗ 
ber befannt zu machen, theils.um fie, wenn fie vers 
geflen worden , wieder ing Andenken 4 bringen, theils 
ir wichtiger , eindringender uMd rührender zu 
machen. 

Weiter rechnet man es zur Vortreflichkeit der chrift« 
lichen Religion, daß fie allgemein faßlich fen, und 
feiner Künfte, noch des Betrugs bedürfe, um Ein» 
gang zu finden , dergleichen fidy andere Religionsftife 
ter wohl bedient hätten. Diefes ift wieder wahr, be⸗ 
weißt auch allenfalls den Vorzug derfelben vor andern | 
Meligionen , bey mweldyen etwa Betrug oder Gewalt 
gebraucht worden ift z aber nicht gerade, daß fie göftlie 
chen Urfprungs fey. Wenn man die Lehren der chrifte 
lichen Religion, welche eben dem verborbenen menſch⸗ 
lichen Herzen nicht allerfeits angenehm fepn können, 
wie aud) Die Art der Ausbreitung derſelben in den ere 
ften Zeiten ohne alle Künjteley und Gewalt, und zung 
Theil während den hartefien Verfolgungen betrachtet, 
fo entfteht hieraus wenigſtens eine ſehr mahrfheinli« 
che und an die Gewißheit granzende Vermuthung, 
daf das Chriſtenthum durdy feine göttliche Kraft und 
den Benftand Gottes , fi damals und urfprünglich 
ausgebreitet habe. Es iſt aber bereits hiervon in ei⸗ 
nem eignen Art.fel: Ausbreitung der chriftlichen Res 
ligion gehandelt worden. 

Als einen Beweis der Vortreflichkeit der chriftlichen 
Religion fieht man es mit Recht an, daß fie dert 
kraͤftigſten Teoft in fo manchen unvermeidlichen Uns 
glücsfalen, und in dem Tode felbft giebt, und Die 
herrlichſten Ausſichten in die Emwigfeit eröfnet , wor« 
aus auch die Standhaftigfeit fo vieler Märtyrer zu 
begreiffen iſt, Die fich fo, leicht nicht aus blos Kattırlıe 
chen Urſachen erflären laft. Uber hierbey wird ſchon 
vorausgefegt , daß die chriftliche Religion wahr und 

oͤttlich fen ,_ entweder wegen den vorhin angeführten 
Finsrikhen Beweiſen, aus weldyen man auf folgende 
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Urt ſchließtzʒ Die chriftliche Neligion iſt wahrz nun 
iebt fie Die Verſicherung, daß der Menſch durch Dies 
fit in allem Leiden und felbft im Tode ſich aufrichten 
önne; folglich muß diefes auch wahr feyn ; und wenn 
es wahr ift, fo bemeifit eben Diefes die Vortreflichkeit 
dieſer Religion, da weder die natürliche, noch andere 
vorgeblich geoffenbarten Religion diefes nicht, wenig⸗ 
ftens-nicht in dem Grade der Gewißheit, feiften. Oder 
man bezieht fid) Daben auf den Beweiß aug der Erfah⸗ 
zung, umd führt Proben von fo viel taufend Leuten 
an, die Durch Hülfe der Religion alte Unglücksfälle, 
den Tod, und felbft den abfcheulichften Martprertod 
ftandhaft und freudig ertragen hätten. Allerdings 
giebt diefes letztere einen fehr mahrfcheinlichen Beweiß / 
indem es nicht glaublich ift, Daß fo viele Leute von als 
lerley Befchaffenheit, Stand, Gefinnungen u. f. w. 
welche zu unterfchiedenen Zeiten und in unterfihiedes 
nen Dertern, Beweiſe ihrer Standhaftigfeit üffentlich 
abgelegt haben, und welche Diefes für eine Würfung 
der von ihnen erfannten chriftfihen Religion ausgas 
ben, ſich bierinnen fotlten betrogen haben. 
Doc) in befondern Artideln von den Miartprern, und 
ihrer Standhaftigfeit in Derfolgungen geredet wer⸗ 
den muf, fo wollen wir Die weitere Unterfuchung dies 
fes Berveifes bis dahin verfparen, und dann auch zus 
gleich bemerfen, wie viel aus dem Zeugnif der Mars 
tyrer für die Wahrheit des Ehriftenthums gefchloffen 
werden fönne. . 

Endlidy bat auch die chriftliche Religion einen grofs 
fer Vorzug für allen übrigen vorgeblichen Offenbarun⸗ 
gen, worunter mir jedoch die altteftamentlidye Religion 
nicht mitbegreifen. Denn dieſe ift ebenfalls wahr und 
göttlich, und muß, was dag weſentliche derfelben betrift, 
mit in der chrijtlichen Meligion enthalten. _ Die ubris 

en Religionen mwiderfprechen theils der natürlichen Res 
igion, indem fie offenbare Jrrthümer, wie zum Exem⸗ 
pel die heydniſchen Religionen predigen, auch wohl 2a» 
frer ehren und begünftigen, theils Bott unanftandig 
und mit kindiſchen Fabeln oder andern falſchen Sägen 
angefütft find. Auch erfegen fie die oben angeführten 
Mängel der natürlichen Erfenntniß nicht, fondern ſchrei⸗ 
ben untaugliche, oft findifche, oft abfeheuliche Mittel 
vor, die Gnade Gottes zu erlangen, und Die Ausü— 
bung der Tugend zu befördern. Dieſes ift wiederum 
richtig, beweißt auch, daß die chriftliche Religion die 
befte unter allen fen, aber beweißt doch nicht eigentlich 
die Wahrheit und Bottlichfeit Derfelben ; daher derglei⸗ 
hen Gründe nur als Vorbereitungen zu den eigentlis 
chen Beweiſen anzufeben find. Eben Diefes gilt von 
den folgenden Bemerfungen, nach melden manbehaups 
tet, daß die übrigen Religionen nichts enthielten, mas 
der menfchlicye Verſtand, oder auch eine ausſchweifen⸗ 
de Einbildungsfraft, oder der Betrug nicht habe erfins 
den fonnen; daß ihre Stifter feine unverwerfliche Per» 
fonen feyen; und daß bey der Ausbreitung derſelben 
Betrug oder Gewalt zu Hulfe genommen worden, we⸗ 
nigftens diefe Ausbreitung gar wohl aus natürlichen 
Urfachen erflärt werden koͤnne. Dieſes beweißt weiter 
nichts als den Vorzug der chriftlihen Religion, und 
mas den erften Punct von der Möglichkeit betrift, daf 
ſich felbftgelaffene Menfchen die übrigen Religionen hats 
ten erfinden fönnen , fo wird dabey fill nn 
voraus gefeht, daß das Epriftenthum Lehren enthalte, 
die über die Vernunft hinaus giengen, welches aber 
elbft von einigen Chriften gefeugnet wird, und 10» 

en, wenn es erwieſen werden foll, immer zum Grund 
gelegt wird, daß Ehriftus und feine Apoftel ſich als 
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göttliche Geſandten gerechtfertigt haben, folglich auch 
in ſolchen Lehren, Die nicht nach der bloſſen Dernunft 
beurtheilt werden koͤnnen, allen Glauben verdienen. 
Wichtiger iſt folgendes, daß die übrigen Meligtonen 
feine folche unvermwerfliche Zeugniſſe fuͤr fih haben, als 
die Chriſten, und dafs fie weder Wundet noch erfürlte 
Weiſſagungen aufiweifen fonnen. Denn was die Wuns 
der betrift, Deren fie ſich wohl audy rühmen, fo find 
es entweder offenbare Betrügerepen, oder ihre hiltoris 
ſche Richtigkeit ift noch nicht geböri —— Eben 
fo find ihre Weiſſaguͤngen und Braft eine wahre 
Weiſſagungen, — Vermuthungen oder Betruͤge⸗ 
reyen, wie von Gelehrten oft genug erwieſen, und von 
ehemaligen klugen Heyden auch wohl anerfannt more 
den. (f. Draßel.) Wenn indeffen Diefer Beweiß büns 
dig fenn foll, fo muß dargethan werden, daß die chrijte 
liche Religion alte dieſe Vorzüge würflich habe; und fo 
kommt man mieder auf die ben angeführten eigent» 
lichen Beweiſe zuruͤck. 


Da bie chriſtliche Religion mit fo vielen undermwerflis 
chen Beweiſen beftättiget ift, fo ift es nicht zu verzei⸗ 
ben, wenn Leute ohne weitere — dieſer Be⸗ 
weile diefelbige bezweifeln, verwerten oder gar ver⸗ 
fpotten. Die Quellen hiervon find bald feichtfinn, bald 
Stolj, um fid) über andere zu erheben, Misverftand 
der Freyheit ju denfen, oder Hang zu fonderbateny 
neuen, oder neufcheinenden Mepnungen, bald aber 
auch Liebe zu den Laſtern, und ein Daraus entftehender 
heimlicher Wunſch, daß die chriftliche Religion nicht 
wahr ſeyn mochte, meldyer doch zulegt einfältig ift, jo 
lange es noch eine natürlihe Religion , natürliche 
Strafen, eine felbft von der Vernunft anerfannte 
Unfferblichfeit der Seele, und eine fünftige Vergeltung 
giebt. Das Lefen, der wider dag Chriſtenthum geriche 
teten Schriften, infonderheit det Rufiigboshaften, trägt 
hierzu auch viel bey; zumahl bey foldyen Leuten, die 
in der Religion nicht feſt genug gegründet find, und 
welche die Einwürfe eher Iefen, als fie ſich Die Beweiſe 
für dieſelbe befannt gemacht haben. 

Indeſſen fuchen Doch dieſe, wie auch andere Begner, 
welche aus guter Mepnung zweifeln, meil fie fi noch 
nicht haben überzeugen fonnen, und deren es aud) eini⸗ 
ge giebt, ihre Mepnung, der eine mehr, der andere 
weniger mit Gründen zu vertheidigen. Sie find von 
gedoppelter Art, Einige find einzelne Einwuͤrfe gegen 
Diefe oder jene —— und Stellen der heiligen 
Schrift; oder auch gegen dieſe oder jene Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums, allenfalls auch nur einer einzelnen Par⸗ 
they; welche dann gemeiniglich mit der natürlichen Re⸗ 
ligion in Widerfprud) gefegt wird. Es ift begreiflichy, 
daf man fich bier nicht Darauf einlaffen Fonne, eine 
jede biblifhe Stelle und Erzählung zu rechtfertigen, 
Solches gehört in einen Commentarius über die Bibel, 
allenfalls in eine fogenannte antideiftifche Bibel, we⸗ 
nigfteng in groſſe Werke über die Wahrheit der chrifts 
lihen Religion, woran mir feinen Mangel haben. 
Was aber die Bernunftmäßigfeit der einzelnen Lehren 
betrift, fo wird davon gelegentlich in befondern Artie 
deln gehandelt. 

Andere Einmwürfe gehen ins allgemeine. Dan er» 
Härt entweder die oben angeführten Beweiſe für unbe» 
weiſend, und bejtreitet Die darin vorfommenden Grunde 
fage und Folgerungen; ‚oder man bringt andere, wie 
man fich einbildet, unauflögliche Schtoierigfeiten bep, 
wodurch Die Religion umgeftürzt werden ſoll ; oder wenn 
man fich nicht deiter zu helfen weiß, fo tadelt man die 
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bisherigen Beweisarten / und hält fie bald für unzurei⸗ 
hend, bald nicht für faßlich genug. 

Auf die erfte Gattung von Einwuͤrfen, modurd man 
die bisherigen Beweife für falfch zu erflaren fucht, has 
ben wir oben, fo viel wir in einem vera kurzen Abriß 
konnten, mie unſere Leſer bemerkt haben werden, eini⸗ 
ge Rürtficht genommen; das mehrere aber muß man 
in Büchern ſuchen, melde von diefer aͤuſſerſt wichtigen 
Materie eigends handeln. 

Unter die Schwierigfeiten und Einwuͤrfe, wodurch 
man das Ganze der chriftlihen Religion umzuftoffen 
gedenft, gehört vorzuͤglich erftlich Die Einwendung : 
man wiſſe bey fo vielen Religionspartheyen nicht, was 
dann eigentlich Chriſtenthum fep; als moruber ſich die 
Chriſten erjt vereinigen möchten. Mir antworten: 
ein jeder, dem es Ernft ift, fann leicht durch Das eigne 
Lefen des neuen Teftaments erfahren, mas eigentlich 
Chriſtenthum fey, Die mandyerley Narthepen baben 


auch, mie wir gleich anfänglicy gezeigt haben, ein ges, 


meinfchaftliches Syſtem. Und endlidy ficht es bey 
einem jeden, fich zu einer Parthey zu ſchlagen, ' 
welcher er will, und wovon er glaubt, daß ıhre Leh⸗ 
sen am meiften mit dem neuen Teftament überein 
ſtimmen. 

Zweytens: die chriſtliche Religion enthalte Beheim« 
niße, die unbegreiflid oder gar ganz unverftandlich 
fenen, und der Vernunft widerſpraͤchen. 
Erſtlich nehmen nicht alle Ehriften Geheimnife an; 
und dem Naturaliften ſtehet frey , Die Parthen der 
Sorinianer oder allenfalis Arminianer zu erwählen, 
Hernach find die Geheimniße nicht unverftändlich, obs 
gleich unbegreiflich 5 aber dergleichen Unbegreiffichfeiten 

iebt es viele, auch auifer der chriftlichen Religion, in 
der Natur, unpgeibf in der natürlichen Religion; 
uud diejenigen „Wie dergleichen Geheimniſſe glauben, 
wiffen fie auch wohl gegen den Vorwurf, daß fie der 
Vernunft wiberfpredjen zu vertheidigen. Man fehe 
den allgemeinen Artidel: Geheimniße, und die be 
ondern Artickel von ſolchen Lehren, welche für Ges 
Deimnife gehalten werden. 

Drittens: Alle geoffenbarte Religioneh feyen unnoͤ⸗ 
thig, indem die natürliche Religion hinlaͤnglich fen. 
Antwort: Wenn ausgemacht werden fann, daß Die 
—— Religion wahr und goͤttlich iſt, als wozu 
anderwärtige Beweiſe vorhanden gsi fo faͤut diefer 
Einwurf von felbft weg. Denn Gott thut nichts uns 
nöthiges ; es muß alfo Die chriftliche Religion, wenig⸗ 
tens denen, welchen fie gegeben ift, und die fie fen» 
nen, nöthig feyn; und es bleibt alfo ihre Pflicht, Dies 
fe Religion ,* die ihnen vorgelegt ift, zu prüfen, und 
nad) Befinden, anzunehmen, 

Diertens: die chriftliche Religion ſey nicht allgemein; 
viele Völker müßten nichts Davon, und fönnten es nicht 
wilfen. Antwort: die fo nichts davon willen fonnen, 
werden aud) nicht hiernach, fondern nach der ihnen 
möglichen Erfenntniß beurteilt. Es iſt freplich ein 
Geheimniß ın der göttlichen Vorfehung, deren es aber 
mehrere giebt, marum Gott diefe Religion nicht allen 
Bölfern noch in allen Zeitaltern befannt macht. Aber 
daraus, daß man nicht weiß, warum Gott fo, und 
nicht anders handelt, folgt nicht, daß er gar nicht 
hardelt. Die nemliche Schwierigfe e 
natürlichen Religion anzutreffen, die doch unftreitig 
von Sott herrüht. Sie ift auch nicht allgemein, und 
die wahre und gereinigte natürliche Religion, fo wie 
twir fie heutiges Tages haben, ift noch gegenwärtig vie» 
Ion Völkern und war jelbft den. großten. Weifen des 
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it ift auch bey der . 
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Was fie davon wiffen, und 


‚ iwußten, befteht in wenigen, jum Theil ganz; unbe 
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ſtimmten Sagen, und zu welchen ihnen manchmal gar 
die Bemeife fehlen, 

. An der Urt, mit welcher die Wahrheit und der gött« 
liche Urfprung der chriftlichen Religion erwiefen wird, 
piiegt man auch einiges zu tadeln. Verſchiedene har 

en gefordert, man folle Ihnen die Wahrheit Diefer Re⸗ 
ligion demonftriren, fo wie man einen geometrifcyen 
Satz aus Begriffen und aus den erften Ghndfäzen der 
menfchlichen Erkenntnis demonftrirt, Wber merken 
dann Dieje Leute nicht, oder wollen fie es nicht mer» 
fen, daß fie fich mwiderfprechen, und Unmöglichkeiten 
verlangen? Kine geoffenbarte Religion ift eben des⸗ 
toegen nicht in dem angeführten Sinn diefes Worte 
zu demonftriren, meil fie eine geoffenbarte Religion 
iſt: denn wenn diefes gejchehen koͤnnte, fo wäre fie Die 
blog natürliche Religion. Sie gründet fi auf That« 
fachen, und dieſe laſſen ſich, da fie feine nothwendige 

Vernunftiwahrheiten find, nicht demonftriren. Wer 
in aller Welt hat jemals demonftriren fünnen oder wol⸗ 
len, daß Julius Caͤſar fih zum Herrn der Roͤmiſchen 
Republik aufgemworfen habe? Und wer zweifelt Dem» 
ungeachtet daran ? Hiftorifche Wahrheiten fonnen ers 
twiefen werden , und zwar oft mit der nemlichen Ge⸗ 
wißheit als geometrifche Wahrheiten. Die Gewißheit 
ift in beyden Fällen von dem nemlicdyen Grade und der 
nemlichen Staͤrke, obgleidy die Quelien derfelben ver⸗ 
ſchieden find, f. Gewißbeit. Und auf eine ſolche Urt 
laßt ſich Die chriftliche Meligion erweiſen. i 

Andere behaupten, daß der Beweiß von dem gotte 
lichen Urfprung der chriftlichen Religionen fo fehr zus 
ſammen gefegt fey , und fo viel gelehrte Unterfuchun« 
gen erfodere, daß derjenige, melcher fein Theologe, 
auenfalls fein Gelehrter von Profeflion fey, mwenigftens 
der gemeine Mann ſich nicht Davon iberzeugen Fonnte. 
Allein der letztere zweifelt gar nicht daran, die 
neuteftamentlichen Bücher von den Apoſteln herruͤhren / 
fo wenig felbft ein Gelehrter zweifelt, daß Cicero 
don gerwiffen Werfen, die feinen Namen führen, Ver⸗ 
faſſer fey, menn ihm feine Einwendungen dagegen 
befannt find. Er zweifelt auch nicht Daran, Daß die 
altteftamentlichen Buͤcher bereits vor Chriſti Zeiten 
vorhanden gemwefen: Denn ſolches lehrt der Augen» 
ſchein. Mehr als diefe beyden Teftamente braudyt 
er nicht, um fi von der Wahrheit der Religion zu 
verfichern. Wenn er das neue Teftament lieft, j lernt 
er bald den Character Jefu und feiner Apoftel kennen, 
und nimmt eben desivegen feinen Unftand zu glauben, 
daß die legtern Die Yehren und Thaten ihres Herrn ie 
tig befchrieben haben, und daß das, mas bepde verſi⸗ 
dern, von Gott empfangen zu haben, wuͤrklich ge» 
gründet ſey. Er erfährt, daß beyde Wunder ge 
than, und Jefus einige Weillagungen ausgefprodyen 
hat, Die auf das genauejte erfüllt worden, und ift 
nicht fo einfältia, Daß er die Kraft Diefes Beweiſes nicht 
einjehen ſollte. Er hat auch das alte Teftament ; und 
die Verglrihung deſſelben mit dem neuen beftärft ihn 
in der 5*5 Endlich ſteht es auch bey ihm, 
die Vorſchriften dieſer Religion zu befolgen, und fich 
von den ſeligen Wuͤrkungen derſelben Durch die eigene 

Erfahrung zu verfichern. Der nemliche Weg ſieht 
einem jeden andern, der auch fein Theologe iſt / offenz 
und wenn er noch nichts von Einmwürfen gehört hatz 
fo wird er fein Bedenken haben, diefer Religion feiner 
Benfall zu ertheilen. Hat er aber bereits Zmeifel und 
Einnürfe, zu deren Widerlegung Gelehrſamkeit exfor⸗ 
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derlich ift, eingefogen z nun fo muß er fich um die hier» 
zu nöthigen Kenntniffe weiter bemühen, In einer fo 
wichtigen Sache, als die Religion ift, iſt es Pflicht, 
ale Mühe anzuwenden, um auf den rund zu foms 
men, Wenigſtens ift es billig, daß, wenn man 
Schriften wider die Religion gelefen hat, man auch 
Die Vertheidiger derfelben fefe, und den andern Theil 
aud höre. Ohnehin muß man nicht aus einer jeden, 
infonderheit einzelne Süße der Religion oder die Bibel 
betreffenden Schwierigkeit unmwiderlegliche Einmwürfe 
machen, fondern bedenfen, daß auf diefelben länaft 
geantwortet worden, welches man nachfehen und pruͤ⸗ 
en muß. Man muß die mancherley Finmwürfe, bie 
man etma nach und nad) eingefogen hat, nicht zuſam⸗ 
men denfen, weil alsdann die Menge derfelben leicht 
verbienden fann, daß man fie für färfer anfieht, als 
fie wiirflid) find. Man muß einen nach dem andern 
vornehmen, morauf ihr fürchterliches Anfehen bald 
verſchwinden wird. Man muß den Zufammenhang 
den fie etroa mit den Hauptbemweifen haben, auf mel 
chen das ganze Gebäude beruht, und mit melchen es 
eht und fallt, unterfuhen. Findet fih nun, Ddaß 
jene Hauptbemweife frehen bleiben, fo find es feine eigent« 
liche Einwuͤrfe, fondern bloffe Schwierigkeiten, der» 
leihen man allen Wahrheiten in der Welt entgegen 
etzen fann, durch die man fidy aber nicht irre machen 
lafien muß, menn man gleich für feine Perfon fie nicht 
beantworten fonnte. Denn vieleicht koͤnnen dieſes 
andere, die mehr Fahigfeit und Wiſſenſchaft haben ; 
und wenn fie es auch nicht fönnen, ſo thut es nichts 
zur Sache, fo lange die eigentlichen Beweiſe, worauf 
alles gegründet ift, nicht umgeftürzt werden. Ders 
gleichen Schwierigfeiten find meiter nichts als Winde, 
welche auf ein Haus losıwehen, das auf einen Felſen, 
gebauer ift, und unerfchüttert ftehen bleibt. Was für 
Schwieriafeiten giebt es nicht in Anſehung der ſchon 
in der natürlichen Religion gegründeten und erweißli⸗ 
«hen Lehren von der göttlichen Vorfehung und von der 
Zulaſſung des Böfen? Kein Vernnnftiger wird indefs 
fen dieſe Yehren fengnen, wenn er auch gleich nicht 
alle Fragen, die man nebenher aufwerfen kann, zu 
beantworten im Stande ift, i 
Es fehlt nicht an Schriften, worinn der göttliche 
Urfprung der chriftlichen Religion vertheidigt wird; 
und fajt atle chriftliche Dante en haben fi hieraus 
in den neuern Zeiten eın Geſchaͤfte gemacht. Es wur» 
de uns aber zu weit führen, wenn wir Diefelben anzeigen 
wollten, da ihrer eine grojfe Menge ift. Wer indeſſen 
die vornehmiten derfelben fennen lernen will, der kann 
Hrn. D. Leß Beweiß von der Wahrheit der chriftlichen 
Relision nachſehen, welches felbit eine der beften Verthei⸗ 
Diaunasichriften ift, Dafelbft findet er aud) Die Schrifr 
ten der vornehmiten Gegner der chriftlichen Religion, 
aus denen die übrıgen ihre Weisheit zu fchöpfen pfle— 
en. em es blos um die Sadye felbjt gilt, Der 
ei ſich mit diefer einzigen Schrift und etiwa Herrn 
D. Roͤſſelts Werk über Diefe nemliche Materie, wor⸗ 
inn verfdyiedenes vorfommt, Das in jenen nicht befind« 
lich iſt, begnügen. Will er mehr, fo wird er aus Dies 
fen, infonderheit der erfien Schrift, mandye Bücher für 
und wider Die Keligton fennen lernen, durch deren Huͤl⸗ 
€ er wieder mit andern befannt werden fann. Ends 
ich kann er in der Gelehrten Geſchichte, infonderheit 
der Theologie, weiter nachſchlagen, wenn es ibm um 
das Litteraͤriſche zu thun iſt. 
Chriſtliche Religion, (jüdiſch) obgleich die chriſtli⸗ 
che Religion aus dem Judenthum entſtanden iſt z ob⸗ 
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gleich der erſte Grundſtoff der chriſtlichen Gemeinden 
in Judaa jüdifche Profelpten waren ; obaleich die erfte 
ehriftliche Kirche von den Heiden für eine Secte der 
jüdiſchen gehalten worden it; fo hat doch der Hafı der 
Juden in Der folgenden Zeit geaen die Chriſten dere 
mafen zugenommen, Daß er felbit gegen die Heiden 
nicht gröfler war. Sie haben uns deswegen im Tale 
mud und andern Schriften mit den gehäfigiten Namen 
belegt , und alles, was nur irgend einen Zufammen« 
hang mit dem Chriftentbun hat, auf das ſchaͤndlich⸗ 
fte abgemahlt. Die Anhänglichfeit der Juden an die 
Sitten und Mepnungen ihrer Vorfahren ift fo grofr 


- daß fie daruͤber berechtigt zu ſeyn glauben, Die allger 


meinen Pflichten der Menfchheit zu übertreten. Die 
Hauptquelle, aus welcher ihr Haß gegen die Ehriften 
herfommt, ift auffer, daß durd das Chriſtenthum 
alle ihre ——— aufgehoben worden findy 
ihr Vorurtheil von dem Vorzug ihres Gefchlechts über 
alle andere -Bölfer; da beyde Stuͤcke hier zufammen 
kommen, fo ift daraus begreiflid), warum der Natios 
nal» und Religionshaß der Juden gegen die Ehrifien 
altes übertrift. Sie halten die Ehriften für Ubgötter. 
und erflären ale Geſetze, die Gott ehemals segen die 
Edomiter und andere heidniſche Bölfer geaeben hat, 
gegen die Chriften. Es ift diefes ein vortreflicher 
Schlupfwinkel für fi. Wenn fie befchuldiat werden, 
daß fie unter ihren Gebeten foldye hätten, die fie ge— 
nen die Chriften ausfprächen, und befonders folder 
worinn harte Verfluhungen vorfommen ; P fuchen 
fie ih damit zu helfen, daß fie voracben, fie wären 
genen Die Edomiter gerichter. Daß fie aber die Chri⸗ 
fien unter Die Abgoͤtter rechnen, ſaat R. Mofes Ben 
Maimon mit ausdrücdlichen Worten in jeiner Ausle⸗ 
gung über den Talmudifchen Tractat: Avoda farah, 
oder von der Ubgdtterey: „wiſſe, daß das Wolf der 
Ehriften, —— nach irren, obgleich ihre Mtlis 
geonen verichieden find, dennoch alle mit einander Abs 
götterep treiben ; ihre Feſttaͤge find wie Die Feſttaͤre Der 
„Heiden, man fol mit ihnen umgeben, wie mit den 
Abgoͤttern,. Nunmehr wird man fich auch nicht 
wundern, warum die Juden Die chriftliche Religion 
mit fo ſchimpflichen Namen befenen. Sie wird genennt, 
der Glauben der Razarener, vom R. Yippman in ftis 
nem Sepher Nizzachon, an vielen Orten; der &laube 
Edoms in dem Bud) Majene Jefchua, wo es heißt, 
wiſſe, daß der edomitifche Glaube einen Doppelten Ans 
fang gehabt hat, der erfie, als das Werk von Jeſu 

y der Verwuftung des zweyhten Tempels offenbar 
wurde, und der andere, ben dem Kaifer Conſtantin, 
weldyer dreyhundert Jahr nach Jeſu lebte; fie wird 
penannt Irrthum und Eıtelfeit. Daß fie unfere Kir 
che vor Haujler der Ugötteren oder Goͤtzentempel hals 
ten, ift ebenfalls leicht zu vermuthen. Ihr aroffer R. 
Mofes Ben Maimon, ſchreibt am oben angeführs 
ten Wort alfo: du mußt wien, daß in einet jeden 
Stadt des Volks der Chriften, worinnen ein Hauß der 
Narrheit (MYBYM MI) das ift, ein Hauß der Uhr 
gotterep iſt, verboten fey, mit Vorſatz Dadurch zu ges 
ben, oder Darinnen zu wohnen; mir aber find in ıhrer 
Gewalt, und find gezwungen, unter ihnen zu woh⸗ 
nen. Das vorhin angemerfte Wort MID M’2 ijt 
eine Verdrehung des Wortes YDNM MI, welches ein’ 
Bethauß bedeutet, Won andern dummen Spöttereyen 
einfaltiger Juden, da fie deutfche oder lateinifche Wor⸗ 
te mit einer Fleinen Deranderung zu hebräiſchen Wor« 
ten maden» und dadurch auf eine boshafte Urt, das» 
jenige was ben Epriften heilig / zu verunehren glau« 
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ben, iſt es nicht der Mühe werth zu reden. Mon den 
Sacramenten reden fie eben fo veraͤchtlich. Die heil, 
Taufe nennen fie Wun W, Me hafchichemed, d. i. 


Waſſer des Verderbens, und es ift ein fehr gewoͤhnli⸗ 


cher Ausdruck der deutfchen Juden, daß fie taufen 

in ihrer Judenfpradye durch ſchmadden überſetzen ; 

einige Ehriften, Die die Sprache nicht verftehen, fagen 
es ihnen aus Unwiſſenheit nadı, und bedenken nicht, 
daß dieſe Rede fur Ehriften hoͤchſt ſchimpflich ift. 

Den Wein, den wir beym h. Ubendmahl brauchen, 

nennen fie Jajin Nefech, d. i. Wein, der zur Abgoͤt⸗ 

terey ausgegoifen wird. Diefe und noch mehrere aͤhn⸗ 
liche Laͤſterungen ıwerden den Juden mit der Mutter 
milch eingeflöfet, fo hören fie Die chrifiliche Religion 
beftändig abfhildern ; ift es nun ein Wunder, wenn 
ihr Haß gegen diefelbe fo tiefe Wurzeln ſchlägt, daß 

Y aft durch Feine menfchliche Grunde — — 
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ep oder Chriſtmette/ ſ. Weyhnachten. 

ass, f. — 

Chriſtnacht, ſ. Weyhnachten. 

Cbriftöipta. Man A fie für eine Gattung der 
Neftorianer, weil fie die Perfon Chrüfti.trennten, wo⸗ 
her auch der Name kommt. Denn fie ſotlen vorge⸗ 
geben haben, daß als Ehriftus in die Houe gefahren, 
er feine menſchliche Natur dafelbft zurückgelaſſen, und 
blos feiner Gottheit nad) gen Himmel gefahren ſey. (1) 

Chriſtomachi, ein allgemeiner Name deryenigen y 
welche von der Perſon Ehrifti unrichtig lehrten ; alſo 
j. E. der Urianer, Neftorianer, und vieler andrer 
mehr, die unter eignen Artikeln vorfommen, (1) 

Ebriftopbori, f. Cbriften, 

Thriſtophelſen, Chriſtoffelſen, flnd zu Achen 
Perfonen, welche das Churgericht (ſ dieſen Artikel) 
daſelbſt bekleiden, und die Stadtſchluſſel bewahten; 
daher ſie auch den Namen Churmeiſter fuͤhren. (15) 

ebriftopbeilsgeberb, ifi ein aberglaubiiches Ge— 
betb, dadurch man die böfe Beifter beſchwoͤrt, und 
zwingen will, Geld zu bringen. Den Namen hat es 
von b. Ehriftopb, welcher durch ferne Macht die 
Geifter, welchen die Schäge der Erde anvertraut ſeyn 
fotien , zwingen fo, felbe zweröfnen. Warum der 
Aberglaube dieſem Heiligen, von welchem man, wie 
auch von mehrern andern, nichts zuberlaßıges weis, 

. als daß er als ein Martprer in der catholiichen Kirche 
von uralten Zeiten ber verehret werde, foldye Gewalt 
bedygelegt habe, ift ſchwer zu erratben. Vielleicht hat 
die groſſe Niefengeftalt, in welcher Diefer Heilige im⸗ 
mer-vorgeitellet wird, Gelegenheit gegeben, Daß Die 
Dummheit verleitet wurde , zu glauben, er fen maͤch⸗ 
tig genug, ſich an den Teufel zu wagen. Diefe Kies 
fenmäfige Groͤſſe ſelbſt ſcheint von feinem Namen den 

- Urfprung zu haben, weldyer aus dem griechifchen Pep@, 
ib trage, und Xeısos, Chriſtus, zuſammen geſetzt 
if, und fo viel als Chriftusträger beilfet. Des: 
wegen bat er immer Ehriftum in Gejtalt eines Sina» 
ben auf der Uchfel firen, und meil Die Mahler ihn 
dieſe Buͤrde auch durch einen Fluß tragen Lauffen, fo 
mufte er freplich von einer aufferordentfidyen Groffe 
ſeyn. (35) 
cHeinopbeisgefet@aft, wurde im J. 1517. 
urch einige bo Herren » und Ritterſtande in den 
ar ‚Stepermard , Khaͤrndten und 
rain errichtet, in der Abficht, ſich Dem Fluchen und 
Saufen zu miderfegen. Nähere Nachrichten hiervon 
werden ım Zufammenhange mit andern unter dem 

Urt; Zutrinfen vorfommen. = (15) 
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Chriftopblet, eaudevied’orkeans,, eine Art ſtarker 
Getraͤnke, fo halb aus 3 rothen dicken Wein, J guten 
Franzbrantwein, Zimmet, Nelken und Zuder beftebet. 
Man ſchuͤltet fanımtliche Ingredientien in ſchiclichen 
Verhältniffen in eine verfchloffene zinnerne Flaſche, 
und Jaßt fie in fiedendem Waller oder im balneo ma- 
ris eine halbe Stunde kochen, fodann in dem nemlichen 
Gefaͤſſe erfalten, und füut es hiernaͤchſt auf Bouteillen. 
Es ift ein magenftärfendes, zugleich aber feiner An— 
nehmlichkeit wegen verfübrerifches Getränfe. (19) 

Tbriftopboria, ein Feſt, welches an vielen Drten 
in der lateinifchen Kirche am 7 Jänner zur Sedächts 
nis der Rucklehre des Be aus Aegypten iſt 
begangen worden. n den Altis Sanklorum von 
Untwerpen , (nunmehr von Brüffel) wie auch in dem 
Martyrologio ujuardi, fommt es am ten Jänner 
unter dem lateinifchen Ausdruck: Relatio. oder Re- 
ductio pueri Jefu ex Kgypto, die Zurüdbringung 
Des rer aus Yegnpten, vor, (35) 

Thriftopboriana, (botan.) ift ein Synonimum 

einiger Sertooibengartungen ‚, (Aralia, L.) des 
Schwarzwurzgeſchlechts, (Actaea, L.) und der 
Cap Adonisr ( is tapenfis, L.) (9) 

Thbriftopbefraut, f. Schwarzwurz, (Actaea 
/picata, Lion.) i (9) 

ThriftotoPoe, die Gebaͤhrerin oder Mutter Chriftı. 
Sp wollte Nejtorius Die heilige Jungfrau benennt 
wiſſen; nicht aber Theotofos, oder Gottesgebaͤhre⸗ 
rin, Mutter Gottes. f. weiter YIeftorianer. (1) 

— * (botan.) ift ein Beyname des gemei⸗ 
nen. Wunderbaums, (Ricinus communis, L.) (9) 

Chriftrofe, em Benname der Winterniefewlrz, 
(Helleborus Ryemalis, Linn.) f. Nieſewurz. (9) 

Cbriftfbein, heißt in den Calendern der Neumond 
im Ehrijtinonat, oder December, (ib) 


Chriſtus, bedeutet im Briechifchen eben das, was im 
Hebräifchen Ye’D, Meffias, bedeutet, nemlich übers 
haupt einen (Gefaibten. Diefer Name wird im He 
braͤiſchen vorzuͤglich den Königen bengelegt, und ein 
Gefalbter des Heren ift nichts anders, als König, 
weil er fo vorgeftellt wird, als einer, den Bott felbften 
durch oͤffentliche Salbung zum Regenten und Urbeber 
groffer Thaten eingefest bat. m einer befondern ein⸗ 
gefhränften Bedeutung beift Ehriftus diejenige Per« 
fon, Die im dem alten Teſtament als der allgemeine 
Welt-Heiland verheiilen worden ift. Die Juden, der 
nen dieſe Weiſſagungen zuerft und unmittelbar gege— 
ben worden find; haben fich unter dem Namen Dirf- 
fias, oder Chriſtus, wirklich einen König vorgefteit, 
nur daß fie dieſe Vorjteltung zu weit trieben, und bes 
fonders zu den legten deiten einen ſolchen König erwar: 
teten, der ihr in Verfall geratbenes Reich wieder her- 
ſtellen, und fie 5 dem gröften Volk des Erdbodens 
machen werde, Von den Meinungen der ältern und 
fpätern Juden hiervon werden mir unter dem befons 
dern Titel: Meſſias, handeln, Hier begnügen wir 
uns nur damit, zu fügen, daß die Juden vermöge 
der ihnen von Gott gegebenen Offenbahrung, wirke 

lich eine aufferordentliche Perfon , der fie den Namen 
und die Würde eines Königs benlegten , ermarteten. 
Eben diefe Idee wurde Durch Das Bild eines Hirten er» 
weit, unter welchem der kuͤnftige Weltheiland vorge- 
ſtellt urde, denn nicht nur im Hebräifchen , fondern 
in mehreren andern Sprachen ijt ein Hirt ein Bild 
eines Regenten. Beym Homer heiſſen die Könige 
gar oft Touerec Aacoy. Zu der Maccabaͤer Zeiten‘ 
erwähfte Die ganze Nation den Simon, wegen jeiner 

grojfen 
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n Thaten, zum Fürften und Hohenpriefter , ‚bis 
r.grofle Prophet von Gott gefandt werde. ı Bud 
Macc. 14, 35. 41. 49. Sie erwarteten alfo einen 
Propheten, , der zugleich ihr Regent fern follte. Se 
näher die Zeit berbey ruckte, die in einigen Weiffaguns 


en von der Ankunft Diefes Königs und Propheten ber . 


immt murde, defto Iebendiger wurde dieſe Hofnung, 
und verbreitete fi im ganzen Orient. Selbſt den 


römifchen Seribenten war jene Hofnung nicht unbe . 


fannt, nur glaubten fie, daß fih die Juden in ihrer 
Erwartung betrögen. Diefe Hofnung gründete ſich 
auf gewiffe Ausfprüche des alten Teftamentes. 
gleich in einigen derſelben, megen dem Mangel der 
nothigen Kenntnilfe, ſowol der Sprechen als der Sit⸗ 
ten, und der älteften Gefchichte einige Dunfelheit 
berrfcht; fo finden fich Boch unter denſelben auch folchey 


“ die von der Zufunft eines Erlöfers und Königs der 


Welt fo Har und deutlidy reden daß man vorfeslicher 
Weiſe Schwierigkeiten fuchen müfte, wenn man fich bier 
über Dunfelheit beſchweren wollte. Der 2. und rrote 
Pſalm befchreiben eine Perfon, welche über die Konige 
hertſchen, und von Gott alle Nationen zum Befis, und 
Die Aufferften Graͤnzen der Erde zum Eigenthum erhals 
ten werde. Diefe Perfon wird hier Sohn Gottes, 
König Gottes, Meſſias, genenntz fie wird zu einem 
ervigen Prieſterthum eingefekt, und als eine Perfon 
vorgeftelt, die zur Rechten des allerhoͤchſten Gottes 
fine, und als Herr der Welt verehrt werden mülle. 
Eſaias fündigt im rıten Gapitel, ®.T. » 9. eine 


Perſon von ganz vorzüglicher Weisheit an, Durch weiche 


das guldene Zeitalter und die gluͤcklichſten Zeiten uns 
ter den Menſchen ſollten gebracht werden ; eine Perfon, 


— zu welcher Die Lieberbleibjel der Juden aus allen Natio» 


nen gleicyfam hinfiromen würden, eine Perfon , tvels 


che auch heidniſche Wölfer von dem Dienft der Ab— 


oͤtterey ausführen würde; dieſe Perfon follte aus der 
amilie Davıds gebohren werden, ein Character, 
Der dem Meſſias fo eigen war, daß man ihn nur über 
haupt den Sohn Davids nennte, (ſ. Geſchlechts⸗ 


regifter Chrifti.) Eben diefer Jeſaias fündigt uns 


ter dem Namen des Knechtes Gottes eine Perfon 
an, tvelche die Volker aus dem Dienite der Abgoͤtterey 
führen foilte: Diefe Perfon würde anfaͤnglich fehr vers 


achtet , aber hernach fogar von vielen Konigen und 
ganzen Nationen angebetet werden, ef. 52, 11.⸗13. 


53, 1.2. und welche, ihrer Unſchuld ungeachtet, er 
fe Leiden und einen fehimpflichen Tod fur Die & 
den anderer zu ihrem Beften erdulden, und zum Lohn 


dafıır eine unvergangliche Herrfchaft über die Maͤch⸗ 


tigjten erhalten werde. In dem ı6ten Pfalm wird 
son diefer Perfon gefagt, fie wurde fo gefchwind aus 


dem Grabe hervorgehen, daß ihr Körper nicht einmal 


den Anfang der Verweſung leiden werde. Daß alle 
diefe Charactere in der Perfon des Jeſus von Naza⸗ 


reth zufanımen fommen, ift leicht zu erweifen, wenn 


man die von den Evangeliften aufgezeichnete Geſchich⸗ 

te mit denfelben vergleicht. 
Diefe ru erfchien wirklich unter der Regierung 

des römischen Kaifers Yugufti, (f. Empfangnis 


‚ und Geburt Chrifti.) zu einer Zeit, die der Abficht 


feinee Sendung vollfommen angemeilen war. Er bes 


ſaß dasjenige gar nicht, worinnen die Menfchen gemei⸗ 
niglich ihr Vergnügen ſuchen. Er beſaß feine Schaͤtze, 


er hatte feinen hohen Stand ; er hatte nichts als feine 


: Quepfe, ‚und ihren ganzen Umfang m einem ſolchen 


Zugend , und niemand fann zufriedener fenn, als er 
war. Er predigte Die Tugend, er zeigte ihre wahre 
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Lichte, dergleichen noch niemand den Menſchen gezeigt 


hatte. Er griff inſonderheit die Vorurtheile der jr 
difchen Nation, und die Verdrehungen der göttlichen 
Geſetze, die die Phärifaer durch ihre Satzungen mach⸗ 
ten, berzbaft an; er zeigte den Juden Die Unzu— 
länglichfeit eines Gehorfams gegen den blofen Buch— 
ftaben des mofaifchen Gefezes, der Abftammung von 
Abraham , der täglichen Opfer, des unter ihnen ers 
richteten Tempels, der in der Befreyung von romifcher 
und anderer Herefchaft gefuchten Vortheile von dem 
Meſſias; er fagte ihnen gerade heraus, daß er die in 
dem alten Teftament unter dem Namen des Meffias 
harafterifirte Perfon fen, Daß aber die Abficht feiner 
Ankunft gar nicht fen, eine weltliche Herrſchaft zu ers 
richten. - Diefe und andere Vorurtbeile feiner Nation 
befampfte er, und trug den Rath Gottes von der Dien« 
fen Seeligkeit Deutlih vor. (f. Lehr» oder pro⸗ 
pbetiſches Amt Chriſti, Rei Chrifti.) Durch 
die Thaten, Die er verrichtete, und die durch feine 
menfhlidye Macht verrichtet werden fonnten, bewies er 
hinlaͤnglich daf.er ein, unmittelbarer Gefandter Got 
tes, noch mehr, daß er Gottes Sohn, oder der weſent⸗ 
liche Gott felbit fen. (ſ. Perfon Ebrifti, Gottheit 
Chrifti, Sohn Gottes.) Er befannte ſich felbften 
Dafür... In der Unterredung mit dem famaritanifdyen 
Weibe fagte er ausdrücklich, daß er der almillende 
Meſſias jey, Joh. 4, 25. eben diefes fagte er zu den 
Juden, Job. 10, 25. daß Gefaias von ihm ges 
weiffaget babe, . erflarte er ihnen obne Rüdhalt. Luc, 
4 21. Er nennte ſich felbften den Sohn Gottes, 


Matth. 26, 63 + 65. nicht in der Bedeutung, da auch 


mandmal von Gott erleuchtete und mit aufferordents 
lichen Gaben ausgerüftete Menfchen Söhne Gottes 
genennt werden, fondern in der beftimmten Bedeu 
tung, daß er ſelbſten Gott ſey. Und in Diefer Bes 
deutung nabm auch der. Hohepriefter in der angee 
führten Stelle diefes Wort, ındem er dieſes Befennt« 
nis Chrifti als eine Gotteslaͤſſerung anfahe, weil er ſich 
für Gott ausgäbe. Chriſtus bewies hinlaͤnglich, daß 
feine Worte Wahrheit find. Und wie wurde er nun 
von den Juden aufgenommen ? Gr, der als ein 
Wohlthaͤter des menſchlichen Gefchlechts von einem 
Ort zum andern reifte, und den Menſchen die wichtig 
ften Heilswahrbeiten verfündigte; er, der felbft inımer 
arm und dürftig blich, andern aber, wenn fie Man. 
gel hatten, Durch Wunder Hulfe verfchafte; er, der 
niemanden fonnte leiden fehen, ohne ihn zu troftenz 
er war der Vorwurf des Haffes feiner Nation. Er 
war von der judifsben Nation, und bot ihr zuerft feis 
ne Hülfe an; allein, fie nahm ihn nidt auf. Gie 
verlangte , daß Jeſus feine Macht anmenden folte, 
um fie von der Macht der Homer zu befrenen; aber 
Dies war feine Abficht nicht. Der Haß der Fuden 

ieng endlich fo weit, daß fie nichts mehr, als feinen 
Ir wuͤnſchten z fie bemächtigten fich feiner Perfon, 
führten ihn vor den heidniſchen Richter , erflärten ihr 
bald für einen Gortesläfterer, bald für einen Rebellen, 
u. d. Er aber, für den die Wahrheit felbften fprach, 
fund unerfchürtert Da, und fahe feine rafende Uns 
Höger mit Mitleiden an, Der römifche Richter, der 
ihn verfchiedenemal für unſchuldig erflärt hatte, fprach 
ihm endlich aus Furcht für den Juden das Todesurs 
theil. Nun hieng Jeſus am Ereuge; man begnügte 
ſich nicht ihn zu todten, fondern man marterte ibn 
noch auf Das empfindlichfte; er aber blieb ftandhaft, 
und bat für, feine Mörder, Er ftarb und wurde bes 
graben. Hatte Jefus ſich der Macht, die ex hatte, ‚ber 
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dienen wotlen, fo würde ihn feine Noth, Feine Ge⸗ 
malt, feın Tod haben treffen fünnen, Uber er brauch» 
te die Macht, Die er hatte, nicht anders, als zum Vor⸗ 
theil feines Amtes, Er legte den Gebrauch Derfelben 
auf einige Zeit ab; (f. Stand der Brniedrigung 
Chriſti, nebſt allen Stufen derfelben.) er nahm 

- aber and; denſelben wieder an, nadıdem er dasjenige 
geleiftet hatte, was er unter den Menfchen thun folls 
te. (f. Stand der Erböbung Ehrifti, nebft feinen 
Stufen) Kann man nun wohl glauben, daß die 
Bosheit der Juden, dadurdy, daß fie ihn an das Ereuz 

. braten, feine Abſicht vereitelt babe? Im geringften 
nicht; vielmehr Diente Diefes dazu, daß ſolche erreicht 
wurde. Und welches war denn nun die Abficht, die 
Ehriftus bey feinem Wandel auf Erden gehabt hatte? 
Der Endjwed , um welches willen alle Beftimmuns 
gen, die mit der ger Chriſti gemacht worden find, 
nöthig geweſen find, wird in den Schulen der Theolo- 


gen insgemein das Amt Chrifti, und infonderheit das 


Mittleramt Shrifli genennt , von welchen in befons 
dern Artikeln gehandelt wird. Hier merfen wir nur 
folgendes davon an. Wenn Bott dem fündigenden 

° Menfchen Gnade ermeifen wotlte; fo fonnte ds auf 
Feine andere Urt gefcheben, als welche mit allen götts 
lichen Eigenfhaften übereinftimmte. Hätte eri ihn 
aus blofen Erbarmen begnadigen wollen, fo wuͤrde es 
gegen feine Gerechtigkeit geweſen fern, und er dadurch 
eine Gleichgültigkeit gegen die Simde bemwiefen haben. 
Ein Richter tut allemal Unrecht, wenn er einen 
Miffethäter, fo fern er fhrafbar ift, fegnadigt, Eben 
fo wenig konnte ſich Gott aus gleichen Urfachen mit ei» 
ner halben Genugthuung befriedigen. Es mufte alfo 
eine völlige Genugthuung geleiftet werden ; und dieſe 
hat Jefus are (Man fehe auffer den angeführten 
rt. aoch Genugthuung, Verdienft Chrifti, nad.) 
Die biblifhen Ausdrücde: Chriſtus ift für die Sünden 
der Menſchen geforden ; er hat die Menfchen durch 
ein Blut mit Gott verfohnt, und dergl. find fo deuts 
ih, daf fie feinen andern Verftand leiden, als dies 
en: Der Tod, den Iefus gelitten hat, ift der Tod, 
en der Menfch mit der Simde verdient hatte. Diefe 
Lehre von dem verföhnenden Tod Chrifti ift zu allen 
Zeiten als die Hauptlehre des Chriftenthums akagefes 
ben worden. Die fogenannten apoftolifhen Väter, 
Elemens von Rom, J i 
reden eben fo mie Die Apoſtel davon. Es ift eine 
—F emeine Idee ben den Schriftſtellern des zwehten 
ahrhunderts, daß Chriſtus die Menſchen durch — 
Blut ausgeſoͤhnt habe. Hätten fie ihn als einen bio» 
fen Lehrer, wie einige Neulinge, betrachtet; fo hätten 
fie die Ausſoͤhnung dee Menfchen mit Bott nicht feinens 
Blute zugeſchrieben, fondern fie hatten fie feiner Lehre 
und feinem Benfpiel zufchreiben muͤſſen. Juſtin 
fagt :_ 7, Der ®laube, durch den twir um Ehrifti wil⸗ 
len Vergebung der Sünden erlangen, ift nicht die 
Treue und der Gehorſam, den wir Bott leiften,, fonts 

‘ dern das Vertrauen auf die Verheiffungen Gottes. 
Irenäus fagt: ,, Mit feinem eigenen Blut hat 
der Herr uns erloft, und feine Seele für unfre Sees 
fe, und fein Fleiſch für unfer Fleifch gegeben.“ Ele 
mens von Wlerandrien jagt: „ Eten der Logos, 
durch melden wir an Gott glauben, vergoß für ung 
ac Blut, und errettete die Menfchen. 4 Drigenes 

* Drüct ſich in feinen Schriften eben fo bibliſch Uber dies 
fe Materie aus; er ſtellt Chriftum als den Hohen» 
Feen vor, der die Menfchen wahrhaftig mit Gott 
verfohnet habe, Da die Priefter des alten Teftaments 


gnatius, Polpcarpug, 
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nur leibliche Opfer brachten. Es iſt hieraus offenbary 
daf die Lehre von dem verfühnenden Tod Chrifti nicht 
eine neue Lehre fen, fondern daß fie von den Apoſtelu 
vorgetragen, und von den erften Lehrern der chriſtlichen 
Religion eben fo verftanden worden ſey. 


Es hat zu alten Zeiten, von der Erfheinung Chriſti 
an bis m unfere Zeiten, Perſonen gegeben, melde 
theils wider Die Perfon Chriftig theils gegen feine Tha⸗ 
ten, theils gegen die Abficht feiner Sendung feindfer 
lige Befinnungen geäuffert haben. Wir molen jero 
nicht von den Lafterungen derjenigen Juden, melche 
Zeitgenoffen Ehrifti waren, reden ; denn diefe kann 
ein jeder aus der Geſchichte der Evangeliften fennen 
lernen: fondern wir wollen nur von den fpatern Ju⸗ 
den, befonders den Talmudiften reden. Daß fie Ehrie 
ftum für eine wirkliche und nicht erdichtete Perfon hal⸗ 
ten, ift ausgemacht ; daß fie aber die grobften und abe 
fheulichften Unmwahrheiten von ihm fagen, ift aus 
ihren Schriften offenbar. Diefe Lafterungen aber find 

fo abſcheulich, daß wir Bedenfen tragen, fie hieher zw 
fegen, damit wir nicht zärtlicyen Chriſten Gelegenpeit 
zur Yergerniß geben. och wollen wir einige Beweiſe 
ihrer Bosheit anführen, Erſtlich verdreben fie feie 
nen Namen Jefus, Es iſt befannt, daß diefer Name, 
im Hebraͤiſchen Jofua, yſen, oder un geſchrie⸗ 


ben werde ; aber die Juden verdrehen ihn in Wo, und 
erflären dieſe Buchſtaben auf cabbaliſtiſch durch FIDY 


N or⸗ d. i. ſein Name und Gedaͤchtniß werde 


vertilgt. Ferner verſetzen fie Die Buchſtaben ZW, 
und machen Mey Eſau daraus; wodurch fie Gelee 
genbeit zu allerhaͤnd Laͤſterungen nehmen, Gie nen« 
nen ihn den Gott der LInbefchnittenen, den Gott Edoms, 
den fremden Gott, den Bott, der nicht helfen kann, 
den Gehenften, anderer Schandnamen nicht ju geden« 
fen, Die in dem Buch, Toledos fifchu häufig vor« 
kommen. Da fie die Wirklichkeit feiner Wunder nicht 
leugnen fonnen ; fo fehreiben fie folde, wie die alter 
Juden, theils der Zauberen, die er in Wegppten gelernt 
haben fol, theils dem Gebrauch des verborgnen Nas 
mens Gottes, oder Schem hammephorafch, zu. Bon 
dem letzten Punct haben fie folgende Erdichtung. Sie 
fagen : indem Tempel wäre der verborgene Name Gots 
tes auf einen Stein gegraben gerwefen; Damit aber. 
die Fünglinge diefen Namen nicht lernen, und damit 
die Welt zerſtoͤren möchten, B hatten die Weifen durch 
Hülfe diefes Namens zwey eherne Löwen gemacht, und 
fie auf die beiden Seiten des Alleerheiligſten geſtellt z 
obald nım jemand hineingegangen wäre, und Diefe 

amen gelernt hätte, fo hatten die Löwen im Hera 
ausgehen gegen ihn gebrüllt, und der Herausgehende 
hätte alsdenn für Schrecten den Namen vergeffen ; Tefuß 
von Najareth aber fen in den Tempel gegangen, babe 
die heiligen Buchftaben gelernt, und foldhe auf ein Der» 
—— gefchrieben; hierauf - er mit Ausfprehung 
e8 verborgenen Namens Gottes, damit er feinen 
Schmerzen emfinden möge, fein Stife aufgeſchnit⸗ 
ten, das Pergament mit dem Namen bineingeſteckt, 
den Namen wieder ausgeſprochen, worauf das Fleiſch 
wieder zuſammengewachſen; da er zum Tempel heraus⸗ 
gegangen waͤre, Bätten ihm zwar Die Loͤwen entgegerz 
gebrullt, er fep aber auf das Feld gegangen, habe 
ſich das Fleiſch aufgefchnitten, und den Namen gelernt. 
und hiedurd) habe er feine Wunderwerke getban, Marz 
darf nur Diefes abfcheuliche Gewaͤſche erzähfen ſo in 


Chriſtusorden. 
ec fo gut, als widerlegt. Wenn man den Juden die 
Yäfterımgen, die in dem Talmud von Ehrifto ſtehen, 


vorbält; fo ſuchen fie ſich damit zu beifen, daß fie far 
en, fie giengen nicht auf den Jeſus, den die Chris 

n verehrten , fondern fie hatten einen ganz andern 
Segenftand, aber diefe Entſchuldigung hat blos die 
Abficht, den Ehriften einen blauen Dunft vor Die Aus 
gen zu machen ; wer die Schriften der Juden kennt, 
weiß es beifer. Wir Übergehen andere Läfterungen, 
und mollen nur dasjenige noch anführen, was in uns 
fern Tagen gefchehen iſt. Aus den —— die 
In der MWolfenbüttelifhen Bibliothef befindlich Andy 
gab der ehemalige Bibliothefar , Leſſing, etliche for 
genannte Fragmenſe heraus, bie zur Lieberfchrift hats 
ten, von dem Zwed Jefu und feiner Jünger, Ueber 
den Urheber derfelben find verfdjiedene Muthmaßungen 
berumgegangen, melde einen Mann, der ra Aurfers 
lid) zur riklihen Religion befennte, zum Berfaffer 
derfelben machten. Der Verfaffer, er mag ſeyn, wer 

till; bemeift die hämifchten Gefinnungen gegen 
Epriftum, legt ihm die unlauterften Abfichten zur Zafty 
macht Die Apoftel zu Verfalfrhern der kehre, die fie 
von Ehrifto befonimen hätten; fie hätten bey feinem 
Leben ein ganz anders Syſtem gehabt, als fie nad) 
feinem Tode angenommen bätten: er fucht die es 
ſchichtserzaͤhlung der Evangeliften verdächtig zu mas 
chen, und ſucht nichts weniger, als die Brundveite 
der chrifilichen Meligion zu untergraben; er fegt Die 


—— Jeſu darinnen, daß er ein thatiges recht» · ¶ 
cha 


nes Wefen predigen, dabey die jüpife eligion 
und die Erwartung eines weltlidyen Reichs Immer fort» 
ag wollte; und mas dergleichen mehr if, Es ha, 
en ſich eine Menge gelehrier Männer Dagegen gefekt, 
und die Anzahl der Schriften, die dDadurd an das 
Licht gefommen find, ift nicht gering; doch find fie 
nicht alle von gleicher Güte, und würde mancher det 
“guten Sache der Religion mehr genugt haben, wenn 
er zu Haufe geblieben waͤre. (22) 
Chr | Rusorden. Nach Aufhebung der Tempelherren 
iftere Dionpfius, König in Portugal, einen ans 
ern Ritterorden unter dem heiligen Namen Yefu 
Chriſti, deffen vornehmfte Sorgfalt dahin gehen folk 
te, die Bränzen feiner Staaten wider die Unglaubigen 
zu Fear Der Pabſt Johann XXII. beftätigte 
nicht nur diefe neue Stiftung in einer Bulle vom 14, 
März 1319, fondern unterwarf denfelben auch der 
Megel des H. Benediets und den Sakungeh von Eis 
teaur. Der erfte Sig diefer aus den Butern der Tems 
pelberren geftifteten Ritter wurde zu Caſtro Marino in 
dem Kirchfprengel von Faroz hernach aber zu Tho⸗ 
mar fieben Meilen von Santaren, two das bornehms 
fie Convent diefes Drdens noch ift, errichtet, Unfängs 
dich legten fie die drey feperlichen Geluͤbde des Gehor⸗ 
fames, der Keufchheit und der Armuth ab; Doc) maͤſ⸗ 
figte Pabft Alexander VL die genaue Befolgung dies 
fes legtern in fo meit, daß fie daflır den Drittheil ihrer 
jährlichen —— jur Erbauung des Convents zu 
Thomar hergeben foilten. Der nämliche Pabft erlau 
te ihnen auch zu heyrathen. Durch Die Sepfekek der 
Ritter erlangte diefer Orden gar bald große Befigungen 
in Africa, Indien und andern Reichen: er wuchſe an 
Eomthurenen fo fehr an, daß er derfelben bey 450 
zählte, Niemand wurde in den Orden aufgenommen, 
er nicht zuvor drey Fahre lang wider die Unglaubigen 
genen hätte. Das Eeremonienfleid diefer Ritter 
ftehet in einem großen meiffen mollenen Rocke, wel⸗ 
der um den Hals mit lang herabhangenden weiſſen 
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wollenen Schnuͤren befeſtiget iſtz auf der Bruſt tra 
ie das rothe Ordensfreug, in deifen Mitte ſich ein Hein 
Ibernes befindet, Mehrmalen wurden in dieſem Or⸗ 

n Verbefferungen wegen ben fich eingefchfichenen Uns 
vrdnungen und Mifb en borgenommen } Die wich · 
tigfte Verbefferung gienge unter der Regierung des 
Königs Johann IL vorz da Anton von Liſſabon 
ein Hieronpmit und apoftolifcher Commilfar den Dar 
maligen Drdensprior abfekte, und alle Geiſtliche nach 
ihrer erften Stiftung ju einem gemeinſchaftlichen 

—— und Megel in verſchiedenen Kloͤſtern 
einführte, 

In Welſchland entftunde um die namliche Zeit mit 
vbigem auch ein Ritterorden unter dem Namen Jeſu 
u der aber fehr — hernach auch jenem 
in Portugall zugeſellet worden , jedoch vhne auf def 
gr Tomthurehen Anſpruch machen zu Fonnen, 


Chriſtus vieit, Ehriſtus hat überwunden, ward 


mals eine bey den chriftlichen Soldaten uͤbliche For⸗ 
mel, dadurch fie fich zum Treffen aufmunterten, Man 
findet auch diefe Worte auf den Schildern und Muͤn⸗ 
jen verſchiedener Potentaten. Conftantim der Broße 
twar der erfie, ber den Namen Chriſti durch die Uns 
fangsbuchftaben XP chr in der befannten Standartey' 
Die er vor dem Treffen mit Marentius bat verfers 
tigen laſſen, öffentlich hat vortragen laffen, (35) 


Ebriftwurz, (botan,) * ein Beyname einer Hate 


tung von Nieſewurz. ( Helkeborus hyemalis L.) (9) 
rodegangos, des 8. ſ. Canonici regulares, 


Abrodo, ein Bott der alten Deutſchen. Cr wird auf 


einem Piedeftal als ein alter Mann mit entblößtenn 
gu und einem Zifche zu feinen Füßen abgebildet, 

eın Rod gehet bis an Die Schenfel und iſt mit einer 
Binde umgurtet, deren beide Enden auf die rechte und 
linfe Seite herunterhangen. In der rechten Hand hält 
er einen großen Korb mit Früchten und Blumen, und 
in der linfen ein Rad, Einige halten ihn vor den rös 
mifchen Saturn; nad) der — Sage iſt dieſes 
Bild zuͤerſt zu Harzburg auf dem Harze, fo ehmals 
Saturburg, d. 1. das Schloß der Saturng gehtiilen, 
gefunden worden. Montfaucon liefert in feinen 
Antiquitds T. L die Zeichnung Davon, 


gemalt f. Tolotit. 
€ 


romatifh. Die Alten Betten bekanntlich ihre 
muficalifche Leitern mit den halben Tönen angefangen, 
Das erfte Tetrahordon bu Hcde, das zweyte 
efga Giefangen im Einklange, und ohne Bezug 
auf Die Harmoͤnie, deswegen war es ihnen nichts hie 
tenes, auc) eingebildete Intervallen, Fleine Fortſchrei⸗ 
tungen in der buntſchuͤckigten Figur zuſammen zu ſez⸗ 
gen, und Syſteme daraus ju bilden, 

Ariftoren erfand unter andern eins, dder berech⸗ 
nete es in feinem Syſtem, das tr färbig, Apwust; 
colorstum nannte, und dDrey Tone waren mit dem 
erften Tetracyordum eins, der erfte, zweyte und vierter 
der dritte aber war unterfchieden und hieß cis ftatt d 


namlich 


er theifte diefen ehromatiſchen Stufengang noch in 3 
andere Battungen, in die weiche, die hemicliſche 
und tonifche, Um bie Verhäftnife diefer neuen in« 
tentioneilen gewiß nichts weniger als reellen Einthei⸗ 
lung juergründen : fo fuchte er 60 gleiche Theife, wot ⸗ 
aus die Vierte beſtehen follte, ausfündig zu machen; 
wie fehr es ihm in diefem chymaͤriſchen Unternehmen 


Eete a 
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egluͤckt ſey, mögen unfere Lefer felbft aus folgendem 
$ ſpiele urtheilen. 
te chromatifdje Art 
weihe 85 85 


eftimmte zwey an⸗ 
me 


das weiche und barte 
Int Bus R 

Heutiges Tages nennet man alle Vorgänge, wenn 
ben Ausmweihungen halbe Töne erſcheinen, ein chros 
matifches Verfahren, man follte es aber lieber Die 
vermifchte Tonleiter aus zwoͤlf Tönen nennen, 

Die Aufgabe, wie man zu einem Baf, der flu- 
fenweis durch die vermifchte Leiter hinauf fteigt 
oder berunterfinfr, eine Tonfolge in den oberen 
Stimmen fegen Fönne, fo daß Feine Harmonie 


mebr als einen Ton verändere, hat die Mannheie 
2 


mer Tonſchule aufgelöft. J (25 

Ibromatifmus, bejeichnet die Farbe des Urins, 
Speichels, Eruors, des Unraths, fowohl ım gefuns 

den, als franfen Zuftand. 5 

Chromis, (Naturgefh.) f. Meerbrachſem. (Spa- 

rus Linn. 

Chronik, iſt eine Geſchichte oder Geſchichtbuch, wor⸗ 
inn die Begebenheiten nach Ordnung der Zeit, ſo wie 
ſie auf einander erfolgt ſind, beſchrieben oder auch 
nur bemerkt werden. Es giebt daher Chronicken, wel⸗ 
che ols vollſtaͤndige Geſchichten eines gewiſſen Zeitraums 
anzuſehen ſind, wogegen andre nur ein bloßes Gerippe 
der vorgefallnen Begebenheiten dDarfteilen. Beide Ar⸗ 
ten von Chroniden find an ſich nicht zu verachten, ſon⸗ 
dern es kommt alles darauf an, mie fie eingerichtet, 
tie Die Begebenheiten gewählt, geftellt und ausgeführt 
find. Wenn man aber doch von Ehronicfchreibern vers 
achtlich redet, fo verfteht man ſolche Geſchichtſchreiber 
darunter, wie fie in den mittlern und barbarifcen 
Zeiten gemeiniglih waren. Diefe erzählten theils 

chlechte und unerhebliche und oft ganz unglaubliche 
Dinge in einer ganz gefhmadlofen Schreibart, und 
ohne Beurtbeilungefsaft; theils holten fie een fehr 
weit aus, fo daß fie den Anfang mit Erfchaffung der 
Welt machten, und hierauf die ganze vorhergehende 
Seſchichte bis auf ihre Zeiten jedoch nur kuͤrzlich vor- 
Stetten, und alsdann eine weitläuftigere Erzählung von 
den Zeiten, deren Geſchichte fie eigentlicdy geben woll⸗ 
ten, anftellten. Da fie Die vorhergehenden Begebens 
eiten aus andern oft auch fehr ſchlechten Büchern ab» 
hrieben, fo find ihre Nachrichten nur von dem Zeit 
raum braudbar, den fie ausführlich befchreiben, und 
deſſen Vorfaͤlle fie entweder ſelbſt erlebt, oder zu deren 
Befchreibung fiedie gehörigen Hülfsmittel hatten, In⸗ 
Da ift dieſe weite Aushohlung nicht blog die Folge 
eines ſchlechten Geſchmacks geweſen, fondern vielmehr 
durch die Seltenheit und Koftbarfeit der Bücher veran- 

- Jaßt worden. Nicht ein jeder Schriftfteiler hatte die 
Bücher, die von den vorhergehenden Zeiten handelten 
und wenn er fie auf eine Zeitlang geliehen befam, fo 
war es doch nicht immer möglich fie inzwifchen felbft 
abzuſchreiben. Er machte ſich alfo über Die vorherges 
Henden Zeiten einen kutzen Auszug, und fügte hernach 
Die neuefte Gefchichte hinzu, um eine Urt von Univers 
falhiftorie zu feinem Gebrauch zu haben, oder zum 
en derjenigen Perfonen oder Derter;. €. Rlöher, 
melde nicht viel Bücher anfchaffen fonnten, zu:üide 
zulaſſen. Dergleichen Auszuge ſchrieb hernach einer 
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Dem andern, ohne, oder mit einigen Veranderungen 
nah; und fo wurde e8 endlich eine ziemlich allgemei« 
ne Mode ein jedes Geſchichtbuch mit Erzählungen ans 
zufangen, die gar nicht Dahin gehörten. 

‚ _ In einem befondern Derftand nimmt man das Wort 
Chronick für eine Sammlung gewiffer Anecdoten, die 
demjenigen, welchen fie betreffen, eben nicht gar ruͤhm⸗ 
Kich find. Man bat dieſe Bedeutung den Franzoſen 
abgeborgt, deren Ausdruck: Chronique fcandaleufe 
man durch: ärgerliche Chronick zu überfegen pflegt. (1) 

J——— Bucher der / f. Canon der heil, Schrift. 
Chronid, egyptiſche. Die egyptiſche Chronick ent» 
bielte eine Zeitrehnung der allerältejten eghptiſchen 
Sefchichte, und war, mie man behauptet, gleich den 
Dpnaftien des Dberpriefters und Archivarius bey dem 
Könige Ptolemäus Philadelphus, des Mas 
netho, aus den geheimen Archiven der hieroglyphi⸗ 
ſchen Urfunden und beilinen Schriften der Egyptier 
gesogen worden. Syncellus, der davon eine, wies 
wohl unvolfommene, Abfcriftaufbehalten hat, fant 
von dieſer Chronick folgendes: „Unter den Eguptifen 
läuft eine alte Chronist herum, die in 30 Dynaſtien 
und 113 Generationen eine unaeheure Anzahl von Jah⸗ 
ren nemlich 36525 enthalt. Diefe Dynaftien beſtun⸗ 
den zuerft aus YAuriten, nacachends aus Mizrais 
ten, und hiernächjt aus Egyptiern. Die Zeit des 
Vulcans, als des erften Auriten, ift nicht beftimmt. 
Helius, Bulcans Sohn, regierte 320000 jahre. Dar» 
auf regierten Saturn und Die übrigen zwölf Goͤtter, 
984 Tahre: dann g Halbuötter 217 Jahre. Auf 
iefe folgten funfschn Öenerationen aus der Cyni— 
hen Periode, die 443 resiert haben folen. Darauf 
am die ſechzehnte Donaſtie von acht Benerationen der 
Taniten, die 190 “Jahre resierten. Die fiebenzehnte 
von vier Öenerationen Mempbiten beariff 103 Jahr 
re, Die achtzehnte von vierzehn Generationen Mem« 
pbiten herrſchte 348 Jahre. Naͤchſt dieſen folgte die 
neunzehnte Dynaſtie von fünf Generationen Diospo⸗ 
liten, und berrichte 194 Jahre. Die zwanzigfte hat 
adıt Senerationen Diospoliten, Die 228 Jahre regiers 
ten. Die ein und jwanzigfte von fechs Generationen 
Taniten berrfchte 121 Jahre. Die zwey und zwan⸗ 
igfte von drey Generationen Taniten besriff 48 Jahre. 
ie folgende von zwo Generationen Diospoliten 
hielte nur 19 Jahre. Die vier und zwanzigſte Dyna⸗ 
ftie hatte Drey Benerationen Saiten, melde 44 Jahre 
berrichten; die folgende hatte drey Generationen Ace 
tbiopier, die den Thron 44 Jahre lang behaupteten. 
Die fieben und zwanzigſte beariff fieben Generationen 
Mempbiten, die 177 Jahre auf dem Thron faffen. 

‚ Die acht und zwanziaſte, welche bier ausgelaffen iſt, 
beftand aus Saiten, die nur 6 Jahre berrichten, wie 
Manetho in feinen Dynaſtien berichtet; die folgens 
de beitand aus Taniten, melde 39 Fahre reaierten. 
Die dreppigfte beſtand aus Taniten, welche 18 Jahre 
am Regimente waren. Diefe drepfig Dynaſtien mas 
chen insgefamt 36525 Jahre aus, melde Zahl ber= 
ausfommt, wenn man 1461 Jahre durch 25 vermehrt 5 
und fo viele Jahre neben nady der Rechnung der Yes 
gpptier und der Griechen auf die Zeit des großen Um⸗ 

aufs des Thierfreiies, nach deren Vollendung der Yen 
quinoctialpunct wieder in eben denjelben Grad des Wid- 
ders tritt, wie man in der Genefis des Hermes, und 
Te Büchern findet. So weit Sphe 
cellus, 
Die Gelehrten find von jeher über Diefe Dynaſtien 
‚bes Chronikons und des Manetho fehr unter 
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ſchiedener Meinung geweſen. Einige haben ſie als 
Tand, als aͤgyptiſchen Unſinn und laͤcherliche Prah⸗ 
lerey eines hohen Alterthums ganz verworfen. Andere 
Ban ihrer Hypotheſe von einem * gewoͤhnliche 

eitrechnung weit uͤberſteigenden viel hoͤhern Alter Der 
Welt und der Erde gemäß, in dieſen ungeheuern Zah» 
len der Yegpptier, eben fo wenig, als in denen noch 
gröffern Zeitrechnungen der Babplonier und Sinefer 
etwas Unglaubliches oder Unmahrfcheinlidyes gefunden. 
Diefen ** waͤren alſo die Auriten des Chronicons / 
oder des Manetho Dynaſtien der Goͤtter und Halbgoͤt⸗ 
ter, die Regenien Aegyptens bey den Praͤadamiten 
und Adamiten ver der Noachiſchen Fluth geweſen; 
und mit den Mizraiten, d. i. den Nachkommen Miz⸗ 
raims, oder des Manetho Helden, ifiengen die 
aͤgyptiſchen Megenten bey den Noachitiſchen Yegnptiern 
an. Eine dritte Meinung des in der alten Stern» 
kunde bewanderten Baillp verwandelt die Jahre der 
alten Aegyptier in fürzere Zeiträume bald von jiveen, 
bald von drey, vier und ſechs Monaten , und glaubt 
dadurch jene ausfchwerfende Zeitrechnung feinem Sys 
ftem gemäß abfürzen zu fonnen. Eine vierte Meis 
nung glaubt in Diefer großen Periode das platonifche 
« Jahr zu finden, indem nad dem Proclus Diador 
chus die ältern Mathematicter die Präceflion der 
Yequinoctien auf ein "46: des Jahrs in 100 Jahren 
fegten, welcher Bruch mit 100 multiplicirt 36525 

iebt: da doch die wahre von dem Umlaufe der Ge⸗ 
fie des Thierfreifes abhängende Größe nur 25900 

ahre beträgt, wenn. man 72 Jahre auf einen Brad 


der vorrüdenden Nachtgleichen rechnet. Die Araber 


ſchmuͤckten diefe Vorftellung vom großen Jahre noch 
mit andern unerwarteten Zufäßen aus. ie glaubs 
ten nemlich, Daß nad) Verlauf jener großen Weltpe- 


riode, Die fie aber um Ioo Jahre abfürzen, alle Ar» 
ten von Thieren ftürben, und alles Geftorbene fein Yes 
ben wieder erhalten würde, indem die Natur von jes 
der Thierart in jedem Elimat ein neues Paar, wieder 
hervorbrächte. In Diefer großen Periode würde der 
soße Umlauf der himmliſchen Kreiſe vollendet, es 
ame hernach, fo wie bey den Exuftionen und Elus 
vionen der Stoider, ein neues Syſtem von Thieren 
und Menfchen auf. 
Endlich erflärt der um die alte Zeitrechnung der 
Yegnptier und anderer Völker fehr verdiente Jackfon 
ich uber Diefe Zeitrechnung des aͤgyptiſchen Chronikons 
olgendermaßen: „die aͤgy —5 — Chronick begreift 
einen Zeitraum von 36525 Jahren, welche auch der 
berühmten Periode von 1461 Jahren (ſ. Canicular⸗ 
periode), wenn fie durch einen Cykel von 25 Jahren 
multipliciret worden, berausfamen. Diefer Zeitraum 
afte die ganze Chronologie der Aegyptier, vom Uns 
ange ihrer Zeitberechnung bis zum Endeder Regierung 
des letzien agpptifchen Königs, in fi. Der eine 
Theil deffelben, von den Göttern bis zum cpnifchen 
Zeitraume, war blos zu dem Ende erfonnen worden, 
um das Agnptifche Wolf fo alt, als Berofus die 
Ehaldaer miachte , Darzuftellen, und in deſſen Ehrono« 
fogie von der Suͤndfluth, weiches doch die —— 
nicht verlangen fonnten, zuruͤckzuſteigen. Der übrige 
nbalt der Chronict aber vom cyniſchen Enfel bis zum 
I des Agpptifchen Reichs gründet fi auf alte 
Nachrichten und Denfmale, Die Wegpptier, Deren 
volles Fahr aus dreyhundert fünf und fechzig Tagen 
und ſechs Stunden beftund, fihalteten nie den Lebers 
ſchuß des Vierteltages ein. Der Jahranfang trat alfo 
um einen Vierteltag jedes Jahr zurück, und das ägppr 


Jahren auf einen Tag ein, und fien 


-. Sonne nicht, bep welchen 
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tifche Jahr war Alle vier Fahre um einen Tag fürzer, 
als das Julianifhe. Diefe Viertheile machten in 
1460 Jahren 365 Tage aus; mithin fiel das agypti« 
fche Jahr mit dem Julianiſchen nur in Zeit von L46L 
* ee} TA: mit pe 
ugleid an: un I agpptifhe Jahre waren 1 

© ulianifpen gleih. Dieſe Dede bon 1460 aͤgypti⸗ 
ſchen Jahren bieß das große Jahr, das Laniculare 
oder Sothiſche Jahr, ingleidyen das Jahr der Sons 
nengottbeit , und desivegen das Seliacalifhe. Es 
hieß Die Lanicularperiode, weil es in Yegrpten mit 


» Dem Heliacalaufgange des Hundsſterns am Tage des 
Neumonden anfieng. 


. Spncellus meldet Die Urfas 
che nicht, warum die Aegyptier ihre Canicularperiode 
mit 25 reg multiplicirten. Es gefchahe dies ni 

ohne Abſicht: Die Zahl A, Ehlen war eine ſymboli⸗ 
fdye Zahl, wodurch das volle tropiſche Jahr von 365 
Tagen und einem Dierteltage angedeutet wurde. Dies 
fes Fahr nannten Die Aegyptier in der griechifchen Spra⸗ 
che TeraprTov, das Viertel, zum Undenfen der über 
———— Viertheile jedes Tags, die fie nicht eine 
thafteten. In ihren Hieroglyphen fteiiten fie daſſelbe 
durch 25 Ehlen, oder dem vierten Theile ihrer Arura, 
die aus hundert Ehlen beftand, vor; mie dies Horas 
polo in feiner Schrift von den Hieroglyphen anzeigt. 


Gleichwie nun vier von dieſen Vierten alle 4 Jahre 


einen Tag ausmachen: fo machen 4 Jahre das aͤgyp⸗ 
tifhe Luftrum aus, welches 1461 Tape begriff, die 
der Zahl nach den Fahren 2 vollen Canicularpee 
riode gleich kommen. ieſes Luſtrum wurde für einen 
heiligen Zeitraum gehalten, und jedes Fahr war einer 
der vornehmften Gottheiten gerwidmet; das erſte dem 
Thet oder Hermes; das zmente der Iſis; das dritte 
dem Dfiris, und das vierte deſſen Sohne, dem Horus, 
Die aftronomifche Urfache aber, warum die Aegyptier 
die Eanicularperiode Durch einen Epfel von 25 Jahren 
multiplieirten, wary daß dieſer Cykel mit dem aͤghp⸗ 
tifchen Sonnenjahre von 365 Tagen ek barmonitte, 
Denn fie fanden, Daß in 25 foldyer Jahre alle Monde 
twechfel an eben demfelben Tage, mie zuvor, innerhalb 
einer Stunde und einigen Minuten wieder ihren Un« 
fang nahmen, Die große Periode von 36525 Jahren 
kam alfo heraus, wenn Die zween großen Enfel der 
Sonne und des Monde in einander multiplicirt wur» 
den: und der Zweck dieſer Summe war, die ganje 
dapatifihe Ehronologie begreifflidy zu machen. Man 
fiehet Hieraus, mit wie vieler Kunft und Scharffinnig« 
keit diefer große Zeitraum beſtimmt, und auf Die nühs 
lihften Vorfälle angewandt worden if Petap ın 
rum, VIl. 14. und Kircher in 
Oedipus Aegypt. Vol. II. erläutern vorzüglich den 
Mondsepfel von 25 Fahren.“ Go weit Jadfon 
in feinen chronol. Alterthumern. Merkwuͤrdig ift es 
dodyw daß dieſe vappäifäe Chronik von Memphis mit 
der Chronick des Eratoſthenes, dieſes in aller Ab⸗ 
ſicht glaubmwürdigen Gelehrten, und den Dynaſtien 
des bep vielen fehr verdäachtigen-Manetbo fo fehr 
übereinjtimmt, Zu der von Jackſon angegebenen 
Urfache, warumman die Sanicularperiode mit 25 mul⸗ 
tiplieirte, ſetzen wir noch folgendes hinzu, Die Äegh 

tier wählten den Cykel von 25 jahren, jedes von as 


feiner Doctrina tem 


Tagen, weil Diefe Periode genau 309 Vollmonde ent⸗ 


hielt, und alfo nach Verlauf diefer Periode in den 
nemlichen Tag dieſes 365 tägigen Religionsjahrs fiel, 
Dem obngeachtet aber fand ſich an dieſem Tage der 
Mond nicht bey den nemlichen Fixſternen, auch die 

ie beide. ım Aunfange der 
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vorigen Periode geſehen hatten. Um nun einen neuen 
Cykel zu finden, nad) deſſen Verlauf die Sonne und 
der Mond an eben dem Drt zufammentreffen, an wel 
em fie im Anfange deffelben waren, fo multiplicir- 
ten fie 1461 mit 25, und erhielten eine große Periode 
von 36525 Jahren, nach deren Berlauf fih die Er⸗ 
nung desSirius, der Anfang des aftronomifchen 
abrs und der Neumond zugleich an einem und eben 
mfelben Tage ihres Religionsjahrg ereigneten. (21) 
Chronik des Eratoſthenes. Eratoftbenes, 
ein wegen feiner Gelehrſamkeit, befonders feiner grofs 
fen Kenntniße in der Meßkunſt und Zeitrechnung be» 
rühmter aus Cyrene gebürtiger Auffeher der alerans 
drifchen Bibliothef, der er vom Ptolemäus Eber⸗ 
getes war vorgefegt worden, erhielte vom Pole 
mäus Philopator den Auftrag, die Zeitrechnung 
der eguptifchen Könige von Theben aus den heil. Nach⸗ 
Eichten Diefer Stadt zu verfaſſen. Manetho, ein 
-. Sebennpte, Bürger von Heliopolis oder Theben, und 
Prieder und Verwahrer der heiligen Nachrichten, 

e auf Befehl des eguptifchen Königs Prolemäus 
iladelphus aus den heil. Mercuriusbüchern und 

uten die altefie Geſchichte und Bottesgelahrtheit 

von Egppten ausziehen muͤſſen. In diefem Werke, 
deflen ag and Zuverläßigkeit von verſchiedenen 
Gelehrten ‚, befonders noch neuerlid) von Herrn Meier 
nersin Göttingen, ift beftritten worden, hatte Ma«- 
netho die diofpolitanifchen Könige von Theben, die 
dafelbft über Oberegppten regiert hatten, nicht berührt, 
Diefe Luͤcke der egpptifchen Beitrehpnung und Geſchich ⸗ 
te ſollte nun Eratoſthenes ausfuͤllen: er ver ertige 
te in diefer Abficht eine Chronik der thebaifchen Kor 
nuge, die mit dem Menes anfieng , der zu Diofpo« 
lis, ehe er Memphis erbauete, regierte. Diefe Chro⸗ 
nit war in gene Sprade gefchrieben, und Die 
eguptifhen en wurden durch griechifche Benen- 
nungen erflärt. Spneellug bat den erjten und äle 
teften Theil diefer Chronik, welcher einer von den üls 
teften und ächteften Ueberbleibfeln des Alterthums iſt, 
aus dem Apollodor, dem gelehrten athenienfifchen 
Zeitredyner, der 150, Jahre vor der —— eit⸗ 
rechnung lebte, aufbehalten. Er enthält die Regie» 
rungen von 38 Königen, die in einem Zeitraume von 
1075. Jahren aufeinander gefolgt find. (21) 
u von Paros., Diefen Namen führen jene 
enkwuͤrdige Mefte der älteften Geſchichte Griechen» 
lands, welche fechzig Jahr nach dem Tode Alerans 
ders, imäten Jahre der 128ſten Olympiade, auf öfr 
fentlichen Befehl für die Arhenienfer auf einer Reihe 
bon vielen Stüden Marmor verfertiget und eingegras 
ben wurden, Diefe Ehronif fängt ſich mit dem Urhe⸗ 
ber des athenienfifhen Staats, dem Cecrops an, 
endiget ſich mit der —— des Diognetus, 
und enthält alfo einen Raum von 1318. Jahren, Dies 
fe Marmörtafeln wurden in der Inſul Paros ausge 
— Pi daher ihren Namen, und wurden an 
n Grafen von Arundelverfauft, welcher fie nad) 
England bringen lies, wo fie jegt einen, und zwar 
den ſchaͤtzbarſten Theil, der in der oxfordifchen Biblio» 
thef befindlichen arundelifhen oder orfordifchen Mar- 
morn ausmachen. Schade ift es, daß diefe Marmor 
an vielen Orten fehr befchädiget find, und dfters in 
manchen Perioden, die fie —— kaum ſich in ei⸗ 
nigen Stellen noch leſen laſſen. Sie wurden 1667. 
über 130 an der Zahl der Univerfität Oxford geſchenkt, 
und find feitdem mit denen vom Selden hinterlaſſe⸗ 
nen und andern darzu gefauften immer vermehrt wor⸗ 
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den. Merkwürdig ift es, daf in den Zeitbeſtimmun · 
nz, melde diefe Chronif angiebt, der Olympiaden 
eine Meldung gefchiehet : und es fcheinet Daher, daß 
fie damals noch nicht zur Zeitrehnung gedient haben. 
Erft fünf oder ſechs Jahre hernach machte Timäaus 
aus Sitilien in feiner Gefhichte Gebraud Davon, 
Um Diefes Foftbare Denkmal der Gefchichte haben 
ſich vorzüglich drey Gelehrte, Selden, Yydiat und 
Prideauzx fehr verdient gemacht, indem fie ſich be 
mübet habeny foldye aufzuffären, den verftummelten 
Text zu ergangen, und die Zeit des legten Zeitpuncts 
dieſer Marmor genau zu beftimmen, Gleich da fie nach 
England famen, machte Selden 1628. fieben und 
zwanzig derfelben in Druck befannt. Nachher lies Pri⸗ 
deaur 1676. zu Dxford in Folio eine vollftändige, 
und mit einem ausfüuhrlihen Commentar verfehene 
Ausgabe derfelben druden. Maittaire ſammlete noch 
mehrere Anmerkungen der Gelehrten, und beforgte Die 
ſchoͤne Ausgabe diefer Chronik zu London 1732. in ol, . 
Nach der ungemein ftarfen Vermehrung der orfordis 
fhen Marmor gab Chandler auf Vorforge und Err 
munterung des Vicecanzlers, Joſeph Bromme eine 
ehr prächtige Sammlung derfelben, unter der Auf» 
Ei Marmora Oxonienfia, ju Oxford 1764. in 
Theilen in Regalfolio auf 220 Bogen, meis 
Ins Kupfer find, heraus, melde Yusgabe aber tuts 
en der darinnen weggelaſſenen Commentarien Die vor« 
henden Ausgaben feinesmwegs ge ne 
t. Die parifche Chronik ftehet im 2ten Theile, aus 
dem Driginal verbeffert und mit bepgefügten en 
in diefer praͤchtigen Ausgabe. In Zenglet du Fres⸗ 
no y deutſch überfegten chronologifdyen Tafeln der alle 
gemeinen Geſchichte im erften Theile findet man auch 
diefe Chronik griechiſch und deutſch, und ıhre Erläus 
terung im erflen Theil der Erläuterungsfchriften und 
Zufäge zur allgemeinen Welthiſtorie. f. Arundelis 
hen Marmor 
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CThronitä, fo wurden im 4 Jahrhundert don Aetius 


und den Funominianern die Kedhtglaubigen genennet. 
Sie moliten fo viel fagen, als ob jene eine foldye Leh⸗ 
re hätten, die erft vor furzer Zeit aufgelommen fen, 
und bald wieder vergehen werde. Das Wort Chro⸗ 
nita fommt von Xporog Zeit ber. 


(35) 
Chronifhe Rranfheiten, find dieienigen, wel« 


che über vierzig Tage, und auch noch länger dauern, 
und werden den higigen, die ihren Lauf in weit kuͤrze⸗ 
rer Zeit vollenden , entgegengefest. 


(5) 
Chronogramma, f ein furzer Aufſatz, in toels 
u 


chem alle römifche Zahl aben gezählt werden , ums 
durd deren Zuſammenzaͤ * eine gewiſſe beliebige 
Zahl herauszubringen. ey der Verfertigung ſieht 
man nicht fomopl auf den Gedanken, fondern man 
verandert die Wortefo lang, bis man die Zahl, die man 
verlangt, herausbringt. Man hat gewiſſe Kegeln ges 
eben, Die man dabey zu beobachten hat, I E. es darf 
ein Wort darinnen vorfommen, welches feinen roͤmi⸗ 
Be Zahlbuchftaben in fi habe. Ben den Griechen 
nden wir Diefes Spielwerk nicht, und Aud) bey den 
Zateinern ift e8 ganz fpät aufgefommen. Dian hat, 
um Die Verfertigung derfelben zu erleichtern, Samm. 
lungen von Wörtern , nad) dem Japatt ihrer Zahl⸗ 
buchſtaben, zufammen getragen. an bedient ſich 
derfelben zu allerhand Aufichriften, und die Epoquen 
merfroüurdiger Begebenheiten damit anzujeigen. Man 
nennt fie auch Ehronometra,. Wenn fie nach dem Bere 
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Maasverfertigt werden, fo nennt man fi? Ehromofticha, 
aud) wenn fie aus smeen Verſen beftehen, Chronody⸗ 
—— Der glückliche Zufall hat den meiſten Antheil 
aran, wenn fie gut geratben. Virgil hat wohl 

fchmwerli an den Hubertsburger Frieden gedacht, da 
er Aen. I1, 355. Diefen Vers fchrieb : 

O aeterne pater, reparato plgnore grato 

HanC paCeM popVLIs aeterno foeDere IVnge, 
obgleich die Zahl 1763. —— 

ie neuern Juden haben ein aͤhnliches Spielwerk. 
Anſtatt auf den Titeln der Buͤcher die Jahrzahl aus— 
zudruͤcken, ſetzen fie einen bibliſchen Denkſpruch dar⸗ 
auf, aus welchem ſie diejenige Worte und Buchſtaben 
auszeichnen, die als Zahlbuchſtaben betrachtet, die ver⸗ 
langte Zahl ausmachen. Auf eben die Art haben die 
Maforethen die Anzahl der Verſe und Buchftaben der 
biblifchen Bücher, angrzeigt._ Z. €. Die Zahl der Vers 
fe in den fuͤnf Büchern Moſis ıft 5845. dieſes zeigen fie 
durch die Stelle Jer. 30, 26. an, in welcher fie das 
Wort MONN durch Puncte ar z; damit fie die 
Zahlen 5, 8, 4, 5_ anzeigen. ie fuchen Dadurch 
dem Gedaͤchtniß zu Hülfe zu fommen. . (22) 
Chronologie, ift die Wiſſenſchaft die Zeit zu meflen, 
und wird gewöhnlicher Weife in Die aftronomifche oder 
matbematifche , die polıtifche oder hiftorifche und die 
ecclefiaftifche abgetheifet. Die erfte lehret Die Zeit nad 
den Beivegungen der himmlifhen Körper zumalen der 
Sonne und des Mondes abjumeffen, berubet alfo auf 
der Aftronomie, und dienet den andern Theilen zum 
Grunde. Die andere lehret, wie verfchiedene Voͤlker 
die Zeit verfchiedentlich eingetheilet und von verſchie⸗ 
Denen Terminen angefangen , wie z. B. die Chriften 
ihre Jahre von der Geburt I die Juden von der 
Erfhaffung der Welt, Die Türfen von der Flucht Mas 


homets an zählen ; die Chriften anfänglich julianifche 


nachgehends gregorianifcdye Sonnenjahre, die Juden 
und Türfen auf die und die Weife mit den Sonnen» 
jahren mehr oder weniger übereinftimmend gemachten 
Mondenjahre gebraucht u. dgl, Die dritte lehret, wie 
man die Feſte z. €. bey den Chriſten die Dftern und 
andere davon abhangende Fepertage zu berechnen hat. 
Ihr groſſer Einfluß in die Hiftorie fället vor ſich in 
Die Augen, und es ift nur zu bedauern , daß der zwey⸗ 
te Theil fo vielen und fo groffen Schwierigkeiten aus» 
geſetzet ift. (6) 
Chronologie, (antiauarifd). Diefe Willenfchaft, 
welche ſich mit der Beftimmung und der unter den 
Menſchen gemöhnlidyen — der Zeit beſchaͤf⸗ 
tiget , und ihren Namen von den beyden griechifchen 
Wörtern Xboroc, die Zeit, und Acyoc, die Betradh- 
tung; herleitet, fteigt mit ıhren erften Anfängen in 
die älteften Zeiten des Menſchengeſchlechts binsuf, und 
reist auf eine angenehme Weiſe den neugierigen For⸗ 
ſcher zu Unterfucjung ihres erften Urfprunge. Es ift 
auffer Zweifel, daß Die aufmerffame Betrachtung des 
Himmels den Menfdyen die erfte Anleitung gegeben, 
die Zeit zu beftimmen, einzutheilen und ihre Arbeiten 
darnach einzurichten. Die altefte Chronologie war 
alfo hen eine Tochter der Aſtronomie: und wie diefe 
nad) und nad ſich vervolkommete, fo erbielte auch 
die Zeitrechnung feldft mehr Ordnung, Beftimmtheit, 
Genauigkeit und Gewißheit. Wir werden aljo da die 
eriten Spuren der Chronologie antreffen, wo die äls 
teiten Beobachter des Himmels gemefen. Es kann 
ſehn, daß nad) der Hppothefe des Bailly diefe Gegend 
das nordliche, mit Deutſchland unter einem Elımat 
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fegene, Aflen geweſen. Da wir ung aber, wie übers 

aupt, alfo auch befonders hierinnen an die Denfmale 
der Geſchichte halten müffen , fo laffen wir Diefe Muth⸗ 
maſſung auf fid) beruhen, und bemerfen, daß uns 
Die ältefte Geſchichte des Dienfchengefchlechts vorzüglich 
von drey Völfern,, als Erfindern der Sternfunde, 
und der mit ihr fo-genau verbundenen Zeitrechnungg 
Nachricht ertheilet. Und dies find Die Chaldaer, Egyp« 
tier und Ehinefer. Wir wollen alfo in diefem Artikel 
das Wefentlichfte und Merfwürdigfte der älteften Chro⸗ 
nologie bey diefen Völkern befcyreiben, 

Die Noth zwang die Menfchen fehr bald, den Lauf 
der Geftirne zu beobachten. Alle Verrichtungen des 
Ackerbaues bangen von der Beobachtung der Fahrse 
geiten ab: die Schifffahrt gründet ſich ebenfalls Dare 
auf, Nur vermittelft der Beftimmung der Dauer und 
Eintheilung der Zeit, des Monats, des Yahrs, kann 
eine gewiſſe Ordnung in den Geſchaͤften des bürgerlie 
chen Lebens entftehen, und müffen die beftimmten Tas 
ge zur Yusubung der Religion bemerft werden. Die 
erfien Zander, mo diefe Beobachtung der Beftirne und 
die Darauf fid) grundende Eintheilung der Zeit vorge⸗ 
nommen werden fönnte, waren ohne Zeifel Diejenigen, 
deren Bewohner fid) zuerft zu einem Staatsförper ges 
bildet hatten. Der Vortheil einer feiten Regierungse 
form, verbunden mit einer gluͤglichen Lage, ſetzte fie 
in Stand , ſolche Kenntniße zu erwerben. n Egpps 
ten, Babplonien und Ehina traffen Diefe güunftigen 
Umftande zufammen, Die frühe politiſche Verfaſſung 
diefer Länder und ihr fchöner Himmel feste fie im 
Stand, das ganze Jahr hindurch den Himmel zu bes 
trachten. Die Egpptier wurden in der, Beobadytun 
der Sterne noch dadurch vorzüglich begünftiget, da 
fie ziemlich nahe am Yequator lagen, und alfo dem 

rößten Theil der Sterne wahrnehmen fonnten, Uebere 

as fliegen ihnen die Sterne nicht fo fehief, als an« 
dern Volfern, an ihrem Horizonte herauf. Daher 
fommt es aud) pn Zweifel, Daß faft das ganze Als 
terthum dieſem ohnehin zur fpeculativifchen Lebensart 
geneigten Wolfe die erften Kenntnife dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften bepleget und behauptet, in Egppten habe das 
Jahr zuerſt eine geroie Form erhalten, „Die Egyp⸗ 
ter, jagt Herodot, haben durch ihre Wiſſenſchaft 
von den Sternen zuerft Das Jahr in zwölf Monate eins 
—— Diefe Monate hatten anfänglich feine an⸗ 

re Namen, als des erjten , zweyten und fofort big 
zum zwölften. Erſt in der Zolge, und wahrſcheinlich 
nad dem Ausgang der fraeliten, welche feine Moe 
natsnamen aus Egypten mitbradhten, fondern nach 
dem 13 Eap. Des zwepten Buchs Mofe den erften Mo⸗ 
nat mit dem hebräifchen Namen Abib , eine Rorn« 


:äbre, belegten, gaben die Egppter ihren Monaten 


befondere Namen , und zwar von ihren Gottheiten, 
Diefe Namen waren folgende: Choth, Paophi, 
Adypr , Choiak, Tpbi, Medeir, Phamenoth, 

barmutbi, Padyon, Payni, Epiphi, Mefori. 
8 iſt nicht möglidy die Form zu beftimmen ; melde 
dies Jahr von zwölf Monaten urfprünglich bep den 
Egpptern gepabt hat. Hatte es nur 354 Tage, und 
war alfo blos Iunarifch, oder beftand es gleich bep 
feiner Einrihtung aus 360 Tagen? So viel ift aus⸗ 
—— daß Das 360taͤgige Fahr von ſeht altem Ge⸗ 
rauche in Egypten geweſen. Moſes bediente ſich 
* deſſelben bey Zaͤhlung der Jahre der Welt, ins» 
efondere bey dem Jahre der Suͤndfluth. Die fehe 
mangelhaften Nachrichten des Altertbums erlauben 
uns feine nähere Beſtimmung. 
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Ber undenklichen Zeiten und faft bey allen Voͤlkern 
ift Die Feine Zeitperiode von fieben Tagen üblich) gemes 
fen. Die Hebraer, Aſſhrer, Egppter, Indianer, 
Araber, mit einem Worte, der ganze Orient haben 
fih folder aus fieben Tagen Geßehender Wochen ber 
dient. ° Eben dieſe Gewohnheit hatten die Römer, die 
alten Einwohner Gatliens, Britanniens, Deutfch» 
lands , des Nordens und von Amerika. Man hat 
noch feine befriedigende Muthmaffung von den eigent« 
fihen Gründen , melde fo zu fagen den ganzen Erd» 
freis zu Diefer Zeiteintheilung bewogen 


fehichte, gefunden. Dies Wochenmaas hatte aber zu 


wenig Aehnlichkeit mit den Feldarbeiten, als daß man 


ſich mit ibm hätte befriedigen fünnen. Man fahe bald, 


daß alle Veränderungen des Mondfcheins in bennahe 


vier Wochen vorgiengen , und daß diefer Planet nad) 
Diefer Zeit wieder fo erfcheine , wie man ihn bey feiner 
erften Erfceinung gefeben hatte. Es war demnad) 
leicht, die Zeit Des ganzen Umlaufs des Mondes von 


Abend nach Morgen zu willen, indem man die Tage - 


zufammenzeblte, welche er bey einer jeden von Diefen 
vier Deranderungen zubrachte. 
lid) der Urfprung Des Monats, 
Einige Schriftfteller, wie z. B. Plinius B. 7. €. 
48. behaupten, daß die aͤlteſten Volker, beſonders die 
Egyptier, nur einen Monat lange Jahre anfänglich 
gebaht hatten, und daß, nach Diefer Vorausfckung, 
as Lebertriebene ın ihrer Zeitrechnung und in der Uns» 
gabe des hoben Menfchenalters verfchwinde. Sie har 
ben aber nicht bedacht , daß man Durch eine ſolche Her⸗ 
abmürdiqung der Groffe des älteften Jahre auf der 
andern Seite in neue Widerfprüche verfalle. Wahrs 
ſcheinlich ift es, daß die erften Menjchen , weil fidy der 
Mond erft nad) 298 Tagen mit der Sonne wieder ver» 
einiget, dieſen ihnen noch nicht fehr merklich fdyeinens 
den Unterſchied von einem halben Zage nicht ın Ans 
ſchlag gebracht, fondern den Monat auf 30 Tage ger 
ſetzt haben. Eine fo unrichtige Art, Die Zeit zu bes 
immen, fonnte aber micht lange, und zwar nur in 
er Kindheit der Welt flatt finden. 
nen Erjeugniße der Erde, und die zu Beforderung 
derfelben nothigen Arbeiten mußten bald längere Pe— 
rioden erfordern. Man bediente fi Anfangs Der 
Jahrszeiten, Denen man aud) den Namen der Jahre 
gab. Daherifindet man im Alterthume Jahre von 
3,4 und 6 Monaten. Voch heutzutage zählen die 
Negern von Gambia ihre Jahre nad) den periodifchen 
Regen, die in ihrem Elimat falten. Bald fam man 
aber dem Begriffe unfers jesigen Jahrs näher, ins 
den man wahrnahm, daß nad) 12 Umläufen des Monds 
nach und ur ungefehr die nemliche Witterung zus 
ruͤckkehrte. un war es leicht, dieſes Zeitmaas in 

- 12 gleiche Theile zu teilen. Nach diefer Entfiehungss 
art des Jahres war alfo, mie leicht einzufehen, Das 
Jahr lungriſch, und hatte 354 Tage. Dies betveis 
fet auch die auf den Neumond gefezte Zeit der Fefie, 
welche Feyer ſich fogar in Umerifa gefunden bat, Je 
foäater eine Nation gefittet wurde, oder eine genauere 
Kenntniß der Zeit weniger erfordernde Lebensart fuhr» 
te, defto länger bediente fie fich aud; diefes Monds 
jahre, mie wir Dies bey den nomadifchen Tartarn und 
Yrabern finden. Tach unferer obigen Behauptung, 
daß die Monate der älteften Völker 30 Tage gehabt, 
* fodte man ganz natürlich fehlieflen, daß alfo ihr Jahr 
’ nicht aus 354, fondern 360 Tagen beftanden habe, 
Allein es iſt ſehr wahrſcheinlich, Daß diefe ältefte Be« 


ben, au 
nicht einmal in der Ueberlieferung der Schoͤpfungsge⸗ 


Dies war vermuth» 


Die verfchiedes 
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- flimmung der Monatsdauer nur probifionel geweſen, 


und vor der Anordnung des Jahrs zu 12 Mondsums 
läufen vorangegangen, Denn nunmehr mußte man 
den alten Anſchlag des lunariſchen Monats berichtigen, 


» und die Tage nach Proportion ausfallen laſſen, als 


der Mond vorgieng oder zuruͤckblieb, welches bep alien 
Völkern des Alterthuns üblich gerefen. So befas 


mien einige Monate diefes Mondjahrs dreufig, andere 


28 Tage, welche Art die Monate zu ordnen noch ietzt 
nad) dem Chardin und Pprardin einigen Yandern 
üblich ift. Diefe Beitimmung des Jahre fonnte aber 
bey Völkern, welche den Aderbau treiben , nicht lan⸗ 
ge jtatt finden. Der Unterfchied des Mondjahrs von 
dem wahren Sonnenjahre ift fo betradhtlich, Daß, in 
weniger, als 17 ſolcher Jahre Die Drdnung ber Jahrs» 
zeiten vollig umgekehrt ijt, und der Sommer die Stels 
le des Winters einnehmen muß. Man fuchte alfo Dies 
fer fo fehr auffallenden Unbequemlichfeit abzuhelfen. 
Dbhmgeachtet die erften Menfchen fid) des Monds zur 
erfien Richtſchnur ihrer Zeitbeftiimmung bedeuten, fo 
ift Doch nicht zu zweifeln, daß fie nicht aud) ſchon in 
den Alteften Zeiten Die Bewegung der Sonne follten 
beobachtet haben. Die Näberung und Entfernun 

diefes Geſtirns, die bald kurzen, bald langen Tag 

die Abmwechfelung der Jahrszeiten u. f. f. mußten von 
den erften Jahrhunderten an ein. merfwürdiger Gegen» 
fand der Beobachtung ſeyn. ch age Sera man 
fehr frühe die unterfchiedene Gröffe des Mittagsichat« 
tens bemerfen. Man mußte bald gewahr werden, 
daß die Sonne den Punct ihres Aufs und Niedergangs 
am Horizonte merflich veränderte. Hierdurch entdet« 


‚te man, dafi der jährliche Umlauf der Sonne länger 


ſey, als die Zeit von 12 Mondsumläufen. Es boten 
fid) dem Menfchen vielerlen Mittel dar, diefen Ueber« 
ſchuß zu beftimmen. Hierher gehörte Die Beobachtung 
der Küdfehr der Sonne zu den nemlichen Sternen, 
die man ehemals für unbeweglich hielte; die Unterfu= 


: dung der Ungleichheit des Schattens in jeder Jahrs⸗ 


zeit, die Bemerfung der Puncte des Auf» und Untere 
gangs der Sonne. Es ift bier der Ort nicht, den 
eigentlichen Gebrauch Diefer Mittel zu erflären. Dies 
ift Die Sache der Uftronomie. Wir liefern dem Leſer 
nur dag Refultat der Anwendung diefer Mittel in den 
älteften Zeiten, Bey der Unvottjtandigfeit der Erfah 
rung und dem Mangel quter Werfjeuge mußten alle 
jene Mittel noch unzureichend bleiben, um die verfchies 
Denen Theile der Zeit mit Richtigkeit zu meſſen. Wahr 
fcheinlicherweife bemühete man ſich zudorderſt den 
Mondsmonat mit dem Sonnenmonate einftimmig zu 
machen, und fieng alfo an, 6 Tage zu jenen zwölf 
Mondsumläufen zuzuſetzen. Folglich machte man dag 
bürgerliche Jahr von 12 Monaten, jeden ju 30 Tagen, 
Durch diefe Unftalt kam die Veränderung der Sabre 
zeiten, Die vorher in weniger als 17 jahren fich er⸗ 
eignete, ungefehr erft nach 30 Jahren wieder, Um 
auch diefer Unordnung vorzubeugen, lies man wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe von Zeit zu Zeit eine geriffe Unzahf 
von Tagen oder Monaten entweder ausfallen oder bin 
zuthun, wie Cäfar in meit fpätern, und Öregorius 
II. in neuern Zeiten ben ihrer Calenderverbefles 
rung noch thun mußten, Alles dies fcheint bey dem 
naturlichen und ſeht langſam fortſchreitenden Wachs— 
thume der menſchlichen Kenntniſſe weit glaublicher, 
und dem einmuͤthigen Zeugniſſe des Alterthums ge⸗ 
maäfer, als die Meynung, daß Die Dauer Des Son⸗ 
nenjahrs ſogleich nach der Sündfluth auf 365 Tage ges 
fest gervefen fer. So viel iſt hoͤchſt — 
aß / 
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daß, nad) der mofaifhen Erzählung, das Jahr der 
Suͤndfluth aus 360 Tagen beftanden, indem die Zeit 
bdom I7ten Tage des zweyten Monats bis auf den ı7ten 
Tag des fiebenten Monats 150 Tage, und alfo jeder 
Monat 30 Tage ausmachte. Fangere Erfahrungen und 
voitforamnere Werkzeuge fegten ohne Zweifel Die Mens 
fdyen bald in Stand, einzufehen, daß der jährliche 
Umlauf der Sonne mehr , als 360 Tage, erfodere. 
Anfangs ſchaͤtzten fie dieſen Ueberſchuß auf 5 Tage. 
Nach Den Ueberlieferungen der Egnpter muß man.die 
Einführung diefes Jahres in Die entfernteften Zeiten 
des Alterthums hinauf fegen. Ihre unter dem Schleier 
der Fabel ſich verhürlende geheimnisvolle Weisheit ers 
zählt ung den Urfprung diefes Sonnenjahrs folgenders 
maßen. Rhea , fagten ihre Priefter, märe nach einem 
verlitbten Umgang mit dem Saturn, dem Gott 
der Zeit, ſchwanger geworden, Die Sol, d. i. die 
Sonne, ward es gewahr, verwünfchte fie, und that 
den Ausfpruch, daß fie in feinem Monate des Jahrs 
ſollte niederkommen konnen. Mercur wurde eben- 
falls in Rhea verliebt, umd ward erhört. Ihm ent» 
deckte fie die Unruhe, darinnen fie ſich wegen ıhrer Ries 
derfunft befand, Der erkenntliche Mercur verſprach 
die Goͤttin gegen die Berwimfcungen des Sol in Si⸗ 
herheit zu fen. In diefer Abficht fpielte er eines Ta⸗ 
ges mit der Kuna, dem Niond, in Würfeln, und 
that den Vorfehlag , um den zwey und fiebenzigften 
Theil eines jeden Tages im Jahre’ zu ſpielen. Er ger 
warn, und benuste Diefen Gewinnſt fo, daß er aus 
biefen „44, 360 TZagstheilen ganz natlırlıd 5 ganze Tas 
e zufammen fehte, Die er zu den 12 Monaten, Deren 


° ‚jeder bisher noch 30 Tage gehabt hatte, hinzu that. 


Sin diefen 5 Tagen wurde Rhea entbunden, und brach⸗ 
te den Oſiris, 
jur Welt. - Diefe vom Plutardı angeführte aulegos 
rifche Fabel fcheint auch dem Diodor nicht unbefannt 
geivefen zu feyn. Wuch im falten Norden finden wir 
- eine auf Die in Den älteften Zeiten diefer Natien ſchon 
auf 365 Tage feftgefenten Jahreslänge zielende allego⸗ 
riſche Fabel ın der Edda. Nach derſelben hatte Die 

Freja mit ihrem Manne einen Vertrag gefchloffen, vers 
möge deſſen Der lentere die Erlaubnis erbielte, ſich 65 
Tage lang vom Ehebette zu enthalten, Die übrigen 300 
Tage aber verpflichtet mar, der Freia die cheliche Pflicht 
zu leiften. Wer verfennet unter diefer Allegorie Die 
6stägige Nacht einiger nordiſchen Völker, und das aus 
«365 Tagen beftichende Jahr -derfelben? Syncelus 


erflärt ſich über Das 365tägige Jahr der Eanpter noch 


deutlicher und legt dieſe Verbeſſerung des alten egypti⸗ 


ſchen Calenders einem alten Könige Eanptens, Nas 
mens Afeth, bey. Einen ſolchen auf diefe Dauer des 


Jahrs fich gründenden Calender gab der von Diodor 
befchriebene 365 Ellen im Umfang, und eine Eile in 
der Breite, groffe goldene, oder uͤbergoldete Ring ab, 
der in denn Grabe des Ofymandes, Königs zu Gross 
theben, gefunden worden, auf dem jede Eile, nad) 
dieſem Gefchichtfchrtiber, einen Tag bezeichnete, und 
der aufferdem no 
ſtirne für jeden Tag nebft den Vorbedehtungen- der 
egyptiſchen Aftrologie in fich faßte. Strabo nennt 


diefen eguptifchen Fürften Jemandes, und fagt, er - 
fen der bey den alten ®efchichtfehreibern fo berühmte - 


Uethiopifche König Niemmon gewefen. Diefer Um⸗ 


ffand mürde die ohnehin nicht unmahrfcheinfiche Mey» 


nnng des Baittnfehr begunftigen, der die ganze Weiss 
beit der Egypter von den Aethiopiern, einem altern 


Aund hochgelegenen Volke, nady ihren Kolonien in dem 


Allgem. Real» Wörteib, V.Th. - 


rus, Tryphon, die Ifis und Nephta ° 


| furz, und da fid ihre Feſtta 


den Auf» und Untergang der Ges * 
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erſt fpäter aus dem Schooße des Meere ſich erhebenden 


Egnpten wandern läßt. Die Einführung diefes 365 
tägigen Jahrs bey den Eguptiern fent Bailln ( der 
fchichte d. alten Sternfunde 1.©. 195.) in dag 2gg7fte, 
Goguetin das 1322ſte und Jakſon (Ehron, Alterth. 
©. 357.) in das Frogte Jahr vor Chr. Geburt, ı Die 
Art, wie Die Eghpter ihre fünf Zufagtage brauchten, 
war von unferer heutigen gan; unterfchieden. Gie 
vertheilten dieſe Tage nicht unter Die Monate des Jahrs. 
Ihre Monate behielten alle 30 Tag. Am Ende dies 


- fer 12 Monate aber fehten fie diefe 5 Schalttage bey. 


Eben fo verfuhren ehedem die Diericaner, und fetten 
ihre 5 Schalttage zwifchen das Ende des letzten Mor 
nats und den Anfang des erften. Während dieſer 5 
Tage, von denen fie glaubten, daß ihre Vorfahren‘ fie 
ledig und ungegehlt gelaffen, ergaben fie fid) ganz dem 
Miſſiggange, und fuchten diefe von ihnen für tiber 
flüfig gehaltenen Tage ganz im Wohlleben zujubringen. 

Durch eine folche Werbefferung der Zeitbeftimmung 
näherten fidy die Egnptier dem wahren Maafie des 
Eonnenjahrs, und es ift fehr glaublich, fo fehr auch 
Goguet das Begentheil behauptet, daß die Eanptier 
febr bald nad der Epoche des auf 365 Tagen beſtimm⸗ 
ten jahres, aud) den daran noch Feblenden Theil von 
beynahe 6 Stunden gefunden haben. Dieſe Wahrs 
fcheinlichfeit fließt aus folgender Betrachtung des groſ⸗ 
fen oder Gottesjahrs der Egoptier oder der Canicu⸗ 
larperiode. Aus dem Artidel, Der von diefem groſ⸗ 
fen eguptifchen Cyelus von 1460 Jahren handelt, ers 
heitet, daß diefes Wolf ben der Fefifekung dieſer Perio⸗ 


de nothwendig fchon eine genaue Kenntnis von jenen 


Ueberſchuſſe von bennahe 6 Stunden gehabt haben müfs 
fe. Das egnptifche altere 28 beſtand genau aus 365 
Tagen, und war alfo um faſt 6 Stunden zu furj. 
Der Aufgang des Hundfterns, Thoth, der dem erften 
Monate der Egnptier den Namen gab, und der Stern 
des Nils, deffen jährliches Aufſchweilen er, gleichfant 
wie ein Hund durch Bellen, durch feine Erfcheinungen 
in Oſten anfündigte, auch Sihor oder Siris genennt 
wurde, rücte alfo alle 4 Jahre einen Tag vor, und 
fief rürfwärts ale Tage Diefes zu kurzen Jahre einen 
nach dem andern, waͤhrend viermal 365 oder 1460 
Fahren durch. Nach 1461 ſolchen alten egyptiſchen 
365tagıgen Sn melde 1461 Julianifche Jahre 
ausmachten, fiel alfo der Austritt des Hundsſterns 
aus den Sonnenftrahlen mieder auf den erften Tag des 
Monats Thauth, und fieng eine neue Canicularperio⸗ 
de an. Auf ſolche Art entfianden alfo bep den Egyp⸗ 
tiern zweyerley Jahre, das bürgerliche von 365, tind 
das natürliche oder aftronomifche von 36sf re 

ag zu 
auf dies —— 8 
Jahr gründeten, fo fielen dieſelben nach etlichen Jahr⸗ 
hunderten fehon um etlidye Monate fpater, und Daher 
in eine ganz andere Jahrszeit, als zuvor. Diefer Abe 
weichung fuchten Die Egypter Feinesiweges vorzubeugen: 
denn hieran wurden fie durch einen Glaubensartickel ihrer 
Religion verhindert, als welcher alle Arten von Eins 
Schaltungen fir fündlich erklaͤrte. Gie glaubten viel⸗ 
mehr, daß diefe Bemeglichfeit ihrer Feite der Göttin 
is angenehm fen. Diefes Zuruͤckweichen der gefe 
war in ihren Yugen fo ehrwurdig, daß Die Priefter ſo⸗ 
gar ihre neuen Könige ben ihrer Krönung und Einmweps 
bung in den Tempel der Iſis führten, und ihnen den 
Eid, das eingeführte Religionsjahr nicht abzufchaffen, 


Das erſte ward alfo alle 4 Jahre um eine 


die Beweglichkeit der Feſte zu beſchutzen und nie weder 
-. Tage noh Monate einzufchalten, mit groffer- Geyer» 


difff 
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lichkeit abnahmen. Ben diefen Umftänden muften die 
Eanpter, d.i. ihre Priefier, als ben welchen ſich die 
Billenfhaften ausfhlieffungsmeife befanden, aud bey 
der erften Einrichtung des Tanicularchelus, und ber 
durch alle Jahrszeiten laufenden Bereglichkeit der Fe⸗ 
fte, zugleich auch die Kenntnif von der auf 3655 ts 
igen Gröffe des Sonnenjahrs gehabt haben. Goguet 
ei die Zeit diefer Entdetung bep den Egpptern, auf 
ie Zwiſchenzeit, welche zwiſchen der Reife des Heros 
do te und des biato nad Egppten verfloß, und die 
einen Zeitraum von mehr als go Jahren ausmacht. 
Die Urfahhen, mesiwegen Diefer Forſcher der Alterthuͤ⸗ 
mer diefe Erfindung der Egnptier fo neu zu machen 
fucht, finden ſich ae in der fehr fpätern Kenntniß, 
welche die Weichen, deren Lehrer die Egnpter gewefen; 
von diefem Julianifchen oder 365 tägıgen Jahre erhals 
ten haben. Thales , welcher 600 Fahr vor@hrifto lebte, und 
ſich in Egnpten, um daſelbſt Wiſſenſchaften zu erlerne 
lange aufgehalten, kannte dies Fahr noch nicht. , U 
der fpätere Her o do wußte nur von dem 365 tägigen 
ze und nad dem Strabo waren Biete und 
udborus, welchen die egyptiſchen Priefter nach ih⸗ 
tem vierzehnjährigen Aufenthalte in Egppten, im 
Dertrauen und nad) einer Jangen überftandenen Prüs 
fung, die wahre Länge des Sonnenjahrs von 3654 
Tagen entdedten. Goguets Schluß, daß diefe Er⸗ 
findung deswegen bey den Egpptiern noch fehr neu ges 
mefen, teil fie auf die Geheimhaltung derfelben fo 
eiferfüchtig gervefen iſt wohl eher in der Schule der 
Balanterie , als der Weltweisheit von Sie Bebeus 
tung. 8 ift befannt, wie fehr die Willenfhaften 
ben den Prieftern ın Egypten ein ‘Monopol von m 
befonderer Urt gewefen, und durch welche fürchterli 
Eidſchwuͤre fie die in ihren Geheimniffen eingeweihe⸗ 
ten Gremdlinge zur Geheimhaltung ihrer Lehrſaͤtze ver» 
pflihtet haben. Vielleicht hatten Potbagoras umd 
Thales unter andern in Egppten erhaltenen Kenntnif« 
fen auch, diefe Dauer des wahren Sonnenjahrs erfab- 
sen. Gie fanden es aber nicht für rathſam / beu ihrer 
25* u Gebrauch zu machen. ie Lehrart 
Des Pythagoras macht dies dorzuͤglich glaublich. He⸗ 
%odot iſt ein verdienſtvoller Geſchichtſchreiber. So 
erfahren er aber in allen Wiſſenſchaften und Kenntniſ⸗ 
der Griechen und Egnptier — ſo ſehr unwiſſend 
woar er in der Aſtronomie. Seine Erzählung von dem 
Jahre der Egppter beweißt, aufler vielen andern Grin⸗ 
den, biefe Unmilfenbeit. „Das egnptifche Fahr, fagt 
er, beitehet aus 12 Monaten von 30 Tagen, zu denen 
iman jährlich noch 5 Tage ſetzt. Durd dies Mittel, 
fährt.er fort, verfchaffen fich Die Egpptier die periodis 
ſche Zurudkunft der Jahreszeiten in den nemlichen Mo» 
naten des Jahre, ,, Dan fiehet hieraus, daß Her 
rodot die Unbequemlichkeit der Verfegung der Fahre 
zeiten, welche mit einer langen Folge von Jahren zu 
65 Tagen verbunden ift, micht gemerkt babe. 
annte nur Das bürgerliche Jahr, nicht aber Das von 
den Prieftern geheimgehaltene aftronomifche, welche 
nad) DVerfließfung der Canicularperiode wieder nen 
2x *— Die zu in san * er 
eint initiirt geweſen zu ſeyn, richteten d ihrem 
i * der Em 


Unterrichte nad) der Empfaͤnglichkeit dieſes ihres Schli 
er * theilten ihm nicht mehr mit, als er vertragen 
onnte. 


Die Sterndeutekunſt, deren Erfindung das e 
Altertbum den Ehaldäern beplegte, machte diefes Wolf 
ju frühen und Fir. aufmerffamen, Beobachtern des 
Himmels, und gab ihnen alfo vorzüglich Geſchicklich⸗ 
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feit und Ynläße genug, die Zeit genau beftinnmen zw 
onnen. Diefer nichtswurdigen Kunft, die Schidfale 
der Menſchen am Himmel (efen zu wollen, bat Die ge» 
mwiffefte und erhabenfte Wiffenfchaft, die Altronomie, 
ihr größtes Wahsthum zu danken : und der groffe 
Kepler, den die deutſche ze feit ng engen 
te oft nöthigte, den Broflen aftrologifi 

verfaufen, nennt die Aftrologie die thoͤrigte Tochter 
einer weil e 


ſchon in den 

t r genauen Renntniſſe des 
immels und der Zeitrechnung aus. Der Welt 

‚alifthenes, welcher den % —— deſſen Feld⸗ 


Ale xanders 
—* 


zung ihres in der Zeitrechnung fo berühmten Königs, 
Yıcbona ar ba ihr abe 365 2. el 
den uns d ohnehin auf ſolche Begenitä 
mer genug aufmerffamen alten Schri 
— Epoche der Erfindung vom eften Maafe 
des Sonnenjahrs. Doch verfihert Strabo ausdrüde 
lich, daß diefe Erfindung bey ihnen fehr alt fey. 
Monturlas Bemerkung, dafı die ältejten Chaldaͤet 
das jährliche Zortrüden der Firſterne aus Abend ger 
gen Morgen in Ruͤckſicht auf die Puncte der Nachtglei⸗ 
chen gefannt, erweckt fehr hobe Begriffe von der Rich» 
tigkeit ihrer Zeitrechnung, Der arabifche Uftronom 
bes gten Jahrhunderts, Ulbateane, oder Mobams 
med Den Biaper, aus Batani in Mefopotamien, jagt 
nemlich, daß die gern das Jahr auf 365 Tage, 
6 Stunden und 11 Minuten gefegt haben, Nun aber 
baben ihre bürgerlichen Jahre aus 365 Tagen und 6 
Stunden; melde letztere nad Derfliefung mehrerer 
Jahre eingefchaltet wurden, bejtanden. Rechnet man 
nun 20 n und 17 Secunden für die Bewegung 
der Sterne ab, fo bekommt man dag vom Sternen- 
Jahre um fo viel unterfchiedene tropifche Jahr von 365 
Tagen, $ Stunden, 5o Minuten, 43 Secunden. 
Sie mußten alfo die fheindare Bewegung der Zirfters 
m —* a des jährliche 
ie Einſchaltung bes jährlichen Leberfchuffes von 
bepnahe einem Diertheil des Tages wurde von einem 
der erften perſiſchen Könige, dem Di auf eine 
ehr fenerliche Art veranftaltet und eingerichtet, Die: 
r König, welcher das nad) dem Berichte des perfifchen 
Religionsbuchs Zendavefta fi 507 vor ber chriſtl. 
— — kun is r r * atte, 
ielte daannen feinen feperlihen Einzug u genau 
—— dag —e— a — 
rat. Der es Einzugs ward die e der 
perfifchen Zapızahl; und man feperte jährlich, 19 oft 
die Sonne in den Widder trat, das Einzugs feſt deo 
Diemfchide, mabpT ift dieſer Tag der heiligſte 
unter allen Zefttagen der Perfer. ie nennen e8 


Neuruz / d.i. den neuen Tag, oder dag neue * 
Vorher gab man den bürgerlichen Jahren nur en 
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se. Diemſchied befahl aber nad) jeden zao Jahren 
einen Monat von 30 Tagen einzufhalten, und zwar 
auf folgende Art. Nach Verlauf der erften Periode von 
120 Fahren wurde der erfie Monat des Jahrs, nad 
Verlauf der zwoten, der zweite u. f. tw. gezählt. Das 
her traf die Reihe des Schaltmonats allegeit nach 12 
' verlaufenen Perioden von 120 Fahren jeden Monat 
einmal. Hieraus entftand eine neue Periode von ı 
Jahren, melde die Schaltperiode hieß. Dirr De 
rıode Urfprung, mithin die Regierung des Diemſchids, 
fallt entweder auf das 1769fte, oder wie Bailly es 
wahrſcheinlicher zu machen ſucht, auf das Fahr 
vor C. G. Diefe dem erften Anfcheine nach fo auss 
ſchweifende Jahrzahl wird vieles vom Unglaublichen 
. verlieren, wenn man, aufler der phyſiſchen Geſchichte 
des Eröförpers + insbefondere nody die mit Einficht 
befchriebenen Ruinen des Alterthums, befonders der 
von Perfepolis, bey dem philoſophiſchen rdin;, 
ließt. , Wiffenfhaften und Künfte find fehr langſam 
von Drient nach Dreident gewandert, und wir ſchlieſ⸗ 
fen ohne Grund von der fo fpaten Aufflärung Euros 
pens auf Die Neuheit der Kunfte und die Jugend der 
Wiſſenſchaften bey dem Menfchengefchlechte überhaupt. 

Man hat ung die Namen dreyer in der chaldaifchen 
Zeitrehnung berühmten Perioden nemlich des Saros, 
Yieros und Sofos aufbehalten, deren fich befonders 
Berofus bey DVerfertigung feiner chronologifchen 
Berechnungen und Beftiimmung der Epochen in ber 
Geſchichte von Babylon bedient. hat, durch dieſe Zeit» 
maaßen beftimmte er die Dauer Diefes Reichs und die 
Länge der Regierungen feiner Monardyen. Ohne Ziveis 
fel war die Gröffe diefer Perioden Diefem glaubwuͤrdi⸗ 

en Schriftfteller, der ein Ehaldäer von Geburt und 
Driefter des Belus zu Babylon Drenhundert Jahr vor 
€. ©. — und dem die Athenienſer zu Ehren in 
— pmnaflun eine Bildſaͤule mit einer vergoldeten 

unge errichtet hatten, genau befannt. Wegen Man- 
gel hinreichender Nachrichten finden aber bey Beſtim⸗ 
mung Ddiefer Perioden heut zu Tage nur Muthmaffuns 
gen ftatt. Die Zeugnilfe des ganzen Ultertbums re 
es auffer Zweifel, Daß diefe Perioden dreyerley Cy— 
elen waren, die eine gewiſſe Anzahl von Fahren bes 
griffen. Zwar haben zween griechifche Mönche Nas 
mens Anianus und Panodorus im sten Jahr: 
hundert dieſe Eyelen für Zeitraume von Tagen auss 

eben wollen. Wein ihr Zeugnis, das fidy auf fein 

enfmal des Alterthums gründet, ift viel zu ſchwach/ 
die ausdrüflichen Behauptungen des Berofus und 
anderer Schriftſteller zu entfraften. Berofus rede⸗ 
te von dem hohen Alter feiner Nation mit derjenigen 
Vorliebe, welche allen alten Bölfern in diefem Stud 
eigen war , führte den Urfprung des babyloniſchen 

eichs * 473000 Sabre zurüf, und bediente ſich 
. bey dieſer Rechnung des Ausdrucks des Saros. Ge⸗— 
dachte Möndye glaubten diefe chronologifche Brille des 
Berofus durd die erwähnte Hypotheſe am beften 
aufflären und berichtigen zu koͤnnen. 

Syncelus est uns, daß der Saros eine Perio» 
de von 3600 Jahren gemwefen. in ſolcher; Cykel lieſſe 
ſich aber auf feine aftronomifche Operation anwen⸗ 
den. GSuidas, ein faft gleichzeitiger Schriftfteller 
mit dem Syncellus, giebt dem Saros eine viel 
kleinere Groͤſſe, und halt ihn für eine Periode, Die 
aus lunarifchen Monaten befianden, deren Summe 
184 Jahre ausgemacht habe. Suidas führet feinen 
Gemährsmann nicht an, und man fiehet, daß eine 
ſolche aus 222 Mondsmonaten beftehende Periode in 
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. Enfel beynähe.ıg unferer 
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der aftronomifchen Chronologie ebenfalls von Feinens 
Nupen fen. Wollte man ftatt 222 Mondsmonaten 
einen mehr, und alfo einen Epfel von 223 derfels 
ben nehmen , fo würde eine Stel des Plinius 
B. 2, 18. dieſe Muthmaflung unterfiüsen. Cs 
hatte fich nemlicy in alle Ausgaben, die vor der Har⸗ 
duinifchen hergiengen, eine fehlerhafte Lesart einge» 
fhlihen Ha'lley flug die Verbeflerung diefer 
Eteile zuerft vor, und feste 223 ftatt 222. Man hat 
in der Folge die Richtigktit dieſer Abänderung gefun« 
den, und ıft überzeugt, daß Piinius von einer aſtro⸗ 


. nomifchen Periode Kenntnis gehabt habe, die aus223 


ſynodiſchen Mondsmonaten beftanden,. Nun molite 

allen diefe Periode mit dem Saros des S uidas 
fur einerley halten. Denn, fagt er, da bewiefen ift, 
dafi man den Saros auf 223 ſynodiſche funarift 
Monate von 295 Tagen fezen müßte, fo muß diefer 
ı ahre halten, Diefe Ents 
deckung, fährt Hallen fort, fest Die Geſchilichkeit 
der chaldaijchen Sternfundigen in ihr volles Licht, ins 
dem Diefe Periode, zumal wenn man fie dreyfach, und 
fratt. 223 die Zahl 669 nimt, ein bequemes Mittel 
zur leichten Berechnung der Mondfinfterniffen ad icht, 
undalfo den Diodor, derden Ehaldaern dieje Sehic 
lichkeit abfpricht, völlig twiderlegt. „Es ijt ausges 
macht, fagt Baitly in der Geſchichte der Alten Aftro« 
nomie, daß der Saros eine Periode von 223 Monden 
gewefen. Das Wort Saros heißt nach dem chaldäis 
{hen weiter nichts, als ein Umlauf, eine Revolus 
tion, und insbefondere eine Miondsrevolu tion; (au 
von Sar, zehen, eine Periode von zehen Sa 
fen.) ber in den ſpätern Zeiten belegten die Chai- 
daer jede Revolution mit dem Namen Saros. Düs 
ber werden fi) Suidas und Berofus in diefen 
rn ten, aber verſchiedenen, Perioden nicht * 
ben finden koͤnnen: und Dies iſt unfehlbar die Urſache, 
warum man in ihren Nachrichten von der Gröfle deg 
Saros fo viele Widerfprüche findet. Da die Chals 
daer in fpätern Zeiten auch eine Periode von 3600 Jah⸗ 
ren erfanden: fo ift far, daß fie Diefelbe ebenfalls wie 
andere Kevolutionen, mit dem Namen Saros wer 
den belegt haben. Geſetzt aljo, Berofus fandin 
den alten chaldaͤiſchen Fahrbüdyern 120 Saros , die 
vor der groffen Zlut verfloifen ſeyn folten; fo mußte 
er freylich einem ſolchen Saros eben den Werth, den 
ein Saros zu feiner Zeit hatte, beylegen. Daͤher fas 
men Die 432000 jahre des Berofus vor der Sind« 
flut. So weit Bailly. 

Bon dem Soſos fagen uns die Alten, daf er aus 
60 Jahren beſtehe. Diefe Periode, welche ohne Ziveis 
fel Die erfte ift, von melcher die Chaldäer Gebrauch 
machten, ift ſehr unvollkommen, indem fie nach ihrem 
m | die lunariſchen Monate nur ungefehr auf ein 
en eil eines Monats zurückbrachte. Man fuchte 
ie alfo ohne Zweifel vollkommener zu machen, n 
diefer Abficht verdoppelte man den Sofos s und gab 
diefer Periode 120 Jahre. Nun hatte man die Ka 
fehr der lunarifchen Monate auf + des Monats, ns 
dem man nun Diefe Vermehrung jehenmal wiederholte, 
kam man endlich auf einen Epfel, der die genaue Zus 
fammenfunft der Sonne und des Monde an dem nem. 
lichen Punfte des Himmels voͤllig beſtimmte. Diefe 
Periode von 600 Jahren erhielte den Namen Neros, 
und der FTeros ift alfo nichts anders, als der Durch 
10 multiplicirte Sofos. Der berühmte Dominia« 
cus Eaffini fcheint zuerft Die Wortreflichfeit des 
Neros eingefehen zu haben. Nach dem Urtheile die» 
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fes groffen Uftronoms ift der Neros eine der fchönften 
Perioden, welche die Ehronologie fennet. Es folgt 
aus ihr, daß die Sonnenjahre der Chaldaͤer von 365 
Tagen, 5 Etunden, SI Minuten und 36 Gerunden 
gervefen.. Diefe —— beweiſt über das, daß die 
haldaifchen Sterntundigen die Länge des Iunarifchen 
Monats bis auf eine Serunde beftimmt haben, fo ges 
nau, als man foldyes immermehr heut zu Tage thun 
fann. Denn in der That madyen 600 Sabre von 
365 Tagen, 5 St. 51 Min. und 36 Ser. 7421 lu 
narifche Monate, jeden von 3 Tagen, 12. 4 M. 
3 Sec. weniger 7 Tertien und 18 Quarten. Wollte 
man die 3 Ser. vol behalten, fo würde Daraus eine 
der heutigen Aftronomie nicht ganz unwahrſcheinliche 
* Abnahme des Sonnenjahrs folgen. Man muß alfo 
die 219146 Tage, oder mweldyes auf eins hinausläuft, 
die 7200 folarifche Monate, melde in diefer Periode 
begriffen find, juft 7422 lunariſchen Monaten gleich 
halten. Und dies ift Der Zeitraum, auf den man die 
Epoche der Zurücfunft der Sonne und des Monde 
an einem Punfte des Himmels fezen fann, Mit eis 
nem Worte, der chaldaifche Lreros war zu den folas 
rifchen und Sunarifcyen Monaten genau eben Das, was 
die Periode des Victorius zur guldnen Zahl und zum 
Sonnentpelus it. Joſephus (Altertb. B.3.€.3.) 
fcheint dieſe Periode, allein unter ginem andern 
Yıamen, wohl gefannt zu haben, Denn, wann er 
° von dem langen Keben der Patriarchen redet, fagt er: 
pn Unter andern Abfichten, warum Gott den Datri- 
archen ein fo langes Leben fchenfte, war auch dieſe, daß 
fie ein Mittel haben fouten, die Geometrie und Aſtro⸗ 
nomie, meldye fie erfunden hatten, jur Boufomnten« 
heit zu bringen. Denn , febt er hinzu, fie würden 
nichts von Diefen Bifenfhaften (die Bervegurgen der 
Geſtirne) nicht haben vorherfagen fünnen, wenn fie 
weniger als 600 Jahre gelebt hatten, als in welchem 
Zeitraume das groffe Jahr vollendet mwird.!! Und 
von diefer Stelle des Jofepbus und dem darinnen 
porfommenden groffen Jahr von 600 Jahren handelt 
eigentlich jenes oben angeführte Urtheil des Caffini, 
welches wir auf den gleichvielbedeutenden YTeros der 
Chaldaͤer angewendet haben. 

Wäre der Befehl des chinefifchen Kaifers Chi« Ho- 
anı-ti, welcher 213. vor Ehrifti Geburt alte Bücher 
feines Reichs, die nicht vom Aderbau, der Mediein 
und Phyſik handelten, zu verbrennen befohlen, in 
feiner volligen Ausdehnung vollzogen worden, fo mäs 
ren die Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Altejten 
Geſchichtẽ und den fchriftlichen Dentmalen diefes fehr 
alten Volks allerdings fehr gegründet. Allein diefes 
firenge Verfahren hat ohne Zweifel, zumal bey einem 
fhon fo fehr polizirten und für die fhriftlichen Urfuns 
den feiner Gefengeber und Religionsftifter fo ftarf 
eingenommenen Volke, eben fo wenig in China, als 
die Dumme Wuth eines unmwilfenden Caliphen in 
Egypten allgemeine Vernichtung der Bücher verurfas 
chen fonnen, Auſſerdem ift die Ucbereinftimmung der 
in den noch übrigen älteften Denfmalen aufgezeichneten 
Begebenheiten am Himmel mit den prüfenden Berech— 
nungen Der einfichtsvotien Belehrten fo auffauend, daß 
fie für Die Wothenticität Diefer fhriftlichen Ueberliefe— 
rungen Bürgfchaft leiftet. Dieſen chinefifhen Nach: 
richten zu Folge, die wir in dem aͤlteſten Buche dieſer 
Nation, dem Lhou -» Ring, finden, welcher im 2332: 
ften Jahre vor Ehrifti Geburt unter der Megierung des 
Kaifers Pao ift gefchrieben worden, feheint es glaub: 
lich zu feyn, daß die damaligen Aftronomen ſchon 
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Sonnenfinfterniffe vorher berechnet,und alfo eine ſehr ges 
naue Kenntnis der Zeitrechnung und der wahren Yan» 

e des Sonnenjahrs gehabt haben miiſſen. Folgende 

teife Diefes merkwuͤrdigen Buchs beweißt wenigſtens 
mit ausdrücklichen Worten, daß ihnen ſchon Damals 
das Julianifhe Jahr befannt geweſen, umd giebt 
zugleich eine intereilante Nachricht von der Damalıgen 
Einrichtung des chinefifchen Salenders. Das befiehlt 
in derfelben, daß feine Aftronomen, Hi und Ho, die 


Sonnenhoͤhen, wie auch den fauf des Mondes und 


der übrigen Planeten beobachten , ſodann aber Das 
gemeine Volk dasjenige Ichren ſolllen, was die Jahrs⸗ 
zeiten und den Feldbau unmittelbar angebet. Zwey⸗ 
tens fordert Dao, daß die Nachtgleiche nebft dem Ge⸗ 
ffirne Niao den Frühlingsanfang völlig‘ beftimmen 
fol, Das Geftirn Ziu und die Na-htaleiche foll den 
Anfang des Herbfts beftimmen. Der längite Tag 


"und das Geftirne Ho follen die Kennzeichen der Sons 


merfonnenmwende feyn, und der fürzite Tag nebft dent 
Sternbilde Mao machen das Winterfolfritium. Drite 
tens befiehlt Dao dem Hi und dem Ho, daß tin 
Ri, oder Schaltjahr, 366 Tage enthalten fol, und 
daf man, um dieß Fahr und feine gemeldete 4 Jahre» 
eıten zu beftimmen, auch Scaltmonden gebrauchen 


ſolle. 


Hier findet man alſo einen Bauerncalender in 
dem entfernteſten Alterthume, bey einer Nation, mo 
nicht, wie in Egnpten, Die Priefier im ausſchlieſſen⸗ 
den Befige der Wiffenfchaften waren, fondern wo von 
Staate befoldete Gelehrte ihre Kenntniſſe auf eine ge⸗ 
meinnügige und nicht geheimnisvolle Art zum allge⸗ 
meinen Beften der Nation zu brauchen berufen wa— 
ren. Dan fichet aus diefet Steite des Chou » Rings 
ferner, daß die Gleichheit des Tags mit der Nacht 
den —— und Kerbit , Der laͤngſte Tag hingegen 
den Sommer, und der Fürgefte den Winter anfteng. 
Aufferdem lehrt dieſe Vorfahrift des Chou» Ringe, 
daß die Ehinefer fon danıals das Schaltiahr von 
366 Tagen fannten. Eie ;ählten Daher drenmal 365 
tagige Jahre, und dann ein 366tägiges. Auch erhele 
let daraus, daß jie Schaltmonate zu machen pflegten, 
Zolglich bejtand ihr Sonnenjahr aus lauter Monde: 
monaten. Doch fiehet man nicht recht, mie fie Die 
Vergleihung der Bewegung des Monde mit dem Lau— 
fe der Sonne angejteut haben. Sie muf allerdings 
ſchwer und muͤhſam geweſen ſeyn. Vielleicht haben 
fie ſich hierbey ebenfails der Igjährigen Periode, mel: 
he 7 Schaltmonate enthält, bedienet. Das Jahr, 
deifen fie fi) heut zu Tage bedienen, ift fehr einfach. 
Die Monate deffelden beſtehen wechſeisweiſe aus 29 und 
30 Tagen. jeder Monat hat den Namen des himm: 
liſchen Zeichens , im welchem fich Die Sonne während 
diefes Monats befindet. Und wenn fid etwa nad) 
ein paar Jahren die Sonne zu Ende eines folchen Mo— 
nats noch nicht aus dem zugehörigen Zeichen gebuͤh⸗ 
render mailen fortbervegt bat; fo fihalten fie jo viel 
Tage —— ein, bis die Sonne wieder in das 
neue Zeichen tritt. Zuweilen betragen dieſe Tage wol 
einen ganzen Monat, und werden faſt alle Durch aftros 
nomiſche Beobachtungen beſtimmt. Uebrigens fonnen 
wir unfern Leſern jene 4 im alten chinefifchen Salender 
bemerften Sterne nicht mit ihren ın dem Verjeichniffe 
der Fixſterne bey ung üblichen Namen bejeichnen, 
Nur Muthmafungen finden hier ſtatt, und Diefe zu 
wagen und zu rechtfertigen, gehoͤrt in das Gebiete der 
aͤltern Sternkunde. 


Nachdem wir nun die Kenntniſſe der beruͤhmteſten 
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Voͤlker des Altertbums ben Beftimmung der gröffern 
Zeitpuncte und Perioden — haben, fo wollen 
wir dem fefer auch noch fürzlich ihre Mittel, Die 
Heinern Theile der Zeit zu beftimmen, befannt machen. 

Diefe Kunft, die kleinern Theile der Zeit zu meſſen 
und zu berechnen, ift allerdings eine zu wichtige Ent⸗ 
defung, als dag man, ihren Urfprung nicht unferfu« 
hen folte. Die am allgemeinften angenommene Fin» 
theilung der Zeit ift die, melche fie in Tage, Wochen 
und Jahre theilt. Dies find, fagt Plato, die drey 
Theile der Zeit. zum: gebraucht fie oft, Allein 
‘man mußte bald Mittel fuchen , die Zeit nach Fleis 
nern Theilen und mit mehr Genauigkeit zu meſſen. 
Hierzu zu gelangen ‚mußte man die Kumft erfinden, 
den Tag in verfchiedene Theile zu theilen, deren Zwi⸗ 
fihenzeiten einander gleich waren. Die ungeſchickten 


Völfer, welche feine funftliche Manier hatten, die Zeit ı 


zu meflen , fuchten in der Natur Mittel, welche ihre 
Stelle vertretten fonnten. Die Einwohner von Is⸗ 
land richten ſich nady der Ebbe und Flut. Die Chin» 
gulefer, welche feine Uhren fennen, meſſen die Zeit vers 
mittelft einer Blume, welche ſich regelmafig alle Tage 
7 Stunden vor Nacht öfnet. In Madagaftar urtheilt 
man aus dem Schatten auf die Zeit des Tages, Als 
lein alle folche Mittel find fehr unvollfommen. Schon 
in den älteften Zeiten haben polizirte Voͤlker ihre Zus 
flucht zu andern Mitteln genommen. Die altejten 
und gebräudhlichften waren die Sonnen» und Waf- 
feru Die Erfindung der letztern fegen die Egpp+ 
tier in die entfernteften Zeiten. Sie fagen, Mercur 
‘ babe bemerft, daß der Ennocephalus 1amal im Tage, 
in gleichen Diftanzen, harnte. Er ſuchte von dieſer 
Entdefung Nutzen zu ziehen, und eine Mafchine zu 
verfertigen, welche eben dieſe Würfung hervorbraͤchte. 
Nimmt man von eben diefer Erzählung das Fabel« 
hafte weg, welches gemeiniglich bey den Alten die 
Geſchichte der Entdeckuͤngen begleiter , fo fiehet man, 
daß die Egyptier durch das Wusfliefen des Waflers 
urfprünglich Die Kunft gefucht haben, die Zeit zu 
meſſen. Man meis auch, Daß die dyinefifchen Aftro- 
nomen vermittelft der Waflerubren die Zwiſchenzeiten 


rechneten, welche mährend des Durdygangs eins 


Sterns durdy den Mittagseirful, dem Untergange 
oder Aufgange der Sonne und der fange der Tage u. 
f. w. verfloffen. Wufferdem glaubt man, daß die ers 
2 Aftronomen durch eine ſolche Mafchine den Thiers 
reis in 12 Theile eingetheilt haben. Anquetil bes 
ſchreibt eine Waſſeruhr der heutigen Indier, melde, 
da fie Die Zeit ın aufferordentlicy Feine Theile theilt, 
dadurch anzeigt, daß fie nicht ſowol für die Geſchäfte 
des bürgerlidyen Lebens, als vielmehr zu den ſolche Ge⸗ 
nauigfeit erfordernden aftronomifchen Beobachtungen 
ihrer altern Vorfahren fep erfunden worden, „Die 
Malabaren , fagt diefer Schriftftelter , bedienen fich, 
um Die Theile des Tags ln einer fupfernen 
Kugel, die mit einem Fleinen Loche verfehen ift. Dieje 
legen fie auf das Waſſer, welches durch gedachte Defs 
nung eindringt, und Die Kugel nad und nad) anfüllt, 
bis fie fi ganz untertauchen muß. Die Zeit, welche 
vom erjten Augenblide bis zum gaͤnzlichen Unterfinfen 
verflieft, nennen fie YIajifa, und deren enthalt der 
Tag 60. Die Najifa theilen fie ferner in 60 Vinai⸗ 
68; die Binayga in 6 Birpen, oder Haucdhe; den 

auch in ro Renifan; Den Kenikan in 4 Mattiren, 
und die Mattiri ing Ranni» Maß oder Laignodis: 
Ranni « Maß heiſt aber ein Augenblick, und Caig⸗ 
nodis ein Singerſchnipchen. are dieſe Methode, 


Ihr Gebraudy muß fehr alt ſeyn. 
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mit der hohlen Kugel die Zeit zu meflen, richtig, (bey 
der gewiß Doch jeder Kenner des Widerjtands Der Luft 
ben engen Defnungen hohler Körper gewiſſe Bedenf- 
fichfeiten finden wird, ) fo würde die KIajifa 24 
Minuten, die Dinaige 24 Ser. die Birpe 4 Ser. 
der Renifan $ einer Sec. die Mattire , einer Ser. 
und die Ranni Maf * einer Secunde betragen. 

Alte diefe Umftande bemeifen ein fehr hobes Alters 
thum, und einen chedeffen bey den himmliſchen Bes 
obadıtungen und Zeitbeftimmungen fehr ausgebreites 
ten Gebrauch der Waſſeruhren, deren erfte Erfindung 
aber fi in Dem grauefien Alterthume verliert, 

Ein anderes Mittel, deflen ſich die Alten bey der 
Beftimmung der Fleinern Zeittheile bedienten , waren 
die Sonnenuhren. Nah dem Herodot fcheint 
man ıbre Erfindung den Ehaldäern ſchuldig zu feyn. 
Schon 5 Jahre 
vor der Zeitrechnung des Nabonalfars, nemlich bey 
dem judifchen Könige Ahas, waren fie ſchon zu Serus 
pen befannt, wohin fie ohne Zmeifel von den Babys 

njern, als mit; welchen dieſer König in ftarfer Vere, 
bindung ftand, find gebracht worden, + Ynariman« 


der machte fie in Griechenland befannter , das ihren 


Gebrauch, und die dadurch zu beftimmende Eintheir 
lung des Tags in 12 Stunden, ſchon vorher nach Dem 
ausdruͤcklichen Zeugniſſe des Herodots überfommen 
hatte. Ob aber dieſe Eintheilung des Tags in Stun⸗ 
den ſchon in den älteften Zeiten uͤblich gewefen, daran 
zweifelt man nicht ohne Grund. Der ältefte Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Mofes, beſtimmt Die Zeit, in welder die 
Engel dem Abraham erfheinen, blos durch den allge» 
meinen Ausdruck, der größten Tageshige. Die 
verfchiedenen Zeiten des Tags werden blos durd uns 
beftimmte Worte bezeichnet, 5. B. als die Sonne.un« 
tergeben wollte, auf den Abend, des Miorgens, 
beym Aufgange der Sonne, u, f. w. Diefe Aus: 
dructe laſſen zweiflen, ob man Damals eine fünftliche 
Methode, den Tag in gleiche Theile zu theilen, erfuns 
den gehabt habe. Man mußte fehr frühzeitig ſchon 
auf Mittel denken, Rechnung von dem Maafe der 
Zeit zu halten. Die Völfer des Alterthums brdiens 
ten fa, fo wie die Nationen der neuen Welt, vor 
der Erfindung der Schreibfunft mancherley Mittel zu 
diefer Abficht, von Denen wir noch Spuren felbft bey 
den Völkern, denen die Schreibfunit lange befannt 
war, in der Gefchichte finden. So erzählt Derose t/ 
Darius babe den Joniern, welchen er die Bewah⸗ 
rung der über die Donau gefchlagenen Brüste bey feis 
nem Zuge gegen Die Schthen anvertrauete, eine Schnur 
mit 6o finopfen mit folgendem Befehl an Die Obere 
bäupter derfelben gegeben: „Nehmet diefe Schnur, und 
thut, was ich euch befehlen werde. Machet alle Taye nach 
meinem Abzugeinen von diefen Knoten auf: werde ich, 
mern ihr fie alle werdet aufgelöfet haben, nicht zurüctge« 
fommen fenn, fo febret in euer Batterland zurück, Man 
fiebet aus diefem Befehl des Darius, daß damals, mes 
nigftens ben den Joniern, der Gebrauch eines ordentlis 
chen Calenders mujfe unbefanht geweſen ſeyn. Man 
findet bey vielen Voͤlkern Beyſpiele eines ähnlichen 
Verfahrens. Die Quipos der Deruaner gehören hier» 
ber, indem diefe Schnüre die Stelle der Calender vers 
tratten. In Gupane gibt das Dberhaupt ebenfalls 


‚ foldye mit Knoten verfehene Schnüre, movon jeder 


Knoten einen Tag bezeichnet, und nach Verfluß des 
Tages auf dem Kriegszuge aufgelöfet wird. = den 
erften Zeiten des roͤmiſchen Staats, da Die —— 
kunſt dieſem Volle noch nicht durchgehends befannt 


Stift 
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mar, ſchlug man alle Fahre einen Nagel in die Mauer 
des Tempels der Minerva, welche für die Erfinderin 
der Rechenkunſt gehalten wurde. Die Zahl diefer 
Nägel beftimmte Die Zahl der Fahre. Dieſe Gewohn⸗ 
heit fand ſich noch bey mehrern Völkern Italiens. 
Es muß in der That fange Zeit erfordert haben, bis 
gefittete, mit den Kuͤnſten des Kriegs, des Friedens, 
und befonders der Schiffahrt und Sternfunde befanns 
te Nationen die Kunjt erlernten , einen voflftandigen 
Calender zu verfertigen, und fidy nicht mehr blos an 
Die Durch die Neumonden, himmlifchen Afperten und 
jährliche Fefte zu beitimmenden Zeiten in ihren Ger 
haften zu binden, Der Buchdruderfunft , und der 
far zu Tage durch alle, auch die niedrigften Stande 
Der Menfchheit verbreitete Geſchicklichkeit im Leſen und 
Schreiben ift es zu verdanfen, daß auch der geringfte 
Landmann um eine Kleinigfeit jährlich Das ficherfte 
Mittel, feine Zeit auf das genauefte bejtimmen zu 
Tonnen , nemlich den Ealender, erhalten und gebraus 
chen fann, , (ar) 
urrons logie, biblifhe. Wir verftehen hierunter 
ie Beftimmung der Zeitfolge derjenigen Begebenheiten, 
die in den altern Büchern der Bibel erzählt werden. Es 
kommt hiebey die erfte Hauptfrage vor : mas haben Die al» 
ten Hebräer für einZeitmaaf gehabt, nach we —F ſie ihre 
Zeit eingetheilt haben? Da Mofes der Stifter ſowohl 
ihrer Ficchlichen als bürgerlichen Verfaſſung war, da 
von ihm die erften Gefchichtsbücher dieſes Wolfs aufge 
zeichnet find; fo beftimmt fich die Frage genauer alfo: 
was war zu den Zeiten Mofis für ein Zeitmaaf uns 
ter den sraeliten üblich ; Denn daß Mofes die Des 
immung der Zeit fo ausgedrüdt habe, mie eg feinen 
eitgenoffen verftändlic war, ift von ſich ſelbſt abzu⸗ 
nehmen. Dieſe Frage koͤnnte vielleicht überflüßig ſchei⸗ 
nen, wenn nit einige dem Mofes ein Doppeltes 
Zeitmaaß zugefchrieben und behauptet hätten, er hätte 
Die Jahre anders vor, und anders nach der Suͤndfluth 
berechnet 5 wovon hernach infonderheit gehandelt wer« 
Den fol. Die Hebräer hatten Mondenjahre, weil alle 
ihre Fefttage nad den Monden gerechnet wurden; 
dieſe fiengen mit dem Neumond an, und der erfte un« 
ter Diefen mar, der Yerenmond. Da nun das Mon» 
denjahr ungefäpe um 1x Tag fürzer ift, als das Sons 
nenjabr, fo würden die Hebräer, wenn fie feine Schalt⸗ 
monden gehabt haben, endlich an; vom Sonnenyahr 
abgefommen feyn, und ein 34 wuͤrde nach und nach 
in alle Jahreszeiten gie ſeyn, wie noch heut zu 
Tag der Fall bey den Türfenift. Hieraus würden aber 
Scwoieriaktiten uber Schwierigfeiten entftanden ſeyn, 
befonders bey einem Wolf, welches ganz vom Ader 
lebte. Mas thut alfo Mofes, um das mondliche 
Zeitmaaß der Hebräer dem aftronomifchen Sonnen⸗ 
jahre fo nahe zu bringen, als es möglich ift? Aus 
Aegypten fonnte er zwar ihre Eintheilung der Zeit ges 
Iernt haben, da fie das Fahr in ziwolf Monate, jes 
den von 30 Tagen, eintheilten, und am Ende des 
Tags fünf Scalttage hinzufezten; allein auch dieſes 
hatte feine Schiwierigfeiten, und es mar dieſes nichts 
weniger, als genaue Beftimmung der Zeit. Die Welt 
war damals in der Meffung der Zeit noch ſo weit zuruͤck, 
daß fie den Tag nicht einmal in Stunden eintheils 
ten. Im ganzen alten Teftament findet man vor den 
Zeiten Daniels in feinem bibliſchen Buch ein Wort, 
tweldyes eine Stunde anzeigte, und die Tagszeiten wer» 
den immer nur umſchrieben. Mofes ließ ihnen alfo 
das bisher übliche Mondjahr, machte aber als Geſetz⸗ 
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geber ſolche Verordnungen, die dem Fehlerhaften die⸗ 
s Zeitmaaßes fo viel, als moͤglich abhalf. Er nahm 
‚feine * zu dem öeonomifchen Sonnenjahre, und 
ie auf einen gewiffen Mondestag geſetzten Feſte bezo⸗ 
gen fidy alle auf den Anfang und Ende der Ernte und 
Weinleſe. Ihr erſter Mond war alfo derjenige, wenn 
entweder am Neumond ſchon wirklich Aehren vorhan⸗ 
den waren, oder man doch wenigſtens hoffen konnte, 
ſie wuͤrden in der Mitte des Mondes in ſolcher Menge 
vorhanden ſeyn, um eine Garbe davon zu 
Die man bey der Feyer des Paſſahfeſtes haben mußte. 
Bar aber am Ende des zwölften Monats das Jahre 
noch fo weit zurück, daß man feine Uchren erwarten 
fonnte, fo wartete man mit dem Anfang des Jahres 
noch einen ganzen Dionat, und. redynete diefen drey⸗ 
ebenten Monat noch zu Dem verfloffenen Jahr; die 
lee Juden nennen diefen Monat in ihren Calen⸗ 
dern Veadar, oder den zweyten Adar. Mofes ben 
hält alfo das Mondenjahr, richtet es aber fo ein, daß 
es in der Zeitrechnung mit dem wahren Sonnenjahre 
im Ganzen genommen, ziemlich übereinfam, und 
wenn auch ſolches mofaifches Jahr To bis 11 Tage 
kürzer, oder wenn ein Mond eingefchaltet wurde , 18 
bis 19 Tage länger war, als ein aſtronomiſches Son» 
nenjahr; fo fam «8 dody nach und nad) wieder in ſei⸗ 
ne Gleichheit for daß 365 ſolcher mofaifcher Jahre ger 
wif 365 wahre Sonnenjahre, bis vielleicht auf eine 
unmerflie Kleinigkeit, ausmachten. Die Namen 
diefer zwölf hebranfchen Monate find I) Abib, DYIM 
d. i. der Aerenmonat, wird fonften auch Nifan ges 
nennt. 2) Zio, Yr im Chaldäifchen Ijar Pye 3) 
Sivan, NO 4) Hat im Hebrärfchen feinen Namen, 
fondern wird nur nach der Zahl der vierte genennty 
im Ehaldäifhen wird er Tamuds, MOM genennt. 5) 
t im Hebräifchen gleichfatis feinen Namen, im 
haldaifchen heift er Ab, IN. 6) Elul, Yıb. 7) 
Erhanim, DYMX, im Chaldaäifchen Tisri, MON. 
8) Bul, 212, ım Chaldarichen Marcheſchvan, PYND. 
) Kislev, PDD. 10) Thebeth, NW. 11) Ehe: 
ath, DIV. 12) Adar, IN. Nach diefem Maafr 
ftab hat Mofes die Zeit eingetheilt, und hiernady 
muß aud die ganze biblifche Zeitrechnung beſtimmt 
werden; denn jeder Schriftiteller muß nach der Bedeu. 
tung, die dergleichen Worte gerade zu feiner Zeitgehabt 
haben, erklaͤret werden, 
Die meifte Scwierigfeit verurfacht die von Mo fe 
in feinem_erften Buch Cap. 5. angeführte Ehronologie 
vor der Suͤndffuth. Er verbindet nach morgenlan« 
difher Urt Genealogie und Chronologie mit ein« 
ander. Das lange Leben, welches Mofes den 
Patriarchen zufchreibt, kam einigen unglaublich vory 
und um die Erzählung Mofis zu vertheidigen, fie⸗ 
Ien fie auf den unglutlihen Einfall, und machten 
aus den Jahren der Mofaifchen Befchreibung lauter 
Monate, dermaßen dag Adam nicht 930 Jahre, ſon⸗ 
dern nur fo viel Monate, d. is nach unferer Zeitrech⸗ 
nun etwa 78 Jahre gelebt hatte, und nad) eben die⸗ 
fer Rechnung mußte nos ſchon im gten Fahre Kins 
der gezeugt haben. Mofes behält eben diefe Erzaͤh⸗ 
lungsart auch bey den Geſchichten nach der Sundjluth 
bey und folglich müßte fit) Abraham über die Ente 
fraftung und Unfruchtbarfeit feiner achtjahrigen Frau 
beflagt haben. Welche Thorheit! Mehrere Schwit- - 
rigfeit verurfacht hier Die Verſchiedenheit der Jahre ins 
bhebräifchen Text, im Samaritaniſchen, in den 70 Dols 
metſchern und ın der Geſchichte Jofepbi. Um den 
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keſer in Stand zu fegen, über die Streitfrage felbft 
u urtheilen, fo wollen wir die Fahre nad) Dieter vier⸗ 
achen Anzeige Ay ar 
Adam war bey der Geburt feines Sohnes 
nad dem Ebr. Sam, Griech. Joſeph. 
130. 130. 230. 130, 


Enos — an A am * 
Cainan — o. 70. I > 
Mahalaleel — 65. 65. 165. 65. 


ahr alt, 


au — 65. 65. 165. 65. 
thuſalah — 187. 67. 187. 187. 
Lamed — 182. 53. 188. 182. 
Noah lebte bis 

jut Sündfluth 600. 600. 600. 600. 


Summe d. Jahre 1656. 1307. 2262. 1556. 

Die Meinungen, welcher von diefen Zeitrechnuns 
gen der Vorzug gebühre, theilen ſich hauptſaͤchlich in 
wey Elaſſen, einige nehmen den hebräifcyen Text zur 
torm an, andere den Samaritanifchen, morunter wit 
aber der erften aus folgenden Gründen benpflichten : 
die Lefeart des Ebräifhen hat allemal, den einzigen 
Jared ausgenommen, von den Üihrigen zwey , die ihr 
beyfiimmen; wenn man die Leſearten der 70 anfiehtz 
fo merft man eine gefliffentliche Uenderung in den Zah⸗ 
len der Hunderte, In durchaus, n eine genauelins 
terfuchung fonnen wir uns bier nicht einlaflen. 

Eben dieſe Verfchiedenheit herrfchte auch in der Zeit: 
rechnung von Noah bis auf Abraham. Wir wollen 
fie Vbenfads dem feier zur Beurtheilung hieher ſetzen. 

Sem wurde nad) der Süundfluth gebohren 

Hebr. Sam. Griech. Joſeph. 
2. 2. 2. 2. 
Arphachſad 35. 35. 135. 135. 





Eainan fehlt 130. 
ala 30. 130. 130. 130, 
Eber 3. 134. 13. 134 
Be 30. 130. 130. 130 
egu 32. 132. 132. 13% 
Serug 30, 130, 130, 13% 


Sharp 130. 70. 130, 130. 


Summe der Jahre bis zur 
Geburt Abrabams 352. 792. 1002. 1132. 
olglich fällt die Geburt Abrahams nah dem her 
bräifhen Text in Das Jahr der Welt 2008, nach dem 
Samaritanifchen 2099, nad den fiebenzig Dollmet⸗ 
fdyern 3264 , nach dem Joſepho 2788. — 

Die Vergleichung dieſer Verſchiedenheit iſt eine un⸗ 
gemein ſchwere Sache, weil wir hier von dem Beys 
fand der weltlichen Geſchichte —7* verlaſſen wer» 
den, Setzt man die unverfälfchte Richtigkeit des he⸗ 
bräifchen Tertes zum Grund, fo müffen die andern 
Meinungen alle mit einander weichen. Diejenigen 
aber, die ſich in Abſicht über die ächte Beſchaffenheit 
der berſchiedenen Abſchriften theilen, haben auch ein 
jeder feine befondere Meinung angenommen, die mit 
ihrem angenommenen Spftem übereinftimmt. Von 
den Zeiten Abrahams an verſchwinden nad und nad) 
die Schwierigkeiten ; doc) find über den Aufenthalt der 
Kinder Fsrael in Aegypten, bis aufihren Eintritt 
in das verheiſſene Yand, noch einige Particularpuncte, 
über deren Aufflärung ſich die Gelehrten entzweyet ha« 
ben. Man wird es nicht von uns werlangen, uns in 
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eine weitläuftige Unterfuchung hieruͤber einzulaſſen } 
es würde fonft Diefer Artickel den Raum eines ganzen 
Buchs erfordern. Wir fügen nur noch die Hauptpte 
rioden der biblifhen Ehronologie hierbey. 

Von der Schöpfung bis auf die Sundfluth 1656. 
Won Noa bis auf die Geburt Abrabams 


von 5 s 1656 = 2008. 
Bon Abraham bis auf die Reife Ja⸗ : 
cobs nach Yeanpten ⸗ 2008 — 2298. 
Von da bis zum Auszug Aus Aegypten 2298 — 2513. 
Mon da bis zur Befi o Bade des fans i 
des Canaan dur Fofua © 
Dom Tode Joſua an bis zur Erriche 
tung des Konigreiche » 
Bon da bis zur Zerftörung des Tempels 
und dem Unfang des babylonifchen 


2513 = 2570, 
2570 = 2909. 


Elends ⸗ 2900 = 2415. 
*2 *8 ur — aus Babel a 
auf Befehl des Cyrus ’ 15 — i 
Bis auf die Geburt Ehrifti ⸗ 2a — * 


Von da bis auf die Reiſe Pauli nach 
Rom, womit be; die biblifche Ger 
ſchichte endigt , 63, Jahre N) 4063. 
Obgleich nicht zu leugnen if daß bier und dar 

große Klıten vorfommen ; fo verläßt uns doch die Chro⸗ 

hologie niemals, und leiftet uns allemal fo viel Hilfe, 
als mir bey fo fehr alten Begebenheiten erwarten 

fonnen, (22) 

folg. Art. 
ronologifhe Merbode. In einer jeden Ges 

hichtserzählung, fie betreffe nun einen einzelnen Vor⸗ 
all, oder die Begebenheiten eines sonen eitraums; 

Xandes, Volkes und fo ferner, muß die Zeitordnung, 

in weldyer die Sachen votgefallen find, beobachtet wer⸗ 

den. In Abſicht auf die Univerfalbiftorie bat man 
jroeyerled Methoden: man nimmt erftlich ein Wolf 
nad) dem andern, und erzählt Die Gefchichte deffelben 

— Diefes wird die ethnographiſche Ne⸗ 

thode genennt, und in mie fern fie in der gelehrten 

Geſchichte gebraucht wird, die tehnologifher meil 

bier eıne Wiffenfchaft nach der andern ſo mie die dort 

ein Volk nad) dem andern vorgenommen wird, Zum 
andern, Man fest alles, was zu gleicher Zeit in mehre⸗ 
ten Ländern und Voͤlkern, Religionen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu gleicher Zeit vorgefallen ift, beyfammen; 
entweder fo, daß man Die Begebenheiten eines 
jeden Jahrs oder Zeitraums einander unmittelbar 
nachfegt , wie an den Unnalen; oder daß man fie in 
befondern Eolumnen oder Spalten einander gegen uber 
fest. Diefes ijt die fogenannte ſynchroniſtiſche Mer 
thode, wobey die chronologifche jedoch zugleich mit bes 
obachtet wird, Sind die Bücher diefer Art nur in 
kurzen Sägen befiehend, fo daß fie Tabeilen ähnlich 
find, fo nennt man fie ſynchroniſtiſche Tabellen, 
oder Tafeln, Doc) werden fie eg oft mitdem Nas 
men der chronologiſchen Tafeln befegt, Man hat 
einzelne Tafeln in Großen, vornemlich Landchartens 
ormat; man hat aucd ganze Bücher zu diefem Behuf 
n allerley Format, Folio, Quart und Dxtad einge: 
richtet, 8: dienen vor ügli Dazu, um Die Zeit, mo 
etwas gefchehen ift, geſchwinder zu finden, und allen: 
falls das, mas zu der nemlichen Zeit anderftwo vor⸗ 
gefallen ift, mit einem Blick zu liberfehen, taugen aber 
nichts zur @rflärung für Anfänger, mie in dem Urs 
titel: Geſchichte gezeigt werden wird. Noch weniger 
dürfen dergleichen Tafeln auswendig gelernt erden, 
wie [on in dem Artikel: Auswendiglernen anıs- 


— 
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merft worden, mo auch zugleich gi t worden, mie 
man auf eine leichtere Art dem Gedaͤchtniß zu Hulfe 
kommen koͤnne. Die Selehrten haben mit dergleichen 
Tafeln manche Künfteleyen getrieben, und man bat 
ſogar eine Maſchine erfunden, wo eine chronologiſche 
Tafel von ungeheurer Länge auf zwey Cplindern auf 
und abgerolt werden fann, deren Beſchreibung derjes 
nige, weldyer Luft hat, in der franzofifchen Encnelos 
padie unter dem Artidel: Chronologigue (Machine) 
nachſehen fann. Diefes ift fehr mühfam, und man 
fommt fürjer ab, wenn man ein paar chronologifche 
Charten an die Wand hängt, oder ein Bud), wie 
Dergers ſynchroniſtiſche Täbellen bey der Hand hat. 
Man kann audy Herrn Hofratb Batterers Synopfin 
Hiftoriae Univer/[alis in fex tabulis fol. dazu gebraus 


chen, und eine jede einzelne Tafel befonders‘, allen» . 


falls auf Pappdeckel geflebt , aufhängen, oder in ein 
Bud) zufammenbinden laſſen. Die zwey legten Tafeln 
find fehr kuͤnſtlich eingerichtet, und man fann aus ih— 
nen unter andern die Dauer eines jeden Reichs fogleich 
auf den erften Blick erfehen. En muß man bey 
alten ſolchen Tafeln darauf Acht haben, welchem Sy» 
ſtem der Berfaffer in der alten Chronologie gefolgt iſt, 
um nicht irre zu werden, wenn man in andern Büchern 
andre Jahrszahlen findet, und dabey nicht vergeflen, 
daf in der Chronologie, befonders in der alten, fo gar 
vieles ungewiß if. Daher dann dergleichen Tafeln 
nur ein ungefähres — 
Chronologiſche Saͤule. (Baukunſt) Wird eine 
Säule genennt, an welcher an der auflern Flaͤche des 
Schaffts derfelben entworfen, mas von Jahren zu 
Sahren geſchehen, oder in gewiſſen geſetzten Zeiten, 
als in Lufiris, in Olpmpiadıbus vorgegangen. (18) 
Chbronologifhe Tafeln, nennt man ſolche, Der 
ren man fid) zur Abkürzung der Berechnung der Zeit 
bedienet, z. E. die Tafel der Sonntagsbudyftaben, 
Das Oftertäfelein u.d. al. ine andere, Bedeutung 
Diefes Worts f. unter — * iſche Methode. (6) 
Chronologiſche Zeichen, ſind Merkmale, wo⸗ 
Durch Die Zeiten von einander unterſchieden werden. 
Es giebt dreyerley Gattungen derfelben. Ylatürliche 
oder Aftronomifche , die von der Bewegung der Ges 
ſtirne abhängen, z. E. Sonn» und Mondsfinfterniffe, 


Nachtgleichen, Sonnenwenden, Vollicht, Neuliht . 


u.d. gl. Künftliche oder eingeführte, welche man 
nad; Belieben angenommen hat, als da find Sonnen» 
eirfel, Mondstirkel, Römer Zinszahl. 
Sgiftorifche, welche in Sg Sa beftehen, 
die ſich in der Natur oder unter den Menfchen zuges 
tragen. 3. 8. Titius ift geftorben in dem Jahre, 
da Liſſabon durdy das Erdbeben zu Grunde gerichtet 
worden, oder an Dem Tage, da die Schlacht zu Hoc)» 
ftätt geliefert worden. , (6) 
Cbronometer, heißet im mweitlauftigen Verftande fo 
viel als ein Änftrument, das zur Abmeſſung der Zeit 
Dienet. In dieſem Significate find alfo alle Arten von 
Sonnen = und andern Uhren Chronometer. Man hat 


aber ein paar befondre Inſtrumente, Die mit Diefem | 


Namen, im engeren Verſtande genommen , beleget 
toerden, 

Das eine ift zu muſicaliſchem Gebrauche erfunden, 
und ſoll dienen, die Menfur der Mufifftücde dar— 


nad zu beftimmen, auch; wohl gar den Tact felbft . 


abzuſchlagen. Sauveur beſchreibt ein ſolches in ſei⸗ 
nen Anfangsgründen der Aeuttif, und es ſoll ſowohl 
den Nupen haben , daß der Tact aufs allergenauefte 
gehalten werde, als Daß die rechte eigentliche Menfur, 


ülfsmittel find, (1) 


Und endiih . 
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die einem Stüce gebührt, und bey deren Verlängerun 

oder Verfürzung allejeit etwas von dergrofiten Unmut 

verloren gehet, darnach beftimmt werden möge. Wir 
der den letzten Gebrauch aedenfet man nichts einzumen« 
den, er koͤnnte aber vielleicht Durch jede Secundenuhr 
erhalten werden, weil man nur ausfindig zu machen 
hätte, wie viele Tacte auf fo und fo viel ie ge⸗ 
ben muͤſſen z allein der erſte wird ſchwerlich ſtatt finden 
fonnen. Denn der mit feinen Noten, mit ſeiner Har⸗ 
monie und mit feinem Jnftrumente genugfam beſchäf⸗ 
tigte Mufifus hat nicht Augen oder Ohren genug, um 
zugleich auch auf den Zeiger oder den Schlag eines ne 
firumentes acht zu N und ſich darnach zu richten. 

Die andre von Graham erfundene Art ai in 
einer Fleinen Pendufe, die man ben fich führen fatın, 
die Tertien abtbheilet, und die man fann anfangen 
und aufhören laffen zu gehen, wenn man will, Laͤſſet 
man fie alfo mit dem Unfange einer auf einer andern 
accuraten Uhr gejeigten Minute laufen, und halt fie 
in dem Yugenblide ein, da fich das, was man genau 
bemerfen will, zuträget, fo fann man den wahren 

Junct der Zeit, darinn es gefchiehet, aufs feinefte bee 

immen. Der Nugen eines ſolchen Werkzeuges ift 
in der Aftronomie, in der Abmeſſung der Geſchwin ⸗ 
digfeit der Ströhme und in vielen andern Gelegen« 
heiten fehr groß. Der esaber brauchen will, muß ſehr 
aufmerffam und wohl geübet ſeyn. (6) 

— tn f. Cbronogramma. 

Chronofcopium, ift fo viel als Chronometer. 

Ebronoftihon, f. Thronogramma. 

Chronus, bedeuten die Frift einer gemiffen oder aud) 
ungeroiffen Zeit. Kaspag heißt Zeit, und Feoroc 
Friſt; wovon au das befannte Wort Chronif het⸗ 
fommt, (7) 

Chrotta, ein engelländifches Pfeiffeninftrument.(25) 

Cbroorz, ein Slaviſcher Untergott, ſo von den ın 
Bohmen wohnenden Slaven Anh. ae ward. (8) 

Chryfäa, (botan.) ift ein Spnonimum des gelben 
SpringErautes, (Impatiens Nolitangere L.) 9) 

— (Naturgeſch.) ſ. Falke. CFalco Chryj, 

ann. 

Chryſalis, Chryſallide, nennten die Alten eigent⸗ 
lich die Puppen der Tagſchmetterlinge, welche Gold 
oder Silberflecken haben, und ift einerley mit Aus 
relia. f. dieſen Artikel, 
bryfammonites, heilfen die mit Kies angeflo» 

enen Ammonshoͤrner. (9 

Chryfant. (Eondypl.) inter den Harfen, { Buc- 
einum harps Linn.) führen einige den Namen Des 
Ehrpfant , den fie fhon zu Schhynvoets Zeiten hat» 
ten, die ich hier befchreibe, Damit jener Artikel von 
den Harfen nicht zu weitläuftig werde, f. Davidshars 
fe. Es find folgende: 

I) Der bunte Chryſant. Die edle Harfe. (Buc- 
cinum harpa Linn.) Yifter tab. 992. Sig. 55. 
Rumpb tab. 32. fig. L. Gualtieri tab. 29. fig. 
C.E.G. D'Argenville tab. 17. fg. D. Geba 
Tb. III. tab. 70, lin. 2, fig. 1. lin. 4. fig. 5. lin. 5. 
fig. 10. 117. 14. Knorr Tb. I. tab. 9. fig. 3. Mars 
tinitab. 119. fig. 1ogr. In der Hauptfahe haben 
alte Harfen einerley Bau. Es find länglihe aufger 
blafene Schnecken, deren Gewand fehr bunt, Die erſte 
* Windung aber mit Rippen, welche die Laͤnge 

erablaufen, verfehen ift. Die obern 4 bis 5 Win— 
dungen find abgefest und haberffhmadıe Ribben. Eo 
iſt auch der bunte Chryſant befäyaffen , Der ſich aber 
von den andern Harfen dadurch unterfcheidet; 1) daß 
es 


Ehrufant. 


er .nur eine mittlere Groͤſſe erreicht. 2) Daß man auf 
den Ribben ſchwarze Duerftriche fiehet. Gemeiniglich 
fiebet man an einem Benfpiele bald 2 bald 3 folcye 
Striche, ic) befige aber ein Benfpiel, das man gewiß 
felten findet, mo — nur zwey Striche gefunden 
werden. 3) Daß ſie jroifihen den Rippen, die bald 
reg bald gelbbraun find , viel mehr Abwech⸗ 
elungen der Farben, und befonders hin und mieder 
rothe Würfel ſiehet. 4) Daß ihre obere Windungen 
überaus fein ausgezadt find, Eben darum , weil fie 
fo farbenreich find, werden fie bunte, auch edle Sar⸗ 
fen genennt. Sie fallen vorzüglich auf den .r 

ei 


riſchen Infeln, und werden am bäufigften zur 


der Regenzeit im Monat May aufgefangen, In uns 
fern Tagen find fie gar nicht fo felten mehr, wie fie 
ehedem waren. 

38 geribbte, oder der graue Ehrpfant, die 
groffe Davidsharfe. ( Buccinum harpa L.) Bo. 
nanni Reereat. & Muf. Kircher. Claff. III. tab, 
185. Rumpbtab. 32. fg.K. Seba Th. Ill. tab, 
70. lin. 3. fig. 2. 3. 4. lin, 4. fig. 6. bis 9. lin. 5. fig, 
12.13. Knorr Th. IL tab. 19. fig. 1. Martini 
tab. 119. fig 1090. In fofern ale Davidsharfen 
Mibben haben, in fofern ift der Namg, den man der 
groilenDavidsharfe gegeben hat, da man fie die geribbte 
nennet, fehr unbequem; fie follte auch nicht der graue 
Ehryfant genennt werden , da fie mehrere und in der 
That überaus angenehme Farben hat. Diefer Chry⸗ 
fant unterfheidet fi) von andern Harfen vorzüglich 
Durch feine Gröffe und überaus weite Munds nung. 
Die Kıbben, die nady und nach immer fchmäler wer⸗ 
den, baben nicht ſowohl Querftriche, als vielmehr 
einzelne ſhwarze und mehrere andersfarbige Flammen 
und Zeichnungen. Die Zwiſchenraͤume find mit graus 
roͤthlichen federförmigen Flecken bemahlet, welche größs 
tentheils eine mweiffe Finfafung haben, Der Baud) 
ift, dunfelbraun und hat einen überaus groffen Glanz. 
Hinter der Spindelfefze fiehet man eine ganze Rei 
. verbauter Einferbungen, von denen Martini glaubtz 

daf fie die neuen Schaaleninfüge zu bezeichnen fchies 
“nen, wider welches ſich doch Yedt noch mancherley 
einwenden laͤßt. In Oſtindien und auf der Kuͤſte 
von Loromandel werden fie ziemlich häufig gefun⸗ 
den, Mein Benfpiel ift beynahe vier Zoll lang, fie 
werden aber noch gröffer gefunden, j 

3) Der weifle Chryfant. Diefer Davidsharfe 
gedenken veridiedene Schriftſteller, da ich fie aber nie 

efeben habe, auch nirgends eine ausführliche Bes 
hreibung davon finde, fo bin ich auch nicht vermoͤ⸗ 
gend, davon Nachricht zu geben, 

4) Der Fleine Chryſant, der Pleine fhmale 
Chryfant, das Chryſantchen / die Eleine längliche 
ya das Amuretchen. Lifter tab. 2% fig. 57. 

umpb tab. 32. fig. M. Seba Th. III, tab. 70, 
lin. 6. fig. 15. bis 20. Martini tab. 119. Sig. 
1097. yon die Benennungen diefer Conchylie (che 
een, daf fie unter allen Harfen die kleinſte ſey, die 
nie zu einer beträchtlichen Groͤſſe erwaͤchſet. Aufferdem 
iſt fie auch vorzüglich fdymal, und verdienet alfo als 
eine bejondere Abanderung von Harfen angefeben zu 
werden, ob fie gleich in dem Bau, und fonft noch in 
vielen Stüsten der edlen Harfe (oben Num. 1.) gleichs 
fonımt. Auſſerdem hat dieſes Chrpfantchen vorzuͤg⸗ 
lich ſchmale Rıbben, auf welchen fıch haufige ſchwarze 
Querftricye befinden. Zmifchen den Ribben fiehet 
man die artigfien blumichten Zeichnungen , zwiſchen 
ihnen rothe und an andern Benfpielen braͤunliche Würs 
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fel, und überhaupt viel Anmuth fr das Auge. Sie 
verdienet alfo vorzuglid Den Namen des Amuret- 
chens, welches wie Rumph fagt van der Liefde von 
der Liebe herzuleiten iſt weil es artige liebe Schneck⸗ 
chen find. Auf Amborna finder man fie haufig in 
der Gefenfchaft der groffen Davidsharfen. ( Worher 
Num. 2.) 0) 
en, (Conchyl.) ſ. Chryſant. 
pie a a, (botan.) ſ. Wanzengefiht, (Core- 
P 


opfis f 
Ebryfantbemoides, (botan.) ift ein Spnoni« 


mum verſchiedener Gattungen des Beinfaamen, 
Ofteofpermum L.) (9) 


( 
13 anrhemum, ſ. Wucherblume. 


ryſanthemum, (botan.) if auch ein Spnonis 
mung verfhiedener Gattungen. des Zwepzahns ( Bi. 
dens 1) der Peftwurzel ( Cacalia L.) der Athas 
nafie (Athanafıa L.) der Rragenblume (Carpefium 
L.) der Creuzwurz (Senecio L.) der Selenie ( He. 
kenium L.) der Kaugenblume (Cotula L.) der 
Chamille (Anthemis L.) der Sigesbedin (Sigerbe- 
kia L.) der Relfe (Verbefina L.) des Rindsauges 
Buphtalmum L.) der Sonnenblume ( Heleanthus 


. L.) der Rudbedie (Rudbekia L.) des Wanzenger 


fihts (Coreopfis L.) der Silphe (Silphium L.) des 
Baͤrenohres (Arklotis L.) des Beinfaamen (Ofleo- 
permum L.) und Otbonna (Othonna L.) 


Ehryfantbina, hieſſen gemiffe feyerliche Spieler 


Sardes, deren auf einigen fardifhen Münzen der Fur 
liaDomna, des Caracalla, des Seberus und 
anderer gedadht wird. Vaillant glaubt, daf dıefe 
Spiele von einer Krone mit goldnen Blumen den Ra- 
men erhalten hätten , meil die Sieger eine ſolche zum 
Preiße erhalten. Diefe Krone ift aud) wirflich auf 
einigen Münzen abgebilder. Es ift ungewifi, ob diefe 
Spiele zu Ehren den Göttern, oder den Kaifern ge— 
halten worden : auch ift es unausgemadht, ob fie Der 
Stadt Sardes eigen gemefen Das aber ıft aus einer 
Steiie der Pandecten de annuis legat. ausgemad)t, 
daß diefe Spiele eben fo, mie die Olypimfden, alle 5 
Jahre, d. i. nad) vollig verflojlenem vierten Jahre, find 
efenert worden, (21) 
rgyrum. Zofimus, ein befannter Feind 
der Chriften, erzehlet, daß Eonftantin der Groſſe, 
deffen Nachruhm dieſer Schriftfteller auf alle Art hat 
zu fhmalern gefucht, einen Tribut auf den Urin und 
Miſt der Kaufleute und aller Arten von Menfchen, die 
ein gewifles Gewerbe durch Handel und Wandel ges 
trieben, die öffentlichen Huren felbft nicht ausgefchlofs 
fen, gelegt babe, der alle vier Jahre mit der aͤuſſer⸗ 
ften Strenge, auch von den Armften, Perfonen diefer 
Gattung, erpreßt worden ware. feunclavius una 
ter den Neuern, und Evagrıus Scholaficug 
unter den Aeltern haben diefen Kaifer gegen die Bes 
ſchuldigungen des Zofimus zu vertheidigen gefucht, 
und legterer behauptet mit vieler Wahrſcheinlichkeit, 
daß der dergleichen ftinfende Ubgaben liebende Befpar 
fian lange vorher ſchon der eigentliche Urheber dieſes 


. Zributs gewefen fey. &edren, ein griechiſcher Moͤnch 
. und ziemlich verdachtiger Gefchichtfchreiber Des eilften 


Jahrhunderts, beftimmt diefen Tribut noch deutlicher, 
‚Das Chryfargyrum , fagt er, em darinneny 
das alle Bettler, Urme, Huren, felbft diejenigen, mels 
che nichts mehr verdienen fonnten, nicht ausgenoms 
men, alle Sclaven, aud Srepgelaffene, fie mochten 
in den Städten oder auf dem Lande wohnen , für ih⸗ 
zen eignen Urin und Mift fomohl, als den von ihtem 
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Zugdieh und ihren Hunden, und zwar für jede Manns⸗ 
oder Meibsperfon, Pferd, Maulthier und Dchs eine 
gewiſſe Silbermünge, für einen Efel ober Hund aber 
fehs Folles, d. i. TE Kreuzer zahlen mußten. So 
groffe Verdienfte Conftantin um die chriftliche Mes 
ligion bat, fo gewiß ift es Doch aber auch, daß man 
ihn von den Bormwürfen einer falfchen Staatsfunft und 
der Graufamfeit, felbft in Anfehung feines Hauſes, 
nicht freyfprechen fann, (21) 
Chbryfafpides, war ben dem Kaifer Alerander 
Severus eine gewilfe Anzahl von Soldaten, Deren 
Schilde mit Gold befchlagen waren. Nach dem gten 
Buch des Yıvius bedienten ſich ſchon fange vorher die 
Samniter folder fpftbaren Scugwaffen, die auf der 
einen Seite die Begierde Durch Tapferfeit fi in dem 
Befine derfelben zu erhalten, auf der andern Seite 
den Feind mit defto gröfferm Muthe, um neben dena 
Siege eine fo anfehnliche Beute zu machen, beleben 
mußten. _ (21) 
Chryſe, ift der Name eines Pflafters, welches aus 
ufammenziehbenden Ingredienzen beftehet und zu fris 
94 Wunden vor Zeiten gebraucht wurde. (9) 
Chryſeis, ( Papilio.) ſ. unter Goldfalter, 


Chryfelectrum, des Plinius, halten einige für, 


einen bernfteinfarbigen Hyacinth, andere aber für eine 

Topasart oder Rauchtopas. 4) 

Chryfigenum malum, (botan,) ift ein Benname 
der Pomeranze. (9) 

Chryſippe, —5 giebt dieſen Namen einem 
der Linneiſchen Cydippe fehr aͤhnlichen Tagfalter, 
der auch mit ihm in einerley Claſſe, nemlich zu den 
Yiympben obne Augen gehört. Aue Flügel find 
ezahnt, obenher ſchwarz, und haben ein gemein« 
(haft rothes ungefledtes Feld, und eine abge— 
urzte weile Binde in den Vorderflügeln. Auf der uns 
tern Seite ſehen die Vorderfiügel an der Wurzel roth 
aus; der dickere Rand aber if weiß und ſchwarz ges 
fledt ; nach hinten iſt der Fluͤgel braunſchwarz mit €i« 
ner abgefürzten werffen Binde und Puncten. Die Hins 
terflügel find auch braunfchwarz, an der Wurzel fauen 
fie ins Ufchgraue , und haben fonft nody viele ſchwarze 
etwas unterbrochene Striche :, ın der Mitten und ges 
gen den Rand fiehet man einen ſchwarzen Flecken⸗ 
ftreif. Neuholland ift diefes Schmetterlings Vater: 
land._ . (24) 

Cbryiippea des Plinius, man glaubt, daß er 
darunter Die Enotige Braunwurz (Scrophularia no- 
dofa L.) verſtehe. (9) 

Ebryfippus, (Pap. D. F.) f. Zimmetflügel. 

a — man giebt Diefen Namen einem Inſectenge⸗ 
let aus der Drdnung der Hymenoptern, wovon 
wir unter Boldwefpe das Nöthige finden werden. (24) 

Chrpfis, (botan.) ein Spnonimum der jährigen Son» 
nenblume (Helianthus annuus L.) . 9) 

Chryfitis, if ein Beyname des goldfarbigen Glim> 


mers. . (9) 
Chryſit is, (botan.) darunter wird vermuthlich bey 
den alten Botaniften die morgenländifche Rubrpflan 
3e (Gnaphalium ortentale L.) verffanden. Einige 
halten aud) bie gemeine Sauswurz ( Sempervivum 
teſtorum L.) dafur. (9) 
gperlteie, f. Goldborften. 
Chryſobalanus, f. Jcaco, 
ARE, Goldberill. Diefen Namen erhält 
er Berill, wein feine meergrüne Farbe ins Goldgelb⸗ 
liche fällt , umd ıft deswegen mit dem Ehrpfolith für 
einerleg Stein gehalten worden. Er weicht indeflen 
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in fo weit von dem Chryſolith ab, daß feine blaugruͤne 
Farbe ben der gelblichen deutlich in Die Augen faͤllt, 
da gegentheils der Chryſolith aus der grasgruͤnen und 
gelben Farbe gemiſcht iſt. Wenn man die Farbe auss 
nimmt , fo hat der Goldberill mit Dem Beritl alle übris 
ge Figenfchaften gemein. Selten findet man die Gold⸗ 
beritte fo haufig und von folcher Groͤſſe, mie die Bes 
ritte 5 fiewerden faft um einerlen Preif verfauft, audy 
auf die nemliche Art gefdyliffen und polirt, und er» 
halten ben der Faſſung eine Goldfolie, wodurch fie 
den Chrofolithen ahnlich werden. (4) 
Chryfobulla, ift ein altes Copialbuch zu Turin, 
worinn viele Urkunden von griechifchen Kaifern befinde 
lich find, welches am Ende zu feiner Authenticität von 
dem Kaifer mit purpurfarbener Tinte, von dem Par 
triarchen aber nur mit gewöhnlicher unterfchrieben ijt. 
Es hat die Auffhrift Chryfobulla, und Daher auch 
den Namen. 8 
Chryfocalis, (botan.) darunter fol Diofrorides 
das Mutterfraut (Matricarsa L.) verfichen. (9) 
Chrpfocarpus, (botan.) ein griechiſches Spnonis 
mum des Epheu. EIER (9 
Chryfoceraunius pulvis, ift ein Synonimum 
des Donnergoldes. f. Diefen Art. 9 
Chryſoch alcum, wird von den Alten das Mefing 
uweilen benennt, ' (9) 
Chryfoclapus, ein Kleid, Das unten mit einer 
goldnen Borte eingefaft war. (1b) 
Chryfocolla, grüne Bergerde , Aupfergrün, 
( Ochra cupri virıdis: Waller, viride mentanum. 
Woltersd.) Cine grüne und dunfelbraune Odyer« 
erde, fett anzufühlen wie Thon, melde fehr wenig 
von metallifcher Subftanz enthalt. Sonſt heißt Chry= 
focotla auch fo viel als Borar. f (4 
Chryſocoma, (botan.) ift auch ein Synonimums 
einiger Rubrpflanzengattungen (Graphalium L.) 
und einer Gattung der Stähelinie ( Stachelina L. 
f. auch Goldbaar. = (9 
Chryfocome, (botan.) werden ebenfalls verfchie= 
dene Gattungen Rubrpflanze und Papierblume 
(Xeranthemum L.) benennt. (9) 
Chryfodon, Sabella, f. Sandkoͤcher. 
Chryſogonum, f. Spelzerid. 
Chryfogonum, ift aud ein Beyname einer Gate 
tung von Löwentapp. u (9) 
Ehryfograpbi, maren Diejenigen Calligraphen 
oder Scyönfdreiber der ältern Zeiten, meldye mit der 
Goldfchrift umzugehen mußten, Man belegte nem⸗ 
lich nicht nur einzle groffe Buchftaben , nachdem fie 
mit groffer Kunft ausgemalt worden , mir dünnen 
Gofdblättgen , melde noch jest in alten Handſchriften 
nad) fo vielen Jahrhunderten ıhren Glanz erhalten has 
ben, fondern aud) einzelne Wörter, Namen und Tis 
tul wurden mit goldnen und filbernen Buchftaben ge» 
fhrieben. Ja ganze Eodices waren von Anfang bie 
zu Ende mit Diefer foftbaren Pracht verfertiget, wel⸗ 
che um fo viel mehr in Die Augen fiel, jemehr der 
Glanz des Golds und Silbers durd) das rotbe Pers 
gament, worauf man fie fehrieb, erhoben wurde. Ob 
diefe Pracht der Cattigraphie ſchon bey den Librariis 
und Bücherabfchreibern der altern Griechen und Römer 
üblich gemefen , ift wegen Mangel fo weit binaufftei» 
gender Handſchriften und Nachrichten von Liefer Sa« 
che zwar ungermiß, Doch ni t unwahrſcheinlich, befone 
ders da uns Nepos, Pi.nius und Seneca be= 
richten, daß manche Bucher der Alten mit Gemäls 
den und Vignetten geſchmuͤckt geweſen, Plutarch 
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«uch in feinem Gaſtmahle eines guͤſldnen Buche, und 
Yelian, der bis zum Erſtaunen Fleinen goldnen 
Stift des Mürmecides erwahnt, So viel ift ges 
wiß, daß [hen Hieronymus von 'purpurnen mit 
Bold und Silber befchriebenen Membranen redet, und 
SIofephus erzehlet, daß die Juden ihre Thora mit 
Ben Buchſtaben auf das prächtigfte haben abfihreis 
n laſſen. In dem mittlern Zeitalter aber war Dies 
fe Kunjt fehr üblich), und man findet fogar, Daß bes 
fondere Buͤcher von Diefer Kunft, die aud Chryſð⸗ 
grammia genennt wurde, gefchrieben worden. (21) 
Man findet verfchiedene Nachrichten „ wie Die Gold⸗ 
tinte verfertiget worden, aber fie find alte nicht recht 
Deutlich. Diejenige, foMontfaucon (Palzogra 
Graec. p. 5. 6.) giebt, ſcheint noch die begreiflichſte zu 
feyn, Er fchreibt — die Griechen pulverifirten das 
Bold, vermifihten es mit Silber, bradıten es ans 
Teuer und verfegten es mit Schwefel. Sie rieben 
es Darauf jufammen auf einen Marniorftein zu Staub, 
fhaten es in ein irtden Seit, und festen eg an ein 
elindes Feuer, bis die Malle eine rothe Farbe bes 
am, Wenn es falt, brachten fie es wieder auf den 
Marmor, Hopften ed mit vielen Waſſer, fammleten 
- Materie in ein reines Gefäß, und liefien fie ſich 
etzen. 
den Tag vorher, wenn fie ſich derſelben bedienen woll⸗ 
ten, warfen fie Gummi ins Waſſer, lieſſen es mit 
dem zubereiteten Golde warm und ſchrieben alsdenn 
damit. Diefe Schrift bedeckten fie vermittelft eines 
Pinjels mit einer aus arabifden Gummi und Zinnor 
bei verfertigten flüßigen Materie. Ein alter Schrift» 
—— Palladius beſchreibt die Art, wie die Las 
iner fie verfertiget haben. Man feilete das Gold 
mit einem Probierſtein, wuſch dieſen Staub mit dies 
lem Waſſer, vermifchte denſelben mit einem fehr düns 
nen Pergament , und ſchrieb Damit. m 
Schwerlich wird man nad) diefen Mecepten eine 
Goldtinte verfertigen, obwohl die goldenen Buchftas 
ben in alten Handſchriften von vielen Jahrhunderten 
gebraͤuchlich gewefen find, Wenn man in eınem als 
ten Eodice goldene und filberne Buchftaben zugleich 
antrift, fo wird man finden, daß fie nicht von einers 
fen Hand, fondern von 2 unterfchiedenen Ecyreiberh 
berrühren. Es war damit auf gleiche Art befchaffen, 
twie ben den gemahlten Buchſtaben. Diefe machte nicht 
der Schreiber des Codicis, fondern ein anderer, der 
diefe Kunſt gelernet hatte. Und weil diefer zumeilen 


Alsdenn ward fie wieder rein gemafchen, und | 
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einigen morgenländifthen ind Weßtindifchen Gegenden 
orzglich aus Peru umd Beate: —— 
erhalten wir aus Sachſen, Böhmen und Scieflen 
und aus mehrern andern Ländern, fie finden fih an 
foichen Orten, mo fi) Smaragde erzeugen. Man hat 
fie von hoher und blaſſer Zarbe, erftere werden am meis 
ften gefihast, jedoch überhaupt in unfern Zeiten nicht 
fonderlid, geachtet und nicht hoch bezahlt, weil fie im 
Tragen ihre Politur und Schönheit gar merklich ver» 
lieren. Sie werden zuerftmit Suirgel auf einer bleyers 
nen Scheibe gefhliffen , hernach mit Trippel und Dis 
triolgeift auf einer zinnernen Scheibe poliret, 
wöhnlich werden fie wie Die Sniaragde oder als Dic 
ſteine gefchliffen, und befommen.wie Die Topafe bey 
der Einfaſſung eine Goldfolie, zumeilen wird auch in 
den Kaftenein Stüdgen grün feideneg Zeug gelegt. (4) 


Chryfolitb, ein Evelgeftein von einer Dunfelgrünen ' 


Farbe, mit Bold gemengt, meldyes man aus feinenz 
Namen er an halt ihn für den Er ‚ de 
man heutiges Tages Topas nennt. Seiner vꝛ 
Off. Job. 21, 20. gedacht. (22) 
Thrpfolich, präperirter, (Chryfolithus praepar 
zus) (Pharmakie) ift nichts anders als ein durch GI 
ben und Abloͤſchen ın kaltem Waſſer mürbe gemachter 
und nachher auf einem Reibftein abgeriebener Chrye 
ſolith, von dem fich nad) vernünftigen Grund äpen 
fo wenig, als von andern Kiefelarten, Arznenfräf 
erwarten laffen, (129 
Ebryfolitb. (Scarad. Chrufs, Linn. Suljer 
Gefch, tab. 1. f. 10. Degeer Inſ Tom. IV. tab, 
19. £.4. Cetonia Chrufs Fabr.S.E 44.8. La 
porcellaine verde, Scarab. murrimus viridir, Voet 
Scar. ord, ı. gen. ı. Dendr. tab, 8. £.63. Conf. 
Fuessiy Magaz, 1.23.) Dieſer mejiindifche une 
bewaffnete Kaͤfer bat die Bröffe und Farbe des Bold» 
kaͤfers, daher er auch der weftindijche Goldkaͤfer 
genennt wird. Der Kopf iſt abgerundet; der Brufts 
ſchild und die Flügeldeden find glatt, ohne Streifen 
und Puncte, lestere hinten abgerundet. Das Brufts 
blatt fteht zwifcyen dem vordern Paar Schenfel hervor, 
und iſt an der Spitze hornfoͤrmig. Das befonderfte 
au diefer Battung iſt das Scildgen, meldyes über 
die Hälfte der Fluͤgeldecken reihe. Im übrigen bat 
diejes Inſekt einen grünen Goldglan;, 24) 
Chryfomala, (bdotam.) ift ein Spnonimum der 
Apricofen, (9) 
Cbrpfomallus, (aftronom.) f. Widder. 


fehlte, fo blieb die Stelle, wo der gemahlte Buchſtab Chryſomela, f. BlattFäfer, 
eben ſollte, leer, mie man foldes in alten Han» Ebryfomelolortbia, f. Goldfäfer. 
chriften vielfältig findet. (8) Tbryfomis, (Natargefd.) iſt ein griechiſcher Name 


ahryfoladanum, (botan.) ift ein Synonimum 
eg guten Heinrih Gänfefus, (Chenopodium bonus 
Henricus L.) und der gemeinen Milchen. ( Lapfans 


vulg. L.) ee (9) 
Chryfolampis, ift vermuthlid eine phosphorefc» 
rende Spatart, weil der Stein bey Tag einen matten, 
des Nachts aber einen feurigen Glanz; hat; nad) dem 
Linneifchen Naturfpftem ift es muria lapidofa phos- 


horefcens, A 4)- 
€ bıy itb, (Chryfolithus nitrum quarzofum pel- 


fol um pi 

idum ex flado virsdefcens.) Ein quarjartiger im 
Unbruch glashafter, criſtallfoͤrmiger, durchſichtiger, 
gelb oder grüngelber Edelftein, von fo geringer Härte, 
Daß er von einer Zeile angegriffen wird. Sowohl 
eine Härte als Eriftalfigur und fein: Verhalten im 
euer ſcheinen ihm eine Verwandtſchaft BE mERE 
ragd zu geben. Die beften biefer Steine foiiimen aus 


Allgem. Real-Wörterb, V. Th. 


des Goldmeerbrachſem. (Sparus Aurata L.) (9) 
Ebrpfomitris, (Naturgeich, ) iftein griedjifcher 
Name desDiftelfinfen. (Fringils CarduelisL.) (9) 
Thryfopbis, ilt ein Spnonimum des Topas. (9) 
Chryſophyllum, f. Sternapfel. 
Chrpfopbylium, Cbotan. ) ift auch ein Synoni⸗ 
mum einer Gattung der Jarquinie, (9) 
Ehryfopleurgs, Maturgeſch.) ift ein griedjifäer 
Name des Goldftrich » Meerbrachfem. ( Sparus 
Salpa Linn.) 1 (9) 
Chryfopras, Goldprafer, (Chryfoprafus oder 
Chryfopatius) ein Halbedeiſtein, deſſen Farbe mehr 
ins Gelbe fallt, als des Prafers, Ef diefen Art. 
Er hat die Härte, Halbdurchfichtigkeit, und fin 
fi) auch an den Orten, mo ſich der Prafer zu finden 
pflegt. Walleri ält den. Goldprafer für ein 
grüngelben Topas / ke bat dber meder den lan; 
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das Feuer der Topasarten. Man findet ihn öfterg in 
großen Stirden, daß er zu Taffen, Sackuhrgehaͤuſen 
und Stod£fnöpfen verarbeitet werden fann, Diejenige 
Modefteine, die haufig zufingfteinen und andern Ziers 
rathen unter dem Namen Chrpfopras getragen werden, 
find Prafer aus dem Schleſiſchen Zürftentyum Mün» 
fterberg an der boͤhmiſchen Granze. 


ächt verfauft. (4) 
Chryfops, (Naturgeſch.) f. Meerbrachſem. (Spa- 
rus Chryfops Linn.) (9) 
Chryfops, ( Haemerobius) f. Goldauge. 
Ebryfopprites, heißt eine Gattung von goldfars 
bigem Kieſe. j ..@ 
Chryfopum, iftein Synonimum des Bummi gutta. 
Cbryfofpermum, (boten) ift ein Synonimum 
der gemeinen Zauswurz. (Sempervivum tellorum 
Linn.) (9) 
ußſenen f. milzPraut, 


rpfofplenium cornubienfe, (botan.) iftein Syr 
spthorpia 


— der europuͤiſchen Sipthorpie. (Si 


europ. L) 9) 
Chepf oftigma, ift eine Gattung von Stinffäfern, 
 ( Buprefis Linn.) welder mit dem Namen Gold» 

unct belegt wird. f. diefe Artidel. (9 
Thryfulca aqua, ift ein Spnonimum des Gold⸗ 
fcheidemaffers. — .(9) 
Chtbonia. Die Hermionier fenerten unter dieſem 

Namen der Ceres, die den Bennamen Chthonia 

ührte, jährlich ein Feſt, welhes uns Paufanias 

olgendermaßen befchreibt. „Die Priejter der Götter, 

* fagt er, und die obrigfeitlihen Perfonen , die in Dem 
ehe regieren, gehen in einer feyerlichen Procefton 
por den ıhnen folgenden Weibern und Kindern ber. 
Auch die Knaben jtellen zur Ehre der Göttin einen 

Aufzug an. Sie tragen weile Kleider, und auf dem 

Haupt Kranze, Die von der Blume, Lomosanda- 

Ion genannt, geflochten find. Diefe Blume fiheint 

mir Die Hyacinthe zu ſeyn, nicht nur wegen der Größe 

und Farbe, fondern audy, meil fie mit eben den Cha— 
racteren der Betrübniß über den Tod des Hyacyns 
‚thus bezeichnet ift. Dieſem feyerlichen Zuge folgen 
einige, Die eine erft von der Heerde genommene und 
muthig widerftrebende Kub führen. Wenn fie foldhe 
zum Tempel gebracht haben, fo laffen fie die Bande 
los und treiben fie in den Tempel. Die, mweldye an 
der geöffneten Thüre ſtehen, fchließen die Thuͤre zu, 
fo bald fie fehen, daß die Kuh im Tempel iſt. Vier 
alte Frauen bfeiden innerhalb des Tempels, um das 
Thier zu erlegen, und eine von ihnen, melde es auch 
feyn mag, ſchneidet ihm mit einer Sichel den Schlund 

4 Dann wird die Thure wieder geöffnet, und die 

darzu beſtellten Zeute treiben Die zwote, Dritte und vierte 

Kuh nad) und nad) in den Tempel, mo fie auf eben 

die Art von den alten Frauen getödtet werden. Ben 

Diefem Opfer ift es bewundernsmwürdig, daß auf die 

nemliche Seite, auf welche die erſte Kuh fäut, ale 

übrige audy falien.“ 
Den Bennamen Chthonia erhielte die Ceres ent- 
weder von der Erde, melde im Griechiſchen Chthon 
heißt, oder von einer gewiſſen Weibsperion diefes Nas 
mens, welche der Ceres, Die fie mit fih nah Her 
mionegebracht, dafelbft einen Tempel errichtet hatte.(21) 
Chucia oder Chuchia, (Naturgefch.) iſt ein Syno— 

nimum des Sarige Philanders. ( Didelphis marfu- 
“ pialis Linn.) er 060) 
Chuenma, unter dieſem Namen wird eine Hirſchgat⸗ 


-» d..4 


Sie werden viels 
fältig durch einen Glasfluß nachgefünftelt, und für 
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„ tung befchrieben , welche, die Groͤße eines Pferdes hat, 
und, in China angetroffen wird, ‚(9) 
Chugie, ift ein Benname des Pecarifhweines. (Sus 
Tasacu Linn.) (9 
Chulon, (Naturgefch.) ift ein Thier aus der Tata» 
"ren, welches von gu und Gröffe einem Wolfe 
gleiht. Man fast feinen Pelz in Moſcau fehr hoch, 
teil er ein graues, langes, dichtes und weiches 
Haar hat. _ (9) 
Chumpi, ein fehmergelartiger mit Eifen vermengter 
Stein, welcher glei) dem Schmergel zum Schleifen, 
Remigen und Polıren gebraucht werden fann. (4) 
Chungar oder Chonkui. (Naturgefch.) Unter Dies 
ſem Namen wird ein Vogel verſtanden, der fich im 
der großen Tataren aufhalt. Aus der Beſchreibung 
der Meifenden erhetlet, daß er unter Das Gefrhlecht des 
Reibers gehört und mit der Rohrdommel viele Yehn« 
lichkeit hat. Die Farbe des Leibes ift weiß, nur der 
Schnabel, die Flügel und der Schwanz find roth. In 
feinem Vaterland wird Diefer Vogel mit Edelſteinen 
geziert, und den Königen des Landes als ein Gefchen? 
verehret. (9) 
Rune (Naturgefch.) ſ. Frett. 
Chupalon, (botan.) iſt rin Synonimum der ſtrauß⸗ 
förmigen Seidelbeere. (Vaccinium corymbofum L.) 
Chupalulones, (botam.) ift der Name eines ame» 
ricanifhen Baumes oder Strauches, der in der weſt⸗ 
lichen Gegend von Quito waͤchſt. Die Blume deffels 
ben gleichet einer Rofe und ift carminfarbig. Mitten 
erhebt ſich eine weiſſe Röhre, welche oben mit geflamm⸗ 
ten carminfarbigen Flecken bezeichnet ift, * am Gi⸗ 
pfel viele gelbe Staubfäden und Stempel trägt. (9) 
Chupiri, iſt ein Baumder in Rteufpanien in der Land⸗ 
haft Mechoacann wählt. Er gleicht dem Lorbeer⸗ 
baume und bat noch einen fehöneren Wuchs, Die 
Blätter find größer als an dem Mandelbaume. Die 
Blürhe iftrofenformig, und der Saft fehr feharf. Die 
Indianer vermiſchen ihn mit andern Pflanzenfäfter 
und brauchen ihn zum Purgiren. Eine ſtarke Dofis 
fann einen Menſchen ums £eben bringen, ine bos 
tanifche Beſchreidung Diefes Gewaͤchſes haben wir nir« 
gends gefunden. (9) 
Cbupmeffabiten, find eine Sekte unter den Ma« 
bommedanern, welche Jeſum für den Erlöfer der Welt 
halten. Es hat diefe Meynung lang unter einem Theil 
der Mahommedaner geherrfcht, und find einige fo 
ftandhaft geweſen, daß fie lieber fterben, als folche 
verleugnen wollten ; wenige aber find, die Diefes öffent« 
lich zu befennen wagen, Man erflärt dieſe Benen⸗ 
nung fo, daß fie aus Chup, welches in der türfifchen 
Sprache einen Beſchuͤtzer bedeutet, und Meffahı, d. i. 
Meßias zuſammengeſetzt ſey. Thupmeſſahiten find 
alſo eigentlich Beſchuͤzer der Ehriften, (22) 
Chuppab, ift derjenige Himmel, unter welchem ben 
den Juden die Trauung volljogen wird, Es iſt eine 
fhöne Dede, oben mit ſchoͤnen Franzen verfehen , auf 
den vier Ecken find vier Stangen befeftigt, auf wel— 
den der Himmel von vier Knaben an den Ort binges 
bracht wird, mo die Trauung gefchehen fol. Unter 
diefen Himmel tritt der Bräutigam in Begleitung vor 
etlihen Männern, und Die Braut, mit ihren Wer 
bern, entweder auf Die Gaſſe, oder in einem Garten, 
oder gemeiniglich auffen vor der Spnagog. So bald 
die beiden Berlobten unter dem Trauungshimmel ge= 
tretten find; fo ruft ihnen jedermann zu: gelobet fep, 
der da fommt. (f. Topulation, Trauung.) Nah 
dem Borgeben der Rabbinen hat Gott Adam und Eva 


* 
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unter einem ſolchen Trauungshimmel, den er ſelbſt 
gemacht hatte, copulitt. 22) 
Chugquelas, iſt ein in Oftindien fabrieirter Zeug von 
Seiden und Baummollen, Diefe Chuquelas find alle 
gefireift, und unterfcheiden ſich nur darinnen von ein» 
ander, daß es deren mit großen und Fleinen Streifen 
giebt. Sie halten in der Länge 7 bis 16 Eulen, und 
in der Breite 5 Achtel bis 5 Sechſtel Ellen. (28) 
Chur, ein altdeutiches Wort, welches ſowohl die Wahl 
felbft, als auch das Recht zu wählen andeutet. Am 
häufigften wird daſſelbe noch von der Wahl eines deutfchen 
ru sch gebraucht, und zwar in folgenden drey 
nahe verwandten Bedeutungen, 1. Die churfürftliche 
Wurde famt dem damit verbundenen Rechte einen roͤ⸗ 
miſchen Kaifer oder König zu — 2. Das Land, 
‚ mit deſſen —* dieſe Würde verbunden ift, 3. Den 
Fuͤrſten ſelbſt, der in Beſitz Diefes Landes ift und vers 
möge deffelben das Wahlrecht hat. in allen diefen 
dreyen Beziehungen bedient man fich haufig im Staates 
recht der Ausdruͤcke Chur⸗Maynz , Chur:Trier, Churs 
Sachſen u.f.w.. Auſſer diejen Fallen wird das Wort 
Chur oder Kühr auch noch in vielen deutfchen Städ» 
ten von der Rathswahl gebraudyt. Auch wird in mans 
chen oberfächfifhen Dörfern darunter eine Heine Geld» 
firafe verftanden, welche derjenige erlegen muß, der 
auf Erfodern des Michters bey der Zufammenfunft 
der Gemeine nicht erfchienen it. Mas es endlich in 
dem zufanmen gefesten Willkuͤhr vor eine Bedeutung 
babe, davon f. diefen Art. . (15) 
Thurbrief, heiſſen an einigen Orten 5. €. zu Siegen 
, Im Rajlauifchen die Innungsartidel oder Gildebries 
fe der Handiwerfer. Sie führen diefen Namen ver 
muthlich Daher, meil dergleichen vermoͤge einer freyen 
Wahl und Entfchlieffung der theilhabenden Perfonen 
abgefaßt werden. Bon der rechtlichen Befchaffenheit 
diefer Artickel ſ. Innung. (15) 
CTburfürften, find diejenigen Fuͤrſten des deutfchen 
Reichs, welche das ausfchliepliche Recht haben, einen 
römijchen Karfer oder König zu wählen. Sie haben 
diefen Namen von dent im hochdeutſchen Dialect ohne 
Zuſammenſetzung nicht mehr ublihen Worte Chur; 
[f.diefen Art.) und fie wurden Deshalb font auch 
aufig Wablfürften genannt ; wie fiedenn davon noch 
jest ım fateinifchen den Namen Elettores führen. 
Damit die Lefer den wichtigen Inhalt dieſes Artikels 
deſto beſſer uͤberſehen fünnen, fo wollen wir den abzu⸗ 
handelnden Stoff in einige Abſchnitie bringen, 
J. Urfprung der Ehurfürften. Die churfürftfis 
che Würde gehört unter die Dinge in unferer deutſchen 
Gtaatsverfaffung, welche ihr erſtes Dafenn weder durch 
eine fcyleunige Revolution noch durch ein ausdrückli⸗ 
ches Grundgeſetz erhalten haben; und in folhen Faͤl⸗ 
len hat die genaue Beftimmung Des Urfprungs allemal 
groſſe Schwierigkeiten. Man darf ſich alfo nıdıt wuns 
y * wenn es von der Entſtehung der Churfuͤrſten 
mancherley Meynungen und unter denſelben auch man⸗ 
che abentheuerliche und laͤcherliche Grillen gibt. In die letz⸗ 
tere Claſſe gehoͤrt der Einfall, daß es ſchon vor Cht. Geb. 
Churfuͤrſten gegeben habe. Nichts beſſer war auch die 
Meynung, welche ſonſt Die Schmeichler des paͤbſtlichen 
Stuͤhls mit allem Ernſte vertheidigten, daß die Churs 
fuͤrſten die Entſtehung ihrer Vortechte dem Pabſte 
Gregorius V. zu danken hätten, welcher mit dem 
Kaifer Otto II. wegen ihrer Unordnung einen Vers 
trag geſchloſſen haben folte. Man berief fich zum 
Bereis dieſes Vorgebens auf eine Urfunde, Die fich 
beym Egnatius sn vita Ottonis III, findet, Selbſt 
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Gold'aſt ließ ſich anfänglic verleiten, diefelbe in die 
Reihe der Reichsconftitutionen zu feren; er befannte 
aber hernach felbit, daß er hintergangen fen; und fos 
wohl der Inhalt der angeblichen Conftitution, ale 
auch die Gefchichte der folgenden Zeit bemeifen unwwi⸗ 
derfprechlich , daß die ganze Sache eine elende Erdich⸗ 
tung fen. Andere Anhänger des römischen Hofes wolle 
ten hernach Innocenz IV. oder auch Gregor X. 
Allein es 

ehlt auch hier an den nöthigen Beweifen, und heut 
zu Tage würde jemand, der dergleichen nod im Ern« 
fte behaupten wollte, eine eben fo groſſe Unwiſſenheit 
als abergläubige Unhänglichfeit an veraltete Lehrfage 
verrathen. Indeſſen find doc; ehedem auf dieſe Mey⸗ 
nung groffe Anmaffungen des romifdyen Hofes gegrüns 
det worden, Die der Hoheit und Unabhänglichkeit des 


„ beutfchen Reichs hatten gefahrlicd) werden fonnen, wenn 


die Macht foldye Durdyzufegen eben fo groß geweſen mäe 
re, als die Dreuftigfeit, womit fie vorgegeben wurden. 
Daß der Urfprung der Churfurften eigentlidy im fo« 
—— groſſen Interregno zu ſuchen ev; war 
ange Zeit Die herrſchende Meynung unter den Deute 
fhen Publiciften und Befhichtsfundigen, bis Die gründe 
lien Unterfuchungen des Frhrn. von Senfenberg 
in feiner Abhandlung vom lebhaften Gebrauche 
des uralten bürgerlihen und Staatsrehts in 
den nachherigen Reichsgefegen und Gewobnbei« 
ten und des Hrn. von Dhlenfhlager in feiner 
Erlaͤuterung der goldnen Bulle der gelehrten Welt 
die deutlichften Spuren ihres höheren Urfprungs vor 
Augen gelegt haben. Dafi man diefe nicht eher ente 
deckte, und die churfurftliche Wurde bald zu alt, bald 
ju neu machte, fam daher, daf man eines Theils 
einen gehörigen Unterſchied zwiſchen Wahlrecht und 
Wabhlfürften überhaupt, und zwiſchen dem genauer 
beftimmten und an einige reichsfurftliche Familten ges 
bundenen ausſchließlichen Wahlrechte machte. Denn 
es ijt gewiß, daß anfängliay bey den Wahlen der Deuts 
fhen Könige alle Zürften und Stände des Reichs oh⸗ 
ne Unterſchied mitwürften; und daß es erjt nach und 
nad) denen, melde mit der vorzuglihen Würde der 
Erjbeamten des Reichs bekleidet waren, geglüdt iſt, 
ihre übrige Mitfürften Davon auszuſchlieſſen. Wenn 
aber vom Urſprunge der Churfürften die Frage if, fo 
muͤſſen Zeugrüffe, Die auf jene Zeitumtände ſich bezies 
ben, nicht zum Beweife des ausfchließlichen Rechts der 
lesstern gebraucht werden. Andern Theils bemüpete 
man fich nicht genug, YTamen und Sache bey dieſet 
Unterfuhung gehörig zu unterfcheiden, und gerieth dar⸗ 
über in Gefahr, letztere erjt von der Zeit herzuleiten, 
mworinn man den Gebrauch des erfiern fand. Die Ges 
chichte beweiſet aber klar, Das die Erzbeamten deg 
eichs ſchon eine ziemliche Zeit ein ausſchließliches 
Wahlrecht ausgeübt hatten, ehe man anfieng, fie das 
von zu benennen, Den Namen Eleitores Principes fine 
det man, fo viel bis jest befannt ift, zuerſt in dem 
berühmten Privilegio, welches Kaifer Friederich I. 
im J. 1156. dem Haufe Oeſterreich ertheilt hat, In 
eben diefer Urkunde wird die Benennung Palatini ar 
chiduces von ihnen als gleichbedeutend gebraucht. 
Schon früher aber werden Die Züurften, welche hernach 
Elettores heiſſen, unter mancherley Benennung ans 
geführt, welche insgefamt auf ihr vorzügliches obgleich 
noch nicht ganz ausfchließliches Recht bey den Mahlen 
der Deutfchen Koͤnigen mebr oder weniger Beriehung 
haben. Unter andern heiffen fie Summi Principum, 
Principes Regni, Magnates, Imperii Majores Prin- 
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eipes, Principes ofheiati reghi, praecipui regni Prin- 
eipes. Das vorgüglichfte Recht derfelben ben den Kay: 
ferwahlen, mar eine aus der Reihebeamtenwürde 
nach und nach entftandene Seide, Diefe machte die 
Gegenwart folder Fürften, welche damit beffeidet wa⸗ 
ten, bey den Wahlen durchaus nothwendig, und ver» 
urfachte ganz naturfichermoeife, daß ihr Gutachten bey 
‚ denfelben von gröfferem Gerwicht war, als die Men: 
sing der übrigen Stände des Reichs. Auch entzogen 
ſich viele der letztern, infonderheit in unrubt en Betten 
oft danz dem Wahleonvente) um die Derbriedlichftiten 
ju vermeideh, denen vr dabey ausgefegt waren, End» 
Ich gediche zwar dieſes vorzugliche Recht ben den 
Wahlen zu einer ausfhließlichen; aber nadıdem 
auch diefes bereits erfolgt war , hielt man es Doch 
A gleich für nöthig, denjenigen Fürften , welchen 
daſſelbe zukam, den Fitet Elettores zu erteilen, weil 
man ihe Wahlrecht für eine natürliche Folge ihrer Erz 
beamtentwürde anfahe, Ber Titel Elettores fängt in 
den Utfunden erſt am Ende bes zwölften und im Ans 
fange des dreyzehenden —— an, üblich zu 
erden. In einem Schreiben des Papftes Ur ban 
V. an den König Rich ard vom J. 1263. wird der» 
felbe noch mit Diefen Worten ümfchrieben: Priheipes 
vocem in hujusmodi eleftiohe ( Regis Romanorum ) 
häbentes, qui funt feptem nümero, 

Was nun aber das vorzüglichtte Wahlrecht von ſie⸗ 
ben Fuͤrſten des Reichs als Erzbeammten anbetrift, fo 
ift folches ungleich älter als diefe Benennungen. In 
dem ſo eben bemeldten Schreiben des Pabftes Urban 
IV. wird diefes Wahlterht der ſieben Churfürften ſchon 
eine von undenklichen Zeiten ber beobachtete Ge⸗ 
wohnheit genannt. Hieraus ergiebt fich von felbft, 
daß der Grund dieſes ausschließlichen Wahlrechts nicht 
erſt in Diefer Urkunde zu fuchen feyn fonne, Bey einer 
—— Beobachtung desjenigen, was die Ge⸗ 
8 tſchreiber des muittlern Alters ben Gelegenheit der 

eranderungen anmerken, welche auf dem deutſchen 
Throne borfielen, bemerki man, daß zwar zu den Zei⸗ 
ten dit Carolinger und der Ottonen die Palatini 
Regni noch von feinem —2 Anſehen in Be⸗ 
ſtin mung der jedesmaligen Thronfolge geweſen find ; 
wenigſtens war im Fall, da der verſtorbene Regeni 
Söhne oder Brüder hinterließ, gar feine Frage von 
einer Wahl; fondern das Meich war fo gut als erbs 
fih. Aber fhon Heinrich II. gelangte nach feinem 
unbezioeifelten Erbrechte auf den deutfchen Thron, und 
bey Conrad IL, wird man gewahr, daß der Einfluß, 
welchen gewiſſe Fuͤrſten auf die Beftimmung des Thron: 
folgers hatten, noch änfehnlicdher war, indem ihnen 
fhon Damals eine,fogenannte Praetaxatio oder Dor: 
wahl eingeraumt wurde. Diefes waren die drey fraͤn⸗ 
kiſch⸗ Isthringifthen Erzbifchöffe von Mainz, Trier 
und Cöln, Und die vier Erzfürften oder Herzöge der 
damaligen vier deutſchen Hauptnationen, nemlich der 
Sranfen , Schwaben, Bayern und Sächſen. 
Dev Der Wahl des Lotharius wurden aus den vier 
deutſchen Haubtnationen zehen angefebene Fürften durch 
Die Mehrheit der Stimmen ertvahlt, welche wiederum 
die fhicliäiten Candidaten für den Thron benennen 
ollten, und Die andere Stande mußten verfichern, daf 
R ihre Wahl auf feine andere richten wollten, als 
auf die von ihnen vorgefchlagene Perfonen. Wel— 
bert Königs Conrad II. Capellan fagt daher fehon, 
daß pauci fpirituaies ct temporales magnates den Lo⸗ 
thar durch ihre Stimmen (votive) ermählt hätten; 
und gedenft dabey auch noch anderer Zürften, welche 
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ohne zu ſtimmen (alii principes, qui nulla habebsne 
fuffragia) fich dieſe Wahl hätten eatıen laſſen. In 
den Nachrichten, welche Amandus Kayſers Fries 
drid I. Secretair von feines Herrn Wahl gibt, wird 
von ſechs oder adıt Meichserzbeamten geredet, Die in 
einem geheimen Wahlconclave gemwefen mwärtıt; (Tex 
aut ofto Principes officiati reghi, refidentes in äfca- 
no loco curiae regalis) dieſe hätten Die Wahl Fries 
drids einftimmig verrichtet, tmorauf det Ber 
faul aller Stände (omnium ordinum) erfolgt waͤ—⸗ 
re, Alle Umfiande und Ausdrüde in diefer Ndch- 
richt ftimmen fo volffommen mit dem Inhalte des vor» 
bin beimerften Privilegiums_des Kaifers Friedrichs 
I. für das Haus Defterreich fiberein, (zumal wenn 
man die Yusgabe, melde der Zrepherr von Senken⸗ 
berg aus dem zn beforgt hat, damit vergleicht) 
daß an der Glaubwürdigkeit biefer Nachrichten des 
Amandus mit Örunde nicht gesroeifelt werden kann. 
Andere gleichzeitige Nachrichten, worunter vorzüglich 
die in den — * des mittlern Zeitalters z. 
B. den Sachſen- und Schwabenſpiegel befindlichen 
Spuren von der Churwuͤrde gehannt : werden dere 
dienen , verhindert Der Raun hier ausführlich zu be— 


merken, 
Aus allen foldyen enaniflen erheilet nun zwar 
far , daß das ausfchließliche hlrecht ſchon lange, 
vor der guldenen Bulle mit der Wuͤrde der Erzbeam⸗ 
ten verbunden geweſen, und daß auſſet ii! drey geift« 
lichen Churfürften, als Erjeanzlern , dein hnlich vier 
meltliche Erzbeamten zur Wahl find gezogen order, 
moraus dann, natlırfld die Anzahl don ſeben Ehurs 
fürften entjtchen mußte; folglid guch Kane *— 
Zahl eben feine Geheimniſſe ju furhen find. ie 
die —— zum ausſchließlichen Wahlrecht 
den Weg bahnen konnte, iſt aus Dem bereits ange⸗ 
führten leicht zu begreifen. Warum äber eroshlich 
nur vier weltliche Erzbeamten bier gebraucht wurden, 
ift ſchwerer zu ſagen. Man glaubt, daß diefe Anzahl 
auf Die vorhinbenannten vier deutſchen Hauptnationen 
Beziehung habe ; indem die Herzöge derjelben als Erz⸗ 
fürjten den Kaifer hätten bedienen müffen, Ohnerach⸗ 
tet nun Diefes Syſtem der deutſchen Staatsverfäffung 
mit der ——— Herzogs Heinrich des Loͤwen 
ſeht turbirt wurde; fo ſcheint es Doch wol, daß man 
auch nachher fo ſehr an dieſer alten Obſervanz gehan⸗ 
gen, daß man bey den Kaiſerwahlen die Perfonen Ber 
vier Erzbeamten benzubehalten für nöthia erachtet 
ge Man bemerft Verner in jenen Nachtic en, Daß 
ie Wurde der weltlichen Erjfürften in den erften 
Jahrhunderten weder bey einem Lande, noch bey ei» 
ner Familie fid) befunden habe. Nach was für Res 
ein jie von einer auf die andern gefonmen fen wiſ⸗ 
en wir eben ſo wenig mit befriedigender Sewißheit zu 
fagen, als wenn und wie fie endlich in den Häufern erbs 
lich geworden fey, mit welchen fie feit der goldenen 
Bulle auf immer vereinigt iſt. Da indeifen die Churs 
würde ihren Grund in den Erzämtern hat, fo hanat 
Die Beantwortung der Frage von der Erblichfeit der 
mweltlihen Churwurde, auch von ber 539 der 
weltlichen Erzamter ab. Die churfuͤrſtliche Atademie 
der Wiſſenſcha?ten zu Mannheim hat auf die beſte Bes 
antwortung der letzten Frage einen Preis gefesst, wo⸗ 
durch vielleicht gute Auffchlüffe dieſer wichtigen Sa» 
he ng t werden dürften , welche wir, wenn fie 
wirklich erfolgen, und indeffen befannt werden fols 
ten, unfern fefern unter dem Artikel 


unfern rzamter mit 
zutheilen nicht ermangeln werden, * 
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Dieſe Meinung von Entſtehung der Churwuͤrde aus 
en Erzaͤmtern hat man in unſeren Tagen aus dem 
Scheingrunde für einen leeren Wahn ausgeben wol—⸗ 
len, weil fih nun fo viele geiftliche und weltliche 
Erzämter hatten entdecken fallen, deren Befiger doch 
niemals eine Chur gehabt hatten, Auein two haben 
die Sefchichtforfcher, welche jenen Urfprung als wahre 
fheinlich darfteilten, behauptet, daß die Chur eine 
nothwendige Holge eines jeden Krzamtes fey ? 
Nach ihrer Art zu ſchlieſſen, ſetzte zwar jede Chur ein 
Erzamt voraus; aber fie —— nicht aus jedem 
Erzamte eine Chur. Man kann alſo auch letzteres 
nicht zu ihrer Widerlegung brauchen. Zu dem hat 
es auch mit den neuerlich entdeckt ſeyn ſollenden vies 
len geiftlihen und weltlichen Erzämtern dieſe eigene 
Bewandnif, daß fie erft in ſolchen Zeiten der Deutfchen 
Geſchichte vorfommen, da die gefiebte Zahl der waͤh— 
lenden Erzfürften fhen fo gut als gefdyloffen war, 
Mithin ift es nichts wunderbares, wenn man zum B. 
auf dem berühmten Meichstage zu Mey unter Carl 
IV. einen Erzjägermeifter erfcheinen fieht, der fein 
Ehurfürft if. Wir glauben alfo in den Augen unfes 
rer Leſer uns feiner Liehhaberey für abgelebte 
Meinungen fhuldig zu machen, Deren man Die 
Vertheidiger jener durch fange geprüfte und Durd)s 
Dachte Beobachtungen geprüften Lehre bat bezüchten 
wollen, wenn mir dieſelbe einer neuen Behauptung 
vorziehen, von welder man zur Vergeltung fagen 
koͤnnte, daß fie nichts als den Fügelnden Drang 
etwas Yieues zu fagen, zum Grunde babe, wenn 
fo unglümpfliche Yeuffecungen für eine oder Die andere 
Meinung entfcheidend wären. 

Die ältefte vorist befannte Nachricht von den fieben 
Ehurfürften, fo wie fie Die goldene Bulle hernach bes 
ſtaͤtigt hat, findet ſich bey Dem Gefchichtfchreiber Alb⸗ 
recht von Stade, welcher “ den Zeiten des Kaifers 

riedrich IL. lebte, und bey der Erzablung von den 

treitigfeiten, worin Diefer Kaifer mit dem Pabjt 
®regorius IX. verwicelt war, ale fieben Churs 
fürften namentlich anführt. Was infonderheit die 
drey weltlichen Churfürften, Pfalz, Sachſen und 
Brandenburg anbetrift, fo fast er von ihnen : Pala- 
tinus elegit, quia Dapifer eft, Dux Saxoniae, quia 
Marfcalcus, Margravius de Brandenburg , quis 
Camerarius. Diefe Worte zeigen zugleich, Daß man 
felbft in mittleren Zeiten die Churwuͤrde aus feinem 
andern Grunde, als aus den Erzämtern, herzuleiten 
wußte. Von Böhmen fert eben diefer Gefchichtfchreis 
ber hinzu: Rex Bohemiae, qui Pincerna eft, non 
elegit, quia non eit Teutonicus. Der letzte Zuſatz 
bezieht fich auf einen Streit, deſſen auch indem Schwa⸗ 
benfpiegel erwähnt wird, der aber hernach feine Erles 
Digung erhalten hat. Uebrigens ift gegen die Aechtheit 
Diefer Stelle, da fie ſich aud) in den beften gefchriebes 
nen Codicibus des Albertus Etadenfis findet, feine 
gegründete Einwendung zu machen, 


Auffer dem vorzuͤglichen Wahlrechte feheinen aber. 


Die Churfürften auch ſchon vor der goldenen Bulle nod) 
andere Gerechtſame vor den übrigen Fürften des Reichs 
behauptet zu haben. Es wurde ihnen ein höherer 
Mang beygelegt; ihre Herzogthuͤmer wurden auch bigs 
weilen Rönigreiche, (Regna) und fie felbjt Rönige 

enanntz; melches dann in neuern Zeiten auch ihre 

nfprüche gi‘ fonigliche Vorzüge nicht wenig unters 
Früst hat. Inſonderheit war ſchon damals ihre Ein» 
Boing ı die fie durch fogenannte churfürftliche 
Wille» Briefe (per litteras Eleftorum confenfuales) 
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| i ertheifen pflegten , bey wichtigen Reichsangelegene 


eiten unumganglic nothiwendig. So erflärte, (ums 

nur ein Benfpiel hiervon anzufuhren,) Kaifer Rus 
dolph I. alle Schenfungen, und andere Verord⸗ 
nungen der vorhergehenden Kaiſer, feit der zu Lyon 
vom, Pabft unternommenen Abfegung Kaifers Fries 
derich IL. für ungüffig,, wenn fie nicht durch den 
gröffeften Theil der Ehurfürften wären gebilligt wor⸗ 
Den. 

Diefes ausfchließlihe Recht, einen römifhen Kös 
nig zu erwahlen, ſammt den nach und nad) entitans 
denen Übrigen Vorzugen, wurde aber nicht allein der 
Ehurfürften Durch das Gerfommen beftätigt, fondern 
es erhielten auch bisweilen einzelne Häufer darüber bes 
fondere Faiferliche Privilegia;_ bis Kaifer Ludwig 
IV. auf dem Reichstage zu Frankfurt 1339. dent 
ganzen churfürftlien Collegio die erfte fchriftliche Bes 
ftättigung ertheilte, morauf denn Carl IV. durch 
feine goldne Bulle im Jahr 1356. der ganzen Eine 
richtung Die Geftalt eines Reichsgrundgefeges gab. 
Dierauf fcheinen aber doch noch mehrere Jahre ver» 
floffen zu fenn, bis es nady und nad) üblich gervorden, 
daß die Churfurften den Titel Eleffor oder Eburfür 
fid) dergejtalt zugeeignet haben, daß fie ihn nebſt dem 
Erjamte, welches fie begleiteten, ihren Urfunden vor⸗ 
festen, um fi) auch dadurch von den übrigen Fuͤrſten 


“ merflich zu unterſcheiden. 


Es war alfo , mie bereits vorhin ift angemerft wor⸗ 
den, ein unjtreitiger Grundfas im Staatsrechte des 
mittlern Zeitalters, daß die römifche Königstwahl ale 
lein fieben Churfürften zufame. So viel nun die drey 
geiftlichen Churfürften anbetrift, fo fonnte über derer 
Wahlftimme nicht leicht Streit oder Zweifel entftehenz 
auffer wenn etwa eine Zwiefpalt über den Beſitz des 
Erjftifts ſelbſt vorhergieng. Defto öfter fonnte fidy 
aber dieſes in unkhung der meltlihen Churſtimmen 
ereignen, da die Unzahl der Perfonen, welche darauf 
vermöge ihres Erbrechts Unfpruch zu machen hatten, 
fit) in jedem Haufe bald vermehrte, bald verminderte, 
Hieraus mußten natürlicher Weife fehr vielfältige ine 
nerlihe Streitigfeiten in den Churhaͤuſern ermwachfen, 
weiche dann auch auf die Königswahlen einen fehe 
nachtheiligen Einfluß hatten. Um dieſe auf einmaf 
zu endigen, und für die Zufunft zu verhüten, machte 
Earl IV. in der goldnen Bulle die weiſe Anordnung, 
daf in den Churhäufern das Recht der Erftgeburt eine 
geführt werden, die Churſtimme aber auf den wirk⸗ 
lichen Befiz des Churlandes haften, und dieſes allezeit 
ungetheilt bepfammen bleiben fole. Carl IV, ente 
ſchied auch hierauf einige Damals betriebene Streitige 
feiten unter den Prinzen einiger Churhäufer; jedoch 
geſchahe foldyes nicht immer nad) einerley Grundfäz« 
zen, wie es einem unparthepifchen richterlichen Obere 
haupte des deutfchen Reichs gebühret hatte. 

IL. Oon den churfürftlihen Gerechtſamen über« 
baupt. Nach der goldnen Bulle, melde heut 

u Tage als die erftere fichere Grundlage aller chur⸗ 
Hrilichen Vorrechte zu betrachten ift, mar alfo die 


Anzahl derjelben auf fieben auft nemlich drey 


geiftliche, Mainz, Trier und Cöun; und vier welt 
liche, Böhmen, Pfalz, Sachſen und Brandenburg. 
Der Weftphälifche Zriede vermehrte diefe Anzahl mit 
einem Churfuͤrſten indem Die pfalzıfhe Churwürde 
an das Haus Bayern fam, und für Pfalz eine neue 
Churmwürde errichtet wurde. Endlich waren am Ende 
des vorigen und Unfange dieſes Jahrhunderts die 
Zeitumftande auch dem Haufe Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
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burg —— Linie fo vortheilhaft, daß für daſ⸗ 
ſelbe Die neunte Churwuͤrde errichtet wurde, Im Weſt⸗ 
phälifhen Frieden war in Anſehung jener achten Shure 
toürde feftgefent, daß, wenn das Haus Bayern außs 
fterben würde, Pfalz in feine vorige Stelle und alle 
Davon abhangenden echte wieder eingeſetzt, und Die 
jur Benlegung, der damaligen Streitigfeiten beliebte 
neue Chur erlöfchen ſollte. Diefer gan bat ſich in 
unfern Tagen ereignet , und das churfürftliche Colle⸗ 
gium beſteht alfo jest aus acht Bliedern , nemlich: 
Mainz, Trier, Coͤlln, Böhmen, Pfalz, Sach⸗ 
fen, Brandenburg und Braunſchweig Cuͤneburg. 
Ben den beträchtlichen Borgen welche die Churs 
fürften genieſſen, ift es fehr begreifli.b ,_ daß ſich don 
Ben zu Zeit mehrere Sandidaten zu Diefer Wür: e ges 
unden haben, Seit dem fechssehenden Jahrhundert 
find dazu nach und nach Oeſterreich, Ungarn, Sie: 
benbürgen, Helen» Laffel, Heflen »Darmftadt , 
. Saijburg, Würtemberg , und andere altfürftliche 
aͤufer in Vorfchlag gefommen., Wber feinem diejer 
fpiranten waren die Zeitumftände fo gunftig, als 
zur Befriedigung ihrer Wünfche wäre erforderlich ges 
mefen. Man hat aber ben den wirklich vorgefallenen 
Dermebhrungen des churfürftlichen Collegiums fogar 
darüber gejtritten, ob dieſe Vermehrung nicht der gols 
denen Bulle zuwider fen? Nun fpricht zwar dieſes 
Reithsgrundgefek freplich nur von fieben Churfürften, 
aber nur aus dem Grunde, teil ihrer damals nicht 
mebrere waren , —— aber, als ob ihrer nicht 
mei feyn fonnten; und wenn diefes auch allenfalls 
nicht befriedigend für die Zweifler feyn folte: fo müß« 
te fie doch diefes beruhigen, Daß ja jedes Brundgefeg 
eines Staats allerdings einer Abänderung fähig iſt, 
wenn es nur mit Einwilligung derer gefchicht, welche 
dabey gehört werden mülfen, Es ſtehen alfo der Ver 
. mehrung des churflirftlicden Collegiums an und vor 
ſich jwar feine De hehibe a entgegen , Ddefto zweifel⸗ 
eher aber dürfte Diejelbe aus dem Befichtspunft der 
olitif fenn. on Etatsrath von Mofer behaups 
tet , je näher man mit dem inneren der deutſchen 
Staatsverfaifung vertraut werde, und Die geheimen 
Zriebfedern derfelben kennen lerne, deſto mehr babe 
man Urfacye, es als einen politifchen Glaubensartikel 
anzufehen, daß ſowol das befondere Intereſſe des fais 
ferlihen Hofs, als das allgemeine Beſte des Reichs 
erfordere , cher auf eine Verminderung als auf eine 
Vermehrung des churfürftlichen Eolegiums bedacht 
zu fen, ie Nichtigkeit dieſer politifchen Becbach» 
tung müffen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen, meil wir 
uns nicht auf dem Standpunfte befinden, aus welchem 
man das Feld der deutſchen Politif durchaus und ohne 
Bindung zu überfehen vermag. Indeſſen läßt fich 
hier doch die Rechtsfrage aufwerfen, von wem die Bes 
willigung einer neuen Churwürde nach unferer Staates 
verfaſſung abhange ? Ein ausdrüflidyes fann 
man jur Beantwortung Diefer Frage nicht anführen; 
es kommt alfo hier vorzüglid auf die Obfervan; an. 
Bon Errichtung der achten Churmwürde fagt der Weſt ⸗ 
phälifche Friede: (J. P.O art.4 6.5.) Imperator 
cum imperio publicae tranquillitatis caufa confentit, 
vt vigore praefentis Conuentionis inftitutus fit Ele- 
&toratus oftauus. Der natürlichfie Schluß, den man 
aus diefen Worten ziehen kann, ift der, Daß Die ges 
meinfchaftliche Einwilligung des Kaifers und Des 
Meichs hierzu für nöchig sebälten worden fen; mies 
mol der Kaifer und die bepde guarantirende Kronen 
bey dieſem Falle mehr, als die Stande den Ausſchlag 
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g ben haben mögen. Ben Errichtung Der neunten 
ur hingegen refolvirte der Kaifer faft alles einjeitig 
und entfheidend, ehe nody einmal eimas davon am 
das ehurfürftfiche Colegium ebraht wurde; und 
nachdem bier endlich Die Mebrkeit der Stimmen. in 
die Abfichten des ng rn Hofs eintrat, fo ſchien 
es vollends, als ob man ſich um der übrigen Reichs- 
collegien Einwilligung oder rang wenig oder 
gar nichts befümmere. Darüber entftanden aber weit 
ausfehende Bewegungen im Reich. &s wurde einer» 
feits mit ſtarken Gründen behauptet, daß die Erich» 
tung einer neuen Ehurmürde allein auf des Kaifers 


"und des churfürftlihen Colegiums Einwilligung bee 


ruhe. Auf der andern Seite wurde die Meinung, 
daß auch der Übrigen Reicheftänden Genehmbaltung 
dazu nothivendig fen, mit nicht minder michtigen 
Gruͤnden verfochten. Um indeflen die hieraus gegen 


die neunte Chur erwachſenen Schwierigkeiten zu_be« 


ben , erklärte ſich Kaifer Leopold den 25ten Map 
des dabe⸗ 1700. fünftig feine andere neue Chur ohne 
vorhergehenden Comitiakonfens gefammter Churfüre 
ften und Ständen einzuführen, und diefes durch eine 
pragmatiihe Sanction feftfteten zu lajfen. Eine 
gleiche Erklärung that auch Kaifer gr eph L in fer 
nem wegen der neunten Ehur an das Reich erlajlenen 
Eommillionsdecret. Db nun hierauf wirklich eim 
vom Kaiſer ratificirter Reichsſchluß diefer Sache we⸗ 
gen erfolgt fen, weis man nicht zuverlaßig; wiewol 
man ſich verfchiedentlich ſelbſt in Reichstagshandluns 
gen darauf beruft. Da aber doch afle unjere Reichs⸗ 
tagshandlungen und Sclüffe fo bald und leicht be» 
fannt werden; fo ift es ſchwer zu glauben, daß ein fo 
wichtiger Reichsfchluß nad) wirklich erlangten Daſeyn 
pn verborgen bleiben fonnen, Indeſſen fepeint doch 
don eine wiederholte Faiferliche Erklärung die übrie 
gen Stände des Reichs in Anſehung ihres Anfpruche 
doukommen ficher zu fielen ; und ohne Zweifel darf 
man es als einen nicht geringen Beweiß ihrer aner« 
fannten Gerechtfamen betrachten, daß, als das fürfte 
liche Haus Braunfdyweig die Erfiretung der neunten 
Ehur auf feine Linie fuchte, der Kaifer felbjt dieſes Bes 
ghu durch ein Commufionsderret an das ganze 
eich har bringen laffen. 

Daß ein Haus mehrere Churmürden haben fönne, 
davon hat Bayern und Pfalz ein über hundert Fahre 
bis auf unfere Tage fortwährendes Bepfpiel gegeben. 
Daß ferner Vater und Sohn oder zween Brüder, zu 
gleicher Zeit im Rfie zwoer Ehurmürden ſeyn Eons 
nen, davon Liefert die neue Geſchichte fo manche 
Beyjpiele, Daß zwar nad den Zeitumjiänden politi» 
fehe , aber keine rechtliche Zweifel * dagegen er⸗ 
hoben werden koͤnnen. Wenn Erzherzog Maximis 
lian von — vermoͤge der jünglibin zu Stan⸗ 
de gekommenen Coadjutorwahl im Erjſtift Coun zums 
Beſitz dieſer Ehurwürde gelangen wird; fo kann 
Deutfchland abermals zween Brüder in dem Befig 
von Coͤllniſchen und Boͤhmiſchen Chur fehen, fo wie 
vorhin Eon und Bayern ſchon oftmals diefes Schide 
al gehabt haben. Ob aber eine Perfon zwo Ehuren be⸗ 
igen fonne ? Darüber wird von vielen Staatsredtsieh- 
vern fehr zweifelhaft geſprochen. Unfern Leſern wird 
es hoffentlich fur Die bejahende Meinung Grund ges 
nug fenn, wenn fie wiſen, daß feine triftige Gründe 
vorhanden find, warum es nicht ſeyn koͤnne. Denn 
die Bemerkung/ welche man für Die verneinende Mei⸗ 
nung anzuführen pflegt, Daß die achte Churſtimme 
nad) dem Weſtphaliſchen Srieden wieder erloͤſchen ſoute 

nenn 
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wenn die Erbfolge in Bayern für das Haus Pfalz 
eröfnet werden würde, entfcheidet bier nichts, meıl 
diefe Werordnung nicht wegen der Unvcreinbarfeit 
zwoer Churwuͤrden, jondern um desmwillen gemacht 
wurde, teil der Grund einer neuen Churwuͤrde weg⸗ 
fiel, fobald Pfalz wieder zum. Befiz feiner alten Stelle 
gelangte, Auch fpricht für dieſe bejahende Meinung 
noch Diefes, daß im Jahr 1708. ben Einführung der 
Braunfdmeigifhen Chur von Kaifer und Reich bes 
liebt und als eine pragmatifche Sanction feſtgeſetzt 
worden ift, Daß in gewiſſen ſich fünftig leichtlich bege⸗ 
benden Fallen der vorfisende catholiſche Ehurfürft im 
ehurfürftlihen Collegio zwo Stimmen haben folle. 
Diefes fest die Möglichkeit, daß ein Churfürft chne 
Verlegung der Reichsverfaflung zwo Stimmen befiz« 
zen fönne, klar voraus; und eben diefes, nicht aber 
die Vereinigung der Churlanden , erregte doch Die Ber 
denklichkeit. Doc fo lange die Politif die Wereinba- 
rung der Churfiimmen zu verhüten vermag, werden 
diefe Rechtsgrimde faum erwähnt zu werden verdies 
nen. Vermag fie es aber dereinft nicht mehr, wie 
fie eg bisher vermogt bat, atsdann würde die Ver— 
einbarung ohne Zmeifel Doch erfolgen, wenn aud) 
feine Rechtsgründe für ihre Möglichkeit, ftritten. 

Als nad) dem Tode Kaifers Carl VI, Böhmen an 
deffen ältere Tochter Maria Therefia fiely wurde 
auch über Die Frage geftritten: ob ein $rauenzimmer 
im churfürftlichen Eoilegio Sig und Stimme haben 
fonne? Der ruhige Beſitz, zu welchem fie hernach 
gelangt iſt, und welchen fie bis an ihren nun erfolgten 
Tod ohne weitern Widerfpruch behauptet hat, ent» 
ſcheidet die Möglichkeit von felbit. Uebrigens ıft aber 
Diefes ein Fall, der fich allein in Anfehung der böhs 
mifchen Chur ereignen fann; Denn die übrigen ſowol 
geiftlihen als weltlichen Churwürden können nicht 
auf Töchter kommen. 

Mıt jedem Churfürftenthume ift ein Reichserz⸗ 
amt verbunden, wovon vorhin ſchon einiges hijios 
riſch angemerft worden ift. Die umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt aber wollen wir für den befondern Artifel Erz⸗ 


- amt aufbehalten, 


Die drey geiftlihen Ehurfürften ftellen wegen der 
in ihnen vereinigten churfürftlichen und erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Würde eine-doppelte Perfon vor, In Anſehung 
diefer find fie der Kirche und deren fichtbarem Ober⸗ 
haupte verpflichtet; in Ruͤckſicht auf jene aber ift ih⸗ 
re Gewalt vom Kaifer und Reich abhängig. Diele 
verfchiedenen Verhältniffe aͤuſſern ihre Wirfung vors 
güglich im alle einer vorzunehmenden Entſetzung. 

enn ein geiftlicher Churfürft feiner weltlichen Mes 

alien verluftig wird, fo rubet alsdenn zwar deifen 

timme im churfürftlichen Collegio, fo lange er in 
diefem Zujtande bleibt, und zwar Dergeftalt, daß auch 
das Domcapitul nicht wie ben einer Gedisvacanz zu 
Bübrung derfelben einen Geſandten bevoltmachtigen 
ann. Allein diefes raubt ihm feine gerftliche Würde 
eben fo wenig, als die Entziehung der legtern den 
BVerluft der Ehurmürde nicht nothwendig nach fich 
zieht. Ein denfwürdiges Benfpiel dieſer Art hat 
man in diefem Jahrhundert an dem feiner Regalien 
mehrere Jahre hindurch privirten Churfürft Joſeph 
Clemens von Lölln gehabt. 

Wenn hingegen ein mweltlicher Churfürft in die Acht 
erflärt wird: fo hielt wenigſtens ehedem der kaiſerliche 
Hof dafür, eine ſolche Chur fen ihm völlig erledigt, 
und er fünne darüber ohne Ruͤckſicht auf die vorhan⸗ 
denen Kinder und Ugnaten des Geächtefen verfügen, 
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mas er wolle. Diefe aber, famt den evangelifchen 
Ständen mwiderfprachen Diefen Unmaflungen. In der 
faiferlihen Wablcapitulation Art, 20, $. 8. ift hierauf 
feftgefent, daß eine folche Achtserklaͤrung den unſchul⸗ 
digen Agnaten und andern auf die Chur erpectivirten ° 
Serben nicht fehaden folle. In Unfehung der Kins 
der der geächteten ift zwar namentlich nichts beſtimmt 
worden; eine billige Yuslegung Diefer Stelle kann aber 
mit Grund unmöglid anders ausfallen , als daß un« 
fhuldige Kinder unter dem Ausdrud: naten und 
allen andern, fo Anwartung und Recht daran 
baben, nothiwendig mit begriffen feyn müjfen. Herr 
vonMofer (im Tractat von den deutfhen Reichs⸗ 
ftänden ©. 363.) will jedoch behaupten, es fin fo 
ausgemacht noch nicht , ob der Kaifer nicht in einem 
ſolchen Falle Die Kinder gleich übergehen ‚ und die 
Ehur dem nächiten Agnaten auftragen könne, Er hat 
freylich ein Benfpiel Diefes Verfahrens aus der Res 
gierungsgefchichte Carls V. vor fih. Allein Damals 
war diefe Verordnung der Wahlcapitulation nody nicht 
vorhanden, und von dem , was in einem fo turbulens 
ten Zuftande des Deutfchen Reichs, wie Der damalige 
war, angieng, laßt ſich überhaupt wohl nichts zum 
Beweis einer Obſervanz anführen. Go viel ift aber 
gewiß, Daß fo lange die Chur nad) erfolgter Acht feis 
nem Ygnaten andermeitig übertragen wird, Ddergleis 
chen Stelle im Ehurfürftlichen Collegio als varant zu 
betrachten fey; wie man Davon abermals in dieſem 
Jahrhunderte an dem in die Acht erklärten Churfür— 
fin Maximilian Emanuel in Bayern ein Bey⸗ 
fpiel gehabt hat. 

Was aber weiter den Fall anbetrift, in welchem 
ein weltliches Ehurfürftentyum durch Abgang des res 

ierenden Hauſes vacant würde, fo muß die Folge 
Diesen für jedes befonders erwogen werden. Mon 
Böhmen ift in der goldnen Bulle (Cap. 7. $. 5.) feſt⸗ 
gefest, daß der Kaıfer durch feine anderweitige Vers 
leihung der auf dem Königreidy Böhmen haftenden 
Chur die Wahlfreybeit der böhmifhen Stände, im 
Fall einer erfolgten Eroͤfnung, zunahe treten ſolle. Ale 
lein Diefe Verordnung bezieht fich auf Die alte nun fehe 
veränderte irundverfaffung in Böhmen; denn feit den 
Zeiten Kaifers Ferdinand II. ſieht man von Sei—⸗ 
ten des regierenden Haufes Böhmen als ein wiederero⸗ 
bertes Zand an, und gefteht den boͤhmiſchen Ständen, 
wenigſtens fo lange weibliche Nachkommenſchaft von 
diefem Kaifer vorhanden ift, (und daran wirds, fo 
Gott will, vor dem Endeder Welt nicht fehlen) feine 
Wahlfrenbeit zu. 2 Unfehung diefer weiblichen Nach⸗ 
fommenfdaft, auf welche bereits im Fahr 1740, die 
Erbfolge gefallen, dient Caris VI. pragmatifhe San- 
etion für Böhmen, fo wie für: die übrigen Öfterreichi« 
fhen Staaten zu einer ewigen Norm. 

Die vermöge ‚des weftphälifchen Friedens an Pfalz 
nunmebro jzurücgefattene ehemalige Ehurmiürde ers 
ſtredt fih nur auf die famtlichen männlichen Agnaten 
diefes Haufes, mad) deren Abgang fie erledigt werden 
fonnte, Auf das Saͤchſiſche und Brandenburgifche 
Ehurfürftenthbum hat Zeſſen vermöge der errichteten 
Erbverbrüderungen Anwartfchaft. Eine völlige Er 
öfnung dieſer Churmürden fann alfo auch nicht eher 
eigentlich erfolgen, als nach dem völligen Abgang ſaͤmt⸗ 


licher männlicher Finien dieſer Haufe. Endlich in An« 


hung der Braunfchweigifchen Ehur ift esohne Zwei⸗ 
el, daß Diefelbe nach Abgang der heutigen Churlinie, 
oder im Fall noch eine Ausdehnung zu die Wolfen- 
büttelifche Linie erfolgen. follte, nach Erlöfhung des 
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—— Braunſchweigiſchen Hauſes gaͤnzlich wie⸗ 
erum eingehen ſoll. 

Die Frage, was in ——— eröfneten Chur⸗ 
fürftentbums dem Raiſer für Gerechtſame zuftehen ? 
kann alfo nunmehro nur wegen Pfalz, Sadıfen und 
Brandenburg aufgerworfen werden. Nach den Wor⸗ 
ten der goldnen Bulle fol der Kaifer fie nicht einzies 
ben, (um fie etwa zu Wiederberftellung Der in Ab⸗ 
gang gefommenen Reihsdomainen anzumenden) fons 
Dern fie wieder an jemanden ertheilen. Demnach fans 
de zwiſchen ſolchen Ehurfürftenthlimern und andern 
Sürftentbümern und Lehen, die etwas merkli⸗ 
ches betragen , eine ganz verfdiedene Beftimmung 
auf den Erofnungsfall ftatt ; Denn in Anſehung der 
letztern ift in allen Wahlcapitulationen vorgefchrieben, 
daß fie ohne der Ehurfürften Einwilligung weder ans 
dermweitig verliehen, noch Expectanzen darauf ertheilt 
werden, fondern dem Reiche zum Unterhalt fünftiger 
Kaifer beimgefallen bleiben follen. Allein in dem Pros 
ject der beftandigen Wabhlcapitulation und den Eapis 
tulationen , weldye nad) demſelben in den fahren 1711. 
1742. 1745. und 1764. errichtet find, * man dieſe 
Verordnung namentlich auch auf die Churfuͤrſtenthuͤ—⸗ 
mer ausgedehnt, Da nun dieſes geſchehen iſt, ohne 
im geringften zu erwähnen, ob Dadurd jene Vors 
fehrift der golduen Bulle wegen Wiederverleibung der 
Churfuͤrſtenthumer aufgehoben fenn ſolle oder nicht: 
fo bleibt unter den Kechtsgelehrten immer noch Die 
Frage übrıg, ob diefe Stelle der Wahlcapitulatıon die 
Verordnung der goldnen Bulle wirklich aufgehoben habe? 
Es find fehr wichtige Gründe vorhanden, dieſe Frage mit 
Nein zu beantworten, Wir müflen aber bittig Bedenfen 
tragen, unfern Leſern hier mit einer Deduction derfels 
ben beſchwerlich zu fallen, da der Fat, in welchem fie 
Aufmerkſamkeit verdienen fönnten , ſich wohl ſchwer⸗ 
Lich ben unferen, unferer Kinder und Kindesfinder Zei⸗ 
ten ereignen dörfte., Wenn übrigens der Kaifer folche 
Ehurmwürden wieder verleihen wollte, fo wuͤrde er dazu 
nad) der ausdrücliden Vorfcrift der Wahlcapitulas 
tion die Einwilligung der Ehurfürften nöthig haben. 

Lebrigens ift noch anzumerfen, daß in dem Falle, 
wenn aus dem Haufe Pfalz ein Augsburgifcher Cons 
feffionsverwandter zur Chur gelangen folite, und die 
Braunfhweigifhe Chur noch fortdauret, der catholis 
ſche vorfigende Ehurfürft alsdann eine überzählige 
Etimme re fotle. Der wahre Grund diefer Uns 
ordnung ift, daß die Evangelifchen im Churfürjtlichen 
Cdilegio nie wieder zu einer Stimmengleichheit mit 
den Catholifhen gelangen, fondern 2 immer eine 
Stimme mehr darinn — ſollen. Die Verordnung 
kann alſo auch bey feiner Veraͤnderung ſtatt finden, 
bey welcher ohnehin keine ſolche Stimmengleichheit 
eintreten würde; und wenn man auch catholiſcher Seits 
dereinft in einem legalen Falle zu einer foldyen uͤberzaͤh⸗ 
ligen Stimme gelangt ware, und es gienge alsdann 
die Braunſchweigiſche Chur wieder ein, oder von den 
dren evangelifchen Churftellen Fameeinean einen Herrn, 
der ſich zum catholifchen Corpore hielte: fo müßte na» 
tüurlicyerveife auch jene überzahlige Stimme wieder weg⸗ 
falten, weil alsdenn der Grund zur Einführung ders 
felben wegfallen wuͤrde. 

UL Don den Dorzügen und Gerechtfamen der 
einzelnen dermaligen Eburfürften insbefondere. 
Der Eburfürft von Mainz ıft unter allen, ſowohl 


geifficen als weltlichen Churfürften dem Range nadı, 


x erfte. Die vorzuglichen Churfuͤrſtlichen Gerechtſa⸗ 
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me deffelben haben ihren Urfprung aus dem vorzüglis 
chen Anſehen, welches der Erzbifcheof von Mainz ſeit 
den frübeften Zeiten auf die Wahl und Crönung der 

Kaifer behauptet hat. Er führt ſowohl das atigemeine 
Directorium der ganzen Reichsverfammlung, als auch 
das befondere im Churfürftlichen Codegio; er ift mwirfs 
licher und beftandiger Meichserzcanzler, und hat in der 
Derfon feines Reichsvicecanzlers am kaiſerlichen Hofe 
beftändig einen Minifter, durd) welchen alle wichtige 
deutſche Staatsfachen geleitet werden. Er ijt überdem 
aud) in volligem Beſitz der Reichscanzlen, des Reichs» 
ſtaatsarchibs, wie auch der Reihshofraths und Reichs⸗ 
cammergerichtlichen Acten. Diefes alles verfchaft ihm 
einen überaus groflen Einfluß in Die ganze deutiche 
Staats= und Juftijoerfaffung, und muß nothwendig 
das Unfehen deſſelben am Faiferlichen Hofe, bey Reichs» 
verfammlungen und Reichsgerichten, mie auch bey den 
reihsftändifhen und ausmartıgen Höfen gar fehr ers 
heben; ohmgeachtet Die Einkünfte deſſelben übrigens 
nicht fo befcyaffen find, daß er an Macht den weltli— 
chen Ehurfürften gleih fame. Don feinem Erzcanz ⸗ 
leramte wird in einem befondern Artikel geredet. 
Uebrigens hat dieſer Churfürft im Sürftenratbe feine 
Stimme, wiewohl er oft eine darınn zu erhalten ges 
fucht hat; dagegen führt er aber auch das Directorium 
im Ehurrheinifchen Cranfe, 

. Der Churfuͤrſt von Trier iſt ein eben fo urſpruͤng · 
liches Mitglied des Ehurfürftlichen Collegiums. Die⸗ 
fe Wurde iſt Die vorzuglichfte Stuͤtze feines Anſehens ; 
da er fonft an Landen und Einfünften vielen Fuͤrſten 
nachſteht. Sein Erzcanzleramt durh Gallien 
und das Koͤnigreich Arelat iſt heutzutage ein leerer 
Titel, (f. Erzcanzier.) Sonſt hat dieſer Churfüurſt 
wegen der feinem Etzſtifte einverleibten gefürfteten 

obftey Prüm aud noch Sig und Stimme im 

eichsfüurftenrarh, 

Der Churfuͤrſt von Coͤlln ift ein nidyt minder ur« 
fprungliches Mitglied des Churfürſtlichen Collegiums. 
Lange Zeit hindurch gelangten faft immer Baperifche 
Prinzen zum Befig dieſer Churwuͤrde, die denn here 
nach auch gemeiniglic noch andere anfehnlicye geiftli⸗ 
de Zurjtenthümer Damit vereinigten, und dieſes vers 
urſachte, daß ein Churfürft von Colin bey manden 
Begebenheiten eine groffe Rolle fpielen fonnte. Die 
nunmebhro auf den Erzherzog Maximilian von 
Oeſterreich gefaitene B——— fuͤr dieſes Erz⸗ 
ſtift erfült das, Publicum mit nicht minder groſſen 
Erwartungen für die Zukunft. Das Erzcanzler⸗ 
amt durch Italien iſt jetzt ebenfalis ein leerer Titel 
dieſes Churfuͤrſten. (ſ. Erzcanzler.) Er hat feine 
von feiner Churfuͤrſtlichen Wurde unzertrennbare Stim⸗ 
—— wiewohl er dergleichen zu erhal⸗ 

n ſucht. 

Die 2—— Churwuͤrde hat zu vielen wieder⸗ 
holten Streitigkeiten Stoff gegeben, welche aber durch 
Die im Jahr 1708. erfolgte völlige Wiedereinführung 
gaͤnzlich bepgelegt find. Es gründet ſich diefe Chur« 
würde zunachft auf das Erzfgenfenamt und Die 
Verfiherung , welche Kaifer Rudolph L. und Earf 
IV. ſowohl in befondern Privilegien, als aud) leßtes 


‚ zer vorzüglich in der goldnen Bulle darüber ertheilt-hat, 


Da aber doch Boͤhmen mit Deutſchland in mittiern 
Zeiten in feiner fo genauen Verbindung, als die ubris 
gen Churfürftenthümer ftand: fo war es fein Wuns« 
der, daß die Befiger diefer Ehur nach der Zeit den. 
noch an verfciedenen Wahlen feinen Untheil hatten 
Im Jahr 1489. bep der Wahl Maximilian I, gab 


j Churfuͤrſt. 


es darlıber verdrießliche Weiterungen, welche ſich da⸗ 
mit endigten, daß Böhmen wegen feiner Churfuͤrſtli⸗ 
chen Gerechtfame fir die Zufunft Verficherung erhielt. 
Der König von Böhmen wurde hierauf zwar allezeit 
jur Bahlbandlung felbft mitgezogen ; aber nichts Des 
ftomweniger blieb er von allen vorlaufigen Berathfchlas 
— des Churfuͤrſtlichen Collegiums, inſonderheit 

ber die neu zu entwerfende Wahlcapitulation ausges 
fchloffen; gleichwie er auch übrigens auf Reiche» und 
Eotlegialtäge niemals zugelaffen wurde. Es fätlt aber 


einem jeden, Der mit unferer Verfaſſung befannt ift, 


leicht in Die Augen, mie viel dem Haufe Defterreich 
daran gelegen fenn muͤſſe, ben allen Berathfchlaguns 
gen im Churfurftlichen Collegium Sig und Stimme 
zu haben. Daber wurde [hen unter dem Kaifer Leo⸗ 
pold daran gearbeitet, die uneingefchränfte Zulaſſung 
von Churböhmen bey allen Churfürjtlichen Beratb» 
fhlagungen zu bewürfen ; und es ift auch wohl fein 
Zweifel, dat man am faiferlihen Hofe vorzüglich zu 
dieſem Ende in die Errichtung der neunten Ebur fur 
das Haus Braunfchweig- Hannover geritligt habe, weil 
man folches als ein ſehr ficheres Mittel hielt, dadurch 
zugleich Die gefuchte Readmißion von Böhmen zu bes 
fordern. Manche Umftände geben dabey nicht undeuts 
lich zu erfennen, daß der Faiferlihe Hof noch lieber 
das Verbältnif von Böhmen zum Ehurfürftlichen Cols 
legio gelaffen, wie es war, und fir Oeſterreich mit 
Benbehaltung des Dirertorii im Fürjtenrath eine neue 
Ehur errichtet gefeben hätte. Da aber dieſes zu viel 
Edywierigfeiten fand, fo mußte maıt Damit zufrieden 
fepn, dag Böhmen den übrigen Ehurfürften durchaus 
gleich gefegt würde. Des Haufes Brandenburg Eins 
mwilligung wurde Durch deſſelben Erontractat erlangt. 
Hierauf ereignete fich im Jahr 1708. bey Gelegenheit, 
da Fön und Bayern wegen der damaligen Handel 
som Ehurfürftlichen Collegio ausgeſchloſſen waren, der 
gluͤcklichſte Zeitpunet, die Readmißion von Böhmen 
und Einführung von Churbraunſchweig zugleicher Zeit 
Durchzuferen. Nachdem nun Diefe Sache zu Stand 
gebracht war, ift die Ausübung der Boͤhmiſchen Stim» 
me im Churfürftlichem Cotlegio doch noch einmal ge⸗ 
bemmt worden; nemlıc nach dem Tode Carls VI 
theils weil man zweifelte, ob ein Frauenzimmer im 
Beſitz einer Chur feyn fonnte, theils audy wegen der 
Anfprüche, welche Bayern damals auf Böhmen mad» 
te. Allein der Tod Kaifers Carl VIL machte auch 
dieſen Hinderniffen ein gluͤckliches Ende; und ſeitdem 
werden feine Schwierigkeiten mehr dagegen erregt. 
Mit Diefer Readmißion ven Böhmen war nun zwar 
ausdrücklidy verbunden, daß Böhmen zu allen Reiche» 
lieferungen und Abgaben , infonderheit auch zum Uns 
terbalt des Karferlichen und Reihscammergerichts eben 
fo viel als ein anderer Ehurfürft beytragen wolle. 
Uebrigens ift uber doc, Böhmen dadurch mit Deutſch⸗ 
land in feine nähere Verbindung getreten, Denn Boͤh⸗ 
men it weder in Der Meichsfrenfverfalfung begriffen, 
noch den Reichsgerichten unterworfen; und aus dieſem 
lestern Grunde behaupteten die Gegner des Haufes 
Defterreich in dem 1756. ausgebrochenen Kriege, daß 


Böhmen feinen Anfprud) auf die Vortheile des Yands 


friedens und den Schuß des deutfchen Neihs machen 


fonne, und daf das Haus Defterreidy dergleichen ohne - 


Grund fordere. 

Ob die nun folgende Ehur urfprünglich eigentlich 
auf dem Herzogthume Bayern oder der Det 
ſchaft am Rbein gehaftet habe, darüber jind die Ges 
ſchichtkundigen noch nicht einverftanden, Ohnerachtet 
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auch beyde Laͤnder durch Abkoͤmmlinge eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammovaters ſchon lange vor der goldnen 
Bulle regiert wurden ; fo blieb es doch fo lange unter 
ihnen ftreitig, wer eigentlich ein ausfchließliches Recht 
auf die Churmirde haben ſollte, bis Carl IV. in der 
goldnen Bulle einen, wie eg vielen fcheint, nicht gariz 
unpartheyiſchen Ausſpruch für Die Pfaͤlziſche Linie that. 
Eeit der Zeit behauptete Pfalz die Churwuͤrde auße 
fchlieflich, und erhielt wiederholte Faiferliche Beftät« 
tigungen darüber. Bayern fuchte dem ohneradhtet von 
Zeit zu Zeit feine alten Anfprüche auf diefe Chur wie⸗ 
der hervor, und im Jahr 1611. brach darüber zwiſchen 
den Pfalsifhen und Bayeriſchen Mechtsgelehrten ein 
Federfrieg aus, welcher aber weit weniger in der Sa— 
che entichied, als der bald Darauf erfolgte dreyſigſaͤh⸗ 
tige Krieg. Den unglüdlichen Ehurfürften Erlebe 
rich V. von der Pfalz verleitete fein Linfiern, oder 
vielmehr die Eitelfeit einer nad dem Mioseftatstitel 
ſchmachtenden Gemahlin nach der Böhmifchen Erone 
zu trachten; darüber verfiel er in die Reichsacht, und 


das war der für das Bayeriſche Haus glückliche Zeite 


punct, wo es fich durch Die Kaifer Ferdinand II. 
vorgejchoifene Millionen und zugeſchickte Truppen fo 
hohe Verdienfte ums Reich erwerben fonnte, die mit 
nichts geringerm, als der Churwuͤrde und einem Theil 
der Yander Kine Pfalziſchen Agnaten zu vergüten wa⸗ 
ren, Im fahr 1623. den 25. Febr. erfolgte die Ber 
lehnung darüber. Der bisherige Herzog Ma ximi— 
lian erhielt nad) den Worten des Lehenbriefs die von 
den profcribirten Churfürft Friedrich verwuͤrk⸗ 
te Chur der Pfalz, das KErztruchfeffenamt, wie 
aud) das Dicariat, Seßion, Stimme und Wahl, 
Dadurdy wurde Bayern zugleid) in den Rang unter 
den Ehurfurften geſetzt, melden vorhin Pfalz gehabt 
hatte. Der Roͤmiſche Hof fou damals verlangt has 
ben, daß Bayern die Bejtattigung feiner neuen Wuͤr— 
de bey ihm fuchen möchte 3 vermutblich aus der ober« 
wähnten Grite , als ob der Pabit urfprünglicher 
Schöpfer der Churfürften fen; Doch hat Baiern ſich 
nicht Dazu verftehen wollen. Das ganze Verfahren in 
Anſehung der pfälzifchen Chur erregte übrigens Damalg 
in und auffer Deutfchland ungemein grojle Beweguns 
gen und viele der wichtigften Auftritten im dreyfigjähs 
rigen Kriege find vorzüglich dadurch veranlaft worden. 
Man fuchte Die Sache zu wiederholtenmalen durch der 
Weg der Interhandlungen beyjulegen. Allein da die 
Catholiſchen eben fo wenig geneigt waren, Diefen neuer 
Zuwachs ihrer Parthie fahren zu laffen, als die Pro« 
teftanten Luft hatten; ihren erlittenen Verluſt zu vers 
ſchmerzen: fo konnte nur erft die wetphälifche Frie⸗ 
densunterhandlungen, welche die Politif ‚von gang 
Europa beſchäftigten, eine beiden Theilen annehmlihe - 
Auskunft verfchaffen. Das Refultat der fehr intrica» 
ten Unterhandlungen wegen dieſer Sache enthält der 
Art, 4. $. 2. desmweitphälifchen Friedens. Seine Vers 
fügung iſt in der-Hauptfache dieſe: Baiern ſoll im Bes 
fig der erlangten pfalzifhen Chur famt allen davon 
abhangenden Rechten bleiben z fire Pfalz hingegen ſoll 
eine neue achte Churmurde errichtet werden; ım Fall 
aber das Haus Baiern dereinit ausfierben würde, ſoll 
Diefe achte Chur wieder eingeben, und Pfalz; wieder 
in feine alten Rechte treten, welche diefes Haus vor 
dem drepfigjahrigen Kriege gehabt hat. Der Pabſt 
proteftirte jiwar gegen Diefe Verfuͤgung des Friedens, 
ſchluſſes z man achtete aber nicht darauf. Im Jahr 
1706 gerieth Baiern gerade in eben die Lage, in mels 
er ſich Pfalz bep dem Ausbrudye des dreyßigjaͤhrigen 
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Kriegs befunden hatte. Pfalz glaubte alfo jet dar⸗ 
aus eben fo viele Wortheile —9 zu koͤnnen, und die 
fes mit deſto gerechterem Grunde und glüdlichernt 
Erfolge, Da es nur mieder zu feinen vorigen Mechten 

u gelangen fuchte. Der faijerlihe Hof und das churs 
Fürftliche Collegium erfannten die Billigkeit dieſer Uns 
foruche, und Pfalz wurde den 23. Julius 1708. mit 
feiner alten Churwurde, famt dem Erztruchfeilenamte 
vom Kaifer belebnt; morauf ihm auch die verlorne 
Dberpfalz und im churfürftlihen Collegium der altvä> 
terliche Platz würflid eingeräumt wurde. Nichts des 
ftoweniger wurde Baiern in dem 1714. geſchloſſenen 
Raftärt- und Badenfchen Srieden (f. dief. Art.) 
in feinen vorigen vor der Achtserklarung gehabtenStand, 
mithin im feine vor derfelben gebabte Chur und davon 
abdangende Mechte wieder eingefegt. Alle pfälzifchen 
Häufer protejtirten zwar Dagegen, aber das half nichts; 
Pfalz mußte dennoch weichen, und wieder feinen Play 
nad) Ehurbrandenburg im churfürftlichen Eotlegio 
nehmen. Was aber weder Die Ffaiferliche Belch- 
nung noch Die Bereitwitligfeit des Churfürftlichen 
Collegiums hatte ausrichten fonnen, das bradıte end» 
lich Die Lngefchiclichfeit eines Arztes zu Stande, 
Doctor Sänftl — fein Name verdient hier wegen 
ber Geltenheit der That genannt zu werden, wenn 
feich unfere Enenelopadie nicht beftimmt ift, das Un- 
—* elender Quackſalber zu verewigen — Doctor 
Sänftl ſchickte den Ehurfürft Marimilian Jo— 
ſeph als den letzten ſeiner Linie, am 30. December 
1777 durch eine verkehrte Pockencur in die Ewigkeit. 
Deutfchland gerieth dadurch in eine gefährliche Criſis, 
die aber durch den Tefchner Srieden glücklich geho— 
ben wurde; und nun wurde jene auf Diefen Fall ge⸗ 
machte Verfügung des weſtphaͤliſchen Friedens endlich 
vollzogen. falz iſt alſo jetzt wieder im Beſitz der zwo⸗ 
ten Stelle unter den weltlichen Churfuͤrſten und aller 
davon abhangenden Vorzüge. 

Diefer Ehurfürft hatte vorhin ſchon im Fürften- 
rathe drey ganze Vota, nemlich von Lautern, Sims» 
mern und Yleuburg; und das Deldenzifche oder 
Kauteredifhe Votum murde von ihm wechfelsiweife 
mit Zwepbrüd geführt. Durch den Anwachs aus 
den Yanden der bairıfchert Berlaffenfchaft find ihm auch 
noch die Stimmen wegen Bayern und Leuchtenberg 
u Theil geworden. Ferner ıft der Churfürft von der 
Ya; auch nunmehro als Herzog in Bayern zugleich 
nebft Saljburg, ausfchreibender Sürft in dem bay» 
riſchen Creiſe; fo wie er bereits vor diefer Veraͤnde⸗ 
rung eben dieſes Amt nebft dem Hocftifte Worms 

im Öberrbeinifchen, und neben Muͤnſter und Chur: 
brandenburg (als Herzog von Lleve) im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Ereife hatte. Uebrigens ift es nach dem Teſche⸗ 
ner Zrieden eine unter den deutſchen Staatsgrammas 
tidern ausgemachte Sache, daß es jegt nur einen 
Eburfürften von der Pfalz und Serzog in Bayern 
2” und es iſt nur unſchicklich ausgedruͤckt wenn man 

ennoch viele von einem Cburfürjten von Bayern, 
oder von Pfalzbayern , oder wohl gar von Pfalz 
und Bapern reden hört. 

Der fechfte Churfürft oder unter den weltlichen der 
dritte ift heut zu Tage der erſtgebohrne SZerzog zu 
Sachſen, aus der alteften Linie des Albertinifchen 
Stammes, Vorder goldnen Burte ſtritten Die Herzoge 
in Ober: und Niederfachfen (nun Sadyfen-Fauenburg) 
um Die fachfifche Chur; durch Die goldne Bulle wurde 
fie den Herzogen von Oberſachſen zuerfannt, und dens 
felben hernach Durch eine befondre goldne Bulle von 
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Carl IV. beſtaͤtigt. Nach Abgang der damaligen 
n Stam⸗ 
me machte der Kaifer Sigismund im Jahr 1423- 
den Marggrafen Sriedrih den Streitbaren von 
Meiſſen zum Churfürften von Sadyfen. Es vergien- 
en aber mehrere Jahre, bis er von den übrigen Ehur- 
rften dafür erfannt wurde; auch Die Herzoge von 
Nıiederfachfen fuchten Himmel und HoUe Dagegen zu 
bewegen, indem fie Diefe Sache fogar an das Conit« 
lium zu Bafel bradyten; fie bedienten ſich auch bis ın 
die Mitte des fechszehenden — des chur⸗ 
fuͤrſtlichen Titels. Die Chur Sachſen blieb aber nichts 
deſtoweniger bey den Nachkommen des Marggrafen 
Friedrichs von Meiſſen; und als ſich dieſe gegen 
Das Ende des funfzehenden Jahrhunderts in die Er— 
neſtiniſche und Albertiniſche Lime theilten, fo befam 
jene als Die ältere Die Churmürde. Bey diefer blieb 
fie auch, bis der Churfürſt Johann Friedrich ſich 
egen den Kaifer Carl V. in den ſchmalkaldiſchen 
und eigfief, und an dem hieraus erfolgten Kriege 
Theil na Ein vorbergehender Familienzwift mar 
die Urſach, daß deſſen Vetter Moritz, regierender 
Herzog von der Wibertinifchen Linie, ohngeachtet er ſelbſt 
ein augsburgifcher Eonfeßionsveriwandter mar, in der 
Hoffnung ſich an dem Churfürften ju rächen, und aus 
deſſen Verlegenheit Vortheile zu ziehen, die Parthey 
des Kaiſers nahm. Seine Aoficht gelang ihm; Der 
unglüklihe Johann Friedrich wurde im Jahr 1546 
den 20. Julius in Die Acht erflärt, den 24. April des 
folgende Jahres gänzlich gefchlagen und gefangen ger 
nommen, mufte fodann eine Capitulation unterjeich« 
nen, mworinn er auf die Chur und allen davon abhan« 
gr Rechte Verzicht that, und Herzog Morik wur 
e hierauf den 24ten Februar 1548 auf dem Reiche, 
tage zu Yugsburg offentlid, vom Kaiſer Damit belehnt. 
Die Anhänger des Kaifers nannten diefes eine Beioh⸗ 
nung der dem Kaifer und Reich geleifteten Dienften z 
die fhmalfaldifche Bundsverwandten aber einen Preig 
der an der Blutsverwandtfchaft und der Sadıe der 
Proteftanten begangenen Verrätheren. Das Geſchrey 
der letztern, vielleicht auch die Ahndung einer ihm felbit 
drohenden Gefahr, wenn es dem Kaıfer gelingen foll« 
te, feine Abfichten gegen die Proteftanten Durchjufegen, 
vermochte endlich; den neuen Ehurfürft Morıs, feine 
Waffen, die er bisher zur Vertheidigung des Katfers 
gebraucht hatte, gegen Ddiefen jelbft zu ie, Der 
Kaifer Carl v. murde durch dieſen Schritt in große 
Verlegenheit gefest , und fchenfte deshalb Dem gefan⸗ 
genen Ehurfurften Jobann Friedrich feine Frey⸗ 
heit wieder; feste aud) denfelben durdy eine goldne , 
Bulle wieder in vorigen Stand jedoch mit Ausnahm 
der Ehurmwurde und Yanden, worauf er durch Die Cas 
pitulation von 1547 hatte Verzicht thun muͤſſen. Der 
Ehurfürft Moritz ftarb 1553 den 11. Julius an einer 
zween Tage zuvor in der Schlacht ben Sievershaufen, 
(man weiß nicht, ob von Feinden oder von feinen eige» 
nen Zeuten,) erhaltenen todtlihen Wunde. Er hatte 
nicht die Freude, Die erworbene Churwuͤrde einenzt 
Sohne zu binterlaflen; denn in Ermanglung einer 
maͤnnlichen Nachkommenſchaft folgte ihm fein Bruder 
Auguſt, der vom Kaifer Carl V. die Mitbelebnung 
erhalten hatte. Nun fuchte zwar der gemwefene Chur« 
et Johann Friedrid, wieder zu feinem vorigen 
echte zu gelangen, oder wenigſtens eine Abwechslung 
in der &hurmwürde zwiſchen beiden Linien ausjumürs 
fen ; ließ ſich aber. dennoch, vermöge eines im Jahr 1554 
mit dem Ehurfürften Auguſt zu Naumburg errich⸗ 
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teten Vergleichs, mit dem Titel eines gebohrnen 

Gburfürflen von Sadıfen, den er fur feine erfon 
bis an feinen Tod führen follte, abfinden, Sein als 
tefter Sohn Johann Friedrich !l., mit dem Bey» 
namen der Mittlere, fonnte den rrlittenen Verluſt fo 
wenig verſchmerzen, daß er, obngeachtet des Naums 
burger Vergleichs, den er felbft als Theilnehmer hatte 
fchließen beifen, fich in die gefährlichen Grumbachi⸗ 
ſchen Handel verwicteln ließ, und dabey zur Wieders 
erlangung der Chur fehr meit ausfehende Anſchlage 
ſchmiedete. Sie fhlugen aber für ihn fo ubel aus, 
daß er Darüber im Jahr 156% in die Acht und des Kaifers 
Gefangenfchaft gerietb, darinn er nicht allein bis an 
feinen nady acht und zwanzig Jahren erfolgten Tod 
blieb, fondern noch dazu bey dieſer Gelegenheit feine 
Kinder abermals um vier Aemter brachte, toeldye Dem 
Ehurfürften Auguſt fürdie auf Die Erecution der Acht 
gewandte Kriegsfoften zu Theil wurden. Ja die alte 
Erbfüunde, aus feines Nächften Unglüce Vortheile zu 
jieben, erwachte nunmehro fogar in dem Bruder des 
Gefangenen, Herzogs Johann Wilhelm von Weir 
mar; indem diefer bey dem Kaifer Maximilian 
II. im Jahr 1572 ein Diplom ausmwürfte, Kraft deſ⸗ 
en er und feine Nachfommenfchaft dem gefangenen 
Itern Bruder und feiner Nachfommenfchaft in der 
Erbfolge an der Chur vorgezogen werden ſolten. Die 
beide Bringen des gefangenen Herzogs mit Namen 
Sobann Eafimir und Johann Ernft ftarben 
aber hernach ohne männliche Nachkommen zu hinter 
laſſen, ohngeachtet jeder von ihnen fich zweymal vers 
mäblt hatte; und diefer Erfolg verfchaffte der Weis 
mariſchen Linie, wozu alte noch blühende Zweige des 
herzog lich· ſachſifchen Stammes geboren, nunmehro 
ohne Widerfjpruch was ihr vorhin das faiferlidye Dis 
ploma hatte ertheilen folten, 


Uebrigeng hat Shurfachfen auffer feinem Antheile am 
Hennebergiſchen Voto feine Stimme im Fürftnrath ; 
ift aber Dagegen allein creißausfchreibender Fürft im 
aberfächfifchen Creiſe. 


Der fiebente Churfürft, oder unter den weltlichen der 
bierte ilt der erfigebohrne Marggraf von Branden: 
burg. Als der alte afcanıfhe Stamm diefer Marggrafen 
im Jahr 1322 ausftarb: fo belehnte Kaiſer kLudwig aus 
dem bayriſchen Haufe, feinen Sohn gleidyes Namens 
damit. Durd einen Vergleih, welchen Die beide 
Marggrafen aus dieſem Haufe, Ludwig der Römer 
und Dtto mit Kaifer Carl IV, errichtete, erwarb 
letzterer feiner Familie die Hoffnung der Erbfolge in Dies 
fen Yanden, Nach Ludwig des Romers Tode mar 
aber, der Churfürft Otto jenes Vergleichs ohnerachtet 
bemühet, Die Marf in fremde Hande zu bringen, 
Kaifer Carl IV. mußte alfo auf die Erhaltung feiner 
und feines Haufes gerechter Unwartfchaft bedacht ſeyn, 
und nöthigte deshalb den Ehurfürft Otto im Jahre 
1373 einen Vergleich einzugehen, worinn diefer die 
Marf jedody mit Benbehaltung der Churwürde und des 
Erjfammereramts, noch bey feinen Lebzeiten abtrat, Er 
erhielt Dagegen zu feinem Unterhalte einige Städte und 
Schloͤſſet in der heutigen Oberpfalz, ein Jahrgehalt 
von dreytauſend Schoͤck bohmifch , desgleichen zwey⸗ 
malhunderttauſend Gulden terminweiſe zu bezahlen, 
und endlich fuͤr hunderttauſend Gulden Pfandſchaften. 
Durch die letztern Bedingungen haben unfere Publis 
eiften und Gefchichtsfundige ſich fange Zeit verleiten 

laffen, diefen Vertrag für einen Berfauf auszugeben 

and einige haben ſich wohl gar über den geringen Kaufe 
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—— ig gemacht. Die wahren Umſtaͤnde von 
dieſer Sache find am gründfichften aus archiva liſchen 
reg Sr dargeſtellt, in eımer Abhandlung des ges 
lehrten Snigfichepreußifhen Fratsminifiers, Freyherrn 
don Seriberg r welche ſich inder Hifloire de Acade. 
mie des Sciences de Berlin, annde 1754. pag. 469. 
findet ; welche aber unter deutfchen Staatsredhtslehrern 
bey weitem nicht fo befannt ift, als fie ſeyn ſollte. 
Eart IV, gab hierauf die Mark feinem Sohne Sir 
gismund, dem nahmaligen Kaifer ein. Diefer 
verfente fie ım Jahr 1398. dem Marggrafen Jobſt, 
und diefer wieder im Sahr 1308 an den Marggrafen 
von Meilen, Wilhelm den Cinäugigen. ber die 
Pfandherrſchaft Diefes legtern war von furzer Dauer; 
denn ſchon 1398 fam Jodocus mieder zum Befiz der, 
Mark, und jcheint aud) bis an feinen im Jahr Igız 
erfolgten Tod darinn geblieben zu feyn. Nach demſel⸗ 
ben fiel fie an den Kaiſer Sigismund zurüd, mel 
cher endlich noch in eben dem Jahre den Burggrafen 
4 edrich von Nürnberg damit beliehe, deſſen Nache 
ommen fid) bis auf den heutigen Tag in unmider- 
fprodyenem Befig der Marf Brandenburg und der Das 
mit verbundenen Churwuͤrde befinden, 

Churbrandenburg hat übrigens bereits ſechs Stim⸗ 
men ım Reichsfuͤrſtenrath, melde insgefamt erft feit 
dem weitphälifchen Zrieden an diefes Haus gefommen 
find: nemlich wegen 1. Magdeburg, 2. YGalbers 
ftadt, 3. re 4. Minden, 5, Las» 
min und 6. Öflfriesiand; wiewohl letzteres von 
Churbraunſchweig jtreitig gemacht wird, Das Lies 
viſche Votum ift bis jest nod) — Bey einer 
bevorjtehenden Vereinigung der franfifchen Markgraf⸗ 
fdyaften mit den Churländern wird Das Haus Bran⸗ 
denburg wahrſcheinlich noch zwd Stimmen im Fuͤrſten · 
rathe erlangen z nemlich wegen Onolzbach und Culm⸗ 
bach. Im 8* 1701 bat der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg Den Titel eines Königs von Preuffen anges 
nommen, und ift nun unter Diefem Zitel eine der ane 
ſehnlichſten Mächte von Europa, 

Endlich der achte Churfuͤrſt und unter den welt⸗ 
lichen der fünfte, iſt der erfigebohrne Herzog zu 
Braunfhweig-Lüneburg, hannöprifder Yinie; daß 
es eine neue Churmwürde ſey, melde zur Zeit Der Fre 
richtung bis auf das Abfterben des Haufes Bayern den 
Namen der neunten Ehur geführt hat, ift ſchon aug 
dem Vorbergehenden befannt, Die erfte öffentliche 
Unterhandlung wegen Errichtung derjelben wurde auf 
dem Wahltage des roͤmiſchen Königs Jofepb 1. ans 
—— allein Damals erregte Der Punct der Religion 

y den Catholiſchen noch zu viel Bedenklichkeit. Der 
Kaifer fegte fid) indeſſen bald darüber hinaus, und 
ertheilte dem Haufe Braunſchweig⸗ Luͤneburg Hannöves 
riſcher Linie im Jahr 1692 den 22ten May ein Die 
ploma über Die neue Chur, worinn der Kaifer ver» 
ſprach , die Einwilligung der Churfüriten fofort einzus 
holen, einen Termin zur Fnvejtitur und Introduction 
ins churfürftliche Collegium anjufegen, und darauf 
auch tweiter Die Approbation des ganzen Reichs zu bes 
wirken. In eben Diefer Urfunde wurden zu Churfane 
den für dieſes Haus erflärt die Fuͤrſtenthuͤner des Hera 
zogthums Braunfchreigsfuneburg, Zelte, Ealenber 
und Grubenhagen , famt den dazu gehörigen Graf⸗ 
fhaften Hoya und Diepholz, wie auch Die übrigen 
Güter und Aemter, in deren Befis Diefe Linie fich da» 
mals befand, Alles aber wurde für Die gefamte Rach⸗ 
fommenicaft derfelben nad) dem Inhalt der goldnen 
Bulle für ungertheilbar erflart. Zum Erzamte wurde 
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darinn das Reichserzpannierherrenamt — 3 
dafern aber die achte Chur nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden eingehen wuͤrde, follte das damit verbundene 
Erzſchatzmeiſteramt diefer neunten Chur & Theil 
werden. Jenem Titel murde indeflen von Churſach⸗ 
fen und Würtemberg fo ſehr widerfprochen, daß man 
davon ben der Belehnung abftehen mußte. (f. Bans 
nier) Seitdem war die Erfindung eines andern Erz» 
amts eines der erften Staatsprobleme unter den Deuts 
ſchen Publiciften. Die Achtserflärung, darinn Chur» 
baiern im Anfange diefes Jahrhunderts verfiel, ſchien 
aber Die Auflöfung deifelben überflüßig zu machen z 
denn weil Pfalz damals wieder in feine alte Mechte 
treten follte: fo fonnte auch Churbraunſchweig fogleich 
des Erzſchatzmeiſteramts theilhaftig werden. Wilein, 
wie bereits bemerft ift, nahm die Sache eine andre 
Mendung zum Vortheil des Haufes Baiern, Diefes 
nöthigte Churpfalz wieder das Erzfhakmeifteramt zu 
führen; da aber auch Churbraunfchmweig diefen einmal 
angenommenen Titel nicht wieder ablegen wollte, fo 
befam das H. römifche Reich unter Diefen Umjtänden 
ee Erzſchatzmeiſter, Die es bis auf Das Aussterben 
es Haufes Baiern behalten bat. (f. Erzamt) Sonft 
wurde an eben dem Tage, an welchem jene Urfunde 
ausgefertigt iſt, noch ein ewiges Unionspactum zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Churbraunſchweig geſchloſſen ; 
und ſo oft letzteres die Belehnung uͤber ſeine Churlande 
erhält, muß es von neuem durch einen Revers ſich 
zur Zefthaltung diefes Unionstractate verbinden. Die 
Kraft jenes ewigen Partums und diefer Meverfe zeigt 
die Gefchichte. Indeſſen veranlaßte Die wirkliche Ers 
richtung Diefer neuen Ehur fo groife Bewegungen , daß 
fie fait die Activität des ganzen Reichsconvents gehem⸗ 
met hätten, Allein der Faiferliche rl behauptete ſei⸗ 
ne Zuſage, oder vielmehr fein Anſehen, ftandhaftz 
und aller Sroteftationen ohnerachtet wurde 1692 den 
20, December dem Herzog Ernft Auguft die Beleh⸗ 
nung mit der Churmürde ertheilt. Als diefer im Jahr 
1698 ftarb, verurfachte Die Belehnung feines Nachfols 
gers Georg Ludwig , melde den 9 Januar 1699 
erfolgte, nicht minder groſſe Bervegungen. Die ca» 
tholikhen Stände ſuchten felbft auf geheime Anregung 
Mancher Evangelifchen Dagegen Hülfe, bey dem Pabite 
und ben Franfreich 5 aber ohne einigen Nutzen. Die 
Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſche Linie machte endlich im 
Fahr 1703 den Anfang, die Erhebung des Haufes 
- Hanover zur Ehurmirrde öffentlic) zu billigen, und ers 
hielt dafür von der hanöverifchen Yinie das Verfpres 
chen, Die Ausdehnung der Anwartſchaft auf felbige 
auch auf feine Linie zu betreiben. Diefem Benfpiel 
folgten auch ohne befondern Vortheil bald mehrere 
Zürjten, und hierauf beförderte, tie oben bemerftift, 
Die churbohmifche Neadmiffion dieſe Sache in kurzer 
Zeit fo gut, daß 1707 den 7. September die wirkliche 
Einführung ins churfürftliche Collegium erfolgte. Les 
brigens hat Das Haus Braunſchweig · Wolfenbüttel zwar 
feıt dem an der Ausdehnung der Anmwartfcaft auf 
die Churwuͤrde oft ernftlich gearbeitet, aber bis dahin 
noch nicht fo viel ausrichten koͤnnen, daß diefe Sadıe 
auf dem Reichstage öffentlicdy in Vortrag gefommen 
wäre; und es fcheint faft, daß wenigftens der catholis 
ſche Neidıstheil es zum politifchen Grundſatze anges 
nommen habe, eher dahin bedacht zu ſeyn, daß Die 
Zahl der Churfürften wieder auf den Buchſtaben der 
oldnen Bulle zurüchgeführt werde, als eine weitere 

usführung diefer neuen Chur zu begunftigen. Chur» 
braunſchweig hat Übrigens ſechs Stimmen im Reiches 
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fuͤrſtenrathz naͤmlich drey wegen Braunfchtuerg, eine 
wegen Bremen, eine wegen Vehrden, und eine wegen 
Sachfen-fauenburgz; auch fomohl wegen Braunſchweig 
als wegen Bremen Untheil am Dirertorio und Yuss 
fhreibamte im Niederfächfifchen Kreife. 

Noch müffen wir eines fonderbaren Auftritts Erwaͤh⸗ 
nung thun, der ſich in anfepung diefer neuen Chur 
im Fahr 1742. zutrug. Der päbftliche Nuntius un« 
terftand ficy ben dem Wahltage eine Proteftation ges 
gen die Damals fogenannte neunte Chur einzugeben, 
und Churmannz war auch fo gefällig, Ddiefelbe anıus 
nehmen und bey den Reichsarten zu regiftriren. Die 
Art und Meife, wie diefe Proteftation ganz insgeheim 
einfchlich, wuͤrde diefelbe ohnehin unfräftig gemacht 
haben, wenn fie aud) verbogen geblieben ware. Sie 
murde aber doch gegen die Abficht des pabftlichen Nun» 
tiug befannt, und nun erfolaten infonderheit von Sei« 
ten der evangelifhen Churfürften heftige Aeuſſerun⸗ 
gen dagegen, Churmaynz wollte ſich anfanglid) Das 
mit entfchuldigen , Die päpftliche Proteftation fen 
nicht bey der Meichscanzley , fondern bey der erz» 
bifchöflichen geheimen Canzley regıftrirt worden, Als 
fein man erwiederte dagegen, es fiunde darauf : regi- 
ftratum in Cancellaria eleöforali intima; der Churfürft 
und Erzbifchof zu Maynz hätten nur eine Canzlenz 
und Maynz ſey eben wegen feiner erzbifchöflichen Wuͤr⸗ 
de auch der erfte Churfürft des Reichs, und habe alfo 
in diefer Eigenfchaft vor allen andern dahin zu ſehen, 
daf ſich niemand der Frenheit und Hoheit des deut⸗ 
fchen Reichs, dem mweftphälifchen Frieden und andern 
Meichsgrundgefegen zumider laufende Dinge unterftes 
ben dürfe, Es wurde auch gegen das Ende des Jahre 
1742. unter den churfürftlichen Gejandten zu Frank⸗ 
furt noch eine befondere Zufammenfunft gehalten, roele 
che nichts als dieſe pabftlicye Proteftation zum Gegen» 
ftande der Berathfchlagung hatte, Die drey evangeli⸗ 
ſchen Churfürften bejtanden ernfthaft Darauf: dieſe un« 
formliche und gefegwidrige Protejtation von den Reichse 
acten hinweg zu thun, und dadurch ihre Nichtigkeit 
fund zu madyen. Die Befandten dercatholifchen Chur» 
fürjten entfchuldigten fich mit dem Mangel der ne 
firuetion z jedoch fol Maynz vorgeftellt haben, man 
mödhte nicht auf die Herausgebung des Doruments be= 
fehen, weil es Papiere wären, die nie zum Vorſchein 
amen;, fondern in Scriniis verwahrt blieben; und 
man müffe Doch auch ihren Meligionsgrundfären un 
der daraus herflieffenden Ehrfurd;t gegen den heiligen 
Stuhl etwas zu gute halten. Der Churbraunſchwei- 
gifche Geſandte war aber damit nicht befriediget, ſondern 
erklärte, daß fein König nicht eher ruhen würde, als 
bis diefe an fidy nichtige Acte herausgegeben und darüs 
ber vom churmaynziſchen Reichsdirectorio ein Eertificat 
ausgeſtellt ſey. Obs dazu gekommen fen, iſt nicht 
befannt; Das aber weiß man, daß bey dem Wahl- 
tage von 1745. ein ähnlicher Verfuch vom päbftlie 
chen Nuntius gemacht fen, der ihm aber nicht hat ge» 
lingen mollen, 

IV. Don den perfönlichen und Samilien Ge⸗ 
rechtfamen der Churfürften. Die geiftlichen Chur⸗ 
fürften müffen Kraft des geiftlihen Dorbebalte noth⸗ 
wendig der catholifchen Kirche zugetban feyn. Durdy 
die pragmatifche Sanction E ars VI. ift megen Boͤh⸗ 
men ein gleiches verordnet. Die übrigen Churfürfters 
fonnen derjenigen in Deutſchland gebilligten Religion 
beypflichten, welche ihnen beliebt. Gegenwärtig ift 
der Churfürt von der Pfalz für feine Perfon cathoſch⸗ 
von feinen Landen aber find einige blos catholiſch, im 


Ehurfürft. 
andern find afle dren Meligionen in lebung. Der 
EHurfürft von Sachſen ift zwar für feine Perfon cas 
tholifch, wird aber auf dem MReichstage dennoch als das 
erfte Glied des Corporis Evangelicorum betrach⸗ 
tetz mie dann in feinen Landen die evangelifchlutheris 
ſche Kirche allein herrſchend iſt. Churbrandenburg und 
Churbraunſchweig befennen ſich für ihre Perfon ebens 
falls Aufferlich zur reformirten Kirche; doch finden ſich 
in jenes fanden alle drey Religionspartheyen, in des 
letztern aber haben die luͤtheriſche Ehriften allein öffent» 
liche Religionsübung. j 

Die Titulatur der Churfürften hat viel fonderbares, 
welches mie der ganze leidige Titelfram wohl ſchwerlich 
durch etwas anders als durch Herfommen gerechtfertis 

et werden fann. Auſſer Böhmen haben alle Churs 
ürften, als Churfürften dieſen gemeinfcaftlichen 
Titel: des heiligen Römifhen Reihe Erz⸗ (Nas 
men des Amtes) und Churfürft. Daben aber wird 
folgendes beobachtet: 1. Die geiltlichen feren den Erz» 
bifchöflihen und die meltlihen den Pfalzgräflichen, 
Herzoglichen und Marggräflichen Titel vor den Churs 
ed lichen, ob fie ſich gleich als Churfürften höher duns 
en, mie ein bloffer Erzbifchof, Pfalzgraf, Herzog 
oder Marggraf. 2. Auch die Erzamter werden vor 
der — genannt, vermuthlich weil dieſe in jes 
nen ihren Urfprung hat. 3. Der einzige Shurfürft in 
Böhmen bedient ſich weder des Ersfchenfen noch des 
ehurfürftlichen Titels in der Canzlentitulatur, ohnge⸗ 
achtet er fonft manche wenig bedeutende Titel zu ges 
brauchen ſich nicht entgegen fenn läßt. Noch im Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts fagte man zu und von 
auen Churfürften: Zw. oder Sr. Churfürftl. Gna⸗ 
den. Bald nachher aber nahmen Die weltlichen und 
Diejenige geiftliche Churfürften, welche gebohrne Prins 
jen waren, dafür den Titel Cburfürftlihe Durch⸗ 
faucdht an. Die übrige Geiftliche haben fich aber ger 
fallen laffen muͤſſen, ben dem Titel Churfürftlidhe 
Gnaden zu bleiben; wodurch fie,denn in der That 
fheinen zurüctgefeit zu ſeyn, wenn fie gleich fonft einer 
Cburfürftlihen Durchlaucht im Range vorgehen. 
Hätte die Barbarey der mittlern Zeiten ung nicht mit 
jener finnlofen Leberfegung von dem lateiniſchen Sere- 
niflimus befchenft, ſo wäre dieſe Titelftufe nicht mög» 
lich geweſen. Auch die frangöfifche Galanterie hat fich 
in dieſen fteiffen Unterfchied zu fehicten gewußt; Denn 
fie nennt denEhurfürften, welcher ein gebo —* 
Son Alteſſe Llectorale Sereniffime , Dagegen heißt der 
durch die erzbifchöfliche Würde zum Ehurfürften erhobene 
Edelmann nur Son Alteſſe Elettorale. Auſſet dem wird 
in den fepriftlichen Anreden den, geiftlichen € burfürjten 
don wegen ihrer erzbifchoflichen Würde noch der Titel: 
Sohwürdigfter und im lateinifhen: Reverendiffimus 
ertheilt, Ehedem gaben die Ehurfürften einander auch 
den Brudertitel (ſ. diefen Art.) weil der Churver⸗ 
ein den Namen einer brüderlien Einigung führ« 
te. Seitdem aber einige Churfürften den Königlichen 
Titel mit den churfürftlichen vereiniget haben, pflegt 
Diefes auffer dem Falle einer wirklichen Verwandſchaft 
oder Schwägerfchaft nicht mehr zu gefchehen., 

In Anfehung der Wapen macht Die churfürftliche 
Würde feine weitere Aenderung, als daß die weltlis 
hen die Infignien ihrer Reihsämter darınn zu führen 
egen. 

9* der Erziehung und dem Unterrichte der Chur— 
prinzen handelt der ganze drenifigfie Titel der goldes 
nen Bulle, Auf die dafelbft gemachten Vorfchriften 
wird aber nach den veränderten Zeitumftänden feine 
Rüdficht mehr genommen. Die Ehurpringen werden 
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nach der Vorſchrift der goldenen Bulle mit zuruͤckge⸗ 
— achtzehenten Jahre majorenn. Wird die Erbs 
folge vor dieſer Zeit für fie erofnet, fo führt der naͤch⸗ 
I Agnat die Bormundfcaft. Die Ordnung der Erb» 

olge umter den Prinzen eines Churhaufes ift ſchon oben 
erwähnt. Uebrigens ift in Anfehung der ftandes und 
unftandesmäfiigen Ehen fein Unterfchied zwiſchen Chur⸗ 
fürften und andern —* 

Zur Sicherheit der Perſon eines Churfuͤrſten fand 
Carl IV. fir gut, inder goldenen Bufle die Verordnung 
des —— Geſetzbuchs von Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen auch auf die Churfuͤrſten ausdrüdlicd ausdehnen 
F laſſen. Sie haben aber in der That hierin heut zu 

age vor andern Landsherrn nichts voraus, indem 
eines Untertbanen Vergreifung an deren Perfon eben 
ſowohl als ein Mayejtatsverbredyen betrachtet wird; 
und wenn gleich einige Mechtelehrer behaupten, da 
letzteres nar ein Verbrechen der befeidigten Landeshos 
beit (crimen laefae fuperioritatis) ſey, fo iſt Doch folt 
ches nur ein Wortfpiel. * 

V. Don der innerlichen nefeflung des chur⸗ 
fürftlihen Collegii. Die Ehurfürften machen auf 
dem Meichstage und ben andern von Reichswegen an⸗ 
ern Aufammenfünften ein von Den übrigen 
Neichsftänden abgefondertes Collegium aus, und 28 
ift ein Stud ihres Churvereins (f.diefen Art.) daß 
fie fi) hiervon nicht wollen abbringen laſſen. Daß die 
Elyurfürften ihrer Wahlgeſchaͤften und fonitigen befons 
bern Gerechtſamen wegen, befondere Zufammenfünfs 
te gehalten haben, davon finden ſich Beyſpiele in den 
früheften Zeiten , in welchen Spuren von dem Da» 
feyn der Ehurfürften zu finden find. Mann aber 
die Ehurfürften fi von den übrigen Fürften auf 
beftandig Ddergeftalt abgefondert haben, daß fie ih» 
re Berathichlagungen uberafl unter ſich allein und 
in einem befondern Zimmer angeftelt haben , fols 
ches ift bis jegt nicht mit Zuverläßigfeit ju beſtimmen. 
Wahrſcheinlich ift diefes fogenannte jus feparati Col- 
legii der Ehurfürften nach und nach durchs Herkom⸗ 
men eingeführt worden, Gewiß aber iſt, daß ſchon 
auf den Keichstägen, welche feit dem Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts find gehalten worden , die 
Ehurfürften, Fuͤrſten und Städte, nad) gefchehenenz 
Kaiferlien Vortrag in ihre abgefonderten Ratheftus 
ben fidy begeben, und jedes Collegium feine Berath: 
fchlagungen befonders angeſtellt habe. Jedoch ift fols 
ches In dem damaligen Jahrhunderte noch feine beſtaͤn⸗ 
Dige Gewohnheit geweſen, denn man findet noch unter 
der Regierung Kaiſers Frie derich III, Benfpiele, daß 
die Ehurfürften ihre Berathfchlagungen mit den uͤbri⸗ 
gen Meichsftänden zugleich in einem Zimmer gehal« 
ten haben, : 

Zu der Zeit, da die Anzahl der Churfürften nur aus 
fieben beftand, und Böhmen nur den Wahltägen bey⸗ 
mohnte, waren bey den übrigen churfürftlichen Zufams 
menfünften die Stimmen der geiftliden und weltlichen 


-Ehurfürften gleich z nemlich drey geiftliche und drey 


weltliche. Seitdem die achte und neunte Ehur einge⸗ 
fuhrt und Böhmen readmittirt worden, beftand das 
ehurfürftliche Collegium aus 9 &liedern , deren jmey 
drittel weltliche und ein drittel geiftliche waren. Das 
Ausiterben des Haufes Bayern hat die Anzahl der welt⸗ 
lichen wieder um eins verringert. 

Das ———— hat ſeit der Reformation 
im churfuͤrſtlichen Collegio ſich oft geändert, Da ans 
faͤnglich die drey weltliche Ehurfürften bald nad) ein» 
ander zur augfpurgifchen Confeſſion übergiengen: fo 
hatten die Catholiſchen zwar bey der Kapfermahl, mo 
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.. Böhmen zugelaflen wurde, die Mehrheit der Stimmen 
auf ihrer Seite; im übrigen aber war zwiſchen benden 
eine Stimmgleichheit. Als bey dem Ausbruche des 
dreufligjahrigen Kriegs Bayern an die Stelle von Pfalz 
fam , fo erhielten die catholıfhen auch in den or⸗ 
dentlihen Zufammenfunften Ddergeftalt das Webers 
gewicht, Daß vier Catholiſche gegen zween prote⸗ 
ſtantiſche Churfürſten darinn Sig und Stimme hat» 
ten. Die Wiedereinführung von Ehurpfalz durch 
den weftpbalifchen Zrieden ſetzte nun zwar Die evanges 
liſchen Ehurfurften wieder auf Dreyz; als aber diefe 

Chur nachher auf einen catholifchen Herrn fiel: fo hat⸗ 
te man gar fünf catholifche gegen zween proteftantis 
ſche Churfurften. Durch die Readmiſſion von Böhmen 
und Einführung von Churbraunſchweig wurde hierauf 
jede Parthie um eins verftärft, dadurch aber zugleich 
verurfacht, Daß zwey drittel der Stimmen wieder auf 
tatholifcher Seite waren, Diefes Verhältnif ift nun 
in unfern Tagen Durch den .. der baprifchen 
Stimme in fo weit wieder geändert, daß fünf cat hoͤli⸗ 
ſche und drey evangeliſche Stimmen im churfuͤrſtlichen 
Collegio geführt werden. Dabey iſt gleichwol noch der 
bedenkliche Umftand, daß die erſte proteftantifche Stim« 
me eigentlidy einem catholifchen Herren gehört, wenn 
fie ſchon durch fein evangelifches Miniiterium beforgt 
wird, Auch bat fich der catholifche MReichstheil Durch 
einen oben bereits angeführten vom Kayſer und Reid) 
beftatigten Vertrag der Mehrheit der Stimmen im 
tburfürfilichen Eotlegio auf immer verfichert. Deito 
mehr muß ohne Zweifel der andere Theil darauf bes 
dadıt feyn, Die Wirkung dieſer Mehrheit der Stim« 
men in ıhren gefeglichen Schranfen zu erhalten, 

Vor der goldenen Bulle waren unter den Ehurfürs 
ften mancherlep Rangftreitigfeiten. Da diefe die 
churfürftlihen Gerechtſame allein betrafen, fo zog 
Carl IV, bey Entfheidung derfelben auch allein die 
Ehurfürften zu Rathe. Wegen der drey geiſtlichen 
Ihurfürften wurde der Streit auf eine Art entfchieden, 
welche eigentlidy feinen von ihnen dem andern vors oder 
nachfegre, Denn e8 wurde beftimmt, daß Trier al« 
lezeit unmittelbar dem Kaifer in gerader Linie gegen 
über firen, und alfo weder dem Maynzifchen noch Cdll⸗ 
nifhen Erzbifchoffe vor» oder nachfiehen follte. Von 
Den beyden andern aber ſollte jeder in feinem Erzftifte 
und den fäntlichen Landen, worauf ſich fein Erztanz⸗ 
leramt erftredte, alfo Maynz durch ganz Deutichland, 
Coͤtin aber Durch Jtalien und Gallien, dem Kaifer in 
alen Reichsberathſchlagungen, Berichten und Gaſtmah⸗ 
len zur Rechten fisen, Auch ward Carl IV. fo forgs 
faltıg, daß er in diefer Verordnung der goldenen Bulle 
der drey geiftlichen Churfüurften zugleich dreymal derge⸗ 
ſtalt erwaͤhnte, daß jedesmal mit Vorſetzung der Namen 
abgewechſelt, und alſo auch darin die vollkommenſte 
Gleichheit beobadytet wurde. Bey den weltlichen 
Churfürften koſtete es bey weitem fo viele Umſtaͤnde 
nicht, um fie wegen der eitien Ehre des Vorſitzes mit 
einander zu vergleichen. Böhmen hatte zwar von Al⸗ 
ters her den unterftien Platz unter den Edurfürften ges 
habt ; jedoch fchien es ſchon damals gegen die herr: 
fhenden Begriffe von dem unter Völkern angenomme⸗ 
nen Wohlftande zu ſeyn, daß ein König den Fürften 
anderer Urt nachtunde, Und da jegt Der günftige 
Umftand dazu fam, daß Kaifer Carl IV. felbjt Kos 
nig von *2* war, ſo machte dieſes die uͤbtigen 
weltlichen Churfürften deſto gefaͤlliger, ihm unter ſich 
die erſte Stelle einzuraumen; zumal da jeder von ihnen 
‚ noch befondere Urſachen hatte, dem Kaifer hierin nady« 
. zugeben. Pfalz hatte ibm groffe Vorzüge über. das 
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bayrifche Haus zu danfen; Sachſen und Brandenbur 
aber befanden I in fo beflemmten Umftänden, v4 
fie Cagri IV. fait ganz allein von ſich abhangend ge» 
macht hatte. Böhmen erhielt alfo feinen Platz auf der 
rechten Seite des Kaifers gleich nadı dem Erzbilchof von 
Mann; oder Cöln, welche, wie gefagt, nad dem Un» 
terſchiede der Lande in der erfien Stelle abwechſelten. 
Nach Böhmen folgte auf eben diefer Seite der Pfalz« 
graf am Rhein. Zur Linfen des Kaiſers aber follten 


‚ nach dem Erzbifchoffe, welcher dafelbft zu figen kom⸗ 


men würde, Sachſen den erften und Brandenburg den 
zweyten vu befleiden, 

Diefer gefeglihen Beftimmung ohngeachtet haben 
fih von Zeit zu Zeit Rangſtreitigkeiten infonderheit 


‚ unter den geiftlihen Ehurfürften ereignet, welche, fo 


unbedeutend fie aud) an und vor ſich in den Augen des 
unpartbepifchen Zuſchauers erfcheinen möchten, doch 
oft eine grofle Hinderniß in den wichtigften Angelegen⸗ 
heiten geworden find. Cine umſtaͤndliche Erörterung 
derfelben wird man aber hier wohl nicht erwarten. Es 
wird alfo genug fern, anzumerfen, daß das churfürfts 
liche Collegium im Jahr * ſich wegen der bey al⸗ 
len Vorfaͤllen, inſonderheit bey der Kaiferwahl, for 
wohl von den churfuͤrſtlichen Perfonen ſelbſt, als auch 
von den Ubgefandten derſelben zu beobadytenden Rang · 
ordnung verglichen habe. Diefer Vergleich ift aber ın 
der Hauptfache auf jene Verordnung der goldenen Bulle 
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Naͤchſt diefem verdient noch ein befonderer jwifchen 
Trier und Coln gefchloffener Bergleich erwähnt zu wer« 
den, nach welchem jwar Trier in der Ordnung des Vo⸗ 
tirens allegeit den Vorzug behält; in allen übrigen Faͤl⸗ 
len des Sigens, der Unterſchrift, des Giegelns und 
anderer dergleichen Formalitäten, jwifchen bepden in Der 
Drdnung eine betandige any ad ftatt findet, 
Nach diefen Verträgen und jener Verordnung der gol« 
denen Bulle, mie audy dem, mas ein neues Herfoms 
men bierinn zu beſtimmen vermocht hat, ift nun bis 
aufs Jahr 1777. folgende Drdnung beobachtet worden, 

L, Linealweiſe 
I. rd * 
2. Trier. =: oͤln. 
3. Cöln, ) er z I Trier, 
4. Böhmen; 
5. Bayern, 
6. Keaen: 
7. Brandenburg. 
8. Pfal. 
9. Braunfchmeig. 
II. Lateralweiſe: und zwar 
A. in hoher Gegenwart des Kaifers oder 
deſſen Principalcommiſſarius. 
Der Kaiſer. 





Rechter Hand. CLinker Sand, 
I. Mahnz. 3. Cöln, 
2. Trier, 
4. Böhmen, 
5. Bayern. 6. Sachſen. 
7. Brandenburg, 8. Pfalz. 


9. Braunfchmeig. , 
B. wenn dag churfürftliche Collegium uns 
ter fi) verfammelt ift. 


k Mapn;. 
Böhmen Trier I d [ €ötn 
Bayern Eon z; PR L Trier 
Brandenburg Sachſen 
Braunſchweig Pfal;. 


Es 
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Es ift nicht zu Täugnen, daß infonderheit ben die⸗ 
- fer Lateralordnung manches fonderbar fheint, und daß 
eben nicht leicht zu errathen ift, warum es fo fen. 
“ Wir fonnen aber aber die wahrfcheinliche Veranlaſſung 
Davon hier nicht entwickeln, und verweifen unfere fe- 
fer, welche darnach verlangen, lieber auf das Mofes 
riſche Werf von den deutfchen Reichsſtaͤnden im 
"1, Cap. des 2. Buchs. Diefes aber muͤſſen mir hinzu⸗ 
fügen, daß nunmehro aus oben angeführten Urſachen, 
in den vorgelegten Ordnungen, allenthalben Pfalz an 
Die Etelle von Bayern tritt, 

Im churfürftlichen Cotlegio führt Churmannz das 
Directorium; es werden aber über die Mifbrauche 
deffelben eben ſowohl Klagen geführt, als über Die 
Ausübung des Meichsdirectorii überhaupt. Ehedem 
hielt aud) das churfürfiliche Collegium vor ſich oft auf 
ferreichstagige Zufammenfünfte, welche den Namen 
- Iburfürftentage führten. Seitdem aber ein beftan» 
Diger Reichstag verfammelt ift, pflegen dergleichen 
nicht oft mehr vorzufallen. Die auf folchen Ehurfürs 
ftentagen gemachten Schlüffe und Ubfchiede werden oh» 
ne hinreihenden Grund von einigen für Meichsgefege 
ausgegeben. So wie uͤbrigens Überhaupt in Meichs« 
- fachen der Regel nach Die Mehrheit der Stimmen ent» 
ſcheidet, fo gilt ſolches auch bey Abfaſſung der Schlüffe 
im churfürftlichen Collegio. Doch ift bey verfchiedenen 
Vorfaͤllen audy wohl die Finftimmigfeit für nothwen⸗ 
Dig zum Schluffe ausgegeben worden ; zum Benfpiel in 
der Sache wegen der neunten Chur. 

VI. Don den Redten und Pflichten der Tbur: 
fürften in Anfebung des römifchen Raifers. Das 
wichtigſte Vorrecht der Churfürften , welches guofeich 

den Grund der. meiften übrigen Vorzüge derſelben ent⸗ 
hält, iſt ohne Zweifel das Recht, einen römifchen Kais 
° fer oder König zu erwaͤhlen. Wie foldies ausgeubt 
werde, muß unter dem Artickel Raifer gelehrt werden. 
Weil der Kaifer nach dem Sinn der Belt e ihrer Wahl 

die elangung zum Thron zu danfen hat, fe ſoll er dage⸗ 
gen, vermöge der Vorſchrift der goldenen Bulle, die Bes 
° ftättigung ihrer Freyheiten und Würden gleich nach voll⸗ 
zjogener Wahl fein allererftes Gefchäft feyn laſſen z wel⸗ 
ches denn heut zu Tage in der Wahlcapitulation zu gefches 
ben pflegt. Ja! der Kaifer fol auch Dafür forgen, Daß 
an feinem Hofe und fonften, auch von den Gefandten 
ausmärtiger Mächte nichts den churfürftlicdyen Worrechs 
ten we ee unternommen werde. Uebrigens find 
ebenfalls durch Die goldene Bulle alle andern Faiferlis 
chen Privilegien , welche den ehurfürftlichen Gerechtſa⸗ 
men zumider laufen, fiir nutf und nichtig erflärt. Eine 
Sache, die freplich nady der Natur neu ertheilter Pris 
vilegien ſich von ſelbſt verfteht. 

Die goldene Bulle nennt ferner die Ehurfürften Glie⸗ 
der des faiferlichen Leibes, worauf ſich aud) Die oben 
bemerfte Ausdehnung des Lafters der beleidigten Majes 
fät gründet, Nach einer in den neuern Reichsgefegen 
und Staatsfchriften herrſchenden finnbildlichen Vor⸗ 
ſtellung mwird das ganze deutſche Reichsſyſtem als ein 
politiſcher Körper betrachtet, deſſen Haupt der Kaifer, 
und deſſen Gliedmaßen zwar alle Reichsſtaͤnde find; 
aber freylicy werden die Ehurfürften dabey doch im⸗ 
mer nach dem Sinne der goldenen Bulle als die vors 

üglichfte und ftärfjte Glieder betrachtet. Diefes zeigt 

. Ei Wirkung infonderheit darin, daß der Kaifer fie 

nach fehr oft wiederholten Vorſchriften in allen wichti⸗ 
gen Reichsangelegenheiten zu Rathe zieben fol; mie 

ie dann auch in Diejer Nüctficht in der Wahlcapitula« 

tion des Raifers innerfte (d. i. geheimſte intimi) 
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Raͤthe genannt worden. Der Kaifer ſoll fie daher auch 
nach den Worten der Wahlcapitulation (art. 3. $. 1.) 
jederzeit in fonderbarer hoher Conſideration hal⸗ 
ten. Diefe auffert fich zunächft in Dem Eanzlenceremos 
niel, deſſen fi) der Kaifer gegen die Ehurfürften bes 
dient. Die Titulatur ift auch bier nad) und nach fo 
weit geftiegen, daß der Kaifer die geiftlihen Ehurfürs 
fien nunmehro Sohmwürdigfte und die Weltliche 
Durdlauchtigfte zu nennen nady der Wahlcapitulas 
tion verbunden iſt. Zugleich nennt der Kaifer jene; 
Unfer lieber Neve; (welches vermuthlich fo viel als 
das franzöfifche Neveu bedeuten fol, und in faiferlis 
chen lateinifchen Urfunden Nepos ausgedruft wird) 
und diefe erhalten von ihm das Präadicat Oheim, 
welches fo viel als Oncle oder Avunculus it. Doch 
ift diefer Titel den Ehurfürften nicht eigenthümlich, ins 
dem ihn alle weltliche Zürften, fogar Die Neugeſchaffe⸗ 
nen ohne befondere Privilegia aus der faiferlichen 
Canzley erhalten. Was übrigens den geiftlichen Chur« 
fürften ſoweit vom weltlichen Büren unterfcheidet, daß 
jener im Canzleyſtyl zum Neveu, und diefer zum Öncle 
wird , iſt ſchwer zu ſagen. Wenn nicht wahrſchein⸗ 
lich der leidige Zufall das meiſte in ſolchen hochwichti⸗ 
gen Dingen gethan hätte, fo müßte man in der That 
Die Kopfe bedauern, weiche die Kräfte ihres Geiftes 
ur Erfindung ſolcher unterfheidenden hohen Armſelig⸗ 
eiten tel mußten, Gonderbar ift noch hier⸗ 
bey, daß bis auf den heutigen Tag den Churfuͤrſten / 
wenigſtens denen, ‚welche nicht zugleich Könige find, 
das Drädicat Serr verweigert wird; ein Titel, den 
doch felbit ale Cardinale, ohngeachtet dieſe ihrer Her⸗ 
funft nach zumeilen Bettelmönd)e find, aus der faifers 
lichen Canzley erhalten. Der Ehurfürft von Mäpnz 
bat noch vor allen übrigen Churfürften den Vorzug, 
daß der Kaifer in Canzleyſchreiben ihn auch als feinen 
Rath anredet, und am Ende mit bebarrlicher 
$reundfchaft verbleibt deſſen — Freund. 
Diefes widerfaͤhrt den übrigen Churfürften nicht, ohne 
geachtet jie eben ſowohl des Kapfers innerjte Räs 
the find. Das Ceremoniel, welches der Kaifer ges 
gen die Ehurfürften in Perfon, und gegen ihre Befands 
ten beobachtet , ift theils Durch befondere Verträge, 
theils durchs Herfommen beftimmt ; da es feiner Um» 
ftändlichfeit wegen hier nicht wohl genau befchrieben 
werden fann, jo bemerfen wir nur überhaupt dapon 
folgendes, 1. Die Ehurfürften dringen überall darauf, 
daß zwiſchen ihnen und dem übrigen Fuͤrſten ein merke 
licher Unterſchied zu machen fey. 2. Alle und jede chur⸗ 
fürftliche Gefandten wolien in allen Stüden den Ges 
fandten der Könige und unabhängigen Frenftaaten 
gleich gefest feyn. Und 3. auch wenn ein Churfuͤrſt 
mehrere Gefandten vom erſten Range —— ſoll ge⸗ 
gen alle ein gleiches Ceremoniel beobachtet werden. 
Indeſſen ift dennoch fein Bepfpiel befahnt, daß der 
Kailer an einen Ehurfürften einen Sefandten vom ers 
ſten Range gefchidt hatte, Er begegnet ihnen alfo in 


diefem Stüde nur mie den übrigen Zurften; nicht aber 


wie Koͤnigen und freyen Republiken. 

VIl. Don den Gerechtſamen der Churfürſten 
in Anfebung des roͤmiſchen Reiche, deſſen Staͤn⸗ 
de und der Reichsgerichte. Das Verhältnif der 
Ehurfürften zum deutfchen Reich wird in der goldenen 
Bulle durch allerley Dem Geſchmack der damaligen gi 
ten angemeffene prunfhafte Titel angedeutet. ie 
heiffen darinn( mir nehmen dieſe Worte, um allen fes 
fern verftändlich zu ſeyn, aus einer alten Ueberfegung 
der G. B.) Zweige des Reichs und deffen innerfte @lier 
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der; des heifigen Reichs Churfürften, durch die als 
durch die fieben Leuchter, brennend in Einigkeit des 


fiebenfachen Beiftes , das heilige Kaiferthum erleuch⸗ 


tet wird; die Zierde und Glorie des hochheiligen roͤmi⸗ 
fchen Reichs; die Ehre des Kaifers; Die ehriwurdigen 
‚und erleuchteten Churfürften, Durch welche des gemeis 
nen Weſens Nusen und Wohlftand vermehrt wird ; 
die Grundfaulen, welche den heiligen Bau mit Fuͤrſich⸗ 
tigkeit, Weisheit und chriftlihen Tugenden unterhal⸗ 
ten, durch deren Schuß der rechte Arm der kaiſerlichen 
Macht geftärft wird. Auch wird gefagt: je naher fie 
mit Liebe und Einigfeit unter fich verbunden mären, 
je mehr Segen, Friede, Ruhe und Glüc werde ſich 
über die ganze Chrifienheit ergieſſen. Endlich beiflen 
fie auch darin die Grumdfeften und unbeweglichen Saͤu⸗ 
len des heiligen Reiche. Den letztern Namen findet 
man auc) in der Wahlcapitulation, mo fie des heilis 

en Roͤmiſchen Reichs forderfte Glieder und Grund» 
zulen, wie auch deſſen innarfie Glieder und Haupts 
fäulen genannt werden, 

Von ihren befondern Vorrechten in Anfehung der 
Regierung des deutfchen Reichs überhaupt, wird uns 
ter dem Artidel Reichstag beifer zu reden Gelegenheit 
ſeyn. Wir müffen dagegen hier eiwas von, der Eifer⸗ 
fucht gedenfen , melche jwiſchen den Churfürften und 
den übrigen Fürften des Reichs obwgltet. Diefe hins 
dert viel Gutes und richtet viel Schaden an, und ift 
überhaupt der ganzen deutfchen Verfaſſung fehr nad» 
theilig 5 inden ſich auswärtige Mächte derfelben zus 
weilen meifterlich zu bedienen milfen , um Del ins 
Feuer zu gieffen, und zu einer Zeit, mo das gemeine 
Seßte die Einigfeit aller Stände erfodert, Miftrauen 
und Spaltungen zwiſchen ihren zu erregen. Die Quel⸗ 
le dieſes Uebels ift das ununterbrochene Beftreben Der 
Ehurfürften, ſich je * je mehr uͤber den Fuͤrſten⸗ 
fand zu erheben; und die demſelben immer entgegen 
arbeitende Bemuͤhung der Fürften, jenen überall gleich 
zu fiehen. Nun mag leicht ein dritter hitziger Kath 
geber hinzufommen, ‚und durch ein ihnen vorgehalte⸗ 
nes Vergröfferungsglas Mücken in Elephanten ver» 
wandeln, fo ift der Stof zu weit ausfehenden Handeln 
+ u deren Ende es aber doch meiftens beym alten 

leibt. 

Die Hauptfrage iſt hierbey immer geweſen, ob ein 
Unterſchied, und von welcher Art derſelbe, zwiſchen 
Ehurfürften und Fürften ſey? Von Seiten der Zur» 
ften ift behauptet worden, daß fie von den Churfürften 
nur ordine und nicht gradu verfchieden , und Diefe Das 
ber nur primi in ordine wären. Hingegen hat man 
Die ehurfärftliche Vorrechte bisweilen fo weit ausdeh⸗ 
nen wollen, als ob das churfürftliche und fuͤrſtliche Eols 
legium nicht nur ordine & gradu verfchieden wären, 
fondern daf auch das fürftliche Collegium ein unterges 
ordnetes und niederes (fubordinatum & inferius) Col» 
legium fen. Die Wahrheit ift, Daß diefe allgemeinen 
Beftimmungen zu nichts weiter nußen, als einen für 
bende Theile verdrießlichen Wortfrieg zu veranlaffen. 
Denn es fommt in der Sache ſelbſt alfein Darauf an, 
was die Meichsgefege und das Neichsherfommen den 
Churfürften in jedem befonderm Falle für Vorrechte 
eingeräumt haben oder nicht. Diefe ift man durch alls 
gemeine Beftimmung weder umzuftoflen noch zu dere 
mehren berechtigt. Uebrigens ift aber von Denen, 
welche dergleichen allgemeine Beftimmungen auf die 
Bahn gebracht, und zu einer genauern Vergleichung 
Die Veranlaffung gegeben haben, den Zürften ein 
ſchlechter Dienft geſchehen. Wenn der an Rechten 
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und Ehre Gleiche, aber an Macht Schwoͤchere felbft 
anfangt, fi; mit dem Mächtigern zu meſſen; fo reizt 
er diefen gegen fich, und der gewöhnliche Ausgang ei⸗ 
nes folchen Streits ift der, Daß Die Uebermacht bes ei⸗ 
nen Theile, die vorhin nur ſcheinbare Ungleichheit bis 
zu einer würffichen ausdehnt. Doc wir müffen diefe 
politifchen Reflexionen hier abbredhen , und verweiſen 
Die, weldye mehrere Wahrheiten diefer Art lefen wollen, 
auf den ſchon angeführten. Theil des Moferifhen 
neuen Staatsrechte, welcher von deutſchen Reichs⸗ 
ftänden handelt; worin fi von &. 490. bis 499- 
vieles über diefen Gegenftand findet, was mit reifer 
Erfahrung gefchrieben ifi, und recht ſehr beberzigt zu 
werden verdient. j 

Ben alle dem geben alle ſowol geiftlicdye als weltlis 
che Fürften den Churfürften über fih den Vorzug des 
Ranges; und felbjt Defterreich, in feiner erzherzogli⸗ 
chen Wurde allein betrachtet, fann ihnen Denfelben 
mit Grunde nicht verweigern : denn die Privilegia dies 
fes Haufes beftimmen demfelben nur den nachften Plaz 
nad) den Churfürften. 
renden Höfe haben indeifen doch durch ihre Gefandters 
im Jahre 1700, zu Nürnberg unter ſich feſtgeſetzt, daß 
fein regierender Fürft einem Ehurprinjen am dritten 
Drte oder am churfürftlichen * ſelbſt nachſtehen 
koͤnne; und Daß die nachgebohrnen chutfürſtlichen 
Prinzen an fürftlichen Höfen in Anſehung des Gere» 
moniels gerade eben fo follten behandelt werden , als 
den fürftlichen nachgebobrnen Prinzen an churfürftlie 
chen Höfen begegnet wuͤrde. 

In den Titeln, welche die Fürften den Churfürften 
ertheilen, berrfchen beträchtliche Werfchiedenheiten, Die 
durch das verfhiedene Verhältnis, worin weltliche und 
geiftliche, alt» und neufürftliche,, regierende und abe 
getheilte Herren gegen Diefelben ftehen, veranlaßt mer» 
den. Man muß in Unfehung derfelben nothwendig 
das an jedem Orte übliche Canzleyceremoniel zu Rathe 


ziehen. , } 

Die Ehurfürften haben zwar , tie gefrönte Haupe 
ter und Republifen, das unftreitige Recht, auch Ge— 
fandten vom erften Range abzuſchicken ; jedoch wollen 
die Furften gemeiniglicy dieſe für das nicht erfennenz 
was fie find, meil die Ehurfürften ihnen diefes Recht 
nicht eben ſowol zugeftehen. Gleicherweiſe haben Die 
correfpondirende Fürften imm Jahr 1700. beihloffen z 
daf feinem churfürftlichen Geſandten ber Titel Extel⸗ 
lenz fotle ertheilt werden, mofern man churfürfilicher 
Eeits den ihrigen folcyen vermeigere. Auſſerdem giebt 
es auch noch wegen des Geremoniels zwiſchen Fürſten 
in Perfon und den churfürjtlichen Gefandten , Des» 
gleichen zwifchen churfürftlicyen und fürftlichen Ger 
fandten untereinander viele Streitigkeiten, mit deren 
Erzählung und Beurtheilung wir aber dem Lefer bier 
nicht beſchwerlich ſeyn wollen. 

Aus der goldnen Bulle haben die Churfürften das 
Recht, Reichsguͤter zu erwerben; und aus der 
Wahlcapitulation die Zollfreyheit, melde die Ehurs 
fürften auch auf ihre Minifter und Gefandten ausju= 
dehnen bemübet find. Ueber beyde Punkte werden 
aber heut zu Tage mancherley Zweifel erhoben, die 
hier nicht erörtert werden fünnen, 

Bon den Gerechtſamen der Churfürften in Anſehung 
des faiferlihen und Reihscammergerihts, infon= 
derheit von ihrem Präfentationsrechte iſt fon unter 
dem Art. Cammergericht das merfwürdigite bergen 
bracht worden. In Anfehung des Reihshofratbe 
haben fie zwar feine befondere Rechte hergebracht ; im= 


Die altfürftlichen eorrefpondie 
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deffen iſt es doch heut zu Tage gewöhnlich, daß menn 
nach vollzogener Kaiferwahl der Meichshofrath aufs 
neue beſetzt werden fol, jeder Churfürft, oder wenige 
ftens Die, melde mit dem Faiferlihen Hofe in gutem 
Vernehmen fteben, einen oder etliche Candidaten zu eis 
ner Reichshofrathaftelle empfehlen; und dergleichen 
Empfehlungen werden vom Faiferlichen Hofe nicht leicht 
auffer Acht gelaffen, Uebrigens haben dieChurfürften 
in Anfehung aller Reichsgerichtbarfeit ſchon aus der 
goldnen Bulle die Privilegia de non appellando 
und de non evocando, Erſteres ıvar anfänglich 
nur auf die Churlande eingefchranft ; ift aber hernach 
‚auf alle ihre Provinzen ausgedehnt worden; mie es 
denn auch einige andere angefehbene Fürften für ihre 
Lande erlangt haben, Letzteres ift aber heut zu Tage 
‚ein allen Reicheftänden —* Unterſchied zuſtaͤndiges 
Privilegium. A 

Roch müffen mir bier fürzlich anmerfen , daß die 
goldne Bulle audy-die Ber werßegerechtigfeit + das 
Muͤnzrecht, und bas Recht, Juden aufzunehmen, 
mit unter die Vorzüge der Churfürften rechnet. Allein 
alle diefe Gerechtſame find heut zu Tage vermöge der 
Landesboheit allen Reichsſtaͤnden gemein; ja mohl 
em Theil auch noch weiter auf foldye ausgedehnt, 

ie nicht zu dieſer Elaffe der Glieder des deutſchen 
Reichs geboren. 

VII. Don dem befondern. Derbältnie der 
Eburfürften gegen auswärtige Maͤchte. Zu ges 
nauer Beſtimmung dieſes Verhältniffes würde rine 
ausführliche Erläuterung deffen, mas unter auswaͤrti⸗ 
gen Mächten und den Churfuͤrſten in Anſehung der Ti⸗ 
tulatur,’ des Ranges und Eeremoniels üblich ıfl, nos 
tbig ſeyn. Da aber alle diefe Sachen auf befondern 
Verträgen und dem Herfommen beruben; fo giebt es 
natürlicherweife darin fehr viel Willkuͤhriiches, Lnrer 
gelmäfiges , Unbeftimmtes und folglich Beftrittenes, 
ivelches hier nicht gehörig auseinander geſetzt werden 
fann, ohne die Grenzen Diefg Artifels zu weit auszus 
dehnen, Wir müffen daher bey einigen allgemeinen 
Bemerfungen ftehen bleiben, und in Unfehung des 
Genauern auf andere MWerfe, infonderheit auf Füs 
nigs Theatrum Ceremoniale, Mofers deutſches 
auswärtiges Staatsrecht, und eben deſſelben Voͤl⸗ 
kerrecht verweifen. Die Hauptquelie , woraus die 
Vorzüge des Ranges und Geremoniels der Churfürs 

en hergeleitet werden, find die Fönigliche Ehren⸗ 

ezeigungen, (regü honores) welche ihnen nach dem 
europaifhen Wölferrecht, ſowol vermöge einer alten 
Dbfervanz, als auch wegen befonderer Wertrage ohne 
Widerrede zukommen. Der Urfprung davon ift in 
einem uralten Herfommen zu fuchen, indem die alten 
Erjfürften, von welchen fic die churfürftlihe Würde 
— uͤnglich herſchreibt, ſchon vor der goldenen Bulle 
den Koͤnigen gleich geachtet, ja wohl gar bisweilen 
Koͤnige genannt wurden, Da nun unter ihnen ſich 
auch —— ein König befindet, fo mußte auch Carl 
IV. ihre Vorzüge in der goldnen Bulle fo beftätigen, 
daß demſelben auch in der Perfon feiner Collegen nichts 
. —— zugemuthet wurde. Zugleich aber ers 
hebt es die faiferliche Hoheit nicht wenig, daß er durch 
erfonen von koͤniglicher Würde gewählt , und bey 
— — Gelegenpeiten bedient wird, Folgen von 
Diefen den Ehurfürjten zugeftandenen föniglichen Eh⸗ 
ren find: 1. daß ihnen von Konigen die Titel: Brus 
der und Durchlauchtigſter ertheilt werden, * 
doch iſt nicht uͤblich, daß die Ehurfürften die Könige 
wieder Brüder nennen, und wenn es bisweilen ges 
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—— iſt, fo hat man bemerft, daß das Wort Herr 
or * worden ſey. 2. Man hat auch Benfpiele, 
daf Eh ürften, wenn fie von Königen befucht mor# 
den find, in ihrer eignen Reſidenz den erſten Play 
behauptet haben. Daher find 3. die Ehurfürften auch 
feinesmweges geneigt, Den föniglichen Geſandien einen 
Rang vor ihrer Perfon zu geftattenz; welches aber die 
Wirfung hat, daß ſehr felten dergleichen Gefandten 
dom erfien Range an churfürftlichen Höfen erſcheinen. 
Hingegen wird 4. das Recht der Churfuͤrſten, Geſand⸗ 
ten vom erjten Range, auch mehrere zugleich abzufchife 
fen, von ausmärtiger Höfen nicht mehr bezweifelt. 
5. Den perfönlichen Zufammenfünften der Könige und 
Churfürften am dritten Drte haben die Chur m 
den Rang erft unmittelbar nach den Königen. 6. Je⸗ 
doch behaupten fie ihn vor den freyen Republifen, 
wiewol diefe Anmafung nicht ohne Widerſpruch von 
Seiten der vereinigten Yliederlande und der Res 
publif Denedig geblieben ift. 7. Ja fogar der Serzog 
von Savopen und die Cardinäle haben den Chur⸗ 
ürften den Rang ftreitig machen wollen, Erfterer ges 
ört zwar jet unter die Könige, modurd die Sache 
von ſelbſt entfchieden ift. n Anſehung der lestern 
dauert aber der Streit noch fort, und veranlaft ine 
fonderbeit zwiſchen den Cardinälen und geiftlichen 
Ehurfürften mande unangenehme Vorfälle. Wenn 
darin auch in Deutfchland einem Cardinal nichts nach⸗ 
eben wird; fo muß doch der Churfürft zu Rom den 
ardinalen nachftehen, weil man ihn dort für nichts 
als einen Erzbifchof anfehen will, und die Cardinaͤle 
in der Hierarchie für höher als die Erzbiſchoͤffe gehal« 
ten werden. Lunig meldet in dem angeführten 
Werke, (Tom. I. ©. 287.) daß ein Ehurfürft ‘von 
Coͤlln auf feiner Reife nad Rom fich Drey Monate zu 
Loretto aufgehalten habe, um erft von Rom zu erfabs 
ren, ob ihm die Eardinäle in ihren Häufern“die rechte 
Hand geben würden; und weil die Cardinäle ſolches 
abgefchlagen hätten; fo ſey der Ehurfürft, um feiner 
Würde nichts zu vergeben , wieder nad Deutfchland 
zurücgefehrt. Bey weltlichen Ehurfürften fallen jene 
Gründe aus dem — — Spftem weg ; und 
deshalb werden dieſe — von den Cardinaͤlen 
in ihren Haͤuſern mit eben dem Ceremoniel beehrt, wel · 
ches ſie den Cardinaͤlen in dem ihrigen zugeſtanden ha⸗ 
ben. Daß aber auch der —— Hof in dieſem 
Rangſtreite der Parthie der roͤmiſchen Prälaten ges 
neigt fen, erheilet daraus, daß den Cardinälen in 
Canzleyſchreiben deflelben der Titel Herr ertheilt wird, 
den man doch den Ehurfüurften, wie bereits angemerkt 
iſt, vermeigerte. 


Uebrigens werden bey Annehmung neuer Würden 
nach dem europäifchen Voͤlkerrecht, auch die Chure 
De nicht vorbepgegangen ; wovon die Kaiferin von 

ußland, im Jahr 1745. ein merfwürdiges Benfpiel 
gegeben hat, indem fie das churfürftliche Collegium, 
in der alleinigen Abſicht, von demfelben die Erfens 
nung der ruffiichen Kaiſerwuͤrde zu erhalten, mit eirier 
eigenen Geſandſchaft befchickte, 


Doch e8 ift Zeit, dieſen Urtifel I ſchlieſſen, der oh⸗ 
nehin mehl manchen Leſern, weiche nur die Blätter 
zaͤhlen, zu lang ſcheinen dürfen; wenn ſchon andere 
ihn wieder für unvollſtaͤndig halten moͤgen, weil fie 
nicht alles darin finden, mas fie darin ſuüchen. Jene 
bitten wir zu erwägen, daß der Reichthum der allge 
meinen wijlenswürdigen Dig von der churfürftlichen 
Würde, bey alter fparfamen Auswahl dieſe Ausführs 
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lichkeit nothwendig machte; Ddiefe aber, daß eih Ar⸗ 
tifel in der Enepclopädie fein Buch ſey. (15) 
Churfürften, (Müngw.) werden auf dem Harz in 
uͤnz zu Cellerfeld Die vollfommen gerundeten 
Schrötlinge'oder Platten zu dem Geld genennt. (29) 
€burfürftenbut in den Wappen ift eben fo wie der 
Zürftenhut, eine rothe Muͤtze mit einem breiten Her» 
melingebrame. Oben ftehet bey geiftlichen Fuͤrſten 
mehrentheils ein Kreuzlein, zumeilen ein Reichsapfel, 
oder blos ein Hermelinſchwanz. Zumeilen findet man 
Reife oder Bögen von Perlen darauf geſtickt, und zwar 
einige mit vier Bögen, als im Ehurpfälzifchen und 
—— Heſſiſchen Wappen auf Münzen. Der Chur 
urft von Brandenburg foll zuerft feinen Hut mit vier 
Perlenbögen verziert haben, meldyes wir, ob und wars 
um es geſchehen, unausgemacht laffen. Uebrigens 
legt man diefe Hüte auf Kronen, gefrönte Helme, Kifs 
fen, und mie es fonftin den Wappen gewoͤhnlich ift. (26) 
Eburfürftentag, Churfürftiihe Collegialtäge, 
Comitia eleöleralia , heiſſen Diejenigen. Zufammens 
fünfte, bey welchen nur Churfürften in ige oder 
durch ihre Geſandten erfcheinen. f. den Urt. Chur» 
fürft, im fünften Abſchnitte. (15) 
Thurfürftenthum;, if der Diftrift Landes, auf 
welchem die churfürftliche Würde fammt dem Erzamte 
haftet. Won der Untheilbarfeit deſſelben, und darin 
angenommenen Erbfolge ift ausführlich in dem Art, 
Churfürft gehandelt. . (15) 
Cburfürftenverein, ift ein Vertrag, melden die 
Ehurfürften unter ſich zur Uufrechthaltung ihrer und 
des Reichs Gerechtſame, zur Befefti ung eineg gegen⸗ 
feitigen guten Vertrauens, und zur Beplegung der un⸗ 
ter ihnen entftehenden Streitigfeiten eg Man 
begreift unter dieſem Namen eine zwiefache Art chur« 
fürſtlicher Verbindungen. Die erfte und vornehmfte 
iſt ein allgemeiner Collegialverein; die andre aber 
ein befonderer rheinifher Verein. Das altefie 
Benfpiel von jenem gibt die deutſche Geſchichte des 
Jahrs 1338. unter der Regierung des Kaifers Lud⸗ 
mwigIV. Diefer Damals geſchloſſene Ehurfürftenverein 
wurde rag u rg der Hoheit und Unabs 
bängigfeit des, deutfchen Reichs nachtheiligen Unna» 
fungen des päbftlihen Hofs veranlaft; indem, ders 
felbe den Karfer nicht nur wegen politifcher Handel 
in den Bann that, fondern auch das Recht, deutfche 
Kaifermahlen zu beftättigen, ſich heraus nahm, in 
Den darüber entftandenen Streitigkeiten ſich zum Rich⸗ 
ter aufmwarf, auch nad Belieben die deutſche Krone 
auswärtigen Tan anzubieten fid) unterftand. Der 
Kaifer Zudmig IV. berief deshalb einen Reichscon⸗ 
zent nach Frankfurt, auf welchen diefer päbftlicyen 
Anfprüche wegen beliebt wurde, Daß die Churfurften 
Darüber einen der Do des Reichs gemaͤſen Schluß 
faſſen fouten, weil diefe Sache vorzüglich ihre Wahl: 
erechtfame angienge. Die Ehurfurften begaben ſich 
Biere nach Renfe, als dem von Alters her gemöhnlis 
chen Sammelplas der Churfürften, um dajelbft über 
Diefe ihnen anheim gefeute Sache ſich meiter zu bes 
rathſchiagen. Aue Ehurfürften, aufler dem König 
Sodann von Böhmen , welcher es mit der Parthie 
des päbftlichen Stuhls hielt, erfchienen Dafelbft in eis 
gener Perfon, und ſchloſſen das merfwürdige Buͤnd⸗ 
niß, welches den Namen des erften Churvereins er» 
halten hat. Durch denfelben verbanden ſich die Churs 
fürften eidlich, daß fie die ihnen in Anfehung der 
Wabı eines römifhen Könige und Raiſers zus 
Tommenden Rechte und Vorzüge gegen alle und jede 
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auf das Fräftigfte handhaben, ſchuͤtzen und erhalten, 
auch im Nothfalle einander mit aller Macht benftehen 
wollten, Zugleich aber verglichen fie ſich, daß fie 
ben allen collegialifi Beratbfchlagungen unter fi 
die Mebrheit der Stimmen wollten entfcheiden laſ⸗ 
en; auch entfagten fie allem Behelf von Difpenfa- 
ionen „ Melarationen u, f. w. mit dem berihaften 
Zufake, daß fie vor Bott und der Welt ebrios, 
treulos und — eyn und heiſſen wollten, 
wenn ſie gegen dieſen luß irgend einen Schritt 
thun mürden. Der Kaifer, welcher ſich einen feiner 
Abſicht gemäfen Ausgang diefes Ehurfürftentags zum 
voraus verfprechen fonnte, hatte indeſſen einen aber» 
maligen Reihstag nad, Frankfurt ausgefhrieben. 
Her wurde eine auf Diefen Ehurverein fich gründende 
berühmte Neichsfagung gemacht , reihe folgenden 
Inhalts war: ,, daß die faiferliche Würde und Ger 
srwalt unmittelbar und allein von Gott ſey, und daß 
derjenige, welcher bey erledigtem Throne von aller 
noder von den meiften Ehurfürften zum Könige oder 
Kaiſer erwaͤhlt würde, vermöge diefer Wahl für eis 
nen König oder Kaifer zu halten fen ; daß derfelbe 
ydie Regierung des Keihs übernehmen koͤnne, ohne 
sıdazu die Einwilligung und Beftätigung des Pabfts 
mmöthig zu haben, und daß ihm alle dem Reich ange 
„hoͤrigen und unterworfenen Perfonen gehorchen foll- 
‚ten 5 diefes folle ein ermigdaurendes Geſetz fepn, und 
wer dawider handeln oder fchreiben würde, follte 
naller feiner in dem Reich habenden Zehen , Rechten 
„und Zrepheiten von Rechts und der That felbft mes 
sgen verluftig und des Laſters der beleidigten Maje- 
sität fhuldig ſeyn.“ Diefes muthige und zweckma ⸗ 
fige Verfahren des Kaifers und der Ehurfürften ber 
eſtigte nit nur das erfhütterte politifche Gebaude 
der deutfchen Staatsverfajlung wieder, fondern diente 
aud) den Nachkommen zu einem ee Benfpiele 
ihres Verhaltens gegen ähnliche Angriffe. omol 
jener erfte Ehurverein, als dieſe Reichsſatzung finden 
ng Schmauſſiſchen corpore juris publici, Pa 


eg. 

Zur den 3wepten allgemeinen Churverein mwol« 
fen zwar einige — ausgeben, welcher im J. 
1379. auf dem Franffurter Reichstage megen des 
er Schiſma zum Vortheil des Pabites Urs 

an VI. errichtet worden ift. Da aber aufler den 
Ehurfürften aud) andere Stände des Reichs Antheil 
an dieſer Berbindung genommen haben, fo fann man 
felbige wohl nicht zu Den eigentlichen Ehurfürftenvers 
einigungen zahlen. Mit mehrerem Rechte gehört in 
diefe Stelle derjenige Churverein, melden das Miß- 
vergnügen uber die Regierung des Raifers Wen- 
ceslaus veranlafte, Er „wurde zu Marburg im 
Jahr 1399. unter den Ehurfürften von Mainz, Eotin, 
Pfalz und Sachſen verabredet, Denen hernach bep einer 
in eben diefem Jahr zu Mainz gehaltenen Zufammens 
funft auch noch der Ehurfürft von Trier ‚beptrat, 
Böhmen ftand unter der Botmäfigfeit des Kaiferg 
MWenceslaus felbft, fb wie Brandenburg dem Bet⸗ 
ter defielden dem Marggraf Fobft von Mähren ges 
hörte. Es mar alfo wohl ganz natürlich , daß diefe 
beyden Ehurftimmen an einer Verbindung, meldye 
nichts geringers als Die Abſetzung des Kaifers zum 
Zweck hatte, feinen Theil nehmen fonnten. 

Der dritte allgemeine ————— tourte 
de hauptſaͤchlich wegen der buffitifchen Unruben 
im ahre 1424. zu Bingen von allen Ehurfürften, 
Böhmen ausgenommen, errichtet, Gr harte aber Doch 
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auch noch einigeandere Reichs» u. churfürftfiche Gerecht · 
me zum Gegenſtande. Merkwuͤrdig ift, daß Damals 
ſtgeſetzt wurde, alle die Regierung fünftig antreten 

den Ehurfürften ſollten fich zur Fefthaltung diefes Ber» 

. «ins eidlich anheiſchig machen. 

An dem vierten Churperein, welcher im Jahr 
1438. zu Zranffurt gefcloffen wurde, fonnte Böh« 
men, teil man über deſſen ——— noch nicht 
einig war, abermals feinen Antheil nehmen. Man 
verabredete Damals Die Beobachtung einer genauen 
Yleutralität bey den Zmiftigfeiten zwiſchen dem 
Pabft Eugenius IV. und dem Bafeler Conci⸗ 
lium ; auch wurden den folgenden Tag noch einige 
Punfte wo Erhaltung des KLandfriedens im 
deutfchen Keiche hinzugefügt. Die Verbindung 
- wegen der gedachten Neutralität twurde im folgenden 

1439ſten Fahre erneuert z bey welcher Gelegenheit 
auch Kaifer Albrecht II. und verfchiedene Reichs— 
fürften Dderfelben beytraten. Da indeffen die reuns 
gen jwifchen dem Pabft und der Kirchenverfammlung 

‚Immer weiter giengen , und endlich gar zu einem 

» pabftlihen Schiſma ausfchlugen; auch Das Euge» 
nius IV. darüber fo verwegen wurde, daß er ſichs 

mes die Ehurfürften von Trier und von 

. Colin abzufegen: fo gab alles Diefes Gelegenheit zu 

dem fünften allgemeinen Churfürftenverein. Die 

er wurde im Jahr 1446. zu Sranffurt, jedoch mie 
rum ohne Böhmen, errichtet. Die Ehurfürften 
verfprachen darin einander, unter ſich gute Freund» 

Br zu halten , ihre etiwa vorfallenden gegenfeitigen 

ungen entweder gütlich oder durch Schiedsrichter 


abzuthun, in Reichsſachen nichts ohne gemeinſchaft⸗ 


liche Beraihſchlagung zu befchlieflen, die Zerftüdelung 
Des Reichs zu verhindern, und einander mider Die Ue- 
bertreter diefer Einigung zu fdyügen. Zugleich wur⸗ 
. de bey diefer Gelegenheit abermals ausgemacht , daß 
Diefer Verein von jedem Nachfolger in der Chur ber 
ſchworen werden ſollte und dieſem Schluſſe zufolge 
lieſſen ſich auch nachher unterſchiedene neue Elurfüre 
ken j. 2. Johann von Trier, im Jahr 1457. 
ietrich von Mainz, wie au Friedrich von der 
Dfal; im Fahr 1461. in den Verein aufnehmen. 

Der —— unter den allgemeinen Chur⸗ 
vereinen fam 1502. auf dem Ehurfürfttage zu Geln⸗ 
haufen zu Stande. Er enthielte folgende eilf Punks 
"te: I die Beobachtung guter Freundſchaft 5 2. das 
Verfahren in Eniſcheidung churfürftlicher Streitigfeis 
zen 5; 3. die Verficherung eines mwechfelfeitigen Bey⸗ 
- fandes; 4. die Abwendung irriger Yehren, des Zwie⸗ 

fpalts in der Kirche, und der Empörung im Reiche; 
5. in Reichsſachen nichts ohne gemeinſchaftliche Bes 
r̃athſchlagung zu befchlieflen; 6. fi auf den Reiches 
tagen in ihren Berathfchlagungen nicht von einander 
zu trennen; 7. alle Zergliederung und Verminde⸗ 
rung des Keiche zu verhindern, auch feine Bewilli⸗ 
ung weiter dazu befonders ausjuftellen; 8. Befiras 
Tan desjenigen , meldyer einen Ehurfürften auf der 
Straffe angreifen würde; 9. mas wegen dieſes Vers 
eins einem Churfürften begegnen würde, follte anges 
— werden, als ob es allen wiederfahren fen; 10. 
aß diefer Verein von den Nachfolgern in der Ehur 
bejtätigt werden follez Ir. alljährlich zu haltende 
—— Nebenher hatten die Ehurfürften 
ſehr beflimmte Maßregeln genommen, um auf dem 
nähften Reichstage den Kaifer und die übrigen Staͤn⸗ 
de nad) ihren Abfichten zu lenken. Da nun überhaupt 
diefer Churverein ohne Vorwiſſen des Kajſers Mar 


:. Fahr 1521. auf Dem Meichstage zu Worms, 


weſen ; allein es blieb bey Projecten. 
- aber diefer Churverein Doch in den Jahren 1745. und 
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wilian I. errichtet worden war , fo gab diefer durch 


eine befondere Gefandtfchaft den Churfürften fein Miß⸗ 
falten darüber zu erfennen. Die Uneinigfeit zwiſchen 
ihm und dem Ehurfürftlichen Collegium ftieg zu-einem 
fehe hohen Grade, und hätte für Die Ruhe des deut- 


ſchen Reichs von gefährlichen Folgen ſeyn konnen, wenn 
« nicht der im folgenden Jahre erfolgte Tod des Churs 


fürftenBerthold von Mainz, welcher als erfter Chur» 


> fürft des Reichs von dem Karfer vorzüglic zur Verant⸗ 


wortung gejogen, und unlauterer Abfichten beſchuldigt 
wurde, das gute Dernehmen mjeder hergejiellt hatte, 
Der fiebente allgemeine Churverein erfo ige im 
r war 
mit den beyden vorhergehenden faſt von einerley In⸗ 
*8 jedoch kam jetzt der neue Artikel noch hinzu, daß 
e auf die Beobachtung der vom Raiſer beſchwor⸗ 
nen Capitulation genau halten, und keiner ohne 
den andern darwider etwas bewilligen, noch in den 
daraus entſtehenden Verbindlichkeiten etwas nachlaf 
fen wollte. 
Bis hierher waren die Churvereine in der That ſehr 
wirkſame Mittel zur Behauptung und Ausdehnung 
der Churfürftjichen Eollegialgerechtfamen geweſen. Da 
aber nad) entjtandener Kirchenreformation Die drey welt⸗ 
lihen Ehurfürften ſich zu der ebangeliſchen Religion 
befannten: fo wurde Durch das Daher entjtandene Mißs 
trauen faft alles gegenfeitige gute Vernehmen geftöhrt. 
Die Uebergeugung , daf — für alle keine andere, 
als nachtheilige Folgen haben koͤnnte, brachte aber 
doch noch im Jahr 1558. einen abermaligen Chut⸗ 
verein zu Stande, welches der achte und neuefte ift. 
Die vorigen wurden in der Hauptſache dabey zum 
Grunde gelegt, und nur einige durch neuere Zeitums 
fände veranlaftte Zufäge darın gemadt. Der ne 
halt deffelben würde mehr Raum erfordern , als Die 
Grenzen dieſes Urtifels vergonnen. Es wird daber 


beſſer ſeyn, auf Die gebrufte Urfunde felbft zu verwei⸗ 


fen. Sie findet fih im Schmauſiſchen Corpore juris 
publici pag. 210. ſeq. Man iſt hernad) in den Jah⸗ 
ren 1646. 1658. 1682. 1684. und 1741. auf Die Ver⸗ 
befferung und Erneuerung des Churvereins bedacht ger 


Dagegen ift 


1764. bey Den damaligen Wahltagen nodmals bes 
ſchworen worden. : 

Aus dieſer kurzen Gefchichte wird man Zeus: den- 
Urfprung diefer Verträge, als audy ihre egenftände 
hinreichend kennen lernen. . Es ıft übrigens ein fehr 


‚ unnüser Schulfireit über Die Frage, ob der Ehurverein 


ſich auf Die goldne Bulle gründe oder nicht ? Man hat . 


. aus einer vielleicht allzugrojien Genauigkeit in Sachen, 
. ‚worauf nichts anfommt, noch in der neuefien Wahle 


capitulation von 1764. (Urt. 3. $. 12.) ein paar Wors 
te ausgelaffen, worinn gefagt wurde, daf Die Ehurs 


* fürftlicye Vereinigung fidy auf Die goldne Bulle gründe, 
. Man hätte die 


teile ohngeadhtet der Schmaußiſchen 
Eritif, worinn fie eines Anachroniſmus befculdigt 
wurde, wohl fiehen laffen koͤnnen, weil fie ſich füg« 
lid) von dem neuefien Berein von 1558. verftehen ließ. 

oͤhmen hatan den erzälten Churvereinigungen we⸗ 
nig oder gar feinen Untheil gehabt. Die Urfachen das 
von find ben einigen ſchon angemerkt. Am meiſten 
aber war diefes eine Folge von der wenigen Verbin. 
dung, in welcher feit Des Kaifers Wenzel Zeiten 
—— mit Boͤhmen ſtand, und von den vielen 
innerlichen Unruhen dieſes Königreichs , die ſowohl 
über den Beſitz feiner Krone, als auch der Religion 
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wegen nach und nach entftanden find. Nachdem aber 


- Böhmen im Jahr 1708. wieder zu allen Churfürftlis 


chen Collegialgeſchaͤften zugelaffen worden ift: fo ift 
diefe Chur auch des Ehurvereins theilhaftig worden ; 
daher dann auch die Kaiferin Maria Therefiay als 
regierende Königin von Böhmen , durch ihre Geſand⸗ 
ten im Jahr 1745. und 1764. den Ehurverein hat bes 
ſchwoͤren und ſich darinn aufnehmen faffen. 

Ehedem geſchahe die Aufnahme perfonlih. Was 
für Bepertichfeiten dabey üblich gervefen find, zeigt ein 
Benfpiel der Aufnahme des Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg vom Jahr 1652. beym 
Luͤnig in theairo cer . I. p. 992, Seit 
dem Fahre 1745. ift aber die Beſchwoͤrung des Ehurs 
vereing durch Sefandte aufgefommen. Wie es dabey 
gehalten worden, lernt man aus einer Schrift, mel» 
che den Titel führt: Sichere Rachricht von der im 
Jahre 17694. erfolgten Erneuerung des Chur⸗ 


- vpereins, mit Beplagen, Regensburg 1764. in 


ato, wie auch in der neuen europäifchen Staate- 
canziey Tom. 13. p. 49. feg. Jeder neu aufgenom» 
mene Ehurflrkt befommt daruber eine fogenannte Ein⸗ 
nahmsurkunde, und ftellt Dagegen einen Reverse 
aus. Benfpiele Davon finden fidy in dem eben ange» 


: führten Theile der Staatscanzlep pag. 78. 


Die Gefdyichte beiveifet, daß Deutichland überhaupt 


ehedem von Diefen Verbindungen groffen Nuten ges 
ur babe; und daß infonderheit die Ehurfürftlichen 


- feit etlichen Jahrhunderten 
. ie Vertrauen, welches Dur 


orrechte vorzuͤglich durch dieſes Mittel zu Dem hohen 

auf welchem fie ſich 
nden. Gie zeigt aber 
auch deutlich, Daß die Meligionsfpaltung fait alles 
N ch die Ehurvereine fo fehr 

eförbert würde, wieder zerftört, und dadurch alle Er» 
wartung heilfamer Em für die Wohlfahrt Deutſch⸗ 
landes vereitelt babe. Da nun ferner noch einige 
evangelifhe Churhäufer ein fo groffes Uebergewicht er» 
langt haben: fo laßt die Daraus —* groſſe Ei⸗ 


Grade getrieben worden ſind 


ferſucht vollends feine thaͤtige und wirkſame Einigkeit 
mehr hoffen, Ueberdem hat Deutſchlands Hoheit und 
Unabhängigkeit von den Unfprüchen des Römifchen 


- % 


° geben die Ehurfürften bey entftandenen Streitigfeiten 


° mit Blut gefarbte P 


Hofs, welche Durch den erften Verein fo gluͤcklich abe 
gewendet worden find, nichts mehr zu fürchten. Auch 


unter fi, nicht mehr den im Churverein vorgefchries 
benen Weg zur Benlegung , fondern gemöhnlich den, 
weichen die — vorzeichnet, ſollten es auch die 

ade einer kriegeriſchen Selbſt⸗ 


huͤlfe ſeyn z, und dieſe mit gutem Anſtande zu betreten, 
» weiß eine geübte Staatsfophifteren wohl gar ſelbſt den 


Ehurverein als einen rechtfertigenden Grund zu ges 
brauchen. Endlich halten zwar auch jet noch die Chuͤr⸗ 


fuͤrſten, fobald es ihr gemeinfchaftliches Intereffe ers 
° fordert, jufammen; das würde aber auch ohne affen 


Churverein dennoch geſchehen. Wo eigener Vortheil 


die Einigkeit befoͤrdert, da bedarfs gewiß feiner be— 


ſchwornen Einigungen; und wo jener fehlt, da wer» 


den diefe von ſchwachet Würfung feyn. Man fann 
- aus allen diefen Betradjtungen wohl feinen andern 
‘ Schluß ziehen, als diefen :, daß die heutige Aufnahme 
‘ in den Ehurverein wohl für nichts mehr, als eine 
' deutfche Staatsceremonie zu halten fen, die ung, mie 
* viele andere nur an Zeitumftände erinnert, in denen 


Nachtheile der übrigen Reichsftände nichts 


toir nicht mehr leben. 

Uebrigeng verfteht ſichs in Theft von felbft , daß die 
Churfürften in dieſer collegialifhen Vereinigung um 
Dil« 


a ie Collegium, 


rothen Scharlach ; 


Ehurge —— Ehurhabit. 


fügen fonnen noch wollen ; und überdiefes ift auch in 
der faiferlichen Wahlcapitulation noch ausdruͤcklich ver» 
feben, daß die darinn enthaltene —— des 
Churvereins andern ng m und wohlers 
eig reichsſtaͤndiſchen Berecytfamen unnachtheilig 
eyn folle, 

N müffen ſchließlich auch noch der im Anfange ers 
wähnten befondern Kheiniſchen Churvereine mit 
menigem gedenken. Es find befondere Berträge der 
vier Churfürften zu Mainz, Trier, Cöln und Pfalz, 
Auch unfere beften Lehrer des Staatsrehts, felbit 
Herrn von Mofer nicht ausgenommen, geben insge» 
mein vor, daß der erfte Mheinifche Verein im Fahr 
1519. zu Oberweſel, in dem nad) Abfterben Kaifers 
Marımilian I. erfolgten nterregno aus Furcht 
vor dem Könige von Zranfreih Franz I. wäre ges 
ſchloſſen worden, und nach der erften Abſicht nicht 
länger, als Bis zur Endigung der Wahl eines Romis 
ſchen Königs habe dauren follen. Allein Herr Habers 
lin hat in feinem Yusjuge aus der allgemeinen Welt ⸗ 
biftorie Th. 8, ©. 236. In. mehrere weit ältere Bey⸗ 
fpiele ſolcher Rheinifhen Ehurvereinigungen gefammı. 
et, welche faft alle die Behauptung und Ausübung 
der Rbeinzölle zum Gegenftande haben. Der bes 
meldete Verein von 1519. ift in der Folge von den 
Rheinifhen Ehurfürften oft erneuert, und hat feit 
1612. in der Wahlcapitulation ebenfals feine Beftät« 
tigung erhalten; wiewohl er nach der Affociation 
der vordern Keichskreiſe (f. diefen Art. ) ebenfaus 
überflüßig zu ſeyn ſcheint. (15) 

f. den Artikel 


Chur im fünften Abſchnitte. 


Cburge, (Naturgefch.) ift der Name einer Gattung 


von Trappen (Otis Linn.) welche Heiner und ſchmaͤch⸗ 
tiger ift , als alle andere Gattungen. Die ganze Höhe 
beträgt nur zwanzig Zoll. Der Hals ift nach Bros 
—— kuͤrzer ‚als bey andern Trappen und Die Beine 

ber. Im übrigen fommt er mit andern Sattuns 


: * überein, 


urgericht, ift der Name eines an —— 
Orten befindlichen Gerichts. Der Richter und die 
Beyſitzer, woraus daſſelbe beſteht, werden von den dar 
u berechtigten Perſonen gewählt oder gekoren, daher 
ie den Titel Churrichter und Churſcheffen führen. 
Ein ſolches Sericht-findet fi zum Benfpiel zu Yachen, 
welches über Todfchlag und Verneundungen richtet. 
Mehr Nachricht davon findet man in Noppii Aae 
chenſchen Chronif L. I. Cap. 34. p. 127. (15) 


Eburbabit, dazu gehören zweh Stuͤcke: erſtlich der 


ein langer bis auf die Erde gebender Thalar oder Rot, 
welcher vorn herab und am Ende der Ermeln mit Her« 
melin —— iſt, auch um den Hals einen brei⸗ 
ten bis auf die Schultern gehenden Kragen von Her« 
melin hat. Er ift ben den geiftlichen Churfürften von 
ben den meltlicyen aber von rothen 
Sammt. Zweytens der Churhut, welcher mit dem 
Möden von einerley Farbe und Materie, und eben« 
falls mit Hermelin aufgefchlagen ift. Es ift der Fi⸗ 
gur nach eigentlich eine Muͤtze, weiche bey den geiftli» - 


chen Ehurfürften viereckigt/ und bey den weltlichen 


rund iſt. Dieſer Ehurhabit wird aber doch genfinig« 
li) nur von den Ehurfürften getragen, menn fie im 
eigener Perfon ben der Wahl und Krönung eines Kai» 
fers erfcheinen. Der’ Urfprung diefes Habits ift vers 
muthlich in der Kleidungstracht der alten deutſchen 
Könige und Heerführer zu fuchen, welche fich ebenfaus 


durch vorzüugliche Pelzkleidung zu unterfeheiden pflege 


Churhaus —— Churrecht. 


ken, und deshalb auch von den Ausländern wohl 
Pelzkoͤnige pflegten genannt zu werden, wovon die 
Spuren gefammiet beym Spener im Deutfchen jure 
lico Th. 2. ©. 17. ſeq. zu finden find, (15) 
Cburbaus, beift dasjenige Fürſtl. Haus in Deutfihs 
land, worinn der Erfigebohrne die Churfürftliche Wuͤr⸗ 
de hat. Wir haben in Deutſchland dermalen fünf 
Ehurhäufer Böhmen, (oder Defterreich) Pfalz, Sach⸗ 
fen, Brandenburg und Braunfchneig » Hannover. (f. 
Churfuͤrſt.) PR (15) 
Xburberren, beiffen an einigen Orten, zum Bey» 
fpiel in der Stadt Soeft in Weſtphalen gewiſſe Per» 
fonen aus dem Rath und der Bürgerſchaft, melde 
jaͤhrlich nach abgelegten Churberrneide den Stadt» 
magiftrat wählen, und diejenigen beftimmen, welche 
fie zu Führung öffentlicher Aemter tüchtig glauben.(15) 
—— f. Churbabit, wie auch Churfuͤrſten⸗ 
ut, ’ 

ChurEreis, mit diefem Namen wird einer von den 
fieben Kreifen bezeichnet , in welche Die gefammten 
Saͤchſiſchen Churlande abaetheilt werden. Er ift der 


erite unter denfelben, und Wittenberg ift feine Haupt»: 


ftadt, j (15) 
Thurland, wird der Diftrict Landes genannt, deſſen 
Befiger die Churwürde hat. Bisweilen benennt man 
auch wohl alle Zander eines Churfürften mit dieſem 
Namen „der überhaupt mit Churfürftenehum gleiche 
bedeutend gebraucht wird. f. Ehurfürft. (15) 
Tburmantel, ſ. Churbabit. 
Eburmarf, unter diefer Benennung find fämtliche 
Provinzen der Marf Brandenburg begriffen, jedoch) 
mit Ausfhluß der Neumarf, (15) 
Chburmed, f. Lurmed. j 
Cburmeijter, it in der Reichsftadt Aachen der Tir 
tel einer obrigfeitlihen Perfon, melche einen. Theil der 
Policep in Unfehung des Biers, Xeders u. f. w. zu be⸗ 
forgen hat. ,, , 2... (as) 
Churnacht, heißt in einigen Städten diejenige Nacht, 
in welcher die neuen Rathsherren gewählt werden.(15) 
In Strasburg 3. B. pflegt diefes nad dem Halt» 
aus der gtefenner zu ſeyn, mo diefe Wahl geſchieht. 
Den ııten Jenner nachher pflegt die Strasburgifche 
Megimentsform von 1482. von dem Stadtſyndicus 
Öffentlich verlefen zu werden, worauf der. Prätor dem 
Burgermeifter, darauf der Burgermeifter und Math 
Er auf Diefe Regimentsform ſchwoͤren, und fofort 
as ganze Volk dem Prator Die Huldigung ablegt. 
Diefe Regierungsform ıft auch von den Koͤnigen von 
Frankreich der Stadt Strasburg beftättigt morden.(33) 
Churprinz, in der eigentlichen Bedeutung des Worts 
ift der Erftgebohrne unter den lebenden Prinzen eines 
Churfürften, welcher der nädyfte Nachfolger in der 
Churwuͤrde ift. In einer ausgedehnteren Bedeutung 
des Worts begreift man bisweilen alle Prinzen eines 
Ehurfürften Darunter; fo wie man alsdann auch die 
Töchter deifelben wohl Ehurprinzefinnen nennt. Von 
den Rechten der Ehurprinzen f. den Art, Churfuͤr 
im vierten Abfchnitte. j m 15 
Churrecht, oder Koͤhrrecht, ifteben dasjenige Recht, 
teldyes auch die Namen Baulebungsredt , Belt: 
baupt, Budtbeil, Churmüd u. f. w. führt, und 
wovon Die gedachten Artikel nachgefehen werden fons 
nen. Die Benennung Churrecht ift von der Wahl 
ergenommen ; welche dem Gutsherrn in Anfehung 
e unter diefen Namen begriffenen Gefatle zufommt. 
In Sachſen und anderen Brennen, in welchen bey 
Erbfchaftstheilungen der Brundfag ftatt findetz der 
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“ ältere (Bruder) theilt, der jüngere wählt, pflegt 
auch das Wahlrecht des jüngeren Bruders mit dent 
Namen (Churrecht belegt zu werden, (15) 

Thurrbeinifher Creyß, it die eigentliche, rich⸗ 
tige und im deutſchen Staatsreht üblidye Benennung 
desjenigen Meichsfrepfes , zu welchem die am Rhein 
gelegenen Ehurlande, nemlih Mainz, Trier, Coͤlln 
und Pfalz gehören. Es ift eine unrichtige und der 
deutichen Staatsgrammatif nicht gemaͤſe Benennung, 
wenn einige Diefen Creyß den Yliederrbeinifhen 
Ereyß betiteln, um damit das Gegentheil von dem 
Dberrheinifchen Creyß anzudeuten. Der Name Nito 
derrheinifcher Creyß ift zwar ehedem auch üblich gewe⸗ 
fen; man verſtand aber Damals denjenigen Reichserep 
darunter, welchen wir jest den Weſtphaͤliſchen nen⸗ 
nen. f. den Art, Creyß. (15) 

Thurfheffen, Churfhöppen, f. Churgericht. 

Churfhwerdt, ıftein Ehrenzeichen der Sächſiſchen 
EChurmwurde, welches von wegen des Erzmarſchallamts 
geführt wird, In dem Churſächſiſchen Wappen find zum 
Zeichen dieſes Erzamtes zweh creuzwelſe ftchende 
Schwerdter abgebildet , welche deshalb Die Churſchwerd⸗ 
ter genannt werden, ſ. aud Erzmarſcha (15) 

eyur ftadte, mit diefem Namen bezeichnete man eher 
em die Haupts und Refidenzftadt eines jeden Ehure 
landes ; 3..B. Wittenberg im Sädfifhen, und 
deiberg im Pfaͤlziſchen Shurfürhenthume, 15 

Eburftimme, iſt eigentlich dasjenige Votum, wel⸗ 
yes ein Ehurfürft in Reichsangelegenheiten abzulegen 
berechtigt if. Bisweilen verfteht man aber unter Die= 
fem Namen die Churfürftliche Würde felbft. 2 

Churwaͤlſch, wird eine Sprache genannt , melche 
unterſchiedlichen Gerichten der Kepublif Graubündten 
uͤblich iſt, und ſich theils der lateiniſchen, theils der 
italianifchen Sprache nähert. Man nennt fie aud) die 
romaniſche Sprade. — .63 

Churwurde, if die Würde eines Churfuͤrſten. 

dieſen Artikel. (15 

Churzeta, (botan.) ift ein fremder Name der Me 
lieben Wucherblume, ( Chryfanthemum Leucan 

m. Linn.) (9) 

Chus, mar bep dem griehifhen Maaße der flüßigen 
Dinge der zwölfte Theil einer Metrete, enthielte zwoͤlf 
Cotylas, und Fam dem römifchen Eongius fehr nahe. 
Atbenausnennt diefes Maas auhLagynon. Nach 
Berliner Maaß wird ein Ehus oder Laghnon 2 Quark 
14 Nöfel, nach Hamburgifhen 3 Quart I Nöfel halten. 

Chus oder Choes, hieß aud) der andere Tag des athe⸗ 
nienfifchen Zeftes der een oder griechiſchen 
Sloralien, von dem Gefaͤße Choa, welches einer 
Ehus hielte, weil ein jeder aus feiner eignen mitges 
brachten Zlafche tranf. Diefes gefhahe zum Anden» 
fen einer gewiflen Begebenheit, Die fich unter der Mer 
gierung Pandions, oder nah andern Demo» 
phoong, zutrug. Dreftes tödtete nemlich feine 
Mutter, und flüchtete nach Athen, nachdem er ſich, 
der Gewohnheit gemäß, wegen diefes Muttermordeg 
gereiniget hatte. - Eben damals feperten aber die 
Athenienfer das Feft des Bachus Lenäus, der 
diefen Beynamen von den Weinfeltern Lenaͤa trs 
halten. Dreftes wurde, obngeachtet er mit dem 
Morde feiner Mutter befleft war, dennoch mohl aufs 
genommen, Damit aber die Gefeufchaft nicht 
durch Diefen Muttermoͤrder befleckt werden m’chte, 
wenn fie mit ihm tränfe, und damit Dreftes nicht 
befhimpft merden möchte, menn er allein trinken 
müßte; fo befahl Demopboon daß ein jeder feine 
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befondere Weinflafche und feinen eignen Becher haben 
folte, Den Tag vorher wurden die Weinfäſſer nur 
geöffnet und der Wein gefoftet. An dieſem Tage aber 
wurde fcharf getrunfen, und der tapferſte Saufer ers 
hielte zum Zeichen des Sieges einen Kranz von Yaub, 
oder auch bisteilen von &old, und ward mit einem 
Schlauche Wein befchenft. Diefer Wettſtreit im Sau⸗ 
fen ward durd den Schall der. Pofaune befannt ges 
macht, woher der Ausdruck Ten 7rpog vaAmıyyas, 
und die Trinfer mußten auf dem vollen Schlauche ſte⸗ 
ben, und das ihnen beftinnmte Maas austrinfen, 
Man pflegte aud an diefem Feſte, meldyes am 11, 
12. und 13. des Monats Antheiterron, d. i.in der 
Mitte des Februars, gefeyert murde, auf Wagen zu 

* fahren, und dabey mit-den vorübergehenden Scherz 
ju treiben. DieSophiften ſchmaußten an diefem Ta» 
e zu Haufe mit ihren Freunden, und erhielten bey 

" Diefer Gelegenheit häufige Geſchenke. Hierauf zielt 
jener bey dem Athenaͤus angeführte einem Sophi— 
ſten gemachte Vorwurf: „Du lehrſt Weisheit, Elen- 
der, und verlangft Weinflafchen von Denen , die Dich 
‚belohnen, ohne damit ein föftlicyes Gaſtgebott anzu» 
ſtellen.“ Bacchus erhielte von dieſem ten Tage der 

" Anthefterien den Beinamen Choopotes, und von 
eben dieſem Feſte leitet fih der Namen Chus ber, 
Der eine ben einem griechifchen Pique-⸗Nique von Haus 
mitzubringende oder auf eigne Koften zu fteitende Wein» 

“ flafche, fo wie Yifa die Schirffel bey dieſem Eranus 
” anzeigte. (21) 
Chutbe, ift eine Bitte in den türfifchen Gebetern um 
„die Gefundheit des Kaifers, und daß m Bott Sieg 
"gegen feine Feinde, befonders die Ehriften, geben 
wolle. - (22) 
Chutriel, ift nad) der Lehre der Rabbinen einer von 
den Teufeln, welche in der Hölle die Verdammten 
fchlagen. Seine Collegen find Lahatiel, Scyaftiel, 
Kuschiel, und Mactathiel. Feder hat eine befondere 

. Wohnung in der Hölle zu bedienen. f. Hölle, 
_ Teufel. _ er (22) 
Eburz, ift ein Ausruf bey den — wodurch fie 
eine uble Vorbedeutung, oder überhaupt, etwas, Das 
fie für nadjtheilig halten, von fich entfernen wollen, 
.E, Wenn eine Frau niederfommen will, fo fchreis 
en fie Die Worte nn Chutz Lilis, an die vier 


ober Theile des Bettes. (f. Lilith) Menn einer von 


dem andern redet, und nicht will, daß es ihm übel 
ausgelegt werde, fo fagt er: YIIID XN Ehutz micco⸗ 
bedo, feiner Ehre unbefchadet, abfit invidia dietis! (22) 
bugotb, heißt eigentlich dasjenige, mas Drauffen iſt; 
in einer eingefchränften Bedeutung aber find es Diejes 
‚ nigen Weidepläge, welche zwifchen den Städten lagen, 
auf melden Die Nomaden das Recht hatten, mit ihren 
Viehheerden herumzuziehen. ſ. Nomaden. (22) 
Chybur, iſt ein chemiſches Synonimum des — 
els. 9) 
g ylifera vafa, f. mitharfäße. 
plification. Unter derfelben wird die Verfertis 
‚ gung des Milchfafts aus den in den dünnen Gedärs 
men vorhandenen Speifen verftanden. f. Milchſaft. (5) 
Chylifma, ift ein aus Kräutern ausgepreßter Saft. 
Chyloſus flurus, if eine Sateinifche Benennung des 
Bauchfluffes, f. diefen Artidel. (9) 
Ebylus, f. Milchſaft. 
Chymie / f. Chemie. 
Chymification. Unter dieſem Namen verſteht man 
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diejenige natürliche Action, bey welcher die Speifen 
in dem Magen in'einen Chymus verwandelt werden. 
f. unter Verdauung, (5) 

Chyfis, heißt die Schmeljung der Mineralien im 
Feuer, (N 

Chytlon, ift eine alte Benennung eines äufferlichen 
Heilmittels, durch Salben mit Del und Wafler. (9) 

Chytra, hieß bey den Griechen das Gefäße, darinnen 
fie ihre verworfene Kinder auszufegen pflegen. Das 
ber das Zeitmort ehytrizin ausſetzen bedeutet. [. Aus 
fegung der Rinder. (21) 
bytra, war aud) eine Art von Kuß, mo man einen 
bey beiden Ohren, gleichfam als einen Topf ben beiden 
Henfeln, ergriff, um ihn zu füllen. f. Bafium, (21) 

Chytraculia, (botan. ) ift ein Beyname einer Gat⸗ 
tung von Myrten. ( Myrtus L.) (9) 

Chytralia, (botan.) ijt ein Synonimum einer Mpr- 
tengattung. (DD 

ger inne: f. Bafium. 

Chy:wa:Ly-pu, (Naturgefh.) mit diefem Namen 
belegen die Ehinefen einen Fiſch, der dem far» 
pfen gleich fiehet, und als eine delicate Speife ſeht 
haufig gefangen wird. Seinen angenehmen Geſchmat 
foll er von einem Moofe erhalten, das an den daſigen 
Klippen waͤchſt und ihm zur Nahrung dienet, (9) 

Ciaculis, ſ. Zund, Goldwolf- (Canis aureus L.) 

Liam, der oberfte Priefter der chineſiſchen Secte der 
Listaobun. Diefe Würde ift über -taufend Fahre im 
einer Familie erblich geweſen. Diefer Priefter halt 
fi) insgemein in Peling auf, und ift. ein großer Günfte 
ling des Hofes, weil er für einen voufommenen Meie 
fter in der Beſchwoͤrungskunſt gehalten wird, (22) 

Cibatia, ift der halbe Theil von allen Ef» und Tri 
waaren, melder nachdem Saͤchſiſchen Recht einer ade 
lichen Witwe über ihr dotalitium aus der Werlaffens 
ſchaft ihres Mannes nach dem Drepfigften Tag feines 
Todes gebühret, Nach dem Altdeutfchen wird es Muß⸗ 
theil genennet. Wenn die Witwe innerhalb Jahr 
—32 dieſes — ———— nicht fordert, 
o iſt ſolches verſaͤhret, und fie wird abgemiefen, i. 
Mußtheil. et 

Im Mecklenburgiſchen ift dieſe Cibaria oder Hälfte 
auf alle bervegliche Büter des Mannes nach feinem Tode 
erſtrecket, die Baarfchaft allein aus enommen, welche 
bey des Mannes Lehnsfolgern bleibet. 

Von Ddiefer Cibaria iſt Das Supervita der adelichen 
Witwen, welches auch Eingefchneidel genennet wird, 
wie auch das Jus fafciae capillaris, Die Humenbands» 
gerechtigfeit unterfchieden. Beides kommt in eigenen 
Artickeln vor, (D 

Cibatus ius, iſt die im mittleren Zeitalter übliche 
lateinische Benennung der Agungsgeredhtigkeit. f. 
dief. Art. ö (15) 

Eibeben, f. Rofinen. Eine Urt weiſſer Frübtrau« 
ben mit laͤnglichen Beeren hat auch diefen Namen. (13) 

Cibilla, hieß ben den alten Römern ihr ordentite 
her Eßtiſch von Libus, die Speife. Im roͤmiſchen 
Lager bejtand diefe Libilla aus einem viereigten Auf 
fag von Raſen, nad) Befchaffenheit des Wetters, im 
oder auflerhalb des Zelte, In der Folge vertaufchte 
man bie vieredfigte Form mit der runden. (21) 

€ibolum, f. Ciborium. 

Ciborium. Der Name einer egpptifchen Pflanze, 
von der die alten Schriftſteller fehr von einander abz 
weichende Befchreibungen gegeben. Durchgehends nen» 

ner 


. nen fie ſolche die 


Ciborium. 


esypeifihe Bohne,  bermengen fie 
aber bald mit der. Colocafta, bald mit dem Cotus. 
Auch ihr Gebrauch wird unterfchiedentlich von ihnen 
beftimmt, indem einige aus ihrem felcyartigen Saa⸗ 
menbehälter, andere aus ihren hohlen und fchüfielförs 
migen Blättern Zrinfgefäße.von den alten Egnptiern 
dverfertigen laſſen. Dioſtorides nennt dieſes Ger 
wachs Purxdor und Theophraft apnxor, wegen 
der Aehnlichkeit feines Saamenbehälters mit einem 
Mefpennefte. Wuc in Unfehung der Wortabfeitung 
if man nicht einig, indem Hefpnchins Dies Wort 
für egnptifch, andere aber, mit mehr Wahrfcheinlich 
feit, für lateinifch ausgeben, und es durch Speifebe: 


: . überfegen, weil die im Saamenbehälter ent 


che Speife gemefen, 
‚ner 
. Neend leg er Wespen 


. ausgetretenen Nilwaſſer. 


: bar, 


altenen häufigen Kerne eine den Eanptiern gemöhnlis 

Der Gebrauch, der Saamenhalfe 

wu Bechern bat Belegenheit gegeben, daß Liborium, 
elonders bey den Romern, einen Becher und jedes 

Trinfgefhirr aus jeder Materie bejeichnere. Obliviofo 

—— ciboria exple, fagt Horaz in einer ſei⸗ 
den. 

Salmafius hat in feinen Plinianifchen Exerci— 
tationen diefe Pflanze mit einem Wuſte von critifcher 
‚Folgende Befchreibung 
Der neuern Krauterfenner wird unſern Lefern cine Deuts 
lichere Vorftellung vom egnptifchen Ciborium verſchaf⸗ 
fen. Sie iſt eine Wafferpflanze und wächſt in Dem 
Der Stengel erhebt fich hoch 
über die Oberfläche des Waſſers. ie Wurzel iſt eß⸗ 
Ihre Blume ift fleifhfarb, von angenehmen 


Geruch, und diente ehedem zu feſtlichen Kränzen. 
- Stamm und Blätter geben weit über das Wallerr fo 


daß man auf Kähnen Im Nil unter dem Schatten dies 


: fe von Wohlgerucden Duftenden Waldes herumfahren 


. 


ann. Mitten aus der Blume. erhebt fid) eine Schote 
in Geftalt einer umgefehrten Gloͤcke. Diefer Reid) 
faßt bis 30 Körner, wie Feine Bohnen, in ſich, die 
friſch und getrucknet gegeflen werden. Die ausgeleer⸗ 


: ten Kelche, aus denen man. die Zwiſchenwaͤnde der 


.. 


“und madır Brod Daraus, 


unterfchredenen Capſeln wegräumte, dienten zu Teinfs 
ſchaalen. Aus den getrodneten Blättern machte man 
ebenfalls allerley Gefaͤße. Die Wurzel der Pflanze 
bat einen herrlichen Geſchmack, man reibt fie zu Mehl 
Idhr iſt die Pflanze: Ne⸗ 
lumbo in Ceylon, Indien und China, in allen Dies 


“ 
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deswegen forgfältig, enthalten mußten, weil ihre Blu⸗ 
men- nit teufliſchen Buchſtaben bezeichnet geweſen. 
Dieſe dem roͤmiſchen Aberglauben ſo fuͤrchterlichen Cha⸗ 
ractere waren aber wahrſcheinlicher Weiſe nichts an⸗ 
ders, als die beiden ſchwarzen Flecke, die ſich auf den 
Flügeln befinden, welche das dem Untertheile eines 
Botes gleichende hohle Blattgen (carina) an der Blur 
me der Saubohne unmittelbar umgeben, (21) 


Ciborium, (Kircdengefh.) nennen heutzutage die 


ſen Eigenſchaften fehr ähnlich; Die Ehinefer ziehen 


Diefe Pflanze ın Gefaͤßen vol Waller, um die Blume 


:. zu erhalten: und man fann faft nicht zweifeln, fie 
‘ fey der Lotus, deſſen Blätter, Blüthen und Glocken 
' unter den egnptifchen Figuren gefunden werden, Mit 


noch zufammengewidelten Blättern fiehet man fie in 


» felbigen aus einem Gefäße auf dent Kopfe einer Figur 
 berausfommen. Die entwicdelten Blätter find oft auf 
: einem Throne, der eine Beziehung auf die Sonne zu 
» haben ſcheintz und Die Frucht oder geſchloßne Blume 
dient oft dem Bilde des Sſiris zur Stüge, auch ihm 


2 


und andern zur Zierde. 
Dieſe egyptiſche Bohne iſt alfo von derjenigen Boh⸗ 


nenart in Egypten ſehr zu unterſcheiden, welche den 
Prieſtern dieſes Landes und den Pythagoraͤern fo ſehr 


zuwider geweſen, daß Pythagoras nad) feiner in 


Egypten erhaltenen Einweihung und egyptiſchen Bes 
ſchneidung auch nicht einmal durch ein Bohnenfeld zu 


reifen wagte. Ohne Zweifel waren. Diefe unheiligen 
Bohnen die. nemliche Hülfenfrucht, Deren ſich nach dem 


; Varro die alten roͤmiſchen Opferprieſter , und zwar 
Allgem. Real-Wörterb, V. Th, 


Gatholifchen das Gefäß, darinn die conferrirten Hos 
fiien zum Gebrauche, des Abendmahls ‚aufbehalten 
werden, Diefes Gefäß hat die Geftalt eines großern 
Kelchs z, unterſcheidet ſich aber von dem eigentlichen 
Priefterfeiche darinn, daß der obere Theil oder Becher 
deifelben meiter, und mit einem runden Schlußdeckel 
verfehen iſt. — 

Ehmals hatte dieſes Gefaͤß die Geſtalt einer ſilber⸗ 
nen oder goldenen Taube, eines Thurns, oder auch 
einer Buchſe, und wurde entweder über den Altar, 
über Die Graͤber der Märtyrer, über den Taufſtein ger 
hängt, oder an einem beſtimmten Ort auf der Seite 
des Altars, oder auch ın der Mitte des Altars vers 
twahrt, wie dann noch heutzutage in fehr vielen Kire 
chen gefchiehe. ; ' 

Das Wort Ciborium bedeutet eigentlich bey den 
Profanſchriftſtellern ein jedes gemölbförmiges auf 4 
Säulen ftehendes Bebaude. Auf ähnliche Art brauche 
ten es auch die Kirpenferibenten z und Daher bedeutet 
es bey ıhnen einen auf 4 Säulen ruhenden gewoͤlbten 
Himmel, den man über dem hohen Altar anzubringen 
pflegte; wie dann dergleichen noch in mehreren Kirchen, 
befonders in Jtalien zu feben find, Der Ordo Kor 
manus nennet es tegimen oder umbraculum altaris, 

Einige Griechen, welche das Wort in eben Der Bes 
deutung gebrauchen , glauben, es wäre zuſammen ge» 
fest aus xußog, eine Kifte, und apa» fben teil 
nemlich der Gottmenfch bier ſichtbar 8— ie Latei⸗ 
ner leiten es von cibus, eine Speiſe, wegen dem Abende 
mahl ab. Undern ſcheint es urfprünglich ein ägnptie 
ſches Wort zufenn, als welches alda eine Bohne bes 
deutet, deren Huͤlſe fo bald die Frucht reif iſt, fich 
von felbften öffnet. Anfaͤnglich zeigte es die Feucht 
ſelbſt an; -in der Folge aber wurde es auf die Hülfe 
übertragen; Die dieſen Völkern zu Trinfgefchirr dienet 5 
und Daher nannten ſowohl die Griechen als Römer 
allerley Gattungen von Trinfgefhirr Liboria. 

Und aus'tiner Der berührten Belegenheiten mag ges 
fommen feon, Daß die roͤmiſche Rirde beutzutag jenes 
Gefäß, welches fie zur Bewahrung der gemeihten 50 


ſtien oder des Abendmahls beftinımet hat, und ge⸗ 


meiniglich in Dem fogenannten Wltarstabernafel aufs 
behalten wird , Eiborium zu nennen pflegt. (35) 


Cibus, bezeichnete jedes Nahrungsmittel bey den Yan 


teinern, in wie ferne ſolches den ganz flüßigen, Pos 
tio, entgegengefegt wird. Wir wollen in Diefem Ars 
titel nur einige beftimmte und.bep den Römern üblich 
geweſene Arten von Speifen oder Roſt befchreiben, 


, und das übrige in dem Artidel Speifen der Alter 


nachholen, 


n uerjt alfo vom Libus caftrenfis, von 
er 


oldatenkoſt. Die taͤgliche und ordentliche Koſt 


des romiſchen Soldaten im frepen Staate und bey der 


ältern ftrengen Kriegezucht im Lager waren trodne 
Speiſen, vorzüglich Brod von Waizen, Speck, Käfe, 
Hülfenfrüchte und Sal. Das Brod mußte ſich der 
Soldat nicht allein felbft baden, fondern auch den 
Waizen darzu felbft mahlen. In dieſer Abſicht führte 
er eine Handmuͤhle bey ih. In den fpätern Zeiten 
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Eicade, 


der Kaifer erhielten die Soldaten Zwieback, Buc⸗ 
eellatum , und bedienten fich aud) des aus Waizen⸗ 
mehl und Wafler gefochten Brens. Das geräucherte 
Schweinenfleiſch war bey den Römern überhaupt, bes 
fonders aber im Lager , nad) dem Polpb, fehr beliebt 
und gewöhnlich, Hülfenfrüchte und Gerfte wurden in 
Ermanglung des Waizens gegeben, Ungewiß ift es, 
ob der roͤmiſche Soldat ordentlicher Weife im Lager 
Fleiſchportionen erhalten. Go viel ift andem, daß 
das in feindlichen Landen erbeutete Vieh unter Die Les 
gionen vertheilt worden, daß dies Fleiſch nach der ſtren⸗ 
gern Kriegszucht nur blos abgefotten oder gebraten 
mußte gegeflen werden, und daf der Soldat dieſe Zu⸗ 
richtung deffelben felbft beforgen müffen und fid) von 
den mitziehenden Marfetändern weder Brod noch zus 

erichtetes Fleifch faufen dürfen, Auſſerdem erhielten 
die Soldaten von ihren Feldherrn zumeilen noch aufs 
ferordentlihe Spenden an Fleiſch, deren einer Yo» 
Feadus im judıfchen Kriege Erwähnung thut. Das 
ordentliche Getränke des roͤmiſchen Soldaten im Felde 
war die Pofca, eine Mifhung von Eßig und Waf- 
fer. Die Feldherrn bedienten ſich, des Benfpiels we⸗ 
gen, öfters felbft dieſes ſchlechten aber im jedem * 
warmen Climat ſehr geſunden Tranks. So tranf, 
nad) dem Ael. Spartran, der Kaiſer Hadrian 
Poſca. Wein war bey den Marketaͤndern zu haben, 
und der Soldat faufte fi ihn da entweder für Geld 


oder taufchte ıhn ein gegen einen Theil feiner Beute, _ 


Die Eflenszeit wurde dem Soldat Durd ein auf Be» 
fehl des Sehen *2* Zeichen beſtimmt und ab⸗ 
gemeſſen. hre Tiſche beſtunden aus Raſen, und 
ihr Kuͤchengeſchirr war ein Topf, ein Bratſpieß und 
ein Trinfgefchirr. j 
Cibus feralis hießen die Speiſen, melde am Gra⸗ 
be des Verftorbenen von deſſen Ungehörigen in befons 
dern Gefäßen angerichtet und hirgefteilt, und darauf 
meiftens vom armen Pobel, der Die Durch den Genuß 
olcher Speifen ju befürdytende Verunreinigung nicht 
8 verzehrt wurden. Die bey ſolchen Begraäbniß⸗ 
mahlzeiten üblihen Speifen waren Bohnen, Peterfis 
lie, Lactuta, Brod, Ener, Linfen, Salz, Kuchen, 
Zleifh und Brey. Vom Augustin erfahren wir, 
daß folche Todtenmahlzeiten in der erſten Kirche bey 
den Gräbern der-Martyrer blos angerichtet, und fos 
dann wieder zum Gebraud nach Haufe getragen wor⸗ 
den. Der gute Kirchenvater meint, Daß ſolche Sptis 
fen hierdurch geheiliget worden , meldet. aber auch zu 
gleicher Zeit, daß feine diefen Gebrauch ebenfalis beob⸗ 
achtende Mutter von ıhrem Biſchoff daran in der Fols 
ge und zwar aus dem Grunde fep verhindert worden, 
weil diefe Handlung einer heidniſchen Gewohnheit als 
“ zuahnlid wäre, 

Cibus nauticus, die Schiffkoſt. Dieſe beftund 
auffer dem Getraide und Mehle aus Kafe und Knobs 
laut. Doc) hatte man auch gekochte Speifen auf 
dem Schiffe, und fonderlidy einen gewiffen Brey, den 
uu ror der Briechen , weldyer aus Kaͤſe, Knobs 
lauch und Eyer einer dem Gaumen der heutigen Apis 
- gien geroiß fehr unbehaglichen Compofition, beftand. (21) 

Licade. (Cicada.) Man nennt fo ein Inſectenge⸗ 
ſchlecht aus der Clayfe der Linneiſchen Hemiptern oder 
* derer, welche halbharte Tlugeldeten haben, Ben Far 
bricius fonmt es unter Kyngota vor, Db der Nas 
me Cicada von 2xU@ , feltino. hberfomme, oder wie 
: Charleton ſagt, „quod cito cadat: feu quali xlxoc 
&dor, ut xx dit hujus animaleuli ſonus,“ oder yon 


. oft fo lang ijt, da 


Licade, 


Cicatrix, Narbe, die fie durch ihren Saugſtachel im 
den Pflanzen verurfachen 5 Diefes und noch einige an⸗ 
dere Meinungen übergehen wir. . Die Deutfchen has 
ben indeifen dieſem Geſchlecht auch feinen Namen ge» 
geben. Einige nennen es Seuſchrecke; alleın Diefer 
Name muß hier ganz ausgelöfcht werden, meilen er 
nur Grillen eigen ift. Shäf fer bedient fid) des 
Namens Schaumfliege, er fhıdt fi aber nur vor 
die Gattungen, Deren Larven unter einem Schaum 
leben; eben * unſchicklich ſcheinen mir noch die uͤbrigen 
Benennungen, Baumheimichen, Baumgrille, Seu⸗ 
ſchreckengrille, Graßpferde. Wir ahmen beſſer 
andern Nationen hierinnen nach, daß wir den Namen 
vor dieſes Geſchlecht von dem Lateiniſchen formiten: 
der Spanier ſpricht Cigaro, Cigarra, der Stalianer 
Cigala, der Franzofe Cigale, der Holländer Cicaden, 
Cigalen, und mit eben dem Recht fagen wir Licade, 
Zicade. Diefes Inſect warden Wen nicht unbefannt, ° 
allein das meifte, was fie davon ſchrieben, berubte 
auf Muthmafungen, oder waren Mährdyen, z. E. Daß 
fie vom Thau lebten, feine excrementa von ſich geben 
mit dem Maul fingen u, f. w. Sie theiften fie in größ 
fere und Fleinere ein, die erftere nennten fie dXerag, 
die letztere aerrıydnag, die Puppe aber Tettigome- 
tra. In unfern Zeiten hat man dieſes Befchlecht naͤ— 
ber unterfucht, aber ſich auch genöthiget geſehen, meh⸗ 
rere Übtheilungen darinnen ju machen, Die Haupts 
charactere find folgende : der Kopf ift fur; und breit, 
an den Seiten fiehen Die nenförmige Yugen, und bins 
ten am Kopf 2 bis 3 Wirbelpuncte oder Ocellen. Dies 
jenigen Gattungen, weldye nur 2 Ocellen und dabep 
efärbte Flügel haben, werden von einigen Naturfors 
(he von den wahren Eicaden getrennt und prociga- 


es genennt. Die Zühlhörner beftehen aus 2 oder 3 


Gliedern, davon das legte haarfoͤrmig ift, und find 


meiftens überaus Hein. _ An der Spitze des Kopfes 
angt der Saugrüffel an, meldyen das Inſect im rue 
benden Stand —— an die Bruſt anleget, und der 

er bis an das zweyte Paar Fuͤße 
reiche. Das Brufiftüc ift Doppelt wie bey den Stüs 
fern, an dem vorderſten Theil figen 2 und an dem 
dinterften 4 Fuͤße. Der Leib iſt mit Ringen abgefept z 
Das Weibchen hat ein zahnichtes bewegliches Bohr am 
After, womit es Einfchnitte in Die Pflanzen macht, 
um darein feine Eyer zu legen. Der Leib des Männ« 


chens aber endiget fich mit 2 hornartigen Halten, wor 


mit es das Meibchen bey dem Begatten fefhält, Das 
Fußblatt befteht ausz Gliedern, und endiget ſich mit 


2Haken. Die hinteren Schienbeine find fang und 


mit einigen Dornen befent, welde dem Inſect das 
Springen erleichtern. - Die Flügel find bey einigen 


durchfichtig, bey andern gefärbt: Die obern bangen an 


den Seiten des Yeibs herab, find lederhaft, ſchließen 
oben als ein Dad) zufammen, kreutzen fic aber nicht = 
Die untern find kuͤrzer und breiter, membranös, freue 


; zen fidy ein wenig, oder liegen gefaltet unter Den Ober» 


fiügeln. Einige fpringen mit Hulfe ihrer langen Kine 


terfüße, und oft fehr weit; andre, und das find dor⸗ 


nemlich die Singeicaden, fpringen nicht z die Maͤnn⸗ 
then dieſer Arten haben aber davor ein befonders Ins 
firument auf derBruft, gewiſſe Blättdyen, unter wel« 
hen 2 mit einem durchfichtigen Haͤutchen beſpannte 
Höhlungen fiegen, womit fie durch Hülfe befonderer 
Muffeln einen ſchwirrenden Ton mie Die Grillen her⸗ 
vorbringen, und damit ihre ſtummen Weibchen zur 
Begattung einladen, Die Nahrung dieſes Inſects be— 
ſteht in dem Saft, den es vermittelt des Saugrüſe 
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ſels aus den Pflanzen und Baumaͤſtchen ſauget. Wann 
es ſeinen Ruͤſſel herausziehet, ſo fließet, zumalen an 
faftigen Gewaͤchſen, der Saft aus der gemachten 
Wunde ftarf heraus, wird zaͤhe, und ein Man» 
na. Da Diefes bey den Singcicaden als den größe 
ten Arten am deutlichften wahrgenommen wird, und 
vornemlich auf den Efchenbäumen im Koͤnigreich Nea⸗ 
pel,. moher das calabarıfdyıe Manna kommt , eine große 
Menge diefer Cicaden angetroffen wird; fo hat auch 
Zinne diefer Abtheilung den Bennamen Mannifera 
gegeben. Wenn Die Paarung vorbey, fo feget das 
Weibchen vermittelft feines Legbohrs feine Eyer oft ein» 
sein, oft mehrere zufammen in einen an der Pflanze 
— Spalt. Ein Weibchen legt bis 600 ſolcher 
er, woraus man die frarfe Vermehrung des Inſects 
erfennen fann, und mie gefährlich es dem flanzen» 
reich ſeyn würde, wenn nicht die Natur andre Gefchöpfe 
zum Dienſt bereit hätte, das Gleichgewicht zu erhalten, 
und den völligen Ruin der Pflanzen abzuwenden. Vo⸗ 
gel und andere Thiere lefen fie als eine leere Speife 
auf; und ſchon fchleicht fich eine Schlupfiefpe zu dem 
» Aufenthalt der Eyer, legt ihre Brut auch dahin, und 
verdirbt Durch ihre gereäbioe Nachkommenſchaft eine 
Menge zarter junger Cicaden, ehe fie noch einigen Schas 
den zu 1. im Stand maren. 

Sobald die Larve aus dem En hervorfommt, fo 
8 fie ſchon alle Theile des Vollkommenen, und naͤhrt 

ch auch mie dieſes, nur aber fehlen noch die Flügel. 
Einige unter denfelben machen einen Schaum um ſich 

rum, und wohnen fo bedeckt unter Demfelben: dann 
obald fie den Saft aus der Pflanze gefauget; fo ger 
ben fie denfelben Durch den After in lauter Bläschen 
von ſich, melchen fie über und neben ihren Leib jo ges 
hidt zufammen zu ftoffen wiſſen, daß fie ganz damit 
uͤberdeckt werden. Ohne Zmweifel dient ihnen diefer 
Schaum gegen die ftarfe Sonnenbize, aber auch ge 
gen ihre Feinde, wiewol fie auch eine gefräfige Weſpe 
mitten aus ihrem Schaum zu holen weiß. Tritt die 
Yarve nad) ihren Hautungen in den Nymphenſtand, 
fo erblidt man nun die erften Anfänge der Flügel, 
oder die Flügel fcheiden, handelt im übrigen mie die 
vollfommene Eicade, welche nach der legten Wertwand» 
lung mit völligen Flügeln erfcheint. 

Linne theilt feine Cicaden I) in Bilättercicaden, 
toelche einen zufammengedrückten blattartigen Bruft- 
ſchild haben. 2) Kreugträger, deren Brufifchild 
auf beiden Seiten gehörnt ift. 3) Singer, Man. 
niferae, teilen fie wie Die Gritien zwitſchern. 4) 
Springer, welche nach Art der Froͤſche fpringen. 5) 
Senkfluͤgel, * rer abhangenden Fluͤgel, die 
die Seiten des Leibs umhiden. 

Diefe 5 Abtheilungen bringt Fabricius in 4 ber 
fondere Befcylechter: Das erfte nennt er Membracis, 
und begreift darunter Die Linneifche erfte und zweyte 
Wbtheilung : dag zweyte Tettigonia, find finntes 
Manniferae: das dritte Cicada, Die Kinneifchen Ci- 
cadae deflexae, und das vierte Cercopis, des finnes 
Ranatrae. 

Scopofi theilt feine krainiſche Eicaden nad) den 
Flügeln ein, 1) elytris totis coriaceis, 2) Semico- 
riaceis,. 3) Membranaceis, 

De Geer macht wieder 5 Abtheilungen. Die Ur 
ten der erften haben einen langlichovalen und ſchnau⸗ 
Benförmig verlängerten Kopf: das find die Latern- 
träger, welche er für Ber Eicaden erklärt, die aber 
Linne und andre Natur — davon trennen. Der 
zweyten, welche einen großen erhabenen und an bei⸗ 


Allgem. Real·Woͤrterb. V. Th. 


Cicade. 627 


den Seiten flachgedruckten Brufifhild haben. Folis- 
ceae Linn, 

Der dritten, welche einen auf beiden Seiten mit 
eckigten Spigen bewaffneten Brufifdyld haben. Cru 
ciatae Linn. 

Der vierten, welche einen glatten Bruftfhild und 
über den Hinterleib — 5* herabhangende glasar · 
tige durchſichtige Flügel haben: auſſer Den netzfoͤrmi⸗ 
gen Yugen haben Diefe ned) 3 kleine glatte im Dreyeck 
ftehende Ocellen oberwäarts auf Dem Kopf. Manni- 

ae Linn. 

Der fünften, melde einen glatten Bruſtſchild und 
über den Hinterleib dachfoͤrmig herabhängende Fluͤgel 
haben ; die oberen find aber gefärbt, mehr oder res 
niger durchſichtig, und am Kopf befinden fi nur 2 
Eleine glatte Ocelien: dahin gehören faft alle europai« 
ſche Battungenz welche insgemein fehrflein, aber zahle 
reich find. Cic. E ranatrae Linn, 

Wir werden die Arten diefer Cicaden unter 4 folgene 
den Abtheilungen kennen dernen. j 

1) Cicaden mit einem erhabenen auf beiden Seiten 
entweder flach gebrudtenz oder in Horner ausgewach⸗ 
jenem Bruſtſchild. 

2) Singeicaden. 

3) Springricaden. 

„2 Senfflugeler. j 
Abbildungen, um fi die Eharactere der Cicaden 
befannt zu madyen, geben Sulzer in feinen Kenn« 

ichen und in der abgefürzten Gefchichte der Inferten, 
Dedeerim II. Tom. feines Infectenwerls; Shäfr 
fer inelem. und andre, 

Die Gattungen, welche unter obige Abtheilungen 
gehören, find folgende, 

1) Cicdden mit einem erbabenen auf beiden 
Seiten entweder flach gedrudten, oder in * 
ner ausgewachſenem Bruſtſchild. Sie heißen theils 
auch Blaͤttercicaden, theils Rreusträger. Folia- 
ceae E cruciatae Linn. Membracis Fabr. Die 
meiften diefer Arten find ausländiih. Sie heifen 

Licade, blätterförmige mit Binde und Bogen, 
(Cicada ſoliacea L.) Wir haben diefe Licade oben 
unter dem Namen Blattſchild befchrieben. So aͤhn⸗ 
lid die 2 Exemplare, welche De &eer abgebildet hat, 
und die Linne nur vor diflerentiae fexus angegeben : 
fo will doc) erfterer fie vor 2 Gattungen gehalten wife 
fen, mweilen er von jeder Manndyen und Weibchen 
von einerley Zeihnung vor fi gehabt. Wir merken 
alfo bier an, daß die eine@icade, welche in dem blät« 
terformigen Bruftfchild auffer einem meiffen Bogen 
noch eine weiſſe Linie oder Binde hat, diefe gegenwär« 
tige ift: die andre aber ift die ER 

Licade, blätterformige mit einer einzigen Bo- 
genbinde. Sie unterfcjerdet ſich dadurch von der vo⸗ 
rigen, daß fie nur eine einzige breite, Ddurchfichtige 
an beiden Seiten gelbliche Binde 393 einem Bogen in 
ihrem blätterförmigen Bruſtſchild führt. 

Cicade, wie ein ausgesadtes Blatt geformte. 
Cicada fronditis Linn. Cigale fewilleree — 
DeGeer Inſ. Tom, III.t. 32. f. 15. 16. Müller 
nennt fie das Laubfhild. ie fommt aus Surie 
nam, ift ganz caffeebraun und nicht größer als eine 
Stubenfliege; allein ihr Bruſtſchild ift fehr merfwüre 
dig, er ift wie ein dünnes, fenfrecht ftehendes mit 
fcharfen Randen verfehenes Blättchen geftaltet, Das 
vornen hoch in die Höhe ftehet, aber eine abgehauene 
Spitze hat, hinten aber ſich beynah fo weit hinaus« 
zieht, als lang die Flügel find. Der Dberrand hat 
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2 Ausſchweifungen, welche in der Mitten eine eckigte 
Spitze formiren, das hinterſte Ende gehet in eine 
Spitze aus. Uebrigens iſt der Kopf Hein, die The 
kurz, breit, platt und dünne. 

Cicade, braunblätterige fırinamifde.  Cica- 
da foliata fufca, Göje ent. Beptr. Il. 146. 2. Ci- 
gale fewilletee toute brune.: D ebeer Inf. T. U.t. 
32. 1. 14. Im Bau fommt dieſe Art dem Blatt» 
bild ganz gleih, auffer daß fie Meiner ift, obne 
Binde und Bogen in ihrem breiten Bruſtſchild, audy 
dieſer Bruftfchild runder, und fi bis ans Slügelende 
erſtreckt. Ihre Farbe ift Dunfelbraunfchwarzlih. 

Ticade, gebörnte americanifhe Membracis 
Vitulus Fabr. Das americanifhe Rälblein. 
Goͤtzze ent. Beptr.1l. 147. 5. Sie gleicht der europ. 
gebörnten; der Kopf bat eine gelbe, Die Uugen eine 
braunfhwarzegarbe: der Bruftfcehild ift mit? orangegels 
ben Hörnern verfeben, fonft grün, und weiß beftaubt: 
hinten gebt der Beuftfchild preiemenfoenig und zuge⸗ 
fpist über den Leib hin, deſſen Länge er gleicher, Die 
Zluͤgel find weiß, und haben hinten einen gelben Rand. 
Der Korper hat eine gelbliche Farbe. 

Ticade, gebörnte europäifche. Cicada cornuta 
Linn. Mull. Membracis corn. Fabr. Cigale cor- 
nu. De Beer Inf. Tom, III. t. 11. f.22. Le petit 
diable, Geoffr. Inf. Tom. 1. tab.9. f.2. Die ge 

: börnte Licade mıt ehrblößten-Slügeln. Gleditſch 
Forſtw. II. 757. 85. Das Horn Mull. £.r1.8. 
Fueßl. Ders. ſchweiz Inf. 450. Man findet diefe 
inländifche Art, welche fpringen fann, bin und wies 
der an Hecken und Weiden an den Waſſern und Wie— 
fen, An dem Dbertheil des Bruſtſchilds laufet zu bei⸗ 
den Seiten eine hornartige, breite, rückwärtsgekruͤmmte 
Spitze aus, melde wie Hörner ausfehen: hinten zwi⸗ 


ſchen den Hörnern verlangert fich der Bruſtſchild in 


einen dünnen bornartigen, leicht gefrummmten fcharfs 
fantigen Theil, der am Ende zugefpist ift, uber Die 
Flügel hinlauft, und faft fo lang als der Leib ift. 
Sie hat 4 braune durchfichtige Flügel mit dunfeln 
Adern. Der Kopf, der etwas abwärts hangt, hat 2 
Heine glatte Ocellen. Sonft fehen alte Theile diefer 
Licade ſchwaͤrzlich aus, Schienbeine und Fußblaͤtter 
aber gelbröthlih: am Kopf und Bruftfdild nimmt 
man viele Meine grauliche Härchen wahr. . 

Licade , gebörnte oftindianifche. Membracis 
Taurus Febr. Das oflindianifhe Oechslein, 
Goͤze ent. Beytr. II. 147. 4. Sie ficht, wie die 
vorhergehende aus, nur daß fie Feiner if. Der Kopf 
ift braunfchwarz und hat faftanienbraune Augen undeis 

“nen weiffen Punct vor denfelben: der Bruſtſchild ift auch 
braunſchwarz und mit 2 ftarfen ein wenig gefrumms 
ten Hörnern befekt, hinten aber fadenſoͤrmig uber den 

Leib verlängert : die Seiten an der Bruft fehen weiß 
aus. Der Körper hat eine braunſchwarze, die Fluͤ— 
gel eine dunkle Farbe, 

Cicade an Genfter. Membracis Geniflae, Fabr, 

demi - diable, Geoff. Inf, I. 424. 19. Man 
trift diefe Licade auf der Genifta tınktoria in En» 
geiland und Deutfchland an. 
als dit gebörnte Europaͤiſche. Ihr Kopf ift niee 
dergebogen und zugefpist z Der Bruſtſchild aber ohne 
Hörner, ftumpf, braunſchwarz, ungefleift, hinten bis 
auf die Mitte des Leibes verlängert 5; Die Flügel find 
weißlich, der Leib aber ſchwarz mit weiflichen Eins 
ſchnitten. 

Cicade, geöhrte. Cicada aurita, Linn, Mem- 

-bracis aur. Fabr. das Ohr, Diuller, Fueßl. die 
aſchgraue deutſche Cicade. Gleditſch Sorſtw. 


kommt dieſe Gattung im 


Kreuz nennt, iſt in 


Sie iſt zmal kleiner 
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M. 981. 35. das Langohr, Sulzer abgek. Geſch. 
t.9. f. 7. le grand diable, Geoffr. Inf. Tom. I. 
t.9. fr. Auf dem Kreuzdorn und andern Heden 
ulius vor. Sie hat die 
Gröffe einer Breme, und fiehet afchfarbig aus; auf 
dem Bruftfchild erhebet fi) auf benden Seiten ein zu⸗ 
fanımengedrüctes abgeründetes Horn, weldye wie 2 
Ohren ausfehen. Der Kopffhild ift vornher erwei⸗ 
tert, rund, und pergamentähnlich, mit 3 erhöhten 
ximen durchzogen. Hinter dem Bruftfchild ift ein 
ſcharfzugeſpitztes Schildchen. Die Flügel, welche ab⸗ 
mwärts haͤngen, haben braͤunliche Adern. Untenher 
das Inſekt weißlichters afchfarbig; Die hinterſten 
chienbeine länger, breit gedrucft und gezahnt. 

Cicade, getbürmte. Membracis Spinofa, Fabr. 
das Thürmden, Sulzer abgef. Gefd). p- 88- t. 
9. f.6. Diefe (done Licade fommt aus Surinam; 
und ift zweymal fo gros als die gebörnte Europ. 
Der vorn gerundere Bruftfchild erhebt fi von Dem 
abıvarts gedrudten Köpfchen in der Mitten in eine ları» 
x bornartige Spitze, undlauft fodann hinten über den 

üden des Leibes in einer alimähligen Abnehmung 
gleichfalls in eine Spitze aus. An den beyden Seiten 
des Bruſtſchilds findet man noch einen ftumpfen Dorn, 
Die Farbe diefes fonderbaren Bruſtſchilds ift orange» 
gelb , und ın derfelben 3 blutrothe Linien, welche nach 
der hohen Spike hinauffteigen. Die Vorderflugel, 
welche von dem langen Schildchen zum Theil bedeckt 
find, fehen braun aus, die Hinterflügel aber find Durdye 
ſichtig, und die Fülle kurz. 

Cicade, Fielförmige. Cicada carinata. Goeze 
ent. Beytr. II. 14; 10. Cicale & corcelet boffu, D te 
&eer Inf. Tom. Ill. t, 32. f. 20.21. Die Gröffe 
diefer — Gattung uͤbertrift nicht ein Hanf · 
forn. Sie iſt kurz und dick, ſchwaͤtzlich, die Fuͤſſe aber 
braungelb. Die Oberfluͤgel find faſt ganz durchſich⸗ 
tig und graugelblich, bey der Wurzel aber glasartig. 
Der Bruſtſchild erhebt ſich in einen hohlen Budel, der 
vorn rund iſt, hinten aber bis über Die Mitte des Leibs 
in eine Spise auslauft. Der Kopf ift breit, und 


auf demfelben ein langer bornartiger Fled. Die 
Schienbeine find breit und did, 
Cicade, Areuz» Cicada Crux, Linn. Diefe 


fonderbare Citade, melde Müller fhlehtbin Das 
ndien ju Hauß, und hat ib» 
ren Namen von dem freugförmigen Bruſtſchild, Der 
den ganzen Körper bedecket. Der ſchwarze Bruſt⸗ 
fchild, meldyer vorn ftumpf ift, formirt nemlih ein 
Kreuz, daran der Kreuzbalfen oder Die Aerme zu bey⸗ 
den Seiten binausftehn, und ufammengedrüctt find; 
die Seule aber lauft über den Rüden, ift breiter, und 
fo fang als der Leib, fait fielfürmıg, und an den Sei— 


‚ ten gelb, 


Cicade, punftirte. Membracis punflata, Fabr. 
Diefe Urt ift eine von den grofen, bat einen roftfarbi« 
gen weißpunftirten Kopf mit einem fpisen und am 
Ende ſchwarzen Schild. Der Bruſtſchild ift punftirt, 
roftfarbig, weiß gepudert, und tragt 2 in die Höbe 
fiehende, zufammengedrüdte, Dreyecichte , —* 
und wie abgehauene, weißpunktirte Horner, Daran die 
Eden ſchwarz find; hinten verlängert ſich der Brufte 
ſchild über den Leib faft zwehmal länger als derfelbez 
fieht fielformig aus, und hat eine ſchwarze Kante. 
Die Flügel find roftbraun; die Fülle braunſchwarz, 
ei — roſtfarbig. Braſilien iſt ihr Vaters 
and. 

Cicade mit fpiggeformtem Bruſtſchild. Cicada 
Squamigers, Linn, Membracis Squam, Fabr. Ci 
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gale à coreelet en pointe, De Geer Ynf. T. II. 
t. 32. (.1ı7.18. Müller nennt fie das Schuppen- 
ſchild. Solander fand fie zu Surinam. Sie ift 
nicht gröffer als ein —— braung’aulich, Bauch 
und Füffe aber dunkelbraun. hr Leib iſt ziemlich 
dick und plump, der Bruſtſchild aber langer als der 
Körper , mit einer ſcharfen Kante auf dem Rüden, 
und einer Vertiefung in der Mitten ; denn er verläns 
gert fich nicht atlein vorwärts weit uber, den Kopf in 
einer Spitze, die am Ende etwas gefrümmt nieder 
ſteht, fondern geht auch hinterwärts über den Rüden 
hinaus, und endiget fid) in einer feinen Spite, daß 
alfo der ganze Schild dreheckicht ausfieht, wenn man 
den Drt, wo er auffigt, vor Die dritte Ede annimmt. 
Ihre Füffe find kurz, die vorderften breit und pfatt. 
Uebrigens ift fie zu unterfchieden von dem Laub⸗ 
child, als daß fie das Maͤnnchen von ſolchem feyn 
önnte, 
-  Licade, unbewafnete. Membracis mutica, Fabr. 

Gen, Inf. cum adj. Mant. 297. In Nordamerica 
- Fommt diefe Cicade vor. Ihr Körper ift ftumpfy roſt⸗ 
farbig ; der Bruſtſchild unberafnet mit 3 aſchfarbi⸗ 
gen obfoleten Linien, hinten iſt er fo lang als der 
Jeib verlängert, und erhaben »Fielförmig mit obfoleten 
afchgrauemm Kandftreif und eben ſolchem Hinterſtrich. 
Die Flügel find dunfel und die Füuͤſſe roftfarbig. 

Licade, ungebörnte. Membracis inermis, Fabr, 
das americanifhe Stumpfſchild. Goeze ent. 
Beptr. II. 148. 8. Der Kopf diefer antericanifchen 
Art iſt niedergebogen, rothgelb, und hat eine zuge⸗ 
fpizte Lippe. Der Bruftfchild ift ftumpf, ohne Hoͤr ⸗ 
ner, grunlichz hinten aber verlängert er ſich fo 
lang als der Leib geht, und diefes © tuͤck ift kielfoͤr⸗ 
mig und ſehr ſpitz. Die Fluͤgel ſehen weiß aus, der 
Leib aber rothgelb. . — — 

Ticade, viereckichte jamaiſche. Cicada Rhom- 
bea, Linn. Membracis R Fabr. 
eift fie das Diered, und im Yıarurf. II. 195. wird 
> das Graspferd aus Jamaica genennt. Diefe 
gröften. - Der Bruftfdild 
ift wie ein Blatt in fenfredter Stellung erhöht, von 
rhomboidaliſcher Beftalt, räunlich mit einem etwas 
wellenfoͤrmigen Rand und 2 obfoleten Durdfcheinenden 

leden. 5 
ne fo breit als der Leib, aber nur eben fo lang; 
über den Vordertheil des Leibs gehe das Blatt gedop⸗ 
pelt , der Hintertheil ſeye etwas niederer gefenkt, als 
Das Blatt des Vordertheils; die Hinterfcpenfel fenen 
dider und mit einer ſchmalen Membrane verfehen. 
Das Inſekt / davon er die Beſchreibung machte, war 
aber noch ungeflügelt. ß 

Cicade, weißpunftirte.__Membracis Bonajia , 
Fabr. der americanifhe Weißpunft. Goeze 
ent. Beptr. U. 147. 7- Diefe americanifche Crea⸗ 
tur ift Heiner als die gehörnte europäifche Licade. 
Ihr Bruftihild tragt 2 ſtarke, fpige hervorgeftredte 
Hörner. Uebrigens fiehet er ſchwarz aus, und hat 
vorn 2 obfolete rothe Punkte; hinten ift eben Diefer 
Bruftfchild verlängert und weiß wandirt, Die Flügel 
find braunſchwarz mit einem weiffen Punkt an der 


Wurzel. fpiste. Membracis acuminata, F 
i ugefpiste. lich, 
Ticader Zugefpin Der Kopf ift grünliche 


Ein penfilvaniiches Produft. Der ınlid 
et Der gleichfalls grünlicye Bruſtſchild iſt 
vorn ſtumpf, und hat 2 fpige furze Horner an der Sets 
ten, in der Mitten aber ein längeres, in Die Höhe fies 
hendes / zuſanmengedruͤcktes, und an der Spitze abgeruns 


Gattung gehört unter Die 


„tigonia, Fabr. 


Müller- 


elton fest hinzu: der Bruftfchild fene 
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detes. Hinten iſt der Bruſtſchild bis an das Endk 
der Flügel verlaͤngert und geſtreift; die Flügel ſehen 
weißlic aus, an der Spihe braun, 


Cicade, zweypunftirte. Membracis 2.pundlata, - 


Fabr. Diefe Heine Cicade, melde in Reuholland 
gefunden wird, hat einen voͤllig bewafneten Brufte 
ſchild. Hinten verlängert er ſich zwar, aber nicht fo 
lang als der Leib gebt. Uebrigens ift der ganze Koͤr⸗ 
per ziegelfarbig, und in den Oberflügeln’entdett man 
an der Wurzel einen ſchwarzen länglichen Flecken. 

2) Cicaden, fingende, Manniferae, Linn. Tet. 
Diele diefer Arten find fehr aros, 
haben 3 Kopforeiien, und hüpfen nicht. Es gehören 


" dazu folgende: 


Licade, augichte. Cicada ocellata, f. ZwmÖlfauge, 

Cicade, Berg» Cicata montana, f. Bergcicade. 

Cicade , befhmunte. Cicada conſpurcata, ſ. 
Sthmugricade. 

Rn blaufiche. Cicada violacea. f. Braun 


Be. 
Ticade mit blutrotben Ringen. Cicada hasma- 
todes. f. Blutring. f 

Licade , braungefäumte. Cicada capenfs, f. 
Braunfaum. 

Cicade, breitrandirte americanifche. Cicada 


limbata. ſ. Breitband, americantfcher. 


Cicade, breitrandirte jamaifche, Cicata dilata- 
ta, f. Breitrand, jamaifcher. z 

Cicade, gegürtelte. C. cingulata. Fabr. In 
Neufeeland findet ſich dieſe Singeicade mit buntem 
Kopf und Bruftfhild, davon der Rand des letztern 
ausgezackt iſt. Das groſſe ſchwarze Schildchen hat 2 
gelbe Ruͤckenlinien, einen gelben Rand mit einem 
groffen fchwarzen Punft. Der Leib ift ſchwarz, oben⸗ 
her mit orangegelben Ringranden, die in der Mitten 
unterbrochen nd, unten aber mit 4 Reihen oranges 
gelber Punfte befegt, Der Ufter iſt zugefpigt und“ 
fchwarz, Die Leibblechlein blaß, und die Fuͤſſe orange» 
gelb und ſchwarz bunt. 

Cicade, gelbe vierbandirte. C. gfafciata,Linn. 
Cigale jaune & 4 bandes. De Geer Inf. T. II. 
t.33. .ır. Sie ift fo groß als eine gemeine Stus 
benfliege, und in Surinam zu Haus, Ihre Farbe 
it ein orangegelb; eben fo fehen auch die Oberflügel 
aus. Ihre 4 ſchwarzen Querbänder ftehen in folgen 
der Ordnung: das erfte geht hinten über den Kopfz 
und vorn über den Rüdenfhild; das zweyte vorn 
über die Fluͤgel, des dritte über die Mitte, und dag 
vierte über dag Auflerfte Ende derfelben. Die Untere 
flügel haben eine braune Farbe. Uebrigeng befinden 
fid) auf dem Kopf nur 2 Dreiien. Die —— 
find ungemohnlich lang denn fie meffen fo viel- als 
der Kopf und Bruftfchild zufammen halten. Die bey» 
de Hinierfüſſe find fehr lang. 

Licade, gelbgefledte. Cicada flavo - maculata, ſ. 
Gelbfleck, chineſiſchet. 

Cicade/ gemeine. Cicada Orni. f. Eſchencicade. 

Ticade, geraͤndete. Cicada marginata, Scop. 
Randſchild. Goeze ent. Beytr. I. 131. 19. In 
Weidengebuͤſchen fand Scopoli dieſe Urt, deren 
Oberfluͤgel 2 Linien fang und 1 breit find. Sie iſt 
ganz blaß; der Kopf etwas Kae an der Wur⸗ 
jel des Küffels fieht man 2 braunfchmarze zähnföre 
mige Fleden z zwiſchen dem Bruſtſchild und den Flü⸗ 

eln iſt die Farbe ſchwarz mit einem weiſſen zuge». 
pisten Flecken. Der Bruftfchild felbft ift gerandet, 
und an dem Vorderrand deffelben firbet mar auf bep= 


sttt z 


— 
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den Seiten einen ſchwarzen Punkt. 5 
Licade, gewölbte. C. fornicata. ſ. Bogenrüden. 
Ticade, gezeichnete. Cicada notata, Scop. der 

Schwarzpunkt. Goeze ent. Beptr. Il. 152. 21. 

Sie hat 14 Linie lange und Z Yinie breite Oberflu- 

gel; Kopf, Bruſtſchild und Füſſe fehen blaßgelb aus. 

Das Maul ift mit 3 roftfarbigen dreyeckichten Punks 

ten befest. Das Schildlein hat ein überzwerdyes braus 

nes Linchen 5 der Leib ift ſchwaͤtzlich, allein die Rände 
der Abfäre fehen obenher gelblich aus. Die Dberflü- 
el find meißlih, und ſchwarz punftirt. In Krain 

Andet man dieſe Urt auf verſchiedenen Pflanzen, 
Cicade, goldglänzende. Cicada fplendidula, der 

chineſiſche Goldglanz. Goeze ent. Beptr. II. 

150. 10, Tettigonia fplend. Fabr. Dieſe ſchoͤne 

Creatur prangt auf ıhren braunfchiwarzen DOberflus 

geln mit dem lebhafteften Goldglan;. Ihr Kopf if 

ſchwarz, und hat blaffe Yugen. Der Bruftfcild ift 
blaf nrit 2 groffen runden ſchwarzen Flecken. Un dem 
ſchwarzen Schildchen fieht man einen blaſſen Rand. 

Der Leib ift roth; die Vorderfüſſe haben ſchwarze 

Schenkel und en dicke rothe gezaͤhnte Schienbeinez 

die Hinterfüffe find ſchwarz mit rothen Schenkeln. 

Sie ift übrigens Hein und fommt aus China, 
Cicade, graue. Cicada grifea, Fabr. In Ame 

rica wohnt diefe Cicade, welche ganz grau, oder aſch⸗ 

farbig und braunſchwarz gefchett if. Aue Flügel 
find wafferfärbig mit einer weiſſen Rippe an der Wurs 
jel, und einem braunfchwarzen Flecken in der Mitten, 
und einer eben fo gefarbten Spige. Un dem Hinter 
rand endigen ficy die Nerven mit einem braunfcwar« 
zen Punkt, und fo erfheint dadurch der Flügel mit 

6 Punkten gezeichnet. Die Vorderfchenfel haben eis 

nen braunſchwarjen Ring; die Schienbeine aber find 

an der Wurzel und an der Spizze fo gefärbt. 

Licade, gröfte. C. plebeja. f. Riefe. 

Cicade, Saar » C. ciliaris, Linn. Gie fommt 
aus Indien, bat die Gröffe einer Breme, und ift 
braunroth, Der Bruftfchild ift vor den Flügeln ftarf 

erändet. Die Oberflugel find blaß, und von weiß⸗ 
ichten Flecken wolfidh; die Unterflügel aber fehen 

‚ braunroftfarbig und gleichfam verbrannt aus , und 
haben eine gegen die Mitte zurufgefrummte gelbe Bin« 

de, welche an einigen Exemplaren dreyfach iſt. Den 

Namen Saarcicade hat fie von den blaflen Haͤrchen, 

—— die Ringe des braunſchwarzen Leibs umſetzt 

ind, 

Licade, Betten» C. Catena, Fabr. die kapenſi⸗ 
che Kette. Goeze ent. Beytr. II. 149. 5. _ Ihre 

arbe ift ſchwarz 5; auf dem Kopf befindet ſich auf 
beyden Seiten ein orangegelber Augenpunft, und eis 
ner auf dem Wirbel von nemlicher Farbe, 
ſchild hat auffer einem orangegelben Hinterrand noch 
5 dergleichen ſchiefe Linien. Das Schildchen ift groß, 
bat hinten 2 orangegelbe Punfte und einen eben fo 
efärbten Rand. Der weiſſe Leib hat auf dem Rüden 
chwarze Flecken. Die Oberflügel find Glasartig nit 
ziegelfarbigen Nerven, die bis über Die Mitte ſchwarz 
unftirt find, durchzogen, hinten aber fieht man 2 
raunfchtwarze ftarf gemäjlerte Streifen, Die Un» 
terflügel find wie die obern, aber ohne gefledte Ner« 
ven gejeichnet. An den ſchwarzen Füſſen bemerft man 
auf beyden Seiten der Vorderſchenkel eine rothe Linie, 

Diefe Art fommt vom Vorgeburg der guten Hofnung. 
Ticade, Rlag» C. querula. Pallas Reifen 

Ausz. II. And. 83. Goeze nennt fie den rufſiſchen 

Biagefänger, Müller aber den Klager. Gie iſt 


Der Brufte 
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dem Blutring ſehr aͤhnlich, aber groͤſer. Kopf und 
Bruſtſchild ſehen grau oder blaß ziegelfarbig aus, und 
haben ſchwarze Charaktere und Flecken, Die oft zuſam⸗ 
menflieſen. Die Wurzel des Ruͤſſels iſt ſchwatz, und 
I 10 lberzwerche Furchen. Die Dedel des Trommels 
äutchens find blaß, der Leib ziegelfärbig mit einem 
Silberftaub bededt z die Züffe blaß ziegelfarbig, oder 
anz blaß und ber fange nad ſchwarz gezeichnet. Aue 
lügel find glasartig, haben blaſſe Adern, welche aber 
gegen den Rand fhwarz werden. Dan findet fie in 
den füdlidyen Gegenden am Jaick im Sommer haufig. 

Cicade, Leyer⸗ C. tibicen. f. Lepercicade. 
Ticade, mobrenfäwarze. C. atrata, der chines 
fifhe Mohr. Goeze ent. Beytr. 1I. 149. 8. Tet- 


tig. atr. Fabr. Sie ift fo gros als die Netzfoͤrmi⸗ 


ge ober die Eſchencicade, ganz ſchwarz, der Rand des 

Yeibes aber, vornemlich an dem Testen Abſatz, zjiegel« 

farbig. Ude Flügel find mweißlichy an der Wurzel 

— und haben ziegelfarbige Adern. Sie iſt aus 
ina. 

‚Ticade, negförmige. C. reticulata,, Linn, Tet- 
tig. retic. Fabr. Cigale à röfeau, De Geer Inf. 
Tom. II, t. 33. £ 15.16. Cine Surinamerin, Die 
fo gros als eine re gelbgraulich, und mt ei⸗ 
ner weiſſen Linie auf dem Brufifchild gezeichnet. Die 
Dberflugel find beynahe gleich breit umd mit weiſſen 
Adern nekförmig Durchjogen, Die Unterflügel find 
weiß und durchfichtig; den fangen Hinterſchienbeinen 
fehlen die Dornfpigemy haben aber 3 ſchwarze Flecken, 
2 an den Enden, und ı in der Mitten. Der Kopf 
hat nur 2 Ocellen umd eine ſchwarze Linie an dem Ort, 
wo der Ruͤſſel anfängt. Auf dem Bruftfchild ſiehet 
man viele vertiefte Yunfte, und an jeder Seite eine 
etichte Spise. Das Schildhen ift lang und braun» 
geld. Muller nennt fie YIegflügel. 

Licade, riefenmäfige. C. groja, Fabr. Diefe 
brafilianifche Urt ift eine der gröjten Singeicaden. 
Sie hat einen graubraunen Ruͤſſel, der an der Spitze 
ſchwarz iſtz Die Gtirne ift überzwerch gefurcht; dee 
Bruſtſchild, der Dunfelgrünfich ausfiehet, hat einige 
ſchwatze Yinchen. Das Schildchen ift ausgerander, 
die Dberflügel weiß mit ſchwarzer Rippe und Adern; 
auch der innere Rand ift an der Wurzel ſchwarzz Die 
Unterflügel ſehen gleichfaus weiß aus, und haben eie 
nen groffen orangegelben Flecken an der Wurzel, Der 
Leib ajt — die Rande der Abſaͤtze mit Haͤr⸗ 
den umſetzt, Der Uffter zugefpigt, die Fuſſe grau und 
an der Spike ſchwarz. 

Licade mit rothen Bändern. C. cruentata. ſ. 
Blutband, neuſeelaͤndiſches. 

Cicade mit rothem Sınterleib. C. fangwinolen- 
2a. \. Blutfled, chineſiſcher. 

Ticade mit einer rotben Keiblinie. Tettigonia 
muta. |. Blutlinie, meufeeländifche. 

— ſchwarzgeſtreifte. C. repanda. ſ. Breit⸗ 


icade, Siebenzehner. C. Septendecim, Linn, 
Tertig. Septend, Fabr. Weilen dieſe Cicade zwar 
alle Jahre in Nordamerica, aber nur affe 17 Jahre 
in ungebheurer Menge fich fehen laft ; fo hat fie davon 
digen Namen erhalten. Collinſon giebt davont 
Nadıridt. S. Naturf. II. 197. Wenn fie aus der 
Erde hervorkriechen, welches im May gefchiehet, um 
ihren voufommenen Stand zu erhalten, fo kommen 
fie fo haufig, daß die Erde an einigen Orten wie Bie— 
nenrofen Durchlöchert iſt; meiſtens gefchiehet Diefes 
des Nachts, damit fie weniger von ihren Feinden bex 


Cicade. 


unruhiget werden. Bis der Thau weggeduͤnſtet iſt, 
haben ſie ihren Nymphenſtand, in welchem ſie aus der 
Erde hervorkommen, verlaſſen, Fluͤgel bekoinmen, daß 
ſie von Baum zu Baum, von welchen ihnen die Eiche, 
Haſel und Saſſafraß die liebſten find, fliegen, und ſich 
miteinander paaren können. Zu Diejer Zeit machen 
die Männchen mit ihren Singinftrumenten ein fo ftars 
kes Geraͤuſch, daß man ſich felbft nicht hören fann. 
Sobald die Paarung vorben, fo legen die Weibchen 
mit ihrem Legbohr, den fie in Die Baumzweige eine 
ftefen, ihre Ever; und wenn die Larven, Die aus dem 
Ey gekommen, erwachſen find, fo gehen fie vom Baum 
berab, friechen in die Erde, bis fie zu neuen Generas 
tionen hervorfommen, Diefe Eicade würde ungeheuern 
Schaden anrichten, wenn fie nicht ß viele Feinde Hät» 
te, Zahme und wilde Vögel, Eichhörnchen, Schwei⸗ 


* 


ne u. ſ. mw. ſuchen fie mit vieler Begierde auf. Auch 


die Indianer eſſen ſie geſotten, wenn ſie ihr zuvor die 
Fluͤgel ausgeriſſen. Sie iſt ſchwarzgrünlich; Die Ober 
* haben einen orangegelben Rand, der Kopf hat 
auf jeder Seite 8 vertiefte Streifen, 

Ticade, wiefengrüne. Cicada prafina. Pallas 
Reifen, Ausz. Il. Anh. 84. Müller nennt fie 
Grascicade, Sie ift etwas Feiner als die Rlagci» 
cade, fonft ganz grasgrin. Der Bruſtſchild prangt 
mit verguldeten braunen Flecken. Alle Flügel find 
vn ; haben grüne Adern , die an den Enden 

raun werden; die Dornen an den Füſſen nebit Den 


Klauen find auch braun. Im Junius ift diefe Art 


in den Dürren fndlichen Gegenden am Jaick und Irtis 


2* 


häufig zu finden, 

Cicade , zweybandierte. C. bifafciata. Linn, 
Mull. Cerca; —— Fabr. Cigale à trois bandes 
blanches. De Beer Inſ. Tom. Il, tab. 11. f.25. 
Eine ſchwediſche Gattung; man erfennt fie an den 2 
weiſſen ırberziwerdhen Binden auf den ſchwarzen Ober⸗ 
flügeln, und weiche fo breit find, als der dazwiſchen 


°: Hiegenbleibende ſchwarze Theil: der Bruftfchild ift auch 


mweißlichte. 


iD 


ſchwarz, und hat gegen den obern Rand eine weiſſe 


uͤberzwerche Binde; das Maul: ift weißlich, der Leib. 


unten ſchwarz, der Bruftfihild aber fallt unten ins 
Bey Mütter heifit fie das Zwepband. 

Ticadey zwitfchernde, der Zwitfcher. C. firidu- 

Linn. Tettig. ſtri Fabr. Ihr Körper ift 
faft ganz ziegelfärbig: der Bruſtſchild ragt vorn her⸗ 
vor und hat ſtumpf gerändete Seiten; die Dberflügel 
fehen afchgrau aus, und haben braunſchwarze Adern ; ihr 


Rand ift breity glasartigz innerhalb dieſem Wand.bes - 


finden fich 7 gröffere weilte Puncte, meldye der Yänge 
nad) afs eine Kette in einer braunfchwarzen Yinie ges 
ordnet ſtehen z Die Untergtägel find orangegelb , auss 
waͤrts braunſchwarz , und haben einen breiten glasars 
tigen odet weiffen Rand, In diefen Flügeln ſtehen 
gegen ben Airffern Rand 5 bis 6 objolete Punete oder 
ovale Linien in einer Reihe. Fabricius giebt das 
Vorgeburg der guten Hofnung zum Vaterland diefes 
Anfects an, und bermeifet auf des Drury Cicada 
catenata Inf. I. t. 37. f.2. 

3) Licaden, fpringende, oder Speingeicaben, 
frofdhartige Springer. Ranatrae Saltatoriae, L. 
Cercopis Fabr. Diele Larven feben unter einem 
Schaum, und gränzen Daher auch noch wegen andts 
rer Yepnlichfeitrn. an das Finneifche Chermesgeſchlecht. 
man fennt folgende Urten: ‚ 

Licade, aberichte. C.nervofaLinn.Fabr. Mull. 
Scop. Fuessl. Cigale à nervures ponklues, De 


Beer Inf Tomil,t. 12. & 12 Cic, hemerobieider. 


‚ Ichmäler als eine Bettwanze, deren 
FJarbe gelb, die Augen glanzend ſchwarz. Vom Kopf 
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von Paula Schranf Beptr, zur N. G. 74. 25. 
Diefe europäifche Ticade trägt ihre Flügel wie ein rund. 
liches Dad) nady Urt einiger Blattwikler, ift lebhaft 
und fpringt oft fehr weit: der Kopf ift gegen andere 
Arten fehr Fein. Die Farbe des Körpers iſt grau⸗ 
braun, Die Flügel aber durchſichtig heil, und braun. 
ſchwarz geflekt mit braunpunctirten Nerven. Muͤl⸗ 
ler nennt fie die Punctnerve, 

Licade mit Blutbändern. Cicada fanguinolenta, 
f. Blutband. 

Cicade, biutrotbe neubolländifche. C. carnifex, 
f. Blutcicade, neubolländifche. 

Licade, biatrothe furinamifche. Cercopis cruen· 
tata. Fabr. die Blutige. Sulzer Gef. p.89. 
t.9. fig.9. Gie gleidyet in der Starur und Öröffe dem 
Blutband, Kopf und Bruftfhifd find glatt, roth⸗ 
braun und ungefledt. Das dreyedigte Ecilbiein iſt 
ſchwarz, an der Spitze orangegelbz Die Oberfluͤgel find 
abgerundet, ſchwarz und mit 2 breiten orangegelben 
Banden verfehen. 

Ticade, doppeltgürteliche,. C. —— von 
Paula Schrank Beytr. zur YI. ©. 73.23. Um 
Linz und in den dortigen Wiefen hüpft Diefe Eicade, Die 
fo groß als eine Wanze und ſchwarz ift, auffer daß 
Die Augen auf einen weiſſen Grund ſiehen, und die 
Zuffe blaß hornfärbig find; Die Oberfluͤgel find durch⸗ 
ſichtig und haben 3 Binden, eine an der Wurzel, die 
aber nicht dollſtaͤndig iſt, und auch nicht gleich bemerft 
wird: allein Die zweyte, welche in der Mitten, und die 
dritte an der Spige find vouftändiger. Alle drey ge 
ben nicht in einem Stüd fort, fondern beftehen aug 
ſchwaͤrzlichen Feten. 

Ticade mit einemdoppelten Ropfberz. C. bicor« 
data. ſ. Doppelberz. 

Cicade , drepftreifigte. C.triliniata, von Paula 
S hranf Beytr. zur N. G. 75.27. , Sie ift etwas 
roͤſſe ſie hat z von 


ieht über den Bruſtſchild, Schildgen und durch die 
ath ein fhmarzer Streife, und-auf jeder Seite ein 
anderer blafferer vom Xuge an mitten Durch Die Flügel 


bis zur Spike derſelben. Sie hüpft und Lin; ift ihre 


Heimath. 

Licade, fenBerfäribenartige amerikaniſche. Cer 
copis feneflrata. Fabr. der amerikaniſche Gitter» 
fled. Soke ent. Beptr. II. 152. 1. Die Stirne ift 

latt und * einen erhoͤheten Rand. Die kurze Fühle 
Eine fiehen unter den Yugen; Die Oberflügel ſehen 
braunſchwatz aus, haben in der Mitte eine abgefützte 
Binde und 2 Randflefen, welche zufammen glasartig 
durchfichtig find; auch zwiſchen der Binde und dem 
Rand fiehen noch 2 fehr Feine fenfterattige Puncte. 
Der Körper ift braunſchwarz. 

Cicade, fenfterfheibenartige Linziſche. C. fenes 
firata. von Paula Gars Bar 3ur N. G. 
74. 24. Um fin; iſt dieſe Urt etwas ſeltenet. Sie 
iſt fo groß als bie dopheltguͤrteliche, obenher ſchmuj · 
zigbraun, unten ſchoͤn ſchwefelgelb Die Fuͤſſe blafy die 
Dberflügel find durchſichtig waſſerfatben, und daten 
am innern Rand 2 Dunfie fleine Fleten, Die Adern 
ſchwaͤrzen fih am Ende, und bilden am Rand der Flüe - 
gel fenſterſcheibenaͤhnliche Einfaſſungen, daran die 
Nerven das Bley; die dazwiſchenliegende durch ſichtige 
Flügelftüdgen das Glas vorftellen. In der Mitte deg | 
Dberflügels fiehet man eine ſchwaͤrzliche Linie und einen 
gleihfärbigen Punct, welches eben nicht anders als 


633 Eicade, 
. Einfenfungen der Flügeladern find, die daſelbſt Dunfs 
— ſchfarbige. C. lanio. Linn. Fab 
cade, flei ige. C. io. Linn. Fabr. 
der Sleifher Muͤll. Fuefl. Diefe Europäerin ift 
run, gebört unter Die Schaumcicaden von mittlerer 
eöfle; Kopf und Bruftfchild fehen obenher fleifchfars 
big aus, alle Flügel find grün und ungefleft, die 4 
Vorderfüffe ein wenig fleifchfarbig. 
Cicade, ganz gelbe, der Schwefeler. C. flava, 
Linn. Mull. die Gelbe, Fueßl. Dan bat ben 
dieſer europäifhen Cicade nichts weiter zu merfen, als 
daß fie ganz gelb ift. 

Cicade am Geißbart. C. Arunci, Scop. Sie 
bat 25 Ein. lange und ı Linie breite Dberflugel, eine 
Moftfarbe und braune Augen. Die Leibabfage werden 
burdy eben fo viele ſchwarze Linien unterſchieden, Die 
Füſſe find haarig, die Unterflugel durchſichtig. 

Cicade mit gelben Sale, C. favicollis. Linn. 
Mull, Sie ift braunfdywarz und bat einen orange« 
gelben Kopf und Bruſtſchild, ihre Flügel fehen braun⸗ 
roftfarbig aus: Sie gehört unter die fleinen Arten 


der Schaumcicaden. Ben Müller heift fie Gelb- 


bals und büpft auf unfern Wieſen. 
Cicade mit gelben Rand. C, marginalis, ſ. Gelb- 


rand. 
Cicade, gelbe fhwarsgeftreifte. C. interrupta, 
f. Brudlinie. 
Cicade, gelbe mit fhwargen zaͤhnigten Linien. 
C. vittata. |. Zahnlinie. 
Cicade mit gelben und weiffen Tropfen. C. gut- 
tata. ſ. oe nordamericanifche. 
Ticade, graue europäifihe. Cercopisruflica.Fabr. 
Sie hat die Statur der Schaumcicade, nur ift fie 
Fleiner ganz grau und ungefledt, und bat weiſſe Flügel. 
Göpe nennt fie die — graue Seldcicade. 
Licade bartfdildige. C. coleopirata. Linn. 


Mull. Zueßlin beißt fiedie Fäferartige, Müuter _ 


den Hartfhild. Ale dieſe Namen verdient fie wegen 
ihren ganz lederartigen Dberflügeln , die härter find, 


- als bey andern ihres gleihen, und den ganzen feib, 


bedecken. Untenher iſt ibe Körper ſchwarz, obenher 
roſtbraun, auf den Oberfluͤgeln befindet ſich eine obſo⸗ 

lete btaunſchwarze Binde, die faſt eine rhombiſche Ge: 
ſtalt hat. Die Unterflügel liegen verborgen, find ſehr 


“ Mein und weiß. Die Hinterfchienbeine find mit 2 ftars 


. ten Zähnen wie bey den Käfern bewaffnet. Sie wird 
in Europa gefunden, 

Cicade, ——— daͤniſche. Cercopis gibba. 
Fabr. Sie tft ſchwarz, der Bruſtſchild hinten ausge« 
rändet, das Schildchen fcharf, und Die Oberflügel find 
weiß gefleckt. 

Eicade, liniirte. C. linesta. Scop. Die Ober: 

° Flügel find 1% Ein. fang und zZ Yinie breit. Man fin» 
det fie nicht felten auf den Sträudyern. Sie ift ſchwaͤrz⸗ 

- fich, um Die Augen geht eine gelbe Linie, Die aber ges 
gen die Stirne abgebrochen ift. Der Naden iſt mit 
einem gefpaltenen gabelförmigen Flecken gezeichnet. 
Die Dberflügel find am ganzen Rand gelb; eben diefe 
Farbe haben nody 3 längs laufende Finien, die Fuͤſſe 
chen wie die Oberflügel aus, die Knie und Schiens 

ine find bis unter die Mitte gelb. 
Ticade ohne Unterflügel. C. aptera. L. Mull. 


Der Körper dieſer Heinen Greatur iſt nicht groffer. als _ 


ein Floh, ſchwarz, Fuͤhlhoͤrner und Fülle ausgenom: 
men, welche blaß find, Die Dberflügel find fürzer 
als der Leib. Die Unterflügel fehlen ganz. Sie iſt 
in Schweden ju Haus, und heißt bey Mullern die 


mieſſen, haben braune Schlänglein. 


Cicade. 


— — und bey Goͤtze die abge kuͤrzte Fluͤ⸗ 
geldecke. 

—— an der Pappel. C. populi. ſ. Pappelci« 
cade. 

Licade an der Rapunzel. C. oenotherae. Scop. 
Die Larve Diefer Europäerin lebt auch im Schaum. 
Sie felbit ift feiner als die Schaumcicade , faft 
ganz gelb, bat ſchwarze Augen, am Maul unten ein 
eiliptifches Grübchen, und eben da auf beyden Seiten 
6 Furchen. Obenher ift der Kopf ſchwarz, der Brufts 
ſchild hat hinten 2 Grubgen , der KRüffel ift an der 
Spize haarig und ſchwaͤrzlich, und die DOberflugel, 
welche 23 Linien in die Lange und I Linie in die Breite 
Man fintet fie 
auf der untern Seite der Rapunzelblätter. 

Licade, rotbaugichte, das Rotbauge. C. ery- 
trophthalma, von Paula Schranf Beptr. zue 
N. G. Der Kopf ift nicht ſtumpf zugefpist, fondern 
nur ein wenig ausgebogen, die Yugen find roth, die 
Scienbeine der Vorderfüße haben auf bepden Seiten 
eine längslaufende fhmarze Linie. Die Flügel find 
durchfichtig und wallerfarben, Die Nerven, die bin 
und wieder etwas dunkler werden, bilden darauf ver» 
ſchiedene Heine blaßdunkle Linien, Die alle mit der 
Lange des Flügels paratlel find, Um Linz hüpft Dies 
fes Inſect ın den Gärten und Wiefen. 

Licade, rothe jamaiſche. C. fanguinea. ſ. Fluͤ⸗ 
geldecke, rothe jamaiſche. 

Cicade an Sahlweiden. Cigale de Pecume dus 
Saule. De Geer Inſ. Tom. Ill. überf. p. 116. = 
Dieſe Urt iſt groͤſſer als die Shaumcicade, lebt aber 
wie dieſe als Larve und Puppe unter einem Schaum 
auf Saalweiden. Im voilkommenen Stand iſt fie 
lebhaft und ſpringt ſehr weit. Kopf, Bruſtſchild 
und Oberfluͤgel ſehen grau mit etwas grün vermengt 
aus, font aber ungefledt; die Unterflugel find durch⸗ 
fihtig; unter dem Bauch iſt Die Farbe dunfelbraun, 
die Fuße Dunfelodergelb, die Augen ſchwarz, und die 
2 Dreilen rofenfarbig.. Als Nymphe ıft I Dunfele 
braun mit einem heübraunem und graulicyem Leib. 

Licade, Shaums: Cicadafpumaris, Linn. Scop. 
Mull, Cercopis fpum. Fabr. Cigale de P&ume dw 
gramen. De Beer Inſ. Tom. II. € 11. fig. ı - ar. 
Schaumfliege Schaff. elem. tab. 42. Schaum⸗ 
oder Gaͤſchtwurm der Weiden und Brenneflel Ro ef. 
Inf. Tom. II. gryl. tab. 23. Diefe Cicade iſt ſonder⸗ 
lich wegen ihrer Zarve befannt, welche mit einem weiſ⸗ 
fen Schaum bedett im Junius und Julius faft auf 
allen Arten Bäumen und Pflanzen vorflommt. Sie 
bat eben daher auch ihre vielen Namen erhalten: 
Schaumwurm / Guffufsfpeihel, Froſchſpeichel, 
Srublingsfhaum, Geiferſpeichelthierlein, Spey⸗ 
wurmer, Schaumthierchen. Wegen der Schnels 
ligfeit im Springen nennt Swammerdanm dag 
vollfommene den Zeuſchreckenfloh. Go lang diefe 
Art unter ihrem Schaum als Larbe wohnt, ift fie grün. 
gelblidy, wird aber immer grüner, je gröjfer fie wird, 
Kommt fie in den Nymphen oder Puppenfiand, mwähe 
send dem fie noch immer unter den Schaum verbore 
gen bleibt, fo ift fie grün, und der Hinterleib gelb, 
und man bemerft nun die 4 Flügeliheiden, welche 
im Zarvenftand fehlten, Endlicy hautet fie fich zum 
letztenmal, und Die mit 4 Flügeln verfehene Cicade 
fommt zum Vorfcein. & ift jest braunfchwarz, 
auch noc dunkler, der Kopf ift breiter als lang, une 
ten, mo der Saugrüffel anſteht, dit; die Fühlhörner 
find kurz und fein;. die Hinterſchienbeine länger mıt 

2 la» 


Cicade. 


2 fangen Dornen an der einen Seite gegen die Fuß— 
bfätter hin, und am Ende mit noch verfchiedenen Heie 
nern bemafnet, melde das Inſect zum Springen ges 
braucht. Die Flücbl hangen an den Seiten beraby 
und fchlieffen hinten dicht zufammen; ben den meijten 
haben die DOberflügel einıge groffe, weiſſe, ungleiche Fle⸗ 
den; an andern fehlen diefe Flecken, und feben braun 
und graufich aus, Der Leib ift obenber ſchwarz, une 
ten aber heilbraun, geht fegelformig zu, und hat auf 
dem Rücken der Lange nach eine erhabene Linie. Im 
September findet man diefe Art aller Orten herume 
5— Zu dieſer Zeit begatten fie ſich auch und 
aͤngen ſo feſt an einander, daß das Weibgen das Maͤnn⸗ 
gen fpringend mit ſich fortnimt. Gleich nach der Paa⸗ 
rung legt das Weibgen, indem es mit dem Legbohr 
Einſchnitte in die Minden und Pflanzen madıtz ſei⸗ 
ne Eper, Diefe geben im Frühling aus, und man 
trift alsdenn unter einem Schaum mehrere farven bey» 
farımen any weldyes aber feltener wahrgenommen 
wird, wenn fie groͤſſer gewrorden. Gie thun groſſen 
Schaden, denn mo der Schaum wahrgenommen wird, 
da wird man allemal finden, daß der Zweig feinen 
Trieb hat, und gar abftirbt, meilen ihm das Inſeet 
den Saft, den er zum Wachsthum nöthig hatte, alls 
—— abzapfet. Mer daher feine Gewaͤchſe dem Ver⸗ 
rben entziehen mill 5; muß mit einem Pinſel den 
Schaum mit dem darunter ſteckenden Feind, mo er ihn 
nur wahrnimt, abftreichen, das Hlebrichte durch Waf 
fergiegen abmafchen, und dann allenfalls ein wenig 
Uſche auf Den vermundeten Ort ftreuen, 
Licade mit einer [hwarzen Linie. C. lineata, 
f. Shmwarzlinie, , 
Licade fhwarz und weiß geftreifte. C. ſtriata. 
Linn. Mull. Man bat nichts bey diefer europais 
fen Eicade, melde Muͤller die Weißlinie nennt, 
u merfen, als daß ihre Worderflügel an dem ſcharfen 
infel der Ruͤckennath weiß und ſchwarz geftreift find, 
Man findet fie auf feuchten Wiefen. 
Cicade, vierfledigte, C. quadrimatulata. von, 
Paula Schrant Zenit: zur N. G. 77.30, , In 
den Wiener Gärten hüpft Dieje Urt, die fo groß ale 
Linnes C. favs iſt; fie gleicht auch diefer in der Far⸗ 
be, nur hat fie noch am auffern Rand der Oberflägel 
auf beyden Seiten 2 weiſſe Flecken. Ihre Augen find 


ſchwar. 

Cicade/ vierzehnte. C. decima qua⸗ta. von Pau⸗ 
la Schrank 6. J. 76. 28. der Vierzehener. Bose 
ent. Beytr. II. 154. 13. Sie hat die Groͤſſe der vor⸗ 
hergebenden, feinen fpigigen Kopf) mie die meiften 
diefes en ‚ die Farbe ihres Körpers iſt ſchmuß⸗ 
ig,die Fuͤſſe roftfarben, eben fo Die Oberfliigel, aber 
täffer und zugleich durchſichtig, haben aber in der 
Mitte die Zahl 14 mit ſchwarzen Linien gefchrieben, 
am innern Rand Ddiefer Flügel ſtehen noch tin paar 
—— ſchwarzer Linien, Sie hüpft in den kinziſchen 

iefen. 

Cicade mit weiffen Augen. C. Leucophtkalma. 
Linn. Fabr. Mull. Auf den Viehtriften wird diefe 
europaifcye Art angetroffen, welche dadurch kenntlich 
iſt, daß fie ganz braunſchwarz ifty und weiſſe Augen 
bat; Müller nennt fie daher Weißauge. 

Licade mit weiffem Ropf, oder der Weißkopf. 
C. leucocephala. Linn. Mull. Fabr. Sie ijt ganz, 
ſchwarz , auffer einen Fleinen dunfeln Flegen an dem 
auffern Rand neben den Flügelfpisen, Der Kopf und 
die vordere Hälfte des Bruftichilds fehen weiß aus, 
Sie ift eine Europäerin, 


Allgem. Real s Wörterb, V. zb. 


. über der 
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Cicade mit einem weiffen Rand an ben Stügeln, 
C. iateralis, Linn. Fabr. Mull. Fuessi. Weilen 
eine breite weiſſe Linie die Auffern Rände der Oberflügel 
umgiebt; fo heißt fie bey Miriler der Weißflügel und 
beſſer ben Goͤtze die weiffe Flügelſeite. Soñnſt fieht 
fie ſchwarz aus, Augen und Maul aber weh, Wuch 


diefe findet man in Furopa, j 

Cicade mit weiffer Stirn, die Weißftirn. C.al. 
bifrons, Linn. Kine Heine ſchwatze europäifche Urt, 
welche braunſchwarze Oberflügel hat; der Kopf aber 
don unten, und der Vorderrand deſſelben fehen weiß 
aus, die Hinterfüffe find mit Wimmern gr 

Cicade / weißgefledte, von Paula Schrank 
Beptr. zur YI.©. 76. 29. ‚Diefer * Springer 
ift —A die Flügel aber weniger; 

itte ihres Auffern Rands der Spitze zu fitet 
auf jeglicher ein weiſſer Fleck. Die Augen find auͤch 
weiß. In der Gryſſe gleicht fit dem Cimex oleraceus. 

Licnde , zweyguͤrteliche. C. bicinffa von Paula 
Schranfc. 1. 75. 26. Gie ift auch um Linz auf 
den Wiefen zu finden, ganz lichtbraun, und hat 2 
weiſſe Queerbinden, davon Die wine etwas ſchlaͤnglich 
Über den Kopfz die andere über den Bruſtſchild gebt. 

) Licaden mit niedergeboaenen abbangenden 
— welche id um die Seiten des Korpers 
chlagen. Sie beiffen auch Senfflügeler. Cicadas 
deflexael. Cicada Fabr. Diefe Abtheilung iſt die 
jebtreichfte, und dahin gehören unfere meiften inläns 
ifhen Gattungen. ... find befannt, 

Ticade mit Augenfleden, C. ocellata Fabr. Ci. 
gale a tache en yeux De Betr Inf. Tom. III. t. 33. 

2. Man bringt dieſe Urt aus Tranquebar. & 
ehört unter die gröffern Arten und fiehet grün aus, 
de Oberfluͤgel find ftarf zufammengepreßt, und ſtei⸗ 
en hinten in einen fcharfen Winfel in Die Höhe, und 
Im mit vielen augenformigen Puneten beſtreut. Die 
üjfe feben blaß aus. 

Licade, augichte oftindianifche, Ü. iyncea Fabr. 
Diefe ——WB Augencicade / ſie Goͤze nennt, 
iſt Hein, der Mund gelblich; mit ſchwarzen Zeichnun⸗ 

en; die Stirne blaulidy auf beiden Seiten mit einem 
Punct beſetzt , der mit einem gelblichen Ring vinges 
ſchloſſen iſt. In der Mitte der Stirne ſteht ein Fine 
then. Der Bruſtſchild iſt gleichfalls blaulich, vornen 
mit 2 ſchwarzen Augenpuncten bezeichnet, Die Ober⸗ 
fluͤgel ind glasartig, und haben einen gelblichen aͤuſ⸗ 
ſern Rand, 


Cicade mit der ausgezackten Binde. Die Wel⸗ 
lenunie. Cigale d bande decoupie,. De Geer Inſ. 
Tom. U. tab. ı1. 24. Sie iſt laͤnglich oval; ihre 
Oberfluͤgel gleichbreit , Der sonf hugefpikt, oben mit 
einem braunen Flecken. Der Korper eitronen * det 
Bruſtſchild aber oben braun ; auch Die —— el ha⸗ 
ben eine titronengelbe Farbe, und längs der Innen⸗ 
feite eine braune , ausgezackte, zwepwinklichte Binde, 
Wann die Zlügel geſchloſſen find, fo formiren dieſe 
beide einander ſich berubrende Streifen oben auf dem 
Inſect eine einzige breite und an den Geiten ausge 
jackte Binde, 

Cicade, beidlebige, C. amphibia. Mull, Zool, 
Dan. prodr, 163. Brunnich P. D. Atl. r. t. 29, 
Diefe Citade, melde Göze die rare Land und 
Waſſercicade nennt, hat, die Gröffe eines Flohs und 
nur 2 Oberflügel. Die Fuhlhörner find keulenfoͤrmig / 
und die Hinterfüffe wahre Schwimmfüffe. 

Cicade, blaffe. © palida Geoffr. Inf. 1. 419 
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Cicade. 
8. Sie iſt blaßgelb und hat auf dem Bruſtſchild 6 
Cicade, blaßfable. C. palleſten⸗ Mull. abgefürzs 
te, geftreifte, braungefiedte DOberfugel, welche die 
ich. 
Cicade mit biutiger Bruft. C. Maura. f.Blut- 
bruft, neubolländtfche 
upt⸗ 
farbe iſt gelb; die Oberflügel aber braun und Be 
und die Augen ſchwarz. 
Bart. (. barbata, ſ. Bartcicade, 
Ticade, bunte. C. variegata. ſ. Buntfhede, 
Cicade mit drey braunen Bändern, C, trifa- 
feiata. ſ. Slügeldede, drepbandirte. 
elbiveiß und has afchfarbige Yugen, aber Feine Dcellen. 
Ihr Aufenthalt ıft in Europa. 
cida Fabr. Der Kopt ift grau, an der Spitze ers 
tweitert, abgerundet mit einer planen platten Stirne. 
Rüdenlinien. Das Scildgen ift ſcharf z auch die Ober- 
flügel feben grau aus, und baben in der Mitte eine 
Seiten des Leibs unten erweitert , niedergebogen und 
gerölbt. 


eingedruckte Punete. 
weh en Unterflügel bedecken, machen dieſe Art fennts 
Cicade, braune, C. Fufea Mull. Die 
Cicade, braunflüglichte, mit einem weiffen 
brafilianife 
Cicade, durchſichtige. C. hyalina Mull. Sie ift 
Ticade , durchſichtige neubolländifche. C. pellu- 
Der Bruſtſchild fiehet auch grau aus mit 2 ſchwarzen 
durchſichtige Binde. Die Unterflügel find braun, die 
Cicade mit einem durchſichtigen mMond. C. Tur- 


‚ea. f. Miond, brafilianifch » turfifiher. 


Licade , Held» C. arvenfis Muil. Sie ift gelb, 
Die Stirne, der Yeib auf der ımtern Seite und die 
Eeiten find ſchwarz. Die Ocellen fehlen, 

Cicade, gefledte, C. maculata Mull. Auffer der 

elben Farbe des Körpers bemerkt man rothgelbliche 

leden in den adrichten glasartigen Flügeln. 

Licade , gegirterte otabeitifche. C. feneflrata 
Fabr. Diefe Urt.ift fein, obenher braun; der Kopf 
orangegelb und deſſen Hinterrand fehr zart braun ge» 
eichnet, Der Brufifchtld it auch braun, und ohne 

lecten , das Schildgen aber orangegelb. Die Obers 
füge! feben gleichfalls braun aus, aber. der Auifere 

and ift. glasartig in der Mitte unterbrochen. Unten⸗ 
ber hat Das Inſect eine orangegelbe Farbe, 

Cicade, gelbe an Eichen. C. flavefcens. ſ. Eichen» 
cicade, gelbe, 

Cicade mit gelbbandirtem Bruftfhild. C. flavo- 
Jafiata. f. Bruſtſchild, gelbbandirtes. 

Licade , gelbbordirte, Der furinamifcdye Gelb- 
brand. C. marginata. Cigale bordie de jaune. De 
Geer Inf. Tom. III. t. 33. f. 14. Körper und Fluͤ— 

el diefer ausländifhen Art find länglicht oval und 

raun. Der Kopf breit :_die Dberfiügel kreuzen ſich 
etwas hintermärts , und find am Ende Dunfelkraun, 
die untern aber ſchwarz wie der Leib. Auf dem 
Bruſtſchild und den Oberfluͤgeln ſiehet man viele kleine 
braune Puncte, laͤngs der Yuffenfeite aber eine gelbe 
Mandftreife, melche zugleich langs- der Seiten des 
Kopfs, Brufifchilds und Leibs wahrgenommen wird, 
Die Züffe find beubraun, bey einigen gelblidy; Die 
Zuhlhörner fo lang als Kopf und Bruftfcild zuſam⸗ 
men. Gie hat 2 feine Kopforellen. 

Licade, gelbg, — goldglaͤnzen⸗ 
de, C. aurata, ſ. Goldfluͤgel. 


Cicade, geographiſche. C. geographica. ſ. and⸗ 


chartencicade. 


Cicade. 


Cicade mit Glanzfluͤgeln. Der — Glanz 
flügel, C. fulgida Fabr. Sie ift Fein und gelb, 
der Bruftfcild braun; die Oberflügel braungulden mit 
einen gelblihen Rand. In der Mitte auf dem Küs 
den befindet ſich ein gemeinſchaftlicher Flecken. 

Cicade, glasfluͤglichte mit wollichtem Affter. 
C. cunicularia. ſ Raninchenhaut. 

Cicade, glasglänzende ſuringmiſche. C. nitida. 
Cigale verniſce. De Geer Inß Tom. Il. t. 3% f. 
4. Diefe Cicade ift von mittler Bröffe, grüngraulich, 
mit Durchfichtigen glänzenden Flügeln und feinen ſchwar⸗ 
jen Adern Darinnen, darunter Die Randader der Aufs 
fenfeite difer und grün it. Die Dberflügel find gegen 
den Körper ziemlicy lang, binterwärts body, mie ein 
fharffantiges Dad); am Kopf und Bruſtſchild ſtehen 
einige Heine ſchwarze Fleden ; eben dieſe Farbe haben 
die Fleinen Fuͤhlhoͤrner. Die beiden Vorderſchenkel 
find dicke mit 3 braunen Dornfpigen. Des Weibchens 
Legbohr ift fehr lang und aufmwarts gefrummt. 

Cicade, glatte. C. glabra MuM. Sie it braun, 
hat aber einen ſchwatzen Bruſtſchild und polierte roth« 
gelbe Oberflügel, 

Ticade, graue americanifdhe. C. crifea Fabr. 
Diefe Art hat die Natur des Punctrands, fie it 
aber m. grau oder afchfarbig mit braun vermifcht. 
Der Kopf endiget fit) an der Spike mit einem ſchwar⸗ 
jen Punct, und auf demfelben find 2 Puncte, und 
noch 2 andere auf dem Vorderrand des Bruſtſchilds 
— 

icade, groͤſſere auf den Roſen. C. Cynosbatis 
Fabr. Die daͤniſche Roſencicade Göze. Sie iſt 
groͤſſer als die gewöhnliche Roſencicade, braun, mit 

elblichen Züffen, Die Flügel find groß, weiß, und 
arte einen braunpunctirten Rand. 

Cicade, grünflüglichte mit weiffem Wollaffter. 
C. tomentofa. ſ. Wollflode, indianifde. 

Ticade mit grünen Slügeldeden und, gelbem 
fhwarsgefledtem Ropf. C. viridis. ſ. Grünflügel. 

Ticade, grünfchedigte. C. variegata. ſ. Gruns 
ſchecke, deutſche. 

r Cicade auf den Safelftauden. C, Coryli. ſ. Ga» 
elcicade. 

Licade , hoͤckerichte. C. gibbofa. f. Söderflügel. 

Licade mit einer Regelftirn. Der americanie 
ſche Regelkopf. C. vivida Fabr. Sie hat die Stas 
tur der grauen americaniſchen Eicade, iit aber grün 
bis auf Die Flügel, welche weiß ausſehen. Die Stirne 
ift fegelförmig. 

Elcade, Eleine neubolländifche. C. minuta Fabr. 
Der Kopf ift blafiz die Stirne fielföormig, und der 
erhöhte Hinterrand blutroth. Der Bruftfchild fieht 
— aus und hat eine blutrothe Line, Die aber doch 

en Vorderrand nicht berührt. Die Oberflügel find 
auch grün, und von erhabnen ſchwarzen Puncten, bes 
—— auf dem Rüfen rauh. Der Rand iſt ſehr zart 

lutroth. Die Füͤſſe haben eine blaße, die Schien⸗ 
beine der vorderſten aber eine blutrothe Farbe. 

Cicade, kleine rothe americaniſche. C. rubra, ſ. 
Braunfluͤgel. 

Cicade, kleine mit einem vierkuglichtem Ropfr 
zierrath. C. globuliſera. ſ. Zugeiträger. 

‚Ticade, Pleinfte. C. pufila Mull. Sie ift fo 
Hein, daß man nur ihre Gegenwart durch ihr Sprin« 

en vermerkt. ihre Farbe iſt blaß, die Flügel meme 

ranos und weiß mit feltenen ſchwarzen Puncten. 

Ticade, netzfoͤrmige. Der YIepflügel. C. reti- 
sulata Mull. Diefe Art if gelb, das Schildchen 


Eicade. 
dreypunctirt, an der Spike braun. Die Flügel find 


| weiß, gegittert. 


Ticade, orangegelbe. C. fava Linn. Mall. 


* Eine europäifche Gicade, welche ganz orangegelb, Hein 


und zufammengedrudt ift. Dben an der Wurzel des 


RKopfs bemerft man nody 2 braunſchwarze Yuncte. 


gelb , die Füfle 


— *— 


Die 
—88 das zweyte wie ein 
len 


etrata. ſ. Rothfl 


Cicade, phalaͤnenartige. C. phalaenoides Linn. 


Fabr. Die Schmetterlingscicade Sulj. Geſch. 


. 90, tab. 9. f. 10. Cigale phaleoide De Geer Inf. 
om, III. tab. 33. f. 6. Diefe befondere Eicade fommt 
aus Surinam, gleicht einer Phaläne mit groffen her- 
abhängenden —— Der ganze Körper iſt hellocker⸗ 


vielen ſchwarzen längs den beiden Ränden gefätten 
Puncten , die Hinterhäffte aber ohne Puncte, Die Uns 
terflügel find ganz weiß unpunetirt. Der Kopf ift 
Hein, vorn abgerundet, ‚an beiden Seiten concab. 

Fühlhörner haben nur 2 lieder , das erjte ift wal · 


findet man feine. Der fei 
gel, des Weibchens Legbohr braun, Furz und unter» 
wärts gefrummt. ı 

Licade mit punctirtem Bruftrand. C.bipuncta. 
3a. f. Punctrand. 
. Ticade , purpurfarbige C. coccines. ſ. Pur« 
purcicade , nor c ' 


Cicade auf den Ro 1. C. Rofae. f. Ro» 
feneicade. z 
Ticade , rothfluͤglichte rußiſche. C. rubro ely- 


el, rußifcher. 


Cicade auf Schartenpiftel, C. Serratulae Fabr. 


* Diefe Meine Cicade fommt in England vor. Gie hat 


.. 


+: 


einen gelben Kopf. mit einem ſchwarzen Punct auf dem 
Wirbel. 
Die Dberflügel find weißlich und haben einen ſchwar⸗ 
unct an der Wurzel, und 2 ſchwarze Bi an 
pipe. 
Ticade ſchmuzige oder bie — c. 
ida Mull. Sie ift braun, hat neblichte Ober» 
mit tweißlichten Nerven. 


ügel 
* Licade, amerspbgline: mit einem mwolligten 
After. C. lanata. |. 


- 30 Cigale noire. Beoffr. Inf. Il. B 
iſt gan) ſchwarz , und nur Die Augen fin 


laffter indianifcher. 


Cicade, ſchwarze auf den Raftanienbaumen. 


braunſchwarz. 
icade, ſchwarzpunctirte. C. atro-punfiata, |. 


ine liege. 
€icade auf den Ulmenbäumen, Der Ulmen; 


er. C.ulmi Lion. Mull. Die Pleine Rüftern« 
—— GSled. Forſtw. I. 360. 4 mouche · 


Cigalke 


Allgem, Bral · Wörterb. V. Tb. 


aßgelb; die —** weißgelb mit 


eines Haͤrchen. Diels ; 


€ 


Das Schildcyen hat einen ſchwarzen Rand. . 
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ron de Porme, De Geer Inſ. Tom. II. tab, 12. f. 
15. 16- Man findet die Larven und Nymphen diefer 
Cicade im Frühling fehr haufig unter den Ulmenblaͤt⸗ 
tern , deren Saft fie faugen und die Blätter flech 
machen. Sie find nicht gröffer als ein Floh und mei 
elblich, laufen fehr ſchneil und büpfen nicht. Wann 
iefe Thierchen nad) der legten — ihre Fluͤgel 
bekommen, fo ſehen fie —55* und gelblich, hinten 
am Bruftfhild dunkler oder braun, mit drey uncegels 
mäfigen ſchwaͤrzlichen Flecken aus. Der ſchwäarzliche 
Leib hat blafigelbe Querbinden. Die durchfichtigen 
Oberfiligel ſehen blafgelb aus, und find mit einigen 
kleinen —— Strichen und Puncten beſtreut. 
Die Unterflügel find weiß, kuͤrzer, aber breiter als die 
Dberflügel, und liegen als cin Süche unter den erften. 
Das Schildchen ift ſchwarz. tatt der Ocellen fieht 
man nur2 ſchwarze Puncte auf dem Kopf. 


Cicade, viergefledte. Der Dierfled. C. quadris 
maculata Mull. Diefe Art iſt ſchwaͤrzlich. Ihr Brufts 


ſchild zweypunctirt. Die DOberflägel find ganz leder 
baft, und haben eine Doppelte, unterbrochene, weiſſe 
Binde. Gonft ift fie mit der Schaumcicade nahe 
en ' aber dod in den meijten Stüden unters 
ie '. ! „ 
Cicade, weißflüglichte mit einem wollichten 
er. C. keporina. |. Saafenbalg. 
Cicade, weißflüglidhte mit einem weiffen Bart, 
C. villofa. ſ. Saaraffter. 
Ticade, weißrandirte. C. marginata, f. Weiß: 


rand. > 
Licade mit 2. braunen Streifen. C. Jule fa- 


feiata. ſ. Fluͤgeldecke zweybandirte. 
icatrizantia, (CEhirurg.) find äuſſerliche Arzeney⸗ 


mittel, welche eine Wunde vollig trocknen und mit 
Haut überziehen. (9) 


Cicca, (botan.) f. Schleudrer. 
Licendia, ift ein Spnonimum der —— 


€ 
. 


422. 15. Sie . 


icer, f. Richer, Xeltere 


Gentiane (Gentiana filiformis Linn.) 

. Ye otaniften belegen noch en 
tere Pflanzen mit diefem Namen, z. €. die ſtrauch⸗ 
artige Sauhechel, (Ononis — Linn.) den 
dunfelen Sabnenfopf, (Hedyfarum dubium.) Das 
—— Sledenfraut, —— virginiana L.) 
die Ochererbſe, ( Pifum Ochrus L: ) den —— 
Tragant, (Ajtragalus pilofus L.) die ee in« 
€, (Ervum Lens L.) und mehrere Gattungen: der 
— ‚ des Tragant, der Kichern und der Haus 


. (9) 
Cicera, (botan.) ift ein Spnonimum der purpurros 


then Platterbfe (Lathyrus L 


(9 
Cicera tartari, (medic.) heiffen Pillen, die von 


Cicercula, (botan. 
den Platterbfe, (Lathyrus fylve 


Weinjtein, Cremor und Terpenthin bereitet merden. (9) 


» ‚Licerbita, (botan.) ift ein Spnonimum des Sons . 


den, (Sonchus L.) R z — (9) 
) iftein Synonimum der wils 
L.) (9) 
Ticercula eayptica, ein Spnonimum einer andern 
Na von Mlatterbfen, und Cicercula ſylveſtris 
der breitblaͤtterigen (Lath. latifohius L.) (9) 


Eicerellus, (Naturgefh.) ift ein Spnonimum der 
Sandaal S De dl 


Schmelte, mus L.) (9) 


Cicero, ift die Benennung einer gerviffen Art von 


Schrifien in den Buchdruckereyen. Man hat deren fol⸗ 


ende Gattungen : grobe Cicero antiqua, fleine 
icero antiqua, grobe Cicero curfiv, Heine Ci- 


sero curfiv, und im Deutfchen: grobe Eicero 


gıll a 
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Eicerone —_—— Cieeronianer. 


y deren jede bier mit ihren eigenen Typen ge= 
t ift. (6) 


pet, Heine Cicero fractun und Cicero ſchwa⸗ 
cher 
ſetzt iſt 


Cicerone, bedeutet in Italien einen Mann, welcher 


den Fremden um eine Belohnung die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten und Alterthümer jedes Orts zu zeigen und zu er» 
Hären pflegt. Die Benennung kommt wahrſcheinlich 
von der Beredſamkeit ber, Die fich Diefe Urt von Mens 


fon über die Gegenftande, melde ihnen fo oft über . 
Der berühmte : 


ie Zunge geben , erworben haben. De 
Winkelmann gewann auf diefe Weife eine Zeitlang 
feinen Unterhalt, und muf, aus feinen Schriften zu 
urtheilen, über die Werke der Kunft ein wahrer Cicero 


F geweſen ſeyn. Es beſitzen aber nicht alle dieſe Kennt⸗ 


niffe, und manche, welche von dieſer Befchäftigung les 
ben, find bemwanderter.in dem Verzeichniſſe zweydeuti⸗ 


gr Schönen ‚als derjenigen Sachen, welche ein wiß⸗ 
be 


€ 


gieriger Meifender zu betrachten wunſcht, und treis 


geiftlicher 
oder Spielern : weswegen ein äremder ſich aud) um 
die Addreſſe an einen geſchickten und unperdachtigen Cis 
xerone ju bewerben Urſache hat.. ,  " (33) 
iceronianer; waren im funfjehenten Yahrhundert, 
gleich nad) der Wiederherfielung der Wiflenfchaften, 
eine Serte unter den Philologen, die in ihrem lateini⸗ 
ſchen Styl fein anderes Wort dulden wollten, als deſ⸗ 


ben ide Ser ungeadytet fie meiftens die Kleidung « 


- fen ſich Cicero bedient hatte, feinen andern lateini⸗ 


fdyen Schriftſteller, als diefen, leſen, und fi auch 
feinen andern , als ihn zum Muſter der Nachfolge vor» 


ftefen wollten. Kaum maren die fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und mit denfelben die Schriften der Ylten aus dem . 


Staube bervorgezogen worden , da der Fortgang ders 
felben einen neuen Stop befam. Man hatte noch mit 
Den Ueberbleibfeln der alten Barbarey zu kaͤmpfen, es 
gab hier und dar noch einige, ‚die nad) der Urt Der 
obfcurcrum virorum dem Priſcian eine Obrfeige nad) 
der andern gaben ; als einige Gelehrte. aus allzu grofs 
fer Affertisn, und um befonders witzig und ſcharfſit ⸗ 
nig zu fenn, die urälteften Wörter und Redensarten,# 


Die fie nur auftreiben fonnten, braudıten, mas fhon « 


lang als dunfel und unrein' verworfen worden, wies 
der auffuchten, und folces überall in ihre Echriften 
einfidten. Diefen fegten fi nun andere entgegeny 
weldye, wie wir bereits angemerft haben, den einzigen 
Eicero zum Mufter der Nachfolge empfahlen. Dies 
fe Eiceronianer billigten feine Schrift, — nicht aus 
Morten und Redensarten beſtund, Deren ſich Cicero 
bedient hatte, obgleich von Der dieſem grojlen Redner 
eigerren Tour der Gedanfen und Art der Ausführung 
in ihren Schriften feine Spur zu finden war. Sie 
drungen auf eine ſclaviſche Nachahmung deflelben. Als 
Te andere , die nicht von ihrer Parthie waren, hielten 
fie für Barbaren, fich aber nennten fie Eiceronianer, 
ja mandynal fogar-Cicerones. Das Haupt diefer Secte 
mörhte wohl Ehriftopb Longolius, oder vielmehr 
Petrus Bembus gemwefen ſeyn. Diefer legtere mach⸗ 
te ſich ein Gewiſſen Daraus, nur ein Wort zu brauchen, 
welches nicht im Cicero ſtimde; er erflärt fren und 
Dffentlich, daß er lieber wider die Bibel, als wider den 
Cicero etwas fchreiben wollte, es wird ihm Schuld 

egeben , daß er einige feiner Freunde fogar von =. 
* Pauliniſchen Briefe abgemahnet habe, wenn ſie 
anders eine Zierlichkeit im Schreiben —— wollen. 
Henricus Stephanus nennte ihn Ciceroniano- 
rum facile principem. Wider dieſe Ciceronianer ſetz⸗ 
ten ſich 2* Gelehrte jener Zeit, die von der 


. 


erfonen tragen, das Gewerbe von Kuplern » ; 
nichts iſt ungereimter als dieſes⸗ Es gehört zu Scans 


es kürzlich erörtern. 


„eine richtige r 


Eiteronianifch Latein. 


ſcholaſtiſchen Unreinigfeit und von dem apulejanifcher 
gezwungenen Wefen gleichweit entfernt. waren; die 
die beften Schriften der Römer ohne Unterſchied lafen, 
und ſich darnach bildeten. Diefe griffen fie in ihren 
Schriften öffentlih an, und gaben ihnen allerhand 
Schimpfnamen, z. €. anftatt Ciceronianos nennten 


ſie fie Ciceroniafinos. Scaliger war einer ihrer hef⸗ 


tigften Gegner; „am vernünftigften gegen fie fhmeb 
Erafmus, &r tadelt infonderbeit ie Deutfchen, 
daß fie nad) Italien giengen um Latein dafelbft zu er» 
lernen ; alles was fie mifßrächten, beftunde in Der auf» 
geblafenen Meynung, daß fie Ciceronianer geworden 
toaren. Aus Diefen Streitigfeiten ift zufaärigerweiſe 
Das Gute entſtanden, daß mande Schriften dadurch 
veranlaffet worden find, die der wahren Qultur der 
lateinifhen Sprache fehr behuͤlflich waren. (22) 


Eieeronianifh Latein, ift eine ſolche Urt des 
'. Husdruds in Diefer Spradye , die. der Manier des Ei» 


cero am nächften. fommt?. Die alten, Eiceronianer 
fuchten ſolches im Worten: und Redensarten, ‚allein 


derbegs Stärke mehr als fein Degen. Wir wollen 
Daß derjenige, der ſich den Ci⸗ 
cero zum Mufter der Nachfolge norftellt, auch eine 


‚Güte‘ Umbage im ‚Kopf haben muͤſſe, iſt ohne" unfer 


Erinnern Mar. ‚Siernachft muß er vor allen Dingen 
grindliche und: deutliche Einſicht in die 
Schönheiten des &icer o felbft haben. Diefe Schöne 


heiten muß ern nicht in bloßen Worten und Redensar⸗ 


ten, fondern befondersin dem ganjen Vortrag ſuchen / 
und feine Gruͤndlichkeit in Beweiſen, feine Lebhaftige 
feit und Deutlichfeit in Befchreibungen,, und feine eins 
Dringende Kraft in.den Perorationen, auffuchen und 
ndhahmen. Dazu wird’ erfordert erſtlich Die Richtige 
feit des Ausdruds, daß man nicht nur gute und 


beym Cicero oft norfommende. Wörter brauche‘, 


fondern fie auch zufammenfege, daß fie in einander 
paflen und jeder Gedanke die redite Form des Aus» 
drucks erhalte. Je feltener ein Wortibeym Cicero 
vorfommt, defto wahrſcheinlicher iſt es, Daß daſſelbe 
unter den feinen Perſonen der Nation Damals nicht uͤb⸗ 
lid) geweſen; es Fonnte ihm vieleicht beym Extempo⸗ 
riren auch in einigen Briefen, wo er nicht auf den 
Ausdruck ftudirt hatte, bier und dar ein ungewoͤhn⸗ 
licher und ſchlechter Ausdruck entfahren ſeyn dem 
welcher unter den größten Rednern in einer jeden Nas 
tion fann von ſich ruhmen, daß er niemals ein ſchlech⸗ 
tes Wort gebraucht habe. Was aber einmal geichiebt, 
gern nidyt zum Characteriftifchen einer Schreibert. 
iefes gilt aber nicht verneinungsweis, daß man la= 
teiniſche Worte, Die man gay nicht beym Cicero fins 
det, blos deswegen für unächt und Des.Cicero una 
toimdig halte; denn Cicero hat ja nicht von allen 
Dingen gefcyrieben, bat alfo auch nicht alle Wörter. 
Zweytens wird —— Eiceronianifchen · Latein erfordert, 
daß man den Worten auch die Bedeutung gebe, die 
ihnen Cicero nebſt feinen Zeitberwandten gegeben hat. 
Man fann eieronianifche Wörter gebrauchen, und ib= 
nen doch eine ganz andere Bedeutung geben. Doch 
200 muß man ſich für der Affection Der fogenannterz 
iceronianer huten, Wir haben heutiges Tages viele 
Begriffe, z. €, in der Religion, in der Staatsfunft 
die Die alten Romer nicht gehabt haben, und alfo such 
nothwendig feine Worte um folche zu bezeichnen hat» 
ten. Daher hat man einigen lateinifchen Worten brut= 
zutage eine beftimmte Bedeutung gegeben , Die jwar 


- wicht ciceronianiſch ft, aber dennoch Durch den eingem 


Ciceronianiſch Latein, 


führten Sprachgebrauch) Die Sache bedeutet, Eaftel- 
1io hat in feiner lateiniſchen Ueberfegung der Bibel 
bier und dar den wahren Sinn den ciceronianifchen 
Morten und Redensarten aufgeopfert. Drittens muß 


man auf die richtige Zufammenfegung der Worte fer _ 
edeutungen beffen 


ben; denn gute Worte nebit ihren 
nichts, wenn man fie nicht richtig zufammengefeht hat. 
Hiegegen wird von den neuern oft gefehlt. Vieriens 
muß man vorzüglich die Freyheit des Ausdrucks, mel 
then Die Yateiner Die Uebanität nennen, (f. den bes 


ſondern Artifel hievon.) beobachten, daß man fol . 
che Worte braudye, mit denen eine nicht gemeine, [og . 
F 


dern reinliche, angenehme und witzige Idee ve 

if, Fuͤnftens muß man ſich der Deutlichkeit des Aus» 
drucks vornemlich befleifigen ; dieſes wird mar auſſer⸗ 
dem, mas ‚bereits gefagt worden ift, dadurch erhal 


‘ten, wenn man beym Lateinifchfchreiben eher auf den - 
. Gedanfenz: als auf den Ausdruck finnt, und fid) nad) » 


und nach geroohnt , fateinifch zu denken. Sechſtens 
man ferne ‚Die periodifche Schreibart des Cicero fens 
nen. Diefes-ift eine von feinen vorzuglichften Schön» 
heiten. Giebentens gewöhne man ſich an den Nume- 
rus des Cicero. Hievon laffen fidy nun freylich nicht 
gut allgemeine Megeln geben, : Die Alten haben ſelb⸗ 
ften fhon erflärt, daß man das Gefühl hievon durch 
Hülfe der Ohren erlangen müͤſſe 5° Daher müffen wir 
feine Schriften, wenn wir fie,verfteyen, oft Jaut les 
ſen, um.unfere Ohren zu gewöhnen, daß man. ai 
fühlt, was nad) den Regeln der Kunitrichter gut Flingt. 
Wollte man aber Doch Regeln davon geben, fo wür—⸗ 
den es ohngefähr folgende ſeyn: man fese einzelne 
Worte auf eine leicht auszufprechende Art zufammen ; 
man forge, daß die Glieder eines Perioden ihre ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige &röffe haben, weiches man infonderheit 
die Coneinnität nennt. (f. Concinnität.) Man ma- 
che den Schluß eines Perioden nicht mit einem, fons 
dern mehreren Worten. Achtens endlich, man ahme 
den Cicero in Bearbeitung der Sachen nad); hiezu 
gehört die Kunft , die Beweife auseinander zu fegen, 
zu verbinden und —— als worinnen Citero 
etwas vorzüglich eigenes hat; die Kunft eine Sache 
fo ju umfcreiben und ihr eine folhe Wendung zu ges 
ben, daß das Unangenehme verdett, hingegen das— 
jenige, worauf es vorzüglich ankommt, ſogleich in Die 
Augen fat; die Kunft eine trockene Materie auf eine 
angenehme und lehrreihe Art abzuhandelm; es gehoͤ⸗ 
ren auch hieher ſeine witzige, ſchoͤne und angenehme 
Gedanken. Hat man dieſe Dinge recht verftanden, fo 
ſuche man erftlich den Gedanfen des Cicero mit eben 
denfelben Worten zu gebrauchen, man gebe ihm ber 
nad) eine neue Wendung, und hiedurch gewohnt man 
fi, felbften we Gedanfen zu erfinden, und fie auf 
eine Art auszudrücken, Die diefem Mufter ähnlich wird, 
Was nun noch den Gebrauch, den mir heutzutage von 
dem bisher befchriebenen eiceronianifchen Latein mas 
hen fünnen, anbelangt, fo wollen wir noch Fürzlich 
einige Unmerfungen Davon bepfügen. Cicero iſt uns 
ter allen lateiniſchen Schriftftellern aus dem beften 
Bande theils wegen feiner weitläufigen Gelehrſam⸗ 
eit, theils wegen feiner Beredfamfeit , die ſich in allen 
einen Schriften, Durch ihre Deutlichkeit und Annehm⸗ 
ichfeit auffert, unter andern Grunben aud) Desivegen 
zur befondern —— zu empfehlen, weil er der 
einzige iſt, der auſſer den vielen Reden und Briefen ‚die 
immer ein Muſter bleiben werden, fo viele gelebrte Ab⸗ 
handlungen binterlaffen hat z wir verfiehen Darunter 


feine chetorifgen und philoſophiſchen Schriften. Da 
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nun diejenigen Schriften, die wir heutzutage in dies 
fer Sprache ausarbeiten, meifteng Briefe, Reden und 
gelehrte —— find; fo ift nichts natuͤrlicher, 
als daß wir ung lieber dieſen Schriftfieller, als ;eden 
andern, zum Mufter vorſtellen. Aber man braucht 
deswegen fein felanifcher Nachbeter zu ſeyn. Wollte 
jemand z. €. eine Hiftorie fchreiben, fo wuͤrde ihm 
Eäfar und Livius das befte Mufter feyn. Wenn 
nun ein Kiebhaber des Cicero, der ſich durch öfteres 


— keſen und Nachahmen recht befannt mit ihm gemacht 


bat, auch; zugleich die Worte des Cicero mehr liebt, 
als der andern Schriftfteller,. fo fann man. ihm diefes 
leicht verzeihen, da ihm folhe am geläufigiten find, 
Auf folhe Urt fünnte der Streit zwifchen den Cicero» 
nianern und ihren Gegnern leicht entjchieden werde 
Heut zu Tag mwird er nicht mehr fo higig getrieben ; 
die Anzahl derjenigen, Die gut tateiniie ſchreiben, von 
>, ju Tag geringer wird, Ob aber nicht Dadurch der 
Selehrfamteit weſentlich gefchadet werde, mögen Dies 
jenigen verantiworten, Die vielleicht aus innermBemwuft- 
ſeyn ihrer Unwiſſenheit, diefe Sprache entweder für 
entbehrlich halten, Oder höchftens Damit zufrieden find, 
wenn fie in Kücdyenlatein, das niemand verftehen mg, 
einige. Gedanken —— (2 
Cidhoracei plantaͤ, (botan.) wird von Vaillant 
eine Ordnung von — mit zuſammengeſetzten 
Blumen benennt, welche der. Wegwarie aͤhnlich find, 
Cichorea, (botan.) iſt ein Synonimum der wilden 
Wegwarte (Cichoreum Intybus L.) der binſenarti⸗ 
gen Chondrille (Chondrila juncea L.) und des has 
ichtfrautförmigen Bitterfrautes ( Picris hieracioi- 


de: L.) (9) 
Lihörie, —“ *5 
Cihorienfäfer, Melot Cichorii, ſ. Oelkaͤfer an 

Cichorien. 


Tihorium bulbofum, (botan.) des bolligen Lör 
wenzahne ( fum L.) J 
Cich or ium conſtantinopolitanum, (botan.) iſt 
ein Synonimum Des knolligen Löwenzahne (Leon- 
todon iuberoſum L.) (9) 
Cihorium luteum, (botan.) ift ein Eynonimum 
der Dadhgrundvefte, ( is mL.) und deg 
rn Bitterfrautes ( Picris hieracio- 
s (9 
Cihorium fplveftre, (botan.) darunter werden he 
ſchiedene Pflanzen verftanden , Die milde Wegmwarte, 
(Cichorium Intybus L. ) nebft verfchiedenen Spielarten 
davon, eine Gattung des Bitterfrautes, der Chon» 
drille, des Löwenzabns, der Grundvefte. (9) 
Cici, (botan.) ift ein Synonimum des gemeinen Wun⸗ 
derbaumes ( Ricinus L.) 
Cicindelaz Plinius und andere verftunden unter 
diefem Namen, den Charleton von cis und candeo, 
erleiten will, das Johannesfünflein wegen feinem 
euchtenden Schein, uneigentlicher auch jedes Inſect 
das nad) dem Licht * Geoffroi aber nennt fo 
das rinneiſche Lantbarisgefchlecht, weilenser Linnes 
Cicindelen zu deifen Carabis, Die er Bupreftis nennt, 
rechnet. inne aber und*’andere machen hieraus ein 
befonderes. Geſchlecht, welches unter Sandläufer vor» 
fommen wird. (24) 
Cickade, f. Licada. 


‚Licisbeok f. Cavaliere ferpente. 


v 


Ticla, (Raturgeſch.) ift ein Spnonimum des, Meer» 
junfer Lippfifhes (-Labrus Julis L.) 46060 

Cicla, (botan.) iſt ein Spnonimum und Linneiſcher 
Trivialname einer Gattung von Mantold (Beta) 


Ill a 


5 Eich — Eicuta aquatica. 


Cicuta minor — Cidaris. 


icli, waren eine Art von Clypeis votivis, d.i. den Cicuta minor peißt zuweilen die Gleiſe (Acthufs 
den, ; 


Göttern geweyheten Schi welche Die Helden 
nach geendigtemm Feldzuge den Göttern aus Danfbar- 
feit weiheten, auch im Kriege erbeutete Schilde, Die 
zum Andenken des erfochtenen Siege in den Tempeln 
aufgehangen wurden, und wegen ihrer runden &er 


ftaft difei, cicli, cifpides, aud mwaxıs, weil Ges b 


mäblde Darauf vorgeftellt waren, SmAorrwasuıa, weil 
fie an den Säulen aufgehangen wurden, auch rgO- 


Fo , wegen der darauf zumeilen gemahlten Brufts 
bilder der Delden, genennt worden. f. Clypei es 
i 21 


tivi. 

Ticonia, f. Stord und Reiger. 2a 

Ciconia, bedeutet eigentlich in der fateinifhen Spra- 
che einen Stord) ; aufferdem aber im figürlichen Ders 
ftande eine fpöttifche Geberde, die mit den Fingern ber 
rechten Hand gefchiehet, im deutſchen, einem den 
Moͤnch oder auch den Geden ftehen; ferner in der 
mil m Agricuitur, ein Werfjeug , um damit die 
Tiefe der FZurcyen zu meffen, und endlid das, mas 
in der Mechanik gewöhnlicher Tolleno heißt, nemli 
einen — wengel. (zI 

Cicum, Cicus, beißt das fubtile den, welches 
die Samenförner in den Granatäpfeln von einander 


abfondert. j (9 
Cicusy ift eine Pflanze, aus meldyer die Alten das Del 
das fie zu ihren Juuminationen bey Zeyerlichfeiten im 
haͤußlichen Gebrauch und zur Erleuchtung ihrer Fahre 
zeuge gebraucht, wenn fie bey Nacht auf dem Wafler 
reifeten. Diele Naturforfcher halten fie vor die Cirifa, 
fo nur in Egypten zu Hauffe ift. Mit unferer wilden 
Wegwart hat fie vieles gemein. Das Del, welches 
in ftarfer Menge daraus gejogen wird, hat einen wir 

‚  dermwärtigen Geruch, und dienet blos zum Erleuchten. 

Cicuta, (botan. f. wütr. und Schierling. _ 

Licuta. Auſſer der botanifchengpedeutung bezeichnet 
dies Wort aud) bey den roͤmiſcheñ Dichtern ein Pfeir 
fenrohr, indem man fich der zwifchen zroeen Knoten 
des Schierlingftengels befindlichen Röhre zu Pfeiffen» 
röhren bediente, Dep den Dichtern 5. B. bey Horasy 
und Perfius findet man Licura ftatt Selleborus 
oder Nießwurz , deren ſich die alten Weltweifen zur 
Reinigung des His von den zähen Feuchtigfeiten, 
und alfo jur Beförderung des tieffinnigen Denkens, 
Die Aerzte aber zum Argnegmittel wider den Wahnfinn 
bedienten. Socrates beweißt durch fein 266 
daß der Schierlingsertract zur honetten Todes ſtrafe bey 
den Griechen *5 worden, ſo wie die alten Maſ⸗ 
ſilier, (ebenfalls urfprüngliche Griechen,) eine Doſis 
von dieſem Gifte denjenigen ihrer Bürger aus der oͤf⸗ 
fentlichen Apotheke reichen ließen, deren Ueberdruß des 
Lebens von dem in dieſer Abficht ausdruͤcklich niederges 
esten Tribunal als gerecht und gegründet war befuns 
n worden. Nach den römifchen Geſetzen gehörte Die 
Cicuta, der Schierling unter die Medicamenta ma- 
la und venena. Ein Plebejer, der damit jemand 
tödtete, ward den milden Thieren vorgeworfen, ein 
Dee auf eine öde Infel verwiefen, und der, wel⸗ 
diefen Strafen durch die Flucht entgehen wollte 

für vogelfrey erklärt. = 21 
Cicuta major oder domeftica, (botan.) ift ein Sy⸗ 
nonimum des gefleften Schierlings ( Gonium macu- 
latum L.) 9) 
Cicutaaquatica, paluftris, öderquarta find Bey⸗ 
namen des Wafler-Prerfaat ( Phelandrium aqua- 
ticum L.) (9) 


c 


ynapıum " 
Cicutaria, (botan.) mit diefem Namen werden von 


den Schriftitellern verfchiedene Pflanzen belest; als der 
gefeate dierling ( Conium maculatum L.) der pes 
oponefifche Liebſtoͤckel (Lögufticum L.) die Waſſer⸗ 
erfaat (Phellandrium aquaticum L.) die Gleife 
Acthufa Cynapium L.) und einige Gattungen von 
Rälberfern (Chaerophylum L.) (9) 


Lictutaftrum, (botan.) ift ein Beyname des pelnss 
9 


nefifhen Liebftödele. 

idabus, der Name einer ganz geringen Siheidemün« 
ge der Griechen, Die noch weniger, als der fiebente Theil 
eines Chalcos galt. Dieſe legte Fupferne Münze war 
aber nur der ſechſte Theil vom Dbolus, und galt alfo 
nur ungefebr ı$ Pfennig. (a1) 


Lidaris, aud Litaris war einerley mit der Tiara 


oder dem Kopfſchmucke, deſſen ſich Die perfifchen Kö- 
nige bedienten. Zuweilen wird diefer Hut ber perfi« 
fhen Könige mit Dem Diadem, oder der koͤniglichen 
Kopfbinde, vermengt, da doch Die letzte eigentlich nur eine 
blaue weißgeftreifte Binde der Tiara geweſen. Cidarim, 
fagt Eurtius, Perfae regium capitis vocabant in- 
figne, Hoc coerulea fafcia albo diftinfta circuibat. 
Der h. Hieronymus befdreibt es folgendermaßen : 
die Cidaris iſt ein rundes, wie eine halbe Kugel geftal« 
tetes Hüthgen. Griechen und Römer nennen es Tia- 
ra, einige auch Balerus, die Hebrüer Misnepbet, 
Es gehet nicht fpigig zu, Jaßt Den dritten. Theil Der 
Stirne unbedeft, und wird mit einer Binde am bin« 
tern Theile des Kopfes befeitiget. „, 21) 

Die foniglicye Muͤtze der Perfer ; die auf den Muͤn⸗ 
= der Arfaciden, und der Konige von Pontus erſcheint, 
ft zumeilen fpig, zuweilen oben platt , allein gerade 
muß fie allegeit fenn. Denn diefes ift das unterfchei« 
dende der föniglichen vor allen andern inzen. Die ge⸗ 
rade Müpe aufſetzen, hieß ſo viel als Das Reich ufurs 


piren. — (23) 
Cidaris, (Seeigel) ift in der Naturgefchichte ein 


Wort, welches von verfchiedenen Körpern gebraucht 
wird. Nemlich 

I) Bon den Serigeln. Hier hat Klein in feiner 
naturali difpof, Echinoderm.. $.8. f. f. wine ganze 
Section mit diefem Namen belegt, morunter viele Ge⸗ 
ſchlechter, die er cidaris miliaris, cidaris variolata, 
cidaris mammillata, cidaris coronalis, cidaris corol- 
laris, cidaris aflerizans, cidaris aſſulata, cidaris 
botryoides und tidaris tor&umatica nenntt, und noch 
mehr Gattungen gehören. Es gehören hieher Die ers 
ften eilf feiner Kupfertafeln. Die bieber gehörigen 
Benfpiele find oben und unten flach, auf den Seiten 
conver, mehr oder weniger gedrudt, und haben groſſe 
Mundöfnungen, die Schalen aber find ganı mit Warzen 

est. Dadurdybaben fieeinige Aehnichkeit mit einem 
Zurfenbunde, und daß man eben die Urfache, warum 
fie Klein Cidares nannte. ſ. Türfenbund, und 
Bund, n.1. | 

Der Ritter von Linne nahm dieß Wort viel enger, 
denn Echinus cidaris faffet ben ihm nur Diejenigen. 
Beyſpiele in ſich, die Klein tab. VII. fig. A. B. und 
fonft Rumph Amb. Raritätenf. tab. 12. fig. 3. 4. 
Bonanni recreat. claſſ. Il. fig. 17.18. Gualtieri 
tab. 108. fig.D.E. Stilla tab. 22. fig. 1.2.3. Yr- 
genpille tab. 25. fig.E. Seba Th. III. tab. 13. fig. 
12.13. Knorr Deliciae tab, D. fig. 2. tab. D. i fig. 


5. ‚abgebildet haben. 


Cider — Cigales. 


2) von Conchylien. Hier braucht ebenfalls Klein 
Method. oftracol, p. qi. Gen. IV. $.56. das Wort, und 
giebt davon folgende Nachricht : eſt cochlis elliptica 
“ duarum fpirarum, externa figura turcico capitis 
tegumento vittato fimilis; ex ſpira maxima , altera 
in [phaerellam aminens. tab. 2. lg. 33.34. Liter tab. 
570. fig.21. tab.607. fig. 41.42. Es find Neriten, 
wie Lifter tab.570. Nerita albumen iſt. Auch unter 
den Kraufeln giebt es Conchylien, Die man unter dem 
Namen der perfifchen Bunde (Cidaris perfica) kennet. 
f. perfifcher Bund, .. (10) 
Tider, Aepfelwein, Obſtwein, Pomatium, 
vdpomumAor, ift nichts anders, als der aus Yepfeln, 
zuweilen auch aus Birnen ausgeprefte und nachher ges 
gohrne Saft, der, fo mie in der Art feinerEntftehung,alfo 
auch in feiner Ratur, Miſchung und Kräfte viele Hehns 
° Tichkeit mit andern Wein zeigt. Er wird ın England, 
Frankreich, vornemlich in der Rormandie, in der Schweiz, 
und in einigen Gegenden Deutſchlands, wo man ihn in 
armen Weinjahren auch wohl unter andern Wein miſcht, 
zubereitet und getrunken, auch wohl zuweilen wie der 
Wein, um ihm, wenn er fauer geworden iſt, wieder 
einen füßen Geſchmack zu verfchaffen, mit Bley oder 
feinem Kalfe verfälfcht. (f. Wein) Man ftampft 
nemlich votffommen reife, aber auch nicht überreife, 
und wenn man guten und einige Zube haltenden Ci⸗ 
der haben will, frifche, harte, faftige, ſuͤße Aepfel, 
und wenn er recht lang halten foll, Holzapfel oder 
Birnen (Pyraceum, Poire, der aber nur einige Mos 
nate halt) prefit fie aus, füut fie in Faller, und laft 
fie da vergähren. Die Trebern bringt man in eine reis 
ne Luft, gießt reines Waller darüber, daf eg fich das 
mit gleihfam zu eimem Brey rühren läßt, läßt es et⸗ 
liche Tage zugededt ſtehen, preßt es noch einmal bis 
auf den legten Tropfen aus, und bereitet auf Diefe Urt 
eine Lauer oder Waſſermoſt für arme Leute; Diefe vers 
fahren audy, um defto mehr Cider zu befommen, fo, 
Sie ftampfen die Aepfel in eine Tonne, fchlagen darauf 
den Boden veft zu, bringen fie an den Drt, mo fie 
liegen bleiben fotlen, füllen fie bis auf zween Zolle 
tief unter dem Spundloch mit Waffer an, und laffen die 
Fluſſigkeit gähren. Wann fie anfangs das Faß anzapfen, 
o gielien fie immer wieder fo viel Waller hinein, als 
ie Moft herausgelaffen haben, und das ſetzen fie fo 
ange fort, bis fie befürchten mülfen, der Moft moͤch⸗ 
te zu * werden. Ehe er gegohren hat, (Obſt⸗ 
moſt, Aepfelmoſt, Birnmoſt) erregt er, ſo wie der 
Traubenmoſt, wenn er in ſo groſſer Menge getrunken 
witrd, leicht Bauchflüffe und Coliken. 12 
" Tidelarii, heilfen in den Urfunden des mittlern Zeit» 
alters die Bienenwärter. Sie ſtehen gemeiniglicdy ne» 
ben den Horeftariis. Auch jetzt ift Davon Der Nas 
me Zeidler noch in einigen deutſchen Provinzen üblich. 
Und zwar heißt zeideln in der Bienenzucht eigentlich, 
denen Bienen den überflußigen Honig benehmen, wel⸗ 
ches die Cidelarii oder Bienenwärter verrichten mußten. 
f. Bienenzeideln. 


(15) 
Tidromela, (botan.) ift ein Beyname des Eitros _ 


nenbaums. Ba (9) 
Ciegerdeck, (botan.) ift eine fremde Benennung des 
Sternanifes. j 9) 
Cieka, (botan.) ift eine Benennung der Eafcarills 
Arebsblume (Croton cafcarilia L.) (9) 
Ligales, nennet man auf den antitlifhen Inſeln eine 

Sorte Taback, die auf der Inſel Cuba, und befonders 
um die Begenden der fleinen Stadt de la Trintte und 
und der von St. Efprit gebauet; ale Handlung aber 
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nad; der Havanna damit getrieben wird. Diefer Tas 
bact' beftehet in ungefponnenen Blättern, die wie ein 
Blasrohr zufammengewidelt , und ohne Pfeiffe ges 
raucht werden. (28) 
Cigani,/ f. Zigeuner. 
Tignus, Cignos, f. Schwan, 
Cifal, f. Hund, Goldwol, (Canis aureus L.) 
Citaji m, DOYRID find Dinge einerley Geſchlechts, aber 
verſchiedener Art, welche den Juden zuſammen zu ges 
brauchen oder zu vermifchen verkoten waren. Nach 
3 8. Mof. 19, 19. wu.den drey Stüde darunter ges 
rechnet, Vieh, Saat und Kleider. Wir wollen von 
einem jeden infonderheit reden. Es war ihnen verbos 
ten, Thiere von verfchiedener Art zufammen zu paa⸗ 
ren, und 5 3. Mof. 22. 10. war fogar verbos 
ten, einen Dchfen und Eſel neben einander an den 
Pflug zu fpannen. Mofes nennt oftmals Diefe Thiere, 
und verjtebet unter dem erften überhaupt alle reine, 
und unter dem andern alle unreine Thiere. Wenn 
man diefe Worte in diefer — nimt, fo war den 
Juden überhaupt verboten, bey dem Adferbau reine 
und unreine Thiere zugleich zu brauchen. Die Urſache 
zu dieſem Gefeg wird von verfchiedenen Gelehrten ver⸗ 
fchiedentlich angeneben. Einige glauben, es fey hiebey 
auf einen alten Gebrauch gefehen, da man gegen die 
Ochſen, deren man fich vorzüglich zum Ackerbau ber 
diente, eine gewille Dankbarkeit und Hochachtung hate 
te, und um dag LWeberbleibfel dieſer alten Hochach⸗ 
tung anzuzeigen, babe Mofes verordnet, mit dem 
edlen Ochſen Den unedlen Efel nicht zu verbinden. Ans 
dere aber glauben, daß Mofes hiebey feine Ruͤckſicht 
auf gewiſſe magiſche Gebraͤuche, welche einige abgoͤtti⸗ 
ſche Völfer der damaligen Zeit gehabt hätten, neh⸗ 
me; als welche in den Gedanken ftunden, ihre Felder 
würden weit fruchtbarer werden, wenn fie von Thies 
ren von verfchiedener Art geackert, und nad) der Art, 
twie ihnen ihre Götter vorſchrieben, zugerichtet würden: 
um nun die Juden aud von diefer Art des Aberglaus 
bens abzuhalten, habe Mofes foldes durch ein aus. 
druͤckliches Gefeg verboten. Die Judifchen Lehrer Deus 
ten dieſes Geſetz überhaupt auf die Vermiſchung reiner 
und unreiner Thiere, melde nicht mit eigander an 
einem Joche ziehen und das Feld bearbeiten konnten. 
Bermöge des erſten Geſetzes wird infonderheit verords 
net, feine Thiere von verfhiedener Art zur Paarun 
zuſammen zu laffen, Bon dieſem Geſetz giebt man fob 
gende Gründe anz erftlic, fagt man, es fep gegen Die 
Natur, und ftoffe dasjenige um, mag der weiſe Schöpfer 
angeordnet habe, man vermindere Dadurd den AÄb⸗ 
ſcheu, den die Menfchen felbft für einer jeden Derbin⸗ 
dung, welche der Natur zumider fep, haben ſollten, 
und Deswegen habe fie Mofes ſchlechterdings verboten, 
Ein gewiſſer neuerer Gelehrter hat hiebep noch den bes 
fondern Einfall, Gott habe Diefes Gefez deswegen ges 
eben, um dadurd einen deſto gröffern Abſcheu vor 
er in füdlichen Ländern fo gewoͤhnlichen Schande mit 
dem Vieh zu erregen, oder doch ihnen nie das Exempel 
einer ſolchen unnatuͤrlichen Vermiſchung, auch da, 
mo fie ohne Moralität iſt, zu geben. in anderer 
ſucht Den Grund dieſes Gefeges darinnen, daß es einem 
gewiſſen Gebrauch der Gögendiener entgegen gefegt fen, 
welche ıhre Götter durch dergleichen unnatürliche Vers” 
mifchung ;w verehren geglaubt hätten. Ob nun dies 
fes gleich nichts unmögliches iſt, fo fehlt uns ein hins 
langlicher Beweiß davon. Daher find andere auf die 
Gedanken gerathen und haben diefem Gefey eine blog 
fombolifcye Bedeutung gegeben, Sie glauben nemlich, 
es ſey dadurch ae Vermifhung mit den Hepden, «6 


gefchehe nun durch Henrathen , oder auf eine Andere 
Yrt, verboten worden. Wir glauben aber nicht, daß 
man von dem buchſtaͤblichen Verftand diefes Geſetzes 
abgeben dürfe, ob wir gleich dasienige, mas man 
mittelbarermeife durch eine atlegorifhe Erklärung her⸗ 
aus bringt, an ſich betrachtet, wicht leugnen. Dennoch 
war den Iſtaeliten nicht verboten, Diejenigen Thiere, 
die aus ſolchen unnaturlichen Verbindungen erzeugt 
worden waren, von andern zu faufen und zu ihrem 
Dienft zu gebrauchen. Zu den Zeiten Davids fin 
det man, daß fich Die Iſraeliten Der Maulefel, die 
bekanntlich eine Frucht von der Vermiſchung der Stus 
ten mit den Efeln find, zum Reiten bedient hatten, 


©ie ſelbſten aber durften eine ſolche Paarung nicht 
veranftalten, zweyte Art von Eilajim iſt zwey⸗ 
erley SaameWelcher auf einem Acker zu faen verbo⸗ 


ten iſt. Der Inhalt dieſes Geſetzes iſt nicht, daß 
man einen Acker nicht in verſchiedene Felder abtheilen, 
und in ein jedes verfchiedenen Saamen fan, fondern 
nur zweyerley untereinander gemifchten Saamen nicht 
auf eimen Acker zu faenz; auch geht es nicht auf den 
Fall, wenn von der vorigen Erndte Körner in die Er- 
de gefallen , oder fonft Durch einen Zufall darauf ge» 
fommen find; fondern es ijt von einer Abfichtlichen 
und vorfeglidyen Mifhung die Rede, Das Geſetz mil 
meiter nihte als daß der Saame möglichft rein, und 
mit dem größten Fleiß ausgefucht feyn fol, Damit man 
nicht in der Erndte zweyerley Gattungen von Körnern 
befomme ms Bud Mof. 22, wird noch der Ber 
mwegungsgrund hinzugefügt, damit nicht der Saame 
verunreinigt werde. Die judifchen Lehrer geben von 
dieſem Geſetz eben die Urfache an, mie von dem vors 
bergehenden. Einige dehnen foldyes fogar auf die 
Bäume aus, als wenn Mofes das noeuliren und 
Pfropfen der Bäume verbiete. Einige chriftlidye Ge: 
lehrte haben von dieſem Geſetz einen sconomifchen 
Grund rt und behauptet, es fen Desivegen 
gefhehen, amit die Frucht rein, und von allem Uns 

aut, Lalch, Zizanien, Drefpe, oder wie es fonften 
heiffen in unvermifcht bleiben möge. Die dritte 
Art von Eilajim ift endlich, Kleider von verfchiedener 
Art, als von Wolle und Fladıs. Das Wort, deilen 
fi Mofes bedient, um ſolche Arten von Kleidern an⸗ 
zueigen, ift: POYW, Schaatnes, Man leitet es von 
zweyen arabifuyen Wörtern her, von DNW, welches 
mifchen beift, und 74, weldyes weben bedeutet, und 
legt —— uͤberhaupt die Bedeutung eines vermiſchten 
Gewebes bey. Andere gehen genauer, und ſagen, 
es ſey dieſes nichts anders, als ein Gewebe von Wolle 
und feinen, ja nur von Schaafwolle allein geweſen ; 
denn die Gewebe von feinens und Cameel- oder Zie⸗ 
genhaaten feyen ihnen nicht verboten gervefen. Noch 
andere behaupten, es fey Diefes Der Name eines ägnp+ 
tifchen Zeuges gemefen, welches Gott feinem Volf zu 
tragen verboten habe. Joſephus nimmt diefes Ger 
ſetz in der zweyten Bedeutung, und erflärt den Sinn 
diefes Geſetzes auf Diefe Art: niemand unter euch tras 
e Kleider von Wolle und feinen; denn fie find nur 
en Prieftern zu tragen erlaubt. Ihn folgen verſchie⸗ 
Dene neuere Gelehrte; unter andern ſagt Cimaͤus, 
diefes Geſetz gieng nur auf die gemeinen Kleider, um 
ie von denjenigen zu unterfcheiden, melde zu einem 
eiligen Gebrauch beftiimmt waren. Daß freylidy Jo⸗ 
ephus, mwelder feldft ein Priefter war, am beiten 
toiffen fonnte , was den Prieftern zu tragen erlaubt 
war , ift wohl ausgemacht; ob aber die Priejter zu 
Mofis Zeiten Kleider, die aus Wolle und Leinen zus 


° Jung fie wären gemacht worden ; 


Cilajim. 


ſanmengeſetzt, oder leinene Kleider, die mit Wolle ger 
ſtickt waren, getragen haben, ift fo ausgemadt'nidht 5 
denn wenn Mofes von den Kleidern der Priefter 
redet, fo fp:icht er blos von Leinewand, niemals aber 
von Wolle. Es fheint alfo, daß die Kleider der 
Prieſter eben fo von Wolle und feinen ungemifcht ſeyn 
mupften, wie der übrigen Jfraeliten ihre; aber daß dieſe 
Kleider von blofer Wolle tragen durften, melde den 
Prieſtern verboten war, Maimonıdes will auch 
dieſe Verordnung der Ubgötterep entgegen ſetzen, und 
behauptet, die Priefter einiger abgottifhen Völker 
bätten dieſe Bermifchung der Wolle mit dem Gewaͤcht 
der Pflanzen fehr geliebt, und dadurch den Einfluß 
der Gefiirne vorgejtellt , unter deren günftigen Stel⸗ 
h allein; wo ift ber 
Beweiß ?_ Lieber diefes Geſetz haben die Juden noch 
befondere Auffäge ihrer Rabbinen, Die in dem talmu⸗ 
diſchen Tractat, welcher Lilajim uberfhricben ift, zus 
fammiengetragen find, In demfelben wird beſtimmt / 
weldye Arten von Saamen als Eilajim angefehen wer⸗ 
den, und die man alfo nicht zufammen fäen dürfe, als 
aufler den gewöhnlichen fünf Getreidarten, Bohnen, 
Erbfen, Linfen, Hirſchen, Reif, Mohn, Zwiebeln / 
Knoblauch/ Rüben, Senf und Yein; Yrzneyfrauter 
aber gehören nicht bicher; ingleihen wird darinnen 
gelehrt, welche Arten von Baumen man auf einander 
propfen, oder nicht propfen dürfe; nicht weniger, 
wenn Saamen von verfchiedener Urt untereinander 


vermiſcht find, mie man fie wieder von einander ab» 


fondern müjfe; wenn man in einem Garten verſchie⸗ 
dene Beete machen, und darauf Dinge von verfchieder 
ner Art oder Eilayım ſaͤen wollte, was dabep zu ber 
obachten ſey von der Anlage der Weinberge; ob man 
Koblkräuter in einem Weinberge ziehen dürfe, und wie 
viel u. dgl. Was das Zufammenpaaren der Thiere 
anbelangt , fo * fie auch hiervon ihre beſondern 
Sagungen: z. E. es iſt verboten, zwey folder Thiere 
für einen Wagen zu fpannen , und damit zu fahren ; 
man darf fein Pferd an die Seite, oder hinter einen 
mit Dchfen beſpannten Wagen, Damit es ziehen lernen 
möge, ſpannen. Endlich haben fie auch befondere 
Megeln ın Ubfiht auf die Cilajim bey Kleidern. 
Menn Wolle von Cameelen und Wolle von Schaafen 
untereinander gemengt worden, fo Daß der meifte Theil 
von Cameelen fie fo ift es erlaubt, feinen Darunter 
zu würfen; ift aber Der meifte Eheil von Schaafmwoile, 
oder eines fo viel als das andere, fo ift es verboten. 
Diefes Geſetz gehet nicht auf Kiffen und Polfter, die 
aus verſchiedener Materie gemacht find; Doc) darf man 
fie nicht mit dem blofen Leibe berühren; auch betriff 
es nicht die Handtücher , Die man zum Wbtrodenen 
braucht, auch nicht die Tücher, die man auf das Ge= 
ſetzbuch breitet z nicht Die Deden, die man auf Die Tod« 
ten breitet; es ift auch verboten, Filz mıt feinen zw 
vermiſchen oder zu nähen, auch ift verboten, den Rand 
bon einem leinenen Gewebe wüllen zu madıen; auch 
darf man feine Buchſtaben von Wolle auf leinene 
Kleider ſticken. Die, heutigen Juden beobachten dier 
fe Geſetze mit der gröften Strenge: z. €. fie huͤten 
ich, daß der Schneider ein Kleid nicht mit jmeperleg 

aden nähe; ein altes von Ehrijten erfauftes Kleid, 
wenn fie es tragen wollen, trennen fie es völlig auf, 
und fehen, ob nichts von der Art darinnen ſey. Wenn 
ein Jud einen andern Juden ein foldhes Kleid tragen 
fieht, fo darf er es ihm vom Leib reiſſen. Doc ſind 
ihre Rabbinen ſelbſt nicht alle einig 5. E. nad) eini« 


gen iſt es erlaubt, ſich auf ein Kiffen, das von — 
un 


Cilia — Cimelia. 


und Leinen gemacht iſt, zu ſetzen, nad andern iſt es 
verboten. Leinene Hemder unter wollenen Kleidern 
u tragen, iſt erlaubt; einige aber fagen, das man 
eine leinene Unterbofen unter mollenen tragen Durfe, 
Diefes Geſetz dehnen fie auch fogar ‚auf Die Kutſchen 
aus, und leiden nicht, daß die Uusfütterung Derfelben 
mit andern als hänfenen Faden genähet werde. (22) 
Tilia, mwerden die an den Augenliedern befindliche 
Haare genennt. f. Yugenwimpern. (5) 
Ciliare corpus, ligamentum, Ciliaris proce/fus, Co- 
rona, heiffen die Haarbander des Auges. f. Auge. (9) 
Ciliare ganglion, beift der Nervenfnoten , welcher 
von einem Aft des Dritten Paares und einem des ers 
ften Paares der Gehirnnerven formirt wird. f. Ner⸗ 


ven. ‚„. 
Ciliares glandulae, f. Meibomifdye Drufen uns 
ter Drüfen. (9) 
Ciliatus, (botan,) gefranzt oder mit Haaren ein» 
gefaßt, beit man die ————— welche am 
x Rande der Laͤnge nach mit parallelen Haaren beſetzt find, 
wie Die Augenlieder. 


9 
Cilicium, aud rt (antiquarifch.) war ein filz⸗ 
ieg 


artiges Gewebe aus enhaaren, das von Cilicien, 
dem Lande feiner Erfindung, Den Namen hat, und 
deſſen fich, befonders in der Armee, die Roͤmer wider 
- das ungeftlimme Wetter bedienten, Virgil ſcheint 
in einer Stelle des dritten Buchs feiner Georgicos 
rum im z3ır. Verſe auf Diefe Lilicien zu zielen, bey 
welher Servius erinnert, Daß der romifche Soldat 
mit diefem Filzgewebe feine Panzer polirt, und ben 
° Belagerungen die beweglichen Thuͤrme damit bedeckt, 
am foldye gegen Die aus der Zeitung gemworfenen Fak— 
feln und andere brennende Materien zu fichern, (21) 
Lilicium, (Kirchene und Profangeſch.) heiſt ein ha- 
renes Unierkleid, oder breite Streife aus Ziegen» 
Bocks⸗Dachs- und andern rauhen Haaren, fo Die 
Mönche und andere andächtige Leute, ihren Leib zu 
zuchtigen, auf der bfofen Haut tragen. Das Kleid 
felbft ſowol als der Namen fommt von den alten Cis 
Jiciern „ die dergleichen aus ihren langen Bodtshaaren 
verfertigte Roͤcke trugen, befonders Die Soldaten und 
Matrofen, j j 
Als Buofleid, fagt Caffianus, fen es zu feiner 
Zeit nur noch bep wenigen im Gebrauch gemwefen. Man 
findet aber doch, daß ſchon der h. Bafilius ſich def» 
felben, um das Fleifch dem Geijte unterwurfig zu ma⸗ 
chen, bedienet habe; ja felbft Carl der Groͤſſe hat es 
zu befagtem Ende gebrauchet. (35) 
Cilicium, (firdlid.) ein raub und aus Cameels oder 
Ziegenhaaren gemachtes Hemd, deflen ſowol bey den 
heidnifchen als göttlichen Schriftitellern im alten und 
neuen Bunde Meldung geſchieht. Ein Busfleid, das 
aud) in der h. Schrift mandymal Sad genannt wird; 
doch ift zu merken, daß durch Sad zwar ein doch nur 
äufferlich ſchlecht und rauhes Kleid, welches Fürften 
and andere Vornehme, wie 3 B. derRönige 21, 27. 
Achab zum Zeichen ‚der Reue und Demüthigung, 


trugen; durdy Cilicium aber ein marterndes Busfleid, 


wie Joramı im 43. der Rön. 6, 30. auf dem blofen 
geibe, fep verftanden und getragen worden.  Diefe 
Ientere Art, Das Fleiſch zu Freuzigen , ift in den Kloͤ— 
ftern noch befannt. 3 
@illibantium, Cilibas, ift eben das, mas oben 
rer * EURER (Ib) 
Cimbale, ſ. Cymbel. 
Cimelia, Kirchenſchatz, als: koſtbare Gefaͤſe, 
Schmuck u. dgl. Derjenige, der dieſen Kirchenſchatz 
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zu verforgen und zu bewahren hat, heiſt Limeliardha, 
(Schagmeifter.) Das Wort fommt von dem griechis 
fen zen Auov her. (35) 
Timer, f. Wanze, 
Cimicifuga, (botan.) f. Wanzenfraut. 
Cimiciottum, (botan.) ift ein Beyname der ſchwar⸗ 
jen Ballote, ( Ballota nigra, L.) (9) 
Cimolia, f. Walfererde. — 
Cinaedus, bezeichnete auf der roͤmiſchen und griechi⸗ 
ſchen Schaubühne einen pantominiſchen Taͤnzer, der 
durch ſeine Tracht, Mienen und Geſticulation eine 
bekannte Handlung vorftellen fonnte. Vom Theater 
kamen diefe Cingedi nach und nach in die Speifefäle 
der Reichen, wo fie durch ihre Kunft das Vergnügen 
der Tafel vergröffern halfen. (Z1) 
Cinae femen, f. Bepfus und Wurmfaamen. 
Cinara, (botan.) ift eine gewöhnliche Benennung der 
Artiſchocke, f. diefen Artikel. ! (9 
Cinaroides, (botan.) ift ein Spnonimum des arti⸗ 
fhodenformigen Schillerbaumes, (Protea cynaroi- 
des, Linn.) (9) 
Cinchone, (Cinchona, Linn.) ein Pflanzengefhhlecht 
aus der erften Ordnung der fünften Elafle, ( Pentandris 
monogynia.) Der Keldy beftehet aus einem über denz 
Fruchtknoten fisenden glodenförmigen fünfgähnigen 
fortdaurenden Stuͤcke. Die Krone ift einblattricdy, 
trichterförmig, fünftheilig, ihre Röhre lang, ihre 
fhnitte find länglih am Gipfel wollig, und fürzer 
als die Röhre. Die fünf Staubfaden haben fünf 
fehr kleine Trager und innerhalb dem Kronfdhlunde 
längliche Staubbeutel, Der Stempel beftehet aus ei» 
nem rundliden unter dem Boden figenden Fruchtfnos 
ten, einem der Krone gleich langen Griffel und einer 
etwas dickern länglichen einfachen Narbe. Auf die 
Blürhe folgt eine längliche mit dem Kelche gefrönte 
Frucht, welche ſich in zwey Theile theilen läßt, und 
Durch eine Scheidewand paratiel getheilt ift. Sie ente 
hält viele länglicye platte gerändete Saatmenförner. 
Es giebt folgende Gattungen ; 

$ieber:Chindyone, Cinchona ofheinalis, L. Quin- 
quina, Condam. Geoffr. Officineller Sieber» 
rindenbaum.) Bir erhalten von diefem merkwuͤr⸗ 
digen Baume eines der fräftigften Urzenepmittel , die 
Sieberrinde. (f. diefen Artikel.) Er —* in Pe⸗ 
ru wild, und zwar bey Lopa in bergigen Gegenden 
bin und mieder einzeln. Der Stamm ift gerade und 
ziemlich die ; die Blatter find ganz unverlegt, unter» 
waͤrts filjig, geftielt, gegeneinander über ftebend, und 
eyfoͤrmig zugefpigt. Die Blumen fiehen an den Ur 
ften in Rifpen bepfammen. Der gemeinfhaftliche 
Stich entfpringt aus einem Blattwinfel und theilet 
fih ın viele furze Stieldyen , Deren jedes eine Blume 
trägt. Die Krone hat die Geftalt der Hyacinthen, 
ift inwendig zinnoberroth, in der Mitte dunkler ale 
am Rande, auswendig aber filzig. 

Laribäifche Linchone, (Cinchona caribaea, Linn. 
Jacgq. amer, 61.t. 179. f. 95.) Diefe ebenfausbaums 
artige Gattung bat Blumen , melde einzeln auf ihren 
befonderen Stielen ſitzen, und ift fo verſchieden, Daß 
man fie faum unter das nemliche Geſchlecht rechnen 
fann. Ihr Vaterland find die Caribaͤiſchen Infeln. (9) 

Cincia ler, f. Lex Cincia. 
Cinclida, Maturgefä.) ift ein Spnonimum des 
Wendehalſes, (Tunx, Linn.) (9) 


Cinclus, (Naturgefc.) f. Strandläufer , (Tringe- 
Lion.) 


642 Cineta —— Einetus. 


Cincta, (Baufunft.) mird bey dem Vitrud ein Mei» 
nes Giied genennt, welches an dem Schaffte einer Saͤu⸗ 

ie oben bey dem Capital zwifchen dem Ablaufe und 
dem Stäblein fich befindet. Goldmann nennt es 
den Obetfaum, unfere Werfleute ein Plättlein, der 
$ranzofe Ceintwre, und der Staliäner Liſtello. 


Cincticulum, eine aufgefchürzte Kleidung der 
Tünglinge bey den Römern. (1b) 
Tinetum, ein Schurj, wie auch ein Kleid, das bis 
auf die Fuffe hieng, welches letztere auch Limus ges 
nennt, und von Opferprieftern getragen wurde. (Ib) 
Cinctura. Die Tracht der Griechen und Römer, Des 
ren Kleider bey beyden Gefchlechtern nicht feft am Leis 
be anfchloffen, machte den Gebrauch des Gürtels noth⸗ 
wendig. Befonders bedienten fid) der Gürtel zum 
Aufſchuͤrzen der Kleider Die Reifenden, und die, melde 
eine Arbeit unternehmen wollten. Daher der lateis 
nifche Ausdruck, accinctus, gerüftet und fertig, alte 
eintus, hoch aufgefhürzt,, einen in alter Abficht 
jur Urbeit muntern, discinetus, ungegürtet, aber 
einen tragen , liederlichen Menfchen im figurlichen 
Verftande bezeichnet. Dbgleih Hercules, als er Die 
elpmpifchen Spiele einfegte, den Athleten nadend zu 
‚ Kampfen befoblen, fo verhinderte dennoch diefes Geſetz 
nicht, dasjenige, mas die Schamhaftigfeit zu bedecken 
befiehit, unter einer Art von Scherpe zu verbergen. 
Weil diefer Gürtel ſich zumeilen aber auflößte, und 
Die Kämpfer dadurch hinderte und in Verlegenheit 
fegte, fo ward er durch eine Verordnung der Heulas 
donifen oder Rampfrichter abgefchaft, und ein ges 
wiſſer Yacedamonier, Acanthus, fol der erſte gewe⸗ 
fen ſeyn, welcher ganz nackend, ohne Gürtel, um den 
Dreis in den olympifchen Spielen geftritten. Dies 
gefhabe nad dem’ Thucydides, nicht lange vor 
em peloponnefifchen Kriege, welcher in der griten 

‚ Hlympiade feinen Anfang nahm. 

Bey den röm, Magiftratsperfonen u. Richtern war der 
Gürtel ein Stüt des Amtshabits und ein befonders 
Ehrenzeichen, an dem man die würflihen Magıftraten 
von denen, die nur den Titul folder Würden Fhrten, 
unterfcheiden fonnte. Daher der Ausdrud in cingulo 
eſſe, den Titularbedienungen und Würden entgegens 
gefegt wird. NHandelten die Beamten untreu, und 
wurden ihres Dienftes vom Kaiſer entfent, fo durften 
fie feinen Gürtel mehr tragen. Ben den griechiſchen 
‚und römifchen Soldaten war die Gurt ein nothwen« 
diges Stud der Ruͤſtung, und diente, "das Schmwerdt 
"daran zu tragen, Daher ZwrvugYay bey den riechen, 
und eingi bey den Römern , von den Soldaten ger 
braucht wird, welche ihreRuftung anlegen. Aus eben 
dieſer Urſache bezeichnet der Ausdruck cinkti Leute, die 
im Kriege dienen. Unter die Soldatenftrafen gehörte 
unter andern auch, daß der Verbrecher entweder in» 
fam caffirt, und ihm die Gurt famt dem Geitenge: 
wehr öffentlich abgenommen wurde, cingulo privari, 
oder daß foldher nur eime Zeitlang ohne Gurt ın der 
an das Hauptquartier anftojlenden Hauptgafle des Las 
gers, in prineipiis, mit einem Stabe oder einer Ger⸗ 
:te in der Hand, ftehen mußte, Griechen und Römer 
bedienten fich, fo mie Diefes heutzutage noch öfters 
von Meifenden gefchiehet,. der Gurt ftatt eines Geld» 
beutels, welcher daher auch Durdy Zona ausgedruckt 
wurde. (21) 

Cinctus Gabinus, war, nah Winckelman in 
den Anmerfungen 3. ©. d. R. d. Altertb. S. 69. 
ein Wurf,der römıfchen Toga, den man ihr bey hei⸗ 


Cineraria. 


figen Verrichtungen, ſonderlich ben Opfern zu geben 
pflegte. Diefe Zorm der Toga beftand Darinnen, daß 
die Toga bis auf das Haupt hinauf gezogen wurde, 
die rechte Achſel fren Kies, Über Die linke Achſel aber 
herunter fiel, und unter der Bruft queer herüber ges 
jogen ward, mo der linke Zipfel mit dem Zipfel jur 
rechten Hand gewunden, und in diefem hineingefieft 
wurde, Doc) fo, daß dadurd die Toga dennoch bie 
auf die Fuͤſſe hieng. Dies zeigt fi) an der Zigur 
des Marcus Aurelius auf einem erhabenen Werte 
von deifen Bogen, mo derfelbe opfert, und an ans 
dern ähnlichen Werfen. Wenn die Kaifer mit einem 
Theile der Toga auf das Haupt gezogen vorgefiellt 
find , deutet dieſe Tracht auf das Hobepriefierliche 
Amt derfelben, Unter den Göttern ift Saturn insge⸗ 
mein mit bedecktem Haupte bis über den Scheitel 
gebildet; und es finden ſich an göttlichen Figuren nur 
ein paar Yusnahmen von diefer Bemerfung. Die erfie 
ift bey einem Jupiter, der Jäger genannt, auf einem 
Altare der Villa Borghefe, weicher auf einem Centaur 
reitet, und fein Haupt auf gedachte Art bedeckt hat. 
Jupiter in folcher Geſtalt heißt bey dem Arnobıu® 
Rieiniatus, vom Wort Ricinium , melches den Theil 
des Mantelg bezeichnet, mit dem das Haupt bededt 
wurde; und eben fo fteilt ihn auch Martian Ca- 
pella vor. Die zwoie Ausnahme iſt bey einem Plus 
to unter den Gemälden des Nafonifchen Grabmals. 
Anmerk. 3. ©. d.R. d. Altertb. S. 69. Vir gils 
Eommentator Servius ftimmt Aeneid. —— 
ziemlich mit dieſer Winkelmanniſchen Erflarung 
überein: Cinctus Gabinus eft toga fie in tergum reje- 
cta ut una ejus lacinia a tergo revocata hominem cin- 
at. Die Urfache, warum diefe Tracht die Gabinik 
che genennt worden, war wie Servius meldet, Die» 
fe, weil einftens die plönlich während des Opfers vom 
eind angegriffenen Einwohner der campaniſchen 
tadt GBabii nicht Zeit gehabt, ihre Togas abzule⸗ 
gen, und fie Deswegen , um nicht dadurch im Streit 
gehindert zu werden, auf obenbefchriebene Art zurück⸗ 
erworfen, und bende Zipfel um den Leib gemunden 
hin, Nach einer Stelte des Livius follte man 
liefen, daf ein während der Belagerung des Capi« 
tols Durch die Batlier vom Fabius Dorfo auf dem Qui» 
rinalifchen Berge in diefem Cinctu Gabino verrichteten 
und von dem Feinde felbft refpectirten Opfer dieſe 
Tracht ben den Römern zuerft ehriwürdig gemacht ha⸗ 
be. Diefer Cinctus Babinus war aber üblich bey 
den Prieftern überhaupt ben heiligen Umgängen, bee 
fonders aber bey der Einweihung und dem Opfer des 
rk marimus, ferner ben Feldheren , wenn fie 
„ tie die beyden Decier thaten , in der Hitze des 
Treffens fir das Vaterland mweiheten; bey dem Cons 
ful, wenn er die Pforten des Janustempels eröfnete; 
bey den Feldherrn, wenn fie den unnügen Theil der 
Beute verbrannten, und endlich bey den Perfonen, 


- welche den Scheiterhaufen vornehmer Leichen . 
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deten. 


Cineraria, (botan.) f. Afdyenpflanze. 
Eineraria, (in der mehrern Zahl) wurden die Ufchene 


früge der Mömer genennt. f. Begräbnisurnen. 
Auſſerdem wurden , nah Spons und anderer Meis 
nung ‚, aud) die Columbaria alfo genennt. Diefe 
Eolumbaria der alten Römer maren aber gewiſſert 
Familien eigne_ Maufoleen oder Begräbnisftellen, 
darinnen man Ffleine Zellen mit Bilderblinden an 
brachte, in denen die Urnen aufgefiellt wurden, Monte, 


fauton hat von folden Eolumbariis nach dem Spon. 


Cinerarius —— Cingulum. 


Abbildungen gegeben , und Fabretti befchreibt eihie 

gu die der Caͤciliſchen Familie gehört haben, und 
. bie man auf der Aurelifhen Straffe entdedt hat. es 
“de Blinde enthielte vier Afchenröpfe , und das ganze 
- Columbarium vierzig. Die Urnen felbft waren zum 
Theil befeftiget, dab man fie nidyt wegnehmen fonnte, 

Don dem Wort Ollae, welches ebenfalls Die Urnen bes 

eichnete, bieffen dieſe Columbaria, zumeilen auch Ol⸗ 
laria. (21) 
Linerarius. Die Römerinnen lieſſen ihre a mut 
dem in heiffer Afche erwärmten Calamiſtrum kraͤuslen, 
und nennten den mit diefer Arbeit befchäftigten Scla⸗ 

ven don Cinis, Die Aſche, Cinerarius oder aud) Ci- 
. niflo, den Afchenbläßer. Die Römer bedienten fich 
—* des Puders, um die natürliche Farbe des Haars 
“in die bernfieinähnliche Liebfingsfarbe zu verändern. 
che die Einerarii ebenfalls beforgen mußten. 


. famtlichen Amtspflichten der Friſeuts und der 


Diefe 
utz⸗ 
maͤgdchen ben der Toilette der Roͤmerinnen begriff mit 
einander in fi) den Ausdruck, Incinerarium. (21) 
Tineres bufonis, eingeäftherte Rröten, (Phar⸗ 
° marcie.) Ein Mittel, dem einige alte Aerzte Wunder 
fräfte zugetraut haben; da man aber, mann die Krös 
ten auch noch in ihrer unveränderten Miſchung befon« 
dere Krafte haben fotlten, auf dieſe in der Aſche nicht 
> mehr Redynung machen darf , fo würfen fie da nicht 
» anderft als jede andere thierifche Afche. f. Afche. (12) 
Cineres clavellati. f. Pottafthe. . 
Cineria, (Naturgefchichte.) iſt ein Synonimum des 
ſchwarzſchnabelichen Strandläufers, ers 
- Morinella L.) 9) 
Kineritium, f. Aſchenheerd. 
Linetus, ein Spnonimunm des Zwergfelles. 
Tinglage, beißt man bey der Seefahrt nicht ſowohl 
’ den Lohn der Schiffleute, fondern auch den Lauf oder 
Weg, den ein Schiff in 24 Stunden zurückleget, (29) 
Lingularta, it ein Sunonimum des Päilenförmis 


en Bärlappen , (Lycopodium clavatumL.) (9) ‘ 


Cingulum;, (antiquarifd.).f. Cinetura. 
Cingulum, Gürtel, (fichlih.) vormals ein Zeichen 
der Ehre und des Unfehens in bürgerlichen Aemtern; 
bey den Soldaten das Zeidyen ihres Kritgsdienftes ; 
° wurde endlich auch ein Theil def prieſtetlichen Kleidung 
" in der catholifchen Kirche, womit fie die Alba oder das 
weiſſe Meßkleid gurten. Die Moͤnche haben ſchon von 
den erfien Zeiten her Eingula-oder Gürtelxüber ihre 
Roͤcke getragen, nicht nur als heil. Zeichen der Keuſch⸗ 
heit, nad) Aue. 12, 35. fondern auch, Damit der Leib 
anftändiger dedeckt, ben der Handarbeit von dem Mofs 
ke nicht gehindert werde,  — -. (3D 
Cingulum mercuriale, heißt ein lederer oder lein · 
wandener Gürtel, welcher mit einer Queckſilberſalbe 


befchmiert ift, und gegen die Laufe-oder den Speichel⸗ 


fluß in venerifchen Krankheiten zu erwecken ehemals ges 
tragen wurde. 9) 
Cingulum militare, das Wort Cingulum bedeu» 
tet ſchon in dem Codice Theodofiano und in den La> 
pitularien eineDignität und Würde. In dem Flo- 
doardo Lib. II. C. $. von dem Synodo zu Rheims 
fteht ; Si quis in quoliber gradu vel Cingulo confti- 
tutus. Unter dieſem Ausdruck verftand man alfo eir 
gentlich in der mittlern Zeit die Ritterwürde, wenn 
gleich auch durch eine Alluſion die Benennung daher 
rühren mag, daß derjenige, fo zum Ritter ( Miles) 
gemacht wurde, in der folennen Handlung vielleicht 
mit einem Schwerdt umgürtet worden iſt. Wenig ⸗ 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. V. Th. 


Hierzu gebrauchten fie eine gewiſſe gelbliche Aſche, wel⸗ 
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; Pens befchreibt der here de IaCurne de S. Palaye, 
* für Pancienne Chevalreie in den Memoires de ?’ Acade- 
" demie des Infeript. T. XX. von dem jungen franjös 
fifhen Adel der mittlern Zeit, daß wenn folcher wehr⸗ 
aft gemacht worden , Die Verwandte denfelben mit 
rennenden Wachsferzen in die Stirche geführet, wo 
der Priefter Meſſe gelefen, umd darauf Den Degen mit 
der Kuppel von dem Wltar genommen, den ihm jes 
mand von feinem Gefolge (fo vermuthlich ein-Ritter 
gereen iſt) Re eng und all) wehrhaft zu einen 
Armiger und Änapen ( PFamusmum) gt hätte. 
Noch deutlicher finder fich Diefes den dem alten Ges 
ſchichtſchteiber, dem Ar mold von Lübedl, in feinem 
Chronic..Stawor. Cap. IX. $. x. mo tr von dem Kai⸗ 
fer Heinrich VI. fagt: Fridericus Imperator edixit 
coriam famaliffimam & cal apud Mogus- 
tiam — ut fillum fuum Henricum regem Militem 
declaratet, & gladium militine fuper ejus pb- 
zentifimum äccingeret, — nemlic, der Kaifer Fries 
derich habe za Mainz einen groffen Reichstag aus« 
gefdjrieben -— in der ht , daß er nebft 
andern wichtigen Sachen aud) feinen Sohn, den jungen 
König Heinrich durch Umguͤrtung eines Schwerdte 
zum Ritter machen wolle: Noch ausführlicher ıbes 
ſchreibt dergleichen feyerlichen Actum Foh.deBefa 
in Ckron. Vleraj. p. 77. bey der erhaltenen Ritter⸗ 
würde des Königs Wilhelms im J. 1247. woraus 
man fichet , daß der König von Böhmen nach vielen 
best dung are Feyertichfeiten, umd nachdem der Car · 
dinal dem Könige in der Domfirche zu Eötin nach ge⸗ 
endigter Meſſe die Pflichten .der Mitterwürde erfläret, 
demſelben durch einen Schwerdtſchlag die. Ritterroürde 
‚ ertheilet hat. — Rex Bohemiae m ictum dedit 
‚ in collo tyronis, ita dieens; ad honorem omnipo- 
tentis Deite militem ordino, — 
MNach dem Styl und Ausdruck der mittlern Zeit hieß 
daher Cingulo militars decorare,, die Ritterwiürde 
‚ ertbeilen, und einen zum Mitter machen, und cin⸗ 
gulum militare auferre bedeutet , jemand die Rit- 
' terwürde nehmen und ihm derfelben wegen began- 
gener Fehler , oder aus andern Urfachen berauben, ſ. 
. weiter Miles und Ritter. Zt, (8) 
Tingufum Andromedä, ſ. Mirach. 
Lingulum Beotis, f. Meres. 
Cingulum primi mobilis, f. Aequator, 
Tingulum Ö©rionis, ſ. Jacobeftaab, ai 
Lingulum veneris, nennen die Chiromantiften eine 
in der hohlen Hand von dem Orte, wo der Zeigefinger 
mit dem mittlern. zuſammenkommt, bis an den Drh 
two der Goldfinger mit dem Obrfinger zufatnnenftöffet, 
laufende krumme Linie, und erfennen ſie vor eine 
Schweſter (f. Sorores) der linea menfalis, aus wel⸗ 
er alſo, wie aus letzter, auf das Temperament des 
nſchen, die Befchaffenpeit feiner Eingeweide , feine 
Krankheiten, Kınder und dergleichen ſoll gefchlöffen 
werden fönnen. { 
Cingulum veneris, (mythologiſch.) f. Ceftus: ı . 
Ciniflo, f. Cinerarius. n verjteht auch unter die⸗ 
ſem Wort einen Betrüger, Der ſich der Kunft Gold u 
machen , faͤlſchlich rühmt. 1b) 
Cinillazifteine ungebräuchliche Benennung einer bößs 
artigen Gattung von Flechten (Herpes). (9) 
Cinis infectorius, ſ. Waidaſche. JJ 
Cinna, (botan,) ſ. Stachelgras. EN U 
Cinna, wird zumeilen die Chinamurzel genennt, (9) 
Cinnabaris, f. Zinnober. ud 
Cinnamomum; (betan,) f. Zimmer und Aorherr. 


Nummm 2 


2 
Ds 


24 


64 Cinnqmomus —- Eippup. 


omus anigır.ift ein von den alten Ttatur- 
“alas — Vogel, der fein Reſt 
auf Die Zweige der Zinmetbaͤume bauen ſoll. Wohin 
sw —* ſeueren Syß emen gehoͤret, läßt ſich nicht beſtim⸗ 
‚men. (9) 
Cinnns, oder der Griechen xuxswvy, war ein vers 
mughte Ar ine Kunſt bereitetes Getränke , derglei⸗ 
n die ſchoͤnhaarigte He camede den griechifchen Hel« 

Den bey dem Homer aus pramnifchem Wein, Zwie- 
bein, Käfe und Mehl jubereitete, und welches unferm 
Gaumen vielleicht wenig behagen würde, Doch vers 
Iohr ſich ohne Zweifel der unferer Vorſtellung nad) 
iche mack durch Die angenehme Suͤßigkeit 

der griechiſchen Zwiebeln. und des noch mit der Butter 
vermifchten 7 „.(en) 
€ion, er eine ſynonimiſche Benennung des —— 


im 9 
Cinquille, Quintilla, wird ein Spiel mit Char⸗ 
“ten genannt y welches nichts anders als ein Phombre 
zu 5 Berfonen, fo mie Quadrille zu 4 Perfonen ift und 
in und Spielreglen mit. letzterem vorzuglich 
übereinlommt, auſſer daß in Quintille jeder Spieler 
nur 8/ in Quadrille aber 10 Charten befommt. Man 
nimmt eben die Priſen, wie in dem Quadrille, und 
. die Art das Spiel zu marquiren, ift mit Diefem eben. 
falls einerley. niemand von den Spielenden ei⸗ 
‚nen Mediateur oder Solo in Handen, fo kaun ein eins 
faces Spiel, mit Hulfe eines gerufenen Königs; ges 
fpielet werden, und 5 Ye welche beide zufammen 
- machen ;: gewinnen das Spiel. Der Gewinnſt wird 
. aus dem Pott gezogen, Mediateur, Solo und Matas 
dors aber befonders bezahlt. f. auch Quadrille. 
Cinquilletiſch, ift eine reinerarbeit, und bes 
ſtehet in einer Urt eines Aufſchlages und Spieltifdyes, 
oder nt Caffeetiſches, jedo Feng re un 
ſchied daß in ing (2 ng 5 
Löcher ringefchmitten umd Darunter federne Beutel —* 
gebradyt ſind, Damit Die Spieler des Lombreſpiels, 
wvenn es unter 5 Perſonen gefpielet wird, ihr Geld 
oder Marquen Darinhen bewahren fonnen. (18) 
Tinguino, ift der Mame einer Rechnungsmimß in 
' Meapoli, deren ge einen Durato di Regno ausmadıen, 
Diefer wird zu giyräl fein Silber gerwürdiget, 
mithin beträgt ein Cinquino 24 fr. im 20 fl. Zuf. (29) 
Lintbiayriftein Name, den die Poeten der Göttin 
Diana beplegten, von dem Berg Cinthium auf der 
Inſel Delos, mo fie einen Tempel hatte und darinn 
vet wurde. : —— (7) 
Tinria. Obgleich Arnobius.die Cinxia für eine bes 
fondere Gottheit ausgiebt, fo ift Dies doch nur eigents 
üich ein Bepnamen der Yunoz in wieſerne ſich Diefe 
Goͤttin ben der Auflöfung des Brautgürtels in der Hoch⸗ 
zeitnacht hulfreich zu beweifen pflegte. (21) 
Cinria, ein Tagfchmetterling, |. unter Seitillarien 
" Schmetterlinge 
Cioniten, [.Stpliten. : 
Cipolläcio, ift eine italiänifche Marmorart, welche 
- dem Serpentinfiein am aͤhnlichſten, dabey ‚aber etwag 
hellgruͤner und ins: Gelbe fallender iſt. Er. it mit 
ſchwarzen und viereckigten Flecken Durchmengt und von 
unterſchiedlicher Gröffe. Man fichet in Italien groffe 
Saͤulen von dieſem Steine. (18) 
Cipparii, ſ.cippus. — ——— 
Cippus, (ant.) waren bey der roͤmiſchen Caſtrametation 
gewiſſe micht gar zu — gabelfürmige Stämme ; die 
etwa drey bis vier Aeſte behielten. Mit dieſen befes 
ſtigte der romiſche Soldat fein’ Lager. "Man fette fie 


m ‘- 
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‚fo, dichte aneinander,. und ſteckte die Aeſte ſo durchein⸗ 
ander, daß man nicht mehr unterfcheiden Fonnte , zu 
welchem Stamm ein Aſt eigentlich gehörte. . Oben 
wurden fie ſpitzig zugehauen und heilen ſich nur, mit 
der, aufferfien € aus dem Boden reilfen, teil die 
ineinander gelegten und verwicelten Yefte Die Stäm- 
me im Boden feitbielten.. Diefe Cippi waren q 
efpiste Pfaͤle oder Palliſaden. Cafar, Pol 
Eibius befreien fie —— ER 
mälern det Roͤmer waren Die Lippi anfängli f 
oben glatt aebebelirs unten ‚aber ul neh 
der Folge fteinerne, diereckigte, bey Deu Wräbern aufs 
gerichtete Säulen, Deren Fnfarift anzeigte , wie groß 
der zum Begraͤbniß gebeiligte Plab 96 auf den alſo 

ü 

& 







die. Erben feinen Anſpruch machen fonnten, Dieſe 
ee 536 — tenzfieinen, wel · 
e auch Cippi hieſſen, ſorgſaͤltig u un 
welches ohne Zweifel durch Die —3 — 
ſchrift mehr, „als durch den Unterſchied ihrer | 
eſchahe. Benderley Cippi unterſchieden von 
olumnis, daß dieſe rund, ſene aber eckighen 
Cippi waren auch eine gewi — 
„Die 
Kerkermeifter auch ana! Bars 


Dep dem durch die Piugfchar zu beitimmenden Um⸗ 

Kol Stadt —6 Hin ra und * as 

gleich anfangs neranitaltete Opfer zu wwiderb ‚Die 
erter, wo Dies geichahe, bemierften fie Durchs 

oder Cip ya 





ao, Die, Cippi, bedeuten auch fernen jold Ir 
fen, welche die Römer gemeinigfich auf, bie offenklicye 
Yandftraifen aufrichteten, und darauf Die Derterny, 


hin die Straſſe führte, und ihre, Entfernung bewm 
ten; fie waren alfo.ordentliche Üegineifer ut 


in 
un 


fonnen die grojlen an 
en und dergl 





bauen waren: und es ſchheinet, daß Die heutiges 
Tages von Den Juden auf ihre Gräber — ne 
mit. Aufſchriften, Folgen dieſer alten ohnbeit 
— auch nachher ins Chriſtenthum ubergegan. 
gen iſt. 

Cippus, (Bauk.) beißt auch ein gehoͤhltes Hol; 2 
welchem der Kirchen Opfergeld aubachaben wurde, üg) 

Cipris, (Pap. D. C.) f. Gilberpunct. ? 

Tirage, (Baukunſt.) wird bey der Camapeu Mahler 
rey genennt, wenn man an oder in den Gebäuden a 
in gelb mahlet. Der Schatten wird; dabey Dunfe 
gelb, das Licht aber heilgelb gemahlt. Auf dieſe Art 
werden nunmehro Die Gebaude in verfciedenen-groffen 
Stadten auſſen verputzt, welches folde dens Auge an⸗ 
genehm Ddarftellet, (18) 

Lirbeinuß, f. Sichte, ( Pinus Cembra.) 

Lirca, die Runde ben den Soldaten, ſa Circuitio; 
twie auch der Umgang in den Kloͤſtern, und die Um⸗ 
gehenden ſelbſt. f. Circatores. (ib) 

Lircäa, (botan.) ſ. Serenfraut. 


Eircada — Eirce. 
Circada, (Kircengefch.) nannte man das GeRdıyıdas 
dem Bifchofe oder dem Archidiaconus für die Kirchens 
bifitation gegeben wurde, Circada hieß diefe Abgabe 
‚ von Lirca Hder Circuire; weil nemlich der Biſchof, 
, Oder der Erzdiacon, um die unter feiner Yufficht fies 
ale Kirchen zu befuchen , in denſelben gleichfam 
heramgehen mußte, (35) 
Kircata, Circada, heißt eine gewiſſe Abgabe, fo Die 
Biſchoͤffe und Archidiaconi von den Kirchen erhielten, 
, wenn — ———— und die Kirchen in ihrem Spren⸗ 
gel viſititten. Daher iſt Die Benennung eircwir@lpa- 
rochias ſuas — und davon wieder Circuitio und Cir- 
catio, ; (8) 
Eircatio. Diefer Ausdruck kommt vorzüglich in. weft 
phalifchen Urfunden nicht felten vor, und bedeutet,eine 
attung von Ablager und Agungsgerechtigkeit. 
Es beitand in einer alten rechtlichen Gewohnheit, nach 
melcer die Öuts- und Lehnherren ben ihren Meyer und 
- Lehnleuten herumreifeten ( eircuire ) und Gerichte 
. hielten , mwoben fie von diefen überatl fren bewirtbet 
wurden, nad) Art der Abläger in den Klöftern, Die 
; man zumeilen aud) Procurationes nannte. So ſieht 
nemlich in einer Urfunde der Aebtißin Irmengard 
. von Herfordenvon A. 1290. — Nos IrmengardisAb- 
‚ batijla ecclefie Heruordenfis — circationem in villica- 
tionibus Weitphalie diu negleftam innovavimus & 
.. eireuivimus hoc modo, quatuor curie — prosura- 
. verunt nobis primum itium in clauftro Clahalt, 
& bene ferviverunt — de note pabulati fuernnt ibi- 
lem 105, equi.— Woraus man alfo bemerkt, daß 
« Die Uebuifin Irmengard dergleihen Gerichtsbe⸗ 
„ 3iebung fo fange nicht gefhehen war, wieder in Gang 
gerraat daß 4 Menerhöfe die erſte Bewirthung in 
„ dem Kloſter Tlabolt wohl ausgerichtet, indem 10$ 
Ti daſelbſt uber Nacht gefüttert worden. — Man 
ann fi Daraus vorftellen, daß Die Anzahl der Per: 
ſonen nicht geringer gemwefen iſt, weil zu der Zeit jeder 
mann ritte,. und daß alfo ein groiler Aufwand da- 
„mals bey Ausübung der Gerichte von den Unterthanen 
„gemacht if. .. (8) 
Kirsatores, Lircinatores, zn Eme in ben 
. Stiftern als Kloͤſtern, ehe man noch öffentliche Uhren 
. und Glocken hatte, gebraͤuchlich 5, e8 waren Geiſtliche, 
> melche Tag und Nacht genau auf Die Zeit des Geber 
tes und andere Verrichtungen adıt geben, diefelbe ans 
. zeigen und ihre Mitbrüder zufammenrufen mußten. 
Sebi dem mußten die Circatores in den Kloͤſtern, wel» 
ches allemal die regelmaͤßigſten, genau und vernunfs 
tigfte Mönche waren, (man nannte fie aud) Cireumi⸗ 
tores, oder nur Circas) fiets auf den Schlafhaufern 
‚ und andern Dertern, wo mehrere Mönche zur Zeit des 
Höfterlichen Stillſchweigens Geſchäften halber bepfam» 
men waren, berumgehen „auf-die Arbeit und auf. das 
dabey zu beobadıtende Stiuſchweigen acht haben ; die 
Nachlaͤßigen oder Verbrecher in eine Tafel auffchreis 
. ben, und dem Abte, damit fie zur Strafe gejogen würs 
. den, einhandigen. Circatores.oder Wıfitatores hieſſen 
aud) diejenigen, welche anftatt der Generale ihre Dr» 
densflöfter unterfuchen mußten. (37) 
Circe, eine befannte Zauberin des Alterthums, war 
nach dem Heſtod, eine Tochter des Helios (der 
Sonne) und der Perfeis,.und legte fich auf die 
Kenntniß der Kräuter mir ſolchem Erfolge, dap fie 
viele Urznenmittel in denſelben entdeckte, zugleich aber 
auch die fhadlichen Eigenichaften derſelben fennen-Iern« 
te, und ſich jolcher zur Giftmiſchung bediente, In 
‚dor Geſchichte des Uld ſſes laͤßt fie Homer eine fiars 


Eircenfifhe Spiele, Ludi Circenfes 
‚teften Zeiten des romifchen Staats feyerte man den 


auch bey aufferordentlichen Belegen 


. nadı der Erzählung des Dionys von 
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He Rolle fpielen, und ertheilt ihr die Runft, Die Den: 


ſchen in Thiere zu verwandlen. Doch küft dieſer Dich ⸗ 
ter feinem Heiden das beruͤhmte Moly, oder Die wil⸗ 
de Kaute mit ſchwarzer Wurzel und weiffen Bu: 
men, als ein Gegenmittel wider dieſe ſchrec ichen Wer: 
wandkungen durch den Merkur befannt machen. Tir⸗ 
ce erhielte in der Folge göttliche Ehrenbtzeugungen, 
und wurde noch zu Den Zeiten des Cicero von ben 
Bewohnern der Kuͤſte Italiens, wo fie ſich ehdem nie⸗ 
dergelaſſen Ntte, angebetet. ar 

In den aͤl⸗ 


obern groſſen Göttern vorzüglich dem Jupiter, der 
Juno und Minerva zu Ehren, jährlich gewiſſe feyer⸗ 
lie Spiele, um die fortdauernde Gnade die ſer roͤmi⸗ 
ſchen Schutzgoͤtter dadurch zu erhalten. Diefe Spiele 
wurden daher, weil ‚man fie den vberſten Gottheiten 
meibete , ludi magni und Circenfes, weil fie im Eir⸗ 
cus gehalten worden, genennt. Nach dem Servius 
nennte man Diefe "Spiele ſchon vor Errichtung eines 
eigentlichen Circus die Lircenfifchen, weil fie an der 


: Ziber auf freyem Beide alfo pflegen gehalten zu wer⸗ 


dem, eın runder Play, Cireus, rings herum mit 
bloffen Degen beſetzt wurde, in denen ſich dia zaghaf⸗ 
ten und auzuſehr juruͤckweichenden Kämpfer verwun 
det haben würden. Die Pie min or Spiele wurden 

eiten gegeben, J. B. 


wenn ejn Feldherr oder eine Magiftratsperfon ſolche 


« gelobet oder die Priejter Diefelben jur Ausfohnung des 


Volks bey fi eräugnenden Wunderzeichen verordnet 
Die Koſten zu den jährlichen Spielen deg Eir⸗ 
cus gab die öffentliche fammer ; und ihre Sums 


‚.me_ belief, fi bis auf Die Zeit der Punifchen Kriege 


auf 300 Minen d.i.. ungefehr 10000 Gulden int 20 
Gulden Fuß. Der Yufzug in der Stadt und Einzug 
in den Eircus Marimus,; Pompa Eircenfis geſchahe 
n Dalttarnagyuns 
ter folgenden Ceremonien und Feyerlichkeiten. Dan 
brachte newmlich an dem zu dieſen Spielen beſtimmten 
Tage die groͤſſern und leinern Bildniße der oben bes 


nennten groſſen Götter: aus den: TZempeln, und führte 
- fie in einen darzu verfertigten bedeckten Wagen alle 
insgeſamt in Den Tempel des Sapitolinifchen 


? Qupiters, 
Aus diefem Tempel gieng der Zug über den Marftplay 
bey den Delbuden, Velabrum, in den Circus; -.,Xn 


dieſem Zuge machte das Bild der geflügelten Gluͤcks got⸗ 
: tin, fortana alata, den Unfangr welche einen Vals 


menzweig und eine Krone in den Händen trug. Ihr 
folgten Jupiter mit dem Blitz bewafnet, Zune mit 


- ihrem Lieblinge, dem Pfau, Minerba mit Helm and 


Spiefi, darauf Neptun, Ceres, Apoll, Diana, und 
nach Caͤſars Tode auch Diefe unter Die Gotter verfegten 
HeldenBild. Knaben, Deren beyberfeitige Eltern noch 


‚ lebten, pweri patrimi et matrimi, leiteten Die auf der 
: Ahnen felgen fungehn Ds huehnjährige: Saal 
- ihnen folgten funzehn» bis ſechzehnjaͤhrige Fünglinge 
. aus den vornehmſten Geichlechten. Hierauf kamder 


gebrauchende Pferde an Riemen / hinter 


Zug der Obrigkeiten nach ihrem Rang, welchen der 
Senat und die jungen Ritter beſchloſſen. Nun er⸗ 
ſchienen erſt Die: vier und. zweyſpaͤnnigen Rennwagen, 
auch dier welche zu Pferde um die Wette rennen woll· 
ten; alle Arten von Fechtern und Ringern, ‚welche 
letztere beyderſeits bis auf Die Bedeguug der Scham⸗ 
theile ſonſt gan; nackend waren. Ihnen folgten die 
Zaͤnzer in drey Banden, deren: erſte aus Mannern, 
die andere aus Juͤnglingen, die dritte aus Kndern 


‚ befiund, Alle trugen violette Kleider, und am ſoiche 


Mmmm 3 


646 


- dere Tänzer folgten 


Eircenfifche Spiele. 


auffehlirzen zu koͤnnen, einen meflingenen Gürtel, hatten 
an der Seite einen Degen und in der Hand einen kurzen 

pie. Die Männer hatten über das noch Helme. Vor 
—* Bande gieng ein Mann voraus, der den Tanz anord⸗ 
nete, und deſſen Beyſpiele Die übrigen, fo wie Die Sol · 
daten dem des Flügelmanns, folgten. Hierauf fas 
men die Pfeiffer und übrigen Muficanten, denen ans 
die duͤrch ihre kurzweilige Poflen 
und Sprünge das Publicum beiuftigten. Einige ftell« 
ten Silenen und Satyren vor. Gleich hinter diefer 
Truppe famen andere Muficanten. Endlich erſchie⸗ 
nen die Priefter mit ihren Bedienten, welche Lichter, 
Rauchpfannen, feine Tiſche u, ſ. tw, trugen; die Opfer» 
feylächter, Popae, führten die Opferthiere, und hin 
ter ſoichen kam die zum Opfern nöthige Geraͤthſchaft. 
Den Beſchluß machten wieder Goͤtzenbilder, die aber 
nicht gefahren, ſondern getragen wurden, Bey der 
Ankunft im Circus wurden ‚die Opfer von den Eon» 
ſulen und Prieftern dargebracht wobey es noch nicht 
ausgemacht if, e dies innerhalb oder auſſerhalb der 

ennbahn gefdjehen. D 
—* —** die Spiele ihren Anfang. Man 
flelite ein MWettrennen mit zwey und vierſpaͤnnigen 
Magen an. Bor dem Wettrennen mit den Wagen 
niachten die Defultores ein furzes Vorfpiel, indem 
fie in völligen Gallopp von einem ihrer Pferde auf 
das andere fprungen. Dies dauerte aber nicht lange, 
und fie machten nur einige Mitte um Die Yaufbahn, 


- Während diefer Zeit zogen die. Quadrigarii das Loos/ 
i * jede Bande derſelden wiſſen möchte, welche Bes 


Spina am n 


hältniffe, Carceres, fie einnehmen follten. - Gemei⸗ 
miglid) wurden nur die ſechs Carceres, welche zur Rech⸗ 
ren des groſſen gegen Süden lagen, gebraucht. 
Das erfte Behälter, welches gleih am Eingange 
zur Rechten fag, mar das vortheilbaftefte, weil es der 

chſten lag, und alfo den Weg um die 
Epina fehr verfürzte. ge weiter dieſe Schuppen vom 


. Mortale lagen, defto weiter ftanden fie aud) von der Spi⸗ 
—— und verurfachten alſo einen deſto geöflern 


—— Weg. 


Dies —— das — um 

ie Schuppen, Carceres, nothwendig. ies Loos 
eh auf Kugeln, darauf Die Namen der Schup⸗ 

en gefchrieben waren , ‘und welche in einen: Zoostopf, 
Drma, getvorfen wurden. Jede Bande, factio, wel⸗ 
che den Wettlauf anſtellen wollte, ließ Durdy einen un« 
parthepifchen Mann aus der Urne die Kugel ziehen, 
melde der ihr zugehörigen Quadriga den gehörigen 
Earcer anwieß. In den Altern Zeiten waren nur ſwo 
Banden, Factiones, die ſich, mie überhaupt alle 
folgende, durch ihre Kleidung unterfihieden. . Die eine 
trug röthliche Kleider, Factio ruſſea, und ſteilte den 
Sommer vor, die andere aber weiſſe, Factio alba, und 
bildete den Winter vor, In der Folge kamen vier Fa» 
«tionen, nemlich, auffer den beyden ſchon erwähnten, 
noch die Factio prafına mit heilgrünen, und Fadtio ve- 
neta mit himmelblauen Kleidern. Endlich ftieg ihre 
Anzahl auf fehs, indem noch die Aurata, goldgels 
be, und Purpurea, purpurrothe, dazu kamen. Dies 
fe Factionen der Wettrenner verurfachten zu Romy und 


nachmals in Eonftantinopel öfters ernfthafte Beweguns 


-, 


en und gefährliche Gaäͤhrungen im Staate bey einem 
olke, weiches feine ganze Glütfeeligkeit im Uberfluße 
der Lebensmittel. und in den Spielen des Circus oder 
Hippodromus ſetzte. Das Panem et Circenfes war in 
Diefer. Abficht «in bekannter Ausdruck und Lieblings 
wunſch dieſes Volks. Gemeiniglich hieng ‚der Vorzug 


einer Parthey vor den uͤbrigen vom Beyfalle des Kay⸗ 


Orcenfiſche Spiele, 


ſers ab. Doc begünftigte oft das Wolf auf eine faſt 
aufrüuhrifdye Urt eine andere Faction. So mar unter 


“ dem Nero und deſſen Nacyfolgern die Factio prafina, 


Die Begünftigte, "indem Nero ſelbſt ein folches Kleid 
“rag Die Duadrigarios won diefer Farbe an Tafel BY 
und unter ihrer Zaction felbft einen Wettrenner abgab. 
Zur Zeit des freyen Staats hielten es die roͤmiſchen 
Bürger ihrer Wirrde fir unanftandig, felbften ben fol 
en Spielen den Wagen zu regieren, fondern lieſſen 
Dies die Schaven oder höchftens Freygelaſſene beforgen. 
Unter den Staifern verlohr fich Diejer edleromifche Stolz , 
und freygebohrne Roͤmet, Ritter und Patrizier, ja 
ſelbſten Kaiſer, gaben Quadrigarios ab. 

Jede Faction hatte einen Vorſtehet oder Oberauf⸗ 
ſeher, welcher Dominus factionis oder gregis — denn 


auch dieſes Wort bezeichnete eine ſolche Bande — ge⸗ 


nennt wurde, Dieſe Borfteher ſchafften auf ihre Ko» 
fien die beften Rennpferde an, ' Sollten nun ſolche 
Aurigationen im Cireus gehalten werden, fo wende» 
te man fi) an dieſe Worfteher, und miethete ihnen 
Rennwagen; Pferde, Pferdegefdyirr und Zuhrleute 
nebft ihrer Kleidung ab. Diefe Domini is waren 
angefehene reiche Leute, öfters aus dem Ritterfiande;, 
Das letztere beweißt folgende auch in anderer Abficht 


merkwuͤrdige Steüe aus Suetons Nero: „Cäcina 


Bolateranus aus ritterlihen Stande, war ein VBor« 
ſteher der Banden, Die im Circus Wettrennen anſtell⸗ 
ten, und hatte Schwalben gefangen und alfo abgerith« 
tet, daß fie wieder im ihre Neſter zurüctflogen. Ben 


' anzuftellenden Circenſiſchen Spielen nahm:er fie Mit 


ſich in die Stadt ‚, beitrich fie mit der Zatbe der Ban« 
De; welche Den Sieg erhalten hatte, und gab feinen 
tunden durch Diefe Boten geſchwinde Rachricht. ,r 
te —22 durften nicht umter 5 und nicht über 
15 re alt ſeyn. .- 
Wir kehren nun auf das Wettrennen feldft zurück. 
Sobald die gewölbten, inwendig ſchoͤn ausgemahlten 


und unter Dem Claudius fogar aus Marmor verfertig« 


ten upben, Carceres, durch Das Loog vertheilt, 
und Pferde und Wagen in Drdnung gefteilt worden, 


' fo warteten die Yurigä auf Das Zeichen, welches vom 
dem Balcon über dem Portale gegeben wurde. 
ı mit feiner vor dem gegebenen Zeichen auslaufen moͤch⸗ 


Da⸗ 


te, wurde vor alle 12 Kammern ein Seil geſpannk, 
dejien beyde Enden von Mercuriusfäulen, Germulte, 
gehalten wurden, und welches auf Das gegebene Zeı- 
chen fogleich von den zween Bedienten herab gelaſſen 
ward, Dies Zeichen gaben im freyen Staate Die Bur⸗ 
tmeifter bey Spielen, Die auf öffentliche Koften ge» 
eyert wurden, oder der Dictatorz in Abweſenheit Der 


‘ Konfuls, wie audyr wenn er foldye Spiele auf eigne 


Koften hielte, der Prätor, und in der monardyifchen 
Megierung der Kaifer, In den älteren Zeiten it Dieg 


° ‚Zeichen mit der Trompete wahrſcheinlicher Weiſe gege- 


ben worden, Nero gab dem ungeduldigen und qua- 
drigas! quadrigas| immerfort ſchreyenden Wolfe Das 
Zeichen zum Anfang des Wettrennens durch ein weiß 
fes Tuch, oder eine Serbiette, welche er pon feinem 


auf dem Balcon veranftalten Schmauffe herunter warf. 


Don diefer Zeit at ward das Zeichen immer durch eın 
weiſſes Tuch gegeben, welches man auf dem Balcon 
aufftedte und mwehen ließ. Nero gab dies Zeichen 
—— Unter den folgenden Kaiſern war hierzu ein 

ſonderer Bedienter beſtellt, Der deswegen Maͤppa⸗ 


rius hies. Ohngeachtet die gewöhnliche Belohnung 
des Siegers im Wettrennen nur in einem verwelflichen 


Eranz beftand, fo war ihr Eifer ju firgen dennoch un« 


‘ her 


Eircenfifhe Spiele, 


ausfprechlih groß. Sie nahmen fogar ihre Zuflucht 
zu Zaubermitteln, und fuchten Durch eingebildete Küns 
fe Die Pferde ihrer Gegner zu laͤhmen, müde zu mas 
chen oder mitten im Laufe aufzuhalten, Eltern liefen 
ihre zu Diefer Lebensart beftimmte Kinder ben vermeynt⸗ 
lichen Zaüuberern in ſolchen verborgenen Küniten uns 
terrichten. Gegen folche Zauberer wurden in der Fols 
ge Befege gegeben , und Marcellin erzählt, daß der 
Yuriga Athanafius wegen diefer ihm aufgebürdeten 
Zauberey Iebendig verbrannt worden fen. Auch Kaͤm⸗ 
pfer, Fechter, Wettlaufer und Scheibenwerfer, von 
melden wir fogleich weitläuftiger reden werden , bee 
dienten fich gegen einander nach dem Philoftratus im 
Leben des Apollonius und dem Suidas folder Zauber» 


mittel, unter denen fonderlic Die YpPzuuarz sperız 
d.i. gewiſſe zu Ephefus von Kunftverftandigen gefchries 
bene Zaubercharactere, berühmt waren, Unter ber Res 
gierung des Gothiſchen Königs Theodorich machte ſich 
in Rom ein gewiſſer Thomates , als Auriga oder Agis 


tator befannt, der auf öffentliche Koften unterhalten 


ward, und deſſen —— Geſchicklichkeit in 
der Aurigation man ebenfalls auf Rechnung der Zau⸗ 
berey ſchrieb. 


Das Wettrennen bey dem die Agitatores oder Wa⸗ 


enführer nicht ſaſſen, ſondern ſtunden, beftand aber 
in 24 Milfibus, Ein folder Miffus war ein fiebens 
maliger Umlauf um die Spinam. Dies follte eıne 
fombolifche Unfpielung auf die fieben Planeten und die 
24 Tagsftunden ſeyn. In den fechs erften Umläufen 
ſchonte man bie ferde, im fiebenten aber ließ man 


ihnen den Zügel vötlig ſchieſſen, um den Gieg zu er- 


alten. Welcher Auriga nun mit feinem Wagen Den 
rn Umlauf zuerft endigte, wenn er auch gleich 
in den vorhergehenden nicht der vorderjte geweſen, der 
erhielte den Sieg, und wurde durd, den Herold als 
Sieger ausgerufen, melder dann ſogleich vom Wagen 
fprang und am Ende der Laufbahn feine Beloh⸗ 
nung, nemlich einen Palmzweig und eine Krone ers 
bielte. Wenn viele Zactionen bey dem MWettrennen 
waren; fo fam an jede derfelben defto fparjamer die 
Meihe. Waren es 4 Banden, fo that eine jede 6 Wet⸗ 
laufe, maren es 6 Banden, jo erhielte jede nur 4 
mifus. Im erften Falle wurden 3 Miſſus vormits 


tags und eben fo viele nachmittags, im andern Falle 


zroeen Miſſus vor» und zween nadymittags gehalten, 
Das bey folhen Gelegenheiten fidy öfters eraugnende 
Unglüc der Aurigen vergtöfferte das Vergnügen dieſes 


. an graufamen Anbliten Geſchmack findenden Volks. 


Die zwote Art der Circenſiſchen Spiele war das 
Dugilat. Dieſe Klopffechter verfuhren hiebey auf 
eine verſchiedene Weiſe. Entweder bedienten ſie ſich der 
bloſſen geballten Fauſt bey dieſem Kampfe, oder hiel⸗ 
ten in der Fauſt eine eiſerne Kugel, um die Wirffam: 
keit der Fauftfchläge dadurch zu verftärfen, oder bes 
dienten fic) des Schlaghandfchuhes. f. Läftus. Dies 
Yugilat war vornemlich von den Griechen, ben Mei» 
ſtern in Diefer Kunft, die fie Auxxen nennten, ju den 
Römern gefommen. 

Das dritte Spiel war das Ringen, Lufta, welches 
ebenfalis von den riechen zu den Römern übergegans 

en war. Solche Rınger nannten die Griechen Äth⸗ 
eten. Im J. d. St. 568. brachte M.Fulvius Ddiefe 
Uebungsart zuerft nah Rom. Die Streiter waren 
nadend, gan; mit Salbe und Del beftrihen, und 


» darauf mit Sarıd beftreut. Zween und jiveen ergrif« 


fen einander, und ſuchten fi zu Boden zu werfen. 
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Der Ort, wo fie mit einander rangen, hieß Palaͤ⸗ 
ſtra. f. diefen Artidel. 

Ferner gehörte hieher das Werfen mit der Scheibe, 
jactus difci, welches auch ein griechifches Spiel gewe⸗ 
fen. Man hatte aber Fleine fteinerne oder eiferne vier 
Zoll dicke und einen Fuß breite Scheiben, die man 
nad) dem Ziele warf. Auch Diefe Scheibenmwerfer was 
ren, um deſto ungehinderter in Diefer Uebung zu ſeyn, 
nackend und mit Del beftrichen, um dem Körper durch 
letzteres eine gröffere Geſchmeidigkeit zu verfchaffen. 

Eine andere Uebung war Ludus Trojanus, eine 
Ritrerübung für Die vornehme Jugend zu Pferde, wel⸗ 
cher aud) zuweilen ermachfene Manner von den Patri⸗ 
ziern beywohnten. Diefes Spiel ift ſchon in den äls 
tejten Zeiten in der lateinifchen Stadt Alba Tonga uͤb⸗ 
lic) geweſen, und war folgendermaffen befchaffen. Nur 
adelihe Juͤnglinge fonnten an dieſen Ritterübungen 
Theil haben. Die ganze Schaar derjelben theilte ſich 
in drey Haufen: jede ———* hatte ihren beſon⸗ 
dern Anfuͤhrer. Alle verſammelten ſich im Cireus, wa⸗ 
ren mit Helmen bedeckt und jeder hatte einen goldenen 
Ring am Hals bangen. Ihre Waffen waren von 
„Horn ein Fleiner Wurffpieß, der vornen mit Eifen bes 
fhlagen mar, ein Bogen und die Dazu gehörigen Pfeis 
le. Sobald das Zeichen mit einer Peitiche gegeben 
worden, ward ein Gefchrep erhoben und die Kriegs 
übungen giengen an, Die &lieder trennten fich, fprenge 
ten auf einmal aus einander, und ſchloſſen fich ſchneil 
miederum. Dann giengen fie mit bloffen Degen auf 
einander 108, trieben bald Diefen, bald jenen Haufen 
in Die Enge, teilten ſich, als ob fie flöhen, und kehr⸗ 
ten ploͤtzlich zurüd, um das Treffen wieder anzufana 
gen. Endlich machten fie gleihfam einen Waffenſtill⸗ 
ftand und giengen friedlich aus einander, 

Man hatte noch mehr ſolche zur Luft angeftellte 
Kriegsübungen bey den Römern auffer dem Circus, 
da, nach Urt unferer heutigen Zuftcanıpements, vers 
ſchiedene Vartheyen zu Fuß und zu Pferde mit einane 
der ftritten, Staͤdte belagerten und einnahmen, Lager 
abjtetten, —— und eroberten, bey welchen krie⸗ 
geriſchen kuſtbarkeiten man in fpätern Zeiten fo gar 
Elephanten brauchte, 

Zu den Schauſpielen des Circus gehörte vorzüglich 
der Curſus, d, i. der Wettlauf, wie dann die Eircenfie 
ſchen Spiele urfprünglich nichts anders, als verſchie⸗ 
dene Arten des Wettlaufs befonders zu Fuße, und zu 
—7— und dann mit Wagenrennen geweſen. Man 
erkennt leicht, daß der Curſus ebenfaus , fo wie die 
meijten Uebungen des Eirrus, von den Griechen ente 
lehnt worden. Das meitere von diefem Curſus, f. 
Olympiſche Spiele. Eine vorzügliche Beluftigung 
der Roͤmer im Circus war der Kampf der Menfchen 
mit wilden Thieren, oder der legtern mit einander, 
Venationes et pugna ferarum et beftiariorum. Auſſer 
dem Cireus gefchahe Diefer Kampf audy noch im Ume 
phitheater. Man ließ aus Africa, Aſia und über 
haupt aus den entfernteften Gegenden mit fehr groſſen 
Koften die wildeſten und grimmtgften Thiere nach Rom 
bringen. Bon den Denthen, melde mit dieſen Thie⸗ 
ren fampfen mußten, f. den Urt. Beftiarii. Wir 
wollen bier noch eins und dag andere von diefem Ger 
genjtande nahhohlen. Trug ein zum Kampfe mit den 
wilden Thieren verurtheilter Mifferhäter den Sieg da⸗ 
von, fo mußte er fi von neuem mit bemafneten Geg⸗ 
nern ſchlagen und endlid) fein Leben laffen. Dieß ges 
ſchahe aber in der Mittagsftunde. Denn da Diefe Ber 
ftienfämpfe Vormittags gehalten, und des Nachmit⸗ 
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tags ben guter Zeit die übrigen Spiele vorgenommen 
wurden, fo blieben die meiſten Zufchauer Die Mittagse 
zeit über in dem Circus oder Amphitheater, und nah» 
men dafelbft ihre Mittagsmabfzeit zu fih. Um ihnen 
nun ben ihrem Eſſen eine Unterhaltung zu verſchaffen, 
mußten die zum Tode verurtheilten Sieger in den Thiers 
gefechten Jich nackend entweder untereinander oder von 
den Sladiatoren tödten laffen. Daher wurden diefe 
unglüslichen Schlachtopfer der roͤmiſchen Grauſamkeit 
Mieridiani genennt. Ehe die Roͤmer noch Herren 
von Griechenland‘, Kleinafien und Africa gerorden, 
waren diefe ihre Spiele und Gefechte noch fehr einfady 
und weniger foftbar. Inder Folge verwendete man aber 
unfägliche Summen darauf, und diefe Beluftigungen 
wurden immer graufamer und blutdurftiger. Doc 
er die Rationaltapferkeit Durdy den gewohnten Ans 

fit des gewaltfamen Todes einigermalfen dabey ge— 
monnen und wegen der unter den Kaifern fehr in Ber 
fall gerathenen Mannszucht in etwas ſchadlos gehalten 
worden zu fepn. ‚Won diefen Thiergefechten war 
befonders Auguft ein foausfchweifender Yiebhaber, daß 
er ihnen öfters ganze Tage beygewohnt und Die wich ⸗ 
tigften Gefchafte ihnen nachgeſetzt hat. So ließ er 
« einitens 36 Crocodile im Circus Flaminius erlegen. 
Die folgenden Kaifer hatten zum Theil eben dieſe rafen« 
de Leidenfchaft. Unter dem Caligula wurden einftens 
400 Loͤwen und eben fo viel andere africanifche Thiere 
im Circus erleget. Schon lange vorher. hatte Pom⸗ 
pejus eine noch — * Jagd im Eircus ange⸗ 
fteitt, indem er innerhalb 5 Tagen 500 Löwen und 
18 Elephanten hatte tödten laffen. Plinius, wenn 
er von diefer Jagd redet, erzeblt zugleich, daß Die Ele⸗ 
phanten, vermöge ihres an die menfcpliche Vernunft 
angrenzenden Verjtandes, nicht eher bey ihrer Ueber⸗ 
fahrt nad Rom hätten an Bord gehen wollen, bis 
man ihnen durch einen Eid verfidyert, daß ihnen in 
Stalien nichts zu Leide gefcheben ſolle. Diefe Ele» 
- phanten hatten darauf bey dieſem Kampfe ihren 
Schmerz wegen des gebrochenen Eidſchwurs auf eine 
« fo Hägliche und rührende Art zu erfennen gegeben, daß 
das dem Kampfe benmohnende Volk den Pompejus, 
und zwar nicht ohne Erfolg, verrvunfcht habe. Uns 
ter allen römifchen Wenationen war ohne Zweifel Dies 
jenige Die praͤchtigſte und koſtbarſte, welche der Kaifer 
Probus veranftaltete. Er ließ nemlid) durch Die Sol⸗ 
daten viele groſſe Baume mit famt der Wurzel qusgra⸗ 
ben, auf befondern zu Diefer Abficht verfertigten Schlei⸗ 
fen mit der die Wurzeln umgebenden Erde in den Cir⸗ 
tus bringen, und daſelbſt ſo ſcheinbar unordentlich hin⸗ 
pflanzen , daß fie das Anſehen eines natürlichen 
Waldes hatten, — wurden durch verſchiedene 
Eingänge auf. einmal 1000 Strauſſe, Tooo Hirſche, 
1000 wilde Schweine und eben fo viele Gemſen, nebſt 
einer groffen Menge von Schafen und andern jahmen 
Thieren hinein gelaffen. Nun erbielte Das Bolf die 
Erlaubnis in diefen Wald einzudringen, alles zu tödten 
und zu feinem Gebrauchezu behalten. Den folgen« 
den Tag wurden 100 Loͤwen in den Eircus gelailen, 
die mit Pifen getödtet wurden. ihnen folgten 100 
Inbifche und 100 ſyriſche Leoparden, und 300 Baren 
auf einmal, und den Beſchluß machten verfdiedene 
Fechterſpiele. 

Endlich gehörten auch die Luftfeegefechte noch zu 
Den circenfiihen Spielen , wiewohl ſolche auch öfters 
in befonders darzu verfertigten und mit einen Amphis 
theater umgebenen Baßins, die durch fünftliche Scyleufs 
ſen in furger Zeit mit Wajler gefüllt werden konnten, 


Circinale —— Cirkel. 


gegeben wurden. Dieſe Navmachiaͤ wurden mit 
Iwey⸗ drey⸗ und vierrudrigten Schiffen angeſtellt, wel⸗ 
che mit Gefangenen, Uebelthätern und Sclaven bes 
fest waren, Die man gegen einander fechten lief. 
Gemeiniglid famen die meiften von Der Bemannung 
diefer Schiffe, ohngeachtet es nur Luftgefedhte waren, 
um, Solche Seegefechte murden zuweilen aud) in der 
offenbaren Ste gehalten. Pompejus fteute fie in 
dem Sicilianiſchen Meerbuſen bey Rhegium an. Au⸗ 
guft hielte · ein ſolches Treffen nahe ben der Tiber/ 
Taligula im Marsfelde. Das kuͤnſtlichſte aber war 
das im Circus Maximus, mo in kurzer Zeit vermits 
telſt verborgener Schleuffen derfelbe jo tief unter Wa 
fer gefegt werden fonnte, daß die daſelbſt auf Dem 
Trodnen liegenden Schiffe flott wurden, und mit 
einander ein Seetreffen balten fonnten, nad) deſſen 
Endigung alles Waffer eben fo geſchwind wieder abges 
leitet wurde , daß Die Fechter auf der trodnnen Ebene 


mit einander fedhten fonnten, (21) 
Circinale Solium, (botan.) heift ein Blatt, wel⸗ 
ches in eine Rolle zufammengemidelt ıft. (9) 


Circitores oder Lircuitores, f. Tircuitio. 

Circitores, biefen auch bey den Römern Trödler, 
denen man Kleidungsftüde und andere Dinge, um 
folde von Haus zu Haufe herumzutragen und zung 
Verkaufe anzubieten, übergab, Aus ahnlıdıen Urfas 
dyen des Herumziehens von Gaffe zu Gaſſe heißt auch 
Circitor ein Reffelflider. (21) 

Circitores, (ajtronom.) f. Wächter. 

Lireius, (Baufunf) VBitruo nennt einen Wind al 
fo, der,aus einer Gegend bläfet, Die 67 Grad, 30 Mi⸗ 
nuten von Abend gegen Norden abweichet, und von 
ung Nord-Rord-Wert genennt wird. (18) 


Circuli ferrei, (Kirchengefch.) waren ein Brujtzeis 
chen, das die Biſchoͤffe oder Priefter groffen Sundern 
zu tragen auferlegten. Die Büßer muften dieſe eifer» 
nen Reife zur Strafe an ihren Armen tragen, und 
jwar !chenslänglidy, wenn fie nicht etwa, nach oft 
wiederholten Wallfahrten zu den Gräbern der Heiligen, 
durch) ein Wundermwerf davon befrepet wurden. Won 
dergleichen eifernen Reifen oder Ringen thun nicht 
nur die Capitularien der fränfifchyen Könige Meldung, 
fondern auch viele Lebensbefchreibungen der Heiligen 
aus den mittlern Zeiten. (35) 


Cir kel, find mathematifche aus Mefing, Eifen und 
Stahl verfertigte Werfjeuge, Die von eben fo verfdyies 
dener Art als Gebrauch find, und wovon die beiten 
in der Werkſtatt des fogenannten Mechanicus verfer« 
tiget werden, unter welchem Artidel fie auch nebft ans 
dern mathematifchen Inſtrumenten vorfommen ſollen. 
Indeß find die gewohnlichften Eirfel 

1) der Proportionalcirfel, meldyer zwey Lineale 
von gleicher Größe vorftellt, Die ſich wie ein Cirkel im 
Kopfe öffnen laſſen. Auf Diefes Cirkels Schenfel zie⸗ 
bet man die Proportionen der Größen von einerley 
Art unter einander, als für Linien, Flächen und Körs 
per. Das Gewinde muß eine ſehr genaue und gleich⸗ 
formige Bewegung machen. 

2) Der Stangencirfel ift von Stahl oder Mefing 
von ı bis 4 Schuh lang, er hat zwey Schieber von 
Mefing mit Schrauben, unten an den Schiebern find 
zwey ftahlerne Spitzen, eine zum Centro, die andre 
zum Ereife. 

3) Der Reißcirfel hat zwey Schenkel, deren einer 
ein vierectiges Loch bat, worinn der ftahlerne Fuß ein» 
paßt, und mit einer: Schraube.fefte gehalten wird , 

: an 


Circkel, Circkelſchmidt. 


an deſſen Statt man eine Reißfeder einſetzen kann , 
die Dazu durch eine Stellſchraube, welche beide Blätter 
ufammendruct; bequem gemacht ii. Die Füße aller 
olglich auch diefer Eirkel müffen vorne genau, gleich⸗ 
dünn, und mit der Spike aleichfam in einen einzigen 
Punct auslaufen, Die Schrauben fehneidet man. in 


- dem Schneideeifen, indem man einen Mefingsiteft in 


ein Schraubenlody gedränge windet. Ein frählerner 


». Bohrer mwindet:auf eben die Art Die Schraubemutter 


.: zurechte. 


Man giebt auch manden Cirkeln doppelt 
perfchraubte Köpfe, Die ſich vermirtels eines Schluͤſſels 


» enger fielen laſſen. 


4) Der Reduetionseirfel bat eine folhe Einrich ⸗ 


tung, daß er von felbft einen Cirkel in gewiſſe Theile 


eintheilen fann. Man hat dergleichen, an melden 


ſich der Kopf verfchieben läßt, um eine Linie in getäls 


» Bige Theile zu tbeilen, 


Diefer Cirkel hat vier Fuße 
über Das Kreup liegen, Davon zwey kurz, die andern 


- aber ein oder mehrere male länger find, 


ehr Federcirkel ift durchweg von gehaͤrtetem 
table. 
ganzen Kreife, um ſich als eine Feder von felbft zu Off: 
nen. Die Schraube, welche Durch feine Schenkel gebt, 
dienet Die enfel vermittels der Mutter zu öffnen, 
oder zu ſchließen. Die Härtung darf die Federhärte 


— nicht uͤberſteigen, wenn die Schenkel nicht zerſprin⸗ 
gen ſollen. 


6) Der Sercartencirfel hat ſichelfoöͤrmig gebogne 


Schenkel, die ſich gegen den Heinen Kopf hinauf» 


r 


= 


„Eirchel der B 


- tin Haar vor oder hinter 


frümmen und mit dem Finger gedrücdt werden. 

7) Der Haarcirkel hat Die Tigenſchaft, mit dem 
Zinger um ein Haar breiter geöffnet werden zu fön- 
nen. We Eirfel von Meßing beſtehen aus zwey Stüs 
den, melde der Gelbgießer mach einer vorgegebenen 
Matrone aus Mefing gießt. Der eine Theil heißt der 
Badentheil, melcher Die doppelte Baden am Kopfe 
bat, um den Mitteltheil zwifchen ſich einzunehmen. 
Die Fuͤſſe ſchmiedet der Schloffer aus dem Groben. 
Am Haarcirfel dienet die eher den Fuß auf 

ich zu ſtellen, der Fuß iſt 
oben im Eirfef mit — Steften angenietet, damit 
er, wenn man die 
derftand thue, 

8) Der drepbeinige Cirkel hat den Nuten , drey 

unde auf einmal in Riſſen anzugeben, Er unters 
cheidet ſich durch feinen dritten Au ‚ der fidy verfür« 
en, und vermittels eines Nagels nad allen Seiten 
Kerl amenden laßt. 

9) Der Tafter, Sobleirfel, Rugelcirfel find bes 
eg die Dide rundlicher Korper zu unterfuchen. 

br Kopf muß — im Centro durchbohrt ſeyn. (19) 

me. Wenn man den Baum queer 
durchfchneidet „ fo fiebet man auf, dem Schnitt defs 
felben formirte Eirfel, immer, einen vom andern mas 
abſtehend z alle Jahre fegt er eirien folchen Cirkel an; 
fo viele Eirfel er hat, fo viele Fahre iſt er alt. Diefe 
Eirfel find nicht ganz rund, fondern auf einer Seite 
mehr auslaufend als auf der entgegengefekten Seite, 
da fie mehr eingedruct laufen; Diefes haben fie auf 
ihrer Nordfeite, jenes auf ihrer Mittagsfeite, folglich 
kann der Bartner fih darnach richten und den Baum 


wieder fo einſetzen, wie er fand; die Nordfeite gegen : 


Norden, die Mittagfeite gegen Mittag ehren, worauf 


. allerdings fehr vieles anfommt. Iſt alle Beränderung 


:@ 


überhaupt gefährlich, fo Ift fie es auch da, wenn man 
bie Seiten der Baume im Verpflanzen verwendet. (13) 


irckelſchmidt, iſt ein Handweilsmann, der eiſer⸗ 
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- Hend, kühlt ihn in Waſſer ad, Die 


Man bieget feinen- Kopf bepnahe zu einem - 


tefchraube drehet einigen Bis 


‚Lircuitio. 
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ne Cirkel, Gehirnbohrer (Trepan) Roͤhrenbohrer für 


die Pumpenmacher, Klobſaͤgen für die Schreiner, al⸗ 
lerhand ſchneidendes Zeug, auch mancherley Küchen« 
geräthe von Eifen oder ſchwarzem Bleche macht. 

‚Die eiferne Zirkel haben blos verftählte Spitzen der 
Fuße. Die Schneidemejfer find von Eifen mit einges 
legtem Stable; fie werden ⸗ befeilt, 
gehärtet, auf Handfteinen geſchliffen. 

Die Bohmer beftehen aus Eiſen, um weldes_ Sta 
geſchmiedet worden, Man biegt den Bohrer ſchon in 
tend dem Schmieden, zu feiner Form und Windun 
feilt die Schlangenmwindung nad, macht ihn weißgl 

l N Spitze des Bohr 
rers muß genau in der Mitte ſtehen, man ſchmiedet 


ihn unten breit, giebt ihm einen Ring zum hölzernen 


Griffe in Hoblbohrer hat drey Windungen, die 
legte iſt die größte, jebe bekommt eine fdhneidende 
Schärfe. Zimmerbohrer find ohne Spige, mit eidem 
gefegten Boden verfehen , auiferdem hohl und gemuns 
den. Pumpenbohrer find auch hohl, haben aber dor⸗ 
nen an der Spike Hafen, um die Holjfpäne heraus⸗ 
—5— Die Bohrer der Wagner und Dreher oder 
— find an der Spitze rund und hohl zum Nas 
ndreben. 

Die groffen Zimmerfägenblätter werden nur von gü 
tem Eifen gemadts und mit dem naffen Hammer ge» 
bärtet. Kleine Sägen fr von Stahl und werben 
flach ausgefchmiedet. ie ausgeftredte Klinge wird 
mit der Blechſcheere gerade gefchnitten und befeilt, 
Man fdeuret fie auf dem Schleifeifen, beftoßt ſie mit 
dem eifernen Hobel, und fegt die Zähne auf. Kleine 
dreyeckige Zeilen geben den leeren Raum zwiſchen den 
Zähnen daher man * dern Verhaͤltniſſe der Groͤße 
der Sage auch große und kleine Feilen hat. Alle Zaͤh ⸗ 
ne ſtehen als Dreyecke mit ihren Spitzen gerade in 
die Hoͤhe. Man ſtedt einen Zahn nach dem andern 
in Die ihm zugehörige Spalte der Schränfflinge tin, 
und biegt ihn darinn rückwaͤrts, um ihm eine efivag 
ſchiefe Lage gegen die Klinge felbft zu geben, 

Des Citkelſchmids Werkzeuge Ans beynahe allen 
Eiſenſchmieden gemein, wenn ic die Schränfffinge, 
den Durdyfchlag , und den Senffolben davon'aupAde 
latte, deren beide Sei 


me. Erſtere ijt eine Bier Ar 
n n, in deren man 


ten tweite oder enge Ker 


Zaͤhne der Säge [hränfet. Das andre beftehet in einer 


jugefpigten ftaplernen Pyramide, womit der Kuͤnſtier 

in Eifen und Blech runde Köcher einhauet.. Das dritte 

Werkjeug it ein ftählerner ſtumpfer Kegel, mit ſchie⸗ 

Bi Reifen ausgefeilt, um damit Löcher weiter ausjur 
ohren. 


Tirdelfteine, (Berfieiner.) werden die Beflciten 


19) 

nennet, Nicht nur darum, meil fie oft eine —* 
orm haben, fondern auch deswegen, weil fie aufge⸗ 
prengt, aufgeſchliffen oder abgerieben gerade fo aus⸗ 
eben, als wenn ein Eirfel in den andern geſchoben 
märe. Es läßt fich daher dieſe Benernung entjeuls 
digen, ob fie gleich darthut, daß derjenige die Helis 
eiten nicht fannte, ber Ihnen dieſen Namen gab, (f. 
10) 


Seliciten,) . o 

Damit bey den Armeen der Römer die 
Nachtwachen ıhre Schuldigfeit aufs _pünctlichfte beob⸗ 
achten möchten, wurden fie ju gewiſſen Zeiten diſitirt, 
tweldyes man durch das Wort Lircuitio, die Runde 
machen, bezeichnete. Es wurden nemlich dieſe cir- 
euitio, obitus ‚.luftratio vigilieram, vier Reutern 
aus jeder Legion, melde nad) der. Ordnung aus, den 
Zurmen genommen wurden, übertragen, torlche Die 


Nann 
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Cireuitores — Cireulation: 


A4 Nachtwachen durch das Loos unter ſich theiften. Diefe 


y der Hand | 


Lircitores hielten fi ben dem gi Manıpel der 
Triarier auf, deffen Hauptmann, Primipilus, die 
Nachtwachen durch die Pofaune enjeigen lief, und 
fh zur richtigen Abtheilung derfelben der Waſſeruhr 
diente, Ein jeder Diefer Reuter gieng nun zur gehorigen 
eit in Begleitung feiner Freunde mit einem Stabe in 
— vifitirte Die Wachen, und nahm 

von dem, der die Wache hatte, das ihm gegebene Tä- 


felchen, auf dem nicht nur feine Nachtroache gezeichnet 


— 


ſtund, ſondern auch die Compagnie, aus welcher er 
war, Fand er aber die Wache ſchlafend, oder von 


. ihrem Poften entfernt, fo nahm er die Gegenmwärtigen 


x er Zeugen darüber. 


Am folgenden Morgen wurden 
ie Täfelchen dem — uͤbergeben, und der, deſſen 
Taͤfelchen fehlte, am Leben geſtraft. Wurde der Reu⸗ 
ter bey Diefer —— ſtrafbat befunden, ſo bekam 
er die Fuſtigation. Zuweilen bey großer Gefahr ders 


ſahe ein Oberfter, oder der Feldherr in Geſellſchaft des 


" euitio dpodı 


Lagaten felbft, Die Circuition. Zu des Vegetius 
Zeiten machten die Eircitores eine befondre Claffe der 
Kriegsbedienten aus, Bey den Griechen hieß die Eirs 
td. (21) 


Cireulation. 


adern, die obere und untere (ſ. unter Blutadern) 


wieder in das rechte Herzohr zuruͤck. Unter der klei⸗ 
nern Cireulation aber verfteht man den Lauf, welchen 
Das Blut aus der rechten Herzkammer durch die Luͤn⸗ 
gen in das linfe Herzohr nimmt. Dieſe kannten auch 
viele der Altern Werte vor dem Harvausz allein der 
wahre Lauf, den das Blut bey der größern Circula« 
tion beobachtet, mar ihnen verborgen, und die Ent» 
deckung deffelben dem ebenerwähnten Harpäus bor« 
behalten. Einige haben zwar Die Ehre der Erfindung 
von der Circulation des Bluts dem Harväug raus 
ben wollen und vorgegeben, daß ſchon Die altern Aerzte 
Renntniffe von derfelben gehabt hätten. Allein es kann 
auf feine Art erroiefen werden, daß fie die wahre Bes 
ſchaffenheit derfelben eingefehen. Veſalius hat zwar 


geſagt, daß das Blut mandimal aus den Yeften Der 


ft 


Blutadern in die Stämme derfelben flöffe, allein er 
bat dieſes nur als einen feltenen Fall angegeben. Eben 


fo hat Andreas CAfalpinws, den Geſchwulſt ei⸗ 


ner Blutader unter dem Verband fchon bemerft, allein 


‚der Zufammenhang der Blutädern mit den Pulsadern 


Kircuitores, f. fo eben Circuitio; auch iſt es eine ' 


€ 
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| mit diefen Circuitoren oder 


= noch eben ſolche Circnitores oder Periodeutae, 


einiger Donatiften, 


ge 
liones heißen. 


ircuitores oder dircitores, (San. Recht) waren , 


in den catholiſchen Kirchen vor Zeiten die Periodeu- 
tae oder Kirchenumgeher, welche von Zeit zu Zeit die 


Kirchen umgiengen und befuchten. Mebrentheils wur» · 


die fonft Circumcel⸗ 
I) 


De dieſe Urbeit den Presbyteris en: die biss 


weilen aud) nach vollen detet Wifitation dieſen Titel bey» 
behielten, BERN 
Bey den Proteftanten haben die Kircheninfpectores 
er Periodeutis eine Aehnlich⸗ 
feit, immaßgn fie ſchuldig find 
‚alle Jahr zu viſitjren, nd | 
nden, müffen fie dem Confiftorio berichten, 
ind die befannte Ruraldechante bey den Catholifchen 


38 — * 
ande; f. o 

ireulzahl, f..3ahl. | 
irewlarfhreiben, ift eine Inſtruction, welche 


ihren Kirchenfprens ° 
was fie mangelhaft ‚' 
Auch 


von einem Höheren an mehrere Perſonen zugleich ge⸗ 
richtet. ift, und deshalb auch unter Diefen alfo in Um . 


lauf gebracht wird, daß es einer dem andern zuſchicken 
muß. ‚Sehr oft.werben herrfchaftliche Anordnungen 
in Dienftfahen auf diefe Weiſe publicirt, (15) 
ireulationdes Bluts. Das Blut, deſſen Natur 


aben, lauft , während dem Leben des Menfchen, bes 


und Beftandtheile wir unter feinem Artickel betrachtet ' 


ändig in dem Körper in einem Kreis herum, € ' 


wird temlich von dem 


aber‘ ick. Diefen eben 
erwähnten Lauf nennt man nun die Eirculation’ des 


‚Herzen in die Pulsadern, und : 
dadurch in alle organifhe Theile des Körpers einges 
"trieben , und kehrt alsdann aus dieſen durdy Die Bluts ° 
- gdern wieder nach dem Herzen zurücd, 


ur. 


Bluts. So lange diefe vorhanden ift, lebt der Menfdh, ' 


und im gegenfeitigen Fall ift er todt. Man theilt aber : 


Die Gireulation des Bluts in die gr'fere und kleinere 


Circulation ein, Ben der größern Circulation fließt 


en ausgenommen, ein, und fehrt aus Denfelben durch 
ie Blutadern; und beſonders durch Die beide Hohl⸗ 


"das Blut aus der Tinten Herzfammer durch die Puls» ' 
adern in atfe organifche Theile des Körpers, die run- 


ſo ſieht man leicht ea 


war ihm nicht befannt. Denn fie glaubten insges 
famt, daß das Blut in den Blutadern, eben fo wie 
in den Arterien entweder von dem Herzen oder von der 
Leber zu den Frtremitäten liefe, und da fie alfo einen 
Lauf des Bluts in den Blutadern annahmen, ber dem 
vom Harvaus angegebenen fchnurftrads entgegen Äfty 
daf man ihnen mit eben fo went» 
gem Recht ivahre Einfichten von dem Kreisiauf-des 
Bluts zufchreiben fann, als man die Ehinefer zu Er» 
findern derfeiben hat machen! wollen, 

Es ift alſo keinem Zweifel unterworfen, daß Hars 


vaͤ us Die Eirculatidni des Bluts zuerſt kennen gelernt 


MD. 
* ſ. Kreis z im — 


Fr Er hat diefelbe zwar ſchon im Jahr 1619 in 
einen chirurgifchen Vorleſungen vorgetragen, im Jahr 
1628 aber fie erft in einer befonderen Schrift der ge⸗ 
fehrten Welt befannt gemacht. . 
Das Blut, welches in den Puls» und Bfutadern 
herumlauft, bemegt ſich nun ſehr ſchnell in Denfelben. - 
Man fieht es ben der Defnung diefer Gefäße deutlich. 
Wann man eine Pulsader öfnet, fo fließt das Blut 
aus dem ganzen Körper in der größten Geſchwindigkeit 
weg, fo, daß man fowohl in den eig als Blutadern 
ben der Unterfuchung wenig oder gär kein Blut finder. 
Bann man einem Thier oder Menfcjen die Halsplls« 
adern jerfchneidet, fo fließt das Blut ungemein ſchnetl 
heraus. Diefes trägt ſich aber nicht allein bey der 
Defnung großer Pulsadern ju,-fondern auch verlegte 
Heine Pulsädern haben todtlicye Blutflüffe zuwege ger 
bracht. So Äft auf die Zerreillung der fo Kleinen 
Bahnpulsadern der Tod erfolgt. Eben diefes hat man 
auch bey dir Defnung der Blutadern bemerft. Hieck⸗ 
aus fiebt man auch Deutlich ein/ Daß die Pulsadern 
und Blutadern unter einander Gemeinſchaft haben 
muͤſſen. Dann waͤre dieſes nicht, fo würde aus-tiner 
geofneten Pulsäder nur das in dem Pulsaderfpftieme 
vorhandene, und aus einer zerſchnittenen Blutadernur 
das in den Blutadern befindliche Blut herausgelaufen 
fern. , Das ®egentheil erhellet aber aus den! sorher 
angeführten, indem aus einer geöfneten Puls» oder 


-Blutader alles Blut aus dem ganzen Körper ausge® 


—— Man darf alſo an der unmittelbaren Verbin⸗ 
ung der Puls « und Blutadern nicht jweifeln. 

Daß das Blut in den Pulsadern von dem Herzen 
nach den auffern Theilen hinfließe, davon überführt 
uns Das Unterbinden derfelben. Wann man nemlich 
eine Pulsader unterbindet, fo ſchwillt Diefehbe zroifchenk 


* Fun 


Cireulation. 


: dem Verband und dem Herzen auf, und mann man 
fie Dafelbft öffnet, fo ergießt fi audy Blut. Im es 
entheil zwifchen dem Verband und den auffern Theis 
en fällt fie zufammen, und giebt fein Blut von ſich. 
Die Unaftomafis der Pulsadern verurfacht aber zuwei⸗ 
Ien, daß diefes Aufſchwellen zwiſchen dem Herzen und 
dem Verband nicht bemerft wird, mann nemlidy an 
dem eben erwähnten Ort anaftomatifche Aeſte entfprins 
en, Die ſich unter dem Verband endigen, wodurch 
8 Blut nemlich in ſeinem Lauf nach dem Unterbin⸗ 
‚den nicht geftört wird, fondern denfelben durch die 
anaftomatıfche Aeſte unter bem Verband ee 
Daß das Blut durch die Pulsadern auf die angeges 
bene Weife fließet, daran haben auch die Altern Aerzte 
nicht —X8 Ganz anders verhielt es ſich, mie 
vorher erwähnt worden, in Unfehun er 
des Blutlaufs in den Blutadern. ie wahre Beſcha 
fenheit Deifelben hat feiner vor dem Harvaus einges 
feben. Zu verwundern ift es aber, daß man auf Die 
Æntdedung derfelben nicht eher gefommen ift. Denn 
fhon der Bau und die Lage der Valveln fönnte fie 
7 von dem, was Hardaͤus zuerft gelehrt hat, 
erzeugen. Die Valveln der Blugadern (f. diefen 
Artidel) find nemlich fo gebauet ,"daß fie dem von 
den Auffern Theilen nady dem Herzen zufließenden Hut 
den freyen Durchgang verfiatten ; dem Blut aber, wel⸗ 
ches von dem Herzen nad) den äuffern Theilen zulaus 
fen woute, den Kudgang verfperren , indem das jus 
ruͤckkehrende Blut in den nad, dem Herzen zugefehrten 
hohlen Theil der Valbeln faur, dieſelben sausdehnt 
und ausfpannt, und alfo Dadurch den Weg verfchließt: 
Noch leichter fonnte fie aber die Lnterbindung ganze 
Glieder eines beifern belehren. Denn wann diefe uns 
ternommen wird, wie j. E. bey dem Aderlaſſen geſchieht, 
fo ſchwellen die Blutadern zwifchen dem Verband und 
den auffern Theilen auf, und wenn man fie daſelbſt 
öffnet, fo fließt Blut heraus ; im Gegentheil zwiſchen 
dem Verband und dem Herzen fallen fie zufammen und 
find vom Blut leer. Auf gleiche Art geſchieht Diefes, 
warn man einzelne Blutadern „verbindet , es müßte 
Dann hier eben fo, als mie bey der Unterbindung der 
Yulsadern vorher erinnert worden, die anaftomatis 
fe Aeſte einen Unterfchied machen. Es nimmt alfo 
8 Blut in den Blutadern, wie man aus den ange» 
führten Erfheinungen deutlich einfieht, feinen Weg 
nicht von dem Herzen nach den auffern Theilen, fon» 
dern umgefehrt von diefen nach dem Herzen, Auch die 
- Eingiefung von Biften und Medicamenten in geöffnete 
Blutadern ermeifen dieſe Wahrheit. So bat man 
Bitrioloͤl, Efig in eine Blutader eingefprügt, und 
das Blut ift von dem Ort der Einfprüsung bis ın die 
Lungen dadurd) verdidt worden. Die auf diefe Art 
beygebrachte fpanifche Zliegentinetur hat ein ſtarkes 
Harnen verurſacht. Auf eingeſprützte Opiate iſt ber 
Tod erfolgt. Purgir und Brechmittel, Die bey einem 
. Iebendigen Thier in die geöffnete Blutadern gebracht 
wurden, haben die nemlihen MWürfungen herporges 
bradıt, als wann fie hinuntergefchludt worden waren. 
Es läßt fich alles diefes Durch nichts erflären, als Per 
den von dem Harvaus entdedten wahren Blutlau 
in den Blutadern, daß deswegen die Gerinnung Des 
Bluts von coagulirenden Mitteln nur von den Ort des 
Einfprügens bis an das Hr; beobachtet worden, weil 
der natürliche Strohm des Bluts in den Blutadern 
von den aͤuſſern Theilen nach dem Herzen diefelbe mit 
fd fortgeriffen, und ihre Würfung daher nad den 
uffern Theilen zu nicht bemerft wird, daß purgirende 
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‘ oder Brechmtttel, wenn fie mit Dem Slutaderblut 22 
dem Herjen, aus Demfelben in die rie, und dur 
deren fleinern Aeſte in Die Hohle des Magens und der 
Gedärme abgefegt werden , ihre Kraft eben fo gut Aufs 
fern, als warn fie innerlich wären eingegeben worderh 

Auch Die ehemals üblich gemefene Transfufion des 
Bluts, (f. Diefen Art.) wodurch man einem kraͤnkli⸗ 
chen Thiere fein franfes Blut abzapfte, und ihm Das 
Blut von einem gefunden Thier in die geöfnete Vene 
eingoffe, und Damit Das Herz und alle Puls: und Blute 
adern des vorher vom Blut erfhöpften Thiers wieder 
anfulte, fest die harvaͤiſche u eben fo gut auffer 
alten Zweifel, als Diefelbe, die kuͤnſtliche Einfprüyung 
vermöge welcher man Die Injectionsmaterie frey aus 
den Pulsadern in Die Blutadern treiben fann, und 
Die bey lebendigen Thieren über die Circulation deg 
Bluts angeſtellte microſcopiſche Unterſuchungen, nach 
welchen man das Blut aus den kleinen Haargefaͤſſen 
der Pulsadern ohne Hinderniffe ag die Haargefaͤſſe der 
Blutadern laufen fieht , vollkommen befräftigen. 

Sp wie nun das Blut durdy Die Blutadern wieder 
nad) dem Herzen zurückfehrt, eben fo flieifen audy die 
feinern Safte durd) ihre Gefäfle in die Blutadern, 
und vermittelft derfelben nach dem Kerzen zurüf. So 
fieht man es deutlich ben den Inmpbatifchen Gefaͤffen 
und andern einfaugenden Canaͤlen. Wann man ein 
Inmphatifcyes Gefäß unterbindet , fo ſchwitlt es zwi⸗ 
ſchen dem Verband und den aͤuſſern Theilen auf, wi⸗ 
fen Diefem und dem Bruftgang fait es zuſammen 
und ift leer. ben das trägt ſich bey der Unterbin⸗ 
dung oder Zufammendrutung anderer einfaugender 
Gefaffe oder der Stämme, in melde fie ſich entiedis 

eny zu. Drudt oder bindet man daher eine gröffe 

lutader, in die ſich Die einfaugenden Canaͤle endigen, 
zufammen, fo fammeln fid) Die Feuchtigfeiten in der 
Höhle, woraus fie eingefogen werden, an, und die 

öhlen werden midernatürlich ausgedehnt, als ein 
deutlicher Beiveis, daß der Zurüdgang der feinern 
Säfte in die Blutadern Durch die Verangerung deffelben 
gehindert werden, 

Circulation des Geldes, f. Geldumlauf 

Circulatores, ohne Ziveifel vom römifchen Tircusy 
wo fie fich mit andern Landitreichern und Betrügern 
aufhielten , herbenamt, waren Gaudler und Rrativis 
tätenfteller, welche den vernehmen und geringen Po» 
bel zu Roms zu. täufchen und um das Geld zu bringen 
pflegten. ſ. Calcularii und Acetabularii. (21) 

Tirculi, wenn man im Tonreice Fortfchreitungen 
befchreiben will, Die, nachdem fie alles Durchgeloffen 
find, wieder dahin fommen, womit man — 
und wenn eine gewiſſe Lection in ihrer Vorſchrift zu als 
fen einzelen Fallen dienlich fenn foll : fo muß man Cir⸗ 
culn fegen, und dann ftehts dem Zöglinge frey, ans 

zufangen und aufjuhören, wo er will, 2 

Tirculi ercurfuum;, f. Yusfhweifungskreife, 

Circuli borarii, f. Stundenfreife. 

Circuli mobiles, und immobiles, bewegliche und 
unbewegliche Rreife, heiſſen in der Aſtroñomie dies 
jenigen, welche mit der Weltfugel ſich um Pole ber 
umbervegen und nicht bervegen. 3.3. Der Yequator, 
die Ecliptik gehören unter Die erften; der Horizont, der 
Mittagsfreis unter die lezten. Jene werden deswe⸗ 
gen in Die bewegliche, dieſe in die unbemwegliche Fläche 
der Weltfugel gerechnet. & 

Circuli paralleli, f. ParallefPreife. 

Tirculi polares, f. Polarfreife. 

Eirculi pofitionum, heiffen bep den Sterndeutern 
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' 


Kreife, die durch den Mittelpunct eines Sternes, und 
durch den Put, worinn der Mittagsfreis den Hori« 
gont Durchfchneidet, gezogen werden, durch welche fie 


ihre fogenannte himmliſche Häufer abtheilen. (6) 
Circuli variabiles und invariabiles, veränderli- 


€ 


che und unveränderliche Rreife, werden in der Aſtro⸗ 
nomie diejenige in der Fläche der Weltfugel genennt, 
die ihre Stelle andern oder nicht andern, wenn man 
feine Stelle auf dem Erdboden ändert. Der Mittags- 
kreis, der Horizont gehöre z. B. unter die erften; Der 
Yequator, die Erliptif unter Die andern. (6) 
irculiren, (Chemie) fo nannten die Alten eine fol» 
che Urbeit im euer, ben welcher Theile nicht nur fluͤch⸗ 
tig gemacht und in flüßiger Geftalt wieder aufgefan- 


gen, fondern auch in eben Dajfelbige Gefäß wieder zur 


rüuͤckgefuͤhret werden : ‚fie nahmen darzur entweder einen 


€ 
. 


lican , oder leimten einen. Kolben umgekert auf eine 
—— ER (12) 
ircel in den ppen, f. Ring. 
ircelrunde Ir rt (ie rotunda, ecus 
ronds) wurden ehemals von den Römern , unter dem 
Namen parma gebraucht; dagegen fich die Griechen 
mebr des vieredigen Schildes, welches pelta hieß, bes 


dienten , wobey jedoch zu merken iſt, daß nicht alle 


Scyilde, weiche pelta hieſſen, einerfen Geſtalt hatten, 


: denn bald werden fie ung als rautenformig, bald als 


oval, bald in der Geftalt eines halben Mondes, bald 
als rund befchrieben, mwiervopl nicht als cirfelrund, 

uch die Parıma der Roͤmer fcheint daher nicht immer 
einerlep @eftalt gehabt zu haben , zumal da fie von 


der —— der Griechen vieles annahmen. Von 
t 


den Gothen fagt man auch, daß fie cirkelrunde Schil- 
de geführt haben. Und von diefem mag es ſich wohl 
chreiben, daß man nod) auf einigen wenigen Wap« 


* dergleichen Schilde findet, wie z. B. auf alten 


€ 


€ 


venzöfifhen Münzen und haufig auf  Giegeln. *) 
Doch find fie nun hf gänzlich aus der Mode gefoms 
men ; und da die Beftalt des Schildes an einem Wap⸗ 
pen nichts Wefentliches, fondern etwas Willkuͤhrliches 
ut, fo gebraucht man jetzo mehrentheils Schilde nad) 
dem franzoͤſiſchen **)- oder deutfchen ***) Geſchmack. 
ircelfhnitt, ift in der Wappenfunft diejenige 
Scildestheilung oder Sertion, welche durch eine eins 
zige frumme Linie, die ein Stuͤck von einem- regelmäs 
figen Eirfel vorfteit, gefchiehet, Man nennt ein folches 
Schild, in Geftalt eines halben Miondes getheilt, 
lunariter ſetlum, arrondi, *) (26) 
irceulus, cirfelformige Halszierrade von Goldblech, 
Die mit einer befondern Urt von Hacken am Halſe bes 
feftiget wurden, trugen Die Gallier, mie auch Die ade» 
liche Jugend der Römer ben ıhrer Mitterubung, wel⸗ 
che Ludus trojanus genennt wurde, Solche Zier⸗ 
rade bieten nun Circuli. In dem griedifchen Kais 
ſerthum trugen die Patrizier zu Conſtantinopel, mie 
auch die Katferinnen felbit, ſolche guldne Ringe auf 
den Köpfen, als eine Urt von Krone, woher ın der 
rin Heraldif die Freyherrnkronen ihren Urfprung 

erleiten follen. Auf den Tifchen der Roͤmer war Cir⸗ 
culus ein Reif, worauf Die Weingefchirre u. d. m. 


geſetzt wurden, um den Tifch nicht naß zu machen, und 


vertrat alfo Die Stelle unferer Strohteller. Bey dem 
Werfen mit dem Diſcus hies Cireulus der Ereis, in 
den die in Die Höhe geworfene Scheibe zurudfallen 


‚ mußte. Circuli hieſſen auch bep den Fateinern gewiſſe 
Arten von rundem Gebacknen, dienicht, wie Die Kur 


*) f, Tafel Heraldik, Fig.3. **) Fig.s. re) Fig, 
2 ha di . de 


% 


— 
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= ‚ ganz, fondern in der Mitte hohl waren , wie unfere 
ingen und Bretzlen. Endlich nennten die Lateiner 
auch Zufammenfünfte und Gefeufchaften guter Freun⸗ 
de Circulos. (21) 
Circulus äquans, oder äqualitatis. f. Eccentri⸗ 
cus Äquator. 
Lirculus altitudinis. f. Almucantbarat, 
Circulus arcticus, antarcticus. ſ. PolarfFreife. 
Circuluso dbeclinationis. ſ. Abweichungskreis. 
Tirculus diurnus. f. Tagefreie. 
Tirculus finalis, oder hemispberii. f. Sorigont. 
Circulus generator, mird in der höbern Geome⸗ 
trie ein Kreis genannt, aus welchem man fich die Er» 
jeugung einer krummen Linie vorzuftellen hat. Der 
meiter unten folgende Artifel: Ciſſois giebt ein Ben» 
fpiel bievon. ‚(6 
Tirculus in definiendo, ift ein Fehler, den Die 
Vernunftiehre verwirft und von demjenigen begangen 
wird, der jmeyerley Dinge erklären fol, und in Die 
Erklaͤrung des erften das zweyte, in die Erfläarun 
des zweyten dag erſte bringt, 4. €. fpricht, der Schu 
ſehe eine Fänge von 12 Zolien, und. der Zoll fepe der 
mwölfte Theil 0% Schuhes. Man ſiehet nemlich leicht, 
af man auf dieſe Weiſe feines von beiden kennen 
ent, Eben fo leicht begreift man, daß diefe Fehler 
nicht nur in zweyen, fondern auch in mehreren Er« 
Härungen begangen werden fonne. 3.8. die Ruthe 
ift eine Lange von 12 Schuhen, der Schub von ı2 
Zollen, der Bon von 12 Linien und die Linieift 1728te 
Theil der Ruthe. — (6) 
Tirculus in demonftrand , ift ein abnlicher Fehler, 
deſſen ſich derjenige ſchuldig macht, der den erften 
Satz aus dem ywenten, und den zweyhten aus Den er⸗ 
ften z. B. Die Forperliche Natur der Seele aus dem 
Einfluß des Leibes in diefelbe, und diefen Einfluß das 
gegen aus der forperlihen Natur der Seele beweiſet. 
Was faum von jenem Eirfel.erinnert worden , gilt 
auch von diefem. h 6 
Tirculus latitudinis. f. Breitenfreis. 
Tirculus longitudinis. f. Längenfreis. 
Tirculus nodorum. f. äquane lund, auch Ano- 
tenfreis. j 
— us oſculator. f. kuͤſſender Kreis, auch oſcu⸗ 
um. 


Circulus ſolſtitialis. ſ. Wendekreis. 

Circulus ſphaͤraͤ marimus, heiſſet der ebene Ducch« 
ſchnitt durch Die Kugel , der durch ihren Mittelpumct 
gehet, weil wirklich jeder Durchſchnitt der Kugel ein 
Kreis, und der durch e Air Mittelpunct der größte 
Kreis ift, der. auf ihr befchrieben werden fann. (6) 

Circulus verticalie. ſ. Scheitelfreis. 

Circulus ferreus, f. Sprengring. 

Tircumcelliones. Diefe Art Menfchen war eine 
ufammengelaufene Rotte, welche im vierten Fahr» 
hunde nıcht nur alienthalben bewaffnet ım Yande 

erumfhdärmten , fondern auch viele Graufamfeiten 
ausübten , unter dem Vorwand, fich der Unterdruͤck⸗ 
ten anzunehmen, weswegen fie fich auch den Namen, 
ng der Gerechtigkeit beplegten. Die Anführer 
diefer Bande waren Maxida und Fafir, melde 
Donatiften gemefen feyn folen: und Diefer Umſtand 
mag veranläjiet haben, daß man ihre Frevelthäten 
denen Donatıften auf Die Rechnung gefchrieben , we⸗ 
nigftens Die Circumcelliones für einen faulen Aft von 
denen Donatijten gehalten hat; welches aber von Yr« 
nold in feiner R. u, R, Siftorie ı Tb. 4. 2. 8. 
- aus dem rund: widerfprochen wird, weil aud die 


Eircumeifi —— Eireumpotatio, 


Drtbodoren don denen Donatiften (welche auch zum 
Theil Rogatianer genennet wurden) geftunden, daß fie 
ein befcheidenes und mäßiges Yeben I und nicht 
wie die Cireumkcelliones wuͤtheten. elbſt Auguftis 


nus bezeuget foldyes, und macht einen —— 
p. 


zwiſchen Denen Donatiſten und Eircumcellionen 
68. haer. 69. 

Auguſtinus hatte zwar mit beiden zu thun, ver» 
mifchte fie aber nie miteinander , fondern behandelte 
die Circumeelliones als [erde und wuͤthende Eiferer. 
Der Stadthalter zu Carthago ſchickte fogar einige Trup⸗ 
pen gegen fie aus, und ließ viele von Diefen ſogenann⸗ 
ten Beſchuͤtzern der Gerechtigkeit hinrichten. Und wir 
haben ın den Codice Theodofiano de Haeret. ein 
Edict von dem Kaifer Honorio dom Jahr 405. wel⸗ 
ches größtentheils diefer Circumcellionen wegen bers 
anlaflet worden, und in foldiem denen Donatiften 
überhaupt anbefohlen wird , fich mit der Kirche mie» 
der zu vereinigen : weswegen es auch das Meuniong« 
edict genennet wird, (7) 

Circumcifi, Beſchittene, eine Benennung der Ke⸗ 
ker, die man fonft Dafagini nennt, und meldye uns 
ter dndern die Nothmendigfeit der Befchneidung bes 
harfbteten. f. Pafagini. a) 

Circumductus terminus, ift, wenn der Richter 
einen Termin in irgend einem gerichtlichen Verfahren 
angeſetzt hat, und feine von beiden Parthien erſcheint 
auf die an ihn ergangene Yadung ‚, oder leiftet der ge« 
fpehenen richterlichen Vorſchrift ein Genüge. Es at 
in ſolchen Fallen feiner von beiden Theilen ein Recht 
des andern Ungehorſam anzuflagen ; vielmehr.aber fon« 
nen aud) beide vom Richter deshalb ftraffauig erfannt 
werden ; und derjenige, welchem Daran gelegen ift, muß 
eine neue Citation ausmwürfen, ehe in der Sache wei⸗ 
ter verfahren werden fann, (15) 

KLircumerfecta, (Baufunft.) wurde von Alberti 
eine Bekleidung der Wände genennt, wenn groffe Fels 
der derfelben mit verfchiedenen Marnıorn, Glaͤſern und 
Muſchelſchaalen nach verſchiedenen Farben ausgeſetzt 
wurden. Nero — der erſte geweſen ſeyn, melder 
angefaugen, die Meerſchaalen zu ſchneiden und zum 
Bewurf zu gebrauchen. Sie wurden mit Gummi an 
die Waͤnde gekuͤttet. (18) 

‚Eircumforenz, f. Umfreis. 

Circumgyratio, f. Schwindel. 

Circumoffalis Wembrana, f. Beinhaut. 

Circumpotatio, mar ein bey den alten Athenien⸗ 
fern und Römern üblicher Leihenfhmauß oder Trojts 
wein, mo man Die traurigen Vorſtellungen der menſch⸗ 
lichen Nichtigkeit bep dem Begräbniffe guter Freunde 


Durch den Freudengeber Bacchus zu verjagen ſuchte. 


Diefe Sitte fuhten Sohon ben den Atheniernfern 
und die Zehenmänner durch Das Gefe der zwoͤlf Tas 
fein: uti fervilis unctura omnisque circampotatio 
tollatur, bey den Römern abzufchaffen, wiewoͤhl dies 
fes Geſetz ſowohl bey Griechen als Romern eigentlich) 
mehr gegen die Circumpotation der Knechte fheint ges 
richtet gewefen zu fern. Denn die Romer behielten 
Immerfort diefe Leichenmahlzeiten, die fie Silicernia 
nennten , und gaben nicht allein den Verwandten des 
Verftorbenen, fondern auch zumeilen dem Volke durch 
eine Fleifchipende, Vifeeratio , folche Trauermahlzei⸗ 
ten, Gterbende pflegten öfters zu Diefer Abficht ges 
wiſſe Gelder auszufegen. . Die Trauermale.der Gries 
chen gefchahen am Tten Tage nad) dem Begrabniife. 
Homer befchreibt uns das Trauermahl nad) dem Des 
gräbniffe des Hectors, und das Tobtenmahl, wel» 
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ches Achill bey dem Tode feines Freumds, des Pa⸗ 
troclus, veranftaltete. Die Broden, welche bey 
einem folchen Todtenmahle vom Tiſche fielen, wie auch 
alle übrigen Mefte, maren den Manen des Verſtorbe⸗ 
nen heilig , und wurden auf deflen Grab gebracht... Es 


jeigte alfo entiwerder den größten Geitz, oder die drin⸗ 


gendfte Armuth an, wenn jemand feine Speife von 
den Öräbern holte. In fpätern Zeiten wurden ben Dies 
fen Todtenmahlen , auffer dem Fleiſche, auch noch ale 
leriey Hülfenfrüchte, ingleichen Lattich, Peterſilie, 
Ever u. f. wm. gebraucht... Ben folhen Leichenſchmaͤu⸗ 
fen lobte man auch den Verftorbenen ; geſetzt auch, er 
wäre gar nicht lobenswuͤrdig geweſen. Der Wein und 
das Vergnügen der Tafel löfeten die —— Ruh⸗ 
me deſſen, dem man dieſe Annehmlichkeiten ſchuldig 
war. Wollte Daher Die Griechen einen rechten Tau⸗ 
genichts ſchildern, fo fagten fie, diefen könnte man 
auch nicht einmal bey feinem Troftwein loben. Die 
Circumpotatio, oder das Bilicernium der Römer 
hies aber bey den Griechen Perideipnon oder Yies 
crobeipnon. 


21 
Circumfepiens, (botan.) heift der Sälaf vr 


Pflanzen. 


9 
Circuminſtantiaͤ, waren bey den alten Lehrern der 


Beredfamfeit eine Urt der Erweiterungen eines Perios 
den, da man Die Verhältniffe des Subjerts gegen das 
—— hineinbrachte. Man theilte ſie ein in hiſtori⸗ 
e und moraliſche. Jene unterſuchten, was vor eis 
ner Begebenheit vorgegangen, und wurden circum- 
ntiae antecedentes genennt; was bey dem Verlauf 
der Sache sen gefchehen war, concomitantes, und 
was Darauf folgte, confequentes, Moraliſche Ums 
ftände waren diejenige, Die Die moraliſche Urfache eis 
ner Handlung angiengen, Hieher gehört der befannte 
Ders, in welchem folche ——— find: quis? 
— vbi? quibus auxiliis? cur? quomodo? quan- 
0? Wir wollen ein Bepfpiel eines durch ſolche Frag⸗ 
umftände ermeiterterten Perioden geben. 7, Adam, 
der von Gott erfchaffene erfte Menſchen (quis? ) ift in 
den fonft ſchoͤnen Garten Eden ( vbi? ) durch Vers 
führung feines Weibes und Betrug des leidigen Sas 
tans, (quibus auxiliis?) weil er Gott gleich ſeyn woll⸗ 
te (cur?) und daher Gott ernſtliches Gebot von der 
Frucht des Baumes der Erfenntniß Gutes und Böfes 
freventlid) übertrat (quomodo 7) da er ganz furze Zeit 
im Paradiefe war, (quando?) für ſich und Das ganze 
menfchliche Geſchlecht Fläglich gefaulen. (quid?) Mer 
fiehet nicht die Pendanteren einer ſolchen Anmeifung ? 
Mit Recht redet man jetzo nicht mehr davon. er 
denfen fann, braucht diefen elenden Gangelmagen nicht, 
und wer nicht denfen fann, den hilft er nichts. (22) 


Circumvallation, nennen die Sterndeuter den 


Fall, da ein Planete dergeftalt zwiſchen zwey andere 
eingeſchloſſen iſt, daß er nicht nur durch feine cignen 
Kräfte nichts würfen, fondern auch zur Würfung.an- 
derer Ufpeeten nicht eoncurriren fann, (6 


) 
Circumvallation der Alten. ſ. Belagerung der 


Alten. . 


Circumpvallationslinie. ur 8. Pup- 


fegur nehmen diefes Wort in einer fonft ungewöhn⸗ 
lichen Bedeutung, und verfiehen Das eine Zeitung ringse - 
um umgebende feindliche Lager fetdjt Darunter. Uns 
dere , die es in dem gewöhnlichen Verftande nehmen, 
bezeichnen damit diejenige Verfhanzung, womit mar 
das faum genannte Lager auf der von —— ab» 
gefehrten Seite umzingelt; gieichwie die Contrevalla⸗ 
tionslinie diejenige chanzung ift, mit meldete man 
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das Lager auf der der Feſtung zugekehrten Seite ein⸗ 
gufafen pfleget ; fo daß, mann bende Yinien vorhans 
en find, das Lager zwifchen ihnen ftehet, und Durch 
Diefelbe auf benden Seiten , oder ſowohl gegen innen 
als gegen auffen befeftiget fi. 
‘ Die Abfiht der Eircumvallationglinie ift einer Ars 
mee, die zum Entſatz der belagerten Feftung herbey⸗ 
fommen möchte, derfo beffer zu miderjtehen und zu 
hindern, damit nicht Succurs ſich heimlicy Durch Das 
Lager durchfchleichen , Proviant und Munition der Fer 
——— oder von auſſen mit derſelben cotte⸗ 
ndirt werden fonne, desgleichen auch der Defertion 
wierigfeiten in den ko zu legen. Hat man alfo 
das erfte nicht nöthig, weil der Feind noch feine Ur» 
mee beyfammen, oder man eine ftarfe Obfervationg» 
armee auf den Beinen hat, die ihm die Spike bieten 
kann, und erfauben die Umftände das andere durch 
leichtere Mittel zu erhalten, fo fann man die Zeit, 
Mühe und Koften fie zu errichten erfparen. 
Die Eircumvallationslinie muß in gehöriger Entfers 
nung von den Aufferften Werfen, der Feftung ablies 
n. Denn ift fie zu nahe, fo fann das Lager mit 
n Eanonfugeln erreihet und viel Unheil dadurch ans 
geriet werden ; ie ju weit, fo wird ihre Lange, 
ie fie ſchon bedenklich macht , mie ſich bald zeigen 
wird, ohne Noth vergröffert. Um die rechte Weite 
zu treffen, muß man bedenken, daß die mittlere Schuß⸗ 
weite eines Canons auf 1200 franzöfifche Klafter. ges 
rechnet werde , alfo die vorderften Zelten obngefahr 
1250 Klafter von den äufferften Puncten des bededtten 
Weges entfernt ſeyn muͤſſen, daß die Tiefe des Lagers 
ohngefähr 50 Klafter betrage , und daß vor der Fronte 
des Lagers ein Raum von ohngefähr I00 Klafter nö» 
thig feye. Dieſemnach beträgt die Weite der Circums 
vallationglinie von den ausfpringenden Winkeln des 
bedeckten Weges obngefähr 1400 Klafter, wofern die 
Armee in einer Linie campiren fol, Sollens zwey ki⸗ 
nien feyn, fo muß man vor den Raum der zweyten 
Linie und ihre Entfernung noch ohngefähr 100 Klafs 
ter zugeben. Giebts hin und wieder nähere Anhoͤhen, 
hinter melden man vor aller Befchädigung von der 
Feſtung aus ficher ftehet, fo kann man daſelbſt fo viel 
näher heranruͤcken, als dieſe vergonnen. Sollten hin« 
gegen weiter bon der Sehung Anhoͤhen liegen, wor⸗ 
aus die in der angegebenen Entfernung angelegte Lis 
nie und das Lager befchoffen werden konnte, fo muß 
man fich gefallen laſſen, fie entweder, mit einzufchliefs 
fen, oder wenn dadurdy die Linien zu fehr vergröffert 
mwürden, Redutten oder andere Feldſchanzen darauf 


u erbauen, damit man diefelbe in feinem Befige bes 
—* und fie nicht zu feinem Nachtheile den Feinden 
überlaffe. 


Bleiben wir bey dem angegebenen ohngefähren Maas 
fe der Entfernung von 1400 Klaftern, das mit Bes 
dacht nicht zu groß angegeben worden, und faffen die 
Zeitung bis an die ausfpringende Winfel des bedesften 
Weges einen Halbmeffer von 300 Klaftern haben, fo 
ift der Halbmeifer des Kreifes, nad) welchem die Eirs 
eumvallationslinie geführt wird, doch 1700 Klafter, 
und folglich der Umfang 10676 Klafter oder dritthal 
Deutjche Meilen. Hieraus ift abzunehmen, daß mann 
die an die Eircumvallationslinie zu mendende Arbeit 
— übermäßig ſeyn ſoll, man ihre Befeſtigung ſehr 
einfach machen und dieſelbe nicht aus vielen unter man⸗ 
cherley Winkeln zuſammengeſetzten Linien beſtehen laſ⸗ 
ſen muß. Vor dieſem ſchloß man einzelne Quartiere 


des Lagers in einzele weitlaͤuftige Schanzen ein, und - 


- 


Eircumvallationslinie, 
9 te dieſe durch Linien aneinander, wie man noch in 
ilichs Peribologie Th. I. auf der 1o7ten und 
zogten Tafel fehen fann; nad) 
Linie mit häufigen Redutten, Stern: und andern klei⸗ 
nen Schanzen, Man hat aber nicht allein aus der ans 
geführten Urſache, fondern auch Deswegen dieſe Eins 
richtung abgefcjaft,. weil der Feind, der fich einer ſol⸗ 
hen groffen oder Heinen ringsum verfchloffenen Schan« 
ze bemächtiget, darinn feft ſitzet und ſchwer wieder hers 
auszubringen iſt. Die gemöhnlidye Befeftigung der 
Circumpallationslinie, deren man ſich bisher am mei⸗ 
en bedienet, beftehet in von Diftanz zu Diftanz anges 
egten Redans *) A, B. Ihre Mittelpuncde A und 
B pfleget man 120 Klafter voneinander zu legen, die 
halbe Kehle ACız und die Gefichtslinie CD 25 Klafe 
ter lang IM machen. Dadurch aljo beträgt von einem 
folgen Puncte A bis zum nächften andern B die Länge 
der aufgemworfenen Linie nur 20 Klafter mehr, als der 
Theil des Umfangs AB ſelber. Gleichwohl thut diefe 
Vermehrung in unferm vorhabenden Erempel, worinn 
89 ſolche Polygonen ftatt haben würden, 1780 Klafe 
ter; und Die vorgezeichneten Schußlinien jergen, Daß 
die Vertheidigung nicht fonderlidy ift, und zumalen 
nahe vor den Puncten D fehr mangelt. Zumellen be« 
feftiget man fie aud) durch Bolwerke *). Man macht 
gewoͤhnlich AB= 130, CD=25. AL 35 Klafter, 
richtet Die Flank ER fenfrecht auf Die Defenslinie.FB, 
und zieher entweder Die Eurtine gerade aus wie FG, 
oder Jäjlet fie in Dem ausgebogenen Winfel HIK, den 
die verlängerte Defenslinien gewähren, liegen. Daß 
die Verrheidigung hier ungleich beifer ıft, fäut in die 
Augen, Allein Die Summe der Yinien an einer Pos 
lygon macht bier ben der geraden Eurtine beynahe 
Klafter, und bey der ausgebogenen beynahe 
lafter mehr, als die Polygon feldft, und da unier 
Erempel 82 ſolche Polygonen befommen wide, betragt 
dieſe Vermehrung im erfien Falle 2911, und im andern 
3198 Kl. alfo im erften Falle 1131, im andetn 1418 
Kl. mehr, als bey den Redans, welches keine Kleinige 
feit ift. Eine gleichfalls mehrmalen vorgefchlagene Be⸗ 
Mi durch Cremaitieren ***), wenn man AB jo 
groß lajlet, als es bey den Medans war, und ACB 
rechtwinklicht macht, fann’ die Linie AC 118 und Die 
Linie BC 22 Klafter fang haben, bis ale jufammer 
fo viel betragen, als alle zufammen an der Befeftigung 
durch Redans, und man erhält eine gar nicht untere 
brochene Zrontals und rechtwinklichte beträchtliche Sei 
tenvertheidigung, weswegen unter der bisher verges 
tragenen Einrichtung Diet legte den Vorzug ju ver⸗ 
dienen fcheinet. Yon noch andern foldyen Befeftigungs- 
arten, und befonders auch von der Defeftigung Durch 
abgefonderte Kedutten, folle, Damit diefer Artifel nicht 
5* ee ns Lager, wenn von deifen 
ie Re yn wird, Desglei i = 
titel: Linie, Erwähnung geft Ba — 
Damit man die Zeit und Mühe, welche an die Ver⸗ 
fertigung der Circumvallationglinie gewendet und bie 
—— womit fie beſetzt werden muß, ſo viel 
moͤglich ſpare, und ihren Umfang , fo viel möglich, 
verfurze, fuchet man von allen Vortheilen, Die der 
Boden Darbietet, zu profitiren. Ein ſteiles Ufer eis 
nes Fluſſes, ein Moraft, ein Teih, ein Bach, aus 
welchen: eine Ueberſchwenmung, ein Wald, aus dem 
ein Verhau gemacht werden Fann u. f. m. fönuen jüs 
*) f. Tafel zur Kriegsbauf, Fig. 15. 
*+) f, ebendaf. Sig. 16, 
) fv ebendaſ. Fig. 17, 


unterbrac, man die 


die auffere Böfhung der Bruftwehre einlegen. 


- m a: 8 m 
; ’ 4 


Circumvallationglinie, 


toeilen auf eine aute Strede die Stetfe der beſten Li⸗ 
nien vertreten. Desgleichen giebt es mand)es auf dem 
Terrain, auf welches noch aus andern Urſachen Ruͤck⸗ 
fidht genommen nerden muß. 3. B. Wenn ein Fluß 
den mit der Circumpaflationslinie eingefchloffenen 


Raum von einander theilt, fo feget man oben und ' 


unten an denfelben Brücden an, um dıe Communicas 


tion beyder Griten zu erhalten und zu verhindern, daß 


nicht ber jenfeitige Theil der Armee gefchlagen werden 
möge, und der diffeitige zufehen müfte und ihn nicht 
unterftügen fünne. Gemeiniglich ſchlaͤgt man an je 
dem Drte drey bis vier Briden, 20 bis 60 Klafter 


eine von der andern entfernt, "damit die Corps, welche 
. in diefem Falle darüber gehen müflen , einander im ‘ 
Marfche nicht hindern; fticht die Ufer, wenn fie fteil 


find, vor den Brücken der Bequemlichfeit halber ab, 
und fegt der Sicherheit halben auf beyden Seiten 
Medans davor. liefen Feine Bäche Durch oder mehr 


vorbey, und man fann fie in die Gräben der Linie 
leiten , fo wird dadurch ihre Feftigfeit anfehnlich ver⸗ 


ſtaͤrket. Gehet die Linie einen Schritt Weges vor eie 


nem tiefen. Thale vorben , in welches man aus ihr 


nicht fehen kann, fo muß fie entweder fo weit vorges - 
rücket werden, bis Diefes gefcheben kann, oder es muͤ⸗ 


ſten abgefonderte Werke, 5. €. Redutten, fo weit vor» 
geleget werden. Dörfer muͤſſen entweder in die Linie 
eingefchloffen, oder, wenn fie über diefelbe hinausras 


gen fo verfchanzt werden, dafi fie der Linie zur Flank 


ienen, oder, wenn fie etwas davon abliegen , zu be» 
fondern Poften aptirt, und mit guter Communication 


verfehen werden, Damit fie uns und nicht Dem Feinde ' 
nüßen, der ſich Dahinter und darein fegen, und feinen ' 


Ungriffe vielen Vortheil Dadurch geben koͤnnte. 
as Profil kann man, nachdem mehr oder weni⸗ 


er zu befürchten ift, ftärfer und fchmächer nehmen. - 
Semeiniglich macht man die Bruſtwehre 6, 8 bis 9 
uß dicke, 73 Fuß hoch, und legt ein 34 Fuß hohes ı 


nfet ,' mit einer groffen Boͤſchung dahinter; dem 
Graben aber-giebt man 18 bis 20 Fuß zur obern Breis 
te, 6 bis 8 Fuß zur Tiefe, und fo. wenig Boͤſchung 
als die Erde vertragen fann, Die Bermen läffet man 
weg, wenns möglid) ift. (f. Berme.) Hat man aber 


Einfturz zu beflirdyten, fo bedient man ſich ihrer, runs 


det fie aber ab, damit niemand auf ihr mit dem Zuffe 
haften koͤnne. Zur Verflärfung fann man fie, wenn 
Holz genug in der Nähe ift, mit Palifaden entweder 
auf Dem Bonkete, oder auf der Berme, wenn man aufs 


r dem angezeigten Falle dennoch eine anbringen woll⸗ 
e oder im Grabe, oder vor dem Graben auf’ dem 


elde befepen, Im letzten, auch wohl im uneines letz⸗ 
5 Ban Yen ntan fie gemeiniglich fchief, die Spi 
gegen den Beind, fehrend, damit fie deſto weniger ab» 
gehauen werden fünnen, Man fann Sturmpfahle in 


fan 19 bis 20 Klafter vor der Linie einen 12 bis 15 
Fuß breiten und ohngefähr 6 Fuß tiefen. Vorgtaben 
L MN *) machen, wenn es möglich ift , denfelben 
mit Waſſer zu füllen, oder ihn, wie er bier im Kup⸗ 
fer vorgefteiier wird, mit Canonen zu enfiliren, damit 


Man 


er das Unrlten des Feindes, der in diefen beyden 


= - Fätten feinen: Bortheil von ihm ziehen kann, unter: 


breche, und denfelben unter dem nahen Feuer lange 
— * Man kann, der Vorgraben mag da ſeyn 


oder nicht, Wolfsgruben O vor die Linien, desglei⸗ 


hen vor die ausſpringenden Winkel derfelben, als vel⸗ 


che dem feindlichen Anfalle am meiſten ausgeſetzt ſind, 


) fe Tofel zut Ariegsbaut. Fig. 16. 
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Fladderminen legen, u. ſ. m. (ſ. Paliſaden, Sturm⸗ 
pfaͤhle, Wolfsgruben, Fladderminen.) 
An Ausgaͤngen darf kein Mangel ſeyn. Die groͤ⸗ 
ſten werden dahin gelegt und mit Gatterthoren und 
Schlagbaͤumen wohl verwahret, wo die Hauptſtraſ⸗ 
fen auf die Linie treffen ; Die übrigen, die ohngefähr 
22 Fuß breit gemacht und mit Drehbaͤumen geſchloſ⸗ 
fen werden, ja in die andre Curtine, Damit man übers 
all Bereitſchaft habe, auf den angreifenden Feind auss 
zufatlen und ihn dadurch in Unordnung zu bringen. 
Damit aber dieſe Ausgaͤnge nicht befchoffen oder forcis 
ret werden fonnen, leget man 4. bis 5 Klafter weit da« 
von Redans , und der Weg aus dem Ausgange gehet 
zu benden Seiten hinter denfelben ber aufs Feld, 
Wegen Des weiten Umfangs der Umſchanzung lagert 
fid) Die Armee hinter derfelben nur in einer Linie, macht 
som gegen fit, und fehret alfo der Feftung den Rüfs 
en. Die Gegend des Drtes fchreibet vor, wohin Tas 


“ valerie, wohin Infanterie gehört, und hat mar feine 


befondere Urſache, anders zu verfahren, fo läffet nran 

Eavalerie und nfanterie mechfelsweife campiren, dem 

Parf der Artillerie aber bringet man in die Radıbars 

ſchaft der Laufgräben. Jedes Corps Truppen giebt 

Fi — zur Bewahrung der Linie vor fäner 
ront. 

‚Beil man leicht fiehet, daß man Cicumballations⸗ 
Linien wie jede andere Linie angreift und vertheidigetz 
fo wollen wir Das hieher gehörige auf die allgemeinen 
Urtifel: Linie, Lagerverfhanzung, auf (6) 


Circus, die Rennbahn. Die Römer, melde übers 


baupt vieles von ben er Sitten annahmen, 
erhielten auch vom ihnen ihre Circos, welches Nach⸗ 
ahmungen des olympifhen Stadiums waren. Ein 
ſolcher roͤmiſcher Circus mar aber nichts anders ; als 
ein ſeht groſſer, mit orig u Bebauden, Galle 
rien, ſtufenweiſe erböheten Sitzen u. f. w. eingefaßs 
ter Play, in dem die offentlicyen Spiele gehalten wud⸗ 
den, und deſſen Zange ungleich gröffer war , als feine 
Breite, der auſſerdem, mwenigftens an der einen ſchma⸗ 
len Seite, ſich in einem halben Cirkul, an der andern 
meifteng durch eine gerade,. oder bep einigen mit einer 
ſehr ftarf verdruften Eirculs oder elliptiſchen Line 
endigte. Wegen diefer weniäftens an einen Ende zue 
gerundeten Figur erhielten Diefe Denkmale der alten 
römifchen. Pracht ihren Namen ‚" der einen Circul, 
oder eine in fich felbft zurücklaufende Linie bqeichnet, 
In den fpätern Zeiten legte man in der neuen Haupt« 
ftadt des römifchen Reiche, in Conftantinopel, ebene 
falls ſolche Circos an, mo fie.aber ihrer vornehmften 
Abſicht wegen mit dem griechiſchen Namen Hippodro» 
mi genennt 58* è Gircusf 

Die erfie ichtung der Circusſpiele fchreibt man 
dem Romulus nah glüdlidy vollbrachtem Raube 
der Eabinerinnen zu, melcer fie Confualia vom 
CTonfus, dem Gotte des guten Raths, benennte, In 
den ältefien „Zeiten wurden dieſe Spiele im frepen 
Felde gehalten; in der Folge in Ginfaffungen von 
Holze, und zulegt in den prachtigften Gebäuden , von 
denen mir jetzt ausführlicher reden wollen. Wir 
werden unfern Leſern aber die vollftändigfte Befchreis 
bung von dieſen aufferordentli Merken der roͤmi⸗ 
fhen Baufunft geben, wenn wir ihnen den vorhehms 
fien Circus, nemlich den Cireus marimus ausführs 
lid) beſchteiben. Diefer Eircus lag im eifften Quam 
tiere von Rom, in dem mureifchen Thale, zwiſchen 
dem Palatinus und Uventinus, und ward der Gtoffe 
genennt, weil die groffen, den groffen Goͤttern germid« 
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meten Spiele darinnen gehalten wurden, oder auch 
vielleicht darum, weil er der gröffefte , geraumigfte 
und practigfte unter allen übrigen geweſen. Cr bielte 
newlich in der Zange 34 Stadien, und feine Breite 
machte 625 Schuhe oder ein Stadium aus. Die 
Zahl der Zufchauer , melde er fallen fonnte, war 
nad) der geringiten YUngabe 150000, nad) der gröften 
.  Diefer Circus hatte dem Tarquinius 
riſcus feinen erften Urfprung zu Danfen, als wel: 
er einen Theil der im Kriege wider die Lateiner ges 
machten Beute zur Verherrlichung der öffentlichen 
Scaufpiele und zur Gründung Diefer groflen Renns 
bahn verwendete. Dem Nathe und der Mitterfchaft 
wies dieſer König befondere Plage an, mo fie fich bes 
uerne Sitze fonnten bauen laflen, von welchen fie den 
chauſpielen jufepen konnten. Dieſe Sitze waren in-Dies 
fen noch fehr Funftlofen und nicht verfeinerten Zeiten des 
erften tömifchen Staats fehr einfach , beſtunden, nach 


des Livius Befchreibung , in böljernen ſtufenweiſe 


erhöheten Bänken, etwa 12 Fuß hoch von der Erde, 
waren mit Gabeln oder Ereuzbalfen unterſtuͤtzt, und 
bieffen Fori, Schaubänfe,. Der ganze Plak murde 
damals für die Zufchauer in 30 Theile getheilt, und 
jede Curie empfieng einen Theil, damit jeder Burger 
wiſſen möchte, wohin er fich bey Befuchung der Schaus 
foiele begeben mie Damals betrug die Länge diefes 
Circus nur 437 Fuß. Nach und nach wurde er bie 
auf die oben beiämmte Gröffe erweitert, mit herrlichen 
Gebäuden unt»sterathen verichönert, und erhielte vor» 

{ hr Cafars Vorforge feine Boufommenbeit. 
Inf pden Seiten war diefer Circus mit bedeckten 
Saͤngen und fiufenmeife erhöheten Sigen , deren erſte 
Reihe von Steinen, die übrigen von Hol; verfertiget 
waren, verfehen. Der äuffere Umfang hatte viele 
Zhüren , und war mit Krambuden gan; umgeben. 
Unter den Haupttheilen Ddiefes groſſen Gebäudes find 
querft die zwey langen Seitengebaͤude zu bemerken, 
»  twelche auf Der mittägigen und mitternächtlichen Seite 

“Jagen. Diefe Flügel des Circus verband von der Us 
bendfeite her ein ſchmaleres in gerader Linie fortlaus 
fendes Gebaͤude z die Morgenfeite aber war halbrund 


3... ſchloß fich ebenfaus an die Flügel an. Um die 


beyden Flügel und die halbrunde Seite gieng ein Io 
Fuß breiter und eben fo tiefer Waſſergraben, der von 
einem bekannten Arme des Baotifchen Meeres Euri⸗ 
pus genennt worden.“ Durdy fünfilich unter der Erde 
angebrachte Röhren: fonnte diefer Euripus fo ange 
fü werden , daß er einen gewiſſen Play des Circus 
»  überfchtwernmte, und ihn Dadurd zu den im Circus 

. jegumeilen anzuftellenden Luftfeetreffen gefchict mach» 
te. In der Folge legten die Kaifer zu diefen Gerger 
fechten befondere Baffins in Geftalt der Amphitheas 
ter an. Auf der Geite der Flügel’ hatte der Euri« 
zus ein Gelander, m: der Mitte des freyen Plaz« 
jes des Circus befand fidy Die Spina Lirci, welches 
eine6 Fuß hohe und Doppelt fo breite. 2 Stadien lan» 
ge Mauer war, die, fo wie der Ruͤckgrad den Rüden, 
alfo den Gircus in zween gleiche Theile theilte. Un 
— beyden Enden der Spina waren zwey ftarfe Fußge— 

ſtelle, darauf 3 runde oben zugefpiste Pyramiden 
« flunden, auf deren Spitze ein feinernes Ey lag. 
Diefe kegelformige Pyramiden waren das gedoppelte 
Ziel, metae, bey den Wettlaufe, und ftunden im 
Civeus Maximus von der Spina abgefondert, wiewol 
in gerader Linie mit ihr, da fie in andern Eircis mit 
der Spina auch wol verbunden gemefen. Ben dem 
umntern Ziele gegen Abend, ad metam occidentalem, 


‚Portal an bis an das Erfergebaude gegen S 
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war der mit 4 Saͤulen errichtete Prachtfegel des Mon · 
des befindlich, der 88 Fuß hoch wat. Nicht weit da» 
von fand auf diefer Spina eine auf 4 Marmorfaus 
len ruhende viereckigte Tafel, auf der fi dem Neptun 
zu Ehren 7 Delphine befanden. Darauf folgte die 
eflügelte Siegesgottin, mit einem Palmzroeige in der 
Redten einer Lorbeererone in der Linfen, und mit 
dem Sefichte gegen Morgen zu — br. zur 
Eeite ftand der ihr gewidmete Altar , darauf folgte 
eine Dafe mit einem Zweige, ein dreyfuͤßiges Tiſch⸗ 
en mit Früchten, ein vierfüßiger Tiſch mit Opferges 
faͤſſen: hierauf der auf einer Säule ftehende Genius 
des römischen Volks, deilen Altar, nebſt den Altaͤren 
der Göttin Murcia und der Zarıum, - Nun fam des 
Neptuns Statue zu Pferde, Die ebenfalls das Geſicht 
nad) Morgen fehrte. Statt des groffen Maftbaums, 
der in den ältern Zeiten in der Mitte der Spina ftand, 
und dem Circus Das Anſehen eines i 


tachtfegel aufrichten , welcher, mie überhaupt, alle 
belisfen, der Sonne geheiligt war. Dieſem Obe ⸗ 
liscus Solie jur Seite war Die auf. einem Loͤwen 
— Goͤttermutter, Cybele, mit dem Geſichte gegen 
nd gekehrt. Auf fie folgte ein den groſſen Goͤttern 
zn Altar, neben dem der Altar der Penaten, 
arauf ein runder gewölbter Altar des Coeli und der 
Terra, fodann die Statue, welche Kom vorftelite, Die 
in der Rechten das Pauadium, und in der Pinfen ei⸗ 
nen Spieß hielte. Hierauf folgten ein Paar der Goͤt⸗ 
tin der Saat, Seja, gewidmete, mit einem Fronti⸗ 
fpis verfehene Säulen , ferner 2 andere Säulm dee 


ists 
Sa lies Auguſt einen aus Egypten grad 


" Böttin Metia, der Erndtegöttin; auf beyden mit 


einem kleinen Bogengewölbe verbundenen Säulen 
ftunden zwo andere Fleinere.  Diefen zur Seite ftans 
den die 2 Columnaͤ Tutelinaͤ, melde Böttin Die Feld» 
früchte für Hagel und andern Gefahren bewahrtr. 
Weiter hin fand die Göttin Fortuna auf einer Säu— 
fe. mit einem Fruchthorne und Spiefle , mebft ihrem 
Altare. Endlich fanıen 4 niedrige Säulen auf einem 
—5** Fußgeſtelle mit einer Platte, auf der die 
laͤnglichtrunde vergoldete Steine, ova curriculorum, 
lagen ; melde man wegnehmen und wieder hinfegers 
fonnte. Diefe Eyer find nicht, wie Dio fagt, vom 
Agrippa, fondern, nad dem fivius, ſchon von 
den Cenforen Zulvius Flaccus und Poſthu—⸗ 
mius Albinus angeordnet worden.: ‚Man brauchte 
diefe Ener bey dem Wettrennen, Die Umläufe um die 
Spinam und Metas darnach zu zählen ‚ -indem man, 
fo oft man einmal mit dem Wagen herumgekommen 
war, jedesmal eins, Diefer Eyer auffiedte. Den Bes 
ſchluß aller diefer Zierathen der, Spina machte eine 
kleine Capelie der Sonne, welcher der ganze Circus ge» 
widmet war, und darinnen das BMDd der Sonne praͤch⸗ 
tig abgebildet aufgerichtet ſtand. 

Die Abendſeite des Circus hies mit dem eigentlichen 
Namen Oppidum, und hatte an beyden Enden Pa» 
pillong oder prächtige Erfergebäude, welche Mornia» 
na oder Podia hieſſen. Zwiſchen dem Podio auftras 
li und borealı lag in der Mitte der Abendfeite dag 
grofle Portal, durch welches der öffentliche Einzug in 

en Eircus, Pompa circenüs, geſchahe. Won dieſem 
üden wa⸗ 
ren unten auf der Erde 6 Kammern, Carceres, Dar 
innen die Wagen mit vorgefpannten Pferden fo lange 
ftunden, bis Das Zeichen zum Wettlauf gegeben mur« 
de, Auf der nord» und füblihen Seite — Nee 
lich 2 Bildfäulen des Merkurs auf runden Zufgeitellen, 
melde 
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welche Germuli — ſo nennte man dieſe Statuen — 
ein. vor die Catceres oder Schranken geſpanntes Seil 
bielten , das auf. ein gegebenes Zeichen augenblicklich 
‘herunter gelaſſen werden fonnte, und Dadurch die Lo⸗ 
© fung zum Wettlauf gab. Auf der andern Seite des 
' Portals waren 6 andere Larceres, -und alfo- in allen 
ia/ nach der Anzahl der Zeichen des Thierfreifes, Les 
ber ‚dem Portale war eine Gallerie oder ein, Erkery 
darauf ſich dec-Conful, Prator und nachmals der Kais 
fer befand, und das Zeichen zum Unfang des Witte 
‚rennensgab, Die Carceres Lies in der Folge der Kae 
: fer Claudius aus- Marmor bauen, lies die Metas 
vergulden, und wies den Senatoren auf der Spina 
Plstze an, nachdem die vorher Den Senatoren in def 
.;Manianen juftandig gewefenen Plaͤtze bey gewiflen fee 
natorifchen Familien waren erblidy. geworden, - Wähs 


und. 
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nicht weit vom Amphitheatro gr i 

jegigen Kirche Sanctä Trucis in Jerufalem, Cr⸗ 
cus Slorä befand ſich im ſecheten Quartiere, mo man 
die Blumenfpiele Ludos flörales feyerte. ‚Einige 


halten Diefes Gebäude nicht ſowol für einen Circus, 


Auſſerhalb der Stadt. 


Hanibal erfhlagene Flaminius, 


als vielmehr Fin eim Theatrum. Der. berühmtefte 
Cimus nad dem Marınıus war der Staminifche 
A Sein Erbauer ſcheint ein ges 
wiſſer Slaminius geweſen zu ſeyn. Nach dem Fe⸗ 
ft us war Diefes der ben dem Trafimenifchen See work 
Livius ge 


"Denkt ſchon kines freyen Dlages, Den er den Slarhinis 
ſchen hiermit ; ohne jedoch denfelben: einen Tircus zu 


nennen, im '%.d. St. 304. Der Flaminiſche Circus 


wor fehr berühmt, und twurde'bey vielen Gelegenhei⸗ 


ten gebramdit, Es würden Darinnen die dem Apoll 


«rend, den. Spielen ward die Areg des Cireus mit wei⸗ 
„fem; Sande befireuet.., Caligula und andere Kalſet 
3 ‚nahmen fatt Diefes Sandes, uni, Die Pracht auf das 


u Ehren aufjuführenden Spiele gehalten, z. B. die 
udi mufiei, fceiici, gymnici und venationes. Auch 
die Mad plebejd tourden darinnen zumeilen, felbft vons 


bochite zu treiben, Zinnober, Bernftein und Chryſo⸗ Uuguft, peranftaltet... Auch beriefen zumellen die 
cola Dice achtige Denkmal der römifihen Bau»  Zunfimeifter das Wolf dahin, um gegen den Senat 
fünjt un dr brannte unter dem Nero ab, und * "Dir erforderlichen Maasregein zu ergreifen. -Luruu 
fiel ‚in den, Zeiten Antonius des Frommen ein, erte Diefen "Circus mit Trophaen. Seine Spina 
Doc wur de 5 jedesmal wieder aufgeführt, bie er end⸗ atte d ändern gewoͤhnlichen Zierathen auch noch 


lich, ohne daß man eigentlich meig, ben welcher Gele⸗ 
enheit, gaͤnzlich geſchleift worden iſt. Gegenwaͤttig 
And nur.nod einige Spuren davon in der. Gegend, 

.‚ welche Dalle di Cerchi genennt mird, vorhanden, 
Man bediente fich aber dieſes Circus , ſo tvie der 


einen Ültar des Eaftor umd Pollur nebft ein der Ju— 
no und Diana germeihetes Fleines Capellchen. Aus 
guft verfhönerte ihn mit einer gedoppelten Galle 
rie von pur corinthifchen Säulen. Un der Auſſen⸗ 
feite dieſes Circus befand filh unter andern Kaufs 


übrigen, zum Wettrennen mit, Wagen, an Denen ge» 
woͤhnlich 4 oder 2 Pferde neben Mander gefpahnt 
waren + zut Pugna pedeftris, d.,i. dem Rampfe 
zu Fuß/ mo die Fechtet, Gladidtores, auf Leib und 
Leben fodhten, jur Pugna equeſtri, Dem Rampfe 
au Pferd, wo es keinen ir galt, fondern nur auf 
eſchicklichkeit im Reiten anfam , zur Lucta‘, Dem 
Dingen, jur Denatione,. dem Kampfe der Beitias 
riorum mit milden Thieren, den Ludis Trojanis, 
d, i, den Ritterübungen der. jungen, angefehehen os 
mer, und zumeilen auch ju den Navpmachiis gder 
Schiffgefechten. on we. 
Yufler dieſem Circus Mapimus gab es zu Nom 
noch nein andere Cireog, welche aber alle dem Maxi⸗ 


Ery 
D 


und waren eben deswegen ſe 
ner einen 
aue 


ä 


—— —* — ii auch eine ber 
ruhmte & rik, deren gefchirre fo Dauerhaft 
taten; Daß fie nicht / wie Die on — ’ * 
kochendem hineingegoſſenen Waſſer zerſprangen. Die⸗ 
ſes Glas war aber eigentlich mehr ein durch ſichtiges 
eg und die Flaminiſchen und Alerandrintfcher 
efafle Ri wegen diefer Urt von Durchſichtigkeit 
phana , di i. durchſichtig wie Crpftall, 

‘wären die Alexandriniſchen mit Figuren vor 
erhabener Arbeit verfehen, hieſſen Pocula diatreta, 
Blammifeen len man im Ges 

min ‚ungefünftelten aber weit 
thafteren Becher für eine Kupfermuͤnze Faufen 


fonnte, | 


N ir 21 
mus an Pracht und Gröffe weichen mußten, Citige Circus, (Naturgefh.) Mit dieſem Namen —88 
Schriftſteüer zahlen bis auf 15 ſolche Rennbahnen, —— von Falken belegt, ob es aber der gemeine 
die aber, wenn man die Sadje genauer prüft, med Taubenfalfe oder der Hühnerweihe fey, ift nicht bes 


der unterfchiedenen Namen , die ein und ebenderfelbe 
Eircus führte, auf 10 herunter zu feen find. Wir 
"wollen einige von dieſen Circis noch Fürzlich anführen. 
Erftlidy des Adrians Circus mar im igtenı Duar- 
tiere „nicht weit vom heutigen Schloſſe St. Angelo. 
Den Namen hatte er von feinem Erbauer, Nach eis 


Cirſboa, if ein Synonimum der Frucht der fangen 


Cirid, (Naturgefh.) f 
‚CTirlus, (Naturgefch.) 


immt, 


(9) 


fefferftaude, (9) 
abftvogel. ’ 

mberiza Cirkis, Linn. 'ge- 
Ammer , Sedenammer , Zammammer, 


nigen war er eine bloſe Einfaſſung von Holz, nach an⸗ irlammer, Pfeffammer. Diefer Vogel, der wie 
dern von ſchwarzem Steine. Circus Alexandri (Se fein Rame fyon anzeigt, unter Das Geſchlecht Der Am⸗ 
veri ) lag im gten. Quartiere von Mom ,_ feine Zigie mern gehört, hat die Gröffe eines Sperlings. . Bon 


ift auf einigen Münzen dieſes Kaiſers zu fehen. Man 
nannte ihn auch Eircus Agonalis. Dre Lieberbleib» 
fl diefes Circus will man ben dem Aufgraben des 


Grundes zur Kirche der h. Agnes entdeckt haben, Cir >: 


cus Antonini Caracall& (vieleicht richtiger Gallie⸗ 
ni) war im erften Quartiere, da, . io jet Die Pforte 
des h. Sebaſtians iſt, die in den aͤltern Zeiten Cape⸗ 


na geheiſſen. Circus Aureliani war im 5ten Quar⸗ 
tiere, und wurde vom Aurelian nur wieder herge | 


fett, und eigentlich vom. Heliogabalus erbauet, 
Circus Caſtrenſis war vor der Dorta Labicana 


oder Präneftina , der heutigen Doris Maggiore : 


Allgem, Real:Wörterb. V, Th. 


oben ijt Das Gefieder grau oder gelbbraun, an der 
Bruft und am Bauche gelblich , mit Dunfelßraunen 
Flecken geziert. Die benden aͤuſſerſten Ruderfedern 
des Schwanzes haben einen langen fielförmigen Filed, 
Es muß Spielarten von dieſem Vogel geben ; denn 
feine Farbe wird von den Schriftſtellern auf verſchie⸗ 
dene Art befchrieben. Einige geben ihm einen citrons 
—— Unterleib, eine braungefledte Kehle, einen 
raunen geftreiften Rüden , weiſſe Slügel, und einen 
fhwarzen Schwanz. Hr. Hallen fügt, das Männ» 

en fehe um die Yugen, an der Kehle, unter dem 

Ife und an den Seiten gelb. Briſſon befchreibt 


‚D999 


658 Cirographa — Eirri. Cirſackas — Ciſelure. 
den Kopf olivengruͤn, mit Fhrsarıtigen Flecken und Knaben ins Juͤnglingsalter trattey wurden dieſe 
gt Über Die Augen ein gelbes Band, mit einem gel⸗ Eirri wieder abgeſchoren, und fo wie bey dem erſten ⸗ 
en Fleck darımter. Das Vaterland Diefes Vogels ſind male, alfo auch jest wiedet irgend einer Gottheit ge⸗ 
. die füdlichen Thrite von Europa. (9) er —* ec Kur“ ir —— Haar 
Cirographa, rapha. Unter die getheilte er Junglinge hieß Lafaries, und wenn es 
aan Pe ei Serie) ehörten Das Shut eifen in Locken gebeugt wurde; hieſſen die 
vorzüglich die. Lirograpba. Man hat ein Kortmit \ oden Cineinni, Die Ausdrüde Cirri und 
Eapitalduchftaben, eın Sinnbirt, groffe Buchftaben, ꝛtc. kommen, erfterer vom griechiſchen zupew, ſcheeren/ 
in gerader Finie über die Urfunde — en, und lehzteret vom fateinifhen caedoabſchnriden aus 
in der Mitte in gerader Linie Durdyfcpnitten und getheie _ Oben angeführten Yrfathen, ber. Lirri bieflen auch 
let, fo, daß die eine-Hälfte gegen die ande Dil tevon . Ddie,Bärte der Muſchelfiſche die Aerme der Polnpen 
den 2 Urkunden p bende ontrahenten hatten, paffen, _ und die Büfde auf den Köpfen der Vögel, (21) 
und alfo dadurd as Wort ,. Sinnbild x. ganzwieder Cir ſacka s, find indianifhe Zeuge von Baummollen, 
Dargejteit:mmurde, Lim den Betrügereyen vorzubeugen, und nur mit fehr weniger Stide vermifihet. Sie hals 
und theils aus Mißtrauen war man auf diefe Erfins tem in der Länge ungefehr 8 bis 14 Ellen und bie Bei» 
dung gekommen, die bermady noch ‚fünftlicher dur _ te ift von zwey Drittbeil bis fünffechsteln. 
Jndenturen, wodurch Bein der Figur eines Zi» Lirfion, oder@irftium it en Syronimun vieler Gat ⸗ 
Zacks oder einer Säge ein aus dem andern geſchnit tungen Der Scharte (Serrarula L.) der (Car- 
ten. rmurden, verbeflert ward, . ne) und des Rragfrautes, (Unieus L.) [. diefe 


Das Wort Lirographum mar nicht blos die Bes reidel. Kg 
niennung diefer Urkunden, fondern man brauchte fol- Lirfis, if eine ungebräuchliche Benennung der Hirn» 
ches hauptfaͤchlich in Eapitalbuchftaben gefchrieben zu _ entjimdüng. et. 

dem Symbolo, ‚fo in gerader Linie durchſchnitten und Lirfocele, bernia varıcofa, Bruch an Suur 

gethent ward, wenn men es oben liber. jedes Exem⸗ nenadern, biervon wird unter j 
plar Des Contracts, Vertrags ac. der J ienten, fo „‚bandelt, —*— Br en 4) 
durchſchnitten war, hingefchrieben hatte, . ‚Die allers Lirforomia, diejenige chirurgifche Operation, mo» 
aͤlteſten Charten diefer Art find in Dem übergeſetzten durch die aufgetriebenr Blutadern / Aderkrbpfe, Va- 
Worte Lirograpbum durchſchnitten. Zuweilen it .. rices, menn fie aufjuberften drohen, ober die angeleg» 
dazu auch der Name der Eontrahenten gebraucht, oder te Binden nicht hinteichend find, mit einer Yancette ges 
man ſchrieb Darüber — In nomine Domine — Ave . öffnet und alfo durch Fine angebradte "gocaladeriag 
; Maria — oder andere Denkfprüche. Unter allen aber ausgelehrt merden, — 92669 
ıft Das Wort Cirographum am haäufigſten gebraucht Wis, in der Mufic; wenn von Ceim#' eſetzt PR 
morden,. -fowol in Zranfreich als in England, von nennt man es Cis, gleichiwie alle Behennungen bon 
Deutfchland findet man es nicht g — Sie find . dem Kreuz var die Endung is, und die vom b Durch 
noch gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts in den _ die Endung es ſich unterfceiden, 1 037 5) 
Indenturen üblicy geweſen, nach der. Zeit brauchte Tifa, oder Lisa, eine Söttin der — in 
man gemeiniglich das Wort Indentura ſelbſt ſatt und mieder, welche von den Schriftſtekern mit 
Cirograpbum zum überfegen und Durchfchneiden. Dies der fis, bald mit der Geres, bald mit der Epbele 
fe Indenturen heiſſen in Deutfchen Urkunden — aus⸗ verglichen wird. Sie foll zu Zei; einen Tempel ger 
gefchnittene Zettel, Kerbzettel, Zerten, Certen, habt haben, dem Earl der groife veritort habe. Sie 
und Zeptery und maren zuweilen quch mit dem _ wurde mit einem Tannjapfen in.der ildet, 

Wort Cirographum uͤberſchtieben. Uns ſtaͤrkſten welchen jedoch andere für eine Weintraube, umd n 
bat, man fle in Deutſchland in allerley Gattungen Andere für eine Erdbeere ausgegeben haben, Ihräet 
von Urkunden und Bertragen im XV. und XVI. Jahr» fou den 28. September gefeyert ivotden fepn, (1b) 
— Be gehabt. f. Indentur. (8) Kifal —* Aiſailles, werden. bey dem Minzweſen 

s . * F alle Abſchnitſel ſond derdraͤgie o 
Cirones, (medicin.) find Fleine frägartigen Blätter» — — Be feicht ind: 34 2 
chen an den Händen und Züffen, melde meiftens im Rappen haben genennet z was aber von denen Gcjies 
m vorfommen; und mit heftigen Jucken —* sen, -Galnen or Samelen * 4 bleibt naddem 
———— atten (les fans raus. nitten 
‚Er ‚auinfon, ode Cirquinchum. f. Armadill mit _ morden / wird gemeiniglich —— enennt, 
X daher kommt die. Benennung Schroden mei. 


Cirrbofum, Cirrhus, (botan.) ſ. Gabel. f. anıfeinem Drt, 29) 
'Lirri, bieten bey den Römern Borten oder Franzen, Life, oder Life, wurde der Minzſtock oder die PR 
‚mit denen Die Kleider befegt wurden; Daher veftes cir- nt, worauf ehedem aus freyer Hand Geld ge 
ratae, bordirte Kleider. Da aber Cirrus auch eine wurde, fo wie aud) der Ort, oder das Zimmer, ges 
Zotte an einer rauben Miatrazze bedeutet, fo koͤnn⸗ nannt, worinn dieſe Mafchine jtand, ——— 
te jener Ausdruck —*— Kleider anzeigen, wie wird noch zu Cellerfeld auf dem, Harz, wofelbit.annod) 
denn das von Cirrus abſtammende bicerris, der Grie- auf diefe Art Geld gefchlagen wird, Vortgefüpeg, (29) 
hen dar Aor oder 0i2P9770v ein Zeug, das auf Cifelure, (Steinhauer) wird von den Steinbauern 
benden Seiten jottig ift, bejeichnet, De die Einfaſſung eines Quaderfteins mit Queer ſirichel · 
Cirri wurden auch die ( ktauſſen) Haarlocken 8— genennt. Es iſt ſolches eine Verzierung, wel⸗ 
und Haarzoͤpfe der Kinder beyderle eſchlechts fie denſelben geben, und die man befonders gern 
genennt , fo bald ihnen das erfte Jahr der Kinds an den Een oder auch an dem untern Ge choß der Br» 
beit nady dem fiebenten Jahre war abgefdören wor» ı baude anbringt, bamit folder Theil dem Wu e deſto 
den, welches letztere Coma hieß. 9 bald die 1 feiterifcheine. 7 ’ (18) 


Eifia — Eiffois, 

Cifia, Bieß fhon in alten Zeiten ein Impoſt oder Li⸗ 
cent, woher die Accife, fo jego eine Confumtions» 
euer eigentlich ift, ihren Urfprung hat, welches eben» 
als eine Auflage, Die nicht von fo neuer Erfindung 
ift, wie man meynet, indem fchon nad) einer Ham⸗ 
burgifcyen Urfunde von-Y. 1466. die Stadt Genth in 
Basen auf das Hamburgifche Bier eine Accife ges 

egt hat unter Diefer Benennung. ; ; 
Im I: 1467. verglich ſich ſchon der Churfürft Fries 
derich II. von Brandenburg mit den Landitänden der 
Marf, daß man ihm auf 6 Jahr eine Cziſe bewillig⸗ 
te, die auf jeder Tonne Bier (d. h. ein Faß, fo 90 
Berliner Maaß hält) zu einem Schilling feftgefezet 
ift. In der Folge ift dieſe Cziſe im J. 1513. auf dieſe 
Tonne zu 12 Pfennige gefeget, wovon der Ehurfürft 8 
und jede Stadt, two Bier gebrauet wird 4 Pf. haben 
er Diefe Auflage hat feıtdem den Namen Biergeld 
afelbft befommen, und wird noch jeso unter demſel⸗ 
ben Namen und auch der Bierezife entrichtet. In 
andern Ländern von Deutfchland heißt fie un 


uer. 

ei um, war der Name eines leichten römifchen Fuhr⸗ 
werks mit 2 Rädern, das drey Mauithiere zogen, und 
deſſen ne entiweder von leichtem Holje oder von 
lechtwerk und zwar einfigig war. Es diente nur 
ir Männer, und gieng fo gefhmwind, daf man auch 
bey Nacht innerhalb ro Stunden einen Raum von 
römifchen Meilen, deren jede sono romiſche Schu⸗ 
de betrug, d.i. ungefehr 11 deutſche Meilen Damit zus 
rücdlegen konnte, (21) 

Ciffa, ift ein griehifches Spnonimum der Rabe. 

Ciffampelos, (botan.) |. Grieswurs, , 
Cifjiinum, eine alte ungebraudyliche Benennung eines 
Pflafters zu langwierigen Wunden. (9) 
Ciffium, (botan.) it ein Spnonimum der Schwal ⸗ 
benwurs. (9) 
Liflar-Aga, ift der Name des ſchwarzen Verſchnit⸗ 
tenen, toelcher unter den Bedienten des Serail des 
Sultans den erften Rang, und alle Hofbedienten uns 
ter fi bat. Man könnte ihn in unferer Sprache den 
Oberhofmarſchall heiſſen. (33) 
Cislev; f. Caslev. j ' 
Ciffois, wenn man auf dem einen Ende B des Durch» 
meffers AB *) eines Halbfreifes ADB eine fenfrechte 
Linie BC aufridytet, vom andern Ende A aus finien 
eine AE, AC ziehet, darauf AF = EG, AH=CI 
macht und durch die folchergeftalt beftimmten Puncte F, 
H u. f. m, eine frumme Linie AFDH befchreibet, fo ift 
die von ihrem Erfinder Diocles fogenannte 
Ziehet man von denen ın einer Linie z. 2. 
AE nad der faum vorgetragenen Erklärung abgegebe⸗ 
nen Puncten G und F die ſenkrechte Linie GK und FL 
auf AB, Die daher einander parallel find, fo ıjt, meil 
vermöge geometrifcher Eründe AL: BK=AF:EG und 
angezeigtermajlen AF=EG, auch AL=KB und folg- 
lich ſowohl AK—BLals KG = LM. Aus der Natur 
des Kreifes ift befannt, daß AK:KG=KG:KB (f. 
Zreis) oder, wenn man LM vor KG und AL vor 
KB fubftituirt, AK: LM=LM: AL, und ausder Natur 


des Dreyecks flieſſet, daß AK: KG=AL:LF, ober, ° 


wenn man wiederum LM vor KG feket, AK: LM 

==AL:LF 3; Daher verhält ſich ſowohl LM zu AL als 

AL zu LF mie AK ju LM, und folglich ift nicht nur Mar, 

daß LM:AL=AL:LF, fondern audy, daß die vier 

Zinien AK, LM, AL und LF ın einer ftaten geometris 

fen Proportion ſtehen, alfo LM und AL zwey mitte 
- Pf Algebraiſche Tafel Fig. 25. 
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Ciſſophyllum — Eifta, 659 


lere ftäte Proportionallinien zwiſchen AK und LF find, 
Und in der Abficht, um durch Ddiefelbe zwey mittlere 
Proportionatlinien zwiſchen zweyen gegebenen , daher 


auch die Seite des doppelten Wirfels aus der Seite 


des einfachen ( f. Delifhe Aufgabe) beftimmen zu 
Fonnen, hat Dioeles die frummen Linien, von der 
die Rede tft, erfunden. 

Aus der Proportion LM:AL=AL:LF läßt fi 
leicht eine Gleichung vor die Ciffois herleiten. Denn 
wenn man LM—=#, AL=x und LF=y feget, fo 
ift 2:x— x:y, daher x" —zy. Uber aus dem, was 
wir faum von der Natur des Kreifes angezogen, — 
man, daß, wenn 46 a geſetzet wird, AL=x, a 

ſo LB=4—x und LM = 2 bleibet, zz =n:a—x, 
olglih 2» =ax — x" nd z— y\ax— x?) Sube 
ftituiret man dieſen Werth vor z in der kaum gefunder 
nen Gleichung, fo erhält man a —=myyY’(ax—x’) 
oder xt= y*(ax—x?), oder endlid x? —y?(a—x). 
xaͤſſet man x wachfen, bis eg =! a und bringet Die» 
fen Werth in die faum gefundene Gleichung, fo giebt 
fiega?’ = 4 ay?, das ift $ a’ —y? oder a—y, ale 
fo ift alsdenn fowohl LF als AL dem Halbmeſſer des 
Kreifes gleich und der foldyergeftalt gefundene Punct 
D in die Eiifois theilet den Halbkreis in zwep gl:iche 
Theile AD und DB. Läͤſſet man x noch ferner wachfen, 
bis es Za, wid a —(a—a)y’—oy?, folglich 


y= oo das ift y wird unendlich, (f. unendlich) 


oder ohnerachtet ſich Die Ciffois der Linie BC, welche das 
y ift, wo x—a, ſich beftändig nähert, fo erzeichet fie ſol⸗ 
che Doch erft in einer unendlichen Weite, Das ift, nie= 
mals und folglich ift BC ihre Aſſymptote (ſ. Aſſymtote.) 
Aus dem Satze, daß die vier Linien-AK und HL, 
LM oder LN, AL und LF in einer ftaten geometrifchen 
Proportion fteben, läßt ſich auch noch eine andere Bes 
le der Eiffois herleiten. Man verlängere naͤm⸗ 
lich die Semiordinate des Kreifes LN, ziehe NA, und 
richte Darauf den Perpendidel AF auf, der die Ver 
längerung der Semiordinate in Ffchneidet; fo liegt der 
Er F in der Eifois, Denn weil man leicht 
iehet, daß in den beyden Dreyecken LNA und LFA 
zwey Winkel gleich find; fo it LN:LA=LA:LF, 
und aus der Natur des Kreifes ift fdyon angeführt wor» 
den, daß BL:LN—=LN:LA; daher find denn BL, 
LN, LA und LF in einer ftäten Proportion , mie 
ſeyn ſollte. > ? 6) 
€ —9 oph Arie m oder Ciffion, ift ein Spnonimum 
Schwalbenwurz » Afclepiade (Afcepias Vinceto- 
xicumL.) , .g 
Ciffotomi, ein Feſt, welches zu Phliafus bey Eorin 
u Ehren der Göttin Hebe, oder Jugend gefepert wur⸗ 
e, und welches Daher feinen Namen hatte, daß das 
bey die frenge ebenen Knechte oder Gefangenen einen 
Kranz von Epheu aufſetzten. (1b) 

Ciffus, (botan.) f. Rlimmen. 

Ciffibium, der Epheubecher von 217706, der Epheu, 
mar ein henflichtes Trinfgefchirr der Griechen und Rö« 
mer, welches entweder von Epheuholze verfertiget, oder 
mit Epheublättern verziert mar. Weil fi vorzüglich 
die Landleute deffelben bedienten, fo nennten es auch 
die riechen den Bauernbeder. N 

Ciſt a, bie bey den Römern und Griechen ein gefloch⸗ 
it Rorb und dann aud) ein Raſten oder Koffer. 
Bey den Drgien bediente man ſich der Ciſta, um dam 
innen die Geheimnife des Bacchus nebſt einer golde⸗ 
nen Schlange zu verwahren, welches Käftchen vom 
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Ciſte. 
einem Maͤdchen, das daher Ciſtephoros genannt wur⸗ 
de, bey der feperlichen Proceffion getragen wurde. 
Die goldene Schlange in dieſem Kaftcyen war ein Sym⸗ 
bol des Jupiters , der fi in Schlangengeftalt der 
Proferpina genähert, und mit ihr den Bacchus erzeugt 
haben fol. Diefe nach unfern Begriffen der Liebe febr 
ungünftig feheinende Schlangengeftalt wird das fürch ⸗ 
terliche verliehen, wenn mir eine im Pfeodomantis des 
Lucians angeführte Gewohnheit des griechifchen Frauen» 
zimmers kennen fernen, (a1) 
Cifte, Biftenröslein, (Ciſtus Linn. Ciflus et Helian- 
2 Tournef.) Diefes Pflangengefchlecht ges 
hört in die erfte Ordnung der dreyzehnten Linneifchen 
Elaffe ( Polyandris monogynia) der Kelch ift fort» 
dauernd und beſtehet aus fünf rundlidyen vertieften 
Blaͤttchen, deren zwey untere wechſelweiſe Heiner 
find. Die Krone hat fünf rundliche platte auggebreitete 
roffe Blätter. Die vielen Staubfaden haben haardünne 
2* ruͤndliche kleine Staubbeutel, und ſind kuͤr⸗ 
zer als die Krone. Der Stempel beſtehet aus einem 
rundlichen Zruchtfnoten, einem einfachen Griffel, von 
der Lange der Staubfäden und einer platten tellerför« 
migen Narbe. Auf die Blüthe folgt eine rundliche 
mit dem Kelch bededte Samenfapfel, melde viele 
eundliche Feine Samenförner enthalt. Es gibt fehr 
viele Battungen von diefem Geſchlecht, welche aber we⸗ 
gen den mannichfaltigen Abartungen ſchwer zu beftim« 
men find. Hr.v.Linne hat folgende bemerft, 
Apenninifche Lifte, (Ciflus apenninus Linn. He- 
* hianthemum cum et apenninum Mill. di. 
n.,2. et4. Tabern. icon. 1062.) Sie ftellt einen Schub 
langen Straub mit aus ebreiteten Zweigen vor, Die 
Blätter find auf der obern Säche grün und etwas haa⸗ 
rig auf der untern beftäubt, die Blumen weiß. Die 
apenninifchen und italiänifchen Gebürge find das Ba» 


terland. 

Arabiſche Ciſte (Cißus arabicus L.) Sie ifteine 
fortdauernde ſtaudenartige ausgebreitete ſchuhlange 
— dinge Ihre Blätter find lanzetformig, zugeſpitzt, 
eben, wechſelweiſe geftellt, und glatt. Die jungen 
zärter, etwas wollhaarig, alle aber mit pr fehr klei⸗ 
nen Ohren verfehen, Die Blumenftiele entfpringen 
einzeln aus den oberen Blattiwinfeln und tragen nur 
eine Blume. Der Name zeigt ihr Vaterland an. 


Beſtäaͤubte Lifte (Ciflus incanus Linn. Mill. die, 
n.2. Ciflus mas 7 C.Bauh.) Die Zwei⸗ 
.. ge find zottig, Die Blatter haben feine Nerven, find 
am Rande etwas gebogen, endigen fidy in eine fteife 
‚ Spige und bilden mit Der Bafis zufammen gewachſene 
idenförmige Stiele. Die Kelche find haarig und 
‚ haben etwas berjformige Blättchen, Die Kronblätter 
ind purpu farbig, umgekehtt herzfoͤrmig, ganz uns 
berletzt, und vertieft, 
das Vaterland, 
Betropfte Lifte (Ciflus guttatws Linn. Helian. 
themum guttatum Mill. di&t. n. ıg. Col. ecphr. 2. 
.78. 1,77.) Der Stengel ift frautartig, aufrecht« 
—28 und fo mie Die ganze Pflanze mit Haaren bes 
. fegt, die Blätter haben drey Nerven, find lanjetfoͤr⸗ 
mig, gegen einander überftehend, ftiellos, und ohne 
Stugen. Die Blumentraube ift haarformig und mehr 
rentheils ohne Blumenftüge. Die Kronblätter haben 
an der Bafis einen rothen Flecken; der Kelch hat zwey 


panien und fanguedoque find 


auseinander ftehende Blättcyen. Die verblüheten Blu⸗ 
men hängen herab, die Früchte aber fteben aufrecht: : 


"Das Vaterland ift Langueder, Italien und England. 


Eifte. " 

Canad Ciſte (Ciftus canadenfs Linn.) Des 
Etengel ir * Blattſtuͤtzen und fletterndy 
die Blätter ftehen alle wechſelweiſe und find lanzetförs 
mig. Canada ift ihr Vaterland, j 

ap⸗ Ciſte, (Ciftus capenfis L.) Der Stamm ift 
ift holzig, die Blätter find eyrund » lanzetformig, ge⸗ 
ftielt , dreynervig, gezaͤhnelt, auf beyden Seiten glatt. 
Das Vorgebürg deriguten Hofnung ift ihr Bas 


terland, 


Cifte Cretifche, (Cifluscretiews Linn. Mill. dict. 
n.9. Bat cent. 3. p-34. t.64.f.r. Ladanum 
ereticum Alp. exot. 89. t. 88.) Sie ftelt einen baum: 
artigen Straud vier Schub hoch vor. Die ey 5 
Zweige find weißlidy und haarig. Die Blatter find 

tund » ſpatelförmig, geſtielt, ohne Nerven und 

tügen, fragend, am Rande wellenförmig, Die Blus 
men fiehen am Gipfel der Uefte auf kurzen paarigen 
Stielen und find dunfel purpurfarbig. Nach Den 
Beobahtungen Tourneforts und anderer Meifene 
den ſchwitzen Die Blätter Diefer Gattung einen harzigen 
Pe Satt aus, der unter dem Namen Ladanum be» 
annt ift, doch gibt es noch andere Gattungen, Die Dier 

e —— haben. Girien und Candien find das 

aterland. 

Doldenförmige Lifte, (Ciſtut umbellatus Linn. 
Ciftus Ledon foliis thymi C.Bauh, Ledon Clui.) 
Der Stengel ift beynahe ſtrauchartig, niedergeftredt; 
ohne Blattftugen. Die Blätter eben gegen einander 
über und find bandformig, die Blumen ſtehen in ges 
ftieften Dolden benfammen, ie ſtammt aus Zranfs 
reich und Spanien. 9 

Engliſche Lifte (Citus anglicus Lien, Heliamtha · 
mum alpinum C. Bauh.) Der Stengel iſt faſt ſtauden⸗ 
artig, kaum einen halben Schub lang, ſchief, uͤberall 
kratzend. Die Blätter ſtehen gegen einander über, find 
länglich lanzetfoͤrmig, zurüct gefrummt, fragend und 
gleichen den Ffoppenblättern. Die Blumen bilden 
eine Traube, find weiß, berabgebeugt, waͤhrend Der 
Blüthe aber aufrecht. Sie waͤchſt in einigen Provin« 
jen von England. 

Egyptiſche Cifte(Cifus aegyptiacu Linn. Jacg. 
obf.3. p. 17. t. 68.) Der Stengel ift frautartig, auf⸗ 
recht und mit Blattftügen verfehen. Die Blatter fi 

leichbreitslangetförmig geftielt. Der Kelch bat zwey 

leine Blättcyen und inwendig drey in eine eprunde Blafe 
vereinigte, welche nicht eher von einander gehen, als 
bis die Früchte reifen. Die Krone beftehet aus fünf 
lanzetförmigen gelben fehr furzen Blattchen, welche 
eingefchloflen find. Egypten iſt das Vaterland. 
enblättrige Cifte —— iſolius Linn. 
Mill. dict. n. 15. Ciſtu⸗ ‚foliis populi nigrae, 
major C.Bauh. Letum latifoliummajus Cluf.) Die 
Dane ift überall haarig, befonders an den Kelchen, 
wen fie aber erwachſen ift, find Die Aeſte und. die 
Blätter glatt. Diefe letztere find herzfoͤrmig, glatt; 
zugeſpitzt und geftielt, die Kronblätter weiß, ohne Fle⸗ 
den, am Rande etwas purpurfarbig. Die Kelche find 
vor der Blüthe Drepfchneidig. Es giebt eine Spielart 
davon, welche kleiner ift. rtugal ift das Vaterland 
bon benden. 

Seanzöfifche Lifte, (Ciſtus monfpelienfs Linn. 
Mill. dit. 0.13. Ciflus nifera monjpeli 
C.Bauh. Ledum Dalech.) Der Stamm ift holjig, 
ohne Blattftügen. Die Blätter find gleichbreitslanzet» 
formigı ftielloß, auf beyden Seiten zottig, unten mıt 
dren Rerven —* Die Blumentraube hat einen lan⸗ 
gen öfters getheilten Stiel, und weiſſe Kronen. Es 


Ciſte. 

gen eine Spielart, welche Blätter hat, wie der Dels 
aum (Ciftus Ledon, foliis olese, jed angufieribus 
€. Bauh. Ciſtus oleaefolius Mill. di&.n.10,) Die 
Vrovinz Panguedoque und Valence in Frankreich find 

das Vaterland, j 
Gefledte Cifte, f. betropfte Lifte (Ciſtus laevi- 
pe&s Linn. Jacg. hort. t. 158. Ger, prov. 394. t. 14.) 
Chamaeciflus ericae folio luteus elatior C. Bau h.) 


Der very. m ift holzig auffteigend nackt, die Blätter _ 


find bandförmig, glatt aud am Rande, mechfelmeife 
weit von einander abftehend. Aus jedem Blattrwinfel 
fommt ein Büfchel kleiner Blättchen. 
find gelb und ftehen am Gipfel der Aeſte in einer lo» 
dern glebrigen zottigen Traube. Die Stielhen find 
—— und ganz glatt. Montpellier iſt das Da- 
terland. 


Glebriche Lifte, (Ciſtut glutinofus Linn. Cha- 


maeciftus incanus, tragorigani folio, hifpanicus 
Barr.rar.513.t.415.) Der Stengel ift halbſtauden⸗ 
artig, oben glebrich und haarig. Die Blätter find 
mit Stügen verfehen, gleichbreit, und die zu oberft 
ftehende allezeit wechſelweiſe und zottiger als die untes 
zen. Die Blumentraube beſtehet aus wenigen ebenfalls 
jottigen glebrichen Stielen. Ihre Kronen find Mein 
und gelb. Sie waͤchſt in den füdlichen Theilen von 
Europa wild, 

Graue Lifte, (Ciſtus canus L. Jacgq.anftr. t. 277. 
Chamaeciftus foliis myrti minoris incanus C. Ba'u h.) 
Der Stengel iſt auf die Erde geſtreckt, ohne Blattftüs 
gen. Die Blätter ftehen gegen einander über und find 


umgefehrt berzformig, jottig unten filjig, oben blafe 


rau, Die Blumen ſiehen zu vieren Doldenförmig bey» 
—— Es giebt eine Spielart, welche Heiner iſt / 
und fanzetformige, ſtumpfe, auf beyden Seiten grune 
mit drey Streifen gejeichnete Blatter hat. Beyde wach⸗ 
fen in Spanien und Yanguedoque wild. 


Saarige Lifte (Ciſtus pilofus Linn. MilL dia. 


2,1.) Der Stengel ift fajt ftrauchartig, ziemlich aufs 
recht, mit Blattftügen verfehen. Die Blatter find 


bandförmig, unten beftäubt und mit einer doppelten . 


Furche befest, Die Kelche glatt, die Blumen weiß, 
Hr. v. Linne zählt vier Spielarten , welche aber von 
andern Botaniften als befondere Gattungen befchrieben 
werden. Franfreich ift das Vaterland, 
Seideblätterichte Lifte, (Ciſtus fumana Linn, 
Jacg. auftr. t.252. Hall. helv. n. 1032. Barr. ic. 
285.) Der Stengel ift faft ſtrauchartig, auf die Erde 
eftreft und ohne Blattfiugen. Die Blatter find bands 
oͤrmig, am Rande fragend, Die Blumen ftehen ein» 
zeln auf befondern Stielen, und find gelb. 
reich, Helvetien und Schweden find das Vaterland. 
Italiaͤniſche Lifte, (Ciftus italicus Linn, He- 
lianthemum ferpili folio , 
Barr. rar, 510. t. 366.) Sie ftellt einen fpannenlans 
en Straud) mit aufrechten Stamme vor. Die Uefte 
fteben gegen einander find fang, ausgebreitet, etwas 
berabgebogen, rothbraun, ohne Blattftügen. Die 
Blaͤtter ſtehen gegen einander über, find auf beyden 
Flächen mit jteifen, Dünnftehenden, etwas gedoppelten 


aaren befest und aud am Rande damit eingefaßt. 


ie unterften find eyrund und geftielt, Die oberjten 
lanzetformig, und nur halb geftielt. Die Blumen 
ehen am Gipfel in einer Traube, und haben blaſſe 
aum geferbte Kronblätter, 

Ragenfrautförmige Lifte. (Ciflus marifolius 
Lion. Barr. rar.521. t. 441.) Der Stengel iſt faft 


ſtaudenartig, ohne Blattſtuͤtzen. Die Blätter find . 


Die Blumen _ 


Frans . 


e pallido, italicum 
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laͤnglich, bald fanzetformig, bald eprund, geftielt, 


auf der unteren Flaͤche mit dichtem weißgrauen Filze 
—A auf der oberen Fläche zumeilen glatt, Rn 
Ien etiwas haarig ; die Blumen gelb. Miarfeille, Wer 
rona und die Schweitz find ihr Vaterland, 

Kraufe Lifte. (Caſus erifpus Linn. Mill, dict. 
n. 16. Cifus ladamfera Black w. t. 179. Ciflus 
mas foliis chamaedryos Bauh. pin. 464. Tournef, 
inft. 259.) Der Stamm ift holjig und ftrauchartig, 
ohne Blattftügen,, die Blätter find langetförmig, wels 
lenformig, haͤarig, drepnervig; Die Blumen purpurs 
roth und ihre Kelche nebft den Stielen und kleinen 
Aeſtchen mit zarter Wolle befleidet. Portugal ift das 
Baterland, 


KLadanumtragende Lifte. (Os ladaniferus 
Mill. di. n. 6. Ciflus ladanifera hifpanica incans 
C. Bauh. Ciyius Ledon 1. anguflifolius Cluf.) 
Sie freut einen baumartigen Straud) dor, der Man« 
neshöhe erreicht. Die jungen Aeſte und Blätter find 
mit einem fetten glebrihen Safte überzogen, me 
ihnen einen überaus fchönen Glanz und einen ftarfen 
Geruch giebt, Die Blätter find lanzetfoͤrmig, auf 
der obern Fläche — und Dunfelgrün, auf der untern 
weißlich. Ihre Stiele vereinigen fid) untermwärts, und 
bilden eine Scheide um die Aeſte. Die Blumen ıte- 
ben in einer Dolde beufammen, und haben weiſſe 
Kronen, fo groß als die Mohnblumen, welche zuwei⸗ 
len mit einem purpurfarbigen Flecken bezeichnet find. 
Spanien und Portugal find das Vaterland, 

Lippiſche Lifte. (Ciftus Lippis Linn. mant. 245. 
Der Stengel ift aufrecht, rund, etwas haarig, 3 
lich, gabelförmig oder nur wenig aſtig. Die Aeſte 
find weiß und einfach; Die Blätter eyrund lanzetfoͤr⸗ 
mig, gejtielt, etwas ftumpf, frasend, auf der uns 
teren Fläche grau; Die Blattiiügen ſchmal⸗lanzetfoͤr⸗ 
mig, aufrecht, fo lang als die Gtiele der-Blätter, 
Die Blumen ftehen traubenformig und dichte beyfame 
—* — haben gelbe Kronen. ypten iſt das Ba» 
terland. 


Corbeerblaͤttrige Ciſte. (Ciſtus laurifolius Linn, 
Mill. di&.n. ır. ECiſtus Ledon foliis laurinis C, 
Bauh.) Der Stamm ift baumartig mit haarigen 
Zweigen befegt. Die Blätter find lanzetförmig oder 
länglicheyrund, ſpitz, runzlich, drepnervig, oben glatt; 
auf beiden Seiten grün; ihre Stiele meiſtens am En» 
de vereinigt und dafelbjt purpurfarbig; die Blumen 
reif. Spanien ift Das Vaterland, 


Mieerpertulafblättrige Lifte. (Ciſtus halimifo. 
lius Linn. Mill. diet. n. 17. Ciflus foemina, por- 
tulacae marinae folio C. Bauh.) Der Stamm ift 
aufrecht, vier bis fünf Schub hoch, von unten bis 
oben mit vielen gefurdyten haarigen Aeſten befegt, wel⸗ 
che einen Buſch bilden. Die Blatter wechſeln in ihrer 
Figur fehr ab. Die heiigelben Blumen ftehen auf lan⸗ 

en äſtigen haarıgen Stielen. Das Vaterland ift 
Gortugati, woſelbſt fie an dem Meerjtrande waͤchſt. 

Yliedrige Lifte, (Eyes calucinus Linn. Ciftus 
humilis C. Bauh. Pluk. alm. 107. t. 83. f. 6.) 
Sie ſtellt ein Strauchlein vor, weldyes einen Schub 
lang a aufrecht ftehet, und mit gegen einander 
überfiehenden röthlichen Aeften befegt it. Die Blätter 
find bandformig, glatt, unten jtumpf gefurcht, egen 
einander überftehend , aus den Blattrinfeln entſprin⸗ 
gen viele Feine Blätthen. Die gelben am Rande 
etwas roͤthlich ſchattirte Blumen ftehen auf kurzen ein« 
fachen Stielen, einzeln am Gipfel. Die Kelche find 
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nur dreyblaͤttrig. Die füdlichen Reiche von Europa 
find das Vaterland. 

Nil·Ciſte. (Ciftus naloticus Linn. Mant. 246. ) 
Der Stamm ift ziemlich holzig, einen Schuh lang + 
aufrecht, rund, etwas filjig. Die Yefte, welche aus 
der Wurzel entipringen, find fur;, die am Stamme 
figende wenige aber find länger, aufrecht und medy- 
f weiſe. Die Blätter ſtehen gegen einander über und 

nd geftielt, eMiptifch, ausgebreitet, ziemlich filsigr 
adrig und langer als "bie Stammgelenfe. Die zu 
viere ſtehende ee find —— halb 
fo lang, als die Blätter und fortdauetnd. Die Blu⸗ 
men fiehen in einer aufrechten Traube am ®ipfel, 
wechſelweiſe gegen den Blättern über, haben nur furje 
Gtieihen, und find gelb. Egypten tft ihr Vaterland. 

2—* Lifte. (Ciſturoelandicus Linn. Jaeq. 
auftr, t. 399. ranz 
auftr. p. 103. t. 6. f. 1.) . Sie ift ftaudenartig mit 
harten auf die Erde geſtreckten Aeften. Die Blätter 
ftehen gegen einander Über, find nadt, grün, lang» 
Tih, und haben haarige Stiel. Die Blumen find 
Hein, gelb, und haben zottige Kelche. Die Zelfen 
von Frankreich , Deland, Defterreih und Schweitz 
find ihre Wohnpläke. 

Dfenningbtätteige Lifte. ( Cifus nummularius 
Linn. Helianthemum nummularium M ill. die. 
12.) Der Stamm ift ziemlich ftaudenartig mit Blatt- 
fügen verfehen. Die unterftien Blätter find tellerföͤr⸗ 
mig, Die oberen eprund. Montpellier ift ihr Waters 


land. 

Poleyblaͤttrige Ciſte. (Ciſtus poliſolius Linn, 
Pluk. alm. — 23.f.6. Rai. angl. 4. p. 274. t. 
274. f. 2. Dill, elth. 175. t. 245. f. 172.) Der 
Stamm ift bepnabe ftaudenartig, auf die Erde ge» 
firedt, mit Blattftügen verfehen ; die Blätter find läng« 
licheprund, den Polepblättern aͤhnlich und beftaubt. 
Die Blumen haben glatte Kelche, ſaͤgezaͤhnige Kron« 
blätter und find reif. England ift ihr Daterland. 

Porftbiättrige Lifte. (Cifus ledifolius Linn. 
Mill. di. n. 20. Ciflus ledi folio C. Bauh. Ci 
Rus anmuus, foliis ledi Lob.) Der Stengel iſt frauts 
artig, glatt, Fr mit Blatıiftügen verfehen. Die 
Blätter find laͤnglich, dreyfach, die Blumen einzeln, 


Eurgielig, den Blättern gegen über geſetzt, ihre Kel⸗ 
che find langer als Die Kronen. Montpellier ift das 
Vaterland. 


Quendelblättrige Lifte. (Ciſtus ferpillifolius L. 
Cha maeci ſtus Fe fee ha c. Bauh.) 
Der Stengel ift faft ffaudenartig mit Blattftügen ver« 
fehen, die Blätter find länglich dunkelgrün und zottig, 
Die Kelcye glatt. " Defterreih und —— ſind 
das Vaterland. 

Raube Lifte. (Ciſtus hirtus Linn, Helianthe- 
mum, angufto ferpälli folio, villofum, € aureo. 
#talicum Barr. rar. SIT. t.488.) Der Stengel ift 
faft faudenartigmit Blattftügen verfehen. Die Blät- 
ter find enrund, ſchmal, am Rande zurücgebogen, 
die Blumen goldgelb , mit fteifen Haaren defekt. Sie 
wohnt in Spanien und Languedoque. 

Rosmarinblättrige Lifte. (Ciflus libanotis Linn, 
Barr. ic. 294.) Die ganze Staude fiehet mie ein Ros⸗ 
marinftrauch aus, er Stengel ift nadt und purs 
purfarbig. Die Blätter ſtehen gegen einander über, 
und find bandförmig, ftielos, an benden Seiten zu⸗ 
rücgebogen, glatt, an den Rändern der Bafis jottig, 
am Gipfel der Aeſte Dichte beyſammen ; die oberfte an 
den Blumen fiebende kürzer, eyrund und eben. Die 


Scop.carn.ed. 2.n. 645.t.23. Cranz, 
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Blumen ſtehen am Gipfel auf Stielen und find gelb. 
Epanien ift das Vaterland. 
Galbegblätteige, Eifte, ( Cifius falwifohus Linn. 


Mill.di&&.n.9. Hall, helv. n. 1031. Ciflus fe 
„mipa, folio falwiae C. Bauh.) Der Stamm ift 


baumartig ohne Blattftügen. Die Blätter find eyrund 
geftielt, ftumpfj ribbenlos, hart, auf beiden Flächen 
rauh. Die Blumen ftehen feitwärts auf langen Stie- 
len einzeln, und find weiß. Italien und andere 
warme europäifche Reiche find ihr Vaterland, 

Sonnengunfel- Lifte. (Ciftus Helianthemum L. 
Flor. dan. t. ıor. Hall. helv. n. 1033. Helianthe- 
mum Chamaeciftus Mill.n, 1. Chamaeciflus vul- 
garis flore luteo C. Bauh. Flos folis, Panax chi. 
ronium Camer, Ciftröslein, Boldröslein, Sons 
nenblümdyen, SHeidenfhmud.) Der Stengel ift 
faft ftaudenartig auf die Erde geftredt, Die —— 

n find lanzetfoͤrmig, die Blätter laͤnglich, zurückge -⸗ 

uͤmmt, etwas haarig, unverletzt. Die Kronblättee 
ind faſt teferförmig, ganz unverletzt, gelb und ein 

fters goldgelber King umgiebt den Boden. Bor der 
Blüthe hängen die Blumen herab, Die Staubfäden 
haben eine Reitzbatkeit. Sie mächft auf trodnen 3 
den, an den Bergen in Deutfihland und andern Reis 
chen wild, wurde vor Zeiten unverdienter Weiſe uns 
ter die Wundfräuter gerehnet. Die Bienen ſammeln 
viel gelbes Wachs aus den Blumen, 

Surraifde Lifte. (Ciflus furreianus Linn. 
Mill. di&. n. 7 Dill. elth. 177. t. 145. f. 174.) 
Der Stengel ift faft ftaudenartig, auf die Erde ges 
fireft, mit Blattftügen verfehen. Die Blätter find 
eyrund laͤnglich etwas haarig, die Kronblätter ſchmal, 
lanzetförmig. England ift ıhr Vaterland. 

pmianblättrige Lifte. (Ciſtut thymifolius 
Linn, Chamaeciflus luteus, thymifolio, oliganthes 
Barr. ic. 4449.) Der Stengel ift faft ftaudenartig, 
mit Blattftügen verfehen, darnieder gefirett. Die 
Blätter find bandförmig gegen einander über ftehend, 
fehr furz und gedrängt, die Blumen gelb. Spanien 
und fanquedoque find das Vaterland, 

Traubenförmige Ciſte. en racemofus Linn. 
Ciftus invenduia ja, thyrfoides Barr.rar. ic. 293.) 
Der Stengel hat die Geftalt des Rosmarins, und iſt 
faum ein wenig filjig. Die Blätter find bandformig 
oder fehmallanzetförmig, untermärts ein wenig filjig 5 
die Blattftügen bandförmig. Die Blumen ftehen im 
langen zmepzeiligen Trauben am ®ipfel, und haben 
eckige glatte Kelhe. Spanien ift das Vaterland, 

egerihblättrihe Lifte. (Cißus Tuberaria L. 
Mill, dit. n. ro, Ciſtus folio plantaginis C. Bauh. 
Helianthemum, ntaginis jolio, perenne Buxb. 
cent. 3. p. 33. t.63.) Der Stamm ift holjig ohne 
Blattjtügen, Die Wurzelblätter find eprund, drey⸗ 
nervig , filjig 5 die Stammblaͤtter glatt und lanzetfoͤr⸗ 
mig ; Die oberften wechfelmeife und glatt. Spanien, 
Provence und Pifa find ihr Vaterland, 

Weidenblättrige Lifte. (Ciſtus falicifolius C. 
Bauh. 465. Helianthemum falicifolium fuga- 
cium Mill. di. n. 21. & 19. Segn. ver. 3. p. 279 
t.6.f. 3.) Der Stengel ift frautartig, ausgebreitet, 
zottig, mit Blattftugen verfehen. Die Blumen ſtehen 
in Trauben aufrecht, und haben furze horisontale Stie» 
le; fie falten bald ab und hinterlaffen Früchte, mel 
che länger find als die Kelche. Portugal und Epas 
nien find das Baterland, 

Weißliche Lifte. (Ciſtut albidur Linn. Mill.n. 
7, Ciftus mas folio oblenge incano C,Bauh.) Sie 
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kommt der beftaubten fehr nahe. er um iſt 
saumartig ohne Blattſtuͤzen, mit filigen * 
ſetzt. Die Blätter find eprund » —— a 
weißlich / ine ’ gan iellos / N — 
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ne fie wie andre Pflanzen verfegen, 
Einige: Pr z. E. das Ciſt * in aus Ereta » » 
—*8 ‚bey warmem ——— —— Feucht ig⸗ 
eit aus ihren — welche einen vortroflichen 5 


— ſich 
iſtela 
nt — (Matef, medic.) 
ein eingefochter, und fo wie er zu ung nach Deutſch- 
land fommt, trodener a des — 325 der ſi 
anz in *2* aufloͤſt / ſRenz, 
hmack und Heilskraͤfte —* Schlehen ſa * 3 


——— ein der vornehmſten Zwe — 
des allgemeinen — wurde von 
bert, aus C uͤrtig, und vormaligem Ber 

nedietinermoͤnche zu —*8 la Celle und darauf Adte 
zum H. Michael ju Tonerre zu Ende des eilften Jahre 
bunbderts geftiftet 5 oder eigentlich wach. den Bu 
ben der Kegel des H. Benedicts, mozu der H. 
bert ſeine ine um.d. ‚Michael, sjene, ju.Dion» 
tier fa Celle, und omders feine neue, Anhaͤnger in 
Da en DB! eſme anhielte, derbeffech iſte aux 


‚ war Der 


— — * 


Sandarbeite 


manches on 


ihre ‚Zweige fort: man im und 
us inein warmes Beet, giebt an fo lang Saat- 
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erfte Ort, in melchem ſich der H, Mobert 
mit, nod) jmanzig andern einer Que if niederfieße, 
und in bien Belenı Die fie fid) im Jahre 1098 


7: ueten, — 45 di’fem neuen Orden) md 


der ent dem Namen 
de ereienferordens legte. 


RN HR berübnaten Abtey in 
den eh 4 ef 

we su $ * tte — genauefte Befolgung 
—9— Kar A et8 und fonderlich die äufe 
Ai obert und feine beiden Nach⸗ 


olger Alberic und Stephan ihre, Monde anbiels 


2 * ertegten zwar große Hochachtung, aber noch ſehr 
— ig fie I3 der — — 
u Pi 


® Mid noch Dre ‚anderer nah 
ai . $ ale in durzer Zeit nachfolgs 


ben, Bi enfoire 
Vorſtehetr Ste 


liche 
any Der Died J— ee se (1. Disfen Yr« 
h — ie dee — Mae ſchon 


er Klöfte ae fen,. und I NR IH eig 
ne Spaükaen Brtktbung von Habe Katızı 
isan, bh o —— 


hjebmen N er 
d 


lt 
Ba helstite — Kamen Inge — 


achrichten —* 


it 

18, nEiftreienk weder Zellen noch Hemdern ; 
en, Wh iſch 

„ten, elten 


ti 
Milch noch Kafe, trune 
ihnen von mul. ——— 1 3 ya . 
ei 
unter ei mania andigen kungen 


ten. ie 


zu. ‚Über „eben, auch, € Jets. da ‚der Drden 
fehr * g bein Ine ** 
die ſich m — — venheit, Eig 

und —5 Pi ‚mit ihrem Fa MR * 
DR e anftecttin,, ih nerdnungen anflifieteny 
Die, (a n, — Ne, fonnten ges 


hoben werden; R durch nerfchiedene Congregatio» 
‚neny die hr HR —* und unten befdhritben pers 
den wurd — e wieder, angeſchaͤrft, 
doc) un Yes —— — Schwachheit 
ieſer jr hat ſich durd) 
— — — durch eine große 
Bi fchöffe, —— Schriftiteiler, 
va Re ent Hal en. ‚find „und durch ‚viele. hohe 
Ohupter f die nach berla ſenem eitlihen ‚Pracht ſich 
in Denjelben begeben. ‚haben, ſehr berühmt ‚gemacht. 
Die Kleidung. der Eiltercieinfer ‚beftchet iderhaupt: in 
einem weiſſen Ro). mil „einem wollenen Hwoatzen 
Gürtel umgürtet, in eitiem Ichwarzen Scapulier und 
Caputze: im Chore tragen ſie noch Darüber eine weiſſe 
Kutte und eine Caputze mit einer Mozette, die vorn 
rund bis an den Guͤttel, und hinten ſpitz bis an die 
Winden geht. ‚Die Laienbrüder ‚gehen tannenfarbigt 
gekleidet, 
‚Liitercienfer-Congregation, Bernardiner genannt, 
* dem H. Bernard, einem Manne qus dem zmölfe 
ahrhunderte, Dem i ni 
(da ten. und theslogiſch ce 
—39 t und ifer, 58 


Pe: Kung — Bıfıme 
nefeit, feiner Got · 
— Zucht Dprjüge 
5 Yhtung — Jungling begab er 
ich mit dreyßig Jungen Fre nad ‚Eiteaur in 
I geuftlichen Stand; ‚feine ausnehmende Tugend 
erdieniten ‚erhoben ihn ei ne ahıe, darnach 
Ken Art Abte zu Clayrpeaur bier zeigte er feine 
rfe obiger 55 f, Isla, Ragdrake, den 
Ku * it Aber m * ern ie-Strenge, 
je, qute gelmäfigkeit und ‚Ürbeitfamfei 
die er in Den Pix — anı —— 
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Eiftercienfer, 


mit feinem eigenen Benfpiele unterftügte; alles di 

und die zu jenen Zeiten befondere Denfungsart —* 
Bernards, der die häufigen, ja zu großem 

theife der Kirchenzucht überhand nehmende Befrenungen 


don der bifchöflichen Aufficht in ihren ſchaͤdlichſten Folgen 


einfahe und verwarfe, erwarben ihm allgemeinen mr 


Fall und fo großen Unhang, daß er bey feinem A 


8 Gabe 1153 zu Clairveaur ailein 


fierben um 2 
fehnig von 


Mönche, und mehr als hundert und 


Ihm 


geftiftete Kloͤſter hinterliefe,, daraus ü » Biſchoͤffe 
und Erzbiſchoͤffe, 6 Cardinaͤle und der Pabſt Eugen 
MT. entfproſſen find, Ob nun glei Bernard ei⸗ 


* ferordens errichtet worden; 9 
ſam einen beſondern 


entlich nur ein Verbeſſerer und — Beobachter 

r den Ciſtercienſern eingeführten Kloſterzucht 
war ; ſo nannten ſich doch feine Junger, Die jetzt einen 
weit ausgebreiteten Orden ausmachen, ' nad) ihrem 
vortreflichen Abte, Bernardiner. _ 

Ciftercienfer, von Gevillans, U. ?. F. de Fevils 
lang, oder Zulienfer,. eine Congregation, melde uns 
ter vielen andern, Die zu B fen en des Ciſtercien⸗ 
Aufſehens und gleich⸗ 


Orden ausmadjte,. der von ber 


Eiſtercienſerabtey Fevitlans feinen Namen, und von 


ehnten an eilf Jahre genoilen, bis er 1573 aus 
: — en 1 S 


Johan — aus dem beruͤhmten 
der Vicomten von Turenne in Querrch feine Verbeſſe⸗ 
zung herieitet. Johann de la Barriere Hatte dieſe 
Abtey als je weltliche Commende von feinem acht⸗ 


auſe 


> 


0 da e nad) ausgeſtandenem 
Novitiate nunmehr als geiftficher Abt die nöthige Bef- 
ferung in feiner Abtey, I unter großen Hinderniflen, 
doch mit ſolchem guten Erfolge vornahm, daß ernod) bey 
Lebzeiten vom Pabfte Sirt V. die Beftätigung feiner 
———— Kloſterzucht, die Erlaubniß nn und 
Nonnenklöfter zu errichten, und felbft einen Wohn: 
platz zu Rom erhielte. ale einem im Yahre ı 
erfo gien Tode breitete fich dieſer Orden fo fehr in 
Franfreih und Italien aus, daß Pabft Urban VII. 
ann befondere Eongregationen, nämlich die franzöfis 
ſche und italiänifche Daraus machte. Barriere und 
feine erften Ara: lebten befonders ftrenge. Sie 
giengen barfuß und mit bloßem Kopfe: fie fähliefen 
angefleidet auf harten Bretern, bedienten ſich öfters 


der — der Geiſſel und andern Abtoͤdtungs⸗ 


mitteln: fie aßen fein Del, feine Butter, Eyer, Fiſche, 
fein Salz, fondern Kräuter nur in Waſſer abgefocht, 
und Brod von Gerfte und Kleien. Diefe ihre geringe 
Nahrung mußten fie Durch Händearbeit verdienen, 
28 tourde dieſe Strenge in dem Generalcapitel 15 
emaͤßiget. a“ Kleidung ge aus einem meillen 
Mode ohne Scapulier, einem Gürtel, und re ra 
Aus diefem Orden find einige zu Cardinaͤlen, Bifchöfs 
fen und andern vornehmen Aemtern erhoben worden, 
Die Nonnen diefes Ordens Fevillantinnen oder Zus 
lienferinnen genannt, erfennen ebenfatis den Johann 
von Barriere für ihren Stifter, der durch Huͤlfe der 
gottfeligen und vornehmen Frau Anna von Sau— 
vens, gebohrnen tn von Hılliere, und 


nach andern das erfte Nonnenflofter zu Montesquiou 


in Kanguedoe 1588 erbaute, Dieſe neuen Drdensfrauen 
ahmten in allem der Strenge und Kleidung ihrer Or⸗ 
densbrüder nach, und erhielten Daher mehreren Unhan 
und ſolche Hochachtung bey den Weltleuten, daß Diefe 
einen Aufftand erregten, als im Jahre 1599 dies erfte 
Klofter ben zunehmender Anzahl von Nonnen von Mon» 
—— nad der Hauptſtadt Toulouſe ſollte verſetzt 
wer en, ’ " — 


"hen Alter mit einent ſugendlichen Eifer in ſeinem Klo⸗ 
: an,  daf'er die 
Strenge des Eiftörienferordens nieder erzu 


ten Kehörten ‚t Als auch andere fingen auch ſchon an 
dieſe Derbejferiin dnunchmen, Da men re A 


- andern ſchier zut Ratur gewordene 


* 


Ciſtercienſer · 


Alſtercienſer von der ſtrengen Obfervanz "in 
Sranfreih., Dom Dionifius P Urgentier, 


" Abt zu Clairveaur von dem atfgenteihen Werderben der 


Klofterzucht tief gerinhtet, fienge 16015 in feinem ho ⸗ 


fter eine Berbefferung damit alte 
bee 
er Ab⸗ 


müher war” Biefe Haufer,- die 


oͤhl zu 


ſchlieſen fonnen, wenn nicht Die unger 
bald 


) An: I), bald. —— 8 fromme 
t gan u indurch getädfihet hätte, fo 
" VaR obnttaehire Bir bieten BRIeT ——— 


er die ſich Die 
naͤle Rauchefaucault und Richefieumit Päb- 
fien-und Königen gaben, fie doch nichts anders aus. 
richten fonnten, als daß die jeithefige Trenruhg Unis 
ter den beiden Ciflereienfercongregationen, "deren eine 
Der ermeuerten alten Kloſterzucht 5 Die andere aber der 


— anhienge/ Nunmehr u ne vom 
ferander VII. 1666 den’ 19, April gegebenes 
"zu zwo beſondern Congregatidnen dert und im 


Ihren eingeführtin Brabachtungen get worden. 


Ciftercienfir von Orval von dem Orte ihrer 
sen hung ati. Gorptheir WR One 
Tuxenburgiſchen geriannt; fchon im Jahre 1 
ten Calabrifche Benedictinermönd;e 4 Die’das 
lium ın Deutfchland zu predigen ausgefchidt waren, 
diefes Thal von dem Grafen Arnulf von&hini, ein 


RRlbſter da zu bauen, erhalten, Nachdem dieſe don 


ihren Obern bald wieder zurucberufen wurden/ wur⸗ 
de e8 mit Chorhern von Trier aus, und rızr son 
Schuͤlern des H.Berimards beſetzt. Da aber auch 
dieſe gegeh das Ende des fechzehmten Jahrhu 
ſehr von ihrer alten Zucht abgewichen ſienge Ber- 
nard vor Montgaillard, welcher zur Beir'der Ligue 
unter den Nainen des Heine Fevillänten-als einer 
der geſchickteſten Prediger ſo bekannt waryitine Ders 
befferumg nach der Fulienfer ſtrengen Derfaflu van; 
und hatte den Troſt in feinen Sterbejahre —— 
fuinfsig Moͤnche an eine ſtands maͤßige Zucht gewöhnt 
zu haben, ct een, 
Tiftercienfer von der ftrengen Obſervanz in 
Spanien. lm eben die Zeit, da Die nie Ur 
gentier die alte Ordenszucht in Franfeeich 
fen ſich unter den ſchwerſten Hinderniffen‘ 5 
bendirfte folhes Martin von Vargas oder Bar 
gas mit befferem Erfolge in-"Spatlien unter dem 
Pabſte Martin V. und Berhüffe Des. Cardinals von 
Sevilla. Ildefons Martine zy Chorherr und 
Schatzmeiſter der Domkirche * kaufte ſich 
und ſeinen noch wenigen Anhängern ohnweit Toledo 
einen Play Venghalia, fonft auch Ta Vega de fan 
Romann genannt, wo fie in kleinen Zetlen bey buch- 
ſtaͤblicher Befolgung der Regel des heil, Benedicts, 
und der Sakungen von Eiteaur gar bald mehrere Kld⸗ 
ſtet von beiderley Geſchlecht zur Nachfolge reipten. 
Ciftercienfer von Septfons, einer in Bourbenois 
gelegenen alten Eiftereienjerabten, Die aber nad) erlitten 
nem betrubten Schicffale der allgemein verdorbenen Klo⸗ 
fterzucht von ihrem eigenen Are Fuftad) von Be 
aufort um das Jahr 1663 nady dem Buchftaben der 
Bentdietinerregel oder eigentlich nach der Lebengartder 
Eongregation la Trape eingerichttr wurde. 
Tiftereienfer Is Teape, don der Abtey Diefes Na- 
mens 


4 ü —— 


i Eiftercienfer ⸗ Eifterne, 


"mens genannt, welche fih anfangs, da. fie noch zus 


diefer 


- wurde 


Eongregation von fer weg rind und audy nad) 
reinigung mit Cijtercienferorden durch 
ute Zucht ſehr erhoben; aber auch endlidy mit Des 

iftes Lauigkeit bis zur Eommendatarabtey herab: 
fanfe. In diefem Verfalle erhielte fie Dom Jean 
le Boutbillier de Rance ein eilfjähri üngs 
ling von vornehmer Familie, vortreflichem abet Tufternd 
und ausfchmweifendem Genie, das auflerordents 

Fiche Zufaͤlle ſich in einen fo beruhmmen Drdensverbefs 


ferer umbildete, als es ohne Diefelbe ein eben fo grofe . 


es Aergerniß der Ehriftenheit mürde geblieben ſeyn. 

ancefeft entfchloflen, die Welt zu verlailen, verließe 
ale feine übrigen Pfründen und Keichthümer, und 
aug einem eitlen Coemmendar ein regulirter Abt 
des Klofters la Trappe, indem er nicht nur die Auflere 
Gebäude ausbejlerte, fondern auch trog der ibm im 
Wege ftehenden Hinderniffen, Gefahren und Beſchwer⸗ 


‘ lichkeiten , die firengfte und buchſtaͤbliche Beobachtung 


der Benedictinerregel herzuftellen fuchte. Im Jahr 
1664 feines Alters im 3$ten, naddem er das Ordens: 
Fleid angenommen, und das Probierjahr zu Perfeigne, 
einem @iftereienferflofter von der firengen Obſervanz 
ausgehalten , gienge er in eigner Perfon mit auflerors 
Dentlichem Eifer + Busübungen und den bärteften 


‘ Handarbeiten feinen Beiftlichen vorz das Stillſchwei⸗ 


gen hielte er für Die Seele der Klofterzucht z die Hands 
arbeit für Die Geiſtesſtaͤrkez und die Ungelehrigfeit, 


beſonders in den Profanmiilenfchaften für das Schild 


Der Unfhuld; wegen welchem letzteren er mit dem 


+ Sehrten Mabillon einen langmierigen Streit gehabt. 


iftercienferinnen. Ueber den Lirfprung der Klo⸗ 


€ 
» flerfrauen dieſes Drdens find die Gefchichtichreiber 


° Bernards fol nad einiger Meinung; nad) anderer 
‘ ihrer aber der H. Bernard felbjt der erfte Stifter : 


nicht einig, Humbelina, die Schweiter des H. 


deifelben gemwefen ſeyn. Doch fcheint der Cardinal 
Jatob von Bitri in feiner abendländifchen Ger 


ſtchichte am mahrfcheinlichften zu behaupten, es habe 
die Strenge, welche die Meligiofen diefes Ordens im 


Unfange ihrer Errichtung ausgeübt, den Frauensper⸗ 
fonen, weiche järtlicyer find, als die Mannsperfonen, 
nicht erlaubet, fid einem fo ſchweren Tode zu uns 
terwerfen z nad) der Zeit aber haben ſich einige gross 


” müthig genug gefunden, Diefes fo firenge Leben aus— 


zuüben, Das von dem 6, Stephanim J. 1120. zu 
Tart in dem Kirchſprengel Langres geſtiftete Non« 
nenkloſter ſcheint das erfte Diefes Drdens * p 
eyn z ayf welches noch fo viele andere in Fran N 


ngtand, Deutichland u, f. w. errichtet wurden, 


daß ihre Gefchichtfchreiber derſelben Zahl auf ſechs⸗ 


taufend ſetzen. Diefe Klofterfrauen erfuhren a 
auch die icfale ıhrer Ordensbrüder: Zucht, Aus 


“ — und Reformen wechſelten unter ihnen, wie 


bald jener Eongregation an. 


° Kurte darüber. 


€ 


Sie hiengen alſo auch bald diefer, 
Die ſich Eiftercienfes 
rinnen nennen, tragen einen weiſſen Rod, ſchwarzes 
Seapulier und Gürtel, und im Chor noch eine weiſſe 
Die andern richten ſich ſowol in 
Kleidung als Lebensart nach den befondern Verord⸗ 
nungen der Congregationen, mozu fie gehören. (37) 
ifterna Cbyii, ſ milchſaftbehaͤlter. 


en jenen; ‘ab. 


Tiſterna lumbaris, f. ebendafelbft. 
Cifternen der Griechen und Roͤmer, ſ. Brunnender 


Alten. j ne 
C«ifterne, (Architectura Hpdraulica. ) wird ein Waſ⸗ 


ferbehältauß genennt , in welchem man an Orten/ wo 


Allgem. ReakWörterb.V. Th. 


’ 


- 


. gen bleiben, und Dadurch rein werden. 


„ Kann erhalten werden, wenn man 


* fr 
yafenaen pflegt, lautert und zum Trinfen SE 


ie fofibarfte Davon ift zu Conftantinopel, deren Ber 


Eifierne, 


» das Brunnentwafler mangelt, das 


| — auf 212 Säulen ruhet, davon jede eine Ele 
. die iſt. 


Die Eigenfchaften, welche eine Eifterne bey 
ber Unlage erfordert, find: 1) daß fie genugfamen , 
Vorrath ın fich fchließt, um fo viel Waller abgeben 
u fönnen, als erforderfich if. Hierdurch wird der 

aum, den diefebe in ſich faſſen fol, beftimmt. In 


« Rom murde nad Albertini eine Ciſterne 30 Fuß 


lang, 20 3” breit, und ı5 Fuß tief — .2) 
Das Waſſer ſoll in ſolcher nicht. matt und warm wer⸗ 


den , weil es alsdenn den Durft nicht loͤſchet, eher im 


‚ die Faulnis gehet, und mit weniger Appetit genoffen 


wird, Diefem zufolge muß alfo eine Eifterne im Bor 
den fteben, damit er von dem Grad der Wärme der 
Luft im Sommer nichts annehmen, fondern die Kälte 
des Bodens vielmehr nugen möge ; dabero iſt es aud 
noͤthig, ſolche mit einem Dach zu bedecken, und vor 
dem Auffatten der Sonnenftralen zu befhügen. Das 
Regenwaſſer ijt in folcher von den vielen Falfartigen 
und andern Theilen zu reinigen. Diefes gefchiehet, 


« wenn man — Kaͤſten bey einer Ciſterne anlegt, 
. baf das Wailer von einem. in den andern laufen fan; 
— wenn man fie entweder übereinander fept, — wenn 
g 4 * einander baut im Boden, wie Vitrud 


7. angiebt. Erſtere halte ich vor die 
mwohlfeilfte, weil alsdenn vieles an Bedeckung erfpart 
wird, indem im erfien Zau alle mit einem Dach be ⸗ 
deckt, im letztern Fall aber jede mit einem befondern 
Dad) zu verfehen iſt. Die Folge wird auch zeigen, Daß 
in Ruͤckſicht anderer Abſichten Die erftere der Ichtern 
vorzuziehen iſt. Hierbey find wenigftens zwey Ciſter⸗ 
nen noͤthig. In der oberſten wird Das Regenwaſſet 
efammiet, gereinigt, und nach der untern geliefert. 

at man 3 übereinander, fo ift es um fo beifer ‚ und 
das Wailer, welches nad) zwey Reinigungen in: die 
dritte kommt, mird defto reiner ſeyn. Die Reipie 

ung geſchiehet, wenn man den Boden der Käjten 2 

uß hoch mit Flußſand überfhüttet. Kies aus Zlüfe 
fen, der nicht allzugrob iſt, wırd gleichfalls mit Nutzen 
bierzu gebraucht, in Ermangelung beyder aber kann 
man den Boden mit Dornwerk oder Stroh belegen. 
Die kalkartigen Theile des Waffers werden hieran hans 
i . Das Waſſer 
durd im foldyes gebrachte Fiſche zu reinigen, nad) 
Albertini a.a. DO. billige ich nicht. Einige Leute 
machen groile Bedenflichfeiten wegen der Waller, die 


fie in ihre Ciſternen ſammlen wollen. Denn fie mep« 


nen ; Daß fie nicht alle ohne Unterfchieb gut feyen. 
Diejenigen Regen , welche in Eleiner Menge wahrend 
der grojien Pike fatten ; auc die Plasregen , weiche 
leich nady grojfer Dürre fallen, gehören unter die 
geh der ſchlechten Waller 5 und eben diefe, fagen fie, 
ind Urfache, daß das Waller aus den Eifternen zumeis 
len einen gu unangenehmen Geſchmack bat, und pfts 
mals ftinfet. Die Regenwaſſer, welche während des 


Herbſts, Frühlings und Winters, wenn das Weiter 


nicht allzu rauh ift, fallen, find unfers Eradıteng zu 
verwahren ; und die ganze ſchoͤne Jahrszeit über halt 
man die kletnen Regen des Mapmonats vor die beiten, 
welche man auch mıt Fleiß fammien muß, weil fie Das 
reinſte und Jeichtefte Waller geben, und auch das; fo 
fie ın den Eifternen finden, reinigen. 4) fol das 
mad bleiben. Diefes 
a) Die Eifterne fleifs 
fig faubert, und mit friſchem Sande anfuͤlit, b) in 


Pppp 


Waſſer rein von allem Geſch 
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Ciſterne. 


das Waſſer ſolche Theile bringt, welche die Faͤulniß 
deſſelben zuruckhalten, welches gefchiebet , wenn man 
nemlich feine Weinfteinafche in das Waſſer wirft, zu 
— eiwas warmes Brod, wie es aus dem Backofen 
ommt, oder etwas Kochſalz darinnen auflofen laͤſſet, 
wobey andere noch einige Scheiter Birkenholz, welche 
in daſſelbe gelegt werden, vor ein bewaͤhrtes Mittel 
halten. c) Wenn es von feiner Materie erbaut wirdy 
welche dem Wailer einen uͤblen Geſchmack giebt, — 
Eichenholz, welches das Waſſer riechend madıt. Mar⸗ 
wilde Marmor, welche bey uns 
in Deutſchland haufig zu finden, und die man hier 
und da auch Heuchel nennt, find die beften, Hier— 
nad; folgen die Sandjteine, als von welchen man vie» 
le Cifternen gebaut antrift. 5) fo das Waffer gut 
bleiben, und nicht faulen.  Diefes zu erhalten, iſt 
nidt nur —— feifig su faubern und reinigen, aud) 
ein frener Luftzug ben demfelben zu erhalten, und zu 
forgen, daß der Wınd beyfommen möge, mithin aber 
Demfelben die Käften und das Dad) auf frenftehende 
Säulen zu fegen, fondern es ſoll auch das Waſſer 
fleifig beivegt werden, zur Zeit, wenn die Luft ſtill iſt, 
oder das Waffer fang ſtehet, welches auf die Art ges 
ſchehen fann, mie die Bierbrauer es in der Kühle thun. 
6) iſt eine —*— dauerhaft anzulegen, welche Dauer» 
baftigfeit in den Baumaterialien, ın der vortheilhaf- 
teften Lage und Geſtalt, in ihrer Tiefe, und in Ab⸗ 
wendung der Kalte im Winter von derfelben beruhen. 
Die Baumaterialien, welche bey Anlage der Eifternen 
gebraucht werden, müffen von folder Materie ſeyn, 
welche theils waſſerhaltend iſt, und ſich nicht von fols 

em erweichen laͤſt, dergleichen die Gteine find, 
theils nicht fo bald in Vermoderung gebt, und dem 

chwinden untermorfen lift, theils von denen Die 
Erde unterminirenden Thieren nicht angegriffen wer⸗ 
den kann. Alle dieſe Eigenfchaften find in den Stei— 
nen vereinigt. Die vortbeilhaftefte Lage und Beftalt, 
welche eine Eifierne der Dauerhaftigfeit halber erfor« 


morartige Steine 


Dert, verlangt , Daß fie bey der geringften Dice der 


Eeitenmauern dem Drud des Waſſers in folcher bins 
laͤnglich widerſtehe. Diefem zufolge fol foldye im Bo» 
den ſtehen, meil fie aledenn die geringfte Wiederlager 
nothig hat, Der innere Drud des Waffers fann dafs 
felbe nicht auseinander treiben, weil Das Erdreich von 
auffen widerſtehet. Es fen der Drud des Waflers, 
und Die Kraft, mit melcher folches die Seitenwände 
auseinander zu zwingen ſucht, = a der Druck des 
Erdreichs von auffen gegen dem Waffer = b fo wird, 
weil ein Eubicfuß Waſſer leichter als ein Cubicfuß Erds 
reih a < b oder b > a, mithin haben die Wände 
einem Druc zu mwiderftehen der = b — a. Diefer 
Druck giebt der Cifierne vor die vortheilbaftefte Ger 
ſtalt den Cirkel, weil alsdenn jeder Theil nad) dem 
Mittelpunft wg ftarf gedrudt wird, Man fielle 
ſich eine in Das Quadrat gefaßte Eifterne*) ABHI 
‚vor, fo wird der Druc der Auifern Materie auf allen 
»ier Seiten jenfrecht, folglich mit der gröften Kraft 
aniegen. Wenn man fi nun Af und f-B als Hes 
bei vorftetiet, fo wird diefe Kraft in Der Mitte einer 
jeden Seite, als bier in f am gröften fenn, und jwar 
aus dem in der Mathematic erwiefenen Principio, daß 
eine Laſt dejto leichter bewegt werde, je weiter Die Ents 
fernung einer angewandten Kraft ben einem Hebel 
vom Ruhepunft iſt z die Ruhepunkte fonnen bier die 
"Eden vorftellen 5 folglich ift es nicht ſchwer zu begrei⸗ 
fen, warum ſolche Brunnen leicht und am erften in 
) 4. Tafel Architectura Hydranlica Gig 8, 


der Mitte f eingedrucft werden, 


Eifterne, 


dal R Ehen ven ka 
Einfaffung ift alfo nad diefen Gründen von feiner 
er, Ermählt man ſich ein Fünf» oder Sechs⸗ 
ed *) wie ABCDEF fo trift mans fon aus 
folgenden Gründen beſſer. Geſetzt eine Kraft x drudt 
nach yr fo wird, fie zwar re ihre gröfte Ge⸗ 
w suben konnen, weil fie fenfrecht wirket ; al⸗ 
lein die Wuͤrkung wird doch bey weiten fo gros nicht 
for fönnen /MWieweil der Hebel B y und y C meit 
feiner iſt z zu gleidyer Zeit wird dem Drud auf diefe 

olngonflahe B C Durch die andere daran ſtoſſende 

lächen A B und D C BWiderftand gethan 5; Denn 
dieſe unterftügen gedachte Fläche BC, von beiden Sei» 
ten gleihfam als Streben , und drüden jene , weil 
fie ſchief an dieſelbe ftoffen, deſto feiter zufammen, je 
mehr Gewalt die Polngonfläche leidet. Weil diefes 
nun von alten Seiten gefäyiehet , fo fann man ſich 
diefelbe als Kegel oder Keile HZ I, HZ G, u. ſ. w. 
vorfiellen, Deren Spiken fich in Centro Z endigen ; je 
efter nun ein Keil neben oder zwiſchen zwey andern 

ineingetrieben wird , deſto mehr: widerjichet er Der 

rufenden Kraft, und Die Gewalt muß ſchon gar 
ftarf feyn, mann eine ſolche ſechseckigte Eifterne einges 
druct werden fol, Aus diefen bisherigen Gründen 
laͤßt ſich nun leicht weiter ſchlieſſen, daß, jemehr Sei⸗ 
tenflaͤchen eine Eiſterne einſchlieſſen, deſto mehr wird 
dem aͤuſſern Druck einer Materie Widerſtand geleiſtet. 
Dieſe Folgerung kann bis ins unendliche fortgeſetzt 
werden, fo, daß ich den Schluß machen und ſagen 
fann; ein Polngon, das unendlid, viele Seiten hat, 
wird (in gemiflen Betracht) einen unendlichen Wider⸗ 
fand thun. Ein ſolches Vieleck aber, das unendlich 
viele Seiten hat, nennen die Mathematifer einen Ein 
kel. Folglich wird die Einfaſſung einer Eifterne in 
einen Cirkel der Me ſeyn. Wenn über die 
Cifterne feine weitere Wajlerfäften gebaut werden, fo 


bleibt Die runde Geftalt derfelben allemal die vortheile 


- hafter angeben. 


‚nur zu machen fondern wenn auch 


baftefte, Sobald aber noch Käften oberhalb gebaut 
werden muͤſſen, fo bat man noch auf andere Umſtaͤn⸗ 
de zu ſehen, welche eine andere Geſtalt vor vortheil- 
Das Gebälte zu dem obern Kaſten 
toäre mit groffem Aufivand und geringerem Wider " 
ftand in rundes Gejtalt vor die obern -Käften nicht 
ein dergleihen 
Gebäude gros iſt, fo erfordert es megen der groſſen 
Breite viel Holz. In diefer Ruͤckſicht mag alfo das Rec⸗ 
tangulum den Vorzug behalten. Die Dauer erfor» 
dert audy daß die Eihernen nicht zu tief gebaut wer · 
deny weil Dadurch der Drud des Erdreihs auf Die 
Seitenwände ſowol, als des Waffers auf den Boden 
zu fehr vermehrt wird. Ben Eifiernen im Boden 
bleibt man in Abficht der Tiefe, wenn fie von Stein 
erbauet werdeng gern bey 15 Fuß, nah Vitrubs 
Ungabe. Ber über dem Boden erhabenen böljernen 
Käften aber fann man: über 4° Fuß wohl nicht gehen, 
Auch vom Frojt follen fie nidyt auseinander getrieben 
werden. Das Waller gefriert dm Winter von der 
Kälte zu Eiß, das Eis aber, welches ſich ausdehnt, 
fprengt die Ciſternen auseinander, Diefem begegnet 
man, wenn man das Eis, jobald es ſich auf der 
Oberfläche auſetzt, zerfiöfet, Damit es fich nicht ftarf 
N und die Ciſterne überfrieren möge, Un eins 
gen Drien verwahrt man auch alte Zugange der Luft 
und Kalte ſowol, als Die Wandungen. der Eifterne 
mit Roßdung, meldyes ein hinlängliches Mittel ift, 
Das Sammlen des Regenwaſſers geſchiehet genmär 
% fr Tafel Architeciura Dobranlien dig. 9. 


Ciſterne. 


aiglich durch Rinnen, welche auf berſchiedene rt ge» 
macht, und unter Die Daͤcher Des Haufes gelegt wer⸗ 
‘ Den, um diefes Waffer in ein Fleines Beten von Bley 
oder weiſſem Bleche zu führen, in deſſen Mitte ein 
Loch ift, wodurch diefes Waſſer in eine daran befindliche 
Möhre gehet, und dadurch, ehe es in die Ciſterne fommt; 
in einen Heinen fleinernen Trog hinunter lauft, der 
mit Fleiß bey diefer Eifterne gemadyt wird, und Dies 
fen Gebrauch bat. Diefer Trog wird gefegt, das 
Waſſer, fo von den Dächern des Haufes fällt , zu 
fammien, und daraus in eine Eifterne fliefen zu laſſen. 
ı Weil aber, wie fhon gefagt worden, ein Unterſchied 
" unter dem Waffer zu machen iftz fo fann nicht alles, 
“ wenn es ohne Auswahl gefammiet wird, gutes Ciſter⸗ 
nenmwaffer machen. Wie muf man denn alfo verfabs 
ren, daß man nur dasjenige herunter fliefen läßt, mels 
dies man für das gefindeite und befte halt? Man 
thut es vermittelft dieſes Troges , welcher unten auf 
Der Seite, Die am meiften abhängig ift, ein Loch 
* bat. —** Loch wird u der Zeit, wenn man nicht 
ür dienlic hält, das Wafler verlopren gehn zu laf 
° fen, zugeftopft, damit der Trog, wenn er bis zu ei⸗ 
nem gewiſſen Drte voll ift , der gegen die Eifterne mit 
einem ®itter verfehen wird, Dem 
Gang laffe, in diefe Eifterne zu fallen. Wenn hin⸗ 
gegen die fallenden Regen nicht geachtet werden, muß 
man das Loch offen laſſen, damit das Waſſer, fo wie 
es bineinfommt, wieder ablaufen kann. Einige be— 
dienen ſich dieſes Troges nicht, und ſammlen das Mes 
genwaſſer ohne Unterſchied in einem unterirrdiſchen 
Drte, der höher als die Tiſterne gebaut iſt, in melden 
fie Flußfand legen laffen, und vorgeben, daß Das Da» 
durch laufende Waſſer von allen böfen Eigenfchaften, 
die es an ſich haben koͤnnte, gereiniget werde, und folgs 
lich das Waſſer, fo man aus dieſen Eifternen fchöpfet, 
u. Trinfen unvergleichlich ſeyn müfle. Man verläft 
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mäuer von gutem Kalf, fauberem rauhen Sand und 


: Heinen geftoffenen Kiefelftein , davon feines über ein 


affer einen freyen .- 


ch bey atten diefen Dingen auf diejenigen, welche Dies ⸗ 


fes Waffer zur Stillung ıhres Durites zu gebrauchen 
pflegen. Allein man meis auch, daß das Wajler in 
vielen Eifternen, die es auf Diefe Urt empfangen, bon 
fehr unangenehmen Geſchmack iftz daher muß man 
fauben , Daß der erfte Gebrauch und das ausgelefene 
affer, fo man in die Eifterne laufen läßt, beiler, 
als die legte Manier feyn muß. Die Eifterne rein 
u erhalten, muß man die Derter, wodurch das Waf: 
fe flieffen muß, nemlic die Dadyrinnen , wozu man 
eichtlich kommen fann, fleifig faubern laſſen, und Das 
mit der Regen nicht unmittelbar in die Eifterme falle, 
eine Dede Darüber machen, davon das Megentvaffer 
. auf beyden Seiten ablaufen fann; und damit nichts 
garftiges in den Trog, davon gehandelt worden, ge« 
+ worfen werden fann, muß man ihn mit einer guten 
« hölzernen Dede verfhloffen halten. 
Tun diefen —— Gründen und Erforder⸗ 
niffen fann eine, Ciſterne alfo angelegt werden , daß 
Waſſerkaͤſten übereinander ftehben. Der untere fame 
in Boden, die zwey andern aber aufferhalb denfelben. 
Die Geftalt wurde ein Mectangulum fern, welches 
Doppelte Länge zur.Breite hat. Der untere Kaften 
wird in den Boden geſetzt, und von Stein aufge 
führt. Wo marmorartige Steine in ziemlicher Mens 
ge zu haben, koͤnnte man folde, wie fehon geſagt, 
abs die hierzu tauglichften, im Gegentheil aber Sands 
eine wäh 
itruo das Signiniſche Werf vor, Er fagt: man 
grabe ing Erdreich die 4 Wände der Eifterne in der 
Fiefe als nöthig, und giefe in folhes ein. Fullge⸗ 


Allgem, Real» Woͤrterb. V. Th. 


* 


Ciſterne oder Waſſerbehaͤltnis, (Oeconom. 


€ 
€ 
€ 


en; wo beede Battungen fehlen, da fchlägt 


Pfund wiegt. Diefe Vermiſchung ger man mit böl« 
gernen Stöfeln jufammen, und lafle fie ſeſt werden. 
Hierauf grabt man das Erdreic) in der Mitte nach der 
Tiefe der Mauern aus, und macht von diefer Coms 
pofition einen Grund, je mehr dergleichen Reſerven 
in einander find, und das Waller von dem einen in 
das andere laufen kann, defio reiner wird das Wafs 
fer. Wo die Materialten zu einem guten Gigninie 
fhen Werf fehlen, da fann auch die Nachricht ger 
nubt werden, die Alberti von den Cifternen der Als 
ten giebt, melche foldye mit gebrannten Ziegeln ges 
macht, und mit Kreiden übertüncht haben. In Hole 
land werden fie noch heut zu Tage aus Mangel ander 
rer Steine von gebrannten Dlauerfteinen gemacht; 
welche mit Tarras gemauert, und oft, wenn man ih⸗ 
nen nicht trauen darf, innen mit Bley ausgefüttert 
werden. Bor dem Bley aber hat man ſich nady mei= 
nem Erachten zu hüten, weil es einen ungefunder 
Geſchmack annimmt. Die Stärke des Mauermwerts 
betreffend, fo fann foldyes oben zwey, unten aber 2 
und einen halben Fuß di gemacht, und pfeilerrecht, 
dergeftalt aufgeführt werden , daß es inmwendig gegen 
dem Wafler ı Fuß Doflirung bat. In diefer Stärfe 
werden die Seitenmauern-dem auffern Druck des Erd» 
reichs nad meiner Erfahrung genugfamen Widerftand 
leiften. Auſſer dem Mauerwerk ift ein 3 bis, Fr 
breiter Damm von Letten zu führen, meldyer abet‘ vor⸗ 
hero wohl zu verarbeiten und zu böhren iſt, che er 
eingeftofen wird. Auf diefen fteinernen Kajten im Bor 
den, welcher wenigftens 4 Zuß auffer dem Boden reie 
chen muß, wird ein eichener Roſt gelegt, auf welchen 
ein hölzerner Kaften von 4 bis 5 Schuh hoch gefetzt 
wird, und über diefen kann ein zweyter 10 Schub hoch 
über Demfelben erhaben angelegt werden. Lieber Dies 
fen fommt in einer Höhe von 9 bis 10 Schuh dag 
Dach, und auf dem Dach wird die Rinnenleitung ges 
führt, melde das Regenwaſſer, fo auf das Bah 
fallt, ſammlet, und in den obern Kaften liefert. Die 
übrige Finrichtung zu treffen, wird einem Werfmeis 
fter nicht ſchioer fallen. (18) 

Der⸗ 
gleichen Eifternen, die unterirrdiſch find, hat man 
fo leichte nıht, weder in einer Deconomie , noch in 
einem Garten nöthig ; deito nöthiger aber find folde 
Behältniffe der Deconomie und den Gärten am Tagey 
um Waffer, und zwar in den Garten uͤberſchlagen und 
warm zu haben; meilen man da deffen zum Begieſen 
der Pflanzen, und beffen dorten zur Tränfe, jur 
Schwemme, auch wegen Feuersgelaheen fehr nothe 
wendig bedarf. Man darf in der Decononie deswe⸗ 
gen, daß das Waſſer etwa zu lange ſtehen und ſchaͤdlich 


werden möchte, nicht beforgt feyn. Man bat lei⸗ 
chen Waſſerbehaͤltniſſe in Orten auf Bergen geſehen 
worin alle Miſtwaͤſſerungen einliefen, das Vieh tra 


da gerne, blieb geſund, und in unſuͤrdenklichen Zeiten 
mar da nie eine Seuche: man fchrieb Dies fondere Glüf 
gerne der Urt diefer Tränfe allem zu. (13) 
ifternen, (jüdifh santiquar.) ſ. Brunnen, 
ifticapno®, (botan.) ijt ein Spnonimum des Bla⸗ 
fenerdrauds, (Fumaria veficaria, Linn,) 
iftoides, (botan.) ift ein Bepname einer Gattung 
von Burzeldorn. (Tribulus, Linn.) und der 
fiederten Germannie, (Hermannia pinnata, L.) (9) 


Ciftopbori, waren filberne Münzen der Rhodier, mwels 


che nicht ſowohl ihren Namen von einem darauf gets 
Vpppo a2 
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prägten Bild der bey den Orgien bekannten KAiſten · 
traͤgerin, als vielmehr von der darauf zu ſehenden 
Blume 24506 hat, die man gemeiniglich für eine Rofe 
gehalten, als von welcher die Inſel Rbodus ihren 
Namen haben fol. Alle Münzen der alten Mhodier 
haben aber auf der einen Seite das Bild der Sonne, 
auf der andern die Blume Liftus, Vorzüglich wur- 
den die fo geprägten filbernen Münzen derfelben alfo 
genennt. ifenfhmid fand das Gewicht der noch 
nıcht ſehr fhadhaften rhodifchen Eiftephoren von Sil⸗ 
ber von 47 Parifer Gran, Der P. Panel, welchet 
uͤber die Binephoren ausführlid, geichrieben, beftimmt 
das Gewicht der von ihm geprüften Eiftephoren zwi⸗ 

en 229 und 241 Gran. Beide Münsforten müffen 
alfo fehr unterfchieden fenn. Man hatte nemlich auch 
eretenfifche Eiftephoren von Silber, auf denen nicht 
jene Blume Liftos, fondern das myſtiſche Käftgen des 
Bacchus ben den Drgien ſich geprägt fand, und die 
alfo ſich auch durch den Buchftaben & in ihrer Benens 
nung von den erftern unterfchieden. Nach dem Fe— 
ftu 8 giengen 7500 Eiftophori auf ein euböifches Tas 
Ient, auf melches fonft 4000 römifche Denarii geredy- 
net wurden. Hiernach hatte diefer Eiftophorug ei⸗ 
nes Denarius betragen. Ein Eiftephorus des P. Pas 
nei® aber wird drey Denarios ausmachen, und als 


; fo ein beym Livius 34, 51 vorfommendes griechi⸗ 


ſches Tetradrachma geweſen fen. 
Ciſtophori. In den Orgien folgten in dem feyer⸗ 


lichen Aufzuge auf die mit Thnrfusftäben , Eränzen, 


Liftus, (botan.) f. Ciſte. Andere Pflanzen, welche 


ben, 
Litaris, f. Cidaris. 
Citadellen, heiſſen Heine Feftungen *), die manan . 


Krügen, Drepfüffen und Wannen u. f. w. beladene 
Wagen gewiſſe junge Maͤgdchen, Die Körbe oder Käft- 
en trugen, in welchen Dasjenige verfchloffen lag, was 
1) diefem Feſte Das Geheimnißvollſte war. Diefer 
Urfache wegen hieſſen dieſe Magbhen Riftenträgerin- 
nen. f. Backhanalia. (21) 


auch diefen Ramen führen, werden wir unter den Artie 
fein Selfenftraud), (Azales Linn.) Göttergerud), 
(Dio/ma L.) Telepbie, Ralmie, Rubnroß ( Le- 
dum L.) Rofenbaum; (Rhedodendum L.) befi fr 
9 


gröfferen befeftigten- Städten erbauet , uns durch jene 
theils die Feftigkeit die ſer zu —— theils die Eine 
wohner derfelben im Reſpeet zu erhalten. In der letz⸗ 


ten Abficht find fie alfo bep fehr volfreichen zur Un« . 


cube geneigten , zumalen neueroberten Städten, auf 
deren Treue man: fich noch nicht verlaffen kann, nothig. 
Was von ihnen als Feftungen überhaupt zu bemerken, 
—8 lehret dieſer Titel, auf welchen wir, unnoͤthige 

iederholungen zu vermeiden, den Leſer verweiſen, 


und führen hier nur dasjenige an, was fie beſonders 


als Citadellen betrachtet, an fich haben müffen, Weil 
fie dienen ſollen, die Bürger in Ordnung. zu halten, 


fo fiehet man leicht, daß fie nicht nur gegen das Feld, . 


fondern quch gegen die Stadt befeiti 
daf man aus denen gesen innen gefe 
hauptfäclichfien ‚Straffen und die. vornehmfien und 
größte: Pläge.muß enfilicen und Die Haufer niederſchieſ⸗ 


— ſeyn müllenz 


fen können; daß bie Haufer der Stadt den Werken der 
g  Eitadetie nicht fo nahe ftehen dorfen, dafi aus den Fey . 
erſten die Leute auf den - 


ftern und von den Dächern der 
legten mit Musfetenfugeln erreichet und erſchoſſen wer⸗ 


den können , fondern jwifchen Diefen und jenen ein - 


) fr Tafel- zur Fortification, Sig. 5. 


f 
+ 


rten Werfen die : 


Citadellen. 


groſſer Raum, welcher Esplanade genennt zu werden 


pfleget , frey gelaſſen werden muß; daß die Citadeue 


‚ nicht nur ein Thor gegen die Stadt, fondern auch ein 


anders (porte du Secours) gegen Das Feld haben muß, 
durch welches letztere der Beſahung Proviant, Munie 
tion, Hülfe, mit einem Worte, alle noͤthige Unter» 
früsung zugebracht werden fann, wenn die Stadt: in 
—* riffen, oder vom Feinde erobert p4 daß 
daher die Eitadelle nicht ganz innerhalb der Stadt, 
ſondern dergeſtalt in und an dem Umfange derſelben 
liegen muß, daß fie mit einem Theile ihrer Werfe,an 
das Feld anftoffetz Daß aber feine Linie an den Fe⸗ 
ftungsmwerten der Stadt eine ſolche Lage gegen die Cie 
tabelle haben darf, vermöge welcher letztere aus erſte⸗ 
rer befchoffen werden fönnte, wie 1709. zu Dornufz 
1742, ju Modena geſchehen fondern, daß vielmehe 
nicht nur die Stadt gegen Die Eitadeufe gänzlich offen und 
wehrlos, fondern auch die an —— grenzende Wäle 
derſelben von ihr enfiliret feyn müflen, u. ſ. w. Das 
meifte von dem gefagten folget auch aus der andern 
Abficht der Citadeien. Denn wenn fie die Zeftigfeit 
der Stadt vergröffern ſollen, fo müffen fie au mit 
Werfen, die gegen diefelbe gefehret find, derſehen fepny 
t 


wæeil fonft Die Citadelle zugleich mit der Stadt in 


Beindes Gewalt, und folglich alle ihre Stärfe vergeb» 
lic) ıft. Diefe Werke — von der Stadtſeite ber 


. weder von Wällen noch von Häufern beſchoſſen wer» 


den fünnen, fondern einen tüchtigen Generalabſchnitt 
(f. Abſchnitt.) vorftellen , der zur beften Gegenwehre 
eingerichtet ift, u. f. f. Aus der zweyten Abſicht aber 
befonders flieffet noc; ferner, daß von rechtsimegen die 
Etadelle beträchtlich fefter feyn müfle, als die uͤbrige 
Stadt , denn im gegentheillgen Falle wird der Feind 
gleich anfänglich die Eitadelle angreiffen und mit ihr 
zugleich die Stadt erobern, ohne gröflern Widerftand 
zu leiden, als wenn er jene attaquirte, folglich wird 
die Fejtigfeit diefer durch jene nicht vermehrt. Des» 
— muß der Theil des Grabens der Stadt, der 
ich in den Graben der Eitadelle eröfnet, von der letz⸗ 
ten aus, wohl befirichen werden fünnen. Denn von 
der erſten aus darf es nicht gefcheben , weil fonft Die 
Linie der Citadelle, auf Die er trıft, von den Werfen 
ber Stadt befchoffen würde, und aljo in entgegen ge= 
fentem Falle der Öraben ohne alle Vertheidigung wäre. 
Diefer Zehler würde noch um fo viel mehr zu bedeuten. 
haben, wenn der Graben trodten wäre, meil der Feind 
feine Uttaque, wie ehedem zu Docnif geſchehen, da⸗ 
rinn mit groſſer Sicherheit fortſetzen fonnte. 

Da die Eitadeiien kleine Feſtungen find, fo pfleget 
man dazu Vier: Fünf bis Sechsecke zu wählen. Jene 
nehmen menigeren Raum ein und find wohlfeiler z 


dieſe laſſen ficy beſſer befeftigen. Und weil requläre 


Zeitungen, wenn man auf feine befondere Umftände, 
die das Gegentheil fordern, Rüdficht nimmt , irre⸗ 
gulären vorzuziehen ſind, fo pfleget man gemieiniglich 
die Eitadellen regular zu bauen, welches je kleiner oder 
gröffer die Feftung iſt defto mehr oder weniger Die Yas 
ge und der Boden verftatten. 

Der ſchichlichſte Ort, mo die Eitadelle anzulegen, 
hänget von mehreren Umftänden ab, die man forgfäh 
tig miteinander zu vergleichen und gegeneinander ab» 
jumägen hat. In Abficht auf Die Einwohner, die in 
Gehorfam erhalten werden follen, iſt der ſchicklichſte 
Ort derjenige, von welchem aus die hauptſaͤchlichſten 
Strafien und die größten Plaͤtze befchoffen werden fon» 
nen. In Mbficht auf die Deconomie ift der Ort der 


beſte, wo man; wenn die Stadt ſchon befeftiget if; 


Citadellen. 


die wenigſten Werke abzubrechen, und bie wenigſten 
von neuent wieder zu erbauen hat z desgleichen wo die 
weenigſten und ſchlechteſten Häufer ſtehen / die Der Eſpla⸗ 
nade halber weggenommen werden müſſen. Iſt eine 
Anhoͤhe da, ſo kann man von ihr profitiren, weil 
u. von ihr aus die Stadt und das Ben deſto beſſer 

berſehen kann. Flieſſet ein ſchiffreicher Strom durch 
die Stadt oder an ihr vorbey, fo findet die Citadelle 
an ihm ihren Play, um im Stande zu ſeyn, Die Zus 
fuhr, die dem Feinde darauf gefhehen fonhte, zu bin« 
dern und fie vor fich feibft zu verfihern. Iſt es nur 
ein geringer Fluß oder ein ftarfer Bach , fo iſt feine 
Nachbarſchaft der Citadelle nuͤtzlich, meil eine Ueber» 
fchwemmung dadurd) erhalten werden kann, die zu ih⸗ 
ger gröfferen Feftigfeit viel bepträgt. Liegt Die Stadt 
am Deere, fo gehoret die Cſtadelle an das Ufer dejlel» 
« benz aus der Lirfache, Die bey der Lage an einem ſchiff · 
reichen Strom angeführt worden, und um den Haven 
dadurch defto beffer zu befchugen. Selten reimen ſich 
diefe Umjlande alle jufammen; man muß fie Desiver 
gen, wie ſchon gemeldet, forgfältig miteinander ver« 
gleichen , die —— am meiſten in Betrachtung 
ziehen , und den größten in jedem Falle möglichen 
Vortheil zu erhalten fudyen. . 

Ob es rathfamer fee, erft die Stadt zu erobern 
and hernach die Eitadelte anzugreifen, oder Jich fogleich 
an die legte zu wenden, mit welcher man Die erjie zu⸗ 

leich — iſt eine Frage, Die ſich nicht über» 
bau t beantworten laͤſſet. Iſt die Citadelle nicht ſtaͤr⸗ 

r ** als die Sradt, fo wäre es thoͤricht, zwey 
Belagerungen vorzunehmen, da man mit einer eben 
denfelben Endzivect eben fo leicht erhalten koͤnnte. ft 
aber die Eitadelle, mie oben gefordert worden, bes 
trächtlich fefter, fo ift es um deſto mehr vernunftig, 
erſt die Stadt einzunehmen und alsdann die Citadelle 
u attaquiren „ je gröffer und mit allem , was zur 
i Dateuns und jur Wehre nöthig , beſſer verfehen, Die 
* Stadt, und je ftärfer Die Bejagung iſt. Denn went 
man in diefem Fate die Belagerten im Befige der Stadt 
Täffet, fo fann die Garnifon der Stadt alien Abgang, 


den die in der Citadelle leidet , täglıdy erfegen, ja fie . 


ordentlich ablöfen; vor unbrauchbar gewordenes Ges 
ſchutz in der Eitadele anders aus der Stadt genpm- 
men; das Mangelnde an Proviant und Munition aus 
derfelben zugeführet , Kranfe und Bleßirte zu befferer 
Verpflegung in Diefelbe gebracht werden, uf w.. Die 
Stadt thut alfo der Eitadelie noch weit befiere Dien- 
+ .fte, als ein verfhanztes Lager , dergleichen man fonft 
an feften Städten anzulegen pfleget, und dieſe kann / 
fo fange fie von jener unterftübet iſt, als eine nicht 
ringsum berennte, fondern auf einer Geite des Fein 
des Difpofition überlaffene Feftung, wie 1747. Bergen 
op Zoom mar, angefehen werden, Die Erfahrung 
hat Daher eg; Serge » €, im Unfange diefes Jahr: 
underts ben Turin und Barrellona gelehret, daß man 
ich in diefem Falle übel vorfiehet, wenn man Die 
Eitadelle vor der Stadt zu erobern trachtet. Ueber 
diefes ift gemeiniglich die Eitadeue auf der Stadtfeite 
merffich ſchwaͤchet, als auf der Feldfeite, und daher 
feichter zu gerinnen, wenn man erjt die Stadt in feis 
ner Gewalt hat, 
- Mit den Gitadellen muß man weder die fogenannte 
“= Reduits noch die Donjons verwirren. urch jene 
edenfet man blog die eine Abſicht der Cıtadellen , nem» 


ich die Zahmung der Bürger, nicht aber die andere . 


ng der Feftung gegen einen feind« 
u erhalten. Man fondert Desmegen 


oder die ir zn 
olpgonen der Stadt von den übrigen 


lichen Angri 
eine oder jiwep 
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ab, umd verfiehet fie mit einer Befeftigung in Geſtalt 
eines Kroneniverfes gegen innen, oder detafchiret auch 
wohl nur ein einzeles groffes Bollwerk von den anlies 
—— Eurtinen, und ſchlieſſet es inwendig mit einer 
rt von Meinen Hornwerken zu, wenn man verficyert 
ift, daß fo viel hinreidyet / die Bürgerfchaft, die an 
Muth und Vermögen feinen Ueberfiuß hat, von dee 
Meuterey abzuhalten, oder auch befondere Urfa 
ftatt haben, derenthalben man vor nöthig befindet, ſich 
eines gewiſſen Poftens vorzuͤglich zu verfichern, Ans 
ter dem Donjon aber verftehet man eine lernte Zuflucht, 
wohin ſich der Reſt einer Garnifon tetiriret , wenn die 
Feſtung mit Sturm übergegangen oderüberrumpelt wor⸗ 
den, damit fie nicht niedergehauen werde, fondern darin⸗ 
nen noch eine billige Capitulation erhalte, Iſt letzterer 
nur fo weit befejtiget, Daß er nicht mit dem Degen in der 
Baujt weggenommen werden kann, fo thut er ſchon 
— Dienſt, muß alſo nicht gerade mit Waͤllen nach 
eutiger Art, fondern fann auch mit bloflen Mauern 
beriwabret feyn, wenn er nur einen guten Graben um 
ſich bat, unerfteiglich und zu einiger Gegenwehre ein» 
gerichtet iſt. Seine Lage iſt ebenfalis gleichgültig, und 
mag mitten in Der Stadt oder an ıhrem Umiange ſeyn⸗ 
wenn nur die ſich darein zuruͤckziehende Befagung Den 
Weg vor ſich dahin bequem findet und dem nachdrine 
genden Feinde Denfelben hin und wieder verlegen und 
ſchwer machen fann, (6) 


Titavanacu, ift ein Sononimum bes gemeinen 


Wunderbaumes, (Ricimus communis L.) (9) 


Citation, Vorladung, einer in die von 
€ 


dem rechtmäßigen Richter auf eine gewiſſe Zeit geſche⸗ 
bene Berufung einer Perfon vor Gericht, um dafelbft 
eine gewiſſe gerichtliche Handlung vorzunehmen, Man 
halt fie für einen weſentlichen Theil des Proceſſes, in 
foferne, daß ein Beflagter, welcher zut Antwort nicht 
eitirt worden ift, auch nicht verurtheilt werden fann, 
wenn er nicht, da er von ungefehr bey dem Gericht 
gegenwärtig iſt, auf die gegen ihn erhobene Klage 
geradezu antwortet und fid) alfo freywillig, ſtillſchwe 

gend oder ausdrücklich des Mechts citirt zu werden bes 
giebt; dann niemals kann er in dieſem Fall wider feinen 
Willen angehalten werden, auf die gegen ihn erhobene 
Klage ohne vorgängige Citation zu antworten, weil 
er immer fordern fann, daf ihm zur Vorbereitung ei⸗ 
nige Zeit übrig gelaffen werde ; antıvortet er aber freps 
willig, ohne eig 3 Citation, fo wird es angefee 
ben, als ob er feines Rechts fich begeben hätte. Uns 
ter diefer Einſchraͤnkung F nicht nur der Beklagte 
zur Antwort, ſondern jede Parthie zu einer jeden ges 
richtlihen Handlung citirt werden, wann fie gleich 
die vorhergehende Eitationen nicht befolgt hat. gt 
ſchriftlich verhandelten Proceſſen 66 aber die Ci⸗ 
tation dadurch , daß der Parthie Dieyenige Schrift, wel⸗ 
che fie zu beantworten hat mitgetheilt, und zu nr 
weitern Erflärung ein geroiffer Termin anberaumt wird, 


Zu einer gültigen Citation wird erfordert; 2) daß fie 
“ von dem gebührenden Richter —** feye; auf eine 


von ungebührenden Richter erhaltene Fitation ift nies 
mand zu erjcheinen fhuldig ; ift aber feine Befugniß 
nur zweifelhaft, fo ift es ſicherer zu erſcheinen, und 
die Einrede des nicht befugten Richters entgegen zu fer 
Ken; 2) muß der Richter um diefe Citation erſucht 
morden ſeyn / und fann der Megel nach niemals, mo 
es nicht Das Wohl des Staats erfordert, ungebetten 
eine Citation erkennen; 3) muß der Richter dem ie 
firten mit der Citation anzeigen, mozu er erfcheinen 
folle, z. E. auf die Klage zu re au (hören, 
»PrP 3 
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zu hören und zu ſehen, wie Zeugen beeidigt werden 
u. dergl. ſonſten iſt der Citirte nicht zu erſcheinen fehuls 
Dig ; in eben der Ruͤckſicht muͤſen dem Beklagten, 
mann er antworten foll, Die zu beantiwortende Schrifs 
ten fammt allen Benlagen mitgetheift werden; 4) muß 
dem Citirten die Zeit beftimmt werden, in welcher er 
erſcheinen und die auferlegte Handlung vornehmen ſoll z 
und diefe Zeit muß, je nachdem die auferlegte Hands» 
lung mehr oder meniger wichtig ift, einen gröfferen 
oder fürzeren Raum enthalten, damit der Citirte hin» 
längliche Zeit zur Vorbereitung habe. Ferner muß der 
Ort, mo jemand zu erfcheinen befohlen wird, fo be- 
fhaffen ſeyn, Daß er ficher und ohne Nachtheif feiner 
Ehre dahin fommen fann. Die Citation muß 6) ges 
hoͤrig abgefaßt fepn, und den Namen des Citirten, 
deffen welcher die Citation nachgeſucht hat, die Sache, 
in welcher die Eitation ergehei, den Ort wohin, und 
Die Zeit, auf welche jemand citirt wird, enthalten. 
Endlich muß 7) die Citation gehörig infinuirt, d. i. 
dem Citirten auf eine rechtmaͤßige Art befannt gemacht, 
und diefe Infinuation gehörig erwiefen werden, ſ. Ins 
finuation. Die Würfungen einer rechtmäßig geſche— 
henen Citation beftehen darinn: Daß derjenige, wel⸗ 
cher auf die erhaltene Citation nicht erfcheint, und die 
richterliche Auflage nicht befolgt, als ungehorfam ers 
klaͤrt, zu Erfegung der dem Gegentheil verurfachten 
Unfoften erflärt , und noch mit andern Strafen bes 
legt wird, ſ. Contumacia ; daß ferner die Sache, 
über welche geftritten wird, Durd, Die auf die angeſetz⸗ 
te Klage darüber erlaſſene Citation litigios wird, daß 
fie die Verjährung eben diefer Sache unterbricht, daß 
fie unter mehreren Richtern , welche gleiches Recht über 
eine Streitfache zu erfennen haben, eine Prävention 
und Litispendenz bemürft, folglidy demjenigen Rich» 
ter, welcher zuerft eitirt, ein Vorrecht verſchaft j und 
in derjenigen Sache, in welcher die Citation einmal 
ergangen, den Eitirten für Immer der Gerichtbarkeit des 
eitirenden Richters unterwwirft, mern gleich der Citirte 
nachher in andern Sachen nicht mehr unter der Ges 
richtsbarfeit deffelben ſteht. 

Citatio ad domum , warın der Berichtsbote den⸗ 


zu Haufe findet, fo kann er fie der Ehefrau oder den 
Hausgenoſſen deffelben zuftellen, allen nemlich, wel⸗ 
e in der Wohnung und an dem Tiſche des Citirten 
En: alsdann wird die Citation, ad domum genannt, 
und hat eben die Würfung, als ob fie dem Citirten in 
Perfon infinuirt worden ware. Wann der Gerichts. 
bote feine Hausgenoffen antrift , oder diefe Die Tita- 
tion anzunehmen verweigern, fo fann der Gerichts: 
bote fie entweder an Die Hausthüre anfchlagen , oder den 
jufammenberufenen Nachbaren vorlefen und zuſtellen. 
Citatio arctatoria , ift diejenige, in welcher der 
Richter eine gewiſſe Handlung fo auferlegt, daß fie 
ohne Nacıtheil des Beflagten nicht wohl unterlaflen 
werden fann ; fie gefchieht bey folhen Handlungen, 
welche zu Fortführung des Proceffes nöthig find, J. E. 
ur Antwort auf Die Klage, auf die Einreden, zu Abs 
chwoͤrung eines Eides u. dergl. Wann nun der Ci⸗— 
tirte in ſolchen Fällen nicht erfcheint , fo wird er nicht 
nur dem Gegentheil zu Erfeßung der Dadurch verurſach⸗ 
ten Unfoften verurtheilt, fondern aud), wenn die Eis 
tation peremtorifc war, auf andere Art, z. B. mit 
Ausfchlieffung feiner Antwort, oder damit, daf der 
abzuſchwoͤrende Eid für verweigert angenommen wird; 
‚ beitraft. Dieſe arstatoria ift entweder Dilatoria oder 
peremtoria. 


—* welchem er die Citation bringen ſolle, nicht 


Citation. 


Citatio dilatoria, wodurch jemand ohne Bebros 
hung eines Nachtheils von dem Richter zu Vornehmung 
einer gewiſſen Handlung berufen wird. Wer auf Dies 
£ Citation nicht erfcheint, mird noch nicht für unger 

orfam erklärt, fondern wenn er dem Gegentheil die 
durch fein Ausbleiben verurfachte Unfoften erſetzt, fo 
wird ihm ein neuer Termin zu Befolgung deſſen, was 
ihm in der Citation auferlegt worden, gegeben; und 
eben Diefes gefchieht auch wenn er am zweyten Ter⸗ 
min nicht erſcheint; aber Die dritte Dilatorifche Citation 
hat die Wirfung einer peremtorifchen, und warn alfe 
auch dieſe nicht befolgt wird , fo finden die wirkliche 
Strafen des Ungehorſams ftatt. Defters werden, ums 
Weitläuftigfeiten zu vermeiden, drey Dilatoriiche Ci» 
tationen in eine peremtorifche verwandelt, in welchettt 
Fall jedoch lektere den Zeitraum von drey dilatoriſchen 
in ſich faffen muß, Wie groß aber der Zeitraum einer 
jeden dilatorifhen feyn muͤſſe, hangt von dem Ermeſ⸗ 
fen des Richters ab, 

Citatio directa, ift, wenn der Richter, vor welchem 
der Proceß hängt, felbft citiret, und nicht einen an» 
dern Richter um die Erlaflung der Citation bittet. 
Ihr ift die fubfidiaria entgegen gefegt. Die directa 
ift entweder mediata oder immediata. Diele infie 
nuiret der Richter auch felbft , vor Dem der Proceß 
ſchwebt, jene nicht. — 

Citatio edictalis, iſt eine Gattung der oͤffentlichen 
Citation, und geſchieht durch ein Edict des gebuͤhren⸗ 
den Richters, welches an drey verſchiedenen Orten, 
two es am wahrſcheinlichſten dem Citirten befannt wer« 
den kann, oͤffentlich, Daß es zu jedermanns Wiſſenſchaft 
fommen fann, angefihlagen ‚ und gemeiniglid auch 
in Die gedruckte Zeitungsblätter eingerückt wird. Gie 
findet nur alsdenn ftatt, wenn Die gewoͤhnliche Citation 
nicht möglich, oder nicht hinreichend iſt z alſo entwe⸗ 
der, wenn der Michter den Aufenthalt Der zu citiren« 
den Perfon nicht in Erfahrung bringen fann, in wel⸗ 
chem Fall fie befonders in dem Defertionsprocß , und 
gegen verfchollene ftatt hat; oder wann der Richter 
den Aufenthalt der zu eitirenden Perfon zwar weiß, 
aber ihm dahin die Citation nicht bepbringen fann, 
wann nemlich feine Obrigfeit die bey ihr gefuchte Mit⸗ 
theilung der Citation verweigert; oder wann der Rich⸗ 
ter die Perfon deſſen nicht weiß, welchen er zu citiren 
bat; aus Diefem Grund werden 5.8, bey dem 
Concursproceß Die unbefannte Blaubiger, nad) Dem 
Abfterben desjenigen, deſſen Erben unbefannt find, 
alle diejenige, welche ein Erbfchaftsrecdyt erweifen zu 
können glauben, edictaliter cıtirt, 

Citatio immediata wird diejenige genannt , welche 


» ohne Zuziehung eines andern Richters von dem citirens 


den Richter dem feiner Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Eitirten unmittelbar infinuiret wird. Sie fann aljo 
nur von demjenigen Richter gefchehen, deilen Gerichts⸗ 
barkeit der Citirte, wiewohl nicht unmittelbar untere 
mworfen, fo fonnen 5.8. die höchfte Reichsgerichte die 
mittelbare Unterthanen der Reichsſtaͤnde, fo fann der 
Landesherr und deffen Commiſſarius oder DObergericht 
auch feine den Stadtobrigfeiten unteriworfene Unter“ 
thanen unmittelbar eitiren, wiewohl in ſolchen Faͤllen 
gemeiniglid) dem naͤchſt vorgefegten Richter der Auftrag 
zu Infinuirung der Citation gejchieht. 

Citatio in faciem, wird diejenige genannt, welche 
dem, der vor Gericht erfcheinen ſoll, felbft perſoͤnlich 
zugeſtellt, oder mündlic) eröffnet wird, 

Citatio mediata ıft, wann der Kichter Die Citation 


mit Hülfe eines andern Richters dem Citirten infinuiren 


- &itation. 


laßt. Wenn nemlich derjenige, welcher ber Gerichtsbarkeit 
Des Richters nicht unterworfen ift, eitirt werden folle, 
+ fo muß diefer Richter Die gebuhrende Obrigfeit des €i> 
* Sirten darum erfuchen , Diefem Die Citation befannt zu 
machen ; der um Hülfe erfuchte Richter aber fann vers 
langen, daß ibm die Urſache der an feinen Lintergebes 
nen erlaffene Citation gemeldet werde; daher wird ihm 
entweder das Eitationsfchreiben, zugeſchickt, mit 
Der Bitte, es dem Eitirten zuzuſtelen, oder er mird 
ohne bengefchloffenes Citationsfchreiben geradezu ers 
fudyt, dem Eitirten anzubefeblen, Daf er auf den be- 
flimmten Tag vor den citirenden Richter erfcheine, umd 
zugleich die Rechtsſache und Handlung angegeben, we ⸗ 
er welcher er zu erfcheinen habe. Weigert fich aber 
er erfuchte Richter, Die Citation dem Eitirten ju ins 
finuiren, fo muß deſſen Yandesherr oder Dberrichter 
Deswegen angegangen werden, Würde aber ein Rich⸗ 
ter eine feiner Gerichtsbarfeit nicht unterworfene Par⸗ 
tbie unmittelbar eitiren , ſo würde Diefes als ein ftraf» 
barer Eingrif in Die Gerichtsbarfeit des andern ange» 
fehen werden; um daher die Beſchwerlichkeiten und 
Umſchweife einer mediaten Citation zu vermeiden, ift 
es am ficherjien, warn der Richter einer fremden Pars 
thie auferlegt, ſich einen Gewaldshaber an dem Drt 
des Gerichts zu befiellen, meldyem alle Eitationen juges 
ſtellt werden koͤnnen. 
Citatio monitoria, iſt dag Gegentheil der arcka⸗ 
toria z fie betrift immer eine Handlung, mo die Ge⸗ 
enwart bes Citirten, um in dem Proceß fortfahren zu 
Tonnen, nicht nöthig iſt, fondern er nur zu feinem 
Vortheil citirt wird, um bey einer foldyen Handfung 
feine Rechte wahren zu fonnen, z. B. wird zu Auffühe 
zung und Beeidigung der Zeugen derjenige citirt, ges 
gen welchen die Zeugen oufacfübrt werden, fo werden 
zu Inrotulation der Acten bende Parthenen citirt, um 


theils zu fehen, daß dabey nichts zu ihrem Nachtheil vor⸗ 


ehe, theils wenn folches gefchehen ſollte, ihre Vorſtel⸗ 
ungen Dagegen machen zu fönnen. In der Wirfung 
iſt Die monitoria von der arctatoria darinn unterfchies 
den, daß der, welcher monitoriſch eitirt worden, uns 
eftraft ausbleiben, aber auch der Richter auf dieſen 
wohne weitere Verfügung in der Handlung, wegen 
welcher die Citation ergangen ift, fortfahren fann. 
Citatio peremtoria ıjt der Dilatoria entgegen ge⸗ 
fest, und wird alſo diejenige genannt, in meldyer oh⸗ 
ne Geftattung eines meitern Muffchubs dem Citirten, 
daß er zu einer gewiſſen Handlung erfcheine, aufer« 
erlegt, undauf den Fall er nicht erfcheine, mit der 
Strafe des Ungehorſams gedroht wird; fie ſoll nad 
dem romifchen echt erft erlaffen werden, wann pro⸗ 
Bilatorifche Eitationen voran gegangen find, nach wel⸗ 
chen aber die dritte von ſich ſelbſt peremtoriſch iſt, wenn 
fie auch feine ausdruͤckliche Bedrohung enthält; man. 
flegt aber öfters den Zeitraum von dren Dilatorifchen zu⸗ 
——— zu fallen, und ftatt derſelben eine einzige per 
remtoriſche zu erfennen. Die Wirfung der peremtos 
riſchen Citation ift dieſe, daß der Eitirte ohne mweitern 
Aufſchub erfcheinen muß, und wann er nicht erfcheint, 
nicht nur mit Erfegung der durch fein Yusbleiben vers 
urſachten Koften, ſondern auch nad) Verſchiedenheit 
der Umſtaͤnde noch mit einer andern Strafe belegt wer⸗ 
den kann. ſ. Contumax. RR 
Citatio privata oder ordinaria wird diejenige ger 
nannt, mittelft welcher eine BA auf die gewöhn« 
liche Weife durch ein an fie erlaffenes Schreiben oder 
mündliche Eröfnung in faciem oder ad domum vor dem 
Richter zu erſcheiuen vorgefordert wird; wo dieſe mit 


eret Die 
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"Wirkung gefchehen kann, darf der Richter niemals 


eine aufferordentliche Citation erfennen. 
Citatio publica oder ertraordinaria iſt melche 


} alfo geſchieht, daß fie auch auſſer der citirten Parthey 


jedermann in Erfahrung bringen fann, dahin gehört 
die Edictafcitation, die Citation Durch eine Glocke, Durc) 
Berfündigung von der Kanzel, duch Aufrufen mit lau⸗ 


‚ ter Stimme, wie z. B. am Reichscammergericht das Aus⸗ 


rufen Durch den Pedell. Eine bffentliche Citation darf aber 
von dem Richter nicht anders verfügt werden, als warn 
die Privatcitarion gar nicht, oder nicht ohne groife Be» 
chwerlichkeit gefchepen fannz 5. B. mann die zu citirende 

erfon oder ihr Aufenthalt unbefannt ifty wenn Der ges 


‚ bührende Richter derfelven Die Inſinuation der Citation 


verweigert, wenn eine ganze Elajfe von. mehreren Leu⸗ 
ten, Die Bürgerfhaft eines Dres, zu citiren iſt. In 
der Wirfung ift ſie mit der Privarcitation gleih; nur 
wird Die Entfhuldigung.des Citisten , daß ihm Die 
Citation nicht zugekommen , leichter zugelaſſen. 
Citatio realis, wird uneigentlich diejenige genanntg 


wo die Perſon, welche erfäyeinen fol, ergriffen, gefane 


en genommen, und alfo mider ihren Witten vor dem 
ichter gebracht wird; fie fann ohne bejonders wichti⸗ 
ge Urfachen niemals erfannt werden , folglich nicht 
anders, «als in wichtigen peinlichen Fallen gegen den, 
welcher als Thaͤter verdachtig iſt in geringern Verbre⸗ 


‚ en gegen den Verdächtigen, deſſen Entfliehung man, 


befürchten muß; in Wechſelſachen gegen den Schulds 


ner, und gegen eben denſelben in andern wichtigen 


Schuldſachen, wenn er der Flucht verdächtig ift. 
Citatio fubfidiaria, fubfidialis, mird in zwey⸗ 


fachem Verftand genommen; ſie bedeutet bald eine Cie 


tation, Die der Richter, vor melden Der Proc an⸗ 
haͤngig ift, nicht felbft erlaͤßt; wenn er nemlidy eine 
andere Obrigkeit — den Citandus ihm zu ſiſtiren z 
bald diejenige Urt der Citation, welche erſt auf Dem 


- Ball, wenn die gewöhnliche nicht ftatt haben fanny, 


erfannt wird, 
Citatio.verbalis ift der realis entgegen gefent, und 
eſchieht entweder durch ein am den Eitirton erlaffeneg 
reiben, oder durch die mündlidye Unfage des Ges 


richts dieners. 


Citationsproceß wird der gewoͤhnliche Proteß ges 
nannt, in welchem der Richter, ehe er etwas in der 
Hauptſache auf Die Klage verfüget, vor allen Dingen 


den Beklagten citiren, und mut den ihm zuftehenden 


Einwendungen hören muß; er findet fratt, wann der 
Grund der Klage nicht fogleich in der Klagfchrift ohne 


. Widerfprud; erwiefen, oder wahrſcheinlich Der Seklag⸗ 


te Einwendungen haben fann, und vorbringen wird, 


« welche eine weitere vorgängige Unterfuhung und Ans 
hoͤrung beyder Theile nothwendig maden; und mird 


alfo insbefondere Dem erecutivifchen Procef entgegen 
gefest. An den höchften Reichsgerichten insbefondere 
iſt der Eitationsproceß derjenige Proreß erſter Inſtanz, 
bey welchem auf die angebrachte Klage , in einer ges 
woͤhnlichen Sache feine erecutivifcheVerfugung, fondern 
das gewöhnliche Verfahren durch Eitation des Beflag- 
ten ſtatt hat; erift Daher dem Mandats proceß, dem 
Reſcriptproceß, welche exrecutivifche Verfügungen ents 
halten, und dem Eommunitativproce, welcher in ſum⸗ 
marıfchen Sachen ohne executiviſche Verfiigung beobe 
achtet wird, entgegen geſetzt. 

Litationsfhreiben, ift dasjenige Schreiben, durch 
welches jemand vor dem Richter zu erfcheinen vorgela⸗ 
den wird è es wird, nachdem der Richter en Des 


itation beichloffen hat, von dem Gerichte 


“ s 


. 


63 Eitätiom 


* Schreiber abaefaßt, und mern es nicht an eine dorneh⸗ 
me Perfon gerichtet ift, micht befiegelt. Es muß ent» 
- halten 1) den Namen deffen, der citirt werden foll, 
und wenn mehrere zu erfcheinen haben, den Namen 
eines jeden; 2) den Namen deifen, der die Citation 
verlangt hat, Damit der Eitirte erfehe, ob —* dazu 
berechtigt geweſen, und daß der Richter die Citation 
nicht von Amtswegen erkannt habe; 3) die Urſache, 
wegen welcher jemand eitirt worden ift, Damit er auch 
vordbereitet erfche'nen koͤnne aus diefem Grund muß 
dem citirten ”. ſten die Klagfchrift famt allen Bey: 
lagen mitget‘ :ilt werden; 4) die Beſtimmung des 
Drts, mo der Gitirte zu erfeheinen hat, befonders wenn 
ein Commiffatius oder anderer aufferordentlicher Rich⸗ 
ter eitirt3 5) die Beftimmung der Zeit, in welcher 
der Citirte erfcheinen fol, toben jedoch nur der Tag, 
nicht aber notwendig auch die Stunde des Tags auss 
gedrudft werden muß; gemeiniglich wird die Formel: 
zu rechter früher Tagszeit gebraucht 5; endlich 6) die 
Handlung, welche der Eitirte an dem beftimmten Tag, 
vorzunehmenhat, Im übrigen richtet fich Die Schreib» 
art nach dem Verhältnif des Rangs des Richters und 
. des Eitirten. Diefes Citationsfchreiber wird von dem 
Gerichtsboten der eitirten Perfon zugeſtellt, und muß 
gewoͤhnlich von diefer zum Zeugnis der Zuftelung uns 
terfchrieben werden. (38) 
€’ „cio generalid, oder univerfalis, welche ſich 
auf den ganzen Proceß beziehetz der Citandus ſolle 
alten Serichtsterminen bis zur Entfcheidung der Sadıe 
beywohnen, und einen Anwald beftellen, der Namens 
des Principals erſcheint. Sie ift den den Reichsgerich⸗ 
ten als audy ben dem Tribunal zu Wismar ublidy 
und wird der eitationi fpeciali ehtgegen geſetzt, Die 
auf einen einzelnen Attus im Proceife gehet. (3) 
ditatio fpecialis, ſ. Litatio generalis, 
Citation, Dorlabtung nad) dem Kirchenrecht. In 
denen Kirchengerichten fommen Klagen oder gerichtlis 
che Handlungen vorz deren Grund und Unfang ift die 
Eitation oder Berufung zum Gerichte. Mor Zeiten 
-.twar die Berufung zum Gerichte von der Vorladung 
unterfdyieden, und auf gewiſſe Art hat auch noch heu⸗ 
tiges Tages In bürgerlichen Gerichten eine unterſchiede⸗ 
ne Bedeutung ftatt. Hier aber bey geiſtlichen Gerich⸗ 
ten werden bepde in finerley Verftande genommen; in 
r fo fern Die Citation oder Aufforderung zum Recht den 
“ eigentfihen Anfang des Gerichts machet. 
Es tft aber Die Citation eine anf des Klägers Bitte 
und Anrufung durch richterliches Unjehen und Befehl 
i * Berufung zur kirchlichen Gerichtsjteile, um 
«ber die * angebrachte Klage und Sache Red und 
ı Antwort zu geben) und nach geichehener Unterſuchung 
einen richterliden Wusfprucy abzuwarten. 
Sie pfleget auf manderled Art eingetheilet Ju wer⸗ 
- den: ı)in eine Citation des Rechts, wenn nemlich ein 
Geſetz oder Canon einen gewiſſen Zeitpunct vorfchreibt 
und beftimmt, binnen welchen einer ein gewiſſes Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verrichten hat, umd in ine Citation eines 
Menfchen, wenn nemlich einer auf Befehl eines Rich⸗ 
ters vorgeladen wird, Bende find entweder allgemein, 
mienn nemlich eın jeder, der ein Intereſſe ben Der Sa: 
«che zu haben vermepnet, insgemein erinnert und vorges 
faden wird, oder auch, wenn einer im Anfang eines 
Rechtsſtreits zur ganzen Sache citiret wird: oder fie 
-find befonders , vermittelft welchen eine gewiſſe Pers 
«fon namentlich und zwar ben einem jeden im @erichte 


ey. der Sache ſich erejgnenden Vorfalle eitiret wird, 


2) Wırd die Citation eingetheilet in eine ordinaire, oder, 


* 


Eitation. 

belches einerley iſt / Privatritation, merk einem Se · 
Hagten ſolche infinuiret wird; und in eine oͤffentliche 
oder auffererdentlicye, welche Durch ein Edict ober öfe 
entlichen Anſchlag, durch einen öffentlichen und feyer⸗ 
ichen Yusruf, oder auf andere folenne Art gefchice 
3) Sie ift ferner entweder mündlich oder 
wiftlih. Einige theilen foldye zugleich ein in eine 
mörtliche und thälliche; von der thätlichen hat Po $= 
: ner decit. real. Aften ganzen Tractat gefchrieben ; man 
Kann aber ſolche mehr für ein Mittel zu verhüten, daß 
die Citation nicht vergeblich ſeyn möge, als flır eine Ei» 
tatiom halten. 4) Ferner ıft eine @itation entweder 
mittelbar,‘ wenn nemlich eine mit einer fremden Ge⸗ 
richtsbarfeit in Verhältnis ſtehende Perfon ſubſidia- 
rie oder durch eine Mequifition vorgeladen werden 
muf: oder unmittelbar, wenn ein Richter einen feiner 

Gerichtsbarkeit untermorfenen vor Gericht fordert, 5 

Sie iſt ferner entweder dilatorifch, welche einen Aufſchu 
feidet, wenn nemlich der Richter im Ausbleibungsfau des 
Eitirten in der Sache nicht fortfahren fann: oder per⸗ 
emtorifchp die keinen ne na leidet, da nemlich der 
Richter auf den Lingehorfam des ausbleibenden verfah- 
ren kann. Endlich und 6) gefchiehet eine Citation ente 
‘ weder nur errinntrungameife, auf melche der Eitirte 
eben nicht fo präcife, fondern nur nach Belieben erſchei⸗ 
nen darf: oder befehldrveife, nemlich in geichärften 
Yusdrüden, da denn die Erfcheinung und Gegenwart 

+ des Gitirten nothmendig wird, ) : 

Hieraus folgen nadyitehende Schlüfe: erſtlich, muͤſ⸗ 
fen alle Eitattones auf Befehl des Richters geicheben : 
2) müjlen fol aeienmäßig ſeyn; 3 auch dem Beflag« 
ten zu feinet Wiflenjchaft und Nachachtung zugejtellet 
werden: und 4) muß der Richter auch tompetent ſeyn. 
Benn ein Fremder auifer dem Gerichtszwang zu citiren 
iſt, fo muß deifen Richrer desfalls angegangen, und 
um deffen Stellung erfuchet werden, Die protjtantie 
ſche Eonfiftoria eittren unmittelbar, weil fie im Nas 
men des Yandesherrn Gericht halten; und werden da⸗ 
ber in Eonfiftorialfacyen formohl die Bürger als Solda⸗ 
ten, Edelleute, Bauern u, a. m. ohne KReauifition ih» 
rer competirenden ordentlichen Richter eitiret: auffer 
in denen Incidentpuneten eines Conſiſtarialproceſſes, 
wenn ein Buͤrger zum Zeugen angerufen wird, 
denn das Conſiſtorium feine gegründete Jurisdie 
ttion bat. Brunnemann gibt in feinem Furees- 
cleſia ſt. ausführlichen Bericht bievon, a 
‚Die Eitation wirfet die Prävention, verbeftändiget 
die Jurisdiction, fchrebet des Richters Gewalt bis zu den 
« beftimmten Termin auf⸗ beveftiget die Unhängigfeit einer 
Sache, und macht in Denen Klagen zu eıner Sache 
(in aftionibus hd rem) Vie Sache felbft ftrittig, folglich 
qualifititt fie zu einem rıchterlichen Urtheil. (7) 
Titarion; die gerichtliche zu Athen. Die Vorla- 
dumg vor Bericht gefchabe zu Athen bald durch Eitator 
toren, die Kleteres hieſſen, bald aber Durdy Den Kfü- 
+ ger felbjty der aber dabey Zeugen haben mußte, die 
ebenfalls Kleteres genennt wurden. Nach den attie 
ſchen Geſetzen mußte der Namen des Worladenden,'er 
« mochte nun Zeuge dder Citator fenn, in der Cita- 
tionsformel fenn, Wurde eine verheurathete Weibs- 
perfon vorgeladen , ſo ward ihr Mann mitcitiret, Woll« 
te fid) der Beklagte nicht ſteuen, fo wurde er mit Gewalt 
fortgeführt, mie nach dem romifchen Geſetzen das in 
jus rapere. In der Eitationsformel mußte auch ber 
ag; an dem der Beklagte vor Bericht erſcheinen folfte, 
angezeigt werden. Die bieher rinfchlagenden Geſetze 
‚waren: I) der Namen des Eitators, der vor Gericht 
fordert, fol vegiftrirt werden. 2) Wer fi nicht - 


Citation = Cithara, 


dem zur Unterfinchung feines Procefles in der Vorla ⸗ 
bung anberaupmten Tage ftellet, fol feiner Nachlaͤßig⸗ 
feit wegen der gerichtlichen Unflage, die Dike ereme 
heißt, unterivorfen ſeyn, und 1000 Drachmen (dai. 
nad) der gemeinen Beſtimmung der Drachme, 3000 
gute Groſchen oder 600 Qulden) erlegen, 
er ſich aber wegen feines Ausbleibens hinlaͤnglich, ſo 
wird diefe Strafe erlaſſen. CL 
Citation zur Belehnung / wenn der Lehnsherr ent» 
weder gejtorben , oder in feiner Perfon eine Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen ift, fo wird ſolches den Vaſatlen ber 
» fannt gemacht, und ihnen ein Termin zur Belehnung 
- vorgefchrieben, binnen welcher Friſt der Bafally wenn er 
aus erheblichen Urſachen feinen Indult geſucht hat; zu 
»erfcyernen ſchuldig ift. Diefe Litation geſchiehet ent« 
weder Öffentlidy Durch ein angefchlagenes Manddt, 
Durch die Zeitungen und Intelligenzblaͤtter ze. oder Die 
Vaſallen erhalten fperiale Citattones, in welchen Fall 
ſolche gemeiniglich an das ganze Gefchlecht: ergehen, 
und durch die fandreuter de, inſinuiret werden / wie 
foldyes nach eines jeden Landes Obſervanz auf eine oder 
Die andere Art gebrauchlich ift. Der Dafatt ift ſchul⸗ 
dig bie Infinuation zu befennen, und feine Bereit» 
witligfeit binnen gefegter Friſtzu erfcheinen, ſchriftlich zu 
deelariren, oder wenn er gefegmäßige Abhaltung hat, 
darüber ein Indult zu ſuchen. Der von dem Lehnheren 
vorgefchriebene Termin zur Belehnung ift genau gu beob⸗ 


achten; fo, Daß wenn ber. Vaſall nach IL Flag. und | 


nach verfchiedener Lehnhoͤfe Dbfervanz bey: gefehehener 
dreymaligen Erinnerung nicht erfcheint, ‚eu Im Gefahr 
kommt, feines Rechts verluftig zu menden, — 
Dag Formular der Citation lautet ohngefaͤhr in 
ben Wisdeuden — Wir von G. G. — entbieten allen 
und jeden unfers —eingefefnen Vaſallen und Lehnpflich« 
tigen unfeen gnadigen und geneigten Witten. . Eitöden 
und vorladen hiedurch — — — — daß fie innerhalb 
3 Monaten Zrift in unferer Reſidenz. .. vor unfere 
Canzley: und Lehnetammer entweder in eigener Perfon, 
oder wo hinreichende Ehehaften etwa vorhanden, durch 
- Bevollmachtigte unausbleiblicy zu. erfcheinen, ihre Als 
tefte und jungſte Zehnbriefe, auch ihre in gebührender 
Zeit gefuchte Mubdtzettel in Originali mitbringen und 
nebit- Abſchriften übergeben, und: ſich vermöge deren 
zu einen rechtsfähigen Lehnmann qualificiren „ und Die 
don uns zu Lehn tragende Güter auf vorher übergebene 
‚ genaue Specifitation aller dazu gehörigen Pertinentien 
von Uns recognoſciren, und mit nwürflicher Abſtattung 
der Lehnspflicht wieder empfangen, und neue Lehn⸗ 
briefe gegen Bezahlung der Lehnsgebühren annehmen, 
darüber. tsbriefe ausſtellen, und alles: Das. obſervi⸗ 
ren, was. der Lehnsgebrauch des Lehnhofes mit: fich 
bringt, ‚Altes bey Vermeidung der nach Lehnrechts⸗ 
gebrauch fefigefesten Strafe ıc, 


Ben den Keichslehnen iſt feine Citation gewoͤhnlich, 


nod) bergebracht, fondern die Vaſallen find fchuldig, 
« fobald ein neuer Kayfer gewählt ift bey Throniehnen, 
. mithin von. der Wahl innerhalb Jahr und Tay die 
» Belehrung zu fuchen, bey.den gräflichenizc. Lehren 
wovon Die Belehnung der Reichshofrath verrichtet, wird 
der Termin von dem Tode des Kanfers, ſobald er ber 
kannt geworden, an gerechnet. Kann. er aus rechtli⸗ 
chen Urſachen nicht erfcheinenyfo muß er binnen Diefer 
Friſt Indult fuchen, Belehrung, \  ... (8) 
Eitellus, (Naturgeſch.) f. Maus: ( Ziſelratze). 
Cithara, (antiquar, ). ein mufifalifdyes: Ynftrument 
der Griechen und Mömer,: deffen Erfinder Apoll, 
fo wie vom der Lyra: Diereur geweſen. Beide Jojtrus 


Allgem. Real» Wörterb, V. Th. 


Entihuldigt 


„mente waren von einander ünterfehilben, oh 
man bey der fehr großen Dunkelheit, melde über die 


mente von den Dichtern zuweilen in einem 


Cithara. D 673 
achtet 
Muſik der Alten verbreitet iſt, die wahren Unterſchei⸗ 
dungezeichen nicht vbolkommen anyugkven weiß. Ohn · 
geachtet dieſes Unterſchieds werden doch beid Sep. 
rftande 


gebraucht, wie unter andern Dies DbFD in feinen 


' $aftis, in der Erzählung vom Uriony durch fein Bey» 


fpiel beweiſt. Ffid or befchreibt uns Die alt der 
Eithar folgendermaßen: Die Eithar fett ihrer erften 
Gejtalt nad) die Figur der menfhlichen Bruft gehabt 


: nr — Denn die Bruft heißt im Dorifcheni 2/9epah 
n de 


r Folge hat man mehrere Arten erfunden, und 


b ind die Dfalterid, die Lyra, Die Barbira, d 
Phoͤnicea, ides u, a. m, nden, — 
arbarifche Cithar fiehet ohngefaͤhr wie ein grie 


jifches 
A aus. — Alle Citharn haben unten He 6 en 


"Boden von Holz.“ Ueber die Anzahl der Sallen bey 


der Citharift man noch nicht einig, indem einige 24 
. andere nur 9 annehmen, Dr San har kit 


‘ Dadbret, gezogen 


43 


er. —— +, Daß Kinnor ein allgemeiner 
von Saitenfpiel uberhaupt fep , aber Denen ſteht 2 3, 


‚Überfegen es: bald durch Xu ‚as welches Wort ohn⸗ 
fehlbar aus. Dem. hebraifchen Kinnor entjtanden ift, 
bald durch Iape. Die Geftalt wird verfchiedentlich 
befdjrieben ; nach einigen folk Die: Kintior"der ‚Sebräen 
dreyeckigt / nach andern aber viereckigt geweſen ſeyn z 
nach einigen find die Saiten die Länge: herumter ge» 
fpannt, nach andern aber die Queere, wie auf einen 

| ga Die Materie, more 
aus e8.verfertigt. worden, mar geme ch Hol, ins 
fonderbeit brauchte Salomo das 5 Ulmugim, 
oder Ebenholz Dazın,- welches ihm durch die Schiffe 
des. Hirams zugeflihret worden: aber aus Jo ſepho 
erheiiet, daß fie zumeiler auch Metatl: dazu genbms 


men haben, denn nach feinem Zeugniß bat Salomo 


eine Menge folder Infterumente aus Eleftrum machen 
laſſen, welches eine Bermifchung koͤſtlicher Metatle war. 
Es if: nicht wahrſcheinlich, Daß fie ganz von dieſem 
Metall gemacht worden find; ſondern es iſt glaublich, 
daß ſie aus einem einen ſtarken Reſonanz gebenden 

ol; beſtanden, und daß vielleicht der Steg und die 

thraubeny am melchen die Saiten spare 1 


nien feßen zwar die Zahl derfelben: auf: vier und zwan⸗ 
tigh * ſind zu jung, als daß ihr Beugnifiden I 
fep ho die Waage halten koͤnnte. aiten nun 
wurden mit einer Gchlagfeder geruͤhrt⸗ ESin ſolches 


Daqg 


674 Cithara —— Eitrone. 


ı gel an Sep des Ulterthums zu gute halten muß. 
Db aber die Saiten über einen hohlen Kaften, mie bey 
den Elavicordien und Hackbretern, oder zwiſchen einen 
Rahmen gefpannt geweſen, darüber ließ fich noch ftreis 
ten, aber ſchwerlich etwas gewiſſes beftimmen ; ingleis 
«hen ob das Kinor der Hebraer mit unfern heutigen 
Eıtharn oder fogenannten Tifchharfen übereinfomme. 
Bey dem öffentlichen -Gottesdienft der Juden wurden 
nad; Yusfage der Talmudiften alle Tage neun folder 
Harfen gebraudytz bey Feyertagen aber und aufferor« 
dentlichen Begebenheiten ſtieg Die Zahl viel hoher. (22) 

Cithara, CEonchyl.) ſ.Chryſant und Davidsbarfe. 
ditbara, (aftron.) ſ. Leyer. 

Citbarerplon, (botan.) f. Geigenbaum. 

Citberifta, Citharoͤdus, unterfcheidet fih von Ci⸗ 
tbarifta, daß dieſer nur fein Inſtrument fpielt, jener 
aber auch zugleich darzu fing. Erfterer war alfo ein 
Citbarfänger, lehterer ein bloßer Litbarfpieler. Nach 
der Befchreibung, die uns Quintilian von einem ges 

hickten Citharodug giebt, war dies mufifalifche Tar 
* eines ſolchen Virtuoſen Fi groß. (2I) 
ich, f. Allegata, jur 


riſtiſch. 
Citli, (Naturgeſch.) mit dieſem Namen belegen die 
Meifebefchreiber ein füdamericanifches Thier, das eine 
Abart von dem gemeinen Hafen zu fenn ſcheint. (9) 
Cito, beißt fo viel als geſchwind. Vor dieſem war es 
gewoͤhnlich auf Briefe als eine Empfehlung 5 ge⸗ 
ihmwinden Abgabe zu ſetzen. Der Mißbrauch aber, 
fo Damit gefhahe, macht es heutzutage ganz übers 
fig. Denn auf alten Poftämtern nimmt man feine 
licht auf diefen Beyſatz; nur bey obrigfeitlichen 
Eircularien , ‘fo in ihre Länder gehen, und durch Uns 
terthanen von einem Ort ju dem andern befördert wer 
den miıffen, hat es allerdings noch feinen Nutzen. (28) 
Citrago, (botan.) En Benname- der Meliſſe. (9) 
ditrangula, werden die Eitronen zumeilen * 
nennt. nl 9 
Citreolus, (botan.) iſt ein Beyname der Burke. 8 
Titreum, (botan.) iſt ein Synonimum der Citrone. 
Citrinchen. ¶Naturgeſch.) ſ. Finke. (Fringilla Ci- 
trinella Linn.) ” 8 
Citrium; Citrino der Italianer, (Pfeudotopafius 
gelber Topaserpftatl, welcher oft-für den achten Topas 
verfauft wird, - Mer 2,4) 
Citronat, eingemadhter, (Conditum corticis citri) 
(Pharmacie) ein fehr angenehmes Gewürz, ın welchen 
theils durch das Einweichen in Waſſer, theils durch 
die Beymiſchung des Zuckers ſowol der bittere und 
ſcharfe Geſchmack der Schaalen, als auch ihre erhiz⸗ 
nde Kraft gemildert iſt. Man weicht nemlich friſche 
— S 8 in Waſſer ein, das man immer wie⸗ 
der abgießt und neues zugießt, bis die Schaalen alle 
Bitterfeit verloren haben, dann loͤſt man eine hinrei⸗ 
dyende Menge ‚feinen Zucders in Waller auf, und 
kocht die Schaalen fo lange darinn, bis fie fanft und 
durchfcheinend werden ; die Jtaliäner waͤhlen & ihrem 
Eitronat eine seigne längliche fehr warzige Spitlart 
der Eitrone mit. fehr dicker Schaale und ohne Saft 
noch ehe fie vollkommen reif iſt. ; (12) 
Citrone, Titronenbaum , (Citrus Linn. Auran- 
tium, Citreum, Limon Tournef, 393. — 397. ) 
’ Herr.von Linne hat die Eitrone mit der Pomeranze 
und Limone in einem Geſchlechte vereinigt, und in der 
* dritten Ordnung feiner achtzehnten Claſſe beſchrieben. 
Der Kelch beftebet aus einem fünftheiligen fleinen an 
der Bafis platten verwelflichen Stücke. Die Krone 


[4 


Citiren, in Schriften juri 


Eitrone. 

Hat flınf laͤngliche platte ausgebreitete Blätter, Die 
Staubfäden, an der Zahl ohngefähr zwanzig, haben 
pfriemförmige plattgedrüdte aufrechte in eine Roͤhre 
geſetzte, unter ſich oft mit einander verwachſene Trager 
und längliche Staubbeutel. Der Stengel beſtehet aus 
einem rundlichen Sruchtfnoten, einem walzenfoͤrmi⸗ 
en Griffel von der Laͤnge der Staubfaͤden, und einer 
gelförmigen inmwendig neunfächrichen Narbe. Die 
Frucht hat eine fleifchige Schaale, und das Marf liegt 
in ohngefähr neun rt Die Zahl der Saamen- 
koͤrner iſt unbeftimmt , ihre Figur langlidy zugefpist. 
Diefes Geſchlecht hat zwar * dem Linneiſchen Sys 
fteme nur vier Gattungen , aber es giebt eine ſolche 
Menge Spielarten derfelben , daß man faum die Uns 
terfcheidungsfennzeichen angeben fann. Bir wollen 

bier die vornehmiten anführen: j 
Gemeiner Litronenbaum. (Citrus medica L. 
Malus medica C. Bauh. Black w. t. 361: Citreum 
vulgare, Malum citreum, Cidromela.) mit gleidye 
breiten Blattftielen. Vermuthlich ſtammt der Citro⸗ 
nenbaum aus Drient, Denn bey den Perfern und Arabern, 
Afyriern und Medern war er lange befannt, ehe er 
nach Stalin und Spanien fam. Zu Birgiliug 
Zeiten war er in Rom noch ein rares Gewaͤchs, und 
man mußte noch zu Plinius Zeiten nicht, wie er aus 
Saamen zu ziehen fen. - Die Wurzel iſt faferig, weiße 
lich von auffen, gelblich von innen, ftarfriechend. Der 
‚Stamm ift nicht fehr Dit, aber gerade; fen Holz ift 
feit, ſchwer, glatt, meißgelblich, Die Rinde glatt, 
geſprenkelt, blaßgrun, Die Aeſte find fang, ungleich 
und frumm, an vielen Orten mit meißlichen Stacheln 
beſetzt in der Jugend heilgrun. Die Blätter find 
glatt, glänzend, ftarf riechend, fletichig, oben dunkel, 
unten heilgrün, dreymal fo lang als breit, enrund« 
lanzetformig , am Rande mehr oder weniger geferbt, 
hinten und vorne als mitten gehet eine auf der 
unteren Fläche fehr hervorragende Rippe Durch, wel⸗ 
che fi) auf beiden Seiten in Fleinere vertheilt. Die 
Blattſtiele find gleich breit und unterfcheiden hierdurch 
diefe Gattung von der Pomeranze, fie Hängen vermits 
telft eines Gelenkes an den Blättern, und laffen fich 
deswegen leicht Davon abfondern. Uebrigens Dauern 
die Blatter Winters und Sommers fort und der 
Baum bat feine Kuofpen. Die Blumen entfpringen 
aus den Blattwinfeln einzeln oder in feinen Sträu- 
ı fern, Sie iſt weiß, auswendig roͤthlich fhattirt und 
fehr wohlriechend. Sie kommt ım Sommer zum Vor: 
fein und, fest im Herbſt Die Früchte an. Diefe ha · 
ben eine rundliche Figur, die aber gar ſehr verfchieden 
ift, Die Farbe ift blafgelb und wird dunkler, wenn 
fie eine Fr N vom Baume genommen und aufbes 
wahrt wird, Die aufferfte Schaale ift uneben, mit 
vielen Heinen Runzeln und Knöpfchen beſetzt, bitter, 
ölig und fehr angenehm ftarf riehend. Das unter der 
Oberflaͤche befindliche weiffe faftlofe . Wefen hat weder 
Geruch noch Geſchmack. Das mitten darinn liegende 
Fleiſch ift fehr faftig, mehrentheils in acht Fächer ge» 
: theilt, und fauer. Der Saamen ift bittery und in 
jeder Eitrone fteden nur wenige Körner, Die Epiels 
arten diefer Eitrone find ſehr zahlreich, und man fann 
fie füglich mit dena Herrn von Münchhauſen in 
acht Ordnungen eintheilen, nemlich 1) in Citronate, 


' 2) Peretten, 3) Bergamotten, 4) Zumien, 5) 


Zimen, 6) Ponzinen, 7) eigentliche Litconen, 

8) Limönden. Sie werden aber alle mit dem ges 
mieinſchaftlichen Namen Limonen belegt, 
Die Litronaten haben losteres ſchwammiges Hol;, 


Eitrone. 


droße fachliche ftarfe gerade und aufrechte Hefte, große 
eprunde fraufe Blätter. Die jungen Früchte find lang 
und wahenförmig. Wenn fie reif geworden, find fie 
laͤnglich hugefeint, haben einen füßlihen Geruch und 
ſuͤßes efbares Fleifh. Es giebt viele Sorten, daruns 
* fer wir nur folgende anführen wollen. Die „große 
"Bondolot-Citronate. _( Malum citreum folad 
num) Sie trägt die größten Früchte, welche in Ita⸗ 
lien oft ein Beibicht von $ bis To Pfund erlangen, 
"md eine lange waljenförmige Figur haben. 8 
* $leifh hat etwas bifamartiges im Geſchmack. 
: latte Bondolot:Litronate. Die Frichte find 
“ Der vorigen in Der Geftalt und Größe gleich, aber glat⸗ 
ter und mr am Stiele geftreift. Der Baum ift ſtach⸗ 
licher, als irgend eine andere Sorte. 

Genuefifche große Citronate. Sie hat fhmale, 
lange, 'bald-fpike bald ftunmpfe Blätter. Die Früchte 
-find gemeiniglich walzenfoͤrmig fang, aber audy zu» 
"geilen rund, Man bereitet von diefer Sorte die eins 
gemächte grüne Eitronate oder Suctade. ® 

Siotentinifche Limonate. ( Limon citratus.) Sie 

hat kleine Blätter, kurze Stacheln, purpurfarbige 
° Blumen und eyrunde gugefpiste Früchte, 
Juden⸗ Citronate. Die Früchte find Hein, eyrund, 
*. mit einer langen etwas abgetheilten Spitze. Die Ju⸗ 
Den pflegen fie in ihre Yauberhütten zu bangen und 
nennen fie Eiferich, 

Rleine Citronate, Gie ftetft einen Heinen Baum 
mit dunfelgrimen Blättern vor, Der Griffel bleibt 
auf der Frucht ſitzen und bildet einen ftumpfen Sta⸗ 
del. Man hält die Früchte für fehr delicat, ob ſie 
gleich Hein find. 

Die Peretten werden auch Spataforen genennt. 
Sie haben fdymale an der Baſis ſpitz zulaufende Blaͤt · 
ter, und blafigelbe birnförmige oben dicke gegen Den 
- Stiel zu dünne fänglidye Früchte, einen angenehmen 

&erucd und füffes Fleiſch. Man kann fie ganz effen. 

Die Bergamotten. Die Blätter find eyrund, an 
der Bafıs nicht zugefpist, fondern den Pomeranzens 
* blättern aͤhnlich, auch haben die Blattftiele ziemlich) 
ſichtbare Flügel. Die Frucht ift, wenn fie noch Jung 
iſt, den Peretten ähnlich, der Griffel bleibt in Geftalt 
einer dicken Säule darauf ſitzen. Die reifen Früchte 

m rund, fehr gewürzhaft, aber etwas bitter. Das 
bekannte Bergamottol wird aus der Schaale bereitet. 

DieLumien (Lumea oder Limea) haben brüdyiges 
ſteifes Holz, kurze Aeſte, und Dice fleiſchige fteife 
eyfoͤrmige am Gipfel ftumpfe Blätter mit einer glatten 
Sberflaͤche. Die Früchte find rund, bitter, Dunkler 
von Farbe als andre Eitronen, und den Pomeranzen 
giemirch ahnlich. Wir bemerken folgende Sorten : 

Der Adamsapfel oder Paradiesapfel. (Pomum 
' Adami, Malum afyrium.) Man nennt ihn auch 
den Judenapfel. ie Figur diefer Frucht hat vor 
* andern Eitronenforten etwas befonderes. Un der 

Spitze befindet ſich nemlich ein urn in Geftalt einer 

breiten Warze, um melde ringsherum eine Vertie⸗ 

fung it, weiche ausfiehet , als hätte man die Frucht 
oben abbeiffen wollen. Diele Leute glauben, daß dies 
fes die Frucht fen, von welcher der Stammpater aller 

Menfchen verbötener Weife gegeſſen habe, daher denn 

Der Biß auf immer darauf gezeichnet worden. Jetzt 

wird fie ungeahndet genoflen und ift zum Einmachen 

fo wie ihr Saft an allerlen Speifen ehe ſchmackhaft. 
Gold Aumie. (Lumia citrata fcabiofa.) Die 

Frucht iſt lang, groß, vorne zugeſpitzt, dunkel oder 

pomeranjengelb, über und uͤber mit Warzen beſetzt. 
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Zum Effen taugt fie wegen ihrer Bitterfeit: nicht vi 

bat aber ein fehr ſchoͤnes Anſehen. (Der * Fr 
einen fehr warzigen haͤßlichen Stamm. 1 

Die Cimen oder Tettine, (Lima) haben dünne 

fraufes Holz, Meine ftumpfe eyförmige glatte Blätter, 
und fugelrunde heugelbe Heine oben mit einer Fleinen 
Warje defekte Früchte. Die füffe Tettine, Lims 
dulcis, hat Früchte, welche oben etwas plattgedrückt 
find. Das Fleiſch ift fehr faftig und Füße. Sie wird 
mit Zuckerrohr gegeffen und von den Gaͤrtnern auch 
Evaapfel genennt, meil fie mit dem oben befrhriebes 
nen Adamsapfel etwas ähnliches bat. Die faure 
Tettine ift blos durd) den fauren Saft von der erften 


Die Ponzinen, (tat. Ponzinum ) haben große 
Aehnlichkeit mit den Lumien, find nach vorne zu dere 
längert und juscioim. Die Schaale ift nicht bitter 
und das Fleiſch weder confiftent noch ſchmackhaft, das 
ber man fie nur zum Einmachen braucht. Unter den 


Sorten ıft zu merfen: 
Die rothe Ponzine. Sie bat gerade in die Höhe 


unterſchteden. 


ſchieſſende rothe Aeſte, und eyfoͤtmige anfangs röthlie 


"ie wobttiegende Ponzine hat rundlide Ze 

ie woblrie e Ponsine rundli te 

und ein etwas ſchmackhaftes Fleiſch. * & 9 
Bon den gemeinen Litronen haben wir oben die 


hier zu Lande am meiften gebräuchliche Sorte befchries 


ben. Auſſer diefer aber giebt es noch viele andere, 
theils mit fauren Früchten, theils mit füffen. Von 
den fauren bemerken wir folgende: 

Gereifelte Citrone. ( Limon firiatus, Limon 
incanellato,) hat eine gefurchte Schaale. : 

Gereifelte Titrone von Malfetta, ift birnfoͤrmi⸗ 
ger als die erfte und nicht fo tief gefurdt. 

Vortreflide Citrone, ( Limon incomparabilis) 
hat runde längliche Früchte mie die gemeine Eitrode, 
* — Fleiſch, uͤbrigens aber eben nicht diel vor⸗ 
re i [2 x “ 

Riufter-Titrone. ( Limen racemofus) Die Früchte 
ftehen traubenförmig bepfammen und find u Fun 
einem hervorragenden Echnabel verfeben. 

Raifer» Citrone. ( Limon in ) bat die 
Form einer gemeinen Citrone, ift aber weit größer 
und länger, ) 

Kimon a Rio, fommt im Gefhmadf den Eitros 
naten gleih. Die Form hat fie wie eine gemeine Ci⸗ 
trone und iſt zumerlen ungeftalt. 

Cojetaner Citrone hat große unebene höderige 
Früchte und lange ſchmale Blätter. 

Weiffe Eitrone hat eine fehr blaßgelbe Farbe. 

Schmalblättrige Citrone. Die Blätter find 
rg mellenformig, der Baum unanſehnlich und 
ragt ſelten. 

Auſier Diefen giebt es noch mehrere Spielarten, 5. E. 
mit vergolderen und verfilberten Blättern, die aber in 
der Frucht nichts befonders haben. Unter den füllen 
Eitronen find folgende zu merfen: 

Gemeine füfle Citrone. ( Limon medalla dulch 
na Die Frucht * eyrund zugeſpitzt, etwas 
dunkler als die gemeine Eitrone z Die e ift nicht 
bitter, und das Fleiſch angenehm ſirßſaͤuerlich, daher 
man fie rohe eſſen kann. ‚Man hat eine Spielart das 
von mit vergoldeten Blättern, 

Die Portugieſiſche füße Litrone,-(‚Limon dulci 
medulla Olyfiponenfis) Sie hat fleine enförmige Früche 


“te, mit einer hervorragenden Spitze, melde an einer 


Seite tief. eingeſchnitten iſt. 
Dagg a 
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 Dieiguderfüffe Citrone. ern 

1. Die füfle Licheln Citrone, ( Limen della corona 
dolce). Die Frucht ift der erfien Sorte gleidy, bat 

„aber einen greifen fleifchigen gefärbten Keihd. Man 

trift dergleichen Spielarten fajt ben allen Sorten an. 

Die Cedra, Ledrat, oder Cedrato, hat Früchte, 

» welche einen befonders balſamiſchen ftarfen Geruch und 

> füßliches Fleiſch haben. 

Endlich giebt es noch eine Sorte von Citronen, mel« 

ehe mit dem Namen Kimönden ( Limon pufillus, 
Limomellus) belegt werden. Der Baum bat jartes 

» Holz, und häufige mit vielen Fleinen Stacheln befegte 

;. Weite, welche eine dichtere Krone bilden, alg alle ans 
dere Sorten. Die Blätter find glatt, ‚Hein, fleiſchig/ 

** am Rande merklich ausgezackt, auf der 

Oberflaͤche dunfelgrün , auf der UÜnterflaͤche weiß⸗ 

- lich ‚mit vielen Poren. bezeidhnet , wenn man fie 
gegen das Licht balt., Die Blattitiele haben feine 

: Kappen ‚Die Blumen fommen im Frühling und 
Herbſt oft den ganzen Sommer dur zum Vorſchein. 
Die Früchte find Heiner, als an irgend einer Sorte, 

eyfoͤrmig, mit einer etwas hervorragenden Spike ver» 
ſehen. Ihre Schaale iſt glatter, als an andern Sor⸗ 
ten, und riecht fehr angenehm; anfänglich fiehet fie 
grüngelblidy aus, zuletzt blaßgelb. Sie haben fait 

- gar fein Fleiſch, fondern find durchaus mit einem gelb« 

‚lich grünem angenehm fauerlihen Safte angefüdt, 
und in zehen oder zwoͤlf Faͤchet getheilt. Wir bemer⸗ 

ken zwey Sorten: 

Die groͤſſere Limoͤnchen, ſie haben groͤſſere Blaͤt⸗ 
ter und, Fruͤchte, mehr gefluͤgelte Blattſtiele und meh⸗ 
renſtheils zehen Fächer, 

Die kleinern Limoͤnchen, haben kuͤrzere Blätter 
und die angenehmſte Früchte. Sin Neapel ſpeißt man 

i fe rohe y bier zu Lande find fie aber fehr fauer , und 

‚ fonnen nur mit vielem. Zucker genoffen werden. 

» Das: ftadyliche nen, (Limon pufillus [pi- 
* iſt an Holz, Blättern und Früchten kleiner, 
als die voriaen, mut vielen kurzen Stacheln beſetzt, 

: and bluͤhet das ganze Jahr hindurch. Die Früchte has 
ben feine Kerne, 

Unfler den acht jetzt befchriebenen Ordnungen, giebt 
es. noch eine Sorte, welche man unter feine Davon 
rechnen kann, denn fie gehört halb zu den Eitronen, 

* Halb zu.den Pomeranzen, und iſt eine wahre Baftart« 

“ forte. Gie ift unter dem Namen Bisarrie, fat. Au- 
rantium callofum überatt befannt. Man fann den 
Baum ſowohl durch Pfropfen, als durch Oculiren 
fortpflanzen, Doch iſt er immer geneigt, bald in einen 
Pomeranzen, bald in einen Citronenbaum auszuarten, 
Die Blätter find Hein, ſchmal, vorne und hinten fpis 
3ig, ungeftalt und haben feine beſtaͤndige Figur ; Die 
Dberfläche ift voller Narben und Näthe. Zumeilen fin» 
det man Blätter , welche gefluͤgele Blattſtiele befoms 

» men ; wie Die —— ag; narbige Oberflache 

° aber-behalten, Zumeilen giebt es ganze Aeſte, melde 
blos pomeranzenartig find, felten aber artet einer oder 

der andere im die Eitronate aus, Dergleichen Zweige 
wachſen viel beffer und ziehen allen Saft.an ſich, % 
‚daß die übrigen nach und nadı ausgehen, und der gans 

je Baum nachher fich in’einen Pomeranzenbaum ver» 

° mandelt.- Die Blumen find äufferlich rotb, Flein und 
mehrentheils ungeftalt. Die Früchte find ebenfaus 
unfoͤrmlich und mehtentheils auf der einen Seite Ci⸗ 
tronat, auf der andern Pomeranze, auf jener anfaͤng⸗ 

nch grun, auf diefer grüngelblich. Mit der Reife wird 
das Örüne in die Pomeranzenfarbe, das Gruͤngelbli⸗ 


g 
. 


von fdeiden fann. 


klar. 


cdcieer abgerieben, gebraucht. 


Citrone. 


che in die Citronatfarbe verändert, Gemeiniglich bes 
ben die Früchte weder Saft noch Kern. 

Alle diefe angeführte Citronenarten haben zum Theil 
in der Deconomie, zum Theil in der Arzneykunſt ih⸗ 
ren groffen Nugen, Unter allen wird hier zu Lande 
am meiften die zuerſt befcjriebene gemeine Litrone 
gebraucht. Db fie gleidy nur in Treibbäufern n 
werden fann, fo befommt man doch in land 
fo viele inlaͤndiſche als ausländifche zu ſchen. Jene 
werden in den groſſen hin und wieder angelegten Oran⸗ 
gerien gezogen, Diefe kommen aus Jtalien und Spar 
nien, Gindeflen findet- ſich dabey ein, ziemlicher Unter« 
ſchied, indem die inlandifchen mehrentheils bitter und 
dickſchaaliger fine als die italiänifchen, und. Daher weri« 
ger Saftgeben. In Abſicht auf die Heilfunft ift der Ci⸗ 
tronenbaum eine fehr fhaybare Pflanze, ‚Die Blüs 


. then merden eben fo, wie die Pomeranzenblüthe als 


ein jehr balfamifches nervenftärfendes Mittel gebraucht. 
Am meiften find aber Die Früchte zw beuutzen. re 
aͤuſſere gelbe Schaale ( Flauedo corticum cisri off, ) 
enthält eine Menge ätherifches, überaus angenehm ie» 
hendes Del, weldyes man ſowohl durch die Diſtila⸗ 
tion, als auch durch Scarificiren und Yusprefien das 
. Das Uusgeprefte, welches in Jia» 
lien verfertiget wird, iſt fehr flüfig und fait waſſet - 
. Das Deftittirte hingegen gelber. und nicht ſo 
flüßig. Auſſer den öligen Theilen befinden ſich neh 
viele harzige und gummofe Theile in der Miſchung dies 
fer Schaale, denn es laſſen ſich aus zwey Loth davon, 
zwey Quentchen harziger Exttact mit Weingeiſt, und 
24, Quentchen gummoͤſer Extract ſcheiden. Aus ihrer 
wurkſamen Beſtandtheilen läßt ſich auf die Arzeney⸗ 
kraͤfte ſchlieſſen. Sie gehört unter die * ner ven ⸗ 
ſtaͤrkenden, balſamiſchen Mittel, ſtaͤrkt den Magen, be= 
fordert Die Verdauung, treibt die Blähungen, und iſt 
in Mutterbeſchwerung eine der. vorzuglichften Ärzneyen. 
Das atherifche Del wird zu eben den Abſichten mit Zus 
Eine ganz verſchiedene Fir 
genfhaft hat das Mark und der Daraus geprefte Saft 
der Eitronen. Er enthält feine fluͤchtige Beitandtheiler 
fondern blos eine der reinfien natürlicyen Pilanzenfaus 
ren; welche mit fcyleimigen gummöfen Theilen etwas 
verwickelt und gebunden ıft. Man jest ihn billig une 


- ter die beften antifeptifche , kühlende, urintreidende 


Arzneyen. Er wird in Faulfiebern und andern anjte» 
enden Gallenkrankheiten, ja fogar in der Pet mir 
Nusen gebraucht, und man kann ıhn bey diefen Kranfe 

iten in alle Speifen und Getranfe mifhen. Auch 
in andern hitzigen Fiebern Dampft er Die Hitze und ſtil⸗ 


. Set den Durjt vorzüglich. Bekannt ift endlich auch 


fein Nugen im Scharbof. Die Kerne der Citronen 
find zwar nicht ſehr im Gebrauch, auein fie haben doch 
auch ihre Heilfräfte. Sie enthalten bittere barzige 
Theile und ein fettes Del, daher man mit Waffer eine 
bittere Saamenmild; Daraus verfertigen fann, Dan 


hat fie zur Abtreibung der Würmer würffam befunden. 


Aeuſſerlich wird von den Eitronen nicht viel Gebrauch 
gemacht. Nur in higigen Fiebern bey beftigem Kopfe 
ſchmerz, ift die Schaale ein fehr dienliches Hulfsmits 
tel. Man ſchneidet Fleine runde Etüdchen von der 
aufferen gelben Schaale, und leget folche auf beyde 
Schlafe. Sie ziehen fodann einen rotben Fleck, und 
indem fie das Blut von den unreinen Theilen ableiten, 
lindern fie den Kopffchmer;. 

Die Limonien find in Abſicht ihres Nutzens den 
Citronen gleich, befonders in den wärmeren Ländern. 


. Der Saft 'iſt ebeufaus fauer, und-fajt noch würffas 


“ 


r 


“wird aus.der : Schaale der. frifchen 


Citronen. 


mer ‚als der Citronenſaft. Er wird in hitzigen Krank⸗ 
beiten als ein fühlendes Mittel gebraudyt., befonders 
aber als ein har und fteintreibendes Mittel. vorzüge 
lich angerühmt.: Der altzuhäaufige. Gebrauch verurfas 
het aber Bauchfchmergen und kann fehr ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen haben. (f. auch Limone.) . 
Die andern Citronengattungen fommen in -Abficht 
ihres Nutzens meiltens biermit- überein, und erden 
in — und andern warmen Ländern, wo fie beſ⸗ 
fer fortfommen‘, . bauptfächlich. im der Oeconomie ge⸗ 
braudt, Don den Ledraten nur ift noch zu merken, 
daß man nicht nur das wohlriechende Ledroöl, fon 
bern auch das in Frankreich jehr hoch geſchaͤtzte Cedrat⸗ 
waſſer daraus verſertiget. Dieſes geiſtige Waſſer 
edraten ausge⸗ 
preßt, ehe fie ganz reif geworden find, und mit Waſß— 
fer und Brandewein deftillirt. Das barbadifche Waf- 
fer ift ebenfalls ein Produet Diefer Sorte, welches von 
dem Eedratwafler mit Beymiſchung einer Quantität 
Weingeiſt verfertiget wird. Won den qus Citronen be⸗ 


reiteten Getraͤnken , als. der Limonade und Punfkhr 


’ 
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merden wir in befondern-Xrtifein handeln, | 
‚Dreyblätterige Litrone , (Citrus trifoliata L. 
eu Karatas Kaempt. amoen, got. t. 802.) Die 
Blätter ſtehen zu.drepen beyfammen. Sie haben ſaͤge⸗ 
firmige ‚Zähne, einen häutigen.Stiel, und find in 
den in ein mit Dornen und daſelbſt entfprojfenden 
einzelnen Blumen verſehen. Die Zrüchte haben ein 
Hebriches Marf. Ahr Vaterland if Japan, , 
DomeranzensLitrone , Klitrus Aurantium L. 
Black w.t.349. Malus Aurantia major C.Bauh.) 


mit jugefpis:en Blättern und geflügelten Blattſtielen. 


Wir werden-diefen Baum mit feinen Gpielarten un» 
ter dem Vrtifel Domeranze näber befchreiben. 
Pompelmas»Litrone, (Cierus decumanus Linn, 
Limo decumanus Rumph. amboin. 2, p. 96. t. 24. 
£. @. Sioan, iata, 212. hiſt. I. p. a1. t. 12. ſ. 2.4.) 


. mit geflügelten Blattftielen und. ftumpfen geferbten 


: erhält, [ e € 
Spielarten, J. €. die größte oftindifche Pompel» 


C 


Slattern. Das Holz iſt ſchwammiger, als bey der 
Pomeranze, die Rinde weiſſer, die Blätter weit gröſ⸗ 
E und dunfler von Farbe. Ihre Stiele haben fehr 

reite Flügel, welche zuweilen faft einem Heinen Blatte 
gleichen. Die Blumen entfpringen aus dien grünen 
Knofpen, und ihre Kronen, welche oft nur vier Blät« 
ter haben, werden fait ganz vom Kelche bedeckt. Die 
Frucht ift an der Spige etwas vertieft, unten lang» 
lich , die äuffere Schaale did und blaß von Farbe, das 
Fleisch fehr dit, fhwammig und ſuͤßlich die in ber 
Mitte liegende Marffächer fehr Hein. Der Baum 
waͤchſt zwat gefchwinder, als ein ——— 
aber die Früchte erfordern zwey Jahre zu ihrer Reife. 
Man kann die jungen Stammchen fehr gut aus Saa- 
men ziehen, welden man aus England und Indien 
Es giebt auch von diefer Citronengattung 


mus, welche Blätter von ı Fuß in der Fänge hat ; die 
Prausblätterige, welche krauſe , eingebogene und klei⸗ 
nere Blätter bat, zugefpigte Früchte befommt, häufig 
trägt, aber langſam wacht ; die oftindifche rothe 
Dompelmus;, mit epformuigen ſchmalen Blättern und 
purpurrothem Safte. Man fann die Frucht der Pons 
pelmusgattungen ‚. wenn fie völlig reif find, in den 
waͤrmeren Laͤndern roh ejfen , hier zu Lande aber bleis 
ben fie meijiens herbe und bitter, und werden nur jur 
Zierde der Drangerien gezogen. ..(9) 
itronen, (Handlung. ) mit diefer Frucht wird ein 
ftarker Handel-gerrieben, Der Baum iſt ein auslaͤn⸗ 


' von war in Umjterdam eine Menge nach d 
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difches Gewaͤchs, und wird eigentlich in warmen Laͤn⸗ 
dern gegogen, Man hat es aus Medien und Perfien 
nad) Italien gebracht, und endlich auch nach Spanien, 


auwo es gleihfam ganze Wälder davon giebt, 


Im Genuefifhen, Maylaͤndiſchen und andern Pro« 
vinzen von Italien, giebt es eine grofle Menge von ale 
Ierband Sorten, und wird ſowohl mit der Frucht und 
dem Safte, alg den Baumen felbft durch gan; Euros 


"par zu Mafler und zu Lande ein yoga‘ groffer 
i 


Handel getrieben , und man ſchicket fie aus Spanien 


und Stalien in-Kiften zu 6.bis oo Stüden aller Or⸗ 


ten bın. * 
Die beſte Sorte find die groſſe dunnſchaalige, wel⸗ 
che wenig Kerne und deſto mehr Saft haben. Sie 
werden auch eingeſalzen und Limonien genennet wo ⸗ 
Pippe zu 


zahlung verfauft. 


33 28) 
Titronen, (Deconom.) die beften Eitronen N 


brauch find Diejenigen, welche viel Saft, menig weiſ⸗ 
fes Fleiſch und feinen bitteren Geſchmack haben, Wann 
fie völlig veif vona Baum gebrochen und verbraucht wer⸗ 
den, jo find fie. allerdings am beiten 5; wann ‚man fie 
aber aufbewahren will, fo müffen fie etmas vor ihrer 
vouigen Reife abgepflüdt, an einen fühlen trodnen Ort 
in trodnen. Sand gelegt werben , doch fo, daß feine 
re ek zum alsdann nicht al⸗ 
ein ihre ſchoͤne ge tbe und gelangen zur völligen 
Reife, fondern laflen ſich quch viele Monate: oe 
ben. Andere wigeln jede befomdeng in Baumdlle, oder 
auch nur in ein Papier, weiches aber fein Lofchpapier 


+ feyn darf, und legen fie. frey In ein trodenes Zimmer 


oder ‚Keller, 1 N .# e ‘ 

Die Frucht hat einen groſſen Nutzen in der Oecono⸗ 
mie : Die Köche wiſſen mit dem Saft oder aud mit 
ganzen Stuͤcken der Citrone Soflen, Suppen, Bren, 
Salat und mehrere Berichte angenehm zu-madyen, auch 
mandye forft ungefunde Speifer.als Fiſche, Auſtern, 
Schwaͤmme u. d. gl. damit, zu würzen, daß fie uns 
fhadlıdh und nahrhaft werden. - Die Waͤſcherin be⸗ 
dient fi ihres Safts, Dinten und andere Flecken aus 
dem Leinwand zu waſchen, und Die Hausmutter legt 
Eitronenblüthen auch ganze Eitronen in ihren Kleider» 
ſchrank, die Motten zu vertreiben und dem .Kleidern 
einen guten Geruch zu geben, 


: j Br. 
Tirronenbaum, der Baum diefes Namens hatıeie 


gentlich Die warmen Gegenden unfers Erdbodens zu ſei⸗ 
nem Vaterland, Man-hat ihm aber doch auch nach 
Stalien und Spanien verpflanzet, „ Un die Kalte kann 
man ihn nicht gewohnen / und ex wird daher bep ung 
nur in den Kunfigarten und Drangeriehäufern gejor 
gen. Die ner unterfcpeiden ibn nicht allein von 
den Pomeranzen und Appelfinen, oder bittern und 
695 Orangen, von denen unter Pomeranzen ges 

andelt werden foll, fonderm liefern uns auch ein beye 
nahe eben fo groſſes Regiſter von Eitronenforten, als 
wir Sorten von Wepfelbaumen haben. fi den nori« 
gen Artikel, * 

Um des herrlichen Geruchs der Bluͤthen, der Zier⸗ 
de, indem cin tragender Baum durch Das ganze Jahr 
mit Blüthen, reiten und unreifen Früchten pranget, 
und um Des ungemeinen Rugens willen, welchen man 
von den Früchten ziehet, verdient diefer Baunı Ans 
pflanzung und gute Wartung. Man fann ihn aus 
Kernen ziehen , welche in einer guten Erde gern aufs 
gehen, und ſchon im zweyten Fahr mit einer guten 


: Sorte Fonnen oculiret werden; auch kann man ihn 


Das 


678 Eitröfenbaum, 


durch Ableger und durch Einftedung feiner Reiſer auf 
ein warmes Miftbeet, das aber gehörig-feucht muß ges 
halten. werden, vermehren. Die Erde, melde man 
por Die Eitronenbaume am zuträglichften findet, beftes 
Shet aus guter Durchgefiebter Holgerde, ganz verfaulten 
Miſt und Maulmwurfsbügel aus: fetten Wieſen, oder 
gebrannten Leimen. Mit hisiger Dung fann man 
ſwar den Baum ungemein treiben z-allein man ftehet 
’- auch in Gefahr, Venfelben zu verlieren. - Ein kluger 
" Gärtner enthalt ſich daher alter hitiigen Dungmittel. 
* Hat fein Baum neue Nahrung nöthig fo kann er 
entweder durch Wegnehmung der Erde an den Geiten 
des ARubels oder: Eopfs, worinn der Baum fteht, und 
durch Erfegung dieſer Lucke mit anderer guten Erbe 
den Baum erfrifchen, oder er verfegt ihn in einen ans 
“dern Topf mit ganz frifcher Erde. Hiermit verfährt 
er alſo: Er belegt ieinen. Topf oder - Kübel zuerſt mit 
Steinen, damit das Wafler beiler abziehen kann, fehüttet 
nad) dem Verhaͤltniß der Wurzeln des Baumes gute 
Erde darauf, und fampft fie feſt ein z Diefe bededt er 
alsdann mit eben folcher Erde, ohne fie aufjuftampfen: 
“nachdem er nun zuvor den zu verfegenden Baum mit 
der Erde aus feinem Topf erhoben, nicht nur'ringsum 
einen ziemlichen Theil des Scholiens mit den Wur⸗ 
I. zein verntittelft eines ſcharfen Meffers weggeſchnitten, 
ſondern auch unten; foviel es leiden fanır, abgeftußet : 
* fo feet er nunmehr den Baum mit feinem übrig gelaſ⸗ 
fenen Schetlen in. den zubereiteten Topf recht in die 
°. Mt} fuͤllet Die leeren Lücken mit Erde aus, und 
fampft fie mit einem Setzholz feft an’,-daß fein lee» 
rer Raum bleibet und der Stamm feſt ſtehet, begiefet 
= endlich die Erde wohl/ doch fo, daß kein Waſſer an 
den Stanım fommt; mit neuer Kraft wird als— 
dann der Stamm treiben, wann er ferner gehörige 
*. Wartung befommt. Man nimmt insgemein lieber eis 
nen mittelmäßigen , als zu groffen Topf vor einen Ci⸗ 
tronenbaum, wann er eine fhöne Krone befommen 
und reichlich Früchte tragen fol 5 auch ſtellt man die 
Bäume im Freyen fo, daß fie vor den Nordiwinden 
gededt find; mann aber die Mitragsfonne die eine Sei⸗ 

. Ep ſtark brennt, fo wendet man zuweilen die Töpfe, 
Die befte Zeit zum Verſetzen iftim Fruͤhling , auch um 
ZJohannistag, mann der zweyte Trieb fommt, nie 
mals aber —J Noth im Winter. Um dem Baum ein 
gutes Anſehen zu gebeny ſo forget man nicht allein vor 

‘ einen geraden Wuchs und anftandige Hohe, fondern 
auch vor eine ſchoͤne Form feiner Krone; dies letztere 
wird durch das Befchneiden erhalten; man nimmt es 
rim Frühling vor, wann die Bauıme aus dem Gewächs⸗ 
haus inden Garten gebracht iverden,. Ein guter Gaͤrt⸗ 
ner weiß end welche und wie viefe Achte er feinem 
Baum-nehmen fol, damit die Krone nicht zu Dicht, 

‘ auch; Der Blüthen und Früchte nicht mehr hervorfoms 
mem / als der Baum zur Zeitigung bringen kann. Auf 
* die vielen jungen Ausfchläge muß er intonderheit im⸗ 
mer aufmerffam ſeyn, Daß er die überflüfigen in Zeis 
en mit den Fingern abzwicket z denn fonft wuͤrde die 

Menge derſelben dem ganzen ſchaden. 

Die übrige Wartung beſtehet im Begieſſen, in Reis 
nigung feiner Wurzeln, wann man eine Krankheit das 
ran verfplret, in Bermahrung vor dem ſchaͤdlichen Uns 

iefer, und endlich in der Winterung. 

» , m Eommer ‚wann die Baume in vollem Trieb ſte⸗ 
hen und warme Witterung ift, kann ihm das öftere 
* Begieffen nicht ſchaden, doc, forgt ein verfiändiger 
" Drangeriegartiier , Daß auch Das jur rechten Zeit ges 
ſchiehei. Niemals Hält er fie zu naß, ſondern wariet 


ur 


Citronenblatt —— Eitronenbirn. 


lieber, bis er an den traurenden Blättern ihren Durft 


wahrnimmt, dann giefet er fie durch. Oft fangen die 
Blätter an abzufatlen; das ift meiftens ein Kennzeis 
then, daf der Baum zu naß ftebt, und feine Wurzeln 


krank find? In dem Bau muß er durchaus wicht be⸗ 


Sn twerden, und mern er fich nicht erholet, ausges 


‚hoben ; die ſchadhafte Wurzeln abgefchnitten und ver« 


' fegt, auch , nadıdem er wenig oder viel von feiner 
"Wurzeln verloren, feine Erone mehr oder u 
trift, 


ruückgeworfen werden. 


. 


Was das Ungeziefer 
d hat der Fifronenbaum glei andern auch unter 
icfen feine Feinde, Gewiſſe Blattläufe (Cocci He- 


idum, Linn.) fi leich ovalen Roſtflecen ar 
ne Stämmien' —B und ſaugen ihren 


Saft. 
Mo man fie wahrnimmt, muß man ſogleich dieſelbe 
mit einem Lappen abreiben, daß fie nicht! Durd ihre 
Brut überhand nehmen. Eben fo muf man auch auf 
die Ameifen und Obrwürmer acht haben, daß, fie 
nicht zu den Bäumen fommen , Blüthen und Früch⸗ 


- ten fchaden, den erftern nur ihre Nefter verderben, Den 


festen aber Durch aufgeftelite Papierdutten, in welche 


‚fie fich verkriechen, auflauren. 


Bas die Winterung der Eitronenbäume betrift , fo 


muß man fie etwas früher in das Gewaͤchshaus brin⸗ 


gen, als die Pomeranzen und andere Oraͤngenbaͤume, 


- meilen fie jartlicher find. _Cin kluger Wärter richtet 


* Herbftfröften. 


' Wärme haben, und bey 
Fenſter Luft 


nnen nach den früher ober fpater einfallenden 
Im Gewaͤchshaus felbft fteiit er fie 
fo, daß er von allen Seiten zu ihnen fommen und 
nachfehen fann, daß fie immer einerlep temperirte 

— Witterung durch Die 
efommen Fonnen. Im Winter ſollen 
ſie eigentlich nicht treiben, und diefes zu verhuten, 
muf man jene Vorficht gebrauchen, auch ihnen fpars 


fi) dar 


ſam Wafler, Das zuvor mit warmen er tempe⸗ 


€ 


rirt worden, geben. (24) 
itronenblatt,” Grylus citrifolius, L. Lucie 
eitrif. Fabr. Müller Ueberf. dee L.rT. S.. 2b. 
V. B. J. t. ro. f.4. Mine befondere Geufhräfe 


mit blaͤtteraͤhnlichen Stügeln und doppeltem 


- Jänglidy oval, und die duͤnnen 


oben platt und vieredicht lang, an benden 
mit frumpfen Saͤgezaͤhnen befekt. 


alsfamm , Roef. Inf. Tom. I. von Heuſchrek⸗ 
en, t. 16. f 1. Sauterelie ſeuille de .Citron. De 
Geer Inf. Tom. II. t. 37. f.3. Diefe Seufchrefs 
Fenart mit einigen andern, davon die Weibchen einen 
Saͤbelſchwanz haben, ıft eben ſowol, als einige Blaͤt⸗ 
tercicaden: von den Alten unter die wandelnde 
Blätter gerechnet worden, meilen ihre adrichte Ober⸗ 
flüigel einem Baumblatt ähnlich find. Die gegenmwär- 
tige, deren — einem Citronenblatt gleich ſehen 

kommt aus Surinam, und iſt grüngelb; der Kop 

\ Fühlhörner fo lan 

als der Körper. Der Bruſtſchild ift hinten ſtumpf, 
Seiten 
fen | Die Flügeldeden 
find ovallänglich, und haben in der Mitte eine ftarfe 
Ader der Lange nad, aus welcher wie an einem Blatt 
viele andere Fleinere Adern auslaufen. Sie feben 
gelbgrünlich aus, und _find doppelt fo lang als der 
Leib. Die Unterflügel find weißlich z der Leib iſt kurz/ 
zufammengedrückt und epformig. Am Ehde hat das 
Maͤnnchen 2 Hafen, das Weibchen aber ein Furjes fü» 
beiförmiges Legbohr. Die Schenkel find glatt, hin» 
ten zufammengedrüdt, oben rund, unten mit 2’Meis 
hen Saͤgezaͤhnen oder Dornen befegt. Die binttrn 
Schienbeine haben 4 Reihen Dornfpigen. Cie bat 
die Gröffe einer groſſen Phaläne. > 


Eisronenbirn, Carmeliter», Magdatenendier, 


Eitronenbrod — Eitronenmorfellen. 


"nennt man eine Furge rundliche mittelmäfige groffe 


Birn, mit einer glatten Schale und faftigem milden, 


"-Fleifh und gutem Geſchmack. 
Farbe gelb werden will, fo muß fie abgebrocdyen wer⸗ 
den; Denn wenn man fie überreif werden laͤſt, fo wird 
fie mehlig. Ihr Baum trägt gemöhhlich reichlich. (24) 
Citeonenbrod, ift, wenn die auffere Schalen der 
- Eitronen auf meiffen Zucker abgerieben werden, twel« 
cher hernach in Waſſer aufgelöft, damit ein Teig von 
arten Mehl, oder Waizenjtärfe eingemenget, und ein 
badenes daraus gemadt wird, meldyes man Citro⸗ 
nenbrod nennet. —— 
Citroneneſſenz, Eſentia corticum citri, (Phar⸗ 
macie.) eine ſehr angenehme gewuͤrzhafte aber auch 
fehr erhitzende und reizende Eſſenz, in welcher die 
Kräfte der Citronenſchalen ſehr concentrirt find. Sie 
wird auf die gewöhnliche Art mit Weingeift und Cis 
ttonenſchale zubereitet, und fehr oft zu Liqueurs ges 
braudıt. (12) 
Eitronenflügel. Phal. pyralis citrinalis, Ben 
Entom. Carn. 609. Um Idria fand Scopoli 
dieſe Lichtmuͤcke, welche 4 Linien lange Flügel und 
- 15 Linien fange Fühlfpigen hat. Die Flügel find 
“ eitronfarbig, Die hintern aber blaffer und ungefledt. 
Auf den Vorderflügeln flieht man einen blutrothen 
lecken, und ein eben fo gefärbtes Band faft am 
- Rand, und nach hinten Fleine Linien, und haben ein 
gegittertes Unfehen. Auf der untern Seite aber be 
merft man feine Flecken. Die Augen find ſchwarz, 
und die Fuhlhörner borftenförmig. ' 
€itronenbolz, Lignum citri, Lignum jafmi 
ift ein dichtes, —— gelbliches harziges Holz, 
welches einen lieblichen Citronengeruch hat. Der 
Baum waͤchſt in America an dem Seeſtrande; feine 
Blätter gleichen den Forbeerblättern, feine Blumen 
’ den Pomeranzenblüthen, riechen aber wie Jaſmin. 
Auf die — en kleine — Körner , welche 
die Bröffe der Pfefterförner Haben, Syſtematiſch ift 
der Baum nidyt beftimmt. Die Indianer fpalten 
das Holz zu Epänen , umd bedienen ſich derfelben 
‘ des Nachts, ftatt der Lichter, meil fie fehr heile brens 
» nen. Auſſer diefem Gebrauch verführt man es auch 
in groffen Spalten ‚; und macht febr ſchoͤne Tifchlers 
* arbeit Daraus, teil es fehr ſchoͤn gelb und braun mas 
ferig ift, und eine feine Politur annimmt. (9) 
Citronenbummel, Apis citrina. Mull. prodr. 
2ool. Dan. 1923., eine Zummelart aus dem Bie⸗ 
d — ie iſt rauhhaarig und ſchwarz un⸗ 
terſcheidet ſich aber dadurch von andern aͤhnlichen, 
daß ihr Bruſtſchild vornen , der Leib an der Wurzel, 
* und endlich die 3 57 Abſatze orangegelb find. (24) 
Citronenkraut, iſt ein Beyname der officinellen 
Meliſſe, (Melifa ofheinalis, Linn.) und des Stab» 
' wurz:Bepfufes, (Artemifia Abrotanum, L.) (9) 
Litronenmarffaft, Syrupus citri e pulpa, 
rupus acetofitatis citri, (Pharmacie.) ein angene 
mer fräftiger, fauerlicher, fühlender und der Faäulniß 
widerftehender Saft. Er mird auf die gewöhnliche 
Art aus Zucer und frifh ausgepreftem Eitronenfaft, 
® der, Damit fich alles« daraus niederſetze, ein wenig in 
Ruhe geftanden hat, zubereitet. Einige nehmen = 
’ einen Theil Saft zween Theile Zucer , andere au 
zwoͤlf Theile Saft fünf und zwanzig Theile Zuder, 
noch andere auf fünf Theile Saft nur acht Theile 
Zucker. F 12 
Citronenmorfellen, Morfuli citrati, ( harm.) 
ein ſehr angenehmes kuͤhlendes ſaͤuerliches Confect, Dasy 


Sobald ihre grime 
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wie andere Morſellen, aus Zutker und Ctronenfaure 
bs wird, Man nimmt am beften auf ein 
Pfund Zucker vier Loth reine Citronenfäure, _ (12) 

Titronenmus, ift einebefannte Speife, veiche aug 
ucter, Wein, Eyerdottern und Eitronen, auch etivag 
immet zubereitet, und als ein Gelce ferviret wird, (7) 

Citronenmufdel, —— das orangenfar⸗ 

bige Gerz, das gelbe Ey, Müll. Cardium fer. 
 ratum, Linn, fran;. Coeur orangf, Coeur de Tou- 
‚leur orange, Coeur orange en dedans, hbll. Oran- 
gi it artje of Hart. Knorr "1 t. 20, 
ng.4. Th. V. tab. 10. fig. 7. Tb. VI. tab, 6. fig. r. 
eine nad dem Herrn von Linne unter die Set 
muſcheln gehörige Concplie. Sie ift faſt enfürnig 
und fo fern geftreift, daß man fie gemeiniglich gegen 
dag Licht halten muß, mern man ihre Streifen er» 
fennen will, Der Umriß der Schale ift von auffen 
geferbt, von innen gezaͤhnelt. Dieſe Einferbungen 

‚ und Zähne aber betreffen nicht Die ganze Schale, 

fondern nur den kuͤrzern Theil derfelben, und reichen 
gleichwohl nicht bis zum Schlöffe, Die Schafe ift 
nemlich'ettvas fehräg, folglich in Die eine Seite vom 

Schloß an gerechnet etwas länger als die andre. Die 

längere Seite hat faſt gar feine Zähne, fondern zivey 

“ Theile der fürzern Seite find damit — der 

dritte nach dem Schloß zur jſt ganz ohne Einkerbungen. 
Die Schale ift, wie es bey allen Herzmuſcheln fenn 
muß, baudyicht, doch am Rahtsarften ın der Gegend 
des Schloffes. Rinne fagt, Die Farbe diefer Mufchel 
ey gelb, vermuthlich hatte er keine andere als gelbe 
eufpiele vor fich. Ich ie diefe Muſchel von der 

Küfte Guinea ziemlich zahlreich erhalten, umd ich ie 

be num , daß die Farbe dieſer Mufchel ganz unbeftän= 
dig iſt, und eben darum find die obigen Deutfchen 

Benennungen nicht richtig. Im meiner Sammfun 

bebe ich Folgende Abanderungen auf. 7) Citrongelb 
ftärfer und ſchwaͤcher gefärbt. =) Drangengelb mit 
und ohne einige dunkle Zichzacklinien. 3) Ganz weiß. 

4) Weiß mit einzelnen roͤthlich gelben Fichzadlinien. 

5) Weiß auf der einen Seite Fofran ei, 6) Weiß 

auf der einen Seite fchtwächer oder ftärfer rofenrofp. 

Diefe Mufchel erlangt zumeilen eine Yänge von’3 301, 

gemeiniglich erfcheinet fie aber in den Gabinetten Flei» 
ner. Sie muß ehedem eine groffe Seltenheit gersefen 
pen, da fie von fo wenig Condhpfiofogen abgebildet 

. Ju unfern Tagen iſt fie nicht mehr fo felten, ob 
te gleich gemeinigfih nur in einzelnen Schalen ger 
unden wird. Der Ritter von inne giebt das mitte 

Andifche Meer zu ihrem Wohnſitze an; die meinis 

gen habe ichy wie ich ſchon gefagt habe, vor der Küme 

Guinea erhalten. 


Titronendl; Oleum corticum citri, (Pharm.) ein 
flüchtiges ütherifches Del, das ganz den Geruch, den 
fharfen Geſchmack, und die ermunternde, nervenftär- 


fenide retzende, verbünnernde, der Fäulnif mwiderfte- 
bende und erhigende Kräfte der Cittonenfchalen ron= 
centrirt in ſich bat. Sn Italien gewinnt man e8 des 
meiniglich durch die Preffe, (f. Tedernöl.) in Dentfche 
fand durch Die Deftitation 5 im letztern Falle iſt es 
fehe fcharf) Hat eine fehr blaffe Farbe, und Iöft ſich 
ſchnell, leicht und ganz in Weingeift auf. (12) 
— IEEN” Syrupus citri e toto, (Pharmarie) 
fommt in feinen Eigenfchaften nahe mit dem Citronens 
mrarffaft übereiny nur daß er, weil zugleich Citronene 
* datein kommen, etwas von den Kräften der 
estern erhält, Man fihneidt fimf Loth vom der fris 
fen auffern Citronenſchale Hein,» gießt bier und pier- 


FR Eitponenfäure —— Eitronenfheiben. 


2 Fi ganz friſcher Eiteonenfäure Darauf, läft fie Eitronenfhmetterling, Eitronen: 


& Zeit in einer ganz, genuden Wärme darüber ſte⸗ 
‚hen, deücht fie aus, und löht dann ſechzig Loth fein 
geftoffenen weiſſen Zucker darinn auf. (12 
titronenfäute, Sucuscitri, Acidumeitri, (&he» 

ie.) ein angenehmer faurer kühlender Saft, der aus 
Mark der Citronen und ihrer mancherley Spiel» 
rten ausgedrückt werden fann. Man —— 
ft der Küche als ein wohlidimerfendes ——— 
E eifen, und, in der Urzuepfunft. als ein Fühlendes, 
der Bart widerftehendes, und vornemlich in Dem 
Scharbock ſehr — Bine, nicht immer allein, 
ſondern häufiger in Verbindung mit andern, . Ym 
twirkfamften it fie immer, fo fange fie gar) friſch iſt 
‚aumd N me fie ‚nicht immer friſch baben fan, muß 
— 


JJ bis zur Dide eines Gefalzes (Roob) 
— und fo gußbenahtng und nachher erſt bey 
- dem Gebrauce mit Waller verdünnern ; oder. in ein 


as mit einem engen Halfe bringen, Die D 
5 mit Fe ir en milden Dele begiefeu, und. ſo 
18 Glas an einen fühlen Ort ſtellen. Die Citros 
nenfäute verhält ſich übrigens, mie andere , bornem ⸗ 
fidy natürliche — unter welchen fie eine 
J— ft, und läßt ſich auch, wie der Eſſig / durch 
ie Kälte verftarfen. - Sie macht mit dem feuervejien 
augenſalz des Gewaͤchsreiches (Tartaruscitratus) und 
andırn Laugenfalzen Mitteljalze von einer eigenen Art ; 
fie lößt Kalferde,. Bitterfalzerde ‚und Alaunerde aufs 
bildet aber nicht leicht Kriftallen Damit; fie loͤßt Ei⸗ 
en, Bien, Kupfer, Die bepde legtere leichter, wenn 
ein It von. Kallken find, auch unter Ne Ein: 
chraͤnkung Arfenif, Queckſilber und Silber, jelbit ei: 
nigerimaflen Zinn und Spiesglasfönig auf. Sie wirft 
überhaupt „ wie ein age Eflig , ſelbſt wenn fie 
durch Gefrieten verftärkt iſt. (a2) 
Litronenfbalen, eingemadhte,, Conditum corti- 
cum citri liguidum , (Bbarm,) kommt im Grunde 
mit den übrigen ‚füflen Zubereitungen aus der Citro- 
nenfcale überein... Man giefit über, friſche Litronen: 
fhalen in einen irrdenen Gefälle. Lauge von. Halj 
afche , „und läßt_fie ein oder etlichemal damit, auffos 
en, bis die Schalen weich werden; Dann wäſcht 
“man fie mit warmen Waller ab, nimmt das Weſſſe 
binineg, und läßt fie auf einem umgekehrten Siebe ab» 
freifen und trofnen; dann gieft man in einem Glaſe 
shugefahr einen Finger hoch Zucker darüber, den man 
aupor elautert, und ſoweit, als zu Mor ellen nöthig 
uf, Helocht bat, und. bewahrt fie in dem verfchloffenen 
efälle. auf, (12) 
Citronenfhalenfaft, Syrupus corticum citri, 
(Pharm.) hat die Eigenfchaften der übrigen fürfen Zu« 
bereitungen aus den Citronenfhalen , ſonſt aber Die 
Sonfifieng eines Sprups, Man gießt uber acht Loth 
von dem gelben Theile friſcher Citronenſchalen, und 
ein halb Loth Kermesförner, ein Pfund quien weiſſen 
Mein, läßt ihn in einem wol verfciojlenen. Gefaife 
an einem warmen Orte vier und zwanzig Stunden 
. „lang darüber fteben, gießt ihn dann ab, feibt ihn Durch, 
und. kocht ihn. mit fechs und dreyſig Loth Zuder, den 
man geläutert , und ſo wie zu Morſellen, eingelocht 
‚bat. (12) 
Litronenfheiben, heiſſen die queer durch gefchnitr 
tene.einer runden Scheibe ähnliche Stuͤcke der Citro— 
nen, melde man entiveder in Die Sojlen, oder zur 
Umlage bey den, Braten gebraucht, ‚oder fie in kin 
Trinkwaſſer wirft, um demfelben einen fauerlichen Ge⸗ 
(hmast zu geben, (24) 


Citronenſchmettetling, Citr onenſchnecke. 


el, Par. 
Rhamni, Linn. ein fehr gemeiner Tagſchmetter⸗ 
ling , welcher nicht leicht in einem Inſektenwerk von 
europäifchen Schmetterlingen wird vermiflet werden, 
daher ich aud nur auf die Abbildungen eines Ro e« 
fels Inf. UI. t. 46. f. 1.3. mafe, f.2. foem. eines 
Efpers Schmetterl. I, tia. f. 4. mafc, u, Ber 
r ffern Nomencl. UI. t. 15. £.7. foem. f.g. mal. 
.5. larva, f. 6. pupa. verweife. Man giebt ihm aufs 
‚ fer obigem noch folgende Namen: nen: Zi⸗ 
KeongRweißling, Rreusdornfalter, der ganz gel⸗ 
be Tagvögel, der gelbe Saulbaumpogel, das 
fliegende: gelbe Blatt, der Hundefdhmetterling, 
(mweılen er in den Hundstagen nach feiner erichten 
. Verwandlung fliegt, ) der ſechsfuͤſige alter 
mit edigen Stügeln u. ſ. w. Man zahlt ihn uns 
ter die weiffen Dander. Im Frühling iſt er einer 
der erjten, melde ihr Winterhauß verlaſſen. Wenn 
er ſich gepaart, fo legt er feine Ener auf die Blätter 
des Faulbauns, mus [ran ) das ift dag 
« Zutter, wovon fich feine Raupe naͤhret. Sie ſitzet 
allzeit auf dem obern Theil des Blatts, und hält Eh 
an dem Stengel dejfelben mit den Nachſchiebern feit. 
Wann fie ruber, fo ſtreckt fie den Kopf mit den der 
derfügfen in die Hoͤhe, zumeilen auch die Hinterfuͤſſe, 
daß fie nur mit den Bauchfüffen an den Fäden, die fie 
auda über das Blatt gezogen , fh fett halt. Man 
muß genau fehen, wenn man fie micht vorbep geben 
will, weilen-fie gemeiniglich auf der Rippe des Blarts 
anliegt, und die völlige Farbe deifelben hat, Ihrer 
Geftalt nad) Er vornen und hinten dünner als in 
der Mitten. Gie iſt mit unzähligen Heinen erhabenen 
Pünktchen bedeckt, welche fie unter dem Befuͤhlen rauh 
macht. An den Fußſeiten lauft eine weißgelbliche Li⸗ 
nie ber. Wann fie ausgewachſen ift, welches im 
Junp oder July ii; fo verwandelt fie ſich wie ihre 
ameraden mit einem Zaden um den Leib und am 
Hintern angefponnen in eine grüne Puppe, die ſich 
aber ins gelblicye neigt; dieſe hat nur eine Spiye vor 
dem Kopf; der übrige Theil ijt breit, und mit einer 
runden fcharfen Naſe verfehen. Rach 14 Tagen, 
auch fpater, ſchlieft der Schmetterling aus. Seine 
Zuhlhörner find gegen andere kurz, feulformig und 
rothlich. Eben dieje Farbe plan der Kopf und Die 
——— „Ale Flügel haben einen glatten Umriß, 
die Vorderflügel aber gehen am Obered etwas fharf 
zu, und find unter diefem Et am Saum ſchoͤn aus- 
gefchweiftz die Hinterflügel laufen in der Mitte, in 
ein Ei aus, Die Flügel der. Männden find ſchon 
eitronengelb , die Weibchen blaſſer und fallen mehr 
ins weißliche. Faſt in der Mitte eines jeden Flügels 
iſt ein rundlicher orangefarbener Fleck, welcher auf 
biz untern Geite —— ieht. In allen Raͤnden 
icht man einige rothe Punkte. Die Fuͤſſe aber fe 
ſchwefelgelb aus, DR 8 


Citronenſchnecke, (Conchyl.) das unaͤchte se 


Pofthorn, Martini, der Nabelſchnitkel, Müls- 
ler, der blasbraune Larcal, Müller, Helix 
eitrina, Linn. YXijter tab, 54. fig. 50, tab, 60, fig. 
57.  Qualtieri tab. 3. fig. D.E, Argenvile 
tab. 28. fig. 10. Martini im Berl. m Th. 
ll. tab. 4. fig. 38. Seba Th. III. tab. 39. fig. 1. bis 
10. nee tab. 26. fig. 868. 277. 279. 281.282. 283. 
285. Knorr Th. V. tab, 22. fig.7. eine oflindifce 
Erdſchnecke von verfhiedenen Schönheiten... Wenn 
wir ung unter den Pofthörnern Schnecken gedenfen, 
dje wie, die befannten Ummonshörner in ſich feibjt ge: 

mwunden 


Eiteonenwein, Citronenzucker. 


wunden find ,..fo, geböret unſrer Citronenſchnecke der 


nig in 


. icht r mehr 


Rane eines Poſthorns eben fo wenig) als ihr der 


Name einer Nabelſchnecke gehöret, mie es ſich in der 
Folge zeigen wird. Die Ctronenſchnecke iſt ein tes 


bergsichnedte, (Helix pomatia, Linn, ) oder beſſer, 
wie un 


Verwandſcha 


latt gedrickt iſt/ und darinſe einige 
mit den Nabelſchnecken hat, 


“ Durchnieffer fann don der Mundöfnung an, gerechnet 
"a Zowbetragen. . Die Mundofnung it mondförntig, 


neun - 


. 1 mu =» 


" Quf: 


Dee Mündung, folglich unansgewahfen; 


Loch nicht mehr. 


ganz 


dieſe Schnee die Citronenſchnecke/ verni 


die nach unten zu_etmas ges 


erfte Windung rund, 
dritt, die folgenden 4 Windungen etwas erhöhet, doch 


° f6 unmerffid), daß die Erhoͤhung after vier Windingen 
kaum einen Dierthelszotl, beträgt, 
“ein Loch, das aber, wie Here Eratsrath Muͤller (Hif, 


nten zeigt ſich 


Verm. P.ll. P- 66.) vermi 

fast fein. Rabenoch ift, fondern es verächlet; wenn 
ie Schhede völlig aus gewachſen it, ganzlih, Wir 

befommen diefe Schneden gröftentbeils h 


uthet, Und Lifrer deutlich 


obald aber 
Die Schnede ihren Saum erlangt, und alfo ihre,gröfte 
MWahsthumsgröffe erreicht hat, f6 fiehet man Ditfes 
ch habe Davon ein Benfpief in mei⸗ 
ner eignen Samm und, Folglich it der Müitri 
ſche Rame, eines Nabelfchnirfels, ſo falfch, ‚als un 
erträglicy er ift, und von Born hat die Shnede 
Half beſchrieben. Diefer Saum iſt fhisady, nut 

ein werig jurlfgebogen, und hat die Farbe der Schnee 
zit einer ſchwachen weiſſen Einfaſſung. 5 
pc 

er nur gelbe Bepfpiele vor ficd, hatte. Daß aber die 
Müler.l.e. ©. 64. 65, 66. der uns 16 Abanderuns 
gen zeiget. In meiner Sammlung hebt ic) Tolgende 
r) Eitrongeld, in dem Winkel der Wirdungen 


„. ein weiſſes ginales Band, . 2) Roͤthlich gelb , das 


Nht angeben kann. 


id) in das Grüne verliert, mit einem breiten netten 
ände, Durch welches ein fhmaleres lauft, welches die 


- Barbe der Schnede hatz in dem Winfel der Min: 


ne Saum ' 
Citrus 


die Höhe gemundeh, fo wie etwa unfre Wein» -⸗ 


Waldſchnecken, nur daß fie weniger bauchs 


nes 


Tin angenehmes mit dem Geruch dem ad und 
den —RXR der Citronenſchale ——— 
ttel, daß man entweder fo zubereitet, wenn 
man ungefehr acht Tropfen Eitronenol mit einem Lot 
hneeweiſſen Zuckers reibt, oder wenn ein Sti 
uder, (Elaeofaccharum citri per affritionem ) fo 
large an frifchen Citronen reibt , bis es ganz von ih⸗ 
rem Geruch und Geſchmack durhdrungen iſt: Durdp 


die Verbindung mit Zucker ift das Del nicht nur im 


Woſſer auflöglich, fondern man kann es nun auch be= 


aue mer unter Pülver u. d, verordnen. 


eigen 


Citrull 
Citrum, (Bau 


fin, Naturgeſch.) Fringille cürinele 1) 
us) at Gurke. 
unft) Alfo wurde das gfricaniſche 


Holz genannt, weiches haufig auf dem Beburge Atlas 


tvä 
4 seat 
und fieß Thüren vor die Tempel und Statuen davor 


t, und ehemalen mit groffen Kofte 
— Man — Tiſche IR anne 


derfertigen. (18) 


TH 1.2), VEN 
Tito, ( atutgefh.) Rach dem Berichte der Reifen 


J 


wöoͤhnli 


den belegen Die Indianer einen buntgemahlten Fifi 
mit Nm 9 ri on welchen wi abet Rd 
tete B Ihreibund b * 


(del (9) 
itta, heißt ein —E derdorbenet Uppetit ges 
Pica genannt. Dr anen, 


Titu, war ein en Feſt, welches die ini 


“ ehemals um Die 


J 


— 


- 


Düngen befindet fich auch ein weiſſes Band. 3) Möths · 


lich. etwas in das Braune fihielend, mit einem werfen 


nut einem fhivefelgelden Bande, 
einem weiſſen Bande. 6) Bräunfidy mit einem, breis 
ten teilen Ind fhmalen braunen Bande. 7) Btäun 
mit Dunkelblau und grau fehartirt, mit einen breitern 

röbgelden Bande, über dem rin Dunfelbraunes ſchmã⸗ 
ereg, und Über dieſen in einiger Entfernung jivey ganz 


nu pen: dumfelbratine Bänder liegen... Das fitohgelbe 


and gehet im Winkel der Windungen fort 5. und die 
Teste Windung if weiß, 8) Ganz iweif,. 9) Wei 
mit einem breiten tnnigroeifen Bande, | 
ein fAmales braunts Band läuft, Das braune Band 

chet auf die zmepte Windung fort, das, weiſſt Aber 
bie zur dritten Windung, Die Schafe diefer ecke 
iſt dunne, Sehen das Licht durchſcheinendz am Dunnes 
ſſen ift fie unter meinen Beyſpielen bey Num. . 56. 
an ſiariſten bey Num $.9. Es iſt fein Zwiifel daß 
die Citt onenſchnege unter die oſtindiſchen 2 ne» 


breiteren und braunrothen fchmälern Bande, "Ay Brau , 
5) Rothbraim mit 


38 
un 
hietauf am ‚ganzen 
. Teig ihre Haͤupter, Ungefichter, ver il Schultern 


— 


mit dieſem zeigı und lieflen etwas daran 


eit des Yequinortii bediengen. Nach 
Dein avagnife des Barcillaffo de Vega murde «6 
$cin Tag einer agemeinen Reinigung begangen, 


.. Das Volf pflegt in vier und jmanzigftuns 
Farbe Diefer Schnecte gat manmichfaftid' fen, bewveifet " vol —A— ic) durch ein vier und jmanzigftun 


r nihaltung von Weibern darauf zu 
bereiten. Sie zen einen Teig, welcher mit dem⸗ 
jenigen Bfut vetmiſcht dar, Le fie ihrer Gewohn⸗ 
nad) den Heinen Kindern aus den Yugenbraunen 
Naſenloͤchern gezapft hatten. Sie badeten fich 
Örper, und rieben mit dieſen 


r 


fen und 


und Xerme. —— Bheinigunge eremonie glaube 
ten fir alle Krankheiten und Schwachheiten zu vertreie . 
ben. ° Sie rieben auch die Thürpfoften i — Haͤuſer 

n; um 
dit Reinlgung es Hauffes dadurch iu befördern. Der 
Dberpriejier beobachtete eben dieſe Ceremonie in dem 
Pallaft und dem Tempel der Sonne, da indeffen die 


 Unterpriefter die Capellen und andere heilige Orte das 


mit reinigten. Sobald an diefem Tage die Senne 


“' qufgieng, verehrten fie ſolche auf ihren Knien, Einer 


von der föniglichen gi erfchien alsdenn auf dem 


urch welches 
> gezlert. Diefer Inca 


den gehoͤret , ob id) gleich ihren nähern Geburtsort 


Argenpiffe nennet Uns Ja⸗ 
maica. — * He: 


"ir (10) 
Citronenwein, wird mit Citronenfaft und Zurter 


wird, fo beiffet 8 Kimonade, * 02 
Citronen; ucer Elaeojacchärumciri, Pharm.) fern 


Wenn ein Theil Warfer 


vermiſcht. dazu genommen 


Allgem. Real-Wörterb, V. Th. 


groffen vieredigten Play zu Cusko in einer prächtigen 


# ° Kladung, und trug eine mit bunten Zedern gefhmiüce 


te Yange in der Hand, und war mit vielen Ringen 
—— fi) zu vier andern, Die 
ebenfais mit Lanzen bewaffnet waren, und die er mit 
der feinigen berlbrte, und hiedurc wurden fie geme 
bet. Wisdenn machte er befannt, daß die Sonne fie 
erwählet habe, ale Krankheiten zu vertreiben. Diefe 
vier Diener der Sonne befuchten hierauf, die Dierthel 
der Stadtr alles Tief alsdenn aus den Haufern, fchite 
telten ihre Kleider, und.rieben ihre Häupter, Ange⸗ 
fichter, Aerme, und Schenfel, mit dem vorhin 'ges 
nannten Teig zum zweytenmal. Ben diefer Eeremonte 


der Reinigung ftelten fie ein. sa Freudengeſch 
an, und nunmehr 


ſey auf verſch 


laubten Die Peruaner aues Boͤ 
iedene SReilen weit von ihrer Stadt ent 
KReinigung, 2) 
Rerr 





682 Eitula — Eivilegium. 
Citula, (Naturg.) .Spiegelfifh, (ZeuxFabr,L.) 
HiEDSı it ein Sononimum des Knorrhahns (Cot- 
“Hs 
Tivadier, if ein in der Propence und beſonders in 
-, Marfeiie gebtr aͤuchliches Setraidemaaf, wobon 32.4ine 
Charge do Kor. Landgemwicht an gutem Waitzen aus- 
machen, und wiegen ſollen. i 
Cipadier heißt aud ein na auf Dem liegenden 
Maſt auf dem Vordettheil der Schiffsipize, welches 
“den Wind nod) auffängt, Der unter den andern See⸗ 
1 Bel hingehet. (28) 
Kivetta, 1. 3idetb-Srett, (Viverra Zibetha L.) 
Civica Corona, f. Corona. .,, 
Einil,heißt bey der Handlung, billig oder annehni- 
Hd, Dahero fagt man: Diefer oder jener Handelsniant 
jbt feine Waaren zu civilen Preiffen, das ift, er ver⸗ 
auft foldhe zu billigen und annehmlichen Preiſſen; 
“ ferner nennet man einen unglüdlic gewordenen Ne 
- „getänten fo fange einen cibiltodten Mann, Bis er ſich 
1— feinen Glaͤubigern geſetzt und berglichen Kr (28) 
Firiheutunp f. Buͤrgerliche Baufunft. 
Cipilbedienten, wenn man blos auf den weltlichen 
Stand der Menfchen mit Ausſchluß der Kirchenbes 
dienten, fein Augenmerk richtet, und zugleich bon dem 
Stand.der Untertbanen im engern Verſtande abftra> 
iret, To Fonnte in einem Staate unter denen zum 
ienfie des Staats angefteitten Perfonen der Hauptuns 
terfchied vor, zwifhen Militait- und Eivilbedienten, 
pde haben fehr viele Unterabtheilungen, ‚je nachdem 

n Staat groß ift, und viel Gefchafte zu beſorgen hat, 

Don denen Milltairbedienten fann Di eine Rede 
ſeyn / fondern ihre Unterabtheilungen werden unter ih⸗ 
son bebörigen Mubrifet zu fuchen ſeyn. 

Die Eivilbedienten aber theilen ſich vom felbften ab, 
in babe, mittlere und geringere, ie *g werden 
überhaupt Staatsminifter, Staatsräthe, Conferenz⸗ 
mintjter gehennet, welche unter den unmittelbaren Vor⸗ 
ſig ihres Regenten gi und Stimme haben, und fos 
wohl inn» als auslandifaye Staatsgefchäfte beforgen. 
F Departements find mancherlen, indem einige Das 


oͤfweſen, andere das Militairmefen, das See: lad 

audfungsivefen, dag Juſtizweſen, das. Cametal⸗ 
und Finanzwefen, Das Forft- und Jagdweſen, das 
Münzs und Dergwerfsivefen, u. ſ. m. zu vermals 
ten babens And als Häaupter Diefer Departenrents 
find fie repräfentirende Perfonen ihres Regenten ; 
in. diefe Claſſe ‚gehören auch die Sefandten an aus« 
waͤrtigen Hoͤfen. Auffer ihren Departements aber find 
fie nichts anders als Unterthanen oder Vaſallen, wel⸗ 
che unmittelbar unter ihren Regenten fieben, 

Die mittlere Civilbediente find gemeintglich die Vi⸗ 
cepräffdenten, Conzler und Käthe bey einem jeden bor⸗ 
benannten Departement, melde darinnen Sitz und 
Stimme haben, uber die Geſchaͤfte referiren, und uns 
ter ihrem Departiments Capo als ihrer erfien Inſtanz 
tchen, 

‚ Die dritte Claſſe derCivilbedienten machen alle Sub» 
alternen vom Serretario ar, bis auf den geringiten 
Dicher derer Departements aus, worinn aud) fogar 
die Dorfgerichte eingefchloffen find. (7) 
Eivilegium, war bey denen Hanfeeftädten ein Do- 


cument oder gefchriebenes Atteſtat, welches denen reis 


fenden Kaufleuten zum Beweiß ertheilet wurde, da 
fie Bürger der Stadt wären, die ihnen dieſes Attejtat 
ertbeilet, wodurch fie derer unter ihnen hergebrachten 
Brivilegren fähig wurden, diefe Benennung if in ans 
dern Städten unbefannt, (7) 


a 


Civiletat — Civilrecht. 


Liviletat, der Aufwand für den Cibiletat pflegt un⸗ 
ter vier Hauptabtheilungen gebracht zu merden, und 
begreift unter fich 1) Die Ausgaben für den Hof und 
die Hofftatt 
von der befondere Arlickel nachpufehen, 
zahlung der Schulden, 4) 

Schahzes. 

Cidi gepaude, u nennt man Ü 


) die Ber 
ie Sammlung des 
We 













I Wohn 
gebäude, die von den Kriege» und Feftum sg 


- auch Mafchinengebäuden unterfcieden Id, 
Public und Privatgebaude, in Geiſt umd ZB: 
in Stadt: und Landgebäude eingetheilt t 

Civilgerihtsbarfeit, iſt in den 
bücern foviel als die niedere Berichtsbarf ö 
Recht, geringere Verbrechen oder andere shand 
h unterfuchen und darüber zu entfchei 


D 
asaerdo 
9 


ar} 

5 fe 
auptfaͤchlich der Eriminalgerichtsbarfeit entgegen ge» 
est, kraft welcher eine Obrigkeit das Recht hat, grofe 

fere Verbrechen zu unterfuchen und zu betrafen. , Un 
Orten, wo einem andern die Civil, einem andern di 
Eriminalgerichtsbarfeit juftebt, entfte en öfters . 
x eiten über Die Grenzen derſelben. ſ. Berich 5 


keit. 
Civilis actio, f actio civilid,  . J 
o 


glas c ‚ rognatio civilſlhßßß 

ivilis obligatio, f. obligatio civiig. 

Civitliſte in England eine Benennung / it 
diejenige Seid umme beleget wird, welche das Untere 


hauß alte Jahre zum Unterhalt Des Königs und der 


gehn regt —— —— * Im 
ahr 1777. ſoil dieſe ——— 
Pf. Steding ſich erjtrectt *5 it fann nach 


der Zeit und Umſtaͤnden bermehren. (MD) 
Tivilobrigkeit, da heutiges Tages dit Jurisdiction 
Ja mehr von den Regenten felbft unmittelbar, Br 
en durch dazu befkeift: und bevollmächtigte obrigfeitlie 
che Perfonen, oder auch durch Damit belehnte Vaſallen 
adminiftrirt wird; fo be rk en barkeit, 
oder beſſer zu jagen, Die — eine Macht 
und Gewalt, über alle Civil» und Eriminalfälle ein 
ent —— Urtheil zu faͤllen. 
eſe im weiten Verſtand genommene Jurisdietion 
wird in Die obere oder hohe und in Die untere oder nie⸗ 
dere eingetheiletz; jene wird Das Obergericht, Dalsger 
richt, peinlid Gericht genennet, und ift eine von den 
Regenten verliehene Macht, in Eriminaffäen und 
ſchweren Verbrechen ein Urtheil zu fallen, und ju volle 
fireden; (ein jedes fommt unter feinem eigenen Arti⸗ 
del vor) Diefe aber wird das Erb» oder Nie te 
enennet und ift eine von dem Regenten verliehene 
acht, in Civil⸗ oder bürgerlichen Sachen und. gerins 
gen Verbrechen Recht zu fprechen. Die mit diefer hier 
ern Gerichtsbarkeit beliehene Perfonen werden die Ci⸗ 
vilobrigfeit genennet. ſ. Jurisdiction, "(D 
Civilrecht, ift nad) dem Sinn der roͤmiſchen Geſetze 
das einer jeden Civitas eigene Recht ;. fo follen Die Bes 
fee des Solon und Draco das Cibllrecht Der Atbe ⸗ 
nienfer, die römifche Geſetze das Civilrecht Römer 
fepn. Heut zu Tag hat das Wort, Lipilrecht, nian» 
cherley Bedeutungen ; wenn ed dem Staatsrecht entge · 
gen gefegt wird, fo ijt es die Sammfung derjenigen 
eſetze, welche die Rechte und Verbindlichfeiten der 


f .„ Unterthbanen unter ſich befiimmen; wenn es dem Cti⸗ 


minalrecht entgegen —J wird, enthält es Die Ger 
. fege, melde nit von Verbrechen und Deren Beftra- 
jung handeln, fondern Streitigkeiten der Untertbanen 
über das Mein und Dein zum Gegenſtand haben, 


. 


2).die eigentliche C — wo⸗ 


4 


St. — Elävner. 


Eonſten verſteht man auch noch heut zu Tage öfters 
unter dem Civilredyt das romifine Recht, fo wie die 
Homer ſelbſt unzer,Diefem allgemeinen Ausdruck immer 
das roͤmiſche Cibilrecht verfiunden. , 68) 
— —— ſ. Caufa civilis. 
ivis romanus, |. Buͤrgerrecht roͤmiſches. 
Eivitas |. Staat. 
Livitatis Jus, ſ. Buͤrgerrecht, roͤmiſches. 
Livitatis jlatus, [. Status,, 
CE, iſt nichts anders als ein verjiarftes K, daher auch 
manche, anſtatt Deifelben ein Doppeltes F iegen. Es 
s, wird niemals als nur nad) einem kurzen Selbſtlauter 
‚gebraucht 5 iſt Diefer aber lang, fo. braudjt man das 
». einfache Fr 3.€. hacken ijt etwas anders, als der Has 
fen. ; Diejenigen fehlen alfo in der Orthographie, die 
das ck ohne Roth nad) einem Mitlauter ſetzen, und 
25 E. Werd, anſtatt Werk ſchreiben. „m 
Tiabulare,, oder Clavuigre war bey den Römern 
» eine mit Ochſen befpannte Flechte oder Wagen, Def 
i fen Gehaͤuß aus Weiden geflocpten ‚war, und deſſen 
- man.fich zu Frohndienſten bediente, Der Frohndienſt 
. mit dergleichen Ochfenpofi hieß Lurfus clavula⸗ 
: riuß, are} - (21) 
Elacas, (Naturgeſch.) nach dem Berichte der Reife 
u ‚befcpeeiber iſt Diefes einer der beiten Schalenfifche von 
: Teneriffa. Ihrer fünf bis ſechſe ſtecken in den Felſen⸗ 
2 Hippen unter einer'groffen Schale, durch Deren oberite 
Locher ſie heraus gucken. rer 9 
Eladde, heißt bey denen Kaufleuten dasjenige Buch / 
„wohin Die taͤglich vorgehende Handlungsgefdäfte Fin 
und von da in das Journal in Das reine ubergetragen 
meiden. Man nennet es auch) Aletterbudy, Brouils 
‚lard und Memorial; bey den taliänern, die prima 
Nota oder Strazza, weilen es nicht fo fauber und rein 
efhrieben werden darfz und fo zu fagen, der erfte 
, Entwurf der Partheyen iſt. j j (2 
Liadepseria, oder Bisbaay ein griechifches Feft, 
deſſen Heſychius Erwähnung thut, welches zu der 
Zeit, da die Weinſtoͤcke befchnitten wurden, ſcheint 
efehert worden zu ſeyn. Lladevterion und Bisbe 
‚helfen eine Zippe oder Winzermeifer. (21) 
Tladium, (botan.) ift ein Pflanzengefchlecht, wel⸗ 
. des Bromme unter die Graͤſer ſetzt, und folgender» 
maſſen befchreibt. Der Keldy hat fünf Speljen, wel⸗ 
che ziegelfoͤrmig über einander liegen. ‚Die Krone bes 
peiet aus einem Bälglein, hat auf dem Rücken eine 
‚Doppelte Granne, zween Staubfäden und einen Örifs 
fel, Jede Uehre trägt nur eine Blume, welche ein 
nadtes länglicyes Samenforn hinterlaͤßgt. (9) 
Cladonia,. (betan.) hierunter verfiehen einige Bota> 
niſten diejenige ET a a welche Becher tras 
‚gen und ftaudenactig find, 
Elävner, it der Rame einer Art Weinreben , melde 
„ juerft aus&hiavenna, zu deutſch, Efäfern oder Efäven, 
> nad) dem eigentlichen Deutſchiand gebracht wurde, 
Sie hat ganz runde, dreptheilige Blätter mit, breiten 
„kurzen Zähnen, die immer etwas ing rothe ſcheinen, 
„‚unten aber blasgruͤn fehen, und werig Wolle haben. 
Die Traube ift Hein und engbeerig, und Die Beeren 
. find rund und ſchwarz. Dieſe Reben Fonnen eine naſſe 
: Witterung jur Zeit der Blüte por andern ertragen, des 
s hören unter die harten Stöde, welchen, der Winters 
1, froft nicht leicht Schaden bringt, fragen biele Trdus 
7. ben, welche ſchon im September teif werden, und eirfen 
. guien geiftreichen Wein geben. Gie faugen beffer ın 
“ niedriges als hohes Feld, und in fdiperen, als in einen 
eichten und. Hißigen Boden, weil fie in dem leigern 


Allgem. Reak⸗ Woͤrterb. V. Ch. 


Clair⸗Obſcure — Clancularii. 683 


zu früh zeitigen, und daher. bis zur Zeit der allgemei⸗ 
nen Wernlefe durch die Bögel und dutchs Abfallen vers 
mindert werden, Sie befommen Bögen. Ihre frans 
zöflfcye Namen find Auvernas rouge, Loirden, Grös 
‚neir, Talvagne rouge, ‚Fin noir de Toulon, Pi- 
naut, Genetin de St. Menin €. 63) 
Clair-GObſcure, GBaukunſt) Licht und Schatten. 
Tiairerce, if eine Art Aquabit oder Ratafı, weldyer" 
aus Brantewein, Kirfehen und Zucer verfertiget wird.’ 
Clairon, ijteine Trompete, ein Infirument zum Dfaa 
fon, weldyes aber enger gemacht ift, und heiter klingt, 
als die gewöhnliche. Clairon bedeutet, aud) ein Troms _ 
petenregifter vier Zuß Ton in einer Orgel, umd' trägt 
unendlich, viel zur Deutlichfeit bey, um die tife ſchnar⸗ 
—— und polternde Bombarden und Pedalregijier zu 
erklaͤren. —— — 
Clairville longue, eine Birnforte, [. Dame; Kädge. 
Clam, ift_eine gewiſſe Scheidemüng in Siam). circa 
1 franj. Sol oder 1% Kr. im 2 Sl. Fuß werth, 09) 
Clam, ift das Heinjte Gewicht, dejjen man fich in dene 
Königreich Siam bedienet und zwölf Reisförner ſchwer 
feyn ſolle, fo daß 64 Clams einen Zicalausmadın, (28) 
Clam factum, f. Interdictum quod vi aut clam. 
Clam, beißt ferner eine Gattung von Auftern in Am 
rica, welche ſich an die Klippen der mexicaniſchen Kim 
fien fo feſt anhaͤngen, daß man die Schale nıcht Io 
bringen fann und genöthiget ift, das Thier heraus zu 
nehmen, welches groß und ſehr wohlſchmeckend ift. (9) 
Clamare, Llamari, (Kirchengeſch.) heißt faut Mas 
gen; einen vor. Gerichte anflagen, oder fo angeffagt 
„werden. Clamare wurde von den Mönchen geſagt, 
wenn fie in dem Lapitel ihrer Mitbrüder einen. te» 
„gen einem Verfehen oder Fehltritt anklagten Clam 
‚ri aber von dem, der fo angeflagt wurde. Die Möh 
che hatten es nemlich ſich zum gemeinfhaftlichen Geſetz 
gemacht, Die Fehler, Die einer an dem andern etıpa 
bemerken würde, öffentlid) vor der ganzen Tapitulare 
verſammlung zu entdeden, Damit demselben, ehe fie 
zur Gewohnheit wurden, durch ſchleunige Beitrafung 
. und Bejferungsmittel begegnet und entgegen gearbeitet 
werden fünnte, (35 
Tlamator, (aftron.) f. Bärenhüter. 
Clammerhaken, Werkjeug des Zimmermanns, if 
. ein gerader eifeener Hafen, an jedem Ende mit einer 
. umgebogenen fharfen Spike verfehen,. deren eine gew 
‚ rade ver fich herab, Die andere aber in die Queer ges 
het, damit man Die zu befchlagende Baume oder are 
. dere Stücken Holz durch gedadyte Hafen in der erfür« 
derlichen Lage erhalten möge. j (19) 


Clame ſi, eine Sorte fdlechten.und gemeinen Stable, 
. der aus Limouſin fommt, Er wird in viereckigten 
. Stangen vpn ungefähr 4 Zollen verfauft, und iſt 
‚ Anter allen Sorten von Stahl am mwohlfeiliten. (28) 
Clan, ift ein Nagel oder hölzerner Pflock an einem 
* großen Flußſchiffe auſſen herum umter dem Bord, ımos 
mit der Ueberzug des Schiffs an das Gebäude-befe- 
ſtiget iſt. Auch bedeutet diefes Wort einen hölzernen 
+ Nagel, mwomitdie Weifgerber und Pergamentmacher 
ihren Rahm befeftigen : ‚ferner werden die große, dicke 
hoͤlzerne Pflöde Lian genennet, womit die Gatter 
unter den Thoren und Waſſerſchleuſſen, wenn fisanfe 
‘gezogen ‚find, befeftiget werden y Damit fie ME 
Ö 2: 


- 


unterfallen koͤnnen. 


Ciontularii, rine Benennung einiger Wiedertaͤufer 
in den vereinigten Niederlanden im 16. Jahrhundert, 
welche man daher fo nannte, teil fie mit dem Be 


422 a1 1 
Rrre a 


5 Clan Ctarigätie, 


— ihrer Religion heimlich thaten, und an mo 

hielten. 1 

Ciendeftima, (botan.) f. Schuppenwurz. (La- 
thrata Linn,) : ? 

€ au 1a, (Naturgefh.) f. Ente, ( Anas Clangula 
Linn, 

Ciära; Fronten von, f. Tlariffinnen. 


Eiarä berba, (botan.) ift ein Synonimum des = 


drians. — 9 
CIarencieup oder Llarence, iſt in Engeland eine 
ebräuchliche Behennung desienigen Staatsherolds, 
ber Uber die Wappen die Aufficht hat, ſolche unterfus 
Ken, und Sorge tragen muß, daß durd) — 
Berander· und Uſurpirung fremder Vappen feine Ver⸗ 
wirrung In den Familien entſtehe. Der Name ſelbſt 
immet von. einem gewiſſen Herzog von Clarence hery 
zefäer diefe Fuhrtion am erften eingeführet hät. 
Im deutfchen Staatsrecht wird diefe Perfon Wap⸗ 
pmPönig, ‚Wappeiinfkeitot, Wappenherold ge 
Hertel, wird bey der Reichscanzley von dem Erz⸗ 


canzler des heil. rom. Reichs —— und bes 
fonders bey Etandeserhöhungen gebrauchet. ſ. Waps 
penfönig. 2) 


——A— f. Mindere Bruͤder. 
are, ein noch in Niederſachſen gewoͤhnliches Wort; 
Um einen durch die Kunft gemachten fürfen oder ges 
gie Mein anzudeuten, ;. B. Kirfhmein, Hin 
bimtbein c. Schon im barbarifchen Latein fonmren 
“ Bergleicen Betranfe unter den Worten Claratum oder 
Clarelum vor. Vielleicht kommt die Benennung eines 
btafeothen Weines, ben den Franzofen Clairet, eben 
daher, ſ. auch Hippocras. 
Clatetbirn, eine mehr runde als fängliche gelbe, 
an der Sonnenſeite roͤthliche mit dDunfelbraunen Yun 
“ eten beftreute Birnforte, welche auf einem fruchtbaren 
Boaum von geilem Wuchs und mit töthlichen Ziveigen 
" wädhfet; hat dieſen Namen. Gie ift fonft ſaftig und 
üß, und im October tfbar: man gebraucht fie aber 
jebtr 13 als zum rohen Verſpeiſen, weilen ſie 
' erivaß die Kehle zuſammenziehet, und von dieſer Uns 
tugend auch Wurgbirn genennt wird, 
geriası (Naturgeih.) ſ. Wels. ( Silurus L.) 
Elarici, eine Art Mennoniten, f. diefen Artickel. 
Llarificare, Hören, (Pharmacie) fagt man bon 
der Reinigung eier trüben Fluͤßigkeit, Durch melthe 
fie heile und Mar geniacht wırd, So Märt man die 
Derocte und den Wein beide nicht immer zu ihrem wah⸗ 
ren Vortheil, ſ. Decoct, Wein. (12) 
Ciarigatio. Unter diefem Ausdrucke verſtand man 
im römifcyen Kriegsredhte die von dem Vorſteher der 
Serialen, dem Pater patratus feperlich vorzunehs 
' giende Aufforderung des Zeinds zur Benugthuung und 
Wiedererftattung des verubten Raubs, und in deren 
Entfiehung die darauf folgende fenerliche Kriegserflän 
- zung. Das Wort ——— nebſt feinem Zeitworte 
—— — fommt nach dem Scholiaſten Servius 
yon der erhabenen Stimme, clara voce, ber, mit 
“ gbelcher der Fecialis Die —— roͤmiſchen Volks 
> auf-den Grenzen des Feinds bekannt machte. Haec 


’ elarigäatio dicebatur a claritate vocis, bep dem Dirg. 
“en. 9, 52. Plinius 22, 2. erklärt dieſes Wort 
pusch Fer repetitum ire, umd giebt ihm alfö 


Eine befondre Bedeu: 


‚ alsdann der Fecial den Krieg an. 
gung geſchahe zu zwey unterſchitdenen malen. Die 


Clarigatio. 


dieſſeits der Tiber ergriffen wuͤrde, nicht eher aus Dem 


Gefaͤngniſſe freygelaſſen werden foute, bis er 1000 
Mund zur Mansion gegeben hätte, usque ad mille 
pondo clarigatio ejus efiet.d Wir wollen num bie 
Clarigation als Kriegserflärung und Aufforderung 
zur "enugthuang näher betrachten, Die Römer bes 
dienten fih im diefer Abſicht gerviffer Priefter, die 
Fecialen hießen,gu Geſandten. Schon vor Erbau 
Roms hatten nach dem En. Gellius, einem verlore 
— ⸗ von dem Dionys aus Halicarnaß abet 
iters angeführten — die Rutuler, ein latei⸗ 
nifches Volk in der Stadt Ardea, ihre Fecialen mie 
auch, nach dem Livius, die Wequicoler und Sanı= 
niter. Der um Roms Religion, Sitten und Geſetz⸗ 
gedung vorzüglich verdiente Yuna ahmte Diefes nach / 
errichtete dieſe Prieſterwuͤrde, als die Fidenater 
roͤmiſche Gebiete verheerten, und es ſchien / daß dar» 
über ein Krieg aubbrechen würde. Er las in dieſer 
Abficht aus den angefehenften Familien fehr würdige 
und unbefcholtene Männer aus, deren Collegium aus 
20 Perfonen beftünd und an ihrer Spige einen Vot⸗ 
freher und oberflen Bundespriefter, den Pater patra⸗ 
tus hatte, Die erledigten Stellen wurden von dem 
Eotiegium felbft wieder befeht, eben fo mie bey dem 
Eotlegium der Pontifen, und dies hieß, coo tatio a 
sollegio. Der Urfprung ihres Namens der Fecialen 
ift uñgewiß, indem das e der erften Silbe bald hit 
einem g, bald mit y im Griechiſchen gefhrieben, und 
einige den Nämen von facere, andere von ferire (mes 
gen des Opferſchweins, welches vom Pater patratus 
en Buͤndniſſen mit einem Stein ag ne ti wurs 
de) noch andere von fari, wegen der Clarigation here 
leiten. Ihre Würde beftand bis auf die Kaiſer, wel⸗ 
che ſolche ganz aufhoben. hr Anfehn und Amt er 
ſtreckte ſich auf Kriegs» und Friedensgefcyäfte, fie made 
ten Waffenftilftand , forderten wegen erlittenen Uns 
rechts Genugthuung, errichteten Bündniffe und Fries 
densfchlüffe, beſchloſſen und fündigten Krieg an. Bey 
der Clarigation verhielten fie ſich folgendergeftalt. 
Denn ein den Römern benachbattes Voll in das tür 
miſche Gebiete eingefaflen har, darinnen Streiferenen 
vorgenommen, Menfhen und. Vieh weggetrieben hats 
te, fo mußten diefe — die geraubten Sachen zu⸗ 
ruckfordern. Hatte ſich ein Verbrecher in einen benath⸗ 


darten Staat geflüchtet, fo wurde er ebenfalls dutch 


die Fecialen zurückgefordert. Dies thaten nun ent 


weder 4 Feclalen oder fie nahmen guch ben Pater 


patratus mit, Dir Zecialis bediente ſich bey dieſer 
Verrichtung folgender vom Livius aufbehaltenen 
Formel: Audi Jupiter, audite fines, audiat fas! 
fum publicus nuncias populi romani: jufte pieque 
legatus venio, verbisque meis fides fit! Wenn er 
dies zu vier unterfchiedenenmalen ausgerufen hatte, j® 
machte er auch befannt, wie viel Stud Vieh die Feine 
de wiedergeben, oder mit baaren Gelde bezahlen, daß 
fie die tweggeführten Perfonen wieder ftellen, auch die 
—5—— Wwelche den’ Raub begangen, oder den ent« 
obenen Verbrecher ausliefern Souten. Diefe Forde⸗ 
rung beſchloß der Fecial mit der an den Jupiter ges 
richteten Zormel: Si ego injufte impieque illos ho- 
mines, illasgue res dedier nuncio populi romani mihl 
expofco, tum patrise compotem me nunguam finas 
efle, u nun die Erftattung innerhalb 33 Tagen 
nicht — denn fo viel Zeit mußte erfr verfließen, um 
den Entfhluß der Feinde abzumarten — fo fündigte 
Diefe Anfündie 


Gartner 9 


. &ffe war eine Drohung nach — Formel: Adi 
Jupiter & tu Juno, Ouirme, Diigtie Ormnes toeleltes 
yosgue terrefttes, vos te inferni uuditet Ego vos 
teftor, popalum im injutwih effe, neue jüs per- 
folvere. Sed de itis rebus in patria majorch mu con- 
fulemus, quo pa&to jüs noftrum Beet irn, Ber 

ed 


loß num bey der Raghauſelunft nat den grie 
| Sie ein ſolches Dit Cala Gafes ſich die J 


rialen wieder an die Grenjen dieſes Wolfs, und Fhn- 
digten dafelbft , fobatd fir riitige efwathferie Prute Ans 
trafen, den Krieg nad) folgender Formel an: Quod 
pulus ille adverfus populam romanum Quiritium 
nt, deliguerunt, quod re geh romanus’ Qui» 
ritium bellum (cum hoc populo) jufit efie, ſenatus: 
que populi romani Quiritium tenfuit, confenfit, 
confeivit, ut bellum (cam höt pbpulo) fieret, ob 
eain rem eo populusque romantıs populö illi bel- 
lum indico facioque. . Hierauf warf der Feriaf einen 
Dornen mit Eifen befhlagenen, oder anch nur ſpitzge⸗ 
Bratinteh mit Blut beftrichenen Spieß über die Se 
in das Land Des neuch Feindes, umd zeigte durch Die» 
fes Symbol der Zaſta fanguinea die Folgen des 
a ‚ der alles mit Feuer und Blutdergießen ders 
ertt, an. - r 
Diefe — durch die Fetiglen den Ktieg 
nfündigen zu fallen , behielten die Knien, fo fange 
fe mitden itafiänıfchen Völfern Krieg führten, , Auch 
m Matedorifchen Kriege gegen den Philipp bebb- 
achteten fie dieſen Gebrauch, Nur entſtaud ben Dies 
‚ fer Gelegenheit die Frage, ob man dieſem Könige 
Ibft, oder bloß feiner Beſatzung in Der nächften Grenj⸗ 
eſtung den Krieg anfiındigen foute? u um iht Gute 
achten befragten Fetialen gaben zur Antwort, 68 fine 
gleichttel, wie man es mache, und der Fltzene Weg 
- fey, dem Stönige *336 durch einen Geſandlen an⸗ 
Undigen zu taffen, ey Dem Kriege mit dein Antio- 
chus wurden ebenfalls die Fecialen hierliber befragt. 
ie Kriege in Aſten und Aftica vurden, wegen Ent» 
egerheit Diefer Zander, zu Rom ſelbſt Auf deitr Mars- 
kb auf der Kriegsſaͤule angefündiget, ſ. en 


ellica, 1 
Llarinet, ein Blasinſtrument, welches einen mehr 
molligten Ton von ſich giebt, als die Hoboe / und mehr 
—— als eine Floͤte; das Mittel ziwiſchen Ho⸗ 
oe und Düeerflöt: > 
Die raſchen Regimentsclätineite, befonders, wenn 
fie ftatt hölzernen Scheidel einen von Meßing haben, 
- H reyen mehr als eine Trompete. Hier iſt aber die 
Rede von den fanften Inſtrumenten, wie fie die neuten 
öntertiften behandeln. H > ! 
Ein Claxinet fcheint wie eine Saite, die vom Ueber⸗ 
ſpinnen am Tone tiefer wird, auch in einer ſunf⸗ 
en Derbältnig auf die Welt gefohnmen sa ſeyn z weil 
fie lieber b.als h, und leichter aus dem F als C bläfen. 
ueberhaupt ift fein Inftrument, das den — 
wmeht Muhe macht, als das Clarinet. Wenn ſie Chal⸗ 
meau blaſen, fo geht ein © Clarinet bie ins e und jidey 
Tone tiefer als die Geige. — 
Ueber Das. dreygeſtrichene e oder g darf man fie 


nicht hinaufſezen. Ihre Klappen deifen die Serhi- 

töne herauszubringen, und ihr Umfang macht in der 

Mitte die befie Wirfung, ; (25) 

Elarinettcs d’amout, find jene von 3 Clarihes 

tiften amı Naſſau⸗ Weilburgifihen Hofe neuerfundene 

a die tiefer als die gewöhnlichen und eigent⸗ 
id) aus dem G gehen, 


k 


Clatind m Elätifihnen, 66 


"Das dritte gleicht einem Fagotte / und in inem lau · 
fenden Baß macht es die herrlichfte Wirfung: es ſchnaut 
‘ twie eine in den alten Orgeln von guten Metall ge» 
machte Gamba. 5) 
Clarino, beißt eigentlich Trompete: ei eg 
pete feiftet Doppelte Dienfte; 1) wenn fie fharf foßt 
Und borneckmaͤßig donnert, wie fie Dann Principale 
oder Toketto oder Tromba genannt wird; 2) als 
Clarino als obere, fingende, und bey den Trompeters⸗ 
aufzugen , befonders bey den Inträten, Aushaltende 
Disfantftimme,. (25) 
€ hrikeit ift ein in den nordifchen Sepifen gebraͤuch⸗ 
liches Wort, welches fo viel als die Schiffe abferti⸗ 
en, Zotl und Fracht bezahlen, beiffet. Cine jede 
ahin handelnde Nation hat gemeiniglich eine gewiſſe 
dazu Berpfhctete Perſon, die man den Schi er 
rer nennt, ) 
TIariffimus —— Titulatur, die mar 
in den fpätern 'geiten des römi n Reiche ten Father 
Seren, vorzuglidy den —— den 
fuln, den Praͤſidibus conſularibus drnamentis deco⸗ 
ratis, den Correctoribus Prodinciarum, den Eomiti 
bus ordinis ferundi, den Primiceriis Scholarum und 
„ Sılentiariis zu geben, und abgefüritnur V. C, zu 
ſchreiben pflegre. gie hatten das Vorrecht, bey Strei⸗ 
; tigfeiten vor Gericht nicht felbft zu erfcheinen, fondern 
einen Anwald zu ſchicken, weil man es I ühanftäns 
big biete, daß fo vorhehme Männer Bor Gericht er- 
f inen ſollten. Da'man fhon unter dem Tiberius 
ie Frauen und Töchter der Rathsherrn cläras perſo · 
näs genen t, fo haben einige Daraus ſchließen nette 
daß der Titul Cla us aud) ſchon unfer — 
Kaifer ſeinen Urſprung erhalten. 6) 
Crariß in nen ein Nonnenorden und Abbild deifen 
unter dem’ weiblichen Geſchlechte, mas Framz von 
af | is zum Erftaunen der Belt bey dem *5 
Geſchlechte eingeführet hatte. Die H. Clara aus 
der adlichen und reichen Familie der in der Stadt 
Aſſit 1193 gebürtig, hatte’ aus Liebe zu einem armen, 
Sn und — — * —— 
es H. Franz nicht nur allem zeitlichen e 
. 1212 3248 fondern auch i Er, Schweſter 
Agnes nebſt noch einigen ein gleiches zu thun beibo⸗ 
en. Die Kitche zu dem H. Dantıan war eine von 
den erſten, die der HaFranz ausgeb 5 fie wurde 
auch mit dem daranftoffenden K ‚der erſte gemeine 
ſchaftliche Aufenthalt diefer neuen ——— 
tvelche bis 1224, da ihnen 2 Franz eine befo 
ie Regel des 9, Benedictg 
nebft den befondern Satzungen des Cardinals Hug os 
lin beobachtet harte. In Diefer Megel wurde Die 
. Strenge, wozu Hugofrn Die Kiofterfrauen verban⸗ 
aft daß fie votmals drey⸗ 





mal in der Woche jut n dierzigtägigen gas 
ftenzeit und in dem Advent jede Woche ſweymal bep 
Waſſer und Brod fajten frußten, erlaubte ihnen Fran 

täglich eine Mahlzeit, und Weihnachten 5 Nah 
eıten. Das göttliche Araf wurde ihnen nach Dem Ges 


bi 
en. Er verbote ihnen weder F ſich noch duͤrch 
dere Leute Guͤter zu beſitzen. Das Sti ſol⸗ 
ten fie von der Complet bis zur Terz olgen 
Tages, Die a ek € Urbeit, md 
den genaueften Gehorfam gegen die Divensosern be⸗ 


bachten. feidu nde er ihnen drey Roͤcke 
a len Dialer ey MR IR way etass DE 


KRrer 3 
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Clarus —_Elaften, > 


u, innocenz IV... Verordnungen hie und da einige 
erſchie 


edenheit in der Kleidung eingeſühret worden, 

daf einige Sranuliere, , Sardafıen, ſchwarze Schlener ; 
„andere aber Mäntel ohne Scapufiere tragen, beſtaͤn⸗ 
„dig barfuß geben, und eine Yrt von Caputze ‚haben, 
‚Die schriftliche ‚Beftätigung -erbielte ‚Liefer Zrden Im 
Jahre 1246 vom Pabite In nocen IV. . Schon, bey 
tebzeiten. der H. Clara, fande, dieſer Orden ‚vielen 
‚Benfad, und Anhang, und, nad ihren an wuchſe 
ep any daß man, ohngeachtet der go en Ynzahl 
„der Slofter, die ben der befannten Meltgionsverandes 
zung faſt in alten Staaten zerſtoͤret worden, doch noch 
bey neunbhundert zaͤhlet, die den Superieren des Dr: 
dens des H Francis zus unterworſen ſind, obgleich 
dieſe ſich mehrmalen dieſer Auffieht les zumachen gefücht 
haben. > Die Beränberunge die mit Diefem Orden 
„mebrmalen in Kudficht atıf feine Strenge. porgenom» 
„men wurde ,, erneuerte richt nur den. bie. und da ſin⸗ 
fenden Beift„ fondern. perurfachte auch ‚einige beſon⸗ 
»Dere Stiftungen. - Dreyerley Regeln wurden ſchon 
‚gleich; anfangs bey Eu diefes Ordens aufge 
: ct, ‚deren eine der, D„Srancifcus der 9. Clara 


srfelbft. gegeben :. Die andere gab der Babt Tnnocenz 


b) 


IV. 1246, ‚und mäßigte, Darinn bie Strenge der erſten: 
und die Dritte. ſchrieb der Pabſt Urban IV. im Jahre 
264 vor; er erlaubte dieſen Drdensfrauen darinn noch 
"größere Belindigfeit, „Daher fie auch den Namen ‚der 
Urbanifinnen befamen. . Ffabelte, Ludwigs VILL 
‚Königssin-Kranfreich Tochter ,. führte Diefe gemilderte 
Bud, in ihrem Kloſter zu Lonchamps bey — und 
von da in die uͤbrigen auch ein, (37) 


&larus; ( Pap: pleb. urd,-Cram, pap. ex. IV.t.4r. 
(s$,,EF.) Man findet Diefen & 
nee bürgerlicher Did’Fopf i 


agſchmetterling, der 
* Surinam. _ Geis 


nme, Berderlügel ziehen; ſich ins Laͤngliche, Die hintern 


aber. formiren am Hinterwinfel vermöge «einer, Aus— 


* ifung eine Art von Schwanz: ‚alle find braun⸗ 
5 —82 und haben in. der Dutten, ein gelbes Band, 


das von dem Dberrand. gegen: den Hinterrgnd ziehit , 
‚aber feinen berubrt ; „vor, biefem Band liegt cin gelber 


MPunet, und naher gegen Die Spige 3 untereinander 


chende ſehr Heine gelbe, Pünctchen ; der Saum aller 
luͤgel iſt gelb eingefaßt; Die Unterfeite ift wie Die obere 


gezeichnetz; nur. Daß fie blaſſer und, hinter dem gelben 
Saum noch eine ſhwarze Einfaſſung hat: noch zeich⸗ 


Eiaffer: Llaflification; Naturgeſch.) 


net: fich in der Mitte der. Hinterflügel ein uͤberſiverg 
laufender großer unförmlicher filberner Flecken aus. (24) 
Der Natur⸗ 
forſcher theili bey der Entwerfung feiner Spiteme ſo— 
mohl die. Thiere als auch die Pflanzen und Mineralien 


An Claſſen, de ir in folhe Haufen, Die in Den, Haupt⸗ 


criterien mit einander übereinfommen.. Dieſe erjte 
Abtheilung wird alsdann meiter fortgefest und Daraus 
entfieben die. Ordnungen, von beiden wird in Dem 


Artickel Syftem der Tiere, der Pflanzen, der 1 
) 


neralien weisläuftiger gehandelt werden. 


perd 9 
Clafſen, nennt man ın.der reformirten presbnterias 


niſchen Kircjenverfaflung die Berbindungen der Predi⸗ 
ger und Gemeinen eines gewiſſen Diſtricts, welche jaͤhr⸗ 
ch einmal oder auch öfters ihren Claßicalcondent hal⸗ 
ten, um die gemeinſchaftliche kirchliche Angelegenheiten 
zu.beforgen , auch, mas beſondre Gemeinen anbetrift, 
und. vom Conſiſtorio oder Kirchenrath derſelben nicht 


2 hat, ausgemacht werden fönnen, zu fchlichten, und 


‚nen zu treffen. 


andre nuͤtzliche Unftalten für die verbundenen Gemei⸗ 
f Diefe Elaffen eraminiren die Candi— 
daſen praeparatorie, eigminiren peremtorie, ordini⸗ 


gs 7.3 


Lhaffen.—— ‚Elafficum. 


„ten und Introduciren-die neuberufene Prediger, hal 


* 


. „und andre Deputirte. Die 


q : 
Elaffen, find nidt nur gewiſſe Eintheilungen der 


Ela 
Ela 


ten die Kirchenpifitationen und üben Die — 
durch ihren Praͤſes und Inſpector, ihre Moderatoten 

* Elaffen madjen eine 
Propincialfpynode aus. (32) 
laffen, in den Schulen, ſ. Schulen. 


äubiger, bey einem Eoncurs oder Ereditwefen, 
nach welchem einer nach dem andern bezahlt wird 
fondern es find auch gewijfe Ordnungen und —— 
nad welchen etwas eingetheilt wird, gleichwie bey de⸗ 
nen Schiffen der Rang nach Beſchaffenheit ihrer Größer 
von erfter, anderer und —— — wird. (28) 
I en der Gläubiger; f. Toncurs. 
fiarii, biefen ben. den Römern die Scefoldaten z 
umeilen werden auch die Steuerleute Matrofen und 
übrigen auf den Schiffen dienende Yeute mit unter dies 
fee Benennung begriffen. : 
Diefe Schiffs: und Seefoldaten wurden int erfters 


und zweyten Punifchen Kriege, als zu melcher Zeit 


Rom eine Scemacht wurde, eben fo, tie Die.andern 
Soldaten der Legionen angemworben. Doch boten 
auch zumeilen die Soldaten freywillig zu dieſem 

Dienfte an. Zuweilen fehlte esan der Behannu 


b 
ee⸗ 
emannungp 
wo dann die Feldherrn aus den Landtruppen eiren 


Ausſchuß, die Schiffe zu berpannen, machten. 


' Bey den Griechen. hießen die Seefoldaten ee 


weil fie das Verdef des Schiffs, um von da hera 


. wie Die Landtruppen, bewaffnet: nur ſcheint Die 
N der Schwerbewaffneten allemal größer gervefen zus 


* 


war, ſich im Seege 
i get fand, 
.. Daber war Die 


zu fechten, befieigen mußten. Sie waren chen de 


eyn, ald man fie ju Lande nöthig gehabt zu haben 


glau te. Bey dem Plutarch ſiehet ausdruͤcklich, 


aß unter 18 Mann, die auf jedem zur Zlotte des - 


Themiftocles gehörigem Schiffe auf dem Verdecke 


fi 


fochten, nur 4 Leichtbewaffnete gewefen feyen. Dies 


war um fo viel nöthiger, weil es nicht mohl möglich 
efechte zuruͤckzuziehen, _oder einen 
andern e. einzunehmen, fondern man fich genöthie 
‚ Mann für Mann zu fechten, und bis an 
eu Ausgang des Treffeng an einer Stelle zu bleiben. 
ftung der Seefoldaten noch ftärfe 
als die der Landtruppen, an, 


ey 
Tlafficum. Eigenllich ift unter dieſem Worte das 


Hauptwort Signum; 'd. i. ein Zeichen, berftanden, 
und wird ſolches ‚von einigen Erklären der römifher 


Sprache von Tlaſſis, die Slotte, (alfo als eın Zei» 
. chen zum Seegefechte), "von andern aus Llaffis, einer 
Claſſe des roͤmiſchen Volks hergeleitet, Inden die 


ſechs unterſchiedenen Claſſen der Römer dur ein 
wiſſes Zeichen zufammenberufen worden. In der That 
gefchahe Dies letztere in Den älteften Zeiten des romie 
ſchen Staats mit einem Kuhhorne, an deffen Stelle 
in den verfeinerten Zeiten der Republif Hörner von 
Ent und Trompeten kamen. Das. Tlafficum fd 
y den Römern ſowohl in Friedens = als Kriegszeiten 
ftatt. Im, erſtern Falle wurde das Volk, beſonders 
wenn ein römifcher Burger zum Tode verurtheilt were 
den ‚fotkte, . dadurd) zur Verfammlung auf —— 
Das Claſſicum geſchahe ben dieſer Gelegenheit mit 
einer Trompete auf dem, Schloſſe zu Rom, bernacy 
an den vornchmften nel der Stadt, und jus 
lest vor der Thuͤree deſſen der vor Gericht erſcheinen 


ſoilte, damit alle des folgenden Tages auf dem Marsa 


felde erfcheinen möchten. "Im Kriege ward, das Claſ⸗ 
ficum vor dem Zelte des commandirenden Feldherrn 
gegeben, wenn entweder die Armes zum Treffen aus— 


’ 


Caſſteus — Elaffib: 


rüden ober. ein Soldat am Leben geſtrau ierben. 

te. Wollte aber der Feldherr feinen Soldaten Das 
Zeichen zu. einem des folgenden Tags in aller Frühe 
anzufangenden Treffen geben, fo ward fein Liafficum 
gegeben, fondern dies ohne alles Geraͤuſche durch einen 
an einer vor dem Hauptquartier aufgerichteten Stans 


g befeftigten rothen Soldatenmantel, an deſſen Steig 


macht. 
4 


Afar eine rothe Fahne fegte, dem Heer befannt ges 
* allen dieſen Faͤllen, wo das Claſſicum 
em 


hg 1, wares das Zeichen der höchften Ber 


“welt und gleichfam die einheuige Stimme des gefam- 


. 


feinem eignen, das Elaßicum geben lies, 


ten roͤmiſchen Bolfs nad) allen feinen Elaffen, wie dies 
Begetius in folgender Stelle bezeugt: „Claflicum 
llatur, euccinatores per cornu dicunt, 


‚Be infigne videtur imperii, quia claflıcum canitur 
nte 


praeſe re, vel cum in militem capitalitgr 
animadvertitur, quia hoc ex imperialibus legihus fieri 
necefle ef. 

Baren nah Vereinigung er Eonfulararmeen 
aud) zween Conſuls im Lager, fo wurde das Elafichum 
boppelt , nemlich vor jedes Confuls Zelte befonders, 
gegeben. Hierauf lies Hasdeubalz. B. Acht geben, 
als er Die Vereinigung der Burgermeifter Ziväug und 
Claudius Nero vermuthete; und aus diefer Urſa⸗ 


che mußte es dem ** des Stipio ſchmeichlen, 


ı Zelte eben fo, als wie vpr 
r Bir bemer« 
fen hier noch , daß Llaßicum aud) das Inſtrument, 
momit dag Zeichen gegeben wurde , felbft bezeichnete. 
Claficum, fagt Servius Bieg. 7, 637. dicimus dr 
ipfam tubam & fonum. Claſſicum eft Bexibilis toba. 

Die Briechen hatten auch ihr Elafleum oder Zeichen 
zum Angriff, welches bey ihnen To oAsmmar oder 
wagax‘anrınor hies. Nemlic der vaAmryurnss 
der Dem ende General am naͤchſten mar, 
gab auf deilen Befehl zuerft das Zeichen, Dann folg» 


als Pompejus vord 


en Die übrigen nad) , fo daß der Schalt der Trompen« 


Elafficue. 


te fidy Durch die ganze Armee ausbreitete. Denn 'jede 
Senturie hatte ihren Trompeter. (at) 
m Allgemeinen bezeichnet diefes Wort 
alle die Berbältniffe, bey denen der unterfchiedene Ber 
griff des Worts Claßis zum Grunde liegt. _Haupte 
fachlidy aber beziehet es ſich entweder auf Die dee von 
Tr oder auf die Claſſen, in melde das rö« 
mifche Bolf vom Servius Tulliug war eingetheilt 
worden. Im erftern Verftande find bella claffıca, 
Seegefechte, Claflici im Gegenſatze der legionarios 
rum , Seeſoldaten, corona claffıca eine Schiffer 
erone. In Unfehung der Eintheilung der Römer in 
Elaffen waren Llaßici, bald die Sornbläfer, welche 
das Volk mit dem Horne oder der Trompete zu den 
Comitien verfammleten, bald die zu den fünf erften 
Claffen gehörigen Bürger, die dem Capite cenſis 
oder Proletariis — wurden, bald endlich 
in vorzuglichftem Verjtande die Bürger der erften 
Claffe , als in weldyer Bedeutung claflici cives, te- 
ftes claffici genommen zu werden feinen. Hieraus 
erhält * der Yusdruf autor claflicus feine Auf⸗ 
klaͤrung, deſſen ſich ſhon Gellius bedient, wenn 
er von derdienſtvollen Schriftſtellern redet, und fie vom 
emeinen Troß der Proletariorum dadurch unter» 

eidet. . (21) 


-Llaffification im loncursproceß, f. Concurs. 


Claſſis. Diefes Wort bejeichnete bey den Römern ups 


ünglich ein ei iffen Eintheilung be · 
— ——— 


der 
Clafſſi KB wird ein Schriftitefter genennt, wenn er 
t 


eg roͤmiſchen Schriftftelier zuweilen flir eine römie 


(de zer zu Lande 1 a. — ein Eu NE 

rieg claſſem clypeatam, claflem 

— —2 brauchte man dieſe⸗ Wort don ei⸗ 
N) 


eru 

ner Schiffen, ja auch nur von einem ein 
Er wie ber * 3 der Roͤ⸗ 
mer on der durch den en Koͤni 
Gern * ullius veranſtaͤlteten —2 
roͤmiſchen Volks in ſechs Claſſen werben mir im Arris 
kei Pr ausführlich handeln. ſ. auch Centutia, 
roͤmiſch. 


Claſſis procineta, eine Armee in Schla Re 


nung , welche der Flamen Dialis zu Rom aujjerkalb 
tadt nicht fehen durfte. (21) 


fo fchreibt, daß er als ein Muster der guten umd feis 
nen Schreibart angefehen werden fann. Die Bedeu⸗ 
tung dieſes Worts kommt obnjireitig von den fogenanns 
ten claßıihen Bürgern der Römer de. Es waren Die» 
fes diejenige, die nady der Einrichtung des Cenfus 
in der erften Claſſe, und folglich Die reichften und ane 
gefehenften Bürger waren. Hieraus entjtund einz all⸗ 

emeine Bedeutung diefes Worts, und man verftund 
überhaupt darunter, mas in feiner Art das vortreflich« 
ſte iſt. Clafifche Zeugen, waren ſolche Zeugen „an 
denen nichts auszufegen war: Zeftus nennt infons 
derheit Diejenigen Zeugen dafifch , welche bey der Un—⸗ 


‚ terjeichnung eines Zejtaments ſeyn fonnten, und alfo 


nothwendig aus einer Claſſe der römifchen Bürger fepn - 
mußten. Wird diefes Wort von Schriftſtellern ges 
braucht, fo verfteht man nicht —* lateiniſchen 
Schriftſteller darunter, die man gewoͤhnlich in den 
Elaſſen der Schulen lieſt, auch nicht blos diejenigen, 
welche zu der beſten Zeit der roͤmiſchen Zitreratur ges 
fyrieben haben; fondern überhaupt, bey einer jeder 
Nation, fie mag alt oder neu ſeyn, diejenigen Schtift⸗ 
ſteller, die ſich Durd) ihre Gute von allen andern auge 
jeichnen. Daß ſich eine Nation erft nad und nad 
verfeinern müßt, daß fie Schriftfteller von diefer Ark 
beroorbringen könne, ift offenbar. Go lang eine Na⸗ 
tion nod blog finnlicy denft; fo lang wird fie feine 
ute Schriftfteller zeugen , fondern es muß der Ders 
and und der feine Geſchmack die Sinnlichkeit weit 
überwiegen. Wenn eine Nation ın der Eultur fo weit 
gefommen ift, daß ſich hier und dar einige Köpfe jeie 
n, die vorzüglich Verſtand und Geſchmack haben, 
ie ein Beftreben auffern, auch Gegenftände, die nicht 
arf auf die Sinnen würfen, mit Aufmerkſamkeit zu 
trachten, und befonders, Die feinen Beziehungen ju 
bemerken, in welchen Die ——— miteinander ſte⸗ 
ben; welche immer tiefer in die Beobachtung, beſon⸗ 
ders Der fittlihen Dinge eindringen, die feinften Bes 
obachtungen machen, und ſolche andern auf die bolls 
fommenfte Art mittheilen, fo konnen, claßifche Bor te 
ſteller unter ihr entftehen. Hiedutch bildet fih Kin 
Schriftfteller, daß er nit nur von feinen Zeitgendfr 
fen, fondern aud von der Nachwelt mit Bergnligen 
und Bewunderung gelefen wird. . Es berrfcht zwiſchen 
den feinen Köpfen, Die einen ausgebildeten ——— 
a fie mögen aus einer Nation fepn, aus welcher 
ie wollen, eine gewiffe Sympathie, daß fie ein wech⸗ 
felsreifes Bergnugen an einander finden, und nur ver» 
järtelte und verwöhnte Köpfe, deren Erfenntnißfreis 
zu eingeſchraͤnkt iſt, halten ſich an eine Nation. 
So fehr aud) eine Nation don Nationalftof; geplagt 
wird; fo finden doch die guten Köpfe an den clafifchen 
Produsten anderer Nationen, immer ein vorzůgliches 


638 
Vergnuͤgen z wo mag dag herfommen? Da zu Ende 
. des vorigen 3 


——— * 


Verſtandes 


* ſiſchen Schriften aller Nationen, flifte. 
ein Schriftſteller feine Zeitverwandten weit hinter ſich 


Clathra —— Clathroides. 


ahrhunderts der bekannte Streit in Frank⸗ 
reich angiengz ob die alten oder neuern Schriftſtetler 
den Vorzug hätten; fo waren die größten und eigent⸗ 
Iihen Genies auf feine Parthen, fondern fie fasten 


‚alles, mas fie vortreflich fanden, ohne Ruͤckſicht auf 


Die Nation, ‚von welcher es berfam; zu nehmen. Es 
fcbeint, — das Bewuſtſeyn, das hoͤchſte Maas von 

taften, das man erreichen kann, erreicht zu 
haben, eine ſolche allgemeine Verbindung ımter den clafs 
Es fann alfo 


laffen, er fann einen Theil feiner Nation eine Zeitlang 


gefallen fein Ruhm Fann in alten Journalen und Zei =" 


tungsbfättern außgebreitet fen; ohne Daß er Deswegen 
unter die elaßiſchen Schriftitetler gehöret ; denn hier» 
unter werden nicht Die beften Schriftftelfer einer Na⸗ 
tion überhaupt gerechnet, fondern Die beten Schrifts 


eller einer * Nation, die im Ganzen die Cultur 


er Vernunft auf das höchfte getrieben hat.  Diefe 
Eultur der Vernunft befteht aber nicht blog in den 
fpecufativen oder höhern Therlen der menfchlichen Kennt» 
niffe, fondern — in der Berfeinerung derjeni⸗ 
en Theile unfers Wiffens, De man anfdyauend er 


unt; es kommt bieben mehr auf die feinen undein 


durchdringendes Auge erfordernden Beobachtungen, 


als auf tieffinnige Schlirfe an. Der tiefdenfende Be= * 


Ichrte führt uns Durd) Die Keibe feiner Schlüſſe auf un« 
bekannte Gegenſtände; der clafıfcye Schriftfteller lies 
fert ung blog die Refultate feines langen und feharfen 
Nachdenkens. Es fann jemand ein groſſer Gelehrter 
fepn , ohne daß er Deswegen ein claßiſcher Schriftſteller 


iſt.  Diefer letztere führt alles, mas zur feinern Er» 


göglichkeit und zur angenehmften Unterhaltung nöthig 
iR ‚ beftändig bey ſich, er entfaltet die verſchiedenen 

tenen des menſchlichen Herzens; er witd nicht ſowohl 
in der Schule, als vielmehr ın der groffen Welt gebils 
det, doch Fann fi auch ein Menſch durch die Perture 
der wahrhaftig claßiſchen Schriftitelter, felbft zum clafs 
ſiſchen Schriftſteller bilden. 


den wir finden, daß es bey einer jeden Nation mehr 
elafifche Dichter, als andere claßiſche Schriftſteller ger 


be. * Und die Urfache davon iſt leicht einzufehen. Die - 

Einbildungsfraft und die Empfindungen zeigen ſich 

alle früher, als der ſcharfe Beobachtungsgeift, förnen 
auch alfo ebe 


r zur Volkommenheit gebracht werden, als 


Diejenigen Talende, die auf die Gröffe des Werftandes 


gegründet find. Daher find in einer jeden Nation mehr . 


claßiſche Dichter, als Medner zu finden, (ſ. autores 


clafiei, auch Alten, Streit megen ihres Vorzugs vor | 
den Yieuen. ) (22) ; 


Claſſiſche Autoren) f. Autores. 


Clathra. 


dieſes Namens , als die Vorſteherin der Schloͤſſer und 
Gitter — vom lateiniſchen Clachrum, ein Gitter — 


verehrt, und hatte mit dem Apoll auf dem Quirinas , 


lisberge Dafelbft einen gemeinfchaftlichen Tempel. Noch 


andere halten diefen Namen für einen bfoffen Bennar | 


men der Göttin Jfis, den man ihr von dem in Dem 
heiligen Siftrum befindlichen Qurereifen gegeben habe. 


Clathroidaſtrum, (botan,.) ift ein Spronimum 


des nadenden Gitterſchwammes (Clathrüs nudus 


„„Linn. (9) 
Elarbroides, (botam.) werden von den Botaniften * 


= eyformig erjcheint. 


ſche Wenn wir die Nationen, 
die ſich durch Cultur des Verſtandes vor andern aus . 
gezeichnet haben, im Durchſchnitt durchgehen z fo wer⸗ 


Clathrus — Claudianiſcher Rathſchlutz. 
verſchiedene Gattungen des Gitterſchwammes 


bes 
nennt. (9) 
Tiatbrus; (botan,) f. Gitterfhwamm. 
Llava Sercufis, (botan,) ift ein Synonimum des 
' SlafdyenFürbis. (9) 
> (botan.) f. Zoͤrnerſchwamm. 
avarium; Flägelgeld. Unter diefem Namen ga⸗ 
+ ben die röntifchen Kaıfer an die Soldaten ein, Geſchenk, 
"wofür fie ſich Nägel für ihre Caligas anſchaffen muß⸗ 
“ten. Derjenige, welcher Diefes Geld unter Die Armee 
vertheilte , hies Clavarius. Dieſe Schuhnägel ſelbſt 
“ befchreibt ſolgendes artige Sinngedicht : N 
Vertice tango folum, capitis veitigia figno, 
In caput ingredior, quia de pede pendeo folo, 
Sed multi comites caſum patinftur eundem. (21) 
Llavatus caulis, (botan,). heifitider Stamm tie 
ner Pflanze, wenn er nady oben: zw dicker iſt als unten. 
Claucena, (botan.) nennt Burmann eine Pflane 
jengattung mit acht Staubfäden und einem Griffel. 
"Der Kelch beſtehet aus einem kurzen in fünf Zahne 
* getheilten Stütke. Die Krone hat vier rundliche Blüte - 
- ter, Die Staubfäden find unfen verwachſen, nad 
innen ausgehoͤhlt, umd bilden gleichſam einen Honige 
Behälter. Der Fruchtknoten ift rund, der Griffel und 
“ie Narbe — 232* (9 
audia.(Pap,. N, phal.) f. Scheinauge ‚ jamai- 
ſches Tlaudia, Pap. NG. Wir haben Die Bekannte 
wiachung diefes vortreflichen Tagſchmetterlings dem 
. ie Do. Schulz zu danken, welcher in dem IX, 
Stuͤck des YIaturf. t. 2. ihn abbilden laſſen. Fa⸗ 


bricius beſchreibt ihn in feinen gen, Inf. adj. Mant. 


" 263. Er gehört unter die Yıpmpben mit Augen, 
und hat die Gröffe des Admirals. Obenher ſehen 
die Flügel ſchwarzbraun aus, das mittlere Feld aber 
bejicher aus der dortreflichſten rothen Farbe, melde 
den größten Theil der Worderflügel einnimmte, au 

den Hinterflugeln aber feiner und der Länge nach fa 

Die Unterfeite der Vorderflügel 

ı hat die Farben wie oben, aber blaffer. In dem braus 
nen Theil, gegen Die Spitze finden ſich 2 gelbliche blajle 
Streifen, welche von der Gegend des Dberrands ges 
gen den Hinterrand ziehen. In dem rothen Feld liegt 
gegen den Dberrand ein weifjer Flecken, und zu deſ⸗ 
fen beiden Geiten einige ſchwarze ungleiche Fleckchen. 
Die Hinterflügel find unten —— grau marmo⸗ 
rırt, um den Rand liegen 7 groffe Augen gedrängt ne⸗ 

. beneinander; jedes hat einen braungelben Ring und 
eine ‚Kleine weißhlaue Pupille, das binterfte aber eine 
doppelte Pupille. Der Körper dieſes Inſeets iſt etwas 

unfoͤrmlich dick und braun; Die Fuͤhlhoͤrner werden alle 
mablig dicker und haben eine ſchwarzbraune Farbe. Er 
fommt aus Indien, und Goͤze nennt ihn nad) feinem 
rothen Feld Das indianifche Bıurfeio. (24) 


+ uto Claudianiſcher Rathſchluß, wurde unter Dem 
Nach einigen iſt dies ein bloſſer Beynamen 
der Diana, nach andern wurde zu Rom eine Goͤttin 


roͤmiſchen Kaifer Cfaudıus verfertigt, und enthielt 
Die gefezliche Verordnung, Daf mann eine freye Weibs⸗ 
perfon mit dem Sclaven eines andern unehrbaren Unıs 
gang pflegen, und auf vorgangige drenmalige War—⸗ 
nung dennoch Davon nicht abftehen würde , fie Dem 
Eigenthimer jenes Sclaven als Sclavin zugeſprochen 
werden ſollte z dadurch befam alfo Der Eigentbimmer des 
Sclavben auch das ganze Vermögen der ihm zugefpros 
chenen Weibsperfon, und wurde daher Diefer Fall von 
den Römern unter dir univerfale Erwerbungsarten ges 
rechnet. Weil aber wahrſcheinlich Diefes Geſez fehr miß · 
braucht, und vielleicht manchmal die Sclaben dazu ab⸗ 
gerichtet worden, eine freye Weibsperſon — *2* 
er⸗ 


* 


Claudicantes — Clavieula Salomonis. 


Vermoͤgen ihrem Herrn zuzueignen, ſo wurde dieſer 
Rathſchluß von dem Kaiſer Juſtinian ausdruͤcklich 
aufgehoben. (38) 
Llaudianum Situm, oder Silanianum. Durd 
: das Silanifche Raths deeret wurde unter Dem Kaiſer X us 
gufto im achten Jahr nadı Eprifti Geburt verordnet: 
wenn ein Menſch umgebracht wurde, der ein Tefias 
- ment gemacht hatte, fo Durfte fein Teftament nicht eher 
eroͤfnet werden, auch der Erbe nicht eher die Erbſchaft 
- antreten, als bis die mit dem Getödteten unter einer 
Deecke wohnende Sclaven oder Knechte fcharf examini⸗ 
ret worden , ben Strafe, daß die Erbſchaft verlohren 
ſeyn fodte. Diefe ordnung wurde hernach durch 
! Das Senatus Conful Claudianum beftätiget, und 
demſelben durch ein Edittam Praetoris noch beygefits 
! gi + daß der Erbe ben De der Erbfchaft den Tod 
- Des ermordeten Erblafers zwrächen fhuldig fehn folte. 
> Weil aber heutiges Tages die romijche Knechtſchaft in 
> Deutfchland gänzlich aufgehöret hat, fo fünmen auch 
dieſe romifchen Rathsverordnungen von feinem Nutzen 
* . mehr ſeyn. Und da der Obrigfeit fraftfünhrenden Amts 
nblieget, auf den Mord und Todſchlag zu inquiriren, 
fo ift der Erbe auch meiter nicht fchuldig, den Tod feis 
nes Erblaffers zu raͤchen z fondern es ift genug, wenn 
er der Obrigkeit den heimlich geſchehenen Mord zur Un» 
terfuchung anzeiget und überläßt, ohne daß er Die Ins 
quifitionsfoften erfegen darf. - 7 
Llaudicantes, ein Spottuame der Hußiten. (1) 
Llaudius Albinus, ift der Name, den die Gaͤrt⸗ 
ner einer gefüuten milchweiſſen Spielart von morgens 
. landifchen Hyacinthen geben. 66 
Claudrius Civilis, heißt ebenfalls eine Hhacintheñ⸗ 
forte mit ſtark gefuͤlter Blume, welche weiß und fleiſch⸗ 
farb fchattirt ift, eine lange, eckige, flache Keule und 
fehr weite Mimdung hat, (9) 
Alavecin, ift das allgemeine Wort, das allen Ela» 
viren oder Inſtrumenten von wirklichen Claven ale 
Schluͤſſeln zufömmt, die die Töne erſt Durchs Abſchnei⸗ 
den machen muͤſſen. as 
In den fpäteren Zeiten hat man erjt angefangen die 
- verfchiedene Clavirs Durch befondere Name zu unters 
- fheiden , als Clavichord mit Zangenten Pantalon , 
mit Hanmerflügel, mit Kielen. (25) 
Llavecin d»’amour, f. Cymbel, 
Llaves St. Petri, f. Schlüffel des Geil. Petrus, 
firdliche Gerihtbarfeit, Gewalt. — 
Clave fignati, mit dieſem Namen werden die paͤbſt⸗ 
lichen Soldaten beleget, weil ſie in ihren Fahnen und 
auf ihrer Montur Petri Schlüſſel fuhren, 
Llaviatur, die Schlüffel zu den Tönen find jene 
Höͤlzcher, die man auf den Elaviren oder Orgeln berübs 
ren muß, wenn man darauf fpielen will, und daher Tan 
genten oder. Zajten hieffen. Die &laviatur mit der Ors 
Zel eröfnet die Windfäftcher und Ventile, um die 
» beftimmten Pfeiffen anzublafen. Deswegen heißt es die 
&laviatur, ift eng oder weit, leicht oder ſchwer zu Drus 
ten ıc. se (25) 
Elavihord, f. Llavier. “ 
Llavicula, (Mafbinenbau.) wurden von Bitruo 
Sperrhacken an dem Dioftra (f. diefen Artikel. ) 
» genennt, wilde in Die Serrulas einſchlugen, Damit Die 
Wurfmaſchine Dioftra geipannt werden fonnten, (18) 
Lloavicula, ı. Echinus. 
Elavicula, ſ Schlüſſelbein unter Knochen. 
Clavicula Salomonis. Es iſt dieſes eines von 
den untergeſchobenen magiſchen Buͤchern, welche von 
den Cabbaliſten dem Könige Salomo zugeſchrieben wer⸗ 


Allgem, Real: Wörterb, V. Th 


Cavieulae -—— Elaviculariud. 689. 


den, tworinnen die Kunftenthalten ſeyn ſotl, Die Geis 
fter zu befchwören, nebft den Gebraͤuchen, die mar 
dabey beobachten muß. Bon Diefem Budy erfihien jur 
erft gegen Das Ende des fechzehenden Jahrhunderts eine 
italtanifche Ueberfegung , welche Abraham CE oforno 
auf Befehl des Damäligen Herzogs von Mamtua here 
aus gab, Aus diefer wurde eine franzöfifche, Fateinie 
ſche und deutfche Ueberfegung gemacht. Der Titel der 
letztern ift; „ clavicula Salomonis & theafophia pneo- 
matica, d. i. Die wahrhaftige Erfenntmif: Gottes und 
feiner fichtbaren und unfichtigen Gefchöpfen, die heir 
tige Kunft genannt, darinnen der gruͤndliche und eins 
faltige Weg gezeigt wird, wie man ju der rechten wa 
ren Grfenntniß alle fichtigen und unfichtigen Geſchoͤ⸗ 
pfen, aller Kuͤnſte, Wiffenfchaften und Handwerken 
kommen jotl.4 So unſchuldig diefer Titel lautet, fo 
einfaltiges und abergläubifches Zeug ift Darinnen ente 
halten. Es ift in zwey Theile getbeilt, Davon der erfte 
in fiebenzeben Capıteln von der Liebe Gottes, von den 
Tagen, Stunden und Kräften der Planeten, vom der 
Beſchwoͤrungskunſt, von der: Beicht „ weiche der Ber 
fdywörer ablegen muß von den Beſchwoͤrungsgebeten und 
von den verfäyiedenen Arten der kräftigen — 
von den Amuleten und Characteren, und der Urt, wie 
fie gemacht werden ; wie man den Diebſtahl und Liebe 
durch Beſchwoͤrung entdecken fann, vermittelſt eines 
Upfels, oder im Schlaf mie man andern durch Bes 
fhmwörungen Schaden zufügen kann ; von: der Kunſt 
fid) unfidytbar zu machen, und dergieichen gehandelt 
wird, Der zweyte Theil handelt in zwanzig Capiteln 
von der-Stunde, wenn man die Beifter am bejren be⸗ 
ſchwoͤren kann, mie ſich der Lehrmeiſter in Diefer Kunft 
zu verhalten habe, was Die Schuͤler dabey zu thun has 
ben ; von dem. dabey nöthigen Faſten, Cnthaltung, 
- Budern, Kleidung, von.den Orten, mo.die Beſchwoͤ⸗ 
rung geſchehen muß, von den Inftrumenten, Die mar 
dabey braucht, von Waſſern Yſopp, Licht, Feuer, 
Feder, Dinte, Schwalben, Raben, Blut von Fle— 
dermaufen, Tauben und andern Thieren, Wachs, 
Seide und dergleichen. In der Vorrede warnet der 
Verfaſſer, Damit dieſes Buch ja nicht in die Haͤnde 
der Thoren und Unmirfenden fommen möge. Und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß es niemals in die Hände der 
der Thoren gefommmen wäre ; vernünftige Menfchen 
machen gewiß feinen Gebraud) von diefen Thorheiten. 
Die verſchiedene Ueberfezungen, Die man von Diefem 
Bud hat, ſtimmen nicht miteinander überein. In 
der lateinifchen fehlen einige Stuͤcke, die in der frans 
zofifchen ftchen, hingegen jtehet dort eine Ubhandiung 
von magiſchen Eharacteren und Nameny melde hier 
fehlt, auch wird von dem magifchen Gebrauch bibli« 
ſcher Sprüche gehandelt , Die auf den Gürtel geſchrie⸗ 
ben werden jollen, Auch ſtehet in der Sateinifchen eine 
weitlauftige Borrede, worinnen der Verfaifer den Koͤ⸗ 
nig Salomo eine Rede an feinen Sohn Rehabram 
halten laßt. Die deutſche Ueberſetzung, Die im Jahr 
1684. zu Wefel in Quart gedruct iſt, gebt wieder von 
den franzofifchen, italiänifchen und latermifchen Ab⸗ 
fchriften, Die man Davon hat, ab. Genug von Dies 
fer Thorheit. (22 
Claviculae, (botan.) werden die Gabeln.an den 
Pflanzen genennt. f. Gabel, Pflanzengabel. (9) 
Clavicularius, Llaviger, ( Kiryengefc.) heißt 
- 71) überhaupt jedery der die Schluͤſſel zu Dingen, die 
: verfchloflen find , bey ſich trägt oder in Verwahrung 
1. hat." Bey den Kirdyenferibenten bedeutet es zuweilen 
den Birchenfchagmeifter, ijt folglich in. diefem Sin⸗ 
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690: Clavicytherium — Clavier. 
ne eben dei, den man heute in den Stifts⸗ und an, 
dern Kirchen Cuſtos nennet. ſ. Cuſtos. 
2) Clavigeri beiffen auch Diejenigen, Die von der Par: 
they des Pabftes Gregor IX. gegen Friederich II. 
waren, wegen der Schlüffel, Die in den päbftlichen 
Bahnen abgebildet waren. - 2 
3) Endlich ift Claviger ein Beyivort, welches einis 
gr Schriftfteiler dem H. Petrus vorzugsieife gege⸗ 
en haben, meil Chriſtus ihm die Schlünfel des Him⸗ 
melreihe, d. h. die Gewalt; zu löfen und zu bins 
den gegeben bat. Das Wort ſelbſt fommt von Cla- 
- vis, Schlüffel, und gerere, tragen, ber. _ 
Llapicptberium, iſt eine Art eines Claviers oder 
Flügels, welches eben fo wie dieſes Inſtrument gefpielt 
wird. Der Unterfchied beſtehet darinn, Daß fein Koͤr⸗ 
per Dünner und dieſer ftatt liegend aufrecht jtehend ein» 
gerichtet ift. Es nimmt daher deſto weniger Raum 
ein, und kann an jede. Wand angeftelit werden. 
Elavierz ift jenes bekannte harmoniſche Inſtrument 
‚ mit Tangenten, das. alle Tone vom Baß an, bis in 
die höchfte Töne in fich begreift. _ Diefes Inftrument 
ift am meiften des Ausdrucks fähig, Daher faun man 
die berrlichite Bebungen auf ihm berporbringen. f. 
Bebung. Es foliten deswegen hierauf alle Schüler 
lernen z meil fie ſich zur auſſerſten Deutfichkeit im Spies 
len gewöhnen würden, 
Der Mame Elavier iſt generifch, feine untergeords 
‚nete Gattungen find :. Ciavicord mut Tangenten, 
Pantalon mit Hammer, Slügel mit Kielen. Auch 
: wird diefes Wort, Clavier fur Liaviatur in den Dr« 
geln gebraucht , wenn man. fagt, dieſe Orgel hat 1, 2, 
Clapiere, R ‚ N= u (25) 
Elavier- oder Flügelmacher. Dieſer verfertiget alle 
Gattungen diefes Inſtruments, als: Slügel, Clavie⸗ 
ce, und Pantalon oder Horte piano. Dieſe famtli= 
che Inſtrumente find zu bekannt, als dag mir uns 
bangg bey ihrer Beſchreibung aufhalten ſollten. Sie 
konuren darinnen überein, Daß fie famtlich, einerley 
Clabiaturen, einen Nefonnanzboden haben, mit Sais 
ten von Mefing oder Eifendrath bezogen find, und 
auf einerlep Art gefpielet merden. Sn dem auffern 
Bau’ des 
vorzüglich aber in der innern Einrichtung find fie eini⸗ 
getmaßen verfchieden, moher denn auch die Werfchies 
denheit ihres Klanges entfiehet, Wir wollen hier Das 
nöthigfte von Dem Bau derfelben fürzlich anführen, 
Die Flügel find ihrer Geftalt nach ein langer Dreys 
eckiger Kaften, gemeiniglich mit gebogenen Seiten⸗ 
mwänden, ibre Länge ift von. 8, 12 und mehreren Schu: 
ben, und ihre Breite verhältnismäßig. Man bat fie 
von 1, 2 auch 3 Elaviaturen, und nad) Diefem richtet 
fi die Tiefe des Kaſiens. 
- Der Boden wird vor recht trocfenen Kiefers oder Tan⸗ 
nenholze und der Bogen. von ſchoͤnen ahornen oder rüs 
—— Holze gemacht. Man giebt dem Reſonnanz⸗ 
oden, weicher fomohl in den Flügeln als ın allen 
Saiteninſtrumenten den Klang unterhalten und vers 
« ftarfen muß, einen. fhmalen Bogen zum Ausfcitte, 
» ber ſich rechtwinflich zu einer.geraden Linie für den Diss 
‘ Sant herabneigt.  Diefer Bogen wird bep einfachen 
s. Flügelm etwa fünf bis ſechs Schuh lang, —* dick, 
und mit der Zange 10 Zoll hoch gemacht, hierauf ge— 
bogen, nachdem man das Hol; 24 Stunden in Waſſer 
‘ erweichet, und auf einem höljernen Modeibogen, der 
fo breit. ift, als der Bogen werden foll, oder zwiſchen 
' eifernen Klammern eingefpannt, und ihn nad) deſſen 
Kruͤmmung gebogen, und. trpden. werden laſſen. 


“ * * 


aſtens, welcher ohnehin willkuͤhrlich iſt, 


Clavier. 


Diefemnächft wird der ganze Rahmen mit Zapfen 
zufammengezinft, in den Boden eingelaffen. Das 
Seitenbrett : erade zwey Schub lang, von Ahorn 
oder ‚rüftern Dolje, und in den Eiten des Bogens, wo 
der Disfant ıft, eingezinft, Man giebt dem Refon« 
manzboden der Flügel um deswegen einen bogigen Aus⸗ 
ſchnitt, um die langen Baßſcheiden, fo mie Die furgen 
Disfantfeiten, ſtufenweiſe fo wie es Die Folge der 
Tone erfodert, abnehmen zu lalfen. An das Seiten 
breit wird eine etwas hervorragende Leiſte angefuget. 
Inwendig befinden ſich unter dem Refonnanzboden 
24 Hölzer in Form von Winfelhafen, fo viele Stuͤtzen, 
damit der Boden, ohne ih von der Naͤſſe, oder den 
—— Saiten zu werſen, gerade und horizontal 
tegen bleibe. An die Ruͤckwand fchiebt man vier der⸗ 
gleichen Knaken, vermittelſt des Grades in den Boden 
ein, Damit er von den Saiten nicht gewolbt werde. 
Diefe Knaken find gleich groß, Heben Zou hoch. Sie 
werden hinten eingeklinft, und esfommt zwifchen Zarge 
und Knafen eine Leiſte, auf welcher der Kejonnanzbos 
ben wuhet, Noch giebt man vorne dem Geitenbrette, 


inwendig zwey Baken von gleicher Länge; eine neben 


der Baßſeite, die andere atı der Disfantgegend, auf 
diefen Baden oder Zragern rubet der eichene vieredige 
Birbeibalfen, mit feinen 122 Wirbeln oder Stiften, 


“um melde der Anfang der Saiten gefchlungen wird. 


Die Tangenten gehen durch die Megijter Durch, ſte— 
* ganz frey oder los, und ſenkrecht auf den Clavibus, 
| 


find von birnbaumen oder andern guten Holze oben 


ausgehöhlt, und daſelbſt mit einer hölzernen Zunge, 
die fih an einem Stiftchen bewegen kann, und ftatt 
der: jeder eine eingebogene Schweineborfte hat, welche 
die Zunge, wenn die Rabenfeder Die Saite angeſtreift 
bat, in ihr Lager zurück ſtoßt, verjeben. Die Zans 
genten ftehen frey, damit man fie zur Befiederung aus 
ihren Lager heraus ziehen, und von neuem befielen füns 
ne. Auf jeden Flavis ſtehen zwey, und in groifen 
Flügeln vier Tangenten, jede Tangente ſchlaͤgt ibre 
Saite, alle viere von einem und eben: Demfelben Tos 
ne, der aber alsdann vierfach flärfer tönt. 

Die zwey Regiſter find von Birnbaumen Holje, fies 
gen zwiſchen dem Reſonnanzboden und Wirbelbaifen, 


Einige Flügel befommen ein gedoppeltes Klavier mit 


zwey Regiftern, nebſt einem Lauten» oder Eornett- oder 
andere Züge. Wenn man eine folche Regifierftange, 
morin die Tangenten fichen, nur um einen Meflerruf: 


fen meit verſchiebt, fo ziebt ſich die Tangente zuruͤck 


Jedes Kegifter hat feine eigne Saiten, für jeden Ela⸗ 
dis zwey. 
Die Zangenten werden oben mit Tuch bezogen, das 


mit fie beym Spielen richt nachbrummen, Der Res 


fonnangboden mird aus fehr dünnen Tannenbrettern 
jufanımen geleimt, und gerade gehobelt. Man legt 
ihn auf den Rand der Knaken gerade auf, feine Un« 
terlage ift wohl verwahrt, um den Schaden des Bodens 
zu verhuͤten. 

An das Ende der Regiſter ſetzt man noch zwey kleine 
Balken mit einer Ueberlage an, nian belegt es auch 


‚unten mit Tuche, damit die Zangenten, wenn fie von 


den Elavibus in die Höhe geftoffen werden, nicht aus 
ihrem Fache fpringen. Man leimt den Refonnanzbos 
den auf feiner Unterlage feft, der mie der ganze Körs 
per des Flügels inwendig wie eine Geige hohl ıft, um 
den Schall ın ſich zu verfammeln und ſeitwaͤrts heraus 


: zu lafien. uf die gerade Wand des Reſonnanzbodens 


legt man ein DBerzierungsleijichen bis zum Regiiter 
leimt den gekruͤmmten Bogen einen zo Fe auf 


Elavter. 
den Mefonanzboden auf. In 


k ihm ſteden die Meinen 
Haͤkchen, woran die Saiten gebangt find, Mit dies 
* fer Leiſte parallel Täuft auf dem Mefonanzboden. der 
Steg, mit der vorigen feifte gleich hoch, zu den Stif- 
ten fort. Diefer Steg erhalt den Bang der Sait 
erade läufig, indem fonft eine jede Saite winfelic) 
eh it. Zum Eornette iſt ein Meiner Steg da, 
Daher der Zug, ra andern groffen Steg der jrvey 
mp n 
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zu einer Defe zwirnt, indem man die Saite fo 

“ lang als fie werden fol, durchs Werdreben zerbricht, 
und um den tifernen Wirbel wickelt, fo ſteckt man ben 
hohlen Schuh des Stimmbantmers in den Wirbelfapf, 
auf diefe Art wird die Saite fo lange gedehnt, bie fie 

j in verlarigten Ton annimmt, oder fpringt. Je run⸗ 
der eine Dratbieife an fich ift,  Defto reiner wird der 
Ton ; die weiſſen Saiten find von Eifen, und roften 
“gern. In den Elanieren pflegt man zur Unterortave 
noch Saiten am Zwirnrade ju befpinnen, wovon ihr 
‘Fon voller wird, weil die Ringel des Gewindes zwi⸗ 
ſchen ſich kuft enthalten, folglich der Zitterung ein 


roͤſſeres Spiel eröfnet wird, indem fich die rechte Sai-⸗ 


fe in ihterYänge, und die falfche verfilberte der Quee⸗ 
se nach, durch ale ihre Ringe beroeat. 
Die Claviere oder Clavichorden find ihrer äuffern 
Geſtalt nach gewoͤhnlich ein langes Viereck. Ihre Tan⸗ 
enten find won dem des Flügels in fo fern unterſchie⸗ 
En, daf fie ſtatt Mabenfiel von Meſſingblech find, 
- welches als ein kurzes Dreieck zugeſchnitten ift. Die 
ange für die Elaviere iſt etwa ferne Schub, Die Breite 
* zwey Schuh. Ihr Reſonnanzboden beſtehet aus zu⸗ 


trodnen Tannenholze, worauf der ahorne Steg auf⸗ 
geleimt wird. Die Claves liegen auch hier ganz hebl, 
und blos mit ihrer Mitte ** Wagebalfen und 
im Stifte Ihr Ende ift mit einem Stuͤcchen Fiſch⸗ 
bein verfehen, welches ſich in der Nut an der Ruͤ⸗ 
ckenmand auf⸗ und nieder bewegt. 
Man umwidelt hier Den Anfang aller Saiten, ſo ⸗ 
wohdi für-den Baß, als fürden Disfant, mit einem 
fhmalen Streifen von Scharlachtuche um den Gais 
“ ten das Schnarren jubenehmen. Die Figur des Res 
ſonanzbodens, iſt in den Elavieren meiſt vierfeiti 
Dan Rörpet der Claviere ſetzt man aus Ahorn: Nußs 
' bay 


Erlen ober Cichenholze zuſammen. Die Gais - 


Allgem, Real-Wörterb. V. Th, 


Beſtandtheile auflöfet und vn 


Llapis 


Llaufa, Claufura, Cluſa⸗Cluſura; 
fanımengelenmten und glatt gebobelten Spänen von ı 


Clavier — Clauſarius. gb 


ten find auch Hier von Meflingdrat, ſtufenweiſe feiner 
und fürzer. Bisweilen füget man nod zu Flügeln 
und Ejavieren Pedale, dazu die Saiten; a 
den Manualfaiten aufgezogen werden. (ig) 
Das Forte piano oder Pantalon fommıt mit 
dern Flügel oder auch Clavier feiner Geſtalt nach übers 
ein, da es fomohl ein Drey» als Viereck fepn kann, 
Seine innere Einrichtung ift auch von den norbherbes 
ſchriebenen Hauptfachlicy in nichts als in den Tangens 
“ten verfchieden, welche bier aus hölzernen Hämmern 
befiehen, fo die Saiten berühren, und besiegen auch 
einen fiarfern Klang von ſich geben, als Die vorherge⸗ 
hende. Ihre Erfindung gehöret in die neuern Zeiten. 
Clapier, nennt man auch an den Tuchſcheerkrrahmen 
diejenige eiferne Hafen, mit weichen die deyden hori · 
gontadiegende Stüden Holz ihrer Länge nach, ſo wie 
auch die erfte verticahfiebende Eäule, - verfehen find, 
Llaviergamba, bieffen die erfien Erfindungen !die 
nach Maasgabe der Leier, auf den Slavieren einen ans 
baltenden Ton ſuchten, und da fie der Bamıba Tich 
näberten , Elaviergamben geriannt wurden. Dieſe 
Erfindung mar unerträglich, weil Das Rab anı die 
Saite fhreifte, einen knarzenden beleidigenden on 
dem Ohre aufdrang und miehr zur Steuheit ale yum 
Vergnügen diente. f.GreinerifheBogenclanier. (25) 
Claviger, der Schlüffelträger, beißt der Janus, 
weil er, als Vorſteher der Thüren, mit einem Gdylüfe 
fel in der linken Hand abgebildet wird. Claviger/ 
der Reulenträger heißt aber Herkules, von ſeiner Mor» 
derifcyen Keule, Clava, mit der er beftändig bewaffnet 
mar, Diefe Keule fol Derfules von einem milden Dels 
baume am Saronifhen Sumpfe genommen, und fie’ 
dem Mercur zu Tröjene geheitian haben , bey weicher 
Gelegenheit ie wieder Wurzeln bekommen habe; und 
ein neuer wilder Delbaum geworden ſey. Undere laſ⸗ 
fen Diefe Keule mit Eifen befchlagen, ja wady- einigen 
war fie ganz von Eifen; und Dennoch zerbrach fie ben 
der Erlegüng des nemäildyen Löwen in Stüden. In 
den mittleren Zeiten bedeutete Elaviger einen Schatz ⸗ 
meifter, 21) 


{ 
Llavis, Heißt in der Alchymie ein Uuflöfungsnsittel, 


das die Metatte; gleich ſam wie ein Schtüfjel, in ihteierfte 

r Auch beißt mar 

die Erklärung der unter allegoriſchen Benennungen der⸗ 

fiedten Boldmacherproreile, Clavis oder den Schhüfe 

fel des Procefies. 1 weg 

9 Clavis annulata / Elavis laconica |. 
Schlüffel der Alten. ' 


Llavis, in der Mufıc, f. Claviatur. 


Clavie St. Petri, iſt ein Synonimum der 
lingsfehl6 rec (Primüla veris L.) ms 
f ſo heißt der 


DOrt, mo die Ordenegeiſtlichen in einer Bemeinfchaft 
leben miütffen , und in den, wenn es ein Marin! 

it, fein Frauenzimmer, die vornehmſten Firftinhen 
und Prinjeſſinnen ausgenomimen, gehen darf: iſt es 
aber ein Frauenflofter von firengerer Beobachtung ’' fo 
darf aud) niemand fremdes und kur im Norhfau u 
in Gegenwart mehrerer Klofterjungfrauen der Beichte 
vater und der Leibarzt birteiny in andern Klöftern bon 
minderer Strenge werden mit Erlaubnif der Oberin 
auch zurveilen Fremde eingelaffen. Die einzelnen Wohs 
nungen der Einfiedier nannte man auch Ciauſen Oder 


Cluſen. 

Clauſarius, hieſſe ein Möndy, der aus —* 
xiebe zum einſamen und beſchaulichen eben ſich alien 
Umgang aut Menſchen / auch ſogar mit ſeinen eigenen 


Soss a 


6 Elmufen —— Clauftcum, 


Mitbrüden unterfagte, und in einen mehrentheils uns 
terirdifchen Behalter einſchlieſſen lieſſe. (37) 
Liaufe, in den Klöftern, 1. Clauſa. 
Ciaufel, f. Clauſul. ‘ 
laufen, heiſſen fefte Schlöffer auf hohen fteilen Fels 
fen. Die Uten waren groſſe Tiebhaber davon „ mie 
die vielen theils annoch jtehenden theils zerfallenen be⸗ 
jeugen ; weil fie nur eine fleine Beſetzung / und daher 
auch wenig Vorrath zu ihrer Erhaltung erfordern, 
efunde Luft haben, dem Ungriffe, wie er vor der Er» 
ndungıdes Geſchiitzes beſchaffen war, wenig ausge» 
ſetzet waren , und Dem jetzigen Geſchuͤtze noch, wenn 
nicht andre bope Gebürge in der Nähe liegen, wenig/ 
dem Mineur felten, und. noch weniger den Ueberfallum⸗ 
— — — alſo ſehr dienlich find, die beſten Koſt⸗ 


arfeiten des Fuͤrſten und des Landes in Kriegszeiten 


verwahren. Es iſt dagegen aber auch nicht zu 
eugnen, daß Mund» und Kriegsvorratb ihnen ſchwet 
"und noch ſchwerer, wenn fie vom Feinde umyingelt 
find, Hülfe zugebracht werden kann , das. Mailer üb» 
ihnen öfters mangelt, wenn fie nicht, mit guten Eifter» 
nen verfehen find, ihr.von der Höhe herunter kom⸗ 
mender Schuß wenig Schaden ‚und ihre Fleine Bes 
fagung dem un ‚ der fie im Rücken laͤſſet, wenig 
Nachtheil zufüget, zumalen fie mit einigen Compaq» 

‚ nien Soldaten bloquiret, und, wenn ihr. Borrarh 


nicht weit reichet, feicht ausgehungert werden mögen, ! 


Ohnerachtet es heut zu Tage nicht mehr üblich iſt, 
dergleichen laufen zu erbauen, fo iſt es Doch nıcht boͤl⸗ 
lig überflüffig, die wenigen Regeln, Die. dabey juibes 
obachten wären, anzuzeigen. Sie find bauptfachlich 
folgende. Weil der Raum auf den Gipfeln der Fel⸗ 
fen gemeiniglich enge ift, ſo kann man nicht viele vor» 


echende und andre ſich dazwiſchen zurütjiebende Wer» . 


&; ‚dergleichen fonft zu einer guten Vertheidigung ers 


fordert. werden ‚ Darauf anbringen. Weil aber ſelten 


möglich ift, eine Brefche Darein zu fegen, und, wenn 
dieſes allenfalls gefchehen kann, noch feltener moͤglich 
iſt, dieſelbe zu erfteigen,: ſo kann man auch die aͤuſſere 
Beſtreichung groͤſtentheils entbehren , und ſich blos 
nach der Figur des Gipfels richten, auf Die Vorſpruͤn⸗ 
g deiielben Feine Bolwerle und Rundelen kegen, an 
r Abhängigfeit alles, was den Profpert benimmt, 
weghauen, den Felſen, mo er nicht von Natur fteil 
genug, efrorpiren, den Weg, der hinaufführet, mehr» 
mals durch tiefe Graben unterbrechen und feite Por⸗ 
ten ‚hinten Die -Aufziehbructen bauen, auf allen zwi⸗ 
fhen der Ebene und dem Bipfel befindlichen Abſaͤtzen 
Werke, fo gros oder klein, fo regular oder. irregulär, 
als, fie der Raum aufnimmt, alenfals nur thurm⸗ 
artige Gebaude , aufführen , und vornemlich darauf 
bedacht feyn, daß man den Weg, der hinauf fuͤhret, 
und die Zugänge zu demfelben mohl beftreichen fonne. 
Beil der Wafferniangel das Feuer fehr gefährlich macht, 
fo muß man nichts, als was nicht aus Stein gebauet 
werden fanr, von ah verfertigen, und gute Mes 
woͤlbe nicht fehlen laflen. (6) 
Ciauftra, (dela) eine Congregation der. Einfiedier 
des b. Auguſtins, welche d. Johann von Alars 
jon 1430; in Spanien errichtete. (37 
Clauftrales, werden die Mönche, und Clauſtren⸗ 
fes die Nonnen, auc zuweilen von dem Orte ihrer 
Wohnung, Elofter, Clauſtrum, genannt. Die Ges 
bräuche, welche man ben der Aufnahme eincs Mönchen 
oder Nonnen beobachtet, hieſen Llauftrare, jemand 
zum Mönche oder Nonnen aufnehmen, ; 35:37) 
Elaufteum;, (Med,) heut, x) der enge Ort im Halſe 


Auf 
vornenulich aber, gewiſſe Rechte zu wahren fucht; fie 
- kommen hauptfachlich vor bey gerichtlichen Vertragen, 
bey Urfunden über Contracte, und. bey leuten Wil⸗ 


» 
Elauful, 

‚ unter den Mandeln, 2) Clauftrum Palati, det Gau⸗ 
menvorbang, 3) Clauftrum virginale , Die. Enge der 
Mutterfcheide , . bey. unverhepratheten — 
mern. 2 


Clauful, Llaufuln, Claufula, (jurift.) find 8 


Zufatze bey den ber, rechtliche Geſchaͤfte verfertigten 
—* wodurch man gewiſſe Rechte zu beſtimmen, 


lensberordnungen. Da fie öfters, ſeht ungeſchickt und 
überfiisfig gebraucht werden, oͤfters auch ſogar ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, öfters aber auch von groſſem Vor— 
theil End, fo ift es fein geringer Vorzug des praftis 
ſchen Juriſten, wenn er ſich derfelben. mit Einſicht und 
Vortheil zu bedienen weiß. Unnuͤtze Clauſeln find als 
fe diejenige , welche feine. Wirkung haben  meil ent⸗ 
weder die darinn enthaltene rechtliche Befummung A 


von ſelbſt verfteht, oder nicht ftatt haben Tann. Wir 
wollen die gründlichfier Clauſuln der racte ; les 
er 


ten Willen, und gerichtlihen Vertraͤge bi 


‚ anführen, in mie ferne fie nuͤßlich dimd oder nicht. 


Was erftlich die Contracte anbelangt r fo ift als über 
fluͤßig und unnuͤtz en wenn in Contractsurfune 
den etwas , mozu der Erbe ohnehin verbunden ift, im 
Namen der Erben und Erbnebmen verfprodyen wird; 
wenn beyde Theile einander verfichern, daß diefer Vet · 
trag: wiflentlih und wohlbedaͤchtlich⸗ aus frepem 


Muth und gutem Willen, ungezwungen und unge 


drungen, von ihnen’ beliebt , verabredet und geſchloſ⸗ 
fen worden, daß fie Diefen Vertrag ftet, veſt, umd une 
verbrüchlic) haften. wollen , daß fie Diefes mit „Hand 
und Mund ernander zugefagt, und verſprochen, Daß 
Das ‚verfprochene allen getreuen Innhabern des Briefs 


zu ſtatten fommen, und feinem Dritten: zu Schaden 


gereichen ſolle ; wenn ferner einem Recht entfagt wird, 
welches man nicht hatzıoder welchem man nicht ent» 
fagen faun, zum 8. ‚der Ausflucht des Betrugs des 


Zwoangs, des Irrthums, der Simulationg der Din 


deryabrigfeit; wenn ſich ferner jemand zu etwas Here 
bindet, wozu ibn fein billiger Richter anhalten. kann ; 
4. 3. daß die Urkunden ohne Recognition bemeifenz 
daß in Unfehung der Schaden und Unlkoſten 

bloffen Ungeben deg andern Theils oder feiner Ethen 
Glaube beygemeſſen, daß im Fall eiruges üͤher den 
Verſtand des Vertrags entjichenden els die Aus⸗ 
legung deſſelben dem einen Theil wach: feinem Belie⸗ 
ben frey ſtehen, Daß wenn die über Dem, Vertrager - 
richtete Urkunde verlorem geben würde, der Abfchrift 
eben fo viel, als dem Driginal Glauben beygemeſſen 
werden ſolle. rer Age fonnen. ben Urkunden, über 
Verträge auch ſolche Claufuln angehängt r 
welche für den einen- oder andern Con en. don 
— Vortheil find. Dahin gehoͤren zB. Die, 

uln, durch welche auf guͤltige Art einem Recht ant ⸗ 


fast wird, deſſen man ohne diefe Entfagung te 


edienen dürfen, als. wann ein-Bürge feiner Yuss 


» flucht-der Eruflion oder Diviſſon, wann eine Weiber 


perfon den Rechtswohlthaten Des Vellejaniſchen Rath» 
ſchluſſes und der auth, fi qua mülier entfagt; ferner 
die Elaufuln, welche a mehrere Veſthaltung des 
Eontracts abzwecken, wie die Betheurungsclaufuln, an 
Endes jtatt; fo wahr mir Gott helfe; bey wahren 
Worten, Ehr und Glauben ; ben Furſtlichen, Gräfe 
lichen, Freyherrlichen, adelichen Ehre, Treue und 
Glauben, weldyen,. obwohl gegen die Geſetze, in der 
Praxis die groſſe Wirkung zwgefcprieben wird , daß 


es . 


Clauſul. 
fie eine an ſich ungültige Verbindlichkeit gultig machen 


An die bende erecutivifche Claufuln: nach Wech⸗ 
ſelrecht, und mit oder ohne Mecht, welche letztere ges 
meiniglich meitläuftiger alfo ausgedrüdt wird: daß 

“der Slaubiger Macht und Gewalt haben ſolle, an Des 
Schuldners @ütern feines Gefallens ſich zu erholen, 
und mit oder ohne Mecht ſich bezahlt zu machen; oder 
auch: daß der Glaubiger auf den glichthaltunasfad 
mit Mecht und- Gericht, oder aufferhalb deflelben des 

" Schuldners Giter anzugreifen, fid) darinn zu fenen, 
und fid Daraus bezahlt zu machen, befugt fenn folle. 

— — * die Clauſful, durch welche unter den Contra—⸗ 

henten auf den Fall, wann einer Dem Vertrag entge⸗ 

genhandeln würde, eine gewiſſe Strafe beftimmt, oder 

Die a nt des — Geſchaͤfts bedungen wird; 

"und ent —2 lauſuln, welche auf die Entſchei⸗ 
dung fünftig entſtehender Streitigkeiten einige Be— 

** haben, 5: B. daß, fo fern Über ein oder ans 
ern im Mertrag enthaltenen Punct Fünftig Streit 
entftehen wide, folder von gewiſſen Schiedsleuten 
unterfucht und abgethban, oder der game Verlauf mit 
alien Umfiänden an eine Quriftenfarultät verſchickt, 
und deren Ausſpruch ohne Ausnahme zur Entſchei— 
dung angenommen werden felle: Die Natur eines 
jeden befondern Contracts fann noch weiter befondere 
— Clauſuln mit ſich btingen. Die Vorſicht er⸗ 
fordert bey allen überhaupt, daß fie in einer verftands 
lichen , alfo inımer in der Kandesfprache der Contra⸗ 
benten, deutlich und faßlich vorgetragen werden. Auch 
die Teftamenten dflegen gemöhnlich mit fehr vielen uns 
nüsen Clauſuln überhäuft zu werden. " Die gewoͤhnliche 

\ @ingangstlaufuln, nady weichen, manchmal mit einem 

* Gebet die Seele Gott, und Der Leib der Erde empfohs 
len wird, und hierauf über-Das hinterlafiene Vermoͤ⸗ 

gen Verordnungen gemacht werden, ift nicht nur ums 
nüß, fondern audy fehr unfdyilich;, es iſt ohne alle 
Wirkung, wenn der Teſtirer, mie gewöhnlich, mit vies 

len Weitläuftigfeiten anfuͤhtt, Daß dieſes fein Tiebfter 
Tester Witte fene, wozu ihn niemand gezwungen, ge 
drungen , oder ſonſten liftiger Weife beredet, fendern 

"welchen er ben fich felbft wohl hberlegt, und nit bes 

dachtem Muth niederfchreiben laſſen z wenn er befiehlt, 

daß feine Erben feinen letzten Willen genau befolgen, 

"und in alten Punkten erfuͤllen ſollen, und denjenigen, 

’ Die Dagegen handeln würden , Unglüf, Unfegen und 

den ewigen Fluch wünfchtz wenn er ſich vorbehält, 
Diefe feine Verordnung nach Gefallen zu andern, zu 

’ verbeflern , zw vermindern, und zu vermehren, oder 

-Ipon neuem cine andere zu mädchen, wenn und fo oft es 
ihm beliebt; wenn er verordnet, daß es betr dieſem 

— Teſtament bleiben, ſolches nicht widerrufen 

werden, und mas auch Dagegen geſchehen würde, kraft⸗ 

Ros und ungültig ſeyn folltez ' wenn er befiehlt, daß, 

" obgleich fein Teſtament micht nach Vorſchtift der Geſetze 

gemacht · waͤre / dennoch niemand daffelbe anzufechten 
Eh unterfteben ſollte, u. dal. Wilein es giebt auch 

nuͤtzliche · Claufuln / welche bald ein Teftament aufrecht 
‚erhalten, bald andere nugliche Wikkungen herdorbrin⸗ 

* gen fonnen $ dahin gehort befonders die Eodicilfätrlaus 

ut und die Clauſul⸗ omni mehori mode, f. Codicil⸗ 

“Jarclauful y ferner die foarnannte'clanfula privatos 

“piaz fraft weſcher der Teittrer verordnet, daß derjenige 
von feinen Erben oder andern , meldet feiner Berords 

nung entgegen handeln mürde, alles deſſen, was er ihm 

hugedacht, verluftigt, oder bis auf den Pflichttheil aus» 
geſchloſſen fenn fette; die Elauful, Fraft welcher der 

» Zeftirer ſich vorbehält, daß all dasjenige, was er Dutch 


Clauful, Claufula, (nad) dem can. 


Cauſul. 693 


ein oder mehr Codicitle, Teftamentsgettiuf, däterliche 


Annotation oder fonften weiters verordnen werde, eben 
fo kräftig, güftig und verbindlich ſeyn ſollte, als ob es 
im Teftament ausdrücklich enthalten wäre; ferner die 
Claufül, kraft weicher gewiſſe Vollzieher des Teftas 
ments beſtellt, und gebeten werden, für die Befol⸗ 
gung des ganzen Innhalts dejfelben beftens beforgt zu 
ſeyn. 

Endlich bey gerichtlichen Vertraͤgen hat Unwi 
heit, Mangel an gutem Geſchmack, und die Eitelkeit, 
mit unverſtaͤndlicher Gelehrſamkeit zu pralen, munche 
hoͤchſt unnutze und abgefhmadte Elauſuln in Gang 
gebracht, welche nun aber der beſſere Geſchmack unſe⸗ 
rer Zeiten nach und nach gänzlich verdrängt, Unter 
ſolche abgeſchmackte und unnüke Claufuln gehören z. 
B. daß der Kläger jwar nicht in Form eines zierlichen 
Libells, fondern nur ſchlechter Geſchichtserzaͤhlungswei ⸗ 
fe folgendes Factum vortragen molle; diejenige, in 
weichen allgemein proteftirt wird, durch Still nn 
nichts einzugeftehen , ſich mit feinem unnöthigen Ber 


“weis zu beladen, daf man nichts in der Abficht einer 


Sinjurie, fondern blos der Sache Nothdurft halber vor⸗ 
getragen haben wolle; die Elaufuln, womit man fidy 
im allgemeinen refervanda referviert, contraria contra⸗ 
riis opponirt, afle contraria et tontrariari vija contra» 
dieirt, Die am Ende der gerichtlichen Schriften oft ger 
— Elauful: ſaldo jure quoeunque, et ſalbis qui⸗ 

usque ſalvandis; die Clauſuln, in welchen der Bes 
klagte ſich alle verzoͤgerliche Schutzreden, mie fie Na⸗ 
men haben mögen, feyerlichſt bedinget, die vom Kläger 


narrirte Puncten und Clauſuln, prout naträntur et 


eladfulantur in beiter Form Mechtens widerſpricht, 
wider deffen unfoͤrmliche und abentheuetliche Petita, 

rout petuntur, proteftirk, und fich ale dagegen zuſte⸗ 
* Rechtsbehelfe, jura und privilegia, ſamt und 
fonders, alle für einen, und eines für alle, feines aus⸗ 

enormmen,'ausdrüflid) vorbehält ; die Elaufuln, wor⸗ 
Inn eine Parthie in ihrer legten Schrift acta und atti⸗ 
tata nodymalen in pajfibus proficuis hiehero- reprodus 
cirt; und bey dem Beſchluß in der Sache den Namen 
Gottes anruft, u. dgl. Es giebt aber auch in ges 
richtlichen Schriften Elaufuln, meldye theils bon we⸗ 
ſentlichem Vortheit, theils einem guten Geſchmack 
nicht zuwider, und den Wohlſtand gemaͤß find; zur 


letzterer Gattung rechnen mir insbefondere diejenige In 


welchen z. B. eine Parthie ihre Danffagung für Mit 
tbeilung einer Schrift, fuͤr geſtattete Dienſten —— 
oder am Ende ihre Hochachtung bezeugt; "zu denen 
erfteret Gattung aber gehören 5. B. die Proteftation, 
ſich nicht in das petitorium einzufaffen, die Attepta⸗ 
tiom eines oder andern befondern Umftande, welchen 
der Gegentheil ausdrücklich oder durch nicht widerſpte ⸗ 
chen eingeftanden hat, insbefondere aber die clauſula 
falutaris oder omnig meliöri modo , melde ihrer 
Wichtigkeit wegen eine befondere Ausführung verdient. 


f. diefen an feinem Ort, 4 m 

h er iel 
und Mas fehender Anhang in einer rift Sder in 
fonjt einem Geſchaͤft. Injoferh die Bedeuting Diefes 
Wortes allgemein, und in allen Gattungen des Rech ⸗ 


tes geläufig iſt, wird der Beariff Davon vord Hr. 


Nur wollen wir die vornehmjte Und am öfterften dor« 
kommende Clauſuln anführen, Die in dem Stylo'cärise 
romanae ihre befondere Bedeutung haben. Morber 
farın man bemerfen , daß die Elaufulen ‚die in dem 
eanenifchen Mechte vorfommen ‚ vierfältig find , als 


‘ 1) Ciaufulae delegatoriae, in Sadyen, mp einem 


Ss a 


2 Cauſu. 
eine Gewalt aufgetragen (delegirt) wird. 
ciariae, die 19 achen gehoͤren. 3 


N : 
«iariae, welche Die Beneficialangelegenheiten Wert 
Reri 8, welche entweder eine Vollmacht, 
t trafe, oder eine Gnadenſache in engere 
Prerun sichen, als die allgemeine Worte auszudrüfs 
‚fen ſcheinen. Nebft dieſen 4 Claſſen von Elaufulen, 
die beionderen Gefchäften angehängt zu werden pfles 
gen, giebt es auch noch allgemeine Elaufuln, die uͤber⸗ 
„all; in Gnaden· und Gerechtigkeits ſachen/ in Contrat · 
ten, Urthein, Satungen, Privilegien, und überhaupt 
in allen Arten von Handlungen, die in das geiſtliche 
einfblagen, gebraucht werden, Man nennt 
raferdativchaufuln ,_ weil dadurch Vorſehung 
55 ein ſchon veftitehendes Recht oder Geſetz 
keinen Rachtheil leider. Hieher gehoͤret beſonders je: 
ne Clauſul welche den paͤbſtlichen Reſcripten mehr⸗ 
mal einverleibt wird: „. in his, quae Canonibus, vel 
ilii tridentini decretis, vel Conititutionibus 
‚ Kolieis non adverfantur,‘* d,i. „inſofern dieſe Ver⸗ 
kibung, (oder was es immer m mag) weder denen 
im Corpus juris Canonici enthaltenen Canonen / noch 
‚ denen Verfügungen des Conciliums ju Trient, .nod) 
der päbjtlichen Sa ‚entgegen ftebt, 4 Dadurch) 
‚wird die Derleibung ‚oder. das, Pripilegium alfo ge⸗ 
mäfigt, daß dem allgemeinen Recht kein — kur 
wachſen fann. ‚Bon gleicher: Beichaffenbeit find die 
 Klaufulen , die-in Gnadenſachen dem, Reſcript ange» 
«. hängt werden: „quatenus non tollatur jus quaeri» 
kum; *. mie auch: „„Sati Parte, ** wodurch Dem 


‚dritten feine pr erlangte Gerechtſame gededt, oder 


die Bedingn tugefest wird „. daß der Dritte. worber 
entweder Durch den wirklichen ee oder rg Ba 
‚Fangliche Derficherung ſchadlos gehalten werde. Gegen 
cdiefe- Sicherheit Deg Dritten, unſchuldiger Weiſe 
‚nicht zu ‚aden fonımen. darf. wird oft eine ande 
‚ze Elauful angeführt, welche der —* in mancherley 
Reſcridien ein flieſſen läßt; in weichen er eine auſſer⸗ 
„ordentliche Gnade angebeiben laſſen will; fie lautet: 
„nex.certa Scientia & Plenitudine P tiez“ „nach 
—— richtigen der Sachen Einſicht, und aus 
Macht Volikommenheit,“ woraus zu erhellen 
ſcheint, ‚ale wenn der Pabſt die Gerechtſame Des drit⸗ 
„ten ſchon unterſucht ‚ und ſolche fuͤr unerheblich ges 
funden, ‚oder doch beſchloſſen haͤtte, ſie aus der Fülle 
Ai Oberherrſchaft zu jernichten. Aulein, Die Rechtse 
„lehrer, wie Fagnanus in Cap. czterum X, de Re- 
„feräpt.. behaupten ‚. daß Durch dieſe Clauful die Ge⸗ 
zehtfame eines underfduldeten nicht gefränft@vürden, 
wen der Pabſt nicht ſolches ausdtuͤcklich mit beſtimm · 
„ten Worten. erklärte. Durch eine gleiche Behutſam⸗ 
feit, müflen felbft die, pAbfiliche aͤltetre Conſtitutionen 
‚ fih täglich; vor den neueren verſchanzen, indem gar oft 
„eine Die. andere aufhebt. Wollen aun Die lebende 
Paͤbſte etwas gegen die Berfügungen ihrer Vorfah⸗ 
zen QAuffteiten, fo müllen fie entweder foldhe von Wort 
zu Wort in shre newe Satzungen und Keferipte eine 
rüfen, und alsdann die ihnen zugedachte Aufhebung 
ertiaren, oder fie muͤſſen die Clauful anfügen: quo- 
rum tenores, Das heiſt, deren wörtlichen Laut und In: 
halt wie hier als wiederholt angefehen wiſſen wollen: 
denn da Die Zahl ud Verſchiedenheit der pabftlichen 
Genftitutionen viel zu groß ift, als daß ein Menſchen · 
kopf fie alle inne haben fonnte, wie Porrbus Cor— 
radus in Praxi Difpenfat. Lib. 10. Cap, 4. N. zı. 
anmerft;. fo fünnte es leicht geſchehen, Daß cine Der 
Naͤbſtlichen Conſtitutionen, die durch Die neue geftims 


4 wen 


- melt.oder 


_ entweder bartnädig-in dem Bann 


\ 

Clauſul. 
werden ſoll, dem pähfklichen Ge· 
dachtniß entgienge , und eben Darum; weil fie in die 
jüngfte nicht eingetragen worden ift , den Zweifel erres 
würde, ob aug fie unter den au nen bet 
anden fep. Sobald aber die befagte lauſul „Quo- 
Tenores“ angereihet wird, jo werden alle vorige 
der neueften entgegenlaufende paͤbſtliche Satzungen 
entfräftet ; wenigſtens in Kom und im Kirdenitaate, 
In andern andern kommt es auf das Placetum , auf 


. das Herfommen, oder auf die Meinung an, die man 


von mebr oder weniger eing | is 
ment des römifchen Pabftes angenommen 

Sranfreich, wo das Placetum regiam feinen a 
ten Weg bat, wird eben fo wenig auf Diefe Kant 


eben, als auf jene „ex Motu proprio 
sec] * welche der Pabft in fein Refeript alsdann 
einwürft , wann er fagen will, daß er dieje und jene 
Gnade nicht auf die Erzählung und Bitte des Suppli⸗ 
tanten , fondern aus eigenem Antrieb und mit Vor⸗ 
wiſſen ber wahren Lage der Sachen ertheilt, mithin 
aud) eben dadurch die Hinderniſſen weggeräumt babe, 


welche in dem vorliegenden Falle Die pabfilicdye Gnade 
unwirffam ma fönnten. f. Moss proprius, 
und den Bibert Iraklas, de judiciis, praelim, Dit. 


, Obierv. 5. YHinaız IM 
a Nun auf die befondere Elaufulen zu kommen , “po 
fouen fie hier, wenigſtens Die geläunigjte , nach der 
— — Drdnung folgen... 
laufula Anteferri, üt mıt den geiftlichen Exſpee⸗ 
tantien aus dem Gange gefommen ,, weil fie erfuns 
den ward, demjenigen, der auch |päter eine Exipec- 
tanz auf eine Diründe erhalten hatte, den Vorſprung 
dor dem andern ju- verfchaffen, der I eine Exſpes⸗ 
tan; vor dem lestern hatte. Eu; die Clauful, barte 


. au den Namen; aut fi aliqui, und ihren befondern 


Tar. . Ama) — 
Er cum Abfölutiong 9 uris, welche allen päbft« 
lichen Reieripten , in weldyen etwas verlichen wirdy 


einverleibet iſt id jonft Die Cenjuren hindern wärs 
den ‚daß ein "Sebrandunarkter der paͤbſtiichen Gnade 
nicht theilhaftig werden fonnte. Es jicht aber immer 
dabey / daß die Aufhebung der Cenſuren nur auf einge 


weilen und zu diefem einzigen Abſehen gelten, hernach 


abır die Genfuren ihren Mann wie ‚den jo 
Dieſe a) hat * keine F fe Bm te 
—— (nfor- 
en) oder, Syegen ee regen 
oder auch / we ne apoſtoliſche verfa 
Daken, — de er srof. P. 1. 
5 .$ nt ya dr 
Ad quascungue Penfiones; - Wenn jemand in det 


. Jrregularırät Difpenfiet wird, Damit er. fann Bene 
ficia annehmen, jo wird dieje Elauful oben drauf ges 


fent daß er auch Peufionen von Beneficien ziehen 
ann, weldyes er nicht fonnen würde ohne dieſe 
ſul he —— — gehaͤſſig an⸗ 
geſehen , folglic na uͤrten Buchaben jireng 
verſtanden werden. * ng 
Amoto, Darunter wird veritanden qualibet illici- 
to detentore, oder das To illicito wird weggelaffen. 
2. ——— * ver —— — und Aus⸗ 
nahmen, die bier ohne gtoſſe Weitlaͤuftigkeit nicht 
geführt werden fonnen, Ueberhaupt wird Be in die 
päbftliche Schreiben gefent, wenn jemand zu Rom ein 
Beneficium erhält, weiches ſchon von einem- andern 
beſeſſen ſeyn koͤnnte. Gemeiniglich nun muß derjeni⸗ 


ge, «der dieſes paͤbſtliche Schreiben zum Vollzug zu 


e Clauſul. 


bringen hat, (executot) vorher die Sache unterſuchen, 


Ay — 


- uber den 


gekommen fen (pofleflor coloratus). Yu 


ob der erfte Befiger mit Gewalt eingerlift (intrufüs ) 
oder mit einem Kiste Rechtsgrunde — Beſi 
dieſe Ar 
wird alfo der Executor zugleich Richter, den v“ ds 
mer Executor mixtus nennen. Iſt aber das päbftliche 
Schreiben in Formagratiofa ergangen, fo fährt (nad) 
der Eurialiften Meinung) der Executor gerade zu, de 
Rofa P, 1.C. 5. Eine Gleichheit mit der obigen Claus 
ful hat auch jene: exclufis & amotis detentoribus, 
non tamen a nobis provifis, wodurch diejenigen Bes 
ber gefichert werden , welche Das Beneficium don dem 


Pabft oder feinem Vorfahren, keineswegs aber jene, _ 


die €8 von einem päbftlihen Legaten oder Nuntius 
apoftolicus erhalten haben, Mer über diefe Clauſul 


die Gruͤbeleyen, die bis auf den Unterfehied unter A ' 


nobis und nobismet fid) erfireden, nadyfehen mil, 
welche die romifchen Schriftfteller mächen, beſchaue den 
Rofa a. a. O. N. 170. u. w. 
—— poſtpoſita vel remota. Eine Clau⸗ 
Iy die nad) dem Ausdruck des de Rofa, wie Peter: 


lien in allen Suppen, inaflen päbftfichen Referipten ° 
zu erfcheinen pflegt: fie wütkt aber mur gegen den ir⸗ 


rigen Störer des neuen Benefiriaten, der gar keinen 
Schein eines Anfpruchs oder eines Befizes vor fich 
hat. So fern alfo der erfte Beſitzer nicht gar zu uns 
ame feinen Befig genommen hatz fa kann er, trog 

iefer Clauſul, appelliren, wenn ihm der Erecutor 
zu nah: treten mil, 

‚De Appelatione € conflito quoa fit Locus agi- 
aianae, iſt etwas befonderes, und befleht Darinn: Da 
das canoniſche Recht von jedem Urkhel, welches auch 
über den Befisftand ( pofleflorium) erfennt hat, die 
Appellation quoad effektari Tufpenfivum eingeführt 


bat , fo machte der Cardinal Aegidius von Älber 


nots, dem Innocentius VI, das Amt umd die 
ganze Macht kines Lepai 4 Latere und Statthalters 

| irchenftadt übettragen hatte, das nad) dem 
weltlichen Recht eingerichtete Geſetz, daß man bon 
urtheilen über den Befitzſtand nice appelliren, tes 
nigftens Durch derley Appellation den Vottzug des Ur⸗ 
theils nicht verbinderh fodte. Die befondere Umftände 
der Damaligen Zeiten, mo Gewalt für Recht galt, er 
foderten diefe Einrichtung: und heutzutag fommt Diefe 
Elauful in den tömifchen Gerichtshofen, unter dem 
Namen der Acgidianae, beftandig vor: fie erſtreckt 


ſich ſowohl fiber zeitliche als weltliche Gegenſtaͤnde, 


aber wicht weitet als über den eigentlichen Kirchenſtaat, 
über welchen der Pabſt die unmittelbate Territorialho» 
heit ausübt. f den Cardinal Petra, Tom. 4. ad 
conſtitut. 1. Innocentii Vl.a N. r. 


Augendi € minuendi, & quod verior valor habea- 


tur pro expreflo. Bezieht fich auf Die Beneficiaffachen, 


Da der Pabit erfodert, daß man don dem nachge— 
ſuchten Beneficium den wahren Titrog angeben , oder 
gerwärtigen fol, daß wenn mit Unwaͤhtheit zu Werk 


gegangen worden ift, die Verleihung des Beneficiums 


. srse war ſih Hat, als ertedige er 


nichtig fen, fo haben die roͤmiſche Curialiſten Diefe 
Elauful erfunden, um fih vor atter Gefahr ficher zu 
fetten. Iſt aber das Benefſcium ein folches, welches in 
der Taxe der apoftolifchen Cammet ſchon geſchaͤtzt iſt / fo 
iſt eg genug, wenn dieſe Taxe angegeben wird, ‘die 


fründe mag hernach ernttagen; mas fie will. [, Taxa 


merat apoftol, 
Aut per Conftitutionem, Execrabilis. Durch diefe 
Elauful wird dag erfte Beneficiumy; welches eine Geel- 
Ffärt, und nad Ber 


er einem Subdelegirten übertragen. 
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lauf eier gewiſſen Zeit nieder zulegen geboten, ſohald 
der Beneficigt zu der tuhigen Beſihnehmung des zbey⸗ 


ten Beneficti curati gelanget ſeyn wird, Dies iſt eis 
gentlich die Efauful, welche denen Beneficienfifchern 
eine offene See zu ihrer Kaperey aufſchließt. ill 
man die Lehre, Die Ausnahmen, die Verſchiedenheit 
der practiſchen Curialiſtenmeinungen durchſtudiben 

ſo iſt es eben, als wollte man ſich durch einen Yabprinth 
von Dornheden durdyarbeiten. Ein deutliches Zeichen, 
dafs dergleichen Lehren nicht auf einfache Grundfäge, 
fondern auf willführliche Neglen gebauet find, Deren 
hundertfahe Yusnahmen und ſchiefe Wendungen der 
Gefengeber nicht voraxsgeſehen hat ind famn voraus⸗ 
ſchen konnte. oden Artice Ex mi UTC ae 

Conſtientiam tar Öneranitt, witd in den Pboſt · 
lien Refripten, worinn jemand inn KAecutoe er» 
nennet wird, gemeiniglic eirigerüdt, woruͤber die 
Frage entjteht, ob eben Dadurd; Dem fd ernannten Exe- 
eutor, wenn die Sadıe zum zichterlichen. Unterflifhen 
fommen foitte, noch freu itehe, einen andern zu fub— 


‚ delegiren, indem Dadurch, daß ihm die Sache ‚auf 


fein Gewiſſen gegeben ift, dem Anſchein nach die päbjt= 
iche Vollmacht lediglidy auf ſeine des Delegaten Pers 
fon angemwiefen ift: allein man iſt einverftanden, daß 
diefe Clauſul nur das Hauptgeichaft dem Deltgäten 
jumeijet, die daraus entfpringende Neben ehärte Ann 
e Rofa P. 1. 


C. 10. n. 40. _ ah 
Conſtito, wird in dag päbftliche Breve gefeht, wenn 
ein Beneficiat:gleich in Befig des erlangten Benefiauume 
eingefezt werden foll: es wird darunter Die, gedoppelte 
Bedingniß verſtanden, erjtlichz: Daß Pas Beueß um 
wurklich erledigt fen; umd zweytens daß die Vergebun 
deſſelben dem Papſt —— (reſervirt) fen, Oft 
wird mit dergleichen Brevien Dergejtalten geeilet , daß 
man nicht einmal die Ausfertigung derfelben abmar» 
tet, fondern fobald das Jawort we, die Bittfihrift ges 
ſchrieben ift, fogleich im Namen ber — Cam⸗ 
mer der Beſitz ergriffen wird, f. de. Roſa, P. I. C. 16. 
n. 1. ſeq. ind aber die beide genannte Bedingniffen 
nicht vorher bewieſen, fo hilft die Beſitznehmung nichts ; 
weil das Conſtito eine zielfegende Bedingniß iſt. ebend. 
Der Executor wird alſo durch dieſe Clauſul zugleich als 
Richter angeſehen, weil er unterſuchen und erfennen 
muß, idem. P. I. c. 5. n. 144. Dieſe Clauful.. hat 
twieber ihre Unterabtheilungen,. und Diefe heiſſen: Gon- 
ſtito de bono jure, und muß alfo das gegrümdete Kecht 
richterfich unterfucht werden. Conftito de Litteris, 
wenn namlich das Driginalfchreiben vorgelegt iſt. Con- 
ftito de Aflertis, wenn das, was vorgegeben ward, 
eriviefen wird. Es ift eine Regul, wenn das, was 
der Erecutor wiffen muß, ermiefen ift, fo hort er,auf 
— oder Executor mixtus zu ſeyn, und bleibt 
bloßer Woufireder. (Executor.) 
‘Dudum. So wird die Elauful genennt, wilche 
der Padjt ın fein Schreiben feht, wenn er ein ihm 
votbehaltenes (refervirtes) Beheticium vergiebt :' ges 
fhiehet nun diefes, meil Das Beneficium in einem 
abjtlihen Monat erledigt worden, und ihm beimge- 
{ee ift, fo heißt Die Clauful: dudum Ommid bene- 
ja &t. Sr aber Das Benefistum nach der Steht bder 
Hten Regula Cancellariae dem Pabft reſerbirt / ſo heißt 
die Clauſul: dudum ſiquidetn ottima Beneficia edcle- 
fiaftita cxtune uſque ad voluntatis noſtrae Beneplaci- 
tum in Januario & certis aliis menfibus &e. Faͤllt 


. db das Benkichum- dei Pabſt, Kraft Der dritten 


696 Elauful, 


Canzleyregul zu, fo heißt. es: dudum figuidem omnes 
Dignitates. De Rofa P. 1.c. 5. n. 6.7. j 

mmödo, iſt eine Bedingnifclauful, und heißt 
bald dummodo Difpofitio ad nos hac vice pertineat ; 


das ift, wenn nur der Fall ift, Daf der Pabjt Diefes: 


mal das Beneficium, als ein ihm vorbehaltenes verges _ 


ben fann: bald dummodo alteri, wodurch einem an» 


dern fein jus quaefitum erhalten wird, daß ihm Die . 


neue Dazu gefommmene pabjtliche Gnade feinen Eintrag 
thun fol, welches oft denen Patronis Beneficiorum 
u ftatten koͤmmt, wenn ein anderer das Beneficium 
urch paͤbſtliche Verleihung wegſchnappen will: fers 
ner, d aliud non obitet impedimentum, da⸗ 
Durch wird erflärt, daß wenn gleidy Der Pabft in einer 
ihm gemeldten Ehebinderniß difpenfirt, dadurch nicht 
n in anderen ungemeldten Ehehinderniffen nicht 
Difpenfirt fen fol, R 
Dummodo habeat aliunde. Wenn jemand fein Be- 
neficium refigniren will, auf welches er, feiner Lebs 
fucht wegen, ordinirt worden iſt; da verfügt dieſe 
Clauful , daß der Refignans als Clericus zu leben has 
ben muß, welches Titulus genennt wird. Dem Exe- 


eutor fommt in Diefem Falle zu, daß er gewiſſe Gͤ⸗ 


ter beftimme, welche hinlängfidy find, den Refignans 
ten ſtandsmaͤßig zu unterhalten: aud) fann dadurch 
geholfen werden, wenn auf das refignirte Beneficium 
eine Penſion gefchlagen wird. Dummodo intrufus 
non ſis. Wenn namlid) ein Geiftlicher auf eine uners 
laubte Art ſich in ein Beneficium geſetzt hat; entweder 
ohne hinlänglichen Titul, den nur die geiftlicdye und 


war die rechtmaͤßige Gewalt geben fan, oder wenn’ 


ch jemand, da noch das Beneficium im Streit befan- 


en, oder Das päbftlidye Breve noch nicht in feiner 
orm auggefertigt war, eigenmädtig in den Beſitz 
edrängt hat. In diefem Falle läfit fich jemand zu 

om difpenfiren, und nennt eine deren Arten, Durdy 
welche er in den Befiz des Beneficiums gefommen ift. 
Der difpenfirende Pabft bedient fich alfo der befagten 
Elauful, um ihn in dem Beſitz zu faflen, fofern er nicht 


auch eine andre Urt des unrehtmäfigen Befises (in- -· 


trüfionis) gebraudıt hat. de Rofa P. I. c, 5. n. 153. 
feg. Dummodo non ultra tres dietas. Wenn der 
- Vabit einen Richter in anderen Yandern ernennet, 
eine Sache auszumachen; fo wird diefe Clauful ange: 
hängt, daß die Parthenen nicht uber drey Tagreiſen 
von der Wohnung des Richters entfernt fenn follen, 
Damit fie nicht zu weit herumgejagt werden mögen. 
f. das Cap. nonnulli, X, de refeript. Wenn der dele⸗ 
girte Richter fubdelegiren will, fo darf der fubdelegirte 
Die Yeute nicht uͤber eine oder höchftens swen Tagreiſen 
weit herbenfommen laffen. Dummodo remaneant cen- 
tum pro reitore. 
ein mit der. Seelforge bebaftetes Beneficium refignirt 
oder mit einer Penfion beſchwert wird, damit ‘der 
wuͤrkliche Seelforger weniger nicht, als Diefe Hundert 
beziehen foll,. davon er leben kann. Geſetzt auch, daf 
dieſe Clauful nicht ausdrüdlich beygefegt ware, fo 
wird doch algeit Darunter verfländen, wenn der Fall 
ein mit der Seelforge beſchwertes Beneficium trift. 
de Rofa. P. 1. C. 5. n. 103. 
Forfitan. Diejes Wort gilt für eine heilfame Claus 
pl, wenn in dem päbjtlihen Schreiben Der Betrag 
es Benefiiums angelegt ıft, fo muß diefer au, wenn 
die päbftliche Gnade nicht angefochten werden fol, 
genau erwiefen werden: liegt aber Das Forfitan dabep, 
fo wird der Beweis nicht gefodert. j 
Nabita vel non habitd, darunter wird verftanden 


geſetzt, durch weiche ein verborgenes und noch 


Clauſul. 


Poſſeſſione. Der Fall iſt dieſer: oft haben diejenigen, 
Die wegen eines Beneficiums eine Penſſon abzuträgen 
hatten, den Poſſeßionseingriff mit Fleiß verzögert, 
um von der U Sr ‚der Penfion frey zu feyn. Das 
mit alfo diefer Streich unterbleiben möge, mwird diefe 
Elauful eingerüdt, welche die Penfion verfichert, der 
Beſitz mag gleich genommen werden oder nicht. 

In Forma dignum. Wenn der Pabit jemand den 
Befehl zuſchickt, Diefem oder jenem das Beneficium zu 
verleihen, fo ift oft der Ausdruck im päbftlichen Rer 
feript, Dignum arbitramor, ut illis fe reddat, _ 

Sedes apofolica gratiofa. Dadurch wird der Exes - 
eator angehalten, zu unterſuchen, ob der, welcher fül« 
des Schreiben erhielt, auch die Eigenſchaften befize, 
Die ihm im Mefeript bengemeffen werden, Rebuffus 
aber fagt in Praxi Benef. P. 1. pag. 62. Edit. Lug- 
duni A. 25 „ Diefe Formel habe diefen Sinn : wir 
halten es für billig, dieſem, der ung Geld gebracht 
bat, ein Beneficium zuzuwenden. 

Laceratis praefentibus, wird in die Difpenfation 
nicht 
ruchbar gemadhtes Chehinderniß von der en 
r Rom in der Stille aufgehoben wird, wenn die Ehe 
ſchon eine Zeitlang geſchloſſen und vollzogen gervefen 
il. Diefe Difpenfation gilt aber nur fur das Ge« 
wiffen und keineswegs in Den Yugen der Welt. Der 
Executor Ddiefer Difpenfation, Der gemeiniglich der 
Beichtvater iſt, erhält alfo den Befehl, die Difpen« 
fationsurfunde zu zernichten, und ſolche keineswegs 
dem Difpenfirten in den Händen zu laffen, damit Dier 
fer feinen Gebrauch vor der Welt Davon machen fann: 
will er Dies, fo mußer ſich an die Dattariam zu Rom 
wenden, melde ihm eine befondere Difpenfation fos 
dann ausfertigt. Van Efpen P, 1. Tit.23.C, 3. 
n. 27. : 
‚In utroque Foro, wird gebraucht, wenn die Ehe⸗ 
hinderniß aljo gehoben wird, daß die Difpenfirte füs 
wohl in ihrem Gewiſſen, als vor der Welt von der 
Ehe Gebrauch machen können. 

Motu proprio. Aus eigener Bewegung, iſt eine 


Clauſul, die nichts weniger als eine phuoſophiſche 


VPrüuͤfung aushalten kann, in dem der Supplicant gar 


- 


Diefe Clauſul trift den Fall, wo . 


oft darum bittet, daß der Pabft Diefe eigene Baivegung 
in ſich erwecken und rege machen fol: wir haben ein 
eigenes Capitel davon, Cap. 23. de Praebend, in 6to. 
Inzwifchen hat der motus proprius eine gleichſtarke 
Wirfungz. er mag nun erbeten oder aus den freyen 
Willen des Pabftes hergefommen ſeyn. Die ftärfite 
Kraft äuffert er dadurch, daß, wenn in den Bitte 
ſchriften etwas verſchwiegen worden iſt, was noth⸗ 
wendig ausgedruͤckt worden ſeyn ſollte, wodurch dann 
die erhaltene Gnade in Die Brüche gefallen wäre, fo 
heilt diefe Clauſul den innerfihen Schaden der Sub 
ge und die Gnade bleibt in ihrem Weſen. Diefe 
Lehre wird durch das angezogene Capitul und Durch 
jenes in Den Clementinis, firomanus 4. dePraebend. 
unterſtützt. Die Gloffenfchreiber und andere Canoni— 
ften ſtrecken Diefe Kraft auf den motum proprium, 
eines päbftlichen Legaten aus. Gleichwie fie auch be= 
baupten, und zwar aus def täglichen Erfahrung, dag 
der motus proprius nicht nur in Beneficialfachen, fon 
dern in jeder anderen, Die ey Gnade enthält, ge⸗ 
woͤhnlich ſey: man ift aber döch fo billig, daf man 
dieſem motus proprius feine ganz allgemeine Wunder» 
kraft zufpricht: alfo, wenn der Pabſt entweder aug 
wahrer eigener Bewegung oder auf das Undringen 
des Bittenden eine falfche Endurſache (caufa finalis ) 

angıebt, 


Clauful, 


angiebt, fo hat der motus proprius feine Kraft. Fer» 
ner erſetzt er auch die Mängel nicht, die den, der ein 
Beneficium fucht, unfähig zu einer Pfrunde machen. 
8. 3. den Ubgang einer ehelichen Geburt, oder des 
erforderlichen Alters, u.d. m. Mebuffus bat in 
feiner praxi beneficiorum, de Forma mandat. apoftol. 
Pag. 721. nicht weniger als 41 Wirkungen des mo- 
— und zugleich ſehr viele Ausnahmen ans» 
gefubrt. 
i Non alias, twird in der Refignation eines Benefi» 
«ums mit Vorbehalt einer Penfion beygeſetzt. Da 
nun die Summe der Penfion dabey angegeben wird / 
fo darf fein Heller fehlen; im widrigen Falle jerfaut 
Das ganze Geſchaͤft. Von gleicher Kraft ıft die Elau« 
ful: nec alias nec alio modo; wenn gleich der Procu- 
rator des Refignanten fich weiter einliefe, de Rofa 
P. 1. c. ı15.n. 18. 


Non obflantibus „ f. den Eingang diefes Artickels 
perinde valere, dieſe Clauful wird alsdann gebraucht, 
wenn jemand eine päbftliche Gnade durd) ein ſchon 
ganz ausgefertigtes Refeript erhalten hat, alsdann aber 
erft.merft, daß diefe Gnade wegen eines a 
wegen einer Sub» oder Dbreption nichtig fen. In dies 
em Falle übergiebt eine neue Bittfchrift, in welcher er 

n befagten Verftoß erzählt. Darauf erhält er ein 
neues Kefeript, welches perinde valere genennt wird, 
weil dadurch der Fehler im erften Refeript gehoben, 
und die Sache angejehen wird, als wenn im erjien 
Mefeript fein Mangel oder Fehler enthalten — 
fen. Iſt aber die erſte Gnade deswegen der Anfech— 
tung ausgefest, weil fie entweder einer päbftlichen 
Eonftitution zumider lief, oder von dem Pabite aufs 
m ward; fo wird auf Die neue Bittſchrift in dem 

arauf erfolgenden Refeript das etiam valere geſchrie⸗ 
ben, und fo die erſte Gnade wieder fräftig gemacht. 
Rebuffus Prax. Benef. Part. 2, de refiripto etiam 
valere, 

Non quidem datd operd, heißt fo viel, daß ber 
Bepfchlaf nicht um deswillen erfolgt, fen , Damit man 
Die Difpenfation in den Epehinderniffen defto eher habe 
erjwingen wollen, 

Quam E quas una cum incidentibus Ec., iſt eine 
Clauſul, welche beveißt, daß das Beneficium im Streit 
befangen (litigiofum) ſey. Diefer Streit muß aber 
nicht über den Befisftande, fondern über das Eigen⸗ 
thum ( Titulus ) obmalten. 5 einem Beneficium 
litigiorum trıtt aber das Cap. fi hi contra utLite pen- 
dente in 6to ein, alfo Daß wenn einer deren Streiten» 
den abgeht oder ftirbt, das Beneficium an feinen drit⸗ 
ten vergeben werden foll, welches aber, wie Rebufs 
fus in Praxi a L de Forma Signature, 

ag. 73. bezeugt, in Frankreich nicht beobachtet, fon» 
un das Benefteium in ſolch einem Falle, von dem 
Drdinarius vergeben wird. Die Eurialiften behaup⸗ 
ten, daß der im Streit beharrende andere Theil das 
Benreficium erhalten müffe, und zwar, wie fie es nens 
nen, per;Subrogationem de Rofa, P. 1. C. ı7. m. 
122. Die Eigenfchaft aber eines beftrittenen Benefi⸗ 
ciums aber wird ſchon erhalten, wenn die ergangene 
Citation ad Acta reproduciret ift. Reſectis expenfis 
wird alsdann in den Spruch gefeist , wenn die Sache 
entſchieden ift, (res judicata) weder Buͤrgſchaft, noch 
. eine Hinterlegung (Depofitum) helfen hier; fondern 
Die Auslagen (expenfa) müffen ganz eigentlich geſchoſ⸗ 
ſen werden. 


Servata Forma wird fo ſtreng genommen , daß for 
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fern dieſe Form nicht genau eingehalten wird, die gan⸗ 
ze Handlung in nichts zefäut, j 
Seu fi venerabili Fratri ..... vel quibusvis 
aliis Perfonis, ein Ueberblebſel aus den Zeiten, mo 
fi) Die Bifchoffe und Eapituln von Rom aus indulte 
erbaten , oder ...... daf fie mit den vom Pabft 
abgeſchickten Erpectantiften nicht geplagt werden folls 
ten. Nun ward durch dieſe lange Elauful denen, die 
das Jndultum hatten, ſichert, Daß ihnen fein Ex⸗ 
pertantift übern Hals geſchickt werden foll; es ſey Dann, 
daß der Pabft von eben diefem Yndult in dem Expe⸗ 
etanzbrief Meldung, und alfo mit gefliſſentlichem Wil« 
len ın das Indult ein Loch mache. Der Eurialikt de 
Rofa macht bier Die bedeutende Anmerfung, daß ob 
leicy Die Expectanzen durch das Tridentinum abger 
34 worden wären, dennoch dieſe Clauſul im Stylo 
Curiae beybehalten würde; weil die Hand des Herrn 
(Pabftes) nicht abgekürzt, und ihm die Macht nicht be⸗ 
nommen wäre, Die Expectanz wieder in den Gang zu 
bringen, Richtig! wenn der Pabft, mie es Die Br 
canoniften fagen, ein felbft und allein herrfchender Mo» 
nard) der Kirche ift. f. den de RofaP.LC. 5.n. 190. 
Sine prasjudicio trium se re wirft Das, 
was die andere Clauful parito jüdicato wirft; wo Dies 
fe Clauſuln ſtehen, da läßt fich die Ererution durch 
nichts auffchieben. Sollten auch die Drey gleichlaus 
tende Urthel nur in einem Stüuͤck jufammentreffen, fo 
wird menigftens in diefem Stüd Die Vollſtreckung des 
Urtheils frads vorgenommen, } 
Si neutri, fi nulli, fi alters, find Formularelau⸗ 
kin, die in Beneficialfahhen in die paͤbſtliche Reſcripten 
ommen: wenn 2 um ein Beneficium zanfen, fo heißt 
es manchmal in Dem Reſcript an den Erecutor, fi news 
tri, d, i. wenn der Executor fehen und erfennen ya 
daß feinem von benden ein rechtlicher Anfpruc au 
das Beneficium zufiehe, fo fol er einem Derfelben aus 
päbftlicher macht Das Beneficium verleihen, Und dies 
fe Urt der paͤbſtlichen Gnade ſoll fehr alt und ſehr ges 
läufig fenn, fagt Pprrhus@orradus; wenn aber 
ihrer — ich um das Beneficium balgen, ſo heißt 
die Elauful, ſi mulli, d. i. ſofern feinem von allen ein 
Recht auf die Pfründe zukommt, fo kann es der Execu⸗ 
tor demjenigen aus pabtlicher Macht zufommen faffen, 
dem er will. Soll er fie aber einem geben, der gar 
nicht darum gejtritten hat, fo heißt Die Elauful, ſi 
nulli ex litigantibus jus competat. 
Si preces veritate nitantur, wird unter allen Re⸗ 
Ber in weldyen etwas jugeftanden wird, verſtan⸗ 
en, wenn fie auch nicht ausdruͤcklich dabey ſteht z wo 
fie fteht, da wird die Gnade bedingnißweiſe geftattet, 
Sive praemijlo five alio quovis modo, iſt eine Er⸗ 
findung der Eurialprocuratoren, und dienet dazu, daß 
wenn fie um ein erledigteg Beneficium anhalten, und 
alfo Die Art der Erledigung benfegen; jedoch auf Diefe Art 
das Benefiium nicht, mohl,aber auf eine andere er⸗ 
ledigt wäre, fo Hilft das five alio quovis modo durch, 
Bar würde die Verleihung aus dem Scrupel ange» 
ochten werden, weil die Pfrunde auf die vorgegebene 
Weiſe nicht erledigt worden ift. Jedoch leidet Die obi⸗ 
ge Kegel noch manche Abfälle. f. den Kofa P. I. C. 
Ss. Bejonders hilft die Clauſul nicht, wenn die Pfruͤn⸗ 
De wegen eines dem Pabjt refervirten Monats demfels 
ben vorbehalten ift. id. ib, n. 39. 
Sola falti veritate infpefla, dadurch wird dem 
Richter Die freye Hand gelaffen , ohne alle Zierlichfei« 
ten und Proceßform juzufabren , wenn er nur 


Tttt 


: 698 


Elauful. 


Das beobachtet, mas durchaus nöthig iſt, das Recht 
und die Wahrheit nicht zu verfehlen. 

Statum litis € merita Cauſae, ift eine beilfame 
Elauful für diejenige, Die ein im Streit befangenes 
Beneficium erlangen wollen; welches , ohne dieſe Clau— 
ſul eben darum, weil es im Proceß liegt, nicht erhal⸗ 
ten werden fann. j 

Vocatis vocandis, hat die Würfung, daf der Rich⸗ 
* ter ordentlich nach der Procefordnung verfahren muß; 
mithin wird der Executor zugleich auch als Richter ers 
nennt. 

U: afferis velafferit, macht, daß das Geſchaͤft bes 
dingt wird, und der Angebende fein Angeben ermweifen 
muß : und fo fange, bis diefes geſchehen ift „_bleibt die 
päbftliche Gnade unvollſtreckt dahingegen die Claus 
ful ut afferitar , angefehen wird, als wenn fie vom 
Pabſt felbft herfame, und nicht nötbig hätte, von 
Dem erlangenden Theil bewieſen zu werden : befonders 
wenn diefe Elauful nach der Erjählung des erhalten» 
den Theiles (poft narrativam Partis) angebracht wird, 
de Rofa P.]1. C. 5.n. 16. 

Uebrigens haben die zwey Canoniflen, Martha 
und Barbofa, meitläuftige Tractaten de Claufulis 
gefchrieben. 

Mas die Elauful propomentibus Legatis angeht; 
die fo ein groffes Buffepeg in der Kirchenverfammlung 
zu Trient gemacht hat, daruüber ſ. Rirdenverfamm: 


lung. RB 30) 
Clauful, (mufical.) ift ein Schluß in der Mufif, wels 
ches für Eadenze, aber fehr uneigentlid, gebraucht wird. 
Mas Disfant- Alt» Tenor» Baßclaufel jene, f. 
Ladens. . 25) 
Clauful des vierten Artıkels des Ryßwikiſchen 
Sriedens. Der Inhalt diefer Claufel ift —— 
Religione tamen Catholica Romana in loeis fic reſti- 
tutis in Statu quo nune eſt manente, j 

Der Herr von Mofer hat von diefer fo berühmter 
als verfanglichen Clauſel bereits im Jahr 1732. einen 
vouftändigen Bericht ex Actis publicis herausgegeben, 
und was vom Anfang Diefes —88 bey Aus⸗ 
brechung des bekannten Spaniſchen Succeßionskrieges 
bis zu dem im Jahr 1714. den 7ten Sept. erfolgten 
Baadifhen Frieden , und nachhero bis zum Wiener 
Frieden in diefer Sachen zwiſchen denen Catholiſchen 
und Proteftanten theils auf dem Reichstag, theils an 


verfchiedenen Höfen verhandelt worden, findet man in 


dem Urt. Baadifcher Friede , ſummariſch angeführet. 

Hier ift dennoch nichts anders, als eine kurze hiſto— 
rifhe Verhaͤltniß diefer Claufel, und zwar von dem 
im Jahr 1679. zwiſchen dem Kaifer und Reich einery 
und der Krone Frankreich anderer Seits zu Nimmer 
gen gefchloffenen Frieden bis zum Yusbrud) des Spas 
nifhen Succeßionskrieges nadyjutragen übrig. 

Gleich nach dem Schluß vorbefagten Nimwegiſchen 
Friedens twurde zu Metz die fönigliche Kamımer , ın El⸗ 
faß der fouveraine Rath und zu Befancon das Parlas 
ment bevollmächtiget, alle Gegenden, Städte und 
Dörfer zu unterfuhen, melde als Dependentien von 
“ denen in dem Münfterifchen und Nimwegiſchen Fries 
Den an Frankreich abgetretenen Hauptprodinzen angefes 
hen werden fonnten ; und die Derter (Wovon ein grofs 
. jes alphabetifches Verzeihniß vorhanden ift) murden 
alfofort mit Gewalt occupiret, Unter diefen Städten 
und Dörfern waren viele der proteftantifchen Religion 

ugetan ı in welchen, vermöge des von der Krone 
Sen reich felbft mit garantirten Weftphälifchen Fries 
dens gegen den Statum normalem derer Jahre 1618, 
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und 1624. feine Religionsveranderung unternommen 
werden fonnte, 20 a 

Weil aber Frankreich alfofort an allen diefen Orten 
nicht nur das öffentliche Erercitium der catholifchen 
Religion mit Gewalt einfübrte, fondern auch Die pros 
teftantifchen Kirchen mit Gewalt wegnahm, und an 
einigen Drten diefe Religion ganzlicy zu verbieten an« 
fieng 5 fo nahm ſich Das Corpus Evangelicorum zu Mes 
—— dieſer bedrangten Oerter an, und uͤbergabe 

m auda befindlichen franzoͤſiſchen Sefandten Mr. 
DVerjus eine nachdrückliche Vorjiellung ; wiederhol⸗ 
ten folche auch bey der befarinten Reunionshandlung 
1681. tbeils zu Frankfurt, theils zu Regensburg. 

Sranfreich declarirte zwar hierauf in Denen Tabulis 
Armittitii vitennalis, daf es Die evangelifche Religion 
in denen reunirten und meggenommeneh Orten in eis 
hem denen Weftphälifhen und Nimtvegifchen Friedens⸗ 
feylüffen gemäfen Stand laffen , und in Relıgionsfas 
hen und Kirchengütern nicht Das mindefte andern wol⸗ 
le; dem ohngeachtet aber fuhr der franzöfifche Clerus 
hei in allen befagten theils abgetretenen , theilg weuers 

ich meggenommenen Drten die catholifche Religion ein⸗ 
zufühten, und die proteftahtifche Religion gar ausjus 
fotten; fo daß aud) der Kaifer Yeopo!d, weil aıle 
Vorſtellungen nichts mehr fruchten wollten; dutch ein 
Eommifionsderret vom 21. Nov, 1688. die Reichs— 
fände aufforderte , daß fie Die Herftellung des Weſt⸗ 
bälifchen Friedens nach allem feinen Inhalt und Claus 
eln durch Die Waffen fuchen mochten, Hierauf wurde 
Durch ein aligemeines Reihe Gutachten und mit Zus 
iehung Englands ; Spaniens und der vereiriigten Ries 
erlande der Krieg befcloffen, und mit dem Zuſatz 
declariret, Daß man feinen Frieden mit der Krone 
Sranfreich ſchlieſſen wolle, bis der Weftphälifche Friede 
ſowohl in Ecclefiafticis als politicis voufommmen her⸗ 
geſtellt feyn wurde; . 

Der Krieg dauerte bie 1696. fort, da Ftankreich 
mit Zriedensvorfchlägen hervortrat, Die aber weder der 
Kaifer noch Die übrige Autirte anhören wollten, es wäre 
denn; daß Frankreich fie verſicherte den Weſtphaͤli⸗ 


ſchen Frieden vötlig herſtellen zumoften. Hierauf muß⸗ 


te der franzöfifche Minifter dem König in Schweden 
als Mediateur Derlariren: que Sa Majeite tres Chre- 
tienne ne defiroit d’autres changements aux traites 
de Weltphalie & de Nimegue que ceux, que le 
Roi de Suede trouvefoit Iui möme les pltıs conve- 
nables & l’affermifiement des Traites. Schweden ants 
wottete hierauf mit Einverſtaͤndniß des Kaifers und 
feiner Auiirten; dem frangöfifchen Miniſter, daß nicht 
an die allermindefte Abänderung erfagter Friedenstras 
ctaten zu gedenken wäre, Auf dieſes ließ der König 
in Ztanfreich durch den Mediateur denen famıtlichen 
er zum c Deſpbaͤt 
Man waͤre bereit, den phaͤliſchen und Nimwe⸗ 
— Frieden zum Grunde der beborſtehenden Frie 
ensunterhandlungen zu legen, und fouten in deſſen 
olge alte Sachen in ihren vollfontmenen vorherigen 
tand und Gültigkeit gefetzet werden, und zwar alle 
gefchehene Reunions Kal Ausnahme. Eben dieſe 
Verſicherung wiederholte der franzöfifche Minifter Mr. 
Eallieres in Haag den 10, Febr, 1697. die er dem 
Mediatori ad Protocollum dietirte: Que le Roi con- 
fent & accorde , que les Traitis des Weitphalie & 
de Nimegue foient la bafe & le fondement de la 
Negociation de la paix generale & faire avec tous leg 
alliez, & de rendre toutes les reumions , qui ont 
ẽte faites depuis, 
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Ueber dieſes derlarirte dieſer Miniſter ſogar: daß fein 
König die Stadt Straßburg dem Reich in eben dem 
Stand reftitwiren wolle, worinnen ſolche Frankreich 
ben der Derupirung gefunden habe; auch wolle man 
alte feit dem Rimmegiftpen Frieden gemachte Reunios 
nes wieder zuruchtellen, 

Auf ſolche bundige Verfiherungen wurde das Fries 
densgefchäfte unter Schwedifcher Vermittelung in eben 
dem Jahr 1697. angefangen, Ben Projectirung des 
rer Artifel, und Darüber mechfelfeitig gefchehener Bes 
rathſchlagung entftunden zwiſchen denen faıferlichen 
Minftern und denen Bevodmächtigten derer proteftis 
renden Reichsftände einige Verdrüßlichfeiten 7 weil er⸗ 
ftere geneigt ſchienen, Die Religionsfachen von dem 
Congreß vollig ausfchlieffen zu wollen. Die faiferlis 
chen Minifter fahen die Reftituirung des Religionswe⸗ 
fens auf einen meftphälifchen friedensmäßigen Zuß auf 
einmal als eine rem domefticam & privatam des 
Reichs an, melde nicht durch die Franzofen entſchie⸗ 
den werden muß, fondern auf den Reichstag gehöre tr. 
und miefen die proteftantifchen mit ihrem Poftulato 
ab; diefe befchmerten ſich Darüber bey dem Mediatore, 

Durch diefe Mifhelligkeit erlangten die franzöfifchen 
Sefandten Zeit und Stof, ihre Saiten immer höher 
zu fpannen, und in dDiefer Zwifchenzeit mag wohl die 
fatale Clauſel ausgebrütet worden ſeyn, welche die 
Franzofen in dem legten Augenblick des Schluſſes zu 
produciren fich entfchloifen hatten, 

Da die Mediateurs aber auch nichts anders auszu⸗ 
richten vermochten, ale daß des Wertphälifchen Fries 
dens nur mit bloffen Worten gedacht wurde; fo hoften 
die proteftantifchen &efandten wenigſtens, es wide 
die Sadıe ben denen verabredeten LUmftanden bleiben, 
und dasjenige, mas auf dem Friedenscongreß nicht zu 
ändern geweſen, durch die gefanımte Neichsperfamns 
fung bey erfolgender Natification durch Explicationen, 
Proteftirungen , Refervirungen u. dergl. Fonnen vers 
beifert werden 5 lieflen dahero die famtliche Artikel zu 
ihrem gänzlichen Schluß gelangen. Man glaubte auch / 
daß nunmehro nichts mehr an dem ganzen Friedens: 
ſchluß als Die Unterfchrift fehle, wie denn auch fchon 

" einige Gefandtfchaften von Ryßwick wieder nad) Haag 
jurüdfgegangen waren. 

Wider alles Bermuthen brachen die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten den 19. Drtober Abends um halb zwölf Uhr 
«mit ihrer fehon längft heimlich projectirten Äbſicht cir- 
ca ecclefiaftica heraus, und verlangten, daß dem $. 
reftituentur imprimis 4. nad) denen Worten; nullo 
deinceps tempore amplius turbanda feu inquietanda, 
bengeructet werden mußte: 

Religıone tamen catholica Romana in locis fic re- 
ftitutis, in ftatu, quo nunc eſt, rernanente, mit der 
Bedrohung, mofern nicht moch diefen Abend dieſe Eins 
rüctung erfolgte, ſogleich Die Unterhandlung abgebro⸗ 
chen, und der Krieg wider diejenige, fo hierin einiges 
Bedenken hätten, fortgefeet werden follte. = 

“Hierdurch befam der Weſtphaͤliſche Frieden auf eins 
mal ein Loch, und die proteftantifche Religion war 
auf ein neues in Gefahr, ihr Bekaͤnntniß mit Blut 
beftättigen zu müffen. Die Zeit mar furj, und ſowohl 
Uebereilung als Zaudern fonnte höchſt ſchaͤdlich werden. 

Doch befchloffen die gegenmärtigen proteftirenden 
Minifters einhellig, noch eben Diefe Nacht dem faifer« 
lichen Minifter Baron von Geiler , welcher den Bor» 
trag gethan, in Untwort wiffen zu laffen: weil diefer 


unvermuthete Vortrag dem sten Artikel des Weſtphä- 


lifchen Friedensinfiruments und darin fefigefeten ter- 
Allgem. Real: Wörterb, V!Th. 


Elauful. 699 


mino regulativo der Jahre 1618. und 1624. ſchnur⸗ 
ftrads zuwider laufe, die mehreſten und befonders pros 
ieſtantiſchen Gefandten aber bereits von einander ges 
gangen wären, fo fönnten Die zuruͤckgebliebene fi) ohne 
vorhergehende Berathſchlagung mit denen übrigen zu 
nichts entfchlieflen. 

Sie erhielten fodann einen Aufſchub bis den ans 
dern Tag. 

In diefer Beflemmung wendeten fie ſich an die rar 
tholifchen Befandtfhaften, und erfuchten fie, com- 
munem caufam mit ihnen zu machen; Diefe antwor« 
teten: wenn Sranfreich von ‚feiner Elaufel nicht ab» 
ftehen wollte, fo müßte man auf ein Temperament bee 
dacht fenn; wenn aber bendes nicht angenommen wer⸗ 
den wollte, fo müßten fie Catholiei hiemit Derlariren, 
daf wegen der vorliegenden gefährlichen Zeiten und 
Umftanden fie ſich ſchuldig erachteten, den Frieden zu 
unterfchreiben, wie er audy fen, und das übrige bis 
auf beilere Eonjuncturen auszuſetzen. Gleiches Anfus 
chen geſchahe auch an die Englifcye,, Daͤniſche, Hals 
landifche und Kaiferliche Minifters, welche jwar bey 
denen frangöfifchen intercedirten, von Diefen aber mit 
Drohungen abgewieſen wurden, Und als die meiften 
proteftantijchen Gefandten, bis auf Würtenberg, die 
Wetterauifcpen Grafen und Stadt Frankfurt ſich der 
Unterfchrift beharrlich weigerten, und Daneben zu wiſ⸗ 
ſen verlangten: ob die Clauſel auf die von Frankreich 
erbauete Kirchen und aus des Konigs Freygebigkeit ges 
ftiftete Pfarren eingefchränft werden, oder fowohl in 
denen Frankreich verbleibenden, als denen zurücfgeben» 
den Reichslanden beyderfeitiger Religion halber in 
dem jegigen Stand bleiben ſoilte: erſtern Falls wäre 
der Werphäliiche Friede ziemlich ſalviret worden, Wer 
gen dieſer begehrten Finfchranfung antwortete die Ge⸗ 
fandtfcyaft : Daß dadurch nad dem Sprichwort, ein 
(Hauch) H. das iſt ein vorhin Meines und in ſich untheils 
bares Ding, in vier Theile getheilet werden wollte. Ends 
lich verwilligte diefelbe auf mehrmaliges Anhallen eti- 
nen Augenblick vor Ablefung und Unterfchrift des Frie⸗ 
densinftruments, daß, weil Die proteftirenden Depus 
tirten den Abgang herrſchaftlichen Befehls vorfhükten, 
fie entweder fub fpe rati und mit Vorbehalt ihrer 
Dberen ratification mit dem übrigen Friedensinfitus 
ment auch diefe Elaufel unterfchreiben , oder diesmal 
ihre Unterfchrift anftehen laffen, an deren ftatt aber 
ihre Herrfhaften entweder zu Ryßwick, oder zu Mes 
gensburg zu deren Unnehmung innerhalb der jur Ra⸗ 
tification gefegten Zeit ſich erflären, und bis dahin 
des Friedens geniefen , im Verweigerungsfall aber her⸗ 
nad) im Krieg bleiben möchten, Da denn infonderheit 
die Ehurbrandenburgifchen Artifel ausgelöfcht , und 
was davon im Englifchen und Holländifchen Frieden 
ftünde, für ungültig erfläret werden follte , oder viel« 
mebr von nun an wuͤrde. ‘ 

Hierben ift es alsdenn geblieben , fo daß das Frie- 
densinjtrument zwar von der faiferlichen und andern 
Geſandtſchaften unterfchrieben, von den Evangelifdyen 
( Wurtenderg, die Hanauifchen Grafen und die Stadt 
Frankfurt ausgenommen) nicht gezeichnet, fondern 
ihren Herren Principalen vorbehalten, ihre dazu bes 
megende Urfachen aber Denen Miediatoribus, nebft der 
Wurtenbergifchen und Hanauifchen Verwahrung ad 
Protocollum Mediationis übergeben worden. - Die 
Mediatores verwahrten ſich ebenfalls ad Protocollum. 

Hier war nun nichts mehr zu thun, als daß man 
durch Regociationen und WVermittelung anderer pros 
teftantifchen Mächte in Europa Frankreich auf mildere 
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Gedanken zu bringen trachten mußte. Der Churſach⸗ 
fifche Gefandte erftattete im Namen aller übrigen pros 
teftantifchen Gefandten hierüber einen ausführlichen 
Bericht an das Corpus Evangelicorum nad Regen⸗ 
fpurg. Unterdejlen fruchtete Die Negociation fo vıel, 
daß Franfreich fidy ganz gut declarirte, und zu einer 
Modificirung Hofnung gab; und wenn Die catholifche 
Reihsftände mit Nachdruck cauſſam communem hät 
ten madyen wollen, fo würde vielleicht Die vollige Abos 
lition der Elaufel zu erhalten geweſen feyn. Diefe aber 
erflärten fich nie hinlänglih. Man drange vielmehr 
mit Heftigfeit auf die Reichsratification dieſes Fries 
Dens, Proteftantes mußten folchen ebenfalls unterzeich® 
nen, und legten ein nachdrüctlihes Votum commune 
mit Vorbehalt der unabbrüchigen Bültigfeit des weſt⸗ 
»hälifchen Friedens ab, und verlangten von denen Ca» 
geiz eine Verfiherung, de pace religiofa farta te- 
confervanda. 

Diefes Votum commune wurde von der Prinripals 
commiſſion nebft dem Reichs » Friedens » Ratifications? 
Gutachten an Kaiferl, Majeftät eingefchict; der Frie⸗ 
de wurde fowohl vom Reich als vom Kaifer unterm 
26. Novemb. und 7. Decemb. fchlechterdings ratifici« 
vet, Die Vorftellung oder-das Votum commune der 

roteftantifchen Reicheftände aber gänzlich mit Still: 
meigen —— 

Weil es der Gebrauch bey einer Proteſtation ſo mit 
ſich bringet, daß dagegen reprozeſtiret werden muß, ſo 
mußten die franzoſiſchen Friedensminiſter ſolches eben⸗ 
— * thun, und fie uͤbergaben am Tage der Auswechs⸗ 

ung der Sriedenstrartaten den 13. Der. 1697. dem Me» 
diatori eine Keproteftation mider alle gegen den Rys⸗ 
wickiſchen rien vors und nach demfelben eingemwen« 
dete Proteftationes. „ Diefe Reproteftation gab denen 
eatholifchen Reichsftänden zu. Regenfpurg den Vor⸗ 
wand, daß fie den Proteftantifchen Ständen ihren Bey» 
tritt zu Betreibung einer faiferlichen Refolution auf 
ihr Votum commune vom 26. No. verfagten. Dod) 
erfolgte ſolche in einem Commillionsdecret vom 11. 
Febr. 1698. worinnen Evangelicis aller faiferl, Schuß 
verſichert, und die Verantwortung der faiferl, Minis 

er, des Ör. Kaunig und B. Seilern, melche in 
em proteftantifhen Voto communi etwas hart an« 
gegriffen worden, mitgetheilet wurde. 

Die Propofition diefes Commiſſions-Decrets unters 
bliebe einige Zeit 5 unterdeffen fieng der catholifche 
Clerus an, unter dem Vorwand diefer Claufel ſich in 
den Befiz vieler denen Evangelifchen gehörigen Kirchen 
mit Gewalt zu fegen; daher urgirten die Proteftanten 
den Vortrag erfagten Commiſſions Deerets durdy ein 
abermaliges Votum commune unterm 28. Febr. Die 
Catholiſchen mweigerten ſich deifen, unter Vorwand ers 
mangelnder — von ihren Principalen. Mit⸗ 
lerweil dieſe Inſtructiones erwartet wurden, referibirte 
der König in Schweden an feinen Geſandten zu Res 
genfpurg: Betreffend Die im Ryswyckiſchen Frieden 
angefügte Religionsclaufel, morubet man zu miflen 
verlangt, wie —* der hier ſeyende franz. Ambaſſadeur 
Graf d' Avaux möge ausgedruckt haben; fo wollen 
wir euch unverhalten mas gejtalten derfelbe ſchon laͤng⸗ 

eng auhier ſich ausgelaſſen und frey befennet : daß 

ein König mit gedachter Religionsclaufel nichts anders 
intendiret , als daß die von ihm mwährenden Krie- 
es aufgebaute catholifhe Kirchen mochten bepbe- 
En werden 5; es wäre aud nie feine Mens 
nung gewefen, Dadurch der Evangeliſchen durd den 
weftphalifdyen Zrieden erhaltenen Vortheil einigen 
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Eintrag zu thun, fondern dieſelbe Daben zu ſchuͤtzen, 
und zu mainteniren, für fein groſſes Intereſſe ftets ges 
halten, Ihr habt diefes behöriger Orten fund zu thun, 
und davon allen dienlichen Gebrauch zu machen ıc. 

Als indeffen von Finlangung der verfprochenen In⸗ 
fiructionen nichts mehr gedacht wurde, und der Eles 
rus in Erſtreckung diefer Elauful immer meiter gieng z 
fo urgirten die Proteftanten der Eatholifhen Erflärung 
nochmahls durd ein nachdruͤckliches Pro Memoria. 
Sie konnten aber nichts anders als eine fehr jmeydeus 
tige mündliche Antwort erhalten, in welche fie noch da⸗ 
zu den verdachtigen Ausdrug einfließen laffen : fie 
motlten der Proteftanten Particularia, Salva ditta Clau- 
fula, ejusque executione erwarten. j 

Die Nroteftantifce Stände replicirten hierauf durch 
ein fehriftliches Pro Memoria vom 8. Drtobr. 1698. 
Die Eatholifhen dDuplicirten, Die Evangelici tripli⸗ 
eirten, und die Catholiſchen quadruplidrten unterne 
21. Nov. in etwas harten Ausdruͤcken. a 

Der Churfächfifche Geſandte wollte diefa Schrift nit 
annehmen, truge aber doch deren Inhalt denen Evans 
gelicis vor, welche ebenfaus mit ziemlich aufgebrachten 
Terminis antworteten, 

Die Catholic wollten diefes Pro Memoria ebenfalls 
ser 5 annehmen, und es ſtunde nunmehr die Sache 
auf einen gänzlihen Bruch zwiſchen beyden Theilen, 
und auf einer Deren bet Reichstags. 

Endlich legte ſich der Öraf von famberg und nod 
einige Catholiſche Befandten ins Mittel, und brachten 
den 4. Der, beyde Theile zu folgendem Vergleih: 

„Nachdem man wahrgenommen, Daß durdy Die bis« 
ber hin und wieder zwifchen bepderfeits Religionsver« 
wandten in dem Reich münd«» und ſchriftlich allhier ges 
thane Anzeigen allerhand Mißverſtaͤndniſſe entſtehen 
wollen, als hat man bepderſeits für ratbfam erach⸗ 
tet, alles dasjenige, mas von dato d. 15. Sept. dieſes 
Jahrs an diesfalls vorgegangen, und angezeigt wor⸗ 
den, gegen einander, wie hiemit gefchiehet, jedoch fal- 
vis pacificationibus, Religiofa, Weftphalica, Neo- 
magenfi et Ryswicenfi, aufjuheben, und zurücdzus 
nehmen, woben man catholifdyer feite fich erbietet, Das 
den 12. Febr. letzthin Dictirte Fanferl. Commillions- 
decret forderfamft vor die Hand zu nehmen, und dar⸗ 
über behörige Deliberation zu pflegen. Actum Regen» 
fpurg d.4. Dec. 1698. 1 j 

Diefem Vergleich zu folge wurde erfagtes Commiſ—⸗ 
fionsdeeret d. 19. Der. in Berathſchlagung gebracht, 
da dann Die Proteftantifche in einem ad Protocollum 
gegebenen Voto communi auf eine nähere Erflärung 
derer Eatholifchen über den 4. Art. und der quaͤſt. Clau⸗ 
fel andringen. Die Eatholifche verfesten Dagegen: fie 
müßten vorbero ihren Principalen berichten, und von 
daher Inſtruction erwarten, ehe fie ſich weiter desfalls 
aͤuſſern koͤnnten. 

Als nun die Evangeliſchen, ihrer mehrmahls gie 
nen Erinnerungen obneradıtet, Feine weitere Erflä- 
eung von denen Eatholifchen erhalten fonnten : fo Des 
elarırten fie, auf dem Meichstag ſich ſchlechterdings 
in feine andere Materie einlaffen zu wollen „ fo lange 
die Eatholifchen ihr Verfprechen nicht erfuͤllten. 

Endlich gaben die Catholifhen unterm 16. Jun. 
1699. eine einhellige Erklärung zum Protocofl, in wel. 

er fie Die Elauful contra expreila verba des Ryswi⸗ 

ſchen Friedens Inftruments auf alles, was die Ca— 
thofifchen in der Zeit der franz. Befigung inne gehabt, 
gebraucht, genugt oder geübt hätten, erſtreckten z als 
wodurch (zumal nad der von Frankreich übergebenen 
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Lifte, welche 1922 Orte enthielte,) die proteſtantiſche 
Religion jenfeits des Rheins in kurger Zeit völlig aus⸗ 
gerottet werden mußte. 

In eben diefem catholifdyen Voto communi wurde 
zugleich die Communication der zwiſchen den franzofis 
ſchen Geſandten und denen Proteftantifchen gepfloge- 
nen Verhandlungen und zwar mit fehr harten Yuss 
drücken verlanget. 

Mit diefem Voto communi derer a. tvas 
ren die Proteftanten noch übler zufrieden. ie Ge 
. muther wurden immer mehr von einander entfernt, und 
die Tractaten auf dem, Reichstag wirklich abgebrochen 5 
damit aber dennoch dem Elero, welcher die Claufel nach 
eignem Gutdunfen erklärte, und mit Huͤlfe unbevols 
mächtigter Beamten, ohne ſich an diefe fanorable franz. 
Declarationen zu fehren, erequirte, Denen Evangeli- 
ſchen eine Kirche F der andern mit Gewalt wegnahm, 
und fi in die Poſſeſſion alter ihm anftändigen geift« 
lichen Guter, au an demOrten, mo der König bor 


den Unterhalt der catholiſchen Geiſtlichen geforgt hatter 


. fateı einigermaßen möchte geiteuert werden, ließen 

ie Proteftanten dem franz. Minifter Chamdi nad 
druͤckliche Vorſtellung thunz; meldyer ihnen auch alfor 
fort den 25. Fun. declarirte: daß fein König weit ent 
fernt ſey, Durch diefe Claufel dem freyen Exercitior 
Gerechtigkeiten und Einfünften der proteftantifhen Re 
ligion einiges Nachtheil zu verurſachen; vielmehr hät« 
ten Se. Majeftät aus ihren eignen Mitteln Vorfehung 
—2 daß die in den rejtituirten Oertern angeſtellte 
F oliſche Pfarrer ihre hinlaͤngliche Subſiſtenz bes 

amen. 

Er übergab zugleich eine Lifte aller foldyer Derter, die 
in der Reftitution begriffen fern ſollten. 

Ob nun gleid) dieſe Lifte von denen Catholiſchen fehr 
approbirt wurde, fo fanden gleichwohl die Proteftans 
. ten mancherlep Urfachen , folche zu verwerfen, befons 
ders weil in foldyer Die proteftantifche Meligion eine 
Iutherifche und —— Secte genennet wurde. 
Sie beſchwerten ſich darüber, und der franz. Minis 
fter übergab furz darauf eine andere, in welcher die 
Worte: ‚Sefte Lutherienne et Calvinifte ausgelaifen, 
und dafür ceux de la Confeflion d’Angsbourg gefeht 
waren. Der Abdruck diefer Lifte gefchabe nicht auf Be⸗ 
fehl und Verordnung des Reiche, fondern nur conni- 
vendo, damit es nicht das Anfehen haben möge, als ob 
man dadurch ſolche erfenne und für gültig ans 
nehme, Den Abdrud diefer Lifte hat der Hr. v. Mor 
fer ſab Nro. 1. angefüuget, und man findet ſolche 
aud beym Cortrejus, 

In diefer Lage blieb die ganze Sache, und lie fi 
weder vor noch hintermärts in Ordnung bringen, aufs 
fer daf Die Religionsgravamina ſich täglich mehr haͤuf⸗ 
ten, und durch Die eigenmächtige Erjtredungen diefer 
Elaufel der Riß in der- Proteftantifhen Religion in 
denen Rheinifhen Gegenden immer gröffer wurde. 
Es mar denen proteftantifchen Ständen fchlechterdings 
nichts anders übrig, als daß fie denen Catholiſchen 
nochmals declarirten, daß fie ſich nicht im Stande be» 
—— zu Denen Reichs deliberationen zu concurriren/ 

is ihnen dem kaiſerlichen Decret gemäß billige Satis⸗ 
faction gegeben worden fey. 

Kurz nad) diefer Erflärung verfiel der Reichstag aud) 
aus andern Urfachen in eine völlige Inactipitaͤt, mits 

in konnte weder uͤber diefe Claufel nocd über andere 

eihsangelegenheiten berathſchlaget werden, fondern 
. Das Meligionswefen befand ſich an denen in der Lifte 
befchriebenen Drten unter Dem Stab des Stärfern, 
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CTlaufula Cobdicillaris, f. Codicill. 
Clauſula doli mali, f. Betrug, 
Claufula, mit oder obne Recht; ift ein ben Eon» 
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Am meiften ift hieben die zweydeutige Aufführung 
Sranfreichs zu bemerfen. Denen Proteftanten wur⸗ 
den immer Die teöfhlichfien Worte gegeben, der catho» 
er Eferus aber wurde in feinen Thathandlungen uns 
terftußet, i 

MWährender Inartivität des Reichstags ſtarb der Kö⸗ 
nig in Spanien. Die Krone Frankreich bemächtigte 
ſich Diefer Monarchie; und der befannte Spanifche 
Sweeffionsfrieg belebte ie Hofnung der Protefkanten 
wegen Abolition der Ryswickiſchen Elaufel auf ein neues, 

Bier tritt nun alles Pasienige in feine Stelle, was 
in dem Artidel: Baadenſcher Sriede, ſummariſch 
gefagt worden; worauf man fi wegen des weitern 

H 


iehet. (D 
bey wahren Worten, Tren und Glauben. 
Diefe Claufel ift fehr Tea unter Standesper» 
fonen ; Die ſich durch Trartaten und Verträgen einan⸗ 
der verpflichten. Beſonders pflegen Die padfeirende 
Staaten, bey Friedensfhlüffen, Bündniffen, Barans 
tien u, dgl. ſich Diefer Verſicherungsworte gemeiniglich 
u bedienen, &leichbedeutende Formeln find: unver 
rüchlich „ heilig, ftet, feſt, ohne Urglift und Gefahr» 
de, bey königlichen Worten und Ehren, u.d, m. mos 
durch die Staaten ihre Verträge und Tractaten gegen 
einander Durch eine neue befondere Verbindlichkeit, Die 
zwar nicht wefentlich, fondern nur zufälkig iſt, deſto 
gewiſſer und treulicher zu halten fich verpflichten, und 
auch ſchuldig find; je wichtiger es für einen Staate, 
und je mehr ihm daran gelegen ift, für ehrlich, ges 
treu und morthaltend angefehen zu werden, und je 
nachtheiliger es einem Staate ift, wenn man ſeinem 
Verſprechen nicht trauen Darf: welcher Umftand in 
den Wohl⸗ und Uebelftand eines Staats einen ungen 
mein ftarfen Einfluß hat. 

Am allergebrauchlichften aber auch am nichts ber 
deudenften find dergleichen Elaufuln in Schuldverbrier 
fungen; zumalen in Anſehung derer Standesperfonen z 
denn wenn ein Ereditor im Nichtzahlungsfall von Dies 
fer Elaufel Gebrauch machen wollte, fo würde er gan 
gewiß wenigfiens eine Injurienklage, wo nicht etwas 
weit unangenehmers zu gewarten haben, (7) 


Clauſula cambialis, ift die Claufel, vermöge deren 


ein Contract Die Kraft und Wirfung eines Wechſels 
haben fol. Ob fie aber dem Eontract Diefe Krafı erthei⸗ 
fe, ift ftreitig unter den Rechtsgelehrten. Nach der 
. Rechtsanalogie muß man es bejahen ; aber die Ges 
wohnheiten mandyer Drte entfcheiden Die Sache an⸗ 
ders (38) 


tracten , befonders ın hypothecariſchen Verbriefungen 
fehr gemwöhnliches und oft vorfommendes Pactum ac- 
ceflorium, welches zu mehrer Sicherheit des Glaubi⸗ 
gers dienen, und im Nichtzahlungsfail Die eigenmäche 
tige Poſſeſſionsergreifung der Hppothef oder des Unter« 
pfands wirken fol; «es wird foldre au Pignoratio 
conventionalis genennet. Heutiges Tages ift Diefe bes 
Dungene Pfandung und Claufel mit oder ohne Recht 
von meniger Bedeutung ; denn niemand kann fen 
eigener Michter und Erecutor ſeyn und man würde 
dadurch in die Strafe des Spolii verfallen. Reiche» 
abſch. 1521. 1,2. $.15. 1532. $.15. Lammerger.Drdn. 
1555. P.2. tit. 21. ingl. 1600 $.32. Die einzige Wirfung; 
die man von dieſer Clauſel hoffen kann, ift daß nad) dem 
Rec. I, 1600, die Reichngerichte bisweilen darauf Man⸗ 
data cum vel fine claufula zu erfennen pflegen. Doch gilt 
auch bierinn gar oft ein —— (Mr 
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Slaufuren — Clavus. 


Ciaufula falutaris libelli, pflegt den gerichtlichen, Elaufuren, find Befchläge, Schlöffer, Hafen, Eden, 


fchriftlih und mimdlichen Verträgen der Partheyen, 
befonders aber der Klagfchrift in diefer Formel am Ens 
de beygefent zu werden, Daß man über dieſes alles, 
und was noch mweiter nach den Rechten am füglichften 
hätte gebeten werden können, fotlen oder mögen, das 
mildrichterliche Amt des Herrn Richters um Verwal⸗ 
tung Rechts und Gerechtigkeit omni meliori modo ber 
ften Fleiſſes angerufen haben wolle ; öfters wird fie 
ganz fur; mit: Defuper x. oder deſuper implorando 
ausgedruft, Der Grund derfelben berubt vornemlich 
darauf: im Eivilproceß kann ein Richter nach der Re: 
gel über nichts erfennen, worüber er nicht gebeten wor⸗ 
den iftz er fann alfo 5.8. wann ungefchidt und fo 
gebeten worden iſt, wie der Kläger nicht bitten fonns 
te, nicht auf das fpreden, mas der Kläger hätte 
bitten fönnen , er fann einer Parthey Zinfe, Koiten, 
uw. dgl. warın fie auch das befte Recht dazu bat, nicht 
zuerfennen, wann er nicht Darum gebeten worden ift 5 um 
alfo zu bewirken, daß der Richter zum Vortheil einer 

arthey auch anders und mehr erfennen fonnte, als 
te gebeten bat, wurde von den Practifern jene Claus 
ful erfunden, fraft welcher das mildrichterliche Amt 
(nobile officium) des Richters angerufen mitd, auffer 
Deme, worüber ausdrustlich gebeten worden, auch ın 
den andern Puncten, worüber fie hätte bitten fonnen 
und follen, ihr Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Dadurd) befommit alfo der Richter die Gewalt, warn 
} €. eine unſchickliche unftatthafte Bitte der Klagfihrift 
eygeſetzt worden, über das zu erfennen, was der Kläs 
ger hatte bitten ſollen und fonnen; eine nach dem firen« 
gen Recht unftatthafte, allgemeine, alternative, uns 
deutliche Klagbitte anzunehmen, und über Das, wor⸗ 
über hätte gebeten werden follen, zu erfennen; im Pes 
titorium fir den Kläger zu fprechen, mann er nur 
über den Befisftand geflagt hat; dem Kläger Zinfe, 
Koften, u. dgl. zuzuſprechen, wo er nicht Darum gebes 


ten bat, u. ſ.w. Einige Rechtsgelehrte wollen zwar 


diefer Clauful alle Wirfung abfprehen, atein ihr 
Grund ift ganz irrig, menn fie behaupten, daß der 
Richter ſchon ohne jene Clauſel arte Gewalt habe, wel: 
che von den Practifern für eine Wirkung jener Elaufel 
angegeben wird, 38) 
Elaufula, famt und fonders , f. Mandatum; 
und Dollmadıt. 
Elaufula fub libera, f. Mandatum feu procus 
rstorium cum libera. z 
Ciaufula fub pöna eines Schandgemählde, f. Obli⸗ 
gatio fub claufula honoris, aut picturä famofä. 
Claufula fub pöna bamni, f. Obligatio fub pö- 
na banni. 
Elaufula fub poͤna des Einlagers, f. Obſtaigum. 
Elaufula, (Handlung) find Bedingungen, dieman 
einer Schrift oder fonjtigem fehriftlichen Contract bey: 
fuget um ein und andere Puncten entiweder zu er: 
weitern umd zu vermindern, oder foldyen deutlicher zu 
beftimmen und erflären ; wie es öfters ben Wechſe lbrie⸗ 
fen, Seecontracten und Afferuranz ker ag gefchies 
het, wenn man nemlich über die gewöhnliche Puncten 
noch einige benfeet, oder jene in etwas einſchraͤnket. 
Elauful a dato, a vifto, a ufo f. unter Diefen Bes 
nennungen, und auch unter Wechſel. (28) 
Llaufur, mird ein enger ſchmaler Paf auf den Yi- 
pengebürgen genennet, wo jmifchen fteilen unwegſa⸗ 
men Klippen nur eine ſchmale Defnung ift, wo man 
durch gehen kann, oder über die man zumeilen fo gar 
-fpringen muß. lo) 
Claufur, in Klöftern, f. Clauſa. 


und Budel, deren ſich ‚Die Buchbinder bedienen. Sie 
werden glatt oder gebluͤmt, geſchlagen oder gegoſſen 
und durchbrochen, ſie werden nicht allein aus blau an⸗ 
gelaufenem Eiſen, ſondern hauptſaͤchlich aus Meſſing, 
entweder verſilbert oder verguldet gemacht. Es iſt 
eine Art Guͤrtlerwaare, welche bauptfächlich zu Ruͤrn⸗ 
berg und Danzig verfertiget werden. Den letztern 
wird der Vorzug vor den erftern gegeben. 


Tlavus, (med.) man benennet in der Arzneykunſt 


mit Diefem Wort mehrere Gebrechen des menfchlichen 
Körpers T) die an den Zähen befindliche Güneraugen 
oder Leichtdoͤrner. 2) Eine Art Kopffchmerjr wwo⸗ 
mit die mit Mutterbefchtverung behaftete Frauenzims 
mer öfters befallen werden, der nur einen kleinen Fleck 
des Kopfs einnimmt, und Die Empfindung erregt, als 
wenn ein Nägel in den Schadel gebohrt würde. 
» Ein Augengebrechen, da ſich auf der Hornhaut ein 
feiner weiſſer fchwielenartiger Uuswuchs bildet. (9) 


Clavus, (botan.) f. Mutterforn. 
Clavus annalis. Der jährlih einzuſchlagende 


Peſtnagel bey den Römern war von Erjt, und wur⸗ 
de alle Jahre mit groilen Fenerlid;feiten auf die Idus 
Septembres, d.i, den 13. Etptember, an der rcch« 
ten Seite des Tempels des Capitolinijchen Jupiters, 
da wo die Capelle der Minerva fiund, von der hoͤch— 
ften Magiftratsperfon, oder einem gar zu dieſer Ab⸗ 
ſicht erwaͤhlten Dictator, der nad Verrichtung. dieſer 
Ceremonie fein Amt ſogleich wieder niederlegte, eins 
gefchlagen, Nach dem Feftus und dem Fiviusfol 
die Urfache dieſer Eeremonie nicht ſowol der Aberglaus 
be, als vielmehr, wegen der Urkunde der alteften Köe 
mer in der Echreibfunft, die durch Zählung foldyer 
Nägel möglicye Beftimmrung und Zahlung der verflofs 
fenen Jahre geweſen ſeyn. Allein man hat fehr über 
twiegende runde Diefen Staatsgebrauch aus einem 
alten noch h. z. 3. in Deutfchland bier und da im 
Schwang gehenden Aberglauben herzuleiten‘, indem 
der Bahn, als beftünde die Peit in einem blauen 
überatt herum ſchwaͤrmenden Flaͤmmchen, das man 
an mandyen Orten ſchon vernagelt habe, noch nicht 
ganz bey dem Pöbel ausgerottet worden Go mar 
es alfo auch ben den Römern eine alte Sage, daß 
ehemals die Peſt fen gehemmt worden, als man auf 
der rechten Seite des Tupitertempels, da wo er an die 
Eapelle der Minerva ftößt , Diefelbe vernagelt habe, 
Diefer Aberglaube fcheint, mie ein ganzes Heer von 
mehreren abergläubifchen &ebräuchen, von den Etru⸗ 
riern, dieſen Meiftern und Lehrern der Römer in der 
Abgötteren und Wahrfagungsfunft, bergefommen zu 
fenn, wo man an dem Tempel der Norcia Setruſca 
ebenfalis ſolche Peftnagel gefunden, Nach dem Bes 
richte der Rabbinen haben auch die alten Ebräer die 
Gewohnheit gehabt, die Zeiten durd Nägel zu bemer⸗ 
fen, Die man ın einen Felfen gefchlagen, der deswe⸗ 
gen der Nagelfels gebeiffen. (21) 


Clavus, (antiquarifh) mar ein Fierrath an den roͤ⸗ 


mifchen Kleidern, über deſſen Befchaffenheit die Ge— 
lehrten noch nicht einig find, Einige halten es fir 
Schnallen oder Knöpfe, oder auch Bänder, womit 
man das Kleid zugemacht habe; andere für ein Stück 
des Kleides, das man nach Belieben darauf heiten, 
und wieder abnehmen fünnen; welches einige dahin 
erflären, daß es eine Art von Auffchlag oder Bruſtiatz 
geweſen, der von der Schulter über die Bruft herab» 
gehangen, und an das Kleid angenabet gemefen, 
Undere fehen es für Flecke an, die auf dem Kleid an- 


Claytonia. 


Cleidion, Cledonismantia. 703 


— geweſen, und die Geſtalt der Nägel, welches Cleidion, iſt eine ungewoͤhnliche Benennung des 


onft das Wort bedeutet, gehabt, jedoch bald rund 
bald viereckigt geweſen, und noch andre für Blumen; 
die in das Kleid eingewuͤrkt geweſen. Die gemeinite 
und wahrfcheinlichfte Meinung iſt daß Clavus ein Streif 
von Purpur geweſen, welcher unten an der Tunica oder 
dem Unterfleid herum; nicht aber, wie andere wollen; 
queer mitten Durchgegarigen; und der bald eingemürft; 
bald aber nur aufgenähet worden. Diefer Streif hieß 
' Jatus clavus, wenn er breit war; und bdergleis 
chen hatten die Rathsherrn an ihren Tunicis, welche 
ber Tunicae laticlaviae, fo wie fie felbft auch wohl 
ſchlechthin Latichavii hießen. Es ivar aber nur ein 
Etreif; mogegen die Ritter zwey folder Streife; die 
» aber fchmäler waren; trugen ; daher fie Angufticlavii, 
und Diefe ihre Kleider Tunicae angufticlaviae hießen: 
Doc, ſollen auch die Söhne Der römifchen Rathsherru 
und diejenigen unter den Rittern, welche Die naͤchſte 
Hoffnung hatten; Rathsherrn zu werden; role auch 
Die, fo ehemals Rathsherren ea iwaten; wenn 
fie gleich diefe Würde verloren hatten; Tünicas lati- 
clavias; auch Frauen zimmer zuweilen Tunicas angufti- 
clavias getragen haben: Beide Urten von Kleidern 
bießen mit einem Wort: Tunicä clavata ; mie aber 
Diefelbe von der Praetexta unterfchieden gervefen, nruß 
man unter dieſem Artickel fuchen: (1b 
Clavus byfkericus, f. unter Spfterifcheiti Uebel. 


Elaytonia. Alfo benennt Herr von Linne und viele 
andere Botaniften ein Pflanzengefchlecht aus der erften 
Drdnung der fünften Claffe. ( Pentandria — 
nia) Der Kelch iſt eufund zweyklappig / an der Bas 
fis querüberlaufend. Die Krone beftehet aus fünf ums 
gekehrt herzfoͤrmigen, gekerbten mit Nägeln verſehe⸗ 
nen Blättern. Die fünf Staubfäden haben pfriems 
förmige zurüdgebogene Träger, Die kuͤrzer als die 
Krone und mit den Nägeln der Kronblatter verwachſen 
find, und längliche aufliegende Staubbeutel: Der 
Stempel beftehet aus einem tundlichen Fruchtfrioten ; 
einem einfachen Griffel von der Länge der Staubfäs 
den und einer drepfpaltigen, Narbe. uf die-Blüthe 
folgt eine rundliche, dreyfächrige, elaftifche dreyklap⸗ 
pige Saamenfapfel, mit drey rundlicdyen Saamtenförs 
nern. Man zählet folgende Battungen: 

Portulafartige Llaptonid. (Cläytonia portu- 
lacaria Linn. Mant. 211. raffula Portulacaris 
Ejufd. fp. pl: Mill. dit. n. ı1. Dill, elth. 120; 
t. 101. f, 1206.) Sie bat einen baumartigen aufrechs 

:ten Stamm und feilfornige dem Portulat ähnliche 
Blätter, weicht aber in Den Blumen ziemlidy von dem 
Geſchlechtscharacter ab. Die Kronblatter find _umiges 
fehrt berzförmig , der Stempel hat feinen Griffel und 
drey kurze einfache Narben. Aethiopien ift ihr Va⸗ 
terland, — 

Sibiriſche Claytonie. (Clautonia ſibirica Linn, 
Mill. dit. n.2. Limnia Act. Suec. 1746. p. 130. 
t.5. *) Die Wurzelblätter find geftielt, eyrund; 
nervig und ganz glatt. Der Schafft ift herabgebo⸗ 
gen, mit zwey gegen einander iberftehenden ftielloferi 
eprunden Stammblättern verfehen; zwifchen welchen 
go zweyzeilige Blumentrauben ſtehen / davon die eine 

iwey Blätterchen bat. Die Kronen find roth. 

Virginiſche Claytonie. (Llaytonia virginica L, 
Mill, dit. n. I. Gmel. Sib. 4. p. 88:) ie Blaͤt⸗ 
ter find gfeichbreit lanzetfoͤrmig, die Blumen weiß mit 

‚ rothen Streifen bezeichnet, Virginien und Sibitien 

find das Vaterland, (9) 


ı Schlüffelbeines. (9) 


Tlevonismantia, die Wahrfagung aus Omi” 


nöfen Wörtern. Die Griehen und Römer hatten 
gewiffe Wörter und Stimmen, melde fie unter be 
—— Umſtaͤnden für glüͤcklich öder ungluͤcklich hiel⸗ 
en, und daraus auf den Ausgang ihrer Unternehmun« 
gen ſchloſſen. Dieſe Wörter hießen im Griechiſchen 
borziglid) zAndorsg , auch orras und Onuai, im 
Lateiniſchen omnia gleidfam oremina, teil fie dom 
ore (dem Mund) berfamen. Ticero fiehnt fie voces 
im 1: Buch von der Wahrfagerey. Zu Smprna mar 
dieſe Lledonismantie befonders üblıh; Es war fogar 
dafelbft nach dem Paufanias ein Tempel, xAn 
vor jäpon ; in welchem aus dergleichen Wörtern kuͤnf⸗ 
tige Dinge gerveiffagt wurden. Auf eben diefe Art 
** Upollonius Spodius zu Theben Goͤtter- 
prüche. Cexres wird von einigen für die Erfindes 
Fin dieſer Wahrfagung gehalten. Sie hat viel Uehne 
liches mit der Bath⸗Col der Ebräer, Bey dem Ele 
mens von Wlerandrien fagt Serapion, daß die, 
deiphifche Sibylle nach ihrem Tode Drafel ertheilt habe⸗ 
und daf die Theile derfelben; die in der Luft verflos 

en; ey Tag wAndori; zufünftige Begebehheiten vor⸗ 
ergefagt hätten; fo wie hingegen die irdifchen und in 
Krauter verwandelten Theile Derfelben den Eingewei⸗ 
den der Thiere; Die dieſe Kraͤuter gefreflen, eine mahrs 
fagende Kraft miitgetheilt hatten, Die heutigen Grie⸗ 
then haben noch ein gewilfes Spiel; das fie — 
nennen ) und deſſen fie fi bedienen, das Glüc oder 
Unglüc ihrer —8 zu erfahren. Guͤhs führt in ſei⸗ 
her litteraͤriſchen Reiſe nach Griechenland die Methode 
dieſes Spiels nebſt 5 unterſchiedenen neugriechiſchen 
Verspaaren an; auf deren Auslegung und Anwen⸗ 
dung die 2Ander beruhet. 

. Die Wörter; welche etwas Lebeis bedeuteten, hießen 

msi. Sic) foldyer Wörter bedienen, hieß M440- 
Gniseiv. Plautus nerint‘ts obfcoetare, oder, wie 
einige lefen, obicaevare: denn fcaeva heißt ein unge» 
ahrer Zufall, er mag nun glüclich oder unglücklich 
yn. Beym Höoraz beißen folde Worte verba male 
ominata. Mair enthielte ſich derfelben mit einer aber» 
läubifchen Behutfamfeit, Daher mußte man fich bes 
dnders auch währendes Gottesdienftes ſolcher böshe, 
deutender Wörter enthalten, welches Eupnsr hieß. 
Unter andern vom Cicero angeführten Beyſpielen 
der Eledonismahtie wollen wir folgendes hier anfühe 
ren, Als der Eonful 2: Paullus das Commando’ 
er den legten miacedonifhen König Perfes befam, 

0 bemierfte er bey feiner Nachhaufefunft aus dem Ses 
hate bey feiner Tochter Tertia eine ungewöhnliche 
Traurigkeit: Als er, fie um die Urſache fragte, ante 
ivortete fie mit Thränen; ach Perfa ift todt. Da 
umarmte er das Magdihe und fagte; ich nehme, 
was du ſagſt, als eine gute Dorbedeutung any 
omen accipio. Es war aber ein Schooshundgen Dies 
fes Namens geftorben, 

Es gab auch gewiſſe Wörter und eigenthuͤmliche 
Namen, die mati ihrer natuͤrlichen Bedeutung gemäß 
für ein gluͤckliches Omen hielte. Als Leotychides 
einen Samtier; den er um Bepftand wider Die Perſer 
bat, um feinen Namen fragte, und von ibm börtey 
daf er Gegefiftratus, d. i. Anführer eines Seers 
hieß; fo antwortete er; mynesparu dexoum ver 


704 Cleivomantie — Elematitis, 


ouwror, d. i. ich nehme die Dorbedeutung des 
Namens Hegefiftratus an. Man glaubte nemlic, 
daß es in der Macht des Hörenden ſtehe, ob er das 
Dmen annehmen wolle oder niht, wie Plinius 
fagt: Oftentorum vires in eorum erant poteltate, 
quibus oftendebantur. Denn wenn das Dmen foglei 
vom Hörenden ergriffen murde und einen Eindru 
auf feine Einbildungsfraft machte, fo war es wlrfe 
ſam: im entgegengejegten alle aber unwürffam. (21) 
Tieidomantie. Die Wahrfagerey mit Gülfe der 
Schlüffel, (denn dies druckt der griechifche Namen 
aus); war ſchon bey den Alten befannt. Doc findet 
man bey den Schriftftellern Des Altertbums keine be⸗ 
riedigende Nachrichten über Die eigentliche Befchaffene 
eit Derfelben. Diejenige, für melde dieſer Begen« 
and der Rodenphilofophie von einiger, Wichtigkeit 
* ſollte, finden Die nähere und ausführliche Ber 
fhreibung diefes auch unter den Chriften noch im 
Schwang gehenden Aberglaubens in des befannten 
Del-Rio magiſchen Diſquiſitionen. (2I) 
Cleinod überhaupt, f. Kleinod. 
Eleinodien des Reihe, f. Reiheinflgnien. 
Lleifagra, wird eine Art von Gliedergicht genennt, 
fonderlih das Reifen in der Kehle oder den Gelenken 
der Schlüffelbeine.- f. weiter unter Gicht. (5) 
Tielia, (Pap. N. G. Cra m. pap. exot. Il. t. ar. f.EF.) 
Africa brin Berg mr eine augigte 
Nymphe bervor. In der braunen Spitze der Vor⸗ 
Derflügel jtehen einige Feine weiſſe Fleden, dann folgt 


Elementia, Elementind, 
( Menifperhum L.) und des Schlangenholzes rn 
/ 9 


xylum L. 


Clementia, Griechen und Römer vergötterten diefe 


* den Sterblichen fo troſtvolle Eigenſchaft der Gott⸗ 
eit, und ihren Abdruck in den Herzen jedes gefühle 
vollen und großmüthigen Menfcyenfreundes, Zu Atherz 

tte man dieſer Tugend der mitleidigen Gnade einer 

Itar erbauet, den ung Statius folgendermajlers 
vortreflich befchreibet. „Mitten, in Athen jtund ein 
Altar, der feinem groffen und mächtigen Gotte gewid⸗ 
met war, Die Gütigfeit (Clementia) hatte hier ihrer 
Sitz aufgeſchlagen, und war mit häufigen Un 
umgeben, jeder, der fie anrief, ward erhört, und 
fein Unglücfeeliger trug feine Bitte vergebens vor. Die 
Sparfamfeit berrfchte in ihren heiligen Gebräuchers 
und man fahe bey ihrem Ultare feine blutige Spuren 
gefchlachteter Opferthiere. Ihre Anbeter nabeten ſich 
zu folchem nur mit Seufjen und befeudhteten ihn nup 
mit Thränen. in Lorbeer: und Dlivenwald beſchat⸗ 
tete ibn, Aber man hatte der Göttin feine metaliene 
Bildfaule aufgerichtet : denn fie wohnt nur in ders 
Herzen. ¶ 

‚Der roͤmiſche Senat weihete ihr nach dem Tode des 
Eafars, in deffen Character Diefe Tugend vorzüglicdy 
glänzte, einen Tempel. Die Dichter beſchreiben fie 
als die Befhügerin der Welt; und fie wird mit einenz 
Lorbeerzweige und einem Spieße vorgefgelit, weil die 
menfchenfreundliche Güte einen Hauptfäg in dem Chas 
racter eines Helden ausmachen muß. (21 


ein großer nierenförmiger weißlicher Flecken, und uns Clementinaͤ, alfo werden die Derretalbriefe genen« 


ter demfelben ein Fleines Auge mit rotbem Rıng und 
toeiffer Pupille, endlich noch 2 purpurrothe etwas ges 
frummte Stride, Das übrige ift ſchwaͤrzlich. uf 
den Hinterflügeln zeichnet fidy in der Mitten ein pe 
enförmiger blauer Flecken, und eine weile Binde am 
Rand aus, melde letztre eine ſchwarze Linie durch⸗ 
lauft; die Unterfeiteder Worderflügel ift ig yore 

' son der Wurzel an bis in die Mitte liegen 3 hellrothe 
teten, welche durch 3 blaue Flecken von einander 
gefondert find; Die übrige Zeichnung ift faft der auf 
der obern Seite gleich ;_ ftatt des Auges iſt aber nur 
ein weiſſer Punct zu fehen. Die Unterfeite der Hin» 
terfligel hat gegen die Wurzel eine blaije weißröthlicye 
Farbe mit braunlihen Zügen, alsdenn eine breite 
braune ausgebogte Binde, in welcher undeutliche Aus 
gen liegen. Der Rand iſt weißlich, und endiget ſich 
mit 2 ſchmalen ſchwarzen Linien. Die Vorderflügel 
d in der Mitten ausgeſchweift, die KHinterflügel 
mpf gezaͤhnt. 24) 
Ciema, ıft ein Spnonimum des Dogel Wegetritt 
Gier. mer aviculare L.) überhaupt belegen ältere 
staniften diejenige Pflanzen mit dieſem Namen, wel⸗ 
che zaͤhe biegfanıe dünne Aeſte oder Neben haben. (9) 
Llematis, (botan.) ijt Der lateiniſche Name des Ges 
ſchlechts der Waldrebe, und ein Spnonimum, noch 
anderer Pilanzen als des Schlangenbols Kraͤhen⸗ 
auges (/rychnos colubrinum L.) Des fleinen Sinn» 
grün ( Pinca minor L.) der rothen Piümiere, der 
teigende Baubinie, der edigen Banijterie, einiger 
Baftunsen Doppelblume (Atragene L.) einiger Bis 
nonien der meilien Paffionsblumen Gattungen der 
ei lianifhen Grieswurzel ıCiffampelos parcira 
L.) und des Schlangenbo.3e8 (Orhioxylum L.) (9) 
Clematitis, (botan.) it cın Synonimum der flei« 
genden Eupatorie (Eupatorium feandens L.) der Abe 
gen Doppe.blume (Atragene alpina |, mehrerer 
Waldrebengattungen, des canadiſchen Mondſamens 


net, die der Pabft Clemens V. theils in» theils vor⸗ 
theils nach der Kirchenverfammlung zu Vienne, (Vien« 
nenfis) gefchrieben hatte. Nachdem die Päbſte einmal 
es dahin gebracht hatten, daß fie ihre Antworten auf 
sioeifelhafte Fragen zu Geſetzen machen, und diefe her— 
nad) in einem Geſetzbuch verewigen fonnten; fo bedien⸗ 
te ſich auch Clemens diefer Herrlichkeit. Unter der 
groffen Menge ſolcher Deeretalbriefen, die er innerhalb 
feiner 8 Regierungsjahren ausfertigte, las er diejenige 
aus, die ſich in Die Tıtel der gemeinen Gregorianiſchen 
Derretalbücher ſchickten ; feine Hauptangelegenheit mare 
die Verwirrungen wieder in die Drdnung zu bringen, 
welche Bonifacius VIII. und der König von Frarfa 
reih Philippus unter einander angerichtet hatten. 
Elemens mar felbft ein Franzos, und feinem König 
toegen erlangter pabillicher Krone febr vieles ſchuldig 
er miderrief alfo und milderte durch die Clementin. E 
immunitat. Ecclef. C. un. und extrav. meruit. de pri- 
vileg. inter communes, Die zwey Decretalbriefe de 
Bonifacius, durch welde Philippus fo fehr im 
den Harnifch gebracht worden war; in den erften er= 
HärteBonifacius, daß ihm das Königreich Frank⸗ 
reich ſowohl in weltlichen und geiftlihen Dingen una 
terworfen fey 5 in der andern aber, welche die befanne 
te Deeretale, Clericis Laicos infeftos oppido tradit 
Antiquitas, Lib. 3. tit.23. Cap. 3. enthalt, werden 
Kaifer, Könige und alle weltliche Herren in den Banız 
gethan, welche denen geiftlichen Perfonen und Sachen 
auf irgend eine Art eine Yuflag abfordern. Fleurp 
bat hierüber in feinem Difcours 12. fur Phift. ecclef, 
nnro 8.recht fchöne Anmerfungen. So fehr die Frans 
jofen mit dieſer Abänderung zufrieden fepn fonnten, 
fo wenig fonnten es Die Deutfche, wegen der Clementi- 


‘ pa unica. de jure jurando; und megen der Clem. 2da 


de fententia et re judicata in der erjten macht der Pabſt 
den Kaifer Heinrich von Lügelburg zu feinem Vafale 
len; und in Der andern fpricht er, als wäre er fein Rich⸗ 

ter 


* .— — 


* 


Clementinaͤ. 
ter in welllichen Sachen, über das Urtheil, welches der 


Kaifer uber den König Robert ergehen ließ! fiehe 
Schmidts Geſchichte der Deutjchen, 3. Band, 


7.Budyr 4, Cap. van Efpen, in feiner fhonen Dife 


ſertation, in.libros Decretalium vulge c erhentina- 
. rum, am Ende, und in der Differtation in Extrava- 


gantes [oannis XXIL behauptet, daß dieſe Decre- 
tale de jure jurando nicht vom Clemens, jondern 
vom Johannes XXIL gemacht worden fey, und 


. Ps in dem Zwiſt der zwiſchen ihm und dem Kaifer 


udwig dem Baner entftanden war. In einer ans 
dern Eonftitution dieſes Clemens, die Olenſchla— 
ger, in dem Urfundenbuc zu den Geſchichten des 
ı4ten Jahrhunderts —— hat, Nro. 15. zeigt 
es fidy ganz deutlich, daß Diefer Unfpruch nicht nur auf 
Heinrihen, fondern auf ale deutſche Kaſſer ger 
münjt geweſen ſey. ſ. Schmidts Geſch. a. a. O. Die 
Clementinaͤ haben bey dem Beherzten Gerſon feinen 
guten Geruch der Heiligkeit; er fagt bey dem Febro⸗ 
niusC.5.$.3.n.4. aus des von der Hard Altis 


. Conceil, Conitant. fen, fo wie der fextus Decretal, wär 
‚ zen ein Inhegrif von Stolz und Hochmuth Re ein ges 
e 


J 


waltſamer Eingrif in die Rechte der Biſch 


eine 
unbildvolle Schmaͤlerung derer kaiſerl. Gerechtſame/ 
eine gefaͤhrliche Unterdruͤckkung der Macht der Kaiſer 


ſowohl als anderer Regenten fie enthielten noch viele 


andere Dinge, die zum Nachtheil des geiftlichen und 
weltlichen gemeinen Weſens boshaftermeife, und mit 


bartnädigem Stolze erdacht worden wären, und diefe 


ſeyen in ein ganzes Geweb ſowohl im 6.8. des Bon i⸗ 


facius VIII als in den Elementinen zuſammen ges 


‚ würft, Gerſon macht noch einen Nachzug, Der viel 


y 65 auftritt, als Das angeführte. 


Die deutiche 
eichsfürften hatten Urſach, fich in einer Zufammens 
funft ju Sranffurt am Mayn, Y. 1338, gegen die 


neueſte Verſuche der Elementinen fid mit einem fehr 


ernſthaften Entfhluß ju deden, und dem päbftlichen 
Banıy die Reichsacht auf alle diejenige entgegen zu fer 
fegen, welche behaupten würden , Daß Der erwählte 
Kaifer eines andern Gutheiffung oder Beftärtigungnd« 


« ‚thig ‚hätte. 


Slemens V. ließ feirie berlihste Sammlung im J. 


1313. in einer Verſammlung Der Cardinälen (Confi- 


forium) feperlic, als ein Geſetzbuch ausrufen,, Dies 


‚, war.aber näd) dem Gebrauch der Päbfte der “groffe 


* 


Schrut nicht, den fie zu thun pflegten, wenn ſie ihre 
efeße der Welt auflegen wollten. Die menige Unis 


— ten, daß alle Fiebhaber der Rechtsgelehtſamkeit auf 


verſikaͤten, die man damahls in Europa Iran mach⸗ 


gemeiniglich der Verſammlungsort, mo Die 


ologna war 
' ofeſſo· 
ren und Schüler aus allen Laͤndern ſich verſammel⸗ 


eine oder die andere zuſammenliefen. 


° ten, um beſonders das geiſtliche Recht zu erlernen, 
von da trugen fie dag Erlernte, mie ein untrügliches 


* 


Evangelium, nach Haus, verbreiteten es weiter, und 
veranlafleteny daß die jungen Nechtslehrlinge, aus 
denen Raͤthe, Richter und Beamte geftaltet wurden, 


“ ihre Schulfentniffe in die Wusübung brachten. Dies 


ſem zufolge hätte Elemens feine Deetetalen nad 


Bologna ſchicken und mit Befehl begleiten müffen, dars 
uͤber zu leſen: allein er that es nicht. Die Schrift 


ſteller , Die über Die Urſachen dieſer Unterlaffung mit 
Eritif denken, machen alle rley Muthmaſſungen. Wils 
helmus Decam, der berufene ee etc 


» und Sacmalter des Kaifers:fudemwigs, glaubt, da 


Ele mens eine Reue über verfchiedene Werfügungen 
ernpfunden habe, welche zu Vienne in der allgemeinen 


Allgem. Real: Wörterb. V, Tb. 


haupt nadı dem Geſchmacke des 


Jerv. jur. Can. Obferv. 
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ge von welcher Clemens das 
Dracul war, abg thloffen wurden: deshalben habe er 
feine Clementinas nicht fo laut befannt machen wol⸗ 
len, weil in denfelben viele —— vorfämen, 


die der chriftlichen Einfalt und der Religionsfreyheit 


zumiderliefen,. Joannes Undreä, der befannte 
geitgleiche Gloſſenſchteiber über die Cementinen, ſagt, 
daß Clemens nicht alle Conſtitutionen des Conci⸗ 


liums zu Vienne habe bekannt werden laſſen, fondern 


* er, der Sage nach, unter der Strafe des Banns 
geboten habe, die fchon abgefchriebene Exemplare ent⸗ 
weder nach Hofe einzufiefern oder zu verbrennen, oder 
fonft auf eine Urt zu zernichten. Endlich habe er ge⸗ 
wife Männer niedergefegt, welche folche ach u 
unter Die Feife nehmen, ab» und zuſetzten, und über» 
abftes einrichten 
muften. (Alles nady der R chenden Meinung r 
daß der Pabſt der unumſchraͤnkte engeber fey.) Ans 
drei ‚ft noch hinzu, daß obgleich ſoiche Conftitutios 
nen nicht fo im Concilio felbit ausgegangen fen, Ele» 
mens dennoch fie unter dem Namen des Conciliums 
habe gelten laſſen. f. * Leudwigs Böhmers Ob- 

. felbft Joannes XXIL 
fegt in der Vortede zu den Clementinen, daß Pabſt 
Clemens die vollſtaͤndige feyerlidye Herausgabe fei⸗ 
ner Decretalen aus Urſachen derſchoben habe, die ery 
Joannes zu verſchweigen, vor gutfünde, Nichtes 
defto weniger bringt der eben belobte Herr Böhmer 
aus einem pergamenen Codex, der zu Caſſel in Helen ver» 
wahret wird, und im Jahrhundert des Clemens ges 
fchrieben ward, eine, Vorrede bey, welche Flar beivei« 
fet, daß Elemens Ki Derretalen der tMmiverfitätz 
oder mach der Sprache der damaligen Zeiten, dem 
Studium generale zu Drieang zugefhict und befohlen 
babe, daf fie diefe Sammlung von nun an ſowohl 
als ein Lehrbuch in den Schulen, als aud wie ein 
— in den Gerichten annehmen und gebrauchen 
ollen. 

Clemens ſtadirte als Jungling zu Orleans, und 
erhob dieſe Schule in feinem erften, Jahre des Pabſt⸗ 
thums zu einer hohen Schule, moruber er Händel mit 
dem König bekam, den er nicht darum begrüßt hatte; 
dies mußte Die na feyn, warum er vor Bononien 
Dtleans erwählt hatte, Dem er fein Werk zuffiichte: 
es war beftimmt, das fiebende Buch der gemeinen Dee 
tretalen abjugrben ſo wie die Briefe des Bonifas 
ciaus VII. Das’ ste ausmachten. MWerfchiedene - 
Sthriftfiellee bey Herm Böhmer a. a. D. ba 
nennen die Elementinen mit dıefem Namen des fies 
benten Detretalduches; und Herr Peller erzählt in 


, feiner Differtation de jurisprudentia Tredirorum fub 
“ Gesmanir, $. 19. dap in einem — Codex 


der Simeons Bibliotheque die Clementinae unter 
dent berührten Namen am das Gte Buch der Decreta⸗ 
len angefchloffen, und einmal in einem befondern 
Bande unter eben biefe-Auffthrift zu fehen find, Nichts 
deftomeniger konnte Diefe Benennung im der Folgegeit 
nicht anffommen. Die Btoffenfchreibet,: Die wegen 
ihrer Brauchbarfeit geläuftger waren, als das Bud) des 
Tertes, blieben bey ihret Benennung ber Elements 
nen und Montfauron, bey Boͤhmer führt ſehr 
viele geſchriebene Bücher‘ an; die alle Diefen Namen aufs 


gefhfitben Haben, 
oannes XXI. gab endlich den Efementinen ihre 


volles gifenficen Anfehen, indem er fie im Jahr 1317, 
nach Bononien und hernach an andere hohe Schulen 
unter dem Geleite viner Bulle abfertigte, mit dem ge» 
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möhnlichen Anbange, daß fie ih den. Schuten und Ge» 
richtftuben als Geſetze angefehen werden follen. Diefe 
Butte ftcht gemeiniglich, gleich einer Worrede vor den 
Elementinen. So mie das Corpus juris canoniei 
überhaupt von den catholifhen Voͤlkerſchaften ange 
nommen worden ijt, fo wurden auch die clementinze 
in Betracht ihres gefeglichen Anfehens anerfannt. Herr 
» Miegaer, :Profeflor zu Wien behauptet fowohl,in 
feiner Borrede zu den Werfen des Cironius, als in fei» 
nen Infit. jurisprud. ecclef. P. 1..$. 538. Daß ſchon 
der Kaifer Lude wig der Baier in dem Entfcheid zu 
» Renee vom ‚Jahr 1338. ſich darauf bezogen babe: 
wie aud) , daß man in den Avifamentis Conftantien- 
„- fibus im Habt 1416. heile Spuren finde, daf fie als 


—— in | worden wären: nadıdem nun ber. 


, Kaifer MaxL in feiner Cammerordnung das ganze 
‚Corpus juris Canonici, fo wie es mit den Clementi⸗ 
nen vor Augen —* im Jahr 1495, wie auch der 
Reichsabſchled zu * vom Jahr 1529, als gemeine 
Rechte angefehen haben; fo ift fein Zweifel, daß 
auch die Clementinae diefer Aufnahme fid) zu erfreuen 
hatten, jedoch ausgefihieden diejenigen Stellen, mels 
che den unmiderfprehlichen Gerechtfamen der Staaten 
- offenbar. entgegenftehen. Man fehe hierüber den N. 


. Rieggera. a. D. feiner Inſtitutionen. (30) 
Llemmateres, Becher, welche Die Gallier bey dem 
Dienfte ber Enbele brauchten. (tb) 


Lleobianer, werden für ein aweig der Simonianer 
— unter welchem Artickel weiter nadirks 
ben iſt. . I 

Cieobis. Diefen Namen legt Sulzer einem Tag: 

- fymetterling von Linnes plebejis rur, bey, Geſch. 

p. 246. t. 18. f. 13. 14. r hat en bfaue 


uffenher breitfchwarz eingefaßte und weiß geſaͤumte Zlüs 
gel. en die Mitte der Vorderflügel eht ein 
ſchwarzes —5 um den Rand der Hinterfluͤgel lies 


gen 5 ziemlich große ſchwarze Puncte. Die Unterfeite 

+ Aft filberweiß mit Puntten, nicht «aber mit Augen bes 
ſetzt, wodurch er fih von den eigentlihen Argusar: 
gen unterfcheidet. In den Vorderflügeln fiehet man 
7 pioe ſchwarzer Puncte, davon 6 in einer etwas 
gefr 


üummten ‚Reihe, der fiebente aber mehr vorwärts _ 


. am Dberrand fteht: um den Saum liegen noch 6 bis 
7 blajlere 5* In den Hinterflügeln befinden ſich 
‚gegen die Mitte 7 ſchwarze Puncte in einem Bogen, 
vor diefen am Dberrand 2 andre ‚unter einander fies 
bende,., und 2. gegen die Wurzel bin; auch in dem 
Saum liegen blaſſe langliche Puncte: der Leib ift oben 
blaulich „ unten weifi. Here Eſper legt eben diefen 
inen Blauling bey, den er t.go. Suppl.16. 


. da; aber —RB iſt aſchgrau, gegen ‚Die Wur⸗ 
zel grünlich, alle Puncte m 7 und über 
- Diefes haben vorzüglich Die Dinterflügel mehrere Puhcte 
als die. Sutzerifche &ieo is: 
Schweitz, die Eſperiſche aber in Franken zu, Haus. (24) 


Cieome,(botan.) f. Pillenbiume. RO! 
Eleon. (Pap. plab. rur.Fabr.) In Brafilien fliegt 


Eleonia AN @fehfppra. 


diefer geſchwaͤnzte Tapfchmetterling ; der, ju den 
bäuerlichen Dickkoͤpfen gehört. Seine Flügel fehen 
obenber braun aus, und haben einen Fleinen rothen 
Punct in dem Hinterwinkel. Der Schwanz  ift 
verlängert, liniengleich, ſchwarz mit‘ einer- weiſſen 
Spike: unten fehen die Flügel afhgrau aus, und 
pa en bfaffere Randmöndgen. In den Dorderflügeln 
emerkt man noch einen dunkelrothen Streif, und in 
den Hinterflügeln eine breiteübergmerdye gezaͤhnte blut» 
rothe Binde, Un dem Hinterwinkel er 2 rotbe 
Augen mit ſchwarzem Kern. Die Fühlhörner find 
weiß und ſchwarz geringelt, haben cine ſchwarze Keule 
und einen braunen Funıt auf oer Spike. Die 
Schienbeine find ſchwarz punetirt. (24) 


24 
Cleonia. Mit diefem Namen belegt der Botanift ein 


Pflanzengeſchlecht aus der erften Ordnung der vier 
zehnten Claffe (Didynamia gymofpermia) der Kelch 
iſt ein Stuͤck, röhrförmig, eig, mit zwo Pippen 
verfehen , Deren oberfte etwas platt, breit, Drepzäb- 
nig, Die unterfte aber gefpälten und fur; if. Die 
Krone beftehet aus einem Stid und iff * 
‚Ihre ‚Oberlippe gerade, geſpalten und nachenfoͤrmig/ 
die Unterlippe Dreyfpaftig , Die Seitentheile haben zween 
Lappen und Ion feittvärtg ausgebreitet. Die Träger der 
vier Staubfäden find am Bipfelgabelförmig und zween 
unten fiehende länger,die Staubbeutel firgen auf der aͤuſ⸗ 
feren Zinke der Träger und find —— kreutzfoͤrmig. 
DerStempel hat einen viertheiligen Fruchtknoten, einen 
fadenförmigen Griffel von det Lange der Staubfäden, 
und vier —— gleiche Narben, Auf die Blüthe 
folgt feine Saamenfapfel, fondern der mit Zotten bes 
. dedte Relch enthalt vier glatte re Sau 
menförner. Dit einzige befannte Gattung ift die Por« 
tugieflfche Eleonia. (Cleonis Wufitanica Linn. 
Prunella braffeis pinnato dentatis ciliatis Loefl. 
‚it.148. ‘Mill. diet, ic. 47. 1.70. Clinepodium lu- 
fitanscum Tournef. Bugula odorata lufitanica 


,„ Morif. hift. 3. p. 391. f. ı1.t.5.1.4) Der 
- Stamm ift —* aftig, unterwaͤrts * Die 
Blätter find dem Laͤuſekraut Ahntich. ie Blumen 


riechen wie Veilchen, haben ſtachliche Träger and 
Saubbeütel, die ruͤckwaͤrts mit einem Kamm derfehen 
find: Spanien und Portugatt find ihr Vaterland. (9) 
Eleopatra, ein Tagfhmetterling. f. Orarigefabhe. 
du epfydra, eine Wafferubr. Das Wort ift "gties 
chiſchen Urfprungs, und leitet fi von xAswrür, 
beimlich und unvermerkt wegnehmen und Up; 
das Waffer ab. Diefe Waflerubren der Alten war 
sen hohle chlindriſche oder ronıfche Glaͤſer, in ‚denen 
ein. dünner metallener Boden entweder mit einem oder 
.. ‚mehreren feinen Löchergen verfehen war, durch welche 
das: Waſſer unvermerft ausfloß, Der andere . aber ge» 
öffnet werden Fonnte und darzu ‚diente, Die Uhr wies 
der mit frifchem Waller zu fuͤllen. 
Schon in den alteften: Zeiten haben gefittete Bölfer 
unterſchie dene Mittel erfunden, die Zeit in, gleiche 
Theile zu teilen. - Die alteften und gebraͤuchlichſten 
v waren ohne Zweifel Die. Waller- und den 
Die Erfindung der Waſſeruhren fezen die Egyptier in 
die entferntejten Zeiten, Sie erzählten, Mercurius 
babe; bemerkt, daß der Epnocephalus zwoͤlfmal des Ta: 
es in gleichen Zwifchenräumen zu barnen pflege. ‚Er 
aͤtte dieſe Beobachtung zu nutzen gefucht,, und eine 
Mafchine erfunden, welche eben diefe Würkung ges 
than, Nimmt man von diefer Erzählung das ‚Fabel. 


hafte roegn welches-gemöhnlich bey den Wen. die Er. 


sahlungen von den erfien Entdedungen begleitete, fo 


Ch ſydra. 

kann man daraus abne hmen, daß die Egyptier durch 
das Ausfließen des Waſſers urſpruͤnglich Die Kunſt ges 
ſucht Haben, die Zeit zu meſſen. Der Gebrauch dies 
fer Waſſeruhren hat fich viele Jahrhunderte hindurch 
bey diefem erhalten. 

Man weiß audır daß die chinefifchen Aſtronomen 
vermittelt der Waſſeruhren die Zwiſchenzeiten berech⸗ 
net haben, welche mei ig des Durchgang eines Sterns 
Durch den Mittagscirfel, während dem Untergange und 
Aufgange der Sonne, der Lange der Tage u, f. w. 
‘ verfloffen. Man glaubt ferner, daf die erften Aftros 
nomer mit Hülfe einer foldyen Mafchine den Thiers 
reis in 12 gleiche Theile eingerheilt hätten. Es ſcheint 
alfo, daß die Erfindung der Waſſeruhren auf ein fehe 
hobes Alterthum hinausgehe. 
Zeiten haben ſich die Aſtronomen und Mathematicker, 
Tycho von Brahe und Dudley dieſer Waſſeruh— 
ren bedient, und 1725 gab die Pariſche Academie der 
MWiffenfhaften dem berühmten Danıcl Bernoulli 
den megen der Theorie und Vervoukommung Ddiefer 
Maſchinen ausgefesten Preiß. Denn allerdings find 
die Wafferubren verfchiedenen mit ihrer — n 
Einrichtung —— verbundenen Schwierigkei⸗ 

ten und Unvotifonimenheiten unterworfen, indem ſo⸗ 
wohl die ungleihe Dichtigkeit der Zuft, als auch der 
im Unfange des auslaufenden Waflers jtärfern Druck, 
und Die Daher entjiehende größere Geſchwindigkeit des 
Auslaufens feine völlig gleichförmige Bewegung vers 
ſtattet. Schon Plutarc hat den erſtern Mangel 
bemerkt: 4, Die Luft, fagt er, hat einen ftarfen Eins 
er auf das Waſſer der Uhr, indem fie im Winter 
ichter, im Sommer aber dünner iſt, weswegen im 
erſten Falle das Waller langſamer, im andern aber 
gefchminder ausrinnet. 4 Bey den Griechen und Rös 
- mern waren die Wafferuhren vor Gericht, und dey 
letztern auch bey den Armeen im Felde gebrauchlic. 
Damit nemlich die Sadwalter durch feine weitſchwei⸗ 
fige Reden die Gedult der Richter ermüden , oder fie 

en möchten, andere Geſchaͤfte vorzunehmen; fo 
wurden fie auf eine „gerät beitimmte Zeit in ihren 
Bortrage eingefhränft. Man map dieje Zeit vermit« 
telft eines Stundenglaßes, das vom unftigen Darin» 
nen unterfchieden mar, daß man ſich Dabey des Wafs 
ſers ftatt des Sandes bediente, daß alfo nichts anders, 
als eine Wajleruhr war, Um allem Betruge vorzus 
“ beugen, war ein Gerichtsdiener bey den Athenienfern 
darzu ausdrüctlic, befteltt, der das Waller für beide 
* Parthepen gleich vertheilen und auf die Elepfpdras bey 
Gerichte Acht geben mußte. Wegen Diefes Amts hieß 
er &pu So bald das Glas ausgelaufen wär, 
— nicht weiter reden. Man war da⸗ 
her ſehr ſorgfaͤltig drauf bedacht, daß fein Tropfen 
Waſſers verloren gehen oder übel angewendet werden 
möchte 5 und wenn die von den fireitenden Partheyen 
angeführten Gefeze gelefen wurden; oder irgend ein 
anderer Umfiand darjmwifchen Fam; fo wurde dem 
Ephydor Befehl gegeben, den Lauf des Waſſers fo 
lange zu hemmen. Endigte aber jemand feine. Rede 
eher, als die ihm zugefiandene Zeit verfloſſen war; fo 
mar ihm erlaubt, den übrigen Theil des ihm beſtimm⸗ 
ten Waflers einem andern, der es nöthig hatte, ab» 
 jutreten, Hieraus erhalten folgende griechiſche und 
- römifhe Redensarten ihre Aufklärung, als z. B. 
rTœo udarı vo jug Aaiuro, d.i. er mag die mir 
nod zufommende und mir übrige Zeit mit zu 


‚ feiner Rede verwenden: fx vowp Atyım b. i. 
Algen, Real Woͤrterb. V. Th. 


Noch in den neuern 


aber hauptſaͤchti 
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inen Vortrag nach der Waſſeruhr abme 

aber bey den koͤmiſchen Gerichten a er 
clepfydras, clepfydris addere, ( indem zumeilen den 
Rednern verftattet wurde, daß die Clepfpdra während 
ihres Vortrags zwey⸗ bis dreymal umgemendet wer⸗ 
den durfte ); aquam fuftinere, attionem aqua defi- 
eit: und Plinius fagt in diefer Abficht ım tem 
Briefe bes 6ten Buchs, eguidem, quoties judico, 
me quis plurimum poftulat aquae, do. Apu⸗ 

ejus fagt in Ruͤckſicht auf dieſe Gewohnheit der Ge⸗ 
richte:  Accufator quidam fenior exurgit & ad dicen- 
di fpacium vafeulo quodam in vicem coli graciliter 
fiftulato ac per hoc guttatim defluo infufa aqua, po- 
pulum affatur, 

Bey den römifchen Armeen bediente man ſich der 
Waſſeruhren / um die Nachtwachen darnach zu ordnen, 
und der Prinsipilus, oder der Hauptmann Des erſten 
Manipels der Triarier, hatte dieſe Uhr in feiner Vers 
wahrung. Vegetius fagt daher: ideo in quatuor 
partes ad clepſudram funt divifae vigilise, vt non 
— Fre *2 eg notturnis neceffe fit vi- 

re. Hieraus erhalten Cã fars menfurae ex aqua 
ihre Erlauterung, welches nichts anders, als Balken 
uhren ge deren fich Diefer groſſe Feldherr bedient, 
ſowol überhaupt die Stunden der Nadıt, als au 
insbefondere Die Länge der Nachtwachen bey feiner Ars 
mee darnach zu beftimmen. 

Ariftoteles erwähnt edenfatis der Clepſydra, 

in der Abſicht, um feinen her 
vermittelft derfelben zu beweiſen, daß die Luft ein 
Coͤrpet ſey/ 974 44 TU o ding, und daß fie eine Kraft 
und Schwere habe, ac Icxupog 6 ding. 

Clepſydra hnete auch ein Inſtrument, deſſen 
man ſich bediente, Die Gaͤtten Damit zu begieſen, und 
bey uns ein Gußgefäß heiſſet. (a1) 


Clerc. Diefes Wort bezeichnet in feinem eigentlichen 


Sinn alle fogenannte Geiftliche und zum Kirchen. 
dienft beftimmte Perfonen. Als aber in dem mittlern 
Zeitalter Die Unwiſſenheit fo hoch geftiegen war, da 

unter den fogenannten Laien man fehr wenige antrafy 
welche lefen und ſchreiben fonnten, und Diefe Kunſt 
fid) noch einigermaflen in den Klöftern und unter dem 


" &lero erhalten hatte; fo war man gezwungen , feine 


Zuflucht zu ihnen zu nehmen, und ihnen ale Verrich⸗ 
tungen zu überlaffen, in welchen Das Leſen und Schreie 
ben unmtbehrlid, war. Ein Elerr, oder ein Gelehr⸗ 
ter, waren Damals gleichbedeutende Benennungen z 
und wenn ohngefähr ein Laie fich ebenfalls auf die 
Wiſſenſchaften legte, oder nurdefen und ſchreiben fonnte, 
ß hiefe er ebenfalls ein Elere, und wenn er ein Amt 

atte, welches vorher von einem Beiftlichen war ver⸗ 
waltet worden, fo blieb der perfönliche Titel Clert dem 
Amte anklebend. 

In Frankreich kann man die mancherlen Gattungen 


von Eleres, welche aus diefem Grunde diefen Namen 


führen, und dod nur Laien find, gleihfam alphas 
betifc) befchreiben, und re ein — Abſchreiber oder 
Helfer im Rechnen und Schreiben führer dieſen Nas 
men. Dan hat daſelbſt, Clercs des aides, Clercs des 
azrets, Clercs Auditeurs, Clercs des baillifs, Clercs 
de la Chambre des Comptes, Clerc & Changer du 
trefor du Roi, Clercs des Commiflaires ou du parla- 
ment, Clercs des Commiflaires au Chätelet, ou de 
lice, Clercs de la Commune de Rouen, Clerc du 
onfeil, Clercs du Confeil de la momoie, Clerc du 
Prefideut , Clerc da Confulat , Clerc des elus, Clerc 
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examinateur, Clerc experts, Clercs des foires, Clerc# - 
refliers, Clercs du grefle, Clercs du Sel, Clercs 
"honneur, Clercs des Juges, u. ſ. w. 

Im Deutſchen fonnen theils mit denen Pribatſe⸗ 
cretariis, Gerichtsſchreibern, Umts» Korms Salj» 
Kudyen» Markt» Policenfchreibern , theils mit denen 
beym Reichshofrath gebraͤuchlichen Sotlicitatoren, und 
mit denen beym Reichscammergericht practicirenden 
Notariis in Gleichheit fiehen, und endlich werden in 
Sranfreih ale Schreiber der Parlamentsadvoraten 
Elercs genennet. Ein Clere bey den Kaufleuten und 
Handwerkszunften oder Zechen if derjenige, der die 
Conti, Rechnungen, Zettel u.d. herumtraget, melde 
Benennung in Holland nody ‚gebräuchlich it. In 
England heißt ein jeder Practicant bey Gelehrten 
Clerc, a writing-Clark, forenfis Scriba. (D 


Llericalbörfe, murden die mildthätigen Cinfünfs 
ten genannt, welche die neue Stiftung des Prieſterſe · 
minariums ju St. Nicolaus zu Chardonnet in Franf- 
reich täglich von * bis ins J. 1695. erhielte, da ſich 
diefe Stiftung, und befonders dutch Die Zrengebigfeit 
der Frau von Miramion, eigene Wohnung und fiches 
ren Unterhalt verfchaffen konnte, und aljo die Eferical« 
börfe aufhoͤrte. (37) 
Elerici, (cathol.) der Name kommt von dem griechi⸗ 
ſchen xAnpog Sors, her, weil, wie Hieronymus 
Epift. a. ad Nepot. fagt, dieſe Gattung Menſchen 
ihren Theil an Gott haben, oder weil Gott ihr Antheil 
iſt z vermuthlich zielt dDiefe Deutung auf den Levitens 
and im alten Teftament, der an den Altar, an den 
ottesdienft , und Die Davon äbfallende Opfer und 
- Zehende angeriefen war, da die übrige Zünften ihr 
%oos an den Landerenen Chanaans befamen, Dods» 
wel Differtat. I. in 2 r. 6. 15. leitet die Abſtam⸗ 
mung von dem Gluͤ ie ber, durch welches die 
Diener der Religion , bey Juden und Heiden, zu 
ihrem Dienft ausgezogen worden find, Die erfte 
Meinung aber behalt unter den Gelehrten die Obers 
band. 

Eine wichtige, ſowol unter den Catholicken und, Pros 
teftanten, als unter denen Partheyen der leteren ſelbſt 
im Streit befangene Frage f es, ob die Clerici von 

den Layen, vermöge der Stiftung unferer chriftlichen 
Kirche, in wefentlihen Stuͤcken unterfdieden ſeyen. 
Die Eatholicten behaupten den Unterſchied aus dieſen 
Gründen: Einmal ift es unläugbar, daß ſchon im 
ten Jahrhundert diefe Lehre von dem beiten und ein» 
ſichts dolleſten Chriften als unftreitigangenommeri wor⸗ 
den if. Elemens Ulerandrinus, der zwifchen 
dem Jahre 212.215. ftarb, fagt in der Abhandlung; 

.- Quis Dives Salvetur . ausdruͤcklich, daß der h. Apo⸗ 
fiel Johannes, nad) der Wiederfehr aus feinem 
Vermeifungsort Patmus, nach Ephefus gefommen 
fen, um ganze Kirchengemeinden anzulegen, um Bis 
— zu ſetzen, und um Diejenige in Die Cletiſey (Cle- 


. rus) aufzunehmen, Die ihm der Geift anmweifen oder 


. auszeichnen mürde. Elemens Romanus deutete 
in feinem erften Brief an die Gorinthier, den erft Yus 
niusPatricius in der föniglidyen Bücyerfammlung 
entdect, und im Jahr 1633. ju Oxfort herausgegeben 
patı auf eben Diefen Unterjchied der Cleriſey von dem 

anenftande, wenn er dem Hobenpriefter, denen ges 
meinen Prieftern und den Leviten bey der ifraelitifchen 
Kirche , jedem feine befondere Stellen anmeifet , alss 
denn aber mit den Worten ſchlieſet: „der Lan ftebt uns 
ter Dem Geſetze Des Zapınz" wo er zwiſchen Dem Yayen 


ſager, als Rigault, 


—— mit eine dazu angeſtellet. 
bekamen nur ſchlechtweg ‚die Unmeifun ) 

; Dienft der Kirche. : Dos m einem 
„r0, bie andere in Canone. 


Eleriel.“ 


und dem geiftlichen Stande aus der Andlogie mit dert 


Lebite und gemeinen Juden , einen deutlichen Unter⸗ 


ſchied auszeichnet, Die Väter des zten Jahrhunderts, 


als Drigenes, Enprian, Tertuflian und ans 
dere geben dem catholiſchen Kehrfag einen fo lauten und 
entfcheidenden Beyfall, daß felbft die ftärffte Widers 
Selden und Saumaife; fols 
chen nicht verdrehen fonnen, fondern ſich auf die vers 
ziweifelte Seite wenden, und diefe alte Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
ner; oder vielmehr die Damals lebende Eletiſeh, eines 
Stöfjes beſchuldigen, Durch den der von den Clerus 
vorragende Linterfhied von den Layen ausgeheckt 
tworden ſey. f. den Bi ügham Drigg. ecelef. Lib. 1. 
Cap. 5. 5.1. Aus der befondern Beſtimmung der 
Clerifey wird auch ihr ausgezeichnetes Amt fenntbar, 
Sie war ausgewählt , Dem Bottesdienft , und allem 
was dazu gehört, vorzuſtehen. Tertullian wirft 
den Kegern feiner Zeiten die Vermiſchung der Bifchöts 
fen und anderen Altardiener mit dem weltlichen Stand 
alfo vor; Cap. 41. de praeſcript. „Wer heut Biſchoff 
iſt, iſt morgen etwas anders; der Diacon wird mors 
gen Leſer z der Prieſtet verwandelt ſich morgen in eis 
nen Layen: denn fie übertragen auch den Lahen die 
priefterliche Stellen und Yemter.!! Yug gleichem Tore 
priht Hieronimus: „Dies iſt keine Kirche, welche\. 
eine Priefter hat » » = Die wenige Leutchen fommen 
bier in feine Betrachtung, bep welchen der Zay und 
der Biſchoff ein Ding und eine Perfon ift. In dem 
unterfhjobenen Briefe des Elemens, Pabſtes don 
Kom, an Jacobum Fratrem Dominy der doch 
fehr alt ıft, wird der Elerus untet dem Namen eines 
Schiff hauptmanns und Steuermanns ausgezeichnet, 
en Proreta) die Layen aber heiffen Schiffe 
nechte, Bootsleutbe, (Epibatae.) ie Antworten 


auf die Dagegen angebliche Gründe fiehe bey Bing⸗ 


hama, a. O. und bey Bellarmin Lib. de Cien 
eis. Hier läft ſich noch anmerken, daß der nie 
und Stand eines Elericus der Gegenſatz von jenem war, 
der denen Weltleuthen eigert geweſen iſt: diefe wurden 
MWeltleuthe, ( Saeculares ) wie auch Idiotze genannt, 
nicht, als wenn Diefes Wott nur einen ungelehrter 
unmilfenden Menſchen bezeichnete, fondern iweıl es 
—— Fan —* —— der, weil er in der Kirche 
ein offentlicdyes Amt zu verwalten hat, fü 

— eg (ebt. vo tar Pie oben 

er clericalifhe Stand ward alfo von dem Ur 

der chriftlichen Religion eingefeht, Damit er dem —— 
tesdienſt vorſtehen, und haupifaͤchlich an der Heili⸗ 
gung der Chriſten arbeiten fou, rg! bey der er» 
ſten Einrichtung der Kirche theilte fich der Elerus in 


zwo Partheyen: eine derſelben arbeitete unmittelbar 


auf die Seelen , als die Bifchöffe und Priefter, di 
mit dem Vortrag des Worts Gottes, ker ha 


- Ausfpendung der h. Satramenten ſich Tag und Nacht 


befhäftigten; Die andere gab fich mit den &e 

ab, meldye die Auffere Kirchenzucht, die —— * 
die Ordnung und dergleichen betraf. Dieſe beftand in 
den Diaconen, die aber bald, weil fie allein der weit» 
läuftigen Arbeit nicht gewachſen waren, ſich unterge⸗ 
ordnete Helfer annahmen, und einem jeden fein emeſ⸗ 
rg Tagwerk verzeichneten. Diefe Leuthe tirilten 
ich wieder in 2 Aeſte; einige wurden ordinirt, d, i. 
durch gewiſſe Ceremonien zu ihrem Amte eingeweihet, 
"Andere aber 
Die erfte Gattung war in Ele⸗ 
rin Elere fepn wollte, 


Elerich, 


muſte ſich dazu ordiniren faffen 5 Die, melde in Ca» 
none, oder Matricula waren , murden in die Lifte der 
Kirchendiener aufgefchrieben, Damit fie ihren beſtaͤndi⸗ 
en Unterhalt aus dem Gottes» oder Kirchenfaften has 
en fonnten, Doc werden auch die mindert Clerici 
mit Denen anderen Kirdyenbedienten , Die nicht Dazu 
eingemweihet find, mandymal durcheinander genommen, 
ohne eimen Unterſchied unter ihnen zu machen , mie 
bey dem b. Bafilius Epifl. ad Amphiloch, C. sı. 
Die Elerig, welche zu ihrem Kirchendienjt ordinirt 
wurden , yodie 
Acolythi, Eroreiftär Lectores, Cantores, Oſtiarii, Ca⸗ 
techiftäy die aus denen minderen Clericis, fo wie fie 
ſich dazu ſchicken, ausgehoben wurden, jene aberp 
die ohne Drdination in ihre Aermter eingefegt worden 
find, biefen Eopiatä , oder Foffarii, mandımal auch 
Decariz welches alles zufammen etivan auf teutſch eis 
nen Todtengraber, oder Leichentraͤger ausmachte. Es 
ift noch mahrfdyeinlich genug , Daß auch Diefe Leuthe 
unter den Elerus, wenigſtens in mancher Kırche ; ger 
rechnet wurden, Parabolani, Kranfenwärter , auch 
für dieſe find ſtarke Wahrſcheinlichkeiten, Daß fie Eles 
rici geweſen ſeyen. + Cancellarii, Defenfores , bder 
Spndici Ecelefiä; einige werfen fie auch unter Die 
Elericos, Cleonomi, oder Präpofiti Domus; fie & 
hören, nadı Bingham, auch in Die Elerifen, Cu» 
ftodes Eeclefiarum, Küfter, und locorum Sanitorum, 
als zu Jeruſalem, bey Dem heiligen Grabe, bey dem 
Deblberg , u. dgi. z mahrfdreinlichermeife waren fie 
Elerici, und genojfen deren Freyheiten. Manſionarii 
oder Paramonarii, werden von einigen Gelehrten mit 
den Kirchencuftoden für einerley gehalten z andere mas 
dien Verwalter der kirchlichen Landgüter aus ihnen, 
Scedophylax , Cimeliarcha, Schakverwahrer, Chars 
tophnlar, oder Archivarius. Hermenenta, —— 
oder Dolmetſch. Notarii, die entweder Die Acta Mare 
tyrum, oder Die Predigten berühmter geiftlichen Med» 
ner, oder auch bifhöfliche Verordnungen auffchrieden, 
Reſponſales oder Upoerifiarii; Diefe waren Die Ugens 
ten der Kirchen und Bifcyöffen, die in der Stadt, wo 
das kaiſerliche Hoflager war, gehalten wurden. Man 
muß aber von Diefen und noch anderen Ktirchenamtern 
anmerfen, daß fie oft nicht nur von minderen , fon» 
dern aud) von höheren Clericis, als von Diaconen und 
Priefiern befleidet worden find. Man fteut fie nut 
deswegen unter bie blofie Bedienungen, weil fie feine 
befondere Weihe oder Einſegnung erfoderten, 

Wir fernen aber fo viel Daraus, daß fein Elericus 
in den erften und beften 5 Jahrhunderten der Kirche 
e werden fann, der nicht ein mit Sorgen und 

tbeiten verfnüpftes Amt auf fich gehabt habe Es 
9 niemand ein, daß es einen Elericus zum bloſſen 

aradiren geben fünnte; und diefer Sag gilt für die 
Kirchen ſowol im Drient als im Deeident, Allein 
nachdem einmal die Reichthuͤmer, auch unter der Cle⸗ 
riſey, ein grojfes Unfehen machten , fo ward der tleris 
ealifhe Stand als ein Ehrenftand betrachtet, Der feis 
ne lieder über den Layen erhob , wenn diefer gleich 
weit befler an fidy, und nüßlicher für den Staat war, 
als ein Clerieus. Die Guͤtigkeit der Regenten ſetzte 
ihrer Freygebigkeit gegen die Eferifen feine Granzenz 
fie befreyte fie von den mehrften Beläftigungen, mit 
welchen der Weltmann bedrudt war. Dieſe Nady« 
ſicht der Monardyen, und die Befrenung der Elericen 
von den bürgerlichen Laſten und von dem herrfchaftlis 
» den Gerichtszwange machte die Elerifen nicht beiler; 
es wollte alfo jedermann gern Elericus feyn „ ohne an 


aren die Subdiaconi, oder Hypodiaconiy 
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„die harte Pflichten dieſes Standes und an ſchwere 
Arbeiten gebunden u ſeyn. Man erfand ein Mittel, 


wodurd die Gemaͤchlichkeit der geiftlichen Epriften, 
mit der gröften Freyheit vom meltlichen Arm verpaaret _ 
wurde Man lies fich einen Theil der Haare am 

Kopf abſchneiden, f. Tonfura, und fo war man ein 
Elericus, ein Freymann, angefehen, geehrt, gedegt, 
und auf dem nädyften Weg, durch reichhaltige Dfräne 
den noch gröffer und glücdlicher zu werden. Balfa- 
mon bejeuget von feinem Zeitalter, Daß man von eis 
mem foldyen geſchornen Geiſtlichen verlangt habe, daf 
er wenigſtens emmal die Epijtel des heil. Paulus: 
yrMein Sohn, Thimotheus! ſey nüchtern in allem, 4 
zum Undenfen, daß man vor Zeiten die mindere 
Tlericos zu diefer Verrichtung gebraucht habe. Diefe 
tonfurirte Clerici waren auch noch darinn von den or⸗ 


dinirten unterſchieden, daß nicht nur der Biſchoff, ſon⸗ 


dern auch ein Abt Die Tonſur geben-konnte. f, den 
Thomafın P. I. L.%C.40. N. 9 Man mahte 
im Orient zumeilen Diefen Ckerieis einen Anftand, ob 
fie denen Strafen, die auf die Geiſtliche geſetzt wateny 
aus geſtellt wären, und ob ſie die Freyheiten und Rechts⸗ 
wohithaten derfelben zu genieſſen hatten; manchmal 
mußten fie audıy weil dieſe Neuerung fremd vorkam, 
manches Geſpoͤtt aushalten. Balfamon, der dieſes 
erzählt, ſetzt auch noch hinzu, daß die Biſchöffe eine 
andere und Diefe befondere Art erdacht hatten, Cleri⸗ 
cos zu machin, ohne fie zu eediniren: daß fie ihnen 
namlich ein geiſtliches Kleid umbängten, und alfo als 
le dem Elerico zuftändigen Privikegien ertheiltn. Se 
jengs auch in den Kirchen des Dceidents = n der 
ynode zu Meaur vom Jahr 845. bey dem Hincs 
mar, Etzbiſchoffen zu Rheims, Tom, 2. pag. 353. 
und bep dem Unaftafius bibliot sn vils 
i Papar, find deutliche Spuren davon, und 
es mard zu einer geläufigen Nedensart, jemand zu ei» 
nem Clerius fiheeren , (tonfurare in clericum.) Es 
ward alfo zur Gewohnheit, daß jeder erft am Haupte 
haar gefhoren wurde, ehe er Den mindern Orden eines 
Lectors erhielt. Diefe Gewohnheit wurjelte fo tief, 
daß in den nadyfolgenden Zeiten zu einem Elericus, und 
zum Genuß aller Privilegien dieſes Standes meiter 
nichts erfordert murde, als Die Abſcheerung weniger 
Haare auf dem Wirbel des Kopfs ih der Form einer 
Rundung von einigen Zöllen, und dann Die Kleidung 
eines Clericus. Weil man fo viel auf den gefchornen 
‚Kopf eines Elericus acdytetey und weil Die Mönche eben⸗ 
falls mit folcheinem Kopf Daher giengeny fo ward in 
dem mittleren Zeitalter oft das Wort Clericus mit jer 
nem eines Moͤnchen verwechfelt. Thomaſin P. 2, 
L. 1. C. 25, und 28. 

Gleichwie alle Claſſen derer Elericorum nur deswe⸗ 
gen entweder von dem Heiland oder der Kirche eingeſetzt 
wurden/ daß fie in der Kirche arbeiten ſollten, fo fa 
man auch in den guten Zeiten feinen Geiftlidyen , der 
nicht durch die Ordination an einen gewiſſen Poften 
angefteilt, und demſelben einverleibt worden wäre. Da 
Über alle Kirchen nun Bifchöffe gefetst waren, fo wurde 
auch ein jeder Clericus an feinen Bifchoff fen 
weil diefer wiſſen muſte, auf nie viele Gehuͤlfen er 
Rechnung in feinem weitfcyichtigen Amt machen fünns 
te. Er batte mit jeder Ordination ein Amt über⸗ 
nommen, meldes er; ohne Genehmigung feiner 
Kirche, nicht nach eigner Wiltführ wieder von ſich wer⸗ 
fen durfte; jedoch mar auch die Kirche keine Stiefs 
mutter, die, ohne die wichtigfie Urſachen , —— 
ſehr ſelten vorfommen, dieſe ihre Bewilligung zuruͤd⸗ 
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gehalten haͤtte. ſ. Briefe, Dimiſſoria. 
folgende Zeiten haben die alte Kirchenzucht auſſer Acht 
elaffen; die Elerici liefen von einer Diöces in die ans 
ere, wo fie nur ein beſſeres Beneficium erhalten konn⸗ 
ten, Schon der Pabit Gelafius eifert Dagegen beym 
Thomafin, P. 2. L.1.C.19. Jedoch fest er bins 
zu: „es fey denn, daß die Elerici eine Urfache hats 
ten, ibre Kirchen zu verlaſſen.“ Der Pabſt Ylerans 
der III. machte ım Jahr 1180. die Verordnung, C. 
4. X. de Renunciat. daß kein Elericus fein Benefis 
cıum von fidy geben fol, ohne es dem Bifchoffen vor« 
ber anzuzeigen, (inconfulto.) Die Eanoniften vers 


ffanden nun dadurch, daß der Fall hier verftanden - 


werde, wo ein Elericus aus einer Diöces in Die andere 
übergeben wolle; allein Janusa Eofta, ad hunc 
sit, erklärt es von der blofen Verlaſſung des einmal ans 
genommenen Benefictums. Die Biſchoͤffe, wie Za— 
rabella und Fagnanus bey van Efpen P. 2. 
Tit, 17. C. 2. bejeugen, waren oft froh, wenn ihre 
Elerici Die Beneheien verliefen, indem fie dadurch 
frepe Hände befamen, foldye wieder zu vergeben. Ends 
lich erneuerte das Tridentinum fe. 23. C. 16. den 
alten Canon 6, aus der groifen Spnode von Ealcedon, 
und verordnete , daß fernerhin fein Elericus ordiniret 
werden foil, Der nicht einer gewiſſen Kirche oder milden 
Stiftung einverleibt , oder zugegeben würde, (adfcri- 
batur) zu deren Nothdurft oder Nutzen er Die Weihe 
empfangen hätte: da follte er feine Dienſten verrichten, 
und wicht frey herumfahren. Sollte er, ohne feinen 
Bifhoff darum begrüfet zu haben, von feiner Kirche 
abgehen, fo ſoll ihn der Bifchoff mit dem Jnterdier bes 
legen, Ein gleiches war fchon ; in wie genau aber die: 
Befehl gehalten worden ſey, zeigen in manden 
Discehen diejenige Geiftliche, welche auf ein paar 
Bohnenäder ordinirt, hernach ſich felbft überfaffen wor⸗ 
den, wie fie ſich mahren fonnen, und deswegen jur 
Schande des clericalifyen Standes, wie Gaſſenbett⸗ 
ler, die Leurhe um einige Basen anfallen, für welche 
fie Meffen zu lefen verfpredyen. f. Ordination und 
Titulus. 

Die Clerici ſind ihrem Biſchoffen zwar mit engen 
Banden verhaftet: allein, da das biſchoͤfliche Regiment 
nichts weniger, als willkuͤhrich, fondern an die Car 
nones, an die Billigkeit und an die Vorſchriften der 
väterlichen Liebe gebunden ift z fo haben fie nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß fie von ihren Kirchenſtellen weggerückt werden/ 
fofern fie es nicht durch ihre üble aͤrgerliche Aufführung 
verdienen, und Diefe muß ordentlich unterfucht, und 
nicht mit einem Machtſpruch angegeben werden, Der 
Prieſter fteht in der Hierarchie nur eine einzige Stufe 
unter feinem Bifchoffe, und verdient fo lang die beſte 
Bermuthung von fidy, bis Das Gegentheil fireng bes 
wieſen worden ift. f. Lommende. Der Bifhof hat 
nad) dem alten und achten geiftlichen Recht nicht eins 
mal die Macht , einen Priejter von einer Kirche feines 
Sprengels in eine andere zu überfegen, wenn der Cle⸗ 
ricus nicht zufrieden. Die einzige Ausnahm findet ſich 
in der Synode zu Carthago, die im Codex Canonum 
Eccleſiae romamae ſteht ; Da werden Die Clerici, wenn 
fie nicht Priefter, fondern nur Diaconen und daruns 
ter find, angehalten, dem bifhöflichen Rufe alsdenn 

u folgen, wenn dieſer fie vom Lande in feiner Cathes 
Kealtizhe verfenen will, f. den TbomafinP.2L.r. 
€. 19. 0. 7. und die Artifel: Commenda und Inve⸗ 
ſtitura Beneficiorum. 

Die Elerici ſtehen einmal unter ihrem Bifchoffen , 
. fo wie die ganze Didces: wenn er num Leute braucht, 


Die nach⸗ 


Eletici, 
fo maß-er Zug und Macht haben, ſolche fih aus ſei⸗ 


nem Sprengel ausjubheben ; oder wenn dies nicht ge= 
ſchehen kann, fie aus anderen Gegenden zu verſchrei⸗ 
ben. Hier entftand num die alte Frage, ob ein Eleri⸗ 
eus fhuldig fen, auf dem Befehl feines Biſchoffen eine 
höhere Weihe, und eben dadurch ein anders Amt, als 
welches er zeither befleidet hatte, anzunehmen. In ei» 
ner Spnode zu Apignon vom Jahr 1209. Can. 19. 
werden Die,&lerici ftrads angemwiefen, * Geheiß ih⸗ 
res Biſchoffen die hoͤhere Weihen anzunehmen; allein 
um dieſe Zeit waren die Ordines ſchon von den muͤh⸗ 
ſamen Aemtern getrennt. Wir haben zwar auch aͤltere 
Eanones in dem gratianiſchen Decret, die eine gleiche 
Sprade führen; allein fie müflen nicht fehr beobachtet 
worden fenn, denn die Bifchöffe hatten nöthig, fich 
von den Pabjten ein Privilegium zu erbitten; in Kraft 
weſſen fie Die Elericos anhalten konnten , fich zu bös 
heren Stufen der geiftlichen Weihe ordiniren zu faffen ; 
Diefes fehen wir in dem Kegiſt. ı. Epifl. 191. des Yn« 
nocentius II. beym Thbomafin Pa, L, ı.C. 
10. n. 3. 

Die Paͤbſte Gela ſius und GregoriusM. dad» 
ten anderſt, und wollten nur ſolche Leute zu den Wei⸗ 
ben befördert wiſſen, welche aus freyem Willen, uns 

ezwungen fich dazu verſtehen wollten. Gewiß haben 
ie durch Diefe Verfügungen die Vorſchrift der natürs 
lichen Billigkeit näher getroffen. f. Die Canones, Geſta 
und Ubiifßa diſt. 74. Endlidy ward die Sache immer 
näher beitimmt, alfo daß, zufolge des Cap. Clerica 
de Cier. Conjug. in 6. der Clericus, wenn er ans 
derft fein Beneficium bat, welches eine höhere Weihe 
erfordert , nicht gezwungen werden kann, meiter zu 
eigen. Das Concilium zu Trient ließ es auch daben, 
‚23. C. 6. de Reform, und wir ſehen hundert Bey⸗ 
fpiele vor unferen Augen herumgehen, Die ihre Domis- 
cellarpräbenden und andere Beneficia bepbehalten, ohne 
daß fie über die Tonfur und mindere Weihen einen bör 
beren Orden annehmen. Das Tridentinum hat auch 
eben fo wenig Darauf gedrungen, daß die Subdiaconi 
und Diaconi einen At Grad von Weihen erhalten 
muͤſſen, fondern es blieb bey dem gemeinen Redıt fie» 
ben und ließ jedermann feine Freyheit; ob es aleich fo= 
wohl bey dieſen, als wie bey den minderen Elericis 
verlangt, daß fie ſolche Eigenfchaften haben ſollen, Die 
bis zum Prieſterthum ftufenweis den Clericus hinauf⸗ 
führen konnen, Nichts deſtoweniger fanden ſich hef⸗ 
tige Bıfchöffe, die entweder feinem Elericus die min⸗ 
dere Weihen geben woliten, obne daß er zugleich den 
Eubdiaconat empfieng; oder meldye den mindern Cle⸗ 
rieis Zeit und Ziel fegen, innerhalb, melden fie den 
Subdiaronat annehmen, oder gerwärtigen follten, dag 
ihnen der ſchwarze Rod ausgejogen, und jedes Privi- 
legium Cleri abgenommen würden. Allein diefe ftar» 
fe Unfchläge wurden von der römifchen Congregation 
felbft verworfen. f. Zambertinide S 0 dioece- 
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Db ein Elerieus aus feinem Stande wieder zuruͤck⸗ 
treten darf ? Darüber hat man in verfchiedenen Zeiten 
verfchiedene Mepnungen in der Kirche geheget. In 
den erſten Zeiten waren die Clerici mit fo engen Banden 
an die Kirdye geheftet, daß, ob fie gleich nur die min« 
dere Weihen hatten , ihnen nicht erlaubt war, ihre 
Kirchen und Aemter zu verlajfen. 

Die groffe Spnode von Chalcedon beftimmt diefe 
Satzung ausdruflih, Can. 7. mit dem Zuſatz, daß 
menn Die Elerici etwas dergleichen gethan hätten, fie, 


ſofern fie nicht wieder an ihre Stelle, nad) ausgehal⸗ 


&lericı, 
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tener Buße urlickgehen wirden/ mit dem Kirchenbänn « einer Synode zu Rom 4. 1059. die Elericos, welche 


— — 


belegt werden ſollen. Wenn ein Clericus ohne Wiſſen 


und Willen feines Biſchoffes in ein Klofter gieng, fo 


handelte er gegen das Geſetz, und blieb Doch immer 


SClerieus undallen Berbindlichfeiten feines erften Stan» 


des unterworfen. MNach dem Auguſttnus Epift. 


“235. in der Synode ju Saragoſa (Caefarauguftana) 


vom Jahr 380, fteht‘die artige Anmerfung: wenn ein 
Elericus wegen Eitelfeit und Stol; (Luxus vanitasque) 


feinen clericafifchen Stand verlaflen, und unter dem - 


Schein eines Eiferers für das Geſetz, ein Mönch wer« 


‘den wird; Diefer ſoll aus der Kirche und zur Kirchen⸗ 


buße verriefen werden. Was noch mehr ift, fo wolls 


te die Kirche lieber zugeben, daß die Clerici in den 
den ehelichen Stand treten und Eferici bleiben, als 


unverehlicht den elericaliſchen Stand gänzlich verlaſſen 
fonnten, [den Thomaffin P.2.L.1r.C. II. Noch 


Anfang des ızten Jahrhunderts zuͤrnt der Verfafe - 


der Yebensbefchreibung des Erzbifchoffen Engels 


u 
* E u Eblln, über einen Grafen, der aus dem cle- 
ei rical 


Uchen Stande gieng, um die Erb: und Herrfchaft 


“feines ohne Kinder verftorbenen Bruders zu uͤberneh⸗ 


men, und Desmegen den Degen anlegte. 


Dies ward 


“noch aus dem Geiſt der alten Kirche gefchrieben. Selbſt 
der Kaifer Tuftinian machte, nad) dem Bepfpiel der 
„ Karfern Arcadius und Henorius die ſcharfe Ges 

ſetze, daß wenn ein Geiſtlicher, auch ein Lector, der 


° "unter die mindere 


ſpringen und der Welt zutreten fotte, ſolcher allen bürs 
i ‚gerlichen Faften neuerdings untergeben fepn würde, f. 


= 


Dr in iu 
7 > 


yſch los zumachen. 


ie Novellas 6. C. 5. und die 223, C. 15. mie auch 
den Cod, de er € Cler. Lib. 1. Log. 15. Diefe 
Strafe war um fo harter, weil niert Leute eben deswe⸗ 


Ferner waren dergleichen Elerici als 
eh jenen Strafen ausgeſetzt, die auf jene gelegt wa⸗ 


= fd Gleriei wurden, um nur von diefen Beläftigungen 


" ren, die der Biſchof ihres Amtes entſetzt hatte. Nov. 
8. bey Thomaffına.a. D.Cap. 12. Derglei-⸗ 


6.C. 5: 
heit itriet würden fefbft als ehrenlofe und von alien 


"Tb, Kein Wiinder 


Staatsbediärtungen ausgefchloffene Leute angeſehen. 
dlfe', wenn der Pabſt Gregorius 


i Ei fofche Richtige Geiftliche anderft nicht , als flüche 


Age Knechte 


Sie wurden ale 


fugitivus) betrachtete, ſolche von 
afien Seiten aufſuchen, und der Kirchenbuß, wenn 
fie ertappt und — worden ſind, unterwarf. 
btruͤnige er ) angefehen, 
GregoriusM. hatte noch alsdenn einige Nachficht, ° 


- mern der Clericus, ob er auch ſchon in-den höheren 


Weihen war, ſich in ein Klofter flüchtete , -unf von 
- allen Getimmel der Welt fren von aufrichtigemm Here ' 


% u» 


gen in der Stiffe zu leben, Lib. ro. Epift. 39, "Unter 
dem carolingifchen Regentenſtamme ward es auf dem 


© nemfichen Fuß gehalten: die, welche entflohen waren, 


‘wurden au’gefangen 
und ob fie gleich unt 


ftinian nicht gethan’hatte, daß die aus ihrem 


gegen ihren Willen gefchoren, ' 
bie mindere Orden und zum ledi⸗ 
gen Stand feine Verbindlichfeit hatten, wurden fie 
dennoch dazu verdammt, Thomaffina, a. D. C. 
13. Im Drient ward noch diefes durch Die Novellas 
7.88. Leonis des Weißen dazu gefegt, was Ju⸗ 


de entwichene Eferici Durchaus wieder in felbigen zus 


ruͤdkehren, und Kleider und Tonſur eines Beiftlichen ’' 


Bourges (bituri- 


fragen mußten. In der Spnode Kt —5 
remenlis 


cenfis) vom Jahr To31. in jener zu 


vom Fahr 1049. wurden die Elerici durchgehends bey 


J 


ihrem Stand zu bleiben, mit Befehl und Strafen an 
gehalten. Nico laus ft. römifcber Pabft verglich in © 


1" fchorne Krone auf dem 


- ein guter fcholaftifcher 


ehörte , von feinem "Stande ab» 


ans % 


ihre Tonfur und.mit Diefer den Clericalſtand ablegten, 
dem Kaifer Julian dem Ubtrinnigen, und excom⸗ 
muniecirte fie. Ein gleiches verordnete Die Synode von 
Rouen U. 1072. Und um Diefe Zeiten galt es für 
eine Defertion, wenn der Clerieus entweder feine ges 
aupt, oder ein langes Haar, 
oder fein clericalifches Kleid trug. Don den Eonkilien 


gieng Diefe Lehre leicht in Die paͤbſtliche Decretalen über, 


das Cap. 1. und 3. X. de Apoftatis find Zeugen Davon, 
Auch die Theologen, wie Raymundus de Pegna— 
fort in Summa Lib. 1. pag. 50. überzeugten dıe hu 
len von diefer Mennung. Jedoch * er ſchon, als 

Theo og drey Ausnahmen hin- 


ju: 1) wenn der Elericus fein .Privilegiam cleri wid 


ſtchwinden laſſen. 2) Wenn er die gefchorne Krone auf 


dem Haupt nicht fragen kann, ohne mit: feiner Ehefrau, 
die diefes nicht Dulten wid, Handel zu befommen; ‚Es 
verfteht. fi , jagt Ranmund,.daf er fein Benefi- 
cium befist, denn in dieſem Falle muß er feine Frau 
murren laſſen. 3) Wenn eine ehehafte Urſache da ift, 
zu fürdten, daß ihm Die gefchorne Krone oder das geilt« 
liche Kleid ein Webel zugiehen möge. Wir haben alfo 
die richtige Urfunde, daß zu Anfang des 13ten Fahr: 
bunderts dieſe firenge Zucht einen Riß befam, und 
der Clericus, wenn er noch nicht Die höhere Weihen 
batte, feinem Stand und feiner. Ehre unbefchadet, Das 
eiftliche Kleid mit dem Elericat an den Nagel bangen 
onnte. Im ıgten Jahrhundert arbeiteten fchon die 
Synoden daran, daß niemand die mindere Weihen 
nehmen ſollte, der nicht , wahrſcheinlicher Weife, die 
höhere auch empfangen wurde. Thbomaffina.a. D. 
Cap. 14. Cinige Coneilien zu Tarragona Un. 1367. 
1370. 1424. ſchlugen diefen Weg: ein, daß wenn der 
Geiſtliche, der ein Canonicat in der Domkirche hatte, 
foldyes ein Jahr lang behalten wuͤrde, er alsdann 
fchuldig fenn’foil, dabey Fr bleiben ; woilte er, fofern 
er das erforderliche Alter befame, und nicht durch fonft 
eine Hinderniß abgehalten würde, nicht Subdiaronus 
werden, ſo war.fein Canonicat fogleich verloren, Uns 
dere Synoden lieffen es dabey beivenden, daß ſie den 
Bifhöffen einſchaͤrften, zu waceng daß fie feinem Cle⸗ 
rico Die mindere Weihen ertheiten,, von dem fie nicht 
vermuthen fonnten, daß. fie aud) höher in denfelben 
auffteigen wollten. So bliebe, bis auf das Triden- 
tinum, Hier fam man auf den rechten Fleck, und ver» 
ordnete , daß nicht mehr mindere Geiſtliche ordiniret 
werden follten , als gerade der Nutzen oder die Noth⸗ 
durft der Kirchen erforderte. Die Väter mußten mit 
Händen. greiffen, Daß wenn alles Durdyeinander zu den 
minderen Weihen zu laufen, Zug hatte, eine gute An- 
zahl darunter fegn würde, Die 9 Ueberlegung, ohne 
Beruf Des Himmels zu dieſem Stand ſtürmen wuͤrden. 
Wollte ort, fie hätten nur’ die Ausdruͤcke, Nutzen und 
Nothdurft naher beftimmt, und dadurch den Weg; ie- 
den Eigendünfel zur Nothdurft und zum Nutzen der 
Kirche umzubılden, abgeſchnitten. Sie wiederholten 
auch die Erinnerung an die Bifchöffe, niemand zu or« 


diniten, von Dem-nicht gute Gründe anzugeben waren, 
* — ben den minderen Weihen nicht ſtehen bleiben 
"würde, 


Inzwiſchen konnte. doch nicht gehindert wer- 
den, daß nicht fehr viele Elerici , ehe fie den Subdia- 


conat annahmen, aus dem geiftlihen Stande inıden 
weltlichen zurintgefehret wären und noch zurückkehren. 
Hieraus entfpringen nun allerley flreitige Fragen? ob 


es in der Wiliführe eines minderen Elericus ſtehe, fei» 
nen geiſt lichen Stand wie einen Mozt aus und wie der 
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anzuziehen? ob, wenn ein ſolcher, der weder die Ton⸗ 
fur noch ein geiftliches Kleid trägt, und ın Diefem Zus 
ftande ein grobes ‚Verbrechen begeht, vor Den geiftlis 
hen oder weltlichen Richter gehöre ? Wenigſtens als⸗ 
dann, menn er nad) dem Verbrechen wieder in den 
geiftlihen Habit zu fchlupfen, vor gut findet? Ob 
auch diefes Platz greife, wenn er ſchon im weltlichen 
Kleid don dem Richter vorgelgden , oder gar feſtge⸗ 
macht worden iſt ? Ob der Clericus, wenn er ohne 
Kennzeichen feines Standes einhergehet, nur Das Pri- 
vilegium Fori, oder auch zugleich das Privilegium 
Canonis verliere, und dergleichen Fragen mehr, Deren 
Entfheidungen bafd mit Ga, bald mit Nein von den 
Eanoniften gegeben werden, f. den Lambertini de 
NY dioecefans, Lib. 12. C. 3. 

Ueber die Enthaltfamfeit von der Ehe, die Denen 
Elericis aufliegt, f. die Urt. Cölibat und Subdias 
conus. Hieher gehöret nur der Gegenſtand de Cie- 
ricis Conjugatis, Weder zu allen Zeiten, weder in 
allen Ländern war hier die Kirchenzucht durchgängig 


leich. Darin fommen die catholifchen Schriftfteller | 


berein, daß die Kirche von den Apofteln Zeiten ber 
immer darauf beftanden fey, daß fic die Bifchöffe 
Priefter und Diaconen, wenn fie zu Diefen Stellen uns 
verhenrathet gefommen waren, fich kein Weib zulegen 
foltten. Waren ſie aber ſchon beweibet, mie es denn 
im Anfang des Chriftenthbums nicht wohl geſchehen 
konnte, daß man viele unverehligte Männer unter Jus 
den und Hepden antraf, fo mußten fie ſich doch von 
ihren Weibern enthalten; gefegt auch, daß fie unter 
einem Dache benfammen wohnten. In der orientalis 
ſchen Kirche war man weniger ftreng, ſondern erlaubs 
te denen Prieſtern und Diaconen fic der ehelichen Rech⸗ 
- te zu bedienen, wenn fie ſchon Weiber hatten, ehe fie 
die Weihen empfiengen. Noch heutzutage trift man 
auch unter jenen Griechen, die mit der lateiniſchen 
Kirche vereinigt find, viele verehligte an, Die ihren Wei⸗ 
‚bern beywohnen, und nur ‚won der. lateiniſchen Kirche 
angehalten werden, fechs oder. drey Züge por dem Meß⸗ 
sche fih von ihnen zu enthalten. Balla 57..Bene- 
" dicti XIV. in Bullaris Tom. 1. 
Was nun die mindere Beiftliche betrift, fo ward die⸗ 
fen bald erfaubt, bald verboten, zu heyrathen. Die 


Clerici. 
das Heyrathen durchaus verboten ſeyn ſoll iner der 
Gründen war, teil dieſe Leute taͤglich am Altar ben 


dem Mefopfer waren, und die Priefter Der Jüden ſich 


: — Zeit, wo fie im Tempel dienten, von ihren Wels 


en hätten enthalten mülfen. . Sie inte auch noch Die 
Urfadye hinzu: weil Die mindere Geiſtliche oft der Kir» 
che mit Leibeigenfchaft verwandt waren, da fie nun 
freye Frauenyimmer heyratheten, die Geburt aber.der 
Mutter Eigenſchaften, felglih auch die Freyheit er⸗ 
hielt; fo entgiengen ihr, der Kirche, nach und nady 
Die leibeigene Rnechte (Dies war doc; nicht nach dem 
Geift der Kirche z Die gern aus Kuechten freye Leute 
zu madyen pflegte.) Die Synode von Teuloufe, An. 
1056, hatte nod) die Mafigung, Can, 7. daß fie nur 
Diemindere Clericos ıbrer — entſetze, die eine 
Frau lieber hatten, als Diefe, Andere Concilien, wie 
jenes zu Kom, %. 1063. ju Copar in Spanien, A. 
1050. zu Vincheſtre, (Vintonienfis) 9. 1076. lieffen 
von Der Härte Die mindere Seiſtlichen zum ehelofen 
Stande zu verbannen, um fo mehr nad) ;_da der Erje 
bifchof von Mainz in einer Spnode dafelbft U. 1075. 
beynahe ‚fein Leben eingebüffet hätte, meiler nur vom 


den Prieftern und Diaconen ferderte, ‚entweder die Bes 


3te Synode von Carthago will, Can. 19. dag die juns ; 


gen Clerici, ‚Die Lectoren in der Kirche waren, wenn 
fie zu ihren mannbaren Jahren kommen würden, Die 
Mahl haben foliten , entweder zu heyrathen, oder die 
Keufchheit zw geloben. . Die ste Synode von Carthago 


aber begeugt Can. 3. daß die mindere Geiftliche nicht ‚ans | 
gehalten werden fouteny ledig zu bleiben; fondern Daß . 


man Dieferwegen Die Gewohnheit einer jeden Kirche 
u befolgen habe, Das nemliche fagt auch das Conci— 
ium zu Chafeedon, Can. 14. Indeſſen ift es fehr 
wahrſcheinlich, das Die Synode zu Agde (Agathenfis) 
im Jahr 506. auch den minderen Elericis Das Heyras 
then verboten habe; mas das feltfamjte ıft, fo hat die 
Synode zu Augsburg im Jahr 952. Can, 19. verord« 
net, daß die mindere Elerici, wenn fie das maͤnnliche 
Alter erreichen würden, gegen ihren Willen gezwun⸗ 
en werden follen, Die Keufchheit zu.balten. Das war 
art: die guten Väter mußten hinter Den Canon. des 


ten carthaginenfifcyen Conciliums, weldyes wir Fur | 


vorher angetuhrt haben, gekommen feyn, und nur ei» 
nen Theil davon geleſen, den andern aber überfeben 

- haben. In den folgenden Zeiten ward diefe Schärfe 
“noch weiter getrieben. Un, 1020, beſchloß Die Syno⸗ 
de zu Pavia, (Ticinehlis) daß allen minderen Elericis 


. jores Ordines) noch nicht als nichtig angefeh: 
« Dies wurde allererft in der Synode 


neficia, oder die Weiber fahren zu laffen. Dit Forde⸗ 
rung an die mindere Geiſtlichkeit, fich nicht zu vereh⸗ 
figen „ war einmal, wenn nad, der alten Kirchenzucht 
geurtbeilt wird „ überfpannt, Die Comiilien mußten 
aud) ſchon im Yusgang des ııten Jahrhunderts ihre 
Anfprüche darauf fauen laffen, und zufrieden fenny 
daß der Subdiaconat, der unter der Hand zu den. hös 
heren Weihen gerechnet wurde, mit der Prliht, une 
verhenranper zu bleiben , belegt blieb. In der Syno⸗ 
de zu Elairmimt U. 1095. Can. 3. in welchem Pabft 
Urbanus Il, felbn den Borfip atte, muß man die 
Epodye ſuchen, wo die heutige Kirchenzucht ihren Urs 
fprung nammt, Kraft weldyer niemand ein Beneficium 
erlangen oder behalten kann, der deweibt ift, er ſed im 
den höhern oder minderen Weihen. , Bugfeidy fernen 
wir Daraus, daß die Ehe durch Die höhere Orden (ma- 
n ivaten. 

u Rheims An. 

1148. von dem Pabſt Eugen lil. enthichen und-felts 
geieät, hernach aber in dem allgemeinen. Coneiliüin zu 
Rom (Lateranenfe tertium) unter dem Pabſt Alfran- 
der ll. U, 1179 befiätigt: fo wie auch, daß ein. Min 
derer Clericus feines Benefiriums verkuftigt werde, , wenn 
er zu einer Heyrath fchreitet. In Schweden fAligen 
die Priefter ein pabjiliches Privilegium vor , melces 
ihnen die öffentliche Ehen erlaubte, Ynnocentius 
IL. Regeft. 26. Epitt, 118. ben Thomaffin P. I. L. 
2. C. 65. n. 5, wollte nichts Darüber auf der Stelle ent» 
ſcheiden , fondern verlangte nur, man follte ihim die 
Urkunde vorlegen „, welches man nicht fonnte,.., Ben 
allem dem erhielten ſich noch ‚Die mindere beweibte Eifer 
ziel bey ihren Beneficien, und, der Pabſt Innocens 
tius Il. mußte mit groſſer Behutfamfeit gebieten, 
dafi man, um fogar das Blutvergieilen zu berhüten, 
denen ‚minderen lericis die ‚Beneftcia fajlen fol, die 
fie; aus Bewilligung feiner Vorfahren, v5 fie aus« 
druͤcklich oder fufchweigend geweſen fen, (wird nicht 
gemeldet) befeilen hatten, Cap. 2. 3. X- de Clericis 
Conjugasis, Ebendafelbit Cap. 7. wird denen. verhey⸗ 
ratheten minderen Glericis nachgeſehen, daß fie ohne 
Tonfur einhergehen dörften, tenn.es die Landesart 
mit ſich brachte, und die Damen derer Geiftlichen die 
Tonſur nicht Dulten wollten. Dahingegen lag der ſchwere 
Pruͤgel dabep, Daß die verehligte Cerici geſchoren oder 
nicht 


Elerich, 

nicht — das Privilegium der Geiſtlichen nicht 
haben follen, nad; dem Cap. 9. eod, Deſto gütiger 
. war er gegen diejenige Elericos, welche in ihrer Ju⸗ 
gend oren waren, hernach aber den Soldaten» 
- fand wählten; Diefe brauchten nicht mehr das geiftlie 
che Kleid 2* Cap. 10. eod. Obſchon aber die 
verheyratheten Cerici, nachdem eben beruͤhrten Cap. 
4 die Privilegia Cleri verlieren ſollten, fo muß doch 
iefe Verordnung nicht durchgehende beobachtet, oder 
wider auffer Acht gebracht worden ſeyn z denn Die Ce · 

. mentina, Dioecejanis , Cap. 1. will, daß wenn ein 
——* Clericũs das Handwerk eine Fleifchhauers; 
«(Carnificis) oder eines Wirths (Tabernarii) treibt, und 

. nach vorgegangener Er ung Davon nicht abitehen 
will, fo fol er und fein das Privilegiam Cleri 
verlieren; woraus denn erhellet, daß nicht jeder bes 
weibte Elericus durch Die Eheligung dieſen Verluſt ges 
macht habe... Die Concilien des ıgten Jahrhunderts 
laffen es dabep , daß der verebligte Elericus die Privi- 

- Iegia Cleri genieffen ſoll, fofern er nur eine geſchorne 
Kroner ein geiftliches zwi tragen, und ſich von den 
nd enthalten würde Boni» 

’ Tarias VIII. war os mit dieſer Verfügung in feis 

ner Deoresali un. — —23— 

gen, ohne jedoch von ſchmuzigen Handwerkern etwas zu 
gedenfe Di Sa ng des Bonifacius ward 
ward onclium zu Trient, Sell. 23. 
C. 6. beftättiget ; alfo, Daß der Elericus nur einmal 
‚amd zwar mit einer Jungfrau verehligt, und von dem 
» Bifhoffe zu einer gewiſſen kirchlichen Dienftleiftung ans 
* ——* ſeyn, wie auch die Krone und das Kleid eines 
‚ Elericus tragen muß; Dagegen ſoll er auch ſich des vol» 
‚ Ien Genuß des Privilegii Fori & Canonis, zu erfreuen 
j n. In Frankreich entjtand ein Streit über die 
Frage, ob die verehligten Geiftlichen auf Diefes Privis 
—* Anſpruch machen fonnten ? Febret Traité 
„de Abusr Lib, 4. C. 4. verneint es, und bezieht ſich 
„auf den Molinauss hingegen behauptet Thomafe 
»fin P. 1.1.2. €. 45. n. 9. das Gegentheil. 
Die Clerici waren von jeher von Kaifern und Koͤni⸗ 


‚mit beſonderen Gnaden angefeben, und erhielten 
dr viele Vorrechte und Freyheiten. ſ. Privikgium 
ori & und Jmmu . 


Was die Buße deren Elerieorum anlangt, fo ift hier» 
. von fon unter dem Artikel: Buße, biftorifchscathos 
liſch gehandelt worden. Hier ſetzt man nur noch diefe 
Anmerkungen hinzu: die Clerici hatten in den guten 
„Beiten der Kirche an ihren eigenen Bifchoffen ihren 
Beichtvater, und noch im Jahr 1217. wie ung die 
„kilia Angliae, Tom, 2. pag. 145. 182. und 184, bes 
lehren, hörten die, Bifchöffe Die Beichten ihrer Cleri⸗ 
„eorum, und ward nur verfügt , daß wenn ſich ein 
‚ Beiftlicher ſcheuen föllte, feinem Biſchoffen zu beichten, 
dieſer andere Geiftliche an feinen Play zu ernennen haͤt⸗ 
te, dem die Eletici ihre Sünden ſaͤgten, bey Thor 
"maffin PL.L.2.C. 10, In den erften drey Jahre 
‚hunderten, wo die Verbrechen ben den Layen und noch 
mehr bey den Beiftlichen fo felten war, fann der Eles 
ricus, der ohngefehr ın eine fichtbare Sünde gefallen 
"war, mit einer fürzeren Buße davon, und wurde bald 
. wieder zu feiner —— tung zugelaſſen. Die Kir» 
„he konnte dergleichen Leute nicht lange entbehren, Die 
e unter taufenden nach der fodrfken Prüfung aus 
geſucht hatte. Thomaffin P. z.L. ı.C.56. Uns 
er dem Pabſt GregoriusM. ward die —* 
in ein Kloſter ſe hr gemein. Dieſes Loos traf auch die 
Biſchoͤffe, die gefehlt Hatten, ib, C. 19. Man zahlte 


Allgem, Reab⸗ Wörterb, V. Tb. 
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diefen Rlöftern etwas für, den Unterhalt Diefer Zuͤcht ⸗ 
linge, Damit fie dem Klofter nicht zur Laft fallen moͤch⸗ 
ten. ma gten Jahrhundert wurden Die Cierici ben 
ver Buße recht nach Dem Geiſt Der Zeiten und der 
Völker, Die damals herrſchten, behandelt. Man 
ſchloß fie in Kerfer ein, prügelte und peitichte fie wie 
Knechte ; entweder, weil. man ſich einbifdete, es ſey 

Ay iii re genug, wenn die Geiſtlichen/ aus Furcht 
dir deng gen ſich Aufferlich in Acht nehmer wurden; 
oder weil man ſolche deute zu Beiftlichen machte, die aufe 
fer dem Berg der&innen, wenig Fähigkeit hatten, das 
Abſcheuliche Des. Laſters Durch Lebezeugung zu erken⸗ 
nen. Man fehe die Synoden von Aachen U, 16, Cap. 
135, von Mainz U, 8ız. Can, 9. die Capitularıa 
CaroliM.L.5.C..316.  _ 

Die Eletici find eigentlich diejenigen Ehriften, Die der 
Stifter ihrer Religion zu den Vorjteher derſelben auss 
geſucht hat: daher fünımt es, daß fie der Natur ihres 
Standes nad), zu der Seelſorge vor allen andern ber 
rufen find. f£ den Urt. Dfarrep: 

Aus diefem hohen Ruf folgt aber auch, daß die Ele 
rici nur ſolche Leute feyn folleny die in jeder, Gattung 
von Tugend einen wahrhaft bohen Grade erreichet ha» 
benz und eben dadurd) Die Zierde der Menſchheit und 
der Kirche ſeyn koͤnnen. Dies ift auch die Urſache, 
warum die Kirche von jeher verordnet hat, Daß jedery 
der diefen Stand antreten will, von der unterfien 
Stufe anfangen, und fo, nad) einer langen und ges 
nauen Prüfung, im, Ungeficht der ganzen Kirche im« 
mer hoͤher gegen den Leichter ruckt, pi den er geftellt 
werden foll, Die Hauptfache fömmt dabey natürli« 
cherweiſe auf Die wahre Tugend, auf Liebe gegen Gott 
und gegen den Menſchen an, welche ſich durch edle 
Handlungen jeder Art fihhtbar machen muß, auf wel ⸗ 
che aber, Teider nicht zu allen Zeiten, und nod weni» 

t von allen oberſten Kirchenvorſtehern geſehen ward. 

an hat bemerkt, dab gerade zu jenen Zeiten Die Cle⸗ 
riſey am wenigften Durch eine erhabene Denfungsart, 
durch Wohlthun und durch Die Pflichten einer reinen 
Religion fi) ausgezeichnet habe, als fie Das meifte auf 
die Parade in, Kleider von befonderer Art, auf Frey⸗ 
beiten und Vorzüge über den Lanen, und auf das Recht, 
die Religionsangelegenheiten aleın zu beforgen, ftolz 
war. Da aber zu einer guten Zucht eines fo vorneh⸗ 
men Zweiges in der menichlichen. Geſellſchaft auch der 
aͤuſſerliche Wohlitand oder das Decorum gehört „ fo 
gt die Kirche fich jederzeit angelegen fenn laſſen, gewiſſe 

egeln vorzufchreiben ‚nach welchen der Clericus ſich 
vor foldyen Handlungen hüten muß; ‚die font einem 
MWeltbürger nicht verboten find, Hieher gehören 1) daß 
der Glericus feine Waffen, aud) » feiner eigenen Vers 
theidigung » tragen darf, 2) Daß er ſich enthalten 
muß, ein Bluturthel zu fällen. 3) Daß er fein Hands 
wert und Künfte treibe, die den Menſchen veriwildern 
machen. ,.4) Daß er ſich von der ausübenden Rechts⸗ 
gelehrſamkeit entfernt halte, - 5) Daß er fein Handels⸗ 
mann werde. 6) Da ihm, menigftens, wenn er Die 
böbere Weihen hat oder erlangen wills das Heptathen 
verboten iftz fo muß er ſich auch von den Gelegenhei⸗ 
ten enthalten, die dergleichen Begierden zu erweden, 
geneigt findy als: Schaufpiel, Tanz Foratia. 7) 

barten» und Würfelfpiele ſind ihm verboten. 8) Auch 
darf er, auſſer dem Rothfall, Feine Wirthshäufer bee 
fuchen. 9), Was feine Kleidung betrift, fo war diefe 
immer nach der Mäfigung und Eingezogenbeit einge 
richtet , aber in den beften Zeiten der Kirche nie von 
der bürgerlichen Tracht unterfchieden ; nur alsdann; 
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“Ba der Witzig in Ben Sitten abfiel, füchte man ſich 
durch Die Aus ſeichnung in Kleider Daftır ſchadlos zu 
—9* 9) Da die Elerici über den Hang nad) welt: 
Rh Dingen weggeſetzt ſeyn folten , fo hat Die Kirche 
"Herfhiedeite Werfugungen getroffen, ſowohl, wie das 
4 oͤgen Der Geiftlichen derwendet mierden foll, f. 
— ter der Privatigeiftlidien ; als auch To) 
wo es nachihrem Tode zu verbringen fen. ſ. Teftarhen: 
tum Chefici, 11) Nacy verfähiedenen Berordnungen 
foren fie feine Bormundfäaften annehmen, ; 12) Ehe 
die Geiftlichfeit zu ſolch einem groſſen Vermoͤgen kam, 
doß fit bon den jährlichen fFandıgen Einfünften ge 
maͤchlich und prächtig feben konnten, mar es feine 
Schande Fiir den Clericus, ſich mit einem ehrbaren 
Sandwerk zu ernähren. 13) Die Synode zu Toledo A. 
"24, trieb ihten Eifer fo welt, daß fie die Clericos 
fuſpendirte welche für hre Eltern oder Verwandte die 
Trauer anfegten , fie follen dadurch zeigen, daß fie 
nichts ats den Verluſt des ewigen kebens zu betrauren 
wiſſen 14) Sie dorfen nicht vor Gericht ſchwoͤren, 
“24 fen denn) daß beſondere Urſachen es erheiſchen. 
Die nemliche Urſache, welche die Eleritos zu der 
"5 —23 — gebietet ihnen auch, ſich die hier⸗ 
zu erforderliche Wiſſenſchaften bekannt zu machen. Die 
v after Pabſte Hilarius Epift. 2. Gelafius Epitt. 
n 2: und Siricius halten denjenigen für (irtegular, 
bas iſt unfähig zum — 58 Stand, der keine Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſitzt. ie ſpkfechen aber alte nicht ſo be⸗ 
ſtimmt, def man miffen fönnte, welche Kenntniffe fie 
von den Beiftlichen erfordern. Der H. Dieromyr 
mus gehtim dem Brief an Repotian näher zum Ziel, 
und erflärt, daß ein güter Weiftlicher ſich fleißig in 
der heiligen Schrift umgeſehen baber'niüne., Dies 
war um'Ddiefe Zeiten die beſte Miſſenſchaft und die nuͤtz⸗ 
fichſte/ als die Gottesgelahrtheit nicht in ſcholaſtiſchen 
- Folianten ; fondern ih dem Verſtande der beit. Schrift 
und der ‚Erblebre die nicht gar meitfchichfig iſt, bes 
ſtanden war; und als dan deifkliche Recht in wenigen 
MRMegeln der einfachert' Sirrchenzucht , feinssiwegs aber 
im KAden Dicken Corpus juris und noch däftigeren Gloſ⸗ 
— KR U Die Ftringere Geiſtliche mußten zu 
vergeben Gregorus M. menigftens leſen kön⸗ 
en y TAB: Epiſt. ir. In feiner Epiſt. 6. Lib. 12. 
wider hat er Pine traurige Anmerkung , wo er an der Fa; 
higkeit eines Beiftlidyen zum Bißthum einen Anſtand 
nimmt, weil derſelbe nicht fo diel Pſalmen aus Dem 
alt berfagen fünnte, mie viel don einem Bir 
fchöffen’erfordert würden. Eben diefer Pabſt woilte 
burchaus nicht zugeben, daf fi die Eierici mit der 
Gramtmatik abgeben fotlten’, weil, mie es feheint, die 
* davon handeinde Buͤcher mit heidniſchen Fabeln und 
SGoͤtterlehren angefuͤllt waren, Lib. 9. Ep. 48. In 
Sranfreich war man im 6ten Jahrhundert jufriedeh, 
daft die Priefrer und Diaconen verftehem-follten, wie 
man täufen müffe ; und dann füllen ſie die Canones 
Iefen. - In einer Synode zu Narbonne A. 589. ward 
nur Can. 11, berboten ‚ feinen Diaron oder Priefter 
gu ordiniren, der nicht leſen koͤnnte. In Epanien 
* wurden die Mfärrer fogar fir hinlanglich gelehrt ges 
hatten, Wein fit taufen und die Ritualbuͤcher ausſben⸗ 
dig herſagen fonnten. f. den Thomaſſin P.e: L. 1. 
"689. und den Art. Bifchof, Pfarrer, wie audy die 
übrige Wörter, mit welchen die Clerici verſchiedener 
Orden ausgedruͤckt werden: als Prieiter,, Diecon, Le— 
tor, Exortiſten u.”d, m. Uebethaupt von den Wiſ⸗ 
ſenſchafien der’ Eleriſey zu reden‘, fo iſt es Jedermann 
befannt „daß durch und nach denen Einbruͤchen der 
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atbariſchen Vollern die meiſte und beſte Kenntniſſen 
hen den Geiſtlichen, wie mir einem Schutt vergraben 
worden;, ben dem weltlichen, und ſelbſt bey Dem’ Her⸗ 
renſtand behnahe gaͤntlich verlofchen jenen. Der Eler 
rieus, welcher lefen und fchreiben forinte, ‚mar durch ⸗ 
gehende für einen Gelehrten gehalten, und daher 
Fomint es, daf Die Studenten und übrige Gelehrte 
{ mit dem Namen eines Eferichs belögt und ausgezeich · 
Net worden find; Det allgemeine Abgang Der Sprach⸗ 
Fade machte denen auch zutgeſinnten Geiftficher die 
Sa Wiſenſchaften ſo ſchwer und ſauer, daß es ei⸗ 
nen Heldenmuth Fopefey bie ſich jemand durch alle 
die Schwierigkeiten durcharbeitete / Die überall int We ⸗ 
e lagen. Es gab Biſchoͤffe, Die meht mit ihrer An⸗ 
Führung, als mit einen wörtlichen Vertrag Das Wolf 
lehren konnte; und ſelbſt der fuͤr ſeine Zeit gelehrte 
Yupus von 5 empfohl noch einen ſolchen an 
den Er biſchoffen Hinemar von Rheims don Daher 
laͤßt ſich auf Die uͤbrige Elericos ſchlieſſen. Selbſt die 
Cileriti, weichen die Seelſorge oblagy brauchten mehr 
nicht zu miffen ‚als den ‚ich glaub an Gott Vater, 
das Mater Unſer, das ſogenannte athañaſiſche Glau⸗ 
bensbekenntniß, das Meßbuch und Die Epiſtein , nebſt 
"den Evangelien zu erklaͤten.“ Sodann ſollten fie die 
Kirchentechnung wegen den Feſt · ind’ Faͤſttaͤgen ver⸗ 
chen, und die Hontilten des Gr egerius DT feifig 
eſen und dies war noch dit ET Hömaffin P. 2. 
L. C. 90. Endlich fieng dod- der is wieder an/ 
nad) Den moͤglichen Kraͤften, fich einigermaſſer nieder 
in einiges Licht empor zu-heben. Schon Gregorius 
VII.-drang mit Recht darauf, Daß wenn die Zürften 
keine gelehrte Geiſtliche in ihren’ eignen Staaten ES 
ten, fie fofche anderft woher verfehreiben mödjten. “ne 
nötentius IL vetlangte wenigſtens eine mittelne- 
ſige Wiſſenſchaft ben den Bifhörfen, E. 19.2’ M de 
'Ele#t.:C. 10. X\ de Reniuntiat. und er ehtjehekihen 
deutſchen Bifchofy welcher ſelbſt geſtand, daß er’ ie 
die Grammatikgelernt oder nur den Donat geleſen 
hätte, ©. 15. X. de aetat. —77 — Als 
“fun eifimal in den-Eöneilieitz Mi in 'jenen ju Rom 
im kateran, Die —— getroffen mar „daß in 
"ven Stiftern und Koͤſtern Schuien-, Und zwar, nebſt 
andern auch graimkürtikänifche angelegt derdenn ſollten ; 
"fo beiterte ſich bey der @lerifey witte Und Andere Wiſ⸗ 
fenſchaft wieder WU fie blieb aber Dach immer man⸗ 
gelhaft, weil män die Kteinifche, 'Hebräifche imd geile» 
chiſche Gramtiatıf fehr ſeicht durchnahm , und dadurch 
' aufler Stand blieb, die Schrift? die alten Schriftſtel⸗ 
ler in den Quelſen zu fehen, Nach der Hand; gegen 
Bas 1zte Jahrhundert jog wieder Finſterniß uber den 
Elerus. Die Shnoden mußten aiſo wersrdnien, daß 
"die Elerithin den Stiftern einige Jahre auf hohe Schu⸗ 
vlen ziehen foiten, moher das Bierinium entfprumgen 
it ſ. Die Synode von Edlih U, 1336. Part: 3. C. ZI. 
hon- Mainz, '%. 1549. Can. 66.' von Rom W 1515. 
fell, 8. & 9. 5 endlich das Fridehtinunr fefl. 5. U: dr. 
und den Abbe Goufjet Diüfcours fur le Renoutiele- 
ment des: Etades eecleſtaſtigues. J 
"Mir wollen nun ·noch berſchiedene Atten Der Cleriſth 
betrachten, und jtvar erſtlich theilt ſich ſolche in die 
‘ Saeculares, Weltgeiſtliche, und Regulares, oder Re⸗ 
gulirte.  Diefe find wieder in mehrere Fächer einge 
theilt: fi Elerici Regulares. Die Saechlares haben 
wir im Diefem ganzen Artikel vernöftimen. Clerici pueti, 
' deren war einedrenfäche®attund } finige murden in den 
Knaben. und Jünglingsiähren im Die Kirche genom- 


Smen ; lebten unter den Uugen des Biſchofs, oder ei⸗ 
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nes dazu gefepten Beiftlichen, und anftatt diefer Zucht» 
ordnung famen die Seminaria Clericorum in den Gang. 
f. Seminarium. Andere wurden von ihren Eltern 
Denen ze und Bifhöffen übergeben, auf eben die 
Urt, mie fie ın die Klöfter geftekt wurden; fie wurden 
beide Oblati genennt. Jedoch eifern die Väter, Gau- 
dentius Brixianus, Sermone 8, Ambrofius, 
de ofic. L. 1. C. 44. Auguftinus Epift. 199. mit 
allem Ernjt dafür, daß Die unmündige Kinder nicht zu 
dem clericalifhen Stand geiwungen werden. Sie 
loben aber die Eltern, die durch Zureden und Vorftel« 
ungen ihre Kinder dahin bereden, daß fie dem geifts 
lien Stande annehmen —— ‚Die zte Gattung bes 
6 t aus jenen, die ſich durch ein Geluͤbd verbunden 
aben, Clerici zu werden, Beyſpiele davon hat Thor 

-maflfin a. a. O. c. 24. 
Clerici ni find diejenige, die aus ihrer Dios 
"tÖ8 5 wo fie ordiniet werden, oder mit einem Benefi- 
eium angefeflen find, in eine fremde Diöcös fommen, 
In den alteften Zeiten geſchah ſchon der Mißbrauch, 

daß dergleichen Geiſtliche hin und her liefen, - teil i 
nen überall gut begegnet wurde. Endlich Fam die noth⸗ 
« wwendige Vörfchrift, die hernach in Die Decretales Gre- 
orii IX. tit, de Cler. r.. eingefchaltet wurde, 
ach diefer muß der wandernde Clericas feine Forma- 
tas oder Zeugnißbriefe haben, daß er die von ihm ans 
pain: Weihen mürflid empfangen habe. Ohne 
eſe ift Fein Biſchof fhuldig, den fremden Geiſtlichen 
—— ausüben zu laſſen. Das Tridentinum 
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Clerici vagi find jene, die nirgendivo zu Haus feyn 
wollen. Der Fehler lag an dem, daf man derglei« 
hen Leute ordinirte, ohne fie an eine gewiſſe Kirche 
MEERE. f. Ordines und Titwlus, 

> Ülerici cardinales werben diejenige genannt, die in 
einer gerviffen Kirche, befonders in einer Cathedralkir⸗ 
che angeftelt und daſelbſt feftgemadt find; der Ger 
genfaß Davon befteht in jenen clericis, welche nur eins⸗ 
‚weilen und gleichſam zur Aushülfe an eine Kirche ger 

° geben waren. Auf dieſe Art, fagt Ban Efpen, müs 
een die heutigen Pfarrer eigentlidy Die Clerici cardi- 
nales, und ihre Wicarien Die non cardinales, 

Clerici perfonae wurden diejenige genennt , welche 
ein Beneficium befaßen, dem ein Amt anflebte: es 
mochte nun mit einer Dignitat oder mit einer Geels 

ſorg befleidet feyn oder nicht. aCoftaLib, 1. Tit. 7. 


Clerici fportulantes waren Clerici, Die meiter In 
feiner ordentlichen Geſellſchaft ber Geiftlichen, fondern 
vor fich adgefondert febten, und doch von der Kirche 
ihren täglichen Unterhalt bekamen. Cyprianus 
nennt fie Daher Sportulantes. à Cofta L. 3. Tit. 5. 

Clerici 4 Papa ordinati, f, Ordines, 0) 


Clerici oder Geiftlide der Proteftanten. Nach 
dem canpnifchen Recht find die Clerici Schugherrn der 
« Kirchen, und werden in das Prieftertbum und Minis 
« fterium eingetheilet. Hiervon gehet Die Lehre der Pro⸗ 
teftanten, wenn man auf ihren eier Arge gaͤnz ⸗ 
lich ab: und was feener das canoniſche Recht von des 
nen verſchiedenen Ordnungen und Stufen, von des 
nen Interftitiis oder Anhaltungen in denen Stufen 
‚und von der Unregelmäßigfeit verordnet, wird in der 
»proteftantifchen Kirche faſt gar wicht in Obacht oder 
Betracht genommen. Da 
Unterdejfen ift man dennoch in diefer Kirche der 
Lehre gar nicht abgeneigt, melde einen Unterfchied 
zwiſchen die Clericos und Yaien, oder nach der gemöhn« 


Allgem. Real» Wörterb, V. cp. 
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Iihen Sprade er reden, zwiſchen denen Beiftlicyen 
und Weltlichen feftfenet. * 

Es iſt aber das geiſtliche oder Kirchenminiſterium 
ein Orden gewiſſer Perſonen, denen eben dadurch, 
- fie in dieſen Orden aufgenommen find, die Macht 
zukommt zu predigen, zu lehren, öffentlich zu reden, 
ohne daf ihnen jemand mwiderfprechen darf, die Sas 


“ramente zu verwalten, Sünden zu vergeben und nicht 


zu vergeben, u. d. m. mit Yusfchliefung aller andern 
Menfcen, Die weltlich genennet, oder zum Unterfchied 
für Laien gehalten werden, welche Perfonen aud) bis⸗ 
weilen ſich befonders zu verfammien, und mit einhel⸗ 
> Einverftändniß gewiſſe Schlüffe zu verfallen 
pflegen, 

Da aber diefer Orden Feinesiveges aus der Noth⸗ 
wwendigfeit der Dienerfchaft am Worte Gottes herfliefe 
kr fo erhellet an ſich felbften, daß der Dienft am 

orte und in der Lehre von dem fogenannten Kirchene 


“ Dienjte allerdings unterfchieden ift; jener kann nach 


der Vorſchrift Des göttlichen Worts für nothwendig 
ehalten werden : Diefer aber fliefet her aus dem Uns 


ſehen der Kirche, damit die Kirchenſachen deſts beifee 


in Ordnung gehalten werden —* 

Wer billig denket, wird ſeinen Beyfall hierinn nicht 
verſagen, er mag ein Theologe oder Rechtsgelehrter 
fen; was aber nady Eigenliebe und Vorurtheil ſchme⸗ 
det, gehöret nicht in das Zach der vernünftigen Line 
partheplichfeit.. Man fann hierüber den berühmten 
Boͤhmer, . ecchef. antig. DIN. 6. $. 28. nachle- 
fen, und Darüber nach Belieben urtheilen. Er erläus 
tert eben Diefen Vortrag folgendermaßen: das Minis 
ſterium im Wort und in der Zehre war allerdings noth⸗ 
wendig, auf ſolches find Die Kirchen gepflanzet und 
beftatiget worden, und ſolches ift in der Kirche beſtaͤn⸗ 
dig un —— in Uebung und Gebrauch ges . 
wejen; aber Diefe Lehrer und Diener des Worts Got⸗ 
tes haben nicmals einen abgefonderten Drden oder 
Stand fih angemafet, immaſſen es durcgehends 
alten Ölaubigen, denen diefe Gabe der Weiljagung 
oder Lehre von Bott verliehen war, eigen war, dieſer 
VPothwendigkeit fidy zu unterziehen, und dag Reich 
Gottes zu verfündigen ıc. 

Pachdem aber doch aus Diefer Kirchenanftalt ein ges 
wiſſer Unterſchied derer Perfonen entfpringet, ja aud) 
die Einführung der Beiftlichkeit an ſich felbften die Lehs 
tenden von denen Hoͤrenden gleichfam abfondert; fo 
fiehet man leicht, daß I) aud in denen proteftanti» 
ſchen Kirchen eine gewille Ordnung oder Unterfchied 
der Perfonen vorfommt, foldyer aber 2) darinn von 
der catpolifchen Ordnung abgehet, daß Denfelb:n Pers 
— eine mit einiger Unterthänigkeit verknuͤpfte Ber 
ehlshabung, fondern nur die blope Ehre und Ehrer⸗ 
bietung zufonıme, ey; die heilige Schrift ermah» 
net die Glaͤubigen, daß fie gegen Die Diener des gött« 
lichen Worts ehrerbietig ſeyn ſollen. Paulus fagt: 
Gehorchet euern Lehrern und folget ihnen ꝛc. A 
durch dieſen Gehorfam wird. fein aͤuſſerlicher Zwang 


erpreßt / fondern ein innerlicher Gehorſam verftanden, 


immaffen ein Zehrer feine andere als eine uͤberredende 
Madıt haben kann. : 
Unterdeſſen darf wegen Diefes perfonfichen Unterfchieds 


‚nichts gegen die Wahrheit fürgenommen , vo die 
T Op 


Würde und Ehrerbietung zu weit erſtrecket we 

ob man gleich nach denen Regeln der Klugheit nicht 
Iten jur Ehre des Minilterii etwas nachfehen muß. 
uch ift hieraus mit Grund zu fchliefen, daß denen 


 Kirpendienern ein hinlänglicher Gehalt und gebenge 
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unterhalt verfchaffet, und ihre Perſonen Für underletz⸗ 
lid angeſehen, aue Strittigfeiten unter ihnen abge— 
fhnitten werden müffen, und wider fie feine ehrangreis 
fende Klagen und Proceffe angeftellet werden fünnen, 

Auch ıft in Der proteftantifchen Kirche der Unterfchied 

zwiſchen Den Hoͤhern und Geringern, oder welches eins 
iſt, zwiſchen Den größern und Fleinern Ordnungen 
nicht ganz unbekannt, doch aber in einem ganz andern 
Verfiande. Die höhern-oder größern Ordnungen be» 
gleiten dieſenige, welche den Gottesdienft verrichten , 
und Die eigentlich fogenannte Diener der Kirchen und 
des Worts Gottes, welche lehren, predigen, Sarras 

‘ mente verwalten u, d. Die geringere oder kleinere or- 
dines befigen diejenige, welche feinen Gottesdienſt ver 
richten , fondern bios gemeine forperfiche Kirchendien⸗ 
fte thun, und mur in fo fern dem Clero zugezaͤhlet 
werden, weil fie ein privilegirtes forum haben, und 
mie die Übrigen Elerici unter dem Confiltorio fteben, 
j. ©. Altardiener, Meßner u. d, 

Nach dem canonıfchen Mechte ſtehen diejenige, wel⸗ 
che nicht ordiniret werden, noch auch die erfte Tonfur 
empfangen haben, nicht in der Ordnung, und mer: 
den nicht zu denen Clericis gerechnet; die Proteftane 
ten aber rechnen auch Diejenigen zu Dem Clero, welche 
auf eine oder andere Art zu den Bottesdienft mir Hand 
anlegen, wenn gleich ihr Dienft noch fo gering iſt; 
j. €. die Kirchen zu fäubern u. d. wenn fie nur uns 
ter dem Confiftorio ſtehen. Auch werden Die’ prote 
ſtantiſche Biſchoͤffe und Eanoniri unter den Clerum ger 
rechnet,. ob fie gleich r feine Tonfur empfangen, noch 
ordinjret merden. uch giebt «8 jeibft unter den Cas 
tholiſchen ungeweihete und nicht erdinirte Biſchoͤffe. 

Ferner ift in der proteftantifchen Kirche Der Unter⸗ 

> fchied zwoifchen der Ordnung und den Kirchendienften 
‘ebenfalls befannt. In dem Drden oder der Ordnung 
find nur diejenige, melche nad) vorgängiger Ordinis 
rung den Gottesdienft in feinem ganzen Umfang vers 


richten doͤrfen, und folchergeftalt einen rad in dem. 


' Kirchenminifterio befigen: ım Kirchendienfte aber find 
Diejenige , welche gewiſſe Nebendienfter die nicht we— 
ſentlich find, fondern blos unter die Ceremonien ges 
bören , verrichten; 53. E. Cantors, Organiſten, Kir 
chenmuſici, Altardiener, Mefiner, &lödtner, Thürner 
u. d, Ja auch die Praeceptores der Schulen werden 
hierzu gezäblet, immaſſen ihre Berrichtungen allerdings 
in ihrer Urt Firdylich find, weswegen fie auch unter 
denen Confiftoriis fteben. - 

Un einigen Orten find auch befondere Catechismus⸗ 
-Tehrer aufgefteitet, welches allerdings eine lobliche Ans 
ſtalt ift, weil ſolche nicht allein dem Alterthum der 
Kirchen beptritt, fondern auch fehr großen Nuten 


affet. 
ee ens obgleich Die Kirche bey denen Proteftan« 
ten für feinen befondern Staat angefehen wird ; fo 
geftehen fie Doch einmüthig ein, daß foldhe allerdings 
einer Aufſicht und Direetion bedörfe; daher laſſen fie 
‘auch in Unfehung derer Kirchendiener einige Subors 
dinirung ju, fo Daf einige Seneralfuperintendenten, 
Sperialfuperintendenten, Vebte, Prälaten, Infpeötores, 
Decani, Paltores, Archidiaconi, andere Diaconi.Subdia- 
coni, Helfer, Pfarrer, Saplane u; d. genennet werden. 

In welchem Verſtande Dahero gejagt werden fann, 
daß in der protejtantifchen. Kirche einige ın der Würs 
der (dignitate) eimige im Dienft, (officio) und 
einigein Vermaltung ( adminiitratione) fliehen, iſt 
‚aus borangemerkten leicht gu erfennen. - Denn da man 


— 


© . de 


Clerici. 


denen Dienern des Worts alle behoͤrige Ehrerbietung 
ſchuldig iſt, fo ſtehen fie alle nach ihrer Art in Der 
Würde: daher fommen die Titel Hoch» Wohl: und 
Ehrwürden ꝛc. Da andere nur an dem Dienfte Des 
Worts mithelfen, oder nur wegen ihres führenden 
Amts unter den Clerum mitgerechnet werden, fo wer⸗ 
den jene im Dienft, und dieſe in Verwaltung jteben. 
Bloße Vitalitia oder lebenslangliche Beneficien, ohne 


Arbeit aber fommen ben denen Proteftanten auſſer Des 
' nen Stiftern felten oder gar nicht vor. 


Gleichwie Die canonifche Geſetze nur die berufene 
und geprüfte zw denen Ordnungen zulaſſen z alfo pfle⸗ 
gen auch ben Denen Protejtanten Die Conüiftoria und 
Superintendenten mit denen Gandidaten vorhero ein 


- Serutiniam und Examen vorzunehmen, welches doch 


bald vor bald nad) der Berufung gefchehen fann, und 
jur Erforſchung der Lehre, des Glaubens, Der Lebense 
art und der Sitten abzwecket. Wenn das Scrutinium 
vorben ift, mo es namlich nach der Berufung vorge 
nommen worden, fo pflegen die Candidaten durch 
einen Mevers die fpmbolifche Bücher zu erfennen, und 
legen zugleich den Eid der Religion und Treue ab. 
Die in dem Scrutinio und der Prüfung nicht gut be» 


ſtehen, werden gewöhnlich unter anhoffender Beilerung 


abgemwiefen, und wenn diefe erfolget, alsdann auch 
— 

or Zeiten war der Religionseid nicht bekannt, 
und erſt im ſiebenten Jahrhundert fiengen die Bi— 
ſchoͤffe an, ſolchen einzuführen. Zur Reformations⸗ 
eit wurde ſolcher bey Gelegenheit derer Religionszaͤn⸗ 

en ſowohl jwifchen denen Catholiſchen und Pros 
teftanten , als unter denen Proteftanten felbft noch 


“mehr Mode, 


Es mag folche billigen und verfechten, wer ba will; 


der billigdenfende Theil finder feine Meligionsftüge 


darinn, Esfehlet dieſem Religionseid der rechte End» 
eich, da alle Menfchen, auc ganze Collegia fehlen 
önnen, fo haben auch die Derfaffer derer ſymboliſchen 
Bücher wo nicht gar fehlen, doch nicht wiſſen fünnen, 
ob ihre Nachfommen nicht in der Erfenntnif weiter 
fommen mürden als fie? Unmöglich konnen fie ges 
glauber haben, daß fie alles, was in der Religion 


« göttliches iſt, erſchoͤpfet: und mie fann man ſchwö— 
‚ren, daß man feine weitere Einſicht erlangen wolle, 


als was man in Diefen Büchern leſe? Lajler ſich Der 
Glaube, der Beyfall und Die Ueberzeugung auf eines 
“andern Rechnung befehlen ? 
Es it allezeit eine vermegene Herausforderung 
des göttlichen ei auf den Blauben und Die Ger 
danfen ſchwoͤren: es iſt feine hinlängliche Verbindung 


dabey, denn ein jeder, der eine Wahrheit neuerdings 
‚erfennet,‘ und entdedet, wird den vorher geleifteren 


Eid für ungerecht, unbitlig, ungültig und nichtig 
halten. - Unterdeſſen hat fidy ein großer Theologe viel 
Mrühe gegeben , Diefem Meligionserd das Wort zu re» 
den. Kurz! diefer Eid macht entweder faule Theolo⸗ 
gen, die fid dadurch Difpenfirt zu fenn glauben, die 
ehriftliche Wahrheiten tiefer zu erforfchen, oder wenn 
fie Doch letzteres thun, fo werden fie auf gewiſſe Art 
eidbrudyig, und haben vergeblich geſchworen Yutber, 


'Zwinglius, Calvınus und jhre Helfer bey der 


Reformation hatten vorher auch einen Meligionseid 


der ‚Treue abgeleget; nachdem fie aber ein reinereg 


Licht der Wahrheit zu erblicten geglaubet aber 
ſſe nothwendig ihren —— Eine — 


tig erlennen müſſen. 


Clerici. 


Die Interftitia find eine Zwiſchenzeit zwiſchen den 
geringern und höhern Stufen derer Ordnungen, fo 
daf ein ordinırter Clericus , Der ein geringes Kirchens 
amt erhalten, in folchem eine Zeitlang verharren muß; 
ehe erzu denen Höhern nady und nad auffteigen fann, 
Auch diefes ift in der proteftantlichen Kirſhen gebrauch» 
lich: und gleidywie bey Denen Eatholifchen hierinn Dig» 
penfiret werden fann, und wie Die Erfahrung bezeus 
get, viele unmittelbar zu Bißthuͤmern gelangen, wels 
dye nody nicht einmal oder doch faum die erjte Tonſur 
befommen haben; alſo iſt auch denen proteftantifchen 
. Confiltoriis unvernvehrt, hierinn zu diſpenſiren, und 
einen Candidaten , =. gejchehener Prlifung und Or⸗ 
dination, eine höhere Pajtoralmürde zuzutheilen, wos 
bey doch allezeit befondere erhebliche Urſachen vorauss 
jufegen find. ! 

Meil aber die Proteftanten an denen Kirchendie⸗ 
nern des neuen Teftaments fein Prieſterthum erfens 
nen, fondern alle Ölaubige ohne Unterſchied einiger 
Drdinirung Prieiter Gottes find ; fd verwerfen fie auch 
bittig Die Ruͤckſicht auf gewiſſe aͤuſſerliche Eigenſchaf⸗ 
ten, welche aus dem Prieſterthum des alten Teſta— 
ments bergeholet, und theils aud auf Kırdenvers 
. fammlungen, deren noch viele — wor⸗ 

den; jedoch beurtheilen fie Die Unfähigkeit zu geiſtli— 
den Yemtern mit dem Alterthum nad) der Vorſchrift 
des Upoftels Pauli, welcher will, daß ein Bifchof 
unfträflich ſeyn ſoll. Indeſſen wird doch auch infofern 
auf das Alter geſehen, daß nicht leicht ſehr junge Leute 
befonders zu einer wirklichen Pfarrey und Seelſorge 
. befördert werden. Wenn man die Sade im tiefften 
Grunde betrachtet, fo muß man dafür halten, daß 
ein jiemliches Mannsalter, nebſt ciner großen Erfahs 
gung in der Menfchenfenntnif, und eine erprobte 
fromme Lebensart Dazu gehöre, wenn das Vertrauen 
derer Pfarrfinder auf ihren Seelforger gewonnen, und 
ein heilfamer Nugen gehoffet werden ſoll. Huren⸗ und 
aus andern verbotenen Ehen erzeugte Söhne nehmen 
die Proteftanten auch nicht leicht zu Kirchenamtern an; 
doc) fanın der Zandesherr hierind eben ſowohl difpen« 
firen als der Pabſt; allezeit find aber erhebliche Diſ⸗ 
penfationsurfadyen Dabey vorauszuſetzen. 

Das Geſchwaͤtze von der Untauglichkeit der Hermas 
phroditen zu geiftlichen Aemtern, wenn nicht Das 
männliche Geſchlecht den Vorzug hat, ift fchlecyterdings 
eitel; denn wer wird ſolche Leute zu Lehraͤmtern zulafß 
- fen, wenn man es weiß? Und weiß man es nicht, fo 
iſt auch fein Zweifel vorhanden, noch weniger eine 
Belihtigung norhig, welche ohnedem der Sache allezeit 
einen ſchlechten Ausſchlag geben dörfte. Ueberhaupt 
ſollte und wird man dergleichen Doppeltgeſchlechte, 
wenn auch das männliche vorgelten folte, dem geiſt⸗ 
lichen Stande zu widmen, * ſchwerlich einfallen 
laffen. Sollte es ſich aber doch als ein möglicher Fall 
ereignen, daß ein ſolcher Menſch zu geiſtlichen Aem⸗ 
tern zugelaſſen würde; fo kann ſolches nirgend als an 
einem Orte, wo feine Naturumſtände gaͤnzlich unbe 
kannt find, gefcheben. Bon Schulämtern und Ne 
benfirchendienften fann fie diefer Zuftand nicht wohl 
ausfchließen. Im übrigen iſt es eine Regel, daß alle 
Fehler, welche dem Gottesdienft eine Hinderung vers» 
urfachen koͤnnen, z. B. eine periodiſche Epilepfie, eine 
gar zu ausichweifende Melandpolie u. dgl. von geijtlis 
chen Aemtern ausſchließen. (7 
Elerici, Eehnrecht.) Nach alten Lehnrecht find die 
Geiftlihe unfähig, Vaſallen zu ſeyn, und Lehn⸗ 
güter zu befigen. Die Urfache iſt leicht einzufehen, 
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weil das ranonifche Recht Die Waffen ihnen verbietet, 
und II. F. 21. 26. $. 5. ſteht: — defiit miles feculi, 
qui factus eft miles Chrilti, nec benefcium pertinet 
ad eum, qui non debet genere officium, — d. h. 
rer feine Lehndienfte verrichten dann, der kann auch 
fein Vaſall ſeyn, noch Lehngüter befigen, Nach Lon⸗ 


— Lehnrechte verlohr alfo auch der Vaſall 


ein Lehn, ſobald er geiſtlich wurde, welches hergegen 
das alte Alemanniſche und Saͤchſiſche Lehnrecht 
Cap. III. dahin moderiret, daß, wenn er ritiermaͤ⸗ 
ſig gebohren, das Lehen, ſo lange er lebt, behalten 
fot — Ein jechlicher Mann, der von Ritters Art 
it, mag wol behalten Lehn zu feinen Leibe. — 
So mar es nach alter Verfaſſung befchaffen, und den 
Say im Ganzen genommen , jind die Geiſtliche ei⸗ 
gentlich nad) der Ratur der Sache nicht Lehensfäbig. 
Eine grojle Anzahl Benfpiele von denen, fo zum Bes 
fig nicht zugelajfen worden, fonnte man leicht anfüh⸗ 
ren, wenn Die Urfadye nicht felbft einleuchtend waͤre. 
Indeſſen leidet Diefe Regel in verfcyiedenen Provinzen 
nad) der Verfaſſung eines jeden Yehnhofes eine Aus⸗ 
nahme , auf gleiche Art, mie bey Dem meiblichen Ge⸗ 
ſchlechte, fo doch ebenfalls nach der Natur der Sadıe 
unfähig ıft, weil es feine Lehndienſte verrichten fann. 
Denn alfo der Geiftliche entweder feinem geiftlichen 
Stande gehörig entfaget, oder er hat noch erft die 
ordines minores, und ift alfo noch nicht tief geiſt⸗ 
lich geworden , fo fann er, wenn die Renunciation 
in Zeiten und vor dem wirklichen Unfall (fonften der 
Agnaten ihr Succeſſionsrecht eingetieten iſt) geſchehen 
ift, zum Beſitz des Lehns gelangen, und ein Vaſall 
werden, Db aber ein Geiſtlicher, fo bereits die ors, _ 
dines majores, und alſo characterem indelebilem hat, 
auch davon befreget, und alfo Lehnsfaͤhig gemacht 
merden fann, ift eine andere Frage, menigitens fagt 
das Tridentiniſche Loncilium Se. 23. — der ſey 
verflucht, der glaubt, Daß derjenige der u: Priefter 
(d. h. der die ordines majores bereits empfangen hat) 
eweſen ift, wieder weltlich gene: werden fann, weil 
Ölher Character ihm aufgedrudt ift, der auf feis 
nerien Weife Deliret, nod ihm wieder genommen wer⸗ 
den kann — “ melches der Ehurfürft von Brandens 
burg, Albrecht, ın feiner befannten Difpotion wer 
gen Theilung feiner Zander und Succeſſion feiner Söhr 
ne von U. 1473. aud angenommen, wenn er darin 
ſchreibt: — Und ob es zu den Fall käme, dafs nicht 
mehr dann ein Sohn werntlich, und die andern fo 
tief geiftlich wären, dafs fie nicht werntlich werden 
mogten, fo foll derielbe werntliche Sohn die Lant 
alle mit ihren Zubeborungen belitzen, und die Geift- 
lichen daran keinen Theil haben, — 

Sin dem Fall, wenn der Clericus alfo.noc fein 
Priefter mar, hatte es ſchon in alten Zeiten nicht vier 
le Schwierigkeit denfelben Lehensfähig zu machen, zus 
mal leichter Durch eine neue Belehbnung und Acquiſi⸗ 
tion, als durch vehnsfolge bey einem alten Lehn. 
Schon der römifche König Albrecht I. machte feinen 
Prothonotarium M. Nicolaum de Spira einen wirt» 
lichen Elericum nadı einer Urf, von U, 1307. bey dem 
Schoepflin in Alfat. diplomat. Tom. Il. pag: 85. 
Lehensfähig, und beliehe ihm mit dem Schloffe Schar» 
—— im Elſas. Er ſchreibt darin: — quod idem 

icolaus cum fit Clericus in facris conflitutus feo- 
dum habere non poteſt, nam 1. ad habendum & 
tenendum caftrum cum fuis juribus habilitamss capa. 
cemque reddimus & omne impedimentum tollimus, 
quod ipfum poſſet impedire — Permittimus & in» 
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‘ dulgemüs, qnod idem Nicolaus ipfa feoda tam mr 
delitatis facramenti praeftatione, quam in omni 
rum onerum exhibitione pofit €7 debeat per alium 
deferuire — fupplentes omnes deſectus — de noftra 
— poteftatis, — d. b. der Kaiſer ſagt, weil 

er Nicolaus als ein Geiſtlicher (Clericus) nicht 
Lehnsfaͤhig fen, fo habe er ihn Lehnsfaͤhig gemacht, 
das Schloß als ein Lehn zu befisen, und alle Die Feh⸗ 
Ier gehoben, fo, daß er fomol den Lehnseid durch eis 
nen andern ablegen , als auch die Lehndienfte Durch 
denſelben präftiren laffen folite, indem er aus kayſer⸗ 
licher Machtvotifommenheit alle mangelnde Lehnsei⸗ 
enfchaften fuppliret hätte. Wenn auch der Llericus, 
itdem er geiftlich worden‘, Die gefamte Hand verfols 
gel und bepbehalten hat, oder mit Einwilligung Des 
ehnherren und der Agnaten ibm der Lehnsanfatl und 
die Succeſſion refervirt worden, ſo iſt er nad) jekiger 

* Lehnsverfaffung allerdings Yehnsfahig. Ueberhaupt 
find die Lehnsverordnungen und Gewohnheiten eines 
jeden Lehnbofs zu Rath zu ziehen, fo hierin Ziel und 
Maag geben. 

Ben den Proteftanten haben die Geiftlidhe feinen 
characterem indelebilem, fie empfangen feine ordines 
majores, fondern fie haben nur eine geiftliche Würde ; 
wenn fie alfo fonften nicht aus andern Urſachen, (3. B. 
wenn fie nicht von adlicher Geburt, und alfo Daher in 

» einigen Ländern feine adliche Güter beſitzen fünnen, wie 
jeno in der Marf Brandenburg x.) unfähig, oder dar 
von ausgeſchloſſen find, fo find fie in allen Fallen 
Lehnsfähig, ſowol bey der Succeſſion als ———— 
tion. 8 

Elerici regulares, requlirte Geiſtliche, werden 

von den Gatholiten jene Beiftliche genannt , meldye 
ſich durch feyherliche Gelübde, und befondere Kleidungss 

’ art zu einem gemilfen Klofterorden oder Congregation 
befennen; jene werden gewöhnlich Mönche, dieſe aber 

» Tierici regulares benahmet. 

Elerici regulares Apoftolici, f. Tefuaten. 

Clerici regulares Doctrinae Chriftianae von der 
ehriftlichen Lehre. Cafar von Bus aus Cavautlon einer 

* bifhöflihen Stadt in der Grafſchaft Venaiſſin gebürs 

° tig, wurde durch Leſung des Catechismus der triden» 
tinifeben Kirchenverfammlung auf den frommen Vors 

ſatz gebracht , eine Congregation zu errichten , deren 
Hauptpflicht ſeyn ſollte, in der chriftlichen Lehre Uns 

: terriht zu geben. Clemens VIII. beftättigte dieſe 
fromme Stiftung im J. 1597. Pauf V. vereinigte 
zwar Diefe Vater der chriftlichen Lehre mit der Con⸗ 

- gregation der Somaſchern, obgleidy unter einigem 

- Mporbehalte ; allein Innocenz I. hobe dieſe Vereinis 

ung , Die nur beyden Theilen ein Stein des Unftofs 
fe war, wieder auf; und fekte fie in den weltlichen 
» Stand, indem fie anfanglid) vor der clementinifchen 
Beftättigung war, zurüd. Mehrmalen wurde dieſe 
Fongregation aus einer weltlichen in eine regulirte 
umgeändert 5 bis ihnen Alexander VII. Erlaubniß 
ji einem Novitiat, und die Belübde des Gehorſams, 
der Armuth und Keufchheit, gab. Diefe Derfamm- 
"Jung ift’ in drey Provinzen Franfreiche abgetheilet, 
- als in Abignon, Paris und Touloufe. Die Väter 
“ gehen wie andere Weltpriefter fhwarz ; ihr Wappen 
’ ift ein Kreuz mit einer Lanze, einem mamme und 
- den Geiſſeln. Auch in Welfifand entftunde eine Con⸗ 
gregation von der chriftlichen Xehre, welche aus den 
nemlichen Abfichten mit jener in Frankreich geitifter 
murde; es war anfänglich eine blofe Bruͤderſchaft, von 
-Prieftern und Laien, welche von einem mailaͤndiſchen 


otte. In ihrem Wappen fü 
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Edelmanne, Marı de Sadis Eufani, errichtet, 


und von dem berühmten Caͤſar Baronius, nach⸗ 
maligen Gardinal, befördert wurde. Pius V. um 
Diefe nuͤtzliche Stiftung in beffere Aufnahme zu brins 
en, verliche allen , die in diefelbe treten würden, 

im %, 1562. einen Ablaß. Re V. und mehrere 
Paͤbſte nad) ihm, haben diefe Eongregation beftättiget, 
und mit zweckmaͤſigen Regeln verfehen. Die Prieiter 
und geringern Geiſtliche dieſer Congregation tragen Die 
ervohnliche ſchwarze Kleidung mit einem Fleinen Um⸗ 

chlage an dem Halsfragen. Die andern Geiftliche 
dürfen ehender nicht, als bis fie zu Prieftern geweiht / 
die viereckichte Münze tragen; die Laien gehen in furs 
gen Kleidern], und haben — der Müpe eine Car 
ren fie drey Berge, und 


darüber die nemlichen Ereugigungsmerfjeuge , wie die 


“ franzofifcye eben befchriebene Congregation, 


Clerici regulares Boni Jefu, des guten Jeſu. 
Margaretha, von Rufli ihrem Geburtsorte, oder 
von Ravenna, dem Drte ihres Uufenthaltes und To— 
des alfo genannt, und Hieronymus Malufelli 
find die erften Stifter dieſer Beiftlichen gemwefen ; jene 
einer weltlichen Geſellſchaft obigen Namens, und Die» 
fer, da er für jene forol, als auch fir die Priefter, 
welche fidy ihnen iugefeiten, die erften Sapungen ent⸗ 
twarfz denen ihre Unhänger nebft der Regel des heil. 
Auguftin folgen mujten. Das Ehor, Beichthören, 

redigen, SKranfenhülfe, öftere Faſten waren der 

riefter Hauptverrichtungen. Diefe Stiftung murde 
durch Bemühung Wilbelms, Herzogs ju — 
1551. von dem Pabſte Julius IUl beſtaͤttigtz aber 
von Innocenz X. ift fie hundert Jahre darauf ganze 
lidy unterdrückt und aufgehoben worden. 

Tlericiiregulares Infirmis miniftrandis, die 
den Kranken dienen, auch des guten Sterbens genannt. 
Camillus von Eelis zu Bucyiano, einem Fleden in 
der neapolitanifchen Provinz Abruzzo / 1550. gebohren, 
fammelte nad) geendigtem Kriege , den Die Denetianer 
mit den Türfen geführet, im. 1582. 5 Perfonen, die ſich 
den geift- und leiblichen Werfen der Barmherzigkeit 

an; ergaben. Camillus wurde fur; darauf zum 
Dre eweiht, und da feine Stiftung fidy bis auf 
uͤnfzehn —— vermehrt hatte, erhielte er 1586. 
von Sixtus V. Die Beftättigung und Erlaubnis, 
nebft den gewoͤhnlichen drey Drdensgelübden auch Das 
vierte, den Kranken, vorzüglich in gefährlich und an« 
fteitenden Umftänden, zu dienen, abzulegen, und zum 
Unterfdyiede anderer regulirter Beiftlichen, deren Klei- 
dung fie auch trugen, erlaubte er ihnen ein tannenfar⸗ 
bichtes Kreuz an ıhren Kleidern zu tragen. Noch vor 
dem Tode ihres erjten Stifters hatte Diefe Congregation 
ſchon fehszehen Haufer in Jtalien , von da fie fich here 
nah ın Spanien verbreitete. Sie führet im blauen 
gm ein tannenfarbicht Kreuz in einem goldſtralichten 

vale, und das Schild mit einer Krone bededt, 

Elerici regulares des b. Miajolus, insgemein 
Somafdyer genannt, Hieronpmus Yemilian, 
oder wie ihn die Ftaliäner nennen, Miani von vor« 
nehmen Xeltern in Venedig 1481. gebohren, der Yus« 
ſchweifungen überdrüjfig,, ın Die er als Soldat und 
Befehlshaber gerathen, murde von dem Elende der 
Armen und Verwaißten, melde eine im Jahr 1528. 
Stalien verheerende allgemeine Hungersnoth und dar. 
auf folgende anjtetende Seuche nody beym Leben ges 
laffen hatte, fo gerübret, daß er zu Venedig nahe bey 
der Kirche —8 h. Rochus noch im naͤmlichen Jahre 
ein Haus für dieſe Elenden, ein anders zu Verona, 
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hab Ein drittes zu Beefeia errichtete. Dieſe 
Stiftung fand gar bald Beyfau und ſolchen — 
der bis zu einer beſondern Songregation der Somas- 
ſcher, im dem:zroifchen Maitand und Bergamo ke 
genden. Flecken Somaftho a. .r. alfo be⸗ 
 namfery angetdachſen iſt. ul IH. biiligte die ſe 
Stiftung 1540. und Pius V. —* ſie 1563. 
Pius V. nahm diete CTongregetion 1568. unter. die 
hl der regulicten Geiſtlichen mach der Regel des h. 
- Yuguftins aufy- unter dem Namen der: requlirten 
‚ "Werftlichen der Somaſcher oder. von dem h. Majo⸗ 
Fusr weil fie kurz zuvor die’ Kirche zum 5 Majod:in 
Pavia vom. b: Carl Barro maus erhalten hatten. 
‚#lezander VL. theilte 1661. dieſe zahlreiche Lory 
‚gregation in dren een I in die Zombardifche, Der 
netianiſche und Rönnfche, Deren jede eine Menge Ha 
ofts und ihr Pe man Novittat Die Seikligen 
efer Congregation geben wie die andere ſchwarz ge⸗ 
Aleidet, nur haben fe am Halskragen einen Fisinen 
weiſſen Umſchlag. Zum, Wappen haben fie unſtrn 
Heiland! en:dee.fein Kreup trägt, ‚mit der Umfcheift : 
VOnus meumiteve. 
be; Cleriei regulares minores oder mindern ftam« 
men von Sobanı Yugufbin, einem Genuefer aus 
der alten Familie der Udornen, ‚ber, welcher in Ge⸗ 
ſellſchaft *. vornehmer Neapolitaner/ F ranz und 
—Auguſtan Caraceioli vom Pabſte Sizt V. im 
Jahr 1588. die Erlaubniß erhielte, eine ongregatien 
regulirter Geiſtl — u errichten⸗ Die ſich dem u baren 
‘ und befchaulichen Leben fern von allen Winden ‚um 
‚Ehrenemtgen ergeben ſouten. Der frühe Tod. Jon 
hann YUuguftins, der im Jahr 1591; in dem * 
iigſten feines Ulters grfolgte, hatte aba mac 
Iroſſe Angahl von Anhaͤngern verſtatiet, Uberäranir 
und nach Diefem Auguftim@aracrroli, ‚hatten das 
Gluͤch ihrer Stiftung viele Haufer in Italien und 
nSpanten; zu.verfchaffen;. Daraus nebji vielen. Heiligen 
moudy Die ——— Schriſftſteler Raphael Adetha, 
Pbhilipp Suadagnohn Lorenz Du Pont, Ans 
‚ton Paran Rofenda, Vaxen, Prado, Das 
Ur uam entſproſſen 7a Dieſe Geifilichen 
—— faſt wie die andern regulixrten, nur daß fie einen 
nen Guͤrtel und, weitere el tragen’ In ih⸗ 
rem Wappen führen fie die Yaferftebung Chris. mit 
e Diefer Umfchrift: Ad majarem. Res urgentis.Gloria 
‚ _ Elerici. regularia von. deu Mutter Gottes * 
Luna „habenıden, Johann Leenardi , und von 
* tiner Stadt und —* in Welſchland, ihren 
Namen’her; ‚Der gute Ruf, in dem Yeongedi yes 
en feines auferbaulichen Lebens und brennenden Ei⸗ 
Sr Unwiſſenden zw Ihren, zu Luna ftunde er⸗ 
—— ihm nach empfangener Prieſterweihe von dem 
dortigen Biſchoffe Die Etlaubniß, in den Kitchen zu 
predigen,und den Catechismus zu lehten. Dieſe 
 fromme Beſchaͤftigung fand gar bald ‚mehren Bey⸗ 
‚falle for, daß. Leonardi 1574 eine eigene. Kuche 
“unter an Bey der Roſe gen rk m Bi 
Wohnhaus daran befam , vo er den Grund zu der 
odengenannten Congregation legte, Der ek ſtatt aller 
Räegeln nur allein den Gehorfam vorfchriebe, um jbe 
. eigenes Heil und das Heil ihrer Nebenmenfchen zu 
fordern, oelches Die Hauptoerrichtung dieſer neuen Con⸗ 
regation ſeyn ſollte. Nach neun —3 don ‚Aber 
reihtung an ivurde fie von Sixt beftätzigt, 
breitete fi In Rom und Napel aus, Y — Lehe 
‚ 1583, gehaltenen Generältapitel wurden eigene 
für fie aufgefegt , und die ganze Derfamm lung g di 


andern zu den ge 
Faſti 


ſeligen oder frommen Schukny elcann ‚Dei, 
Cafalanze einen vornehmen Ur 
‚ Stifter: ; 
und nach verivakteten verſchiedenen Yemtern. 
<Bengen: feiner theologiſchen Belchrlamieih u 
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men. Stiftung ihren 
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bafiden, Belübden» und.befon"ern 
agen por deu Marigfeften verbunden. ca lei 
dung; iſt jener der Jeſuiten gie fh BD Wappen 
haben fie die Maria Himmelfahrt. 
— regulario des heil. Pauls .Batnoy 
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agonech / 
jeſer, da er nach erhaltener 
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ei 
fhaffenen Lebenswandel gaeiauy: Kınde 

Aeltern ohne die ſchuldige eu je 
antraf / wurde vom diefer Naclanigfeit ſo xi Ihren» e⸗ 
trübeln.dafı en. im Jahr 1600. in einem, —5— 


fentlicht S 
noch einigen 
ſtenthum, 

te. Dieſe 


nahe an dem * das —** genannt, ak 


und, Darın mit 
Sci Ba 
* Bern 

ei mer ki 


gend in bed 
eu ‚umerrichter 
35 ſich taglich / 
a an 55 
et geh —*8 len We Seide 
noch. unterjtustem ſie v 
Berichaftem ihr. von Pabite Pau Ti * 


— 
gung/ tine Qengregaton unter UE, 
liniſchen zu erachten y Ag Die Si oe ie 
keygen. - : Gregor XV; nahm im Jahr a ab 
Suftung u unter Die,geifhlicher — wit —— 
hen: Vorrecht· n. mmier tel «der 5* When 


geiſtlichen Armen der 3 ukter " tes der go 


Schulmg;anfe Mit —A ‚Benfau; ſette * 
glerricht forte, u Sm 
in Die mehrſten catholiſchen A der bau a; — 
Kleidung it jener, der Jeſuiten Pe hie ie 
ihren * mit Drew REN Knoͤp MB: m Fxd uar 
—— furjen ze Bon 
lerici vegularen. —R * sen. Res, %. 
Majoluss am, 
Geric regulares: Tbratinis f. — 


—— pitae communis/de 
ikbon n Jebent hab ‚Gerbard ,M Me Ru 
einen Charberzn zu Utrecht ‚Yahen ik J 
abshun yrid: —— ter Fi der In 


Sie den ihn RL ang € Be 
ug üſt ins das Slicherabfchteſben ih n 
—2* Der JugendibefbhderB auferlegte⸗ Tan Kr 
2: wutde die Verſammlung von de 

gör KL. gebitliget?" In den Riederlanden * Me ie 
fidy fehr ausgebreitet Der berühmte Mär" Fihios 
mas von Kempen ware einer ihrer Mitgieeder, Sie 


ſind ſchwatz ſchier wie Benediftiner gekleidet. 


Clerici regulares Saecuiares BWeitgrifliche 


“werben in der catholiſchen Kirche von Den Zeitian Da 


es rer Beijtliche gabe sale andere, Geiſtlichen, 
welche in’ feinem beſondern Diben ‚leben ,-, oder ſich 
durch feine feierliche Gelüͤhde einen gewiſſen Cloner 


vorden * regulitten Congtegation verpfucht hab, 
genannt. (37) 
€ — iplomat) iin alten Urkunden oͤfter⸗ hatt 


tarius gebraucht. Der) Koͤnig :en Frankrei 
„Philipp der ſchoͤne verordnete im. Fahr 1300, da 
in feiner Canzley 2: Elerick ferreti jenny uud 27Ce 
crici als Notarien untegojenen ftehen fodtten.. 
Wenl der Ausdruck uberhanpt jemand, [9 KH, 


d.auch einen jungen Studenten begri 
Be riftliche Bamals, ‚allen, nur Rübjeren,, Hnb 


Elericus Cleromantia. 


dazu brauchbar waren, ſo iſt es fein Wunder, daß 
auch die Ylötarıi in den Eanzleyen, fo die Urkun⸗ 
den ausfertigten , inter der Benennung erfchienen 


find, j 
Tiericub non Canonicus, vor Zeiten führten alle 
diejenige „_ welche einer gewiſſen Kirchen jugethan 
waren, und aus ihrem Schoos ihren Lebensunterhalt 
empfingen, den Titel als Eanonici, wenn ſie gleich 
nur auf dent Lande angefleilt waren, denn Canon be» 
deutete die Matricul oder Einzeichnung in die Kirche / 
ein darlıber ertheiltes Eertificat, und zugleich eine ge» 
toiffe Penfion und Stipendium. Die Eanonici was 
ren daher die Clericſ der Kirchen , mit deren Benrath 
der Bifchof die Kirchen regierte. Diefen wurden bie 
Clerici non Canonei entgegen gefeget , welche in denen 
immern vornehmer Herren die Sacra adminiftrii» 
ten, und von dererfelben ftipendiis lebten; : folglich 
von der Kirchen feinen Lebensunterhalt befamen ; wie 
noch heutiges Tages die große Herren ihre: Haus 
oder Hofcapellane halten, Die ihnen alle S Meile 
leſen müffen, und dafuͤr bezahlet werden. Auch bar 
ben die Lohnmeßler, welche auch Petriner, oder Welt ⸗ 
geiſtliche genennet werden, einige Aehnlichkeit mit i 
nen: Conf, du Fresne Gloſſar. voce, Canotici. (7) 
Elerfofpinne. (Aranes Clerkii Scop.) Die 
Augen Diefer europaͤiſchen Spinne ftehen in folgen- 
der Ordnung. (2572) Sie iſt 2 Linien lang, hat glei» 
che Fiihlfpigen, einen- faft runden mollichten Leib mit 
2 Paar eingedructen Punkten, Uebrigens if fie roß⸗ 
farbig. an findet fie zwiſchen den Blättern der 
anjen. — (24) 
Llerodendrum, (botan.) f. Glüdebaum, 
Eleroides, meilen Linnes Attelabus- formicarius 
oder der Jäger zwar Die größte Aehnlichkeit mit deſ⸗ 
ſen Apiarius oder Biertenmolf hat, gleichwol der erftere 
mit Sadenähnlichen , der letztte mit Kolbenähnlidyen 
— — verſehen iſt; ſo macht Schäfer, ber 
den feytern unter das Geſchlecht Clerus bringt Aus 
dem erftern mieder ein Mei Geſchlecht, und 


720 


nennt #6 Eleroides, Affterbienenkäfer. (24) 
Eleromantia mar eine Urt der Wahrfagung , wo⸗ 
bey man das Long (Tag XAfpuc) warf und daraus 
auf die Zukunft fehloß. Es int zu merken, daf dies 
fes 2008 in der mehreren Zahl (xAnpos) und von den 
Lateinern Sortes genennt worden, um e8 von 2Ampog 
und Sors zu, unterfheiden , welches, wie der Schr 
liaſte des Euripides fagt ,. in der einfachen Zahl 
meiftens den Zufall und die ige Deranlaf 
fung begeichnete , bey welcher die Wahrfager etmas 
zufünftiges verfündigten, . Die zAnpas waren gemei⸗ 
niglich ſchwarze und weiße Bohnen. Man. bediente 
fie auch Feiner Stüdgen Erde, Kieſelſteine, Wuͤr⸗ 
L und dergleichen, mweldye mit gewiſſen Charatteren 
ezeichnet waren. Man warf fie inein Gefäße, betete 
zu den Göttern, daß fie ſolche wohlthaͤtig lenken moͤch⸗ 
ten, zog fie alsdann heraus und ſchloß aus den Charac⸗ 
teren, was einem jeden begegnen würde. ı. Nach Ver⸗ 
‚fchiedenheit der Dinge, deren man fich zu dem Looßen 
" bediente , bekam Diele Wahrſagerey unterfchiedene Na⸗ 
men. Sie hieß z. B. bald Pſephomantia, bald Aftras 
—— RKybomantia, Peſſomantia u. ſ. w. 
lie Looße waren dem Mercur eigen, den man für 
den Schupgott diefer Wahrfagerep bielte, Darum 
’ pflegten auch die Alten, nach dem Euſtathius, susp- 
\ tag wvixa, d. 1. des glüdlichen erfolge wegen, 
und um fi dem Mertur angenehm zu nahen; mit 
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den uͤbrigen Looßen noch ein beſonders, Das Lods der 
Merturs genannt, einzulegen. &s beſtand in einem 
Olivenblatte, und ward juleht gejogen. Oft wurden 
auch Die Looße auf heilige Tiſche + und man 
+ ‚tweiffagte daraus , dergeftalt , Daß. man glaubte „. «6 
werde Das, was man wünfchte, geſchehen, wenn man 
das erwartete Boos ‚traf; hingegen. aber befürchtete, 
.. ein: Vorhaben vereitelt: zu ſehen, wenn das rechte 
Loos nicht getroffen: wurde. Dieſe Weiſſagung wur⸗ 
de von den Thrien, welches drey Rymphen waren, 


die den. Apoil ernaͤhrt hatten , eg ge von 
z ihnen fo fehe, geubty daß das Wort Thria mit der 
Zeit eben fo viel: bedeutete, als xAmpdu. (1) 


Elerus, ein generifcher Name gewiſſer hartflügfich- 
ter Inſekten, melde inne —* Artelabusge- 
ſchlecht zugegehlt andere aber als Babricius, 

Geoffroi, Shäfer davon getrennt, und ein eige⸗ 
nes Geſchlecht Daraus gemacht, und ibm ta» 
men gegeben baden, Schäfer giebt an dem Bien» 
kaͤfer oder Bienenwolf elem. Tab, 46 eine Abbildung 

dieſes Geſchlechts, und als Lnterfcheidungsfennzeichen 
Fuͤhlhoͤrner mit einer dreygliedrichten Aolbe, 

‘ einen walzenförmigen ungefaumten Bruſtſchild⸗ 
und länglidt runden Rörper am, (24) 

Clerus, Elerifen, fi Clerici. 

Clethra, (botan.) f. Elſe. £ 

Eletbria, (botan.) ift ein Synonimum bes. Bitter: 
ſchwammes (Clathrus Linn.) * (9) 

Eiespeitee heißt das verfteinerte Holz von Erlen» 
aumen, re 9 

Elevenes, Clevenburger f. Blevener und Gle- 
venburger. 

Eleyben und Elepbeltag unfer Grauen, bedeutet 

‘nach dem Kalender der mittlern Zeit das Feſt der 

- Derfündigung Marien, der Mutter Gottes, Es 

© kommt unter Diefer Benennung in verſchiedenen Urs 

fkunden vor, heift auch wohl gar jumeilen — an 
unfer ‚liben Frawentage irer Beclei Bey dem 

Lunigim R. Arhiv.Part, Spec, Abth. VL ©. 73. 

ift eine Urkunde datiret- — in der Mittewochen vor 

' unfer Frawen.Clibeitag ,„ den maminennet Anun- 

ciatio in der Faften,, Ferner in des .Ichannis Script» 

Rer. Mogunt. Tom. 1. p. 689 ftehet in einerrandern 

' Urkunde — unfer Frauen tag der Clyben; den man 

“nennt zu latine Anuneist, Die Wbleitung des Worts 

iſt gat leicht, indem befleiben ein gut deutſches Wort, 

"fo viel als Wurzel faſſen ıc bedeutet, mithin hat 

"man daher Den Ausdruck genommen, und die Eon 

ception der Jungfrau alfo genannt, weil nach ge 
ſchehener Verkündigung die menfchlidie Natur des 

Herrn Ehrijti zu der Zeit indem Yeibe der 4, Jungs 

frau Marien zu befleiben angefangen-bat. (8) 

Elibadium; (botan.) ſ. Schleimer iſt auch ein Sp» 
nonimunt des officinelien Glasfrautes: (Pariktaria 

* -(9) 


off. L.) 
Clibanarii, die Sarmathen und Parthet Hatten 
. Meuter,' die nicht allein ſelbſt, fondern deren Pferde 

auch Über den ganzen Leib geharnifcht waren. Die 

auf ſolche Art geharnifchten Reuter der letzten nennten 
‚ die Römer und Griechen Clibanarios von Clibanus, 
tweldyes Wort einen bemeglichen Ofen von Elfen oder 

Thon, in dem man die Gerfte dörrete und das 

Brod backte, begeichnete. Ein anderer Namen der ges 

barnifchten Reuter war Lataphractarii. Die Pan» 
ge der letztern beftunden aber aus Schuppen, 

a im Gegentheile Die Panzer der Llibanarien aus 
“ganzen Stlicken Eiſenblech, dergleichen Die’ Küraffe 
der 


Clibanites —— Clientela. 


der ſchweren heutigen Reuterey ſind, zuſammengeſetzt 
waren. (2 


i 
— panis ‚heißt ein wohl ausgebackenes 
ro 


9 
Llibanus, auſſer der ſchon im ArtickelClibanarii ange⸗ 
führten Bedeutung, bezeichnet dieſes Wort uͤberdas auch 
einen ausganzen Stüden gefchmiedeten und zufammen- 
gefesten Panzer; aufferdem auch ein filbernesPrunfgefäfs 
fe,welches auf Die Abacos oder Prunktiſche gebörte,und 
darauf man den Bäjten das Brod herumgeben lief. (21) 
Cliens, bey den Römern hatte die Verbindlichkeit 

wifchen denen Herren und jhren Clienten einige Gleiche 

it mit der Lehnsverbindung zwifchen den Lehnherrn 
und Vafallen, meldyes verurfachet, Daß die alten 
Rechtslehrer Hottomann, Zaflug ꝛc. bepdes mit 
einander vermifchet, und daraus unfere Lehnleute 
abgeleitet haben. Allein die roͤmiſchen Klienten vers 
richteten feine Rriegesdienjte, fondern fie waren ih» 
ren Herrn und Patronen nur zu andern Dienften 
verpflichtet, Die auch bey beyden lediglich perfoneil war 
ren, wofür die Elienten gewiſſe Einfünfte von Aeckern ıc, 
genoffen, mithin hat Hottomann ein Lehn durch 
Clientela militaris fehr fchledyt erfläret. 

Unter der Bedeutung eines würflidyen Cehnmanns 
und Dafallen fommt es auch ı $. Io und 13 vor, 
fo der Concipient aus der Gleichheit der alten rö» 
mifchen Elienten ebenfalls bergenommen hat, wo⸗ 
Durch es alfo gefchehen ift, daß man in der Folge die 
Bedeutung mit Diefem Worte, obmwol unrecht, ver» 
Inüpfet bepbehalten hat. Bey den Schriftftellern der 
mittlern Zeit verftehet man vorzüglich einen Waffens 
träger des Ritters (Militis,) oder einen Kriegesmann, 
den der Ritter in feinem Gefolge mit fidy führte, und 
der ihm ım Kriege auf alle Art afiftirte, indem je» 
der Ritter eine Anzahl junger Edelleute (Famulos) 
und audy Knechte mit fidy führte. Daher ſteht bey 
einem alten Schriftſteller — Sunt triginta Mäliter, 
et horum Chientes. Zwveilen hat man auch einen ganz 
gemeinen Soldaten darunter verftanden, tie in einer 
Urfunde von U. 1283 — cum C, hominibus arma- 
tis in equis, et cam tercentis balliftariis, et feptin- 
gentis Clientibus cum lanceis. Hier bedeutet es alfo 
einen Lanzfnecht und gemeinen Soldaten zu Fuß. 
Selten ift Die Benennung von einem Sofbedienten 
gebraucht tworden, doch findet man es in der Bedeu» 
tung audy, je weniger es in Urkunden unter der Be» 
deutung eines Dafallen und Lebnmanns vorföümmit, 
dahero man wuͤrklich fehr unſchicklich die Lehnbriefe 
durch Litteras clientelares im Lateiniſchen ausgedruckt 
hat, weil das Wort Clientela im geringſten nicht das 
ausdruͤckt, was Lehn bedeutet, und in ſich faßt. (8) 
Client heißt der, welcher ſich eines Advocaten in eis 
nem Rechisſtreite bedient. Die Benennung kommt 
eben fo, mie der Name Patronus caufee, den man 
dem Advoraten beylegt, aus, der älteften römifchen 
Verfaſſung her. Nach des Königs Romulus Willen 
forte fidy jeder Plebejer aus den Patriciern einen Bes 
ſchuͤtzer und Vertheidiger wählen dürfen, der unter 
andern Pflichten auch Diefe hatte, dem Plebejer feine 
Proceffe unentgeldlicy zu führen. Der Patricier hieß 
alsdann Patronug, und der Piebejer Eliens, (7a) 
Llientela, bey dem Worte Cliens ift ſchon Die Bes 
deutungin Abficht der romifchen Berfaffung, woraus es 
lediglich herruͤhret, gezeiget und Dargethan , daß Eliens 
unſchicklich auf einen deutfchen Lebnmann und Bafals 
len appliciret, mithin Elientela noch ſchlechter für ein 
Lehn genommen ijt. 
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Clientela hieß eigentlich bey den Roͤmern die Ver⸗ 
bindlichfeit zwifchen Den Patron und Clienten , wo je» 
ner Diefem entweder gewiſſe Einkünfte auf feine Pers 
fon uberließ, wofür er ihm allerley Dienfte leiten 
mußte z. B. wenn er einen Knecht frey machte, une 
ter ber Bedingung , daß er ihm dagegen Diefe ode 
jene Dienfte verrichten mußte, fo hieß es ſchon von 
ihm fub clientela retinuit — der Freygelaßne blieb in 
einer gewiſſen Verbindlichkeit gegen feinen Herrn. Wenn 
er feine Verbindlichkeit nicht erfüllete, fo ftrafte ihn 
fein Patron, und zog ihn wieder in Die vorige Knecht⸗ 
(haft zurüd. Oder e8 begaben fi wuͤrkliche Herren 
des Schutzes wegen bey einem Mächtigern oder der 
roͤmiſchen MRepublif fub clientels, Mit einem Worte, 
es ift ein Ausdruck, der ſich im geringften nicht auf 
unfere Zehnsverfaffung paffet, mithin find die daher 
genommene Benennungen Jus chientelare, Litterae 
chientelares und Chientela ftatt Feudum , dergleichen 
fi der Kanzler Ludewig und andere bedienet haben, 
allerdings übel angewendet, (8) 

{ hugverwandtihaft. Da Ro⸗ 
mulus einen fehr großen Abftand zwifchen den Patris 
ciern und ze gemacht hatte, indem er Die letz⸗ 
tern vom Senat und von allen Ehrenämtern ausge« 
fhloffen, fo mußte, der Sicherheit des Staats we» 
gen , ein Mittel ausfindig gemacht werden, diefe bey⸗ 
den Stande einander näher zu bringen, und fie durch 
irgend ein Band zu vereinigen. Er verordnete im 
Diefer Abſicht , daß jeder Piebejer fi einen Beſchuͤtzer 
oder Patron aus den Patriciern wählen follte, und 
eg der fih auf folche Urt unter den Schug 
eines Großen (Patronus) begab , hieß ein Clientz 
Eliens. Die Patronen waren verbunden, Die Rechts- 
handel ihrer Elienten zu übernehmen , ibre Geſchaͤfte, 
fo wie ihre eigne, zu beforgen, fie mochten nun an⸗ 
weſend, oder abweſend feyn: kurz fie waren verpflich⸗ 
tet, fie bey jeder Gelegenheit zu ſchuͤtzen, und für fie 
alles Das zu thun, mas einem guten Hausvater für 
feine Kinder zu thun obfieget. Ihre Häufer mußten 
ihren Elienten zu jeder Stunde des Tages offen fies 
ben, damit Diefe fie wegen aller ihrer Ungelegenheie 
ten und Reditshandel zu Mathe ziehen konnten, wie 
Horaz ſagt: 

Romae dulce diu fuit et ſolemne, reclufa 

Mane domo vigilare, Clienti promere jura, d. i. 
iu Rom machte man fid) lange ein Vergnügen und 
eine Pflicht daraus, feine Thüre vom Unbruche des 
Tages an, für feine Clienten offen zu halten, und 
ihnen das Recht zu erflären, ,, So waren denn auch 
lange Zeit die Patricier Die einzigen Mechtsgelehrten. 
Uns nun die Plebejer in einer defto größern Äbhaͤngig⸗ 
keit zu erhalten, verbargen die Patricier Die Gefeke 
forgfaltig vor ihnen, oder behielten fich wenigfteng die 
Auslegung Dderfelben vor. Undererfeits waren die 
Elienten verbunden, im Fau ihr Patron feine Töch« 
ter nicht ausftatten fonnte, ihnen den Brautfchab zu 
eben, das Löfegeld für ihn zu zahlen, wenn er ge 
angen genommen wurde, die Koften zu tragen, wenn 
er einen Proceß verlohr, oder aud) die @eldftrafe, zu 
der er verurtbeilt worden, zu erlegen: und Dies alles 
nicht etwa als ein Darlehn, fondern fo , daß fie we⸗ 
der Zinß noch Erftattung des @apitals fordern fonns 
ten. Auch mußten fie zu den Koften beytragen, Die 
der Patron bep Belegenteit eines obrigfeitlichen Amts 
aufivenden mußte, und wenn er fid) um eines bewarb, 
durften fie ihm ihre Stimme nicht — 

Die wechſelsweiſen Pflichten der Patronen und 
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Clienten beſttinden darinnen, daß fie einander vor 
Gericht nicht verffagen , nicht gegen einander ſtimmen, 
oder jeugen, noch auch, Durch Lebertritt zur Begens 
parthey / fich für Zeinde erflären durften. “Jeder, 
der Diefe Pflicht verlegte, mar, vermöge des Geſetzes 
des Romulus, den Höllengöttern übergeben, und es 
twar erlaubt, ihn aufzufuchen und zu todten. Nichts 
war alfo heiliger, als Die —— flichten der 
atronen und Clienten, ja ſie waren ſtaͤrker als die 
flichten der Blutefreundfchaft und Gaſtfreyheit. Der 
Mechtsgelehrte Maffurıus Sabınusfagt: „, Unfre 
Vorfahren ordneten die Pflichten folgendergeftalt : 
Dben an festen fie die Pflichten des Vormunds gegen feis 
nen Mündel , nach diefen Die Pflichten der Baftfreybeit ; 
dann die Pflicht eines Patrons gegen feinen Elienten, 
hernach die Pflicht der Eltern, und endlich die Pflich- 
ten derer, mit Denen man in einiger Verwandtfhaft 
ftehet. ,,_ In der That war auch ein Patron verpflich⸗ 
tet, die Vertheidigung feines Elienten, felbft gegen feine 
eigne Eltern zu übernehmen. Vir gil ſetzt es inder Bes 
ſchreibung der Hölle, unter die ſchwaͤrzeſten Verbre⸗ 
den, wenn man feinen Vater geſchlagen, oder 
feinen Elienten betrogen hatte. 

Diefes Recht des Patronats war erblih, und nichts 
war für einen vornehmen Mann ruhmlicher, als eine 
große Anzahl Efienten zu haben. Daher bemühete ſich 
ein jeder, auffer den alten Familienclienten, noch 
neue zu befommen. Man fonnte blog Durch den Ruhm, 
den man durch eifrige Wertheidigung der alten Clien⸗ 
ten erlangte, ſich eine große Anzahl neuer verſchaffen. 
Dieß verfnüpfte die Großen zu Rom durch die fefte: 
ſten Bande mit den Niedern , indem dadurch zwiſchen 
Dem Adel und dem gemeinen Volfe Verhältniſſe ent 
“fanden, mweldye machten, daß fie ein gemeinfcaftlis 
ches Intereffe befamen. Diefe Verbindung diefer bey: 
den Stände hielte fie in der Hitze der Streitigkeiten, 
‚ die öfters unter ihnen entftanden, ab, zu Gewalt 

thätigfeiten zu fchreiten. Das roͤmiſche Wolf, mel» 
ches aus Soldaten beftund, mußte naturlichermeife 
trugig und ſchwer zu Ienfen feyn. Indeſſen murde 
doch feine Wuth entwaffnet, wenn es unter feinen 
Gegnern, ehrmürdige Männer erblickte, deren Schuß 
es bey manchen Gelegenheiten erfahren hatte. Won 
der andern Seite erſtickte die Feindfeligfeit der Adli⸗ 
chen nicht die natürlichen Empfindungen, welche in 
ihnen der Anblick folcher Perfonen erregte, Die mit 
ihnen durch ftärfere Bande, als die Bande des Bluts 

A ‚ verfnüpft waren ; fo Daß daher die öfteren Ems 
poͤrungen, die in Rom beynahe vier Jahrhunderte 
hindurch entftunden, allezeit ohne Blutvergießen ges 
ftitt wurden, Die Ermordung des Tiberius Grac— 
chus war das erfte Verbrechen, wodurd man anfieng 
des Mords feiner Mitbürger gewohnt zu werden, 

Als die Nepublif ıhre Eroberungen weiter ausges 
breitet hatte, fo begaben fich ganze Städte und Voͤl⸗ 
fer unter den Schuß einiger vornehmen Geſchlechter. 
®emeiniglich ermäahlten fie die Feldberren felbft, Durch 
die fie waren befiegt worden, zu ihren Patronen. 

Sp gaben fid die Sicilier unter den Schub des 
Marcellus und feiner Nach kommen: die Inſul Enpern, 
desgleichen der König von Tappadorien, Wriobarzas 
nes, und der König von Galatien, Dejotarus, uns 
ter den Scup des Caro, Die Stadt Bononia war 
unter dem Schuke der Antonier. Die Städte Meſ— 
fina in Sieilien und Sparta in Griechenland hatten 
das patriziſche Geſchlecht der Claudier zu ihren Pas 
tronen ermwählet. Die Iſtrier ftunden unter den 


— 


ten aufgehoͤrt hatten, U 
daß, nachdem die Plebejer ſich zu. den hoͤchſten Wuͤr⸗ 
- den emporgefchrwungen hatten, man ſich auch aug dies 


Cliffortie. 


Schutze der Licinier, die den Beynamen Craſſus führs 


ten. Die Pflanzörter und die meiften dem romifchen 
Staate untermürfigen Städte hatten ihre Patronen 
ju Nom, ben denen fie fich Raths erbohlen fonnten: 
und öfters übergab der Senat, wenn die Rechtshän— 
dei folcher Städte vor ihn gebracht wurden, die Ents 
ſcheidung derfelben eben diefen Patronen. Die Zünfte 
und verfchiedene Geſellſchaften hatten auch ihre Pas» 
tronen, mie aus verſchiedenen Innſchriften erhellet, 
aus denen man auch fiehet, daß dieß Patronatrecht 
erblich war, 

Unter den Kaifern waren nicht mehr diefelben Vers 
haͤltniſſe zwifchen den Patronen und Clienten, aber 
Diefelben Namen fanden nody immer Statt. Die 
Elienten waren damals nichts als Leute, die darzu 
dienten, das Gefolge eines großen Herrn zu vergröfs 
fern, wenn er in den Strajfen von Kom berumgieng, 
und um des Morgens feinen Vorfaal anzufüuen, in⸗ 
dem fie ihm ordentlich die Aufwartung machten, 
Gröftentheils waren es mitßige Leute, die ſich in 
fhlehten Umftänden befanden, und ihren Unterhalt 
von der Frengebigfeit der Großen zogen, denen fie 
aufiwarteten. Unter diefen Elienten befanden ſich öfters 
Senatoren und obrigfeitliche Perfonen, die an den 
Austheilungen , welche der Patron feinen Clienten 
von Zeit zu Zeit machte, ihren Theil nahmen, Diefe 
Geichenfe nennte man Sportulä, und beftunden oft 
in einer Portion Fleiſch, die denen Elienten gegeben 
wurde, Mandmal war es auch eine Geldfpende, 
Die Reichſten richteten zumeilen Gaftmale an, wozu 
ihre Clienten eingeladen murden, und fo ein Gaft« 
mal hieß Löna recta. Man ſiehet leicht , daß bey 


dieſen Umfländen fein anderes Band mehr unter Pas 


tronen und &lienten Statt hatte, als das, welches 
einerfeits der Stol; und Die Pracht, anderntheils aber 
Dürftigkeit und niederträchtiger Eigennutz Fnüpfte. 


» Blog die alten Namen waren alfo noch übrig geblie= 


ben, jedoch ohne einige Würfung, da die alten Pflich- 
Auch — iſt noch zu bemerfen, 


atriziern, und daß in dieſer Abſicht gar kein Unter— 


ba Stande Patronen wählte, eben fo, wie aus den 
chied mehr unter ıbmen war, (21) 


Elientes, f. Elientela. 
Eliffortie, (Lliffortia Linn.) Mit diefem Namen 


wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, das ın die eilfte 
Ordnung der zwey und zwanzigſten rinneiſchen 
Claſſe (Dioecia monadelphia) gehört. Die maͤnnli—⸗ 
chen und weiblichen Blumen ſtehen auf beſonderen 
Bun Gene haben einen aus drey eprunden 

igen lederactigen ausgebreiteten abfallenden Blätt 
hen zufammengefegten Kelch. Die Krone fehlt. Die 
Staubfaden, Deren obngefähr dreyſig find, haben 
baarförmige, aufrechte Träger, und länglichgetheilte 
ftumpfe, aufrechte, platte Staubbeutel, Die weibli— 
che Blumen haben einen aufrechten fortdaurenden, über 
dem Fruchtboden ftehenden Kelch, der aus drey ſpitzen 
lanzetförmigen gleichen Blättchen beftehet. Die Krone 
fehlt ebenfalls. Der Stempel hat einen laͤnglichen 
——— zween Fadenduͤnne lange fedrige Grifs 
el und einfadye Narben. Auf die Blütbe folgt eine 
längliche, malzenrundliche, zweyfaͤchrige, mit dem 
Kelche gefrönte Saamenfapfel mit einigen gleichbrers 
ten rundlihen Saamenförnern, Man fennt folgende 


* Gattungen: drepblättrige —— Cliffortia tri. 


foliata Liun, Thymelasas afınis aethi Pluk, 


Eliffortie — Elima. 


alm. 367: 1.3 ee) y Die Blätter & er ach und 
das mittelfte hat Zähne, Die Stengel, nd zart 
und hofzig, die Aefte dünne und dichte mit Blättern 
o befest A be Blumen grünlichgelb. Aethiopien iſt ihr 4 = ars 63 
aterland, 
XVIL 20 
Aäuspornblätttige Eliffortie nr a XV. ler: * 
‘ Jolia Linn. Pluk. alm. 159. #. 297 J XIX. | ai 30 
Em ft ſchwach — | Tre —3 body ° ; - 
fig, mit hweißlicher Rinde bedeett. Die Blätter find ymmnı IR | 22. — 
Janzetförmig, ganz unverletz die Blumen ftehen in «di ni. XXL | 22 30 
Ioderen Trauben bepfammien. Sie ſtammt ebenfalls 0) XXI 23 — 
aus Aethiopien. I Tre SE. 2 30 
palmblättrige Cliffortie Dit a 6 mg Sr Lin 
— hort. Ye a; * Di " elth- XX. | ı Be 
5.). Der —* af ſchwach; —RXIL | 2 
—* Bon — hoc, ‚attenthalben sig. — SR »SUXXVIL]| 3 
ter find ann bersförhnfg, gerührt, ‚ beftäubt, XXVNMI. 


* PR: abrs — vor Ai en; den — im Tor 
dem .geit % Die Blumen gelblich ⸗* 











BL, 
nk, waͤchſt wie di, folgende ebehfalls in IR 2 nn in * hy die Sinn 
h die Son r —J— nn 
—2 e Cliffortie (Cliffortia polygenifolia e.noch oder fon unter 2* 
— Ar Dut —2 dr . a — ie — drum zieh *. 
ng ve —— t worden, Spt fie aber —— Rung ger 


— aus der —** 2 any De ee as 

“ ges gefundeny wenn wan von der Hälfte derfelben 
6 Stunden abziehet und den Meft in Grade Des Aequa⸗ 
tors verwandelt, : um") die Afcenfionafdifferen; mn 
zu finden ; alsdenn-aus derfelben undıder gro Des 
elinatiom der Ecliptik no in dem bey m rechtwinklichten 
Drevedte ımno ferner den Winfel omn ſuchet/ deffen 
Maaf) der Bogen RQ ift, naͤmlich dag Compliment 
der Polhoͤhe oder der. Breite, die man zu wiſſen bes 
gehrt," Diefer Regel gemäß ift folgende Tafel, da. 

* rin die größte Declination der Exrliptif 239307 ange, 
nommen, der Wacsthum des laͤngſten Tagẽs ans 
fänglich eine halbe Stunde und am Ende einen gan⸗ 
gen Monat geſetzt und jedesmal der Anfang des Cli⸗ 
ma ’verftanden wird. 





Elima. Laͤngſt. Tag; Breite, 
St. M. |Er. Min, 
Oo. I2 — 0 0 
L 12 30 8 25 
I. 13 — 46 2 
II. 13 30.1.23. ..,50 
IV. 14 ..— |30.. 20 


VL 15 — 41 22 
VII 15 30 145 29 
VII. 16 —49 1 
IX. 16 30 | 5ı 58 
X, 17 — 54 27 
XI, 17 30 15 37 
XII, 18 58 29 


XII. 18 30.159 58 
XV. 11 — | 61 18 
—, — — — — 


) Geographiſche Tafel Sig... an 8* 
Allgem. Real · Wörterb. V. Ch. 


— und ers * 
cteriſirten ſie dieſt Tg Durch 
— gi durch welche * Mitte ſtriche. 
ien Ri €. die Mitte des dritten durch Alerandria in 
‚, die Mitte des vierten eg die Inſul Rhor 
dus, de fünften durch Rom u. f. m 
Uebrigens Lehret die gemeine Erfahrung jedermann, 
2 ge Wärme und Kälte in demfelben Elima und 
——— zweyen übereinftimmenden auf benden 
298 ften det Erdkugel ei t uͤberall einerlep if. Die 
Hohe oder niedere Ya flache oder bergichte Ge⸗ 
"gend, die Beſchaffen eit des Erdbodens, die Nähe 
großer Ströhme oder gar des Meeres und viele andere 
Urfachen find im RER nde bier die Wärme oder * 
gu vermehren, dort zu vermindern. 
elima, je aturgefch. und Arznepf.) der Katurforfoe 
und der Arzt verfiehen unter Wort nicht nur 
* 8 angezeigte mäthematifi abgetheilte 
ondern ü 25 die verſchiedene Te e 
a Arme, si ſte, Trodenheit oder Aäffe der At 
‘ mosphäre eines Landes oder eines Erdftrichs , auch für 
ar "jumalen die Befchaffenheit des Erdbedens fel 
diefes alles ein wichtiges Augenmerk für bey e 
Bienen fey, gg hr deutlich, wenn man 
Einfluß, de BVerfchiedenheit der Eli⸗ 
ma vg — Menſchen, —— die Thiere und die Pflan⸗ 
uͤberle 
lei der e Senf, das einzige lebendige Geſchoͤpf 
F Das in atfen Elimaten leben, und ſich an alle ver⸗ 
„henme Temperatur der Luft und des Erdbodens ges 
en fann: fo hat doch Diefe Abwechslung in feiner 
Retigen €1 ‚ infeinen Tentperamenten und In 
‘ fein ttlichen Sherads beträchtlich groffe Abattun · 


Yyypa 
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Eiima; 
d fo Hit in der gan r alſo auch hier 
Ha tigfeit v 7 die zur Sihönket 


und Volffommmenbeit der —5* abzwecket. Die 
Bewohner der beiten: Erdfitihe €. find ppm hitzigem 
Temperament, haben eine braune oder gar ſchwarze 
Farbe be N um und des Leibes, eine lebhafte, feus 

rige Finbildungsfraft, und find zu heftigen Affecten 
geneigt. Dir, Bewohner der igten Elimaten find 
toeiß von Farbe, haben in gemaͤßi teres Temperament / 


und ſind in ihren Handlungen bedächtlicher und in ih⸗ 

rem Character feſter. Die —— endlich der fal« 

ten Pr find bon tr rg Temptramentzflein von 

Statur af “6 * Ki Lu a haben wit ir es 

Maas Verſt. Ob nun wohl Das Cli⸗ 

ma die e ae Derfcpiedenbeit‘ it ift, 
enn die Rahrungsmiktel, die Euftur und andere sy 






de tragen ebenfalls das ihrige — 
iſt es doch gewiß die voͤrnehmſte. Lieberdaszerfordert 
«8 eime fehr ** Zeit und viele Senerasionen ‚ wenn 


‚ame Gig] te 





> ie ber ga re Hein ier Yan 
aden En —— Sei ich dar — 
‚Sonn ** und an 





a r, I er E- 
— — ifen Sü — 


ren Bar zu Lande ihre Fra feit * die Ara 
rein fr fe A & — 


Merkwuͤrdig iſt es den ei da wur n 
Elıma aus Inftinft verlaffen, und zu gewiſſen —338 
‚zeiten die weiteſten Reifen von Norden nad, Süden 
vornehmen. Jedem Yefer werden fogleich die Storche, 
die wilden Gaͤnſe und viele andere Zugvögel einfauen, 


iefen Art 
1 Dh ind Ben die leblofen Befchöpfe des Erdbal⸗ 
les} —* Planen an befondere Climate gebunden, und 
es ſir den —*3 kenner und den Seconom gleid) 
wichtig, diefen Umſtand zu fennen, a aber. sep 
den Pflanzen die ae hie Bernie der Zuft faum fd gro 
fen Einfluß hat, als Die Verſchiedenheit des Bodens 
fo fommen bey ihnen bepde in Betrachtung und. w 
fe werden mir ın dem Art. Wohnpiäge der Dflangen 
unfern ri umftandlicher 28 Hier wollen wir 
nur das Clima nach der hauptfaächlichſten Verſchieden⸗ 
beit betrachten, 
Man kann alle Stimate füli — 1) in 
eiß⸗ trodene 5 2) in nemafigte und feuchte: 3 
* und rauhe. Mebhrentbeils herrſcht in je De 
vinz oder eich des Erdbodens eines diefer Climaten ; 
doch giebt es auch Ausnahmen , wo nemlich ‚alle nn 
heerichen, und diefes find die Zander, mel Ba febr 
hohen Gebürgen beſetzt find, Auf den Bipfeln Eile 
ben ift es tat fiets Winier / und ein ewiger Sch 


» Eh ar . 9 


all fi den Zutritt und die Woh⸗ 
an mean And gemäßiaky: und wer⸗ 


un 
5 Dhieren und: Pflangen u adier 


. tenenz; gemeinigli 

:.gend,.g welches mit ve Biel sn ei AR 
. und Pflanzen uibereinfh met, ‚Bee 

on demninider —— n Dur 


© aid ren nur zů Zange er 
gen. Die Schwere der Luft F 


den oder tanfenden Pflängen 


fo dem d 
: ap Pnf en und —— 
Bee ae bit 


. ten Blättern zig: 


endlich prangen im dem mildeſten 


Clima, Allein * Reiche und —— 








bipiaps, trockenes Clima. Der Boden me 


tmo⸗ 


aben meiſtens eine —*— 

wr fa Ne — 
uflechtung je J 

a or ormiteh 


—J— une . 


38 Dann ht 


ichteſten N von 


uflucht been! heile‘ % 
eine Menge von fajtigen Pflanzen mitnorttenfleifdng> 
obie, ( Caötus le Age u 
resfie, y ume 
mumk.) und randere mehr von, RO fi 
daf fie eine lange Zeit in tradenen E 
gen blos bon ders feuchten Luft 58 —— 
gene find fast atie-Gewädhfe Dicke € era r 
lich y und fohnen im seiner — —* 


Grad Wärme kaum noch ausdauern. —— 
Bewohnern hat das hitzige Clima feinen — 

jahlreiche Heer von Affeny —— IE as 
nen, diegrinemigen Raubtbiere, Der 28 we; und der 
Tigery welche in ihrer hitzigen Natur und ihrem Seuer 
mit ihrem Elima Übereinftimmen , ſodann der le 


pbant,, das Rhineceros, das Flußpferd „das 
Erocobill und viele andere mehr, find Die vornehm⸗ 


«fen und ftärfiten Einwohner diefer Gegenden.‘ Yufe 


fer. dieſen find die meiften Schlangenanten amd umah⸗ 
big viele Infeeten nur in dieſen Laͤndern ein we 

In den gemäßigten nutteimäßig nanmen-Eifmate 
welche durchgängig in den mehrſten europälfcen: 
chen heerfchen , Find die Prlanzen nicht fo zärtlich. Die 
Baume werfen ihr Laub den Winter uberabp und die 
immer abmedfelnde Schwere der Luft, Die man an 
dem Barometer N verurfachet Auch eine verſchie⸗ 
dene Witterung. Die Pflanzen werden weder Durch 
die brennende Sonnenhitze verfengt ‚| noch durch übers 
mäßige Kälte zum Grftarren gebracht, Jene hitzige in 
den Sudländern wachſende Bewarhfe.aber halten ſchon 
die hiefigen Winterfreite nicht unter freyem Himmel 
aus, und die dortiebenden Thiere fommenmidt fort. 
Dagegen haben wir indeflen andere lebendige Bewoh⸗ 
ner unferer Walder und Felder, 

Das falte, raube Elima der Nopdländer iſt am fpars 
ſamſten von der Mutter Natur beſchenkt worden. Wes 
niger Pflanzen und weniger Thigre, diedavon leben 
fonnen, findet man daſelbſt. Die Wälder find nur 
ein Aufenthalt der Wölfe und der Bären; faum daß 
man noch Haafen und Kennthiere antrıft, welche aber 
alle entweder ganz deiß find, oder Doch wenigſtens im 
Winter graue_Daart befommien. Unter dert Voͤgeln 
find noch die Waſſerboͤgel am haͤufigſten, die moͤwen, 
Gänfe, Enten, Pelicane und andere wie Uber 


..+% r 
> 


Elimar. 


duch dieſe find nur im Sommer da jmd 
Herbſt nach den füdfirhen Gegenden. "die 
auch an Pflanzen ziemlich ee, und Die Idee 
faſt nichts ale — Weni —S— 
man daſelbſt. Die bden Heiden ſind mit Menns 


”„. 


u hu Die ‚Dirftigkeit 
kat, N Ye —— (ar 


Fe Ben Anton been Elimaten giebt es 
te Mittelgatt d 
— malt Maar — — et 
t. { HEN lehret Die Er: 
a im der 


2bor. 
ſie au 
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e a 
* weiter ausgebte 
ever * den —* Songen⸗ 


en rohrfen. Eben’ die Ber» 


r du 
Anderung er — er da⸗ od 


‚Fate taubde merica 
Obgleich jenes Elia feine befondere Thiete und 
Pflangen nahrky fo giebt es doch viele Gattungen / die 
tere Erimate iteindnder gemein haben, Feine aber, 
die das aͤuſſerſt und ä ten Fön. 
nen, Die meiften Grasarten 5.8, Formen in’je m 
Clima, auffer dem ganz falten, fort }'amd- der 
fer der Natur bat davor geförgt , DAR die unent 
i —18 Pflanzen in den meiſten Yandern des Erdbor 
dens gut gedeihen, Ja es giebt eine Menge von Ges 
äh, anfänglich nur in Ihärmeten Elimas 
ten wohnten) aber auch ift-den Fältern faſt eben 
“fo gut ausdauern. Man Bedenfeinur, daß alle Yes 
pfel⸗ und Birnbäungey — flaumen / die Walls 
wu, Mandeln und me eivächfe aus den war⸗ 
mien afiatifchen und af anifhei Yändern ſtammen, 
* md hadıher bis in die mittelmäßig Iyatıhe Laͤnder find 
verpflanzet und einheimifch gemacht worden, Eo wer⸗ 
den vielleicht noch viele Wanderungen geſchehen, da 
man in der Botanıf und Oeconomie immer weitere Pros 
greſſen macht. IR E. nicht nen fans aus 
China leicht‘ hiehet get bracht und mit dem beiten Erfolge 
angebaut werden ? da fie nach des Ritterdon inne Be: 
chreibung feines warmen milden Climatis bedarf. Eben 
, K giebt es auch Beyfpiele von manchen Thiergattuns 
gen welche dwohl ein Hartz heiſſes Erima, als auch 
An gemäfigt Fühleres aushalten. Wir fehen diefes an 
r den Kaninden und dem indianifchen Echmeine, wel⸗ 
che auch in mittehmäßiger Wärme gut gedeiben, Ends 
Yich kommen die Pferde, Ochſen md Schaafe in heife 
feren Elimaten ganz gut — une: Erempel ans 
zuführen / hatten wir für überflüßig. 
So wichtig nun die Betrachtung der Elimaten für 
2 — und den Oeconomen fit, eben fo 
ch ift e8 auch fuͤr den Arzt, fein Augenmerf dar 
ur * —— jedes Reich bat feine —— 
ra 
u weiß ja, daß oft die Die ge 


— * 

⸗ 

en, wenn fie aus einem Lande im das * ere fon: 
men, ſogleich mit Krankheiten befallen werden / die 
fein Arst heilen fann, wenn er * darauf Klitficht 
nimmt. Uuch iſt es bekannt, daß felbft die fich ziem⸗ 
liche aͤhnliche Climate der europaͤiſchen Reihe, ihre 


€ aus 


obey das Elima den 


ee 


the te und — Moosgattungen bedeat, hin 
* = a raget das göffeltraut —* = Sehne her © 


58 


Elima: “a 
ganz defo befondere einbeimifche Rranfheiten ( Mörbos 


h, die; —* ee 
ren und die wir an Rode 2 andeln 
werden. üUeberhaupt FE Many Mr die Einwoh⸗ 
ner der Bei ——* —— Send en Br 
I Eli» 





en An Buene A en 
Xen (6 we e — und’ en Ba 
us Süden nad) Norden haben, fo iſt EB 
ae kt vielen Krankheiten nr und da Fin 
feine Krankheiten mit ändern frörfen vertaufcht ha 
foift die ap derfeiben auch leider um vielt vergto ar 


—J—— in ver Bedeutung, RE NEN 
‚den * genommen worden Hit, hat auſſer neh 





ioniet.‘ Die rauhen und friegerifchen @elten 


“ prop 

wiurden un don Aue) m Diese dähf ver⸗ 

" dorben,” oͤrper die aflakifche 
Wa lc * er Fa)“ verlohren Alıch 
ihre Seelen viel „er ihrer Kraft. Die Yorgbbarden, 
Normänner und Gothen, die under ihren natındichen 
Ema tapfek ind brav varen ——— gar bald die 
> werjliche Ratur der Galller Dt Sea äner und Spärtier 
an. Bir Haben auch Beweiſe hiebon in den Heiern 
Zeiten.’ Die hötlandirchen Eoloniften , die fich ih Bas 
tavia und Be beuhnbißnen, Beſttzungen niederge- 
laffen haben ſelbſt ganz anders De de als 

die Pe A Hollaͤnder. fin — mehr 
das arbeitfane Wolf, welches ihre Vorfahren waren, 
fondern fie find vllig in aftattiche MWeichlichkeit bers 
' falten, Die Lage des menſchlichen Korpers und feine 
Drganifatioit tragt zu Der Munterkeit oder Tragbeit, 
Starke oder Schwäche des ln ichen Ge unge 
Mein viel bey, Ich will nicht en) daß dieſes der 
Grund aller feiner Vorſtellungen ſey aber daß etwas, 

 daf vieles davon abhänge) kann aus dem, was foir 
eſagt haben, nicht geleugnet werden, und das Elima 

\ bat, 100 nicht immittelbat, dennoch gewiß atittelbar 
einen merflihen Einfluß in den phofiichen und mota⸗ 
liſchen Character eines Menſchen. IE berfhtedener 
die Himmielsfitiche find; defto ver chiedener jeigen ſich 
auch die menschlichen Charartere, “Ye eitförnniger jidep 
Hinmielsftridye find, deſto meht nähern fi AK Or 
Denfungs: und Begcehrungsarten zweher U 
darf bier den Einwurf nicht machen , daß alfo Pen. 
ſchen, Die unter emerleg Polhöhe wohnten, auch eis 
nerleg Gene und Chararter haben mußten denn in 
den borhergehenden Wrtifef ijt fihon ge worden, 
daß dieſe allein, das EUma nicht ausmacht, Das 
attifche, Gebiet im Griechenland Tag mit det baleari⸗ 


f njehn unter einerkn Polhoͤhe; wie verfdhieden 
über ıft der Character ſeiner Enwohner. gi 
wohnet von jerieh haften nicht nut unter auen 
chen den —“* Körper;, fie waren wegen ihrer Re⸗ 
A eıt des — fo Kan Sul % fie Win 
elimann vor den Be net atter nit 
wem ift aber auch eles und 
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‚befonntz wodurch ſie ſich unter den Alten ſo viele Lob⸗· 
fo ſehr von an ı 


von einander lage 
amd —— eine 


ge, De die * etliche 


dr J 


Re 


Se kei Ber 


war der 


ten; allein 


Klima. 


rüche ogen, und wodurch fie 
3 EN: —— berſchieden 
Character der Thebaner —— —— ob 
gleich. beyde Städte a deut ſche ‚Meilen weit 
sen hatte sine nahe, 
iche % Sieht man, 2 rn 
heutzutage, — en * intel indem Sitten, 


f.ich unten den. neuern Völfern kein Ben» 
—* ben den Uthenienfern.fte- 
t waren Die Böotier, von ihnen 
— —— * in ie gleich nicht weit von ihnen. wohn» 

Böotien lag unter einem dicken Himmel, 
—* viele grobe Kusdunftungen ‚ der Winter war-böfe, - 
r men eh es —— dicke und 


vervecum — a * — 


a, befomm — 
pen Bedürfniffe: 1m ganz an ——— und 


ig ich dermaſſen —5 esta wahr wird, 
m Gegen wo diefe Hinderniffe —* Br 
Fe ann man auch zuverläfüger von dem 


—J urtheilen. Menfchen, ‚Die blos,von natürli 


‚ Urfaden angttrieben —5 bey welchen die ——— 


- ter einem jeden Cuma 


das Blut der Einwohner dieſe 


lichen wenig Einfluß haben, müfen in Anfehung: ib« 
res Chararters eine groſſe Aehnlichkeit mit. einander has 
ben... Daher Ks die erjten urfprünglichen Chara⸗ 
etere von Völkern, die beynahe unter. einerlep Elina 
ag fo nahe an einander grängen, Unter den Wil 
den in 5 ad desivegen eine fo bevundernss 
würdige. Aehnlichkeit. 
Bir wollen die —3 wie ſie urſprunglich uns 
nd, ohne daß ihr Character 
durch andere Umſtaͤnde modificirt wird, näher fennen 
lernen. Wir behalten. die in dem vorhergehenden Ars 
tifet bemerkte Eintheilung des Clima, in ein faltes, 
gemäßigtes und trocken heiffes bey. Unter dem falten 
Tlima herrſcht eine Falte Luft Diefe wird immer fäls 
ter. und dicker, je näher man Ste die Pole fommt ; 
t Gegenden ift Daber be⸗ 
ſtaͤndig in einer trägen Bewegung, und die Kälte vers 
urfacht, daß fie weniger ausdünften ; ihr Körper wird 


feſt und ftarf, und gelangt zu einer gröffern Statur, 


als in den füdlichen Gegenden. Die Feftigfeit und 
Stärfe des Körpers, Die Rauigfeit und Strenge der 
Witterung haͤrtet fie von Kindheit an ab, macht fie 
zu der feinern Empfindung, der Woluft ungefchidt, 
und ift eine Urſache, daß fie ohne Furcht die größten 
Beſchwerlichkeiten Des Lebens ausſtehen; if fie fürchten den 
Zod nicht, und find unerſchrocken im Streit. Schön 
befehreibt Yucan die Völker unter dieſem Clima: 
Omnis in arltois populus quicumque ruinis 
Nafcitur, indomitus bellis & mortis amator, 
Felices errore fuo, quos ille timorum 
Maximus haud urguet lethi timor, 

Man bemerkt deswegen , daf alle groffe Revolutios 
nen in der Welt von Norden angefangen haben. Die 
füdlichen Theile von Europa wurden von den Gothen 
amd Normännern, und China, nebft andern Reichen 
von Afien, von den nordlihen Tatarn überfhwenmt. 
Nördliche Völker find nicht fo überflüßig mit den Mit⸗ 
teln verfeben, welche zur Bequemlichkeit gehören; eine 


nu 


Meilen weit von einander | 


n 
n Hafen gene Birken lin iR dag bei ime 


, wohnen , und 
oftmals die Srä 


* B* 


n 
Sata er nd Doch da 
——— 
x jur 35 * in kalten Ben * 


ige davon i nicht we noch dem 
* —— ter — eh Der Kälte 
un erhält fie in einer natürlichen Munterfeit 


n und ie daß fie nicht in die Faulheit der Di 


chen Volker fallen. Aus eben dem Grund find fie 


micht tuͤckiſch und boshaft, fondern Die Treue und Red⸗ 


it derzeit ein Ha rem C 
u Pi die Peer meh, vb geroiffe tafter 
unter Den Menſchen anı man 


der Linie kommi/ hingegen * Man ibn pie 


Borden perkieren, ıvo Die. Hr 


trodene 
die —8* ER ſtaͤrker iſt/ ** 
rei en * die Eur —* Ein * He an an 


zer el erordentli 
„ auch Werk des Geiftes von i —— Del 
wos eine geoffe und anhaltende, —8* 
rdert. Aber die Hitze ande du ihr, > 


— ui tern en 
"Si den mitt 


den Göttern Pay Dertsegen, Me 5*— —“ 

ſo warm und Keurig als dag, 
{ug ihrer 5 

n der Möglichkeit. In fol 

a eu 

fi Bertjeu Min Dr bar Daraus € 

n ihre 

größten Lebhaftigfeit und — — 


ia ie x ——— 


ewoͤhnlicher Trieb zur. Geilpeit * 


erf * Sie find voller Liſt, tü 


annbar, und bo as Me ebaͤh 
und hören a er 
5— Elima iſt unter allen dag Vorteflihfe. u 
die Mittelftraffe zwiſchen den zwey entgegen 
* —— hen — ſo — an 35* eh 
e nimm a 
derfelben auf daſſelbe u aber Bepdes ni 


öl 
hohem Grad. F — 


ine reine und gemaͤßigte Lufi geingt 


ſchoͤnere Organe hervor wodurch die Seele 
wird, die — Eindrüde au eine —— 
Art anzunehmen. Da nun dieſes Clima aus dem 


warmen und kalten — est iſt, fo würft es 
auf verfhiedene Charactere tobt *8 man 
unter den europaͤiſchen Rationen eine weit gröffere 
Brennigfeltigteit, als unter den füdlichen. , Unter 
dem gemäßigten —— findet man die ter 
Geifter, und in größten Anzahl. Gelb unter 
den Fndianerh f wi — einer groͤſſern 
Vollkommenheit der Seelenfräfte ru bmen, die wegen 
ber befondern Lage nicht unter den hißigen, fondern 


gemäßigten Erdftric gehören. _ 
Dos Elia hat auffer demjenigen, was wir bereits 
en eführt haben, aud) einen großen 'Einflu auf die 
rfindungen, E es bietet bisweilen Durch feine Güte 
— Erfinder auf, indem es ihm Erfindung ſo nahe 
legt, daß er nur — * By ann. _ Die Erfin- 
dung des Aderbau es gef chah vermuthlich in denen Ges 
genden, die einen leichten, fruchtbaren und nicht ſchwer 


Elima * r ” 


"zu bearbeitenden Boden hatten. Eicero bemerkt, 


daß Etrurien viele Zeichendeuter hervorgebracht hatte, 


dieſem Zuftande gern Wunder ſchaft. 


weil Diefes Land felten, einen heitern Himmel hatte, 
und die verfchiedenen munderbaren Geftalten der Wol⸗ 
fen die Uufmerffamfeit der Einwohner erregten , wo⸗ 
durch ihre Einbildungsfraft erbigt wurde, weiche in 
I Chaldaͤa bradıte 
die erſte Sternſeher hervor, denn in dieſem Lande ift 
taft beftandig ein heiterer Himmel; bier find unges 
heure Sandmeere, welche der Wind beftandig bervegt, 
daher find Die Sterne das einzige Mittel den Weg zu 
finden, zumal da man wegen der unmäßigen Hige nicht 
bey Tag reifen fann. Die jährliche Ueberſchwemmung 


« des Nils in Vegppten legte nach und nach den Grund 


ur Geometrie, und brachte die Aegyptier auf den Eins 
fat, Canäle, Damme und Schleufen zu bauen, um 
das fruchtbare Nilwaffer in alte Gegenden des Landes 
zu verbreiten, Auch in der Sprache Auffert das Elima 
feinen merflihen Einfluß. Gin angenehmer Hims 
melsſtrich, tmweldyer feine Organe bauer, macht auch 
die Sprache eines Volfs lieblich, harmoniſch und zur 
Mufif bequem; ein rauber Hımmelsftrich im Gegen⸗ 
theil macht eine raube unangenehme und mit Eonfo- 
nanten überhaufte Sprache 5 unter einem Elima, mo 
der Coͤrper ſchwach und entnerot ift, herrſcht auch et⸗ 
was Mattes und Langmeiliges in der Spradye, Die 


Lombarder z. €. haben eine raube und abgefürjte Aus⸗ 


fprache ; Die Tofcaner reden mit abgemejienem Tone, 
und die Neapolitaner haufen die Worale und fprechen 
mit vollem Mund. Auch die Staatsverfalung eines 
Volfs und dıe größten Veränderungen in den Reichen 
bangen zumgilen vom Clima ab, n den füdlichen 
Zandern find die Einwohner mehr zur Monarchie ges 
neigt, als in den nördlichen ; Die freyen Staaten And 


in Europa entftanden. In Afien gränzen die fehr 


: Falten Länder unmittelbar an fehr warme, daher ft 


ein beftändiger Krieg, und das eine Volk ift fters das 


uberwundene, und das andere ſtets Sieger. Diefes iſt Die 


ſitten gemäß war, 


Urfache, warum in dem füdlichen Afıen die Sclaveren 
herrſcht, Auch die Geſetze eines Volls werden zuwei⸗ 
ien durch das Clima beſtimmt. In falten Gegenden 
fucht man ſich durch ftarfe Getränfe zu märmen, das 
ber ift die Trunfenheit ein herrfchender Zug in dem 
Character der Völker, die unter einem falten Him⸗ 
melsftrich liegen, Wenn daher Mahommed. feinen 
Arabern den Wein verbietet, fo giebt er ein Geſetz, 
das ihrem Clima und den daraus entftehenden Volks⸗ 
Es giebt Krankheiten, die einen 


Elima eigen find; es giebt aber Krankheiten, die dem⸗ 


® 


felben fremde find. Gegen letztere müffen die Geſetze 
mit Aufferiter Strenge gehandhabet werden. Die nors 
difchen Völker wohnten in falten Gegenden , und hat: 
ten fehr twenige Geſetze, Die Keufchheit der Frauenzims 


"mer zu verwahren 5 da fie gegen Süden jogen, und 


mit dem Clima einen ftärfern Hang jur Unzucht befas 
men, fo gaben fie auch ſchaͤrfere Gefeze Dagegen. Man 
Iefe hierüber, was Montesquieu in feinem Buch 
pon dem Geift der Gefene 2 B, 16 Eap. fagt. 

Db nun gleich das Clima in den Berftand, die Zus 
enden und Laſter eines Volks einen großen und merk: 
ichen Einfluß hat, fo würde man ſich doch fehr ir— 

ren, wenn man glaubte, daß fie gänzlich davon ab⸗ 
biengen ; denn fonften müßten alle Menfchen, die uns 
ter einerlen Clima wohnen, gleichen Character haben, 
und bierinnen widerfpricht die Erfahrung. Tauſend 
ufalige Dinge fonnen fich ereignen, die den Einfluß 
bes Elima mindern und mehren. Weder Tugend nach 


3 €, die chriftliche Religion 
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Verſtand laͤßt ſich aus den Parallelcirkeln auf dem Erd⸗ 


boden beſtimmen. Der vorhin genannte Montes 
quieu übertreibt in einigen Stüden den Einfluß des 
Elima in Sitten und Religion offenbar, und läßt 
ſich durch mandye Scheingründe bintergehen. Er fagt 
| tte im Morgenlande 
* Wurzel faſſen fonnen, weil fie die Vielweiberey 
verbiete, und märe daher nur eine Religion von Eur 
ropa, wo Die Leidenfchaften der Menfchen nicht fo hef⸗ 
tig waren. Allein aufferdem;, daß die Erfahrung Der 
ältern Zeiten dagegen ftreitet, fo gründet ſich Die chriſt⸗ 
liche Religion auf den Verftand Gottes, und jft allen 
Himmelsjtrichen angemeffen, Wenn Montesqulen 
die mahommedanifche Religion zu feinem Behuf ans 
wendet; fo kann man ihm zwar zugeben, Daß Maho 

med alle Künfte angewendet habe, feine Religion na 

dem Elima zu proportioniren, Damit er Die Herzen 
derjenigen an ſich ziehen möchte, welche im Morgen» 
lande der Stärfe des Clima nicht ausweichen fonnten, 
und die bey der neuen Religion gern. ihre Lieblings» 
neigungen benbehalten wollten; allein feine Religion 
ift zwar den Empfindungen angenehm, aber fie läßt den 


Verſtand leer, fie ar die Einbildungsfraft, und läßt 


den Geiſt leer, Daß man im übrigen feine Meynun⸗ 
gen von dem Einfluß des Elima in Die Eharactere der 
Menſchen zu fehr verfteut habe, jſt aus folgendem Epi« 
gramm offenbar; 

Le Sol eft la caufe premiere 

De nos vices, de nos vertus; 

Neron fous un autre hemifphere 

Auroit peut ätre £tE Titus, 

Sp unleugbar die Wirfungen des Clima auf die 

Seele des Menſchen find; fo muß man fie doc nie 


. mals unbedingt annehmen; es gehören noch fehr viele 


Nebenumftande Dazu, ohne welche das Elima gang 
unmirffam fcheinet. Daher zeigen fich auch fo viele 
Biderfprühe. in Elima, weiches einer Kunft alıns 
ſtig iſt, ift es nicht der andern, welche gleiche See» 
Ienträfte erfordert, Mahleren und Dichtkunſt find 
einander jebr ähnlich, fie befchaftigen ſich * mit 
dem ſinnlich ſchoͤnen Yusdruf; und dennoch fommen 
fie oft nicht in einem Lande zufammen. England hat 
viele gute Dichter, aber es fann ſich nicht ruhmen große 
Mahler gezogen zu haben. 

Auch macht man die Beobachtung, daß ſich ein Cli⸗ 
ma im Ganzen genommen verändern fann, und wirk⸗ 


lich, verändert; nicht, als wenn ein Ort feine Polhöhe 


verändern fonnte, fondern die aͤuſſern Umftände fün- 


Ds in Die Temperatur der Luft einen ſolchen Einfluß 
. haben 
. Das Elima des alten Roms würde man jetzo verges 
bens in Rom fuchen, 


daf das Clima wirklich ganz anders wird, 


r Zu den Zeiten des Uugufts 
war der Winter um Rom noch fehr hart, die Berge 


. Tagen voller Schnee, und alle Zluffe waren gefrorenz 


heut zu Tage muß es ein fehr harter Winter fern, 
wenn der Schnee zwey Tage liegen bleiben ſoll, und 
Die Tiber friert niemals zu. ie foftbaren Canäle 


‚ find jetzo verfiopft, daraus entftehen garftige Yusdüns 


ftungen ; die Kufte, welche ehemals mit Städten und 
Pallaſten befezt und gefund war; ift jeo ein flinfen« 
des und morajtiges fand, Iſt es nun Wunder, wenn 
auch die neuen Römer von den alten fo ausgeartet find? 
Wäre Deutfchland nod das rauhe, Falte, fumpfige 
und maldige ur 1, —— I —* — — 

ahren war, fo wuͤrden die Deutſchen gewiß a ⸗ 
fm nicht fun, mas fie * find ; aber da die Waͤl⸗ 
er ausgehauen wurden, und Die Sonne die Suͤmpfe 


728 


»&fima. 


austrocdnete, fo haben wir auch jeko eine viel feinere 


° Luft ; unfre Organen werden aber Dadurch gefchmeidis 
ger, und mit dem Elima bat fich auch der Geiſt der 


Deutfchen geändert. Auſſer diefen Umftänden fann 


auch der Umgang mit andern Völkern, andere Nahr 


rungsmittel, Lebensart , 


Gewohnheit, Erziehung 


und dergleichen Umſtaͤnde Die Wirfungen des Elima 


ändern, und wenn. man von dem Einfluß des Clima 
auf den Character urtheilen will, fo muß man diefe 
niemals auffer Acht laſſen. Daher ift es auch nicht 
zu verwundern, wenn die Nationalzüge in dem Cha» 


’ zacter eines Volks, ben einerfen Clima nad und nach 


gänzlich verlöfhen, und unter neuen Zufagen gan 
unfenntlic werden, (22) 


Lima (iuriftifh). Da das Clima auf den Körper, 


iſt es ſe 


Gewohnheiten vom Clima abhängen muͤſſen. 


Blut, Netvenfafern und Die ganze Organifation des 
Menfchen, folglich auch auf feine Seelenfräfte und 
Neigungen einen unleugbar großen Einfluß bat: fo 
er begreiflih, daß auch Geſetze und — 

enn 
andere Körper, andere Kräfte, Neigungen und Sit» 


. ten erfordern andere Geſetze. Iſt ein Volk kalt, lange 


Wo das Climä den 


.. Sleiß zu ermuntern, 


fam, träge : fo find andere Gefeye, Zwangsmittel 
und Strafen nöthig, als ben einer Nation von lebs 


. haften, bisigem, heftigem Temperamente, Die Se: 


fee, welche für den Orientafer gemacht find, paflen 
nicht immer für den Abendlaͤnder, und nordiſche Ges 
fee oft nicht auf Yfrica. Auch Yderbau und Come 
merz Dependiren gar fehr vom Clima. Folglich koͤn⸗ 
nen Geſetze, welche dieſe beide Gegenſtande angehen, 
auch nicht von einer ſolchen Abhaͤngigkeit frey fenn. 
enſchen traͤger macht, da muß 
ittel ergreifen, Thaͤtigkeit und 


der Geſetzgeber alle 
In einem ſolchen Himmelsſtri⸗ 


che, wo faſt niemand anderſt als gezwungen arbeiten 


* 


ſo iſt dort Die Vielweiberey beynahe not 


poste fen. 


mag, da fann die Einführung der Leibeigenſchaft 
—* und nuͤtzlich, in andern Gegenden aber 
Reitzt das fältere Clima zur Wöls 
erey , fo muß ‚man diefe zu verhindern ſuchen, wel⸗ 
ches in wärmeren Gegenden nicht nöthig if. Bringt 
das Elima gewille Kranfheiten mit, 3. 8. Peſt, Aus» 
fa, Melancholie, fo muß auc gegen dieſe der Ges 
fesgeber Vorkehrungen machen. Wenn es mahr iſt, 
Daß in Bantam gegen einen Mann * Weiber find: 

wendig. Mons 
tesquieu hat in feinem Esprit des loix im 14. 15. 
16. und 17. Buche vom Einfluffe des Clima auf die 


Geſetze weitläuftig gehandelt ; viel Wahres, aber auch 
viel Halbwahres, Schiefes, Jneonfequentes gefagt. 


Der Rechtsgelehrte wird aus Diefen Betrachtungen. 
den Schluß madyen, daß man fo wenig die römifche 
als fongobardifche, als Die alte deutfche Geſetze ſchl 
terding s bey uns anwenden, fondern auf die Verſchie -⸗ 
denheit des Jtalianifchen, des vormaligen Deutfchen, 


"und des jesigen Elima Rüdficht nehmen muß. Bey 
"Den Mömern war einer MWeibsperfon im 12, einer 


denn fie waren phyſiſch ahig dazu. 


ahre zu heyrathen erlaubt; 
Ur‘... dem Deuts 
{hen Himmel möchte ein Ehepaar von folchem Alter 
hmerlicy dem Staate dauerhafte Mitglieder verſchaf⸗ 


Mannsperfon im 14. 


fen. * Der Römer ſah eine Jungfer von 20 Jahren 


ſchon als «in portentum, d. i. als eine feltne und böfe 


Erſchelnung an, dieß wird aber niemand in unſerm 


Vaterlande thun. Die Römer liefen-daber auch die 
Vormundf haften nurbis ins 12 oder 14 Jahr dauern. 


" Sn Deutfdy land hingegen glaubte man, daß jemand 
"por Dein 20 oder 21. Jahre fein eigner Herr nicht wer⸗ 


von diefen aftrologijchen Thorbeiten, 


Climacides —— Elimactericus. 


den koͤnne. Da die Zeugungsfräfte ſich ben den Roͤ⸗ 
‘ mern frühe verloren, fo twar das Eenatsconfultung 


unter Tiberius, das die Eheeinem Sedyigjährigen 
verbot, nicht fo unvernünftig, als es in Deutfchland 


ſeyn würde, In Italien fonnte man von einem Acker 
: in einem Fahre den vollen Nusen ziehen, Daher Daus 


ert die ſtillſchweigende Wiederpachtung nur ein Jahr. 
Dies laßt fidy aber auf Deutfchland nicht appliciren. 
Das Baumol rechnet der Roͤmer unter Die nas 


 türlien Früchte, ben uns wäre es ein fruftus in- 


— Das longodardiſche Lehntecht ſpticht dem 


Lehnsherrn die Fruͤchte Des Sierbejahres zu, wenn Der 
VBaſali vor dem Anfang des Merzes ftirbt; den Erben 


des Bafallen aber, wenn Diefer fpäter mit Tode ab» 
Denn die Feldarbeit ift in Stalien im Merz 


bet. 
8 meiſtens geendiget, und daher iſt es billig, daß 


die Früchte dem Vaſallen oder feinem Erben zu Theil 


werden; auf Teutfchland aber paßt die Iongobardifche 
Verordnung nice. 


(3 
ETlimacides, waren aeroiffe Weiber aus der Inſel Ch⸗ 


pern, welche in die Serails des Artabaz und des 
Mentors_ in Ufien famen, um den Frauen dieſer 
perfiihen Satrapen ben dem Finfteigen in den Wagen 
zum Fußſchemel oder Auftritte zu dienen. Man bes 
zeichnete Daher mit Diefem Worte Die niederträchtiaite 
Art von Schmeichlerinnen. (21) 


Elimacis, (Baufunft) war einenah VBitrup Wurf- 


mafchine der Alten, melde wie eine Leiter ausſahe. 
Sie bejtand aus 4 Höljern, mie die Menfa, jwen 


‘ oben, zwey unten; Die wntern beide waren wie eine 
feiter mit Riegeln, fo Diapegmata biefen, verbuns» 


den. Die Elimacis vereinigte fich vorn mit der Menfa, 
und von ihren Rähmen giengen Strebhöljer, Anteri— 
dia gegen die Menfam, Damit fic Die Menfa ben denz 
Aufsiehen nicht biegen konte. Diefe Verbindung ges 
ſchahe übers Kreuß , dergeftalt, Daß die Elimacis den 
Schafft und die Menfaj den Queerbaum porfteifete, 
Diefes vereinigte Gerinte wurde da, wo die Menia 
nit der Climaris verbunden war, von einer Säule ges 
tragen, dergeſtalt, daß der übrige Theil der Clima— 
eidis fehrage unter einen Winkel von 45 Graden zur 
Erde fidyneigete, und auf dem Erdboden rubete. Auf 
dieſe Weiſe gefchahen ae Wurfe unter einem Winkel 
von 45 Graden. 


- (18 
Elimactericus Annus. Der aſtrologiſche zand, 
‚ welcher fich beynahe über alle Zeiten und Völker aus. 


gebreitet, —— unter andern auch die Meinung, 
daß einige Lebensjahre vorzüglich vor den übrigen einen 
gefahrvollen Einfluß auf das Leben, Die Gefundheit 
und Das Glück Der Menfchen babe, Die nit 
nennten folche Jahre Llimacterifihe, vom Hauptworte 
arme, welches eine Stufe bedeutet, und im Deuts 
> werden fie daher fuͤglich Stufenjabre genennt. 
an nahm nemlic) bey deſtſetzung folcher Fahre eine 
gewiſſe arıthmetifche Progrefion, Deren Denominator 
entweder 7 oder 9 war. Im erſten Falle waren die 
Stufenjahre das Tte, I4te, aıfter 28ſte, 35ſte, gafte, 
gar Söfte, 63ſte, Tofter 77fte, Salke, Unter welcher da 
zſte und gaſte die beiden großen Stufenjabre hief» 
fen. In andern Falten folgten Diefe Shıkmale im 
Hten, ı8ten, 27ſten, z6ften, 45ſten, Faſten, 6zjten, 
T2ften und gıjten Jahre, und dag 63ſte und gute 

waren in Diefer Reibe Die großen Stufenjahre, 
Schon in den älteften Zeiten findet man Spuren 
die, fo mie die 
ganıe terndeuteren, ihren Lirfprung ben den Chale 
dern fcheinen erhalten zu haben, Dothagora 6 
der 


Shmactericus. _ 


der fehr viel Geheimnißdolles in den Zahlen gefunden 
gu haben glaubte, war eine neue Stüse Diefer Stufen» 
jahre. Wunderbar ift es allerdings, daß man von jes 
her der Zahl fieben.auf der einen Seite eine beſondere 
Heiligkeit, auf der andern eine auijerordentliche Far 
talität zugefchrieben, und darauf hauptfachlic; das ab» 
—— Soſtem der climacteriſchen Jahre hat grim⸗ 

n wollen. Boulanger führt in ſeinem aufgedeck · 
„ten Alterthume S. 326 viele Beweiſe von dieſem fo 
- allgemein verbreiteten Vorurtheile und zugleih auch 
die feiner melancholiſchen Hypotheſe angemeffenen Ur⸗ 
bie davonan. Der berühmte Platonifer des ı5ten 
% rhunderts, Marfilius Ficinus glaubte den 

rund von diefen ihm richtigſcheinenden Stufenjah⸗ 
ren in der Natur der Planeten zu finden, weil, da 
der letzte derfelben, der fiebende, nemlih Saturn, 
der bösartige wäre, nothwendig alſo auch das ſiebende 
ze gefährlich n müfte, Allein der laͤcherlichen 

orftelung, welche Die Aftrologie von der Ratur der 
Planeten beget, jest nicht & gedenfen, fo muͤßte ja 
nady diefer Hypotheſe das Stufenjahr feine gefahrli» 
che Eigenfchaft nicht für einzle Menfchen haben, und 
man müßte in der Beſtimmung deffelben nicht auf die 
Im der Menfchen , fondern auf Die Ordnung der 

ahre ſehen, in welcher diefe Planeten ihr eingebildes 
tes Galenderregiment über-uns arme: Erdenfsöne ers 


balten. 

Ohngeachtet aller diefer Thorheit haben diefe elintas 
eterifchen Jahre von jeher nicht blos ben dem Pöbel, 
fondern auch bey einfichtsbotleren Perfonen Zurdhtiers 
regt, und noch jeht man ſich, fein 63ſtes Jahr 

luͤclich überlebt zu haben. Gellius hat uns einen 
rief vom Yuguft an feinen Enkel Cajus aufbe⸗ 
halten, der eben Diefer Urfache wegen die Empfinduns 
gen der Freude dieſes Kaifers ausdrüdt. Pliniug, 
der dieſe Stufenjahre fcanfilis annorum lex nennt, 
giebt uns von ihnen eine ausführliche Beſchreibung 
“und fehr vernünftige Beurtheilung, die um fo viel 
merfrürdiger ift, weil darinnen einige in die politis 
ſche Rechenkunſt einfchlagende Beobachtungen der in 
diefer Wbficht fehr aufmerkfamen Römer vorfommen, 
Die Schule des Aeſculaps, fagt er, behauptet, 
daf Die beſtimmte Dauer des menfchlidyen Lebens von 
den Sternen abhänge; melches aber die länafte 
Dauer des Lebens ſey, das iſt bey ihnen noch nicht 
ausgemadht. Sie fagen, Die längere Zeiten waͤren 
felten, weil in gewiſſen Befiimmten und merfwürdis 
en periodifchen Stunden des Monds, z. B. in der 
tebenden und funfjehenten Stunde des Monde, bei⸗ 
des in der Nacht und bey Tage, eine große Menge 
Menfchen gebohren würden, melden die Drdnung Det 
Jahte im Steigen, wie nach einem unveranderlichen Ge⸗ 
‘ fese, toͤdtlich würde, und dieſes Geſetz der Jahre im 

Steigen nennen fie Elimacteras; weil diejenigen, 

welche unter Diefen Umjtänden gebohren werden, nicht 

leicht das 54ſte (nach einer andern Leſeart das 6gfte) 

Jahr des Alters erreichen, Da aber ihre ganze Kunft 

fo ungemwiß ift, fo erheilet ſchon daraus deutlich, mie 

ungewiß diefe ganze Sache ſey. Ja wir dürfen nur 
zum Bereife des Gegentheils die neueften Mufterungen 
durchgeben, welche Befpafian uhd fein Sohn ins 
nerhalb vier Fahren gehalten haben. Wie Berzeich 
niffe und Liſten wollen wir jest nicht auffuchen , fon« 
dern nur einige Benfpiele aus dem mittlern Theile Ita⸗ 
liens, jroifchen dem Apennin und dem Po. Zu 
Parma gaben fid) bey dem Cenſor drey an, melde 


endlich 140 Jahre. 


Climba und, Crofina. 


da redundabant:“—(Lib, I. Cap. LII.) 


. Elmar — Elinil. 729 


Zu Parma wieder zween von 7305 zu. Pacenz eimer 
von 1315 ju Zaventia war ein Weib 135 Jahr alt. 
Bu Bononien erreichte 2. Terentius, und zu Wie 
minum M. Uponius ein Alter von 150 Jahren, 


. und Tertulla von 137. Zu Valejacium gaben fi 


fehs von 110, vier von 120, einer von 140 Jah 


man in der Mufterung 54 Manner, melde ar. die 
100 Jahre alt waren: andere 14 zählten 110 Jahte, 
zween 120, bier 130, eben fo diele 135 — 137, deren 
So ward alfo doch damalg bey 
diefen Mufterungen niemand gefunden, der dem 169 
3* alt gewordenen Engländer Jenkins gleichge⸗ 
ommen mare, Arche: 

Auſſer den Stufenjahren' hatten die Alten auch noch 
ihre climacterifche Monate, Tage und Stundeh, 


‚tenan. — Sn der adıten Region von Italien he 


„in denen ſich nemlich Die Durch das climacterifihe Jahr 
: beftimmten Unfälle Befundheitsänderungen und Eterbs 


fälle ereignen mußten, bon weldyer Materie überhaupt 
Salmafius mit der ihm gewwöhntichen unordentlichen 


. BWeitläuftigkeit ausfübrlid, ge — (21) 
Climactericus annus, (Mebic.) |. 


Climax, ift eine oratorifche Figur, da man in feinen 


Stufenjabre. 


Gedanken und Ausdrüden immer, von. dem ſchwaͤchern 
zu einem ftärfern fortfhreitet. Sie findet vornenilic) 
in patbetifchen und empfindungsvoilen Stellen ftatt; 
auffer Diefen aber füut fie leichtlich in den Schmulft. 
Einige Steuen aus dem Licero. werben fie- deutlich 
machen. Er ſchreibt in feiner Rede gegen den Cati⸗ 
tina: nihil.agis, nihil moliris, nihil cogitas, quod 
ego non audiam, non videam, planeque /entiam, 
Safer gehört auch das befannte; abiit, exceflit, eva. 
„ erupit. : Lehrer der Beredfamfeit müjlen die rechte 
Bedeutung dergleichen Worte ihren Schülern vorſtellen 
damit fie das Steigen der Rede wirflicy fühlen. (22) 
h Helmold ſchteibt von den 
flavifchen Völkern, daß fi viele Gausgötter gehabt : 
— Praeter Incos’atque Penates, quibus agri & Oppi- 
. Man hatte fie 
gemeiniglich in den Winfeln der Haufer aufgefteliet, 
und glaubte, daß dadurch afle ihre hausliche Arbeiten 
gefegnet fenn würden, Ueber die Hausgdtter der boͤh⸗ 
mifchen Slaven —* Stronßky zwey an, die er 
Climba und Erofina nennet, (8) 


Clincar, f. Cabarıe. ’ 
Elinici, waren eigentlic Die Aerzte ben den Römern, 


welche innerlich eurirten, und alfo die clinicam artem) 
im ini der Chirurgie trieben. Nach und nad) 
ward diefer Name unter den Kaifern verächtlich, und 
bedeutete auch einen Aranfenwärter, der unter des 
eigentlichen Arztes Auffiht den Kranken verpflegte, 
Daher wurden ſolche Leute, welche gemeiniglich Sela⸗ 
ven waren, auch ſpottweiſe medici ad matulam, d. i. 
Aerzte bey dem Nachttopfe, genennt. Martidl 
in feinem Sinngedichte; , 
Chirurgus fuerat, nunc eft vefpillo Diaulus, 
Coepit, quo potuit, Clinicus effe, modo. 
zielt auf das Doppelfinnige des Worts zAurm welches 
auffer eınem Bette auch eine Todtenbahre bezeich⸗ 
net. Prudentius nennt den Aeſculap In der Upos 
theofis Deus Clinieus, meil er denen Patienten, die 
man in feinem Tempel hingelegt, geholfen, ober we⸗ 
nigftens gerathen, was fie brauchen foliten. Der 
Dichter zielte alfo mit dieſem Ausdruck auf die Incu⸗ 
batio in templis Apollinis er Yefculapii. (21) 


120 Yahr alt waren; zu Brixellum einer von 125. Llinti, (Kirchengeſch.) hieſſen vor Zeiten diejenigen 
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7350 Elinieus —— Elinquant. 


Die Krankheit halber auf dem Bette maren getauft 
worden, von dem griechifhen Anm Bette. 

Diefe Bett-Taufe war in den erften Jahrhunderten 
der chriſtlichen Kirche ziemlich gemein, indem eg uns 
ter welchen auch € are ntin, der Kaifer, fein Schn 
Eonftantius, und fogar Yuguffinus, in den 
Damaligen Zeiten die Taufe bis an ihre Todesftunde, 
oder Doc, viele Jahre hinaus verſchoben. Nertas 

"rius und Ambrofiug waren noch Tauflinge , als 
fie zu Bifchöffen erwahlt waren, Es waren aber den 
Gattungen dieſer Cliniker: einige waren in die Zahl 

‘ Ser Täuflinge wirflic aufgenommen, murden aber 

" mährend diefer Zubereitung mit einer fhtveren Kranfs 
heit befallen, und auf dem Kranfenbette getauft z ans 
dere waren Heiden, melche jivar die Wahrheit der 
ehriftlichen Religion erfannten , aber doch die Frey» 
Heit des Lebens mehr fiebten, und daher erft in der 
Sodesgefahr die Taufe verlangten und empfiengen ; 

Die dritte Gattung beftand aus jenen, welche Die Taufe 

freywillig verſchoben, theils weil ſie die erſte in der 
Taufe empfangene Unſchuld und Tilgung aller Stra⸗ 
fen deſto ſicherer aus dieſem Leben wollten hinwegtra⸗ 
gen, theils, weil fie die Schärfe der damaligen Kirchen⸗ 
ucht fürchteten , welche man gegen jene gebrauchte, 
bie nad; empfargener Taufe in ſchwere Sünden ver 
fallen waren. 

Ale diefe Cliniker wurden durch Befprengung, und 
nicht durch die Eintauchung getauft, und waren bey 
Den erften Chriſten in feiner fonderbaren Achtung... Die 
zween h. h. Vaͤtter Gregor von Nazianz und Örts 
Zor von Nyſſa, eiferten ſtark gegen diefen Mißbrauch; 
ja die Kircyenverfammfung zu Neocafaraa bat dieſe 

Clinicos fogar irregulaͤr, oder der heiligen Weihen 
unfähig erflart, auffer in dem Falle, mo fe fid) durch 
befondere Berdienfte ausgezeichnet hatten, und ſich ſonſt 
Feine tüchtige Diener vorfaͤnden. - Die Urfache dieſes 
Schluffes war, teil man, glaubte, Diefe Leute fepen 

. zu [dwad) im Glauben und in der Tugend , als daß 
7 würdige Diener des Heiligthumg werden ſollten. 
So berichtet uns der h. Pabft Eornefiug in einem 

. Briefe beym Eufebius, daß ſich das Volf der Weis 
bung des Novatianus widerſetzt habe, weil er in eis 
ner Krankheit auf dem Bette war getauft worden. f. 

aufe: (35) 

Elinicus, bedeutet das, was wan einen practifihen 
Arzt zu nehnen pflegt. i : ( 

Liinoides apopbyfes, heiffen die Fortſaͤtze an den 

, Knochen, melde gleichſam ein Bett formiten, dergleis 
chen am Schluffelbeine und am Keilbeine gefunden 
werden, Fene formiren die Gelenipfanne des Urms 
beines, dieſe den Sattel. f. Knochen. ( 

Clinopodium, (botan.) ift der lateinifhe Name Der 
Wirbelborften, und ein Spnonimunt einiger Cats 

‚tungen des Zizikrautes, (Ziziphora , Linn.) der 
wionarde, (Monarda, L.) der Saturey, (Satur- 
ia, L.) des virginifhen Ragenfrautes ,  (Nepeta, 
Virg.) einiger Thymiangattungen, der ortugifis 
ſchen Lleonie, (Cleonia, Linn.) der Alpen⸗Bartſig/ 
C. Bartfia alp. L.) und des gejranzten Amberſtrau⸗ 
ches, (Anthofpermum ciliare, Lion.) (9) 

iinotrochis, iftein Benname des Wafferfhling: 
Baumes, (Viburnum Opulus, Linn.) (9) 

Clinquant, (Manufact.) ift ein dünner platt ge 
fhlagener Drath von Silber oder Gold, welcher uns 
ter die Borden mit eingerirfet wird, um ſolchen einen 

Glanz zu geben. Man nennet es auch im Deutfchen, 


Clio —— Eliffon. 
Cahn ober Silberbfett; aud wird das Wort Clin⸗ 
quant fpottroeife von allem falfchen, glänzenden und 
verdächtigen Pracht gebrauchet, (7) 
Elio, (mythol.) eine Gottheit der Dichte® Sie iſt 
eine von den neun Mufen, eine Tochter des Jupiters 
und der Mnemofpne, der Göttin des Gedaͤchtniſſes. 
hr Namen ſtammt wahrſcheinlich vom griechiſchen 
xAoc, der Rubm, oder von ZAtıem, ruͤhmen, herz 
denn fie ift die Mufe der Gefchichte, und verewigt d 
die von ihr begeifterten Schriftiteller den Ruhm der 
‚ Helden und die Thaten groſſer Maͤnner. Gemeiniglich 
wird fie als ein junges Frauenzimmer vorgeftellt, Pas 
in der rechten Hand eine Trompete, in der linfen aber 
‚ein Buch, oder eine Rolle hat, dergleichen die Bücher 
der Alten waren, mit dem Titul oder der Uuffchrift 
des Verfaffers, welche die Griechen TIrraxiay nennten. 
Auf einem der bereulanifhen Gemälde wird Elio 
auf einem Stuhle figend vorgeftellet, der oben einen 
. breiten Halbeircul hat, an den man 6 mit dem Rüfs 
Ten Ichnen kann. Ihr Haupt ift mit Lorbeern gegiert, 
Sn der Linken hält fie eine zum Leſen halb —— 
vuͤcherroile, auf deren aͤuſſern Seite geſchrieben ſtehet: 
xAe icopiam. An dem Buche iſt oben an der Seite 
ein Zettuh, dergleichen ſich auch an den ſechs andern, 
. welche in dem eröfneten chlindriſchen Kaſten neben 
ihr ftehen, befinden. Ihr Kleid ıft pfaufarbig , das 
Dberkleid duntelroth, und.der Saum heiltürfisfarbig. 
Auch hat fie goldne Obrringe und Armbänder, (21) 
lio, (Önfelt.) Pap, Hei. Linn. Fabr. al. Merian, 
Sur. t. 35. £.2. Cram, pap. ex. XXII. t. 257.[.DE. 
Weiten Die Raupe dıefes Tagfihmetterlings, der zu 
den Selifoniern gehört, ſich auf der americaniihen 
Sophora nährtz fo hat ihn Muller den Sopbo- 
rapapilion genennt. Er hat länglichte, vollklommene 
braunſchwarze Flügel; auf den vorderften ſtehen 4 
weiſſe Flecken, davon der eine gegen die Wurzel zie⸗ 
bende der gröfte ift. Diefe befinden ſich audy auf der 
untern Seite, Auf den Hinterflügeln liegt eine weiſſe 
breite Zwerdybinde, Die den auflern Rand nicht erreicht. 
Unten ift dieſe Binde auch zu fehen, aber am Vorder⸗ 
und Hinterrand rothbraun eingefaßt, Um den Saum 
aller Flügel liegen auf der untern Seite eine Linie 
weiſſer Bleden. Nah Zabricıus ift die Raupe 
haarig und braun, / . (24 
Tliquart, ift eine Gattung Steine, die aus denen 
Sieinbruͤchen um Paris gezogen wird, Wenn der 
Stein aus dem Bruce herausfommt, fo hat er un« 
gefehr 15 Zoll; er wird aber wegen feiner groben und 
dicken Krufte auf 12 Zoll gebracht, (28) 
Cliquetis, heiſt bey den franzoͤſiſchen Mundaärzten fo 
viel als Crepitatio o/is, das Geraͤuſch, Knarren oder 
Knirſchen der Knochen, wenn ſich die gebrochene En» 
den Derfelben bey der Bewegung des Theile gegeneinans 
der reiben, modurd man einen gefchehenen Knochen» 
bruch erfennet. ö (4) 
Lliffen, (botan.) it ein Spnonimum des AlebPraut 
Labkrautes, (Gahium Aparine, Linn.) (9) 
Eliffon, ift eine Gattung weiffer Leinwand, von mits 
telmaͤſiger Beſchaffenheit, die weder grob noch fein 
iſt. Ste hat ihren Namen von der fleinen Stadt Cliſ⸗ 
fon in Bretagne, mo fie gemeiniglicy verfertiget wird, 
befommen, Diefe Cliſſons find von zmeperlep Breite, 
nemlich von 7 Achtel oder 7 Zwoͤlftel Ellen, und were 
: den nad) dem Stüd von 20 Parifer Ellen verkauft. 
Sie dienen zu Hemden und anderm Leinengeräthe, und 
werden meijtentheils nad denen frangofiihen Inſuln 


Clitoria —— Elitoris, 


in America verfandt, der Ueberreſt aber in Bretagne 
ſelbſten, und ‚einigen benachbarten Provinzen ders 
"braucht. i R (28) 
Elitoria, (botan.) ift ein Synonimum des virgini⸗ 
ſchen Fleckenkrautes, (Galega virg. L.) (9) 
Elitoris, ift ein mit dem männlichen Gliede uͤberein⸗ 


Clitorius -— Elivus. 731t 
ſtehen einzeln auf einem Stiele den Blaͤttern gegen 
uber, ER 49) 

Elitorius, ein Spnonimum der Llitorisblume, (9) 


Llitumnus, ein bey den Alten berühmter Fluß in 
Umbrien, der zum Range einer auſſerordentlich maͤch⸗ 


fommmender, an dem obern Theil der weiblichen Schaam 
liegender fehr empfindlicher Theil. f. weiter Geburts- 
"glieder, weiblihe. © : 67 
Ciitorisblume, (Clitoria, Linn.) Mit dieſem 
Namen wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, das in Die 
vierte Ordnung der fiebenzehnten Claſſe ( Diadelphis 
‘decandria) gehört, und feinen Ramen von der Figur 
‘der Blume befommen hat, melde dem meiblichen 
Schaamzunglein einigermaffen gleicht. Der Kelch 
beſtehet aus einem aufrechten röhrförmigen fünfzähnis 
“gen fortdaurenden Stüdfe. "Die Krone ift ſchmetter⸗ 
“Tingförmig, ihre Fahne fehr groß, gerade, 'geferbt, am 
Mande wellenfoͤrmig ausgebreitet 5 die Flügel laͤng⸗ 
"Jich, gerade, ffumpf und fürjer als die Fahne; der 
Kiel fürger als die Flügel, und rundlich ſichelfoͤrmig. 
Bon den zehn Staubfaden ſtehet einer beſonders, die 
‘ andern aber haben derwachſene Träger , und einfache 
Staubbeutel. Der Stempel beftehet aus einem läng« 
Jichten Fruchtknoten, einem aufjteigenden Griffel, und 
‘ einer ftumpfen Narbe. Auf die Blüthe folgt eine fehr 
lange gleichbreite, platte, eimfächrige, zweyklappige 
Schoie, die am" Gipfel pfriemförmig ift, mit vielen 
nierenförmigen Samenförnern. 
Braſiliſche Elitorisblume, (Clitoria brafiliana, 
“Linn. Mill. die n; 2. -Breyn. cent. 78. t. 32.) 
Der Stamm ift friehend, bis fehs Schuh hoch. "Die 
Blätter find drenfaltig , die Blumen gros, blau mit 
einzelnen glocdenfürmigen Kelchen verfehen. Sie fies 
en an den Blattftielen auf fehr langen Stielen, und 
uͤllen ſich — 
Marianiſche Clitorisblume, (Clitoris mariana, 
‘Linn. Mill. dict. n.4.) Der Stengel iſt kriechend, 
ſchwach und ohngefähr vier Schub hoch. Die Blät« 
ter find drenfaltig , die Kelche wialjenformigy die Blus 
men auswendig ſchmutzig weiß, inwendig blaßblau 
und Mein. Nordamertca ift ige Vaterland. 
mildende Llitorisblume, (Clitoria Galactia, 
Linn. Brown. iam. 298. t. 32. f. 2, Phafeolus mi- 
nor lacteſcent, Sloan. jam. 71. hift. 1. p. 182. t. 


 114.f.4.) Die Blätter find drepfaltig, die Blumen». 


traube aufrecht, Die Blumen felbft herabhangend. 
Sie haben Kelche mit vier Zähnen, deren ’öberfter 
und unterfter gröffer find, und zwey kleine abfallende 
Blüthenblätter. Die Krone iſt purpurroth. Sie 
wählt in Jamaica wild, _ ' 
Ternatifche Llitorisplume , (Clitoria termatea, 
Linn. Mill. dict. no. 1, Phafeolus indicus, Comm, 
bort. 1. p. 47. t.24. Breyn cent. 76. t, 31. Flo⸗ 


I 


- 


- tigen Gottheit erhoben, und in einem eignen Tempel 
zwiſchen Spoleto und Spello ſchon in den aͤlteſten Zei⸗ 

ten verehret ward. Dieſer Tempel ſoll von weiſſem 

Marmor nad) corinthiſcher Art gebauet geweſen fenn, 


- und. man glaubt. ihn noch jest bey dem Dorfe Peſig⸗ 
' nano jwifchen Foligno und Spoleto zu ſehen. Birk 
leicht aber ift dieſer Tempel nur eine von Ben Fleinen 


Eapellen, deren Plinius, wenn er uns im gten Brie⸗ 


fe des gten Buchs den, Zluß Elitumnus fo reizend bes 


kel. 


ſchreibt, gedenfet. m dem Tempel ſelbſt ſtund zu Zei⸗ 
ten des Plinius die mächtige Gottheit des Llitums 


nus ın Dem Schmude einer reichen Praͤtexta. Auffer⸗ 


dem hatte dieſer Gott in eben diefem Tempel fein Dta« 
Die aufrechte Stellung der — Cli⸗ 


tumnus war ein Beweis feiner vorzüglichen: Macht 
„und Gröffe, indem die gemeinen Zlüffe nur, liegend 
"und auf ihren Elinbogen geftügt, oder wie fie ihren 


€ 
ẽ 
€ 


werden, j 

livia Yufpicia, f. Auſpicia. 

livofamen, ıf ein Synonimum des RiebEraut - 
Kabfrautes, (Galium Aparine, Linn.) .(9) 
livus, bejeichnete bey den Römern die fchiefe Anhohe 
eines Hugels, auch den Hügel ſelbſt. Wir bemerfen 
hier Dies Wort, im mieferne es, mit gewiffen Bey» 


Kopf aus dem Waſſer erheben, pflegen ET zu 
‚(21) 


. wörtern verbunden, unterfchiedenen Gegenden des als 


ten Roms ihren Namen gegeben, 
Llivus Lapitölinus, mar einer bon den Zugaͤn⸗ 
gn ‚ auf denen man auf das Capitol‘ gieng. Biefe 
apitolinifche Anhöhe befand ſich aber auf der Seite 
des Scloffes, melde dem Adentinus gegenüber lag. 


Vor der Anhöhe felbft. lag der Tempel des Saturns. 


Gleich bey dem Anfange: derfelb 


Auf dem € 


! nielleicht feinen Namen ber hat, 


" gaeruleus, Rumph. amb, f.p. 56. t. 31. Schonga. 


Cujpi, Rheed. mul. 8. p. 69. t. 38.) Der Stengel 
ift kriechend, grasartig und ben funf Schuh bad). 
Die Blätter find gefiedert und mechjelmeife geſetzt. 
Die Blumen entfpringen aus den Blattwinfeln, und 
find gros, bald dunfel, bald heiblau oder weiß. Oft 
und Weltindien iſt ihr Daterland, 

Dirginifche Elitorisblume, (Clitoria virginiana, 
Linn. Brown, jam. 298. Dill. eith. go. t. 76: f, 
87.) Die Etengel fteigen in die Höhe und merden 
bey fieben Schub hoch. Die Blätter find dreyfach, 
die Kelche Zwillinge und glodenförmig ‚, die Blumen 
inmendig purpurroth, auswendig grünlich weiß, und 
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'. nu eryptae pofitos, 


* dem in der Nähe gelegenen Martistempel. 


en, der jet bey dem 
ofpitale della Lonfolatione Bee wird; 

and der Bogen des Tiberiug, und an einem ans 
bern Bugangt zu derfelben der Bogen des Severus. 
ivus felbft waren , aufler einer Porticus, 
ein Tempel des Jupiters, des Donnerers, der For⸗ 
tundy unterfhiedene biigerliche Gebäude, unter ans 
bern aud) das Haus des T. Annius Milo, 

Clivus Cinnaͤ, der heutige Monte Mario, oder 
Mariusberg , mar im ıgten Quartiere von Rom, 
Clivus Cucumeris/ im sten Quartiere der Stadt an 
der Dia ſalaria, jog fi vermuthlich in das Thal 
zwifchen ber gedachten Straſſe und der Porta nos 
mentena, imo es fehr viele. Gärten gab, woher er 
e uber hat. Dieſer Clibus iſt in den 
Martyrologiis merkwuͤrdig, wie denn MetellusTers 

enfis von den 1260 Martyrern, die unter dem 
laudius auf der Via falaria ſchanzen muften, und 
auf dem Kürbishügel begraben liegen, fchreibt: in: fi 
cui jaga montis inftant plena cu- 
eurbitarum, Llivus Martis in, dem erfien Quat« 
tiere vor der Porta Capena, hatte feinen * hon 
ivus 
blicius, oder, wiewol unrihtig, Publicus, lag 
im 1gten Quartiere, welches unter dem Namen Apven» 
tinus befannt ift. Ueber: diefen Hügel gieng mar 
auf den Aventinus. Er fieng am Ochſenmarkte an, 
und gieng bis an Circus marimus fort. Seinen Nas 
men hat er nad) dem. Ze ftu 6.von den 8, und M. Pu⸗ 
bliciis Maueolis, welche ale Aediles Eurules denfelben 
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Elvacä, 


„zur Paffage bequemer einrichten laffen. Elivus Puls 


‘ bis zur 


burranus 509 von der 


Aus; im sten Quartiere der Stadt, wird für Die nems 
liche u gehalten, welche von der jegigen Saburra, 
irche St. Petri in Vinculus gebet. Clivus 

auri auf dem Eoelius im 2ten Quartiere in der 

egend des Klofters des h. Andreas. Llivus Su: 
uburra nad) den Esquilien 


- hin, und Martial iennt ihn altam tramitem Subur- 
rie.. Heut zu Tage ſtehet im feiner Nachbarſchaft 


die Kirche 


der 5. Lucia. Clivus Victorid führt den 


"Namen don der Aede der. Girgsgöttin ; Die auf dem 


alatınus war. Am Fufle diefer Anh he befand fich 


die Porta romanula, welche Romulus angelegt 


«hatte, Llivus Did ſacraͤ im ten Quartiere, da 


- dieng. Man 
" Kiraen St. 


tvo man von der Dia fatra nach dem Palatium hinauf 
aubt feinen Ort zwiſchen den jegigen 
aria nova und.St. Sebaftiani in Pals 
ſard zu finden. Llivus Dirbius beym Livius, beym 


Solin Urbius, beym Feſtus Orbius im sten Quar- 


Laurentius in Fontana , da mo der 


€ 


tiere am Esauilinus, über der jegigen Kirche des h. 
gutialig, und 
des Servius Tullius Haus geweſen. (21) 
ſoacã. Unter die herrlichſten Denfmale der römischen 
Gröffe , Baufunft und Politty, geboren vorzuͤglich jene 
unterirrdifche gerölbte Candle und Abzüge; Durch wel⸗ 
che aller Unrath und die in den niedern Theilen der 


Stadt befindlichen Feuchtigfeiten: und Unteinigfeiten 
« unter der. Erde in die Tiber abgeleitet wurden. Diefe 


öffentlichen Untaudyen hieſſen Cloacaͤ, von dem Zeit 


- worte coluo, ausſpuͤlen, oder einem andern clueo, 


welches nadı dem Plinius.bep Den Alten unter ans 
dern auch reinigen bedeutete. Nach dem Ulpian 


bezeichnete Cloaca eine Aushoͤhlung unter der Er⸗ 
de / durch welche eing 


er Zufammenfluß von 


. —— feinen Abzug erhält. Dieſe Eva 
n 


- fen desa 


Roms, welche man jest Chiaviche nennt, 
waren zuerſt dom Earquinius rifeus angelegt, 
und von feineni Enkel, dem Tarquim Dem Stoljen, 


nicht ohne eine groffe Anftrengung des Daran arbeiten» 


"nur die Huͤgel und erhabenen 
“ mehr zunehmender Bevölferung 


den Bolks vernoufommmet." Anfänglich bewohnte man 
— Roms. Bey 


uchte man ſich auch 


“in den Thaͤlern zwiſchen jenen Hügeln anzubauen, wel⸗ 


— 


che niedrige und ſumpfigte Gegenden dann durch ſol⸗ 
che Cloalen gefund und ohnbar gemacht wurden. 
Die Reinlichkeit der Straſſen war auſſerdem ein neuer 
Beivegungsgrund zu dieſer Policehanſtalt. Dionys 
von — redet folgendermaſſen von dieſer Un⸗ 


- ternehrnung des Tar quins des Alten: Diefer Kö⸗ 


nig lies auch die Cloaken graben, Abzüge, wodurch 
alles Waffer , das auf den Straffen ſich gefammtet hat» 
te, in die Tiber abflieffen ſollte jenen bevunderungs» 


- würdigen Bauy deſſen Groͤſſe ſich nicht Durch, Worte 
beſchreiben laͤßt. An meinem Theile rechne ich unter die 
hetrlichſten Werke von Rom; aus welchen Die Hoheit 
"und Majeftät:des Reichs am meiften hervorblickt / die 

Wafferleitungen ; die Geerftraffen und die Aufs 


führung der Tloaken, nicht nur wegen ihres groſſen 


* Nupeng „den fie verfchaffeten, fondern auch wegen der 
F Groͤffe DH Aufwands, den man aus folgenden unge⸗ 


fehr ſchlieſſen kann. Es erjehlt nemlich Aquilius, 


daß die Cenſores einſtmal die Aufraͤumung der Elda⸗ 
ken, da ſie verſtopft geweſen, und für das Waſſer feis 
“nen Abzug mehr hatten, um 1000 Talente, das iſt 
750000 Reichsthaler verdungen haͤtten.“ 


Die Gewoͤlbe dieſer groſſen Canäle beitehen. aus grofs 
fen gehanenen Steinen, die ohne Kalf und Kütte der» 


geftalt zufammengefeget find , daß man 9 jet an 


; dem Avbentinus. 


Eloacd, 


vielen Drten ihre Dauerbaftigfeit, welche der Zeit 
trutzt/ ‚bewundern muß. Der zu den Gewölbern der 
älteften Cloake gebrauchte Stein iſt dunkelgrünlicht, 
haͤrter als. der Tufo, und weicher als der Trabertino,, 
Ben den Ulten hies er der albaniſche Stein, weil er 
haufig bey. Albano gebrochen wurde, ie heutigen 
Römer nennen ihn Peperino, die — 
€ 


.perno, wahrſcheinlich yon Piperno, der; Alten Pri« 
"Dernum wo ebenfalls Diefe —— "74 


chen wird. Die Eloara theilten fi in ‚unterfchiedene 
Yerme zwiſchen Dem Gapitole, dem Palatinus und 
Quirinalis welche ſich auf Dem ehemaligen Sorum, 
dem heutigen Campo waccino, oder Odyfenmarfte, vers 
einigten, und vom da; in einem einzigen Canal, mels 
cher die groffe Cloake, Cloaca maxima, hies, nach 
der Tiber fortgiengen. - Den Eingang zu diefer Clog⸗ 
ca maxima fiehbet man nicht weit pon St. Giorgio 


dem Bogen des Janus... Das Gewölbe derſelben fauft 
.375 Schritte unter ber, Erde fort, und 


h bet in die 
Ziber.. Im dem Gewölbe felbit hatte der. größte Wagen 


 hinlänglih Raum, Cato und Balerius hatten, 


während ihrer Cenſur ; wie ſchon gemeldet worden, 
diefe Eloafen wieder herſtellen, remigen und erweitern 
laſſen. Auſſerdem legten, fie noch.neue-in.den Quars 
tieren Roms, mo es daran fehlte ,sany wie 5. B. an 
Wirklich fieher man noch heutzutag 
jween alte Yusgänge zwiſchen der Cloaca marima; 


„und zwiſchen den Reften des Pons fublicius, melde 


vielleicht um dieſe Zeit find angelegt worden. Einer 
Diefer Ausgänge Dienet zu den Waſſern von der Ma⸗ 


rana oder Aqua crabra, meldye von Frafcati kommt, 


dur das Thal des Circus mapimus fortlauft und 
* unter Die Erde fällt, um ſich in Die Tiber zu 
ergiejfen. 

Um dieſe Cloaken machte ſich vorzüglih Agrippa 
während feines Bauherrnamts fehr-perdrent , lies Die 
alten Canäle aufraumen ynd neue anlegen. Er leite, 
te fieben Baͤche in dieſe Ubzuige, welche alles Durch die 


Stärke ihres Stroms megflößten. , Ihm fihreibt man 


denjenigen Ubzug zu, weldyer noch jeht das Mailer der 


Queile bon Trepi;big in, Die Tiber ben Ripetta führt, - 


aufferdem noch einen-andern, welcher bey der Rotun⸗ 


da, dem alten Pantbeon ‚entdedt wurde, als Öre- 


gor der XV. und Urban der VILL von der Tiber aus, 


.. nad) dem Quirinal und dem. Berge Pincio graben 


liefen. Dieſer alre Abzug ziehet an dem H. Igna— 
tius vorbey, und nach dem Quirinal zu, fo daß. er 
unterwegs verfcpiedene andere Antauchen aufnimmt, » 

Auſſer diefen offentlihen Eloafen gab e8 aber auch 


noch Privatclogken, welche die Eigenthuͤmer der. Haus 


. fer auf ihre eigne Koften hatten aufgraben und ans« 


mauern laſſen. Diefe wurden in die öffentlichen geleis 


"tet, und Durch fie erhielt Die,LUnreinigfeit und das 


Waffer aus den Häufern- den nöthigen Abfluf. Bon 
ihnen handeln einige Geſetze. Die Strafen zu Rom 
waren fo gut gepflaftert und mit jteinernen Platten bes 
legt , Daß kaum das Waſſer darzwiſchen durchſickern 
konute. Damit nun von den Straſſen aller Schlamm 
in die Eloafen abgeführt werden fonnte, fo waren oben 


. hin und wieder Oefnungen, Durch welche fid) Das Waſ⸗— 


ſer der Strafen und die inreinigfeiten in die Cloaken 
' ergoß. Wir wollen dieſe Befchreibung der Elvafen mit 
‚ einer Stelle des Plinius, melde bier am rechten 


Orte fteben wird, befchlieiien. „Das größte aller rör 


miſchen Werke, fagt diefer Schriftiteier, find Die Cloa⸗ 


fen, ba deswegen Berge Durchgraben worden, die 





Eloacarium —— Elofns. 
Stadt-felbft gleichfam fhrerset und man unter Ihf Pat 


ſchiffen können. Don dem U giippa find während 


feines Baumeiſterthums fieben Baͤche zufammengeleitet 


worden / und haben durch ihren, ſchnellen Lauf, wie 


ſtroͤmend Fluſſe, alles wegſchwemmen muͤſſen. 


innerhalb ſo groſſe Laſten 


«men, der Erdboden wird Du 
« Kabresungerftörbar, — Da 


ofichr der Arbeit entzogen; fo.erfand Der 


Cloacerium. 


+ 


‚und 


uls 
ferdem ; ‚ven der Menge des Regens aufgeſchwollen, 
erihüttern.fie Grund und Bände bean undeilen 
die zuruckſtroͤmenden Fluthen der Fiber an fih,. und 
ehtgegengefeste Ströme ftreiten in der Tiefe, und Dach 
mwiderfteht der ihnen ———— Ne 9 — 
eppt; doch ſin 

die, Gewoͤlbe nicht ein. Von ſelbſ un durch ac . 
brümfte einſturzende Ruinen fü u auf — af: 
cc) Erdbeben erfihütsetk: 

inius Prifcus 890 
arauinius Priftus 
dies Werf durch Die Hände dee, Pobels anlegte, und 
dieſe Arbeit eben fo langedaurend ,. als I Sei war 


Doc; dauern ſie vom Zar 


auch viele vom den Arbeitern, durch den Seldttmotd 
Mittel da indenn et Di Scale Mär: 
neues Mitte egen, indem er. Die rp Acer 
Gelbitmdrder * Creuz heften und bon den ti 
Shieren jerfleiichen lies. — Man ſchrabt, Diefer Ko- 
mia babe den Canälen der, Cloaken ‚eine ſolche Breite 
Tüeite. gegeben, daß ein jtarf, beladener Heuryas 
babe geben foren, .(21) 

n den altern Zeiten ‚der . 
Republil * Die ‚berühmten Elpaken zu Rom ün- 
ter der Yufficht der Eenforen auf. Koften.des Staats 
unterhalten. „, Unter Den Kaifern aber jekte inan cihe 
beiondere Auflage in dieſer Abſicht elf, und Diefe Elda- 
ca oder Antauchen und Abzugscanale erhielten ihre be» 
fondere Euratores. . Aus einem diefes Clogkengeld Bes 
treffenden Geſetze laßt fich vermutben, daß foldies nach 
dem Ertrage ‚der Landerepen eines romiſchen Burgets 


gen fuͤglich dadu 


beſtimmnt geweſen. * 
Ein jeder fan auf eignem Grund 


und Boden ein 


foaken anlegen, obgleich den Nachbatn 
der-Geftanf ok Woblgeruc 


ii, Timge Specialge · 


ſetze wollen „ daß man —J 3 Schhhe weit ven 


Clochepied, ift eine Gattung Or 


tius; dieſelbe, unter dem 


der -Örenze Damit entfernt biei Auf fremden Dos 
den kann. man ‚fein Cloak anlegen , ohne eine Etr- 
pitut erworben ju-haben, Die Husdefferung'des aisite 
hiegt hier, fo wie ben jeder Dienftbarfeit; dem hetr- 
ſchenden Theile ob. Der Regel nach iſt Ver dienende 
Theil auch nicht 6594 die ausgefegte an 
ten über At Brund und, Boden tragen zu fallen. 
Dies muß Dusch eine ausdriltkide oder 53 — 
de Convention ausbedungen werden, (3a 
loacina. Eine der fhmuzigen röntifchen Gottheiten, 
deren. Bildfäule man von EAN in den toͤmiſchen 
Eloalen durch welche der Udtath der Stadt abgelei» 
tet wurde, gefunden... Dies veranlaßte den T. Tas 
amen Cloacina, zum 
gottesdienftlihen Gebrauche zu heiligen, Lactanz, 
wie auch Augufsin und EHpfian gedenfen, nicht 
ohne des. romſchen Goͤtzendie nſtes zu fpstten , 5 


ſelben. 1) 

fin oder zußeteie 
teter Seide , Die nur aus dred einſeln Fäden beſtehet, 
twodon. ihrer wey erft abfonderliäy und, hernach zum 
andernmal mit dem dritten zufdmimengermuhden ers 
den. Sie wird in denen Seidenfabriffn gedraucht. (28) 


Liofys, Maturgeſch.) iſt Der Name eines Vogels, der 


fi in den afritanifhen. Mohrenländern aufhält, die 


Groſſe eines Staaren hat und ſchwarz if. Die * 
dianer geben genau hin eher tung) Und 


EClompanus, 


eioniue, 


Cloropus, f. wWaſſerhuhn (Fulica L.) 
Elofter, (Coenobium, monafterium) wurden fchon 


: ee hergeleitet w 
r * e nach dem Sinne der catholifchen Kirche als beſon⸗ 

re Geb 
ſchaftlich jur Tugend, Entfaltung, 


vietten Fa 
don Eloſtern nemli 


Cloiſon —— Elofter, 733 
prophejeihen aus deſſen Verſchiedenheit entweder Glück 
oder Unglüf in ihren Unternehmungen, ( 


Tloifon, nennet man eirie-Abgabe, welche in Anjou 


ven denen Kaufleuten, die den Fluß Loier befahren, 
bezahlt wird. Sie ift von Ludivig- IL Herzogen 
von Anjou unter dem Vorwand aufgebracht morden, 
daß er genöthiget ſeye, um die Städte Angers und 
Saumur, einen Beichluß (Cloiſon) zu machen, das 
it, fie mit Mauern zu befeitigen und zu umſchlieſſen. 
botan. }- hi ein Synoni 

ia L.) 2 (9) 


Rothbaumes (Sterculia L.) 1193 


ETlonicus Spafmus, heißt man die Arte von 


Kraͤmpfen, meldye entweder den ganzen Koͤrper oder 
einzelne Glieder in ——— ſchmerghafte 
ep Rrampfi 60 

ap. pl. ürb.. Urami. pap. ex VII t. 8. 
,c. D.) n erhält dieſen Taofm "aus 
"Surinam. -Er gehört unter die bäuerlichen: Dick⸗ 
kopfe hat längliche Worderflügel mit. einer. abge» 
ſtümpften Spise, und eine nf ygefrumme 
‚te Hinterecke an den Hin tgeln. Dender: iſt die 
atler Bun ſchwarz z die vordern haben in der 

itte eine weiſſe Binde, welche vom Oberrand 

den Hinterwinkel zieht, aber feines von benden 3 
gegen die Spitze befindet ſich noch ein! weiſſes Flecgen / 
"um den-Saum ber Hinterfluͤgel lauft eine gelbweißli⸗ 
che Linie, der gefriummte Schwanz aber bat ein Fleis 
nes weiſſes Flefgen, Die Unterfeite den Vorderflügel 
ift braunſchwarz/ und hatdie Zeichnung der Oberfeite, 
die Spitze fyimmert ein wenig ins Blaue. Die Hin⸗ 

' terffügel ſehen unten fablbraum aus, und haben gegen 
die Wurzel eine fchiefe, weiſſe Linie, am weiche am 
* Dberrand ein blaulicher Flecken ftöffet ; faft Durch die 
Mitte ziehet eine fchmale, weißliche Binde, an der 
auswärts ein blaumelirter Streif liegt , welcher: ſich 
auch von Oberwinktl arı dem Saum, Doc mehr ver⸗ 
loſchen herabzichet. ' Hinter dem Yeıbe ftölfet an die in⸗ 
nere Seite ein faft obaler Dunfler Flecken, der weiß 
eingefaßt it, und ein weiſſes Mondgen in der ſchwanz⸗ 


Bewegung 


formigen Hinterecke. Der Kopf und Hals find unten 


gelb. Der Yeib endiger fih auf der Oberſeite mit eis 
nem rothen Flecken. (24) 


zu Cafſians Zeiten mit einander verwechſelt z doch / 
st Disfer Schriftſteller, bedeutet eigentlich das Wort 
monafterium nur Den Yuffenthalt, den Ort, die Woh⸗ 
nung der Moͤnche. Coenobiam aber begreift nebſt Dies 


ſem audy die clöfterl. Verfaffung und Zucht in ſich. Auch 


eines einjigen Möndens Wohnung fann man ein M 

nafterium nennen ; fo wie zu Zeiten des H. Einfied« 
lers Unton die einzelne Wohnung der Einfiedler zuͤ⸗ 
meilen monafterium, und bey den Therapeuten Seim- 


. neum biejien, Coenobium aber bedeutet allezeit eine 


Semeinfhaft und Verfammlung mehrerer. Schon 
im Anfange des Ehriftenthums gab es Ehriften, die 


ſich entiveder den häufigen Verfolgungen zu entgehen, 
- oder aus, Wei 
ben in entlegene, eingelne Derter, monafteria 


chaulichen Res 
] abin, 
von denen Der Uefprüng der Clöfter im mweitläuftigens 

rd; die eigentlichen Eldftery fo 


einem einfamen und 


t werden, morinnen man gemein« 
| ften, Gebet und 
rbeit angehalten werden fol, haben ihren Anfandim 
brhünderteigerrommen. Das Allgemeine in 
Enten und Tugendeny waren 
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haͤude beta 


734 Cloſtet. 


jederzeit der Grund ihrer n Errichtung; die bes 
fondere Mittel und Art, Diefelben zu erlangen, in jedem 
Orden befonders. In den erfien Zeiten bejchäftigten 
fi) die mehrften —— nebſt dem Gottes⸗ 
dienſte und Verbreitung des chriſtlichen Namens mit 
Handarbeit; viele und ſchoͤne Staͤdte und Landſchaften 
müffen es ihnen danken, Daß fie aus fuͤrchterlichen 
Wildniſſen zum menſchlichen Auffenthalte find umge» 
arbeitet worden. Nur einige in den Cloͤſfern legten 
fih auf Wiſſenſchaften, die Beruf und Fahigfeit da» 
—— Doch wurden die Cloſterſchulen, befon» 


s unter Carl dem Groſſen gemeiner, und fo be— 


rühmt, daß man bis ins zehente Jahrhundert nur 
darin gelehrte und groffe Männer in allerley Gattuns 
gen der Wiflenfchaften antraf. Das allgemeine Vers 
eben, Lauigkeit ins Gottesdienfte, Unwiſſenheit und 
Schwel » ‚die zu dieſen betrübten Zeiten einriſſen, 
festen: die Elöfter zum Wergerniß und betrübender 
Schande der Kirche in den tiefften Verfall, daß man 
faum noch einen oder den andern Moͤnch antraf, der 
das Elend der Zeiten fühlen, und menigitens durch 
Abſchreiben der Bucher für fi und feine Nachwelt 
arbeiten mochte. . Die Menge und Mannigfaltigfeit 
der DOrdensftände, die von dem zwölften Jahrhunderte 
‚an bis’in das fechszehente errichtet wurden , fiengen 
zwar verſchiedentlich den Eifer zur Tugend und Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder au ; aber nicht ale fcyeinen ihrem End» 
zwecke getrem geblieben zu. feyn, ınden fie entweder 
mit andern nady der Zeit vereinigt, aufgehoben, oder 
u Zeiten der Religionsveranderungen , befonders in 
Deutfchland, verjtört worden find. Was ſich zu heus 
tigen Zeiten mit — für Veränderungen zugetra⸗ 
gen, ift befannt. In einigen Ländern find Die vor 
mais unbeftimmten Vermaͤchtniſſe, der unanftändig 
und übermäßige Aufwand bey, der Aufnahme eines 
Novitzen eingefchranft ; Die ſelbſt Der Elofterzucht und 
der biſchoͤflichen Aufſicht und. Anfehen fo nachtheilige 
übertriebene Frepheiten aufgehoben. Ueberhaupt, if 
man darauf —— +. die Cloͤſter auf ihre erſte fromme 
Stiftung zurüdzu 
entweder nicht mehr ‚nothigen oder nüslichen erſten 
— Heydenbekehrungen u. ſ. w. jur wahren 
ugend, gruͤndlichen Wiſſenſchaften, und zu altem dem 
’ anzuhalten, was Gott von feinen Dieneen fordert, und, 
die Welt von ihren: geiftliihen Stande eriwartet: (37) 


Cloſter, Cproteft.) Es giebt unter denen Proteftans 
ten befanntermajfen ebenfalls Clöfter, aber von Moͤn⸗ 
chen weiß man nichts. Die, Perfonen, welche in des 

zu nen —— Elsftern unter einem Abt ſtehen, 
und von Demfelben regieret werden, nennt man Cons 
ventualen ; von diefen werden gemeiniglich Die Aebte era 

. wähle. Die Beitättigung Der mittelbaren gebühret 
dem Territorialeegenten,, wenn gleich Die Aebte von 
einer andern Religion find, Auch giebt es carholifche 
Eloͤſter in proteſtantiſchen Ländern, welche fogar ins 
fulirte Aebte haben; fie ſtehen aber unter der Hoheit 

. des Landesheren, deſſen Befehlen fie auch mit Yuss 
ſchlieſſung ihrer Generalen und Provincialen gehors 

» hen muͤſſen. Dergleicyen trift man befonders in Hols 
land, mie auch in verfchiedenen deutfchen Staaten und 
Meichsitädten an; dad) muß ben letztern allezeit der 
Poſſeßionsſtand des decretoriſchen 1624. Jahrs, und 
überhaupt das weſtphaͤliſche Friedensinſtrument jur 
Richtſchnur genommen werden, 


Die unmittelbaren proteftantifchen Aebte aber bee 
Dorfen keiner Beftattigung , fondern fie find Durch die 


„bunden , fondern fie # 


ringen „und fie,ftatt jener nunmehr. 


Cloſter. (deutfhes Staatsrecht 


, mittelbare 


Elofter. 


‚Wahl und Macht derer Gonventualen dag, mas fie 
find, mit voufommenem Recht. 

An einigen Drten haben die Schulen noch eine aͤhn · 
liche Geſtalt von denen mittelbaren Clöftern an fi 
‚befonders wo die Eloͤſter zur Meformationszeit fel 
in Schulen und Lniverfitäten verwandelt, und Die 
übrige Stiftseinrichtung bepbehalten wotden: derglei⸗ 
‚hen man in Sadyfen, Schtvaben, Nürnberg u, a, m. 
verſchiedene antrıft. Und obſchon in efnigen protes 
ftantifchen Stiftern die Conventualen unverheyrathet 
ya miiſſen , fo find f doch durch feine Gelübde ges 

nrien von dem Stifte abgehen, 
wenn fie heyrathen, und ihre Praͤbende fahren laſſen 
wollen, Auch verlieren fie weder das Mecht eines bes 
ſondern Eigenthums, noch find fie aud an einen blins 
‚den Sehorfam gebunden. Wiewohl auch einige Dr» 
Densleute bey denen Eatholifhen, j. €; die Domini» 
‚saner, ihres abgelegten Voti paupertatis ohngeachtet, 
wie aud) alle Canonici irregulares heutiges Tages noch 
ein befonderes Eigentbum für fi Haben Dörfen. 

Mögliche, unfhädlihe und erlaubte Geluͤbden 
beriverfen die Proieſtanten keinesweges, (f. Geluͤbde) 
welches aber mögliche und zuläßige Vota eigentlich find; 


darinn find fie mit. denen @atholifchen nicht einig. 


Sie theilen.die Vota ein in dingliche und perfonlicye 


‚bie fehtere werden dem Gewiſſen eines jeden überlaf- 
‚fen; in Anſehung der erftern aber läffet man die ge- 


meine Rechte entfcheiden. Aber weder die Kirchendies 
ner noch die Confiftoria dörfen ſich ein Urtheil über 
die Gelubden anmafen: daher es auch meder einer 
Auflöfung, noch einer Abfolvirung, noch einet Ver⸗ 
anders oder Verwechslung der Gelubden bedarf. Die 
Vota oder Gelübden find bfoße einfeitige Berfprechuns 
gen ohne eine anderſeitige Acceptation; daher allerdings 
eren Erfüllung mehr der Schaam und dem Gewifen 
des Selobenden zu überlajlen, als zu ergmingen ft. 
Es if dieſte allerdings ein de Yin moralifcher 
Grundſatz.“ In denen dinglichen Geluͤbdden aber ifb 
gan {die Verordnung des bürgerlithen ‚Mechte 
ehr hart im ihrer Anwendung; tie einige Rechtsge⸗ 
lehrte ad Tit, fi. de pollicitat. gejeiget haben, fo daß, 
obſchon einer Durch Ablegung emts dinglichen &elübs 
des vollig in Armith gejehet worden, od, wider 
ihn auf den zehnten oder fünften Theil verfahren wer» 


den fann, m) 

( Nach der deutfchen 
Staatsverfaffung find die Clbſter dem Kaifer und Rei 
entiweder ohne Mittel unterworfen; in melden Falle 
fie unmittelbare Elöfter genannt werden. (Daß aber 


eine ſolche Unmittelbarfeit noch feine Reichsſtandſchaft 


ey oder mit ſich führe, verſteht ſich von felbft.) Oder 
\ find in Anfehung ihrer Güter der Landesho a deuts 
fcher gr unterworfen ;_ ımd merden alsdann 

e Clöfter genannt, Der Eiftercienferorden hat 
ſich oft einer allgemeinen Unmittelbarfeit und Erem« 


‘ tion von der landesherrlichen Advocatie in Anfehung 


aller ihm zuftehenden Güter berühmt. Die Grunde 
diefer Anmaſſung hat der ehemalige Gieſſenſche Canz⸗ 


„. fer Herdt in einer eigenen Abhandlung gewogen und 


u leicht befunden, Ben Gelegenheit der Reformation 
ſind in Deutſchland von den Evangeliſchen Reichs. 
ftanden viele Clöfter eingejogen und ihre Güter zu an⸗ 
deren zum Theil der Religion zuträglicheren Abfiche 
ten angewendet worden. Durch den Religions» und 
Weſtphaͤliſchen Frieden ift Denfelben der Beſitz Diefer 
Elojtergüter gegen alle Anſpruͤche der catholifchen ge⸗ 


ſichert. Ueberdem behaupten Die ebangeliſchen Stände 


Cloſter. 


üuber dielin ihrem Lande annoc befindlichen catholi⸗ 
fhen Cloͤſter eben dieſelbe landesherrlihen Rech» 
te, welche ihnen vor erfolgter Reformation zuftandig 
waren. Wenn auch fonft nad) dem canoniſchen Rechte 
‚ die Bifhöffe Macht haben, eine Cloſtergeſellſchaft in 
. die andere ju verwandeln, wenn bende Theile darein toil« 
ligene fo ftehet ihnen doch Diefe Befugniß über die in 
proteftantifchen Ländern gelegenen Clöftet nicht weiter 
in (Weſtphaͤl. Friedens Artit. 5. 6. 26.) Da die 
uter mittelbarer er der Landeshoheit unterwor⸗ 
find, fo fönnen fie auch mit Grunde für feuer» 

bar und contribuabel — werden, wofern ihnen 
nicht durch Sandesherrliche Privilegien oder eine wohl⸗ 


hergebradyte Obfervanz eine Sjmmunitat — iſt. 


Pãbſtliche und kaiſerliche Privilegia aber fonnen die 
Jandesherrlidyen Gerechtfamen nicht fchmählern. Aus 
eben diefem Grunde muͤſſen auch bey der Wahl eines 
Abts Sandesherrlihe Commiflarien zugelaflen werden ; 
und koͤnnen die Monde bey ihrer Wahl nicht einig 
wetden, fo ubt der Dberherr das Jus Devolutionis 
“ <f. den Urt, Devolutionsredht) aus; ohne deſſen Er⸗ 
laubniß kann der Ermwählte auch meder felbft reſigni⸗ 
ren; noch abgefegt werden. Endlich ijt auch in den 
meiften Landen , durch Umortizationsgejege den Cloͤ⸗ 
fern der Ankauf unbeweglicher Güter unterfagt; und 
wie es um ihr Jus Aſyli fiebe, iſt ſchon in einem 
beſondern Artickel gezeigt. (15) 
Ciofter. (Polic.) Es ıft in catholifhen Yandern eine 
vortrefliche Anſtalt, daß auch ſolche Frauensperfonen, 
welche nicht geradezu entſchloſſen find, geiſt lich zu wer⸗ 
den / oder die Geluͤbde abzulegen, aber doch, ‚aus oͤko⸗ 
nomifchen oder andern Bemweggründen, ſich dem zu 
zeitlauftigen Umgang der Welt entziehen möchten, 
Gelegenheit haben, fidy als Koftgangerinnen in Frauen⸗ 
- öfter zw begeben, und darinn, jivar unter einiger 
Einfhränfung, aber doch mit Anſtand, ihre Tage, 


oder wenigftens eine gewiſſe Zeit ihres Lebens, zuzu⸗ 


bringen. Es ift auch fehr wahrfcheinlich, daß Die Des 
obachtung, wie gefährlich es_für Perfonen Diefes Ges 
ſchlechts fen, ohne die Aufficht von Eltern, nahen 
- Blutsverwandten, oder eines Gatten, einzeln zu Ie« 
ben, nebft der Beſchwerlichkeit, ſich einzeln ehrlich zu 
ernaͤhren, einen her an der erften Errichtung die⸗ 
« fer Zufluchtsörter gehabt habe: und in dieſer Rüuͤck⸗ 
ſicht fonnte man wohl die allgemeine —— der 
Frauencloͤſter in den Ländern proteſtantiſcher Religio⸗ 
nen mit zu den Schritten zaͤlen, worinn Die DRefors 
matoren in der erften Hitze zu weit gegangen wären, 
Man findet zwar noch hier und dort einige Leberbleibs 
fel derfelben, man hat nicht weniger an einigen Drten 
neue Stiftungen diefer Art, ſowohl für adeliches als 
. für bürgerliches Frauenzimmer,, unter den Proteftans 
ten errichtet 3 da aber in denfelben wenigftens der Uns 
terhalt aus den mit der Stiftung verfnüpften Eins 
kuͤnften gereicht wird, fo fieht man leicht cin, daß die 
Anjahl der in foldye Stifter oder Clöfter aufzunehmens 
den Perfonen beftimmt feyn müffe, und nicht betrachts 
lich ſeyn fonne. Von Koftgängerinnen aber um ein 
mäßiges Geld, oder gegen die von den Koftgangerins 
nen zu verfertigende Handarbeiten, ift ben allen Diefen 
Anftalten gar die Rede nicht. Es bleibt Daher aller 
Drten eine große Anzahl frub Verwaißter, oder aus 
Mangel an Reizen oder an Vermoͤgen veralteter Mad» 
gen, junger oder betagfer Witwen übrig, deren ſich 
niemand annimmt, und die Daher einzeln in Städten 
oder auf dem Lande ohne Beſchuͤtzer,  Verforger und 
Aufſeher ſelbſt für ihr tägliches Auskonumen forgen muͤſ⸗ 


Cloftergelübde, na 


Coſterbeere, Cloftergelüiböe 735 


ſen: welches ſie natuͤrlicherweiſe hoͤher zu ſtehen kommt, 


als wenn fie in vereinigten Geſellſchaften, unter einer 
gehörigen Aufficht der Policen, eine gemeinfchaftliche 
Wirthſchaft, in einer gemeinfhaftliden Wohnung, 
führen fonnten. Cine unvermeidlicye Folge davon ijt, 
daß von diefen irrenden Schaͤfgen ein manches dem 
Wolf zum Kaube wird, und daß fie in gewiffen Jah— 
ren ſelbſt in Wölfinnen verwandelt. werden, d. i. ale 
Unterhandferinnen, Kupferinnen, auch Wucherinnen,' 
die Verderbniß der Sitten allgemeiner madyen beifen. 
Die Errihtung mehrerer clofterahnlicdyer Frauenzim⸗ 
merconventen, ‚Die ſich felbft Durch Stoffgelder oder Ars 
beiten unterhielten, würde demnach vom einer quten 
Regierung in Erwaͤgung gezogen zu werden verdienen, 
und vieleicht eines der wurffamften Mittel zur Vers 
binderung des Rindermords feyn. Daß niemand ges 
zwungen werden müßte, in eine ſolche Penfion zu ger 
ben, verfteht ſich, mie ben den meiften guten Unftals 


» ter, von ſich felbft. ‚Wenn foldie aber für Frauen« 


zimmer von allen Ständen errichtet, Die darein fich 
begebende Vornehmere in Gefeifchaften vor an» 
dern. diffinguirt, Die geringern hingegen, Die ſich 
ihrer Hande Arbeit nähren, vor andern ın guten Haus 
fern zu Oalanterie » und andern meiblichen Verrich⸗ 
tungen gefucht, und gewählt würden, fo Dürfte der 
Name einer sEigenbrödlerinn bald von fich felbjt wie⸗ 


der in diejenige Verachtung zuruͤckfallen, im welcher 


er in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in einem ge⸗ 
wiſſen deutſchen Fuͤrſtenthum geſtanden haben muß, 
wo in einer in das Land erlaſſenen Generaiverordnung 
die Worte zu lefen find: ,, Miüfige und finitere Eis 
enbrodlerin, Die in öffentlichen Dienſten nicht einge» 
en, oder ſchaffen mögen , fondern als ein faules, 
—6 und gemeiniglich leichtfertiges Ge» 
nd, bin und wieder in den Winkeln ſtecken, Die Kir⸗ 
chen und oͤffentlichen Gottesdienſt gar ſelten beſuchen, 
auch junge unſchuldige Herzen an ſich henken und ver 
führen , follen mit angelegenem fdyarfen Ernft ſtracks 
abgeſchaft, und fürterhin Feinesiweges mehr im geringe 
ften geduldet werden, 
Die dabep erfoderliche Policeyauffiht, deren oben 
erwahnt worden, müßte fidy aber lediglich auf die in 
nere Ordnung und Ruhe eines ſolchen Eonvents, und 
die Sorge für den guten Namen deflelben einfchrans 
fen, auch den würdigften Perfonen männlidyen und 
weiblichen Geſchlechts, als eine befondere Ehre durch 
eine Wahl, wobey die Conventualinnen felbft etwas 
zu ſprechen hätten, übertragen werben, 


Liofterbeere, (botan,) ijt ein Synonimum der = 


ten Stachelbeere. ( Babes uva erifpe Linn.) (9) 
fü dh dem Eınne und heutigen 
Gewohnheit in der catholiſchen Kirche find eg die Ders 
sa der: Urmuth, der Keuſchheit und des Bes 

orfams, zu denen fidy Die Monde und Nonnen nach 
ausgeftandenem Probejahre eidlich verbinden, In tie 
nigen Orden, als in dem nun aufgehobenen Tefuie 
terorden , machte man einen Unterfchied zwiſchen den 
Gelubden, der von der aufierlichen Fenerlichkeit und 
Dauer der Verbindung herfam; feyerliche Geluͤbde 
nennet man die Hffentliche und mechfeifeite lebenslange 
liche Verbindung des neuen Geiftlihen mit dem Eive 
fter: gemeine oder einfache Geluͤbde verbanden nur den 
Gelobenden, fo lange ihn das Cloſter behalten motite. 
Beftandig und ſchon bey der erften DOrdensftiftung war 
ren Verbindlichkeiten im Gebrauche und. zur Erhale 


- tung der Cloſterzucht, der Ordnung und Sicherheit 


noͤthig; fie waren aber mehrentheils nur einfache, 
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Manche Cloͤſter foderten nur das allgemeine Geluͤbde des 
Gehorſams weil es die uͤbrigen ſchon in ſich enthalte. 
Manche, wie es beſonders bey Benedictinern gebraͤuch⸗ 
lich, verpflichten ſich nebſt obigen drey Geluͤbden, an 
ein beſtimmt und ſicheres Cloſter, und verſprechen noch 
beſonders die taͤgliche Verbeſſerung ihrer Sitten, als 
ein vorzuͤgliches Mittel zur evangelifchen Vollkommen⸗ 
heit zu gefangen. (37) 

Cloftergewölbe, ift eben das, mas man fonft 
Malmgemwolbe zu nennen pfleget, und unter dieſem 
Namen näher erflärt werden wird. (6) 

Clofterjabr. Die Canonici feenlares, telche ih⸗ 
vem Stande.nad) ebenfalls Cleriei find, und ale Ver⸗ 
bindfichfeit anderer Clericorum in ihrer äufferlichen 
Lebensart. auf fich haben ; find unter. andern auch zu 
einer Refidenzmachung verbunden, welche fi der Ne 
gel nach erſt nach geendigtem Elofters oder Probejahr 
anfängt. 

Diefes Elofters oder Probejahr kann nach der uns 
terfchiedlichen Beſchaffenheit derer Capitularſtatuten, 
bistweiten auch in einem halben Jahr abfolviret wers 
den; alsdenn heiffet es die atlerjtrengfte Reſidenz, wel⸗ 
che auf das genauejte gehalten werden muß. c, 7. und 
18. X. de Cler. non reſident. Wenn nur ein einziger 
Augenblit an dieſer Reſidenz verfaumet wird, fo ers 
langet der ihm foniten. nachſtehende fein Stiftsalter 
vor ibn, und fommt vor ihn in den Genuß feiner Pra⸗ 
bende, und das Probejahr muß wieder von vorne an⸗ 
gefangen werden, (Brunemann Conf. 166. fühs 
ret deffalls die Gründe an) fo. daf die Capitularen 
zu gewiffen Zeiten präcıfe da fenn muͤſſen, welche Zeit 
dies criticus genennet wird. Diefe Refidentia ſtricta 
Dauert gemeiniglich drey: Jahre, binnen welcher Zeit 
auch Die Earenzjahre abſolviret werden, 

Endlich folget die Refidentia laxa, befonders bey 
denen Canonicis fecularibus, ’ 

In dem ‚Elofterjahre mußten. die jungen Canonici 
regulares vor dieſem viel ausftehen: fie wurden von 
alen verfpöttet, mußten denen andern aufwarten ıc. 
und ſcheinet daher der auf einigen Liniverfitäten fo 
lange gebräuchlich gerwefene Pennalismus feinen Urs 
fprung genommen zu haben. 

Ein junger Canonicus mußte Die erfte- und letzte 

Nacht des Elofterzahrs pracife um 8 Uhr in der Capi⸗ 
telftube, um 11 Uhrim Schlaaffaal, und fruͤh um 4 
Uhr ım hoben um in feiner Stelle fenn, und die ho- 
ras canonicas abwarten; / weswegen er einen Schein 
von dem Cämmerer und dem aedituo oder Thuͤrſchlieſ⸗ 
fer befam x in dem Saal mußte er ganz allein fehlafen, 
und zu niemand bey ihm bleiben, nach c. 7. und 
15.X. de der. non refid, 

Heutiges Tages ift man nicht mehr fo ftrenge; doch 
ift ein Capitul vor dem andern genauet u. d. m, 

Diefe Refidenz des erjten Jabrs,, welche das Clo— 
fterjahr genennet wird, ift gänzlich von dem Moͤnchs⸗ 
fand hergenommen; Denn nad) dem Gebrauche Der 
Mönche mußte ein jeder, der in ihren Clerum wollte 
aufgenommen fepn, das Noviciat oder eine Fahrsprobe 
aushalten, um dadurch zu erfahren, ob er ihre Sit⸗ 
ten und Lebensart nad) der Megel der Clofterdifeiptin 

ervohnen fonnte, Diefes Probejahr wird auch noch 
———— Tages unter den Proteftanten beobachtet, db 
ſchon kein. gemeinfchaftliches Leben mehr gebräuchlich) ift. 
Um Unterftügung zu haben oder die Freundfchaft zu 
gewinnen, mußte der Novitius gegen feine Mitbrüder 
frengebig feyn, daher kam der Admifionsmwein und die 
Statutengelder u. d. m. 4 


Elofterleute —— Cloſtervoͤgte. 


Die Eapitel pflegten in diefem Cloſterjahte gewiſſe 
Geheimniſſe und verborgene Dinge zu fuchen, und 
ivenn im mindeften gefehlet wurde, fo machte ber 
Aberglauben allerhand Schluffe und Propbezribungen 3 
doch konnte dieſes Cloſterjahr auch mit Gelde abgelöfet, 
oder auch durch eine Diſpenſation nachgelaſſen werden. 
Auch waren diejenigen davon befreyt, welche beftändig 
uns den Fürften oder Biſchof feyn mußten. 

Wenn das Clofterjahr geendiget war, fd fienge Die 
ordinäre Refidenz an; mährendem Cloſterjahr genoſſe 
der Novig feine Einkuͤnfte: bisweilen mußte er ſolche 
fogar etliche Jahre nacheinander fahren laſſen. Die 
Mefidenz aber fliefiet von+felbft aus der Natur derer 
öffentlichen, befonderg der elericalıfcyen Aemter her. 
(i. Refidens.) EEE 

Bor Zeiten gefchahe es oft, daß die Clerici ihre 
Aemter vertiefen, und in der Welt herumpagırten ; 
daher find fo viele Geſetze wider Die Non-refidentes er« 


gangen, und wurde, um fie zur Refidenz zu zwingen, 


ihnen das Cloſterjoch aufgeleget : und ob fie gleich Dies 
fr ibnen fo beſchwerliche Joch wieder abfyuttelten : 
o wurde doch die Nothwendigkeit der Mefidenz ferner 
behauptet, . 
Bald darauf-erliegen die Obern ſolche aus mancher» 
ley Urſachen denen Vorftehern, und zählten unter die 
rechtmäßigen Urfachen, Die. Sefandichaften, fo die 


Canonici verrichten mußten, die Berufung nad) Hofe, 


oder auf die Reichstäge, oder auf Kirchenverlamnis 
lungen , die Wallfahrten nach Rom, oder befondere 
—— oder wenn einer viel Beneſieia hat 
ud, m. Daher find die Vicarii derer Canonicorum 
entftanden. (f. Dicarius,) Die Capitulares find ei« 
gentlichen Patroni diefer Bicarien, und müslen bey Ber» 
gebung ſolcher Vicariatsſtellen allerdings mit zugezogen 
werben, Doc werden fie heutiges Tages ——— 
als groͤßere Beneficia. behandelt, und werden kleine 
Prabenden genennet. 

Daher konnen die Capitulares ihre Vicarien nicht 
mehr nach Belieben abfhaffen, meil fie beutiges Tages 
einen Carafterem indelebilem haben. Ueber Diefes 
machen diefe Vicaril der Domherrn ein befonderes Cor- 
pus, und halten eigene Convente. Auch gefchiebet 
es nicht felten, daß auf ſolche Vicarienſteleen Exrpes 
tanzen ertheilet werden; aber mehr als eine Virarie 
darf feiner haben. C.2. de ofic. Visar. X. it. c.2. 
de Suppl. negl. Vicar. 


j 2) 
Clofterleute, beiffen Bauern, Die einem Clofter 


zing- oder dienftpflichtig find, f. den Art. Bauern. (15) 


Elofterpfeffer, ift ein Benname des gemeinen 


KReufhbaums. ( itex Agnus cafus Linn.) (9) 


Cloftervögte, Schaffner, Pflegen, find weltli« 


che in der Mechtsgelehrtheit erfahrne Männer, melde 
von Den Elöftern angenommen und bezahlt werden , 
damit fie die Gerechtfame der Elöfter handhaben, und 
egen alle — vertheidigen mögen. Frey» 
ich maren bey den Elofterfiiftungen der erften Jahr« 
hunderte feine ſolche Wögte nöthıg, indem man ent» 
weder noch Fein Eigenthum befafe, oder es doch erit 

mit vieler Mühe und Urbeit urbar machen mußte, ' 
Manche Elöfter hatten felbft an großen Fürften ihre 
mächtigften Befchüger; nur zu den Zeiten, mo Reich · 
thum , Müfiggang und Verfall der Elofterzucht den 
Gegen Gottes verfcheucht , und den Geiftlihen Die 
billige Verachtung von den Weltleuten zugezogen bat« 
ten, waren Bogte unentbehrlich. Sehr weislich ba» 
ben auch einige Cloͤſter, um nicht ihre Geiftfichen mit 
Beforgung des Hausmefens zu jerfireuen, und in 
ö Welte 
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Delthaͤndel zu verwiceln, ſich weltliche Dögte, die . werfteht ſich von ſelbſt. Der K nschub in 
" für altes Zeitliche forgen müflen, angenommen. (37) jetersburg iſt wahrſcheinlich der gr fte, und auch 
Cloſtervo o gel, ( Phalaena triftata Linn.) ift ein einer äufierlichen Einrichtung nach der pradıtigfte ur 
Schmetterling, der unter die Nachtvoͤgel gebört. Die * Fuͤnfhundert Kaufleute ſind zur Unterhafe 
Flügel find ſchwarz / mit weiſſen Wellen, und zwey tung deifelben als Mit lieder vereinigt, wovon jeder 
fcdmwarz und weiß pundirten Binden bezeichnet, Die jahrlidy 25 Rubel bezahlt, und dennoch bat, mer et» 
Raupe hält ſich an der Birke zwiſchen zwey zuſammen was darinn genieſſen will, ſolches beſonders zu zah⸗ 
gefvonnenen Blättern auf. (9) , Tem. Don diefer Einnahme wird die Hausmicthe bes 
Cioitermahsftöde, ( Bougie de Religieux.) . ftritten, welche jährlich allein 3 taufend Rubel Foftetz 
nennt man die runden Wahsjtöde, foman in papierne 6 Yivreebedienten, nebft einem Koch und einen 
gaternen ſeht. Die größere Art pflegt man St. Eos» hülfen unterhalten, und dem Mitglied, welches zum 
muswacsitöce (Bougie ‚de St, Cöme) zu nennen, . Detonomen erma It worden, um darüber der Befeufhaft 
geil die Wundärzte fic) feibiger bey ihren Operationen von Monat zu Monat Rechnung zu thun, ein jähr« 
bedienen, ohne zu befürchten, daß Das Wachs abfließt, licher fefter Gehalt von 300 Rubel gefchöpft, der Ue⸗ 
und den Kranken brenne, mie ſolches geſchehen koͤnn⸗ berſchuß aber in einer Gemeincaſſe aufbewahrt. Die 
te, — Binimerferjen denn brauchen wollte. (19) Sefeke diefes Elubs ſcheinen Perfonen, welche nicht 
VioBermenät it eine Gattung von Stelzen, zum Raufmannsftande gehören , auszufgließen, und 
(Motacilla airicapilla Linn.) f. Stelse. (9) wollen fogar von fremden Kaufleuten ‚nicht mehr 
Clotbo, (mythol.) eine von den Parcen oder Shit» als 12 auf einmal julajlen; doch werden hiervon Aus⸗ 
‘  falsgöttinnen. Ihr griechifcher Namıen bezeichnet eine nahmen gemacht. ‚Man tadelt an dieſem Elub allein, 
Spinnerinn. Bon ihrem Anate, ihrer Verehrung daf —— hoch gefpielt werde. Ein abge 
und Abbildung ß Parcen. (21) gangenes Mitglied wird durch eine formliche Wahl 
Elorbo,,(Iniest.) ein ädıter Daͤmmerungs ſchmetter⸗ mit einera andern erſetzt, und fo Die Zahl der 500 im⸗ 
ling mit volftandigen Flügeln , hat von Herren 5% mer unvermindert beybehalten.. Von den Berliner 
brieius S. E. 540. ‚12, Diefen Namen erhalten. Clubs findet man in Nicolai’s vortreflihen Be» 
- Kopf, Bruftfehild , Leib und, Vorderflügel find oben» ſchrelbung von Berlin gg ger er 
her grün: der Leib hat roftfärbige Stäubgen, unten in Granffurt am Mayn werden fie, bie guf eine neu 
aber ijt er blafler, und hat auf benden Seiten 5 weile —— diefer Art, Collegien genannt , deren etli⸗ 
Puncte,. In den Vorderflügeln zeichnet fid ned eine ce ereits einen fhönen Worrath von Silber und Mo⸗ 
Dunkiere Binde in ‚der Mitten und ein — Fie⸗ _bilien haben, und die jährlichen Beytraͤge eine Klei 
"en aus: Die Hinterflügel find mit einem leihen nigkeit betragen. Schade, daf das Spiel an dem 
Saum umgeben , das mittlere Feld aber ift blaulich meiften Orten Deut lands in ſolchen Geſellſchaften 
und eine ri gınie ſtehet am Hinterwinfel. die Converfation bepnahe ganz verbannt, Da es ich 
ie alte gelblidy mit 2 dunklern Strihen doch eine jede gute Gefeilſchaft für einen Schimpf 
aus, doc) find die orderflligel in der Mitten grün. . ten fotlte, wenn fie einer Jangmweilig genug ande, ung 
Goͤtze verweiſet auf die Abbildung des Drury Dußr. harten zu fodern. Wir wiſſen aud) ein Benfpiele 
‚of nat. hält; U. p. 48. t. 28. f.ı1. Sein Daterland daß ein folder Elub in Deutſchland verboten wurde, 
(24) vermuthlic) aus Mifverftand des Titels de collegiis 
Love, ifi.tin englifihes Motfengervicht von 7 Pfund, 6 corparibus im roͤmiſchen Rechte. Wenigſtens ver⸗ 
28 rath die Policepeine aufferordentlihe Schwache, wenn 
Club, ein englifches Wort, welches eine Geſellſchaft fie dergleichen Verfammlungen für fürchterlich hält, 
{ eren fie ſich vielmehr zu manden Endzwecken fehe 
eht man Darunter eine größere oder Feinere Anzahl - müplic bedienen koͤnnte. (33) 
‚ ‚Menfchen,. die fid) an geilen Tagen vn Abend bey EIudor hieß auf dem Theater der Aften der Dolch r 
er all, erjammlen, um deffen man fid) bediente, um einen Mord vorzu⸗ 
fid) mit einander zu unterhalten. Sie unterfgeiden . Stellen. , Er mar, mie noch jet, fo eingerichtet, Daß 
fi) von deu Caffechäufeen Darinn, Daß nicht einem ; er im nemlichen Yugenblicke , wo er (dien in den Köre 
jeden der Zutritt ohne Unterſchied verftattet wird, fon» per einzudringen, in den Stiel zurückgieng, und, fo 
dern Be ald der Druck aufpörte, durch eine im Stiele verbor« 
beſtimmt, ‚und gewiſſe —5 errichtet haben, +72 gene Feder wieder hervorgeftoßen wurde, (ar) 
\ weldyen jeder fi während der Derfammlung jü bes Eluentius, & 7* —— on t. 78% 
bensufcbieiten, dafi aber auch Die Erlaubniß bat , . B. mas, XI. t. 126, f. A. foem. einen Aepten 
— mehr Fremden mitzubringen. x In Eng» ee ed 
Land find dieſe Uubs am haͤufigſten zu finden, und ın inben Tomb — Pe — 
jedes Kirchfpiel feinen befondern Club. Einige be⸗ mit ſchwatzen Flecen/ Davon unbe auf Ders 
Ken aus Perjenen von unterfhiedenen Ständen, in erg pen; ——— aber eine 5888* 
en fich nur gewilfe Stände zufammen» | inie formiren. In der Mitte gegen den Obertan 
Kat F ed * — Die —— 
“ welcher ein Paar Stufen Höher „als die andern fiht, nd an der Wurzel orangegelb, Das ubrige 
einen hat zum Unterfeeidungsgeichen bat, und uft fhrärzlich, und wird von einer meißlichen Binde 
Um Ende des Zi id Durcgogen. Der Körper hat eine braunfchmarze Far⸗ 
auf guteDrdnung fieht. 5— e des * * —— —82 if auf jeder Geite mit 
u 
in einigen auf der Harfe gefpielt, auch wohl je und je 5 Srangegelben Flecten befept. Die bihörner fatters 
* Zeitungen aud; ._ In meißgelbe, ö (24) 


zugegen ſeyn / und mit zur Unterhaltung dienen wüſſen, Elnisgasen nennt man die 4 Löcher, die vorneninder 
Allgem. Bea Wörterb, V. Th. Aagaa 
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Cluniancenſer 
Bug eines Schiffes ſich befinden und wodurch 5 
2 


kerfeile laufen, 


Cluniacenſer, wenn man auf den Anwachs und 


% 


Fortgang diefes Ordens (jagt Mabillon) Ahr hatz 
ß muß man dem H. Ddo mit Recht diefermwegen den 

uhm geben; hat man aber auf den Urſprung und 
Anfang diefes Ordens Acht; fo muß man aud) ge» 
fiehen, daß man dem feligen Bernon den Ruhm 


nicht a fann, daß er der Stifter deffelben ger ' 


twefen. Bernon aus dem gräfliden Etamnte von 
Burgund, und nachmahliger Benedictiner zu Gigni, 
oder mie einige wollen, zum 9. Martin m Yutun, 
erhiefte von Rudolf König in Burgund im Jahre 904 
Die Priorie zu Beaume, in welcher er die vernachlaͤſ⸗ 
figte Etofterzucht wieder berfteilte. Fünf Fahre dar 
auf murde ıhm die Aufficht über das von Wilhelm 


" dem Herzoge von Aquitanien neuerbaute Elofter Cluni 


* neterr Brode theilten fie unter einander aus. 
ders 


im Gebiete von Macon gelegen, aufgetragen, in wel⸗ 
ches er anfangs nur zwoͤlf Mönche, melde er von 
Gigni umd Beaume mit fid; gebracht, feste, und fo 
einen jwar geringen Anfang zu einem neuen 
des Benedietinerordens machte, der fidy aber hernach 
fo ftarf ausbreitete, Daß er um das zwoͤlfte Jahrhun⸗ 
dert faft auf zweytauſend Elöfter in Frankreich, 
Deutfdyfand, Italien, England, Spanien und fogar 
im Morgenfande gezählt, und gleihfam einen befon« 
dern Orden ausgemacht hat. Die Heiligfeit und ges 
naue Cloſterzucht, melche die Mönche zu Cluni beob» 
adıteten, verfchaffte ihnen einen jo meitfchichtigen 
Anhang; alle Tage hielten fie zwo feierliche Meflen, 
unter Deren jeder allzeit einige Monche das h. Ultars» 
farrament empfiengen. Die Eulogien oder nur gie 

efons 
orgfältig fammelten, reinigten und bereite» 
ten fie den Waitzen und das daraus gemahlene 
Mehl, wodon die Hoftfe zum b. Altarsfarrament follte 


gebaͤden werden, zu. Das Stillſchweigen beobachte 


ten fie von der Complet bis nach der Prime des fol 
genden Tages auf dDasgenauefte. Während der Hands 


arbeit, zu der fie nadı dem Gottesdienfie angehaften 


wurden, fangen fie Pfalmen, Sehr mafig waren 
ie im Effen und Trinfen, und gegen die Armen und 
ilger mildthätig. Die Abten Cluni allein hat der 
irche dtey Päbfte, Utban .den II. Gregor VIL 


und Paſcal II. gegeben, nebft vielen Eardinälen, 


Erzbiſchoͤffen und Biſchoͤffen, melde aus ihren Moͤn⸗ 


den und aus andern unter dieſe gehörigen Elöftern 


zn worden find. Der Cluniacenferorden, nach⸗ 


Saintogne, Gascogne, Spanien, Italien, 
‚land und England. 5 


ie 


em er ſich, mie oben gemeldet, fo fehr ausgebreitet, 

wurde in zehn Provinzen eingetheilt, nemlich im die 
in Frankreich, im Delphinate, Auvergne, er 
itſch⸗ 

n den Generalkapiteln, wel⸗ 
che vormals, jährlich, jetzt aber alle drey Jahre ge— 
alten werden, werden für jede Provinz ſween Vi⸗ 

itateren, und noch zween ‚andere für die Cloſter⸗ 
frauen dieſes Ordens, wie auch einige andere Aufs 


ſeher erwählt, welche Die Beobachtung der Cloſter⸗ 


ht, Friede und Zufriedenheit unter den Geiftlichen 
ndhaben ſollen. Doch waren dieſe ſchöne Einriche 


iungen nicht vermögend, allen Unordnungen und 


Lausgfeiten vorzubeugen, Im Jahre 1612 wurde 
befonders unter Vermittelung des Cardinals von 


Guiſe durd Jacob d'Arbruze an MWiederherftels 


lung der reinen und dem Geijte des h. Benediets ges 
mäferen Zucht, welche man in Frankreich, befonderg 


® bey den nun in eine GCongregation getrettenen Bene 


5 


proſſen 


unmittelbar datauf 


‘ mweldyer die Klappen fternf 


- Eliper —— Elufie, 


dietinern von Eluni und Maur antrift , gearbeitet, und 


unter dem Eardinal von Riche lieu hergeſtellt. Die 
alte Kleidung der Religiofen dieſes Ordens bey det 
Arbeit und auffer dem Ehore beftunde in einem fangen 
ſchwarzen Rode und Scapulier, woruͤber fie im Chore 
eine große Kutte, oder Zlode tragen. Geben fie aber 
aus dem Elofter in die Stadt, fo ift ihre Tracht 
nur durch das Scapulier von jener der Weltpriefter 
unterfhieden. In ihrem DOrdenswappen führen fie 
zwey filberne kreutzweisgelegte — über einen 
mit der Spitze gerade in die Hohe ſtehenden Degen, 
deſſen —* golden iſt, 372 


Clupea, (Naturgefch.) ſ. Hering. 
€lufa, f. Elaufa. 
Tlufa, (diplom.) iff ein Wort von vielerley Bedeu⸗ 


tung, fo aber doch im Ganzen dahin abzwecket, daß 
man etwas, fo eingefchloffen ift, darunter begreifet. 
Es bedeutet alfo 1) einen engen Paß und Durchgan 

mischen hohen Bergen, Der befannte Geſchichtſchreib 

ambert von Aſchaffenburg jchreibt bey dem 
%. 1077 — ommes vias, omnesqve aditus, quiad 
Italiam mittunt, guos enulgato nomine —* vocant. 
anticipaſſe. — Die Ehrenburger Clauſe in Tyrol 
hat daher ihren Namen. 2) Gab man den Waͤllen 
und Graben um die Scylößer und auch Feldlager zus 
mweilen diefen Namen. 3) Die Dümme an großen 
Etröhmen, um fie gegen Ausbruͤche 5— 
auch 4) Fiſchteiche damit einzufaſſen. 5) Beſonders 
hat man einzelne ſchlechte — worinnen Eremi⸗ 
ten und Leute ſo ſich der Welt und der minſchlichen 
Geſellſchaft entziehen, ſich in Wäldern und andern 
müjten Gegenden un datunter verftanden, die 
man daher eine Cluß, und den Eremiten ec. fo ſich 
darinn aufhält einen Llüßner in Niederfachfen ze. im 
vorigen Zeiten genennt hat, wie man in dafigen Urs 
Funden häufig findet. Die Nonnen fo eingefhlof 
fen in Clöftern lebten, hießen Feet und Reciufä, 
dergleichen —— Llaufarii, Die Clauſur in dem 
Nonnenelöftern hat daher gleichfalls ihren. Urfprung: 
Die Wörter Llaufa, Tlaufura,. Cluſin 


i L aria, Clu⸗ 
faria ꝛc. find alle von diefer Bedeutun 69 


Elufia, mit dieſem Namen belegen v. Einne, Jan 


auin und Plumier ein Pflanzengefchlecht aus der 
erften Drdnung der drey und jwanzigften Ciaſſe (Po- 


, Iygamia monoecia) der Kelch i u otmig geichuppt 


und beftehet aus ‘4 bis 6 vertieften‘ fortdaurenden 
Blättchen, dabon Die innern immer Meiner find. 
Die Krone hat 4 bis 6 rundliche, große, ausgebreis 
tete, vertiefte Blätter, Die vielen Staubfäden habe 
einfache furge Träger, undeinfache an der Spitze feite 
waͤrts befeftigte Staubbeutel. Der Stempel beftehet 
aus einem eyrundlanglichen Fruchtfnoten und einer 
fäenden fternforkhigen,, plattenz 
ftumpfen, fortdaurenden Narbe. Auf die Blüthe folgt 
eine eyrunde gefurchte fücrige Saamenfapfel, an 
rmig auffpringen. Die 
vielen eyrunden mit Marf überzogene Saamenförner 
hängen an dem fäulenförmigen, ediaten Fruchtboden. 
Es giebt männfiche und weibliche Blüchen; jene tra» 
en feine Stempel, dieſe haben feine fruchtbare Staub⸗ 
(ie r, fondern es wird von denfelben ein Honigbe⸗ 
älter formiret, der den Stempel einfchlieft. ' 
Adrige Cluſia (Clufia venofa Linn, Plum. gen, 
ar. sc. 87. f. a) Die Blätter find eyrund, groß, 
langetfoͤrmig, fägezähnig, wechſelsweiſe geſetzt, adrig, 
auf der unteren Fläche glänzend braun x, Die Yefte 


‘ Baarig, die Blumen rofenfarb und ftehen am Gipfel 


‘.. 


Cluſia — Clutia. 


der Aeſte in lockeren Aehren beyſammen. Süuͤdame⸗ 
rica iſt ihr Vaterland. 

Gelbe Cluſia, (Cluſia flavaLinn. Iacgq. amer. 34. 
t. 167. Terebinthus folio fingulari non alato etc, 
Sloan jam. 167. hifl.ı. p.91. t. 200.) Der Stamm 
2 zwanzig Schub hoch und äftig. Die Blätter 

nd nicht adrig, Die Früchte fcharlachroth oder gelb. 
Die Blumen fommen am Gipfel der Aeſte zum Vor⸗ 
ur und find bfafgelb. Diefer Baum ſchwitzt einen 
febrigen, barzigen Saft aus, der in Weitindien 
Schmeinsgummi genennt wird, und den Terpenthin 
ahnlich if. Daher führt er zumeilen den Namen 
Balfambaum oderTerpentbinbaum. 

Rofenfarbige Cluſia (Clufia rofea Linn, Iacq. 
amer, Cenchramidia arbor faxis adnafcens Plu 
alm, 92. t. 157. f.2. Catefb, car. 2. p. 99. t. 99.) 
Die Blätter find ungeadert und Die Kronen haben 
ſechs Blätter, und find rofenfarbig. Sie waͤchſt in 
Carolina wild. 

Weiße Cluſta, (Clufia alba Linn.Iacgq. amer, 34. 
t: 166. Plum. gen. 22. ic,87.f. 1.) Sie hat ungeaderte 
Blätter, fünf weiße Kronblätter und eıne ſcharlach⸗ 
rothe Frucht. Das Baterland iſt ebenfalls Amerifa (9) 

Elufius, ward Janus megen feines mwährenden Fries 
dens verfchloflenen Tempels genennt, Y tie er im Ge» 
gentheilin Kriegszeiten Patulcius hieß. Statt ar 
ließt man auch Elaufius und Llufivius 21) 

Elutia, mit diefem Namen belegen v. Linne und 
Boͤrhaave ein Pflanzengefchlecht aus der dreyzehn⸗ 
ten Ordnung der zwey und zwanzigſten Elaffe (Dioe- 
cia gynandria.) Der Kelch ift bey den maͤnnlichen 
Blumen fo groß als die, Krone, und beſtehet aus fünf 
eprunden, jtumpfen, vertieften, ausgebreiteten Blätte 
chen. . Die Krone hat fimf ganz ausgebreitete herzföre 
mige Blätter, mit platten Nägeln, und doppelte 
Honigbehälter. Die äuffere, deren fünfe find, fies 
* zwiſchen den Kronblättern in einem Kreiſe, und 
ind drenfpaltig länglih und ausgebreitet; die fünf 
innere ftehen inmendig zwifchen den vorigen, haben 
die Geftalt einer Drüfe, und find Hein, am Gipfel 
mit Honig beladen. Die fünf Staubfaden figen mit» 
ten an dem Griffel und find horizontal ausgebreitet, 
von der Krone entfernt. Die Staubbeutel find rund» 
lich und beweglich. Der Stempel hat feine Fruchts 
fnoten, fondern nur einen langen walzenförmigen abge« 

umpften Griffel. Die weiblidie Blume hat emen 
ech Kelch, und fünf Kronblätter, melde 
beyde eben fo geitaltet find mie an den männlichen 
Blumen. Die fünf Auffern Honigbehälter find zwil⸗ 
lingsartig rundlich und fo groß als Die mannlidyenz die 
innere fehlen. Der Stempel beſteht aus einem runds 
lichen Fruchtknoten, aus drey rn umgeboge · 
nen Griffeln mit ſtumpfen Narben, Auf die Blüthe 
folgt eine fugelförntige , fehsfurdige krazende dreps 
fächrige Saamenfapfel mit einzelnen rundlichen, gläns 
jenden, an der Spitze mit einem Fortfage verfehenen 
Saamenförnern. , 

Caſcarill Clutie (Clatia Cluteria Linn. Croton 
fruticulofum ereftum fubvrillofum Brown. Ricinus 
dulcis americanusPluk. alm 321. t. 220. f.5. Seb. 
thef. 1. P. 56. t. 35. 1. 3.) Der Stamm diefes Baus 
mes wird in Kinem Baterlande in Oft» und Weſtin⸗ 
dien bey zwanzig Schub body, hier zu Lande aber kaum 

“ fünfe. Die Blätter ind hellgrun, mwechfelstveife ger 
fest, herz-lanzetfoͤrmig. Die Blumen fiehen am 
Gipfel ahrenförmig beyfammen und haben zehn Staub» 
fäden. Einige Pflanzenkenner glauben, Daß diefes ber 


Allgem, Real-Wörterb.V. Ch. 


Ciymena, Pap. 


Clymene, ein Name, 


Elutia — Clymenon. 739 


Baum ſey, der uns die Chaquerillenrinde liefere, allein 
es iſt nicht gewiß beſtimmt. 

Geſtuͤtzte Clutia, (Clutia ſtipularis Linn.) Die 
Aeſte find biegſam, die Blätter filzig, ehrund, 
mit kurzen Stielen verſehen, Die Blatiftitzen eyrund, 
fpigig, fo fang als die Blattſtiele. Die Blumen ente 
fpringen aus den Blattwinkeln, find faſt ſtieloß 
und dunfelroth. Der Kelch hat nur ein Blatt und iſt 

ünffpaltig, fortdaurend, —* am Boden glocken⸗ 
oͤrmig. Die Krone hat fünf beynahe runde in die 
Höhle des Kelches gefenfte Blätter. Dftindien ift das 
Vaterland. 

Halbgetrennte Clutie, (Clutia androgyna Linn.) 
Die Zrveige find glatt, biegfam, und bringen Blue 
men mit Belbgetzenntem eſchlechte. Die Blätter 
‚find eyrund⸗laͤnglich, furz, geftielt, unverlegt, glatt. 
Die Blumen ftehen paarweife auf Stielen in den 
Blattwinkeln und bilden eine zapfenformige Knoſpe. 
Das Vaterland ift ebenfalls Oftindien.. 

Schmalblättrige Elutia, (Clutia alaternoides 
Linn. Tithymalus arborescdhs Pluk. phyt. 230.£. 1. 
Chamaelea foliis oblongis, Burm. afr. 116 et 118. 
t.43.f. 1.et3. Alaternoidesafricana, Comm. hort.2. 
B .t.2.) Der Stengel ift —— bey acht 

Auf body, mit vielen geraden Weiten befezt. Die 

Blätter find ſtielloß, gedrangt, beftaubt, gleichbreit« 

lanzetförmig, das ganze Jahr bindurd vorhanden, 

die Blumen Fein und grunlid. Aethiopien ift ihe 

Vaterland, 

Schöne Clutie, (Clutia pulchella Linn. ‚Frutex 
aethiopicus portulacae folio Comm, hort. 1. p. 177. 

2.91.) Die Blätter find meergrün, das ganze be 
vorhanden, unverlegt und eprund, die Blumen lom⸗ 
men feitwärts aus den Zweigen, und find Flein und 
gruͤnlichgelb. Sie ſtammt ebenfalls aus Yethiopien. 

egetrittförmige Clutia, (Clutia polygonoides 

Linn. Chamaelea foliis latis oblongis, floribus exa- 
lis, Burm. afr. rıB.t. 43. f. 3. Cifti heliathemi fo- 
lio planta. Pluk phyt. 23. f. 7.) Die Blätter find 
lanzetförmig ‚ wechſelsweiſe dünne julaufend, mit 
einer dünnen Spitze, unverlest und glatt, Die klei—⸗ 
nen Blumen entfpringen paarmeife aus den Blattwin⸗ 
feln und hängen herab. Sie ſtammt vom Vorgebürge 
der guten Hoffnung. 

Zugeftumpfte Tlutie, (Clutia retufa Linn. Cor- 
ni feu Sorbi fpecies Bont. jav, 103. Scherunam -cot- 
tam Rheed,) Die Blätter find eyrund zugeftumpft, 
die Blümen entfpringen in Trauben aug den Blatt⸗ 
winfeln. Dftindien ift ihr Vaterland. (9) 

ernyargat beißen die vier Löcher vorne in der Bug ı 

eines hiffes, dadurch Die Anferfeile geben. 8 
Clydon, (med.) heißt man ein Gebrechen des Kor⸗ 

u da die Speifen und ®etränfe in dem Magen 

in» und wieder gervorfen werden, und mit jeder Ber 

mwegung des feibes ein Gurten und Rumpeln verurs 
ſachen. Diefer Zufall fommt von einer Schwäche des 

Magens und der Bauchmuffeln her, und muß alfe 

durch ftärfende Arzeneyen geheilet werden. 


. ( 
Elydonizomenoi, iftein Name der Befeffenen, 9 


ſonſt Cheimazomenoi, oder Hermantes genennt wur⸗ 
en. Das Wort bedeutet Leute, die von den Wellen 
bin» und hergeworfen werden. ©. Beſeßne. (1) 
en N. Ph. f. Nummerſchmetterling 
weftindifcher. i (24) 
, der vielen Nymphen und 
Idenmüttern in der Fabel gemein war, (2I 


Clymenon, Clymenum (botan.) Mit dieſem Ras 


Yaaaaıa 


Clypei — Clypeus. 


fihelförmigen Druͤſenblume, (Adenanthera ſalca- 
taria, Linn.) (9) 

Clypei votivi, waren halb erhaben gefchnigte und 
in Ramen eingefaßte Bilder berühmter Römer, welche 
in den Tempeln aufgehängt zu werden pflegten. f. 
auch icli. (21) 

Clypeola, (botan.) f. Schildfraut. 

Clypeus, (röm.) hies bey den Lateinern der Schild, 
und leitet wahrfcheinlichermeife feinen Urfprung, nady 
dem Servius, vom griehifhen Zeitworte gaAuır.. 


740 Eippcalis — Clypearia. 


men belegt Tournefort ein befonderes — — 
ſchlecht, welches aber Hr. von Linne mit der Platt⸗ 
erbfe, (Lathyrus,) vereinigt. Auſſerdem iſt es auch 
ein Spnonimum der bithyniſchen Wide, (Vicia bith. 
Linn.) der breitblätterihen Platterbfe, (Lathyrus 
batifolius, L.) und jmweyer Gattungen von Braun 
wurz, (Scrophularia, L.) REIN 
————— cartilago, beißt der ſchildfoͤrmige Knor⸗ 
el an der Kehle. 7 Kehle, (Larunx) 9) 
Ciypeare feudum, ift eigentlich feine beſondere 


on 
= 
= 


attung von einem Lehn, fondern es ift ein Aus—⸗ 
druck, mwodurd man allgemein ein frey adlidyes oder 
Rittergut anzeigen will. Der Schild war vormals 
ein Kennzeichen des Kriegesitandes , nad) altem deut⸗ 
ſchen Rechte aber begriff man unter die Heerfcilde 
eiftfiche und weltliche Perfonen von Adel und Würs 
e. Der Ausdruck von einem alten Edelmann — zu 
Schild und Selm gebobren — hat daher feinen Urs 
forung. Wer alfo auf folhe Art gebohren war, der 
war Lehnsfaͤhig, und. konnte freye Kittergüter ohne 
Widerfpruch ermwerbenaund befigen. Die altfränfift 
Diſtinction der 7 Heerſchilde, die man jego nicht mehr 
bemerfet, und aujler Gebrauch gefommen ift, hat zu 
der Benennung der Schildlehen Gelegenheit gegeben. 
Wenn alfo jemand zu einem von den 7 Heerfihilden 
ebörte, fo war er Lehnsfaͤhig, und fonnte freye adliche 
Sıter beſitzen. 
Nach jetziger Verfaſſung, da man nichts mehr von 
Seerſchilden weis, fällt im Grunde auch die Benen» 
nung von Schildleben weg. Ein Mittergut und 
Zehn, fo mit allen Gerichten, Pfarrlehn, 3 
Unterthanen ꝛc. verſehen ift, welches e entli ein 
Schildlehn bedeuten foll, kann aud ein Bürgerlicher 
befigen, wenn die Dbfervanz und die Privilegia der 
Kitterfchaft der Provinz es nicht verbieten. Es wird 
nicht ın allen Ländern von Deutfchland nur allein ein 
. Edelmann zugelaffen, ſondern auch Unadliche, wenn 
dergleichen Rittergut zum Verkauf fommt, wie z. 2. 
in Sachſen, Meclenburg und Holftein x. Der uns 
adlicye Käufer befiget es mit allen dem Rittergute an« 
klebenden Gerechtfamen, und ift auch in einigen Yans 
dern von Fand s und Craißtägen nicht ausgeſchloſſen. 
Daß in einigen Städten die Bürger von den Kaifern 
befonders darüber privilegiret find, wie die zu Speier 
und Goßlar von dem K. Ludwig von Bayern, die 
von Nordhauſen von K.Rudolph I. und alle Bürs 
ger in den Städten von Meiffen und. Thüringen von 
Kaifer Carl IV. die Stadt Braunfdweig von K. 
Albrecht Il. beweiſet zwar, daß fie urfprünglich nicht 
Lehensfähig geweſen find; allein in neuern Zeiten, mo 
die Strenge in dergleichen alten Geſetzen überhaupt 
mindert ift, ‚und vorzüglich der ftehende Soldat die 
othwendigkeit des Adels zur Beſchuͤtzung des Landes ıc, 
aufgehoben hat, fo fann man vernünftiger Weiſe feis 
nen überzeugenden Grund weiter angeben, noch einfe- 
ben , warum nach jesiger Verfaſſung nicht ein jeder 
ehrlicher Mann, der das Vermoͤgen dazu bat, adliche 
Güter anzufaufen,, und in der Qualität zu befigen 
berechtiget fenn follte. Der Adel felbjt würde im 
Grunde dabey nichts verlieren, inden der Werth ih⸗ 
rer Güter gewiß Durch dieſe Freyheit erhoͤhet wird, 
anftatt, daß man fie durch Die Ausſchlieſung unfireitig 
an ihrem Werthe vermindert, teil bey vorfaffenden 
Subhaftationen die Unzahl der Kaufer geringer ift; 
mithin ift die Yusfchliefung in Wahrheit fein Privis 
legium noch ein wefentlicyer Vortheil des Adels, (8) 
Clypearia alba, (botan,) ifi ein Synonimum der 


agden, ‘ 


Tem, verbergen, meil die älteften Schilde, unter 
denen die Argolifhen wegen ihrer Bröffe vorzüglich 
berühmt waren, den oanzen Leib des Kriegers verbars 
gen und bededten. “Die alten Grammatiker haben ei- 
nen Unterfhied zwiſchen Eippeus, Clypeum — 
denn aud in dieſem Gefchlechte wird das Wort gefun⸗ 
den — und Clupeum einführen, und behaupten 
tollen , daß legteres feinen Schild , fondern ein Bes 
mälde, oder eine andere Art von Abbildung bejeichne, 
und von chueo, berühmt ſeyn, abjtamme. Auein 
diefer Linterfchied ift ungegründet , und diefe Wörter 
bezeichnen bald einen Schild, bald eine Abbildung, 
ae dies fhon aus dem Ausdrucke elypeus votivus, 
erhellet. 

Diefe Abbildungen ſtellten entweder Perfonen in 
Bruftbildern, oder berühmte Thaten derfelben , oder 
andere Gegenftände, die als eine Urt von Wappen 
groffer Helden anzufehen find, vor. So hatte Me 
nelaus das Bild eines Drachen auf feinem Schilde, 


Idomeneus das von einem Hahn, Meffenius 
das Bild eines Adlers mit ausgebreiteten 


fü ein f 
Alcibiades eines Amors, Der mit dem * be⸗ 
wafnet war, und auf eine aͤhnliche Art erkannte man 
die ſieben Helden vor Theben an ihren Schilden. 
Oefters druckte dieſe Abbildung eine Handlung aus, 
wie z. B. ein römifcher Kaifer gegen den Feind auss 
zog / oder fiegreich aus dem Kriege zurückkam. Ders 
gleichen Schilder fiehet man auf den Münzen des Pro- 
bus. Und von dieſem Gebrauche, die Schilder zu 
bemalen,, oder mit andern Arten der Abbildungen 
zu verſehen, kommt, befonders in Anfehung des ers 
fern, der deutfche Ausdrud, fhildern und Schilde: 
rey, her. Plinius redet von Diefen Clypeis fol» 
gendermaffen: 7, Die Bruftbilder, ciypeos, der Sei⸗ 
nigen entweder an einem geheiligten oder öffentlichen 
Drte zu weihen, hat, wie ic) finde, Appius Claw 
dius zuerft angefangen. — Diefer fteilte im Tem: 
pel der Bellona feine Vorfahren auf. — Ein wür: 
diger Anblick! befonders wenn eine Schaar von Kine 
dern durch ihre Heinen Abfchilderungen gleihfam ein 
Reft der Rachkommenſchaft um die Väter herum zei⸗ 
get; dergleichen Schildereyen niemand ohne Vergnit- 
gen anfiehet. — Auf dergleichen Schildern, als wo⸗ 
mit man bey Troja fohte, waren Bildniffe enthal⸗ 
ten, daher fie auch den Namen der Schildereyen, ely- 

eorum, erhalten, und nicht, wie die verfehrte Spih- 

ndigfeit der Sprachkünſtler vorgegeben, von cluo, 

ruhmt ſeyn. Der Urfprung felbft jeugt von tap- 


fern Sefinnungen, wenn man eines jeden Bild auf 
dem Schilde, den er führte, vorftellet, u. f. m.“ Won 


den Schildern, als Schugwaffen betrachtet, [. Schil« 
de der Alten, » (21) 


Eiypeus, (mittlere Geſchichte.) Der Schild war 


bey den Alten ein vorzugliches Ehrenzeichen, den Adel 
und die Würde damit anzuzeigen, In diefer Dedeug 
tung haben es auch Die Verfaſſer der alten deutſchen 


Elypeus —— Elpffus, 


Rechtsbücher im Sachſenſpiegel ıc. genommen , wo 
der hohe und niedere Adel in 7 Beerſchilde einge» 
theilet iſt. Man hat daher ſehr oft unter dieſem 
Worte einen Vaſallen bezeichnet, indem man eine 
Anzahl von Ciypeis in den Bündnisbriefen beftimmte, 
womit einer dem andern zu Hülfe kommen follte. 
Der Yusdruf: zu Schild und Helm gebohren, ift 
dem Edelmann eigen. Ya man verftand zumeilen ein 
— adliches Geſchlecht darunter, wenn es hieß; — 

hypens & progenies evanuit — Clypeus proſtra- 
tus — exſtinctas — ſo wollte man fo viel fagen, das 
ganze Gefchlecht fey umgefommen ꝛc. 

Die Schilder find in den alteften Zeiten nur mıt 
verfchiedenen Farben bemalt von ‚ nachher hat 
man Figuren Darauf gebracht, bis fie endlich gebraucht 
find, die Wappen, nachdem foldye beftandig und 

xirt geworden, darauf anzubringen und vorzuſtellen. 

an bieng fie ſchon bey den Römern in ihren Tems 
peln auf, wenn jemand entweder den Kriegesdieniten, 
entfagte, oder veritarb, Quintilian und Virgil 
geben davon Beweis. Unſer deutfcher Adel hat dieſen 
uralten Gebrauch nachgeahmet , und unfere Kirchen 
überzeugen durch Die Dafelbft haufig aufgejtellte Wap⸗ 
penfchilder von Diefer Wahrheit. £ 
in umgewandter Schild ward von dem geführet, 
der den Krieg anfindıgte, und durch das Wort Cly⸗ 
peus drudt Helmold in feiner Slaviſchen Chros 
nic 11. 8. €. IX. die Kriegesmacht des Herzogs 
Heinrichs des Löwen aus, wodurch er die ſlaviſche 
Länder in feinen Beſitz m Man fegte die alten 
Kaifer auf einen Schild, und bob fie bey ihrer ns 


augurafion in Die Höhe, fo auch bey den fraͤnliſchen 


und gothifchen Königen gebrauchlid war, moraus 
man alfo wahrnimmt, daß der Eippeus zu —5 
Handlungen gebraucht iſt, wo man Hoheit, Adel 
und Würde anzeigen wollte. f- Schild, Seerſchild, 
Wappenfhild. j (8) 
Qiyppeus, nennt der Entomolog die Ropfbededung, 
oder das hautige, hornartige oder ſchalichte Schild 
des Kopfes bey einem Inſekt. (24) 
Clypeus militaris, ſ. Seerſchild. 
Clyſma, f. Clyſtier. 
Eilyffus, ein Name, der bey den Alten ſehr verſchie⸗ 
dene Bedeutungen hatte; meiftens aber verftanden fie 
rerdünnte faure Zlüffigkeiten Darunter , die gemeinigs 
lich durch weitläufige und mühfame Urßeiten gewonnen 
wurden, immer eine mineralifhe Säure enthielten, 
öfters aber aus mehreren gemifcht waren. Einige der 
ftunden eine Verbindung aller kräftigen Theile eines 
Körpers, nachdem fie von allem kraftloſen geſchieden 
waren, unter dieſem Namen. So nannten fie Yufs 
löfung des Ertracts des mefentlihen Salzes, und 
des Saljes, das man aus der Afche der Prlanze ger 
minnt , in ihrem gebrannten Waſſer, unter welches 
noch einige Tropfen von ihrem aͤtheriſchen Dele ges 
mifcht wurden, den Clyſſum diefer Pflanze. (12) 
Eiyffus antimonii, Ciyfus minoris apparatus , 
(pharmarie) eine ſchwache mineralifche Säure r die 
aus flüchtiger Schwefelſaͤure, Salpeterfaure und 
Waſſer befteht , und die Cigenfäpften und —* 
kraͤfte aͤhnlicher verdünnter Säureh hat. Man reibt 
gleiche Theile fein zerriebenen rohen Spiesglafes, Sals 
eters und Schwefels untereinander , bringt Diefes 
Benunge nach und nach mit einem eifernen Löffel 
in eine ftarfe, gepanzerte und tubulirte Retorte , die 
im Reverberirofen fieht , und bereits auf dem Boden 
glüben muß; an den Schnabel diefer Retorte ift ein 
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langer Vorſtos, und an diefen eine geräumige Vor⸗ 


lage angemacht, in welcher Waller vorgefchlagen ift. 
Nach jedem Hineinwerfen, auf welches immer die 
Nebel auffteigen, und ein gewaltſames Verpuffen fid) 
ereignet, macht man Die obere Rohre, durch welche 
man die Materie hinein bringt, mit einem Stöpfel 
zu; und wenn alles hineingeworfen , und alle Dünite 
derdidt find, nimmt man die Gefäfle auseinander, 
und bervahrt die Zlüffigfeit in der Vorlage auf. (12) 


Eipftier, Ciyfter, Ciysma, enema, fr. Lavement, 


Was als Dampf; Rauch oder als eın fluͤſſiges Weſen 
in den Maſtdarm geblaſen oder geſpritzt wird, heiſt 
ein Clyſtier. Nach dem Unterſchied der Dampf⸗ Rauch⸗ 
und füfligen Eipftiere bedienet man ſich dazu verſchie ⸗ 
dener Werkzeuge. Der berühmte Herr Leibarzt Kampf 
zu Hanau , ein einfichtspoller Arzt, deſſen Verdienſte 
um die Arznepgelahrtheit feinem unferer Herrn Amts 
brüder unbekannt ſeyn koͤnnen, hat eine Maſchine 
zum Dampfelyftier erfunden, davon man eine zulaͤng · 
liche Beſchreibung und Abbildung im iſten Stud des 
ıften Bandes des neuen Baldingerifchen Magazins 
findet. Es ift eın chlindriſches Gefaͤß von werfen: 
Blas, 10 bis 12 Zoll hoch, und 5 bis 6 Zoll weit, 
welches bis auf 3 mit einer für die Krankheit ſchickli⸗ 
chen Brühe oder Decoet angefüut wird. Der Dedel 
von verzinntem Kupfer oder Zinn paßt ß genau auf 
dieß Glas, daß er nicht die mindefte Luft Durchläßt, 
und ift, mo er das Glas berührt, mit Filz umgeben, 
Diefer Dedel, wie ein hohler, ſchiefer Kegel geftaltet, 
endigt fi in eine Röhre, die den Dampf, vermit« 
telft eines daran zu fhraubenden, biegfamen, von ges» 
mwundenem Drathe darüber gezogenen Schweinsblafe 
und darum —— Pergament verfertigten und 
mit einem Clyſtierroͤhrchen * Schlauchs in den 
After bringt. Eine zwote Roͤhre, von gleicher Ma— 
terie des Deckels, die neben an den Deckel angeniedet 
z ‚ reicht bis einen halben Zoll breit vom Boden des 

Blaffes. Die Luft oben in diefe Möhre geblafen, reift 
eine Menge von Dampf von unten herauf aus ber 
Brühe, und treibt ſolchen mit einer Durchdringenden 
Gewalt und mit den Kräften des, Decocts bereichert 
durd) die Röhre heraus. Diefer Dampf, der alt 
dann zur Röhre heraus gehet, ift immer um 13 reau⸗ 
mürifcye Grade fühler als die Brühe im Glas ,, wenn 
felgtih die Bruͤhe 38 reaumürifche Grade heiß ift, fo 
ift der Dampf aus der Röhre nur 25 Grad, und alfo 
ar fo warm als man ihn in den Augen und in 

em Munde vertragen kann. Dieſe behörige Wärme 
der Brühe immer genau zu wiſſen, ift ein Meines Ther⸗ 
mometer oben an dem Dedel befejtigt, welches bis in 
die Brühe reicht. Die Wärme der Brühe lang zu uns 
terhalten,, fann das eylindrifche Gefas in warmes 
Waſſer, oder in ein fogenanntes Marienbad gefegt wer⸗ 
den. Auf der Seite ift am Dedel eine Fleinere Defs 
nung , um heiſſes Waſſer nachzugieflen, nachdem das 
laue Durch einen Krahnen abgezapft worden ; es fann 
auch eine Lampe angebracht werden, Das Blafen des 
Dampfs geſchiehet vermittelft eines Heinen doppelten 
Blafebalgs. Diefe Geräthfhaft kann auch leicht fo 
eingerichtet werden, daß man an aäuſſerlichen Theilen 
ein — anbringen kann; zugleich kann fie in 
eine verbeiferte Tobadselnftierniefdyine vertvandelt 
werden , Die feineern und zugleich feuchten Tobacks⸗ 
dampf gäbe, der bey empfindlichen Perfonen und bep 
naben Entjundungen ficdyerer it. Es darf nur an 
das Klappenloch des angefenten doppelten Blajebalgs 
eine Tobadspfeife befeftigt. werden z verfpricht man 
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ſich mehr vom bloſen, folglich wi reisenden Rauch, 
fo fann der Eylinder vom Waſſer geleeret werden. 
Will man Danıpf an die untern Theile bringen, fo 
kann der Kranke die Züffe in einen Fußſack von Wachs⸗ 
tuch fesen, den man oben zufchnüret und den Dampf 
von unten hinein treibet. Mittelft dieſer Maſchine 
fann auch die in unfern Zeiten fo fehr angeprießne 
fire Luft in den After gebracht werden. 

Die Dampfelpftiere haben wirklich (mir miffen es 


aus eigener Erfahrung) eine vortrefliche Würfung in 


folhen Krankheiten, die von Verfiopfungen der es 
fälle und Eingeweiden des Unterleibs herruͤhren, dor» 
zuglid; in Nervenfranfheiten, die man insgemein blos 
als eine unmittelbare Würfung der verminderten Kraft 
der Nerven betrachtet; ingleichen bey heftigen hä» 
morrhoidal und andern Krampfanfällen in dem Uns 
terleib, bey bypochondrifchen und hyſteriſchen Zufallen, 
wo fchon ein gemeines Clyſtier, als warme Babung 
betrachtet, gute —— verſchaft, mo man ſich aber 
vom Dampfelpftier ungleih mehr Hüuͤlfe verfprecyen 


ann. 
Zum Tobacsraucheluftier find verfchiedene Inſtru⸗ 
mente im Gebrauch. Das von — D. Schaͤfer 
in Regenſpurg erfundene ift zu ſehr zuſammengeſetzt 
und unbequem zum Gebrauch. Das Wieneriſche laͤ 
einen Theil des Rauchs verlohren gehen. Bequemer 
und einfacher ift dasjenige , welches nach dem Mujter 
verfertigt wird, welches D. Saubius in adverfa- 
riis varii argumenti angegeben , und Herr Leibarzt 
Richter im ıften Band gten Stüf feiner chirur- 
iſchen en befchrieben und abgebildet hat. 
8 it ein gewöhnlicher doppelter Feiner Blafebalg, 
ein einfacher giebt nicht befiändig und unausgefest 
auch von ſich, wenn er bewegt wird, ) ferner eine 
runde mejlingene Platte, Die in der Mitte eine run⸗ 
de Defnung hat; dieſe Platte wird fo auf den Bla» 
febalg befeftigt, daß feine Luft zwifchen derfelben und 
dem Blafebalg durchdringen fann, und daß die mitt⸗ 
Iere Defnung derfelben genau auf dem Zuglod des 
Blafebalgs liegt. Auf dieſe Platte mırd eine meſſin⸗ 
gene Röhre eingefchraubt ; in die obere Defnung dies 
er Rohre wird ein Trichter eingefekt, auf den Trichter 
Form ein Dedel mit vielen Kleinen Oeſnungen ver 
fehen, damit die Luft eindringen kann. Dieſer Trich« 


ter wird mit gefchnittenem Toback gefüllt, und auf- 


Denfelben eine gluͤhende Kohle gelegt. Un den Schna> 
bel des —— kommt ein leberner Schlauch, an 
deffen Ende ein beinernes Elyftierröhrchen iſt , welches 
in den Maftdarm gebracht mırd, Es iſt leicht einzus 
fehen, daß man durch Bewegung des Blafebalgs auf 
eine bequeme Art Rauch in genugfamer Menge beys 
bringen fann, Im Nothfau kann man zwey bren« 
nende Tobacks pfeifenkoͤpfe mit einem Strief Leinwand 
aufeinander befeftigen 5 das eine Mohr des Pfeifen» 
fopfs wird in den Maſtdarm gebracht, und durd) dag 
andere jäßt man mit allen Kräften den Rauch eins 
blafen, Je ſtaͤrker der Toback ift, defto ftarfer iſt die 
Würfung des Clyſtiers. Man lobt vorzüglich dazu 
den ſchwarzen Toback. 

Dieſe Tobacksclyſtiere haben in den hartnäckigſten 
Leibesverſtopfungen, die alten andern Mitteln wider⸗ 
ftanden, einen erprobten Nupen, Sn allen Fallen 
eines eingeflemmten Bruchs werden Tobadraudelys 
ftiere zwar empfohlen, fie find aber vorzuͤglich nuͤtzlich, 
wenn die Einklemmung des Bruchs von einer Anhaus 
fung des Darmfoths entftanden ‚ Doch wird in dieſem 

all, fo wie allezeit, eine Aderlaß vorher noͤthig ſeyn. 
aber ſchon eine betraͤchtliche Entzundung vorhan⸗ 
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den, fo find dieſe Clyſtiere nicht fo dreifte anzurathen 
bier muß man überhaupt die Zeit mit fehlſchlagenden 
Mitteln nicht verderben, und die nöthige Operation 
des eingefperrten Bauchs verfpaten, Auf welche Art 
die Tabacksclyſtiere in dem eingefperrten Brud) eigente 
lich würfen, ift ſchwer zu beitimmen, aber die Er» 
fahrung zeigt, daß fie oft = find, wenn nur die 
Hülfe nicht verfpätet ift, iele glückliche Verſuche 
haben auch Die befonders Fräftige Würfung der Tas 
backsclyſtiere Ertrunkene, Erjtidte und Erhangte mies 


der zum feben zu bringen, erwieſen. Noch muͤſſen 


wir Die ganz fürzlich erfdyienene und ung eben zu Ge⸗ 
ſicht gefommene kurze Schrift des Herrn Fellers in 
Zeipjig anführen , worin er feine erfundene Verbeifen 
rung der zum Tabadsraucheiyfiier gebräuchlichen Ge⸗ 
raͤthſchaft angegeben, und mit einer von ihm felbft 
radirten Kupferplatte erläutert hat. Gem Vorfchlag 
fcheinet wirklich aus vielen Urfachen vortheilhaft, da 
Diefe Geräthſchaft weniger Koften erfordert, als die 
bisher gebraͤuchliche, aud) eine jede Sprige dazu ge» 
braucht werden kann, und Die Spritze vielleicht den 
Rauch höher zu treiben im Stande : ‚ als die bisher 
dazu gemeiniglich angeruhmte Blafebälge. Ein Haupte 
vortheil bey diefer Maſchine fcheinet noch zu fenn, daß 
an die darınnen angebrachte Ventile fein Rauch oder 
Seuchtigkeit vom Taback kommen fann, daher felbige 
nicht wie bey andern Geraͤthſchaften verunreiniget, oder 
nach und nach zerfreflen werden fünnen, - 
Die flußigen Elyftiere beftehen aus Mil, Molken, 
Waſſer, oder einem Detoct, je nachdem fie zu verfchies 
denen Abfichten gebraucht , und den Umftanden eines 
—— Uebels gemaͤs bereitet werden, einen 
eig oder Defnung des Leibes zu machen, zu etwei⸗ 
den und zu erſchlaffen, Schmerzen und Krampfe zu 
lindern, Entzündung und Erbrechen zu heben, Ges 
ſchwure am Maftdarm zu reinigen und zu heilen. Auch 
dem Korper Arzneyen und Nahrung beyzubringen, falls 
ſolches durch den gewoͤhnlichen Weg fchmer oder uns 
moͤglich ıft. Niemand wird bezweifeln, daf in vie⸗ 
len Kranfpeiten die Einfliere, wenn fie recht gebraucht 
werden, ungemein viel Nutzen verfchaffen fonnen, Sie 
werden durch eine Kındsblafe, an welcher ein Röhrs 
gen befeftigetift, oder mit einer Sprise, warm oder 
alt in den Maftdarım gebradt. ine Blafe fit 
ſich aber fehr übel zu diefer Werrichtung, fie zerfpringt 
nicht felten, und dann erfolgt eine hoͤchſt unanftän« 
dige Sudeley. Ben einer Sprüge hingegen hat man 
dieſes nicht zu befürchten, es fann auch mit derſelben 
das Elyſtier ungleich weiter in den Maſtdarm hinauf 
getrieben werden. Die von einigen Aerjten in Hüs 
morrhoidalzufalen, unter ber nöthigen Einſchtaͤnkung 
angerihmte Elyſtier von faltem Waller, darf nie» 
mand Dreifte zu brauchen wagen, fendern man muß 
es den Fugen Einfichten eines erfahrnen Arztes übers 
laſſen. Congeftionen des Blutes nad) der Bruft und 
nad dem Kopfe, die insgemein darnach zu erfolgers 
pflegen , fönnen ſchlinme Zufaͤlle erregen. Ben dem 
jenigen Eipftieren, die warm gegeben werden, muß 
man Vorficht gebrauchen, daß fe nicht zu heiß find, 
aber doch mehr als lauwarm bengebracht werden, Wemt 
die Lage des Eolon oder Grimmdarms befannt iſt, 
der weiß, daß der Kranke, wenn er ein Elnftier em. 
pfängt , auf Der rechten Seite liegen mu. Von dem 
Blinddarm geht der Grimmdarm an Die rechte Niere, 
zieht fi) von da aufmärts gegen den hohlen Theil der 
eber, endet fich und gebt unter dem Boden des 
Magens gegen Die linfe Seite, wo er fi an die Milz 


anheftet; bier biegt er ſich zurüd, ſteigi abwärts ge 
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gen die liaks Niere; mo er ahgeheftet und im Durch oling ah der Otdnung der Rymphen ohne Augen, 
mitt viel enger als vorher wird, alsdann ſteigt er 
— 15 — ‚wendet ſich zweymal una, und gehet in ben 


darm. Yegte fich nun ber Kranke auf die linke 
Seite, fo drückt die Laſt der Eingeweide ſowohl den 
Maftdarm, als vorzglich den untern-Theildes Grininms 
darms, und das Einftier kann folglich nicht meiter 
en den weiten Theil Diefes Darms gran 1. (ons 
tn. bleibt nur in den beyden untern Ummendungen 


deffelben Liegen,.und Tann nicht lange behalten her» 


den; legt ſich hingegen der Rranfe.auf.die rechte Seite, 


ſo kann das Clyfiter mit der Spribe 


‚dis zur Wendun 
des Grimmdarms unter der DA, und hernach we 
ter bis zum Schluß diefes Darms bis an die baubinis 
fche Klappe gebracht werden. Der Kranfe m alfo, da 
er das Elnftier Sänger bey fidy behalten, 

beffere Würfung und Nutzen davon zu erwarten. Kann 
der Kranke in Diefer Lage auf der rechten Seite, wann 
er das Clyſtier im Leibe hat, mit den Züjfen ſich in die 
Höhe ſtemmen, fo fällt es leichter durch den queren 
Tpeil des Grimmdarms. Diefe unſchickliche Lage auf 
der linfen Seite ift oft die alleinige Lrfache, Daß meh» 
tere Einftiere vergeblich gebraucht werden; legt ſich 
aber der Kranfe auf die rechte Seite, und tritt mit 
den Fuͤſſen an etwas in die Höhe, fobald er das Clyſtier 
empfangen hat, fo wird er erfahren, daf feine Hülfs 


ann, auch 


“ welcher unter Fleckenr and befchrieben wird. (24) 
—— ge h. rur, Cram. pep- ex. VI. t. 67. 

‚FG.) Ein öftindifcher Tagfı ng aus der Ord⸗ 
nung der bayerlichen Diffop 


e; ‚er bat weiſſe tüöch 


“ welche aber von der Wurjel’an bhngefeht Den dritt 
Theil blau find. An dieſes Blaue fchlieifet auf den Bor 


ein 


wa u er, am Dbetrand 
ah Rn ein ** 
Ws uͤbrige des Oberrands iſt A Yen 





Saum ſchwarʒ eingefafit; hinter dem 


noch; 2 mit einander derbundene ſch 


Saum He 
warze Qual # 
‘ den, und nod) ein anderer gröfferer Fleken uf 
den Hinterwinfel. Auf den Hintermwinfeln fiehet man 


einige Feine ſchwarze Flecken dicht an der blauen Far⸗ 
be, alsdenn einen ſchwarzen Fleden am Dberrand; 
endlich 3 fchroarze Binden, melde mit dem Saum pa« 
rallel laufen. Ude Zlügel find ungezaͤhnt. Auf der 
untern Seite find Die Flügel weiß, und durchaus mit 


ungleichen ſchwarzen Flecken bededt. (24) 
Clytus, (Pop. D. ») f. —— 
En, eine Befannte Ubfürzung der Fateiner im Schreiben, 


die, aufler der fchon im Urt. €. angeführten Bedeus 
tung, auch noch den romifchen Vornamen Cnaeus ber 
zeichnet „ meldyes Wort einen mit einem Mutter 
male zur Welt gekommenen, bedeutet. (21) 


leiſtung nicht fruchtlos ift, daß es Klumpen von har⸗ 
tem Koth und Schleim abführt, und er darauf von 
den a er Brechen und Würgen befreyet wirds 


Cnazon, oder Enafon, bief bey dem griechifchen und 
* iſchen Frauenzimmer die Nadel, momit es die 
I. Haate fiheidelte und in Ordnung brachte. Das Wort 
Um ſich Ciyſtiere felbft bequem benzubringen , „bes ” „ felbft ift.griechifcen Urfprungs vom Zeitworte zraw, 
dienen fih Perfonen, die derjelben öfters noͤthig oder in der Mundart der Tarentiner, +, tren⸗ 
fi daran gewoͤhnet, oder vermöhnet,shaben , iner auseinanderkratzen, und heißt mit einem las 
Heinen Banf, an meldyer eine krumme Möhre befe⸗ } Heinikipen en Difcerniculum, auch Acus Difz 
ftigt ift, die über die Banf mit beeden Enden, her⸗ iminalie, - Won ihr unterfchied fich 
vorragt ; das eine Ende mit dem 5838 wird = “+ is, welche der Frifur, die man damit Durchftach, eine 
Niederfegen in den After get, die vordere mit ee gerpiffe Feftigfeit gab. 
ner —— ee oͤhre — biegt fie Tnecus, f Enicus. 
fprige auf, wodu sivar der Kante, WR Enemodüctyleus mufculus, heißt der fange Aus⸗ 
er =: bat, clyſtieren fann, aber den Vortheil der firetmustel dr Zehen, f. ee 9 (9) 
Lage hat er nicht, — Cneorum, (bytan,) ift der lateiniſche Name des Zei 
Eiyftierfraut, f. Dimgetzent Cjahriges. ) landes, (und ein Spnonimum einer Gattung von 
“ — Beer (Pap. N. P.) f. Orangeband, —— — 2* von Daphne, des helbeti⸗ 
urinamiſches. — hen Seifenkrautes (Saponaria heivet, L.) und des 
Ciytia. Diefen Tagſchmetterling, einen gelifonier Rei —— (9) 
hat Cramer pap. ex. Vl.t. 66. 1. C, D. abgebildet. Cu⸗ b, f. Cbnepb. 
Er kommt aus Surinam, und hat viel aͤhnliches mit Enehe, heißt das Jucken in der Haut, dergleichen man 
dem blaufhwarzen Selikonier ( Antiochus L.) in der Krane empfindet. (9) 
heint aber doch feine Barietät von ihm zu ſeyn. Ale Enefter, Tneftis, Ineftron, heißt ein ftählernes 
fügel unfers Helikoniers fehen obenher ſchwarz aus: nftrument zum fdyneiden oder ſchaben. 
egen die Spitze haben Die Vorderflügel einen weiſſen 4 
— der vom Ober: gegen den Hinterrand ziehet, 
aber feinen berührt. In der Mitten fteht ein weiffer 
rundlicher Flecken, welchen die Adern zweymal durch⸗ 
ſchneiden. Von der Wurzel an breitet ſich ein groſſes 
blauſchimmerndes Feld über einen groſſen Theil der 
Border: und Hinterflügel aus; letztere haben weiters 
Heine Zeichnung mehr, als nur einen ftumpfgezähnten 
Saum. Die untere Seite alter Slügeliftbraunfchtparg, 
und bat die Zeichnung der DOberfeite; auflerdem aber 
nod) einen Purpurfireif an dem Oberrand bey der Wurs 
zel der Vorderflügel ſowohl, als der Hinterflügel; an 
legtern bemerkt man auch noch einige Meine Purpurs 
fleten nahe an dem Korper. Der Körper ıft obenher 
ſchwarz, unten braun, der hintere Theil aber gelb, 
Yusgefpannt miffer Diefer Schmetterling 3 Zoll und s 
ginien, (24) 


Clytia. Eben diefen Namen hat ein Tagſchmetter⸗ 


rum, (botan.) ift ein Spnonimum der Daphne 
(.Daphne-L.) 9) 
Enicopbarmacum, (Pharmarie.) ( Extraftum 
diacarthami fitum.) ein altes weitläufig zuſam⸗ 
mengefestes, abführendes Ertract, das marfpornem« 
lic) in der Cachexie und Waſſerſutht empfohl. Man 
goß nemlich auf drey Loth geſchaͤlten Saflorfaamen, 
eben fo viele Sennesblätter, die von ihren Stielen ges 
reinigt waren, und eben fo viele weiße Turbithrourzef, 
auf zwey Loth fehr guter Rhabarber, auf anderthal 
Loth Lerchenſchwamm , der eben zu Kuchelchen gemacht 
worden war , auf fünf Duintden fehr guten Sram» 
monemus, auf fünf xoth auserlefener Manna, auf 6 
Loth Mprobalannen , auf vier Loth Engelfüß, und 
auf ein halb Loth weiſſen Ingber, nachdem fie alle 
——— und zerſtoſſen waren, ß vielen Weingeiſt, 
ß er fünf Finger hoch darüber ſtand, ließ ihn vier 
Sage fang in einer gelinden Wärme darüber ftehen, 
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bis er fs färbte, * ihn dann ab, drückte das, 
ruͤckblieb, aus, goß beyde —— Ian 
eihte fie noch einmal durd ein Tuch, und deftiuirte 

ie vn fo lange, bis der m % did als 83 *5 


—— cu 6, ‚ (botan.) ift der Jaiteinifhe Name des Aray 
route und ein Spnonimum der inen 
m ee Aka — D » —— 
rahlkopfs mehrerer rgat⸗ 
—— L.) und einiger —S 

(Centaures g. @ 
&nide, Ei. ey manchen alten Schriftftellern 

Brennneflel. (m 


fumen . 


id 
Me Out a Rd Se Dat 
Falimde oder Cneſmus, heift das — 


Eniforegmia, peift das Sodbrennen. f. diefen 


— (Maſchinenb.) Vitrud, der dieſes Wert 
ig aucht, d H — Er * 
en en Die e t 
> —24 ſolcher in ſeiner Pfanne eg — 8 


Cnuph/ Cnuphis/ ſ. Chneph. 
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Dritte Fortſetzung | 
der Herren Subfceribenten auf Diefes Werk, 





Seiner des regierenden Herrn Herzogs Carls zu war⸗ 
temberg, Herzogl. Durchlaucht. 2 Expl. 


Sr. Hochfuͤrſtl Durchl. Herrn pue Zügen u 
Sacyfen ⸗Hildburghauſen, Königl, Daͤniſcher 
General der Infanterie. 


Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. Herr Erbprinz Friederich 
Ludwig von Hohenlohe: Tingelfingen. 


Herr Sigmund , des Heil, R. R. Grafen von Auer⸗ 
fperg, K. K. Cämmerer in Gräß. 


Herr Jacob Friederich Authenrieth, Hofe und Expe⸗ 
ditionsrath in Stuttgard. 


Herr Nepomuc Behr, Buchbinder in Gräß. 
Herr Bethmann, genannt Mezler, Banquier dahier. 


Here Johann Nepomuck Biechele, Domcapituliſchet 
Apotheker in Eichſtaͤdt. — 


Here Georg Chriſtian budwig Freyherr von Boben⸗ 
haufen, Hr. auf Obbach, Sachſen⸗Coburg⸗Saal⸗ 
feld⸗Meiningiſcher Amtshauptmann zu Roͤmhild, 
in Obbach. 


Here Amtmann Bott zu Gieſſen. 
Herr Georg Brackheimer, Pfarrer zu Traͤchtinghau⸗ 
fen. 


Heer Ignaz Glücfelig, bey der K. K. Hof⸗Rechen⸗ 


kammer Raitofficier in Wien. 
Herr Hebel, J. U. 8. in Mainz. 
Herr Pater M. Heynen zu St. Marimin. 
Here Hunzigker, Berichtöfchreiber in Arau. 
Herr Hurner, Stadtſchreiber in Arau. 
Here Henrich Daniel Kalbfuß in Kirchheim. 
* Kirn, Churpfaͤlziſ. Hofgerichtsrath in Mann⸗ 
im. 


Eine Hochloͤbl. unmittelbare fteye Reichs» Nitterfchaft 
des Cantons am Rocher, in Eflingen. 

Sr. Excellenz, Here Ehriftian Auguſt, Neichögraf 
von Königsfeld in München. 

See P. Wilibaldus Kolb, Ord. min. S. Franc. 
Conv. Hermeneutices V. T. & Linguae Hebr. 
Profeffor Publ. & Ord, Provincialis Provinciae 
Styriae in Graͤtz. 


Herr Wolfgang von Kollmuͤnger, Oberlieutenant 
von dem K. K. Sattermannfcen Infanterie = Regi⸗ 
ment in Gräp. 


Hert Lippert, Churmainziſcher Kellerepverwalter in 
Kaltenderg. 


Herr Bened. Mangold, Buchhändler in Bruͤn. 2Expl. 

Herr von Morß, Hofgerichtsrath in Mainz. 

Here Jofeph von Moßmuͤllern, Steyrjſcher Landrath 
in Graͤtz. 


Here Fr. Kad, Mäder in Graͤtz. 
Hear Mulmann, Profeffor in Kiel, 


Eine Hochloͤbl. unmittelbare freye Reichs⸗Ritterſchaft 
des Cantons am Neckar Schwarzwald und 
Ortenau in Tuͤbingen. 


Churpfaͤlziſche neue Hof und academiſche Buchhand⸗ 
lung in Mannheim. 


Heer Friederich Butkhard Pfaff, Expeditionstath und 
General⸗Caßierer in Stuttgard. 

Herr von Porzig, Hochfürftl. Hohenlohe: Neuenftein. 
geheimer Rath und Cammerdirector in Oehringen. 

Herr Jatob Pracher, Klofters Kapſerbheim. Beamter 


in Donauwerth. 
Here Anton Pruggmapr, Buchbinder in Gräß. 
Herr Reihard und Stock, Handelsleute allhier. 
Herr Ried, Profeffor in Mainz. 
Herr Rigal jun. in Heidelberg. 
Here Rothplez , Medic. Doctor in Arau, 


Herr Eonrad Schäffer, Herzogl. Sachſen⸗Gothai⸗ 
ſcher Hofrath und Eonfulent des Buchifchen Quarz 
tierd in der Tann. 


Herr F. A. Schagmann, Stadtſchultheiß in Friedberg. 
Hr. Jar. Schenk, Pfarrer und Profeffor zu Bingen, 


‚Herr Baron von Schrautenbach in Lindheim. 


Herr Franz Caſpar Freyherr von Sierstorf, Scho⸗ 
laſticus des frepedlen Stifts St. Gereon binnen 
Edän. J 

Herr Staudinger, Caplan im Traͤchtinghauſen. 


Herr Strauß, Buch haͤndler i | 
dler in Frankf. an dee Od 
Here Abraham Ter Mer i a eh 
er Meer in Ereveld. 166. reed Brei des Hoch⸗ 
rg. 


Herr Wachs, Redieringd-Stereteie in 
Secretair in Hanau Hetzogl. Wü 
Aczogl. rtenberg. Kirchenrath im 
th in Stuttgard. 


Herr Baron von Wei 
8 ⸗ 
— — — — 
— Cammeı el. Btan⸗ 
mer sRegiftrator und 


h | 


Unter den Herren Sub e 
 Subferibenten des i 
Heer Bime ſtatt eg des vorigen Bandes bittet man zu leſen fintt: 
— Dinjee « s Dinjeh, | u 
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